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Met, gr. fie&v, lat. mulsum. Wort. Im chenlaad pflegte eo3 im Verein mit dem oltos die 

Sanskrit bezeichnet mädhu einen süßen Trank eigentliche n^nsehliche Nahrung der Frühzeit zu 

(von mddhu-h ,süß‘); bei Homer ist /ie&v jed- bilden. Der alte Name /tidv, &r, wie erwähnt, 

wedos starke, berauschende Getränk, vornehmlich jedes berauschende Getränk bezeichnete, über- 

Wein (n. VII 471. IX 469; Od. IV 746. XII 362 trug sich auf den neuen Trank und bestand auch 

u. a. St., stets nur Nom. od. Akk.); ahd. metu. lang noch neben dem neuen Worte olvoe in des- 

Der Byzantiner Priscus erwähnt in seinem Reise- sen Sinne: vgl. außer den oben angeführten Ho¬ 
bericht über Pannonien (FHG IV 88) das dort mersteUen (worunter Od. IV 746 oirov xat fie&v 

übliche Wort /liSos (Aussprache der Aspirata als ■^dv besonders zu beachten) auch fie&veiv Od, 

Media in den nördlich von Griechenland gelege-10 XVID 240 und Archiloch. frg."78 x<^dilxgritov fii&v. 
nen Gebieten), altir. mid, altkambr. med, slav. Über = olvos v^. Aristot. phys. acr. 2, 
medü (d. i. Honig, Met, Wein); im Litauischen p. 185 b 9. Neben oXros xat fti&v (vgl. noch Od. 

bedeutet medäs Honig und midüs M. Vgl. Cur- VII 265) hegten bei Homer die Ausdrücke 

tius Grundz.® 259f. Schräder Sprach- dizoe xai olvos (U.IX706. Od.IH479) ohne jeden 

vergl. u. Urgesch. 376. Roscher Myth. Lex. I Unterschied der Bedeutung. Die Griechen lehn- 

281. Pick Vgl. Wb. I^ 105. 281. 512. II^ ten das Bier als ein Barharengetränk ab; indes 

207. in* 306. Brugmann Qrundr. 11 ^ 1, läßt sich aus verschiedenen Argumenten der 

181. Boisacq Dict. et. 619. Hehn-Schra- Schluß ziehen, daß sie vor der Weinbereitun^ M. 

der Kultuipfl. u. Haust.^ 136. 155. Ehrlich herzustellen pflegten. So lesen wir im Orphiker- 

Ztschr. vgl. Sprachgesch. 68f. Gauthiot M6-20 fragment 154 K. von einem M.-Rausch des Va- 
moires de la Soc. de Ling. XVI 268f. Über mul- ters Kronos, der in diesem Zustande im Eicfaen- 

sum vgl. Walde Lat. et. Wb.^ 501 (u. 473); walde liegt und (von Zeus) entmannt werden 

Vaniöek Et. W. d. lat. S.''* 213; Gr.-lat. Et. soH. Wir besitzen weiter ein Bruchstück aus 

Wb. II 709 (sieht in m. ein Partiz. von melltre: dem fünften Buche der Thebais des 4^tima- 

meüitus od. mulsus, schwerlich richtig, während chos (bei Athen. XI 468 Anf.), worin dieser Be- 

W a 1 d e 2 473 m. aus *tnelso8, *meldrlos ,mit mel gründer der gelehrten Dichtung — dessen getreu- 

angemaeht' deutet). Vgl. noch A. Zimmer- lieh benützte Quellen aus vorhomerischer Zeit 

mann Et. Wb. d. lat. S. (Hannover 1915) 169. stammen — des Königs Adrastoe heldenhafte 

Über die Wortform mitlsa als Neutr. plur. vgl. Gäste mit einem Getränke bewrten läßt, das aus 

Quintil. T 5, 16. 30 Wasser und Honig gemischt ist (Iv jjiv h 

Erfindung und Zubereitung des S’&ax^i; /liXt xgijz^gc, xepupga- 

M. reicht in die früheste Urzeit des Menschen- d^cos xepdcoyrss). Aus Ps.-Aristot. mir. ausc. 22. 

geschlechtes zurück (Hahn in Hoops ReaUex. H 832 a, 5 erfahren wir, daß ein Ulyrischer Volks- 

560). Aus dem Honig wilder Bienen zubereitet, stamm, Taulazitier mit Namen, aus Honig Wein 

stellt er in der PräMstorie das einzige Rausch- zu erzeugen wußte: sie gießen heißes Wasser über 

getränk der indogermanischen Völkerfamilie dar die Honigwaben, pressen diese sodann ans und 

(Schräder Sprachvecgl. u. Urgesch. a. 0.). geben dann noch zur Hälfte ungekochtes Wasser 

Der Lindenreichtum der osteuropäischen Wald- hinzu. Das Gemisch wird zunächst in Tongefäße 

gebiete brachte es mit sich, daß ^r berauschende gegossen, hernach längere Zeit in Holzgefäßen 

Honigtonk nicht nur bei d^ dortigen Slaven-40 aiubewahrt, bis es Weingeschmack annimmt (d.h. 
Stämmen, sondern auch bei den Wandervölkem bis es durriigegoren ist) und einen süßen und 

und &lbwande»völkem im Wolgagebiete weite starken Trank abgibt. Auch in Griechenland — 

Verbreitung fand und daselbst zweifellos früher heißt es daselbst weiter — verstanden sich einst 

als die Bierbereitong bekannt war. ARmählich manche Leute auf die Hemtellung dieses Ge- 

wurde der M. aber im europäischen Süden durch tränkes, doch geriet das richtige Verfahren in 

den Wein (s. im folgendem), im Norden meist Vergessenheit. Hesydrios nennt den M. /itil- 

durch das Bier vendrängt, erhielt sich aber wie ziov (v^ Plut. Cor. 3; Symp. 4, 6) und erklärt 

so vieles alte und uralte noch im Hans^brauche ihn als Skythentrank (xö/ta zt 2xv&ixify), den 

der Bauern «wiss» Landstriche (z. B. Imßlands, diese aus gekochtem Honig, Wasser nnd einem 

Polens, Sü&ayems, Steiermarks, Tirols) und 50 pflanzlichen Zusatz bereiten; auch bei Maxim, 
blieb auch im europäischen Osten noch lan^ Zeit Tyr. 27, 6 werden die Skythen als M.-Trinker bc- 

in Verwendung. Die Anpflanzung der Rebe, deren zeichnet; sie nehmen zu seiner Erzeugung den 

H eima t die i^nkasusgebiete sind — wo man Honig wilder Bienen. Über den phrygiseb^ M. 

heute nodi wilde Reben, die sich oft auf hohe vgj. Plin. n. h. XTV 113. 

Zypressen hinaufranken, sehen kann —, verbrei- Über den aus Milch nnd Honig bereiteten 
tete sich über den Westen und der g^rene Trau- M. (jMXlxgazov) s. unter ,M. im Kult*. Der aus 

bensaft begann nunmehr an die Stäle des be- Wein und Honig gemisdite M. {olvö/uXz), das 

rausdienden Honiggetrinks zu treten: in Grie- mulsum der Römer, soll bald besprochen werden. 

Panly-Wlssowa-Kroll XV dl* 



Doch war auch der W a s 8 e r - Honig-M. (6«e«>- m verrühren und in o^n «denen Behfilter zu 

^oA uMxoaroy iSägk) den Eömem nicht füUen, der vergipst m die Wei^^r zu 8^- 

mbekannr (glefehfaUs mulmm doch auch häufig len ist. Hier hat er 32 Tage zu bleiben, “«ß 
aqua mulsa genannt) und Columella erwähnt (Xl! dann zur Läuterung dee M.s (Mraung von Hef e) 
12) mehrere Methoden seiner Herstellung: 1. Ee- geöfinet werden. Der junge M. wird nun in em 
genwasser wird längere Zeit in Gef&n ver- anderes (^f^ 

Sdossen gehalten und so der Sonne ausgesetzt; dert m die Itouchstube. Auch Pal^us j^w«- 

von Zeit zu Zeit gießt man es in andere Gefäße sung (agr. XI 17, ed. Schnutt p. 228f.) empfieUt 

um, wobei ein Läuterungsprozeß stattfindet: wenn die Verwendung jungen Mostes zur M.-^reitung: 

das Wasser nämlich nach einer geraumen Zeit 10 mastMin de maioribus et egregtts mtibue post 
abgegossen wird, läßt es auf dem Gefäßboden viginti dies quam levatum fuent ex Um, 

eine dicke hefeartige Masse {aliquod crassamen- quantum votuerts, sumes et « mellis non ae- 

tum in imo simile faeei reperitur) zurück. Diesem spumati opftmt quin^m partem pt^ tr^m 

geläuterten Wasser wird nun Honig bester Sorte forUter, donec alheseat, admwcebts. Doch ga^ 

beigemengt, und zwar in folgender VerteUung: noch andere Bereitunpnethoden; vgl. (^op. VUl 

aq^ se^arius eum libra mellis. 2. Gleiche Vor- 25f. Auf die Bereitung di^ im &edlun^- 

bereitung, aber ein anderes Mischungsverfahren: bereich der Griechen weitvMbreiteten ^tränkes 

sextarium aquae eum dodrante pondo mellis. Diese (vgl. Meleag. Anth. Pal. OT 164 Mischung m- 

Mischung iMvorzugen die Liebhaber eines herber nen Weins mit Honig) verstoß sich nach Dio- 

schmeck^den Homg-M.s. - In beiden Fällen 20 dor (V 34, 2) auch die Keltiterer: den Honig 
bleiben die in der Gezeichneten Weise gefüllten lieferte ihr Land m reichster Fime und den hie- 
und sodann vergipsten Gefäße vierzig Tage in der für benötigten Wem tezogen sie von reisento 

Sommersonne stehen, um hierauf zur vöUigen Kaufleuten {na^a zwv ef^ogcov). ine 

Ausreifung in die Rauchkammer (in tabulatum, in Italien allgemein gebräuchliche Mischung die- 

quod fumum aeäpit) gebracht zu werden. 3. An ses Lieblingsgetränkes der Römer setrte ach aus 

Stelle des Regenwassers läßt sich auch Irisches zehn Teilen Most und emem Teile Honig oder 

Quellwasser verwenden, das jedoch zu kochen und aus vier Teilen Wem und emem leüe Honig 

bis auf ein Viertel einzudampfen ist. In erkal- zusammen. Der beste WeimM. wurde aus Mtem 

tetem Zustande ist es darin für die Erzeugung Falerner und Honig vom Hyme^ o^ Hybto 

des M.S gebrauchsfähig. — Will man besonders 30 hergestellt; so sagt Macrobms (&t. VII 12, ») 
süßen M. haben, so gilt es duobos aquae sexta- von der vorzüglichstem Sorte des W^-M.s: «nde 

rüs sextarium mellis permiseere. Viel kürzer und est et illud proverbium, quo utuntur gulones: 

weniger detailliert sind Dioskorides’ Angaben midsum, quod probe temper^ mrseendum esse 

für die Bereitung des Hydromel, das er auch novo Hymeiho et vetulo Folemo; vgl. Horat. 

fuXlxeartre nennt (Diosk. V 17. Geop. XII 29, 9. sat. II 2, 15 niri Hymettw tMlla Fdlerno nc 6t- 

XV 4, 3): er empfiehlt, einen Teil Honig und 6er«s diluta. Mart. XIII108 {Atttei nec^reum tu^ 

zwed Teile alten Regenwassers zu mengen und in batis mella Fdernum). Bei Hoiaz wird {^t. 11 

die Sonne zu stellen. ,Manche gießen QueJlwas- 4, 24) die Urhebersc^ft ^eses späterhin ^ 

ser hinzu, kochen es bis auf den dritten Teil musterhaft geltenden Rezeptes, mulsum nw Ho- 

ein und bewahren es auf.“ Das mit dem Wasser 40 nig und Falerner zu bereiten (fortt .. Fal^m 

von ausgewaschenen Honigwaben zubereitete starkem-herbem Falerner; vgl. Hör. carm. 1 2«, 

idgdueXi wird auch AnSueh genannt (Diosk.). 91. II11, 19), einem gewissen Aufidius zugespro- 

Vgl. noch das kurze Rezept bed Plinius (XIV 113). eben; man identifiziert diese Persönlichkeit n^st 

Was den W e i n - M. (olvö/zeXi, oenomeli, mit M, Aufidius Lurco, der zuerst m Italien 

mulsum-, vgl. Corp. gloss. lat. VI 715) anlangt, Pfauen mästete (um 66 v. Clm) und durch d^n 

so fühn Dioskorides (V 16) dreierlei Beiei- Verkauf zu hohem Reichtum kam (Plim n. h. A 
tungsarten an: 1. Mitn mischt zwei Teile Weines 45): vielleicht ist Aufidius Lurco aus ^ 

mit einem Teil Honig, wobei es rätlich sei, alten, mütterliche Großvater der Livia (Suet. Cali^ W, 

herben Wein und geläuterten Honig zu verwen- 2) gemeint. Vielfach wurden auch andere Wem- 

den. So gewinne man die beste Sorte Wein-M.s 50 Sorten zur M.-Bereitung verwendet, doch war 
(Honigweines), die rasch genießbar wird. 2. Um Alt wein stets bevorzugt: so bezeichnetPlinuK 

die Gewinnung eines genußfertigen Oenomels zu (XIV 75) den Wein von Apameia und P^mia 

beschleunigen, ist Wein und Honig gemischt zu als wohlgeeignet für diesen Zweck; bei MmübI 

kochen und hernach in die Gefäße zu tun. 3. erscheint der edle Massiker in dieser Verwendung 

Wer haushältwisch ist, gibt zu sechs Teilen Gär- (TV 13, 4); allgemeine Angaben bieten noch V^. 

mostes einen Teil Honig, um das ganze nach voU- Georg. IV lOlf. und Plin. XM 113. 

endeter Gärung in Gefäße abzugießen. Nach Co- späteren Zeit deckten sich die Begriffe der Wort« 

lum^a (XII 41, Iff.) gewinnt man einen vor- m. und oenomeli nicht mehr; während m. auch 

züglichen Wein-M. durch Mischung von Wein- weiterhin Honig-M. bedeutete, würfe nunmehr 

most und Honig. Der Most muß aus Trauben 60 mit oenomeli ein ,BÜfer Wein“ bezeichnet; vgl. 
stammen, die bei trockener Witterung von Dig. XXXHI 6, 9; Isid. or. XX 3 {oenont^um). 

baumgezogenen Reben gelesen wurden; es soll Sowohl das iSgofteXt als auch dw «vo/te« 

Erstüngsmost sein, d. h. in der Kufe abfiießen- haben ihre verwandten Arten: einermts das #o- 

der Saft der Trauben, ehe diese noch gepreßt (ge- laoadfuU und ^e aqua mulsa ^ife vorzu^- 

treten) wurden; antequam nimium ealeetur uva. weise in der Heilkunde gelw^chlkh), ande^ita 

Als Mischungsverhältnis pbt Columella (a. 0.) den fuhzlTrjs {melitites). a) DMVaAaaaöiish ist 

an: eronieies in umam musti mellis optimi eine Mischung von Meerwasser, RMe^ass« und 

■pmulo deeem. Die beiden Bestandteile sind gut Honig, über welche Dioskondes (V 20) näberee 


Met 


berichtet. Zu ihrer Herstellung nimmt man ein 
gleiches Maß dieser drei (gut zu läuternden) Be¬ 
standteile, vermengt und füllt sie in ein ausge¬ 
pichtes Gefäß, das man sodann der heißesten 
Sonnenglut aussetzt. Ein anderes Verf^en: 
zwei Teilen gekoditen Meerwassers wird ein Teil 
Honig bedge^ben und das Gemenge in Gefäße 
gegossen; dies ergibt ein müderes MaaaopsXt 
(vgl. Orib. V 24). Die aqua mulsa, die im 6e- 


sum aeeti in Gebrauch (,SaueThonig‘). Scuun Ari¬ 
stoteles erwähnt diese M.-Art problem. 43 p. 922 a 
6 und bemerkt hinsichtlich seines Geschmackes 
ohos yäß -fiölzov zov öSvfzdXizos. V^. das dfo- 
peXixgrizov bei Hippokr. p. 416, 3. Cato kennt 
seine heUende Wirkung: agr. 157, 6. Über seine 
Erzeugung liest man bei Dioskorides (V 22): 
Fünf Kotylen Essig, dem das doppelte Maß 
Wassers zugegossen wird, mischt man mit zehn Mi- 


brauche Md den M., bald den Honig vertritt, ge-10 nen Honig, setzt ein klein wenig Meersalz (1 Mine) 


winnt rrM-n nach Colum. XII 11, Iff. dadurch, daß 
man Honigscheiben nach der zweiten Auspres- 
sung zerkleinert und in Brunnen- oder Regen¬ 
wasser einweicht. Sodann seiht man das Wasser 
durch, schüttet es in ein bleiernes Gefäß, l^t 
es aufkochen und schöpft dabei alle Unreinig¬ 
keit ab. Hat sich nun das Honigwasser einiger¬ 
maßen dick gekocht, so läßt man es erkalten und 
gießt es in EinzelgMäße, die gut zu Verpichen 


hinzu und läßt das Gemenge kochen. Es soll 
zehnmal aufwallen, muß hierauf abkühlen und ist 
gebrauchsfertig. Plinius, der die Mischung von 
Honig mit Essig für einen ziemlich sonderbaren 
Einfall erachtet, gibt (XIV 114) nahezu die 
gleiche Anleitung zur Herstellung des Sauer¬ 
honigs wie Dioskorides, nur betont er die Ver¬ 
wendung von R^enwasser. Er selbst lehnt Be¬ 
reitung und Verwendung des Oxymds, das ihm 


sind. So wird es auIbewrÄrt. — Gemeinhin aber 20 als ein zu erkünsteltes Produkt erscheint, ab 


wird unter Aqua mulsa das idQÖ/zsXt (jzsXlxgazoy 
verstanden (s. o.), wovon Plinius (XXII 
110) ebenso wie Dioskorides (V 17) zwei Arten, 
das frische und das bereits eine Zeitlang aufbe- 
wahlte (rd axsvaazdy xat dnädtzov, o Idicog sviot 
vögdfieXi xodiovai, bzw. aqua mulsa reeens und 
inveferafa), unterscheiden. — Neben dem olv6- 
fisXt erwähnt Dioskorides (V 15) als eine beson¬ 
dere Gattung den olvoe psXtzlrys, der nicht so 


und weiß sich hierin nüt dem berühmten Arzte 
und medizinischen Schriftsteller Themison au« 
Laodicea eines Sinnes (immerhin befindet sich 
OxymM noch heute im Arzneischatze). Vgl. noch 
Seren. Sammon. 49. 914. — c) Liquorem mulsei 
saporis nennt Colum. XII 45 das melomeli {/tyXo- 
peXi ,Apfelhonig‘). Nach Diosk. V 29 wird dieser 
metartige Trank in der Weise bereitet, daß imin 
QuittenäpM von den Samen befreit und dicht 


sehr als Genußmittel denn als Heiltrank in Ver- 30 nebeneinander in Honig legt. Nach einem Jahre 


Wendung stand. Seine Herstellung ist diese: fünf 
TeUen herben Mostes wird ein Teü Honig bei¬ 
gegeben und das Gemieehe in einem geräumi¬ 
gen Kessel unter fortwährendem Zustreuen von 
Salz (im ganzen ein Becher voU) so lange ge¬ 
kocht, bis es nicht mehr aufschäumt. Hierauf 
muß es abkühlen und in irdene Gefäße gefüllt 
werden. Auch Plinius berichtet (XIV 85) von die¬ 
ser besonderen Gattung Honigwein: distat (me¬ 


ist das /zyXSpeXt mild und gleicht dem Honigwein. 
Ausführlicher wird das HersteUungsverfahren von 
Columella (vgl. auch XH 37, 3) beschrieben. Mat- 
tial rühmt (XIII 24, 2) den Wohlgeschmack der 
,mit kekropischem (= hymettischem) Hoi^ ge¬ 
tränkten“ Rüchte und nennt sie geradezu Homg- 
äpfel (melimela). — Unter godd/zsXt versteht man 
nach Diosk. V 35 den aus Rosensaft unter Zu¬ 
satz von Honig hergestellten Rosenwein*); Pal- 


litites) a mulso, quod fit e musto eum quinque 40 ladius bietet VI 16 folgente !^zept (fe rhodp- 

eongis austeri musti eongio mellis et salis cyalho meli): in suei rosae sextariis singulis libras sin- 

subfervefaetis. Wenn ihn dieser Schriftsteller uu- gulas mellis admisees et diebu s qu adraginta sub 

ter den süßen Getränken anführt, so unterläßt er sole suspendis. Vgl. Ge<y. VHI 29. Thecmh. 

es doch nicht, anzumerken, daß sich der meli- Nonn. c. 156. Synes. de febr. p. 156. — e) Ein 

tites durch eine gewisse Herbheit des Ge- dem oivo/ieXi ähnliches Getränk, das in Nord- 

sehmacks kennzeichne. An anderer Stelle (XXII afrika aus Datteln heigestellt wird, erwähnt ^Po¬ 
ll 5) fügt er ergänzend bä, daß dieses Getränk lybios (XH 2, 7): yivetat öl xal olvos H aözoy 

seiner Meinung nach nun schon seit langem nicht (i. e. ix q>oivixoßaXdvov) ßgexoftivov xoi zpi^o/ze- 

mehr znbereitet werde. Vgl. noch Geop. VHI 26; vov 6t’ vSazoe ... oivopiXtzt xeyoz^ naganX-^aios. 

Oribas. V 25; VIH 26. Uber seinen Gebrauch 50 V e r w e n d u n g. Der aus Wasser und Honig 


in der Heilkunst wird noch die Rede sein. 

Andere (seltenere) M. - S 0 r t e n und met- 
artige Zubereitungen, a) Das o/iqaxö/teXt, der 
Herling-M. Herstellung (Diosk. V 31): Trauben, 
die nodi nicht ausgereift sind, werden gepfiückt, 
drei Tage lang der Sonne ausgesetzt, hernach ge¬ 
preßt; Ulf drei TeUe dieses Traubensaftes kommt 
ein Teü guten, geläuterten Honigs. Diese Mi¬ 
schung wird in iraene Gefäße ab^füUt und in 


erzeugte M. war, wie oben angedeutet wurde, bei 
den fndogermanen schon in vorgeschichtlich« 
Zeit in Gebrauch. Er spielte da bei Gastbewii- 
tungen von seiten der Ersten des Volkes, fenw 
im Gottesdienste (Spenden für die Gotthät), im 
Priesterhause, bei rdigiösen Festlichkäten (Ver- 
teüung von M. an die Festteilnehmer; v^ ähn¬ 
liche Bräuche noch heute z. B. bei den tanzenden 
Derwischen in Kleinasien) eine RoUe. S. H 0 o p s 

TT . 1 « TT Tk* . 1_ 


die Sonne gesteUt. Nach einem Jahre ist dieser 60 Beallex. H 560. Die homerische Zeit, sowät wir 


M. verwendbar. Er ist lediglich Medizinä-M. (s. 
unt« ,M. in d« HeUkunfe^. Der ältere Plinius, 
Celsus und die übrigen römischen Faehschrift- 
stelkr tun dieses M.s keinerlei Erwähnung: es 
ist mehr als wahrscheinlieh, daß diese M.-Gat- 
tung bei den Römern überhaimt nicht in Ver¬ 
wendung kam (vgl. Oribas. V 21). b) Hingegen 
war bei Griechen und Römern das S^/zsXi, mul- 


sie aus den beiden großen Epm kennen, ver¬ 
wendet fast ansschUeßlich den Wein an SteUe des 
berauschenden Honiggetiänkes und /ti&v staht 
W Homer im Sinne von olvot. Doch ist a priori 

*) Bhodomeli und melomeli (c) woUte idi als 
metartige Getränke, die sich an dieser Stelle 
w(Äl am ^ten eingliefem, nicht üb«gäien. 


anzunehmen, daß die M.-Beidtiing aus Was^r 
und Honig in bienenreichen Gegenden (wenig¬ 
stens im Bauernhause) Weiterbestand. Eine Er- 
innerung an dieses M.-Qetränk scheint übrigens 
bei Homer noch in dem breiartigen Mschtranke 
Torzuliegen, der im der Ilias xvxeiB, in der Odys¬ 
see xvxettöv genannt wird: Hekamede bereitet ihn 
(H. XI 639f. und 642) aus pramnischem Wein, 
Ziegenkäse und Gerstenmehl und kredenzt ihn 
in Nestors Zdte, wo auch Honig auf dem Tische 10 
steht, als stärkenden, durstlöschenden Trank. In 
der Odyssee nuscht Kirke dai genamnten Bestand- 
teilem — und das ist hier das Wichtigste — noch 
Honig bei (OdL X 234). [Ober den xvxsmv der 
römischen Eaiserzeit vgl. Galen. II 155.] Wie 
der Kult stets eine starke Neigung zum Konser¬ 
vativismus zeigt und vieliaeh Gebräudie und Ge¬ 
brauchsgegenstände früherer menschlicher Kultur 
bewabcrt, so hat sich denn auch im griechischen 
Gottesdienste die Verwendung der Urformen des 2( 
M.S in historischer Zeit noch lai^e erhalten: s. 

,M. im Kult“. Im übrigen war und blieb Wasser- 
M. in der alten Heilkunde ein stets gebrauchtes 
Mittel, während der Wedn-M. als ein auf griechi¬ 
schem Boden zwar bekannter und weitverbrei¬ 
teter, aber (in Anbetracht der Tatsache, daß in 
historischer Zeit der Wein das herrschende Ge¬ 
tränk bildete, dessen sich der Grieche mit einem 
gewissen Selbstbewußtsein bediente) nicht eben 
häufig erwähnter (vgl. z. B. Anth. Pal. XII 164, 3( 
1. 4) Tischtrank in hohe® Schätzung stand. Seine 
Beliebtheit erlitt erst zu einer Zeit (1. Jhdt. n. 
Chr.), da man sich mit dem Wassertrinken 
bereits rühmen konnte, zugleich mit dem 
Weingenuß einigen Abbruch. Bei den Körnern 
diente der Wein-M. als Tafel- und Gesupdheits- 
getränk; mam trank ihn (vorzugsweise in wohl- 
liabenden Kreisen) beim prandinm (Cic.proCluent. 
166 eum ... rmdtitudo hominum pranderet, vene- 
num AviH consilio paraium; id eum daretur in 4( 
muko . .vgl. Galen. VI 412), er pflegte bei der 
gustatio nicht zu fehlen, wonach übrigens diese 
Einleitung der cena selto auch promukis hieß: 
vgl. Cic. fam. IX 16, 8, 20,1. Horat sat. II 4, 24ft. 
Corp. gloss. lat. IV 378, 55 (nach dieser ward das 
Schüsseibrett, worauf dieses Vorgericht aufgetra¬ 
gen wurde, promukidare benannt: Petron. 31, 9. 
IXg. XXXIV 2, 19). Bei der großen Einfachheit, 
die beim römisdien Volke ursprünglich auch in 
den Nahrungsmitteln herrschte, kimnte man in 5 
den alten Zäten das mukum so wenig wie eine 
gustatio ü berha upt (vgl. Cato bei Serv. Aen. I 
726 und VÜI 283); erst als nach dem asiati- 
sdien Kriegen in Italien Wohlleben _ und Üppig¬ 
keit Eingang landen, zu deren Befriedigung die 
ganze danuds bekannte Welt ihre erlesensW Er¬ 
zeugnisse herbedschaflen mußte, kamen mit dem 
/.nnehmmtden allgemeinen Prunke auch kostspie- 
Uge Mahlzeiten auf, um deren Eindämmung der 
Staat vergdblieh bemüht war. Neben den gemiscb- 6< 
ten oder mit Schnee abg^ühlten Weinen bildete 
nunmehr audh das mukum ein kostbares Tafel- 
getcänk. Appius erzählt bei Varro r. r. HI 16, If., 
daß er in seiner Jugend aus Sp ars a mke it keinen 
M. trank und erst, nachdem er eine Elrbschaft ge- 
madit, in seänem Bbuise M. zu bereiten begann; 
weam gute Frnmde zu Besuche kamen, h^ er 
ihnen idlerdings jederzeit mit M. aufgewartet. 


Bei Plautus (Pers. 87) erteilt dei Hausherr oder 
richtiger ein Sklave, der sieh während der Ab¬ 
wesenheit seines Herrn in der Rolle eines kleinen 
Tyrannen gefällt, vor der Mahlzeit den Auftag, 
denM. vorzubemeiten und weist bei der Tafel einen 
Sklaven an (ib. 821), den M. zu kredenzen (age 
eireumfer mulsum) und die Becher immer aufs 
neue damit zu füllen {bibere da usque plenis 
eantharia); auch bei Petron. 34, 1 wird ein 
I wiederholtes Füllen des Bechers (ealix) mit M. 
erwähnt: si quis noatrum iteram vMet mukum 
simere. Entsprechend seiner berauschenden Wir¬ 
kung wird auch das mulsum (gelegentlich) als 
Sorgenbrecher bezeichnet: Cic. Tusc. HI 44 quid? 
huie eofiz muki impingendus eat, ul plorare de- 
sinat. Vgl. Cic. de or. II 282. Das mukum war 
ein Trank für Reiche (Mart. XHI 6, 1); wemger 
Bemittelte nahmen an seiner Stelle mit Rosinen¬ 
wein (passum) vorUeb (Mart. XHI 106, 2), einem 
I süßen, dickflüssigen Wein aus Trauben, die man 
am Stocke überreif und welk hatte werden lassen 
(vgl. Vatiro bei Non, 551, 22. Plin. XIV 81f. 
Isid. or. XX 3, 14). Arme Leute und die an¬ 
spruchslosere Provinzbevölkerung fand in einem 
aus Spelt bereiteten Trank, aliea genannt, einen 
allerdings sehr notdürftigen Ersatz für das teuere 
mulsum (Mart. XIII 6). 

M. in der Heilkunde, a) iSgo^ieh 
(psXixearov), aqua mulaa. Eine überaus bedeu- 
) tende RoUe spielt der Wasser-M. in der Heil¬ 
kunde; er dient zur Versüßung bitter schmecken¬ 
der Arzneibestandteile, die bisweilen in diesem M. 
zu kochen sind, doch wird ihm auch vielfältige 
selbstän^g oder mitwirkend heilende Bedeutimg 
zugeschrieben. Wie Galen in seiner degax. pi&o- 
S<K (VIII 2) ausführt, eignet sich Honigwasser 
zur Entfernung mäßiger Schleimmengen aus 
dem Magen (mittels Erbrechens); sind hier aber 
große dickflüssige SchleimanSammlungen vorhan- 
3 den, so reicht iSgö/iaXi zu deren Beseitigung nicht 
aus; in diesem Falle verwendet man den in Sauer¬ 
honig {ö^ifteh) eingelegten Rettich; ein Nachteil 
des Wasser-M. ist es, daß er kein durstlöschendes 
Mittel bildet und sich bei Personen, die an Uber¬ 
schuß bitterer Galle leiden (bei den ,Pikrocholen‘) 
leicht in Galle umsetzt (ebd.); vgl. Galen. XIV 
p. 147, 6. 151, 7. 301, 14. Nach Theopr. h. 
pl. IX 11, 2 gibt man gegen Blutstauungen in 
der Milz asklepisches Panakes (Echinophora teinui- 
0 folia L.) in Honigwasser ein; das Giftkraut Ako- 
niton verliert seine schädliche Wirkung, wenn 
iTiftn es in Wasser-M. oder Wein einnimmt und 
die Wurzel des sog. Herkulesmohnes ’Hga- 

xXeia) soll, mit fieXixgatoy eingegeben, bei Fall- 
sueht von Nutzen sein (Theophr. h. pl. IX 12, 5; 
vgL Theophr. caus. pl. VI 17, 2). Nach Diosko- 
rides (der das gelagerte fisUxgaxov von 
einigen als vbgofuXi bezeichnen läßt, während e® 
sich bloß des Ausdrucks paXixgazov bedient, vgl. 
V 17) verwendet man den ung^oehten WaBMr-M. 
als Abftthr- und Brechmittel besonders bei Vct- 
giftungen (unter Zusatz von öl); gekocht ribt 
man ihn Patienten, die an Pulsadiwäche teidra, 
ferner bei Lungenentzündung und bei Sdiweiß- 
phänomenen. Das abgelagerte Meldkraton (3ydro- 
mel“) wirkt stärkend und ist bei M ag an l e ideai, 
Appetitlosigkeit und Schweißbelästignngen von 
guter Wirkung. Es kann oft einen milden Wein 
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vertreten. Vgl. Sext. Emp. p. 365. Oribas. V 14. 
Alex. Trall. II 6. PauL Aeg. I 96. Mit großer 
Ausführlichkeit behandelt Plinius (XXII 110 
—112) unter sorgfältiger Benützung der griechi¬ 
schen Quellen die nützlichen und nachteiligen 
Wirkungen des Wasser-M. Im beso’nderen bezeich¬ 
net er den frisch bereiteten M. als geeignet zur 
Hebung des allgemeinen Körperbefinjens (als Ge¬ 
tränk zur leichten Krankenkost, d; i. zur alica), 
zur Gesehmeidigmachung von Mund und Magen, 
zur Vertreibung deii FiAerhitze; dieses Trankes 
mögen sich vor allem Fröstelnde (akiosi), Klein¬ 
mütige und Ängstliche bedienen (Plin. XXII110). 
Wasser-M. beseitigt die giftige Wirkunjg des psi- 
mithium (Bleiweiß), weim man ihn mit öl_ ein- 
nimmt; mit Eselsmüch getrunken, die des Bilsen¬ 
krautes, ferner die der Judenkirsche. Mit weichem 
Brot aufgelegt, lindert e® plötzlich entstandene 
Geschwülste und Verrenkungen (XXII 112). Cel- 
sus l^t ihn (III 6, 10) von jenen Fieberkranken 
einnehmen, die frei von Magenschwäche sind und 
nicht zu Diarrhöen neigen. Gegen Atembeschwer- 
den hat der Leidende dieses Getränk nüchtern zu 
nehmen (Gels. IV 8, 3 Marx = IV 4, 2); auch bei 
Angina, besonders bei Pharyngitis catarrkalia und 
phlegmonosa empfiehlt sich beim ersten Rückbil- 
dungsprozessc der Entzündungen der Genuß ge¬ 
kochter aqua mulaa (Gels. IV 7, 4 M. = IV 4, 1). 
Auch bei Erkrankungen der Eingeweide und der 
Lunge hat dieser M. seine Verwendung (Gels. IV 
14, 2f. = IV 7); bei beginnender Pleuritis bildet 
unter gewissen Bedingungen Wasser-M., worin 
Hysop oder Raute abgekocht ist, das passendste 
Getränk, um das Austrocknen des Schlundes zu 
verhüten (ebd. IV 13, 4 = PV 6). Marcellus ver¬ 
ordnet aqua mulaa ads Teil bei Arzneiversehrei¬ 
bungen gegen Unreinigkeiten des Hauptes (I 
101), Katarrhe (V 16), Ohreideiden (IX 57), 
Muudschäden, besonders Geschwüre in der Rachen¬ 
höhle (XI 1), Geschwürbildungen im Schlunde 
(XIV 3, wo & Gurgeln mit Wasser-M. verschrie¬ 
ben wird; vgl. XIV 27 und 28 ad uvam [,Hals- 
zäpfchen“] reparandam); vgl. XV 96. XX 128. 
XXX 34. MarceR. epist. Hippocr. ad Antioch. 2. 
Besonderes Gewicht legt Marcellus auf den Er- 
wärmung^rad, in welchem die aqua mulaa heil- 
kundUeh zu gebrauchen ist: so verordnet er sie 
bald in lauem (III 7. XIV 36. XXH 11), bald in 
heißem (XXVI 38. XXXVI 72), bald in kaltem 
(XXX 4) Zustande. Die Angaben des Quintus 
Serenus (508. 740. 909. 1026) können lediglich 
dichterisches Interesse beanspruchen. Nicht zu 
empfehlen ist das abgelagerte Hydromei bei 
Entzündungen und Verstopfungen (Diosk. V 17); 
auch verbieten nach Hin. XXII112 manche Ärzte 
den Gebrauch alten Wasser-M.e, da er nicht m 
gesund wie Wasser, nicht so stark wie Wein sei; 
insbesondere schade er (der sieh durch langes 
Lagern ,m Wein verwandle“) dem Magen und den 
Nerven. Golumella (XII 11 SchL) rät davon ab, 
Wasser-M. als Heilmittel zu gebrauchMi, da sein 
Genuß auf Magen und Darm von ungünsti^r 
Wirkung sei. Er denkt dabei ofienbar auch an die 
abgelagerte Sorte oder fdgt — ohne Genauigkeit 
— einer fremden Quelle. — b) ohö/uXi, mukum. 
Das alte Oinomd nennt Dioskorides (V 16) nah- 
nmgsreich, von dem Werte und den Wirkungen 
des jungen Honigweines schweigt er; das ofvd- 


/ieXi mittieren Alters bezeichnet er als hamtrei- 
bend(Ä Mittel; audi erzeuge es, vor dem Mahle 
genommen, anfangs dos Gefühl der Sättigung, 
rege aber sodann die Eßlust an und wirke auÄ 
günstig auf die Darmfunktionen. Nach der 
Mahlzeit soll man ihn aber nicht genießen. Pli¬ 
mus behauptet (XXII 113f.), daß das mukum 
den allgemeinen Kräftezustand hebe, so daß 
manche Leute lediglich dem Genüsse dieses Ge¬ 
tränkes ihr hohes Alter danken (vgl. die Reiche 
Anschauung vieler beatiger Weinbauern hinsicht¬ 
lich des Weines). Ein vielgenanntes Beispiel hier¬ 
für war Pollio RomUius, der über hundert Jahre 
alt wurde und gelegentlich eines Gastbesuches 
bei Kaiser Augustus auf dessen Frage, welchen 
Mitteln er die bewundernswerte Bewahrung sei¬ 
ner körperlichen Rüstigkeit und Geistesfrische zu¬ 
schreibe, erwiderte: infus mulso, fork oleo (PUn. 
XXH 114). Wird dieser M. kalt getrunken, so 
befördert er den Stuhlgang, warmes mulsum hin¬ 
gegen hat stopfende Wirkung (ebd, XXII 113). 
Nach Varro ist Wein-M. ein wertvolles Heilmit¬ 
tel gegen Gelbsucht (Varr. b. Non. 35, 16; vgl. 
Plin. a. 0.). Nach Gelsus (H 18, 12) stellt das 
mulsum einen um so nahrungneicheren Trank 
dar, je größer die für seine Bereitu^ verwendete 
Honigmetnge war. Er zählt ihn jedoch zu den 
Nahrungsmitteln, die einem schwächeren M^en 
Beschwerden ma^en können (II 25, 1), wie er 
denn überhaupt ein Stofi ist, der im Magen leicht 
verdirbt (II 28, 1); ja, man kann ihn auch als 
Brechmittel gebrauchen: zu diesem Behufe muß 
man ihn nüchtern früh morgens einnehmen, 
worauf laues Wasser nachzutrinken ist (I 8, 22); 
andererseits befördert er den Stuhlgang (H 29,2). 
Nach Hinius (XXH 113) besitzt der aus herbem 
Wein zubereitete oder aus gekochtem Honig her¬ 
gestellte M. appetitanregende Wirkung (vgl. 
Diosk.) und erzeugt keine Blähungen. Ehne ein¬ 
jährige Enthaltung vom Genüsse dieses M., des 
Weines und der Liebesfreuden schenkt Gelenks- 
leidenden ihre voUe und dauernde Gesundheit 
wieder (Gels. IV 81 [24], 2); über die Verwen¬ 
dung warmen M.s bei eitrigen Geschwüren des 
Mannsgliedes vgl. Gels. ^ 18, 2 D (Marx 
p. 291). Einen strengen Unterschied zwischen 
dem Gebrauch von aqua mulaa und mukum macht 
Marcellus (XX 22); nach demselben Gewährs¬ 
mann (XVI 35) tut Wein-M. gele«ntlich den glei¬ 
chen Dienst wie alter Wein (Verwendung bei 
einem Rezept g^n Bluthusten). — Weiters 
findet der Wein-M. bei verschiedenen Mischungen 
seine heilkundliche Verwendung: Diosk. I 179 
empfiehlt ihn mit Zusatz von feii^estoBenra 
Haselnüssen zur Bekämpfung chronischen Hu¬ 
stens; mit Lolch vermeng, heüt er Hüftsdimerz 
(Diosk. II 122); mit ErvenmeM gemisdit dient er 
Frauen zur Wiedergewinnung einer gewissen 
KöOFperfülle nach Kr am Hie lten (Oribas. cw. med. 
IV 8, 3f.) und nützt bei Auszehrung (Gass. Fel. 
p. 91, 15fi. 92, Iff.). Ein Gemenge von Mehl mit 
Wein-M. diöit zur Bereitung warmer Bteinm- 
schläge (Gels. H 33, 6); bei i^ibunkelbildn^ an 
der äußeren Seite des Äugendes 1^ man Kita 
{dasmen auf, für die in Wein-M. gekochter Lmn- 
samen zu nehmen ist (Gels. VI 6, 10). MaroeUus 
läßt (IX 25) Schaf^iße mit mukum mischen und 
mit dieser Tinktur das äußere Ohr (Ohrknorpel) 
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bei Geschwüren behandeln; an Stelle von fd ovil- 
lum tritt zur Heilung von Ohrensteehen Alaun 
(IX 93); bei Marc. XI 18 findet das mulsum seine 
Mitverwendung bei einem Bezepte gegen Ge¬ 
schwüre des mhnfieisches; um eine reine Stimme 
zu erhalten, koche man eine auch in rohem Zu¬ 
stand genießbare Pfianzenwuizel in Wein-M., so¬ 
dann nehme man dieses Getränk ein und verzehre 
die gekochte radix edulis (Marc. XIV 62); den 
Saft von seordeum (wahrscheinlich Teucrium: 
scordium L., Lachenknoblanch), der als Heilmittel 
gegen Magenschmerzen zu verordnen ist, soll man 
fieberfreien Patienten in einem Becher Wein-M.s 
reichen, fiebernde haben ihn ex aqua mulsa zu 
trinken (ebd. XX 22); gegen das gleiche Leiden 
kann man auch geriebenes Salz mit Wein-M. ein¬ 
nehmen (XX 55); vgl. noch ebd. XX 126. 133. 
Eine besondere Verwendung hat ferner das vetus 
mulsum bei der Eur von Blasenleiden (Mare. 
XXVI 105). Außerdem wurde dieser M. für sieh' 
oder mit anderen Mitteln vereinigt bei verschie¬ 
denen Erkrankungen von den späteren Ärzten 
verordnet. Auch Inschriften erwähnen bisweilen 
eineM.-Spende zu Heilzwecken; vgl.Orelli nr.ll4. 
CIL XI 4789. 5222. — Der dem oivd/teXi ver¬ 
wandte ficXittzrig olvo; (s. o.) hat gleichfalls medi¬ 
zinische Verwendung; er wird (Diosk. V 15) Kran¬ 
ken, die an Verstopfung und Dwmträgheit leiden, 
bei vorhandener Fieberhitze verordnet. Er wirkt 
stuhlbefördemd, harntreibend, magenreinigend; 
er hilft bei Gicht- und Nierenleiden und behebt 
Mattfühlen im Haupte (Nervenschwäche). Bei 
seiner Würzigkeit und Nährkraft ist er auch 
waasertrinkenden Frauen mit Vorteil zu verab¬ 
reichen (ebd.). Plinius erwähnt (XXII 115), daß 
der melitites leicht Blähungen hervorrufej man 
habe ihn ehemals nur in abgelagertem Zustande 
verordnet. Plinius’ Angaben decken sich (Nieren¬ 
leiden ausgenommen) mit Dioskorides’ Mitteilun¬ 
gen. — c) mulsum aeeti. Der Genuß des 

Oiyraels wird in der Heilkunde mehrfach emp- 
foMen; nach Diosk. V 22 hilft er bei Ischias- und 
Gelenkschmerzen sowie bei Fallsucht; er nützt 
gegen den Biß der Viper und einer in Nordafrika 
heimischen Skinkgattung, des Seps ehaleides (Bo- 
nap.), erweist siä auch als heUsam für die, 

,welche Mohnsaft oder Mistd genossen haben*. 
Bei entzündlicher Erkrankung d% Schlundes gur¬ 
gelt man mit Sauerhonig ^iosk.). Mit Lolch¬ 
mehl gemischt, beseitigt er (Plin. XXII 160) Po¬ 
dagra und andere ähnliche Leiden. Nach Quint. 
Seren. 905 (Vollm. p. 43) ist er ein taugliches 
Heilmittel bei febris quartana. Cato (agr. 157, 6) 
empfiehlt Essig-M. als Zusatz zur brassica eon- 
secta, lauta, suxa, deren Genuß überaus heilsam 
ist, da sie keine Ablagerung von Erankheitsstof- 
fe>n im Eürper zuläßt und £e Mi^n- und Darm¬ 
tätigkeit aufs günstigste beeinflußt Vgl. Lys. 
bei Athen. H 67 e. Seit. Emp. adv. mus. 44. 
V^et. mul. HI 48, 3f. Qnintus Seren. 49. 914. 
— d) Der Herling-M. oder Herbetrauben-M. {d/z- 
(paxdfisJu) hat na^ Diosk. V 31 zurückdrängende 
Kraft und ist ein gutes Arzneimittel für Magen- 
und Eolikleidende; doch ist er erst nach einem 
Jahre gebrauchsfähig. — e) Das fiqXofuh ist 
nach Diosk. V 29 (vgl. V 28) ein gutes Mittel 
ge^n Dysenterie, Leber- und Nierenleiden. — 
f) Das Bhodomel beseitigt Rauheit der Luftrühre 


(Diosk. V 35). — g) Das daAoöod/usIt stellt nach 
Diosk. V 20 ein wirksames Abführmittel dar. Vgl. 
Quint. Seren. 532. 

M. in derKüehe. Eine Euehenart, welche 
die Bezeichnung eneytos (eyz^tos, etwa ,Sträub- 
chen*) führt, läßt Cato (agr. 80) mit M. oder auch 
mit Honig anrichten {eum mulso adponito). Will 
man eingemachte Rapunzel oder Zuckerwuizel 
auf tragen, so nimmt man sie aus dem Gef äß,_ über¬ 
gießt sie mit Oxymel und etwas Öl: sodann ist sie 
genußfertig (Colum. XH 58, 3). 

M. in der Tierzucht. Varro berietet 
(r. r. in 16 extr.), daß man Bienen, die mitein¬ 
ander im Kampfe stehen, mit M.-Wasser bespien- 
gen solle, worauf sie nicht bloß allen Hader so¬ 
gleich ruhen lassen, sondern einander ablecken 
und sich vertraulich zusammensehließen. Dies sei 
in noch höherem Grade der Fall, wenn man sie 
mi t einem M. bespritzt: der stärkere M.-Geruch 
mache sie noch leägieriger, allerdings berausclm 
sie auch der M. Masthühner pfiegfa man mit 
einem durch M. (oder Most) versüßten Mehlbrei 
zu füttern (Varro r. r. III 9, 20f.; vgl. Mart. IH 
62, 1). 

M. im Kult und im Mythus. Schon 
im frühen griechischen Gottesdienst bildete der 
mit Milch (oder Wasser, s. im folgenden) vm- 
mengte Honig, das /aUxgarov, eine wichtige 
Spende: dieses Gemisch stellte zweifellos ein da¬ 
mals häufiges Genußmitted dar (Stengel N. 
Jahrb. CXXXV 1887, 65; Opferbräuche der 
Griech. 185). Noch Aelian kennt diesen Misch¬ 
trank: hist. an. XV 7 &/juXyovai yoQ (ol lv6oC) 
:zcgiyXixioTov ydhi xai ov ösovzai äya/uiSat ttixq 
fteXt, 5ntQ o5v Sq&oi “EXXqveg. In ältester Zeit 
war das Melikraton die edelste Spende für die 
Götter und es scheint dies so überhaupt bei den 
Indogermanen Brauch gewesen zu sein _ (^1. 
Schräder Reallei. 602^ Indes erfolgte die Be¬ 
reitung des Melikraton nicht immer durch Ver¬ 
mengung von Honig und Milch; statt letzterer 
führt z. B. der Sophoklesscholiast zu Oed. Col. 
159 Wasser als Bestandteil dieses Trankes an 
{avyxiQväzat yäq .. vdatog xal ftiXaog XQöqMi; 
vgl. Suid. SötoQ ftsXixgazov), während PoUui (VT 
17) das Melikraton als zo vvv olvö/isXt erklärt. 
Nach Moeris Lect. Attic. (ed. Pierson p. 254) war 
der hellenistische Ausdruck für fuXlxgazov bald 
oivofteXi, bald vdeo/zsXi. Man wird anzunehmen 
haben, daß in der Entwicklung zuerst die Mi¬ 
schung von Honig mit Milch gebräuchlich war 
(K. Wyß Die Milch im Kultus der Gr. u. Röm. 
RGW XV 2, Gießen 1914, 20) an deren SteRe 
man unter dem Drucke der Verhältnisse (infolge 
des oft eintretenden Milchmangels) Wasser, bczw. 
Wein treten ließ. Die Mischung des Honigs mit 
Milch in ältester Zeit bezeugen Eustath. zu Hom. 
Od. X 519 {/teXUxgazov Si ol xcdaioi /üyftd tpmi 
fiiXaog xai ydXaxzog ivzav&a) und das Scholion 
I zu Eurip. Or. 115. Indes geht Eustathios in sei¬ 
nen Bemerkungen zur eben bezeichneten Stelle zu 
weit, wenn er behauptet: ol fzivzoi fieff' "Vitfioov 
fJzXS‘ xQäfia fiiXtzog xal vdazog zö 

fizXixQazov olSaot, denn die älteste Mischweise 
(Milch und Honig) blieb im Totemknlt (s. das fol¬ 
gende) auch weiterhin lange bestehen. Im übri¬ 
gen wird das Melikraton in seiner Urform den 
Erinyen (Schol. Soph. Oed. Col. 159. Schol. 


Aeschin. in Timarch. 88; vgL AischyL Eum. 
106f. Apoll. Rhod. IV 172), den Moiren (Paus, 
n 11, 4), der Hemithea zu Kastabos (Diod. V 62) 
gespendet. Eine besondere Rolle spielt das Meli¬ 
kraton bei Totenbeschwörungen und im Toten¬ 
kult. Nachdem Odysseus den Seelen der Verstor¬ 
benen ein Mahl bereitet hat (Od. XI 25ff.), trifft 
er nach Kirkes Weisung Vorbereitungen zur To¬ 
tenbeschwörung: er spendet itäaiv vsxvsaaiv zu¬ 
erst fieXlxQzizov, dann Wein, endlich Wasser. 
Ebenso versucht Atossa (Aisdiyl. Pers. 609fi.) 
durch reiche Spenden, darunter Milch und reinen 
Honig, die Seele eines Abgeschiedenen frei zu 
machen, um sie sodann zu zitieren. Über die 
Frage, was die Veranlassung zur Verwendung des 
M.s (sowie des Honigs) im Totenkulte gewesen 
sei, s. Art. Mel (Honig im Kult und Brauch); 
^1. auch Diels SibyUin. Blätter 120; G. 
Hock Griech. Weihebräuche 7. — Besondere 
Beachtung verdienen die hölzernen M.-G e f ä ß e, 
die sich in Rußland in ganz altertümlicher Form 
erhalten haben. Sie zeigen die Form eines Vogels, 
dessen Schwanz den Griff und dessen Leib die 
Höhlung des Gefäßes bildet*). Daß es sich hier 
um Reste von alten, einst mit Sinn behafteten 
Formen handelt, bezeugt ein in Karthago gefun¬ 
dener antiker Sarkophag (Musöe Lavigerie, Hun¬ 
ger und Lamer Altoriental. Kultur im Bilde, 
Samml. Wissenseh. u. Bildung 108 Abb. 187), 
auf dem eine Priesterin im Vogelgewande mit 
einem vogelförmigen Gefäße dargestellt ist, das 
völlig den oben beschriebenen gleicht (M. als Be¬ 
standteil des Mischtrankes: vgl. W. Schultz 
Kosmologie des Rauchopfers nach Heraklits frg. 
67, Arch. f. Gesch. d. Philos. XXII 1909, 211ff.). 
Die Bedingtheit der Form durch alte Überliefe¬ 
rung ist unschwer zu erkennen. Der Vogel tritt 
in (far indog. Tradition als der Räuber o<far Brin¬ 
ger des M.-Trankes**) (d. i. des Rausch- oder ün- 
■sterblichkeitstrankes) auf, wobei er der Verfol¬ 
gung ausgesetzt ist und meist eine kleine Ein¬ 
buße (Verlust einer Feder) erleidet. Da sich hier 
Erscheinungen, die bei den Hellenen begegnen, 
auch bei andern Völkern wiederfinden, sei es ge¬ 
stattet, ein wenig weiter auszuholen. Der Falke 
raubt für Indra den M.-Trank (Soma), ähnlich 
trägt der mythische Vogel Sena Mrgha der Ira- 
nier den Homa auf die Götterburg Haraburzati; 
Odin bringt in Adlergestalt den Dichter-M. nach 
Asgard; nach Homer (Od. XH 63) holen die 
Tauben für Zeus Ambrosia hinter den Flankten, 
wobei immer eine zugrunde geht, von Zeus aber 
wieder ergänzt wird. Von hier ziehen sich deut¬ 
liche Fäden zum deutschen Märchen, wo es meist 
der Rabe ist, der den M.-Trank (oder das Lebens¬ 
wasser) zu holen hat und von den Wächtern des 
Lebensbrunnens zerzaust wird (P. Zaunert 
Deutsche Märchen nach Grimm H, Jena 1923, 
287). 

*) Oft sitzt auch an beiden Enden des halb¬ 
mondförmigen Gefäßes ein Vogelkopf; Formen 
dieser Art reichen bis Schweden und konunen un¬ 
verändert oder in Abwandlungen, bei denen die 
Abstammung von der Vogelgestalt deutlich er¬ 
sichtlich ist, bei den West- und Südslawen vor. 

**) Dafür tritt später auch der Wein (als spä¬ 
teres Rauschgetränk). 


Bei den Römern erhielten die Arval- 
brüder beim Mahle umalia mulst singulorum. 
Act. Arval. an. 219 (p. CG VHI); vgl. H. B1 ü m- 
ner Die röm. Privatalt. (1911), 398, 8. 

M. imAberglauben. Amulette aus Ame¬ 
thyst sollen nach Angabe der Magier (vgl. Plin. 
XXXVII 124) vor Trunkenheit schützen: Ablei¬ 
tung des Wortes a/zddvazog von /ze^, s. o. Bd. I 
S. 1828. Wie Celsus IV 7, 5 (= IV 4, 1 extr.) an¬ 
gibt, verordnete die Schwindelmedizin (Celsus 
selbst sagt vorsichtig: vidgo audio), bei Bräune eine 
junge, in Salz aufbewahrte Schwalbe zu verbren¬ 
nen und die zerriebene Tierkohle mit M. (Honig¬ 
wasser) vermengt einzunehmen. — J. H o o p s 
ReaUei. d. germ. Altert. III 217f. Schräder 
Sprachvergl. u. Urgesch. 464fi. Hehn-Schra- 
de®® Kulturpfl. u. Haust. H. Blümner Die 
röm. Privataltertümer 202. 382. 398. Becker 
Gallus III2 181. 240. Stengel Philol. 
XXXIX 378ff. N. Jahrb. 123, 80. 740. K. Wes¬ 
sely Wien. Stud. XXXIV 1912, 157; Woch. 
f. kl. Phil. XXXm 1916, 908ff. M. Schuster 
Zur Gresch. der Rauschgetränke, Mitteil, des Ver. 
klass. Philol. in Wien H (1925) 38—55 (nebst 
Literaturangaben). S. auch Art. Mel und Milch. 

[Maur. Schuster.] 

Meta. 1) Bedeutet zunächst jede kegel- oder 
pyramidenförmige Figur*. Unrichtig ist es, das 
Wort zu metiri zu stellen; dagegen mag Zu¬ 
sammenhang bestehen mit moenia, ursprünglich 
,aus oben zugespitzten Pfählen bestehendes 
Schanzwerk*. Von den verschiedenen Bedeutun¬ 
gen seien genannt; 

1. meta molendaria ist der kegelförmige untere 
Stein der Mühle, auf dem der obere, der eatillus, 
sich dreht (Dig. XXXHI 7, 18, 5), wodurch die 
in die Höhlung des eatillus geschütteten Körner 
zerrieben werden. (Die Meinung des Ammianus 
[XVH 4, 15], molendaria m. sei der untere Teil 
des gedrehten Steines, der ja bekanntlich gleich¬ 
sam aus zwei mit den Spitzen ineinander über¬ 
gehenden Kegeln besteht, ist klärlich ein Irrtum.) 

2. meta Romuli hieß im Mittelalter wlegent- 
lich die Cestiuspyramide (Jordan-Hülsen 
Topogr. d. St. Rom i. Altert. I 3, 179. Jordan 
II 429), ebenso oder auch meta Seipionis eine 
nun verschwundene Grabpyramide am Anfang des 
heutigen Borgo Nuovo (Jordan-Hülsen I 
3, 659f. Jordan H 429). 

3. Als meta Sudans bezeichnen der Chrono¬ 
graph des J. 354 (s. u.) und die gleichzeitig in 
ihre heutige Form gebrachte sogenannte konstan- 
tinische Regionsbeschreibnng (regio TV) jenen 
Springbrunnen, dessen Backsteinkemreste zwischen 
Forum und Kolosseum noch heute diesen Namen 
tragen (Jordan-Hülsen Topogr. d. St Rom 
i. Altert I 3, 24). Inschriften auf dazugehörigen 
Bleirohren (Richter Topogr. d. St Rom* 171 
nach Lanciani) erweisen die Richtigkeit der 
Angabe des Chronographen von 354, der die m. 
Sudans unter den Bauten Domitians nennt (chron. 
I p. 146, 20). Sen. epist. 56, 4 ist kein Beweis 
für frühere Entstehung; denn die dort genannte 
m. Sudans ist gar nicht in Rom zu suchen, son¬ 
dern in Bai^ wie überhaupt m. Sudans zunächst 
nicht als Eigenname sondern als öfters wieder¬ 
kehrender Gattungsname für eine bestimmte Art 
von Brunnen anfzufassen ist. Und zwar dürfen 


wir als Kennzeichen aller metae sudantes einen punkt, der doch immer durch je drei ,Spite- 

’ceselförmijri'n Aufbau ansdien, über den dis Was- säulen' bezeichnet wurde, meta — also in der 

ser von oben hexnnterrieselte; mögüeli ist, daß Einzahl — genannt werden konnte. Durch nichts 

auch Springbmnnen wie die beiden Daremb.- scheint mir gerechtfertigt, etwa die mittlere der 

Sa gl II 12S4 Abb. 3149f. dargesteUten noch drei Spitzsäulen als m. xat' eSoXV/ anzusehen; 

' lerher zu rt ehneu sind, bei denen allerdings denn Ki tue im sprachlichen Sinne sind die andern 

der Kegel sthon so in die Höhe gezogen ist, daß beiden genau so gut; aii- h sind die mMae eines 

I’,' eher .^Is eine Art Säule erscheint {doch vgl. Zirkus untereini.nder immer völlig gleich, 

iie Form der m. unter 4). 5. Schließlich sei noch der Verwendung ui.s 

4. Am häufigsten wohl bezeichnet meta die 10 Woitf , m. in ier Landwirtschaft gedacht, we. l 
beiden Endpunkte der spinn im Zirkus, d. h. also hier meines Erachtens die Gnmdfoxm wieder be- 

die Stellen, um die die Wagen beim Bennen sonders klar vor Augen tritt. Statt vieler Stellen 

hemmfahren mußten, wenn sie am einen Ende führe ich nur an Colura. II19 (bzw. 18) 2 foenwn 

des Zirkus angokninTnpn waren (s. o. Bd. IH ... in metas exstrui eonveniet. Gemeint smd da- 

S. 2573). Eine völlig passende deutsche Über- mit die jedem Itelienreisenden noch heute auf- 

setzung des Wortes m. steht kaum zu Gebote; fallenden riesigen Heuschober, bei denen das Heu 

die Wiedergabe mit ,Spitzsäule‘ ist nur ein Not- um eine starke hohe Stange herum kegelförmig 

behelf, besonders da es sich bei der m. des Zirkus aufgeschichtet ist, um dann je nach Bedarf aus 

gar nicht nur um je e i n e Spitzsäule handelt, der festgepreßten Masse wieder herausges^itten 

sondern jeweils um drei (s. hierzu den Schluß 20 zu werden. [&hroB.] 

dieses Abschnitts). Dies erweisen allerdings nicht 2) M^za, Tochter des Hoples, erste «emah- 
die Erwähnungen in Schriftwerken, sondern viel- lin des Köuigs Aigeus von Athen nach Apollod. 

mehr antike Mosaike und Münzen, die Bilder von bibl. HI 15, 6, dem Tzetz. Lykophr. 494 

Zirkussen zeigen. Die wichtigsten dieser Ab- der aber Mjjöav 'Osrltroo schreibt. Nach 
bilder findet man am bequemsten beieinander in Schob Eutip. Med. 673 Weß diese _ Tochter 

Daremb.-Sagl. I S. 1190—1200. (Ein wei- des Hoples jedoch Melite. Diese Nachncht ^ht 

teres meta-BM kann ich zurzeit nur anführen über Dionysios Skytobrachion auf Istros zurtck 

nach dem latemischen Unterrichtswerk Vita Ro- (M. Well mann De Istro Calhinachio, Diss. 

mana D fLpz. 19311 59; dies Büd aus dem Bri- Greifsw. 1886, 70); von ihm hat sie auch 

tischen Museum ist dort wiedergegeben nach .30 Athen. XIII 556 F übernommen, der indessen 
v Kohden und Winn ef el d Architektonische den Namen ansläßt, und von (fiesem wieder Eu- 

römische Tonreliefs der Kaiserzeit). Danach be- stath. 1345, 50. Die Entscheidmg darüber ob 

fand sich an jedem Ende der den Zirkus durch- M. oder Melite nchtig ist, wird von der Ueu- 

ziehenden Mauer, eben der spina, jedoch getrennt tung der Schale des Kotos ausgehM müssen 

von ihr, ein Aufbau mit ungefähr halbkreis- (Wiener Vorlegebl. I 4- E. Braun Die Schale 

förmigem Grundriß, der nebeneinander oder — des Kodros, Got^ ^43. Michaelis Aren, 

häufiger — im Dreieck angeordnet drei" ,Spitz- Ztg. XXXV 77 . XLIII 231. B. Graef Aw . 

Säulen' trug. Meist endeten diese Spitzsäulen in Jahrb. 1898, 657ff. «nd Taf. 4). -f ul der Schale 

einer knopfartigen Verdickung, manchmal waren sind n. a. Mellte, Medea umi Aitbra genannt, 

sie auch mit einer Reihe von Wülsten versehen. 40 Wenn der Künstler die Absicht hatte, damit die 
Dies etwa lassen die BQder erkennen; erhalten drei Gemahfinnen des Aigeus darzustellen (so 

ist, soviel ich sehe, in keinem Zirkus ein er- C. Robert Myth. II 144 mit A 7. 8. II 709, 1.), 

wähnenswerter Reet des wiata-Aufbaues. Von ist natürlich der Name M. bei Apollod. in Melite 

Schriitstfcliern sribt einzig Sueton sachliche An- zu ändern; das haben denn auch vorgeschlagen 

gaben: lul. 39, 3: Um Pjatz zu schaifen für ein Robert; v. ^ilamowitz-JIoellendorfi, 

großes fiampfspiel ließ Cäsar (im Circus Maxi- Herrn. XV, 484, 3. 523. M. Wellmann 69. 

mus) die metae wegscLaHen und an ihrer Stelle Unerklärt bleibt bei dieser Lösung, wie Apollodot 

Feldlager errichten. Ich mochte nicht mit Pas- dazu kam den sonst mcht überlieferten Nainen 

cal Daremb.-Sagb I 1190, 52 hieraus schließen, M. einznsetzen. D^egen meht Braun in der 

daß damals die metae noch nicht auf einem 50 DarsteUung der Kodrosschale ein M(i des Aus¬ 
eigenen Aufbau standen; im Gegenteil, nur wenn zugs des Ajas zum trojanischen Krieg, wobei 

die metae mitsamt ihrer Grunmage einen ziem- Mdite den Demos vertrete, in d«m Ajm ein 

liehen Raum einnahmen, scheint mir die von Heiligtum gehabt habe. Dann könnte M. ^ die 

Sneton erwälmte Maßregel begreiflich. Aus Sue- Gattin des Aigeus bleiben (0. Grup^ Gnech. 

tons vita des Claudius (21) erfahren wir weiter, Myth. 597, 4. 1211, 1); freilich ist der Name 

daß ieser Kaiser die Wsher hölzemen metae unattisch (v. Wilamowitz 523), aber eben 

durdi vergoldete ersetzen ließ. Dieselbe Nach- deswegen wäre es erklärlicher, daß ihn d^ 

rieht gibt ChroBogr. a. 354 chron. I p. 145, 28. genannte SchoL Bur Med. 673 oder seine Quelle 

Die metae werden zwar auch sonst noch öfters erst in Melite g^dert hätte. [E. VV^t.j 
von SchriftsteUem und Di(dhtem erwähnt — ich 60 Meta Romnli, mtoWterheher Name für die 
nenne nur Hör. cann. I 1, 4 —, aber die Stellen Cestinspyramide (o. Bd. m S. 2005), Mch sepul^ 

geben sachlich nichts Neues; oft ist m. auch nur erum Bomuli (Remi) gensnnt. Es ist ein nwh 

Zdi übertragen gebraucht. - Daß der Wende- dem J. 12 v. Chr. von den Erben errichteter Bau 

pnnkt am Ende des Zirkus meta prima ge- m dem damals behebten ägptmehen Stil, etwa 

nannt wurde, wefl man zürnst um ihn fahren 37 mh^, jede ^ite 30 m breiL vo^er Porta 

maßte, der bei den eareeres dagegen meta se- Ostiensis, durch AureliM m die Stedtmauer em- 

oimdd, lese ich bei Pascal Daremb.-SagL I 

1190. Sprachlich unklar ist mir, wieso der Wende- H 430.1 3,179. S. o. S. 1310, 48. [W. KroU.] 
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1313 Metabole 

Metabole ist ein Terminus der griechischen 
Musiktheorie, wehfiiei mannigteche melodische, 
rhythmische, tonartliche und etUsche VOTände- 
Tungen innerhalb einer Komposition bezeichnet. 
Bereits Platon erwähnt die M. (rep. IH 397 b c), 
und zwar bei der Besprechung der beiden Haupt¬ 
arten der X(S‘s, die si(fii voneinaiider dnrrti den 
Grad der Anwendung der /il/tijaig unterscheiden. 
Diejenige ilififf, die von der filftTjois nur mäßig 
Gebranäi inacht, weist die M. nur in^ gering-1 
fügigem Grade auf (ro /ziv o/aixgas zds (tera- 
ßolas Iz«); geschieht iv fttq äQ/M>yl<f .., xal 
iv Qv&ft^ maavzcos naocaikrialep rivi. Die zweite 
^uptto der Isf«, die siefii der /äfiriaie in größ¬ 
tem Maßstabe bedient, bedarf aller ,Harmonien‘ 
und sämtUeher Rhythmen, was Platon mit den 
Worten begründet: öia zd narzoiemäi fios<pas 
■zOv /iezaßoi&v ixtty- Dem Reichtum »3z &Qiuyvla 
und entspricht mitiiin eine mannigf^tige 

M., und der Einförmigkeit von &Q/M>yla und ßvd -' 
fioe entspricht eine geringfügige M. Durch diese 
Innige Verquickung der M. mit ä^/Myta und 
hat Platon bereits die Gnmdla^ geschaf¬ 
fen, die von den späteren SchriftsteUem bei Auf¬ 
stellung ihrer Theorien über die M. nicht mehr 
entsdieidend verlassen wurde. Bakeheios und 
Aristides verdanken wir vornehmlich die nähere 
Kenntnis der M., die keine eindeutige Erschei¬ 
nung, sondern ein Sammelbegrifi ist. Aristo- 
Tenos hat die M. in der 1. und. 2. Harm. XYIH ' 
behandelt; beide Abschnitte sind nicht erhalten. 
In seiner siebenteiligen Harmonik, prooim. VI, 
ed. W e s t p h a 1 H 63, erwähnt er die M. kurz; 

... zcöy fieX<piov/teyo>v iazl z& /ih> öjiiä z& Si 
ftndßoia. Die M. entsteht beispielsweise, ,wenn 
in der melodischen Anordnung eine Veränderung 
stattfindet' {jtä&ove ziyos avftßalvoyzoi). Ähnlich 
allgemein drückt sich Kleoneides {Eioay. oQpiov. 1) 
aus, der übrigens ganz ähnlich wie Alypios den 
Stofi seiner Schrift in sieben Teile einteilt, als 
deren vorletzter hier wie dort die M. fungiert. 
Eine besonders klare und ausführliche Definition 
jedoch gibt Bakeheios (ed. v. Jan, Mus. script. 
gr. 304f.). Man tut gut, sich zunächst an seine 
^Igemeine Begriflsbestimmung (§ 58) zu halten; 
sie erblickt in der M. eine hcQoltoais z&v vnoxei- 
liivcov, xal ofiotav ztyds eis dyd/zoiov rmtov 
/uezddeais. Außerdem nennt er sieben besondere 
Arten der M., avaztifiazix^v, yevtx^v, xazä Tgd- 
sror, xazä ^■dos, xazä ßv&/i6v, xazä ßv&/iov dyoi- 
y^v, xazä ßv^/a<modas dioiy, und erklärt sie des 
näheren. 

Unter M. des Systems versteht Bakeheios 
höchstwahrscheinlich dasselbe, was Kleoneides 
[Eioay. dQ/zov. 13, ed. v. Jan 205) wesentlich 
deutlicher und plansibler mit diesen Worten aus- 
drOckt: xazä ovanjiza Se (se.: yivezai fietaßol^), 
Szav ex awaq>^s eis Sid^ev^iy ^ ävdxaXiv fuxa- 
ßoXij yhrjzcu. Durch die Heranziehung der Be- 
grifie der Synaphe und der Diazenxis ist hier die 
Bin- bezw. Ausschaltung des entscheidenden 
zezQdxoQSoy avvr)ftfUv<oy, welches die Mese zu 
einer Synaphe werden läßt, vollkommen deutlich 
gemacht. Des Bakeheios Ausdmeksweise, daß bei 
der M. avazrifiazix^ die Melodie eine ,andere‘ 
Mese bilde [higay fziar/y xazaaxevdiovaa), ist 
nicht ganz so efitdentig. JedenfaUa scheint Bak- 
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cheios mit in erster Linie denjenigen Vorgang 
im Auge zn haben, den Ptolemalos (Mpjuov. II11) 
mit folgenden Worten beschreibt: ixXa/tßavo- 
fzivov yäQ zoS Stä nao&y xazä zovs /zeza^v xeos 
zov zeXetov avox^iMzos zdnovs ... ij /zey zov 
XvSlov fUoTj .... e(paQft6Cezat z^ zdiiep zrjs xoQa- 
yriTt}s zS>y SieCevy/ziycoy, Es handelt sich mithin 
für ihn nicht znle^t auch um die beim Umstim¬ 
men der von der SieCevy/zhxav zur indzrj 
fäaaty reichenden Gmndskala in die bekannten 
Transpositionsskalen sich xegelmäßig verändernde 
Stellung der Mese. Die M. ovazruiaztx^ betrifft 
demnarti bei Bakefa^os sowohl das Transposi- 
tionssystem wie das ovonj/ua ziXetov. Von dieser 
M. (to Systems unterselieidet Bakeheios noch 
eine M. der Tonart [xazä zgöjiay). Sie findet bei 
jedem beliebigen Wechsel der Oktavengattung 
statt, beispielsweise wenn der Komponist vom 
lydischen 'Ton zum phrygisehen über^ht ß 58). 
Vgl. auch Ptolem. EI 7. Hier von einer ,Modu- 
lation' zu mrechen, ist deshalb unzulässig, weil 
die neuere Musiktheorie unter Modulation einen 
fuurmonisehen, akkordisch-funktionellen Begriff 
versteht, wie er der antiken Musik völlig fremd 
ist. Ganz abgesehen davon, daß die M. avazij- 
fjzaxixri und (fie xazä zgdxov nnr Sonderfälle des 
Gesamtkomplexes M. sind, ist auch die M. des 
Systems und der Tonart ein Vorgang, der ledig¬ 
lich dem horizontal-melodischen Verlauf der Kom- 
' Position durch Hergabe frischen Tonmaterials 
neue Wege erschließt und mit der modulatori- 
schen Ausweiefaung moderner (begleiteter und 
unbegleiteter, harmonisierter un(l unharmonisier- 
ter) Melodien nichts gemein hat. So sind gewisse, 
die Oktavengattnng wechselnde Partien in den 
auf uns gekommenen Denkmälern griechischer 
Musik, wie z. B. die das zezgdxoQSov awr/fifiheov 
ganz vorübergehend einscl^ltende Strecke der 
ersten delphischen Apollonhymne (v. Jan Mus. 

I script. gr. suppl. 15, Takt 29fi.), nur bei rig(»- 
roser Abstrahierung von jeder harmonisch-verti¬ 
kalen Beziehung zu verstehen und verlieren unter 
solcher Voraussetzung zuweilen alles für unser 
Ohr Befremdliche. Wenn R i e m a n n (Hdb. d. 
Mus.-Gesch. I 1, 167) unter Bezugnahme auf Eu- 
kleides feststellt, daß seit etwa 300 v. Chr. im 
Nebeneinander der Tetraehorde SuCevyfthxov und 
avyrj/zßzivtoy das Mittel zur Erklärung der .Modu¬ 
lation' gefunden sei, ist dieser Ausdruck mit aller 
1 Reserve aufzufassen: völlig irreführend jedoch ist 
es, wenn F 4 t i s (Hist. gÄn. de la mus. IH 202) 
die verschiedenen Arten der M. als .vöritables (!) 
modulations' kennzeichnet. 

Als eine dritte Möglichkeit der M. führt Bak- 
cheios die Veränderung des Klanggesehlechtes an. 
Auch Ptolemaios spricht von den Funktionen der 
Töne ey zais zwy yeväiv fiezaßoXals. Sobald also 
in die diatonische Melodie das chromatische oder 
enharmonische Pyknon eingeflochten wird (oder 
) umgekehrt), hat die M. Geltung. Hierbei ist 
wiederum zu berücksichtigen, daß eine beispiels- 
wmse der dorischen Oktavengattnng angehörige 
Komposition, die chromatische oder enhannoni- 
sche Tonfolgen anfweist, weder chromatisch- 
modnlierenden noch enharmonischen Charakter 
im heutigen Sinne annimmt, daß ihr Ton- 
TQnat aneb während der Chromatisiemng nicht 
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eigentlich vermehrt, sondern lediglich ,umge¬ 
färbt* und ihr dorisches Ethos nicht aufgehoben, 
sondern nur ,zusammengedrängt‘ wird. Diese 
Feinheiten in ihrer wahren Bedeutung zu emp¬ 
finden, war freilich nur ein antikes Ohr fähig. 
Vgl. Gaudentios, ‘Aquov. üaay. 17. Sobald das 
Etiios sich än^it, handelt es sich um eine 
andere Art M. (Bakch. § 54). Obwohl das Ethos 
mit in erster Linie an die jeweils herrschende 
Oktavengattung gebunden war, unterscheidet 
Bakcheios doch zwischen M. xaxa xQÖnov und 
M. xatä ^dof, wobei es jedoch immerhin von 
Bedeutung sein könnte, daß er beide Arten un¬ 
mittelbar nacheinander abhandelt, denn zweifellos 
gehören sie innerlich aufs engste zusammen. 
Andererseits sind aber noch andere Ausdrucks¬ 
elemente der griechischen Musik, wie die Klang¬ 
farbe des etwa mit herangezogenen (Saiten- oder 
Blas-) Instrumentes, der Khythmus und das Ton¬ 
geschlecht, Träger des Ethos, so daß die Auf¬ 
stellung einer besonderen ethischen M. ihren 
guten Grund hat. Sie findet statt beim Übergang 
aus ,Niedrigkeit‘ zur .Erhabenheit“, aus ,Ruhe‘ 
und .Ernst“ in .Erregtheit“ (oxav ex xaneivov eig 
/ieya}.onQexeg, rj sf rioixov xat ovwov eig itaga- 
xextvxjxog yevrjxai)-, vgl. Kleoneides 13 (v. Jan 
Mus. script. gr. 206). Bakcheios denkt hier offen¬ 
bar an die drei Hauptstile der griechischen Musik, 
den erhabenen Stil der Tragödie, den ruhigen 
der lyrischen Dichtung und den niedrigen der 
Komödie. 

Bei der großen Bedeutung, die innerhalb der 
antiken Musik der ßhythmik zukommt, und bei 
der ungemein innigen Verbindung zwischen dem 
Rhythmus der griechischen Worte (Verse) und 
der griechischen Töne (Melodien) erscheint die 
rhythmische M. besonders wichtig; auch bei 
Quintilianus (IX 4, 50) und bei Aristides (I, ed. 
Meib. 42) wird die M. vornehmlich als rhyth¬ 
misches Phänomen behandelt. Vgl. auch S a n t e- 
nius not. in Tcrent. Maur. libr. 158. Aristides 
führt acht Arten der M. an, die im Grunde sämt¬ 
lich rhythmischer Natur sind. Dabei spielt der 
Begriff des rationalen upd irrationalen Rhythmus 
eine Rolle, nämlich die Unterscheidung einer M. 
ex grjxov eig äXoyov und einer M. sf dXöyov eig 
äXoyov. Hier sprechen letzte Feinheiten rhythmi¬ 
scher Verästelung mit, denen gerade unser mo¬ 
dernes, für die Auffassung rhythmischer Nüanoen 
verhältnismäßig grobes Ohr nicht in hinreichen¬ 
dem Maße zu folgen vermag. Über Aristides’ 
Rhythmuslehre und über rationale und irrationale 
Verhältni.sse vgl. W e s t p h a 1 Aristox., Mel. u. 
Rhythm. I 140ff. und 151. R o ß b a c h-Westphal 
Metr. d. Gr. I ^ 687. Die rnythmische M. des Bak¬ 
cheios tritt beim Wechsel der verschiedenen Vers- 
arten ein. Die erste Hymne des Mesomedes an 
Kalliope, die iambische, daktylische und trochä- 
ische Versmaße in scharfer Trennung nachein¬ 
ander aufweist, hat mehrmalige M. xaxa gvd/növ, 
die ebenso in der Gliederung wie im musikali¬ 
schen Charakter der Melodie deutlichst zum Aus¬ 
druck kommt. Welchen Rang Bakcheios selbst der 
rhythmischen M. zuweist, erhellt bereits daraus, 
daß er ihr drei Abschnitte (§§ 55—57) widmet. 
Der engen Verbindung von Rhythmus und Zeit¬ 
maß wird er in § 56 gerecht, wenn er die M. 


xaxa dymyijp behandelt. Er betont ihre 

Abhängigkeit von der Abwechslung des rhythmi¬ 
schen Beginns mit Arsis bezw. Thesis. Hieraus 
wäre zu schließen, daß das Tempo der Aufein¬ 
anderfolge der rhythmischen Hauptzählzeiten sich 
jedesmal ändert, so oft sich eine anftaktige Melo¬ 
die in eine volltaktige verwandelt und umgekehrt. 
Eine solche Verwandlung wird in der Regel 
dann eintreten, wenn im Text lamben durch 
Trochäen oder Daktylen, Daktylen durch Ana¬ 
päste oder lamben usw. abgelöst werden (und 
umgekehrt). Auch für diese .agogische“ M. ist 
die bereits genannte Hymne an die Muse ein 
gutes Beispiel. Wo in dem Gedieht die iambischen 
Versmaße von Hexametern abgelöst werden und 
mithin die (erste) M. xaxa eintritt, findet 

zugleich eine M. xaxa qv&/iov äyaiyijv statt, da 
sich an derselben Stelle ein Wechsel von Arsis 
und Thesis ergibt und die bis dahin auftaktige 
Melodie volltaktig einsetzt. Vgl. R i e m a n n 
Hdb. d. Mus.-Gesch. I 1, 235; v. J a n Mus. script. 
gr. suppl. 45. Bellermann Die Hymn. d. 
Dionys, und Mesom. 69. Roßbach-West- 
p h a 1 Metr. d. Gr. P Suppl. 55. G e v a e r t Hist, 
et thöor. de la mus. de Tantiq. I 445. F 41 i s 
Hist. gön. de la mus. III 234fi. Westphal, 
v. J a n und G e v a e r t machen die Tatsache der 
doppelten M. durch demonstrativen Taktweehsel 
in ihrer Notierungsweise besonders deutlich. 
Während ein derartiger Taktwechsel bei der 
Fixierung mittels moderner Noten für die ,ago- 
gische“ M. diskutabel und gegebenenfalls ratsam 
ist, gehört er nicht zumWesen der M. xaxa 
xoiiag ^eaiv, die von Gevaert (II 71) in An¬ 
lehnung an Bakcheios (§ 57) einleuchtend als ,ein 
plötzlicher und charakteristischer Wechsel der 
Notenwerte unter Beibehaltung des Zeitmaßes“ 
erklärt wird. Die Stelle bei Bakcheios ist ver¬ 
stümmelt. Westphal gibt an zwei Stellen der 
Metr. d. Gr. I ^ eine zwar dem Sinne nach gleiche, 
im Wortlaut jedoch verschiedene Konjektur; 686: 
oxav SXog Qv^fiög (nr] fiev xaxd n66a, nfj da) xaxa 
ßäaiv ..., 700: oxav oXog gv&/46g (mj /iiv) xaxa 
ßäaev i] öixodiav (, xri Se xaxa /^ovonod(av). Diese 
Ergänzung verleiht der Stelle also den Sinn, daß 
die M, xaxa Qvdfioxotlag &eoiv eintritt, wenn der 
Rhythmus bald monopodisch, bald dipodisch ist. 
Diese Auslegung ließe sich mit der Deutung G e - 
vaerts durchaus vereinigen. Vielleicht könnte 
man, namentlich unter Zugrundelegung der Ge- 
vaertschen Erklärung, bei dieser Art der M., 
natürlich in einigem Abstand, an das moderne 
ausgeschriebene (rhythmische) Ritardando den¬ 
ken. Es handelt sich um die Verlängerung bezw. 
genau bemessene Dehnung melodisch-rhythmi¬ 
scher Werte als spezifisches Ausdrucks- und Ge¬ 
staltungsmittel und damit um eine der vielen 
Nuancen antiker Melodiegebung, für die gerade 
das Kapitel M. besonders ergiebig ist. (Vetter.] 
Metabos, der mythische und wohl durchaus 
fiktive Gründer von Metapont (s. d.). Steph. Byz. 
s. Mexaxövxtov nennt ihn Sohn des Sisyphos 
und Enkel des Aiolos; er habe eigentlich Meta- 
pontos (s. d.) geheißen, aber die Barbaren hätten 
ihn M. genannt (vgl. s. KavXowla). Das ist zu 
verbinden mit Antiochos bei Strab. VI 265 (fehlt 
FHG I), wonach die Stadt früher M. geheißen 


Metabus 


Mett^eitnios 


habe, allerdings auch ihr Gründer, dessen Heroon SchoL Thukyd. II15 (d di ixelvog ävoieaaOij 
das beweise. Das Vorhandensein des Heroon ist Msxayeixiaä)») bringt den Namen irrtümlich mit 


wichtig, aber für einen alten und bodenständigen 
Kult des M. nicht beweisend. Daß M. auf Münzen 
von Metapont erscheine, war ein EinfaU von 
Eck hei Doctr. numm. I 155, der in den Tat¬ 
sachen keine Stütze hat und z. B. bei N o e The 
coinage of Metapontum (New York 1927) gar 
nicht erwähnt wird; vgL Head HN* 74. 


dem Synoekismus des Theseus in Verbindung, 
dem die am 16. Hekatombaeon ^feierten Synoekia 
galten (Plut. Thes. 24 nennt diese Synoekia, viel¬ 
leicht gleichfalls irrtümlich, Metoekia). Ebenso 
unterliegt Plut. de exil. 6 einem Irrtum, wenn 
er den Namen des Monats und des Festes von 
einem Ereignis der Stadtgesohiehte ableitet {äga 


Eine andere Version, die sich mit der Grün-10 oft' fivot xal dnoXtSig tlotv A&rjvaUav oi /iexa- 


dung von Metapont vereinigen ließe, li^ im 
Etym. M. 579, 28 vor. Danach ist M. der Sohn 
des Alibas und wird gerade geboren, als Herakles 
auf der Suche nach des Geryones Rindem zu 
diesem kommt; das Kind wird danach benannt, 
daß Herakles fuxd ßoag ging. Das beruht auf 
der von Schol. Od. XXIV 304 bezeugten Gleich¬ 
setzung von Metapont mit dem fiktiven Alybas 
der Odyssee. 


axdvxeg ix MeXixj)e eig AiofjU&a, öxov xal nrjva 
Mexayeixvuöva xai fivaiav eitd>vv/tov äyovai xoH 
ftexoixiajjiov xd Mexayeixvta). Dieses dem Apollon 
geweihte ,Nachbarfest“ hat es zu keiner Bedeutung 
gebracht; sein Ursprung, seine Beziehung und 
die Tage seiner Feier sind unklar (vgl. Schmidt 
Chron. 271). Eine Deutung versucht C. Robert 
Herrn. XXI 167,1, indem er wohl mit Recht da- 

’Won ansgeht, daß der plutarchischen Erklärung 

k J_tLT__ ....1— _ 


Eine dritte Erzählung kennt Vergil, der M. 20 des Namens als /^oixiofiog eine richtige Tra 


zum Vater der Camilla (o. Bd. III S. 1430) 
macht. Danach war er Herrscher von Privemum 
gewesen, hatte sich aber durch sein tyrannisches 
Wesen unbeliebt gemacht und fliehen müssen; 
wegen seiner Wil&eit findet er kein Unterkom¬ 
men und muß einsam in den Bergen Ipben (Aen, 
XI 540. 567). Serv. zu 567 zitiert hierzu Cato 
(frg. 62 P.), aber doch wohl nur für M. als 
Gründer von Privemum (was sich schwerlich 


dition zugrunde liegt, und indem er damit die 
Übersiedlung des Apollon von Delos nach Lykien, 
die im Metayenvair erfolgte, in Zusammenhang 
bringt (Harpokration-Suidas; Apollon hat den Bei¬ 
namen Mexayelxviog). Die gleiche Bedeutung käme 
HaTiTi dem Monatsnamen in den Kalendern von 
Kos, Kalymnos, Rhodos zu, nur daß er dort die 
Übersiedlung des Apollon im Frühjahr bezeichnen 
würde (Ilexayeixviog = athen. ’Äv&eaxrjQuöv = Fe- 


erst Cato ausgedacht hat); zum Vater der Ca-30 bmar-März). Gleichungen mit anderen Kalender- 
milla hat ihn erst Vergil gemacht. Ritter daten: bei den Boiotiem = Paneinos (Plut. Cam. 
Diss. HaL XIV 392. 19: M., ov Bouoxoi Ildvefiov xaXovoi). Wenn Plut. 

Übrig bleibt von allen diesen wertlosen Kom- Arist. 19 (Ansetzung der Schlacht von Plataiai) 

binationen nur die Tatsache, daß es das Wort die Gleichung athen. Boedromion = Panemos an- 

M. gegeben hat. Wir werden mit Kretschmer gibt, so irrt er, vgl. Boeckh Mondcyklen 67. 

annehmen dürfen, daß b hier für p steht und Ideler I 365. Latischew 62. 65. ln Syrakus 

das Wort mit den anderwärts bezeu^n Metapioi = Kameios (Plut. Nik. 28: toü Kagveiov fitjvog, 

(s. d.) zusammenzustellen ist (Glotta XIV 92). 8v Adjjvatoj Mexayeixvi&va xgoaayogcvovat). In 

Dann ist M. ein Ortsname und der Heros nach- Delos = Bnphonion (CIA I 283. Boeckh Kl. 


träglich hinzu erfunden. 


Metabas, sagenhafter Fürst von Privemum 
im Vokkerlande, vom Volke vertrieben (Cato orig, 
frg. 62 Peter aus Serv. Aen. XI 567), von Vei^l 
(Aen. XI 539ff.) zum Vater der Heldin Camilla 
gemacht; der Name auch bei Steph. Byz.; Mexa- 
xovxiov (s. d.) ... dxö Mexdßov xov 2iav(fiov xxX. 
S. 0 . Z. 20. [Münzer.] 

Metachoion, nach Steph. Byz.: (peovgiov 
Boiooxiag fiexa^ii ’Ogxo/tivov xat KoQ(Ovelag\ die- 


[KroU.] 40 Sehr. 453ff.). Die Gleichung erklärt sich aus der 


Verschiedenheit der Schaltperiode, vgl. B e r g k 
Monatsk. 45ff. Bischoff Leipz. Stud. VII 391; 

b) in Delos 'achter Monat; vgl. BulL helL V 25ff.; 

c) in Ephesos: Wood Discoveries at Eph. inscr. 
from the great theatre 23; d) in Priene: Hitler 
V. Gaertringen Inschr. v. Priene S. 256. M. 
war der zwölfte Monat (Jahreswechsel zum Boe- 
dromion), in dem die Beamtenschaft neu gewählt 
und das Soterienfest gefeiert wurde; e) in Samos; 


Kastell beherrschte die Straße zwischen den 50 Vis eher Kl. Sehr. 11143ff.; f) in Milet und sM 


beiden Städten (Bursian Geogr. Gr. I 235, 
0 . Bd. XI S. 1425, Z. 63ff.). In den Kämpfen, die 
unter Onomarehos von Phokis um Koroneia statt¬ 
fanden (353/52), wird M. als besonderer Stütz¬ 
punkt genannt (Schol. z. Aristot. Eth. Nikom. 
III 1116 b; das gilt freilich nur, wenn richtig 
das überlieferte fiexd xolxov geändert ist; vgl. 
Zell Eth. Nik. II S. 103. Stewart Notes on 
the Nie. Eth. I S. 295). Siehe FHG I 274 (Ephor. 


nen Pflanzstädten Kyzikos, Olbia, Leros (für 
diese belegt BuU. hell. XIX 1895, 550ff.): SylL® 
633, 75 (Rehm Milet I 150); g) in Chalkedon, 
auf Kos, Kalymnos, Rhodos mit dialektischer Ver¬ 
schiedenheit als Tlexayeixwog oder Iledayeixviog. 

[Sontheimer.] 

Metageitnioa (Mexayelxviog), Epiklesis des 
Apollon in Athen; ihm opferte man im Monat 
Metageitnion (Harpokr. = Lysiraachides s. Mexa- 


frg. 153). [Fiehn.] 

Metachompno s. Tachompso. 

Metageitnion (Mexayeixvuöv, Mexaytxvuöv und 
öfters auf späten Inschriften Mexayetxovtdiv), Mo¬ 
natsname ; a) in Athen: zweiter Monat, also etwa 
= jul. Juli-August; Beginn des neuen Finanz¬ 
jahrs, Mitte des Monats Anfang des Mysterien¬ 
friedens, Ende des Monats ScMuß des Militär- 
jahres, gefeiert durch die gymnischen Exiteterien. 


[Fiehn.] 60 yeixvut»’. Suid. s. Mexayeixvtcöv). Das Fest hieß 


Metageitnia (Plut. d. exil. cap. 6). Die Meta- 
geitnia sind weiter noch belegt für Milet ans 
den .Satzungen einer milesischen Sängergilde“ 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904,626 
Z. 20. Syll.* I 57 Z. 22). Den Monatsnamen 
Metageitnion (anch Pedageitnios, Pedageitnyos, 
Petageitnios, Petageitnyos) kennen wir außer aus 
Athen aus Delos, Samos, Chalkedon, Ephesos, 
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Metagenes Metagonium 

Milet, Priene, Kos, Kalyranos, Rhodos, Eallatis M.s Stück hieS, dann aber unter dem Na- 
in Moesien, Bhegion. Vielleicht sind Üer übet^ men Motft/ndini&os amgearbeitet wurde, und daß 

all Metageitnia und ein Apollon Metageitnios diese Umarbeitung bald M. selbst, bald Arista- 

anznnehmen. Die Deutung des Namens ist w^en goras, bald Platon zugeschrieben wurde. Von den 

der Sp&rlichkeit der Überlieferung nicht sicher; andern Stücken ist der ^ilodvrris wegen dor Er- 

ygl. A. Mommsen Heortologie 205ff.; Feste wähnnng des uns ans Andok. I 124fF. wohlbe- 

der Stadt Athen 160. Nilsson Gr. Feste 468. kannten v6&os des Eallias in fig. 13 schwerlich 

Robert Herrn. XXI 167 A bezieht, meines Er- vor 410 aufgeführt (s. Paul Geißler Chron. der 

achtens mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit, die altatt. Korn. 58), den ^ 'ÄaxijrcU maß 

Epiklesis auf die Umsiedlung des Gottes für die 10 man w^n frg. 10, in dem Lykon, der Ankläger 
Wintermonate nadi Lykien bzw. anf die Wieder- des Solmtes, als Verräter von Nanpaktos ange- 

kehr von dort zu Beginn des Frühlings. Kern griffen wird, nach 405 setzen (s. Geißler 64f.). 

brachte im Arcbaeolog. Anzeiger 1894 S. 124 üie Boveuatieoat, die das üppi^ Leben der Thu- 

mit Ä. Mtrayelvyios den Anfang einer kurz vor- riet in starker Anlehnung an die Schlaiaffen- 

her in Magnesia gefundenen Inschrift zusammen; komOdien des Telekleides nnd Pherekrates schli¬ 
er las dort tov ^eoü tcC fu- dem (frg. 6), sind nach Athen. VI 270 a ein dgäua 

twpQ^oQOf. Der Stophänephoros, 6 6 fteta- itdldamoy, d. h. nicht in Athen zur Aufführung 

<p^<oQ, sei Apollon; dieser erscheine als priester- gekommen. In ihnen scheint nach frg. 7 M. den 

Ucher Beamter der Artemis Leukophiyene. Er alten Scherz der Aristophanischen Bitter, den 

sei ,der Gott, der die Phratores führt, der Gott 20 Chor in Ritter nnd Rosse zu teilen, wiederholt 
der Umsiedler, ein echter Afsrayc/mof. Für eine zu haben (s. Poppelreuter De com. Att. prim. 

Kolonie der Magpieten ist Apollon gewiß der 11 Anm. 2). Beachtenswert ist, daß M. im Philo- 

rechte Führer, er, der auch überall der Archeg^t thytes noch eine anapästische Parabase alten Stils 

und Gründer ist.‘ In Inschriften von Magnesia hatte, frg. 14 lautet xaz bietnödto» fiexaßalXoa 

90, 1 liest Kern jetzt aber SxtqxivtjtpoQO^og vor Idyov, &y \ noUaiat na^otplai xai xaivdis 
toS fieoS xov fuxa und gibt zur Er- eixoxi^ao} td ^iaigov. Meineke Hist. crit. 2l8ff. 

klämng an: ,I)a8 Jahr, in dem ein Gott (Apollon) Fragmente Meineke FCG n 751ff. Kock CAF 

Stephanephoros ist, weil sich niemand zur Über- I 704ff. [Kürte.] 

nähme dieses mit großen Kosten verbundenen 4) Faustkämpfer aus Thasos, bei Gramer 
Amtes gefunden haüe, wird durch den vorigen 30 Anecd. Paris. II 155, 23, ist Verschreibang für 
Stephanephoros Phretor datiert*. Damit fällt also Theagenes; s. den Art. Theugenes. 
auch der Vergleich mit Apollon Metageitnios. [Ijamer.] 

[gr. Kruse.] 5) Sohn des Chersiphion, bedeutender Ai- 

Metagenes. 1) Athener Ix Kolli;;, ist J. 433/2 chitekt des 6. Jhdts. v. Chi., Mitarbeiter und 

OTßaTtjYde dt Ee^xvQav: IG 1179 = I^ 295 (Syll. Nachfolger seines Vaters als Leiter des Baus 

72, 20). Sein Sohn Epigenes erscheint *J. 377/6 des älteren Artemistempels in Ephesos (Vitruv. 

—374/3 (IG II 814 = II* 1635. Syll. 152) als Am- VII pr. 16 p. 161, 6; s. o. Bd. III 8. 2241). Ins- 

phiktyone in Delos (Prosop. Att. I 317 nr. 4805). besondere wurde der Transport der Epistylia aus 

2) Athener aus Sphettos, der J. 345 als Zeuge dem Steinbruch zum Bauplatz mit ^fe herum- 

gegen Timarchos auftrat (Aischin. I 100), ebenso 40 gelegter walzenförmiger Bäder durch M. ausge- 
J. 343 wegen der Gesandtschaft nach Phokis (ebd. führt (Vitruv. X 2, 12. 13 p. 250, 12. 251, 8). 

II134). S. 0 . Bd. X S. 1638 Nr. 5. [W. Kroll.] Das sinnreiche Mittel, das Gebälk mit Hilfe von 

8 ) Einer der letzten Dichter der alten Ko- Sandsäcken in die richtige Lage zu bringen, das 

msdie. In der Liste der Lenäensieger (Wil- Flinius dem Vater zuschmibt, muß also von M. 

heim Urk. dram. AufT. 123) ist Me[xayh>]r)t zum mindesten angewandt worden sein. M. er- 

mit zwei Siegen unmittelbar vor Theopompos scheint bei Vitruv. VII pr. 12 p. 159, 3 neben 

verzeichnet. Bei Suidas heißt es s. v. Af. ‘A^- Chersiphron auch als Verfasser einer Schrift über 

yaiot, dvXov (so cod. A) xotff, xoi/tixös. Das den Bau, aus der wohl die verschiedenen Nach¬ 
wort vor jtolf ist nicht, wie es gewöhnlich ge- richten über ihre Erfindungen staromen. 

schiebt, in äotiloi; zu ändern, sondern, wie Flach 50 [Fabricius.] 

(Hes. Mil. onom. 140) erkannt hat, der ver- 6) M. von Xypete, Architekt der perikleischen 
stOmmelte Vatersname, etwa HSvkov oder Mst- Zeit in Athen, setzt mit Xenokles von Cholargos 

SvXov. Suidas fahrt fort xü>v Si S^uäxwv avxov als Nachfolger des Koroibos den Bau des Tele¬ 
fon Taöra • Mafi/jäx^ot, Oovqio- sterions in Eleusis fort (Plut. Pericl. 13; s. o. 

.-rlgoar, ^tXo&vxrjt, ^ Äaxrjxai. Das ^ nach Bd. XI S. 1422, 8. Über den Anteil des M. au 

Avoai hat Meineke mit Hecht eingefügt. Das dem Bau und über seine Zeit s. Noack Eleusis 

Stück wird mehrfach M. h ÄvQais zitiert (Athen. 200. 309, wo auch die Bautätigkeit des Koroibos 

IX 385 h. Schol. Aristoph. Vög. 873. Harpokr. s. eingehend behandelt wird). Unter den übrigen 

oi’x(ox<p), aber Athen. XIII 571 b heißt es xazA Trägem des Namens M., die in attischen Inschrif- 

xat M. Äv'jae rj x6v ’AntaxayÖQov Mafiu6.xv&ov, 60 ten Vorkommen (Kirchner I^sop. II 79f.), 

VIII 355 a TÖ ix Ma/i/iaxv-&ov fj AvQöiy Msxa- scheint und braucht jedenfalls keiner mit dem 

yryovs laftßelov. Der heißt zweimal Architekten identisch zu sein. [Fabridus.] 

einfach das Werk eines sonst ganz unbekannten Metagoninm. 1) VorgeW^ in Mauretania 
Aristagoras (Bekker Anecd. 85, 25" nnd 404, 33), Tingitana, wahrscheinlich das (^p de l'Agna am 
nach Denietrios Ision im Scholion zu Aristoph. Ostende des Busens von Melilla, vgl. Strab. XVII 

bVö. 990 legten es manche dem Platon bei. Dieser 3, 6 p. 827C xaXLüxeu (Gramer: xetxcu) dl xcd 

verworrenen Überlieferung hat Meineke wohl &xga fteydX^ nXt/oloy xof) noxa/tov (sc. MoXöxaff) 
mit Recht entnommen (Hist. crit. 218ff.), daß xai [xgoexeifUyri xtt xaxoixtams. Letionne] Me- 


xaycöviov xSxot ayvdßos xal Xvnßöf axeäov öd xi Metalla. 1) S^t auf Sardiram, nach Itin. 
xai x6 ößos xd 0310 Äwxscav ftdxßt öevßo xagaxelvei ' Ant. ^ W- 89 P. je 30 mp. von Neapohs und 
uUxos öl xd äxd xmv Kcdxecoy dxi xovs ößovs x&y Solkoi (Sulci) entfernt Man setzt es nMh 
MaaatavUmy axdÖioi xevxaxttxtXiot (diese Ent- Mar m ora Vo^e en Satdaigne II (Paris 1840) 
femung ist zu groß; Groskurd schreibt: 1500, 453 mit dem heutigen Antas^, nör^ich von Igle- 

was in der Luftlinie etwa stimmt), iaxi öl xd sias, gleich, wo sich antike Tempelrerte befinden. 

Mexaycdvtov xaxd vdav xov Kaqxnödya h xfj xe- IHe G^end 

oalif. Ttfioa&dvri; ö' ovx eö xaxd MaaaaXlav fij- ^lei^ben, o. Bd. UI S. ^1), Mommsen CI 

aiy saxi ö’ Ix Koßxv^o^ öiaQ/^a dt Me- X m 7^. 810. Kiepert FOA XIX. 

xaymviov axdStoi xßisxdXtof xagaxXovt ö’ «c 10 ^ ^stell am Ister in Traben Pr^p. 

MaaaaUay vxlß iSaxitxdioov. Müller zu Ptolem. aedif.IVll. LW.hJoUJ 

IV 1 , 3 P. 583 setzt M. mit dem Sestiarium prom. 3) Münzen oder Marken der römi- 

(heute Cap de las tres forcas) gleich, vermutet, sehen M. in der Emsemeit sind kleine nmde, 
dies habe ursprünglich rd>y,oy gdieißen und erst münzähnUche ^prägte Bronzestücke mit Ko^ 

die Gegend von da ab bis zu den Säulen des de8Traianus,Hadnanus, Antonmus Pius oder statt 

Herkules habe den Namen /texd xd ycdvwv geführt, des Kmserkopfcs dem der Boraa oder d® 
die Einwohner Mexayavlxat. Ptolem. a. a. Ü. nennt vier Metallgottheiten (Apollo - Gold, Di“» - 
das Vorgebirge Mexaycoyixit. Eine (angenommene) Silber, Mars = Eisen, Venus -- Kupfer) auf der 
Stadt M. findet sich bei Steph. Byz. Mextry^ytoy • Vorderseite, auf der Rucksmto steht die m 
xdXi! Aißvrii ■ 'ExaxaXot (frg. 334 Jac.) Aaiq. ' »rj- 20 schnft: rndaUx ül^m pdm(atM), rmtrOlt 
Xvx&t öl xavxtjy qnjoiv (also wohl Mexaycoylxn, Ulpiani Potm(omet), mdal(h) ülpMm o e 
vgl Note in den FGrH I p. 373). Mexaymyi- Zusatz eines geographmchen Namens [diese Art 
Z’ öl to Xixdv (so auch PtLm. IV 1, 5 p. 585 mit oder ohne den die Münze als rö^sche E«c^ 
Müll.). Bei Polyb. UI 33,12 erscheinen xd Mexa- münze kennzeictaenden Zusatz SG- smM^ 
vmvia xUs Atßvrit, als eine Gegend (ihre Ein- eonstäto], metal(lxs) Pannmxcxs, Dar- 

wohner Mexa/cJlxai). Dieselbe Bezeichnung kehrt meM(lxp 

auch Strab. III 5, 5 p. 170 für das Volk (h x^ iMms, 

Mexayavtcp, vo«aö.x<p f^«), aus Eratosthenes Pxmeneta-, die Münzbilder sind Frau mit Ahrm 
wieder- freilich^wut^ diese Bezeichnung von Ar- (schwerlich Pai zu neMen, e^r Annona oder 
temidoTus abgelehnt- Schon Männert X 2, 206 30 Abundantia), .^quitas, Hiroi*, Panzer oder jene 
macht darauf aufmerksam, daß diese, wahrschein- Aufschnft im Kranze. AuffaUend mtM, d^dw 
lieh panischen Siedler nur wenig zahlreich waren Name des Bergwerkes teld im Nominativ 
lind fiir sehr unzuverlässig galten, vgl. Polyb. Pineenexa) bald im Genitiv {mdallx Ulptant, 
a. 0. Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. Karth. III Iter^mci) oder Abktiv (mrtol. ^ 

rjA 07 S69ff tal. Aurekams) steht. Die Bergwerke selbst Ue- 

■ 2) Ein öfters mit Nr. 1 zusammengeworfenes, gen stotlich in lU^en: 
aber mit diesem nicht zu verwechselndes Vor- zahl der Zusatz Ddm., 

Äp'Ä“ M. 

II 855. G s e 11 Atl. areW. de l’Algörie 1,1) sind die Stücke jedoch in ßjom, wie Std “d Fa- 

= Ras Sebäa Bous bei Tissot Göogr. comp. I brik lehren, und da au<* als Provenienz, soweit 

151 Nach Müller zu Ptolem. p. 583 hatte schon solche bekannt ist, bisher nur ^m oder allen- 

Timosthenes bei Strab. XVII 827 dieses Kap ge- falls Italien bezeugt ist, sind die Stucke ai^ 

rn^t und Strabon die Dinge mißverständüch nicht in Hlyrien zm 

SetoMderSmischt. Darum ist der Tadel des mit ist die an sich sAon b^enkhehe Erklärung 
Timosthenes imberechtigt, die Gegenttbersotzung 50 von Mowat (S. 410) hmföllig, sie seien mi 
ÄassdS kt rtdmehr durch^richtig (genau in Itom gesclmtttenen Stempel im Ort ^d StoUe 
so auch Gsell Erläuterungen zu Atlas archeol. er denkt an Viminacium, gepr^, und romit 

“e l’Akörie feiMe ni). Auf das östliche M. kommt auch wohl ihre Verwen^. als Be g- 

bezieht sich auch Plin. V 22 Ah Ampsaga (nach werfamarken, ^e sie in 

Osten zu) Numidia est Masimesae nomtne elara, im Bergbau des tg.—19. Jhdts. im ^Diauc 
aOraecis appellata. Jedoch darf bei waren, nicht m BetnnAt & sind 
oder seinem Ge^hrsmann der Name Mfr wtikhehe rei^ömische Mtozen, 

tagonitis nur für die Küste vom Ampsaga bis misse 

iTiiTk Trpton abpr nicht, wie es nach Mela ihnen des S C entbehrt, das die Jutwiraui^ nes 

a. 0 leicht scheinen könnte för die Küste vom 60 Senats bei der reichsrömischen KupferprÄgrag 
Ka? Troton ÄTbis z“to «roc Pkilaenorum andeutet, ist auffällig aber k<«r ^ 
Kproch glommen werden. [Schwabe.] 

(BerJ'm 5 )TL?HfräÄ“ffirot^Ä mit*XÄ* ist zu^fügt imd »«f dm 
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±o£iO meruMaQx^g 

und Begling BerL Mttnzbl. 1929, 386 Abb.; 
Gnecchi hat sie des fehlenden SG wegen in 
sein Corpus der Medaillone, mit denen sie gar 
nichts zu tun haben, aufgenommen, Medaglioni 
romani 1912 in 15/16, 23/24 Taf. 144, 148, 
das aber mit der ihm eigenen Flüchtigkeit und 
TJngenauigkeit getan; immerhin findet man bei 
ihm Eieinbronzen jener Kaiser mit anderen Bil¬ 
dern, die auch analog den Münzen der M. das 
SG entbehren. [Eegling.] 

4) 1. Athen hatte einheimische Bergwerke 
in Attika und auswärtige in Tlirake; diese ge¬ 
hörten ursprünglich den Thasiern (Herodot. VI 
46) und wurden unter Kimon an die Athener abge¬ 
treten. Die Bergwerke waren Eigentum des Staa¬ 
tes und wurden an Bürger oder solche Fremde, 
die zum Erwerbe von Grundbesitz zugelassen waren 
(Xen. de vectig. 4, 12), zur Erbpacht überlassen 
(Demosth. g. Phainipp. § 18). Über den Erbpacht¬ 
vertrag wurde eine Urbmde mit genauer Grenz- 5 
bestimmung aufgenommen (Harpokr. 

s. V.). Für den Erwerb mußte zunächst ein 
Preis an die Staatskasse gezahlt werden fDemosth. 
g. Pantain. § 23; g. Phainipp. § 5. Harpokr. s. 
stcoXrjTal}; außerdem war jährlich der 24. Teil 
des Preises an den Staat zu entrichten (Suid. s. 
dyQdq>ov fieidXXov). — 2. Eom s. Panly E.E. VI 
2403 nr. 4 Art, Vectigal und Art. Servitus 
poenae u. Bd. IIA S. 1830. — 3. Über das 
Bergwesen der Alten überhaupt (technisch) s. den J 
Art. Bergbau SuppL-Bd. IV S. 108. — Böckh 
Über die Laurischen Silberbergwerke in Abh. d. 
Akad. BerL 1814/15 S. 85fF.; ders. Die Staats¬ 
haushaltung d. Athener 1* 377ff. [Kleinfeller.] 

6) s. Bergbau und Steinbruch. 

_ ISeTaXXdgxvs- So hieß in der frühen Eaiser- 
zeit ein Beamter, der den Bergwerken uni Stein¬ 
brüchen Ägyptens verstand. In einer Weihinschrift 
(vom 26. Mai des J. 11 n. Chr.), die in einem 
Seitental des W'ädi Hammämät in den Steinbrü- 4 
brüchen von Samna — etwa drei Tagereisen öst¬ 
lich von Koptos — gefunden worden ist, wird ein 
fieraXXdQXVS 2fiagdy5ov xai Ba(iov xat Mag- 
yaglzov xed Ttdvrcov twv /4crdXXcov namens IldjiXiog 
lovevtios Tovqios (Arch. f. Pap. V 422) erwähnt. 
Aus dem Titel dieses hohen kaiserlichen Beamten 
— er war Ritter — geht hervor, daß ihm alle 
fdxa}^ Ägyptens, von denen die drei wichtigsten 
Betriebszentren besonders hervorgehoben sind, 
unterstellt waren. Derselbe IloTiXtos T.ovivziog 5 
Bovg>oQ wird als fierci)Xdgxi]S XSuagdxtov xal Ka- 
aiov xai MoQxagirov xai XaTo/uoy jtdrzwv zrjg 
Äiymnov (SylLor. II nr. 660) in einem ftoskynema 
(vom 2. Oktober des J. 18 n. Chr.), das auch bei 
Hammämät gefunden worden ist, erwähnt. Aus 
der Inschrift ersieht man, daß der ft. Vorsteher 
nicht nur der Bergwerke, sondern auch der Stein- 
brüche gewesen ist. Vermutlich war er der Vor¬ 
läufer des procurator metaUorum. Fitzier 
Steinbrüche 126; Arch. f. Pap. V 422. Gerte 16 
Liturgie 83 Anm, 11. Orth Suppl.-Bd. III 
S. 154. [E. Kießling.] 

Metallinum s. Metellinum. 

Hetallon (vdazdev AferoJUov), nur bei Nonn. 
Dionys. XHI 472 vorkommende lydische Örtlich¬ 
keit am Paktolosflusse. [Keil.] 

JUdzaXXog. 1) Sin nur ans Procop. de aedif. IV 
11 S. 148,14 ed. Haury bekanntes Kastell Moesiens 


röiS4 

an der Donau, in der Nähe von Nicopolis, das von 
Kaiser lustinian I. errichtet worden ist. [Fluss.] 

2) s. Me gal los. 

Metambala, verstümmelter Name einer bri¬ 
tannischen eivitas (Geogr. Eav. V 31 p. 426, 20); 
nicht mehr zu identifizieren. [Macdonald.] 

Metamelela s. Metanoia. 

Metanastae {Mezavdazai Ptolem. III 7. VIII 
6, 2, aus ihm Marcian. peripl. mar. exter. H 38 
0 e<L Müller Geogr. Graec. min. I 558), Name 
eines Teiles der Jazygen, nach ihren Sitzen in der 
Ebene zwischen Donau und Theiß benannt (Vulic 
0 . Bd. IX S. 1189). ^ [Fluss.] 

Metaneira (Äferdverpa). 1) Gemahlin des 
Königs Keleos in Eleusis. Sie nahm die ihre 
Tochter suchende Demeter bei sich auf und gab 
ihr ihren Sohn Demophon zur Wartung. Die 
Absicht der Göttin, den Knaben unsterblich zu 
machen, störte M. durch ihre ängstliche Neugierde, 
iHom. hymn. in Cer. 161. 185—255. Paus. 139,1. 
Nicand. Ther. 487. Nonn, Dion. XIX 80fF. Nach 
Apollod. 131 wurde Demophon infolge des Schrei¬ 
ens der Mutter verbrannt. Darauf gab Demeter 
dem älteren Sohn der M., dem Triptolemos, die 
Saat des Weizens und den Drachenwagen. Später 
'ist Triptolemos ganz an die Stelle des Demophon 
getreten. Im homerischen Hymnus 108ff. werden 
vier Töchter der M. genannt, KaUidike, Kleisidike, 
Demo und Kallithoe; doch sind es 285ff. nur drei. 
)Es sind daher die Verse 108—110 auszuscheiden, 
M. genoß in Eleusis göttliche Ehren, Paus. I 39, 
2. Athenag. suppl. pro Christ. 14. In der jün¬ 
geren Sagenform sind Keleos und M. einfache 
alte Leute in Eleusis, Ovid. fast. IV 507ff.; s. 
Gruppe Gr. Myth. 49.51,11. Preller-Robert 
Gr. Myth. 14 770. Schol. Eur. Or. 964 nennt 
Hippothoon als Gatten der M. — Auf Kunst¬ 
werken ist M. zwar nie durch Inschrift bezeichnet, 
aber doch sicher zu erkennen auf manchen Dar- 
I Stellungen, welche die Abfahrt des Triptolemos 
schildern. So besonders auf einer Schale des 
Brygos im Städelschen Institut in Frankfurt; 
8. Overbeck Kunstmythologie III 548 nr. 44. 
Abb. im Atlas dazu XVI 1 a. b. Hier ist die 
dritte Frau hinter Triptolemos als M. aufzufassen; 
vgl. Nicole hei Daremberg-Saglio V 472 b. Pre 1 - 
Ler-Eobert Gr. Myth. I 772, 1. Aut der apuÜ- 
schen Amphora nr. 46 bei Overbeck ist M. 
durch einen Schleier gekennzeichnet. Der Krater 
in Petersburg nr. 1207 (= Overbeck 43) zeigt 
auf der Rückseite M. mit Keleos, Hippothoon und 
einer ihrer Töchter. Ahb. Compte rendu 1862 
Taf. 2. Dagegen ist auf der bei Eeinach Vases 
peints n 46, 6 abgebildeten Vase nicht M., son¬ 
dern Kore zu erblicken; s. Gerhard Auserl. 
Vasenb. I 169. Auf dem von Overbeck 546 
erwähnten Sarkophage von Wiltonhouse ist M. 
nicht dargesteUt; s. Förster Raub und Rück¬ 
kehr d. Proeerpina 267. Eobert Sarkophagreliefs 
m 510. 

2) Tochter des Krokon. Gemahlin des Arkas, 

Apollod. III 102. Schon Keil hatinPassows 
Lexikon hier richtig Mezdreiga statt des über¬ 
lieferten Meyäyeiga helgestellt; s. Wagner zu 
ApoUod. a. 0. Toepffer Att. Genealogie 102. 
103. I. fScherling.l 

3) Eine der großen Hetären Athens in der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts., mit Neaira u. a. zu¬ 


sammen im Besitz der Nikarete, ausgezeichnet mum Massalioti^m Heute besitzt die Rhone 
Hnr/'h Sohfinheit (HvDereid frtr 17 Bl.) und Witz, nur noch zwei Mündungen: Petit Rhöne und 
von dem Athen. lVl07 e. XIlT 584f. Proben gibt. Ehone. Die Mündung des Petit J“ 

Daß sie Geliebte des Isokrates gewesen sei, be- os Hzspammse und die ^oße Ehonemündnng 
We man durch einen Brief des Lysias (Athen. das os Mossalioheum bei Phnius Die Lage vom 
XIII 592 b- 0 . Bd. IX S. 21541; Beziehungen zu os M. kann nur annähernd festgelegt werden, da 
^em selbst ergeben sich aus Ps.-Dem LIX 19ff., das Rhonedelta im Lauf der Jahrhunderte geo- 
wS Lysias sie in die Mysterien einweihen logisch ganz beträchthehe Veränderungen er 
ließ und sie aus Scheu vor seiner Gattin bei hat. Nördlich von Les Samt^-i^ries (Ddp. 
einem Freunde unterbrachte. Man hatte auch 10 Bouches-du-Rhöne) setzt das o. 7K. Desjardins 
Sd“aaansie(frg.lllf Th. = 255f.S.), (Göogr. I 216-219 pl.V v^. ^ 

»ht, t,g. 111 ist»«. s ÄrÄt 

Metanoia, die personifizierte Reue, war dar- aus Ol^^ia GGA 118 — I^chr. v. Olymp« 
gestellt auf dem von Lukian. non tem. 5 be- I0 = ^DI ^ 

Ichriebenen Bilde des Apelles ( 0 . Bd. I S. 2690; sehen M. und ^itoi (s M.-Bd. IH S 9^ 

val dazu Blümner De locis Luciani ad artem geschlossen wird. Die Sta^ muß in Blis oder in 

snectantibns [Berlin 1866] 42 = Archaeol. Studien der Nähe gelegen habra. Ein Aafioxgizag Meza- 
zu Lukian [Breslau 1867] 40) und erscheint auch moe SylL* 539 A 5 der Amphiktionen 

rufdem illegorischeu öemilde des Kebes 10, 20 vom J. 216/15) ^hörtjedenfalsz^^^^^^^^ 

4 11, 1 (s. 0 . Bd. XI S. 102), ferner in dem Metapa (s. d. und 0 . Bd. I S. 1929. IV b. 2689). 

Epigramm b des Ausonius (323 P.), mit der Über- « „ „ -1 Tirndel^r Me 

Schrift in simulaerum Oöcasionis et Paenüentiae, . MetaponüOB ^1 

wo sie sich V. 12 als Melanoea vorstellt. Dieses deia; vgl. Schol. Eur. Med. 161: Tiftaxl^S sxl 

ist im Hauptteile eine Übersetzung von Posei- zi ngöx^m evexfsK zov A^vgz^ zprfot 

dippos' Gedicht auf Kairos Anth. Pal. XVI 275 Xiye» EvgmiSov mze eyrav&a ftrfzs 

Cs 0 Bd XS 1511); aber die Zusammenstellung h zig Aiyst driXo)oa.vzos zw A<j^gzov^ ovoftaozl. o 
der beiden Wesen (und vielleicht auch das Epi- 5s ^zgexv^g 8,a zovJ wo uaCet avzw. Atxaiw 
gramm) ist älter als Ausonius. Das ergibt sich ysvrjg 5c sr zjj Mv&eii} Mezanorziov^ 
federn Relief von Torcello (Arch. Ztg. XXXIII30 avpgvo&ai Sk avzw ^ l^v vno M^Sdag 
Taf.lundS.6. Myth. Lex. II 899. Baumeister ol Ss vizo Jgyovavzwv (FTb 775, s. 0 
II 772, s. 0 . Bd. X S. 1512), auf dem die Rene S. 284t. Gruppe I 575, 6). jgr. Krus ^ 
neben Kairos erscheint. S. auch Förster Rh. Metapontos kann nur der Gründer von Me- 
Mns. XXXVIII 434. Neben M. erscheint auch tapontum (s. d.) sein, der auch unter dem Namen 


Metameleia, im Schol. Pind. Pyth. 5, 35 als 
Tochter des Epimetheus, und bei Kebes 35, 4. 
Bei Philod. sr. evasß. 35 Gomp. ist zgv Meza/ik- 
Xccav h "Agyci lesbar, was auf einen Kult zu 
weisen scheint; s. Usener Götternamen 366. 

[W. Kroll.] 

Mizaov, Stadt auf der Insel Lesbos, angeb¬ 
lich (Hellanikos bei Steph. Byz. s. v.) von einem 
Tyrrhener Metas (vgl. Myth. Lex. s. v.) gegründet; 
sonst nirgends belegt. [Zschietzschmann.] 
Metapa, Stadt im Westen Aitoliens; nach 
Steph. Byz. in Akarnanien. Am westlichen Ein¬ 
gang eines schwer gangbaren Engpasses, der 
durch das Herantreten der Arakynthosberge an 


Metabos erscheint (s. 0 . S. 1316). Es gab eine 
Erklärung, nach der dieser Name eine Entsteh 
lung von M. im Munde der Barbaren war. Er 
erscheint einmal im Schol. Dionys. Per. 461: 
hier verstößt er die Siris (nach der die gleich¬ 
namige Stadt genannt war, s. u. Bd. III A 
S. 309) und heiratet Aiolos’ Tochter Arne, die 
ihm den Boiotos und den jüngeren Aiolos ge¬ 
biert. Ferner in Euripides’ MeXaviumri btaft&zts-. 
hier ist er Gatte der Theano und heiratet, nach¬ 
dem diese und ihre Söhne umgekommen sind, 
die Melanippe (s. d.). Leider ist Hygins (fab. 
186) Inhaltsangabe diews Stückes nicht zuver¬ 
lässig, und seine Bezeichnung des M. als re% 


die östlichen Ufer der Tgixwvk Xiftvtj gebildet ^ 
war, etwa 60 Stadien von Thermos entfernt ■ 
(Polyb. V 7, 8f. B u r s i a n Geogr. Gr. I 136). 
Nach Polyb. V 13, 8 von Philipp III. (V.) von 
Makedonien zerstört. [Fiehn.] 

Über die (abzulehnende) Identifikation mit 
Messapioi s. d. und Oldfather Amer. J. of 
Arch. XXIII 405, der dazu neigt, die Lage von 
M. bei Daphnias, zwischen Bourlesa und Kapso- 
rachi anzusetzen. Vgl. Sotiriades Efprfft. 
dgx- 1900,164. R 0 m a i 0 s Arch. Delt. II (1916) 
45. Ein Aaftöxgizog Mezcbtiog in einer delphi¬ 
schen Hieromnemonenliste ums J. 215, Syll. 539 
A7 ( 0 . Bd. IV S. 2689). _ _ [KroU.l 

Hetap^etor s. Metageitnios. 
Hetapinam ostium, Mündung des mittleien 
dreier Rhonearme ins Meer nach Plin. n. h. III 


Icariae (Italiae Cup er) macht Schwierigkeiten; 
sehr möglich, daß das Msaa&niw dgog in Boio- 
tien oder andere ähnliche Namen (s. d. Art. Me¬ 
ta pioi) in die Legendenklitterung hineinge¬ 
zogen wurden. Metapont als Schauplatz des Dra¬ 
mas ergibt sich daraus, daß M. darin fort¬ 
gegangen ist, um der Diana Metapontina zu 
opfern- Artemis erscheint auf Münzen der Stadt 
(Brit. kus. Catal. Italy 263; 0 . Bd. II S. 1408). 
Wünsch Rh. Mus. XLIX 102. v. Wilamo- 
w i t z Eur. Her. P 10. Robert Oidipus II 171. 
I [KroU.] 

Metapontiim. 

A. Die Ruinenstätte. Topographie. Funde. 

Hinterland. 

B. Geschichte der Stadt. Pythagoraa. 

C. Früh- und Vorgeschichte. Gründungs- 


33: Jjybiea appellantur duo eius (sei. Bho- legenden. _. . 

dani) ora modiea, ex his alterum Hispanie^e, D. Metapont und öiris. 

alterum Metapinum, tertium idemqve amplissi- E. Melanippe. 
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P. Wundertäter. (d. i. die Hälfte) omniutn terrarum mihi pertineti- 

G. Zu den Kulten und Münztypen. tium in Metaponto et medietatem profufui (proximi 

H. Das Anathem der Metapontiner in Olympia. Ra c i o p p i [s. Lit.] I 169) portus. Am Nordost- 

J. Verschiedenes. ende des Hafens werden (ohne Zeichnung) Reste 

A. Die Ruinenstätte. Topogra- einer kirchenähnlichen Baulichkeit mit apsis- 

phie. Funde. Hinterland. Achäische förmigem Abscbduß beschrieben, mit anÄen 

Kolonie an der Südküste Lncaniens, die östlichste Säulen- und Triglyphenstücken, die auch in einer 

Qriechenstadt, von Tarent abgesehen, welches be- 500 m langen, dort nach Westen hin angeschlos- 

reits zur SaUentiner Halbinsel und zum Japyger- senen Mauer nicht fehlten (Lac. 96). Dazwischen 

lande gerechnet wurde. Zwischen den Mündun-10 römische Massengräber (u. S. 1336). Von dieser 
gen des Bradsmos und Casuentus (jetzt Basento) Ruine stammt ein Kalksteinrelief, ^/s m hoch und 

gelegen, schmiegte sie sich nahe an den ersteren breit, mit gelagertem Rin und Tieren: Peter- 

an, die Meeresküste noch etwas näher berührend sen Röhl Mitt. VT 1891, 365 Abb.; Helbig 

als der Schipenstrang der Eisenbahn, der im BuU. d. Inst. 1881, 202; vgl. Lac. 114; jetzt in 
Bogen landeinwärts nach Torre di Mare oder Neapel. — In bezug auf den erwähnten Kanal 
Torremare ds Bahnstation hinführt. Es ist dieses meint Lenormant A travers l’Apulie usw. 1 

ein altes, im 16. Jhdt. erneuertes KasteU, das 359, daß dies nur der Rest einer großen, wie er 

seiner Befestigungen seit lange entkleidet wurde; selbst sagt, in der griechischen Welt beispiellosen 

vgl. den Stadtpkn in Baedeckers Unteritalien. Kanalanlage gewesen sei, die, geschützt durch die 

Schwache Dünenbüdung mit Gestrüpp und ver- 20 longs murs der Stadt, den Bradanos mit dem 
sumpfendem Binnenland, das ist der gleichför- Hafen verband und die Stadt im Kriegsfälle 

mige Charakter dieser ^nzen langgestreckten siefaem, zugleich die Versandung des Hafens ver- 

Kfiste bis westlich zur Sirismündung und noch hüten sollte. Er beruft sich auf einen franzö- 

etwas^ weiter. Seit einigen Jahren hat namentlich sischen Militäringenieur und die Zustimmung 

um die Basentomündung herum ein großzü^ges Lacavas, bei dem sich aber keine darauf bezflg- 

Entwässerungs- und Besiedelungssystem einge- liehe Bemerkung findet. — Was in der Revue 

setzt, dessen überall zerstreute Bauten das dortige Numism. 1915, 83 erzählt wird von Empedokles 
Landschaftsbild von Grund aus verändern, wenn und der nach seinem System inM. durchgeführten 
auch bisher nicht verschönern. Leicht übersehen Sanierung durch Benutzung natürlicher Wasser¬ 
wird beim Vorüberfahren an der MetaipontinetSQläxile, mimorable exemple d’entrepriseseentißque, 
Küste ein Wasserbecken ziemlich mhe dem alten gehört in das Gebiet der Phantasmagorien, die 
Stadtareal, das einer natürlichen Einbuchtung der derselbe Münzkenner in der Rassegna Numism. 
Küste verdankt wird; die sog. Lagnna di Santa XH 1915 p. 3 vorbringt 

^lagma (nicht Rlagiana); vor 100 Jahren zu des Das alte und eigentliche Stadtareal bildete, 
Duc de Luynes Zeit hatte es vielleicht noch das soweit man den oft sehr schwachen, ja unsicheren 

Aussehen emes mndlichenSees wie eines V 4 -Eieiee 8 Manerspuren nachgehen konnte, einen breiten um- 

(ungefähr) n^ enger, längst versandeter Mün- gekehrten Kegelstumpf und darüber ein schräges, 

düng an der Küste, eines 4*/j ha großen Beckens, nach Norden zu schmaleres Trapez, dessen dem 

das landeinwärts in einen schmalen tiefen Arm Flusse ab- und dem Hafen zugekehrte Längsseite 

ka^larüg ansging (De Luynes pl. I und II), 40 unregelmäßige Vorsprünge aufweist wie dies 
während in dem nachfolgenden halben Jahrhun- überhaupt die entwicklungsfähige Seite war. Nach 

dert (wenn nicht früher) bei fortschreitender Ver- den Maßen eines Areals von 1100 ha (La c. 64) 

sandung jene unregelmäßige Form entstand, die läßt sich die Einwohnerzahl sehr verschieden be- 

^n auf Larvas (s. Literatur) Plan sieht wo die rechnen; das hieße also, ohne die zerstreuten länd- 

Tiefe zwischen 1/2 und 2 m schwankt. Bei nie- liehen Siedlungen, Dörfer, wie sie Lacava nennt 

dn^m Wasserstande will man in dem Becken zu berücksichtigen. Auch außerhalb der angenom- 

no«m alte Mauerreste bemerkt haben (De Luynes menen Mauer sollen sich an der Eisenbahn in den 

p. 35; ^tonini [1745]; vgL Lacava 94). In 90er Jahren, also nach Lacava, Häuserreste ge- 

jeMm raU rnrd hier, wie auch allgemein ge- funden haben. Große Quadern von der Stadtmauer 

s^eht _ der mfen für die größeren Sehifie zu 50 sollen überall verbaut sein, wie ja die Stadt mit 
sehen wm (vgl. Not d. snv. 1877, 96. Nissen ihren Monumentalgebäuden jahrhundertelang fast 

It. Landesk. II 911 und Lit.). — M. hatte zur Zeit offiziell als Steinbruefa gedient hat Doch werden 

TOS peloponnesischen Krieges auch eine beschei- Maße und Details nirgends angegeben. Über der 

dene Kriegsmarine —, während die kleineren Erde ist nichts mehr erhalten. Die allgemeine 

Boote wohl an der entgegengesetzten Stadtseite Beobachtung geht dahin, daß die Manerzfige sich 

M der Bradanosmündnng anlegten, wo man auch bei beginnender Saatreife durch etwas dunklere 

Spuren von &hiffsliänsem entdeckt haben will Färbung (Lenormant Gr. Gr. I 137), gepfla- 

^ a e a v a 95). Da ^e gerade Küstenlinie den sterte Stnißen sich durch minder üppigen Halm- 

^ unTOiähr tangential berührt so kann eie sich wuchs (Lac. 48) kenntlich machen; wobei man 
im l^uf der Zeit nicht wesentlidi verändert haben. 60 sieh erinnert, daß tief ansgescbachtete Partien, 
über die NivMuverhältnisse von Meer und Küsten- also alte Gräben sich meistens durch versehiede- 
JMd siehe die föörterungen von P h i 1 i p p s 0 n nen Graswuchs der heutigen Felder hervorheben; 
Um fernste Itahen 73.—Eine vomonnannische so im Mateianer Hintermde von M. (Ridola 
^enkungsurkunde vom f 1099 keimt nc^ diesen Bull. d. Paletn. XLTV [1924] 115). Längerem Auf- 
Halen:_murum eum divisionibus suis ex ista parte enthalt und eingehenTOren Untersnehungen ist in 

numxnxs et ultra transeuntibus et veterem eitri- der guten Jahreszeit die Fie^rluft ungünstig, 

/ff!"' <od Zusatz des Herausgebers) Areora Zu anderen Zeiten ist wie ich bestätigen Vann 
(etwa Ancora*?) voeatur — — ef medietatem das Erdreich oft so aidgeweicfat, daß Fußgänger, 
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sowie die — nicht ganz leicht zu beschaffen¬ 
den — Reitpferde bis an die Knie einsinken und 
nur höchst mühsam schrittweise vorwärtskom¬ 
men. Lenormant sucht den Eindruck dieser 
unerfreulichen Tatsache durch eine Seite Wüsten- 
und Feldblumenpoesie zu mildem; DeLuynes 
beanstandet sogar die wenigen Bäume, die Saint- 
Non’s Zeichner als Staffage angebracht (Voyage 
pitt. des Deux Sieües 1781). Im Altertum gab es 
diese Einöde nicht. Über dem mannigfach beleb¬ 
ten Stadtbilde erhob sich im Norden, kaum 2 km 
entfernt, nahe an den hier einen Bogen bilden¬ 
den Fluß herantretend, die kleine, damals gewiß 
begrünte Anhöhe mit dem archaischen Tempel 
damuf, dessen Ruine heute als Colonne Paladine 
oder Tavole Paladine bekannt ist Abb. bei De 
Luynes Pl. 3 = Lacava Taf. (ohne Nr.) zu 
p. 82. F. V. Duhn u. Nöhrin g Aus d.klass.Süden, 
Taf. 45/46. Vgl. u. S. 1337. Für das Auge sondert 
sie sich ziemlich scharf vondemleicfatansteigenden 
Höhenzug J Givoni, zu dem sie geographisch ge¬ 
hört. Die malerisi^e Ruine ist jetzt von einer 
störenden hohen Schutzmauer umgeben, deren 
Abtragung und Ersatz durch ein Gitter nur eine 
F:^e der Zeit sein kann (vgl. u. S. 1337). In der 
Richtung auf diesen Tempel lief jedenfalls die 
Straße, die man in der Stadt an der Nordseite 
eine Strecke weit verfolgt. Es liegt nahe, da wo 
der Weg die Stadt verläßt, Gräber anzunehmen, 
die sich in der Richtung auf den Tempel aus¬ 
breiteten. Darauf muß Lenormant’s (Gr.Gr. 
I 157; A travers l’Ap. I 357) von der Tempelnach- 
barsc^ft ausgehende Beobachtung hinführen, 
die durch Lacava 239 nicht enÄräftet wird. 
Nur daß eben diese wichtigste und in die Augen 
fallende Nekropole früh und gründlich ausge¬ 
beutet wäre, sogar bis auf die Steinplatten und 
sonstigen Baustüek^ während man schwere un¬ 
brauchbare rohe Tufflristen, die wie in Altepulien 
oft als Sarkophage dienten, stehen ließ. Die 
Vasenscherben (Lenormant) hätten allerdings 
gesammelt oder näher charakterisiert werden 
sollen. Eines der ansgeraubten Gräber dort be¬ 
schreibt Lacava selbst 106. — DerTempelmuß 
einer weiblichen Gottheit gehört haben, entweder 
der Athena oder der Demeter oder Persephone, 


mehr südöstlich, stieß das Theater, das schon 
längst als Hügel kenntlich, sich seither deutlicher 
als ein nach der Hafenseite (Westen) offener Bo¬ 
gen abgezeichnet hatte und, wie man bei Lacava 
erfährt, in den tieferen Partien noch lange Zeit 
Stufen bewahrte, die mit der Zeit wie das übrige 
Steinmaterial restlos verschleppt wurden. Da wo 
der Fluß mit einem kleinen Bogen am nächsten 
an die Südostecke der Stadt herantritt, wurden 
1/2 km nördlich vom Wärterhaus 29 der Eisen¬ 
bahn Reste eines Tuffbaues bemerkt, durch das 
Wasser stark verschlämmt, aber durch griechische 
Weihinschriften des 4.—3. Jhdts. (K a i b e 1 Inscr. 
gr. It 648f. Lac. 91) als Heiligtum noch er¬ 
kennbar, dem auch große dorische Kapitelle und 
Säulentrommeln angehörten, nicht minder Reste 
des üblichen Terrakottaschmuekes. 

Von dem erstgenannten Tempel stehen noch 
als weithin sichtbares Wahrzeichen der antiken 
Lokalität Teile des Stereobats und 10 und 5 Säu¬ 
len der Längsseiten nebst ihren Architraven. Es 
war ein Nordost-Südwest orientierter dorischer 
Peripteros aus stuekverkleidetem Muschelkalk von 
6:12 Säulen, Länge 341/4 m, vorne wahrschein¬ 
lich offen in Antis, das (Ipisthodom als Adyton 
geschlossen. Vgl. Petersen Röm. Mitt VT 1891, 
362. Koldewey und Puchstein (s. Lit). 
Archaische Steinmetzzeichen in achäischem AlpW 
bet sind von den beiden Letztgenannten bemerkt 
und S. 38 abgebildet Geringe Reste von Mar- 
morskulptnren archaischen Stües werden auf 
Metopen und Giebelfelder bezogen (Lac. 81). 
Gebälk und Dachränder zierte reicher farbiger 
Terrakottaschmuck wie bei dem Stadttempel und 
demjenigen nahe der Bradanosmündnng. 

Der eigentümlich phantastische Name der 
Paladinruine ist noch nicht erklärt Wie aus Ur¬ 
kunden des Benediktinerklosters S. Michele Ar- 
cangelo zu MontescagUoso hervorg^eht (vgl. Lac. 
88. 237), hieß die Ruine im Mittelalter mensa 
oder mensae'Imperatoris. Da in der damaligen 
Kurialsprache Palatinos = imperialis, so würde 
es sich fragen, ob diese Bezeichnung das Rich¬ 
tige traf und nicht Palatinos selbständig erklärt 
sein will; denn aus imperialis konnte nicht Pala- 
tinus werden, vielmehr nur das umgekehrte ein- 


wenn nicht diesen beiden (s. u. S. 1363). An dem 
Stereobat des Tempel fand man in geringer Tiefe 
nahe beieinander ,die Knochen von 2 ^eletten' 
(Lac. 89). 

Ein zweiter dorischer Tempel gleichfalls 
archaisch, etwas jünger, vielleicht säon dem 
5. Jhdt angehörig, ^ob sich im Innern der 
Stadt; jetzt mit den schwachen Resten des Ober¬ 
baus unter dem Boden verschwindend, ragte die 
Ruine, unter dem Namen ehiesa di Sansone be¬ 
kannt zur Zeit Riceardis, das wäre vor kaum 
zwei Mensehenaltem (s. lit), noch mit einigen 
ihrer mächtigen Säulenstflmpfe hervor; viele !^u- 
stüeke sollen in die nahe Masseria di Sansone 
verbaut sein. Der Tempel gehörte, wie eine In¬ 
schrift erkennen läßt (S. 1334), dem ApoUon Ly- 
keios (oder Lykios) und lag der antiken Über¬ 
lieferung zufolge (S. 1346) am Markte. Diese 
Agorä glaubt Lacava südUefa davon zu erken¬ 
nen, wo ein großer ovaler Platz gänzlich von dem 
Bau- und Terrakottaschutt frei sei, der sonst 
überall auffMlt An dieselbe Seite des Platzes, 


treten. Auch die mensa und mensae, woraus 
dann italienisch tavola, bleiben problematisch 
und hatten nur einen Sinn, solange das Haupt¬ 
gebälk zusammenhielt und von fern gesehen 
allenfalls solchen Vergleich zuließ, der schließ¬ 
lich dazu führte, auf jeder Seite einen saraze¬ 
nischen Paladin hocken zu lassen. In Milet 
(s. d.) heißt der alte Bur^ügel jetzt Balat. 
Wenn also nicht etwa die Erinnerung an einen 
mittelalterlichen Kaiserbesuch zugrunde liegt, 
wäre es nicht so unvernünftig, in Mensola und 
Mesola einen selbständigen geographischen Be- 
gr^ zu vermuten, nur daß dies nicht mit 
Hilfe des Arabischen geschehen könnte (s. bei 
Lac. 89), sondern in einfacher Vergleichung der 
entsprechenden Ortsnamen bei Tarent und im 
Peloponnes (s. den Art. Messapioi S. 1198). 
Dahingegen der Gedanke an einen ursprünglichen 
Pallastempel (Lac.) verdient kaum emstliehe 
Bertteksiehtignng. Hiernach erledigt sich auch 
Racioppi (s. lät.) H 103 und Ahnliehes. 

Von diesem Tempel oder aus der Nähe sollten 
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angeblich die zwei in Neapel anfbewahrten ,Mo¬ 
saiken' mit Götterflguren stammen, wovon das 
eine, als die Göttin Elpis gedentet, farbig bei 
Raonl Rochette Peint. ant. inöd. PI. 12 zn 
p. 395 in natürlicher Größe und bei Lübke^® 
zu S. 490 abgebildet ist; ohne Farben nach Phot, 
in ,Berühmte Kunststätten' 29, Neapel* 1905 
S. 170 Abb. 139. Das andere stellt Hermes dar 
mit einem Widder daneben, den er am Kopf, 
wahrscheinlich am Horn erfaßt. Nachdem schon 1 
von Anfang anDeLnynesS? Verdacht gegen 
die authentidtS geäußert, eine Meinung, die 
Rochette auf die Provenienz zu beschränken 
versnchte, ist die Unechtheit durch Engel- 
mann Rh. Mus. 1874, 573 erwiesen worden; 
vgl. Schreiber Brunnenreliefs77,A. 13. Diese 
,Bassorelievi‘ a mosaieo sind vielmehr bemalte 
Gipsabgüsse von 2 Reliefs der Kandelaber-Basis 
aus der Hadrians-Villa, Vatican Gal. d. Stat. 
H e 1 b i g Führer» 210—212 = 3 206—207; ! 
Amelung Vat. Mus II Taf. 60 nr. 413, Text 
p. 636. Abb. auch W i n te r Kunstg. in Bildern 
250, 5—6. Die Unechtheit notieren auch D a - 
remberg-Saglio Dict. II 2089, 2. Ein 
Exemplar von diesen Machwerken war bereits dem 
Grafen Caylus bekannt; Abb. des einen Stückes 
Recneil d’ant. VT PI. 86, 1 zn p. 268. 

Der zweite Tempel, der des Apollo Lykeios, 
orientiert Nord-Süd, war ebenfalls ein dorischer 
PeripteroB, Länge 41*/2 m, Breite 221/2 m (ohne ■ 
die drei Stufen, welche man annimmt?). Die 
Cella war der Länge nach durch eine Mittelwand 
geteilt wie bei der sog. Basilika in Paestum, eine 
Teilung wovon anch hier noch eine in Resten vor¬ 
handene kannellierte Halbsäule zeugt. In der An¬ 
lage des Grundrisses und der offenbaren Umge¬ 
staltung mit vier verschiedenen Baumaterialien 
bleibt manches unklar. Koldewey und Puch¬ 
stein finden allermindestens Aufräumung der 
Ruine wünschenswert; andere werden vielleicht, ■ 
minder bescheiden, zugleich Niederlegung der 
Massaria di Sansone erhoffen, bei welcher man 
wiederholt gegraben. 

Inzwischen kann man der Vermutung Raum 
geben, daß die Donpel-Cella dem Apollo und der 
Artemis gehörte. Wie dort eine Weihinschrift an 
Apollo, so ist in den Gräbern eine Vase mit Weihung 
an die Schwestergöttin zutage gekommen; diese 
aus dem 5. Jhdt. Wenn es also in dem Drama (§ E) 
Hyg. fab. 186 von dem Könige heißt eum exi- 
ret ad Diamm Metapontimm ad saerum faden- 
dum, so wird nicht, wie es sonst vielleicht nahe¬ 
läge, an den außerhalb der Stadt gelegenen Pala- 
dini-Tempel zu denken sein, sondern umgekehrt 
die Meinung dahin gehen müssen, daß auf dem 
dortigen Hügelplateau eine Art Königspalast lag 
oder gedacht war, außerhalb der Stadt — darum 
Metapontimm —, also neben dem ürtempel der 
dorti^n Gottheit, wie auf der Akropolis zu 
Athen. Daher vielleicht die Gräberreste 0 . S. 1329. 
Die Vase ist eine sf. Lekythos, Neapel Sammlg. 
Santangelo 99, Heydemann 135 (mit Faksi¬ 
mile der Inschr.); Fairbanks Ath. Lekjrthoi 
(Univ. Michigan studies VT) p. 7 PI. H 1. Wie¬ 
wohl attisch, setzt sie natürlich an Ort und Stelle 
einen Artemiskult voraus. Eine qualitativ ge¬ 
ringere Arbeit, gehört sie doch im allgemeinen 
zu jenen paarweise auftretenden, sich ergänzen- 
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den, worüber Mayer Athen. Mitt. XVI 1891, 
311 und Brückner XXXII 1907, 102. Dar- 
gesteUt ist, mit einem Altar davor, nur Apollon 
laufend mit Bogen und Pfeilen in der einen Hand, 
umblickend nnd mit der erhobenen anderen Hand 
dorthin gleichsam winkend, wo ein Reh auf Arte¬ 
mis deutet, wie die Inschrift selbst. — Von einem 
Kult der Artemis in Metapont hatte man bisher 
keinerlei Kenntnis, sagt Giannelli Culti e miti 
d. Magna Grecia (1924) 80, indem er den Hym¬ 
nus ifekchylides X (llSff. Blass) betriebt: für 
das Obige eine willkommene Bestätigung: avv 
ÖS tv^a vatsts MercmSrziov xrX. Hiernach er¬ 
ledigt sich auch die betreffs des Paladini- 
tempels geäußerte Vermutung Kenyons zu 
fekchyl. p. 116. Denn wenn der Dichter fort¬ 
fährt äJiaog TS rol IfxsQosv K&oav tcoq' svvögov 
nQcrfinxüv saaa/stvoiv (der Atriden) xrX,, so erhellt 
daraus, daß der Burgtempel eben nicht ge¬ 
meint sein könne, der nicht am Kasas (Casuen- 
tus, D i e 1 s Herrn. XXXIII 334), sondern hart 
am Bradanosufer liegt. Wenn also der Dichter 
nicht sehr frei oder ohne Kenntnis der Örtlich¬ 
keiten geschaltet hat, so könnte der heilige Hain 
am Casuentus höchstens einem älteren Kult, einer 
Art Diana nemorensis angehört haben, ehe im 
6.—5. Jhdt. der Doppeltempel am Marktplatze 
entstand, der ja auch zugleich einen einfachen 
Apolloaltar ersetzen konnte. Übrigens konnte 
der alte Hain mit seinem Kult darum doch fort¬ 
bestehn und das exiret würde einen noch etwas 
weiteren Weg des Königs andeuten, als ohnehin 
anzunehmen war. Uber die heiligen Haine und 
sonstigen alten Heiligtümer außerhalb der Grie¬ 
chenstädte B e 1 o c h Rh. Mus. XLV 580. 

Eine wichtige RoUe spielte bei allen Metapon- 
tiner Bauten der Gebälk- und Firstschmuck aus 
farbiger Terrakotta. Diese Ausstattung, die seit 
De Luynes’ ersten, Aufsehen erregenden Probe- 
I stücken sich immer ausgiebiger dargestellt hat, 
war es, die der antikenfreundlichen Welt zuerst 
die Augen öffnete über die allgemein perhorres- 
zierte Polychromie griechischer Architektur und 
Plastik, wie sie Hittorf schon ein Jahrzehnt 
früher in Sizilien beobachtet hatte (erste Abhand-, 
lung 1831), wenn auch sein großes Werk erst 
1851 erschien. Löwenköpfe als Wasserspeier mit 
Palmetten wechselnd (am ähnUchsten seitdem 
wohl die von Kaulonia Mon. d. Line. XXIX 
) frg. 3—7; Bull. d’Arte 1927 Fig. 17—18), pla¬ 
stische Perlschnüre und Eierstäbe, Flechtbän¬ 
der, lesbische Kymatia, Mäandersysteme: mehrere 
so ausgestattete Platten finden sich an allen Bau¬ 
stellen; De Luynes dachte daneben sogar noch 
an Privatgebäude. Abbildungen: Atti d. Accad. 
d. Arch. Nap. XVHI 1895 (De Pe tra). Dörp- 
feld Berl. Winckelm.-Progr. 1881 Taf. V 11 
(unediert). De Luynes 7—10. L ac, tav. 5—6 
p. 115. Perrot-Chipiez VHI PL 19. 
iRayet-Collignon Cör. pl. 16 zu p. 388. 
Springer-Wolters Taf. V 3. AUerdings 
ist bei den kastenförmigen Verkleidungsstücken 
die genauere Art der Verwendung strittig zwi¬ 
schen Dörpfeld, Durm Baukunst d. Griech. 
P 20, der hier Holzgebälk annimmt, und K 0 1 d e - 
wey-Puchstein 40. Aber Durms Rekon¬ 
struktionsversuch P 130, der kein Auflager vor- 
sieht, ist so wie gezeichnet eigentlich undenkbar. 
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Koldewey, der von dem auf der Ruine noch 
erhaltenen Geison spricht, meint jedenfalls ein 
Fragment im Trümmerhaufen. Daß, trotz des 
fortdauernden Gebrauchs von Nägeln mit 
Dörpfeld nur an Stein zu denken sei, betont 
nachdrücklich R. Borrmann Die Keramik in 
der Baukunst (1908) 41 A. 55. Vgl. auch densel¬ 
ben in Baumeisters Denkm. ,Polychromie'. 
Unter den höchst lebendigen Löwenköpfen unter¬ 
scheidet man nicht weniger als 5—6 halb-10 
archaische Typen, dazu einen Wolfs- oder Hunde¬ 
kopf, Lac. 80, 115g. Wie daneben zwei mar¬ 
morne am Apollontempel (Lac. 80) Verwendung 
fanden, ob etwa an den Ecken der Traufseite, als 
den am meisten in Anspruch genommenen Par¬ 
tien, ist nicht ersichtlich. Zur Ornamentik sei 
bemerkt: da wo der Mäander sich durch zwei 
Etagen schlingt, alternierend mit quadratischen 
Feldern (darinnen Schach- oder großer Strah¬ 
lenstern; vgl. zu letzterem die Münzen A n s 0 n 20 
Num. gr. HI pl. 22, 1069. Garrucci CHI 
17. Carelli-Cavedoni 152, 81. 158, 155), 
liegt ein geschlossenes System vor, das in lonien 
allgemein in der sog. Dümmlerschen Vasenklasse 
und dem rhodisch-müesischen Import Apuliens 
bez. dessen Refiexen auf tritt. Auch einfach mit bloß 
einer Etage: Mayer Apulien Taf. 28, 3. 37, 9; 
dazu der Kalathos Bari, Mus. Provinciale 4474. 
Die an den Traufen zahlreich zu denkenden Löwen¬ 
köpfe — viele sah man in dem zerstörten Mu- 30 
seum zu Potenza — sind nach am Orte gefunde¬ 
nen Hohlformen (Lac. 328) hergestellt. Anders 
steht es meines Erachtens mit den Antefixen, 
soweit sie menschliche Gesichter darstellen. Ar¬ 
chaisch oder halbarchaisch sind hier nur die zwei 
kreisrunden mit Gorgoneion, Abb. Lac. tav. 4, 4. 
Hingegen jene in Form einer halbierten Ellipse, 
mit dem Kopf eines jungen Mannes in phrygi- 
Bcher Mütze und einer jungen Frau mit Ohrringen 
und starken, zum Teil abgebrochenen Stimhör- 40 
nem, DeLuynes pl. 7 = Lac. tav. 7, sind 
wohlbekannte Tarentiner Typen aus einer langen, 
manchmal ins Humoristische fallenden Reihe, die 
man am besten im Provinzial-Museum zu Bari 
überblickt; vgl. auch Leipz. Arch. Sem. phot. 
3890—8891. Dahin gehört auch anscheinend das 
etwas kleinere Stück, welches Lac. tav. 7, 6 un¬ 
deutlich abbUdet; vielleicht auch das stUistisch 
verschiedene, aber nicht, wie L a c a v a sagt, 
archaische 7, 5. Sie alle, wohl auch 7, 5, sind 50 
hellenistisch und aus Tarent bezogen, im 4. bis 
3. Jhdt Es ist nicht anzunehmen, daß diese 
jungen Stimziegel von anderen als den uns be¬ 
kannten Monumentalbauten stammen; vielmehr 
wurden diese, dem Regenwasser und jeder Un¬ 
bill der Witterung am meisten ausgesetzten Dach- 
teUe von Zeit zu Zeit erneuert (vielleicht als Er¬ 
satz einfacher Palmetten-Antefiie?), so gut wie 
der Stuck an den Säulen, wo man Üsweilen vier 
Schichten unterscheidet Ich erinnere dabei an 60 
die tönernen Weihreliefs im Totenmaltypus, die 
von jeher mit denen von Tarent verglichen und 
gleichgesetzt wurden: s. Lenormant Grande 
Grfece III 211; A travers TAp. I 361 und dessen 
richtige Beurteilung der Antefixe. Über die Ta- 
rentiner Reliefs Ann. d. Inst 1883, 192, wo die 
ältere Literatur; Winter Typenkat. d. Terra¬ 
kotten I 203; Joum. hell. stud. VH 1886, 8; 
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Mus. Naz. d. Napoli, terrecotte fig. nr. 86 (A. Levi); 
zuletzt Wolters in der Festschrift f. Arndt 
1925. — Ebenso entsprechen die zahlreichen run¬ 
den, griechisch beschrifteten Tonmarken Taren¬ 
tiner Gebräuchen; Not. d. scav. 1882, 381. Lac. 
115 i. 311, 3—4. 313, 8; nicht minder die etwa 
eine Handspanne großen rituellen Tondisken 
voller Göttersymbole, Lac. tav. 16 und p. 314, 
29. 327: s. den Art. Messapioi 1194, 40. 
Übernahme von Tarentiner Münztypen s. u. — 
Um die archaischen Terrakottareste der Bauwerke 
hat sich neuerdings Edith D. van Buren (s. 
Lit.) erfolgreich bemüht .Wichtig das archaische 
Me^pontiner Relief S. 42 mit Ringkampf zwi¬ 
schen Herakles und dem Meergreis. Von vielem 
ist in Neapel und Paris teils die genauere Zu¬ 
teilung, teils die Metapontiner Herkunft über¬ 
haupt noch unsicher. Über die richtige Pro¬ 
venienz des Pariser Stimziegels Fig. 67 S. 42: 
H. Koch Gnomon HI 402. 

Die Identifizierung des ApoUontempels beruht 
auf einer archaischen Inschrift, die am Nord¬ 
rande der Rnine in 1 m Tiefe im Schutt zum 
Vorschein kam. Es ist ein 1/2 m langer, unregel¬ 
mäßiger Stein von 7 cm Dicke, den Koldewey 
und Puchstein mit dem zu Olympia im Pe- 
lopion gefundenen Wurfstein des Bybon (Roehl 
Inscr. graec. a. 370) vergleichen. Das Material, 
Fiorelli zufolge ein ortsfremder Sandstein. 
Die Inschrift, in achäischem Alphabet, lautet: 
^6X(Xya>vos Ävx(sla>} rji4. Osayso? Tvn{6)\g^, 
K a i b e 1 Inscr. graec. Sic. et Ital. 647; Not. d. 
scav. 1880, 190 tav. VI. Lac. tav. 14 p. 110. 
Kirchhoff Gr. Alph.^ 164. Die von letzte¬ 
rem benutzte Abschrift berichtigt und ergänzt 
C o 11 i t z Sammlg. II 1644 zu Tvitös-, s. Roehl 
Inscr. gr. a. 540; das zuerst vermutete &{rjfia) t= 
(Hesych) fällt weg; Tvy) der Einwoh¬ 
ner des achäischen Rh 3 rpeB oder Rh 3 rpai. Vgl. 
aber den Art. M e s s ap i 0 i § J 31 0 . S. 1202. 
Ein Theages, 4thlet aus Kroton, war ein be¬ 
kannter Anhänger des Pythagoras. Die sonst 
kreisrunden Buchstaben 0 und & sind in jenen 
eckigen Zierformen gehalten wie auf dem sogleich 
zu nennenden Anathem u. ö., auch auf älteren 
Münzen der Stadt. Ein nicht minder wichtiger 
Fund, den L a c a v a 2 km nordwestlich von dem 
Stadtgebiete machte, war jene Vase, eine der 
Region eigene niedrige Stamnosart mit Schulter¬ 
henkeln, wo auf der Schulter das bis dahin nur 
unvollständig bekannte achäische Alphabet auf¬ 
gemalt ist: Not. d. scav. 1885, 432. Lac. tav. 17 
p. 123. Kaibel 2420, 4. Kirchhoff 166. 
Uber den sepnikralen Sinn von Alphabetinschrif- 
ten A. Dieterich Rh. Mus. N. F. LVI 80; 
Kl. Sehr. 96ff. Als einfache Verzierung faßt 
diese Inschrift und einige andere, K a 1 i n k a 
Athen. Mitt. XVH, 1892, 118; unbestimmt 
Dornseiff in SxoixsUx VH 1922 p. 159, 7. 
Von dem kleinen tönernen Obelisken (Höhe ohne 
Basis 0,34) des Töpfers Nikomachos mit alt- 
achäischer Weihinschrift an Herakles, angeblich 
ans San Mauro Forte, vermutet man, daß er näher 
nach M. gehöre: BuU. d. Inst. 1882, 102 und 
Kirchhoff 164. Comparetti Riv. d. 
Filologm XI 1883 S. Iff. mit Abb. Fiorelli 
Memorie Acc. Line., sc. mor. X p. 175 mit Taf. 
Ed. H i 11 e r Fleck. Jahrb. 127 (1883), 144. L a c. 
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tev. 15 p. 112; Imagines inscr. Gr. ant. p. 37, 5. 
(Comparetti sucht San Mauro Forte in den 
Circondanze di Jfatera statt westlich vom Ba¬ 
sentotal). G i a n n e 11 i Culti 96, 3 gibt Pisticei 
als Fundort an. Es scheint noch nicht bemerkt, 
wenigstens nirgends ausgesprochen zu sein, daß 
dieses eigentümliche Objekt nach^ Form- und 
Maßverhältnissen sich an Anatlieme in Form eines 
vierseitigen Lanzenschuhes, aavQmxriQ, anschließt, 
wie sie, dort wohl mit den ganzen Speeren, 1 
von den Tarentinem in Olympia geweiht wur¬ 
den: Syll. P 61. Athen. Mitt. XIV 207; abgebildet 
Arch. Ztg. XXXVII 149 und XXXIX 84 und bei 
Roehl 548. 548a, b, wo noch von Lanzen¬ 
spitzen gesprochen wird. Man bemerke, daß in 
den archaischen Inschriften Tarents dieselben 
eckigen Zierformen herrschen wie in M. und 
anderen achäischen Kolonien; Kirchhoff 155: 
so auch auf dem Metapontiner Grabstein mit 
Avxos, Not. d. scav. 1883, 350 (nach Lacava?). 2 
Piorelli 536. C olli tz Samml. 1645. 

Von sonstigen Altertümern M.s ist sehr 
weniges durch Abbildungen bekannt. Z. B. der 
archaische Dreifuß Mon. d. Line. VII tav. 8 (Savi- 
gnoni); ein Bronzebeschlag, der einen rennenden, 
heftig angreifenden Stier darstellt; den bekannten 
Münztypus vonThurii und anderen Städten: Americ. 
Joum. of Arch. 1888, 28 (A. Emerson). Die bei 
Ruggiero Scavi nelle prov. d. ant. regno di Na- ^ 
poli 495 abgebildete zylindrische Reliefvase mit' 
Heraklestaten kann nicht antik sein. Eine Prolte 
höheren Metapontiner Kunstbetriebs gibt die 
einst 21/jm hohe Kolossalfignr (was für Stein, 
wird nicht angegeben) eines Gebälkträgers von 
der Art der Agrigentiner Telamonen (S p r i n g e ri®- 
Wolters 247h wohl ein Werk des 3. Jhdts., 
welches zu Montescaglioso in 3 m Tief6 gefunden 
wurde: Galli (s. u. S. 1337) p. 13 fig. 9; jetzt 
Arch. Anz. 1927, 136 BeiL 6, vielleicht aus der 
Stadt früh verschleppt. 

Ein römischer Grabstein CIL X 2, 8089. 
Eine im J. 1792 auftauchende lateinische Bau¬ 
inschrift X 1, 19, wo ein L. Nonius Ru- 
fus sich rühmt, den Tempel der Musen wieder 
hergestellt zu haben^ hat Mommsen S. 2* 
wie 17 u. 18 verdächtigt, Lenormant Gr. Gr. I 
150 zu retten versucht; nicht beanstandet von 
B. Maaß (Irpheus 20, 10; wohingegen .die Wei¬ 
hung des Consuls Fab. Luscinus an verseduedene 
Götter ebd. 17 keinen Verteidiger mehr findet' 
VgL Lac. 113. 

Die älteren Funde, einst in einem kleinen 
Lokal von Torremare vereinigt, sind, soweit rie 
nicht nach Paris oder Potenza kamen, jetzt ün 
Neapler Museum verteilt Fortschreitende Sanie¬ 
rung des schwierigen Terrains und eine gewiße 
Kontrolle könnte noch hier und da Unerwartetes 
zutage fördern. Im allgemeinen wird sich an dem 
trosuos verwüsteten Zustande, wie ihn Sumpf- 
klima und jahrhundertelange Vemachlftsaigung 
der süditalischen Altertümer zuwege brachten, 
vielleicht nicht mehr viel ändern. Indessen ^t 
es abzuwarten, was die gerade jetzt eben ein¬ 
setzenden Grabungsarbeiten bringen werdem Lei¬ 
tung EL Galli in Reggio CaL, wohin die Funde 
kommen; s. u. S. 1837. 

Die ^mühungen L a c a v a s, der in den 80er 
Jahren in vier verschiedenen Jahren dort grub, 
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hätten mehr Unterstützung verdient. Ungern ver¬ 
mißt man auf dem Stadtplan Andeutungen über 
die Lage der sieben Dörfer (91), der Nekropolen, 
Straßen, der pavimentierten Wohnstätten mit 
großen Vorrats-Pithoi dabei (127), der Wasser¬ 
leitungen für Trinkwasser (103. 127), Brunnen 
(griech. Inschr. 128, vgl. DeLuynesS), Kloa¬ 
ken, des alten Heiligtums am Bradwos, cier dor¬ 
tigen Töpferwerkstätten usw., sowie endlich der 
Bauten an dem ^elagina-Kanal, o. S. 1327. Be¬ 
scheidene Zeichnungen und Skizzen hätten genügt, 
vieles zu erläutern, wo wir jetzt auf Beschreibun¬ 
gen und eine nicht fachmännische Terminologie 
angewiesen sind. Der Versicherung 64, 3, daß es 
im Innern der Stadt keine Gräber gegeben habe, 
werden wir Glauben nicht direkt versagen. Aber 
daß es keinerlei Sepulkralmonumente gegeben 
und die Gräber kein einziOTB Specimen der bes¬ 
seren Vasenmalerei enthtuten hätten (ähnlich 
schon 0. Jahn Einl z. Münch. Vas. XLVI), 
klingt wunderlich. Vielleicht leben in Bemalda 
und Pisticei, den nächsten Wohnorten, und wei¬ 
terhin noch alte Leute, um dergleichen zu be¬ 
lächeln und von den letzten Zeiten privater Ei- 
ploitierung (wäre es auch nur vom Hörensagen) 
erzählen zu können. Schon die Grabungen, die 
der nachmalige bourbonische Minister N. Sant- 
angelo 1812/13 veranstalten ließ, kamen teils zu 
spät, teils gingen sie nicht tief genug und ließen 
I sich durch darüberliegende römische Gräber be¬ 
hindern: Bull. d. Inst. 1829, 170. Vieles ver¬ 
steckt sich in den Katalogen vielleicht unter der 
allgemeinen Provenienz ,Basilicata‘. Ärmliche 
griechische Gräber erwähnt Gallis Verwaltungs¬ 
bericht: Attivitä della Sopraintendenza d. Bruzio 
e Luc. 1925 (1926), 17 in den Schriften der Ge¬ 
sellschaft Magna Grecia (s. Lit.). Wie sich die 
Gräber auf den ausgedehnten Hügelkomplex der 
Givoni (und dort vorauszusetzendeUeinere Wohn- 
) plätze?) verteilen, ist ohne kartographische An¬ 
deutungen nicht zu erkennen, auch nicht wie sie 
sich zu der näheren Nekropole o. S. 1329 verhalten, 
ob anschließend oder nicht. Man erfährt, daß die 
Gräber manchmal in Gruppen von 6—7 auftreten 
(Not. 1877, 180 hieß es Gruppen von 7—8). Ge¬ 
stampfter Boden, von Tuffplatten umgeben, dar¬ 
auf manchmal Inschxiftreste (also in zweitmalieer 
Verwendung), einst fest geschlossen. Von den 
ärmeren, die mit Ziegelplatten bede<^t (an den 
9 Seiten nur ausgeschachtet?) waren, werden drei 
summarisch beschrieben, so wie es die ^rstörung 
gestattete. Nur die Gebeine waren übrig imd für 
den aufruhenden Kopf je eine halbe ellipt^he 
Tonplatte, mit massivem Griff (105). — Beschrie¬ 
ben werden ferner 21 Gräber, die L a c a v a an 
verschiedenen Punkten fand, auch diese früh 
erbrochen, S. 329; die Örtlichkeiten heißen Con- 
trada S. Nicola nella Pizzica, Casa Ricotta, 2 
nordwestlich (s. u.) und Porcile, dies schon im 
0 Gebiete von Montescaglioso. S. 95ff. werden Grä¬ 
ber aus römischen Zeiten beschrieben, die sich in 
und bei der Ruine am Halen fanden und den 
gänzlichen Verfall der Baulichkeit voraussetzen. 
Zehn fast 2 m lange Schachtgräber zum Teil aiw 
Werkstücken des alten griediischen Baues, mit 
Tonplatten am Boden belegt, mit Steinplatten 
gut geschlossen, soweit nicht von SchatzgräUm 
beschädigt Alle von Westen nach Osten orien- 
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tiert; sie enthielten drei, vier, fünf und sieben 
(sechs und ein Knabe) Skelette neben und über¬ 
einander gepackt. Die Gräber mit ihrer geringen 
Tiefe von 50—65 cm und wenig größeren Breite 
waren also jedenfalls älter und nicht^ für diese 
Massenbestattung berechnet, die ziemlich gleich¬ 
zeitig stattgefunden zu haben scheint (so La¬ 
cava 96, richtiger als 97). Von Beigaben nur 
zwei römische Kupfermünzen, wenige Glas- und 
Tonscherben (Art?) und nichtssagende Kleinig- B 
keiten. Außer dem Knaben waren es durchweg 
Leute von 50—70 Jahren; so Nicolucci, der 
die Schädel durchaus unitalisch, den griechischen 
ähnlich fand. Also keine Solfeten^ber, eher 
solche von Sklaven oder sonstigen zur Notzeit 
Ausgestoßenen (vgl. Thuk. II 6 toöj AxQttofixous 
— c^cxöfiiaav, vgl. H 78) oder Zurückgelassenen 
bei der Vertreibung (S. 1M5). Gegen eine Epi¬ 
demie würde die Altersgleichheit sprechen. 

Um unverwüsteten Resten älterer &iten zu 2^ 
begegnen, muß man den näheren Umkreis M.s 
überschreitend bis in das Ber^nd Vordringen. 
Was dort im Laufe der letzten Generation zute^ 
gekommen, gestattet zunächst überraschende Eän- 
blicke in die Landeskultur des 7. und 6. Jhdts. 
nnd darüber hinaus, spiegelt aber zugleich ein 
gutes Stück archaischer Küstenkultur wider, wie 
sie namentlich von M. her durch die Plußtäler 
aufwärts sich allseitig verbreitete; vgl. Mayer 
Apulien 225ff. (Arch. Jahrb. XL 1925, 51, 2 muß 3 
es statt Bradanos vielmehr Basento heißen). Eine 
der nächsten bewohnten Ortschaften oder An¬ 
siedelungen lag bei Pisticei, mit Gräbem_ des 
5. Jhdts., darin attische Vasen und geometrische 
Lokalvasen: Not. d. scav. 1902, 812; 1903, 262. 
1904, 196 (Quagliati). Daß sich, wie nicht 
anders zu erwarten, Spuren der vorhellenischen 
Bewohner gefunden ha^n, schwarze polierte Im- 
pastobruchstücke, bezeugt Lenormant A tra¬ 
vers l’Ap. et la Luc. I 343, der Gr. Gr. IH 411 4 
auch vieles Neolithische konstatiert, aber nicht so 
konzentriert, um die Annahme einer festen Nie¬ 
derlassung ohne weiteres zu gestatten. Zu N i s - 
se n s Zeit hatte man noch keine Vorstellung da¬ 
von, wieviel derartiges zerstreut im Umkreis von 
Matera vorkommt; seine in diesem Punkt unmaß¬ 
gebliche Darstellung soUte heute nicht mehr wie¬ 
derholt werden. Im übrigen vgl. § C. 

Über die jetzt begonnenen staatlichen Aus¬ 
grabungen bringt die neugegründete Gesellschaft J 
Magna Grecia in ihrer soeben erscheinenden 
Zeitschrift Campagne della Societä M. G. (Rom 
1928) •:— daneben erscheinen Memorie — einen 
ersten Bericht von Ed. Galli. Paladinitempel 
(hier Palatini geschrieben [vgl. o. S. 1330] ohne 
nähere Begründung). Vor aUem wurde die berüch¬ 
tigte Schutzmauer, Abb. p. 68, entfernt. Vor der 
Nordostecke fanden sich in geringer Tiefe, bis zu 
1 m, in der größten Ausdehnung von 40 m West— 
Ost, wieder die bekannten polychromen Architektur- ( 
teile mit Löwenköpfen, interessante Details auf 
Taf. I—II. Von den hier vorausgesetzten antiken 
Reparaturen hat man nirgends etwas gelesen; 
Galli verweist auf P. Marconiin Bollettino 
d’ Arte 1927, IX 388ff. Dazu archaische Terra- 
kottabmchstücke Ende 6. Jhdt. und später. Göt¬ 
tinnen mit Polos, meist wohl thronend, einmal, 
Fig. 13, zwei Vögel (Opfergaben?) an den Hälsen 
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vor der Brust haltend; gelagerter Mann mit 
Schlauch in der Hand: Fig. 14. Männchen bär¬ 
tig mit hohem spitzen Pileus: Fig. 10a. Natura¬ 
listisch wiedergegebener bärtiger Mann, wohl in 
Relief, mit eigentümlich cylindrischem Hut von 
abwäite gehender Krempe wie beim boiotischen 
PUeus: Fig. 11. Ebenso reif, anspringender Ken¬ 
taur und Gorgoneien in Reliefs: Fig. 15. 16 
(Fragmente), ißssives Randstück von einer Schüs- 
3 sei mit archaischem Inschriftrest ... AMHE, 
Fig. 19, wohl von einem Frauennamen (mit Aug¬ 
ment des folgenden Verbs), Anathem wie das 
meiste. — Großgriechische Schalen des Typus 
wie Mayer Apid. Taf. 23, 11 und 35, 14, eine 
mit vier angesetzten Rosetten; mit Längsstreifen 
bemaltes Kleingeschirr ,di arte apila‘, Fig. 20. 
Spätapulische, Süchtige rf. bemalte Fimisware 
fehlt nicht (Fig. 18), auch nicht das gangbare 
unbemalte Kleingeschirr (Fig. 17). — Auch die 
öbronzenen Gefäßreste Fig. 24 gehen an¬ 
scheinend nicht über hellenistische Zeiten her¬ 
unter. 

Wichtig eine Brillenfibel mit gravierten Kno¬ 
chenscheiben, Fig. 12, die speziell Süditalien 
eigene archaische Luxusform, hier jedenfalls ein 
Schmuckstück, das aus Generationen vor der 
Tempelgründung aufbewahrt war (vgl. Mayer 
Apulien 134) und hier vermutlich der Göttin ge¬ 
weiht wurde. 

0 Dahingegen kann dem rechten Arm emer 
Bronzestatuette unreifer Arbeit, der irgend etwas 
in der Hand hielt, auch wenn dies ein _ Bogen 
(warum gerade dies?) gewesen wäre, keine be¬ 
sondere Bedeutung beigemessen werden. 

Ein Mosaik, das nach Tarent gekow icn ist, 
von Quagliati ausgegraben. 

Die beiden spätrömischen Tonlampen Fig. 23 
besagen natürlich nicht, daß die Örtlichkeit da¬ 
mals noch bewohnt, der Tempeldienst noch ge- 
0 pflegt wurde; sie können auch Schatzgräbern an¬ 
gehören. Sonst ist bis jetzt nichts zu sehen, was 
über die Zeit des beginnenden Verfalls der Stadt, 
200 V. Chr., hinunter ginge. 

Von Gräberfunden bisher so gut wie nichts. 
Photographische Ansicht zweier geöffneten Plate 
tengräber Fig. 3. Sporadisches aus 5. und 
6. Jhdt. S. 63ff. Geringe rf. attische Lekythos 
Fig. 2; später, flüchtig gemalter Glockenkrater 
mit zwei erwachsenen Eroten, die mit langer 
,0 Tänie in den Händen auf einer Wippe schaukeln; 
R Mantelfiguren: Fig. 4—5. Hoffnungen setzt 
man auf die ausgedehnte Nekropole von Casa 
Ricotta, p. 64; s. o. 1336, 58. 

B. Geschichte der Stadt. Es ist 
merkwürdig, wie wenig man aus historischen Zei¬ 
ten von einer so wichtigen, wenn auch mit Tarent 
nicht vergleichbaren Stadt erfährt. Wae man von 
ihrer Gründung anfänglich erwartete, war nicht 
sowohl Rivalität mit Tarent als ein Grenzschutz 
50 für die westlichen Achäerkolonien. Es sollte ein 
Bollwerk gegen die vordringenden Spartaner sein. 
Uber die Zeit der Gründung ist keine Sicherheit 
zu erlangen, wenn die älteste in der Reihe <ter 
achäischen Kolonien Sybaris frühestens um 720 
entstanden sein soll! Busolt G. G. P 411. 
Nissen Landesk. H 911. Bei Antiochus heißt 
es, daß die Sybariten, beunruhig durch aas 
rasche Aufblühen der dorischen Kuonie, vertne- 
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bene oder auswandernde Achäer bewogen, sich hier 
am Mündungsgebiete der beiden Flüsse nieder¬ 
zulassen und diesem Platz vor der, ursprünglich 
vielleicht ins Auge gefaßten, Sirismündung den 
Vorzug zu geben, weil von da aus die Siritis ihnen 
von selber zufaUen würde. Bei der Wahl dieses 
Küstenpunktes mögen auch aadere Umstände mit¬ 
gesprochen haben; also, wenn nicht die kleine 
Hafenbucht, die manche für eine künstliche An¬ 
lage zu halten geneigt sind (Lenormant Gr. Gr. 
I 158), so doch die günstige Lage an zwei Strö¬ 
men, wovon der eine ins Herz von Lukanien 
führte, der andere das Grenzgebiet der Japyger 
dnrehströmte, auf deren Unterjochung Tarent 
bald hinzielte. Dieses im Vei^leich zu dem dich¬ 
ten Basentogebirgsland locker gefügte Hügelland 
überschaut und erkennt man jetzt besonders gut, 
wo das Automobil über Kämme und Spitzen von 
Ferrantina nach Matera führt. Der eigentliche 
Name der Landschaft, innerhalb deren M. ent¬ 
stehen sollte, ist nicht genau bekannt (S. 1348); 
die dortigen Stadtoikisten sind aUe mythischer 
Natur. l&B Achäertum bezeugt kurz Liv. XXIV 
16 ex Acliaia orimdi. — Archilochos, damals in 
Thasos ansässig, Athen. XII 523d—e, spricht in 
lebhaften Worten von den Reizen der Sirisland- 
schaft. Thasische Münzen in M. gefunden, s. § G. 

Als eine echte Ackerbaukolonie trägt der Ort 
von Anfang an auf seinen Münzen die Kornähre, 
später gern mit einer Feldgrille als Beizeichen, 
ohne gerade der Beziehung auf den Demeterkult 
(Lenormant, Head, Macdonald Coin 
types 65) zu bedürfen. Eben auf diese Quelle 
Metapontiner Wohlstands deutete das nach Delphi 
geweihte &iQo? Strab. VI 264. Ob diese 

Spende regelmäßig wiederholt wurde unü wie oft, 
ist nicht zu sagen: woher die Nachricht stammt, 
daß sie bis in späte Zeiten erneuert wurde (C r u- 
sius Myth. Lex. I 2821) ist nicht ersichtlich; 
auch K. 0. Müller Dorier I 266ff. sagt das 
nicht. Den anderen Städten, welche Plutarch zu¬ 
folge de Pyth. or. 16; Moral. 402 jfgtioö öepjj 
nach Delphi weihten, ist eine wiederholte Lei¬ 
stung dieser Art gewiß, kaum zuzntrauen. 

Goldene Ähren, einmal auch sUbeme, finden 
sich abgezählt als Weihgaben in den attischen 
Tempelschatzverzeichnissen besonders des Par¬ 
thenon; Egger Numism. Ztschr. XXXV (1903) 
203. H. L e h n e r Ath. Schatzverz. d. 4. Jhdts., 
Bonn 1890, 28. 30. Ein loses Ährenbändel nebst 
einer Weintraube hielt die Antiochia des Euty- 
chides in der Hand: Helbig Führer* 362. 
Arndt in Br.-Bruckmann Denkm. 610. Weniger 
in Betracht kommt die Kranzform Mus. Capitol., 
Atrio 22 A (Cat. Brit. School Rome) wegen des 
so viel erheblicheren Aufwandes an kostbarem 
Material. Über die Art der Aufbewahrung loser 
Votivgoldähren s. Wolters in der Festschrift 
f. Loeb 1930, 119. Während diese Spenden dem 
Apollonheiligtum zuflossen — manche Münzen 
zeigen den Dreifuß neben der Ähre, §G—, hatten 
die Metapontiner in Olympia ein eigenes Schatz- 
hans, einen radj, wo der Verfasser des ‘EXla6ix6v, 
einer dem Polemon zugeteilten Schrift (Schwan¬ 
ken des Titels und der Autorschaft wie frg. 23 
FHG. Athen. XIII 606 a) folgendes vorfand: an 
Silbersachen 132 Schalen, dazu 3 vergoldete Kan¬ 
nen und 1 äno&vaxiviov (Athen. XI 479f. frg. 
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20. FHG HI 123). Dreieinhalb Jahrhunderte spä¬ 
ter sah dort Paus. VI19, 11 eine Endymionstatue 
(b.u.S. 1352) in Gold-Elf enbeinteclinik, deren Gold 
offenbar in Notzeiten entfernt oder durch anderes 
Material ersetzt war, nXijV Se ia&rjTos iart za 
Xoma — iXJipavTOs. Man denkt dabei zugleich an 
das Bildwerk mit abnehmbarem, dann gestoh¬ 
lenem Bart in Kroton: Aristot. Frg. 191 p. 156, 
8 R., einen ähnlichen Fall wie den bekannteren 
vom Tyrannen Dionys (Cic.). Mit der Möglich¬ 
keit, daß die Feinde die Schatzhäuser in Delphi 
und Olympia angreifen würden, rechnete naan 
schon bei Ausbruch des peloponnesischen Krieges 
(Thuk. I 143). Die Schatzhäuser, wie sie Pausa- 
nias sah, waren größtenteils längst geplündert 
(X 11, 1. VI 19, 15 und 10; in 19, 8 Bestand: 
3 Holzfignren). — E. Norman Gardiners 
Olympia, Oxf. 1925 (ausführliche Anzeige im 
Gnomon HI 385 von Lehmann-Hartleben) 
bespricht die Schatzhäuser auf Grund der deut¬ 
schen Ausgrabungen, des Oympiawerkes und der 
Aufsätze von Dy er Joum. helL stud. XXV. 
XXVI. Die Frage, die beiden Verfassern Schwie¬ 
rigkeit macht, wie diese Bauten zu dem ihnen 
unberechtigt scheinenden Namen &rjBavQol kamen, 
existiert für uns nicht, vgl. Arch. Jahrb. 1929, 
299. Das Haus der Metapontiner, wovon spär¬ 
liche Reste, auch plastische, vorhanden sind, war 
nach D y e r s Schätzung das älteste nächst dem 
von Gela (ca. 610 u. 590 v. Clir.). Plan Gardiner 
219. DyerXXVI47. Fragmente Dy er XXVI 57. 

Ein Weihgeschenk, ofienbar aus den besten 
Zeiten (vgl. Arch. Jahrb. 1929, u. § H), war 
auch der Paus. V 22, 5 beschriebene Zeus in 
Olympia, im Freien stehend, also wohl Bronze, 
ein Werk des Aigineten Aristonoos unbekannter 
Schule, wie Pausanias mit wichtiger Miene be¬ 
merkt; mit Adler und Blitz in den Händen, mit 
ziemlich ausgesprochener Kopfwendung, gewiß 
nicht allzu archaisch; der Adler würde nichts be¬ 
weisen; s. Kökulö Arch. Jahrb. III, 1888, 44. 
Der Standort ist wohl am Südrande der Altis zu 
suchen, unweit des halbkreisförmigen Anathems 
der Apolloniaten; s. Springe U*-Wolters 
240. Einen Sieg im Ringkampfe, den in Delphi 
der jugendliche Metapontiner Alexidamos, Sohn 
des PhaiskoB, davontrug, feiert Bakchylides im 
10. Hymnus, um so lebhafter, als zuvor die Kampf¬ 
richter von Olympia demselben den Preis, mit 
Unrecht, wie der Dichter meint, versagt hatten. 

Auf das 6. Jhdt zurückgreifend erfahren 
wir, daß Siris, nach Bel ochs Meinung eine 
Gründung M.s, der Mutterstadt wie den andern 
Achäern über den Kopf zu wachsen drohte und 
sich überhaupt lästig machte (u. S. 1854f.), so 
(kß Sybaris, Kroton und M. sich zu seiner Ver¬ 
nichtung vereinigten. Aber nicht zu lange nach 
diesem Ereignis, das Beiochs Berechnung zu¬ 
folge zwischen 530 und 520 fiel, folgt der Unter¬ 
gang von Sybaris selbst, womit M. seinen stärk¬ 
sten Rückhalt verlor. Iks 5. Jhdt. ist in seiner 
ersten Hälfte erfüllt von den grimmigen Kämp¬ 
fen zwischen Tarent und seinen nördlichen Nach¬ 
barvölkern (s. die Art. J a p y g e s o. Bd. IX 
und Messapioi S. 1176), ohne daß man er¬ 
fährt, welche RoUe M. dabei spielte und ob es 
überhaupt oder anders als angenehm von diesen 
Dingen berührt wurde. Zum Teil müssen die 
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Kämpfe unfern M.s getobt haben; denn auf einen losoph teilweise ei^ne Wege ein und wird von 

Schauplatz westlich von Tarent weist die Nach- Aristoteles neben Heraklit genannt (s. Diels 

rieht, daß die griechischen Flüchtlinge nach der Vorsokratiker I* 88). Wann eigentlich die Er- 

großen Niederlage bis Rhegion gelaufen sein hebung der Volksmassen gegen die Parteiherr- 

sollen. Auch bei den Kämpfen um das neugegrün- schaft dieses ebenso aristokratisch wie purita- 

dete Heraklea scheint M. unbeteiligt. Inzwischen nisch gerichteten Ordens stattfand, ist strittig, 

war gegen 440 das auf der Höhe seiner Macht Wenn die Verfolgung erst kurz nach 460 ein¬ 
stehende Athen als Interessent im Siristale neu setzte (Kahrstedt Herrn. LIII 186), hätte 

hinzugetreten und hatte an Stelle des unter- also die Partei auch nach des Pythagoras Domizil¬ 
gegangenen Sybaris, nahe dabei, sein Thurii an-10 Wechsel in Kroton fortgedauert und ihre Lehre 
gelegt. Aber dieser Stützpunkt im Westen, seit sich im Westen genügend befestigt erwiesen, um 

lange der Gegenstand großer HoBnungen, ver- an die Eroberung des Ostens, d. h. M. und etwa 

sagte in der Stunde der Entscheidung. Das Miß- der Elite von Tarent, zu gehea Kein Wunder, daß 

Verhältnis zwischen Mutter- und Tochterstadt wir nun auch von Messapiem und Peuketiem 

gestaltete sich zwar nicht so kraß wie zwischen hören, die sich als Besucher des schon mit einem 

Korinth und Korkyra, M. und Siris; aber im Wundemimbus umgebenen Mannes einstellten. 

Peloponesischen Kriege erklärte Thurii, del- In den Schülerlisten bei lamblich I* 344 (Diels) 

phisch inspiriert und in zwei Parteien gespalten, wird unter den Tarentinem auch ein messapischer 

seine Neutralität. Hingegen war M. auf seiten Name bemerkt; s. den Art. Messapioi S. 1206. 

Athens zu finden, das für die Sicilische Expedi- 20 Bezüglich der Katastrophe heißt es gleichwie in 
tion von 413 Truppen und 2 Trieren von M. er- Kroton auch von M., daß von den Angehörigen 

langte xara rd ^vfXfAaxixov (Thuk. VH 33); dies des Kylon^das Vereinshaus in ^ Brand gesteckt 
sonst nicht erwähnt, vgl. Diod. XIII 3, 4. wurde. Philolaos, (kmals noch in jugendlichem 

Niemand kann von M. reden (so noch Lukian. Alter, entkam mit einem andern Schüler, entwich 

Gail 18) ohne jener eigentümlichen Gemeinde in die Lukanischen Berge und konnte später nach 

zu gedenken, die als Pythagoräer, halb M., wo sich wieder Anhänger sammelten, unan- 

PhUosophenschule, halb Sekte, zuerst in Kroton, gefuchten zurückkehren: Plut. gen. Socr. 13; 

dann in M, ihren Sitz aufschlug. Mangels zuver- Mor. 583. Bei dem Widerstand der Italioten 

lässiger Überlieferung über die Gründe des Orts- gegen die Unterjochungsgelüste der Syrakusaner 
Wechsels weiß man nur, daß Pythagoras, in Lokris 30 Tyrannen findet man die Pythagoräer in vorder¬ 
höflich abgewiesen, in M. bis 497 lebte und lehrte ster Reihe. Aus der Zeit des Dionys d. Ä. werden 

und nachmals dort einen förmlichen Heroenkult mehrere, fast noveUistisch klingende Züge des 

genoß- Cicero besuchte noch seine Lehr- und Heroismus von Männern und Frauen benchtet, 

Grabstätte. lustin. XX 4, 18: ex domo etus Polyain. V 2, 21 (22). Plut. amator. 16; Mor. 

templum fecerunt eumque pro deo coluerunt' vgl. 760 c. lambl. 189fi. (NB. in § 199 dort topo- 

Val. Max. VIH 15 ext. Diog. Laert. VH 1, 15: graphisch und literaturgeschichtlich wichtige 

Mstomovrivot ye pirjv xrjv fuev olxlav avzov Nachricht; s. Mayer Apul. 354, 2). 

legov ixdXovVf xov Bzeviortov (die benachbarte Unter den Italioten bei Polyaen versteht n^n 
Gasse) Se Movaetov. Porphyr. V. P. 4: ttjv olxiav die seit ca. 400 verbündeten Städte Kroton, Syba- 

AvptnxQo^ ieQov xotrjoai xovg IKQoxiüvidxag, xov Se 40 ris IH, Kaulonia, Thurii, Elea, welchen also auch 
ox'evwxdv Movaelov. lamblich V 8, 170; xovs Si M. sich angeschlossen hätte, Ed. Meyer Gesch 

Mexanorzivovg ... xvv /xev olxlav aiixov Arjp/tjXQog d. Altert. V § 804; s. den Art. Kroton o. Bd. X 

xaUaai (Küster-Nauck, xeXeoai vulg., Diels). S. 2024 (Phüipp). Im Kampf gegen die Gew^t- 

In der punktierten Lücke steht; zur Erinnerung an herrschaft waren die Metapontiner noch mit den 

Pythagoras und seine Zeiten. Bei so genauer Über- Lukanem verbändet und scheinen auch m 

einstimmung — die gemeinsame Quelle Timaios den Kämpfen teilgenomraen zuhalwn; s. den Art. 

wird bei Porphyrios namhaft gemacht — muß es Rhegion u. Bd. I A S. 895 (Philipp). Aber viel- 

auffallen, daß einmal Kroton genannt ist, statt M. leicht seit Mitte des 4. Jhdts. beginnt eine Epoche 

Eins von beiden kann nur richtig sein. Es bleibt inneren Verfalls {deiXta Plutarch. resp. Lac. var. 

uns keine Wahl, da die Heroisierung sieh nur an 50 97; Mor. 233 b), der hier ebensowenig aufzu- 
die Grab- und Todesstätte anschließen konnte halten war wie in Tarent. Dort scheint sich bald 

und der Demeterkult, bei den Metapontinem in nach Arehytas, dem knegenschen und st^tsman- 

allererster Linie stehend, in Kroton überhaupt nisehen ^ Philosophen und Forscher, die Herr- 

fehlt. Derartige Ungenauigkeiten haben sich auch schaft eines ständigen Pesttaumels anzukündigen 

sonst mit der Zeit eingeschlichen; Liv. 118 nennt und jenes ungezügelten Lebensgenusses wie er 

für Pythagoras’Wirken das Gebiet von M., Hera- auch für Sybaris typisch und spnchworthch war. 

klea und Kroton. — Dikaiarch (frg. 31f. FHG II Nur mit dem Unterschied, daß Tarent zugleich 

245) erzählte, daß Pythagoras sich in den dor- eine blühende Industrie besaß und eme gMZ 

tigen Musentempel geflüchtet hätte und dort frei- Groß-Griechenland befruchtende kunstgewerbliche 

willigen Hungertodes gestorben sei. — Hie 69 Tätigkeit entfaltete, andererseits Sybans, um sein 
Schwankung zwischen Kroton und M. ist in die- berühmtes SchlaraBendasein führen zu könMn, 

sem Kreis nicht so ganz selten; bei Theano, abgesehen von einem bedeutenden Transithandel, 

der Gattin oder Schülerin des I^hagoras; so- ganze Herden von Sklaven und Tagelöhnern aus 

gar bei einer der bekanntesten Persönlichkeiten den unterworfenen Völkerschaften beMhaftigte, 

aus der näheren Umgebung des Pythagoras, Hip- während das wesentlich Ackerbau treibende M. 

pasoB, wird bald M. als Geburtsort angegeben, über so billige Arbeitskräfte nicht verfüg. 

bald Kroton, wohin dieser nach seinei politischen duzierter Betrieb pflegt sich in industriellen Be- 

Tätigkeit gehört. Dieser schlug übrigens als Phi- zirken rascher auszuwirken, aber nicht so lang- 
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Tfieriee Notst&nde wie bei Ackerbauern nach sich nischen KSnigshauses, das ihn loMUwMden hc^te. 

au ziehen. Sehr mit Unrecht redet ein Schrift- Während seinen ständig vermehrten Söldnertau- 

ateüer (Theopomp b. Athen. XU 518 b; vgl. fen ge^nüber die Lnkaner sich brüten, Frieden 

Mayer Apid. 49) von der xev<i4 der Samniten, zu schließen, erging es ganz übel den Metapon- 

wo vielmehr die benachbarten Küstengriechen tinem. Eeonymos hetzte diesen ie Lukaner auf 

ebenso deutlich gemeint sind, wie bei xalaß^eiv den Hals, gebärdete sich dann als ihr Freund und 

=; rßvtpäv die Tarentiner (S. 1347). Im Gegen- brandschatzte gleichzeitig die Stadt, mdem er, 

teü waren diese rauhen Gebirgssühne die Ersten, vorgeblich als Bürgschaft für emen uners<*^g- 

die Schwächen ihrer Nachbarn zu bemerken und liehen Tribut, 200 oder 800 auserlesene Frauen 

sich zunutze zu machen. Seit Mitte des 4. Jhdts. 10 und Jungfrauen w^ührte (Diod. ^ 104,3; ge¬ 
hören die Angriffe von Lukanem und Bruttiem, modert bei Liv. VIII 24_: 300 famuüis tnlustres), 

namentlich der ersteren, nicht auf. Und das öst- 6™ -^1) Duns bei Athen. XIII 605 e ms 
liehe Groß-Griechenland, das von jeher die trans- etwas völlig Unerhörtes und Be^ielloses bran(b 

marinen Nachbarn angelockt hatte, wird nun- markt Aus Snitepulien wurde Kleonymos euren 

mehr Tummelplatz fremder Condottieri; ,ein Be- ^ Römer vertrieben; doch hört man nicht, daß 

■weis der schlechten Politik der Tarentiner“ (Strab. M. ähnlichen Bei^d erfuhr. Livius würde da- 

VI 280 (nach Ephoros?). Diese hatten schon von nicht gesAwiegen ^ben, ^ ihn der Aben- 

gegen Dionysios Timoleon den Korinther gerufen, teurer schon insofern interessierte, ^ als dieser 

der mit seiner Motte, wie es scheint, M. als unfern Padua, lävius’ Vaterstadt, sein unrühm- 

Stützpunkt benutzte (Diod. XIV 66, 5f.); ebenso 20 liches Ende fand und dieser Ort sogar ein ferauf 
gegen die Lukaner den Spartanerkönig Archi- bezügliches Denkmal besaß: läv. X 2. M. ge-, 

damos HI. (ca. 340). Tarent war es jetzt, wel- riet nunmehr wieder in die Gewalt der Lukaner. 
ches zuerst Alexander den Molosser aus der Fa- Folgen ein viertel Jahrhundert danach die 
milie Philipps von Macedonien, dann den Aben- Pyrrhuskriege mit ihren Heeresmassen, die zuerst 
teurer Kleonymos, schließlich den Pyrrhos herbei- bei dem nahen Heraklea zusammenstießen. Dinge, 

rief. Alexander trug kein Bedenken, den Taren- die nicht ganz spurlos an M. vorübergehen konn- 

tiner Bundesgenossen, mit denen er sich ent- ten. Nach dieser Krise scheint Item seine Hand 
zweite — den Mangel an politischer Disziplin auf den Ort gelegt zu haben (Nissen II 912), 

betont Strabo auch hier —, Heraklea wegzuneh- der seiner Lage nach strategisch nicht zu um¬ 

men und diesem eigene Münzfreiheit zu gewäh- 30 gehen war. Was endlich in den panischen Krie- 
ren. Den Metapontinem ist dieses Zerwürfnis g®B dieses kornreiche Gebiet an Fourage hergeben 

einigermaßen zustatten gekommen. Man meint mußte, ermißt man an der einen Notiz Liv. 

sogar, daß dort zeitweilig der Sitz von Alexanders XXTV 20, dabei stand Hannibal damals (214 

Münzprägung gewesen sei (Evans Num. Chr. v. Chr.) am Garganos: Salapiam ut venit, fru- 

1896. Vlasto ebd. 1926,154). Da ferner Mittel- mentum ex agris Metapontino atque Heradeensi 

apulien, dem sich z. B. Canosa hier anschloß, — comportat. 216, nach Gannae, war das Jahr 

mit eigener Münzprägung erst damals, wohl auf des allgemeinen Abfalls von Rom. Aulgezählt 

spezielle Anregung Alexanders, begann, so sind werden Liv. XXII 61: Apuloruni pars, Samni- 

hiemach die dort neben Tarentinem u. a. auf- tes —, Brutlii omnes, Lucani, praeter hos Vxen- 

tretenden Metapontiner Typen zu verstehen. Von40fim et Graeeorum omnia ferme ora, Tarentum, 
einem formellen Bündnis mit M., Poedikolem Metapontum, Croton Loertque. M. ist nun bald 

(d. i. Mittelapuliem) und sogar mit den Römern in den Händen der einen, bald der anderen Par- 

spricht (nach Trogns Pomp.) lustin. XH 2, 12. tei. Als die Römer einen Teil der geringen Be- 

Gleichwohl kann man sich nicht verstellen, wie Satzung nach Tarent verlegen, bringt naan die 

in einer Zeit (vgL Oxyrirh. Pap. I 28 col. 2), wo weni^n übrigen um und geht zu Hannibal über 

Rom seine schweren Kämpfe mit Samnitem und (Appian. bell. Hann. 35). Liv. XXVII (212 v.Chr.): 

Latinern zu bestehen hatte, sich diese tiefein- Amissum a Metaponto praesidium Romanis feat 

greifende Fremdherrschaft fortentwickelt und animum; fast wörtlich = Polyb. VIH 34 (36), 1. 

weiter um sich gegriffen haben würde, wenn Bei Liv. XXVH 16 (209 v. Chr.) ist die Be- 

Alexander nicht schon 830, von einem Lukaner- 50 Satzung punisch und gibt Hannibal Gelegenheit 
speer getroffen, die Hoffnung begraben hätte, es zu einem nicht gar ritterlichen Anschlag, um den 

seinem großen Neffen, dem Orientbezwinger, im Consul Q. Fab. Maximus abzufangem Zwei Mete- 

Westen gleich zu tun. — Eine kurze Phue nach pontiner müssen einen Brief überbringen, worin 

300, wo Agathokles (f 289) seine Herrschaft über die Stadt (nach Plut. v. Fab. Max. 19 hatten die 

Tarent und M. ausgedehnt hätte, nimmt Ch. T. angesehensten Bü^r unterschreiben müssen) 

S e 11 m a n (Num. Chr. 1912, § G 9) an, obwohl gegen Gewährung von Anmestie für alles Voran- 

dies aus Diodor (ebd.) nicht herauszulesen ist. gegangene (ohne dieses bei Plutarch fehlende Mo- 

Sein Bündnis mit lapygem und Peuketiem (Diod. ment war das Angebot unwahrscheinlich) die 

XXI 4) sowie sein persönlicher Besuch daselbst punische Besatzung zu verraten verspricht. Als 

PB.-Arist.Mir. 110 (120) W. ergibt natürlich nichts 60 durch mehrfache Voiraichen gewarnt, der Con- 
in dieser Hinsicht: Agathokles hat sich deren sul zögert, kommen mit dem gleichen Anerbieten 

durch Ausrüstung von Piratenschiffen bedient neue Abgesandte, die nun, festgenommen und be- 

(daß sie ,gewiegte Seeräuber* gewesen, S c h u - droht, alles eingestehen. Die zweite Sendung und 

bert Geseh. des Agathokles 199, ist reine Er- den ^hlnß hat Plutarch nicht. Liv.XXV11—15 

findung) und hat in dem damals wald- und wild- erzählt noch von Geiseln M.s und Tarents, die 

reichen Peuketierland Effrsche gejagt (vgL Mayer durch Beihilfe eines Tarentiners Phileas aus Rom 

^nL285.314. 350. P8.-Arista.O.). Dann kommt entweichen, eingefangen und vom Tarpeischen 

Kleonymos, der entartete Sprößling des sparta- Fels gestürzt werden. 
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Im Grunde kam jetzt für diese der Entvölke¬ 
rung und Verelendung geweihten Landstriche des 
Södostens nicht mehr viel darauf an, mit welcher 
Partei sie es hielten. Die Bewohner von Stdlen- 
tiner Ortschaften, die zu Hannibal gehalten, wur¬ 
den in Strafkolonien verschickt (s. den Art. 
Messapioi S. 1199). Und M. ging es auf 
punischer Seite nicht besser. Liv. 3ÖCV 11 (207 
V. Chr.): Als Hannibal sich nach Bruttium zurück¬ 
ziehen muß, treibt er die Einwohnerschaft mit 
aus. Metapontinos civitatem universam exeitos 
sedibus suis, et Lueanorum qui suae dietionis 
erant in Bruttium agrum treduxit. Das klingt 
nicht so, als wäre er bei dieser radikalen Maß¬ 
regel nur auf das Wohl und die Sicherheit der 
Leute bedacht gewesen, wie dies allgemein mit 
Hannibals sonstigem Charakter vereinbar gefun¬ 
den wird. Allerdings wird die Bevölkerungszahl 
schon damals ungefähr so verringert gewesen 
sein wie die in dem vom gleichen Schi(£s^ be¬ 
troffenen Thurii, wo Hannibal die ihm ergebenen 
Bürger nach Kröten ttberführte, dde übrigen 
ihrem Schicksal überließ. Die Terinäer führte er 
weg, nach ^rstörung der Stadt Eine nicht 
sicher zu datierende Merkwürdigkeit ist die kar¬ 
thagische Prägung Metapontiner Münzen mit 
Inschrift, § G. Übrigens ist Livius in bezug auf 
die Sailentiner nur unvollkommen unterrichtet; 
bei dem allgemeinen Abfall fügt er zwischen¬ 
durch Uzentum, die Sailentiner Stadt, mit ein, 
deren Lage ihm nicht klar war; aber von anderer 
Seite ersehen wir, daß z. B. Soletum das Schick¬ 
sal der Abtrünnigen teilte (s. den Art. Messa¬ 
pioi S. 1199). 

Damit verädiwindet M. so ziemlich aus der 
Geschichte, wenn es auch als Ruinenstadt und 
geographischer Punkt immer wieder vorkommt: 
SkvM. 327. Dionys. Perieg. 368. Ptolem. IH 97; 
womngegen Skylax (14), selbst der jüngere, den 
Nissen II 918 hier summarisch mitnennt, 
natürlich hier nicht hergehört. Unter den Küsten¬ 
orten Groß-Griechenlands wird M. bei Polyb. X 
14 mit aulgezählt. Dio Chrys. 33 führt es 
ebenso in der Reihe einst blühender, üppiger, 
dann entvölkerter Griechenstädte in jener Linie 
auf. Ein mit Livius nicht recht vereinbares 
Büd ergibt Florns H 8, 5 (IH 20). Danach wäre 
die Stadt im J. 73 v. Chr. durch die aufrühre¬ 
rischen Sklavenhorden des Spartakus geplündert 
worden: Nolam atque Nueeriam, Thurios atque 
Metapontum terribili strage popularunt. Das 
sieht aus, als hätten sich doch wieder zahlreiche 
Bewohner dort zusamengefnnden. Orosius V 24, 
5 sagt nur, daß die Rebellen inde per Consentiam 
atque Metapontum (eine weite Strecke!) eireum- 
ducti überall viel Zulauf fanden; da^i aller- 
wärts eaedes ineendia rapinae nsw. Allenfalls 
konnten die Münderer sich auch an die nicht 
weggeschleppten Habseligkeiten, vor allem an 
Immobilien halten, Metallsehmock der öffent¬ 
lichen und privaten Gebäude und Denkmäler, 
Gräberschätze nicht ansgesehlossen. Fünfzig Sta¬ 
tuen, zweifelsohne Bronzewerke, sollten allein auf 
Orakelbefehl zur Sühne für den Mord der Siriten 
im Athenatempel und zur Abwendung der Pest 
errichtet worden sein; von den Krotoniaten in 
natürlicher Größe, verkleinert in M. (Instin XX 
2, 3). Bronzene Lorbeerbäume standen neben der 

Panlx-Wlnowa-Kroll XV 
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Statue des Apollo am Markte, zwei nach Herodot 
IV 15, einer nach Theopomp bei Athen. XIH 
805 c; Kränze, wie solchen der Zeus der Meta¬ 
pontiner zu Olympia trug (s. § H), können nicht 
gefehlt haben. Vereinzelt finden sich noch goldene 
Lorbeerblätter, so z. B. am Apollontempel Not 
1889, 168; VgL auch Tarent, Arch. Anz. 19(27, 
110; von entfernteren Fundorten nicht zu reden. 
Die Hetäre Pharsalia tanzt am Markt beim 
ApoUonheili^um in einem goldenen Kranze, der 
allerdings nicht von hier, sondern von einem 
anderen Heiligtum durch ihren Liebhaber, den 
Tyrann Philomelos, geraubt war. Die Szene wird 
in zweierlei Versionen erzählt: Flut. I^h. or. 8; 
Mor. 397f. und Theopomp. 

Mit dem verschwundenen Tempel Hin. n. L 
XIV 9 hat es seine besondere Bewandtnis (s. § Q). 

Cicero (fin. V 2,4) hat die Lehr- und Grabstätte 
des Pythagoras einige Jahre vor dem Sklaven¬ 
aulstand besucht (jedenfalls nicht nach seiner 
sizilischen Quaestnr im J. 75, bequemer von 
Brindisi aus [79—77]); womit nicht gesagt ist, 
daß der Gastfreund, bei dem er abstieg, in der 
Ruinenstadt gewohnt und nicht vielmehr einen 
Landsitz inne gehabt hätte (vgl. Thuk. H 16). 
Paus. VI 19. 11 berichtet, daß zu seiner Zeit nur 
noch die Stadtmauern und das Theater standen. 
Die beiden Tempel hat er also nicht zu sehen 
bekommen; der Tempel neben dem Theater (o. 
S. 1329) war vielleicht schon in völligem VerfalL 
Wie die Stadt eigentlich zugrunde gegangen sei, 
bemerkt er, das wisse man nicht; und dies klingt 
viel glaublicher, als daß der gänzliche Verfall erst 
nach dem Sklavenkriege, gegen Ende der Rqtu- 
blik, eingetreten sein sollte. 

Auf ganz anderen Gedankenwegen würde man 
zu älteren, historisch gegebenen ^iten zurück- 
gelangen, wenn bei Hin. n. h. III 98 interisse 
Thebas Lueanas Cato auetor est sich auf M. 
und seine^ speziellen boiotischen Verbindu^en 
beziehen ließe, dessen Untergang also vor Cato 
Maior, d. h. vor 200, fallen mußte; Pais Stör, 
d. Sic. e M. Gr. 541. Diejenigen, welche die 
eingehend begründete, bei den Münzen freilidä 
fehl^hende Hypothese bekämpfen (s. v. Wila- 
m 0 w i t z Her. P 10), sagen nich^ auf welche 
Stadt Lukaniens der mythuche Name besser pas¬ 
sen würde. Nach der Entvölkerung folgte der 
Verfall von selbst, wie bei Soletum desertum 
(s. den Art. Messapioi § H), Thurii, im 2. Jhdt. 
V. Chr., verödet, Kaulonia, schon früher? (Strabo 
VI 261); Siris muß nach 432 ebenfalls zu den 
Ruinenstädten gehört haben. Im Liber coL ist 
nur noch ager Metapontinus bekannt, keine Stadt 
(Lenormant A travers l’Ap. I 243). (Caesars 
Zusammenkunft mit Antonius fand zwischen M 
und Tarent statt, aber näher an Tarent und dem 
Flüßchen Taras: Appian. belL GaU. V 93; vgL 
Paus. X 10, 8. 

Neben Anonym. Rav. IV 31. V 1 und Guido 
270, wo der Stadteiame eben nur in der langen 
Reihe der Küstenstädte figuriert, mag wie ein 
zusammenfassender Nekrolog Guid. SO stehen 
(p. 470 F.-P.): Metapontus tulgentissima ae fer- 
tilis atque nobilitate insignis, in qua Samius 
Pitagora philosophus post seeessum Crotone de- 
guit peripatetieamque (!) doetrxnam sequaeibus 
tradidit. Huius moenia (vgL Paus.) duo irrigui ae 
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pulehernmi amnes ambiunt, dextra loevaque mari 
inhuentes vastisaime, Bradanus amenissimus, qui 
et Tardus propter sinuosos orbes sui discursus, 
unde et Bradinos graece didtur, et Basentius 
deüuus et omni gravitate fecundus, propter quod 
graece Basintos quasi badixon sintomos (d. i. 
ovvt6/xo>g) appellatur. 

C. Früh- und Vorgeschichte. Grün- 
dungslcgenden. Es ist dies ein besonders 
schwieriges und strittiges Kapitel. Von den Grün- * 
dungssagen muß diejenige wohl ausscheiden, 
welche den Namen des Heros Leukippos trägt 
(Ephoros, Dion. Hai.); dessen Kopf erscheint 
auf den Münzen erst seit dem letzten Drittel des 
4. .Jhdts., also erst in den Jahren, wo Ephoros 
selbst schrieb. Gleichnamig Personen treten in 
sehr verschiedenen Sagenkreisen auf. Hier S. 1363 
zu vergleichen. Ephoros zufolge {Strab. VI 265) 
soll dieser Leukipp durch einen plumpen, kaum 
zu einer wirklichen Täuschung geeigneten Scherz ^ 
die Tarentiner, die den Ort innehatten, über¬ 
listet haben. Durch die gleiche List (vgl. Kroll 
0 . Bd. XII S. 2265) setzte er sich nach Dion. 
Hai. XIX 3, XVII4 in den Besitz des den Taren- 
tinem gehörigen Küstenortes Kallipolis. Da aber 
die dorischen Tarentiner weder diesen ihren wich¬ 
tigsten Stützpunkt an der Binnenseite des Golfes 
und des lapygerlandes verloren, noch jemals M. 
besaßen, so bleibt von der Anekdote nichts be- 
stehen als die Absicht, die Rivalität zwischen S 
Achäern und Tarent zu illustrieren. Einen Sinn 
hätte sie allenfalls, wenn es Einheimische, ,Bar- 
baren' gewesen wären, die, wie die Sikuler von 
den Lokrem, übertölpelt wurden, hier also unter 
den Tarentinem ursprünglich die in Tarent einst 
sitzenden Nichtgriechen verstanden wurden. Vgl. 
Strab. VI 254 rgv 8^ ToQavxlvrjv - Idjivfag xaleöv 
(Antiochos) und den sogleich folgenden Passus 
aus Antiochos selbst. Also lapyger und Messa- 
pier, ein Element, das noch in dem Ortsnamen ^ 
M. selber nachklingt. Solche Verwechslung zeigt 
z. B. die Glosse Hes. xcdaßgü = rgvipq (vulgo 
xaitavgei), wo, umgekehrt wie in unserem Falle, 
auf Messapier (s. auch Mayer Apulien 49) 
hingedeutet wird, aber die Tarentiner Griechen 
gemeint sind; Tarent in Calabrien: Hygin. bei 
Serr. Aen. III 553. Dion. Per. 378: ev Ka- 
XavQtq. 

Weit ernsthaftere Beachtung verdient das, was 
von Antiochos im Anschluß an die Gründung M.s 1 
erzählt wurde und in knappem Auszug bei Strab. 
VI 265 vorliegt, xoXe/xoövxoi S' varegov rtgos Ta- 
gavrlvovi xai loiis bnegxtifiivovg OlvcotQOv; enl 
fdgei btakv^vat zijs yijs, Sxeg yevso&ax Tijg xörc 
Irallag ooiov xai rrjg icuruylag. Insofern die 
,Oinotrer‘ selber (über diese Klio XXI 308) 
durch die Lukaner in den Bergländem bedrängt 
und zum Teil verdrängt wurden, müßten dieM 
Vorgänge spätestens in das 6. Jhdt. fallen. Die 
Wahrscheinlichkeit spricht aber für noch frühere, i 
für die ersten Zeiten M.s, wo auch die Tarentiner 
Griechen noch in gutem Einvernehmen mit den 
lapygem lebten und sich mit der zweiten Rolle 
begnügten. Damals saßen, wie zum Teil wohl 
auch später noch, in der westlichen Nachbarschaft 
Teile der epirotischen Choner (ehemals Chaoner, 
vgl. zuletzt Krähe Glotta XVII 158), welche 
ungefähr mit oder nach den Hlyriem der ersten 
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Eisenzeit, etwa um 1000 v. Chr., eingewandert 
sein müssen. Man erkennt sie überall an den 
Ortsnamen Pandosia, Acherontia, Acherusion, 
Bantia, Acerenza u. ä. — Genusium (Ginosa), 
oberhalb M.s, trägt schon den Namen eines epiro¬ 
tischen Flusses, und weiter hinauf in Matera 
haben Illyrier sich über den alten Schichten fest¬ 
gesetzt, wenn auch spärlich, da sie ihren Schwer¬ 
punkt mehr östlich hatten, wie die Choner mehr 
' nach Westen zu. Das Küstenland dort hatte, ehe 
der Stadtname M. aufkam, anscheinend keinen 
geographischen Namen, wenn man es nicht zur 
Sirislandschaft rechnete. Eustath. z. Dion. Per. 
368 und Steph. Byz. s. Meranövr. bezeichnen 
den Ort als y ngdregov ixaXeivo 2Tgts; man 
würde etwas wie Siritis erwarten. Diese No¬ 
tizen mit B e 1 0 c h schlechthin auszuschalten, 
sehe ich keine rechte Möglichkeit Schon das vor¬ 
zügliche, in demselben Satz enthaltene Zeugnis 
> für die ,barbarisehe‘ Form Mhaßog oder Mha- 
ßov, das durch Antiochos und die ältesten Mün¬ 
zen bestätigt wird (vgl. auch Steph. Byz. s. v. 
KavXayvta), nötigt uns, diese allzu knapp gefaßte 
Notiz zu respektieren, wäre es auch als Rest 
einer volleren Überlieferung. Wir erkennen hier, 
abweichend von B e 1 o c h, den weiteren geogra¬ 
phischen Begriff, dem sich die Metapontiner 
Landschaft einordnet, mag Siris, wie es den An¬ 
schein hat, von M. aus gegründet sein (s. den Art. 

) S i r i s) oder nicht. Mit jener Nachricht vertrag 
sich auch vollkommen die Wendung, welche Euri- 
pides der Sache gab, als er für M. eine boiotische 
Heroine brauchte, indem er die Siris als erste 
Gattin des Königs von M. darstellte, die dann 
nach der gleichnamigen Stadt verbannt wird. 

Diese ganze Landschaft stößt nun östlich — 
mit einem kleinen Vaeuum dazwischen — an jene, 
^turum benannte Gegend, wo Tarent entstend 
(Mayer Apulien 11 und Art. Messapioi o. 
3S. 1194), die auch unter den Illyriern ihren 
Namen wahrte bis auf den dazukommenden bal- 
kanischen Plußnamen Taras für den,_ noch vor¬ 
handenen, kleinen Fluß. Es ist dasjenige Küsten¬ 
land, dessen Meereslinie, ein ziemlich tiefer 
Bogen, als Sehne eine vom Cap S. Vito westwärts 
gezogene Linie haben würde, bis in das Mün¬ 
dungsgebiet des Latoflusses und zur Bahnstation 
Ginosa. An der Binnenseite wird es umgeben 
von Leporano (wo m an Satyrion sucht, vgl. 
0 M a y e r Apulien 17. 32), Montemesola, Crispiani, 
Statte bei Piano Belmonte, und die Eisenbahn¬ 
linie Massafra—Castellaneto. Die intensive bronze¬ 
zeitliche Besiedelung dieses Gebiets, natürlich auch 
des Tarentiner alten Hafens selbst, läßt schon er¬ 
kennen, welcher Schätzung sich der ager Satu- 
reianus erfreute. Die genannte Eisenbahnstrecke, 
wo die Schluchten der Mottolahöhen sich öffnen 
und damals ihre Gtebirgsbäche er^ssen, eigneten 
sich anscheinend weniger für Besiedelung als die 
0 Schluchten selbst, an deren mehr oder weni^r 
hohen Rändern sich schon im Altertuna kleine 
Ortschaften versteckten (s. Mayer Apulien 354). 
Nach Westen aber ist das Gebiet offen imd von 
unbestimmten Grenz- und Besitzverhältnis^n. _ 
Hier nun im Westen entsteht die Kolonie mit 
dem Namen Mefabos oder Mefabon,^ den die 
Achäer nicht mitbrachten, so wenig wie die Na¬ 
men Siris, Zakynthos bei Kroton u. a. — Meta- 
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pontion, lat. Metapontum, eine jüngere Bildung 
etwa von der Art wie Siponton von Sipua, würde 
allenfalls die Lage zwischen zwei Flüssen be¬ 
zeichnen können (s. Kretschmer Glotta XIV 
92. Lehmann-Haupt Klio XX 873), in 
keinem Falle aber über jenen ursprünglichen Na¬ 
men Aufschluß geben. Daß es sich um eine grie¬ 
chische Weiterbildung handle, folgt indirekt auch 
aus Hesych s. MerdßoXof ol Metanovxivoi naga 
IxaXoig (vgl. 0. Müller Gott. Gel. Anz. 1836,1 
38, Anzeige von De Luynes). Das ß kommt nur 
auf Rechnung der nordgriechischen oder illyri¬ 
schen Umgebung und hat mit der 21eit dem n 
wieder Platz gemacht, ohne ganz zu verschwinden. 
Das knüpft also an Metapa und Metapioi in 
Aitolien und Elis an, Stationen der messapischen 
Sfidwanderung, und ist von der Masse der sOd- 
apulischen Messapier nicht zu trennen. Die 
Schwankung besteht also teilweise auch in der 
griechischen Urheimat. Die volle süditalische Form 2 
bietet noch Serv. Aen. XI 540 Metabus fuit dux 
Qraeei agminis qui iuxta Hadriatieum mare urbem 
Metapontum eondidit; vgl. Art. Messapioi 
1201 Nr. 22. In Tarent heißen die Messapier Kreter, 
und kretisch klingt auch der Name des Latoflusses 
s. Art. Messapioi S. 1173 Nr. 18). Das Heroon 
des Metahos am Orte (Antiochos b. Strab. VI265 
p. 369, 6 M.; vgl. Steph. Byz. KavXeovla, wo er 
^gws heißt) würde nichts gegen das alles be¬ 
weise^ vgl. Boiotos und viele andere bedeutnngs- 2 
lose Bponymen. — Jedenfalls gab es hier im 
Osten, wo sich die lapygermacht und die wach¬ 
same Politik Tarents fühlbar machte, keine so 
unbedingte Expansionsfreiheit wie nach der Siris 
hin, wenn wir auch nicht wissen, wann der Bra- 
danoB als Grenze festgesetzt wurde. Nach Westen 
deutet offenbar Plut. resp. Lacon. varia 14; Mor. 
233b, das Gespräch zwischen einem Metapontiner 
und einem Lakonier, wonach sich M. ohne Kampf 
viel Gebiet angeeignet hatte. ' 

Bevor M. entstand, soll es dort zufolge Strab. 
VI 264 eine andere Stadt gegeben habeiL IIvXlcov 
de Xiyexat xxlofui x&v ef T.Xlov nXEvadvxcov ftsx& 
Niaxoßog, oCs ovxws dbtö yetogylag eixvxrjoal 
(paaiy &axe x&'eaovv Xv AeX^ois äva^etveu. 

ayueiov notovvxai xyg xxlaemg xdv x&v NyXei- 
8^ ivayiafiiv y<pavla&y d' find Sawlxmv. Hier 
hebt, wie man sieht, immer eine Angabe die 
andere auf. Von Samniten kann vor dem 6. Jhdt. 
nicht die Rede sein. Und der Wohlstand nebst' 
der Geldspende gehören eben der historischen 
Stadt an, nicht einer früheren, halbmythischen. 
{"Hrpavia^ kann sich nicht auf den Grabeskult 
beziehen, der auch an keine Bauwerke gebunden 
war, und dessen Forteristenz ja gerade etwas be¬ 
weisen soU.) Ifan wird fast an die Überlieferung 
betreffs Tarents erinnert, wo gleichfalls Messe¬ 
niem, dort aber den aehäischen des Phalanthos, 
eine Stadt der Vorzeit zugeschrieben wird, die 
nie existiert hat. Deutlich erkennt man nur, daß 
die ersten pylischen Siedler sich an dieser Stelle 
nicht Mten konnten. Hierin hilft uns auch die 
Parallelstelle Strab. V 222, die noch eine inter¬ 
essante Erweiterung bringt: oX fiexd. Niaxooog 
btl ’lXuyv axQOxevoavxeg xax& xdv iv&nXovv iiiXa- 
vi^aav, ol fiiv tk rd Mexandvxtov, ol Sk tk rifv 
Iliaäxiv, ibiavxeg IliXioi xaXovfievoi. Abgesehen 
von der verfehlten Übertragung auf das toska- 
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nische Pisa begegnet sich diese Nachricht (vgl. 
Serv. Aen. X 179) in unverdächtiger Weise mit 
jener Überliefemng, die eine durch Epeios be- 
zeichnete Volksgruppe an dem Zug nach M. 
beteiligt Gemeint waren offenbar Epeier aus der 
nächsten Nachbarschaft der Triphylischen PyUer, 
wiewohl dies fast allgemein verkannt wurde. 
Epeios ist nicht als Phokenser zu verstehen, son¬ 
dern als Sohn des Endymion in Eüs (Paus. V 1,4), 
wie dies noch in der Nachricht von seiner Pisa* 
gründung (s. o.) dnrchblickt, die bei dem Pho¬ 
kenser keinen Sinn hätte. Mit dieser Reserve sind 
die Zeugnisse zu lesen. Velleius Paterc. I 1 Epeus 
tempestate distraetus eum duce suo Nestore Meta- 
fontum eondidit. Epeus als Gründer von M., wo 
im Athenatempel seine Werkzeuge aufbewahrt 
wurden: lustin. XX 21; ebenso ohne die Tempel¬ 
legende Serv. Aen. X 179. Es ist nur ein Brach- 
stück derselben Tradition, wenn nach Strab. VI 
263 Lagaria den Epeios als Gründer nennt: La- 
garia (Hss. FagyagUx längst verbessert) tyydg 
Mexoaxovxiov PB.-AriBt Mir. 108 (116). Der Ort 
wird gewöhnlich viel zu entfernt von M. gesucht 
(richtig Geffekens Karte) und gelang spä¬ 
testens gegen Ende des 6. jhdts in M.s Macht¬ 
bereich. Ke Übertragung des Epeios nach Laga¬ 
ria (Ciaceri zu Lykophr. 274. M. Gr. I 146) 
erscheint ebenso möglich wie die umgekehrte 
Auffassung (Giannelli Culti 77). Kese speziell 
I durch Timaios verbreitete Überliefemng (G e f f - 
c k e n 18 nach Günther) liegt auch bei Strab. VI 
263 vor: EneioH xai $eoxicov xxlafta, und ver¬ 
mutlich in älterer Fassung bei Sehol. Hom. D. 
XXin665: üavoTcevg oxgaxeiaag avv‘AfxrpixQvmvi 
xaxd TyXeßoojv Ix x&v xo(V&v Xagrdgorv xtxXo(pä>s 
Aayaglav (hergestellt von M e i n e k e zu Steph. 
Byz.) loxsi iidv Eneiov. Hier wird Lagaria 
vielleicht auf die Taphischen Inseln der Teleboer 
versetzt, eine Zwischenstation, die den Abstand 
) zwischen Phokis und Süditalien mindern soll. 
Aber es ist vergebliche Mühe. Von jenem Pho¬ 
kenser Bereich in Mittelmechenland her ließ sich 
die Verbindung mit Nestor und den PyUem 
schlechterdings nicht begründen. Kese Über¬ 
lieferung muß auf selbständigem, auf festerem 
Qmnde bemhen. Daß eine so klare und einfache 
Tatsache wie die gemeinsame Westfahrt der zwei 
benachbarten Volksgmppen nicht mehr verstan¬ 
den wurde, liegt an mehreren Umständen. Zu- 
9 nächst an der Neigung, überall Anknüpfung an 
Homer und die Troika zu suchen oder solchen Zu¬ 
sammenhang Torauszusetzen, wie er sich an den 
meisten großgriechischen Kolonien beobachten 
läßt; BO Mer bei Nestor, den Atriden (S. 1832), 
Epeios selbst, der nun der Zimmermann des Epos 
sein mußte, mit Athene, seiner homerischen 
Sehutzgöttin (vgL G e f f c k e n). Dazu kam, daß 
die großgriechischen Kolonien im 6. und zum Teil 
im 5. Jhdt. im vollen Glanze ihres Reichtnms und 
0 ihrer Machtstellung erstrahlten, M. daneben auch 
als HiiloBophenschule und Wunderstätte, wto- 
rend von dem Phokenser Landstädtchen kaum je¬ 
mand sprach. Daher die Prätensionen, die von 
Phokis ner erhoben wurden und deren AnwMt 
man kennen möchte. Wo solche Ansprüche sich 
einmal geltend machten, da durften auch anti^ua- 
risehe Belege nicht fehlen—, also jene Reliquien, 
die im Tempel gezeigt wurden, die für den Zim- 


1851 Metapontum (Vorgeschichte) 

mermann typischen Beile, wie im Westen die 
Pfeile des Herakles; offenbar Steinwaffenfunde 
(vgl. 0 . S. 1350, 16), wie an den Beilen des Diome- 
des in Apulien ersichtlich, da homerische Helden 
nicht mit solchen Waffen kämpfen; Bronzen wür¬ 
den auch nicht den Eindmck so hohen _ Alters 
gemacht haben. Über die angebliche Heroine La- 
garia in Mittelgriechenland ist kein Wort zu ver¬ 
lieren, angesichts der schlichten Lokalsage Etym. 
M. 554, 15, wie sie dem alten, noch nicht zum 1 
Weinlande gewordenen Hirtenlande (Klio XXI 
806. 309) angemessen ist. Ein Halbvers Lagaros; 
PB.-Plut. de metr. VH p. 468, 17 Bernh. 

In der Tat, die isolierte Lage einer Phokenser 
Kolonie an dieser Stelle ohne jede bezeugte Ver¬ 
bindung mit ihren wirklichen, historischen Stät¬ 
ten an der tyrrhenischen Seite Lukaniens (vgl. 
N i s s e n II 928) würde ungefähr auf einer Linie 
stehen mit dem angeblichen Anteil der Lokrer 
an der Gründung desselben M.s, einer l^ätension,! 
deren Dürftigkeit, ja Unhaltbarkeit, sich o. Art. 
Messapioi§ C S. 1182 ergab. Angesichts der 
von mir bemerkten (Apulien 375. Oldfather 
0 Bd. Xm S. 1312 und 1317) anmaßlichen und 
unbegründeten Ansprüche, welche die Lokrer nach 
dem Fall von Sybaris und ihrem großen Sieg 
über Kroton, zumal seit dem Verfall dieser Stadt, 
an den Gründungstraditionen des westlichen Ka¬ 
labrien erhoben, kann es nicht gerade wunder¬ 
nehmen, solche Versuche, diesmal von Pho-1 
kensern, auch ostwärts ausgedehnt zu sehen. 

Im übrigen scheinen sich verschiedene Bevöl¬ 
kerungselemente auch sonst der jungen achäischen 
Koloniegründung angeschlossen zu haben. Nicht 
ohne Grund spricht Ephoros bei Strab. VI 265 
p. 364, 13 M. von einem , mag es sich 

mit dem dabei genannten Leukippos verhalten, 
wie es wolle. Außer den Pyliem und ,Epeios‘- 
Leuten kommen hier in Betracht die Träger des 
Achelooskultes, wovon sogleich, ferner mulios 
von Krisa als Stadtgründer; vielleicht, mit der 
Zeit hinzutretend, Diomedes, aber auch wohl Leu¬ 
kippos selbst, den manche als einen messenischen 
Heros betrachten (B u s o 11 G. G. P 411), andere 
minder einleuchtend aus Tarent herleiten wollen 
(Pais Sic. M. Gr. 220, schwankend Giannelli 
Culti 98). 

Ein wenig fremdartig berühren auf den ersten 
Blick die Münzen mit der Aufschrift ’Äxilcßov 
die man mit stilisierter Schrift wie oben 
S. 1334, 42 seit dem 2. Viertel des 5. Jhdts. liest; 
ein Zeichen, daß Kampfpreise hier wie in Kro¬ 
ton (andere Prämien nicht ausgeschlossen) in 
Geld ausgezahlt wurden, allerdings in medaUlen- 
artig gekennzeichneten Prunkstüäen. Seit Mil¬ 
lingen Transactions of the R. Soc, of Lit I 
p. 1^. Gerhard Arch. Ztg. 1853, 115 Taf. 58, 
6 und 0. Jahn ebd. 1862, 321 Taf. 168 IV 
solche vereinzelten Stücke be k an n t m achten, scheint 
sich die Zahl nicht vermehrt zu haben. Was bei 
Philostrat. Her. H 6 p. 293 ’AxeX(^<i} haycoylcp 
eCx^o^ bedeutet, ist durch diese_ Münzen nicht 
verständlicher geworden. Immerhin wußte man 
schon von Achelooswettspielen, und zwar aus 
jenen Gegenden, wo man einen derartigen Kult 
am ehesten erwartete, also aus Akamanien, Schol. 
Hom. ü (XXIV) 616 ’Axa^ävee 3^ xcU dycova 
hitTtXovoty, wozu jetzt noch Aetolien kommt, so 
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daß von einer Beziehung des Metapontiner Kults 
auf das arkadische Flüßchen (B a b e 1 o n Traite 
de mon. 1396) keine Rede sein kann. Denn hier 
an der Grenze Apuliens müssen wir wohl mit 
ätolischen Elementen rechnen, wie sie in jener 
Nachbarlandschaft unverhüllt, je länger je mehr 
die Überlieferung hervortreten läßt, manchmal 
in Berührung mit Diomedes. Thoas selber, der 
ätolische Herrscher, Strab. VI 255, nach welchem 
man bei Canusium eine Lokalität, wohl einen 
Grabhügel benannte (Mayer Apulien 355), war 
nur ein anderer Name für den Flußgott: ixaXeUo 
6e Soas 6 A-x^X^os siqöteqov (Strab. X 450. Steph. 
Byz. s. AxeX. — Der dortige Fluß ist bekanntlich 
der tauriformis ÄuHdus des Horat. canmlV 14,25. 

Das wertvolle Lemma bei Steph. Byz. o. S. 1348 
wird durch einen sinnlosen Zusatz entstellt. Msia- 
Ttömoy — ij jtQÖr. 2, ämo lletäßov f tov 2uji(pov 
rov AiöXov. Robert Gr. Heldensage I 178, 2 
fragt, ob diese rätselhafte Angabe vielleicht mit 
der toischen Insel Syme und deren angeblichem 
Beinamen Metapontis (s. u. §J) Zusammenhänge; 
also mit einem in lykisch-karischem Gebiet an¬ 
getroffenen Urenkel des Sisyphos. Aber er selber 
sieht darin offenbar nur einen Ausweg der Ver¬ 
zweiflung. &llte etwa eine Verschreibung vor- 
liegen: CICYAOY = CIPIAOC? Folgerecht 
müßte man daim in t. AloXov den Vatersnamen 
suchen, also etwa xal Al^ AOY<OY) = -dze- 
lyotj? Vgl. die Verschreibung Movvixos = Mov- 
nxoi; s. Martini zu Parthenios 16. Das wäre 
eine sehr überraschende Wendung. Aber natür¬ 
lich kann der Vater auch hier Aiolos gewesen 
sein; vgl. § E und v. Wilamowitz Ber. d. 
preuß. Ak. 1921, 63ff. 

Ihiß in dem Metapontiner Schatzhaus zu 
Olympia gerade Endymion aufgestellt war (o. 
S. 1340), erklärt sich aus ätolischen Verhältnissen. 
Er galt als Stammvater der Ätolier, der selber 
oder dessen engere Volksgruppe nach Elis wan- 
derte, wo er ein Grabmal hatte, als Stifter der 
Kampfspiele, mit denen seine eigenen Söhne den 
Anfang gemacht hätten. ApoUod. (bibl.) I 57. 
Paus. V 1 § 3 und 5 nebst V 8, 1; Umkehrung 
der Wanderung bei Ephoros (Strab. X 468; vgl. 
VHI 357). Nikander hatte seine Geschichte im 
2. Buche der Aitolika erzählt, zum Teil auch 
schon ibikus frg. 44 B. Wunderliche Deuhmgen 
des Achelooskultes referiert Giannelli Culti 
I 84f. — Zu den ätolischen Elementen gehört viel¬ 
leicht auch der Ortsname Phanai, nordöstlich von 
M. (Mayer Apulien 354). Unter diesen Um¬ 
ständen wäre es überflüssige Hyperkritik, an dem 
ätolischen Element zu zweifeln, wie Ciaceri I 
131 nach Ed. Meyers (H 478) Vorgang. 

Im weiteren Sirisgebiet fällt noch der Kult¬ 
name Ad(pQia auf, den Lykophron 985 a nklin gen 
läßt Er gehört recht eigentUch der Artemis, mit 
der er von Aitolien nach verschiedenen Orten des 
I Peloponnes (P^us. IV 31, 7. VH 18, 9) und nach 
Kephallenia (Ant Lib. 40, dort mit Britomartis 
vermengt) wanderte. Wiewohl diese Göttin in M. 
eine wichtige Stelle hatte — Eur. MeL H = 
Hygin. fab. 186 ad Dianam Metapontinam, o. 
S. 1332 —, legt Lykophron solchen Namen der 
Athena bei, als einer der Hauptgottheiten von 
Siris (vgL Geffcken Tim. 15f.), wo man vep 
gebens eine Erklärung dafür sucht: denn die 


Laphriaden von Delphi, an die man etwa denken 
könnte, hängen eben auch nur mit dem äto- 
Uschen Apollo Laphrios, Strab. X 459, zusammen; 
und bei Athena das Beiwort selbständig, ohne 
allen Zusammenhang mit der fest fundierten 
Gruppe, zu erklären (so Holzinger z. Lyk.), 
wäre dodi wohl unmethodisch. Wohl aber liest 
man AatpQltK xal A&rjvSe va6e Paus. VH 20, 2; 
sollte Lykophron, der den Leser so gerne irre¬ 
führt, selber einen Irrtum begangen haben? 1' 
Über die Athena Eilenia von Metapont s. S. 1368. 

Mag es schon bei diesen Griechen des äußer¬ 
sten, halb barbarischen Nordwestens an Berüh¬ 
rungen mit den Epiroten und anderen Balkan- 
völkem nicht gefehlt haben, so deutet sicher auf 
vorgriechische Besiedler die von Ephoros (Strab. 
VT 265) vorgetragene Gründnngsversion, welche 
anstatt des Metalms einen Daullos, Tyrannen von 
Krisa, nennt Bekanntlich führt eine lange, o. 
Art. Messapioi, S. 1182, betrachtete Reihe 
von Orts-, Volks- und Personennamen über die 
Adria bis auf Daulos, den makedonischen Kriegs¬ 
gott, zurück; eine andere in solcher Richtung 
wurzelnde Version bringt Nordländer unter 
thrakischem Namen nach Daulis und Delphi (s. 
den Art. Messapioi o. S. 1182). Ziemlich 
rückständig nahm Preller Ber. d. Sächs. Ges. 
1854. 127 den Daulios für eine historische Per¬ 
son gegen 0. Müller Gött. Gel. Anz. 1831, 
38, Dor. I 26. Vergebens würde man auf diesem 3 
Umwege versuchen, wieder in die Bahn der Pho¬ 
kenser Ansprüche einzulenken. Hinweise auf 
Delphi hat andi eine bekannte Brentesierfabel 
(s. den Art. Messapioi o. S. 1181; vgl. 
Mayer Apulien 386f.) und M. selber in den 
Wundergeschichten von Abaris und Aristeas (§ F). 
All dies ließ sich erdichten, nur die Kunde von 
Daulios und Dauliem nicht Das ist echte absicht¬ 
lose Prähistorie der frühen Eisenzeit, wie sie in 
den epirotischen Chonern wirklich im Lande fort-4 
lebte. Aber meistens kommen die^ nordisch-bal- 
kanischen literaturlosen Völker nicht zum Wort 
und werden durch hellenische Sprache und Dich¬ 
tung in tiefen Schatten gestellt. Haben nicht 
ihrer viele unter Sybaritischer Herrschaft fort¬ 
gedauert? Und doch fabelte man angesichts der 
vielen blonden Menschen, die im Krathistale an¬ 
getroffen wurden, von der wunderbaren Wirkung 
des Trinkwassers, die solche Farben entstehen 
ließe, Plin. n. h. XXXI 13f. ® 

D. M. und Siris. Im weiteren erheben 
sich bezüglich der ganzen Sirislandschaft Fra¬ 
gen, die uns schon hier nöti^n, noch einmal 
auf die Anfänge der Kolonie Siris zurückzukom¬ 
men. Die Choner, die Pais ohne jeden Anhalt 
für Troer erklärt, können jetzt beiseite bleiben. 
Betreffs der griechischen Stadtgründung selbst 
aber, die jetzt zu einer kleinen Streitfrage ge¬ 
worden ist, haben zwei so erbitterte Gegner wie 
Timaios und Aristoteles übereinstimmend Ionier f 
als die Gründer bezeichnet; ein Zeugnis, dem 
der Besuch und die begeisterten Worte des Archi- 
lochos nur günstig sein können. Waren doch die 
achäischen Städte, die gegen Siris vorgingen, wie 
es bei diesem Anlaß heißt, längst entschlossen, 
die anderen Griechen aus dem Lande zu ver¬ 
treiben. Auch an sich ist uns jenes doppelte 
Zeugnis gewichtig genug, um über gewisse Ein¬ 


zelheiten hinwegzusehen, die sich dort init der 
Zeit ankrystallisiert haben. Solcher Art ist die 
angeÜiche Beteiligung der Kolophonier, die B e - 
loch mit guten — von Pais nicht entkräfte¬ 
ten — Gründen abweist. Lykophron, der 989 nur 
von ,Ioniern‘ allgemein spricht, hat freilich auch 
die Legende von dem hier bestatteten Kalchas. 
Aber s«ion der SchoUast (den freilich Geffcken 
u. 46, 15, 2 nicht gelten läßt) betont, daß es 
) sich nicht um den bekannten Seher handle. Und 
daß eine Verwechdung mit dem daunischen Kal- 
chos vorliege, haben vor mir (ApuL 354) schon 
St oll und Immisch bemerkt (Myth. Lei. 
H 923). Ich hätte hinzufügen können, daß das 
fragliche Höhlenorakel mit der Inkubation in 
Schaffellen sich im Westen Italiens wiederholt 
(Verg. Aen. VH 86ff.). Plin. n. h. IH 106: Lueani 
tuhaeti a Calehante ist nicht für den äußersten 
Süden zu verwerten und muß sich vielmehr auf 
) die Lucaner der oskischen Inschrift von Anxanum 
und die von Bantium mit ihrem berühmten 
Stadtrecht, überlmupt auf die nächste Nach¬ 
barschaft der Daunia beziehen: Nissen H 782. 
Mayer Apul. 354. Aber auch der entlegen 
klingende Name des Dauniers (haltlos Ciaceri 
M. Gr. I 141, 3) erklärt sich wahrscheinlich in 
ganz einfacher Weise, wenn wir uns der apu- 
lischen Städtenamen Kailia, der Weihinschrift an 
Cajas, des Caelus und der Stadt Caela im 
0 Kreise des thrakisch-daunischen Diomed erinnern 
(Mayer Apul. 360, vgl. 399ff). Darum erscheint 
auf einem der schönsten etruskischen Spiegel 
,Kalehas'; so allerdings gräzisiert, mit Flügeln; 
zwar ist er mit der Untersuchung einer Leber 
beschäftigt; aber dieser Angleichung an den 
Seher hält ein anderer Umstand das Gleich¬ 
gewicht: der eigentümliche und auffällige Haß, 
womit die Dannier alle hrofia &vovte; verfolgten 
(Mayer Apul. 854). Das Genauere wäre aller- 
0 dings noch zu ermitteln. 

Bei alldem ist es Bel och nicht gelungen, 
allgemein den Anteil der .Ionier' zu elimincren, 
nur daß wir statt dieses Namens die Pylier ein- 
setzen, die Gründer von Kolophon. Es kann ja 
nicht Zufall sein, daß einmal, wegen Kalchas, 
die Kolophonier, ein anderes Mal die Pylier ge¬ 
nannt werden. Es könnte sogar die Frage auf¬ 
geworfen werden, ob nicht der alte Name J7o- 
XUiov, den die Sirisstadt daneben führte, TlvXifio» 
Obedeutete; ob also die ersten griechischen Be¬ 
siedler nicht zu den in M. angetroffenen ^hörten. 
Aber nicht minder deutlich ist in der Sirisgriin- 
dung natürlich das achäische Element gegeben, 
schon der Münzprägung nach; hier mußte Pais’ 
Widerspruch scheitern. Beide Gelehrte wollen 
eben einer Partei ausschließlich die Grflnderrolle 
zuerteilen und übersehen die Möglichkeit eines 
Synoikismos, die sich hier noch unmittelbarer 
aufdrängt als bei M. Auch Sybaris war nicht 
iO rein achäisch, sondern mit Troizeniem gemischt. 

Die Erbitterung, womit die Achäer den Kampf 
gegen die zum Rivalen gewordene Stadt führten, 
läßt sich noch aus einer Reihe von Momenten 
verstehen. Schon daß Siris bei dem Bewerb um 
die Ifond der sikyonischen Königstochter sich mit 
einem Kandidaten präsentiert hatte, wo Größere 
sich der Bewerbung enthielten, mußte unter Süd¬ 
ländern böses Blut machen. Bis an die tyrrhe- 
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nische Seite erstreckten sich ihre Aspirationen, 
die in dem Mttnzbflndnis mit Pyxos ihren sicht¬ 
baren Ausdruck finden. Eine weitere Anmaßung 
versteckt sich in einer allgemein übersehenen 
Notiz: Schol. Lykophr. 856=Etym. M. s. 21qk. 
2. &n6 2lQt5os &vyaTQit MSgyriros rov 2ixeXltK 
ßaaiXicos ywatxSs rt 1 2xtvSov ij dxS 2. fttäs 
1 &V NrjQrjtdmv ij än& tov . .. Jiora/Mv (so Archi- 
lochos bei Athen. XII 523e). In dem verschrie¬ 
benen ^2x^90? verbild sich offenbar 2xlSßos, ' 
welches noch näher als Pyxos an die Machtsphäre 
von Sybaris herankommt. Noch ist einiger In- 
cusummünzen zu gedenken, welche, von F a i s 
einleuchtend gelesen — so vorher 

schon P. Garrucci und De Luynes —, sich 
an bekannte achäische Typen ebenso eng an¬ 
schließen, wie die von Siris selbst. P a i s gesteht 
Ricerchei 1908, 104, nichts Rechtes damit an¬ 
fangen zu können, sucht aber die Stadt mit , 
H e a d im Gebiete des Siristales oder bei Sybaris ‘ 
Gtal. ant. II 38). Vielleicht ist überhaupt keine 
Stadt gemeint, sondern ein Bündnis. In solchem 
Falle denkt man am ehesten an Siris selbst; sonst 
ist nirgends rechter Platz ausfindig zu machen. 
Über die Aminäer s. ITlio XXI 1927, 298. 

B. Melanippe. Über den soeben erwähn¬ 
ten Morges verweise ich allgemein auf Klio XXI 
296ff. Sein Reich erstreckte sich der ältesten Histo¬ 
riographie zufolge von Süd-Oampanien Über Brut- 
tium und die lukanische Küste bis M. Dieser' 
ganze Süden hieß nach dem herrschenden Sprach¬ 
gebrauch Sikelia, gsgenüber der Insel Sikania; 
ebenso bewohnen für den Odysseedichter die 
Sikuler Apulien, welches im Sinne jener Auto¬ 
ren offenbar schon dem illvrischen Element ver¬ 
fallen und von dem Begriff Italia ausgeschlossen 
war. Speziell für M. ist die Bezeichnung als 
Sikulerland durch Apollon. Mir. 2 (Paradoxogr. 
gr.. 104 Westermann) bezeugt. Von Aristeas 
heißt es dort: ol 2i«sXol legov ts xa^idgvaavro 
avTw xai i^vaav c&s fjgoii, weil der von ihm ver¬ 
tretene Apollo in M., und nur dort (Herodot. IV 
15) erschien. Die Stelle ist in Myth. Lex. I 2814, 
34 mißverstanden; richtig Pais Sic. 5. 

In der Odyssee XXIV 304. wo der als Aben¬ 
teurer auftretende Odysseus behauptet, aus Aly- 
bas zu stammen und aus Sikanien nach Ithaka 
verschlagen zu sein, wird Alybas von den Alten 
ohne Widerspruch auf M. bezogen. Sikanien aber 
ist nach Hellanikos und Herodot der ältere Name 
Siciliens, welches auch hier gemeint sein wird; 
schon als das Entferntere, welches abenteuerlicher 
klang, als die nahe apulische Halbinsel. Nicht 
immer hat man diese Unterscheidung zwischen 
Heimat und derzeitiger Provenienz gemacht, son¬ 
dern Alybas in Sikania suchen zu müssen ge¬ 
meint, welches nun mit der sonst Sikelia ge¬ 
heißenen Festlandsregion zusammenfiel; so an¬ 
scheinend Euripides. Im allgemeinen scheint der 
Sikanername, von der jungrömischen Dichtung 
abgesehen, kaum die äußerste Küste des Fest¬ 
landes zu erreichen. Aber das brauchte Euripides 
in der zweiten Melanippe nicht zu wissen, wenn 
er sich lediglich an die Odyssee hielt, so wie er 
sie verstand. In der lateinischen (erweiterten) 
Hypothesis weist Robert Oidip. H 172 aus 
dem Papyrus einen groben Fehler nach. Ferner 
wurde aus Mel. 6eafimtt; eine Desmontis ülia und 
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vielleicht aus ßaatXeva(^aytxavlcie rex leaniae oder, 
was kaum davon zu unterscheiden, rex Jeariae, 
wie in dem Cod. steht. Dieses hsl, Verhält¬ 
nis ist so durchsichtig, daß niemand, der daran 
gedacht hätte, jemals darauf verfallen wäre, 
die Lesart leariae rechtfertigen zu wollen und die 
Szene nach Attika zu verlegen. Dage^n würden 
auch die früheren, rein aprioristischen Änderungs¬ 
versuche in zweite Linie treten müssen, also Ifa- 
liae, das, paläographisch minder einfach, wenn so 
dastand, den Schreibern keine Schwierigkeit be¬ 
reitet hätte, und Cariae, ein Vorschlag, den R o - 
bert später selbst zurücknahm (Oiip. H 173). 
An dem Schauplatz M., wie man ihn stets ange¬ 
nommen hat, so auch v. Wilamowitz Her. 
P 10, ist gar nicht zu rütteln; und einmal der 
richtigen Lesung inne geworden, wird niemand 
mehr einen attischen Heros Metapontos anneh¬ 
men und darauf ein Stück attischer Geschichte 
bauen wollen. 

Mit welcher Kühnheit die Dichtung gewisse 
schwache Anhaltspunkte aufgriff, um danach 
den Mythos Großgriechenlands zu gestalten und 
mit dem Mutterlande zu verknüpfen, lehrt auch 
schon die erste Melanippe. Schon ^mals muß 
der Dichter an M. gedacht haben, woselbst Ame 
den Aiolos und Boiotos gebar: Diod. IV 69 nach 
unbekannten Quellen. Gewöhnlich wird voraus¬ 
gesetzt, daß das Stück in Thessalien spielte; aber 
' abgesehen davon, daß die mit übernatürlichen 
Eigenschaften begabte Mutter überall als deux ex 
machina erscheinen konnte, bedarf es dieses Orts¬ 
wechsels nicht. Denn damals war das Reich des 
Aiolos, des Verführers der Hippe, längst in Süd¬ 
italien durch die Sage oder voreuripideische Dich¬ 
tung begründet (so daß mit Umkehrung der Ver¬ 
hältnisse nunmehr Boiotos nordwärts wandern 
mußte). Ja schon dessen Mutter, die boiotische 
Ame, war, wie gesagt, jetzt in M. lokalisiert. Die 
' verführte Melanippe ließ man bei Metabos Unter¬ 
kunft finden, während dies sonst hei Dios in 
Boiotien geschehen war (Asios und Antiochos bei 
Strab. VI 265; hinter xo/Mcr&^vai gehört eine 
Interpunktion (v. Wilamowitz Herakl P 
10); hinter eXtyretv vermißt man Si. Allgemein 
über Ame Welckers Gr. Götterlehre I 638. 
Auf die zahlreichen H 3 T)othesen bei v. Wila¬ 
mowitz Ber. d. preuß. Ak. 1921, 63ff. ist es 
schwer, hier einzugehen. Bei Steph. Byz. s. "A^vri, 
* der vier Städte dieses Namens aufführt, in Boio¬ 
tien, Thessalien, Mcaoxora/ilag und in Thrakien, 
ist natürlich Mnaiiovzlas oder Merajicvrlvr]; 
(Strab. VI 255) zu lesen, nicht mit Pais Sic. 
544 Meaoaxias: Mayer Apul. 890. Bei Diod. 
IV 67 wird die schwangere Melanippe einem 
Fremdling Metapontios übergeben, um sie nach 
der gleichnamigen Stadt zu bringen; darauf wird 
sich Suidas s. v. beziehen. 

Ein ganz äußerliches Merkmal weist die erste 
^ Melanippe auf, welches Anregungen aus der Mes- 
sapierregion verrät. Hippe (B e t h e mit cod. A 
Evlxxv), die Mutter der Heldin, Tochter des wei¬ 
sen Chiron, trat nämlich nicht, wie man nach dem 
Wortlaut vonPoU.rVHl meinen könnte, in Pferde¬ 
gestalt auf, sondern, wie eigentlich selbstverständ¬ 
lich. mit menschlichem Haupt und Oberkörper. 
Weibliche Kentauren aber hat zuerst Zeuxis von 
Heraklea, Euripides’ jüngerer Zeitgenosse, viel¬ 


leicht noch früher die Tarentiner Kunst gebildet; 
vgl. das Fragment, auf das ich DLZ 1929, 521 
aufmerksam machte. Zeuxis für Kroton tätig, 
später in lonien, früh in Athen bekannt; 0ver¬ 
beck SQ1647ff. Pf uhl Malerei II 681. 

Schon ihrer ganzen Anlage und Tendenz nach 
gehörte diese erste Melanippe, mit dem Beinamen 
ao>pv, in das Gebiet der Orphiker und Pythago- 
räer, also in die Sphäre von M. Darauf zielt der 
Spott des Aristophanes in den Vögeln (414 v. Chr.) i' 
und den Thesmophoriazusen (411 v. Chr.). Da¬ 
bei wird aber eine der merkwürdigsten Anspie¬ 
lungen beständig übersehen. In dem Chorlied 
Vögel 1553 heißt es: xgöi di tok 2xidxoaiv h'fi- 
m TI« lor’, äXovTOS oö yjvxayojyci 2a3xedTi}S. 
Hier funktioniert Sokrates wie ein anderer Ti- 
resias als Psychagog, während den Odysseus Pi- 
sander mit dem Kamelsopfer vertritt, letzteres 
wegen seiner kleinasiatischen Beziehungen. Bei 
den Indem oder wo sonst Skiapodes gesucht wur- 2 
den, hat Sokrates nichts zu tun. Im lapoden- 
oder lapygerlande aber (s. zur Form Art. M e s - 
sapioi S. 1200). deren Name scherzhaft ent¬ 
stellt wird, liegt an der Grenze Alybas, d. i. 
Metapont (Steph. Byz- s. ’AX.). wo <5? Vfiv&os 
an die erste Stelle gehört, nicht hinter zivk Ss 
egqxr}?. Metapos heißt Sohn des Alibas Etvm. M. 
579. Andererseits ist Alibas eine Stadt oder ein 
See in Italien (Etym. M. 70, 34) oder bei den 
Hyperboreern (Bekker Anecd. I 880). Also eines 
durchsichtige Verwechslung mitM.; vgl. § F. Der 
Unterweltsee auch Aristoph. Frö. (407 v. Chr.) 
137 und auf den Täfelchen von Petelia. Ferner 
bedeutet äXtßa; das Gerippe, den Toten und den 
Unterweltsfiuß, Myth. Lex. s. v.; zum letzteren 
gehört auch Soph. frg. 722 n« AXißawa xaxa~ 
ncattv. Inwiefern des Euripides’ Stück weitere 
Handhaben darbot und etwa die Chöre eine Art 
Nekyia im Hintergmnde zeigten, diese Mittel¬ 
glieder fehlen uns noch; s. Arch. Jahrb. aL i 
(1925) 50. Allgemein E. Maaß Arch. Jahrb. 
XXn (1907) 41. Daß Soph. frg. 903 ’AXvßiK 
Yon’AXißa? geschieden vnd jenes = öpo« gebraucht 
haben soUte (Hejych.), will nicht einleuchten; 
vielleicht liegt nur eine alte Vermutung oder gar 
Verschreibung vor, etwa’'OPOC=*'^P(^)BOC< 

vgl. ^ph. Ai. 395. , * i, 

F. Wundertäter. Der Scherz hat aber 
auch seine ernsthafte Seite für uns. Denn wenn 
man in Kroton und M. vor langen Jahren Ver¬ 
storbene wieder erscheinen ließ, wo anders als 
dort gab es zu diesen qAa/Mia (Herodot. IV 15) 
eine mythische Parallele, wie jenen Gespenster¬ 
glauben, der sich um den Heros von Temesa 
drehte und den unter verschiedenen Namen um¬ 
gehenden auch in M. bekannten Unhold (s. Arch. 
Jahrb. a. 0.). Ob diese Dinge schon irgendwie 
zur Sprache gekommen sind, weiß ich nicht. 
Interessant wäre zu ergründen, welchen Anteil 
der Volksmythus an den pythagoraeischen An-1 
schauungen hatte. Zu den minder unmittelbar in 
diesen Ideenkomplex einschlagenden Dingen ge¬ 
hört jedenfalls, auch der Zeit nach, das Wieder¬ 
erwachen des Epimenides nach mehr als 50jäh- 
rigem Schlummer. Die Hauptwunder von M. 
sind bekannt. Aristeas, an^blich der von Prokon- 
nesos, der Dichter der Arimaspeia, welcher nach 
340 Jahren in M. wieder erschien: als eine Hypo¬ 


stase des Apollo längst erkannt; pythagoräisch 
mit jenem identifiziert (vgl. Giannelli Culti 
67). Der Skythe Abaris, der von den Hyper¬ 
boreern her auf einem Pfeil oder mit einem sol¬ 
chen durch die Luft geflogen kam. Abaris wurde 
an weit auseinanderliegenden Orten gleichzeitig 
gesehen, ein Zug, der dann auch auf die Person 
des Pythagoras überging: zugleich in Kroton und 
M., Aristot. frg. 191 R-; in M. und Tauromema, 
IPorph. V, Pyth. Betreffs des Abaris scheint die 
Textüberliefemng noch nicht ganz in Ordnung. 
Bei Herodot. IV 35 steht w« tot oiotot xeQiitpsee 
xatd Ttüaav xrjv yrjv ovSiy oiTzd/zevoff, wofür man 
oioTo? und oiteoftevov erwartet. So lasen bereits 
Wesseling, Valckenaer u. a. auf Grund 
von vier Autoren, die Crusius Myth. Lex. I 2815 
zusammenstellt. Hiergegen machte S t r u v e Op. 
sei. II 269f., auf den E. R o h d e Psyche^ II 91 
verweist, sehr subtile stilistische Bedenken gel- 
0 tend, die, wenn stichhaltig, den vorgenannten 
Gelehrten vielleicht nicht entgangen sein würden. 
Sicher irrt Struve im gegenständlichen, wo 
er die Parallelstellen nicht kennt oder nicht 
richtig interpretiert. Herodot müßte denn selbst 
die Ungenauigkeit verschuldet haben. Ohne von 
jenen Präzedenzen zu wissen, haben Mayer und 
Crusius das Flugmotiv bei Herodot wieder in 
seine Rechte eingesetzt; denn daß der Wunder¬ 
mann ohne Speise und Trank lebte, ein wesent- 
lO lieber, oft berichteter Zug (vgl. auch Aristot. 
frg. 191 p. 155, 11 R.), ist nicht von der Luft¬ 
reise zu trennen und hätte kernen Sinn gehabt, 
auch keine Gläubigen gefunden, wenn er zu 
Lande reiste. Herodots eigene Polemik wäre_ da¬ 
bei teilweise gegenstandslos. Schon die frühen 
Pythagoräer (vgl. Diels Vorsokratiker’ II 180) 
müssen das Wunder gekannt haben; denn die 
attischen Orphiker (Paus. II 22) mit ihrem flie¬ 
genden Musaios lehnen sich an die Hyperboreer- 
iO fabel an, wie schon die Beihilfe des Boreas an¬ 
zeigt, der jenem die Wundergabe verlieh; übn- 
gens ohne daß man hier den Zweck des Fluges 
einsieht. Ferner enthüllt die delische Hyper¬ 
boreerlegende, daß das geheimnisvolle Rohr (vgl. 
Crusius 2800. 2811) irgendwie mit dem Pfeil 
des Abaris zusammenhing; daher die Verwechs¬ 
lung M.s, der Abarisstadt, mit dem Hyperboreer¬ 
lande (o.S. 1341), während im Arimaspenkreise 
beide Attribute nebeneinander auftreten; wovon 
sogleich. Insofern es sich hier immer nur um den 
geheimnisvoll umkleideten Segen des Feldbaues 
handelte, bietet Triptolemos und sein Flug über 
die Länder die nächste und beweiskräftigste 
Parallele. Endlich zeigen sich in der Heimat der 
Arimaspensage und Dichtung die für jenen Kreis 
speziell charakteristischen Löwengreife, wie me 
(Jen — hier zur Lanze gewordenen — Pfeil im 
Maul und die Tatze auf eine Ähre halten; so die 
Münzen von Pantikapaion im 4. Jhdt., z. B. 
iHead Guide pl. 21, 1-2; HN» p. 281 Im- 

hoof -Bl umer und Keller Tier- und Pfian- 
zenbilder Taf. XI 28. 

G. Zu den Kulten und Münztypen. 
(Die Münzwerke, mit vollständigem Titel unter 
Literatur, werden hier nur nach der Brauchbar¬ 
keit der Abbildungen, ohne Rücksicht auf Iden- 
dität der Stücke angeführt.) Können auch ge¬ 
wisse Münzen der Stadt mit der Legende PHP 
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nicht auf Hera bezogen werden, so darf doch ein derpest deuten? Die Feldmaus, die neben der 

seltsamer Heratempel dort nicht unerwähnt blei- JShre manchmal erscheint, wagt man unter diesen 

ben. PUn. n. h. XTV 9: Metaponti templum Umständen kaum zu nennen, um nicht eine Pest- 

lunonis vitigineis eolumni» stetit. Das klingt ratte daraus werden zu lassen. — In vereinzelten 

mehr als wunderbar. Vereinzelt werden wohl in Fällen ist ein korinthischer Stater, der die typische 

den pontischen und kleinasiatischen Heimats- Halbflgur des Pegasos als Incusum zeigte, Über¬ 
gebieten des Weines sehr starke Stämme erwähnt prägt. He ad Guide pl. 7, 11; soläes Bild 

(Klio 1927, 800), in Eyzikos ein mythisches kommt dann gelegenÜich als Beizeichen vor. Ein- 

Xoanon aus einer Weinwurzel (ebd.). ÄUein für mal hat man ^ne alte Münze von Qela mit ihrem 
einen Tempelbau mit solchen Säulen, selbst in 10 Mann-Stier (Halbflgur) metapontinisch überprägt, 
etwas geringeren Größenverhältnissen als das Brit. Mus. Cat. Italy 25. Ebenso werden einzelne 

erste Heraion in Olympia und Ärgos oder der Überprägnngen von Münzen der Orte Thasos, 

große Thermostempel, finde ich kein Beispiel. Agrigent, Eorkyra, Selinunt, Syrakus angeführt, 

Auch der frühzeitige Verfall und Schwund macht A. Sambon Basseg^a num. XH 1915, 5, dazu 

uns solche Monstrosität, die Giannelli Culti Issa, Egger Num. Ztschr. XVI 25; etwa zwi- 

73 entging, nicht wahrscheinlicher. Man kann sehen 500 und 475 (H e a d, B a b e I o n). 

nicht umhin, an ein weit bescheideneres Sacel- Die zweiseitige Reliefprägung bietet zunächst 
lum zu denken, etwa vom Typus der italischen den Aeheloos, eine, bis auf die schmale Chlamys 

Hüttenumen mit ihrer von Baumstämmchen ge- über den Schultern (vgl. Poseidonia H e a d Guide 

tragenen Vorhalle. Einen primitiven Tempel aus 20 pl. 7—8), nackte, männliche Giestalt, langbärtig, 

Flechtwerk sollte Numa Pompilius errichtet mit Stierhömem, also ein weit charakteristische¬ 
haben. Unwillkürlich stellt sich aber hier eine res Bild als die jugendlichen Flußgötter der 

delphische Tradition in den Vordergrund; jene, Münzen von Selinunt, Egesta, Eroton usw. 

die als Zweitältesten Apollontempel eine Hütte (Head HN* 105; toI. 166. Giannelli Riv. 

aus Zweigwerk kannte. Auch die früheste del- num. 1920, 105). In der erhobenen Rechten 

phische Tempelhütte kam durch die Luft ge- hält er eine Schale, wobei die Idee des Aus¬ 
flogen wie jene Heiligtümer (vgl. Mayer gießens einmal (?) noch durch einen Fisch unter- 

Apulien 212). Im 9. und 8. Jhdt. konnte es halb verdeutlicht wird; die Linke stützt lose den 

sogar ein vorgriechisches Heiligtum sein, wie speerartigen Zweig eines Schilfrohrs oder sonst 

es jedenfalls für Hera am Lakinion sicher vor- 30 einer Wasserpflanze (die auch für sich allein 

auszusetzen. Wirkliche Tempelsäulen von Holz neben die Ähre gesetzt wird, L. Sambon R. 

würden _ für großgriechische Eolonialzeiten, XX 13, oder Mohn? Imhoof-Blumer- 

nicht, _ wie Giannelli Culti 78 denkt, zu Keller Tier- ühd Pflanzenb. IX 39; vgl. 

alt sein müssen. Im rein griechischen Kultus L. Sambon Rassegna num. XII 1914, I). 

M.S weiß man nichts von dieser Hera. Den Mün- Die Beischrift (o. S. 1351) zieht sich am Rande 

zen und ihren Legenden nach ist durchaus De- herum; Babeion HI pl. 66, 20. L. Sam- 

meter die dominierende Gottheit, neben der eine bon Rech. pl. XIX 7 und 9. Garrucci 102, 28f. 

andere von so matronalem Charakter einen schwe- Giannelli Riv. num. 1920,115. Der Kopf oder 

ren Stand gehabt hätte. Den Anfang der Münz- die Protome eines bärtigen Mann-Stieres auf klei- 

prägung machen um Mitte des 6. Jhdts. die ver- 40 nen Münzen verträgt hiernach keine andere Deu- 

tieften, einseitig geprägten Münzen (Incusa) mit tung und läßt ungefähr erkennen, daß die Meta- 

der Kornähre, die dauernd festgehalten wird, von pontiner Prägung sich zwar an die archaischen 

einem gewissen Zeitpunkt an mit einem eigen- Münzen anderer Ort mit Mann-Stier anlehnt, sie 

tümlichen geschwungenen, vom Halm ausgehen- aber mit jener Neuschöpfung übertrumpft. Hier- 

den Ansatz, der als Blatt der Pflanze verstanden nach wird auch der Stierkopf, der en face wie ein 

wird; selten symmetrisch'verdoppelt Carelli ,Bukranion‘ (Brit. Mus. Cat. Italy nr. 39f.) schon 

158, 161. Diese altertümliche Technik dauert bis in der 1. Periode auftritt, in die vertiefte Rück- 

gegen 470, und etwas über den Beginn des dop- Seite der Ähre eingeprl^, sich nicht anders ver- 

pelseitigenReliefs hinaus. Allmählich stellen sich stehen lassen (Regling [s. Lit.] H 69. Babe- 

^izeichen ein, keines annähernd so häufig wie 50 Ion Tr. III pl. 66,19. Anson HI pl. 19,934. L. 
eine große Cikade, für die eine offenkundige Vor- Sambon R. XIX 7 und 9. Carelli 147,25f.). 

liebe herrscht (L Sambon Rech. pl. XIX 9B.). In älteren Münzwerken ist der erste Typus manch- 

Die Münzmeister ließen sich nicht träumen, welche mal als Minotaur mißverstanden, auch dem ent- 

grausame Mißdeutung dieser Zusatz einst erfah- sprechend gezeichnet. (Ähnlich Robert Gr. 

ren würde. Babe Ion Traitö d. mon. (nach Heldens. 571, 4.) Abweichend die gespreizte 

Lenormantu. a.) stellt diese Gleichung auf; Stellung Car. 157, 179, wenn zuverlässig. Der 

GrUle = dessechö, Dürre = ältßas, Gerippe, Rindskopf als Beizeichen Anson HI 1008. 

Tod =5 Malaria. Also gewissermaßen die Pest Garr. 103, 4 und 8. Car. 152, 67f. Die Bei- 

auf das eigene Ruhmeswappen der Stadt. Welche Schriften zum Bilde in der archaischen Zier- 

Verkennung zugleich jenes dankbaren Natur- 60 schrift (wie o. S. 1334), die manchmal auch auf 

gefühls, womit der archaische, noch nicht zum den Stadtnamen übergreift. Zur Sache vgl. i&Xa 

Städter gewordene Mann das wogende Kornfeld auf Münzen von Syrakus, Head Guide pl. 25, 

betrachtete und die ländliche Stimmung mit dem 28 und zu 30. An ein Eultbild des Acheloos ist 

,Gesang‘ der Cikaden _ einsog. Will der Mann, kaum zu denken. Die Festspiele fanden jedenfaUs 

der auf bekannten Reliefs den Hund, den er mit bei einem Altar statt wie dem des Erimissos- 

dem zappelnden TTerchen neckt, etwa vergiften? flusses, Num. Chron. 1896, 141 pl. IV 13, obwohl 

Und sollte die Cikade auf dem Rücken des Stieres mrade dieser außerdem eine Kultstatue hatte, 

(s. Aminaier-Münzen o. S. 1355) etwa auf Rin- Unnötigerweise vergleicht L e n o r m a n t Gr. Gr. 
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I 283 mit der Metapontiner Acheloosfigur die Brit Mus. und Berlin. Für den Kult wäre an 

Darstellung auf dem Prachtgewand des Sybariten das alte Obeliskanathem zu erinnern, o. S. 1334, 

Alkisthenes, Ps.-Aristot Mir. 96 (99), vgl. Polemon sonst mag er aus der Zeit des Bündnisses mit 

frg. 85 M. = Athen. XII 541 a, wo eine Götter- Tarent stammen, von wo allmählich auch aUerlei 

reihe an der einen Ecke den Stifter, auf der Münztypen entlehnt wurden, 
anderen Sybaris zeigte; wenn das nicht etwa Künstlerisch unbedeutend gibt sich die mehr¬ 
vielmehr ein Flußgott als die Stadtpersonifikation fach leicht variierte Figur des Hermes vor einem 
war, wo man dann den NebenfiuB des Erathis Thymiaterion; Garr. 105, 5. L. Sambon 
eher jugendlich erwarten würde. Über den Mann- R XXI 31 (schlecht bei Car. 159, 182), an 
Stier ausführlich Giannelli Riv. num. 1920,10 Selinunt P. Gardner Types II 15 erinnernd. 
105B. Hermes wurde in M. unter dem Beinamen 

Ungefähr gleichzeitig erscheint Apollon in Evxokos (Hesych s. v.) verehrt, und nicht anders 

ganzer Figur, ein statuarischer Typus, in der ge- wird die Beischrift EV. O • • G a r r. II p. 139. 5. 

senkten Linken den Bogen, mit der Rechten ein Anson III 992 zu lesen sein, obwohl die Be- 

Lorbeerbäumchen haltend oder berührend; mit- schreibun^n dies nicht sagen. Ein anderer ver- 

unter vorne Andeutung eines Altars; Head schiedentlich deutbarer Hermesname ist IIouSo- 

Guide pl. 15,6; HN* 76 flg 36; Hill pl. 39, 4. xSgijs iv Mna3fovrl(v)oK (Hesych), nicht IlaiSo- 

Regling II 70. Anson HI 19, 939 21,1043. (Preller-Robert I 416; vgl. Gruppe 

Garr. 104, 7f. LSambonR XIX 12. In M^h. 1337, 3). Gewissermaßen im Komfelde 

der plastischen Darstellung wird man sich die 20 wie zum Zeichen des xdpoc (vgl. Head HN* 
Bäume voller und größer vorzustellen haben; 654), neben der Ähre, sieht man, viel größer als 

vgl. etwa den Apollonaltar Espörandieu ein Beizeichen, Hermes in Gestalt einer ithyphal- 

Basreliefs I p. 117. Weniger maßgeblich, in der lischen Herme; Brit.Mus. 167. Imhoof-Blu- 

Zeichnung unsicher ist die Figur, welche in läs- mer Monn. gr. nr. 20 pl. A3. Car. 158, 182. 

siger Haltung den rechten Arm in die Seite ge- Qarr._105, 4; ein ,Petasos‘ (Imhoof-Blu- 

stützt, in der gesenkten Linken den Bogen hält mer) ist entschieden nicht zu erkennen, allen- 

(nach 470 v. Chr.?); Anson HI 19, 942; Num. falls ein Kranz. Zu Elheolos (vgl. Aristoph. Frö. 

Chron. 1916 pl. VII 5 (S. W. G r o s e). Gar r. 82 und Plut. de libr. educ. 12) erinnert man zu- 

104, 17. Car. 155, 120f. Später, aber wohl trefiend bei Hesych an die Hekate EixoXlnj 

noch im 5. Jhdt., kommt der sitzende ^ollon 30 des Kallimachos (Preller-Robert I 325,4. 
auf, mit Kithara vor einem Lorbeerbaum; Garr. Crusius Myth. Lex. 1 1400). Alles andere 

194,6. L. Sambon R. XIX 11. Car. 155,116. verfehlt 

Nicht gerade häufig sind die Münzen mit lorbeer- Auf der Rückseite der Hermenmünzen liest 
bekränztem Apollonkopf: Brit. Mus. 95. Garr. man bei dem etwas ungewöhnlichen Mädchen- 

104, 5. Car. 155, 122—125. Namensinschrift: L. köpf (Imhoof-Blumer) Nika; ebenso Garr. 

Sambon R. 266, 33, wo Head HN* 77 viel- 103, 11 bei einem anderen Kopf. Weiteres bei 

mehr Beziehung auf den Münzmeister oder Stempel- A. Sambon Rev. num. XIX (1915) 92 mit 

Schneider für möglich hält; s. aber A. Evans versuchten Datierungen innerhalb des 4. Jhdts. 

Horsmen of Tar. 66. Die Datierung ist strittig: Andererseits deutet mancherlei in demselben 

Grose a. 0. A. Sambon Rev. n. 1915, 84. Neben40 (4.) Jahrhundert auf unruhige Zustände; also die 
der Ältte manchmal der delphische Eheifuß: Garr. Beischriften Soitrigia, (Zeus) EXevSigios und das 

104, 21. 105, 10. L. Sambon Rech. XXI 44. zuerst von Imhoof richtig gelesene ©oßpayd- 

Car. 155, 125. 159, 170. Der Dreifuß allein e<K. Auf innere, dann beigele^e Zwistigkeiten 

Garr. 105, 30f., auch klein wie ein Beizeichen. könnte schon im 5. Jhdt. die Legende Tt/Mvoui 

Beziehung auf Kroton wird abgelehnt. Anderer- deuten, die über einem, sonst als Demeter be- 

seits bei Kroton Metapontiner Kopf: A. Sam- zeichneten, meist viel schöneren Frauenkopfe 

bon Rev. num. 1915, 92 auf Bündnis bezogen. steht. Aber man erinnert sich, daß Pythagoras 

Kornähre vereinzelt neben Dreifuß oder unter in Kroton Opfer an die 'O/idvoia veranlaßte und 

Eule, Garr. 109, 81. Brit. Mus. 73. Head zu deren Pfiege das Musenheiligtnm stiftete, lam- 

HN* 98. 50 blich 45—50, 240. Head und Pool Cat. Brit. 

Artemis, über deren alten Kult o. S. 1331, Mus. haben die obige Homonoia sicher zu spät 

erscheint deutlich erst in der letzten Periode als datiert Alle anderen Fälle, wo dieser Beiname 

Kopf mit Köcher und Bogen: Garr. 105, 32. vorkommt, sind viel später; so die Bündnismün- 

Car. 159, 174, oder sehr klein als rennende zen bei Evans Num. Chron. 1896, die Mysten- 

Figur, eine geschweifte brennende Fackel in inschrift von Ephesus (331 v. Chr.), CoU. of 

Händen: Car. 152, 78. Brit. Mus. 113. Gern ancient. gr. Inscr. in the Brit. Mus. IH 600, 

würde man diesen Namen dem schönen Kopf Poland Vereinswesen p. 568B; die des Thia- 

Anson IH 22, 1079 beilegen. sotenvereins im Piräus (302,/I v. Chr.), Syll.* HI 

Für das 5. Jhdt ist noch ein das Bild um- 1098, 20, Wachsmuth Gesch. d. St. Ath. H 

fassendes starkes Flechtband charakteristisch. 60 160f., P ola n d p. 196, 226, wo Fo u ca rt As- 
Ein solches umschließt die statuarische Gestalt soc. RAlig. nach AgfttjTQa interpungieren woUt^ 

des auf die Keule gestützten Herakles, wo nur von wogegen E. M a a ß Orph. 74 A. Eine Artemis 

dem beliebten Motiv des Spendens am Altar ab- mit dem Beinamen Homonoia in Mytilene o. 

Zusehen ist: Brit Mus. 51. Garr. 104, 12; der Bd. VIII S. 2268. Manche woUen nur eine Stadt¬ 
unbärtige Kopf im Löwenfell wird auch später Tyche oder Nymphe erkennen, ohne die Beischrift 

noch, nunmehr im Profil, wiederholt. Die ganze Demeter zu l^rüeksichtigen: Imhoof-Blumer 

Figur freistehend, mit geschulterter Keule, Bo- Joum. intern. XI 1908, 15. A. Sambon Revue 

gen in der Linken, im Myth. Lex. I 2, 2157. num. 1915, 84. Abbildungen: Head Guide 24, 
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12- HN’ flg. 38. Anson ni 19, 960. Hill 
pl.’30, 2. L. S a m b 0 n Rech. pl. XX 21. — Viel 
zu spät kämen, um auf Pythagoräer und Mystak 
bezogen zu werden, die Münzen Garr. 102, 80. 
103, 22, wo Ciaceri Magna Grecia I 125, 3 
nicht einen Adler, sondern den Raben des Abaris 
erkennen will. (Aber auch die Lenormant- 
sche Deutung der alten Krotonmünzen im Sinne 
dortigen Pythagoräismus unterliegt schweren Be- 
denken.) . „ . , 

Leukippos, der Heros des Synoikismos (s. 

S. 1851), erscheint in der besten, durch den 
Münzmeister Aristoxenos gekennzeichneten Peri¬ 
ode (3. Drittel des 4. Jhdts.) als ein stattlicher 
Strategenkopf. Einige dieser Prägungen so^n 
dem Agathokles gehören; s. o. S. 1343; die Tri- 
skeles am Helm des Leukippos als dessen persön¬ 
liches Signet: H 0 1 m Sic H» 678. Hill. R e g - 
1 i n g Tcrina 56. Für den Tharragoras, wer auch 
damit gemeint sein mag, ist ein behelmter “ 
Athenakopf gewählt und durch einen Wangen¬ 
flaum zum jungen Manne gewandelt. Diejenigen, 
die ihn als Ares bezeichnen, machen den Kriegs, 
gott zum Redehelden, während doch Tharsagoras, 
in dieser Form, als Mannsname mehrfach vor- 
koinmt-, vgl. auch OgaavySgas, Kgazaydga? 
Fick-Bechtel Personennamen 43f. GIG H 
2334. 2338. 

Äthena selbst, die in M. den Beinamen EIXe- 
via führte (Ps.-Aristot. Mir. 108 [116]. Etym. M. 
298) — die richtige Lesart bei Günther De 
ca quae inter Tiraaeum et Lyeophronem etc., Lpz. 
1889, 51. G e f f c k e n Timaios’ Geographie des 
Westens 19 gegenüber Preller-Robert I 
220, 4. Gruppe Myth. 1217, 3 — erscheint, 
für die obigen Verhältnisse (S. 1345) ziemlich 
spät, zuerst als Kopf, ganz zuletzt auf kleinen 
Münzen in der bewegten Stellung einer Proma¬ 
chos; sie käme zu spät, um der Lukanemot und 
sonstiger Mis&re abzuhellen. 

Diomedes, der ganz besonders hier, in Tarent 
und in Thurii göttliche Ehren genossen haben 
soll (Polemon frg. .23. FHG III 122), kommt nie¬ 
mals vor. Es ist wohl nicht der mit Athena eng 
verbundene Argiver, sondern entweder ein Mes- 
senier oder der westgriechischc, der dann in älte¬ 
ren Kulturschichten der Stadt verschwand (vgl. 

0. S. 1351). ^ 

Weitaus die größte Masse der Münzen bietet 
— nach Syrakusaner Prinzip, sagt man — I 
Frauenköpfe dieses oder jenes T 3 rpus, dabei von 
solcher Mannigfaltigkeit der Frisur, zum Teil 
auch der Gesichtszüge, daß ich von einer stren¬ 
gen Sichtung hier absehen muß. Die meisten 
werden auf Demeter bezogen deren Name bei 
den verschiedensten Typen auftaucht, andere ohne 
erkennbares Kriterium als Persephone gedeutet, 
deren Name aber niemals gelesen wird, auch, so 
viel ich bemerke, nicht auf den Münzen anderer 
Städte; gleich als ob eine gewisse Scheu diesen« 
für Toten- und Geheimkult reserviert wissen 
wollte; nur Koßa in Sizilien und Kleinasien. 
Kaum daß man in M. einmal einen Granatapfel, 
vor die Brust gehalten, entdeckt (Anson HI 
19, 965), während die typische Fackel, gerader 
Stab mit oben gekreuzten Scheitern, so viel ich 
sehe, nur bei Demeterköpfen erscheint (z. B. 
ReglinglI72. A n s o n HI 20, 975. Garr. 


108, 20 u. ö.) oder allein, z. B. neben der Ähre, 
Brit. Mus. 58. L. Sambon R. XX 13. Garr. 
105, 29. Lac. 295; bei ganzer Figur Garr 
105, 14ff. ist nichts zu entscheiden; danach 
G i a n n e 11 i 68, 2 zu berichtigen. Am günstig¬ 
sten hebt sich (etwa 4009) jener nach rechts 
blickende, etwas pathetisch vorgestreckte Kopf 
heraus, Regling H 86—88, Head HN* 

flg. 40, Guide 34, 20, den man auch da, wo er 
«einmal en face gezeigt wird (Anson III 21, 
1008) mit seiner üppigen, frei herab wallenden 
Haarmasse so genau wiedererkennt, als ob er 
einem fixierten Modellkopfe gehörte. Ein Kult¬ 
bild kann nicht gefehlt haben-, das wäre dann 
eine neuere Schöpfung gegenüber dem häßlichen 
Typus. Einigermaßen matronaler Charakter ist 
auch bei dieser Vorderansicht nur in den Grenzen 
zu konstatieren wie etwa bei der thronenden 
Göttin von Knidos. Die Köpfe mit dem Schleiei 
3 am Hinterkopfe, der übrigens bis zu einem ele¬ 
ganten Shawlstreifen zusammenschrumpft, früher 
für Hera gehalten (vgl. Lac. 271), werden jetzt 
als Demeter oder Kora erklärt. Da wo man J-HP 
liest (Lac. 226, 14. 228, 4. 293), erechemt auf 
der Rückseite, z. B. C a r. 148, 36, ein flott fri¬ 
sierter Mädchenkopf; es kann nur an den Namen 
eines Münzmeisters gedacht werden wie bei 
Evans horsemen 76. 102f. 156. 161. 174, 188. 
Zu den vorgenannten Beischriften ist auchTy«/a 
0 und Vala zu fügen, immer bei Demeterköpfen. 
Unerklärt ist der interessante Kopf in Dreiviertel- 
profll Garr. 104, 3 mit undeutlicher Beischnft, 
vielleicht männlfch; sehr apart der bakchantische 
Frauenkopf Garr. 105, 13, dort als W^ser- 
nymphe beschrieben, aber auch der mit der Quer¬ 
flechte Journ. intemat. XI Taf. 121—22, wo übn- 
gens von J.-Blumers Lesung ANÄ nichts 
zu erkennen. 

Ganz schwierig wäre es, über jenen weib- 
W liehen (?) Kopf ein Urteil abzugeben, der über 
dem Vordorhaupt kleine aufgebogene, feine Hör¬ 
ner zeigt, Anson III 20, 968; Brit. Mus. 90, 
wie ihn auf anderen Münzen der Stadt ein junger 
Satyr- oder Panskopf führt, Garr. 105, 9 und 
34. Man wird etwa an die bekannten Anteflxe 
o. S. 1333 denken. 

Im 4. Jhdt. erscheint öfter ein Jünglingskopf 
mit krummen Widder- oder Schafbockhöraem, 
tierischen Ohren und verfilztem, einem TierfeU 
50 ähnlichen Haar: He ad Guide 24, 13. Rßg' 
lingll 71. Anson III 19, 964. Garr. 104, 
13. Car. 153, 99. (Klein und minder charak¬ 
teristisch Garr. 104,25—27, selten bärtig [?] ebd. 
24.) Den Gesichtszügen nach konnte er vorüber¬ 
gehend für weiblich gehalten werden, so von 
Pais Stör. Sic. 544, der nach dem Vorgang 
Gerhards Arch. Ztg. XI 115 an Ame dachte. 
V, Wilamowitz Herakl. 1’ 10 vermutete 
etwas wie eine Umbildung des Acheloos. Aber 
die Münzen zeigen diesen stets bärtig mit 
hörnern oder als Mann-Stier (ob, und Garr. 105, 7, 
Brit Mus, 55S.). Andere sprechen von libyschem 
Dionysos oder ApoUon-Karneios (H e a d). Deutet 
schon ein anderer jugendlicher Typus auf Diony- 
sos speziell der mit Epheu und Mäandertanie 
(Head Guide 34, 19. Regling H 80, dort 
für weiblich gehalten, Anson HI 20» • 

Garr, 104, 2), so tritt hier die Tatsache in ihr 
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Recht, daß in M. Dionysos unter der von Böck- 
chen hergenommenen Bezeichnung Eglrpios ge¬ 
feiert wurde: Apollodor. b. Steph. Byz. s. v. 
’ÄxQcbQEUx. VgL den Art. Katabasis o. Bd. X 
S. 2413. Wenn bei den Lakonem dieselbe Kult¬ 
form bezeugt wird, so ist billigerwei^ zunächst 
an Tarent zu denken, ebenso wie bei dem Ge¬ 
spräch zwischen einem ,Lakoner‘ und Metapon- 
tiner bei Plutarch o. S. 1349, 37, und an die Schaf¬ 
zucht, welche für M. nächst dem Feldbau fast 1 
ebenso viel bedeutet haben muß wie für Tarent: 
Varro r. r. II 9, 6. Hier geraten wir also nahe 
an das Gebiet jener orphischen Geheimkulte, wie 
sie uns die Goldplättchen des 4. und 5. Jhdts. 
aus Petelia und der Nähe von Thurii enthüllt 
haben. Der Eingeweihte wird selber zum diony¬ 
sischen Tiere (eqkpos eIs yäXa htEoov K a i b e 1 
641), wie er anderwärts zum Bakchos wurde: 
Dieterich De hymn. Orph. 1891, 35; Kl, 
Sehr. 96ff. Roh de Psyche IP 217—220. Das 
Schicksal des Ungeweihten deutet Sophokles an, 
frg. 722, 0 . S, 1357). Man muß sich wundem, 
die Eriphiosmünzen bis heute verkannt zu ^hen. 
In dem Maße, wie wir uns hier hellenistischen 
Zeiten nähern, muß es gestattet sein, an jene ge¬ 
heimen Gesellschaften zu erinnern, die unter dem 
Namen Bovx6Xoi ihr orgiastisches Wesen trieben. 
Ein dahinzielender zweideutiger Vers aus Tarent 
war in aller Munde (D i e t e r i ch a. 0.); betreffs _ 
des Ausdruck hätte man vergleichen können: S 
Sotades bei Plut. d. libr. educ. 14; Mor. 11 a. 
Zu den bakchischen ßovxoXoi P o 1 a n d Griech. 
Vereinswesen 44 u. ö. Die orphischen Täfelchen: 
Lietzmann Lamellae aureae orph. 18 (Berl. 
Texte 133). Comparetti Laminette orf. 
1910. Gruppe Orpheus in Myth. Lex. IH 1, 
1124. Das früheste Bakchische solcher Richtung 
in Cumae Not. 1905, 377. Falsche Deutung eines 
archaischen Vasenbildes Furtwängler DLZ 
1881, 211. . ‘ 

Bei gewissen Tarentiner Anteflxen ist viel¬ 
leicht dieselbe Person in Vorderansicht gemeint: 
z. B. München, Mus. ant. Kleinkunst 5135, Bari, 
Mus. prov. 

In rein formaler Hinsicht sind die Eriphios- 
münzen schon von gewissen makedonischen Prä¬ 
gungen, auch solchen wie dem jugendlichen 
,Ammon“, z. B. von Tenos, Head Guide 32, 28, 
inspiriert; ein Verhältnis, welches von I m h o o f - 
Blumer Rev. suisse de num. 1917, Iff. ver¬ 
kannt wurde und dazu führte, auch in M. einen 
ApoUon-Karneios anzunehmen, unter Zustimmung 
von Babeion Rev. num. 1917/18 p. 100. 
Giannelli Culti 63, 2. 82, 1. Von solchem 
Kult ist aber aus M. bisher nichts bekannt. 
Andererseits verrät die große Kameen- (so in¬ 
schriftlich) Prachtvase aus CegUe di Bari (nach 
Tarent gebracht) keine Andeutung dieser Art, 
wie sie der apulische Glockenkrater Ermitage 
880 bei Imhoof-Blumer 7. Reinach 
Räp. d. Vas. 8 13 vieUeicht darbietet. Die paar 
Lorbeer- oder Olivenblätter über der Stirn des 
Eriphios, Imhoof-Blumer Münztafel 1, 23, 
scheinen eine reine Gedankenlosigkeit des Münz¬ 
zeichners zu sein, die der Münzschneider mecha¬ 
nisch übernahm. Imhoof-Blumer selbst 
verweist für die Möglichkeit des Lorbeers bei 
Dionysos auf Preller-Robert 713, 1; wenn 


er bei jenen Münzbildern des ApoUon-Karneios 
betont, daß sie den Lorbeer, keinen Epheu zei¬ 
gen, so ist das, da dort Dionysos gar nicht in 
Frage kommt, für M. kein Argument, sondern 
eine Petitio principii. — Betreffs derZetw-Münzen 
s. § H. — Die von Giannelli Culti 86 an¬ 
geführten späteren Münztypen mit Pan, Silen 
(auch Masken kommen vor) haben für den Kult 
M.S nichts zu bedeuten. Am wenigsten Helios 
(ebd.), der lediglich als Münztypus durch Alexan¬ 
der den Molosser in Tarent, M. und danach in 
Apulien (Ruvo) eingeführt wurde (vgl. M o m m - 
s e n Röm. Münzwesen 208), aber als Person 
weder hier noch dort einen Kult hatte. Ob dieser 
Helios einmal in Urzeiten das Beiwort Isixainoi 
führte, ist für den Leukippos historischer Zeiten 
belanglos; ihn dennoch zugleich in Heliosgestellt 
einzuführen (Giannelli 86. 98) wäre nicht 
möglich, ohne eine Reihe methodischer Fehler zu 
begehen. 

Ch. T. Seltman Num. Chr. 1912, 9 pl. I 
13 publiziert eine Münze mit der Ähre und In¬ 
schrift Meca-, welche auf dem Avers in fremdem 
Stü einen der Demeterköpfe nachbildet, mit puni- 
scher Inschrift, welche Scoxriqla bedeuten soU; 
eine karthagische Prägung, bis jetzt vereinzelt, 
deren Zeitpunkt noch nicht ermittelt zu sein 
scheint. — Eine barbarische Nachbildung der 
alten Incusa Rev. num. 1916 p. 23. 

I Über die Wert- und Gewichtsverhältnisse, die 
verschlechterte Währung (Kupfermünzen mit der 
Aufschrift SßoXos, vgl. Head HN* 77) und 
mancherlei anderes wird der Numismatiker Auf¬ 
schluß geben können, wie auch über die Unter¬ 
brechung autonomer Münzprägung durch die 
jetzt halb hellenisierten Lukaner: Head HN* 
65. A. S a m b 0 n Rev. 1915,130. V1 a s t o Num. 
Chron. IX 1909. Selbst eine zuverlässige Sich¬ 
tung des Materials ist nur an der Hand von 
I Originalen möriieh, nicht von zerstreuten, un¬ 
gleichwertigen Publikationen. 

H. Das Anathem der Metapontiner 
in Olympia. Abgesehen von den gelegent¬ 
lichen Bemerkungen (besonders von A. Evans 
horsemen of Tar.) haben nur die seit dem letzten 
Drittel des 4. Jhdts. auftretenden Münzen mit 
dem bald Lorbeer-, bald Eichenbekränzten Zeus¬ 
kopf, wie sie Tarent und vielleicht auch M, unter 
dem Itegime Alexanders des Molossers prägt, in 
) der numismatischen Literatur eine gewisse Be¬ 
handlung gefunden, insofern sie sich direkt an 
diejenigen anschließen, welche der Epirote da¬ 
heim seit 342 prägen ließ, diese wiederum in 
Anlehnung an Olympia: Vlasto Num. Chron. 
1926, 154f.; vgl.^A. Evans ebd. 1889, 52ff.; 
The horsemen of Tar. Daraus erwächst die Auf¬ 
gabe, den Zeus der Metapontiner in Olympia 
(vgl. 0 . S. 1340) und speziell die darauf bezüg¬ 
liche, jedenfalls verderbte Stelle Paus. V 22, 5 
) genauer anzusehen: inlxEixat Äi xal Ixl t§ 
xErpaXfj axEtpavoSi Sr&xj xa {jgtva; sie ist ein¬ 
gehend von mir untersucht Arch. Jahrb. XLIV 
(1929) 298ff. 

J. Verschiedenes. Hesych kennt in M. 
äxoaoxijQEiXy auditoreSy als eine Behörde, offenbar 
eine richterliche. Ein Musiker und Dichter Philo 
aus M. bei Steph. Byz. s. Met., vielleicht derselbe 
wie Athen. XV 697. Ein Schauspieler namens 


Metapontios nahm an der athenischen Gesandt- MetarchiOB, Monat in Erete, n^h d« ftb- 
schaft an Philipp teil: Schol. Aeschin. II 15 liehen Annahme den Beamtenwechsel ^eichnend 
p. 286 Schulze, ifter die Bildung des Ethnikon und auf 24. Dez.—23. Jan. angesetet. Hemerol. 
Steph. Byz. s. Met. — Met. oppidum Plin. n h. Plot. (Knbitschek Denkschr. Akad^Wien Lyll 
III 97, zu Calabria gerechnet, Gromatici I p. 262, 191.^ ^ t»* i tt q a in» 

29 — Etym. M. 586 soll der Stadtname von Mtrasig ttaxvotg, nach Ptolem. II 3, 4 eine 
einem König MetaTtSvrios kommen. Flußmündung an der Ostttste Albions. Mge- 

Der jüngere Bruder der Medea heißt Meta- sichte der Lage in den I^olemaischen Tafeln 
pontios Schol. Eur. Med. 169 nach Dikaiogenes, scheint die übliche Identifizierung mit dem heu- 
Na u ck» p. 775. — Ein älterer Name der kari-10 tigen Wash fast gesichert. [Macdonald.] 
sehen Insel Syme soll Meraxovris gewesen sein Metas (Mhas), ein Tyrrhen^Pelasger, Grün- 
Steph. Byz. Beides wohl = transmarinus, jeden- der des nach ihm benannten Städtchens Metaon 
falls ohne aUe Beziehung auf den Metapontiner auf Lesbos iHellanikos bei Steph. s. Mi- 
Kreis. Weiteres über die zweite Notiz o. S. 1852. xaov = FGrHist 4 frg. 92 (Jac.)^ und Kommentar 

Literatur: Mayer Apulien Kap. XII; dere. S. 459, IW ; vgl. PGrmst. 4 frg. “«bst Korn- 

in Klio XXI 296. 308fi.; ders. Art. Messapioi mentar S. 433, 17ff. Toepffer 
passim. Philipp Art. SirisinBd.lIIA S. 1. gie 199, 2; s. Bürchner o. Bd Xn S- 2129). 
^loch Griech. Gesch. I^ 411. Pais ßicerche -pi r 

1. n. 2. AufL Nissen Ital. Landesk. II 911. Msrdacaets, nach Skyl. Peripl. 79 ein Iluß 
G Holländer De rebus Metapontinis, Gütt. 20der Melanchlainoi an der Ostküste des Pontos 
1851. Fr. Lenormant La Grande Gräce und Euieinos, zwischen Dioskurias und dem Phasis 
A travers l'Apulie et la Lucanie. Bacioppi zu suchen. _ _ [Hern^n.] 

Storia dei popoli d. Lucania*, Bom 1904, 2 Bde. Metator ist meist nm eme MdereBewich- 
Ciaceri Stör. d. Magna Grecia 1 1926, II 1927. nung für Mensor (s. <>• M. pV S. 956) ^cero 

Giannelli Culti e miti d. M. Grecia 1926. behauptet von dem Volkstnbunen des J. 44 h. 

Kretschmer GlottaXIV; o. S. 1349. De Luynes Decidius Saia, er »i früher bei C^r mstrorum 

et Lebacq Metaponte 1883. Lacava Topografia metator gewesen (Phil. XI 12. IQV 10; s. o. 

e storia di Met., Neapel 1891, wo 233fl. ältere Bd. IV S. 2271). Frontin eraählt einen Vo^ng, 
Lokalliteiatur (zu deren Kritik Mommsen CIL bei dem die metatores des Manns «inen schlech- 
X 1 p 19ff). Not. d. scav. 1877fl. meist nach La-30 ten Lagerplatz ausgewählt hatten (strateg. 11 7, 
cava’s Berichten; über die Umgegend Not. d. sc. 12). Die Bezeichnung M. verschwindet ton fast 
1902—1904 (Quagliati). Koldewey und ganz und wird er^t in der Spätzeit wieder mehr 

Puch st ein Die ant. Tempel Sic. u. Sttditaliens. üblich und gelegentlich von Mensor untersclue- 

KoldeweyimA.Jahrb.XXXV{1920)Anz.47;vgl. den. Nach Vegetius hätten ie metaf^es, dem 
XXXIII2H8. Details: De Petra Atti Ac. d. arch. Heere vorausgeschickt, die Platze für me Lager 

NapoU XVIII 1895. Edith Douglas, Frau van ausgewählt, die menaores im U^r die ?““« 

Buren Architectonic fictile revetments 1926. Vgl. die Zelte angewiesen (11 7; vgl, Isid. ^ r„ ’ 
Schede Ant. Traufleisten-Omament Calenische vgl. Lucan. I 382). Auch in der Liste der Militär- 
Vasen: Pagenstechcr A. Jahrb. XXVH Anz. 164. Chargen des Lydus werden /Mjvooßig rmi psm- 
Über neuerdings begonnene Ausgrabungen: Bd.dOTOgsj unterschieden und als und xo>- 

Galli in den Schriften der Gesellschaft Magna gov/äigat erklärt (de mag. I 46). In den bran- 
Grecia Rom. (o. S. 1337). [Noch nicht gesehen: tinischen Eechtequellen begegnen gelegentlich 
MaiBaphaelD.dor.TempelGroß-Grlechenlands]. metatores als Quartiermacher ebenw ^e mw- 
Hafen: Correra Porti ant. d. Peninsola It. 332. sores (Cod. lust. XII19, 9; s. o.Bd. XIV_^ 960,2). 

Lehmann-HartlebenAnt. Hafenanlagen d. Mit- Nach Budorff wären die metatores nicht selten 

telmeeres 270. PhilippsonD. fernste Italien 73. nur ausgebildete Gehilfen der grormtin gewesen 

Numismatik (in alphabetischer Ordnung): (Gromat. Instit. 321 n. 240), doch ich finde dafür 

Anson Numism. graeca, Lond. 1910. Babeion keine Belege. [Fabncius.J 

TraiM des monnaies gr. et rom. 1901. u. Bev. M. Hetaiir(ias) Maximus, Name eines ften- 

num. 1912, 24. 1917-1918, 100, Brit. Mus. Cat. hOturio) leg(ionü) (seeurtdae) atvutrtet(s) a^ den 
Italy. Car eil i Num. Ital. ed. Cavedoni 1850. Tagen Diocletians nach emer von Schmid 

A. Evans Num. Chron. 1889 u. 1896: L. For- lOA XXI/XXII BeibL 496 versuchten Benchta- 


rer Bevue beige d. num. 1904, 6ff. Garrucci gung der Lesung der Inschnft CIL III 10060 
Monete d’ Italia. Giannelli Rivista it. di num. l(ovi) o(ptimoJ m{axtmo) et Genut loet m(urit- 

1920,113ff. G r e e n w e 11 Num. Chron. 1897, 270. eipii) Metfuli) Aurfelius) Maximus (eenturw) 

S. W. Qrose Num. Chron. 1916. Head HN2; leg(ionis) (seeundae) atiutriei(s) wturn ^suit 
ders. Guide to the coins of the ancients, Brit libens numin[i] [majiestatique «im/s/ 

Mus. 8. ed. 1889. Hill L’art dans les monn. raiore) d(omino) nfostro (Dtoc[l]dt[am]. 
gr. (Vergrößerungen). Imhoof-Blumer Mon. Schmid bestreitet die Behauptung Veiths 
gr. u Bevue suisse num. 21 (1917). [JamessonöOAkad. Wien, Schrift d. Balkankommission anti- 
collection, Katalog; Sidney P. NoS The coinage quar. Abt. VII 30f., daß diese Inschrift eme 

of Met., New-Tork 1927; diese zwei mir nur dem dem Genius von Metulum geweihte Votmnschnft 

Titel nach bekannt]. Begling Griech. Münzen der sei, und stützt seine Ansicht daii.it daß die ganz 
Sammlung Warren. L. Sambon Mon. ant de ungewöhnliche Verbindung genio loci munwj^i 
nt, nur 1. Bd.; ders. Becherches s. 1. monn. d, la mit dem römischen Sprachgebrauche unvereinbar 
presqu'ile it. 1870. A. Sambon Riv. ital. num, sei; gegen äieLßsringm(unieipii)Met(ült)smeche, 
1925. Vlasto Num. Chr. IX 1909. Joum. intern. ganz abgesehen davon, daß nach den Buchstaben 
d. num arch. 1901,105. [Maximilian Mayer.] MET kein Punkt stehe, auch der mihtinsche 


1869 Metaurum 

Charakter des Weihenden, der doch wohl zunächst 
mit dem Municipium Metulum keine nähere Be¬ 
ziehung gehabt habe, die ihn veranlaßt habe, 
das Municipium zu nennen; die richtige Lesung 
des Anfangs der Inschrift laute eben ... Oenio 
loci M. Metaur(ius) Maximus (eenturio) . . . 
Dessau Gtesch. der röm. Kaiser I 402, 2 läßt 
die Frage unentschieden, ob der Lesung der ge¬ 
nannten Inschrift durchv.DomaszewskiWe.st- 
deutsch. Ztschr. XXI 162 Anra. 33 und CIL III 
p. 2ö70a und Brunsmid Vjesnik IX 90 nr. 203 
(denen jüngstens Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. 
7. Heft S. 28 gefolgt ist) oder durch Schmid 
495ff. der Vorzug zu geben sei. [Fluss] 
Metaurum nur von Mel. H 68 und Solin. 
n 11 genanntes Städtchen Brnttiums, nach letz¬ 
terem a Zanclensibus locatum, gelegen jedenfalls 
an der Mündung des bruttischen Metaums, des 
heutigen Petrace, bei Gioia Tauro; zu unter¬ 
scheiden von MdtavQOS, Tiöhs StHiUag, Aoxq&v 
xilopa, das Steph. Byz. s. v. Geburtsort des Ste- 
sichoros nennt; vgl. Strab. VI 275; u. Bd. IHA 
S. 2460. Nissen It. Ldk. II 960. [Ziegler.] 
Metaurus. 1) Fluß in Umbrien (in späterer 
Zeit die Form ,Mataurus‘. aber ausschließlich 
auf den Inschriften: CIL XI p. 882ff. 894ff [doch 
vgl. ebd. p. 894 Bormann zu Plin. n. h. IH 
14, 114] und der Tab. Peuting., gpech Mhavgos, 
heutige Form: ,Metauro‘), entspringt an der zum 
Umbrischen Appennin gehörenden Alpe della Luna 
xmter 43® 88' n. Br. in 1214 m Meereshöhe (An- 
nuario ‘Statistico des Minist, di Agricoltura 1881, 
40; abgedruckt bei Nissen Ital. Landesk. I 8i3), 
■ftießt ostwärts an den nach ihm benannten Tifer- 
num Metaurense (S. Angelo in Vado, s. u.) und 
Urbinum (Urvinum) Metaurense (ürbino s. u.) 
vorbei, empfängt kurz vor Forum Senipronii 
(1,5 km östlich von Fossombrone bei der Kirche 
S. Martino al Piano, s. o.), von wo ab sein (zum 
Teil von Pittaluga bei Oehlor [s.u.] beschrie¬ 
benes) Tal sich erweitert, unfern östlich einer 
antiken, öfters erneuerten Brücke (CIL XI 6623), 
auf der die Via Flaminia ihn überschreitet, den 
vereinigten Candigliano und Bnrano, deren antike 
Namen unbetont sind, und mündet nach einem 
Laufe von 110 km (Annuario statistico etc. 1881,40) 
südöstlich von FbenuOT Fbrfuwo« (Plin n.h. III 14, 
113; heute Fano, s. o. — Strab. V 2 p. 227. Mela 
n 4, 64. Plin. n. h. a. 0. Sil. VIH 449. Lucan. II 
405. Nissen I341ff. II l,381ff.). Das Flußgebiet 
umfaßt 1805 qkm, der mittlere Abfiuß betri^ 17 
cbm, der höchste 1160 cbm in der Sekunde (Annuario 
statistico etc. 1881, 40 und 42. Nissen I 343). — 
Berühmt geworden ist der M. durch die ent¬ 
scheidende Niederlage und den Tod des Hasdrubal 
Barkas (Hör. carm. IV 4, 38. Sil. VH 486): Das 
Schlachtfeld ist aller Wahrscheinlichkeit nach auf 
dem rechten Ufer an dem Hügel zu suchen, der 
heute die Kapelle S. Angelo trägt. Vgl. Polyb. 
epit XI 1f. Liv. XXVIl 46ff. Appian. Hannib. 52. 
Entrop. in 18, 2. Zonar. IX 9, p. 432 C. — 
B. Gehler Der letzte Feldzug des Barkiden Has- 
dräbal und die Schlacht am M. Mit Beiträgen von 
F. Hultsch und V. Pittaluga (BerL Stud. 
N.F. n 1 [1897] mit Schlachtplan und Übersichts¬ 
karte). Anders z. B. K. Lehmann Die Angriffe 
der drei Barkiden auf Italien (Leipzig 1905). 
Oegen Lehmann, die bisherigen Forschungen 


Metelis 1870 

zusammenfassend: J. Kromayer Antike Schlacht¬ 
felder in 1, 424ff.; kürzer in Kromayers 
und Veiths Schlachtenatlas z. antiken Kriegs¬ 
geschichte (192 Iff.), Röm. Abteilung II, Karte 7 
mit Text 

2) Fluß an der Ostküste von Bruttinm {Mhav- 
OOS: Strab. VI256. Plin. n. h. in 73), der jetzt nahe 
der Mündung Petrace heißt, während einer der 
Banptzuflüsse Marro den alten Namen bewahrt hat. 

10 (Über seinen Ursprung, seine Überschwemmnngeu 
und seinen Fischreichtnm vgl. Nissen Ital. Lw- 
deskunde n 2, 960.) Von ihm hatte Metaurum 
{MdTavQoy, Maiavgla) den Namen, ,eine Gründung 
der Lokrer oder auch der Zankläer', wo, nach 
einer Angabe, Stesichoros geboren sein soll (die 
Stellen bei Nissen Anm. 6). In Strabons (a.a.O.) 
Zeit war sie nur noch ein Ankerplatz, dessen Lage 
ungefähr der des heutigen Gioja Tauro entsprach 
(Nissen a. 0.). C. Müller zu Ptolem. Ill 1, 9 
20 p. 327. [R. Gehler.] 

3) s. Matauros. 

JUireißoi, nach Ptolem. geogr. V 8, 12 ein 
Volk im asiatischen Sarmatien an der Ostseite 
der Maiotis und nördlich vom Koraiischen Ge¬ 
birge. Müller Ptolem. Ausg. 904, 1 vergleicht 
mit M. das ebenda gelegene M&rrfta Ptolem. 
geogr. V 8, 2, das er in Mdrtßa, Mirißa ver¬ 
bessert. [Herrmann.] 

Meteita. Stadt in Kappadokien an der Straße 
30 Melitene-Samosata, Tab. Peut XI 2 (Miller). 
Ptolem. V 6. 24. Garnison einer Cohorte, Not. 
dign. or. XXXVIII 27. Lage unbekannt; der An¬ 
satz bei Isoli ist ganz unsicher, Chapot La 


hos Georg. Cypr. 712; Metelis Geogr. Rav. nr. 58 
Pärthey), Stadt im nordwestlichen Nildelta un¬ 
weit von Alezandreia (Steph. Byz.), zur römi- 
40 sehen Kaiserzeit auch Hauptstadt eines selbstän¬ 
digen Gaues Metelites (PUn. n. h. V 4^ Pap. Fay. 
23 a, röm. Gaumünzen), der sich nach Ptol. Geo_^. 
zwischen dem kanobischen Nilarm und dem sich 
in die bolbinitische Mündung ergießenden Idlv, 
dem heutigen Nilarm von Rosette, ausdehnte, als 
Gaugebiet aber iu den Listen des Bev. Laws P^. 
Ptol. H. PhilacMphos noch nidit genannt ist. Er 
muß sich zur Kaiserzeit zwischen die Gebiete des 
Menelaites (s. d.) im Westen und Südwesten, und 
50 dem östlich des Bosettearms des Nils anschlie¬ 
ßenden Gau von Buto (Pteneto) eingeschoben 
haben, entsprediend z. B. die Einordnung bei 
HieroU. Der M. bedeckt also ehemaliges Gebiet des 
alten 7. unterägyptischen (Harpunen-) Gaues, Die 
von Brugseh im Dict. göogr. u. a. angenommene 
Gleichsetzung von M. mit der Hauptstadt jenes 
Gaues ,Gaus des Ha (Gott der libyschen Wüste), 
Herrn des Westlandes* ist ganz unsicher. Die 
koptisch-arabischen Skalen stellen neben M. (ein 
60 so geschriebener Stadtname kommt auch im de- 
mot. Petubastisroman vor; vgl. Spiegelberg 
Sagenkreis des Petubastis 51 [H 19] und Gau- 
t h i e r Dict. gäogr. HI 64) ein koptisches MedjSl 
oder Meladj (vgl. MsXhtjs bei Hierokl.) und er¬ 
klären es arabisch als Massil, den Hafen der Stadt 
Foua, also beim heutigen El Atf am Westnfer 
des Rosettearms; vgl. Maspero-Wiet HatA- 
riaux p. servir ä la gAogr. de l’figypte I 198, d e 
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EougS G4ogr. de la Basse ßgypte 152. Nach Patsch o. Bd. 11 S. 1072). Eme kurze Zu- 

Ailian. n. a. XI 17 wurde in M. eine Schlange sammenfassung der Gesctachte M.s im Mittel- 

(boa^oiv) in einem Turme heiliggehalten; die alter gibt Jirecek bei Thallocy 

römischen Gaumünzen der Kaiserzeit zeigen eine Alban. Forsch. I 98f., in «er Neuzeit Prasch- 

Hathor-Isis oder einen gekrönten Falken Lang- niker-Schober 3. 

1 0 i s Numism. des nomes d’ßgypte 63 Taf. 4, 6. Ant. Research, in Blyricum archaeol. XLVni 84), 
Dazu stimmt, daß der Isishymnus Pap. Oxy. XI 9 km nordösüich von Podgorica an einem der 

1380 72 (2. Jhdt. n. Ghr.) [iv] Metrjkthj^ als wenigen leichter begehbaren Hochwege, die von 

Kultort der Isis als KoQr] auflührt; mit dem Pal- hier ms obere Limgebiet führen (Praschniker- 
kenbild hängt andererseits der ägyptische Name 10 Schober 3). Vgl. Tomaschek Mitteil, der 
Brjxis zusammen, den Steph. Byz. als derzeitigen geograph. GeseUsch. Wien 1^0, 555. Gons La 

Ortsnamen für M. angibt; vgl. ’Ardeß^xn ,Ha- prov. Rom. Dalmatie 96L Pichler Austr. Rom. 

thor die Falkin* Herodot. II 41 u. a. Der Falke 164. Smith Dict. of Greek and Eom. geogr. II 

galt also auch in M als Tier der Hathor. In 349. Krähe 28.49. 63. 92. 107. 110. [PluM.] 

christlicher Zeit ist M. Bistum: Kronios Iv Meter (M^rrie, MAxrjQ, s. auch die Lallfom 

Athanas. apol. c. Arian. (Migne G. XXV 377), Ma- /lä yd Aisch. Choeph. 890. 899). Während der 

earius MtTrjUt&v (Var. MerijAfos) episc. auf dem Kleinasiate eine große weibliche Gottheit gerne 

Konzil von Ephesus. Mansi Sacr. concil. col- allgemein ,Mutter* nennt (Ammas, Ma, Nana; vgl. 
lect IV 1128. 1165 1220 u. a. [Kees.] Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. d. griech. 

Metellinum, heute Medellin am Südufer des 20 Sprache 194f) und der Römer weibliche ^stelten 
Guadiana, benannt nach Caeciliua Metellus als aus seinem ältesten Götterkreis gerne mit diesem 

dessen Basis im Kriege gegen Sertorius 79 v. Chr. Ehrennamen ziert (W is s o w a Religion 26), 

(Schulten Sertorius [1926] 66), später colonia ist in Griechenland — im Anschluß an weitver- 

M (Plin n. h. IV 117), als Station genannt im breiteten, wohl uralten Glauben (Dieterich 

Itin. 416,2; vgl. Ptol. II 5. 6. [Schulten.] Mutter Erdei 1905) — die Mutterbenennung 

Meteilus (Mlrel/Aos?/ Cagnat IGR III im wesentlichen auf die Erfe beschränkt. Als 

nr 157) nur bekannt aus einer Inschrift von torgriechische Muttergottheit scheint vor allem 

Aiicyra, vgl. Metilius Nr. 3. [Fluss.] Maia, die Mutter des Hermes, in Betracht zu 

Meteon (Ldv. XLIV 23, 3. 32, 3. Medium kommen (Kretschmer Kleinasiat. P^orsch. 

Geogr. Rav. IV 16 8.211,10 ed.Pinder-Parthey, 301 1927, 2fl.), während bei anderen Gottheiten 
Metse&v Polyb. XXIX 3) (Namensform illyrisch der ,minoischen‘ Zeit, die unverkennbar dem 
in Bildungssilbe [-on] und Grundelement [met], Werden der Vegetation dienen, das Gefühl 
dessen ursprüngliche Form vielleicht dem griechi- für ihre mütterliche Art vielleicht zu vermuten, 
sehen, aber auch dem im Ulyrischen nicht un- aber vorläufig schwer nachzuweisen ist (wichtig 
bekannten Grundelement med angeglichen wurde hierfür die Bevorzugung weiblicher Gottheiten 
[Krähe Indogerm. Bibi. IH Heft 7, 8^49. 92. und Priesterinnen). Eine eigentliche als 

107.1101), ein Ort im Lande der Labeaten (Polyb. Anrede für die personifizierte ,Erde‘ ist WMr- 
XXJTC 3 . Liv. XLIV 23, 3. 82, 3) an der Straße scheinlich zu machen für Dodona durch das (an- 
Narona-Scodra (genaue Beschreibung der Lage gebliche) Orakel Paus. X 12, 10 (s. o. Bd. VII 
bei Praschniker-Schober Akad, d. Wissensch. 40 8. 467); wer an diesem Orte die erste Etappe 
Wien, Schrift d. Balkankommiss., Antiquar. Abt des Zeusdienstes sucht (Dieis Aren. f.Rel. XXII 
Vni 8 . 3). Von der antiken Mauer, die, wie 4fl.), wird dem Muttemamen für die Ekde, wie 
ein Vergleich mit anderen illyrischen Burgen er sich dort zeigt, für die spätere Verbreitung 
zeigt ein Werk griechischer Baumeister aus dem in Griechenland große Bedentong znweis^. Im 
4. oder 3. Jhdt. v. Ghr. .(und zwar infolge ihrer ,Dotischen Gefilde* (Thessalien, nördlich des Boi- 
Übereinstimmung mit der von Lissos) war, für beissees) ist Demeter d. h. yi} (s. o. Bd. IV 

welchen Zeitansatz auch die wenigen keramischen 8. 2718. Kern Rel. d. Gr. I 211) zur göttlichen 
Reste griechischer Importware zwischen den Persönlichkeit geworden und hat sich von hier 
MauertrÜmmem sprechen, sind Teile erhalten ans durch Griechenland verbreitet Aus ihrem 
(Praschniker-Schober 5f.). Dagegen hält50Namen hat man die .Meter* stets heransgehörtl 
Praschniker-Schober 4 die ans Bruchstein darum konnte sie in Elensis einfach als Meter 
erbaute Mauer der kleinen Zitadelle für ein Er- bezeichnet werden; literarisch bei Herodot. VIII 
Zeugnis des Mittelalters, schließt aber die Mög- 65 (und mit Wortspiel Andoc. I 124), kultisch 
lichkeit nicht aus, daß die ursprüngliche Anla^ im Namen der Metroa (s. d.) am Markt und in 
dem ausgehenden Altertum angehört Die Quellen Agrai. Im übrigen war die Vorstellung von der 
geben nur wenig Aufschluß über die Geschichte Mutter Erde so «läufig, daß die Dichter immer 
M.B. Das Zusammentreffen des Pantauchos, des wieder von ihr redeten, auch wenn die Gam Meter 
Gesandten des Makedonerkönigs Perseus, mit dem im Gottesdienst nicht vorkommt: Material s. o. 
niyrierfürsten Genthius in M., im J. 168 v. Ghr., Bd. VH 8. 473, zu eigänzen durch Dieterich 
bezweckte den Abschluß eines Bündnisses (Polyb. 60 Mutter Erde 87ff.-, Mithrasliturgieü 232 (^• 
XXIX 3. Liv. XLIV 23, 3). Einige Jahre später von Wünsch).—Eigentümlich mt die Athena 
wurde in M. ie nach dem Palle von Scodra hier- Mater am elischen Ort Bady (= i)dv), V 3,2. 
her ffefiohene F&milie des G^iithitiB von Per- Die Knltlegende l^t in diesem Palle die sonst 
pema, dem Legaten des Anicins, gefangen ge- jnngfir&uliche Göttin (doch s. Pfister zm^zt 
nommen (läv. XLIV 82, 4). Die letzte Erwäh- in Bursians Jahresber. 229,130) wohl als Gebu^- 
nung des Ortes im Altertum findet sich beim helferin ersdieinen (vgl. Preller-Robert Gr, 
Geographen von Ravenna (Geogr. Rav. a. a, 0. Myth. 218. Gruppe 915, 11; kleinere Ergän- 
Bt*r*umon est civitas quae dieUur Mediane, vgl. zungen bei Drexler Myth. Lex. U 2848). 


Meteres 


1373 Metercosa 

Die phrygische Meter Megale, Magna Mater 
isto. Bd. XI 8. 2350ff. Art. Kybele behandelt 
worden. Über diese Göttin als .Mutter' s. dort 
S. 2254, als .Mutter Erde* im besonderen 2255ff., 
über die Bekanntschalt der Griechen mit ihr 8. 
2264ff. In der späteren Zeit begegnet eine Fülle 
von Meter-Gestalten, die meistens durch einen Orts¬ 
namen von einander geschieden sind; vgl. ebd. 
2294ff. [Schwenn.] 

Metercosa (MtxiQKtaaa, Ptolem. II 6, 56), 1 
Stadt der Carpetaner in Hispania Tarraconensis; 
nicht näher zu bestimmen. Hübners Vermutung, 
in GIL II 4280 sei Vet(tones) Metfereosani) zu 
lesen, ist ganz unsicher. [Schulten.] 

Meteres [Mr/tsges). Die Stadt Engyon in 
Sizilien galt als Gründung der Kreter (Plut. 
Marc. 20), und zwar der mit Minos nach Sizilien 
gekommenen Kreter, die nach dessen Tod diese 
Stadt erbauten; später erhielt sie durch den von 
Troia kommenden Kreter Meriones neuen Zuzug 5 
(Diod. IV 79, 5f.). Das Hauptheiligtum der Stadt 
war das Ugöv rmv MrjTCQfov, deren Kult gleich¬ 
falls aus Kreta stammte (Uiod., Plut.). Es war 
mit zahbeichen Weihgeschenken ausgestattet 
(Diod.); so zeigte man dort Waffen des Meriones 
und Odysseus (Plut.; vgl. Pfister Eellquienkult 
I 154. 159. 331), und auch P. Scipio Africanns 
hatte dort Weihgeechenke aufgestellt (Cic. Verr. 
IV 97). Von der Pracht und dem Reichtum des 
Heiligtums belichtet Diodor ausführlich, der ins-1 
besondere tfiv jtegl tag äyväav te xal xr)v 

Hat dv&Qdinovs kimpavuav hervorhebt. Die Ver¬ 
ehrung der Göttinnen beschränkte sich nicht auf 
Engyon, sondern auch andere Städte Siziliens 
beteiligten sich daran, teilweise auf Geheiß des 
Orakels; noch zur Zeit des Diodor blühte der 
Kult. Diodor gibt auch eine Legende über die 
Göttinnen: Sie hätten in Kreta heimlich vor 
Kronos den Zeus aufgezogen und seien zum Dank 
dafür von ihm als ägHtoi an den Himmel ver- - 
setzt worden. Das bezeuge auch Aratos, von dem 
Diodor sechs Verse zitiert; vgl. Arat. Phaen. 30ff. 
Wagner o. Bd. II S. 1172f. Gundel o. Bd. 
VII 8. ^58ff. Ganz gewiß ist diese Verstirnungs- 
sage unabhängig von dem sizilischen Kult der 
M. entstanden und die Gleichsetzung der M. 
mit den Ammen des Zeus ist sekundär, vielleicht 
hervorgernfen dadurch, daß von Kreta der Kult 
der M. hergeleitet wurde und Kreta auch als Ort 
der Geburt und Aufziehung des Zeuskindes galt, 
wo man ja auch von der Melissa (s. d.) erzählte. 

Auch von Plut. a. 0. wird die Stadt Engyon 
ägx<da 5s ndvv xal 6 td &iwv iniipdvciav Ivdofoy, 
Sy xa)^ovat Mategag genannt, und es wird von 
einer zur Zeit des zweiten panischen Kriegs statt- 
gefundenen Epiphanie berichtet, nach Poseidonios 
(FGrHist II 251 frg. 43). Danach hatte Niklas 
die Göttinnen beleidigt (iSeqsgev iy q>av£g<p Id- 
yovg xegl td>y Matigeov dvsnttrjSdovg xat noXXa 
ngög tipr vOfu^ojaevi]v biapdveiav xai ädfav (hg änt- 
atwv xai xata<pgmä>v lagattsv) und als er 
rtann in der Volksversammlung redete, überfiel 
ihn plötzlich ein panischer Schreck, so daß er nicht 
weiterreden konnte und nur noch unartikulierte 
Laute von sich gab. Der Schrecken teilte sich 
auch den Zuhörern mit, Nikias zerriß seine Klei¬ 
der, sprang halbnackt ans dem Theater und aus 
der Stadt heraus, ßo(bv iao t&v Matigan) iXav- 
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vsa&ai, mit dem Schreien und den Bewegungen 
eines Besessenen (oute (pcovrjg tivog eine Hivqaecag 
ngsitovor)g daiuovävtt xal naga(f>govovvri (psiadfie- 
vo;), so daß niemand ihm entgegenzutreten wagte 
8iä deiaidaifiovlav. Später wich die Krankheit 
wieder von Niklas, vielleicht infolge der Bitten 
seiner Frau, welche iaßovoa td natöla Ixhtg agoa- 
exvitybeito tctg /teydgotg twv öecöv. In diesem 
Bericht sehen wir die Göttinnen als Sender des 
panischen Schrecks und der Besessenheit, und 
es Ist daran zu erinnern, daß sowohl Kybele, die 
Magna Mater, als auch die Korybanten als Er¬ 
reger der Besessenheit und des Wahnsinns galten. 
Nikias war also /AqtgoXrjntog, er war dai/Mväiv 
und iXawdfisvog. Diese beiden Worte Plutarchs 
kehren auch in dem Bericht des Arrian (bei 
Eustath. Dion. Per. 809) wieder, wo die durch 
Ehea und die Korybanten hervorgemfene Be¬ 
sessenheit geschildert wird, worüber weiter I m- 
1 misch Myth. Lex. II 1615ff., S ch wenn o. Bd. 
XI S. 2259ff. Der Ausdruck /trjtgdXrjntog findet 
sich bei Hermeias zu Plat. Phaidr. p. 105: slal 
xal navoXtjatoi xal /trjtgdXtjntoi xai xogvßav- 
tia/uoi. Synonym damit ist ftqtglCtov. lambl. de 
myst. 3, 9 p. 117P: ol xogvßavttidfievoi xal oi 
t(p 2aßaii(g xdaoxoi xal oi itrjtgt^ovtsg, vgl 
3, 10 p. 121. 

Mit diesen sizilischen M bringt man wohl 
mit Recht auch die Inschriften zweier bei Leon* 

) tinoi gefundener Schleuderbleie in Zusammenhang 
(IG XIV 2407, 7 p. 609): Nlxr] Mqtigcov bzw. 
Matigeov. Ein Schleuderblei aus Panomios gibt 
die Insdirift (a. 0.) Ntxr] Matigog, also die Ein¬ 
zahl. Nun spricht aber auch Cicero a. 0. vom 
fanum Mains Magnae und (Verr. V 72, 186) 
von der sanctissima Mater Idaea in Engyon, 
also ebenfalls in der Einzahl und identifiziert 
die Gottheit von Engyon mit der Magna Mater. 

Wir müssen also daran festhalten, daß in 
D Sizilien diese Gottheit bald in der Einzahl bald 
in der Mehrzahl (wohl Zweizahl, wie man aus 
der Gleichsetzung mit den beiden &gxtoi schließen 
darf) verehrt wurde. Dazu stimmt, daß auch im 
Kult der Orgeonen im Peiraiens die Göttermutter 
im Plural als &Eai angerufen und daß sie auf 
Bildwerken zweimal nebeneinander thronend dar¬ 
gestellt wurde, vgl. D s e n e r Eh. Mus. LVUI 
I91f., der noch weiterhin auf den Kult der Dio- 
nysoi neben Dionysos, der Nemeeeis neben 
0 Nemesis, der Fortunae neben Fortuna u. a. m. 
verweist: Die Große Mutter von Engyon wurde 
als eine Mehrheit gedacht, daneben aber gelegent¬ 
lich auch in der Einzahl verehrt. Ihre ursprüng¬ 
liche Identität mit der Kybele braucht deshalb 
nicht angenommen zu werden, ebensowenig wie 
die Matres nnd Matronae (s. d.) des Westens mit 
dieser gleichznsetzen sind. Doch hat man, wie 
dies Cicero tut, in späterer Zeit die Mnttergott- 
heit von Engyon mit der Kybele identifiziert. 
0 Dagegen scheint es sich in der Weihinschrift 
aus Agathe (Agde) in Gallia Narbonensis (IG 
XIV 2514) um die keltischen Matres zu handeln; 
Mrjtgdai xal Atoaxdgotlg]. 

Zn bemerken ist noch, daß Goethe in der be¬ 
kannten Stelle im Faust seine Anregung von Pln- 
tarch erhielt, vgl. Dieterich Mutter Erde 120f. 

Ältere Literatur bei Höf er Myth. Lex. II 
2931 ff. Dazu der Vollständigkeit Imlber Bach- 
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ofen Das Matterrecht (in der Neoansgabe: 
Bachofen Der Mythns von Orient nnd Occi- 
dent 1926, 123ir.) nnd dazu C. A. Bernonlli 
Bachofen nnd das Natnrsymbol 1924, 482ff. 

[Pfister.] 

Meterius. 1) Wahrscheinlich ans Nikoniedien, 
Freund des Alkimos (Liban. ep. 77 = X 79, 5 P 
vom J. 359 an sie beide). An ihn weiter gerichtet 
ep. 1267 (355/356) = X 452, 4. ep. 415 (356) 
= X 475, 14; vgl. ep. 1268 = X 4.54, 3 nnd 12. 
Silomon DeLibanii epistnlamm libris I—VI30. 
Seeck Libaninsbriefe 212, I. 

2) Sohn des vorhergehenden, Schäler des Li- 
banins um 355 (Liban. ep. 64, 6 == X 66, 14 F. 
ep. 1267 = X 452, 5. ep. 1136 = X 453, 14. 
454, 3. 12. 21. Seeck Libaninsbriefe 213, II. 

8) M. ist in die Untersnchnngssache gegen 
Bomanns (n. Bd. IA S. 1065, 3) im J. 373 ver¬ 
wickelt infolge eines Briefes, der sich unter den 
Papieren des Bomanns fand (Ammian. Marc. 
XXVIII 6, 26f.). Seeck Libaninsbriefe 218, in. 

[Enßlin.] 

Hethaikos s. Mithai kos. 

Methana, Halbinsel nnd Stadt an der Nord¬ 
küste der argoUschen Akte nördlich von Troizen, 
Skyl. per. 46. Pans. II 34, Iff. Strab. VTII 6, 15 
p. 3741. I 3, 18 p. 59. Ptolem. m 14, 33. Hiero- 
cles 646, 11. Inschriften: GDI HI 1, 3369—8377 
(fehlerhaftI). Jamot Bull, hell Xlll 188S. 
IG rV 853—871. Münzen: Head HN* 442. 

Der einheimische Name ist ^ Ms&iva (so in 
der Inschrift IG IV 853 Z. 20, wahrscheinlich 
ans dem J. 1/2 n. Chr.). Pansanias gibt t& Mi- 
^va, so auch meistens die Hss. der sonstigen 
Antoren. In der Literatur erscheint daneben die 
Form Me&(l>vrj, nnd zwar schon bei Thnkydides 
(s. Met hone Nr. 2); sie steht in einer Hs. 
auch bei Ptolemaios, wo sonst Me&^vrj über¬ 
liefert ist, welche Form das ionische Aeqniva- 
lent zu i) Mc&Ava wäre. Vrf. zn den Namens- 
formen Dittenberger ferm. XUI 542ff. 
Der Ort hat seinen Namen bis heute unverändert 
behalten, nnd zwar in der Form id Mi&ava. Das 
Ethnikon lantet in der älteren Zeit Me&ävtot (s. 
n. die alten Weihnngen), auf den Münzen der 
Eaiserzeit Mtdavcüoi. 

b) Örtlichkeit. Dodwell Classical 
tonrn281ff. Gell Itinerary 200. LeakeTravelsH 
453S.; Peloponnesiaca 278. Boblaye Becher- 
ches 57f. B n r s i a n Geographie 11 91f. Fied¬ 
ler Beisen I 257S. F r a z e r Pansan. HI 286S. 
Miliarakis Fecoygaipla trjg ’A^oXlSog 221. 
Frickenhans-Müller Athen. Mitt. 1911, 
35. Nenmann-Partsch Physikal. Geogr. 
von Grie(dienl. 306ff. Philippson Peloponnes 
54f.; bei den letzten beiden weitere geologische 
Literatur; vor allem aber C n r t i n s Peloponne- 
sos II 4388. Deffner Athen. Mitt. XXXIV 
341-355und,Dieümschan‘5.NoT. 1910 S 893-896. 

Die inseitig abgeschlossene Halbinsel, deren 
wuchtige, zackige Formen sich charakteristisdi 
nnd eindrucksvoll ans dem Landschaftsbild des 
Saronischen Golfes heransheben, hat bei fast 
kreisförmiger Gestalt einen Durchmesser von 
6 km. Der schmale Ansatz der Halbinsel an das 
Festland, die Berge von Dara, die sich an einer 
Stelle zn einem Isthmns von nnr 300 m Breite 
znsammenziehen, besteht ans dem gewöhnlichen 
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Bndistenkalk, welches Gestein auch noch an der 
Nordwestspitze ansteht nnd hier das Vorgebirge 
der Panagia bildet. Der ganze Kern der Halb¬ 
insel ist aber vulkanischer Natur nnd besteht ans 
einem mächtigen, im Gipfel Chelona sich bis zn 
741 m anftürmenden Trachytdom, der submarinen 
tertiären lavaanfqneUnngen seine Entstehung 
verdankt; vom Zentrum ans laufen allerseits die 
alten lavaströme als scharfe Bippen ans Meer. 
Ein jüngerer vulkanischer Ansbmch ist an der 
Stelle erfolgt, wo im Norden der Trachyt an den 
Kalk ansetzt. Hier reicht ein verhältnismäßig 
frischer lavastrom bis ans Meer, der an einem 
1,5 km Inlands gelegenen Krater, der bei 200 m 
relativer 417 m absolute Höhe erreicht, seinen 
Ansgang nimmt. Am Ostencie dieses Lavastroms 
in nächster Nähe des Meeres entspringt eine 36 ® 
heiße, salzige Schwefelquelle (unterhalb des Dor¬ 
fes feto Mnska). Dieser Lavaanshmch ist ohne 
Frage identisch mit dem großen Ansbmch, von 
dem uns bei Strab. I 3, 18 p. 59. Pans. H 34, 2, 
sowie dichterisch ansgeschmückt bei Ovid. met. 
XV 4968. Beridite vorliegen. Strabon spricht von 
einem riesigen, glühenden lavaanshmch, der das 
Meer weithin zum Sieden brachte, Pansanias 
datiert ihn auf die Begiemng des Antigonos 
Gonatas (also 277—240 v. Chr.) nnd fügt hinm, 
daß als Nachwirkung des Ansbmchs me heiße 
Schwefelquelle znrüdcgeblieben sei. Vgl. dazu 
Boblaye und Nenmann-Partsch mit 
der dort gegebenen Literatur. Außer dieser heißen 
Quelle existiert eine zweite bei Vromolimni im 
Südosten der Halbinsel ebenfalls dort, wo der 
Trachyt an den Kalk ansetzt. 

Obwohl der Ackerbau anf der felsigen Halb¬ 
insel, die keine Täler nnd nnr eine kleine zweigeteilte 
El^ne, besitzt, sehr beschwerlich ist, so war die Be¬ 
siegung doch auch im Altertum verhältnismäß^ 
dicht. Der Hanptort M. lag an der einen der 
beiden kleinen Ebenen im Südwesten der Halb¬ 
insel unter dem heutigen Hanptort Megalo-chorio. 
Ans der nördlichen der beiden Ebenen ragt ein 
schro8er, isolierter Felsklotz hervor, der die Burg 
von M. trägt. IMe Maner ans Trachytblöcken ist 
teilweise nodi hoch erhalten, ein Tor nnd einige 
Türme ebenfalls. Sie sind nicht älter als das 
5. Jhdt. nnd in hellenistischer Zeit umfassend er¬ 
neuert worden, wohl in der Zeit, als M. ptole- 
mäische Garnison war (s. Frickenhans- 
Müller nnd n. Abschn. c). Innerhalb der Burg 
steht eine Kapelle der Panama, vielleicht an der 
Stelle des alten Isistempels (s. n.). In der Unter¬ 
stadt zum Meer hin erwähnt Dodwell ferner 
zwei kleine Gebäude ans weißem Marmor in dori¬ 
schem nnd ionischem Stil; ferner erkennt man 
im Wasser die Beste des Hafendammes. Außer 
diesem Hanptort befinden si(di anf der Halbinsd 
noch drei antike Kastelle; das stärkste nnd fes¬ 
teste im Nord westen über dem Dorf Kaimeno- 
chori, ein zweites mit den Fundamenten eines 
Tempels ans Trachyt an der Ostküste, bei dem 
noch Beete der Unterstadt nnd des Hafendammes 
zn erkennen sind; o8enbar identisch mit D e f f- 
n e r s Güri-gljäti (Athen. Mitt. 352. 355. Um¬ 
schau 894. Abb. 6), nnd ein drittes bei Vromo¬ 
limni. Letzteres beschre ibt Deffner (Athen. 
Mitt 351f. Taf. XXVI; anch Umschau 895. 
Abb. 4) etwas genauer, fe liegt anf der kleinen 
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Kalkinsel Nissaki, die durch einen Gerölldamm 
mit dem Festland verbunden ist (gutes Bild der 
Lage Athen. Mitt. Taf. XXVI 2). Die poly^na- 
len Manem, die allerdings nicht ,kyklopisch‘. 
sondern o8enbar hellenistisch sind, sind noch 
3^^ Lagen hoch erhalten; erkennbar ist eben¬ 
falls ein turmgeschützter Zugang vom Meere 
her. Diese Kastelle sind zuerst von der Expedi¬ 
tion de Moröe festgestellt nnd anf der Carte de 
la Grice verzeichnet. Deffner verzeichnet 
außer diesen noch zwei weitere Kastelle bzw. 
Siedlungen klassischer Zeit an der Nordknste, 
Ogä und Mj^la, s. Athen. Mitt. 352. 355. Um- 
Bchan 895 mit Abb. 6. Bei ersterer Beste eines 
durch eine Felsinschrift der Aphrodite angewie¬ 
senen kleinen Heiligtums. Dicht besiedelt waren 
ebenfalls die kleinen Hochebenen hoch oben um 
den Chelonagipfel herum, wie Deffner fest¬ 
gestellt hat, der hier zahlreiche Beste antiker 
Siedlungen, Scherben, Ziegel, Ölpressen, Mühl¬ 
steine UBW. fand. Nach den Funden geht die 
Besiedlung hier oben anscheinend in die Stein¬ 
zeit zurück. Für das einzelne sei anf De8ners 
beide Aufsätze verwiesen. Besonders nennen 
möchte ich nur einen vorgriechischen Götterthron 
auf der Ebene Throni über Vromolimni, zwei 
kleine Knppelgräber und ein etwa 8 m im Qua¬ 
drat messendes, in schönen Quadern erbautes 
Gebäude klassischer Zeit, ebenfalls auf Throni. 
Aus derselben alten Sie(ilung stammt eine von 
Deffner gefundene archaische metrische 
Grabinschrift, die v. Premerstein genauer 
besprochen hat (Athen. Mitt. 356—372). Die 
beiden heißen Quellen sind schon im Alter¬ 
tum zu Heilzwecken benutzt worden; bei bei¬ 
den sind Reste der antiken Badeanlagen er¬ 
halten. Die von Pansanias in 30 Stadien Ent¬ 
fernung von M. genannte heiße Quelle kann 
nur die von Kato Muska sein. Bei derjenigen von 
Vromolimni ist in neuerer Zeit wieder ein kleiner 
Kurort entstanden, bei dem heute die Dampfer 
nach Poros halten. Endlich sind an antiken 
Resten die Befestigungsmauern über den schma¬ 
len Isthmus, der die Halbinsel mit dem Fest¬ 
land verbindet, zu nennen; sie enden beiderseits 
in Kastellen, deren nordwestliches Diamanti heißt. 
Zuerst angelegt ist die Befestigung hier von den 
Athenern im peloponnesischen Krieg (s. u. Ab¬ 
schnitt c), im Mittelalter erneuert, und auch in 
den Befreiungskriegen hatte Fabvier die Absicht, 
die Halbinsel wieder als Festung auszubauen. 
Über den Wind Lips schließlich, von dem Pau- 
sanias spricht und dessen für den Weinbau schäd¬ 
liche Wirkungen man durch verschiedene Zere¬ 
monien abzuwehren suchte, vgl. C n r t i u s 439f. 
F r a z e r Pausan. 288f. und Hitzig-Blüm- 
n e r Pausan. 11 642. 

Heute wohnen auf M. 2297 Einwohner in 
15 Siedlungen, von denen 6 unter 100, 3 von 
100—200, die übrigen über 200 Einwohner 
haben, nXtj&vofiog rov ßaatXetov xrjg ^IXAdog, 
Athen 1921, S. 30f. 

c) Geschichte. M. war nach Vasen¬ 
scherben (s. Frickenhans-Müller) min¬ 
destens seit der mykenischen Zeit besiedelt. Die 
ältesten historischen Zeugnisse sind zwei archai¬ 
sche Weihgeschenke, Lanzenspitzen mit einge- 
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ritzter Inschrift; die eine nach Olympia geweiht, 
Me&dvtot än6 Aaxedai/iovtcov (Inschr. v. Olympia 
247. IGA 46. GDI HI 1, 3369), die andere in 
das Eeügtum des korynthischen Apoll beim mes- 
senischen Asine {AeXxlov II 1916 S. 88 nr. 11; 
S. 114 nr. 80): Me&äv[ioi] \ ävi&s[v] ’A^vai [ex] 

I Xat5o[g]. Beide stammen der Schrift nach aus 
der gleichen Zeit, wohl eher noch 6. Jhdt. als 
schon Anfang 5. Jhdt. Weiteres über diese Siege 
ist nicht bekannt; sie dürften wohl mit den 
Kämpfen zwischen Argos nnd Sparta Zusammen¬ 
hängen. Die Schrift stellt sich zu der sonst in 
der Akte üblichen. 

Im peloponnesischen Krieg besetzten die Athe¬ 
ner M., belcstigten den Isthmus nnd machten 
von hier aus Einfälle in das Gebiet von Troizen 
und Epidaurus (Thuk. IV 45, 2). Spuren der Be¬ 
festigung sind noch erhalten (s. o.). Im Frieden 
des J. 421 mußte der Ort aber wieder heraus¬ 
gegeben werden (Thuk. V 19, 7). Autonome 
Kupfermünzen mit Aufschrift ME& aus der 
zweiten Hälfte des 4. Jhdts s. bei H e a d a. 0. 
Der vulkanische Ausbruch zur Zeit des Antigonos 
Gonatas ist oben erwähnt worden. Im 3. Jhdt. 
V. Chr. war M. dann ptolemäiseher Stützpunkt 
nnd besaß eine ptolemäische Garnison. Aus dieser 
Zeit stammen ein paar Weihungen (IG IV 854; 
855), darunter die schon von Dodwell gefun¬ 
dene Weihung eines Timaios im Range eines 
(piXog für Ptolemaios VT. Philometor und seine 
Gemahlin (zwischen 162 und 146). In dieser Zeit 
hielten Sarapis und Isis ihren Einzug in M., wo 
sie einen gemeinsamen Kult erhielten (vgl. die 
eben genannten Weihungen und Paus.). Der 
Name der Stadt wurde umgeändert in Arsinoe, 
zum Unterschied von anderen ’Aeatvötj ij ev IleXo- 
nowr\ooii genannt (Inschrift aus Thera IG XIIS. 
466 Z. 13, aus der ersten Zeit Philometors, 181 
—172 V. Chr., s. Strack Archiv f. Pap. I 206f. 
P. M. Meyer Heerwesen der Ptolemäer S. 67). 
Es wurden Münzen geprägt mit der Aufschrift 
AP21 und dem Bild Ptolemaios’ IV. und seiner 
Gemahlin Arsinoe. Die ehemals zweifelnd voll¬ 
zogene Gleiehsetzung von Arsinoe am Peloponnes 
mit M. ist inzwischen dadurch sichergestellt wor¬ 
den, daß eine der vorerwähnten Mgaivoeif-Münzen 
in M. selbst zutage gekommen ist (s. S v o r o - 
n 0 s Joum. int. d’arch. numism. VII 1904, 
3978.). Für die ptolemäische Garnison vgl. die 
theräische Inschrift mit der dort genannten Lite¬ 
ratur. In diese gleiche Zeit gehört endlich ein 
Grenzstreit zwischen Epidauros und Arsinoe, von 
dem eine sehr verstümmelte Inschrift aus Epi¬ 
dauros Kunde gibt (Eph. arch. 1918, 1518.). Die 
’A^aivocig der magnesischen Inschrift allerdings, 
die man sonst auch mit M. gleichsetzte, gehören 
nicht hierher, sondern nach Keos (s. zn IG XII 5, 
1061 = Syll. II3 562). Wann M. ptolemäisch 
geworden ist, ist nicht zu entscheiden; in Frage 
kommen der chremonideische Krieg oder (ße 
Jahre um 250 v. Chr., als es PhiMelphos ge¬ 
lang, die kurz vorher an Makedonien verlorene 
Seeherrschaft zurückzugewinnen; zudem weist ja 
der Name Arsinoe auf Ptolemaios H. (vgl. B e - 
loch Griech. Gesch. IV 1 612; IV 2», 349). 

Es blieb ptolemäisch, wie die Inschriften zeigen, 
bis mindestens in die Mitte des 2. Jhdts. Danach 
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nahm die Stadt den alten Namen wieder an. Aus 
ctem ,Jahre 32‘, wohl der aktischen Ära, stammt 
ein großes Proxeniedekret der Stadt M. für einen 
Korinther Lucius Licinius Anteros (IG IV 853); 
Stadt war M. noch in der Kaiserzeit, wo es 
wieder Münzen prägte, die von Severus bis Geta 
reichen (H e a d). Pansanias nennt M. ein nohoim 
ov fieya, und noch später fällt die Inschrift IG 
IV 856, nach der ein Aurelios Trophimos dem 
Herakles einen Tempel weihte. 

An Kulten in der Stadt nennt Pausanias ein 
Heiligtum der Isis und Bildsäulen des Hermes 
und Herakles auf dem Markte. Die inschriftlichen 
Zeugnisse für den Doppelkult des Sarapis und 
der Isis, der aus der ptolemäischen 2ieit M.s 
stammt, sind schon oben genannt, ebenfalls ein 
kleines Aphroditeheiligtum an der Nordküste; 
Herakles erhielt im 3. Jhdt. n. Chr. einen Tem¬ 
pel (s. 0 .). Die älteren autonomen Münzen der 
Stadt zeigen Hephaistos, dessen Kult auf der 
vulkanischen Halbinsel besonders am Platz ist; 
die kaiserzeitlichen Münzen Zeus, Poseidon, 
Athens, Artemis und Aphrodite. 

[Ernst Meyer.] 

Methapos von Athen. Nur erwähnt von Paus. 
IV 1, 7—9. Seine Zeit ist unbekannt und sehr 
verschieden angesetzt worden (s.o.Bd.X S. 1441). 
H. S a u p p e, Joli. Toepffer, F. Hiller 
V. Gaertringen setzen ihn in die Zeit des 
Epameinondas, L. Ziehen in noch spätere. 
Sein Name hat, wie Hiller (Hira und Andania 
LXXI. Berliner Winckelmannsprogramm 1911, 6) 
richtig bemerkt, keinen attischen Klang, sondern 
erinnert vielmehr an peloponnesische Namen wie 
Althepos und Argepos. Pausanias nennt JI. einen 
jiai aQyicüv Tiavxolcüv avv&hrji und er¬ 
zählt von ihm, daß er die Kabirenweihe bei The¬ 
ben erneuert habe (xaTeorijoaro). In seiner Ein¬ 
leitung zu der Beschreibung Messeniens erwähnt 
Pausanias den ,Dunkelmann* (Hiller) nur, 
weil er ein Epigramm von ihm kannte, das unter 
seinem Bilde in dem Kultlokal der Lykomiden 
zu l’hlya in Attika aufgezeichnet war. Wie M. 
im thebanisehen Kabirion offenbar kultliche Neue¬ 
rungen vorgenommen hat, so ist er nach Pausa- 
nias mit Berufung auf jenes Epigramm auch im 
raessenischen Andania tätig gewesen. M. rühmt 
sich in dem Gedicht, die Wohnungen des Her¬ 
mes und die Pfade der Demeter und der erst¬ 
geborenen Kora geheiligt zu haben, wo nach der 
Sage Messene einst für die J/fj’dlai Qeai einen 
Agon ’P/.vdöeo) xXtivo'io yovov Äavxcoi’cädao 
(Überlieferungen unsicher) einrichtete. ,Ich wun¬ 
derte mich, daß Lykos, des Pandion Sohn, den 
heiligen Brauch des attischen Landes in das 
hehre Andania gebracht hat.* Aus den letzten 
beiden Versen, in denen von Lykos die Rrde 
ist, schließt man mit Recht, daß M. eine nahe 
Beziehung zu dem atti.schen Lykomidengeschlccht 
gehabt hat und vielleicht selbst Lykomide 
war. 

H. Sauppc Abh. Ges. Gott. VH (1859) 
22If. 258 (== Kl. Sehr. 265f. 204). Joh. Toepf¬ 
fer Att. Genealogie 1889, 218ff. F. Hiller 
V. Gaertringen 4. 6. Bruno Müller 
Meyag &c6s Diss. Halens. XXI (1913) 295. 
L. Ziehen .\rch. f. Rel. XXIV 1926, 31. 

[Kern.] 
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Metharme. Nach Apollod. III 14, 3 heira¬ 
tete Kinyras, der Gründer vonPaphos auf Kypern, 
dort Metharme, die Tochter des kyprischen Königs 
Pygmsdion; M. gebar dem Kinyras als einzigen 
Sohn den Adonis, außerdem drei Töchter, Orse- 
dike, Laogora und Braisia, die später wegen 
Ebebrnchs der zürnenden Aphrodite zum Opfer 
fielen. Vgl. Engel Kypros II 119. 127. 

[Göbel.] 

10 Methe {Medrj), die personifizierte Trunkenheit 
(Ebrietas), eine Gestalt aus dem Gefolge des 
Dionysos, eine Mainade (Anth. Pal. mehrfach), 
in Malerei und Plastik dargestellt (Plin. n. h. 
XXXIV 69. Paus. VI 24, 8). In den Dionysiaka 
des Nonnus ist sie die Gattin des Assyrerkönigs 
Staphylos und Mutter des Botrys. Hyg. fab. 183 
nennt sie als die 9. der 12 Horen (Tagesstunden). 

[Becher.] 

Methen oder Mithne, unbekannter Ort, von 
20 dem Chron. I 11, 43 ein Gentilicinm abgeleitet 
ist. [Hölscher.] 

Methodios, Verfasser eines großen etymolo¬ 
gischen Lexikons, das im Buchstaben Ä eine 
Hauptquelle des Etymologicum Genuinum bildet. 
Durch die Arbeiten von K o p p (Zur Quellenkunde 
des Etym. M-, Eh. Mu.s. XL371ff.) und Eeitzen- 
stein (1. Zu den Quellen des sog. Etym. M., 
Philol. XLIX 400ff.; 2. Geseh. d. Griech. Etymo- 
logika 1897 passim; vgl. auch o. Bd. VI S. 812) 
30 ist festgestellt, daß Auszüge aus demselben Werke, 
gleichfalls auf den Buchstaben A beschränkt, auch 
in dem ersten, streng alphabetischen Teil des 
A//i(uSeZv-Btymologikons (617, 30 — 619, 14 Sturz) 
und in dem ebenso geordneten Stück der Oxforder 
Eomer-Epimerismen (Gramer An. Ox. 171, 10—85, 
19) vorliegen. Da sich auch im Genuinum, das 
sonst gerade in der Ordnung der A-Glosscn nur 
die ersten drei Buchstaben berücksichtigt, eine 
streng alphabetische Abfolge der M.-Artikel beob- 
40 achten Läßt, ist dieses Ordnungsprinzip für das 
Original selbst gesichert. Daß in ihm die Glossen 
mit drei gleichen Anfangsbuchstaben zu Gruppen 
mit besonderen Beischriften zusammengefaßt waren, 
ergibt sich aus dem Artikel dljjjrsäov des Genui¬ 
num, in dem es am Ende heißt; tö? aitlag angij- 
o£(f e!g TO Ä xai A xai 1. oviw Mc&ödio;. Durch 
diese Anordnung der Hauptvorlage war auch dem 
Verfasser des Genuinum das im Buchstaben A 
beobachtete Verfahren nahegelegt, die aus anderen 
50 Werken gezogenen Glossen nach drei Buchstaben 
zu ordnen und den M.-Gruppen jeweils anzu- 
schließen. Da die drei erhaltenen Auszüge trotz 
ihrer Unabhängigkeit voneinander nicht über den 
Buchstaben A hinausgehen, so ist der Schluß 
Reitzensteins unabweislich, daß sich nur 
dieser Teil des ehemals umfangreichen Werkes bis 
auf die Zeit des Genuinum, das ist bis zum An¬ 
fang des 9. Jhdts., erhalten hatte. 

Über die Quellen des M. hat Eeitzen- 
60 stein eine Reihe wertvoller Beobachtungen in 
den Anmerkungen zu dem von ihm herausge¬ 
gebenen Probestück des Etymologicum Genuinum 
(Gesch. d. griech. Etymologika 11 — 44) nieder¬ 
gelegt. Sie werden durch eine Prüfung der dort 
nicht abgedruckten Glossen vollauf bestätigt. Den 
breitesten Raum nehmen (pseudoherodianische) 
Homer-Epimerismen und alte Homer-Scholien ein, 
daneben sind Kommentare oder ein Lexikon zu 
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den Tragikern benutzt (Didymos wird Etro. Gen. 
Agfidretov fiUog genannt), außer alten Scholien zu 
Aristophanes eine «<o/jux^ (Palamedes Et. 
Gen. a. a. 0.), ein attizistisches Lexikon (Phry- 
nichos Etym. Gen. äß^arof) und das Hippokrates- 
Glossar Erotians (angeführt Etym. Gen. äfm(OTig), 
das vielleicht auch die Lyriker-Glossen vermittelt 
hat. Von den alexandrinischen Dichtern erscheint 
neben Apollonios, Nikander, Theokrit und Ly- 
kophron besonders häufig Kallimachos, und zwar 1 
Etym. Gen. oq/toT mit dem Kommentar Theons; man 
wird also vielleicht annehmen dürfen, daß dem 
M. alle Alexandriner noch in dem kommentierten 
Corpus Theons Vorgelegen haben (vgl. Wendel 
Überlieferung und Entstehung d. Theokrit-Scholien 
1920, Abh. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. N. F. XVII 
2, 44f.). Je einmal zitiert werden Cassius Lon- 
ginus (An. Ox. 83, 10 drdnaia) und Oros (An. Ox. 
72, 18 alvos, vgl. auch Etym. Gen. äxdfiavos). 

Die Z e i t des M. ist annähernd bestimmt durch 2 
die von ihm benutzten Autoren, unter denen Cas- 
siua Longinus und Oros die jüngsten sind. Daß 
er im Artikel ä/ra eine Erklärung des Johannes 
Charax verkürzt wiedergegeben habe (Reitzen¬ 
stein 11, 1), halte ich nicht für erwiesen; die 
Ableitung des Adverbs äfta von &afid, die in den 
Bpimerismen des Coislinianus (Gramer An. Par. III 
322, 11) unter Charax’ Namen geht, ist, wie 
Eeitzenstein selbst angibt, schon dem Apol¬ 
lonios Dyskolos (de adverb. 153, 2 Schn.) bekannt, 3 
wird also bei M. so gut wie bei Charax aus Hero- 
dian stammen. Scheidet Charax aus, dann dürfen 
wir, wie es Reitzenstein früher auch selbst 
getan hat (Phil. XLIX 419), M. in das 5. Jhdt. 
setzen. Er wird damit zum Zeitgenossen des 
Orion, den er nicht mehr nennt, mit dem er sich 
aber durch Benutzung der gleichen Quellen mehr¬ 
fach berührt. [Wendel.] 

Methon {Me&mv), Vorfahr des Orpheus, He¬ 
ros eponymos der thraiisehen Stadt Methone (Plut. 4 
quaest. graec. 11). [Becher.] 

Methone. 1) Eine der Töchter des Giganten 
Alkyonens, die sich mit ihren Schwestern, nach 
dem Tode des Vaters, vom Vorgebirge Kana- 
straion auf Pallene ins Meer stürzte. Sie wurden 
von Amphitrite in Eisvögel (äXxvoveg) verwandelt, 
nach ihnen wurden die äXxvcviSs; ^ficQat benannt 
(o. Bd. I S. 1583). Die Sage wurde nach Bekker 
Anecd. 377, 25. Suid. s. v. <U«. ^u. von verschie¬ 
denen erwähnt: Simonides, Aristoteles, Philo- 5 
choros. Suidas erzählt schließlich die Sage nach 
Hegesandros (FHG IV 422 frg. 46), vgl. Eustath. 
Hom. 776. 18, 36. 

2) Schwester des Pieros (Schol. Hqsiod. Opp. 
P. Gr. Min. Gaisf. III 29. Etym. M. 671, 37, s. v. 
Pieria, vgl. Tzetz. Chil. VI 931) Sie wird die 
eponyme Nymphe der gleichnamigen Stadt in 
Pieria gewesen sein. Dieser Nymphe begegnen 
wir als Frau des Pieros und Mutter des Oiagros 
in der Genealogie des Homeros (Gert. Hom. et g 
Hes. 44). 

3) Mutter des Philoktetes nach Eustath. II. II 

695 (323, 44). Bei Hyg. fab. 97, 102 heißt die 
Mutter des Philoktetes Demonassa. M. ist epo¬ 
nyme Nymphe der gleichnamigen Stadt (geschrie¬ 
ben Mri&<avrj) im thessalischen Reiche des Philok- 
tet, Hom. II. II 716. [van der Kolf.] 


Methone 1382 

4) Stadt in Messenien. Zeugnisse: IG V 1 
S. 275 (unvollständig). 

a) Name. Der heimische Name des Orts 
lautet Mothone {Mo&ayyi]); so auf den Münzen 
und Inschriften (3. Jhdt. v. Chr. und Kaiserzeit), 
bei Skylax, Plutech, Pausanias, Ptolemaios, tab. 
Peut., Porphyrios, Suid. s. Mo&wvri, Orosius, 
Hier. 647, 17. Not. 13, 428 und einem 
Teil der Überlieferung bei Plinius und Cassius 
Dio (die Belege s. n.). Dem entspricht der mittel¬ 
alterliche und moderne Name Mothoni oder Mo¬ 
den und die bei Pausanias gegebene Ableitung 
des Namens von der Klippe Mc^cov, die vor dem 
Hafen lag (Paus. IV 35, 1; s. dazu Gurt ins 
Peloponnes H 170f.). In der Literatur ist da¬ 
neben die Form Methone (Me&dmi) üblich, 
und zwar schon bei Thukydides; ebenso bei Dio- 
dor, Strabon, Cassius Dio, Eustathius, Steph. 
Byz. s. V., Demetrius Magnes bei Harpokration 
und Suid. s. v., PUnius und Melas. Not. 3, 471. 
10, 578. Nil. Dox. 282 und app. 11, 65, 116 
bei P a r t h e y Hierodes. Paus. IV 35, 1 
gibt als Lokalüberlieferung von M., der Ort sei 
nach der Tochter des Oineus, des Sohnes des Por- 
taon, so genannt worden. Da Oineus der ,Wein¬ 
mann* ist, könnte hier die Form Methone zu¬ 
grunde liegen, wie denn der makedonische Ort 
dieses Namens bei Steph. Byz. s. v. von 
abgeleitet wird; s. auch u. Abschn. b. Das Eth- 
nik^on soU nach Steph. Byz. iMoovauvg gelautet 
haben, auf den Münzen der Kaiserzeit steht Mo- 
&(ovatcov. 

b) Örtlichkeit. Die wichtigsten antiken 
Zeugnisse über die Lage M.s sind Paus. IV 35, 
Iff. Strab. VIII 4, 3 p. 359. Sonstige Erwäh¬ 
nungen bei Geographen: Skyl. 46. Ptolem. III 
14,31. Melas H 41. Plin. IV 15. teb. Peut. Der 
Ort lag genau an der Stelle der mittelalterlichen 
und heutigen Stadt, die den alten Namen bewahrt 
hat. S. Gell Itinerary 54. L e a k e Travels I 
429ff.; Expedition de Moröe Bd. I, Relation 69ff.; 
Taf. VIII. XIX; Architecture I IIS. Taf. 12—15 
mit Planskizze. Boblaye Recherehes 113. 
Aldenhoven Itinöraire 1655. Curtius 
Peloponneses II 1695. B u r s i a n Geographie II 
175. Ph i 1 i p p s 0 n Peloponnes 355. Frazer 
Pausanias III 452. Tod Joum. hell. stud. XXV 
1905, 335. 

Von Navarino her erstreckt sich längs der 
I Küste nach Süden ein Bergzug, heute Hag. Niko- 
laos genannt, auf dessen äußerster ins Meer vor¬ 
springender Südspitze, der Insel Sapienza (Oinus- 
sen) gegenüber, die einst starke veneziani^he 
Festung M. lie^. Östlich erstreckt sich eine nicht 
sehr große reich angebaute Ebene, die von einem 
im Sommer austrocknenden Fluß durchzogen 
wird. Eine Brücke über diesen Fluß, die auf alten 
Fundamenten ruht, bildet den einzigen Zugang 
zu M. von der Landseite her. Der Stadt vor- 
I gelagert liegt die von Pausanias Mothon genannte 
Klippe, die den alten Hafen bildete und als natür¬ 
licher Wellenbrecher diente, heute durch einen als 
Leuchtturm dienenden Turm gekrönt. Sie ist mit 
der Stadt durch eine verfallene Brücke, die den 
antiken Hafeneingang überspannt, verbundm. 
Von der Klippe nach Norden erstreckt sich parallel 
der östlichen Stadtmauer eine Mole, die den sehr 
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kleinen versandeten Hafen bildet. Auf Münzen 
aus der Zeit Caracallas ist er dargestellt (M i o n - 
net Suppl. IV 218. Imhoof-Blumer- 
Gardner Numismatischer Kommentar zn Pau- 
sanias Taf. P 9. H e a d HN* 488. Lehmann- 
Hartleben Antike Hafenanlagen 369,8. 208f. 
238). Von antiken Besten ist kaum etwas erlmlten, 
nur geringe Fundamentreste in der venezianischen 
Stadtmauer und der Mole und ein paar Säulen¬ 
reste. An den beiden Stellen ca. 2 km nordöstlich ] 
und östlich der Stadt, wo Gell einerseits, Bo- 
blaye andererseits antike Reste nennen, hat Tod 
keine solche mehr entdeckt. Im Altertum blühte 
besonders der Weinbau. Schon das homerische 
Pedasos, das mit M. gleiehgesetzt wird (s. u. Ab¬ 
schnitt c) hat den Beinamen äfmcUeooa, Oinens, 
der ,Weinmann', gilt als Vater der Methone, nach 
der die Stadt genannt sein soll (s. o.), die Inseln 
vor der Stadt tragen den Namen der Oinussen, 
und dasselbe bezeugt Paus. IV 35, 3ff. Heute ist; 
die Ebene zur Hauptsache mit Oliven bepflanzt. 

An Kulten erwähnt Pausanias den der Athena 
Anemotis, der von Diomedes gestiftet sein soll 
und ein sehr altes Kultbild besaß, sowie den der 
Artemis. Beide, die Hafengöttin und die Göttin 
des Windes, hier sehr am Platze. Als stürmisch 
ist das exponierte Kap noch heute bekaimt, s. bes. 
L e a k e nnd Philippson. Die autonomen 
Münzen der Stadt (s. u.) zeigen Hephaistos im 
Fackellauf, die kaiserzeitlichen Münzen Asklepios,: 
Poseidon, Athena, Artemis, Isis. Endlich nennt 
Pausanias eine pechhaltige Quelle, die aber nicht 
wiedergefunden ist. 

c) Geschichte. Die griechischen Homer¬ 
erklärer suchtenM. schon unter den siebfn Städten 
Messeniens, die Agamemnon dem zürnenden Achill 
versprach (II. IX 149H. 291ff.). Zumeist setzte 
man es mit dem dort genannten Pedasos gleich, 
andere hielten Aipeia für M. (Strab. VIII 4, 3 
p. 359. 4, 5 p. 360. Paus. IV 35, 1. Eustath. H. 
IX 149ff. Schol. Ptol. HI 16, 7 ed. Nobbe. 
Parthey Hierocl. app. 11. 65. 116). In M. 
wurden die von Argos vertriebenen Einwohner 
von Nauplia durch ilie Spartaner angesiedelt 
(Paus. IV 35, 2. 24, 4. 27, 8). Nach Pausanias 
war das unter dem argivischen König Damokrati- 
das zur Zeit des zweiten messenischen Krieges, 
Beloch allerdings (Griech. Gesch. I 2*, 194. 
196) setzt Damokratidas in die Zeit nach dem 
Sturze des pheidonischen Hauses, also ans Ende 
des 6. Jhdts. M. war spartanische Perioiken- 
stadt {Ttjg Aaxiüvixrjg heißt sie bei Thuk. H 25, 1 
nnd daher auch bei Diodor; vgl. Skylax. Steph. 
Byz. s. V. Niese Nachr. d. Gött. Ges. 1906, 
118. Kahr.stedt Staatsrecht I 6. 22. 73, 2). 
Nach Diodor. XI 84, 6 soll Tohnides bei seiner 
Fahrt um die Peloponnes auch M. kurze Zeit 
erobert, beim Anrücken der Spartaner aber wieder 
aufgegeben haben. Das Ganze ist aber unge- 
Bchichtlich und aus Thuk. II 25, dem Unterneh¬ 
men des J. 431, herausgesponnen (s. Busolt 
Griech. Gesch. III U, 326). Im J. 431 versuch¬ 
ten die Athener den befestigten Ort zn erobern, 
doch mißlang das Unternehmen infolge des Ein¬ 
greifens des Brasidas (Thuk. II 25 = Diod. XII 
43, 2f.). Bei der Bildung des messenischen Staa¬ 
tes blieben die Nauplieer in M. wohnen (Paus. IV 
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85, 2. 27, 8), doch scheint M. zunächst noch spar¬ 
tanisch geblieben zu sein, da es bei Skylax (um 
350 V. Chr.) noch zu Sparta gerechnet wird, und 
sich erst später an Messenien angeschlossen zn 
haben (Weil Ztschr. für Numism. IX 1882, 227. 
Athen. Mitt. VII 1882, 211. Kolbe IG VI 
S. 275). Wahrscheinlich hat erst Philipp von Ma¬ 
kedonien 838 V. Chr. den Anschluß von M. an 
Messenien herbeigeführt (vgl. Polyb. IX 28, 7. 
Weil, Kolbe). Zn Anfang des 3. Jhdts. ^tte 
M. unter den illyrischen S&Bräubern zu leiden, 
was Pausanias breit erzählt (IV 35, 3ff.). Von 
hier schiffte sieh Arat nach Ägypten ein, als er 
bei Ptolemaios II. Unterstützung erbitten wollte 
(Plut. Arat. 12, 2). Dann scheint auch M. im 
Laufe des Jahrhunderts selbständig geworden zu 
sein; es gibt Kupfermünzen der autonomen Stadt 
mit Aufschrift MO, die in diese Zeit gesetzt 
werden (H e a d HN ^ 438). Als durch den 
Schiedsspruch des Titus im J. 191 v. Chr. 
Messenien gezwungen wurde, in den Achä- 
ischen Bund einzntreten, wurde M. nebst an¬ 
deren Städten von Messenien getrennt bzw. 
die bereits vollzogene Trennung bestätigt; der 
Ort wurde dann vermutlich selbständiges Mit¬ 
glied des Bundes (Niese Gesch. d. griech. _u. 
mak. Staaten II 713, 4). Im aktischen Kriege, im 
Frühjahr des J. 31, nahm Agrippa die Stadt durch 
Handstreich und vernichtete hier den mauretani¬ 
schen König Bogos, einen Parteigänger des Anto¬ 
nius (Strab. VIII,4, 3 p. 359. Cass. Dio L 11, 3. 
Porph. de abst. I 25. Orosius VI 19, 6). Die 
Stadt verlor darauf ihre Freiheit, nach Kolbe 
durch Augustus, erhielt sie aber durch Trajan 
wieder (Paus. IV 35, 3). Eigene Münzen mit der 
Aufschi^t Mo&o)vaio)v von Severus bis Geta, 
s. H e a d 433. Brit. Mus. Catal. Peloponnesus 
117. I mh 0 0 f - Bl u m er-Ga r d ne r Numis¬ 
matischer Kommentar zu Pausanias 68f., Taf. 

I P 8, 9, 11—14. Im J. S65 n. Chr. wurde M. 
durch eine Flutkatastrophe schwer mitgenommen. 
Im Mittelalter hatte der Ort als Hafenplatz und 
Festung Bedeutung, s. C u r t i u s nnd Tod. 
Eine Inschrift römischer Zeit, die einen römischen 

Ritter C. lulius L_, Gymnasiarchen nnd »cIt- 

Q(ov riji nöXecos, und einen Hypogymnasiarchen 
luventius Cae^ius Polycharmus, Sohn eines 
Gynmasiarchen, Prostaten nnd Patron der Stadt 
nennt: IG V, I nr. 1417. 

I 6) Andere Namensform der Stadt Methana, 
Thuk. IV 45, 2; V 18, 7. Stahl und andere 
ändern an diesen Stellen in Me^ava; das hat man 
schon im Altertum getan, s. Strab. VIII 6, 15 
p. 374. Die Lesung wird aber dadurch geschützt, 
daß erstens Ephoros Me9cbvr] gelesen hat (s. Diod. 
XII 65, 7) und daß zweitens Thukydides die 
gleichnamigen Städte dieses Namens ausdrück¬ 
lich mit dem Zusatz rfjg ÄaxcDvixrjg (H 25, 1) 
und 7) o/xogog Maxedovtq (VT 7, 3) belegt. End- 
) lieh bestätigen sowohl Strab. I 3, 18 p. 59 wie 
der Scholiast zu H. 11 716 und Ptolemaios die 
Existenz der Form Me&rbvr) für diese Stadt. 

[Ernst Meyer.] 

6) Stadt in Magnesia. Name; Mrf^mvri Hom. 
H. n 716. Strab tnach Apoll.) IX 436 extr.; Me- 
thone Plin. n. h. IV 32; Me&djvrj Steph. Byz. s. v.; 
Mdyvrjreg Ms&iovaioi Syll.8 239 E 39; Mo&änif] 
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Skyl. 65; Mothone Sen. Troades 832. Solin. VIII7, 
a. Dittenberger Herrn. 1907, 542ff. M. war eine 
Stadt des Philoktetes. Dir Fortbestehen wird durch 
ihre Erwähnung bei Skyl. a. 0. nnd delphische 
Inschriften bezeugt. M. stellte im 4. Jhdt., ab¬ 
gesehen von Homole, am häufigsten einen Hiero- 
ranemonen, nämlich den Pausanias, dessen Vor¬ 
gänger und vielleicht Vater Philonautes, vielleicht 
auch Menoitas, Syll.8 a. 0. und p. 315. 444f Kip 
Thess. Stud. 1910, 84. Nach der Eingemeindung 


Metüone lotso 

Ed. Meyer Gesch. d. A. III 295). Ein attisches 
Dekret aus dem J. 428/27 zeigt uns, daß man 
in Athen den Methonäem hinsichtlich der Tribut¬ 
zahlungen, sowie der Rückzahlung von Schulden 
weitgehende Begünstigungen angedeihen ließ; 
ein zweites Dekret aus dem J. 426/5 verlangt 
die namentliche Anführung der Methonäer, falls 
Bestimmungen über Leistungen der Bnndesge- 


auch Menoitas, Syll.» a. 0. und p. 315. 444f Kip nossen auch für diese zu gelten haben (IG 1 255. 
Thess. Stud. 1910, 84. Nach der Eingemeindung 10 SyU. 175. Kirchhoff Abh.Akad. Berl. 1861, 


in Demetrias kann der Ort noch auf einer Inschrift 
des 2. Jhdts. zweifelnd ergänzt werden, IG IX 2, 
1112, 3. Nach Plin. n. h. IV 82 lag M. zwischen 
Ormenion (Goritsa) nnd Olizon, nach Skyl. 65 
zwischen lolkos (Volo) undKorakai (Kalanera). Also 
nicht bei Kalanera wie Georgiades OsaoaXia^ 
1894, 116 vermutet, sondern bei Lechonja. Die 
fruchtbare Ebene dort ist etwa 6 km lang und 
ist durch Anschwemmung aus mehreren ineinander 


555. Ed. Meyer Gesch. d. A. IV § 599). Aller¬ 
dings erkennen wir ans diesen Defaeten, daß M. 
von Perdikkas sehr zn leiden hatte; der make¬ 
donische König suchte Handel nnd Schiffahrt 
der mit Athen verbündeten Stadt zu stören und 
ihr die Absatzmöglichkeiten in seinem Lande zu 
nehmen; er durchzog ihr kleines Stadtgebiet mit 
bewafheter Macht. Andererseits diente M. wieder¬ 
holt den Athenern als Stützpunkt, so 423 gegen 


übergehenden flachen Schotterkegeln gebildet, 20 den mit Perdikkas verbündeten Brasidas (^nk. 

. a n. t W «yvn»' S h-Tw T31_J. Al.... asnA TT Tr.k 


Chalikiopnlos Geogr. Ztschr. XI 1905, 450. 
M e ziöre s Arch. des miss, scient. IH 1854, 184. 
188. Zwischen Katolechonja und Karabasi auf dem 
Kalkhügel Nevestiki liegt eine Ruine mit rohpoly¬ 
gonalen Mauern und schwarzen Fimisscherben, 
Wace Joum. hell. stud. XXVI 1906, 153, 154. 
Abb. 2. Arvanitopullos JIqoxx. 1910, 211f. 
Dieser Befund paßt zn der altertümUchen Stadt, 
von der die Geschichte erzählt. Von Lechonja 


IV 129. Plut. de Alex. fort, aut virt. H E) 
und im Winter 414 abermals gegen die Make- 
donen (Thuk. VI 7. Casson Macedonia 185). 
Der Untergang des attischen Reiches trennte M. 
von Athen; wir wissen nichts von seinen Schick¬ 
salen in dieser Zeit; eine Münze (Brit. Mus. Cat. 
Macedonia p. LVIII) gleicht auffMlend den Mün¬ 
zen des Perdikkas HI. Doch gerade unter di^em 
König kehrte M. durch die Fahrten des Timo- 


stammen die Inschriften IG IX 2,1199ff., die in 30 theos 364 zn Athen zurück (Dmweh. I 14. 


IG EX 2 nicht angeführte Inschrift bei Mele- 
tios rtayfQOfUi naiaiä xal vea, Venedig 1807, 
2. Aufl. I 451 (Grabrelief), und einige unedierte 
archaische Inschriften, Bull. hell. XLIV 1920,397. 
Nordöstlich von Nevestiki liegt auch ein byzanti¬ 
nisches Paljokastro, Bees in Byz. Neugr. Jahrb. 
IV 1923, 382, wo IG IX 2, 1198 gefunden ist. 

[F. Stählin.1 

7) Me&dmi, Gricchenstadt (Skyl. 67) an der 


Schäfer Dem. I 102. Ed. Meyer Gesch. d. A. 
V § 965. Beloch Griech, Gesch. HI 1, 195), 
und blieb bis zn seinem Untergange unter dem 
Einfluß der Athener (Dem. IV 4. [Dem.] L 46). 
Wieder diente as als Stützpunkt gegen das 
makedonische Königtum, als die Athener Philipp 
II. durch ihren Kronprätendenten Argaios zu 
verdrängen suchten (Diod. XVI 3,5. Schäfer 
Dem. II 18. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 


Küste Pieriens (Strab. VII 830; vgl. das Frag-40 St I 28). Als sich jedoch Phihpp im Kampfe 
ment aus Melisseus FÜH IV 445, in dem ,Me- mit Athen allmählich der ganzen Küste bem^h- 

thone' eine Schwester des ,Pieros‘ genannt wird). tigte, mußte M. für seine lange feindselige Hal- 

Zum Unterschied von gleichnamigen Städten heißt tung gegen Makedonien mit der vollständigen 
unser M. bald das makedonische (Demosth. L Vernichtung büßen. Die Stadt wurde nach lan- 
46: xrjg MaxiSmlag), häufiger, wohl nach gerer Einschließung (vermutlich seit Wmte^55 

alten Quellen, das thrakische (Strab. IX 436; belagert, vgl. Beloch Griech. Gesch. III 2 

A Harpokration s. Demosthenes: § 111) im Frühjahr 354 übergeben, ausgeplun- 

A fr Op&xrj’, Snid s. Karanos: Me&ojvaioi ol dert und zerstört; die athenische Entsatzmann- 
hfl 9e4x^g; vgl. Plut. Aet. Graee. 11). Diese schaft k am zu sp ät (D em. I 9. I 12. IV 35. 


schwankende Bezeichnung hat Steph. s. v., wel-50 Diod. XVI 31, 6. XVI 34, 4. Strab. IX 436. 
eher M. zwar eine Stadt Thrakiens nennt, aber Schäfer Dem. I 442. II 31, 74. Niese Graim. 

eine gleichnamige Stadt in Makedonien anfführt, d. griech. u. maked. St. I 32. Beloch Griecn. 

zur doppelten Aufzählung der Stadt verleitet; Gesch. IH 1, 253. HeadflN 218 : die wenigen 

dieser Irrtum zeigt sich auch darin, daß Stepha- Münzen gehören sämtlich in die erste Hälfte ues 

nos fünf StAdte dieses Namens kennt, tatsächlich 4. Jhdts.). Die Bewohner M.s kamen mit dem 

aber sechs aufzählt. — M, wurde nach Plutarch nackten Leben davon (Diod. XVI 34,4), wurden 

von Eretriern gegründet, die, gegen Ende des 8. aber, wenigstens zum Teil, in die Sklaverei ver- 

Jhdts. (Beloch Gr. Gesch. I 1, 247) von den kauft (Plut. vit^ dec. or. 197, 9. »«hafer 


Korinthern ans Kerkyra vertrieben, sich eine Dem. II 261). Das Stadtgebiet wurde 
neue Heimat in Pierien schufen. Wie man ans 60 Makedonen verteilt (Diod.). Besonders berunmt 


dem Namen ersieht, bestand allerdings schon vor 
Ankunft der Griechen eine Ansiedlung an diesem 
Platz. Nach den Schrecken des Perserzngw 
schloß sich die Stadt an Athen, die Beherrscherin 
der See nnd des Handels, an; auch das gefähr¬ 
liche Erstarken der makedonischen Macht ver- 
anlaßte sie zn diesem vorteilhaften Bündnis 
(vgl. Boeckh Staatshaushalt H 368. 382.416. 


wurde die Belagerung M.s dadurch, daß Philipp 
während derselben durch einen Pfeilschnß sein 
rechtes Auge verlor (Didym. zn Dem. Kol. 12, 
43. Diod. XVI 34,4. Strab. VH 330. VHI 374. 
Plut. parall. 8. Polyain. IV 2, 15. Ailian. hist, 
an. IX 7. lustin. VH 6, 14. Harpofa. s 
a^svtjg. Suid. s. Kdpavog. Lukian. hist. 38 läßt 
den König das Auge vor Olynth verlieren). 
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M., das nach der vielleicht übertreibenden An¬ 
gabe Dem. IX 26 vollständig vom Erdboden ver¬ 
tilgt wurde, ist als Stadt nie wieder erstanden, 
aber es ist selbstverständlich, daß der Name 
noch lange an der Stätte haften blieb. Strab. 
VII 330 erwähnt denn auch M., obzwar er an 
mehreren Stellen von seiner Zerstörung spricht, 
wie ein bestehendes Gemeinwesen, doch kann 
man aus dieser Stelle nicht, wie Demitsa 
Maxtdovia iv Xi&oic q>&gyYOfiivot; 161 wollte, 
auf einen Wiederaufbau schließen, zumal ein 
solcher von keinem der übrigen Autoren erwähnt 
wird. Außerdem stammt die oben zitierte Strabon- 
atelle aus dem schlecht erhaltenen 7. Buch. Man 
kann auch heute die Lage des alten M. nicht 
genau bestimmen, denn in Eleftherochori, unter 
dem man die Trümmer der Stadt vermutet, sind 
bis jetzt nicht die geringsten Spuren einer an¬ 
tiken Siedlung an den Tag gekommen. Elefthe¬ 
rochori, welches in einer sehr fruchtbaren Ge¬ 
gend liegt, wird als der beste Hafen der Küste 
beschrieben (Demitsa 160. Heuzey Le Mont 
Olymp 177. L e a k e Travels in northern Greece 
429. 435). — Inschriften; CIG 90 = CIA H 70. 
CIA II 3184. [Lenk.] 

Methora [Me&oga Arrian. Ind. 8; Methora 
Plin. n. h. VI 69; MöhavQa Ptolem. geogr. VII 
1, 50), das alte Mathurä, (j. Muttra) der Inder, 
gelegen an der Jamnä. Plinius verlegt M. fälsch¬ 
lich an deren Mündung in den Ganges. Nach 
Arrian war M. eine Stadt der den Prasioi, d. h. 
dem König Sandrokottos, unterworfenen Snrase- 
nai, und besonders durch die Verehrung des 
Herakles berühmt. Filr Herakles ist offenbar der 
Gott Krishna gemeint, dem Mathurä geweiht 
war. Als Stadt der Götter erscheint M.^bei Ptole- 
maios. [Herrmann. | 

Methuriades s. Methurides. 

Methurides, mehrere kleine Inseln im Sinus 
Megaricus (Plin. n. h. IV 57); sie werden unter 
Verzicht auf die Angabe bei Steph. Byz. s. Me- 
^ovgidSsg, die danach zwischen Aigina und Attica 
in der Nähe von Troizen liegen sollen, was un¬ 
möglich ist, angesetzt zwischen der megarischen 
Hafenstadt Nisaia und der Nordwestkflste der 
Insel Salamis, der Halbin.sel Minoa (s. d.) vorge¬ 
lagert (Kiepert FOA Xlllf. Bursian Geogr. 
1 379). [Zschietzschmann.] 

Methydotes (Mr&vbditrig, Me:&vh(ütai, Mt^- 
66tri;), Epiklesis des Dionysos: Orph. hym. 47, 1. 
Anth. Pal. IX 524, 13. Anacr. od. XLIX 4. Etym. 
M. 575, 46. [gr. Kruse.] 

Methydrion. 1) Gewöhnlich tb Me^vögtor, 
doch Paus. VIII 3, 3 und 35, 9 fj Mc9v6Qiog, Die 
einheimische Namensform lautete Mrclbgiov, vgl. 
die Grenzinschrift Z. 6 MeTi5go]a>v, dazu Thur- 
neysen Glotta XII 146. Kretschmer X 215, 
Städtchen im nördlichen Arkadien; Zeugnisse: IG 
V, II S. 130. Über seine Lage besteht nach den 
genauen Angaben bei Paus. VIH 12, 2; 35, 5; 
36, Iff; dazu 28, 3 kein Zweifel. Der Ort lag 
auf einem xoXiovbg v\pr)l6g zwischen zwei Bächen 
MvXiaiv und MaXonäg, von welcher L^e er sei¬ 
nen Namen hatte, an der Grenze der späteren 
Gebiete von Orchomenos, Megalopolis und Ka- 
phyai, benachbart von Thisoa, in dessen Gebiet 
der Gortynios, der Fluß von Dimitsana, ent- 
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sprang. Die Ruinen führen heute den Namen 
Palatia und liegen in 1000 m Seehöhe etwas 
nördlich des Dorfes Nemnitsa auf einem Hügel 
zwischen zwei Bächen, die sich am Nordfuß des 
Hügels vereinigen und den Bach von Vytina bil¬ 
den, der in den Ladon geht. Es sind im Osten 
der Bach von Nemnitsa, im Westen der Bach von 
Pyrgaki. Nach Norden und Westen zu den 
Flüssen fällt der Hügel steil ab, nach Süden und 
Osten sanfter. Leake Travels II 57ff; Pelopon- 
nesiaca 200ff. Gell Itinerary 126. Ross Rei¬ 
sen im Peloponnes 116. Boblaye Recherches 
150f. Al d e n h 0 V e n Itinäraire 288, 1. Cur- 
t i u s Peloponneses I 309f. Bursian Geogr. 
n 229. Philippson Peloponnes 92. Frazer 
Pausan. IV 362. Hitzig-Blümner Pausan. 

III 242f.; besonders aber Lattermann in 
Hiller v. Gaertringen-Lattermann, Arkadische 
Forsch. 22f. 31ff. mit zwei Plänen, Taf. HI und 

IV und verschiedenen Ansichten. 11 axa^aipet- 

gÖJcovXos, Hegt rfjg agxalag jrdiUü)? Me&v- 
Sgtov xai rcöv er aitjj raöiv xal Tltp. 

(piXoiJ.a&. 1859, 967; ders. Me&vbgib.; ijtoi lato- 

gtxrj xai TOjityygatptxfj dqn^yrjaig Jiepc tijg ii' 
Bvrirf) axoXiji xai tSv iv t^ btjfto) Nvfttpaolag 
Xoyov dStcov /ivr]/ieto)v, 1883 sind mir nicht zu 
gänglich. 

Erhalten sind heute noch geringe Reste der 
Stadtmauer, vor allem an der von Natur am 
wenigsten festen Südostseite des Stadtgebietes, in 
polygonaler Technik, die sich zum Teil dem 
Qnaderbau nähert, aus zv^ei Schalen mit Stein- 
füllnng dazwischen bestehend; Abb. Gell Probe¬ 
stücke von Städtemauem XII. Lattermann 
Taf. XI 1. Lattermann setzt die Mauern ins 
5. Jhdt. An den Steilrändem nach Norden und 
Westen scheint die Stadt keine Mauern gehabt 
zu liaben. Im Stadtgebiet ein großer Trümmer¬ 
haufen, der die Stelle eines Tempels bezeichnet 
und geringe Mauerreste. Ferner ragten noch bis 
in die Mitte des vergangenen Jahrhunderts in 
einer Senke 3 Minuten südlich der Stadt an dem 
westlichen Bach einige Säulen eines dorischen 
Tempels aus einem Felde hervor, die heute ver¬ 
schwunden sind. Die griechische archäologische 
Gesellschaft hatte 1858 oder 1859 die Absicht, 
hier auszugraben, was aber nicht geschehen ist 
(vgl. Ross, Lattermann und Frazer 
Pausan. IV 363. F r a z e r s Ansicht, daß sich 
diese Notiz auf den Tempel am Bach von Karph- 
oxylia [s. u.] beziehe, ist irrig). Endlich be¬ 
finden sich eine halbe Stunde westlich der Stadt 
in einer kleinen Talerweiterung am rechten Ufer 
des Baches von Karphoxylia, der gerade bei M. 
von links her in den Bach von Pyrgaki ein¬ 
mündet, Fundamente und Ruinen eines kleinen 
Tempels, der schon von den älteren Topographen 
beschrieben und von Hiller und Latter¬ 
mann ausgegraben ist (s. besonders Leake, 
Ross, Lattermann 24. 32ff.; Taf. IV, 
IX, X). Es ist ein hellenistischer Tempel in antis, 
8,20 : 16,40 m, der an der Stelle eines Tempels 
klassischer Zeit steht. Er galt wahrscheinlich dem 
Hermes und der Hekate, s. dafür Latter¬ 
mann 24f. 

Nicht vollkommen sicher in topographischer 
Hinsicht ist nur, welcher der beiden Bäche, der 
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östliche von Nemnitsa, oder der westliche von 
Pyrgaki als Mylaon und Maloitas zu benennen 
sind. Am Mylaon lag nach Pausanias ein Heilig¬ 
tum des Poseidon Hippios, über dem Maloitas 
das Thaumasiongebirge mit einer heiligen Höhle 
der Rhea. Früher hielt man gewöhnlich den öst¬ 
lichen Bach für den Mylaon, den westlichen für 
den Maloitas, das Thaumasiongebirge wäre dann 
der ansehnliche, 1586 m hohe Madara, in dem 
sich nach C u r t i n s eine Höhle befinden soll.! 
Nach Lattermann aber muß es umgekehrt 
sein; der oben genannte Tempel, von dem in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts noch einige 
Säulen standen, ist doch vermutlich der des Po¬ 
seidon Hippios; dann ist der Bach von Pyrgaki 
der Mylaon, der Maloitas derjenige von Nemnitsa 
und das Thaumasiongebirge der waldreiche 
Höhenzug im Osten des letzteren Baches, in dem 
ebenfalls eine schwer zugängliche Stalaktiten¬ 
höhle, die der Rhea also, sich befindet (vgl. IG V,' 
H 130). Es scheint sich übrigens um dieselbe 
Höhle zu handeln, die C u r t i u s im Madara an¬ 
setzt. Als weiterer Kult neben Hermes, Hekate, 
Poseidon Hippios und Rhea ist für M. der des 
Zeus Hoplosmios bezeugt: IG V, H 344 = Syll. 
18 490 Z. 18. Arist. de part. an. HI p. 673a; 
vgl. Hiller in IG V, II 130. Die Quelle Nym- 
phasia, die Pausanias etwas unterhalb der Stadt 
nennt, erkennt man in einer starken Quelle bei 
dem Dorfe Vytina (s. die obigen Autoren). Man 
hat bisweilen Anstoß genommen an Pausanias’ 
Ausdruck xoXtovbg bxptjXbg, der nicht auf den 
Hügel, auf dem die Ruinen liegen, passe, und da¬ 
her ovx V. schreiben wollen (so schon Leake 
Peloponnesiaca a. a. 0. Hitzig-Blümner 
im Text, dazu IH 243); das ist aber unnötig, da 
der Stadtberg nach Norden steil ab fällt, so daß 
von hier aus gesehen der Ausdruck berechtigt ist 
(Ross. Curtius. Frazer. Lattermann). 

Ursprünglich muß M. einmal selbständig ge¬ 
wesen sein; es hat sogar Sieger in Olympia 
gestellt (Paus. VIII 36, 1); dann gehörte es je¬ 
doch zu Orchomenos (Paus. VHI 27, 4), weshalb 
auch Orchomenos, der Sohn des Lykaon, als 
Gründer galt (Paus. VIII 3, 3). Bei der Grün¬ 
dung von Megalopolis wurde M. von Orchomenos 
getrennt (nebst Thisoa und Teuthis) und kam an 
Megalopolis, bestand jedoch trotzdem weiter 
(Paus. VHI 27, 4). Auf die Regulierung der 
Grenze zwischen Orchomenos und M. bei dieser 
Abtrennung im J. 369 bezieht sich eine neu ge¬ 
fundene Inschrift aus Orchomenos, die von Plas- 
s a r t herausgegeben und eingehend besprochen 
ist (BuU. hell. XXXIX 1915, 53ff.). Die Grenz¬ 
inschrift ist abgedruckt von Kretschmer 
Glotta X 214ff. Schwyzer Dial. Gr. ex. epigr. 
nr. 664. Es handelt sich um dieNordgrenze vonM., 
beginnend an dem Punkt, wo die neuen Gebiete von 
Orchomenos, Torthyneion (s. d.) und M. Zusammen¬ 
stößen, im allgemeinen wohl in östlicher Richtung 
verlaufend, ohne daß die einzelnen Punkte der 
Grenze genauer zu bestimmen sind. Dann ist M. 
aber eine Zeitlang selbständig gewesen und hat 
dabei wieder Anschluß an Orchomenos gesucht. Es 
gibt Kupfermünzen der Stadt mit der Aufschrift 
Me^iQäwv^ deren 'Typen (Tod der Kallisto) aus 
Orchomenos entlehnt sind (Weil Ztschi. f. 
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Numism. IX 1882, 34ff. J. P. Lambros Mß- 
XaXa ’EXXrjvixa vo/iia/tata, IleXonbwriaog S. 126, 
Taf. XV 3. HeadHNMSl. Plassart 69,2). 
Die Münzen scheinen ins 4. Jhdt. zu gehören, 
s. Plassart. Plassart möchte sie in die 
Zeit nach 352 setzen, wo Megalopolis durch ^n 
Krieg mit Sparta geschwächt war und zeitweilig 
— wie es scheint •— einige seiner Ortschaften 
verlor. Wie lange diese Selbständigkeit dauerte, 
ist unbekannt. Hiller (IG V, H 130) denkt an 
die Zeit kurz vor dem J. 234 v. Chr. VHr wissen 
aus der Inschrift IG V, II 344 = Syll. I * 490 
(dazu besonders Dittenberger Hermes XVI 
176ff.), daß M. sich damals eine Zeitlang selb¬ 
ständig gemacht und an Orchomenos angeschlos¬ 
sen hatte. Das dauerte aber nicht lange; M. wurde 
bald wieder megalopolitisch, wobei einige der 
Abtrünnigen nach Orchomenos flohen. Als dann 
aber auch dieses bald nach dem Eintritt von Me¬ 
galopolis in den Achäischen Bund (234 v. Chr.) 
dem Bund beitrat, erkannte es die Rechte von 
M. formell an. In diese Jahre setzt Hiller auch 
die eben erwähnten Münzen; dann wäre nur eine 
Selbständigkeitsperiode M.s anzunehmen, ist aber 
obige Datierung der Münzen richtig, dann wäre 
dieser Versuch kurz vor 234 der zweite seiner 
Art, dem ebensowenig Dauer beschieden war. M. 
war also wieder megalopolitisch und als solches 
erscheint es daher in der Zeit des Bundes- 
genossenkrieges bei Polyb. IV 10, 10. Noch ein¬ 
mal wurde M. selbständig und zwar um oder 
bald nach 200 v. Chr. M. war unter den arka¬ 
dischen Städten, die Asyl und Fest der Artemis 
Leukophryene in Magnesia anerkannten (Inschr. 
V. Magnesia 38 Z. 61 = Syll. H 8 559; bald nach 
206, s. dazu Niese Hermes XXXIV 549ff. 
Kern Hermes XXXVI 501ff.). Man möchte diese 
neue Selbständigkeit M.s am liebsten mit den 
Reformen Philopoimens in Verbindung bringen, 

I der einer Reihe entlegener Dörfer des Gebiets von 
Megalopolis zur Selbständigkeit verhalf (Plut. 
Philop. 13). Über deren Zeit sagt Plularch nur, 
daß sie später als Philopoimens Unternehmun¬ 
gen in Kreta, also als 200, waren. Niese (a. a. 0. 
und Gesch. ä. grieeh. u. mak, Staaten HI 36f.) 
setzt sie in die Jahre nach 188 v. Chr. So spät 
läßt sich aber die magnesische Inschrift nicht gut 
hinabrücken (Kern), und so müssen Philophoi- 
mens Reformen wenigstens teilweise eine Aner- 
I kennung eines schon etwas länger bestehenden 
tatsächlichen Zustandes sein. Als selbständiges 
Glied des Achäischen Bundes hat M. wieder 
Kupfermünzen mit der Aufschrift ’Äxalcov Me&v- 
dgiicov geprägt (Weil 222ff. 264. He ad 418). 
Man vermutet jedoch mit Recht, daß trotzdem 
gewisse, für uns nur nicht greifbare Beziehungen 
zu Megalopolis bestehen blieben. M. bestand noch 
in der Kaiserzeit und galt damals wieder einfach 
als Dorf von Megalopolis (Paus. VHI 12, 2. 
127,7. 36, iff.). Strabon allerdings (VHI 8, 2 
p. 388) nennt M. unter den Orten Arkadiens, die 
entweder ganz verschwunden oder nur nodi in 
geringen Resten zu erkennen seien. Recht be¬ 
scheiden muß der Ort schon in hellenistischer 
Zeit gewesen sein. Theopomp (bei Porph. de 
abst. n 16 = frg. 283 M) nennt ihn ftptgdv xai 
tojtetvbv bv tb /eiys^og und benutzt ilm in einer 
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Geschichte, die ländliche Einfachheit dem Beich- letzt v. Blnmenthal Hesychstndien, Stnttg. 
tnm gegenüberstellen s.ll (die Lesung Theopomp, 19S0, 33. S. o. Bd. XII S. 2120. — Der Name 

die Bnhnken in Theophrast ändern wollte, der Stadt wird von M. hergeleitet, der Toch- 

verteidigt zutreffend B e r n a y s Theophrasts ter des Lesbos und des Makar (o. Bd. SV 

Schrift über Frömmigkeit 69). Die Theopomp- S. 617), des sagenhaften ersten Besiedlers der 

stelle jetzt bei J a c o b y PGrHist II 607, dazu Insel; in anderer Überlieferung ist M. Gattin des 

Herzog hei Horneffer Der junge Platon I Lesbos (Diod. V 81) oder auch des Lepetymnos 

150ff. (Steph. Byz. s. M. Parthen. narr, amat XXI; 

In der Geschichte spielt der kleine Ort sonst vg’. Myth. Lex. II 1947). 
dadurch eine gewisse Bolle, daß er an dem Kreu-10 M. liegt im Norden der Insel (s. o. Bd. XII 
zungspunkt wichtiger Straßen liegt, vor allem S. 2128), durch die genauere Angabe Strab. XII 
der Straße von Argos über Mantinea nach Olym- 616 — der Paralia von Assos gegenüber — sowie 

pia und einer Straße von Megalopolis nach Nord- durch die Inschriftenfunde gesichert beim heu- 

arkadien und Achaia. Auch heute geht die Fahr- tigen Molivos, an einer vorspringenden Spitze da, 

Straße Tripolis—Dimitsana—Karytaena hier vor- wo der fast genau ost-westUch laufende Teil der 

bei. Daher kommt der Ort in der Kriegsgeschichte Nordküste im rechten Winkel nach Süden um¬ 
einige Male vor. Im J. 418 versuchten hier die biegt, an den nordwestlichen Ausläufern des 

Argiver vergebens, Agis den Weg zu verlegen breitgelagerten ost-westlich streichenden Lgpe- 

(Tbuk. V 58). Im Anfang des kleomenischen tymnos (vgl. die Karte W Eoldewey Die 

Krieges benützte Kleomenes M. als Stützpunkt zu 20 antiken Baureste der Insel Lesbos, Berlin 1890, 
Einfällen in das Gebiet von Argos (Pint. Kleom. Taf. SO); auf dem 893 m hohen Berge lag ein 

4), und im Bondesgenossenkrieg hören wir von Heiligtum des eponymen Heros, neben einem 
M., da hier die Aitoler im J. 220 auf dem Wege Tempel des Apollon (Antig. Ka^st. hist. mir. 

von Olympia nach dem Isthmos durchzogen (Pol. XV 17; s. o. Bd, XH S. 2065). Das Staatsgebiet 

IV 10, 10. 13, 1). Ein Methydrier namens Aristo- wurde im Laufe der Jahrhunderte folgerichtig 

nymos spielt bei dem Bückzug der Zehntausend vergrößert durch Ausbreitung nach Süden und 

als LochagL eine BoUe (Xen. anab. IV 1, 27. Westen: wie weit es ursprünglich über den Lepe- 

6, 20. 7, 9). In delphischen Inschriften erscheinen tymnos hinaus nach Süden reichte, ist unbekannt. 

Methydrier bis jetzt zweimal, erstens in der älte- Schon in älterer Zeit verschaffte sich M. Zugang 

sten Theorodokenliste aus der Zeit nach 420; 30 zum Euripos von Pyrrha und damit zur Südküste 
P 0 m 1 0 w Klio XV 1918, nr. 33 = Syll. I *, 90 der Insel durch Unterjochung von Arisba {rjvÖQa- 

Z. 6f.; und in dem Beschlnß der Herbstpylaia ixööiaav Herodot. I 151. Strab. XHI 590; vgl. A. 

des J. 274: Bourguet Delphes HI 1 nr. 83 BehmbeiWiegandMilet 13,372); dadurch konnte 

Z. 15, s. P 0 m 1 0 w Klio XIV 1915, nr. 31. IG V, M. mit ihrer stärksten Rivalin Mytilene lange Zeit 

II ISO. Sonst wird M. noch genannt bei Plin. erfolgreich konkurrieren. Ob die Bewohnung von 

IV 20 und Steph. Byz. s. v. (Emst Meyer.] Arisba mit der Unterwerfung unter M. wirklich 
2) Ms&vbgiov nur von Philon (jisgi ji6it<ov fehlt aufgehört hat (so Koldewey Lesbos 30), könn- 

in FHG p. 574frg. 15) bei Steph. Byz. s. v. genannte ten nur Sondierungen am Ort feststellen; viel- 

Stadt Thessaliens. Imhoof-Blnmer Ztschr. f. leicht hat die Burg als vorgeschobenes Kastell 

Num. 1 1874, 93ff. He ad HN^ 301 bezogen auf 40 zur Sicherung des Handelsweges weiterexistiert 
sie eine Silberdrachme mit der Inschrift (vgl. Plin. n. h. V 139). Ob das HeUigtnm bei 

Imhoof-Blnmer schlug sogar vor, auf Grund dem heute Messa genannten Orte (Koldewey 

der Münze Euhydrium bei Liv. XXXH 13, 9 in Lesbos 47ff. H. Pistorius Beiträge zur Ge- 

M. zu ändern. Das war zu kühn. Denn die gleichen schichte von Lesbos = Jenaer histor. Arbeiten V, 

Anfangsbuchstaben zeigt-der Name der mcssali- Bonn 1913, 50) zum methmynäischen Gebiete ge¬ 
sehen Stadt MsdiXiov (Hinterwaiden), die aus hört hat, ist nicht mehr festzustellen, aber mög- 

Bronzemünzen des 4. Jhdts. Head^ 30 If. und lieh: denn auf dem Wege von M 3 rtilene nach M. 

der delphischen Theorodokenliste (um 170) be- lag an der engsten Stelle der Insd die Korne 

kannt ist, «v Bull. hell. XLV 1921, S. 16 Aigeiron (Strab. XIU 617), welche nur auf der 

cd. ni 29 und S. 53, 2. Die Drachme mit der In- 50 Höhe von Messa als Grenze gegen Mytilene ge- 
sebrift Me^ weist Herrmann Ztschr. f. Num. sucht werden kann (vgl. Lölling bei Koldewey 

XXXIII 1921, 38f. mit guten Gründen Meliteia Lesbos 34). Die A(XQioaiai nergai (Strab. IX 

zu, indem er Me für den abgekürzten Stadtnamen, 440), am gleichen Wege nach M., gehörten zu 

9v für den Anfang eines Beamtennamens erklärt. Mytilene (vgl. Koldeweys Karte). Steph. Byz. 

^ [^- Stählin.] s. V. überliefert Nape, jrdlis Aeaßov, weldie nach 

JSewXtoy s. Me&vdQiov. Strab. IX 426 iv Jteöitg gdegen 

Methymna, eine der fünf Städte der Spora- hat (s. o. Bd. XII S. 2129); liier in Nape befand 

deninsel Lesbos (Herodot. I 151. Strab. XIII sieh das Orakelheiligtum des Apollon Namüos 

616ff.), neben Mytilene die bedeutendste. Name (Schol. Aristoph. Nub. 144. Macrob. I 17, 45, 

in der älteren und einheimischen Schreibweise 60 vgl. W r o t h Greek Coins Troas usw. LXXIXf.) 
Mch den Inschriften und den Münzlegenden bis — gewiß eine der ältesten Eultstätten der Insel, 

in die Kaiserzeit Mä&viiva, seit der Kaiserzeit Als Mrj^fivrig neSiov kommt die nähere Um- 

Mrjdvfiva (Wroth Greek Coins Troas usw. 181ff. gebung von M. selbst als zu bergig bis an die 

Skyl. 97. Strab. IX 440. XIII 617. Diod. V 81. Küste heran nicht in Frage, in Betracht kommt 

Lukian. Dial. mar. VIH 2. Ptol. V 2, 19. Steph. vielmehr nur die ^oße, breite, heute Kalloni ge- 

Byz.); zur Schreibung Midvfjtva vgl. Atdvvaos nannte Ebene südlich von Arisba, wogegen L o 1- 

Mcd^fivdios Athen. VIH 363 B. Zum Ortsnamens- 1 i n g (bei Koldewey Lesbos 35) die Bedeutung 

typus Fick Vorgriech. Ortsnamen 62f., zu- des Wortes vdjtij eingewendet hat, oder — mit 
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Lölling — die nördlich von Arisba rings von 
den Ausläufern der umliegenden Bergzüge be- 
enzte Hochebene. Hier haben Lölling und 
0 1 d e w e y Nape angesetzt: westlich des mo¬ 
dernen Ortes Klomidado (statt Kolumdado auf 
Koldeweys Karte Lesbos Taf. 30) wegen der 
hier gefundenen zahlreichen Banglieder eines 
wahrsäieinlich hochaltertümlichen Tempels (Kol- 
d e w e y Lesbos 44 Taf. 16f.). Die zn diesen 
Gliedern ^hörigen Fundamente li^n jedoch bei 
Klopedi (H. Paraskevi) südlich (kvon, wo sie 
Evangelidis ansgegraben hat {AeXrlov IX 
1924/25 naeagr. 41. BuU. hdl. XLV 1921, 556): 
in einem Tal zwischen Höhenzügen I Demnach 
dürfte die Lage von Nape hier möglich, ja ge¬ 
sichert sein. Der Tenmel war ein Peripteros mit 
archaisch-aeolischen i^pitellen, unkandlierten 
Säulen und Basen mit s^ altertümlichem Profil 
(Weickert Typen der archaischen Architektur 
56; über einen zweiten Tempel BuU. heU. LII 
1928, 505). — Die abschließende Gebiets- und 
Machterweitemng von M. geschah 167 v. Chr. 
durch Einverleibung von Äntissa (s. o. Bd. I 
S. 2535. Hin. n. h. V 139. Liv. XLV 31, 14), das 
bereits während des peloponnesischen Krieges von 
M. aus, allerdings vergeblich, bestürmt worden 
war (Thuk. HI 28. VIII 28); seitdem grenzte die 
Mrjßv/ivalcov (Polyb. XXXHI 11. Diod. XH 
55. XIV 94) an das Gebiet von Eresos, das sich 
in heUenistischer Zeit durch einen Gürtel von 
Wachttürmen und GrenzkasteUen (Koldewey 
Lesbos 61ff.) sicherte; als Vorbeugungsmaßnahme 

f egen weitere Machtgeläste M.s? Gebietsstreitig- 
eiten zwischen den beiden Poleis, bei deren 
Schlichtung Milesier als Schiedsrichter angerufen 
wurden (Wiegand Milet I 3 [Delphinion] 
368ff. nr. 152) lassen jedenfalls auf Reibereien 
schließen. 


(Thuk. HIß; 18); die Rechnung war richtig, denn 
von dem später über die Insel verhängten Straf¬ 
gericht wurde M. verschont (Thuk. HI 50) und 
bleibt dafür in gewisser Abhängigkeit von Athen. 
411 versuchen methymnäische Verbannte vergeb¬ 
lich die Stadt einzunehmen (Thuk. VIII 100). 
Im Kampfe des ^artanischen Nanarchen KaUi- 
kratides (s. o. Bd. X S. 1641) gegen Athen be¬ 
setzt dieser — nach Kampf oder Verrat (Diod. 
XIH 76, 5. 77, 2) — kurz vor seiner Nieder- 

S ! bei den Ar^nusen, 406, die Stadt (Xen. 

. 1 6, 14). Seither beherrscht Sparta M. wie 
ganz Lesbos, das für Athen zunächst verloren ist. 
389 gewinnt Lesbos Trasybul für Athen zurück 
(Xen. heU. IV 8, 25. Diod. XIV 94, 4), in offener 
Feldschlacht wird der in M. herrschende sparta¬ 
nische Harmost Therimachos geschlagen, M. ein¬ 
geschlossen und das Gebiet verwüstet (P i s t o - 
rius 24); M. also bleibt, im Gegensatz zn My¬ 
tilene, spartanisch. Zehn Jahre später gehört 
auch M., nach einem Sonderbündnisse mit Athen 
(IG II 5 nr. 18 b Z. 4—6), zum zweiten attischen 
Seebunde (IG II 7 Z. 80/81). Den Austritt aus 
dem zerfaUenden Bunde bedeutet die Tyrannis 
des Kleonis, eines sehr volkstümlichen Allein¬ 
herrschers, demAristonymos folgte (Pistorius 
56ff.; über die Geschichte während der Alexander¬ 
zeit ebd. 66S.). Als letztes bedeutsames histo¬ 
risches Ereignis muß die Einverleibung von An¬ 
tissa gelten (s. o.). Ferner wird M. 154 v. Chr. 
im Vertrage zwischen Prusias und Attalos II. 
erwähnt (Polyb. XXXIH 11). — Im Mittelalter 
ist M. bekannt durch einen heroischen Widerstand 
gegen die Mohamedaner (Anna Komn. Alex. lib. 
VII 362). 

Unter den Kulten (nach den Inschriften IG 
XII 2: Artemis 514; Athens 505 — vgl. die 
ältesten Münzen —; Herakles s. o. Bd. XII 


Die eigentliche Stadt lag auf einem ins Meer 
vorspringenden Hügel; die wenigen noch vor¬ 
handenen Beste der Stadtbefestigung reichen 
kaum hin, um den Verlauf der in Polygonaltech¬ 
nik errichteten Mauer einwandfrei zu sichern 
(Koldewey Lesbos 16); außerordentlich wenig 
ist auch von den Besten der Stadt vorhanden, was 
Koldeweys Plan, Lesbos Taf. 4f., verzeich¬ 
net; über den anscheinend nicht in die Land¬ 
befestigung einbezogenen geräumigen Hafen 
(Xen. heU. I 2, 12. Diod. XIII 76) vgl. Leh¬ 
mann-Hartleben Hafenanlagen 75. Die 
Nekropolen befanden sich im Süden außerhalb 
der Stedt. Wasserleitung; v. Ger kan Griech. 
Städteanlagen 89. Die Einwohnerzahl hat Be¬ 
loc h Bevölkerung der griech.-röm. Welt 234f. 
auf 2—3000 Seelen berechnet. Warme Quellen in 
M.-Molivos s. 0 . Bd. XII S. 2114. 

Die früheste nicht genauer datierbare histo¬ 
rische Nachricht ist die bereits erwähnte von der 
Einnahme von Arisba (Herodot. I 151). Die Ex¬ 
pansionstendenz und die echt griechische Rivali¬ 
tät mit Mytilene trieb notwendig zu der S^ara- 
tistenpolitik, welche M. mit wechselndem Glück 
im Verlaufe des peloponnesischen Krieges ver¬ 
folgte, indem sie sich durch Unterstützung der 
athenischen Unternehmungen auf der Insd ein 
Übergewicht über Mytilene zn verschaffen hoffte. 
M. beteiligte sich nidit am Aufstande der Lesbier 
428, unter Führung der Rivalin gegen Athen 


S. 2124) hat neben Apollon, der der zentrale Gott 
auch auf der Insel Lesbos gewesen sein wird 
(Napaios und auf dem Lepetymnos s. o. Smin- 
theus; IG XH 2, 520) Dionysos eine besondere 
Rolle gespielt. Lesbischer und speziell methym- 
näischer Wein war beliebt im Altertum; das 
Zeichen des Dionysos, der Kantharos, erscheint 
früh auf den Münzprägungen der Stadt (Greek 
Coins Troas usw. Taf. XXXVI), sein Bei¬ 
name ist Mr]{e)&Vfivaiog (Plut. Symp. III 2. 
Athen. VIII 363 B). Auch die Paus. X 19, 
3 überlieferte Legende von der Gründung des 
Kultes mutet altertümlich an; danach soll ein 
ngdaconov bei M. von Fischern ans dem Meere 
gezogen worden sein; eine Anfrage in Delphi 
habe den Befehl der PjdJiia gebracht, diXd xe Mr]- 
&vi^vrjs vathais aoXi) Xdilcv eaxai tpaXXrjvbv tt- 
liS>ai Aiovvaoio xagt/voy (Enseb. Praep. ev. V 36 
vgl. Wrede Athen. Mitt. LIH 89); daraufhin 
sei eine Bronzekopie dieses Bildes in das Hieron 
geweiht worden (vgL Hitzig-Blümner 
Paus. z. d. St.). Ein solches jigdocojiov erscheint 
auf den Münzbildern der Stadt vom 3. Jhdt. vor 
bis ins 2. Jhdt n. Chr. (Imhoof-Blnmer 
Ztschr. f. Num. XX 285 Taf. X 23) in archaisie¬ 
rendem Stil mit spitzem ,Schneiderbart“ und rei¬ 
chem Bänderschmuck, darin ähnlich der Bronze¬ 
herme aus dem Fund von Mahdia (Mon. Piot. XVH 
Taf. 3). Genan das gleiche Bild haben die Münzen 
von Antissa bis 167 (Greek Coins Troas nsw. 
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Taf. XXXV 11), allerdings mit kurzem Hals¬ 
ansatz, doch an der Identität beider Bilder ist 
nicht zu zweifeln. In der von S. Reinach 
besprochenen Inschrift (BuU. hell. VH 37ff.) IG 
Xn 2 erfahren wir von einem Dionysosfeste, bei 
dem das herumgetragen wurde. 

Von den in M. geborenen Griechen — z. B. 
Myrsilos, Historiker des 3. Jhdts. FHG IV 455ff., 
Verfasser von Aeaßtaxd (vgl. Myth. Lex. II 1949) 
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los Geschwister. Außerdem haben wir Nach¬ 
richten über M. nur noch in Tzetzes’ Chiliaden. 
Dieser stimmt I 178; V 675 mit Apollod. über¬ 
ein, während er XI 884 M. als Gattin des Enpa- 
lamos und Matter des Daidalos kennt. Aber das 
kommt nicht inBetracht, und Stoll, Toepffer 
Att. Geneal. 165. Robert o. Bd. IV S. 1994, 
53 hätten davon nicht aasgehen sollen. Es ist 
nur ein Versehen des Tzetzes, der I 490 als 


— ist der Sänger Arion bemerkenswert (Strab. 10 Gattin des Eupalamos und Mutter des Daidalos 


XIH 618. Steph. Byz. s. v. Sehol. Aristoph. Av. 
1413. Luk. Dial. Mar. VIH 1), auf dem Delphin 
reitend, die Leier in der Linken, die Rechte in Be¬ 
geisterung erhoben und zurückgestreckt — übri¬ 
gens eine für diese Zeit (4. Jhdt.) charakteri¬ 
stische Gebärde, zeigen sein Bild die Münzen der 
Stadt (Greek Coins Troas usw. Taf. XXXVI 15. 
XXXVII 4, 8); vgl. die Leier (ebd. Taf. XXXVI 
11 ff.), die wie Arion auf Apollinisches weist. 


Alkippe nennt; und an sich ist doch ApoUodors 
Zeugnis vor das des Tzetzes zu stellen; so richtig 
Preller-Robert Gr. Myth.* II 172. Ro¬ 
bert deutet den Namen M. wie den der als 
Matter des Daidalos genannten Iphinoe und 
Fhrasimede ,auf die Verstandestätigkeit des 
Kunsthandwerkers*. Mag das richtig sein, so be¬ 
darf doch wohl die auffällige Namensform noch 
näherer Begründung. Was Gruppe über M. ,in 


Münzen: W r o t h Cat. of the Greek Coins of 20 Legenden zur Begründung altboiorischer Zauber- 


Troas Aeolis and Lesbos 1894 S. LXXV. S. 177ff. 
Taf. XXXVIf. Head HN^ 560f.; Ztschi. f. Num. 
XX 284f. XXI 220. XXXIV 18, 1: Erwerbung 
des Berliner Münzkabinetts. P i s t o r i u s Bei¬ 
träge zur Geseh. von Lesbos 33. 89f. — Inschrif¬ 
ten: IG XII 2. [Zsehietzschmann.] 

Methymnaios (Me&v/ivalos), Epiklesis des 
Dionysos: Plut. quaest. conv. Öl 2 p. 648 E. 
Athen. VIII 64 p. 363 B. Eustath. Horn. Od. 1473, 


riten* und über Beziehung der M. zu Athena ver¬ 
mutet, ist völlig unbelegbar und unbeweisbar. 

[Lamer.] 

Metianus, Gallischer Bischof zur Zeit des 
Konzils von Serdica 343 (Athanasius apol. c. 
Arianos 49. Migne G. 25, 338 B. Mansi II 
1379 C. III 67 B). [Enßlin.] 

Meticanius. Moeo Metieanio Metieoni f. war 
ligurischer Gesandter in Rom im J. 639 = 117 


27. Hesych. Etym. M. Etym. Gud. s. v.; dazu ein 30 (ggnt. Minuc. CIL P 584 = D e s s. 5946 [u. 8.] 


von Ludwich herausgegebenes Bruchstück Berl. 
Philol. Woch. XXIII 27fif. v. 9. Die Epiklesis wird 
von den Alten in der Regel von /is^v abgeleitet, 
mir scheint, mit Recht: sie bezeichnet den Gott 
als den Weingott. Mit Unrecht werden (von Suid. 
s. V. Eustath. Hom. H. 329, 4; vgl. Preller- 
Robert I 678f.) die Epiklesis M. und das les¬ 
bische Methymna zusammengebracht (Solmsen 
Beitr. z. gr. VVortforsch. 148. Boisacq Dict. 


Z. 46). Der zweite Name ist aus dem Vater¬ 
namen nach dem Muster römischer Gentil- 
namen abgeleitet (s. M o m m s e n Jur. Sehr. I 
391); über den ersten s. o. Bd. XÜI S. 529. 

[Münzer.] 

Metichos s. Metiochos Nr. 3. 

Mijzixov, TO oder to Mrjzidxov, ein atheni¬ 
sches Geriehtslokal, das nur Phot. s. M^rixoc 
und Poll. VIII 121 in der oben unter Mti^ov be- 


Etym. 619. Gruppe II 1414,1): in Methymna 40 pprochenen Stelle erwähnen. Ijetzterer sagt to 


hatte zwar Dionysos einen Kult (Qu an dt De 
Baccho culto, Diss. Hai. XXI 2 S. 141 ff. Gruppe 
I 297, 12), es ist aber nicht überliefert, daß er 
hier gerade M. geheißen habe. Solms en a. a. 0. 
sagt mit Recht: ,Wo .die Benennung des Gottes 
gebräuchlich war, wissen wir nicht, wenn wir 
nicht auch hier in dem atog ionische Patagoge 
erkennen wollen*. Erwähnt nur soll werden die 
Erklärung Etym. M. s. v. Sri fu&’ v/tveav 


Sk Mfjzlxov Sixaat^Qiov fteya ovro) xXrj&kv ini 
Mrjzixw aQxizlxxovog-, ähnlich Lex. Seguer. V 
in Bekker aneed. 309, 17 = Hesych. s. Mtjtlxoy 
zificvos. Wenn man sich an den zweiten Teil 
der Angabe der Append. proverb. III 94 hält: 
Sixaati^owv ovo/ma&kv cuio Mrjziöxov dQx^xkxxovo; 
rj Q-fjxoQOi xiüv ov xd ßeXxiaxa av/ißovXevadvxwv, so 
könnte man an den von der Komödie verspotteten 
Metiochos aus dem Kreise des Perikies denken, 


Metia bei Mela III 29 einer der drei größten 
Sümpfe des freien Gennaniens, über deren Lage 
sich nichts bestimmen läßt. Oft ist in den Hss. 
dafür fälschlicherweise Estia geschrieben, o.ßd.VI 
S. 693. Much Hoops Real-Lei. IH 218 hält den 
Namen für vielleicht keltisch. [Franke.] 

Metiadosa {Mr]xidSovaa), Schwester [nach 
S t 0 11 im Myth. Lex. II 2937 Mutter; aber s. u.] 
des Daidalos, Gemahlin des attischen Königs 


[gr. Kruse.] 50 den Plut. praec. ger. reip. 81 If. erwähnt {x&v 


TlxotxXeovi 0^05 elg exalQcov), den wir aber 
sonst nicht näher kennen; s. Kirchner Pro- 
sop. Att. 10131. Für Mxjxioxog spricht, daß nur 
dieses, nicht aber M^xtxog, attisch ist. Das Afjy- 
xixxiov bei Pape-Benseler Lex. d. griech. 
Eigennamen ist Erfindung der Herausgeber. Vor¬ 
sichtig zurückhaltend rurteilt L i p s i u s Att. 
Recht u. Rechtsverfahren 170. [&hultheß.] 
Metieta {/itjxlExa), Epiklesis des Zeus, beson- 


Kekrops. Phantastische Erklärungen des Namens 60 ders bei Homer und Hesiodos, außerdem Anth. 


bei Benseler Wörterb. gr. Eigenn. und bei 
Gruppe Gr. Myth. 1211; eine andere s. u. 
Nach Apollod. HI 204—206 war sie Tochter des 
Eupalamos, Gattin des Kekrops, Mutter des Pan- 
dion, also, da dieser Vater des Aigeus war, The- 
sens’ Urgroßmutter. Nach Apollod. HI 214. 
Hyg. fab. 39 war Daidalos Sohn des Eupalamos 
(anders Diod. IV 76); also waren M. und Daida- 


Pal. XIV 148. 1. Nonn. Dionys. IV 94. VH 68. 
XXVII 250. XLVni 705. Diod. V 72. Suid. s. v. 
Hesych. s. v. Eustath. II. 75, 34. 904, 64. Zur 
Etymologie s. Kuhns Ztschr. VI 36. XII 160. 
Boisacq Dict. Etym. 635 (juTjxig). Cook Zeus 
I 14, 1. II 1147 findet in Zeus Metieta den alten 
Zauberer Zeus: a ,mage‘ rather than a .sage*. 

[gr. Kruse] 
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Metilius ist der Name eines römischen Ge¬ 
schlechts. Dionys. IH 29, 7 rechnet es zu den 
patrizischen, die aus Alba nach Rom übergesie¬ 
delt sein sollen, steht aber mit dieser Behauptung 
ganz allein und hat sie offenbar zu Ehren seines 
Gönners Metilius Rufus Nr. 18 aufgestellt (Mom m- 
sen R. Forsch. I 104. Marx Proleg. zum Auct. 
ad Herenn. 106; vgl. Münzer Römische Adels- 
parteien 133, 1). Das Geschlecht war wohl ein 
latinisches, das erst spät nach Rom übersiedelte. 
Denn eine sehr alte Weihinschrift für Apollo in 
Praeneste ist von Magistri mit Namen Metilius 
gesetzt (CIL 12 59). und der etwa in Sullanischer 
Zeit erbaute sog. Herculestempel in Cora ist nach 
der Bauinschrift von einem duumvir M. M[e]t(i)- 
lius M. f. und seinem Kollegen errichtet worden 
(ebd. 1511; vgl. Delbrück Hellenist. Bauten in 
Latium II 23—36). Dasselbe Pränomen tragen 
die einzigen Metilier, die in Rom begegnen, drei 
Volkstribunen, von denen der jüngste (Nr. 9) 
politischer Gegner des Fabius Cunctator und 
Zeitgenosse des Pabius Pictor war und möglicher¬ 
weise dem letzteren oder seinen Nachfolgern unter 
den Annalisten als Modell für die beiden älteren 
aus dem Ende des 5. Jhdts. v. Chr. gedient hat. 
Der Name M. hängt mit dem Beinamen Metellus 
wohl irgendwie zusammen (vgl. W. Schulze Zur 
Gesch. lat. Eigertnamen 290) und begegnet auch 
bei den Etruskern, z. B. auf der berühmten Bronze¬ 
statue des sog. Arringatore in Florenz, die bei 
Perusia am Trasimenischen See gefunden ist und 
etwa dem Zeitalter der Panischen Kriege ange¬ 
hört (AuUsi Metelis' Ve Vesial CIEtr. I 4196; 
vgl. Skutsch o. Bd. VI S. 797f. Amelung 
Antiken in Florenz 257f. Springer-Wolters 
Kunstgesch. in 439). Ein C. Metilius als Herr 
eines Sklaven Diogenes auf einer Weihinschrift 
von 695 = 59, vielleicht aus der Transpadana 
(CIL 12 753). 

1) Metilius, Antragsteller eines Gesetzes vom 

J. 534 = 220 über den Gewerbebetrieb der Wal¬ 
ker (Plin. n. h, XXXV 197; vgl. Blümner Röm. 
Privataltertümer 593, 5), vielleicht Nr. 9 in einem 
früheren Tribunat als dem bekannten von 537 
= 217. [Münzer.] 

2) M. (Senec. dialog. VI16, 8) war der Sohn 
der (Cremutia) Marcia (vgl. Fluss o. Bd. XIV 
S. 1603 Nr. 116) und daher Enkel des Geschichts¬ 
schreibers Cremutius Cordus (vgl. Cichorius 
o. Bd. IV S. 1703); der Name seines Vaters wird 
nirgends erwähnt; die einzige Anspielung auf ihn 
könnte man, will man hierin nicht eine rhetorische 
Phrase sehen, in den Worten Senec. dial. VI 
17, 1 grave est quem eduaaverxB iuvenem iam 
matri iam patripraesütium ae deeut, amit- 
tere finden; Dessau PIR H 340 nr. 185 hält 
es für möglich, daß er Metilius Rufus geheißen 
habe. M. scheint früh den Vater verloren zu 
haben; denn Sen. dial. VI 24, 1 sagt, daß er 
pupillus relietus sub tutorum eura tisque ad 
quartum deeimum cmnum aufgewachsen sei; ob 
jener gestorben oder eine Ehescheidung erfolgt 
ist, steht nicht fest (Genaueres darüber vgl. 
Fluss o.Bd.XIV S. 1603 Nr. 116). Infolge seines 
mustergültigen Verhaltens (Sen. dial. Vl 22, 2 
filii tut [sc. Marciae] puleherrimum corpus et 
summa pudoris custodia; 24, 1 sanetilate mo- 
rum, wurde er schon als Knabe der Bekleidung 
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eines Prieateramtes für würdig befunden (Sen. 
dial. VI 24, 3), materna sine dubio suffraga- 
tione, sed ne mater quidetn nisi pro bono ean- 
didato valuisset (Sen. 24, 3). Unter der Anleitung 
seiner Mutter wuchs der hochbegabte Knabe heran 
(Sen. 24, 2 studia formavit excellentis ingenii et 
aequaturi avum, nisi obstitisset perecundia, quae 
multontm profeetus süentio pressit); um sich 
von ihr nicht trennen zu müssen, schlug er die 
militärische Laufbahn trotz seiner körperlichen 
Eignung (Sen. 24, 1 aduleseens siatura, pulehri- 
tudine, eetero corporis robore castris natus) nicht 
ein, sondern bUeb bei ihr (Sen. 24, 2), cum ha- 
beret suos penates (Sen. 24, 1). Auch über seine 
geistigen Anlagen gibt Sen. 23, 3 Aufschluß: 
senilem in iuvene prudentiam, vietorem omnium 
voluptatum animum, emendatum, earetUem vi- 
tio, divitias sine avaritia, honores sine am- 
bitione, voluptates sine luxuria adpetentem. Sein 
plötzlicher Tod in jungen Jahren (Sen. 21,1 nimis 
... cito periit et immaturus VI 3, 4. 17, 1 und 
23, 3 wird er als iuvenis bezeichnet) war die 
Ursache namenlosen Schmerzes für seine Mutter, 
für Seneca der Anlaß zur Abfassung der Schrift 
ad Marciam de consolatione; ihre Entstehung 
setzt Sc hanz-Hosiua Röm. Lit. Gesch.® 2,2 
S. 385 ins J. 40 oder 41 n. Chr.; da es in ihr 1, 
7 heißt tertius cum praeteriit annus, cum in¬ 
terim nihü ex primo illo impetu cecidit dürfte 
sein Tod ins J. 37 oder 38 fallen. M. hinter¬ 
ließ zwei Töchter (Sen. 16,6.8); von seinen drei Ge¬ 
schwistern (Sen. 16, 5) sind uns nur die Schwe¬ 
stern (Sen. 16, 6) Metilia Marcia (CIL X 1905 
Puteoli) und Metilia Rufina (CIL VI 26151 Rom) 
mit Namen bekannt; den Namen des Bruders 
kennen wir nicht. 

3) M. {MexeiXftos]^ so Syll. or. I 533 im An¬ 

schluß an L u c a s Itin. Graec. As. min. I 308. 
MetBX[Xog‘i] Cagnat IGR III 64 nr. 157 im 
AnseUuß an Franz CIG 4039 und Hamil¬ 
ton Research, in Asia min. II 103), nicht Name 
eines eponymen Würdenträgers in Ancyra, son¬ 
dern, wie Rostowzew Mel. Boissier 419f. 
gezeigt hat, der eines kaiserlichen Legaten von 
Galatien. Nach der Reihenfolge der leitenden 
Beamten zu schließen, gehört seine Wirksamkeit 
ins J. 15 n. Chr. Sonst ist uns über diese Per¬ 
sönlichkeit nichts bekannt. [Fluss.] 

4) Im J. 66 n. Chr. Praefect (Ijro^yo?) der 
Cohorte, die Gessius Florus in Jerusalem zu¬ 
rückgelassen hatte, Joseph, bell. lud. II 332. Von 
der Kriegspartei der Juden in drei Türmen des 
Herodespalastes (Joseph, a. 0. 439) belagert, mußte 
er sich der Überzahl gegen die eidliche Zusiche¬ 
rung freien Abzugs ergeben; während aber ent¬ 
gegen diesem Schwur die ganze Mannschaft nie¬ 
dergemetzelt wurde, konnte M., der um Gnade 
flehte und zum Judentum überzutreten versprach, 
das nackte Leben retten, Joseph. 450—454. 

5) Gatte der Pinaria, der Tochter oder Schwe¬ 
ster des QuaestorsL.Pinarius Ruscus, CIL VI1489. 

6) Ein Giftmischer, Mart. IV 43, 6. [Stein.] 

7) M. Metilius, Volkstribun zum dritten Male 
337 = 417 oder 338 = 416, beantragte mit seinem 
Amtsgenossen Sp. Maecilius ein Ackergesetz, das 
die Patrizier durch Interzession der übrigen Tri¬ 
bunen zu Pall brachten (Liv. IV 48, 1—16, s. o. 
Bd. XIV S. 231 Nr. 1). M. ist vielleicht eine 
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Kopie des genau um 200 Jahre jüngeren Tribu¬ 
nen gleichen Namens Nr. 9. 

8) M. Metilius, Volkstribun 353 = 401, soll 
mit seinen Kollegen P. Curiatius und M. Minn- 
cins die Consnlartribunen des Vorjahres M’. Ser¬ 
gius (n. Bd. n A S. 1712 Nr. 27) und L. Verginius 
wegen ihres Verhaltens im Vejenterkriege an¬ 
geklagt und ihre Verurteilung erzielt haben (Liv. 
V 11, 4—12, 2). Die hinzugefügte Notiz (ebd. 
12, 8): Vtetores tribuni .... legem agrariam 
promidgant ist wegen ihres inneren Zusammen¬ 
hanges mit der Wahl des Plebeiers P. Licinius 
Calvus zum Consulartribunen für das nächste 
J. 354 = 400 (ebd. 12, 9) Terdäehtig (s. o. Bd. 
Xni S. 234 Nr. 43) und vielleicht eine Dublette 
zu dem Bericht über den ähnlichen Antrag eines 
gleichnamigen Tribunen vom J. 837 =417 (Nr. 7). 
Die Verbindung des M. mit M. Minucins wieder¬ 
holte sich bei Nr. 9. 

9) M. Metilius, Volkstribnn 537 = 217, gab 
der ^Igemeinen Unzufiiedenheit mit der Krieg¬ 
führung des Dictators Q. Fabins Maximns (Bd. VI 
S. 1821f.) Ausdruck und stellte den Antrag, der 
dann auch angenommen wurde, daß der Magister 
equitum M. Minncius Rnfus (s. d.) mit dem Dic- 
tator gleichgestellt werden sollte (Liv. XXII 25, 
3—11. Plut. Fab. 7, 5. 8, 4. 9, 2 ohne das Prä¬ 
nomen des M., aber mit weiterer Ansschmäckung 
und mit der Begründung seines Vorgehens: ov 
Hoxä Tt]V stQos fbdßiov tj^gav, AXi,' olxeXoe ü)V Mt- 
vovKi'ov, was geschichtlich sein kann, vgl. Nr. 8). 
Gewiß derselbe M. Metilius ist der im J. 542 = 
212 zusammen mit dem Aedilicier C. Laetorius 
(o. Bd. Xn S. 449, Nr. 2) vom Senat an die Consuln 
nach Campanien geschickte (Liv. XXV 22,2). Wenn 
er auch mit Nr. 1 identisch sein sollte, so führte 
dies auf eine nähere Verbindung mit C. Flaminins 
(o. Bd. VI S. 2496ff.), denn sein erstes Tribnnat 
fiele unter dessen Censnr und sein zweites unter 
dessen zweites Consnlat. 

10) M. Metilius, Aedil von Venusia 720 = 34 

(CIL 12 p. 66). [Münzet.] 

11) P. Met[ilins?] ..., Consul suffectus im 
November (und Dezember) 91 n. Chr. mit Q. Va¬ 
lerius Vegetns CIL VI 2068 Acta ArvsJium. 
M a r i n i ergänzte Secundua und sah in diesem 
Consul den Vater des P. Metilius P. f. Secundus 
(vgl. Nr. 20), was möglich, aber nicht beweisbar ist; 
ebensowenig läßt sich die von B o r g h e s i und 
Waddington vorgeschlagene Identifizierung 
mit Secundus, Proconsul von Asia unter Traian 
(s. F1 u s s u. Bd. BAS. 990 Nr. 3), erweisen. 

[Groag.] 

12 ) M. Metilius AqniUius Eegulus Nepos Vo- 
lusius Torquatus Fronto (so CIL XIV 2501 = 
Dess. 1074 ager Tusculanus. Af. Metüius 
Regulus CIL VI 376, sonst nur Regulus). Aut 
Grund der Filiation in der Inschrift CIL XIV 
2501 P(ubli) f(ilius) hält de Bossi Ann. instit. 
1872 p. 206 P. MetiUuB Sabinns Nepos für seinen 
Vater, M. AquUins Regulus für seinen Großvater 
mütterlicherseits; doch wird Sabinns Nepos eher 
der Großvater des M. gewesen sein. Wenn de 
R 0 s s i ’ s von D e s s a u PIRII3 71 nr. 385 nur z wei- 
felnd übernommene Ansicht richtig ist, diesen M. 
mit dem in der Inschrift CIL XIV 2445 (ager Alba- 
nus) genannten Fronto zu identifizieren, dann hieß 
seine Mutter lulia. Er gehörte der (tribus) Cl(au- 


MetUius 1400 

dia) an. Über seinen Cursns honorum gibt die In¬ 
schrift CIL XIV 2501 Aufschluß, die de Rossi 
ans drei Fragmenten zusammengesetzt hat (Brass- 
loff Bierm. XXXTX 621, 1). Er begann seine 
lAufbahn mit dem Amte eines [praef(eeiua) fe- 
riarjum La[tinarum]. Er wurde hierauf [tri- 
ujmvir m[onetalis] aferej a(rgento) a(uro) f(lan- 
do) f(eriu/mo). Nach der Quaestur wurde er [prae¬ 
tor], war demnach, da er die Rangstufe des Tri- 
bunats bzw. der Ädilität übe^rang, Patrizier; 
zuletzt wurde er co(n)s(ul) ex Ka[lJ(endis) lan- 
(uariis) im J. 157 n. Chr. Den Consnlat hatte 
er mit M. Ceionius Civica Barbarus (v. Rhoden 
0 . Bd. IIl S. 1828 Nr. 4) inne. Er war auch Mit¬ 
glied höherer Priestercollegien; so war er augur 
(Howe Fast. sac. V 51 S. 30), [aalius] ColKnus 
(Howe XVII 16 S. 69) und so[dalis] Flavialis 
(Howe IX 8 S. 47). Seine Zugehörigkeit zu den 
Neupatriziem glaubt Brassloff aus den am 
Schlüsse der Inschrift erhaltenen Buchstaben AD 
schließen zu können, die er zu adfleeto irUer 
pairicios] ergänzt. Vgl. Ruggiero Diz. epigr. 

II 1046. [Fluss.] 

13 ) M. AtUius Metilius Bradna, Consul 108 
n. Chr., s. o. Bd. II S. 2084 Nr. 43. [Groag.] 

14 ) Metilius Crispus ans Comnm, dem Plinius 
als seinem Landsmann die Stelle eines Zen¬ 
turionen verschaffte und den er mit Geldmitteln 
ansstattete, wurde bald darauf vermißt und blieb 
für immer verschollen, Plin. epist. VI 25, 2—4. 

16) Metil(ius) Maximinna, vir egr[egius], CIL 

III 5111 (ager Celeianus),, [Stein.] 

16 ) ^P. Metilius Nepos s. P. Metilius Sabinns 

Nepos Nr. 19. [Groag.] 

17 ) M. Metilius Rufns, ein ans IG III 874 

bekannter Statthalter von Achaia. Seine Gemahlin 
hieß Pomponia. Daß er mit dem in einer In¬ 
schrift auf einer Sandsteinbasis ans Olympia ge¬ 
nannten M. Maecilius Rufus (Dittenberger- 
Purgold Inschriften von Olympia 457; vgl. 
Fluss 0 . Bd. XIV S. 231 Nr. 6) identisch ist, 
hält Dittenberger458 keineswegs für sicher, 
weist vielmehr darauf hin, daß das Praenomen 
Marcus bei den Maeciliem und Metiliem vor¬ 
komme. [Fluss.] 

18 ) Metilius Rufus ([Povpe MfXhie nur in den 
jüngeren Hss. und in der Epit. p. 145 II.), dem 
Dionysios von Halikarnassos die Schrift de com- 
positione verbornm als seinem Schüler und Sohne 
seines Freundes zum Geburtstag zueignet, c. 1. 

[Stein.] 

19) P. Metilius Sabinns Nepos (so lautet der 
Name in den Arvalakten des J. 105, CIL VI 
2075; vgL 32372, [P.] Metilius Nepos in den 
Arvalakten des J. 118, VI 2078 = 32374 = 
Dess. n 5028; Maeeil. Nepoti im Index des 
Codex Riecardianns zu Plin. ep. IV 26, ohne Zwei¬ 
fel ist Metilio zu emendieren), Consular der Traia- 
nischen &it. Den Consulat scheint er im J. 103 als 
suffectus bekleidet zu haben: denn .. [M]etmu[s 

. ], der in einem Fragment der Fasten von 

Ostia (CIL XrV 4538) als Consul in diesem Jahre 
(und zwar in der ersten Jahreshälfte, vielleicht 
vom 1. März an) genannt wird, ist wohl kein 
anderer als Metilius Nepos (vgl. Wickert zu 
XIV 4538). Nepos gehörte der Priesterschaft der 
Fratres Arvales an; im J. 105 nennen ihn die 
Arvalakten unter den an den Amtshandlungen 
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des Collegiums beteiligten Priestern (CIL VI 
2075; vgl. 32372). Nicht lange nachhp wird er 
die Verwaltung einer der großen Militärprovin¬ 
zen angetreten haben: maximae provineiae prae- 
futurus sagt Plinius von ihm in dem Briefe (IV 
26, 2), den er an den Freund richtete. Nach 
M 0 m m s e n (Ges. Sehr. IV 378f.) wurde das 
vierte Buch der Briefsammlung des Plinius zu 
Anfang des J. 105 herausgegeben, aber die 
M 0 m m B e n sehe Chronologie der Plininsbriefe 1 
läßt sich seit Ottos Ausführungen (S.-Ber. 
Akad. Münch. 1919, 10) nicht mehr aufrecht¬ 
erhalten. Welche consularische Provinz Nepos 
verwaltet hat, entzieht sich unserer Kenntnis 
(irrig identifiziert ihn G s e 11 Essai sur le rögne 
de l’emp. Domit. 351 mit dem Nepos, der kurz 
vor dem J. 98 Statthalter von Britannien war, 
vgl. S t e c h Klio Beih. X 84 nr. 1064); wenn P. 
Metilius Secundus, gerade um diese Zeit Tribun 
der Legio X Gemina (s. Nr. 20), mit Nepos, wie 1 
wahrscheinlich, nahe verwandt, mutmaßlich sein 
Neffe war, so könnte — nach der von Ritter¬ 
ling (österr. Jahresh. X 1907, 309f.) nach¬ 
gewiesenen Norm, daß die Heereskommandanten 
ihre Söhne oder nächsten Angehörigen zu Tri¬ 
bunen der ihnen unterstehenden Legionen zu er¬ 
nennen pflegten — der allerdings völlig unsichere 
Schluß gezogen werden, daß die maxima pro- 
vincia Pannonia superior und Nepos der erste 
Statthalter der geteUten Provinz gewesen sei so-; 
wie Neratius Priscus der letzte des ungeteilten 
Pannonien. 

Im J. 117 (in den erhaltenen Teilen der Proto¬ 
kolle dieses Jahres erscheint sein Name nicht 
mehr) oder zu Beginn des J. 118 ist Nepos ge¬ 
storben; am 26. Februar 118 kooptierten die 
Arvalbrüder auf Grund eines Schreibens des Kai¬ 
sers Hadrian an seiner Stelle L. Inlius Catus 
(CIL VI 2078 = 32374 = De s s. II 5028). 

Nepos wird von Plinius — dem er vermutlich 
durch Heimatsgemeinschaft verbunden war (er 
wird wie jener ein Transpadaner gewesen sein, 
vgl. Nr. 20) — ungemein gerühmt; in einem 
Briefe, der allerdings an Nepos selbst gerichtet 
ist (IV 26), bezeichnet er ihn als vir gravissi- 
tnus, doctissimus, disertissimus. Sicherlich war 
er im VoUbesitz der Bildung seiner Zeit. Obwohl 
occupatissimus (er wird zwischen dem Consulat 
und der Statthalterschaft eine staatliche Funk¬ 
tion in Rom oder in Italien versehen haben, man 
könnte etwa an die eura operum loeorumque pu- 
blicorum oder an eine Straßenkuratel denken), 
hatte er Plinius um Durchsicht und Korrektur 
des Exemplars seiner Schriften ersucht, das er 
sich studiosissime beschafft hatte: eine Bitte, der 
der eitle Literat selbstverständlich mit Vergnügen 
willfahrte. Demnach ist er wohl jener Nepos, den 
Plinius in dem Briefe H 3 auffordert, nach Rom 
zu kommen, um Vorträge des Redners Isaios an¬ 
zuhören, dessen Manier gleichzeitig charakteri¬ 
siert wird (Plinius legt Nepos die Worte in den 
Mund habeo hic quos legam non minus disertos 
3, 9). Auch das Schreiben HI 16, in welchem 
Plinius dem Freunde {Nepoti suo) heroische Züge 
und Aussprüche der Arria berichtet, die ihm ihre 
Enkelin Fannia erzählt hatte, ist wohl an Me- 
tUiuB Nepos gerichtet. Der Brief gestattet den 
Schluß, daß Nepos, gleich Plinius, Tacitus, Cor- 
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nutus TertuUus, für die Häupter und Märtyrer 
der stoischen Opposition Bewunderung und Ver¬ 
ehrung empfand, ohne freilich, ebensowenig wie 
die eben Genannten, selbst der extremen Rich¬ 
tung anzugehören. 

Der Adressat des Briefes VI 19 (Nepoti suo) 
dürfte dagegen kaum — wie zumeist (so von 
M 0 m m s e n Index Plin. p. 418 und Dessau 
Prosop. imp. Rom. II M nr. 389) angenommen 
wird — Metüius Nepos sein; denn der Con¬ 
sular war, selbst weim er zur Zeit fern von 
Rom weUte, sicherlich ebensogut wie Plinius 
unterrichtet über die wichtigen Maßregeln zur 
Verhütung des Ambitus und über die noch be¬ 
deutungsvollere Anordnung des Kaisers, daß 
die Anwärter der senatorischen Ämterlaufbahn 
den dritten TeU ihres Vermögens in italischem 
Grundbesitz anzulegen hätten; der Adressat des 
Briefes wird ein italischer Großgrundbesitzer 
nicht senatorischen Standes sein. 

P. Metüius Secundus (Nr. 20) dürfte der Neffe, 
kaum der Sohn, des Nepos gewesen sein. Der 
Consul des J. 157 und Patrizier M. Metilius P. f. 
Claudia (derselben Tribus gehörte auch Metüius 
Secundus und zweifeUos Nepos selbst an) Aquü- 
lius Regulus Nepos Volusius Torquatus Fronto 
(Nr. 12) war wohJ ein Nachkomme des Nepos, je¬ 
doch nicht (wie de Rossi Ann. d. inst. 1872, 
206 vermutete) der Sohn des Nepos und einer 
I Tochter des M. Aquilius Regulus (s. o. Bd. H 
S. 331); denn der Consul 157 wird die Fasces 
suo anno geführt haben; überdies ist nicht glaub¬ 
lich, daß Plinius zu einem Manne, der dem bitter 
gehaßten Regulus so nahestand, freundschaft¬ 
liche Beziehungen unterhalten habe. Eher ist 
vieUeicht anzunehmen, daß ein sonst unbekannter 
Sohn des Nepos eine Frau aus dem Hause des 
Regulus geheiratet habe und dieser Ehe der 
Consul des J. 157 entsprossen sei. Auch in der 
I Nomenklatur des M. Sedatius Severianus, Con- 
suls um 155, begegnen die Namen Metilius Ne¬ 
pos (s. u. Bd. IIA S. 1006). [Groag.] 

M) P. Metilius Secundus, Consular der Zeit 
Hadrians. Sein Name lautet in der ihm in Alsium 
errichteten, nur durch Abschriften des nicht voll¬ 
ständigen Textes bekannten Inschrift CIL XI 
3718 = D e s s. I 1053 P. Metilius P. f. Cla(udia) 

Secundus-, auf dem Steine folgte PON.: 

seit Jos. Klein (Fasti cos. 61) oder vielmehr 
) schon seit Borghesi (Oenvr. IV 153) sieht 
man hierin die ersten Buchstaben eines zweiten 
Cognomens (Pontianus?) und lehnt die Ergän¬ 
zung pon[tiHci] ab (so z. B. Dessau z. Inschr. 
und Prosop. imp. Rom. II M 391), fraglich ob 
mit Recht; denn in keinem der vielen epigraphi¬ 
schen Zeugnisse, die von Secundus erhalten sind, 
begegnet ein zweites Cognomen, auch nicht in 
den von iW selbst gesetzten Inschriften (s. u.); 
der Cursus honorum mußte keineswegs unbedin^ 
) mit dem Consulat beginnen, auch aus der Zeit 
des Secundus fehlt es nicht an Belegen dafür, daß 
die Bekleidung des Consulates an ihrer Stelle in 
der Ämterfolge angeführt war (vgl. Dess. I 
1005. 1026. 1046. 1056), in unserem FaUe dem¬ 
nach (da die Anordnung absteigend ist) nach 
der cura operum loeorumque publicorum. — P. 
Metilius Secundus nennt er sich selbst in den 
von ihm dedizierten Inschriften CIL VIII 2591 
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= D e s s. II 3229. CIL Vni 17844 nnd Bull, 
arch. du com. d. trav. hist. Compt. rend. 1920 
Mars p. XVII. Denselben Namen führt er in den 
Arvalakten und auf den Meilensteinen. 

Seeundus’ Vater hieß Pnblius (s. o.). Viel¬ 
leicht darf man in dem Suffectconsnl im J. 91 

P. Met .seinen Vater erblicken (s. Nr. 11); 

weniger wahrscheinlich ist, daß P. Metilius Sa- 
binus Nepos sein Vater war, eher der jüngere 
Bruder des Vaters (s. Nr. 19). Seeundus war 
ohne Zweifel italischer Abstammung, wofür auch 
seine Tribus Claudia spricht; vermutlich stammte 
er aus der Transpadana, vielleicht aus Novara, 
das der Tribus Claudia zugeteilt war (K u b i - 
tschek Imp. Rom. trib. discr. 121); dort hat 
sich auch die Weihinsehrift eines Sklavenpaares 
seiner familia gefunden (OIL V 6503; in Mailand 
errichtete C. Metilius &eundus, wohl ein Ver¬ 
wandter des unseren, dem Hercules einen Altar, 
CIL V 5767). 

Die Inschrift aus Alsium enthält die Ämter- 
laufbahn des Seeundus; wie Ritterling er¬ 
kannt hat, war diese auch in einer Ehreninschrift 
verzeichnet, die ihm in Ariminum errichtet wurde, 
aber nur in einem kleinen Bruchstück erhalten 
ist (CIL XI 384; vgl. Add. p. 1234). Er be^nn, 
wie üblich, mit dem Vigintivirat als tri[um- 

vir . ], und zwar monetalis, nicht kapitalis 

(vgl. Brassloff österr. Jahresh. VIII 1905, 
68), wurde hierauf tribunus militum der Legio X 
Gemina (in der Inschrift ist nur .... Geminae 
p(iae) f(idelisj erhalten, die Beinamen p. f. be¬ 
weisen, daß die Ergänzung [leg. VU], die auch 
Dessau z. Inschr. und Prosop. imp. Rom. a. 0. 
übernommen hat, unrichtig ist (vgl. Ritter¬ 
ling 0 . Bd. XII S. 1640; nach Ritterling 
Österr. Jahresh. X 1907, 310, 19 diente er als 
Militärtribun in zwei Legionen). Die X Gemina 
hatte wahrscheinlich gerade in dieser Zeit (bald 
nach 107 n. Chr.) ihr neues Standlager in Vin¬ 
dobona bezogen (s. o. Bd. XII S. 1683); vielleicht 
war sein Oheim P. Metilius Nepos damals zu¬ 
gleich sein militärischer Chef (s. Nr. 19). Die 
weiteren von ihm bekleideten Stellungen waren: 
sevir equitum Romamrum, [quaestor] Imp. Cae¬ 
sar»« Nervae Traiani Aug. G[e]rmanic[i Daeici 
Parthiei?] (obwohl die Inschrift nach Traians 
Tode gesetzt ist, gibt sie ihm die Titulatur, die 
er bei Lebzeiten geführt hat), trib(umts) [ple- 
his], praetor, leg[atus] Äug(ustij leg(ionisj [X]l 
Gla(udiaej p(iae) et f(idelis) (die Legion lag da¬ 
mals wohl schon in Durostorum in Moesia infe¬ 
rior; vgl. 0 . Bd. XII S. 1698). Ob Seeundus das 
Kommando der 11. Claudisehen Legion noch 
unter Traian oder erst unter Hadrian führte, ist 
unbekannt, doch das Letztere vielleicht eher an¬ 
zunehmen (s. u.). Noch zu Lebzeiten Traians 
ist Seeundus in das Kollegium der Arvalbrüder 
aufgenommen worden (fratri Arvali CIL XI 
3718, fratri [Arv.] XI 384), in welchem er der 
Kollege seines älteren Verwandten (Oheims?) war 
(s. Nr. 19). Im Todesjahr Traians (117) finden 
wir ihn als Magister der Priesterschaft (CIL VI 
2076). Auch am 3. und 7. Januar 118 nahm er 
an den Kulthandlungen teü (CIL VI 2078 = 
32374), dagegen wird er in den zeitlich folgen¬ 
den, zum Teil ziemlich vollständig erhaltenen 
Protokollen dieses Jahres und der beiden fol¬ 


genden Jahre nicht genannt, scheint sich dem¬ 
nach zu dieser Zeit nicht in der Hauptstadt be¬ 
funden zu haben; dies könnte dafür sprechen, 
daß er damals das Kommando der L^gio XI 
Claudia innehatte (s. o.). Ungewöhnlich früh er¬ 
hielt er hierauf von Hadrian die (sonst in der 
Regel erst nach Bekleidung mehrerer praetori- 
scher Ämter verliehene) Statthalterschaft von Nu- 
midien, die zugleich die Anwartschaft auf den 
Consulat erschloß: [legato] Imp. Caesaris Traiani 
Hadriani Aug. [pro pr(aetore)] leg(ionis) IIl 
Aug(usiae) et exereilus Africani (CIL XI 3718; 
entsprechend ist die Inschrift von Ariminum zu 
ergänzen; vgl. Palln de Bessert Fast.d.prov. 
Afr. I 2, 342ff. C a g n a t L’armöe Rom. d’Afr.^ 
363. 697—701). In dieser Stellung finden wir ihn 
anscheinend bereits im J. 121 (CIL VHI 17844; 
Hadrian zählt die fünfte tribunicia potestas, doch 
ist cos. VII ein seltsamer Irrtum und darum auch 
die andere Angabe vielleicht nicht ohne Bedenken; 
vgl. die Anm. im CIL) und noch im J. 123; in 
diesem Jahre erwarb er sich ein hervorragendes 
Verdienst um seine Provinz, indem er im Auf¬ 
trag des Kaisers die wichtige (allerdings zum 
großen Teil durch das Gebiet der proconsulari- 
schen Provinz führende), noch heute strecken¬ 
weise erhaltene Straße Karthago—^Theveste durch 
die legio III Augusta anlegen ließ (vgl. CIL VIII 
865. 2092. Cagnat a. 0.). Die an dem einen 
Ausgangspunkt der Straße, in Theveste, auf¬ 
gestellte Steinurkunde (CIL VIII 10J14 =22173 
= D e s s. II 5835) und zahlreiche Meilensteine 
(mit den Angaben trib. pot. VII cos. III in 
Hadrians Titulatur) bezeugen noch heute seine 
Tätigkeit (CIL VIII 2591. 10048. 10062 [= 1278. 
1294]. 10067. 10080f. 10086. 10091f. 22007. 
22018. 22022. 22036. 22039. 22040. 22042. 22050. 
22063. 22071. 22125. 22129. 22173. Bull. arch. 
du com. d. trav. hist. 1923 p. CCVII). Weitere 
Zeugnisse aus der Zeit seiner Statthalterschaft 
sind eine Statue, die er auf dem Forum von Tha- 
mugadi — als Legat und gleichzeitig als Patron 
der Kolonie — im J. 121 (s. o.) dem regierenden 
Kaiser setzte (CIL VIII 17844), und Votivgaben, 
die er in seinem Hauptquartier Lambaesis dem 
Apollon als Heilgott stiftete (s. u.), vielleicht 
durch eine Erkrankung hiezu veranlaßt (zu CIL 
VIII 6964 s. u.). 

Noch aks Legat des exercitus Africanus wurde 
Seeundus zum Consul designiert: in der obener¬ 
wähnten, im J. 123 gesetzten Inschrift von The¬ 
veste wird er cos. desig(natus) genannt (die 
Worte cos. desig. stehen in Rasur, offenbar in¬ 
folge eines Versehens), demnach hat er noch in 
diesem oder im folgenden Jahre den Suffect- 
consulat bekleidet. 

Nach dem Consulat verwaltete er das (als 
Zwischenstufe zwischen Consulat nnd Statthalter¬ 
schaft übliche) Amt eines curator operum loco- 
rumqite publicorum in Rom (CIL XI 3718 [zu 
Brassloffs Ergänzung [candidato], Wien. 
Stud. XXII 152, 5 liegt kein Anlaß vor], 384) 
und wurde hierauf von Hadrian zum Statthalter 
einer consularisehen Provinz ernannt: leg(ato) 

Augusti pro [pr(aetore)] .(XI 3718); der 

Name der Provinz ist leider nicht erhalten (die 
ersten, übrigens kaum richtig gelesenen Buchsta¬ 
ben des Inschriftfragmentes von Ariminum, CIL 
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XI 384, können sich nicht auf diese Legation 
beziehen). Gemäß den in dieser Zeit üblichen 
Normen der senatorischen Ämterlaufbahn kommen 
wohl Moesia inferior oder superior, Germania 
inferior oder superior oder Dali^tia in Betracht. 
Die consularische Legation war das höchste in 
der Ehieninschrift von Alsium angeführte staat¬ 
liche Amt; von den Priesterwürden war außer 
der Arvalbrüderschaft noch, wenn die oben vor¬ 
geschlagene Ergänzung zutrifit, der Pontificat 1 
genannt. Als frater ArvaUs begegnet Seeundus 
auch in einem zeitlich nicht genauer bestinim- 
baren Fragment der Arvalakten aus der Zeit 
Hadrians (CIL VI 2081 = 32378; die Zuteilung 
zum J. 122, die H e n z e n Acta Arv. p. CLXIIf., 
192 verschlug, ist unrichtig: in diesem Jahre be¬ 
fand sich Seeundus in Africa; eher käme 124 
oder 125 in Frage; vgl. o. Bd. XII S. 802 Nr. 15). 

Seeundus muß den Ruf eines vir militaris 
genossen haben; dies lehrt seine Ämterlaufbahn, 2 
die (abgesehen von den ordentlichen Magistratu¬ 
ren) hauptsächlich militärische SteUi^en anf- 
weist. Die Rückkehr zur Frömmigkeit, die für 
das Zeitalter der Antonine so charakteristisch ist, 
tritt uns bereits bei Seeundus entgegen; in Lam¬ 
baesis fanden sich zwei Altäre, die er als Statt- 
lialter im Heiligtum des Aesculap monitu Apol- 
tinis und Apollini salutifero iussu ipsius dedi- 
zierte (CIL VIII 2591 = D e s s. H 3229. Bull, 
arch. du com. d. trav. hist. Compt. rend. d. 3 
seances 1920 Mars p. XVII = Annöe öpigr. 1920 
nr. 37- unsicher ist, ob .... ndus leg. Au[g. pr. 
pr.], der Veneri Aug. in Cirta eine Kapelle stif¬ 
tete [CIL VIII 6964], Metilius Seeundus ist); 
in Novaria setzte ein Sklavenpaar Hermes 
P. Metili Secundi et Oermana dem luppiter 
(‘inen Votivstein (CIL V 6503). — In Alsium, 
wo sich seine Ehreninsehrift gefunden hat, wird 
er begütert gewesen sein. [Groag.] 

21) M. Metil[ius] Siculus wird in einer In- 4 
Schrift aus Ticinum (CIL V 6420), deren beide 
Abschriften wenig verläßlich sind, als triumvir 
[capitalis oder monetalis], trib(unus) mü(itum) 
leg(ionis) bezeichnet. Sonst wissen wir über diese 
Persönlichkeit nichts. 

22) P. Me[tilius] Tertullinus ist nur ans der 
Grabschrift bekannt, die ihm wahrscheinlich (die 
Lesung der vierten Zeile der Inschrift ist un¬ 
sicher) sein Sohn P. Me[tilius Terjtullinus Ven- 
n[onianus] gesetzt hat (CIL V 7825 Monoecus ).! 
In dieser wird er als fP. f(üius)], Laur(ms) 
[Lavin(as)] (Howe Fast. sac. XXII 39 S. 74) 
und e(gregius) v(ir) bezeichnet. 

23 ) P. Metilius Tertullinus Vennonianus (so 
CIL V 7782 Albingaunum. P. Me[tüius Terj¬ 
tullinus Venn[onianus] CIL V 7825 Monoecus). 
In der Inschrift des ihm von der plebs urbana 
in Albingaunum gesetzten Ehrendenkmals wird 
er als c(tarissimus) r(ir), Laur‘'ens) Lavin(as), 
quaestor designatiis u. patronus der Stadt, in ( 
der Grabschrift seines Vaters (CIL V 7825) als 
v(tr) p(erfectissimus) bezeichnet. Wird die Ab¬ 
kürzung V. p. wie gewöhnlich in vir perfectis- 
simus aufgelöst, was keineswegs unbedingt not¬ 
wendig ist (Stein Der röm. Ritterstand 319 
hält bei der unsicheren Überlieferung der vierten 
Zeile der Grabschrift auch die in [f(ilius)] v(i- 
rms) p(osuit) oder v(ivus) p(atri) für möglich). 


dann hat er zuerst die ritterliche Laufbahn ein- 
geschlagen, worauf auch das Priesteramt hau- 
rens Lavinas deutet (anders Mommsen Röm. 
Staatsrecht III 568. Howe Fast. sac. XXII 
40 S. 74. Wissowa Religionä 442, 5. Herrn. 
L 21), und hat mit dem Übertritt in die senato- 
rische Laufbahn das Clarissimat erlangt. Metilia 
Tertullina, die in einer Inschrift aus Albintimi- 
lium (CIL V 7811) genannt ist. kann als Frau 
eines Freigelassenen kaum eine Verwandte dieses 
Mannes von Rang sein (S t e i n 319, 5). [Fluss.] 

24) Metilia Marcia s. o. Bd. XIV S. 1603, 23. 

25) Metilia Rufina s. o. Bd. XIV S. 1603, 24. 

26 ) Metilia Tertullina ist nur aus einer Weih¬ 
inschrift (CIL V 7811 Albiiitimilium) bekannt, 
die ihr Gatte Verginins Rhodion lib(ertus) in 
seinem und ihrem Namen und in dem ihrer Kinder 
gesetzt hat. Sie dürfte kaum mit den Metilii Ter- 
tullini, die als Ritter bzw. Senatoren und In¬ 
haber des Priesteramtes Laurens Lavinas in In¬ 
schriften von Albingaunum und Monoecus (CIL 
V 7782 bzw. 7825) genannt sind, verwandt sein 
(Stein Der röm. Ritterstand 319, 5). [Fluss.] 

27 ) Metilia Torquata CIL IX 658 (Sarkophag 
in Apulien) hängt wohl mit Nr. 12 zusammen. 

[Kroll.] 

Metina, Insel in der Rhonemündung, Plin. 
n. h. III 79. Genaue Lage unbekannt; nach 
Desjardins Göogr. I 216—218 als beute ver¬ 
landet zu betrachten. [Zeiß.] 

Metinates, der bei Plin. n. h. III 105 über¬ 
lieferte Name der Metinates ex Gargano ist nicht 
in Merinates zu verbessern, sondern auf Grund 
von CIL IX p. 66 (vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 838, 2) als Malinates zu lesen. Der Name ist 
im heutigen Dorf Mattinata in Apulien, das sich 
in 100 m Höhe längs des Strandes aufbaut, er¬ 
halten. Hoiatius (od. I 28, 3. IV 2, 27; epod. 16, 
28 mit den Sehol. Lucan. IX 185) erwähnt da- 
i selbst den Reichtum an Honig und an Bienen, 
die in dem Buchsbaumbestand ihre Nahrung fan¬ 
den; am Strand erlitt Archytas den SchiSbruch. 
Eine Kupfermünze mit der Aufschrift MAT ge¬ 
hört entweder den M. oder den Mateolani an: 
D r e s s e 1 Berl. Münzkat. 195 = Nissen Ital. 
Landesk. II 238. Die Gemeinde der Matini 
(Plin. n. h. III 105) ist wohl auch mit den M. zu 
identifizieren. Vgl. M. Mayer Philol. 1906, 
512ff. [Philipp.] 

I Mtrive (var. Meriri), äthiopisches Volk un¬ 
sicherer Lage bei Cosmas Indicopleust. ed. Win- 
stedt 75, 4 (Monument. Adul. = Syll. or. 291) 
Payydtt&v xd ftc^Qt tcöv xrjg Aiyvnxov öoloiv oi- 
xovvxa vnoxdia; jieCrvetr&ai sjiotrjaa (d. h. ein ein- 
heim. Fürst) tgr o5dv, and xoiv trjs kpfjg ßaat- 
Xeiag xc'jceov fiexe^ Atyvnrov, Ineixa ’Avvrjvc xal 
Mrxive tv änoxggftvotg olxovvxag öoeotv. Ein da¬ 
zugehöriges Scholion: ’Awlve xalMexive' tiog xov 
vvv xavxa xd i&vx) ovxco xalovvxat. Viv. de St 
• Martin Le Nord de l'Afrique 173. 227. 234 
sucht sie nördlich von Axumis; bestritten von 
Dillmann bei Dittenb. Syll. or., der sie lieber an 
die Südwestgrenze von Abessinien setzen möchte, 
B. Medimni. [Schwabe.] 

Metio. Beischrift neben einer Jünglingsgestalt 
auf einem Spiegel aus Praeneste. Etr. Sp. V 151; 
der nach Körte dem 4. Jhdt. angehört. M. 
hält ein unbekleidetes, beschuhtes nnd geschmück- 
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tes Mädchen (fasia) auf dem Schoß; rechts von 
ihr steht eine Frau (acila), ihr einen Spiegel vor 
das Gesicht haltend; zur Linken des Jünglings, 
den Kopf nach dem Paar wendend, gleichfalls 
eine stehende weibliche Gestalt, neben der eine 
Inschrift von oben nach unten läuft: Caisia Lou- 
eilia. Fata. R. et lunio Setio Atos Ret. Vgl. CIL 
I 2, P nr. 559 (= XIV 4104). H e 1 b i g Ephem. 
^igr. I 168b; Garrucci Syll. inscr. lat. 529. 
Ältere Lit. auch Peter Myth. Lex. II 2, 2937f. 
Bnecheler Rh. Mus. XLII 320. 

Es kann kaum gezweifelt werden, daß das 
Bild eine private Liebesszene darstellt, wie schon 
H e 1 b i g annahm, während Garrucci das 
Paar auf Prometheus {metio) und seine Gattin 
Asia deutete. Schon sprachlich ist der Ansatz 
metio - Prometheus unzulässig. Vgl. Jordan 
Krit. Beitr. 72ff. Sachlich findet die Interpreta¬ 
tion keine Stütze. Dagegen bieten sich zahlreiche 
Analogien aus der attischen Vasenmalerei und 
auch auf pränestinischen Spiegeln, die eine Lie- 
besBzene des häuslichen Lebens darstellen. Vgl. 
Körte Etr. Sp. V 198f. Von den Beischriften 
ist aeila == lat. aneilla; metio und fasia sind um¬ 
stritten. Jordan hat m. mit griech. Mr]ti(av 
verknüpfen, Körte darin ein Appellativum: 
altital. ,Herr‘ zu osk. med-dis sehen wollen; V 
197ff. Fasia ist von Buecheler mit fata und 
atos der längeren Inschrift verbunden worden, die 
er für Verwandtschaftsnamen vom gleichen Wort¬ 
stamm hält. Vgl. die Darlegungen, auch über die 
rätselhafte längere Inschrift, bei Körte. Sie 
sind rein hypothetisch. Für m. und fasia ist die 
Deutung als Eigennamen durchaus wahrscheinlich. 
Es sei erinnert an die Sippe der etruskischen 
gens meti metena, zu der sich m. ohne Zwang 
stellen läßt. CIE 2466 Clusium, 4127 Perusia. 
Für fasia ist die Gentilnamensform (f)as(i)es 
einer faliskischen Grabziegelinschrift heranzu¬ 
ziehen, CIE 8190. Zu einem Namenstamm fas-, 
teilweise illyrisch-messapischen Ursprungs, vgl. 
W. Schulze ZGLE 16 und 65. Krähe Alt- 
iUyx. P.N. 50. Von der Interpretation der länge¬ 
ren Inschrift — wohl ^iner Weihinschrift? — sei 
hier abgesehen, da man über Vermutungen kaum 
hinausgelangt. [Eva Fiesel.] 

Metioche (Mrjzioxri)- 1 Eine Troerin, von 
Polygnot auf seinem Gemälde in der Lesche zu 
Delphi dargestellt (Paus. X 26, l: tibv 5’ alf.mv 
— sei. Metioche, Peisis und Kleodike — e/xol 
doxsiv avvcrdrixe tä Svofiaza 6 Iloi.vyvMzos). 
2. Schwester der Menippe, Tochter des Orion, 
zu Orchomenos göttlich verehrt (Antonin. Lib. 25 
p. 224 Westerm. Ovid. met. XIII 692ff. s. o. 
Bd. XI S. 14331). [gr. Kruse.] 

Metiochos. 1) Sohn des Miltiades, und zwar 
der älteste, aus erster Ehe, nicht von der Eege- 
sipyle, der Tochter des Oloros (Herodot. VI 41, 
2). Auf der Flucht vor den Persern im J. 493, 
die vom thrakischem Chersonnes nach Imbros 
ging, befehligte er von den fünf väterlichen 
Schiffen ausgerechnet dasjenige, das von den Per¬ 
sern genommen wurde. Die Perser führten ihn 
als Sohn des Miltiades und demgemäß als guten 
Fang vor Darius, der ihn mit Wohltaten über¬ 
häufte; er gab ihm ein Haus, Besitz, eine Per¬ 
serin zur Gattin und ließ seine Kinder nnter die 
Perser rechnen. Marcellin. vita Plut. 12. Busolt 


Gr. Gesch. II 256, 1. Töpfer Att. General. 
281. Bel och Gr. (lesch. II 2, 39 p. 16. Kirch¬ 
ner Att. Prosop. II 10132. [Obst.] 

2) M. (Vater und Heimat nicht genannt, 
wohl Athener), Bildhauer, bekannt durch zwei 
Signaturen von Amphiaraeion von Oropos. 1. Ba¬ 
sis aus weißem Marmor aus drei Blöcken, später 
für eine Statue des M. Agrippa verwendet. Nach 
den auf der Basis stehenden Dekreten sicher vor 

I etwa 240, nach der Schrift wohl schon um 300. 
Löwy Inschi. BUdh. 125a u. S. 386. IG 
VII 350. 2. Von ähnlicher Marmorbasis, die eben¬ 
falls später nen verwendet worden ist. Löwy 
125 b u. S. 386. IG VII 426. — [Mejtiochos 
könnte auch der Name des Kopisten der Athena 
Parthenos ans ViUa Lndovisi (H e 1 b i g Führer s 
1304) gelesen werden, der gewöhnlich [Anjtio- 
ehos ergänzt wird (vgl. o. Bd. I S. 2494 Nr. 70; 
L i p p 0 1 d Kopien 247, V 9). [Lippold.] 

3) Metichos oder Metiochos, angeblicher Archi¬ 

tekt, nach dem ein Dlkasterion in Athen benannt 
gewesen sein soll. Vier Zeugnisse liegen darüber 
vor: 1. Poll. VIII 121, wo die kürzere Namens¬ 
form überliefert ist und M. kurzweg als Archi¬ 
tekt erscheint; 2. Phot. s. Mrjzioxslov, wo M. 
Architekt und Rhetor zöiv ov zet ßihtaza avjx- 
ßovXevovTzov heißt; 3. Bekker Anecd. 309, 17, 
wo ziftsvoi Mrjzwxau als Dikasterion erklärt und 
M. als Architekt oder Rhetor ähnlich wie bei 
Photios bezeichnet wird; 4. Hesych. s. Mtjztxov 
ziftevoi, wo von M. selbst nicht die Rede ist. Son¬ 
dern nur die Erklärung Mrizixetov bixaax^giov 
mit einem Zusatz über Richterauslosnng daselbst 
gegeben ist. Diese Zeugnisse zeigen, abgesehen 
von dem Schwanken der Namensform (darüber 
B 0 e c k h GIG I p. 725) die Unsicherheit, ob M. 
eigentlich Architekt oder ein nicht im besten 
Rufe stehender Rhetor war. Das letztere legt es 
nahe, an Idendität mit dem bei Plut. praec. ger. 
reip. 811 F. genannten Anhänger des Perikies zu 
denken, der, gestützt auf dessen Protektion, es 
verstand, alle möglichen Ämter und Verwaltun¬ 
gen sich anzueignen und dadurch den Spott der 
Komiker auf sich zog. Nach den dabei angeführ¬ 
ten trochäischen Versen eines Komikers nach 
Art des Eermippos muß der Name dieses Mannes 
Mzjxixog gelautet haben (Kock nr. 1325. 1335. 
Vgl. Brunn Gesch. gr. Künstl. H 370. Kirch¬ 
ner Prosop. II 84). [Fabricius.] 

Metion (Mtjzicov). 1) Sohn des Erechtheus 
und der Praiithea (Apollod. III 196); Sohn des 
Erechtheus, Gemahl der Iphinoe, Vater des Dai- 
dalos (Pherecyd. FGrHist. frg. 146 [Jac.] bei 
Schob Soph. 0. C. 472); Sohn des Erechtheus 
auch bei Paus. II 6, 5 nach Asios und Schob 
Plat. Alcib. .121 d. Dies ist die Aszendenz nach 
der älteren Überlieferung; nach einer jüngeren 
ist M. Enkel des Erechtheus, und zwar entweder 
Sohn des Eupalamos (Dioff IV 76) oder des 
Kekrops auf der Liste von Euböa (Schob Hom. II. 

II 536), die ihn mit den Abanton verbindet. Dieses 
eingeschobene Zwischenglied zwischen Erechtheus 
und M. rückt dessen berühmten Sohn Daidalos 
(Pherecyd. s. o. Plat. Ion 533 a. Diod. IV 76, 
Paus. Vn 4, 5; dieser nennt ihn nicht ausdrück¬ 
lich Sohn des M., sondern bloß Metionide) um 
eine Generation hinab; das Gleiche wird bewirkt 
durch die Einachiebung eines Gliedes zwischen 
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M. und Dmdalos (nach C. Robert o. Bd. IV fragment gibt dann hinter Theog. 926 eine Reihe 
S. 1994 vermutlich nach Istros); dieser Sohn von Versen, in denen ebenfalls von M. die Rede 

des M. heißt Eupalamos, des M. öemahlin heißt ist. Zeus hat Streit mit seiner Gattin Here; er 

Alkippe (Apollod. III 214) (im älteren Stemma vereinigt sich mit M., Tochter des Okeanos und 

Iphinoe s. o.); Eupalamos, Sohn des M. und einer der Tethys, v6o(p' Sgj;?, täuscht sie und ver- 

Unbekannten, durch Alkippe Vater des Daidalos schlingt sie aus Furcht vor einem stärkeren Sohne. 
(Schob Plat. Alcib. 121 d) Palamaon statt Eupa- Er gebiert dann Athene, von der M. schwanger 

lamos (Paus. IX 3, 2). Die Söhne des M. ver- wai, xag'xoQvtprjv Tglzoivog tx ox^zjatv noza/ioio-, 

treiben den Pandion, einen Enkel des Ehechtheus M. bleibt im Bauche des Zeus. v. Wilamowitz 

und Sohn des Kekrops, aus Athen; der kommt 10hält weiter nicht nur diese im Chrysipposfrag- 
nach Megara und wird dort König; nach Pandions ment erhaltenen Verse für eine ganz späte Du- 
Tod ziehen seine vier Söhne gegen Athen, ver- blette, sondern auch alles, was über die von Zeus 

treiben die Metioniden und übernehmen die Herr- verschlungene M. als Mutter Athenes jetzt im 

Schaft dort (Apollod. HI 205f. Paus. I 5, 3). Die Texte des Hesiodos steht, für eine Interpolation, 

erwähnten Einschiebungen sind gemacht, um die eine theologische Spekulation, ausgedacht auf 

Verlängerung der Königsliste durch Kekrops H. Grund des Verhältnisses von fiijzn zu Zeus und 

anszugleichen und die Synchronismen Pandion Athene (s. v. Wilamowitz a. a. 0.; Heimkehr 

(Nachfolger des Erechtheus in der alten Liste) des Odysseus 190, 1. o.Bd.H S. 1985ff.). Gruppe 

-M. (Sohn des Erechtheus) und Aigeus-Dai- H 1211ff, sieht die Gestalt der M. als alt an; er 

daloB-Minos beibehalten zu können (Jacoby). - 20 meint, der Dichter habe sie im Atbenakreise be- 
M., Sohn des Erechtheus, ist auch Vater des Sikyon, reits vorgefunden und auf Grund der vorliegenden 

des über das nach ihm benannten Sikyon herr- Legenden ,in Rhodos oder vielleicht schon in Ar¬ 
schenden Königs (Paus. II 6, 5 s. o.), der so zum gos während der Blütezeit seiner Kultur die spä- 

Bruder des Daidalos wird (Hitzig-Blümner ter herrschend gewordene Sage von der Erzen- 

z. St. 517).-M., Vater des Musaios, Gemahl der gung der Athena durch Zens und Metis geschaf- 

Sterope (Schob Dionys. Thrac. bei Bekker Anecd. II fen‘. Auch Farn eil The Cults of the Greek States 

783, 12 = Grammat. Gr. 1, 3 S. 183,10). - Über I 283ff. hält M. als personifizierte Weisheit für 

die Variationen der Genealogie s. Toepffer Att. sehr alt, vorhomerisch, lehnt aber mit Recht ihre 

Genealogie 161ff. Jacoby, FGrHist Komment. Deutung als ursprüngliches Naturwesen ab. Use- 

z. Pherec. frg. 146. 30 ner Rh. Mus. LVI 174ff. glaubt, daß der jetzige 

2 ) Metion, Vater des auf der Hochzeit des Bericht über M. und Athene bei Hesiodos ab- 

Persens gefallenen Syeniten Phorbas (Ovid. hängig war von einer älteren Vorlage, sicher einer 

met. V 74). [Burckhardt.] mit dem Chrysippischen Fragment nahe verwand- 

Metiosedam, s. den Art. Meclodunum ten, wenn nicht identischen. Schoemann Op. 
Suppl.-Bd. V. Keinesfalls mit Mellosedum (s. o.) ac. H 417ff. 

in Zusammenhang zu bringen, was Ho 1 d er Alt- Über die Bedeutung, die M. bei Akusilaos 
celt. Sprachsch. II 579 zu versuchen scheint. hatte (Damask. je. ägx -124 — 1320 R — FGrHist 

[Zeiß.] 2 P 6 b: auf Xäog folgt das Eltempaar Hgeßog 

Metis (M^zzg). 1) Bei Homer ist Mfjzig noch und Nö«, und von diesem stammen 'Egatg 

keine Person; nfjtis ist Appellativum, besonders40 undab), läßt sich nichts Bestimmtes sagen. 
Zeus, aber auch Athena zeichnen sich durch sie Es ist nicht zu verwundern, daß M. eben als Pro- 

ans, und später wird letztere immer mehr Göttin dukt theologischer Spekulation, als Göttin ohne 

der Weisheit. Bei Hesiodos Theog. 358 ist M. Kult in der lebendigen Religion keine Bedeutung 

zuerst Person, Tochter des Okeanos und der Te- gehabt hat und die spätere Mythologie nicht eben 

thys. Dann wird von ihr ausführlicher gehandelt viel von ihr zu erzählen weiß. Bei Apollod. I 3, 6 

Theog. 886ff. Zens macht M., die Wissendste unter erscheint sie nicht als Gattin, sondern als eine 

den Göttern und Menschen, zu seiner ersten Gat- der vielen Geliebten des Zeus; sie verwandelt sich 

tin; als sie Athene gebären soll, betört er sie in viele Gestal* n, um der Verbindung mit die- 

mit schmeichelnden Worten und verschlingt sie. sem zu en^ehen. Das weitere wird dann kurz wie 

Ala Motivierung hierfür wird der Rat der Gaia 50 bei Hesiodos berichtet; bei der Geburt der Athene 
und des üranos angegeben; sie hatten gesagt, helfen Prometheus oder Hephaistos. Apollod. I 

daß M. nach Athene einen Sohn gebären solle, 2,1 ist M. Helferin des Zeus, sie gibt dem Krouos 

der übermächtig König der Götter und Menschen ein Brechmittel ein, infolge dessen dieser die ver- 

sein, also seinen Vater stürzen werde. Damit schlnngenen Kinder wieder von sich gibt. _Vgl. 

stimmt die zweite sofort sich anschließmide (v. ferner Schob II. I 195, wo hinzugefügt wird i) 

900) Begründung, Zens verschlang M., damit sie iozogla xagh ’AnoXXoidiQzg h xgebzzg. Schob II. 

ihm sage, was gut und was böse sei, nicht zu- VIII 39. Schob Hesiod. Theog. 885 und Schob 

sammen, und so haben Heyne, Wolf und Neuere H. VIH 39 T, wo M. von dem Kyklopen Brontes 

diesen Vers als unecht angesehen. Mit Recht er- mit Athene schwanger ist und dann von Zeus ver¬ 

klärt aber v. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. Berl. 60 schlnngen wird (Vermutungen dazu Gruppe H 
1921, 957), die erste Begründung (v. 891—899) 1194, 7). Schob H. XVI 222 (Eustath. 1056, 53. 

sei wahrscheinlich eine Interpolation; denn wes- Etym. M. 250, 56) heißt es endlich öjeö AaiiaXrig 

halb sollte Zeus nicht die Geburt der Tochter zrjg M^zidog ftrizg6g, nag' ^ ’A&rivä hgd<pr) (vgl. 

ruhig abwarten? v. Wilamowitz hält gerade Töpffer Att. Gen. 165). Preller-Robert I 138. 

den V. 900, und damit wird eine Fassung ge- 189f. Myth. Lex. H 2989f. Stengel Jahrb. f. 

Wonnen, wie sie durch Chrysippos frg. 908 (v. Ar- Philob 1885, 78f. 

nim) bei Galen, de plac. Hippocr. III 8 p. 818 M. 2) M. spielt als Name eines männlichen Got- 
«rhaltenist: v. 886—890. 900. Dieses Chrysippos- tes eine Bolle in der orphischen Theologie. Er 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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findet sich noch nicht bei den älteren Orphikern, 3012), woraus sich ohne Schwierigkeit [Metljosedi 
sondern abgesehen von frg. 66 p. 135 Kern {tfj ergänzen läßt. 2. Die Hss. zu Oes. bell. Gail. 

o6v tdiq dfß/idnjTt d Zfve — tomiatw ^ ^eovaa haben immer das sichere ältere Metlo- und nie 

ovaia — id xaT:a}.eup'&hi iv T(p vxoxeifievcfi das jfingere Meclo- in Verbindung mit -sedum. 

to iaxvöraiov xai &eiov ävtuäzat xveSpia, oiteQ Mrj- 3. Die Endung der heutigen Wertform des Ortes 

Tiv ixdkeaav) ausschließlich in den legal iSyoi ev Jdeltin Weist untrüglich auf den Ausgang -dumm, 

^atptg&iats. Kach ihnen steht am Anfang, selbst Dies wird überdies bestätigt durch die späten 

ohne Anfang, Chronos, nach ihm Aither und Formen auf -donensis bei Venantius (a. a. 0.) 

Chaos; Chronos bildet im Aither das Weltei, aus und -donensis, -dunensis, bei Gregor von Tours 

dem cüs Allwesen Phanes hervorgeht, der auch 10 (a. a. 0.). Mklosedum wäre demnach die ur- 
Eros, M., Erikepaios benannt wird (vgL frg. 60). sprüngliche und einheimische keltische, Medo- 

In frg. 65 ist das Licht, welches den Aither durch- dunum dagegen die spätere lateinische Passung 

bricht und die Erde und die ganze Schöpfung er- des Namens, Vendryds Le nom de la vUle 

hellt, zb v^iigzazov nävztüv, sein Name ist M., de Melun (Möm. Soc. Linguist. XIII 225£E.). Dot- 

Phanes, Erikepaios, welche Worte dann als ßovXrj tin Langue Gauloise, vgl. auch 0. Hirschfeld 

(frg. 60; voüj), 9 )ii>s, erklärt werden (vgl. CIL XIII p. 430f. Holder Altcelt. Sprachsch. 

Suid. s. V. Orpheus 7). Der Phanesmythos soll II 490f. 579. Bei M. führte eine Brücke über die 
die wiederholte Emanation der geteilten Welt aus Seine (Caes. bell. Gail. VH 58, 5). Um diesen 

dem einheitlichen Urprinzip darstellen (Gruppe Übergang zu gewinnen, bemächtigi» sich Labie- 

Myth. Lei. III 2261). In Phanes ist das stoffliche 20 nus bei den Operationen gegen Lutetia (Paris) 
und geistige Prinzip zugleich enthalten, letzteres im J. 52 v. Chr. der Stadt durch einen Hand¬ 
mehr oder weniger geistig gefaßt und demnach streich (VH 58). Sonst wird in der Geschichte 

Eros oder M. benannt (frg. 74. 82. 83. 97). So Galliens M. nicht mehr genannt. Aus der Bömer- 

heißt es denn auch von Mijzig-. ScUftova acfivöv, zeit einige Inschriften (CIL XEH 3010—3019) 

Mijziv aneQfM tpegovza &eSiv xbvzbv, Sv ze ^dvzjza und Bildwerke (Espörandieu Rec. gön. IV 

nQwzoYovov jjÄxageg xdXeor xaza /zaxgbv Xllvfi- 2931—2955). Auf den Itiuerarien wird M. an der 

jtov (frg. 85). Wie bei Hesiodos verschlingt bei Straße Ratomagus (Rouen)—Lutetia (Paris)—An¬ 
den Orphikern Zeus, als er zur Herrschaft ge- gustobona (Troyes) angeführt. Meeleto Itin. Ant. 

langt ist, den M.-Phanes, und so wird zum zwei- Aug. 383. Metegh Tab. Peut. n 4. Desjardins 

ten Male ein Inbegriff aller Dinge gewonnen. 30 Geogr. 11 470f. Dict. areh. de la Gaule II 175f. 
Zeus ist daher (frg. 168, 9; vgl. frg. 170) auch [H. G. Wackemagel.) 

Mijzig, und dieser heißt hier ngwzog yevezwQ Metmurißl gehört zu den 21 Schutzengeln 
(169, 4: jTQcözrj yevezig). Es ist nicht der Ort, ein- des Amuletts im großen Zauberpapyrus von Oslo; 

gehender von dem ganzen Phanesmythos und sei- ed. Eitrem Z. 174 MetnovQiijX. Ein Muri61 

ner Entstehung zu sprechen; s. dazu Phanes. {Movgt^X) begegnet als Engel der 8. Stunde des 

Gruppe Myth. Lei. III 2250ff. und pr. Myth. Freitags in der Hygromanteia des Salomon (Cat. 

I 431f. II 1544, 1. Preller-Robert I 41f. cod. astr. Vni 2,149), Moriöl (Afcüß»))l) als Dai- 

Lobeek Aglaoph. I 468—710. Cook Zeus II mon der 6. Samstagstunde; Murnöl {Movgovi^X) 

1024ff. [gr. Kruse.] als Engel der 16. Stunde vom Mittwoch. Zweifel- 

3) Mizig, unbekannte äthiopische Stadt im 40 haft bleibt, ob auf dem thessalischen Goldplätt- 
Fragm. anon. bei Müller Ptolem. 776. Dort heißt eben im Nationalmus. Athen nr. 3413, bei Kern 

es: Vom Mondgebirge gehen je vier Ströme nach IG IX 2 nr. 232, 37 Snriöl oder Muriöl zu lesen 

Westen und Osten; ngeiizog gev ngbg bvaiv o Xs- ist. Den Namen M. deutet Beer bei Eitrem 

yöfievog XegßdXae (s. o. Bd. III S. 2239) nozafzog Pap. Osl. I 79 zu 13 aus dem Hebräischen ^s 

ßei, devzegog Se 6 xaXovisevog Xtfioiz (s. o. Bd. III ,mein Bergungsort ist El“. [Preisendanz.] 

S. 2235). oSzoi Ol dvo evovvzai xaza zrjv Mitiv Mezoxog. Unter /z. versteht man im allge- 
nbXiv, clza ßeovat xzX. Sonst nicht genannt. meinen den Teilhaber an irgendeiner Gemeinschaft 

[Schwabe.] oder Tätigkeit. In Ägypten erhält das Wort eine 
Hetlosedum, Metlodninim, Meclodonom. besondere Bedeutung zur Bezeichnung von Teil- 

Eine Stadt der Senonen — wie Lutetia (Paris) — 50 habern aller möglichen Amtsstellen. So wird der 
auf einer Insel der Seine, heute Melrm, der Haupt- Amtsteilhaber bei der Steuererhebung mit fi. 

ort des Departements Seine-et-Mame (Caes. bell. wiedergegeben. Wir finden «. .-igdxzogeg Agyvgt- 

Gall. Vn 58, 2. 6. 60, 1. 61, 5). In den Hss. zu x&v (Areh. f. Pap. III 239, 5 [2. Jhdt. n. Chr.]), 

Caes. beU. Gail, ist der Name der Stadt merk- /z. ngdxzogeg atzixeöv (Pap. Flor, m 358, 5 [2. 

würdig verschiedenartig überliefert: Meelodone, Jhdt. n. Chr.]) und /z. azeqmvix&v (BGU 11 518, 

Metohdone, MeUodunum, Melledunum; Metlose- 6 [3. Jhdt. n. Chr.]). Auch bei sonsügen Ämtern 

dum, Metiosedum, Aus sprachwissenscbaftlichra ist die Bezeichnung fz. für Amtsgenosse geläufig. 

Gründen muß der erste Bestandteil des Wortes nr- Wir kennen /z. äyogavöuoi (Pap. Straßb. 52, 17 

sprflnglich, also keltisch, Metlo- gelautet haben. [2. Jhdt. n. Chr.]), /z. hxizrigzjzai (Pap. Soc. III 

Daraus machten die Römer mit lateinischer Laut- 60 160, 4 [2. Jhdt. n. Chr.]), fz. ngsoßvzegoi (Pap. 
gebung Meelo-. Dazu stimmt auch, daß Voiantius Lond. UI 847, 8 [2. Jhdt. n. Chr.]), /z. atzoXofoe 

Fortunatus (vita Germ. 16, 50) Megli- und Gregor (Fap. Amh. 69, 5 [2. Jhdt. n. Chr.]) und /z. 5tifz6- 

von Tours (hist. Franc. VI 31. 32) Meele-, Mi- oro« Tßojtetitow (Pap.Oiy.I96, 4 [2. Jhdt. n. Chr.]). 

gK- schreiben. Der zweite Bestandteil des Wortes Daneben werden Mitglieder einer Priesterscha^ 

wechselt zwischen -sedum (Wohnsitz) und -du- eines Bankdirektoriums, einer Genossenschaft und 

num (Burg). Dafür, daß -sedum die ältere Fassung sonstiger Privatimtemehmungen als fz. bezeichnet, 

ist, sprechen drei Gründe. 1. Ein zu Melun ge- Weitere Belege siehe in Preisigke Wörterb. 

fimdenes Inschriftfragment hat OSEDI (CIL XIU d. Fap. II 94. {E. Heßling.] 
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Metoikios {Metolxtog), Epiklesis des Zeus. 
Phrynichos (BeUer anekd. Gr. 51, 24. Borries 
88, 16) izszolxiog Zeig : 6 ixb zäv /zszolxcov zifze£>- 
fzsvog. Meines Erachtens ist kein Grund vorhan¬ 
den, mit Michel Clerc Les möteques athäniens 
146 die Existenz eines Zeus Metoilaos zu bezwei¬ 
feln: au vergleichen dem Zeus ^(vzog (s. Gruppe 
n 921. 1116. Preller-Robert I 151), mußte 
er in Athen mit der großen Zahl der dort an¬ 
sässigen Fremden eine besondere Bedeutung ge- K 
winnen. [ffi- Kruse.] 

Metoikoi Ifthoixot). 

übersieht: 

I. Zur Definition des Begriffs. 

11. Terminologie. 

1. ^evoi Und JzageniSrj/zovvzeg. iXevdegez. 

2. xazozxowzeg und xdzoixoi. 

3. /zszoixeiv und /zezoixoz nebst Ableitungen. 

4. Die übrigen Bezeichnungen für izezoixoz 
und verwandte Gruppen (besonders auch 2 
Privilegien der Metoikoi). 

5. xgoazdzijg, dngoazaala usw. 
lU. Geschichtlicher Überblick. 

1. Das griechische Mittelalter. 

2. Solon. 

3. Peisistratos und Kleisthenes. 

4. Das 5. Jahrhundert 

5. Die Zeit nach 403 v. Chr. 

IV. Zahl und Herkunft der athenischen Me¬ 
toikoi. 3 

V. Rechtsverhältnisse der Metoikoi. 

VI. Wirtschaftliche und soziale Stellung der 

Metoikoi. 

VII. Zur Metoikie außerhalb Athens. 

Vin. Bechtsvergleiehendes. 

M. bezeichnet im folgenden die verschiedenen 
Kasus von Metoikoi und von Metoikos (bzw. von 
Metoiken und Metoik). 

Die Literatur zu den einzelnen Kapiteln ist 
diesen jeweils am Schluß angefügt. Dem letzten 4 
Abschnitt folgt eine kurze Übersicht der wichtig¬ 
sten Quellen und Literatur zur (athenischen) Me¬ 
toikie überhaupt. 

I. ZurDefinition. 

Aus dem Wort fzez—oixog klingen beide Bedeu¬ 
tungen der Präposition fzeid heraus: der eigent¬ 
liche Sinn des Wortes — ,Mit-bewohner‘ — läßt 
auf nicht völlige Gleichberechtigung schließen die 
dem Wort zugleich anhaftende Bedeutung ,Hin- 
tersasse“ erinnert uns an die schützende Macht, 
hinter der der ,Schutzverwandte‘ Deckung suchen 
muß. Die antiken Definitionen, die aus einer 
Zeit stammen, da der M. mehr antiquarischer Be¬ 
griff als lebendige Institution war, gehen aRe 
mehr oder weniger in die Irre, liefern aber ein¬ 
zelne brauchbare^usteine zu einer Umschreibung 
des Begriffs, wie äe Francotte (s. u.) auf meh¬ 
reren Druckseiten zu geben versucht hat. Als Bei¬ 
spiel ihrer UnVollständigkeit diene Harpokration s. 
/zezoixiov: fzezoixog /zev iaziv 6 ezsgag noXeeog 
fzezoixwv hv ezegq xai jzij ngbg bXiyov dg ^evog 
eniSrjfzüiv, äiUa zrjv oixzjatv abzd&i xazaxztiadfze- 
vog. Die heute beliebteste Definition hat Aristo- 
phanes v. Byzanz in den noXizixa ävdfmza ^ 
geben: /zszoixog Se iaziv, Sndzav zig anb el- 

diov evoixfi zfj noXei, zeXog zeX&v eig änozezayizi- 
vag ziväg XQelag zijg noXezog • emg /zkv oSv no- 
a&v gfteg&v nagenidgfzog xaXeizai xai dzeXi^g 
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iaziv, idv Se vnegßfj zbv wgia/zevov XQdvov, ’gizoi- 
xog ijSg ylvezat xai inozeXi^g. Aber v. Wila- 
m 0 w i t z hat (Herrn. XXH 234f.) [im folgenden 
v. Wilamowitz zitiert] dargetan, daßhierder 
M. hellenistischer Prägung gezeichnet ist, nicht 
der ,klassische“ athenische M. des 4. Jhdts. Die¬ 
sen zu definieren, müssen wir die aristophanische 
Umschreibung etwa folgendermaßen abwandeln: 

M. sind nach Athen Zugereiste, die dort zu blei- 
10 ben gedenken, vom Staat als ansässige Fremde in 
einer offiziellen Liste geführt werden, gewisse 
Steuern zahlen, Militärdienst leisten und dafür 
—■ den ngbSevoz vergleichbar — den Schutz des 
Staates genießen, ohne in ihren Rechten den 
Bürgern gleichgestellt zu sein. Auch diese De¬ 
finition läßt eine Reihe von Fragen offen, die in 
den folgenden Abschnitten näher zu beantworten 
sein werden. Noch allgemeiner gehalten, aber — 
im Gegensatz zu den andern antiken Definitionen 
20 — richtig ist die aus Herennios Phiions Schrift 
negl Siaipogayv aTjfzaivo/zevazv geschöpfte kurze Um¬ 
schreibung des Begriffs bei Ps.-Ammonios negl 
bjuotcov xai Siaipbgcov Xi^ecov (p. 75 Valckenaer, 
s. iaozeXrjg xai fiizoixog): fzezoixog o /zezoixrjaag 
eig ezegav ndXiv ex zijg kavzov xai zov fzev ^ivov 
nXiov ZI sx<>>v, zov Se noXlzov eXazxov (zu dem 
späten Gebrauch /zezoixezv eig vgl. Abschn. H 3). 

Daß man — aufs Ganze gesehen — recht daran 
tut, den M. als spezifisch athenisches Gewächs 
30 anzusehen, liegt nicht nur in dem uns erhaltenen 
Quellenmaterial begrändet, sondern wird sich 
r auch schon aus dem in den nächsten Abschnitten 
gegebenen Überblick über die Terminologie und 
über die Geschichte der Institution bestätigen. 

Quellen zu Absehn. I: Harpokration 
I a. 0.; Phot. s. /zezoixiov Xeizovgytat = Bekker 
1 Aneed. I 280, 1. Hesych. und Suid. s. /zezoixoi; 

vgl. Sckol. Aristoph. Equ. 350 und PoU. Gnom, 
t lU 55. Aristoph. v. Byz. (s. o.) frg. 38 Nauek 
1 40 p. 193. Ps.-Ammonios a. 0. 

Literatur zu Abschn. I: Fr. A. Wolf 
Dem. or. adv. Lept. 1789, p. LXVII sq. — M. 
Clerc Les möt^ues athön. 1893 (im folgen¬ 
den Clerc zitiert) 295ff. H. Francotte M6- 
langes de droit publ. gree 1910, 202ff. K. G. 
G a r d i k a s XXVIII 1916, 195. 

t H. Terminologie. 

e 1. Sivoi und nag en iSr//zo vvz eg. 

i- iXevdegot. Sevog heißt bekanntlich zunächst 
t, 50 Fremdling, Fremder schlechthin, in des Wortes 
n aUganeinster Bedeutung. So bezeichnet es auch 
ir in staatsrechtlichem Sinne gebraucht vielfach 

5 - das ansässige und zugleich das vorübergehend an- 

e wesende Fremdenelement (z. B. Paton-Hicks 
1 - Inscr. of Cos 10, Z. a 11, 3. Jhdt. v. Chr.). Durch 

g Beifügung von Attributen wird es dann spez^- 

1 - ziert; so heißt die im 5. Jhdt. noch für den M. 

i- vielfach angewandte Bezeichnung ^evog /zezotxog 

6. (SopL Oid. T. 452. AristopL Equ. 347. Vgl. 

>g 60 Eurip. Hiket. 892; in diesem Sinne wird ?ivog 
}g dann auch gelegentlich — wenn auch selten — 

e- prägnant gebraucht für Sivog /zhoixog bzw. für 

e- /zhoixog, z. B. Lyk. gg. Leokr. 41); die vor- 

6- übergehend Anwesenden dagegai et- 

i- scheinen mit voller Beneichnung als Shoi (nag)- 

i- enlSr//zoi bzw. -ovvzeg (z. B. Harpofa., s. o.). Wie 

0 - beim (^hog) /zhoixog wild auch hier dann viel- 

fach das Shog weggelassen (so bei Aristoph. v. 
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Byz. in der o. ausgeschriebenen Definition), so daß 
na^ejiiöriiioi bzw. imdrj/iovytes als t. t. für die 
nicht domizilierte FremdenbevöLkerung erscheint 
(nach der Feststellung von Dittenberger 
IG IX 1, 1897 p. 81 ist naQtnidij/Mi die ältere, 
intdrjfiovvTeg die jüngere Bezeichnung). 

Wo frvos prägnant gebraucht wird — und 
das geschieht sehr häufig — dient es meist (wie 
in der oben zitierten Ps.-Ammonios-Stelle) dazu, 
das ansässige Fremdenelement un¬ 
ter Ausschluß der M. zu bezeichnen, so 
z. B. Lys. VI 49. Diod. XX 84. IG IP 505 (vgl. 
V. Wilamowitz 218, 4. 2341. Francotte 
M61. de dr. publ. gr. 2161. B a n n i e r Rh. 
Mus. LXX 402f., mit zahlreichen meist atheni¬ 
schen Belegen. B u s o 11 Griech. Staatskunde 
[im folgenden B u s o 11 zitiert] 1 1920, 292, 2f.). 
J. H. L i p 8 i u s Ber. Sachs. Ges. LXXI 9 
S. lOH. leugnet mit unzureichenden Gründen, daß 
es in Athen ansässige Fremde gegeben habe, die 
nicht M. gewesen seien. 

Der Gegensatz zu dem allgemein gefaßten 
staatsrechtlichen BegriH des ^dvos ist — wie 
Newman Aristot. Pol. I, 1887, 248, 1 und 
W'y se Isaeus 1904, 281 gezeigt haben — iXtv- 
der ,eingeborene Vollbürger*; 
vgl. z. B. Demosth. LVII 45. Aristot. St. d. Ath. 
XTJI 1. Das scheint in der Koine dazu geführt 
zu haben, daß man sogar umgekehrt für ,man¬ 
gelndes Bürgerrecht“ dovXela sagen konnte (Ps.- 
Dikaiareh frg. 59, 2 FHG II p. 254; frdl. Hin¬ 
weis von Fr. Pfister). 

2. Äazotxovvzes und xäzoixoi. Auch 


eben der Zeit an — d. h. etwa seit Ende des 
3. vorchristl. Jhdts. — gewährt der farblos ge¬ 
wordene BegriB ,xazotxovvzts‘ aber neuen spe¬ 
ziellen Bedeutungen Baum, die mit dem alten 
M.-Recht in keinem Zusammenhang mehr stehen, 
und zwar ko mm t es nun vor a) in der Bedeu¬ 
tung Kleruehen, b) für Bewohner von Dörfern 
oder Ansiedlungen ohne Stadtrecht, und e) für 
Zivil- und Militärkolonisten, besonders in Ägyp¬ 
ten (Beispiele bei Cardinal! a. 0. 193 und 
bei Oertel o. Bd. XI S. Ift. 14ft., vgl. Cha- 
p 0 t La prov. rom. d’Asie 1904, p. 179 u. 192f.). 

Als Synonym für die Bezeichnung dieser drei 
Gruppen erscheint auch das früher in der offi¬ 
ziellen Sprache nicht zu belegende Subs+^ntiv 
xäzoixoi, das Cardinal! 194 nicht als yno- 
nym von fihoixoi in Anspruch nehmen durfte, 
und das sich allenfalls da und dort allgemein als 
,Ansiedler‘ verstehen läßt, in einigen Inschriften 
von Priene aus dem 1. Jhdt. v. Chr. dagegen 
eine den Freigelassenen nahestehende Bevölke¬ 
rungsgruppe oder sonst eine bestimmte Eiasse 
ländlicher Siedler zu bezeichnen scheint (Car¬ 
dinal! 195. Oertel 2). 

3. fiezoixelv und fiizoixoi nebst 
Ableitungen. Älter als da« Substantiv fiki- 
oixoq scheint das Verbum ez o i x tiv zu sein, 
aus dessen Elementen fieza und oixelv sich der 
BegriB am zwanglosesten erklärt als ,mit- 
wohnen“. Aisehylos, der in den Hiketiden für 
beides die Erstbelege bietet (v. 609 und 994f.), 
verbindet an der ersten Stelle den Gen. loci mit 
dem Verbum {jisxoixclv zrja&e yvi), während 


xazoixovvzc; wird zu allen Zeiten ganz ohne be- sonst gewöhnlich der Dativ mit oder ohne Prä- 

sondere Färbung gebraucht und hat dann ein- position in diesem Sinne erscheint (z. B. Pind. 

fach den Sinn von ,Bewohner‘ schlechthin; doch Pyth. IX 83. IG XI 1, 333, Z. 6. — H a s e - 

wird dieser allgemeine Gebrauch mehr und mehr b r o e k Griech. Wirtsch.- u. Gesellschaftsgesch. 

von allmählich sich herausbildenden Spezial- [1931] 266 scheint das 474 entstandene Gedieht 

hedeutungen verdrängt. Von diesen ist in unserm Pyth. IX zu Unrecht für älter sds Aisehylos’ Hi- 

Zusammenhang die wichtigste diejenige von Sivoi 40 ketiden zu halten). Inschriftlich begegnet das 
in dem zuletzt behandelten prägnanten Sinne Verbum zuerst Mitte des 5, Jhdts. in dem Ver- 

plus /ihoixoi, unter Aussefduß der noQexi- trag zwischen Chaleion und Oiantheia IG IX 1, 

dtj/Mvvzeg, also ,ansäs8ige FremdbevöLkerung im 333 Z. 6, ohne aber hier, wie die Herausgeber 

weitesten Umfang“. Zunächst wird dabei viel- wollen, bereits in prägnanter Bedeutung ,als 

fach der Ausdruck durch Beifügung eines Gegen- M. wohnen“ zu bedeuten, was es gleichzeitig in 

eatzes noch verdeutlicht, so z. B. in einer In- Athen schon heißen könnte. Überhaupt bmiält 

Schrift von Mi^esia aus dem 2. vorchristl. Jhdt. /zezoixelv — sogar in Athen — seine mehr all- 

ßyll.ä 589, 27B. zä/z mXizwy ... xai zcöv äXXoiv gemeine Bedeutung auch vielfach späterhin bei, 

Töv xazmxoivztüv, weitere Beispiele bei C a r - so Demosth. XXIII 39. Isokr. XIX und sonst, 

di nali Rendie. Acc. Line., CI. di Sc. mor. V 17, 50 Aber im 4. Jhdt. wird es doch ganz vorwiegend 
1908, 187. Derselbe Forscher hat (189B.) ge- von M. gebraucht, um mit dem Verschwinden 

legentliehen Gebrauch von xazoixovyrsg einer- dieses staatsrechtlichen BegriBs allmählich zu 

seits im Sinne von /ihctxoi, anderseits von frvoi verblassen. Das späte Altertum (vorwiegend 

= ,ansässige FremdbevöLkerung ohne M.“ er- Inschriften und Glossographen), das auch den 

weisen wollen, was beides als mißglückt bezeich- substantivierten Gebrauch des Partizips im Sinn 

net werden muß (vgl. schon Francotte M6- von ,Auswanderer“ kennt, verwendet es zum Aus¬ 
langes de dr. publ. gr. 215f., der die erste An- druck des BegriBs ,übersiedeln‘ (wobei u. a. der 

sicht bekäimft, die andere selber teilt; ferner Anklang an /zezolxea&ai, vor allem aber auch die 

Lipsius Ber. Sächs. Ges. LXXI 9, S. 10). Da- spätgriechisch gleiche Aussprache von fiezoixriots 

gegen ward der 1.1. xazotxovvzes verwässert, als 60 und fuzoixtaig [s. u.] eine Rolle gespielt haben 
in hellenistischer Zeit der Unterschied von fihot- mag). Als verhältnismäßig frühes Beispiel dafür 

xoi und iivoi vor allem unter der Römerherr- diene die oben zitierte Ps.-Ammonios-Stelle, von 

Schaft mehr und mehr schwand; jetzt wird das der es freilich recht fraglich ist, ob sie wört- 

Wort — z. B. in der Larisaierinschr. IG IX 2, lieh dem Herennios PhUon entnommen ist: fihoi- 

517, bes. Z. 7f. und 83 — für die ansässige xog 6 f^oix^aag tlg higav noXiv. Solche Bei- 

Fremdbevölkerung gebraucht, ohne daß eine spiele haben Budaeus, Reiske und die Neueren 

üntergliederung dieses BegriBes in fsvw und verführt, ein klassisches fistoixüv = übersiedeln 

ftizoixot noch vorausgesetzt werden müßte. Von und dementsprechend lihoixog = Auswanderer 
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anzunehmen, ein Irrtum, den wir heute noch in 
allen Lexika lesen, wobei die falsche Übersetzung 
vielfach sogar als Grundbedeutung herhalten 
muß. Auch Stellen wie Pind. Pyth. IX 88. De¬ 
mosth. XXIII 39 (wo iiezoix. absolut steht und 
das eig ... auf fieiaozdvza zu beziehen ist). Eurip. 
Hipp. 837 hätten nicht dazu verführen dürfen, 
und Konjekturen wie elg yenövzov ... /zszoixäv 
Lyk. gg. Leokr. 21 (überlief, ex y., zu lesen iy 
yeiz.) sind demnach unmöglich. Dementsprechend 1 
ist Herodot. IV 151 das Substantiv /zizoixog 
nicht mit Auswanderer zu übersetzen, sondern ist 
vielmehr ein interessantes Beispiel für den Ge¬ 
brauch des athenischen t. t. im Munde eines 
Mannes, der von Haus aus Niehtathener ist, an¬ 
gewendet auf kretische Verhältnisse. Und in 
dem schönen Gleichnis Aiseh. Ag. 57 ixazog d’ 
ätwv 7 } zig IAjcoXXcüv, r) Iläv, Zeig, ... yäov ... 
TÄvÖe fiezoixojv // iazegöxoivov xi/exei xagaßSaiv 
’Eqivvv hat das ^te Mißverständnis bereits den 2 
Scholiasten verführt, das z, fuz. auf die jungen 
Vögel zu beziehen und mit ,t<Sv fiszotxuf&evzcov' 
zu paraphrasieren, während es in Wirklichkeit 
als Gen. suhl, von yöov abhängig zu denken ist 
und sieh nicht auf die jungen, sondern auf die 
alten Vögel, die ,Beisassen der Götter“ bezieht 
(der richtige Sinn scheint erst wieder von 
Schneidewin 1856 erkannt worden zu sein; 
die dementsprechende Paraphrase steht auch in 
den Ausgaben bzw. Übersetzungen von V a n 3 
Heusde, Nägelsbaeh und v. Wilamo¬ 
witz). Hier liegt also, wie bereits in den Hike¬ 
tiden (vgl. V. Wilamowitz 246f. und 256B.), 
deutliche Anspielung auf das athenische M.- 
Reeht zugrunde. 

Der erste insehriftliche Beleg für das Sub¬ 
stantiv fiizoixog in dem Gesetz des Demos der 
Skamboniden aus den 60er Jahren des 5. Jhdts. 
(IG P 188 Z. 52) deutet für uns erstmals auf den 
staatsrechtlich genau fixierten BegriB, der sich 4 
in Athen ausgebildet hat, aber oBenbar früh auch 
außerhalb in Erscheinung trat, wie die Erwäh¬ 
nung von nebäfoixoi auf zwei Insehriftfragmen- 
ten aus Argos (IG IV 552 und 615 == IGA 35 
und 40) vermuten läßt. Das Hauptvorkommen 
der jMzoixoi auf attischen Inschriften fällt in die 
J. 420—320. Dann wird das Wort immer sel¬ 
tener, um seit Ende des 3. Jhdts. fast nur noch 
als antiquarischer BegriB zu erscheinen; nur hier 
und dort in der griechischen Welt erhält es sich f 
weiterhin als Ausdruck einer lebendigen Insti¬ 
tution (so in der frühen Kaiserzeit in Kyzikos 
SyU.3 799 Z. 25, auf Kos SGDI 3698 Z. 8 = 
Paton-Hicks 344; ähnlich auf Rhodos), die 
aber mit der klassischen Metoikie nichts mehr zu 
tun hat, vielmehr meist alle ansässigen Orts¬ 
fremden umfaßt. 

Auch hier gewährt dann im späten Altertum 
der inhaltsleer gewordene BegriB neuen Spezial¬ 
bedeutungen Raum, vor allem derjenigen des ( 
,Naehbarn‘ und ,Hausgenossen“ (z. B. P r ei¬ 
sig k e Sammelbuch 5837; CGIL, Index s. ae- 
eola) sowie der bereits berührten des Auswan¬ 
derers. Auch schlechthin ,Fremdling“ heißt es in 
späten Quellen, womit es sich seiner ursprüng¬ 
lichen Bedeutung rein zufällig wieder etwas 
nähert. Doch überwiegt der speziellere Gebrauch, 
der schließlich dahin führt, daß im Corpus iuris 
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das metoeeus als griechisches Lehnwort im Sinne 
von ,Deportierter, Verbannter, Proskribierter“ er¬ 
scheint (z. B. Cod. lust. X 1, 4). OBenbar ist im 
Spät- und Mittelgrieehischen fthoixog synonym 
mit dem homerischen feemväazrjg (im Sinne von 
q>vydg) gebraucht worden, das freilich ursprüng¬ 
lich auch den Mit-wohner (von fiezd und va/oj) 
bezeichnet hatte, aber einmal selbst in home¬ 
rischer Zeit nicht für ein BevöLkerungselement 
[) von nur annähernd der Bedeutung der späteren 
Metoikie gebraucht worden ist (s. dazu Abschn. 
III 1), zum andern oBenbar schon früh durch den 
Anklang an izez-ava-ozfjvai die Bedeutung des 
unstet Umherirrenden angenonimen hat, wie denn 
auch Thuk. II 16, 1 für das zugehörige Abstrak¬ 
tum fiezavaazaatg und nicht fiszavdazevaig sagt. 
Damit hat dieser Bedeutungswandel wohl der 
viel später einsetzenden gleichen Entwicklung 
des BegriBs /zhoixog vorgearbeitet. Etwas ge- 
I waltsam und unhistorisch setzt Aristoteles (Polit. 
III 1278 a 37f.) den fiezavdazrjg, den er in seiner 
Urbedeutung faßt, dem fietoixog seiner Zeit 
gleich, während neuerdings Hasebroek Griech. 
Wirtsch.- u. Gesellschaftsgesch. 28. 266 den fteza- 
vdezr/g sachlich vielleicht richtig als ,vorüber- 
gehend mitwohnend“ bezeichnet, aber umgekehrt 
damit den jeSzoixog' identifiziert, den er fälsch¬ 
lich ebenfalls als vagabundierende Existenz faßt, 
während der M. in Wirklichkeit doch das fest 
0 domizilierte Fremidbevölkerungselement bezeich¬ 
net (s. Abschn. VI 1). Eine aus dem spätgrieehi- 
schen Sprachgebrauch von /dzoixog sich herlei¬ 
tende ähnliche Konfusion hat dazu geführt, daß 
der heutige Grieche für den BegriB des M. un- 
hesehen das Wort ftezavdazrig verwendet, was hei 
oft unbewußter Übertra^ng auf den antiken 
Sprachgebrauch dann leicht wiederum zu Irr- 
tümern und Mißverständnissen oder doch zu vor¬ 
schnellen Verallgemeinerungen führt (vgl. K. G. 
OGardikas 11 ftezavdazevatg § ^ nagd zöig 
agyaloig "EXXrjai fiezoixia. ’A&rjvä XXVIII, 1916, 
194—204). In Wirklichkeit sind eben die seheiu- 
baren Synonyme /eezavdazr]g und /zhoixog Begrifie 
aus zwei grundverschiedenen Epochen, die ohne 
historische Gewaltsamkeit nicht miteinander ver¬ 
mengt werden können. 

Zur Bezeichnung der Gegensätze des BegriBs 
lihoixog werden in verschiedener Schattierung 
gebraucht noXizrjg (= äozdg nach C h a p o t Rev. 
0 Et. anc. 1929, 7fF.), l-^ayevrjg, eyyevgg, avzoy^eov, 
eXev'^egog (Soph. Oid. T. 452. Thuk. II 36, 1). 

Ob irgendeine von den unmittelbar von /leroi- 
xeiv bzw. inezoixog abgeleiteten Wortbildungen 
je im allgemeinen Sinn gebraucht worden ist, er¬ 
scheint fraglich. Dagegen ist interessant, um¬ 
gekehrt festzustellen, daß das Simplex oixüv oft 
prägnant im Sinne von /lezoixeiv erscheint, so 
immer in der offiziellen M.-Bezeichnung beim 
Namen otxeöv ev mit nachfolgendem Demos, und 
0 auch sonst inschriftlieh, z. B. schon IG I* 39 
Z, 53 (446/45 v. Chr.). Zu den sekundären Ab¬ 
leitungen von ftetoixeiv und /eezoixog hat wohl 
erst der häufige Gebrauch der beiden Ausdrücke 
in ihrer speziellen staatsrechtlichen Bedeutung 
geführt. Außer /eezoixta, das auch Thuk. I 2, 6 
in freilich sehr zweifelhafter Überlieferung — s. 
dazu unten — b^egnet (vgl. ferner Aisch. Eum. 
1011. Soph. Ant. 890), kommt vor allem der 
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Zeve fietolxiog (Bekk. Anecd. I 51, 24) nnd das den Nordwestgriechen aivoixog und &io«KOff, wäh- 

Schutzgeld der M., das /ictotxwv, in Betracht rend dort fietoixog nicht ah staatsrechtlicher Be- 

(Erstbeleg 16 P 106 Z. 7). Das Adiektiy perot- grifl bel^t ist (in der lokrischen Inschrift 16 IX 

xixög ist eine späte Bildung (vgl. 6ardikas 1, 338 ist /letoixclv in mnz aUgemeinem Sinne 

a. 0. 194, 2), /lepoixi^eiv mit seinen Ableitungen gebraucht — dazu o. Anschn. II 3 a. Anf. —, 

(/leioixiofide, fmoixtaig, -jötiJj) dürfte wohl nicht und Stellen wie Lys. XXIII 15 beweisen nidits 

als unmittelbares Derivat von /isroixtZv anzu- für den thebanischen Sprachgebrauch). Freilich 

sehen sein und kommt auch seiner ursprünglichen ist die Zahl der erhaltenen Beispiele so gering, 

Bedeutung nach in unserm Zusammenhang nicht daß man mit Schlüssen aus diesem Befund vor¬ 
in Betracht. Dagegen bedeutet fierotxeala, eine 10 sichtig sein muß {avvoixoi, Aitolien: SyU.* 480 

Schöpfung der Koine, ursprünglich wohl soviel Z. 2f. 7; Achaia: 16 IV 894 Z. 59; Ixotxoi, 

wie fisToixia (Ev. Matth. I II) und ist nichts Dyme: SyU.® 531 Z. 2; Hierapytna: GIG 2602). 

anderes als eine Weiterbildung meses Worts (vgl. Sonst bezeichnet htoixot. meist Kolonisten (so in 

auch das Synonym fiexoixeoiav mit der Neben- der lokrischen Epoikeninsehrift; dementsprechend 

bedeutung ,Aufenthaltsort des M.‘). Daß es auch bioixia = äxotxia) und kommt ferner wie auch 

(Hesyeh. s. v.) im Sinne von Übersiedlung ge- aivoixoi in allen griechischen Dialekten — auch 

braucht wird, zeigt nur, daß es den aufgezeigten im Attischen — in gewöhnlicher wörtlicher Be- 

späten Bedeutungswandel von nexoutüv und deutnng vor. 

mlen seinen Ableitungen mitgemacht hat. Ein b) xiQoixog ist nicht, wie man immer liest, 
Opfer der hieraus entstehenden Konfusion ward 20 schlechthin Synonym von ftizotxog, sondern löst 

das Wort /ierolxrjatg, das ganz entsprechend der im Lauf des 3. vorchrisÜ. Jhdts. das allmählich 

Bedeutung des Simplex M Platon Ges. VIII verschwindende fihoixog ab und wird zum Aus- 

850 A im Sinn von fiezoixta (Mitwohnen) er- druck der Koine für das, was dem freilich sich 


scheint. Später hat der Itazismus zu Verwechs¬ 
lungen mit fisrolxusig .Transferierung, Deporta¬ 
tion“ (von fisvoixlCco) bzw. intransitiv .Übersiede¬ 
lung* (von fieroixl^ofiai) Anlaß gegeben, und der 
angedeutete Bedeutungswandel hat im ^äten 
Griechisch die Verwechslung sanktionier! so 
daß Wesseling in der Hypothesis zu Diod. 
XIV gg. E. eigentlich aus Kavhovlag xat Inxco- 
vlov .. . fiEVoixrjoig eig SvQaxovoag nicht das nur 
in klassischer Sprache unbedingt zu verlangende 
fiErolxioig hätte herzustellen brauchen, wozu ihn 
Diodors eigene Ansdrucksweise XIV 106 dg 2 vq. 
fist<{>xioe veranlaßt hat. Dagegen durfte um¬ 
gekehrt Thuk. I 2, 6 aus dem verderbten rag 
/MToixtag eg nicht rüg fceroix^aeig hergestellt 
werden, das in damaligem Griechisch keineswegs 
den hier geforderten Sinn von .Auswanderungen* 
0 . ä. haben kann, sondern vielmehr das auch 
paläographisch näherliegende itexoixlaetg = .Über¬ 
siedelungen einzelner*; und an den beiden be¬ 
rühmten PlatonsteUen Apol. 40 C und Phaidon 
117 C, wo von der Übersiedelung der Seele ins 
Jenseits die Kede ist (eig aXXov ronov bzw. exeioe), 
hat man anstatt /ietoixjjoig (-tv) dementsprechend 
ebenfalls — mit C o b e t — /iezoixiaig (-iv) zu 
lesen. (Bei andern Komposita von -oixelv, so 
besonders k^oixelv, axoixelv ist — zum Teil aus 
noch erkennbaren Grimden — die Spraehverwil- 
derung einer Konstruktion mit dg und dem Ak¬ 
kusativ schon weit früher erfolgt als bei fiexoixdv 
und xaeoixeZv bzw. den dazugehörigen Substan¬ 
tiven auf -i}ö<s; für xaxoixtjotg warnt noch Ps.- 
Ammonios p. 77 Valckenaer ausdrücklich vor 
einer Verwechslung mit xaioixiaig. S. dazu aus¬ 
führlich das demnächst erscheinende Buch von 
H. H 0 m m e 1 Metoikos. Philol.-histor. Unter¬ 
suchungen ....). 

4. Die übrigen Bezeichnungen 
für fxixo ixo I und verwandte Grup¬ 
pen (bes. auch Privilegien der M.). 

a) Es fällt auf, daß der 1.1. fxexotxog außer¬ 
halb Athens nur auf ionischem und dorischem 
Boden vorkommt; freilich sind der Belege nur 
rund ein Dutzend (verzeichnet bei Cardinal! 
l98f.). Umgekehrt erscheint als Synonym bei 


staatsrechtlich mehr und mehr wandelnden Be- 
grifl des M. jeweils entspricht, allgemein gespro¬ 
chen für den domizilierten Fremden mit gewis¬ 
sen Rechten. Nur an wenigen Stellen der grie¬ 
chischen Welt (s. dazu o. Abschn. 11 3) erhält 
sieh daneben für eine lebendige Institution die 
Bezeichnung /xhoixog fort. Die inschriftlichen 
Belege für nagoixoi und xa^otxovvxeg s. bei 
Cardinal! 197f. 199; vgl. bes. auchPrei- 
s i g k e s Wörterbuch der griech. Papyrus-Urk. 
und die Speziallexika zum Neuen Testament so¬ 
wie den Thes. gr., der wie zu erwarten nur Be¬ 
lege aus späteren Autoren für die beiden t. t. 
bietet. Im Attischen der klassischen Zeit dagegen 
werden beide Wörter ganz allgemein verwendet, 
das Substantiv besonders gern als .Nachbar*. 

c) h’otxog ko mm t im Sinne von fihoixog nicht 
vor, sondern bedeutet meist einfach .Einwohner* 
(z. B. IG VII 2712 Z. 27; vgl. Preisigkes 
Pap.-Wörterbueh), weiterhin auch Mieter oder 
Hausgenosse. Erst die Glossographen bieten die 
Bedeutung inquüinus. 

d) Einen eigenartigen, schwer zu erfassenden 
t. t, stellen die auf Inschriften gelegentlich vor¬ 
kommenden yecogyovvxeg bzw. yeoigy. ^evoi dar, 
deren eigentlicher Bedeutung man auch nur bei¬ 
kommen kann, wenn man den Ausdruck entwiek- 
lungsgeschichtlidi untersucht. Schon die Liste 
der mit dem Bürgerrecht bedachten Phylekämp- 
fer (IG IP 10 B) enthält u. a. yewQyol, was rein 
wörtlich zu übersetzen ist und auf eine in Athen 
wohl seltene Berufsart von M. weist. Anderwärts 
dagegen scheinen die yewQyovrxeg stehender Aus¬ 
druck für den Ackerbau oder Viehzucht treiben¬ 
den Teil der domizilierten Fremdbevölkerung 
gewesen zu sein, so im rhodischen Lindos IG XII 
1, 762 Z. 19f., wo die ihoi in xaxoixevyxeg und 
yeoj^yevvxeg unterschieden werden, ähnlich Pap. 
Oiy. 899 = VI p. 225 (vgl. auch die kleinasia¬ 
tischen Inschriften SyU.® 589 Z. 28f. und Le 
Bas 1178). Dem seßhaften Charakter des 
Landbaus entsprechend sind diese yeatpyovvxeg 
offenbar vielfach allmählich oder durch Privileg 
zu Eigentümern des von ihnen bewirtschafteten 
Bodens geworden, so in Milet, wo sie zusammen 
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mi t den exxrjfihoi den MiX^aiot und den xaxoi- 
xovvxeg gegenübergestellt sind (SyU.® 633 Z. 73 
=: Milet 13 Rehm nr. 150) und auf Kos, wo 
sie ebenfalls in Verbindung mit den evexxtffievoi 
erscheinen, die offenbar als ihr Pendant die mit 
städtischem Grundbesitz Begabten bezeichnen 
(SGDI III 3698 = Paton-Hicks 344). 
Schließlich aber sind im späten Altertum offen¬ 
bar auch diese yewQyovvxeg politisch in der 
übrigen Bevölkerung aufgegangen, so daß sie 1 
— staatsrechtlich von dieser nicht mehr unter- 
sdhieden — zusammen mit xöqoixoi und aXxj- 
aioxcoßoi als aecolae glossiert werden (CGIL II 
. 13) und nichts weiter als landwirtsehafttrei- 
ende Nachbarn oder Mitbürger bedeuten (vgl. 
schon die athenische Inschrift Syll.® 1041 aus 
dem 1. Jhdt. n. Chr., wo die Nachbarn zweier 
Tempel als yeoiQyoi xai xQÖaxtoßoi bezeichnet 
werden). 

e) Die yexoQyovyxeg bilden den geeigneten 5 
Übergang zu einem Blick auf die Ausdrüdte der 
den M. erreichbaren Privilegien. An erster 
Stelle stehen hier AxsXeia und laoteXeia, v6n denen 
jenes seit dem 5. Jhdt. für athenische M. belegt 
ist (Erstbelege: IG P 39 Z. 55. 106 Z. 6; ferner 
Wilhelm Compt. Rend. 1900, 525, 6), aber 
bereits im 6. Jhdt. auf einer Inschrift aus Kyzi- 
kos erscheint (Syll.® 4) und für M. fast stets nur 
die Befreiung vom Schutzgeld — axehta xov 
uexoixlov — I zu bedeuten scheint (L i p s i u s , 
Ber. Sachs. Ges. LXXI 9, 1919/20 S. 8; weitere 
Belege bei Busolt I 299, 3. IG P, Index. 
Kirchner IG II/III 4®, 1918, p. 43; einige 
Beispiele von äxeXeia für Fremde in bezug auf 
andere Pflichten s. bei B u s o 11 I 301, 2). 

Häufiger als das Substantiv erscheint das Ad¬ 
jektiv äxtXrfg (Syll.® IV, Index p. 243f. Prei- 
s i g k e Pap.-Wörterbuch I 232f., vgl. auch Diod. 
XI 43, 3), das in seiner wörthehen Bedeutung 
(jUnbeendet*) schon bei Homer vorkommt. loo- 
xeXtia dagegen scheint lediglich als t. t. — viel¬ 
leicht in Athen — geprägt zu sein; es kommt 
umgekehrt häufiger vor als das entsprechende 
Adjektiv und bezeichnet für gewöhnlich die pri¬ 
vilegierte GleichsteUung Fremder mit den Bür¬ 
gern bezüglich der xeXrf, speziell hinsichtlich des 
eiotpoQog eioifeQety, sowie mit Rücksicht auf den 
Kriegsdienst, indem sie das Vorrecht verleiht, 
xag axgaxelag axQaxevea^ai ftexä ’A&qvaitov. Ge¬ 
legentlich wurde noch die Befreiung vom Ge¬ 
richtsstand des Polemarchos, der für die M. und 
für gewöhnlich auch für die laotelen im allge¬ 
meinen galt (Aristot. St. d. Ath. LVHI 2), dazu 
gewährt (so IG IP 237 Z. 26f.: xai diÖovai avxovg 
oixag xai Xafißäveiv xa^dxeQ AÄjvaJoi), wie über¬ 
haupt die stets auch den Proxenoi gewährte Iso- 
telie kein nach Paragraphen genau festgel^tes 
Institut war (vgl. L i p s i u s 7). Wie schon ihr 
Name andeutet, ist sie im Gegensatz zur äxiXtia 
unmittelbar und ausschließlich auf die Fremden 
gemünzt, denen das iaor der bürgerlichen Rechte 
und Pflichten nicht von vornherein zustand. Sie 
hat nicht, wie Francotte Mel. de dr. publ. 
gr. 216ff. wiU, die Atelie, mit der sie &nn etwa 
gleichbedeutend gewesen sein müßte, einfach ab¬ 
gelöst, olgleich sie jünger ist und später über¬ 
wiegt; äxiXeia fiexaixlav war vielmehr von vorn¬ 
herein weiterhin nicht ganz entbehrlich und trat 
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gern ergänzend zur Isotelie hinzu (so in der eben 
angezogenen Inschrift IG IP 237), schon weil 
rein sprachlich iaoxeXeia nicht mit dem Gen. obi. 
fiexoixiov verbunden werden konnte (g^en 
Francotte’s Konstruktionen s. im übrigen 
L i p s i u s 8f.). Die erste Spur von iaoxeXeia 
findet sieh bei Xen. hell. II 4, 25, auf Erei^isse 
des J. 403 bezogen. Insehriftlich taucht sie zu¬ 
erst um 380 v Chr. in einem Proxeniedekret auf 
(IG IP 83 Z. 7f.), weiterhin 363 v. Chr. in einem 
Ehrendekret für eine Reihe Delphier (IG IP 109 b 
Z, 20f. = SyU.® 175, 50; vgl. auch die wieder 
etwas spätere Inschrift IG IP660 Z. 5f.; weiteres 
in Kirchners Index 16 II/III 4® Fase. 1 
p. 52f.). 

f) Die iyxxrjaig yrjg bzw. das manchmal davon 
abgetrennte Recht der eyxxrjaig oixiag, dM Recht 
der Fremden, Grund und Boden bzw. ein Hans 
sich zu erwerben, war nicht ohne weiteres mit 
der iaoxeXeia verbunden (IG IP 554 Z. 29f., wei¬ 
tere Belege o. Bd. V S. 2584 — hier auch^ Bei¬ 
spiele für die gleiche Sache aus anderen griechi¬ 
schen Dialekten — u. Bd. IX S. 2232). Dos erste 
ihschriftliche Beispiel ist IG P 83 (421/20 v. Chr.), 
wo das Recht zusammen mit der Proxenie ver¬ 
liehen wird. Die mit eyxxtiaig bedachten Per¬ 
sonen heißen eyxexxtjfievoi bezw. (ev)exxi]ttevoi. 
Bezeichnend auch hier wieder, daß eyxxrjoig m 
späten Altertum nur noch (Grund-) Besitz 

• schlechthin bedeutet (s. Preisigkes Pap.- 
Wörterbuch s. V.), nachdem der Unterschied Zwi¬ 
sten Alteingesessenen und Neuzugezogenen 
staatsrechtlich belanglos geworden ist. 

g) Die Bezeichnungen für Fremde, die zu 
Bürgern gemacht worden sind, entstammen spä¬ 
ter Zeit, ein Hinweis darauf, daß in den klas¬ 
sischen Zeiten der Metoikie (5./4. Jhdt.) die volle 
Einbürgerung selten erfolge. Aber der eine 
dieser Ausdrücke, Arffumoirixog, läßt darauf schlie- 

) ßen, daß nach antikem Empfinden der M. nicht 
als volles Demenmitglied galt, und tr^t dadmch 
zur Klärung einer alten Streitfrage bei, die weiter 
unten noch zu berühren sein wird (Abschn. HI 3). 
Der andere Ausdruck, veoxoXi^g, ist, wo wir ihm 
begegnen, meist von ehemaligen Freigelassenen, 
die ja auch dem M.-Recht unterstanden, gebraucht 
(Ausnahme etwa Aristot. St. d. Ath. XXl 4; dazu 
ausführlich H o m m e 1 Metoikos). 

h) Offenbar mit der Isotelie verwandt ist (Re 
3 auf Rhodos begegnende exidafiia, deren Sinn je¬ 
doch strittig ist (Francotte Möl. 219 hat sie 
wenig einleuchtend als eine Art Einwanderungs- 
erlaubnis gedeutet). Jedenfalls folgen ihr, wie 
rhodisehelnsdiriften ergeben, häuflig Bürgerrechts¬ 
verleihungen wenigstens an die Nachkommen der 
mit ihr Begabten. VieUeicht handelt es sich um 
ein M.-Recht ohne Gegenleistung (vgl. auch Eg. 
W e i s s Gr. Private. I, 1923, 176, 27). 

5. jfQOOTdTijSf an Q o OT a 0 i a uftw. iJ^o* 
»ordraf heißt der Schutzherr, Schirmherr (Aisch. 
Sept. 408 und 798. Soph. Oid. T. 803 und 881. 
Trach. 209), der Anführer (Aisch. Sept. 1026), 
Volksführer (Aristoph. Plut. 290; vgl. auch 
Enrip. Orest. 911; weitere Belege bei Busolt 
I 414f.). Verhältnismäßig selten erscheint es 
ab Ausdruck mit staatsrechtlicher Bedeutung, 
den wir in allzu leichtfertigem Vergleich mit 
römischen Verhältnissen gern mit patronus para- 




phraBieren (so C. Phillipson The internat. 
Law. ... of ane. Greeee ... I 160). Das mag 
allenfalls beim nQoazäxrj; yon Freigelassenen 
(Gollitz II 2172 und 2251) oder von Frauen 
(Hypereides gg. Aristagora, bes. frg. 21 Kenyon. 
[Demosth.] XK.V 58) anklingen dürfen, vom rich¬ 
tigen Verständnis des siQoazdTrj; der athenischen 
M. kann der Vergleich nur ablenken. Die irüheste 
freilich sehr allgemeine Anspielung auf diesen 
athenischen ,nQooz(izrig' findet sieh in Aischylos’ 
Hiketiden 963f. (dazu v. Wilamowitz 247 
und 256ff.), wo der Aigiverkönig den hilfe¬ 
suchenden Danaiden versichert, für ihren Schutz 
habe er ,zu8ammen mit der ganzen Bürgerschaft 
die Verantwortung übernommen, und jene habe 
sieh zudem durch ihren Beschluß dafür verbürgt': 
JtQoazdzTjg 3 ’ iyw äozol ze n&vzsg, &vnsQ ^Se xQol- 
vezai yf^q)os. Freilich handelt es sieh auch hier 
um Frauen, die auch ohne M. zu sein, eines jiqo- 
azdzijg bzw. xvqios bedürfen. Aber im Oid. T. 
des Sophokles begegnet uns dann das Wort mit 
greifbarer Anspielung auf das M.-Recht, wenn 
Teiresias (v. 411) sagt ov Kgcovzog xQoozäzov 
YeyQdifo/iat. Ähnlich Aristoph. Pai 684 zov 
dij/nov dx'&EO&tlo', Szi avz(B xoyijgoy nQOOzdzr)v 
ixeyqdifiazo. An beiden Stellen wird ganz ein¬ 
deutig auf den xQoozdzijs hingewiesen, den sieh 
der M. durch amtliche Eintragung beizulegen 
hat, wobei der offizielle Ausdruck für diese Tä¬ 
tigkeit ^izgoaTdzrjv ri/isiv bzw. ixiYQdqisa&ai (sich 
beilegen bzw. einschreiben lassen) heißt. Zu 
bemerken ist, daß sich bei den Rednern, die das 
Wort nur selten gebrauchen, niemals die Wen¬ 
dung izQoazdztiy tyciv findet (lediglich Lykurg, 
gg. Leokr. 21 in Verbindung mit dem dafür ge¬ 
bräuchlichen Ausdruck atxEt iv Meydgocg xqo- 
oTuTrjv l;i;cü»’) und überhaupt von der Dauerver¬ 
bindung eines M. mit seinem Prostates von ihnen 
nur berichtet wird, wo sie von nichtathenischen 
Verhältnissen reden (vgl. v. Wilamowitz 
227H.). Dagegen läßt Isokr. VIII53 seine Lands¬ 
leute den athenischen M. nach dem von ihm ge¬ 
wählten Prostates beurteilen. Auf den uns er¬ 
haltenen Inschriften wird ein xeoazdzrjg der M. 
überhaupt nie erwähnt. Anzuraerken ist noch 
die y6°‘'PV äxQoazaaiov, der Prozeß, der demjeni¬ 
gen M. droht, der sieh keinen Prostates beigelegt 
hat (Harpokr. s. dxgooz.; vgl. Busolt I 294, 
3). — Die Schlüsse aus dem terminologischen Be¬ 
fund des Wortes xQoazdrr}; soUen erst weiter 
unten gezogen werden (Abschn. III 2 und VI). 

Literatur zu Abschn. II: Vor allem 
muß — auch für ausführlichere Begründung man¬ 
ches hier Gebotenen — auf das demnächst er¬ 
scheinende Buch von H. H o m m e 1 Metoikos, 
Philol.-hist. Unters. ... verwiesen werden. Bis¬ 
her haben sich allgemein mit dem Thema beschäf¬ 
tigt: G. Cardinali Note di terminologia epi- 
grafica, Rendic. Acc. dei Lincei XVII, 1908,184ff. 
H. FrancotteDela condition dos Etrangers 
dans les cit^s grecques, 2. partie, Mus. Beige 1903 
= Mälanges de droit publ. grec 1910, 202n. (Die 
ausführliche Monographie von M. Giere Les 
M6t3ques Ath^niens 1893 leidet sehr unter dem 
Fehlen einer terminologischen Grundlegung). 

Im einzelnen enthalten ferner folgende Arbei¬ 
ten terminologisches Material zu den verschiede¬ 
nen oben behandelten Ausdrücken: 


zu fevot und naQexidzj/jovvztg, xazotxovvzes usw.: 

Busolt I, 1920, 292fi.; 
zu xazotxovvzes: Chapot La Prov. Rom. d'Asie 
1904, 179; _ 

zu xdQoixot, avvoixoi usw.: M. ClercDela Con¬ 
dition des Etrangers domicili^s dans les difi. 
citfe grecques, in: Rev. des Univers. du Midi 
N. S. IV 1898, Ifl. 153ff. 249H. (jedoch ist das 
reiche Material nicht nach terminologisdien 
Gesichtspunkten geordnet, sondern erscheint 
jeweils bei den einzelnen Orten, deren geogra¬ 
phische Ordnung den Einteilnngsgesich^n^t 
abgibt); 

zu yeo>Qyovvzes und ixtSafiia : Schumacher 
Rh. Mus. XLI 236. Van Gelder Gesch. 
der alten Rhodier 1900, 230f.; 
zu eyxzrjois und ejitSaiiia: E. S z a n t o Das 
griech. Bürgerrecht 1892, 27; 
zn Sevoi, xazotxovvzes, dziXeia und iooziXtta: 
L i p s i u s Lysias Rede gegen Hippotherses 
und das attische Metoikenrecht, in: Ber. Sachs. 
Ges. LXXI 9, 1919/20, 6ff.; 
zu npoazdzi]s: v. Wilamowitz Demotika der 
Metoeken II, Herrn. XXII, bes. S. 223ff. 
m. Geschichtlicher Überblick, 

1. Das griechische Mittelalter. 
Die herrschende Ansicht, wonach der Fremde ent¬ 
sprechend den ältesten erschließbaren Grund¬ 
sätzen des griechischen Rechts schlechterdings 
,rechtlos‘ sei (so z. B. E. W e i ß Gr. Privatr. I, 
1923, 171; daselbst Anm. 17 zahlreiche weitere 
Literatur, ferner Hasebroek Staat u. Handel 
1928, 124f.), ist graue Theorie, die als solche 
für die Urzeit durch rechtsvergleichende Erwä¬ 
gungen wohl gestützt ist, aber für die uns greif¬ 
bare Frühzeit einer wesentlichen Modifizierung 
bedarf, wenn wir uns ein Bild von der Praxis 
der griechischen Fremdenpolitik machen woUen 
(vgl. schon V. Wilamowitz 237f.). Selbst 
das vorübergehend gewährte Gastrecht stand un¬ 
ter göttlichem Schutz, wie wir aus Homer wissen, 
und das dauernde scheint lange Zeit — in Athen 
wohl bis auf Solon — in der Regel alsbald zur 
Einbürgerung geführt zu haben: Tbük. I 2, 6 Ix 
... zijs äXXris ^IXdSos ol ... exnlxtovzes maQ’ 
’A-lhivalovs oi Svvazcözazot <hs ßeßcuov Sv dvsyw- 
pow, xai xollzat yiyvofievot xzX. Pint. 
Sol. 24, 4 bei Besprechung des Stjfioxoi^zoyv 
vöfios Solons: yeveo&at xoXlzas oii öi- 
Soj a t xzX. (folgen lediglich die Ausnahmen von 
diesem offenbar eine Neuerung darstellenden Prin¬ 
zip). Zwei Bedingungen freilich muß der Fremde 
erfüllen, um volles Heimatrecht im neuen Lande 
gewinnen zu können: er muß ebenbürtig sein, 
was sich im Adelsstaat damit dokumentiert, daß 
der Betreflende den Zusammenhang mit seinem 
heimischen Geschlechterverband offensichtlich 
noch nicht verloren hat oder doch glaubhaft 
machen kann (v. Wilamowitz 237, belegt durch 
zahlreiche Beispiele aus der Heldensage: Oidipus, 
Herakles usw.), und dazu noch: er darf nicht als 
Feind nahen (was aber, wenn es der Fall ist, seine 
Ebenbürtigkeit nicht ausschließt). Diese beiden 
Bedingungen hat Odysseus in Scheria erfüllt 
(Hom. Od. VI 187. 200ff.), weshalb ihm denn 
auch Antinoos (Od. VH 31^.) mit der Begrün¬ 
dung zolos ecov, oids ioat, zd ze tpQovio/v, aP 
eyai xeq volle Einbürgerung anbietet (die gleiche 
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Anschauung hat Dido in bezug auf den Fremd¬ 
ling Aeneas noch bei Verg. Aen. I 574: Tros 
Tyriusque mihi nullo discrimine agetur), wie sie 
vielfach ganzen Familien gewährt worden ist (z. 
B. den Aiakiden in Athen, Herodot. VI 35; wei¬ 
tere Bei^iele Giere 331. v. Wilamowitz 
238). Offenbar nur in Fällen, wo die Einbürge¬ 
rung aus besonderen Gründen auf sich warten 
ließ — etwa wegen Blutschuld des Gastrecht 
Suchenden — hatte der Betreffende eine Art von 
Klientel zu suchen (so Theoklymenos bei Tele- 
machos Hom. Od.XV 272ff., dazu v. Wilamowitz 
237). Aber wir haben keinen Grund, anzunehmen, 
daß sich aus solchen Einzelschicksalen eine be¬ 
stimmte Klasse ortsansässiger Fremder ent¬ 
wickelt hat, für deren Dasein eine dem späteren 
M.-Recht irgendwie vergleichbare Ordnung ge¬ 
golten hätte (im wesenÖichen ganz die gleiche 
Anschauung findet sieh neuerdings — wenn auch 
noch etwas zurückhaltender formuliert — von 
V. Ehrenberg ausgesprochen i. d. Hist. Ztschr. 
CXLIII, 1931, 538). Die Regel muß wohl im frü¬ 
hen griechischen Mittelalter vielmehr die völlige 
Amalgamierung zuwandernder Elemente mit den 
Gliedern des Adelsstaates gewesen sein, soweit 
sich für die betreffenden Ankömmlinge überhaupt 
ein Modus der ständigen Ansiedlung finden ließ 
und sie nicht als wandernde Bettler unstet von 
Land zu Land zogen, von den fremden Sklaven 
nicht zu reden, die man ja — meist Kriegs¬ 
gefangene — nicht als ,Zugewanderte' bezeich¬ 
nen kann. 

Aber im Adelsstaat selbst vollzog sieh ja be¬ 
kanntlich im Lauf der Zeit eine merkliche Diffe¬ 
renzierung der Gesellschaft, indem zunächst 
durch die Bildung von xöXets und durch wirt¬ 
schaftliche Gründe begünstigt, die ,ßaatXels‘ mehr 
und mehr die politische Macht an sich brachten 
und viele von denen, die von Haus aus ,eben¬ 
bürtig' waren, mehr und mehr zum Range der 
,Theten‘ herabsanken, die zur homerischen Zeit 
noch hauptsächlich aus fremden Bettlern bestan¬ 
den hatten (Hom. Od. XVIII 357; es sind wohl 
die dzifirjxoi fiezavdnzat = Hom. II. IX 648. XVI 
59; dazu o. Abschn. II 3 und Hasebroek a. dem 
dort a. 0.), nun aber mehrund mehr eine fest ansäs¬ 
sige sozialpolitische Klasse bildeten, die sich gün¬ 
stigstenfalls zu einer belanglosen nur selten in 
Erscheinung tretenden Bürgerversammlung zusam¬ 
menfaßte und im Grunde politisch rechtlos war, 
ja hier und dort schließlich des Bürgerrechts fak¬ 
tisch überhaupt entbehrte (vgl. Aristot. Polit. III 
1278 a Iv S'e zais öXtyaßxloits iXfjra . . . ovx evSi- 
yerat elvat xoXlzTjv). Das scheint in Athen vor 
Solons Auftreten der FaU gewesen zu sein, wie 
wir einer Notiz des Aristoteles entnehmen dürfen 
(St. d. Ath. n 3 ovSevos ydg dis ebteiv kzvyyavov 
yiezexovxes). Und diese unterdrückte Klasse der 
Theten hat zweifellos mehr und mehr auch Fremde 
in sich aufgenommen, die als Arbeiter in Athen 
ihren dauernden Unterhalt suchten, aber die Auf¬ 
nahme in eine höhere Klasse auf Grund ihrer 
Herkunft oder früheren Schicksale nicht bean¬ 
spruchen konnten. Andererseits stiegen aus den 
unteren Bevölkerungsschichten wieder viele, die 
von der wirtschaftiidien Entwicklung — vielfach 
auf Grund persönlicher Tüchtigkeit — emporge- 
Loben wurden, zu höherem Ansehen und ver- 
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schafften sich Eingang in die Adelsgesellschaft, 
indem sie sieh — das war unerläßlich — durch 
eine Fiktion göttliche Ahnen beilegten (Theo- 
gnis V. 1117f. UloCre, ...oöv cot xat xaxos <Sv 
ylvezat icrSXds dv^g); zweifellos waren auch hier¬ 
unter zugewanderte Fremde, die es etwa als zey- 
vizat zu Wohlstand und Ansehen gebracht hatten 
und schon vor ihrer Aufnahme in die Reihe der 
Eupatriden den einheimischen SyfitovQyol poli¬ 
tisch gleiehgeachtet waren (ausführlicher darüber 
8. in dem demnächst erscheinenden Buch von H. 
H 0 m m e 1 Metoikos), wrie sie denn auch in den 
sozialen Kämpfen der Zeit trotz ihrer etwa aus 
Vaseninschriften erschheßbareii großen Zahl als 
selbständiges Element nicht die geringste RoUe 
spielen (zur kulturellen Bedeutung des Fremden¬ 
elements im Athen des 7. Jhdts. s. G. M. Ca 1- 
houn The Growth of Crim. Law ... 1927, 50 
und vgl. bes. Plut. Sol. 22, 1, dazu Zimmern 
The Gr. Commonw.* 1924, 353f.). 

So waren im 7. Jhdt. v. Chr. die Verhältnisse 
weiter und komplizierter geworden, und es wird 
nun kaum mehr möglich gewesen sein, wrie wir 
es für die vorhergehende Zeit wohl annehmen 
dürfen, daß der einzelne Adelige oder ,ßaaiXeis‘ 
einen Fremden, der bei ihm Gastrecht gesucht, 
aus eigener Autorität in die Adelsversammlung 
eingeführt hätte; so bedarf denn in Aischylos’ 
Hiketiden, die offenbar Verhältnisse älterer Zeit 
widerzuspiegeln versuchen, der König einer 
tpos aller dazol, den Danaiden die Ansiedlung zu 
ermöglichen (v. 959ff., dazu v. Wilamowitz 247 
und vgl. auch o. Abschn. II 5). Andrerseits wird 
bei zuwanderndem niederem Volk, das da, wo es 
haften blieb, in der Masse der Theten unter- 
ging (G. Glotz Le travail dans la Gr. ane. 
1920, 37ff.), kaum die Adelsversammlung, ge¬ 
schweige denn die faktisch so belanglose Volks¬ 
versammlung bemüht worden sein, um die An¬ 
siedlung solcher Elemente zu sanktionieren. Viel¬ 
mehr darf man wohl annehmen, daß man dies 
etwa einem staatlichen Organ überlassen hat, das 
sozusagen der Allgemeinheit gegenüber die Bürg¬ 
schaft für den Neuanzusiedelnden übernahm. In 
Athen mag dafür kein Amt geeigneter erschienen 
sein als das des Polemarchos, der schon seinem 
Namen nach von jeher auf die Erledigung auswär¬ 
tiger Angelegenheiten gewiesen war (vgl. v. W i - 
lamowitz Arist. u. Ath. II 43). Was die 
Pflege der Justiz anbelangt, so wird der den ein- 
gewanderten Fremden vom Thetenrange zukom- 
mende Rechtschutz in der Praxis ebenso gering 
gewesen sein wie der, unter dessen Mangelhaftig¬ 
keit die eingesessenen Theten seufzten. Daß der 
Polemarchos, der in Athen wohl schon vor Solon 
die Streitfälle der geringen und in ihrem Bestand 
rasch wechselnden nichtansässigen Fremdenbevöl¬ 
kerung erledigt haben dürfte, auch die Gerichts¬ 
barkeit über die in der einheimischn Bevölke¬ 
rung aufgegangenen Fremden behalten hätte, ist 
kaum anzunehmen. Vielmehr dürfen wir wohl als 
Summe unserer hier skizzierten, freilich in vie¬ 
lem unsicheren Kenntnis von der Lage der vor- 
solonischen Fremdbevölkerung zusammenfassen, 
daß es einen politisch greifbaren M.-Stand noch 
nicht gegeben hat, daß vielmehr damals noch alle 
mit dem Ziel der dauernden Ansiedlung zuwan- 
dernden Elemente stets über kurz oder lang in 
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der Masse des ihrer sozialen Herkunft entspre- zipiell alle Bürger Tom Bürgerrecht seines neuen 

chenden Bevölkerungsteils aufgegangen sind. Staates ausgeschlossen hätte, wie es wohl anders- 

2. S 0 1 0 n. Versuchen wir, die weitere Ent- wo geschehen sein mag, sondern er hat zunächst 
Wicklung zu zeichnen, so führen uns die Anfänge für ganze Gruppen Zuwandernder eine auch für 
der Demokratie von selbst auf athenischen Boden, die Zukunft herechnete prinzipielle Ausnahme 
und nicht nur die allein dort für eine Geschichte gelten lassen; hei Plutareh heißt es an jener 
der Metoikie zur Not ausreichenden Quellen und Stelle nämlich -veiiet {ysvio&ai noXkag ov dtdwci) 
die notorische Fremdenfreundlichkeit Athens, son- töIs q>Evyovaiv äsvpvyUt rrjv iavtäv ij nave- 

dern auch die für die griecMsche Entwicklung atiois furoixitofidvotg inl ri^vyi. Zwei 

typische Bedeutung der athenischen Demokratie 10 Gruppen von Fremden also sollten weiterhin ein¬ 
gibt uns das Recht, uns bei der kurzen ge- gebürgert werden, die eine umfaßte politische 
schichtliehen Überschau fernerhin im wesent- Flüchtlinge meist angesehener Herkunft, wie sie 
liehen auf Athen zu beschränken. Dazu kommt, sieh auch der athenische Adelsst^t bereits ein- 
daß uns der terminologisdie Überbliii (o. Ab- zuverleiben pflegte (ThiA. I 2, 6 ex ... älhje 
sdm. H S und 4) gelehrt hat, daß die Metoikie ^EXXddo; oi noXi/Mfi ^ azäoBi exxixroj^e? xop’ Ab¬ 
sehen dem sprachlichen BegriHe nach eine speziell vaiovg oi dvvaxwxaxoi ... avsx,(i>Q<niv, x a l 

athenische Angelegenheit ist. noXlxai y lyv 6/isvot xxX.). Mit der Einbür- 

Wenn es wahr ist, was uns Aristoteles (St. d. gerung der anderen Gruppe Fremder dagegen 
Ath. VII 3) berichtet, daß Solon der bisher poli- wollte Solon dem Fortschritt dienen, indem er den 

tisch so gut wie rechtlosen Klasse der Theten den 20 Tendenzen der neuen Zeit Rechnung zu tragen 
Zugang zur freien vollberechtigten Bürgerver- gedachte: die mit ihrem ganzen Hausstand zur 
caTTimliing gebahnt hat, dann gewinnt eine wei- Ausübung ihres Eunsthandwerks nach Athen 
tere Quelle erhöhte Bedeutung für unsere Kennt- übersiedelnden Fremden sollten durch Gewährung 
nis von der Entstehung der Metoikie als politi- des demokratischen Bürgerrechts zum Heile der 
scher Einrichtung. Flut. Sol. 24, 4 wird em So- wirtschaftlichen Weiterentwicklung Athens ange- 
londsehes Gesetz zitiert, nach dem der Gesetzgeber lockt werden {d>g xaxaxaXov;^tvov AÄjyafs tov- 
den zuwandernden Fremden ysvEO&at xoXixag ov xovg xxX.-, Plut. a. 0.). Aber auch wer sonst ins 
didwoi, d. h. ihnen prinzipiell keine Einbürge- Land kam {,oi aXXot‘) — oflenbar meist solche 
rung gewährt. Mit der — zunächst wenigstens Fremde, die ihrer sozialen und wirtschaftlichen 
theoretischen — Zerstörung der Grundlagen des 30 Stellung nach demThetenstande zuzuzählen waren 
Adelsstaats, mit der Gewährung des vollen, wenn und als arme Teufel meist nicht xavtaxioi, son- 
auch im einzelnen noch abgestuften Bürgerrechts dem allein übers Meer kamen (wie etwa Hesiods 
an alle Athener, hat Solon die adelige Herkunft Vater von Kjme nach Boiotien), auch ihnen sollte 
als politisch-soziales Abgrenzungspriuzip gegen nach dem Willen Solons die neue Ordnung nicht 
den Nichtbürger oder den Quasibürger beseitigt; etwa ein änsXavvEiv bedeuten, wie Plutareh noch 
aber da keine Gesellschaft sich ohne ein solches ausdrücklich beifügt, oflenbar aus guter, durch 
Prinzip der Al^renzung in ihrem Bestände er- die ofienkundig zum Ausdruck kommende fieaoxrrjg 
halten kann und da nun nicht mehr bloß der wohl auf Solon selbst zurückweisender Quelle. 
EvyEv^g sondern der Athener schlechthin Polite Die persönliche und soziale Befreiung wird sol- 
war, so lag fortan kein Kriterium der voUberech-40 chen Elementen, soweit sie bisher schon im Lande 
tigten Bürgereigenschaft näher als der ,Adel‘ der saßen, ohne weiteres zugute gekommen sein, wo 
jtoXXol, nämlich das durch die athenische Geburt es nottat, zumal es ja bei den zu Solons Zeit be- 
erworbene autochthone Heimatreeht. Sowie dies reits in Athen angesiedelt Gewesenen schwer ge- 
Prinzip in Erscheinung trat, das seinem Wesen halten haben wird, ihre ursprünglich fremde Her¬ 
nach auch den für dauernd zuwandernden Frem- kunft festzustellen, wie denn überhaupt für Solons 
den abseits lassen mußte, war das Aufkommen auf die Fremden bezügliche Maßnahmen schwer- 
eines besonderen M.-Standes angebahnt (vgl. die lieh rückwirkende Kraft anzunehmen ist. Frei- 
Andeutungen von v. W i 1 a m o w i t z 238f. 248f. lieh, die in Zukunft einwandernden kleinen Uute 
und die allerdings in falschen Zusammenhang hatten wohl außer einem gewissen Rechtsschutz 
gestellten an sich treflenden Bemerkungen von 50 irgendwelche Privilegien fürs erste kaum zu er- 
0. Müller Jahrb. f. Philol., Suppl.-Bd. XXV warten. Auch hat Solon die Bestimmung getrof- 
849. 858f.). fen (Demosth. LVH 31 und 34), daß — was wohl 

Die M. ist demnach ein Produkt der Demo- für vorübergehend anwesende Fremde schon frü- 
kratie und muß außerhalb Athens — also etwa her geilten hat —■ künftig alle ievot, soweit sie 
in Korinth — im gleichen Stadium der poli- eben nicht gleich eingebürgert wurden, von Aus- 
tisehen Entwicklung ins Leben getreten sein. Übung des Handels auf der Agora ausgeschlossen 
Daß sich aber dieser Stand gerade in Athen sein sollten, wenn sie nicht eine Abgabe, die ferixa 
eine besonders bevorzugte Stellung erworben rezij, entrichteten (dazu Hasebroek Staat und 
hat, diese schon im Altertum hervorgehobene Handel 23, der die richtige Bemerkung von Lip- 
Erscheinung geht in ihren Ansätzen wiederum 60 s i u s Att. Recht I 94 mißverstenden zu Mben 
auf Solon zurück und läßt sich keineswegs scheint; allerdings findet sieh die von H^broek 
lediglich als ,ein Opfer' erklären, ,das dem bekämpfte Ansicht noch bei Ziebarth ^itr^e 
Prinzip der staatlichen Isolierung' im Dienste z. Gesch. des ... Seehandels ... 1929, 45; to- 
,der Versorgung mit den unenttehrlichen Exi- gegen richtig 0 er tel Ztschr. Sav.-Stift. L, 1930, 
Stenzmitteln des Staates' hat gebracht werden 568, 2). 

müssen (so Hasebroek Staat n. Handel 138). Solon hat nun also nach der erwälmten Plu- 

Solon hat nämlich den Trennungsstrich von An- tarchsteUe ein nicht gerade für alle 

fang an nicht so scharf gezogen, daß er prin- lässiges Kriterium geschaflen, nach dem künftig 
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Zuwandernde entweder in die Bürgerschaft auf¬ 
genommen wMden odm; abseits bleiben sollten. 
Davon, daß er für die letzteren ein klar umrisse- 
nes ,M.-Recht', wie es uns im 4. Jhdt. voll aus¬ 
gebildet entgegentritt, geschaffen hätte, hören 
wir nichts; es ist auch ^um anzunehmmi, daß 
dafür schon der Zeitpunkt gekommen war. Da 
wir andererseits später, wo die Quellen dies ver¬ 
raten müßten, gar nichts mehr von zuwandem- 
den Fremden hören, die gleich ohne weiteres auf 
Grund ihrer Zugehörigkeit zu einer der zwei solo- 
nischen Gruppen (Plut. Sol. 24, 4) eingebürgert 
worden wären, so dürfen wir annehmen, daß die 
rasch sich entwickelnde Exklusivität der jungen 
Demokratie — wohl schon bald nach Solon — die 
auf Grund der solonischen Bestimmung zu Be¬ 
günstigenden allmählich nicht mehr ins volle 
Bürgerrecht aufgenommen hat, sondern daß sich 
für diese ein Zwischending zwischen vollem Bür¬ 
gerecht und beinahe rechüosem Hintersassentum 
herausgebildet hat, eben die athenische ,Metoi- 
kie' (richtig, aber ohne den Versuch einer dann 
allerdings S. 248 angedeuteten Begründung sagt 
V. Wilamowitz 238, 2; ,was Solon durch Bür¬ 
gerrecht erzielen wollte, dafür genügte später das 
Metoekenrecht'; vgl. dazu auch Hasebroek 
Griech. Wirtsch.- und Ges.-Gesch. ... 1931, 140). 
Ihr für hellenische Verhältnisse außergewöhn¬ 
lich bevorzugtes Recht ist somit nichts anderes 
als ein pietätvoll gewahrter* Rest der Verwirk¬ 
lichung jener noch viel weitergehenden Absich¬ 
ten Solons (nach Aristot. St. d. Ath. XXII 1 hat 
man schon zur Tyrannenzeit manche solonischen 
Gesetze außer Gebrauch gesetzt, ohne sie formell 
abzuschaffen). Freilich war es damit dann nicht 
mehr notwendig, über die Grenzen so scharf zu 
wachen, wie dies Solon, der einen Großteü der 
Zuwandernden einzubürgem beabsichtigte, hätte 
tun müssen, und so kamen die Segnungen der 
,Metoikie' auch aU den kleinen Leuten zu^te, 
die Athen als neue Heimat suchteu und die einzu¬ 
bürgem selbst nicht in Solons Absicht gelegen wäre. 

Was die M., die nach v. Wilamowitz’ tref¬ 
fendem Ausdruck ,Quasibürger‘ waren, von den 
Bürgern schied, war das Ausgeschlossensein von 
der Teilnahme an der Ekklesie und den Gerich¬ 
ten, die sich der Bürgerstolz der Eingesessenen 
natürlicherweise allein vorbehielt, wahrscheinRch 
zunächst auch vom Kriegsdienst. Gleichen Rechts¬ 
schutz wie den Bürgern hat man ihnen im 
Geiste Solons im Prinzip aber sicher zngebilUgt, 
sie wohl auch an dem von ihm geschaffenen Recht 
der populären Anklage zunächst aktiv — wenn 
auch vielleicht unter formeller Vermittlung des 
Polemarchos? — teilnehmen lassen (Aristot. St. 
d. Ath. IX 1 und Plut. Sol. 18, 6 kennen jeden¬ 
falls keinen Vorbehalt, während die spätere in 
diesem Zusammenhang übliche Formel einschrän¬ 
kend besagt yQa<pi<y&(o ‘A'd’rjvaimv 6 ßovXöfxg- 
vog\ vgl. Lipsius Att. R. H 1, 244, 1). Selbst 
später, als die ausgebildete Demokratie längst in 
immer mehr zunehmendem Maße eine spürbare 
Engherzigkeit gegen die M. ausgebildet hatte, 
stand diesen noch die Initiative bei der xQoßoX^ 
und bei der Beamten-Euthyna offen (Aristot. St. 
d. Ath. XLin 5. Demosth. XXI 175f. Lys. gegen 
Eratosth. XH), wie ihnen auch die ftifyvoig er¬ 
laubt war (Lipsius Att. R. I 206). 
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Mit dem, daß also in der Zeit nach Solon der 
ansässige Fremde für sich ein der Bürgersriiaft 
gegenüber minder berechtirtes Bevölkerungsele¬ 
ment darstellte, bildete sich nun allmählich ein 
M.-Recht heraus, dessen besonderes Merkmal eine 
Art Klientel gewesen sein muß, die die M. vor 
allem im Verkehr mit den Gerichten vom Bürger 
unterschied. Solange die Fremdbevölkerung noch 
einigermaßen übersehbar war, hat dafür sichei- 
lOBch der Polemarchos genügt, dessen BttrgenroUe 
auch bei der offiziellen Aufnahme in die M.-Liste 
notwendig gewesen sein muß, wie sie sich als 
Abgrenzung gegen die nicht domizilierten Frmn- 
den srtion wegen des den M. gewährleisteten 
Rechtsschutzes empfahl. PrinzipieU wird der 
Volksversammlung das Recht der Neuaufnahmen 
unter die M. zugestanden haben, und wir wissen 
nicht, wann und inwieweit sie dazu überging, 
dem mit der Vorprüfung jedes Einzelfalls betrau- 
20 ten Beamten, der dami t im Fall der Aufnahme 
die Bürgschaft für den Betreffenden übernahm, 
selbständige Entscheidung aller vorliegenden Ge¬ 
suche einzuräumen. Auf jeden Fall hat dann 
später, als durch Kleisthenes den Demen als Ver¬ 
waltungseinheiten eine entscheidende Rolle im 
Staataleben zugewiesen wurde und als diese für 
die M.-Aufnahmen zuständig wurden (v. Wila¬ 
mowitz 107ff. 248), der Polemarchos seine 
Bürgenrolle regelmäßig an einen Demoten ab- 
30gegeben (vgl. dazu auch v. Wilamowitz 
222, 2), der als x^axdxijg für den angehenden 
M. bür^e und von diesem in jedem Einzelfall 
selbst gewählt werden durfte. VieUeicht bezeidi- 
nen dabei die für diesen Akt üblichen Ausdrücke 
xQoaxdxxjv vifiEiv und xg. ixiyQd(pea-9at wiederum 
zwei verschiedene Entwicklungsstadien, von denen 
das letztere mit der Einführung schrift¬ 
licher Eintragung des Prostates zusammen¬ 
fiele, während man sieh in jenem noch mit münd¬ 
licher Angabe des Prostates zufriedengegeben 
hätte. Der Bürgencharakter des Prostates ist 
nachgewiesen von v. Wilamowitz 223—233, 
vgl. auch Bekker Anecd. I 201 s. dneomaalov die 
Bezeichnung hyyvr)xr)g für den xQoaxdxi]g; wei¬ 
teres Material bei Hitzig Ztschr. Sav.-Stift. 
XX’IHII, 1907, 221, 2. v. Wilamowitz nimmt 
231fl. 247 eine solche Prostasie einzelner 
schon für die frühere Zeit an; aber den Pole¬ 
marchos in die Entwicklung einzuschalten, er¬ 
scheint unumgänglich notwendig, da wir nach 
dem bisherigen nicht mit v. Wilamowitz 
annehmen dürfen, daß es vor Solon schon ,M.' 
gegeben habe, die als solche einer dauernden 
Klientel unterworfen waren. Entfällt diese An¬ 
nahme aber, so ist es höchst unwahrscheinlich, 
daß man für die nach Solons Zeit zu fordernde 
laufende Kontrolle über die M.-Aufnahmen pri¬ 
vate Klientelverbältnisse geschaffen habe, in 
deren Zusammenhang dann auch der H^^ff 
xQoaxdrf]g in der Überlieferung erscheinen müßte; 
vielmehr war dafür das durch ein schon existie¬ 
rendes Am t ausgeübte ,Sammelpatronat' das Ge¬ 
gebene; s. dazu ausführlicher H o m m e 1 Metoi- 
kos ... Von dem alten Modus, die Verantwor¬ 
tung über die M.-Aufnahmen wieder staatlichen 
Organen zuzuweisen, versprach man sich übrigeim 
Jahrhunderte später erhöhte Werbemöglichkeit 
für Athen als M.-Eldorado (Xen. Poroi II 7). 
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Im Gegensatz dazu hat, was den Verkehr der angelockt haben muß. Auch mag die bekannte 

M. mit den Gerichten anbelangt, der Polemarchos Einrichtung der Landrichter (xarä btjiiovs ötxa- 

ihnen gegenüber wenn auch nicht in vollem Um- oxaC) durch Peisistratos (Anstot, St. d, Ath. XVI 

fang seine xt5p«off-Eigenschaft behalten, die von 5) von Anfang an, soweit es nottat, den M, mit 

seiner Bigenscüaft als Gerichtsbehörde scharf zu zugutegekommen ^ sein,^ die damit in gewissem 

trennen ist. Als Gerichtsstand nämlich bedeutet Umfang der Jurisdiktion des Polemarehos ent¬ 
er für die M. etwa soviel wie für die Bürger der zogen worden wären und die jedenfalls noch in 

Archon, während er als ihr xigios auch alle späterer Zeit der Gerichtsbarkeit der ,Vierzig‘ 

andern Privatklagen der M. (von Haus aus wohl unterstanden (Aristot. St. d. Ath. LVIII 2). 

auch die öHentlichen Klagen) erst bei der zu-10 Schließlich kann die notorische Fremdenfreund¬ 
ständigen Behörde — etwa bei den ,Vierzig“ — lichkeit der Tyrannen Gelon oder Dionysios d. A. 

einzuführen hat (vgl. L i p s i u s Att. R. I 65f. von Syrakus, die in wohlverstandenem eigenem 

und II 2, 620f.). Diese rein formale Vermitt- Interesse zahlreiche Fremde in die Bürgerschaft 

lungstätigkeit ist freilich die mildeste Form eines aufgenommen haben (Diod. XI 72, 3. XIV 7, 4; 

,Patronats‘, die sich denken läßt, und es ist zwei- vgl. B u s o 11 I 224, 1), ähnliche Einstellung 

fellos einer der Hauptvorteile, die der athenische bei Peisistratos und seinen Nachfolgern vermuten 

M. gegenüber den in andern griechischen Staaten lassen. Aber quellenmäßige Belege für die Frm- 

ansässigen Fremden genoß, daß ihm durch das denfreundlichkeit des Peisistratos haben sich 

äußerst mild gehandhabte ,Patronat‘ eines Be- nicht erhalten; denn die Notiz des Aristoteles 

amten das öHentliehe Odium erspart blieb, unter 20 (St. d. Ath. XIII 5) xQoatxexöofirivto ... xai ol 
dem Geleite eines privaten ,patronus‘ vor Ge- yivci /trj xa6agol 5ta tdv (pößov bezieht sich 
rieht erscheinen zu müssen. Eine weitere Milde- oflenbar nicht auf M., wie man gewöhnlich an¬ 
rang mag darin bestanden haben, daß man die nimmt, sondern auf solche Elemente,die nach alt- 

M. dem Bereich des erwähnten auf die ^svot ge- väterischer Ansicht imingels ,reiner adeliger Her¬ 
münzten solonisehen Marktgesetzes enthob und kunft“ im Staate nichts zu suchen hatten und 

ihnen freien Handel und Erwerb in Athen ge- gegen die man dann, wie Aristoteles an der glei- 

stattete (dazu u. Abschn. III 4 gg. E.; vgl. auch eben Stelle berichtet, nach dem Sturz der Peisi- 

FraneotteLes flnances des cit. gr. 1909, 271. stratiden durch einen (wahrscheinlich vom Spar- 

H a s e b r 0 e k St. u. Handel 23), auch darin im tanerfreund Isagoras veranstalteten) äiayn](piaft6s 

Sinne Solons verfahrend, der ja einem großen 30 noch einmal vorgegangen ist, bis sie dann Klei- 
Teil von ihnen sogar das Bürgerrecht zugedacht sthenes endgültig in sein nunmehr wahrhaft 

hatte; allerdings war von ihnen dafür eine ge- demokratisches Staatswesen eingliederte. Daß 

ringe Kopfsteuer, das fttrotxiov, zu zahlen. dieser 8ta^’ri(ptOfi6s etwa in den letzten Menschen- 

3. Peisistratos und Kleisthenes. altern durch die Gunst der Tyrannen eingebür- 
In der nachsolonischen Epoche hat sich die gesell- gerte M. mitbetroflen haben muß, ist natürlich 

schaftliche Struktur Athens erst allmählich und zuzugeben. Auch standen hinter dieser und ähn- 

unter weiteren Kämpfen gewandelt und auch liehen Maßnahmen als treibende Kraft die Spar¬ 
politische Rückschläge sind nicht ansgeblieben taner, von deren Einmischen in die athenischen 

(Aristot. St. d. Ath. XIII 2. Ehrenberg Neu- Verhältnisse sich die Fremden um so weniger 

gründer des Staates 1925, 76S.). Schon zur 2teit 40 Gutes erhoffen konnten, als jene wohl schon da- 
der Anfänge Solons hatten sich zwei neue Par- mals im Verruf der ^EvrjXaata standen (spätere 

teien gebildet, die Paralier und die Pediaker, Belege Thuk. I 144, 2, 11 39, 1. Aristoph. Ay. 

denen oflenbar die ursprünglich als ff Scneoi; 1012). Um so freudiger werden auch die M. die 

oder iv aorci bezeiehneten kleinen Leute als radi- demokratische Neuordnung des Staates durch 

kal demokratische Gruppe gegenüberstanden Kleisthenes begrüßt haben, die ebenso wie die 

(Diog. Laert. I 58. Plut. Sol. 29,1. 13, 2; Ero- Bürger auch sie mit den Demen verwachsen ließ 

tikos 18, 763 D/E, wobei an den beiden letzt- (wenn auch nicht so eng, vgl. o. Abschn. II 4 g 

genannten Stellen die Bezeichnung AtdxQioi bzw. und IH 2) und dadurch dem athenischen Boden 

das verderbte ^naxQoi wohl einen Anachronis- zu Nutz und Frommen beider Teile intimer ver- 

mus darsteUt). Peisistratos hat sieh dann — 50 band. Daß Aristoteles im St. d. Ath. (XXI 2. 4) 

oflenbar auf die mit der auf Solon folgenden ari- auf die Einbürgerung von M. durch Kleisthenes 

stokratischen Reaktion unzufriedene städtische angespielt hätte, ist wohl wiederum nicht richtig, 

Bevölkerung gestützt — der Herrschaft bemäch- wie denn überhaupt der geschichtliche Teil dieser 

tigt (Fr. Cornelius Die Tyrannis in Athen Schrift ein Eingehen auf die M. als in des Ver- 

1929, 15H.; Rh. Mus. LXXIX 315) und aus der fassers Augen nicht unmittelbar zur ,jioh.TÜa‘ 

Gesamtheit seiner Anhänger, die sich, wie cs xmv gehörig zu vermeiden scheint, 

scheint, auch großenteils aus dem attischen Berg- Aber in der ,Politik‘ hat Aristoteles von dieser 

land rekrutierten, eine neue ozdais, die der Diak- einschneidenden Maßnahme berichtet, die sowohl 

rier, gebildet (Herodot. I 59). Daß die M., die Solons Fremdeneinbürgerangen in Auswahl (Plut. 

— der Heimat beraubt — nach antiken Verhält- 60 Sol. 24, 4; diese sind allerdings als Regel auch 
nissen froh sein mußten, irgendwo Schutz und für die Zukunft g e d a c h t gewesen, s. dara 

Ruhe, Arbeit und Brot gefunden zu haben, sich o. Abschn. HI 2) als auch spätere Bürgerrechts¬ 
lebhaft an diesen Unruhen beteiligt haben wer- Verleihungen an M. in praxi übertrraen 

den, ist nicht anzunehmen; dagegen wird sich haben muß, ja der allenfalls die großzügige Bur- 
ihnen alsbald das Regiment des Peisistratos als gerrechtspolitik Roms an die Seite gestellt wer- 
günstig erwiesen haben, indem vor allem die den kann; denn sie umfaßte sowohl Fremde wie 

rege Bautätigkeit des Tyrannen die ansässigen Sklaven in weitestem Umfang (Ari^ Polit. 111 2, 

M. reichlich beschäftigt und neue Einwanderer 1275b, 34H.: 'A{h)v7iatv ... KXeiovevrfs fieta xrjv 


I 


1433 Metoikoi (Geschichtl. Überblick) Metoikoi (Geschichtl. Überblick) 1434 

t&v tvQäwwv ixßoX^v noXXovs •.. iq>vXereves gefähr sind das die Jahre, in denen sich nach 
Sivovi xai dMovg fietoixovs, wobei wegen des dem großen Brand eine durchgreifende Änderung 
harten äovXovs jisxoixovs, für das man vielmehr der Besiedlung Athens notwendig machte (v. W i- 

äjiEXsvd'iQovs 0. ä. erwarten müßte, das fiEtolxcv; lamowitz 121). Und für die Folgezeit wech- 

wohl als ein vom Rand in den Text gedrungenes sein nun Hinweise der antiken Historiographie, 
Glossem zu fevowj zu streichen ist; richtig spricht Anspielungen in der zeitgenössischen Literatur 
V. Ehrenberg Neugründer des Stetes 61 und inschriftliche QueUenbelege, die wenigstens 

schlechthin von ,Fremden und Sklaven“, die Klei- einige Bausteine zu einer nicht mehr fast ans- 

sthenes eingebürgert hat, während er S. 96 ihre schließlich auf Kombinationen angewiesenen Ge- 
Zahl — noXXoisi —' unterschätzt). 10 schichte der Metoikie liefern, in bunter Folge ab. 

Daß die M. in der Folgezeit wenn nicht ins So berichtet Diod. XI 43, 3 (aus Ephoros), 
Demenregister so doch beim Demos in eine offi- daß Themistokles gelegentlich der Flottenver- 

zieUe Liste eingeschrieben wurden (so F r a n • mehrung vor der Gründung des attischen See- 

cotte M^l. de dr. publ. gr. 1910, 205f.; Belege bundes den M. und den Kunsthandwerkern (ge- 

von außerathenischen Gemeinwesen s. bei E. meint sind dem Zusammenhang nach die schon 

Weiss Gr. Privatr. I 175, 26), beweist schon ansässigen M. und die erst durch diese Bestim- 

der Ausdruck emyQdipca'&ai nQoaxdzijv für das mung anznlockenden auswärtigen zexvixai) die 

,Dazuschreibenlassen“ des Prostates und die offl- Atelie (wohl vom [isrolxiov, s. o. Abschn. II4) 

zielle Bezeichnung olx&v iv mit nachfolgender verschaflt habe, um ihren so verstärkten Eifer der 

Demenbezeiehnung für die M. (inoffiziell bezeich- 20 Rüstungsindustrie zugute kommen zu lassen — 
nen sich die M. meist mit Beifügung ihres Eth- sicherlich eine nur vorübergehend in Geltung 

nikons und allenfalls ihres Vaternamens zum stehende Maßnahme des klugen Politikers (B u - 

Namen, v. Wilamowitz 251. Giere 242; solt GG III 1, 51). Anfang der 60er Jahre er- 

vgl. auch Br. Keil Herrn. LI 450, Anm.; über scheinen die M. dann erstnoals inschriftlich auf 

die Demenzugehörigkeit der M. s. außerdem vor dem bekannten Stein vom Demos der Skam- 

allem die grundlegende Sammlung des Inschrift- boniden (IG P 188 Z. 52) als Nutznießer einer 

liehen Materials bei v. Wilamowitz 107ff.; Opferfleischverteilung neben den Bürgern. Stumme 

ferner Giere 450fl. und die von M. N. Tod Zeugen ihres Daseins und ihres emsigen Schaf- 

Ann. Brit. School VIII, 1901—02,* 197H. gegebe- fens im Dienst athenischer Kultur sind in dieser 

nen Ergänzungen, tfvdXai c^cXsv&eQixai betref- 30 Zeit die rotfigurigen Vasen, der vom Pentelikon 
fend; auch sind die Indices zur Ed. min, der IG gewonnene Marmor und der intensive Bergbau in 

zu vergleichen). Nicht alle Demen haben sich der Laurium sowie seine Verarbeitung, alles Leistun- 

Ansiedlung von M. erschlossen, wohl auch nicht gen, die ohne M.-Kräfte nicht zu denken wären 

alle dazu Anreiz geboten; so finden sieh — kaum (v. Wilamowitz 248. Zimmern The Gr. 

ein Zufall — keine M. im Kynosarges und im Commonw.* 1924, 382; dazu Xen. Poroi IV 

Lykeion, wenige im Kerameikos (v. Wilamo- 12. Hasebroek Staat und Handel 26 u. ö.). 

witz 116fi.; vgl. die übersichtliche tabellarische Wie den fremden Menschen hat damals Athen 

Zusammenstellung bei Giere 450fl.), nicht 10®/o auch den fremden Göttern Domizil gewährt 

von ihnen wohnten außerhalb Athens und seiner (Strab. X 3 ,18 p. 471; vgl. z. B. die Einbürge- 

Vororte und Hafenstädte (B e 1 o c h GG IH P, 40 rang des Asklepios 420/19 durch Telemachos von 
274, 1). Wenn v. Wilamowitz (211fl., bes. Acharnai, Körte Athen. Mitt. XVIII 249; fer- 

214) aus dem inschriftlichen Befund auch auf ner etwa die durch Lukian Scyth. If. für das 

P h y 1 e n Zugehörigkeit der M. geschlossen hat, 5. Jhdt. belebe Verehrung des Siros iargds — 

so triflt das in strengem Sinn nicht zu (B u s o 11 darüber L. Weber Athen. Mitt. XLVl 76fl. — 

I 295, 1 auf Grund von Einwänden, die vor allem usw. mehr). 

L i p s i u s vorgebracht hat), wie denn auch Ari- So fühlten sich die in Athen ansässigen Frem- 
stoteles an der vorhin zitierten Stelle der Politik den wohl geborgen in der Stadt, die ihnen Arbeit 

gerade zur Bezeichnung der Einbürgerung und Brot gab und Schutz gewährte, und dienten 

von Püemden (im Gegensatz zur bloßen Metoi- doch zugleich in ihrem mindern Recht als billige 

kie u. ä.) den Ausdruck ktpvXixevae gebraucht. 50 Folie für den Bürgerstelz der vollberechtigten 
Aber mit v. Wilamowitz (219. 246 u. ö.) Politen. Der war mit zunehmender Größe Athens 

von einem .Quasibürgerrecht“ der M. zn in stetem Wachsen begriflen und konnte es auf 

reden, das sie fortan genossen, ist durchaus am die Dauer nicht mit ansehen, daß die Töchter der 

Platze. M. mit Athenern in vollgültiger Ehe Bürgersöhne 

4. Das fünfte Jahrhundert. Bin Bei- hatten, die gleich ihnen die Segnungen des em- 

spiel dafür, daß auch in der unmittelbaren Folge- porblühenden attischen Reiches genossen, als 

zeit immer noch Einbürgerungen vorkamen, sei seien sie alteingesessen und nicht .fijjTgöfevo«“. 

es von Fremden oder von soldien, die des Bür- Dazu kam, daß man allmählich anfing, die mehr 

gerrechts verlustig gegangen waren, hat sich in und mehr wirtschaftlich florierende und sich em- 

der Nachricht von der Bürgerrechtsverleihnng 60 porarbeitende regsame M.-Bevölkerang mit Neid 
an die Mörder von Peisistratos’ Schwiegertochter als eine unliebsame Konkurrenz zu empfinden, 

erhalten, die um 480 v. Ghr. erfolgt sein muß nicht in dem Sinne, daß man sie durch eigene 

(Schol. Demosth. XXHT 71; vgl. Thuk. VI 55. Kräfte je voll hätte ersetzen können und mögen, 

V. Wilamowitz Arist. u. Ath. I 113). Wir weshalb man sie denn auch keineswegs etwa zu 

kommen dami t, in die Zeit, in der — wie wir vertreiben gedachte, aber doch so, daß man sie, 

sahen (o. Abschn. II 3) — die das M.-Recht be- denen Handwerk und Handel ein goldener Boden 

treffende Terminologie ihre ersten Qnellenbelege, war, wenigstens von der dem Bürger als solchem 

zunächst in der Tragödie, findet. Nicht von un- aus dem Wachsen des Reiches zukommenden 



1435 Metoikoi (Oeschichtl. Überblick) 

wirtsehaltliehen Versorgung streng abzuschließen 
willens war. (Die Grundla^ solcher Entwicklung 
hat Hasebroek Staat und Handel 22 trefllich 
gezeichnet, ohne sie allerdings für das Athen des 
5. und selbst noch des 4. Jhdts. für gegeben zu 
erachten; S. 35f., wo er noch ei nmal tiefdringend 
auf diese Dinge eingeht, erklärt er nicht, wieso 
die EÄlusivität des Bürgertums gerade seit Mitte 
des 5. Jhdt. im Zunehmen begriflen war; doch 
wohl mit deswegen, weil mehr und mehr der 1 
Bürger im M. wirklich den Konkurrenten sah; 
vgL dazu 6, G1 0 1 z La trav. d. la Gr. ane. 1920, 
217f. Fr. Oertel DLZ 1928, 1622). So er¬ 
langte der Demos im J. 451/50 von seinem für 
seine Person gewiß nicht so engherzigen und 
kurzsichtigen Prostates Perikies die Zustimmung 
zu dem ,Nothosgesetz‘, nach dem fortan Ehen 
von Bürgern mit Frauen nicht rein athenischer 
Herkunft nicht mehr zur Zeugung le^timer Kin¬ 
der befähigt sein sollten, was doch bisher — seit 2 
den Tagen des griechischen Mittelalters — unan¬ 
gefochten gegolten hatte (dies letztere betont von 
A. Led 1 Wien. Stud. XXX 221 gegen 0. Mül¬ 
ler Jahrb. f. PhUol., Suppl. XXV 858f. u. ö.). 
Nun also hieß es: /zij fterix^iv xrjg noXewg, og av 
/ir] ii äfiq>oiv äaroJv f yvfovdig (Aristot. St. d. 
Ath. XXVI 3; vgl. Plut. Per. 37; näheres s. am 
besten bei Busolt I 221, 3. 11 900 mit aus¬ 
führlichen Literaturangaben, dazu A. Zimmern 
The Gr. Commonw.^ 179, 1. 339fl., der die für 5 
die athenische Fremdenpolitik einschneidende Wir¬ 
kung des Gesetzes allerdings unterschätzt; tref¬ 
fend dagegen Ed. Meyer G. d. A. IV llH.j. 
Daß Perikies selber den Antrag einbraehte, darf 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß dieser Schritt 
nur ein Zugeständnis an den Willen des Volkes 
bedeutete (gegen Giere 352; vgl. aber Le dl 
Wien. Stud. XXX 219f. Kaerst Südd. Monats¬ 
hefte XXVI 1928/29,4211). Kaum war das erreicht, 
80 ging man weiter: fünf Jahre danach gab eine < 
große ägyptische Getreidesendung und deren Ver¬ 
teilung dem ,Brotneid‘ des Demos Anlaß, eine 
I^vision der Bürgerlisten (Stay^yrnts) duichzu- 
führen, in deren Gefolge eine ganz erstaunlich 
große Zahl von ,^evoi‘ in den M.-Stand zurück- 
VÄsetzt wurde, so daß man schon im Altertum 
von einer ^evrjXaata gesprochen hat (Philochoros 
b. Plut. Per. 37 und Schol. Aristoph. Vesp. 718; 
dazu B u s 0 11 n 766 mit Anm. 1. 900, 4. 948f.; 
die Zahl der ausgemerzten Fremden, die mit 4760 
ang^eben wird, ist Konstruktion, s. Ed. Meyer 
Forsch. II 178f.). Ob die Betroflenen, unter denen 
sich neben Sevoi natürlich auch v6&oi nichtmetoi- 
kischer Herkunft befanden, alle tatsächlich wider¬ 
rechtlich in die Bürgerliste eingesclmuggelt 
waren und ob nicht etwa auch Inpatriierung:en 
von M., die man en bloc vorgenommen hatte, ein¬ 
fach rückgängig gemacht wurden, steht dahin. 
Die Maßnahme so zu deuten, als habe man mit 
dem vdÄJs-Gesetz von 451/50 rückwirkende Kraft 
gegeben (so 0. Müller a.0. 820 und 862. 
Li p si u 8 Att. R. II 1, 413H.), sind wir freilich 
nicht berechtigt (vgL B n s o 11 II 900, 4). 

Wie geachtet auch nach 450 noch die Stellung 
der atienischen M. ^wa den Bündnern gegrauber 
war, beweist der Volksbeschluß über Chalkis von 
446/45, nach dem die athenist^en in Chalkis an¬ 
sässigen M. (hier oixc . itg genannt) und äzeltlg 
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den dort angesiedelten athenischen Bürgern gleich 
zu achten und daher den Chalkidiern nicht steuer- 
pfliditig waren (IG P 39 = SyU.^ 64 Z. 52—55 
in sehr urwüchsiger sprachlicher Formung; dazu 
die Erklärungen von v. Wilamowitz 249, 1 . 
Ed. Meyer Forsch. II 1461, und — die weit¬ 
verzweigte Debatte hoflentlich abschließend — J. 
H. Lipsius Herrn. LIII 1070.), ein Vorrecht, 
das Z i m m e r n (Gr. C.“* 191) mit dem auch etwa 
Maltesern und Gerieten allüberall zugute kom¬ 
menden britischen Untertanenschutz vergleichen 
möchte. Der materiell greifbare Nutzen des athe¬ 
nischen Bundes, die (poQoi, kamen freilich unmit¬ 
telbar nur den Bürgern zugute, wie denn auch 
Aristoteles in der Aufzählung der Nutznießer (St. 
d. Ath. XXIV 3) die M. nicht auf führt (avzovg 
z@i(povzeg ,. . ov Xafißävovai /ito'&öv, sagt noch 
Xen. Por. 11 1; dazu Hasebroek Staat u. 
Handel 172). Aber indirekt trugen auch sie 
) ihren Gewinn davon, indem sie unter den Unter¬ 
nehmern und Lieferanten für die perikleischen 
mit Bündnergeld aufgeführten Bauten ebenso an 
hervorragender Stelle gestanden haben werden, 
wie dies die aus etwas späterer Zeit erhaltenen 
Rechnungen für den Bau des Erechtheions aus- 
weisen (IG P 373 und 374 aus den J. 409/06, da¬ 
zu V. Wilamowitz 1070. J. Toutain L’Eco- 
nomie antique, Abschn. I 4, 4, engl. Ausg. 1930, 
58). Leisen Spott auf die teils no%edrungen be- 
) vorzugte, teils scheel geduldete Stellung der M. 
unter den Bürgern können wir in der Folgezeit 
KomödiensteUen wie Aristoph. Ach. 508 zovg 
yoQ (ztzolxovg äxvga zwv aazööv liyco — Spreu 
unter dem Weizen der Bürgerschaft! — entneh¬ 
men. Aber daß die Notzeit des großen Krieges 
ihre Stellung wieder hob, weil man sie brauchte, 
zeigen Äußerungen des Thukydides wie I 143, 1. 
II 36, 4 und VII 63, 3f. (dazu Zimmern 177f.), 
in denen fUxotxog und äazog als auf Gedeih und 
Verderb verknüpft erscheinen (vgl. auch II 31, 

1 sowie 39, 1 als Steigerung von I 144, 2). Es 
genügte aber mit wachsender Not nicht, daß nian 
sie das nur in schönen Worten wissen ließ, wie sie 
Thukydides dem Perikies und Nikias in den Mund 
legt; vielmehr drängte sieh gegen Ende des Pe- 
Icponnesischen Krieges auch die Notwendigkeit 
auf, ihren Eifer durch Versprechungen anzusta- 
cheln, ja wo es sich gar nicht umgehen ließ, ihre 
Dienste wirklich zu belohnen, so wie man auch 
I andere Helfer, die Plataier, eingebürgert und die 
Samier auf verschiedene Weise, zum Teil auch 
durch Bürgerrechtsverleihung, begünstigt hat 
(Isokr. XII94. [Demosth.] LIX 1040. IG IP 1 = 
Syll.ä 116. 117; dazu G. Matthieu Rev. 6t. 
gr. XL 720. P. Cloeh6 ebd. 1970.). Längst 
hatte man die M., die seit Mitte des Jahrhunderts 
zunächst als HopBten nur im Besatzungsdienst 
und — die Ärmeren — auf den Schi0en nur als 
Ruderer verwendet worden waren, auch zum ak- 
»tiven Kriegsdienst herangezogen (vgl. E d. 
Meyer G. d. A. IV 11. 57), wie etwa die 
schlichte Grabschrift eines der ersten M.-Kriegs- 
opfer unwmt Acharnai eindringlidi zeigt: $Qvy<öv 
og a^zozog iysva^ iv €VQvx<XQOiatv *A^vaig Mdv- 
rtjg ’OQV/ialog, 5 /ivrjiza idS’ eazt xaldv xal hA 
AC ovx tlSov e/MVTÖ dfistvw iXozS/zov. iv ztöz 
xoXifMn iaziOavEv (IG P 1084. Wilhelm Beitr. 
z. gr. Inschriftenkde. 1909, 35—37. Zimmern 
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Gr. C.* 278). Mit der ioryyoQla, die ihnen auf 
Grund ihrer UnentbehrlitMeit für zixvoi und 
vavzixdv nach einer Behaoptong des Verfassers 
der Schrift vom Staat der Athener (Ps.-Xen. St. 
d. Ath. I 12) zugebilligt war, werden sie nicht 
viel haben anfangen können, da dieses imagin^e 
Vorrecht nicht in der Verfassung verankert war 
(immerhin mag es ein schätzbares Imponderabile 
gewesen sein; vgl. Kalinkaz. d. St. 135). Es 
Regt auf der Hand, daß die Belohnung, die sie : 
am meisten lodite, die volle Einbürgerung ge¬ 
wesen sein muß, und sicherlich ward diese vielen 
von ihnen gegen Ende des Jahrhunderts auch zu¬ 
teil, ohne daß man dabei besonders engherzig 
und vorsichtig verfahren wäre; Andok. II 23 
wenigstens spielt (ca. 409/07) deutlich auf zdü- 
reiche Fremdeneinbürgerungen an, und noch Iso- 
krates (VIII 88) läßt sich darüber aus, daß die 
Athener damals ihre Gräber mit Bürgern ange¬ 
füllt hätten (zwv xoXizwv i/ixXi^aavtEg), xdg Si ! 
(pQatQlag xal zä yga/z/zazela zä Xrj^toQx^^ 
ovSiv xfj xöXii TzQoarjxdvzwv (dazu L e d 1 Wien. 
Stnd.XXX39f. — falsch bezieht Beloch GG II 
P, 80 die Stelle auf die Zeit kurz nach den Perser¬ 
kriegen —; vgl. ferner V. Ehrenberg Herrn. 
LVU 618 n.). Für das J. 406 berichtet Diodor 
(nach Ephoros) XIII 97, 1 Masseneinbürgerun¬ 
gen {A'&z]valot ... imi'^aavzo noXtzag zoig /zszol- 
xovg xal zwv äXXwv ^evwv zovg ßovXiOftivorug mva- 
ywvlaao&ai), was E d. M e y e r (G. d. A. IV 643 )' 
für Erfindung hält. Zwar fällt auf, daß, abge¬ 
sehen von dem Schweigen der Redner und der 
Komödie auch Xenophon in den HeUenika (I 6) 
diese weitgehende Maßnahme nicht erwähnt; 
auch kann Diodor, der wohl veraUgemeinemd 
übertreibt, fälschlich vor der Arginusenschlacht 
angesetzt haben, was nachher als Belohnung mehr 
am Platze war, aber einen historischen Kern hat 
die Nachricht zweifellos (G. M a t h i e u Rev. 6t. 
gr. XL 690.). Freilich stand solchen mehr und 
mehr an Boden gewinnenden Versuchen jene an¬ 
dere nach wie vor in Athen lebendige Tendenz 
anch jetzt noch ausgleichend im Wege, die dar¬ 
auf ausging, die bürgerlichen Rechte eher auf 
einen kleinen Kreis zu beschränken als freigebig 
auszuteilen. Ihre Wortführer waren seit 411 die 
Oligarchen (noch Theophrast Char. XXVI 6 läßt 
seinen oXiyoQxtxog zotavza szega — nämlich 
allerlei Schmähungen — xpdg zovg (ivovg xal zwv 
xoXizcöv zovg ofiozQÖxovg xal zaiizd XQoaiQOVfii- 
vovg von sieh geben); aber auch nach der Wieder¬ 
herstellung der Demokratie fand sie in Archinos 
ihren eifrigen Vertreter. So brachte dieser des 
Thrasybulos Antrag wieder zu PaU, der im J. 403 
den vom Peiraieus mit zurückgekehrten Fremden 
über das Versprechen der Isotelie (Xen. hell. II 
4, 25) hinaus das Bürgerrecht gewähren wollte 
(Aristot. St. d. Ath. XL 2, der auch hier die M. 
nicht ausdrücklich erwähnt; weiteres bei Bu¬ 
solt II 918, 3, ferner Mathieu Rev. 6t gr. 
XL 820.) — der Redner Lysias war bekannt¬ 
lich unter den Betro0enen —, und als man im 
J. 401/400 doch ca. 300 M. einbürgerte, da traf 
es im wesentlichen nur diejenigen, die bereits 
von Phyle aus mit Thrasybulos zurückg^ommen 
waren (der betr. Volksbeschluß IG II P nr. 10 
mit Er^nzungen II 2* p. 655. SyU.* I 120; die 
reiche Literatur am besten verzeichnet bei B u s o 11- 
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Swoboda a. 0., dort auch Ad. Wühdms neneste 
Ergänzungen; ferner G. Rade t Rev. 6t ane.XXIII 
82 und Mathieu Rev. 6t. gr. XL 870.; der 
Name des Antragstellers ist nicht erhalten: Z i e- 
barth, Prott und ihnen folgend u. a. auch 
Busolt-Swoboda haben an Archinos ge¬ 
dacht; Clo eh 6 Rev. 6t gr. XXX 384—408 
sdilägt in einer ausführlichen Behandlung der 
Inschrift Thrasybulos als Urheber vor). 

Aber auch in der vd^oj-Frage hatte man in den 
Zeiten des Peloponnesischen Krieges den stren¬ 
gen Standpunkt des Gesetzes von 451/50 in der 
Praxis vielfach verlassen, wenn man auch nicht 
mit 0. Müller (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 
786. 864, ähnlich noch Mathieu 98f.) den 
Nachrichten bei Diog. Laert. II 26 und Athen. 
Xni 556 A entnehmen darf, es habe seit 411 
eine förmliche Legitimität der vödoi gegolten, die 
sieh aber nur auf ihre xoXizeia, nicht auf das Erb¬ 
recht — die Ayxiozela — bezogen hätte (dagegen 
mit Recht A. L e d 1 Wien. Stud. XXX 1780. B u- 
s 0 11 II 940, 6). Sehen Perikies selber hatte 
sich durch das Peststerben veranlaßt ^sehen, sei¬ 
nem vd#oj-Sohne die Politeia zu vers(m0en (Plut. 
Per. 37), und diese Ausnahme, die dem Antrag¬ 
steller jenes Gesetzes selber zugebilligt wurde, 
gab zusammen mit der stets wachsenden Män- 
nemot das Signal für künftige laxe Handhabung 
des Gesetzes, so daß es schließUch faktisch außer 
Übung kam, was aus Demosth. LVII 30 zwingend 
zu schließen ist. Aber als dann 403 die Demo¬ 
kratie erneuert und wieder in feste Formen ge¬ 
fügt wurde, da erinnerte man sich — ganz im 
Sinne des Archinos — auch des altbewährten, 
lang nicht mehr gebrauchten Mittels der Rein¬ 
haltung der Bürgerschaft in deren wohlverstan¬ 
denem Interesse und fand Anlaß, das alte Gesetz 
aufzufrischen: Athen. XIH 577 B/C ’A^zarozpw* 
6 ßtjzwp z6v vo/uov eioEveyxwv hc’ EvxXeISov oq- 
Xovzog, Sg av fiij ü dorijff yivTjzaz, v6&ov elvaz. 
Nicht lang danach kam jedoch in einem Amende¬ 
ment auch hier wieder die weitherzigere Tendenz 
zum Ausdruck, indem Nikomenes in einem zum 
Beschluß eriiobenen Antrag dm Gesetz wenig¬ 
stens die rückwirkende Kraft nahm und als Grenz¬ 
termin das Jahr des Enkleides bestimmte (Enme- 
los im Schol. Aisch. I 39 ... zoiig Si jrpö EiixXxl- 
Sov ave^ezäazovg atpsla&ai, dazu Schäfer Phi¬ 
lo! 1190; Demosth. u. s. Zt. P 139,1. Ledl Wien. 
Stud. XXX 185—187. Mathieu Rev. 6t. gr. 
XL 99—101). In dieser Zeit hat man sich auch 
eines anderen noch älteren Gesetzes wieder er¬ 
innert, an Solons Marktgesetz (s. o. HI 2), dessen 
Sinn die Entwicklung der letzten zwei Jahrhun¬ 
derte verdunkelt hatte, indem Solon es noch gar 
nicht anf diejenigen iivoi hatte beziehen kön¬ 
nen, die in der Folgezeit die größte RoUe in 
Athen spielen sollten, die /zhotxot. Es ist ganz 
bedeutss^ daß Aristophon, der Vertreter eng- 
I herziger Bürgerrechtspolitik (s. o.) es war, der 
das Gesetz emenerte (Demosth. LVH 32, vgl. 
§ 34) und nun zweifellos in erster Linie auf die 
M. münzte, die damit in Zukunft außer ihrem 
fiezolxzov auch die Marktsteuer der Fremden zu 
zahlen hatten (vgl. dazu o. HI 2 g. E.). Ein im 
Sinne jener engherzigen Tendenz noch viel weiter 
gehender Antrag des Phormisios, der auch die 
Bürgerschaft schwer getroffen nnd geradezu wie- 
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der einen Rückfall in oligarehisehe Ordnungen 
bedeutet hätte, ging nicht durch; nach ihm hätten 
bloß die lyomf künftig an der Politeia teil¬ 
haben sollen (Dion. Hai. Lys. 32), und es ist be¬ 
zeichnend, daß gerade der danials selbst noch 
auf das Bürgerrecht hoHende M. (bzw. Isotele) 
Lysias es war, der diesen Vorschlag aufs schärfste 
bekämpfte (Lys. XXXIV bei Dion. Hai., dazu 
B. D r e r u p Aus ein. alt. Advokatenrepubl. 1916, 
22f.; zu dem Projekt des Phormisios vgl. bes. 1 
M a t h i e u Rev. 6t. gr. XL 104H.). Fanden der¬ 
artig reaktionäre Pläne auch kein Gehör, so waren 
doch andrerseits mit der Konsolidierung der Ver¬ 
hältnisse in der erneuerten Demokratie die M. 
politisch wieder auf weit knappere Ration gesetzt 
als aU die Jahrzehnte vorher, und es war im 
großen und ganzen wieder der Status quo ante 
bellum hergestellt (vgl. auch Giere 359). 

5. Die Zeit nach 403 v. C h r. Das, was 
Solon seinerzeit vielen zuwandemden Fremden zu- 5 
gedacht hatte, was durch Kleisthenes wenigstens 
einer M.-Generation in weitem Umfang zuteil 
geworden war und was gegen Ende des Pelopon- 
nesischen Krieges als bleibende Errungensc^t 
für viele schon in greifbare Nähe gerückt schien, 
die Eingliederung in den Staat als vollberechtigte 
Bürger, haben die M., solange Athen selbständig 
war, nicht mehr erreicht. Wohl wurden ihres¬ 
gleichen weiterhin Privilegien von mehr oder 
minder großer Tragweite zuteil (in den 50er! 
Jahren des 4. Jhdts. beschwert sidi Isokr. VIII 
40f. auch im Hinblick auf die zeitgenössischen 
Verhältnisse über eine Verschleuderung des wert¬ 
vollen athenischen Bürgerrechts tpQovoviuv 
ini ßcXztov yeyovivai rebv aXXoiv, ßqov 5i ftera- 
U&oftev zdig ßovlo^uvotg zaizTjS z^g Evyevetag ij 
TgißaXXol «al Asvuavoi z^g avzwv Svoyevciag, und 
ganz ähnlich hält anno 352 Demosthenes in der 
Aristocratea [XXIH 2110.] seinen Mitbürgern die 
Sparsamkeit der Aigineten, Megarer und Oreiten ■ 
mit Bürgerrechtsverleihungen und ähnlichen M- 
vilegien als Beispiel vor; vgl. ferner auch Privi¬ 
legien wie IG ID 141. 237 usw.). Aber als man 
im Jahr des Nausinikos 378/77 eine neue Steuer¬ 
verfassung schuf, errichfete man — gar nicht im 
Geiste der kleisthenischen Verfassung — beson¬ 
dere Symmorien der M. mit eigenen Beamten (Poll. 
Vm 144. Dem. XXH 61; dazu B ö c k h Staatsh. 
d. Athener P 6230. U. Kahrstedt Forschgn. 
z. Gesch. d. ausgeh. 5. u. des 4. Jhdts. 1910, 2231. 
Bu8oltI 296, 2. II 1224.Polandu. Bd.IVA 
S. 1164; vgl. auchLipsius Rh. Mus. 1916, 
179 und 184) und distauzierte die ,Quasibürger‘ 
damit wieder einmal oOensichtlich von der übrigen 
Bürgerschaft. Indessen war mit dem allmählichen 
wirtschaftlichen und politischen Niedergang 
Athens auch die Zahl der M. zurückgegangen, 
was selbst Isokrates, der die Stimmung seines 
Publikums so gern gegen das Überhandnehmen 
fremder Elemente in der Bürgerschaft einnimmt, 
mit Besorgnis zugeben muß (VIH 21), und was 
Xenophon in seiner aufschlußreichen Schrift über 
die Staatseinkünfte Anlaß zu einer Reihe von Vor¬ 
schlägen gibt, durch welche die Metoikie geför¬ 
dert werden sollte. So sind denn auch die letzten 
großen Staats- und Verwaltungsmänner Athens: 
Demosthenes, Lykurgos und wohl auch Eubulos 
gelegentlich als Beschützer der Fremden in Athen 
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hervorgetreten (Demosth. XX. IG IP 351. Giere 
3590.). und gegen Ende der athenischen Selb¬ 
ständigkeit häufen sieh noch einmal die den mehr 
und mehr auch für den Kriegsdienst heran¬ 
gezogenen Fremden zuteil werdenden Ehrungen 
und Vertrauenskundgebungen (Lyk. g. Leokr. 41: 
allgemeine Sklavenfreilassung und Verleihung 
des Bürgerrechts an die fsvo« schlechthin — in 
oOensichtlicher rhetorischer Übertreibung, Gar- 
d i k a s Md. XXVHI, 1916,199f.; vgl. im übrigen 
besonders IG IP 360. Plut. Phoc. 29. IG IP 
545), ohne daß nmn freilich darin eine Bevor¬ 
zugung gerade der Klasse der M. zu erblicken 
hätte. Die Verschmelzung aller in einem grie¬ 
chischen Gemeinwesen ansässigen Kategorien von 
Fremden zu einem B^;riO und des weiteren 
ihr Aufgehen in der einheimischen Bevölkerung 
meldet sieh schoa jetzt langsam an. Zwar leben 
in der Terminologie die fiezoaeoi noch ein bis 
zwei Jahrhunderte fort, aber seit 294, dem epo¬ 
chalen Unglücksjahr für die Geschichte Athens, 
da König Demetrios die Stadt eroberte, lebt die 
Bevölkerungsklasse der M. als solche nur noch 
ein Scheindasein; mit der Eingliederung der 
Stadtstaaten in die großen hellenistischen Mon¬ 
archien kommt auch anderwärts dem Bürgerrecht 
nur noch munizipale Bedeutung zu. Der alles be¬ 
herrschenden ßaatXsla galten — vollends als sie 
dann Rom hieß — Bürger und Beisassen gleich 
I viel und gleich wenig (vgl. v. Wilamowitz 
218 und 252f.). 

In der lebendigen Reisebeschreibung des <5 
pcQtzmog genannten Herakleides aus der zweiten 
Hälfte des 3. Jhdts., die unter dem Namen des 
Dikaiarchos überliefert ist (dazu o. Bd. VIII 
S. 484), fällt ein interessantes Streiflicht auf die 
Fremdbevölkerung Athens (hier bereits ganz all¬ 
gemein als fevo» bezeidinet), deren wichtige Rolle 
gerade hier doch noch besonders aufgefallen sein 
) muß. Erwähnt wird (FHG II p. 254f.) die gute 
ihnen dort gewährte Behandlung, die sie ihr min¬ 
deres Recht (hier als dcvXtla bezeichnet) verges¬ 
sen läßt; lediglich unter dem aeietv der Jxigo- 
graphoi“ hätten die Reicheren unter ihnen zu 
leiden, doch gegen den WUlen des Demos, der 
nunmehr o0enbar bestrebt ist, die Distanz zwi¬ 
schen sich und ihnen zu verwischen. So nehmen 
jetzt auch nach den Inschriften die ,M.‘ in zu¬ 
nehmendem Maße an dem bescheidenen politi- 
) sehen Leben teil, das ihrer Gast^meinde noch 
blieb; das zeigt sich vor allem in ihrer lebhaften 
Beteiligung an den freiwilligen Geldleistun^n 
der Bürgerschaft für öOentiiehe Zwecke, den cni- 
döaeig (z. B. IG IP 791 und 835; vgl. A. Kuenzi 
Epidosis 1923, 29f.), nicht minder auch in ihrer 
Unterstützung jeglicher Unabhängigkeitsbewe¬ 
gung, die dann und wann unter der Bürgerschaft 
aufflackerte (z. B. IG H^ 554 kurz nach 200 
V. Ghr.; dazu Giere 362. v. Wilamowitz 
3 235 Anm.). Einen wichtigen Platz unter den an¬ 
sässigen Fremden nehmen nach wie vor die Frei¬ 
gelassenen ein (A, M. Duff Freedmen in the 
Early Roman Empire 1928, 12). Eine weitere 
Kategorie von Fremden — ohne jeden politischen 
Belang — gewinnt für Athen in den letzten vor¬ 
christlichen Jtdirhunderten eine gewisse wirt¬ 
schaftliche und kulturelle Bedeutung: die zahl¬ 
reichen von Athen angelockten Studenten, Welten- 
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bnnunler und mehr oder weniger lang sich dort bürgerlichen Bevölkerung ca. ^/z bis (so auch 

aufhaltenden, ja zum Teil sich dort schließlich Beloch GG III P, 272, während Giere 374 

ansiedelnden ^wunderer seiner alten Größe, die und Berve Gr. GescL I, 1931, 288 dies letztere 

in den ^^hebenregistem und Leicheninschriften Verhältnis mit 4: 5 errechnen wollen!), 

eine große Rolle spielen (dazu 0. W. Rein- Erst wieder für die Zeit des Demetrios Phale- 
m o u t h The Foreigners in the Athenian Ephe- reus (309 v. Ghr.) haben wir dann einen Anhalts¬ 
bia 1929, der ca. 50 Städte, darunter vor allem punkt: angeblich 10000 M., 21 000 Bürger (Kte- 

Rom und MUet, als Heimat athenischer Studenten sikles bei Athen. VI 103 p. 272 G), wonaä — bei 

aufzählt; Giere 363; zu den Grabinschnften im übrigen beträchtlichem Bevölkerungsrück- 

auch Beloch GG III 2* 410). Die immer weiter 10 gang — die Gesamtzahl der M. etwa gleich ge- 
fortschreitende Amalgamierung der einheimischen blieben sein dürfte; doch muß der Peloponne- 

Elemente mit den fremdbürtigen, deren Nieder- sische Krieg auch sie dezimiert haben, was sich 

schlag wir in der sprachlichen Terminologie fest- dann in der Folge — natürlich auch durch neue 

stellen konnten, erreicht ihren formellen Abschluß Zuwanderungen — wieder ausgeglichen zu haben 

dann in der Kaiserzeit mit dem Erlaß der be- scheint (vgL Busolt a.0. Beloch 273; nach 

rühmten consfitufio Anfontniana des J. 212. Aber Giere hätten sich also die Verhältnisse anch 

das Leben der Metoikie, jener einzigartigen Blüte bei der Zahl der M. grundlegend geändert, was 

am Baum der athenischen Demokratie, hatte an sich unwahrscheinlich ist, da das metoikische 

schon Jahrhunderte vorher seinen Abschluß ge- Element nicht in dem Maße auf natürliche Ver- 

funden; daß man sich in den Herbarien der 20 mehrung angewiesen ist wie die Bürgerschaft). 
Grammatiker und Lexikographen noch weiterhin VgL im übrigen noch Ed. Meyer Forsch, II 

um ihre Konservierung bemühte, darf uns heute 171 f. L. Gernet L’approvisionnement d’Athü- 

darüber nicht mehr hinwegtänschen, so sehr man nes en bl6 ... 1909, 286f. Gardikas ’A6. 

lange Zeit sich mit dem zeitlosen welken Kraut XXVIII, 1916, 198, der sieh eng an Giere an¬ 
begnügt hat, anstatt durch die freilich blinden, schließt. E. Cavaignac Population et Gapital 

vielfach auch zerbrochenen Fenster zeitgenössi- 1923, 55. 58. 60f. R. L. Sarge nt The Size of 

scher Quellen das Bild der lebendigen Pflanze in the Slave Population of Athens 1924, 600. 

ihrer Blüte zu suchen. 105f. Zimmern Gr. Gomm.* 1924, 177, 3. 

Literatur zu Abschn. IH: v. Wila- 381, 1 und 4161. Grundlegend sind die Berech- 

m 0 w i t z Herrn. XXII 2360. Giere Les m6- 30 nungen von Beloch GG III 2 2, 409f. mit 
t6ques athön. 3270. und D a r e m b. - S a g 1, III übersichtlicher Tabelle, nur daß er — auch 

2, 1881! Gardikas XXVIII 1916, 1970. gegenüber seinen eigenen Schätzungen III P, 

Zimmern Greek Gommonw.^ 1924, 138. 1770. 272 — für die spätere Zeit den Prozentsatz der 

3520. Vor allem für die ältere Zeit bis auf Klei- M.-Bevölkerung mit 60 ®/o wohl etwas zu hoch 

sthenes muß ferner auf die demnächst ersehet- errechnet. 

nende Arbeit von H o m m e 1 Metoikos verwiesen 2. Von der Herkunft der athenischen M. 
werden, die manches hier Vorgetragene zu ver- sagt uns Xenophon (Por. II 3), daß Lyder, Phry- 
tiefen und näher zn begründen versucht. ger, Syrer und verschiedenerlei andere Barbaren 

IV. Zahl und Herkunft der athe- unter ihnen vertreten waren. Doch hat Giere 

nischen Metoikoi. 40 (3810.) festgestellt, daß sich im 1. Bande des 

1. Über die Zahl der athenischen M. sind athenischen Inschriftenkorpus noch kein Nicht¬ 
viele Vermutungen aufgestellt worden. Wir haben grieche als M. findet (vgl. aber jetzt IG P 1084 

zwei Ansatzpunkte: nach Thuk. H 31, 2 waren zu und dazu o. Abschn. III 4) und daß auch im 2. 

Beginn des Peloponnesischen Krieges bei dem unter rund 700 M.-Inschriften sieh nur 78 auf 

Einfall in Megara allein 3000 metoikische Hop- ,ßdeßagot‘ beziehen. Wenn wir bei Errechnung 

liten beteiligt, woraus man (vgl. auch Thuk. II des Verhältnisses die Zahl der letzteren etwas er- 

13, 7) in freilich unsicherer Kombination auf eine höhen, da die naturgemäß geachtetere Stellung 

Kopfzahl von mindestens 30 000 geschlossen hat der Hintersassen griechischer Herkunft diese 

(Böckh St.H. d. Ath. P 176: 45 000 Seelen; häufiger auf Inschriften erscheinen lassen wird 

V. Wilamowitz 222: ,ziemlich die Stärke 50 als jene, die sicher großenteils mit die Hefe der 
einerPhyle“; Ed. Meyer Kl.Sehr. 1129: 14000M. M. ausmachten, so werden wir nicht fehlgehen, 

über 18 Jahre; Beloch GG II ^ 80: 30 000; indem wir höchstens 15—^20% Niehtgrieehen 

näheres bei Busolt [-Swoboda] I 166. 294. unter den athenischen M. für die Wende des 

II 763 m. Anm. 4; Giere 369 [ähnlich F r a n- 4./3. Jhdts. annehmen. Selbstverständlich wird 

e 0 11 e] schließt anhand allzu künstlicher Be- der Prozentsatz in den kleinasiatischen Griechen¬ 
rechnungen viel zu hoch auf eine Gesamtzahl von Städten — so etwa in dem ebenfalls von M. be- 

11 750 als Hopliten dienenden nnd ca. 25 000 sonders bevorzugten Rhodos — weit höher ge¬ 
wehrfähigen M. [dagegen Beloch GG IH 2 *, wesen sein und auch in Athen sieh in späterer 

403f.: 3-^000 M. von Hoplitenschatzung] und Zeit vergrößert haben. Vgl. besonders die inter- 

kommt so auf eine Kopfzahl von ca. 100 000, was 60 essante Zusammenstellung der verschiedenen Hei- 
auch in Anbetracht dessen zu hoch gegri0en ist, matorte der niehtgriechischen M. Athens bei 

daß bei der M.-Bevölkerung, die zweifellos zum Giere 382. 

Teil auch aus ledigen Arbeitern bestand, nicht so V. Rechtsverhältnisse der Me- 
viel Weiber und Kinder vorauszusetzen sind als t o i k e n. 

in der bürgerlichen Bevölkerung). Im Verhältnis 1. Da für eine systematische Erforschung der 
zur Gesamtbevölkerungszahl Attikas (ca. 260 000, athenischen Metoikie seit Jahrzehnten viel ge- 
davon '/s bis ^/j bürgerliche Bevölkerung) betrug schehen ist und die Ergebnisse dieser meist quer- 
also die M.-Bevölkerung damals ca, '/s, und znr schnittlich betriebenen Forschungen samt Mate- 
Panly-Wissowa-Kroll XV 16 
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rialsammlung auch in gedrän^n Darstellungen 
leicht zugänglich sind (vor aUem Mich. Giere 
Daremb.-Sagl. III 2, 1876—1886. Busolt Gr, 
Staatskde. I, 1920, 292—303), so ist hier mit 
voller Absicht die bisher ziemlich vernachlässigte 
und allein neue Gesichtspunkte ergebende ter¬ 
minologische und geschichtliche Betrachtungs¬ 
weise in den Vordergrund gestellt worden. Da¬ 
bei konnte vieles der Systematik Angehörende be¬ 
reits vorweggenommen und in seinen historischen 1 
Zusammenhang eingereiht oder aus der Termino¬ 
logie kurz erklärt werden. Deshalb seien die nun 
noch folgenden Abschnitte, soweit es irgend an¬ 
geht, ganz kurz gehalten, indem sie dazu dienen 
BoUen, bei Anführung nur der wichtigsten Quel¬ 
lenbelege oder Proben aus ihnen die gesicherten 
Daten in Umrissen zu geben, die Probleme auf¬ 
zuzeigen und die Literatur, soweit sie noch 
fruchtbarer Betrachtung dienen kann, aufzuführen. 

2. Für die Beurteilung der R^htslage der 2 
athenischen M. ist neben der schon berührten 
Einschätzung ihres Verhältnisses zu den Demen 
nnd Phylen (s. o. UI 3 g. B.) besonders entschei¬ 
dend das Prostatesproblem (vgl. o. 11 5 
und III 2). Wenn sich in jener einen von 
V. Wilamowitz einseitig und überspitzt zu¬ 
gunsten der Phylenzugehörigkeit der M. beant¬ 
worteten Frage mit Recht von Anfang an J. H. 

L i p B i u s auf einen grundsätzlich anderen 
Standpunkt gestellt hat (Ber. Sächs. Ges. 1891, 3 
55; Griech. Altert. P 373f.; Att. Recht U 1, 371; 
vgl. schon T h u m s e r Wien. Stud. VU 48f.), 
so hat er — weniger glücklich — auch der von 
V. Wilamowitz (223H.) strikt behaupteten 
rechtlichen Irrelevanz der M.-Prostasie zeitlebens 
die Lehre von der tatsächlichen und juristischen 
Abhängigkeit des M. von seinem Prostates ent¬ 
gegengestellt (zuletzt Att. R. II 1, 370H. III 
791f.; Ber. Sächs. Ges. LXXI [1919/20], H. 9, 
51.). Schon die stets üblichen Wendungen jiqo- 4 
azittiv vifietv und besonders Jtp. 
weisen zunächst auf einen einmaligen Akt, nicht 
auf ein ständiges Verknüpftsein des M. mit sei¬ 
nem Prostates, und in einem Fall wie [Demosth.J 
LVI tritt der Sprecher,, ein M., auch in der Tat 
selbständig vor Gericht auf. Dazu spielen Ari¬ 
stoteles sowohl wie die Redner, wo von einem 
wirklich verbindlichen Prostates die Rede ist, auf 
niehtathenische Verhältnisse an (Polit. UI 1275a. 
Lys. XXXI 9 und 14. Lyk. g. Leokr. 21 und 5 
145), während die bekannte IsokratessteUe (VUI 
53), nach der man in Athen den M. nach seinem 
Prostates zu beurteilen gewohnt war, ebensogut 
auf einen Bürgen für die Qualifikation des M. 
bei dessen Einschreibung (so v. Wilamowitz) 
wie auf einen ständigen politischen Vormund (so 
L i p 8 i u s) paßt. Die uns aus den Fragmenten 
der Rede des Hypereides gegen Aristagora (die 
als Rede gegen eine Frau, nicht gegen einen M., 
für uns als Zeugnis nicht in Betracht konunt) be- 6 
kannte ygatpr} ajiQoozaoiov (vgl. Harpokr. s. v., 
mit zu weitgehenden, an römische Verhältnisse 
erinnernden Folgerungen: elbog Sixrjs xazä zäv 
nQoazAzrjV firj VEfiövzcov /zEZoixoiv • yQüzo ydp 
ixaazog tavz(p reSv xoXizäv ziva xpoozijao/zsvov 
liegt xdyzoiv TcSv ISiwv xai zäv xoiv&v. ’Yiteg. ev 
zip xaz’ ’Agiazay. dizgoazaaiov ß'; weiteres bei 
B u s 0 1 1 I 294, 3 besser als die von F r a n - 
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c 0 11 e Möl. de dr. publ. gr. 204f. vorgetragenen 
Vermutungen) bezeichnet lediglich den I^ozeß 
gegen die unrechtmäßig angemaßte Eigenschaft 
eines eingeschriebenen M. Und Privilegien wie 
IG IF 237 (eine Inschrift, dieLipsius Att. R. 
III 792 mit Anm. 12 zur Stütze seiner Ansicht 
beigezogen hat) beweisen nichts für das Angewie¬ 
sensein der M. auf ihren Prostates vor Gericht 
(was L i p 8 i u 8 Ber. Sächs. Ges. LXXI 9, S. 6 
selbst einsehen mußte), wie sich denn auch ein 1 . 1 . 
ngoazaaia für das Verhältnis von M. und Pro¬ 
states niemals herausgebildet hat. Schließlich ist 
auch der von L i p s i u s (Ber. Sächs. Ges. 5) an¬ 
gezogene Fund von Fragmenten der Lysiasrede 
g^en Hippotherses (Pap. Oxy. XIII nr. 1606a) 
nicht zur Bekräftigung seiner Ansicht zu verwer¬ 
ten. Denn diese von Lysias in eigener Sache wohl 
zur Verteidigung des Besitzes einer ihm gehöri¬ 
gen Sklavin {,vnee OegaiiolvTis') verfaßte Rede 
braucht nicht von seinem ,Prostates‘ gehalten 
worden zu sein, wie denn Lysias in einer viel 
wichtigeren, einige Jahre früher verhandelten 
Angelegenheit — Lys. XU gegen Eratosthenee — 
auch selbst vor Gericht aufgetreten ist. Daß in 
dem Fragment mit Bezug auf Lysias durchwegs 
die 3. Person gebraucht wird, weist vielmehr 
darauf hin, daß sieh der kluge Rhetor zum Vor¬ 
trag der in einer heiklen Sache abgefaßten Rede 
eines aw^yogos bedient haben wird, was nach 
athenischem Recht durchaus möglich war (vgl. 
z. B. Andok. I 150. Aisch. 11 184, dazu G. M. 
Calhoun Athenian Clubs ... 1913, 86 ; ferner 
Bonner Lawyers and Litigants ... 1927, 202). 
V. Wilamowitz’ Ansicht von dem ausschließ¬ 
lichen Bürgencharakter des Prostates der atheni¬ 
schen M. darf demnach gegen alle Einwände als 
gesichert gelten (vgl. im einzelnen auch o. lU 2 , 
besonders aber den betreflenden Exkurs bei H. 
H 0 m m c 1 Metoikos. PhiloL-histor. Untersuch.). 

3. Die ,Patronats‘-Befugnis über alle M. war 
vielmehr, soweit sie überhaupt in Erscheinung 
trat, der Idee nach auf den Polemarchos 
konzentriert (s. o. UI 2 g. E.), bei dem zugleich 
ihr Gerichtsstand war, was jedoch beides theo¬ 
retisch voneinander zu trennen ist. In praxi frei¬ 
lich scheint die xöew-Eigenschaft des Polemar- 
chos, aus der sieh logisch zwingend ergibt, daß 
er ursprünglich auch Klagen der M. als deren 
Vertreter bei dem zuständigen Gerichtshof an¬ 
gebracht haben muß, so wenig wie in der neue¬ 
ren Literatur (z. B. C1 e r c 87. Hitzig Ztsehr. 
Sav.-Stift. XXVHI R. A. 1907, 218f.) von 
seinem Charakter als Gerichtsbehörde unterschie¬ 
den worden zu sein, so daß er in der Blütezeit 
der Metoikie nur bei (Privat-) Klagen gegen 
M. (ebenso gegen Isotelen und Proienoi) noch 
als Vermittler fungierte, der die Sache an das 
zuständige Gericht überwies (Aristot. St. d. Ath. 
LVIII 2, wo die Ansdrucksweise Slxai zois ftezoi- 
xois ... ytyvöfuvai — gegen H i t z i g s Ansicht, 
220 — nur gegen M. gerichtete Klagen, 
bezeichnen kann). Dabei wurden die a nfall enden 
M.-Prozesse auf die einzelnen Phylen verlost 
(Aristot. a. 0.), nicht wie bei Bürgerprozessen der 
Phyle des Betreflenden zugewiesen, woraus sich 
von neuem — gegen v. Wilamowitz 214 — 
ergibt, daß die M. nicht als Phylenmitglieder zu 
gellen haben. Für Klagen von M. gegen Bürget 
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(Lys. XII g. Eratosth. Demost. XXI 175f. Als materielles Recht galt in Athen 
[Demosth.] LIX 66) läßt bloß eines der überlie- für den M. das des Gaststaats; anderswo, so in 

ferten Beispiele erkennen, daß in der Tat der Aigina, scheint dieser Grundsatz jedoch Eiu- 

Polemarchos nicht bemüht zu werden brauchte Schränkungen unterworfen gewesen zu sein (Isokr. 

([Demosth.] LIX 66: der Fremde Tlxalvezos ygd- XIX 12fl. Hitzig 222fl.; vgl. ferner die Be- 

(pezai izgo; zovg &eaixo&has ygatpijv 2zi<pavov). merkungen über MÜet u. VU). 

Gerichtsstand fürM. war damals der Polemarchos Klagen wegen Tötnng von M. 
nur noch in Erb- und Familienangelegenheiten, kamen durchwegs vor das Palladion (Aristot. St. 

in denen für Bürger der Archon zuständig war, d. Ath. LVII 3), dies Deükt wurde also unbe- 

und für die yga<prj dxgoazaolov (dazu o. 115 und lo sehen als unvorbedachter Totschlag behandelt 

V 2), während für die sonstigen öflentlichen (Busolt I 298), wie denn überhaupt der den 

Klagen auch bei M. — sei es als Klägern oder M. gewährte Rechtsschutz sich vollkommener auf 

Beklagten — die Sache maßgebend geworden ihre Habe als auf ihre Person bezog (Glotz Le 

war, nicht die Person (Clere91. Lipsius trav. dans la Gr. anc. 1920, 214). 

Att. R. I 66. II 1, 369). So ist von der fürs Aber alles in allem waren doch die M. in die 
6. Jhdt. vorauszusetzenden doppelten Befugnis Praxis des athenischen Gerichtswesens so ein- 

des Polemarchos den M. gegenüber besonders in gegliedert, mit allen seinen Schlichen so vertraut, 

Hinsicht auf öflentliche Klagen nicht viel mehr mit seinen Auswüchsen so intim verbunden, daß 

t übriggeblieben, andererseits allerdings auch — sie — wie Lysias, Isaios und Deinarchos — als 

wie wir sahen (o. III 2) — dem M. das Recht, 20 Gerichtsredner sich ihr Brot verdienen konnten, 
öffentliche Klagen überhaupt einzubringen, stark ja daß sich sogar die Sykophanten vielfach aus 

beschnitten worden. Weiterhin scheint in den ihren Reihen rekrutierten (Aristot. St. d. Ath. 

geradezu auf die Bedürfnisse der M.-Bevölkerung XLIII 5): Agoratos nnd Aristogeiton, zwei der 

zugeschnittenen Handelsklagen (8lxai ifoiogixal), schlimmsten, die sich freilich das Bürgerrecht 

die seit Mitte des 4. Jhdts. von der Gerichts- zu verschaffen wußten, sind von Haus aus keine 

behörde der vavzo&ixai — nunmehr als Slxai Athener gewesen (J. 0. L o f b e r g Sycophancy 

Eliftrivoi — unter die Zuständigkeit der Thesmo- in Athens 1917, 73ff. und 79ff.; vgl. a. Is. V 7f. 

theten gelangten (dies vielleicht auf die An- über Melas aus Ägypten), 

regung von Xenophon Por. 11 3 hin; dazu 4. Zu Amt und Würden konnten es die 
V. Wilam 0 wit z Arist. u. Ath. I 221. Lip-go^- ^Is Nichtbürger oder ,Quasibürger“ nicht 
s i u s Att. R. I 87f.), die Vermittlung des Pole- bringen; von der aktiven Teilnahme an Volksver- 

marchos schon sehr früh ausgeschaltet gewesen, Sammlung und Volksgericht, ferner vom Recht, 

vielleicht überhaupt in praxi zu keiner Zeit in Grundbesitz zu erwerben, ja offenbar auch vom 

Frage gekommen zu sein (die gegenteilige Be- Hypothekengeschäft, waren sie ausgeschlossen 

hauptung bei L i p s i u s Att. R. I 65 Z. 4 beruht (zu letzterem Punkt vgl. außer B u s o 11 1 297, 6 

lediglich auf einem H 2, 620, 1 und III 979 be- auch B ö c k h St.H. d. Ath. P 176. Max Weber 

richtigten Druckfehler; zu den Handelsklagen Hdwbch. d. St.-Wiss. P 113. J. Hasebroek 

vgl. L i p s i u s II 2, 631ff. Ziebarth Beiträge Herrn. LV 161f.). 

z. Gesch. des ... Seehandels 1929, 46; bezeichnend Vollgültige Ehen mit bürgerlichen Töchtern 
ist das Lemma des Eesychios ennogog- /zczoixos). 40 konnte der M. nur im M.-Erbrecht schließen; 

Die Prozeß! ähigk eit des M. ist durch umgekehrt war es seit 451/0 auch dem Bürger 

den Nachweis des Nichtangewiesenseins auf den nicht mehr möglich, eine vollgültige bürgerliche 

Prostates vor Gericht hinreichend klargelegt (s. 0 . Ehe mit einer M.-Tochter einzugehen (dazu 0 . 

V 2 u. ö.); auch als Zeuge — sogar vereidigt — III 4). Doch ist innerhalb der M.-Bevölkerung 

durfte der Nichtathener auftreten (Aisch. U 155f. ebenso eine eyyvrjaig als Voraussetzung für die 

Demosth. XIX 146. Hyper, g. Athenogen. 33, rechtsgültige Ehe anzunehmen wie unter Bür- 

dazu K. L a'11 e Heil. Recht 1920, 34f. Anm. 16). gern, und überhaupt hat das attische Familien- 

Das Verfahren im M.-Prozeß hat sieh im recht mutatis mutandis auch für die M. ge- 

wesentlichen von dem des Bürgerprozesses nicht gölten (v. Wilamowitz 227. P. Vogt Wien, 

unterschieden (Hitzig 221. E. Weiß Gr. 50 Stud. XVI 215. Le dl Wien. Stud. XXX 211. 
Private. I 178); auch hier galt der Zwang, den ‘227; vgl. auch P. S. Photiades XXXII 

Streit vor Einholung richterlicher Entscheidung 1920, ]39ff., leider ohne Kenntnis der grund- 

dem öffentlichen Schiedsrichter vorzulegen (Ari- legenden Arbeiten L e d 1 s geschrieben), 
stet. St. d. Ath. LVII 2). Doch ist der M. im Zum Militärdienst scheinen die M. 
Gegensatz zum Bürger, wenn er angeklagt ist, etwa seit Mitte des 5. Jhdts. verwendet worden 

gehalten, Bürgen zu stellen, widrigenfalls er sich zu sein (dazu 0 . UI 4), vornehmlich als Ruderer 

verhaften lassen muß (Demosth. XXII 29 und bei der Kriegsflotte und als Leichtbewaffnete 

andere Stellen; näheres bei J. Part sch Griech. (viioi) aber auch als Hopliten, niemals jedoch 

Bürgschaftsrecht I, 1909, 292f. Lipsius Att. ^s hxeis (Zimmern Gr. Comm.'* 1924, 177f.). 

R. HI 811. Weiß Gr. Private. I 176f., wo als 60 Ms ihnen trotz stärkster Heranziehnng zur Lan- 
geschichtlicher Zweck dieser Bestimmung der desverteidigung gegen Ende des Peloponnesi- 

Ausschluß der gegen den Fremden ursprünglich sehen Krieges der erhoffte Lohn, das Bürgerrecht, 

zulässigen Selbsthilfe — also eine Art Schutz- nur mit Answahl zuteil wurde, scheint man sie 

haft — angesehen wird; da aber der Kläger selbst von da an wenigstens mehr angeworben als aus- 
die Inhaftierung beantragt, so ist der Zweck wohl gehoben zn haben, woraus zum Teil die ungeheu- 
vielmehr lediglich in der Sicherstellung der be- ren Rüstungsausgaben Athens im 4. Jhdt. zu er- 

treffenden Forderung zu erblicken, die beim klären sind, die auf Kosten von Werken des 

,Quasibürger‘ nötig schien). Friedens, Bauten u. dgl., aufgebracht wurden 
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(F r a 11 c 0 11 e Mßl. de dr. publ. gi. 204. M. 
Cary Cambr. An«. Hist. VI 1927, 57), Doch 
muß auch im 4. Jhdt. noch ein gewisser Zwang 
ausgeübt worden sein {TioQaxaXeaavro; avxovi 
’Hyrj[oiov tov orQarrjyov H]al ä^iaioavtog fiExa 
TOD’ ä/j.wr avvSiaxivävvtvaat heißt es IG ID 50,5 
=: Syll.3 346, Z. olff. Ende des 4. Jhdts. von 
zwei gar nicht mehr jungen M, — Z. 11 xaxoi- 
y.Qii-xti, vgl. Z. 51H. —, die ihrer besonderen 
(fü.oxijxia. wegen ausgezeichnet werden; dazu 1 
A. F r i c k e n h a u s Athens Mauern 1905, 48f.), 
indem ein Gesetz in Kriegszeiten den M. verbot, 
aus Athen auszuwandern (Hyper. III g. Athenogen. 
33, col. 16, dazu Vogt 214), so daß mehr und mehr 
Fremde es vorzogen, dort auf Grund des Gast- 
rechtes als ghoi zu leben (v. Wilamowitz 
251), ohne sich in den M.-Stand zu begeben (als 
Reaktion dagegen ist wohl die aus der Definition 
des Aristoph. v. Byz. [o. I] ersichtliche Bestim¬ 
mung zu verstehen, wonach jeder mxgejxiSrjuog 2 
nach Ablauf einer bestimmten Frist zumM. wirdl). 
Wie die M., wo sie WaHendienst leisteten, ähn¬ 
lich wie auch im Steuerverband, in eigenen Ab¬ 
teilungen dienten — sofern sie nicht durch Pri¬ 
vileg das axgaxivia&at xag axgaxsiag /xexa ’Adrj- 
ralcur erreicht hatten —, so nahmen sie auch bis 
in hellenistische Zeit an der Ephebenausbildung 
nicht teil (Bel och GG Hl 2^, 402). v. Wila 
mowitz (2151!.) durfte aus Xen. Por. II 3 
und aus allgemeinen Erwägungen nicht schließen, 3 
daß die M. mit den Bürgern in den gleichen Ab¬ 
teilungen gedient hätten (dagegen s. schon B u - 
solt 1 297, 1); denn auch IG ID 505 = Syll.^ 
346 Z. 36ff. heißt cs von M., denen in der glei¬ 
chen Inschrift (Z, 54ff.) erst das fxsx’ ’A&rjvaioiy 
nxgaxeiag oioaxtvEoHai als Privileg verliehen 
wird, — ganz ähnlich wie an der Xenophonstelie — 
schon von ihrer bisherigen militärischen Tätig- 
ki'it: ovvEornarem-rai ... xäg axgaxeiag ziixoag 
. . , xa !in/.a ftira tov di^fiou xi'&i/xevoc. Zur Aus- 4 
hebung und Anwerbung der M. diente wohl als 
Grundlage das /.rjgiagxixm’ foo-fifiaxElov (Giere 
38ff,). Die in der Verlustliste IG D 949 (= Syll.'* 

1 77). Z. 76 unter den Bürgern erscheinenden 
'iyygarpoi hat man verschieden gedeutet, jeden¬ 
falls ist an irgendwie privilegierte Fremde zu 
ilenken (vgl. zu der Streitfrage v. Wilamowitz 
216. 4. Giere 45f. Gcrtr. Smith Class. Phi¬ 
lol. XIV, 1919, 359. L. W enger S.-Ber. Akad. 
!Münch. 192S, 4, SO; auch der Vergleich mit 5 
den fnfyygiKfoi auf Inschriften hellenistischer 
Zeit — darüber zuletzt Kirchner Athen. Mitt. 
I.ll. 1927, 201 — hilft nicht weiter). 

An fast allen finanziellen Leistun- 
g c n der Bürgerschaft hatten die M. ebenfalls 
tcilzunehmen: die siotpogai waren s)Tnmorien- 
wei.se zu leisten (dazu o. III 5 a Anf.), wobei die 
M. zusammen den 6. Teil des Gesamtsteueiein¬ 
gangs aufzubringen hatten (L e c r i v a i n Da 
remb.-Sagl. H 510. Kahrstedt Forsch. 223f.); 6 
Befreiung durch Privileg war bei diesen Lei¬ 
stungen nicht möglich (Demosth. XX 18; das 
Gegenteil darf nicht mit Giere Daremb.-Sagl. 
III 2, 1879 b aus IG ID 141, Z. 35f. erschlossen 
werden, da es sieh dort weder um M. noch um 
athenische Bürger handelt). Auch zu den imbo- 
aeig (vgl. o. III 5) und zu den enkyklischen Lei¬ 
tu r g i e n trugen sie nach Vermögen bei (Cho- 
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regle, Gymnasiarchiie und Hestiasis; Demosth. XX 
8 u. 18H., dazu Thumser Wien. Stud. VII 
1885, 57. Giere Daremb.-Sagl. IH 2,1878f.; all¬ 
gemein vgl. V. Wilamowitz 218f.), während 
sie von den Trierarchien — wenigstens noch 
im 4. Jhdt. — befreit waren (Thumser 60. 
V. Wilamowitz 234, 2. BusoitI 297, 4). 
Wenn sie daneben einer Art von Sonder¬ 
steuer, die für gewöhnlich 12 Drachmen (für 
selbständige M.-Frauen die Hälfte) betrug, aufs 
strengste unterworfen waren, so hat man in die¬ 
ser geringen Besteuerung, fiExoixioy genannt, 
weniger eine Einnahmequelle für den Staat (im¬ 
merhin vgl. Xen. Por. II 1, dazu Hasebroek 
Staat und Handel, 172), als eine Kontrolle des 
Zivilstandes zu erblicken (v. Wilamowitz 223, 
1. B u s 0 11 I 295), die wohl auch dazu gedient 
haben mag, den M.-Stand von proletarischen Ele¬ 
menten, d. h. von Bettlern, sauber zu halten 
(Weiß Gr. Privatr. I 181f. sieht nach dmn Vor¬ 
gang von Partseh im /xsxolxiov das Über¬ 
bleibsel eines ,Friedensgeldes‘ und überschätzt 
damit das Alter dieser Steuer wie überhaupt der 
Metoikie gewaltig; s. dazu o. III 1 und 2). 

Wer in die M.-Liste eingetragen war und das 
Metoikion zahlte, konnte nicht zugleich atheni¬ 
scher Proxenos sein (F’rancotte Möl. de dr. 
publ. gr, 213. 216; erst ganz spät Ausnahmen 
davon: Giere Daremb.-Sagl. III 2, 1829b, 24), 
durfte aber wahrscheinlich das Bürgerrecht sei¬ 
ner Heimat behalten (nicht zu erschließen aus 
Is. frg. 4 Sauppe und Demosth. XXI 163. 
V. Wilamowitz 244, 2; vgl. auch S. 241; 
aber [Lys.] XXXI 9 und Lyk. g. Leokr. 21 spre¬ 
chen zum mindesten nicht dagegen: Francotte 
2Ü6, und für die Zeit der M.-Definition des Ari¬ 
stoph. V. Byz. [s. 0 . 1] muß es auch v. W i 1 a m o- 
witz 234 zugeben; vgl. auch Hasebroek 
Gr. Wirtsch.- u. Ges.-Gesch. 268). 

Über die Privilegien, die den M. er¬ 
reichbar waren, ist im terminologischen Ab¬ 
schnitt (o. II 4) gehandelt worden; zur lyxxriaig 
vgl. auch die Bemerkungen von M. Radin 
The Legislation of the Greeks ... on Gorpora- 
tions 1910, 52f., zur iaoxEksta o. Bd. IX S. 22310., 
zur Verleihung der iooxü,cta an Nichtbürger 
schlechthin den Isotelenbeschluß von Rhamnus 
aus hellenistischer Zeit, Bull. hell. XLVIH 2650. 
und dazu A. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 
CCIl 5. 1925, 60., daselbst auf S. 9 weiteres 
Material mit Literatur (zu den Privilegien allge¬ 
mein vgl. die wertvolle Übersicht bei B u s o 11 I 
2990. H. Francotte Les finances des eit. gr. 
1909, 2700. E. Weiß Gr. Privatr. I 1850., 
der als bezeichnend anmerkt, daß die Epigamie 
lediglich durch Bürgerrechtsverleihung vermittelt, 
individuell jedoch niemals verliehen werden 
kann; aufschlußreich dafür, wie Bürgerrechtsver¬ 
leihungen in späterer Zeit [2. vorehristl. Jhdt.] 
vielfach gehandhabt wurden, ist das von R e h m 
Milet I 3 [passim, bes. 178f.; I960.; 3630.] Aus¬ 
geführte. dazu v. Wilamowitz GGA 1914, 
95; vgl. ferner E. S zant o Das grieeh. Bürgen-. 
1892, 80., bes. 33. 49). 

Zum staatsrechtlichen Verhältnis der F r e i- 
gelassenen zu den übrigen M. vgl. Giere 
Daremb.-oagl, IH 2, 1881a, und Francotte 
Möl. de dr. publ. gr. 208f.; zur Lage der Freige- 
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lassenen-M. außerdem A. Galderini La mano- 
missione e la condizione dei liberti in Grecia 
1908, 3150. 

Die Ausübung ihrer eigenen Kulte stand 
den M. frei, von ö0entlichen Priesterwürden 
waren sie ausgeschlossen (Busolt I 193. ‘299. 
297- Demosth. LVII 48); doch hatten sie ihren 
im einzelnen genau geregelten Anteil an den 
meisten ö0entlichen Kulten und Festen, so am 
Festzug der Panathenaien, wo sie als Wannen- ] 
träger fungierten (ihre Frauen und Töchter als 
vdgiaipoQoi und bei anderen Festen als axta&rj- 
tpoQoi, dazu allgemein Pfister u. Bd. IH A 
S, 4430. V. Wilamowitz 2190. Busolt 
I 299, 1; vgl. auch G. Phillipson The Inter¬ 
nat. Law 1, 1911, 1690.), was ihnen bei den 
Komödiendiehtern den Spitznamen axatpslg ein¬ 
trug (Harpokr. s. /xexoixiov g. E.). 

Literatur zu Abschn. V: 

V. Thumser Unters, üb. d. att. Metoiken, 1 
Wien. Stud. VH, 1885, 450. v. Wilamowitz 
Demotika der Metöken II, Herrn. XXII 2110. 
De Sanctis ’ÄT&ig^ 1912, 1260. J. H. Lip- 
8 i u s Att. Recht u. Rechtsverf. I, 1905, 640.100. 
208. II 1, 1908, 3690. 408. 4120. II 2, 1912, 
6200. III, 1915, 7910. Busolt Gr. Staatsk. I. 
1920, •29-20. E. Weiss Grieeh. Privatrecht I, 
1923, 1710. G. Welsing De inquilinorum et 
peregrinorum apud Athenienses iudieiis, Münster 
1887, bes. cap. I und III. H. F. Hitzig Der! 
grieeh. Fremdenprozeß II, Ztschr. Sav-.Stift. 
XXVHI R. A. 1907, 2170. Vg:l. desselben Be¬ 
merkungen in der Festgabe für Regelsberger 
1907, 67f. über Rechtshilfeverträge mit Bezug 
auf Fremde. Zur Stellung der M. im Strafrecht 
finden sich ferner einige einschlägige Bemerkun¬ 
gen bei J. B 0 r t 0 1 u c c i De iure gentium eri- 
minali apud Graecos = Riv. di Stör. ant. N. S. 
IX, 1904, 4210. 

VI. Wirtschaftliche und soziale 
Stellung der Metoiken. 

1. Die hervorragende Bedeutung der Metoikie 
in der hellenischen Welt beruht auf dem neuer¬ 
dings (R. Laqueur Hellenismus 1925, 14. 33. 
Hasebroek Staat und Handel im alten Grie¬ 
chen!. 290.) etwas einseitig betonten Prinzip, 
nach dem der griechische Bürger (mit einem 
Worte Max Webers) ,homo politieus' war und 
dem Rentnerideal lebte, der fihotxog d^egen 
als homo oeeonomicus, in dessen Händen die pro¬ 
duktive Wirtschaft lag, keinen vollen Anteil an 
der Politie gewann, ein Grundsatz, der sieh auch 
darin ausprägt (und auf sein Verankertsein in 
den alten Ordnungen eines ursprünglich rein 
agrarischen Staates schließen läßt), daß prinzi¬ 
piell nur dem Bürger Grundbesitz gestattet war, 
während Handel und Wandel von Anfang an mehr 
fremden Zuwanderern überlassen wurden. Aber 
wenn sich etwa in Korinth und Megara, auf 
Aigina und Ghios ein unbestreitbar lebhafter An¬ 
teil der Bürgerschaft an Gewerbe und Handel 
feststellen läßt, so darf man die Verhältnisse in 
diesen wichtigen Handelszentren nicht als Aus¬ 
nahme abtun (so Hasebroek St. u. H. 360.), 
muß vielmehr danach jenes nur cum grano salis 
geltende Prinzip wesentlich korrigieren (Fr. 
OertelDLZ 1928, 16200. und Ztschr.Sav.-Stift. 
L, 1930, 568. U. K a h r s t e d t GGA, 1928, 2970. 
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Laqueur Vierteljahrsschr. f. Soz.- u. Wirtscli.- 
Gesch. XXI, 1928, 3240. B i c k e r m a n n ULZ 
1928, 959. Ure Gnom. V, 19-29, 2-23f. Enß- 
lin Hist. Ztschr. CXL, 1929, l]2f. Korne- 
mann Staat u. Wirtsch. i. Altert. 1929, 8f. 
und Ztschr. Sav.-Stift. L, 1930, 56If. Zie- 
b a r t h Beiträge z. Gesch. des Seehandels 60. 
V. Ehrenberg Hist. Ztschr. CXLIII, 1931, 
537f. macht — sogar gerade für die Frühzeit ■— 
weitere Einschränkungen; desgleichen auch in 
gewissem Grad E. S a 1 i n Ztschr. für die ges. 
Staatswiss. LXXXIX, 1930, 3570.; lediglich 
Fr. H e i e h e 1 h e i m Philol. Woch. XLIX, 1929, 
15810. vermag bezüglich Korinths Hasebroeks 
Aufstellungen durch münzfundstatistisches Ma¬ 
terial in gewissem Umfange zu stützen). Nicht 
der nationalökonomisch rückständige Bürger vom 
Schlag des Spartiaten darf darum den Maßstab 
abgeben zur Beurteilung der griechischen Wirt¬ 
schaft, allerdings auch nicht die eigenartigen 
Verhältnisse des athenischen Reiches, das in der 
Tat zeitenweise dem Großteil seiner Bürger ein 
Rentnerdasein gewähren konnte und schon dar¬ 
um der Metoikie, der Ausübung des Handels und 
der Gewerbe durch Zugezogene, einen besonders 
günstigen Boden bereitete (Kahrstedt 298. 
300. 0 e r t e 1 1627f. gegen Hasebroek). 

Aber die Gegnerschaft gerade auch der atheni¬ 
schen Geistesaristokratie (Solon, Thukydides, Pla¬ 
ton, Aristoteles) gegen die Verachtung bürger¬ 
licher Arbeit darf man so wenig gering achten 
(Hasebroek 390. tut dies gleichwohl), als 
man etwa bei uns heute — um einen Vergleich 
aus einer andern Sphäre zu bemühen — bei allem 
Umsichgreifen materialistischer Tendenzen ange¬ 
sichts der oft so verschwindend erscheinenden 
Gegenkräfte einfach die ganze Gesellschaft als 
dem Materialismus verfallen bezeichnen kann. 
Selbst in Athen erscheinen fast durchweg bei 
I größeren wirtschaftlichen Unternehmungen auch 
Bürger an der Arbeit beteiligt (Belege für rey- 
vai und Handel in FüUe bei 0 e r t e 1 16220., da¬ 
zu etwa auch IG D 374, wonach M. und Sklaven 
um den gleichen Lohn wie die Bürger — 1 Drachme 
täglich — arbeiten; dazu Zimmern The Gr. 
Gomm. ^1924, 263f.), während umgekehrt auch 
M. bei Seehandelsgeschäften ab und zu lediglich 
als Geldgeber erscheinen (so der Sprecher von 
Demosth. XXXIH, Pamphilos und Dareios bei 
) Demosth. LVI, weiteres bei Oertel 1625); da¬ 
bei muß man in der Tat Athen als die M.-Polis 
xaP rio/jjv bezeichnen, was sich in den antiken 
Quellen auch stets in der Hervorhebung der athe¬ 
nischen q> tXoSEvia spiegelt (Thuk. II 39, 1. 
Isokr. IV 41. Herakleides Kritikos bei Dikaiar- 
chos FHG II p. 254f. Strab. X 8, 18 p. 471). 
Die Bedeutung des metoikischen Elements für 
Athen lag ganz vorwiegend auf wirtsdiaftlichem 
Gebiet, aber doch nicht ausschließlich; vielsagend 
) ist hier die Äußerung des Verfassers der pseudo- 
xenophontischen ’A&rjvaiwv xokaeia (1 12), die 
xöXxg habe der M. bedurft didxt xö xXr}-&og xwv 
xEyvoxv X a i d i d x 6 volvxixov, wobei bei dem 
zweiten Glied nicht nur, aber doch in erster Linie 
an die militärische Seemacht Athens zu denken 
ist (vgl. Diod. XI 43, 3; zum Gebrauch von vov- 
xixöv im Sinne von Kriegsmarine Isokr. IV 90; 
mit Hasebroek St. u. H. 24. 27 lediglich 


1451 Metoikoi (soziale Stellung) 

,Seedarleheiisgeschäft‘ zu übersetzen, geht nicht an, 
das kann das Wort — ohne erklärenden Zusatz — 
übrigens auch erst ein paar Generationen später 
bedeuten), so daß also in diesen Worten die 
wirtschaftliche und die politisch-militärische 
Bedeutung der M. für Athen (die uns ja auch 
sonst bekannt ist) bezeugt wird. 

W'as die erstere anlangt, so haben sich die 
athenischen M. eigentlich in allen Berufen be¬ 
tätigt; sie waren unter den Tagelöhnern, Hand¬ 
werkern, Künstlern, Ärzten, Kleinhändlern, Un¬ 
ternehmern größerer gewerblicher Betriebe, Han¬ 
delsunternehmern und Bankleuten in reichem 
Maße vertreten und haben sich auch die geistigen 
Berufe (Philosophen, Logographen, Dichter) rasch 
erobert; lediglich die mit dem staatlichen Kult in 
engster Verbindung stehende Tragödiendiehtung 
scheint Bürgern Vorbehalten gewesen zu sein, 
während sich unter den Komödiendichtem wenig¬ 
stens seit dem 4. Jhdt. auch zahlreiche M. fin¬ 
den (zu den Berufsarten der M. vgl. v. Wilamo- 
witz 107H. Tod Ann. Brit. Sch. Ath. VIII 
203H, Cloehö Rev. 6t. gr. XXX, 1917, 392H. 
Glotz Le Trav. dans la Gr. anc. 1920, 218H.; 
über die Beschäftigungen der M.-Frauen Zim¬ 
mern Gr. Comm. ■‘1924, 341 f., der den Müßig¬ 
gang der Bürgerfrauen — hier gilt Hasebroeks 
Prinzip durchaus — dazu inGegensatz stellt; über 
ytco^yovviK 8. O. II 4). 

Wenn Hasebroek (Gnom. III, 1927, 264f.; 
St. u. H. 42f.; Gr. Wirtsch. u. Ges.-Gesch. 268H.) 
die bekannte Büchersche Wandertöpfertheorie so¬ 
gar auf die Metoikie anwenden will, so entspricht 
diese unhaltbare Auffassung der o. (II 3) als 
falsch gekennzeichneten Übersetzung von fiir- 
01 X 0 ?, wonach das Wort auch soviel wie .(Aus-) 
Wanderer* heißen könnte, während es tatsächlich 
in der in Frage stehenden Zeit nur den ,Mitwoh- 
ner‘, den domizilierten Beisassen, bezeichnen 
kann (auf Xen. Por. III 1—5, wo tatsächlich 
von der natürlich auch gerade in Athen rasch 
wechselnden nichtmetoikischen Fremdenbevölke¬ 
rung die Rede ist, kann sich Hasebroek nicht 
stützen; denn während das 2. Kapitel von den 
M. handelt, geht das dritte mit ... xai c/mo- 
Qtiia&ai xxX. ausdrücklich zu etwas Neuem 
über). In Wirklichkeit hat sich mit der Metoi¬ 
kie eben gerade in die fluktuierende Masse der 
aus dem Betrieb des griechischen Handels sicher¬ 
lich zu keiner Zeit wegzudenkenden rasch wech¬ 
selnden Fremdbevölkerung (vgl. noch Ep. Jac. 4. 
13) ein festes Element eingefügt, das durch seine 
dauernde Verflochtenheit mit dem Gaststaat, mit 
dem es gleichwohl nicht verschmolz, eine ganz 
bestimmte eigene Physiognomie entwickelt hat 
(vgl, auch Kahrstedt 299), ja dessen Seß¬ 
haftigkeit sogar desto notwendiger erscheint, je 
mehr Hasebroeks Theorie von einer der aktiven 
Wirtschaftsbetätigung abgewandten Einstellung 
der Bürgerschaft zu Recht besteht. 

2. V. W i 1 a m 0 w i t z (249f.) hat die So¬ 
zi a 1 e L a g e der M. kurz und treffend skizziert; 
dabei ergibt sich, daß im gewöhnlichen Leben der 
Unterschied zwischen Bürger und M. sich kaum 
bemerkbar machte, am wenigsten natürlich, wo 
es sich (und das war in Athen das Vorherrschende 
[s. 0 . rv 2]) bei den Hintersassen um griechische 
Landsleute handelte. Aber man darf nicht ver- 
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gessen, daß dies in politisch erregten Zeiten und 
in Zeiten der Not leicht anders wurde. Zwei 
Reden des L y s i a s, der selbst M. (bzw. Isotele) 
war, können als Beispiel dienen (Lys. XII und 
XXn, s. u.). Den Schlüssel zu diesem im ge¬ 
gebenen Fall rasch sieh vollziehenden Umschwung 
der Stimmung gegen ein nicht unwesentliches Be¬ 
völkerungselement gibt unserem Verständnis der 
von Hasebroek (St. u. H. 43; Griech. Wirtsch.- 
und Ges.-Gesch. 269; vgl. schon Ed. Meyer Kl. 
Sehr. I, 1910, 125) angeführte, überaus treffende 
Vergleich der Metoikensehaft mit dem ,des Voll¬ 
bürgerrechts entbehrenden internationalen Juden¬ 
tum* in unserer abendländischen Entwicklung. 
Denkt Hasebroek zuvörderst nur an die hier wie 
dort offenkundige, aus der sozialen Lage zum 
guten Teil erklärbare Eignung zu händlerischer 
Tätigkeit, so kann man sich doch in einer Reihe 
weiterer für das Gesamtbild recht wesentlicher 
Einzelzüge an den Vergleich erinnert fühlen. Von 
vornherein darf natürlich der fundamentale Un¬ 
terschied nicht außer acht gelassen werden, der 
darin besteht, daß es sich im einen Falle um eine 
Rasse mit natürlichem Zusammengehörigkeits¬ 
gefühl und vielfach gemeinsamer religiöser Bin¬ 
dung handelt, im anderen um eine sozialpolitisch 
von der Bürgerschaft abgegrenzte Gruppe, die in 
sich teilweise so wenig zusammenhält, daß der M. 
Lysias etwa sich dazu hergeben konnte, durch 
eine raffinierte Anklagerede (XXII) metoikische 
Händler (§ 5) wegen verbotenen Getreideaufkaufs 
ans Messer zu liefern. Die Rede, die offensicht¬ 
lich an Instinkte der athenischen Bürgerschaft 
appelliert, die kaum erst geweckt zu werden 
brauchten, beweist, daß zur Zeit einer Getreide¬ 
not das mit dem Staat nicht so eng verschmol¬ 
zene Bevölkerungselement besonders eilig die Ge¬ 
legenheit ergriff, aus der Not Kapital zu schla¬ 
gen (bes.§llff.) und daß man andererseits geneigt 
war, sie dann allein für alle Mißstände verant¬ 
wortlich zu machen, indem der Rat um ein Haar 
einen Justizmord an ihnen hätte begehen lassen 
und indem man auch noch in der ordentlichen 
Gerichtsverhandlung mit unsachlichen Argumen¬ 
ten gegen sie Stimmung machte (§ 5 als erste 
Frage an den Wortführer der Angeklagten: fthoi- 
xos d; und fieroixd; . .. c6f noirjowv ozi av ßovXjj-, 
§ 13ff. die hetzerische Betonung der notorischen 
Steuerflucht der M. und der Interessendivergenz 
zwischen ihnen und der Bürgerschaft; § 20 oSzo} 
yoQ [d. h. wenn man an ihnen ein Exempel sta¬ 
tuiert haben wird] zaovzai /zöyt; avexzol usw.; 
vgl. auch Ed. Meyer Kl. Sehr. I 125, 1). 

Das andere Beispiel, wir können fast sagen 
eines M.-Pogroms bietet Lysias (XII 6ff.) aus 
eigenster Erfahrung; in politisch unruhigen Zei¬ 
ten — unter den Dreißig — hatte man eine An¬ 
zahl M, mit dem Ziel, sich ihres Vermögens zu 
bemächtigen, antioligarchischer Gesinnung be¬ 
zichtigt (was natürlich auch zutreffen mochte), 
sie kurzerhand überfallen und ihre Güter konfis¬ 
ziert. Nicht nur wie sich Lysias, der mitbetrof- 
fen war, hierbei verhalten hat (§ 8ff.), sondern 
auch was uns sonst an Einzelzügen seines Lebens 
die Plutarchvita überliefert (vgl. auch die Frag¬ 
mente der Hippotherses-Rede) dürfte andererseits 
auch charakteristisch sein für das soziale Verhal¬ 
ten so mancher Vertreter des b^üterten M.-Stan- 
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des schlechthin: Sohn eines aus Syrakus stam¬ 
menden reichen Kaufmanns und selbst strebsamer 
Geschäftsmann (wie offenbar auch seine Brüder), 
nimmt Lysias die Gelegenheit wahr, sich in der 
Kolonie Thurioi anzusiedeln, wo er sicherlich 
nicht nur Itei Tisias und Nikias von S 3 rrakus stn- 
diert, sondern wohl auch durch Geschäfte sein 
Vermögen vermehrt haben wird. Nach der Rück¬ 
kunft vergrößert er in Athen durch Kriegs¬ 
gewinne in der Rüstungsindustrie sein Veimö-; 
gen wiederum beträchlBch, und als er beim 
Wechsel des Regimes aus dem oben erwähnten 
Grund — mitten aus einer großen Gasterei in sei¬ 
nem Hause — verhaftet wird, ist sein erster Ge¬ 
danke — man vergleiche zum Kontrast des Sokra¬ 
tes Verhalten nach seiner Verhaftung —, den Ver¬ 
folgern sein Leben um ein Talent abznkaufen. 
Als man darauf einzugehen scheint, vergißt er 
nicht, sich diesen Vertrag zur Sicherheit bächwö- 
ren zu lassen (dem entspräche heute etwa eine' 
schriftliche Abmachung). Indem die Verfolger 
ihren Schwur brechen, fällt ihnen des Lysias 
Barvermögen, zum großen Teü in fremden Valu¬ 
ten, in die Hände. Mit knapper Not entrinnt 
er durch die Flucht, läßt seinen ebenfalls gefan¬ 
genen Bruder im Stich, für dessen Rettung er 
persönlich nichts unternimmt; vielmehr schickt 
er lediglich einen Beauftragten, sich nach ihm 
umzusehen. Der Bruder kommt ums Leben; Ly¬ 
sias hält sich in Megara auf, verfolgt mit Span¬ 
nung und Sympathie die Rückgewinnung der 
Herrschaft durch die Demokraten, beteiligt sieh 
au ihr jedoch nicht mit Einsatz seines Lebens, 
sondern unterstützt die kriegerischen Unterneh¬ 
mungen der Phylekämpfer mit Geld, Waffenliefe¬ 
rungen und Soldtruppen (was übrigens beweist, 
daß er es verstanden hat, auf irgendwelche Weise 
Teile seines Vermögens doch noch vor der Kon¬ 
fiskation in Sicherheit zu bringen) und weiß 
schließlich auch andere zur materiellen Hilfe ein¬ 
zuspannen. Als die zum Lohn für diesen natio¬ 
nalen Dienst erhoffte Bürgerrechtsverleihung ver¬ 
eitelt wird, betreibt er noch eine Weile die poh- 
tische Unterstützung der ihm günstigen radika¬ 
len Demokratie (vgl. die Rede XXXIV), versäumt 
keine Gelegenheit, in Gerichtsreden in eigener 
Sache mit stark politischem Einschlag seine Ver¬ 
dienste um den Staat in Zeiten der Not anzuprei¬ 
sen (XII und gegen Hippoth.; vgl. auch die ver¬ 
lorene Rede ,über die eignen Verdienste*), trägt 
jedoch schließlich seine politischen Aspirationen 
zu Grabe und schafft sich als gerissener Advokat, 
der fast nie unterliegt, neues Vermögen, wobei 
es ihm nicht darauf ankommt, sich ds Gegner 
seiner eigenen Metoikie-Genossen Lorbeeren zu 
gewinnen (Rede XXH s. o.). Seine .liberale* Ein¬ 
stellung kennzeichnet die Überlieferung, er habe 
sogar eine populäre Verteidigungsrede für Sokra¬ 
tes verfaßt und diesem zur Verwertung angeboten 
(Diog. Laert H 40. Cie. de orat. I 231). Kann 
man viele Züge dieses Bilds eines der berühmte¬ 
sten M. sicherlich auch bei manchem athenischen 
Vollbürger wiederflnden, so scheint das Schicksal 
und wie es gemeistert wurde doch in vieler Hin¬ 
sicht typische Geltung für den angesehenen M. 
der politisch bewegtesten Zeit Athens beanspru¬ 
chen zu dürfen. Wenn dabei an solchen homines 
oeconomici vielfach menschlich und sozial wenig 
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sympathische Züge hervortreten, so darf das über 
die ungeheure gerade auch kulturelle Bedeutung 
der M. für Athen nicht hinwegtäuschen. Die M. 
waren als Hauptträger der athenischen Wirt¬ 
schaft in gewissem Sinne mittelbare Mäzenaten 
der athenischen Kultur in ihrer schönsten Blüte 
(vgl. dazu auch Zimmern Gr. Comm. M924, 
178f.). Die Wiederherstellung der Demokratie vom 
Feiraieus aus hat gewissermaßen ihr Seitenstück 
in der für Macht und Kultur des Landes so be 
deutsamen Erschließung Athens für die Welt¬ 
wirtschaft von seinem Handelshafen aus, in dem 
das fremde Element schaltete und aus dem vor¬ 
wiegend Nichtathener das Handelszentrum Grie- 
chemands gemacht haben. Und die Metoikie in 
Athen und darüber hinaus in andern wichtigen 
Plätzen Griechenlands hat als intemationmes 
Element von Rang und Ansehen der weltumspan¬ 
nenden Kosmopolitie des Hellenismus den Boden 
bereitet (Glotz Le travail dans la Gr. anc. 229f.; 
vgL auch R. J. Bonner CL Philol. XYIH 
1923, 193ff.). 

Literatur zu Abschn. VI: Clerc 
387ff. L. G e r n e t L’approvisionnement d’Ath. 
en bl6. 1909, 286ff. 6. Glotz Le travail 214 
—230 (reiches Material lebendig und manchmal 
subjektiv verarbeitet, doch ohne Quellenangaben). 
R. L. Sargent The Size of the Slave Popula¬ 
tion at Athens 1924 (über M. als Sklavenhalter, 
bes. S. 102. 105f.). Zimmern The Gr. Com- 
raonw. ■‘1924, 157. 177ff. 191. 263f. 339ff. 352ff. 
Rieh. Laqueur Hellenismus 1925, 14. 33f. G. 
M. Calhoun The Business Life of Anc. Athens 
1926, 23ff. 36ff. u. ö. H. Knorringa Empo- 
ros 1926, 79f. J. Hasebroek Staat und Han¬ 
del 21ff. 42ff. 

Vn. ZurMetoikie außerhalbAthens. 

Die Bedeutung der Metoikie im übrigen Grie 
chenland hat Kahrstedt (Handwörteib. d. 
Staatswiss. II ‘ 657f.) entschieden unterschätzt 
(dazu Hasebroek St. u. H. 37), wenn sie 
(Rhodos in heUenistiseher Zeit vielleicht ans- 
genonunen [dazu C1 e r c bei Daremb.-Sagl. HI 2, 
1885f.]) auch anderwärts mit den besonders ge¬ 
lagerten athenischen Verhältnissen sich nicht 
messen kann und wenn vor allem auch kein an¬ 
deres griechisches Gemeinwesen — auch Rhodos 
nicht — in den Ordnungen, die das Dasein der an¬ 
sässigen Fremden regelten, etwas der athenischen 
I Metoikie Ebenbürtiges hervorgebracht hat. Frei¬ 
lich ist unsere Kenntnis der außerathenischen 
Verhältnisse auch vielfach recht mangelhaft. Aber 
das Material hat ausgereicht, daß M. Clerc (De 
la Condition des Etrangers 1898 a. d. o. zu II 
a. 0.) in rund 70 griechischen Gemeinwesen ein 
den M. mehr oder weniger ungezwungen ver¬ 
gleichbares Bevölkerungselement hat nachweisen 
köimen. 9 von diesen Städten sind in der Pelo¬ 
ponnes gelten, 15 in Mittelgriechenland, 5 in 
I Thessalien, 5 in Illyrien und Thrakien, 8 auf den 
Kykladen einschl. Aigina, 10 auf den Sporaden 
mit Rhodos und Kreta, 16 in Kleinasien; dazu 
kommt noch Kyrene, wo in der Kaiserzeit neben 
dem metoikischen Element bereits das jüdische 
eigens aufgeführt wird (Joseph, ant. XIV 72), 
und Syrakus. Seitdem ist wenig neues Material 
hinzugekommen (Zgl. etwa den Nachweis von M. 
in Min na auf Amorgos vom 4. vorehr. Jhdt. an 
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durch W. Kuppel Klio XXI, 1927, 324). Nach- 
zutragen ist in erster Linie allerdings Milet; 
vor Mlem die auf Bürgerrechtsverleihungen be¬ 
züglichen Inschriften vom Delphinion haben ge¬ 
zeigt, daß die Metoikie dort schon im 3. vor- 
christl. Jhdt. in eine Art ,panhellenisches Bür¬ 
gerrecht* überging (v. Wilamovfitz GGA 1914, 
95), das aber für die Betreffenden 20 Jahre lang 
noch ein ,Quasibürgerrecht‘ blieb, indem sie so 
lange von der Bekieidung von Ämtern und ande¬ 
ren Vorrechten ausgeschlossen vfaren (Milet I 3, 
1914 nr. 37 d Z. 65f.; vgl. auch nr. 33 e Z. 6f., 
und dazu R e h m ebd. 199f.; vgl. hiezu etwa [mit 
anderen Einschränkungen des vollen Bürger¬ 
rechts] die spartanischen vsoäajueaäet?, dazu Eähr¬ 
st edt Gr. Staatsr. I 1922, 47). Auch unterstan¬ 
den sie offenbar einem eigenen ^evixos vo/jo; 
(nr. 33 e Z. lOf.), der für uns zwar kein völliges 
Novum darstellt (so E. W e i ß Ztschr. Sav.-Stift. 
XXXV, 1914, 333; vgl. dagegen das o. V 3 über 
Aigina Bemerkte), aber doch selten begegnet; 
denn wie in Athen für die Fremden der gleiche 
vd/40? galt wie für die Bürger (vgl. z. B. Lys. 
XXII 5), nur mit gewissen Einschränkungen, so 
scheinen auch im ptolemäischen Ägypten, ähnlich 
wie im römischen Recht, die heimischen Satzun¬ 
gen ,im Wege der Fiktion auf Nichtbürger er¬ 
streckt* worden zu sein (Weiß Gr. Privatr. I 
190). — Uber metoikische Elemente in Ale- 
r a n d r e i a vgl. die Bemerkungen von Th. 
M 0 m m s e n IMS V 583f. FV. Heichelheim 
Die auswärtige Bevölkerung im Ptolemäerreich 
1925. Ziebarth Beiträge ... 54 und dazu 
Oertel Ztschr. Sav.-Stift. L, 1930, 573, 2; 
über die dortigen Juden und ihre staatsrecht¬ 
liche Stellung etwa H. I. B e 11 Juden und Grie¬ 
chen im röm. Alex. 1926, llff. 44ff., daselbst 49ff. 
weitere Literatur, ferner R. Eisler Ir/oovs Ba- 
aiXevs 11 1930, 720. 

Daß Sparta die Stadt ohne M. war (ähn¬ 
liches sagt die Überlieferung von Apollonia: Aihan. 
var. hist. XIII 16), ist ein alter Gemeinplatz (vgl. 
auch 0 . III 3); doch hat Kahrstedt (Griech. 
Staatsr. I, 1922, 53) gezeigt, daß dort die freien, 
aber nicht bürgerlichen jQoipifioi ^eroi ,etwa den 
M. anderer Staaten ähneln*, ohne natürlich für 
Sparta je besondere wirtschaftliche oder gar poli¬ 
tische Bedeutung erlangt zu haben (dazu vgl. 
auch Hasebroek Gr. Wirtsch.- u. Ges.-Gesch. 
251). Der Vergleich der athenischen M. mit den 
spartanischen Perioiken (Col. Phillipson 
The Internat. Law I, 1911, 178f.) ist schief und 
haftet rein am Äußerlichen. 

Literatur zu Abschn. VII: V. Thum- 
ser Wien. Stud. VII, 1885, 46f. Giere a. 0. 
und bei Daremb.-Sagl. III 2, 1884ff. 

Vin. Rechtsvergleichendes. 

Zum Schluß sei auf einige rechtsvergleichende 
Gesichtspunkte hingewiesen, die für die Be¬ 
trachtung der griechischen Metoikie fruchtbar 
werden können. Hierher gehören in erster Linie 
die ihre Vorschläge als Korrektiv ausdrücklich 
den geltenden athenischen Ordnungen g^;en- 
überstellenden Idealbilder des Xenophon 
(Por. II und IH) und Platon (Gesetze, besonders 
845 A; 850 A [Aufenthaltsbedingnngen der M.]; 
866C [Blutrecht]; 880C [oix/feoÄ»]; 881 B/C; 
915D; 920A/B [Regelung des Kleinhandels]; 
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vgl. auch 730 A [Zeiig leVtos]; 764 B; 845.4; 
848 A [wirtschaftliche Gleichstellung der Frem¬ 
den] usw.). Die verschiedenen, zum Teil auf¬ 
fallenden Zugeständnisse Platons an die Fremden 
dürfen nicht darüber hinwegtänschen, daß in sei¬ 
nem Gesetzesstaat ,sämtliche Einwohner in ihrer 
wirtschaftlichen Existenz mit dem Ertrag des 
Bodens verknüpft sind* und daß daher all seine 
Vorschläge — in die Wirklichkeitumgesetzt — den 
10 Tod der Metoikie, ,eine gemilderte Form der spar¬ 
tanischen §ev7jXaaia‘, und damit die Vernichtung 
der Wirtschaftsblüte des unfruchtbaren Attika 
bedeutet hätten (vgl. die treffenden Bemerkun¬ 
gen bei J. Bi Singer Der Agrarstaat in Pla¬ 
tons Gesetzen 1925, 33. 58. 72. 88f.). Praktischer 
hat da der kleinere Geist Xenophon gedacht, des¬ 
sen Vorschläge den Blick des Realpolitikers er¬ 
raten lassen und offenbar teilweise in Athen tat¬ 
sächlich in die Wirklichkeit umgesetzt wurden 
20 (vgl. o. V 3). 

Ein dem griechischen Politenstolz von Grund 
aus entgegengesetzter Weitblick, der die Fremden 
in großzügigster Weise einbürgerte, b^egnet bei 
den Römern, und es ist reizvoll zu sehen, wie 
Ende des 3. Jhdts. v. Chr. Philipp V. den Lari- 
saiern rät, die römische Großzügigkeit zum Heile 
ihres Gemeinwesens nachzuahmen (IG IX 2, 517 
= S 3 'll.ä 543 Z. 29ff.), freilich in einem Zeit¬ 
punkt, wo solche Maßnahmen angesichts der dro- 
30 henden Römerherrschaft nicht mehr viel bedeu¬ 
ten konnten (dazu v. Wilamowitz 253. E. 
Szanto Das griech. Bürgerrecht 1892, 34ff. 
Gardikas XXVIII, 1916, 201f.). — Mit 
dem römischen ,ordo libertinorum* vergleicht die 
athenischen M. Col. Philippson The Inter¬ 
nat. Law I, 1911, 177. 

Manch interessante Parallele zum griechischen 
Fremdenrecht bietet das alttestament- 
iich-israelitische. Wie dort grundsätz¬ 
lich im&rjfiovvre; und Kaxoixovvrcs unterschieden 
sind, so steht auch hier dem vorübergehend sich 
im Land aufhaltenden Nokhri der domizilierte 
Qer gegenüber, der durch eine ganze Reihe frem¬ 
denfreundlicher Bestimmungen an Gut und Leben 
geschützt und vor dem Gesetz dem Israeliten 
gleichgesteUt ist (Ex. XII 49. Lev. XXIV 18 und 
22; vgl. allgemein E. K a 11 Bibi. Reallex. 1,1931, 
542ff. und die übersichtliche Tabelle alttesta- 
mentlicher Stellen zum Fremdenrecht bei Ant. 
J i r k u Das weltl. Recht im Alten Testament 
1927, 80d; ferner A. Bertholet Die Stellung 
der Israeliten und der Juden zu den Fremden, 
1896. Die Exklusivität der Israeliten den Frem¬ 
den gegenüber rückt mehr in den Vordergrund J. 
M. P. Smith The moral life of the Hebrews* 
1925, 294f. Eine alt-südarabische Parallele zu 
den hebräischen gerim-M. bei N. Rhodoka- 
nakis im Hdbch. d. altarab. Altertumskde I 
1927, 124. Zu dem in mancher Hinsicht ver¬ 
wandten islamischen Fremdenrecht vgl. die Mo¬ 
nographie von W. Heffening 1^5). 

Noch nähere Verwandtschaft mit dem helle¬ 
nischen Fremdenrecht lassen naturgemäß die 
neutestamentlichen Zeugnisse erkennen, 
d. h. sie spi^eln die hellenistischen Verhältnisse 
ihrer geschichtlichen Entwicklungsstufe wider, 
wie schon die von ihnen gebrauchte Terminologie 
erweist (vgl. auch o. H 4). Doch spielt ja hier die 
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ßaatXtla zoö &eov eine weit größere Rolle als die 
weltliche Staatsmacht, der das Ihre nur eben aus 
religiöser Pflicht gegönnt und g^eben wird (Ev. 
Mar& XII 17), und so erhält die Metoikie einen 
neuen Inhalt, indem sie — gleichviel, ob es sich 
um Bürger, Fremde oder Sklaven der weltlichen 
Staaten handelt — das zeitliche Mitwohnen auf 
dieser Welt bedeutet, während das alle vereini¬ 
gende wahre ewige Bürgerrecht erst das Reich 
Gottes gewähren wird (Hebr. XI 13: feVoj xai 
xaQejiiörj/xoi ixt trjg yij;, I. Ep. Petr. II 11: xaQoi- 
xovg xai xoQexidi^/xovg, I 17: zöv tijg xaQoixiag 
v/xiäv ■'fgl- auch I 1; weitere Stellen bei 

H. W e i n e 1 Die Stellung des Urchristentums 
zum Staat 1908, 51ff. und bei R. Eisler Ir/oovg 
BaatXevg II, 1930, 748, 1; besonders aufschluß¬ 
reich Epist. ad Diogn. V 5 (vgl. Hennecke 
Nt Apokr.* 621): xargidag olxovatv ibiag, äXk' 
d>g xoQoixoi- /uxixovai xdvrcor Sg xoXUai, xai 
xavü' vxo/xcvovatr wg leVoc xäaa ^ivt) xazglg 
kottv avx&v, xai xäoa xaxgtg ^evxj.). Freilich ist 
diese Vorstellung schon im Alten Testament vor¬ 
gebildet (I. Chron. XXIX 15. Ps. XXXIX 13 und 
CXIX 19, dazu E. Kalt 544) und hat sich auch 
— mit tedeutsam verändertem Ethos — dem 
Hellenen aufgedrängt (Soph. Ant. 890, wo vom 
grausamen Tod die Rede ist, der den Menschen 
der ävo) /uxoixia beraubt!), aber zum häuflg ge¬ 
brauchten Topos ist die Übertragung erst im Ur¬ 
christentum geworden und hat in christlichem 
Denken und Fühlen so stark Wurzel gefaßt, daß 
die Vorstellung vom Gastsein auf Erden und vom 
himmlischen Vaterland bis heute im Kirchenlied 
und im geistlichen Volkslied lebendig geblieben 
ist (,Der PUger aus der Ferne strebt seiner Hei¬ 
mat zu ...*; vgl. aber auch Goethes Vers vom 
,Stirb und Werde*, der dem Vergleich wieder eine 
andere Wendung gibt). 

In der Tat bietet die Betrachtung derartiger 
Ausläufer der Metoikie, deren neutestamentliche 
Terminologie sie noch deutlich mit der klas¬ 
sischen Institution der hellenischen Polis ver¬ 
bindet, fruchtbarere Parallelen als der Vergleich 
des athenischen Schutzbürgerwesens mit moder¬ 
nen staatlichen Verhältnissen, etwa mit der 
Fremdenpolitik der Vereinigten Staaten (Ver¬ 
gleichspunkte sucht etwa Zimmern Gr. Comm.^ 
1^ aufzuzeigen, und wenn G a r d i k a s ‘A&. 
XXVin, 1916, 201 vorsichtiger urteilt, so 
arbeitet er doch nur mit Gradunterschieden der 
Fremdenfreundlichkeit hier und dort und über¬ 
sieht die grundsätzliche Verschiedenheit der Ver¬ 
hältnisse). Von Einzelberührungspunkten ab¬ 
gesehen, vrie sie auch oben (besonders VI 2) ge¬ 
legentlich erwähnt sind, ist eben der Unterschied 
zwischen der staatlich und wirtschaftlich leidlich 
übersehbaren xöXig und den modernen kapitali¬ 
stischen Staaten mit ihrer gleichmäßigen Ver¬ 
flechtung aller Schichten mit der Volkswirtschaft 
ein zu gewaltiger, als daß man ohne größte Vor¬ 
sicht und Einschränkung an Vergleiche denken 
dürfte (zum modernen Fremdenrecht vgl H. 
V. Fritsch Das Fremdenrecht. Die staatsrecht¬ 
liche Stellung fer Fremden, 1910). 

Quellen und Literatur. Die histo¬ 
rischen Nachrichten über die M. sind zumeist bei 
den verschiedensten Schriftstellern verstreut oder 
in nannig^her Trübung nur noch in späten 
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Grammatikernotizen und in den Lem¬ 
mata der Lexikographen erhalten, doch 
bieten Rednerstellen und Inschriften, 
die von der lebendigen Einrichtung zeugen, eini¬ 
gen Ersatz. Xenophon und Platon schaffen Ideal¬ 
bilder; sonst hat nur Aristoteles — in der 
Politik vor allem — wesentlich zur Vertiefung 
unserer Kenntnisse beigetragen (die wichtigsten 
Stellen aus Aristot. Pol. übersichtlich gesammelt 
10 von Gardikas Md. XXVIII, 1916, 196). 

Die vor 1887 entstandene moderne Lite¬ 
ratur zur Metoikie ist durch v. Wilamo¬ 
witz’ grundlegende, noch heute unveraltete Ab¬ 
handlung ,Demotika der attischen Metöken* Herrn. 
XXII 107—128. 211—259 überholt. Die über¬ 
aus fleißige und gründliche, mehr breite als tief¬ 
dringende Monographie von M. Giere Les M6- 
teques Athfiniens (Biblioth. des Ecoles fr. d’Ath. 
et de Rome, Fase. 64), Paris 1893 legt das ge- 
20 Samte Material in systematischer Gliederung vor. 
Desselben Art. Metoikoi in Daremb.-Sagl IH 
2 [1904] 1876—1886 bezieht auch außerathe¬ 
nische Verhältnisse mit ein und gewinnt gegen¬ 
über dem Buch durch gedrängte Kürze. Vgl. 
ferner V. Thumser in Hermanns Lehrb. d. 
Griech. Staatsaltert. II®, 1892, 419—427. H. 
Francotte Möianges de droit publ. grec 1910, 
202—207. G. Phillipson The international 
Law and Gustoms of anc. Greece and Rome 1, 
30 1911, 157—179. G. Busolt Griech. Staatsk. 
I, 1920, 292—303. Schließlich das demnächst er¬ 
scheinende, vor allem die ältere Entwicklung der 
Metoikie behandelnde Buch von H. H o m m e 1 
Metoikos, philol.-hist. Unters., wo manches hiei 
Gebotene weiter ausgeführt und eingehender be¬ 
gründet ist. [Hommel.] 

Meton. 1) Von Akragas, Vater des Empedo- 
kles (s. 0 . Bd. V S. 2507ff.). Sein Vater, der gleich¬ 
namige Großvater des Philosophen, siegte 496 
40 V. Ghi. in Olympia mit einem Rennpferd (Diog. 
Laert. VIII Slff.). Er nahm in seiner Vaterstadt 
nach dem Sturz des Tyrannen Thrasydaios, The- 
rons Sohn (Diod. XI 53), eine führende politische 
SteUnng ein; denn nach seinem Tode drohte die 
Gefahr einer Wiedeikehr der Tyrannis, die aber 
durch Empedokles verhindert wurde (Diog. Laert. 
VIII 72). Wenn als Vater des Empedok les a uch 
Eiainetos genannt wird (Diog. Laert. VHI 53. 
Suid. s. ’EfixeboxXrjg), so liegt eine Verwechslung 
50 mit dem älteren Empedokles vor (s. o. Bd. V 
S. 2506). [W. Nestle.] 

2) ^hn des Pausanias, aus dem attischen 
Demos Leukonoe (s. Kock o. Bd. XII S. 2284), 
aotaxog daxgavo/Jog xai yecaixixgtjg (Schol. Aristoph. 
av. 997). Kirchner Prosop. Att. II (1903)80. Er 
enegt unser Interesse hauptsächlich wegen seiner 
Tätigkeit für den Ausbau des Lnnisolarkalenders, 
die wahrscheinlich auch an Oinopides von Ghios 
(s. d. and Diels Vorsokr. Abschn. 29) und be- 
60 zeugterweise an Phaeinos von Athen (s. d. und 
Vorsokr. Absehn. 70) anknüpft. 

§ 1. Seine Lebenszeit ergibt sieh ans seiner 
Beobachtung der Sommersonnenwende, der &egtyi/ 
xgox^, deren Datum gleichmäßig in unserer Über¬ 
lieferung festgehalten ist, nämßch am 13. Skiro- 
phorion des (attischen) Archonten Apseudes (s. 
Wilhelm o.Bd.II S.277) = 27. Juni 432 v. Chr.; 
in Wirklichkeit 28. Juni 11h 27“ nach Boeckh 
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(W. Foerster) Die vierjährigen Sonnenkreise der 
Alten (1863) 43f. H. Di eis Abh. Akad. Berl. 
1904, 93, 1 . Dieser Tag wird ebenso gleichmäßig 
durch das alezandrinische Datum = 21, Phame- 
noth, vorläufig ohne genauere Angabe des Jahres 
ausgedrttckt, das aber zwangsläufig vorher und 
jetzt erst recht dank dem durch die deutschen 
Ausgrabungen zu Milet gefundenen Stein (Inv. 
nr. 84), unterstützt auch durch die von Dessau 
Abh. Akad. Berl. 1904, 267 gewonnene Ergän¬ 
zung, gegeben erscheint. [Allerdings ist die ßech- 
nung damit nicht restlos bis in die Tagesziffem 
aufgehellt. Zwischen den gleichen Tagesdaten 
432 V. Chr. und 109 v. Chr. li^en 323 Lunisolar- 
jahre, also genau 17 metonische Zjklen. Die 
Tagesmarke für 

27/6 432 V. Chr. ist 1.563.813 

27/6 109 V. Chr. 1.681.789, 
berechnet nach Bobert Schram Ealendariogra- 
phiscbe und chronologische Tafeln (1908) 25 und 
31. Die Differenz beträgt somit 117.976 Tage, 
d. i. ebenso wieder 17 metonische Zyklen, nur 
daß ein paar Tage zu dieser Summe fehlen; 6940 
X17 würden 11 ?.980 Tage, also um 4 Tage mehr 
ergeben, als jene Differenz darstellt. Wie die 
Lösung glatter durchzuführen wäre, sehen wir noch 
nicht, werden es aber durch Verfolgen des Bech- 
nnngsvorganges unten S. 1462f. mit wünschens¬ 
werter Klarheit erkennen]. Eine Gleichung des 
zweiten Datums 11. Payni 109 v. Chr. mit einem 
Tag des milesischen Kalenders ist auf dem Bruch¬ 
stück Inv. 84 verstümmelt und würde vermutlich 
auch bei vollständiger Erhaltung rechnerisch nicht 
verwendbar sein. 

Das Datum des metonischen Solstitium vom 
13. Skirophorion des Archonten Apseudes = 27. 
Juni 432 v. Chr. = 21. Phamenoth wird bezeugt 
durch Diodor XII 36, 3, 2. Ptolem. Almag. 
III 3 S. 205, 2 Helb. {nQwlas). Philochoros frg. 99 
FHG I 100, erhalten im Schol. Aristoph. av. 
997; und nun neuerdings auch durch das mile- 
sische Inschriftfragment Diels a. 0. 96. — 
Während der Korrektur dieser Zeilen kommt der 
Nachweis eines anderen Steckkalenders aus dem 
Amphitheater von Futeoli zu meiner Kenntnis; 
s. den Bericht Mingazzinis in Not. d. scavi 
1928, 202—205. 

In diese Lebenszeit fügen sich sehr wohl meh¬ 
rere andere Erwähnungen: 

a) Die Anekdote von seiner Abneigung gegen 
das sizüische Abenteuer der Athener während des 
zweiten Peloponnesischen Krieges und sein Ver¬ 
such der Dienstpfiicht durch Vorspieglung von 
Wahnsinn und durch Brandlegung zu entkommen, 
Pint. Nik. 13; Alkib. 17. Ailian. var. hist. XIU 12. 

b) Daß im J. 414 sowohl Phrynichos in sei¬ 
nem Monotropos (erhalten durch den SchoL 
der Vögel 997 = frg. 21 bei Kock FCA, wo 
auf die Erwähnung M.s der Mitunterredner 
bemerkt; oU', 6 zag xg'qvas äycov, und dazu 
Kocks Anm.) als auch Aristophanes in den 
Vögeln M. auf die Bühne brachte. Diese Figur 
ist plastisch, und wenn auch wir den augen¬ 
scheinlich tollen Unsinn, den M. dem Fisthetairos 
Vormacht, genau so wenig wie dieser erfassen 
(1003 M.: ftar^ärcig ; P.; oö /Mtr&AvCü), so soll doch 
die Karikatur des Stadtplanentwurfes für Wölken¬ 
kuckucksheim stark und grotesk wirken; M. spricht 


995f. ysojßezQ^aat ßovXo/Mi zöv aiga vfiüv SicXslv 
tc xata yvas und lOOOff. aiitixa yag ar/g kozi zfjv 
ideav oXos xaza nvtyki ftdXtara. xgoa&sls oSv sycl) 
zdv xavdv’ avw&ev xovzovl zov xa/imXov, hr&Eig 
dtaßtjxrjv. Ferner og^cg fiszgi^aco xavöri agogzi^elg, 
iva 6 xvxXo; yevijtal aoi ztzgayaivog, xav /tiaig 
äyogä, <pigovaat S' watr stg avz^v S5ol dg^i }(gdg 
avzd z& fiiaov, wamg 5' äarigog, aizov xvxXo- 
zsgovs Svzos, dg'&cd awzaxrj Axzlvtg änoXdfutwatr. 
Es kann also der Versuch, den Joh. Svoronos 
in der Wiener Num. Ztschr. 1922 unternommen 
hat, durch Erklärung und Abbildungen die Pläne 
und Instrumente M .8 als möglich und wirklich 
hinzustellen, nicht zutreffen. 

Der Dichter wäre wohl am meisten selbst 
überrascht, wenn er sähe, daß man alle diese 
seine Einfälle und Scherze ernst nehmen wolle. 
Übrigens würde es uns sehr wundern, wenn niemand 
auf den anscheinend nächstliegenden Gedanken ge¬ 
kommen sein sollte, daß M. in den Vögeln ab¬ 
solut nicht als Ealeuderverbesserer, sondern als 
Phantast und stadtbekannter und hohler Projek¬ 
tant auftritt, und daß das gleichzeitige Erschei¬ 
nen in zwei Komödien desselben Termins auf die 
Bedeutung der Person im Leben Athens und für 
das allgemeine Stadtgespräch gerade in jenem 
Augenblick einen Schluß zuläßt. Ich würde es 
auch begreiflich finden, wenn der unsinnige Vor¬ 
wurf der sträflichen Brandlegung, um vom Kriegs¬ 
dienst sich frei zu machen, auch auf eine Ko¬ 
mödie zurückginge; meinetwegen auf Phrynichos. 
Man sollte nicht vergessen, daß die sizilische Ex¬ 
pedition in dieselbe Zeit fiel. 

8 2. Der metonische Jahrzyklus (6 evi- 
avzog 6 X^öfitvog Mez(ovog Schol. Aristoph. av. 
997 yzivig airtdv Mhcovog evtavrdv dro/zdCovai Dio¬ 
dor XII 36, 2. An anderer Stelle II 47, 6 ver¬ 
knüpft Diodor diesen Jahrzyklus, den die Hellenen, 
wie er sagt, fidyat iviavzdg nennen, mit mytho¬ 
logischem Stoff. Dort gehört M. natürlich nicht 
hin, und wenn er sich nun doch dort findet, so 
ist das eine Interpolation. 

Theophrast hat in dem (anscheinend auf gute 
Informationen zurückgehenden) Bruchstück seiner 
Schrift xEgi azjutlcov iSdzcov xai x^‘l^di>vcov xal 
evStcov c. 4 unter den Astronomen auch den atti¬ 
schen Metöken Phaeinos genannt, der auf dem 
Lykabettos seine Studien über die Jahrpunkte be¬ 
trieb und für den 19-Jahr-Zyklus dem M. Lehrer 
war; vgL Diels Vorsokr. Abschn. 70. Als Gehilfen 
des M. sehen wir Euktemon an, vgl. das Material 
bei Behm o. Bd. VI S. 1060f. 

Geminos, ein Schriftsteller etwa der sullani- 
schen Zeit (so auch Tittel o. Bd. VIIS. 1028, 24, 
nachdem et ebd. 6 ,immer noch einen Spielraum 
zwischen dem letzten Jahrhundert v. Chr. und 
den ersten beiden Jahrhunderten n. Chr.‘ als mög¬ 
lich bezeichnet hatte), legt in seiner Eisagoge, 
einem ,elementar gehaltenen' Handbuch ,der wich¬ 
tigsten Lehren der antiken Astronomie', die in 
der Hauptsache nach dem Standpunkt des Hip- 
parchos [von Nikaia, vgl. E e h in o. Bd. VKIS. 1666] 
daigestellt werden (Tittel 1031), auch das Wich¬ 
tigste über die Versuche, einen brauchbaren bür¬ 
gerlichen Kalender durch Vereinigung des Sonnen¬ 
jahres von 365 Va Tagen und des Mondjahres von 
354 Tagen zu simaffen, dar. Ein Fortschritt in 
dieser Vereinigung wurde lange auch in einer 
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oxzaEzt/gig, einem Zyklus von 8 Jahren, gesucht, der Tage und der Sehaltmonate. [Es folgt eine 

der 99 Monate mit Einschluß von 3 Schaltmona- Interpolation, über die genauer Manitius 267f. 

ten umfaßte, die je in das 3., 5. und 8 . Jahr des spricht]. (43) Die Monatszeit ist nämlich nicht ge- 

Zyklus gelegt wurden; man verwendete Begriff nau genommen. Sie beträgt, genau genommen, 

und Namen des Mondes auf die Monate und rech- 29 Tage 31 Minuten 50 Sekunden 8 Terzen 

nete sie abwechselnd zu 29 [.hohler'Monat, xoX- 20 Quarten [d. i. 29’53059427 Tage; vgl. dazu 

Xog ju^v] und 30 Tagen [.voller Monat', nXr)grjg die kritische Bemerkung in meinem Grundriß 

f(^v], die Schaltmonate [iixßdXifioi /iijvEg] zu 30 158 oben]. Deshalb wird man schließUeh einmal 

Tagen, in den nach der Sonne geformten größeren in 16 Jahren anstatt dreier Schalttage vier zu- 
Zeitkreis, den ^Xtaxdg iviaxrtdg. Ein solcher Zyklus 10 setzen müssen. (44) Daher darf man in keiner 
umfaßte also Periode die gleii^e Anzahl hohle wie volle Mo- 

8 X 354 = 2832 Tage annehmen, es muß vielmehr die Zahl der 

3 X 30 = 90 , vollen die der hohlen überwiegen. Wenn nämlich 

zus. 2922 Tage, die Monatszeit nur 29 i/g Tage betrüge, so müßte 

blieb somit hinter der Wirklichkeit zurück. Man man die gleiche Zahl von vollen und hohlen Mo- 

schuf daher einen neuen Zyklus von 16 Jahren, eine naten annehmen. (45) Nun gibt es aber in der 

sxÄaiJexasTj/ß/?, durch Zusammenlegen zweier Monatszeit einen kleinen wahrnehmbaren Brnch- 

Oktaeteriden und Zusatz von 3 Tagen. Auch die- teil, welcher (mit der Zeit) zur Größe eines Tages 

ses Auskunftsmittel (dtdg^coaig) wurde als un- anwächst. Aus diesem Grunde wird man die 25ahl 

praktisch und unrationell und mit einem Fehler 20 der vollen Monate die der hohlen überwiegen 
{ä/i^igzrifM) verknüpft befunden. [Zudem erscheint lassen müssen.] (46) Es gibt eben in 8 Jahren 

das Prinzip durchbrochen, Schaltungen nur mit gar nicht 3 Sehaltmonate. Wenn nämlich das 

Hilfe voller Monate durchzuführen. Denn eigent- Mondjahr 354 Tage hätte, so würde der ünter- 

lich wird dieser Prinzipienfehler der Hekkaide- schied mit den Sonnenjahren 11 1/4 Tage betragen, 

kaeteris erst nach zehn Zyklen, also nach 160 Jah- und diese mit 8 multipliziert, würden allerdings 

ren, zu einem vollen Monat anwacbsen. Somit 3 volle Schaltmonate ausmachen. (47) Nun hat 

mußte ein neues Auskunftsmittel gefunden wer- aberdasMondjahrgenan354undungeföhrt/gTage. 

den, und dieses, das metonische Jahr, schien sich Wenn wir also 354 1/3 von rund 8651/4 abziehen, 

eher zu bewähren. Diodor preist ]QI 36, 2 diesen so bleiben als Rest lOii/jg Tage. Diese Zahl mit 

Evtavzov ztvog /MyoXiov zdv AmxvxXia/^dv und fin- 30 8 multipliziert etgibt 87 1/3 Tage, also nicht drei 
det, daß die Bewegung und die Wetteransagen volle Monate. Aus diesem Grunde darf man in 

{iniariftaaiou) der Gestirne wunderbar {■&av/Mazwg) 8 Jahren nicht 3 Schaltmonate zusetzen. (48) Zn 

mit M.S Kalender {zjj xgogg-goEi xal ngoygaqjfj diesem Ergebnis gelangt man auch mit Hilfe des 

zavzyj) übereinstimmen, und daß die meisten Hel- 19jährigen Zyklus. In 19 Jahren werden näm- 

lenen bis auf seine Zeit (Caesars Ende und An- lieh 7 Sehaltmonate eingefügt, wobei der 19jährige 

fange des Augustus, vgl. E. Sehwartz.o. Bd. V Zyklus auf längere Zeit hinsichtlich der Führung 

S. 663) durch Benützung der Enneakaidekaeteris der Monate in Übereinstimmung bleiben wird. In 

od diarpEvdovtai zijg AXti^eUk. Der Unterschied acht 19jährigen Zyklen wird es also 56 Schalt¬ 
beträgt nach der damaligen Theorie nur mehr monate geben. In der 8 jährigen Periode gibt es 

rund 7 Minuten in 19 Jahren.] Dies alles setzt 40 3 Schaltmonate; in 19 achtjährigen Perioden, d. i. 
des Geminns 8 . Kapitel faßlich und geschickt in 152 Jahren, wird es also 57 Schaltmonate 

auseinander, und wir halten uns daher hier am geben. (49) ln derselben Zeit gibt es nach dem 

besten an seinen Text, weil Rückschlüsse aus un- 19jäbrigen Zyklus, welcher mit den Himmels- 

serem übrigen Material wohl Kritik und Nach- erscheinungen in Übereinstimmung ist, nur 56 

Prüfung, aber nicht selbständigen Aufbau ge- Schaltmonate. Also hat die 8 jährige Periode (in 

statten. Daß freilich das vielgelesene Buch des 152 Jahren) einen Schaltraonat zu viel. Folglich 

Geminus zahlreiche Ergänzungen und Abände- hat die 8 jährige Periode nicht drei [volle*)] Schalt¬ 
rungen durch Aufnahme der Notizen seiner Leser monate, sondern ist auch in dieser Beziehung 

erfahren hat, zeigt sich überall (vgl. darüber Tit- durchaus fehlerhaft (dojfidgzrftai). 
tel 0 . Bd. VU S. 1031 und Kubitschek Grund- 50 ( 50 ) Weil es sich also herausstellte, daß die 

riß der antiken Zeitrechnung 155ff.), und es ist achtjährige Periode in allen Beziehungen fehler- 

auch unzweifelhaft, daß Geminus nicht allzn sat- haft sei, so stellten die Astronomen aus der 

teilest in seiner Materie gesessen ist. Trotzdem Schule des Euktemon, Philippos und Kallippos 

und weil es nun einmal so üblich geworden ist im neunzehnjährigen Zyklus eine andere Periode 

und so hat werden müssen*), soll sein Text auch auL (51) Sie hatten nämlich durch ihre Beob- 

hier wiederholt werden, und zwar nach der Über- achtnngen festgestellt, daß in 19 Jahren 6940 

Setzung von K. Manitius (Teubneriana 1898): Tage oder 235 Monate mit Einschluß der Schalt- 

,(VIII42) Läßt man diese Verbesserung (durch monate enthalten seien. Schaltmonate gibt es in 

den Zyklus von 16 Jahren) eintreten, so wird den 19 Jahren 7. [Es hat also das Jahr nach 

trotzdem noch keine Übereinstimmung mit der 60 ihrer Rechnung 3655/jj Tage (=365-263158).] 
Himmelserscheinung erzielt. Denn die ganze acht- Unter den 235 Monaten setzten sie 110 als hohle 

jährige Periode stellt sich als durchaus verfehlt und 125 als volle an 
(iiiquagzfja&at) heraus hinsichtlich der Monate, [110x29 = 3190 Tage 

- 125 X 30 = 3750 , 

*) Es ist bei diesem Kapitel heute wohl noch 3 ^ 8 , 6940 Tage] 

der sicherste Vorgang, sieh direkt an die Quelle-* ’ 

zu halten und dem Leser freieres Wissenschaft- *) So Manitius, aber die Schaltmonate setzen 
liches Aufbauen nahezulegen. wir ohnehin durchaus (s. 0 .) zu 30 Tagen an. 
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so daß nicht immer ein voller und ein hohler mit¬ 
einander abwechseln, sondern manchmal auch 
zwei volle aufeinander folgen. Es empfiehlt näm¬ 
lich der natürliche Verlauf der Himmelserschei- 
nnngen im Hinblick auf das Verhalten des Mondes 
diese Maßregel, welche in der achtjährigen Periode 
befolgt war. (53) Unter den 235 Monaten setzten 
sie 110 als hohle aus folgendem Grunde an. Da 
es in 19 Jahren 235 Monate gibt, so nahmen sie 
diese zunächst einmal alle zu SO Tagen an; das 
gibt in Summa 7050 Tage. Es waren aber im 
neunzehnjährigen Zyklus 6940 Tage nach dem 
Monde enthalten. (54) Wenn also alle Monate 
zu je 30 Tagen angenommen wurden, so ergaben 
die 7050 Tage gegenüber den 6940 ein Plus, und 
zwar beträgt dasselbe 110 Tage. Folglich nehmen 
sie 110 Monate als hohl an, damit in den 235 
Monaten die Summe von 6940 Tagen des neun¬ 
zehnjährigen Zyklus erfüllt werde. (55) Damit 
aber bei der Ausmerzung der betreffenden Tage 
ein möglichst gleichmäßiges Verfahren eingehalten 
werde, dividierten sie 6940 Tage mit 110; so er¬ 
hält man 63 Tage*). Man muß also immer nach 
Verlauf von 63 Tagen in diesem Zyklus einen 
Tag als den auszumerzenden bezeichnen. (56) So 
wird keineswegs immer der Dreißigste des be¬ 
treffenden Monats ansgelassen, sondern allemal 
der auf 63 Zwischentage fallende Tag gilt als 
auszumerzender. 

(57) ln diesem Zyklus sind dem Anschein nach 
die Monate richtig genommen und die Schalt¬ 
monate mit den Himmelserscheinungen überein¬ 
stimmend angeordnet. Aber die Zeit des Jahres 
ist [auch jetzt] nicht mit den Himmelserschei¬ 
nungen in Einklang angenommen. (58) Wenn 
nlhniich die Zeit des Jahres aus einer längeren 
Reihe von Jahren durch Beobachtung festgestellt 
wird, so hat sieh das übereinstimmende Resultat 
ergeben, daß sie 3651/4 Tage beträgt, während 
der ."US dem neunzehnjährigen Zyklus (durch 
Rechnung) abgeleitete Wert 365 5/, g Tage beträgt. 
Dieser letztere Wert ist um 1 / 7 ^ Tag größer als der 

erstere[i/ 4 = i9/7g;5/jg = zo/j^jalsoS/jg-i/., = i/jg]. 

(59) Aus diesem Grunde haben die Astronomen 
aus der Schule des KalKppos durch eine Verbes¬ 
serung diesen Überschuß beseitigt und den 76- 
jährigen Zyklus anfgestellt. Derselbe besteht aus 
vier neunzehnjährigen Zyklen, welche 940 Monate, 
mit Einschluß von 28 Schaltmonaten, oder 27759 
Tage enthalten. (60) Die Anordnung der Schalt¬ 
monate handhabten sie ganz in dergleichen Weise. 
Dieser Zyklus stimmt mit den Himmelserschei¬ 
nungen erfahrungsgemäß am allerbesten überein.' 

Dieses Zeugnis sowie Diodors Erklärung a. 0. 
sind die Hanptbeweise, daß in griechi.'<chen Staaten 
M.s oder überhaupt irgendeine, vielleicht etwas 
abweichende, Enneadekaöteris sich durchgerungen 
hat. Weder ist damit das Datum dieser Ände¬ 
rung des bisherigen Kalenderverfahrens noch die 
begreiflicherweise an erster Stelle auftauchende 

*) [Nein! vielmehr 63-36 T^e. Ginzel 11 
401, 1. Aber eigentlich hätte die Division nicht 
in 6940, sondern in 7050 erfolgen sollen, und 
dann ergibt die Division 7050; 110 den Quotien¬ 
ten 64.0156. Daher wollte Ideler II 333ff. 
64 schreiben. Manitius Geminns 269. Ginzel 
n 401, I]. 


Frage nach der Geltung in Athen, der Heimat 
M.s, entschieden. Gerade, daß das milesische Bruch¬ 
stück Inv. nr. 84 dadurch, daß es zwei Daten von 
Sommersonnenwenden nach attischem Kalender 
und mit attischen Archonten bringt, den Gedan¬ 
ken nahelegt, daß die vornehmste und vielleicht 
bloß literarisch (aber lange noch nicht auch offiziell) 
maßgebende Publikation dieser Art eben M.s y^a- 
<ptj gewesen ist. Nur wird uns nicht möglich, 
von M.s yQa(ptj (Diodor a. 0.) eine klare Vorstel¬ 
lung zu gewinnen. D i e 1 s hat a. 0. 94 ,die Ver¬ 
bindung des Zyklus mit den Sternbeobachtnngen 
und Wetterar gaben' als ihr hauptsächliches Cha¬ 
rakteristiken angesehen. ,Und zwar scheint die Idee 
der Ennekaidekaöteris und die Beobachtung der 
Sonnenwende von M. herzurühren, die Stemphasen 
und Episemasien von Euktemon, der auch Beob¬ 
achtungen in Thrakien (Amphipolis) und Um¬ 
gegend beisteuerte'. Aber, so bestechend diese 
Erklärung beim ersten Hören wirken mag, kann 
sie nicht befriedigen. Unsere Quellen geben zu 
verworren Auskunft, als daß wir uns aus diesem 
Wirrwar zu retten vermöchten. Bald, so bei Ge- 
minos VIII 50 (s. o.), wird M. unterdrückt, bald 
wird Euktemon fortgelassen, und endlich, da 
beide sonst in paritätischer Weise als Quellen 
erwähnt (s. Rehm 0 . Bd. VI S. 1000 und dort 
auch ein Versprechen, eine Untersuchung über 
Euktemons literarische Tätigkeit zu veröffent¬ 
lichen , und Ginzel Zeitrechnung 11 389) und 
dann auch als Paar erwartet werden, Vitruv 
IX 6 , 3, als Autoren siderum (ad ortus) et 
oeeasus tempestatum signifieatus , werden sie 
in einer Kette, die zum mindesten nicht nach 
chronologischen Gesichtspunkten entworfen ist, 
anseinandergerissen: Eudoxus, Euctemon, Cal- 
Uppus, Meton, Philippus, Hipparchus, Äratus 
ceterique, so daß man sich nicht vorstellen kann, 
der Schreiber habe eine klare Vorstellung von 
den Zusammenhängen dieser Art gehabt Es geht 
auf keinen Pall an, die Stemphasen und Wetter¬ 
angaben bloß Euktemon zu reservieren, da doch 
in Wachsmuth’s Sammlung der Calendaria 
Graeca omnia (Teubnersche Ausgabe des Lydus 
de ostentis 1887) sich gleichartige Beobachtungen 
und Behauptungen M.s vorfinden, und da wir sonst 
gezwungen wären, dem Sehol. Arat. 752 den 
Glauben zu versagen: oi ii fiera Mhcova datgo- 
vöfiot nlvaxas ev raiff jtoXtotv e^xav xegi t<öv 
TOv ijXiov sisgiq>og(öv z&v ewEaxaidexasTtjgiSajv, 
Ott xa‘d' exaatov evtavrov Totoghs iatai ystjucov 
xal toiövdesag xat toiovSs ^igog xai totov&e tp&tvö- 
xcogov xai toioldi avE/xot xai xoXid xgog ßicoepE- 
Xsig xßelag zotg dy&gwxotg; vgl. die Exzerpte bei 
Diels und Rehm 97*). — AuchAilian. var. hist. 

*) Bekanntlich vertritt auch heutzutage ein 
immerhin beträchtlicher Teil unserer Zeitgenossen 
den Gedanken, daß auch die kosmischen Ver- 
i hältnisse einer gewissen Periodizität ihrer festen 
Regeln unterliegen und daß die geschichtliche 
Überlieferung die beste Verkünderin auch von 
Temperatnrg^en, Luftdruckverteilung und Nie¬ 
derschlägen für einen bestimmten Zeit- und Län¬ 
derkreis sei. Auf dieser Gmndlage beruht be¬ 
kanntlich auch der 100jährige Kalender des Abbd 
Knauer, den z. B. der Krakauer Kalender immer 
noch abdruckt. Auch heute vertreten sonst ernst 
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X 7; ly dl zalg ’A&qvaig Mlzory 6 Ilavaayiov das lulianische Jahr irgendwann in der Kaiser- 

^lEv viög, SEdo^aoftlvog 81 iv dazgokoyiq, i^E&ijXE zeit. Redlich 54, 2 hat seine Verdrängung schon 

rtp övopaioftEvrjv ExxaidfxoEztjgida, zr)v agyziv durch die Kallipische Periode (über diese Gin- 
xottiadfiEvog d.-rö fir/vog iv ’Aihqvatg Exigotpogiwvog zel 0 . Bd. X S. 1662f.; er setzt, Boeckh Sonnen- 

zgiaxatSExdzrjg; Und Philoch. frg. 99 FHG I kreise der Alten 155 folgend, die Geburt des 

160, aus dem Schol. Aristoph. av. 997: zovzov Kallippos aus Kyzikos um 370 v. Chr. an, und 

(M.s) iaziv 6 Eviavrog /.EyopEvog Miztnvog. Alyei läßt ihn 334 nach Athen kommen) glaublich ge- 

^ildyogog avzöv &£ivat irrt Afptvöovg zov Jtgo halten. Die Mehrzahl der Forscher aber hat 

Iltr&oScügov qXiozgoniov iv zfj vvv ovap ixxXrjoiq lediglich buchmäßige Geltung und niemals offizielle 

ngdg rrp zElyEt ttp iv llwxil vgl. dazu Ginzel 10Rezeption des Kallippischen Zyklus angenommen; 
II 375, 1 und K. Göttling De Metonis astro- vgl. Ginzel gegen Aug. Mommsen, der Red- 
nomi heliotropio Athenis in muro Pnycis posito lichs Gedanken aufgegriffen hatte. 

1861. Aber auch alle Versuche, aus den attischen Literatur: Außer den angeführten Stellen und 
Urkunden den amtlichen Gebrauch der Enneakai- den unendlich vielen Behandlungen des 19. Jahr- 

dekaSteridenrechnung zu beweisen, sind meines Zyklus in verschiedenartigen Kompendien ist auf 

Wissens bislang ohne Erfolg geblieben; Ginzel die von Schmid-Stählin Griech. Literatur- 

II 442—453 §216: Die Zeitrechnung seit der gesch. I 1 (1929) 773 angeführten Handbücher 

Annahme des 'Metonschen Zyklus’. Ich habe im der Geschichte der Astronomie zu verweisen, so- 

Grundriß 160ff. und 230 nach Umschau in alle wie auf H. Diels Antike Technik 2 (1920) 4ff.; 

die vielen Versuche von Aug. Mommsen, Ad. 20 ebenso auf einen (obenerwähnten) ausführlichen 
Schmidt, Fr. Unger, Joh. Kirchner bei Aufsatz von Joh. Svoronos in der Wiener 

F. K. Ginzel (zumal II 475—488), W. S. Per- Num. Ztschr. LV (1920) 128—148, mit reicher 

guson, Jul. Beloch, J. Sundwall u. a. Literatur. Ferner s. u. Parapegmen. Wie aber 

(Literatur bei Ginz el 489ff.) es als wahrschein- R. Helm Abh. Akad. Berl. 1923, 6ff. die Her- 

lich bezeichnet, daß der Metonsche Jahrzyklus Stellung eines chronologischen Gerüstes für die 

etwa vom J. 338 v. Chr. sich zu bewahrheiten Anlage von Orts- und Landeschroniken aus Para- 

seheine. ,Nur dauert diese Sicherheit nicht lange, pegmen wie dem metonisehen verwendet denken 

und sie lebt sich nicht mehr so wie früher in kann, ist mir nicht klar geworden. Seinen Wert 

den Kanzleistil ein. Vielmehr ist (Ginzel II scheint nicht verloren zu haben K. Redlich 

487), die Frage, wie die attische Schaltung von 30 Der Astronom Meton und sein Zyklus 1854, aber 
290 V. Chr. ab *) gehandhabt worden ist, ob nach ich habe das Buch diesmal auf keiner Wiener 

einem anderen als dem neunzehnjährigen Zy- Bibliothek gefunden und daher bei der (knrz- 

klus, Oller in welcher Weise hier und da Will- terminierten) Abfassung dieses Artikels nicht 

kürlichkeiten eintraten, noch ganz und gar von der verwenden können, [Kubitschek.] 

Vermehrung des Inschriftenmaterials abhängig. 3) Tarentiner. Als seine Mitbürger in den 
Über Willkürlichkeiten, Zusatztage und Aus- Krieg mit Rom eintreten und den Pyrrhos herbei- 

merzungen vgl. das Register s. Eingriff'. Auch holen wollen, stellt er sich, um überhaupt Gehör 

andere Daten seiner Einführung in den Kanzlei- zu finden, betrunken und macht ihnen klar, dass 

gebrauch der Athener sind vorge.schlagen worden. der Einzug des Königs in die Stadt üble Folgen 

Darüber und über kleinere Abänderungen sei-40 für sie haben könne; dennoch dringt die gegen- 
nes Schemas bei dieser Einführung s. (j i n z e 1 teilige Meinung durch, und er wird aus dem 
II 418. Theater getrieben. Diese Geschichte, bei Plut. 

Vgl. noch die Abschnitte § 210. Ginzel Pyrrh. 13. Cass. Dio frg. 39, 10 und Dion. Hai. 

399 —405 .Schaltung und Aufeinanderfolge der XIX 8 übereinstimmend aus derselben Quelle er- 

vollen und hohlen Monate' mit den Tableaui zählt, erinnert, wie Niese Gesch. d. griech. und 

Ideler-Redlich 403, Aug. Mommsen 404, maked. Staat. 1129 treffend bemerkt, nicht nur 

Unger ebd. und A. Schmidt 405 und § 211 an die bekannte Anekdote von Solon (n. Bd. III A 

.Entwürfe des Metonschen Zyklus' 405—409, so- S. 952), sondern auch an die von Nr. 2, und die 

wie § 216 S. 442 -444 .Die Zeitrechnung mit der iimere Wahrscheinlichkeit ist nicht groß. Es 

Annahme des Metonschen Zyklus' mit einer Ta- 50 kann ..ich um die Erfindung eines römischen 
belle für das Julianische Datum des 1. Hekatom- Annalisten handeln. [Kroll.] 

baion für alle Jahre ab Ol. 110, 3 = 27. August 4) Ewähnt bei Cic. ad Att. XII 51, 1 im Jlai 
338 V. Chr. bis Ol. 174, 1 = 84 v. Chr. sowohl im 709 = 45 in geschäftlichen Angelegenheiten. 
Zyklus von Unger als in dem von Schmidt. [Münzer.] 

Wann M.s Zyklus in Athen außer Gebrauch Metopa (Mhwna ; Cyrill. Scythop. vit. Theo- 
geraten ist. läßt sich mit unseren Mitteln auch dos. S. 107, 4f. [vgl. 191f]; vit. Enth. S. 16), 
nicht entfernt ermitteln. Vielleicht erst durch xcbgt] in der Nähe von Bethlehem; vit. Sabae 
- C. 29 ; vxd Magivov rov zijv ^(oiivov XEyofiivrp 


zu nehmende Forscher, wie Professor G. Stra- avatrjoafiivov /tovijv xai Aovxä zov Metoixivov, 

kosch-Graßmann (dieser eine Periode von 60 also Kloster daselbst; heute chirbet umm tübä 
242 Jahren!, so in der Korneuburger ,Gemeinde- vgl. chirbet biär lükä, in der Nähe (Thomsen 

Woche' vom 2. Januar 1931) solche Lehren. — Loca Sancta 89). [Hölscher.] 

Episemasia fehlt in dieser R.-E.; auch in dem Metope. 1) (Metwnri, dor. -m), Name eines 
Kalender-Artikel ist dieses für das Altertum Flusses, einiger Flußeponymen und vereinzelt 

wichtige Kapitel über die Witterungs-Vorhersagan einer Sagenfigur. Stoll Die nrsprüngl. Erklärung 

nicht vertreten. des Ares 5, 16, kaum förderlich. Stoll nnd 


*) Durch Versehen ist das Wörtchen ,ab' im Höfer im Myth. Lex. II 2942. Die Erklä- 
Druck ausgefallen, rung des Namens ist unsicher. ,Von den schroffen 
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und glatten, einer Stirn ähnlichen Felswänden, 
durch deren Katabothre der See abfließt‘, Boss 
Beisen im Pelop. 39. 54, abgedruckt bei C u r - 
t i u s Pelop. I 202, wurde von B u r s i a n Geogr. 
II 196, 2 abgelehnt, weil dieser die hauptsäch¬ 
lichste M., die arkadische (s. u.), an einer Stelle 
ohne solche Felswände sucht; auch die Erklärung 
Benselers Wörterb. gr. Eigenn., die eben¬ 
falls von inixmnov ausgeht, ist unbeweisbar. Daß 
der Name des arkadischen Flusses Femininum 
war, fiel schon im Altertum auf. Schob Pind. Ol. 
VI 144; wohl deswegen machten einige diese M. 
zu einem See, ein anderer (144 g Drachm.) zu 
einer Stadt, Curtius, Bursian und danach 
S t 0 11 zu einer Quelle; vielleicht ist ,Quelle, See, 
Fluß* nebeneinander richtig; s. u. 2 a. Was heute 
bei Mythographen und Scholiasten über die Epo- 
nymen vorliegt, erscheint zunächst, für sich ge¬ 
lesen, als typisches Produkt einer Gelehrsamkeit, 
deren für geographische Namen eingesetzte 
mythische Eponymen nur in der Studierstube 
lebten. In Wahrheit liegt aber alte Volkssage 
vor; es ist recht lehrreich zu sehen, daß schon 
Korinna neun Asopostöchter kannte, D i e h 1 
Anth. I 480, 60, und daß Pindar Ol. VI 144 Ver¬ 
wandtschaft seiner Vaterstadt mit Stymphalos in 
Arkadien deswegen annahm, weü M., die Mutter 
der Thebe, aus Stymphalos stammte. Diese arka¬ 
dische M. ist uns die greifbarste, wohl nicht nur, 
weil Pindar sie erwähnte und uns also die Scho¬ 
lien reichlich Nachrichten über sie bieten; sondern 
die anderen traten wohl auch im Altertume zu¬ 
rück, s. u. [Lamer.] 

Zum Namen M. vgl. Fick BB XXII 48. Aly 
Glotta V 72; zur Lage v. Wilamowitz Isyllos 
167 A. 20; Pindar 16 A. 2. Die Qnellhnstellen 
bei Hiller IG V 2 S. 74 Z. 54ff. Fluß im Gebiet 
von Stymphalos. Kallim. hymn. I 26 nennt ihn zu¬ 
sammen mit dem Erathis und gibt ihm das Bei¬ 
wort jioItioKOf .kieselreich* (s. das Scholien); 
axial war nach Schob Apoll. II 1172 ein sikyo- 
nischer Provinzialismus für y)fj(pot. Die Scholien 
nennen ihn nur Tioxa/ioi ’ÄQxaSiai. Die genauere 
Bestimmung ergibt sich ^us Pind. Ob VI 84, der 
die Nymphe Msriösia als Sivfiipall; bezeichnet 
und mit dem Beiwort belegt, und 

Aelian. var. hist. II 33 ßovalv fiiv ovv elxdCovaiv 
SxvfiipdXtoi xdv TlgaaTvov xcä xfjv MExcü^rjv. Wegen 
der Beziehungen zu Sikyon — die Nymphe soll Ge¬ 
mahlin des Asopos gewesen sein und s. o. über das 
WoTtxoXvaxws —, dachte Cnrtins Peloponnesos 
I 216, 27 an den an der Grenze gegen Sikyon ent¬ 
springenden Bach, der unterhalb der Dörfer Kli- 
mentokaesara einen kleinen See bildet; s. auch 
S. 202. Anders Ross Reisen im Peloponnes 
39, 30; 54, der an die Felswand (juxoiJim’) dachte, 
unter der der intermittierende See des Flusses 
von Stymphalos in einer Katavothre verschwin¬ 
det und daher M. für den Namen der Nymphe 
dieser ganzen Gewässer hielt. Gewöhnlich hält 
man M. für den Namen der starken Hauptquelle 
des Sees südlich von 2iaraka, die heute Kepha- 
lovrysis heißt und deren Wasser Hadrian nach 
Korinth leitete (Paus. VIII 22, 3). So Leake 
Peloponnesiaca 384. Bursian Geogr. II 196,2. 
Hiller v. Gaertringen-Latterman n Athen. 
Mitt. XL 74 u. ö. [Emst Meyer.] 
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2) Eponyme dieses Flusses, Tochter des 
Flußgottes Ladon (und fer Stymphahs, Schob 
Pind. Ob VI 144 Abel; dagegen ist bei Pindar M. 
selbst so, ,Stymphalierin*, genannt), [Schwester 
der Daphne], Gemahlin des Flußgottes Asopos 
(s. u.), dem sie zwei Söhne und viele Töchter ge¬ 
bar; deren Zahl wird verschieden angegeben; es 
sind darunter Eponymen von Inseln wie Kerkyra, 
Aigina, Salamis, von Städten wie Thebe, Thespeia 
u. a.; Hauptstelle Diod. IV 72; summarisch 
Apollod. HI 156. Pindarscholien. Wilisch im 
Myth. Lex. I 642. W a g n e r o. Bd. II S. 1707. 
Weitere Erwähnungen speziell der M., Etym. M. 
450, 14. Tzetz. Exeg. in 11. 132, 6 Herrn, fußen 
nur auf Pindar und ergeben nichts. 

3) M. nicht wie o. ids Gattin, sondern 

a) als Tochter des Asopos, nur Schob Pind. 
Isth. VIII 37 Abel, und 

b) als Gattin des Okeanos, Mutter des Asopos, 
nur Enstath. II. 291, 2, der sie ausdrücklich als 
mit der unter 2 b genannten identisch erklärt, 
beruhen wohl auf Irrtümera und hätten deswegen 
auszuscheiden. U n g e r Thebana Paradoxa 64, 
kaum förderlich. 

4) Dagegen ist M. als Gattin des Flußgottes 
Sangarios und Mutter von Priamos’Gattin Hekabe 
[die aber nach anderen Tochter des Dymas oder 
des Kissens war], Apollod. HI 148, wohl echter 
als die eben Genannten, aber vielleicht doch auch 
sekundär mit Übertragung des arkadischen Fluß- 
namens nach dem fernen Osten. 

6 ) Tochter des Echetos, auch Amphissa ge¬ 
nannt, verging sich mit Aichmodikos, wurde vom 
Vater deswegen geblendet und mußte eiserne 
Gerste mahlen; wenn sie dabei Gräupehen fertig 
bringe, solle sie ihr Augenlicht wieder erhalten. 
Schob Od. XVIII 85. Enstath. 1839, 1. Zwei 
weitere Belege hierfür bei H ö f e r o. Bd. I S. 940, 
49 (der Name M. dort nicht genannt; der Ver¬ 
führer Aichmodemos [nicht Aichmodokos]), noch 
andere bei S c h u 11 z im Myth. Lex. I 1212, 31: 
Apoll. Rhod. IV 1093 (1091; M. nicht genannt; 
nach dem Schob z. d. St. stand die Geschichte 
in dem lAaEß&v xazd^oyoi des Epciroten Lysip- 
pos). Hesych. s. ’Tixexo?. Sie ist uns ganz un- 
kontrollierbar, Lysippos’ Werk sonst unbekannt; 
wir können also nicht sagen, ob über Echetos 
außer dem, was die Odyssee von ihm sagt, 
andere Sagen umliefen (so Tümpel o. Bd. I 
S. 1956, 29. Bd. V S. 1916, 27. 54, nach dem er 
ein Hadesheros, ein Höllenfürst war; dies un¬ 
wahrscheinlich), oder ob ihm erst später, ledig¬ 
lich auf Grund der Angaben in der Odyssee, 
andere Grausamkeiten angedichtet wurden; eben¬ 
sowenig, warum die Tochter den Namen der Fluß- 
eponynmn und den Doppelnamen Amphissa hatte. 

[Lamer.] 

6 ) MexoTiwv, 1. Die glatten oder mit Reliefs 
geschmückten Teile des dorischen Triglyphen- 
frieses. Der Name fisxdxrj ist nur von Vitruv 
(IV 3) überliefert, griechische Quellen haben 
fitxdniov (IG II 1054 b [p. 227] 31, 39. He¬ 
sych. fie&dxiov • fitQog xi xaXovfUvrjs vnd 
xcöv dQx^xcxxdviov XQiyXvqjov [= Trigb-Fries]). 
Mcxdniov ist nach Analogie von nexaaxiXiov, 
/texa/Miiov, /isxanvQyiov, fuxaxdrdvXov der Baum 
zwischen zwei oxai, dieses bezeichnet Lucken und 
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Fenster in Mauern, Dächern, Bretterböden und Metopon (jxhcMov). 1) 1. Die Stirnseite 
nach Vitr. IV 2, 4 im besonderen die im Mauer- (= Sichtseite) eines behauenen Quaders (Syll. 

werk ausgesparten Balkenlager. Metdxta sind 542,19. Bull. hell. XX [1896] 324, 64). Vgl. jxqo- 

also die Bäume zwischen zwei Balkenlagen). Dem- ixtxioms die Stirnseite eines Sarkophages (Kern 

nach befanden sich zur Zeit der Festlegung des Inschr. v. Magnesia 281) und die Stimzier von 

Terminus M. ausgesparte Balkenlager an den Pferden (Pall. II 46) und Eseln (Ath. V 200 e). 

Stellen, welche im ansgebildeten dorischen Stein- 2. Die Stirnseite einer Mauer: Thuk. III 21 

bau von den Triglyphen eingenommen werden td law /xizainoy . . . xai x6 I|(ü; IG 11 167, 40 

(vgl. Metopon nr. 5). Die Worterklärung führt athen. Stadtmauer. 

damit auf die seit Vitruvs (IV 2, 4) Zeiten be-10 3. Die Stirnseite (= das Hirnholz, vgl. dazu 

stehende Streitfrage nach der Entstehung des vulgär das Hirn = die Stirne) eines Dachsparrens, 
Triglyphenfrieses. Der Name M. läßt seiner BU- IG II 167, 66 . 

düng nach keine andere Deutung zu als die, in den 4. Der Bug eines Schiffes. Suid. s. /ihwnov 

Triglyphen die Verschalung der Balkenköpfe zu x^s vetöe . i) ngcoQa ioxL. 

sehen, die vor der Zeit reinen Steinbaues auf dem 5. Stirnpfeiler zwischen zwei Türen oder 

Epistylion auflagen. Vielfache Überbleibsel alten Fenstern, a) Die Skeuothek Phiions sollte zwei 

Holzbaues sind im dorischen Steinstile unleugbar, Haupttore erhalten, welche durch eine n- genannte 
tönerne M.-Platten vom Apollotempel in Ther- Mauerzunge zu Doppelteren auszugestalten waren; 
mos zeigen den Übergang vom Holz zum Stein olxoSoft^asi (lexaaiov exaxEQo&Ev ev t(j5 fiExa^v 
an diesem Bauglied. Später wurde die Deck- 20 xäiv Sv^äv, xXdxog iinow, eIs Se xd «oea SExd^iovy 
balkenlage der dorischen Peristasis höher gelegt (IG II 1054, 23, 59. Durm Bank. d. Griech.® 
als die Triglyphen, der Name M. blieb aber an Abb. 148). Ähnliche Doppeltere mit zwischen- 
der alten Stelle haften. Auch am ionischen Stein- gestelltem M. befanden sich in der Mauer des 
bau haftet noch später der Name /texoTirj an der Peiraieus (IG IV 2 [p. 197] 830 c). b) M. zwischen 

Stelle, wo im Holzbau die Deckbalken auf dem Fenstern werden an der Westfront des Erechtheions 

Epistyl auflagen, nämlich am sog. Zahnschnitt genannt. Diese öffnet sich in ihrer oberen Hälfte 

(Vitr. III 5, 11 fiExdxrf), der die Gestalt der mit 5 Fenstern, deren 4 Zwisehenstützen nach außen 

Balkenköpfe deutlich beibehalten hat. als ionische Halbsäulen, nach innen als Pfeiler aus- 

Beim Übergang vom reinen Holzbau zum gestaltet sind. Die Kapitelle dieser Zwischenstützen 

Steinbau verloren die M. ihre konstruktive Auf- 30 sind IG 1322 col. I 29f. bezeichnet als xioxgavov .. 
gäbe und wurden mit den dazwischensitzenden [xat] /xhainov xd eoio. Dieser Terminus M. für 
Triglyphen zu einem schmückenden Baugliede Pfeiler zwischen Öffnungen erhärtet die Deutung 

(Überblick bei Durm Bauk. d. Griech.» Abb. der M. als ,Maucrpfeiler zwischen ausgesparten 

233. 369f. 224f). Sie sitzen nicht mehr zwischen Balkenlagern* (vgl. Metope I). [Ebert.] 

den Deckbalken, sondern zwischen den Triglyphen- 2) Nach Dion. Byz. 38 der Steilrand des Fest¬ 
blöcken. Für ihre Verbindung mit diesen wurden landes am Anfang des Bosperos zwischen diesem 

sehr verschiedenartige Lösungen gefunden, welche und dem Goldenen Hom, der Boandgios axga 

das verfügbare Gestein und die Größe der erfor- (Serai Spitze) gerade gegenüber, mit einem Hei¬ 
derlichen Werkstücke berücksichtigten (Überblick ligtum des Apollon. Entspricht dem Abfall der 

bei Durm 169ff., Abb. 141—144). Mit Reliefs 40 Hochfläche von Pera gegen den Galate Kai. Eben- 

gesehmückte M. wurden gewöhnlich aus flachen so hieß nach Dion. Byz. 108 die in Eieinasien 

Steintafeln hergestellt (M.-Platten) und beiderseits gegenüberliegende Abdachung nördlich von Chry- 
in die Triglyphenblöcke eingefalzt. sopolis, dem jetzigen Skutari. Vgl. Art. Bospo- 

Die Ausmaße der M. sind durch das Pro- ros o. Bd. III S. 746. 754 und die neue Ausgabe 

portionssystem des ganzen Baues bedingt. Zu des Dion. Byz. von R. Güngerich (Berlin 

den Nachbartriglyphen verhält sich die M., wie 1927). [Oberhummer.] 

das Interkolumnium zu den Nachbarsäulen (Se- Hetopos, Pythagoreer, nach dem Pyth^oreer- 
Unut C 1 ; 1, Pästum 3 : 4, Ägina und Bassae katalog des lamblichos (Vit. Pyth. 267 bei Diels 

3 : 5), ihre Breite richtet sich also nach der Dich- Vorsokr.* 45 A, I 344) ans Sybaris, nach Stobaios, 

tigkeit der SäulensteUung. Gleichzeitig gibt eine 50 Anth. m 1, 115 (Hense) aus Metapont. Dieser 
M. mit ihren beiden Nachbartriglyphen das Ver- bringt (115 und 116) zwei lange Abschnitte aus 

hMtnis der CeUabreite (im Lichten gemessen) zur einem angeblichen Bnch des M. IlEgi dgExfjg. Sie 

Breite des gesamten Bauwerkes (über die äußere folgen auf die gefälschten Archytasbrnchstücke 

Säulenflucht gemessen) wieder. .Schmale Gellen (Diels Vorsokr,* 35, I 338) und kennzeichnen 

bedingen also schmale M. und breite Säulenhallen sich wie diese durch Form und Inhalt als Fäl- 

breite Triglyphen* (Aug. Thier sch). schungen aus der Zeit des Neupythagoreismus, 

n. Der sog. Zahnschnitt des ionischen Ge- die dem alten Namen untergeschoben wurden. Die 
bälkes (Vitr. III 5, 11, s. o.). Form ist der allen diesen Machwerken eigene pseu- 

III. Das M.-Belief: xd. ev [Irrtum!] xaXg dxaig dodorische Dialekt, der Inhalt bedient sich platoni- 

x<bv xolxaav xavxaxov dsixdfiEva Cdkt (Ptolem. Math. 60 scher, peripatetischer und stoischer Ausdrücke, 
bei Simplic. ad Aristot. de caelo 173). Die Vor- die dem älteren Pythagoreismus fremd sind. Ins- 

länfer der M.-Beliefs sind Ton-M. mit figürlicher besondere übernimmt das zweite Stück die aristo- 

Malerei (z. B. am Apollontempel von Thermos, telische Lehre von der Tugend als dem Mittleren 

6 . Jhdt.). Die ältesten M.-Reliefs weist der ans (/zioov) zwischen zwei Extremen. [W. Nestle.] 

der zweiten Hälfte des 6 . Jhdt. stammende Tempel Metoposkopia s. Bd. XIV S. 1288. 

C in Selinunt auf. [Ebert.] Metra super Heptateuchum. Zu der o. Bd. 

L. Aeinilius Metopius Flavianus s. o. Bd. VI IV S. 1941 gegebenen Darstellung ist mehreres 
S. 2506, 13. nachzutragen. 
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Aus der Notiz über die Lorcher Hs. in dem 
Katalog des 10. Jhdts. (Peiper I) scheint sieh 
zu ergeben, daß die Übersetzung sieh einst auch 
auf die Bücher der Könige, Esther, Judith und 
Makkabäer erstreckte. 

H. Best De Cypriani metris in Heptat. (Mar¬ 
burg 1891) stellte die leichtfertige Hypothese auf, 
daß die Bearbeitung der Genesis von einem ande¬ 
ren Verfasser herrühre als die der übrigen Bücher. 
Es war für Stutzenberger Der Heptat. des 
gallischen Dichters C. (Zweibrücken 1903) nicht 
schwer, das zu widerlegen; ans seinen eigenen 
Ausführungen hebe ich die Bemerkungen (42) 
über die Abhängigkeit von Vergil und Claudian 
hervor. Pörderücher war die Arbeit von W. Haß, 
Studien zum Heptateuchdichter C., Berlin 1912. 
Er widerlegte die Vermutung von Harnack 
(TuU NP. IV 3b. 1899) und Brewer (Z. f. kath. 
Theol. XXVni 92), daß der Dichter mit dem Ver¬ 
fasser der Cena Cypriani identisch sei, und unter¬ 
suchte eingehender als seine Vorgänger den Bibel- 
teit des Dichters (s. o. Bd. HI S. 397). Da dieser 
dem Codex Lugdunensis nahe zu stehen scheint, 
so schließt er (entsprechend der Ansicht Peipers) 
anf Gallien als Heimat des Dichters und Ent¬ 
stehung nicht vor 430, während andererseits die 
Nachahmung durch Avitus (470—526) einen Ter¬ 
minus ante quem liefert. Dies wird ungefähr 
richtig sein, ist aber angesichts imserer geringen 
und zufälligen Kenntnis der alten Bibelüber-: 
Setzungen nicht zwingend. 

Daß das ,Versemachen dem Verfasser leicht 
fiel“, ist mit der Einschränkung richtig, daß er 
sich stark an frühere Dichter anlehnte (vgl. den 
Index der auctores imitatores bei Peiper 275-279), 
und daß er sich über die korrekte Prosodie kühn 
hinwegsetzte (s. P e i p er s Index metricus 344-348); 
Kürzungen wie tertiä luce, nü ‘praeter, abyssiis, 
idöla, vädenlem machen ihm ebensowenig Kopf¬ 
zerbrechen wie die Längungen domirie, tuiinf 
hwnili, wrilim, nöm'ismata oder Hiate wie qtw 
abiit, ndm aliud. Der Ausdruck ist durchaus 
hölzern und gekünstelt und verrät überall, daß 
der Autor eine ihm im Grunde nicht geläufige 
Sprache schreibt. Schanz IV 2 1 , 212. Teuf- 
fel§ 464, 13. [Kroll.] 


Diese ganze Erzählung ist aber von v. Wila- 
m 0 w i t z Herrn. XIV 195, 3 als Stiftungslegende 
erwiesen worden, deren Niederschlag zuerst bei 
Inlian. or. V 159A begegnet (vgL Rapp Myth. 
Lex. II 1, 1665f. Gruppe Griech. M^h. 1545, 

1), wenn v. Wilamowitz sie auch deshalb 
nicht geradezu, wie Schwenno. Bd. XI S. 2265, 
12 angibt, als Erdichtung lulians bezeichnet; 
denn schwerlich hat lulian diese Fabel völlig er¬ 
funden (Schoemann-Lipsius* H 172, 3). 
Der Ausdruck p. erscheint zuerst mit Beginn der 
hellenistischen Zeit: bei Aristot. Khet. 3 p. 1405 a 
20 (S c h w e n n 2263) und in der Neuen Komödie 
(Athen. VI 226 d. XII 553 c. CAP II 74. III 
93 K.); hier auch als Titel von Stücken. In letz¬ 
terem Falle hat man an der hsl. Überlieferung 
privayvQtrjs bisweilen Anstoß genommen und p. 
dafür eingesetzt (o. S. 698). Doch konnten die 
M. auch Menagyrten genannt werden nach der 
mit Kollekte verbundenen monatlichen Festfeier 
(Suid. s. prjvayvQxTjs), wenn vielleicht auch zu¬ 
gleich die Beziehung auf den im Kult mit der 
Meter oft verbundenen (W i s s o w a Religion^ 
326) Men nicht ausgeschlossen ist (P o 1 a n d 
Gesch. d. griech. Vereinsw. 218); an Mrpmj mit 
M e i n e k e Menand. 111 ist kaum zu denken. 

Die ausführliche Schilderung Stengels 
gibt ein volles Bild von dem Auftreten der M., 
nur darf man nicht vergessen, daß, auch abge¬ 
sehen von dem andersgearteten ernsten Kult der 
Meter (s. d.), auch in dem bald so völlig aus¬ 
gearteten orgiastischen Treiben der M. sich, wie 
C u m 0 n t Die oriental. Relig. im römischen 
Heidentum^ 47 hervorhebt, zunächst ,in aske¬ 
tischer Tendenz das heiße Verlangen* ausspricht, 
,sich der Knechtschaft der fleischlichen Triebe zu 
entziehen und die Seelen von den Fesseln der 
Materie zu befreien*. Jedenfalls ist aber das Ent¬ 
scheidende für die Bezeichnung M. das äyeiQeiv, 
und so sind unter den als ayvQxai bezeichneten 
Bettelmönchen gewiß auch in erster Linie M. zu 
verstehen, zumal ja diese sich nicht auf ihre 
Göttin beschränkten, sondern oft eine ganze Fülle 
orientalischer Gottheiten in ihre Verehrung ein¬ 
bezogen (Apul. met. Vni 25), wenn sie auch 
schließlich noch in später Zeit gelegentlich von 


Metragyrtai sind die bekannteste (S a g 1 i o 
Dar.-Sagl. I 196 b) Erscheinung von Agyrten, 
jenem Bettlervolk des griechisch-römischen Alter¬ 
tums, das herumzog, um Gaben einzusammeln. 
Das Treiben der Agyrten mit ihren Kollekten 
{äyvQpoU Hiller v. Gaertringen o. Bd. I 
S. 914), das Stengel o. Bd. I S. 915ff. geschil¬ 
dert hat, tritt besonders bei den Verehrern der 
Meter, den M., zutage, die sich als Priester der 
Göttin bezeichnen (Schoemann-Lipsius 
Griech. Alt.* II 433. 439), während sie Cie. leg. 
II 9, 22 bezeichnenderweise nur malris famuli 
heißen. Zu den Darlegungen von Stengel 
916f. auch über die M. sei hier noch folgendes 
nachgetragen. Das erste Auftreten eines M. in 
Athen wurde auf Grund von Angaben des Alter¬ 
tums, wonach ein M. in Athen getötet und zur 
Abwendung der infolge davon von der Gottheit 
geschickten Pest auf Weisung des Delphischen 
Orakels das Metroon in Athen gegründet wurde 
(Decharme Daremb.-Sagl. 116^ a), gegen das 
J. 430 V. Chr. angesetzt (Dar.-Sagl. III 1888 b). 


den äyvQxai geschieden werden (Clem. Alex. 
Paed. III 4, 596 A Migne). Andererseits berühr¬ 
ten sie sich auch mit den Orpheotelesten (s. d.) 
und gehören überhaupt in den großen Zusam¬ 
menhang der mancherlei religiösen Schwärmer 
und Gaukler (Schoemann-Lipsius 382), 
die seit Platons Zeiten solche Macht über die Ge¬ 
müter der Menschen erlangten (Dieterich Ne- 
kyia^ 81f.), deren Treiben in Griechenland, 
namentlich in Athen soviel Widerspruch und Ver¬ 
achtung erfuhr (Schoemann-Lipsius 554), 
in Rom durch Polizeiverordnung eingeschränkt 
wurde (W i s s o w a 64). 

Inschriftlich sind die M. noch nicht bezeugt. 
Die einzige Stelle, die man geltend gemacht hat 
(so noch Gruppe 1545, 1) und die für ein 
engeres genossenschaftliches Verhältnis sprechen 
konnte, ist jetzt von Keil und v. P r e m e r - 
stein (Denkschr. Akad. Wien LIV 2 nr. 183) 
richtiger ergänzt worden, so daß weder pi}[rQa- 
yvQ]xat noch pri[vayvQ]xai (Poland Gesdi. d. 
griech. Vereinsw. 681) zu lesen ist. 


Für die Verbreitung der ganzen Erscheinung 
aber spricht schließlich auch, daß von p. das 
Verbum prjxQayvQxeiv gebildet wird (Antiphanes 
b. Athen. VI 226 d. Klearchos b. Athen. XU 
541 e = Eustath. Od. 1824,12. Dion. Hai. ant. II 
19, 4 ), und auch prjXQia^txv wurde offenbar im 
selben Sinne gebraucht (Poll. IH 11 xai p. tö 
aiivp (sc. Mxjxgi) xeleiv ij Ijt’ airx<p äyeigeiv, xal 
pvxgayvgxrj^ 6 xe^oTqs), Im Verse ist von Mrj- 
xQos äyvgxat (Anth. Pal. VI 218, 1) und yolUoi 1 ( 
(s. d.) äyvgxai (Babr. 141, 1) die Rede. 

Darstellungen vom Treiben der M. hat man 
sehen wollen in einem Wandgemälde des Colum- 
bariums in der Villa Pamflli und in dem berühm¬ 
ten Mosaik des Dioskurides. Das erstere bezieht 
noch Saglio Daremb.-Sagl. I 170a ohne Ein¬ 
schränkung auf die M., während schon Jahn 
(Abh. Akad. Münch. VIII 1858, 264) berechtigte 
Zweifel äußert, da charakteristische Merkmale des 
Kybeledienstes, namentlich Tympanon und Kym- 2i 
bala, fehlen. Aber auch das Dioskurides-Mosaik 
kann Herrmann (Denkmäler d. Mal. des Alter¬ 
tums Taf. 106 und S. 132ff.), dem auch die fol¬ 
genden Hinweise auf die wichtigste Literatur der 
letzten Zeit verdankt werden, nur auf ,Musikan- 
ten* beziehen. Schon vorher hatten weder W i n- 
te r Arch. Anz. X (1895) 121f. noch der offizielle 
Guida d. Mus. Nap. di Nap. 167 (1908) noch 
R e i n a c h Röp. de peint. Gr. et Rom. 313, 2 
(1922) M. in den dargestellten Personen gesehen, 3 
sondern nur von einer Musik- oder Komödien¬ 
szene gesprochen. Hingegen halten Roden- 
waldt Komp. d. pompeian. Wandgem. 4 (1909) 
und etwas zurückhaltender Bieber-Roden¬ 
wal dt Arch. Jahrb. XXVI 19f. (1911) sowie 

I p p e 1 Neapel 144 (1927) und Röm. Mitt. XLV 
103 noch an der Beziehung auf M. fest, ohne ent¬ 
scheidende Gründe dafür verbringen zu können. 
Wichtigste neuere Literatur: Foucart Les assoc. 
relig. 160ff. (1873). Saglio Daremb.-Sagl. 14 
169 b f. (1877). Decharme Daremb.-Sagl. I 
1683a (1887). Rapp Myth. Lex. II 1, 1657ff. 
(1890/94). Stengel o. Bd. I S. 915ff. (1894). 
Preller-Robert Griech. Myth.* I 642f, 
(1894). Lafaye Daremb.-Sagl. II 1456 b 
(1896). Schömann-Lipsius Griech. Alt.* 

II 172. 382. 419. 433. 439. 554(1902). S(aglio) 

Daremb.-Sagl. III 1888b (1904). Gruppe Griech. 
Myth. 1544f. (1906). Wissowa Religion^ 63f. 
88 . 317ff. 543 (1912). D i e t e r i c h Nekyia^ 81f. l 
(1913). Stengel Griech. Kultusaltert.^ 169 
(1920). Sch wenn 0 . Bd. XI S. 2263ff. (1921). 
C u m 0 n t Die oriental. Religionen im röm. Hei- 
dentums 47 (1931). [Poland.] 

Metrias erscheint in der Genealogie Alexan¬ 
ders d. Gr., die diesen über seine Mutter mit 
Achilleus verbindet, bei Jul. Val. I 46: die Cho- 
liamben sind sicher aus dein Original übertragen 
(s. 0 . Bd. X S. 1712). Sie erscheint dort als Tochter 
des Phokos: atqtte hine stiborta est M., quae sus- 
cepit Neoptolomei nominis vieem dignam. cui 
substitutus Charopus. Das soll doch wohl heißen, 
daß M. sieh würdig in das Geschlecht des Neopto- 
lemos einfügte und Charopos ihr Sohn war. M. ist 
kein möglicher Name, steht aber auf einer Stufe 
mit Tryinus v. 11 ; Dromon ist wenigstens in dieser 
Umgebung undenkbar, andere Namen sind stumpf¬ 
sinnig aus der Heldensage übernommen; so Arete, 
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Nessos, Priamos, Eurymachos, Lykos und Phokos, 
(sonst nur Sohn des Aiakos). Die ganze Genea¬ 
logie (die einzige, die vollständig auf uns ge¬ 
kommen ist; vgl. Paus. 111, 1. Schol. Eur. Andr. 
24. 32) ist wertlos; immerhin verdient es Erwäh¬ 
nung, daß wenn wir in Charopos den historischen 
Tharypas sehen, von diesem bis zu Pyrrhos 15 
Generationen liegen, was zu der Angabe bei Paus, 
stimmt. Vgl. R. Schubert Gesch. des Pyrrhus 
(Königsberg 1894) 25. 88 . [Kroll.] 

Metridatis regnum (Tab. Peut.; Geogr. Rav. 
86 , 3: Multridis), Station einer Straße im nörd¬ 
lichen Syrien. Zur Lage s. den Art, MsXsäygov 
xdgaS. [Honigmann.] 

Metrobios. 1) Ein Bühnensänger (x&v äxo 
axxjvrj; Plut. Sulla 2, 6 ; <5 Jocnipädff ebd. 36, 2; 
VgL dazu Bd. III A S. 159f.), stand dem Sulla 
lange Zeit bis gegen sein Lebensende (Anfang 
676 = 78) sehr nahe (Plut.), [Münzer.] 

I 2) M. hat nach KaUimachos im jt/vof xav- 
ToSanäiv avyygappdxcov (frg. 100 d 7 p. 313. 
316 Schn.) ein xXaxowxoxoitxdv avyygappa y&i- 
faßt, war also Küohenschriftsteller gleich einem 
gewissen Aigimios, dem Hegesippos von Tarent 
und Phaitos (Phaistos?), die alle Athen. XIV 
643 e. f aus derselben Quelle nennt. [Diehl.] 

Metrodora, Verfasserin einer bisher noch 
nicht edierten Schrift Jitgi ywaixslwv xa&iöv xi^; 
prfxgag, die in der Hs. Laur. 75, 3f. 4 33 über¬ 
lliefert ist. Vgl. Costomiris Rev. des öt. gr. III 
147 und H. Diels Die Hsg. der antiken Ärzte II, 
Abh. Akad. Berl. 1906, 65. Zwei Kapitel teilt 
Skevos Zervos Arch. f. Gesch. d. Med. III 141 
mit. Zeit nachhellenistisch ? [Deichgräber.] 

Metrodoros. 1) Tyrann von Prokonnesos zur 
Zeit des Uareios, von Herod. IV139 bei den Verhand- 
lungen über den Abbruch der Isterbrücke genannt. 

2) Heerführer Philippos HI., der im J. 202 
die Übergabe von Thasos erreicht. Polyb. XV 

0 24, 2 ; frg. 7 B. W. 

3) Unterhändler des Persens von Makedonien, 

den er mit den Gesandten des Genthios nach 
Rhodos schickt J. 168. Polyb. XXIX 4, 7. 11, 1. 
Liv. XLIV 23, 10 (mit irreführender Anm. Weis¬ 
senborns). [Kroll.] 

4) M. scheint nach dem Zusammenhänge, in 
dem ihn Cic. fam. XVI 20 an Tiro etwa im J. 709 
= 45 nennt, ein Arzt gewesen zu sein. Wohl 
derselbe war im Sommer 710=44 Überbringer 

0 eines Briefes an Atticus (ad Att. XV la, 2). 

5) M., ein Tänzer, Günstling des M. Antonius 
in Asien 713=41 (Plut. Ant. 24, 2). [Münzer.] 

6 ) [Me]trodoros, bdnwv xtjy ixtaxgax-qylar = 

Epistrateg (der Heptanomia) im J. 260 n. Chr., 
Pap. Oxy. XII 1502. [Stein.] 

7) Erwähnt bei Liban. ep. 110,3 = X109,10 F. 

8 ) Pomponius Metrodorus, praeses Hereuliae 
in Ägypten (P. Oxy. I 66 , 10 und 19 vom 2. Juli 
357 (Seeck Regesten); wahrscheinlich ist der in 

iO P. Theadelph. 18. 3 genannte iuzaijpoxaxo; gyspay 
derselbe Mann. Cantarelli La Serie 
dei prefetti di Egitto II Mem. d. r. Accad. dei 
Lincei ser. V. vol. XIV fase. 6 S. 336. 

9 ) Bischof, war bei der Inthronisation des 
Eudoxius von Kanstantinopel (o. Bd. VI S. 928) 
zugegen (Philostoig. h. e. VII 31 S. 225, 9 Bid. 
Chron. Pasch. 543 ed. Bonn.). 

10) Bischof von Leontopolis (s. o. Bd. XII 
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®°P'* Verfasser einer Schrift i7^e^ q^oe<os, 
v*U^n°VTr^^\'4^^K'®ä Anfang nebst einem zweiten kurzen Brnch- 

T 1 9 9 ft T- i®*- er einem grundsätz- 

^ ^ 11 -kQ n’ liehen Skeptizismus, so daß er die Lehre seines 

11) Sohn des Apollomos Komödiendichter. Nur Meisters wohl nur als Hypothese vorgetraeen 

bekannt durch eine Inschrift aus Magnesia a. M. haben kann. Auch er übernahm die Atome und 

(Inschr. Ma^. 88 — SIG* 1079), die gegen Ende den leeren Baum als Prinzipien, verrät aber zu- 

des 2. oder Beginn des 1. Jhdts. v. C'hr. angesetzt gleich den Einfluß der eleatischen Philosophie 

wird. An den Fw/iain. siegt unter den noirjzai wenn er nicht nur mit Melissos (S 531) dein AU 

xaivwy d^/^arcorm . r Komödie M. ’ÄTtoXXcovlov lO zeiUiche und räumliche Unendlichkeit zuschreibt 
ögafiau Vficwts. Derselbe Titel kommt bei Anti- sondern ihm auch die Bewegung absnricht Er 

phane3,Ephipposund Poseidippos vor. [Körte.] nahm unendlich viele Welten an. Im einzelnen 

12 ) UntM dem Namen des M. sind in der scheint er sich besonders mit der Erklärung 

Anthologia Palatina mehrere Gedichte erhalten, atmosphärischer Erscheinungen, zu denen er auch 

die, obwohl zum Teil sehr verschiedenen Wesens, die Milchstraße rechnete, befaßt zu haben fGe- 

demselben Verfasser gehören können, dessen Zeit witter, Wolkenbildung, Eegen, Winde usw.). Wie 

sich auch annähernd besummen läßt. Denn Anth. er dies freilich mit seiner Verwerfung der Sinnes- 

Bal. IX 3b0, eine sophistische Erwiderung auf Wahrnehmungen und der Möglichkeit des Wis- 

tos pessimistische .Epigramm* Poseidipps {IX sens überhaupt in Einklang bringen konnte, ist 

3,)9), die also ja nicht als .Parodie* anzusehen 20 nicht ersichtlich. Um so begreiflicher ist es daß 
!?v nachgeahmt von lulian, dem Ägypter der Skeptiker Pyrrhon von EUs an ihn anknüpfte. 

IX 44b; s. 0 .), ist also etw^ älter als dessen M. scheint sich auch als Historiker betätigt zu 

bedichte Ep. IX 712, dessen Lemma den M. als haben, was wohl als ein ihm durch seinen Wr 

Graminatiker in Byzanz bezeichnet, bringt danach übermitteltes isokratisches Erbe zu betrachten 

ein schwaches Skoptikon auf einen Sai'hwalter, ist. Denn es wird von ihm eine Schrift Tomtxi 

AVie sich derMfiges sehr viel in der Anthologia erwähnt, in der die Vorgeschichte Troias behan- 

Suppl.XXII delt war, und vielleicht sind ihm auch di« Iw- 
zuzuschreiben, ans denen ein Bruchstück 
Auto? Icüavvrig o ycQ^ 5 x iSiSaro ^ea/iovs’. s. über Smyrna erhalten ist. Die Reste bei Di eis 

zum Anfang auch Chri.todor; Anth. Pal. VII 698). 30 Vors.4 57. II 140ff. A. Döring Gesch d gr 
- Eme ängere Reihe von Gedichten findet sich Phil. (1903) I 290ff. A. Gödeckemever Gesch' 

dpn auch in der Anth. Pal. XIV 116—147, alle d. griech. Skeptizismus (1905) 2. 0. Gilbert Die 

diophantische Aufgaben enthaltend, nach dem meteorologischen Theorien des gr. Altert 11907) 
Muster von XIV 1—4. 7 und wie diese Stücke 732. Zeller-Nestle Phil. d. Griech. 16 ll85ff. 
mit Schoben ausgerüstet,^ die teilweise unter 15) M. von Lampsakos, der ältere der beiden 
Eukleides und Diophantos Namen die Lösung Lampsakener, war Schüler des Anaxagoras (s. o. 
des Problems bringen (Ausgabe von P. Tannery Bd. I S. 2076) und setzte die von Theagenes von 
Diophanti Alexandrini opera omnia . . II 1895, Rhegion begonnene und auch von Anax^oras be- 
^ 5-3 . ^ ^ P- Xff.; vgl. auch triebene allegorische Honiererklärung in der ge- 

Mdm. scientif II 442ff.). Daß M. dergleichen 40 schmacklosesten Weise fort. Er sah im Anschluß 
Verse in der Haupteche nur variiert hat. steht an II. XVII 397f. in Achilleus die Sonne, in Hektor 
völlig fest i das lehrt ein Blick auf das monozoy (nach II. VIII Ö55fr.) denMond,in dem .weithinherr- 
XIV 3 und Metr. 116—120. 138, die alle mit sehenden* Agamemnon den Äther, in Helena ihrer 
deinselben Motiv der geraubten oder verteilten Schönheit wegen die Erde und in Paris die Luft 
Apfel oder Nüsse spielen und innerhalb deren in deren Armen sie ruht. In dem olympischen 
M. s ch selbst variiert (l 1 , cv 119). Die mathe- Götter.staat aber erblickte er ein Bild des mensch- 
matische Aufgabe wird sonst ziemlich man- liehen Organismus, worauf er vielleicht durch den 
n Grabsehriften im 5. Jhdt. v. Chr. beliebten Vergleich des mensch- 

(125; 126 auf Diophantos selbst; 127f. 137), liehen Staates mit diesem geführt worden sein 
auf Brunnenfiguren (132, wo 7 variiert wird; 133. 50 mochte (vgl. F. Dümmler Prolegomena zu Pla- 
135) ; n a- bietet 23 ein Testament. Die Sprache tons Staat 189l,ll,l.Aristot. pol. 1 1.1253 a20ff) 
der Gedichte, die distichische, hexametrische, iam- wurde doch der menschliche Körper auch zu get^ 
bische Verslorm zeigen, ist einfach und unge- graphisch-ethnologischen Vergleichen herange- 
sogar eine gewisse Mmut - zogen, wie z. B. in der hippokratischen Schrift 
übrigen gehören dieM Siücke auch zur Ge- UeqI kß^ofidboiv der Peloponnes als der Kopf 
schichte des mathematischen Unterrichte im Al- lonien als das Zwerchfell (woivBc) der Welt er- 
p,. , , j . ... scheint (W. Roscher Über Alter, Ursprung und 

Dichter, von dem Aristdes or. 47, 42 (H Bedeutung der hippokratischen Schrift von der 
,i »6 3) träumt, er trete beim Dichterwettkampf Siebenzahl, Abh. d. Sachs. Ges., phil. hist KL 
R V .-1 A r. 60XXVIII nr. V [1911] 6 . 107ff.). Ähnlich setzte 

o 11 ^ 1 °®’ des Demokrites ( 8 . M. Apollon mit der GaUe gleich, vermutlich als 

Ttei ^ R Ti Anaxarehos Pestgott, weil die damalige Physiologie in diesem 

des Redners uud Iso- Organ den Ausgangspunkt akuter Krankheiten 
kratesschulers Theokritos, wird mit seinem ver- sah, Demeter mit der Leber und Dionysos mit 
kürzten Namen Metras im ,Philoraetor‘ des Ko- der Milz, zwei Organen, die z. B. in demAdem- 

® des Diogenes von ApoUonia (frg. 6 ) auch 

ins 4 ^ Jhdt J*«^®“?*®** eine beherrschende Stellung einnehmen. Das Ur¬ 
ins 4. Jhdt. v. Chr. ftllt. Atomistischer Philo- teil Tatians (c. 21); I/av iuüexrai ndvzr 
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eif aXXrjyoQiav /terctyoiv hat er reichlich verdient. 
Diels Vorsokr.'* 48,1 414. W. Nestle Metrodors 
Mythendeutung. Philol. LXVI 503ff., wo auch die 
ältere Literatur verzeichnet ist. Zeller-Nestle 
Phil. d. Griech. I® 1254, 4. [W. Nestle.] 

16 ) M. von Lampsakos, Schüler und Freund 
Epiknis. Ober sein Leben erfahren wir am 
meisten durch Diog. Laert. X 22 (Körte t. 
[= testimonia] 1). Er war der Sohn eines Athe- 
naios oder Timokrates, die Mutter hieß Sande; 
außer dem ältesten Bruder Aktorides (frg. 30) 
hatte er einen zweiten namens Timokrates, init 
dem es zu einem Streite kam, der auch Epikur 
anging (Körte 554. 535). Er heiratete die 
Hetäre Leontion (s. o. Bd. XII S. 2047; sie war 
natürlich nie Epikurs Geliebte); es war wohl eine 
Ehe und kein Liebesverhältnis, wenn es auch vor 
dem attischen Recht nicht dafür galt (Körte 
t 6 — 8 ), und Mutter und Schwester bezeugten ihm 
ihr Einverständnis. Aus dieser Ehe entsproß ein 
Sohn, der nach Epiknr benannt war, und eine 
Tochter, für die nach M.’ Tode Epikur Sorge trug 
(Körte t. 10—12). Er starb sieben Jahre vor 
Epikur im J. 278/77 53 Jahre alt, war also 
J. 331/30 geboren (Körtet. 5, vgl. C r ö n e r t 
14). Wahrscheinlich erlag er der Wassersucht, die 
er selbst erwähnte (frg. 46). Daß er sich in gün¬ 
stiger Vermögenslage befand, deutet Philod. de 
oecon. 27, 24 (Körte 545) an. 

Eine Bronzebüste in der Villa des Epikureers 
in Herculaneum (Comparetti-de Petra Villa 
Ercolanese 263 [und T. XII 2] mit Literatur). 
Doppelherme des M. und Epikur, inschriftlich 
bezeichnet, im Capitolinischen Museum H e 1 b i g 
Führer^ 496; andere bei Visconti Iconographie 
grecque I 214 mit T. 25, 4. Marmorkopf im Vati¬ 
kan H e 1 b i g 290. 

Seine Freundschaft mit Epikur, die er schon 
in Lampsakos geschlossen hatte, war sehr eng; er 
verließ ihn nur einmal auf sechs Monate, um in 
seine Heimat zu reisen. Er gehörte zu den ,Viet‘ 
(Usener Epicurea LIV. Ciris 159) und über¬ 
traf an Bedeutung Hermarchos (o. Bd. VIII S. 721) 
und Polyainos (Körte t. 21—26). In der Be¬ 
dürfnislosigkeit hatte er es fast so weit gebracht 
wie der Meister (Sen. ep. 18, 9). Epikur widmete 
ihm den Eurylochos und eine als Metrodoros be- 
zeiehnete Schrift in fünf Büchern; natürlich gab 
es auch Briefe und sonstige Erwähnungen in des 
Meisters Schriften (Körte t. 27—29). Dieser 
rechnete ihn nicht zu denen, die aus eigener Kraft 
zur Wahrheit gelangen konnten, weist ihm aber 
unter denen, die es mit fremder Hilfe vermoch¬ 
ten, den ersten Platz an (Sen. ep. 52,3). Im_ Testa¬ 
ment ordnete er an, daß an jedem 20 . sein und 
M.’ Gedächtnis gefeiert würde (Diog. Laert. X 18). 

Das Schriftenverzeichnis bei Diog. Laert. X 23 
lautet: ÜQOi tov; iatgovs tgia. Ilcgi aia&^OECüv, 
IIqoc IifiOxgdTtjv. IJegi fttyaloy^vxioi. Uegl lyg 
ETiaeoi’Qov dygeoaziag. Ilgög zotig deaXexzixovg. 
IJgög zoiig ao(pwzdg hnrea. Hegl zijg hil ooqilav 
xogtlag. Hegt (lEiaßoXrjg. Uegi xXovzov. Ilgög 
Ai}/i6xgizov. Tlegi evycveiag. Dazu kommen fol¬ 
gende anderweitig erwähnte Schriften: Uegl zov 
fielCova elvat zfjv nag’ i^/xäg alziav ngög evöai/io- 
riav zijg ix zä>v xgayfMZCov. Ilegi &e(öv. Magzv 
(angezweifelt). Ilgög zöv IlXdzaivog logylav 
2 angezweifelt). Ilgög zöv Ev&v<pgova. Iltgl 


notrfixdzcüv. Ilgög toiig axö (pvaioXoylag Xiyovzag 
dyadovg slvai g^zogag (gegen Nausiphanes Philod. 
rhet. I 54, 16 Sudh.). 'Ynod’tjxat (angezweifelt). 
Usgl (fiXoootpiag. ExwzoXai. Eine protreptische 
Schrift, die in Pap. Here. 831 erhalten ist, hat 
Körte ihm vermutungsweise zugewiesen (571 
—591), und das kann zutreffen, obwohl Sud¬ 
haus Herrn. XLI 58 Einspruch dagegen erhoben 
hat. Auch aus dem Gnomol. Vatic. (Usener 

10 Wien. Stud. X 175) hat K ö r t e 531 seinen Nach¬ 
laß vermehrt. 

Bei dem überragenden Einflüsse des Meisters, 
dessen Sätze er bisweilen wiederholte (Körte 
540), wird man in den Lehren nicht viel Indivi¬ 
duelles erwarten dürfen. Seiner Begeisterung für 
jenen gab er offenen Ausdruck, z. B. schrieb er 
an Timarchos (frg. 38 = Plut. adv. Col. 17) 
Tioiriaoifiiv zt xaXöv ixt xaXolg, fidvov ov xazaövv- 
zeg zaig öfioioxad'eiaig *) xai dxaXXayivzsg sx zov 

20 ;ta|Uai ßiov eig rä Tlxixovgov (og dXrjüäg &e6(pavra 
ögyia, und es lagen von beiden Seiten Äußerungen 
über ihre Freundschaft vor (Körte t. 21—26), 
die natürlich von Gegnern in den Schmutz ge¬ 
zogen wurde (Croenert 24). Es kränkte M. 
sehr, daß die Lehre des Meisters nicht den ge¬ 
wünschten Erfolg hatte; aber er war überzeugt, 
daß er sich später einstellen würde (frg. 43, vgl. 
t. 23). Er bekämpft die Gegner der Schule; so 
richtete sich die Schrift gegen die Dialektiker 

30 wohl gegen die Megariker (Körte 539), die neun 
Bücher gegen die Sophisten, gegen alle Philo¬ 
sophen (U s e n e r 417 M., bei Philod. oec. 20. 7. 
23, 33), die Schrift ncgl xXovxov polemisierte 
gegen die Kyniker und Aristoteles; daß er gegen 
Demokrit schrieb, paßt durchaus zum Verhalten 
seines Lehrers (Usener 402). Unsicher ist 
natürlich in VH^ X 201 (frg. 14) die Ergänzung 
xgög 'Ag[iaxoziXri (C r ö n e r t 24). Uber den 
rüden Ton dieser Polemik klagt beweglich Plut. 

40 contra beat. 2 (Körte t. 36). In einem Briefe 
an seinen Bruder Timokrates, den er wohl iro¬ 
nisch einen tpvatoXöyog nennt, betont er mit be¬ 
sonderer Schärfe die Bedeutung der yaaxrig 
(frg. 39—42, vgl. frg. 7 und Ueberweg- 
Praechter 483): xtgl yaaxiga d xaxä ipiiatr 
ßadiCcoy Xöyog xtjv dxaoav ixsi axovdrjv. Vgl. frg. 5 
dya&öv yjvxijg ti dXXo ^ zö aagxög cvozad'ig xaxd- 
azrjfia xai rd xegi zavrxjg xiaxöv iXxiOfia. Das 
wurde natürlich weidlich gegen ihn ausgebeutet 

50 (K ö r t e 536). Wie wenig das berechtigt war, 
zeigt frg. 5 laxi zig fjöovij Xvxn avyyertjg (über die 
Fassung Thomas Aich, f, Gesch. d. Philos. IV 
570), ferner frg. 62 xoXXdxtg xgoacxzvoajiev za'ig 
zov acofjiazog i^öovaig und frg. 37: ^Vergiß nicht, 
daß du, ein Sterblicher mit begrenzter Lebens¬ 
zeit, durch die Beschäftigung mit der Natur zur 
Unendlichkeit und Ewigkeit aufgestiegcii bist, 
und daß du das Seiende und Zukünftige und Ver¬ 
gangene (Hom. II. I 70) geschaut hast.* S. auch 

0Q __ 

*) Ich nehme an, daß die Herausgeber diew 
Worte verstehen; sie haben dann aber auch die 
Pflicht, sie den Lesern ihrer Ausgabe zu erklären. 
Das gilt namentlich von den Herausgebern des 
Philodem, die die dornenvolle Lektüre dieses un¬ 
erträglichen Autors durch eine Übersetzung er¬ 
leichtern sollten. Wortindizes ohne jede Erklärung 
sind gar kein Eirsatz dafür. 


frg. 55 (gegen das Genußleben der Jugend). — fohlen, sich immer das Gute vorzurechnen, das 

Die (pvoioXoyia macht uns ä&ogvßovs und air- man genossen hat. Ich hebe 8, 4 heraus: ,Fflr 

ägxcis und lehrt uns, auf unsere inneren Vorzüge, wen Gut und Böse in den natürlichen Grenzen 

nicht auf äußere stolz zu sein (frg. 48); jedoch beschlossen ist, der ist aller inneren Unruhe ent- 

ist die Meinung falsch, daß man durch sie zur gangen. So wollen wir auch in der Beschäftigung 
Redekunst und zu der von der Menge bewunder- mit der Philosophie und besonders der Naturwis- 

ten Bildung gelange (ebd. und frg. 25—27); senschaft verharren; denn die Erhabenheit dieser 

betr. seine Ansichten über Rhetorik vgl. Sud- Gedanken hebt den Geist in die Höhe und führt 

haus Philod. rhet. II 342. Obwohl M. selbst zur Verachtung des Niedrigen.' Daß das M. sein 

keineswegs ungebildet war, setzte er doch in der 10 m u ß, ist schwer zu behaupten; aber es ist eben- 
Schrift siegt notrjfidrcüv auseinander, daß man sich so schwer zu leugnen, daß es nicht M. sein kann, 
einer Unkenntnis der homerischen Gedichte nicht Die Pragmentsammlung von D ü n i n g (Leip- 
zu schämen habe (frg. 24). Auch den Wert der zig 1870) ist durch Körte (N. Jahrb. SuppL 
Rhetorik setzte er natürlich herab (frg. 23). Ganz XVH 529—597) überholt. Weitere neuere Lite- 
epikureisch ist auch seine Verteidigung der Sin- ratur nennt Ueberweg-Praechter manche 

neswahrnehmung (frg. 1). Bemerkungen bei C r ö n e r t Kolotes und Mene- 

Einen breiten Raum nimmt Lebensweisheit demos (s. d. Register). Vgl. Usener 412. 
ein. Wir kennen sie besonders aus dem großen 17) Aus Stratonikeia, zuerst Anhänger Epi- 
Eizerpt bei Philod. de vit. et virt. IX (de oecon.) kurs, dessen Schule er aber verließ, um sich an 

12 , 45 21, 35 und 22, 9—24, 19 (vgl. darüber 20 Kameades anzusehließen (Diog. Laert. X 9); er 
Sudhaus Herrn. XU 45. XLII 645). M. geht galt für einen guten Keimer von dessen Lehren 

von der Anschauung aus, daß die nicht (Cic. Luc. 16; de or't. I 45). [Kroll.] 

durch Vermeidung jeglicher Arbeit erreicht wird 18) 6 »eaigri/Mzinös , Philosoph, Schüler des 
(gegen die kynische Ansicht von der Verwerflich- Theophrast, der aber nach dem Megariker Philip- 

keit j^es Ttövog; das hinderte ihn aber nicht, die pos (bei Diog. Laert. n 11, 113) zusammen mit 

Beteiligung am Staatsleben zu verwerfen: Plut. Tim^oras von Gela durch Stilpon von Megara dem 

adv. Col. 34). Kes gilt namentlich von der Arbeit, Theophrast abspenstig gemacht and für die me- 

die die Vermögensverwaltung mit sich bringt; garische Philosophie gewonnen wurde. Die ge- 

der Weise, der auch mit einer ärmlichen Lebens- legentlich vermutete Identität dieses M. mit M 

weise zufrieden ist, wird nie so sehr Sklave seines 30 von Chios (Nr. 14) ist dureh chronologische die 
Reichtums, daß er durch ihn große Mühen und Identität mit dem gleichzeitigen Epikureer’ aus 

innere Unruhen hat Er ist ein guter Geldwirt, Lampsakos (Nr. 16) dureh sachliche Gründe ausge- 

aber me ein eigenuicher Spekulant; denn das schlossen. Die Änderung seines Beinamens ^€(o- 

Aehten auf die Konjunkturen (xatQoCj würde ihm QrjfAazixog in &e<oQt}tix6s durch Manage nach der 

die Unruhen bereiten, denen der (pdoxQmo,rog Aldobrandina erscheint nicht als notwendig, da 

ausgesetzt ist. Ganz im Sinne Epikurs betont er ganz spezieUe Beinamen der Philosophen eesen 

den Wert des Wohltuns und Mitteilend (18, 31) Ende des 4. Jhdts. häufig sind. 

Gemeinschaft des Besitzes unter Freun- 19) Aus Kyzikos, Philosoph, Schüler des Aka- 
den (14,4b). Erwerb aus Mietshäusern und dureh demikers Charmadas, vgl. Ind Here 36 2 

hklaven ist nicht zu verwerfen, am schönsten aber 40 S. 113 M. ’ ’ 

ist es, philosophische Lehren an empfängUche 80) d Philosoph, Schüler des Aka- 

behuier mitzuteilen und an ihrem Vermögen teil- demikers M. von Stratonikeia (Nr. 17) vgl Ind 
zuhaben (23, 18) — eine Anschauung, die ganz Here. 35, 33 S. 112 M. 

durch das von Epikur gegebene Vorbild bestimmt 21) Philosoph und Maler, der i. J 168 den 
ist. — N^enthch in den Briefen fanden sich L. Aerailius Paulus von Athen nach Rom be- 

aUerlei Lebensregeln; so gab er seiner Schwester gleitete, um dort seine Kinder zu erziehen und 

Batis die mit Idomeneus unglücklich verheiratet als Maler seinen Triumph zu verherrlichen (Plin 

war, ^t betreffs des Verhdtens zu ihrem Gatten n. h. XXXV 11, 135), vgl. Zeller Philos. der 

(irg. 36), — Am Stil feilte M. natürlich nicht Griech. III 15 543. fK v Mt* 1 

(mied z B. nicht den Hiat) und wurde, wie Cie. 50 22) Philosoph zu Konstantins 1. Zeit, soll eine 

1 usc. II 8 ^gt, außerhalb seiner Schule nicht Reise nach Indien gemacht haben, von wo er mit 

gelesen; doch fehlte es nicht an eindrucksvollen vielen Edelsteinen, als Geschenk vom dortigen 

J- ormulierungen. Vgl. den fast stoisch anmuten- König, zu Konstantin zurflekkehrte, diese aber im 

Jen^tz (frg. 50) fjjr« ylvea&ai za yivö/teva eigenen Namen überreichte und davon sprach, 

oUct ffeXe thg ar tä yivo/uva ylvoito daß ihm noch mehr, die er auf dem Landweg 

und die Del^^tion gegen die Tyche (frg. 49), geschickt habe, von den Persern geraubt word^ 

deren sich ein Kymker mcht zu schämen brauchte. seien. Das habe den Kaiser veranlaßt, an König 

Alles in mlem hatte M. wohl nur als Persönlich- Sapor zu schreiben, worüber es dann zu dem Aus- 

eit ui^ Bedeu- brnch des Perserkrieges gekommen sei. Ammian. 

tung. I^ch hat noch Galen (XIX 48 K.) siegt Tc5v60Marc. XXV 4, 23 sagt Constantinum ardores 
sigos lou? aoiptatai evria Mtjrgobibgov geschrieben. Parthieos »ueeendüse, eum Metrodori mendaeiis 
ln dem vermutungsweise dem M. zugeschrie- avidius adquiesdt, tU dudum rettulimus plme. 
benen Pap. 831 ist von vielen Lehren die Rede; Auf diesen verlorenen, ausführlichen Bericht geht, 
voi^etragen, der aUe wie es scheint, die Erzählung des Cedrenus zurück 

In ^tS Ä (I 295 A; vgl. Ti 11 emo n t Hist, des empereurs 

sen mitbringt. ^ ist die Rc^ von der Bekamj^ VI 266 und 657, LXIII und Wagner-Erfurdt 
ung der Todesfurcht, vom Wert der Beschäfti- zu der Ammianstelle). Auch Rnfln. h e I 9 

gung mit Astronomie, vom Trunk; es wird emp- Sokrat. h. e. 119, 3, dazu die Anm. in Bd. HI 69 
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der Ausgabe von Hussey; vgl. Sozom. hist. eccl. 

II 24, 4f. und Hieronymus. [Enßlin.] 

28) M. von Skepsis. Die ausführlichste Stelle 
bei Strabon (XIII 609) stellt ihn mit Demetrios 
von Skepsis als jünger [fierä xovtov) zusammen 
(vgl. Diog. Laert. V 84). Dieser ist ca. _ 214 
V. Chr. geboren. Ein anderer Zeitansatz bei Cic. 
de orat.: die Unterredner behandeln ihn als älte¬ 
ren Zeitgenossen, den sie als junge Leute in 
Asien hörten (II 88. HI 20). Das Gespräch 1( 
spielt 91. Also muß er um 150 v. Chr. geboren 

sein. Er war zuerst Philosoph, Akademiker 

(Strab. Cie. de orat. III 20), wurde dann Rhetor 
und gehörte zu den bedeutendsten Vertretern der 
damaligen Beredsamkeit (bes. Cic. de orat. II 88. 
Pint. Lue. 22). Über sein genus dicendi ist 

wenig bekannt, sicher war er Asianer (Blass 
Griech. Beredsamkeit von Alexander bis Augustus 
67f.). Das zeigt auch die Schilderung seiner 

Darstellungsart bei Cie. de orat. II 88. Worin 2' 
sein neuer Stil bestand, von dem Strabon (a. 0.) 
spricht, ist unbekannt. Besonders gerühmt wird 
seine Mnemonik (Cic. Tusc. I 24. Quintil. X 6, 4. 
Plin. n. h. VH 24). Als Redner hatte er solches 
Ansehen, daß er eine reiche Frau in Chalkedon 
heiratete (Strab.). Er trat in den Dienst des 
Mithradates von Pontos, bei dem er hochgeehrt 
war und einen bedeutenden Juristenposten inne 
hatte. Er wurde ,Vater des Königs' genaimt 
(Plut. Luc. 22). Seine Urteile galten ohne Be- 3 
rnfungsmöglichkeit an den König (ävaßoXg = 
Berutung). Er teilte dessen Römerhaß (Plin. 
n. h. XXXIV 16, Beiname Misoromaios durch 
seine Schriften). Er fioh vor Mithradates zu 
Tigranes. Der Grund ist nicht klar. Plut. Luc. 
22 spricM von Verrat, von einer Bemerkung, die 
er als Gesandter gegen Mithradates gemacht 
haben soU. Er wurde von Tigranes dem Mithra¬ 
dates aasgeliefert, als dieser sich auf der Flucht 
bei ihm befand, also 71 v. Chr., von Mithrada-4 
tes getötet und von Tigranes ehrenvoll bestattet 
(Plut. Lnc. 22, vgl. auch Strab.). Von ihm wird 
ein Werk siegt iazogias genannt, von dem Steph. 
Byz. (s. Hypanis) ein 4. Buch erwähnt. Offen¬ 
bar enthielt die Geschichte auch zahlreiche geo¬ 
graphische Nachrichten. Erhalten sind nur geo¬ 
graphische Notizen (zusammengestellt FGH III 
203). Ob das Schol. Rhod. IV 133 genannte 
Werk über Tigranes ein selbständiges Buch war, 
ist nicht zu ermitteln. Athen. XII 552 C nennt f 
ein Werk siegt äXeisiziserj; eines M., das wohl 
sicher nicht von dem Skepsier stammt. [Bui.] 
Durch Strab. XVI 775 und Athen. IX 391 d 
ist ein Werk siegt avvg&elac bezeugt, in dem von 
Gewohnheiten der Tiere die Rede war; nach dem 
(wohl auf Artemidoros beruhenden) Urteil Stra- 
bons neigte er zum Fabulieren. Ferner nennt 
Plinins M, Seepsius ansdrücklich im Index zu 
B. 3. 7. 28. 33. 34 und führt ihn in B. 3. 28. 
34. 37 als Seepsius an; es ist da die Rede vom f 
Namen des Padus, von der Vernichtung des Un¬ 
geziefers in Kappadokien dureh menstruierende 
Frauen; von der Eroberung von Volsinii wegen 
der dort befindlichen 2000 signa Tuseaniea ; 
von Edelsteinen, wobei Sudines (u. Bd. IV A 
S. 563) benutzt ist; vom Vorkommen des Bern¬ 
steins auf der Insel Basilia (s. o. Bd. HI S. 42), 
dies von Plinins als unglaubwürdig bezeichnet. 
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PUnius nennt aber M. ohne Zusatz auch im In¬ 
dex von B. 4. 5. 6, und das kann ebenfalls unser 
M. sein. Sicher ist er es, der V 136 für die Ab¬ 
leitung des Namens Chios von Chione angeführt 
wird. Ebenso VIII 36 (über fliegende Schlangen 
im Pontos). Ein besonderes Interesse für para- 
doia aquarum ist unverkennb.ar (Oder Philol. 
Suppl. Vn 341). Alles das fährt auf ein para- 
doxographisehes Werk schlimmster Art (W. Kroll 
) Studien 308ff.), das vielleicht mit siegt awtj&eiag 
nicht identisch war. Leider ist Müllers Frag- 
mentsammlnng unzuverlässig. 

Unsicher ist eine Vermutung Wellmanns 
(Herrn. LII 135). Unter den Schriften des 
Philon von Alexandreia (s. d.) besitzen wir in 
armenischer Übersetzung den Dialog ’AXe^av&gog 
rj siegt zov X6yov sgaiv rot aXoya Cqlot. Hier geht 
nach Tappe De Philonis libro qui inscr. ’AXe- 
larSgoi (Göttingen 1912) der Vortrag, der die 
3 Begabung der Tiere mit Vernunft zu beweisen 
sucht, auf eine jüngere akademische Quelle zu¬ 
rück; diese will Wellmann in M. erblicken. Das 
bedarf einer genaueren Prüfung. Vgl. Suse- 
mihl U 352. [Kroll.] 

24) Schüler des Isokrates und Lehrer des 
Rhetors Theokritos aus Chios, des Gegners von 
Theopompos aus Chios. Da die spärlichen Über¬ 
reste von Hermippos Hegt z&v T.ooxQazovg pa~ 
ftjTÖv (FHG III 491f.) M. nicht nennen, ken- 

0 nen wir M. nur aus Suid. v. Oeoxgiro;, des¬ 
sen Nachrichten letzten Endes wohl ebenfalls 
aus Hermippos Buch III stammen dürften (vgl. 
FHG III 51). Zufolge den Angaben des Theo¬ 
pompos F 252 (FGrHist II 590, 10) war Theo¬ 
kritos ursprünglich sehr arm. Man muß also an¬ 
nehmen, daß es ihm an Mitteln fehlte, um außer¬ 
halb seiner Heimat seine Studien zu betreiben. 
Dann müßte aber M. in Chios den Theokritos 
unterrichtet haben. Vielleicht war M. schon in 
0 Chios (393) Schüler des Isokrates (s. o. Bd. IX 
S. 2170, 50) und vielleicht hat er nach dem Ab¬ 
gänge des Isokrates nach Athen (392/1, s. o. Bd. 
IX S. 2170, 61) seine Schule weitergeführt. 

[Schissei.] 

25) Deklamator der augusteischen Zeit, von 
dem Sen. ctr. X 5, 24 eine geschmacklose Sen¬ 
tenz mitteilt. 

26a) Von Byzanz, Spezialist für Fische, Vater 
des Leonidas (o. Bd. XH S. 2033). Ailian. nat. 
.0 an. epil, 

26) Arzt, nur bekannt aus Seit. math. I 258, 
der ihn als dritten Gatten von Aristoteles’ Tochter 
Pj^hias, als Schüler des Chrysippos von Knidos 
und Lehrer des Erasistratos nennt; sein Sohn 
hieß Aristoteles. Worauf Gerckes Behauptung 
beruht, bei Sextos sei der Name M. schlecht be¬ 
zeugt, vermag ich nicht zu sagen; Bekker hat 
im Apparat keine Variante, nnd eine neuere kri¬ 
tische Ausgabe gibt es nicht. Was CIG 3596 

!0 damit zu tun haben soll, ist nicht einzusehen 
(vgl. Nr. 28). Die Chronologie ist von Susemihl 
I 782 verkehrt behandelt worden; zutreffend 
Helm Herrn. XXIX 161. Chrysippos (o. Bd. III 
S. 2509) braucht nicht vor 390 geboren zu sein, 
M. nicht vor 350, so daß seine Heirat mit 
thias, die um 310 fallen muß, nichts Auffallendes 
hat. Erasistratos (o. Bd. VI S. 333) war zwischen 
310 und 300 geboren. Ob der als sein Mitschüler 
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bezeiehnete Arzt Nikias (s. d.) auch Schüler des Dieser ist ursprünglich wohl nicht, wie es mei- 

M. war, läßt sich nicht sagen. stens geschieht, von ävofmron’ — ,Sprach- 

Nun ist aber bei Diog. Laert. V 53 (Testa- gebrauch“, .Wortbedeutung“ abzuleiten, sondern 

ment des Theophrast) Aristoteles als MctSiov vlog vielmehr gebildet nach Analogie von xfsi'jii vav- 

bezeichnet; dafür setzt man meist Mrfzoo&wQov tixai — .Schiffsbedarf“ und ähnlichen Ausdrücken, 

ein, währendAf?;äiov (o.S. 106) näherliegt (Gereke So hier: ,Bedarf für das tägliche Leben“, d. h. 

o. Bd. II S. 1055). Also ist die ganze Existenz Sprüche und Anekdoten, die man auswendig 1er- 

unseres M. zweifelhaft. nen soll, um sie in allen Situationen des Lebens 

2iT) Axzi,qui epitomenrizotomumenon scripsit zur Ermunterung und Befestigung in der einmal 

Pliii. n. h. XX 214. Es ist wohl derselbe, der 10 angenommenen philosophischen Lebenshaltung be¬ 
im Verz. zu Bd. XX—XXVII unter den Medici reit zu haben (vgl. Hermog. progymn. c. 3: zga'a 

erscheint. Weshalb ihn Wellmann Eratenas lativ wio/urijuovevfta Xoyov ztvoe ij zrgctfszof q 

(Abh. Gött. Ges. 1897) 4 A. 4 unter Augustus avvafi(pozsQov, avvzouov l;(ov d^lcoo«»’, <hg htl z6 

setzt, ist nicht ersichtlich. Die Epitome war wohl sikslazcv zivos eesxa, wo in dem x&V 

die seines eigenen größeren Werkes. Kräuterbücher oiuov der ursprüngliche Zweck der xqda gerade 
schrieben Diokles (o. Bd. V S. 811), Cassius Diony- noch anklingt. Eine andere ältere Erklärung von 

sios 0 . Bd. ni S. 1722), Mikion (s. d.) u. A. xB^isiv als Orakelspruch [vgl. Döderlein Hom. 

28) Arzt aus Amphipolis, der Antiochos d. Gloss. nr. 784 not. 222] ist zweifellos abzulehnen). 

Gr. (“.?) heilt, als er am Halse verwundet ist, und Über spezielle Lehren des M. findet sich nur eine 

dafür von der Stadt Ilion zum Proxenos ernannt 20 Notiz bei Diog. Laert. VII 95, nach welcher M. 

wird. GIG 3596 = Syll. i 157. Falls Ditten- die Güter einteilte in solche, die um Geld käuf- 

berger zur Inschrift Eeeht hat, der unter den lieh seien, wie z. B. ein Hans, und solche, die 

in ihr genannten Antiochos nnd Seleukos die inan mit Aufwand von Zeit und Mühe erwerben 

ersten Könige des Namens versteht, so wäre könne, wie z. B. eine philosophische Ausbildung, 

Identität oder doch näherer Zusammenhang mit während der Reichtum an sieh schädlich sei, 

Nr. 26 denkbar. wenn man ihn nicht zu gebrauchen wisse. Dies 

29) M. qui de architeetoniee scripsit Plin. wie die x 5 r‘“‘' 8 ehriftstellerei rückt den M. in 

Verz. Bd. XXXV, nicht weiter bekannt. [Kroll.] den Zusammenhang jener Richtung des Kynis- 

30) M. von Ephesos, angeblicher Bildhauer, mus, die nach Diogenes wieder mehr die mora- 

(Raoul-Rochette Lettre ä M. Schorn 355) 30 lisch-protreptische Seite dieser Philosophie her¬ 
verdankt seine Existenz nur der Phantasie Bois- vorkehrte. Doch wird auch Menipp, der fast nur 
s a r d s (Ant. Rom. IV tab. CXXHI; daraus C1 a- die diogenische ircUSsia und den kynischen Witz 
rac 840 B, 2136). [Lippold.] pflegte, unter den Schülern des M. genannt (Diog. 

Metrokies (MqxQoxXqg) aus Maroneia, kyni- Laert. VI 95). Von sonstigen Schülern des M. 

scher Philosoph, Bruder der Hipparchia, der I>an erwähnt Diog. Laert. a, 0. noch Theombrotos und 

des Krates von Theben. Er war zuerst Schüler Kleomenes. Endlich hat Diog. Laert. VI 95 noch 

des Theophrast und nach Teles (bei Stob. Flor. eine Notiz über das Lebensende des M., wonach 

97, 31 = 33, 1 vol. V p. 813 ed. Wachsmuth) er. um den Beschwerden des Alters zu entgehen, 

auch des Xenokrates, konnte jedoch zur Zeit sei- seinem Leben durch Anhalten des Atems ein Ende 

ner Zugehörigkeit zum Peripatos nur mit Mühe 40 gemacht haben soll. Von den beiden Erwäh- 
die Mittel anfbringen, um, ohne hinter den andern nungen des M. bei Plut. an vit. ad inf. suff. c. 3 

zurückzustehen, an dem eleganten gesellschaft- p, 499A/B nnd de tranqu. animi p. 468A über- 

licheu Leben seiner Schulgenossen teilzunehmen. trägt die erste wohl eine Bemerkung, die M. in 

Nach einer Anekdote bei Diog. Laert. VI 94 seinen goEia« von Diogenes von Sinope erzählt 

wollte er sich schließlich das Leben nehmen ans hatte und die auch sonst in mannigfachen Va- 

Scham darüber, daß ihm bei einer Disputation riationen verbreitet war (vgl. Plut. de prof. in 

ein kleines Mißgeschick passiert war, bis ihn der virt. c. 6 p. 77 D und Dion v. Prnsa or. VI 1), 

Diogenesschüler Krates aufsehr drastische Weise auf M. selbst. Die zweite dagegen ist, wie Gom- 

von der Nichtigkeit dieser Dinge überzeugte und perz (Rh. Mus. XXXII 477) zuerst gesehen hat, 

zum Kynismus bekehrte. Eigentümlich ist, daß 50 ans einem Dialog ,Metrokles‘ des Megarikers Stil- 
er in der Geschichte der Vermählung seiner Schwe- pon entnommen (vgl. jetzt auch Praechter Art. 

Ster Hipparchia mit Krates (Diog. Laert. VI 96ff.) Stil pon u. Bd. HI A S. 2582). 
nirgends eine Rolle spielt. Doch ist dies wohl Zeller Philos. d. Griech. 115 285f. Über- 
daraus zu erklären, daß er wesentlich jünger war weg-Praechter i* 170. Dümmler Anti- 

und erst später selbst zum Kynismus übertrat, sthenica, Gießen 1882, 70. Snsemihl Griech. 

was auch sonst chronologisch wahrscheinlich ist. Lit. I 31. [K. v. Fritz.] 

Bei seinem Übertritt soll er die Nachschriften Hetrokomia in Palaestina tertia, Lage un- 
nach den Vorträgen des Theophrast verbrannt bekannt. Mitroeomiam (Deser. paroch. lerusa- 

haben (Diog. Laert. VI 95). Hierauf bezieht es lern bei Tobler-Molinier Itin. Hieros. I 325), 

sich wohl auch, wenn der Stoiker Hekaton {h 60 Mitroeomias (Not. Antioch. et lerosolym. patr. 

bei Diog. Laert. n 95) berichtete, bei Tobler-Molinier 341), Af?;T£>o«co/<«a (Georg. 

M. habe ,za Savzov avyYgdfifMza' verbrannt, da Cyprins 1056), Mitgoxm/da (Leonis Sapientis et 

später znm mindesten noch ein Werk mit dem Photii ordo patriareh. bei Parthey Hieroclis 

Titel^ßEiaj von M. im Umlauf gewesen sein muß Syneed. 92), MrjzQoxüypqg (Recapitulatio finium 

(vgl. Diog. Laert. VI 33). Überhaupt ist M. wohl patriareh. bei Parthey 145. [Hölscher.] 
der Erfinder dieser speziellen Abart von Anek- Mizgeov. 1) Sohn des Epicharmos aus Pydna, 
doten- und .Apophthegmensammlnng gewesen, der vornehmer Makedone, befand sieh im Herbst 326 

er auch als erster den Titel xpEtai gegeben hat. im Hoflager Alexanders. Er wurde damals mit 
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vielen anderen zum Trierarchen der Stromftotte 
auf dem Hydaspes ernannt (Arrian. Ind. 18, _ 5). 
Eine Gleichsetzung mit dem Pagen Metron scheint, 
wenn auch nicht ganz unmöglich, so doch des 
Alters wegen sehr bedenklich (Berve Alexander¬ 
reich II nr. 519). 

2) Unbekannter Abkunft vornehmer junger 
Makedone (Gurt. VI 7, 22) Page Alexanders 
(Diod. XVn 79, 4), befand sich Ende 330 im könig¬ 
lichen Hoflager und hatte damals die Waffen-1 
kammer Alexanders unter seiner Obhut (Gnrt. a. 
0.). Kebalinös soll M., nachdem ihn Phiiotas ent¬ 
täuscht hatte, den Plan der Verschwörung des 
Diranos mitgeteilt haben, welchen M., der den 
Kebalinös zunächst in der Waffenkammer verbarg, 
sogleich dem Könige, der sich eben im Bade be¬ 
fand, überbrachte (Plut. Alex. 49. Diod. XVII79,4f. 
Gurt. VI 7, 22f.). Alexander ließ ihn wahrschein¬ 
lich beim Phiiotasprozeß als Zeuge auftreten 
(Gurt. VI 7, 9. Berve Alexanderreich II nr. i 
520). . [Berve.] 

Metronax, Philosoph (Stoiker?), der eine 
Schule in Neapel hatte (Sen. ep. 76,_ 4) und 
achtzigjährig starb; auf seinen Tod bezieht sich 
Sen. ep. 93. [Kroll ] 

Metronias, griechischer Bischof, angeblich 
auf einer römischen Synode unter Papst Silvester 
im J. 324 (Mansi II 62‘2). [Enßlin.] 

Metronomoi, athenische Behörde von zehn 
Mann, von denen fünf für die Stadt und fünf l 
für den Peiraieus erlöst wurden (Aristot. 
noX. 51, 2. Phot. s. V. Die bei Harpokr. s. v. 
[= Aristot. frg. 452 Rose] überlieferte Zahl von 
fünfzehn, wovon zehn für die Stadt, ist irrig; 
s. u.). Ihre Aufgabe war, dafür zu sorgen, daß 
die Händler richtige Maße und Gewichte (pezga 
xal aza&ftd) gebrauchten. Sie waren damit ebenso 
wie z. B. die atzoqpvXaxee Hilfsbeamte der Ägora- 
nomen (s. d.), zu deren Kompetenz ursprünglich 
auch die Tätigkeit der M. gehört hat, so wie es ■ 
andernorts offenbar stets der Fall war; vgl. z. B. 
für Messene: Syll.s 736, 99ff.; allgemein: Aristot. 
pol. VI 1321 a, 12ff. Der rege Marktverkehr in 
Athen und im Peiraieus hatte eine Entlastung 
der Agoranomen notwendig gemacht. Wann aber 
die Trennung der zwei Ämter erfolgte, läßt sieh 
nicht feststellen ; neben Aristoteles ist Deinarchos 
der einzige, ans dem wenigstens mittelbar die Tat¬ 
sache des Amtes der M. eindeutig überliefert ist 
(Harpokr. s. v. Poll. onom. IV 167), und daraus 
ergibt sich nur die Mitte des 4. Jhdts. als un¬ 
gefährer terminus ante quem. Neben den M. er¬ 
scheinen, vermutUeh als eine Art von Amtsdienem, 
die Prometretai, die ,Vormesser“ (vgl. Busolt 
Staatskunde II 1059. 1119). 

Von entscheidender Bedeutung für unsere 
Kenntnis vom Amte der M. ist der bekannte 
athenische Volksbeschluß über Maß und Gewicht 
(IG III 476 = II2 1013, wonach hier zitiert 
wird), der jedenfalls Ende des 2. Jhdts. v. Chr. 
anzusetzen ist, nach Ferguson Klio IV (1904) 
8 f. in die oligarehische Restauration des J. 103/2 
gehört Grundlegend über die Inschrift: Boeckh 
Staatshaushaltg.s II 318ff.; neue sehr fördernde 
Erörterung (Text, Übersetzung und Kommentar): 
Viedebantt Herrn. LI (1916) l20ff,, wo auch 
weitere Literatur. 

Die Behörde, die mit der Durchführung der 
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einzelnen Bestimmungen dieses Volksbeschlusses 
betraut wird, ist merkwürdigerweise nicht na¬ 
mentlich genannt, sondern wird nur mit allge¬ 
meinen Ausdrücken wie ol ägxovzsg, al dgxai, 
at äogat alg ol vd/*o{ xQoazdzxovoi bezeichnet. 
Lip'sius Att Recht nnd Rechtsverf. 95 hat 
daraus geschlossen, das Amt der M. hätte damals 
kaum mehr bestanden. Aber diese Folgerung ist 
ebensowenig zwingend, wie wenn umgekehrt 
Viedebantt 131 ohne Versuch eines Beweises 
behauptet, die aggoviE? wären die M.; so auch 
z. B. schon Gilbert Stautsaltert. I^ 289, 4. 
Tatsächlich erklärt sich die allgemeine Bezeich¬ 
nung doch wohl nur so, daß verschiedene Einzel¬ 
ämter (außer den M. etwa die Agoranomen, die 
anoq>vXaxes, die intpcXqxai zov ipnogiov, vgl. 
Viedebantt selbst 132. Busolt Staatskde. II 
lll 8 f.) für die in Frage kommende Tätigkeit 
zuständig sind. In welcher Weise die Vertei¬ 
lung unter diesen verschiedenen Behörden ge¬ 
regelt war, wissen wir natürlich nicht. Im 
vorliegenden Psephisma war jedenfalls nichts dar¬ 
über gesagt. Denn wenn § 2, dem wohl nur 
der verstümmelte § l voranging (doch ist das 
nicht ganz sicher), beginnt: ai 5i dgxal cd? ol 
vofiot xgoozdzzovoi , so bedeutet das eben, daß 
durch andere, liestehende Gesetze verschiedene Be- 
amteukategorien (Ferguson Hellenistic Athens 
430: ,varions ofticials“) mit der Beaufsichti^rung 
I von Maß und Gewicht beauftragt waren. Daher 
kann es auch weiterhin heißen (Z. 11), daß es 
,keiner Behörde erlaubt ist“, Maße anders als 
nach der Norm herzustellen. Daraus, daß diese 
dgxal , wie die Urkunde lehrt, außer in Athen 
und im Peiraieus auch in Eleusis tätig waren, 
folgt also noch nicht notwendig, wie Viede¬ 
bantt meint, daß zu den zehn M. in Stadt und 
Peiraieus (Aristot. ’A&. x. 51, 2) in nacharistote- 
lischer Zeit noch weitere M. für Eleusis hinzn- 
) getreten sind; ihre Tätigkeit könnte gerade hier 
z. B. von Agoranomen ausgeübt worden sein. 
Und die bei Haipokr. s. v. vorliegende Über¬ 
lieferung von 15 M. wird man um so weniger 
hiermit in Verbindung bringen dürfen, als sie 
nicht nur deutlich auf Aristot. 'A&. xoX. zurück- 
geht, sondern auch 5 M. für die Stadt und 10 
für den Peiraieus nennt; Boeckh hat die Zahlen 
vertauscht, was genau so falsch ist. 

Bleibt nach alledem der Anteil gerade der 
) M. an den Bestimmungen der Inschrift ungewiß, 
so erfahren wir doch nur hier Näheres über die 
Tätigkeit einer derartigen Behörde überhaupt, 
woraus die Notwendigkeit der Einzelinterpre¬ 
tation an dieser Stelle sich von selbst ergibt. 
Der verstümmelte Anfang enthielt Strafbestim¬ 
mungen bei Entdeckung falscher Maße; Rekon- 
struktionsversuch von Hiller v. Gaertringen 
und Viedebantt bei diesem 121. Nach § 2 
lassen die zuständigen Beamten auf Grund vor- 
3 gerichteter Mnstermaße [aiipßoXa) normierte (ge¬ 
eichte) Maße [aijxcöpaza) hersteilen, und zwar für 
Flüssiges nnd Trockenes, d. h. verschiedene Hohl¬ 
masse, sowie Gewichte. Diese Stücke waren aus 
Blei oder Bronze gefertigt (Z. 43). Die Beamten 
haben dafür zu sorgen, daß nur geeichte Maße 
und Gewichte im Handel verwendet werden, nnd 
es werden die Strafen angegeben, falls sie diesen 
Bestimmungen zuwiderhandeln. Ebenfalls steht 
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ihnen die Kontrolle der schon im Verkehr be¬ 
findlichen Stücke zu, während einmal jährlich 
der Bat solche Kontrolle durchführen soll. Es 
folgen in § 3 und 4 Einzelbestimmungen über 
die Art der Maße und Gewichte. Nach § 5 
werden Musterstücke von Staatssklaven in der 
Skias (der Tholos), im Peiraieus und in Eleusis 
aufbewahrt und danach in Zukunft geeichte Stücke 
an Behörden wie Privatleute abgegeben. Die 
Übersetzung bei Viedebantt 128 erweckt den 
Eindruck, als verstände er unter den an den 
drei Eichstellen aufbewahrten Stöcken arjx<l>iMTa ; 
auch Boeckh 331 und Ferguson Hellenistie 
Athens 429 äußern sich darüber nicht eindeutig. 
Tatsächlich muß es sich um die ai/ißoXa handeln. 
Wir erfahren sogar den Namen des Mannes, der 
mit der HersteUung (Z. 38: xaraaxevif, vgl. Z. 7: 
xaiBOxevaa/iiva av/ußoXa) heauftrs^ ist. Außer¬ 
dem werden arixco/Mza bestimmter Gewichte und 
Maße auf der Akropolis anfbewahrt (§ 8 ) , was, 
wie wir von Gewichten aus Schatzmeisterurkunden 
des 4, Jhdts. wissen (IG II2 1388, 46. 1407, 
40f.), auch schon früher der Fall war. Hier 
handelt es sieh um eine Hinterlegung an heiligem 
Platze; dazu bedurfte es nicht der ürmaße, die 
nur an den eigentUehen .Eichämtern“ nötig waren, 
wo jederzeit neue geeichte Stücke nach den 
ursprünglichen Musterstüeken herstellbar sein 
sollten. Andere Bestimmungen (§ 6—7) betreffen 
die Tätigkeit der Staatssklaven und die Regelung 
der Übergabe an die jeweiligen Nachfolger, wei¬ 
tere (§ 9) Strafen für jedermann, Beamten, Bürger 
oder Sklaven, der sich irgendwie an den aufbe¬ 
wahrten Maßen und Gewichten vergeht {xaxovg- 
yfSv). Ein versprengter Schlußabschnitt {§ 10) 
bestimmt, daß die zuständigen Beamten stets 
das gleiche Maß (von Gewicht ist hier nicht die 
Bede) mit dem Bleisteinpel des Eichamts in der 
Skias verwenden und in Fällen, da Käufer oder 
Verkäufer ungeeichtes Maß benutzen, ihrerseits 
geeichtes herbeibringen sollen. 

Die geeichten Stücke erhielten also einen 
Stempel und sind dann /zh^ov aipgaytaröv oder 
xQocaipQaytaizevov (Z. 65f.); ein ungestempeltes 
Stück heißt äavfißXi)Tov' (Z. 17). Unter den vielen 
Gewichten, die erhalten sind, während wir kaum 
noch originale Hohlmaße haben, können wir als 
sicher geeichte nur die mit Stempel eines Heilig¬ 
tums oder einer Behörde versehenen betrachten; 
vgl. Pernice Griech. Gewichte 9ff. Unter letz¬ 
teren tragen Pernice nr. 271, 323 und 405 die 
Aufschrift: METPONOMÜN. Von ihnen haben 


von den sonst erhaltenen Gewichten geeicht sind, 
haben wir nicht; insbesondere ist weder die häu¬ 
fige Bezeichnung AHMO beweisend noch gar das 
heute gewogene tatsächliche Gewicht. 

Die Inschrift beweist, daß die Tätigkeit der 
M. durchaus nur polizeilicher Natur war. Nichts 
deutet an, daß man den Zwang zur Verwendung 
amtlich geeichter Maße und Gewichte irgendwie 
fiskalisch ausgebeutet habe (vgl. Hasebroek 
Staat und Handel 188). [Ehienberg.] 

Metrooi Theoi (MrjTg^oi {Xecl). MrjtQ<pos 
bedeutet ,zum Geschlecht der Mutter gehörig". 
So Od. XIX 410". ftrjzQcütov I? fifya dä)/za. Oder 
,der Mutter gehörig, mütterlich“, so Aisih. Eum. 
84: /zJjzQcSov Siftas, ebd. 230: al/za fitjzQwov. 
So sind also M. Th. die im Geschlecht, in der 
Familie der Mutter verehrten Gottheiten, im Ge¬ 
gensatz zu den nazQ^oi &£oi (s. d.), deren Knlt 
vom Vater auf den Sohn sich vererbte. Daher 
werden die M. Th. sehr viel seltener als die na- 
tQ<pot &eol erwähnt. Zuerst von Xen. Hell. II 4, 
21 in der Rede des xrjgvS zän fivoz&v Kleokri- 
tos: xgds &Bäiv xazgaxov xal utjzgzßcov xai avy- 
YBvelas xal xrjSsazta; xal izatglas, ndvzcov yäg 
zovzcüv xcXXol xoivcovovfiev älliylotf. Ferner Xen. 
Kyneg. I 15 in dem von vielen, meines Erachtens 
mit Unrecht, für unecht gehaltenen Prooimion: 
Ätvetas o<ßaag zovs xazQciovs &eois. Die erste 
Stelle ist also ganz allgemein gehalten, die zweite 
bezieht sich auf die mythischen Familiengötter 
des trojanischen Königshauses. Dazu tritt eine 
Inschrift aus Kephisia in Attika, IG lU 235: 
MrjzQwcüv ^e&v. Ferner eine Inschrift der Insel 
Telos,‘lG XII 3, 39 (2. Jhdt. v. Chr.): Weihung 
^coT; 3iazQ<biotg xai /jazQcüiotg. Von der attischen 
Inschrift abgesehen, die aber zu den Fourmontiana 
gehört, werden die M. Th. also nur zusammen 
mit den :aaiß 4 jo« &eoi erwähnt. Ein eigener Kult 
der M. Th. allein für sich, wie wir ihn für die 
xazgcpot ^eoi kennen, ist uns also, wenn wir von 
der verdächtigen attischen Inschrift absehen, nicht 
bezeugt. [Pfister.] 

Metroon. 1) Der Bezirk der Meter (s. d.) in 
Athen, der einen Tempel enthielt. Seine Lage er¬ 
gibt sich zunächst daraus, daß Paus. I 3, 5 ihn 
hinter Stoa Eleutherios und Tempel des Apollon 
Patroos und vor Buleuterion (s. o. Bd. III S. 1038) 
und Tholos erwähnt. Führt schon dies auf die 
Agora, und zwar ihre Südseite (s. Suppl.-Bd. I 
S. 205), so wird die Lage auf dieser bestätigt 
durch Aischin. Tim. 60f.; danach begibt sieh der 
von Timarchos mißhandelte Pittalakos auf den 


nr. 271 und 405 als mit der Aufschrift einge¬ 
stempeltes Zeichen einen Athenakopf, der sonst 
gar nicht vorkommt; das ist zweifellos das Zeichen 
eines der offiziellen Eichämter, vermutlich das 
der Skias. Nr. 323 dagegen zeigt als selbstän¬ 
diges Zeichen die halbe Mondsichel, die auch 
sonst häufig auftritt. Da auch nur bei diesem 
Gewicht der Stempel nicht ausgeschrieben ist, 

wie bei den zwei anderen, sondern Qqy (Afer^o-) 

lautet, so sind wohl nur das (jetzt verschollene) 
Gewicht nr. 271 und das besonders schön ge¬ 
stempelte nr. 405 amtliche Eichgewichte der M. 
im Sinne des § 10 der Inschrift. Vgl. auch die 
Andeutung bei Viedebantt Abh. Sachs. Ges. 
■^XXIV (1917) 41. Ein sicheres Kriterium, welche 


Markt und setzt sich auf den (natürlich im Freien 
befindlichen) Altar der Meter, wo er von den zur 
Volksversammlung strömenden Bürgern gesehen 
werden kann. Vgl. Anecd. I 273, 20 Bkk. /rigf i zov 
Mtjzgmov zev h äyogg. Die enge Verbindung mit 
dem Buleuterion wird bestätigt durch Vit. X orat. 
842 E, wonach der sterbende Lykurg sich ti? tö 
60 M.xal z6 ßovXtvzriQiov bringen ließ, um über seine 
Verwaltung Rechenschaft abzul^en. Ferner durch 
Aischin. Ktes. 187 Iv zolwv zw M. xaga tö ßov- 
Xeuztjgiov (n. i. ß. del. Bake),wozu Schob 96, 13 
Dind. bemerkt: fiigog zov ßovXsvzrjQiov ijioit'aav 
ol 'A^r/valot tö M. Lehrreich ist auch Arrian. anab. 
JII 16, 8 , der im Zusammenhänge der von Ale¬ 
xander nach Athen gesandten Statuen der Ty- 
rannenmOrder (s. o. Bd. II S. 930) sagt: iv Ks- 
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ga/z$ix^ fj ävi/zev elg zrfv noXiv xazavzixQV fidXioza 
zov MijtQ<{)ov. Hier befand sich der legendarische 
xldog des Diogenes (o. Bd. V S. 766, 4) nach 
seinem angeblichen Brief 16 (239 H.) und Diog. 
Laert. VI 23. Das von Pheidias oder Agorakritos 
gefertigte SitzbUd der Meter im M. erwähnen 
Arrian. peripl. 9. 1. Plin. n. h. XXXVI17 (s. o. 
Bd. I S. 882). Nicht verwendbar ist der gleich¬ 
lautende Bericht des Photios und Suid. s. v. 
fitjzgayvgzrjg, der das (als (ieg^(ov xai vo/zcipvXa- ] 
xEwv benutzte) M. mit dem Barathron (o. Bd. 11 
S. 2853) in Zusammenhang bringt; denn die ganze 
Erzählung ist aus der im Schol. Aristoph. Plut. 
431 wiedergegebenen herausgesponnen, in der von 
M. und Buleuterion nicht die Bede ist (v. Wila- 
mowitz Herrn. XIV 19,5. Wachsmuth II 329). 

Danach hat es nicht an Versuchen gefehlt, 
die Lage des M. genauer zu bestimmen; vgl. 
etwa die Pläne bei E. Curtius Stadtgesch. 171. 
Judeich 844. Über die verfehlte Identifikation ! 
des M. mit antiken Resten s. schon C. Curtius 
12, dann Judeich^ 343^. 

Besonders bekannt wurde das M. durch seine 
Verwendung als Staatsarchiv, die seit der Mitte 
des 4. Jhdts. vielfach bezeugt ist (s. o. Bd. II 
S. 556). So sagt Deinarch. 1, 86 i&ezo avv^xag 
fuzd zav hrj/zov, ygayzag z6 y^fpia/za tö xa& eav- 
zov, Tiagä zrjv /zriziga zwv &ewv, fj xdvzwv zwv 
iv ygä/z/zaai bixalwv tpvXa^ zß xdXei xa&iaz^xE. 
Demosth. 25, 99 setzt voraus, daß, wer den Wort-1 
laut eines Gesetzes einsehen wollte, ins M. ging. 
Lykurg. 66 erwähnt es als ein besonderes Ver¬ 
brechen, wenn jemand ins M. ginge und ein Gesetz 
auslöschte. Vgl. Demosth. 18, 142, wo von ygdfi- 
fzaza iv zw 5Tj/zoat<f> xelfzEva die Rede ist; ebd. 
19, 1‘29. Aischin. Ktes. 187. Ans den Rednern 
haben Grammatiker und Rhetoren ihre Kenntnis; 
so Harpokr. s. v., der sieh auf Lykurg, frg. 8 
und Deinarch. frg. 10 (Orat. Att. 328 B. S.) be¬ 
ruft. Favorinus bei Diog. Laert. II 40 bezeugt, ■ 
daß noch zu seiner Zeit (wenn izi xal vvv ernst 
genommen werden darf) die Anklageschrift gegen 
Sokrates im M. zu sehen war. Nach Poseid. bei 
Athen. V 214 e stahl Apellikon aus dem M. die 
Originale der alten Beschlüsse (s. o. Bd. I S. 2693. 
FGrHist. IIA 248). Nicht selten wird in In¬ 
schriften erwähnt, daß ein Psephisma oder dgl. 
im M. hinterlegt wird, zuerst wohl Syll. 200, 35 
(Gesetz über die ditagyri ans J. 353/52) jicoo- 

avaygoxfiai ... elg zijv ozfjXrjV ztjv e/zxgocd'ev zov 
M. (was mit der sonst üblichen Hinterlegung im 
M. nicht identisch ist). Dann J. 307/06 IG 
n 167 ( = 112 403 ) 28 xai eig tö M. Tigog zov 
bTifi[6aiov, ferner 404 (=112 840) 25 (Ende 2. 
Jhdt. V. C.) xazaßaXovvzai Xdyov eig tö AI., wv 
av otxovofii^acüoiv, vgl. 444 ( = 112 956) 21 (J- 
161/60). 446 (02 958) 18 (J. 155/.54). 476 (=112 
1013) 52 (Ende 2. Jhdt., Verzeichnis der über¬ 
nommenen Maße und Gewichte). 458 b (=112 
971. J. 139 V. Chr.) beantragt ein Mann ans Trozen 
die Erteilung des Bürgerrechtes und beruft sich 
auf ein yt^fpiofza aus der Zeit um das J. 300 iv ztg 
M. xaz[axexwgtaftivov, danach ergänzt A. Wil- 
helni Beiträge 229 in IG II 279b (Add. 414) 
zd]v Srjuooiov zov ix z[ov M, zö yf^fptofza .. . 
xagadovvat. Vgl. IG II 836b 15 (Zeit des chromo- 
nideischen Krieges). III 1085 (J. 61 n. Chr.) Ver¬ 
zeichnis der Epheben. Die Urkunden befanden sich 
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unter der Obhut eines Staatssklaven (Sri/z6aiog, s. 
0 . Bd. V S. 161), auch erwähnt Demosth. 19, 129 
iv zoig xotvolg zoig v/iezigoig ygd/zfiaatv iv zig 
M. zavz’ ioziv, iip’ olg 6 drj/zoaiog zizaxzai. 

Daß auch private Urkunden im M. hinterlegt 
werden konnten, zeigt das Testament Epikurs 
(frg. 217 = Diog. Laert. X 16) xaza zfjv iv zig 
M. dvayeyga/z/zivzjv ixazigg Sdatv. Es handelte 
sich bei solchen Urkunden im allgemeinen um 
Papyros oder Xeoxw/zaza, nicht um Steintafeln 
(Wachsmuth 337. Wilhelm 239); darauf 
weist auch der Ausdruck i^aXelqietv bei Lykurg. 
66 und StaXsiqpeiv Chamail. bei Athen. IX 407 c. 
Wohl aber konnte der im M. lagernde Text auf 
Stein übertragen werden, wie es mit dem Beschluss 
der Amphiktyonen und dem Brief an Rat und 
Volk von Athen IG II 551 (=IG II« 1132) 2. 
40 geschah (s. auch Syll. 692 B), wo jedesmal 
vor dem Text steht ix zov Mtjzgwov. — Bei IG 
II 621 (=112 1327) aus dem J. 177 v. Chr. 
dvaygdigai bi zdbe zd yr^gia/za iv ozfjXet Xi&ivei... 
xal azijaai iv zig M. handelt cs sieh um Orgeonen 
der Meter in Peiraieus und um ein dortiges M. 

Für die Zeit der Entstehung des M. ergibt sich 
als terminus ante quem die Anfertigung des Kult¬ 
bildes durch Pheidias. v. Wilamowitz’ Ansicht, 
daß vor dem M. das Buleuterion als Archiv ge¬ 
dient habe (s. o. Bd. II S. 553), wird auch von 
Wilhelm 237 bekämpft. Dagegen spricht auch 
' die Erzählung des Chamaileon (Athen. IX 407 e), 
nach der Alkibiades ins M. geht und eine Klage 
gegen Hegemon auslöscht—wenn darauf Verlass 
ist (s. 0 . Ed. VII S. 2595). Richtig wird aber 
sein, daß das M. wegen seiner Nähe zum Buleu¬ 
terion als Archiv benutzt wurde, nicht wegen 
einer besonderen Eignung der Meterreligion für 
diesen Zweck. 

C. Curtius Das M. in Athen als Staats¬ 
archiv, Gotha 1868. Wachsmuth Die Stadt 
/Athen II 326ff. E. Curtius Abh. Gött. Ges. 
XII 119 (mit Karte); Stadtgesch. von Athen XXX 
95.175.294. Judeich Topogr.2 342. [Kroll.] 

2) Ein Ort an der bithynischen Küste, 80 Sta¬ 
dien östlich von Herakleia, Arrian. peripl. Pont. 
Eui. 19. Anonym, peripl. Pont. Eui. 12 (tö nJv 
Xeyofzevov AvUa). Der genaue Ort kann nicht be¬ 
stimmt werden, aber die überlieferten Entfer¬ 
nungen sind unterzubri^en, wenn man an der 
Küste entlang um die Halbinsel von Herakleia 
1 herummißt; vgl. Müller zu Arrian. und v. Diest 
Petermanns Mitt. Erg.-Heft 94, 78. [Enge.] 

Metrophanes. 1) Feldherr des Mithradates, 
wurde von diesem 666=88 gleichzeitig mit Ar¬ 
chelaos nach Griechenland geschickt, verwüstete 
Euboia nnd die Halbinsel Magnesia bis nach 
Demetrias hin, wurde aber von hier durch einen 
Seesieg des makedonischen Proquaestors Q. Brae- 
tjns Sura (o. Bd. III S. 915. n. HA S. 1510) über 
seine Schiffe zurückgeseheueht (Appian. Mithr. 
) 29). Im J. 681 = 73 befehligte M. zusammen mit 
dem in die Dienste des Königs getretenen Römer 
L. Fannius eine gegen die Provinz Asia vorge¬ 
schobene Truppenmacht; sie erlitten eine Nieder¬ 
lage, flohen mit ‘2000 Beitem nach Mysien und 
kamen nach langem Hemmsehweifen und vielen 
Gefahren glücklich zu Mithradates zurück. (Oros. 
VI 2, 16—18; s. Geizer o. Bd. XIII S. 386, 
55ff.). Dann scheint er noch einmal mit Fannius 
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zasammen eine Flotte ins Aegaeische Meer und 
weiter westwärts geführt nnd vielleicht dabei 
sein Ende gefunden zn haben (Sali. hist. III 22. 
IV 2. Maar, mit Anm.). [Münzer.] 

2) Consularis Pamphyliae (Liban. ep. 1533, 1 
und 4 = XI 533, 20 und XX534, 14F; vgl. Sie- 
vers Das Leben des Libanius 260, 7. Seeck 
Libaniusbriefe 401 und 440). 

3) Bischof von Konstantinopel, Vorgänger des 

Alexander, also unter Konstantin I. (Sokrat. h. e. 1 
I 37, 3. Theophan. a. 5810 S. 16, 8 mit 13, 18 
Anm. de Boor). [Bnßlin.] 

4) Sophist ans Epikarpia in Phrygien. Er 
schrieb nach Suidas zwei Bücher über Phrygien, 
ans denen Steph. Byz. s. ’Emxa^Ttia ein Exzerpt 
hat (FHG IV 453), mgl idsäv löyov, neQi axa- 
aecov und Kommentare znr Techne des Her- 
mogenes und zu Aristeides (d. h. auch zn des¬ 
sen Techne). Er war eine Zeitlang eine große 
Autorität und wird in den Hermogenesscholien ‘ 
nicht selten angeführt (die Stellen bei Walz 
Kh. gr. IX 645). Diese Anführungen scheinen 
meistens auf das Bach über die Staseis zurück¬ 
zugehen und durch Sopatros oder Syrianos ver¬ 
mittelt zu sein. Von unfruchtbarer scholastischer 
Tiftelei zeugen die 25 Arten der noxfuaxixri axA- 
OK (V 338 W.). Syrian II 55, 5 nennt M. 171a- 
twvixoi-, einen platonischen Technographen wird 
man ungern vor Ende des 3. Jhdts. ansetzen. 

6) Sophist aus Jjebadeia, Sohn des Rhetors i 
Gornelianns. Er schrieb nach Suid. s. v. xspi xäv 
ZOQaxxygmv IIXäxu)vo; Ssvoq>ä>vto; Nixoaxgaxov 
^iXnaxnäxov, /yteXita; Und i,6yov; xavyyvQixovi. 
Man wird ihn nicht vor dem 4. Jhdt. ansetzen 
wollen. 

6) Sophist in Athen, Sohn (und wohl auch 
Schüler) des Lachares (o. Bd. XII S. 332) und 
Rivale des Superianus (u. Bd. IV A S. 932), nur 
bekannt durch Exzerpte aus Daraaskios' Biogra¬ 
phie des Isidoros (86), bei Asmus Das Leben■ 
des Isid. (Lpz. 1911) 53, 36—54, 10. Er gehört 
also in die zweite Hälfte des 5. Jhdts. [Kroll.] 

Metrophilos heißt nach M a n s i VH 565 B 
einer der pisidischen Bischöfe in dem Antwort¬ 
schreiben auf eine Anfrage des Kaisers Leo I., 
während er 571 A als Minophilus episcopus Me- 
tropolitanorura erscheint. [Enßlin.] 

Metropolis (M>]xq6xoIk). 1) Stadt in Thes- 
salia Hestiaiotis. EthnUkon Mrj(a)xQO!toX('e)lxr)i. 

1. Geschichte. M. hat keine Sagenge¬ 
schichte. Es ist erst verhältnismäßig spät durch 
freiwilligen Synoikismos der Umwohner aus unbe¬ 
deutenden Städtchen entstanden, die ohne Aus¬ 
dehnungsfähigkeit ungünstig im Gebirge lagen. 
Von diesen ist im Hochland wie eine Postenkette 
aufgereiht noch eine Reihe von Ruinen erhalten, 
bei Gralista. Pyrgos (vgl. Bull. hell. XLIV 395), 
Vunesi, Portitsa. Zunächst vereinigten sich drei 
Orte, darunter Onthyrion (Dialektform für Ana- 
thyrion(?), Arvanitopullos Ilgaxx. 1914, 197, 
1). Später schlossen sich mehr an bis Ithome. 
M. bildet das Südeck des Festuugsvierecks der 
Hestiaiotis, Strab. IX 437. 438. Ptol. III12, 41 M. 
In der Mitte des 4. Jhdts. wird der Ort zuerst 
genannt. Im Herbst 360 übersandten die Ma- 
xQoxoXtxai &eaaaXot 120 Drachmen für den 
Tempelbau in Delphi, Syll* 239 E 32. Um 330 
beteiligten sich die M[axQOxoXixat] an der Geld- 


Metropolis 1492 

Sendung nach Argos, IG IV 617, 9. In das 

4. Jhdt. bis 344 wird die erste Münzperiode der 
Stadt angesetzt, H e a d HN^ 302. Gardner 
Gatal. Gr. coins Thessaly 36. Um die Wende 
des 4. zum 3. Jhdt. erhielt ein ßsxxaXos sy My- 
tQoxoXew; die Proxenie in Oropos, IG VH 1, 361. 
Frühestens aus dem 4. Jhdt. stammen auch die 
wenigen Reste der Stadtmauer, die ausgegraben 
wurde, Athen Mitt. 1912, 75. Nach alledem 
darf man vermuten, daß die Stadt am Ende des 

5. oder Anfang des 4. Jhdts. gebaut wurde und 
rasch aufblühte, Lölling Hell. Landesk. 152. 

Es fehlen daun bis zum Bude des 3. Jhdts. 
Nachrichten. In der Zeit Philipps V. tragen 
Kupfermünzen aus M. dasselbe Monogramm wie 
die des Königs, sind also mit seiner Genehmi¬ 
gung geschlagen, Gardner p. XXX und 36 n. 3. 
Dieses Vorrecht spricht für die Bedentnng des 
Ortes. Die makedonische Zeit endigte, als 198 
die Aitoler von Dolopien bis M. vorstießen. Die 
Bürger, die für gewöhnlich außerhalb der Mauern 
in den Dörfern der Feldbestellung lebten, eilten 
in die bedrohte Stadt zusammen nnd schlugen 
in einem Ausfall die verhaßten aitolischen Raub¬ 
gesellen in die Flncht, Liv. XXXII 13,11. Niese 
Gesch. d. mak. St. II612. Unmittelbar daranf ver¬ 
trauten sie sich den Römern an, indem sie sich 
dem in Thessalien einrückenden Flamininns er¬ 
gaben, Liv. XXXII 15, 3. 

I In das neu gegründete Koinon der Thessaler 
trat M. in angesehener Stellung ein. Wir kennen 
drei Stategen, die ihm M. im 4. Jhdt. stellte. 
194/3 uud 191/0 hatte Aiakides aus M. dieses 
Amt, Kroog De Thess. praetor. 1908, 9. M. 
und sein Nachbarort Kierion befolgten meistens 
die gleiche Politik. Sie ergaben sich 191 dem An- 
tiochos, schlossen sich aber bei der ersten Ge¬ 
legenheit wieder den Römern an, Liv. XXXVI10,2. 
14, 6. Niese II 699. 703. Für das 2. Jhdt. 

I bieten uns hauptsächlich Inschriften Nachrichten 
über M. Es sind zahlreiche Freilassungen aus M. 
erhalten, von denen eine auf 186/5 sich datieren 
läßt, IG IX 2, 274. 273-280. Um 184 siegte 
ein Metropolite in den Bleutherien in Larisa, IG 
IX 2, 526 11. Zwei Bruder aus M. erhielten 
die Proxenie eines unbekannten Ortes, Bechtel 
Beitr. z. Kunde d. indg. Sp. XX 1894, 239 Z. 24. 
Auf der delphischen TheorodokenlLste ist M. drei¬ 
mal genannt, Bull. hell. XLV 1921 S. 15 col. III 
) 30. S. 28 col. V 35. S. 29 col. V C b 8. Um 
170 war Proteas (Kroog 18. E(ptip. ägz- 1910, 
334. Wilhelm Beitr. z. Inschr. 14uf.), um 
168 Leon aus M. Stateg. Er wurde im Amts¬ 
jahr Proienos in Krannon, Kroog 19. Im letz¬ 
ten Drittel des 2. Jhdts. gaben die Ainianen 
einem M. Proxenie, IG IX 2, 6d. Wenn eine 
andere als die thessalische M. gemeint wäre, wäre 
der Laadschaftsname beigefügt, vgl. IG IX 2, 61, 5. 
Bull. hell. XV 1891, 331. In einer nur nach 
) der Schrift datierten Urkunde des 2. Jhdts. ehrt 
M. einen Arzt aus Hypata, IG IX 2, 11. Wil¬ 
helm 146ff. Besonders lebhaft sind die Be¬ 
ziehungen zu den perrhäbischen Städten Gonnos, 
wo Richter aus M. belobt wurden, Eq>rjp. ägy,. 
1911 p. 130ff. n. 65. 66. 74. 75. 76, dazu Wil¬ 
helm ebd. 1912, 253. Haussoulier ebd. 
1913, 102. Woodward Journ. hell. stud. 
1913, 335, 76, und Phalanna. Die Epheben von 
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Phalanna ehren den Gymnasiarchen Petraios ans 
M., IG IX 2, 1238, vgl. n. 276 a 9. 16. Auch 
Phalanna ehrt Richter aus M., Journ. hell. stud. 
1913, 332 n. 16. Expryx. aex- 1915 S. 21 n. 274, 
wahrscheinlich auch IG IX 2, 1231, vgl. das 
unten über Pseudo-Metropolis in Perrhäbien 
Gesagte. Bürger von M. erhalten in Gonnos 
auch die Proxenie, Etpr/y. oqx- 1912 p. 78ff. 
nr. 107. 116. 117. 

So gewinnen wir den Eindrnck, daß M. im: 
2. Jhdt. ein blühendes Gemeinwesen hatte. Das 
wird bestätigt durch Gräberfunde des 2. Jhdts., 
die reichen Gold- nnd Silberschmuck aufwiesen, 
Ileaxx. 1909, 171, 1911, 337- 341. Arch. Anz. 
1910, 158. Ath. Mitt. 1912, 73-118 Taf H-VH. 
Mit den römischen Bürgerkriegen bricht diese 
Blüte ab. 48 v. Ghr. öffnete M. nach einigem 
Zögern dem Caesar die Tore, Caes. bell. civ. III 81. 
Cass. Dio XLI 51. In der römischen Zeit ist 
noch einmal ein Strateg aus M. bezeugt, IG IX' 
2, 1301 b 9. Eiprjy. öqx- 1913, 177. Zwischen 
15 und 35 n. Ghr verlor M. den Grenzstreit mit 
Kierion, der im Synedrion der Thessaler in Larisa 
entschieden wurde, IG IX 2, 261. In byzan¬ 
tinischer Zeit erneuerte lustinian die Mauern, 
Procop. aedif. IV 3, 5, vgl. Hierokles synekd. 
642, 8 Parth. 

2. Lage. M. liegt am Fuß des Flyschsand- 
steingebirges von Nevropolis bei Paljokastro, 
ä/i Stunden westlich von Karditea, Philippson 
Thess. n. Epir. 1897, 119. Die schon von Leake 
North. Greece IV 506ff. geäußerte Vermutung 
wurde von Ussing Reis, nnd 8tud. 77f. durch 
den Fund einer Inschrift mit dem Stadtnamen 
bestätigt, IG IX 2, 284, die ich 1912 im Haus 
des Nikolaos Tseas sah. Die Stadtmauer umfaßt 
einen weiten Umkreis, den ich auf etwa 5 km 
schätzte, aber nicht abschreiten konnte. Ihr 
Lauf läßt sich annähernd erkennen, obwohl sie 
in der Ebene fast ganz verschwunden ist infolge 
der Bautätigkeit im nahen Karditsa. Im Süd¬ 
osten lehnt sie sich an den Bach Lapardas. Hier 
ist ein Stück ausgegraben, das merkwürdige 
Vor- und Znrückspringungen zeigt. Sie ist aus 
Quadern von dunklem Sandstein in Emplekton- 
technik gebant, 2—21/2 m dick. Vom Fluß 
steigt sie bergan, an einzelne Hügel sich an¬ 
lehnend. Weit aasholend umfaßt sie einige 
höhere Berge, von denen einer biutra heißt und 
die Akropolis trägt, npaxx. 1911, 345, und kehrt 
nach einem großen Bogen in die Ebene zurück. 
Von da bis zum Lapardas ist die einzige Strecke, 
wo sie einer natürlichen Anlehnung entbehrt. 
Im Innern der Stadt glaubt Arvanitopullos 
noch zwei engere Mauerkreise unterscheiden zu 
können, Ath. Mitt. 1912, 75. Hier sind auch aus 
der byzantinischen Zeit einige Reste erhalten. 
Den Mittelpunkt der Stadt bildet eine Höhe aus 
Kalkstein, die wie eine Insel ans der Ebene auf¬ 
ragt. Auf ihr liegt die Kirche H. Geoigios, 
Fundort der Freilassung n. 274. Hier vermutete 
schon Ussing 77ff. den Haupttempel der Stadt, 
xmd Arvanitopullos hat einen Stereobat 
ans Sandstein mit Scherben des 5.-3. Jbdts. 
bloßgelegt, ngaxT. 1911, 343. Er gehörte ver- 
mutfich der Aphrodite, die ans Onthyrion 
stammte und den Hauptknlt genoß. In ihrem 
Tempel wurden die Beschlüsse der Stadt anfbe- 


Metropolis 1494 

wahrt, IG IX 2, 1231, 24. Vielleicht stammen 
aus ihm auch viele der Freilassungen von M. 
Sie hatte zwar das Schweineopfer, aber keines¬ 
wegs den Beinamen gemeinsam mit der Aphro¬ 
dite Kastnietis, Strab. IX 438. Dümmler o. Bd.I 
S. 2730, 11 ff. Nilsson Griech. Feste 386, 2. 
Sie wird abgebildct auf eineui Fels sitzend, auf 
Münzen He ad HN2 302 und ebenso auf dem 
von Leake IV 5u7, 1 beschriebenen Relief, auf 
dem zugleich Anbetende mit einem Schwein als 
Opfer dargestellt sind. Der Fels wird sich auf 
die Höhe beziehen, auf der ihr Tempel stand. 

Die Grenze zwischen M. uud Kierion war 
zugleich die der Hestiaiotis gegen die Thessalio- 
tis. Sie wird sich an den Lauf des Karum- 
balis, des Baches von Karditsa, angeschlossen 
haben. Im Süden und Westen grenzte M. an 
Dolopien, im Norden an Gomphoi. 

Von Funden aus M. sei noch erwähnt 1) ein 
ionisches Kapitell von feiner Arbeit Heuzey- 
Daumet Miss, archäol. de Maeüd. 1876, 421 
Taf 25, 2; 2) ein Grabfund AeXxlov 18S8, 40, 3; 
3) ein lebensgroßer Bronzekopf, jetzt in Athen, 
Jlgaxx. 1911, 342. 

Nach der Verfassung von M. standen 
nach 196 Tagoi, wahrscheinlich 5, an der Spitze, 
IG IX 2, 1231, 20. Sonderbar ist der Tamias 
aus M., der in Larisa IG IX 2, 568, l neben 
zwei einheimischen auftritt. Der Kalender war 
der gleiche wie in Larisa, Rensch De ma- 
numiss. tit. ap. Thess., Halle 1908, 125, vgl. 
Bull. hell. VII 1883, 55. 

2) Angeblich Stadt im Titaresiostal in Per¬ 
rhäbien oder Pelasgiotis. Eine zweite Stadt M. 
wurde zuerst angenommen auf Grnnd der Unter¬ 
scheidung von M. in Thessalien nnd in Ober¬ 
thessalien bei Steph. Byz. s v. Diese nnzulässige 
Verdoppelung beruht aber nur auf einer falschen 
Auffassung des Strabonteites. Strab. IX 437 
unterscheidet Ober- nnd Unterthessalien und 
versteht unter ersterem die Hestiaiotis uud Dolo¬ 
pien, also die Gegend, wo die richtige M. lag. 
Die bei Steph. unterschiedenen Städte in Ober¬ 
thessalien und in Thessalien sind also identisch. 
Auch kann man nicht das untere Titaresiostal 
zu dem hei Strab. a. 0. deutlich umschriebenen 
Oberthessalien rechnen. Dann stützte sich 
Leake North. Greece III 371 auf eine Ehren¬ 
inschrift für einen Gymnasiarchen ans M., die 
er bei Kastri (Phalanna) gefunden hatte, IG 
IX 2, 1238. Deshalb setzte er dort M. in Ober- 
thessalien, d. h. dann doch wohl in Pelasgio¬ 
tis, an und bezog auch Liv. XXXVI 10, 2 auf 
diese M., indem er statt der so oft zusammen 
genannten Nachbarorte Oierium et Metropolim 
vielmehr Oypaera et Metropolim las, s. den Art. 
Kypaira. Ihm folgten Bursian Geogr. v. 
Griech. I 67, 1. Kiepert FOA XV. Grnndy 
Murray’s Handy Glassic. Maps, Graecia, London 
lohne Jahr, c. 1903. Georgiades &eaaaXla^ 
164. Lölling Hellen. Landesk. 150. Kern IG 
IX 2 p. 93. Allein dieser Gymnasiareh ist durch 
einen glücklichen Zufall als Bürger von M. in 
Hestiaiotis erwiesen, IG IX 2, 276 a 9. 16. 
Es liegt also in der Inschrift von Ka-stri eine 
Ehrung der Epheben von Phalanna für ihren 
aus M. stammenden Gymnasiarchen vor. Die 
Gymnasiarchie konnte ja anch an Fremde über- 
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tragen werden, da sie eine Leiturgie, kein Amt nördlich vom Hoiran Göl, Sterret Papers of the 
mit Befehlsgewalt war, Busolt Griech. Staats- American School, Athens III nr. 375, 8. 377, 3. 

recht» 1920, 495, 2. Somit ist diese Stütze Man sucht M.Jetzt nhereinstimmend in der Tschöl 

für eine M. bei Eastri hinfällig. Kip Thess. Ova nordöstlich von Apameia, nnd zwar in der 
Stud. 119 holt aus der delpischen Theorodoken- alten Siedlnng, die heute Nemryk-Mezarlik heißt, 
liste ein Zeugnis für eine perrhäbische M., weil Bamsay Joum. hell. stud. IV 53f. VIII 510; 

dort M. zwischen den perrhäbischen Orten Pha- Athen. Mitt. X 348; Asia min. 402; Cities and 

lanna und Orthe stehe. Allein die geographische bishoprics of Phrygia I 749. Badet Nouv. Ar- 

Ordnung ist auf dieser Liste öfter unterbrochen; chiv. des miss, scientif. 1895, 475. Anderson 

so folgt hier auf Orthoi gleich Narthakion; es 10 Journ. hell. stud. XVIII 101. Die Tschöl Ova ist 
ist ebenso wie an einer anderen Stelle der Liste der campus Metropolitanns des Livins, rings in 

(col. III 30) M. in Hestiaiotis gemeint. Bull. den Dörfern sind Inschriften nnd andere antike 

hell. XLV 1921 S. 16 col. III 30. S. 28 col. V Beste erhalten. Entscheidend für die Ansetzung 

35. S. 29 col. V 08 und S. 58, 5, und wenn in von M. ist die Inschrift aus Tatarly, Bamsay 

Delphi MaxQoaoXixai OsaoaXol erscheinen, Syll.» Cities nr. 695, auf der 'ÄXi^avÖQos Tuiov erwähnt 

239 E 32 (860 v. Ohr.), so führen sie den Zusatz wird; denn dieser kommt als oQiCmv) nQ(aixos) 

nicht im Unterschied von M. IleQQaißoi, sondern auf Münzen mit der Aufschrift AfflTPOilÖAEi- 

Axoqiüs, vgl. Begister zu Syll.» s. v. TQN ^PVF vor. Dadurch ist die Identifikation 

Nun taucht aber neuerdings der Gedanke an von M. gesichert, Bamsay Joum. hell. stud. IV 

diese angebliche M. auf wegen einer in Dama- 20 53f. Neben dem ÖQxav ngcHxos kommt auf den 

suli gefundenen Inschrift (150—100 v. Chr.), Münzen auch eine iega ßovXtj vor. Über die Mttn- 

Woodward Journ. hell. stud. XXXIII 1913, zen ist zu vergleichen Brit.Mus. Cat. Greek Coins, 

332 n. 16. Arvan itopnllos Ilgaxx. 1912, Phrygia LXXXIII 333. Imhoof-Blnmer Klein- 

235. 1914, 177ff. "Eiprin. öqz- 1913,144. 236. 1915 asiat. Münzen 277. Head HN» 680. Die Münzen 

S. 21 n. 274. 1916, 24. Es ist ein Ehrenbe- stammen alle nur aus der Zeit von Philippus 

schloß von Phalanna für Richter aus M. Da Arabs und Decius. Inschriften außer bei Bamsay 

ist nicht die angebliche M. bei Damasuli ge- in CIL III nr. 12237. 12241. 13660. 14192». 

meint, die benachbart und stammverwandt wäre. Bull. heU. XVII 252f. 

was bei auswärtigen Richtern nicht üblich ist, 4) Stadt in Phrygia Salutaiis, in der Nach¬ 
sondern M. in Hestiaiotis, die häufig anderen 30 barschaft von Dokimeion, Meiros und Nakoleia, 

Städten Richter stellte. Die Inschrift ist nicht Hierokl. 677, 12. Die Lage ist ganz unsicher, 

die für die angebliche M. bei Damasuli he- Kiepert POA VIII Text 13 a Z. 69 denkt an 

stimmte Ausfertigung, sondern ist von Phalaaaa Ajasch Ine oder an Kümbet nördlich von Afiun 

nach Damasuli verschleppt. Diese an sich nahe- Karahisar. Ebenda oder in der Nähe von Prym- 

liegeade Vermutung erhält eine Stutze an der nessos sucht es Bamsay Journ. hell. stud. V 

gleichzeitigen Inschrift von Phalanna IG IX 2, 241. 246. Athen. Mitt. X 348; Journ. hell. stud. 

1231. 'Eqirifx. ä.Qi. 1916, 26, Anfang des 2. Jhdta, VIII 486 meint er, daß M. derselbe Ort wäre 

V. Chr. Ihren Gegenstand bildet ebenfalls eine wie Demetrinpolis der Not. episc., auch das ist 
Ehrung für Metropoliten. Ihr verlorener Anfang ganz unsicher. [Rüge.] 

kann als ein ähnliches Richterdokument ergänzt 40 6) Stadt in Doris; Ixt;; AojjurW (Steph. Byz.). 

werden wie die nengefundene Inschrift von Dama- Diese Angabe beruht nach Bursian Geogr. Gr. 
suli. Woodward 835, 77. In ihr ist aber zweifei- I 156 Anm. auf einem Mißverständnis des öfter 
los M. in Hestiaiotis gemeint. Denn sie soll im von der Doris gebrauchten Ausdrucks fttjXßömXis 
dortigen berühmten Apjiroditetempel aufgestellt xcöv änävxcov AwQiimv (vgl. o. Bd. V S. 1564, 22ff.). 
werden, Z. 20. 24. Bei Damasuli kann endlich 6) Stadt in Euboia (Steph. Byz.), deren Lage 
eine M. auch aus dem Grunde nicht gelegen haben, nicht zu bestimmen ist (Bursian Geogr. Gr. II 
weil uns die Orte im Titaresiostal mehrfach in 438 Anm. P. Geyer Euboia 114). 
der Kriegsgeschichte aufgezählt werden, M aber 7) Stadt in Akarnanien (Steph. Byz.), an der 
dabei nie genannt wird, obwohl es nach jener An- Westseite des ’ÄxoQvavifcöv jiedlov, am westlichen 

nähme an einem beherrschenden Punkte dieses 50 Fuße eines steilen, jetzt ganz mit Wald bedeck- 
Tales gestanden wäre, s. Mylai. In der Lücke ten Hügels bei dem Dorfe Skortns, unweit der 

bei Liv. XLH 53, 8 kann sicher nicht M.. wie Ostküste des Sinus Ambracius zwischen ihm und 

Arvanitopullosdez-'91b, 24 will, er- dem Acheloos. Nach den vorhandenen Mauer¬ 
gänzt werden, s. Malloia. So hat eine Reihe resten war die Stadt ziemlich klein; aber eine 

von Zufällen und Mißverständnissen dieser An- Burg auf dem genannten Hügel diente ihr als 

nähme einer M. im Titaresiostal immer wieder starker Schutz nach dem sudlieheren TeU der 

Nahrung gegeben, sie läßt sich aber doch als Ebene und nach der Furt zu, die dort über den 

irrig erweisen. [P. Stählin.] Aeheloos führte (Polyb. IV 64; vgl. Thuk. III 

3) In Großphrygien. nordöstlich von Apa- 107. Leake Trav. North. Gr. Ill 511. 576f. 

meia (Diner), Strab. XII 576. Ptolem. V 2, 17.60 Bursian Geogr. Gr. I 109). — Im pelopon- 
Steph. Byz., an der großen Straße von Ephe- nesischen Krieg h^erten bei M. 425 die Ambra- 

sos über Laodikeia, Apameia nach dem Osten, kioten und die Hilfsvölker aus dem Peloponnes 

Strab. XIV 663. Liv. XXXVIII 15, 13, zum con- in den Kämpfen mit Demosthenes (Thuk. III 

ventus von Apameia gehörig Plin. n. h. V 106. 107). Um 270 fiel M. mit anderen akarnanischen 

Hierokl. 673, 3 rechnet es zu Pisidien, Not. episc. Städten an Aitolien nnd wurde erst 219 von den 

III 385. VII 208. VIII 484 IX 392. X 499. Akarnanen im Bunde mit Philippos III. (V.) zu- 

XIII 349. Zu diesem M. gehört sicherlich der rückerobert; zuvor ward es ein Raub der Plam- 

UrtxQonoUlxr)? auf einer Inschrift aus Saghir men (Polyb. IV 64; o. Bd. I S. 1154, Z. 24ff. 53ff. 
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Bel och Gr. G. IV 2 596. Niese Gesch. Mettius ist ein altitalischer Name, der so- 

d. griech. n. maked. St. II 268*. 435). [Fiehn.] wohl bei Oskem wie bei Latinern, sowohl als 
Vgl. Steph. Byz. s. V. und Inschriften CIG Pränomen wie als Nomen gebraucht zu sein 

1793 a (Oberhummer 263). Le Bas II scheiat. Metius ist wohl nur eine orthographische 

1041a (Oberhummer 265). Collitz SGDI Variante, Mettus vielleicht für das Präaomen 

1379 (Syll.» 669). 1439. SyU.» 421. Ans der die richtigere Form, so bei den Sagengestalten 

Erwähnung bei Thnk. III 107 ergibt sich, daß der römischen Königszeit Mett(i)us Curtins (o. 

es nicht weit von Olpai, ans der bei Polyb. IV Bd. IV S. 1865 Nr. 9) und Mett(i)us Pnfetius 

64 (Zug Philipps III. J. 219 v. Chr.; damals (Bd. VII S. 197f.). Oskische Praeuomiaa sind 

ist M. aitolisch), daß es nicht weit von Konope 10 mit M. als Gentilaamea verbunden bei Statins 
(f. d.) lag. Syll.» 421 bezieht sich auf eine Grenz- M. Nr. 4 und Sthennins M. Nr. 5, der freilich 

regelung zwischen M. und Oiniadai aus der Zeit auch noch sagenhaft ist Inschriftlich findet sich 

um 268 V. Chr. Leake Northern Greece III 511. in republikanischer Zeit ein C. Mettius E. f. 

576 setzt es an dem Hügel Lygovitzi bei dem ^i(rina tribu) CIL I» 1338=VI 22475. 

Dorfe Skortus an, wo sich Reste einer kleinen, 1) Mettius, im J. 710=44 als in Geschäfts- 

die Furt über den Acheloos beherrschenden Stadt Verbindung mit Atticus stehend erwähnt von Cic. 
gefunden haben. Oberhummer Akarnanien 39 ad Att. XV 27, 3. 

und ihm folgend Kiepert FOA XV zeichnen 2) M. Mettius (Metius Caes., Mettius die 

es weiter südlich bei Bigani nördlich von Ithoria Münzen) war ein Gastfreund des Ariovist nnd 

(s. d.) und nordwestlich von Konope ein. Vgl. o. 20 wurde deshalb 696=58 von Caesar zu einer Sen- 
Bd. I S. 1154. Hermann-Swoboda Staats- dnng an ihn mit C. Valerius Procillus verwendet; 

alt. 301ff. [Kroll.] aber Ariovist ließ sie, ohne sie anznhörea, als 

8) Stadt in lonien (MtjxQonoXeixcöv xwr ev Spione festnehmea, und erst Caesars Sieg gab 

Icovi^ oft als Münzlegende), von Ptolem. V 2, 17 ihnen ihre Freiheit wieder (Caes. bell. Gail. I 

und Steph. Byz. zu Lydien gerechnet, eine Stunde 47, 4—6. 53, 8). Vielleicht derselbe war 710= 

südlich des heutigen Marktfleckens Tnrbali, der 44 Quattuorvir monetalis mit L. Aemilins Buca, 

den alten Namen bewahrt in der Straße von C. Cossutius Manilianns und P. Sepullius Macer 

Smyrna nach Ephesos, von der hier eine Abzwei- und prägte Denare, die auf der Vorderseite den 

gung ins mittlere und obere Kaystrostal abging Kopf Caesars mit der Aufschrift Caesar dict. 

(Keil-v. ^ Premerstein Ber. Lydien IH 30 quart. oder Caesar imper. zeigen, auf der Bück- 
nr. 179), in weinreicher Gegend am Nordhange seite Juno Sospita oder Venus Victrix und seinen 

des Gallesiongebirges gelegen (Strab. XIV 632 eigenen Namen, ferner Quinäre mit dem Kopf 

und 637). Ihr Name bezeichnet sie als Stadt der Juno und Sesterze mit dem der Venus anf 

der kleinasiatischen Göttermutter, die auf den der Vorderseite (BabeIon Monn, de la röp. 

Münzen oft abgebildet wird und nach dem rom. II 20f. 223f. Grueber Coins of the ro- 

Zeugnis einer Inschrift (Keil-v. Premer- man rep. I 542—544 mit unbegründetem Zweifel 

stein nr. 154) als MqxijQ FaXXtjaia in dem be- an der Identität der beiden M. Mettiil. Die Juno 

nachbarten Gebirge verehrt wurde. Zeitweilig Sospita kann auf Herkunft aus Lannviam deuten, 

vielleicht eine zu Ephesos gehörige Kome (die 3) P. Mettius war ein Anhänger des Volks- 

Bezeichnung MritqönoXis q ’Ecpeala bei Ailian. 40 tribunen L. Appnleins Satnrainns und erschlug 
nat. an. XVl 38 könnte ein solches Abhängig- bei den Consnlarcomitien des J. 654 = 100 den 

keitsverhältnis andeuten, will aber vieUeicht nur Kandidaten der Gegenpartei C. Memmius (Gros, 

die ionische Stadt von den vielen andern gleich- V 17, 5; s. o. S. 607). 

namigen Städten unterscheiden), nahm M. nach 4) Statins Metius, Osker, Kommandant der 
dem Zeugnis der Rainen, Inschriften und ihrer campanisch punischen Besatzung von CasiÜnnm 

mit dem 1. Jhdt. v. Chr. einsetzenden (Head im J. 540 = 214, die schließlich den vereinten 

HN» 583) Münzprägung in der späthellenistischen Kräften der römischen Consnln Fabins nnd Mar- 

Epoche nnd in der Kaiserzeit einen großen Auf- cellas erlag (Liv. XXIV 19, 2). 

Schwung und behauptete sich auch im Mittel- 6) Sthennins Mettius heißt das Stammes¬ 
alter als Bischofsitz (Hierokl. 660, 19 und die 50 oberhaupt der Samnitea nach der Sage über dea 
Notitiae episcop.). Ausführliche Beschreibung Ursprung der Mamertiner, die Fest. 158 aus 

der Ruinen nnd Erörterung der topographischen Alfius libro primo belli Garthaginiensis ent- 

Probleme der Umgebung bei A. Fontrier nommen hat (vgl. dazu Cichorius Röm. Stu- 

Mova. xai ßißX. 1876/78 S. 65ff., der die ältere dien 58ff.). Dabei soll offenbar Sthennins der 

Literatur verzeichnet. Wichtige Nachträge geben Vorname, M. der Geschlechtsname sein, doch 

G. Weber Jahrb. XIX 86f. mit Taf. 4 und ist jener weiterhin bei den Mamertinera auch 

Keil-v. Premerstein a. 0. S. auch V als Geschlechtsname nachweisbar (u. Bd. IIIA 

Schnitze Altchristi. Städte n. Landsch. 11 2, S. 2385), nnd Mett(i)as scheiat auch ein alter 


83f. S. 0 . Bd. XIII S. 2149, 25; dort auch eine Vorname zu sein (s. o.). [Münzer.] 

Karte, die M. verzeichnet [Kefl.] 60 6) Mett[ius_] (Mexx[tog . ]), nur be- 


9) Stadt der Mossynoiken in Pontos (Steph. kanut aus einer verstümmelten Inschrift auf 

Byz.). [Fiehn.J einer Marmortafel (IG III 13). Die Datierung 

10) Nach Ptolem. geogr. III 5, 14, eine Stadt (Z. 4f.) ergänzt Dittenberger zu [avxojxgdx- 

im Innern des europäischen Sarmatien am Unter- opof Eaiaap[os Tgaiavov 'ÄSgiavov 2eßaaxov 

lauf des Borysthenes, nach Steph. Byz. s. v. die X)Xv/ixlo]v xaxgog xfjs na[xQi6og] •, er identifiziert 

achte Stadt Skythiens. Müller Ptolem.-Aosg. die in der Inschrift bezeichnete Person infolge 

433, 3 sucht M. wohl mit Recht in der Gegend des Hinweises auf [Thya]tira mit dem Proconsnl 

von Eijew. [Herrmann.] von Asia M. Mettius Modestus (s. Nr. 9) nnd er- 
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gänzt dem entsprecliend Z. 7f. Mit[Tios Modeaios 
ö av&vnatcg ct£0T«1*v? 7- [Fluss,] 

7) Mettius CaTus (so Plin., auch Tac., wo 
jüngere Hss. Varianten aufweisen, sonst Carus), 
ein berttchtiger Delator unter Domitian, Plin, 
epist. I 5, 3. Vn 19, 5. Tac. Agr. 45. Mart. XII 
25, 5. Juvenal. 1, 35f. Apoll. Sid. epist. 5, 7. Er 
stürzte durch seine Anklage den Herennius Senecio 
ins Verderben (Plin. Tac.), und zwar nach dem 
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Bd. X S. 1084 Nr. 149); dieses Jahr ergibt sich so¬ 
mit als terminus ante quem für die Praetnr des M. 
Mithin fällt seine Geburt vor das J. 60 n. Chr. 
Die Tilgung des Namens seines Vaters auf zwei 
Inschriften von Koptos ans dem J. 90 (Syll. or. 
n 561. Cagnat 16R I 1183 = SyU. or. n 
674) bringt Stein Ritterstand 338 meines Er¬ 
achtens mit Recht mit seiner Verbannung (Plin. 
ep. I 5, 5) in Zusammenhang. In dieser lebte er 

_1- _ rT*?j. j--. aLf_ J Tlir-» 


Tode des Agricola (23. Äug. 93 n. Chr., Tac. Agr. 10 noch zur Zeit der Abfassung des Briefes Plin 

< 1 _ ____•_A _T r C /T t IO _k/vr>/v;Ak 


44). Anch gegen Plinius überreichte er eine An¬ 
klage, doch wurde dieser infolge der Ermordung 
Domitians (18. Sept. 96) gerettet, Plin. epist. VlI 
27, 14 (vgl. III 11, 3. IV 24, 4). Die Angabe des 
Schob luv. z. St., wo er als Zwerg und als Frei¬ 
gelassener Neros bezeichnet wird, daß er auf 
Grund einer Anzeige des stoischen Philosophen 
Heliodoros (das wäre dem Scholiasten zufolge der 
ungenannte große Delator, von dem luven. I 


ep. I 5, 5 (I 5, 13 wird er als exul bezeich¬ 
net); da das Schreiben vor der Rückkehr des 
lunins Mauricus aus dem Exil (Plin. ep. I 5, 10 
exspeeto ifauricum; no n du m ab exilio 
venerat, ähnlich Plin. ep. I 5, 16), die nach 
dem 1. Jänner 97, aber nodi unter Nerva, wahr¬ 
scheinlich bald nach dessen Regierungsantritt 
erfolgte (G r o a g o. Bd. X S. 1052), also noch 
im J. 97 geschrieben ist (M o m m s e n Herrn. HI 


33—36 spricht) hingerichtet worden sei, verdient 20 36 = Ges. Sehr. IV 372, unrichtig Ganter 

. . /?. . 1.. i -»-k» -r-wr II -trtrt T 1 O/VV -J-l. 


keinen Glauben. — Sein ehemaliger Sklave könnte 
der dann in den Besitz Traians übernommene 
Corinthus mit dem Beinamen Mettianus (CIL VI 
252 = Dess. 1 1824) sein, vgl. Hirschfeld 
Kl. Sehr. 524, 7. [Stein.] 

8) M. Mettius Epaphroditus s. Epaphro- 
ditos. 

9) Trebonius Proculus Mettius Modestus, ein 
Senator der flavisch-trajanischen Zeit. 


0 . Bd. rV S. 138 im J. 100), erklärt sich allen¬ 
falls die Verbannung des M. durch Teilnahme an 
der (in ihren Einzelheiten unbekannten) Be¬ 
wegung des J. 93 gegen Domitians autokratische 
Tendenzen (Mommsen Ges. Sehr. IV 421. 
Weynand o. Bd. VT S. 2577). Diese Ansicht 
wird durch Plin. ep. I 5, 6 {Ule [Regulns] ._.. 
quod de pietate Modesti sentias, ähnlich Plin. 
ep. I 5, 13) bekräftigt; vielleicht hatte dabei 

« 1 .-. 1 . - - 1 . "klt 


Name. [Tgleßcbvifogl [UgoluXog Af^mo? 30 auch der berüchtigte Delator M. Aquilins Regu- 


[M6]5eotog Hicks Joum. heÜ. stud. X 74 
nr. 27 Lyda, Mettius Modestus CIL III 355 
Aezani = CIG 3835 add. p. 1064f. = Le Bas 
in 860—863. Plin. ep. I 5, 5.13. [MJhttos MöSe- 
atos Inschrift aus Kaunos Waddington fast, 
des prov. As. nr. 124. Mlr[tt]os M6[6]t[a]xog 
Inschrift aus Patara CIG 4280 = Cagnat 
IGR in 669. Me[r]x[iog] Mödeaxog Inschrift ans 
Patara CIG 4279 = Cagnat IGR DI 668 = 


lus seine Hand mit im Spiele; die Worte Plin. 
ep. I 5, 13 interrogavi (sc. Regulus), ... non ut 
tibi (sc. Plinius) nocerem, sed ut Modesto; ep. I 
5, 14 seripsit (Modestus) in epistula quadam, 
quae apud Domitianum recitata est: Regulus 
Omnium bipedum nequissimus zeigen, daß er ihm 
keineswegs wohlgesinnt war. Das nächste Amt, 
das unseres Wissens M. bekleidete, war das eines 
legatns pro praetore Lyciae et Pamphyliae. Der 

. ” 1 ^ __ x. j:.. 


Syll. or. II 561 = Tituli Asiae minoris II 2, 421. 40 Annahme, diese Stellnng noch in die Reperungs- 
Mkxioe M6... Patara CIG 4280. Modestus Plin. zeit Domitians zu setzen (zuletzt Stein 337), 


ep. I 5, 5. 6. 7. 13. 14. Modeaxog Inschrift aus 
Ephesos C u r t i u s Herrn. IV 178 = Greek inscr. 
in the Brit. mus. III 149_ nr. 486 = Syll. II® 833. 

Abstammung. Er war der Sohn des 
Mettius Rufus (Cagnat IGR IH 668. 669), 
des Praefecten Ägyptens in den J. 89—91 n. Chr. 
(Stein Der röm. Ritterstand 337). Bezüglich 
der nomina gentilicia Trebonius ftoculus sind 


widerspricht die Tatsache, daß der Name seines 
Vaters auf den beiden Inschriften von Patara 
(Cagnat IGR HI 668. 669) nicht eradiert ist, 
außer man will annehmen, die beiden Denkmäler 
seien übersehen worden. Die Inschriften von 
Patara aber geben keine Handhabe für die Be¬ 
stimmung der Zeit seiner (zumindest zweijähri¬ 
gen) Wirksamkeit in Lykien, Die Inschrift von 


wir ganz im unklaren, möglicherweise ist er 50 Kannos, in der [ngeoßevxqv xai ärxtaxQdtrjyJov 
durch Adoption in die gens Mettia gelangt, das zu ergänzen ist, kann ater ebensogut in die Regie¬ 
nomen gentilicium Modestus führte er nach rungszeit Domitians wie Traians gesetzt werden, 

seinem Großvater väterlicherseits (Mettius) Mode- da von dem Namen des Kaisers^ nur das Co- 

sttts, der unter Kaiser Nero oder kurz vorher gnomen erhalten ist (AvToxßOTOß^ ... 

als Praefect Ägypten verwaltete (Suid. s. Tina- [2e]i^aaxov reg/xavi[xov]): Kaiser DonutiM 

woöSixog Zawmvsvg 389 B. S tein 338). führte das Cognomen Germanicus seit dem J. 83 

Leben. Über sein Leben und seine Lauf- (Stein o. Bd. VII S. 1253), Kaiser T^ian seit 

bahn vor der Übernahme der Praetur sind wir dem Ende des J. 97 (Stein o. Bd. JV S. 142 

nicht unterrichtet; in welche Zeit diese fällt, und Bd. VII S. 1253). Liebenam Rom. Staats¬ 


und Bd. VII S. 1253). L i e b e n a m Röm. Staats¬ 


läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Plin. 60 verw. 260. S t e c h Senatores Romani qui furant 

_ . - _ ... _ « 1 • .1 TT •_ _ _ j m 


ep. I 5, 5 erzählt gelegentlich aderam Arrio- 
nillae .... rogatu Aruleni Rusiiei. Regulm 
contra. Nitebamur nos in patte eausae sententia 
Metti Modesti, optimi viri: is tune in exilio erat, 
a Domitiano reJcawlus. Aus Tac. Agric. 45 geht 
hervor, daß der Tod des Consülaren lunius Aru- 
lenuB Rusticus nach dem Agricolas, also nicht vor 
Ende des J. 93 n. Chr. anzusetzen ist (Kroll o. 


inde a Vespasiano usque ad Traiani eiitum (Klio 
Beih. X) 67. 88 nr. 843. 1166 setzen, da Momm¬ 
sen diese Inschrift auf Domitian bezieht, dieses 
Amt des M. in die Regierungszeit Domitians. 
Auch Dessau PIR II 373 nr. 404 ist dieser 
Meinung und setzt die obenerwähnte sententia des 
M. in die Zeit seiner Tätigkeit als legatns pro 
praetore Lyciae et Pamphyliae. Gehören indes die 
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Inschriften von Patara in die Zeit Traians, so war 
mittlerweile die Restitution von Vater und Sohn 
erfolgt (Stein 338, 2), nach Dessau PIR II 
373 unter Nerva. Waddington glaubt, daß 
M. unter Berücksichtigung der vorausgehenden 
Bemerkung über seine Verbannung und Znrück- 
berufung nicht Vorgänger, sondern Nachfolger 
des L. lulins Marinns gewesen sei, für dessen 
Statthalterschaft in Lykien G r o a g o. Bd. X 
S. 671 Nr. 342 dem Ansätze Juni 98 Ms Juni 100 
vor dem Juni 99 bis Juni 101 den Vorzug gibt. 
Wir müßten infolgedessen annehmen, daß M. in 
den J. 100—102 in Lykien gewirkt hat. Auch 
Dittenberger zu CIA III 13 setzt die Tätig¬ 
keit des M. in Lykien in trajanische Zeit. 

Mit der Gepflogenheit der Zeit, daß die Statt¬ 
halter der praetorisehen kaiserlichen Provinzen 
bei oder bald nach ihrem Abgänge das Consulat 
bekleiden, wurde jedenfalls auch im Falle des M. 
nicht gebrochen (Stein 337), wenn wir anch 
darüber kein Zengnis besitzen. Sein Suflectcon- 
sulat, das er vielleicht erst nach langer praetorischer 
Dienstzeit erreichte, dürfte ins J. 103 gehören. 
Schließlich erreichte er das durch Losung besetzte 
höchste provinziale Amt eines Proeonsuls von Asia 
(vgl. Inschrift von Lyda, s. o.). Den Zweifel Wad- 
dingtons, seine Wirksamkeit daselbst unter 
Traian vor C. lulius Ferox oder unter Hadrian als 
Nachfolger des C. lulius Cornutus Tertullus zu 
setzen, hat Heberdey lOA VHI 237 zugunsten 
des letzteren Ansatzes, also für das J. 119/120 ent¬ 
schieden und ihn damit als Vorgänger des Cornelius 
Priscus im J. 120/121 (Groag o. Bd. IV S. 1420 
Nr. 290) gesichert (vgl. auch lOA VIII233, 6); die¬ 
ser Ansatz hat anch deshalb viel für sich, weil er 
dem um diese Zeit üblichen Intervall von 17 Jahren 
zwischen Consulat und Proconsulat von Asia 
Rechnung trägt (vgl. z. B. C. lulius Ferox Con- 
sul im J. 99, Proconsul Asiae im J. 116/117, C. 
Ittlins Cornutus Tertullus Consul im J. 100, Pro¬ 
consul Asiae im J. 117/118 vgl. Groag o. Bd. X 
S. 587 bzw, 574). Von seiner Tätigkeit in Asia 
gibt der Brief des Kaisers Hadrian an die ycQov- 
ala von Ephesus, vom 27. September 120, Auf¬ 
schluß (SyU.® n 833); aus ihm entnehmen wir, 
daß M. jedenfaUs als Proconsul Asiae einem 
von ihm gefäUten Spruch in einem Prozeß der 
yegovala gegen einige ihrer Schuldner ein Ver¬ 
zeichnis der bereits erledigten Händel angescMos- 
sen habe, was der Kaiser billigt (C u r t i n s 
Herrn. IV 180). BovXr) und bgiMg von Lyda 
setzen ihm dzagiaxiag erexev eine Statne mit 
einer Ehreninschrift, in der sie ihn als acoxijQa 
xat eiisgyhqv xai xfjg tjptexsQog n6Xe[a>]g xai xoivg 
xai xax’ iSiav ndrxtot AvSaxwr feiern. 

Möglicherweise ist der CIA HI 13 genannte 
Mhxftog] und der in einer Cippusinschrift ge¬ 
nannte M. Mettius Modestus (CIL VI 19321, vgl. 
Groag 0 . Bd. VHI S. 676 Nr. 35) mit unserem 
M. identisch (Dessau PIR II 373; o. Nr. 6). 
Dessau erklärt das Fehlen der Angaben über 
jegUche Würden des M. entweder mit dessen Ver¬ 
bannung, hält ater hierfür auch einen anderen 
uns nicht näher bekannten Grund für nicht aus¬ 
geschlossen; ist erstere Ansicht richtig, dann ge¬ 
hört die Grabschrift in die letzten J^ie der Re¬ 
gierung des Kaisers Domitian oder in die ersten 
des Kaisers Traian. 


Vgl. außer der angeführten Literatur As- 
bach Bonn. Jahrb. LXXII 44f. [Fluss.] 

10) M. Mettius Rufus, Praefect von Ägypten 
in den J. 89—91 n. Chr. — Seinen vollen Namen 
geben Pap. Oxy. II 237 coL VIII (= Mitteis 
ehrest, nr. 192) Z. 27f. und Pap. Lond. Inv.-Nr. 
1889 = New Pal. Soc. X Taf. 226 (= Preisigke 
Sammelb. I 5761), col. II Z. 35, sonst wird er 
ohne Vornamen genannt. Er wird als Praefect von 
Ägypten außer in Papyrusurkunden und Inschrif¬ 
ten anch Snet. Dom. 4, 2 erwähnt, wonach ein 
Lieblingsknabe Domitians in die Absicht des 
Kaisers eingeweiht wurde, M. als Praefecten in 
Ägypten einzusetzen. Bezeugt ist seine Amts¬ 
tätigkeit in Ägypten zuerst für den 3. Aug. 89 
durch P. Hamb. 29, für den 1. Okt. 89 durch P. 
Oxy. a. 0., für den 5. Jan. 90 durch PSI VHI 
942, 10. März 90 durch P. Oxy. II 247, für den 
12. April 90 durch P, Oxy. I 72, für den 20. Nov. 
90 durch P. Straßb. 22 (= Mittels Chrest. 
374), Z. 25f., für den 10. Dez. 90 durch P. Hamb. 
60, Z. 36f.; aus dem J. 91, wie es scheint, ist 
P. Lond. a. 0., undatiert P. Oxy. II 237 col. IV. 
P. Amh. II 68 (=Wilcken Chrest. 374), Z. 69 
und P. land. IV 53 col. III, ebenso die Stein¬ 
bruchinschrift im Djebel Tuch (bei Ptolemais 
Hermiu), Bull. hell. XX (1896), 247, 7 = IGR I 
1152. Das Rangprädikat xgdxtaxog führt er P. 
Oxy. H 247. 

Außerdem ist in zwei Inschriften aus Koptos, 
einer lateinischen Btückenbaninschrift aus dem 
J. 90 oder 91 (Domitian cos. XV), CIL III 13580, 
und einem griechischen Zolltarif vom 10. Mai 90, 
Syll. or. II 674 = IGR I 1183 (Abb. bei Mi Ine 
Hist, of Eg.® 163), der Name, unzweifelhaft des 
Präefecten von Ägypten, eradiert; damit kann 
niemand anderer als M. gemeint sein. Warum die 
Erasion seines Namens, also die Damnatio me- 
raoriae über ihn verfüg wurde, ist nicht über¬ 
liefert. Wahrscheinlich hängt sie mit der Verur¬ 
teilung des Mettius Modestus zusammen, der als 
Statthalter von Lykien unter Domitian verbannt 
(Plin. epist. I 5, 5. 6), aber später (unter Nerva 
oder Traian) wieder zurttckgerufen wurde. Dieser 
wird nämlich als Sohn eines Mettius Rufus be¬ 
zeichnet, Syll. or. 561 = IGR III 668 (. . . «ov 
’Povqpov) und IGR III 669 (Afer . . o. Po . . ov), 
der mit unserem identisch sein dürfte, schwer¬ 
lich ein Sohn derselben; denn wir kennen auch 
' einen Proconsul von Achaia M.- Mettius Rufus 
(CIL VI 1462 u. Nr. 11) und es liegt näher, 
diesen als den Sohn des gleichnamigen Praefecten 
von Ägypten und Bruder des Mettius Modestus 
anzusehen. 

Erwähnt wird M. in einem Inschriftfragment 
aus Arelate (CIL XII 671 Z. 13), das einen seiner 
Unterbeamten nennt, vielleicht (nach der Ver¬ 
mutung 0. Hirschfelds z. St.) als Praefectus 
praetorio, so daß er, wie so häufig die Prae- 
> fecten von Ägypten, zur höchsten Stellung im 
Bitterstand emporgerttckt wäre. Doch ist die 
Gleichsetzung mit unserem nicht ganz sicher. 

[Stein.] 

11) M. Mettius Ruftts (so zwei von den (brei 
Abschriften der Inschrift CilL VI 1462 = D e s s. 
1622, die dritte M. Metilius Rufus). Er war 
wahrscheinlich der Sohn des Praefecten von Ägyp¬ 
ten in den J. 89—91 M. Mettius Rufns (Nr. 10) nnd 
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somit Bruder des Trebonius Prpculus Mettius Mo- Tef üT'19 

als Heimat Uber seinen Cursus bonorum bewaffnete Krieger (Appian. 111. 19 »? 

iiasiilS «f^Ssp 

XI? 991 Wera^ wir er ak legatus AusUalle iei Tag und Nacht ihre Gfffner (Appian 
comm. AlX yy), nieraui w ni lo^ TPraf Hip ’Rescliädicmn? der Wallinauer 

ümü-iMgFi 

Sippe (vgl. s«h.lt.n l Ms , erfelpeieh 

Metubarbis Name eines nur bei Plin. n. h. 30 and brachten dnreh Zerstörung dreier Brücken 
III 148 genannten Insellandes im Stromgebiete den Angriff ms gm bol- 

®hX 92 Tnfp^Vh?e'^?Cr^RL™lerhält Dio'^IL th%, u“d zunächst nar in Begleitung 
S für^^s InLlland zwischen Bossut und Save im weniger (Appian lU. 20 J ^ 

Gebiete der Breuci. Vgl. J o k I Eberts d. ^6^^^ 

'’^metoia. Etrnekiache Beeeichnupg tar If^eia S. 1515 Nr. 19. S 2101^5 utus^Mi 

ünu“^ 

ffpr^l^i 

ki rs yTs, lÄA S'SÄrÄ^bLuAtH^^ 

Aonian lllvr 19 Dio Cass. IL 25, 2. Ethnikon Besatzung auf (Appian. Hl 21. ^o IL 25, S). 
Appian. 111 ^. la. rNam« dem Veith Wien. Akad. d. Wissensch. Schrift, der 

7 03^61 921 die Hauptstadt der lapoden wähnt gelassen habe, da es doch uMenkb 

?AoS m 19 S CasflDioeOsei, daß eine .Besatzung von «ol®her QuahW 

“A“ S I.P«2» - i“ Ä F.r- 

L^'rcTgt' Äta ‘s. 

ass to, “Ä"™* ™S LSpf. i«..™ “Äif'). f> «b- 

Ät £ IlTI!? ?” .1.» k.,.*.. .»- g.l«i ä.« ■ll« »b«" “*•" 
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sich in die untere zurück (Appian. 111.21 <pQov- getreten habe, in denen überdies die Yerproyian- 

gÄv fotoo^dfirvo* diSao&ai t6v 6g>gX6tsgov Xoifcy tiening und die Verbindung mit der Operations- 

tot; giQovßoii xaxiXmov, ainol de ,uET«j;t&ßow elf basis seines Heeres so erschwert gewesen sei. 

»dv sregoy), wo sie nach einem vergeblichen neuer- Veith lOA XXI/XXII Beibl. 488 macht gegen 

liehen Angriff insgesamt teils durch die Waffen die verschiedenen Einwände geltend, daß .alle 

der Feinde, teik in den Flammen zugrunde gingen Gründe quellenkritischer, geographischer, strate- 

(Appian. Hl. 21. Cass. Dio IL 35, 4); denn die pscher, taktischer und lokaler NatuP eher für 

im Bathaus versammelten Frauen zündeten dieses den Viniöicaberg als für den Gradisce von St. 

an und töteten sich und ihre Kinder (Appian. Michael sprechen. Zuletzt haben Gnirs, ßein- 

111. 21. Cass. Dio IL 35, 3. 4). Appian. 111. 2110ecke, Dessau und Kahrstedt diese ftage 
aag t. von der Stadt sei keine Spur übrig ge- berührt. Beinecke Der bayr. Vorgeschichts¬ 
blieben (Appian. Hl. 21 oiyfxaxttpXifg dX avroZff freund 4. Heft, 1924, 36 identifiziert in einer 

xai ij -vdltf xai oiöhv ixvot ftrylaxris ixgl&i anderen Zwecken dienenden Arbeit M. mit St. 
ysvouevng). Der Fall M.s erschreckte die noch un- Michael bei Adelsber^ Gnirs Istria praerom. 

bezwungenen Japoden so, daß sie sich freiwillig 140 führt ohne jede Kritik die beiden einander 

ergaben (Appian. 111.21. Cass. Dio IL 36,1. V e i th widersprechenden Deutnngsversnehe V e i t h s und 

49). Doch der aus dem Berichte Appians 111. 21 Schmids an, Dessau nimmt in seiner Gesch. 

gezogene Schluß, daß M. nach dem illyrischen d. röm. Kaiserzeit I 402, 2 zu den verschMenen 

Kriege Octavians nicht wieder aufgebaut worden Identifizierungsmöglichkeiten Stellung: die frfl- 

sei (Patsch Wissenseh. Mitteil, ans Bosnien20here Ansicht M. in dem auf der karaischen Seite 
VI 179; die vollständige Einäscherung erklärt des Colapis (Kulpa) gelegenen Möttling zu finden, 

eich ans der Tatsache, daß sie wie auch die verwirft er ebenso wie Schmids Meinung, da bis 

anderen Orte der lapoden größtenteils aus Holz dahin kaum das Gebiet der lapoden reichte; er 

bestand [Patsch Festschr. f. Hirschfeld 199]), gibt vielmehr der Anschauung Veiths den Vor¬ 
ist nicht stichhaltig, da auch hier nach Zerstö- zug, legt aber dem einen Stützpunkt der Beweis¬ 
rung der nach landesüblichem Branch als Wall- führung Veiths, der Lesung der bei Cakovac ge- 

burg anf hohem Bergesrücken gelegenen vorrö- fundenen spätrömischen Inschrift CIL HI 10060 

mischen Siedlung (Appian 111. 19 iv Sgst atpödga p. 2670a durch v. Domaszewski (schon Westd. 

vXwSsi ixi Svo Xdipeov. Gnirs Istria praerom. 140) Ztschr. XXI 162, 33) nnd Brunsmid Vjesnik 

das römische Municipium insTal wanderte(Veith 30IX 90 nr. 203 (vgl. schon Frankfurter AEM 
31 Schmid lOA XXI/XXH Beibl. 480); daher VIII 166), denen jüngst Krah e Indogerm. Bibi, 

ist auch Mommsens (CIL IH p. 384) Vermu- III Abt. 7 Heft 28 gefolgt ist, infolge ihres um- 

tnng, daß M.s Rolle als Hauptstadt der lapoden strittenen Wortlautes keine allzu große Beden- 

auf Arupium übergegangen sei, unrichtig und tnng bei (s. den Art. M. Metaur(ius) Maxi- 

die von Patsch Wisseusch. Mitt. ans Bosnien mus). Dessaus Ansicht wird neuestens auch 

VI 174 aufgeworfene Frage, ob in Mnnjava eine von Kahrstedt Gött. Gel. Nachr. 1927, 3, 2 

Garnison gelegen habe, höchstwahrscheinlich zu geteilt, der mit dem Hinweis, M. werde auch in 

bejahen (Veith 31. 36). den älteren Quellen (Strab. VII 314) als japodisch 

Die Frage, wo M. gelegen sei (die Berichte bezeichnet und könne info^edessen nicht nord- 
der Mitiken Schriftsteller geben hiefür keine rechte 40 westlich der Albia gelten sein, die Identifizie- 
Handhabe; über Appian s. o. Strabon und Dio rang mit St. Michael verwirft, aber damit keines- 
bieten überhaupt keine Anhaltspunkte für die wegs die Richtigkeit der Ansätze Veiths zugibt, 
Feststellung der Lage M.s), ist viel umstritten zumal die Inschrift CIL III 10 060 in der Tat 
(noch Kromayer Herrn. XXXIII 5 Anm. 3 nichts beweise. Von und neben der von Veith 
,M. ist bis jetzt nicht zu identifizieren-; voll- und Schmid zitierten Literatur vgL Zippel 
ständigste Zusammenstellung nnd beste kritische Die röm. Herrschaft in Hlyrien 227. Preraer- 
WüTCÜgung der verschiedenen Lösungsversuche stein-Rutar Röm. StraßeninKrain7. Momm- 
^eser Frage von der Humanistenzeit bis in seine sen R. Q. V 9. Krähe 28. 61. 92. 103. 104. 
Tage bei Veith 29ff.). Veith 31, 47ff. glaubt 107. 110. Kiepert FOA XVII. CIL ^ Suppl. 
den ViniScaberg in der Nähe der kroatischen 50 4/5 Taf. 6. 

Ortschaft Munjava für das alte M. in Anspruch Metuonis wird von Pytheas nach Plm. n. h. 
nehmen zu dürfen, wogegen sich Schmid Graz. XXXVH 35 ein aestuarium des nördlichen Ozeans 
Tagespost nr. 136 vom 19. Mai 1918 und Pick- von einer Ausdehnung von 6000 Stadien genannt; 
Schmid lOA XXI/XXH Beibl. 279 ansgespro- dafür wurde früher irriger Weise Mentonomon 
chen haben, die den Gradisce von St. Michael gelesen (s. d.). Während es die älteren Geogra- 
bei Adelsberg mit M. identifizieren. Gerade über phen an der Ostsee suchen, wird es von M fl 1- 
diese beiden letzten Deutungsversuche hat sich lenhoff D. A. I 481 als die deutse^ Nord¬ 
eine Kontroverse zwischen Veith und Pick- seeküste angesehen, dem sich DetletsenD- 
Schmid entsponnen, in deren Verlauf Pick- Entdeckung d. german. Nordens im Altert. (Quö- 
Schmid lOA XXI/XXII Beibl. 286ff. gerade den 60 len u. Forschungen von Sieglin Heft 8) 9 K auff- 
Angelpunkt der Beweisführung Veiths, den mann Dtsch. Altertumskde. I 226 und Much 
Vormarsch Octavians von Senia nach Siscia auf Hoope’ Real-Lei. III 218 anechließen, schon weil 
möglichst kurzer gerader Linie vollführen zu ein Aestuarium genannter Küstenstrich niemals an 
lassen, durch den Hinweis zu entkräften suchen, der Ostsee zu suchen sei, da der Name Ebbe und 
daß diese Gegend in voraugnsteischer Zeit keine Flut voraussetzt. Pytheas rühmt den Reichtum 
Straße besessen habe und ^ kaum anzunehmen an Bernstein in dieser Gegend, namenüich am 
sei, daß ein so vorsichtiger Feldherr wie Octa- der von M. eine Tagesfahrt entlegenen Insel 
vian den Marsch durdi unwegsame Gebiete an- Abalus, worin wohl mit Recht Helgoland anzu- 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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nehmen ist. Auch die von Pytheas genannten 
Teutoni würden zu dieser Annahme passen, die 
ihre Sitze an der Westküste Jütlands hatten. 
Nur die ebenfalls von Pytheas genannten Guto- 
nes, die sonst nirgends genannt werden, haben 
Bedenken erregt; darüber J h m o.Bd. VII S. 1932 
mit den verschiedenen Versuchen, den Namen zu 
ändern. Den Namen M. sucht Detlefsen von 
dem ahd. inato= Mäheland, Wiesen- und Marsch¬ 
land abzuleiten, dem meist zugestimmt wird; 1 
Widerspruch bei Kauffmann und Rüge N. 
Jahrb. 1906, 152. In M. hätten wir somit den 
ältesten erhaltenen Ortsnamen des Nordens; vgl. 
Detlefsen Nachtn^ (Heft 8) 15. [Pranke.] 

Metus. 1) M. bedeutet psychischen Zwang 
durch Drohung oder Gewalt, instantis vel futuri 
periculi eatisa mentis trepidatio Dig. IV 2, 1. In 
diesem Sinne ist die Einschüchterung das Ziel der 
strafbaren Handlung besonders in den Fällen des 
Mißbrauchs der Amtsgewalt, der Erhebung un- ‘ 
gesetzlicher Abgaben, der Nöti^ng z. B. zur Über¬ 
nahme einer Geldleistung. Die Einschüchterung 
kann ferner dazu dienen, einen anderen zur Vor¬ 
nahme einer an sich strafbaren Handlung, z. B. 
zu einer Urkundenfälschung zu nötigen; dann kann 
sich der Genötigte mit M. enschuldigen, aber 
vani timoria iusta exeusatio non est Dig. L 17, 
184. Mommsen Böm. Strafr. 363. 364. 

[Kleinfeller.] 

2) metus, etruskische Form des Namens Mi- ^ 
iovoa. Körte Etr. Spr. V 67. Das Bild des ans 
Chiusi stammenden Spiegels zeigt Perseus {iperie) 
im Begriff, die schlafende Meduse {m.) zu über¬ 
fallen. Als Beraterin ist Athens (menrva) an¬ 
wesend. Der Name m. begegnet nur hier; the¬ 
matisch verwandt ist die Darstellung Gerhard 
Etr. Spr. 882. Vgl. Körte 86f. Fiesei Art. 
tarsu. Zum Abfall der Endung beim., das im 
übrigen die lautlich korrekte Entsprechung des 
griech. Namens bildet, vgl. Piesel Forsch. i.‘ 
griech. u. lat. Gram. VII 35. Devoto Studi 
Etr. I 258. [Eva Piesel.] 

Meunim (hebr. m^’ünim, auch iulm), Chron. 
I 4, 41. II 26, 7 [nach LXX auch 20, 1. 26, 8]), 
ein Stamm der syrisch-arabischen Wüste, wahr¬ 
scheinlich mit der Stadt ma'än, südöstlich von 
Petra, zusammenhängend. Aus Kriegsgefangenen 
dieses Stammes werden die Leute dieses Namens 
hervorgegangen sein, die Esr. 2, 50. Neh. 7, 52 
als nftxnim (Hierodulen) des jerusalemischen Tem-1 
pels genannt sind. LXX übersetzen M. durch 
MtvaXoi ; ob und in welchem Zusammenhang die 
biblischen M. mit diesen jüdisch-arabischen Mi- 
taäern stehen, ist noch nicht klar. Vgl. Dill- 
mann Hiob< 20f. Glaser Skizze II 450f. 
Sprenger ZDM6 XLIV 505-514. Buhl Edo- 
miter 4Off. Ed. Meyer Israeliten 362. Musil 
Arabia Petraea II 1, 270ff. S. den Art. Maon 
Nr. 3. [Hölscher.] 

Mevania. 1) Stadt in Umbrien, heute Bevagna i 
(ca. 6(i00 Einw.), südöstlich von Pemsia an der 
Via Flaminia und am Clitumnus (s. o. Bd. IV 
S. 57) und Tinia. Das Itin. Ant. gibt die Ent¬ 
fernung von Nuceria mit 18, die Becher von Vi- 
carello (o. Bd. IX S. 2318) mit 19 Millien an; 
Tab. Peut. rechnet 16 (statt 6) von Forum Fla- 
minii (o. Bd. VII S. 67). Die Lage war tief; daher 
sagt Prop. IV 1, 123 qua nebulosa cavo rorat 
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M. eampo. Lucan. I 473 tauriferis ubi se M. 
eampis explicat (beeinflußt von Verg. Georg. II146; 
vgl. Serv.); ähnlich Sil. VI 645. VIII 456. Den 
Binderreichtum erwähnt auch Colum. r. r. 1118, 
3 armenlis iiMimibus insignis M. est. Stat. silv. 
I 4, 128 st vaeuet M. volles aut praestent niveos 
Clitumna novalia tauros. Plin. n. h. XIV 37 
erwähnt den Weinbau, der noch heute wichtig 
ist. Strab. V 227 rechnet M. zu den bedeutenderen 
Städten Umbriens; es steht auch in den Listen 
Plin. n.h. in 113. Ptol. III 1, 54. Erwähnungen 
Suet. Calig. 43. Phleg. mirab. 7. Von antiken 
Besten wird ein Amphitheater und ein Tempel 
genannt. 

Die Stadt war ein Municipium und gehörte 
wohl zur Tribus Aemilia, obwohl sich einige ab¬ 
weichende Tribusbezeichnungen finden. Sie hatte 
Quattnorviri, einen Pontifex, seviri sacris faciundis 
und novemviri Valetudinis (Myth. Lex. VI 159), 

' beide Freigelassene. Unter den Inschriften ist 
bemerkenswert die des S. Caesins Propertianns 
5028 = Dess. 1447. In der Geschichte wird M. 
zweimal erwähnt; dort warf Fabius Bnllianns 
angeblich im J. 308 die Truppen der aufständi¬ 
schen Umbrer nieder (Liv. IX 41,13 und o. Bd. 
VI S. 1805), und im J. 69 n. Chr. erwartete hier 
das Heer des Vitellins den Anmarsch des Vespa- 
sian (Tac. hist. III 55. 59). 

CIL XI p. 731. 1380. Inschriften nr. 5022— 
'5162. 7925—7975. Nissen It. Ldk. II 396. 

[KroU.] 

2) s. Monn Nr. 1. 

Mevius. y Wurde von C. Gracchus in einer 
Bede angegriffen und verspottet, weil er mehrere 
Ringe trug (Isid. orig. XIX 32, 4). Aus der 
an das Volk gerichteten Frage, ob die Quiriten 
der Autorität eines solchen Mannes folgen wollten, 
ist geschlossen worden, daß M. zu den Volks- 
tribunen von 633=121 gehört habe. VgL Häpke 
I C. Gracchi or. frg. 87. [Münzer.] 

2) M. (dies die richtige Schreibung; s. z. B. 
Keller Epileg. zu Horaz 383), von V erg. ecl. 3, 90 
qui Bavium non odit, amet tua earmina Mevi 
(im Gegensatz zn Pollio) als schlechter Dichter 
bezeichnet. Horaz’ 10. Epode, das in malam par- 
tem gewendete Properapticon für den olens M. 
(o. Bd. VIII S. 2353), deutet mit keinem Worte 
an, daß er ein Dichter war. Was die Scholiasten 
an Weisheit auskramen, kann meist aus dem Ver- 

) gilvers erschlossen sein, auch die Zuteilung des 
travestierenden Verses hordea qui dixit, svperest 
ut tritica dieat (zn Verg. georg. I 210) an Ätvius 
et (l) M. bei Serv. z. St. S. o. Bd. IV S. 1628f. 
Eine Ausnahme macht Porph. zn Hör. sat. II3,239 
de hoc (über den Sohn des Schauspielers Aesopus, 
s. 0 . Bd. IV S. 67) M. poeta scribit. Teuf fei 
§ 233, 2. Schanz § 246. [Kroll.] 

3) Name eines armen Poeten, Martial. X 76; 
beliebig gewählter Name XI 46. [Stein.] 

) 4) Cn. Mevius Cn. f., höchster Municipal- 

magistrat (Aedil) von Formiae in republikanischer 
Zeit (CIL 12 1565 = Dessau 5347). 

6) M’. Mevius M. f. {Mdvio; Mivios Maö^xov 
Tw/mIos), wohl römischer Domänenpächter im 
nördlichen Euboia Ende des 2. Jhdts. v. Chr., 
leistete einen Beitrag zur Wiederherstellung des 
dortigen Artemisheiligtums (IG XII 9, 1189). 
Andere Mevii in derselben Zeit unter den römi- 
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sehen Kanfleuten auf Delos (Vornamen C.L.P. am 30. April 232 erwähnte gYepo[vla] ist die 
Bull. hell. XXXVI 52). [Münzer.] seine. — Er ist schwerlich identisch, abt r wahr- 

6) C. Mevius Donatus lunianus. Ihn nennt scheinlich verwandt mit Mevius Saturninus Hono- 
nur eine Inschrift aus Lannvium (CHj XIV 2107). ratianus (Nr. 12). 

Nach der Filiation C(aii) f(ilius) führt sie seine 8) Mevius Pudens, ein dem (Ofonins) Tigel- 
Laufbahn an. Er begann sie mit dem Amte eines linus nahestehender Anhänger Othos, zu dessen 
[qmesjtor Sieiliae provindae. Er wurde dann Gunsten er Bestechungsgefder verschwenderisch 
aedüis, p(raetor) und proeonsul Sieiliae provineiae. austeilte, Tac. hist. I 24. 

Nach dem Consulate hatte er die Stellung eines 9) M. Mevius Bomanus, comes AugfusH) 
cura[tor] e[i]v[i]tatium univers[arum] provindae 10 nCostriJ, vir egrfegius), CIL VIII 16 809 = (isell 
... ae inne; es dürfte in der Lücke Sieiliae zu Inscr. Lat. de l’Algörie I 1184 (Naraggara). Nicht 

ergänzen sein (Klein D. Verwaltnngsbeamten derselbe, aber wohl ans derselben Familie ist der 

V. Sieflien 123. Kornemann o. Bd. FV S. 1808). fl(amen) p(er)p(eiuusj M. Mevius Bomanus CIL 

Das letzte Amt, das er bekleidete, war das eines VIII 16 813 = Gsell 1190. [Stein.] 

leg(atus) Äug(usti) [pr(o) pr(aet)]or(e) Cilie(iae). 10) C. Mevius Silius Creseens Fortunatianns 
Die Zeit seiner Wirksamkeit läßt sich nach wird in einer Weihinsehrift aus Mididi (CIL 

Klein 123 annähernd ermitteln: die Anslassang Vin610=: 11773) aus dem Beginn des 3. Jhdts., 

der militiae im Cnrsus honorum der römischen die ein gewisser Sext. Volnsins Maximus e(um) 

Beichsbeamten findet sich zum erstenmale unter liöeri(s)gesetzthat,alsc(larisstm«s)p(«cr)bezeieh- 
Kaiser Commodus (Mommsen St.-R IP 561), 20net. Er war der Sohn des C. lulins Fortunatianns, 
die Adilität wird aus der regelmäßigen Ämter- eines e(gregius) v(ir) (vgL S te i n o. Bd. X S. 590 

Staffel durch Kaiser Alexander Severus beseitigt Nr. 242), und hat wahrscheinlich infolge Adop- 

(Hist. Aug. vit. Alex. c. 23. M o m m s e n St.-B. I tion durch einen Angehörigen der gens Mevia 

558f.); aus dieser Tatsache zieht Klein 123 den vielleicht schon bald nach seiner Geburt den Cla- 

Schluß, daß M. unter dem letztgenannten Herr- rissimat erlangt (Stein D. röm. Ritterstand 

scher äcilien als Proeonsul verwaltet hat. Damit 320. 358). In der erwähnten Inschrift wird er 

gewinnen wir als Ansatz für seine Geburt den auch patronus (jedenfalls von Mididi) genannt. 

Anfang des letzten Viertels des 2. Jhdts. n. Chr. 11) Mevius Surus (so CIL III 1377 Micia. 
Möglidierweise hat er ursprünglich der gens [M]evius Surus CIL HI 7741 Apulnm. [M]etius 

lunia angehört und Adoption durch einen Mevier 30 Su[r]us CIL 7647 vicus Anartorum. AEM XIX 
ihm die Aufnahme in die gens Mevia verschafft 81, nur das Cognomen), Inschrift aus Blandiana 

(Klein 124); es könnte dann der Stadtpraefect (Teglas AEM XHI 200). Über seinen Cursus 

de« J. 257 und Consul im J. 260 n. Chr. C. lunius honorum geben die Inschriften nur mangelhaften 

Donatus (vgl. Riba o. Bd. X S. 1034) einer .Aufschluß. Er wm leg(atus) Aug(ustorum) pr(o) 

seiner Verwandten, vielleicht sein Sohn sein. Vgl. pr(aetore) von Dacien (CIL III 7647. AEM XIII 

Liebenam Verwaltungsbeamte 132. [Fluss.] 200); wenn in der zu Slaveni gefundenen verstüra- 

7) Mevius Honoratianus, Praefect von Ägyp- melten Inschrift die Bezeichnung (imperator) XI 

ten. — In der Inschrift aus Antinoupolis IGB I auf Kaiser Septimius Severus bezogen wird, dann 

1143 = CIO III 4705 ist von seinem Namen gehört die Tätigkeit des M. in das J. 205 n. Chr. 

Mtjovlov X)vcog . V erhalten, in einem Pa- 40 In der Ehreninschrift von Apulum, die ihm die 

pyrus, den Parthey Mem. dell’ Inst. 11 (1865) centuriones et eornicularii legionis XlIl geminae 

451, 17 veröffentlicht hat (Pap. 1), Af;;ov. 00 “öveo- und V Macedonicae piae gesetzt haben, wird er 

tavaiQov, in einem anderen Papyrus, Preisigke als c[o(n)s(ul)] bezeichnet und in derselben amt- 

Sammelb. I 5676 (Pap. 2), wird er Z. 14. 17 bloß liehen Stellung als eonsul oder consularis er- 

Vvcogariavo; genannt, ebenso P. Amh. II 67 scheint er in der Inschrift von Micia (CIL III 

(Pap. 3) Z. 13, während ebd. 80 (Pap. 4) Z. 12 1377), die eine Widmung der egfuitesj alae Cam- 

sein Name {Mqovicg ’OvtoQaxiayif^ ganz erhalten pagonum (Cichorius o, Bd. I S. 1236) an 

ist; P. Flor. I 56 (= Mitteis Chrest. 241) Z. 10 Antoninus Augustus (Caracalla) zu Lebzeiten sei- 

(Pap. 5) ist ... . iw Vvwgaua . . zu lesen. nes Vaters darstellt. B n g g i e r o Dict. epigr. 

Als enoQXos Alyvniov wird er in der Inschrift 50II 1046 setzt die Wirksamkeit des M. in den Zeit- 
und Pap. 2. 3 bezeichnet, im Pap. 1 als riyefiwv, raum zwischen 193 und 211 n. Chr. Vgl. Jung 
Pap. 2 Z. 8 und Pap. 4 als iapTrQÖxatos fjyeuwv. D. Fasten d. Prov. Dacien 30. [Fluss.] 

Die Inschrift ist datiert nach dem T[ybi] des 12) Maevius Saturninus Honoratianus, pro(eu- 
11. Jahres des Kaisers Severus Alexander, das ist rator) AugCustorum triumj von Numidia, e(la- 

28. Dezember—26. Januar 231/3^ n. Chr., Pap. 4 rissimusy v(ir^) in der Zeit zwischen 198 und 

vom 27. Mesore des 12. Jahres = 20. August 233, 208, Bull. arch. du com. trav. hist. 1912, 348 

Pap. 5 Z. 19 vom 13. Paophi des 13. Jahres (Inschrift aus Lambaesis). Wenn die Auflösung 

— 10. Oktober 233. elarissimus vir richtig ist und sich auf ihn 

Wenn sich das Fragment einer unter Maxi- bezieht, würde sieh daraus ergeben, daß er in 

min(?) gesetzten griechischen Inschrift aus Agyp-60 den Senatorenstand aufstieg. Dem P. Mevius Sä¬ 
ten, das Seymour de Ricci Eev. öpigr. I (1913) tuminus Honoratianus, der unzweifelhaft sein 

164 publiziert, wirklich auf ihn bezieht (erhalten Sohn ist, eröffnete sich von -4nfang an die sena- 

ist nur ixl Malov Vv .), dann wäre er torische Laufbahn, BulL 351 und CIL VIII 2741 

bis mindestens jJ35 im Amte geblieben. Seinen (dazu 18126); vgl. Ann. öpigr. 1913, 11; dessen 

Namen und Amtstitel ergänzt Wileken auch in Mutter, also wohl die Gattin unseres M., ist Aelia 

dem Amtstagebuch des ombitischen Strategen Menecratilla. Der Praefect von Ägypten Mevius 

Aurelius Leontas vom 1. Oktober 232, Wileken Honoratianus (Nr. 7) ist, wie es scheint, ein ande- 

Chrest. 41 col. HI 13f. Auch die in PSI VH 797 rer Sohn des M., s. Stein Ritterstand 1927, 318f. 
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13) Mevia. ein Mannweib, das anf die Bber- 

jagd geht, wie es scheint, den besseren Ständen 
angehörig, luven. I 22f. [Stein.] 

14) M(a)evia A[ga]thoclia. Sie nennt eine 

Weihinschritt aus dem municipinm Sep[ti]in[iu]m 
Thibursicum (CIL VIIl 1438); in dieser wird sie 
als coni[unx] [con]su[l]aris [Pojmpeii Faustini 
[Sejmriani bezeichnet. [Fluss.] 
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siegreichen Angriff des Ascanins auf M. und einem 
endgültigen Vertrag abschloß. Daneben finden 
wir Einzelhinweise bei Verrius Flaecus (Fast. 
Praen. CIL P 316) und Fest. 194, 265 sowie 
Plut. Quaest. Born. 45 und Plin. n. h. XIV 88 
(nach Varro). Für sieh allein steht die Darstellung 
Verg. Aen. VII—XI, in der ein vollständiges 
Charakterbild des M. entworfen wird. Heranzu¬ 
ziehen ist schließlich eine bildliche Schilderung 


16) Mevia Galla, eine verheiratete Fran, mit ziehen ist schließlich eine bildliche bchilderimg 
der Beziehungen unterhalten zu haben Plancns 10 des bekannten, in einm Colimbanum vom Es- 
(wohl der Caesarianer Munatius Plancus, s. d.) be- quUin aufgefnndenen F^o (Mon. d. Inst. Xtav. 


schuldigt wurde. Macrob. Sat. II 2, 6. [Kroll.] 

C. Mevulanus war im J. 691 = 63 Kriegs¬ 
tribun des Consuls C. Antonius, aber heimlicher 
Teilnehmer an der Catilinarischen Verschwörung 
und für diese erst in Pisaurum und an anderen 
Orten des Ager Gallicus tätig, dann in Capua, 
bis ihn der Quaestor des Consuls, P. Sestins, 
von hier vertrieb (Cic. Sest. 9; vgl. Drumann- 


60. Myth. Lex. II 2944), auf dem unten auf der 
Südseite nach Ausweis einer Unterschrift sicher¬ 
lich M. als der mit einem latinischen Führer 
(wohl Ascanins) friedensehließende etruskische 
Krieger (vgl. Liv. I 3. Dion. Hai. I 65) zu er¬ 
kennen ist (andere Deutungen ohne Gewähr), 
vgl. Robert Ann. d. Inst. 1878, 234ff., bes. 
247fl. Cauer 138fl. Myth. Lex. II 2946ff. 


Groebe G R.2 TiAlTlQ). Verschieden von20Helbig Führer II nr. 1452 S. 192ff. Pfuhl 


diesem Namen ist der eines Triumvirs T. Mefu... 
M. f. auf einer alten Weihinschrift aus Eom 
(CIL 12 802 = Dess. 2994; s. W. Schulze 
Zur Gesch. lat. Eigennamen 215). [Münzer.] 
Mezentius, König der etruskischen Stadt 
Caere, der in den Kämpfen des Aeneas in Ita¬ 
lien eine besondere Rolle spielt. Die Überliefe¬ 
rung über seine Taten nnd Schicksale ist, wenn 
auch nicht in allen Einzelheiten übereinstim- 


Malerei d. Gr. n. Röm. H 906. 

Danach gestaltet sieh das Bild, das die lite¬ 
rarische Überlieferung von dem Auftreten des M. 
innerhalb eines der wichtigsten Akte der römi¬ 
schen Vorgeschichte entwirft, etwa folgender¬ 
maßen (vgl. Schwegler Röm. Gesch. I 283ff.): 
M., vom Rutulerfürsten Turnus gegen Aeneas zur 
Hilfe gerufen, erscheint mit seinen etruskischen 
Scharen und kämpft mit in einer Schlacht, in 

f* 1i / _rl_J 3 


mend, so doch in den Hauptsachen, bis auf einen 30 der Aeneas sein Ende findet (nur Vergil und üvid 
allerdings recht entscheidenden Punkt, im gan- lassen umgekehrt ihn von der Hand des Aeneas 

zen einheitlich; nur Vergil macht aus komposi- fallen). In einem folgenden Kampfe wird M. von 

torisch-inhaltlichen Gründen eine Ausnahme. Da Ascanins entweder getötet (Cato) oder doch be- 

der betreffende Artikel im Myth. Lex. (Wo er- siegt und zum Frieden gezwungen (Livius, Dion, 

n e r II 2943H.) recht erschöpfend ist, neuere Hai., Cass. Dio). Eine besondere Bedeutung 

Zeugnisse und Untersuchungen nicht vorliegen, hat in vielen Berichten die entweder an die ver- 

kann ich mich kurz fassen, bündeten Rntuler (Cato bei Macrob, Sat. III 5, 

Der Erörterung der Tatsachen sei eine kurze 10. Ovid. IV 884H. Varro bei Flin. n. h. XIV 

Übersicht über die wichtigsten Quellen voraus- 88. Fast. Praen. CIL P 316) ofiar än di^yon 


geschickt. Soweit wir sehen, war Cato der erste, 40 ihm bekämpften Latiner und Troianer (Dion. 

j „ _i_ 31^ IX..__ TLT 4». j:« TTal T ‘Plnf nnoact Ratt» 4.K HajaR r>if> bpi 


der in seinen Origines die Person des M. in die 
Aeneasgeschichte einführte (Serv. Aen. I 267. 
IV 620. VI 760. IX 742. Macrob. Sat. III 5, 10 
= Hist. Eom. rel. 58ff. frg. 9—12 P; frg. 10—12 
Jord.), nach Cauer Die'röm. Aeneassage 122fl. in 
letzter Linie zurückgehend auf die Überlieferung 
der Stadt Alba, wo man das Fest des luppiter 
Latiaris, des vergöttlichten Latinus, zur Erinnerung 
an die Befreiung Latiums von dem etruskischen 


Hai. I 65. Plut. Quaest. Rom. 45. Cass. Dio bei 
Tzetzes zu Lykophr. 1232) gestellte Forderung, 
ihm die Erstlinge des im Lande angebanten Wei¬ 
nes abzulietern, woraufhin die letzteren diese 
dem luppiter weihen und so den Anfang zur 
jährlichen Feier der Vinalia priora am 23. April 
geben (Fast Praen. Ovid. fast 265, wo jedoch 
fälschlich die Vinalia rustica genannt sind; vgl. 
Careopino bei Daremb.-Sagl. V 8931.). Er- 
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König M. gefeiert habe (Fest. p. 194). Nach der 50 heblich erweitert, seelisch vertieft und in die 
Meinung desselben Gelehrten (S. 136f.) sind Liv. Komposition der epischen Darstellung eingefügt 


I Iff. sowie lustin. XLIII 1, 10 und Appian 
(byzantinisches Fragment bei Mendelssohn 
Appiani hist. R. II 1183) der jüngeren Annali- 
stik (vielleicht gehörte hierzu auch die von Serv. 
Dan. Verg. I 267 erwähnte Darstellung eines L. 
t'aesar, worüber zu vgl. Norden N. Jahrb. 
VII 257, 5) gefolgt; das dieser Darstellung Ge¬ 
meinsame ist vor allem dies, daß M. den Kampf 


ist die RoUe, die M. in Vergils Aeneis spielt 
(vgl. H e i n z e Vergils ep. Technik 208fl.). Der 
an zwei Stellen (VII 648. Vin 7) als contemplor 
divum bezeichnete und als grausamer Wüterich 
(vgl. besonders VIII 483ff. und hierzu Serv. VIII 
479 sowie lul. Capitol, vita Macrini 12), wenn 
auch höchst tapferer Krieger (IX 5211. 586fl. 
X 689H. 732fl. 762fl. 856H.) charakterisierte 


überlebt. Von den übrigen Gewährsmännern der 60 König flüchtet sich, von seinen erbitterten Unter 


Kaiserzeit gibt Ovid. fast. IV 877fl. eine beson¬ 
dere, im Ausgang des M. mit Vergil übereinstim¬ 
mende Darstellung, Dionys, v. HaL ausführliche 
Erzählung 1 64f. (vgl. auch II 5) scheint mit Dio- 
dors und Dio Cassius’ Angaben, soweit sieh diese 
rekonstruieren lassen (vgl. Myth. Lex. II 2950, 
42ff.), auf eine gemeinsame Quelle zurüekzugeheu 
(Cauer 153fl.), die die Erzählung mit einem 


tanen vertrieben, zu Turnus, tritt hier unter den 
die Partei des Aeneas bekämpfenden Gegnern in 
den Vordergrund, bis er von Aeneas verwundet 
sich vom Kampfplatz entfernen muß, greift aber 
dann nach dem Fall seines den Vater deckenden 
Sohnes Lausus zur Rache für diesen wieder in 
den Kampf ein und wird von seinem troischen 
Gegner tödlich niedergestoßen und der Waffen 
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beraubt. Den Beinamen des conlemptor divum 
hat der Dichter ihm von seiner allen mensch¬ 
lichen und göttlichen Gesetzen Hohn sprechen¬ 
den Grausamkeit oder seinen gotteslästerlich wir¬ 
kenden Reden (X 743. 880) heigelegt; Macrob. 
Sat. ni 5, 9f. erklärt diesen Ausdruck des Vergil, 
indem er die soeben gegebene Deutung ablehnt, 
mit Berufung auf Cato durch die Forderung nach 
dem den Göttern zukommenden Wein. Die be¬ 
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nischen Alphabet seit App. Claudius Caecus ver¬ 
schwunden ist und erst zur cäsarisch-augusteischen 
Zeit wieder aultrat, werden Cato und die folgen¬ 
den lateinischen Schriftsteller der Republik ent¬ 
sprechend den Darlegungen der späteren Gram¬ 
matiker Messenlius oder auch Medienlius geschrie¬ 
ben haben (0. Eibbeck Rh. Mus. XII 419H. 
Myth. Lex. II 2952f.); letztere für Vergil wohl 
nicht mehr maßgebende Schreibung findet sich 


oem aen uoiiern zuKommeuuen vyeiu. uic ue- 

sondere Episode von dem Gegensatz zwischen 10 neben der mit verdoppelten x einige wenige Male 
dem König und seinen etruskischen Untertanen in den Vergil-Hss. (Rib heck a. 0. und Pro- 

nbarnttoT-isiemiie' lefiTomena zur arroßen Ausff.l. Auch bei Dionys Hai. 


dient einmal der indirekten Charakterisierung 
des M. (vgl. H e i n z e 175), dann auch der eine 
Verstärkung des troianischen Heerbannes erfor¬ 
dernden Handlung (Schwegler Röm. Gesch. 
P 290, 3), seine Beseitigung durch Aeneas vor 
des Turnus Pall der notwendigen Schlußkonzen¬ 
trierung auf den die Handlung entscheidenden 
Zweikampf der beiden Hauptrivalen sowie dem 


legomena zur großen Ausg.). Auch bei Dionys Hai. 
zeigt die Überlieferung gegenüber der sorfst bei 
den griechischen Autoren üblichen Schreibung 
MeiivTtos zum Teil die mit einfachem oder dop¬ 
peltem a. [Marbach.] 

Mezctolns (Hss. z. T. Maxaettdlus, wie jetzt 
geschrieben wird), nnmidischer Fürst und Ver¬ 
wandter Masinissas. Nach des Königs Oezalces 

m 1 . « . . 1...I i 3 _ _JX.-.l. 


/iweiKampi aer Deiaeii natipinvaieu buwic uem wnuubci iuoaiuiooao. 

tüog des Ganzen, dem Sieg des Aeneas (vgl. 20 Tode bekriegt und tötet er dessen Sohn und Macn- 
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Schwegler 290, 4). Durch den Kontrast zu 
der anziehenden Persönlichkeit seines edlen Soh¬ 
nes Lausus wird das Abstoßende im Wesen des 
M. besonders veranschaulicht (vgl. VII 653f.), 
andererseits durch den Schmerz und die Klage 
des Vaters um den Gefallenen (X 845fl.) schließ¬ 
lich eine gewisse Teilnahme für diese in der son¬ 
stigen Überlieferung recht farblose, von dem 
epischen Dichter höchst lebendig gezeichnete 
Reckengestalt erweckt. 

Sicherlich verdankt die Gestalt des M. ihre 
Entstehung der Erinnerung an die Bedrohung 
des alten Latiums durch die Etrusker, der 
Überlieferung von Kämpfen, die ja tatsächlich 
zur Beherrschung Roms und des ^nzen Ge¬ 
bietes durch etruskische Könige geführt haben 
(Schwegler 329H. Preller Röm. Myth. P 
328fi. Mommsen Röm. Gesch. I 126. Ed. 
M e y e r G. d. A. II 503f. 702fl.); außerdem haben 


folger Capnssa, setzt den jungen Lacumazes znm 
König ein und bevormundet ihn; zur Stärkung 
seines Ansehens heiratet er die Witwe des Oezal¬ 
ces, eine Nichte Hannibals. Als Masinissa etwa 
Ende 206 (über die Chronologie Kahrstedt- 
Meltzer Gesch. d. Karthager III 514) aus Spa¬ 
nien herüberkommt, tritt er ihm mit einem an 
Zahl überlegenen Heere entgegen, wird geschla¬ 
gen nnd muß auf karthagisches Gebiet flüchten; 

30 Masinissa sichert ihm Leben nnd Besitz zu und 
veranlaßt ihn dadurch zur Rückkehr. Liv. XXIX 
29, 6—30, 10. Vgl. 0 . Bd. XIV S. 2155. Bei Ap¬ 
pian. Lib. 33 wird ein nnmidischer Fürst Meso- 
tylos genannt, der nach Hannibals Landung in 
Afrika J. 202 (o. Bd. VII S. 2344) mit lOOU Rei¬ 
tern zu ihm stößt (in der Parallelüberlieferung 
fehlt er); er könnte mit M. identisch sein. 

[W. Kroll.] 

Mia (Joseph, ant. lud. XX 2), erscheint als 


Meyer U. Q. A. IIOUOI. (Uüu.j; auoeruem uaucu 

sich gerade nach Caere, das während der Königs- 40 Name eines Dorfes, um das sich im J. 44 n. Cnr. 

Ti-j. _ ü _ TT _ t Wni TTT r,a»h dom Tndfi ÄPTinnas’ T- die Jadan Peraeas 


zeit stets mit Rom im Kampf lag (Dion. Hai. HI 
59. IV 27), die aus Rom vertriebenen etruskischen 
Tarquinier geflüchtet (Liv. I 60, 2), deren Fami¬ 
liengrab anscheinend auch hier aufgefunden 
wurde (CIL XI 3626ff.). In diesen Zusammen¬ 
hang ist auch möglicherweise die mehrfach 
auf tretende Geschichte von der Forderung des 
M. nach den Erstlingen der Weintrncht ein¬ 
zuordnen, mag dieses Verlangen nun gleichsam 

_T? _ _ - Ä wrill /ITrkY«- 
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nach dem Tode Agrippas’ I. die Juden Peraeas 
und die Bewohner von Philadelpheia stritten 
(vgl. zur Grenze bell. lud. III 47). Indes ist ent¬ 
weder Mcäfitji /MÖg zu verstehen, oder der Name 
ist verderbt aus Zla, einer xwfip 15 römische 
Meilen westlich von Philadelpheia (Euseb. 94, 
3f.; Eusebius zieht diesen Namen heran zur Er¬ 
klärung der von LXX mißverstandenen Stelle 
Jer. 49,4: nsSlvotg Zt]ß bzw. Zrjtp). [Hölscher.] 

r T •mr'.. .\ Ox—i*_J Oo. 


zuoroiien, mag aieses veriaugeu uuu gicicuotwu uca. tcr,i'-y-j 
rechtlich, wie F r a z e r dies aulfassen will (Korn- 50 Miacum (oder Muiccum). Station der StraBe 

’ /'k • 1 TtJ TTT O ^ 44 - Tri^n (\ar nAiriPn lirte 


mentar zu Ovids Fasten Bd. III S. 401fl. mit 
zahlreichen ethnographischen Parallelen des Gott¬ 
königtums — nach ihm galt M. vielleicht ur¬ 
sprünglich selbst als göttlich), ein Zeichen herr¬ 
schender Machtfülle gewesen oder als mehr sym¬ 
bolisch für diese oder schließlich als diese be¬ 
stimmte Herrschernatur charakterisierend zu 
deuten sein. 

Der Name M. zeigt zwar die übliche btei- 


Segovia—Titnlcia, von jedem der beiden Orte 
24 Milien (36 km) entfernt (Itin. Ant 435, 6, wo 
hinter Miacum nicht XXVIII sondern XXIIII 
steht: Mitt. von 0. Cuntz). Der Name erhalten 
in dem des Rio Meaqnes, der bei Madrid, gegen¬ 
über dem königlichen Palast, in den Manzanares 
mündet, wozu die überlieferte Entfernung Titul- 
cia— M. (nicht die Segovia—M.) paßt. Der Name 
wohl keltisch (-acum), also M. die keltische Vor¬ 


iger iName m. zeigi zwar uie uuiiciie jauci- num . —--— • - 

nische Endung, geht aber auf eine etruskische 60 gängerin von Madrid (das aber erst ans dem ara 
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Wurzel mes-, die von W. Schulze als auch sonst 
für etruskische Namensbildung wichtig nachge¬ 
wiesen ist (Lat. Eigennamen 193), zurück nnd 
ist mit Hilfe eines ebenfalls im etruskischen 
Namensystem häufig erscheinenden Suffixes -nt 
gebUdet (W. Schulze 100. 340. Kretsch- 
mer Glotta XIV 106. Trombetti La lingua 
etrusca 55f.). Da der Buchstabe x aus dem latei- 


bisdien Madschrit anf der Ostseite des Manzanares 
entstanden ist). [Schulten ] 

Miaedii, eine nur von Ptolemaios (IV 3, 6 
p. 639; ed. C. MüUer) genannte VöUierschaft der 
rümiselien Provinz Afriea, sonst nicht genannt: 
rÖT di MtMiv&v (sc. luariixßeco^vQoi) 

Ihre Existenz wird allerdings, und nicht mit Un¬ 
recht, bezweifelt So vermutet in den MtM&uu der 
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Editor C. Müller ein ganz anderes, Mtölöiot 
(s. Mididi) genanntes Volk; eine Versehreibung 

■war ja leicht möglich: Seine Lesart 

lautet: r<üv di MtSrjv&v MiSiötoi. 

Haben die M. wirklich einmal als selbständi¬ 
ger Volksstamm existiert, wofür Ch. Tissot 
(Göographie comparöe de l’anoienne provinee Ro¬ 
maine, Paris 1884/88, 1453) eintritt, so sind ihre 
Wohnsitze dort anzusetzen, wo auch die MiSrivoi 
und Midtdioi (s. d.) ansässig waren, also im nörd¬ 
lichen Teile der Provinz Africa, nicht weit von 
Thabraka (s. d.). [Treidler.] 

Miakoros oder Milkoros, Stadt auf Chalki- 
dike bei Theop. Phil. XXV Fr. 174 PHQ I 307 
nach Steph. Byz. unter MtdxcoQog und MLXxwgog. 
Vgl. 0 . Bd. III S. 2076. [Oberhummer.] 

Miasena. Nach dem Itin. Ant. 210, 1 und 
215, 8 Wess. Station, auf der Strecke von Melitene 
nach Samosata gelegen. Der Name wird 210, 1 
Miasena {Maiasena D), 215,8 Mesena (MessenaP, 
Masena D) geschrieben. Im byzantinischen Syna- 
xarion zum 1. September wird ein Kloster der 
Erzhändler vneQ Miaarjymv genannt. Der Name 
geht wohl auf arm. Miasen ,Eindorf‘, ,eindorflg‘ 
zurück; vgl. Hübsch mann Indog. Forsch. XVI 
453 gegen W. Tomaschek Kiepertfestschr. 143. 
Der Ort muß am Atzarnuk-Fluß gelegen haben, 
etwa im Bereiche von Tschermikli oder Eala’ik, 
dort wo die Straße nach Samosata nach dem 
Süden abbiegt (vgl. auch Miller Itin. Rom. 684). 
Mit M. dürfte Sama der Tabula Pentingeriana (s. 
Rüge u. Bd. I A S. 2100) und Sr^fuooög des Pto- 
lem. V 6, 21 identisch sein; vgl. auch R. Kie¬ 
pert FOA Bl. VHI Text S. 18 und C. Müller 
888 der Ptolemaiosausgabe. [F. Schachemieyr.] 

Miba s. M e i b a. 

Mibsam (hebr. mibsäm-, LXX Maßaa/i), un¬ 
bekannter ismaelitischer Stamm, in der Genealogie 
als Sohn Ismaels (Gen. 25, 13. Chron. I 1, 29); 
der Name begegnet auch in der chronistischen 
Genealogie der Simeoniten (Chron. I 4, 25). 

[Hölscher.] 

Mibzar s. Mabsara. 

Mica aurea, Name 'von zwei Gebäuden in 
Rom. Das Wort, das ein .Kleinchen' bezeichnet, 
wird als Liebkosung gebraucht; Mica als weib¬ 
liches Cognomen erscheint CIL VIII 9727, und 
Valentinian nannte ironisch von zwei menschen¬ 
fressenden Bärinnen die eine Mica aurea, die 
andere Innoeentia. Mica war aber auch Bezeich¬ 
nung für ein kleines Lnsthaus (villino); Martial. 
II 59 bezeugt, daß es = eenatio parva ist, und 
*0 braucht^ es Sen. ep. 51, 12 (man könne sich 
Cato in einer M. in Baiae wohnend und das 
frivole Treiben dort beobachtend nicht vorstellen). 

Eine M. a. in Rom ist durch die Not. reg. 
für den Caelius bezeugt (Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3, 252) Es ist vielleicht die nach Hier, 
dhron. a Abr. 2105 (vgl. C.issiod. in Chron. min. 
II 140) ira .1. 94/95 erbaute M. a.; vgl. Gsell 
Domitien (Paris 1891) 109 und o. Bd. VI S. 2590. 

Eine M. a. auf dem laniculns ist zuerst durch 
das Itin. Einsidl. bezeugt (Jordan Topogr. H 
653). Eine Urkunde ans J. 999 nennt SS. Cos- 
lUae et Damiani Irans Tyberim in mica aurea 
(Jordan XVI); seit dem 14. Jhdt. wird auch 
3. Giovanni in lanicolo mit dem Zusatz t'n m. a. 


bezeichnet (Jordan 343). Das mag damals 
Straßenname gewesen sein, setzt aber in jedem 
Palle das Bestehen eines Gebäudes (etwa mit 
vergoldeten/acMnori«) voraus. Jordan-Hülsen 
I 3. 650. 

Auf dem von Gatti Bull, comun. 1889, 892 
eingehend besprochenen christlichen Grabstein, 
der bei S. Cosimato gefunden ist, haben wir 
Micaurea wohl nicht als Orts-, sondern als 1 

Eigennamen anfzufassen. Hülsen Rom. Mitt. f 

1891, 148. Diehl Inscr. Christ. 4155C. | 

Platner A Topographieal Dictionary of J 

Ancient Rome (Oxford 1929) 341. [KrolL] % 

Micalus s. Mikkalos. 

Micare, ,Morra spielen'. Das in Italien heute 
noch beim niederen Volke beliebte, aber auch in 
höheren Kreisen etwa übliche Spiel ist wohl jedem 
Italienfahrer bekannt. Zwei einander gegenüber¬ 
stehende Spieler schnellen gleichzeitig den rechten 1 

Arm mit einer beliebigen Zahl ausgestreckter ! 

Finger anfeinander zu und nennen dabei, um die 
Zahl der ausgestreckten Finger zu erraten, eben¬ 
falls gleichzeitig lant eine Zahl zwischen eins 
und zehn, einque, otlo, tre usw. Wer richtig rät, 
gewinnt einen Punkt, der vom Gewinner dadurch 
notiert wird, daß er einen Finger der linken Hand 
ansstreckt. Das Spiel wird gewöhnlich solange 
fortgesetzt, bis einer der Teilnehmer 11, gelegen!- \ 

lieh auch 16 oder 21 Punkte hat. Bei diesem 
Spiele kommt es sehr auf Schnelligkeit und si¬ 
cheren Blick an. 

Das Morraspiel läßt sich sehr weit zurück 
verfolgen. 

1. Schon die Ägypter haben es gespielt, wie 
man aus den bei F a 1 k e n e r Games ancient and 
oriental, London 1892,103f. veröffentlichten Ab¬ 
bildungen ersehen kann. Besonders bezeichnend 
sind die Bilder 103 links und 104, wo die Spieler 
mit der rechten Hand spielen, mit der linken da¬ 
gegen die gewonnenen Punkte zu zählen scheinen. 

Die Abbildungen 105f. sieht Falkener als Ab- , 

arten des Spieles an, was ich für wahrscheinlich 
halte. Aber daß Atep der ägyptische Name für 
Morra gewesen sein soll, davon bin ich nicht voll 
überzeugt. 

2. Bei den Griechen war Morra ebenfalls wohl- j 

bekannt. Rotfigurige Vasenbilder stellen es mehr ] 

als einmal dar. Anf dem Bilde Ann. d. inst. ( 

1848, tav. G =: Arch. Ztg. 1871, Taf. 56, 3 = 
Daremb.-Sagl. III Abb. 5027 = Guhl und 
Koner® 451, Abb. 657 = Beinach Röp. de 

vases I 277, 1 = Falkener Taf. 2 hinter p. 108 
sehen wir zwei sitzende, bekränzte Eroten, die 
mit der linken Hand einen waagrecht zwischen 
ihnen liegenden Stab halten nnd mit der rechten 
Hand Morra spielen. Die ansgestreckten Finger 
ergeben die Zahl sechs. Ganz ähnlich sind die 
Darstellungen Ann. d. inst. 1866, tav. M = 

Arch. Ztg. 1871, Taf. 56, 2 = Baumeister 
Denkmäler III 926, Abb. 977 = Daremb.- 
Sagl. III Abb. 5026 = Reinach I 319, 1 = 
Falkener 108 Taf. (Morra spielende Damen) 
und Arch. Ztg. 1871, Taf. 56, l=:Reinach 
I 412 (Jüngling nnd Dame). Was der auf den 
drei Bildern mit der linken Hand festgehaltene, 
waagrecht liegende Stab bedeutet, ist nicht recht 
klar. Vielleicht darf man annehmen, daß die ge¬ 
wonnenen Punkte an ihm markiert wurden. Ans 
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der älteren Zeit spricht kein Schriftsteller über 15, 83; Rom. 281 gefolgt ist, seine Angabe heraus- 

die Morra, so daß wir nicht einmal genau wissen, gesponnen zu haben (nicht aus Mißverständnis 

wie die Griechen der klassischen Zeit das Spiel des herodianischen Ausdruckes durch den Bio¬ 
genannt haben. Aus der Spätzeit ist der Name graphen, wie Gräbner Byz. Ztschr. VII 126f. 

haxyes dafür überliefert, einmal bei Nonn. Dion. geglaubt hat), vgl. Hohl N. Jahrb. XXXIII 708; 

XXXIII 77, der die Morra kurz beschreibt, aber o. Bd. X S, 854. [Stein.] 

vom Stabe schweigt, dann in Glossen, wie Corp. 2) Micia (so CIL III 7868 [Maros-Nömethi], 

Gloss. II 495, 12. 541, 5. 553, 39; auch idzivos so zu ergänzen auch CIL III 1351 = 7853 = 

(Corp. Gloss. in 456, 25. 485, 59) und ^d;i;£yi'os’ Dess. 1860 Deva, HI 1405 = 7847 (Vajda Hnn- 
(Corp. Gloss. ni 485, 39) kommen vor, wohllOyad); unrichtig die Vermutung Torma Arch. 
verschrieben für Xaxvos, das noch im ngr. in der Ertes. XTV 109. AEM VI 114 nr. 56, daß die 

Bedeutung ,Los' fortlebt. Morra spielen die heu- Namenstorm Mieum gelautet habe [S t u d - 

tigen Griechen nicht. Möglicherweise meint auch n i c z k a AEM VIH 47. v. Domaszewski 

Ptolem. Chennos, xaivy laxogia IV l Chatzis die AEM XIII 143. Holder Altcelt. Sprachsch. II 

Morra, wenn er dort dargestellt hat, c&s ’EXtvr} 583. Patsch lOA VHI 141; Anz. Akad. Wien 

xQibtri sxevdqae tdv Sia SaxtvXwv xlrjQov xal LXII 196f.]; Ethnikon Mieenses CIL III 1350 

Mäefdvöe«? üagovoa ivlxf/ae. Doch verhehle ich = 7852 Maros Nömethi), eine römische Station 

mi r nicht, daß das ,Fingerlos' auch etwas anderes in Dacien (CIL III 7868) an der Maros, 45 röm. 

sein kann als Morra. Meilen von Apulum entfernt, an der Straße von 

3. Die Römer sagten für Morra spielen mi- 20 Germisara nach dem Banat möglicherweise am 
eure, auch micare digitis (Non. II 550 L. 547 M. Limes Daciens (Patsch Anz. Akad. Wien LXII 

Augustin, de trin. VIII 5, 8) ,Finger schnellen'; 197). Tomaschek Die alten Thraker II 2,67 

dazu das Subst. micatio in den angeführten hält den Namen der Siedlung für thrakisch;_ die 

Glossen. Das Spiel war bei ihnen von altersher Einreihung des Namens durch Holder in seinen 

üblich. Schon zu Ciceros Zeit bezeichnete man Altcelt. Sprachsch. a. 0. erklärt sich aus CIL HI 

volkstümlich einen ganz zuverlässigen Mann mit 1350 = 7852; die Inschrift auf einem Weihaltar 
dam, wie Cic. off. III 77 sagt, bereits abge- pro salute Mieens(ium) wird von L. Ätil(ius) 
brauchten Sprichwort quieum in tenehris mices Faustinus und M. Vi(bius) Rom(a)nus m(a)g(ütn) 
,mit dem man im Dniieln Morra spielen dürfte', e(ollegii) O(alatarum) gesetzt. Diese Inschrift 
oder bloß quieum in tenehris (fin. 11 52). Bei 30 weist auf einen so großen Prozentsatz der klein. 
Petron. 44, 7 wird das gleiche Sprichwort zitiert; asiatischen Galater in der Zivilansiedlung hin, daß 

und Front, ep. I 5 p. 13 Nab. schilt es sewrra- sie ein eigenes Collegium bildeten. Aus der In- 

rum proverbium. Beschrieben findet sich das Schrift OIL III 1405 = 7847 = Dess. 7151 

Morraspiel bei keinem römischen Schriftsteller (Vajda Hunyad) ergibt sieh, daß der Ort ein 

und auch bildlich dargestellt wurde es wohl selten. pagus von Sarmizegetusa war und ein nutgister 

Lafaye bei Daremb.-Sagl. weiß ein einziges an der Spitze des pagus stand. Der Fund der 
Stnckrelief aus der Villa Farnesina in Rom vor- Statue eines Schiffers daselbst (Münsterberg- 
znlegen (III Abb. 5028), auf dem zwei Männer Oe hl er lOA V Beibl. 124t.) beweist, daß die 

Morra spielen. Trotzdem nur der oberste Teil Schiffahrt auf der Marisia schon im Altertum 

des Reliefs vorhanden ist, sieht man doch, daß 40 betrieben worden ist (P a t s c h Anz. Akad. Wien 

der eine Spieler scharf die rechte Hand des an- LXII 196); wahrscheinlich war es ein Umschlage- 

deren beobachtet und daß der Spieler links mit platz für Salz und Holz. CIL III 1363 (Veczel) 

den Fingern der linken Hand die gewonnenen wird ein eonduetor pasc(ui) et salinar(um) erwähnt. 

Punkte markiert. Ob die beiden stehen oder (G o o s s Mitt. d. Wien. Zentralkomm. 1865, XCI. 

sitzen, ist nicht recht klar. Persönlich glaube Mü n s t e r b e r g-0 e hl e r a. 0. 125, 5). M. 

ich, daß sie stehen. Im ganzen habe ich den war eben eine Station der illyrischen Zollinie 

Eindruck, daß die beiden so spielen wie die heu- (CIL HI 1351 = 7853 ... genio p(opuli) R(o- 

tigen Italiener. Non. a. 0. erklärt micare mit mani) et eommerei Felix Coesom n(ostri) se[r- 

sortiri digitis und schon Kaiser Augustus ließ (ms)] vil(icus) stationk pont(is) Äugusti wo- 

die Wahl zwischen micare und sortiri (Suet. 13, bOmot(us) ex st(atione) Mic(ia) ex vi .; vgl. v. Do- 

2). Bei den Römern herrschte nämlich der in maszewski AEM XIH 143. Jn n g Römer u. 

unseren Augen merkwürdige Brauch, das Morra- Romanen in den Donauländern’ 119; Fast. d. 

spiel zum Losen zu benutzen, z. B. welcher von Prov. Dac. 52. 167. Patsch lOA VH! 141. 

beiden beim Schiffbmch auf dem rettenden Balken Brandis s. o. Bd. IV S. 1977). Die La^r- 

bleiben dürfe (Suet. a. 0.), oder welcher von beiden ansiedlung lag anf dem Gemeindegebiete des 

zuerst singen dürfe (Calpum. eclog. II 26). Sogar heutigen Maros Nömethi und war nicht in die tc- 

auf dem Fleischmarkt wurde der zu bezahlende festigung einbezogen (Jung Fasten 168, 2), der 

Preis im Streitfälle durch Morra entsdiieden, Lagerplatz ist im Gebiete des benachbarten Verael 

was erst der Stadtpraefect Turcius Apronianua in zn suchen (Jung Fasten 167» 4). Uber die Ge- 

der 2. Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. verbot (CIL 60 schichte der Siedlung sind wir nahezu nicht nn- 
VI 1770; vgl. 0 . Bd. n S. 273 Nr. 7). terrichtet. Die Inschrift CIL III 1374 (Veczel), 

f K. Schneider.] ans deren Datierung — L. Septimius Severus wird 
Micca. 1) Der angebliche Vater des Kaisers bereits als Kaiser bezeichnet — sich das J. _193 

Maximin des Thrakers, ein Gote, Hist. ang. Max. n. Chr. als terminus post quem ergibt, erzählt, 

1, 5. 6. Herodian. VI 8, 1 weiß nur zu berichten, daß der Kaiser der cohors II Flavia CoramagMO- 

daß Maximin einem thrakischen Geschlecht ^uifo- rum balneas vetustate dilabsas restituit. Von 

ßagßagary angehört, und aus diesem Worte scheint Truppenteilen sind aus M. inschriftlieh bekaMt 

der Biograph, dem Symmachus bei lord. Get. die co(hors) II Fl(avia) Cominag(enorum) (CIL 
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III 1343. 1347. 1355. 1371—1374. 1379), die sichern, nicht davor zurück, unbekannte Werke 

ooh{ors) I Alpin(orum) (CILIII1343), diecoh(ors) berühmten Autoren zuzuschreiben. Vgl. Reitzan- 

I Vindelicorum (CIL III 1343), die ala I Hispa- stein Gesch. der griech. Etymologika S. 76. 

nornm Campagonum (CIL III 1342. 1377. 1378. Ferner Maria Vogel und V. Gardthausen 

1380), die cohors II Hispanorum und die ala I Die griech. Schreiber des Mittelalters und der 

Bosporanorum (CIL III 1344), die ala I Campa- Renaissance (33. Beiheft z. Zentralblatt für Bi- 

gonum (CIL III 1343) und ein n(umerus) m(ili- bliothekswesen S. 305). Die Angaben bedürfen 

tum) Ti... (CEL III 1343. Jung Fasten 131, 2). freilich im einzelnen der Korrektur. — Ein Fak- 

In Bultsch unterhalb von M. wurden Ziegel der simile seiner Handschrift befindet sieh bei 

legio XIII gemina gefunden (CIL III p. 1018 adlOOmont Pac-Similes de Manuserits grecs des 
nr. 1629, 11). [Fluss.] 15 _ «t 16. si^es, S. 34, Paris 1887. 2. Wegen 

8) Miece, inlustris femina, nach NovelL Va- seiner ^richwörtersaminlung (Swayatyri noQoi- 

lent. XXI 2 vom 26. Dezember 446. [Enßlin.] ^«3v). Im allgemeinen hat C r u s i n s die hier 

Miccias, Schreiber im Municipium Autumni- vereinigten Massen mit Glück geschieden uni 

tanorum (s. o. Bd. H S. 2613, 64), wirkte bei der das Quellenproblem richtig gelüst (o. Bd. II 

Untersuchung gegen den Bischof Caecilianus (s. S. 1821.). Bachmann (Qnaest. Ps. Diog. 

0 . Bd. III S. 1173, 9) mit (M a n s i II 508 C). 360ff.) hatte gezeigt, daß Ap. die Sammlung des 

[Enßlin.] Ps.-Diogenian ausgiebig für sein Werk heian- 

Miccus, Bischof ans HadrianopoUs in Pam- gezogen hatte. Schneck, dem L. Cohn 

pnylien, nach einem Schreiben der Bischöfe dieser 20 (Philol. Suppl. VI 229, 236 Anm. 12) in der 
Provinz an Kaiser Leo I. im J. 457/58 (M a n s i richtigen !&kenntnis des Tatbestands vorans- 

VII 573 B. 576 B). [Enßlin.] gegangen war, präzisierte in seiner Dissertation 

Michael, 1) Grammatiker aus unbestimmter (Quaestiones paroemiographioae de codice Coisli- 

byzantinischer Zeit. Von seinen Epigrammen (s. niano 177 et Endemi quae feruntur leiicis) dieses 

darüber Krumbacher Gesch. der byzantin. Lit.2 Resultat dahin, daß Ap. zwei Diogenianhand- 

786) hat die Anthol. Pakt. resp. Pknudea eins, Schriften benützte, eine aus der Kksse der ano- 

mit seinem Namen bezeichnet, erhalten: 316, ein nymen und eine aus der der betitelten dieser 

holpriges Gedicht auf Statuen des Agathias, sowie Sammlung. Rupprecht wies dann nach 

seines Vaters und Bruders. M. mag also ein Epi- (S. 48 fi.), daß die letztere bereits mindestens in 

gramm nicht lange nach dem Tode des Aga- 30 den ersten Buchstaben in die weiter unten zu be- 
thias, dessen doppelte Bedeutung als Rhetor sprechende Vorlage des Ap. eingearbeitet war. 

und Dichter er rühmt, verfaßt haben. — Die — Crusius (183 mit Literaturangaben) 

innerhalb der sog. Epigramme der byzantinischen hatte auf die zahlreichen mittelgriechischen 

Dichterin Kasia stehenden Epigramme eines bis Sprichwörter, von Ap. mit dijfuASris charakteri- 

jetzt ganz unbekannten M. (Krumbaqher S.- siert, hingewiesen. Sie sind in einer Sonderunter- 

Ber. Akad. München 1897, 1, 328f.) interes- suchung behandelt von Maria Pe tz o 1 d (Quae- 

sieren uns hier nicht. [Geffeken.] stiones paroemiographicae, Lipsiae 1904). Daß 

2) Michael, Apostolis. Über ihn vgl. den Art. Ap. sich selbst £e Mühe genacht habe, sie zu 

Apostolios 0 . Bd. 11 S. 182f. Ich benütze sammeln, ist sehr unwahrscheinlich. Vielmehr 

die Gelegenheit, die Ergebnisse der neueren For- 40 spricht Edles dafür, daß er eine der damals zahl, 
schungen, die zum größten Teil der Anregung reich umkufenden Zusammenstellungen (von die- 

von 0. Crusius verdankt werden, hier kurz zu sen haben sich einige erhalten; Ap. stimmt aber 

verzeichnen. mit ihnen nur unwesentlich überein), sorgfältig 

Die Schreibung des 'Namens schwankt zwi- aasgezogen hat. Seine eigene Tätigkeit bestand 

sehen Apostolios und Apostolis. Doch zeigt weit- darin, sie in das klassische Griechisch zu über¬ 
aus die Mehrzahl der Subskriptionen in seinen setzen — der Versuch ist nicht immer gelungen 

Abschriften die damals übliche Form ‘AnoaxoXtje; — und Erklärungen beizugeben. Wenn Petzold 

es empfiehlt sich daher künftig, diese Form zu (S. 51) dies bestreitet — sie gdit sogar so weit 

wählen. in ihrer Skepsis gegenüber Ap., daß sie ihm nicht 

Über sein Leben vgl. K. Rupprecht Apo-50 Zutrauen wiU, daß er die alphabetische Ordnung 
stolis, Eudem und Suidais. Studien zur Ge- durchführte —, so ist das nur dank einem Vet- 

schichte der griechischen Lexika mit einem An- sehen möglich. Ihr Gegenbeweis (praeterea ssiepiaa 

hang: Frsigment eines griechischen Lexikons rectas explicationes praebet, uhi proverbia 

(Philol. SuppL XV 1, Leipzig 1922). Nachzutragen corrupta traduntur neqne intellegi Mssnnt)_ ist 

wäre noch das vernichtende Urteil, dsis E r a s - völlig mißlungen, weil sie sich auf Sprichwörter 

m u s über ihn fällte (Adag. HI 3, 42): Homo stützt, die Ap. selbst nicht in seine Ausgabe auf- 

non perinde ingenio elegsins atque pakto, quem- genommen hat — offenbar, da er erkannt hatte, 

admodum Eiccepimus Etb eis, qui eum domestica daß die Sprichwörter nicht richtig überliefert 

consnetudine noverant. wären —, sondern die erst in der seines Sohnes 

Für die kkssische Altertumswissenschaft hat 60 Arsenins stehen, der in falscher Pietät da8_ ge- 
er aus zwei Gründen Bedeutung: 1. entfEdtete er samte Material seines Vaters publizierte. Einen 

eine außerordentlich fmchtkire Tätigkeit als Ko- großen Raum nehmen bei Ap. Pseudosprich- 

pist von Handschriften. Da er damit sein Brot Wörter ein. Sie sind das Produkt von Spielereien, 

verdiente, so kam es ihm mehr auf die Quantität wie sie dsimals üblich waren. Vgl. das Rezept 

als auf die Qualität der Leistung an. Infolge- hiefür bei Eustath. p. 1926, 6211. Petz old hat 

dessen sind die meisten nahezu wertlos. Anßerdm durch den Hinweis auf die Übereinstimmung 

scheute er, um seinen Abschriften den Absatz zu dieser Partien mit dem Seorialensis Grauxii bzw. 
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der Aldina ed. a. 1505 (vgl. C r u e i u s Analecta p r e c h t 113) benützt hat, die auch dem Redak- 

Paroem. 31ff.) bewiesen, daß Ap. und der Redak- tor des frg. Mon. vorkg. Die Einwände, die 

tor der Vorla^ des Scor. und der Aid. die gleiche Ada Adler (Gott. Gel. Anzeiger 1923, 124— 
Sammlung benützt haben. Dagegen sind die 135) erhob, sind durch Rupprecht (Philol. 

,Sprichwörter‘ aus Aelian, den Scholien, den N. F. XXIH 89ff.) erledigt. [K. Rupprecht.] 

Fabeln offenbar Originakrbeit des Ap.: Die Ver- 3) s. Marianne Nr. 9f. o. Bd. XIV S. 1751f. 

mutungen von P e t z o 1 d sind nicht haltbar. Michera s. M i c h e r i s. 

Auch das ist nicht bewiesen (P e t z o 1 d 53), daß Micheris, ein Ort in der nordafrikanischen 

die sieben Sprichwörter, die Ap. mit Publilins Landschaft MaQ/saQiu^, an der Straße von Hippo 

Syrus gemeinsam hat, bei dem Byzantiner in der 10 nach dem Katabathmos (Tab. Peut. Itin. Ant. 69, 
Uigestalt, bei dem liteiner in der Übersetzung 71 p. 31 und 32. Geogr. Rav. III 2 p. 134. V 7 

vorliegen. Es ist mindestens ebensogut möglich, p. 354. Guidon. Geogr. 92 p. 523); er trägt auch 

daß Ap., der knge in Italien weilte und sich auch den Namen Helene var. Helem (Itin. Ant. 69). 

mit lateinischer Literatur befaßte (vgl. Brüsseler Var. Medra, Medris, Medvis. Nach Barth 

cod. 95, 11291—93), die Sprichwörter ins Grie- (Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel- 

chische’übersetzt hat. — meeres I 509 und 549 Anm. 28) unweit des Fel- 

Die früher viel erörterte Frage, in welchem sentals Uädi er RSma gelegen, wo auf erhöhtem 

Verhältnis Ap. zu Photius-Suidas steht (vgl. Terrain westlich an der tief einschneidenden, aber 

F i n c k h Ztsehr. für die Altertumswissenschaft seichten Bucht Batrachos (s. d.) Trümmer zu fin- 

1852,505ff. Hiller PhiloL XXXIV [1876] 226ff. 20 den sind (s. auch F. Borsa ri Tnpolitanial93). 
Crusius 0 . Bd. II S. 183), scheint nunmehr end- Nach K. Miller (Itineraria Romana 874) ist 

gültig gelöst zu sein. Rupprecht wies a. 0. el Haua gleichzusetzen. [Treidler.] 

4fl. nach, daß bei Ap. von VIII 84 bis X 97 sich Michmas (hehr, mikmäs-, schlechtere Lesung 
kein einziges der bei Photius und Suidas erhalte- mikmäsch), Ort in Benjamin, auch nach dem Exil 

nen attizistisehen Sprichwörter, die er sonst nahe- von Juden bewohnt (Esr. 2,2'? = Neh. 7, 31. Neh. 

zu volktändig in sein Werk aufgenommen hat, 11, 31); 156—152 v. Chr. Sitz des Makkabäers 

findet. Offenbar hatte sein Phonusexempkr an Jonathan (Makk. _I 9, 73 Joseph, ant. lud. XIII 

dieser Stelle eine große Lücke, Saidas sogar zwei 34); noch zur Zeit des Eusebius (onom. 132, 3, 

(a.a.O.S.22ff.). Das ist aber so unwahrscheinlich, vgl. 50, 25) war Max/iäg eine neyloxti-, in 
daß man zu der Annahme gezwungen wird, daß 30 talmudischer Zeit wird sein Weizen gerühmt (Nen- 
Ap. ein Werk benutzte, ^ Berührungen mit bau er Göogr. du Talmud 154). Heute das öde 

Photius und Suidas aufwies und das durch diese mahniäs an der Nordseite des wadi es-suwenit. 

Lücke entstellt war. Zum Glück fand sich hierfür Daher Paß und Schlucht von M. (Sam. I 13,23. 

die Bestätigung in dem Eudemus Parisinus (der Jes. 10, 28f.), berühmt durch die Heldentat Jona- 

Artikel über Eudemos o. Bd. VT S. 902 von thans, des Sohnes Sauls (Sam. I 13f.l. 

Cohn ist noch immer brauchbar zur Orientie- [Hölscher.] 

i rung über die früheren Forschungsergebnisse, Michmethath (hebr. mit Art. ; 

* sonst aber veraltet). Dieses Lexikon hatte an der Jos. 16, 6. 17, 7), als Grenze zwischen Ephraim 

gleichen Stelle wie die Vorlage des Ap. eine und Manasse, östlich von Sichern, nach Ta'anat 

Lücke (vgl. Roellig Quae ratio inter Photii 40 Schilo (heute ta'na) zu Euseb. 130, 16 
et Suidae Texica intercedat 54), außerdem stimmen Buhl vermutet es in chirbet kefr beita (auf der 

der Eudemus Parisinus und Ap. in den Sprich- englischen Karte) im Süden der Ebene el-mahne an 

Wörtern Wort für Wort überein; beide haben die der Straße von näblus nach ta'na; Guthe hält es 

gleichen Fehler, die gleichen Lücken, die gleichen für den Namen der Ebene el-mahna. [Hölscher.] 
Zusätze, Einschübe, Weglassungen (vgl. R u p p- Mlchoe s. M i d o e. 

recht S. 48ff.). Ik der Pariser Eud. 1493 ge- Micia s. Micc.a Nr. 2. 

schrieben ist (vgl. B o y s e n Lexid Segueriani Micilio s. M i 1 i e h u s. 

^ ovvayoyfri zQtjal/xcov inscripti pars prima Micinns, Bischof der westlichen ReichshMfte 

1 (A) ex cod. Coislin. Nr. 347, p. VI), zu einer Zeit, zur Zeit Constantins d. Gr. nach M a n s i II 

I zu der Ap. schon längst tot war (Rupprecht 50 622. [Enßlin.] 

I S. 3), der Verfasser des End. Par. aber unmög- Micipsa, ältester Sohn und Nskchfolger des 

Uch Ap. als Vorkge benützt haben kann (vgl. hie- Massinissa. Wie seine beiden Brüder hatte er 

zu Rupprecht 49ff.), so müssen beide auf eine gründliche heUemische Bildung genossen und 

eine gemeinsame Quelle, die auch schon Dio- war sein Leben lang ein eifriger Förderer grie- 

genians Sprichwörter aus der betitelten Fassung chischer Wissenschaft, deren Vertreter er oft und 

enthielt Pluppreeht 48), zurückgehen; wie gerne an seinem Hofe empfing (Diod. XXXIV 35). 

sich aus den Verschreibungen und andren Indi- Schon früh trat er seinem Vater in der Führung 

' zien ergibt (vgL Rupprecht 55 u. 115), der politischen und militärischen Gesdiäfte zur 

stemmt sie spätestens ans dem 12. Jhdt. Dur^ Seite und gewann so die notwendige Erfahrung 

I das Fragment aber eines griechischen Lexikons 60 für sein schweres Amt (so App. Lih. 70 u. a m.). 

I (cod. Mon. graecns 263 f. 416 r—-420 v), das sieh Der sterbende Vater soll ihn durch die Über- 

! I noch enger mit Ap. berührt ak der Eudemus Pari- reichung seines Siegelringes zum Nachfolger be- 

I Sinns S. 103f. — übrigens hat der Schreiber des stimmt haben (Zon. IX 27). Der mit der Ord- 

1 frg. Mon. nach dem Sprichwort Bsayhtmt xs^- »nng der Nachfolge betraute Scipio AemUianns 

putia etwa fünf Zeilen frei gelassen —, wird er- setzte die drei legitimen Söhne des Verstorbenen 

wiesen, daß Ap. dieses Werk nicht direkt, sondern in der Weise zu Gemeinhensehem ein, daß dem 

offenbar in einer Überarbeitung (Kürzung? Bup- Micipsa mit der Königsbarg in Cirta die Verwal- 
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tung des Reiches und seiner Einkünfte, also die womöglich den Tod finde. M. fand es bei der 

eigentliche Herrschaft zufiel, während Gulussa Lage der Ilinge geraten, den Neflen zu adop- 

die Führung des Heeres, Mastanabal die Rechts- tieren und dadurch den Söhnen gleichznstellen. 

pflege übernahm (Pol. ap. Appian. Lib. 106. Zon. Doch ließ sich Ingurtha dadurch nicht gewinnen. 

IX 27). Der neue Oberkönig adoptierte alsbald Vielmehr scheint er schon bei Lebzeiten des 

seinen vierjährigen Halbbruder Sthembanos (Pol. Adoptivvaters seine Verachtung der Brüder und 

XXXVI 16). seine Überzeugung, allein der Erbschaft Massi- 

Sofort trat an die neuen Herren die Fr^e nissas würdig zu sein, deutlich zur Schau getra- 

der Stellungnahme zu dem römisch-karthagischen gen zu haben. JedenMls bat M. auf dem Sterbe- 

Eonfiikt heran. Dem anwesenden Seipio konnte 10 bett eine besondere Ermahnung zur brüderlichen 

man die militärische Hilfe nicht verweigern. So Eintracht an seine drei Erben für notwendig ge¬ 
folgte ihm Gulussa mit einem rasch aufgestellten halten (Sali. Ing. 6—10). Er starb nach dr^ig- 

Xommando ins römische Lager (Appian. Lib. 107). jähri^r Regierung, also im J. 118. [Schur.] 

Eine wirksauae Kriegshilfe brachten die Söhne HicÜB s. Ictia. 

aber ebensowenig wie ihr Vater, da sie kein Inter- Mida. Hesyeh. s. MiSa ol vico Ml&a 

esse an dem Fall Karthagos hatten. Sie sagten ßaathv&evxss iaißovzo xal ä/nvvov Midi ^eov, 
zwar auf römisches Verlangen wieder und wieder tivs^ ainov Myovaiv. 

Verstärkungen und Materialsendungen zu. Aber Wohl identisch mit der Göttin Mise. Dieterich 

sie führten diese Zusagen so wenig aus, daß die Riilol. LH (N. F. VI) 1893, 5 = Kl. Sehr. 128. 

Karthager sogar einen Versuch diplomatischer 20 130. Wahrscheinlich hängt der Sklavenname 
Anknüpfung mit ihnen unternahmen (Appian. Mldae ( M. L ambert z Die griech. Sklavennamen 

Lib. 111). Erst der Pall von Karthago machte I. Teil. LVII. Jahresb. üb. d. Staatsgymn. im VIII. 

der Spannung mit Rom ein Ende. Von da an Bezirk Wiens 1906/1907, 25) mit der Göttin M. 

finden wir wieder regelmäßig numidische Kon- zusammen. M. auf zwei Münzen von Kremma nach 

tingente bei allen größeren römischen Heeren, so W. Drexler Philol. VI 1893, 583. Vgl. G. 

in den J. 142 und 141 bei den Kämpfen des Fa- Dumözil Le pioblöme des Gentanres. Paris 

Mus ServUianus gegen Viriathus (Appian. Iber. .1929, 246. Näheres im Art. Mise; vgl. auch 
67) und im numantinisehein Heere des Seipio den Art. Mi das. [Kern.] 

Aemilianus (Sali. lug. 7f. Apppian. Iber. 89. Midae Fons, xq^vt) f/ Mldov xaXov/iivrj, 
VeU. II 9). Kurz darauf bot M. dem Quaestor 30 Xen. anab. I 2, 13. (Paus. I 4, 5. Athen. II45e). 
C. Sempronins Gracchus eine größere Kornsendung Heute die starke Quelle vom Ulupunar Derbent 

für das sardinische Heer an (Plut G. Gracch. 2). am Nordostabhang des Sultan Dagh in Phrygien, 

Schon nach wenigen Jahren starben die bei- Hamilton Reisen in Kleinasien, Deutsch von 

den Brüder, so daß M. Alleinherrscher wurde Schomburgk 177. 195. Kiepert POA VIII Text 

(Sali. lug. 5). Er widmete sich mit großem Er- 12 b, 69. Über Midas als ursprünglichen Quell¬ 
folge den Kulturaufgaben, die ihm sein Vater gott vgl. Kretschmer Einleitung i. d. Gesch. 

hinterlassen hatte (Diod. XXXIV 35), da ihm das d. griech. Sprache 199. u. S._ 1528, 33. Nach 

Gebiet der großen Politik durch Roms Haltung Ps.-Plut. fiuv. et mont. X 1. 2 hieß der phrygische 

völlig verschlossen war. Diesem Friedensregiment Fluß Marsyas (s. o. Bd. XIV S. 536, 10. 537, 43) 

verdankt er den Namen des mildesten aller numi- 40 ursprünglich ntj-yr/ Ml&a. _ _ [Rngc-] 

dischen Könige. Aus seiner Regierungszeit stammt Midaion, eine Stadt in Phry^en. Der Name 
die Zweitälteste datierte Inschrift punischer ist mit dem Suffix — io— von Midas abznleiten, 

Sprache aus Numidien. Es ist die M.-Inschrift Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 

von lol (Lidzbarski.Nordsem. Epigr. 1 120). 187. Das ist richtiger als Chantre Missionen 

Unter seiner Herrschaft hat eine schwere Heu- Cappadoee 172, 1, wo als ursprüngliche Form 

schreckenplage Numidien heimgesucht, die zu Mi&aifiov angesehen wird. Der Name hat ver- 

einer Hungersnot führte und zahlreiche Opfer schiedene Formen. Afrämo» beiStrab. XII 576. Hel¬ 
unter der Bevölkerung forderte (Liv. epit. LX. lanikos bei Steph. Byz. (frg. 17 Jac.) nnd Steph. 

lul. Obsequ. 90. Phleg. 'Drall. 10. August, de civ. Byz. s. Koxuistov. Ptolem. V 2,17. Dem entspricht 

Dei III 21. Oros. V 15). hüMidaium bei Plin. n. h. V 14ö und MtSijeov bei 

Die letzten Jahre des Königs waren durch Steph. Byz. Daneben kommt vor Middtioy, Cass. 

Familienzwistigkeiten stark beeinträchtigt. Seine Dio XLIX 18, 4. Steph. Byz. [MJetddtiov, Syll. or. 

l^itimen Söhne Hiempsal, Adherbal und Mi- nr. 540, MsSätov Hierokl. 678, 3 und vielfach 

cipsa (Diod. XXXIV 35) waren unbedeutend. Hin- entstellt in den Not. episc. Mrjdatov, Cedrenus 

gegen war lugurtha, der Bastard seines Bruders II 216, 7 Bonn. Das Ethnikon ist MiAaevs Steph. 

Mastanabal, ein hervorragender Mann (o. Bd. X Byz. Münzen (Af<Öc!ün>? Eckhel III 168. Mion- 

S. 1). Der König hatte den Jungen, den sein net IV 341 nr. 845), Af«3o«ei5ff, Steph. Byz. und 

eigener Vater nicht als Prinzen anerkannt hatte, Midaeus, Piin. n. h. V 105. Über Midaitani s. n. 

an den Hof gezogen nnd ließ ihn mit seinen M. war eine uralte Siedlung, die Midas als 
Söhnen erziehen. Seiner ritterlichen Gestalt flogen 60 Jertenjff ansah; noch unter Gordian HT. prägte de 
die Herzen der Numider zu. M. entfernte ihn Münzen mit dem Midaskopf und der B ischrift 

zunächst als Führer des numantisehen Hilfs- xov xxiatrjv. Wenn sie auch nicht oft genannt 

korps nach Spanien. Aber das war ein falscher wird, so war sie doch wichtig durch ihre Lage 

Schritt. Die glänzende Bewährung im spanischen an der großen Straße Dorylaion-Pessinus. Die 

Feldzüge hob seinen Ruhm und seine Beliebt- erste Erwähnung steht bei Hellanikos 17. 

heit noch weiter auf Kosten der Königssöhne. Es Im J. 36 v. Chr. wurde dort S. Pompeins ge- 

ward das Gerücht ansgesprengt, M. habe den Un- fangen, Cass. Dio. Neben Pessinus war M. Sitz 

bequemen nach Spanien gescUckt, damit er dort der Verehrung der Göttermntter, Syli. or. nr. 540. 
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Körte Athen.Mitt. XXn 41 und ihm folgendKie- 
pert POA VIII Text la, 11 schließen aus dem 
TJmstand, daß nach Syll. or. nr. 540 (Ende des 1. 
Jhdt. n. Chr.) Galater Priester der Göttermutter in 
Pessinns nnd M. Priester stellten, daß M., das sonst 
zu Phrygien gehörte, damals vorübergehend der 
Provinz Galatien zugeteilt war. Dittenberger 
erhebt dagegen gerechtfertigte Bedenken. So wird 
M. dauernd zu Phrygien und damit zur provineia 
Asia gehört haben. Plin. n. h. V 145. 105 führt 
es unter den Städten des conventm von Synnada 
auf. Strabon, Cass. Dio, Ptolemaios, Steph. Byz. 
nennen M. eine phrygische Stadt, ebenso Hierokles 
nnd Not. episc. I 375. IH 330. VIII 428. IX 
338. X 442. Xin 292; nnr VII 155 verlegt es 
nach Lydien. Die Münzen von M. reichen von 
Augustes bis Philippus, Head HN^ 681. 
Cat. Brit. Mus. Phrygia LXXXIV 335f. Eckhel 
III 165. M i 0 n n e t IV 34lf. SnppL VII 599f. 
Imhoof-Blumer Kleinas.Münzen 278. Numism. ■ 
Ztschr. Wien XXI 175. Auf Münzen kommen 
als Beamte vor nglmroi] äg[z^vj und &q[zcov]. 

Für die Bestimmung der Lage von M. ist 
der Straßenzng Dorileo 28 Mideo 28 Tricomia 
21 Pessinunte (Tab. Peut IX 3) und die Angabe 
der Münzen (Head) wichtig, daß M. am oder, 
vorsichtiger ansgedrttckt, in der Nähe vom Tem- 
bris (Pnrsak) lag. Deshalb kann die alte Siedlung 
von Arab üren südöstlich von Eskishehir, die 
Barth in Petermanns Mitt. Erg.-Heft III 87 
beschreibt, trotz der zutreffenden Entfernung nicht 
in Frage kommen. Man setzt vielmehr M. in Kara 
Hüjttk 30 km östlich von Dorylaion am Pnrsak 
(Tembris) an, wo eine phrygische Siedlung gelegen 
hat nnd auch Ruinen aus römischer Zeit vorhanden 
sind, Hnmannn. Puchstein Reisen in Klein¬ 
asien 23. v.d. Goltz Anatolische Ausflüge 183. 
Körte Athen. Mitt. XXV 430. NaumannVom 
Goldenen Hom z. d. Quellen des Euphrat 132. 
Einige unbedeutende Inschriften von dort Areh.- 
epigr. Mitt. VH 179 nr. 31. Athen. Mitt. XXV 
430. Aber die Entfernung 28 Milien = 41,4 km 
stimmt nicht. Man kann diese Zahl auch nicht 
einfach in 18 Milien ändern, wie es Ramsay 
Asia min. 239 tut; denn dann stimmen die wei¬ 
teren Etttfernnogsangaben nach Pessinns, die in 
ihrer Gesamtheit, 77 Milien = 114 km, richtig sind, 
nicht; Ramsay irrt, wenn er das Gegenteil be¬ 
hauptet. Alles würde gut passen, wenn M. in 
Üjüz Tepe gelegen hätte, wo jetzt ohne hinrei¬ 
chenden Grund Akkilaion angesetzt wird. Dann 
könnte man auch die 12 Milien unterbringen, die 
auf einem von Körte am Sary-su, 5 km von 
BojaTokat gefundenen Meilenstein angegeben sind, 
Athen. Mitt XXV 435 nr. 59. Aber bei üjüz 
Tepe ist keine antike Siedlung bekannt; Hu¬ 
man n sagt ausdrücklich, daß Kara Hüjük die 
einzige Stelle im Pnrsaktal ist, wo er eine größere 
römische Niederlassung fand. Dazu kommt eine 
weitere Schwierigkeit, die in erhöhtem Maß auch 
für Kara Hüjttk gilt Nach CIL in nr. 7C0o II 
32 ist die eivitas [Midjaitanorum 30 Milien (= 
44,4 km) von Orkistos (feki Alikel) entfernt, wäh¬ 
rend die Strecke bis Üjüz Tepe 55 km, die nach 
Eiara Hüjük fast 65 km lang ist. Diese Diferenz 
kann man nicht einfach beiseite schieben, wie 
es Mommsen Herrn. XXII 3i0 und Ramsay 
Asia min. 229f. tun. Da man mit 45 km von 


Orkistos aus den Pursak überhaupt nicht erreicht, 
muß man sieh überlegen, ob die Mommscnsche 
Ergänzung des überlieferten... aitanorum nchtig 
ist, nmso mehr, als das Ethnikon von M. sonst 
überall eine andere Form hat (s. o). Wenn dort 
ein anderer Name gestanden hat, fiele die Ent¬ 
fernungsangabe der Inschrift für die Bestimmung 
der Lage von M. weg. Dann spräche gegen Kara 
Hüjük nur noch die Zahl der Tab. Peut., nnd 
die könnte unberücksichtigt bleiben. [Rüge.] 

Midamos, Sohn des Aegyptns, Gatte der Da- 
naide Amymone, von ihr ermordet (Hyg. fab. 170). 
Der Name ist zweifelhaft; vgl. o. Bd. I S. 2002. 

[van der Kolf.] 

Midapedeion, Ort in Phrygien, der nur durch 
das Ethnikon MtSaicedeitti; auf zwei Inschriften 
von Pergamon nr. 319. 320 bekannt ist. 

[Rüge.] 

Midas (Midag). 1) Mythischer Vorfahr des 
phrygischen Königshauses, ursprünglich aber ein 
Walddämon oder Quellgott, dessen Spuren sich 
bis zum ältesten ursprünglichen Wohnplatz der 
Phryger in Makedonien zurüekverfolgen lassen. 

Nach Herodot. VII 73 waren die Phryger aus 
Europa nach Kleinasien hinübergewandert (man 
meint jetzt, gegen Ende des 2. Jahrt.) und weiter 
berichtet er (VIII 138), daß die Sage von M. und 
Seilen eigentlich am Fuße des makedonischen 
Berges Bermion (bei Aigai, Edessa) lokalisiert 
, war. Beide Nachrichten passen zusammen. Folg¬ 
lich waren hier ursprünglich sowohl die Phryger 
(oder ,Briger‘, nach makedonischer Aussprache 
laut Herodot) wie M. zu Hause. Nur spätere nnd 
sekundäre Quellen (wie Nikander bei Athen. XV 
683, Lykophron 1397) lassen umgekehrt M. aus 
Kleinasien nach dem makedonischen Emathia ge¬ 
langen (s. Kretschmer Einl. in die Gesch. 
der griech. Sprache 173. Ed. Meyer G. d. A.* 
II 1, 567f.). Der alte makedonische Gott (oder 
Dämon) wurde leicht (so von Herodot. VIII 138) 

' mit ,dem Sohne des Gordios“, d. h. dem Midas 
der kleinasiatischen Phryger, zusammengeworfen. 
Am Berge Bermion lagen auch die wunderschönen 
Gärten mit den ,sechzigblättrigen' Rosen (Nik. 
a. 0.), in denen der alte Seilen von M. gefangen 
wurde. Am Fangaiischen Gebirge, zwischen Ma¬ 
kedonien und Thrakien, wuchs ebenfalls eine be¬ 
kannte Rosenart, und zwar die ,hundertblättri¬ 
gen' Rosen (Theophr. h. pl. VI 6, 4). Man mag 
wohl im alten Makedonien und Thrakien an ver- 
I sehiedenen Stellen, wo die Szenerie dazu paßte, 
von der Gefangennahme des alten bakchisehen 
Dämons gefabelt haben. 

Was in der Volksüberlieferung den M. ur¬ 
sprünglich charakterisierte, war seine Weisheit, 
außerdem sein unermeßlicher Reichtum. Mit der 
Zeit veränderte sich aber dies Bild gänzlich, so 
daß er geradezu ein typisches Beispiel mensch¬ 
licher Torheit wurde, auch sein Goldhunger hätte 
ihm nur Verderben gebracht nnd ihn nachher 
• doch nicht klüger gemacht. 

Aber zuvörderst fabelte man von ihm als einem 
Schüler des thrakischen Orpheus (Konon frg. 1 
xata nUgsiav xd oqos — wohl nach alexandrini- 
scher Quelle, wie auch Ovid. met. XI 92 eutn 
Ceeropio Eumolpo. Klem. Al. Protr. 1113,1 p. 12. 
StähL 6 noQa xov Vdgvaov fia-dcüv. Instin. XI 7, 
14'p. 82 RfihI; vgl. Strab. X 470 — aus Apol- 
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lodor, nach E. S c h w a r t z; vgl. H o e f e r Ko- 
non 84 und Kern Orph. frg. nr. 160). Den 
meisten der Gewährsmänner ist er auch so ganz 
natürlich der alte König der asiatischen Phryger, 
des Gordios Sohn. Naish Klem. a. 0. hätte er 
die orphische Weisheit als Mysterien seinem Volke 
weiter vermittelt (als evrexvos anäxtf, auch Ko¬ 
nen frg. 1 spricht davon, daß der makedonische 
M. ^[oyUaZ; rexvatg Bgiyoiv ßaaiXevtt), und die Ver¬ 
wandtschaft dieser Mysterien mit den thrakisehen 
Kotyttia und Bendideia hebt Strab. a. 0. dem¬ 
entsprechend hervor (dem Ovid. a. 0. sind orphi¬ 
sche und dionysische Mysterien ganz gleich). In 
den Rosengärten fängt er den Seilenos, um von 
dessen Weisheit zu lernen. Was Seilenos dem for¬ 
schenden Könige mitteilen konnte, war dies: die 
größte Glückseligkeit wäre, niemals geboren zu 
werden, und die nächste wäre, so bald wie mög¬ 
lich zu sterben. Ein ebenso altes wie trostloses 
Bekenntnis antiker pessimistischer Lebensauffas¬ 
sung (Plut. cons. ad Apoll, c. 27, der, auf Kran¬ 
tors 31 . niv^ovg fußend, Aristoteles’ Dialog Eude- 
mos wiedergibt = Aristot. frg. 44 Rose; Cic. 
Tusc. I 48, der, aus derselben Quelle schöpfend, 
dies weiter mit einem Zitate aus Euripides’ Kres- 
phontes frg. 449 N., illustriert; dazu noch Ailian. 
var. hist. III 18 = Theopomp. frag. 75 Ja¬ 
cob y; vgl. überhaupt E. R o h d e Gr. Rom. 
204). Diese trübselige Lehre Seilens, fast ein 
locus communis antiker Trostsehreiben, wird in 
dem Mythus von M. und Seilenos dadurch noch 
mehr eingeschärft, daß sie mitten in der Herr¬ 
lichkeit der Natur — zur Rosenzeit ■— von einem 
Seilen einem mächtigen und steinreichen Könige 
als alles Lebens Fazit geoHenbart wird ^(vgl. die 
Legende von Kleobis und Biton, die ein Solon 
dem reichen Lyderkönige erzählte, Herodot. I 
31). Dies ist natürlich hier alles sekundär. Es 
war auch ganz müßig, einer solchen Lehre die 
makedonisch-thrakische Heimat dadurch vindi- 
zieren zu wollen, daß der thrakisehe Volksstamm, 
die Trauser, nach Herodot. V 4 (vgl. Solin. X 2) 
bei der Geburt eines Menschen Klagen anstimmte, 
weil das Leben das größte aller Übel sei, dagegen 
einen Verstorbenen mit Freude und lustigem 
Spiel bestattete, als ob er jetzt von größtem Übel 
befreit und der größten Glückseligkeit teilhaftig 
geworden wäre. Solche Erklärung der Volks¬ 
sitten kommt auf die Rechnung der philosophisch 
voreingenommenen Beobachter oder Referenten 
allein. M. ist wohl ein Weiser (und ein Schüler 
des weisen Orpheus) deshalb geworden, weil er 
auch als Priesterkönig und Gründer phrygischer 
Orgien (vgl. Polyain. VII 5, s. u.) und Kult¬ 
sitten gedacht und von der Tradition festgehal¬ 
ten wurde. (Instin. XI 7 sagt von M., dem Sohne 
des Gordios, was auf unseren M. paßt: qui ab 
Orpheo saerorum sollemnibus initiatus Pkrygiam 
religümibus implevit quibus tutior omni vüa 
quam armis fuit). 

Es ist wahrscheinlich, daß die Sage von der 
Gefangennehmnng des Seilen, wo sie die makedo¬ 
nischen Rosengärten erwähnt, einen uralten ^ 
standteil bewahrt hat. Die Rosen von Bermion 
und Pangaios waren immer berühmt (Herodot. 
Vin 138. Nikander bei Athen. XV 683 b; 
vgl. S. R e i n a c h Cultes IV 88). Und die 
makedonisch-(thrakisdien) und kleinasiatischen 


Rosalia (s. Art. Rosalia), von denen wir 
freilich erst in der Kaiserzeit und christlichen 
hören, tragen uraltes dionysisches Gut wei¬ 
ter (s. Nilsson N. Jahrb. 1911, 6793.). 
Ein dionysisches Rosenfest als Frühlingsfest mit 
volkstümlicher Lustbarkeit werden wir im alten 
makedonischen Stammlande der Phryger sehr 
wohl voraussetzen können. Solch ein Rosenfest 
mögen auch die Phryger, als sie nach Kleinasien 
10 hinüberzogen, mitgebraeht haben (auch die Sitte, 
Rosen auf dem Grabe des Verstorbenen zu ver¬ 
brennen, mag ursprünglich makedonisch-prhy- 
gisch sein, anders Picard nnd A v e z o n in 
BuU. heU. XXXVin, 1914, 38ff.). Wenn bei Ovid 
M. den gefangenen nnd mit Rosenkränzen behan- 
genen Seilen zehn Tage lang glänzend bewirtet, 
ehe er ihn am elften dem Gotte zurüekbringt, 
mag auch dieser Zug einen Hinweis auf eine lang¬ 
ausgedehnte, mit volkstümlichen Schwänken er- 
20 füllte Pestzeit, die den betreHenden Gott zum 
Gnaden stimmt, enthalten. Nach einigen Auto¬ 
ren fängt M. den Seilen dadurch ein, daß er den 
Brunnen, aus dem der Alte zu trinken pflegte, 
mit Wein anfüllt, und geradezu als einen Krater 
beim Symposion herriehtet (Max. Tyr. Diss. XI 
[XXX]. Himer, ecl. XVI 5. Philostr. v. ApoU. VI 
27). Hier wird vielleicht ein aitiologischer Zug 
vorliegen, der die Erklärung eines dionysischen 
Weinwunders bezweckt (vgl. die Verwandlung des 
Quellwassers in Wein in Teos, Diod. III 66 und 
die Sage von den Oinotropen, s. d.; dazu noch 
etwa Athen. II45e, s. auch Hepding Attis 105). 
Ein M.-Brunnen gehörte der Sage und dem Kultus, 
weil M. selbst ursprünglich wohl ein Quellgott und 
Walddämon war. Am meisten bekannt ist der so 
benannte Brunnen bei Ankyra, der von M. erbau¬ 
ten Stadt, Paus. I 4, 5. Xen. anab. I 2, 13 verlegte 
ihn dagegen in die Gegend von Thymbrion und 
Tyraion, während Bion von Prokonnesos nach 
40 Athen. H 45 c noch weiß, daß die Quelle, wo 
Seilen gefangen wurde, zwischen den Maidern 
und Paionem lag nnd Inna hieß (vgl. auch die 
Sage bei Ps.-Plnt. de fluv. 10, s. u.). Auch die 
Eselsohren, die nach späterer Sage Apollon dem 
M. zur Strafe wachsen ließ (s. u.), deuten wohl 
eine ursprüngliche theriomorphe Gestalt an, die 
dem M. gerade als Dionysosverehrer oder dem 
Dionysosgefolge gehörig zukam. Auf Eseln reitet 
oft der ganze dionysische Thiasos, und zuweilen 
bO auch der Gott selbst, s. Art. Di o n y s o s, o. Bd. V 
S 1041f. Kuhnert in Z. morg. Gesell. XL 558 
und Art. M i d a s im Myth. Lex. 2961 verknüpft 
sehr gut auch die makedonische InnaqueUe als 
,Eselsquelle‘ mit M. als ursprünglichem esel¬ 
gestalteten Vegetationsdämon unter Heranziehung 
der Hesychglosse Irvos . ■. tnnov naxQog, ovov de 
IxqxQÖg, vgl. ebd. yivog, i. e. fivog. 

BetreHs des hier in Frage stehenden Sagen¬ 
zuges, daß M. den alten Seilenos gefangen und 
60 betrunken gemacht habe, damit er dessen tiefes 
Wissen besitze, ist hier noch auf die verwandten 
Märchenzüge zu verweisen, die B o 11 e - P o - 
livka Anm. zu den Grimmschen Märchen HI 
106f. (vgl. n 85, 1) verzeichnet. Bei den Deut¬ 
schen werden so zuweilen die Kobolde oder die 
wilden Leute eingefangen. Besonders sei auf die 
parallele Sage von der Gefangennahme der ita<- 
lisehen Walddämone Faunus und Piens durch 


König Numa aufmerksam gemacht (Ovid. fast. III eine Goldquelle, aber auf sein heißes Bitten ließ 
291);^zu vergleichen sind die griechischen Sagen Dionysos sMt dessen eine 

von den gefangenen wahrsagenden Meerdämonen, spradeln. Dies wäre die , die 

■ _ «inom TTülinc ftprnn Diese Ge- Mldov, und der daraus entstehende rluB Mar- 

fäntannahTne ’dcs Seilen wird von der Tradition syas. Diese farblose Variante knüpft direkt an die 
•ra^Rhiilich mit der Gabe des Dionysos an M., bekannten Wunder des dionysischen Orgiasmus 

SÄld ™dS zu köi!^kLbin an und führt weiter zurMamy^sage (s. Art Mar- 

Ei^e Ciante Üb^rdie Gefangennahme des Sei- syas) über. Woher der Schol. zu Aristoph. Plut. 

kn dk freüich auf Theopomp^ (FGrHist II frg. 287 weiß, daß M. ,ms j 

75Jacoby) zurückgeht findet sich bei Serv. Verg. 10 ist nicht zu sagen. ist bestenfaUs eine j^nz 

ecl VI13- die Hi^n des M. überraschen den be- sekundäre Variante, (he übrigens die Richterrolle 

trunkenen und schlafenden Seilen; sie binden ihn, des M. auss^ießt. 

wie er im Schlafe daliegt, und bringen ihn so auch meht b^onders glücklich, ist 

zu dem König. Nachher wären aber dem Seilen die tion, die bei Kwon 1 vorliegt, (kß M. wegen de 

Ketten von felbst abgefallen, worauf er ,über die verderblichen Diony^sgabe mit seinm Volke 
Natur und die Vorzeit' den wissensbegierigen Kö- nach Kleinasien zog. Der marchenhaRe Goldreich 
nig belehrt (d h Kosmopoiie und Lebensbetrach- tum des alten Phrygerkömgs kehrt in Hero(iots 
tung nach dem oben besprochenen Schema, Ailian. Berichte von dem an Gold und Silber überreichen 

var^hist III 18 mit ffinzufügung der Nachah- Lyder Pythios, dem Sohne des Atys, wieder (er 

mukg^Vergils) So wird in ^eser sekundären 20 hätte früher dem Dareios eine goldene Platane 


Passung, mit Benutzung der euripideischen Schil¬ 
derung der Gefangennahme des Bakchos, dem 
Seilen gewissermaßen sein göttlicher Charakter 
bewahrt. 

Die eben erwähnte Sage von der wundervollen 
göttlichen Gabe des M. ist es, die für alle Zeiten 
den alten Phrygerkönig besonders populär ge¬ 
macht. Alles, was M. berührte, heißt es, wurde 
zu Gold (über den Märehentypus s. Bolte- 
Polivka a. 0. II 218 und vgl. etwa noch die m 
Sage von Friedrich Barbarossa im KyHhäuser mit 
■Verwendung gleicher Sagenzüge; von älterer Li¬ 
teratur wären zu nennen Mannhardt Wald- 
und Feldkulte I 97 und K u h n Herabkunft des 
Feuers 241). Vor allem hat Ovid (met. XI 
85H.; vgl. Hyg. fab. 191 und Serv. Aen. X 142) 
dieser Sage die maßgebende Form gegeben. Auch 
er knüpft an die Gefangennahme des Seilenos an. 
M. gibt den Seilen dem Dionysos zurück, und 
aus Dankbarkeit für die gute Behandlung, die M. 4' 
dem Seilenos zuteil werden ließ, erlaubt ihm der 
Gott, zn wünschen, was er wolle — es solle ihm 
gewährt werden. Dann wünscht sich M., daß 
alles, was er berühre, zu Gold werden möge. Er¬ 
freut versucht er die geheimnisvolle Kraft, die 
er jetzt besitzt, an den verschiedensten Gegen¬ 
ständen, an einem Zweig, einem Stein, einem 
Erdklumpen usw. Als er aber sich das Essen 
und das Getränke schmecken lassen will, wird 
auch dies zu Gold. Entsetzt und unglücklich, vor 5 
Hunger und Durst fast ums Leben kommend, 
bittet er den Gott, das verderbenbringende Ge¬ 
schenk wieder zurüekzunehmen. Und der gütige 
Gott erfüllt ihm auch diesmal seine Bitte: M. soll 
in der Quelle des Flusses Paktolos (am lydischen 
Berge Tmolos) untertauchen. Dadurch wird M. 
gerettet, der unheilvollen Gabe wird er los; aber 
seit der Zeit führt der Fluß das Gold, das den 
Strom berühmt gemacht hat. 

Etwas abweichend von Ovid heißt es bei' 
Serv. Aen. X 142 und Max. Tyr. 11, daß der 
Seilen selbst ans Dankbarkeit für die Befreiung 
dem M. die Gabe verleiht; von der "Weisheit des 
Alten ist jetzt keine Rede mehr. Anders, ohne 
nähere Lokalangabe, berichtet Ps.-Plut. de fluv. 
10: auf einer Reise in den entlegenen und wüsten 
Gegenden des Landes habe M. Mangel an Wasser 
gelitten. Als er nun die Erde berührte, entsprang 


und Rebe geschenkt), den Xeries seiner Frei¬ 
gebigkeit wegen reicldich belohnte, dann aber in 
tyrannischer Launenhaftigkeit mit dem Tode des 
ältesten Sohnes bestrafte (Herodot. VII 27f. 38f., 
s. Aly Volksmärchen bei Herodot. 171). 

Diese Sage von der göttlichen Gabe des M. 
hat zur Voraussetzung die Vorstellung von dem 
unermeßlichen Reichtum des Phi^gerkönigs. 
Man mag zweifeln, ob man diesen märchenhaften 
t Goldreiehtum, die Fähigkeit, ,alles in GoW zu 
verwandeln', auf die makedonische Urheimat 
der Briger (Phryger) (so Ed. Meyer G. (i. A. 
II 1, 567) oder auf (lie spätere kleinasiatische 
Heimat der Phryger beziehen soll. Denn sowohl 
in Makedonien (und Thrakien), wie an den be¬ 
treHenden Orten Kleinasiens gab es goldreiche 
Berge und goldführende Ströme. Bergwerke (1er 
Art, die seit alters betrieben wurden, gab es im 
alten Lande der Briger, am makedonischen Ber- 
3 raiongebirge nnd in IPierien (Strab. VII 831), am 
Strymon nnd bei den Paionern (Strab. a. 0., Ps.- 
Aristot. 45 p. 833 b 6), um von den benachbarten 
Gegenden Thrakiens zu schweigen (Skapte Hyle, 
Pangaion, bei Philippi). Aber auch in Klein- 
asien waren seit uralten Zeiten Goldminen im 
Betriebe (besonders im später lydischen Gebiete, 
im Tmolos und Sipylos), und vor allem waren in 
dieser Gegend die goldreichen Ströme Paktolos 
und Hermos (Herodot. I 93. V 101. Plin. n. h. 
0 XXXIII 66 u a.) berühmt. Paktolos Weß ja gfr 
radezu Chrysorrhoas (Schol. Apoll. Rhod. IV 13TO, 
s Art Goldo.Bd.VII S. 1562f.). Überhaupt alle 
Ströme des Sipylos- und des Tmolosgebirges ^s 
auch 3 ^^ 0000 ^ 00 ? hieß) führten Gold (vgl. G. 
det LaLydie au temps desMermnades43f.). Zu- 
dem wissen wir seit den Forschungen H. Winck- 
1ers (Altorient. Forsch., 2. Reihe, 13, '31”.), 
daß die Phryger auf dem kleinasiatisehen Hoch¬ 
lande schon zur Zeit Tiglatpilesers I. ein mäch- 
10 tiges Reich bildeten, das die assyrische Großmacht 
bedrohte; auch so gewinnen wir folglich für den 
sagenhaften Reichtum des goldfrohen M. hier m 
Kleinasien festen Boden. — Es wäre hier no<m 
hinzuznfügen, was man, damit übereinstimmend, 
vom ersten Phrygerkönige, namens M., erzürnte, 
fiEuiilich daß ihm, als er noch in der Wiege 
Ameisen Weizenkömer in den Mund (“i®® 

führt zu seiner Verbindung mit dem Schnitter- 
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lied, Lityerses, vgl. u.; über die Verbindung: 
Getreide — oder Ceres — und Ameise vgl. die Be¬ 
merkung Furtwänglers Gemmen III 295). 
Damit wäre ihm sein künftiger unermeßlicher 
Beichtum vorhergesagt, Cic. de div, I 36. Ailian. 
var. hist. XII 43. Val. Max. I 6. Sein Reichtum 
war überhaupt sprichwörtlich, Tyrtaios, PLG II 
frg. 12, (8), 6. Aristoph. Plut. 287. Plat. pol. III 
408 b; leg. II 660 e. Kallim. Alt. in Pap. Oxy. 
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(Schol. Arist. a. 0., vgl. X)vov yvd&oi als Namen 
verschiedener Vorgebirge). Besser ist die Erklä¬ 
rung bei Philostr. v. Ap. VI 27: unter den Sei- 
lenen und Satyrn des Dionysos wäre M. selbst ein 
Satyr geworden und hätte so das auffällige Merk¬ 
mal der Satyrn, nämlich die Ohren, bekommen. 
Während nach Ovid u. a. (s. o.) M. ganz zufällig 
dem Musikerwettstreit zuhört und ganz unpas¬ 
send sein nicht gewünschtes Votum abgibt, ist er 


1011, 47 {KeXouvktjs M.). Horat. carm. II12,12.10 nach anderen und sicher ursprünglicheren Quellen- 


Wir schließen hier sogleich die weitere Erzäh¬ 
lung Ovids (met. XI 146B.), an, die von den 
Eselsohren des M. berichtet. M., seines Reichtums 
überdrüssig, flüchtet sich in die Wälder und er¬ 
gibt sich dem Pankultus. So ist er beim Wett¬ 
streite des Pan und des Apollon, wo der Gebirgs- 
gott Tmolos als Schiedsrichter fungiert, anwesend. 
Und als Tmolos dem citharspielenden ApoUon 
und nicht dem fiötenspielenden Pan den Preis zu- 


angaben selbst der Richter in dem erwähnten Wett¬ 
streite (Fulgent. III 9 = Myth. Vat. III 10, 7. 
Kern Orph. frg. 173, vgl. Hyg, fab. 191) und 
wird so vom Gotte, der sich dem Urteil des 
törichten, von Apollon selbst zum Richter er¬ 
wählten Barbaren nicht fügen will, schmach¬ 
voll gestraft (der Esel war dem Altertume ganz 
unmusikalisch, vgl. das Sprichwort övos ivglCoiv 
und Bolte-Polivka Anm. zu Grimms Mär¬ 


erkennt, erhebt M., ohne nach seiner Meinung20chen III 166, dazu de Gubernatis Die Thiere 
gefragt zu sein, dagegen Einspruch. Da läßt ihm usw., d. Ausg. S. 299 über den Esel als Richter 

ApoUon zur Strafe die Eselsohren wachsen, die beim Wettstreit der NachtigaU und des Kuckums), 

für immer seine Dummheit bezeugen soUen. M. Dies ist natürlich aUes keine ursprüngliche oder 

verdeckt sie mit seiner phrygischen Mütze, der volkstümliche Sagengestaltung, wenn auch Ovid. 

Tiara. Aber seinem Haarscherer bleiben die a. 0., um die beiden M.-Geschichten miteinander 

Ohren nicht verborgen, und obgleich ihm auf das zu verbinden, ganz sinnreich auf die Vorstellung 

strengste StiUschweigen geboten war, muß er von dem einsam sich in den Wäldern herumtrei- 

doch das Geheimnis los werden. Er gräbt in die benden Naturdämon zurückgreift (,M. wäre, über 

Erde ein Loch, worin er das Geheimnis flüstert, die Dionysosgabe und sich selbst enttäuscht, ein 


deckt das Loch zu und geht erleichtert davon. 30 Verehrer des Pan greworden“). Aber ganz ohne 

Al.»« jr» ci»i.:iAUji-»i_- j* _ T _ 1-. . . y-. , . V. , V -P, , . , ' ^ ^ 


Aber die Schilfbüsche, die aus dem Loche empor¬ 
wachsen, flüsterten das Geheimnis weiter, jedes¬ 
mal wenn sie vom Winde bewegt wurden, und so 
wußte zuletzt die gesamte Welt von den Esels¬ 
ohren des M. 

Diese Sage, die auch bei Arist. PluK 287. 
Pers. sat. I 121 und Lykophr. 1401 (mit Tzetzes’ 
Kommentar) erwähnt wird, versucht die Esels¬ 
ohren, den auffälligen und später nicht verstan- 


Grund spielt doch M. bei dieser Gelegenheit, wo 
die beiden Hauptinstrumente der Kultmusik, grie¬ 
chische Zither und phrygische Flöten, mitein¬ 
ander verglichen werden, seine RichterroUe nicht. 
Denn nach Plin. n. h. VII 57 (vgl. Telestes bei 
Athen. XIV 617 b) hätte M. selbst die Querflöte 
erfunden; nach Suid. s. iXeyos hätte M. über¬ 
haupt die Flötenmusik bei der Opferung ein¬ 
geführt. Hier schimmert offenbar noch die Vor- 


denen Rest der ursprünglichen theriomorphen Ge- 40 Stellung von M, als dem alten Gründer phry- 
Gestalt des M. (s. o.), aitiologisch zu erklären giseher Orgien durch. 


(außerdem will Ovid auch, wie es scheint, die Ent¬ 
stehung der phrygischen Tiara erklären). Einige 
versuchten die mißgestalteten Ohren des Königs 
so zu erklären, daß M. den Dionysos selbst oder 
seine Esel beschimpft hätte und vom erzürnten 
Gott auf die erwähnte Weise bestraft worden 
wäre; andere wiederum ließen den M. selbst in 
einen Esel verwandelt werden, Schol. Arist. Plut. 


Das Märchen vom Könige mit den Eselsohren 
hat in Europa, und noch weiter, große Verbrei¬ 
tung gefunden (R. Köhler Aufsätze über Mär¬ 
chen und Volkslieder 19). Ein Verzeichnis der 
verschiedenen Fassungen gibt Drexler in 
Myth. Lex. II 2966; vom Balkan bis zu den Irern, 
ja bis in die Mongolei und nach Indien hin läßt 
sich das Märchen verfolgen. Bald kriegt der König 


287, Man hat sich im Altertume überhaupt um 50 Eselsohren, bald Bocksohren, bald Pferdeohien. 

_n* _ j* r:> .1 1-1. .... _ . . 


eine pedantisch-rationelle Erklärung dieser Esels- Eine neugriechische Variante aus Zakynthos teilt 

Ohren sehr bemüht. So bietet Konon 1 (bei Phot., Bernh. Schmidt Griech. Märchen usw. 701. 

vgl. Schol. Arist. Plut. 287) eine ganz euheme- 224f. mit (hier kriegt der König Bocksohren), 

ristische Erklärung: wegen seiner ,langohrigen‘ Der Entlehnung aus Altgriechenland verhielt sich 

Spione — M. wäre der Erste, der Spione im J. Grimm (Kl. Sehr. IV 217) zu skeptisch 

Dienste eines Monarchen verwendete — wäre er gegenüber: altphry'gische Legende und Überliefe- 

selbst als ,langohrig‘ aufgefaßt worden. Man be- rung haben wahrscheinlich zuerst altgriechische 

rief sich auch auf Aristoteles (de gener. anim. V Märchenerzähler Kleinasiens sinnvoll zusammen- 

2, p. 781 b 13), dem zufolge die Esel besonders gearbeitet und ihrer selbständigen Wiedergabe 

M^rfhörend seien (Schol. Lykophr. a. 0., vgl. 60 für immer das Zeichen genialer Erzählungskunst 
Schol. Arist. Plut. 28<). Nach Lykophr. 1401 aufgedrückt. Des alten göttlichen Charakters 


Schol. Arist. Plut. 287). Nach Lykophr. 1401 
Schol. hätte sich der König sogar selbst die Tier¬ 
ohren abgeschnitten. Noch phantastischer und 
platter lautet die Erklärung der Eselsohren bei 
mearchos (Athen. XII 516 b); man erklärte auch 
die Ohren des Königs aus dem Zusammenhänge 
mit zwei phrygischen Hügeln, die ,die Ohren des 
Esels* (sicherlich ad hoc erfunden) heißen soUten 


und seiner königlichen Würde ward M. dadurch 
freilich gänzlich entkleidet; ähnlich ist es auch 
dem Marsyas geschehen. Die Bedeutung des M. 
für die phrygische Religion und ihre Kulte er¬ 
hellt daraus, daß man ihn direkt als Sohn Ky- 
beles bezeichnet hat (Hyg. fab. 191 M. filiua 
matris deae, frg. 274 Cybeles ßliua, Phryx). Diod. 
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HI 59 weiß auch von der engen Beziehung des 
M. zur großen Mutter, deren Kultus er durch 
glänzende Feste besorgte, und deren ersten und 
bedeutendsten Tempel er in Pessinus erbaut hätte. 
Auch in die Attissage wird M. verwoben, ob¬ 
gleich unsere Hauptquelle, Arnob. V 7 (vgl. Paus. 
^I17), die Widersprüche seiner Erzählung nicht 
heben kann, indem hier M. mit Gallos (Sanga- 
rios) konkurriert. Nach Amobius hätte M., der 
König von Pessinus, dem Attis seine Tochter la 
zur Ehe bestimmt, was die Göttermutter, die 
das Geschick des Attis kennt, zu verhindern 


mit der Sage von M. finden wHl, ist doch anders 
geartet. 

So war M. nicht allein eine Gestalt des Kul¬ 
tus und Mythus des phrygischen Volks, sondern 
auch — als der alte weise Urahne — der Zivi¬ 
lisation überhaupt geworden. Er wurde auch als 
Erfinder zivilisatorisch entscheidender Kultur¬ 
eroberungen (eiiQrjfutxa) aufgefaßt. Nach Hyg. 
fab. 274 und Cassiod. III 31 hat M. das Blei zu¬ 
erst entdeckt; vgl. Plin. n. h. VIL 197 (plum- 
bum ex Caasileride itiaula pritnua adportavit 
Midaeritua, welch letzteren Namen schon der ge¬ 


sucht; bei der Hochzeit schlägt sie alle Teilneh- lehrte Jesuit Hardouin in Midaa Phryx kor- 
mer mit Wahnsinn, und der Vater der Braut, rigierte), s. überhaupt S. Reinach Cultes 

evtl. M., entmannt sich (H e p d i n g Attis 109. III 327B., der dieser Nachricht über die Phryger 

118. Cook Zeus II 969f., vgl. Kalkmann als die ersten Vermittler des Blei- (Zinn-) Han- 

Paus. der Perieget 248f.). Unsicher bleiben die dels (landwärts) entschieden den Vorzug vor der 

Spuren, die auf seine Verwandtschaft mit einer anderen, der zufolge die Phönizier die ersten 

evtl. Göttin ,Mida‘ hinweisen; Dietrich Kl. wären, gibt. Man sieht wohl mit Recht Hellani- 

Schr. 128f. setzt sie mit der orphischen Göttin 20 kos als die eigentliche Quelle der genaimten 
Mise (s. d.), auch etymologisch, gleich. Jeden- Kompilatoren an (vgl. Knaack Herrn. XVI 

falls war die Benennung der großen Göttin als 595); dazu paßt Heflan. frg. 189 Jac. über das 

,Göttin des M.‘ oder ,Mutter des M.‘ bekannt skythische Eisen. 

(Hesych. s. Ml8a oi vmo MlSa ßaaiXetr&ev- Schwieriger ist es, die Nachricht zu beurtei- 
Tcs iaißovxo xai &/xwov xyv MiSa fieöv, yv xtve; len, die M. als Erfinder des Ankers ausgibt: im 

fitjxtQa aixov exxexififjo&ai Xeyovoiv. Plut. Caes. 9 Zeustempel zn Ahkyra (Angora), der ,von M., 

^Qvyeg fihv olxeiov/xevoi MlSa /xtjxeQa xov dem Sohne des Gordios* gegründeten Stadt 

ßaaiXiwg yevio^ai (paolv, dazu noch Suid. s. eh- (Paus.), lag noch zn Pausanias’ Zeiten der Anker, 

yog ... töv d« avXiav {x6v‘iy SaxeQov exixtjSeiov ... den ,M. erfand* (Paus. I 4, 5 äyxvQa Se fjv 6 M. 

MiSav <paat xov FoqSIov ßaatXevovxa 3ieQißd>/xtov 20 ävevQev). Der Name der Stadt, der ja eigentlich 
xoxijoai, ßovXö/ievov xrjv iavxoC prjxlQa ärto&tw- einer Seestadt gebührt, soll auf diese Weise er- 

oai xeXevxyaaaav). Die Quellen vermischen natür- klärt werden; vielleicht spielte auch das Blei bei 

Reh hier, wie immer, den alten Naturdämon M. der Herstellung dieses Ankers eine Rolle (vgl. 0 . 

der ReUgion und den ersten König M. der Sage den Art. Anker). Sonst galt freilich der Tyr¬ 
miteinander. Die enge Beziehung des M. mit rhener Eupalamos für den Erfinder des (eisernen) 

dem Leben der Natur und des alle Fruchtbarkeit Ankers (Plin. n. h. VII 57); vgl. den Art. En- 

spendenden Bodens geht auch daraus hervor, daß c h e i r. Ein Anker (wenn auch nur ein vom 

man Lityerses zu seinem Sohne oder Bastard- Feinde evtl, erbeuteter) bleibt hier in der 

Sohne machte; dieser Lityerses galt für einen ur- binnenländischen Stadt sonderbar (die Vermu- 

alten König von Kelainai, ist aber eigentRch mit 40 tung R e i n a c h s a. 0., daß M. einfach einen 
dem ungeschlachten und gefräßigen Eponymen Anker in der Erde gefunden habe — so erklärte 

des gleichnamigen phrygischen SchnitterRedes schon Nonn. Gegor. Naz. orat. XX § 32 den 

identisch, Poll. IX 54. Westermann Myth. Stadtnamen —, und daß man dies mit der Nach- 

346 = FTG* 821 Nauck. Schol. Theokr. X 41. rieht über eine phrygische Sintflut kombinieren 

Phot. bibl. s. A'.xvi^oav, dessen Gestalt beson- müsse, ist wenig ansprechend). Man darf wohl 

ders durch das Satyrdrama (oder die Tragödie) in diesem Einzelzuge einen Hinweis auf die vor- 

des Sositheos den Alten bekannt war (s. 0 . Art. maRge Machtstellung der Phryger auf dem Mwre 

Lityerses); vielleicht war hier das Flöten- ^hen (vgl. Gert. Hom. et. Hes. p. 38, 9 WU.), 

spiel, wofür sich M. besonders interessierte (s. 0 .), infolge derer sie auf die Urheberschaft einer sol- 

von Bedeutung (nach Suid. s. v. wäre AtxveQotjg 50 chen für die Seefahrt außerordentRch bedeut- 
auch der Name eines avXyaecog yivog, und das samen Erfindung Anspruch erhoben (Diod. VII 

Lied wäre eigentlich als Trostlied dem Vater des 11 = Euseb. chron. I p. 225 Sch. rechnet die 

Erschlagenen, dem König M., vorgetragen phrygische Thalassokratie als die fünfte der sieb¬ 
worden). zehn großen Seemächte vor dem Zuge des Xenes 

Auch die weibische Verweichlichung, die man g^en Griechenland; vgl. auch Kretschmer 

besonders den Lydern und überhaupt den An- Einl. 206f.). — über den Wagen, den b^d M. 

hängern des Kybelekultus (zumal den GaRoi) (Arrian.), bald Gordios (lustin.) dem Zeus in Gor- 

vorwarf, kann man auch an der M.-Gestalt spü- dion weihte, und der vielleicht ein Kultwagen 

ren. Besonders in späterer Zeit hat man diesen war, vgl. u. (Midas Nr. 2). 

Zug scharf hervorgehoben, so märchenhaft über- 60 Auch in der öfter belegten Nachricht, daß 
treibend Klearch (bei Athen. XII p. 516 b — der letzte Phrygerkönig, auch ein M. (s. u. 

M. sitze in Purpur gekleidet und führe Weiber- Nr. 4), den Untergang seines Reiches voraus¬ 
arbeit am Webstuhl aus, entgegengesetzt der sehend und durch Traumbilder beunruhigt, sich 

Tyrannis der Omphale, die die Männer beherrscht selbst durch Trinken von Stierblut den Tod ge- 

und die Fremden tötet), und Philostr. imag. I 21. geben habe, mögen vielleicht Reminiszenzen 

Man vergleiche noch die DarsteUung des M. in der kultischen Beziehungen unseres M. stecken 

der Kunst (s. u.). Aber die Tantalossage, in wel- (Strab. I 61. Plut. Flam. 20; de snperst. 8. Apol- 

cher Kretschmer (Einl. 204) JÖinRchkeit Ion. Lex. Hom. 156 Bekk. Eustath. Od. XI 14 



1535 Midas Midas 1536 

p. 1671, 13; Belege lür die behauptete Giftigkeit lend, ein J’lötenspieler zwischen zwei tanzenden, 

des Stierblutes bei Roscher Phil. Jahrb. mit Trinkhömem versehenen Eomasten. Eine 

CXXVIII 159fl.). Endlich wäre, um hier die Be- audere sf. Darstellung bietet eine Vase aus Gela, 

Ziehungen des M. zur Religion und Sage abzu- abgebildet bei Benndorf Gr. Sic. Vasenb. Taf. 

schliefen, noch die Fabel von der bei Kelainai 53, 2. Eine dritte Darstellung desselben Sujets 

plötzlich entstandenen großen Erdspalte anzu- (ph^gisch gekleideter Doryphoros hält Seilen am 

führen, die sich erst schloß, als Anchuros (wohl Strick fest, weiter nach rechts tanzende Bacchan- 

zur Wurzel äyi, ,zusainmenziehen‘), der Sohn tin mit gesenktem Thyrsosstab) auf einem Krater 

des M., sich mit seinem Pferde hinabstürzte. Dar- in Neapel (Muz. Naz. nr. 1851, abgeb. bei 

auf machte M. einen goldenen Altar für Zeus loHeydemann a. 0.). Daß dieser Ausschnitt 
Idaios {]^voeov ß<o/,c6v bioirjoev ’lSatov Aiog der Seilenos-M.-Sage als Schmückung der Wein- 

&\f>äftevog ry — l>«i der jährlichen Wieder- gefäße ausgezeichnet paßte, ist selbstverständ- 
kehr des Unglückstages wäre aber der Altar stei- lieh. Irgendwelches Satyrspiel als Grundlage der 

nern (Hut. paraU. 5, aus ,dem 2. Buche der Darstellung wird man vermuten dürfen. Eine 

Metamorphoseis des KaUisthenes* = Ps.-KaUisth. größere Komposition setzt Philostr. imag. I 22 

frg. 56 Jac.). Die Verwandlung in Gold beruht voraus: M. hat den ,schnarchenden und Wein aus- 
wohl auch hier eben auf M. speienden Satyr“ gefangen genommen {ryv xQtjvrjV 

In der Knnst begegnet uns M. auf einigen oivozoyaag); ringsherum tanzen Nymphen, die 

rf. Vasen des 5. und 4. Jhdts., gewöhnlich in über den Schlafenden scherzen; M. selbst, als ver¬ 

eine Szene mit dem gefangenen feilen und ande- 20 weichlichter Phryger, trägt Mitra, Th^sos und 
ren anwesenden Personen hineinkomponiert. So goldgewobene Stola — die langen Eselsohren 

auf der Amphora aus Agrigent (in Palermo), Mon. stechen schon jetzt aus seinen Locken empor, und 

d. Inst. IV Taf. 10: der gefangene feilen, den ein sein schläfriger, blöder Blick entspricht seiner 

Speerträger und eine Frau (vgl. die Naiade in (später sich bewahrheitenden) Dummheit. Der 

Verg. ecl. IV 13) begleiten, steht vor dem auf Vollständigkeit wegen sei hinzugefügt, daß die 

einem Lehnstuhl sitzenden, szeptertragenden und Darstellung eines im Britischen Museum (Cat. Ul 

durch ein kleines Eselsohr gekennzeichneten E 695) befindlichen Aryballos, der Aufzug eines 

König. Links und rechts wird die Darstellung kamelreitenden orientalischen Herrschers, den 

durch je einen Triton eingerahmt. Auf einer rf. orgiastischer Tanz und Musik begleiten, jetzt ge- 

Amphora aus Chiusi, jetzt im British Museum 30 wöhnlich weder auf M. noch Dionysos gedeutet 
(Cat. Brit. Mus. III E 447), ist das phrygisehe Mi- wird (vgl. Furtwängler-Reichhold Gr. 

lieu durch die Tracht des Wächters uud die einen Vasenmalerei II, Text S. 100). — Von einer Sage, 

großen Fächer über dem Haupt des Königs hal- die den Seilen von anderen als vom König M. 

tende Frau noch schärfer hervorgehoben. Die gefangen zu erzählen wußte, wissen wir nichts 

Königshalle wird durch eine Säule angedeutet. (Kuhnert Mytb. Lex. IV 458, vgl. 506, er- 

Der König lauscht aufmerksam geneigten Haup- klärt allerdings die Darstellung der Ergotirnos- 

tes, das zwei große, vorwärts gerichtete Esels- vase, s. o., als attische Lokalsage). Wenn Philo- 

ohren auszeichnen, der Rede Seitens. Den Kopf strat (v. Apoll. Tyan. VI 27) berichtet, daß 

deckt hinter den Ohren eine sonderbare Haube ApoHonios aus “^ana einmal in Äthiopien 

(keine phrygisehe Mütze). Eine dritte sf. Vase 40 einen den Frauen nachstellenden Satyr gebannt 
führt Heydemann (Arch. Jahrb. II 112) an, und mit Wein berauscht und eingeschläfert habe, 

ein Gefäß aus Vulci, De Witte Catal. Durand um ihn in diesem Zustande den Bewohnern zu 

nr. 261: ,gefesselt und von zwei bewaffneten zeigen, ist diese Erzählung wohl nur ein später 

Wächtern begleitet steht SeUenos vor dem sit- Abklatsch der allen (und besonders den Kleinasia- 

zenden König, hinter welchem noch eine Frau ten) allzeit bekannten Sage von M. und feilen, 

[mit Fächer? mit Thyrsos? in letzterem Falle Die Popularität der Sage wird dadurch jedenfalls 

eine Bacchantin] und zwei Doryphoroi zugegen erwiesen. 

sind“ (Näheres bei Bulle Athen. Mitt XXH Münzen, die den Kopf des M. als Stempel 
389). Weiter ein sf. Gefäß aus Eleusis (Bulle tragen, kommen erst in der römischen Kaiserzeit 
387ff.). Einen Ausschnitt derselben Sage finden 50 vor und sind selten. Auf Münzen aus Pry^es- 
wir auf dem Mittelbilde einer Trinkschale aus eos: Cat. Brit. Mus., Phrygia Taf. 47, 7 (zwischen 

Vulci (Mus. Greg. II 72, 2 b = Arch. Ztg. Augustus und Gallien) [R Flußgott] und ebd. 

1844, 24, 3; Ann. d. Inst. 1844 Taf. D): M. mit Taf. 42, 71 [R Dikaiosyne]; vgl. Mionnet 

Eselsohren und Szepter, auf dem Thron sitzend, Descr. IV 357 nr. 9211. Weiter auf Münze ans 

lauscht einem Boten, der phrygisehe Mütze und Cadi (in Phrygia Epiktetos) M i o n n e t IV 250 

Hackenstock trägt. nr. 332; aus Mid^ion (M i o n n e t ebd. 343 

Die Gefangennahme allein findet sich auf nr. 860) (die Legende zum Haupt: Mliav tov 

einer auf Ägina gefundenen sf. Vase aus der xriarijv wird sich doch eben auf unseren M. be- 

Werkstatt des Ergotimos (Gerhard Auserl. ziehen). 

Vasenb. Taf. 238): Seilen (ÄiUvo?) wird von 60 2) M. (I.), der mythische Gründer des phry- 

zwei Dienern des M. (Ogetog und 8tQvxa[g], gischen Staates. Im phrygischen Königshwse 

d. h. wohl 8tjßevTa[g]) fortgeführt; des Wein- wechselt M. mit Gordios ab, und die Überliefe- 

schlauchs des Alten (der folglich von einer rung schwankt zwischen diesen beiden, wenn 

Weinquelle wie der von M. gemischten nicht sie den Gründer des phrygischen Königtums nen- 

getrunken hat) hat sich schon Oreios bemächtigt nen will. Es gibt zwei Traditionen, die eine 

(den Namen der Diener nach spielte die Szene durch lustin. XI 7, 3f. (und wohl au(^ Gurt. IH 

in einer Gebirgslandschaft). Auf der Rück- 1, 14), die andere durch Arrian. II 3 (und Adian. 

Seite, den weiteren bakchischen Tbiasos illustrie- nat. an. XIII1, vgl. Plut. Alex. 18) vertreten, s. o. 
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Art. Gordios Nr. 1. Nach der zweiten Fas- jochung einer städtischen, d. h. wohl früheren 

sung wäre M., der der Ehe des Phrygers Gordios (Ur)bevölkerung, vielleicht auch einen religiösen 

und einer Telmesseerin entsprossen war, während Gegensatz zwischen den beiden Bevölkerungsele- 

eines Börgerzwistes mit seinen Eltern zu Wagen menten Phrygiens, den Einwanderern und den 

in die Volksversammlung gefahren. Die Phryger, früheren Bewohnern des Landes. Was Geschicht- 

die das Orakel erhalten hatten, denjenigen zum liebes sonst in diesem Berichte steckt, und welche 

König zu nehmen, der zu ihnen auf einem W^en Quelle ihm zugrunde liegt, ist schwer zu sagen 

kommen würde, setzten darauf M. zum König (die altphrygischen Orgien, die die Phryger aus 

über sich. Er dämpfte den Aufruhr und weihte Makedonien mitbrachten, waren jedenfalls nicht 
darauf den Wagen auf der Burg von Gordion lOdieKybelemysterien; diese wurden freilich später 
dem Zeus Basileus, dem ,Zens König“. Am Wa- geradezu als für Phrygien charakteristisch an- 

f en war der ,gordische Knoten“ befestigt, von gesehen). 

essen Lösung die Herrschaft über Asien abhing Als Städtegründer finden wir M. in Midaeiou 

— diesen Knoten hätte Alexander d. Gr. zer- (Tzetz. Chil. VI 6751.), Kadoi, Prymnessos (s. 

hauen (,nach Aristobulos zog er den Spannagel M. Nr. 1 über die Mzz.), ferner in Gordion (Strab. 
aus, der durch die Deichsel gesteckt den Knoten XII 568. Plut. Alex. 18. Arrian. II 3), in Gor- 
zusammenhielt“ — die ganze Einrichtung mit diu Teiches (Steph. Byz. s. v.), in Ankyra (s. M. 

dem Jochriemen beleuchtet Reichel Horn. Nr. 1), in Pessinus (Arnob. V 5ff. Diod HI 58), 

Waffen“ 130). Während v. Gut sc hm id (Kl. und in Kelainai (Anon. de mul. p. 220 Westerm.). 

fefe. HI 459) diese letztere Version für die echt 20 3) M. (II.), Sohn des Gordios. Ensebios in 

nationale phrygisehe Sage hielt, ziehen andere lu- seiner Chronik setzt seine Regierung in das 

stins Version vor. Als eponyme xxloxai sitzen J. 738 v. Chr. (so Arm., J. 741 Hieron.). Seinen 

Gordios vor allem in Gordion, M. in Midaeion Tod (durch Trinken von Stierblut) erwähnt Euse- 

fest, aber bei dieser Konkurrenz hat doch ein bios unter 696/95 v. Chr.; er hat demTiai-h über 

mythischer Gordios, weil in der Hauptstadt des eine Generation lang über die Phryger regiert, 

Landes ansässig, das bessere Anrecht, für den und damit stimmen auch die assyrischen Quellen 

Urahnen des Königsgescblechts zu gelten. Eteß überein, deren Angaben H. Winckler (Alt- 

hier, an der Spitze der phrygischen Könige, ein Orient. Forsch., 2. R. I 3, 136f.; Die Völker 

M. nur ein Abklatsch des mythischen M. (Nr. 1) Vorderasiens 25f.; vgl. A. Körte Gordion 

sein kann, dürfte eine sehr wahrscheinliche An- 30 I7ff.) erschlossen hat. Demnach wäre der bekann- 
Mhme sein (vd. M. o. Nr. 1 und A. Körte teste Phrygerkönig namens M. mit dem Mosker- 

Gordion, Erg.-Heft V zum Arch. Jahrb., 1904, fürsten Mitä unter Sargon identisch. Schon un- 

15). Die eben erwähnte Sage knöpfte an ge- ter Tiglatpileser I., ea. 1100 v. Chr., haben übri- 

schichtliche Erinnerungen und kultische Tat- gens die Mosker einen Einfall in das Assyrer- 

sachen an; die verhältnismäßig späte Einigung reich gewagt (und zwar nach Kommagene); ge- 

des Landes, das von einer weitzerstreuten acker- raume Zeit nachher haben sie wohl erst den gro- 

bautreibenden Bevölkerung bewohnt wurde, unter ßen phrygischen Staat gegründet und das As- 

einem König; der vorhergehende Bürgerstreit; syrerreich an der Westgrenze ernstlich bedroht, 

die wichtige Rolle des Vogelzeichens (zugleich Im J. 717 berichtet Sargon in seinen Annalen 

der Orakelpriester, eventuell einer Orakelprieste- 40 (46), daß sich M. mit dem Vasall Sargons von 
rin); der Götterwage^ der zugleich Königswagen Karchemisch verbunden habe, um Feindseligkei- 

und Symbol des Königtums ist (vgl. den Wa^n, ten gegen Assyrien zu eröffnen. Weiter hören wir 

der die heiligen Dinge einer phrygischen Ky- (Ann. 991.), daß M. sich der Meeresküste im Sü- 

bele oder einer nordischen Nerthus umherfährt; den zuwandte und sich vergebens in Kilikien fest- 

V. Gutschmid a. 0. vergleicht den Zeus- zusetzen versuchte, daß er sich dann /mit dem 

wagen der Perser, der von acht weißen Pferden Fürsten von Armenien zusammen) in kappado¬ 
gezogen wurde, auf welchen der Köni g sel bst kische Aufstände einmischte (Ann. 171ff., Prunk¬ 
folgte, Herodot. VTI 40; vgl. Xen. Kyr. Vlll 3; inschr. 171ff.). Sargon legt Festungen gegen 

man könnte auch den Triumphalwagen zu Rom, seine Feinde, die Armenier und die Mosker 

der eigentlich dem luppiter Capitolinus gehörte, 50 (Phryger), an; das Moskerreich erstreckt sich 
vergleichen). Die Sage lautete wohl schon bei jetzt bis zum oberen Halys und reicht im Süden 

den Phrygem verschiedentlich (die Telmisseerin, bis zur Grenze Kilikiens (Ann. 191ff.). Um das 

die schöne Jungfrau ans dem berühmten Seher- J. 707 wird M. vom assyrischen Statthalter von 

geschlecht [vgl. Herodot, I 78 und 84], welche die Kilikien zum Frieden gezwungen und schicit dem 

Frau des ersten Gordios und Mutter des M. Assyrerkönige nach herkömmlicher Weise Tribut 

wurde, gehört wohl einer späteren Form der und Geschenke (Ann. 373ff., Prunkinschr. 150ff.). 

Sage). Eine weitere abweichende Tradition hat Mit dieser Erweiterung des Phrygerreiches setzt 

Polyain. VTI 5 erhalten: M. führte seine Phryger A. Körte (Gordion 19f.) die bei Öjök (60 km 

aus der Stadt, angeblich um Orgien mit Flöten- östlich von Ha^s) gefundenen phrygischen In¬ 

musik, T^pana und Cymbeln zu feiern; die 60schriften (vgl. W. H. Ram s ay Joum. Royal As. 
Bürger folgten als Zusclmuer mit, dann zückten Soc. XV, 1883, 123) in Verbindung. Die Macht 

die Phryger ihre verborgenen Dolche, machten und der Reichtum dieses mächtigen Ph^gerfür- 

die Znsefeuer nieder, bemächtigten sich der sten wurden den Griechen lebendig vor Augen 

offen stehenden Häuser und riefen M. zum Ty- geführt, als er ,den königlichen Thron, auf dem 

rannen aus. Das geschichtliche Faktum ist auch er sitzend Recht ^rach“ (Herodot. I 14), nach 

hier die Herrschaft des M., die sich auf den na- Delphi stiftete. Hier hat Herodot ihn, im 

tionalen Willen der Phryger stützt; aber statt Sehatzhause der Korinthier (ursprünglich des 

des Bürgerzwistes finden wir hier die Unter- Kypselos) zusammen mit den reichen goldenen 
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und silbernen Gaben des Lyderkönigs, Gyges, 
gesehen. Dieser Thron wird wohl, trotz Herodot, 
ähnlichen Charakters gewesen sein, wie die 
leeren Götterthrone, die gerade für das alte 
Phrygien so charakteristisch sind (vgl. Reichel 
Vorhell. Götterkulte 17). Bekannt ist vor allem 
der ,Thron des M.‘ bei Doghanlu (R a m s a y 
Joum. hell. stud. III Fig. 4, 9, Taf. 21 B, vgl. 
Perrot-Chipiez Histoire de Part V 148B., 
Fig. 102—104 und Cook Zeus I 135ft.). 

Als M. diesen Thron dem berühmten helleni¬ 
schen Orakelsitz schenkte, stand er augenschein¬ 
lich sowohl mit den Griten an der Küste wie 
mit den benachbarten Lydern in bestem Enver- 
nehmen. Darauf deutet auch seine Vermählung 
mit einer Königstochter aus dem äolischen Kyme 
(PoUui. IX 83 über den Ersten, der Geld prägte; 
sixs ^b(Ö(ov 3iQ<bxo£ 6 Apyrloc vofiiofuij 

bItb Arjfioöixtj rj Kv/iaia awoix^aaaa Midq 

xaig b' ^v’Aya/iBiivcrvos Kv/MiwvßaaiÜwg). 
Einen anderen Namen dieser Frau gibt Heraklei- 
des in den Exzerpten aus Aristot. pol. (Aristot. 
frg. 611, 37 Rose), nämlich Hermodike. Diese 
Ehe war wohl vor allem poütisehen Charakters, 
eine Folge der Erweiterungsbestrebungen des M. 
nach der westlichen Küste hin (Körte 22). 
Sogar sein Grabepigramm soll aus dieser griechi¬ 
schen Gegend stammen. Nach Ps.-Herod. vit. 
Horn. 11 (S. 7 V. Wilamowitz) sollen 

seine Schwiegereltern, nach Certam. Hom. et Hes. 
15 (S. 43 V. Wilamowitz) seine Schwäger, 
Xanthos und Gorgos (zum letzteren Namen vgl. 
E i t r e m Beitr. z. gr. Rel.-Gesch. HI 163, 2), 
Homer gebeten haben, ein Grabepigramm für 
König M. zu verfassen. Dies wurde auf die Grab¬ 
stele, die eine ,bronzene Jungfrau* (eine Seirene?) 
trug, eingehauen (Plat. Phaidr. 264 c. Diogen. 1 
89. Anth. Pal. I 153. Favorin. 38). Wenn au(i 
diese Geschichte sehr apokryph aussieht und die 
.homerischen*,•'übrigens sehr berühmten, Verse 


aus späterer Zeit stammen (vgl. P r e g e r Insra. 
metr. 188), spiegeln sich die staatlichen Bezie- 


hungen zwischen Phrygien, Lydien und der grie¬ 
chischen Küste in der Rahmenerzählung korrekt 
wider. Vor dem Anstürme der Kimmerier hielt 
das Reich des M. nicht stand, und M. gab sich, 
wie die Sage lautete, den Tod durch Trinken von 
Stierblut (vgl. o. M. Nr. 1). Während Eusebios 
den Untergang des selbständigen Phrygerreiches 
und den Tod des Königs in das J. 696/95 setzt 
(s. 0 .), gibt lul. Afr. (Cramer Anecd. Par. II 
264) df« J. 676 an (das letztere ist wohl zu 
niedrig gegriffen; ums J. 675 kämpfen die Bdm- 
merier schon in Kappadokien gegen den Assyrer- 
kOnig). 

4) M., Sohn des Gordios, Vater des Adrastos, 
des phrygischen ,Königssohnes*, der den Sohn 
des Kroisos, Atys, unabsichtlich tötete (Herodot. 
I 35ff., B. Art. A d r a s 1 0 s Nr. 4). Herodot ver¬ 
setzt das Ereignis in das J. 561 v. Chr. (vgl. He¬ 
rodot. I 46 — der Sturz des Astyages, der hier 
erwähnt wird, ereignete sich im J. 559). Der 
Bericht (Analyse bei Aly Volksmärchen usw. 
bei Herodot. 38f.) liest sich wie eine Novelle, 
deren geschichtlicher Hintergnmd auch dunkel 
bleibt. Selbständige phrygische Fürsten gab m 
seit ca. 600 nicht mehr, es wäre denn, daß ^e 
lydischen Mermnaden den phrygischen Vasallfür¬ 


sten eine gewisse Selbständigkeit eingeräumt 
hätten (so Körte 25). 

5) M., apokrypher phrygischer König, den 
Eusebios in der Chronik unter 707/8 nach Abra- 

ham ansetzt. 

6) M., Flötenspieler aus Akragas, Sieger in 
den pythischen Festgpielen im J. 490 vor Chr., 
Schot Pind. Pyth. 301 Überseta. Die Scholien 
kennen auch einen zweiten pythischen und einen 

10 panathenäischen Sieg desselben; diese hat wohl 
M. später gewonnen, weil Pindar sie sonst, seiner 
Gewohnheit gemäß, in der Ode erwähnt hätte. 
Übrigens teilt Pindar nichts betreffs der Persön¬ 
lichkeit des M. mit, nennt nicht einmal seinen 
Vater; vermutlich war M. ein Freigelassener (vgl. 
0. Schroeder in seinem Kommentar zu Pin- 
dars Pythien, 110). 

7) M., Name verschiedener unbekannter Per¬ 
sonen (Anth. Pal. IX 417, Herr eines ebenda 

20 besungenen Hundes); M. Mefo^evg IG II 834 c 
Add. 46 (4. Jhdt., vgl. B e c h t e 1 Hist. Personen¬ 
namen 470); zumal Sklaven (Aristoph. vesp. 433 
(5 M^lbtxg xdi Lukian. Hermot. 11; Pnilops. 

11; Katapl. 11; vgl. Strab. VII 304). Vgl auch 
P r e i s i g k e Namenbuch s. v. [Eitrem.] 

8) Nach Schol. Pind. Isthm. 5 S. ‘241, 13 Dr. 
Adressat einer pindarischen Ode, in der er ihm 
vom Siege des Pytheas erzählte, v. Wilamo¬ 
witz Pindaros 169 will statt des unmöglichen 

30 Namens MBiblq schreiben und damit frg. 1 kom¬ 
binieren, die Strophe eines isthmischen Gedich¬ 
tes für einen Aigineten, dessen Geschlecht aus 
Epidauros eingewandert sei, ferner frg. 190 d Mbi- 
bvXov b‘ avr(p yBvva, das zum selben Gedichte 
gehört habe.' Pyth. 8 feiert einen Aristomenes 
1 (o. Bd. II S. 949), der nach v. 38 (53) ebenso wie 

seine mütterlichen Oheime Kleitomachos und 
I Theognetos, die auf dem Isthmos und an den 

1 Olympia gesiegt hatten, als MBibvUbai^ und Schol. 

; 40 bemerkt, daß das eine g/argla d. h. eines der vor¬ 
nehmen Geschlechter von Aigina war. Mdere 
waroiai dieser Art nennt K. 0. Müller Aeginetica 
• 138. Vgl. Boeckh Pindar II 2, 311. Natürlich 

t kann die Zugehörigkeit eines Meidias zu den 
t Meidylidai hypothetisch sein, wenn die Namen 
, auch sprachlich verwandt sind. Fick-Bechtel 
1 Die griech. Personennamen 199. [Kroll.] 

3 Middin (hebr. middin-, Jos. 15, 61), unbe- 
3 kannter, zu Juda gerechneter Ort am Nordwest- 
t 50 ufer des Toten Meeres. [Hölscher.] 

[ Mideia. 1) Stadt in der Argolis. 

1 Name. Die richtige Namensform ist JKtdea, 

- wie Strab. VTII 6,11 p. 373 richtig angibt (vgl. 
Steph. Byz. Schol. Theokr. 13, 20) und die Pros¬ 
odie bei den Dichtem bestätigt; der Name ist 
1 , gebildet wie Mlia, Mavriria (o. Bd. XIV S. 1290), 
1 NBfua, TByea, Teyia, aber wohl vorgriechisch 
;. (Fick Vorgr. Ortsnamen 96.131. Grasberger 
■- Studien zu griech. Ortsnamen 23ü). HiScta (Paus, 
i-60 Steph. Byz. Apollod.) ist literarische Nebenform 
r attischer Bildung. 

r Geschichte. M.s Bedeutung lie^ fast 
ausschließlich in der vorgeschichtlichen Zeit. Die 
i, griechische Sage zeigt soviel, daß M. neben My- 
d kenai, Tiryns, Argos zu den wichtigsten Burgen 
!S der mykenischen Argolis gehörte. Nach Steph. 
e Byz. wäre Mideia, fie Tochter des Aloeus Epo- 

r- nymin der Stadt. Bei der Teilung der Argolis 
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unter die Söhne des Abas erhielt Proitos M. 
nebst Tiryns, dem Heraion und dem Lande bis 
zum Meer (Paus. 11 16, 2), ihm fol^e sein Sohn 
Megapenthes, von dem Perseus die Herrschaft 
übernahm (Paus. II 16, 3. Apollod. 11 4, 4, 4). 
Perseus soll dann M. befestigt haben (Apollod. 
a. 0.), und die Stadt habe nach ihm auch JlsgaBtos 
jtolltg geheißen (Steph. Byz.). Auf Perseus folgte 
sein Sohn Elektryon (Paus. II 25, 9), der Vater 
der Alkmene, die daher bei Theokrit die ,midea-1' 
tische* heißt (13, 20 mit Schol.; 19 (24), 1). 
Nach Elektryons Ermordung durch Amphitoyon 
vertreibt Sthenelos Amphitryon und Alkmene und 
übergibt M. den Brüdern Atrens und Thyest als 
xagaxaxa&fixrj (Apollod. II 4, 6, 5), ebendahin 
sei' dann ihre Mutter Hippodameia auf der Flucht 
vor Pelops wegen der Ermordung des Chrysippos 
gegangen (Paus. VI *20, 7). Aus M. stammt 
schließlich auch der erste mythische Stadion¬ 
sieger in Olympia, Elektryons Enkel Oionos, Sohn 2 
des Likymnios (Pind. 01. 10 (11), 78). Zu den 
Sagen s. auch Thrämer Pergamos 63f. 

Das einzige uns bekannte historische Ereignis 
aus der Geschichte M.s ist seine Einverleibung 
in Argos ebenso wie Mykene und Tiryns; M. 
bestand als xw/axi von Argos eine Zeitlang weiter 
(Paus. VIII 27, 1; vgl. Steph. Byz. Schol. 
Theokr. 13, 20). Bei Strab. VIH 6, 11 p. 373 
stand vielleicht, daß die Einwohner nach Ualieis 
gegangen seien, doch widerstreitet das anderen J 
gut bezeugten Angaben (s. o. Bd. VII S. 2246, 
56ff.). Zu Strabos und Pausanias’ Zeit war M. 
gänzlich verlassen (Strab. a. 0. Paus. II 25, 9). 

Lage und Beschreibung. Über die Lage 
M.s kann keinerlei Zweifel herrschen. Paus, n 
25, 9 nennt M. auf dem Wege von Argos nach 
Epidauros, nachdem er vorher einen Abstecher 
nach Tiryns gemacht hat, links vom Wege, ohne 
aber selbst dagewesen zu sein. Strabo nennt M. 
zwischen Tiryns und Prosymna-Heraion, ebenso 
Paus. II 16, 2. Nach der ^oßen Rolle, die M. 
in der griechischen Sage spielt, muß es ferner 
eine bedeutende mykenische Burg gewesen sein. 
Eine solche gibt es in der in Frage kommenden 
Gegend aber nur an einer einzigen Stelle, das 
Palaeokastro von Dendra. Dieses ist daher auch 
seit Boblaye und Curtius stets für M. ge¬ 
halten worden; einen abweichenden Ansatz haben 
ernsthaft nur Leake und Gell, später Kophi- 
niotis vertreten, die das Kastell von Katsingri 
für M. halten, das aber frühestens aus dem 
4. Jhdt. stammt. 

Der steile Kegel, der die Ruinen von M. trägt, 
liegt etwa eine Viertelstunde südöstlich des heu¬ 
tigen Dorfes Dendra an den Ausläufern der Berge. 
Er ist besonders steil nach Süden und Südosten, 
flacher und breiter abfallend nur nach Nord¬ 
westen ; der im Südosten liegenden Spitze des 
Berges ist noch einmal ein 10m steil über dem 
Nord west-Abhang aufsteigender Felsklotz aufge¬ 
setzt. Die mykenische Ringmauer umschließt in 
einer Länge von etwa 440 m den oberen Teil des 
nordwestlichen Abhanges, beiderseits an die stei¬ 
len Felsabstürze im Süden und Sttdosten an- 
setzend, die eine künstliche Befesti^ng über¬ 
flüssig machten. Die Mauer ist bis zu 5 m 
hoch erhalten und 5—6 m dick, gebaut aus dem 
harten grauen Argoliskalkstein. An Toren sind 
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jetzt noch zwei zu erkennen, eins im Sfidwesten, 
wo die Mauer an den Felsen der obersten Kuppe 
ansetzt, auf der einen Seite durch diese Felsen 
selbst, auf der anderen durch einen viereckigen 
Turm gebildet, 4 m breit, und ein anderes klei¬ 
neres Tor gegenüber im Nordosten ohne Tumi- 
schntz. Der Aufgang zur obersten akropolisartigen 
Felskuppe beim ebengenannten Nordost-Tor im 
Innern der Hauptbefestigung ist zudem durch eine 
1 schwache Mauer mit einem 2 m breiten Tor noch 
besonders gedeckt. Die Mauertechnik ist sehr 
roh, es sind meist große, unbehauene oder wenig 
behauene, durchgeschichtete Blöcke mit reich¬ 
licher Verwendung kleiner FüUsteine in den 
Fugen; der Versuch besseren Zusammenfflgens 
oder einer Schichtenbildnng ist gar nicht gemacht. 
Außen und innen ist die Mauer leicht geböscht. 
So ist die Mauer noch bedeutend primitiver als 
Tiryns I und dem entspricht die Primitivität 
3 der sonstigen Anlage, der komplizierte Toran¬ 
lagen und Flankendeckung, wie schon in Tirynp II 
vollkommen ausgebUdet, noch ganz fremd sind. 
Auch ist die Mauer in ganz einfachen Linien 
herumgeführt. Die ganze Lage auf dem hohen, 
steilen Hügd ist für mykenische Burganlagen 
recht ungewöhnlich, ebenso zeigt die bedeutende 
Größe, daß M. ein befestigter Ort, nicht nur eine 
Herrscherburg war. Die Angaben über einen 
vierfachen Mauerring bei Curtius und anderen 
0 beruhen auf Irrtum. 1907 fand durch das 
Deutsche Archäologische Institut eine eintägige 
Probe^rabung auf M. statt, die aber nur Kera¬ 
mik lieferte. 

An Vasenscherben finden sich vor allem mo¬ 
nochrome in Menge, daneben Mykenisches und 
Mattmalerei. Späteres, auch Geometrisches, fehlt 
ganz; das heißt, daß M. schon am Ende der 
mykenischen Zeit verlassen wurde, wie es denn 
auch im Schiffskatalog bereits nicht mehr ge¬ 
nannt wird. Das M. der historischen Zeit, das 
von den Argivern erobert wurde und als argi- 
vische xwiATi Weiterbestand, muß also in der Ebene 
gelegen haben, vielleicht beim heutigen Dorf 
Merbaka, Stunden westlich, wo sich antike 
Ruinen befinden (Curtius), wenn auch die zahl¬ 
reichen, in die dortige byzantinische Panagia- 
kirche verbauten antiken Reste wohl überwie¬ 
gend aus Argos stammen (s. bes. Wolters 97). 
Pausanias* Angabe, M. sei zu seiner Zeit völlig 
(verschwunden, mi^ angesichts der noch heute 
erhaltenen Burgmauer zunächst befremden. Die 
Nachricht geht aber zweifellos auf das spätere 
Dorf M., das Pausanias deshalb nicht besucht 
hat. Dsiß er dabei von dem Vorhandensein einer 
alten Stadtmauer in der Nähe, die seit einem 
Jahrtausend verlassen und vermutlich Hingst 
namenlos war, nichts gehört hat, ist nicht er¬ 
staunlich. 

Unmittelbar am Ausgang des Dorfes Dendra 
) am Abhang eines fiachen Hügels führte eine 
ZufaUsentdeckung im Sommer 1926 zur Auffin¬ 
dung eines mykenischen Kuppel^bes, das dann 
durch die schwedische Asieneipedition ausgegraben 
wurde. Da die darin beflndUchen Gräber selbst 
unberührt waren, lieferte dieses Kuppelgrab, das 
an sich recht bescheiden ist, — es gehört zur 
zweiten Kategorie der Einteilung von Wace und 
ist etwa 71/3 m im Durchmesser groß —, außer 
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seinem kostbaren Inhalt an prachtvollen Grab- Tümpel Myth. Lex. a. a. 0. geäußerte Vermu- 

beigaben auch wichtige Erkenntnisse für den tung, daß diese verkehrte Angabe nur auf der 

mykenischen Bestattungsritus. Neben dem Knp- Ähnlichkeit des Namens M. mit dem des phry- 

pelgrab liegt eine Nekropole mykenischer Kam- gischen Königs Midas beruht, wird richtig sein, 

mergräber, von denen drei im J. 1927 ausge- [Scherling.] 

graben wurden. 4) Unter den boiotischen Städten in Hom. II. II 

Gell Itinerary of the Morea 97. Leake 507; nach Strab. IX 413 im Kopaissee versunken 

Peloponnesiaca 268ff. Boblaye Recherches 52. (s. Bursian Geogr. Gr. I 198). Der Name 

Curtius Peloponneses II 395f. 569. Conze- stammt von der Nymphe M. Nr. 1 (Paus. IX 39, 

Michaelis Ann. d. Inst. XXXm 1861, 19f. 101). Später soll die Stadt M. Lebadeia geheißen 
Bursian Geographie II 62f. Frazer Fans. haben, vgl. o. Bd. XII S. 1050,19ff. [Fiehn.] 

III 231f. V 566ff. Hitzig-BIümner Paus. I 5) Stadt in Lykien, Steph. Byz., Lage un- 
2, 603. Miliarakis FcKoygagiia ’A^yoXido; 79. bekannt. [Rüge.] 

Kophiniotis 'latogla Tov%gyovs 149ff. Dörp- Mideni, Völkerschaft von Ptolem. IV 3, 6 
feld Athen. Mitt, XVTI 95f. Fimmen Kretisch- (p. 637 imd 639) genannt; Var. Miorjvol, MiSwol, 

myken. Kultur 2 12. Me&rjvoi, Mindeni. Ihre Lage ist bestimmt durch 

Für Katsingri außerdem: Kophiniotis die Angabe (p. 637): lovziot fiexei Oaßßöutrig 

Hgaxtixd 1890, 41; ’A&T/rä 1891, 617; laxoQla (s. d.) eha Mi^voi xai ol xard Tf)v Koe;i;);5ov/a>’. 

152.f. Dörpfeld Athen. Mitt. XVI 255f. Wol- Thabrakas Ruinen liegen aber der heutigen Insel 
ters-Karo Athen. Mitt. XL 94ff. 106ff. 20 Tabarka gegenüber. Vgl. J. Partsch Africae 

Für die Funde in Merbaka; Struck Athen. veteris itineraria, Breslau 1874, 9: Thabracae 

Mitt XXXIV 201ff.; bes. 204. Wolters Athen. reliquiae ... sitae sunt in conspectu insulae, quae 

Mitt. XL 94ff., wo die Mtere Literatur genannt ist. nunc Tabarka appeUata urbis antiquae nomen ser- 

Für das Kuppelgrab und die anstoßenden vavit. An die MiSrjvoi schlossen sich (p. 639) süd- 

Gräber: Persson Art and archaeology XXII, lieh die Miatdtoi (s. d.) oder nach einer besseren 

1926, 231ff. 1928, 277ff. Arch. f. Rel. XXVII 385ff. Lesart die MtdlSiot (s. d.) an. Die von Ephoros 

Archaeol. Inst, des Deutschen Reiches. Bericht (bei Steph. Byz.) erwähnten Mvvdcoves (s. d.) 

über die Hundertjahrfeier, Berl. 1930, 240ff. = haben nichts mit den M. zu tun, wie C. Müller 

Forsch, und Fortschr. 1929, 205ff. Angekündigt und T i s s o t (G6ogr. compar. I 453) fälschlich 

eine ausführliche Behandlung imter dem Titel 30annehmen. Andröös Handatlas gibt südl. der 
The tombs at Dendra near Mideia in den Skrif- Insel Dscherba, also der alten Meniniinsel, inner- 
ter utgivna av. Human. Vetensskapssamf. Lund. halb der Kleinen Syrte, etwa 50 km landeinwärts, 
Schuchhardt Gnomon 1926, 618ff. Möbius- einen Ort Medenin an, der die Erinnerung an die 

Wrede Arch. Anz. 1927. 371ff. Bull. hell. 1926, alten M. zu bewahren, gleichzeitig aber darauf 

547ff. 1927, 475ff. Woodward Joum. hell. stud. hinzudenten scheint, daß am Ausgang des Alter- 

1926, 248f. 1928, 192f. • tums eine Verschiebung der Wohnsitze dieses 

Summarische Planskizze; Conze-Michaelis Stammes nach Süden erfolgte. [Treidler.] 
Tav. Fl, abgedruckt bei Bursian Taf. II 2. Midian, in ägyptischeu und assyrischen ür- 
Ansichten: Instit. Photogr. Argolis 88—91. künden nicht erwähnt {hebt, midjän, LXX Ma- 

Perrot-Chipiez Histoire de l’art VI 41b. 40 5id/z Madidf), Euseb. onom. 54, 22. 78, 2. 124, 8f. 
Fimmen Abb. 27. Außerdem standen mir Auf- 12. 144,9. 164,19. 172,9. Madtd/t (Hieron. Jfa- 

zeichnungen des Herrn Walter Möller zur Ver- diam), im Alten Testament Bezeichnung eines 

fügung; ich selber habe Midea und Katsingri Volkes oder Stammes, bei Eusebius (Hieronymus) 

am 11. I. 1925, das Kuppelgrab'am 18. VIII. eines Landes oder (124, 9) einer ndXig, nach wel- 

1926 kurz gesehen. [Ernst Meyer.] eher Maötavcäoi xai vvv xaXovfiivtj MaStar^ ge- 

2) Mldtta, auch MtSia, nach Steph. Byz. s. Ml- nannt sind. Vgl. auch Hieronym. zu Jes. 60 und 

ö«a. Boiotische Nymphe, Eponyme der gleich- Ez. 25. Die Bewohner heißen in LXX MaStrivdloi, 

namigen Stadt, nach Steph. Byz. a. 0, Die Be- MadiraXot, bei Josephus Maditivlrcu (var. Maöta- 

wohner gründeten und bewohnten später Lebadeia. rtra»), bei Euseb. Madiavdiot, bei Steph. Byz. Ma- 

Dnrch Poseidon ist M. Mutter des phokischen 50 ditjvoi xcu MaSiavlrat. Über die liUge der Stadt 

Stadteponymos Aspledon. Chersias bei Paus. IX Madidfi sagt Euseb. 124, 9-11; ttelrai 5i inixuvo. 
38, 9 (frg. 1 Ki). Gruppe Gr. Myth. 213; vgl. rijg’Agaßlag nQog vdrov ir rtöv 2aQaxtjv(öv, 

Tümpel Myth. Lex. II 2968. z^g iQt^Qög ^aXdaorjg bi dvaioXds. Josephus ant. 

3) Eponyme der gleichnamigen, altaigoHschen lud. II 257 läßt Moses fliehen tlg nöXw MaSiavm 

Stadt. Sie ist: a) Tochter des Aloens. Steph. nQog zfj daXdoan xst/zivrjv. Ptolem. VI 

Byz. s. MiSeta. Tümpel Phil. XLVIH 693, 1 7, 2 nennt einen Ort Modiava ^ MoSovva südlich 

(vgl. Myth. Lex. a. 0.) schreibt bei Steph. Byz. von ’Omz] an der Ostkfiste des Ailanitischen Meer- 

s. Ti^wg statt des überlieferten 5LU>: ’AXoiiatg busens und VI7,27 Madtdfta als binnenländischen 

und macht dadurch die Tiryns zu einer Schwester Platz. Die von Ptolemaios angegebene Lage macht 

der M. Aber diese Vermutung erscheint unbe- 60 es zweifellos, daß Modiava das bei den arabischen 
gründet; vgl. Gruppe Gr. M^h. 213, 5. Geographen genannte madjan ist, in der Nähe von 

b) Geliebte des Königs Elektryon, Mutter des *nnä d. i. (‘ain 'unä, heute ‘ainüna geapro- 
Likymnios, der daher von Find. 01. VH 53 ein chen). Der Engländer R.F. Burton (The Gold 

unehelicher Bruder der Alkmene genannt wird. Mines of Midian 1878; The Land of Moab revisi- 

Nach Pindar wurde dieser von Tlepolemos ge- tated 1879) hat madjan und Umgegend ziemlich 

tötet, als er aus dem Gemache seiner Mutter kün. genau beschrieben. Bnrton hält die Ruinen 

Schol. Find. 01. VII 36. 49ff. Apollod. H 52. SchoL maghä'ir schn'aib (= die ,Höhlen des Schu*aib‘) 

Lyk. 932 nennen sie eine Phrygerin. Die von für die Stätte des alten Madtdfta (Ptolem. VI 7, 
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27) und bemerkt, daß die von Ptolemaios ange- (vgl. dschebel färän) nach Ägypten ziehen läßt 

gebene Lage ,fast richtig* sei, während er den Reg. I 11, 18 (zur Quellenscheidung vgl. Hül- 

ähnlich klingenden Namen Afoö/ava oder Modovva scher in Eucharisterion für Gunkel 178). 
nach Ptolem. VI 7, 2 einem südlicher liegenden In der Sagengeschichte spielt M. eine Rolle 
Küstenorte zuschreibt. Aber ofienbar beruht die im Zusammenhang mit dem Schwiegervater Moses’, 

Unterscheidung zweier verschiedener Orte einer- welcher nach der älteren Tradition allerdings 

seits Modiava (Modovva), andererseits Madtdfta, Keniter zu sein scheint, in der jüngeren Tradi- 
wie Nöldeke (Encyclopedia Biblica 3081) schon tion jedoch als Midianiter betrachtet wird (vgl. 

erkannt hat, auf einem Irrtum des Ptolemaios; Art. ,Levi‘ S. 2164). Der Sinai wird also auch 

,donble references of this kind occur elsewhere 10 im Gebiet der Keniter zu suchen sein, nicht, wie 
in the works of geograpbers who derived their Ed. Meyer (Israeliten) glaubt, in der Gegend 

Information from several different itineraries and des ptolemäischen MadidftOi Das ,Land Midian* 

thus could hardly avoid such mistakes*. Offenbar ist Ex. 2, 15 und Hab. 3, 7 umfaßt eben, wie gesagt, 

die alte Stadt M. in maghä'ir schu'aib zu suchen; das ganze Gebiet östlich der Araba bis zum 

diese Örtlichkeit ist ein wasserreicher Platz, sechs Toten Meere, nicht nur die Gegend der Stadt 

römische Meilen von Aila (el-'akabe) entfernt an Madtdfta, an der sich der alte Name später noch 

der alten Handelsstraße gelegen, die seit alters erhalten hat. 

von Aila nach der Küste des Hidschäz führte. In der Geschichte haben die Midianiter eine 
uud noch heute eine Station der Mekkapilger. Rolle gespielt, als sie in der Zeit Gideons um 
Die ,Höhlen des Schu'aib* heißen nach dem Namen 20 IlOO v. Chr. ausgedehnte Raubzüge ins Osigordan- 
des Propheten von M. im Koran, der dem bibli- land unternommen haben und bis nach Mittel- 
schen Jethro entspricht; vielleicht ist die geheim- palästina vorgedrnngen sind. Diese Züge sind mit 
nisvoUe Gestalt des Schu'aib ans gemeiner midiani- den immer wiederholten Vorstößen der arabischen 
tischer Überlieferung abgeleitet und von Moham- Steppenbewohner zusammenzustellen, deren Ziel 
med in Verbindung mit Erzählungen biblischen die Ansiedlung im Kulturlande war. Der Manas- 

Ursprungs gebracht worden (Nöldeke). sit Gideon von 'Ofra (heute teil fär'a) hat das 

In diese Gegend weist auch die alte Genea- verhindert, 
logie Gen. 25, 1—6 (J), welche M. als einen der Weiteres darüber im Art. Manasse. Die Er- 
sechs Söhne Abrahams von dem Kebsweibe Ke- innerung an den Midianitersieg klingt nach in 

türä (wohl ein erfundener Name, vielleicht zu-30 Jes. 9, 4. 10, 26. Ps. 83, 9ff. 
sammenhängend mit kttoret ,Weihrauch*, welcher Eine Erinnerung an die Zeit der Midianiter- 
dnreh arabische Karawanen aus Südarabien über einfälle findet sich auch in Gen. 36, 35, in der 

Petra nach Palästina ausgeführt wurde), d. h. als Liste der ältesten Könige Edoms. An der Spitze 

ein Volk des nördlichen Arabiens betrachtet und dieser Liste stehen zwei wahrscheinlich mythische 

ihm fünf Söhne zuteilt; 1.‘efä, assyrisch viel- Namen: Bäla' b. Be'or ( = Bil'am ben B«'ör 

leicht richtiger ’aj[j]äpä gesprochen, nach assyr. Num. 22ff.) und Jöbäb b. Zärah (vielleicht von 

ehajäpa, einem nordarabischen Stamme, der zu LXX richtig mit Hiob (hehr, ’ijpöb) gleichgesetzt. 

Tiglatpilesers III. Zeit 745—728 neben Tema Erst der dritte König Hüschäm wird historisch 

(heute taimä) und zu Sargons Zeit 722—706 sein, ihm folgen Hadad 1. Bedad, Samlä ^ans 

neben Thamud (in derselben Gegend) erwähnt 40 Masrekä, Schä'ul aus Rehöböt-hannähär, Ba'al- 

wird (vgl. Delitzsch Par. 301. 304. KAT2 146. hänän b. 'Akbör und H»dad. Von dem vierten 

277. 613); Jes. 60, 6 als Kamelzüchter neben M. Könige H*dad I. heißt es, er ,schlug Midian im 

genannt; 2.'efer, von Knobel mit dem Stamme Gefllde Moabs*. Wenn der letzte König der Liste, 

ghifär zusammengestellt, welcher zu Muhammeds H^dad 11., in die Zeit Sauls und Davids gehört, 

Zeit bei medina lagerte; 3. h“nök, dessen Name also etwa um 1000—980 anzusetzen ist, so wird 

beim Jahwisteu als Sohn des Kain (d. i. der Ke- H"dad I. um 1100 re^ert haben. Dies wird also 

niter) und als Name der nach ihm benannten äl- auch ungefähr die Zeit Gideons sein, 

testen Stadt erscheint (Gen. 4, 17); 4. ’abldä' Freie legendarische Erfindung ist Num. 25, 6ff. 
und 5. ’elda'ä, beides Namen, die bei den Mi- (Ps.), die Tötung eines Siroeoniten, der eine Mi- 

näem wiederkehren. Die Verbindung mit h”nök 50 dianiterin ins Zelt bringt, durch Pinhas (em 

ben Kain zeigt bereits, daß das Gebiet M.s das Nachtrag 25, 14f. nennt den Mann Zimrl b. Salu, 

ganze Gebiet östlich der 'Araba bis zum Toten das Weib Kozbl, die Tochter eines midianitischen 

Meere umfaßt; es deckt sieh also mit dem sog. Häuptlings Sür). Num. 25,16—18 bereitet Num. 31 

,Ostlande*, das schon in der Geschichte des Sinuhe vor, eine noch jüngere Legende über einen Rache- 
um 1900 die Gegend östlich und südöstlich des krieg der Israeliten gegen die Midianiter, die 

* Toten Meeres bezeichnet (das Land der ,Söhne unter fünf Königen: ’Äwl, Räkäm, Sür (s. o.), 

Kedem’s* Gen. 29, 1. Num. 23, 7; vgl. Jud. 6, 3. Hür und Räba' stehen; das Ende ist eine yoll- 

33. 7,12. 8, 10). Daher kann M. zu den Ismaeliten ständige Vernichtung aller waffenfähigen Midiani- 

gereehnet werden (Jud. 8, 24. Gen. 25, 18), un- ter samt ihren fünf Königen and Bileam, der hier 

ter welchem Namen Gen. 25, 18 alle nomadischen 60 v. 16 als Anstifter des Frevels in B^l p® or 

Stämme von h‘wlla (wohl hierals nordarabisch in der (Num. 25, 1—5) gilt; die Beute an Vieh und 

Gegend der Oase ed-dschöf gedacht) bis zur Grenze Menschen (32 000 Mädchen!) ist ungeheuer. Ab- 

Ägyptens zusammenfaßt. Daher kann der Elohist hängig von dieser Legende ist der Zusatz Jos. 13, 

in Gen. 37, 28. 36 midianitische Kaufleute an 21 — 22(woBileam raitgetötetwird, gegenNum.24, 

die Stelle der ismaelitischen Karawane des Jah- 25) und die Einschwärzung der ,Ältesten MidiMS* 

wisten V. 25 setzen. Auch der Elohist aber sucht in die Bileamerzählnng Num. 22, 4. 7. — Diese 

M. im Osten der Araba, wenn er die edomitisehen Verbindung M.s mit Moab ist geschichtlich gMz 

Begleiter des jungen Hadad von AI. über Paran wertlos. Hugo Winckler hat gemeint, daß die 
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Midianiter vor den Moabitern aaf der moabitischen (Le nord de l’Afrique 193) vermutet eine Kor- 
Hochebene ansässig gewesen seien; aber dies kann ruptel. [Treidler.] 

auch durch Gen. 36, 35. Beg. 111, 14—22 (s. o.) Midos, Bischof von Panemuteichos in Pam- 
nicht bewiesen werden. phylien, nahm teil an der Synode von Äntiochia 

Literatur: Bnrton The Gold Mines of im J. 381 (Man si VI 1179 A). [Enßlin.] 

Midian 1878; The Land of Moab revisitated 1879. Midov ntjyij s. Midae fons. 

Journal of Koyal Geographical Society 187tf, 1-150. Midiun, eine mansio an der Straße von Nikaia 
Ed. Glaser Skizze der Geschichte und Geogra- nach Ankyra, Itin.Hieios. 573,6 (Mido). Itin. Ant. 

phie Arabiens 1889, 11 447. Sprenger Die alte 141, 2 (Moedo Ortewti.«), 15(16)Milien von Nikaia; 

Geographie Arabiens § 16, 209. Win ekler in lo vermutlich dasselbe wie Mygdum am Sangarios, 
KAT 143. Perles Analecten 77, OLZ 73, 134. wohin sich Prokop 365n. Chr. zurttckzog, Ammian. 
Moore Judges. 179. Kittel Gesch. d. Volkes Marc. XXVI 7, 14. Die Entfernnngsangabe führt 
Israel 11, 5U8. H a u p t ZDMG LXIII 506fP. und ungefähr nach Mekedsche am Sangarios östlich 

dagegen Grimme OLZ XIII 54ff.; zu Josephus: von Nikaia, Badet Eev. des Univers. du Midi 

J. Levy Revue des Etudes Juives 54, 45n. III 1. [Buge.] 

[Hölscher.] Midylidai s. Mi das. 

Mididi (Mididwi), Name einer Mschaft (Mi- Miete s. d. Snppl. 

Äidi) bezw. eines Volksstammes {Mtdidujt) Nord- Mieza (Mleia-, Ptolem. III 13, 39 kennt 
afrikas, ungefähr dort gelegen, wo die Gebiete auch die Schreibung Mveia), makedonische Stadt 

Byzacium, Zengitana und Numidien zusammen- 20 in der Landschaft Ematbia (Ptolem.). Berühmt 
stießen. In der byzantinischen Zeit freilich ge- war ein w/icpaiov in ihrer Nähe, in welchem Ari- 

hörte M. ausschließlich Byzacium an (Notit. prov. stoteles Alexander d. Gr. unterrichtete und das 

et civit. Afr. Mon. Germ. Hist. Auct. ant. III 63; schon aus diesem Grunde in späteren Tagen eine 

vgl. auch R. C a g n a t Les limites de TAfrique Sehenswürdigkeit der Stadt bildete (Plui Alex. 7). 

Proconsulaire et de k Byzac^ne, Klio H 1902). Zweifellos gehörte zu diesem Nymphenheili^um 

Der Ort M. entspricht dem heutigen Henchir auch die Tropfsteinhöhle mit hübschen Stakktiten- 

Midid (s. u.). Außer der An^be in der Notit. bildungen, erwähnt bei Plin. n. h. XXXI 30. Die 

prov. und einer noch zu erwähnenden Stelle des Lage der Stadt läßt sich nicht mehr genau fest- 

Ptolemaios (s. u.), Ue^ nur inschriftliche Be- stellen. Aus der Aufzählung bei Plin. n. h. IV 34 

Zeugung vor: CIL Vllf 608—618. 11175. 23356 30 geht nur hervor, daßM. nientweit von der Grenze 
—23362. Ethnikon; Mididitjanus] CIL VHH 609. der Landschaft Eordaea war und aus Steph. Byz. 

T i s s 0 t Göogr. compar. (H 619) setzte zuerst s. v. möchte man schließen, daß die Stadt in der 

Mididi Henchir Midid gleich, an der Straße Sufes Nähe von Beroia lag, da Stephanos nach Thea- 

—Assuras. Hiermit sti mm t vollkommen überein genes die M. als Schwester dei Beroia bezeichnet. 

C. M ü 11 e r, der Herausgeber des Ptolemaios, in Allerdings erzählt er auch, daß M. einmal ütqv- 

seiner Interpretation der Stelle IV 3, 6 (p. 639): /lovtov geheißen habe; ja er bezeichnet es 

rä)v 5e MtStjv&v (sc. iKorjfißQiviisQoi) Mialdtoi. geradezu als ronog SrQvitovog. Dadurch wider- 

Für Mialdtot schlägt Müller die Lesart Midi- spricht er Plinius und Ptolemaios, deren Nach- 

diot vor; er führt folgendes aus: Pro MialSioi richten über die Lage der Stadt einander ergänzen 

scripserim Mi&l&toi et ad hosee Mididios referen- 40 und stützen. Auch die Mitteilung Plutarchs läßt 
dum puto Mididi oppidum (hodie Henchir Midid), uns vielleicht an eine Stadt im makedonischen 

15 m. p. ab Assuris (hodie Zanfour), austrum ver- Kemlande denken. Wir können nach den ge- 

sus, 85 m. p. a. Sicca Veneria (hodie el Kef) ver- drängten Worten des Stephanus nicht entschei- 

sus ortum hibernum. Inter titulos huius loci in " den, ob er seinen Gewährsmann richtig und voll- 
n. 609 legitur: (civitat)is Mididit(anorum). Epi- ständig zitiert hat. Delacoulonche (Arch. 

scopi nominantur in notitia Byzacenae an. 484 des missions scientiflques VHI 1859, 104) gki^t 

Mididitanus, in Colkt. an. 411: Mididitensis auf Grund dieser Stelle eine zweite, gleichnamige 

et MUidiensis. Praetera mentio oppidi in codiee Stadt in der Strymongegend annehmien zu müssen; 

Colbertino vitae S. Lanrentii c. 12, monente Will- aUerdings bemerkt er, daß die von Stephanos er- 

mannsio in C. 1 p. 77, 50 wähnte Tradition, bezw. genealogische Konstrnk- 

Ein Bischof von M., Florentianus, wird für tion sich ,genan so gut auf das M. in Emathia 

das J. 482 n. Chr. genaimt in der Provinz Numi- aniwenden Bißt*. Derselbe vermutet mit einiger 

dia nr. 41 (p. 65 Halm). Tissot (Gdogr. compar. Wahrscheinlichkeit, daß die Tropfsteinhöhle Pa¬ 
ll 781) weist einen Bischof Miditensis und einen laeo-Sotiias, die schöne StakktitenbUdungen anf- 

Bischof Midicensis nach. Chr. D i e h 1 (L’Afriqne weist, mit der berühmten Höhle im Nymphen- 

Byzantine 427) hebt die Bedeutung von M. als heili^nm identisch ist. Da die Grotte dem christ- 

Sitz eines Klosters hervor. Uchen Kulte diente, denkt er auch an eine ge- 

Einer familia Mediditana gedenkt eine an der wisse Kontinuität ihrer Bedeutung als heilige 

Straße von Kasserine nach Feriana gefundene In- Stätte und stützt durch diese Annahme seine 

Schrift (Cagnat-Merlin Inscriptions Latines 60Theorie über die Lage M.s bei dem heutigen 
d’Afrique, Paris 1923, 34 nr. 107). [Treidler.] Palaeo-Sotiras, eine Stunde südlich von Niausta- 

Midoe(n), nach Hinius (n. h. VI 169) ein Kition und etwa drei Stunden von Beroia, d. h. 

anderer Name für die in Ägypten am Arabischen nicht weit von der Grenze Emathia-Eordaea. Da- 

Meerbusen (jetzt Rotes Meer) gelegene Landschaft durch wird auch der Verbindung M.-Beroia bei 

Trog(l)odytiee (s. Troglodytae): Trogody- Theagenes (Steph.) Rechnung getragen (Dela- 

tice, quam prisd Midoen, alii Itidioe dixere. Auch coulonehe 103ff.). Leake Northern 6ree<» 

Lesarten wie Myehoe, Mychae, Miehoe finden sich. IH 291 geht in der Auswertung der genealogi- 

Sonst nicht erwähnt. Vivien de St. Martin sehen Konstruktion des Theagenes noch weiter. 


wenn pt einen bedeutenden Wasserkuf bei Beroia sör, Kedesch, Jiron u. a.) genannt. L^e un- 

naeh dem Bruder der Mieza und Berok Olganos bekannt. Vorschläge: raudschedie zischen tib- 

fer Stadt ee- nin und janüh, medschdel islim nordöstlich von 

S^üS’aÄÄ w^^^efluÄSr NÄ toV ciurbebel-medschdel bei mes nördlich 

Schaft von Beroia festhält (ebd. IV 583). R. Kie- von Kedesch (Kades), letzteres am ersten zu ei¬ 
ne r t bezweifelt im Text zu Karte XVI p. 3 die wägen, aber altes unsicher. Magdala am See 

^chtigkeit der Kombinationan von Delacou- Genezareth (Neubauer 217) kommt kaum m 

InTiphe* Struck (Maked. Fahrten H 50) Betracht, . j » -j -rv v 

^^auf säLr Reise bei Pälaeo-Sotiias keine 7) Migdsl Gad (hebr. mtg^ gad, Euaeb onom. 
Sre^RXvgS Ce wn M. noch H o f f-10 130, ^9 MayMA-, Jos. 15, 37) Ort «m Stamm- 
mann Grieehenknd I 110. Heuzey Missions gebiete Judas geredet, in der Schefela. La^ 

archöol de Macddcine 226. 457. Demitsa unbekannt. Nach Buhl -nelleicht dw 

Äöi Iv 16, 109. - el-medsohel bei Askalon während 6 uth e chirbet 

Nach Arrkn. Ind 18 6 war Penkestas, der be- el-medschdele oder chirbet medschadil, ersteres 8 , 
Site Sp ^ders, aus M.; ais dieser letzteres 21 km südlich von bet dschibrin, ver- 
Stelle kaim man auf eine gewisse Bedeutung des gleicht. ,, u 4 . 

Ä Ä ÄiS-Tnt (HaÄpBÄnÄ“ -d. 

Griechenstädte wie Amphipolis und Pydna Frei- eine römische MeilMll/| 1™) Tiberias 

Ebene. Auch^loch Griech. Gesch. I/l Ml 
nennt M. unter den ältesten und reichsten Nieikr- 

AfiOTvo's), wie Zd,s Sa<padr,v6g (Zeus von Safä) goge und ’"a^en dort 

S“»?“Ä? Sy. »bÄ L E«. «..Sj 

XI18 irwähnten Ortsnamen Mispheh vermutunge- Genezweth an einigen 207^1 

weise in Verbindung gebracht. [Ganszyniec.] gesetzt; vgl. N e u b a u e r Göogr. du TaÄ^07r. 

Kehr mkdM ^iJoßlrGebäude, Turm‘) 40 XcySaXn oder MayiaX« muß der Name des 

tos.^ErübinVl Ts zücf^45, 28f. (vgl. jer. 'Ert- heutigen wTdd MOl 

bin V 1) von Hammctha (die heißen Bäder süd- wesen sein, a-.s dem f‘® 

Uch von Tiberias) einen Sabbatweg (2000 Ellen) —2406 stammen, ; 'my&aXrivw ’ 

entfernt; die Bewohner von M. stiegen nach ^vqov enotr,ae>’. . ■ v .««uv qwln, 

Hammethähinunter. VieUeicht identisch mit Mig- Migdol s Magdolon. 

4) Migdal de-Jön (Gen. r. 98, wo der über- IV 4, 5; «• ^aulent II 7 7 UbEB EiijaW, 

lieferte Text fehlerhaft Bigdaldf-Jö best), nach 465, 14. 503, 19- LIII 263, . 

Neubauer (Geogr. 295) medschdel jün nord- ^58 (epUcopus Edistia- 

n?M|dÄr (hei., migd^r ,Herden iTof^ 

d e-d^o^rt fühlte Äsi IV 

selben Namens bei Jerusalem. Mi 4. 8 , hat damit 60Mansi ^ P^P.LÄmens hlii£n Nobensis, 

Ä" OpfelTe^ HügÄromilheTkt also lohl aus ^P^^um Novum oder Nova Cast^^^ 
denz gfwe^en zu sin. der nach der Zerstörung in der Maur®W ^nensm 

6 ) mgÄ (hebr. migdal 'el), Jos. 19, 38. L 484 (Not hkurg. 

Stadt, zum Gebiete NaphthaUs gerechnet, neben Mon Germ. A. A. III 1 , 69 Halm. M a n s i vi 

knter Orten des nördlichsten Obergaliläa (Ha- 1163 A). 
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5) Der afrikanische Heilige dieses Namens Der Name Marathonisi beginnt von dem offi- 
muß im 4./5.Jhdt. eine verbreitete Verehrung ge- ziell eingeführten alten Namen Gythion verdrängt 

nossen haben. Lesen wir doch in einem Brief des zn werden. Hanptort der Eparchie, Sitz eines 

Maximus von Madaura, der gegen Augustinus Bischofs und eines Gymnasiums. Phi 1 ipp so n 

das Heidentum verteidigt (Aug. epist. 16, 2 CSEL Der Peloponnes 249. Nach Blatt IV (im Maß- 

XXXIV 37, 19) quis ferat lovi fulmine vibranti stab 1:300 000) liegt unter Eocän und Kreide 

praeferri Migginem', vgl. CIL VIH p. 474 zn 4681. Tripolitzakalk. 

G s e 11 Inscr. Lat. de l’Alg^rie I 2965. D i e h 1 In einer Nische mit Ruhebank eine Inschrift 
Inscr. Lat. Christ. Vet. IH (Index) S. 112. in kleinen und uralten Lettern, welche noch nicht 

[Enßlin.] 10entziffert ist. Boehl IGA nr. 72. ,Zeus Kap- 
Migo, nach Ptolem. IV 5, 13 p. 696 ein Ort potas' (Zeus der Erlöser) nannten die Alten diese 

im Innern Marmaricas (s. d.); sonst nicht ge- Stelle. Leake 247. Boetticher 96. Nach 

nannt. C. Müller hält die Ansetzung 53° 30'; Pausanias ungefähr drei Stadien von Gythion 

28° 30'für falsch; er führt folgendes aus (p. 696); entfernt, doch ist Autopsie des Pausanias für 

Augila (hod. Audjila), quae fernere ponuntur Gythion nicht belegt. H er her dey Reisen 59. 

52° 20'; 28°, in Ptolemaei tabula collocanda erant Eine gute, quellenkritische Untersuchung zu Paus, 

sub Cyrenaica 49° 20'; 27°. Similiter situm cete- III fehlt. Ehrenberg u. Bd. III A S. 1377. 

rorum, quae Augilis vicina commemorantur, falso Das Heiligtum der Aphrodite Migonitis kg 
definiri censeo. Alo fnerit Jalo oasis (39° long. am Puße der hohen Kalkfelsen des alten Larysion 

29 long.), quae haud longe distat ab Augüis ortum 20 (jetzt Kumaro geheißen), auf dessen Höhe jedes 
versus. Hinc quae ortum versus sequitur Jisara Frühjahr eine geheimnisvolle Feier zu Ehren des 

oasis, Ptolemaeo est Sagaylva; quae ab Augilis Dionysos abgehalten wurde. Die Verbindung der 

occasum versus Meiriga (38° 50'; 28° 30'), Ptole- Gottheiten Dionysos, Aphrodite und Themis (Kon- 

maeo Miyo). [Treidler.] jektur W i d e s statt Thetis) findet sich auch in 

Migonion heißt bei Paus. 111 22, 1 der Tanagra. Zn Larysion stellt Wide den boioti- 

Küstenstrich im Westen Lakonikas, südlich sehen Stadtnamen Larymna. Aus einer zufälligen 

von Gythion nach dem Heiligtum der Aphrodite Kombination oder Nähe der Kultstätten vermutet 

Migonitis. Frazer Pausanias-Kommentar III Wide, daß der migonitische Kultkomplex auf 

379f. Pape-Benseler übersetzt ,Mengerin‘, boiotischen Ursprung zurückzuführen sei. Wide 

d. i. die Menschen mengende oder verbindende. 30 Lakonische Kulte 164. 240. 

H. Stephanus Thesaurus Gr. L. s. v. Nicht Die Westküste des Lakonischen Meerbusens 
einleuchtend ist die Vermutung von Curtins war früher mit Ansiedlern in Berührung ge- 

Pelop. II 269, daß der Uferstrich M. genannt kommen, weil sie im Gegensatz zur Ostküste 

worden sei, weil hier die Orientalen und Binge- mehrere Buchten mit sicherem Ankergrund hat. 

borenen sich bunt miteinander vermischt hätten Nenmann-Partsch Physikal. Geogr. von Grie- 

(l*iygvm) \ vgl. Hitzig-Blümner Paus. I 2, 721 chenland 141f. 

bzw. 852. • Der Name M. findet sich weder auf der Karte 

Der Tempel der Aphrodite M. dürfte eine von Philippson noch auf den drei folgenden Karten; 

Gründung der Phoiniker gewesen sein, die sich Generalkarte des Königreiches Griechenland 
in uralter Zeit hier angesiedelt hatten, weil hier 40 (1:300 000) Bl. X, Wien 1885. Ersteller Ko- 
die köstliche Purpurmuschel gefunden wurde, die kides, Oberstlt. und Dr. Kiepert. (Höhe des La. 

den lakonischen Purpur berühmt machte. Die rysious 186 m ü. d. M.). 

Stiftung des Tempels schrieb die Sage dem Paris Carte de k Gröce exäcutee par les officier 
zn. Bursian Geographie von Gr. II 1, 145. du corps d'ötat-major (1:200000), Paris 1852 
Boblaye Exp. sc. de Morde (1836) 86f. Mit FeuUle-iS. 

Bezug auf die Punktion Aphrodites, den Schiffern Carte physique, historique et routidre de la 
günstige Fahrt zu verleihen und die See zu be- Grdce, Paris 1826 (1; 400 000), par le chavelier 
ruhigen, scheinen der Aphrodite öfters Tempel Lapie. 

und Statuen am Meeresufer errichtet worden zu Wohl aber steht M. verzeichnet auf der Karte 
sein. Über Beziehungen Aphrodites zum Meere 50 (Taf. IX) bei E. Curtius Pelop. II (Maßstab 
Myth. Lex. I 1, 402. Farneil Cults of the 1:600000). [Waldis.] 

Greek States II 667. Migonitis (MtyatviTig), Epiklesis der Aphro- 

Anf der Felseninsel Kranae soll Paris die dite in Migonion — nicht weit von Gythion —, 

Hochzeit mit der geraubten Helena gefeiert haben. mit welchem Namen der östliche Abhang des dem 

KQavdrff vrjoog A.<ix<üvtxg. gttg jtQoxetvai zovTv- Dionysos geweihten Larysionberges benwnt wurde; 

^tiov. Steph. Byz. s. v. — Für den alten Namen hier hatte Aphrodite M. ein Uqöv. Dieses sollte 

Kranae (s. d.) kam später der Name Marathonisi Paris errichtet haben; in einer gegenüberliegenden 

(Fenchelinsel) auf. Zu ihr führt ein Damm. Auf kleinen Felseninsel fand man das homerische (H. 

der kleinen Insel jetzt eine Kapelle, ein Leucht- HI 445) Kranae wieder, auf der Paris mit der 

türm und andere Gebäude. Bädekers Grie -60 geraubten Helene sein erstes Beilager hielt (Paus, 
chenknd^ 353. — Den Namen Marathonisi er- III 22, 1. Steph. Byz. s. Kgavaij). Der Kult der 

hielt im Anfang des 19. Jhdts. auch ein Stadt- Göttin hier war wohl alt (Hitzig-Blümner 

chen, welches der Insel Marathonisi gegenüber Pausanias I 851f. Bursian Geogr. v. Gr. II145); 

entstand. Bursian II 145. Das Städtchen die Sage scheint ein Aition zu sein, zur Deutung 

Marathonisi liegt an der Stelle von M. Vgl. des Namens {MtyoivUig: fuyrivai). Pausanias er- 

Leake Travels in the Morea (1830) I 248. Ge- zählt dann weiter: di lliov xm 

stützt auf Autopsie spricht anschaulich A. Boet- ixeoiv varegov Sxrdi /tezä Tgoiag x6Q^atv olxade 

t ich er Auf griech. Landstraßen (1883) 94ff. avaooj&ele äyal/ja OitiSos xai ^eäs ilga^idlxae 
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Idgiaaro tyyiig lijg Mtycovlrtdog. Engelmann tros ad. Hermog. Stas. Walz IV 405, 16 nicht 

Myth. Lex. I 1339 und Wide De sacris Troez. «arö, sondern jrpdf M. schreiben, beruht nach 

37 (s. aber Lak. Kulte 143,3) korrigieren Oifiidog-, Sauppe auf einer häufigen Grammatikerverwechs- 
und dieser ganze Kultkomplex Dionysos-Aphro- lung und wird durch den Inhalt der Fraginente, 

dite-Themis-Praxidikai (Praxidike) soll nach Wide die sich alle auf ein und dieselbe Rede beziehen, 
(Lak. Kulte 143f. 164f. 239f. 85f.) auf Boiotien widerlegt. Da Lysias gerade die Xoyoi dixovixoi 
(Tanagra) weisen. [gr. Kruse ] um des Gelderwerbs willen verfaßte, wird die 

Migron (hebr. migrön, Buseb. onom. 132, 8 Rede vor dem Areopag gehalten worden sein; 

[May&(ov §] MayQwv, Jes. 10, 28), Dörfchen als Datum läßt sich nur der Zeitrauna vom Sturz 

zwischen 'Ajjat (= ha-'Ai, wahrscheinlich heute 10 der Dreißig bis zu Lysias’ mutmaßlichem Tode 
et-teil) und Michmas (heute mnehmäs) erwähnt, etwa 380 (s. o. Bd. XIII S. 2533fi'.) ansetzen. Aus 

nach Benzinger (in Baedekers Palästina) chir- sprachlichem Interesse wird die Rede xaxa M. 

bet makrün. Nach Sam. I 14, 2 lagerte Saul im zitiert bei Athen. VE! 365ff. Person Phot. Lex. 

Philisterkriege einst ,am Ende [des Gebietes] von 476, 21. Prise Inst. XAflll 191. Harpokrat. s. kit~ 

Gibea (heute dscheba*) unter dem Granatbaum, vgl. Blaß AttBereds.® I 361. Maetzner 

der bei Migron ist'; die Ausleger (auch Dalman Antiph Orationes 150. Westermann Gesch. d. 

ZDPV 1904, 171) halten M. hier aus topographi- gr. Bereds. 285, 24. Hölscher De vit et script. 

sehen Gründen für unmöglich (ob mit Recht?) Lys. 184. _ [Modrze] 

und lesen daher seit Wellhausen gein bammi- MUdnnas, Archon zu Halai in Ostlokris um 
prä» ,auf dem Tennenpktz'. [Hölscher.] 20 260—250 v. Chr. Amer. Journ. of Aph. XIX 
Mihr&ns s. Mirrhanes. 446f [Oldfather.] 

Mihrnarse, persischer Märtyrer unter Scha- Mikinos, Athener, ge^n den Lysks eine 
pur (Sapor) II. (s. Bd. lA S. 2334), im J. 318, Rede hielt (frg. 171/174). Es handelte sich um 

nach den Märtyrerakten des Rabban Gabriel bei einen Mord, der anscheinend bei der Heimkehr 

Bedjan Acta mart. et sanct. 2, 1—39 (G. von einem Gastmahl geschehen war; die Rede 

Hoffmann Auszüge aus syrischen Akten per- wird im Aigum. zn Antiph. tetral. 1 mit dieser 

sischer Märtyrer [1880] 9fi. Bardenhewer verglichen. Wenn bei Harpokr. s. inißX^tag mit 

Gesch. d. altkirchl. Lit. IV 384). [Enßlin.] Recht xara Nixiov in xaxa Mixivcy verbessert 
Afixaravot, ein nordafrikanischer Volksstamm, wird, so bezieht sich auf diese Rede die zweifelnde 

nur von Diod. XXVI 34 erwähnt: X)xi 30Bemerkung d yvtjaiog. [Kroll.] 

viot xaxaXvoavxtg tov Äißvxov sioke/wv, x6 x&v Mikion. 1) Kommandant eines Teiles der ma- 
Mixaxavöiv No/mScov l&vog avv yvvai^i xal xex- kedonischen Flotte im lamischen Kriege (Plut. 

voig xipttoqqadfiEvoi xavxag xovg ovXXrjtp&evxag dve- Phok. 25), also auch bereits in Alexanders Zeit 

oxavQtooev ■ öioxeq oi xovxeov dxoyovoij xrjg elg höherer Offizier. Ob er Makedone war, ist trotz 

xovg itaxigag thfioxrjxog äva/u/Avrjaxd/ievoi, jjoIe- 0. Hoffmann Die Makedonen 211 sehr frag- 

xcöxaxoi xotg Kagxvbovloig xoXiuiot xa&eaxqxetaav. lieh, zumal auf Münzen von Samos (Poole Catal. 

Ein in der Nähe Karthagos wohnhaftes liby- of Greek Coins lonia 365) M. als Name eines Ma- 

sches Nomadenvolk, das zur Zeit des libyschen gistrates erscheint (B e r v e Alexanderreich II 

Krieges um 210 v. Chr. von den Karthagern ver- nr. 529). [Berve.] ^ 

nichtet wurde. Vgl. Tissot Göogr. compar. 140 2')Mixlwv{Mtxcov)'n..,M.Mtxio]vogKrjq>tau{ig, 
443. F. Borsari GeografiaElnologica dellaTripo- Sohn des Mikion I., Athener aus dem Demos 
litana, Torino 1888,197. M eltzer-Kahrstedt Kephisia der erechtheischen Phyle, lebte im 
Gesch. der Karthager III 513. [Tre;dler.] 3. Jhdt. v. Chr. Sein Bruder war der bekannte 

Mixivag, Rhodier. Olympionike im Stadion- Politiker Enrykleides L, s. o. Bd. VI S. 1328fi'. 

lauf im J. 324 v. Chr. (Ol. 114, 1). Diod. XVII Beloch Jahrb. f. Philol, 129, 482. Daß die 

113 , 1 . [Modrze.] Familie zu dem berühmten Geschlecht der Eteo- 

ISiHiv^g, auch Mixglvxjg oder Sfitxolvrjg ge- butaden gehört, geht daraus hervor, daß die 

schrieben, Athener, dessen Ermordung Lysias in Tochter eines späteren M. (IV.), Habryllis, Pries- 

einer Rede behandelt hat, Sauppe FOA frg. terin der Athens Polias war. Koehler Athen. 

170—175. Auf die Ähnlichkeit mit der zweiten 50Mitt. IX 301. Toepffer Att. Genealogie 129. 
Bede des Antiphon weist Argum. m. Antiph. 2a Stemma bei Kirchner s. o. Bd. VI S. 1328ff.; 

hin: danach scheint M. bei der Heimkehr von Herrn. XXVin 139. Preuner Eh. Mus. XLIX 

einem Gelage zusammen mit einem Sklaven nachts 369ff. Unter dem Archon Diomedon Ol. 137, 1— 

erschlagen worden zu sein. Daß möglicherweise 232/1 steuert er mit seinem Bruder bei dg xr/v 

ein Verwandter als Mörder in Frage kommt, geht acoxt/ßlav xrjg xdXewg xal xrjv q>vXaxijv xijg z<bQag 

wohl aus frg. 172 hervor. Die Rede war später IG II 334 , 35. Als äycovo&exijg Dava^valcov 

berühmt wegen der oratorisehen Behandlung des wird er in einem Archonten- und Beamtenkata- 

Falles; ein Anonymus zn Hermog. Stas. Walz log (IG H 858, 3) genannt. Laut einem für Enry- 

VII 286, 22 führt sie an, weil sie sowohl die kleides bald nach 229 abgefaßten Ehrendekret 

Gründe für die Schuld, als auch die für die Un- 60 (IG II 379) beteiligte er sieh zusammen mit 
schuld des Angeklagten darbiete, ähnlich wie seinem Bruder in hervorragender Weise an der 

Antiphon in seinen Tetralogien verfuhr. Eine Befreiung Athens von der makedonischen Herr¬ 
wirkliche Abhängigkeit des Lysias von Antiphon Schaft zu B^nn des Kleomenischen Krieges 229, 
will L. Sprengel ^waywyg xsj^rwv 118ff. jedoch befestigte die attischen Häfen und die Mauern 

nicht zugeben; diese Art der Dialektik sei bereits Athens und des Piräus. Auf sein und seines 

vor Antiphon und auch gerade für Lysias’ Lehrer Bruders Verlangen weigerten sich die Athener, 
Teisias bezeugt. Daß sowohl Argum. ad. Antiph. im J. 223 dem Arat gegen Klwmenes beizn- 

2a, als auch der Anon. ad. Hermog. und Sopa- stehen, Plnl. Arat 41. Niese Griech. und mak. 



Staaten II 331. Droysen Hellenisinns III 2, 
199, obgleich sie an und für sich ihm znneigten. 
Der Einfluß der Brüder war also damals in Athen 
ausschlaggebend. Dagegen bewogen sie als nQo- 
atdrai die Athener, sich in den damaligen Wirren 
dem Ptolemaios Philopator geneigt zu zeigen, 
Polyb. V 106. Droysen Hellenismus III 2, 119. 
Etwa um dieselbe Zeit — unter dem Archon 
Archelaos — beantragten sie eine Bildsäule für 
Eltmaridas von Kydonia. s. o. Bd. VI S. 10741 
jir. 2. IG II 5, 385 c. Im J. 213 soll Philipp V. 
von Makedonien die Brüder, ebenso wie angeblich 
den Arat, vergiften haben lassen, um ihren seinen 
Plänen hinderlichen Einfluß in Athen zu besei¬ 
tigen, Paus. II 9, 4. Niese II 589. Kirchner 
Herrn. XXVIII 141 bezieht die Serie attischer 
Tetradrachmen ,Mikion-Eurykleides‘ mit dem Dios- 
kurensymbol (ilead Catal. XLVIII nr. 459-469. 
Beule Les monnaies d’AthÄnes 339ff. Mionnet 
Description de Müdailles antiques II125 nr. 146— S 
150) aut die Brüder, die dann auch als Münz¬ 
beamte (vgl. He ad HN^ 378ff) tätig gewesen 
wären, wie es wohl zuerst B e u 1 d getan hat. In 
einem andern Aufsatz (Ztschr. für Num. XXI 83fi'.) 
dagegen weist er, gi'Stützt auf Preuner Eh. 
Mus. XLIX 374 nach, daß es sich um ein spä¬ 
teres Brüderpaar desselben Geschlechtes, nämlich 
um M. IV. EvQvxhidov und um EvQvxXelSrj? III. 
EvovxXeiSov handelt. Kirchner GGA 1900, 
433ff. He ad HN® 383. [Modrze.] 1 

3) s. 0 . Bd. VI S. 1329. 

4) M. kommt als Lieblingsname auf einem 

Alabastron mit spätst. Bemalung, auf zwei Ber¬ 
liner Miniaturkännchen mit roten Figuren aus 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. und wahrschein¬ 
lich auch auf einer Lekythos, ehemals in Schlie- 
manns Besitz, vor. Eine Möglichkeit der Identi¬ 
fizierung der Persönlichkeit besteht nicht, auch 
ist nicht sicher, ob das sehwarzl. Geföß einen 
früheren Namensträger feiert, als die rf.. Klein' 
Lieblingen. 2 52, 136, 154. [Nachod.] 

5) M. oder Mikkion (die. Schreibung schwankt, 
und aus den Inschriften ist nichts Sicheres zu fol¬ 
gern), Arzt, der Qiioiofiovtttva (so Plin. XX 258) 
oderjE£ßi ^iComutx&v schiieb (Schol. Nikand. Ther. 
617). Aus letzterer Stelle folgt, daß Krateuas ihn 
benutzte; aus Plin. a. 0. vielleicht, daß er Pe- 
trichos benutzte. Zeit also wohl um 100 a. Ohr. 


Statue auf dem rechten Bein, das linke war et¬ 
was zurüokgesetzt. Später ist die Basis für die 
Statue eines Phanomachos, Sohnes des Phanias, 
von Eleusis, verwendet worden (Inscbr. auf der 
Oberseite links, vom Besch.). 

Löwy Inschr. gr. Bildh. 313. IG III 581. 
Jahn-Michaelis AntS 116, nr. 124. Sauer 
Eh. Mus. LXXII 531. [Lippold.] 

7) s. Mikon. Mikkion. 

Mikkalos. 1) Aus Klazomenai, wurde von Alex¬ 
ander d. Gr. 323 mit angeblich 500 Talenten 
nach Phoinikien und Syrien gesandt, um dort 
Seeleute entweder für Sold zu werben oder zu 
kaufen, die an den Persischen Golf überführt 
und dort angesiedelt werden sollten, da Alexan¬ 
der hier künstlich Handelsplätze zu schafien ge¬ 
dachte (Arrian. VII 19, 5). Uber den Erfolg sei¬ 
ner Expedition hören wir nichts, sie wurde ver¬ 
mutlich beim Tode des Königs abgebrochen 
) (B e r V e Aleianderreich H nr. 530). [Berve.] 

2) MikkaJlos, Antiochener, Sohn des Pompei- 
anns, Bruder des Euagrius (s. o. Bd. VIS. 830,4) und 
Olympius (Seeck Briefe des Libanius 128 IV. 
223 II und 241 H), reiste Ende 359 nach Kon¬ 
stantinopel und ü^rbrachte dem magister offi- 
ciorum Florentius, dem Spectatus und dem Redner 
Themistios, der zu dieser Zeit noch das Amt des 
Proconsul von Constantinopel innehatte, Briefe 
des Libanios (ep. 96, 2f. 97, 2 und 4; vgl. 98, 
) 5 = X 97, 15fi. 99, 8 und 10. 100, 3; vgl. 101. 
2 F). Von der Hauptstadt zurückgekehrt, besuchte 
er im J. 360 den Praeses der Euphratensis Pris- 
cianus (ep. 149, 1 = X 144, 6). Von dieser 
Reise r^et auch ep. 160, If. = X 152, 8. 15. 
Ein zweites Mal besucht M. denselben Priscianus 
im J. 361 nach ep. 588, 2 = X 589, 15fi. In der 
Rede tieqI ^OXvfiniov schildert Libanius auch das 
Verhalten des M. zu seinem Bruder Olympius, 
mit dem er seit dem Tod seiner Mutter im J. 361, 
0 da sie dem Olympius ein größeres Erbteil hinter¬ 
lassen hatte, in Streit lebte. Trotzdem verschaffte 
der Einfluß seines Bruders dem M. zwei Ämter 
(Liban. or. LXip 3pff. = IV 399, 10. 400, 13ff. 
401, 11.). Das eine war die Stelle des consularis 
Thraciaei die er 362 innehatte nach der ep. 664, 
II. = X 667, 13ff., die er zusammen mit 665, 1 
= X 678, 3 dem Acacius, dem Consularis der 
Provinz Galatien überbrachte. Erwähnt ist M. 


Plinius führt ihn im Index zu Buch XX-XXVII auch in ep. 1980, 1 und 4 = XI 541 9 und 542, 

an. Wellmann Herrn. XXIII 563. Ob ans dem 50 6 vom J. 365. Sievers Leben des Liban^^^ 
Vorkommen des Namens in Smyrna (GIG 3140,26; 85. 219. 258. 275. 283. Seeck 361. 366. 38 . 

ein Mixioiv Mmgoßlov hat 50 Statere für einen 385. 393._ lEnülimj 

gemeinnütagen Zweck ausgegeben) auf seine Her- Mikkia^s^n Bildhaner(.). 

knnft gefolgert werden kann, ist zweifelhaft; Plin. n. h. XX^I 11 Sohn des MelM, r 

doch s. 0 . b 1 VHI S. 1593, 37, [Kroll] des ^chermw (s. o Bl H S- 457). Großvater 

6) Sohn des Pythogenes, Erzgießer. Signatur des Bupalos (s. o. Bd. IH S. 1054) und Athenis 

von der Akropolis, Basis blaugranen (hymetti- (s. o. Bd. HS. 2M2) ; da diese zur Zeit des 

sehen) Marmors (gefunden vor der Westfront des Hipponax lebten, der 01. 60 (540) datiert sei, 

Parthenon, 1927 im Parthenon) von der dem L. käme mau mit dem Urgroßvater in den Anfang 

Domitius Ahenobarbus, Cos. 16 v. Chr. (s. o, 60 der Olympiaden (776) — wobei die GeneraHon 
Bd. V S. 1343 Nr. 28. S. 1346,15), vom Demos et- viel zu hoch mit 60 Jahrp angenommen 

richteten Statue. Die Künstlerinschrift ist zwar von wird. Die Angaben des Phnius ver¬ 
änderen Hand als die Weihung, aber gleichzeitig scheinlich (indirekt) aus Inschnften entnommen, 

(so auch mündlich J. Kirchner); an die von die über die dxei «sten ^nerationen ^ig- 

Favorinus (Dio Chrys. XXXVH 40 vol. II p. 27 licberweise aus der uns noch teilweise erhaltenen 

Am.) erwähnte, auf Ahenobarbus umgeschriebene von Delos, in der die N™«“ „ 

Statue des Alkibiades ist daher nicht zu denken. Melas vriederkehren Athen, -äi 

Nach den tiefen Standspuren der Füße mhte die Löwy Inschr. gr. Bildh. 1; lO XU & zu 14 /, 


Geffcken Griech. Epigramme 29; Hill er 
V. Gaertringen Hist, griech. Epigramme zu 
48). Aus dieser ergibt sich zunächst, daß Me¬ 
las nicht der Vater des M., sondern der Ktistes 
von Chios ist (jtaxQwiov äoxv bei Plinius als 
,Stadt des Vaters* missverstanden). Ob M. in 
dieser Inschrift als Bildhauer, oder nur als Stifter 
genannt war, ist zweifelhaft, nach dem Erhalte¬ 
nen ist es nicht einmal sicher, ob ei als Vater 
des Archermos bezeichnet war. In einer Inschrift IC 
von Paros (Pythion; Rundbasis aus parischem 
Marmor anf Pfeiler; IG XH 5, 147) ist eben¬ 
falls M. genannt, aber auch hier vielleicht nur 

als Stifter (erhalten xaiJXlaatas 8exd [xas . ] 

Mixxidögs ^olßlq) .). Wenn M. wirklich 

Bildhauer war, kann er schon um 600 gearbeitet 
haben, in der Zeit, in die die beiden hochalter¬ 
tümlichen Torsen von Chios (Conze Athen. 
Mitt. XXIII 156. L echat Sculpt. attiqne avant 
Phidias 172ff. Löwy österr. Jahresh. XII 243f.; 2( 
Phot. Inst. Athen, Kl. As. 212/3) gehören. 

[Lippold.l 

Mikkion. 1) Einer der zwei (Ihoragen bei den 
Komödien zu Halai in Ostlokris um 260—250 
V. Chr., Amer. Joum. of Arch. XIX 44Cff. 

[Oldfather.] 

2) Maler, Schüler des Zeuxis, nur erwähnt 
von Lukian, Zeuxis 7, in der novellistisch aus¬ 
geschmückten Erzählung von der Kentauren¬ 
familie des Zeuxis; doch ist der Name gewiß 3 
einer guten Quelle entnommen. [Lippold] 

S) s. Mikion. 

Mik(k)on(e)ia, Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 
üixxcovEtixTTjs auf einer Inschrift aus Gundani, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
III nr. 366, 42f. Ramsay Aberdeen University 
Stndies XX 1906, 329, und MixoividrM auf 
einer Inschrift aus Saghir, Sterret ebd. pr. 
376, 46. Beide Ortschaften liegen nordöstlich 4 
vom Hoiran Göl. [Rege.] 

HiHxog, Sophist, lehrte in einer neuerbauten 
Palaestra zwischen Akademie und Lykeion, Plat. 
Lys. 204 a. Sokrates spricht in dem Dialog mit 
Achtung von ihm und nennt ihn ,ov qiavXdg ye 
dvtjg, dXX' ixavög oogjmTjj?“. [Modrze.] 

Mikkylion aus Physkos, Grammateus der 
Ätoler im J. 193 v. Chr. Kern Inschr. v. Magn. 
91c. Er verlor sein Eigentum an Apollon im 
ersten Teil des 2. Jhdts. Pomtow Klio XVI 188.1 
Inschr. nr. 118 und Anm. zu Z. b. [Oldfather.] 
Mikkylos, von Krates frg. 2 (Sillogr. 194 
Wachsm.) genannt; s. o. Bd. XI S. 1630, 22. 

^ [Kroll] 

Mikolito s. Miloliton. 

Mikon. 1) Verschreibung, statt Minos als 
Name des Vaters des Enxantios (Schol. Apoll. 
Ehod. I 186). [van der Koll] _ 

2) Sohn des Phanomachos (^avo/zaxo die 
Inschr. 2, ^anoxov Schol. Aristoph. Lys. 679),' 
Athener (M. und Phanomachos sind in Athen 
häuflge Namen), Bildhauer und Maler. Von 
Plin. n. h. XXXIV 88 im 2. alphabetischen Ver¬ 
zeichnis der Erzgießer als Athletenbildner ge¬ 
nannt. Wir kennen zwei Athletenstatuen: 1. des 
Pankratiasten Kallias von Athen (s. o. Bd. X 
S. 1622 Nr. 5, wo die Stellen angeführt sind, 
vgl. auch zu Syll.3 69) in Olympia; der Sieg 


472 gibt einen Terminus post quem; der Vaters¬ 
name in der Signatur nicht genannt. 2. Von 
der Akropolis von Athen (Name und Kampfart 
des Siegers nicht erhalten; das Ethnikon des 
Künstlers wie üblich iu der Heimat weggelaasen) 

IG 12 534 D 418; (Löwy Inschr. gr. Bildh. 42). 
Von diesem M. (das überlieferte fitjxwos führt 
nur anf diesen Namen) könnte auch die von Ta- 
tian ad Gr. p. 35, 10 Schw. genannte Gruppe 
I der Nike über dem Stierkalb (das der Apologet 
unsinnig mit dem Stier der Europa in Verbin¬ 
dung bringt) sein. Das Motiv paßt in die Zeit 
(s. den Art. Menaichmos Nr. 2). Möglich 
wäre auch die Zuweisung an M. Nr. 4; doch ist 
kein Beweis dafür, daß anf syrakusanisehen Mün¬ 
zen römischer Zeit (Head HN® 187. Kekuie 
11) eine stieropfernde Nike vorkommt. 0. Jahn 
Arch. Ztg. Vni 1850, 207. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 143 und 146 (unter Myron). 
lOverbeck Schriftquellen 2076und S. 100 Anm. 
zu nr. 6. Keknlö Balustrade der Athena Nike 
22. Helbig Unters, z. camp. Wandmalerei 8. 
Bulle Myth. Lex. III 346, 60. S. Mirone 
Eivista Italiana di Numism. (Milano) 1919, 65ff. 
(mir nicht zugänglich, vgl. Eev. Arch. XVI 1922, 
320). Als Maler erscheint M. in Verbindung mit 
dem Staatsmann Kimon, wodurch eine allgemeine 
Datierung gegeben ist; Im Theseion, das nach 
475 ausgestaltet worden ist (Jadeich Topogra- 
0 phie von Athen^ 352), nennt Paus. I 17, 2ff. 
drei Gemälde: 3. Amazonenschlacht der Athener; 
4. Kampf der Kentauren und Lapithen, Theseus 
hat bereits einen Kentauren getötet, im übrigen 
steht der Kampf gleich; 5. Theseus holt auf die 
Aufforderung des Minos dessen Siegel vom 
Meeresgrund und bringt den goldenen Kranz der 
Amphitrite mit — die Darstellung war zu Pau- 
sanias’ Zeit nur noch zum Teil kenntlich. Die 
Bilder befanden sich auf drei Wänden — wohl 
0 der das Grab umgebenden Halle. Nur beim drit¬ 
ten nennt Pausanias beiläufig den Namen des M^, 
was aber nach seiner Manier wohl bedeutet, daß 
aUe drei Bilder von ihm waren (anders Robert 
46f.). Fraglich ist, ob in dem Xdyog über das 
Ende des Theseus, den Pausanias anschließt, noch 
ein viertes Bild mit diesem Gegenstand versteckt 

ist (vgl. Erich Müller Beitr. zu Paus., Diss. Erlan¬ 
gen 1919, 54ff.); 6. Eine zweite Amazonomachie 
des M. befand sich in der Stoa Poikile auf der 
)0 Agora, die der mit Kimon verschwägerte Peisianax 
errichtet batte (J u d e i c h Topogr. 2 73; 336): 
Schol. Aristoph. Lys. 679. Auf diese geht 
jedenfalls die Stelle des Aristophanes von den 
Amazonen des Mikon, die zu Pferde mit den 
Männern kämpfen, sowie Arrian. anab. Vll 13, 
10 (wo Kt/i(ovos überliefert). Paus. I 15, 2 nennt 
das Bild wie die andern in der Halle ohne 
Künstlernamen. Plin. n. h. XXXV 59 berichtet, 
daß M. in der Poikile um Lohn gemalt habe, 
60 während Polygnot darauf vepichtete. Für die 
Amazonomachie ist (M als Meister gesichert: die 
Marathonschlacht, die von Pleistaiiietos (s. d.) 
war, wird ihm nur in schlechterer Überlieferung 
zuffcschrieben, wie Klein Arch. Jahrb. XXXIH 
20ff. (vgl. Lippold ebd. XXXVIII/IX 151) 
nachgewiesen hat. Unsicher ist die Entstehungs¬ 
zeit bei 7. dem Bild der Argonauten im Anakeion 
(Ju deich Topogr. 2 304). Wenn die Angabe 
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Lakians (Tim. 10), daß dieses unter Perikies vom 
Blitz zerstört wurde, wörtlich zu nehmen wäre, 
könnte man die Wiederherstellung und damit 
die Bilder erst unter diesem ansetzen. Darge¬ 
stellt war (Paus. I 18, 1) anscheinend die Eük- 
kehr von Kolchis {rov; yurro laaovos es KoXxovs 
jclevaavras); zu diesem Bild gehörten dann die 
von Paus. VIII 11, 3 erwähnten Töchter des 
Pelias, denen M. die Namen Ästeropeia und An- 
tinoe beigeschrieben hatte. Dazu stimmt, daß nach 
Paus. I 18, 1 auf den Sohn des Pelias, Akastos 
und dessen Pferde besondere Sorgfalt verwendet 
war. Auf diese iterde geht dann auch vielleicht 
der Tadel des Hipparchen Simon (s. n. Bd. III A 
S. 180 Nr. 16), daß M., sonst ein trefflicher 
Pferdebildner, dem Pferd gegen die Natur untere 
Augenwimpern gegeben habe (Ailian. nat. an. 
IV 50; Poll. onom. II 69). Fraglich ist, ob man 
mit 0. Jahn Arch. Aufs. 19 zu dem Argonau¬ 
tenbild auch den sprichwörtlich gewordenen Bu- 
tes (Bmrov ij Bovtrjs. Suid. s. v. Zenob. Prov. 
IV 28 nsw. vgl. Crusius Ber. Akad. Münch. 
1904, 4, 84) ziehen darf; Butes ist neben The- 
seus der Vertreter Athens beim Argonautenzug 
(vgl. 0 . Bd. II S. 1081, 3 und 4), bei Zenobios 
erscheint er aber unter den ,Eämpfern in der 
Halle', also wohl in der Amazonenschlacht als 
Genosse des Theseus. Er war von einem Berg 
fast ganz verdeckt, so daß man nur Helm und 
Auge sah, war also schnell gemalt; wie das aus 
sah, können wir nns nach Vasenbildern vorstel¬ 
len; vgl. El ein Arch. Jahrb. XXXllI 1; Six 
Journ. heU. stnd. XXXIX 131. Sonst erfahren 
wir über die Art von M.s Malerei kaum etwas. 
Plin. n. h. XXXIIl 160 und XXXV 122 nennt 
ihn neben Polygnot als Erfinder verschiedener 
Farbstoffe, des die und tryginon. Varr. l.*l. IX 
12 nennt ihn neben sonst unbekannten Malern 
als Vertreter der altertümlichen Malerei. Sein 
zeitliches Verhältnis zu Polygnot ist nicht ge¬ 
nauer zu bestimmen, die Ansicht von E1 e i n 
und Six, M. sei der Ältere, ist nicht zu beweisen; 
wenn wirklich M. schon vor 470 im Theseion 
gemalt hat, so kann Polygnot damals schon 
tätig gewesen sein; beide ^rönnen bis gegen 440 
gewirkt haben (Löwy 19). Nur ist es unwahr¬ 
scheinlich, daß M. Schüler des doch wohl erst 
Ende der 60er Jahre nach Athen gekommenen 
Polygnot war (das umgekehrte ist ausgeschlossen; 
Polygnot war Schüler seines Vaters Aglaophon). 
Ebenso liegt kein Grund vor, an dem echten 
Athenertum des M. zu zweifeln (trotz der ioni¬ 
schen Schrift der Signatur von Olympia: vgl. 
Purgold zu Inschr. v. Olympia 146). Natürlich 
haben beide Eünstler voneinander gelernt. Eine 
eigentliche Zusammenarbeit ist nicht bezeugt.— 
Seit langem bemüht man sich, eine Vorstellung 
von den Bildern des M. aus der gleichzeitigen 
attischen Vasenmalerei zu gewinnen. Es ist anch 
unverkennbar, wie in dieser mit dem Aufkommen i 
der großen Malerei des M., Polygnot usw. ein 
neuer monumentaler Stil auf kommt, wie die für 
M. bezeugten Themen auf diesen Vasen beliebt 
werden, vor allem Eentanren- und Amazonen¬ 
kampf. Die Schwierigkeit, aus den Vasenbildem 
die Gemälde der großen Meister auch nur an¬ 
nähernd zu rekonstruieren, liegt in der Selbstän¬ 
digkeit, mit der die Vasenzeichner ihre Vorbilder 
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verwenden; überall prägen sie den Gestalten 
ihren persönlichen Stil auf. Dennoch läßt sich 
aus den Zeichnungen dieser Maler, (des ,Niobi- 
denmalers“ u. a.) manches für Mikons Bilder er¬ 
schließen. Merkwürdigerweise ergibt grade das 
Werk des Malers, der den Namen des Polygnot 
angenommen hat, weniger für diesen als für M. 
(Lippold Philol. Woch. 1929, 753); daß wirk¬ 
lich ein Zusammenhang besteht, ergibt die Be- 
I obachtung von B e a z 1 e y Am. Joum. Arch. 
XXXIIl 366, daß auf einem Glockenkrater des 
Polygnotos, Not. d. scav. 1927, 182, Taf. XX, 
eine reitende Amazone den Namen Ueamvaoa 
trä^, doch offenbar zu Ehren des Erbauers der 
Poikile; vielleicht darf man auch die Amazone 
Aolone auf die Unterwerfung der Doloper von 
Skyros durch Eimon beziehen. Einzelne Gruppen 
und Figuren, wie die den Berg hinaufreitende 
Amazone und der sie bekämpfende Theseus, las¬ 
sen sich, wie namentlich E1 e i n gezeigt hat, 
noch erkennen. Wie die Figuren am Berg hinauf 
aufgebant waren, in der ,polygnotischen‘ Art 
der Baumdarstellung, zeigt die Vase von Bologna, 
Pfuhl Malerei und Zeichnung Abb. 508; hier 
ist der Berg real als die Akropolis zu denken, 
wie am SchUd der Parthenos. Ob man mit Eiein 
versuchen kann, die beiden Amazonenschlachten 
des M. in der Überlieferung der Vasen zu schei¬ 
den, ist zweifelhaft, da die Reminiszenzen natür¬ 
lich durcheinander gehen. Den Gesamteindmek 
wird man sich eher als nach den akademisch- 
nüchternen Bildern des Niobidenmalers und des 
Polygnotos nach temperamentvolleren Zeichnun¬ 
gen wie Furtwängler-Eeichhold Taf. 75/ 
76 und n Abb. 105 vorstellen. 

Ebenso sind die EentanrenbUder der attischen 
Vasen sicher zum Teil von Mikons Gemälde ab¬ 
hängig. Hier ist (namentlich in dem Halsbild 
der Amazonenvase Furtwängler-Eeichhold 
Taf. 116/7) der Zusammenhang mit dem West¬ 
giebel des Zenstempels von Olympia besonders 
auffallend und man hat darum den in Olympia 
als Bildhauer nachweisbar tätigen (o. Nr. 1) M. 
als den Meister der olympischen Sculpturen be¬ 
trachten wollen (Eiein 24). Eher liegt hierin 
ein Hinweis, daß doch M. schon im Gemälde 
des Theseion von der thasischen Ennst, mit der 
die Olympiaskulpturen in irgendeiner Beziehung 
stehen, beeinflußt ist. — Der Gegenstand des 
dritten Bilds M.s im Theseion, Theseus auf dem 
Meeresgründe (wenn wirklich dieser Moment dar¬ 
gestellt war) hegtet zwar auch auf attischen 
Vasen, aber auf keiner können wir eine greifbare 
Erinnerung an das mikonische Bild erkennen, 
wie Jacobstbal (Theseus auf dem Meeres¬ 
gründe, 1911) gezeigt hat: von den bedeutende¬ 
ren Vasenbildem ist die Schale des Euphronios 
(Furtwängler-Eeichhold Taf. 5) zu alt, 
die Eomposition des Eraters von Bologna (Pfuhl 
Abb. 59(i) zu jung für M. Von dem Ärgonanten- 
bild können wir uns erst recht keine Vorstellung 
machen, denn der Eratei von Orvieto (Furt¬ 
wängler-Eeichhold Taf 108, dazu Savi- 
gnoni Boll. d'Arte X 1910, 350) mag die Argo¬ 
nauten darstellen oder nicht, mit der Beschreibung 
des Bildes des M. läßt er sich uicht vereinigen. 

Als attischer Eünstler ist M. gegenüber dem 
Fremden Polygnot in Athen volkstümlich ge- 
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wesen; ob seine Ennst irgendwelche Nachfolge 
gefunden hat, wissen wir nicht; zu dem großen 
attischen Meister der folgenden Generation, dem 
,Schattenmaler* Apollodor, (s. o. Bd. I S. 2897 
Nr. 77) sind keine Beziehungen überliefert. 

Brnnn Gesch. d. gr. Eünstl. H 46. Over¬ 
beck Schriftquellen 1080—1093. A. J. Eeinach 
Eec. Milliet I 154ff. Eirchner Pros. Att. 10200. 
Robert Die Marathonschlacht (18. Hall.Winck.- 
Pr.). B. Schröder Arch. Jahrb. XXIX 123ff. 
Hauser bei Furtw.-Reichh. Vasenm. II 313ff. 
Six Joura. hdl. stud. XXXIX ISOff. Pfuhl 
Malerei und Zeichn. II 635ff. 672. Löwy Polyg¬ 
not 155ff. M. H. Swindler Ancient Painting 
206ff. 

8 ) Maler. Nach Plin. n. h. XXXV 59 (vgl. 
147) schied man von M. Nr. 2 einen andern 
Maler mit dem Beinamen minor, den Vater der 
Malerin Timarete (s. d.). Schwierigkeit macht, 
daß deren BUd der ephesischen Artemis als an- 
iiquissimae pieturae bezeichnet wird. War es 
ein wirklich altertümEches Bild, so kann dieser 
M. nicht gut jünger als M. Nr. 2 sein. Brnnn 
Gesch. d, gr. EünstlerII300. Hauser bei Furtw.- 
Reichh. Vasenmal. II 308f, Anm. 1. 

4) Sohn des Nikeratos (schlechtere LA Ni- 
xoxQ&iov[s]), Syrakusaner, Bildhauer, arbeitete 
zwei Statuen Hierons II. von Syrakus für Olym¬ 
pia, die eine zu Pferd, die andere zu Fuß, die 
neben dem Wagen Hierons I. anfgestellt waren 
Paus. VI 12, 2 und 4. Sie waren von den Söh¬ 
nen des Eönigs geweiht, also zu seinen Lebzeiten 
vor 216/5, da die Söhne vor dem Vater gestorben 
sind. Da M. und Nikeratos häufige attische Na¬ 
men sind, könnte der Eünstler das syrakusanische 
Bürgerrecht erst später bekommen haben, sein 
Vater mit dem attischen, für Pergamon tätigen 
Bildhauer (s. d.) identisch sein. 

Brnnn Gesch. d. gr. Eünstler I 502. Over¬ 
beck Schriftquellen 2075 (2076 s. zu M. Nr. 2). 
Hy de De Olympionicamm statuis 44, nr. 105 a. 

[Lippold.] 

6 ) Archon in Athen J. 402/1, bezeugt durch 
Diod. XIV 17, 1 (wo Hss. utjäcov). Argum. II Soph. 
Oed. Col. Marm. Par. ep. 65 (18 Jac.). [Eroll.] 

Mikra Thalassa, bei Jasos in Earien, (HG 
2672; vermutlich der schmale Meerbusen, der 
jetzt durch die Allnvionen des Sary Tshai 
vom Meere abgeschnitten ist. Hicks Joum. hell, 
stud. Vni 91. Eiepert FOA IX Text nr. 64. 

[Enge.] 

Hikrinas, Sohn des Diodoros, Grammateus 
zu Halai in Ostlokris um 260—250 v. Chr. 
Amer. Joum. of Arch. XIX 446f. [Oldfather.] 

Miktion s. Mikythion. 

Miktis s. Iklis. 

Mikylion, Vertranter des Menodoros (s. d.), 
überbrachte 716 = 38 dem Caesar Octavianus 
dessen Anerbieten, auf seine Seite von der des 
Sex. Pompeius überzutreten (Appian. bell. civ. 
V 331). [Münzer.] 

Mikythion, Sohn des Mikylion aus ChalMs 
(Syll.3 585, 235f IG XH 9, 904, 1), führender 
Politiker und neben Xenokleides Oberhaupt der 
römerfreundlichen Partei seiner Vaterstadt Den 
im J. 192 v. Chr. von ihrem Parteigegner, dem 
verbannten Aitolerfrennde Euthymidas geplanten 
Angriff auf Cbalkis vereitelten M. und Xenokleides 
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mittels Hilfmannschaften aus Eretria und Eary- 
stos (Liv. XXXV 38, If 4; vgl. Niese Griech. 
u. mak. Staat. II 689). Als dann Antiochos HI. 
Chalkis für seine Sache zu gewinnen suchte und 
im Verein mit den Aitolem halb lockende, halb 
drohende Eröffnungen machte, vertrat M. ent 
schieden den Standpunkt der Unabhängigkeit; 
Griechenland bedürfe keines Befreiers, alle Städte 
seien axpQoÖQtjxoi acpoQoXoyrjxoi avrövo/iot ; die 
Freundschaft des Antiochos und der Aitoler wolle 
man nicht verschmähen, aber diese könnten die¬ 
selbe nicht besser beweisen als durch Abzug aus 
Euboia; ohne römische Einwilligung werde man 
sich auf nichts einlassen (Liv. XXXV 46, 9f 
Hfl'.; vgl. Niese 692). Darauf wurde M. zu 
T. Quinctius Flamininus gesandt, um bewaffneten 
Schatz zu erbitten. Er bekam ein Hilfskorps von 
500 Römern mit, fand jedoch den Weg (wohl 
vom Isthmos her über Theben und Anthedon) 
nach Chalkis im Engpaß beim Hermaion vor 
Salganeus gesperrt und wich daher nach dem 
Delion aus, um von da nach Enboia überzusetzen. 
Unterwegs wurde er unvermutet von des Antio¬ 
chos Strategen Menippos überfallen und konnte 
sich nur mit ganz wenigen nach der Insel retten 
(Liv. XXXV 50, lOf 51, 4). Darauf vermochte 
sich Chalkis nicht länger zu halten, sondern 
mußte sich dem Antiochos ergeben. Die Proteste 
des M. und Xenokleides waren nutzlos verhaßt, 
und die ganze römerlreundliche Partei verließ 
kurz vor dem Eintreffen des Eönigs die Stadt 
(Liv. XXXV 51, 6). Damit verschwindet M. iuf 
Jahre hinaus unserem Gesichtskreis. 179/8 war 
M. Proxenos in Delphi, Sammlg. griech. Dial.- 
Inschr. 2581 = Syll.® 585, 235f In nicht genau 
bestimmbarer Zeit beantragte M. in Chalkis einen 
Ehrenbeschluß für den Gymnasiarchen Charida- 
mos, Sohn des Demetrios (IG XII 9, 904). Der 
Geehrte war wohl mit M. verwandt, ebenso beide 
mit Mikythion, Sohn des Charidamos, dem An¬ 
tragsteller des Beschlusses IG XII 9, 900 B (vgl. 
Ad. Wilhelm ’Eprut. &qx. 1892, 171. 1904,99). 
Zum letztenmal begegnet ans M. (nach der rich¬ 
tigen Emendation Bekkers) Lm J. 170 in schwer 
gichtbrüchigem Zustande als Gesandter seiner 
Vaterstadt in Rom, wo er die loyale Haltung 
der Chalkidier im Erieg mit Persens ins richtige 
Licht setzte und über die Gewalttätigkeiten des 
C. Lneretius (o. Bd . XIH S. 1685f) und des L. 
Hortensias (o. Bd. VUl S. 2466 Nr. 4) bittere 
Elage führte (Liv. XLIH 7,5—9; vgl. Niese 
in 136, 4). M. erntete vollen Erfolg, wurde 
vom Senat reich beschenkt and bei seiner Heim¬ 
kehr aaf Staatskosten bis Bnindisium gefahren 
(Liv. XLIH 8, 8). [Stäheün.] 

Mikyrthos. Attische Form Smi%thos (s. n. 
Bd. HI A S. 716 and Sappl.). 

1) Sohn des Choiros, olxhtjs des Tyrannen 
Ananlaos von Ehegion (s. o. Bd. I S. 2083), war 
seit 476 Vormund für dessen Einder und für 
diese Verwalter von Ehegion and Messana. Er 
schickte 467 Ansiedler nach I^os, das für die 
Überfahrt nach Sicilien wicht^ war, zog sich, 
in einem Prozeß über die Führung der Vormund¬ 
schaft gerechtfertigt, ins Privatleben zurück, ob¬ 
wohl ihm die Teilnahme an der weiteren Ver¬ 
waltung angehoten worde, and verbrachte seine 
letzten Le^nsjahre in Tegea. Von dort aus 
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stiftete er nach Olympia Weihgeschenke für die 
Genesung eines Somoes. (Herodot. VII170. Diod. 
XI 48—66. Strab. Vl 353. Paus. V 24, 6-26. 5. 
Steph. Byz. s. Dv^ovs. lust. 4, 2. Macrob. Sat. I 
11, 5). 

2) Thebaner, Liebling des Epameinondas (Corn. 
Nep. Bpam. 4). 

8 ) Unterführer bei Lykiskos, dem Strategen 
des Kassandros (s. o. Bd. XIII S. 2295f.), beteiligt 
an dem Kampfe gegen Alketas II. von Epirus 1 
(s. 0 . Bd. I S. 1514), nicht mit Pape-Benseler 
als Feldherr des Alketas anzusprechen. Er föllt 
in der Schlacht, mit der die Söhne des Alketas 
ihren belagerten Vater befreien (Diod. XIX 88). 

4) Athener aus dem Demos Sypalletos, Mit¬ 
glied eines Ausschusses, der den Philosophen 
Zenon durch ein Grab im Piräus zu ehren hatte 
(Diog. Laert. VTI 1 9). U. Köhler schreibt Smi- 
kythos (Rh. Mus. XXIX 300). [Becher.] 

Milanion. 1) M. {MeiXavltov, Mikavicov, Me- ‘ 
Xavloiv, Milanio). 

§1. Namensform. Die Schreibung AU- 
Xavloiv nur Hellanik. frg. 162 FGrH bei Schob 
Apoll. Rhod. I 769. Nach C. Keil Anal, epigr. 
et onomatol. 200f. ist die Schreibung mit ei die 
ältere und poetische Form; daraus ist die latei¬ 
nische, die nur Milanio kennt, entstanden, doch 
konnte ein Dichter, wenn der Vers (Quantität) 
es erforderte, auch MeMivtcov setzen, wie z. B. 
Aristoph. Lysistr. 785. Anders U s e n e r Kl. 1 
Sehr. IV 286; er verweist auf das Etym. M. 
582, 26, welches das homerische fieliavi jiwrcp 
für fiüavt jidvTtp in Parallele setzt zu Metlavianr 
statt Melavlcov. Letzteres ist als die ursprüngliche 
Form des Namens anzusehen. MsiX. : zuerst 
Hellanikos (s. u.). Mek .: 1. attische Sf. Am¬ 
phora (Francoisvase) in Florenz, Furtw.-Reichh. 
Taf. 1—3. 11—13. Pfuhl Mal. und Zeichnung 
I § 258ff. 2. sf. Amphora Mon. d. Inst. XII 

(1884—85) Taf. 10. R ei nach R6p. vases 230.' 
3. sf. Amphora, Furtwängler Beschreib. Vasen- 
samml. Berl. I 247 nr. 1706. 4. sf. Schale des 
Archikles und Glaukytes in München. Gerhard 
Auserles. Vasenbild. III.Taf. 235f. Reinach 
Rdp. vases II 119. 

§2. Bedeutung des Namens. M. ist eine 
jüngere Fortbildung von MeXas (ü s e n e r Kl. 
Sehr. IV 296); v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1925, 219: der Schwarze oder Sohn des 
Schwarzen. 

§3. Abstammung, Verwandtschaft, 
Nachkommen. Hellanik. frg. 99 (FGrH) bei 
Schob Eurip. Phoen. 150; M., Sohn des Amphi- 
damas — des Epochos — (1. lAt^Snov, 

s. 0 . Bd. XI S. 223) — des Kepheus — des Po¬ 
seidon (also Umrurenkel des Poseidon). Apollod. 
HI 9, 2: M., Sohn des Amphidamas — des Ly- 
kurgos. (Apollodor erwähnt a. 0. auch die Schwester 
des M., Antimache, Gattin des Enrystheus, und 
die Oheime Ankaios, Epochos, lasos, Vater der 
Atalante; schließlich sds Gemahlin desLykurgos 
entweder Kleophyle oder Eurynome). M. ist Ar- 
kader (Apollod. HI 6, 3). Diese Stelle nennt 
auch seinen Sohn Parthenopaios. Ebenso tut 
dies Hellanikos (frg. 99). Wie es der Name sagL 
ist dieser Parthenopaios vor allem der Sohn sei¬ 
ner Mutter Atalante (v. Wilamowitz Hellen. 
Dichtung H 59); statt des M. nennt Apollod. 
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III 9, 2 Ares als Vater. Auch Serv. Aen. VI 
480 erwähnt neben M. Mars; als Mutter freilich 
(versehentlich Melanippe. Ferner war der Ar- 
kader Aulon ein Nachkomme des M.; er hatte 
in der Stadt Sparta ein Heroon neben dem¬ 
jenigen des Hippolytos und galt als Sohn des Tle- 
simenes, der selber entweder Breder oder Sohn 
des Parthenopaios, des Sohnes des M., war (Paus. 
III 12, 9). 

§4. M. und Atalante. 

a) Allgemeines. Zwei Atalanten sind zu 
unterscheiden, die boiotische, Tochter des Schoi- 
neus, bekannt als Läuferin, welche Gattin des 
Hippomenes wird; die arkadische (auch argivi- 
sche), Tochter des lasios (oder lasos), bekannt 
als Bogenschützin, welche des M. Frau wird. 
Die Sage vom Wettlauf der Freier vrarde ur- 
sprüngUch von der boiotischen Atalante erzählt, 
die Sage von der Teilnahme an einer Eberjagd 
von der arkadischen, s. o. Bd. H S. 1891. Schob 
Theokr. III 40. Kallim. hymn. Dian. 215ff. 
Preller-Robert Griech. Mythob II 1, 93ff. 
84. 1 305. Herrn. XXII (1887) 447. Usener 
Kl. Sehr. IV 286. v. Wilamowitz Herakl. P 
63; Hellenist. Dichtung H 59. Immerwahr 
De Atalanta, Diss. Berl. 1885, Iff. 11. An der 
mit Sicherheit zu erschließenden arkadischen 
Eberjagd haben M., Atalante und Ankaios, alle 3 
Arkader, teilgenommen; sie sind, als die kalydo- 
t nische Jagd die arkadische verdunkelte, in jene 
aufgenominen worden (Preller-Robert II 1, 93. 
96. V. Wilamowitz Die griech. Heldens. II, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 219f.). M. hat bei 
Apollod, III 9, 2 die Rolle des Hippomenes, d. h. 
er gewinnt Atalante im Wettlauf durch die List 
mit den Äpfeln der Aphrodite; er erleidet mit 
Atalante auch die Verwandlung in Löwen. Das 
ist Kontamination der beiden Atelanten (Prelle r- 
Robert Griech. Myth. H 1,84. Eitrem s. o. 

) Bd. VIII S. 1887f.). Die Verbindung von M. und 
Atalante gehört der arkadischen Sage an. Die 
Thebais bat dann erzählt, wie die jungfräuliche 
Jägerin Atalante einem Manne — eben M. — 
erlag und Parthenopaios gebar, der bei HeUanik. 
frg. 99 der Sohn der beiden ist (B e t h e Theban. 
Helden! c. 4 Anm. 11 S. 88). Den Grund und 
die Möglichkeit der Kontamination von M. und 
Hippomenes findet Usener Kl. SetA*. IV 286. 
296 in ihrer ursprünglichen Wesensgleichheit. 
) § 4. b) Die Zeugnisse. Wir unterscheiden 

zwischen den älteren Zeugnissen und den helle¬ 
nistischen bzw. den auf ihnen fußenden römischen 
und späten griechischen. 

Die älteste Anspielung auf den Mann, der 
die spröde Atalante zu erweichen vermochte, fin¬ 
det sich Theogn. 1287—1294. Es ist M. gemeint, 
weil sie Tochter des lasos heißt, also an die ar¬ 
kadische Sage gedacht werden muß. Die älteste 
namentliche Erwähnung des M. zeigt sich auf 
) der Franfoisvase (attisch, sf., 2. Viertel 6. Jhdt.) 
am oberen Rand, wo die Jagd auf den kalydo- 
nischen Eber gemalt ist. Sriiulter an Schulter 
mit Atalante läuft M. erhobenen Speeres gegen 
den Eber; zwischen diesem und ihnen befindet 
sich als vorderstes Paar der Jagdteilnehmer Pe- 
leus und Meleager selbst. Auf der Lade des 
Kypselos, auf dem vierten Streifen waren neben 
andern, in keinen Zusammenhang eingeordneten 
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Paaren, auch M. und Atalante, diese mit einem 
Rehkalb (Paus. V 19, 2). Literarisch bezeugt 
ist die eheliche Verbindung von H. mit Atalante 
Hellanik. fix- 162 bei Schob Apoll. Rhod. I 769. 
Hellanik. frg. 99 bei Schob Eurip. Phoen. 150. 
151. Xen. cyn. I 7; ihre kameradschaftliche Ver¬ 
bindung Propert. 11, 4ff. Gvid. ars. am. H 185ff. 
III 775; amor. ni2, 29. Musaios 153ff. Palae- 
phat. 13. 

Wie sich M. die Atalante erringt, schildert 1' 
ausführlich (mit der boiotischen Sage kontami¬ 
nierend) Apollod. III 9, 2. Nachdem schon viele 
Freier wegen des WetÜaufes den Tod gefunden 
hatten, kam auch M., in Liebe nach Atalante 
verlangend, um den Lauf zu bestehen; er hatte 
goldene Äpfel der Aphrodite bei sich und warf 
sie, als Atalante hinter ihm herjagte, hin; sie 
hob sie auf und verlor so den Wettlauf. Darauf 
heiratete er sie. Gleich, nur kürzer Tzetz. Chib 
Xn 453. Von ihren späteren Schicksalen weiß 2 
Apollodor (wieder kontaminierend), daß sie auf 
der Jagd einst in den Bezirk (refievos) des Zeus 
gekommen seien, und M. dort ihr beigewohnt 
habe, wonach sie in Löwen verwandelt worden 
seien. (Nach Ovid. met. X 686ff. vergehen sich 
Hippomenes und Atalante auf die gleiche Weise 
in einem Heiligtum der Magna Mater und werden 
zur Strafe verwandelt [vgl. Hyg. fab. 185. Serv. 
Aen. HI 113]). Das könnte eine aitiologische 
Legende sein, die eine Erklärung dafür geben 3 
sollte, daß man sich die beiden als Löwenpaar 
vorgestellt hatte (Radermacher S.-Ber. Akad. 
Wien 1916, 36). 

Palaephjat. c. 13 (Mythogr. Graec. HI, Oli- 
vieri) erklärt anschließend an die Erzählung vom 
Wettlauf die Verwandlung als Täuschung der 
Jagdgenossen; in der Grotte, in die sich M. und 
Atalante begeben hätten, seien sie von einem 
Löwen und einer Löwin getötet worden; diese 
seien beim Verlassen dieses Ortes gesehen worden 4 
und hätten so die Legende verursacht. Die spä¬ 
teren Erzählungen des M. beschäftigen sich mit 
der ins einzelne gehenden Schilderung seines 
Werbens um Atalante. Er gilt ,als das Muster 
des geduldig dienenden Liebhabers, der endlich 
den spröden Sinn der Geliebten erweicht, eine 
zwar schon früher nachweisbare, aber wie es 
scheint vor allem durch ein aleiandrinisches Ge¬ 
dicht populär gewordene Vorstellung' (Preller- 
Robert n 93f. 94, 5). Es ist die arkadische f 
Sage von Atalante (der Wettlauf ist nicht vor¬ 
ausgesetzt) , von Philetas behandelt (Robert 
Herrn. XXII 452fb Immerwahr De Atal. 6ff. 
Maass Herrn. XXIV 523ff.). Schon Xen. cyn. 

I 7 erwähnt des M. (ptXtmovla, dank der er Ata¬ 
lante errang, doch meint er, diese sportliche Qua¬ 
lität habe ihm vor seinen Nebenbuhlern zum 
Sieg verholfen. Ganz anders die römischen Ele¬ 
giker. Propert I 1, 4ff. sagt von M. nuUos fvr 
giendo labores, versteht das aber so, daß er un- ( 
tröstlich als Jäger durch die Wälder zieht und 
der Atalante im Kampfe mit dem Kentauren 
Hylaeus beigesprungen, aber dabei mit einem Ast 
verwundet worden sei; durch preees und bene- 
faeta habe er das Mädchen erweicht Ihm selbst 
aber (Properz) ersinne Amor keine Mittel, das 
Herz der Geliebten zu erweichen. Ovid. ars 
am. n 185—192 läßt M. über das grausame 
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Gebaren der Atalante zwar weinen, aber alle ihre 
Befehle vollziehen und vom Pfeil des Hylaeus 
getroffen werden. Das sind seine merita. Die 
Geschichte beweist dem Dichter, daß man durch 
Ausharren und zuvorkommendes Benehmen doch 
zum Ziel kommt. Anders Musaios 153ff., wo M. 
nicht durch seine Werke, sondern das Eingreifen 
der Aphrodite von Atalante erhört wird, also 
vielleicht Kontamination mit der boiotischen 
Sage (Äpfel) vorliegt. Schließlich erwähnt Ovid. 
amor, III 2, 29f.; ars am. III 775, daß M. von 
den Beinen der Atalante entzückt gewesen sei. 
Derartige Einzelheiten können wohl in den ver¬ 
schiedenen ,Atalante‘ betitelten attischen Komö¬ 
dien vorgekommen sein (Brandt im Komment, 
ars m 775). Auf dem Suet. Tib. 44 erwähnten 
Bilde von Meleager und Atalante war wohl M., 
nicht Meleager (v. Wilamowitz Aristoph. Ly¬ 
sistr. 169f). 

§ 5. M. ohne Atalante. Als Jäger auf 
der kalydonischen Jagd auf 2 sf. Amphoren und 
auf einer sf. Schale (s. o. § 1), als Läufer an den 
Leichenspielen für Pelias unter Argonauten auf 
der Kypseloslade (Paus. V 17, 10. Preller- 
Robert n 1, 38). Er ist also in verschiedene 
Sagenkreise gekommen; übrigens wie seine Ver¬ 
wandten. Wieder als Jäger schildert ihn An- 
stoph. Lysistr. 781ff. (1. Stasimon, gesungen vom 
Chor der Greise gegen den der IVauen) — und 
• zwar soll es eine alte Geschichte sein, die man 
den Knaben erzählt hat —; der Jüngling M. 
jagte im Gebirge Hasen, knüpfte seine Netze, 
hatte einen Hund bei sich — und zwar lebte er 
so, weil er die Ehe mied und die Frauen ver¬ 
abscheute, worin wir (so fügen die Greise bei) 
ihm nicht nachstehen, v. Wilamowitz Ari¬ 
stoph. Lysistr. 169f. hält die Flucht in die Einsam¬ 
keit aus Weiberhaß für Erfindung des Chores. 
Doch diese Erfindung ist unangebracht, wenn das 
) Wesen des M. einer solchen Deutung nicht irgend¬ 
wie entgegenkommt. Das ist hier der Falb 
§6. Zusammenfassung. M. scheint nach 
der alten Sage das männliche Gegenstück zu Ata¬ 
lante gewesen zu sein, ein Weiberhasser, wie sie 
die Männer verabscheute (Preller-Robert II 
1, 94. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925 
219). Natürlich war in Athen die Verbindung des 
M. mit Atalante bekannt — die in Athen her¬ 
gestellte Fiancoisvase beweist es —, doch wider- 
1 legt die Geschichte von ihren gemeinsamen Taten 
nicht das Bestehen von Sagen, die M. als einen 
einsamen, im Gebirge lebenden Jüngling kannten. 
Er führt das gleiche Ijeben wie Atalante, beide 
im Gegensatz zu ihren Geschlechtsgenossen un¬ 
gesellig. Aber doch ist dieser M. und der Lieb¬ 
haber der Atalante ein und dieselbe Person 
(v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung II 59. Ra- 
dermacher S. Ber. Akad. Wien 1916, 36. 132. 
Preller-Robert H 1, 94). Weidmannslust, ez- 
0 zessive Keuschheit und damit verbundene Abscheu 
gegen Frauenliebe sind Züge, die M. teilweise 
mit Heroengestalten gemein hat, vor allem mit 
Hippolytos; das dazu in Widerspruch stehende 
Werben um Atalante wird einer natürlich emp¬ 
findenden Betrachtungsweise, die in Mythen nicht 
Logik sucht, unanstößig sein, finden sich doch 
einander entgegengesetzte Züge bei vielen grie¬ 
chischen Gottheiten (Radermacher 33 und 
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passim. Preller-Robert 94, 6. v. Wilamo- 
witz Aristoph. Lysistr. 169f.). M. und Atalante, 
die übrigens auch ihresgleichen hat, sind in 
vorübergehende Verbindung getreten, und dann 
zu einem Paar geworden. Dies geschah schon 
(B e t h e Theban. Heldenl. 86) in Thebais — 
doch in peloponnesischer Bearbeitung (v. Wila- 
mowitz Hellenist. Dichtung II 59)—-damals, als 
Atalante, insofern sie Mutter des dort erwähnten 
Parthenopaios war, zum thebanischen Sagenkreis 
in Beziehung gebracht wurde (Preller-Robert 
II 1, 94f.). Über Parthenopaios s. Myth. Lex. 
ni 1651 ff. Gruppe Griech. Myth. 529 nimmt 
an, er sei erst in Tegea zum Sohn des M. geworden 
oder in einer noch jüngeren Sagenform. 

§7. Ursprüngliches Wesen des M. 
Dem ursprünglichen Wesen des M. ist ü s e n e r 
Kl. Sehr. IV 285f. 296 nachgegangen, indem er 
über seine Aszendenz und seinen Namen Unter¬ 
suchungen angestellt hat: der Vater Amphida- 
mas ist zu Damaios (s. o. Bd. IV S. 2028) zu 
stellen, der in den Kreis des Poseidon gehört; 
M. selber stellt wie Melanens eine jüngere Fort¬ 
bildung von Melas dar gegenüber dem älteren 
Melanthos oder Melanthios nnd bedeutet den 
Gott der winterlichen Stürme, also eine in Po¬ 
seidon aufgegangene Gottheit. Hippomenes, der 
boiotische Gatte der Atalante, ist nur eine ört¬ 
lich verschiedene Variation derselben Vorstellung, 
und es ist deshalb nicht verwunderlich, daß der 
spröde Jäger M. dem troizenischen PoseidonsproB 
Hippolytos gleicht (vgl. auch II. VI 154ff. und 
Malten Arch. Jahrb. XL 125ff. Bellerophontes, 
der mehrere Züge mit M. gemein hat). — Ra- 
dermacher 32 erinnert daran, daß Heroen, bei 
denen der jungfräuliche Lebenswandel Kervor- 
gehoben wird, und die manchmal — wie auch 
M. — Nachkommen des Poseidon sind, zuweilen 
Beziehung zur Fruchtbarkeit hatten, was in Zu¬ 
sammenhang mit der bei Fruchtbarkeitsriten ge¬ 
forderten Reinheit und Enthaltsamkeit stehen 
könnte. — v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
(1925) 219: vielleicht ein Walddämon. — Gruppe 
Griech. Myth. 199 läßt M.. seinen Namen von der 
Aphrodite Melainis haben. (Bellerophontes hat 
im Eraneion vor Korinth nach Paus. II 2, 4 ein 
rifAtvoi, ebendort Aphrodite Melainis einen Tempel. 
Auch Hippolytos war in sehr früher Zeit wahr¬ 
scheinlich Beisitzer der Aphrodite [v. Wilamo¬ 
witz Einleii z. Übers, d. Hippolytos 104. Prel¬ 
ler-Robert n 2, 739]). 

§ 8. M. und Atalante als Motiv in 
Liebesdichtung. Die Geschichte vom Werben 
M.s um Atalante war Vorbild durch die Vermitt¬ 
lung von Ovid. ars am. HL 187ff. für die von 
Nonn. XV 169ff. vorgetragene Erzählung von 
Nikaia und Hymnos Gmi^cfwähr De Atal. 8. 
Maass Herrn. XXTV 523ff.). TibulL IV 3, llff. 
verwendet Einzelheiten aus der M.-Atalante- 
Erzählung. 

§ 9. Verlorene Dramen mit Erwäh¬ 
nung des M. In der ’ÄxaMyrtj des Aischylos 
war M. Gatte der Atalante (Welcher Gr. Trag. 

I 23. Immerwahr 12; anders Preller-Robert 

II 1,84, 1, da die Geschichte der boiotischeu 
Atalante zn dramatischer Behandlung geeigneter 
gewesen sei). Von den Komikern ist die Ge¬ 
schichte der Atalante in Stücken, die meist ’Äxa- 
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Xoerni hießen, behandelt, vielleicht dort auch die 
Liebe zu M. (Immerwahr 19f.). 

Das gilt nicht von den römischen Atalantae 
des Pacuvius, Accius, Gracchus; Euripides hat 
die Sage von der kalydonischen Jagd umgeformt 
und M. ansgeschaltet; ihm folgt Apollod. I 8, 2. 
Accius hat Euripides’ Stück ins Lateinische über¬ 
tragen, die Spätem sind in seinem Bann (Immer¬ 
wahr 20f. Preller-Robert H 1, 99. Leo 
Gesch. röra. Lit. 228. 394ff.). 

§ 10. M. auf Kunstwerken (s. o. § 1). 
Literatur: Myth. Lex. n 2557f. Immerwahr 
De Atalanta Diss. Berl. 1885. Preller-Robert 
Griech. Myth. II 1, 92ff. 

2) Gegner des Dionysos (Nonn. Dion. XXX 
317ff.). 

8 ) Sohn des Erylaos und der Kleite, wird 
von Antiphos, dem Genossen des Odysseus, ver¬ 
wundet (Quint. Smyrn. VIII 118—121). 

[Burckhardt.] 

Milatis (so Tab. Peut. VI 3, Malata auf 
einigen Meilensteinen CIL III 3702 [Peterwar¬ 
dein], verstümmelt oder gekürzt Ma[l](U[aJ CIL 
III 3700 [PeterWardein]. Mal(ata) CIL III 3703 
[Neshtin]. Maß] ... CIL III3701 [Peterwardein]. 
M[al]... QL m 3704 [Mitrovitz]. MalaÜs 
Geogr. Rav. IV 20 p. 219, 16 ed. Pinder-Parthey), 
ein Kastell an der Donauuferstraße in Pannonia 
inferior, halbwegs zwischen Cusum und Cuccio,- 
von jedem dieser beiden Orte 16 röm. Meilen 
entfernt (auf den Meilensteinen CIL III 3700. 
3702. 3703 die Entfernung von Cusum angege¬ 
ben, auf einem CIL HI 3703 fälschlich mit 
14 röm. Meilen). Über die Anfönge der Siedlung 
ist uns ebensowenig etwas bekannt wie über die 
Ableitung ihres Namens. Ihre erste Erwähnung 
findet sich auf einem Meilenstein aus den Tagen 
des Kaisers Nerva (CIL HI 3700); die anderen 
Meilensteine tragen den Namen des Kaisers Se¬ 
verus Alexander (CIL IH 3703), Gordian (CIL 
III 3702) nnd Claudius Gothicus (CIL HI 3701). 
M. stand auch mit Sirmium in unmittelbarer Ver¬ 
bindung (CIL m 3704). Im Itin. Ant. 242. 243 
wird an der Stelle der Station M. Bononia ge¬ 
nannt; es scheint also eine Namenänderung vor¬ 
genommen worden zn sein (M o m ms e n CIL HI 
p. 421, der sie in Parallele stellt zu der des in 
Gallien gelegenen portus Gessoriacns, der später 
auch den Namen Bononia erhielt). Merkwürdiger¬ 
weise kennt der Geograph von i^venna a. 0. die 
Station nur nnter dem ursprünglichen Namen, eine 
Erklärung hiefür vielleicht in der Benützung einer 
älteren Quelle, welche die Umbenennung noch nicht 
verzeichnet hat, für diesen Abschnitt seines Orts¬ 
verzeichnisses zn finden. Die militärische Bedeu¬ 
tung des Ortes infolge seiner Verkehrslage (vgL 
die Meilensteine) machen es begreiflich, daß ihn 
Geogr. Rav. a. 0. zn den Orten der Valeria rech¬ 
net, ex quibus aliquantas designare volumus, ein 
Satz, der für M. wohl nicht als bloße Phrase 
anfzufassen ist. Über die weiteren Geschicke von 
M. VgL den Artikel Bononia (o. Bd. H S. 703 
Nr. 2). Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. H 393. 
Pichler Austria Rom. 165. Miller Itin. Rom. 
435. Kiepert FOA VH. [Fluss.] 

MUatos tMÜaios, Mürixoe), Stadt in Kr^ 
8 . Miletos Nr. 4. 

Milax s. Smilax. 
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Milch, lae, gr. ydXa, ydloxTOs (daneben auch 
ydXarog, vgl. Eustath. Od. 1761, 37 und 1818, 24, 
und sogar gen. rov ydXa, nach dem Komiker 
Platon, Eustath. II. 961, 51), hom. yld/os, kret. 
xXdyog (Hesych. s. v.); dieses letztere, für yJiAyog 
(vgl. Kretschmer KZ XXXIH 471),oder viel¬ 
leicht yidxoi (vgl. W. Schulze ebd. 399 und 
S 0 1 mse n Idg. Forsch. XIX Anz. 31) gebraucht, 
hat sichere, aber nicht ganz geklärte Beziehungen 
zu lae (Stolz Idg. Forsch. XIV 20fl. B r u g -: 
mann Gr. Gr. 133. Schulze KZ a. 0. 
Kretschmer a.0. Solmsen a.0. Schwy- 
z e r Idg. Forsch. XXX 438ff.). — Gr. iiiXxrj, 
melca (vgl. u. S. 1572) ist germanisch oder nr- 
italisch (vgl. J a n k o Glotta II 88); reiche Lite¬ 
ratur bei B r ü c k n e r KZ XLV lOlff. Die indo¬ 
germanischen Bezeichnungen für die Tätigkeit 
des Melkens (vgl. auch ,Molken‘, ags. moleen) 
sind urverwandt: gr. afdXyo}, lat. mulgeo, ahd. 
milchu, asl. mluxa, lit. müxu. — Die römischen' 
Bezeichnungen haben ihre Spuren in der schwei¬ 
zerischen M.-Wirtschaft hinterlassen, so z. B. Fig- 
1er (Hirtenhütte) von vigilarium, Schotte = ex- 
cocta, Melkteren s= muletra, Gebse = gabata, 
Vischendör (Wechselhirte) = viseendarius, Käse 
= caseus, fromage (formaggio) = formatium 
(vgl. C. Schroeter Das Pfianzenleben der 
Alpen, Zürich 1926, 18. E. Huber Die M.- 
Wirtschaft der german. Völker nach dem früh- 
german. Schrifttum, Molkerei-Ztg. Hildesheim, 
45. Jhg. nr. 122 S. 2350). 

Milch als Nahrungsmittel. M. bil¬ 
dete neben Wein und Met {olvo?, /xi&v) das Haupt¬ 
getränk der homerischen Zeit. Das Wasser wurde 
im allgemeinen als Getränk für Menschen ver¬ 
schmäht nnd nur als Getränk für Tiere aner¬ 
kannt (vgl. H. Xin 492f. XVI 823ff. XXTV 
350f. Od. X I58ff.); man trank bekanntlich, wie 
noch heute im Süden, am liebsten gewässerten 
Wein (vgl. H. IX 202f. Od. IX 209. Hes. Op, 
596). Stuten-M. tranken nach Homer die Ixxtj- 
IxoXyot yXaxToqpdyoi (H. XIII 5f.), die mit den 
Skythen identisch sind, vgl. Hesiod. frg. 55 Rz.: 
Äi&ioxdg re Alyvi Tf ibe SxiSas InnrjfioXyovg 

(dazu Strab. VII p. 296. 298. 300—303. 311. 
Dion. Per. 309. Hippokr. de aere aqu. loe. 18 
p. 61; vgl. Kießling o. Bd. VII S. 514f. 
Herrmann Suppl.-Bd. IH S. 1153f. B. M a r - 
t i n y Kirne u. Girbe 7), wie Nomadenvölker 
überhaupt (Colum. VTI 2). Dabei dürfte es sich, 
wie z. B. auch bei den Iraniem (W, Geiger 
Ostiran. Kultur 228) und bei den alten Preußen 
(vgl. H 0 0 p s Reallex. d. germ. Altertumsk. HI 
223) um gegorene Stuten-M. (Kumys) gehandelt 
haben, den ältesten Rauschtrank der Indogermanen 
neben dem Met (s. d.); über den religionsgeschicht¬ 
lichen Hintergrund vgl. Malten Das Pferd im 
Totenkult, Arch. Jahrb. XXIX 179fl. Das seltsame 
Verfahren der Skythen beim Melken der Stuten 
(Herodot. TV 2) soU auch bei anderen Volks- 
stämmen anzutreffen sein (vgl. Martiny7, 18; 
dazu auch den altsnmerischen Meiereifries vom 
Tempel der Göttin Nin-har-sag bei Ur, vgl. 
Huber Klostermeiereien im 4. vorchristl. Jahr¬ 
tausend, Molkerei-Ztg. nr. 137, 45. Jhg., S. 2008). 
Wie der hesiodische, so trank auch der home¬ 
rische Landmann und Hirte M. Ausdrücklich er¬ 
wähnt ist der Kyklop (der allerdings auch den 
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Wein nicht verschmäht) als M.-Trinker (Od. IX 
248f. 297; vgl. IV 87f.), und zwar trinkt er 
Schaf- und Ziegen-M.; die Kuh-M. kam offenbar 
kaum in Betracht, wie dies auch der Geschichte 
der M.-Wirtschaft zu entsprechen scheint (vgL 
F. Anderegg AUg. Gesch. der Milchwirt^., 
Zürich 1894, 7f.). Polyphems realistisch ge¬ 
schilderte ,M.-Wirtschaft“ darf vorbildlich ge¬ 
nannt werden: er hat Schafe und Ziegen, männ¬ 
liche und weibliche Tiere, die Altersklassen streng 
gesondert (Od. IX 184. 220ff.). Die Melkeimer 
und Näpfe (yavXoi re oxatfi&eg re), die von Mol¬ 
ken {oßög) überfließen, sind in gutem Zustand, 
jedenfalls aus Ton, wie die ältesten Geräte für 
die Butter- und Käsebereitung überhaupt (vgL 
Anderegg 17). Auch bei Theokrit erscheint 
M. als Hirtengetiänk und auch hier steht im Vor¬ 
dergründe der Kyklop, der yUta ßord sein eigen 
nennt und der ersehnten Galateia erklärt: x^x 
rovrtüv rd xgdriarov d/eeXyd/xevos ydXa xivoi (XI 
37; VgL VIII 411.). Ähnlich wie Skythen, so 
tranken auch die ihnen benachbarten Bisalten 
und Geloner M., und zwar gestockte (Stnten)-M., 
mit Pferdeblut vermischt (Verg. Georg. III 
462f.). Auch die den Skythen verwandten Mas- 
sageten waren yaXaxroxdrai (Herodot. I 216); 
das Getränk der Aithiopen war gleichfalls M. 
(Herodot. III 23). Die Griechen blieben im all¬ 
gemeinen stets Weintrinker; M. wurde haupt- 
I sächlich in Käseform genossen (vgl. Kroll 
0 . Bd. X S. 1493f.) oder in Verbindung mit 
Honig (s. u. S. 1573. 1577f. und Schuster 
0 , Bd. XV S. 374ff,). 

M. (nnd Käse) bildete auch einen Haupt¬ 
bestandteil der Ernährung für den römisclKn 
Landwirt (vgl. Cic. Cat. de sen. XVI 56. Ovid. 
fast. IV 547ff. Verg. Georg. IH 394ff. Colum. 
VH 2). Das Getränk war und blieb auch in der 
römischen Welt für Hoch und Nieder der Wein 
I in entsprechender Qualität. M. erscheint als 
Naturalsold für Soldaten in den ältesten Zeiten 
(Plin. n. h. XIV 15). Von den Sueben berichtet 
Caesar (bell. Gail. IV 1), daß sie nicht viel Ge¬ 
treide anbauten, sondern hauptsächlich von M,, 
Kleinvieh und Wild lebten; Caesar betont, wie 
gesund diese Ernährung in Verbindung mit der 
sonstigen Lebensweise ifes Volksstammes sei. Die 
M. (und zwar lae concretum), d. h. gestandene, 
dicke Saner-M. (neben Frisch-M.), gehörte ja nach 
I Tacitus (Germ. 23) in hervorragendem Maße zu 
den cibi simplices der Germanen. Anch die alten 
Britannier lebten lacte et came (Caes. bell. Gail. 
V 14. VI22). Barbarae gentes, qme lacte vivunt, 
erscheinen bei Plinius (n. h. XI 96), ähnlich die 
Gothi minores bei Jordanes 51 (vgL Norden 
Germania 77). Die ,wissenschaftlich‘ eingestellte 
heUenistisch-römisehe Zelt hatte großes Interesse 
für den Nährwert und Geschmack der verschiede¬ 
nen M.-Sorten; die Erörterung dieser Fragen 
) spielt in das Gebiet der Medizin hinüber (s. u. 
,M. in der Medizin“ S. 1573ff.); M. war selbstver¬ 
ständlich Kindemahrung.. Doch galt es als OT- 
boten, den Neugeborenen noch vor der Mutter-M. 
Honig zu geben (vgL Schol. Aristoph. Thesm. 506: 
ov ydXa xqdreQov roig ßQeqpeatv ididooav, dXXa 
fdXi inoXelxetv) oder ein Gemisch von M. und 
Honig (Ailian. hist. an. XV 7; vgl. Schuster 
375). Die Gründe hiefür wurzelten möglicher 
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weise im Mythus und Kult (vgl. U s e n e r Milch 
u. Honig, Rh. Mus. LVn 178ff.). 

Sehr geschätzt war als Leckerspeise die ,erste 
M.‘ (tö TtgwTov fäXa) eines Muttertieres unmittel¬ 
bar nach dem Weiden (Athen. XIV 658 d), die 
colostra (Plin. n. h. XI 96; vgl. Plaut. Poen. 
S90a. Martial. XIII 38, 2). Colostra (eolustra) 
oder Colostrum (eolustrum), d. h. die nach dem 
Kalben ermolkene, an leichtverdauliehen Eiweiß- 
stoffen reiche ,Biest-M.‘ oder ,Erstlings-M.‘, auch 1 
heute noch ,Kolostrum‘ genannt (vgl. Th. Hen¬ 
kel Katechismus der Milchwirtschaft, Stuttg. 
1920, 42), galt als ganz besonders schmackhaft. 
Vergil rät hingegen, die Kuh-M. gänzlich zur 
Kälberaufzucht zu verwenden (Georg. HI 176ff.). 
Die Kühe cytiso pastae {eytisus, cytisum, xvnaog, 
medieago arborea, Schneckenklee) geben beson¬ 
ders gute M. (eclog. IX 31). Dasselbe gilt wohl 
auch für die Ziegen (eclog. I 79. II 64). Neben 
dem eytisus empfiehlt der Dichter lotos frequen- ‘ 
tis (Judendorn) und salsas herbas zur Fütterung 
der Tiere: Atnc et amant ttuvios magis et magis 
ubera tendunt / et salis oeeultum referunt in lacte 
saporem (Georg. III 394ff.). Die M. gutgehalte¬ 
ner Tiere gleich nach dem Melken wurde hoch 
geschätzt (Gal. de prob, pravisque alim. suc. VI 
p. 765 K.). 

Neben der frischen M. als Getränk kam, wie 
schon angedeutet, vo^Sllem die saure M. als Nah¬ 
rungsmittel in Betracht. Von Butter und Käse ! 
kann hier, mit Rücksicht auf die bereits vor¬ 
liegenden Artikel (01 e k o. Bd. V S. 1089. 
Kroll a. 0.) im ganzen abgesehen werden. ■— 
Auch schon in der Bibel wird neben der ,süßen M.‘ 
die ,dicke M.‘ erwähnt (Mos. I 18, 8). Von Poly- 
phem berichtet die Odyssee, er habe 'die eine 
Hälfte der M. zum Trinken verwendet, die andere 
zum Gerinnen gebracht (Od. IX 246; vgl. Verg. 
Georg. III 400ff. Ovid. met. XIII 829f.). Sehr 
alt ist der Gebrauch von Ziegen- und Schaf- • 
magen, auch von Magen junger Rehe und Hirsche, 
zur Abscheidung des Käsestoffes (später erfolgte 
die Verwendung des Labkrautes, Nigritella an- 
gustifolio] vgl. Hesych, s. faXar/iov. Diosk. IV 
95; vgl. Anderegg r2ff.). Schon Homer kennt 
das rasch wirkende Feigenlab (öno;, II. V 902), 
das im Altertum häufig verwendet wurde (vgl. 
Plin. n. h. XXUI63: ßci sueus lacteus aeeti natu- 
ram habet; itaque coaguli modo lac contrahit). 
Ein frischgeschnittener Feigenzweig, mit dem 
die in einem reinen irdenen Gefäße kochende 
M. umgerührt wird, tut eine analoge Wirkung 
(Plin. n. h. XXVIII 33. Diosk. II 70, 4), des¬ 
gleichen das balsamum, das Harz des Balsam¬ 
baumes, falls es echt ist (Plin. n. h. XII 123; 
summa est probatio, ut lac coagulet). Auch 
Esels-M. und jtvtia, die erste Mutter-M., die im 
letzten Magen der jungen wiederkäuenden Tiere 
gerinnt, diente als lab (Plin. n. h. XI 96). 
Die durch das Gerinnen gewonnene saure M. 
hieß dfoyola (vgl. Strab. VH p. 311. Plut. 
Artax. 3); die Bezeichnung wnrde von den Rö¬ 
mern übernommen {oxygala; vgl Plin. n. h. 
XXVni 36. Colnm. XII 8). Es galt als Zukost 
zum Brote (oynjim, Strab. VH p. 311) und wurde 
in verschiedenen Varianten genossen (Colum. XII 
8 ). Als utilissimum stomaeho fand das oxygala 
vor allem medizinische Verwertung (s. u.). Ge¬ 


legentlich wurde auch der frische Quarkkäse als 
oxygala bezeichnet (vgl Kroll 1490). Ähnliche 
Bedeutung hat ftiXxa, fiiXxrj (Paul. Aeg. HI 37; 
vgl. Schrader-Nehring Reallex. d. indog. 
Altertumsk. II 64) und aipQÖyaXa (Galen. X 
p. 468 K.; fxiXxa, x&v cv Pco/w)? xat rovro sy 
evSoxiuovvToiv iäeofidzcov, woxsq xat ro aq>go- 
yaXa). Die melca (vgl. J a n k o Glotta H 38) 
war wohl identisch mit dem in der Germania ge¬ 
nannten lac coneretum (e. 23; vgl. Anthim. de 
obs. cib. 78). Die Molke, der wässerige Teil der 
geronnenen M. (Ix^e vdarwdy;, Aristot. hist. an. 
III 20; axtarov, Diosk. II 77. Plin. n. h. XXVIII 
33, vgl. XXXV 59; Sgog, Hom. Od. IX 222; 
lat. Serum [stammverwandt], Verg. Georg. HI 
405f. Tibull. II 3,16. Ovid. fast. IV 770. Colum. 
VII 12. Plin. n. h. XI 96. XXVIH 33) fand 
mannirfache Verwertung. Als Hundenahnmg 
empfiehlt Vergil a 0. serum pingue, ColumeUa 
Molke mit Gerstenmehl; Ziegen-M. kann bei der 
Aufzucht junger Hunde als Ersatz der Mutter-M. 
dienen. (Oppiau. cyn. 1 widerrät Ziegen- oder 
Schaf-M. oder die M. einer zahmen Hündin zur 
Aufzucht junger Jagdhunde, da diese sonst an 
ihrem Mute Einbu&s erleiden könnten; besser 
geeignet sei die M. einer Hirschkuh, einer Wölfin 
oder einer gezähmten Löwin. Xenophon [cyneg. 
p. 576] rät, junge Hunde bei der Mutter zu 
lassen.) 

Was die M.-Sorten betrifft, so war bei Grie¬ 
chen und Römern — sagt Galen, der per^me- 
nische Arzt, der seit 161 auch in Rom wirkte 
(vgl. Mewaldt'O. Bd. VII S. 580) — die 
Ziegen-M. so beliebt, wie bei anderen Völkern 
die Kuh-M. (alim. suc. VI p. 765; vgl. Verg. Georg. 
III 308ff., dazu edog. III 29ff. Culex 42ff. Colum. 
VII 6. Plin. n. h. VIII 76), wenn auch die Kuh- 
M. als heilsamer, die Schaf-M. als süßer und 
nahrhafter galt (Varr. r. r. II 11. Plin. n. h. 

I XXVIII 33; über den M.-Gcschmack überhaupt: 
Plin. n. h. XV 32). Schaf-M. wurde viel ge¬ 
trunken (Gal. a. 0.); das diokletianische Edikt 
de pretiis rerum venalium aus dem J. 301 er¬ 
wähnt lediglich die Schaf-M., die neben Gemüse, 
Obst und Frischkäse auf dem gleichen Markte 
verkauft wurde, und zwar um 8 Denare je Sextar 
(CIL III p. 801ff. 1055ff.). Leider ist die Berech¬ 
nung der Münz- und Maßeinheit (Kupferdenar 
und sexlarius) nicht gesichert (vgl. M o m m s e n 
)S.-Ber. Sachs. Ges. 1851, 56ff. = Ges. Sehr. II 
305ff.). Als besonders wohlschmeckend schätzte 
man Kamel-M., mit Wasser verdünnt (Plin. n. h. 
XI 96). Natürlich erkannten die Römer voll und 
ganz den Nährwert und Wohlgeschmack der 
Alpen-M. Die M.-Kühe aus den Alpen, cevae ge¬ 
nannt, galten als sehr ergiebig (Verg. Georg. 
ni 176ff. Colum. VI 24); auch die friesischen 
Kühe waren sehr geschätzt. Die Römer förderten 
die M.-Wirtschaft in Gallien, und zwar in jenen 
) Teilen, die auch heute noch die vorzüglidisten 
Produktionsgebiete für Käse sind (Departe¬ 
ments Seine und Marne, vgl. Anderegg 15f. 
Kroll 1493). 

Durch allerlei Zusätze suchte man die M. 
zu verbessern. Als Konservierungsmittel diente 
Salz (vgl. Verg. Georg. IH 403); Gartenminze 
(ybvoa^Mv) in der M. verhinderte das Gerinnen 
(Geop. XII 24, 2 Flor.; vgl. Diosk. IH 41. Plin. 


n. h. XX 53: ipsa(^menta) acescere aut eoire (Ga\. sd. suc. p. lGG: avYxenai d’ ex rqcSiv oiatmv 
densarique lac non patitur, quare lactis potioni- ä!iavYäXa,tvQ(odcrvs, dQQa>Sove,X^aQäg,Tiv!iXeta- 
bus additur, ne huius eoagulati potu strangulen- xgv exeiv epahemt td ßöeiov, xaito xa Xm- 

tur). Zusatz von Honig, Wein, Met oder Salz fievov ßovxvQov noiovaiv, vgl. Plin. n. h. XXVIII 

machte die M. verdaulicher (Anthim. de obs. cib. 35. 01 c k 1089). Den allergrößten Nährwert hat 

75f.). Durch Zusatz von Mehl erzielte man er- die Frauen-M. (vgl. Hovorka-Kronfeld Ver- 

höhte Süßigkeit (vgl. Gal. al. suc. p. 767. Aristot. gleich. Volksmedizin I 160), ihr zunächst konmt 

probl. XXI 19). Herodot (IV 172) berichtet von die Ziegen-M.; daher glaubt Plinius die Amalthea- 

den Nasamonen, daß sie Heuschreckenmehl auf Sage ableiten zu können (XXVIII 33). Am mei- 

die M. streuten. M. mit geröstetem Hirsemehl 10 sten Molken (ÖQQcbSris lyederig) findet sich in 
diente als Nahrung für Kühe, die nicht genug Kamel- und Esels-M., am meisten käsige Bestand- 

M. hatten (Colum. VI 25). Gewässerte Kamel-M. teile (meöfe) in der Schaf-M., am meisten Fett 

galt, wie schon erwähnt, als besonders schmaek- {XuiaQcv) in der Kuh-M. Ziegen-M. ist b^nders 

haft (Plin. n. h. XI 96). Von der Mischung mit empfehlenswert, weil sie nicht allzu fett ist (Gal. 

Pferdeblut war gleichfalls schon die Bede (Verg. p. 765; vgl. Plin. n. h. XXVIII 33). Nach Dios- 

Georg. III 462f.), Die Argippaier mischten M. kurides (II 70) ist im allgemeinen jede M. wohl- 

mit dem schwarzen Fruchtsaft (aozo) des novti- schmeckend, nahrhaft, erweichend und blähend 

x6v, sc. (Herodot IV 23; vgl. Plin. n. h. Die von grünem Futter herrührende M. erweicht 

VI 35 Mela I 19). Als Würze der M. war apium den Leib noch mehr. Die M. soll weiß und von 
(Gartensellerie, Plin. n. h. XX 11) beliebt. Der 20 gleichbleibender Konsistenz sein und zusammen¬ 
häufigste Zusatz war natürlich Honig (Gal. a. 0.); bleiben, wenn sie auf den Nagel getropft wird 

das ^Xixoarov (z. B. Eurip. Iph. T. 158ff. lldff. (vgL Plin. n. h. XXVHI 33). Die Ziegen-M. 

Luk. Char. 22) oder neXlxQyrov (Od. XI 27) hat greift weniger an, weil die Ziegen hauptsächlich 

vor aUem im Kult hohe Bedeutung (s. u. ,M. im adstringierendes Futter fressen (Mastix, Eiche, 
Kult* und Art. M e t), ferner, wie oben erwähnt, Ölzweige, Terebinthe). Schaf-M. ist dick, süß und 
als Kindernahrung. fett. Magen nicht so zuträglich: Esel-, Kuh- 

Von saurer M. ließen sieh verschiedene, sehr und Stuten-M. verursacht Durchfall. Wenn 

schmackhafte Gerichte hersteilen. ColumeUa Futter Purgierwinde (exapravia), Nieswurz, Bin- 

a. 0. gibt ein Rezept mit Variationsmögliehkeiten gelkraut (Iivöfcootis) oder Klematis ist, ruft jede 

an. Man aß melca in Eis gekühlt (Paul. Aeg. III 30 M. Umwälzungen in Leib und Magen hervor. Die 

37). Der Biograph Elagabals berichtet von einem Ziegen, die die Blätter der weißen Nieswurz ab¬ 
raffinierten M.-Dessert (opus lactarium), einem weiden, brechen selbst beim erstenmal {xaza zrjv 

Gemisch aus M. mit Mehl, Honig und Früchten izQdnyv ändXavaiv zifg noag) und machen ilure M. 

(Vita Heliog. 32, 5); der betreffende Konditor breehreizerregend. — Frühlings-M. ist immer 

hieß lactarius (ebd. 27, 3). Auch das Kochbuch wässeriger als Sommer-M., gekochte M., empfeh- 

des Apicius (VII 11) enthält lacticinia. Bei der lenswert mit Kieselsteinchen abgedunstet, immer 

Bereitung von Gemüsen konnte M. das öl, bei weniger schädlich als rohe (Plin. n. h. a. 0.); 

Kuchen das Tierfett ersetzen (Diosk. II 72). Den über die Wirkung der Kochsteine, die heute noch 

Rahm oder die Schlagsahne haben Griechen und bei den Basken verwendet werden, vgl. A btafle 

Römer offenbar nicht gekannt. Das Wort j-eaC? 40 Die altertüml. M.-Wirtsciiaft im spanische Bas- 
(vgl. Aristoph. Plut. 1204ff. Aristot. gen. an. kenlande und ihre Grundlagen, Zt^hr. f Iter- 

n 65. Athen. XIII p. 585 c) bezeichnet lediglich Züchtung u. Züchtungsbiologie VI 1, S. 102. 

die ,runzelige Haut* auf der M. (im Wiener Dia- Der Heil- und NälOTert der Frauen-M. war be¬ 
lekt ,Hei‘)- ob biimiyog und äipQcryaXa, bzw. ere- kannt (Plui. n. h. XXVIH 21). Kinder bekom- 

mor ,Rahn.\ ,Schlagobers* bedeuten können, läßt men den Blasenstein «ai ccto zm yaXaxzog yv 

sich nicht feststellen (vgl. Martiny Gesch. d. M i>Y‘VQOvJj, aXXa ^eepov ze Xlpv xa^ xoXcoöeg 

Rahmgewinnung I [1909] 4f.). (Hippokr. de aer. aqu. loc. 9 p. 48). 

Die Bedeutung der eolumna taetaria (Fest. In mannigfachster Weise wurde M. zu He 1- 
p 118 s. Lactaria) auf dem römischen Kohlmarkt zwecken verwendet. Von der ver^uungsfordem- 
fäßt sich nicht mehr ermitteln. War es eine 50 den bzw. purgierenden Wirkung der M. war oben 
Säule oder ein Platz, wohin man die lacte alendos die R^e (vgl. Varr. r. r. II 11). Nach Ansto- 

schaffte, also ein Platz der Kinderaussetzung, teles (probl. I 42) koi^t luer in ereter Li“'® 

ähnlich dem ,Altar des Mitleids* in Athen? Oder Stuten-M. in fetracht, dann Esel- Kuh- «nd Zm- 

handelte es sich um eine Art Preistarif? gen-M., nach Plinius (XXVIH 33) die ^hM. 

Milehin der Medizin. In Anbetracht Für Rekonvaleszente und schwächliche Kinder 

der großen Nähr- und Heilkraft der M. (vgl. wird M., besonders Esels-M., empfohlen (Phn. 

Henkel Katechismus d. Milchwirtschaft 151ff.) a. 0.). Auch Kuh-M. ist von höchstem Nutzen 

läßt sich bei der Darstellung ihrer medizinischen r. r. II 8), ^Ibst Schwein^M. wird als 

Verwertung im Altertum keine VoUständigkeit Medizin verwendet (Phn n. h. XXVIH 33). ^ 
erreichen. Den Nähr- und HeUwert der M., ins-60 besten ist die M. gutgeMtener Tiew unmittel¬ 
besondere der Mutter-M. (Plin. n. h. XXVIH 33: bar nach dem Melken (Gal. a. 0 ). l^r jüngere 

utilissimum cuique maternum; vgl. Diosk. II 70) Plinius schickt seinen lungenkranken Fmigel^ 

haben die SchriftsteUer der Antike vielfach be- nen Zosimus nach Forum luhi (Fröjus), weü er 


handelt (vgL B au d rillart Daremb.-Sagl. HI weiß esse ibi et aera salubrem et lac ei^medi 
885), desgleichen ihre Zusammensetzung (vgL curofwniöus accomm^fisstmuw (Epist. V 10, U 

Anderegg 14). Die M. galt ihnen als be- vgl. Plin. n. h. »QV 28. Theophr. h. K 

stehend aus drei Teilen, einem käsigen, einem 15, 4). Als besonders heilkräftig galt ^ 
wässerigen und einem öUg-fetten Bestandteü Kühe vom Lactarius Mons oder Lactis Mons 
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< 0 . Bd. XII S. 361), einem Hügel östlich von 
Stabiae, auf dem vortreffliche Futterkräuter wuch¬ 
sen; die Gegend wurde daher zum Zwecke von 
M.-Kuren von vielen Kranken aufgesueht (Gal. 
meth. med. V p, 365). M.-Kuren wurden vor 
allem bei chronischen Brustbeschwerden und 
langwierigem Husten angeraten, ähnlich wie die 
Schweizer Molkeiikuren (vgl. G. K. Ch. Storr 
Alpenreise im J. 1781, I S. 33. Hovorka- 
Kronfeld II 61f.). Doch auch gegen innere 1 
Entzündungen und Eiterungen verschiedenster 
Art wird M.-Oenuß empfohlen (Plin. n. h. 
XXVIII 36); Esels-M. hilft angeblich gegen 
Gicht (Plin. a. 0.). Frische M. hilft Ruhrleiden¬ 
den, Ziegen-M. bei Erkrankungen der Milz. 
Schaf-M. bei Stuhlzwang und Dysenterie, auch 
bei Schwindsucht und Frauenleiden. Die M. kann 
als Getränk oder Einspritzung (Einlauf) genom¬ 
men werden. Bei Halsentzündung gurgelt man 
mit heißer oder lauwarmer M., besonders Ziegen- 2 
M., die mit Malven und etwas Salz aufgekocht 
wurde (Plin. XXVIII 51; vgl. Diosk. II 70). Bei 
Zahnschmerzen hilft es, wenn man das Zahn¬ 
fleisch mit M. befeuchtet (Plin. n. h. XXVIII49; 
vgl. Diosk. H 72. 81). Auch gegen Hautjucken 
hilft M., äußerlich angewendet (Plin. n. h. 
XXVin 33), desgleichen gegen Geschwüre und 
schlechte Säfte (Diosk. II 70). 

Das schiston (Molken) spielte eine große 
Rolle in der antiken Medizin. 43s wurde gegen 3 
allerlei Leiden, wie Lepra, Epilepsie, Paralyse, 
vor allem aber xa&dQosws cvcxa genommen 
(Paul. Aeg. I 88. Diosk. II 70. Plin. n. h. XXVHI 
36). Ziegen-M. ist auch hier vor allen anderen 
Sorten empfehlenswert (Plin. a. 0.). Bei der 
Molkenkur hat das Trinken in Abständen zu 
geschehen, dazwischen sollen die Trinkenden 
auf und ab gehen (Diosk. a. 0.). Der wässe- 
rige Teil der sauren M., das serum, besitzt Heil¬ 
kraft, und zwar gegen Epilepsie, Molancholk-, 4 
Paralyse, Lepra, Elephantiasis und Gicht. Eben¬ 
so wird es, und zwar vornehmlich Kuh- und 
Schafmolke, gegen verschiedene Verätzungen 
(rosiones) und Vergiftungen angewandt; eine 
ähnliche Verwendung (gegen Schlangenbisse) 
fand auch die M. des Medizinkrautes Euphorbia 
oder Euphorbium, das von König luba entdeckt 
worden sein soll (Plin. n. h. XXV 38). Frisches 
serum bubulum ist vor allem als dvrtdoxov gegen 
Gifttränke (Herbstzeitlosen-, Schierling-, Nacht- 5 
schatten- und Meerhasengift) wirksam, asininum 
gegen Gips-, Bleiweiß-, Schwefel- und Quecksil¬ 
bervergiftungen. Bei Halsentzündung gurgelt 
man damit; es hilft bei Auszehrung und Fieber 
(Plin. n. h. XXVIII 33). 

Allerhand Zusätze erhöhen die Heilkraft 
der M.; eine vollständige Aufzählung ist kaum 
möglich (vgl. die Literatur bei Baudrillart 
Daremb.-Sagl. III 884f.). Gegen Augenkatarrh 
verwendete man M. mit Sesam, gegen Engbrü- 6 
etigkeit Kuhmolkc mit einem Zusatz von Kresse, 
gegen Ruhr M., abgekocht marinis lapillis und 
versetzt mit Gerstengrütze (Plin. a. 0.). Der Arzt 
Philistion gab nach Plinius (XX 31) bei Harn¬ 
zwang in M. gekochte Pastinak Wurzel. Gegen 
Husten half ein Dekokt mit Fett oder M. (Plin. 
XX 54). Lauwarme M. mit Mohnsaft gab man 
Kindern als Schlafmittel (Ovid. fast. IV 547f.). 
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Zusatz von Wasser, Salz, Mehl und Honig war 
sehr beliebt (Diosk. II 70). 

Milch in technischer Verwen¬ 
dung. Wie noch heute, kam auch in der An¬ 
tike hei der Wandmalerei M. zur Anwendung. 
Zur Gewinnung einer ,eleganten‘ Purpurfarbe 
verwendete man eine Mischung von Heidelbeer- 
saft und M. (Vitruv. VII 14, 2). Auch Safran 
und M. wurde zur Wandmalerei verwendet; Pli¬ 
nius berichtet vom tectorium des elisehen Athene¬ 
tempels, daß es der Bruder des Pheidias, Panai- 
nos (vgl. n. h. XXXV 8), induxit lacte et croeo 
subaelo, ut ferunt ideo st teratur hodie in eo 
saliva pollice, odorem croci saporemque reddit 
(Plin. n. h. XXXVI 55). Die Selinusia terra 
(Schaumerde), in M. aufgelöst, diente zu Weiß¬ 
stuckarbeiten (Plin. n. h. XXXV 56). Auch als 
Bindemittel bei Freskomalerei wurde M. ver¬ 
wendet (Plin. ebd. und XXXVI 55; über die Ver¬ 
wendung der M. in der Malerei als Verdünnungs¬ 
und Bindemittel, vgL M. Doerner Malmate¬ 
rial und seine Verwendung im Bilde*, Berl.-Vrten 
1928, 224. 253. 319). 

Milch in Kult und Brauch. Eine 
reiche Materialsammlung bietet K. W y ß Die 
Milch im Kultus d. Griechen u. Römer (RW 
XV 2. Iff.). Über die Anschauungen, die ge¬ 
rade zur Verwendung der M. als Opfergabe 
durch die Alten führten, läßt sich gewiß kein 
abschließendes Urteil gewinnen (W y ß 5ff.), auch 
der (methodisch richtige) Versuch, hier einmal 
.von Rom nach Hellas zu gehen', da die diesbe¬ 
züglichen römischen Bräuche infolge des bekann¬ 
ten starren Konservativismus der Römer in reli¬ 
giösen Dingen deutlicher erhalten sind, führt 
natürlicherweise zu keinem eindeutigen Ergeb¬ 
nis. Soviel ist jedoch sicher, daß das M.-Opfer 
zunächst ländliches Opfer war, und daß es sich 
auch später, als Religion und Politik ihren 
Schwerpunkt nach der Hauptstadt verlegt hatten, 
auf dem Laude erhielt; einzelne altehrwürdige 
(ursprünglich ländliche) Gottheiten bekamen 
auch späterhin in Rom infolge der eben erwähn¬ 
ten römischen Traditioustreue ihr M.-Opfer. Hier¬ 
her gehört vor allem das Opfer für luppiter 
Ijatiaris an den Feriae Latinae (vgl. Dion. Hai. 
IV 49, 3. Cic. div. I 18) und der Kult der alt- 
römischen Gottheiten Rumina und Cunina (vgl. 
Varr. r. r. ü 11, 4; apud divae Ruminae sncel- 
bim ,.. fpasforcs] ... solent sacrificari lacte pro 
vino; u. Bd. IA S. 1225). Man dachte sich, daß 
Roms Gründer und erster König M. geopfert 
habe, nicht, wie später allgemein üblich, Wein 
(Plin. n. h. XIV 88; Romulum lacte non vino 
lihasse), daher hielt man bei der Gründungsfeier 
Roms, an den Palilien (21. April), an der M.- 
Libation zu Ehren der alten Hirten- und Herden¬ 
göttin Pales fest; nachdem die Göttin Hirse¬ 
kuchen und ein Körbchen mit Hirse erhalten 
hatte, empfing sie dapes muletramque suas und 
wurde nach der Verteilung des Opfermahles mit 
kuhwarmer AL {tepido lacte) besprengt (Ovid. 
fast. IV 743ff.; vgl. TibuU. I 1,36: soleo spargere 
lacte Palem). Dafür spendet Pales ihrerseits M.- 
segen (Ovid. fast. IV 769f. Nemes. I 64). Die 
römischen Gottheiten, die das in der M. stehende 
Getreide {frumenta lactentia) beschirmten, hießen 
Lacturda oder Lacturnus (vgl. Serv. Georg. I 
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315 und Augustin, a. 0.). Eng verbunden mit 
Pales erscheint auch Faunus (Pan) lacte tnadens 
(TibuR. II 5, 27; vgl. Horat epist. II 1. 144). 
Hierher gehört auch das Kuchen- und M.-Opfer 
an den alten Gartengott Priapus (Verg. eelog. 

VII 33) und das (verdunkelte) M- und Honig¬ 
opfer für die Bona Dea; nach Macrobius (sat. I 
12, 25) nannte man nämlich in ihrem Kulte den 
Wein lae, das Weingefäß mellarium (vgl. W y ß 
12). Der Trank, den die Frauen am Feste der 1 
Fortuna virUis zu sieh nehmen sollten (Ovid. 
fast. IV 151f.: nee pigeat tritum niveo cum lacte 
papaver j sumere et expressis meüa liquata fa~ 
vis), war jedoch ein gpllvgov (s. u. S. 1579). 

Die Griechen sind frühzeitig zur Wein- 
libation übergegangen; ob ,gerade die adelige 
Gesellschaft des griechischen Mittelalters“, wie 
Wy ß (S. 16) meint, den Anfang damit gemacht 
hat, muß wohl ^hingestellt bleibeiL Jedenfalls 
wich das M.-Opfer der Griechen schon frühzeitig 2 
dem kombinierten peUtegatov, wobei sieh zu die¬ 
sem ursprünglich nur aus M. und Honig be¬ 
stehenden Gemisch (vgl. Eurip. Or. 115. Eustath. 

Od. X 519) auch noch öl, Wasser und Wein ge¬ 
sellen konnten (z. B. Od. XI 25ff.; vgl. X 5l7ff. 
Aischyl. Pers. 609ff. Theokr. V 53ff.). Die Rö¬ 
mer nahmen dann das Weinopfer gelegentlich in 
ihre ländlichen Kulte mit auf: das Frühlings¬ 
opfer für Ceres bestand in M., Honig und Wein ^ 
(Verg. Georg. I 343f.), dem verklärten Daphnis i 
werden, gleichwie dem Phoebus, jährliche Opfer 
von frischer M., fettem öl und edlem griechi¬ 
schem Wein versprochen (Verg. eelog. V 67ff.). 
Wie bei den Römern das einfache M.-Opfer, so 
scheint sich bei den Griechen das Melikraton in 
gewissen Kulten gehalten zu haben, wo sich auch 
das wandlungsfähigere Hellenenvolk konservativ 
verhielt, also vor allem im Totenkult und in ein¬ 
zelnen anderen (zumeist ehthonisehen) Kulten, 
für welche weinlose Opfer, vrjrpäUa (s. d.) ge¬ 
boten blieben (vgl. Th, Wächter Reinheits¬ 
vorschriften im griech. Kult, RW IX 1, 109). 
Nriwdlia bzw. peXlregazov erhielten die Erinyeu 
(Aischvl. Eum. ]06ff. Apoll. Rhod. IV 712ff.), 

(üe Moiren (Paus. II 11, 4; vgl. Wy ß 21). die 
Nymphen und Pan (Theokr. V 53ff.; vgl. Tibull. 

H 5, 27) und gelegentlich die Musen (Theokr. I 
143f) Eine M.-Speise erhielt der elische Heros 
Sosipolis (Paus. VI 20, 2). Der M.-Brei, den die 
Göttermutter an den yaldfia, dem athenischen oi 
M.-Feste (Bekker Anecd. I 229, 25) erhielt, 
hieß yaXa^ia (Hesych. s. FaiA^ia). Dieser von 
Hesych als jzdXroc xgldtvog ex yaloxro^ bezeich- 
nete Brei ist zweifellos mit der lateinischen puls, 
der frühesten Nahrung der Römer (Varr. 1. 1. V 
22, 105), gleichzusetzen und bezeichnet die Vor¬ 
stufe des Brotes (vgl. Schräder Reallex. s. 
.Brei“ 111). ...... 

Schon in homerischer Zeit ist jedoch, wie 
schon oben bemerkt, auch im Totenkulte neben bi 
dem Melikraton Wein gespendet worden; ein Ge¬ 
misch von Honig, M. und Wein wird dann die 
häutigste Totenspende (Soph. Ant. 431 und Schol. 
Eurip. Iph. T. 158. 633B.; vgl. Roh de Psyche 
D 231 238ff.). Dazu kann noch kommen: Wasser 
(Od. XI 28. AischyL Pers. 613), Blut (Verg. 
Aen. III 66. V 78), öl und Salbe (Plut. Aristid. 
21, 3; vgl. CIL XI 1420, 19), Mehl (Od. a. 0. 
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Schol. Eurip. Hek. 527), Blumen (Kränze, av^ 
xXextd, Aischyl. a, 0., vgl. Verg. a. 0,; auf Wein¬ 
reben und Olivenblättern pfle^ man auch Lei¬ 
chen zu betten; vgl. Ronde 219). Welche Be¬ 
deutung die den äthonischen Göttern bzw. den 
Toten dargebrachten Spenden, im besonderen M. 
und Honig, hatten, läßt sieh wohl aus den dafür 
gebräuchlichen Bezeichnungen petXiypata, petXix- 
zggta, peiXixrga, ^eXxzpgia erkennen. Man 
wollte sich damit die Totenwelt, den dpeiXtxog 
’ÄlSqg (B. IX 158), gnädig stimmen; die Ansicht, 
die Wyß (34ff.) gegen Rohde, Stengel, 

D i e 1 s u. a vertritt, petXiypa sei lediglich als 
,etwas Angenehmes, Erfreuliches“ zu fassen, 
scheint mir nicht haltbar. Was die Wirkung 
auf die Unterirdischen betrifft, läßt sich kaum 
ein Unterschied zwischen weinhältigen und wein¬ 
losen Weihespenden konstruieren. 

Im engsten Zusammenhang mit der Verwen- 
) düng im Totenkult steht die Bedeutung der M. 
in den Mysterien. Usener hat hier die 
gemeinsame Wurzel aufgezeigt (M. und Honig, 
Rh. Mus. LVII 177ff.): es ist der Glaube an die 
himmlische Herkunft der M. (und des Honigs). 
M. und Honig begleiten die Gegenwart des 
Dionysos auf Erden, ein Glaube, der noch bei 
Claudian lebendig ist (eons. Stilich. 1. 85 
p. 192 B.)- M. und Honig erscheinen als Götter¬ 
nahrung |l78f.); Quellen oder Ströme von M, 

3 und Honig gehören zur Schilderung des Götter¬ 
landes (Belege gesammelt von Wyß 39ff.); M. 
und Honig ist die Seelennahrung (Usener 
182. Wyß 62ff.). — Auf der ,M.-Straße“ 
{via lactea, Ovid. met. I 169; orbis lacteus, Cie. 
rep. VI 16, 16: circulus lacteus, Plin. n. h. XIX 
29) schwingen sich die Seelen zum Himmel auf 
(Aristot. meteor. I 8. Parmenid. p. 56 ed. Peyr. 
Athen. X p. 444d; vgl. Radermacher Das 
Jenseits im Mythos d. Hellenen 1903, 38; vgl. 
OGundel 0 . Bd. VII S. 560). AI.-Regen ist 
»in göttliches Vorzeichen (Cie. div. I 98. Plin. 
n. h. II 57). Die altehristliche Kirche hat den 
Alysterienbraueh, die Eingeweihten mit M. 
und Honig zu speisen (vgl. Dietrich Eine 
Mithrasliturgie 1910, 103f.), übernommen und 
den Täuflingen M. und Honig gespendet (vgl. 
Didase. apost. 11 Iff. Hsul.). Für die Erklärung 
des Brauches, an dem nur die ägyptische und 
mit ihr die äthiopische Kirche festgehalten hat, 
verweist U s e n e r auf die Beziehung zwischen 
der Taufe und dem Lande der Verheißung, zu 
dessen wesentlichsten Attributen M. und Honig 
gehören (185. 192); Wyß will mit D i e t e r i e h 
die M. (mit dem Honig), ,die Nahrung der leib¬ 
lichen Neugeborenen“ (s. o. S. 1570), nur als 
symbolische Nahrung der im Geiste Neugebore¬ 
nen fassen (53). Ich sehe keine Schwiengkmt, 
die beiden Anschauungen zu vereinigen. -— Die 
symbolische Verwendung der M. ging wohl aus 
I der Abstraktion ihrer Haupteigenschaften, der 
Milde und Weiße, hervor; so galt sie denn als 
reinigendes Aüttel (auch im Lupercalienntus, 
vgl. Plut. Rom. 21). . 

Von hier führt ein nicht eben weiter ochntt 
zur kosmetischen Verwertung der 
M., wobei sich, wie so oft, Hygiene und Aber¬ 
glaube seltsam genug mischen. Esels-M. galt als 
treffliches Mittel gegen Faltenbildung; Poppaea, 
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Kaiser Neros Gemahlin, badete in Esels-M. und Sagl. III 883ff. W y ß Die Milch im Kultus d. 

führte auf Reisen eine Herde von 500 Eselinnen Griechen n. Römer, RW XV 2, Iff. Usener 

mit sich (Plin. n. h. XXVIII 50). Für besonders Milch u. Honig, Rh. Mus. LVH 177ff. Schu- 

heilkräftig hielt man nach Plinius (n. h. XXVUI st er o. Bd. XV S. 1297ff. Dieterich Eine 

21; vgl. Diosk. V 99) die M. einer Frau, die Mithrasliturgie (1910) 103ff. Wissowa Reli- 
einen Knaben geboren hatte; sie schützte angeb- gion^ 1912. Roh de PsycheI. Stengel Opfer- 

lich gegen tollwütige Hunde (PUn. a. 0.). Die bräuche d. Griechen, Lpz. 1910. BlümnerDie 

M. einer ^Ivroxog hingegen konnte nur als röm. Privatalt. (Iw. Müllers Hdb.). Otto Die 

Schönheitsmittel benützt werden. Die Salbe aus Sprichwörter d. Römer. H o o p s Rcallex. d. germ. 

der M. von Mutter und Tochter zugleich schützt 10 Altertumsk. Schräder Reallex. d. indog. Alt. 
für das ganze Leben vor Augenkrankheiten (n. h. Hovorka-Kronfeld Vergleich. Volksmedi- 

XXVIII 21). Die M. einer nernzmoxo? xvcov zin. — Milchwirtschaftliehe Literatur: A n d e r- 

bringt Haare zum Ausfall, ist jedoch auch ein egg Allg. Gesch. d. Milehwirtseh., Zürich 1894. 

ävtlSoTov gegen tödliche Gifte und treibt tote M a r t i n y Kirne u. Girbe. Ein Beitrag z. Kul- 

Leibesfrueht ab (Diosk. II 70). Caidis decoctus turgeseh., bes. z. Gesch. d. Milehwirtseh., Berl. 

bewirkt reichliche Mutter-M. und gesunde Farbe 1895; Gesch. der Rahmgewinnung I, Lpz. 1909. 

der Kinder (Plin. n. h. XXII 44); dieselbe Wir- Henkel Katechismus d. Milehwirtseh., Stuttg. 

kung hat semen der vitis alba {afoicXog Xsvx^) 1920. — Für freundliche fachwissenschaftliche 

in Verbindung mit Weizen (Plin. n. h. XXIII22) Winke sei Herrn Professor A. S t a f f e, von der 

und der Keuschlamm (Plin. n. h. XXIV 60). Das 20 Wiener Hochschule für Bodenkultur, an dieser 
Gemisch von M., zerquetschtem Mohn und Honig, Stelle der beste Dank ausgesprochen. 

(las die Frauen am Feste der Fortuna virilis [ 6 . Herzog-Hauser.] 

tranken (Ovid. fast. IV 151f.), war ein rptXzQov. Milchstraße s. Galaxias. 

In dieses Gebiet gehört auch die frische bzw. Miles, Bischof aus Susa, starb unter Scha- 

die getrocknete xvvbg Ziegen-M. (Plin. pur II. (Sapor s. Bd. IA S. 2334) um 340 den 

n. h. XXVII 42. Diosk. HI 131). Märtyrertod. Sein reichlich mit Wundertaten 

Milch in sprichwörtlichen und durchsetztes Lebensbild bei Assemani Acta 

bildlichen Redensarten. ‘Ogvi&oivyäXa SS. Martyr. 1, 60ff. Bedjan Acta martyr. et 

(nach Athen. IX 371 c eine Pflanze) wird sprich*^ sanct. 2, 260ff.; vgl. Sozomenus hist. eccl. II 14, 
wörtlich von auserlesenen Leckerbissen oder höch- 30 Iff. und dazu H u s s e y in seiner Sozomenusaus- 
sten Glücksgütem gebraucht, so Aristoph. Vesp. gäbe III 48. Ebedjesu (Asse m a n i Bibi. Or. 

508f.; Av. 733, dazu Schob: knt riäv cvbaifiovovv- HI 1, 51) kennt Briefe und Predigten von ihm; 

Tcov — rj im rä>v anayiwv xal dvocv/yercav dya- vgl. Bardenhewer Gesch. d. Altkirchl. Lit. 

&WV. Verbunden mit dem ,Hom der Amaltheia' IV 383. Baumstark Gesch. d. Syr. Lit. 30. 

braucht Lukian die Wendung zuy Bezeichnung 56, 5 und dazu 346. Delehaye Acta 38, 340. 

des Überflusses und seltenen Reichtums (merc. _ [Enßlin.] 

cond. 13: xai zb zrjg ’AftaX&elag xigag xai Milcsia. 1) Milesische Novelle. In griechi- 
dfiiXStig ÖQvi^aiv yäXa). Mit Bezug auf den Reich- sehen Quellen findet sich lediglich der 'Titel MtXrj- 
tum der Insel Samos erscheint die Wendung bei otaxi für das bekannte Werk des Aristeides s. Art. 
Strab. XIV p. 637. Der Vergleich mit M. zur40 Aristeides Nr. 23. Eine Art Genos ist erst auf 
Bezeichnung weiblicher Schönheit ergibt sich römischem Boden daraus geworden, so daß man 

leicht (vgl. unser: ,wie M. und Blut'). So wird heute mit milesischer Novelle allgemein eine 

etwa Galateia (Theokr. XI 20) von Polyphem an erotisch-schlüpfrige Erzählung zu bezeichnen 

Weiße mit dem aus der geronnenen M. erzeug- pfl^t. Die Literatur bis 1920 gibt Ghrist- 

ten Käse verglichen, auf den der ungefüge Lieb- Schmid Griech. Lit.-Geseh. II 16, 481, vgl. 

haber so stolz ist (vgl. Kappelmacher Ver- ferner W. Aly Volksmärchen usw. bei Herodot 

gil und Theokrit, Wien. Stud. XLVII 94); die (1921) 261 und im Index unter ,Milet‘, die Mi- 

Schöne ist XevxozcQa izaxzäg. Entsprechen:! ist lesische Novelle, N. Jahrb. I (1925) 196ff. Letzte 

laele candidior bei Ovid (Belege s. Otto Die Zusammenfassung über die altionische Novelle 

Sprichwörter d. Römer 183). Bei Plautus er-50 überhaupt bei Christ-Schmid I 1 (1929) 663ff., 
scheint eolostra als Liebkosungswort (Poen. 367. s. auch Art. Novelle. 

390 a). — Ein heller Wein heißt ’AqpQ^izrig ydXa Der Titel Milesiaka ist als Typus so ungeheuer 
(Aristoph. bei Athen. X p. 444 d; vgl. unser häufig und vieldeutig, daß man aus ihm mit 

,Liebfrauen-M.'). — Zum Ausdruck vollkomme- Sicherheit nur folgern kann, daß diese Geschieh- 

ner Gleichheit oder Ähnlichkeit dient die Redens- ten bei Aristeides mit Milet zusammengehangen 
art: tarn simile quam lacte lacti, wie unser: ,so haben; welcher Art dieser Zusammenhang ge- 

ähnlich wie ein Ei dem anderen', was der Römer wesen sei, darüber vgl. Art. Novelle. Richtig 

übrigens auch sagte (vgl. 0 tt 0 261). — ,Etwas zitiert z. B. Ps.-Lukian. am. l ’Äqiozet^g 

mit der Mutter-M. einsaugen' — cum lacte nutri- zdig Mdqoiaxolg Xdyoig. Auch Epiktet. diss. 

cis sugere (Cic. Tusc. HI 1, 2. Prudent. c. Symm. 60IV 9, 7 zitiert Aristeides selbst, der damals also 
1, 201; vgl. Quintil. I 1, 21). — Die christliche noch gelesen wurde. Bei den Römern scheint 
Kirche erkennt in ansprechender Symbolik ein nach der Übersetzung des Sisenna (s. Sehanz- 

,lae' der doctrina Christiana (vgl. Steph. Byz. s. Hosius Gesch. d. röm. Lit. D 326 (1927), 

ydXa 494; dazu Schiller Wilhelm Teil, 4. Aufzug, Varro Menipp. 432 der erste Zeuge zu sein: 

3. Szene: ,in gärend Drachengift hast du die M. amieida de lacte et cera Tarentina, quam 

der frommen Denkart mir verwandelt'). apes Milesiae eoegerint. Da milesische Bienen 

Literatur: Olck o. Bd. V S. 1089ff. Kroll sonst nicht bekannt sind, kann er nur die ero- 

0. Bd. X S. 1489ff. Baudrillart bei Daremb.- tischen Reize jener Novellensammlung meinen. 
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mit BeziehuaK aaf die fratena eonnubta Voten- e. o. Bd. II S. 81. 82. V 8 . eea a^ aea man 

'i^reÄr, ""«rÄ »L 

„„ fyuS, vvumfonn,nenisnMi.tMr Jeae« et B die Jahre 177« ^ 

“Sairs 


und wahrscheinlich auch die historia Ang. auf 
die Form bezugnehmen, die nach den von Helm 
Berl. Phil. W. XXXIV 654 etwas zu scharf unter 
die Lupe genommenen Vermutungen von S chis sel- 
V. Pieschenberg Rhetor. Forsch. 2 in einer 
Rahmenerzählung irgend welcher Art bestanden 
hat. Daneben kommt bei Apuleius die Verbindung 
des Phantastischen mit dem Erotischen so sehr 


rung Milets sieh zum ionischen Aufstande zusam¬ 
menschließenden kleinasiatischen Städte Lamp- 
sakos, Abydos, Dardanos, Kyme(?), Methymna, 
Eilazomenai, Priene, Chios, Samos. Babelon 
Tratte des monn. gr. et rom. II 1, H— 
ling 18. [Regling.] 

MtXrjoioveYV war die Bezeichnung gewisser 
I Gefäße. Das ergibt sich aus dem Graffito einer 


zur Geltung, daß Aly in seinem zweiten Aufsätze 
aus dem überlieferungsbestande der mit Milet ver¬ 
knüpften Novellen auf eine Mannigfaltigkeit des 
Inhalts schließen konnte, die durch die verwandte 
Stimmung bei Boccaccio und Maupassant ge¬ 
wissermaßen bestätigt wird. Mancher Leser wird 
auch dort nur das besonders Reizvolle oder An- 


Vasenseherbe (Fuß eines Kraters) in Ca^a. 
piXgcioeyn: MIL GePaß war attischer He^ 
kunft ans der Zeit etwa von 420 —410. Das Wort 
stellt sich zu xoQiv&iovßygg (Rumpf Chalkidische 
Vasen 123. Beazley Amer. Joum. Arch. XXAl 
351) ; wie es sich erÜärt und ob es etwa an einer 
bestimmten Vasenform haftete, können wir nicht 
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Stößige im Gedächtnis behalten. So scheint der sagen. Mingazzini Röm. Mitt. XLVI 150.^^ 
moderne Begriff M. | -i*“ gO Milesins, orientalischer Bischof, Macedonm- 

'“in.™ P)« ““Ä “£ f?i?s‘ mS; 

Stadt Milet (Val. Max. I I, ^)'> ttt 373 g mit 213 B wo er Meletius heißt. 

ipi VIIIim j.iK ii. 8 .^_^p-..> 
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von Kaiser lustinian I. wieder aufgebant worden xondUxibi (s. d., = Manias Göl), nicht weit von 
ist. _ [Fluss.] Kyzikos, ]QII 681, nach Steph. Byz. fiexaiv 

Miletis nrbs heißt Tomis bei Ovid. trist. I KvCixov xai Bc&wlag siegt xov ’Pvvdaxa, und 

10, 41, s. Tomis. [Oberhummer.] nach Tab. Pent. IX 3 (Müeopoli) 20 Milien von 

Mileto, Ort an der paphlagonischen Küste Apollonia an der Straße nach Pergamon. Danach 

zwischen Aroastris und Sinope, Tab. Peut. IX 5. hat man es in Michalidj westlich vom Abuliond 

Geogr, Rav. 100, 6. 365, 5 {MHet[h]on). Guido Gölü oder südlich davon in Melde nicht weit 

.530, 19 {Militon), Da die Elntfemungsangaben von Kirmasti gesucht. Für das erste wird ange- 

anf der Tab. Peut. viel zu klein sind, ist es führt: 1. Der Namensanklang, Perrot Galatie 

nnmfiglich, die Stationen auch nur annähernd zu 10 et Bithynie I 92, aber der ist nur scheinbar; 
bestimmen. [Enge.] der heutige Name hängt vielmehr mit dem hl. 

Miletopolis. 1) Stadt in Mysien. Die älteste Michael zusammen, Tomaschek S.-Ber. Akad. 

Namensform hat in der ersten Silbe i, auf Mün- Wien, phil.-hist. Kl. 1891 VIII 95- 2. Das Vor¬ 
zen des 4.—1. Jhdt. v. Chr. steht MiXrjxoxolixöiv, handensein von Buinen, Paul Lncas (Bull. hell. 

He ad HN2 53 I, ebenso auf einer Inschrift aus XII193, 1), jetzt gibt es allerdings nur noch viel 

Milet, Mil. HI (Delphinion) S. 212 (88) nr. 67 antike Trümmerslücke in den Straßen, Häusern 

I 7, vielleicht auch S. 214 (90) nr. 71 I 4. und Höfen, Perrot 92. 3. Viel Münzen von M. 

S. 217 (93) nr. 83, 5. Später kommen die Por- sind in Michalidj und Umgegend gefunden worden, 

men Mürfiovxohs, Suid. Bull. hell. XXV 327 Perrot. 4. Cichorius hat dort einen Grenzstein 

nr. 6., AfsijToÖÄolrff, Migne G. 114, 1348 Af. Not. 20 zwischen Poimanenos und Me(drixö)nohg gefun- 
episc. 1 160 u. a., endlich MeiXr/xbiioXts GIG III den, Athen. Mitt. XIV 248 nr. 15. Munro 

nr. 5944 auf. He ad a. 0. Als xxioxtis wird auf Joum. hell. stnd. XVTI 271. 5. Außerdem sind 

Münzen MelXrjxog genannt, H e a d Nnmism. in Michalidj noch 26 allerdings meist unbeden- 

Chron. 1906, 83. Über diesen ist zu vergleichen tende Inschriften gefunden worden. 6. Die Ent- 

H a s 1 n c k Cyzicus 76 f. Gramer Asia min. I 52 femnngsangabe Apollonia — M. = 20 Milien trifft, 

schließt deshalb auf Gründung von M. durch von Abuliond gemessen, genau zu. Leider sind 

Kyzikos, das milesische Kolonie war, Bilabel aber die darauf folgenden Angaben der Tab. Peut. 

Jonische Kolonisation 46 nr. 22 auf milesische so vollkommen falsch, daß dadurch auch die erste 

Gründung. M. wollte offenbar als griechische Zahl an Wert verliert. 

Stadt gelten, das zeigt der Anfang der Grab- 30 ^ür Melde wird angeführt: 1. Der Namens¬ 
schrift Bull. hell. XXV 327 nr. 6: MiXrjxovnSXtos anklang. 2. Zahlreiche Architekturstücke, Skulp- 

x(ä)fMi vixvt ‘Axxtxbv alpta usw. Daß das nicht tuien ans spätrömischer Zeit, Beste von Bän¬ 
der Fall war, schließt Ed. Meyer G. d. A. II 446 werken, Nekropole, Joum. hell. stud. XXV 58. 

mitRechtaus Demetrios von Skepsis beiStrab. XIII Geogr. Joum. a. 0. 155. Athen. Mitt. XXIX 303f. 

61 l,dererzählt,Gargara wäre infolge derBesiedlung Bei einer ,illicit excavation' dicht bei Melde hat 

mit Einwohnern von M. zu einer halbbart«ri8chen Haslnck (Cyzicus 76) massive Marmorarchi- 

Sti^t geworden; vgl. Rostovtzeffin den Ana- trave gefunden. 3. Mehr Münzen als in Micha- 

tolian Stndies presented to Ramsay 364. 378f. lidj, allein 7 mit der Legende MelXrjto; xxiaxt}s, 

Emst Meyer Die Grenzen d. hellenist. Staaten Numism. Chron. 1906, 33f. 4. Allerdings nur 

in Eieinasien 151. Hasluck 77. Diese Besied-40 5 Inschriften, aber alle mehr oder weniger be¬ 
lang erfolgte wohl im 3. Jhdt. v. Chr., Judeich deutungsvoll, eine Weihung avxoxgdxogt ’ÄSgtav^ 

österr. Jahresh. IV 119, 5. M. wird selten er- X)Xv(ini(fi owxrjQt xai xxtoxp, die auf engere Be- 

wähnt. 85 V. Chr. wurde der Sohn des Mithri- Ziehungen zu Hadrian hinweist, Athen. Mitt. 

dates von Pimbria am Rhyndakos in der Nähe XXIX 306; eine Herme mit der Inschrift Mgre- 

von M. geschlagen, Gros. VI 2, 10. M. gehörte /eldoigo; ‘Agxe/itSt&gov xov ’EgtiocpiXov yevoptvog 

vermutlich zum Gebiet von Kyzikos, Hasluck ygctfi/taxevg bripov xov ’Egpfjv, Athen. Mitt. 305. 

77 (CIG 3673 ist wohl so zu verstehen, daß Bull. hell. XXIII254 nr. 2. Joum. hell. stud. XXV 

Vettianus als Bürger von M. in Kyzikos seine 58; Grabschrift für einen Legaten des Domitius 

xvgla staxglg sah), später zum eonventns von (Corbulo), ebd. XXVII 64 nr. 5; eine Inschrift mit 

Adramyttion, Plin. n. h. V 123. Die Münzen 50 den Worten An[oxeXicag] xei/edg xwv Seßaa[xä>v 
aus der Eaiserzeit reichen von Trajan bis Gor- iv x^ MetJXtitonoXLttxwv leg[(g], xit.l, eüao 

di^ III., H e a d a. 0. Cat. Brit. Mus. Mysia 91 f. Ehreninschrift für Pompeins, gesetzt vom b^poe 

Mionnet II 569f.; Snppl. V 381f. Imhoof- ebd-64nr.7. Wennmandiein dem nahen Kirmasti 

Bl um er Eleinasiat Münzen 28 f. ln kirchlicher gefundenen Inschriften noch hinznnimmt, werden 

Bmehung gehörte M. zur htagyla ’EXXrjonövxov, es im ganzen 22, unter ihnen die oben erwähnte 

Hierokl. 663, 1 {M[iX‘^x6n]oXtg, Gramer Asia Grabschrift Bull. hell. XXV 327 nr. 6 und eineIn- 

min. I 52. Geogr. Joum. London 1897, Pebmar schrift vom Architrav des Tempels der Tyche in M. 

156). Not. episc. I 160. IH 93. VII 146. VIII [MetXJ^xojioXetxwv xt/v ayoiH/v xrj[g xJöXieeot 

171. IX 78. X 219. XllI 79. In späterer Zeit Tvxrjv xai xöv vaov avx^g xaxeoxevaat[v] ix 

hing es mit Lopadion zusammen, Ramsay Asia60 töm. M/mv Eboxripcov xog<pvgoxd>Xr]g, Joum. hell, 
min. 159f. V. Schnitze Kleinasien I 393. stud. XXVII 62 nr. 2; und endlich die interessante 

Von Beamten der Stadt werden nur ein hnipte- Sammlung von Aphorismen, Christ-Schmid- 

Xt/x^g und ein oxgaxrjyög auf Münzen erwähnt. Stählin I« 176, 3. Die Inschriften sind alle 

Head a. 0. Cat. Brit. Mus. Mysia 92 nr. 8; bei Hasluck Cyzicus 263f. zusammengestellt, 

93 nr. 14. Mion net a. 0. Imhoof-Blnmer. leider sind dort die Zitate nicht immer richtig. 

Eine Zusammenstellung der auf Münzen genannten Dazu kommen noch einige der bei Grägoire Be- 

Beamten gibt Hasluck 308. cneU des inscr. gr. chrät. d’Asie-Min. 113 veröffent- 

M. lag nach Strab. XII 575 srgög xfj MiXti- lichten Inschriften. Gar nicht zu Heide paßt die Än- 
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gäbe der Tab. Peut. Aber im ganzen genommen lAtpveiov eine Stadt dieses Namens siXijdov Kv^i-’ 

spricht mehr für diesen Ort als für Michalidj; des- xov rj MiXijxovsidXemg und sagt, daß ^ Xlimi ^ 

halb istdie schon von SestiniViaggio per Brussa .xegl KvCixov ’Apvtxtg früher Artynia geheißen 

82 (nach Gramer Asia min. I 52) aufgestellte hätte. Die allgemeine Lagebestimmung führt auf 

Gleichung M. = Melde von Munro Journ. hell. den Manijas Göl, der demnach drei Namen ge- 

stud. XXI 237. W’^iegand Athen. Mitt. XXIX habt hätte, M., Aphnitis, Artynia, so E. Kiepert 

303. Haslnck 74f. wieder aufgenommen worden. Karte von Kleinasien 1 : 400000 BI; FOA VIII 

Aber bei beiden Ansätzen ist das Bedenkliche, Text 3 a Z. 31. Wenn man dagegen die Angabe 

daß beide Orte viel näher an der Apolloniatis des Plinius für zuverlässiger hält, muß man Ar- 

(Abnliond Gölü) als an der Miletopolitis (Manjas 10 tynia auf die Apolloniatis beziehen, so H. Kie- 
Göl) und noch dazu östlich des Bhyndakoszuflnsses p e r t FOA IX. H i r s e h f e 1 d s. 0 . Bd. II S. 1462, 

liegen. Ramsay Asia min. 156 sucht diese 49. Endlich sagt Strab. XIII 587, daß die Aph- 

Schwierigkeit dadurch zu lösen, daß er aus Ari- nitis = Daskylitis wäre. Nach alledem scheint 

stid. XXV 564 (I p. 499 Dind.), wo von einem mir eine sichere Verteilung der Namen Artynia 

MeiXAx^g äxgoxoXecog die Rede ist, auf die Eii- und Aphnitis nicht möglich. [Rüge.] 

Stenz eines Distrikts Mila schließt, der sieh von Ha- Miletos. 1) Geschichte, 

drianutherai den Makestos abwärts nach M. und Einteilung: 1. Anfänge, bis zur Gründung des 

der Miletopolis hingezogen hätte. Die Bewohner Panionions x—ca. 700 v. Chr. 2. Bis auf Kroi- 

hätten Miiatai geheißen, und deren Stadt wäre sos ca. 700—560. 3. Unter Lydern und Persern 

M. gewesen. Munro stimmt ihm zu, Geogr. Joum. 20 560--479. 4. Von Plataiai bis Granikos 479 

London, 1897 Pebr. 157. 166; Journ. hell. stud. ■—334. 5. Von Granikos bis zur Attalischen Erb- 

XVn 271, ebenso Leaf Strabo on the Troad schalt 334—133. 6 . Von der Attalischen EA- 

302. Meiner Meinung nach kann man diesen schaft bis Augustus 133—31. 7. Von Augustus 

Schluß aus den Worten des Aristides nicht ziehen; bis lulian 31 v. bis 363 n. Chr. 8 . Christentum, 

das Natürliche ist, bei diesem MetXdxtjg als Eigen- Islam. Neuzeit. Anhang: Quellen, 
namen anfzufassen. Damit fällt zugleich sein Vor- Name. Ionisch MlXtjxog, dorisch MiXaxog, 
schlag, bei Cedrenus I 437, 18 Bonn, iv toig fit- nach v. Wilamowitz G 6 A 1914, 71 eigent- 

xäxoig zu ändern ev xolg MiXdxatg, um so mehr, als hch Müjatos, daher aiolisch MiXXaxog, wie Theo- 

die überlieferte Form gestützt wird durch Vita krit (XV 126) bei Sappho (Anth. lyr. I 339, 27 a 
S. Theod. Stud. CII (Migne G. 99, 206); die 3015 Dhl mit Note) gelesen haben müsse, deren 
Örtlichkeit hieß xd Mixäxa (s. d.) Tomaschek 96. Schülerin Anaktoria ans Milet war. Ungrieehisch, 
Ausgezeichnet handelt R. Kiepert POA VIII aber vielleicht durch Volksetymologie mit (o)/mI- 
Teit 3 a Z. 40 über die Frage der Lokalisiemng {o)ieüog zusammengebracht, d. i. Eibe, Taxus 

von M. [Rüge.] oder andere Pflanze, und daher der stilisierte sog. 

2) s. Olbia. Blütenstern auf den Münzen als redendes Wap- 

3) Nach Steph. Byz. Stadt in Persis. pen, wie bei Podoff-godov? Vgl. Schol. Ap. Rh. I 

[W. Kroll.] 185 MlXr/xog, 0 x 1 ixgvßrj vxo x^g ftr/xgdg ev filXaxt. 

Miletopolitis, ein See im nördlichen Mysien, 1. Anfänge bis zur Gründung des 
südlich der Propontis. Nach Strab. XII 575 gab Panionions. x—ca. 700 v. Chr. M. galt 

es dort drei Seen, Daskylitis. Apolloniatis und M. 40 als vorgrieehisehe, kretische Gründung; nur we- 
Aber da heute nur zwei Seen vorhanden sind, gen des Gleichklangs angeknüpft an das östlich 

macht es Schwierigkeiten, die alten Namen zu von Knossos an der Nordküste Kretas gelegene 

verteilen. Hasluck Cyzicus 45f. und Munro Milatos, das zu Strabons (X 479) Zeit längst zer- 

Journ. hell. stud. XXXII 61 meinen, daß Apollo- stört und zu Lyttos geschlagen war. Noch der 

niatis und M. identisch und=Abuliond Gölü, Da- homerische Schiffskatalog (II. II 868 ) gibt das 

skylitis=Manijas Göl wären. Aber der Wortlaut ionische M. in gesuchter Altertümlichkeit den 

bei Strabon ist so klar, daß an der Existenz von barbarisch redenden Karern. Die alte genealo- 

drei Seen nicht gezweifelt werden kann; auch gische Sage bei Hesiod frg. 30 Rz und im Kad- 

XII 576 werden M. und Apolloniatis nebeneinander mosepos (mit späteren Abwandlungen bei Apol- 

genannt. Die letztere ist mit dem Abuliond Gölü 50 lod. HI 5) macht Minos, Sarpedon und Rhadaman- 
gleichzusetzen, weil das heutige Abuliond, nach thys zu Söhnen des Zeus von der Europa. Sar¬ 
dern er benannt ist, noch den Namen des alten pedon flieht nach Asien, gründet M. und Lykien. 

Apollonia erhalten hat. Die Daskylitis muß im Sarpedon heißt eigentlich nach einer bestimmten 

Tal des Ülfertschai gelegen haben (s. 0 . Bd. IV Örtlichkeit, nach sichelförmigen Vorgebirgen 

S. 2220, 66 ; dazu R. Kiepert Klio V 241); {ägntj), wie dem thrakischen südlich der Hebros- 

zn diesem Ansatz paßt auch die Schilderung des mündung, dem kUikischen südlich vom Kalykad- 

Znges des Agesilaos 395 v. Chr. in den Helle- nos (der Gedanke von I m m i s c h MytL Lex. 

nica Oiy. XVII 3. Danach muß die M.=Manijas IV 396 ist ganz richtig; vgl. das deutsche Segel- 

Göl sein, wozu auch stimmt, daß M. nach Strab. handbuch IV 438 vom Kap Lisan al Kahbe, dem 

XII 576 näher an ^zikos gelegen haben muß. 60 äußersten Ende einer niedrigen, sandigen Land- 
Über den Manijas Göl vgL Sailing Directions zunge, und dem Kap [Ajgrimia S. 251, wohl zu 

for Dardanelles, Sea of Marmara^ 114. xgrjpvdg), also für M. von der nach Norden aus- 

Eine Schwierigkeit entsteht durch Plin. n. h. laufenden Landzunge, die die HafenbuAten 
V 142, wonach der Rhyndakos in dem stagnum trug. Über ursprünglich anlautendes s in agmf 

Artynia iuxta Miletopolim entspringt Denn G. M e y e r Gr. Gr.* § 220. B o i s a c q Dict. 6 t 

danach müßte man annehmen, daß die Artynia agsitj, dgndio). Danach wäre der Name von den 

= Apolloniatis ist, weil der Rhyndakos aus dieser Griechen in die Vorzeit übertragen. Die erste Be- 

herausfließt. Nun aber erwähnt Steph. Byz. s. Siedlung war nach Ephoros (FGrHist 70 F 127 
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bei Strab XIV 634) vTc'ee rij; &aXäaorji zetei- 9. und 8. Jhdt. werden mit Kriegen ^gen die 
riauevov, was man zunächst auf den Kalabaktepe Karer, sowie auch der neuen Gnechenstädte unter¬ 
beziehen möchte; doch ist W i e g a n d VI. Ber. einander ausgefüllt gewesen sein. Zeitlos uber- 
8 für das Hügelgelände am Südufer der Theater- liefert ist eine Gesandtschaft der ^e auf 

bucht im Westen des Dorfes Balad, wo später der der Hinfahrt von M. (nach Paros) im Golfe zwi- 

Athenatempel lag; in dessen Bezirk sind spät- sehen Paros und Naios Schiffbrueh litt. Von den 

mvkenisehe Befestigungen gefunden. Kolbe 50 Mann der ntvTrjxöycogos erhielt Poseidon nur 
GGA 1928, 99. Fimmen-Karo Kret.-myk. den Koiranos am Leben, den ein Delphin auf sei- 

Kultur 1921, 15 rechnen M. als echtmykenisehe nen Rücken nahm und ans Land brachte, weil 

Siedlung zum heimischen Kulturgebiet, und reihen 10 Koiranos ihm das Leben gerettet hatte; auch nach 
es den Inseln des ägäischen Meeres an. Sarpedon seinem Tode nahmen die treuen Fische an der 

blieb den Griechen .eine Sagenfigur, so echt und Leichenfeier teil. W« Varianten der Bberliefe- 

so alt wie nur eine in der Ilias“ (v. W i 1 a m o - rung bei Phylarchos (Ende 3. Jhdt. v^hr.) Plu- 
witz II. u. Homer 136); sein Tod im echten tarch und Aelian s. Athen. Mitt. 1900, 10 und 
Kern der Patroklie, nachdem er im V. Buche den in der Archiloeh^msehnft von Paros (zuletzt 
Heraklessohn Tlepolemos (von Rhodos) erschlagen. Anth. Lyr. 1223ff. Dhl.). Hier ist wie beim Anon 
Wie M. reicht nach alter Tradition auch das eine historische Person mit einer NoyeUe, die ein 
Heiligtum der Branchiden zu Didyma in vorgrie- religiöses Motiv benutzt, kombiniert; man darf 
chiscL Zeit das auf dem Landwege etwa 18 km nur nicht bis in die Zeit des Arehilochos (um 
entfernt liegt (Eleusis-Athen etwa 21); vgl. o. 20 650) herabgehen, der einen pansch-naxisehen 
Bd. III 8. 809; doch scheinen entsprechend alte Krieg erwähnt, noch weniger m die Zeit der 
Funde nicht gemacht zu sein. milesischen Gesandtschaft nach Paros unt« dem 

Es folgte die ionische Kolonisation; die an- Tyrannen Thrasybulos; s. n. Vielleicht darf 
tike und die moderne auf die Vasen aufgebaute man mit dem älteren Kriege die I^ndung der 
Chronologie führen noch etwa in das 11. Jhdt.; M., die von den Erythraern unterstützt wurden 

genaueren Ansätzen ist zu mißtrauen. Vgl. L e n- auf Naxos vereinigen, die .P^.fhenmf 

schauo Bd IX 8. 1871ff. Die Ionier setzten Naxiaka des Andriskos erzählt (Glaubwürdigkeit 

sich auf dem Kalabaktepe (57 m hoch) fest, den der Quellenangabe bei P- nach R. Sellheim 

sie als Burg befestigten; natürlich wurde auch die De Parthenii et^ntonini fontium mdicatis Halis 

Halbinsel bewohnt, zumal an den Häfen; am 30 1930); auch daWimmt es nicht auf die gewhicht- 

Delphinionhafen schon in vorgriechischer Zeit. li'^he Wahrheit sondern auf die ruteende Novelle 
Die Urbevölkerung wurde nicht ganz ausgerottet, an. Die Novelle, deren Zeitalter E r d m a n n s 
die Frauen fielen den Siegern zu; so hielten sich d ö r f f e r etwa zwischen Corner und 

auch karische Personen- und Ortsnamen, z. B. Solon gesetzt hat (Preuß. Jahrb. XXV 1870, bon 
Assesos, Arnasos. Das Heiligtum der Branehiden derdruck), die zusammen mit dem Sehiffennar- 

wurde griechisch. Den Namen Didyma halten chen v. 'W 11 a “ « w 11 z an den Anfang de 

manche für vorgriechisch, wie Id-v/ia, 2i5-vfia, Odysseussage stellt (Heimkehr 
während Pachymeres im J. 1285 n. Chr. vom durchzieht die ganze altere Überlieferung von 

mpovQtov T&v bvo ßovvibv redet; eine Doppel- M . bis hinunter in die heUenistiMhe Zeit wo ynr 
höhe wie die USvuoi xoXavoi der Koroniseöe 40 ihr wieder begegnen werden Etwa um trat 
(Stählin Thessalien 59) konnte Wilski frei- nach v. Wilamowitz (b.-Ber. Akad. Ren. 
lieh nicht mehr in dem durch Schutt erhöhten 1906, Panionion) ein folgenreiches Ereignis ein; 
Gelände erkennen. — Über den archaischen Al- die ionischen Städte bekämpften und zerstörten 

far den schon Paus. V 13, 11 mit dem Zeus- die SUdt Melie in der Mykale und gründeten am 

alto von Olympia zusammenstellt, vgl. Wie- Nordabhange ein Bundesheiligtum, dem Posei- 
gand VII. Ber. 41B.; in ihm sind Scherben des don Helikonios geweiht, das Panionion. Fs ist 
7 und 6. jhdts. gefunden worden. Als Führer möglich, daß der Ionische Bund erst damals fest 

der Kolonie Neileos (s. d.) genannt, dem auch organisiert und die Ausdehnung des Stamim 

der Anfang des 6. Jhdts. gebaute — oder er- namens begrenzt ^^^e nach dem Vorbild d« 

neute? —Poseidonaltar auf (fern Kap Poseidion—50 Ionischen Bundes von Delos (oP 7aove? a^oo. 
Monodendri, südlich von Didyma, zugeschrieben Hev Horn, h Ap. n M 

wurde, Strab. XIV 632 (Milet Bd. I H. IV), der Zeit der Delische Apollon den Kalender von ^ 

Ahnherr der Könige nicht nur von M. Seine Her- und anderer ionischer St^te in Ordnung ge- 

kunft aus dem Pylos des Neliden Nestor kann bracht teben durfte (s. d. Art. R h o d o s ^“ppL 

nicht bestritten werden; wie alt die ionische Bd V S. 743). de“ “cl.^hen Kneg knüpft 

Geschichtskonstruktion von Pylos über Achaia- auch die novellistische Er^hlun^ K„ “n U 

Athen ist, darüber gehen die Ansichten auseinan- Neleiden Leo^^s und , 

•der; Solon und die Geschichte des ionischen Auf- aus Photios Bibl an, wenn die ® 

Standes setzt die athenische Heimat voraus. Das 1er bei Ziebarth IG XII 9 8-146, 64 

Grab des Neileos wurde nahe vor dem Tore an 60 und MtXuvoi statt Mrjlov und MrjXisvat zutrittt. 


der didymischen Straße gezeigt (Paus. VH 2,6). 
Apollon wurde der Hauptgott, sowohl am nörd¬ 
lichen Hafen als Delphinios, wie in Didyma als 
Didymeus oder Didymeios (später Didymaios); 
die Herkunft dieses Kultes aus Kreta, wo er ebenso 
wie in Athen festwurzelte, wird von v. Wilamo¬ 
witz Glaube d. Hellenen I 324ff. und sonst zu¬ 
gunsten des asiatischen Ursprungs bekämpft. Das 


Sie stritten um die Königsherrschaft; wer dem 
Gemeinwesen mehr Gutes erwiese, sollte sie er¬ 
halten. Phitres erreichte nichts gegen die 
licl? (die Bewohner der Insel Melos hießen be¬ 
kanntlich MdXiot, gemeingr. M^Xioi). Leod^s 
dagegen eroberte Karystos. Diese Tat ist freilich 
ein (hellenistisches?) aiuov für das milesische Ge¬ 
schlecht der Euangeliden (v. Wilamowitz 
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GGA 1914, 76), das aus Karystos stammt und politischen Verhältnisse der östlichen Großmächte 

dessen Ahn damals als Knabe nach Branehidai waren damals noch den Griechen wenig hinderlich, 

und obendrein zum Vorsteher des Heiligtums 2. Von Panionion bis auf Kroisos 
Branchos selbst gekommen sei; aber der Name c. 700—560. Wir nähern uns der großen Zeit. 

Melier kann doch aus einer Tradition stammen. M. benutzte vor allem seine günstige, nach der 

Nach Nikolaos von Damaskus (FGrHist 90 F 52) Landseite verhältnismäßig leicht zu verteidigende 

tötet dann Amphitres (= Phitres!) den gerechten Lage, um sich zu einer Handelsstadt ersten Rang^ 

Leodamas, wird aber erschlagen, womit die ,Ty- emporzuschwingen; das bedingte freilich ein 

rannis“ endet; Hauptzweck der Geschichte ist freundliches Verhältnis zu den Großmächten, so 
auch hier ein aiTtov, die Begründung des Kabiren-10 lange es möglich war, und Streben nach Neu¬ 
kultes in Assesos durch die Phryger Tottes und tralität, wie wir es zeitweilig auch bei seinem 
Onnes (vgl. Kern o. Bd. X S. 1402. 1407), eines Rivalen Rhodos finden. Die Produkte des eigenen 
Kultes, der später nach Didyma selbst verlegt Gebiets waren vor allem Schafzucht und Wolle, 
wurde. Beide Geschichten könnten ergeben, daß Beloch I 1®, 266; cQta MtX'^ota in Teos Athen, 
der Sturz des Königstums in die Zeit des zuerst Mitt. XVI 1891, 293 Z. 14; Schafe von Polykrates 
unglücklichen Kampfes gegen Melie, die Grün- bezogen Athen. XII 540 d; noch zu Verres Zeit 
düng des Panionions also wohl schon unter die ihr Hauptprodukt; vgl. Strab. XII 578. Plin. n. h. 
hergestellte freie Stadt M. fiele. Die Vermutungen VIII 190. XXIX 33. Verg. Georg. III306. IV 334 
von Glotz Compt. Rend. 1906, 511 zu dem Ge- u. a. Daher auch die Rnhelager, xXlvat MdtjOiovQ- 
setze des 5. Jhdts. Syll. 3 58 hat v. Wilamowitz 20 yüs IG la 276,14 im J. 434/3. Anderes bei Minns 
GGA 1914, 74 widerlegt; vgl. Busolt Griech. Scythians and Greeks 338ff. Später kam auch der 
Staatsk. 346, 3. Die Neuordnung könnte auch Zwischenhandel, z. B. mit pontischem Getreide, 
andre Einrichtungen umfaßt haben, so die Phy- hinzu. An der Vasenfabrikation wird M. vielfach 
len. M. besaß deren in älterer Zeit sechs, die ein starker Anteil zugeschrieben, zumal in den 
vier attischen FeXiovre;, (so im Mol- Nekropolen von Kamiros, vgl. die vorsichtige 

poigesetz, s. u.), Mgyaöris, dazu kamen Äußerung bei Springer-Wolters Kunst d. 

die OXvomsg und aus der Nelidensage die Bw- Altert, la 1923, 179; doch fällt es dem Epigra- 
grlf. Alle sechs finden sich in Kyzikos, werden phiker schwer, den Euphorbosteller mit seinem 
also bei dessen Gründung schon in der Mutter- spezifisch argivischen 1- = A für milesiseh zu 
Stadt vorhanden gewesen sein; diese hatte also 30 halten. Die Häfen wurden für den Export aus- 
vorher die vier aus Athen übernommen. Das gebaut, beim Athenatempel große Lagerschuppen 
würde also den Gedanken an eine athenische Beein- mit Weinkellern angelegt (Mil. I 8,80. 116). 
flussung bald nach 700 nahelegen. Erst damals — Sehr alt muß in M. der Gebrauch der Schrift 
nach Bolkestein Klio XIII 1913, 449 vielleicht für Handel und Schiffahrt sein, doch besitzen 
noch später—war Athen die Herrin von Attika wir davon nur insehriftliche Zeugnisse des 6. 
bis aufEleusis; 683/2 beginnt mit Archon Kreon und vielleicht noch 7. Jhdts., die im Vergleich 
die einjährige Archontenliste, der in unserer zu allen festländischen Schriften weit voraus sind. 
Überlieferung die wenig sicheren zehnjährigen Da es sehr unwahrscheinlich ist. daß z. B. Naxos 
Archonten vorausgehen. Nun erst konnte Athen oder Paros, von Athen ganz abgesehen, von einem 
ernstlich auf andere wirken, gerade so wie wir 40 kleinasiatisch-ionischen Alphabet nur uuvollkom- 
dies in der Heldensage sehen und im Epos. Da- mene Proben übernommen und andere Vorzüge 
mals wird es seine Phylen, die es längst be- verschmäht hätten, müssen wir den Ioniern der 
sitzen mochte, und anderes nach M. abgegeben Kykladen den zeitlichen Vorrang geben, die raschere 
haben, vielleicht auch Siedler, und das Recht Ausgestaltung aber den Milesiern, ihren Kolo¬ 
erworben haben, als Metropolis von M. zu gelten. nisten und anderen Nachahmern zugestehen. 
Über die Unterabteilungen s. S. 1600 oben und Die steigende Kultur, auch die sehr bald sich 
VH. Ber. 68. einstellenden literarischen Bedürfnisse förderten in 

Die Unternehmungen von M. im 8. Jhdt. sind M. die Entwicklung, 
noch in sehr unsicherer Form überliefert. Dazu Von auswärtigem Gebiet muß M. früh die 
muß man auch die Fahrt nach Ägypten nehmen. 50 vorliegenden Inseln Leros, Patmos u. a. besetzt 
bei der sie nach Eusebios im J. 749 (Hieron. haben, die später als zugehörig bezeugt werden; 
ed. Helm) Nankratis gegründet haben sollen, auch Ikaros. Dann aber kamen schwere äußere 
woran sich in dem Thalassokratien Verzeichnisse Katastrophen, zumal die Kimmeriereinfälle, denen 
die 18jährige Seeherrsohaft schließt. Diese 696 oder 676 das phrygische Reich erlag. M. 
setzt Helm Herrn. 1926, 252 in die J. 755—737; behauptete seine feste Stellung durch Ausbau 

ebd. die weitere Literatur. Wenn mau auch über des Kalabaktepe, auch gegen die neue Macht 

das Schema der Thalassokratien sehr verschieden der Mermnaden unter Gyges (regierte etwa 687— 
denken mag, so hat doch Beloch GG 122,236 650 J. Keil o. Bd. XIH S. 2167), während 

darauf hingewiesen, daß die Vasenfunde von Magnesia und Kolophon erlagen. Die Absperrung 
Nankratis bis Mitte des 7. Jhdts. herauffahren 60 des Hinterlandes wies verstärkt auf die See, 
(Prinz Klio Beiheft VII) und daß Polycharmos, und so beginnt jetzt die wunderbare Blüte der 
selbst daher, die Stadt bereits 688/4 bestehen milesischen Kolonisation; M. loniae eaput. . . 
lasse (FHG IV 480). Über Paros und Naxos super LXXXX urbium per cuncta maria gene- 

s. u.; Karystos und Panionion oben. Streitig- trix nach Plin. n. h. V 112. Dazu Anaiimenes 

keiten mit Rhodos aus der Sage von Sarpedon von Lampsakos bei Strab. XIV 635 = FGrHist 
und Tlepolemos zu erschließen? Über den An- 72 F 26. Die Zeugnisse bei Bilabel Ion. Kolo¬ 
teil von M. am homerischen Epos s. u. Größerer nisation 9ff. 13ff.; er zählt 45 auf, einige als 
Seehandel wird schon damals begonnen haben. Die unsicher. Hier muß auf die einzelnen Stich worte 
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verwiesen nnd nur das Wichtige herausgehobeii Gegend Interesse hat. Das Ostende des ,df«vos- 

werden. Mit ßecht fragt Berve GG I 123 ver- x6}.szog' wurde nun leicht erreicht, nnd an den 

wundert, wie in M. die Menschenzabl vorhanden Phasisfluß nach Kolchis das Sonnenland des Aietes 

sein konnte, welche zur Besiedlung der unzähligen und der Medeia verlegt, aus dem das Goldene 

Plätze notwendig war. Die Erklärung, es seien Vlies kam. Von M. könnte also die Argonauten- 

nnr Faktoreien gewesen, verkenne den agrari- sage nach Korinth gekommen sein, wo sie der Bak- 

sehen Grundcharakter der Bewegung. Daß es bei chiade Eumelos, nach v. Wilamowitz Hell, 

solchen abenteuerlichen Fahrten viele Mitläufer Dicht. II 241, ziemlich hoch im 7. Jhdt. im Sinne 

gab, wird öfter hervorgehoben, schon im Schiffs- seiner Vaterstadt bearbeitet. Hübsch ansgedrüekt 

katalog 664 für Rhodos; von Pherckydes für 10 bei Skyinn. 731 JiTtfoom . . . ci Mdijaior \ jiXei- 
Ohios Strab. XIV 633 ^yiQtiog avfiuetxTov ina- arag änoixiag ydp T-coviag | foTtjlov lig tÖv 
yoftevog si).ij&og. Die Abhängigkeit der Kolonien Ilovtov, Sy jtgiy a^svov | Sta tag ini&eaeic Xeyö- 

von der Mutterstadt kommt in den Phylen, im /uvov zwv ßagßdgcov | ngootjyoQiag kszoirjoav ei'- 

Kalender und Kult, in der Schrift und manchen ^elvov xvxeiv- Phasis wird von Mela I 108 als 

Gewohnheiten, weniger im politischen Zusammen- milesisch bezeugt (Bilabel 26A 1. 28); ebenso 

schlosse zum Ausdruck, obgleich au''h dieser in Dioskurias am Südfuße des Kaukasus von Arrian. 

der Aiexanderzeit geflissentlich betont wird. Über per. p. E. 14. 657/6 soll Histros im Pontos von 

Nankratis schon oben; dazu das Mdrjolcav zeTxog ; M. gegründet sein, als das Skythenheer die Kim- 

ob Ampelone in Arabien (Plin. n. h. VI 159) von merier vom Bosporos verjagte (Skymn. 767). 

dort ans gegründet ist? Die kleinasiatische Süd-20 Gegen diese Kimmerier fiel Gyges nin 650 im 
kfiste blieb den Rhodiern; die hellenistische Kampfe; sein Nachfolger Ardys verteidigte gegen 

Erzählung von Kannos und Byblis (Parthenios sie die Akropolis von Sardes, eroberte dann Priene 

11 nach Anstokritos gi. MtX^tov nnd Apol- nnd fiel in das Gebiet von M. ein (Herodot. I 15). 

lonios Rhodios) geht auf die vorgriechische Zeit Aber die Stadt trotzte dem Feinde und setzte 

zurück (Herodot. I 171); iin 3.—1. Jhdt. war ihre Kolonisation fort. 647 erstand am Zn- 
Kaunos teils wertvoller Besitz, teils dasSehmerzens- sammenflusse des Hypanis und Borysthenes Olbia; 
kind von Rhodos. Unmittelbar in der südlichen auch Tyras erweist sich als milesisch (Skymn. 
Nachbarschaft hat M. freilich in der argivischen 802; Bilabel 19ff.); in der östlichen Krim er- 

Siedlung lasos (Polyb. XVI 12) nnd wohl auch stand Theodosia und dicht am kimmerischen 

der trozenischen Halikamassos (s. n.) mora-30Bosporos Pantikapaion-Bosporos, Bilabel 26. 
lische Erobemngen für das loniertum gemacht. 631 Sinope, unter starker anderweitiger Beteili- 

Abydos, den Schlüssel zur Propontis, überließ gung, bei Skymn. 941ff. nach den Kimmeriern 

Gyges, damals Herr der Troas, den Milesiern Strab. datiert. Um 627 Kios in dem östlichen Winkel 

XIII 590; im J.679 (Euseb.-Hieron.; Jahre nach der Propontis; die Sage von Herakles und Hylas 

Helm hier und sonst) folgte Kyzikos (dazu der weist freilich auf Dorer. Ein Beschluß der Milesier 

milesische Beschloß N. 136 vor 323 über-Erneue- um 228 bezeugt den Kianem, daß sie äxotxot 

rung der gegenseitigen Rechte); dazu kamen Arta- Tijg xoleeog seien (Mil. 1 312, 141). Gegen das 

kia, die vorgelagerte lusel Prokonnesos nnd der Ende des 7. Jhdts. geschahen im oberen Asien 

westUehe Küstenstreifen mit Aiisbe, Lampsakos schwere Umwälzungen. Kyaxares begründete die 

(? ursprünglich phokäisch, Bilabel 491.), Pa-40 medische Großmacht, Nabopalassar das neubaby- 
rion, Priapos, einige unter Mitwirkung anderer. Ionische Reich. 612 fiel Ninive, nnd mit ihm 

Eine Folge der Kolonisation ist die Ansdehnnng das Assyrerreich. Der Pharao Necho II. siegte 

der Argonantensage und der Odyssee (Artakia, über die ,Syrer‘ 608 bei Meggido nnd eroberte die 

Laistrygonensage), sowie der troisehe Diakosmos Stadt Kadytis (d. i. Gaza o. Bd. X S. 1478), wo- 

der Hias (H). Weiter näch Osten Apollonia am für er dem Apollon von Didyma das Gewand, 

Rhyndakos; vgl. den Beschluß dieser Stadt um in dem er gesiegt hatte, stiftete (Herodot. II 159, 

150 V. Chr. MiL I 379, 155 Mdijotoi . . . hti- wo irrtümlich Magdolos; E. Meyer II § 482); 

axey>d/ievoi tag xegl zovzan’ lazogiag xai zäXia aber 604 erlag er bei Karkemisch am Euphrat 

Xgaqxi anexgL&rjaav zrjv gzoXtr iiijüüv int zrjg dXrj' dem Nabopalassar. Die Lyderkönige Sadyattes und 

^elag yeyevijo&ai anotxov zzjg kaviSiv n6Xeo>g dca-50 Alyattes führten 11 Jahre hindurch, etwa 611 
ngaSafUvoni zcöv ngoyövcov, xa&' ovg xaigovg ixnift- 600, Krieg gegen M. Sie fanden in lonien nnr 

zpavzeg azgdzevfea xcd elg zovg xazd zw *EXX^anov~ bei den Chiem Unterstützung, denen sie vorher 

Tov xai zijy Ilgonovzida zdnovg xgazyoarreg gegen die Erythräer geholfen hatten. ^ Zweimal 

ddgazi zöiv hotxovvxoiv ßagßdgzov xazcßxuzav zdg wurden sie schwer geschlagen, im Limeneion, 

T« iXXag "EU-zivlSag ndietg xai z^ -^(lezigav xa&t)- also einem Hafenort ihres Gebiets, aber nicht 

yijaofeivov T^g azgaTeiag ^AnöXXcüyog AiSvfzizog, der Stadt selbst, und in der Maianderebene. 

Beteiligt ist M. auch an Skepsis in der Mitte Wohl in der Not erhielt Thrasybulos die Pty- 

der Troas, und an Kardia, das den Hals des taneia, ein verantwortungsvoUes Amt, nnd schwang 

thrakischen Chersonnes beherrscht. Auch der Bos- sich von da znm Tyrann auf (Aristot. resp. VIII 

poros öffnete sich; die xodvcat öti/wiiiTj'ödcs über-60 1305a). E. Meyer nennt ihn (Gesch. II 61.5) 
wand die milesische (und megarische) Schiffahrt einen mächtigen Herrscher, unter dem M. die 

nnd mit ihr die sagenhafte Argo, deren Sonnen- höchste Blüte erreichte, und schreibt mnen großen 

land in greifbare Entfernung rückte. An der Teil der pontischen Kolonien seiner Herrschaft zu. 

paphlagonischen Küste, westlich vom Vorgebirge Das würde auf Apollonia an der thrakischen Ost- 

Karambis, entstanden die Niederlassungen Sesa- käste(609, etwa 50 Jahre vor Kyros, Skymn. 728ff.) 

mos, Kromna nnd Kytoros, dazu Mastya, Strab. passen, südlich Odessos nud Istros; vgl. Strab. 

Xn 544. Plin. n. h. VI 5; vgl. Skymn. 958, VII 319. Die Frenndschaft der Tyrannen Thra 

daher auch der Schiffskatalog 851®, für diese sybulos nnd Periandros von Korinth (ca. 627-585- 


anders B e 1 o c h) wird hervorgehoben; diesen habe 
er die Tyrannenkunst gelehrt, alle hervorragenden 
Feinde zu beseitigen. Enge Handels- nnd Kultur- 
beziehnngen folgen daraus, daß Korinth und 
(durch seine Vermittlung?) andere argolische 
Städte ihr altes kretisch-achäisches Alphabet 
durch die milesischen Zusetzbuchstaben X = z. 
35 = f und Y = V bereicherte. In die Anftnge 
des Jahrhunderts mögen die Elektronmünzen fal¬ 
len, nach denen von Sardes (Herodot. I 94) die 
ältesten der griechischen Welt; sie tragen schon 
den liegenden Löwen mit zurückgewandtem Haupt, 
wie auch die der ,Löwenbucht‘, He ad HN^ 584; 
Cat. Brit. Mus. lonia 183 Taf. HI. Der Krieg 
mit Lydien wurde endlich im 12. Jahre durch 
Frieden und Bündnis beschlossen, nach delphischer 
Tradition, weil der Tempel der Athens von Assesos 
verbrannt, und Alyattes mit Krankheit heimge¬ 
sucht war (Herodot. I 16). Damit gewannen die 
Ionier weiter Zeit für ihre eigenen Händel um 
die ewig schwankenden Grenzen ihrer Gebiete. 
Wohl um den Anfang des 6. Jhdts. errangen die 
Milesier einen Erfolg gegen die Prieneer, die in 
einer Schlacht gegen die Samier 1000 Mann ge¬ 
tötet hatten, im 7. Jahre darauf aber von den Sa- 
miern und Milesiern eine vernichtende Niederlage 
bei der Sgvg erlitten, worauf dann Bias in Samoa 
als Gesandter den Frieden vermittelte, Aristot. 
frg. 576 Rose3 bei Plut. quaest. gr. 20; vgl. 
Inschr. Priene Zeugnisse 422. Den Schiedsspruch 
über ,Mykale8sos‘ zwischen M. und Priene, der 
auf Grund des Schiffskatalogs v. 496 zugunsten 
von M, entschieden wurde (Schob B Hom. II. II 
494), setzt V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 734 erst um 350; etwas spät! Ob noch 441? 
Theben an der Mykale hatte M. schon vorher im 
Tausch von Samos eingehandelt. Insehr. Priene 
418. Alyattes aber wandte sich um ,590 gegen 
Kyaxares. Nach fünfjährigem Kampf fochten 
beide am 28. Mai 585 am Halys; eine Sonnen¬ 
finsternis trennte die Streitenden, und die Herr¬ 
scher von Kilikien und Babylon vermittelten 
den Frieden. Das Jahr der Finsternis hatte Tha¬ 
ies von M. vorausgesagt, aus dem Geschlecht 
der Theliden, dessen Vater Hexamyes einen 
karischen Namen trägt, wie der in Halikarnas- 
sos häufige Panamyes, woraus dann Herodot 
,Phoiniker‘, und andre Kadmeer gemacht haben; 
hat als Staatsmann und Meister der Wissenschaft 
und Technik seiner Vaterstadt einen Ehrenplatz 
in der Geschichte des Geistes für alle Zeiten ge¬ 
sichert. Die Zeugnisse über sein Leben und seine 
Lehren bei Diels Vorsokr. I* Iff.; über die 
von den Chaldäern erfundene Sarosformel, nach 
der aus der von Thaies erlebten Finsternis vom 
18. Mai 603 die nach 18 Jahren und etwa 11 
Tagen zu erwartende nächste zu errechnen war, 
ergab sich das Übrige. Diels Ant. Technik^ 3, 1. 
Über sein Grab auf der späteren Agora, die 
damals noch ein verachteter Platz gewesen, 
Pint. Sol. 12; Folgerungen für die Verlegung 
des Marktes bei v. Wilamowitz GGA 1914, 
70, 4. 590? Strab XVII 801 bezeugt eine 
Fahrt der Milesier mit 30 Trieren, die unter Psam- 
metichos (der erste regierte 663—609, der zweite 
594—589) und Kyaxares (regierte schon 607 
nnd noch 585) stattfand nnd Naukratis grün¬ 
dete; das führt in dieselbe Zeit, wie der üb¬ 


liche Ansatz der Söldnerinschrift von Abnsimbel 
in Nubien Syll.3 1 (nach Ed. Meyer Gesch. II 
[1893] § 296: ,ich muß nach wie vor mit Ent¬ 
schiedenheit daran festhalten, daß dieselbe aus 
dein äthiopischen Krieg Psammetich II. [594— 
589], nicht aus der Zeit Psammetich I. stammt“, 
gegen Groh, Hirschfeld, Larfeld Gr. Epigr.® 
267 u. a.), deren Charakter im wesentlichen alt- 
milesisch ist, doch ohne Unterscheidung der 
0-Lau1e; ein Rhodier ist Schreiber, Teer, Kolo- 
phonier, lalysier nehmen teil; ein Amasis führt 
die Ägypter. Unter Astyages, also frühestens 
584, wird von Skymn. 748 die Gründung von 
Odessos südlich der Donaumündung gesetzt. 
Um 570 setzt Beloch P 338f. den Lelanti¬ 
schen Krieg auf Euboia, vielleicht, wie so manches, 
zu jung; M. nnd Korinth, hier wie in den Er¬ 
zählungen von Thrasybulos verbündet, helfen 
den Eretriern; Samos und die starke thessalische 
Reiterei den siegreichen Chalkidiem. Gegen 570 
mag nach Gaeblers freundlicher Mitteilung 
auch der Fund von 760 Silbermünzen auf der 
Insel Thera fallen, von denen 48 Stück das 
milesische Löwenvorderteil zeigen; He ad HN- 
480. Der sog. ,phoinikische‘ Münzfuß ist schon 
von Babeion Traitä II 1, 1 als der milesische 
bezeichnet worden; vgl. Beloch I 22, 339. 
Über die weiteren Münztypen Regling Frankf. 
Münzztg. 1917, 256, 19; die Aufschrift, eher OvX 
als OXv zu lesen, geht schwerlich auf einen un 
bekannten Tyrannen Uliades, sondern auf Apollon 
Ulios selbst; vgl. Apoll, bei Strab. XIV 635, Cat. 
Brit. Mus. lonia XXXV. Seit 569 regierte in Ägyp 
ten Amasis an Stelle des von den Kyrenäern besieg¬ 
ten Apries-Hophra. Er erlaubte den Griechen in Nan¬ 
kratis zu wohnen. An dem gemeinsamen Heilig¬ 
tum, dem Hellenion, nahmen vier ionische Städte 
teil, Halikamassos noch als eine der Dorischen mit 
Rhodos, Knidos und Fhaselis; aber Aigina grün¬ 
dete dem Zeus, Samos der Hera und M. dem 
Apollon besondere Tempel, Herodot. II 178, 
Beloch 122, 236. Von den Inschriften der Mi¬ 
lesier in Naukratis ist .keine älter als Amasis' 
SGDIIII S. 763ff. nr. 57.56ff. Im Innern gab es 
unterdessen heftige Parteikämpfe, die zwei Genera¬ 
tionen, also, wenn buchstäblich zu nehmen, fast 
70 Jahre andauerten und zuletzt von den längst 
befreundeten Pariern beigelegt wurden, Herodot. 
V 2sf., nach E. Meyer II 615 etwa 590—540, 
d. h. nach dem Tode des Thrasybulos. und dem 
Sturze einer anderen Tyrannis, zwy negt Goavza xai 
Aauaogjvoga', vgl. Plut. quaest, gr. 32. Zwei Hetä- 
rien, IlXovztg und Xetgc/tdxa stritten um die 
Macht. Als die dwazoi, also die Plutis, die Macht 
hatten, machten sie angeblich ihre Beratungen 
zur See und hießen daher deivavzai (anders o. 
Bd. I S. 477, 61; vielmehr Handelsaristokratie 
Bnsolt Gr. Staatsk. 177, 4; auch in Chalkis). 
Über die von beiden Parteien gegen die andern 
verübten Greuel Herakleides Pontikos bei Athen, 
xn 524. Die Plebeier hießen Fegyt^eg mit einem 
auch in der Troas vorkommenden nngrieehischen 
Namen (s. o. Bd. VH S. 1248f.); also ging der 
Name von der karischen Bevölkerung aus. 

3. Unter Lydern und Persern. Kroisos, 
der Sohn des Alyattes, unterwarf die Ionier, Aiolier 
nnd Dorier in Asien; mit den Inselbewohnern 
aber schloß er Freundschaft, Herodot. I 6. 28. 
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M. hatte sein Bündmsaiigebot(d.h. die Erneuerung ’Ovnädat (einen Heros üv/rrjf aus Naps 
des mit Alyattes geschlossenen Vertrages) ahge- 1914, 133), nach v.Wilamowitz ,Eselinge‘, nach 
schlagen, auf Rat des Thaies; das rettete sie Vollgraff weil der Esel dem Apollon heilig 
dann, als Kyios zur Macht kam, Diog. Laert. I war, wozu man die tn^oi n. a. nach der lo- 
25 Der König liebte die griechische Kultur und bakcheninschrift aus Athen vergleichen kann, die 
stellte sich mit den Göttern, zumal dem Apollon große Prozession nach Didyma auf der heiligen 
von Delphi und M., gut, um die Griechen zu ge- Straße und die Gerechtsame der Ünitaden werden 

winnen- so schickte er nach Branchidai Weihge- im wesentlichen aus dem 6. Jhdt., manches wo¬ 
schenke vom selben Gewicht wie nach Delphi; möglich noch früherer Zeit, stamme^ wie sich 

aber die Prüfung der Glaubwürdigkeit der Orakel 10 in lonien überhaupt die Worte und Wendungen 
war für Delphi günstiger als für Branchidai und des alten Rituals bis in die römische Zeit erhalten 
die anderen, Herodot. I 92. Bei dem Zuge haben. Damit war M. gewissermaßen eine Thp- 
gegen Kyros soll Thaies das lydische Heer über kratie unter dem Schutze des Apollon Delphinios 
den Halys gesetzt haben, Herodot. I 75. Kyros geworden. Es leuchtet ein, daß das den Persern 

forderte die Ionier zum Abfall von Kroisos auf, genehm war, da es eine Sicherheit gegen ehr- 

aber nur M. schloß mit ihm einen Vertrag ab, geizige nationale Bestrebungen zu gewähren 

unter denselben Bedingungen wie den Lydern schien. Man mag in Ephesos und mwchen klem- 
zu dienen; die übrigen boten dasselbe nach der asiatischen Priesterstpten die Parallelen suchen. 
Eroberung von Sardes vergeblich an, Herodot. Wenn die Pari« dabei geholfen hatten, so richtet 
1 141.143.148. Nun wurden die ionischen Städte. 20 sich gegen sie 489 die bpondere Rachsucht 


nachdem sie vergeblich befestigt worden, einzeln 
erobert; der abgefallene Lyder Paktyes sucht in 
Branchidai beim Apollon Schutz; das Orakel 
war damals bei den Ioniern und Aiolern beliebt, 
Herodot. I 157. M. wurde allein verschont, weil 
es die Sache des Bundes verraten hatte; nur 
Thaies hatte eine Vereinigung aller Ionier in Teos 
geraten, so daß die anderen Städte Demen werden 
sollten, wie der sagenhafte Synoikismos Athens un¬ 
ter Thesens, was aber keinem gefiel (Herodot. 1170). 3 
M. hatte also seine bevorzugte Stellung be¬ 
halten, und es ist nicht wahrscheinlich, daß sich 
die Perser wesentlich in seine inneren Verhält¬ 
nisse einmischten. So konnte auch die innere 
azdats weitergeben. Ihr Ende unter Pariseher 
Vermittlung könnte Zusammenhängen mit ein« 
höchst originellen Neuerung, die uns erst die 
Ausgrabung des Delphinions und deren glänzende 
Verwertung durch Rehm und v. Wilamowitz 
gelehrt haben. Bei der Befreiung Ms. 314/13 4 
wurden die Jahresbeamten der Sänger, also einer 
religiösen Gilde, aus 212 Jahren auf Stein ge¬ 
schrieben; der Brauch bestand dann wenigstens 
bis 31/32 n. Chr. fort. Bei lückenlosem Betrieb 
käme man ins J. 525/24 für den ersten Aisymneten: 
vgl. Mil. I. 241ff. iir. 122—128. Mm hat es 
für möglich angesehen, daß es zeitweise, zumal 
zwischen 493—480, nach der Zerstörung von M. 
und Didyma, keine Aisymneten gegeben habe. 
Dann käme man mit dem Anfänge 13—14 Jahre I 
höher hinauf. Aber die Liste selbst enthält keiner¬ 
lei solchen Vermerk, und unmöglich erscheint cs 
nicht, daß man auch in den schlimmsten Zeiten 
die Tradition aufrecht erhalten hat, wenn auch 
die alten Heiligtümer zerstört waren. Dann aber 
würden die zwei yevccä des Bürgerkrieges gut 
nntergebraebt werden können. Um 525/24 oder 
etwas früher fiele dann die Neuordnung des mi- 
lesischen Staates, deren Niederschlag in dem 
Gesetz von 4 50/49 vorli^, s.v. Wilamowitzi 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 619. Rehm Mil. I 277, 
133, und die Syll.3 57 angeführte Literatur; da¬ 
zu Vollgraff, Danielssonu. a. bei Cauer- 
Schwyzer Del. 726; Solmsen-Praenkel 
TG sei. * 58 n. a. Die Molpoi, deren Analogien 
Vollgraff nachgewiesen hat, mit ihrem Aisym¬ 
neten und den drei (halbjährigen) ngoaivaigoi ans 
je dteien der alten Phylen, die untergeordneten 


Athens, während nach dem Mißerfolge dem Mili- 
tiades die Schuld zugeschoben wurde (Herodot. VI 
133ff.). Dareios begünstigte die kleinen Tyran¬ 
nen und übergab ihnen bei seinem Skythenznge 
um 514 die Bewachung der Donanbiücke; Bß- 
staios von M. hinderte den Abbruch und rettete 
dadurch das persische Heer, Herodot. IV 139. 
Dafür erhielt er die Herrschaft Myrkinos in 
Thrakien, Herodot. V 11. Einer der kleineren 
Tyrannen mag Chares, Sohn des Kleisis von 
Teichinssa, an der Küste östlich Kap Poseidion, 
gewesen sein, dessen Statuen um 450 als fester 
Punkt an der Straße galten (Syll.3 _57, 30 nagä 
JLagico dvögiäoiv ^; seine eigene ist jetzt im Bri¬ 
tischen Museum (Collignon Hist, scnlpt. I 170 
Fig. 77; Inschrift I. Brit. Mus. IV 933). Die Inschrift 
ist jünger als die der Söhne des Python und der des 
Anaximandros (Literatur zu Syll.3 3). Als 510 
Sybaris von den Krotoniaten zerstört wurde, 
schoren alle erwachsenen Milesier ihre Häupter 
zur Trauer um die ganz besonders eng befreun¬ 
dete, wahrscheinlich durch Handelsbeziehungen 
verbundene, achäische Stadt (Beloch I 1®, 278. 
Herodot. VI 21). Zur Jahrhundertwende mögen 
wir des damals schon alten Tempels in Branchi¬ 
dai gedenken, der um 545 bestand (s. o. Herodot. 

1159). Ob die zahlreichen in ihm nistenden Spatzen 
auf ein ungedecktes Adyton schließen lassen, 
bleibe dahingestellt; die Orakelstimme kommt 
) aus dem Adyton. In ihm stand, jedenfalls schon 
vor dem ionischen Aufstand, das eherne Bild des 
unbekleideten Apollon Philesios, des Liebhabers 
des Branchos, das Kanachos von Sikyon gefertigt, 
in weichlichen Zügen, vgl. Lippold o. Bd. X 
S. 1846f. und besonders Kdknld S.-Ber. Akad. 
Berl. 1904, 788ff. und Wiegand VII Ber. 21; 
die Knabenliebe, wie beim Delphinios (und Kar- 
neios) in Thera. Über den Aschenaltar mit Vasen¬ 
seherben schon des 7. Jhdts. s. o. Architektur- 
3 stücke vom alten Tempel im Berliner Pergamon¬ 
museum (v. M a s s 0 w Bilderheft S. 3). 

Im ionischen Aufstand 499—494 (Beloch 
II 22, 59) konnteM. nicht wieder neutral bleiben, 
da es selbst durch einflußreiche Personen hinein¬ 
gezogen wurde. Naxisehe Optimaten (nazir? 
Herodot. V 30), kamen zu Arist^oras, Sohn 
des Molpagoras, der nach Histiaios Berufung 
durch Dareios Tyrann von M. war; er riet den 
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Persern zu einer Expedition nach Naxos, die 
fehlschlug; die Kompromittierten suchten sich 
durch Abfall zu retten. Der Xoyonoidg Hekataios 
warnte vor der persischen Macht, da die milesische 
nur schwach sei; wollte man aber ahfallen, so 
sollte man mit den Schätzen in Branchidai eine 
Flotte ausrflsten. Das wurde abgelehnt, aber der 
Abfall beschlossen, eine verderbliche Halbheit. 
Aristagoras gab den Milesiern iaovoiiirjv und ver¬ 
anlaß te die Vertreibung der anderen Tyrannen ] 
(Herodot. V 30-37). Aus dem Mutterland kam 
Hilfe. Athen, als die szgeaßvtärti ytüa laovlag 
nach Solon, schickte 20, Eretria als Dank (s. o.) 

5 Trieren. Ein griechisches Heer, die Milesier un¬ 
ter den Strategen Charopinos und Hermophantos, 
zog nach Sardes; der Brand der Stadt veranlaßte 
ein weit stärkeres Perserheer zum Angriff, bei 
Ephesos erlitten die Griechen eine Niederlage. Ari¬ 
stagoras riet nach Sardinien auszuwandem, He¬ 
kataios nach Leros, um von da später zurückzii- \ 
kehren. Die griechische Flotte wurde bei Lade 
geschlagen, M. nach Belagerung zu Wasser und 
zu Lande durch Minen und Maschinen erobert, 
die Einwohner in die Sklaverei verkauft, der 
Tempel und das Orakel in Didyma geplündert 
und verbrannt (Herodot. VI 18. 19; starke Brand¬ 
schicht an der Theaterbueht). Der Apollon des 
Kanachos und die Schätze wurden nach Susa fort¬ 
geführt, auch die Branchiden, denen man dann 
die Schuld beimaß, das ihnen anvertrante Gut; 
verraten zu haben, ein eherner Astragal aus der 
Beute in Susa mit Bustrophedoninschrift bei 
Haussoullier Möm. dülögation en PerseVII 1905, 
Syll.3 3g, SGDIIV S. 860 nr. 34. Vgl. Strab. XIV 
634 und Paus. VIII 46, 3, wo Xerxes statt Dareios 
genannt wird. Das milesische (s. o.) Landgebiet 
besetzten die Perser, das Bergland überließen sie 
den Katern von Pedasa. Die Karer hatten vorher 
das Orakel gefragt, ob sie die Milesier zu Bundes¬ 
genossen nehmen sollten; Antwort: aäXai nor 
ffoav äXxi/ioi MiXrjotoi, viel zitiert: Timokreon 7 
bei Anth. Lyr.I469 Dhl.; Aristoph. Plut. 1002; 
vgl. schon Wesp. 1060. Diod. X 25 (Ephoros: 
V. Wilamowitz Textg. Lyr. 32A. 1). ln Athen 
aber war die Trauer so groß, daß man den Phry- 
nichos wegen des Dramas MiXr/zov aXcoois mit 
1000 Drachmen und dem Verbote weiterer Auf¬ 
führung bestrafte, weil es das Publikum zu Tränen 
gerührt hatte, Herodot. VI 21. Dareios sorgte 
aber doch für den Kult des den Persern sym¬ 
pathischen Apollon. Einen Erlaß von ihm führten 
die Milesier noch unter Tiberius im Senat an 
(Tac. ann. III 63), der den Brief des Gadatas 
(Syll.2 22) zu stützen geeignet ist(Haussoullier 
Mil. 268, trotz Beloehs Zweifeln, Gesch. H 
22, 154). 

Am Schlüsse dieser Zeit kann nur kurz der 
außerordentlichen Bedeutung Ms. für die Literatur 
und Wissenschaft gedacht werden. Die Staats¬ 
männer Thaies, Hekataios und für Priene Bias 
waren auch die geistigen Führer. Auf natur¬ 
historischer Grundlage erwuchs in Thaies, Anaxi- 
mander, Anaximenes, allen ans M., die Philo¬ 
sophie. Aus den Seefahrten, die von selbst zu 
Beobachtungen nötigten, entstanden geographi¬ 
sche Aufzeichnungen, deren Niederschlag schon 
der geographische Teil des Troerkatalogs der 
Ilias bildet und aus denen Anaximandros seine 
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Elrdkarte znsammenstellte. Der noch schwer greif¬ 
bare, aber darum noch nicht unbedingt ins Sagen¬ 
hafte zu verflüchtigende Kadmos, dem eine xüais 
MiXr)tov xai trjs oXrjg loivlas iv ßißXloig d' zu¬ 
geschrieben wurde (o. Bd. X S. 1473f.), der Geo¬ 
graph und Genealoge und, man darf mindestens 
hinznsetzen, historisch fühlende Kritiker Hekataios 
(o. Bd. VII S. 2667), dazu Dionysios auch aus M. 
(s. 0 . Bd. V S. 933, 112) der in 5 Büchern zo /ierä 
Aagelov verfaßte, aber auch Ereignisse aus der 
Zeit dieses Königs erwähnt hat, vertreten die Ge¬ 
schichte und haben sicher auch auf Herodot stark 
gewirkt. Über diesen Suppl.-Bd. II S. 419. 

4. Von Plataiai bis Granikos 479—334. 
Der Sieg von Mykale befreite lonien von der Fremd¬ 
herrschaft. Dabei hatten die Milesier, denen von 
den Persern die Mykalepässe übergeben waren, 
geholfen, indem sie flüchtige Perser falsch führ¬ 
ten und daim angriffen, Herodot. IX 104. Man ging 
an den Aufbau der Stadt, schwerlich schon nach 
einem kunstvollen Plan; die Ansichten gehen dar¬ 
über auseinander, auch darüber, wann und ob 
der im Peiraieus bewährte Baumeister Hippodamos 
von M. am Plane mitwirkte (über ihn Fabricius 
0 . Bd. VIII S. 1731; v. Ger kan Gr. Städteanl. 
38ff. 42ff.). Der Kalabaktepe wurde neu besiedelt 
(Vasenscherben des 5. Jhdts.). Erst jetzt wurde 
auf einer dünnen Brandschicht der ältere Athena- 
tempel errichtet (v. Ger kan 40 und Kolbe 
GGA 1928, 106/9 für damaligen Stadtplan, da¬ 
gegen Wi eg and (1911). v. S ali s N. Jahrb. 1910, 
124. Koepp GGA 1926, 315). Die Hauptnieder¬ 
lassung kam zunächst in die Niederung östlich 
vom Kalabaktepe. Rehm Mil. I 3 zu nr. 133. 
Das Staatswesen wurde mit den bisherigen Phylen 
erneuert, die Molpoi beschließen (Aisymnet Charo¬ 
pinos), daß die Kranzträger ,die Pflichten der 
Onitaden, der niederen Genossen, übernehmen*, 
V. Wilamowitz 79 (der Ausdruck wenig klar). 

I Die Prozession wurde hergestellt; irgendein Er¬ 
satz, etwa eine Kapelle, muß für das zerstörte 
Didymeion geschaffen sein, doch ohne Orakel- 
betricb. Es scheint fraglich, ob man mit dem 
Gesetze V. Ber. 252 — Syll.2 58 bis nahe an 450 
heruntergehen muß; die Verbannung der Söhne 
des Stratonax und ihrer Nachkommen und die 
Aussetzung von Preisen auf ihre Köpfe, wobei 
Monatsbeamte, die Ausführung haben 

(schwerlich den athenischen Prytanen entspre- 
) chend), konnte schon früher erfolgen, zumal wenn 
die Namen Alkimos und Kresphontes erweisen, daß 
es Neliden, also des Strebens nach der Tyrannis ver¬ 
dächtig waren; man vergleiche die Flüche der Teier 
SyU. 37/8, offenbar bald nach der Befreiung. Die 
Erzählung vom Sturze des Königstum gehört, so¬ 
weit sie brauchbar ist, in sehr viel ältere Zeit; s. o. 
Seit 478/7 bestand der Seebund unter Athens 
Führung, dessen von Aristeides abgeschätzte Tri¬ 
bute in Delos aufbewahrt wurden (Aristot. ’A&. n. 
> 23, 4). Im Frühjahr 455/4 wird der Bnndesschatz 
nach Athen überführt. In der ersten Schatzung 
454/3 stehen die Milesier aus Leros und die von Tei- 
chiussa besonders; der Name der Stadt ist nicht 
erhalten. Athen hatte sie gewonnen, indem es 
sich ausnahmsweise auf die Optimaten stützte. 
Nachdem diese aber die Gelegenheit benutzt hat¬ 
ten, dem Demos einen Schlag zu versetzen (xori- 
xorfov Ps.-Xen. resp. Athen. 3, 11), erfolgte eine 
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Strafexpedition, vermutlich im Anschluß an die 
Fahrt des Eimon mit 200 Schiffen nach Kypros, 
Frühjahr 450. Ein attisches Gesetz (IG 1222), schon 
unter Archon Euthynos, also nicht vor Juli 450, 
leider arg zerstört, enthielt dasWerk der ^vyyQatpijg, 
Bestellung einer Fünfmännerkommission und deren 
Aufgabe. M. hat einen Bat und eine auch später 
vorkommende Aufsichtsbehörde, die tpikaxes, auch 
3iQoad[Tatoot kommen vor (s. u.). Auf Kriegshilfe 
kommt es an; Strategen, Trieren und Heer (oTgo- 
Tonidcov), Waffen Stellung; dann Prozesse in Athen, 
Strafdrohung, Eid; die Milesier oder die Be¬ 
satzung (also athenische!); über einen dem Typus 
nach echtkarischen Ort Arnas(e)eos. Es folgte im 
milesischen Jahre, das damals vom Herbst 450 
anfing, unter dem Aisymneten Philtes ein Gesetz 
der Molpoi; d. h. eine Redaktion und Änderung, 
der älteren Urkunde mit den Namen der Prose- 
tairoi von drei der alten Phylen (wir besitzen 
eine späte Erneuerung mit manchen, aber nicht 
interpolierten, Korruptelen). ,Die Molpoi behalten 
jetzt nur noch sakrale Funktionen, diese bis zur 
Kaiserzeit. . .. Der Staat liefert gewisse Opier- 
tiere; sein Beamter der König; die Wahlen voll¬ 
zieht nicht das Kollegium; die Prozession ge¬ 
schieht offenbar im Namen des Staates. Neben 
der ^evlas besteht eine /uohtwv erataaig, da¬ 
her Bürgerrechts- und Proxenieverleihungen im 
Delphinion aufgezeichnet. Vom Hieron, dem Del¬ 
phinion, ist ev fioX^iäv (o(x<jf>) zu scheiden. Wenn 
Platon (Gesetze 636 b) die Syssitien der Milesier 
mit denen der Lakedaimonier vergleicht, und wenn 
man an die gemeinsamen Mahle der Prytanen 
vieler Städte denkt, so stellt man sich leicht 
dieses Vereinshaus als eine Art Prytaneion, Speise- 
hans und Amtslokal vor (v. Wilaiuowitz 
GGA 1914, 76). Nach der Tributliste von 450/49 
zahlte M. 10 Talente, Latmier und Myessier je 1; 
mit M. war das rhodische lalysos gleichgestellt! 
Unterdessen aber machte das ionische Alphabet 
im athenischen Privatgebrauch Fortschritte und 
wurde bisweilen in dem sehr konservativen Staats- 
gebraueh zugelassen; 449/8 erscheint auf den Tri- 
bntlisten zum ersten Male das ionische vierstri- 
chige statt des altattisehen, um bald die Allein¬ 
herrschaft zu gewinnen. 445 las Herodot in Athen 
ans seinem Geschichtswerk vor, und wurde nach 
Antrag des Anytos mit 10 Talenten [?] belohnt 
(Hieronymos; Plut. de Herodot. mal. 26; J a e o b y 
Suppl. 11), 444 wurde Thurii gegründet, woran 
er teilnahm; seine ungünstige Beurteilung der 
Ionier und Bewunderung für das Perikleische 
Athen ist also vor diesem Jahre entstanden. Um 
diese Zeit mögen die Beziehungen des Perikies 
zu der geistreichen Milesierin Aspasia begonnen 
haben (Kirchner Prosop. Att. S. 199), die in 
Thargelia, der Geliebten des thessalischen ,Königs* 
Antiochos aus der Zeit der Perserkönige ihre 
Vorgängerin hatte. 443/2 ist der milesiscne Pho- 
ros auf die Hälfte herabgesetzt. 442/1 führte M. 
einen unglücklichen Krieg mit Samos um das da¬ 
mals ganz damiederliegende Priene (450 zahlte es 
1 Talent Phoros); Athen kam zu Hilfe und setzte 
in Samos eine Demokratie ein. Thnk. I 115, 2. 
441/0 und 440/39 warf Perikies den samischen 
Aufstand in schweren Kämpfen nieder (IG I* 
8 . 284). Vielleicht fand jetzt in M. die Einführung 
der athenischen, von Kleisthenes geschaffenen 
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Phylen statt; im J. 380/79 waren sie schon da, 
und schwerlich findet sich später als jetzt ein 
geeigneter Anlaß. Aus 6 wurden durch Verdopp¬ 
lung 12 ; so fügte man vielleicht schon damals die 
Theseis (Thesens war auch Gründer von Smyrna) 
und Asopis (von Asopos stammte Achilleus 
[Apollod. bibl. HI 166ff.], nach dem AchiUeion 
in der Maianderebene hieß; nach Behm wegen 
Theben an der Mykale) hinzu. Wir kennen einige 
Demennamen, Ttxteaaeig (Teichinssa), Karanözia, 
Iltuete, Aigtoi (hei Steph. Byz. ist der Lerier 
Phokylides ein MtXt^aiosi), UXattig. Vgl. Haus- 
soullier Rev. phil. XH 1897, 39; VH. Ber. 66 ; 
L e B a s zu HI 238. Unterabteilungen; naroid 
und bei Preuner Herrn. LV 177. Ob 

der Schiedssprach zwischen M. und Priene in 
diese Zeit fällt? S. o. S. 1593, 30ff. 

Im Archidainischen Krieg«? ziehen 428 die 
athenischen ä£)jT.'ßo>l<{yoi an M. vorbei, um Geld 
für die Belagerung von Mytilene einzutreiben, 
von Myns durch die Maiandrosebene; am Sandios- 
hügel wurden sie von Karem und Anaiiten 
(nördl. vom Panionion) aufgerieben. Thuk. HI 19. 
425/4 und 413 sind die Milesier unter den atheni¬ 
schen Bundesgenossen Thnk. TV 42, 53. VH 57, 4. 
418/7 föllt der athenische Beschluß (IG I® 14) über 
das Heiligtum des Kodros, des Neleus und der Be¬ 
eile, das Temenos des Neleus und der Basile, also 
in die Zeit des Alkibiades, von dem auch der Ion 
des Euripides mit seiner erweiterten Bolle als 
Koloniegründer abhängt, mag man ihn mit Kranz 
409 (IG 12 S. 299) oder mit v. Arnim Zwölf 
Trag, des Eur. 1931, 159 ,wahrscheinlich 414 oder 
nicht lange vor 415‘ setzen. 412 im Sommer 
brachte der verbannnte Alkibiades M. zum Ab¬ 
fall von Athen durch persönliche Beziehungen zu 
den TtQoeat&xeg ; die athenische Flotte kommt zu 
spät. Durch Tissaphemes wird ein Bündnis mit 
dem Perserkönig geschlossen. Die Athener landen 
von Lade aus in Panormos; ihr Tropaion ent¬ 
fernen die Milesier wieder, Thuk. VHI 17—24. Im 
Herbst neue Schiacht, die Athener siegen über die 
Peloponnesier, die Argeier werden von den Mile¬ 
siern geschlagen; die Athener wollen den Isthmos 
der Stadt durch eine Mauer absperren {ta&/uoSovg 
ovtcg rov 25). Alkibiades kommt über 

Teichiussa zu Hilfe, ebenso sizilische Schiffe. Die 
Lakedaimonier setzen Philippos in M. ein. Die 
Stadt bleibt persisch (Thuk. VIII25—28). Weitere 
Kämpfe 410 und 409 (Xen. hell. I 2, 2. 3) ändern 
nichts. 406 fordert Kallikratidas in der mile¬ 
sischen Ekklesia zu einer Epangelie von Beiträgen 
auf (Xen. I 6 , 7). 405 Frühjahr Verfassungs¬ 

änderung in M. durch die Oligarchen, mit spar¬ 
tanischer Hilfe; etwa 1000 flüchtige Demokraten 
werden von Phamabazos im lydischen Kastell 
Blanda angesiedelt, Diod. XTH 104,5. Plut. Lys. 8 . 
Im Hochsommer bringt der milesische Seeräuber 
Theopompos die Siegesnaehrieht von Aigospotamoi 
' in drei Tagen nach Lakedaimon. Unter den Nau- 
archen des Lysandros zu Delphi steht Aiantides, 
Sohn des Parthenios aus M., ein Werk des Teisan- 
dros Sy 11.3 115 v. Athen aber führte 403/2 unter 
dem Archontat des Eukleides durch das Gesetz des 
Archinos die ionische Schrift im Staats- und Schul¬ 
gebrauch ein, vgl. IG I 2 S. 301, 87. Die meisten 
anderen Städte, die es nicht schon vorher getan 
hatten, folgten dem Beispiel; nur der lateinische 
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Westen hielt sich dauernd fern. 402/1 erobert 
Tissaphemes mit Hilfe der vertriebenen Demo¬ 
kraten die Stadt und vertreibt die durch Lysan¬ 
dros eingesetzten Machthaber; sie rufen Kyros, 
der die Stadt zu Wasser und zu Lande belagert, 
Xen. anab. I 1, 6. 7. Polyain. VH 18, 2. 400 

Thibron gegen Tissaphemes mit 2000 Ioniern, 
verlegt Magnesia vom Maiandros an den Thorax¬ 
berg und Lethaiosfluß, nach Lenkophrys zum 
Artemistempel, und verstärkt dadurch den späte¬ 
ren Nebenbuhler Milet s. B e 1 0 c h HI 1 2 , 34 A. 1, 
berichtigt E. Meyers [Theopomp. Hell. 112] An¬ 
satz. Etwa 398—396 wird der Dichter und mu¬ 
sikalische Neuerer Timotheos von M. am Posei¬ 
donfeste des Panionions seine Perser vorgetragen 
haben (v. Wilamowitz Tim. 63), in denen von 
Athen nicht die Bede, das ionische aus den 12 Städ¬ 
ten bestehendeVolk, wenn auch nach Herodot. 1145, 
aus Achaia abgeleitet wird. Darm folgt der Zug 
des Agesilaos, der persisch athenische Sieg des 
Eonon bei Knidos. 390 —87 der Perser Strases, 
Satrap von lonien, entscheidet vor einem Gerichts¬ 
hof ionischer Städte zwischen Milesiern und 
Myesiern über das Land in der Maiandrosebene. 
Die Myesier in contumaciam verurteilt. Mil. I 
112, 9 (Syll.3 134). 386 Im Frieden des Antal- 
kidas erklärt Artaxerzes das ganze asiatische Fest¬ 
land für sein Eigentum. 380/79 Beschluß der Mi¬ 
lesier, S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 911; Behm Mil. I 
235; in attischen Formeln; inl IlaQ&evoxato, 
ftrjvog ’Agrenuu&vog, Kexgomg ixgvrdvtvev, ^tXlv- 
vtj; "HgoSotov hceozärei, edo^ev trjt ßoXijt xoi t<b« 
Stlliwi, ’HgäxXenog ehiev. Ein Zusatzantrag über 
die Ehrenrechte der Priesterin der Artemis. Be¬ 
amte: ngdxtogee, TOjulag. Dann hat Maussollos, 
der Satrap und fast unabhängige Herrscher von 
Karien, den Besitz von M. ,lange vergeblich erstrebt, 
endlich aber, wie es scheint, doch gewonnen* (Be- 
loeh HI 12,234); von der Kriegslist Polyain. VI8, 
wo von Verrätern in M. (tols ngodiSovoi xijv 
x6Xtv) und einer Besatzung (ol aaga<pvXdoaovxeg 
Müijatoi) die Bede ist, wird nicht direkt gesagt, 
daß sie vollen Erfolg hat; aber ans den Münzen 
mit EKa(t6iM'<og) und dann MafvaacoXogX geht 
auch nach Begling Frankf. Münzztg. 1917, 259 
hervor, daß M. schon in Hekatomnos (395—377) 
und seines Sohnes Mansollos (377—353) Hand 
gefallen ist. Es hat auch kurze Übergangszustände 
gegeben, in denen Naulochos, der spätere Bhifen 
von Priene, und Phygela südlich Ephesos prägten 
(350 oder früher?). Auch im kleinen Theben an 
der Mykale werden um diese Zeit Sgoi xrjs 
[fjv iviujovxo ßrißcüoi, mit Einschluß von Skolo- 
pus, dem Schlachtfelde von Mykale 479, also wohl 
gegen Priene, von den Milesiem errichtet (Inschr. 
Priene 362; in nr. 363 wurden die Samier als Nach¬ 
barn genannt). Priene erhob sich wieder zu einer 
achtunggebietenden Stadt, es errichtet zuerst den 
starken Manemkranz, an den sich die ohnehin 
von der Natur geschütze Akropolis Teloneia (firüher 
Kadme) anschloß. Athen sicherte 352 bald nach 
Maussollos Tode den Besitz von Stunos durch eine 
zweite Klernchensendnng, und hat dann viel¬ 
leicht im Bund mit dem Satrapen von Mysien 
(349, IG II 2 207), Orontes, sich durch Teilnahme 
an der Nengründnng den Anspruch erworben, 
die Mutterstadt von Priene zu sein, der sieh auch, 
wie in M. schon früher, in der Übertragung der 
Paaly-Wissowa-Eroll XV 
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Kleisthenischcn Phylen bekundete (Inschr. Priene 
S. X). Damit erstand aber für M. ein neuer K<hi- 
kiirrent. Noch 345/4 weihte M. in Delphi das 
karische Herrscherpaar Idrieus und Ada in Sta¬ 
tuen des Künstlers Satyros aus Paros, Hans- 
soullier Mil. 8. Syll.s 225. 

5. Vom Granikos bis zur attalischen 
Erbschaft. 334—133. Alexander erschien nach 
kurzem Siegeszug vor M., das die Perser unter 
dem Phrurarchen Hegesistratos besetzt hielten. 
Glaukippos, ein vornehmer Bürger, hatte ver¬ 
geblich zu vermitteln gesucht. Basch fiel die 
sogenannte äußere Stadt (i) xaXov/iivT) nS- 
Xig) in die Hände des Angreifers; dort lagerte 
Alexander und beschloß, die innere Stadt (r^ 
äa<o n) dnreh eine Mauer abzuschließen (vgl. 
im J. 412). Nikanor mit der griechischen Flo^ 
ankerte bei Lade, die persische bei Mykide. Die 
enge Mündung der Löwenbucht wurde abgerie¬ 
gelt, die Stadt erobert, viele getötet; der Best, 
der sieh auf einer der beiden Inseln verteidigen 
wollte, erhielt Pardon. Von einer Zerstörung ist 
keine Bede. Den überlebenden Milesiem wurde die 
Freiheit gelben, Arrian. I 18—19, 6. Alexander 
erhielt im Herbst die Aisymnetie für 334/3 als 
’AXiSo-vdgog ^tXlnnov ohne Königstitel. Bis da¬ 
hin (oder 335/4) ist die Liste nr. 122 in einem 
Zuge geschrieben, dann Jahr für Jahr fortgesetzt; 
ebenso die Fortsetzung nr. 123 bis 260/59. Nach 
Gurt IV 5, 13 wurde M. dann noch einmal von 
Hydames genommen und von Balakros zurüek- 
erobert (Lesung unsicher! Vgl. Niese 1103. Be¬ 
loc h HI 1 2 , 630). 331 zu Alexanders Besuch 

des Ammonion erzählt Kallisthenes, daß die un¬ 
ter Xerxes (vielmehr Dareios; häufiger Irrtum!) 
versiegte heilige Quelle in Branchidai (innerhalb 
des späteren Innenhofs) wieder anfsprudelte, und 
Apollon Orakel gab, die Gesandten ans M. be¬ 
richteten von der Zeusgebart Alexanders, dem 
kommenden Siege bei Arbela, dem Tode des Da¬ 
reios lind den Umtrieben der Lakedaimonier (KaU. 
FGrHist 124 F 14 bei Strab. XVII 814). In me 
folgende Zeit muß der Ausbau der Stadtmauer, 
der regelmäßigen Straßen, des Delphinions ge¬ 
fallen sein (vgl. Begling Jahresber. 21). Etwa 
330 erneuerte M. die alte Freundschaft, sakrale 
Gemeinschaft, Handelsvertrag mit der Kolonie 
Olbia, Syll.8 286 = Mil. I 289, 136; Zeit nach 
Zebeliow UBSS 1929,427, vgl. Rev. dt. gr. 1930, 
208; V. Wilamowitz GGA 1914, 91. & folgte 
bald ein Isopolitievertrag mit Phygela das nach 
den Münzen (Cat. Brit. Mus. lonia 289, gegen 
Head) damals frei war, Mil. I 316, 142. Inden 
allerersten Jahren gab Priene dem Theodoros von 
M. Ehrenrechte (Inschr. Priene 7, noch xvgiov avX- 
Xöyov, ngir/vicav aötord/iom Smam). Geistreich, aber 
unsicher ergänzt ein athenischer Beschloß, der M. 
mit Sinope und Getreide erwähnt, IG II 2 409, 
um 330. 329 [Alexander läßt die Überreste der 
Branchiden im Iran niederhauen, auf dem Wege 
zum Tanais; nur bei Gurt. VII 6, vgl. Plut. ser. 
num. vind. 557 B]. Schon 326/5 nahm M. Neubür- 
ger ans Kreta auf, Mfl. 1 172, 32 a; das setzt sich 
dann durch das ganze 3. Jbdt. fort; die Datierung 
scheint nicht ganz sicher (Kontroverse für und 
wider die obxxpvXaxtg, die in nr. 33 e die Auf¬ 
zeichnung auf das weiße Brett verrichteten, wie 
anderswo ähnlich die razoxotoi, s. 0. Kern und 

51 
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V. Hi Iler Herrn. L 154 und 318. Eg. Weiß Naiskos erbaut, um den dann erst später die 

österr. Jabresh. XVII Beibl. 269. Vollgraff hohen Wände des ,Adyton‘ errichtet wurden, so- 

Mnem. 1919, 71 III u. a.). Es handelt sich da weit sie überhaupt vollendet sind (VIII. Ber. 16). 

zumeist um Söldner, denen Land angewiesen Schon 300 setzt Rehm Mil. Ivii 281, 193a 

wird zum Teil im Gebiet der Myusier und der das Bruchstück eines Architravbalkens aus der 

angrenzenden ‘YßavSi; (nr. 33 d e; Näheres Rehm Gegend des Buleuterions von M. ['Avxioxos ßatu- 

dazu). — Der Milesier Aristodemos war 320 Feld- Uwg 2eX]evxov [6 jcQsoßvratos vlds | ’AsiöXkovi] 

herr des Antigonos, 315—306 im militärischen tcoi iv At[dvftOK], die Weihinsohrift, von der wir 

und diplomatischen Dienst desselben und des De- schon Kenntnis hatten ans dem Volksbesehlusse 

metrios (s. Art Aristodemos Nr. 16 o. Bd. II10 Sylt or. 213 (dazu Holleaux Rev. 4t. gr. 1901, 
S.923. Haussoullier Mil. 14; Inschr. von Skepsis 92. Wilhelm S.-Ber. Akad. Wien 1921, 46, 1) 

Syll. or. 5,10 [311]); 306/5 ist er Aisymnet. Schon yvoiftrj avvdSgwv, Arj/jiobäftag ‘AQioxeldov cliiey, die- 

314/3 bekleidete diese Würde Asandros, Sohn des ses der bekannte Feldherr des Seleukos aus M., 

Philippos, der in M. eine Besatzung und ein Kastell der nach Plin. n. h. VI 49 den Jaxartes überschritt 

als Tyrann unterhielt (v. WilamowitzGGA 1914, und dem Apollon Didymams Altäre errichtete. 

70), auch die feste Stadt Herakleia am Latmos Antiochus habe, da sich sein Vater des Heilig- 

erbaute, die die Landverbindung mit Karien be- tums in Didyma angenommen, in der Stadt selbst 

drohte oder schützte (ebd. 89). Antigonos befreite eine Halle gelobt (oroav oixo&o]yrjoeiv orafSi- 

313/2 (Ais. Hippomaehos) die Stadt. Diod. XIX aiav twi ^e]&i xaxa noXiv Rehm S. 281), aus 

75,4. Damit beginnt die zweite Eponymenstele; 20 deren Einkünften die im Entstehen begriffenen 
IäI tovxov noXig eXev&ega xai avtovofios iyeveto Bauten im Heiligtum von Didyma bestritten wer- 

vnd’Avxiyovov xa'i i) dtj/ioxgatia BT. 12$, 2. den sollten. Damit bringt Wiegand die 190 m 

Für Hilfe bei der Befreiung dankte M. den lange dorische Halle des Sfldmarktes in Verbin- 

Athenern, IG IP 1129, v. Wilamowitz GGA bindung, die mit einer dreifachen Reihe von 

1914, 83. In der Folgezeit, bis 288, verlegte Kammern ausgestattet ist, die östliche davon 

M. das Neujahr von der Herbst- auf die Früh- nach der vorbeifflhrenden Straße geöffnet; die 

jahrsgleiche; Ähnliches findet sich bei den Aohä- 78 Läden entsprechen dem Sinn der großar- 

ern und Bhodiern (Suppl.-Bd. V S. 74,5). Unter- tigen Stiftung (VII. Ber. 12; Knackfuas Mil. 

dessen blähte das Heiligtum von Didyma auf I vii 31). Um dieselbe Zeit erstand die neue 

(vgl. 0 . 331); 312 in der Rede des Seleukos 30 Halle im Delphinion, an deren Holzverkleidung 
vor der Schlacht bei Gaza heißt es, der Gott und Säulen eine Verordnung untersagte, Weihe¬ 
habe ihn, wie er das Orakel befragte, als König tafeln anzubringen; nur an den angestrichenen 

begrüßt, Diod. XIX 90. Über den Neubau des Holzwänden unter dem steinernen ävTtSöxtw, ,dem 

Tempels wartet man besser auf den Abschluß entsprechenden Deckenträger“, sollte solches er- 

der Untersuchungen von Knackfuss, zumal laubt sein (Mil. I 137. 172, 32). Die Verdienste 

über das Verhältnis des vorpersischen zum helle- des Vaters um den Tempel von Didyma rühmt 

nistischen, und die Frage, zu welchem die Bau- der Beschluß von M. für Apama, Frau des Se- 

meister Paionios und Daphnis gehören (Vitr. leukos; sie selbst habe für die mit ihrem Gatten 

VH 16. Fabricius o. Bd. IV S. 2147 teilt sie in den Biieg gezogenen Milesier gesorgt. Daneben 

dem älteren zu). Die Orakel wurden, wie schon 40 aber konnte M. die Tochter des Antipatros, Eu- 
im 6. Jhdt., in einem besonderen Gebäude außer- rydike, aufnehmen (um 300), nachdem Ptolemaios 

halb des großen Tempels gespendet, das die öoter statt ihrer die Berenike geheiratet hatte 

späteren Urkunden ;i;pj;ogo)’pd(p«ov nennen, und das und 295/4 dem Demetrios (Poliorketes), Sohn 

Wiegand VIII. Ber. 17/20 in dem Hanse des des Antigonos, die Aisymnetie verleihen, dem Eury- 

Propheten wiedererkanirt hat. 308 siegte Antenor, dike, als er von M. aus Asien erobern wollte, 287 

Sohn des Xenares aus M. in Olympia dxovtrl im ihre Tochter Ftolemais zur Frau gab (o. Bd. VI 

Stadion, vorher auf dem arkadischen Lykaion S. 1326). Indessen hatte schon 294 Ptolemaios 

(Syll.s 314 A Anm. 7; die Ansätze von Klee Agone Soter mit der Stadt Freundschaft geschlossen und 

66f. hat P r e u n e r Herrn. LVII wieder be- sie von schweren Tributen und Durehgangszöl- 

stritten); 306/5 wurde er in Athen geehrt, IG 112 50 len {jioQaycÖYia) befreit, die sie vorher nur dem 
S. 661, 472, vgl. Mil. I nr. 138; 279/8 erlangte Demetrioä bezahlt haben können; seine Basis 

er in M. die Aisymnetie. Nach der Befreiung Ux. Aaayov Maxe&dnr stand schon vor der An- 

Athens durch Demetrios im Frühjahr 307 lebte nähme des Königstitels auf dem SOdmarkte (MiL 

auch der Verkehr mit der Mutterstadt wieder I vii, 321, 244); eine Statue auch im Delphinion 

auf; ein Kranz von über 260 Drachmen wurde (Mil. I 300, 139, 4. 54). Doch schon 289/8 ist 

ihr von M. gespendet, IG II * 1485 A 24. Wenn Lysimachos der Herr, dessen Freund uud Stra- 

öberhaupt in diese frühen Jahre, so wird der tegen des Ionischen Bandes, Hippostratos von M., 

Schrift wegen in diese Zeit die Ertei’ung der dieser Bund beim nachmaligen Buleuterion auf- 

Ateleia und des Bürgerrechts an die Kykladen- stellte (Mil. I 114, 10 = Syll. 3 368), wobei M. 

insei Tenos gehören (Graindor Mus. Beige XV, 60 und Arsinoeia-Ephesos Epiraeleten für die Aus- 
1911, 253ff., dazu Mil. I 398, 179; für erheblich führung der Ehren wurden. Aber 288/7 schickten 

späteren Ansatz V Wilamowitz GGA 1914, 95). die Könige Seleukos und Antiochos eine groß- 

Nach der Schlacht bei Ipsos 301 trat Seien- artige Schenkung nach Didyma an die sechs 

kos und seine Familie immer stärker als Schutz- Schatzmeister der heiligen Gelder, die in einem 

herr von M. und Didyma auf. Seleukos schickte Briefe genau nach Art und Wert verzeichnet 

den von den Persern fortgeführten Apollon des war, goldene und silberne Gefäße, einen großen 

< .anachos zurück (Paus VIII 46, 3). Wahrschein- Kandelaber (Xv^vtav), allerlei Becher, Schalen, 

lieh wurde für ihn im Tempel von Didyma der Trinkhörner, Mischkrüge u. a. m., Weihrauch, 
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Myrrhen, Zimmet, Kasienlorbeer für ein großes, im Vorort Oikua (Theocr. VII ^5, vgl. v. Wila- 
durch den Überbringer Polianthes zu verichtendes mowitz GGA 1914, 70). Nikias hat ein Bild 
Opfer (CIG 2852, Haussoullier Mil. 195, Syll. des Asklepios aus Zedernholz mit dem Epigramm 
or. 214; erst durch die Aisymnetenliste richtig des Theokrit (VIII Wil. = Anth. Pal. VI 337; 
datiert!). Und 287 landete Demetrius bei M. und dazu v. Wilamowitz Textgeseh. Bukol. 118, 1) 
feierte Hochzeit mit Ptolemais, Tochter des Ptole- geweiht; die Worte ^X&s xal ig MiXrytov 6 toC 
maios; (o. unter dem J. 295/4). Nach Mißlingen üat^ovog vl6g könnten an eine Einführung des 
seiner Eroberungsgelüste (Plut. Dem. 46) mußte Kultus denken lassen (B i 1 a b e 1 96), doch 
M schwere Kontributionen an Lysimachos zahlen. glaubt Rehm Mil. I VII nur an private Ver- 
Darunter litt die Stadt noch 282, als sie eine 10 ehrung. Andrerseits ist gerade beim Asklepios 
Anleihe bei den immmer noch reich gebliebenen mehrfach aus dem privatim eingeführten Kultus 
Knidiern abschloß, deren zweite Rate in Höhe ein öffentlicher geworden (Pergamon, auch wohl 
von 12 Talenten 10 Minen rhodischer Währung Athen durch Telemachos). ,Die Geschichte von 
(die von 300—250 in M. galt, HeadHN2 585) Byblis und Kaunos ist die älteste milesische Ge¬ 
hn Frühjahr fällig war, so daß Lysimachos M. schichte, sie koinmt in der ersten Hälfte 3. Jhdte. 
spätestens im Vorjahr wiedergewonnen haben auf, durch Nikainetos von Samos und Apollonios 
muß. Sein Reich endete 281 durch die Schlacht von Rhodos poetisch bearbeitet; man erwartet für 
im Kumpedion. Der Sieger Seleukos, in M. durch diese Dichter eine ältere epichorisehe Darstel- 
ein Standbild geehrt (Mil. I 383, 158), setzte nach lung. Aristokritos, der sie auch erzählt hat 
Europa über; daß das Orakel firj ontvb’ EvQ<b-MiXytov Schol. Apoll. Rhod. I 186] ist zeitlich 
n«v5’ • ’Äolt) rot noXXdv äycivov, von Appian. Syr. nicht bestimmt“; vgl. o. Dazu Alexander Aitolos, 
56 für 334 erzählt, hierher gehöre, verwirft Theokrits Zeitgenosse, bei Parthenios 14, mit dem 
V Wilamowitz GGA 1914, 83; vgl. Haus- Lemma forops» MejoTOTs'ljjff p 556 Rose] xai ol td 
soullier Mil. 33f. Anfang 280 fiel Seleukos MtXriataxd vom Neliden Pholios uud Antheus 
durch die Mörderhand des Ptolemaios Keraunos. dem Enkel des Königs von Assesos. Hier wurden 
Für 280/79 war Antiochos, Sohn des Seleukos (der die alten Novellenstoffe Gegenstand oft sehr ge- 
König, seit Herbst 280), Aisymnet, aber ,die Herr- lehrter Dichtung, und von ihnen vermittelt in 
Schaft der Seleukiden ist gar nicht effektiv ge- noch späterer Zeit, Anstoß zu freier erotischer 
worden'; denn 279/8 vermerkt die Chronik; Inl Literatur und dem eigentlichen Roman. Etwa 
XOVTOV ido&rj y ;tc6ea xcöi S^ftwt vjtd ßaatXiwg 30 269,6 bat eine ionische Gesandtschaft den König 
IlxoXeiraiov. Welches Land? An Zuweisung von Antiochos I. für die Freiheit und Demokratie 
Königsland, wie im Alexandererlasse Inschr. der ionischen Städte zu sorgen, Syll. or. 222; 
Priene 1, nicht an Myus, denkt v. Wilamowitz Hausoullier Mil. 61. 68; Beloch IV 2, 342. 
85, an Theben a. d. Mykale Beloch IV 2, 342. 262/1 Tachos, Sohn des Gongyglos, Aisymnet, 

Schon in den nächsten Jahren hausten hier gala- nach Beloch IV 2,343 Nachkommen des Dynasten 
tische Horden: Anyte von Mytilene Anth. Pal. VII Glos (Xen. hell. IH 1, 6; anab. VII 8, 8); aus Mem- 
492- Aristodemos von Nysa bei Parthenios 8; phis stammend, dochkarischen Namens (Kretsch- 
vgl. die Sotasinschrift Inschr. Priene 17. Didyma mer Einl. 397). In diese Zeit fällt der bedeutsame, 
wurde 277/6 völlig ausgeplündert, was in Delphi hier nicht zu erschöpfende Brief des Königs 
nicht gelungen war; vom alten und neuesten 40 Ptolemaios (Mil. I 300, 139; dazu Otto Abh, 
Schatzbesitze des Apollon und der Artemis Akad. Münch. 1928, 1, 25). M. ist zn Wasser und 
(Pythie) blieben nur wenige bescheidene Stücke; zu Lande schwer bedroht (durch den bei Kos 
die Stadt selbst mußte das für den Kult Unent- siegreichen Antigonos Gonatas, nach der Eroberung 
behrlichste ersetzen. Eine Übergabeurkunde von Athens 263); das Bündnis neu beschworen. Die 
275/4 xcöv Xvrgeov von der Auslösung gefan- Not der Stadt zeigt sich darin, daß der Gott vier 
generKelten? Beides nachRehm bei Otto Abh. Jahre lang (266/5-263/2) die Aisymnetie über- 
Akad. Münch. XXXIV, 1927, 1, 22. 89 auf Grund nehmen mußte. Es kam dann die Tyrannis des 

unedierter Inschriften. Nun folgte eine längere Aitolers Timarchos, der durch List den Hafen 

Oberherr.schaft des Ptolemaios. In den ersten Sanforum nahm (Frontin. III 2, 11; ich vermute 
Jahren beriefen der bekannte Nauareh Philokles 50 Pau/iorfm>m; vgl. Polyain. V 25, keinesfalls, 
von Sidon (seit 281) aus Myndos und die Myndier wie Beloch IV 1, 595 meint, ptolemaischer Be¬ 
aus Halikamassos und M. Richter über schwebende fehlshaber der milesischen Garnison! Vorsichü^r 
Verträge nach Samos. Schede Athen. Mitt. 1919, ders. IV2 342). Nun erwarb sich der Seleukide 
21, 9. Beloch IV 2, 342. Eine vor 271 gestor- Antiochos (seit 262/1) den Ruhm, M. zu befreien 
bene .Königin“ Philotera, Tochter des Königs, und sich dafür als Theos begrüßen zu lassen 

wird der Artemis Pytheie von Didyma geweiht. (etwa'*259/8Appian. Syr. 65, In^hnft einer 

Syll. or. 35, vgl. Strab. XVI 769; Strack Dyn. Hydrophore der Artemis Pytheie,in Didyma, die 

Ptol. 191 a’. 6 . Auf die stattliche Weihung einer von einem Hippomaehos abstammt, der von Anti- 

unbekannten Milesierin in dem ptolemäischen ochos die Freiheit und Demokratie znrückbrachte, 
.“^amothrake ist freilich nicht allzuviel zu geben 60 Hausoullier Mil. 73). Über ein konnthisches 
(Benndorf Unters. Sam. II 112, 1. 0. Rub en- Bauwerk mit Weihnng an Antiochos und Laodike 
sohn Mysterienheil. 225, 63. Thier sch Abh. am Südmarkt s. Wiegand VII. Ber. 13 und 

Akad. Wien 1930, 212, 1, 10). Für die Stadt M. Mil. I 7, 263, Inschnft nr. 194. Mit dem J. 2o9/8, 

geben uns der Dichter Theokrit, der bei seinem also in einer für die Chronologie besonders schwie- 
Preunde. dem milesischen Arzt Nikias, zu Besuch rigen Zeit, versagt leider unser Führer, die Aisy mne- 
war, und die Scholien anschauliche Einzelheiten: tenliste, um erst 232/1 wieder zu beginnen; einige 
der Aphroditetempel zwischen zwei Flüßchen, Hy- Namen Mil. I 437. In der nächsten Zeit wmden 
patis nnd Byblis, am schilfbewachsenen Meeresufer, mit Knossos und vielen änderen kretischen Städten 



1607 Miletos (Geschichte) 

Verträge abgeschlossen, die den Änkanf von freien 
Milesiern bzw. Kretern durch die anderen als 
Sklaven (d. h. Kriegsgefangene) verboten. Dabei 
wird ein Brand des Tempels (Delphinions?) er¬ 
wähnt, Mil. I 807, 140 Z. 8 . (Es sei hier nur mit 
einem Wort auf die überreiche Belehrung für 
die Rechts Verhältnisse in den Delphinionnrkunden 
nnd den Kommentaren Eehms hingewiesen, auf 
die hier nicht eingegangen werden kann). Für den 
Handel bedeutsam ist, daß um die Mitte des Jahr- 
hundert.s von der rhodischen znr ,persischen Wäh¬ 
rung“, Drachmen zu 80 Gr., übergegangen wurde, 
He ad HN^SSS. Dies blieb bis 190 n. Chr. In 
den Großhandel führt uns die Papyruskorrespon- 
deuz des Zenon aus dem Fayum ein (um 250); 
der Dioiketes Äpollonios unterhielt Agenten iu 
Kaunos, M., Halikarnassos für seine auswärtigen 
Geschäfte; Eostovtzeff, A large estate in 
Egypt 1922,33; Ziebarth Seeraub 63. Die be¬ 
rühmten milesischen Schafe werden in Ägypten 
eingeführt; Eostovtzeff 114. So wuchs unter 
dem wechselnder Schutze der Könige der Eeich- 
tum der milesischen Eaufleute. Eine wichtige 
Seleukidenurkunde wurde 253 in Ilios, Samo- 
thrake. Ephesos, Didyma, Sardes aufgestellt, der 
Verkauf eines großen Landbesitzes zwischen Zeleia 
und Kyzikos an Laodike (Syll. or. 225, dazu VI. 
Ber. 35). Gegen 246(5 bedankt sich Seleukos 11 , 
Kallinikos bei M. für einen Uqov otstpavov zbv 
ix tov ädvTOv (Stele aus Didyma, Haussoulliei 
Mil. 114; Syll. or. 227). Aber das Denkmal von 
Adulis zeigt Ptolemaios III. Euergetes im neu¬ 
erworbenen Besitze von lonien (Syll. or. 54, 13 
xvQievoag nach nagaXaßcbv jtaQa loC siatQog v. 6 ), 
und nun blieb M. bis zum Ende des 3. Jhdts, 
im ägyptischen Machtbereiche. Für die Chrono¬ 
logie beginnt mit 232/1 eine oben abgebrochene 
neue Stele der Aisymnetenliste, die Erneuerung 
der ursprünglichen, aus dem Anfänge des 1. Jhdts. 
V. Chr., zum Teil sogar, für in der Buch 

stabenform des dritten; sie reicht bis 184/3. Bald 
kamen neue Schwierigkeiten, die M. vcranlaßten, 
ein Heer aufzustellen und dazu kretische Söldner 
in größerer Zahl anzuwerben. Dafür scheint nicht 
der Bruderkrieg der Saleukiden, sD.-^dern der kari- 
sche Feldzug des Antigonos Doson, vielleicht auch 
beide, die Veranlassung gegeben zu haben (be¬ 
stritten, vgl. Suppl.-Bd. V S. 784 und beson¬ 
ders Polyb. XX 5, 11; Rehm zu Mil. I 221, 
99: Proxenie für MrjZQÖdwgog SzQazwvog Maxedwv I 
aus dem J. 228/7, vielleicht den Strategen 
Philipps V. bei Polyb. XV 24. 2 im J. 201). Diese 
Söldner wurden auf dem Gebiete von Myus an¬ 
gesiedelt (vgL V. Wi 1 am 0 wi t z GGA 1914,91f.). 
Es war Lichas, Sohn des Hermophantos, aus M., 
der die Kreter an warb; auch Kreta, Rhodier nnd 
Ionier (öjjaecos äazt)) haben ihn bekränzt; M. 
selbst ihn als Gesandten zu den Königen geschickt. 
Auch sonst haben wir zahlreiche Bürgerrechts- 
Verleihungen aus den J. 226/5, 221, 216/5, 206/5 ( 
u. a.; M. befolgte damit die Warnung Philipps 
an du thesssalische Larissa, daß die Stadt durch 
möglichst große Teilnahme am Bürgerrecht stark 
sei (Syll. s 543, 25), und die Lehren der Geschichte 
Athens im 5. Jhdt. Daß die Ansiedlnngen Kon¬ 
flikte mit den Nachbarn verursachten, hat v. 
Wila m 0 w i t z 92 ans den Urkunden gezeigt. 
Eine neue Stadt liovia jzoXtg, auf dem Plane 
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Mil. I 353 im inneren latnüschen Golf, die erst 
173/2 erwähnt wird, und dem Golfe den Namen 
IzovonoXnixog gab, dürfte von M. angelegt sein. 

In Didyma gab es wieder Schätze, vgl. das 
Verzeichnis von 225/4. VH. Ber. 62. Der un¬ 
freundlichen Nachbarschaft von Magnesia a. M. 
suchte man 212/1 durch einen Vertrag mit Seleu- 
keia—Tralles im Hinterland zu begeenen (Mil. I 
318, 143); dem gleichen Zwecke diente 209/8 
der Vertrag mit Mylasa nr. 146 (v. Wilamo- 
witz 93). Als dann Magnesia um 206 daran- 
ing, seinen schon vierzehn Jahre älteren Plan, 
er Artemis Leukophryene zu dem neuen Tem¬ 
pel Pest und AsyUe zu verschaffen, stimmten 
viele ionische Städte dem Beschlüsse der Klazo- 
menier zu, und auch M.s Namen, wiewohl nicht 
erhalten, wird von Haussoullier ergänzt, da 
es sich bei dem heiligen Zwecke nicht gut aus¬ 
schließen konnte (Inschr. Magn. 53). Dafür er- 
I richtete M. seinerseits den ebenfalls pentcterischen 
Agon der Didymeia (Syll.3 577 , 69 ca. 200 und 
Syll.* 590 ca. 196), obwohl der Tempel in Didyma 
sowenig wie der von Magnesia irgendwie der 
Vollendung nahe war. Die Inschriften Olympia 39 
erwähnten, Didymeia werden noch nicht pente- 
tensch gewesen sein. M. war noch so reich, eine 
städtische Anleihe von über 23 Talenten zu 10 7 o, 
in Monatsraten zahlbar, bei den eigenen Bürgern 
aufzubringen. Die Einnehmer heißen of btl zrjg 
drifzoaiag zQaatiizjg. Anlaß war wohl der Streit 
mit Priene, das schon seinen Bürger Menares 
ehrte, weil er [iv zcoi jioJXificoi z&t yevouhxoi 
fifi[lv .zQÖg MijXrjoiovg sieh ausgezeichnet hatte 
(Inseiir. Priene 26; Schrift sieht älter aus). Die 
Anleihe 205/4, Mil. I 334, 147. E. Weiß österr. 
Jahresh. XVII Beibl. 257. v. Wilam 0 wi t z 93). 
Der Kretische Krieg brach aus (204—201, Herzog 
Klio II, 1902, 318. Syll.* 567—70); der zweite 
Makedonische war noch mehr ein Koalitionskrieg. 
Philipp V. erzwang bei Lade die Landung, nahm 
Myus den M. und gab es den Magneten; trotzdem 
ließ sich M. herbei, den König und seinen Feld- 
herm Herakleides zu bekränzen, Polyb. XVI 15, 6 . 
Ein reicher Bürger, Eudemos, machte 200/199 
eine ansehnliche Schulstiftnng von 10 Silbertalen¬ 
ten (Ziebarth Gr. Schulw.* 1; Seeraub 55/8 
über die Staatsbank, Syll.* 577, vgl. Laqnenr 
Epigr. Unters. 1927, 152). Endlich Sommer 196, 
als die Entscheidung schon in Makedonien ge¬ 
fallen, fand der Friedensvertrag zwischen Mag¬ 
neten und M. statt, durch Vermittlung der 
Rhodier, die den Austausch der Gefangenen ver¬ 
mittelten (M. hatte mehr verloren), unter orna¬ 
mentaler Nennung der Athener, Knidier, Myndier, 
Samier, Halikamassier, Kannier, Mylasier, Kyzi- 
kener, Achaler, Megalopolis und Antigonea, also im 
ganzen 12 Städten (Syll.* 588)! Den athenischen 
Gesandten in M. entsprachen übrigens milesische 
Theoren zu den großen Mysterien nach Eleusis IG 
n* 992. Die Grenze der ,Peraia' wird der Hyban- 
dosflnß; Priene schließt als Bundesgenossin von 
Magnesia Herakles von M. ab; für den Sieg baut 
Ma^e.sia auf seiner Agora den Tempel des Zeus 
Sosipolis Inschr. v. Magn. 98. Ein Vertrag M.- 
Pnene, über Handelsprozesse und gegenseitige 
Hilfe, Inschr. v. Priene 28, vgl. Mil. I N. 140,30 (ixi 
r<5r zov i/iotoglov ixtjzsXriz&v), Ziebarth Seeraub 
121/2. Die Grenzsteine zwischen M. und Priene wnr- 
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den auf Veranlassung einer dritten Macht gesetzt, 
Inschr. v. Priene 27. Von da ab bis znr Schlacht 
bei Magnesia 190 erscheinen die Städte im Ge¬ 
folge der Römer, losgelöst von Antiochos (vgl. 
Inv. XXXVII16. Rehm Mil. I S. 368 A. 1); von 
einem förmlichen Bündnis mit Rom spürt man 
nichts. 

In der Zwischenzeit bis zur Errichtung der 
Provinz Asia gab es an Münzfüßen nebeneinan¬ 
der attische Tetradrachmen vom Alexander- nnd 1 
vom milesischen Typus, Cistophoren und goldene 
Statoren von 130 Gr., dazu schon seit ca. 400 
bis zur Römerzeit autonome Bronzeprägung mit 
Magistratsnamen und dem Apollon von Didyma 
(Head HN* 586). Der Ausbau des Westmarkts 
engt den Athenatempel ein. Der offene Hof als 
Aufbewahrungsort für Waren ist der Typus des 
hellenistischen Emporiums, Kolbe GÖA 1928, 
110. Bei der Ordnung durch Manlius Volso 
188 erhielten die M. die leQo, x<bQa, nach Mil. 15 
359, 150. 78 das Bergland, das die Milesier zur 
Mvrjola (Myus) rechnen und als lepa xcopa zov 
’Än6XX<ovog zov Tepßiv&ioyg bezeichnen. Myus 
bleibt bei Milet (Strab. XIV 636. Vitr. IV 1). 
Mückenplage trieb später die noch verbliebenen 
Einwohner zur Auswanderung, Paus. VII 2, 11. 
Von 188 bis etwa 168 hatte Rhodos eine führende 
Stellung im Inselbund, vgl. Suppl. Bd. V S. 793/4. 
Der Arzt Äpollonios, Sohn des Hierokles aus M. 
war 197/6 Aisymnet von M., seine Nachkommen i 
schienen in Priene die Epbebie (?) durchgemacht 
zu haben, Inschr. v. Priene 313, 113. 435; vgl- 
die Beschlüsse der Tenier und Nesioten unter 
rhodischem Schutze Syll.* 620. Die Stadt hatte 
Not, Beamte zu gewinnen; in den .1. 196/5, 
192/1. 190/89, 188/7—184/8, 166/5- 162/1 mußte 
’A^oXXoiv Aiög wieder Aisynjnet sein. Aber 
man dachte doch an den Teropelbau. Von 
188/'2 bis 90/89 versagt wieder die Aisymneten¬ 
liste, doch hat Rehm hier schon Mil. I 437' 
etwa 30 Namen zusammengestellt, die meisten 
freilich nur mit ungefähren Ansätzen ; dann aber 
ist er für die J. 183/2—156/5 in den S.-Ber. 
Akad. Münch. 1923, 8 . Abh mit Übersicht der 
Ergebnisse 19f., noch erheblich weitergekommen, 
und man darf hoffen, daß hier, wie bei den athe¬ 
nischen Archonten, methodische Arbeit immer 
noch weiter führen werde. Etwa 181/80 ist von 
der tlxcdoLiia zov vaov zov ’AzoXloivog zov Aidv- 
aioog, einer Abrechnung der vollendeten Arbeiten 
die Rede (Haussoullier Mil. 166 Ib. Rehm 
S.-Ber. Akad. Münch. 1923. 19). Im I. 180/79 
(Rehm S.-Ber. 19) wird an den Türen, im Pro- 
domos und im oixti/M xd xgvzavixov gearbeitet, 
179/8 am im Prodomos u. a. Haus- 

soullierMil. 192 hebt den unfertigen Zustand 
des Baus in starken Ausdrücken hervor. Die gc- 
n;acbten Vorschläge, zumal für den Opisthodoin, 
lassen noch Bedenken zurück; wichtig die Bauin- 
schrift VII Ber. 56 und 59. 178/7 gab es ansehn¬ 
liche Stiftungen von Prusias und der Königin Kama- 
sarye. GIG 2855: Haussoullier Mil. 2ol, Rehm 
S.-Ber. 18. 177/6 Schalen vom Könige Paiurisa- 
des und einigen Städten (Rehm 19). 176/5 

(nicht mehr 183/2) setzt Rehm 20 den Sympo- 
litievertrag mit Pidasa, einem Städtchen, nach 
Stratonikeia zu gelegen, Mil. 350,149; mit Karte 
S. 353. M. verpflichtet sich dazu, eine Straße 
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aus den Bergen von Pidasa bis aus Meer zu 
bauen Auch der Vertrag mit Herakleia (Mil, I 
357, 150) ist jetzt von Rehm 19 ins J. 173/2 
(statt um 180) hinabgerückt: er zeigt die Wie- 
derversöhnnng der Bandesgenossen von 196, die 
sich wegen Pidasa veruneinigt batten. Vgl. 
V. Wilamowitz GGA 1914, 94. 101. Durch 
die gegen alle Hellenen gnädige Freigebigkeit 
des Antiochos Epiphanes (175—164) erhielt M. 
auch ein neues Buleuterion, weil ein Milesier 
Herakleides Reichsschatzminister war (Mil. I 100, 

1 und S. 9-5ff., vgl. V. Wilamowitz GGA 1914. 
97); sein in der Weihinschrift mitgenannter Bru¬ 
der Timarchos verwaltete die reichste Provinz 
Babylonien (App. Syr. 45). Mit Rom wurden 170 
weitere Bande geknüpft, zu einer Zeit, als Per¬ 
seus warb nnd die Haltung von Rhodos verdäch¬ 
tig wurde (Liv. XLIII 6 , 4 lückenhaft. Rehm 
Mil. I S. 372). König Pmsias macht 167/6 
(Rehm S.-Ber. 19. 20) eine neue Stiftung, viel¬ 
leicht auf der Glückwunschfahrt nach Rom we¬ 
gen Pydna, Polyb. XXX 18. Liv. XLV 44. Im 
selben Jahre brachen die Gallier von neuem ein. 
Eumenes bekämpfte sie und wurde immer mehr 
der Herr und Beschützer von M.; er rühmt sich 
xoXXovg ftiv xai /zeydXovg dyävag vxiazrjV ngbg 
zovg ßagßdgovg, und erhielt reiche Ehren, auch 
durch einen heiligen Bezirk. Aus seiner großen 
Getteidespende hat man die ungefähre Höhe der 
1 Bevölkerung zu errechnen versucht (Brief des 
Eumenes Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
14 und VII Ber. 27; vgl. Syll. or. 763. Wilhelm 
Anz. Akad. Wien 1921, XVIII 11. Mil. I 144, 
306; vgl. Holleaux Bev. et. gr. 1924, 305. 
330; Derenne Bull. bell. 1930, 241). Die äl¬ 
teste sportliche Anlage, das Gymnasien am Sta¬ 
dion, gehört hierher, ebenso' das Propylaioii, 
durch Brief und Ehrenbeschluß datiert. Aus 
der gleichen Zeit stammt das Gymnat-ion am 
)Nordmarkt (Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 
250). So wird M. durch immer neue Pracht¬ 
bauten bereichert, meist durch auswärtige M ohl- 
läter und Potentaten; Seleukidcn, Ptolemäer, 
■Ittaliden, römische Kaiser, bis hinab auf Insti- 
nian und Sultan Bajazid. Und die Hauptstadt 
des Reichs erhielt in einer kurzen Ruhefrist nach 
neuen Kämpfen des großen Eumenes über die 
Galater (168/7) ein panhellenisches Siegcsdenkmal, 
den herrlichen Altar von Pergamon mit den Dar- 
) Stellungen des Götterkampfes gegen die Gigan¬ 
ten und der Kaikosschlacht des Telephos, .aus 
iem ältesten Mythos der teutbranischen L.ind- 
schaft, Die Ansetzung von A. B rückn er Arch. 
Anz. 1904, 224 nach dem Frieden von 166, ge- 
billi:rt von B r a n d i s 0 . ßd. Vll S. 5^. Es 
mag hier nebenbei darauf hingewiesen sein, daß 
für die auf der Theogonie beruhenden Titanen 
der Verfasser eines Hesiodkommentars, Krates 
von Mallos, der Freund nnd Bibliothekar des 
3 pergamenischen Königshauses, der gegebene Rat¬ 
geber war. Auch Attalos 11. und seinen Bruder 
Athenaios hat die Stadt nach 159 geehrt. Nach 
149 befragte König Nikomedes II. von Bithy- 
nien das Orakel in Didyma (Ps.-Skyinnos in der 
Widmung seines Werks an den König). Die 
Königin Kleopatra Thea, seit 130 mit Alexan¬ 
der Baias, dann mit Demetrios 11. und Anti¬ 
ochos vermählt, macht ein Weihgeschenk (Haus- 
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soullier Mil. 207, 6. 213). Bin Milesier er¬ 
hielt nach 1.50 in Athen das Bürgerrecht (IG 
982). Auf Veranlassung des römischen Praetors 
wählte um 140 eine Ekklesia im ipilesischen Theater 
(v. 45) den nach dem Gesetze größten Gerichts¬ 
hof von 600 Richtern für die Entscheidung des 
Prozesses zwischen Messeniern und Lakoniem über 
das strittige Grenzland, wobei für Messenien 584, 
für ihre Gegner 16 Stimmen abgegeben wurden, 
Inschr. Olymp. 52 = Syll.s 683. Auch sonst werden 
die Milesier gelegentlich Schiedsrichter gewesen 
sein, wenn auch schwerlich so oft wie die Priener; 
z. B. zwischen Methymna und Bresos (nach 
167?) Mil. I 368, 152. 

6. Von der attalischen Erbschaft 
bisAugustus. 133-31. An den Anfang gehört 
noch das Kultgesetz des römischen Volkes und 
der Roma (um 130 ; R e h m Mil. 1VII 290, 
203 unter dem nicht näher bestimmten Aisy- 
mneten Eratinos, ,ein ganzer Festkalender für den : 
neuen Kult', der uns in seinen Vorschriften den 
engsten, rückhaltlosen Anschluß an Rom erken¬ 
nen läßt. ,Jeden Monatsersten findet ein Opfer 
an das römische Volk und die Roma statt, und 
zwischenhinein haben wir noch in vielen Mona¬ 
ten besondere Opfer oder Feste . .. Dabei ist es, 
wie schon Wiegand bemerkt hat, auf das heran- 
wachsende Geschlecht besonders abgesehen; aber 
auch von den städtischen Behörden wird strikte 
Betätigung durch Opfer verlangt*. Überblicken f 
wir die folgende Zeit, so treten an die Stelle 
des letzten Glanzes unter der Attalidenmacht 
die Ruinen der ausgehenden römischen Republik. 
Es naht die Zeit, von der Kolbe (GGA 1928, 
1111 sagt: ,M. war eine kleine römische Provinz¬ 
stadt geworden, und seine Mittel reichten nicht 
aus zur Bewältigung großer Bauaufgaben*. Aber 
es macht sich in den epigraphischen Denkmälern 
um die Jahrhundertwende ein rückblickender, 
wissenschaftlich gerichteter Sinn geltend. Man 4 
bringt zwei ,Steckkalender*, Parapegmata, zum 
öffentlichen Gebrauche an, 110/9 v. Chr., die 
nach dem Muster des von Meton 432 v. Chr. in 
Athen aufgestellten Kalendariums eingerichtet 
waren und ein Mittel pn die Hand gaben, das 
unveränderliche Sonnenjahr, die Stern-Auf- und 
-Untergänge und die damit verbundenen Wetter¬ 
anzeigen mit dem offiziellen Kalender der Stadt 
in Verbindung zu setzen (Diels und Rehm 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92ff. Diels Ant. Tech- 5 
nik2 5). Man erneuerte schadhaft gewordene 
wichtige Urkunden, so das Gesetz (kaum nach 
100) der Molpoi von 450/49 und Teile der Aisy- 
mnetenliste (nr. 124, 3./2. Jhdt. v. Chr., er¬ 
neut Anfang des 1. Jhdts.). Gleichzeitig schrieb 
man auf Rhodos die Weihge.schenke und Epi- 
plianien der Athanaia Lin£a auf! Auch die 
MO.rjoiaHd (s. d.) oder Milesia carmina, die um 100 
V. Chr. Aristides seeum iunxit, d. h. untereinander 
zu einer Art Rahmenerzählung (Lucas Philol. 6 
1907, 16) verband, und der Römer Sisenna in 
Sullanisclier Zeit für seine Landsleute übersetzte 
(Ovid. trist. II 413. 443 vgl. B. Roh de Kl. 
Sehr. II 27. Christ-Schmid Gr.-Lit.-Gesch. 
ir» 261). wo sie dann Jahrhunderte hindurch 
nachwirkten, mag man hierherstellen, da sie in 
ihrem vermutlich sehr bunten Inhalt einzelner 
Erzählungen sicherlicli an den Stoffen der alten 
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Novellen und der hellenistischen Bearbeitungen 
derselben (s. o.) nicht vorübergegangen sein wer¬ 
den; sermone isto Milesio varias fabidas eonse- 
ram beginnt im 2. Jhdt. n. Chr. Apnleius seine 
Metamorphosen (vgl. A r i s t e i d e s Nr. 23 o. Bd. II 
S. 886, wo vor dem Schwindel des Ps.-Plutarch 
nicht genug gewarnt ist!). Schon die egootixa 
aad^/mzft des Parthenios von Nikaia, der als 
Lehrer Vergils genannt wird, zeigen eine be- 
0 trächtliche Anzahl milesischer und von milesi- 
schen Verfassern (Hypsikreon, Aristokritos) be¬ 
handelter Geschichten. Die Echtheit der Quel¬ 
lenangaben zuletzt von Sellheim Parthenios 
Diss. Halle 1930 erwiesen; vgl. Christ-Schmid 
Gr.-Lit.-Gesch.5 II 248. Nach 108 wird uns 
das Bestehen einer Gerusia bezeugt; ihr gehört 
wahrscheinlich der Beschluß Mil. I 9, 182, 368. 
Ihr gehört ,ein Gymnasion der Erwachsenen* 
neben einem für die Epheben und vioi; zu ihren 
0 Obliegenheiten gehört ein Stieropfer {evxavais) 
an den Heros Antiochos, auch ein Gastmahl der 
Gerusia. Von neuen Beamten finden wir um 100 
einen vavuQxvoas (wie in Athen um 102/1 und 
zur Zeit des Seeräuberkrieges, T h u m s e r Staats- 
altert. 640 A. 3) und eine Matrone als ßov}La(ß)x^- 
aaaa (Mil. I 390, 167/8). Etwa zur gleichen 
Zeit werden zwei Milesier auf der Insel Thera 
als Proienoi und Wohltäter geehrt. Der eine, 
Prj^anis, Sohn des Simos, kehrt in einem Re- 
) skri^ des Prokonsuls P. Servilius P. f. Ovaxiaf 
an die Milesier wieder, der ihn in Tralles empfing 
und ihm einen den Juden günstigen Bescheid 
über die Sabbatfeier und Opfer erteilte (Joseph, 
ant. XIV 244/6); Schürer^ III 110 A, 37 
(zu spät). IG XII 3 s. 1298 = Syll.s 720; Preu- 
ner Herrn. LVII 88, 1. Hier sei gleich be¬ 
merkt, daß sich im Theater von M. eine viel 
spätere Inschrift rdno? ElovSicov z&v xai deoae- 
ßi(ov findet (Deissmann Licht aus d. 0.* 
1391). Nun wird auf die Stellung der Milesier 
in Athen mehrfach zu achten sein. 106/5 sind 
zwei Milesier, auch mehrere Römer unter den 
feVo« der Epheben (IG 112 loil col. tT); 102/1 
drei Milesier mit Bürgern und Fremden bei den 
athenischen Sabaziasten 112 1335 ; 100/99 sieben 
Mile.iier unter den fevot der Epheben KJ II2 
1028. 38/7 wenigstens 14—15 Milesier als Ephe¬ 
ben IG II2 1043. Das ist jedenfalls ein recht 
guter Besuch der Hochschule der ionischen 
I Metropolis! Die Stadt mußte jetzt aber einen 
Prozeß gegen Priene führen, das in erster In¬ 
stanz gewann; es handelte sich um die Ein¬ 
fahrt in den Latmischen Golf, die durch da.s 
Alluvium des Maiandros sehr schmal geworden 
war; Gerichtsherr der Praetor L. Lucilius (Mün¬ 
zer Art. Lucilius Nr. 8 o. Bd. XIII S. 1637; 
der in derselben Inschrift Priene 111, 14ff. er¬ 
wähnte C. lulius Caesar etwa 98—90 v. Chr.); 
die sehr zerstörte Stelle besagte etwa; Mdtj- 
ot(ov Ss xaü [oXov fiij ä^tovvrjcov xgf^fjvai 

[nsQi -, rjfi,(l)]r (= IlQt^vemr) xevf/v deXöv- 

TOiv änotpcQsoßai... Auf dieselbe Sache gehen 
Inschr, Priene 120, 15. Anklage der Milesier, 
SC. und 121, 24 für einen Priener, der mit Pro- 
consuln, Magneten und Milesiern als Gesandter 
viel zu tun geaabt hatte. Später haben die 
Priener freilich zu ihren öffentlichen Speisungen 
die voriihergehend anwesenden Athener, The 


baner, Rhodier, Milesier, Magneten, Samier und 
Ephesier, also Mutterstädte, Wohltäter und die 
versöhnten Nachbarn eingeladen (Inschr. Priene 
113, 42, nach 84 v. Chr.). Mit dem J. 89/8 
fängt eine neue Stele mit Aisymneten an, all¬ 
jährlich nachgetragen; sie reicht bis 54/3. An 
sie schließt sich eine andere unmittelbar an, die 
bis 18/7, an sie eine dritte, die bis 20/1 n. Chr., 
und dann eine vierte, die bis 31/2 n. Chr. 
reicht. Eine merkwürdige Erscheinung, daß von ] 
67/6 bis 44/3 mehrfaclr scheinbar zwei Aisy- 
mneten zusammen erscheinen, wird Mil. I 237/8 
BO erklärt, daß in Didyma, doch nicht in M., der 
Beginn des Amtsjahres so verlegt wurde, daß 
jedes Amtsjahr (und Prophetenjahr) je zur Hälfte 
unter zwei ,Stephanephoren‘fiel. Dazu kommt für 
Didyma noch eine Ära; in der Zeit der Unfrei¬ 
heit von M. hat man dort nach der Asianischen 
Ära gerechnet, 80. Jahr = 54 v. Chr.! Ist Di¬ 
dyma damit vor dem bestraften M. bevorzugt?! 
Vor 89/8 Schalen nach Didyma von vielen Städten, 
dazu dem König Ptolemaios rov xQcaßvtäxov vlav 
(X), Brogitaros, Sohn des Deiotarus, Tetrarch der 
galatischen Trokmer und seiner Schwester Ada- 
bogiuna (Haussoullier Mil. 209, 10 und 214. 
Rehm Mil. I 253 A 1). Und nun die Peripetie; 
88 die italische Vesper des Mithradates, 86/5 
König Mithradates selbst als Aisymnet von M. 
mit dem Königstitel, den man Alexander und 
den Seleukiden nicht beigelegt hatte! Aber zu-; 
nächst war Rom die Hilfe M.s willkommen; 84/2 
hatte L. Murena 10 milesische Schiffe, die die Stadt 
ex pecunia vectigali für Rom gebaut, Cic. Verr. II1, 
89, wofür der edle Verres im J. 80 den Milesiern 
ein Schiff wegnahm und verkaufte (Cic. 86, Haue- 
soullier Mil. 249), wie er auch den Milesiern 
Wolle aus dem Staatsbesitze raubte und den Magi¬ 
strat gröblich beschimpfte (Haussoullier 
250 A. 3). Aus jenem Seekriege erhielt der rhodi- 
sche Staatsmann und Offizier Polykies von den Mi¬ 
lesiern Proienie, Politeia. goldenen Kranz und 
eherne Statue (Maiuri N. Sill. Rhodos 18, o. Suppl.- 
Bd. V S. 802). Aber das SC über Asklepiades IG 
XIV 451 zeigt uns im J. 78 M. Bchon nicht mehr 
frei. Je ein Klazomenior, Karystier und Milesier 
(Meniskos Sohn des Thargelios) wurden vom Senat 
wegen ihrer Hilfe im Seekriege belobt und, wenn 
sie in ihrer Heimat Güter verloren hätten, ent¬ 
schädigt, auch für ihre Prozesse wird gesorgt. 
Die Ttevx^xorxa oqxovxss in M. neben oder über 
Rat und Volk, in der Urkunde über den Verkauf 
des Priestertums der Göttin Roma (VII. Ber. 16, 
von Wiegand 18 ganz richtig nach 78 gesetzt), 
,können kaum anders aufgefaßt werden, als daß 
Rom eine oligarchische Verfassungsänderung ein¬ 
geführt habe* (v. Wilamowitz GGA 1914, 97). 
Doch schon 76 schoß Epikrates von M. dem 
iungen Cäsar das Ijösegeld für die Piraten vor, 
erhielt dafür das römische Bürgerrecht und be¬ 
wirkte, daß mehrere Vertreter der Familie in 
die Aisjnnnetenliste kamen (Polyain. VIII 23. 
Mil. I lOSff., 7). Milesier fochten anch 73 auf der 
vavg dixQOTo; Partbenos unter C. Triarius, einem 
Legaten des Lucullus, gegen Mithradates Liv. 
perioche 98, vgl. Delische Inschr. Syll. or. 417. 
Vor 67 verwüsteten Seeräuber das Didymaiou 
(so geschrieben), Plut. Pomp. 24, wie vorher die 
Galater. 63 wurde Pompeius in M. geehrt 


(Syll.2 751 not. 1, vgl. Arch. Anz. 1906, 21); er wird 
also für die Erneuerung {änexaTsatä^rj) der Pane- 
gyris und des Agons der Didymeia (64/3. 63/2) 
gesorgt haben (Mil. I. 394f.), wobei M. Pompeius 
M. f. Piso Frugi, als Gesandter mit den Ehren¬ 
titeln jtdrgtav xai cvrQyhijs begrüßt (Mil. I 393, 
173), mitgewirkt haben wird. Bin Redner aus 
M., Aischines, war wegen übermäßigen Freimuts 
gegen Pompeius verbannt (Strab. XIV 635). In 
die Jahre 57/6 und 50/49 fallen wieder einzelne 
BürgerrechtBverleihungen. 56/50 wurde eine 
Verordnung eines römischen Praetors, der mit 
einem Cicero zusammengetroffen war, an der 
Ostante des Buleuterions eingegraben, an die 9 
Städte des Konvents, von denen hier die M. an 
erster Stelle stehen (Mil. I vri 101, 3). 55/4 oder 
54/3 schickt König Ptolemaios Neos Dionysos 34 
Blephantenzähne im Gewicht von 24 Talenten 
20 Minen als Geschenk nach Didyma, also min¬ 
destens 482 kg; auf jede der drei Flügeltüren 
(zwischen Mittel-und Hauptsaal) kamen 1603/^ kg 
Elfenbein (Mil. I VII 50. H a u s b o u 11 i e r 
Mil. 253. Inschr. Brit. Mus. 921 a). 45/4 im 
ersten Halbjahr gab lulius Caesar zu der schon 
bestehenden Asylie des Didymeion noch zwei 
Millien hinzu, Syll. or. 473. Mil. I 251. End¬ 
lich erhielt 39/8 im zweiten Semester, genauer 
im Frühjahr 38 gegen Ende des Jahres, wie 
Preuner Herrn. LV 177 zeigt, M. seine Frei- 
I heit und Autonomie zurück, vermutlich auf Ver¬ 
anlassung der Triumvirn Antonius, als Belohnung 
dafür, daß sich M. von den Parthem dos Labie- 
nns ferngehalten hatte, die der Legat des An¬ 
tonius P. VentidiuB im J. 39 aus Kleinasien ver¬ 
trieb. Eine andere Inschrift von Didyma ehrt 
den Propheten, der nach Rom als Gesandter 
gegangen war und dem Volke die Ekklesia und 
die Gesetze zurückerstattet hatte, außerdem 
aber vom Könige Ptolemaios Neos Dionysos ein 
(großes Tor, 14 Talente Elfenbein und 20 Minen 
(Inschr. Brit. Mub. 921). Im ersten Semester 
ehrten in Didyma der Prophet die Hydrophore 
(der Artemis Pytheie). ol xegi rö ftavrsTov udrrse, 
also das Orakelpersonal, die Bewohner des Hie- 
ron und die Anwohner (sgoogeupoO den abgehen- 
den Schatzmeister und xdgrdgo; des 1. SemesterB 
(vgl. die früheren xQoohateot), eine merkmürdige, 
vielleicht auch durch die Parthernot verursach''e 
Kombination. Zu dieser Nachricht über das Ora- 
)kel paßt sehr gut, daß Eonon, der nach dem J. 
36 seine Erzählungen dem Archelaos Philopator 
widmete, dem Branchidenorakel noch für seine 
Zeit bezeugt, es sei das beste (xodnorov) nach 
Delphi. So mag hier die auf eigener Anschauung 
beruhende Schilderung Strab. XIV 634 stehen, 
der 29 v. Chr. von Asien über Korinth nach Rom 
reiste. .Später erbauten die Milesier den größten 
Tempel von allen, er blieb aber ohne Dach wegen 
der Größe; die Niederlassung eines ganzen Dor- 
) fes nimmt die Umfassungsmauer {xeßißoXo; zov 
arjxov — sind das die obenerwähnten Notverhält¬ 
nisse?) ein und einen innen wie außen kostbaren 
heiligen Hain. Andere Einfassungsmauern (arjxof) 
halten das Orakel und die Heiligtümer (rd hgd) 
umschlossen. Dort erzählt man die Geschichte 
von Branchos und seiner Liebe zu Apollon. Es 
ist sehr kostbar geschmückt mit Weihgeschenken 
der alten Kunstrichtungen* [rdiv dogaiVoi- rexväv. 
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wobei man zunächst an die archaischen Sitzbil- Thermen und die Palaestra des Procnrators von 

der denkt die sich dem Auge schon an der hei- Ägypten C. Vergilius Capito (Mil. Iix 23 und 

Ilgen ^raße auf drängten).^ ^ I 3&), diese mit zweistöckigen Hallen umgeben, 

Augustus bis lulian. 31 v. bis auf der Ostseite mit großem SchwimmbaBsin unter 
j- ^ Uie römiBchen Kaiser Übernahmen freiem Bimmel. Auch ein Gymnasien des Capito 

ue Erbschaft des Antonius und erwiesen M. ihre und Weihegeschenke von ihm, Mil. IIX 158 

Gunst. AugustuB selbst nahm zweimal die Aisy- 328 werden genannt, vgl. CIG 2881. In Didymä 

mnetie an (17/16 und 7/6; vgl. Mil. I 409 oreqjo- wurde Eapitoneia als Fest erwähnt (Haus- 

^yopowrof KfdooQos ro dsöxtQov ); der designierte s o ul 1 i e r Mit 281). Unter Domitian als Archon 

Thronfolger 1/2 n. Chr.; sein späterer Nachfolger 10 (84/5-92/3) wird die Frage nach den M. in Athen 
Tiberius Caesar 8/9. Sein Freund P. Vediue Poliio dringender. Die Bphebenliste IG II2 1996 ent- 

^rde von den Milesiern als Wohltäter geehrt hält etwa 32 Namen als MsMaoi, außerhalb 

Sa™P- Eom. III der nach Phylen geordneten Epheben. Verschie- 

.190, 213; von 15 V. Chr.); der Consul von 16 V. Chr. dene Erkläiungen bei Kirchner. Graindor 

L. Domitins Ahenobarbus als Pakon der Stadt Bull. hell. 1914, 424 hält es nicht für nötig, an 

oi wederbenutzten Lichasbasis, deren eherne eine milesische Kolonie zu glauben; vielleicht 

Statue also yiel^icht den Piraten zum Opfer ge- wären alle fremden Epheben Milesier genannt 

T ™P- Bom. II worden, weil diese überwogen, so Thalheimo. 

18, 110). Privatleute und Beamte machen größere Bd. V S. 2739,47: 80 Bürger, ca. 130 Milesier! 

Weihungen, so lason, der Gymnasiarch der 20 Wir finden auch Milesier in niederen Ämtern, 
Gerusia und der Neoi gewesen (Mil. I 9, 152, bo IG II2 2023, 61 als ^QtoQdt der Epheben 

309); seine Tochter Nannion (Mil. I 409) rühmt ca. 112 n. Chr. Neun Milesier haben 116 n. Chr. 

die Ahnen, die schon Fackelträger und Weih- jeder fünf Tage öl geliefert, IG II* 2026. Teles- 

wasserbecken ira Didymeion, einen Apollon- phoros, Sohn des Abaskantos aus M. war 163/4 

Delphinios und einen ehernen Aithiopen ebenda, -169/70 Paidotribes, IG II* 2086, 201. 2098/9 

und andere Fack^äger im Theater geweiht (163/4ff.)*) Bei den massenhaften Grabinschriften 

hatten. 11/12 n. Chr. steht in der Liste aiov- der Milesier in Attika verfangt keine Ausrede, 

d xal öezieeröf (des Kaisers) zumal sie häufiges Conubium der Milesier mit 

Nixotp&v Tewpoivo;. Nach 14 erhielt der (Divns) athenischen Bürgern zeigen. Haben die Milesier 

Augustus einen Altar (Mil. I. IX 162, 335); sein 30 in einer Notlage scharenweise ihre Heimat ver- 
lempel beim Buleuterion und eine Weihung lassen und in Athen etwas bekommen, was man 

ir-i ' T ,'“P®Bon Didymeus und den Demos dem zumal unter Nero sehr verbreiteten ius 

I 111; vgl. I 108, 7 b. Unter Tiberius Latii vergleichen kann (vgl. o. Bd. X S. 1260ff. 

Zi n. Chr. kam M. bei den Senatsverhand- 1269) ? B o e c k h hat einen attischen Demos M. 

lungen über das vielfach mißbrauchte Asyl- verlangt (zu CIG 692), damit jedoch keinen An- 

recht erst ganz hinterdrein, unter den Städten, klang gefunden. Aber daß man diesen Ankömm- 

über die die Entscheidung den Consuln an- lingen, die zu Hause nicht mehr fanden, was sic 

heimgestellt wurde; über den Erlaß des Dareios brauchten, Land und Wohnung bot, auch wohl 

s. o. S. 1597, 51ff. (Tac. ann. in 60). Ihr Gesandter wo es ging zusammenhängende Ländereien oder 

.iif” Baiser ö:isp ttjs äavKias roß Atdvniajg 40 Grundstücke, wie die heutigen Griechen den klein- 
AnöUojvog xai x&v ziji noXmg öixalaiv, Meniskos, asiatischen Flüchtlingen, wäre verständlich. Ist 

OThielt Ehren von der Provinz, den M. und der nicht kürzlich ein neues griechisches Pergamos 

Gerusia; er war ein Abkomme des Prieeterkönigs auf Lesbos entstanden? Die tieferen Ursachen 

o/A® Koinana (Haussoullier Mil. erfaßt v. Wilamowitz GGA 1914, 98: .Die 

264). 2b neue SenafaVerhandlung über den Kai- Kaiserzeit hat ja den ganzen Teil von M., den 

sertempel; voa elf Städten siegt Smyrna, weil wir kennen, umgestaltet, und er muß dem Be- 

es schon 19,5 V Chr. einen Tempel der Roma Sucher noch im 3. Jhdt. n. Chr. einen imposanten 

errichtet ^tt', Tac. III 55/56. Der Cäsarenwahn- Eindruck gemacht haben, auch einen ganz mo- 

sinn des Gaius dachte 40 daran, sich das Didy- dernen. Chariton von Aphrodisias schillert es im 

meion anzuei^en (Cass. Dio LIX 28. Haus-501. Jhdt. noch als Großstadt. Aber Schein war 
Bouliier Mil. 272). Ein Archiereus des mile- das doch nur. Wohl erst in der Kaiserzeit ist 

sischen Tempeis C. Vergilins Capito und ein Neo- die Ansiedlung der Milesier in Aigiale Ivgl. Syll.3 

koros desselben wird VII Ber. 65 IH genannt; 866 Mdijoiw rwv ’Äßcgyov AlytiXriv xaxcLxovv 

aer Gamstempel auch auf Münzen Cat. Brit. Mus. xcov, im Kommentar wird diese Gründung zn früh 

lonia 198, 143. Unsicher ist, welcher Caecina angesetzt; besser tief im 2. Jhdt. n. Chr.!] auf 

Paetus an die Milesier über die Wiederherstellung Amorgos gegründet; zahllos sind die Grabsteine 

des JCabirenkulius schrieb, der Prokonsui vor 42, von M. in Athen. Offenbar wich das Leben ira- 

oder der cos. Buff. 70 n. Chr.; ein Milesier wird mer mehr aus dem versandenden Hafen; die Leute 


als Priester »c&v Seßaaxwv Kaßlgwv genannt, hatten zu Hause nichts zu leben. Ja, wenn die 
^928,253 = ^lil. Iix 177, 360. 60 Kaiser Deiche und Kanäle angelegt hätten statt 
4» Brief des Kaisers Claudius an die dionysischen Prachlfassaden oder gar Thermen, die doch nur 
Künstler, Nil. I 381 156 51 war der Apostel Körper und Geist entnervten“. Die Myusier, denen 
ranLi^ in M. und ließ dorthin die Kirchenältesten es freilich auch von den Milesiern schlecht genug 

von Ephesos kommen; von da reiste er weiter gegangen war, konnten es nach Pausanias vor 

Uber Kos-Rhodos-Patara nach Jerusalem, Act. ap.-- 

Io; 17. Deißmann Paulus2 203ff.; vgl. Syll.s ") [Ziebarth weist hin auf 0. W. Rein- 
oOl. ln die letzten Jahre des Claudius ge- mnth The foreigners in the Athenian ephebea, 

hören die an das Nordgymnasion angebauten Lincoln, Nebraska 1929, 45f. 48]. 
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Mücken nicht mehr aushalten (s. o.). Gerade Erwähnung zahlreicher Ämter für ihre Zeit wich- 

Thermen wurden Ende des 1. Jhdts. am Humel- tig ist, darunter ngofpr/xx)! xal xcoxägx^s (CIG 

T^e angelegt, mit eingelageitem hufeieenför- 2882 xwxagxos xwv fuydXcov EaßlgcovJ, 

migen Stapelplatz für die Waren (v. Ger kan oteyovijyrfeoff,de/ftztßdroj’f,ypo/M/uoxedf, 

Mil. IX 126. Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. Ayggavoiiog, ywaixovo/iog, ägtaxevg, Aycovo^hx/g 

1928, 250). Mehr als die anderen hat doch der xäv /xtydXxov AtSv/xtlxov, ietxovgySs ... X°6VY^S - • • 

große Kaiser Trajan für M. getan, indem er, ßaaiXtig, ixgoaxdxrjg xoS /iiyoiov yv/Avaatov _ xal 

eent römisch, die Straße nach Didyma ansbante: toO Eanixoivog (seil, yv/xvoalov), ixgoaxdxTig yepov- 

viam necessariam saeris ApoUinis Didymei in- atag usw. Der Antoninenzeit wird auch das pronk- 


tmtus et tn hoc quoq(ue) viütiatea Müestorum 
exdsis eolUbus eonpl^is vallUms instituit eon- 
sum may ü dedieavü (CLL IQ 7150 und 141954B; 
vgl. Vn Ber. 86). Seinem Vater M. Ulpius Traia- 
nns cos. hat der Kaiser die großartige Wasser¬ 
kunst, das Nymphaeum, gewidmet, das im Septi- 
gonium zu Eom seine Parallele hatte (J. Hülsen 
MiL I V 53). Von dem gewaltigen, im Kern na¬ 
türlich schon aus frühhellenistischer Zeit stam¬ 
menden Theater wurden die Gewölbe des Zu- 
schauerraums ausgebaut; die ,organisierten Arbei¬ 
ter“ machten, scheint es, eine Ajt Streik bei dem 
Bauabschnitt oÄ t^enioxaxei 6 itgocpyxtjg &saB 
OvXxujvbg “Hgmg, igyodoxel S dgxixixxcov Mxjv6q>i- 
Xog, und fragten den Gott von Didyma als Schieds¬ 
richter, ob sie die Arbeit ansführen sollten oder 
eine andere übernehmen. Der Gott gab in vier 
Hexametern ein dunkles Orakel, das Opfer und 
Folgsamkeit gegen den Architekten anempfahl, III. 
Ber. 83f. Regling Jahresber. 27. Vielleicht ist 
der Kultus des Sarapis erst um diese Zeit nach M. 
gekommen, während er in Priene schon im 
8. Jhdt. V. Chr. heimiBch wurde; die Weihung des 
xgovaov seines Tempels fällt der Schrift nach erst 
ins 3. Jhdt. n. Chr. (VII. Ber. 22; Mil. Ivii 180ff. 
286, 200). Auch die städtischen Straßen, mit 
Pfiasterung, Kanälen, Wasserleitnngen wurden 
um diese Zeit erneuert (Kolbe GGA 1928, 111). 
,Die reiche Ostfassade“ (des Didymeions) ,mit 
Greifenkapitell, Medusen und Götterprotomen 
[vgl. die wirkungsvollen Köpfe bei Haussoul- 
lier-Pontrömoli Taf. Vllff.], in den ioni¬ 
schen Kapitellvoluten sind ihrem Stil nach jünger 
(als Gaius >, man taxiert trajanisch; nächste Ana¬ 
logie so reichen Schmucks ist die Therme von 
Aphrodisias“ schrieb mir Wiegand. — Traians 
ungleichen Nachfolger ehrte in Athen, dem Mittel- 
pnnkt des neuen Panhellenenbundes, die f^rjxgo- 
nol.ig xfjg Iwviag Mtlyoimv nöXig als Gründer und 
Wohltäter; die Statue wurde von dem Archonten- 
kollegium unter Ti. lulius Macer anfgestellt, von 
A. Pantuleius G. f. Utpiotig xct Medr/aiog ange¬ 
fertigt (IG in 1 480). Über den Archiprytaiiis 
und die 5 avvägxovxeg s. Swoboda Volksbeschl. 
84. Etwa in Hadrians Zeit wurde das Delphinion 
umgebaut (Mil. I 412). Dann hat die jüngere 
Faustina, die Frau des Kaisers Marcus, nach 
ihr benannten Thermen errichtet, eine wie ein 
Konglomerat wirkende Anlage, mit einer Palästra 
von 64 : 62 m, Apodyterion mit kabinenartigen 
Exedren, mit zahllosen Statuen (Musen des ,Phi- 
liskoB“). Sie scheint 164 ihre Tochter Annia Lu¬ 
cilla, die Frau des Kaisers Verns, im Osten be¬ 
sucht zu haben, Bd. I 2313, 65; später verschlan¬ 
gen die schweren Kriege die Mittel für solche 
Riesenbauten. Vgl. Mil. Iix 50. Wiegand 
S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 251; xm> xgtxov 61- 
xov xoi> ^avaxtvelov yvftvaaiov erwähnt die Wei¬ 
hung aus Didyma CIG 2881, die auch durch die 


10 volle Tor des Südmarktes zugeschrieben, jetzt im 
Pergamonmuseum wiederanfgerichtet (v. Mas¬ 
se w Bilderheft des Perg. M.2 Ahb. 63; Mil. IVll 
148 und S. 332, 261). So gilt denn auch, was 
V. Wilamowitz sa^ (S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 
853): .Denn Asien ist im 2. Jhdt. das Herz 
der Welt... Es ist zwar kein echter Glanz, der 
über dieser Zeit liegt, ... aber Glanz liegt doch 
über allem; die ftachtbauten von Pergamon 
und Milet... zeigen ihn deutlicher, aber die Beden 
20 des Aristides haben ihn auch.“ Unter Commodus 
wurden die puydXa Aiövficla Ko/j-fiobta gefeiert; 
von Behörden noch genannt tlgrjvagxog, oixanig, 
äfan>o9ixrjg xä>v luydXxov üv^lojv IlavKoviwv u. a. 
(GIG 2882). Sogar der alte Titel ngoaixoagoi 
kehrt Mil. I 230, 121 wieder, neben ßovlagxog 
xrjg legooxaxgg ßovXijg u, a. Daß das Orakel von 
Didyma schon gegen Ende des 2. Jhdts. ver¬ 
stummt war, bedeutete nach B u r e s c h und 
Haussoullier (Mil. S. XXVIIA 1) nur, daß 
30 Clemens Protr. II Anfang .prend son ddsir ponr 
la räalitd; schon das Orakel Swxigrig Koigr/g 
xiprjv negißtoftiSa gs(e und das folgende Scbxtgav 
xly^a/uv iit ivligoioi ßoaloi | /dXtxcv, avxia 
elvai äei avv /xrjxigt Agtt 2.—3. Jhdt, ist eine 
Wiederlegung; die Anrede blonoxa Atbvp,ev "HXu 
AnoXXov zeigt den, freilich schon alten, Synkre¬ 
tismus. Für die Schatzung des Kultus durch die 
Staatsgewalt ^richt, daß Ulpianus (XXII 6 
Huschke vor 2z8 n. Chr.) den Apollon Didymeus 
unter den Göttern nennt, die durch Senatuscon- 
sulte und constitutiones principum erlaubt sei, als 
Erben einzusetzen. Den Kaiser Septimius Severus 
ehrte 195 xyg itgdmfg xijg Icoviag (pxtofievgg xal 
t/rjrgoxölemg xoXXöiv xai fie^'dXatv xoXecov Iv xe 
xä Ilovxfg xai xfj Aiyvxxm xai xoXXaxov xrjg ol- 
xovftevTjg MtXrjaicav giuXeaig ^ ßovXf/ xai 6 dfjfiog 
(Le Bas 212). 

Als Neokoren erscheinen die Milesier auf Mün¬ 
zen von ‘238, mit de-a Bilde der Leto und ihrer Zwil¬ 
linge aut der Flucht. 241/4 nennt die Inschrift 
des oberen Architravs des Nymphaions Gordia- 
nus III. Dessau Mil. Iv 54; merkwürdig, daß 
die Kaiserin lovXda TgavxovXXeivt) statt Furia 
Sabinia Tr. genannt wird. Eine Münze des 
Gordianus Pius zeigt den Poseidon mit Drei¬ 
zack und Delphin; hat er die Erde erschüttert? 
ca. 242/3 lunius Quintianus vnaxixig an der Tüt¬ 
wand der Faustinathermen als oixinxgg (doch 
wohl dasselbe wie xriax^g, Rehms Erklärung 
vom Kalendarium, Bd. X S. 1562, wohl etwas 
gesucht); der Bularchos sorgt für die Ansfühmng, 
Mil. IIX 171, 844; vgl. CIG 2870. 

Als 263 die Goten kamen, die den Artemis- 
tem]«! von Ephesos zerstörten, flüchteten die Um¬ 
wohner des Didymeions in den festenTerapelbezirk, 
und da tat der .Pythier“ ein Wunder; eine Quelle 
entsprang im Tempel selbst und erlöste die Bürger 
vom Durst. Der Proconsul von Asien, Festus. 
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schmückte sie mit einer Steinfassnng. VIII. Bet. einen großen Tempel, ein reiches Bad von der 

22. V. Hiller Hist. gt. Bpigr. 126. Prenner eben festgewordenen Erde, also abgedämmtem 

Philol. Woch. 1927, 331. Bei dieser Gelegenheit Boden der Maiandrosebene (nach Behm ans Zie- 

scheint sich anch ein gewisser Makarios ansge- geln?) hergestellt, und eine Trinkwasserleitung 

zeichnet zu haben, der dann aus dem Vermögen (?(51«oi xaV.tg6cov vSito»'). — Älter scheint die 

seiner Frau Eucharia als Asiarch den Thermen- Basilika im Asklepieioh, deren Baptisterium mit 

bau der Faustina erneuerte, wobei Tatianos für Tierkampfmosaik geschmückt ist, da die Insti- 

die Heizungsanlagen sorgte, Mil. Iix 164, 339; nianische Stadtmauer aiuf sie Rücksicht nimmt, 

besonderes Epigramm für Tatianos nr. 340. VI. Ber. 28. 30. Ein Edikt des lustinian VII. 

Noch in Diokletians Christenverfolgung 303 10 Ber. 46. 538 stifteten lustinian und Theodora das 
gab das Orakel dem Haruspex des Kaisers eine der Festungstor Mil. IVII 208. Der ökumenische 

neuen Religion feindliche Antwort. Caecil. de Patriarch Kyrlakos (595—606) sorgte für den 

mort. persecutorum 11, 6. 7. Haussoullier Bau der dreischiffigen Basilika des Erzengels 

Mil. XXIK, XLV, dazu die geistreiche Deutung Michael, westlich vom Nordmarkt, VII. Ber. 34. 

der fast unkenntlichen Abschrift eines Inschrift- Die fölschlich so genannte Planeteninschrift am 

brockens ans Didyma CIG II (nicht 1!) S. 1120. Theater GIG 2895 mit ihren zauberischen Vokal- 

2883d durch H. Grbgoire Mülauges Holleanx reihen ruft den Schutz des Heüigen und der Erz- 

1913, 81ff.; vgl. VIII. Ber. 20. So hatte Por- engel für die Stadt der Milesier und aller Bewohner 

phyrios (t304) bei Buseb. praep. ev. V 16, 1 an; sicher aus einer Zeit der Not; ob justinianisch, 

damit (gegen Jemens!) recht, daßd’20 erscheint ganz unsicher. Vgl. Deißmann Licht 
q>aeoiftßQ6zq> stosr’ eaaiv[sv AtSv/MOv yvdXois Mv- vom Ostent 393. 

xaX^lw hrd'tov v&-j}q (und in Delphi uni Klaros); Ein eigenes Leben führten die Mönche auf 
dazu Haussoullier Mil. XXVIII. Als dann dem Latmos, christl. Latros; ihre Geschichte ist 

(308 oder später) Licinins den Gott von Didyma von Wiegand Mil. IIII geschrieben; für die 

befragte, antwortete er (angeblich!) mit den home- Monnmenta Latreusia hagiographica hat der erste 

rischen Versen Ilias VIII 102: & ysgoy, ^ ftäka Kenner Delehaye gesorgt. Die Niederlassungen 

o£ viot zelQovai /Mx^zcti, oj) de ßiij lelvrat, gehen bis in die erste Hälfte des 7. Jhdts. zurück; 

ZaXaidv de oe y^oae txavei (statt dsdfet, wie nach ihrer Vernichtung durch die Sarazenen fand 

Cass. Dio LXXIX' [LXXVIIIJ 40). Sozom. I 7. von ca. 750 ab ein neuer Aufschwung statt. 

Hanssoullier XXIX. 30Milet hieß ij xolig, Prieae, Magnesia, Tralles, 

Noch einmal versucht lulian die alte Herrlich- Amyzon waren befestigte Bischofsitze; auch The- 

keit zurückzurufen. Er gibt selbst an, Prophet ben an der Mykale lebte noch. Im Ganzen waren 

des Didymaios gewesen zu sein (epist. 62 Hert- 13 Klöster im Gebiet des Latmos und des Sees 

lein. Haussoullier Mil. S. XXX). Sozom. hist. von Herakleia. Der H. Paulus d. Jüngere, f 955, 

eccl. V 20, 31 erzählt, daß der Kaiser befohlen gründet das Kloster Stylos. 1079 verließ der H. 

habe, die Bethäuser in der Nähe des Djdymeion Christodulos nach der Niederlage des Kaisers 

zu zerstören. Ihm errichtet ^ Xa/^no& rtöv Mi- Romanos den Latmos. Um 1333 erscheint auf 

Xrjaiaiv fitjTQdnoXK xil XQotpog rov AtSviiov ’AtcöX- lateinisch redenden Silbermünzen des Seldschuken 

Itavo? eine Basis (Syll.^ 906A). Ein Meilenstein, emirs ürgan der Name Palatia (Regling Jah- 

vier Millien vor der Stadt, trägt seinen Namen 40 resber. 28, 2). 1369 wurde das_ verlassene 

(Le Bas 234); lulian ist also in Trajans Faß- Bistum M. dem Bischof von Aphrodisias (Stauru- 
stapfen getreten. polis) zugeteilt, der aber schon vorher nach Kon- 

8. Christentum, Islam, Neuzeit. — stantinopsl geflohen war. M. verschwindet ans 

Einige Andeutungen müssen hier genügen, so den Patriarchatsakten. Unter Kaiser Androni- 

reich auch dank der woitschauenden Tätigkeit kos II. (1282—1328) errichteten die Seldschuken 

der neueren Ausgräber der Stoff ist. Es blieben in Palatia eine mächtige Dynastie. Aber am 

über dem Theater von M. rö xä^zQov tcHv naXa- 30. Januar 1416 kam der wissensdurstige Cyriacus 

xicov, um das Didymeion x6 xdotgov tov legov. von Ancona und sah noch die Cellamauern des 

Dieses war schon 263 n. Chr., wenn nicht gar Didymeion aufrecht. Er ist der Begründer der 

schon 40 V. Chr. befestigt, was nach den voran- 50 neuen Miletfor.schung. 

gegangenen Piündernngen begreiflich genug war. 1493 stürzte ein mächtiges Erdbeben auch 
Im Adyton wurde eine dreischiffige Basilika er- die Cellaraauern des Didymeions ein. Über den 

richtet, später in eine einschifüge verwandelt Trürainarmassen erhob sich dann eine kleine 

(VIII. Ber. 24; vgl. Taf. H). Das Verstummen Kapelle, bei der der christliche Einsiedler und 

aller Orakel, auch des didymeischen. verkündigt, seine Nachfolger gewohnt haben mögen, nach 

jetzt vielleicht mit Recht, der 457 gestorbene denen der Ort (’,• rö»’) rigovra hieß, wo übrigens 

Bischof von Antiochia Theodoret (Haussonl- bis vor wenigen Jahren nur Griechen gewohnt 

Her S. XXXII). Unter Kaiser Anastasius (491— haben. In M. wurde 1501 auf Befehl des Sultans 

518) lebte der gelehrte Milesier Hesychios Illu- Bajazid die stattliche, noch heute erhaltene Mo- 

strios, Sohn des Hesychios und der Philosophia 60 schee durch den Baumeister Achmet von Men- 
(Wentzel Herrn. 1898, 311. Wiegand S.-Ber. tesctie erbaut, während das Türkendorf Palatia 

Akad. Berl. 1928, 253; vgl. o. Bd. VIII S. 1322. seinem Namen immer weniger entsprach. Von 

Hes. 10. Rehm Mil. Iix 168. 36lf.), Redner neneren Besuchern nennen wir 1673 Picketing 

{kv d* do* darodTTXcov Qrjx^ooiv), Historiker und und Salter, 1709. 1716 ^herard, 1750 die Ddet- 

Freund des Kaisers. Er besserte aus kaiserlichen tanti (R. Wood), 1764 Revett, 1765 Chaudler, 

Mitteln die seit hundert Jahren unbrauchbaren 1812 Gell, 1820 den Zeichner Hugot, 1735 Texier, 

Faustinathermen noch einmal aus. Nach einem 1844 L. Ross, 1857/58 New;on, 1872i73 Rayet, 

dritten Gedicht hat er eine Statue des ,Königs“, der auf Kosten der Gebrüder Rothschild ausgrnb. 
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Im Juni 1891 nahm C. Hnmann den Stadt- milesische Landschaft 1929. Bd. HI Heft I Th 

plan von M. auf und besnehte Didyma. 1895/96 Wiegand Der Latmos 1913. Die Inschriften 

gruben Haussoullier und Pontrümoli die Ostfront sind am Schlüsse der einzelnen Hefte von Fred¬ 
des Didymeions und das angrenzende Stück aus. rieh und meist von Rehm bearbeitet. 

1893 kam W. R. Paton hin. Am 3. Oktober 1899 Vorläufige Berichte: (I) R. Kekule v. Stra- 
begann Th. Wiegand im Namen der K.-Museen donitz S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 104. Hff. von 

in Berlin die Ausgrabungen in M., 1906 auch Th. Wiegand a. 0. 1901, 903. HI 1904 72 

in Didyma. Der Krieg unterbrach 1914 die IV 1905, 533. V 1906, 249. VI. Abh. Akad. Berl 

Arbeiten und brachte, abgelöst durch Natnrkata- 1908. Anh. VII lOll.Anh. VTII1924 [I-VIII Ber.]. 
Strophen, manche Schädigungen, worilber Mil. IIII10 Anderes: A. Philippson Antike Stadtan- 
herichtet ist. Nach dem Kriege ist die Arbeit lagen an der Westküste von Kleinasien, Bonner 

durch Forschungen an der Ansgrabungsstätte, in Jahrb. 1916. v. Gerkan Griech. Städteanlagen 

der Studierstube und im neuen Pergamonmuseum 1924. Wiegand Gymnasien, Thermen u. Pa- 

zu Berlin weiter gefördert. lästren in M., S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 250. F. 

Literatur. Die antike Literatur, die von Bilabel Die ionische Kolonisation, Lpz. 1920. 

M. ausgeht und sich mit ihr beschäftigt, ist im E. Z i e b a r t h Kulturbilder ans griechischen 

Gange der Geschichte berücksichtigt; ihre volle Städten2 1912. Ein Brief von Georg v. Sie- 

Würdigung würde eine Entwicklungsgeschichte mens an Wiegand (bei Helffericb-G. v. S. 
des Epos, der Novelle und mancher anderen wich- HI 376f.) stellt einsichtige Fragen über das Ver- 
tigen Gebiete des griechischen Geisteslebens, be- 20 hältnis von M. zu seinen Kolonien, mit Rücksicht 
sonders der Naturgeschichte, Geo^aphie und Phi- auf die Zustände im J. 1900 n. Chr., die zum 
losophie, erfordern. So geben wir hier nur eine Nachdenken anregen. 

Auswahl der neueren Werke. Rezensionen: A. v. Salis N. Jahrb. 1910, 

R. Chandler lonian antiqnities 1769ff. F. 103. v. Wilamowitz-Moellendorff S.-Ber. 

E. Rambach De Mileto eiusque coloniis, Halis Akad. Berl. 1904, 619 und GGA 1914, 65. K. 

1790. A. Schroeder De rebns Milesiorum I, Regling Jahresber. phil. Vereins XLII 13ff. 

Stralsund 1827. C. Th. Soldan Rerum Milesia- F. Koepp GGA 1926, 307. W. Kolbe (Iviii) 

carnm commentatio, Darmstadt 1829. A. Boeckh a. 0. 1928, 97. 

CIG V 1843, 2852—2895. Ph. Le Bas Voyage Inschriften: Bechtel-Collitz SGDI HI 
archüologique en Grbce et en Asie mineure 1851, 30 625ff. P. Gaertchen u. Hoff mann-Co llitz 
nr. 210—243. L. Ross Kleinasienu. Deutschland SGDIIV860ff. OttoHerm. 1909, 594. A. Rehm 

1850, 131f. C. G. Schmidt De rebus publicis Zur Chronologie der mil. Inschr. S.-Ber. Akad. 

Milesiorum... usque ad a. 496... Diss. Gott. Münch. 1923, 8. Abh. W. Vollgraff Mnemos. 

1855 und De rebns publicis Milesiis pars II 1856. 1918, 415. H. Diels u. A. Rehm Parapegmen 

C. T. Newton A history of discoveries at Ha- S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 92. 752. 

licarnassos. Cnidos and Branchidae II 1863. H. Münzen: Head HN2 1911, 584/86 s. o. 

Geizer De Branchidis Diss. Gött. 1869. 0. Rayet Mythen: 0. Gruppe I 287. 

et Thomas Milet et le golfe Latmique 1877; [Hiller v. Gaertringen.] 

vorher: 0. Rayet L’architeciure ioniqne enionie. 2) Miletos. 

Le temple d’Apollon Didymüen, Paris 1876 und 40 A. Lage der Stadt. Landschaft. Art der Forschung. 

Inseriptions ... Rev. arch. 1874, 103ff. B. Head B. Kadabak-Tepe. 

and R. S. Poole Catalogue of greek coins of C. Älteste Unterstadt. — Das archaische Milet, 

lonia 1892, 183—202. G. Hirschfeld The Agora. Athena-Heiligtümer. Palatia. 

Collection of ancient greek inseriptions in the D. Wiederaufbau nach der SXcook. — Hippo- 

British Museum IV 1, 1893. B. Hanssoullier damos, 

Etudes snr l’histoire de Milet et du Didymeion, E. Verschiebung aus der Altstadt nach Norden 

bibliothbqne des hautes i' udes CXXXVIII fasci- und Osten. Hafenviertel; Löwenbndit. 

cule 1902, unentbehrlich; dazu kleinere Aufsätze F. Die einzelnen Ruinen. Nordhafen. Delphi¬ 
in der Rev. phil. und dem Mümoire de la düle- nion und die Gebäude an der Feststraße, 

gation en Perse VII 1905. B. Pontrümoli et 50 Asklepieion. Südmarkt. Markttor. Kornspei- 

B. Hanssoullier Didymes, Fonilles de 1895— eher. Theater. Griechisches Heroon. Stadion 

1896, Paris 1903. und Gymnasium des BumenesII. Westmarkt. 

Ausgrabungen der Berliner Museen. Haupt- Römisches Haus. Zwei monumentale Grab¬ 
werk: XRJViegand Ergebnisse der Ausgrabun- bauten. Serapis-Tetnpel. Faustina-Thermen. 

gen undJPntCTsüchungen seit dem J. 1899. /Bd/ I Griech. Grabtempel außerhalb der Stadt. 

[=Mil. IJ Heft i.jP. W ils'ki Karte der miles. G. Didyma. 

Halbinsel 1906. H. H. Knackfuss DasRathaus H. Posidion. 

von M. 1908. III. G. Kawerau und A. Rehm J. Schlußbemerkungen. Noch nicht gefundene 

Das Delphinion in M. 1914. IV. A. v. Gerkan Bauten. Eiuzelne Denkmäler. 

Der Poseidonaltar bei Kap Monodendri 1915.60 A. Die Halbinsel von M. und Didyma, 
V. J. Hülsen Das Nymphäum, Text 1919 und die ihren Umrissen nach im Altertum ein um- 
Tafeln 1910. VL A.v. Gerkan Der Nordmarkt gekehrtes Trapez mit zwei Zacken oben bildete, 

und die Häfen an der Löwenbucht 1922. VII. H. dem Golfe am Latmos zugekebrt, trug an der 

Knackfuss Der Südmarkt und die benachbarten Nordwestecke gegenüber der Insel Lade die histo- 

Bauanlagen 1924. VIII. A. v. Gerkan Kalabak- rische Stadt. Dde Weltstadt des kleinasiatischen 

tepe, Athenatempel und Umgebung 1925. IX. A. Griechentums, die Metropole des gesamten lonier- 
V. Gerkan und F. Krischen Thermen und tums, deren Perserkatastrophe (s. o.) in Athen so 

Palästren. Bd. II Heft II Th. Wiegand Die leidenschaftliche Ausbrüche des ^hmerzes er- 
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weckte, wie es lie Geschichte von Phiyoichos und 
dem Verbot seines daiauf bezüglichen Dramas be¬ 
kundet. 6—700 m weiter sä(Sich an der West¬ 
küste, wo sich der Hügel Ealabak-Tepe 62 m 
hoch erhebt, finden wir die Reste einer archai¬ 
schen, vielleicht sogar frühhistorischen Stadt, die 
engsten Zusammenhang mit dem Stadtgebiet 
selbst aufweiet. Eine noch ältere Ansiedelung, 
prähistorischen Charakters, neolithisch, aber noch 
bis in die lonierzeit hinein dauernd, lag weitere 
1400 m südlich, mehr landeinwäiin auf dem 
Hügel Kiklik-Tepe, auf dem Wege nach Akköi. 
Ealabak wäre jene ,über dem Meer gelegene be¬ 
festigte* Stadt, die Strabon Alt-M. neimt. Darauf 
muß sich in erster Linie beziehen, was er XIV 
634 berichtet: toiig de neoi NtjXia varegov ri/r 
yvy teixioai noXt», wo das voxegov dem itQÖxeQw 
der Lelegei gegenübersteht, so daß das am An¬ 
fang dieses Berichts ans Ephoros stehende jiqü- 
xov nicht wörtlich zu nehmen und etwas voreilig 
hingesetzt wäre, um den Anfang der historischen 
durch die Namen M. bezeichneten Periode zu 
markieren; vgl. u. Daß diese Ansiedlung mit 
ihrem Apollo Delphinios ans Ereta stammte, wird, 
wie es scheint, ziemlich allgemein akzeptiert. 
Ich würde geneigt sein, mit Rücksicht auf das 
griechische 'ÄvaxzoQla (§ G) MiXtjtoi für eine 
karisch beeinflußte Bildung zu halten; eventuell 
auch schon in Ereta; vgl. Mdvdg, Tee[äXrj{ai) 
nsw. Auch über den dabei genannten Sarpedon 
kann man verschiedener Meinung sein; Leleger 
und Earier, die hier alternierend den Unter¬ 
grund bilden, folgen dem im .4rch. Jahrb. 1925, 
53f., beobachteten Gesetz, wonach die westlichen 
Eieinasiaten beständig — sei es auch nur in der 
Überlieferung — von Süden nach Norden rücken; 
eine Bewegung, in die der Lykierfürst offenbar 
mit hineingerissen wurde. 

Nahe der Südwestecke der Halbinsel lag das 
Posidion, ein bemerkenswerter archaischer Eü- 
stenpunkt, mit seinem großen Poseidonaltar, der 
jetzt seiner einstmaligen Bedentu^ zurück¬ 
gewonnen ist. Nördlicher liegt der Hafen Pon- 
ormos, für die Westküste der wichtigste, von wo 
ein verhältnismäßig kurzer Weg landeinwärts zu 
dem hochberühmten BranchidenheUigtum, dem 
Tempel und Orakel des Apollon von Didyma, 
hinaufführte. 

Zur raschen Orientierung über die Landschaft 
und die geographische Umgebung empfiehlt sich 
neben den großen Earten von Vt? i 1 s k i Mil. 
Heft I und Wiegands Beschreibung Mil. II 2 
die kleine Earte, welche der Text von MU. III 
353 bringt, anzusehen. 

Gerade die nördlichsten Ränder der Halbinsel, 
welche die eigentliche Stadt umgeben, haben seit 
dem Altertum durch Versumpfung, Versandung 
des Golfes am Latmos und den veränderten, der 
Stadt sich nähernden Flußlauf des Maiander so 
starke Veränderungen erfahren, daß man Mühe 
hat, den alten Zustand neben dem neuen heraus¬ 
zukennen. Heute gibt es dort keinen Landungs¬ 
platz mehr, sondern nur viel weiter südlich an 
der Westküste. Erst durch die großartige Auf- 
ränmungs- und Ausgrabungsarbeit des jetzigen, 
vom Berliner Museum ausgegangenen Unterneh¬ 
mens im Gebiete der gewaltigen Ruinenstätte ist 
es deutlich geworden, was unter Strabons vier 
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Häfen zu verstehen sei. Im Norden die große 
Bucht, welche heute gewöhnlich ab die Löwen¬ 
bucht bezeichnet wird, von den zwei Steinlöwen, 
die weit hinaus bei der Sperre die Hafenufer zier¬ 
ten. Sodann im Westen die Bucht an dem Thea¬ 
terhügel, eine dritte ist vielleicht am jenseitigen 
Meere (Osten) zu suchen und zweifellos eine vierte 
in jener breiten Bucht zu erkeimen, welche west¬ 
lich die ältesten Stadtteile verbindet, also von 
10 Eabbak her nordwärts. Wenn die durch Eetten 
verschließbare Löwenbneht, worin eine ganze 
Flotte ankern konnte, einen natürlichen Eriegs- 
hafen abgab und dies früher oder später werden 
mußte, konnte für den Eieinverkehr noch bnge 
hinaus, d. h. vor ihrer Versandung, dieTheaterbncht 
genügen, die zugleich für Ealks und Boote bei 
Nordwiiid den Vorteil darbot, daß man nicht erst 
die gefährliche Nordecke zu erreichen und zu um- 
seg^ hatte, um schließlich in die große, tiefe 
20 Bucht zu gelangen. Wer Gelegenheit hatte, das 
^äische Meer im EaVk oder gar in einem win¬ 
zigen Segelboot zu befahren, weiß, was eine solche 
Zuflucht gegen den Boreas zu bedeuten hat. 

Die Gestaltung des Bodens im Innern der 
Halbinsel bietet Erhebungen bis zu 200 m und 
erschwerte natürlich den städtischen Verkehr in 
jener Richtung, speziell nach Didyma hin in einer 
Weise, die man vielleicht nicht voranssah, als mau 
sich noch mit Vorliebe zur See bewegte und den 
30 Hafen Panormos allein im Auge hatte. Aber auch 
in der nördlichen Partie, der eigentlichen Stadt, 
obwohl sie von der übrigen Halbinsel, d. h. von der 
bergigen Masse durch eine Art Ebene wie einen 
IsthmoB geschieden ist, machen sich die Terraiu- 
sehwankungen in einer Weise fühlbar, welche 
gegenüber dem so einfach aussehenden Stadtplan 
die Orientierung in der auf- und absteigenden Be¬ 
bauung einigermaßen erschwert. Selbst die ideelle 
Sonderung von dem Ealabak-Tepe versagt und 
40 wird durch eine TerrainweJle an der Eüste ge¬ 
stört. Landschaftlich muß das vielbewegte Stadt¬ 
bild nicht reizlos gewesen sein, namentlich wenn 
noch etwas Grün hier und dort und eine höher auf¬ 
ragende Partie, wie der Theaterhügel, sich heraus¬ 
hob. Jetzt hat der mit der Örtlichkeit nicht Ver¬ 
traute seine Mühe, um an der Hand der photogra¬ 
phischen Landschaftsaufnahmen die einzelnen Rni- 
nengruppen zu durchdringen und zu verbinden, 
deren enorme Maßverhältnisse er nicht sogleich 
50 erkennt. Da sieht ihm zuerst alles kahl und 
trostlos aus, bis er sich überzeugt, daß von den 
Ruinen selbst doch noch vieles in beträchtlicher 
Höhe erhalten ist, wo vorher nur Trümmerfelder 
sich darstellten, wenn es gelang, die sie bedecken¬ 
den türkischen und Zigeunerdörfer (vgl. § G) ab¬ 
zubrechen oder zu durchstechen. So viel ist 
sicher: zu früheren Grabungssystemen, die daraut 
hinauskamen, Löcher zu graben, um Eunst- 
objekte herauszuziehen, befinden wir uns hier im 
60 äußersten Gegensatz. Denn wer die Energie und 
die Selbstlosigkeit besaß, nach Überwindung aller 
lokalen, geschäftlichen und klimatischen Schwie¬ 
rigkeiten diesen Steinmassen zu Leibe zu gehen, 
die Funde zu sichten, zu ordnen und im Bilde 
rekonstruieren zu lassen, der konnte nur über¬ 
rascht sein, wenn trotzdem recht zahlreiche 
Skulpturen und ganze Archive inschriftlicher 
Dokumente zutage kamen; ein wohlverdienter 
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Lohn, der aber allen Mitstrebenden und der Ge¬ 
samtheit der am Altertum ernstlich interessierten 
Welt zugute kommt. 

Galten frühere Expeditionen gewöhnlich der 
Tempelruine von Didyma und ihrer Heiligen 
Straße, wo einst als fromme Gaben Schätze ans 
aller Welt zusammenflossen, um dort von den 
Barbaren mit, wie es scheint, besonderer Gründ¬ 
lichkeit geplündert zu werden, so war die deutsche 
Museumsunternehmung (s. o. Teil I S. 1621), er¬ 
mutigt durch Spenden ans den Zeiten von 
Deutschlands Prosperität, imstande, der unge¬ 
heuren Ruinenstätte der Stadt selber von allen 
Seiten zu Leibe zu gehen. So konnten die an- 
gedenteten lokalen Schwierigkeiten überwunden 
werden, konnten die Gefahren der Versumpfung 
und des fieberschwangeren Bodens durch Entwäs¬ 
serungskanäle beschworen werden. Es konnten 
sich aber auch im Bilde die Eunstbauten grie¬ 
chischer und römischer Zeit wieder erheben, wie 
jedermann heute an Originalen im Pergamon- 
Museum erproben kann. 

B. Der Ealabakhügel bildet mit seiner 
Bebauung und Befestigung einen Angelpunkt in 
den Problemen der Frühzeit. Von dem südlich 
dort eng anschließenden, 75 m hohen Hügel 
Deirmen-Tepe, der mit seinem schmalen Gebirgs¬ 
grat sich weniger gut zur Bebauung eignete, 
hört man wenig; hödistens, daß am Abhang und 
Fuße sich alte Gräber befinden sollen, deren ge¬ 
naue Beschreibung man erwartet. Der Name Ea¬ 
labak soll im Türkischen eine Mütze in Form 
eines umgekehrten Bechers bedeuten. EvXixeg 
aber ist aus dem frühgriechischen Altertum 
recht wohl bekannt als Name von Hügelpaaren 
oder Berggruppen, der zugleich zu mythischen 
Deutungen Anlaß gab (Arch. Jahrb. 1925, 70). 
Sehr viel mehr sagt uns in der Stadt selbst der 
byzantinische und neugriechische Name Palatia 
mit dem türkischen Dorfe Batad, welcher an dem 
Theaterhügel haftet, ans Jahrhunderten her, wo 
man von dem befestigten alten Ealabak nichts 
mehr wußte und aus dem Theater eine Burg ge¬ 
macht hatte. 

Die Ealabak-Anhöhe bietet zuoberst eine mäßig 
flache Euppe, welche bis an die stark mitgenom¬ 
menen Ränder bebaut oder befestigt gewesen sein 
muß, wo aber die einstmals vorhandenen Baureste 
radikal bis auf den Felsboden abgeräumt wurden. 
Eein Wunder, daß sich dort keine alten Scherben 
finden, wie in der Ebene, wo sich nicht alles so 
leicht ,über Bord“ werfen ließ und statt des Weg¬ 
werfens das Prinzip der Überbauung herrscht. 
Günstiger war in dieser Beziehung das hier öst¬ 
lich anstoßende, etwas geneigte Plateau, wo die 
gesamte Hügelmasse zugleich eine Zuspitzung 
und einen schroffen Abfwl der Hänge aufweiet. 
Hier bildet sich eine Art doppelter Terrasse, bei 
deren zweiter noch künstlich weiter nachgeholfen 
wurde. Das viele archaische Mauerwerk mit zahl -1 
reichen Geschirresten (rhodisch-milesisch, lako¬ 
nisch [früher kyrenäisch], naukratitisch, attisch, 
vereinzelt korinthisch), läßt deutlich erkennen, 
daß hier verfallene oder durch die aXwais, die 
persische Eroberung, zerstörte Häuser sehr bald 
in demselben Material,, ja zum Teil mit Benut¬ 
zung der Trümmer notdürftig wieder he^stellt 
wurden. In dem Gemäuer treten bestimmte Gassen 
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hervor, aber auch, wie es das Terrain mit sich 
bracht^ eine Treppe, und zwar recht gut gearbeitet, 
sogar mit Einlaßlöchern für ein hölzernes Gelän¬ 
der; dazu Leitungen zum Abfluß des Regenwaseers, 
ferner eine zum Tor hinaufführende breite Rampe, 
die einen recht alten Eindruck macht und fast wie 
mykenisch aussieht, obwohl hier und da schon 
eine Marmorquader hat zum Ansbessern helfen 
müssen. Vor allem ziehen den Blick des Ent- 
I deckers die Grundmauern eines kleinen ionischen 
nordsüdlich orientierten Tempels auf sich; von 
diesem ist die Stützmauer ans schönen regel¬ 
mäßigen Marmorqnadem in der Höhe von I 1/2 m 
erhalten. Von daher stammt auch das meiste von 
polychromem Gebälk, Gesimsschmuck in Terra¬ 
kotta, also die charakteristischen Löwenköpfe, 
Eier-, Peristäbe, Mäander, Palmetten, Lotos, 
Flechtbänder, Voluten: Etege, die uns altver¬ 
traut sind und wie etwas Selbstverständliches an- 
I muten würden, wenn nicht hier in M. die Wiege 
all jener Herrlichkeiten läge, wovon das Mutter¬ 
land und Großgriechenland zehren; auch einige 
steinerne Gebälkstücke fehlen nicht. Alles stammt, 
wie nicht zuletzt die keramischen Reste bekunden, 
aus Verhältnissen, die noch innerhalb des 6. Jhdts. 
ihr Ende erreichten. Es ist alles so echter Perser- 
Bchutt, wie nur der auf der Akropolis von Athen. 

Weim ganz zu oberst auf dem Gipfel einzelne 
verlorene Gebranchsgegenstände gefunden werden, 
darunter eine Schale mit der Inschrift (Schrift¬ 
charakter nicht angegeben) MoX^odoaeo 2M1 
(MoXnodwQo E/ui), so besa^ das nur, was auch 
selbstverständlich, daß dort oben hin und wieder 
Menschen verkehrten. Ein hochliegendes Funda¬ 
mentstück aus rötlichem Poros wird notiert (MU. 
IVIII 16), einem Material, das erst seit dem 
4. Jhdt. Vorkommen soll (?). Zum rascheren Über¬ 
blick über die Bebauung von Ealabak empfiehlt 
es sich, die mit Beischriften versehene Planekizze 
zu betrachten, welche Wiegands Bericht Abh. 
Akad. Berl. 1908 Anh. 5 begleitet (v. Salis 
GGA 1910 Taf. VI). Seitdem ist die Mauer nicht 
nur der Terrasse, sondern vor allem die, welche 
unten den Berg umzog, voUständiger aufgedeckt 
und untersucht worden. Es gibt da sehr ver¬ 
schiedenartige Partien, solidere Eonstruktionen, 
ein starkes Tor mit zwei Türmen, Treppe und 
Wehrgang, Manerzinnen wie auf der Franfoisvase, 
daneMn solche von wenig kriegerischem Charak¬ 
ter, ohne alle FuiKiamentierung, diszmlinlos in 
die untere Mauer gebrochene kleine Türen, die 
einem kürzeren geraden Weg von oben herunter 
dienen soUten. Von geringem Wert sind unten, 
iimen an die Mauer angebant, ein paar kleine 
Häuser — da konnte andi ein Torwächter woh¬ 
nen —' und würden kaum zu erwähnen sein, 
wenn nicht darin ein merkwürdiger Fundgegen- 
Btand anfträte. Es ist dies eine Badewanne aus 
Ealkstein, ovalen Zuschnitts, 1,20 m lang, Höhe 
nur 0,32 m, gewiß also zu wiederholtem Über¬ 
gießen bestimmt, mit etwas erhöhtem Sitz, mit 
einer kleinen Vertiefung für die Füße; jedenfaUs 
für eine Frau. — Man kann nicht nnihinj anf 
Ealabak die sorgfältige Entwässerungsanlage zu 
bewundern, die am Fuß des Hügels eine beqnme 
Mündungsöffnung darbietet, innen aber sich so 
verengt, daß kein Odysseus sich dort als Spion 
hätte einschleidien können (Abb. S. 28). 
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Wozu diese umfänglichen Befestigungen dien¬ 
ten, darf man wohl nicht fragen; eine Antwort 
würden wir nicht erhalten. Nur zur Sicherheit 
der kleinen Ortschaft oben konnten sie nicht wohl 
angelegt sein. Wo dergleichen Festungswerke 
auftreten, da pflegt auch zuoberst nicht das Ka¬ 
stell zu fehlen, das hier wie wegrasiert erscheint, 
wie verdammt und verboten durch eine force 
majeure, sei es von inneren oder äußeren Feinden. 
Schon die llanern, welche die Anhöhe mit der ] 
Stadt verbinden (größtenteils zerstört außer den 
Toren), verleihen ihr einen bestimmteren Cha¬ 
rakter, als er der kleinen Örtlichkeit oben zu- 
kommt. Daß hier also die Burg der Stadt gelegen 
habe, ist, übrigens ohne viel Begründung, wieder¬ 
holt ausgesprochen worden; aber es bleibt vorder¬ 
hand eine erwünschte These. Woranf v. G e r - 
kan, der mit Städtchen und Mauern nicht über 
das 7. Jhdt. hinanfkommt, MiL I VIII 119 seine 
Altersschätzung für die Anfänge von Kalabak,; 
1000—700 V. Chr. eigentlich gründet, ist nicht 
zu ersehen. Ebenso dunkel bleibt mir, was er 
unter den sehr oft genannten geometrischen 
Scherben versteht, die er mit beneidenswerter 
Sorglosigkeit verwendet, ohne jemals über ihr 
Aussehen, auch nur probeweise, Aufschluß zu 
geben. Man kann nicht genug davor warnen, 
daß dieser Ausdruck in Referaten nachgeschrie¬ 
ben werde. An sich wäre solches Material nur 
erwünscht, namentlich auf der Burg, wo wir; 
jetzt eingebaute, verbaute geometrische Haus¬ 
mauern (IVIII 30) als Äquivalent solcher Burg¬ 
mauern nehmen dürfen. — Auf Deirmen-Tepe 
kommen wir später zurück {§ G). 

C. Unsere Blicke richten sich nunmehr auf 
das Stadtgebiet selber, das nicht erst seit 
hellenistischen Zeiten, von wo die südliche Grenz¬ 
mauer stammt, sondern schon Jahrhunderte früher 
einen ungefähr gleichlaufenden Abschluß in jener 
Querlinie fand, welche von der Küste nach Osten 
hin ziemlich gleichmäßig verläuft, um dann von 
dem östlichen Knotenpunkt aus, dem Heiligen 
Tore, ohne sich weiter nach dem jenseitigen Meere 
fortzusetzen, in einem stumpfen Winkel nach 
Norden umzubiegen. Däs Tor selbst, mehrmals 
erneuert und umgebaut (S. 1632; Abh. 1924, 4), 
hat seine Lage nur wenig geändert. Der Mauer¬ 
ansatz nach Südwesten, den es zeigt, kann nicht 
mit v. G e r k a n nach Kalabak zu fortgesetzt 
werden (vgl. Kolbe GGA 1928, 104), sondern 
höchstens von einer Ausbiegung herrührem in 
der Hauptsache ist die Ostwestlinie nach der Küste 
zu unentbehrlich. Ebenso hat sich die Spur, 
welche vom Kalabak und seinem Haupttor aus 
östlich nach der Heiligen Straße hinzuführen 
schien, nicht bestätigt. Wesentlicher ist eine 
Spur, welche südöstlich vom Kalabak durch 
V. G e r k a n entdeckt, aber nicht verwertet, mit 
Turm und Mauerzug nach Nordwesten hinzuzeigen 
scheint, worüber später. Diesem ganzen Zwischen¬ 
raum zwischen der Südgrenze der Stadt und 
andererseits der Burg, hatten die Ausgräber natür¬ 
lich alle Aufmerksamkeit geschenkt und durch 
systematische Parallelgräben ihm sein Geheim¬ 
nis zu entlocken gesucht. Aber während nach dem 
Heiligen Tor zu, wo offenbar guter Ackerboden 
war, sich nur negative Resultate ergaben, fand 
sieh, daß vom Kalabaktor nach Norden hin eine 
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gerade Straße bis ins Herz der ältesten Stadt 
führte; ein Weg, in den vom Kalabak selbst, von 
der großen Rampe aus, abwärts eine Seitenstraße 
einmündete. Die ihn bedeckende Schotterung ver¬ 
langt so wenig Arbeit, daß sie oft nach Bedürfnis 
erneuert werden konnte. Dieser wichtige Ver- 
kehrsw«^, den man sich nach der KÜte als 
einen sonnigen, langweiligen Feldweg verstellen 
würde, war bei der geringen Breite von d^/s m 
au beiden Seiten mit Häusern besetzt; er erhielt 
mit der Zeit Bordsteinplätten und sogar ein Trot¬ 
toir für Fußgänger. Zum Überfluß fand man nörd¬ 
lich ein altes, geräumiges FelsenbrunnenhiyiB. 

Gegen Kalabak zu hörte die archaische Be¬ 
bauung dieser Strecke bald auf; es folgen dorthin 
fast nur späte Häuser und Gräber. Ebenso scheint 
sie nördlich ganz nahe an der Stadt keine greif¬ 
baren Beste hinterlassen zu haben. Sei es nun, 
daß auch dort sich günstiger Ackerboden darbot, 
oder daß durch andere Umstände die Bausteine 
herausgerissen und entfernt wurden: eines können 
wir dort an der Hauptstraße nicht missen, näm¬ 
lich ein altes Tor, obwohl davon nirgends, so viel 
ich sehe, die Rede ist; sonst wäre auf der ganzen 
Strecke vom Heil. Tor bis zum Meer überhaupt 
kein Tor (jünger Abh. 1911, 9). In der Richtung 
auf diesen Punkt etwa würde auch das von Kolbe 
vermutete öiareixto/m laufen. In keinem Fall 
würde ich mich durch Thuk. III 33 zu der An¬ 
nahme verleiten lassen, daß M. beim ionischen 
Aufstand ohne Mauer gewesen sei (vgl. Wie¬ 
gand Abh. 1908, 9); ich würde mich auch bis 
auf weiteres nicht allzusehr auf v. Gerkans 
Unterscheidung zwischen Stadt- und Befestigungs¬ 
mauer verlassen. 

Innerhalb der Stadt südlich von der Theater¬ 
bucht, der eigentlichen Lebensquelle der Ansied- 
lung, gelang es, eine mykenische Ansiedlung ein¬ 
wandfrei festzustellen. Ein Tor, dessen einer 
I Turm noch in beträchtlicher Höhe erhalten und 
später mitbenutzt wurde, bildete den nördlichen 
Abschluß dieser Stadt, wo trotz der starken Über¬ 
bauung viele Gebäude aus Bruchsteinen und auch 
sonst mykenischen Charakters sich in ihren Grund¬ 
mauern genau erkennen ließen (Mil. IVIII 74 ). 
Die Landstraße lief mitten durch dieses Tor hin¬ 
durch und ging weiter in fast unveränderter 
Form und in schwachem Bogen auf die nahe 
Thcaterbucht zu. In einem der Häuser steckt 
) noch fest ein großer Topf von 0,70 m ,Mün- 
dungsweite“. Er war voll gleichzeitiger Scherben, 
obwohl jüngere Schalenstücke mit der Zeit hin¬ 
eingefallen waren; zugleich fanden sich darin 
drei bronzene Pfeilspitzen und einige formlose, 
jedenfalls vom Feuer zusammengesehmolzene 
Bronzeklnmpen. Diese mykenischen Mauern las¬ 
sen sich südlich noch in den Unterschichten des 
sogleich zu nennenden Athenatempels verfolgen 
(76). Die Straße selbst setzte sich, wie gesagt, 
) mit einem kleinen Bogen fort, auf den ca. 150 m 
entfernten Hafen zu. Die Ausdehnung dieser my¬ 
kenischen Siedlung nach Süden hin hat sich noch 
nicht ermitteln lassen; doch scheint da überhaupt 
ungünstiges Grabungsterrain. Erwünscht wäre 
inzwischen eine noch so einfache kleine Situa¬ 
tionsskizze, welche diese ganze Partie in Verbin¬ 
dung mit Kalabak zeigte. 

Was man aber einstweilen noch vermißt, sind 
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genauere Angaben über die angeblich myke¬ 
nischen Gräber, welche am östlichen Abhang 
von Deirmen-Tepe kurz erwähnt werden. Es sind 
doch gar zu gewichtige Folgenmgen, die man 
hieraus zieht: weil diese sowohl wie die myke- 
nische Ansiedlung als Baumaterial Gneis verwen¬ 
den, sollen sie den mykenischen Stadtbewohnern 
angehören, die diese in M. nicht vorkommende 
Gesteinart vom Latmos bezogen hätten. Der da¬ 
zwischen liegende Berg Kalabak aber wäre in den 
Händen anderer, vielleicht nicht unbedingt be¬ 
freundeter Leute geblieben, bis es Jahrhunderte 
später gelang, sie zu vertreiben. Es sollte aber 
hervorgehoben werden, daß das gleiche Material 
auch auf Kalabak ausgiebig zur Verwendung ge¬ 
langte. Merkwürdig, daß man die Gräber so 
entfernt von der Stadt anlegte und hinter dem 
Gebiet der Fremden, die solche auch zerstören 
konnten. Und wenn doch oben auf der Höhe die 
mykenischen Beste fehlen, warum sollte das Ver¬ 
schwundene gerade den Anderen und nicht ihnen 
selbst angehört haben. 

Unwahrscheinlich klingt es immer, daß die 
fraglichen Gräber den Leuten der entfernten 
Theaterbucht gehören sollten, die es in den 
Nekropolen vor dem Seetor und vor dem Heiligen 
Tor so viel bequemer hatten. Wenn trotzdem 
Ephorus irren sollte, die Stadt der Heroenzeit 
(des Neleus) oben auf der befestigten Höhe zu 
suchen, so wäre es insofern verzeihlich, als man 
dort etwas wie eine alte Burg erblickte, während 
die älteste Stadt unter dem Schutt der Jahr¬ 
hunderte begraben lag. 

Dort, wo später das Theater sieh anlehnte, 
verdient sogleich der wichtige Hügel ins Auge 
gefaßt zu werden, die höchste Erhebung in der 
bewohnten Stadt. Kein Wunder, daß hier der 
Ortsname Palatia oder Palatium haftete, woraus 
türkisch Balad oder Balat wurde, ein Name, den 
das dort gelegene Dorf, aber auch der ganze um¬ 
liegende Bezirk führt. Zu vergleichen ist in Meta- 
ont die Burg Paladini; Art. Metapontum 
. 1329. Zunächst galt er dem byzantinischen 
Kastell, das sich dort erhob. Aber auch wenn 
alles Antike dort restlos verbaut und verbraucht 
wäre, auch wenn sich dort kein Stein aus dem 
Alte^m fände: wir können nicht zweifeln, daß 
hier, zumal nach dem Ausscheiden von Kalabak, 
eine Zitadelle liegen mußte. Geschichtlich be¬ 
zeugt ist eine solche aus den J. 411 und 313 
V. Chr. (v. Wilamowitz GGA 1914, 69, 2). 

In dem reichlichen alten Bauschutt des TTiea- 
ters fand sich ein Marmorquader mit Weih¬ 
inschrift an Athena, die man vom Athenatempel 
hierher verschleppt glauben mußte, ehe es be¬ 
kannt war, daß viele andere Stücke aus dem ver¬ 
lassenen Myus stammten, MU. HI 32. S.-Ber. 
Akad. Berl. 1904,85. Dahingegen östlich von die¬ 
ser Anhöhe, hinter dem Buleuterion (s. n.) ,gaben 
in einer Referen Schicht archaische, auf gewach¬ 
senem Boden stehende Hausmauern einen wich¬ 
tigen Anhalt für die Lage Alt-M.s. Ihre Datie¬ 
rung ergab ach abgesehen von einigen Terra¬ 
kotten des 5. Jhdts. mit der Darstellung einer 
weiblichen Gottheit (Demeter?), aus einem klei¬ 
nen Bustrophedon geschriebenen Fragment einer 
Opfervorschrift des 6 . Jhdts.“ (S.-Ber. Akad. Berl. 
1901, 910). Man kann dort Heiligtümer~aus 
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früherer Periode annehmen. Dem Sinne nach er¬ 
gibt sich etwa otav n; &ihji (seil. ieQevstv) nla- 
xovvza ... ßovv cpeQexco usw. v. G e r k a n MU. 
IVI 89 legt der Richtung dieser winzigen Mauer- 
reste offenbar zuviel Gewicht bei; sie kann sich 
durch Zufall dem späteren System eingefügt 
haben, das wir aber nicht vor 450 beginnen lassen. 

ZurUckgehend nach Süden haben wir es mit 
dem arclmsehen und zum Teil mykenischen 
Straßen- und Häuserkomplex zu tun, der sich als 
Untergrund des dort entdeckten großen, aber nicht 
mehr archaischen Athenatemiiels und seiner Um¬ 
gebung erweist. Die Bezeichnung des Athena- 
bezirks als Randgebiet wird auch, wie ich sehe, 
von anderen beanstandet (K 0 e p p). Auch die 
naturwissenschaftlichen Darlegungen betreffs des 
Terrains p. 50ff. müßten, um uns zu nützen, von 
Planskizzen begleitet sein. Zur Kenntnis nehmen 
wir, daß der Meeresspiegel im Altertum U /2 m 
tiefer lag. Trotzdem hat man es angebracht ge¬ 
funden, den Tempel, wie es scheint, durch ein 
Podium in seiner Höhenwirknng zu steigern, ja 
sogar ein umständliches Terrassensystem von 
Zungenmauern darunter zu legen. 

Welcher Gottheit diese Stätte geweiht war, 
besagt die Scherbe einer sf. attischen Vase mit 
Inschrift und eine im Untergrund gefundene 
Porossäuie, die in Bustrophedonschrift von unten 
nach oben zweimal die Weihung enthielt. Beide 
Inschriften kombiniert ergaben den Text oqo; 
fl’ äye&tfxev 6 .. . Äia .. . ea> ■cad’rfvaitfi ... ov 

vtx'^aag’. kni r&v Äeai&t (53). Inwiefern die Les¬ 
art riavqog naheliegen soll (Re hm), ist nicht 
einzusehen. Die Schrift soll altertümlich aus- 
sehen; es handelt sich um die Basis eines Weih¬ 
geschenks. Beide Zeugnisse gehören aber nicht 
dem klassischen Tempel an, sondern dem älteren. 

Man muß staunen, wie heutige Ausgrabungs¬ 
technik und genaueste Beobachtung das Gewirr 
von Mauern und Schutt verschiedener Epochen 
haben durchdringen können, dessen Schwierigkeit 
V. G e r k a n selber hervorhebt. Hier wäre in den 
Plänen farbige Unterscheidung der Schichten an¬ 
gebracht, sie würde es dem Leser leichter machen, 
als die verschiedenartige minutiöse, fast mikro¬ 
skopische Strichelung. 

Manchmal scheint es geradezu, als wollte der 
alte Boden der neuen Forschung einen Streich 
spielen. Unter der Südwestecke des neuen Tem¬ 
pels fand sich ein mykenischer Krater unversehrt 
und in dem westlich unmittelbar anstoßenden 
Palast ans hellenistisch-römischer Zeit fanden 
sich die mykenischen Scherben direkt unter dem 
Paviment; was offenbar mit der mehrfachen Ab¬ 
räumung und Umwühlung des Terrains, zumal 
in dem Terrassengebiete, zusammenhängt. 

Der alte archaische Tempel quer zum neuen, 
aber nicht genau dazu stehend, muß einen ganz 
provisorischen Charakter getragen haben. Er 
hatte keine Platten am Boden, sondern nur ge¬ 
stampften Estrich. Das meiste war aus Holz, 
Säulen oder Pfeiler, ein Teil der Wände und die 
Anten. Anfänglich wurde dieser Bau für archaisch 
gehalten, d. h. für denjenigen, der der persischen 
Zerstörung verfiel. Vielmehr ist dies ein Notbau 
nach der Katastrophe. Der echte Bau von damals 
hat überall eine Schuttschicht hinterlassen, eine 
charakteristische Kohlen- und Aschenschicht, die 
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Brandschicht der Zerstörung von 494, über welche 
eine 15 em starke Lehmselucht gebreitet war- in 
diese erst sind die 1/4 m hoben Steine der Tür¬ 
wand des Notbaues gebettet. Dieser alte Tempel 
lag ganz in der Nähe, nach den vielen Einzel¬ 
funden zu urteilen. Von dem unregelmäßigen 
Feribolus scheint etwas weiter nach Süden ein 
gutes Stück erhalten. Archaische Scherben fanden 
sich überall in diesem Bereich, obwohl die Be¬ 
richte über ihre Verteilung nicht ganz überein¬ 
stimmen. Es genügt auch hier, eine Schicht ech¬ 
ten Perserschutts zu konstatieren; denn den gro¬ 
ßen klassischen Ban selber, den E a w e r a n Mil. 
III 407 noch irrtümlich als archaisch bezeichnete, 
hat V. G e r k a n durch Vergleich mit dem Tem¬ 
pel von Lokri (Petersen Böm. Mitt. 1890) 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. zugewiesen. Man 
sollte kaum glauben, daß so winzige Steinreste, 
fast Splitter genügen, um eine so detaillierte Re¬ 
konstruktion zu gestatten. E 0 e p p findet sich 
durch ein so frühes Beispiel eines Podiumtempels 
ein wenig beunruhigt, vergißt aber, daß der Maß¬ 
stab schöpferischer Eiaft nicht anderswo, sondern 
bei M. zu suchen ist. Man würde sich nicht wun¬ 
dern, diese Wiederherstellung vollkommen bestä¬ 
tigt zu sehen. 

Man wird bemerken, daß der große Athena- 
tömpel mit der Rückseite an einen enorm lai^en, 
hellenistischen HaUenbau stößt, den sog. West- 
markt, der wieder parallel zum Stadion, fast in 
einer Linie, liegt; daß also zwischen beiden ein 
rechtwinkliges Verhältnis der Lf^en obwaltet. 
Das gleiche gilt von seinem Vorgänger, dem nach- 
persisehen Notbau, der ungefähr quer zu dem 
klassischen Tempel liegt. Die jüngeren Naehbar- 
gebäude rechts und Unks des großen Athena- 
tcmpels schließen sich in derselben Ordnung an. 
Es gehört weder Scharfsinn noch besondere Eühn- 
heit dazu, um zu ahnen, daß dieser Westmarkt 
die Vergrößerung einer alten, nur minder r^l- 
mäßigen Agorä darstellt, wie sie in dieser zen¬ 
tralen Lage, im Bereiche der Theaterbneht, nicht 
gefehlt haben kann. Sonst müßte sie ganz in 
der Nähe gdegen haben; denn überall hier her¬ 
um fallen große Gebävdereste auf, die weniger 
den Charakter von Privathäusem mit abgeteilten 
Zimmern, als von Magazinen tragen (v. G e r - 
kan MiL IVIII 81). Besonders b^iclmend für 
diese Nachbarschaft war ein,Weinlager', nicht ein 
privater Weinkeller, sondern eine umfangreiche 
Packung von Weinamphoren, die umgestülpt in 
mindestens zwei Schichten sieden und, wie man 
mit Wahrscheinlichkeit annimmt, zur Eühlhal- 
tung mit Erde überschüttet wurden. NB. Die 
umgestülpte Stellung würde weniger auf Flüssig¬ 
keiten als auf getrocknete Feigen oder Oliven 
deuten; vgL Espörandieu Bas-Reliefs I 
p. 392. Dieser alte Marktkomplex konnte natür¬ 
lich in das neue Orientierungssystem — wovon 
nachher — noch nicht einbezogen sein. 

Daß nur hier herum der alte Markt gelten 
haben kann, geht indirekt auch ans der wichti^n 
Notiz hervor, welches des Thaies Grab betrifft (n. 
S. 1637). — Im übrigen muß in dieser Gegend 
der alten Stadt auch ein Artemistempel gel^n 
haben, von anderen alten Enlten nidit zu reden. 
Neben dem großen Athenatempel lief südlich eine 
7^2 m breite Hauptstraße, die sich als eine der 
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Querstraßen zu der südnördlichen Hauptachse des 
Stadtplans zu erkennen gibt. Wie schon die für 
dortige Verhältnisse bedeutende Breite erkennen 
läßt, gehört diese Straße in solcher Fassung nicht 
notwendig zu dem Grundsystem. 

Irgendwie wird ein Pfad, wäre es auch nur 
innen an der Mauer entlang, nach dem Heiligen 
Tor hingeführt haben. Nur wird hierbei, finde 
ich, mit nicht stichhaltigen Argumenten operiert. 
Es hat keinen großen Wert zu betonen, die von 
jenem Tore ausgehende Heilige Straße mache 
dort einen Enick gegen die Nordachse und ihre 
Parallelen, scheine also ebenso wie auch das 
Heilige Tor selber in die Richtung des Altmark¬ 
tes tunzndenten. Die Heilige Straße diente ja 
nicht nur den jährlichen Prozessionen, sondern 
dem Verkehr mit dem Binnenlande überhaupt. 
Die schräge Richtung mußte sie auf aUe Fälle 
einschlagen, um nicht sogleich in hügeliges, rasch 
ansteigendes Terrain zu geraten; darum sehen 
wir sie auch von jeher mit Gräbern zu den Seiten 
besetzt. In diesem Bann steht seiner Richtung 
nach auch das Heilige Tor, so wie es seine ältere 
L«^e bekundet (Mil. I viii Beil. I). Es ist zwar rich¬ 
tig, daß die neueren Gestaltungen dieses Tores (s. 
Arch. Anz. 1902, 148) die nunmehr herrschende 
Nordachse, die zum Delphinion führt, berücksich¬ 
tigen; aber die schräge Lage konnte auch mUitä- 
rischen Rücksichten zugute kommen, nämlich um 
einen Flankenangriff auf eindringende Gegner, 
auf ihre rechte, unbeschUdete Seite zu erleich¬ 
tern. Ich lege darauf kein Gewicht, weise aber 
darauf hin, daß die späteren, nach Norden ge¬ 
richteten Fassungen des Tores eine Verstärkung 
in anderer Weise zuwege brachten. In jedem 
Falle aber: für die vom Delphinion kommende 
Prozession spielt der Markt gar keine Rolle; 
schwerlich machte sie einen so großen Umwe^, 
um nach dem Heiligen Tor zu gekngen, wenn sie 
nicht überhaupt erst dort sich sammelte, ordnete 
und zum Zuge antiat. 

D. Die schwierige und entscheidende Frage, 
zu welchem Zeilpu^t die Erneuerung der 
zerstörten Stadt vor sich ging, wird sehr ver¬ 
schieden beantwortet. Ich sehe keinen Gnmd, 
und keine Berechtigung, Herodots Angabe, daß 
die Stadt zunächst entvölkert war und die Reste 
der Einwohnerschaft anderswo nnterzukommen 
suchten, kurzweg beiseitezuschieben. Daß in einer 
Stadt, deren ganze Bevölkerung vertrieben war, 
wie in Metapont durch Hannibal (gegen 200 
V. Chr.), sieh mit der Zeit doch wieder I^nte an¬ 
siedeln, wäre nichts Unmögliches (s. Art. M e t a- 
pontum S. 1345, 51). Eine Zeitla^ nach der 
Eatastrophe mochten sich die Milesier mit Not- 
banten oder kümmerlich wieder hergestellten 
Häusern und Baracken behelfen. Frei wurde M. 
von der Perserherrsehaft entweder 479 oder, wie 
jetzt vielfach angenommen wird, erst 466. Erst 
I da konnte man ernstlich daran denken, einen 
regelrechten Wiederaufbau in die Wege zu leiten. 
Daß dies nach ein«n durchgreifenden, nmfaseen- 
den Plan geschah, dafür bürgt bis zu einem ge¬ 
wissen Grade — obwohl diesen manche nicht gel¬ 
ten lassen wollen — der Name des berühmten 
milesischen Architekten Hippodamos, an den das 
System der kleinen Häuserinseln mit den durch¬ 
gehenden geraden, rechtwinklig sich kreuzenden 
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Straßen anknüpft; damals eine Neuheit, wenn 
auch nach unseren Begriffen weniger eine unbe¬ 
dingte Schönheit als vielleicht eine Eingebung 
radikaler, niveUierender Demokratie. Es li^ gar 
zu nahe, ein so einschneidendes Ereignis mit dem 
politischen Umschwung in Beziehung zu setzen, 
welchen die Stadt im J. 450 durch Athen erlebte. 

V. Wilamowitz GGA 1914, 81 setzt nach 
450 den beginnenden Wiederaufbau M.s, ohne 
übrigens genauere Gründe anzugeben. Der Plan 1 
kann auch schon einige Jahre früher gereift sein. 
Wir sehen, daß von Hippodamos damals die Neu¬ 
einteilung des Peiraieus und die Gestaltung des 
444 entstandenen Thurii aim^g. 20 Jahr 
später ist seines Sohnes Domizil im Peiraieus b^ 
zeugt. Im Peiraieus bekunden diese Tätigkeit 
Grenzsteine mit der dem Meister eigentümlichen 
Bezeichnung vsfirjon für die Abteilung der Be¬ 
zirke. Die Inschriften haben noch dreistrichiges 
Sigma und geschwänztes Rho, was den Vasen- 5 
inschriften nach für Mitte des Jahrh., % si^er, 
noch möglich wäre. Die Zeitdaten von Peiraieus, 
M., Thurii drängen sich in wenige Jahre zu¬ 
sammen. Wir können daher nicht mit Gewißheit 
entscheiden, ob Hippodamos sein System im Pei- 
laieus nur erprobte, um es dann in größerem 
Maßstabe durtmzuführen, oder umgekehrt der Mei¬ 
ster auf Grund seiner milesischen Pläne und 
Schöpfungen nach Athen berufen wurde. Die Ver¬ 
suche, eine unverdächtige Überlieferung wie diese J 
über den Haufen zu werfen (v. S a 1 i s; v. G e r - 
kan, während Brunn in anderer Richtung fehl- 
ing) würde ich am liebsten unter demselben 
esichtspunkt betrachten, wie jenes Unternehmen 
betreffs des praiitelischen Hermes den 50jährigen 
ungestörten Besitz eines Originalwerkes, der er¬ 
müdend zu werden drohte, als eine lUusion in 
einen neueren, interessanteren Zustand Überzu¬ 
leiten. V. Gerkan ganz besonders vertritt die 
Auffassung, als habe Hippodamos überhaupt 
nicht viel Eigenes gehabt und als ob das ihm zu¬ 
geschriebene System etwas zu Einfaches und 
Natürliches wäre, um je erfunden zu werden. 
Aber umgekehrt bot vielmehr die persische Eata- 
strophe den ganz besonderen, einzigartigen An¬ 
laß, um einen einheitlichen, durchgreifenden 
Stadtplan in so großem Maßstab zu entwerten; 
und die dagegen angeführten Städte, durchweg 
hellenistische, schließen sieh vielmehr an das 
milesische Vorbild an; das Werk eines Mathema¬ 
tikers, das eine organische, der Praxis folgende 
Entwicklung aussc£dtet. Würde ein Florentiner 
der Dantezeit oder der Vollrenaissance in einer 


in seiner Zweitältesten Gestalt leicht bis ins 
6. Jhdt. gelangen, jedenfalls noch vor die per¬ 
sische Zerstörung. Der Bbzirk, ursprünglich viel¬ 
leicht nur ein Altar für die Seefahrer, Regt 
so weit abseits von dem altbewohnten Stadt¬ 
gebiet, daß er von den Normen des neuen Grund- 
planes nicht erreicht wird. Daß der alte Altar 
schief steht und nicht rechtwinklig, darüber 
wird man sich aUenfalls hinwegsetzen. Aber das 
Hafentor führte noch vor seiner vielsäuligen Aus¬ 
gestaltung direkt in südRcher Richtung an dem 
Heiligtum vorbei. Mochte damals schon etwas 
wie eine quer davor gele^ Hafenhalle existieren 
oder nicht, ganz abgesehen von etwaigen alten 
Resten der Stadtmauer wie des Tores (vg) Mil. 
IVI 83) selbst: diese Eintrittsbedingungen varen 
der Stadt gewissermaßen schon in ihrer Geburts- 
stunde mitgegeben. 

Damit begegnet sich die Neneinteilung, die 
aber nicht von dort, sondern von der Gegenseite, 
dem Heiligen Tor, ausging. Für die Gründung 
des noch kleinen Thurii, der sich Hippodamos 
anschloß, ist unanfechtbar das System bezeugt, 
Diod. Xn 10: 4 breite Längsstraßen, 3 Quer¬ 
straßen. Milet zeigt mehrere FaraUelstraßen zu 
der Hauptachse, die sich mit der Zeit vieUeicht 
noch vermehren werden, und mindestens drei 
gut beobachtete Querstraßen, am Theater vorbei, 
am Athenatempel und am Bulenterion, wenn auch 
I zum Teil in römischer Fassung; S.-Ber.Akad.Berl. 
1901, 912. Vgl. auch S. 1645. Dieser in seinen 
Spuren wohl erkennbare, festgefü^e Plan, der sich 
wie ein eisernes Netz ohne Rücksicht auf die Ter¬ 
rainschwankungen über das Areal spannte, und 
dem sich alles einfügte, muß allerdings dem 6. Jhdt. 
angehören. Sogar ein ganzes umfangreiches und 
monumentales Familiengrab (u. S. 1646) sehen 
wir da genau den Platz einer Häuserinsel ein¬ 
nehmen, ohne Abweichung von den. rechtwink- 
) Rgen System und dabei an hoher weithin sicht¬ 
barer Stelle, wo sonst alles zur freiesten, gün¬ 
stigsten Orientierung aufforderte. Diese Anlage 
setzt man ins 4. Jhdt. und sclüießt mit vollem 
Recht, daß damals das Grundnetz schon ge¬ 
schmiedet war. Wo hätte es in der Zwischenzeit 
Gewalten gegeben, die so etwas zustande gebracht 
hätten. 

Nicht mit Unrecht wird zugunsten des Alters 
des Gesamtplanes, also des 5. Jhdts., die Schmal- 
) heit der Straßen geltend gemacht, die gewöhnlich 
41/2 m nicht überschreiten (S.-Ber. Akad. Berl. 
1900, 108). Die am Heiligen Tor direkt mün¬ 
dende Straße, man sollte meinen die Haupt- 


Stadtanlage wie der von Mannheim oder Turin stiaße, ist auch nicht breiter, nur hat sie neben 

(dergleichen übrigens entgegen v. Gerkan sich östlicherseits eine Parallelstraße, die merk- 

Städteanl. 50 in Deutschland nie populär war) würdigerweise 3 m breiter m) ausgefallen ist. 

etwas höchst Natürliches gefunden haben? Da- Vielleicht braucht man sich darüber den Eopf 

mals fand man krumme, nicht zu breite Straßen nicht zu zerbrechen. Es war eine einfache Sicher¬ 
praktischer, von einzelnen gegebenen Bedingun- heitsmaßregel gegen eindringende Feinde; dii; 

gen abgesehen, praktischer sowohl als Schutz 60 schmalere Stiaße war leichter zu verteidigen und 
gegen die Sonne, wie ans Rücksichten des Waf- von der Seitenstraße her konnten die Verteidiger 

fenhandwerks, d. h. der Verteidigung im Par- herbeiströmen, statt daß der Angreifer beim Ein- 

teien- und Städtekampf v. Gerkan glaubt tritt sich sogleich in voller Breite entfaltete. Das 

offenbar einen Trumpf auszuspielen (Gr. Städte- Tor selbst erhielt mit der Zeit immer aiisehn- 

anl. 39), wenn er auf das Delphinion hinweist, liebere Verstärkung. 

welches bereits der neuen Orientierung folge. Eine kleine, fast unmerkliche Abweichung von 
Damit schießt er über das Ziel hinaus, denn der Richtung zeigt das nordwestliche Stadtvier- 

man würde mit diesem Bezirk oder Bau auch tel, d. h. diejenige Partie, welche dieses von d'T 
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eigentlichen Altstadt trennt, da wo sich später 
die riesigen Faustinathermen erhoben. Zuerst 
sieht es so aus, als habe hier eine Art sventra- 
mento stattgefimden, ein Niederreißen mehrerer 
alten insulae. Dann aber gewinnt es den An¬ 
schein, als habe hier eine beabsichtigte Lücke be¬ 
standen, eine neutrale Beginn für Parks oder 
monumentale Plätze und Bezirke, welche den 
Übei^ng zwischen den beiden Stadtteilen ver¬ 
mittelte und die geringe Divergenz verhüllte. 

Betreffs Hippodamos’ ist es mir noch immer 
das Wahrscheinlichste, daß der Ruhm des Mei¬ 
sters genügte, ihm analoge Aufgaben zu verschaf¬ 
fen, ehe noch der Nmd ihm den verlegen 
konnte, von dessen giftigen Blüten die Literatur 
voll ist. Also: hat Bamach studiert, will aber 
alles können, auch Naturwissenschaften, beson¬ 
ders Meteorologie; geckenhaft in Haartracht und 
Frisur (weil den Gassenbuben der Großstadt die 
langhaarige ionische Tracht auffiel), trägt zu ge¬ 
wöhnliche Stoffe usw.; daneben Schlemmer oder 
Vielfraß (^oXv^ayia). Was dem Aristoteles zu aU 
dem Überlieferten an ihm mißfiel, war wohl seine 
politische Schriftstellerei, sein Normalstaat und 
Gesetzbuch; da kam er ihm sdbst ins Gehege, 
wie in den Naturwissenschaften. Was aber seine 
2jeitgenossen, insoweit nicht Zunftneid mitspiach, 
meinten, das war sein System, bei der Städte¬ 
anlage hygienische Momente, Luft und Winde, 
mit in Bwhnnng zu ziehen. Er war überhaupt 
mehr Ingenieur als Architekt; der physikalische 
Einschlag kann nicht wundemehmen bei einem 
Mann, der ans der Stadt des Thaies (vgl. Aristoph. 
Av. 1009), des Anaximenes und Anaximander her¬ 
kam. Ein ganz apartes Moment, das auf Hippo- 
damos zurückgehen muß, ergibt sich noch aus 
dem Getreidespeicher in Athen, der eine zusam¬ 
menhängende Anlage von solchem Umfang 
bildete, daß man einfach von der /laxga aroa 
sprach; wo wir Perikies doch wohl von Hippo- 
damos beraten erkennen müssen. Hier ist also 
das milesische Vorbild direkt gegeben. Wo fände 
sich sonst ein so enormer Getreidespeicher wie 
dort? Die ganze Idee aber konnte nur vom Orient 
kommen; nur dort hat man von jeher in großem 
Maßstabe gegen Hungersnot, wie sie besonders 
von Mißernte und Heuschrecken drohte, Vorkeh¬ 
rungen getroffen. Die Magazine von Troia, Alt¬ 
kreta und, wie es scheint, Pylos, dem Triphy- 
lischen, wo wenig erhalten, mit ihren Reihen un¬ 
geheurer Vorratsfässer sprechen hier ebenso deut¬ 
lich wie die Magazinbauten Ägyptens, das den 
gefürchteten Jahren der mageren Kühe beg^nen 
sollte. Uber die ägyptischen Vorbilder in Alt-M. 
s. u. § G; auf den ägyptischen Bildwerken haben 
solche Speicher gewöhnlich Bienenkorbform, sind 
auch manchmal zu mehreren verkuppelt; vgl. 
Erman-Ranke Ägypten u. ägyptisches Le¬ 
ben im Altertum S. 106 Abb. 209. 210. S. 521. 
Uber die großen Ziegelgewölbe des Ramesseums 
Baedeker Aegypten" (1913) 296. 

E. Wir wissen nicht, wie weit sieh der erste 
Grundplan über das Stadtareal erstreckte, ob 
er die beiden nördlichsten Halbinseln neben der 
Löwenbucht schon mit einbezog oder es der Zu¬ 
kunft überließ, sich dem System anzupassen. Vom 
Hafentor bis zum Heiligen Tor messen wir be¬ 
reits 1 km Abstand. Nach dem Umfang der 
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jetzigen Rninenstadt ist derjenige der Hippo- 
damoBstadt nicht zu beurteilen. Vielmehr muß 
das M. des 5. Jhdts. eine ziemlich bescheidene 
Stadt gewesen sein, der es Vorbehalten blieb, all¬ 
mählich in das große Rüstzeug hineinzuwachsen. 
Der einzige exzentrisch gel^ene Punkt, das Del¬ 
phinion am Nordtor, wurde, wie schon berührt, 
mehrmals umgebaut; es eilt der Entwicklung um 
vieles voraus. Wird doch schon das südlicher ge¬ 
legene Asklepieion inschriftlich als nöXeaig 
bezeichnet; das ist an der Ostseite der ^äteren 
Feststraße gegen die östliche Stadtmauer hin, wo 
dann die byzantinische Kirche hineingebaut 
wurde. Wie auch die Stelle Arrian. I 18 zu ver¬ 
stehen sei, wo das feindliche Heer (Alexanders) 
die X^fofiivr^v ffco nokiv besetzt, wie weit diese 
äußere Zone etwa rückwärts reichte, bis in die 
Nachbarschaft der 'Heiligen Straße, erörtere ich 
nicht. Jedenfalls hier, wo das Asklepieion lag, 
müssen auch die Gärten gelegen halMn, wovon 
eine Inschrift spricht (S.-Ber. 1904, 87). Vgl. 
Athen iv rois xriTioig, Für solche war innerhalb 
des streng eingeteilten Stadtareals kein Platz 
und auf weit zerstreute Privatgärten würde viel¬ 
leicht nicht eine Körperschaft der Besitzer pas¬ 
sen, xrjstavQcöv xata noXiv. Die Gärten mußten 
beisammen an der östlichen Außenzone liegen, 
wo auch Asklepios mit seinen ivrtfiirta, wahr¬ 
scheinlich auch einem Garten mit Heilkräutern, 
sich anschloß. Nnr die Lücke bei den Faustina- 
thermen würde allenfalls noch für öffentliche oder 
heilige Parks offen sein. 

Aber nicht nur die Ostseite der Feststraße 
scheint außerhalb der vom Privatbau erreichten 
Bezirke zu li^n. Auch an westlicher Seite, vom 
Nordmarkt bis gegen das Buleuterion, steht das 
nicht anders. Im ganzen Bereich hat sich kein 
Stein, auch nicht ein Splitter oder eine Scherbe 
aus vorhellenistischen Zeiten gefunden. Die ein¬ 
zige Ausnahme bildet ein Inschriftstein, mit dem 
es aber seine ganz besondere Bewandtnis hat. 
Die Stele mit dem Sockel, der noch den Schluß 
der Inschrift bewahrt, aus der Mitte des 5. Jhdts. 
die sog. Bluturkunde, spricht die Verfolgung aus 
gegen gewisse politische Personen, nämlich die 
Oligarchen, die wegen einer schweren Blutschuld 
flüchtig geworden. Man bedrohte damit jeden, 
der ihnen Zutritt zur Stadt gewährte. Das Denk¬ 
mal (abgeb. Mil. IVI p. 41f.) steht schräg in der 
rechten nordnordöstlichen Ecke des römischen 
Nordmarkts. Durch die hellenistische Mauer, 
welche diesen Markt mit seinem Lärm und Ge¬ 
triebe von der Feststraße absperrte war er für 
diese letztere unsichtbar geworden. Bevor dieser 
Abschluß erfolgte, stand er mitten in dem Gewühl 
des Marktes. Er muß dort schon seine Stelle 
gehabt haben, bevor der Markt diese Erweiterung 
erfuhr, etwa in frühhellenistischen Zeiten. Es 
wäre sehr wohl denkbar, daß der Stein seine 
Stelle gewechselt hätte, als die Stadt dem Nord¬ 
tore näher rückte, oder gar erst als das neue Bu¬ 
leuterion gebaut wurde, in dessen ungefährer 
Frontlinie diese Warnungstafel steht, die d am als 
keinem durch das Hafentor Eintretenden ent¬ 
gehen konnte. 

Für den Privatbau war das ganze Hafenviertel 
unbrauchbar, teils wegen des empordringenden 
Grundwassers, teils wegen der häufigen Uber- 
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schwemmungen von der Seeseite aus, welche das 
Delphinion schon ziemlich früh mit seinem Fuß¬ 
boden versinken und ertrinken ließen und dort 
schließlich zu ganz ungewöhnlichen Maßregeln 
Zuflucht zu nehmen nötigten. Man entschloß sich, 
die alten Steinurkunden, zuerst die dicksten Plat¬ 
ten, von Wänden und Standorten loszureißen und 
diese, glücklicherweise mit der Schrift nach unten, 
als Pfester zu verwenden. Wir können uns nicht 
bereden, daß solche Überschwemmung des Bezirks 
in stärkerem oder geringerem Maße nicht schon 
ehedem vorgekommen sein sollte. Dabei half man 
sich im Tempelhofe jedenfalls mit Brettern und 
Bohlen, mag dies auch nirgends zu lesen sein. 
Zuerst beabsichtigte man, wie die an der West¬ 
front vorgelegten Stufen anzeigen, das Pflaster 
des ganzen Hofes zu erhöhen; als das aus irgend¬ 
einem Grunde unterblieb, baute man einen ge¬ 
pflasterten Steg durch den Hof. Erst die hefle- 
nistisehe und römische Zeit hat in diesem Viertel 
gründliche Abhilfe geschafft (I vi 34). Die Fahr¬ 
straße erhielt seitliche Böschung zum Abfluß der 
Gewässer, zuletzt Kanalisation unter den Bürger¬ 
steigen; der links anstoßende Nordmarkt wurde 
so hoch gelegt, daß an der Straßenseite nicht 
weniger als sieben vorgelegte Stufen die Wand 
und Vorhalle begleiteten. Entsprechendes sehen 
wir an der Straßenseite gegenüber, bei der sog. 
Ionischen Halle, der schon zwei-, dreierlei Bau¬ 
perioden vorausgingen. 

Galt es doch den nunmehr wichtigsten Hafen 
zu sichern und würdig zu umgeben. Daß die 
Löwenbueht schon als Kriegshafen unentbehrlich 
war, hatte man wohl erkannt; eine nach Zeit und 
Abfolge genaue und leicht verständliche Analyse 
der Hafenbauten wäre wünschenswert. Solange 
genügten dort — von Fischerhütten nicht zu 
reden — Holzbaracken und Holzbauten jeder Art, 
für Zoll- und Wachthäuser, Schiffsbau und 
Schiffshäuser, wo die Schiffe, kleinere und größere, 
an den Strand gezogen wurden. Ein paar rohe 
Bruchsteine oder Quadern genügten als Stützen 
für solche, zum Teil temporären Bedürfnissen 
dienende Gebäude. Sogar Baumaterialien für die 
Stadt und für das Schiffsarsenal konnten dort 
lagern, während Handelswaren und Vorräte, Vieh 
und Naturalien nach der nahen Stadt oder in 
den nächsten Markt geschafft werden mußten. 
Die Spediteure, Fuhrleute, Maultiertreiber und 
Träger wollten auch leben. 

Mochte also auch die Löwenbueht ihre domi¬ 
nierende Bedeutung nicht lange verleugnen, die 
solidere Bebauung dieses Hafenviertels vollzog 
sich doch erst im Zusammenhang mit der totalen 
Verschiebung der übrigen Stadt, speziell des 
alten, archaischen Stadtzentrums. Was Vitruv als 
Regel und Vorschrift aufstellt, die Hafennähe des 
Marktes bei Seestädten, das war ans der Praxis 
der kommerziellen Wirklichkeit geschöpft, wo 
Städte wie M. in vorderster Linie standen. Der 
Nordmarkt sollte das Motiv in großem Maßstabe 
wiederholen. Dazu brauchte man nicht erst den 
Vitruv und seine Quellen nachzuschlagen. 

Der diese Entwicklung, diese völlige Verschie¬ 
bung des öffentlichen Letens vorausgesehen hatte, 
war kein Gering;erer als Thaies, zu dessen Zeit 
vielleicht kaum mehr als das Nordtor existierte; 
die Bedeutung der Löwenbucht und die Zukunft 
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des Nordhafens war ihm nicht entgangen. Er 
hatte sich für sein Grab eine Stelle ausersehen 
Iv ZIVI zoxq} zfjg Mikijaiois <paiX(j) xal noQOQia- 
fisv^-, dorthin werde dereinst der Marktplatz vct- 
legt werden, der zu seiner eigenen Zeit, wie wir 
wissen, tief in der Altstadt lag. Unter den Denk¬ 
mälern, die ihre Spuren am Nordmarkt hinter¬ 
lassen, muß sich also auch dieses Grab befunden 
haben. Als unmittelbare Quelle für Plutardu 
Sol. 12, der dies berichtet, nimmt man Hermip- 
pos an (v. Wilamowitz GGA 1914, 79, 4), 
den biographischen Schriftsteller der kaUimache- 
ischen Zeit, ziemlich früh hellenistisch. Aber wir 
würden uns nicht wundern, wenn dessen Quelle 
noch dem 4. Jhdt. angehörte. 

F. Da die Alten keine Passagierschiffe hatten, 
sondern der Reisende auf die Frachtschiffe, die 
er gerade antraf, angewiesen war, so erfolgte die 
Ankunft in historischer Zeit für die allermeisten 
durch den großen Nordhafen, den man jetzt 
Löwenbueht nennt. Es war der xhtards hftz)v, 
der durch Ketten abgesperrt werden konnte und 
über dessen Sicherheitsdienst ein eigener Beamter 
oder ein solcher im Nebenamte wachte (Inschrift, 
Abh. 1911 S. 7; 1. Jhdt. v. Chr.). An der Ein¬ 
fahrt, 260 m von der inneren Landungsstelle 
oder dem innersten Hafenkai, sah man jederseits 
einen ruhenden Löwen aus Stein. Der noch vor¬ 
handene östliche (Abb. Mil. I vi p. 84) scheint 
den Inschriftversen nach (188) den Reisenden 
direkt anzureden und sich als Wächter vorzu¬ 
stellen; der andere ist ebenfalls noch sichtbar. 
Rechts von der Einfahrt werden aus ziemlich 
späten Zeiten die Grundmauern einer Synagoge 
bemerkt. Linkerseits auf der Halbinsel Humai- 
Tepe lag eine hellenistisch-römische Therme, ver¬ 
bunden mit einem offenen Hof zum Abladen des 
Gepäcks nnd von Gütern. Man hat sich die Ufer 
nicht als steile Böschungen, sondern flaches 
Schwemmland vorzustellen, ln der großen, in 
viele Räume abgeteUten Querhalle, welche im 
Innersten der Bucht den Ankömmling empfing, 
wird aus der Seldschuckenzeit (14. Jhdt.) eine 
Badeanlage (Umbau einer älteren?), ferner eine 
ziemlich geräumige Latrine notiert; s. Einzel- 
abb. 20—22. Marmorlatrinen von gleicher Ein¬ 
richtung kennt man jetzt aus dem römischen 
Korinth, Ostia, Nordafrika. Natürlich fand der 
Reisende dort im Hafen Barbierstuben, Gar¬ 
küchen und allen wesentlichen Komfort. Daß er 
von Straßenhändlem nicht verschont blieb, be¬ 
weisen deren Einritzungen mit Namen, um ihren 
Standort röjto? zu sichern: MiL I vi 47. Das 
eigentliche Tor aber, durch welches er die Stadt 
betrat, liegt so weit links, daß es mit dem Del¬ 
phinion geradezu kollidiert und nur künstlich in 
eine Axialbeziehnng zu der Hauptstraße gesetzt 
wird. 

Das D e 1 p h i n i o n. Bevor ich auf dasjenige 
I eingehe, was auf dem Hofe zu sehen war, muß 
der erhaltenen Bauinschrift gedacht werden, der 
einzigen, die sich auf die xaivr) ozoir^, den helleni¬ 
stischen Neubau, bezieht, und die, was ^eDatiemng 
betrifft, bald nach Alexander oder wenig jüngar 
gesetzt wird. Das was davon wesentlich intereseiwt, 
ist das Verbot, an der füAtaot? oder an den Säulen 
irgendwelche Anathme, Pinakes oder andere, an¬ 
zubringen, Mil. III p. 172 nr. 32; srfldies dürfe 
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nur geschehen nQo? rovs roixov; rotis äXenpopit- 
vovs vjioxdrco tov avxiboxiov xov liMvov. Mit 
dem nenen Wort SvXmais, das uns wie Versei¬ 
lung oder auch Holzverkleidung klingt, ist ein¬ 
fach das hölzerne Gebälk, Dachbalken, De(*e 
oder Tragbalken gemeint. Es hatte also der Miß¬ 
brauch um sich gegriffen, nicht nur die Säulen 
und ihre Kannelüren durch eingeschlagene Nägel 
zum Anhängen der Votive zu beschädigen, son- 
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gewissen Demetrios gestifteten bronzenen Apoll 
und einen Neger im Delphinion hin, späthelleni- 
stisch HI 40^; vgl. v. Wilamowitz GGA 
1914, 69, 1; Münzbilder Ztschr. f. Num. XXIV 78. 

Aber soll das nun das Kultbild sein, mit so 
viel störenden Baulichkeiten dazwischen? Gab es 
da überhaupt eine Knltfigur? Die Stelle unmit¬ 
telbar hinter dem Altar, wo so viele Vasenbilder 
das Kultidol zeigen, ist wahrscheinlich niemals 


dem sogar mit Hilfe von Leitern sich bis an jene 10 der Platz dafür gewesen. Abgesehen von dem 


Balkenpartien zu wagen, um die daran zu hängen¬ 
den Weihgaben recht sichtbar zu machen oder 
vielleicht auch besonders sicher zu stellen. 
Schwierigkeiten macht nur das weitere. Nicht 
sowohl das äXetq>o/ievovs der Wände, d. h. mit 
Stuck oder Gips überzogenen Wände, deren nackte 
Steine heute jedenfalls gerauhte Oberfläche zei¬ 
gen; denn die dort eingeschlagenen Nägellöeher 
und ihre Spuren ließen sich leicht wiMer ver¬ 


Fehlen jeder Spur am Boden, hätte man sonst 
nicht gerade dort einen archaischen Altar der 
Hekate au^estellt, den man von seinem tieferen 
Standort, wo er überschwemmt war, we^enom- 
men. Ähnlich verfuhr man mit zwei anderen 
Altären, die mau im Hofe auf stellte. An Weih¬ 
geschenken, alten und nenen, fehlte es in dem 
Hofe nicht. Ich erinnere nur an die Statuenreihe 
der Philodemosfamilie (Insehr. s. III p. 390), das 


schmieren; als wegen der näheren Bestimmung 20 große Denkmal des Seleukos I., wovon die Basis 
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vxoxäxai xtX. Das wU nicht etwa eine Einschrän- mit Inschrift ganz in der Nähe gefunden (III 

kung der vorbezeichneten Freiheit sein, sondern p. 383 und 409 nr. 158), auch ein Denkmal des 

ist rein explikativ zu nehmen, ,d. h. also die Kaisers Claudius mit dem auf der Basis wieder- 

Wände unterhalb des steinernen &vtiS6xioy‘. Hier holten Schreiben an die dionysischen Künstler, 

wird das letzte neue Wort nicht richtig verstan- Neben dem Kult, worüber uns wichtige In¬ 
den, wenn dm im Sinne der Stellvertretung ge- Schriften belehren — dazu eine kleine archaische 

nommen wird, als ob statt der Balken (Soxoi) Opfervorschrift III p. 276 nr. 132 —, diente 

irgendein anderes Material oder Bauglied einge- diese Lokalität als Staatsarchiv, Man ineint da 

treten wäre. Das ist viel zu gesucht. Mm' ist zu erkennen, daß eine Hallenwand nicht ge- 

ganz konkret zu nehmen, etwa wie unser ,Wider- 30 nügte, um die Platten nebeneinander anfznstellen, 
lager' (das aber eine andere Bedeutung hat); ge- ja daß delleicht noch eine zweite Reihe darüber 


meint ist das steinerne Auflager oder Gesims, 
worauf die Deckbalken ruhten. 

Der Altar, archaisch, oberste Partien mit Eck¬ 
voluten und Zwickelpalmette, großer J'rothysis, 
verleugnet in seiner Lage näher an der Westfront 
nicht die Entwicklung der Gesamtanlage. Die 
rückwärtige Hälfte des Hofes blieb frei, teils zum 
Schlachten der Opfertiere — die Heroine Pelopia 


Platz fand. Welcher Wandel der Zeiten, wenn 
diese ehrwürdigen Denkmäler dann unter den 
Römern als Pflaster dienen mußten. Es ist ein 
ganz neues Geschlecht, das hier auftritt, das an 
den Zeiten griechischer Städteautonomie kein 
Interesse mehr hatte, sondern nur nach Rom hin¬ 
zublicken gewohnt war. 

V. Wilamowitz a. 0. 77, 1 erklärt, das 


Hy--, fab. 88 gleitet aus über den nassen Fellen —, 40 Archiv könne nicht im Mphinion gewesen s^, 
damit wird dort das große steinerne Waschbecken der Ort dafür müßte noch pfunden werden Da- 
Zusammenhängen, teils, wenn dergleichen beiseite könnte höchstens die AußenMle des Bmeu- 

geräumt und der Hof gereinigt war, für die terion in Fr^e kommen wo sich aber nicht ein 

Tanz- und Gesangsübungen der Festgenossen- Splitter von dergleichen Urkunden gefunden. Ein 

Schaft, soweit diese nicht in den Hallen stattfan- Transport der schweren Platten sowie die Gleich- 

den. Um die unentbehrlichen Räume für Garde- artigkeit der Inschnften, welche auf ein und den- 

robe, Geräte, Priesterschaft herzusteUen, genügen selben Standort deutet, müßte doch zu denken 

die wenigen Quermauern, die man unterscheidet, geben v. Wilamowitz Hypothese is ga 

noch nicht. Im Hofe gab es in geringer Entfer- unwahrscheiidich. rp , . * 

nung hinter dem Altar zwei einander zugekehrte 50 Nur dureh eine Gasse vom Tempel g^reMt 
° - -- - .. ■ ■ ’ folgt nach Süden ein Komplex von drei Geban¬ 

den, und zwar zuerst den Bädern des Capito, 
danach ein hellenistisches Gymnasien. Dieses 
letztere, von sehr stattlichen Raumverhältnissen, 
mit seitlichem Eingang rechts, wurde zuerst für 
die Stiftung des Endemos gehalten, das yviivoaiov 
tXtv^iQOiv TiaiSüiv, was aber schon w^n des ver¬ 
mißten XovtQÖr sich nicht zu bestätigen scheint. 
Der Stil boU dem von Priene nahe verwandt 


schölae, halbrunde Sitzhänke - exedra, bemerke folgt nach buden ein h-ompiex von wei uenan- 

ich, müßte höher sein — vielleicht mit Statuen 6 en, und zwar zuerst den B a de r n des Capito, 

über den niedrigen Rückenlehnen (R e h m III danach ein heUenishschw G y m n a s i o n IXeses 

409). Zwischen beiden hindurch erblickte man letztere, von sehr statthehen Raumverhaltnissen, 

weiter hinten wieder ein solches Halbrund, mit seithchem Em^ng rechts wurde zuerst für 

jetzt aber dem Eintretenden zugekehrt; dieses die Stiftung d^ Eudemos gehalten, das 

ebenfalls mit Stelen und Statuenbasen daneben ^alboyv, was a^r schon w^n des yer- 

oder dahinter; eine Anlage, die nachher noch mißten AooTpov sieh mcht^ bestatipn scheint 

einem unerklärten Rundbau, späthellenistisch, mit E*er pil boU dem von ^ene nahe vervran 

Stufen herum und Säulen, nicht, wie man an- 60 C«n (vgl. Abh MiL I X 143, Ber. 1928, 250); 
fangs meinte, einem großen Dreüuß, Platz machte, andere Stilmerkmde unten. Den Einung an der 
-.r ® . „ • ■ ._. ’ _fSiirlEPite h Meitp 1 her 4—5 Stufen sich erhebend. 


Manche wollen hier (T h i e r s c h) einen Musik¬ 
pavillon sehen, andere einen ruhenden .4poll dort 
unterhringen, wie ihn das im Theater gefundene 
Relief zeigt (III 411 Abb. 101). Wiegand ver¬ 
gleicht dazu den Rundtempel des Augustus und 
der Roma auf der athenischen Akropolis. Anspre¬ 
chend weist R e h m III 409 auf den von einem 


Südseite bildete, über 4—5 Stufen sich erhebend, 
ein viersäuliges ionisches Propylon, Mil. I IX 
Abb. 23f. Der große Hof, den man vor sich sah, 
an beiden Längsseiten von dorischen Säulenhal¬ 
len umgeben, stieß an einen fast doppelt so hohen 
Qaersaal, der sich mit seinen sechs mächtigen 
ionischen Säulen hierher öffnete, Taf. 4 und 6 . 


Zu jeder Seite desselben ein niedriges Neben¬ 
gemach. Die linke Ecke der Eingangsseite änderte 
später ihr Aussehen, als der große Hallenbau an 
der Straße mit dem gewölbten Tor und den sieben 
Stufen entstand, MU. II IX Abb. 9 und p. ^ 
Abb. 49. Vor der rechten Ecke sah man ein 
älteres Standbild des Heros Nelens oder Neileus 
auf einer römisch erneuerten Rundbasis. Im Ge¬ 
schmack und in Einzelheiten der Ornamente hat 
man das Buleuterion verglichen. Man beachte i( 
p. 11—12 hier wie dort die undurchbohrten 
Löwenköpfe, ursprünglich Wasserspeier, zvrischen 
eng gerollten Spiralranken mit besc^idenem 
Akanthus, schwachen Blütenkdehen, eingestreu¬ 
ten Sternblumen. — Der nördlich an den vorigen 
anstoßende Ban ist ein quadratischer Säulenhof 
mit einem halbkreisförmigen Kaltwasserbad an 
der Rückwand; genauer im Zuschnitt eines um¬ 
gekehrten breitgezogenen Ome^, ca. 20 m lang, 
nach unseren Begriffen nicht breit für einSehwimm- 2i 

bassin, dafür aber unter freiem Himmel. Dieses 
Schwimmbad wurde später entfernt und durch 
eine Nische, vielleicht für den Kaiserkult, ersetzt. 
An oder unterhalb der Fundamentsehicht liegen 
Reste eines älteren Bauwerks; dergleichen im 
Hafenviertel wichtig zu beobachten. Die obere 
Etage, wovon weniger erhalten (korinthisch er¬ 
gänzt), diente zugleich als Fassade für die da¬ 
hinterliegende schmucklose Therme, im übrigen 
als Aufenthalt für Badegäste oder müßige, bade- 3 
freudige Zuschauer. Was die dahinterliegende, 
ans Bruchsteinen aufgefühlte Therme betrifft, 
wo unter anderem der kreisrunde Raum für 
Dampfbäder durch gute Erhaltung auffällt, so 
weiden deren Anlagen besser in Humei-Tepe 
und vor allem an den Faustinathermen studiert. 
Die Kuppelgewölbe solcher Thermen würden aus 
der Vogelperspektive den neuzeitlichen Beschauer 
viel weniger an klassische Bauten als an Khn- 
lifengräber erinnern. Die vordere Halle wurde 4 
unter Claudius durch eine ebenfalls zweistöckige 
ionische Säulenhalle ersetzt, die aber weiter aus¬ 
greifend auch das Gymnasium mit erfaßte und 
im ganzen Länge von fast 100 m erreichte. 
Durch die Inschriften, die sich an verschiedenen 
Stellen des Architravs befinden, erfährt man, daß 
das ßoXdvsiovy welches offenbar die zwei Gebäude 
dahinter bedeuten soll, eine Stiftung des G. Ver- 
gilius Capito war, dem zu Ehren in Didyma 
Capitonia gefeiert wurden, eines auch sonst be -1 
kannten Provinzialpraefecten; die lange neue Vor¬ 
halle aber wurde von einem unbekannten Tib. 
Claud. Sophanes errichtet. 

Wie es im weiteren Verfolg dieser Bauflucht 
ehemals aussah, d. h. bevor das grandiose 
Nymphaion errichtet wurde, ist nicht zu er¬ 
raten, während unter d^n Kaltbad wenigstens 
ältere Fundamente auf eine Vergangenheit zn- 
rückdenten. Der unter Tiaian errichtete Prunk¬ 
bau (Mil. IIV), von dessen gewölbten Kemmanern 1 
noch vieles anfredit steht (Arch. Anz. 1902, 150 
Abb. 6 ), diente dazu, die verschiedenen, auf der 
HMhinapl erfaßbaren Wasseradern in einem ge¬ 
waltigen Bnmnenhanse zu vereinigen. Nur von 
dem Septizonium in Rom konnte er (^äterhin) 
noch überboten werden. In einer Ansdehnnng 
von 20 m erhob sich mit drei überreichen, fast 
überladenen Etagen diese Fassade in fünf fenster¬ 


artigen Abteilungen und Nischen für Statuen (laut 
Insärift). Und davor je eine giebdgeki^nte 
Aedikula von korinthischen Säulen. In der ober¬ 
sten Etage war das System gänzlich dnrehgeführt, 
während an den zwei unteren Seitenflügel vor¬ 
sprangen, die das große Schöpfbassin einfaßten, 
wohin sich die verschiedenen Sprudel ergossen. 
Die Giebel sind abwechselnd spitz und ans Dopi«!- 
spiralen zusammengesetzt. Die RekonstruWon 
1 zeigt die unterste Etage ohne die kleinen Giebel, 
nur als Trägerin der mittleren, die Säulenpaare 
unterwärts anders als oben verkuppelt, derart, daß 
die untere Aedikula zwischen zwei obere zu stehen 
kommt, also eine straffere Verbindung der beiden 
entsteht. Die Mitte zeigt statt der Säulen oma¬ 
men tade Pfeiler. Das Wasser ergoß sich ans den 
verschiedenen Mündungen des Erdgeschosses m 
eine Rinne, die es sozusagen gefiltert an die 
Öffnung des großen Bassins weitergab. Außer 
)der lateinischen Gründnngsinsehrift am unteren 
Architrav findet sich am oberen (Taf. 24—25) 
eine griechische, die, obwohl noch nicht voll¬ 
ständig und sicher ergänzt, aus der Zeit Gor¬ 
dians IIl. ca. 250 stammt (p. 54). 

Während nun nach Süden noch ein freier Platz 
folgt, wo den Unterbauten nach zwei größere 
Denkmäler gestanden haben müssen, folgt etwas 
zurücktretend ein Tempel, zweifellos dasAskle- 
p i e i 0 n, dessen E inzelheiten durch eine byzan- 
3 tinische Kirche verwischt sind, der aber ein vor¬ 
treffliches, von fünf Stufen getragenes Propylon 
syrisch-griechischen Stils hinterlassen hat. Es 
wird aber einigermaßen in den Schatten gestellt 
durch das rechter Hand folgende, berühmte 
Markttor, den prankvoUen, in den Südmarkt 
führenden Abschluß der ganzen Prozessions- 
straße. Da dieses Juwel antiken Barocks des 
2. Jhdts. n. Chr. — wahrscheinlich Zeit des Marc 
Aurel — sich jetzt im Berliner Pergamon-Museum 
0 befindet, kann von einer Beschreibung al^esehen 
werden. 

Von hier ans die Hauptstraße überschreitend, 
stand Tnan vor dem Propylon eines der wichtig¬ 
sten Gebäude, des Rathauses: Buleuterion, 
einem Ban, der sich ziemlich genau datieren 
läßt (ca. 170). Durch die hohe, von vier korin¬ 
thischen Säulen getragene Vorhalle, welche sich 
innen nach Tempelform fortsetzt, trat man zu¬ 
nächst in den großen Vorhof, der in voller Brate 
,0 des Hauptbanes, 53 m, als ein regehnäßiges Vier¬ 
eck bis an dessen Ränder sich ansdehnte, mit 
einer Halle einfacher dorischer Säulen. Im Vor¬ 
platz stand ein stattliches, römisches Monument 
der frühen Kaiserzeit, früher für einen Altar 

t ehalten, wahrscheinlich ein GrabmaL nach 
arkophagresten zu schließen. Die Hofwand 
bildete zugleich den nnteren Bau des Haupt¬ 
gebäudes. Se^ glüÄlieh ist für den Beratung 
saal die Form des aufsteigenden Theaterhalb- 
30 rundes gewählt, mit Sitznngsplätzen für 500 Per¬ 
sonen; einer Anlage, die durch das auf steigende 
Terrain des Felsbodens begünstigt wurde. Natür¬ 
lich gab es vom, an der 3 ühnen‘-Seite, jed«- 
seits eine Treppe und eine Türe; oben Fen^r 
und Halbsäulen (Springer«-Wolters 390), 
an den Außenwänden NaäibUdungen anfgehäng- 
ter Schilde. Im Saal stand als Schmuck derb¬ 
sten Reihe an jeder Ecke ein marmorner Drei- 
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fuß, nach bronzenen Vorbildern gearbeitet (jetzt 
im Berliner Pergamon-Mnsenm). Das römische 
Hofmonnment, das eine Grundfläche von 91/2 zu 
71/4 m einnimmt, zeigt an der Basis Gnirlanden- 
gehänge und Bnkranien nebst Löwenmasken; 
oben, ebenfalls in vierfacher Abteilung, mytho- 
lo^sche Reliefs, ans dem Kreise Apollons und 
seiner Familie: Geschichte der Lcto; Taf. XIX. 
XX. Man nahm ja die Erzeugung Apolls durch 
Zeus nnd Leto für Milet in Anspruch (s. Her¬ 
zog S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 992). Am ^1 
und an der Vorhalle die gleiche Weihinschrift 
an Apollo Didymeus, Hestia Bnlaia und den 
Demos. Unsicher die Stelle eines Waffenfrieses. 
Im Hauptban eine giabartige Kammer tief ein¬ 
gebaut; Thesauros? HI 84. 

In der kurzen Straße neben dem Rathaus, 
welche später zugebaut wurde, entdeckt man im 
Hintergründe einen kleinen, vermutlich dem 
Kaiserkult gewidmeten Tempel; etwa das 2ißa- 
orfiov. S.-Ber. 1906, 253. I I-HI. I VI 51. Da¬ 
mit gelangen wir an den großen Komplex des 
Nordmarktes, der bis an die Hafenhalle 
reicht, wie er von dort seinen Ausgang genom¬ 
men; eine Entwicklung, die von frühellenistischer 
Zeit bis Domitian reicht, dessen Standbild am 
Platze, Mil. I vi p. 22 nnd Abb. 25. Arch. Anz. 
1906,18. An eine quadratische Halle setzte sich, 
zweistöckig, eine doppelt so große an, in der typi¬ 
schen, hier in die Breite gezogenen Hufeisenform 
der Märkte; die vierte Seite bildete, wir wissen 
schon, durch welche Umstände veranlaßt (1636, 
52), eine Wand ohne Halle; spätere Änderungen 
s, Ber. 1904,23; die sieben Stufen bis fast an die 
Rathausgasse reichend. Einbezogen war außer 
einem unbestimmten römischen Gneisbau ein 
römischer Tempel und ein Tempelhof. • Noch 
lieber würden wir etwas von älteren Resten 
hören, wenigstens des 4. Jhdts. Jetzt trägt der 
Plan I VI Taf. XXHI ohne ersichtlichen Grund 
die Unterschrift 4.—5. Jhdt. Einen jedenfalls 
unbeabsichtigten Mißgriff begeht derselbe Ver¬ 
fasser Stadtanl. 100, wenn er, um die einstige 
Rückständigkeit des Hafenviertels (soweit richtig) 
zu bezeichnen, bemerkt, solange hätte die Gegend 
nur dem Handel gedient." Empfindlicher konnte 
er die Milesier kaum treffen. Denn für Handel 
und Industrie waren ihnen nur die besten Bezirke 
gut genug. Nordhafen und -markte — wo ja 
auch die Schiffe sich verproviantieren mußten — 
gab es Fleisch- und Fischmarkt, Viktualien jeder 
Art, Vieh, Felle usw., sonst hätte man nicht zwei 
andere Märkte mehr im Innern der Stadt gebaut. 
Daß, wie bepeiflich, zu dem Betrieb des Nord- 
marktes auch Geschäftsräume, Comptoirs und 
Schreibstuben gehörten, zeigen die vielfachen 
Schreibmaterialien, die sich in den dortigen Kam¬ 
mern fanden. Die Mitte der Straßenwand wurde 
durch ein stattliches Propylon geteilt, wie man 
es am Orte liebte; natürlich gab es auch kleinere i 
Ausgänge. 

In der Größe ihrer Märkte wetteiferten be¬ 
kanntlich die heUenistischen Städte, als es noch 
keine Kaiserfora gab, die durch Größe und Aus¬ 
stattung alles in den Schatten stellen sollten. 
Aber in dem S ü d m a r k t, auf den uns schon 
der mehr als opulente dreiteilige Torbau vor¬ 
bereitete, hat M. alle anderen Städte des Zeit- 
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alters weit hinter sich gelassen. Länge 200 m, 
Breite 164 m, Flächenraum des Platzes 33 000 qm. 
Wenn Prienes Markt den Platz von 2 Häuserblocks 
einnahm, Magnesia den von 6, so bedeckte dieser 
Südmarkt einen Raum von 16 (vgl. v. Gerkan 
Stadtanl. 96). Die vierte Seite des Platzes nahm, 
durch eine großartige Stiftung von Antioehos I., 
eine Reihe von 78 Geschäftsläden ein, deren 
Mietsertrag dem Ban von Didyma zugute kom¬ 
men sollte. Das war also ungefähr, was die heu¬ 
tige Levante den Bazar nennt. Die dorische Vor¬ 
halle war hier nicht, wie an den anderen drei 
Seiten, eine doppelte, sondern eine einfache, um 
den Läden mehr Licht zukommen zu lassen, 
übrigens hat man es nach dem Zusammenbruch 
des Seleukidenreiehes nnd dem Siege der Römer 
angebracht gefunden, diese Anlage zu ändern und 
eine zweifache Halle davorzulegen. Innerhalb des 
Hofes stand vielleicht die durch ihre frühkorin¬ 
thischen Kapitelle ausgezeichnete, zierliche Halle, 
welche Antioehos II. nach seiner Gattin L a o - 
di ke benannte; wahrscheinlich ein Brunnenhaus 
(Mil. I VII 263 u. 282). Hier sucht man auch 
den Tempel des römischen Volkes, über den uns 
eine längere Inschrift belehrt (78 v. Chr.), Abh. 
1911, 15. Was es sonst noch alles auf diesem 
ungeheuren Platze gab, an Zelten und Baracken, 
Bäumen, Denkmälern, ist nicht zu erraten. Man 
möchte gern eine ungefähre Vorstellung davon 
erlangen, welche Art von Betrieben dieser Riesen¬ 
bau beherbergte. ,A11 und jeden' müßte man 
eigentlich sagen, angesichts eines Konzentrations¬ 
prinzips, welches in den kleinen Häuservierteln 
der Stadt nicht viel Platz übrig ließ. Selbstver¬ 
ständlich, daß die Stoff-Fabriken, Webereien u. dgl., 
welche viele Frauen beschäftigten, eine Rolle spiel¬ 
ten; berühmt die milesische Wolle, Plin. n. h. VII 
190. S^X 33, zu Haussoullier Etudes 250. 
Aber wird man sich den Lärm der Kesselschmiede, 
wie er den Kerameikos und manche Straßen Roms 
erfüllte, hier haben gefallen lassen und sie nicht 
in den Westmarkt der Altstadt verbannt haben? 
Als selbstverständlich betrachte ich auch den schon 
durch die Nachbarschaft des Kommagazins uns 
nahegelegten Engroshandel in Naturprodukten, 
wie ihn ein Land ohne viel Ackerten, ohne Holz 
und fastohne Weinberge nötig hatte. Alle Geschäfte 
ruhten natürlich an den Tagen, wo vom Delphinion 
her die Festprozession ihren Weg durch diesen 
Alarkt nahm. 

Von hier, durch eine Gasse mit großer La- 
tiine (für 50 Personen) getrennt, begann so¬ 
gleich der schmale charakteristische Magazinteu, 
der mehr als 163 m weit sich nach Norden er¬ 
streckte. Von Anfang an hat man hier einen 
Kornspeicher erkannt, eine Eigentümlich¬ 
keit, die wir oben zu würdigen versucht haben; 
Abh. 1911, 140. Mil. I VII 156. Es war ein ein¬ 
stöckiger Schuppen, an unsere Güterbahnhöfe er¬ 
innernd, nach dter Marktseite geschlossen. In dem 
niedrigen Keller oder Erdgeschoß sah man den 
nackten Fels und die unteren Stützen für die 
obere Pfeiler- oder Säulenreihe, aus rohen 
Blöcken aufgeteut, mit einem jetzt fehlenden 
Abschluß von Holz oder Ziegeln. Der Fußboden 
war jedenfalls stets aus Holz; kein Wunder, daß 
der Speicher gelegentlich einmal abbrannte. Da 
die Unterkellerung gleich wie der Felsboden ohne- 
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hin der Trockenheit dienlich war, so brauchen Athena nnd Herakles, denen sie Gebet nnd Opfer 

wir nicht darüber zu grübeln, für welche Art bringen sollen, sind offenbar diejenigen von den 

Depots, ob öl. Feigen, Weinfässer (oder Am- sieben ringsum verteilten, in deren Bezirk der 

phoren) das Erdgeschoß sich verwenden ließ. Die Streik sich abspielte. Diese, welche in sieben 

Länge und Schmalheit diente nicht nur der Uber- Nischen an der halbrunden Wand der Orchestra 

sichtlichkeit und Kontrolle der Vorräte, sondern standen, dienten offenbar zur Einteilung des Zu- 

auch der rascheren Teilung und Sperrung gegen sehauerraumes in cunet, mit oder ohne Unterab- 

Feuersgefahr, Ratten, Mäuse und Fäulnis. — teilungen. Die Eintrittsmarken, tesserae, von 

Später mußte der Speicher geteilt werden, als Elfentein oder Knochen, runde Scheiben wie mit¬ 
eine Straße qner hindurch gelegt wurde; womit 10 telgroße Münzen, pflegten das Bildnis und den 

möglichenfalls nur der ursprüngliche Zustand Namen der betreffenden Gottheit zu tragen, 

wieder hergestelt war, s. 0 . S. 1634. E. Maaß’ weit hergeholte Erklärung kann da- 

Das Theater. Von der östlichen Hafen- neben nicht einen Augenblick in Frage kommen. 
Seite führte eine breite Freitreppe zu den Theater- Schon kurz erwähnt wurde 0 . S. 1634, 36 ein 
eingängen. Diese liegt von Natur auf höherem griechisches Heroon, ein ehemals weit- 

Terrain. Bin besonders günstigea Geschick hat über hin sichtbarer Grabteu monumentalen Charak- 

diesem Ban gewaltet. In einen ansgehöhlten Teil ters, am östlichen Abhang des Theaterhügels. S.- 

des hier besonders hohen Felshügels teilweise ein- Ber. 1904, 76. 1905, 538. Bin kompakter Poros- 

gebettet, ragte er noch zu Cyriacns von Ancona gewölteban, fast kreisrund, enthielt in der durch 

Zeit so hoch empor, daß der Reisende es gar 20 Dromos von Osten her zugänglichen Grabkammer 

nicht gewahr wurde, daß die oberste Galerie ein- außer einem 4 qm großen Grabraum 5 längliche 

gestürzt war. Oben über der Stützmauer war eine Gräber in der Wand, alle ausgeraubt bis auf einen 

Balustrade mit Reliefs (Waffenfries). Dieser ^hädel und Kleinigkeiten ungefähr frühhelleni- 

römische Ban folgt einem griechischen, wovon stischen Charakters. Wie dieser Rundbau sich 

noch eine Inschrift zeugt'. Wiegand S.-Ber. oberwärts gestaltete, weiß man nicht; nur mußte 

Akad. 1904, 78; Syll.^ 314, 46. Der Bau ist nach er den marmornen Hof überragen, der an Ost- 

Südwesten orientiert; vgl. Arch. Anz. 1901, 194; nnd Westseite von Kammern mit Untergeschoß 

1906,- 34 Abb. Die marmornen Sitzreihen, die und Nebenabteilen umgeben war, 5 an der West- 

für mehr als 30 000 Menschen Platz boten, sind seite, 6 (2 größere+ 4) an der Gegenseite; die West¬ 
in erstaunlichem Grade der Vollständigkeit er- 30 flucht mit schmaler Vorhalle. I)er Hof mit seinen 

halten. Von den gewaltigen Größenverhältnissen Marmorfußböden läßt ohne weiter^ erkennen, 

zeugen die Eingangsportale an der Parodos, wovon daß hier offenbar nicht bloß für die nach und 

das südliche abgebildet S.-Ber. 1904, 79. Die nach sich füllenden Erbbegräbnisse freie Bew^ng 

oberste Reite des unteren Ranges hatteSitzlehnen. nötig war, sondern jedenfalls auch dem eigent- 

Zwisehen den einzelnen Rängen gab es kleine liehen Heros und Stammvater der Familie, viel¬ 
steile Treppen. Außerdem aber gab es zur Rege- leicht einer historischen oder städtischen Be- 

Inng der Zirkulation solcher Menschenmassen ein rühmtheit, gehuldigt wurde. Unter den kurz zu¬ 
verzweigtes System breiter gewölbter Korridore, vor summarisch bezeichneten Kleinigkeiten war 

Treppen und Ablaufkanäle, das nach allen Bich- auch eine Knochentessera mit den Umrissen eines 

tungen die Steinmassen durchbohrt; s. die Abb. 40 ionischen Kapitells, vermutlich eine Theatermarke. 

S.-Ber. 1904, 77 und bei v. Salis N. Jahrb. 1910, In dem Schutt dieses Bauwerkes lagen zahlreiche 

112. Die teilweise erhaltene Bühne, merklich höher ionische Säulentrommeln, Löwenköpie nnd andere 

als Vitruvs Regel zuläßt, 5 Fuß, liegt dennoch Reste von Simen nebst VasenMherben; alles im 

in gleicher Höhe mit der ersten Sitzreihe. Die Charakter der testen hellenistischen Zeit. 

Vorderw'and der Bühne, durch Halbsänlen ge- Nach Süden gewendet kommt man im näch¬ 
teilt, war in einem früheren Ban mit grölten sten Bereich der Theaterbucht zuerst an das 

Reliefs verziert, wovon Reste schon seit Bayet Stadion, an das sich westlich ein großes Gym- 

pL XX bekannt sind. Kleinere Reliefs (in Ber- nasinm anschloß; beide offenbar von Eumenes II. 

lin) nnd große Eierstäbe rühren von sehr guten gegründet, dessen Ehreninschnft man an einer 

archaischen Bauwerken her, die im benachbarten 50 West-Ante des Stadions liest, während alles andere 

Myus (Mil. II I 32) demoliert worden waren, sonst dort römisch ist. Es ist eine jener nicht 

nachdem diese Stadt wegen der Versumpfung zahlreichen Rennbahnen, welche am Ende nicht 

und Mückenplage verlassen worden war. Eigen- rund umbiegen. Bei der fortdauernden Zirkus- 

tümlich ist die schmale überdeckte Treppe, leidenschaft können wir uns nicht verwundern, 

welche an einer vorspringenden Ecke der Bühne den Ban in byzantinischer Zeit noch benutzt nnd 

in die Orchestra führt. Hier sowohl wie in der mit baulichen Veränderungen versehen zu finden. 

Orchestra selbst ist farbiger Marmor verwendet. Nur vor der westlichen Schmalseite gab es einen 

in einer Zusammenstellung, welche schon an pom- Abschluß; dort erhob sich ein hellenistischer ioni- 

peianische Wandtemalung erinnert. In der Mitte scher Säulenhof mit einer Vorhalle und einer Tür, 

des Znschauerrunds befand sich unweit der kaiser- 60 über 7 Stufen, die in die Arena hinabführten, 

liehen Loge der Sitzplatz der jüdischen Gemeinde, Lange der Balm 185 m. Die östliche Ablauf seite 

deren allerdings späte Synagoge am linken Flügel war, von einem Gitter abgesehen, offen. Welch ein 

der Löwenbucht ihre Spuren hinterlassen hat. Eine Gedränge mag es dort gegeben haben, ehe die 

bemerkenswerte Inschrift meldet von einem Streik, Römer eine doppelte Säulenhalle von je 8 Säulen 

der während gewisser Wölbungsarteiten unter quer davor legten! (Man zählt jederseits 20 Reihen, 

den Werklenten ausbrach und zu einer Anfrage in deren Sitze in der bekannten Weise eingerichtet 

Didyma führte. Das Orakel entschied für Wieder- waren, so daß man die Füße znrückziehen konnte, 

aufnahme der Arbeit. Die beiden Gottheiten ohne die Nächstsitzenden zu berühren. Dazu kleine 
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Niveauunterschiede zum Ablauf des Regenwassers. 
Statuen, deren Basen nahe dem Eingang stehen, 
haben, wie in anderen Stadien, auch hier nicht 
gefehlt. Die Seitenansicht mit der Einrichtung 
der Portale und Treppen sieht man im Querschnitt 
Mil, II I 7; Gesamtansicht Taf. V. Ebenda die 
interessante, spätrömische Vorhalle mit den ab¬ 
wechselnd längs und quer gekuppelten 8 Säulen¬ 
paaren. Die Gesimse wirken i mm er noch recht 
stattlich, wenn auch mit Stilfehlern im Ornament, 10 
1 . B. dem deplazierten laufenden Hund der Male¬ 
rei, Taf. IV und S. 36; vgl. I VII p. 153 Taf. V. 
Springerin-Wolters 555 Abb. 1044. An 
der Ante der hellenistischen Vorhalle die Ehren¬ 
inschrift für Eumenes II., welche sich auch auf 
das eng damit verbundene Gymnasium mit be¬ 
ziehen muß nach Analogie von Priene; das letz¬ 
tere mit vielen Kritzeleien von Epheben- und 
Schülerhand (Wiegand Abh. 1911, 26; vgl. 
Wiegand-Schrader Priene Kap. IX, be- 20 
sonders S. 269. Mil. II ) p. 40. I IX p. 143). 

In der Fortsetzung der beiden vorigen Bauten, 
etwas mehr südlich, liegt der sog. Westmarkt, 
der schon die hellenistische Stadtmauer und die 
einstige Küste nahe berührt (Abh. 1924, 5B.). In 
späthellenistischcr Zeit ist diese Anlage einheit¬ 
lich ohneAbänderungen durchgeführt worden, schon 
fußend auf den Erfahrungen und Maß Verhältnis¬ 
sen des Südmarktes, von dessen Fläche er un- 

f efähr die Hälfte einnimmt (ca. lOP/j : m). 30 

lingang östlich mit Propylon, also an der Stadt¬ 
seite, Westseite geschlossen. Nur Wände nnd an 
drei Seiten einfache, weit gestellte Säulen, östlich 
nicht. Hier war also kein Platz für die feineren 
Artikel des Südmarktes; eher für Gerber, Fär¬ 
ber, Metallarbeiter. Neben allem, was der Nord¬ 
markt beherbergen konnte, ist hier eines nicht 
zu vergessen. Wo sollte eine Bevölkerung von 
75 000 Menschen, wie man sie für das 2. Jhdt. 

V. Chr. berechnet, die Arbeitskräfte hernehmen, 40 
die mindestens die Hälfte oder drei Viertel da¬ 
von ausmachten, wenn es keinen Sklavenmarkt 
gab, wo dergleichen feilgehalten wurde? Es ist 
klar, daß auf dom Südmarkt dafür kein geeig¬ 
neter Platz war. 

Zwei monumentale Grabbauten. 

An der Gegenseite des langen Westmarktes, wo 
der Felsboden eine natürliche Klippe bildet, da 
wo sich die Stadtmauer zu einem spitzen Winkel 
zusammenzieht, erhob sich der anmutige römische 5 o 
Bau, dessen Reproduktion Abh. 1924, 8 Fig. 3 
zeigt. Die wohlerhaltene gewölbte Grabkammer 
war umschlossen von einem Podiumtempel mit 
2 Säulen in Antis und breitem Treppenaufgang, 
die Längswände oberhalb des Sockels durch Halb¬ 
säulen geteilt wie beim Rathaus. Alles rein 
ionischen Stils. An der Innenseite, wo eine Treppe 
in die Grabkammer führt. Relieffriese mit Eroten- 
^d und Guirlandeii. Arch. Anz. 1906,33 Fig. 2. 
Hadnanische Zeit. Zu den nördlichen Quartieren (>0 
znrüekkehrend, finden wir dort ein großes römi¬ 
sches quadratisches Privatgrab, welches von einer 
Ziegelkuppel überdeckt gewesen sein muß. Die 
trapezförmigen Flächen, die der Ziegelschutt dort 
liefert, ließen kaum Zweifel zu, um hier den 
frühesten Kuppelbau in Kleinasien zu konstatie¬ 
ren, Abh. 1911, 23. Der Innenraum zeigt an 
Sockel und Wänden (diese mit Blendnischen) 
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Msrmorbekleidung nnd ebensolchem Fußboden, 
Auf einem Altar stand der reich skulpierte 
Marmorsarkophag, geeignet, die Sitte dee ßco/nos 
xoi ^ fot” ocvx(^ ooQos zu illustrieren. Wie¬ 
gand 25 verweist auf Syll. or. 526. Dieser 
ganze Grabban war ziemlich nngenan in einen 
46 m langen Säulenhof eingepajßt, dessen ur¬ 
sprüngliche Bestimmung unsicher bleibt. An der 
südlichen Seite glaubt man einen nach der Straße 
oBenen Verkanfsladen zu erkennen. Man vermutet 
eine vornehme kleine Privatpalästra. 

Von einem Kult des Serapis in M. wußte 
man schon seit einigen Jahren, ohne die Örtlich¬ 
keit bestimmen zu können. In zwei Inschriften 
fragen dort Leute beim Didymaorakel an, ob 
Apollon Urnen den Kult des Serapis gestatte. 
Die im zweiten Fall beigefügte Antwort lautete 
bejahend, S.-Ber. 1906, 258. Der Tempel hat 
sich dann (Abh. 1911, 19) westlich neben dem 
Kornspeicher gefunden, oberhalb von ziemlich 
tiefliegenden hellenistischen Mauern, die eine 
andere Richtung nnd Beziehung hatten, Mil. I 
VII 180. Es ist ein Podiumbau, dreischifflg, das 
mittlere Schifl etwas breiter. Vom 8 Säulen, 
deren attische Basen erhalten sind; sie ruhen 
nicht auf dem IMßboden, der dazu vieUeicht zu 
schwach war, sondern auf einer besonderen Snb- 
struktion, wie in einem niedrigen KeUergeschoß. 
Der Pronaos, mit dem es seine besondere Be¬ 
wandtnis hat, mit 4 Stufen, viel schmäler als 
der Tempel selbst, mit korinthischen Säulen, 
deren Basen denen des Innenbanes ziemlich glei¬ 
chen. Im Giebel eine ziemlich flüchtig gearbei¬ 
tete Büste des Helios-Serapis, in den Kassetten 
der Decke, die Büsten von Musen (nenn?) nnd 
Göttern, darunter eine vorzügliche Wiedergabe 
des didymäischen ApoU, nur wenig moderni¬ 
siert. Diese Vorhalle, und diese allein, stiftete laut 
Inschrift am Architrav ein lul. Aur. Menekles; 
das war dem Schriftcharakter nach im 3. Jhdt. 
Über die Stiftung der Tempeicella selbst ist da¬ 
mit nichts gesagt und von einer älteren Vorhalle 
wissen wir nichts. Höchst seltsam ist, an der 
Rückwand, wo das Götterbild stand, seitlich 
einen Treppengang zu finden, der in einen auf¬ 
gemauerten Hohlraum direkt unter dem Götter¬ 
bild führte, um so dem Tempeldiener oder 
wem er sonst diente, die nötige Höhe des Rau¬ 
mes zu gewähren. Die ersten 2 Säulen sind in 
diesem Nischenbau noch einbezogen. Ein paar 
Stufen dazu vom vor dem Idolplatz. Man nimmt 
an, daß der Diener von innen die Haupttür anf- 
und zuschließen sollte, aber sonderbar und etwas 
mysteriös bleibt doch die ganze Vorrichtung. 
Die Stufen vor dem Götterbild dienten der 
größeren Annäherung des Beters oder der Dar¬ 
reichung von Spenden. Gern hätte man das 
Datum der obigen Orakel genauer gekannt und 
erfahren, ob der Bau damals schon existierte 
und wie lange. 

Im Winkel zum Serapeion, fast anstoßend, 
liegt der gewaltige Komplex der Fanstina- 
t h e r m e n. Die Frage, ob die in den Epigram¬ 
men genannte Kaiserin die erste oder zweite 
dieses Namens sei, ist zugunsten der zweiten 
entschieden worden. Jedenfalls stammte der Ban 
ans dem 2. Jhdt. n. Chr., S.-Ber. 1906, 264. 
Abh. 1908, 15. MiL I 9 (1928). Die Opulenz des 
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Unternehmens kennzeichnet sich schon durch den lonorakel, welcher eines der sieben Weltwunder 

Reichtum an Skulpturen. Aber auch der Raum- nicht hieß, aber es zu heißen verdiente, obwohl 

gestaltung und der ganzen Anlage nach muß der niemals fertig geworden, war es, der den eigent- 

Eindruck seltener Großartigkeit sich überall auf- liehen Stolz der Milesier ausmachte und dem alle 

gedrängt haben, mochte man von der Seeseite ihre Kräfte zugewandt waren, wenn nicht krie- 

her die den geradlinigen Abschluß bildende, gerische Störangen oder politische Wirren in 

über 100 m lange korinthische Halle ins Auge Kleinasien eintraten. Wie nicht zu bezweifeln, 

fassen, oder sich in die Einzelheiten der anderen spielen bei den langen Unterbrechungen flnan- 

Seite vertiefen. Von den Skulpturen sind die zielle Nöte mit, die z. B. zu Anleihen bei der 

wichtigsten die jetzt im Museum zu Stambul be-10 Bürger^haft führten. Eine fswt röhrende &re- 
findlicnen 6 Musen, Repliken aus der klassischen, monie ist jene, die einen Steinwürfel bei jeder 

dem Philiskos zugeschriebenen Gruppe. Beach- Jahresfeier hinzutragen befiehlt, ein symbolisches 

tenswerte Einblicke in die Technik der Thermen Scherflein, das zu dem Nationalheiligtum ge- 

gewähren die verschiedenen Heizanlagen. Im- spendet wurde. Der Weg nach dem 18 km ent- 

ponierend der lange Vortrags- nnd Lesesaal. An lernten Orte, der auf und ab, über weite Höhen 

der Westseite schloß sich eine große quadratische führte, war ermü^nder als die ebene Straße von 

Palaestra an, diagonal zu dem ur^rünglich von Athen nach Bleusis, die 22 km betrug, obwohl es 

Eumenes II. angelegten Stadion; Situationsplan an Rastplätzen hier wie dort nicht fehlte. Die 

Mil. III 2 Abb. 1. Uber die Orientierungsfragen letzte Sfrecke bog mit Vermeidung 200 m hoher 

B. o. S. 1635. 20 Anhöhen nach der Küste ab, zu dem Hafen Pa- 

Einzuschälten ist hier noch ein außerhalb normos; ein kleiner Umweg, der aber den Schluß 

der Stadt (15 km südlich) gelegener prächtiger nnd die Ankunft um so bedeutsamer gestaltete. 

Grabtempel, dem Buleuterion verwandt, der Irrtümlich nahm Hausonllier (Didymes, 

reiche Farbenschmnek gut erhalten: Arch. Anz. Introd. p. 2) an, daß die Prozession überhaupt 

1902, 149f. Abb. 5. 6 . den Seeweg einzuschl^en pflegte. Der Gedanke 

G. Didyma (s. 0 . Bd. V S. 437). Gewöhn- ist aber nicht abzuweisen, daß Frauen und ältere 

lieh wird der Name Didyma, auch schon von I^ute sich zu Wagen oder reitend beteiligten, 

den Alten, als eine andere Form von Dindyma Das an Zeremonien und Vorschriften reiche Pro¬ 
betrachtet, in Anlehnung an die große klein- gramm der Prozession, welche uns die Inschrif- 

asiatische Göttin. Von solchem Kult bietet M. 30 ten kennenlehren, wurde durch die Kongrega- 
keine Spur. Die Gleichung gründet sich auf die tion der Sänger und Tänzer des delphinischen 

Tatsache oder Annahme eines Doppelbergs, so in Apollon gewiß so gehandhabt, daß es an Rnhe- 

Pessinus, Kyzikos, auch die mythische Doppel- punkten nicht mangelte. ^ „Im J. 1903 gelang es, 

spitze des Parnaß soll dahin gehören. Die mile- auf den heute xa 2xs<pavta und x6 ge- 

sische Landschaft bietet aber im Süden keine nannten Höhen südlich des Dorfes Akköi den 

derartige Erscheinung. Hier müssen vielmehr Prozessionsweg wieder zu finden und die von da 

die beiden Höhen von M. selber, Kalabak nnd durch die SeUueht Wm Be^oxis nnd über Hag. 

Deirmen-Tepe in ihre Rechte treten, obwohl nie- Konstantinos in der Richtung auf den alten M- 

mand sonst, so viel ich sehe, von dieser Doppel- gerhafen Panormos zu verfolgen. Jene Höhe ist 

heit spricht. Nur ein mittelalterlicher Schrift- 40 oßenbar das Akron, dessen Schilderung des Pro¬ 
steller Pachymeros (s. Hiller v. Gaertrin- zessionsweges in den Satzungen der Sängergilde 

gen S. 1587, 38) im J. 1285 n. Chr. kennt ein des Delphinion Erwähnung tut (v. Wilamo- 

<^QovQiov x<bv bvo ßowxbv. Der "alte Ortsname witz S.-Ber. Akad. Berl. 1904,628f.). Die eben- 

schwankt zwischen Asterion und Anaktoria. da erwähnten Nymphen auf der Wiese bei der 

Schol. Apoll. Rhod. I 186. Steph. Byz. s. Mlhi- Höhe sind vermutlich bei dem aus der Schlucht 

ros. — Paus. VH 2, 5 kennt dementsprechend Saltrano-Rhevma kommenden Rinnsal zu suchen, 

den Autochthonen Anaz nnd den König Asterios, wo sich ein archaischer Nymphenkult hat fest- 

der wohl die milesischen Ansiedler repräsentie- stellen lassen“ (Wiegand S.-Ber._ Akad. Berl. 

ren soll. Im milesischen Kult sehen wir beide 1905, 547). Dort werden auch einige in der 

wieder in eine Person verschmolzen: ßaoihv? 50 Satzung nicht erwähnte Heiligtümer gesucht. 
äva§, Abh. 1908, 2. Es wird noch angeführt. So z. B. befand sich nahe an der Prozereions- 

daß eine Milesierin, Schülerin der &ppho, Anak- straße auch der Festort gewisser dionysischen 

toria hieß. Bei Pansanias hat die Überlieferung Frauen-,Orgien‘, wovon ein späthellenistisches 

der Zweizahl eine kleine Umbiegung erfahren, Epigramm spricht, das auf einer Statnenbasis 

derart, daß die beiden Elemente auf zwei ver- ans der Löwenbneht steht. Von Panormos, wo 

schiedene Generationen verteilt sind, wie es ja sich jedenfaUs viele zu SchiBe gekonMene W^- 

oft mit Parallelversionen geschieht. fahrer anschlossen, heißt der Weg vrieder Heilige 

Anakes, in der Verdoppelung wie von Castor Straße. Er war an den Seiten teils mit Sitz- 

die Castores, sind uns am frühesten als Dioskuren bildern des bekannten Typus des Chares von 

bekannt. In gewissen Kreisen berühren sie sich 60 Teichinssa besetzt, teils vielleicht mit ruhenden 
mit den Kabiren — die übrigens in M. nicht Löwen. Newton TravelB H 149, Halicam. a. 

fehlen — und ihrer reJUrij, so in Amphissa, Cnidns pl. 76 zeigt die Straße nach dem Meere 

anderswo finden wir den Priester als Anakto- zu, wo in gewissen Abständen die Sitzkolosse stan- 

telestes. In Didyma sind sie nicht mehr anzn- den. Sie machte übrigens einen merklichen Bogen, 

treBen, sondern bereits in dem Apollon anfgegan- so daß das hochgelegene Heiligtum mit seinen 

f en, ähnlich wie in Amyklae (Mayer Gig. u. Säulen wohl nicht von der Feme zu sehen war. 

it. 143; vgl. 0 . Bd. I S. 2033). Zn den Sitzbildem boten natürlich die ägyp- 

Der gewaltige Tempelban mit dem Apol- tischen Tempelalleen die Vorbilder, nur daß die 
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dortigen thronenden Herrseherfiguren bis auf 
den ^hurz nackt waren; eine ähnliche Ambi¬ 
guität wie zwischen den Efipylonfrauen und den 
ägyptischen. Zu den bekannten Sitzstatuen des 
Britischen Museums haben sich jetzt noch 5 wei¬ 
tere hinzugefunden, die Newtons Aufmerk¬ 
samkeit entgangen waren. Die ruhenden Löwen 
(Sphinx und Löwe dort gefunden) folgen dem 
VorbUd der dortigen Sphinxenalleen, die zu den 
Tempeln hinführen. Wo diese nicht neuen Er¬ 
kenntnisse einmal durchgedrungen sind, wird 
man auch kein Bedenken tragen, für die kolos¬ 
salen Maßverhältnisse des didymäischen Tempels, 
vielleicht auch die Größe der späteren Markt¬ 
plätze und Hallen, die Inspiration in der glei¬ 
chen Richtung zu suchen. Die Anlehnung, die 
Herodot überall in Ägypten sucht, machte sich 
in seinem Heimatlande schon Jahrhunderte früher 
geltend. Aus dem milesischen, altionischen Ne- 
leus wurde ein NeUeus. Earien wurde zur Phoi- 
nike (Ath. IV 174f.), mit den Aigyptossöhnen in 
der nächsten Nachbarschaft, d. h. Rhodos und 
seiner Danaosfanülie; Eadmos und seine phoi- 
nikische Schrift kam von M.; vgl. Myth. Lex. 
s. Eadmos § 130 (Crusius). Byblis, zuerst von 
der heimatlichen Aphrodite aus Cypern be¬ 
gleitet, wurde in M. lokalisiert. Anax wurde zum 
Riesen und Enakssohne. 

Infolge des Versandens der westlichen Häfen, 
denen sich der Lauf des Maiander immer mehr 
genähert hatte, wurde der Seeweg nach Panormos 
schwierig. Unter Traian, der sich auch sonst als 
der große Bauherr und Wo'hltäter des Landes er¬ 
wies, wandte man sich an die kaiserliche Regie¬ 
rung und erlangte die Herstellung der großartigen 
bequemen Heerstraße, die, hier tiefere _ Partien 
erhöhend, dort in Höhen einschneidend (excisis 
collibus) zu der erwünschten Ausgleichung führte, 
wovon die Inschriften berichten, die in doppelter 
Ausfertigung, übrigens nicht ganz wörtlicher 
Übereinstimmung, auf den Meilensteinen am Be¬ 
ginn und am Ende der Strecke stehen. D /2 Jahre 
hatte das Werk in Anspruch genommen. Die 
letzte Partie zum Tempel ist natürlich auch am 
besten ausgeführt. Diese zeigt sich beiderseits 
von römischen Gräbern (ca. 60) besetzt. Die Ort¬ 
schaft Didyma selbst kam mit ihren Gassen bis 
ziemlich nahe heran. Sie bot zugleich ein Asyl, 
eine Zufiuchtsstätte für Flüchtlinge, die Caesar 
opportunerweise erweiterte. 

Unter dem vielen Neuen, das die letaten Aus¬ 
grabungen brachten, Abh. 1911, S. 39 Fig. 14, 
ich verwwse auf das Stadion und seinen Zusam¬ 
menhang mit dem Tempel, Abh. 1911, 40, von 
der Ausbeute an Inschriften nicht zu reden, über¬ 
rascht eine gewaltige Terrasse in zwei Fels¬ 
stufen, welche, zur Aufnahme von Weihgeschen¬ 
ken bestimmt, die Nordestseite des gewaltigen 
Baukomplexes in weitem Bc^en umzog und 
sich an der Südostlangseite noch parallel eine 
große Strecke tortsetzte, während der etwas 
unregelmäßig gezogene Bogen an der Nordoet- 
seite etwas näher an den Tempel herankommt 
(Abh. 1924 Taf. VIII). Den Zwischenraum bis 
zum Tempelgebäude, der nur reine Humuserde 
darbietet, erfüllte jedenfalls der heUige Hain. 
Und dort nisteten jene Scharen von Vögeln, be¬ 
sonders Sperlingen, von denen wir hören und 
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denen, als man sie vertreiben wollte, das Orakel 
seinen Schutz kundtat. Eine unerwartete lUu- 
stration bietet in dem Naiskos, wo das Götter¬ 
bild stand, eine Opfergrube aus hellenistischer 
Zeit, wo sich Vogelknochen fiinden, neben aller¬ 
hand kleinen Eostbarkeiten (Abh. 1924, 16). Den 
Gedanken an chthonischen Charakter dieses Apol¬ 
lon wird man gern fallen lassen zugunsten der 
Beziehung zur Vogelwelt — ich erinnere nur an 
Apollons Raben —, besonders als Orakelverkün¬ 
diger. Von der Terrasse, einem archaischen Bau 
mit Stützmauer, wo hinten noch eine längere 
Halle anstieß, stammen mancherlei größere und 
kleinere Skulpturenreste, doch auch ein archa¬ 
isches Nymphenrelief, vieUeieht Friesreste, wie 
man vermutet. Vor dem Tempel selbst befand 
sich, von kreisrunder Mauer umgeben, der kolos¬ 
sale Aschenaltar, den man mit jenem von Olympia 
verglich. Der Bau selbst, an dem sieben Jahrhun¬ 
derte gearbeitet, in welchem, wie die Alten sagten, 
ein ganzes Dorf Platz fand, war bis vor wenigen 
Menschenaltern ein ungeheurer Trümmerhaufen 
mit einer Windmühle zuoberst, aus dem einige 
der gewaltigen Säulen emporragten. Wieder¬ 
holte Erdbeben hatten ihn niedergeworfen; seine 
sonstigen Schicksale s. 0 . bei H i 11 e r 1620. 
Rayet, Haussoullier und Pontremoli 
machten dann wenigstens einen Anfang mit 
einer ernstlichen PreUegung, während Newton 
an der Heiligen Straße gegraben hatte. Die in 
unseren Tagen folgende deutsche Arbeit des Aus¬ 
räumens, der Sichtung und Durchforschung die¬ 
ser Steinmassen, wobei es von vornherein auf 
zielbewußte Verteilung und Lagerung der schwe¬ 
ren Bauglieder ankam, hat zur Erkenntnis und 
Durchdringung dieses mysteriösen Wunderwerks 
geführt, s. Abh. 1924 Tal. II ff. Die Länge ist 
108 m, Breite 51, 13 ohne die Stufen gemessen; 
die Säulenhöhe berechnet man auf 20 m. Eine 
doppelte ionische Säulenreihe (10 : 21) umgab 
ein ,Adyton‘ genanntes Heiligtum, welches eigent¬ 
lich nur ein Garten war, bevor, ziemlich spät, 
innen Cellamauem, rückwärts geschlossen, hinein¬ 
gebaut wurden. Vom zwischen den Anten stan¬ 
den außerdem noch 12 Säulen, der SeadexdarvjLog. 
Also ein wahrer ,Säulenwald“. Hier wurde also 
mit Bewußtsein alles Sonstige, speziell Ephesos 
überboten. 

Etwas ganz Apartes ist es, daß zwischen 
Pronaos — daher auch nQoSo/io; genannt — 
und dem großen, hofartigen Hauptraum ein 
Quersaal eingeschaltet wurde, der von 2 Säulen 
getragen, sich gegen den Hof mit 3 Türen (da¬ 
zwischen Pfeiler mit Halbsäulen) öffnete, wo man 
über eine große 4i/jm hohe Freitreppe hinab¬ 
stieg. An der obersten Stufe Teilung in der 
Mitte durch eine Fußbank mit feinem Relief. Von 
vorne, von der Säulenhalle aus, hatte dieser Saal 
nur eine riesige, nie verschließbare Türöffnung, 
eigentlich nur ein ungeheures Fenster, Abh. 1911 
Taf. X. Man sollte erwarten, daß der Gläubige 
hier hindurch und durch die dreifache Tür auf 
den Garten und dessen Heiligtümer, Quellorakel, 
Bäume, Götterbild sehen konnte. Statt dessen 
liegt vor ihm, in 1,50 m Höhe über seinem Stand¬ 
ort, der Fußboden des Saales. Nun das AUer- 
merkwürdigste: rechts und links des Saales gibt 
es ein schices Treppenhaus, ,dessen Stnfen einst 
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bis zum Dach emporführten. Unter diesem Trep- nicht verlangen, daß die Gewährsmänner den 

penhaus aber, vom ScodexdoruXoi aus durch zwei Stil des frühen 6. Jhdts. in dem Altar erkann- 

Türen zugänglich, führte je ein aufs sorgfältigste ten. Wohl aber hätte man bei Paus. VH 24, 5 

mit Marmor eingewölbter, sieh langsam senken- (vgl. 5, 10) etwas Zuverlässigeres erwartet, als 

der Gang zum Garten-Adyton herab“ (nach Wie- was er uns bietet. Denn angesichts eines so 

g a n d s gefl. Mitteilung). berühmten und imponierenden Monuments, wie 

Mit anderen Worten, das Heiligtum war vom dieses über Ilm langen Baues, mit seiner sieben- 

Hauptportal aus überhaupt nicht zu betreten, son- stufigen Freitreppe, muß die Erwähnung eines 

dem nur durch Seiteneingänge, die zunächst über Poseidonaltars außerhalb der Stadt unvermeid- 

Hof und Freitreppe in den Saal hinaufführten, 10 licherweise den Gedanken nach dem Posidion bin¬ 
den man als Wartesaal für die Orakelsuchenden lenken; namentlich, da in diesem Punkte die 

ansehen will, nach Analogie von Delphi, wo man änteilsvoUe, ob auch kurze Besprechung des ioni- 

die Leute zunächst niedersitzen ließ. Die Orakel- sehen Poseidonkultes gipfelt: “Evrav&a xtX. (in 

bescheide selbst wurden nicht laut und öffentlich, Achaia) dort lag einst die Stadt Helike mit 

sondern schriftlich auf versie^lten Täfelchen er- ihrer den Ioniern hochheiligen Eultstätte (kfftiv) 

teUt. Manche scheinen an Proklamationen von des helikonischen Poseidon. Trotz der Schick- 


der hohen Treppe aus gedacht zu haben (New¬ 
ton Travels II 158). 

Übrigens verdienen die schmalen Gänge als 
erste Beispiele eines Tonnengewölbes, und zwar 
von brillanter Ausführung, ebensoviel Aufmerk¬ 
samkeit wie die flachgedeekten Partien durch 
ihre Mäander an der Decke und die Anspielung 
auf das ,Labyrinth‘ (Abh. 1911 S. 40 Fig. 16). 

Neu entdeckt ist im Hintergründe des Garten- 
Adytons der Naiskos, den Rayet von Anfang 
an, aber ohne näheren Anhalt, vermutet hatte, 
ein hellenistischer Bau, in welchem nunmehr das 
durch Seleukos’ Vermittlung aus Persien heim¬ 
gebrachte alte ApoUonbild seinen Platz finden 
konnte (Abh. 1924 Tat. Vff.). 


sale und der Verluste dieser heimatlichen Stätte 
sind sie auch nach ihrer Übersiedlung an Asiens 
Meeresküste der Verehrung des helikonischen 
Poseidon treu geblieben, xat MiXrjoioig te iortt 
inl rijy nriyrjv tijv BtßXida JJoasib&vog niQo ifjg 
ndXecbg eauv ’EXixayyiov ßw/xdg xai to s avr w g 
iv Teq) xceQißoXdg re xai ßw/idg eoti Tip ’EXt- 
x(ovl(o &sag a^iog. In der Art von Pausanias’ 
Schriftstellerei liegt es, daß ihm über dem Schrei¬ 
ben und dem Einfügen von Lesematerial und Lese- 
Irüchten die Pointe entgleitet und die Haupt¬ 
sache, der Ausgangspunkt der Betrachtung, bis 
zum Schwund in den Schatten tritt. Dies wohl 
erwogen ergibt mit einer gewissen Wahrschein¬ 
lichkeit, daß &iag a^iog hier djiö xoivov zu ver- 


Neu ist auch das in Inschriften (1911) er- stehen ist und auch den milesischen Altar an¬ 
wähnte XQ^ofioyQaipTiov in seiner Bedeutung als geht, dieser vielleicht sogar in erster Linie ge- 

,Haus des Propheten“, wo die Orakel verfaßt und meint war, aber eben durch die bekannte Häu- 

in Versen formuliert wurden. Man sucht dieses fung der Dinge in den Schatten trat. Daß Pau- 

Lokal des Dichters außerhalb des Tempelbezirks. sanias anstatt des Posidion einen obskuren Altar 

Unter einer bj'zantinischen Eirche, die später im in der Landschaft gemeint habe, wäre bedauer- 

Adyton eingebaut wurde, ist man der heiligen lieh, obgleich es sich nicht widerlegen läßt. 

Quelle auf der Spur. Es fragt sich also nur, wie Denn Biblis, sonst meist Byblis, ist eines der 

sie gefaßt war und welche Verbindung zwischen 4o zwei Flüßchen, welche Theokrit VII 115 bei 

der Priesterin (Hydrophore) und dem Propheten einem Aphrodite-Heiligtum der Stadt erwähnt, 

bestand; eine Frage, die ja auch Delphi berührt. An der Westseite der Halbinsel gibt es fast 

Als Baumeister werden Paionios von Ephe- keine Quellen. So sehr hier alles nach Süden 

SOS, der noch an einem dortigen Tempel beteüigt drängt, in die Nachbarschaft des Eaunos, des 

war, und Daphnis von M. namhaft gemacht; für die von Byblis unzertrennlichen Eariers, ist doch 

spätere Zeit auch einer der Mausoleumsbaumeister. eine Verdopplung des Namens auf der milesischen 

H. Posidion. An der Südwestecke der Halbinsel unwahrscheinlich. Wir können nur 


milesischen Halbinsel, fiach über dem Meere, er- hoffen, daß Pausanias seine Notiz auf dem Schiffe 

hob sidi auf Ealkfelsen der prächtige archaische machte und bei der sehr kurzen Fahrt zwischen 

Altar des Poseidon, der uns durch die gegen- 50 einem Südhafen und der Stadt einen Fingerzeig 
wärtige Unternehmung wieder geschenkt ist (Mil. falsch verstand, der auf die Frage nach Byblis, 
I IV). Der Waeholderbaum, der aus seinem Eern, der berühmten Romanfigur, in nördliche Rich- 

einem Sdiutthügel, sieh erhebt, eine weithin tung deutete. Vielleicht las und verstand man 

sichtbare landmarke (daher der Ortsname Mono- den Pausanias besser, ehe es Mode wurde, ihn 

dendri), ist weislich verschont worden, vielleicht für einen Biedermann zu halten; Idvri hätte man 

als Rest antiken Baumwuchses, der die Nachbar- damals für eine seiner beliebten, oftmals harm- 

schaft zierte. Ungern würde man einen solchen losen, Flunkereien erklärt, die dazu dienten, ein 

Markstein missen, der die Stimmung des land- paar dürre Notizen zu einem Albumblättehen 

schaftlichen Bildes und seiner großartigen Ein- zureehtzntuschen. 

samkeit steigert, wo die Ionier sich der Weihe 60 J. Schlußbemerkungen. Man wird 
des Opferfestes hin^ben, wenn man dem hier so zum Schluß der Stadtperiegese nicht versäumen, 

nahen Meerbeherrscher in feierlicher ßoqyia (diese in Abbildungen (Mü. I VI Taf. XIX—XXII) die 

dort allerdings für Zeus bezeugt) mit bekränzten beiden architektonisch bedeutenden Denkmäler 
Rindern nahte. Man denkt auch an Hom. II. XX zu betrachten, welche in der Eaiserzeit dem An- 
403 TavQog — iXxdfievog EXixPnov dfigpi dvaxta, kömmling in der Löwenbueht auffallen mußten. 
xovQcüv eXxdvtaiv ydrvrai di ts röig ivoaix&<ov. Rechterhand bei der Einfahrt dasjenige eines 

Strab. XrV 633 sagt: toC de NrjXicog eni xp unbekannten C. Grattius, etwa aus der Flavier- 

Iloaei&tu) ßco jj. dg idQvfia Selxwxai. Man wird zeit, und das bedeutendere im Innern der Bncht, 
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welches vom Demos dem Kaiser, vielleicht dem 
Augustus selber, geweiht, einen Seesieg verherr¬ 
licht, mit Schifisschnäbeln an den Ecken und 
Friesen von Seewesen. Ob die konkaven Wände 
des dreiseitigen Sockels, mit Sitzbänken unter¬ 
halb, schon in Athen vorkamen, wo vennutliA 
die Tripodenstraße die Vorbilder oder die Inspi¬ 
ration lieferte? Sie erscheinen z. B. am Philo- 
pappos-Denkmal. 

Noch nicht wiederentdeckt oder identifiziert 
sind folgende Bauten: Artemistempel in der Alt¬ 
stadt, das yvfivdatm tijs ysQovaiae und das Gym¬ 
nasium der freien Knaben (die Erziehungsanstdt 
des Eudemos), der Tempel des Eumenes II. (die 
Basis seines vergoldeten Bronzestandbildes Ber. 
1904, 86 . Mil. III 145 Abb.), das Gymnasium 
des Ptolemaios II. (?), Haussoullier Etndes 
68 ; der Tempel des Caligula, Münzen Mil. I VI 
p. 93, früher auf Did 3 ina bezogen. 

Ich übergehe die Villa am Maiander, das' 
mosaikengeschmückte Peristylhaus in der Alt¬ 
stadt, ^e Thermen von Humel-Tepe rechts von 
der Löwenbucht; versage mir auch, auf die Skulp¬ 
turen einzugehen und auf die vielen Kult- und 
Götternamen einschließlich Branchos und Phile- 
sios, sowie auf die Bauterminologie von Didyma. 
Von diesem letzteren Ort steht natürlich noch 
mancherlei zu hofien. 

Von der weiteren Bearbeitung sind zu erwar¬ 
ten: die Darstellung des Stadtplanes, der Kana¬ 
lisation, der Stadtmauern, der Nekropolen, der 
christlichen und islamischen Denkmäler. Für 
Didyma ist eine große Sonderpublikation nahe 
vor der Beendigung. 

(Die Karten folgen am Schlüsse des Halb¬ 
bandes. Die Red.) 

Für die Literatur genttrt es auf v. H i 11 e r 
zu verweisen. [Maximilian Mayer.] 

3) Eine Stadt in Mysien, am Buenos, die 
zur Zeit des Plinius nicht mehr existierte, Plin. 
n. h. V 122. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 
266f. setzt sie vermutungsweise 3 km nördlich 
von Kerner, nicht weit vom Adramyttenischen 
Golf, an, wo er eine alte Ortschaft, offenbar Rö¬ 
mersiedlung über Griechensiedlung, von i/a qkm 
Fläche gefonden hat. Danach müßte man an¬ 
nehmen, daß die Stelle erst nach der Zeit des 
Plinius neu besetzt worden ist. [Enge.] 

4) Milatos, Stadt in Kreta, am östlichen 
Teil der Nordküste, an der Ostseite der Bucht 
von Malia, unterhalb des Kadistongebirges; 
eine kretische Gründung, deren Name auf die 
berühmte Stadt Eleinaaiens übertragen worden 
sein soll (Strab. XII 573. XIV 634). Schon Hom. 
n. n 647 erwähnt; zu Strabos Zeiten bereits 
von den Lyttiem zer^rt (Strab. X 479; o. Bd. XIV 
S. 76, 20ff: Vgl. Beloch, GG IV* 2, 350). 
Als selbständige Gemeinde, mit den Lyttiem ver¬ 
feindet, begegnet M. in der Drerierinschrift, die 
vor das J. 220 v. Chr. fällt (o. Bd. V S. 1699. 
5Sfil). lustige Erwähnungen vonM. siehe Pans. X 
30, 2 (vgL Hitzig-Blümner III 791); SchoL 
Apoll Rhod. 1186. Nonn. Dion. XIII233. Steph. 
Byz. Enstath. Dion. Per. 823. Pliu. n. h. IV 59. 
Vgl. Hoeck Kreta 1418. Bursian Geogr. Gr. El 
571f. M. ist Fundort für kretisch-mykenische Kul¬ 
tur. An der Akropolis zwei Kammergräber mit 
Lamakes; das östliche behandelt Mon. Ant. I 


208f., das westliche Evans, Prehist. Tombs 93ff. 
Vgl Fimmen Die Kret.-myk. Kultur 18 und 
0 . Bd. XI S. 1805, 45ff. [Fiehn.] 

6 ) AfUijfbff, MeilTjtof, zn erschließen ist die 
Form MiXaios, s. u., Bponymos und Gründer 
bzw. Neugründer von Milet in Karlen bzw. im 
südlichen lonien. 

§ 1. Es bestand auch eine Oberlieferung, die 
Milet durch Sarpedon mit Leuten der kretischen 
Stadt Milatos gegründet und nach ihr benannt 
sein läßt (Ephor. FGrH 70 fig. 127 bei Strab. 
XIV 1, 6 . of im Schol. ApoU. Rhod. I 185 = 
Herodor. FGrH 31 feg. 45. Das Lemma hat Wider¬ 
sprechendes ; am Ende steht fta^rveä 'HodSeogos ; 
was er bezeugt, ist nicht deutlich.) Eine Erklä¬ 
rung des Namens von Milet und also eine Ergän¬ 
zung zu dieser Version gibt Schol. Dion. Per. 825, 
wo M. der kretischen Stadt seinen Namen gibt. 

§ 2. Zunächst die Berichte über M. trotz 
ihren Widersprüchen. Er ist auf Kreta geboren 
(so die meisten) — ist in Karlen autochthon 
(Gramer Anecd. gr. 11 193,30). — Sohn des Apollon 
und der Akakallis (ApoUod.: Aikalle), der Tochter 
des Minos (wir nennen diesen Bericht (a)) (Ni- 
cand. frg. 46 Heteroi. II bei Anton. Lib. c. 30). — 
Sohn des Apollon und der Areia, Tochter des 
Kleochos ^b) (ApoUod. m 1, 2, 1. ol 6i bei 
Schol. ApoU. Rhod. I 185. Aristokrit. ebd. = 
FGrH 31 frg. 45. Schol. Theokrit. VII 115b). — 
Sohn des Euxantios, Sohnes des Minos (c) (Schol. 
ApoU. Rhod. I 185 = FGrH 31 frg. 45). — Sohn 
des Asterios und Bruder des Kaunos (d) (Nonn. 
Dion. Xin 546ff.). — Deionide, Sohn des Apollon 
<e> (Ovid. met. EX 443ff.). — Einer der Vor- 
nemnen auf Kreta (f) (Schol. Dion. Per. 825). — 
Er ist Gründer oder Neugründer von Milet Schol. 
ApoU. Rhod. 1185 = FGrH 31 frg. 45. Aristokrit. 
ebd. Nicand. Heteroi. EI bei Anton. Lib. c. 30. Paus. 
VH 2, 5. ApoUod. HI 1, 2, 2. Ovid. met. IX 449. 
Gramer Aneed. gr. H 193, 30). — Zu (a) wird be¬ 
richtet; seine Mutter hat ihn aus Furcht vor 
Minos im Walde verborgen, dort säugen ihn 
Wölfe auf ApoUons Geheiß, Hirten finden ihn 
und ziehen ihn auf; nachdem er groß geworden, 
wiU sich Minos seiner aus Liebe bemächtigen; 
da verläßt er nach dem Rat des Sarpedon heim¬ 
lich in einem Kahn die Insel und gründet dann 
in Karien Milet (w) (Nicand. bei Anton. Lib.). 
— Zu ^b): M. wird iv fUXcati (in einer Eibe, 

I Taxus) ausgesetzt und versteckt, Kleochos findet 
ihn, nennt ihn nach der M. wird nachdem 

er herangewachsen, von Min na mit Neid behan¬ 
delt (ähnlich Ovid. met. IX 445, wo Minos sich 
vor M. fürchtet); darum verläßt er Kreta, fährt 
zuerst nach Samos (v. Wilamowitz GGA 1914, 
71, 2 ), wo ein tönos nach ihm heißt, von dort 
begibt er sich nach Karien, gründet MUet ^i)- 
(Amtokiit a. 0. Die Benennung nach jullol auch 
ebd. nach einem nicht benannten Gewährsmann). 

>— Abweichungen: Die 3 Brüder Minos, Rhada- 
manthys, Sarpedon verlieben sich in M., streiten 
sich, M. gibt dem Sarpedon den Vorzug, der des¬ 
halb von Minos bekn^ mit M. flieht (jy 
(Apolloi in 1, 2). — M. fährt, da Minos auf 
filreta gegen ihn zu Felde zieht, nach Lydien 
{AviUay, ues Avidof, Meineke, Anal Alex. 314), 
seinen Wohnort nennt er Oikus und errichtet 
einen Aphroditetempel Der gleiche Bericht fthrt 
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fort ■ M heiratet Doie, die Tochter des Maiandros, Euseb. praep. ev. II 6 ,5. Arnob. o. gent. Vl^ß; aber 
seine Kinder sind, Kaunos, Byblis, Keladon; Kleochos ist überzeugend her^stellt, vgl. Pfister 
dieser, Herrscher von Oikus geworden, bestattet RVV V 2, 453). — Am meisten Kretisches ent- 
auf der nahen Insel, wohin er selbst einem Orakel hält die ÜberUeferung bei Nikmder >i?d w). 
gemäß übersiedelt, seinen Vater und nennt sie Da ist charakteristisch die Mutter Akakallis, ie 

Mile+ <z> (SchoL Dion. Per. 825). ÄhnUch ist: Saugung durch Tiere, das Motiv der Paderastie. 

M gründet Oixoüo.ov äorv <zz> (Nikainet. bei AkakaUis (nach einer Lokalsage von Elyros auf 

Parthen 11). ■— M. ist Vater der Byblis und des Kreta ist sie Nymphe Robert Gr. Heldens. 374) 


Kaunos (zuweilen sind sie Zwillinge) (Nicand. bei 
Anton. Lib. c. 30. Ovid. met. IX 453. Schol. Dion. 
Per. 825. Konon frg. 1, 2 b FGrH 26 bei Phot, 
bibl. 186. Schol. Theokrit. VII 115b Aristotet. 
xEgi Mdgtov. Apoll. Rhod. Kavvov xzlaig. Nikai- 
netos fiatdXoyos ywaix&v, alle 3 bei Parthen. 
Erot. frg. 11. Nur Byble erwähnt Steph. Byz. 
s. Bvßlog). — Gattinnen des M.: außer Doie 
(s. 0 . <z)), Bidothea, Tochter des Eurytos, Königs 
der Karer Nicand.), Cyanee, Tochter des Maian¬ 
dros (Ovid. met. IX 451f.), Tragasia, Tochter der 
Kelaino (Nikainet. bei Parthen. Erot. 11). 

§ 3. Kritik. Wir haben also 3 Überlieferungen 
(anders Tümpel Myth. Lex. H 2 2970); ihre 
Hauptvertreter sind Nikand. Heteroi. II. (s. o. 
<a> und <w» Aristokrit. (s. o. <b> und <^) asgi 
Mdritov (in diesem Werk erzählt er von Kaunos 
und Byblis, wie Parthenius c. 11 selber bezeugt 
<s.R.Sellheim Diss. Halens. [1930] De Parthenii 
et Antouini fontium indiculorum auctoribus); 
wir schließen daraus, daß er bei diesem Anlaß 
auch von M. erzählt habe), Schol. Dion. Per. 825 
(s, o. § 1 und (z». — Zuerst von diesem s. o. § 1. 
Dies zu sagen ist überflüssig, wenn M. das asia¬ 
tische Milet gründet; denn das nennt er nach 
sieh selbst; das Scholion hat also die Gründung 
durch Sarpedon nach Ephoros (s. o. § 1) vor sich. 
Oikus, dessen Brückenverbindung mit Milet fes 
Scholion noch erwähnt (dann ist also weder Lydien 
noch Lykien richtig, es müßte denn Lykien unter 
Sarpedon sich bis nach Milet ausgedehnt haben), 
war in hellenistischer Zeit Vorort Milets (v. Wila- 4 
mowitz GGA 1914, 70, 3). Das stammt aus Ni- 
kainetos (s. o. <zz)) bzw. seiner Quelle; aber das 
Übrige könnte hingegen auf eine Legende des 
erwähnten Aphroditetempels zurückgehen, die 
irgendeinen Zusammenhang mit einem sog. Grab 
des M. in der Innenstadt und den Anspruch auf 
höheres Alter erklären und erhärten wollte. 
Es ist nicht ausgeschlossen, daß auch Nikainetos 
diese Legende gekannt hat, da die Kaunos-Byblis- 
sage von einem Aphroditetempel bei Milet ausging! 
(s. 0 . Bd. HI S. 1099). Wenn dann bei Schol. 
Dion. Per. M. von Minos bekriegt wird, was seine 
Abfahrt veranlaßt, wie es bei Appolod. HI 1, 2, 2 
der Grund der Abfahrt des Sarpedon und M. ist, so 
ist da wohl eine bei Aristokritos (s. o. (x)) am rein¬ 
sten vorliegende Version benutzt, die ursprünglich 
vom Eros des Minos zu M. nichts weiß, weil sie 
ihn nicht als Erklärung für die Abfahrt benötigt. 
— Die von Aristokritos (b und x) vertretene 
Überlieferung ist gekennzeichnet durch die Ab- ( 
stammung von Kleochos, die Ableitung des Namens 
und das Pehlen des Motivs der Knabenliebe. Daß 
sie ebenfalls in Milet haftet, wird dadurch klar, 
daß des Kleochos Grab im Heiligtum von Didyma 
(auf der Halbinsel von Milet) sich befand. (Die Über¬ 
lieferung ist zwar nicht eindeutig; sie geht auf 
Leandrios zurück, ist erhalten bei (Hera. Alex. Protr. 
in p. 34 St. Theodoret. gr. aff. cur. 8 p. 205 R. 


ist durch ApoUon auch Mutter des Kydon, der 
10 auf Münzen von Kydonia (Kreta) als Knäblein von 
einer Wölfin (oder Hirschkuh) gesäugt wird, was 
eine parallele Kindheitsgeschichte voraussetzt 
(Head HN* 463. Gardner T^. of Greek coins, 
Taf. 9, 25. Svoronos Numism. de la Grfete, 
Taf. 9, 22—26. 10. 12—14 und 26; vgl. auch 
Nilsson The minoan-mycenaean relig. [Skrifter 
human. Vetenskaps IX] 468). Diesem Nikander 
(w) steht ApoUod. (y> insofern nahe, daß auch er 
M. und Sarpedon zusammenbringt; sie kannten 
20 vielleicht eine Version, welche die Gründung 
durch Sarpedon mit derjenigen durch M. allein 
(d. h. <x» versöhnte. Apollod.,bzw. sein Gewährs¬ 
mann, geht noch weiter; er nimmt aus der Ari- 
stokritosüberlieferung (= (b x)) das Stemma (b), 
ans der Nikanderüberlieferuug (=(aw)) deutet 
er das Verhältnis zn Sarpedon in Analogie zu 
Minos erotisch. — Der Stammbaum (c^ ist zu¬ 
gunsten der Familie der Euxantiden gemacht. 
Er ist vieUeicht dem ApoUod. EH 1, 2, 5 bekannt, 
30 er hat Euianthios (sic.!), Sohn des Minos und der 
Deiithea nach Asklepiades von Tragilos. Das 
hatte aber schon Bakchyl. Epin. I frg. 1 v. 118ff. 
(Blass); da ist Euxantios Keer. Schol. Ovid. Ib. 475 
bringt sowohl Zeus wie Minos mit Dexithoe 
Dexione Desit(h)one zusammen; das ist stets die 
gleiche, die den Gott öegrrai; von Minos hat sie 
den Euxantius, von dem die Euxantiden stammen; 
so Nikand. ebd. (was v. Wilamowitz bezweifelt). 
Dann hat Nikand. Bakchyl. benutzt; doch nicht 
f für die Darstellung der Kaunos-Byblis- und Mile- 
tossage, sondern in anderem Zusammenhang. 
(Robert Gr. Heldens. 350, 4. 0. Schneider 
Nicandrea 133f. v. Wilamowitz GGA 1914, 
71, 2; vgl. Kallim. frg. 9,60ff. Pfeiff.). Das Stemma 
<e> bei Ovid schließt sich vielleicht diesem 
Stemma <c> an; Ellis Ovidii Ibis zu Schol. Ib. 
469 frägt sich nämlich, ob statt Demeus, Vater 
der Dexione, Deioneus zn lesen sei; Robert 
Gr. Heldens. 359 aber faßt das Deionides bei 
) Ovid als Sohn der Deione. — Die Abstammung 
bei Nonn. Dion. (s. o. § 2 <d)). ApoUod. III 1, 2. 
III 1, 3 kennt Asterios in Kreta (s. den Art. 
Asterion Nr. 5 o. B d. H, vgl. Robert Gr. 
Heldens. -325), Paus. VH 2,5 kennt ihn als autoch- 
thonen König von Milet vor M. Aber es ist ein 
kretischer Name (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 66 ); er ist aber auch zum Eponymos 
einer kleinen Insel von Milet geworden, wo ein 
Grab war (Paus. I 35, 6 . Pfi ster RVV V 1, 282). 
1 ) M. ist bei Nonnos Krieger des Bakchos. — Von 
den vier Gattinnen des M. haben zwei den Maian¬ 
dros zum Vater, eine den Eurytos, der wohl eine 
Umschreibung für jenen ist (vgl. Robert Gr. 
Heldens. 360, 2). — M. ist Vater von Kaunos nnd 
Byblis. Ihre Geschichte ist häufig von Dichtern 
behandelt, für uns nicht vor dem 3. Jhdt. (vgl. 
V. Wilamowitz GGA 1914, 70, 3. Robert 
360, 1). — Auf eine weitere Gründung des M. 
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spielt nach der Ansicht von B e the (s. o. Bd. VI Geschichte doch bis in die Zeit der Republik zn- 

S. 483) Apoll. Rhod. 1185 an; unter der Stadt rückverfolgen. Nach einer schon erwähnten In¬ 
des äyavög M. sei da eine boiotische zu verstehen. schrift (s. o.) führte liL einmal den Namen eolo- 

— Kydon war teilweise eine Parallelfigur zu M. nia Sarnensis Milebitanf. Diese Bezeichnung ent- 

(s. 0 .); Afymnios auch (s. Apollod. III 1, 2, 3. hält einen Hinweis auf den Römer P. Sittius aus 

Robert Gr. Heldens. 358). — Kult des M. als Nuceria am Samus, der während des afrikanischen 

Heros Ktistes ist nicht bezeugt, aber denkbar, Kri^s Caesars (46 v. Chr.) diesem zur Seite 

wenn Verlaß ist auf Schol. Dion. Per. 825, das stand und dafür belohnt wurde (vgl. Ed. M e y e r 

sein Grab erwähnt; übrigens trägt eine Hadrians- Cäsars Monarchie und das Prinzipat des Pom- 

Münze von Milet sein Bild als schreitenden Krieger lO peius, Stuttgart und Berlin 1919, 491f.). Er er- 


mit der Beischr. M6IAET0C [KTIQTEC 
(Head catal. of Gr. coins [lonia] p. 199 nr. 157, 
Taf. 22, 12). Über den geschichtlichen Wert der 
M.-Legende s. Robert Gr. Heldens. 346. v. Wi- 
lamowitz QGA 1914, 78, 1. 71; D. Glaube d. 
Hell. I 56, 2. Ähnlich Fimmen Die Kret.-myk. 
Kult .2 16. Anders Sohachermeyer Etrusk. 
Prühgesch. 15. 23f. — Für das Gesamte: Tüm¬ 
pel Myth. Lex. s. v. Robert Gr. Heldens. 350. 
354. 357—360. 373f. fBurckhardt.! 


Hiletnteiohos, Stadt in l^sien, wohl nicht 
weit vom Rhyndakos, 395 v. Chr. von Agesilaos 
vergeblich belagert, HeUenica Oiy. XVH 3. Munro 
(Journ. hell. stud. XXXII62) sucht es vermutungs¬ 
weise in Kirmasti; das ist gänzlich unsicher. 

(Rüge.] 

Mileu(m). Stadt in Numidien (Africa nova), 
dem heuti^n M i 1 a entsprechend, an der Straße 
Cirta—Cuicul—Sitifis, unweit des Ampsaga- 


. [ETICJTEC hielt ein Landgebiet mit der Stadt Cirta als Mit- 

I p. 199 nr. 157, tdpunkt (Appian. bell. civ. IV 54; s. o. Bd. III 

ichen Wert der S. 2586—88 und Bd. HI A S. 409—111. 

ns. 346. V. Wi- g. auch St. Gsell L’Alg4rie dans l’antiquitö; 

Älger 1900 S. 23ff.), die bald den Namen Stlttowo- 
Die KjCT.-myk. rum eolonia erhielt (Mela I 30), und zwar noch 
neyer Etrusk. vor dem J. 27 v. Chr. (vgl. H. Philipp Pom- 
les^te: Tüm- ponins Mela; VoigÜänders Quellenbücher Bd. 11 
t Heldens. 350. g. 72 ). Gleichzeitig oder wemgstens bald darauf 
[Burckhardt.J 20 wird auch M. den oben erwähnten Namen eol. 
ien, wohl nicht Sam. Mil. erhalten haben. Das im Binnenlande 
A^silaos gelegene M. sowie die Küstenstädte ChuUu und 
XVII3. Munro Rusicade (s. d.) gehörten zu Cirta als Bürget- 

t es vermutungs- städte (Ed. Meyer), und alle vier Niederlassun- 

ch unsicher. gen haben wohl eine Art Tetrapolis gebildet, einen 
|Ruge.] Bund von vier coloniae. 
in (Africa nova). Nach C. Müller (Note zu Ptolem. 3, 6 
1 , an der Straße p. 037 ) gehörten die M, zu den von Tacitus (ann. 

des Ampsaga- ni 74 ) genannten pagi Cirtenses, über deren 


nusses (s. o. Bd. I S. 1982), dessen Unterlauf 30 eigenartige Gremeindeverfassung M 0 m m s e n 
heute Wed el Kebir, dessen Oberlauf Wed Bu (Herrn. I 53ff.; vgl. auch CIL VIII 618. 701) be- 

Meraug heißt; vgl. Mch Text zu G s e 11 Atlas richtet hat. Der Bund der vier coloniae bestand 

archöologique de lAlg^rie, Blatt 17. bis Alexander Severus. Von da ab (228) hatte 

M. wird nicht vor der römischen Kaiserzeit M. seine eigene Verwaltung (Dessau 6864) 
erwähnt, in der Tab^ Peutmgeriana als Mileo Zur Zeit des Kaisers Gallienus (260 n. Chr.) 
colonia, von lulius Honorius (p. 44 ed. Riese: wurde M. bei dem Einfall der Quinquegentiani 

Conslanttna oppidum M il eu opptdum, Ta- (s. Mommsen RG V 640), den wir nur aus 

mugode oppidum), und in der Cosmographia (olim den Inschriften kennen, glücklich gegen die mau- 

Aethici dicta) p. 44 (ed. Riese) als Mileu oppt- rischen Bavares (o. Bd. III S. 149) und ihre Ver- 


dunif im Itinerarium Antonini (p. 28: 3ft7cMm 40 bündeten von dem leg. pr. pr. Numidiae 
m p. XXV) h\s Mtleumheißkhnet Ganz eigen- C. Maccinius Decianus (Dessau 1194) ver- 

artig wird M. m der Ravennatis Anonymi Cos- teidigt (CIL VIII 2615). 

mo^aphia (ed. Pinder-Parthey) Müebo oder Bischöfe von M. werden für die J. 255, 484, 
MUebo co/o«ta genaMt (s. u. Inschr.). Ptolemaios 553 „nd 883 genannt (Act. concil; vgl. K. M il - 
xfo nennt den Ort 1er Itineraria Romana 937), Märtyrer unter Dio- 

^ 6700, vgl. M 0 r c el 1 i Africa chri- 

C. MuUer bemerkt: Hodie Mila, 20 m. p. occasum stiana I p. 228), unter ihnen Optatus, der Freund 

hibernum versus a Cirta distat. Als Mi^Xeov er- Augustins, bei dem die Stadt öfter erwähnt wird 

Ueorgios Cypr. (ed. Geizer 34, vgl. (vgl. Optat. de schism. Donat. I 13; Aug, contra 

Notes 106) SOCrescent. EI SO). Aus M. stammte auch der 
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. 1 nn Manichäer Faustus (s. o. Bd. VI S. 2092). Kon- 

vgl. CIL VIII 8201 8238. 19973—20075. Auf zilien wurden in M. in den J. 397 (Donatisten), 

M verweisen ferner, worauf Konrad Miller 402 und 416 abgehalten. Der letzte Bischof von 

(I inerana Romana, Stuttgart 1916, 9S7) auf- M., den wir bisher kennen, war Benenatus, ge- 

Hierum ^i^ht hat, folgende Inschriften: nannt in den Nom. episc. Africae prov. 114 (bei 

pir ^“bjjsis), Vict. Vit. I 66 ed. Hahn), unter Hnnerich. 

Tiddis, und Weitere Literatnr: E. M e r c i e r Histoire de 
VIll 6950, gefunden in Cirta, bezeichnen M. l’Afrique septentrionale, Paris 1888, I 81ff 

/fffL’Afrique Byzantine, Paris 1896, 
VIII 7013. 7098. 7103. 7115. 7125 und 7130,60 171. 258. 290. 417. 444. 470. 603—604. 

gefunden in Cirta, als eolonia Milevitana; PTrei 

vni 6700, gefunden in Tiddis, als eivitas Mi- MlUa, Ort in Galatien, an der Strs 
levitana. Nikomedeia nach Ankyra, acht Milien vi 

Mei^steine zwischen Cirta und Mileo s. CIL polis, Itin. Hieros. 574, 7. Wenn Inlionolii 

jpn 10325. 10326. 10327—10329. in Emrem Sultan angesetzt ist (s. o. M. 5 

Wenn auch M. namentlich nicht vor der römi- so muß M. in der Nähe von Nallyhan 

sehen Kaiserzeit erwähnt wird, so läßt sich seine haben, R. Kiepert Karte von Kl 


[Treidler.] 

Milia, Ort in Galatien, an der Straße von 
Nikomedeia nach Ankyra, acht Milien vor lulio- 
polis, Itin. Hieros. 574, 7. Wenn Inliopolis richtig 
in Emrem Sultan angesetzt ist (s. o. Bd. X S. 102), 
so muß M. in der Nähe von Nallyhan gelten 
haben, R. Kiepert Karte von Kleinasien 
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Miliare 


MiUarense 


1 : 400 000 B III und der Ansatz weiter nörd¬ 
lich bei DerekOi (Miller Itin. Rom. 658) ist 
falsch. [Roge.] 

Miliare, ein nur bei lord. Get. 114 erwähnter 
Name eines Flusses in Pannonia Valeria; an seinen 
Ufern saßen im 4. Jhdt. n. Chr. die asdingischen 
Vandalen, im 6 . die Gepiden (qtio tempore in eo 
loco manentes, ubi nunc Oepükte sedent, iiixta 
flumina Marisia, Miliare et Oilpü et Grisia, 
qui amnes »tipradietos eaxedit). Seine Lage ist 1 
dnreh die Stellung seines Namens zwischen Ma¬ 
risia (Maros) und Grisia (Körös) bei lord. a. 0. 
einigermaßen bestimmt, sein jetziger Name läßt 
sich nicht feststellen. Daß an den M. die Not. 
dign. oce. XXXIII 45 genannte Station ad Mili- 
tare erinnere (Seeck zu Not. dign. S. 193, 8 ), 
ist nicht wahrscheinlich. Vgl. Jung Römer und 
Romanen in den Donauländem^ 118. Zeugs 
D. Deutschen u, ihre Nachbarstämroe 448 (Neu¬ 
druck). Pichler Austria Romana 105. Kiepert 2 
FOA XVII. [Fluss.] 

MiUarense (judiaggatov), spätrömische Silher- 
münze, zuerst literarisch auftretend im Traktat 
des Epiphanios,geschrieben 392 n. Chr. (Haltsch 
Metrol. Script. I 266, 22 und 269, 17); über sie 
sagen die Glossae nomicae aus frühbyzantinischer 
Zeit (vgl. zu ihnen Kubitschek Num. Ztschr. 
TUT 61 f.) folgendes, Halts ch I 307, 20—24: 
MiXiaQlawv, TO xdioarov trjg tov xevaov Xhgas. • • 
diote nal rö vofiia/ra Xayxävet fuXuTQjjOia ib', also: 3 
1 Mil. = Viooo Goldpfund, 14 M. = 1 Solidus (vd- 
fiia/ia), da nämlich der Sol. (s. u. Bd. IH A S. 
92()ff.) = 1/72 Goldpfund war (1000: 72 = 13, 88 , 
abgerundet = 14). Von der kleineren Silberraünze, 
der Siliqna (s. u. Bd. IIIA S. 61ff.; dort steht 
infolge Irrtums des damaligen Herausgebers auf 
S. 65—68 nochmals ein von Seeck herrührender, 
veralteter Artikel S.!), gehen also, da sie 1/24 des 
Sol. ist, 13/4 auf das M. (genauer 1, 728; 24 X 
72 : 1000 ), wie dieselben Glossen S. 309, 2 auch 1 
ausdrücklich sagen: ägyvgloiv Xejix&v ... xai 

fuXioQrjolwv «oIouftEVCOv. 1^** A* exaaxov xwv toi- 
ovTcov Xemiöv ägyvgiwv xsgätiov (= Siliqua) ?v 
gfiiav xhagtov. Wir erblicken das M. — unter der 
Menge der verschiedenartigen und im Gewicht 
sehr schwankenden Silhermünzen des 4. Jhdts. — 
in der Sorte mit virtus exereitus, stehender Kaiser 
als Krieger mit Schild und Lanze, die von Con- 
stantinus L, Constans L, Constantius IL, lulianus, 
Vaientinianus I., Valens, Gratianus, Valentinia-S 
uns II., Theodosius L, Magnus Maximus, Bngenius, 
Arcadins, Honorius gepr^ worden ist, dann aber 
verschwindet; deren Gewicht ist trotz starker 
Schwankungen nach oben und unten einheitlich 
und scheint auf 4,55 g zu führen, d. h. 72 auf 
das Pfund Silber (wie 72 Solidi auf das Pfund 
Gold gehen), wie schon Mommsen RMW 790 
erkannt hat. Siehe die Münzverzeichnisse bei 
Gnecchi Medaglioni romani 1912 I 59—83 
bis Honorius; Arcadius bei Tolstoi Monnaies f 
byzantines 1912, 29. — Später hat das M. eine 
Veränderung erfahren: Es heißt in jenen Glossae 
nomicae S. 309, 3—5: fi noiovai xegaxia aig' xai 
voipuovs ijxot ngbs X6 vvv xgaxovv pu- 
Xi<xgqaia gd' xai yov/u_uovi also eine Gleichung 
2183/. SiÜqnae = IO 9 S /4 (lies: S/g) M., also 1 M. 
= 2 Sil., die ansdrücklich als die damals gültige 
bezeic^et ist, also im Gegensätze za einer älteren 


1662 

Gleichong steht, offenbar eben der oben bespro¬ 
chenen : 1 M. = 1 3/4 Sil. Und diese neue Gleichung 
finden wir wieder in einer Randnotiz im sog. 
ßißXlov htagxixov (unter Leo VI., 886-912, gesetzt) 
eines Genfer Papyrns: xb yäg äxegator voftta/M. 
exet /nXXtag^ta bxabexa qyow xsg&tia xö' (Kubit- 
schek Num. Ztschr. XLIV 185; vgl. dort S. 
191f. über die weiteren Schicksale des M. in 
spätbyzantimscher Zeit) und in dem Auftreten 
eines Wortes bixegoxov (zuerst unter Leo HI., 
717—741), s. 0 . Bd. V S. 580 u. HI A S. 63; und 
danach emendiert man auch im Stichwort fuXta- 
gt^atov bei Snidas (Hnltsch I 339, 17) jetzt 
das tb roS vopUojuaoc dixaxov in StoSsxarov (als 
Haplographie). Die in den Edikten von 397 (Cod. 
Theod. Xin 2, 1 = Cod. Inst. X 76, 1), wonach 
5 Solidi = 1 Pfand Silber sein sollen — vgl. dazu 
das Soldatengeschenk lulians schon im J. 361 
(Amm. Marcell. XX 4, 18: quinos omnibits aureos 
argentique »ingu la p ondo promisit) —, und von 
422 (Cod. Theod. VHI 4, 27), wonach damals ,wie 
bisher* 4 Solidi = 1 Pfund Silber sind, genannten 
Gleichungen stellen natürlich nur den Richtpreis 
dar, zu dem die Kassen vorgewogenes Silber statt 
gemünzter Solidi nahmen, und betreffen nicht das 
Ausmünznngsverhältnis der Silbermünzen: denn 
diese Ziffern würden, wenn die Gleichung 1 M. 
= 2 Siliquae = i/i 2 ^Solidus schon damals bestand 
(dazu s. u. Bd. IIIA S. 64), auf ein Gewicht 
des M. von 5,46 g =i/«o Pfund (wenn 5 Sol. 
= 1 Pfund Silber sind), bzw. 6,82 g = 1/43 Plund 
(wenn 4 Sol. = 1 Pfund Silber sind) führen, 
Gewlchtsstnfen, die von 361 n. Chr, bis lusti- 
nianus nicht Vorkommen: vielmehr wiegen die¬ 
jenigen Silbermünzen dieser Zeit, in denen man 
nach der Analogie des Typus: stehender Kaiser 
(teils ganz wie bisher mit Schild und Lanze, 
teils mit erhobener Hand und Globus, teils mit 
Zepter und Globus), jetzt mit gloria Romano¬ 
rum. das M. zu erblicken bat, ziemlich regellos 
4—5 g (die Münzen s. bei Tolstoi S. 27. 
77. 125. 149. 182. 233. 301—303; Gewichte 
auch bei Babeion Traite I 570; die Kaiser 
sind; Arcadius, Theodosius II., Marcianus [Uni¬ 
kum in Berlin 4,04 g, gelocht], Leo [hier glorfia) 
ort)is terrar.], Zeno, Anastasius, lustinns I., In- 
stinianus 1.); das zeigt, daß sie Kreditmünzen 
sind, die hinter dem jeweiligen Richtpreis weit 
znrückstanden; vgl. auch Luschin von Eben- 
g r e n t h Denar der lex Salica, S.-Ber. Akad. 
Wien 163, 4. Abh. S. 17f. — Mommsen RMW 
787—792. 833—834, Babe Ion Traite des monn. 
gr. et rom. I 566-739. Seeck Ztschr. für Num. 
XVn 63—71. Evans Num. chron. 1915, 453— 
463, hes. 463, 34. Brambach Mitt. f. Münz¬ 
sammler 1925 S. 171f. Mattingly Roman coins 
1928, 228—230. v. Schrötter Münzwörter¬ 
buch 1930, 390; die Arbeiten von Dattari 
Rivista ital. di nnm. 1918, 209ff., Naville ^v. 
suisse de num. XXH 46—51 — über diese beiden 
s. u. Bd. m A S. 64f. —, Pridik Num. Ztschr. 
LXII 64—68 bedeuten keine Förderung. — Das 
Scrinium a miliarensibus war, vgl. n. Bd. H A 
S. 903, ein unter dem Games saerarum largiiio- 
num (= Finanzminister) stehendes Büro zur Ver¬ 
rechnung des gemünzten Silbers Ln Parallele zu 
dem scr. ah argento, dem Büro zur Verrechnu n g 
des ongemttnzten Silbers. [B^Ung.] 
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Miliarium aureum 


Milionia 
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Miliarium aureum s. Suppl.-Bd. IV S. 499. 

Miliarius, hieß jeder Wagenlenker {agitator), 
der im Circas mindestens tausendmal gesiegt 
hatte. 

Mir sind aus der Stadt Kom deren zehn 
bekannt; 

1. C. Appuleius Diocles, in der ihm gewid¬ 
meten Inschrift, Dess. 5287 = CIL VI 10048 = 
Friedländer® IV I8ßf. ala agitator faetimis 


10. M. Aurelius Liber. Die Inschrift, die ihm 
sein Sohn o 6 UI palmar., d. h. wegen 8000 Siegen 
gewidmet hat, nennt ihn dommus et agitator 
faetiowis (Dess. 5296 = CIL VI10058). 
Die Lesung oh lU palmar, ist sicher falsch. 
Denn wegen drei Siegen hätte Aurelius Liber 
keinen Denkstein erhalten und wäre wohl auch 
nicht zum Oberleiter der grhnen Partei erhoben 
worden. Außerdem steht die Zahl von 3000 


russatae bezeichnet. Er hat zwar von 122 p. 10 Siegen nicht vereinzelt da. Der unter Nr. 7 an- 


Chr. an zuerst als Fahrer in der weißen, ^nen 
und blauen und erst seit 131 ausschließlich in 
der roten gewirkt. Die Gesamtzahl seiner Siege 
beträgt 1462 (Z. 24). S. o. Bd. V S. 795 Nr. 42. 

In der gleiten Inschrift werden noch folgende 
M. erwähnt; 

2. Avilius Teres, von dem es Z. 13 heißt, er 
habe in seiner, d. h. der roten Partei nach Aus¬ 
weis der Verzeichnisse {in actis eontinetur) 


geführte Pompeins Mnsclosus hat so^ deren 
559 mehr davongetragen. Aurelius Liber muß 
später gelebt haben als Diocles; sonst wäre er 
doch auf dessen Inschrift unter den M. der 
Grünen verzeichnet. 

Daß ein einziger Fahrer tausend und mehr 
Siege erfocht, kam begreiflicherweise selten vor. 
Es ist dskher auffällig, daß das Jahrhundert von 
Nero bis Antoninus Pius mehrere M. aufweist. 


lOllmal gesiegt. Ich betrachte die acta, die 20 während in der Folgezeit nur mehr ein einziger 


vermutungsweise auch CIL VI 10054 Z. 6 er¬ 
wähnt werden, als die von der Parteileitung ge¬ 
führten Siegerverzeichnisse; die grüne Partei 
muß nach dieser Inschrift ebenfalls solche Ver¬ 
zeichnisse besessen haben. Aus der gleichen In¬ 
schrift Z. 5 darf man wohl schließen, daß Teres 
schon zur Zeit Neros aufgetreten ist. 

3. C]ommunis von der blauen Partei (Z. 18). 
Die genaue Zahl seiner Siege ist nicht angegeben. 
Wir sind nicht in der Lage zu sagen, ob er Zeit- 30 
genösse des Diocles gewesen sei, oder ob und 
wie lange er vor ihm gelebt habe. S. o. Bd. IV 

S. 781 Nr. 1. 

4. Pontius Epaphroditus von der blauen Partei, 
genannt Z. 18. 23. Z. 23 heißt es von ihm: inter 
miliarios agitatores primum locum ohHnere vi- 
detur P.E. faetionis venetae [gm tempor'Urus 
imp. nostri Antojnini Äug. Fii solus vietor 
aOCGCCLXVII. Man nimmt an, die Inschrift 


erwähnt wird. Oder hat man etwa später in den 
Parteien nicht mehr genaue Siegesverzeichnisse 
geführt? [K. Schneider.] 

Miliccenus, Bischof der Diözese Blyricum, 
Teilnehmer am Konzil von Chalkedon im J. 451 
(Mansi VII 401 C). [Enßlin.] 

Milichia s. Meilichia. 

Milichie (Medixig), Quelle in agro Syra- 
eusano. Plin. n. h. III 89. [W. Kroll.] 

Milichius, Bruder des Sapricius, s. Bd. I A 
S. 2385 und S e e c k Briefe des Libanius 269. 

[Enßlin.] 

Milichus s. Milieus und o. Bd. VI S. 2607 
Nr. 136. 

Milieus, katholischer Bischof (episcopus Tha- 
gamutensis) aus der Byzacene, nahm teil an dem 
Religionsgespräch von Karthago im J. 411 (Gesta 
CoU. Carth. I 126. Mansi IV 101 A. Migne 
XI 1291 A). Er dürfte identisch sein mit dem 


des Diocles sei etwas vor 150 geschrieben worden. 40 Bischof Micilius oder Milichus auf dem Konzil von 

^ ^ mv V 1 X J V ft /%.r . „ — ; TTf O nftX ßl« n 1 


Ist das richtig, dann hat Epaphroditus die Zahl 
von 1467 Siegen in kaum 12 Jaliren davonge¬ 
tragen. 

5. Venustus von der blauen Partei (Z. 18). 
Die Zahl seiner Siege ist nicht angegeben. Zeit 
ungewiß, wie bei Communis. 

6 . Flavins Scorpus von der grünen Partei hat 
2048 Siege davongetragen (Z. 19). Seine Wirksam¬ 
keit fällt in die Zeit Domitians; Martial erwähnt 


Thelepte im J.418 (Mansi IV 379). [Enßlin.] 
Milidonum, unbekannte Ortschaft im römi¬ 
schen Britannien (Geogr. Rav. V 31 p. 425, 4). 
Der Name ist wahrscheinlich verstümmelt. 

[Macdonald.] 

Milienus (?) Toro, Primipilar, soll bei der 
Besitznahme der den Veteranen zugewiesenen 
Grundstücke im Mantuanischen im J. 714=40 
den Dichter Vergil auf seinem väterlichen Gute 


ihn wiederholt (IV 67, 5. V 25, 10. X 74, 5. XI50 beinahe erschlagen haben (Prob. ecl. praef. p. 
1, 16) und widmet ihm sogar eine Grabinschrift 328, 4 Hagen; vgl. Diehl Die Vitae Vergi^ae 
/ j 531 58f.). Der Name lautet vielleicht richtig Milienius 

7. Pompeins Musclosns von der grünen Partei (Kroll Rh. Mus. LXIV 52, 1); s. auch Milio- 
ist 3559mal Sieger gewesen (Z. 19). Sonst wird nius und Milonins. [Münzer.] 


(X 53). 

7. Pompeins Musclosns von der grünen Partei 
ist 3559mal Sieger gewesen (Z. 19). Sonst wird 
er meines Wissens nirgends erwähnt. Zeit ungewiß. 

8 . Ein Fahrer der grünen Partei, dessen 
Namen verloren ist, hat 1025mal gesiegt (Z. 17 
19). Zeit ebenfalls ungewiß. 

Die bisher genannten Fahrer haben entweder 


Milinus, Bischof von Apamea, Teilnehmer am 
Konzil von Chalkedon im J. 451 (Mansi VII 
683 B). [Enßlin.] 

Milionia, so die bessere Lesart neben Milo- 
nia, war nach Liv. X 3,1 eine Stadt der Marser, 


mit oder vor Diocles gelebt. Dazu kenne ich aus 60 während Steph, Byz. 468 s. v. sie nach bam- 


anderen Inschriften noch folgende: 

9. P. Aelius, Mari Rogati fil., Gutta Calpnr- 
uianus, der sich die Inschrift Dess. 5288.= 
CIL VI10047 = F r i e d 1 ä n d e r rV 179f. selber 
gestiftet hat. Die Gesamtzahl seiner Siege, die 
er als Fahrer in allen vier Parteien errui^en hat, 
beträgt 1127. Die Inschrift gehört vielleicht dem 
2. Jhdt. n. Chr. an. 


nium setzt. Wenn der bei Liv. X 34 genannte 
Ort mit dem in X 3, 1 identisch ist, so lag M. 
an einem Wege, der von Sora in das Gebiet der 
Marser führte. So setzt es R. Kiepert FOA 
XX an den oberen Liris, während die Italiener, 
wie Corsignani und Romanelli, es in 
Samninm suchen, östlich von Opi am oberen 
Sangro. Der Ort wird außer bei Livius und Steph. 
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Byz. nicht mehr erwähnt. Vgl. R. Kiepert FOA über ihren Charakter Drexel Germania VHt 
XX 3, [Philipp.] [1924] 58 [zitiert = Drexel II]) nebenein- 

Milionius, Praetor von Lanuvium (nicht La- ander genarmiteoa Götter Mars, Hereides, Mercur 

vinium s, o. Bd. XII S. 1010, 29f. Bel och von Zangemeister (N. Haidelb. Jahrb. V 

Röm. Gesch. 153), war 414 = 340 im Begriff, 46ff.) mit Recht als die aus Tac. Germ. IX be- 

den von Rom abgefallenen Latinern Zuzug zu kannte germanische Trias gedeutet worden (vgl. 

leisten, als er am Tore der Stadt die Kunde das Marbacber Relief bei S i x t N. Heidelberger 

von ihrer Niederlage erhielt, und kehrte um mit Jahrb. VI 59f. und H a u g und S i 1 1 Die römi- 

den ahnungsvollen Worten, man werde für das schm Inschriften und Denkmäler Wfirtteihbergs 
bischen Weg den Römern einen teuren Preis 10 nr. 331 S. 469f., sowie W i s s o w a Bel. u. EnR. 
zahlen müssen. Livius führt den ganzen Abschnitt d. Römer^ 86f.), kommen also als eigentlidie 

ein; apud quosdam auetores invenio (VIII 11, mäitarea di nicht in Frage (anders Biese 

2) und charakterisiert die Anekdote noch beson- Westd. Ztschr. XVII 1898, lOff. und zum Teil 

ders als solche durch: praetorem eorum nomine Domaszewski, vor ^em Drexel I 16f. 

Müionium dixisse ferunt (ebd. 4). Sie gehört und II 49S., bes. 58f., der die dort genannten 

zu den vielen, die gerade diesen Teil der römi- Gottheiten sämtlich oder mit zwei Ausnahmen 

sehen Geschichte ausgeschmückt und entstellt für römisch erklärt, den militärischen Charakter 

haben (s. Mommsen BG I 355f. Anm.), geht der Wsihnng freülich einschränkt und als Heetes- 

aber wie manche derartigen geflügelten Worte* gottheiten nur Mars, Victoria und die Campe¬ 

hoch hinauf (s. auch Geizer o. Bd. XII S. 963.20 stres gelten läßt; ebenso Koepp 24f.); aUer- 
Beloch 376f. über das Schicksal der Stadt dings scheint, was für die Entscheidung dieses 

des M.). [Münzer.] Pultes für nicht unwesentlich zu halten ist, die 

ad Militare, ein Ort in Pannonia Valeria, von Zangemeister angenommene Zusam- 

wird als Standquartier der eguites Flavianenses meogehöri^eit von Hercules und Fortuna, sowie 

erwähnt, die dem Dux Valeriae unterstellt waren Mars und Victoria (diese paarweise Zusammen- 

(Not. dign. occ. XXXIII 45). Möglicherweise ist Stellung findet sich u. a. VI 31140. 31145f. 31148 

der Name aus ad Miliare verschrieben (S e e c k vgl. S. 3069), wie auch W i s s o w a Ges. Abhdlg. 

zu Not. dign. S. 193, 8). [Fluss.] 299ff. meint, zu Recht zu bestehen und wir 

Militares dei, die Heeresgötter, in dieser hätten somit auch hier, da nach W i s s o w a Vic- 

Bezeichnung nur selten vorkommend. Es kom- 30 torda und Fortuna durchaus römisch, letztere als 
men in Betracht folgende Inschriften aus den das Kriegsglfick aufzufassen sind, eine Vierheit 

Donauprovinzen: CIL lÜ 3472 (= Dess. 2320) von, wenn auch nicht durchweg römischen, 

aus Aquincum ,Dts militaribus et Oenio loci pro Heetnesgottheiten vor uns (vgl. auch Liebe- 

salute et reditu .. .* III 3473 ,Dis militaribus nam o. Bd. VI S. 31871.). Auch auf den sog. 

salutaribus III 7591 (= Dess. 2295) Viergöttersteinen (Wissowa Arch. f. Bel. 

aus Novae ,Dis nwlifarifttts Öenio Firfttlt oqttilae XIX 47. Zangemeister 56f.), deren ur- 

sanctae signisque legionis I .. (224 n. Chr.). sprünglich rein römischen Charakter D r e x e 1II 

Vgl. hierzu und zu der Geltung der einzelnen 55 Anm. 31 und Koepp 12f. betonen, begegnen 

Kriegsgötter sowie ihrer Zusammenfassung v. Do- öfter Götter, die in il^er jeweiligen Zusammen- 

maszewski Die Religion des römischen Heeres 40 Stellung teilweise oder sämtiieh als militares di 
i. Westd. Ztschr. f. Gesch. und Kunst XIV (1895) anzusehen sind. Haug hat Westd. Ztschr. X 

1—124 und für den Kult in den Bheiidanden 1891 (9fl. 125ff.) festgestcUt, daß sich hier Mars, 

einiges Grundsätzliche bei Koepp Germania dessen Name im ganzen etwa 20mal begegnet, 

Bomana IV 22S. Außerdem finden sich Znsam- mit Hercules 12mal, Victoria 9mal, Minerva 

mensteUungen männlicher und weiblicher Heeres- 5mal (erscheint hier als kriegerische Göttin mit 

mttheiten'in nichtbesondersbezeichneten Gruppen Helm, Sdüld, Lemze, vgl. S. S03f.), Fortuna 

(vgl. u. a. CIL VIII 2465 s. Domaszewski (woU Gottheit des Kri^glückes) 4mal znsam- 

21); über die Verbindungen von Mars mit Mi- men finitet. [Marbach.] 

nerva, Hercules, Victoria, Fortuna u. a. vgl. Myth. Militäidiplome heißen die Urkunden über 
Lex. II 2397. 2425, sowie den Art. Mars 0 .50die Entlassung (s. d. Art. Missio) römischer 
Bd. XTV. Allerdings ist zu beachten, daß wir es Soldaten nach ihrör Dienstzeit, s. auch unter Ta- 

nicht selten mit ausländischen Gottheiten in bulae honestae missiouis, und vor allem 

interpretatio Bomana zu tun ha ben, worüber zu auch über die ihnen dabei gewäh^n Privil^en; 

v^ Wissowa Arch. f. ReL XIX (1918) Iff. vgl. Sueton. Aug. 49 eommoda miasionum, das 

(S. 46 über die von Remem errichtete Inschrift VI conubium, die amtliche Anerkennung der schon 

46, auf der neben luppiter, Mercur und Hercules bestehenden Soldatenehe oder eines künftigen 

n. a. der Namen des Camulus ala des gallischen Eheschlusses; für NiehtrOmer kam dazu das rö- 

Mare zn lesen; ebenso ans keltischem Vorstel- mische Bürgerrecht, s. Mommsen Gies. Sehr. 

Inngskoeis VH 1114 ,Mars, Minerva, Campestres, VT 30-38; St-B. IP 891. Liebenam o. Bd. V 

Hercules, Epona, Victoria — sehr znrückhaltend 60 8. 621f. VI 8. 1604. In einigen M. wird auch 
in der Amnahme einheimischen Kultes Drexel der Landanweisnnggedacht; vgL Tac. ann. XIV 

14. Ber. der Itöm.-6erm. Kommiss. 1922, 4lf. 27. 31. Bürgerrecht und praemia militiae ge- 

47ff. [zitiert = Drexel I] und Koepp 5ff.); hören insofern zusammen, als wenigstens ur- 

so lind die besonders auf den WeihiMchriften sprüngUch die praemia nur den Bfl^rn zu 

der zumeist germaiüsiflimi Equites singuliures kamen; vgL v. Domaszewski N. Heidelbetger 

(CIL VI 31138ff.), aber auch sonst (vgL u. a. Jahrb. X (1900) 222 , 2. Die M. ^hören der 

Vul 2498. 4557 ans Numidien sowie die In- Zeit des stehenden Heeres der_ KaisOTeit an. 

Schrift aus Bemagen XHI 7789; anders urteilt Vielleicht aber darf man mit Cichorius Köni. 

Pauly-WlBsowa-KroIl XV 
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Studien (1922) 182, in dem Erlasse des Pompejos 
Strabo ifii die tarma Sallvitana der Hispani 
equites aus dem J. 89, CIL 12 709 und p. 741. 
Die hl Altlat. Inschi.2 225, einen Vorläufer 
dieser Urkunden der Eaiserzeit sehen. Die kai¬ 
serlichen constitutiones über die Entlassung und 
Privilegierung wurden in Enm auf dem Capitole 
am Tempel der Fides oder an der Ara gentis 
luliae oder später am Minervatempel hinter der 
Aedes Divi Augusti angeschlagen; vgl. Suet. 
Vesp. 8 ; s. auch Liv. VIII 11, 16. Abschriften 
dieser Originale kamen zu den Truppenteilen und 
sind überall im römischen Reiche gefunden 
worden. Sie bestehen aus in der Art der Wacht- 
schreibtäfelcben zusammengeklappten Bronzetäfel¬ 
chen, die in der Art der ersteren, jedoch mit 
einem Bronzedraht geschlossen werden. Das 
innenstehende Diplom findet sich außen wieder¬ 
holt, um das öffnen der eigentlichen Urkunden¬ 
abschrift innen möglichst zu verhüten. Die Über¬ 
einstimmung mit dem Originale ist durch Namen 
und Siegel bekräftigt, welch’ letztere noch durch 
ein Bronzeblech gesichert sein können. Als Ab¬ 
bildung ist leicht erreichbar Abb. 48 bei Ko epp 
Die Römer in Deutschland2 (1912) 70f. des M. 
CIL XIII 6821, sowie Germania VII (1923) 18. 
Ein Edikt Domitians steht auf einer Holztafel 
aus Philadelphia; es enthält die Missio honesta 
eines Veteranen ans dem J. 94; s. Wilcken 
Chrestomathie der Papyrusk. 403 = D e s s. 
9059. Wir haben M. aus der Zeit von 52 bis 
ca. 305. Sie sind wichtige Quellen für die Ge¬ 
schichte der Truppenteile. Die bis 1902 bekann¬ 
ten sind CIL III p. 843 901 (vgl. p. 1058. 1064). 
CIL III Suppl. I (1892), wo sie, nunmehr 96 
constitutiones an der Zahl, p. 1955-2005, ver¬ 
mehrt und neu geordnet sind. Nachträge dazu 
brachte Suppl. II (1902) p. 2212ff. Ebd. p. 2006ff. 
hat Mommsen diese ,constitutiones imperatorum 
de civitate et conubio militum veteranornmque' 
eingehend behandelt, vornehmlich auch über die 
Aussteller, die Soldatenehen, die Truppenteile, 
die Datierung, den Anschlag der Originale in 
Rom. Er gedenkt hier auch p. 2007 und 2214 
mehrerer Papjrri, die solche kaiserlichen Erlasse 
wiedergeben; vgl. auch Lücken Arch. f. Pap. V 
(1913) 434 ff. 

Mit der Ausbreitung des römischen Bürger¬ 
rechts durch die Constitutio Antoniniana nahm 
die Möglichkeit, es als Privileg bei der Ent¬ 
lassung der Soldaten zu verleihen, stark ab. Ja, 
man gab es seit dem 3. Jhdt. nur noch an die 
bisher nicht eingebürgerten Centurionen und De- 
curionen der auiilia, nicht aber an die Mann¬ 
schaften, um aus letzteren einen erblichen Sol¬ 
datenstand gewinnen zu können; s. Stein Gesch. 
d. spätröm. Reiches I (1928) 78, 1 . Bezüglich 
der Auffassung des M. nr. CX wandte sich gegen 
Seeck, s. auch u. Bd. I A S. 917f., schon Del¬ 
brück Gesch. d. Kriegswesens 11 214, 1 . 

Literatur seit 1902: Novotny Festschrift 
f.Benndorf 267f. v. Domaszewski Altertümer 
unserer heidnischen Vorzeit V 181ff. Hierzu 
Ritterling Westd. Ztschr. Korr.-BL (1906) 20ff.; 
ebd. (1907) 85f. Arch. Anz. (1909) 297f. mit Ab¬ 
bildung. Einiges verzeichnet Blümlein Jahresber. 
Bd. CCI (192.5) 60f. Fabia Compt. Rend. (1913) 
490ff.; Rev. dt. anc. XVI (1914) 290ff. Mis- 
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poulet Rev. epigr. N. S. I (1913) 281ff. Ku- 
bitschek österr. Jahresh. XVII (1914) 148ff. 
Dazu W e 1 k 0 w Bull. Inst. Arch. Bulg. n 
(1923/24) 83ff. mit 9 Abb. Ritterling Arch. 
Ertesitö XL (1923/26) 85ff. Phüol. Woch. (1930) 
387. Lehn er Gnomon VII (1931) 169f. 

[F. Lammert.] 

Militärstrafrecht ist der Inbegriff der für 
die diensttuenden Soldaten im Interesse der Dis- 
lOziplin geltenden Strafbestimmungen. Die Hand¬ 
habung derselben stand in Rom in repubUka- 
nischer Zeit dem Feldhemi zu, und zwar (Cic. 
leg. III 6 . Dion. Hai. XI 43, vgl. Mommsen 
Straft. 29. 43. Müller N. Jahrb. f. klass. Phil.IX 
b51) gegenüber dem Soldaten peregrinischer Her¬ 
kunft wegen gemeiner als auch militärischer 

S . XLK 16, 2 pr. XLIX 16, 6 pr. dazu Costa 
lini e pene 184), gegenüber dem Bürger¬ 
soldaten nur wegen militärischer Delikte (Dig. 
20 XLVni 2, 22. XLIX 16, 3 pr.; vgl. Mommsen 
357, 3. Müller 551. Costa 183ff.). Eine Lei 
Porcia (vgl. Mommsen 31, 3) aus republika¬ 
nischer Zeit schränkte sein imperium gegenüber 
den Bürgersoldaten durch Zulassung der provo- 
catio ad populum noch weiter ein. Diese Be¬ 
schränkung verschwand allerdings mit dem Unter¬ 
gänge der Republik und dem Aufkommen des 
kaiserlichen Kommandos (vgl. Mommsen 31f. 
Müller 552). Gleichzeitig macht sich die Ten- 
30 denz bemerkbar, auch gemeine Delikte vom Stand¬ 
punkte der militärischen Disziplin (Cod. lust. IX16, 
1 = Coli. 1, 8 : seeundum diseiplinam militarem) 
der Kompetenz der militärischen Behörden zu unter¬ 
stellen (Plin. epist. VI 31 wegen Verführung der 
Gattin eines Kriegstribuns, dazu Mommsen261,2. 
luven, sat. 16, 8 ff. wegen iniuria vgl. Mommsen 
288, 2. Cod. lust. IX 16, 1 wegen Totschlag, dazu 
Mommsen 288, 3. Müller 551, wenn er nicht 
kriminell strafbar sein sollte). Auf diese Weise 
40 kommt es, daß nach Trennung der Zivil-von der Mili¬ 
tärverwaltung (vgl.Bethmann-Hollweg Civil- 
proeeß III 79ff.) sämtliche Delikte der Soldaten vor 
die Militärbehörde gehören (Cod. Theod. H 1, 2. 
Cod. lust. I 29, 1. Dig. XLVIII 3, 9 intp. ? VgL 
im allgemeinen Mommsen 288. Müller 551). 

Die Normen, die sich im M. für Delikt, Strafe 
und Prozeß einstellen, sind von denjenigen des 
eigentlichen Strafprozesses in vieler Hinsicht ver¬ 
schieden. 

50 1. Der Kreis der Militärverbrechen umfaßt 

zunächst Delikte, die sich zum Teil mit den 
Staatsverbrechen des bürgerlichen Strafrechts 
decken: den Landesverrat {prodüio, crimen pro- 
ditionis) durch Übergang zum Feinde (Dig. XT.TX 
16, 7. XLIX 16, 3 § 10 ausdehnende Interpr. 
Dig. XLIX 16, 5 § 5, dazu Müller 569), oder 
als Kundschafter durch Auslieferung geheimer 
Pläne an denselben (Dig. XLIX 16, 6 § 4), der 
als Spezialfall des crimen maieetatis unter die 
60 Lei lulia fiel, wenn sich eine Zivilperson des¬ 
selben schuldig machte (Dig. XLVni 4, 1 § 1 , 
vgl. Mommsen 548. Costa 186); die Meuterei 
(turbatio paeia: Dig. XUX 16, 3 § 19. XLIX 
16, 16 § 1, dazu Mommsen 564, 3. Müller 
571. Costa 187), die bei Vorhandensein der 
letztgenannten Voraussetzung ebenfalls der Lex 
lulia untersteht (Dig. XL'^II 4, 1 § 1, dazu 
Mommsen 564, k 657). Er umfaßt ferner eine 
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Reihe von gemeinen Delikten, die eine andere 
Strafsanktion erhalten, wenn der Täter dem 
Soldatenstande angehört (Dig. XLVIII 19, 14): 
^e Verwundung des Kameraden durch Steinwurf 
(Dig. XLIX 16, 6 § 6, dazu Carcani Dei reati, 
delle pene e dei giudizi militari 89. Müller 572 
Costa 197), Diebstahl im (Dig. XLIX 16, 3 § 14, 
dazu Costa 197) oder außerhalb des Lagers 
(Dig. XLVII 17,3 dazu Carcani 99-110. Müller 
572); Delikte, die, wenn von einer Zivilperson 
begangen, als ehrenrührige Handlungen, aber 
nicht als erimina gelten: Unzucht (Polyb. VI 
32, 9 vgl. Mommsen 30. Müller 375), Ver¬ 
kauf in Sklaverei ad partieipandum pretium 
(Dig. XLVm 19,14, dazu Müller 576. Costa 
196), die Ausübung der Schauspielkunst (Dig. 
XL'VTLI 19,14), eine Impietät gegenüber dem 
Vater (Dig. XXXVII 15, Ipr.); endlich reine 
Militärdelikte, die nur von Soldaten begangen 
werden können (vgl. Dig XLIX 16,2, dazu D an g e 1- 
maier Gesch. d. Miltär-Strafrechts 11): Desertion, 
d. i. jede eigenmächtige Entfernung aus dem 
Tmppenkörper verbunden mit der Absicht, sich 
der Dienstpflicht dauernd zu entziehen (Dig. XLIX 
16,4§13.14, vgl. dazu Carcani 73. Costa 188,3) 
im Unterschiede zur emansio (Dig. XLIX 16, 3 
§ 2. XLIX 16, 4 § 14), wo diese Absicht fehlt 
(vgl. Dangelmaier 14). Zu den neuen Kriterien 
in Dig. XLIX 16,3 §2—3 auch Cod. lust. XII 45 
(46), 1 vgl.Arangio Ruiz Eiv.d.dir. eproc.pen.X 
1, 138ff). Der Desertion gleichgeschtet sind das 
Imstichlassen eines Vorgesetzten (Dig. XLIX 16, 3 
§ 6. XLIX 16,6 § 8. XLIX 16. 3 § 22, vgl. Carcani 
61. Müller 567), das schuldhafte Verlassen des 
Postens (Dig. XLIX 16, 3 § 4, vgl. Carcani 63. 
Müller 567. Costa 190), der Wache vor dem 
Kaiserpala.ste (Dig. XLIX 16, 10 pr., vgl. Costa 
190), der Verkauf sämtlicher Waffen (Dig. XLIX 
16, 3 § 17—18, dazn Carcani 95. Müller 567. 
Costa 191). Insubordination, die darin besteht, 
daß der Soldat Hand an den Vorgesetzten legt (Dig. 
XLIX 16, 6 § 1, vgl. Carcani 66. Müller570. 
Costa 187, 3), sich dem Kommandeur widersetzt 
(Dig. XLIX 16, 6 § 2, dazu Carcani 66. Müller 

570. Costa 187, 2), oder gegen das ausdrückliche 
(Dig. XLIX 16, 3 § 15, vgl. Carcani 56. Müller 

571. Costa 188) oder stillschweigende (Dig. 
XLIX 16, 3 § 17—18, dazu Costa 188, anders 
Carcani 63;M. Müller 567) Verbot oder Gebot 
des Feldherm handelt; Feigheit, der sich der¬ 
jenige schuldig macht, der in der Schlacht zu¬ 
erst die Flucht ergreift (Dig. XLIX 16, 6 § 3, 
vgl. Costa 192) oder wer aus Furcht Schwäche 
heuchelt (Dig. XLIX 16, 6 § 3 vgl. Costa 192), 
Selbstbeschädigung und Selbstmordversuch, be¬ 
gangen in der Absicht, sich der Dienstpflicht zn 
entziehen (zu Dig. XLIX 16, 6 § 7. XLVIII 19, 38 
§ 2, vgl. Carcani 92, zu Cod. Theod. VII 22, 1. 
VII 13, 4, 5, vgl. Carcani 91. Müller 570. 
Costa 193); Mißbrauch der Dienstgewalt durch 
Beschäftigung der Soldaten im Privatdienst (Dig. 
XLIX 16,12 § 1. Cod. Inst. XII 36,13 dazu Carcani 
94. Müller 573. Costa 195) oder durch Erteilung 
von Urlauben (Cod. Theod. VII12, 1, vgl. Cod. 
lust.Xn 42 [43], 1 dazu Costa 195); Verletzung 
von Dienstpflichten bei Ausführung besonderer 
Dienstverrichtungen, insbesondere der Pflicht, 
einen Inhaftierten {custodia) zn beaufsichtigen (Dig. 
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XLVIII 3, 14,1 § 6 . XLVIII 3, 12 pr. XLVIH 
3, 8 auch Cod. lust. IX 24, 12 dazu Carcani 
66 / 66 . Costa 191, andere Fälle bei Müller 575 ), 
unberechtigter Eintritt ins Heer (Dig. XLIX 16,4 
pr. —9 dazu Müller 577). Den Bereich dieser 
Delikte bestimmt lediglich die militärische Zweck¬ 
mäßigkeit; das sittliche Element, das dem bürger¬ 
lichen Strafrecht zugrunde lie^ steht hier in 
zweiter Reihe (vgl. Mommsen 31). 

Wie das militärische Delikt weicht auch die 
militärische Strafe von der bürgerlichen in 
mancher Hinsicht ab. Zwar kann die Todesstrafe 
ebensogut über den Soldaten wie über eine Zivil¬ 
person verhängt werden, aber die Vollstreckung der 
militärischen Todesstrafe kann nie durch Kreuzi¬ 
gung (Dig. XLIX 16,3 § 10, dazu Moromsen919,3. 
Müller 554), ferner durch Preisgebnng bei öffent¬ 
lichen Tierhetzen nur ausnahmsweise bei Über¬ 
läufern (Dig. XLIX 16, 3 § 10 dazu Mommsen 
926) erfolgen. Scharf tritt die innere Verschieden¬ 
heit der beiden Systeme in der Zulässigkeit der 
Dezimierung ganzer Truppenteile hervor (vgl. 
Mommsen 32. Müller 556). Die körperliche 
Strafe in der Form von Geißelung ist als selb¬ 
ständige Strafe nur dem Militärstrafrechb bekannt 
(vgl. z. B. Dig. XLVIII 3,12. XLVIII 3 . 14 § 2. 3. 
XLIX 16,3 §1, dazu Mommsen 32. Müller 

557) . Dagegen kommt das Gefängnis als Diszi- 
plinarmittel, im Gegensätze zu Zivilpersonen, bei 
Soldaten kaum vor (vgl. Mommsen 32. 963). Die 
Vermögensstrafe tritt beim Militär in Form von 
Soldentziehung (Dig. XLIX 16,3 § 1, dazu Müller 

558) , nicht aber, wie bei Zivilpersonen in Form 
der Einziehung des ganzen Vermögens oder einer 
Quote derselben auf (vgl. Mommsen 32f.) Ab¬ 
pfändung einzelner Vermögensstücke ist wohl auch 
in der Militärzneht.zulässig (Polyb. VI 37), kann 
sich jedoch nur auf solchen Besitz erstrecken, 
den der Soldat im Lager hatte (vgl, Mommsen 
33. Müller 558). Rein militärischen Charakter 
tragen die Ehrenstrafen wie die mutatio militiae 
(Dig. XLIX 16, 3 § 16, dazu Müller 560), die 
Degradation (Dig. XLIX 16, 3 § 1, dazn Müller 
561) und die ignominiosa missio, die schimpf¬ 
liche Ausstoßung aus dem Militär (Dig. XLIX 
16, 13 § 3, dazu Müller 561), ebenso wie die 
Strafe der Diensterschwerung durch Auferlegung 
von außerordentlichen Arbeiten (vgl. Müller 559). 

Das Gleiche wie von dem militärischen Delikt 
und der militärischen Strafe gilt anch vom mili¬ 
tärischen Strafprozeß (vgl. Carcani 106). Ein 
eigentliches Prozeßverfahren fand darin nicht 
statt, wenn auch ein Ermittelungsverfahren nicht 
umgangen werden konnte (vgl. Müller 552). 
Das Geschworeneninstitut hat in diesem Prozeß 
keinen Raum, wohl wird n.aeh Umständen ein con- 
silium beigezogen (Liv. XXTX 20 , 21, dazu 
Mommsen 33). Die persönliche Ausübung der 
Rechtspflege durch den Feldherm ist hier im 
Gegensatz zur städtischen Magistratur nicht er¬ 
forderlich und die Delegierung der lustiz an 
Untergeordnete wie den Legionstribunen und 
andere Offiziere zulässig (vgl. Mommsen 33- 
Müller 553). Zu bemerken ist noch, daß, während 
im bürgerlichen Strafprozeß nach gefälltem Spmdi 
die Begnadigung durch den Magistrat ausge¬ 
schlossen ist, dem Feldherm das Recht znstent, 
Strafen zu erlassen (vgl. Müller 553). 
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Literatur. Bauer Das Militär-Strafrecht der 
Börner (Archiv des Criminalreehts von Abegg) 
1853. M. Carcani Dei reati, delle peni e dei 
giudizi militari presso i Bomani (Milano 1874); 
Dangelmaier Gesch. des MilitärStrafrechts 
(S. A. aus Bi LXXIX der Jahrbücher für die 
deutsche Armee und Marine), Berl. 1891. 
Mommsen Böm. Strafr. (1899) 29£f. Müller 
Die Strafjustiz im röm. Heere (N. Jahrb. für das 
klass. Altert. IX) 550ff. Costa Crimini e pene 
da Beomo a Giustinianuo (Bologna 1921) 183ff. 

[Taubenschlag.] 

Milite (MMtri) = Aphrodite (Hesych. s. 
Mdlxrjs) Mor. Schmidt z. d. St. erwartet, der 
alphabetischen Anordnung wegen, und 

weist auf Hesych. s. Mihzta hin, wo der Cod. 
Mvkitav bietet. Über Mylitta s. u. 

[Burckhardt.] 

Milium s. H i r B e. 

MUitum sohola = Miniscola, b. Misenum 
promunturium. 

Milizigeria (MiXiiiyriqts, Ptolem. geogr. VH 
1, 95; vor. MiyiirifvQts), eine Insel an der West¬ 
küste von Vorderindien, das M^zitlyoQa des 
Peripl. mar. E^thr. 53, auch identisch mit Zizeris 
des Plin. n. h. VI 26, einem Hafen, den die römi¬ 
schen Schiffe von Arabien aus aufsuchten, um 
den Seeräubern zu entgehen; das heutige -Taygarh, 
200 km südlich von Bombay. Vgl. Lassen Ind. 
Altertumsk. II ^ 545. III 4, 3. [Hemnann.] 

Milkom erscheint im Alten Testamente als 
eine Gottheit des Volkes 'Ammon, das seine Sitze 
im Ostjordanlande nordöstlich vom Toten Meere 
hatte. I. Kg. 11, 5. (vgl. v. 7.) wird berichtet, 
daß der König Salomo neben der 'Astoret (= 
Astarte) auch dem M., dem .ScheuBsl der'Ammo- 
niter* zu Jerusalem ein Heiligtum errichtet habe, 
welches nach II. Kg. 23, 13 von dem im 7. Jhdt. 
V. Chr. lebenden Könige Josia zerstört worden 
sei. Von David heißt es (II. Sa. 12, SO), daß er 
bei der Eroberung der Hauptstadt von 'Ammon 
dem M. die mit einem Edelsteine verzierte gol¬ 
dene Krone vom Haupte genommen habe. Auch 
der Prophet Jeremia (49, 1) erwähnt M. (der 
hebr. Text schreibt hier Malkam) als ammo- 
nitische Gottheit. 

Der Name dieser Gottheit ist noch nicht eindeu- 


zuführen (Müllenhoff Deutsche Altertumsk. 
II 376). Vgl. Tomaschek Die alten Thraker 
II 2, 67. [Fluss.] 

Millias s. Myllias. 

Milo. 1) Aus Lanuvium, der sich nach Sil. 
Ital. XHI 300ff. 361 ff. bei der Einnahme Capuas im 
J. 542 = 212 ausgezeichnet haben soll, ist wohl 
ein von dem Dichter erfundener Ahnherr des T. 
Annius Milo ans Lanuvium (o. Bd. I S. 2271ff.). 
Immerhin scheint noch viel früher ein Milionius 
in Lannvium bezeugt (s. d.). [Münzer.] 

2) Milo Brocchus. nur bei Scribonius Largns 
176 und bei Marcellus Empiricus de medicam. c. 26 
genannt (Mi/o Oracehus in der Editio princeps 
des Scribonius) und als praetor, homo optimus 
bezeichnet, dem ad quinquagensimum ob urbe 
lapidem ein loeus mit aquis calidis ^hörte, quae 
sunt in Tuscia ferratae, quae mirifice remediant 
vessieae vitia. 

8 ) MUo Gracchus, nur in der Editio princeps 
des Scribonius Largns 146 genannt und mit Müo 
Broc^us (s. 0 .) identisch. [Fluss.] 

Milogonis. Plin. n. h. HI 93; bessere Lesart 
Melogunis, s. d. Art. Meligunis. 

Mloliton oder ähnlich, Station an der Straße 
von Thessalonike nach Byzantion, nordwestlich 
von TraianopoUs (Doriskos), Itin. Ant.322 Milolito. 
Itin. Hieros. 602 mutatio Melalieo. Tab. Peut. 
VIII Mieolito. Geogr. Bav. IV 6 Mitholithon; 

IV 12 MitzAiton. Guido 108 Mitoliton. Etwa bei 
der jetzigen Bahnstation Kirka. K. Miller Itin. 
Born. p. 525. Vgl. Art. Egnatia via o. Bd. V 
S. 1991f. [Oberhummer.] 

Milon. 1) Unterführer des Königs Perseus von 
Makedonien, Polyb. XXTX 15. Flut. Aemil. Pauli. 
16, wo neben Polybios im wesentlichen ein Brief 
des Scipio Nasica benutzt ist; Nissen Krit. 
Unters. .300. W. Schwarze Quibus fontibus 
Plut. in vita Aemilii usus Bit, Dies. Lpz. 1891, 

18ff. Perseus erhielt durch einen kretischen Über¬ 
läufer — der kretische Überläufer ist nach Kro- 
mayer Antike Schlachtfelder I 40 ein ständiges 
Bequisit antiker Militäranekdoten — die Nach¬ 
richt von der Umgehung seiner Stellung durch 
Scipio Nasica, nach deren Gelingen es dann später 
zu der Schlacht von Pydna kam; vgL Kromayer 
II 303ff. Auf diese Nachricht bin schickte Fer¬ 


tig erklärt. Kampfmeyer (ZDMG 54,631) sieht 
darin das ammouitische GegeuBtück zum kana- 
'anäischen Moloch (s. d.) und erklärt das anslau¬ 
tende -m als alte Mimation (Endung der Wörter 
auf m, was später in Fortfall kam). Brockel¬ 
mann (Vergleichender Grundriß der semitischen 
Sprachen I 396) denkt an das BildnngsafQz -Sm, 
das sich im Hebräischen auch sonst noch findet. 
Daß dem Worte Milkom (wie Mtdoek, s. d.) das 
AppeUativnm mdek jKönig* zugrunde liegen wird, 
kann als sicher ang^enommen werden. [Jirku.] 

Milkoros s. MiakoroB. 

Millareca (MMäeexa), ein nur bei Procop. 
de aedif. IV 4 p. 123, 10 Hanry genanntes Kastell 
in Hlyrien zwischen Kalis und Dedbera im Ge¬ 
biete von Naissus, das von Kaiser lustinian 1. 
wieder anj^ebaut worden ist. Das slawische Ge- 
pr^e der Bezeichnung des Platzes erlaubt wie 
bei manchen anderen gleichfalls slawisch klin¬ 
genden Ortsnamen in Hlyrien nicht, ihn <dme 
weiteres auf eine slawische Niederlassung zurück- 


seus schleunigst seinen Unterführer M. mit 12 000 
Mann auf die PaßhOhen von Pythion-Petra, um 
das Umgehungskorps abzuwehren. Über die Un- 
wahrscheinlichkeit, daß der Paß in dieser kriti¬ 
schen Lage unbesetzt gewesen sein soll, handelt 
Kromayer 11 304, 1; dazu vgl. Liv. XLIV 
32, 9. PolybioB erzählt, daß die Truppe von 
den Bömem im Schlafe überfallen worden Bei; 
Scipio bei Plutarch berichtet von einem scharfen 
Kampf, wobei die makedonische Trappe aufge- 
rieben und M., ohne Waffen und nur mit einem 
Chiton bekleidet, zu schimpflieher Flacht g;enö- 
ti^ wurde, so daß die Börner den Paß in ^itz 
nmimen konnten. Zonar. Annal. IX 23 C. 

ä) Sohn des Diotimos, aus Kroton, wohl der 
berühmteste Athlet des Altertums, Cie. de fat. 
Xni 30. Luk. pro im^. 19.; HerakL 8. Anth. 
Graec. II 230, wie die zahlreichen Anekdoten 
beweisen, die übet ihn in Umlauf waren. Galen. 
IV 751K rühmt ihn we^n seiner Haltung, die 
der des Herakles oder des Achill gleiche. Nur 


einmal, Gal. VIII 843 K; vgl. J ü t h n e r Phi- 
lostratos über Gymnastik 188, wird der Athlet 
Polydamas über M. gestellt. Nach Jul. Afric. 
bei Euseb. Chronik I 202 Sch. siegte er 6mal im 
Bingkampf bei den olympischen, ebenso oft bei 
den pythischen, lOmal bei den isthmischen und 
9mal bei den nemeischen Spielen; vgl. Joh. An- 
tioch. FHG IV 540. Das von Planudes dem Si- 
monides zugeschriebene Weihepigramm für die 
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sern zu entkommen und in seine Heimat zurttck- 
zukehren, wo er die Tochter des M. heiratete. 
Als die Perser, die auf einer Erkundigungsfahrt 
in Unteritalien weilten, seine Auslieferung ver¬ 
langten, verweigerte man sie und wies darauf 
hin, daß Demokedes nun mit dem dem König 
wohlbekannten und allerseits hochangesehenen M. 
verwandt wäre. Auch hatte sich Demokedes diese 
Heirat viel Geld kosten lassen, um dem Dareios 


moniaes zugescnneoene y» eiuepigraiuiu lui ücuo.» „di - 

Statue des M. in Olympia PLG m nr. 156 spricht 10 zu zeigen, daß er auch in seiner Heimatstadt 
in einer Lesart von sieben olympischen Siegen, etwas gelte. „ ^ , 
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was Kaibel beibehalten und als Ironie erklären 
wollte. Das ist allgemein abgelehnt worden. 
Von sechs olympischen Siegen spricht auch Paus. 
VI 14, 5ff., der wohl von den erhaltenen Quellen 
am ausführlichsten ist. Der Art. M. bei Suidas 
beruht vollständig auf Pausanias. 

Den ersten olympischen und den ersten py¬ 
thischen Sieg gewann M. bereits als Knabe. But- 
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Über die gewaltige Kraft des M. gab es eine 
Anzahl Anekdoten. So soll es unmöglich ge¬ 
wesen sein, ihn von einem eingeölten Diskos, 
auf den er sich stellte, hinunterzustoßen. Paus. 
VI 14, 6. Suid. Gal. VI 141 K. J ü t h n e r 56. 
Auch konnte ihm niemand — mit Ausnahme 
seiner Geliebten, Ailian. var. hist. II 24 — einen 
Granatapfel entwinden, den er in der Hand hielt, 
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tmscnen öieg gewann m. uerciw ma A.iiauo. U --- ^-- -- -- - , 

gers Seit. Jul. Afric. Olymp. Anagr. 2Sff. setzt 20 Aihan. de nat. amm VI nr 55. Ptin. n h. VII 
den Knabensieg Ol. 60 (540), die andern olym- 20 (19). Gal. VI 141 K. , ohw daß nachher an 
nischen Siege Ol. 62—66 an; aus der Notiz bei der Frucht die Spur eines Druckes zu sehen 
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EuBebius geht nur hervor, daß er einen seiner 
Siege Ol. 62 errang, aber nicht, welcher das war. 
Bei seinem siebenten Auftreten in Olympia be¬ 
zwang ihn sein jugendlicher Landsmann Timasi- 
theos, indem er ihn dadurch ermüdete, daß er 
ihn nicht nahe an sich herankommen ließ, so 


gewesen wäre. Eine Darmsaite, ie um seinen 
Kopf gewunden war, brachte er dadurch zum 
Platzen, daß er den Atem anhielt, so daß die 
Stimadem mächtig anschwollen. Paus. VI 14, 7. 
Suiii. Auch soll er einmal einen vierjährigen 
Stier auf seine Schultern gehoben, ihn durch 
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daß M. sein gewaltiges Körpergewicht nicht wie das Stadion in Olympia getragen und ihn hinter- 
sonst ausnützen konnte. Paus. VI 14, 5. Suid. 30her geschlachtet und an einem Tage aufg^ 
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M.8 Athletentätigkeit hat sich also auf den großen 
Zeitraum von annähernd 30 Jahren erstreckt. 

Eine Beihe von Autoren nennen den M. unter 
den Schülern des Pythagoras, in dessen Kreis er 
längere Zeit verbracht haben soll, Strab. VI 263. 
Tzetz. Chil. II 560ff. lambl. Vit. Pythag. XXIII 
104. XXXVI 267, wo berichtet wird, daß auch 
M.S Gattin Mvia dem Kreise des Pythagoras an¬ 
gehörte; vgl. Jüthner 36. Strabon erzählt. 


gessen haben, Athen. X 412 E ff. Phylarch FHG 
I 335, wo ein Epigramm des Dichters Dorieus 
erhalten ist, in dem diese Tat verherrlicht wird; 
vgl. Luk. Char. VIII. Gal. I 34 K. Nach Theo- 
doros aus Hierapolis n. äywvcov FHG IV 513. 
Jüthner 71, verzehrte M. täglich 20 Minen 
(= 8,68 kg) Fleisch, ebensoviel Weizenbrot und 
drei Choen (9,8 1) Wein. Aristot. frg. 520 Kose. 
Schol. Theokrit. IV 6 nannte ihn gefräßig und 

- . - WT . 1_ 


gehörte; vgl. jutnner öd. öiraoüu eiißamt, .„v « ^— o——-o 

daß einmal eine Säule des Hauses, in dem die40tapfer, Jüthner 66. Von einer zauberhaften 
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Pythagoräer sich zum gemeinsamen Mahle ver¬ 
sammelt hatten, brach, und daß M. die stürzen¬ 
den Balken so lange stützte, bis alle sich ge¬ 
rettet hatten, Strab. VI 262. Daß Pythagoras 
seinen Tod im Hause des M. gefunden hat, be¬ 
richten Diog. Laert. VIII 1, 21 (39). Porph. vit. 
Pyth. 55. lambl. vit. Pyth. XXXV 249. Doch 
wird andererseits M. mehrfach als Typus des 
bloßen Muskelmenschen erwähnt, Cic. Cato de 
sen. IX 27. X 33. Porph. de abst. I 52. 


Speise, die seine übermenschliche Kraft bewirkt 
haben soll, weiß übrigens Plin. n. h. XXXVII 
144. Solin. Collect. I 76ff.: M. pflegte kiistallische, 
bohnenförmige Steine, die im Magen des 
Hahn gefunden werden und deshalb ,alectoriae‘ 
heißen, zu essen, woraus das Geheimnis seiner 
vielen Siege und Kraftleistungen zu erklären 
wäre. Quintil. inst. I a berichtet dagegen, daß 
M. seine Kraft durch systematisches Training 
50 steigerte: er trug jeden Tag ein Kalb anf den 


sen. lA ZI. A öö. rorpn. ue ausi.. i j- —- 

M war — vor allem in seiner Vaterstadt Schultern, so daß er es auch noch zu schleppen 

Kroton - seht angesehen. Als die Krotoniaten vermochte, als es zum Stier geworden war. Auch 

y. 1 . n- • _ci.ii._y.:., r>n eain oirronoc pfipmAR SfaiiHhiln. das sein Lands- 


gegen Sybaris Krieg führten, wählten sie ihn zu 
ihrem Anführer, nnd er besiegte, wie Herakles 
mit Löwenfell nnd Keule angetan, an der Spitze 
seiner Mitbürger die Feinde, Diod. II 9, 5 (Diels 
Vorsokr.3 I 32 nr. 14). XH 9, 10. Tzetz. Chil. 
II 560ff. Dieser Kriegszug kann also erst statt- 
firefunden haben, nachdem M.s Buf schon be- 
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sein eigenes ehernes Standbild, das sein Lands¬ 
mann Dameas aus Kroton gemacht hatte, trug 
er auf seinen Schultern in die Altis von Olym¬ 
pia, Paus. VI 14, 6. Suid. 

M. war stolz auf seine Unbesiegbarkeit. In 
einem Epigramm Anth. Graec. XI 316. Jüthner 
208, erzählt Lukillios, daß M. einmal allein zum 


treiunden naoen, naenuem jii.s imi aeuuu uc- v...—... —— 

festigt war. Krause Gymn. I 435, 8 setzt ihn 60 Wettkampf kam und sogleich den Kr^z «halten 
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für Ol. 67, 4/68, 1 (509/8) an. Daß M.s Buhm 
sogar bis an den Hof des Dareios gedrungen 
war, beweist eine Erzählung des Herodot. III137. 

Dem aus Kroton gebürtigen Arzt Demokedes 
nämlich, der erst am Hof des Polylnrates, dann 
bei Dareios lebte — nach Phot. Bibl.^ p. 376 a 
war er der erste griechische Arzt, der seine Kunst 
unter Barbaren ausübte — gelang es, den Per¬ 


sollte. D^h glitt er aus, und das Volk verlangte, 
daß ihm der Kranz verweigert würde, weil er ja 
hingefallen wäre. M. rief aber, er wäre nur 
einmal gestürzt, und den möge er sehen, der ihn 
zum zweiten und dritten Male werfen könnte 
Einmal fand er aber doch seinen Meister. Nach 
Alex. Aitol. Meineke Analect. Alex. 249. Atten. 
X 412 Eff. hat ihn der Hirt Titormos an Kralt 
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noch abertroffen. Ailian. var. hist. XII 22. Jüth- zu der Statne des M. gehört hat, vgl. Hitzig- 
ner 245, berichtet, daß die beiden einmal ihre Bl hm n er 602. 

Kraft messen wollten. Titormos beteuerte zwar 8 ) Bei Ovid. Ib. 325 erwähnt als Tyrann, 
zunächst, seine Stärke sei nicht bedeutend, dann unter dessen Begiment es der Ortschaft Pisa 

aber hob er am Flusse einen Pelsblock 2 bis schlecht ergangen und der dafür ins Wasser ge- 

8 mal hoch und trug ihn schließlich ein Stück stürzt und ertränkt worden sei. Von dieser Sage 

weit fort. M. aber konnte den Pelsblock kaum sind sonst keine Spuren zu finden; die Nach¬ 
bewegen. Dann packte Titormos mit jeder Hand richten der Scholiasten widersprechen sich stark: 

einen wilden Stier und hielt die wütenden Un- danach handelt es sich bald um einen Römer, der 

tiere fest, so daß M. sich geschlagen gab und 10 zur Strafe für einen Verrat an das — doch jeden- 
den Titormos einen zweiten Herakles nannte. falls etruskische — Pisa ertränkt wird (Cod. 

M. fand natürlich einen seinen Taten ent- Cantabrig.), bald um einen Tyrannen, dessen sich 

sprechenden Tod, Strab. VI 262. Paus. VI14, 8 . seine eigenen Untertanen auf diese Weise entle- 

Suid. Schol. Theokrit. IV 6 . Schob Aristoph. Ran. digten (im Repertorium des Conrad v. Mure), oder 

55. Ovid. Ib. 609, dazu Schol. und E11 i s im der nach Eroberung seiner Stadt von den Feinden 

Kommentar. Gelb XV 16. Vab Mai. IX 12, 9. umgebracht wurde (Cod. Holkham.) Daß es sich 

Elr kam in einem tiefen Wald an einen Baum- bei diesen beiden letzten Versionen um das elische 

stamm, der gespalten und mit Keilen auseinander- Pisa handelt, geht aus der Notiz des Cod. Salvagnii 

gespreizt war. M. wollte den Stamm auseinander- hervor. Möglicherweise wird also auf eine sonst 

reißen. Doch gelang es ihm nur, die Keile 20 unbekannte Begebenheit angespielt, die ihren Platz 
herauszuziehen; er selbst wurde von den zu- in den Kämpfen um die mittelelische Landschaft 

sammenschnellenden Teilen des Stammes einge- Pisatis und den Ort Pisa am Alpheios hat. Da 

klemmt, konnte sich nicht mehr befreien und jedoch der betreffende Vers mehrfach korrumpiert 

wurde so eine Beute der Wölfe. Mezö Gesch. ist, versucht Ellis in seiner Ausgabe des Ibis, 

der Olymp. Spiele 89 bringt eine Reproduktion Oiford 1881, zu einer andern Erklärung zu 

der M.-Stätue des französischen Barockbildhauers kommen (Kommentar und Eikurs zu v. 325), 

Puget (Paris, Louvre); vgl. Springer Kunst- indem er eine Kontamination mehrerer Sagen 

gesch. IV 262ff. und Sagenversionen, sowie mehrfache Ortsüber- 

Bei den Anekdoten des Pausanias vom Dia- tragungen und -Verwechslungen ansetzt. Diese 
kos, vom Granatapfel und von der Darmsaite ist 30 Erklärung bedarf jedoch zu vieler Annahmen und 
ein Schluß auf die Herkunft möglich. Philoatr. Zwischenglieder, als daß sie befriedigen könnte, 

vit. Apoll. IV 28. 76, 29 K gibt eine Beschrei- Ganz abwegig dürfte die Hypothese sein (Exkurs 

bung der Statue des M. in Olympia. Es scheint 177), daß der Schreiber des Cantabrigensis seinen 

sich um eine Statue des freieren Apollontyps Gefühlen gegen den Legaten Innozenz' XHl. und 

nach 600, mit geschlossenen Beinen und einem Albigen serverfolger M. dadurch Ausdruck geben 

auf die Brust gebeugten Arm gehandelt zu.haben, wollte, daß er seinen Namen in diesem Zusam- 

Reisch Griech. Weihgeschenke 40ff. Der Dau- menhang anführte, um so anzudeuten, M. habe 

men war nach oben etwas abgespreizt, die übrigen für seine Grausamkeit exemplarische Bestrafung 

Finger ausgestreckt und geschlossen, Suid. Die verdient. Der Scholiast des Cantabrigensis und 

andere Hand hielt einen Apfel, die Stirn war 40 Conrad v. Muhre führen als Quelle für Ovid ein 
mit einer Tänie umwunden, die Füße standen Gedicht des Cornelius Gallus an; da aber die 

auf einer runden Scheibe. Die Deutung Philo- Ibisscholien von falschen Zitaten der Elegiker 

strats, M. sei in Kroton Priester der Hera ge- und Kallimachos’ strotzen, wird auch das Gallus¬ 
wesen und trage als solcher Granatapfel und zitat nicht echt sein. Es fehlt daher bei Baehrens 

Tänie, — die runde Scheibe sei der Schild der und Morel FPR. Ellis LVIII. Geffcken Herrn. 

Hera -— ist natürlich abwegig; Guttmann De XXV' 91ff. 

Olympionie. ap. Philostr. 7. Slatz De Philostr. 4) Al/ztuv. Frennd des Plutarch und Gesprächs¬ 
in describ. imag. fide 33. Hitzig-Blümner partner in quaest. conv. I 10 tit und 2. Wenn 

Kommentar zu Paus. VI 14, 5ff. Es handelt sich die Tischgespräche des Plutarch nicht fingiert 

vielmehr um die Siegesattribute des M. Daß der 50 sind, sondern sich auf tatsächlich gehaltene Ge- 
Apfel bei den Pythien als Siegespreis verwendet spräche und auf die wirklichen Freunde und Ver- 

wurde, zeigen Plin. n. h. XXXIV,59, Luk. Anach. 9. wandten als Gesprächspartner beziehen (Hirzel 

Die runde Scheibe ist, wie die Sagenbildung Dialog 11 22fff.), wird man in M. einen Zeit¬ 
richtig erkannte, ein Diskos, der auf die Ath- genossen und Landsmann des Plutarch erbltckim 

letentätigkeit des M. Bezug nimmt. Nach der können. Ans seiner sehr bescheidenen Beteiligung 

sehr ansprechenden und wohl allgemein aner- an dem Gespräch läßt sich schließen, daß er noch 

kannten Vernutung von Scherer Olympionie. ein Jüngling war und also wohl einer erheblich 

btat. 23ff. sind die Legenden vom Diskos, vom jüngeren Generation angehörte als Plutarch selbst. 

Granampfel und von der Darmsaite, mit der ver- Martin Symposion 174ff. meint dagegen, daß 

mutlich die Siegerbinde gemeint ist, erst als Aus- 60 Plutarch die Tischgespräche als Denkmal für sei- 
deutung der Statue in Olympia entstanden, was nen Freundeskreis komponiert und in die Zeit 

^ nicht ohne Parallele ist; vgl. Gurlitt über seiner Jagend zurückverlegt hat. In diesem Fall 

Pausanias 413. Kalkmann Pausanias der Pe- würde M. etwa gleichaltrig mit Plutarch sein, 

neget 107. Hitzig-Blümnerim Kommentar. [Modrze.l 

Gesch. d. olymp. Spiele 1930, 5) Epeirote, Offizier des Pyrrhos, brachte für 

öoff. über die griechischen Wettkämpfe im all- den Krieg gegen die Römer, seinem König vor- 

gemeinen Schröder Der Sport im Altertum. auseilend, im Herbst 281 v. Chr. 3000 Mann aus 

Uber das Fragment einer Randbasis, die vielleicht Epeiros nach Tarent hinüber und besetzte die 
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Burg daselbst. Zonar. VIII2, 10 (vgl. Plut. Pyrrh. Gilbert Die meteorol. Theorien d. gr. Altert. 
15), dazu Droysen Hell. IH^ 1,132. Momm- 637,1, erinnert an die alte Meinung, daß die Sonne 

sen Röm. Gesch. I^ 394. Niese Gesch. der griech. und die Gestirne sich von dem Wasser nährai, das 

u. mak. Staaten 1131. G. de Sanctis Storia dei sie an sich ziehen — vgl. Heraklit, Diels» IA 11 

Romani II 389 und o. Bd. XI S. 473. Nach der (59, 3) — und an Epigenes bei Sen. nat quaest. 

Schlacht bei Herakleia (280) soll sich M. im 'VII4, 3. Die Lesart M. des Cod. P — nicht, wie 

Kri^rat für unerbittliche Ausnützung des Sieges Meinecke druckt, — ist durch die Ge- 

ausgesprochen und von der Rückgabe der Kriegs- währsmänneriiste des Stobaios bei Bekker Phot, 

gefangenen wie von sonstigen Verhandlungen ab- bibl. 114b, 10 gesichert. [Modrze.] 

geraten ^ben, Dio IX frg. 40, 31 Boiss. Zonar, lo 8 ) M. von Soloi ^ohl dem kilikischen), Maler, 
Vin 4, 5. Als Pyrrhos nach Sicilien fuhr, ließ Schüler des Erzgießers Phyromachos (s. d.), er- 

er M. mit dem Oberbefehl in Tarent zurück, Zo- wähnt von Plin. n. h. XXXV 146 im zweiten 

nar. VIII 5,10. Die Bemühungen des Consuls L. alphabetischen Verzeichnis der Maler. Nach der 

Cornelius Rufinus (s. o. Bd. IV S. 1423), das zu besseren Überlieferung des Plinius (B V) wäre 

Pinrrhos a^efaUene Kroton zurückzngewinnen, M. Mitschüler des (B V diseiptdi, nur R viel¬ 
soll M. durch rasche Entsendung einer Hilfs- leicht diseipultis) des Makedonen Herakleides, 

mannschaft unter Nikomachos zunächst vereitelt der 168 nach Athen kam (s. o. Bd. VTII 8 . 497 

haben (Zonar. VIU 6 , 2), ohne freilich den Fall Nr. 62) gewesen, was aber zur Lebenszeit des 

der Stadt auf die Dauer verhindern zu können Phyromachos (schon gegen 260 tätig, Löwy 

(277). Auch als Pyrrhos 275 in den Osten zurück-20Inschr. griech. BUdh. nr. 118. A. J. Reinach 
kehrte, blieb M. und mit ihm des Pyrrhos jüng- Mdlanges Holleaux 236) nicht stimmt. Brunn 

ster Sohn Helenos (s. o. Suppl.-Bd. HI S. 894) Gesch. d. griech. Kttnstier II 285. Helbig 

an der Spitze einer starken Besatzung in Tarent Unters.ü.d.campan. Wandmalerei 55. [Lippold.] 

zurück, lustin. XXV 3, 4 {Heleno ßlio et amieo 9) M. ist als Lieblingsname auf einer un- 
Miloni), vgl. Droysen HI^ 1 , 180. Niese H signierten rf. Augenschale des Oltos in Neapel 

54. 62. de Sanctis II 415. Gegen M .8 hartes überliefert. Klein Lieblingsnamen2 66 . Beazley 
Begiment entstand unter den Bürgern eine von Att. Vasenmaler 16 nr. 58. [Nachod.] 

Nikon angefachte Bewegung. Aber M. warf die Milonia. 1) M. Caesonia, Gattin das Caligala 

Gegner aus der Stadt, worauf sie im Tarentiner (s. o. Bd. X S. 404), die mit ihrem Gatten und 

Gebiet einen festen Punkt besetzten, von dort 30 der Tochter, die sie ihm geboren hatte, umkam. 
aus gegen M. kämpften und mit den Römern PIB II 375- [W. Kroll.] 

Frieden schlossen. Zonar. VIII 6 , 10. Unheil- 2) s. Milionia. 

bare Widersprüche klaffen in den Berichten über Milonidas. Das Bruchstück eines Pinai aus 

die Art, wie M. schließlich Tarent auigegeben hat. Korinth im Louvre mit den Köpfen eines Vier- 
Nach lustin. XXV 3, 6 rief Pyrrhos (etwa im Herbst gespannes in entwickeltem korinthischen Stile 

274; vgl. Niese II 56, 62. 63, 2), als er das trä^ die Inschrift eines Malers M., der ihn selbst 

italische Unternehmen endgültig aufgab, seinen geweiht hat. Hoppin Greek Blackfig. Vases 10. 
Sohn Helenos und den M. (rdietum Tarenti fitium [Nachod.] 

et amieum) zurück. Dagegen hätte nach Fron- Milonius. 1) Von Horat. sat. II 1, 24f. charak- 
tin. strat. III 3, 1 nnd Zonar. VIH 6 , 12f. M. 40 terisiert als jemand, der in der Trunkenheit zu 
erst nach Pyrrhos Tode (272), gleichzeitig be- tanzen pflegte; Porphyrio z. d. St. nennt ihn 

drängt von dem Consul L. Papirius Cursor, den seurra temporum, kennt ihn aber nur 

ihm feindlichen Tarentinem und einer von diesen aus dieser Stelle. 

zur Hilfe herbeigerufenen karthagischen Flotte, die 2) C. Milonius war Senator und Anhänger 
Burg von Tarent dem Papirius übergeben gegen des Consuls L. Cinna im J. 667=87. Er fich 

Znsichenmg freien Abzugs mit Garnison nnd mit ihm aus Rom, als jener durch seinen Kollegen 

Kasse, worauf sich die panische Flotte entfernt, Cn. Octavius vertrieben wurde (Appian. bell. civ. 

die Stadt Tarent aber sich gleichfalls dem I 295), kehrte dann mit ihm und mit ^rius an 

Papirius übergeben hätte; vgl. Droysen IIP 1, der Spitze eines großen Heeres zurück (Licinian. 23 

181. Mommsen I» 411. Niese (Herrn. XXXI 50 Bonn. = 17 Flemisch), flel aber bei den Kämpfen 
502ff.; Gesch. d. griech. u. mak. Staaten II 63; um das lanicnlum (ebd. 25 = 19). [Münzer.] 
Grundriß der röm. Gesch.ö hrsg. von Hohl 81, 3) Ein trink- und tanzfreudiger Spaßmacher, 

2) gibt dem eindeutigen Bericht lustins den Horat. sat. II 1, 24, vgl. Porphyr, und Ps.-Acro 

Vorzug, während Be loch (Griech. Gesch. IV 2 z. St. ^ [A. Stein.] 

1, 642. 2, 277f.; Röm. Gesch. bis zum Beginn Miltas (Afttr«), Thessaler, Seher (/lavt«) und 
der pun. Kriege 470f.) und de Sanctis U 4l8f. zeitweise Angehöriger der Akademie unter Platon, 

die Angaben der römischen Annalisten wenigstens Er gehörte nach Pint. Dion c. 22^ und 24 zu 

teilweise zu retten suchen. [Stähelin.] den Angehörigen der Akademie, die im J. 357 

6 ) 8 . M 0 1 0 n. an dem Feldzug Dions gegen Dionys teilnahmen, 

7) Unbekannter Philosoph, ans dessen ipuaixd 60 nnd soll sich (Pint. Dion 24) bei dem Aufbruch 

Stob. I 238, 13 H. einige Zeilen über die Blitze des Heeres von Zakynthos in mehrfacher Weise 

erhalten hat. Sie werden in Tag- und Nachtblitze als Seher betätigt haben. Als nämlich anmittel¬ 
eingeteilt und jene auf die Sonne, diese auf die bar vor der Abfahrt eine Mondfinstemis eintrat 

Sterne znrOckgeführt; leider ist das Exzerpt zu und die Soldaten durch dieses Vorzeichen benn- 

kurz, um die Lehre deutlich erkennen zn lassen. ruhigt wurden, soll er die Finsternis d^n ge- 

Vielleicht liegt ein Zusammenhang mit den Herrn. deutet haben, daß sie den Untergang eines der 

LXV 8 behandelten chaldaeiscken Anschauungen ,att(pai>äs‘ der damaligen Zeit ankündige. Das 

vor. [W. KrolL] aber könne nur Dionys von Syrakus sein, so 
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daß die Finsternis ihnen vielmehi Erfolg weis- nen mit Recht nur zwei) begründete Peisistratos 

sage. Weniger glückverkündend schien ihm da- durch die Schlacht bei Pallene frühestens 546/45, 

gegen ein zweites Vorzeichen zu sein, das er aber nach Eusebius aber 543/42. Mithin kann sich 

nur Dion und den engsten Freunden deutete. Denn M.’ Ärger nur auf die erste Tyrannis des Peisi- 

da sich am Heck von Dions Schiff ein Bienen- stratos beziehen (so richtig Ed. Meyer). Ihre 

schwärm niederließ, soll er gesagt haben, er fürchte, Länge hat höchstens 6 Jahr gedauert Infolge- 

daß ihre Unternehmung einen guten Anfang neh- dessen werden wir den Olympiasieg 560 ansetzen, 

men, dann aber nach einer kurzen Zeit des Er- die wenig später erfolgte Änswandemng (VI 36, 

folgs sich totlaufen werde. (Vgl. Zeller Philos. 1) aber bald danach (Bnsolt GG IP 374) = 

d. Griech. II 1 * p. 983). [K. v. Fritz.] 10 560—556. (Kirchner Att. Prosop. II 89 fügt 

Miltiades. 1) M. war der Sohn des Eypselos ,fortasse‘ hinzu). Der Anlaß zur Auswanderung 

(Herodot. VI 34, 1. 35, 1. 36, 1. Ailian. var. hist war folgender: Die auf dem Chersones wohnen- 

XH 35. Schol. Demosth. V 25), von Mutterseite her den thiäcischen Dolonker wurden von den außer- 

Bmder des Kimonl. (Herodot. VI38,1. 103,1-2). halb der Hsdbinsel sitzenden Apsinthiern, die gleich- 

Seine Abkunft führte M. über Philaios auf Aias falls ThrsAer waren, durch Krieg bedrängt. Durch 

zurück (VI 35, 1. Marcellin Thuk. 3). Die Neue- Vermittlung des delphischen Orakels, bei dem 

ren bezeichnen M. und seine Sippe daher als sie anfragten, wie sie sich wohl am lösten ihre 

Philaiden, obwohl der Name in b^ng auf dieses Feinde vom Hals schaffen könnten, gewannen sie 

Geschlecht in iinseren Quellen niemals «braucht M. als Führer, der froh war, auf diese Art aus 

wird (Beloch GG IP 2, 37). Jeden^s geht 20 der Nähe des Peisistratos fortzukommen (Hero- 
ans der Tradition nicht hervor, daß Phi&ios dot VI 34, 1—36, 1). Der Tyrann ließ ihn an 

der Eponym des Geschlechtes gewesen ist Er Athenern mitnehmen, wer da wollte, war also 

stammte aus dem (späteren) Demos Lakiadai mit der Expedition einverstanden und offenbar 

(Kirchner Att Prosop. H 569), gehörte also froh, in ihm einen lästigen Gesellen und mit 

zweifeUos zu den: ,neSlajtoi' (Busolt GG H* ihm andere gleichartig unliebsame Elemente auf 

304) und war Mitglied eines vornehmen Ge- gute Art losznwerden (Toepffer Att Gen. 

schlechtes, das si(£ ein Viergespann halten 279. B u s o 11 GG IP 316) und überzeugt, daß 

konnte (Herodot. VI 35, 1), mit dem er in M. als Dynast daselbst aus einem Widersacher 

Olympia einen Sieg errang (VI 36, 1), um 560 notgedrun^n, um sich daselbst halten zu kön- 

(Förster Olymp. Sieger, Zwickau 1891, nr. 105), 30 nen, eine Stütze zur Erweiterung der athenischen 
dessen auch Pausanias gedenkt (VI 10, 8). Ein Macht an der so wichtigen Handelsstraße wer- 

Staumbaum in Marcellin Thuk. 3, den B e 1 o c h den müsse (W i 1 c k e n GG 83. Lehmann- 

GG H ä 2, 37 eingehend behandelt. Sicher datier- Haupt in Gercke-Norden III 23. B u s o 11 

bar ist in ihm Hippokleides, der Freier der Aga- GG IP 316). Nach seiner Ankunft machten ihn 

riste (Herodot. VI 127, 6) und verwandt mit den die Dolonker zum ,Tvßawo;‘ (VI 36, 1). Seine 

Kypseliden (VI 128, 3) (daher im Haus des M. erste Aufgabe war natürlich — dazu war er ja 

der Name Kypselos), ägz“»’ Ol. 53, 3 = 566/65, berufen — die Sicherstellung seiner neuen ünter- 

möglicherweise auch der in ihm unmittelbar vor- tanen vor den Angriffen der Apsinthier. Zu diesem 

angehende M. = Ol. 30,2 = 659/58, zwi- Zweck, heißt es in VI 36, 2, zog M. über den 

sehen denen im Stamm also eine Lücke von zwei 40 36 Stadien breiten Isthmus des Chersones eine 


Gliedern klafft, von denen das zweite ausgefallene 
sieh sicher als ,Teisandros‘ ergänzen läßt, da die¬ 
ser der Vater des Hippokleides war. Auf Hippo¬ 
kleides, der 566/65 Archont war, folgt im Stamm¬ 
baum sofort: ,To0 de Milxiddr/g, 8g (pxtoc Xeg- 
ß6vrjoov‘, also unser M. Auch das stimmt nicht, 
da dieser sicher ein Sohn des Kypselos war. 
Wahrscheinlich liegt hier nach B e 1 o c h eine 
Verwechslung infolge Namensgleichheit vor: auch 
Hippokleides wird einen Sohn M. gehabt haben, 
näinlich den, der Ol. 64, 1 = 524/23 ägxoiv 

wär. o ± 

o t e m m a : 

Teisandros Tochter des Tyrannen Kypselos 
Eypselos Hippokleides 

I 


Mauer von der Stadt Kardia nach der Stadt 
Paktye. Diese Darstellung Herodots wird M. 
nicht gerecht. Denn Paktye mußte er erst grün¬ 
den (Skymn. 711/12), jene erst ihren Gründern, 
Milesiern und Hazomeniem entreißen (699— 
702). Daran schloß zunächst (VI 37, 1) ein 
Krieg mit den Lampsakenem. Die Veranlassung 
dazu berichtet Herodot nicht, aber wir können 
sie erschließen aus Skymn. 711/12. Danach 
gründete M. die später nicht mehr bestehende 
Stadt Krithote, die Vorgängerin des späteren, 
ihr benachbarten Kallipolis, zwischen ihr und 
M.’ anderer Gründung Paktye. Die Gründung 
dieser Stadt, nur rund 40 Stadien von Lampsa- 
kos entfernt, betrachteten die Lampsakener von 
ihrer Seite aus mit Recht als eine Herausforde- 


MiltiadeL der OikisL Miltiades der Sßxo>v 524/3. ^ung; saßen doch die Athener (kmit unmittelbar 

' vor ihrer Nase. In dem Verlauf des Krieges 
Nacli Herodot (VI 35, 3) mißfiel M. die Herr- hatten die Lampsakener das Glück, M. in einem 

Schaft des Peisistratos, dessen erste Tyrannis 60 Hinterhalt gefangenzunehmen (Herodot. VI 37, 
unter dem Archontat des Korneas = OL 55, 1 1). Aber sie wurden ihres Fanges nicht froh. 

= 560/59 begann. Dieser Ärger veranlaßte ihn Etenn M. retteten seine Beziehungen zu Kroisos. 

zur Auswanderung nach dem Chersones in Thia- Dieser drohte ihnen, sie auszurotten, falls sie M. 

kien, aber seine ersten Unternehmungen dort nicht freigäben. ^ mußten sie die Beute fahren 

fielen nach Herodot VI 37, 2—38, 1 noch in die lassen (VI 37, 2—3). Von weiteren Kämpfen, 

Zeit des Kroisos, als er noch in voller Macht die M. zu bestehen hatte, wissen wir nur noch 

dastand, 546 verlor er sein Reich. Die zweite ans Pausanias (VI19,6), daß er ein Weihgesehenk, 

Tyrannis aber (Ed. Meyer und B e 1 o c h ken- das Hom der Amalthea darstellend, mit einer 
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Inschrift hersteUen ließ, aus der hervorging, daß 
M. die Ortschaft: ,Tetxog ’Äßdxov‘ erobert hat. 
Daß Pausanias ihn hier ,Sohn des Kimon* nennt, 
ist ein Versehen (Kirchner Att. Prosop. H 
89). Daß es sieh aber wirklich um unseren M. 
handelt, beweist der sofort folgende Relativsatz: 
,off Tjjv dßxv^' eaxtv fv x^66’”^°V W Ogaxig 
ng&xog xfjg olxlag xavxjjg'. Als er, ohne Kinder 
zu hinterlassen, seinen Tod nahen fühlte, über- 


Erstes politisches Hervortre¬ 
ten. Nachdem der Oikist M. und M.’ älterer 
Bruder Stesagoras I. nacheinander auf dem Cher¬ 
sones geherrscht und durch Krankheit oder Ge¬ 
walttat den Tod gefunden hatten, entsandten die 
Peisistratiden, die M. schon in Athen viel Gutes 
getan hatten, ihn auf einer Triere nadi dem 
Chersones, um dort an Stelle des Stesagoras die 
Herrschaft zu übernehmen (Herodot. VI 39, 1). 


gab er Amt und Schätze seinem älteren, bei ihm 10 Für die Chronologie folgt daraus, daß einerseits 


weilenden Neffen Stesagoras(VI 38,1), dem Bruder 
des jüngeren M. der von ihm seinen Namen er¬ 
hielt (VI 103, 5). Nach seinem Tod verehrten 
ihn die Chersonesiten als Oikisten mit Opfern 
— mit Recht: hat er doch mindestens zwei 
Städte, Paktye und Krithote, g^ründet — und 
veranstalteten: ,xai dycöva Ixnixdv xe xal yvfivi- 
xdv' ZU seinen Ehren; seine schlimmsten Feinde 
aber, die Lampsakener schlossen sie davon aus 
(VI 38, 1). 

2) Personalien: Nach Herodot. VI34,1. 
39,1. 40,1. 103,1. 137,1. 140,1. Paus. 132,4. 
III 12, 7. VIII 52, 1. Suid. Hippias ß. Com. 
Nep. Milt. 1, 1 war M. der Sohn des Kimon, der 
nach Plutarch Kim. 4 p. 480 den Spitznamen 
KodXefiog führte. Über M.’ Mutter wissen wir 
nichts. M. war ferner ein Enkel des Stesa¬ 
goras I. (Herodot. VI 34, 1. 103, 1 — VI 39: 
Irrtum Kirchners, der hier Stesagoras I. 


Peisistratos, gestorben 528/27, nicht mehr am 
Leben war, andererseits Hipparch, gestorben 
514/13, noch nicht ermordet war. Dieser Zeit¬ 
raum läßt sich noch einengen, weil wir wissen, 
daß auch M.’ Vater, der Peisistratos überlebte, 
zwar schon tot war (ebd.), aber doch nach VI 
103, 4 von seinen drei Olympiasiegen mit dem 
Viergespann einen erst nach Peisistratos’ Jod 
davontrng (§ 3). Da nun die erste Olympiade 
20 unter den Söhnen des Tyrannen in das J. 524 
fiel, muß Kimon damals noch gelebt haben. Wir 
erhalten somit für M.’ Entsendung nach dem 
Chersones die Zeitspanne 524/23—514/13. Auch 
Kirchner Att. ftosop. II 90 beschränkt sich 
als vorsichtiger Forscher auf diesen terminus post 
quem, da er schreibt: ,ab eisdem Pisistratidis 
in Chersonesnm mittitnr VI 39. Hoc post 524 
factum est‘ Diese Entsendung des jugendlichen 
M. durch die Pisistratiden beleuchtet grell die 


und II. verwechselt), der zur Ehe die gleiche 30 völlige Abhängigkeit des Geschlechtes der Phi- 


Frau hatte, wie Kypselos, der Vater von M. I. 
Also M. I. und Kimon I. waren Halbbrüder (VI 
38, 1. 103, 2), M. I. und M. II. mithin Onkel 
und Neffe (VI 103, 5) und letzterer nach jenem 
benannt: x6 ovvofia ex<ov dxd xov oixiaxico xrjg 
Xegaovi^aov Mihiddeo) MtiTtdär/g (ebd.). Auch 
einen älteren Bruder Stesagoras (IL), der mit 
ihm ofiOfii^rQiog xal öfiondxgiog war (Marcellin 
Thuk. 10) hatte M. Doch wuchsen die Brüder 


laiden von den Peisistratiden (Ed. Meyer For¬ 
schungen I 17). Gleich nach seiner Ankunft in 
seinem neuen Wirkungskreis hielt M. sich zu 
Hause und stellte sich, als ob er um seinen toten 
Bruder traure. Seine Verstellung wirkte: sie ver¬ 
anlaßte die Häupter der dortigen Griechenstädte, 
sich sämtlich bei ihm einzufinden, um ihm zum 
Tod des Stesagoras ihr Beileid auszusprechen. 
Kaum aber waren sie eingetroffen, so benutzte er 


nicht zusammen auf, weil Stesagoras bei seinem 40 schon ihre Unvorsichtigkeit zu einem entschei- 

^ . .. ’ . .F , rxx .1__. .1... n_i_i i;_o __ .,~.J 


Onkel, dem älteren M., im thrakischen Cher¬ 
sones weilte, M. hingegen von seinem Vater 
Kimon in Athen erzogen wurde (Herodot. VI 
103, 5). Als Athener (IV 137, 1. Nep. Müt. 1,1) 
gehörte M. dem Demos Lakiadai an, der, eine 
Trittys der öneischen Ph^e, auf der Ostseite des 
Kephisos am Weg nach Eleusis lag (Plut Kim. 
4 p. 480. 10 p. 484. Cic. de off. H 64). Ver¬ 
heiratet war M. in erster Ehe mit einer Athene- 


denden Schlag: er ließ sie festnehmen und in 
Ketten legen. Von Charaktervornehmheit war 
diese erste Tat weit entfernt, doch beweist sie 
uns, daß schon der jugendliche M. es verstand, 
geduldig, wie die Katze auf die Maus, auf den 
gegebenen Augenblick zu warten, um dann blitz¬ 
schnell zuzupacken und die Angelegenheit zu 
eigenen Gunsten zu entscheiden. Eine solch 
schreiende Gewalttat war aber nur möglich, ehe 


rin, von der wir weder Namen noch Herkunft 50 die Perser M. aus einem unabhängigen Macht¬ 


kennen, in zweiter mit der Thrakerin Hege- 
sipyle, der Tochter des Königs Oloros vom Stamm 
der &paier, die Thasos gegenüber (S i e g 1 i n 
Schulatlas 10/11) ihre Wohnsitze hatten (Hero¬ 
dot. VI 39, 3. Plut. Kim. 4 p. 480). Dem 
ersten Bund entsprossen ein Sohn: Metiochos 
(Herodot. VI 41, 3) und eine Tochter: Elpinike 
(Nep. Kim. 1, 2), dem zweiten ein Sohn: der 
berühmte Kimon ^lut. Kim. 4 p. 480). 

Stemma nach Kirchner: 

Kypselos co ^ css Stesagoras I. 

Miltiades 1. Kimon I Oloros 

^_ ^1 _ !_ 

Stesagoras H. A ~ Miltiades II. css Hegeppyle 

Metiochos Elpinika Kimon 


haber zu einem persischen Vasallen gemacht 
haben. Der Vorgang muß sieh also vor dem 
Skythenzug, an dessen Schluß M. durch das Ein¬ 
rücken des Dareios in die Halbinsel (Herodot. IV 
143, 1) spätestens persischer Untertain geworden 
ist, abgespielt haben, d. h. vor 414/13 (Beloch 
GG D 2, 280. n« 2, 61. Busolt GG H® 375. 
523. WilckenGG95. Lehmann-Haupt 
in Gercke-Norden IIP 25). Auch dieser Ansatz 
60 führt also auf den gleichen Zeitpunkt, den wir 
oben auf anderem Weg ermittelten. Beide völlig 
voneinander unabhängigen Feststellungen geben 
uns durch ihre Übereinstimmung die Glewähr der 
Richtigkeit des terminus ante quem für M.’ .^- 
kunft im Chersones. Weiter verstärkte M. seine 
Stellung durch Schaffung einer 500 Mann staricen 
Leibwache (Herodot. VI 39, 3). So sehr er da¬ 
mit in die Fnßstapfen des Peisistratos trat, der 
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aach damit anfing, so mußte M. doch in seiner die sonst allerdings notwendige Annahme B u - 
Gier nach Macht: Swaarelas (Mareellin s o 11 s GG IP 528, daß damals M. wegen seines 

Thuk. 11. Herb sts weitgehenden Folgerungen perserfeindlichen Verhaltens vor den Persern 

ans diesem Ausdruck im PhiloL XLIX 145 ver- fliehen, also den Chersones verlassen mußte, um 

mag ich keine Beweiskraft zuzuerkennen), nach erst zur Zeit des ionischen Aufstandes dorthin 

einer Möglichkeit streben, sich der Abhängigkeit zurückzukehren — ein &hluß, der schon in Nep. 

von den Peisistratiden möglichst durch SchaSung MUt 3, 6 gezogen ist. In einem Punkt freilich 

eines anderen Rückhalts zu entziehen. Dazu aber gehen wir über Ed. Meyer hinaus. In G. d, A. 

war trefflich geeignet die Heirat mit der Prin- HI § 172 läßt er M. zwar nicht mehr den perser- 

zessin aus dem Goldland Thrakien. Mochte ihm 10 feindlidien Rat erteilen, aber doch noch auf dem 
die erste Frau auch Kinder geschenkt kaben, Skythenzug Dareios Heeresfolge leisten. Dazu 

5/twi (Mareellin Thuk. 11) nahm er eine zweite liegt aber kein Anlaß vor. Denn ans dem Füh- 

^erodot. VT 39, 3), hier genau so skrupellos rerverzeichnis ersehen wir, daß damals auf der 

wie gegen die Oberhäupter der Chersonesstädte. europäischen Seite nur Byzanz in persischer Bot¬ 
in M. tritt uns also in diesem Herodotkapitel mäßigkeit war, 4 h. die Stelle, an der Dareios 

eine Persönlichkeit entgegen, die an den Erfolg seine Schiffsbrücke schlag. DaimJs war also M. 

alles setzt. noch ein von Persien unabhängiger Fürst, persi- 

M. und der Skythenzug. Herodots scher Vasall wurde er, wie schon ausgeführt, erst 

Bericht IV 83—143 als Ganzes stammt frühe- durch die an den Skythenzug anschließenden 

stens aus dem J. 493, weil er in IV 93 die Stadt 20 persischen Heeresbewegungen (so richtig L e h - 
Mesambria erwähnt, die nach VT 33, 3 erst 493 mann-Haupt HI* 25). Nur erfolgte M.’Unter- 

gegründet ist. Die jetzige Fassung ist also min- werfung wohl nicht durch den in Thrakien zu- 

destens 20 Jahre nach dem um 514/13 erfolgten rückgelassenen Megabazus, sondern durch Dareios 

Zug des Dareios entstanden. In 137—139 bringt selbst, da dieser nach Herodot. IV 143, 1 auf 

sie nun in c. 137 und c. 139, die zusammen ein dem Rückzug von Sestos aus nach Asien über¬ 
lückenlos aneinanderschließendes Ganzes bilden setzte, was dann notgedrungen zu M.’ Unter- 

(dem Beschluß in c. 137 folgt die Ausführung werfung führte, den wir uns gleich EM. Meyer 

in c. 139), die bekannte Erzählung, M. habe G. d. A. III § 70 A. bis zum ionischen Aufstand 

damals den mit der Bewachung der Donaubrücke als getreuen Vasallen der Perser vorstellen, 

betrauten Griechen geraten, die Schiffsbrücke ab-30 M. und der Skythenvorstoß. Der 
zubrechen, so das Heer des Dareios dem Unter- Skythenvorstoß steht in Herodot. VI 40. Danach 

gang zu weihen und die günstige Gelegenheit sammelten die Nomadenskythen, erbittert über 

zum Sturz der Perserherrsehaft zu benutzen. Da- ihn, ein Heer und drangen bis in den thraki- 

mit habe er zunächst große Zustimmung gefun- sehen Chersones vor. M. aber wartete ihren An¬ 
den, schließlich aber sei sein patriotischer Plan marsch erst gar nicht ab, sondern floh aus der 

durch die entgegengesetzten Ausführungen des Halbinsel und blieb ihr fern, bis die Skythen 

Histiaios von Milet, der nur den eigenen Vorteil wieder abgezogen waren, und ihn die Dolonker 

und den seiner Mittyrannen im Auge hatte, zu wieder zurückführten. B u s o 1 1 GG IP 528 hält 

schänden gemacht. Eieim jetzt hätten alle Letzte- zwar den Vorstoß der Skythen für keine bloße 
rem beigepflichtet und auch sogleich das Ergeh- 40 Erfindung, glaubt aber doch nicht, daß ihr Vor- 

nis der Abstimmung in die Tat umgesetzt. So stoß und M.’ Flucht in dem Verhältnis von Ur- 

der Inhalt von c. 137 und c. 139. In diesen ein- sache und Wirkung stehen, sondern meint, M. 

heitlichen Text ist nnn (e. 138) ein Verzeichnis sei zweifellos wegen seines Verhaltens an der 

der Griechenführer, die am Skythenzug teilnah- Donau vor den Persern geflüchtet Dieser Aus¬ 
men, eingelegt. In ihm aber fehlt unter den in weg, die Tradition zu retten, ist für uns, die 

§ 1 aufgeführten Hellespontiem ausgerechnet der wir M.’ Teilnahme am Skythenzug als unhisto- 

Name M. (über die Vorzüglichkeit des Verzeich- risch feststellten, nicht gangbar. Schlucken wir 

nisses: Obst Klio IX 413—415). Der Verfasser aber die Erzählung als Einheit, so stoßen wir 

dieses Verzeichnisses, der sehr gut informiert auf einen ganz kläglichen M., der nicht nur aus 

war, hat also von einer Teilnahme des M. am 50 dem Chersones Hals über Kopf vor den skythi- 
Skythenzug nichts gewußt. Der Bearbeiter, der sehen Reitern, die doch wahrlich nicht auch nur 

diesen Widerspruch empfunden hat, hat als Aus- eine seiner 11 Städte zu stürmen imstande waren, 

gleich höchst täppisch hinter lariaio; Afiljj- flieht, sondern auch ein solcher Angsthase ist, 

«o? eingeschoben; tov ijv yvco/ntj fj jtQoxet/ievrj daß er, selbst als der Feind fort ist, nicht von 

hravxiri rfj MiXti&iew, ein Wortschwall, der mit selbst zurückkehrt, nein, geholt werden muß. 

der denkter knappen Passung des Verzeichnisses Dieser M. hat nicht mehr die geringste Ähnlieh- 

nicht nur übel kontrastiert, sondern auch seinen keit mit dem zielbewußten in VI 39. Schon 

Aufbau zerreißt. Wir müssen uns also mit der infolge dieser verschiedenen Charakteristik kön- 

Tatsache abfinden: M. hat am Skythenzug des nen beide Partien nicht von der gleichen Hand 

Dareios nicht teilgenommen. Mit Recht hat also 60 stammen. Weitere Schwierigkeiten bieten die 

schon EM. M e y e r G. d. A. III § 70 A diese Er- chronologischen Angaben xQtxw fikv ya^ hst in § 1 

Zählung von M.’ patriotischen Rat als eine Er- und tavra /liv xqIx(^ hec n^öxegov iyeyovee r&v 

findnng bezeichnet, die in der Zeit entstanden täte fuv xaxezSrrcov in § 2, von denen die erste in 

ist, wo M. nach seiner Rückkehr ins Vaterland die &it des Skythenzuges zu weisen scheint, die 

zu Athen wegen seiner Tyrannis auf den Tod zweite aber in die Zeit des ionischen Aufstandes, 

verklagt war, also 493, d. h. in der Zeit, die während doch beide, da auch in § 1 von x&v 

wir anf anderem Weg oben als frühesten Termin xareySyTtor xg^yfidxtoy die Rede ist, möglicher- 

der Bearbeitung erschlossen. Damit erledigt sich weise auf den gleichen Zeitpunkt gehen sollen. 
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auch das beiden vorangehende vetoort — ein sehr den Nachweis zu führen gesucht, daß Hero^ 

dehnbarer Begriff, wie Plat. Gorg. 503 c lehrt dot vielleicht gar M. I. und M. II., die aller- 

— möglicherweise ursprünglich gar nicht in den dings in Nepos° M. zu einer Person verschmolzen 

jetzigen Zusammenhang gehört, sondern oSxog sind, verwechselt hat (I 16). Davon tan« ob- 

^ d Ktfuovog MdxidSrig vewaxl fth iXrjXi&se gleich auch Be loch GG P 1, 388 diese Ver- 

is xf)v ^gaövriaov, rote öe xv&dftevos clvai xovg mutung als wahrscheinlich erklärt, wohl keine 

^olvtxag iy TtyiStp = 40, 1 -j- 41, 1. In diesem Rede sein. Denn in Herodot VI 136, 2 machen 

Fall erhalten wir eine Einlage mit xaxcx6yx<oy im zweiten Prozeß M.’ Freunde zu seinen Gnn- 

vom rmd xatexövxmy hinten, wie sie für Hero- sten geltend, er habe sich um Athen früher ein 

dot nach Lehmann-Haupt Herodots Ar-10 doppeltes Verdienst erworben, den Sieg bei 
beitsweise und die Schlacht bei Marathon, Klio Marathon und die Besiedlung von Lemnos mit 

Xyill 68ff. charakteristisch sind; dann müssen Athenern. Da muß es doch als ganz ausgeschlos- 

wir aber auch mit Stein vom zwischen hei und sen gelten, daß vor Gericht etwas behauptet 

Todrtöv entsprechend der Passung am Schluß die wurde, was handgreiflich falsch war. Infolm- 

Präposition ngd ergänzen. Jedenfalls aus Hero- dessen werden wir B u s o 11 beipflichten, der 

dot allein läßt sich das hier vorliegende Durch- GG H* 531, 2 ausführt: ,Meyers Gründe über 

einander nicht entwirren. Nach Ktesias (Heg- die Datiemng der Einnahme von Lemnos vor 

<jtxd 29, 17) erreichen die Skythen zwar nicht dem Skythenzng sind nicht zwingend.* Es hat 

mehr l^reios in Europa, wohl aber einen Teil also dabei zu bleiben, daß Herodot in unserem 

seines Heeres, weil er, um sich den Skythen zu 20 Fall wie auch sonst M. I und M. H. streng ge- 

entziehen, die Brücken zu früh abbricht Hier schieden hat die Kolonisierung von Lem- 
verfolgen also die Skjrthen sofort, das dürfte das nos mit attischen Klerochen nicht ein Verdienst 

Gegebene gewesen sem. Daneben haben wir fol- des Onkels ist, sondern des Neffen. Aber auch 

gende merkwürdige Notiz in Strab. XIII 591: dann bleibt die Möglichkeit eines doppelten An¬ 
riß» di xöXegoy e/uxgya^eiawv vizä Aagelov xoO Satzes: vor dem ionischen Aufstand oder in seinmn 

Sig^ov nargög x&y xatä xr)y Ilgojioyxl&a, ixoi- Verlauf. Für den letzteren haben sich ausgespro- 

vtövrjae xai ^ 'Aßviog xfjg avxfjg avfiipogäs' hi- chen: Grote Gesch. Gr. II 584. Curtius 

ixgrjoE 5e Jiv^dfievog ftstä xjjy and xS>v Sxv&S>v GG II 20. B u S 0 11 GG IP 530f. Wer frei- 

indvoSoy xovg vofiddag nagaaxevdieo&ai Siaßai- lieh, wie Busolt tut, M. 513 vor den Persern 

yeiy in' avxov xaxä xtficogtav dty ena&ov, SeStäg 30 fliehen läßt, kann ihn nicht gut vor dem Aus- 

,u^ al ndXeig nog&fieia nagdayoiey xjj ' axgaxtq. brach des ionischen Aufstands zurückkommen 

Zweifellos ist hier der gleiche Vorgang wie in lassen, also ihm auch nicht vorher Lemnos’ Er- 

unserem Herodottext nur in anderer Fassung oberung zugestehen. Für uns, die wir uns von 

geschildert. Nun wissen wir aber, daß die Städte diesem Irrtum freigemacht haben, liegt die Sache 

an den Meerengen unter Dareios sämtlich 493 anders. Nach Herodot. V 26, 1 unterwarf der 

im ionischen Aufstand in Flammen aufgegangen persische Feldherr Otanes, der dem von Dareios 

sind. Infolgedessen wird unser Urteil lauten nach dem Skythenfeldzug zurückgelassenen Me- 

müssen: 1. Weder Herodot noch Strabo sind gabazos im Oberbefehl folgte; Arj/tvoy xe xai 

als Ganzes zu brauchen, beide haben zwei Jahr- Tfißgov, ifKpoxegag ht x6xe vno UeXaoy&y oixeo- 

zehnte auseinanderliegende Ereignisse kontami- 40 fthag, d. h. da M. die Pelasger von Lemnos ver- 

niert. 2. Die Skythen haben nur mit Dareios zu trieb, muß die Eroberung durch die Perser der 

tun gehabt, nicht aber M. verjagt. 3. M.’ Flucht durch M. vorangegangen sein. Mit der Möglich¬ 
erfolgte 493 vor den Persern, als sie damals alle keit dieses Ansatzes rechnet übrigens auch 

Städte dieser Gegend verbrannten. 4. Die Zeit- Ed. Meyer Forsch. I 16; ,Will man an Hero- 

angabe: ,3 Jahre vorher* bezog sich ursprüng- dots Angabe V 27 festhalten* — Bnsolt GG 

lieh auf die Schlacht bei Marathon 490. 5. Im 1* 531, 2 stützt sich in seiner Polemik gegen 

Herodot soll M. verächtlich gemacht werden. Ed. Meyer mit Recht auf diese Angabe —, ,so 

Auf alle Fälle verzichtet eine vorsichtige Kritik muß man annehmen, daß Lykaretos* — ihn 
auf die Vermutung von Herodot. VI 40. setzte nach Herodot. V 27, 1 Otanes als Statt- 

M. und Lemnos. In VT 140 berichtet 50 halter ein — ,nur sehr kurze Zeit auf Lesbos 
Herodot, M. sei von Elaios — der südlichsten geboten, und ML bald nach 510 die Insel okku- 

Stadt auf dem Chersones — nach Lemnos über- piert hat* Für die Zulässigkeit dieses Ansatzes 

gesetzt und habe von den Bewohnern die Räu- verweist Be 1 o ch GG P 1, 388, 2 auf die Anord- 

mung der Insel gefordert. Die Einwohner von nung der excerpta Vaticana aus Diodor. ln ihnen 

Hephaistia — der im Osten gelegenen Stadt — folgen an asiatischen Vorgängen aufeinander: 

hätten sieh diesem Gebot ohne Schwertstreich Skythenzug (X 19, 5), Lemnos’ Einnahme durdi 

gefügt, die Myrinaier aber — im Westen — M. (X 19, 6) und ionischer Aufstand (X 25, 1). 

hätten es auf eine Belagerung ankommen lassen. Dieser Zeitraum verringert sich noch, wenn wir 

schließlich aber das Schicksal der anderen Stadt auch die in Griechenland spielenden Elreignisse 

geteilt, so daß M. die von den Lemniera ge- 60 heranziehen. Denn dann fäUt die Eroberung von 
räumte Insel mit Athenern besiedeln konnte. Lemnos durch M. zwischen Skythenzng des Da- 

IMe Kolonisier!^ durch attische Klerachen ist reios und Athens Sieg über Boioter und ChaM- 

sicher. Denn sie werden in den Totenlisten auf dier 506 (Diod. X 24,3), also in die Zeit, in der 

dem Keiameikos nach den attischen Phylen Athen Persien Erde und Wasser als Zeilen der 

anfgezählt (Ed. Meyer Forsch. I 14). Auch Unterwerfung bot. Es ist möglich, daß M. diesen 

sonst sind die Einzelheiten der Eroberung völlig Zeitpunkt zum Angriff auf Lenmos, dessen Be- 

unbestritten. Strittig ist aber der Zeitpunkt der völkerung damals durch die ELämpfe mit Otanes 

Erwerbung. Ed. Meyer Forsch. I 14—17 hat dezimiert war, nutzte. Gute Beziehungen iwi- 
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sehen Athen und Persien waren jedenfalls für 
die dauernde Besiedlung persischen Gebietes mit 
Athenern die nötige Voraussetzung. 

M.’ Verhalten im ionischen Auf¬ 
stand. Über seine Teilnahme am ionischen 
Aufstand sind Einzelheiten nicht bekannt. Nichts¬ 
destoweniger ist seine Teilnahme an dieser paWo- 
tischen Erhebung sicher. Denn das bezeugt nicht 
nur seine Flucht vor den Persern nach Athen, 
sondern auch die gründliche Verwüstung seines 1 
Fürstentums durch die persische Flotte; bei i hm 
begnügten sich die Phoiniker nicht mit einer 
einzigen Landung (Herodot. VI 38, 1—2), bei 
der eine Anzahl von Städten der Halbinsel in 
Flammen aufging (§ 2), sondern sie kamen noch 
einmal wieder, um auch die zunächst noch nicht 
eroberten Städte zu nehmen. Das Ergebnis ihres 
energischen Vorgehens steht § 4: öi Xeg- 

aovi^aov, jilTjV KagSltjS ndXio;, rd? aXkas Jiäaas 
ixstgcöaarco ol ^olvixeg. Kardia verdankte seine ‘ 
^ttung wohl weniger dem Umstand, daß es die 
größte Stadt der Halbinsel war (Strab. VH 331 
frg. 52) als seiner abgelegenen La^ auf der Nord¬ 
ostecke des Chersones, die es audi zu anderen 
Zeiten als Zufluchtsort passend erscheinen ließ 
(Herodot. IX 115. Xen. hell. I 1, 11 = Diod. 
XIII 49, 3 — Sonderstellung auch XVI 34, 4). 
Auch M. hatte als verständiger Mann diese ab¬ 
gelegene Stadt als eventuellen Ausgangspunkt 
seiner Flucht nach Griechenland ausersehen und • 
seine Schätze dorthin geschafft (Herodot. VI 
41, 1). Diese Maßnahme war wohl begründet. 
Denn der ganze bisherige Verlauf des ionischen 
Aufstands hatte gelehrt, daß die Perser, wenn 
es ihnen ernst war, über kurz oder lang jede 
Stadt eroberten. An erfolgreichen Widerstand 
war also nicht zu denken, mithin Flucht im 
ionischen Aufstand keine Feigheit, sondern das 
einzig Gegebene, wenn M. seine Kenntnis der 
persischen Kriegsführung dem Vaterland erhal-' 
ten wollte. Aul die Kunde von der Ankunft der 
Phoiniker bei Tenedos schiffte sich M. zu Kardia 
mit seinen Schätzen auf 5 Trieren ein und fuhr 
durch den Schwarzen Busen an der Nordküste 
des Chersones entlang. Da die Entfernung von 
Kardia zum Eingang der Dardanellen reichlich 
das dreifache der Strecke von Tenedos nach dort 
beträgt, rechnete M. offenbar damit, daß bei 
seiner Ankunft daselbst die Phoiniker bereits in 
die Meerenge eingelaulen sein würden; dann 
hatte er freie Fahrt nach Athen und konnte die 
vom Pontus her kommende Meeresströmung ans¬ 
nützen. Aber die Phoiniker haben offenbar ein 
viel langsameres Tempo, als M. geschätzt hatte, 
eingescldagen. Infolgedessen stieß M. gerade 
auf ihre Flotte, die sofort auf seine Schiffe Jagd 
machten. Das von M.’ ältestem Sohn Metiochos 
befehligte Fahrzeug fiel in ihre Hände (VI 41, 
2—3). Metiochos selbst wurde zu Dareios ge¬ 
bracht, der ihn mit Auszeichnung behandelte 
(§ 4). Mit den übrigen 4 Trieren gelang es M., 
nach Imbros zu entkommen (§ 2) und von dort 
nach Athen (42, 1. Be loch GG H* 1, 17. 
Busolt GG na 555. Ed. Meyer G. d. A. Hl 
§ 181. 184. Lehmann-Haupt HI 27). Im 
Gegensatz zu der patriotischen Haltung des M. 
scheinen die von ihm angesiedelten Athener auf 
Lemnos, vielleicht durch Vermittlung des Hip- 
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pias — eine ähnliche Vermittlungsaktion (Hero¬ 
dot. VI 33, 4) rettete Kyzikos — ihren Frieden 
mit den Persern gemacht zu haben; wenigstens 
ist von einer Verwüstung ihrer Insel, die andern¬ 
falls das Schicksal des Chersones geteilt haben 
müßte, nicht das Mindeste überliefert. 

M.’ erster Prozeß. ,Als M. 493 nach 
Athen zurückkehrte, war seine Rückkehr allen 
Parteien unbequem, vor allem den Alkmeoniden 
und ihrem Anhang, die sich schon durch _The- 
mistokles beiseite geschoben sahen und jetzt, 
wenn es M. gelang, festen Fuß zu fassen, allen 
Einfluß verlieren mußten* (Ed. M e y e r G. d. A. 
in § 184). Ihn unschädlich zu machen, erhoben 
seine Gegner Klage gegen ihn, und zwar wollten 
sie ihn wegen seiner Tyrannis auf dem Cher¬ 
sones verurteilt sehen (Herodot. VI 104, 2), 
Motiviert wird die Klage gewesen sein mit der 
Einkerkerung der Häupter der griechischen 
Städte, dem Bilden einer Leibwache und seinem 
Verwandtschaftsbündnis mit einem ausländischen 
König (Ed. Meyer G. d. A. III 184). Der In¬ 
halt der Klage läßt es ausgeschlossen erscheinen, 
daß die Klage von Anhängern der Peisistratiden 
erhoben ist (Beloch GG ID 2, 136). Busolt 
GG ID 566, 5 nimmt an, daß Xanthippos der 
Führer seiner Feinde war, Ed. Meyer G. d. A. 
III184A nimmt ebenfalls Xanthippos oder einen 
seiner Anhänger als Ankläger an, weil auch die 
I zweite Anklage 489 von Xanthippos erhoben 
wurde, und auch B e 1 o e h hält das nicht für 
nnwahrscheinlich, falls der erste Prozeß über¬ 
haupt stattgefunden hat und nicht bloß ein Du¬ 
plikat des zweiten ist (GG ID 1, 20, 3. 2, 136). 
Dies sein Bedenken teile ich nicht. Der Um¬ 
stand, daß Nep. Milt. 8, 1 die Tyrannis im Cher¬ 
sones als Hauptursache im Prozeß 489 bezeich¬ 
net, beweist, zumal Herodot einwandfrei ganz 
anders erzählt, höchstens, daß Nepos, wie er die 
• beiden M. zu einer Person verschmilzt, auch 
die beiden Prozesse zusammengeworfen hat, ein 
Versehen, das sich ähnlich anch in fDemosth.] 
XXVI 6 findet. Aber die Ankl^er hatten mit 
ihrer Anklage kein Glück. Zwischen den Vor¬ 
gängen, die sie zur Grundlage ihres Vorgehens 
machten, und dem Prozeß lagen M.’ Eoberung 
von Lemnos für Athen, die manchem Athener zu 
Grundbesitz verhelfen hatte, und seine patrio¬ 
tische Stellungnahme im ionischen Anistand, 
) die ihm sein Fürstentum gekostet hatte. So 
wurde vom Gericht M. mit Fug freigesprochen 
(Herodot VI 104, 2). Die Tatsache, daß hier 
im Gegensatz zum zweiten Prozeß der Kläger 
glatt abgewiesen wurde, mag dazu beigetragen 
haben, daß Herodot als ein Freund der Alk¬ 
meoniden den Namen des Anklägers nicht bringt 
So also mißlang dieser Versuch, M. durch eine 
Hochverratsklage zu beseitigen (Lehmann- 
Haupt HI 28). 

) M. und Themistokles. Wileken 
GG 97/98 urteilt über diesen Punkt so: ,The- 
mistokles, 493/92 vom Volk zum agxo»’ gewählt, 
trat sofort mit seinen Flottenplänen hervor; 
denn er war der erste, der es wagte, den Athe¬ 
nern zu sagen, daß sie sich an das Meer halten 
müßten (TTmk. I 93, 4). Er erkannte, daß in 
dem bevorstehenden Kampf mit Persien eine 
definitive Entscheidung nur durch die Entwick- 
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lung Athens zu einer großen Seemacht zu er¬ 
ringen war. Er riß das Volk mit sich fort, so daß 
man schon begann, den Peiraios als Flotten¬ 
stützpunkte zu befestigen. Aber das Auftreten 
des M., des Nachkommen jenes M., der das 
Fürstentum auf dem thrakischen Chersones ge¬ 
gründet hatte, der jetzt, flüchtend vor dem Per¬ 
ser mit seinen Schätzen und großem Gefolge 
nach Athen zurückkehrte, drängte zunächst 
Themistokles und seine Politik zurück. M. ver-! 
traute auf Grund seiner asiatischen Erfahrungen 
auf die Kraft der lanzenführenden Bürgerheere 
gegenüber den Bognern des Königs. So erwar¬ 
tete Athen unter M.’ Führung den Angriff der 
Perser.* Genau so stellen beider Verhältnis dar 
Ed-Meyer G.d.G. in § 184 A. 185 und Leh¬ 
mann-Haupt HD 28. Indem letzterer Themi¬ 
stokles überlegene Einsicht zusprieht, während er 
M. die Massen durch sein fürstliches Gepränge 
blenden läßt, stellt er zwar Themistokles nn-! 
zweifelhaft mit Recht über M., aber die Gerech¬ 
tigkeit gebietet doch hinzuzufügen, daß M_. über 
die Kampfkraft des griechischen und persischen 
Heeres ein völlig richti^s Urteil sich gebildet 
hat, das die Marathons^acht so glänzend be¬ 
stätigte, daß Themistokles erst 7 Jahre später 
daran denken konnte, sein Programm wieder 
aufzunehmen. Das 10jährige Intervall von 493 
—483, in dem das Programm des Themistokles 
ruhte, beweist, wie tief die Anschauung des M.: 
im Volk Wurzel geschlagen hatte, und daß 
Bel och GG H* 2, 136f. mit seiner Behaup¬ 
tung, es sei höchst unwahrscheinlich, daß M. 
dem Flottenprogramm des Themistokles ent¬ 
gegengetreten sei, gegen die drei oben zitierten 
Gelehrten nicht aufznkommen vermag, zumal 
auch er H* 1, 21 M. durch seine einflußreichen 
Familienverbindnngen — er war nach Aristot. 
M#. ji. 28, 2 Führer der yva/ßi/Mi — und seinen 
fürstlichen Reichtum schnell zu leitendem Ein¬ 
fluß gelangen läßt. Diesen Punkt, daß M. da¬ 
mals in Athen der leitende Staatsmann wurde, 
hätte Herodot nicht mit StiUßchweigen über¬ 
gehen sollen, vielmehr scharf betonen müssen. 

Anlage, Stärke und Zusammen¬ 
setzung der Datiseipedition. UmM.* 
Tätigkeit im J. 490 richtig würdigen zu können, 
müssen wir uns wenigstens im Großen ein Bild 
von seinen Gegnern machen. Der Plan, quer 
über das Meer nach Griechenland vorzustoßen, 
war schon im J. 500 von Aristagoras dem älteren 
Artaphemes gemacht, von diesem an Dareios 
weitergeleitet; der König hatte ihn gebilligt, 
doch war diese erste Expedition infolge innerer 
Zwistigkeiten schon bei Nazos gescheitert (Hero¬ 
dot. V 31 ff.). Für die neue konnte man die Auf¬ 
zeichnungen, die schon früher eine von Dueios 
entsandte Generalstabskommission aufgenommen 
hatte (in 136, 1), verwerten. Ferner gingen 
sdion 491, nm über den Umfang eines etwaigen 
Beistandes, den Athen und Eretria in Griechen¬ 
land finden konnten, Klaiheit zu gewinnen, 
unter der Maske von Gesandten ^äher ab, die 
die fast völlige Isolierung der beiden Staaten, 
die gezüditigt werden sollten, feststell^ konn¬ 
ten. Offene Feindschaft trat nur in Sparta zu¬ 
tage, wo die persisdien Gesandten getötet wur¬ 
den. Daß das gleiche, wie Paus. III 12, 7 be¬ 


hauptet, auch in Athen geschah, und zwar auf 
Veranlassung von M., verdient keinen Glauben. 
Es kann also als sicher gelten, daß die Perser 
ihre Informationen, die sie über Athen von den 
Peisistratiden beziehen konnten, durch Auskünfte 
bei Athens Feinden — Boiotien, Chalkis, Aigina 

— so vervollständigen konnten, daß sie ihre 
Rüstungen auf einen Stand zu bringen vermoch¬ 
ten, von dem sie sich den Sieg versprechen 
konnten. Damit war aber zunächst Persiens See¬ 
herrschaft, die, wenn Athen allein blieb, anch 
durch die von M. zu Fall gebrachte Motten¬ 
politik des Themistokles nicht erschüttert wer¬ 
den konnte, gesichert, ferner werden wir uns die 
persische fepeditionsarmee an Zahl dem Feind 
zum mindesten als gewachsen vorstellen müssen. 
Doch lassen sich sidiere Zahlen nicht gewinnen, 
anch konnte schon als überseeisches E^ditions- 
korps, das doch auch verpflegt werden mußte, 
die persische Armee nur verhältnismäßig klein 
sein (Wileken GG 98), was wieder für die 
Kriegführungsmöglichkeiten des M. von größter 
Tragweite war (Delbrück G. d. K. I 58). 
Was dem Perserheer an Zahl abgehen mochte, 
konnte man durch Qualität ersetzen. Daß dies 
geschah, zeigt Herodot. VI 95, 1, wo es atgatös 
fö iaxEvaafiivog genannt wird. Möglich ist auch, 
daß bei seiner Zusammensetzung auf Körper¬ 
größe gesehen wurde; wenigstens waren auf dem 
GemälM in der axoa aoixiXtj die Perser als große 
Gestalten dargestellt, ein Minkt, den auch Mar- 
donios bei seiner Ende 480 getroffenen Auswahl, 
wenn auch untergeordnet, berücksichtigte (VTH 
113, 3). Aus der Angabe in VI 95, 1, daß die 
vom König aufbrechenden Generäle das Heer mit 
sich an die kilikische Küste führten, werden wir 
schließen dürfen, daß Datis und Artaphemes 
gleich Mardonios 480 auf die Völkerschaften des 
persischen Westgebieces verzichtet haben, ihre 
Armee also nur aus Bognern bestand. Da sie 
aber auch rö caxevaofilvog genannt wird, dürf¬ 
ten die selbst des Pflechtschildes entbehrenden 
Stämme des Ostgebietes mit einer Ausnahme 
ebensowenig in ihr vertreten gewesen sein. Dann 
bestand das Heer also aus Persern und Saken 
(VI113,1) alsKern — die auch Streitäxte führen¬ 
den Saken-Skythen (VII 64, 2) von Thuk. II 97, 5 
wegen ihrer Tapferkeit gepriesen — und daneben 
vor allem aus Medern ^od. XI 6, 4; vgl Hero- 

' dot VIT 210, 1), also Landsleuten des Datis^ (VT 
94,2) und evtl, noch Kissiera nnd Hyrfaniem, 
d. h. einer völlig einheitlichen Truppe (Vll 61f.), 
deren Hauptkraft darin bestand, daß sie Elite¬ 
bogenschützen warmi. In Stärke von 10 000 Mann 

— höchstens 15 000 — waren sie mit Leichtig¬ 
keit im Perserreieh anfzutreiben. Der erste Feld¬ 
herr Datis hatte (Xenagoras Chronik D 56) sdion 
im ioniäriien Aufstand als Vorgesetzter des Mar- 
donioe befehligt — nach B e 1 o c h war er bereits 

I im ionis^en Aufstand der die Perserflotte kom¬ 
mandierende Admiral und dann allerdings der ge¬ 
gebene Mottenchef. IBe Tatsache, daß er von den 
ihm als Angriffsziel gestellten Athenern undEre- 
triem erst die letzteren unterwarf, erweist ihn 
als nmsiebtigen Feldherm, da zu einem erfolg¬ 
reichen Angriff auf Atti^ bei dessen Brtragsarmut 
(Thuk. I 2, 5. H 23, 3. IH 26, 3—4) Euboia ala 
Operatiohsbasis die nötige Voraussetzung war 
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(Demosth. LIX 94. Thnk. III 17, 2. VH 28, 1. 
VIII 1,3 und vor allem VIII 96,1—2), was nicht 
beachtet wird, z. B. nicht von M u n r o HeU. 
studL XIX 186. Auch über Reiterei verfügte das 
Expeditionskorps, ein Punkt, der für M.’ Gegen¬ 
maßnahmen von entscheidender Bedeutung sein 
mußte, da die Perser durch ihre Reiterei beson¬ 
ders gefürchtet waren. B e 1 o c h s Bedenken 
gegen die Mitnahme eines Reiterkorps wegen des 
zu schwierigen Seetransportes (GG IP 2, 80f.) 
sind nicht von durchschlagender Beweiskraft. 
Schon die Tatsache, daß Eretria (Strab. X 448) 
über 600 Reiter verfügt haben soU, ließ die Mit¬ 
nahme der gleichen Waffe ratsam erscheinen. 
Demgemäß hat Dareios Pferdeschiffe zu bauen 
befohlen — jedes mochte etwa 10 Tiere fassen—. 
Diese in Bau gegebenen Schiffe (Herodot. VI 
48, 3) sind beim Expeditionskorps eingetroffen 
(VI 95, 1), haben die Pferde an Bord genommen 
(VI 95, 2). Die eingeschifften Pferde sind so¬ 
dann gleich nach der Landung auf Euboia aus¬ 
geschifft (VI101,1), und schließlich sind diePer 
ser in Marathon ausgerechnet deshalb gelandet, 
weil sie hier sich von ihrer Reiterei eine beson¬ 
ders gute Verwendung versprachen (VI 102, 2). 
Die Mitnahme von Reiterei — ihre Einschiffung 
schon in Xilikien halte ich gleich v. Fischer 
wegen des gar zu langen Seetransports für frag¬ 
lich — ist also unleugbar, die mit der Frage, 
welche RoUe diese Reiterei nachher bei Mara¬ 
thon gespielt hat, nicht verknüpft werden 
darf. Delbrück Q. d. K. I 50 rechnet 
mit 500—800 Reitern, ich mit 600, weil die 
Perser einerseits nicht gut weniger haben konn¬ 
ten als die Eretrier, anderen-seits eine erheb¬ 
lich geringere Zahl ein wirksames Eingreifen 
in die Schlacht nicht erwarten ließ (General 
V. Fischer, Briefwechsel). Wohl handelt diese 
Partie herzlich wenig von M., aber nichts mußte 
M.’ Operationsplan und Führung der Schlacht 
entscheidender ^einffussen als das Vorhandensein 
oder Nichtvorhandensein nicht allzu schwacher 
persischer Kavallerie. 

M. und Athen nach dem Fall Ere- 
trias bis zum Ausmarsch der Athe¬ 
ner. Auf die Kunde von dem Fall Eretrias 
schickten die Athener, denen sie ein tpoßeQÖs 
Xoyoi war, scavmxöae zu den Griechen, mit der 
Bitte um Beistand (Plat leg. III 698 c), aber 
ßorj&elv ovSeis außer den Lakedaimoniern; 

der athenerfreundliche Herodot weiß von den 
erteilten KBrben natürlich nichts. Der Läufer 
nach Sparta soU die 220 km in zwei Tagen ge¬ 
macht haben, mit B e 1 o c h GG IP 2, 56 werden 
wir 8—4 Tage rechnen müssen. Da die Sparta¬ 
ner ihre Antwort am 9. erteilen, wird er unge¬ 
fähr am 6. von Athen abgegangen sein, d. h. M. 
und die Athener erfuhren Eretrias F^l am 5. 
Auch was Herodot über den 3tägigen Marsch der 
Spartaner fabelt, ist nicht haltbar: sie brauch¬ 
ten mindestens 6 Tage. Der Hergang wird viel¬ 
mehr folgender gewesen sein: Anf die Bitte der 
Athener zu helfen, antworteten die Spartaner im 
Hinblick darauf, ^ß sie mit 6 Marschtagen rech¬ 
neten, selbst wenn sie sofort aufbrächen, könn¬ 
ten die Athener nicht vor VoUmond auf ihre 
HUfe rechnen — der Ankunftstag war ja für 
letztere der springende Funkt — aber das könnten 


sie nicht sofort heute am 9. — mit Recht: sie 
mußten erst mobil machen. Der Läufer wird, 
schon ermüdet, für den Rückweg 4 Tage ge¬ 
braucht haben; dann war er am 12. abends in 
Athen mit der Meldung, daß die Spartaner erst 
nach VoUmond eintreffen würden. Athen war 
also vorläufig auf die eigene Kraft angewiesen. 
Über ihre Anq)snnung folgendes: Delbrück 
P.- u. B.-Kriege 136 schreibt: ,wäre etwa gar 
die Nachricht wahr, daß bei Marathon Sklaven 
mitgefochten haben, so ist es selbstverständUch, 
daß, ehe man auf diese HUfe zurückgriff, die 
Freien bis auf den letzten Mann herangezogen 
waren.“ Diese Notiz in Paus. I 32, 3 erklärt er 
aUerdings in G. d. K. I 62 für wohl nicht sehr 
zuverlässig und wUl sie S. 63 nur als tüchtige 
Haussklaven gelten lassen, die als Begleiter ihrer 
Herren — also doch wohl als Nichtkämpfer — 
durch persische Pfeüe getötet wurden. Aber 
Delbrück hat zwei andere FausaniassteUen 
übersehen, die dieser SteUe erhebUch größeres 
Gewicht verleihen. In I 29, 7 heißt es: Se 

Sqo xal Sixaioy ßovltv/ia, el Sr/ xal 

valoi /iExedooav dovkoig xa<prjvai xat xa övo/xaxa 

eyyQcuprjvat oxr^Xx). Also die Namen dieser öoCloi 
wurden gleich denen der gefaUenen Athener auf 
einer Säule verewigt, dies aber doch wohl nur, 
weil sie mit Auszeichnung gefochten hatten. Vor 
aUem aber VII 15, 7: xal iovXovs xs es eXev- 
&eQlav rjspUi, x6 MtXxiaSav xal "A&rjvaiwv ßov- 
Xevfia^xd^xgo xov egyoo xov kv MoQa'&wvi fxifiov- 
fisvos. Danach handelte es sich also um freigelas- 
sene Sklaven, d. h. M. hat die Athener zu dem 
gleichen Schritt veranlaßt, wie ihn die Römer 
taten, als sie nach Cannae ihre ,volones‘ — Legio¬ 
nen-bildeten. Damit ist der Beweis erbracht, daß 
M. damals in Athen die treibende Kraft war, und 
daß er diesen Kampf als einen Krieg um Sein 
und Nichtsein auffaßte, was er in der Tat auch 
war. Denn es ging nicht, wie viele andere For¬ 
scher meinen, um die Zurückführung des Hippias 
und Sichbeugen unter ein neues 
sondern um den Verbleib des athenischen Volkes 
in der Heimat; hatte doch Dareios seine Feld- 
herm entsandt mit dem ausdrücklichen Befehl: 
l^avSQOMoSloavxas ’A^vag xal ’EQtiQiav ayayeXv 
kwvx(^ is oy>tv xä av&Q&itoSa (Herodot. VI 94, 2), 
ein Umstand, der bei jedem Athener, welcher 
auch nur noch einen Einken Vaterlandsgefühl 
sich bewahrt hatte, ein Paktieren mit Persien 
ausschließen mußte. Also M. war es, der die Mit¬ 
bürger schon vor der Landung der Perser in 
Attika zu Opferfreudigkeit mit fortriß, und, als 
es bekannt wurde, der Feind sei bei Marathon 
gelandet, war es wieder M., der durch sein 
,ielv iStevat' (Kephi sodot bei Arjstot. 
Rhet. Ul 1411a. Demosth. XIX 303. Flut, 
qnaest. conv. I 10, 3) es durchsetzte, daß die 
Athener, auch ohne Spartaner, den Persern ent¬ 
gegenzogen, bereit, es auf eine Schlacht ankom¬ 
men zu lassen. Dieser Gedanke von M. war ein 
vyüs ßovXevfta (Lehmann-Haupt Klio 
XV111 823), andernfalls hätte Athen vermutlich 
Eretrias Schicksal geteilt. Dieser Volksbeschluß, 
dessen Urheber M. war, ist, zumal Plutarch bei¬ 
des streng auseinanderhält, nicht zu verwechseln 
mit dem späteren, ähnlichen, bei Marathon spie¬ 
lenden Vorgang und ein übler Beweis für Hero- 
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dots Zuverlässigkeit, daß er uns dieses Lorbeer¬ 
blatt aus dem Ruhmeskranz des M. vorenthät, 
zugleich aber auch ein Beweis dafür, daß Nepos 
wenigstens für Marathon in Milt. 4—fi nicht bloß 
aus Herodot schöpft, da es 4, 5 und 5, 2 heißt: 
Miltiades maxirm nitebatur, ut primo quoque 
tempore eastra ßerent und eins ergo auetoritate 
impulsi Atherdenses eopias ex urbe eduxerunt. 
Das ist aber das von M. bewirkte, von Herodot 
aber übergangene yrgipia/xa. Nach Suid. Hip¬ 
pias ß trat mit ihm auch der Folemarch KaUi- 
machos für i^tevai ein, und waren von seinen 
Mitstrategen acht ebenfalls dafür. Hier in der 
Stadt hatte M. also das Glück: ,i&eX<ivx(ov 

M. und die Vorgänge vor der 
Schlacht. In Herodot. VI 102 landen die Per¬ 
ser bei Marathon. Darauf beginnt VI 103, 1 so: 
’A'&rjvaJot de <bs ixv&ovxo xavxa, ißw&eov xal 
aixoi is xov Moßa&wra. Also konnte, da zu¬ 
nächst die Meldung von der Landung nach Athen 
übermittelt werden mußte, dann erst M. deu 
Volksbeschluß deiv eiierai bewirken konnte, und 
das Heer, nachdem es sich zum Ausmarsch fertig- 
gemacht hatte, mindestens 8 Stunden bis Mara¬ 
thon zu marschieren hatte, das Perserheer bis 
zur Ankunft der Athener kampfbereit sein (Del¬ 
brück G. d. K. I 51). Der für die Perser¬ 
flotte geeignetste Landeplatz lag ganz im Nor¬ 
den, den Kromayer (Abh. sächs. Akad. XXXIV 
5, 23) so schildert: ,Kein besserer Platz war da-: 
für zu finden als der schmale Sandstrand zwi¬ 
schen dem großen Sumpf im Norden der Ebene 
und dem Meer, 3 km lang; am rechten Flügel 
deckte der dortige See von Drakonera und dessen 
Abfluß. Das Ganze eine wunderbar natürliche 
Feste.“ Delbrück Q. d. K. I 53 verlegt das 
persische Schiffslager auf seiner Zeichnung eben¬ 
dahin, desgleichen General v. Fischer und der 
Ver&sser des Artikels. Dieser Ansatz ist der 
einzig mögliche. Denn nur er macht die Tat- < 
Sache erklärlich, daß die Athener nicht mehr als 

7 Schiffe eroberten (so richtig Kromayer 
Schlachtfelder IV 1, 16f. gegen K. Lehmann, 
der an das Gestade zwischen den beiden Sümp¬ 
fen denkt). Aber unmöglich kann der schmale 
Sandstrand, der zum La^r für Heer und Flotte 
nach V. Fischer weder genug Raum noch 
genü^nd Wasser bietet, meh^r ^wesen sein als 
der Ankerplatz der persischen Flotte, also das 
Landheer außerhalb gelagert. Im Gegensatz zu { 
V. Fischer, der dM Perserlager an die Cha- 
radra verlegt, den einzigen Wasserlauf der Ebene, 
hält der Verfasser für wahrscheinlicher die Gegend 
nördlich des großen Sumpfes (Hauptquartier etwa 
bei Hatu Quli, wo LoUings Karfe nicht weniger als 

8 QneUen zeichnet, während die Generalstabskarte 
5Zistemen namhaft macht. Von dieserGegend aus, 
auf die auch Paus. I 32, 7 hinweist, stand das 
persische Heer, das seine Vorposten zweckmäßig 
bis an die Charadra vorschob, an nicht weniger ( 
als 4 der 7 von der Marathonebene auslaufenden 
Straßen, auf denen es das nördliche Attika, Rich¬ 
tung Rhamnus und Aphidnai plündernd heim¬ 
suchen konnte. Die Athener führte M., da der 
beqnenwte Weg für ein Heer der kürzeste ist, 
audi die Straße über Fallene und die Meaogaia 
einzig für ein Heer mit Wagen und Gepäck pas¬ 
sierbar ist (B u 8 0 11 GÖ ft* 586), der andere 
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Weg unbrauchbar für eine lange Trainkolonne 
(v. Fischer), über PaUene an die Marathon- 
etene von Süden heran. Hier boten die Nord¬ 
hänge des Agrieliki die allein natürliche und 
zugleich beste Deckung (Ed. Meyer Q.d.A. HI 
§ 193A. Wileken GG 98. Lehmann- 
Haupt Kho XVHI 330f. Kromayer 

Schlachtfelder IV 1, 6 und v. Fischer). 
Diese Stellung vereinigte alle nur denkbaren Vor- 
3 teüe: sie bot bei ziemlich ansteigenden Hügeln 
gute Wasserversorgung, eine zur Front senk¬ 
rechte Rückzugslinie, Sperrsteilung für die ein¬ 
zige für die persische Reiterei passierbare Straße 
nach Athen und eine umfassende Überschau über die 
gesamte Ebene bis zum Vorgebirge. Restlos muß 
man Lehmann-Haupt Klio XXVIII 331 zu¬ 
stimmen, weim er schreibt: ,Das Einfachste, Na¬ 
türlichste und Vorteilhafteste, was in dieser Lage 
zu tun war — urteilt Kromayer richtig.“ Die 
) Wahl dieser Stellung ist ein glänzendes Zeugnis 
für M.’ Scharfblick. Zwischen beiden Heeren lag die 
Marathonebene in ihrer Längsausdehnung. Die 
Perser hatten sie gewählt, um hier durrfi ihre 
Reiterei den Sieg an sich zu fesseln; sie mußten 
also versuchen, die Athener in die Ebene zu 
locken. M. seinerseits mußte, da man im Krieg 
gerade das Gegenteil tun soU, was der Gegner 
wünseht, unerschütterlich auf seinem Abhang 
bleiben; konnte er doch sich nichts Besseres wün- 
) sehen, als daß die Perser, um sich den Weg nach 
Athen zu öffnen, unter Verzicht auf ihre gefürch¬ 
tete Reiterei den Höhensturm riskierten. Der 
war, was er brauchte. Über die Maßnahmen der 
Perser vor dem Schlachttag schweigt sich Hero¬ 
dot aus. Aber aus Demosth. LIX 94 und Plut. 
Aristid, 5 wissen wir, daß sie Attika verwüste¬ 
ten, d. h. natürlich nur die ihm zugänglichen 
Teile. Auch das herodoteische xoXXdv xaxelgyov- 
xes xovg ’Adrivaims in VI 102 1, das klipp und 
) Idar besagt, daß die Perser die Athener gewaltig 
in die Enge trieben, ist jetzt völlig ohne Fleisdi 
und Blut, läßt aber doch vermuten, daß dem End¬ 
sieg der Athener bei Marathon ähnRche peinliche 
Situationen vorangegangen sein werden, wie die 
Gesamtgriechen sie in gleicher Weise zunächst bei 
Plataiai durchzumachen hatten. Auch die persische 
Flotte ist bei Herodot vorläufig verschollen; 
daß sie tatenlos am Landeplatz lag, ist der 
Situation nach — darin pflichtet mir v. Fischer 
I bei — gänzlich ausgeschlossen. Die persische 
Transportflotte mußte die Verbindung mit der 
Operationsbasis Euboia — speziell Eretria--Chal- 
kis und dem fruchtbaren Karystos — und evtL 
auch den für die Verpflegung wichtigen Inseln 
Andres, Tenos, Keos aufrechterhalten, fuhr also 
dauernd hin und her. Ihr dies ungefährdet mög¬ 
lich zu machen, konnte auch die persische Kriegs¬ 
flotte nicht bei Marathon verblmben, sondern 
mußte um Sunion herum nach Fhaleron vorge- 
BcholMn werden, wo ihr drei Aufgaben oblagen: 
1. Die schwächere athenische Flotte matt zu 
setzen; 2. Athen für das die Tatsache, Attikas 
Kornkammer Euboia in Feindesland, schon ein 
furchtbarer Schlag war, die Zufuhr auch von der 
Seeseäte abzuschneiden; 3. den Spartanern, die 
über See schon einmal (Herodot. V 63, 2) Trup¬ 
pen nach Attika geworfen hatten, evtl den nähe¬ 
ren Seeweg zu sperren. Vor der Srfdacht war 


diese Bewesaing mit der Kriegsflotte um Sunion tcn als den AnmarsA der Spartaner zu erwarten, 

herum ebe^ klug und notwendig wie nach der Kurz: auf beiden Seiten ,war die str^egische 

verlorenen Schlacht absurd und aussichtslos; nv ctt n98^ 

Delbrück G. d.K. I 71 nennt letztere tref- Bilfskorps beherrscht (Wilcken (^ 98). 

fend- afemes Marktgeschwätz der Athener*. Mochten die Perser au^ vorher vieUeicht täglich 

Historisch ist die von Herodot VI 115—116 be- (Ke Schlacht in der Ebene angeboten h^n, so 
richtete Umschdffung von Sunion schon, aber, wie steigerte M. den Mut semer ^ute von Tag zu 
^sagt vor der Schlacht. Die persischen Feld- Tag dadurch, daß er sie sehen Iwß, daß 

terrh waren doch keine germani asini. Der Vor- Perser (Ke von ihm gev^hlte S^rmteUu^ nicht 

gang ist falsch eingeordnet Sobald wir die Um-10 zu forcieren wagten pjelbpck G. d. K. I 
Suig vornehme^ wird der folgende Feld- 56). Schwerlich wird M., der in der 
herrnzwiespalt voll verständlich. Nach Herodot dargesteUt war, wie er an ^ine Soldaten eine 
VI 109 bi^ bei Marathon ein Meinungsstreit Ansprache hielt seinen Mfeten vorenttolten 
dw Stategen aus. Die Mehrzahl — also minde- haben, worauf es ilm taktisch Mkam, wonn für 
stens 6 -^aren dafür, eine Schlacht zu vermei- sie die Aussicht auf 

den d h nach Athen zurückzukehren, das sie das persische Fußvolk ohne die gefürsteten Rei- 
fnfol^' JeeXchinens der persisch«; Kriegs- ter schlagen woUte und dazu der HohenÄg 
flotte im Aneesicht der Stadt decken zu müssen nicht entbehren konnte. T^ er das — nach den 
Ät^ Är so richS^W Meyer G. d. A. bisherigen Proben seiner Besonnenheit werden 
fn S 1931 erkannte daß, wenn man bei Mara- 20 wir es ihm Zutrauen —, konnten so einfältig 
fon^en KaS ni^t wa^ man ihn vor Athen Gedanken, wie K r o m a y e r Abh sächs. Akad 

auch tkhrwagen würde Dies zu verhindern, XXXIV 5, 25 sie den Athenern unterschiebt te 

setzte sich M. ^t dem Polemarchen Kallimachos ihnen gar nicht aufkoi^en. erkannte IMis 
in Verbindung bei dem meines Erachtens damals (Nep. Milt. 5, 4), die jon M. gewählte St 
allein die Entecheidung lag. Jedenfalls schreibt lung am Abhang für die ^inen un^nstig war, 
Aristot n 22 2: hieita tcn>s argatrjyovs aber, wenn er noch vor d®^ 

rfc &s äitdons Otpariäs fiyeuiav Ijv 6 noXiiM^xoi- als den Stier bei den Hörnern zu packen. Lüe 
^ kann wenn^ Worte^ fiterhaupt 8inn haben, Tatsache, daß die Gnechen bisher noch nie^ls 
doch nur so ausgelegt werden, daß die Strategen 30 den persischen Kriegern stan^halten Imtten, 
gSsseXßen B^Äiommndeure waren - Keß das Wagnis nicht aussichtslos erscheinen. 
Phyle rund 1000 Mann —, der Polemarch aber der Geschlagen wurde also die Schicht ^f dem von 
GeLral Der aber kann doch so wenig, wie er M. von Anfang an au^suchten SchlachtfeM. 
damals ’ erlöst wurde, was auch Herodot be- Jetzt erntete er die (rächte seiner Beharrlichkeit 
^S^tet mit seinen Majoren Stimmengleichheit gegenüber Freund und Feind: M. war es, der das 
^hfbt haben. Schon in der Stadt war wie ^r Gesetz des f“ JeTs^'hXTt' Zum 

sah»n Kallimachos dafür eingetreten, daß das ® “j- „ 

Psenlüsma des M. über den Auszug nach Mara- Höhens* urm unverwendbar wm die persische Al¬ 
then beim Volk durchging. Er war also ein terei, die mindestens zum Teü nicht aus gewbhn- 

e^^giLC ChLkter, gleich M. die mUitä-40 liehen Reitern, sondern der Blute des persi^hen 
ris(^ Lage klar und richtig beurteilte. Mithin und medischen Adels bestan(ten haben wird Diese 
wird er auch damals nicht für eine bodenlose selbstbewußten Reiter, d^ K^n des Heei^M, hin- 
Du^eit gewesen sein, sondern beide Männer ten, fern vom K^pf in <^®rEtene zu parieren 

«.^Tden deichen Stang und M. wußte, als wäre eine Dummheit ^wesen, vieUeicht gw eine 

er^e SUeidS dÄmarchen anrief,’ daß Unmöglichkeit da sich d e hoc^dligen Herren 

der GesinnungsgeMSSe in seinem Snn entschei- ein solches Indie-EA«Stellen 
den werde'&a hat denn auch der Polemarch Feldherm hätten bieten Iwsen. Di^r ^upte 
getan. Er und M. waren einander wert: nur M. bestandteil der pemschen fm’Zen 

Ski. .11.. Verii».. ..len... hl.«. 

M®“pol?erichtigkeit im weiteren anschickenden ^volks gestellt haben, wodurch 
Veräauf Beloch GG ^ 1, 21f. Busolt GG die Mitwirkung berittener Pe/seneiter im sp^ 
TT» -Wß ^9 ^ Mever G.d.A IH § 194. teren Verlauf der Schlacht auf em so prmges 

lOil A ”'w '1 VDn Oft Q d. K. Maß eingeschränkt wurde, daß sie für ein Wen* 

I 56 58‘^Klio XVn 221 227 stimmen darin den des Kampfes zugunsten der Perser vall^un 

flbSin weü er eine OCensivschlacht in zureichend wi^e - eme h^t frUa- 

ÄX^d^^PersischeHeeresleitungden sS?d^^^ 
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führen, ließ M. die Opferzeichen erst günstig wer¬ 
den, als die Perser bis auf Pfeilschußweite, d. h. 
100^—150 m, herangekommen waren. Erst dann 
ließ er die Phalanx sich im Eilschritt auf den 
Feind werfen und scMießlich, die letzten 20 
—30 m mit gefällten Lanzen im Laufschritt, 
den Zusammenstoß erfolgen (von Fischer). Die¬ 
ser Lauf hatte den doppelten Zweck, die Wucht 
des Anpralls moralisch und physisch zu verstär¬ 
ken und den Pfeilschuß zu unterrennen (Del¬ 
brück G. d. K, I 59. Busolt GG H» 590f.). 
Da nun obige Entfernung in nur 1—D/z Minu¬ 
ten zu durchlaufen war, brachte M. seine Mann¬ 
schaft ohne erhebliche Verluste durch den Pfeil¬ 
hagel der Perser an den Feind, womit bei 
den leichten Schuppenpanzem des Gegners und 
den schweren Rüstungen der athenischen Ho- 
pliten das Schlimmste überstanden war. Trotz¬ 
dem gelang es den Elitetruppen des persischen 
Heeres, den Persern und Saken, die im Zentrum' 
standen, unter Führung und Mitwirkung der ab¬ 
gesessenen Ritter, deren Gefechtswert räumlich sich 
natürlich nur beschränkt auswirken konnte (vgl. 
Liv. IV 38, 3—5), die ihnen gegenüberstehenden 
Athener zu werfen und landeinwärts zu verfolgen 
(Herodot. VI 113, 1). Hingegen siegten auf bei¬ 
den Flügeln die Athener und die von links her 
angreifenden Plataier. Herodot läßt sie aller¬ 
dings noch vor der Schlacht im Herakleion 
(= Hagios Dimitrios) bei den Athenern ein¬ 
treff en (VI 108, 1) und beim Aufmarsch den 
linken Flügel (ier Phalanx bilden (111, 1), in 
welchem Fall sie, da sie nur an 400 Mann ge¬ 
zählt haben können (Thuk. II 78, 3. III 24, 2. 
68, 2) nur von ganz minimaler Bedeutung ge¬ 
wesen sein können und dann natürlich auch den 
Lauf der geschlossenen Phalanx mitgemacht 
haben müssen. Aber in der arod noixü.rj (R o - 
bert Winckelmannprogramm, Halle 1895. 6f.) 
waren die Plataier nicht als ein Teil der ge¬ 
schlossen dahincilendea Phalanx dargestellt, son¬ 
dern sie eilten in zerstreuter Ordnung w; ?«acroj 
ydo rdxovi elxev [Demosth.] LIX 94 in ihrer ab¬ 
weichenden. boiotisehen Bewaffnung den Athe¬ 
nern zu Hilfe, und zwar natürlich von ihrer 
Vaterstadt her — auf dem Weg der in der Nähe 
des Pansberges vorbei und durch das \'ranatai 
aufs Schlachtfeld führte. Nun kamen aber 
sowohl die Plataier ah auch der Gott Pan da¬ 
mals den Athenern zu Hilfe, und die Hilfi des 
letzteren muß sehr wertvoU gewesen sein, da 
ihm M. ein Standbild weihte, die Athener aber 
ihm ein Heiligtum mit jährlichen Opfern und 
Packelzug einrichteten. Und die Annahme wird 
nicht zu kühn sein, daß, da beide zum Schlacht¬ 
feld den gleichen Weg hatten, sie auch ge¬ 
meinsam in die Schlacht eingegriffen haben 
werden, d. h. der Gott Pan hat sich dadurch 
manifestiert, daß das Erscheinen der anders be¬ 
waffneten Plataier, die aUerdings schon vorher 
als Wegdeckung im Vranatal postiert gewesen sein 
können und mögen, in der rechten persischen 
Flanke eine Panik ausgelöst hat, die zunächst 
den rechten Flügel der Perser befiel, was dann 
den linken ebenfalls mit fortriß. Fast verlustlos 
werden hier die Athener gesiegt haben. Gleich 
den Zehntausend oei Kunaxa verfolgten sie den 
Feind, ohne ihn erreichen zu können. Die von 
Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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der Panik ergriffenen Flügel des persischen 
Heeres flohen nicht in ihr Lager, sondern zu den 
Schiffen (Nep. Milt. 5, 5). So völlig hatten sie 
den Kopf verloren, daß sie, statt sich an der 
Charadra zu stellen, die einen guten Verteidi¬ 
gungsabschnitt geboten hätte, in wilder Flucht 
auf den großen Sumpf im Norden losstürmten, 
in den sie sich gegenseitig hineindrängten 
(Paus. I 15, 3. 32, 7), was der Armee (Ke 
Hauptverluste verursacht haben soll. Die sieg¬ 
reichen Athener ihrerseits werden die aus¬ 
sichtslose Verfolgung, die sie zudem in die Nähe 
der persischen Reiterei führte, spätestens an der 
Charadra abgebrochen haben, um die getrennten 
Flügel zusamraenzuziehen und zu dem noch in 
Aussicht stehenden Kampf mit dem siegreichen 
persischen Zentrum neu zu ordnen (Herodot. VI 
113, 2), Drücken wir das Ergebnis dieses ersten 
Teils der Schlacht zahlenmäßig aus, so werden wir 
etwa das Richtige treffen, wenn wir es so fassen: 
von den Persern waren zwei Drittel außer Ge¬ 
fecht gesetzt, von den Griechen aber nur ein 
Drittel 

Die zweite Phase der Schlacht. 
Der Verlauf der ersten Schlachtphase beweist, 
daß M. die Leitung des Kampfes völlig in seiner 
Hand hatte (C u rt i u s GG II 23). In der zwei¬ 
ten standen die Athener zwischen dem persischen 
Lager und dem Landeplatz ihrer Flotte im Nor¬ 
den und den siegreich vorgedrungenen Stamm- 
persern und Saken im Süden, von Jenen zu er¬ 
warten war, daß sie nach auch ihrerseits abge¬ 
brochener Verfolgung und Sammlung auf dem 
breiten Fahrweg, der sich nordwestlich nach 
Marathon zog, sich zurückziehen würden. Sie mit 
möglichst geringem, eigenem Verlust zu schlagen, 
war also die nun an M. herantretende 4ufgabe. 
Dies wäre bei gleicher Beweglichkeit der Truppen 
auf doppelte Art möglich gewesen; durch Vorbei- 
ziehnlassen mit Rückangriff oder Flankenstoß. 
Erstere Möglichkeit war infolge der größeren Be¬ 
weglichkeit der Perser ausgeschlossen. So blieb 
nur der Flankenstoß. Aber die zurückkehrenden, 
siegreichen Stammperser und Saken — sieggewohnt 
und ihrer gefährlichen Lage sich bewußt — nah¬ 
men den Kampf an, den die Gegner mit umge¬ 
kehrten F'ronten südlich der Charadra in der 
Ebene schlugen- f^dycoTo, d.TrxrfO'ov, 
nxov schildert Xen hell. IV 3, 19 eine ganz ähn¬ 
liche Situation. .\ls Ergebnis gibt Iterodot. VI 
113, 2: xai h xwv At^voioi. In der Hauptsache 
wird diese Angabe das Richtige treffen, aber es 
ist möglich, daß analog der obigen Xenophon- 
stelk' aueh ’iler ihr Verlauf war. Xenophon 
schließt seinen Schlachtbericht-, ziko; 6c zwr 
&r}ßalü}v ol ficv ö/arrinToi-ot rrpöc zov ‘EXixcöva. 
To/./oi ö'a.-To/ftJpoL-vTf; a.a/t^aio»-. So wenig dieser 
Durchbruch eines Bruchteils derThebaner den Sieg 
des Agesilaos in Frage stellte, so wenig brauchte 
'ein neuer, minimaler Teiliurchhruch der Stamm¬ 
perser und Saken — etwa unter Führung des 
jugendlichen Arthaphernes (der ältere Feldherr 
Datis mag mit seinen Flügeln genug zu tun ^- 
habt haben) M.’ Sieg an dieser Stelle zu beein¬ 
trächtigen. Diese Phase der Schlacht war ihr 
Höhepunkt, der Ort, an dem sie sich abspielte, 
der geeignete Platz für das Ehrenmal der 
fallenen Marathonkämpfer; dort, wo sie die 
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endgültige Entscheidung siegreich herbeigelühit 
hatten, errichteten die Athener den ,Soros‘, nicht 
am Südrand der Ebene, wo wahrscheinlich die 
meisten Toten lagen, zerstreut über eine sich 
von Nord nach Süd ausdehnende Fläche, wie die 
Perser und Saken sie gerade auf ihrer Flucht er¬ 
reicht und niedergemacht hatten. Für M.’ Art 
der Schlachtführung ist dieser Grabhügel in man¬ 
cher modernen Darstellung (Kromayer Abh. 
sächs. Akad. XXXIV 5, 23. Lehmann-Haupt 
Klio XVIII 330. W i 1 c k e n GG 98) verhäng¬ 
nisvoll geworden. Denn sie lassen unzweifelhaft 
nur seinetwegen M. aus seiner selbstgewählten 
Höhenstellung in die Ebene auf das von den 
Persern gewählte Schlachtfeld herabsteigen. Dann 
allerdings hätte M. unfähig geführt (so mit Recht 
Delbrück Klio XVll 226). Damit rauben die 
Modernen M. das große Verdienst, daß er das 
getan hat, was für einen F’eldherm so unendlich 
schwer ist: das unerschütterUehe Festhalten an 
dem, was er einmal für richtig erkannt hat. Mit 
dieser zweiten Phase der Schlacht war das per¬ 
sische Fußvolk als geschlossen verwertbare 
Kampftruppe restlos außer Gefecht gesetzt. 

Die dritte Phase der Schlacht. 
Als die persischen Flügel in ihrer Panik über 
die Ebene nordwärts fluteten, kann es der per¬ 
sischen Heeresleitung nicht entgangen sein, daß 
die Schlacht verloren war. Ihr blieb also nur 
übrig zu retten, was noch zu retten war. Zeit¬ 
gewinn bedeutete hier alles. Zu dem Zweck war 
vor allem nötig, die Charadralinie zu halten. 
Diese zerfiel in einen ä /4 km langen unteren Ab¬ 
schnitt mit Steilufr* — jetzt zwei Läufe ■—, der 
eine gute Verteiuigungsstellung bot (Kro¬ 
mayer Schlachtfelder IV 1, 19) und einen obe¬ 
ren, bei dem das nicht der Fall war. Hinter 
jenem ließen sich mit Erfolg noch kleinere, 
einigermaßen kampffähige Abteilungen von 
Bogenschützen zu Fuß postieren, für diesen stand 
Datis, die von Anfang an ;!;cooj?, d. h. gesondert 
— vgl. Herodot. IX 32, 4 — aufgestellte Reite¬ 
rei, soweit sie nicht zu Fuß focht, zur Verfügung. 
Der Doppelkampf, der sich aus dieser Zweiteilung 
ergeben mußte, nämlich am Strand und im In¬ 
nern der Euene, fehlt allerdings wie vieles andere 
wichtige bei Herodot, aber er fehlte nicht in der 
Darstellung der aroä (Robert Winckel- 

mannprogr., Halle 1895, 19), der dafür Himerios 
fis' Toüc VoM’ac zitiert: xal roi’S ftev sni rijs 
jiivoi (povevovz^g, roiis xa&tnna!^opiivovs trjv 
il-itinov und erst dann toü? äc jtlo/oi? 
d. h. den Karnjif hei den Schiffen. Danach hat 
also die noch intakte, persische Reiterei ausge¬ 
halten bis zuletzt wie bei Plataiai und die Athe¬ 
ner attakiert. Andernfalls hätten die nur mit 
l.anzen bewaffneten Athener sie nicht nieder- 
machen können, wobei natürlich (Ed. Meyer 
Theopomp. hell. 40) auch die Pferde der Perser 
luodergestoßen werden konnten und wurden. Ein 
Xachklang an die Anwesenheit der Reiterei auch 
noch in Paus. I 32, 4, wo es von Marathon 
heißt: ivzal^a ävä näaav vvxra xai Innwv 
/(ff/ifTi^orTwv xal ätdoojv /zaxo/zevwv loziv alo&E- 
näai. Audi der aus dem Burgschutt von 480 
wiederersfiindene Perserredter wird als Weih- 
gcschenk für den ein Jahrzehnt vorher bei Mara- 
Ihon erfochtenen Sieg zu gelten haben (Athen. 


Mitt. 1891, VI 245) und bringt am wahrschein¬ 
lichsten zum Ausdruck die Freude der Athener, 
daß sie auch dieser gefürchtetsten Perserwaffe 
Herr wurden. Auf jeden Fall aber beweist die 
Tatsache, daß es auch auf der Verfolgung noch 
zu einem Doppelkampf kam, der durch das Terrain A 
sich als begründet erweist, daß die persische 
Heeresleitung den Rückzug mit Umsicht geleitet 
(W i 1 c k e n GG 99), M. aber, indem er auch 
10 die persischen Reiter aus dem Feld schlug, seinem 
Rnhmeskranz ein neues Lorbeerblatt hinzugefügt 
hat. Dieses nimmt ihm, wer mit dem — nach 
Ed. Meyer G. d. A. III § 194A (ähnlich Bu¬ 
solt GO IP 588) absurden — Suidasartikel 
Xioek inztet; operiert; zugleich wird in ihm den 
persischen Heerführern das Dümmste zugemntet, 
was sie in ihrer Lage überhaupt tun konnten. 
Deshalb und, weil er in sich teils widerspruchs¬ 
voll, teils albern ist, darf ihn vorsichtige For- 
20 schung nicht benutzen. 

Die vierte Phase der Schlacht. 
Bestand die dritte Phase aus zwei örtlich par¬ 
allelen Kampfszenen, so die vierte aus zwei zeit¬ 
lich aufeinanderfolgenden, nämlich der um die 
Eingänge des Landeplatzes und der um die 
Schiffe. Die Festigkeit der Stellung machte trotz 
aller Tapferkeit der Athener — auch Kallimachos 
ist in dieser vierten Phase als Held gefallen •— 
es M. hier unmöglich, noch bedeutende Erfolge 
30 zu erzielen. Die Tatsache, daß schließlich den 
Siegern nur sieben Schiffe in die Hände fielen, 
beweist besser als alles andere, daß auch die Ein¬ 
schiffung von der perpschen Heeresleitung um¬ 
sichtig durchgeführt ist (W i 1 c k e n GG 99). 
Die persischen Heerführer haben also die ganze 
Expedition von 490 von Anfang bis Ende, so¬ 
weit es überhaupt in Menschenmacht stand, 
mustergültig geleitet, eine Feststellung, die auch 
für M.’ Beurteilung von höchster Bedeutung ist. 

40 Denn sie lehrt, daß sein Sieg nicht niedrig ein¬ 
zuschätzen ist: über Einfaltspinsel zu siegen ist 
leicht, gar nicht leicht aber ist ein Sieg über 
erprobte Feldherrn. 

Gesamtüberblick: ,So hatte Athen aus eige¬ 
ner Kraft einen herrlichen Sieg errungen, der 
in ganz Griechenland bejubelt wurde*: Simon, 
frg. 90 Bergk: 

'EXkzjvzav ngofiaxovvzes ’Ä^vaioi MaQa&ävi 
XQvacxpoQwv M^Scov iarogeoav Svrafiiv. 

50 ,Zum erstenmal waren die Perser in einer großen 
Landschlacht geschlagen“ (Beloch GG IP 1,23). 
,ÄIiXTid6ri; ... 6 Äl/utovoe xoig ze i; MoQa&ihva 
äzioßdvzag zcöy ßagßdgwv xgazgaag /zdxn xai zov 
ngdaw z6v Mzjbwv snioxd>v azSXov evzgydnjg ztgü- 
tog xoivfj zrjg EXXdbog (Paus. VIll 52, 1). Aus 
der Beute ■— von der bei Herodot so wenig die 
Rede ist wie von Psephisma und Reiterei -— 
wurde der Zehnte in Gestalt einer Weihgeschenk- 
gruppc — zioi de ’Ä&zjvä ze xai ’AjidXXwv xai 
60 dyr/g zwv ozgazrjyrjodyziav MiXridSrjg — gestiftet 
(X 10, 1) und ebenfalls aus ihr oder Artemis 
EvxXeia ein Tempel (I 14, 5), ferner später ein 
ayaXfta ’Ä^yäg x<^‘Xxovv djto MtjSoiy zibv iv 
Maga&iüVt djioßdyzeov (I 28, 2); M. selbst ward 
auf dem Schlachtfeld ein Denkmal errichtet 
(I 32, 4), kurz, um M. restlos glücklich zu prei¬ 
sen, mangelte ihm nichts als der Heldentod des 
Kallimachos (Grote Gesch. Griechen!. II 605). 
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— Die vollständige Literatur, soweit sie abwei- ist auch möglich, daß er sich noch zu einem 

t chende Darstellungen des Schlachtverlaufs be- großen Feldherm entwickelt hätte, wir wissen 

trifft, die als unhaltbar aus Raumersparnis nicht das nicht. Sein Ruhm bleibt immer noch groß 

mitbehandelt sind, s. 0 . Bd. XIV S. 142. genug wegen des ihm aUein zukommenden, nn- 

Zwei moderne Urteile überM. So geheuren und unbestrittenen Verdienstes, im 

urteilt der Kriegshistoriker D e 1 b r ü e k G. d. K. J. 490 sein Vaterland gerettet zu haben.“ ^weit 

I 60f.: Riesen^ft steht die Gestalt des Feld- sich die Kritik des Generals richtet gegen Del- 

herm M. am Eingang der Weltkriegsgeschichte: brücks: ,Riesenhaft steht die Gestalt des Feld- 

die vollendetste und seltenste Form der Schlach- herrn M. am Eingang der Weltkriegsgeschichte“ 

tenführung, die alle Kriegskunst bis auf den 10 und: ,wir werden noch manches Ähnliche, nichts 
heutigen Tag hervorgebracht hat, die defensiv- Größeres zu berichten haben“ wird man ihr darin 

offensive, tritt uns hier in den einfachen Linien zustimmen müssen, ,daß Delbrück hier etwas zu 

des klassischen Kunstwerks mit dem ersten, dick aufgetragen hat.“ Aber sonst ist DelbrUdks 

großen Kriegsereignis, das wir zu behandeln Darstellung eine meisterhafte, anschauliche Cha- 

1 haben, entgegen. Welch ein Blick in der Wahl rakteristik des M., in der vor allem seine uner- 

f des Schlachtfeldes, welche Selbstbeherrschung in schütterliche Ruhe prachtvoll herausgearbeitet 

[ dem Abwarten des feindlichen Angriffs, welche ist, die ihm bis zu dem entscheidenden Augen- 

Autorität über die Massen, über ein selbstbewuß- blick als Leitstern dient. M. wußte eben gleich 

tes, demokratisches Bürgeraufgebot, es in der Caesar: ,quantum haberet in se boni Constantia“; 

gewählten Stellung festznhaltcn und dann im 20 bell. Gall. I 40, 6. 

entscheidenden Augenblick im Sturmschritt zur M.’ See-Expedition nach derMa- 
Attacke vorzuführen. Es wird nicht zu kühn rathonschlacht. Zu dem eben entworfe- 

sein, wenn wir uns vorstellen, wie M. vorher nen Bild des Marathonsiegers paßt die Darstellung 

> eine Ansprache an seine Mitbürger gehalten, ihnen des Ephoros (frg. 107) und Nepos (Milt. 7,2—4) 

I gezeigt hat, daß sie durch die Berge gegen die ganz und gar nicht. Nach ihr belagert M. Paros 

j feindliche Reiterei gedeckt seien, ihnen anbefoh- und bringt es fast zur Ergebung; ^ flammt auf 

I len, anszuhalten unter den persischen Pfeilen, bis einmal bei Nacht auf der im Norden gelegenen 

I er das Zeichen gebe, wie er dann zu Pferde in der Insel Mykonos — Nepos macht aus ihr höchst un- 

> Phalanx gehalten, alle Blicke auf ihn gerichtet, bedacht das Festland — ein Waldbrand auf. M. 

j um den Augenblick zu wählen, den Arm mit 30 hält gleich denBelagerten denFeuerschein für ein 

; dem Speer in der Hand zu heben und das Kom- Feuersignal des dort weilenden Perserfeldherm 

mandowort zu rufen, welches das Trompeten- Datis und aus Furcht vor einer heransegelnden 

Signal laut haUend weitergibt. Alles ist auf Perserflotte verbrennt er all sein Belagerungs- 

' diesen Augenblick gestellt, keine Minute zu früh: gerät und flüchtet Hals über Kopf nach Athen 

sonst kommen die Athener ohne Atem und Ord- — eine Erzählung, die auffallende Ähnlichkeit 

nung an den Feind; keine Minute zu spät: sonst mit der anderen hat, in der M. auf die Kunde, 

sind bereits zu. viele von den Pfeilen getroffen, die Skythen kommen, auch, ohne ihren An- 

und die Menge der stürzenden und weichenden marsch abzuwarten, Reißaus nimmt. Die Erzäh- 

[ hemmt und bricht endlich die Kraft des An- lung steht und fällt mit der Frage, ob über- 

' Sturms, der wie ein Bergsturz auf den Feind 40 haupt Datis und M. sich damals so nahe sein 

fallen muß, wenn er die Kraft des Sieges geben konnten. Nun hat Beloch GG IP 2, 57 

soll. Wir werden noch manches Ähnliche, nichts dargelegt, daß die attische Flotte sich erst her- 

Größeres zu berichten haben.“ Nicht ebenso gün- auswagen konnte, sobald die überlegene persische 

stig urteilt General von Fischer. Er wirft Flotte nicht mehr auf dem Ägäischen Meer war. 

die Frage auf: ,War M. überhaupt ein großer Der hier erzählte Vorgang ist also inhaltlich un- 

Feldhdrr?“ und beantwortet sie, wie folgt (brief- historisch, und es ist demgemäß Ed. Meyer 

lieh): ,Er war eine sicher sehr bedeutende Per- Forsch. I 19, 2 (ähnlich Busolt GO IP 

sönlichkeit, und er besaß gewiß auch Eigen- 598, 4) beizupflichten, wo er schreibt: ,Die Er- 

schaften, ohne die wir uns einen großen Feld- oberung von Paros durch Mj aus Ephoros wird von 

herrn nicht vorstellen können: klares Urteil, 50 den Neueren sehr mit Unrecht für selbständige 
Weitblick, Kühnheit, Entschlossenheit, Verant- Tradition gehalten. Herodotos hat von alledem 

‘ Wortungsfreudigkeit, große Willenskraft, Selbst- in VI 133—135 kein Wort. Aber auch Herodots 

vertrauen, Besonnenheit, Kenntnis und Beherr- Darstellung, die M. als aizta kleinlichen Privat- 

schung der Menschen. Aber zum großen Feld- haß unterschiebt, den er unter patriotischem 

' herrn gehört daneben auch schöpferische Genia- Vorwand vor seinen Mitbürgern zu verbergen 

lität, die durch neue Gedanken, neue Formen, sucht, führt uns einen M. vor, der sein Vater- 

neue Mittel, überraschende Maßnahmen, mate- land zu selbstsüchti^m Zweck hintergeht. Das 

riell und psychisch, auf den Gegner einzuwir- kann nun ja M. feindliche Überlieferung sein, 

ken versteht und in den schwierigsten Lagen aber die Parosfahrt, die bei Ephoros-Nepos ver- 

immer wieder Aushilfen zu erfinden weiß. Den 60 ständig in einen Inselfeldzug gegen die Kykladen 
Besitz dieser Genialität eines Caesar, Hannibal eingeordnet ist, wirkt bei Herodot höchst auf¬ 
hat M. in der Schlacht nicht bewiesen, hatte da- fallend; auf einen der Geographie Unkundi^n 

zu wohl auch keine Gelegenheit und Möglichkeit muß sie den Eindruck machen, als ob Paros eine 

— Taktik in den Kinderschuhen, die Phalanx ganz isoliert liegende Insel ist. Unter diesen 

' ungeübter Bürgerheere, eine ganz schwerfällige Umständen taucht die Frage auf, ob dann ül»r- 

Formation. Die objektive persönliche Kritik wird haupt die Fahrt nach Paros geschiditlich i^ 

sich also auf das UrteU ^schränken müssen: Sie zu entscheiden, prüfen wir Herodot. _VI_132. 

M. war eine überragende Persönlichkeit, und es In diesem Text tritt M. von sich aus mit eiik*m 
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ganz bestimmten Plan hervor, auch hier ist er 
wie bei Marathon die treibende Kraft. Schon 
dieser Umstand nimmt für unsem Text ein. Als 
Feldherr kennt er die Richtigkeit und Wichtigkeit 
des Satzes, den Vegetius (UI 26) so faßt: nulla 
Consilia rndiora sunt, nisi illa, quae ignoraverit 
adversarius, antequam tadas. Demgemäß nennt 
er das Angriflsziel seines Peldzugsplans nicht 
namentlich, sondern deutet es nur verschwom¬ 
men an. Aber er stellt nicht, wie B u s o 11 GG 
lU 597 es hinzustcllen versucht, nur im allge¬ 
meinen große Vorteile in Aussicht, sondern etwas 
ganz Bestimmtes, in Griechenland weder auf dem 
Festland noch auf den Inseln in Hülle and Fülle 
Aufzutreibendes, nämlich Gold in Menge. Wört¬ 
lich sagtM. hier; eni yao xoiovTrjv Sq Tiva 

ä§£iv, o^ev ;i;OüOÖr tvnetea)? a(p&ovov otoovtai. 
Auf diese Ankündigung hin bewilligten ihm die 
Athener, was er verlangte: Schiffe, Heer und Geld. 
Sicher gedachte M. mit dieser Flottenexpedition 
seinem Ruhm als Marathonsieger ein neues Lorbeer¬ 
blatt hinzuzufügen und so seine Vormachtstellung 
noch mehr zu befestigen, nicht aber den Ast, auf 
dem er saß, als Dummkopf selbst abzusägen, in¬ 
dem er seinen Feinden die Gelegenheit zu seinem 
Sturz durch eigene Unvorsichtigkeit gab. Gleich 
Xenophon wird auch er gewußt haben, daß 
ein Feldherr noch weniger lügen darf als ein 
anderer Mensch. Unmöglich konnte er abso den 
Mitbürgern Gold in Fülle verheißen und dann 
mit ihnen, die ihn begeistert beim Wort nehmen 
wollten, nach Paros fahren, wo es wohl wunder¬ 
vollen Marmor gab und schmucke Ziegen, aber 
Gold nicht die Spur. Damit ist die ,Paros‘fahrt 
gerichtet. M. hat gar nicht daran gedacht, nach 
die.sem Naxosanhängsel (V 31, 2) die. Athener 
zu führen. Vielmehr muß er ein Ziel im Auge 
gehabt haben, das für den Fall der Expeditions¬ 
bewilligung die Gewähr für die Zuverlässigkeit 
.seiner Ankündigungen hot. Dieses Ziel aber 
konnte nur Thrakien sein, und so werden die 
Aihener als helle Köpfe seine dunklen Worte auch 
gedeutet haben, zumal ihre Stadt schon in der 
Peisistratidenzeit (164,1) aus der Strymongegend 
Gelder zugetlo.ssen wanm. Glaubten sie dessen 
sicher zu .sein, dann hatten die Athener die Ge¬ 
wißheit. daß sie keine Fahrt ins Ungewisse an- 
Iretcn würden, sondern daß ihr Expeditionsleiter 
sie in ihm wohlbekannte Gegenden führen werde; 
tiatte M. sieh doch von hier seine zweite Ge- 5 
m.ihlin geholt, die Fürstentochter aus dem am 
Xestos wohnenden Stamm der Sapaicr, deren Ge- 
bjct an die festländischen Besitzungen der Th a- 
s i e r grenzte. Gerade letztere waren aber nicht 
nur auf ihrer Insel, sondern auch auf dem Fest¬ 
land im Besitz der von Herodot. VI 46, 3—47, 2 
laut gepriesenen xocaicov geräXXoov (vgl. IX 75, 2. 
Uiod. XVI 3, 7.'8. 6. Strab. VII 331). Eine 
Fahrt nach der goldreichen und daneben sehr 
fruchtbaren, nxr^ ArjfiqrsQEog deshalb heißen-6 
den Insel töaao; war also ein viel lohnenderes 
Ziel, das schon Histiaios zur Eroberung angc- 
lockt hatte (Herodot. VI 28, 1. 46, 2), als eine 
nacli dem goldlosen und sehr unergiebigen 
Ildoo;. Freilich, gut befestigt, war es kaum 
zu nehmen, unter M.’ Sohn Kimon brachten 
die Athener erst im dritten Jahr die Stadt zur 
Ergebung (Thuk. I 101, 3) und 492 hatten sie 


(Herodot. VI 46, 2) die Stadbefestigung noch 
verstärkt und sich Kriegsschiffe zugelegt. Aber 
491 hatten die Thasier infolge einer beim Groß¬ 
könig eingelaufenen Denunziation auf Befehl des 
Dareios ihre Mauern schleifen und ihre Kriegs¬ 
schiffe ausliefem müssen. Infolgedessen bot sich 
hier, wenn man das Glück rasch am Schopf faßte, 
eine vielleicht nie wiederkehrende Gelegenheit, 
dem entwaffneten Thasos, wenn man es über¬ 
rumpeln konnte, Riesensnmmen Gold abzupressen. 
Hier winkte vielleicht mit kleinen Mitteln ein 
großer Schlag. Der Plan des Marathonsiegers, seine 
Kenntnisse der dortigen Gegend in den Dienst 
der Allgemeinheit zu stellen, mußte Beifall fin¬ 
den, mit ihm lenkte er in die Bahnen zurück, 
in denen er als Jüngling begonnen hatte. Nur 
die Thasosfahrt fügt sich dem konsequenten Ver¬ 
halten des M. an. Wie jede kühne Tat war sie 
ein Wagnis, dessen Ausgang davon abhing, ob 
die Stadt sich schon wieder mit neuen Mauern 
umgürtet hatte oder nicht. Ersteres war der 
Fall — ähnlich verhielten sich die Thasier spä¬ 
ter: Thuk. VIII 64, 3 — vermutlich infolge der 
Marathnnschlacht, da die persische Niederlage 
die Perserherrschaft schwer erschütterte. So war 
es die Tragik des Marathonsiegers, daß der 
eigene Sieg ihm in seinen Folgen zum Verhäng¬ 
nis wurde: die Expedition scMug fehl die Be¬ 
lagerung mißlang, und M. kehrte schwerverwun- 
det — das wissen wir aus dem Prozeß — 
nach Haus. 

Prozeß und Tod. Die verunglückte Ex¬ 
pedition brachte M. zu Haus in allA Mund, und 
der Alkmeonide Xanthippos, von Familien- und 
Parteihaß getrieben (Duneker GG VH® 156) 
klagte ihn dnärrig tlvexcv (Wileken GG 100) 
auf den Tod an. Gold in Fülle hatte M. ver¬ 
sprochen, mit leeren Händen und wohl ohne die 
für die Expedition bewilligten Gelder war er 
beimgekehrt. Mithin konnte man von einer Täu¬ 
schung sprechen. Infolgedessen machten M.’ 
Freunde, die für den verhandlungsunfähigen M. 
das Wort führten, auch keinen Versuch, den Tat¬ 
bestand abzustreiten (B u s o 11 GG IP 599, 4). 
.sie behandelten statt dessen ausführlich M.’ 
frühere Verdienste um Athen, den Marathonsieg 
und die Erwerbung von Lemnos (Herodot, Vf 
136, 2); außerdem werden sie, wie dies nach 
attischem Recht üblich war, auch ihrerseits dem 
Gericht ein Strafmaß vorgeschlagen haben, wobei 
Schadenersatz füi die verbrauchten Staatsgelder 
zu versprechen, besonders nahe liegen mußte. 
Der Urteilsspruch des Gerichts bezeugte den ge¬ 
sunden Sinn der Athener, ihre richtige Würdi¬ 
gung ,mn Verdiensten (Grote Gesch. Griechenl. 
n 613), indem sie die Todesstrafe, die eine 
Schmach für Athen gewesen wäre, ablehnten und 
sich auf eine Geldbuße beschränkten. Bis die 
50 Talente flüssig gemacht werden konnten, mußte 
' eine gewisse Zeit vergehen. In ihr starb M., dessen 
Wunde brandig geworden war, so daß sein Sohn 
Kimon die Summe erlegte, die ihm trotz ihrer 
Höhe (L e h m a n n - H a u p t IIP 29) bei dem 
fürstlichen Vermögen der Familie nicht schwer 
wurde (Ed. Meyer Forsch. 1125). Beiochs 
Bedenken hinsichtlich der Höhe der Summe (GG 
IP 1, 25, 1) halte ich nicht für stichhaltig, weil 
ein Vergleich M.’ mit anderen Athenern, die nicht 


zwei Jahrzehnte als Dynast Schätze sammeln 
konnten und auch keine steinreiche Königstochter 
geheiratet hatten, nicht passend scheint, zumal 
auch Kimon nach Zahlung der Buße im Besitze 
eines fürstlichen Vermögens blieb. Neben Hero- 
dotos kommen andere Quellen, die den Vorgang 
ausgemalt haben, nicht in Betracht. (Ed. Meyer 
Forsch. II 26. Busolt GG IP600,2. Grote 
Gesch. Gr. II 609.) See-Expedition und Tod 489. 

B e 1 0 c h GG 2, 57. M. als vorbildlich mit 1 
Aristides und Themistokles zusammengestellt 
(Isokr. liege etgqvrjg VIII 75). 

3 ) Aaxidötjg, ,d otxiarqg' genannt mit Rück¬ 

sicht auf die zu gründende Ansiedlung am Adria¬ 
tischen Meer. Nach B ö c k h Att. Seew. XIV 245 
erfolgte seine Wahl wahrscheinlich, weil ein Vor¬ 
fahr gleichen Namens, nämlich der Sohn des 
Kypselos, Gründer von Chersones gewesen war und 
als solcher dort verehrt wurde. Möglicherweise 
war M. der siebente des Namens, fsJls nämlich 2 
I in Z. 87 das richtige ist. Diese athenische 
Unternehmung erfolgte Ol. 113,4 = 325/24. Die 
M. übergebene Flotte bestand aus Trieren — dar¬ 
unter auch Pferdeschiffe —, Tetreren und Dreißig¬ 
ruderern. Nach dem Volksbeschluß war der Zweck 
der Expedition ,tpvXaxrj knl Tvggqvovg' — eine 
Rede des Hypereides führt nach B ö e k h 460 den 
Titel: rqg ipvXaxrjg xiöv Tvggrjvwv'' — also 

Schutz gegen den Seeraub der Tyrrhener für die 
Athener, die nicht nur nach Sizilien, sondern i 
auch nach dem kornreichen Oberitalien Handel 
trieben. Uber die Lage des ausersehenen Stütz¬ 
punktes weichen Köhler ad t. II 809 p. 237 
und B ö c k h 458 voneinander ab; dieser entschei¬ 
det sich für: ,am Eingang der Adria*, jener für: 
,an der Pomündung.* Abgegangen sind die Schiffe, 
weiteres wissen wir niciit. Kirchner Att. 
Prosopogr. II 10210. [Obst.] 

4 ) Schüler des Ariston v. Chios, wird lAgioräi- 
vetog genannt. Diog. Laert. VII 161. S. o. Bd. 11' 
S. 957. 

6) Gesandter des Demetrios von Syrien in 
Rom, der durch ihn dem Ariarathes (o. Bd. II 
S. 818) entgegenzuwirken versuchte (J. 158 v. Chr.). 
Polyb. XXXII 10, 3. 

6) Rhetor der augusteischen Zeit; Sen. eontr. 

IX 2, 26 berichtet eine Äußerung des Livins über 
ihn. [Kroll] 

7 ) Arzt, vielleicht Erasistrateer, vertrat die 
Ansicht, daß es I5ta nd^ ywaexäv gäbe. Nur 
durch Soran CMG IV 94, 20 bekannt. 

[Deichgräber.] 

8) Zu den Möglichkeiten der Identifizierung 

des nur auf einem rf. Teller aus dem letzten Jahr¬ 
zehnt des 6. Jhdts. (Oxford, Gardner Ashmolean 
Vases pl. 13,1. Klein Lieblingsnamen® 87 Fig. 22. 
Corp. vas. ant. III J I Fig. 5) erhaltenen Lieb¬ 
lingsnamen mit M. Nr. 1 oder M. Nr. 2 vgl. 
Langlotz Zeitbestimmung d. strengrf. Vasen¬ 
malerei 58. [Nachod.] 

9 ) Christlicher Schriftsteller der zweiten Hälfte 
des 2. Jhdts., wird zuerst von einem Anonymus, 
der gegen Ende des 2. Jhdts. gegen die Monta¬ 
nisten schreibt (Euseb. KG V 17, 1), erwähnt. 
Gegen eine Schrift des M., worin er behauptete, 
daß der Prophet nicht in Ekstase reden dürfte, po¬ 
lemisierten die Montanisten nicht ohne Recht, da 
diese Anschauung in der Kirche einen Bruch mit 


früheren Grundsätzen bedeutete. Ensebios (KG V 
17, 5) kennt von M. noch je zwei Bücher an die 
Heiden und an die Juden, ferner eine Apologie 
an die weltlichen Herrscher für die christliche Phi¬ 
losophie. Der Verfass« einer Schrift gegen die 
Häresie des Artemon, wahrscheinlich Hippolyt, 
nennt M. unter denen, die gegen Heiden nud 
Häretiker schrieben und Christus einen Gott 
nennen. Hippolyt setzt ihn zwischen lustin und 
Tatian an. Tertullian (adv. Valentin. 5) zählt nach 
Instin und vor Irenäus M. zu den Bestreitem 
der Valentinianisehen Gnosis. Wenn Tertullian 
M. nicht ohne leise Ironie eeclesiarum sophista 
nennt, so wird er damit die antimontanistische 
Polemik des M. treffen wollen. Mehr ist über M. 
nicht bekannt. Er wird seine Apologie etwa an 
Marc Aurel und Lucius Verus (t 170) gerichtet 
haben, da der römische Schriftsteller wie Ter¬ 
tullian M. nach lustin und vor Tatian bzw. Irenäus 
ansetzen. Der Versuch von R. Seeberg (Th. Zahn 
Forsch, z. Gesch. des neutest. Kanons V 237—270) 
die pseudomelitonische syrische Apologie M. zu¬ 
zuschreiben, hat keine Zustimmung finden können. 

Harnack Texte und Unters. I (1882) 278ff.; 
Realenz. f. prot. Theol. 3 XIII 77f. [H. G. Opitz.] 

10 ) Bischof von Rom 310—314. Presbyter 
unter dem römischen Bischof Marcellinus (Augu¬ 
stin. de unico bapt. 16, 27 CSEL LIII 28, 16) 
wurde M. am 2. Juli 310 zum Bischof ordi- 
' niert (J ü 1 i c h e r bei Mirbt Quellen zur Gesch. 
des Papsttums * 487ff. Lietzmann Petrus u. 
Paulus in Rom 7. S e e c k Regesten 425, 29ff.). 
Von Maxentius erhielt M. die während der dio- 
kletianischen Verfolgung eingezogenen Kirchen¬ 
güter zurück (Augustin, brev. coli. III18, 34 CSEL 
LIII 84, 13ff.; c. part. Donati p. gesta XIII 17. 
CSEL LIII 113, 25ff.; vgl. E. S c h w a r t z Gott. 
Naehr. 1904, 532. D u c h e s n e N. Bull, di arch, 
crist. XIX (1913) 31f.; s. o. Bd. XIV S. 2463. 

) 56ff.). Da einer der mit der Übernahme betrau¬ 
ten Diakone als Traditor galt, wurde im Dom- 
tistenstreit später auch M. der.selben Sünde ver¬ 
dächtigt (Augustin.c. epist. Parmeniani 15,10 CSEL 
LI 29, 13; de unico bapt.. 16, 28f. CSEL LIII 
29, 12 und 20. 30, 18 und 20 31, 23; brcv. coli. 
III 18, 34 = LIII 83, 31. 84, 4ff.). Doch blieb er 
zu seinen Lebzeiten unangefochten (Caspar 
Geschichte des Papsttums I 102). Nach Constau- 
tins Sieg über Maxentius erhielt M. bei der .4n- 
) Wesenheit des Kaisers in Rom, wie es scheint, die 
Schenkung der domus Faustae, des I/aterans 
(Caspar 124). Im Streit um die Bischofswürde 
des Caecilianus (s. o. Bd. III S. 1173, 9), aus 
dem sich der Dooatistenstreit entwickelte (o. 
Bd. V S. 1540) erhielt M. von Constantin den 
Auftrag, mit anderen Bischöfen den Caecilianus 
zu verhören, wozu ihm die bisherigen Anklage- 
und Untersuchungsakten zugingen (Euseb. hist, 
cccl. X 5, 183.). Diesem Untersuchungsbefehl 
1 gab M. nach einer richtigen Beobachtung von 
Caspar 112 und Ztschr. f. Kirchengeseh. XLVI 
(1928) 333ff. die Wendung in die überlieferte 
Bahn einer kirchlichen Synode. Vom 2.—4. Ok¬ 
tober 313 tagte die Synode im Lateran (Optatus 
Milev. I 23 CSEL LXXVI 26, 15; vgl. I 24 = 
S. 27, lOff. und 11 3 c. part. Donati 15, 19 und 
33, 56 = Lin 117, 1 und 158, Uff.; c. epist. 
Parmeniani 5, 10 = LI 29, 10; c. Cres. con. 40, 
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44 = LH 451, 11; de unico bapt. 16, 27 
== LIII 29, 5; brev. coli. III 12, 24. 17, 31H. 
= LIII 72, 23ff. 80, 24. 82, 21. 83, 28. M a n s i 
II 435 D. 436Af. 437 Af. 438 D. 525 D. IV 250 C. 
255 C. 256 A. 257 Efi. 259 A. C. 260 D. Hiero- 
njmns Chron. 2320 S. 310, 17 Foth. Harnack 
Mission* 11 811ff. Baynes Journ. of Theol. 
Stud. XXVI (1925) 37ff., vgl. He feie Con- 
ciliengesch. P S. 272ff. Caspar llOff. und 582). 
Caecilianus wurde durch die Schlußsentenz des 
M. in seinem Bischofsamt bestätigt, Donatus der 
Haupwortführer der Gegner exkommuniziert, aber 
den anderen gegnerischen Bischöfen die Möglich¬ 
keit, in die Kirchengemeinschaft wieder zurück¬ 
zukehren, gegeben (Augustin, ep. 43, 16 CSEL 
XXXIV 98, 5ff.). Man darf wohl mit Caspar 
in dieser Haltung des M. den Einfluß der kaiser¬ 
lichen Kirchenpolitik zur Herstellung der Kir¬ 
cheneinheit erblicken. Am 10. Januar 314 starb 
M. und wurde in der Callistuskatakombe beige¬ 
setzt (Liber Pontif. I 168Duchesne. Mansi 
II 425 D; vgl. 66 E. 408 C. D i e h 1 Inscr. Lat. 
Christ. Vet. 967 Anm. und 1986, 6. Jaffö Re- 
gesta Pontif.2 S. 28. Harnack Realencycl. 
Prot. Theol. XIP S. 548 s. Melchiades. Dn- 
c h e s n e Hist, ancienne de l’öglise II* 1 lOff. 
Kidd Hist, of the Church 1537). Nach Sanday 
Class. Kev. März 1881 und Miodoiiski 39 
war M. der Verfasser der von letzterem edierten, 
fälschlich früher dem Cyprianus zugeschriebenen 
Schrift Adversus aleatores; vgl. Tenffel- 
Kroll Gesch. Eöm. Lit. III® § 382, 8 mit 4f. 

fEnßlin.] 

Miltine, eine nur von Diodor (XX 58) nam¬ 
haft gemachte Örtlichkeit des oberen (= inneren) 
Libyen; vneQßaXwv Se rag nöXetg dir n^dtegor 
tyeyövEi xvgiog (Ev^axog) giageioeneaer' elg rijv 
xaXovfiivrjr MtXxtvrjv rcoXtv, daiQooioxr)XO>g kniqta- 
vtlg. Ihre Lage kann nur annähernd bestimmt 
werden, aus dem Zusammenhang, in dem sie bei 
Diodor erscheint. Dieser erwähnt nämlich (XX 
57) die von, Eumachos, einem Unterfeldherrn des 
Axchagathos (Sohnes des Agathokles), eroberten 
Siedlungen Tokai, Phellina, Meschela, Akra Hippu 
und Akris Polis, von denen Akra Hippu mit dem 
bekannten Hippo regius gleichbedeutend zu sein 
Mheint, dessen Überreste bei dem heutigen B6ne 
in Numidien gefunden wurden (Joh. Schmidt 
0 . Bd. I fi. 1196. Miller Itineraria Romana 
911). Akris Polis dürfte dem heutigen Ucres ent¬ 
sprechen (Joh. Schmidt). In südlicher Rich¬ 
tung von Ilöne und Ucres also, ziemlich weit land¬ 
einwärts, muß M. gelegen haben, in dessen Nähe 
sich ein 200 Stadien langes Gebirge hinzog. Vgl. 
0. Meitzer Gesch. d. Karth. I 402. T i s s o t 
Göogr_. compar. I 540. [Treidler.] 

Milto {MtXtdi) angeblicher Kosename der Ge¬ 
liebten des jüngeren Kyros, Aspasia ans Pho- 
kaia (Ailian. var. hist. XII1), s. o. Bd. II S. 1721, 
_ [Fiehn.] 

Hiltodes Mons {ßcßijxog dgog .. . fidrädeg 
Agatharchides de mar. Er^hr. 81 [GGM I 167] 
vgL Diod. III 39. Strab. XVI 769), ein nach sei¬ 
nem helleuchtenden Gestein ,Rötelberg‘ genann¬ 
ter Höhenzug in der Nähe der Küste des Roten 
Meeres an einer größeren Ebene, unterhalb dessen 
der Hafen Myos-Hormos (s. d.) lag. Die Beob¬ 
achtung wird durch Besucher bestätigt (z. B. 
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C 0 u y a t Bullet, inst. fr. oriental. VII 24), doch 
erlaubt die.Allgemeinheit der Angaben wohl keine 
Glcichsetzung mit einem bestimmten Berg. Ge¬ 
ländeaufnahmen der Umgebung von Myos-Hormos 
gibt V. Heuglin Petermanns Mitt. 1860, 325 
mit Karte. [Kees.] 

Miltokythes {MiXzoxv&rig). 1) Ein Thraker, 
ging nach dem Tode des jüngeren Kyros in der 
Schlacht bei Kunaxa 401 v. Uhr. mit ungeföhr 
10 40 Reitern und 300 Mann zu Fuß, thrakischen 
Söldnern, zum Großkönig über: Xen. anab. II 2, 7. 

2) Thrakischer Fürst, fiel um 363 v. Chr. von 
dem König Kotys (s. o. Bd. XI S. 1551f.) ab und 
erbat den Beistand der Athener, indem er ihnen 
versprach, die Chersonesos zurückzugeben, [De- 
mosth.] L 5. Da auch sonst alarmierende Nach¬ 
richten vom Hellespont eintrafen und infolge der 
Maßnahmen von Byzanz, Chalkedon und Kyzikos 
der Preis des Getreides im Peiraieus in die Höhe 
20 ging, wurden auf Antrag des Aristophon schnelle 
und umfassende Rüstungen beschlossen, 362 v. Chr., 
[Demosth.] L 4ff. Bald darauf schickte aber 
auch Kotys ein Schreiben, in dem er sieh zu 
allem bereit erklärte {Sjtavxa noieiv exotfiog ^r), 
Demosth. XXIII 114f. Deshalb erfolgte nun 
ein zweiter Volksbeschluß, der dem neuen 
Strategen Antokles, dem Nachfolger des Ergo- 
philos, derartige Verhaltungsmaßregeln gab, 
daß M., im Glauben, die Athener seien ihm 
30 nicht mehr gewogen, sich von ihnen zurück- 
zog. Die Folge war, daß Kotys Hieron oros 
besetzte, Demosth. XXIII 104; nach und nach 
gewann er immer mehr Boden, und M. scheint 
aller Macht beraubt worden zu sein; etwa 361 
V. Chr., Demosth. a. 0. (Af. daxoXeoXtxeög). Nach 
dem Tode des Kotys (3601 scheint M. sich wieder 
gerührt zu haben, wie Theopomp berichtete; 359 
aber geriet M. durch den Verrat des Smikythion in 
die Gewalt des Charidemos, der ihn den Kardia- 
40 nern auslieferte. Diese töteten M. und seinen 
Sohn in grausamer Weise, Demosth. XXIII 169. 
Theopomp. FGrH 115 P 307. Anaximenes 72 
F 5/6. Schäfer Demosth. I 153ff. Kahrstedt 
Forsch, zum 5. u. 4. Jhdt. 69f. Blaß Herrn. 
XVII 150ff. [Geyer.] 

Miltopae s.Miltopes. 

, Miltopes, auch Miltopae, nach Plin. n. h. 
III 101 eine Station an der Ostküste Kalabriens 
zwischen Hydruntum und Brundisium. 

59 [Philipp.] 
Miltophorion (MtXxoqpogtcör), Monatename 

Von Amorgos (Arkesine, Aegiale), IG XH 7, 67 B, 
hier mit dem fiekatombaion der Naxier verglichen 
(der durch die Inschrift erhaltene Vertrag ist mit 
einem Naxier abgeschlossen), IG XH 7, 389 (De¬ 
kret von Aegiale); vgl. Syll.8 955. Kumanudes 
Bull. hell. VHI 1884, 23. Der Monat entspricht 
dem jul. Juni-Juli. Den Namen führt Wachs- 
mnth Rh. Mus. XL 1885, 287, 2 auf angebliche 

60 rote Färbemittel zurück, die aus einer auf der 
Insel kultivierten Purpurfiechte gewonnen seien 
und zum Färben der amorginischen Gewänder 
gedient hätten. Wachsmuth stützt sich dabei 
auf die Behauptung von B u r s i a n Geogr. von 
Griechenl. II 512, 3 und die hier angeführten 
Schriftsteller, von denen aber keiner irgend etwas 
von einem Kleiderfarben der Amorginer, das auch 
sonst nirgends erwähnt wird, berichtet; vgl. Syll.* 
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955. MlXxog ist der Mennig, der u. a. auch auf 
Keos gewonnen wurde und im Handel eine be¬ 
deutende Rolle spielte. Da Amorgos, wie die 
Inschriften zeigen, ein von weither vielbesuch¬ 
ter Handelsplatz war, ist anzunehmen, daß der 
Mennig auch für ihn ein wesentliches Handels¬ 
objekt und der davon abgeleitete Monatsname der 
Insel nicht fremd war. Die Wortbildung ent¬ 
spricht den übrigen mit den Endungen auf -qpoetdiv 
{2xigoqpogid>r) oder -(pogtog {ßeofioipdeiog). Wie 1 
man z. B. nach der Arjfi^xtjg fEoXogpogog (Spen¬ 
derin der Baumfrüchte) einen Monat Malophoros 
nannte, so darf man auch bei dem Monatsnamen 
M. den Beinamen irgendeines Gottes voraussetzen. 

[Sontheim er.] 

Miltos. 1) s. Minium. 

2) Ptolem. VI 8, 15 nennt zwei zu Kar- 
manien gehörige Inseln: Sdy&ava und Ovoqöx- 
^a. Der erste Name hat den Zusatz iv fj MlXxog. 
So die Ausgabe von N o b b e, der hiernach M. 2 
als Eigennamen eines Ortes betrachtet zu haben 
scheint, wenn er ihn auch in seinem Index no- 
minum geographiae Ptolemaei nicht anführt. 
Forbiger (Pauly R.E. V 25) hat das Wort als 
Namen eines Ortes aufgefaßt. Das Richtige hatten 
vor ihm schon Wilberg und Grashof, die 
lilXxog drucken ließen und Sagdana, in qita mi- 
nium est übersetzten. So auch Herrmann u. 
Bd. I A S. 1739; ,Ptoleraaios erwähnt hier das 
Vorhandensein von Rotstein.* Aber seine Gleich- 3 
Setzung der Insel Ss^dana (a. 0.) mit Kaikandros 
(s. 0 . Bd. X S. 1497) ist nicht haltbar. Wenn 
Uorochtha, wie nicht zu bezweifeln, die .lange 
Insel“ Kism ist (näheres unter Oarakta), kann 
Sagdana nur eine der beiden benachbarten kleinen 
Inseln Hangam oder Larek sein, trotz der An¬ 
setzungen des Ptolemaios, der Ss^dana nord- 
nordwestlich von Uorochtha und beide zu weit 
nach Westen gerückt hat. Die Wahrscheinlichkeit 
spricht für Larek = Sagdana. Als G. F. Gemelli ^ 
Careri 1694 diese Insel, ITsola della Recca, 
wie er sie nennt (H giro del mondo 11 301. 
Venezia 1719), passierte, fand er sie ohne 
Pflanzenwuchs, aber: L’arena & assai stimata, per 
esser molto nera, e lncente;come anche la terra 
rossa, con la quäle si tingono le fronte i Gentili. 
Vgl. auch Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXXI VIII 47 f. [Weissbach.] 

Milvius s. Mulvius. 

Milvus. 1) s. den Art. Sperber. ' 

2) Nach Plin. n. h. IX 82 volat sane per- 
quam similis volucri hirundo, item miluus, ein 
fliegender Fisch. Da unter hirundo jedenfalls 
der Arist. hist. an. IV 9 p. 535 b 27 als xeXMiv 
fl daXaxxla beschriebene Fisch (vgl. Ailian. nat. 
an. IX 52 f ^ neXceyla) zu verstehen ist, 

der als Flugbahn, Dactylopterus volitans Cuv. 
(Trigla volitans L.) gedeutet wird (vgl. Aubert- 
Wimmer Aristoteles’ Tierk. I 143), so kommt 
für M. ein anderer fliegender Fisch, deren es eine 
ziemliche Anzahl gibt, in Betracht, vielleicht 
der Spriugfisch, Exocoetus eisiliens Bloch (Exo- 
coetus volitans Cuv.). Eine genauere Deutung 
läßt sich bei dem Fehlen jeglicher Beschreibung 
nicht geben, zumal es nicht sicher ist, ob Plinius 
einen fliegenden Fisch des Mittelmeeres meint. 
Anscheinend der gleiche Fisch wie M. bei Plinius 
ist Ailian. nat. an. IX 52 fegaf <5 ^aXdxxiog. Auf 
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Grund der Pliniusstelle wird auch M. bei Horat. 
epist. I 16, 51 eautus enim metuit... opertum 
miluus hamum gewöhnlich als fliegender Fisch 
erklärt, doch ist es nicht sicher, ob hier an den 
gleichen Msch wie bei Plinius und nicht viel¬ 
mehr an einen Raubfisch überhaupt zu denken ist 

[Steier.] 

Milyas. 1) Freigelassener (dnEXev&eoog) des 
Demosthenes, in dem Prozeß des Demosthenes 
gegen seine ungetreuen Vormünder als inlrgoxog 
des Erbes genannt und von den Angekl^ten wegen 
angeblicher Unzuverlässigkeit beschuldigt, wäh¬ 
rend Demosthenes ihm Vertrauen schenkte (De¬ 
mosth. XXVn 19, 22). In Demosth. XXIX 5,29ff. 
u. a. St. wird deutlich, daß M.’ Auslieferung zum 
peinlichen Verhör für den Prozeß von dem Vor¬ 
mund Aphobos verlangt worden war, daß dies 
aber Demosthenes abgelehnt hatte, da M. noch 
von seinem Vater, als er starb, freigelassen worden 
I sei. Aphobos erklärte nach dem Prozeß, daß er 
allein durch diese Verweigerung der Aussage des 
M. unterlegen sei. Vgl. Blaß Att. Bereds. III® 
1, 232ff. A. Schäfer Demosth. und seine Zeit 
12 277; III Beil. 82—85. [Fiehn.] 

2) Nach Nik. v. Dam. FGrH 90 F 72 (Joseph, 
arch. I 95) Landschaft Armeniens, deren Namen 
aber wohl Minyas gelautet hat. S. dazu den 
Art. Minyas. [Schachermeyr.] 

Milye {Mdin]), nach Steph. Byz. s. MiXvai. 
die Schwester und Gattin des Solymos (s. d.), 
des eponymen Stammvaters der lykischen Völker¬ 
schaft der Solymer (Hom. B. VI 184. 204; Od. 
V 283. Steph. Byz. s. v. Etym. M. 721, 43), ^e 
als Bewohner des zwischen Lykien, Pamphylien 
und Pisidien gelegenen Berglands MiXvag 
(E. Meyer Gesch. d. Altert. P 624) ursprüng¬ 
lich MMat (Herodot. I 173. VII 77) oder MtXv- 
Eig (III 90) genannt werden. Somit hat, wie 
Solymos, so auch M. eponymen Charakter und 
) erscheint als mythische Ahnfrau der dortigen Be¬ 
völkerung. Falls Solymos und M. dieselben Eltern 
haben und nicht Stiefgeschwister sind, so ist ihr 
Vater Zeus mit dem Beinamen loXvfievg, bis¬ 
weilen selbst auch Solymos zubenannt (s. u. Bd. 
IIIA S. 990), oder Ares (Etym. M. 721, 44); 
ihre Mutter X.aX6fivrj (Steph. Byz. s. Tliai&ta) 
oder KaXdiirtj (Etym. M.) oder KaXxvSovla (Anti- 
imchos frg. 16, PLG H* 292); die Namensform 
Chaleeam (Clem. Rom. bei Rufin. Aquil. recogn. 
) X 21), die B ü c h e 1 e r Jahrb. f. Philol. CV 574 
noch festgehalten hat, berichtigt und ergänzt 
Hoefer Progr. Wettingymn. Dresden 1910, 291. 
zu Chalcedoniam. Der spätere Gatte der M. ist 
Kragos, gleichfalls ein in Lykien heimischer Heros, 
nach dem der aus der Chimairas^e bekannte 
feuerspeiende Berg benannt ist (s. o. Bd. XI 
S. 1567f., wo jedoch der Sagenheld unerwähnt 
bleibt und Kragos nur als geographischer Name 
und Begriff behandelt wird); übri^ns ist andi 
0 Kragos ein Beiname des in Lykien verehrten 
Zeus (Lykophr. 542 mit Tzetz.). Eine Tochter de.s 
Kragos (und der M.?) namens Xelfjöw»’ vrird 
inschrifüich genannt; s. Benndorf u. Nie¬ 
mann Reisen in Lyk. u. Kar. I nr. 53 C. Über 
M. vgl. auch T r e u b e r Gesch. d. Lykier, Progr. 
Gymn. Tübingen 1886, 13. 21f. Lanckoronski 
Städte Pamph. u. Pis. H 4. 30. 48. Gruppe 
Gr. Myth. 332, 5. [J. Schmidt] 
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Mima s. M i m n s. 

Mimaces, libysches Volk, erst spät genannt, 
von Ptolem. IV 3, 6 p. 641 und 6, 5 p. 744 (dazu 
C. Müller Commemorantur ex Ptolemaeo op. 
Änon. in Geogr. min. 2 p. 497, 43, ubi codei 
praebet Ncnaxes ...), Agathemeros (II 5) in der 
Form Ni/^axcg und Steph. Byz. Mlfiaxcs, ißvog 
Ätßvxöv, ^iXtoxo; StxeXixMv öj’äötp. Wenn die 

mr V »»■ * X«« m 711^X ni V« ^ n 


p. 819: Aoixä Se rä xgog ydrov (sc. zijg Aiyvxzov) 
TgtoyXoävzai xai BXe/i/xvcg xai Novßai xai Mtya- 
ßagot i’ueg Ivifjvrjg (= Assuan) AiMonsg ... 
Eine nachträgliche Entwicklung, die wir im ein¬ 
zelnen zu verfolgen nicht mehr imstande sind, 
scheint freilich den Begriff Novßai umfassender 
gestaltet zu haben. Anhaltspunkte hierfür geben 
uns Ptolemaios an den uns beschäftigenden Stel- 


spät in der Literatur erwähnt sind, so ten IV 6 p 744/48 (C MüUer) und Agathemeros 

zeigt uns doch des Stephanus Gewährsmann Phi- 10 2, 5 (var. NovfMuy, Ptolemaios nennt auch einen 
listos von Syracus deutlich, daß es sich um einen See Nuba (p. 740). Die ferner im Zusai^nhang 

älteren Volksstamm handelt. Philistos beschrieb der Erwähnung der Mtfiaxeg nnA Noyßai m der 

die M. im 8. Buche seines Geschichtswerks 2ix., Darstellung des Ptolemaios von Libya mterioraiif- 

offenbar im Zusammenhänge der Darstellung tretenden Garamantp und Gätuler, deren Wohn- 

eines Feldzuges des älteren Dionysius gegen die sitze uns bekannt sind, weisen deutlich auf den 

Karthager, dir demnach auf afrikanischem Boden Oasengürtel am Lbcrgang vom Mittelmeergebiet 

stattfand. (Vgl. C. M ü 11 e r Ptolem.-Ausgabe I zur Sahara von der heutigen Oa^ Audjila an nach 

2 p. 744: SixtXixwv SySdqj, in quo libro de Dio- Westen gerechnet, zum Teil wohl bis Fezzan sich 

nvsio contra Carthaginienses eipeditionem parante vorschiebend (o. Bd. VII S. 464f. und 751i. 


nysio contra Carthaginienses eipeditionem parante vorschiebend (o- ^a. vii b. 404i. una /oii. 
sermo erat.) Diese von Philistos namhaft gemach- 20 R* N e u m a n n Noi^fnka nach Herodot, Leip- 
ten M. sind zweifellos identisch mit den von zig 1892, 106ff. H. T r e i d 1 e r Hero^t, ^isen 
Ptolemaios erwähnten M.; IV 3, 6 p. 640/41: und Forschungen in Afrika Ixiipzig 1926, 7 

... ,5 BvCax'nig ycAoa, v^’ ijv ol Vtovrai, sha 87). Zweifellos sind also die Wohnsitze der von 

Kepowaloi xai Mä/xyjagoi, vxig ro ö/^dvvfiov Ptolem. IV 6 erwähnten M. andere als die der in 

OQog, tijiö Se TO opog ol Morovtc/vgioi ■ vno Se Ptolem. IV 3 auf tretenden M., und es bleibt nur 

zoSg Mavivovg elaiv ol MAxQ^eg, elza ol Friipelg, die Frage offen, ob wir hier zwei verschiedene 

ue&’ otJf Miuaxeg ... Die hier genannten Mä- Stämme annehmen müssen. Diese Frage kann 

vgveg (vgl. Herodot. IV I'IB MäyXveg. Plin. VII verneint werden. Es dürfte sieh bei den für 

15 Machlyas; s. d.), und überhaupt die Erwäh- Libya interior genannten M. lediglich um eine 

nung der Provinz Byzacium, in deren Bereich die 30 Absplitterung des ursprünglich in Byzacium woh- 
M. später unter römischer Oberhoheit wohnten, nenden Hauptstammes handeln. Solche Verschie- 

lassen keinen Zweifel über die Wohnsitze dieses bungen waren und sind in Nordafrika unter den 

Stammes aufkommen, der vielleicht im 4. Jhdt. obwaltenden klimatischen Verhältnissen nicht un- 

v. Chr. etwas weiter nör^ich, an Karthago heran, gewöhnlich; es sei nur auf das in der Antike öxter 

vorgeschoben war. erwähnte Nomaden- und Keitervolk der Nasamo- 

Mluaxeg werden noch einmal von Ptelemaios nen (s. d.) hingewiesen. \ gl. T i s s o t Geo^. 

für das innere Libyen erwähnt (IV 6, 5 p. 744: compar. I 454. Vivien de St. Martin e 

.. . TÖ zcöv IlegoQoiüv, ol elotv dvazoXixcozegoi xai nord de 1 Afnque 453. | ireimer.J 

äxo ßaXdaong eiog zov Spovg, 5 xaXtlzai Qeiöv Munaithos (Mijxaidog), sagenfmfter Gründer 


M. später unter römischer Oberhoheit wohnten, 
lassen keinen Zweifel über die Wohnsitze dieses 
Stammes aufkommen, der vielleicht im 4. Jhdt. 
v. Chr. etwas weiter nördlich, an Karthago heran, 
vorgeschoben war. 

Mlfiaxeg werden noch einmal von Ptelemaios 
für das innere Libyen erwähnt (IV 6, 5 p. 744: 
.. . zo zwv Hegdgawv, ol elotv ävazoXtxeozegot xai 
äxo &aXaaarig eaig zov ögovg, S xaXelzai &ecöv 


Vxniia xai ro zöiv mgayyiSöiv ABionoiv zo 40 von Prymnesia, einer Stadt, die Steph. Byz s. 
fiExa^v xarexövrcüv zov zs Ka(pa oQovg nai zov IlQVfivrjaia zu Karien rechnet 

SdXa^ xai zo zcöv Mt/rdxa>v, ot elotv avzo zo zjv exzioe Mtfxaf&og)\ doch ist eme solche uort 

^dXa ogog xai zo zdöy Novßcöv zd Svofjttxd . .. nicht nachweisbar, wohl aber Prymnesia oder 

Dazu ist noch zu vergleichen Ptolem. IV 6, 6 Prymnes(s)os im nördlichen Teile von Großph^- 

p. 747: ... xai jtdXiv zä)v X)SQayytScöv Aißidxtov gieni Ptolem. V 2, 17; vgl. Paus. V 21, 11; die 

fjieozifxßQtvdzeQot Axalfzai zdöv Se Mt^xtov Boy- Einwohner heißen ^ 77oder auf In- 

ydXai. Ob diese M. mit den von Ptolem. IV 3, 6 Schriften nevizvyodelg: GIG III 3818. Add. 

erwähnten identisch sind, erscheint zweifelhaft. 3827f. Da von dieser phrygischen Stadt das an- 

Wohl kennt die antike Überlieferung einen Ort gebliche Prymnessos in Karien wohl nicht ver- 

Thala (s. d.), ungefähr zwischen Zama und The- 50 schieden ist, so gewinnt an Wahrscheinlichkeit 
veste (vgl. Sali. bell. lug. 75- 80. Tac, ann. m 21. die aUerdings kühne Vermutung Karl Müllers 

Strab. XVII 3, 12 p. 831. Florus 3, 1), aber das (zu Ptolem.), M. sei verderbt, entweder aus MiSa 

Gebirge Thala, an dessen Fuß die M. nnmittel- ßedg (s. d. und Myth. Lex. II 2954), d. i. die 

bar gewohnt haben sollen, ist kaum in Byzacium Göttin des Midas = Kybele (Heeyeh. s. v.; vgl. 

zu suchen, ebensowenig der vom Gebirge Thala Dieterich Philol. LII 1893, 5f. = Kl. Sehr, 

sprachlich abzuleitende Stamm der SdXat (Ptolem. 128), oder aus MiSag mit einem unbekannten Zn- 

IV 6, 6 p. 748: ... fieza^v di zovztov xai zwv satz, zumal beide, Mutter od« Sohn, vielfach 

Novßwv 'Ag/äat xai OdXai .. .). Die Erwähnung auf phrygischen Münzen abgebildct sind, nament- 

der Äißloxeg und vor allen Dingen der Stammes- lieh Midas auf Münzen von Prymnesos; vgl. .^ch. 


name Novßai weisen zum mindesten in eine vom 60 Ztg. 1844 Taf. 24, 4. Ann. d. Inst. 1847 tav. U 5. 

_ ü. . m • V . »1 ^ % Y1 VT n /»Ort ir??_ __ .!_ 


heutigen Tunis aus abgelegene Richtung, viel¬ 
leicht südöstlich auf das Nilgebiet hin, wo sich 
die Landschaf tsbezeichnung Nubien mit den Sied¬ 
lungen Berber, Ondurman und Chartum bis auf 
den heutigen Tag erhalten hat; vgL Strab. XVII 
1, 2 p.786: dounegwv Se zrjg Qvaewg zov NelXov 
NoSßai xazoixovatv Iv z^ Aißvj), fieya eSvog, dbiö 
zijg Megdtjg dQ^d/ievoi ... und Strab. XVH 1, 53 


He ad HN’ 683. Münzen von Midaion in 
Phrygien zeigen gleichfalls das Haupt des Königs 
Midas und ^zeichnen ihn überdies als Gründer 
der Stadt (Head 681: MtSav zov xztozTjv)-, so 
könnte er auch als Gründer von Prymnesia ge¬ 
golten baten und daraus der anscheinend ver¬ 
derbte Zusatz bei Stephanos von Byzanz sich 
erklären. Namen wie Kinaithos, Symaithos er- 
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re»n freilich wieder Zweifel; andere Beispiele und das promuniurium Corynaeum gehandelt 
bei Fick-Bechtel Griech. Personennamen ist, und P h i 1 i p p s o n Petermanns Mitt. 172. 

47 [J. Schmidt.] Erg.-H. 44ff. Ein Funktionär der Stadt Erythrai 

’ Münallis (auch Memallis Solin. XI 32), angeb- hieß ptfiavzoßdzrjg (Le Bas-Waddington 57). 

lieh früherer Name der Kykladeninsel Melos (s. d.), 2) Gebirge in Thrakien, bei Sil. Ital. IH 494 

(Kallimachos bei Plin. n. h. IV 70. Hesych. s. v.). und Lucan. VH 450 im Zusammenhang mit dem 
[Zschietzschmann.] thrakischen Ehodopegebirge erwähnt. Bei Ovid. 
Mimallones {MtfidXXoreg). Makedonische met. 11 222: nivibus Bhodope oarifura, Mi^- 
Frauen die früher KXwSwveg geheißen haben que, Dindymaque et Mycale kann man zweifeln, 

sollen, Polyain. strateg. IV 1, 158f. Melb. Den 10 ob der thrakische oder der ionische M. gemeint 
Namen M., der wie KXwSwveg offenbar ungrie- ist. , 


chisch ist, deutet Polyain aus dem Griechischen 
Std Z 7 JV yiyzjoiv zwv dvSgwVf ebenso (wie auch 
andere) Schol Persins I 99 (270 Jahn) zu dem 
Verse: form Mimalloneis implerunt cornua 
homhis. Schon Kallimachos, auf den vielleicht 
die aitiologische Erzählung Polyains zuiückgeht, 
hat jedenfalls eine Maxedovtxrj tozogia erzählt 
(frg. 401 Schneider), in der die M. vorkamen. 


8) Miua;, einer der Giganten. Als solcher 
erwähnt: Enrip. Jon 215. Apoll. Rhod. III 1227. 
Horat. c. III 4, 53. Sil. It. IV 278. VIII 540. 
XII 147. Claud. Gig. 87. Sid. Apoll. XV 25f. 
M. ist Gegner des Zeus, der ihn mit einem 
Blitze erschlägt nach Eurip. Jon 215; des Ares 
nach Apoll. Rhod. III 1227; Claud. Gig. 87. 
Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 342ff.; im 


Es sind ngdnoXot des Dionysos geworden wie die 20 Kampfe gegen Ares reißt M. die Insel Lemnos 


Silene, Satyrn, Bakchen, Lenai, Thyiai, Naides, 
Nymphen, Tityroi (nach Strab. X 468 Gas.). Ihr 
Kult hat Plut. Alex. 2 (und wohl auch Caesar 9) 
an die orphischen Weihen erinnert. Es waren 
jedenfalls orgiastische makedonische Weiber, 
wie es die Bakchen waren. Sie wurden auch ihrer 
Abstammung nach nur Maxezai genannt. Die 
Zeugnisse bequem bei W. Baege De Macedon. 
saeris. Diss. Halens. XXII, 1913, 81ff. S. auch 


aus dem Meere los, schleudert sie gegen Ares, 
wird aber von diesem mit der Lanze getroffen; 
s. Chabouillet zu dem Sardonyx: Cat. gönöral 
des camöes de la bibl. impöriale 8, 37 (Hoefer 
und Dreiler Myth. Lex. s. Art. Mimas bringen 
dazu weiteres archäologisches Material). Geg¬ 
ner des Ares ist M. vielleicht auch aut der 
Schale des Aristophanes und Erginos (Berlin 
2531. Furtwängler II 711), wo Furtwängler 


den Art. Mimallonides. [Kern.] 30 Mlywr liest. Gegner der Pallas ist M. nach Horat. 

Mimallonides statt des üblichen Mimallones carm. III 4, 53; vielleicht auch des Hephaistos; 

hat Ovid ars amat I 541 eeee M. sparsis in s. M. Mayer Giganten u. Titanen, Berl 1887, 204. 

ferooooiptVtTS.S.d. Art. Mimallones. [Kern.] Nach dem Schol Od. 3, 172 und Eustathios 

Mimas (Mipag), Gebirgsname in lonien und liegt M. unter dem gleichnamigen Vorgebirge bei 
Thrakien. dem kleinasiatischen Erythrai. Der Name des 

1) Gebirge in lonien im Gebiete von Erythrai. Berges und seines Berggeistes ist von Pick 

Nach Hom. Od. III 172, vgl. Cic. Att. XVI 13a. 2, Bezzenb. Beitr. XXI 277 als der .Wiehernde* ge¬ 

führt die Meeresstraße zwischen Chios und dem deutet, s. Gruppe Griech. Myth. H 145, 11 
kleinasiatischen Festland an dem ,windigen M.‘ (,der Name wird sich auf unterirdische Geräusche 
(nag vvepdevza Mipavza) entlang und dement-40 beziehen*), Preller-Robert Theog. und Götter 
sprechend läßt Thuk. VIII 34, 5 athenische I 71, 1 und Tümpel Myth. Lex. unter Mimas 1. 


carm. III 4, 53; vielleicht auch des Hephaistos; 
s. M. Mayer Giganten u. Titanen, Berl 1887, 204. 
Nach dem Schol. Od. 3, 172 und Eustathios 
liegt M. unter dem gleichnamigen Vorgebirge bei 
dem kleinasiatischen Erythrai. Der Name des 
Berges und seines Berggeistes ist von Pick 
Bezzenb. Beitr. XXI 277 als der .Wiehernde* ge¬ 
deutet, s. Gruppe Griech. Myth. II 745, 11 
(,der Name wird sich auf unterirdische Geräusche 


Schiffe, die von Süden in diese Straße einge¬ 
fahren sind, sich bei einem schweren Sturm in 
den unterhalb des M. gelegenen Hafen Phoinikus 
{eg zov vnd z^ Mifiavzi Xtyeva ^oivixovvza) flüch¬ 
ten und von da nach Lesbos auslaufen; vgl. Paus. 
VII 4, 1, der Chios als dem M. gegenüber ge¬ 
legen {Xtog dnavzixgv zov Miftavzog) nennt. Nach 
Strab. XIV 645 erhob sich das hohe wild- und 


Mayer 203 bezieht den Namen M. auf einen 
thrakischen Berg gleichen Namens. Nach Sil. 
Ital. VIII 540 liegt er unter der Insel Proch;^e 
zwischen Cumae und Acnaria. .Der Name scheint 
in der Kulttradition eines berühmten Heiligtums 
des östlichen Mittelgriechenlands vorgekommen 
zu sein, wie auch der erythraiische Berg vermut¬ 
lich ein angesehenes Heiligtum trug* Gruppe 


baumreiche Gebirge (ogog vytnXdv ev^goVf jioXv- 50 286, der den Ausdruck /ztpavzoßazyg bei Le Bas 

_® . • r I ' .1 a •_ . XFV n _ r T» _ : __ Ji _ 


SevSgov) des M. zwischen der am Isthmos von 
Klazomenai angesetzten Ortschaft Hypokremnos 
(s. d.) und der Stadt Erythrai, die er nach 
Ammian. Marc, XXXI 14, 8 überragte. Wenn es 
nach Strabo und Paus. 11 1, 5, der von einem 
Durchstich des M. am klazomenischen Isthmus 
spricht, so scheinen könnte, als ob die gesamte 
keineswegs einheitliche Gebirgsinasse der Ery- 
thraia den Namen M. geführt habe, so sprechen 


Asie min. 57, 2 auf Prozessionen dorthin bezieht 
und in demselben Sinne die Iris bei Kallim. h. 
4, 67 deutet. Bei Apoll, Rhod. III 1227 heißt 
^»Xiygcilog nach Phlegra (d. i. Brandstätte) auf 
der makedonischen Halbinsel Pallene, dem Schau¬ 
platz derGigantomachie, s. Preller-Robert 75,5. 

4) Nach Hesiod. asp. Her. 186 ein Kentaur; 
s. dazu Tümpel Myth. Lex., s. Mimas, der die 
Vermutung äußert, der Gigant M. und die übrigen 


doch die vorher angeführten Stellen und mit 60 mythologischen Gestalten desselben Namens hätten 

_ . _“ __ . . .C Xr.-A _ «l.- _X''__ 


ihnen Plin. n. h. V 117, der ein Corynaeum 
genanntes Vorgebirge des M. erwähnt, dafür, 
daß als M. vornehmlich der mächtige Kalk- 
steinzng galt, der das Rückgrat des nördlichen 
Teils der erythräischen Halbinsel bildete und der 
heute Boz Ds^h heißt. S. über die Topographie 
des M.-Gebietes Keil Österr. Jahresh. XIH 
Beibl. 6ff., wo auch über Phoinikus, Hypokremnos 


von diesem Kentauren M. ihren Namen durch 
Übertragung erhalten; s. das Vasenbild Rev. arch. 
und s. Bd. XVII S. 1868, 1. 350, 10. Gruppe 
Griech. Myth. 286. 

5) Ist ferner nach Diod. IV 67 der Name 
eines Sohnes des Aiolos, des mythischen Ahnen 
der Aioler und des Geschlechtes der Minyer, 
Gruppe Griech. Myth. 50. 286, 4. 
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6) Ist auch der Name eines Bebrykers, der W. Wundt Völkerpsychologie 109—^258). 

im Kampf der Argonauten mit diesem Volke von Vergleichende Analyse zeigt dabei daß die mei- 

Kastor erschlagen wird, Apoll. Rhod. II 105. sten der heute gebrauchten Gebärden bis in das 
Der Name ist von Apollonios erfunden, Preller- vorgeschichtliche Altertumzurückreichen (Wundt 
Robert Grieeh. Heldensage 843, 5. 155) und nur die sog. symbolischen Gebärden i 

7 ) Ist ebenso von Verg. Aen. X 702 erfunden von einzelnen Stämmen verschieden gebildet wer- ! 

als Name eines Sohnes des Amykos und der den (ebd. 182ff.). Erst die Griechen, ,das Volk 

Theano. der in derselben Nacht geboren ist wie der Plastik', welches außerdem das erste war, 

Paris und der von Megentins im Kampfe getötet wo die mannigfaltigsten Lebensbeobachtungen 
wird. ] '•'1^ Ausbeutungen der Lebensweisheit in ein 

Mimate, Ortschaft im keltischen Gallien strenges wissenschaftliches System ansgebildet 

(c»w7asderGabali),heuteMende(Lozöre);derName wurden, konnten auch der M. ihre Blüte geben, 
erscheint zum erstenm al bei Gregor v. Tours. Hist. Nach H. Bulle (Untersuch, an d. gr. Theatern 

Franc. X 29; der hl. Privat wurde dort verehrt, 225), war das griechische Drama schon zur Zeit 

der Apostel von Gevaudan, der von den Alemannen des Aischylos ,ein Hinlenken der Blicke auf die 

in einer Höhle des mons Memmatensis, heute Umwelt, in der der Dichter durch die Hand des 

Mont Mimat (ebd. I 34), umgebraeht worden war. Szenenbildners seine Gestalten zu höchster 

Der vicus Mimatensis (Vit. S. Hilari Acta SS. optisch-dramatischer Plastizität bringen wollte*. 

25 oet. XI 638 D) wurde im 10. Jhdt. Bischofsitz, Schon der Kultus, welcher den Kern des ältesten 

eeclesia Mimatensis, an Stelle des ehemaligen 20 griechischen Dramas bildete, war mit der M. sehr 
Hauptorts der Gabali, Anderitnm, heute Javols. stark verbunden. Das mimische war bei ver- 

A. Longnon Göogr. de la Gaule au VI« siöcle, schiedenen Kulten seit alter Zeit vorhanden. Der 

Paris 1878, 532; Holder II 586. [M. Besnier.] Priester oder die Priesterin trug nicht nur beim 

MifiavXos. Aus dem Beinamen des Mimen feierlichen Opfer das Kostüm der Gottheit, son- 

Kleon (s. d. Nr. 10) d fi. (Klearch. bei Athen. dem in einen förmlichen Aktus waren Ereignisse 

452f-) nnd der Hesycbglosse /xtfMivXelv niuüc^at, aus dem Mythus derselben mimisch-dramatisch 

anoxQlveo&at ergibt sich, daß man im 4. Jhdt. zur Darstellung gebracht. So bestand das Hyp¬ 
eine Gattung von Artisten so benannte. Ähnliche orchem darin, daß die in dem Gesang beschrie- 

Bezeichnungen sind jxdvavXog (Hedylos bei Athen. bene Handlung durch einzelne Personen, die aus » 

176 c und was Athenaios dazustellt) und 30 dem Chore hervortraten, zugleich mimisch dar- 

(Plut. Sulla 2). [Maas.] gestellt wurde (J. B u r c k hard t Gr. Kultur 

AureliusMimenius, nicht näher bezeichneter III 209.; vgl. H. Dinger Dramaturgie als Wis- 

Beamter der östlichen Reiehshälfte; an ihn ge- senschaft, 1904, I 212). Der feste Zusammen¬ 
richtet Cod. Theod. XI 39, 4 Fälschungen betref- hang der griechischen dramatischen Kunst mit 

fend am 27. August 346; vgl. Seeck Regesten der Malerei (Bulle 306ff.) läßt vermuten, daß 

40, 31. [Enßlin.] dieser Aufschwung gerade zur Zeit des Polygnot 

Mimesius ist der Name eines angesehenen entstanden sei. Nach der alten Überlieferung soll 

Geschlechts in Assisinm. Zwei seiner Angehö- er der erste gewesen sein, welcher nach dem Vor- 

rigen, Post(umus) Mimesius C. f. und T. Mi- bilde des Kimon aus Cleonae (Plin. n. h. XXXV 

mesius Sert(oris) f. stehen an der Spitze der 40 56) vullum ab antiquo rigore variare hat (ebd. 

sechs Marones auf der Mauerbauinschrift CIL 58). Darum preist ihn auch Aristoteles als einen 
12 2112 = XI 5390 = Dess. 5346, und da ein aya&dg ij&oyQd<pog (Poet. c. 6. 1450a). Ihm 

zweiter Post. Mimesius 0. f. Sardus Legat des folgten auch die Bildhauer (H. Brunn Gr. 

Kaisers Tiberius war (CIL XIV 3598 = Dess. Kunstgesch. II 261 ff.). Noch weiter ging diese 

947) und wahrscheinlie)x der Enkel des ersten Richtung bei Parrhasios (Plin. n. h. XXXV 67: 

war, wird dieser in die Cieeronische Zeit gehören primus argutius vultus dedit), nach I. L a n g e’s 

(zu den Marones s. Rosenberg Staat der alten Vermutung (Die menschliche Gestalt in der Ge- 

Italiker [Berl. 1913] 49). [Münzer.] schichte der Kunst, Straßbg. 1899, 87), unter 

s. Herondas nnd Matins Nr. 4 _ dem Einflüsse des Sokrates (Xen. mem. HI 10, 

Mimik. Unter M. ist eine Lehre über alle 50 3 agrtogifula^e zijg rpvxgs vgl. § 4). Bei 

Bewegungen des Menschen, durch die er über sei- der folgenden Entwicklung der bildenden Kunst 

nen geistigen und körperlichen Zustand Aufschluß wurde diese Neuerung immer stärker ausgebeutet, 

gibt, zu verstehen. Einige, wie z. B. G. K ö r - bis sie in der Kunst des Hellenismus ihren Gipfel 

t i ng Gesch. d. gr. u. röm. Theaters, Paderborn fand, wo die ,Erregung in den Köpfen der Bilder 

1897, 73) schließen in die M. auch die Deklama- konzentriert lebt* (L. v. Sy bei Weltgeschichte 

tion ein, was nur irreführen kann. Die grund- der Kunst® 350, Näheres bei W. Deonna Ei- 

legenden Forschungen der Psychologen und Eth- pression des sentiments dans Part gr., Paris 1914). 

nologen zeigen, daß diese Gebärdensprache nicht Aber die von den Vorstufen des Theaters stam- 

erfunden, sondern ein unter primären Einflüssen mende Maske hemmte am stärksten das freie 

von genereller Natur entstandenes natürliches 60 Spiel der Gesichtszüge des griechischen Schau- 
Entwicklungsprodukt der Ausdrucksbewegungen Spielers. Die optischen Anforderungen der Zu- 

von allgemeingültigcm Werte sei. Schon bei den schauer sollten darum nur mannigfaltige Abarten 

wildesten Naturvölkern soll man dabei automa- dieser Masken, welche bei Pollux (IV 133—154; 

tische. Trieb-und Willkürbewegungen unterschei- vgl.»C. Robert Die Masken der neueren atti- 

den (Darwin Der Ausdruck der Gemütsbew^nn- sehen Komödie, Halle 1911) aufgezählt und he¬ 
gen, Deutsche Ausg. 1872. K. Skraup Kate- schrieben sind, berücksichtigen. Der attische Zu- 

chismns der Mimik und Gebärdensprache, Lpz. schauer schon im 6. Jhdt. wollte aber mit dem 

1892. Ch. Aubert L’art mimique, Paris 1901. starren Antlitze der handelnden Personen nicht 
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zufrieden sei^! wie es die Untersuchung von 0. 444. 823. 861. 952. 958. 1038. 1041. 1099. 1208). 

H e n s e Die Modifizierung der Maske in der Tänze (Nub. 988; Ran. 326. 396. 490; Vesp. 

grieeh. Tragödie, Freib. i. Br. 1902 zeigte; durch 1523—1537; Pax. 431. 775—789. Av. 746. 

solche Stellen wie Eurip. Hel. 1028ff. und 1137ff. 1761; Lys. 1246ff. 1277ff. 1321; Thesm. 935. 

hat er nach dem Vorbilde K. 0. Müllers die Not- 1000. Elccl. 1165. Plut. 771) und Handbewe- 

wendigkeit der Veränderung der Maske unter gungen von der einfachsten Axt (Ach. 281f. 403. 

dem Einwirken der veränderten Stimmung oder 585. 740. 887. 893. 927. 1187. 1208. 1209; Eq. 

des Schicksals der handelnden Personen nach- 106. 155. 175. 247. 257. 452. 957. 1164. 1166. 

gewiesen. Dieselbe fehlt noch in den dramatisch 1183. 1227. 1354; Nub. 132. 255. 500. 507. 
wenig ausgebildeten ersten Stücken des Aischy-10 727. 847. 1144. 1146. 1325. 1332. 1486; Vesp. 
los, aber schon sein Agamemnon, die meisten 152. 333. 456. 458. 807. 811. 848. 1132. 1154. 

Stücke des Sophokles und besonders des Euripi- 1458; Pax 2. 11. 179. 454. 469. 481. 492. 499. 

des enthalten unzweideutige Winke darauf. So 682. 709. 729. 883. 956. 969. 1039. 1119; Av. 

z. B. Aischyl. Agam. 1343ff. Soph. Oed. R. 1304. 59. 175. 176. 264. 359. 365. 646. 657. 850. 934. 

599. Eurip. Hek. 1049. 1067. Kykl. 653ff., wo 947. 950. 1029. 1188. 1276. 1379. 1552. 1568; 

die Komposition so durchgeiiacht ist, daß über- Lys. 184. 199. 202. 362—683. 434. 442. 5i9. 

all der Umtausch der Maske hinter der Bühne 602. 704. 890. 893. 909. 920. 923. 931. 941. 

stattftnden konnte. [Aus dem Bereiche des römi- 947. 986. 1245; Thesm. 221. 238. 255. 261. 618. 

sehen Dramas dasselbe zeigt z. B. Ter. Hec. 636. 643. 730. 739. 759. 930. 1005. 1126. 1182. 

352.] Neben diesen Stellen bleiben doch viel 20 1189. 1191; Ran. 33. 38. 180. 201. 270. 460. 521. 
mehrere, wo die Dichter nur durch die Worte des 527. 627. 871. 888; Eccl. 37. 50. 72. 76. 129. 

Textes an die Illusionsfähigkeit ihrer Hörer 1055. 1066. 1075. 1087. 1150. Plut. 644. 1097). 

zu appellieren suchen. Wie konnte der Schau- Einige Stellen bekommen eine genügende Bedeu- 

spieler unter der Maske solchen Gesichtsausdruck tung nur durch begleitendes Spiel (Nub. 11; 

zeigen, welcher z. B. bei Eurip. Ale. 773. 794 Vesp. 944; Thesm. 144). Nur wenige Andeutun- 

verlangt wird? Nur in den niederen Gattungen gen über den Gesichtsausdruck konnte die Maske 

des griechischen Dramas, wie z. B. im Mimus, darstellen (Plut. 412. 1048. 1051), das meiste in 

erschienen die Darsteller ohne Maske (H. Reich dieser Richtung wurde sichtlich nur der Einbil- 

Die ältesten berufsmäßigen Darsteller des Mimus, dungskraft der Zuschauer überlassen (Lys. 8. 127. 

Königsberg 1897, 30. C. Watzinger Athen. 30 426). Nicht alle Anweisungen dieser Art stehen 
Mitt. XXVI 7. M. Bieber -G. Rodenwaldt im Text; Th. Z i e 1 i n s k i hat durch Analyse 

Arch. Jahrb. 1911, 20), und ihre hohe Komik gab einiger Stellen der Trachinierinnen nach^iesen 

desto freieren Raum für Grimassen und Gesichts- (Philol. XIV 8f.), daß, ,wenn ohne die An¬ 
spiel, wie es die meisten Phlyakenvasen zeigen. nähme eines begleitenden Spieles eine Stelle 

In den Kunstgattungen des Dramas mußte darum logisch unverständlich oder psychologisch un- 

das ganze Spiel nur aus axgfuira und xtvijoeig wahrscheinlich wird, eben dies begleitende 3pmt 

bestehen, und viele Stellen der Dramentexte ent- anzunehmen sei*; vgl. Marx zu Plaut. Rud. 

halten genaue Winke dazu, so Soph. Ant. 916; 1272. Ebenso bei Ter. Hec. 745 sagt Laches 

El. 1493; Oed. K. 1632. Oed. R. 1521; Phil. 313. der Bacchis vostrum amorem peHuli. Mane, non 

981. Noch mehr bei Euripides, was auch davon 40 dixi id quod te volui. Also mußte der Darsteller 
abhängen kann, daß er auch als Maler tätig war der Bacchis, bevor der Alte mane sagte, Unge- 

(vgl. Vita p V p. 16—17 Nauck); Ale. 250. duld zeigen und Weggehen. Die Notwendigkeit 

266. 267. 375 And. 425. 560. 567. 572. 718 des begleitenden Spieles wird oft von den Scho- 

—780. Bacch. 197. 1277. 1288; Hel. 445. 550. Hasten bezeugt. So bemerkt zu Eurip. Or. 642 

562. 567. 894. 1237. 1629. Heracl. 71. 124. 127. —644 der Scholiast: SrjXoviai ydp ex rovrov d>g 

604. 635. 942; Here. für. 123. 446. 498. 627. 629. of' Idyq) yeyh’grcu vndxgiacg, äXXa govw rep 

631. 1198. 1208. 1218. 1231. 1399; Hipp. 200. azijpau tov MeveXdov ras zetgas ävarclvavroi 

204. 243. 245. 250. 325. 326. 605. 607. 786. 1359. xal rgonov uvä fxeraazvgar^o/ävov wg ovöcv 

1431. 1445. 1458; Ion 79. 519; Iph. Aul. 310. elXrj(piiog. Vgl. Bchol. zu Soph. Aias 364; El. 

313. 315. 472. 617. 900. 909. 911; Med. 1071; Or. 50 327ff. Oed. R. 41. Eurip. Andr. 309; Hippol. 215; 
223 231. 961. 1048; Phoen. 103. 106. 306. 924. Troad. 568. 1207. Aristoph. Nub. 81. 653; Pax 

1351. 1699. 1710; Suppl. 165. 272. 274. 285. 362. 890. Av. 442; Lys. 92. 748. 862. 920. 

816. Tro. 282. 465; vgl. K. Weissmann Die 922; Ecd. 1; Plut. 756. Inwieweit diese Bemer- 

scenischen Anweisungen in den Scholien usw., kungen die echte Bühnenpraxis wiedergeben, soll 

Bamberg 1896, 12ff. Die Handschriften des Ari- dahingestellt bleiben. Manchmal werden die 

stophanes enthalten einige naQtniygaipai zur Be- Schauspieler von den Scholiasten getadelt wegen 

Stimmung des den Text begleitenden Spieles des unbegründeten Spieles. So Sebol. zu Eurip. 

(Ach. 113. 114. Av. 222). Viel öfter schaltet er Or. 270. Nach 0. Hense (Philol. 1901, 385) 

Andeutungen dieser Art in den Text ein; Sie be- soll diese Bemerkung unter Vergleich mit einem 

zeichnen das Eintreten und die Umstellungen der 60 Vasenbilde entstanden sein. Einige Anweisungen 
handelnden Personen (Ach. 409. 465. 471. 564. über das Bühnenspiel sind auch in den rhetori- 

745; Eq. 240. 243. 1161ff.; Nub. 131. 507. 1486 sehen Schriften zu finden. So z. B. bei Dion. 

—1508; Vesp. 142. 843. 979. 996 1211; Pax Hai. de eloc. 195; 6 na^ä rq) MßinlSei ’lwr 

80. 490. 709. 720; Av. 54. 207. 351. 650. 1029. (v. 163f.) S roSa dgmiCojv xai rqi xixvip äneiXßv 

1693; Lys. 125 728. 738. 779. 844. 883. 1107. t<S SpvtSt, dnonarovvTi xard xmv ayoXgaxoiv : xai 

1137; Thesm. 36. 96. 230. 269. 572. 634. 689. yag xivgoetg jroUdf nahezu rqi vnoxeirp 6 btt 

1083; Ran. 35. 188. 193. 199. 301. 521; Eccl. m tdfo Spöftog xai ^ npog rov diga ävdß^K 

27. 97. 149. 1135; Plut. 251. 291. 419. 917, rov 7 TQOO<b 7 tov dtaXeYOf*ivov xvxvq>^ xai ^ Xoiynf 
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mioa btanoQtpKüOts Jigöf tov vnoxQitrjv nenoti]- 
fiivTj. Es wird überliefert, daß einzelne Schau¬ 
spieler ihre eigene Spielart au^eübt hatten, um 
desto besser persönliche Vorzüge des Körpers aus- 
znnutzen (Quintil. XI 3, 178. 179). Das ganze 
Spiel mußte dem Rhythmus folgen und die kleinste 
Verletzung desselben wurde am strengsten ge¬ 
rügt (Cie. parad. III 2, 26). Auch in der Provinz 
waren die Zuschauer so wählerisch, daß, als zu 
Smyrna ein Tragöde beim Anrufe & Zev die 1 
Hand gegen den Boden richtete, ihn der Preis¬ 
richter durchfallen ließ, weil ovrog rij roo- 
Xolxtacv (Philostr. vit. soph. I 25 § 23). Um sein 
Gebärdenspiel besser den Eigenschaften der 
darzustellenden Person anzupassen, benutzten 
einige Künstler, wie z. B, Aesopus, den Spie¬ 
gel (Front, de orat. II 253). Dasselbe Mittel 
wurde auch von einigen Rednern, so z. B. von 
Demosthenes, benutzt (Quintil. XI 3, 69). Zur 
Ausbildung seiner Gebärden und Bewegungen ‘ 
stellte derselbe ein schmales Gerüst hin, um 
dadurch seinen Gängen eine Grenze zu stellen; 
als beste Schule zur Ausbildung der Bewegungen 
galten .'ie Tänze (Cic. orat. III 83). 

Nach Diod. XXXVII 12 schätzte die Bevöl¬ 
kerung des Picenum einen lateinischen Spaß¬ 
macher Sannio, der ;i;dg{Taf vmgßaXovaas sxo>v 
elg IXagorrjra oi) /xövov iv Tolg Xöyoig exivEi yiXo}- 
xag, äXXä xai xaxä xrjv otwjirjv xai näoav öcüjuoto? 
EstiOTQotpriv Sjiavrag InoUi rovg ^eoifievovg fui- • 
dtäv tpvoixrjg xivog kgiixgexovor^g nt^avöxxjxog SO 
hoch, daß er beim Aufstande des J. 91 (vgl. C i- 
c h 0 r i u s Rom. Stud. 218) nur durch diese Vor¬ 
züge sein Leben rettete, aber dieser Erzählung ist 
so viel Befremdliches und Unglaubliches beige¬ 
mischt, daß ihr historischer Wert speziell nach¬ 
geprüft sein muß. Ov. am. III 1, 12: (tragoedifi) 
laeva manus sceptrum late regale movebat gab C. 
Robert Anlaß zurVermutung (Ann. d. Inst. 1880, 
209), daß die Schauspieler alle Attribute nur mit 
der linken Hand trugen, um die rechte frei zu be¬ 
halten, aber daraus kann keine feste Regel ge¬ 
macht sein, wie es solche Stellen, wie Apul. met. 
X 30, wo Mereurius bei Theatervorstellungen in 
einer Hand den Stab, ip der anderen den Apfel 
hält, ebenso auch Bilder des Codex Parisinus des 
Terenz, wo nr. 44. 57. 62. 66. 72. 129. 134. 135. 
145 rechte Hand, nr. 4. 20. 43 beide Hände be¬ 
setzt sind, zeigen. Vgl. Vasenbilder bei Stud- 
n i c z k a Arch. Jahrb. XXVI 133. 134. Die lite¬ 
rarischen Quellen enthalten keine Nachrichten 
über die eeschichtliche Entwicklung des Stiles 
und des Rhythmus der M. und des Gebärden¬ 
spieles parallel der Entwicklung des Dramas. 
Das läßt nur der Vergleich mit denselben Erschei¬ 
nungen auf dem Gebiete der bildenden Künste 
vermuten. Vgl. F. Winter Ilbergs Jahrb. 
1909, 681—712. So suchte G. Kinkel (Euri- 
pides und die bildende Kunst, Berl. 1871, 52) 
zwischen der Spielart, welche dem Stil des Sopho¬ 
kles entsprechend wäre und der des Euripides, 
denselben Unterschied nachznweisen, welchen der 
Fries des Parthenon im Vergleiche mit dem des 
Tempels zu Phigalia zeigt. Die klassische Kunst 
der Griechen bildete nicht nur die ,naturtreue 
Gestaltung des einzelnen Körpers aus, sondern 
auch planmäßige Gruppierung der Gestalten 
nach den strengsten Gesetzen der Symmetrie, wie 


es die Giebelgruppen von Olympia zeigen. Den¬ 
selben Aufgaben konnte gewiß auch die damalige 
Bühnenkunst nicht ausweichen. Die literarischen 
Quellen schweigen darüber gänzlich, aber einige 
Bühnenbilder aut Vasen, wie z. B. der lukani- 
schen Hydria mit der Iferstellung der Choepho- 
ren des Aischylos (Overbeck Bildwerke Taf. 
28, 5) oder der Münchener Medeavase enthalten 
unzweideutige Spuren der Verwandtschaft mit 
der Komposition der Giebelgruppen. So mußte 
der Schauspieler nicht nur an sein eigenes Spiel 
denken, sondern sich mit den übrigen Mitspie¬ 
lenden in ein vollkommenes Gesamtbild stellen 
lassen. Zu Rom fing man erst spät in der Maske 
zu spielen an (A. S. W. S o w On the use of masks 
in roman comedy Joum. Rom. stud. II 653 sucht, 
aber vergebens, das Gegenteil zu beweisen), und 
noch zur Zeit des Cicero (de orat. IH 221) war 
die ältere Schicht der Zuschauer mit dieser Neue¬ 
rung unzufrieden. Dieser sehr wichtige Unter¬ 
schied gab der Schauspielkunst der Römer viel 
breiteren Raum: Plautus und Terenz verfaßten 
also ihre Stücke noch für den unmaskierten 
Schauspieler. Darum gibt es bei ihnen viel öfter 
als in den griechischen Dramenteiten genügende 
Winke auf das Aussehen der handelnden Perso¬ 
nen: Plaut. Asin. 265; Bacch. 611; Capt. 567. 
594. 637; Cure. 278. 309. 311. 392; Merc. 360. 
373; Mil. 272; Most. 811; Rud. 314; Truc. 290. 

' 291. 321. 516 usw. &hr reiche M. ist für solche 
Stellen wie Plaut. Mil. 202—213; Men. 910; 
Most. 265ff. 465—468: Poen. 1048f. Ter. Phorm. 
210—211 (vgl. Donat. z. St. hie locus ar.toris 
magis, quam Icctoris est) nötig. Nach Plaut. 
Capt. 773 gab es auch Gebärden, welche nur 
einem bestimmten Bühnenfach eigen waren; vgl. 
194ff. Ter. Phorm. 844. Don. ad Eun. 272. 279. 
Adel. 567. Sil. Ital. V 367. Einige Personennamen 
des lateinischen Lustspiels, so z. B. des Scirtus 
• (kommt bei Ter. Hec. 78 vor), sind nach Donat. 
Adel. 26 a ludo et gesticulatione gebildet. Das 
zeigt deutlich, wie hoch das Gebärdenspiel ge¬ 
schätzt wurde. Jede Gattung des Dramas ver¬ 
langte vom Schauspieler besondere Gebärden 
(Dion. Hai. Demosth. c. 53), darum gab auch 
reichen Stoff zur Belustigung der Zuschauer der 
Schauspieler, welcher in einer Atellane die Ge¬ 
bärden einer tragischen Person gebrauchte: luv. 
VI 71. Nach Cicero (de fin. III 24; vgl. Quintil. 
) VT 3, 65) histrioni actio, saltatori motus non qui- 
vis, sed eertus quidam est datus, aber die reali¬ 
stische Richtung des bürgerlichen Lustspiels for¬ 
derte von den Schauspielern auch treue Wieder¬ 
gabe der Gebärden, welche im täglichen Leben 
auf Schritt und Tritt unentbehrlich sind. Nach 
positiven Anweisungen des Textes mußten die 
Schauspieler prügeln (Plaut. Amph. 395; Asin. 
478; Poen. 384. Ter. Phoim. 850), weinen (Plaut. 
Amph. 519; Asin. 620; Cure. 520; Stich. 20. Ter. 
)Haut. 84. Adel. 355), lachen (Plaut. Tr. 1142. 
Ter. Eun. 497. 1007. 1018), küssen (Plaut. Asin. 
892; Cas. 471; Cure. 210; Epid. 582; Stich. 89; 
Truc. 586), umarmen (Plaut. Asin. 615.879; Cure. 
172; Most.322; Poen. 1260.1266.1269.1301; Rud. 
246. 1175. 1203; Truc. 360. Ter. Haut. 1109), sich 
jemand zu Füßen werten oder seine Hand anfassen 
(Plaut. Poen. 1397; Rud. 627). Wenn jemand 
einen anderen nicht fortgehen lassen wollte, so 
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hielt er ihn fest (Plut. Amph. 532; Asin. 591; 
Ter. Andr. 739; Adel. 781). Nicht selten mußte 
man etwas aufheben oder Hände zeigen zum Be¬ 
weis, daß man nichts halte (Plaut. Amph. 1076; 
Aut. 646. 650; Pers. 225). Bei Begegnungen oder 
zum Zeichen der Treue reichte man die Hand 
(Plaut. Bacch. 723; Capt. 838. 859; Cure. 307; 
Merc. 149; Poen. 1259; Rud. 243; Truc. 124). 
Es kann kein bloßer Zufall sein, daß in den grö¬ 
ßeren Bruchstücken des Menander (kleinere Frag- 1 
mente haben hier keine Beweiskraft) solche An¬ 
weisungen verhältnismäßig seltener verkommen: 
H. 4. .5. Ep. 182. 230. 338. 464. G. 85. Wahr¬ 
scheinlich mußte Menander unter dem Einflüsse 
des naturalistischen Verismus, der die Kunst 
seiner Zeit beherrscht, von dem, was noch Aristo- 
phanes der bloßen Einbildungskraft der Zu¬ 
schauer überlassen durfte, sich znrückhalten. 

Ebenso sind auch die Scholien zu Terenz viel 
reicher an solchen Anweisungen, als die zu den i 
griechischen Dramen. Donat sagt nicht selten, 
daß der betreffende Vers iv vnoxglaet (And. 348. 
350. Phorm. 131. Hec. 601) oder vultuose lEun. 
209; Phorm. 49; Hec. 468. 612. 689; Adel.'280. 
499. 951 über den Unterschied zwischen vultus 
und fades; vgl. Eugraph. ad Ter. And. 92) vor¬ 
getragen sein soll. Manchmal sagt er, daß die 
Stelle nur durch das Spiel den Sinn bekommen 
kann (zu And. 130. 206. 310. 332. 363. 386. 722. 
753: Eun. 188. 224. 274. 497. 523. 549. 559. S 
594.' 947. 1037; Hec. 670. 725. 749; Ad. 34, 96. 
265. 285. 478. 596. 899. 907. 920. Eugraph. 
Hec. 365. Schlee p. 73. 14). Oft gibt er Anwei¬ 
sungen auch für den Gesichtsausdruck oder die 
Gebärde (And. 28. 110. 183. 185. 186. 226. 730; 
Eun. 90. 95. 206. 232. 274. 403. 456. 765. 769. 
903; 1011; Pb. 315. 372; Hec. 16, 267. 443: Ad. 
93. 127. 154. 567. 571. 782; vgl. Eugraph. And. 
869. 950. Schlee p. 90, 30. 91, 6. 110, 19, 22. 
115. 20. 139, 25). ■ 

Dieselben Anweisungen fehlen auch nicht im 
Texte der Tragödien des Seneca: über den Ge¬ 
sichtsausdruck Phaedr. 586. Her. Oed. 1404. 
1405. Oct. 710. 711. Agam. 237. 239; Med. 381 
— 391, über das begleitende Spiel Phaedr. 246 
—248. 387—395. 606. 705. 886: Her. für. 991 
—995. 1002ff. 1017. 1317—1321. Troad. 691. 792. 
Phoen. 120. 366. 408. Oed. 71. Agam. 693. 786. 
972. 975; Thyezst 96; Her. Oed. 571ff. 909. Den 
reichsten Stoff zum Gebärdenspiel gibt die aus¬ 
führliche Beschreibung der Opferszene Oed. 306 
—384. Wenn diese Stücke nicht auf der Bühne 
gespielt wurden, wie es einige gegen F. L e o (s. 
Ausg. I 76) behaupten (C. Robert Herrn. 
XXXII 452. I. T u m s 0 n Dramatie traditions 
of the dark ages. Chicago 1907, 263), so sind 
diese Stellen nur durch das Streben des Verfas¬ 
sers, vollständig die Textgestaltung der echten 
Bühnenstücke nachzuahmen, erklärbar. 

Einzelne Nachrichten über die besten Leistun¬ 
gen der hervorragenden römischen Schauspieler, 
des Ambivius (Itonat. zu Phor. 395) oder des 
Roscius (Cic. p. Ros. com. 21), aut dem Gebiete 
der M. lassen die Vermutung zu, daß es auch 
im Altertum Schauspieler gab, welche das höchste 
in dieser Kunst leisten konnten, d.h. nachGoethe: 
,ihr Körper das zeigte, was sie dachten und fühl¬ 
ten; die durch Schweigen, Zaudern, durch Winke, 
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durch zarte, anmutige Bewegungen des Körpers 
eine Rede vorzubereiten und die Pausen des Ge¬ 
sprächs durch eine gefällige Pantomime mit dem 
Ganzen zu verbinden wußten' (W. Meisters Lehr¬ 
jahre n 9). 

Der Bühnenkunst ist in vielen Hinsichten 
auch die Redekunst verwandt, wie es schon der 
Rhetor Longinos (o. Bd. XIII S. 1407) xixrg ggx. 
(Rhet. graec. I 196, 2) hervorhebt. Darum wurde 
die theoretische Seite der M. in den rhetorischen 
Schriften sehr gründlich behandelt. Der Be¬ 
gründer dieser Wissenschaft Aristoteles versteht 
unter vndxQiaig nur die Redekunst (Rhet. III 1, 
1403 b). 

Das Schlußkapitel der Poetik (26, 1461 b. 
1462 a) tadelt jene schwachen Darsteller, welche 
noXXijv xlvgaiv xivovvxat, und nennt einige Künst¬ 
ler dieser Art, z. B. den Tragöden Kallippides, 
welchem das negiegyd^ea&ai xdig orjfieloig vor- 
gewoifen wird, und den Rapsoden Sosistratos. 
Diese Vorwürfe werden begründet dadurch, daß 
•fj xgayqiSla xai ävev xirrjaecug noieJ xd avxrjg und 
die besten Zuschauer av&iv Seovxai xwv ayv/xd- 
xwv. Vgl. G. Hermanns Erläuterung in sei¬ 
ner Ausgabe der Poetik, Berl. 1802, 190ff. und 
H. Dinger Dramaturgie als Wissenschaft, Lpz. 
1904, II 28ff. Aristoteles’ Schüler und Nachfol¬ 
ger in der Leitung der peripatetischen Schule, 
Theophrast, widmete der vn. eine besondere Schrift 
I (Diog. Laert. V 2, 48). Ihre Nachklänge sind 
bei den späteren Rhetores ebenso wie in den 
Scholien zu Dramentexten zu finden (vgl. G. 
Malzan De scholiis Euripideis, Gieß. Diss. 
1908, 29). Hier wird auch schon das Gebärden¬ 
spiel berücksichtigt. Vgl. Anecd. II 744, 7 Bk.: 
vnöxgiaig eaxat aQfiöiovoa xoig vxoxetgevoig ngoo- 
(bnoig fv xe Xöyq) xai axggari. ov fiovov ydg Se 
/xifiela&ai x<S Xöyq) xd ngöaaina dXXd xai xdg xwv 
aw/xdxwv xivgastg. Prol. rhet. VI 35 W. qygoiv 
) üvai [tiytoxov ngög xd jixiaaf xgv vTxöxgiaiv, tlc 
xdg dgxdg dva^egeov xai xd xd^ xfjg ^pvygg xai 
xijv xaxavöqaiv xmixwv, (bg xai xfj öXxj Eniaxxj^ir} 
av/xqxovov elvai xi/v xivgaiv xov acbuaxog xai xov 
xövov xxjg q)xüvqg. Der Anfang der in vielen Hs,s. 
dem Aristoteles zugeschriebenen Schrift qivato- 
yvwfiovixd (ed. R. Foerster Script. Physiogn. 
I 519) hat so tiefe psychologische Grundlage, daß 
diese, wenn sie auch weit von seinen echten Stu¬ 
dien steht (ebd. Proleg. XIXff.), doch auf eine 
) gute peripatetische Quelle über die Arten der Ge¬ 
fühlsäußerungen zurückgeführt werden muß. 

Demosthenes pflegte zu sagen, daß die bn. 
für den Redner alles sei (Ps.-Plut. X orat. v. 
845 b, vgl. Philod. rhet. 16, 3. Theon. xgoyv/iv. 
2]4 = Spengel Rhet. graec. II104. Cic. deorat. 
III 213; orat. 56). Der Verfasser des Büchleins 
nsgi vtpovg hebt ihren Einfluß auf die Zuhörer 
hervor (20. 21; vgl. Longin p. 195 Hammer). 
Man behauptete, daß die vndxgtaig xd xdXXurxov 
0 cv xfj xexvg sei (Anon. Hammer I 210, 26). 
Diese Kunst sollte der Redner von den besten 
Darstellern der Tragödie und Komödie erlernen 
(Longini ars rhet. p. 196 Hammer. Nach Quintil. 
III 1, 12 sei nur der Darsteller der letzteren dazu 
passend, aber dort ist nur die Redekunst be¬ 
rücksichtigt). Longin im Kapitel xegl vnm. 
seiner xixvx] gqx. (H a m m e r I 194—197) scheint 
einer guten Quelle zu folgen, wo vieles von den 
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Lehren des Demosthenes selbst überliefert ist. seiner Beispiele sind der Bühnenpraxis entnom- 
Nach ihm ist vn. fiinrjais rtöv xat’ äX^dciav ixd- men (§ 73. 74. 91. 112). Auch einzelne Leistun- 
OT^ xa^iara/ierwv ^&ä>v xai xa&mv xal dtd&soK gen der berühmten Schauspieler (§ 111. 178. 179), 

ow/MTÖg Tc xai rdvov <pwvrjg xQ6a<poeog xdig ebenso wie der griechischen (§ 97. 130. 168), auch 

vnoxct/ievoig ngdyfiaoi. Er behandelt sehr voll- der einheimischen (§ 47. 126. 129. 133. 143. 

ständig viele einzelne Fragen, z. B. die Handbewe- 148)) werden berücksichtiet. Beiläufig wird auch 

gungen (vgl. Chilon bei Diog. Laert. I 70), wie die Art, das Kleid beim Vortrage zu tragen, 

soll der Redner seine Richter anblicken nsw. Dio- untersucht (§ 137—^149. 156. 161; vgl. Fortuna- 

nysios von Halikarnass widmet der vx. c. 53—54 tiani ars rhet. HI 23 de etdtu). Durch die Voll¬ 
seiner Schrift über Demosthenes; er unterscheidet 10 ständigkeit und Gründlichkeit der Behandlungs- 

dabei xd’&r) rijg qpwrijg, axi^fiara rov awfiazog (c. weise ist der betreffende Teil dieser &hrift die 

53), oxri/xavtaftoi xQoawxov und qpoQai xx‘e<öy Hanptquelle der Fachliteraten auf dem Ge- 

(c. 54), aber eine nähere Untersuchung gibt er biete der M. Die Vorschriften Quintilians sind 

nicht. Er meint (x. öqx. I 440), (kß, als streng bewahrt auf den Bildern der Terenz-Hss., 
nach dem Tode Alexanders d. Gr. der Verfall deren Illustrationen (mit Unrecht) auf das 1. vor¬ 
der Redekunst begann, dieselbe durch dmldeia christliche Jlidt. zurückgeführt werden (C. R o - 

&eaxQixf) verdorben wurde, und diesen Mangel bert Die Masken der neueren attischen Ko- 

soll man am meisten vermeiden {x. awS. 6v. p. mödie 87—108f.). 0. C r u s i u s meinte (Philol. 

154. 165; vgl. Tac. Dial. 26). Die lateinische Rhe- 1896,561—565), daß hier die Spielart des A. Tur- 

torik behandelt diesen Gegenstand viel ausführ- 20 pio und des Roscius wiedergegeben sei. Die Fort- 

licher. Der Verfasser der Rhetorik ad Herennium pflanznng ihrer Spielart konnte auf QnintUian 

spricht nur beiläufig über einzelne Bewegungen ebenso wie auf die Maler der Terenzbilder ein- 

(III 15, 27), aber Cicero widmet der actio den wirken (vgl. K. E. W e s t o n The illustrated Te- 

Schluß des 3. Buches de oratore (§ 213—227: rence manuscripts, Harv. Stud. XIV, 1903, § 54). 

vgl. Brut. § 110. Grat. § 55, dazu W. Kroll Im Anschluß an Cicero und Qnintilian behandeln 

Ausg. 59). Er führt die Meinungen des Demo- die M. auch die späteren sog. Rhetores latini 

sthenes, Aeschines, Theophrast an, gibt Beispiele minores (gesammelt von C. Halm 1873). Ebenso, 

aus der Rede des Tib. Gracchus (§ 214). Er hebt wie Quintilian, benennen sie dieses Kapitel de 

hervor, daß die Gebärden ebenso wie der Ge- pronuntiatione (Aug. de rhet. § 1, Sulpicius Vic- 

sichtsausdruck durch die Gemütsbewegungen be- 30 tor 316, Victorinus in rhet. M. Tnlli 7, Albinus 

stimmt werden (§ 223; vgl. de div. I 80). Dem Magister: de arte rhetorica dialogus 4. Martiani 

Auge gehöre die herrschende Stellung zwischen Capellae de rhet. § 43, Chirii Fortunatiani ars 

den Ausdrucksmitteln (§ 221. 222; vgl. II 1931. rhet. HI 15). Nur lulius Rufinianus De schem. 

Einige Bemerkungen über die Haltung des Kör- dianoeas 8 benennt diese Lehre griechisch vx6- 

pers gibt er auch im Orator (§ 59). Auch Cicero xQiatg-, sie besteht ex gestu et pronuntiatione. 

vergleicht diese Seite der Redekunst mit der Am vollständigsten wird dieser Gegenstand bei 

Bühnenkunst (Brut. 116: volo enim ut in scaena, Fortunatianns ars III § 15—22 und lulius Victor 

sic etiam in foro non eos modo laudari, qui celeri ars § 24 p. 440—443 Halm behandelt, aber ver- 

motu et difdcili utantur, sed eos etiam quos sta- gebens sucht man hier die geringsten Spuren 

furios appellant, quorum sit illa simplex in agendo 40 selbständiger Untersuchung oder Beurteilung: sie 
veritas, non molesta), weil aber die Naturwahr- begnügen sich damit, daß sie rein mechanisch, 

heit als oberstes Gesetz dienen soll (§ 213), so wie ein Cento, verschiedene Bruchstücke aus den 

tadelt er scharf die sog. nachbildenden Gebärden Schriften des Cicero und Quintilian zusammen- 

(vgl. W. Wundt 170) der Schauspieler (§ 220. stellen. So zerfällt das betreffende Kapitel des 

Orat. 86), und der Redner soll nicht diese, sondern lulius Victor in solche Teile: Cic. de orat. III 

die Krieger und die Athleten nachahmen (§ 220). 263. Quintil. I 11, 4ff. Cic. de orat. III 41. II 17. 

Im Anschluß an Cicero, aber viel ausführ- Quintil. I 11, 3. 8. XI 3, 28ff. 41 ff. I 11, Off. 

lieber behandelt denselben Stoff auch Quintilian Cic. d« orat. 1132. Quintil. XI 3. 81 85 104’ 114 

Inst. orat. XI 3, 1—14. 65—174; vgl. W. Kroll —116. Cie. de orat. III 214. Quintil. XI 3. 57ff. 

Rh. Mus. LXXIII 269). Diesen Teil seiner Lehre 50 Cic. orat. 57. Quintil. XI 3. 58. Bei der Dürftig¬ 
benennt er de pronuntiatione-. außer der Rede- keit der Quellen ist .. fast unmöglich, den ge- 

kunst im engeren Sinn soll dieselbe auch die M. schichtlichen Entwicklungsgang der antiken M. 

umfassen (§ 1). Die Grundlehren des Cicero wer- festzustellen. Nur hypothetisch darf man ver- 

den durch die Ausnützung der neueren Literatur, muten, daß derselbe eine künstlerische Ausbil- 

so z. B. des Popilius Laenas (§ 183) erweitert. düng bei den Griechen des 5. Jhdts. unter dem 

Auch einzelne Beobachtungen der scaeniei doc- Einflüsse der Zusammenwirkung der agonalen 

tores (§ 71. 158, artiHces pronuntiandi § 73) wer- Gymnastik (vgl. H. B r u n n Gr. Kunstgesch. H 

den mitgeteilt. Am vollständigsten behandelt er 235ff.), der bildenden Kunst und des Theaters 

den Gesichtsansdruck (§ 72—82) und die Hand- bekam. Aber nur zu Rom, wo die Maske in den 

bewegungen (§ 84—85. 100—106. 112—116. 60 Bühnenapparat spät aufgenommen ist, konnte 
118—120. Izi —124). Er behauptet, daß prae- auch das Gesichtsspiel ausgebildet werden. Das 

eipue in actione speetetur decor (XI 3, 177), da- zeigt sehr anschaulich der Vergleich der Texte 

bei folgt er, ebenso wie Cicero (de orat. I 132), des Plautns und Terenz mit dem des Menander, 

der Lehre des berühmten Roscius, dessen Mei- wo alle Winke in dieser Richtung fehlen. 8o 

Mng der letztere anführt. Weil jeder in dieser gaben auch Cicero und Qnintilian der Lehre über 

Hinsicht seine eigenen Vorzüge hat, soll jeder die actio viel gründlichere theoretische Behand- 

seine besondere Spielart ausbilden, um desto lung, als es den griechischen Rhetores ver- 

reicher seine Eigenschaften auszubeuten. Viele gönnt war. 
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Literatur: K. Sittl Die Gebärden der Grie¬ 
chen und Römer, Lpz. 1890, wo auch die ältere 
Literatur angezeigt ist. J. von Wageningen 
Scaenica Romana, Groning. 1907, 49—62. B. 
Warnecke Gebärdenspiel und Mimik der 
römischen Schauspieler. Ilbergs Jahrb. XXV 
(1910) 580—594. [B. Warnecke.] 

Post{umns) Mimisius Sardns, nur ans einer 
Inschrift auf einer in Tibur gefundenen, jetzt 
im Vatikan befindlichen Marmorbasis (CIL XIV 
3598 = Dess. 947) bekannt. Über seine Ab¬ 
stammung sind wir nicht genau unterrichtet. 
Sein Vater hieß Gaius (CIL XIV 3598); ist sein 
Großvater der CIL I 1412 genannte Post(umns) 
M. (Dessau PIR II S. 375 nr. 422), so 
stammte er aus Assissi, in dessen Inschriften An¬ 
gehörige seiner Gens öfter erwähnt werden 
(Mommsen zu CIL I 1412). Die Inschrift CIL 
XIV 3598 gibt Aufschluß über den Cnrsns bono¬ 
rum unseres M. Er begann ihn mit dem Amte 
eines tr(ibunus) mil(itum). Nachdem er g(uaes- 
tor) und aed(ilis) pl(ebis) gewesen ist, wurde er 
praetor. Das nächste Amt, das er bekleidete, war 
das eines legatus Ti(berii) Caesaris AugfustiJ 
(vermutlich kommandierte er eine Legion). Hier¬ 
auf übernahm er als proco(n)s(ul) die Ver¬ 
waltung einer Provinz, ohne daß wir wissen, 
welcher (Dessau). Er wurde hierauf prae/y^fec- 
tus)] frumenti dandi ex s(enatus) (eonstdto). 
Da ans der Zeit von Caligula bis Nero keine 
praefecti frumenti dandi bekannt sind, weil viel¬ 
leicht die Besetzung dieses Amtes unter den ge¬ 
nannten Herrschern unterblieben ist(Hirschfeld 
Verwaltnngsbeamte 237, 4), dürfte M. auch diesen 
Posten noch zur Zeit des Kaisers Tiberius inne¬ 
gehabt haben (Cantarelli Bull. comm. XXIH 
221). [Fluss.] 

Mimiza s. M i n n i c a. 

MifivtjSdg nur von Hekataios v. Milet (FGrH 
I 238 aus Steph. Byz.) als xöXtg AvSäm ver¬ 
zeichnet. Lage unbekannt. [Keil.] 

Mimnermos. 1) Der Elegiker. 

Nainensbildung. Über die Namen auf 
-egpog handelt E. Sittig De nominibus theo- 
phoris (1911) 113f.; danach sind sie besonders 
häufig in lonien, 6.—5. Jhdt. (Archermos, Pyther- 
mos, Hagesermos, M.). Zum ersten Element vgl. 
Mimnes, Hippon. 45 D. 

Familie, -f AiyvexidSov Suid.. mißverstanden 
aus Solon frg. 2 D., der den M. mit Xiyv-qax-dSrj 
anredet, djd rd c/xoeXeg xai qdv, Vgl. qoxrjg und 
Diels Herrn. XXXVII481. Offenbar hat M. seinen 
Vater in seinen Werken nicht mit Namen genannt. 
Die Frj^mente nennen kein Familienmitglied, 
auch die Nanno nicht (s. u.), die dem Hennesianax 
(der freilich meist schwindelt), dem Poseidippos 
(Anth. Pal. 12, 169) und dem Athenaios (597a) 
als Geliebte des M. gilt. 

Heimat. Von Kolophon und Smyrna spricht 
M. frg. 12 D. so, daß man daraus schließen konnte, 
er stamme aus einer der beiden Städte; Kolophon 
zeichnet er aus durch das Epitheton igaxqv (opa- 
xijy codd.). Von Kolophon spricht er auch frg. 10 B. 
(Strab. 634), von Smyrna frg. 13 B. (Paus. IX, 
29, 4). Andere Städte erscheinen in den Frag¬ 
menten nicht. Als Kolophonier gilt M. dem 
Strabon (643) und Proklos (Phot. bibl. 319 b). 
KoXoqxbytog q SpvQvaloe q AaxvxaXaievg Suid., 
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das letztere für uns unverständlich. Für Kolo¬ 
phon Mit noch ins Gewicht, aber bei der Nähe 
von Smyrna nicht schwer, die Wirkung des M. 
auf Hipponax, Antimachos und Hermesianax. In 
Smyrna gab es später ein yvgvdotov Mtfivig/teiov, 
wenn der jetzt in England befindliche Stein (IIG 
3376 wirklich ans Smyrna stammt. 

Beruf. aiXqxijg dpa xai xoiqxqg iXLeydag 
Strab. 643 (vgl. iXsyeioxotbg xai ai’Xqxjjg Snid. 
lOüber Tyrtaios). Seine Flötenmusik erwähnen noch 
Hipponax frg. 96 B (Ps.-Plut. mor. 1134 a) nnd 
Hermesianax (Leont. 35ff.), bei dem er xoXim .. . 
ixl xoXXAxt XoJT^ xqpm&dg (xvqp. cod.; ,mit der 
Mnndbinde*) xwpovg elxe avv T/^apvjj (ungriechi¬ 
scher Name). Danach sang er also nicht zur Flöte. 
Dagegen scheint Ps.-Plut. a. 0. den M. für einen 
Auioden zu halten, der seine Elegien mit Flöten¬ 
begleitung sang; s. zu Sakadas. 

Zeit. Den Spättermin für frg. 6 D. gibt Solons 
20 frg. 22 D, von diesem etwa im 7. Jahrzehnt seines 
Lebens niedergesehrieben. M. mag, als er frg. 6 D. 
schrieb, etwa vierzigjährig gewesen sein, und 
wird noch gelebt haben, als ihm Solou pexaxoiqaov 
zurief. Kämpfe von Griechen gegen Lyder in der 
vorhergehenden Generation schildert frg. 13 D., 
eine Schlacht der Smyrnaeer xQog Fvyqv xc xai 
AvSovg frg. 13B. (Paus. IX 29, 4). Die in frg. 
20B. (Plut. mor. 931 e) erwähnte Sonnenfinsternis 
hilft nicht zur Datierung, da sowohl die von 648, 
30 wie die von 585 literarisch behandelt wurde, und 
auch eine dritte gemeint sein kann (vgl. Boll 
0 . Bd. VI S. 2353) ykyove Ss exi xqg X(' oXvpxid- 
Sog, (S)g xQoxegtveiv xööv kxxd aoqxbv (vermutlich 
auf Grund von Solon a. 0.), xivig de aiixoig xai 
avyxgoveiv Xeyovacy Suid. Als vermutliche Blüte¬ 
zeit des M. ergibt sieh 600. 

Elegien. Als Buchtitel erscheint in 5 Zita¬ 
ten Namw (s. 0 .). M. duos liberos -ftuculentitms 
seripsit Porphyrio zu Horat. epist. II 2,101, xoXXd 
40 Suid. neben einer Verderbnis. Die ans Naww 
zitierten Fragmente haben gegenüber den übrigen 
nichts Eigentümliches. Zusammenhang mit der 
AvStj des Antimachos und der Aedvxwv des Her¬ 
mesianax ist wahrscheinlich, unwahrscheinlich, 
daß der Titel von M. stammt. Frg. 1 D. 
(5 Disticha) und 2D. (7 Disticha), beide rein 
gnomisch, können trotz des einleitenden 8i als 
geschlossene Einheiten gelten, vergleichbar den 
Elegien des Solon und Theognis; vielleicht auch 
50 frg. 7 (ein Distichon). Gnomisch, aber unvoll¬ 
ständig sind ferner die frg. 3—6, 8—9. 15D. 
Die übrigen sind mythologisch nnd historisch, 
Hennesianax a. 0. scheint Polemik gegen Her- 
inobios nnd Pherekles (beide uns unbekannt) zu 
kennen. 

Charakter der Gnomik. Das unverblümte 
Loblied auf den Geschlechtsgenuß frg. 1,1—3D. 
hat früh Anstoß erregt (Plut. mor. 445f. dxoXdoxmv 
aXSe qxüvai, Horat. epist. 16, 65), und es lag nahe, 
60 dies mit dem Nanno-Komplex, dem xqv aavxoü 
(pQeva xegxe von frg. 7 D., dem ionischen dß^vrea- 
&at nnd dem politischen Niedergang zu verbin¬ 
den und M. zum Hedoniker zu machen (Psen- 
dacro zu Horat. epist I 6,65). Dagegen sprechen 
die philosophischen Töne von frg. 8 D. (äiqdsiq 
Si xa^eoxto aoi xal iftoi, xdvxoiv xeV!*^ Sixatdxa- 
xov, ans der Navrw, aber schwerlich an eine 
Frau gerichtet) nnd die kriegerischen, patrioti- 
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sehen und politischen von frg. 12 und 13 D. 
Den breitesten Banm nehmen die Klagen über 
die Kürze der Jugend und die Beschwerden des 
Alters ein. 

Sprache, Stil und Metrik entsprechen 
dem DurchseWtt der Elegie nach Archilochos. 

Antike Urteile, ykvxvg heißt M. in der 
Telchinenelegie des Kallimachos v. 11 (der Sinn 
des Distichons ist noch nicht gesichert), qpiXigaaTos 
wahrscheinlich {fqpegexaar- cod.) bei Poseidipp. 
Anth. Pal. 12,168. Bei Alexandres Aitolos frg. 5 
Powell (Athen. 699) steht muSo/iavet avv Iqwxi in 
unklarer Beziehung zu M. Daß M. den Pentameter 
erfunden habe (tiermesianai a. 0. Propert. I 9, 
11), ist wohl nur ein Ausdruck dafür, daß er der 
älteste namhafte Dichter war, der nur Disticha 
hinterließ; ähnlich wird Horat. epist. II 2,100 zu 
verstehen sein. 

Portleben (soweit nicht bereits behandelt): 
frg. 5 und 7 D. sind in die Theognissammlnng 
eingearbeitet (1020, 795). Auf frg. 11,1 D. scheint 
Apoll. Bhod. III 2 anznspielen. Am ausführlich¬ 
sten exzerpiert ihn Johannes Stobaios. 

Ausgaben. Bergk ID (1882) 26. Diehl I 
(1925) 39. T. Hudson-Williams Early Greek 
Elegy (1926) 44. 

NeuereLiteratur. v. Wilamowitz Sappho 
und Simonides (1913) 276. P. Jacoby Herrn. LIII 
283. G. Pasquali Stud. ital. III (1923) 293. 
W. Schmid Griech. Lit. I (1929) 361- [Maas.] 

2) Angeblicher Tragiker; s. aber Hense zu 
Stob. 4, 38, 3. 3 a vol. V p. 899 (102, 3) 
und 4, 57, 11. 12 vol. V p. 1139 (125. 11. 12). 

[Diehl.] 


auch heute noch als beachtenswert: Grysar 
Der römische M., 8.-Ber. Akad. Wien 1854, 237. 
J. A. F u e h r De mimis Graecorum, Diss. Berl. 
1860. Erst der Fund der Mimiamben des Heron- 
das (1890) lenkte der Dichtungsgattung des M. 
ein lebhafteres Interesse zu. (Ausführliche Ver¬ 
zeichnisse der Literatur zu Herondas, in der 
natürlich oft auch allgemein über den M. gehan¬ 
delt wird, in den verschiedenen Auflagen der Ml- 
lOmiamben des Herondas von Crusius, zuletzt 
5. Aufl., bis zum J. 1914.) Jetzt erschien auch die 
erste große, zusammenfassende Arbeit: H. Reich 
Der M.) ein literar-entwicklungsgeschichtlicher 
Versuch. I. Bd. 1. Teü: Theorie des M. 2. Teil; 
Entwicklungsgeschichte des M., Berlin 1903 (im 
folgenden nur als Reich zitiert; voraus ging 
Reich Die ältesten berufsmäßigen Darsteller 
des griechisch-italischen M., Progr. Königsberg 
1897 = Reich Pr.). Der in Aussicht gestellte 
20 II. Band, der sich mit der Einwirkung des M. auf 
die antike Literatur und die Weltliteratur, soweit 
sie nicht dramatisch ist, beschäftigen sollte, ist 
nicht erschienen. Aber schon der I. Band ist eine 
gewaltige Leistung und als Grundlage für die 
weitere Forschung auch fernerhin von größter 
Bedeutung. Freilich leidet das Werk an schweren 
Mängeln (s. die Besprechungen von A. Körte 
N. Jahrb. XI (1903) 537—549. R. Herzog 
Berl. Phil. Woch. 1904, 1089—1100. K.Bruch- 
30 m a n n Ztschr. f. vergl. Lit.-Gesch. N. F. XV 
(1904) 368—376. F o r m i c h i Atene e Roma 8 
(1905) 311—322 und 386—399; anonym im Zen¬ 
tralblatt 1906, 251—254): zunächst läßt es eine 
klart Ordnung vermissen; der Mangel eines In- 


Mimnes, Schiffsmaler, von Hipponaz (frg. 49 der macht die Benützung des umfangreichen 

Bergk * 4.5/6 Diehl; vgl. o. Bd. VHP S. 1902, Werkes mindestens schwierig; vor allem aber ver- 

65) verspottet, weil er die Schlange längs der läßt der Verfasser wiederholt, und zwar an wich- 

Schiffäwand statt nach vom nach hinten laufen tigsten Stellen, den sicheren Boden der Tatsachen 

ließ, so daß sie den Steuermann beißen zu wollen und der Überlieferung und ergeht sich in kühnen 

schien. Um 525 v. Chr. Brunn Ge.sch. d. gr. 40 Kombinationen. Als Aufgabe für das folgende 
Künstler II 12. [Lippold.] ergibt sich also: die Ordnung des von Reich 


Mimnetos s. Mimnes. 

Mimon {Miumv). Nach Tzetz. Chil. VII 125. 
XII 838 einer der TclWv« genannten Kobolde 
(s. Telchines). Kiessling hält in seiner Aus¬ 
gabe der Chiliades die Schreibung Sifioiv für die 
richtigere (s. u. Bd. III A S. 162). Als einer der 
Giganten erscheint M. auf der Berliner Vase 
ur. 2531 (Furtwängler II 711); doch liegt hier 
wohl eine Verwechslung mit Mimas vor (s. d ). 

[J. Tambornino ] 


gesammelten Materials, die Betonung des Hypo¬ 
thetischen, wo die Quellen versagen, und die Hin¬ 
zufügung des seit 1903 Neugewonnenen. 

Ursprung des M. Wie sieh im Leben 
jedes Kindes und jedes primitiven Volkes beob¬ 
achten läßt, ist der Trieb zu Spiel und Nach¬ 
ahmung in der Naturanlage des Menschen be¬ 
gründet; er tritt auch bei einer Gemeinschaft 
früher auf als das Bedürfnis nach einer Religion, 
Seine Äußerung findet er in Bewegung und 


Mimos. Sprache; so entsteht der mimische Tanz als 

Literatur. Geschichte und Theorie des Nachahmung von charakteristischen Bewegungen 

M. erfuhren im Altertum nie eine zusammen- eines Tieres oder eines Menschen, die mimische 

hängende Darstellung. Wir sind daher auf die Rede als Nachahmung von charakteristischen 

zerstreuten, zwar zahlreichen, aber meistens nur Lauten eines Tieres oder Äußerungen eines Men¬ 
zufälligen und nicht immer zuverlässigen Notizen sehen (Crusius N. Jahrb. XXV (1910) 84. 

in griechischen und römischen Schriftstellern an- Parallelen aus dem Ijeben primitiver Völker bietet 

gewiesen, die in ihrer Gesamtheit ein eindrucks- in Fülle WiU. Ridgeway The Dramas and 

volles Bild von dem hohen Alter, der weiten Ver- 60 Dramatic Dances of non-European races, Cam- 
breitung, der oft verblüffenden Lebenswahrheit, bridge 1915. Dort S. 10: Amongst primitive 

der großen Lebenskraft und dem — bis etwa in peoples all dances are mimetic and pantomimic. 

das 1. Jhdt. unserer Zeitrechnung — ständig R e i c h 486ff.). Voraussetzung für ein derartiges 

wachs^den Einfluß des M. geben. Auch in der Nachahmen ist die Fähigkeit, das Charafcteri- 

Neuzeit hat sich die Forschung nur in beschei- stische scharf zu erfassen; daraus leitet sich ein 


denem Umfang und mit spärlichem Erfolg dem dem M. zeitlebens eigentümliches Streben nach 
M. zugewenlet. Aus der älteren Literatur, die Lebenswahrheit, sein Verismus, ab, der jeder 
Reich 6—11 sorgfältig verzeichnet, erscheinen Phantastik abhold ist (so mit ^ht Crusius 
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101 gegen Reich 586ff.). Zn so ,mikroBkopi- Spezialisten des fahrenden Volks, nrit denen zu¬ 
scher Genauigkeit“ der Beobachtung schärfte &n sammen denn auch der Mime sehr oft in einem 

Blick des MamiAg aus dem niederen Volk — und Atemzug genannt wird (für yekmtonotei xai (Ofiot 

dort ist der M. daheim — der tägliche Kampf die Bel^teUen gesammelt von P. Maas o. 

ums Dasein; und ,da er sich von cter Not nicht Bd. VH S. 1019f.; s. auch Reich 510—530); ja, 

wirklich befreien kann, überwindet er sie, indem es fehlt nicht an Beispielen dafür, daß der hemls- 

er sie verspottet“ (Reich 21. 26). Der Zweck, mäßige Gaukler gleichzeitig Mime war (s. u.). 

den der M. verfolgt, ist demnach lediglich Be- So ergeben sich als wesenbestimmende Ele- 
Instigung durch Spott über die Mitwelt oder durch mente des M.: er stellt das Leben des Alltags mit 

Selbstverspottung. Dafür, daß der älteste M. all-10 scharfem Realismus dar, n^ Inhalt pd Sprache 
gemein im Zusammenhang mit irgendeinem Kult nur dem Belustigungsbedürfnis des niederen Vol- 

stand (an Bakchus denkt Hs ule r Xenia kes dienend, also grundsätzlich unliteraiiscii, m 

Austriaca. Wien 1893, 82; an Vegetationsdämo- improvisierten, nur das Charakteristische, mcht 
nen Reich 498ff.), sind Beweise nicht erbracht das Dramatische betonenden Soloszemen. 
worden (das betont mit Recht Bruchmann Der griechische M. bis etwa 300 
in der genannten Besprechung); nach dem eben v. Chr. (also bis zum Niedergang der dramati- 

über das Alter und dwi Zwedc des M. Gesagten sehen Kunst). Obwohl die Zeugnisse über die 

ist es auch nicht wahrscheinlidi und wird auch ältesten mimetischen Aufführungen eine genaue 

neuerdings bezweifelt (FlickingerThe Greek Scheidung zwischen Komödie undM. erschweren, 

theatre and its drama, Chicago 1922, 127. 20 darf doch angenommen werden, daß auch der M. 
F. Jacoby Die griech. Moderne, Berlin 1924,15). (Tanz und Szene) die erste Pflege beim dorisdren 

Es ist wohl andi falsch, sich den M. nur an Natur- Stamm fand. Zunächst wäre hier des spartani- 

festen aufgeführt zu denken (Reich 510); er sehen Waftentanzes, der nveglzv, za gedenken, 

wuchs überall, wo frohe Menschen beisammen die noch zur Zeit des Philochoros in Sparta ge- 

waren, aus deren Mitte spontan hervor. Liebe, tanzt wu^ {noQä /tdyois AoxESai/iovlo^ imiä- 

Jagd, Kampf begeistern zu mimischen Tänzen, vti nQoyv/j.va 0 fta otaa xov nolifom bei Athen, 

die Lust an starken und rhythmischen Bewegun- 631 A) und zweifdlos min^tischen Charakter 

gen erklärt ihre weite Verbreitung. (S. hierzu die hatte (xvpgixt^y ... toj re evlaßelas naa&v xiij- 

von E. G r 0 ß e Die Anfänge der Kunst, Freiburg yö)»- xai ßoixöv ixvtvoeat xai ixelSei mioj) xai 

1894, 198fl. gebrachten Beispiele aus dem Leben 30 lxm\Miotoiv iv vy/tt xai ivv raxeivdiaet /uftot)- 
primitiver Völker.) Damit wird die Tatsache nicht fievr/v Plato legg. 815 A), aber von einem Chor 

bestritten, daß abseits vom volksmäßigen M. getanzt (Aristoxenos bei Athen. 631 C), also eii^ 

schon frühzeitig die Anziehungskraft mimischer studiert wurde und deshalb wichtiger Charakteri- 

Darbietungen zur Aufnahme mimischer Ellemente stika für den M. im engeren Si^ ermangelte. Von 

in Kultzeremonien führte; hierher gehören die Tiertänzen weiß Pollux zu erzählen; Si yiga- 
von Reich 498. Reich Pr. 6 zu Unrecht vov xaxa nXy&oi wgxovyxo, exaaxog i<p’ kx&oxcg 
verallgemeinerten Dämonen (? s. Ch. Fränkel xaxa oxdixov rä &xga txaxigw^ev x&v fiysu&vmv 
Rh. Mus. LXVH 103f.; die ganze Literatur bei ezoWvIVIOI. 6 de ttog<paa/i6i navxoda^v Cqxov 

A. Greifenhagen Eine attische sf. Vasen- /il/irjois' Sc xi xai axwy), x6 8’ avxo xai 

gattung usw. Diss. Königsberg 1929, 102 A. 128) AOaxconlag, clSog dgx^aewg exov xiva xov xgaxv- 
Eunous und Ophelander auf dem von D ü m m - lou negeepogav xaxa xyv xoü ogvi&og /äfajatv, Sg 

1 e r (Annali delT Istituto LVII [1885] 127—131 W cxnXi^Setog jtgog x^v 5gxna‘v äXlaxexlu IV 103. 

und Tav. D; s. a. K ö r t e Jahrb. d. Inst. VIII 6 3. Xd<ov Sgxyaecog <poßegäg eldog IV 104. 

[1893] 90f., Abb. 8. 91. G. Löschke Mitt. d. Reich 480. Reich Pr. 6Anm. 2. Wenigstens 

Arch. Inst. XIX [1894] 520f.) veröffentlichten die beiden letzten Tänze könnten Solotänze ge- 

Gefäß ans Gäre. Man mag hierin den frühesten wesen sein (für Sparta als Aufführungsort spricht 

der zahlreichen Ableger erblicken, die der M. im- eine gleich zu erwähnwide Übereinstii^ung 

mer wieder im Lauf seiner langen Geschichte aus dieser Stelle mit Athen. 621 D, wo ausdrücklich 

der Niederung seines Plebejertums in die Höhe itaga di Aax. steht). Nachahmung der Stimmen 

ranken ließ. 50 von Tieren n. ä. erwähnt — ohne örtliche Fiiie- 

Ebenso wie der M. im allgenaeinen außer Zn- rung — Platon: hmovg xg^f^xxliorxag xai xav- 

sammenhang mit dem Kult steht, ist er ursprüng- govg /cvxcofävovg xai jtoxafun/g tpoipoih’xag xai 

lieh gewiß auch nur als Improvisation anzuneh- MXaxxav xxvjtovaav xai ßgovxag . ^. /ii/iyaavxat, 

men, also frei von allem Zwang, wie ihn die Rück- Pol. 396 B. Während sich das bereits der Sphäre 

sicht auf den planmäßigen Ablauf einer drama- des Gaukkrtums näherte, steht höher die Nach¬ 
tischen Handlung, und von aller Vorbereitung, ahmung von Vorkommnissen aus dem mensch- 

wie sie auf jeden Fall das Einstudieren eines liehen Alltag: mimische Darstellung eines Flei^- 

Chores erfordert hätte. Der M. ist als Tanz und diebstahls tei Pollux IV 105; eines Obstdieb- 

als Szene durchaus Sololeistung (für den Tier- Stahls, des Auftretens eines fremden Quacksalbere 

tanz behauptet das mit Recht Reich 492; für60bei Sosibios, Athen. 621 D: i/ct/icixo yäg xig «>■ 
die mimische Szene s. u.). Damit stand der Ent- cvxeXci xfj xXbnorxag xtvag aicwgay ^ f*vi- 
faltung der individuellen Verschiedenheit die xöv iaxgöv. Für sieh betrachtet könnte diese Stelle 

Bahn vöUig frei und schon frühe hören wir von dazu führen, hier einen M. festzusteUen, ja sogar 

mimischen Virtuosen auf allerhand Spezialgebie- die später oft geübte Kunst der DarsteUimg meb- 

ten. Je gröber und sinnenfälliger deren Mimik in rerer Rollen {xiyag) durch einen (ri?) Mkn«» be- 

Bewegung und Sprache war, um so mehr näherten reite den Spartaoem zuzuschreiben; dagegea 

sie sich den niedrigeren berufsmäßigen Lustig- spricht aber die Fenteetzung: ixaißvvto 8’ ol /tt- 

machem, den Gauklern, Akrobaten und anderen xioyxeg rgv xotavxxiy mudtSv nagä xaig ÄituKU 

P«nl,r.WIa«,w».Wrn1l TCV hS 
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StxriXtaxai (demrjktarai E). (b; av xig axtvonoiovg 
tüig xai /u/x.rjTdg Athen. 621 E. Diese Dikelisten 
(Snid. s. Seixj]Xa- ilSog iau z^g xcoficfiSiag) wer¬ 
den aber gleich darauf den PhaUophoren, Ithy- 
phaUen u. a. gleichgestellt: roü di itdovg räv Si- 
xrjitaräv xoXiai xatä Toxovg elai xQoarjyoQiai. 
Sixvcavioi /iiv yaQ (paXXofpOQOvg avTOvg xaXovaiv, 
äXXoi 8’ atnoxaßSdXovg, oi 8i tpXvaxag, d>g T.xaXoi, 
aofpiarag Se oi xoXXoi. Grjßaloi Si xai td xoXXd 
iSlojg dvojuAl^uv xlw^öreg . rovtioriv adj. 
Kaibel) E&EXovxäg. Von den i&vqiaXXoi berichtet 
nun Semos von Delos bei Athen. 622 B, daß sie 
jiQoawxEta fiE&vdvxtüv Ixooaiv (also Masken tru¬ 
gen; das verträgt sich nüt dem M., dessen Erfolg 
zum großen Teil auf dem Gebäxdenspid beruht, 
wohl grundsätzlich nicht); auch änd sie aufs 
engste mit dem Bakchoskult verbunden, wie das 
ebenda 622 C angeführte Lied zeigt. Das gleiche 
spricht gegen die Zugehörigkeit der <paXXo<p6Qot 
zum M. (ihr Hymnus an Bakchos ebd. 622 D); 
endlich treten beide in geschlossene Chören auf. 
Schwieriger ist die Entscheidung bei den avxo- 
xdßSaXot. Uber sie sagt Semos bd Athen. 622 B: 
oi d. xaXov/xtvoi eaxExpavoifiivot xcxx^ axedijv kni- 
Qaivov Qtiaeig. Soxeqov Si tafxßoi divo/xda&riaav 
avxol XE xai xd noir\imxa adx&v. Vgl. dazu Hesych. 
s. V. avxoxdßSaXa xoiij/Aaxa • avxooxiSia, EvxsXfj. 
Der Name betont doch wohl (das ist gegen T u m- 
1 i r z Beitr. z. Gesch. d. dor. Komödie. Progr. 
Czemowitz 1906, 18 zu sagen) das Stegreifspiel 
der avx. Das stellt sie dem M. recht nahe. Aber 
aus den avxoaxkSta xoefux,. und den tafißoi ent¬ 
wickelte sieh die Komödie (kykwtjoav xf/v xolijaiv 
EX x&v avxoaxESiaofidxcov Aristot. poet. 1448 b 23; 
ia/xßstoy xakeixai vvv xd /.tixQov, oxt kv xovxcp x^ 
fthgcp Iduß^ov dXXijXovg 1448 b 31; dvxt xwv Id/^- 
ßcav x(oni(^03iotoi kykvovxo 1449 a 4). Demnach 
könnten die avx. höchstens in ihrer Frühzeit zum 
M. gezählt werden; aber die sie ausschließende 
Meinung erhält eine (nicht ausschl^gebende) 
Verstärkung durch die Schilderung ihres öffent¬ 
lichen Auftretens, mehr noch durch die Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß auch sie nur in Gruppen er¬ 
schienen. Die (pXvajcEg scheiden räch schon durch 
die Maske vom M. (Reich 528. Heydeman 
Arch. Jahrb. I 260ff.) und sind auch sonst als 
Ableger der dorischen Volkskomödie erwiesen 
(A. Körte Jahrb. d. athen. Inst. 1893, 61ff. 
Christ-Schmid Lit.-Gesch. I« 403. ID 179). 
Es ergibt sich also nicht nur aus der Gleichstel¬ 
lung bei Athen. (StxriXiaxal = avxoxdßSaXoi, 
rpXvaxEg, t&iqpoXXoi, qiaXXxxpdgoi), sondern auch 
aus zahlreich^ anderen Gründen, daß die sämt¬ 
lichen genannten Gruppen, wenn sie auch mit 
dem M. nahe verwandt waren, nicht zu seinen 
direkten Vorläufern gehören (das wird auch nicht 
widerlegt durch Plut. apophthegm. Laconica 212 F 
= Ages. c. 21: SEtxxjXlxxag : ovxoi di AaxEdai- 
ftdvioi xovg i^l/xovg xaXovar, denn zu Plutarchs 
^it war füfiog bereits die einzige Bezeichnung 
für den berufsmäßigen Schauspieler geworden) 
und mit mehr Recht für die Komödie reklamiert 
werden (Körte o.Bd.XI S. 1221). Und es ist ein 
Widerspruch, wenn Reich 15 das spartanische 
StxxjXov zum M. rechnet (ebenso durchweg die 
Phlyaken), S. 277 aber die Autokabdalen, Phallo- 
phoren und Ithyphallen weit vom M. wegweist 
nnd als himmelweit von ihm verschieden bezeich- 
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net; dieser Widerspruch wird auch nicht durch 
die Behauptung behob«i, Sosibios habe unter dem 
Einfluß der aristotelischen Theorie M. und Phal- 
likon als koordinierte Vorstufen der Komödie be¬ 
trachtet und deshalb Ungleichartiges (SlxriXov, 
EpXvaxEg einerseits, avxoxdßSaXot xxX. anderer¬ 
seits) einander gleiehgesetzt. Denn diese Koordi¬ 
nation von M. und PhaUikon als Entwicklungs¬ 
stufen der Komödie ist ebenfalls erst eine Er- 
I flndung von Reich (254) und bei Aristoteles 
nicht zu bellen. Es ist deshalb weiter gewagt, 
von einer ,mimischen Urkomödie“ und von ,mi- 
misch-dramatischer Volkspoesie“ (Reich 15) zu 
sprechen; wir wissen dazu viel zu wenig vom älte¬ 
sten M. Weitere Bezeichnungen für die verschie¬ 
denen Gattungen der mimischen Schauspieler ent¬ 
standen jedenfalls schon in unserer Periode (das 
Altet der Quellen des Athen, stellt Reich 235 
A. 1 zusammen). Zu beachten ist hier der Unter- 
I schied zwischen den in Rede {-Xdyoi, z. B. /xifio- 
Xdyot, Xoyd/^i/ioi, rjdoXvyoi, aQEtaXvyot, ßioXdyoi, 
litfxdßioi) und den singend, zum Teil unter Be¬ 
gleitung eines Instruments (-<p5o/, z. B. /my^Soi, 
XvougSoi, at/^(j)8ol, iXagcgSoi, /li/xavXoi) Vortragen¬ 
den. H i 11 e r Zu Athenäus, Rh. Mus. XXX 68 
—78. Reich 233ff. 281ff. Ob es erlaubt ist, 
von einer dorischen Mimologie und einer ioni¬ 
schen Mimodie zu sprechen (Reich 548), er¬ 
scheint bei dem starken Anteil der Dorier unter 
I den unten zu nennenden Mimoden fraglich. Um¬ 
stritten ist die Zugehörigkeit der dQExaXöyot zum 
M., während Reich (Pr. 9 Anm. 3) sie zum M. 
rechnet, schließt Crusius (s. dg ex aX6y o e 
0 . Bd. II S. 670ff.) sie aus, und diese Ansicht wird 
durch den Inhalt des Berl. Pap. 10525, den Abt 
(Ein Bruchstück einer Sarapisaretalogie. Archiv f. 
Rel. Wiss. XVIII S. 257—269) mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit für eine Aretalogie erklärt, neuer- 
din^ bestätigt. Die Grenzen zwischen den ver¬ 
schiedenen -cgSol sind, wie sich aus dem folgen¬ 
den ergibt, durchaus unsdiarf. Uber den IXagcp- 
Sog ^richtet Aris tokles bei Athen. 621 B, daß 
er würdevoll, in weißem Gewand und mit golde¬ 
nem Kranz auftrat und daß er von einem ^ten- 
spieler begleitet wurde. Als Beweis für den Solo¬ 
vortrag können (nach H i 11 e r 69) gelten Athen. 
19F: SxgdxoivS' o Tagavxivog k&av/xd^Exo 
xovg Si&vgdußovg fiifioifievog (nach Duris), und 
638 B: äXXoi di xgäxdv (paaiv nag’ "EXEV&Egvalotg 
xi&agiaat xdg kgcaxtxdg d>Sdg ’Ä fiig x o g a xdv 
’EXEv&Egvaioy. (Aristoxenos:) &anEg xäv k^a- 
fAExgoiv xtvlg ini xd yeXoTov nagcgSdg evgov, ovxcog 
xai xijg xtdagcgSlag ngöoxog Olvmnag (Oivmvag 
H i 11 e r) - Sv kCgXcoaav JloXvevxxog d ‘Axaidg xai 
AwxX^g 6 KivatdEvg. Bekannt als Hilarode war 
auch Simos von Magnesia (Aristokles bei Athen. 
620 D). Nicht zu verwechseln damit ist die iXago- 
xgaycpSla, die von mindestens 2 Personen gespielt 
wurde und nach der bisherigen Auslegung der 
Stelle bei Suidas s. Tlvdojv auf Rhinthon aus 
Syrakus zurückzuführen ist (s. auch T u m 1 i r z 
5ff.). ^ Sie fällt mit dem Phlyai zusammen 
(Christ-Schmid II® 179). Gleichbedeutend 
mit iXagcfiSog ist nach Aristokles bei Athen. 620 D 
{pi xaXovfXEvoi iXxigcüöoij ovg vvv xivEg otfjugSovg 
xaXovatv) der a i pcgS 6 g . benannt nach dem 
eben erwähnten Simos aus Magnesia. — Auch der 
xivaidoXdyog oder xLvaiSog (Ableitung 
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des Namens bei Nonius Marcellus de propr. ser- genere verschieden, nicht nur wegen des zum Teil 
monum p. 5 M. = S. 9 Lindsay <Lrd xov xiveIv ernsten Charakters seiner Stücke (Reich 678), 
oä/ia) muß dem iXagcgödg ganz nahe gestanden sondern vor allem, weil ihm die Gebärdenspnu^ 
sein; denn Strabo nennt XIV 648 den gleichen fehlte. — Noch weniger gehört das Schatten^iel 

Simos einen xtvaiSoXdyog, Andererseits idenii- hieher, das (Jacob 159) wohl auf den On^t 

flziert Aristoxenos den x. mit dem ioivtxo- zurückgehen wird und von M. und Puppei^piel 

Xdyog bei Athen. 620 E: d Si loivixoXdyog xd nach Ursprung und Gewehte ganz verschieden 

SoixdSov xai xwv ngd xovxov iwvixd xaXov/xEva ist (Berth. Läufer Chines. Schattenspiele, Mün- 

notrinaxa ’AlE^dvSgov xe xov AixwXov xai Ilvgt]- chen 1915, S. VII). 

zog xov JiltXijoiov xai AXk^ov xai dXXwv xoiodxwv 10 Die sämtlichen oben aufgeführten Benennun- 
notgxwv ngo<pkgExai. xaXEixai S* oSxog xai xivatSo- gen des mimischen Spiels machten ■ spätestens 

Xdyog. Reich 533. — Der (laytgSdg (der Name um 300 (Reich 235. 503) — dem Namen /üt^ 

wird von Crusius Philologus 53, 543 mit dem Platz. Dies« war in Sizilien (Sophron) geprägt 

bei Athen. 182 D beschriebenen Instrument pidya- worden. Reich 234. Daß er aber zur Bezeichnung 

Sig in Zusammenhang gebracht; vielleicht rieh- der ganzen Gattung wurde, ist wohl nicht, wie 

tiger als von Aristoxenos bei Athen. 621 D: eoxev Reich in langen Ausführungen (HI. Kapitel, 

Si xovvofxa ^ fiaycgSia dnd xov oiovEi ptaytnd ngo- 231 ff.) sich darzutun bemüht, der Beschäftigung 

(fkgEodai xai <pagftdxwv kfi<pavl^Exv Svvd/uig; der Peripatetiker mit dem M. zu verdanken, son- 

aber gegen Crusius wendet sich A. Diete- dem weit eher der Präponderanz des sizilischen 

rieh Pulcinella 30 Anm. 2 unter Bezugnahme 20 M. (Int. Zentralbl. 1906, 252). Nach Athen soll 
auf Aischin. Ktes. § 157 und Apul. apolog. c. 87) erst Plato die M. des Sophron gebracht haben, 

hat nach Aristokles bei Athen. 621 C xv/ixpava xai Diog. Laert. III 13, 18. Chonk. (s. u.) 3, 8. 
xvßßaXd TioX Tidvta xd, tieqI adxdv svö^fi^axa yvvai- Uberliöfert ist uns nus dieser Periode des M. 
xEta’ oxivi^Exai Si xai ndvxa notEi xd e^w xdo- nichts Originales. Das ist bea der durchweg 

/xov, vnoxgtvd/xevog noxi /xiv yvvalxag [xai] fxot- ,unliterarisäien‘ Haltung des M., bei remem spe- 

Xovg xai fiaoxgonovgj noxi Si dvSga fiE&vovxa xai ziflschen Autoschediasmus nur begreiflich. Von 
kni xw/xov nagayivdjXEvov ngdg xfjv kgwfikvrjv. Epicharm (s. Bd. VI S. 34) mögen wohl, nach 

Ferner nach Aristoxenos (Athen. 621 C): Si den erhaltenen Titeln, einige Stücke ,den Mimen 

gaytgSiav (xlvai) nagd xr)v xoifxcgSlav. noXXdxig Si verwandt gewesen sein und Bilder^ aus dem ge- 

oi ftaycgSoi xai xwfiixdg Sno&koEig XaßdvxEg inx- 30 wohnlichen Leben geboten haben* (Christ- 
xglOxjoav xaxd x^v iSiav dywytjv xai Std'&Eötv Schmidt I® 400; namentlich werden dort ge- 

(hierüber s. auch das am Anfang des römisdien nannt ’Aygwmlvog, Oxagol, Fä xai ©(Uaooa, 

M. unten Gesagte). Daraus leitet H i 11 e r (71) die Adyog xai Aoylva, Av^avd/xEvog Xdyog). Mimische 

Fähigkeit des Magoden ab, verschiedene Personen Tänze als Einlagen in Stücken Epieharms nimmt 

zur Darstellung zu bringen, indem er die verschie- H a u 1 e r Xenia Austriaca, Wien 1893, 87. 89 

denenTeüeseinesLiedes mehreren Personen in den Anm. 3 an für Hßag yd/xog, wohl auch in den 

Mund legt, B. auchTheophrast.Char. 27. Strab. XIV XogtvovxEg, 2q>iy^ (frg. 2), Movaai (frg. 2, vgl. 

468.Reich532.EinennuräußerlichenUnterschied Athen. 184 F), QEogol (frg. 3, ßaXXiofidg), UtglaX- 
zwischen dem fiaywSdg und dem XvaugSdg (s. den Xog (frg. 3; vgl. Schol. Pind. Pyth. II 127). Au^ 

Art. Simodoi. Reich 533) stellt Aristoxenos 40 von Sophron (s. Bd. IIIA S. 1100) haben wir in 
bei Athen. 620 E fest: xdv fiiv dvSgxla xai yvvai- der Hauptsache nur Titel. Die Frage, ob er auch 

XEta ngdoeona {yvvatxEioig kvSd/xaotv add. Hiller Mythenparodien geschrieben habe, ist noch um- 

a. a. 0. S. 73) vnoxgtvdfxEvov ftaycgSdv xaXEia^i, stritten; sie wird — mit einigen Bedenken — 

xdv Si yvvaixEia (^fxiv ywaixElotg^ dvSgEia ös) bejaht von v. Wilamowitz Hermes 1899, 

dvSgEiotg XvatcpSdv. Im übrigen seien sie gleich: 207, unbedenklich von Re ich 239. 387; verneint 

xd avxd Si /xkit] ^ovatv, xai xaXXa ndvxa S’ kaxiv von Crusius Neue Jahrb. XXV, 88ff. Ganz unab- 

S/xoia. Völlig identifiziert die beiden an der glei- hängig davon soUte die Frage behandelt werden, 

chen Stelle Aristokles: fiaycgSdg • oSxog S’ kaxiv d ob Sophron ngo/ivdia geschrieben habe oder nicht; 

abxdg xig XvaugS^. Der Gesang des Lysioden denn ngoftv&ta setzen ebensowenig eine folgende 

wurde von einem Blasinstrument begleitet. Posei- 50 Mythenparodie voraus wie die knifiv&ta z. B. des 
donios von Apamea bei Athen. 252 A: ligaxa xdv Babrios eiiK vorangehende mythologische Er- 

Avxtoxka ngöxEgov Xvai<gSdig vnavXovvxa. Epho- Zählung. Und nachdem wir aus der späteren Zeit 

ros bei Athen. 182 C: adXwv XvauoSixwv. Diete- ,Vorsprüehe‘ zu Mimen nachweisen können, wäre 

rieh Pulcinella 30, will in den Lysioden und das Vorkommen eines ngoftv&xov bei Sophron 

Simoden nur Satyrn, also den Chor des Dionysos nicht unmöglich. Noch weniger als von Soffluon 

sehen; das ist unwahrscheinlich, da sie — schon wissen wir von seinem Sohn Xenarehos, der (Smd. 

nach den eben genannten St^n — Solisten s. Triylvovg. Christ-Schmid I®_403; M. 

waten. P i n t o B mimo di Senarco contro i Remni. 

Das P u p p e n s p i e 1 in den M. einzubezirfien Atene e Roma N. S. VHI [1927] 69ff.) eben- 

(Reich 669ff.) erscheint nicht angängig. Gewiß 60 falls Mimen gedichtet haben soU. Aber von all den 
war es (wie an(* Gg. Jacob Gesch. des Schatten- hier Genannten, wie später von Herondas und 

theaters im Morgen- und Abendland, * Hannover Theokrit, gilt, daß ihre Fragmente und Sehriften 

1925, 1 zugibt) ein Kind des klassischen Alter- nur vorsiditige Rückschlüsse auf den wirklich 

tums und schon in frühester Zeit bei den Griedien Zustand des M. in ^ner &it zulassen; es sind 

hochgeschätzt (oßxot ydg xd kftd vevgdanaaxa &ew- abgescbwäcbte, verfeinerte, für den Salon und fte 

/xevoi xgkqpoval fiE der Syrakusaner in Xenoph. den Hof zurechtgemachte Mimen (Reich 20). 

symp. rV55; dazu besonders Athen. 19 E IIo&ei- Nur wo Nachrichten aus anderen Quellen^md 

vdg d vEvgoandaxrig); aber vom M. ist es toto spätere Originale des M. mit dem aus ihren Frag- 
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menlen zu Schöpfenden Zusammentreffen, können 
wir mit einiger Sicherheit altes mimisches Gut 
erkennen. Auch bildliche Darstellungen können 
kaum mit vuUer Gewißheit auf den M. bezogen 
werden, da das Fehlen von Maskei. im M. die Be¬ 
stimmung, ob M. Darstellung, ob Genrebildchen, 
in jedem Fall erschwert. Ein in Lipari gefundener 
Krater, jetzt in CefaJü, collezione Mandralisca, 
stellt mit großer Ijebenswahrheit eine Szene au.s 
dem Alltag, vom Thunflschmarkt, dar (veröffent-1 
licht und besprochen von R i z z o in Dedab VII, 
S. 403—417); da Rizzo die Darstellung mit 
einiger Wahrscheinlichkeit (v. Duhn im Gno¬ 
mon III ÜOO) auf Assteas (etwa 350 v. Chr.; 
s. Röm. Mitt. XL 237) zuriickführt, der auch 
sonst seine Sujets vom Theater nahm (ein ,Eam- 
merfensterln* auf einem Krater des Brit. Mu¬ 
seums, s. Dedalo ebd. 411; Zeus nächtlicherweile 
zu Alkmene schleichend, Krater aus dem etrus¬ 
kischen Museum des Vatikans, ebd. 413; Silen 2 
inmitten der Nymphen, Vase aus Falcone bei 
Tyndaris, s. Fondat. Plot, Monuments et mömod- 
res XXIV S. 186 und Taf. XIII, die beiden btz- 
teren wenigstens zur Rhinthonica gehörig), so ist 
hier einmal die Beziehung zum M. recht nahe¬ 
liegend. 

Das wiederholte Vorkommen derselben Motive 
und Typen bei Dichtem, die auch sonst unter dem 
Einfluß des M. stehen, läßt wohl auf die Zuge¬ 
hörigkeit zu dessen Repertoir sdiließen. So kehrt 5 
dieselbe Einkleidung — Besucher eines Festes er 
zählen das dort Gesehene —- wieder in Epicharms 
ßsoQot, Sophr. 0d/xsvai rd "la&fiia, Theokr. XVI, 
Herond. IV (K n o x Herondas S. XLIV), viel¬ 
leicht auch in Sophi’. Nvaqjosiövo; (B o t z o n De 
Sophrone et Xenarcho mimographis, Progr. Lyck 
1856, 12). Das (nach Tertull. de anima 46) bei 
Epicharm vorkommende Traummotiv findet sich 
auch bei Herond. VIII, dann bei Plaut. Rud. 594; 
Merc. 225ff.; Accius, Brutus (FTR* Ribb. S. 328f. 4 
aus Cic. de divin. I 22, 44); s. Crusins Unter¬ 
such. zu d. Mim. d. Her. 154. Die Beschwörung 
der Hekate durch unglücklich Iiiebende bei Sophr. 
(Ha ul er Verhandl. der 42. PhiloL-Vers. 258) 
und bei Theokrit. II (^aQ/iaxcvr^tat); s. a. R. 
Herzog in den Hess. Bl. f. Volkskunde 25 
(1926) 217ff. Phil. Wocn. 1927, 1505. Bits ßavßcö 
(öXioßos) — Motiv bei Epichaim (Philol. Suppl. 
VI 284f.), Herond. VI, dann in der Komödie 
(Aristoph., Kratin.; s. Grus ins Untersuch. 129). 5 
Von einzelnen Typen dürfte der ausgesperrte Lieb¬ 
haber schon damals bekannt gewesen sein (er 
klingt an in Aristophan. Ekkl. 960—77); daß ihn 
erst die neuere Komödie entwickelt haben soll 
(Leo Gött. Gel. Anz. 1898, 748), ist nicht wahr¬ 
scheinlich; doch E. u. Näheres. Der Schuster (bei 
Euboios nach ’AXi^avSgo; ÄhmXög bei Athen. 
699 C. Herond. VII; bei dem Komiker Eubulos; 
s. H e n s e Rh. Mus. L, 140f.); der unverschämte 
Dieb (schon in den alten lakonisdren Tänzen, s. o.; 6 
dann bei Euboios an der gleichen Stelle des 
Athen.; Herond. IV 63. Reich 306). Der Kupp¬ 
ler oder die Kupplerin (Euboios ebd. bei Athen. 
Herond. 1. II. Eubulos com. s. Hense. Reich 
306). Der xivatSo? vor Gericht (bei Epicharm? s. 
Crusius Untersuch. 180; bei Sophr. s. Cru- 
® Halters. 5 J, dort hieß er nach Demetrius 
nEQl {Qfi 153 BovXiai;- Herond. II). Der Schul- 
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meister (Epicharm naiborgißa; Kolaxfos', Herond. 
III; s. Crusius Unters. 91). Die Ehebrecherin 
(bei den Magoden Athen. 621 C, s o.; Herond. IV) 
u. a. — Auch sprechende Namen kannte der M. 
wohl schon jetzt. Crusius Unters. 150. Heron¬ 
das ed. Knox S. XXXf. 

Die Sprache des M. ist die Umgangs¬ 
sprache des niederen Volkes. Sogar Sophron streut 
Vulgarismen ein. Etym. M. 774, 42. Beispiele 
) für Soloikismen auch bei B o t z o n 21. Sophron 
schreibt in rhythmischer Prosa (s. Christ- 
S c h m i d I® 402 u. Anm. 5) und in dorischem 
Dialekt (Suid. s. Sokpqoiv ol Sdxpgovos fü[iot 
elal xataXoydbrjv SuMxrcp AcagiSi). — Einen be¬ 
sonderen Schmuck des M. bildete der Reichtum 
an Sprichwörtern (Reich 77); darin gehen so¬ 
wohl Epicharm (nach Anonym, de com. HI 5: 
noctjaei yvco/tixd;-, s. auch Hibeh Pap. nr. 1 ; dazu 
C r ö n e r t Herrn. 1912, 402ff.) wie Sophron (De- 
I metr. xegi ig/^. 156: xai ydg övai nagotuiais xai 
TQtaiv exaXXi^Xot; btixXrfdvavxai avT<p 

al xdgiTE?. axtSör te xdaa; Ix x&v dgandTWr 
avxov xdg nagotfilag sxU^ai iaxtv, gesammelt bei 
Botzon24) und Herondas (s. Crusius Unters, 
passim) mit dem M. Seite an Seite. Auch war es 
damals schon üblich, mit politischem Spott sich 
an das Publikum zu wenden; daß Xenarchos, So- 
phrons Sohn, die Einwohner von Rhegiou wegen 
ihrer Feigheit verspottete, berichten übereinsrtim- 
I mend s. ’Prjylv<yvi Suidas und Photios; das gleiche 
berichtete Duris nach Athen. 19 F von Nympho- 
doros. Vor allem aber ergeht sich der M. in Skur¬ 
rilitäten und Obszönitäten; wieder erschließen 
wir das aus dem Verhalten des Epicharm (s. Philcl. 
Suppl. VI 284), Sophron (Demetr. xeqI eq/x. 128; 
Obszönitäten bei ihm s. B o t z o n 22f.) und He¬ 
rondas (s. Crusius Unters. 128: d/xqp^rjxa xvn- 
rdS^Eiv, acoXfjvEg, xVS^'i' yvvaixiäv Uxvevfxa u. ä). 

Uber die Art, wie der M. in dieser Zeit auf- 
' geführt wurde, ist nichts Sidieres bekannt Daß 
Sophrons M. auf einer Böhne rezitiert wurde, 
kann vielleicht aus Solin. 5, 13 geschlossen wer¬ 
den: Hie (nämlich in Sizilien) ‘pritmim invenla 
comoedia, hie et eavillatio mimiea in seena 
stetit. Doch wird mit Recht (B o t z o n 37) ent- 
g^et, daß Solinus, zu dessen Zeit der M. die 
Bühne beherrschte, sich einen M. außerhalb der 
Bühne nicht denken konnte und deshalb bei ihm 
in seena slare gleichbedeutend ist mit .aufgeführt 
werden“. Wahrscheinlicher ist, daß die Mimen auf 
einem Gauklergerüst oder einem ähnlich primi¬ 
tiven Gestell (einem Tisch) auftraten. Tolg &av- 
fiazoxotdlt 3 iq6 x&v dv&Qd>x(or xgdxEcxai xä naga- 
(pgdyuaxa, hnig <hv xd dav/iaxa dtixvvaaiv Plat. 
rep. 514 B. B e t h e Prolegg. 80. Reich 605f. 
(beide von der Phlyakenbühne). Ja, für den un- 
datierbaren Ischomachos wird von Klearchos bei 
Athen. 452 F bestätigt: KXdojv 6 pUfxavXog htt~ 
xaXoviuvog, Saneg xai xäy IxaXixcöy fil/xwv Sgt- 
axos yeyovEv adxongdaomoe ixoxgtxigg- xai ydg 
tivnfpoiäigcfu TtEgtrjy ev xip fon^/MVEvo/xEvig IM/Mg. 
Torroy dt xai laxdftaxog 6 xrjgv^ eyivexo ^rjXojx^g, 
og EV xolg xvxXoig ixotclxo xdg fiifi^aeig- wg S' 
Ev^xlfiEi, /xexaßdg ev xolg ^vftaaiv (also an den 
Stätten, an denen die Gaukler aufzutreten pfleg¬ 
ten) vxExgivExo /xlfwvg. Bei der nahen Verwandt¬ 
schaft, ja häuflgen Personalunion zwischen Jong¬ 
leuren (^v/zoTonoiof) und Mimen könnte man an 
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sich schon auf das Aufreten von weiblichen Mimen 
schließen; denn bei den ^avfiaxonotol war das 
Auftreten von ywalxsg oder xovgai ^vfiaxoxoioi 
(Athen. 129 D. 137 C) längst üblich; da sie wohl 
auch yvfival (Athen. 129 D) auftraten, ist ihre 
Bezeichnung als ndgvat (Athen. 137 C)_woU ver¬ 
ständlich. Weibliche Jongleure (Ballspielerinnen, 
Schwerttänzerin) bei Baumeister 231. 631 
—633. Es ist aber auch ausdrücklich bestätigt: 
in Xen. symp. tritt ein Syr^usaner (!) mit einer 1' 
Flötenspielerin, einer Tänzerin und einem Knaben 
(xi&agiax^g) auf, zuerst mit Vorführungen aus 
dem Gebiet der ^av/taxonoiol, dann spielen die 
Tänzerin und der Knabe den M. von Dionysos 
und Ariadne (kein Pantomimus, s. cap. 9, 6 : 
tjxovov xoH Atovvaov ln e g <ox w vx o g avxijVy 
eI avxdv xxX.). Reich 529. — Über das 
Tragen von Masken s. o. die Stelle aus Athen. 
452 F.: Der dort genannte avtongdaconog vno- 
xgm^g ist der beste unter seinesgleichen, den 2 
IxaXixoi /üfioi. Reich 528. Daß der Phallus 
von allen Mimen getragen wurde, darf nicht (mit 
Reich 502) behauptet werden. Reich selbst 
lehnt das S. 539 für den Mimoden ab, zu dessen 
feiner Gewandung (s. die oben erwähnte Stelle 
aus Athen. 621 B) der Phallus nie und nimmer 
gepaßt hätte. 

Daß der mimische Darsteller und noch mehr 
die Mimin nur geringe Achtung genossen, ist bei ^ 
ihrer Verbindung mit den davfmxonotol begreif-1 
lieh. Dieses allgemeine Urteil wird besonders er¬ 
wähnt bei Agesilaos (Plut. apophth^m. Lac. 212 F 
= Ages. 21, s. 0 .) und Epameinondas (Corn. Nep. 
Epam. I 2; s. Reitzenstein Epigramm u. 
Skolion 232 mit Anm. 1. Reich Pr. 4). Da¬ 
gegen waren die Mimen am Hof Philipps von 
Makedonien in hohen Ehren (Demosth. VXvv&. 
B. 19. Reich 193. 530). Nach Teleplianes wird 
bei Athen. 614 D von den yEXojxonotol in Athen 
erzählt, daß sie im Tempel des Herakles in Dio- ■ 
meia einen Klub von 60 Mitgliedern bildeten und 
von Philipp ein Talent geschickt erhielten, wofür 
sie ihm ihre Schnurren aufzeichnen_ sollten. Und 
von dem Tyrannen Agathokles berichtet Diodor. 
XX 63, 2, daß er eine starke natürliche Anlage 
zum yEXmxonoiog und lüf^tog hatte und iu Volks¬ 
versammlungen gleich einem i^'&oXdyog oder ^v- 
juaxonoidg Anwesende wie AWesende zu kari¬ 
kieren pflegte. — Von namhaften Mimen dieser 
Periode, die man sieh natürlich auch als Didrter 
ihrer Vorträge zu denken hat, seien hier noch 
(ohne Vollständigkeit anzustreben) außer den be¬ 
reits angeführten erwähnt: Tellen, dessen Grab- 
sehrift, gedichtet von Leonidas aus Tarent, die 
A. P. VII 719 überliefert: TlXXr/vog oöe xv/xßog- 
Exeo 8' vTtd ßdiXeco ngsaßw / x^vov, xdv n^xov 
yvdvxa yEloioiulMv, Philippos <5 yEXaxonoiog in 
Athen (Xenoph. symp I 11. Reich 514f.); Man- 
drogenee und Stratton <5 'Axxixdg, yEXmxonoiol 
(Athen. 614 D); Matreas 6 nXdvog, Xenophon d 
^v/xaxonoi6g und sein Schüler Kratisthenes aus 
Phlius, Eudikos 6 ysXxoxonotdg, der Ring- und 
Faustkämpfer darstellte, Straton aus Tarmit, der 
Dithyramben mimisch vorführte; Diopeithes aus 
Lokris, Noemon d igSoXdyog, Skymnos aus Tarent 
(s. Bd. niA S. 688 ), Philistides aus Syrakus, Hraa- 
kkitos aus Mi^lene (alle drei ^vfuaonotol), end¬ 
lich die nXdvot Kephisodoros und Pantaleon (alle 
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diese bei Athen. 19D—20B). Einen höheren Bang 
nehnaen ein Euboios von Paros (s. Bd. VI S. 858) 
und Boiotos von Spakus (s. Bd. III S. 666 ), 
zwei Paroden (s. Christ-Schmidt H 1* 
181. 204). Dagegen gehört Skiras von Tarent 
(s. Bd. HI A S. 535) wohl nicht in unsere 
Periode (Re i c h 297 und 510), auch st*t Athen. 
402 B von ihm: eU 8' ioxlv ovxog x^g IxaXtxrjg 
xaXov/iEvxjg x<Ofx<g8lag. Dasselbe gilt von Blaisos 
aus Kapreai (s. Bd. HI S. 556 Nr. 4; Christ- 
Sehmid H 1® 179). 

Der Einfluß des M. auf andere Gattungen des 
Schrifttums war in dieser Zeit wohl noch gering. 
JedenfMls ist das, was Reich 354—413 über 
Sokrates als Ethoiogen und über Platons etho- 
logisch-mimisehe Kunst schreibt, stark übertrie¬ 
ben. Die Behauptung des Diog. Laext. III 13, 18 
(Reich 381), Plato solle ^onoi^aai ngdg aixa 
(= xä 2 (^<pqovos non^fiaxa) bezieht sieh wohl 
I (B o t z 0 n 34f.) auf die stark realistische Gestal¬ 
tung der Dialoge, den Reichtum an Sprichwörtern 
und einige wörtliche Nachahmungen des — nach 
Duris bei Athen. 504 B — von ihm hochgeschätz¬ 
ten Dichters. Anders steht es mit dem Verhüt- 
nis zwischen M. und Komödie (s. K r a k e r t He- 
rodas quatenus comoediam Graecam respexisse 
videtur. Itogr. Tauberbischofsheim 1902, 5f. 
Bet he Prolegg. 60. 0. Crusius Herondas 
übers. XXXI. XXXVI. R e i c h 329ff.). Hier mag 
3 schon damals ein Austausch von Motiven statt- 
gelunden haben, so daß z. B. unsicher ist, ob^e 
furta comiea bei Aristoph. Equ. 418ff. altes Gut 
des M. oder der Komödie sind (ähnlich: der aus¬ 
gesperrte Liebhaber — s. o. —, die Ehebrecherin, 
der Betrunkene, Verliebte, oXusßog u. a.). Es 
sogar sein, daß sich im Vokabular der Komödie 
der M. widerspiegelt; fiaxxodoi u. ä. ,verba nii- 
mica“ zählt Krakert 6 auf; doch liegt au^ 
hier schon nahe, daß beide aus der gleichen Quelle, 
der Umgangssprache, geschöpft liaben. Und viel 
zu weit geht es jedenfalls, die burlesken S^nen 
im zweiten Teil der Komödie in Bausch und Bo¬ 
gen für den M. zu reklamieren (Re i c h 314). 

Der griechische M. von etwa 300 

V. Chr. biszumAnfang der römischen 

Kaiserzeit. In einer Zeit, die — unter dein 
Einfluß der peripatetischen Philosophie — statt 
des Schöpferischen der klassischen Zeit nur meM 
(he iiiumig als Aufgabe des Künstlers gelten heß 
und die das Ideal der Schönheit durch d^ Stie¬ 
ben nach Naturwahrheit ersetzte (J a c o b y Die 
griechische Moderne. Berlin 1924. Bes. S. 15), 
mußten sich die Grundlagen auch für die Ite- 
urteilung eines diehl)erischien Kunstwerkes 
zugunsten des von jrfier nach veristisch^^ 
behandlung strebenden M. verschieben. Ei tatt 

jetzt, wo die große dramatische Kunst der Grie¬ 
chen verstummt ist. Ln den Vordergrund und wird 
im Lauf dieser Periode zweimal literarisch, m 
) Herondas (s. Bd. VIII S. 1080) und in Theokrit. 
Aber auch von dm beiden güt das oben über 6 ( 1 - 
phron Gesagte: Sie, besonders Theoknt, sehrci- 
ben Mimen, die auf Stdzen gehen, in de^n alles 
Grobe, Gemeine, Nackte gemildert, veredelt, ver¬ 
hüllt erscheint und die deshalb zur Rekonstruk¬ 
tion des volksmäßigen, unlitaarischen M. nur 
behelfsweise dienen können. 

Vermutlich in dieser Periode ist die gne- 
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ehischfi M.-Definition entstanden, die der latei- xov • xa di naiyvia, noiirjg yifiovta ßo>/xoioxia? xal 

nische Gianunatikei Diomedes (s. u.) überliefert OTteQ/xoXoyla;, ov8i xoi; xd imodruiaxa xofd^ovai 

hat; [ü/iög eaitv /xifirjaig ßlov xd xs axryxExoiQrjfieva :!iaiSaQioi;, äv ye deanoxcöv aoKpQOvovvxcov, &£d- 

xal davyxöiQtixa xeQtixoay. Der Versuch Reichs aaa&ai TtQoatjXEi- oi bi jtolloi, xai yvvaixiöv avyxa- 

(263S.), diese Definition auf Theophrast zurück- xaneiftivcov xai xaiScav dviqßtov, ixiSslxwvxai 

zufühien, ist mißglückt (A. K ö r t e N. Jahrb, XI /xt/xi^/xaxa x^ay/iaxcov xai kdywv, & xdotj; 

[1903], 539f.); auch über den Tractatus Coislinia- xaQaxfodiaxcQov xd? ywyd; btaxl’&tjai. Die Stelle 

nus ist mit R e i c h s sununariseheT Reklamation ist verschieden erklärt worden; der Gegensatz 
seines Hanptteils für Aristoteles (S. 249; in grö- vnd&eaig — naiyviov bedeute; mimisches Theater- 

ßerem Umfange, aber nicht glücklicher, wieder-10 stück — alle mimische Produktion unterhalb der 
holt von Lane C o o p e r An Ardstotelian theory Hypothese (C r u s i u s Herond^ 147 . Reich 

of comedy, New York 1922) noch lange nicht das 418); römischer, für die Bühnen berechneter •— 

letzte Wort gesprwhen. griechischer, nicht für die Bühne berechneter M. 

Jetzt erobert sieh der davftaxosioKie die Bühne (6 r y s a r 244. Hertling Quaestiones mimi- 

(choregische Inschriften aus Delos aus dai J. 270 cae, Diss. Straßb. 1899, 32. Herondas ed. Nairn 

—260 inBull.hell.VII(1883) 103H. Reich 527A.); S. XXX). Körte bezweifelt (Neue Jahrbb. 1903, 

und gewiß trat jetzt die wichtige Veränderung 538) die Richtigkeit der Unterscheidung Plu- 

ein, von der Aristoienos an der schon zitierten tarehs unter Hinweis darauf, daß xaiyvwv auch 

Stelle bei Athen. (621 D) berichtet; xoiXdxig 5s öfter Bezeichnung eines größeren Stückes mit um- 

ol ftaycfibol xai xm/uxdg vno&iaeig iaßdneg vm- 20 fangreichem szenischen Apparat ist. Sudhaus 
xQl&rjaav xard xrjv ibiav dyeayfjv xai bid&eaiv, d. h. endheh (Herrn. XLI [1906] 2655.) meint, nalyviov 

(nach Immisch Zur Fr^ der Plautin. Cantica. sei der übergeordnete Begrifi; das vertiägt sich 

S.-Ber. Akad. Heidelb., phil.-hist. Kl. 1923, Abh.7 nicht gut mit dem Wortlaut der Plutarchstelle, 

S. 10) die Mimen trugen den vom Komödiendich- auch vermißt man eine Angabe darüber, was dann 

ter bereits geformten Stofi frei in ihrer Vortrags- außer der vxd&satg dem nalyviov noch unter¬ 
weise {dymyri) und Ausstattung {bid&Eaig, aucn geordnet war. Tatsäclilich sehen wir im folgen- 

mit Musik) vor. Das ist nicht so aufzufassen, als den die mimische Produktion auseinandergehen in 

ob jetzt ein mimisches Drama entstanden wäre; Solovorträge, bei denen der Darsteller auch meh- 

der M. tritt auch jetzt noch ,durchaus in der rere Rollen unter Veränderung seiner Stimme 

Form des rezitativen kleinen Gedichts auf' 30 führen konnte, und in Vorträge, bei denen die 
(J a e 0 b y 17) und auch nachdem er sich dem Mimen die Fabel eines schon bekannten Dramas 

heiteren Drama genähert hat, unterscheidet er {xeo/xtx^v vxd&catv) Xaßovxeg vTtcxQx&rjoav xaxd 

sich von der Komödie noch wesentlich dadurch, xr}v ibiav dyayriv xai bid&eatv. Vielleicht ist das 

daß nicht die Handlung, sondern die Charakter- erste als xaiyvtov, das zweite als vxd&Eoig zu be- 

darsteUung die Hauptsache bleibt. Damit hängt zeichnen. Daß dabei der rezitative M. den klei- 

es zusammen, daß in der Regel nur eine Rolle, neren Teil darstellte, darf Reich (550 Anm. 3) 

die dann der Hauptmime führte, in den Vorder- zugegeben werden. Zu der Frag© s. auch Christ- 

grund trat und freien Spielraum zu Improvisation S c h m i d II 1 ®, 200f. und Anm. 9. 

erhielt, die anderen dagegen ganz zurücktraten Was die Motive und Typen betrifit, so 
und an denWortlaut ihrer Rollen gebunden waren 40 hat der literarische M. das schon in der ersten 
(ein Beispiel dafür ist aber erst in der nächsten Periode festgestellte Repertoir; die dorischeVolks- 

Periode des ^echischen M. nachweisbar). Auch komödie und der alte M. sind seine hauptsäch- 

die oft angeführte Mimenterrakotta von der Akro- liehen Vorbilder (C r u s i u s Unters. 91. H a u - 

polis (W a t z i n g e r ffitt. des Ath. Inst. XXVI 1 e r Verhandl. d. 42. Philol.-Vers. 267). Daneben 

(1901) 15. Crusius Herondas® 146f. Reich kommt auch Gut aus der attischen (alten und 

5535.) mit der Aufschrift M/MOAflFOi HYi70- neuen) Komödie zur Verwendung (Crusius 

GH212 ElKYPA lehrt nur, daß im 3. Jhdt. Unters. 188. Krakert passim. Hense Rh. 

V. Chr. ein Zusammenspielen mehrerer Personen Mus. L [1895] 140f.). Aber übertrieben ist es, 

vorkam (Herzog Berl. PhU. Woch. 1904, den literarischen M. ganz von der attischen Ko- 

1096), beweist aber nichts für einen literarischen 50 raödie abzuleiten, wie dies schon im Altertum 
M., sondern zeigt etwa ein Beispiel des beschrie- (Marc. Aurel. XI 6 ) geschah und neuerdings wie- 

benenVerfahrens; die Mimologen nahmen irgend- der (Nairn "Egeabov iJtuiaußoi, Oxford 1904, 

eine Komödie, die das Si^wiegermutterproblem S. XXIII). Dazu kommen bei Herondas auch Er¬ 
behandelt (man erinnere sich an Sophrons IIev- innerungen an Hipponax, von dem er ja auch das 

&sQa), und machten daraus ein Spiel, in dem Metrum übernimmt (mim. VIII 77. Crusius 

diese die Glanzrolle hatte. ,Die Existenz eines Unters. 72. C h ri s t - Sch m i d I« 188) und 

großen mimischen Dramas in griechischer Sprache sogar an die attische Gerichtsrede (Hense Rh. 

vor Beginn unserer Zeitrechnung ist nach wie vor Mus. LV [1900] 222—231). — Der ausgesperrte 

eine unbewiesene und sehr unwahrscheinliche Hy- Liebhaber oder die ausgesperrte Geliebte (nach 

pothese (Körte Rh. Mus. LX [1905] 416 Anm.). 60 Flut, amator. 753 B ist das von einem verliebten 

Ebenfalls in diese Periode fällt die Scheidung Mädchen gesungene jia^aTtXavoi^Qov keine Sei- 

der mimischen Darstellungen in nalyvia und vno- tenheit) muß wohl ein sehr beliebtes Thema ge- 

. zitierte Aufschrift). Haupt- wesen sein (s. o.; Behandlung des gesamten Mate- 

^Ue Plut. quaest. conviv. VH 8 . c. 4, 712 E. rials bei C a n t e r The Paraclausithyron as a lite- 

<»!xmv, eqpriv eyay, fxt/xoi xivk eiaiv, Sv tovg /xh rary theme. Am. Joum. of Philol. XLI (1920) 

vj^EOEig, xmg bi naiyvia xaiovaev dgjudCscv 5’ 355—368; nur die Entwicklung bei den Römern: 

ol/ia, avfmooifg yhog- xdg ftkv bno- H. delaVilledeMirmontLe na^Xav- 

iteang bia xa iirjxtj tSv bgafidxcov xai xd bvaxogi^yrj- ai&vgov dans la littörature latine. Philologie et 
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Linouistique, Mölanges Havet, Paris 1909, 573 von den Stücken des Herondas ^ all^mem an- 

—592 und A W a Her Zur Frage des röm. Para- genommen gelten, nach^m fruter Crusius 

liStSrons. Joum. des (russOMinist. f. Volks- Ubers, d, Mind^^n d. HerondJ^ 37L, ^hwre 

bild XLVn (1913), Sept., 381—407, russisch). Schauspieler gefordert hatte, (kgegenK. H e r t - 

Hier sind endlich Originale vorhanden. Das ist 1 i n g Qu^stiones mim(M 235 undPhjE.Le- 

zunäclmteinLiedfauf wnemPapyrus des2.Jhdts. grand Revue d^ 4tu(tes anc. IV (1902), 10 

a^^b^n G r e n f e 11 An Alexandrian Erotic Anm. 2 für den Solovorii^ 

fvthpr Greek naDvri Oxford 1896; (DarsteUung dieser Diskussion auch bei Nairn 

Sm wÄlf aSru^trs. Hemnd. ed.® W; dir Standp^t von Crusius ist m 

Crusius 1245.), das dem sehnsüchtigen Verlangen 10 der 2. Auf^ der 

^TvwUehten nach dem Freund Worte leiht (von 1926, von He r z o g vorigen worden). Da^ 

Wilamowitz Gött Nachr. phil.-hist. Kl. lassen die i/xoißaa, die wir in dieser Perio^ to- 

1896 2095 als Des Mi ptehpus Klage' betitelt, von nen lernten, und die Mimen-Canevas der i^^n 

fraglich ob Wechselgesang (so Crusius); von zu dem einen Mimen em Partner tot, ® 

^em der an Simosals Verfasser denkt, und von Rolle reich auBgesta.tot wurde u^ durch Ip- 

wi'iamawitT 230 sls Hilarodic (von visation noch erweitert werden konnte, die an- 

K.Yeh IS44. 535] .1. Ijnodie) teeiehn.l md tee(ii) »I* 

fn . 1 . 

«•hau Zeit^ihr End© erreicht (s Hiller Rh. römische Nachrichten (s. u.). D^^Uungen^zel 

XXX 1)8751 771 Schauspieler und ganzer Szenen bei Wie- 

In^ 2 Jhdt ■ V. Chr. (bei C h r i s t - s e 1 e r Theatergebäude und Denkmäler d« Buh- 

S c hin U t II1 ® S. 338 fälscMich 2 Jhdt. ^““s "^“(tou Text 

Crusius Herond.® 129); ein Wechselgespräch 156. F. Winter 

MEiÄ'ÄSr «SK s'. ÄÄ 

to pT des MeK Tkepiades und daß ihrer fast nur die (Aronique ^n^us^ 

Kallimachos IV 23 145 164 189. 191) Unter sonders der Diadochenhofe, ^denkt. So berichtet 
jÄJ hiimmen^^^ beson- Hege^dros vom 

üera der aus der via und dem Epigramm schon Reich 193) bei Athen. 19 . ^ Q ^ 

belMnte — fremde Seemann als Stammgast im Xoyd/ii/iog xai 6 

BoS erwäli? (Herond. II; C r u s i us Unters. rä5 rWIios^O 26 B^ 

52). Uber sprechende Namen Eto. Hauler Anüocto^^-.rL^Atta 

schließen Vheokrit hat die Vulgärsprache ,ver- mischte, ävojirjbijaag aigxnto xai vxexgi^o ^ 

Anm. 2. KnoxXXIXf. Hauler 266) Anspie^ ^^^^^^^ ^^en Jr“^' (ausführlich 

lungen auf Zeitgenössisches wlbst tei Hejondas 60 ^ni^ ^ , r&v hSvgiq ßaaiUva&vxmv 
(der hohe Steuerdruck; Touf TrAon-of ztaoa TOv ^h Ath e Reich^l67 194). Eine 

"'wi SV<„l..g d., M. berl«., «, »«« f 
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und das .geradezu tds Idimiambus bezeichnet 
werden kann“ (Crnsius Unters. 65. Beich 
297. Das Lied anch bei Herondas ed. Crusius^ 
S. 92, woselbst weitere litenatnrangabe. G. A. 
Gerhard Phoinix von Kolophon 179ff.).— 
Von Hermeias am Kuxion auf Kyjwos (!» Nr. 10 
in Bd.VTO S. 73^ wissen wir nur (Athen. 563 D), 
daB er ein Buch "ia/^ßoi hemu^iab (daraelbe steht 
Athen. 75 F Aber Parmenon von Byzanz); ob das 
Mimiainben waren, ist unsicher. Christ- 
Schmid I® 189. — Ehnem Neikias aus Ergissa 
wurde von seinem Sohn Herodianos eine eherne 
Bildsäule mit Epigramm gewidmet yvcöfnj; te exau 
.. . ze ftel/Mov oSs fyQay^ev&aziiw; ^aMsiea 

Hinkjamben des Epigramms sdiließt C r u s i u s 
(Unters. 192), daß auch die Mimen im gleichen 
Metrum gedichtet waren (BuU. heÜ. V [1881] 130 
Herond. ed. Crnsius® 148 mit Angabe weiterer 
läteratur. Beich 555 A). — Eine Lysiodin 
Antiodemis siedelt im 2. Jhdt. aus dem Osten 
nach Born Aber; ihr widmet Antipatros aus Sidon 
ein Abschiedsliedchen (A. P. IX 567. Beich 168. 
194. 344fi.). Im engsten Freundsdiaftsverhältnis 
zu Sulla s^d der Lysiode MetroMos (nach Hut. 
SuU. 36), wohl der Verfasser komischer vjto&iaei; 
(Immisch S.-Ber. Heidelberg 1923, S. 17). In 
den Anfang dieser Periode gehört wohl auch die 
auf einer delischen Inschrift erwähnte ^v/mto- 
xotos KXevndxQa und der ^av/Mzoiioios Sc^Scov 
oder (Bücheler Bhein. Mus. 38 [1883] 480); 
KißStov. Beich 527 Anm. 1. Uber ie »tvaiSo- 
köyoi Alexandres aus Aitolien (Nr. 84 in Bd. 1 
S. 1447), Pyres aus MUet, Alexas, die Aristoxenos 
bei Athen. 620 E erwähnt, ist Näheres nicht be- 
kaimt. Christ-Schmid II 1« 202. Beich 
297f. 299. 302. Von einem Kleomachos aus Mag- 
mesia (s. Bd. XI S. 677 Nr. 3) erzählt Strabon XIV 
648, daß er zk ißfota i/ixeacov xtvalbov zivo? xal 
xaiöiaxijg vnd rep xtvaldtfi zßsqio/ihr]; 
aato trjv äyojyrjv zmv xagä totg xivalöoig SiaUx- - 
zcov xal zrjg r)&03iouag. Eine xivaibog Struthion 
und einen xlvatSog Tryphon aus der Ptolemäer¬ 
zeit nennt eine Inschrift aus Philä. Letronne 
Becueil des inscr. Grecques et Latines de l’Egypte 
Paris 1848, Bd. II S. 98ff: 

Der Einfluß, den der M. — insbesondere der 
,litetari8che‘ M. des Herondas und Theokrit — 
auf die übrigen LLteraturgattungen von jetzt an 
ausAbte, war groß und nachhaltig. Über die Wech¬ 
selbeziehung zwischen M. und Komödie: Herrn. 5 
Krakert Progr. Tauberbischofsheim 1902; dort 
auch die Parallelen zwischen Herondas und der 
römischen Komödie. Über das Verhältnis zwischen 
M. u. Elegie: Joannes Lydus de magistr. I 41 
— S. 42 Wünsch. Krakert llf. 35. Cru- 
s i u 8 Unters. 22. 151. B o t z o n 36. Leo Bhein. 
Mus. LV (1900), 604-^11. Leo Plaut. Forsch.^ 
143ff. •—- M. und Satire; Joannes Lydus a. a. 0. 

C r u s i u s Unters. 52f. 79. R e i c h 34. B o s e n- 
blüth Beitr. z. Quellenkunde von Petrons Sa-6 
tiren. Oiss. Berlin 1909 (bestritten von F. M ö - 
r i n g De Petronio mimomm imitatore. Diss. 
Münster 1915). —M. und Boman; Crusius 
Unters. 53. 101. Reich 35. Sudhaus Hermes 
1906, 267 Anm. 2. 

Der M. in Rom bis in den Anfang 
der Kaiserzeit. Schanz« 86f., 320 a 9. 
420bl0. 527a. 1141, 6. Teuffel (Kroll- 
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Skutseh) I« 7—13. 279. 5121. ID 224. Leo 
I 372ff. — Den größten Sieg errang der M., als 
er in Born eindrang und au^ hier, nodi rascher 
als in Griechenland, alle Arten dramatischer Dar¬ 
stellung in den Hintergrund drängte. Über einen 
Weg dms^ Elinwanderong sehen wir jetzt kluer. 
Die zuerst von v. Wilamowitz (Nachr. d. 
Gött. Ges. d. Wiss., {diilol.-hist. H., 1896, ^2) 
geäußerte, von Crusius (Philol. 55 [1896] 384) 
0 unterstützte, dann von Leo (Abhdl. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. 1897, besonders S. 112 u. 114) ansführ- 
lich b^TÜndete Ansicht, daß die plautinischen 
Cantica aus dem helleniistisdien Singspiel stamm¬ 
ten (Beich 531. 559), bekämpft von Ed. Fran¬ 
kel (Plautinisches im Plautns S32S.), unter der 
Zustimmung von A. Klotz (Phil. Woch. 1923, 
463), K. Meister (Sokrates 48, 222) und Voll¬ 
mer (Abriß der röm. Metrik in Gercke-Nordens 
Einl. in die Altert-Wiss. I* 5), ist glücklich von 
01 m m i s c h (S.-Ber. Heidelberg, philoL-hist. Kl., 
1923, 7. Abhdl.) wiederaufgenommen worden mit 
der Erweiterung, daß die sogenannte Kontami¬ 
nation nidit eine innerrömische Angelegenheit 
sei, sondern schon vorher von den Grieäien (s. die 
wiederholt zitierte Stelle über die Magoden (Ath. 
621D) Umformungen zugkräftiger Stücke (beson¬ 
ders Komödien) vorgenommen wurden, die dann 
von den Bömem wieder zu Komödien ausgiesialtet 
wurden. Immiseti zeigt das S. 18—28 beson- 
) ders in einer Analyse des Sttchus. Die Position 
Frankels ist inzwischen durch den neugefun¬ 
denen lyrisch-dramatischen M. aus Oiyrhynchot 
(s. u.) weiter geschwächt worden. Vermutlich 
schon früher waren die Börner mit anderen For¬ 
men des M. bekannt geworden (über den M. vor 
Sulla: M. Hertz Jahrb. f. Phüol. XCIII [1866], 
581—583). Schon 212 (oder 211, s. Teuf fei 
I® 8, 2) war bei den graeeo ritu (Liv. XXV 12,13) 
gefeierten apollinischen Spielen ein alter Frei- 
»gelassener als Tänzer unter Flötenbegleitung auf¬ 
getreten, also wohl ein ehemaliger griechischer 
Sklave. Fest. 326 M.: libertinus mimus magno 
natu, qui ad tibieinem saltaret (Reich 558). Um 
die gleiche Zeit wurde dem ,Mimen‘ Protogenes, 
einem Sklaven, eine Grabschrift gewidmet, plou- 
ruma que fecitpopulo soueis gaudia nuges, Dess. 
5221. Mit Recht macht L e o I 373 darauf auf¬ 
merksam, daß der (griechische) Sklave dem Volk 
doch wohl lateinisch gesungen oder deklamiert 
' haben muß. Antiodemis, die in der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. nach Rom gekommene Lysiodin 
(s. 0 .), kann dagegen nur griechisch gesungen 
haben. So ist der M. in Rom von Anfang an zwei¬ 
sprachig (am Rdüuß unserer Periode erwähnt 
Oraecos aut Oseos ludos: Cic. ad fam. VII 1, 3; 
Oraeei ludi: Cic. ad Att. XVI 5, 1). Md wurde 
der M. beliebt und durfte sieh anmaßen in Fragen 
mitzureden, die die Allgemeinheit interessierten. 
Ad Herenn. I 14. 24: mimus quidam nominatim 
Acetum poetam compellavit in scaena; bes. II 13, 
19: C. Caelius iudex absolvit iniuriarum eum, qui 
Lueilium poetam in scaena nominatim laeserat, 
P. Hueius eum, qui L. Accium poetam nomina- 
verat, condemnavit. Reich 190. 558. Im J. 115, 
als die Censoren L. Metellus und Cn. Domitius 
artem ludieram ex urbe removerunt praeter Lati. 
num tibieinem cum cantore et ludum talarium 
(Cassiodor, Chronica a. u. c. 639), mußte wohl 
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auch der M. weidien. Aber nur für eine kurze beruhte wohl der Witz in dem M. ,Tutor‘ (Cic. 

Spanne; zu Sullas Zeit war er nicht nur wieder de orat. II 64, 259; schon im J. 91, in das dort 

zurückgekehrt, sondern stand in hohen Ehren die Unterredung verlegt ist, war das ein m. vetus 

und erfebte so etwas wie eine Blütezeit. Nikolaos oppido ridieulus). Auch der m. Laserpieiarius, der 

bei Athen. 2610. Ptut. Sulla 36. Caesar ließ nach Petronins c. 35 cantica enthielt, stammt wohl 

bei den Spielen, die er 46 dem Volke gab, Mimen aus jener Zeit. Eii^n dives fugitivus (Reich 71. 

aufixeten. Suet. Ddv. lul. 39: edidit ... ludos 586 vermutet dahinter den ,bankrotten Banker') 

etiam regionatim urbe tota et quidem per om- erwähnt Sen. ep. 114, 6. Besonders beliebt war in 

nium linguarum histriones, Cic. ad fam. XII18, 2. dieser Periode wohl der exclusus amator, der das 

Reich 194. 569f . Damals kam ee zu dem Wett-10 Paxaklausithjrron singt; wenigstens wird der Stoff 


streit zwischen dem alternden Mimen, dem Bitter 
Decimns Laberins (s. Bd. XH S. 246 Nr. 3), und 
dem aufsteigenden Stern des M., PublUius Syrus 
(Macrob. Sat. II 3, 10. II 7, 7ff. Sen. controv. 
Vn 3 (18) 9. Beich 187. Zu den sich wider- 
brechenden Nachriehten über diesen Streit: E. 
Ho ff mann Rh. Mus. XXXIX [1884] 471ff.). 
Damals unterhielt ein Tigellius Hermogenes eine 
Schule für Mimen (Schol. Horat. sat. I 2, 3. 10, 
90). Cicero holt in de oratore seine Beispiele 2 
wiederholt aus dem M. (de or. II 242. 259, 274. 
Seine Urteile über den M. sammelt Reich 61ff.). 
Octavian endlich schätzte den M. (histriones Om¬ 
nium linguarum, Suet. Oct.43. Reich 561 A. 1). 

Der M. konnte Solorezitation der Art sein, 
daß ein Schauspieler mehreie Rollen agierte. So 
läßt den Mimen Vitalis seine Grabschrift spre¬ 
chen (PLM in 246): Fingebam vultus, habitus 
ae verba loquentum, Vt plures uno erberes ore 
loqui. Oder es spielten mehr Mimi; der Zusam¬ 
menhang der Szenen war dabei oft sehr locker, 
alles Improvisation, Cic. pro Cael. 65: Mimi est 
iam exitus, non fabulae; in quo cum clausula non 
invenitur, tugit aliquis e manibus, deinde sea- 
hilla eonerepant, aulaeum toUitur. Reich 64. 
569. Anders im literarischen M.; Quint. IV 2, 53: 
est quidam et ductus rei eredibilis, qualis in co- 
moediis etiam et in mimis. Und Plut. de soll, 
anim. 19 spricht von einem /aI/uo jiXoxtiv ixovxi 
doafiatixljv xal noXviiQÖotüJiov. Ein Vorspruch 
war üblich; nicht nur in einem so außergewöhn¬ 
lichen Fall wie in dem Wettstreit des Decimus 
Laberins und Publilius Syrus (der prologus über¬ 
liefert Macrob. Sat. II 7, 3; s. auch Ribbeck 
FCR® S. 359f.), sondern wohl regelmäßig. Isid. 
Hispal., Etym. 1. XVIII e. 49 (= Migne LXXXII 
659): Habebant (mimi) suum auctorem qui, ante- 
quam mimum agerent, fabulam pronuntiaret. — 
Verwendet wur^ der M. natürlich vor allem als 
selbständige Darbietung, publice an den Flora¬ 
lien. Ovid. fast. IV 945f. Augustin, de civ. dei II 
27. Lactant. divin. Insf. I 20, 6 = I 73, 2f. 
Brandt. Außerdem, aber doch wohl nur Tänze und 
kleine mimische Stücke (Couplets), als embolia 
dramatischer Aufführungen (Fest. 436, 29 Linds.); 
endlich als exodium (o. Bd. VI S. 1686) und 
hier verdrängte er die Atellane. Cic. ad fam. 
IX 16, 7. 

Die Motive des römischen M. waren natür¬ 
lich die gleichen wie die des griechischen. Und 
der Import der neuesten Schlager aus Alexandria 
ruhte nie, Cic. pro Rah. Post. 12, 35. Neu ist 
das Thema vom raschen Wechsel des Glücks: 
persona de mimo: modo egens, repente dives, Cic. 
PhU. II 27, 65. Beliebt (als Element der Ver¬ 
wicklung wie in der via?) der Schiffbruch (mimi- 
cum naufragiutn Sen. dial. IV 2, 5. Beich 587). 
Auf den verschiedenen Bedeutungen eines Wortes 


in der sonst vom M. beeinflußten Literatur häufig 
genug erwähnt, Plaut. Cure. 147ff. Hör. od. I 
25, 5. III 10. CaitiiU. 67. Tibull. I 2, 9. 15. 15, 
67. Propert. I 16, 17. Ovid. am. I 6; ars am. II 
259. Damit aber tritt dieses Motiv stark zurück 
(lit. s. 0 .). Der m. Faba wird an zwei Stellen er¬ 
wähnt: Cie. ad Att. I 16, 13 und Sen. apo<wl. 9, 3 
(FCRS ed. Ribbeck 374). Von den verschiedenen 
Ansichten, die zur Textkritik und Erklärung die¬ 
ser Stellen vorgetragen wurden (alle in der Berl. 
PhD. Woch. = 0. Roßbach 1913, 1310. Har- 
mon 1914, 702. Roßbach 1914, 703. Birt 
1915, 669. Krohn 1916, 1015. Münzer 1916, 
1316), ist die von Birt wiederholt (s. Diete¬ 
rich Pulcin 277f.) gegebene wold am beachtens¬ 
wertesten: Faba bedeutet das Bohnengerieht als 
charakteristische Nahrung des Volkes im Gegen¬ 
satz zur Ambrosia der Götter. Der M. war ein 
,Freßstüek‘, in dem ein neugebackener Olympier 
(etwa Romulns, in der Karikatur der Satire dann 
Claudius) nicht von seinem Lieblingsgericht, der 
Faba, lassen wollte. Diese Deutung bevorzugt 
auch W e i n r e i c h, Senecas Apokolokyntosis, 
Berl. 1923, 97 A. 2. Münzer weist übrigens 
darauf Lin, daß auch beim Tod des Augustus 
(Suet. Aug. 99) und des Vespasian (Suet. Vesp. 
19 am Ende) sich die Erinnerung an den M. auf¬ 
drängte. Daß der M. komische Verwechslungen 
liebte, kann man aus Varro apud Augustin, de 
civ. dei IV 22 und VI 1 schließen. Mythologisdrc 
Mimen wollte Reich 593f. aus den Titeln des 
Decimus Laberins erschließen; s. dagegen Cru- 
s i u B N. Jahrb. XXV [1910] 93. — Von Frauen¬ 
rollen ist die der cata carisa (nach Placidus Corp. 
gloss. lat. V 15 G.: vetus lena percallida) wohl die 
Erbin der griechischen Kupplenn (z. B. Heron¬ 
das I.) gewesen. 

Die Sprache des römischen M. war, soweit 
er improvisiert und unliterarisch war, selbstver¬ 
ständlich Prosa, und zwar Umgangssprache der 
Plebs; das hinderte aber nicht, daß Cantica ein¬ 
gelegt waren (s. o. mimus Laserpieiarius). Der lite¬ 
rarische M. wie der eines Decimus Laberins da¬ 
gegen war wohl Poesie (Schanz I 2®, 16 A. 2 
gegen Reich 569). Aber auch ihm werden von 
Gellius (XVI 7, 1) die vielen verba praelieenter 
fieta vorgehalten; auch Ausländer traten bei ihm 
auf (Maurisch in den CaecuR = FCB® Bibb. 342). 
Rei<^ an Spruchweishedt war besonders Publilius 
Syrus, Sen. controv. VII 2, 14. 3, 8. Sen. dial. IX 
11, 8; epist. 8, 8f. Gell. XVII 14, 3. Macrob. Sat. 
II 7, 10. Bei Gellius werden 14 einzeilige Aus¬ 
sprüche von ihm erwähnt, die Sammlung ist aber 
durch Interpolationen bis auf über 700 Sprüche 
angewachsen (Ausgabe von Wölfflin, Leipz. 
1869; s. T e u f f el I® 513). — Auch der römische 
M. nimmt Stdlung zu dein Ereignissen des Tages; 
er spiegelt die Volksstimmung wider Und findet 



deshalb bei den führenden Staatsnwnnem sorg¬ 
fältige Beachtung. S. o. das über die Kritik dfts 
M. an Accius und Lueilius Gesagte; ferner: Cic. 
ad Att. XIV 2, 1. 3, 2 {populi imatiftaalav et mi- 
morum dicta peraeribito); ad fam. VII 11, 2. Cae¬ 
sars Verspottung durch Laberius: Sen. dialog. IV 
11, 3. Macrob. Sat. II 7, 4. Reich 187. Augu- 
Btns bei Suet. Aug. 53. 68. — Vor allem wird aber 
ständig über die groben Obszönitäten des M. ge¬ 
klagt. Valerius Maiimus (ü 10, 8) erzählt von dem 1( 
priamts moa iocorum, der darin bestand, daß das 
Volk forderte, ut mimae denudarentur. Der alte 
Cato sei deshalb weggegangen, um der Ausgelas¬ 
senheit des Volkes kein Hindernis zu büden. Lac- 
tant. divin. instit. 120,10. Aber selbst wenn man 
(mit Reich 171) aus dem müderen Bericht des 
Laetantius (exuuntur etiam veatibua populc ßagi- 
tante meretrices, quae tune mimarum fungunlur 
ofhcio) eine Ehrenrettung der mimae konstruiert, 
bleibt doch noch eine hinlängliche Reihe von Zeug- 2 
nissen für den sittlichen Tiefstand dieser Volks¬ 
belustigungen. Cic. de orat. II 59, 242; orat. 26, 
88. Ovid. trist. II 497. 515. QuintU. VI 1, 47. 
luvenal. VI 44. VlU 197. Martial. III 86, 4. 

Aufgeführt wurde der M. ursprünglich in der 
Orchestra des Theaters, erst später auf der Bühne, 
Diomedes (Gramm. Lat. ed. KeU) III 490. Fest, 
p. 436, 29 Liuds. (= 326 0. M.). Auf der Bühne 
wurde dann der Hintergrund durch einen Vop 
hang (aiparium) verschlossen; vor ihm traten die 3 
Mimen auf, Fest. 458, 11 Linds. (= 340 0. M.) 
und (Pauli excerpta) 459, 4 linds. Donat. de com. 
(=FCGrI 71 Kaibel). luvenal. VIII 186. Reich 
6071. Der Mime war barfuß; davon wird (Dio¬ 
medes a. a. 0.) seine Bezeichnung planipea abzu¬ 
leiten sein (unwahrscheinlicher und konius Donat. 
de com. I 26 Wessn.; planipedia autem dicta ob 
humilitatem argumenti eiua ae vilitatem actorum, 
qui non cothurno aut aoceo nituntur in acaena 
aut pulpito, aed plano pede, vel ideo quod non ea 4 
negotia eontinet, quae peraonarum in turribua 
aut in eenaeulia habitantinm aunt, aed in plano 
atque in humili loco). Fest. 342,23 Linds. (=276f. 
0. M.). Gell. I 11, 12. Sen. epist. 8, 8. luvenal. 
VHI191. Quintil. V II, 24. Snet. frg. p. 3 Reifl. 
14. Auson. epist. VII (=231, 30 Peiper). Ma¬ 
crob. Sat. II 1, 9. Daß kenne Masken getragen 
wurden, bestätig Quintü. VI 3, 29. Reich 598. 
Charakteristisch ist außer dem Gebärdenspiel 
auch der mimicua riaua. Petron. sat. 19 Schminke > 
ist er später nachweisbar, bei Sidon. Apollin. ep. 
II 2, 36 (= Migne P. LVIII 474f.). Hieron. ep. 
XXII 29 (= Migne P. XXII 415. P. I 1, S. 188, 

2 Hilb.). Theodoret. ixxXga. tat. IV 22, 7 Gaisf. 
Die Kleidung des männlichen M. war der eentun- 
culua (der aus ,hundert‘ verschiedenfarbigen 
Flecken bestand). Apid. apolog. 13. Sen. epist. 
mor. XI 1 (80), 8. Er trug oft (nicht immer; s. 
Teuf fell® 12, 10; vielleicht war auch das aut 
den actor aecundarum — s. u. — beschränkt) den i 
Phallus. Amob. adv. nat. VII 33. Schob luven. 
VT 66. Augustin, de eiv. dei VI 7. Die mimae 
trugen das recinium. Fest. 342, 20 Linde. (= 276 
0. M.). Varro V 132. Non. Marc. 542 M. = 869 
Linds. (hier auch der spätere Name mafortium 
(maforte) erwähnt (s. o. Bd. XIV S. 286); ebenso 
Hieron. ep. XXH 13 = I 1, S. 161, 12 Hilb.). 
Serv. Aen. I 282. 


Unter den Mimen entwickelte sich bald das Spe¬ 
zialistentum. Es gab emboliarii (-ae) Plin.n.h.VlI 
158, exodiarii Placid. Corp. gloss. lat. V 67. CIL 
VT 1064 amEnde, pediarii Seiger Corp. gloss. lat. 

V 608. Sie waren organisiert; mimorum et mima- 
rum greges erwähnt schon Cie. Phü. VHI 9, 26. 
CIL XIV 2408 ist eine Mimenorganisation von 
60 Mitgliedern registriert. Reich 601. An der 
Spitze stand der archimimua, der Hauptschau- 
I Spieler, Direktor und Regisseur in eii»r Person 
war. Suet. Vespas. 19. luven. VHI 187. Por¬ 
phyr. ad Horat. sat. II 6, 72 . Auguistin. de civ. 
dei VI 10 (= Sen. frg. 36 H.). Vict. Vit. de per- 
sec. Vaud. I 47. CIL IH 6113 und 7343 (= Dess. 
5208). VI 1063. 1064. 4649. XIV 2408. 2988 
(= Dess. 5209a). Ebenso waren die Miminnen 
organisiert; aodarum mimarum erwähnt CIL VI 
10109 (= Dess. 5217); das Haupt war hier die 
arehimima. CIL VI 10107 (= Dess. 5212). 

) 10106 (= Dess. 5211). — Die übrigen aetorea 
standen in straöer Unterordnung. Horat. epist. 

I 18, 14. Der (aetor) aecundarum (sc. partium) 
führte die Rolle des atupidus (jicoQoe) und para- 
aitua. Fest. 438, 23 Linds. = 326 O.M. (Mer 
auch die Bezeichnung parasitu sAp ollinia erklärt). 
Horat. sat. I 9, 46. luvenal. VllI 197. Capitol. 
M. Anton. 29, 2. Er trug den Kopf rasiert; atu- 
pidi capilibua raaia Amob. adv. nat. VH 33. Non. 
Marc. 6 M. = 10 Linds. Schob luven. VI 276. 

3 Plin. n. h. VII 54. Als moeekua ealvua wurde 
Caesar von seinen Soldaten verspottet Suet. lulius 
51. Wahrscheinlich führte nur der aecundarum 
den Phallus (s. o.), sowie d® Stock, mit dem die 
häufigen Prügelszenen durchgeführt werden (§aitl- 
^Eo&at). Procop. hist. arc. 9, 14. Gregor. Naz. 
bei Migne P. XXXVII 1517 v. 159. loh. Chry- 
sost. bei Migne P. LIX 28. Synesios, 
lyxäifiiov 77 Pet. Tertulb de spectac. c. 23 = 
S. 23, 16 Kroym. Martial. II 72, 3. V 61, 11. — 
0 Nachweisbar ist auch noch der tertiarum CIL VI 
10103 (= Dess. 5199). Plin. n. h. VII 54, so¬ 
wie der quartarum CIL VI 10118 (Dess. 5200f.). 
Nur von mimt und mimae sprechen CIL VI10108. 
10110. 10111 (= Dess. 5214. 5216. 5215). 

Die soziale Stellung der Mimen war im allge¬ 
meinen schlecht. QuintU. VI 3, 8 stellt acurrae 
mimi inaipientea in eine Reihe. Ihr Schmarotzer¬ 
tum erwähnt Cie. Phü. H 27, 67. Die mimae 
werden den meretricea gleichgestellt; der Verkehr 
0 mit ihnen bringt Schande, Horat. sat. I 2, 55. 
Nur von einigen politischen Machthabern wird 
berichtet, daß sie in ihrem Gefolge auch Mimen 
und Miminnen hatten. So war, wie schon oben 
aus Athen. 261 C und Hut. SuU. 36 belegt wurde, 
Sulla ein Freund und Gönner der fil/uoi xat yrlro- 
Tonoioi; bei Plut. wird unter den Einflußreichsten 
seiner Umgebung neben dem Lysioden Metrobios 
der ArcMmimus Sorix genannt. Von diesem, der 
ursprünglich aecundarum war und zum archi- 
10 mimua emporstieg, wurde eine prächtige Herme 
im Isistempel zu Pompeü gefunden (abgebüdet: 
Marg. Bieber Denkmäler zum Theaterwesen. 
Taf. 109 Text S. 177. — Die Aufschrift der Henne 
Dess. 5198). Audi der Triumvir Marcus Anto¬ 
nius liebte die Gesellschaft der füfiot xai &aviia- 
Tonoioi, Plut. Anton. 21. Cic. Phil. H 3 9, 101; 
mehr noch die der mimae. Cic. Phü. XllI 11, 24. 
Die Mima Cytheris war seine Geliebte, Cie. ad 
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fam. IX 26, 2; ad Att. X 16, 5. Phü. II 24, 58. 
Auch Verres hatte eine Mimin zur Geliebten, 
Tertia, die Tochter des Mimen Isidonis, Cie. in 
Vot. in 34, 78. 36, 83. V 12, 31. 31, 81. — 
Ein ZufaU überlieferte uns auch eine Nachricht 
über das Einkommen einer mima: Eine Dionysia 
erhielt 200 000 Sesterzen Jahresgehalt, Cie. pro 
Rose. com. 8, 23. So glänzend war natürlich die 
Lage des Durchschnitts nicht, dessen Entlohnung 
nach Spieltagen gerechnet worden zu seinseheint; 1 
so erklärt sich wenigstens der Titel diurnua (-a) 
am besten (= in perpetuum diurnam mercedem 
aceipiena. Mommsen ad CIL III 7343). — 
Gefeiert war zu Ciceros Zeiten die mima Ärbua- 
cula, Horat. sat. I 10, 76t. Cie. ad Att. LV 15, 6; 
und stadtbekannt muß das Verhältnis des Ver¬ 
schwenders Marsaeus zur Origo gewesen sein. Hör. 
sat. I 2, 55. — Daß auch Oetavian den Mimen 
Gunst und Geld zuwandte, wird aus Ovid. trist, 

II 507ff. klar. Soll er sich ^h selbst im Stegreif- 2 
dichten getaUen und mit einer mimi clauaula sein 
Leben beendet haben, Suet. Aug. 98. 99. Heron- 
das ed.® Crusius 144f. — Auch unter den bei 
Suet. Tiber. 56 genannten eonvictorea Oraeculi, 
besonders dem in dorischem Dialekt exquiaitiua 
sermocinana Xenon darf man wohl Künstler aus 
der Region des M. vermuten. 

Als Dichter lateinischer Mimen werden in die¬ 
ser Zeit außer Decimus Ijaberius (o. Bd. XH 
S. 246 Nr. 3; Reste bei Ribbeck FCR* 339 3 
—367) und PubliUus Syrus (Schanz § 89. 
Ribbeck 368—370) noch genannt: Cn. Mat- 
tius, der den Herondas übersetzt haben soU und 
dessen Bruchstücke .jedenfalls ohne Ausnahme 
echt herondisch sind, nach Inhalt und Stil“ 
(Crusius Unters. 167; Bruchstücke bei Crusius 
Herond.® 94ft.; o. Bd. VIII S. IIOI). Vergilius 
Romanus, der nach Plin. epist. VI 21, 4 aeripait 
mimiamboa tenuiler argute venuate, atque in hoc 
genere eloquenliaaime; erhalten ist von ihm nichts. 1 
Aemilianus Severianus, dessen Namen und Tätig¬ 
keit als mimographua wir ebenfalls nur aus einer 
Inschrift kennen: OIL II 4092 (= D e s s. 5276). 
Valerius, ein Freund Ciceros (ad fam. VII 11, 2), 
auf den ein bei Priscian (Gramm. Lit. II 200) 
zitiertes Stück Phormio zurück geführt wird (Rib- 
beck FCR® 367f.). Fraglich ist Nueula (Cic. 
Phü. XI 6, 13) und der Verfasser griechischer 
Mimiamben Arrius Antoninus (Herondas ed.® 
Crusius 98). -5 

Der griechisch-römische M. in 
der Kaiserzeit. An der Grenzmarke dieser 
beiden Perioden steht der (griechische) Mimen- 
dichter Philistion. Wir wissen nur ganz wenig von 
ihm (Reich 425—430; ergänzt von Brink¬ 
mann Rhein. Mus. LX [19051 638. LXVIII 
[1913] 159). Seine Bedeutung für die Entwicklung 
des M. ist von Reich (besonders 417—615) weit 
übertrieben worden. Daß er als Klassiker des M. 
zu gelten habe, fordert auch die Besprechung im 6 
Lit.-Zentralhl. 1906 (252). Wesentlich anders 
lautet das Urteil über ihn bei Crusius 
(N. Jahrb. XXV [1910] 98), der gerade das Ka¬ 
pitel über Philistion als Beweis dafür durchgeht, 
daß .alles Kombination und Konstruktion“ ist 
(noch schärfer in der Herondasausgabe® 145); 
ebenso bei Körte (N. Jahrb. XI [1903] 548), 
der die häufige Erwähnung PhUistions bei Späte¬ 
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ren damit erklärt, daß er der erste und einzige 
griecMsche Mimograph war, von dem es Stücke 
gab; infolgedessen sei er dem späteren Altertum 
als der typische Vertreter des M. und den Kir¬ 
chenvätern als die Verkörperung aller heidnischen 
WoUust erscMenen. Von seinen Mimentiteln sind 
nur die Mifioyrtjqiiatai bekannt (Snidas); die bei¬ 
den anderen von Reich postulierten Titel, Aev- 
xaXlwv xai IIvQQa und H’oQfiaxos, sind mindestens 
zweifelhaft. Übertrieben ist jedenfalls auch 
Reichs Einschätzung der avyxQiaig MevAv&qov 
xai ^iXiaziwvo? (herausgeg. von W. Meyer Ab- 
handl. d. Ak. München 1891); selbst angenom¬ 
men, der Titel lautete so (und nicht vielmehr 
a. M. xai $iXij/Mvo;), so wäre dadurch nichts 
weiter bewiesen, als daß Phüistion tfj noigaei 
yvwfMxö? war wie seit Epicharm aUe, die Mimen 
oder im Stil des M. schrieben; über die Frage der 
Echtheit eines Großteüs dieser Sprüche braucht 
man kein Wort zu verlieren. Die Schnurrensamm¬ 
lung ^iXöyBXia; Ix x&v legoxXeov; xai $iXayQlov 
yga/x/Muxäv (hrsg. von Alfr. Eberhardt, 
Berlin 1869) endlich kann gar nicht mit Sidier- 
heit der augustinisehen Zeit zugewiesen werden 
(Körte 546); der Suidasartikel, auf Grund des¬ 
sen Reich sie dem Philistion zuschreibt, enthält 
handgreifliche Irrtümer. Ähnliche Sammlungen 
entstanden auch sonst; man denke an die ioca 
monachorum im Mittelalter oder an die syrische 
Sehnurrensammlung, die Jos. Horovitz (Spu¬ 
ren griech. Mimen im Orient, Berlin 1905) ver¬ 
öffentlicht hat (freilich hat Horovitz hieraus gleich 
bedenkliche Schlüsse auf das Weiterwandem grie¬ 
chischer Mimenstoffe nach dem Osten gezogen). 
Uber die ganze Philistion frage s. auch Christ- 
Schmid II 1«, 337. 

Was wir über die weitere GescMchte des M. 
wissen, stammt zu einem guten Teil aus den Bio¬ 
graphien der Kaiser. So erfahren wir (Suet. 
Nero 4), daß Neros Großvater, Cn. Domitius 
Ahenobarbus, römische Ritter und Matronen zum 
Spielen von Mimen veranlaßte. Nero selbst ließ 
griechische und lateinische Mimen durch Männer 
und Frauen, sogar von altem Adel anffühien, 
Suet. Nero 11. Tac. ann. XIV 14. 15. Diese Auf¬ 
führungen fanden an den von ihm eingeführten 
luvenalien statt. Ein Teilnehmer ist uns sogar 
dem Namen nach bekannt: C. Fabius Valens. Tac. 
hist, in 62. Flavins Josephus erlangte eine Au¬ 
dienz bei Nero nur durch die Fürsprache des 
jüdischen /ztiioXöyo? Alityros in Dikaiarcheia 
Puteoli) bei der Kaiserin Poppaea, Joseph, vita 16. 
Auch Vitellins führte die Regierungsgeschäfte 
conailio et arbitrio vUiaaimi euiuaque hiatrionum 
et aurigarum. Suet. Vitell. 12. Beim Leichen¬ 
begängnis des Vespasian trat ein Archimimus 
Favor in der Maske des Verstorbenen auf, imitana, 
ut est moa, facta ae dicta rivi. Suet. Vesp. 19. 
Am Hot Domitians sehen wir die Mimen Latinus, 
Panniculus, die Mimin Thymele. luven. I 36. 
VI 44. 66. Von diesen war Latinus (nach Martial. 
IX 28 ein paraaitua ApoUinis, also ein aeeunda- 
rum) ein besonderer Vertrauter des Kaisers und 
hatte ihm täglich den Stadtklatsch zu berichten. 
Suet. Domit. 15. Deshalb war er als Denunziant 
gefürchtet. Schol. luven. IV 53 (Schol. luven. I 35 
beruht wohl auf einem Irrtum, Reich 163’, 
Anm. 1). Von Domitian wurde endlich der junge 
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Hdvidius Priseus hii^erichtet, weil er in einem 
Spiel von Paris und Oenone, einem scaentcuii» exo- 
dium (als solches kommt seit Cicero [s.^ o.] wohl 
nur ein M. in Betracht), aul die Ehescheidung des 
Kaisers angespielt hatte. Suet. Domit. 10. Aus 
diesem Jahrhun(fert haben wir aber noch eine 
Reihe anderer Nachrichten. Die von P a s q u i 
(Atti dclla E. Acead. dei Lincei 1896, Scienze 
mor., stör, e fil. IV 2; Not. d. scav. 1896, 458 
Fig. 2) verbHentlichte Darstellung eines Menschen 1( 
mit einem Eselskopf (1. Jhdt.) soll nach Reich 
(258 A. 478. 591; N. Jahrb. 1904, 712 und Anm. 1; 
40. Jahrgang des Jahrb. der deutschen Shake¬ 
speare-Ges. Weimar 1904, 108—128. Herzog 
Berl. philol. Woch. 1904, 1099f.) an die alten 
Tiertänze erinnern und auf einen aus einer Esel- 
atellane abgeleiteten Eselmimus zurückgehen. 
Reich kombiniert dann weiter, daß das Motiv 
von Gaukkm und Mimen bis ins Mttelalter 
weitergegeben wurde und schließlich in Shake- 2 
speares Sommemachtstraum erscheint; wenn er 
aber gleichzeitig bei Shakespeare die Kenntnis 
der Metamorphosen des Apuleius nachweiat, hebt 
er den Glauben an eine kontinuierliche Weiter¬ 
gabe dies Motivs selbst wieder auf (Herzog). — 
Daß auch Soloszenen weiter _ vorkamen, zeigt 
das Auftreten des nlvaido; bei Petron. 23. Die 
einaedi werden auch sonst noch erwähnt Marj 
tial. II 43, 13. VI 37, 5. luven, post VI 365 
add. V. 3 cod. Bodl. Plin. ep. IX 17, 1; 3 
zuletzt Gell. III 5, 2 (bei Non. Mare, de propr. 
serm. p. 5M. = 9 Linds. heißt es dagegen: 
eimedi dicti sunt apud veteres saltatores vel 
panto 7 nimi usw. o. Bd. XI S. 459). —- Im allge¬ 
meinen darf man aber annehmen, daß si(i der M. 
schon in den letzten vorchristlichen JaKrhunder- 
ten dem von ihm verdrängten Lustspiel insofern 
genähert hat, als die Zahl der neben dem archi- 
mimus agierenden Personen vermehrt wurde; in 
diesem Sinn ist es zu deuten, wenn Suidas von t 
Philistion berichtet: lygayie xojfXKobia; ßio).orfix&i 
und gleich nachher: Ägd/iara &l ai)rov 
orai. Ähnlich Plut. de soll, animal. 19 von einem 
M. nloxfjv l/üjv ÖQa/uaTtxyv xai jioXv7iQO<j(onov. 
(7 scenici verzeichnet CHj VI 1064). Zu einiger 
Berühmtheit brachte es der M. von dem Räuber¬ 
hauptmann Ijaureolus, der ans Kreuz geschlagen 
wurde; zur Zeit Caligulas von einem Mimendichter 
CatuUus verfaßt. Hervorzuheben ist hier die große 
Zahl der Mitwirkenden (Reich 89. 566ff.) und 1 
die Blutrünstigkeit der Darstellung {alfia tsx^- 
Tov Jiolü TÖ Jtroi tbv oxavQioMvza cxxiyvi^’(n/ 
Flav. Joseph, ant. lud. XIX 1, 13. cruore scaem 
abundavit. Suet. Calig. 57), die durch Domitian 
noch dadurch gesteigert wurde, daß ct bei Ge¬ 
legenheit einer Laureolusaufführung einen wirk¬ 
lichen Verbrecher kreuzigen ließ (Martial. lib. spec- 
tac. 4). Das lange Fortleben dieses Stückes bezeugt 
Tertull. adv. Valentin. 14 = S. 193, 21 Kroym.; 
s. auch luven. VIII 187 und Schol. Uber den Mi- 
mographen Catullus: Schanz § 417. RE HI 
1796 nr. 2. Reste bei Ribbeck FCR* S.370f. 
Einen pugil Cleomaehus — es handelt sich wohl 
um den oben aus Strab. XIV 648 zitierten Stoff — 
soll Lentulus in einem M. mit dem Titel Catinen- 
ses auf die Bühne gebracht haben, Tertull. de pal- 
lio 4. Ribbeck FCR* 371f. — Besonders be¬ 
liebt waren Ehebruchsgeschichten. Die Bewohner 
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von Massilia verboten den Mimen das Auftreten 
auf der Bühne mit der Begründung, daß ihre 
argumenta maiore ex parte stuprorum eontinent 
actus. Val. Mai. II 6, 1. Von vere mimieae nup- 
tiae, in quibus ante in eubieulum rivalis venit 
quam maritus spricht Sen. controv. II i p. 154. 
Aus verschiedenen Anspielungen bei luvenal 
rekonstruiert einen solchen Ehebruch-M. Reich 
89f. — Daß der schon genannte Mimograph Len- 
»tulus (Bd. XII S. 1946 Nr. 1), sowie Hostilius 
(Bd. VIII S. 2504 Nr. 8) auch die Mythentravestie, 
die Verspottung der alten Götter, im M. pflegten, 
wird Tertull. apolog. 15 bestätigt. Als Sujets 
nennt Tertull.: moeehum Änubin et maseulum 
Lunam et Dianam flagellatam (über diese: Cru- 
sius Philol. LXIX [1910] 570f.) et lovis mortui 
testamentum reeitatum et tres Hercules famelieos 
irrisos. Ähnliche Stoffe waren wohl auch Kinyras 
und Myrrha (Joseph, ant. lud. XIX 1, 13) und 
) das bereits erwähnte Spiel von Paris und Oenone 
(Suet. Domit. 10). S. auch Tertull. de spectac. 23. 
.4rnob. adv. nat. IV 36. Reich 113 mit Anm. 1. 
— Der Versuch, im M. den Typus des geschäfti¬ 
gen Müßiggängers unter dem strfienden Namen 
Ardalio als vorhanden nachzuweisen und ihn ^ 
auf Philistion zurOckzuführen (Reich 436ff.), ist 
mißlungen (Körte N. Jahrb. XI [1903] 548). 
Daß es einen ,Königsmimus‘ gab (ein Unfähiger 
wird König, benimmt sich in dieser Würde höchst 

9 ungeschickt und wird schließlich abgesetzt), er¬ 
schließt Th. B i r t Philol. LXXVn [1921] 427t. 
aus Philo adv. Flacc. 5. Oros. adv. paganos VII 
42. Ähnliches schon bei Reich 776 A. 824 A. 
Daß die cavillatio mimica sich auch an die In¬ 
haber der kaiserlichen Würde heranwagte, ist oben 
schon gesagt. Bestätigt wird das — für Alexan¬ 
dria — auch durch Philo adv. Flacc. 36ff. Daß die 
dort geschilderte Behandlung des Karabas an die 
Verhöhnung Jesu durch die Kriegsknechte (xatä 

OÄ/aiW. 27, 27—31, besonders 29) erinnert, ist 
zweifellos (Crönert Raccolta Lumbroso 465); 
aber es dürfte zu weit gehen, daraus einen M. 
vom ,König mit der Dornenkrone' abzuleiten 
(R e i c h 576 A. N. Jahrb. 1904, 705—733). — An 
Originalen aus dem 1. Jhdt. n. Chr. besitzen wir: 
Einen lyrisch-dramatischen M. von Oiyrhynchos 
(Milne-Bell, London 1927, 39; vonCtö- 
n e r t, der schon bei der ersten Herausgabe betei¬ 
ligt war, n etgaCo/ierri betitelt. W. Sehubart 

10 Gnomon IV 398f. v. Manteuffel Eos XXXII 
33ff.). Ein von einer Nachtfeier zurückkeh¬ 
rendes Mädchen wird vom Bruder und dessen 
Freund, dem Liebhaber des Mädchens, mit 
Fragen über seine Erlebnisse bestürmt; das 
Mädchen scheint dort einer Verführung unter¬ 
legen zu sein wie sie ähnlich den Ausgangs¬ 
punkt von Stücken der via, etwa der Timzgixov- 
u?, bildet. Metrisch eine seltsame Mischung von 
Anapästen, /^eiovQoi Hexametern und freieo joni- 

50 sehen Dipodien; s. auch Wüst-Crönert Philol. 
LXXXIV (1928) 153ff.: Oxy. Pap. nr. 219 (= vol. 
II S. 39ff.) das Liedchen ein^ Knaben, der .«inen 
Hahn verloren hat (s. Crusius Herond.^ 131ff.). 
Wohl metrisch, doch steht weder Metrum noch 
Gliederung fest (Literatur bei Crusius 133). Dann 
in den Tebtunds Pap. I 8ff. ein gwz fragmente¬ 
risches jtagaxXaval^Qoy (Crusius 135); ein 
Wechselgesang zwischen zwei Liebenden, sonst ist 
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nichts zu erkennen. Von einem ägyptischen Ost- 
rakon (Th. Re in ach Mölanges Perrot 291ff.) 
stemmt eine Dialogszene zwischen einem fiedvmv 
und einem vijqxov; 15 Zeilen Prosa. Daß in Ägyp¬ 
ten der M. besonders gepflegt wurde, ergibt sich 
schon aus diesen Funden und wird für das 1. Jhdt. 
n. Chr. noch ausdrückRch für Alexandria bestä¬ 
tigt durch Philo in Flacc. 34. Bildliche Darstel¬ 
lungen von Mimenstoffen sind in Wandgemälden 
der ViDa Pamfili erhalten. 0. Jahn Abhdl. Ak. 1 
München 1858, 231ff. Christ-Schmid H 
1 ®, 336 Anm. 15. 

Von den Kaisern des 2. Jhdts. haben nament¬ 
lich Verus, Marcus AureUus und Commodus den 
M. geduldet oder sogar gefördert (Kahrstedt 
Die Kultur der Antcudnenzeit, Leipzig-Berlin 
1926, 73). Marc Aurel ließ es luhig geschehen, 
daß der Mimograph Marullus ihn ongriff. lul. 
Capit., M. Ant. philos. c. 8, 1. Sogar die Ehe¬ 
irrungen der Kaiserin wurden im M., und zwar 5 
im Pieisein des Kaisers, durchgehechelt, ebd. c. 
29, 1—3. Sein Mitregent Verus führte aus dem 
Partherkrieg vor aUem heim: ddiänas et tibieines 
et kistriones scurrasque mimieos et praestigiatores 
et omnia mancipiorum genera, quorum Syria et 
Alexandria pascitur voluptate. lul. Capit., Verus 
8, 7—11. Genannt werden ebenda ein histrio 
Maximinus, der von Verus den Namen Paris er¬ 
hielt, und sein histrio Memfi, den Verus Apolau- 
stum nannte. Das waren also jedenfalls grieehi- ä 
sehe Mimen (Reich 561); von der wohl in diese 
Zeit gehörigen Mimin Eucharis wird ausdrücklich 
bestätigt (ihre Grabinschrift CIL VI 2, 10096), 
daß sie graeea in scaena prima populo apparuU. 
Auch gegen Commodus richteten sich die An¬ 
griffe der mimischen Bühne; appellatus e.it a mi- 
mis quasi obstupratus; aber dieser Kaiser hat 
seine Angreifer deportiert. Ael. Lamprid., Comm. 
Anton. 3, 4. — Aus dieser Zeit haben wir mehr 
und höchst wichtige Originale. Oxy. Pap. 413 ■ 
(= vol. III S. 41 ff.) trägt eine Hypothesis nach 
des Euripides Iphi^nie im Taurierland (Cru¬ 
sius Herond.® lOlff. S.-Ber. München 1904, 357. 
Guido W i n t e r De mimis Oxyrhynchiis. Leipzig 
1906. Gg. K n 0 k e De Charitio mimo Oxyrhyn- 
chio. Kiel 1908. Rostrup Bull, de Tacad. R. de 
Dänemark 1915, 63ff. Christ-Schmidll 1® 
337f. H. Reich in: Die Musik XVIIl (Novbr. 
1925) 85ff. v. Manteuffel Herrn. LXV 
123ff.). Eine Griechin Charition, in der Ge¬ 
walt eines Barbarenkönigs auf einer Insel im 
Indischen Meer, wird durch ihren Bruder mit 
Hilf e eines Sklaven (jiwqSs, also = lat. secunda- 
rum) nach Anrufung der Göttin TIoQ&ij dadurch 
befreit, daß die Feinde betrunken gemacht wer¬ 
den. Die RoUe der Charition überragt alle ande¬ 
ren weit. Zeichen für das Einsetzen von Musik 
sind im Pap. sichtbar (Winter 40). Auch Tanz 
kam darin vor (vgi 93 Cnis.). Verschiedene Metra, 
Prosa; viel fremdsprachliche Brocken. Von C r u- 
si US (N. Jahrb. lÖCV [1910] 1(X)) als eine ,Kreu- 
zung des M. mit höheren Gattungen, mit der 
Komödie und sdbsrt. der Tragödie' bezeichnet. 
Rostrup erklärt unseren Pap. als das Hand¬ 
exemplar des Regisseurs, das den Text nicht voll¬ 
ständig enthält, sondern nur soweit, daß der 
Regisseur weiß, wann er der Musik oder der Be¬ 
leuchtung Zeichen zu geben hatte. Er sieht selbst. 
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daß dem entgegengehalten werden kann, daß der 
Text wiederholt auf eine längere Strecke offen¬ 
sichtlich vollständig ist, ohne daß ein solcto 
Zeichen unmittelbar vorangeht oder folgt. Das 
sind nach seiner Ansicht Rezitetive, die ganz von 
Musik begleitet waren (?). Während aber 
Rostrup diese Vermutung sehr vorsichtig 
vorträgt, steht für Reich diese Erklärung ohne 
weiteres fest; ja seine Phantasie macht z. B. aus 
der 4. Szene (fe—94) eine ,große Opemszene mit 
rauschender Musik, (lesang, Tanz, Ballett, Chören 
von Männern und Frauen'. Noch kühner ist es, 
wenn er am Schluß diese ,erste Oper' auf PhiU- 
stion zurUckführen will. — Der Oxy. Pap. 413 
enthält eine weitere Hypothesis (Crusius 
Herond.® llOff. Reich Deutsche Lit.-Zeltg. 
1903, 2681. Sudhaus Herrn. XLI 247—277. 
Rostrup 88ff. Christ-SchmidH 1® 338. 
Winter und K n o k e s. o.) Von Crusius 
(MoixeirTgux) betitelt. Die Herrin, mit ihrem alten 
Gemahl entzweit, von einem Jüngling Malakos 
geliebt, läßt den Sklaven Aisopos, der ihrer Wol¬ 
lust nicht zu Wülen ist, mit seiner Gdiebten, der 
Sklavk Apollonia, zur Tötung wegführen. Unter¬ 
wegs entkommen die beiden, weriten aber wieder 
eingefangen, an Aisopos angeblich die Strafe voll¬ 
zogen: er stellt sich, wie die Herrin kommt, tot. 
Jetzt verabredet sie mit Malakos einen Plan zur 
Beseitigung ihres Mannes mit Gift; das soll der 
' Parasit reichen. Aber der wird entlarvt und verprü¬ 
gelt. Das Motiv ähnelt wie Herond. V: Die scham¬ 
lose Ehebrecherin. 7 Rollen, alle überragend die der 
xvgla; ansprechend vermutet Sudhaus S. 264, 
daß unser Text nur den Rahmen des M. (Canevas) 
darstellt, den die archimima, die Darstellerin der 
xvgla, nach Belieben ausfüllen konnte; die andern 
Rollen waren wohl an den Wortlaut gehalten. Bei 
Christ-Schmid wird weniger wahrschein¬ 
lich vermutet, daß dieser M. eine Soloszene war 
• und ein Mime sämtliche EoUen darsteUtc. 
Rostrup erklärt den uns vorliegenden Text für 
eine herausgeschriebene RoUe. — Dem Inhalt nach 
ist mit dem Lied von Marissa (s. o.) verwandt 
die AoxQixij ü>Siq, die nach Athen. 697 B C auf 
den ■/doTgeov Ulpianos aus Tyros zurückgeht 
(Crusius Herond.® 128): Eine Frau bittet bei 
Tagesanbruch den Geliebten sie zu verlassen, 
bevor ,jener' komme. Von solchen Liedern des 
Ulpianos, setzt Athen, a. a. 0. hinzu, ist ganz 
IPhoinikien voU, iv p xai airö; mgipet xaXapi- 
icov fuaa rcöv tov; xoXdßgovg (Tanzlied?) xakov- 
fiivavg avvzf&ivzoyv. — Ein Bruchstück eines M. 
aus dem 2. Jhdt. ist auch auf dem Pap. 1948 des 
Brit. Museums erhalten (hrsgg. von Körte Arch. 
f. Pap.-Forsch. VI 1—8. Crusius Herond.® 
117—121. Srebrny Eos XXX 401. v. Man¬ 
teuffel Herrn. LXV 126ff.), von Crusius 
{’ExiStxaiopivg) betitelt. Ein Vater stellt sich 
tot, um den Charakter seiner beiden Söhne zu 
) erproben. Der eine, ein Lüstling, und sein 
Liebhaber streiten gegen eine Frau, die den 
Sohn zur Ehe begehrt. Der andere, brave 
Sohn tritt als Schiedsrichter auf. Vermutlich 
beendete das Wiedererscheinen des Vaters die 
Szene so, daß der schlimme Sohn mit seinem 
Freund davongejagt wurde und der brave die 
reiche Frau heiratete. C r u s i u s_ (120) weist 
auf Ähnlichkeiten mit Fetronius hin. 4 Rollen; 
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volkstümliche Rede (A. Körte). — Das Vor¬ 
spiel eines M. (praelusio mimi; s. Leo Plaut. 
Forsch.^ 214ff.; nQooifuoy Chorik. 13, 6; s. das 
obige Zitat aus Isidor. Hispal. C. XIX, c. 49 = 
Migne T.YYYTT 659) hat Crönert (Raceolta 
Lumbroso, Mailand 1926, 460) auf dem Pap. Gis- 
sensis 3 (Wilcken Chrestom. 491) aus dem 
2. Jhdt. erkannt. Der TteoXoyl^cov^ begrüßt als 
Phoibos den neuen Heffrscher Hadrian. — Sonst 
haben wir einige Nachrichten über das, was der 1 
damalige M. behandelte. Ein Äiag fiatvöfievo; 
wurde getanzt. Lukian. ÖQxiiaemg 83. 84; 
doch dürfte das, wie auch die anderen dort ge¬ 
nannten Stoffe, ein Pantomimus gewesen sein. 
Aus den Resten des Marullus (PCR* 372) läßt 
sich weder Titel noch Inhalt eines M. erschließen. 
Daß das Urteil des Minne. Felix 37, 12: mimus 
vel exponit adulteria vel monstrat, zutrifft, be¬ 
weisen schon die erhaltenen Originale; ebenso, 
daß der exclusus amator immer noch ein belieb- i 
ter Typ war (s. auch Lukian. hatQ. Stak. VIII2). 
Sonst ging es wohl ab und zu recht roh her: conlu- 
meliae aktparum wirft TertuU. de spectac. 23 
dem M. vor. Minucius Felix (s. o.), besonders aber 
Tertullian (de spectac. passim, besondOTs 3. )0. 
20) bekämpfen den M. Ihnen schließt sich Tatian 
an: oratio ad Graecos 22 = S. 24, 21 Schwartz. 
Doch traten schon damals auch imter den Chri¬ 
sten Verteidiger des M. auf. TertuU. de spectac. 
20. Reich 223f. Die soziale Achtung der i 
Mimen war andauernd gering, geringer noch die 
der Miminnen. TertuU. de spec^. c. 22 und 17. 
Die Entlohnung der Mimen war ansehnlich. 
Oxy. Pap. 519 (= vol. III254. Crusius Herond.* 
12 k Wilcken Chrestom. 492) bringt eine 
Lohnliste für öffentliche Spiele aus dem 2. Jhdt.; 
dabei wurden fdpup {bQaxtJim) «Cif (also 496 
Drachmen), ofiriQiatjj vfirj (= 448) ... 
p. S (über 100) ausbezahlt. Pap. Oxy. 1050 
(= vol. VII 203. Crusius Herond.* 123)' 
bringt ebenfalls, aber leider ohne Zahlen, eine 
LohnUste, nacheinander: ... | SfitiQiazp ... 

In ÄgyptCT, hier vor aUem in Alexandria, muß 
der M. damals in voUstei Blüte gestanden haben; 
Dio Chrysostomus hat gegen die M.-Begeisterung 
der Alexandriner eine eigene Rede geschrieben 
(or. XXXH; hier besonders §§ 1.4. 58. 86). 

Auch im 3. Jhdt fand ifer M. bei mehreren 
Kaisern Förderung. Von Heliogabal wird erzählt, 
daß er in mimieis aduHeriis ea, guae solent 
simuhto fieri, effiei ad verum iuasit. Damit 
scheint der Realismus des M. doch seinen Höhe¬ 
punkt erreicht zu haben. AeL Lamprid., Heliog. 
25, 4. Dem Maximinus Thrax sang ein mimieus 
seurra im Theater griechische Verse, die in die 
Warnung an den Kaiser ausklangen eave multos, 
si singulos non limes. Aber der Kaiser verstand 
den Mimen nicht und die Höflinge wagten es 
nicht ihn aufzuklären. lul. CapitoL, Mm. duo 
9, 3—5. Beim Einzug des Q^enus in Rom 
waren earpenta eum mimis et omni genere kistri- 
onum beteiUgt. TrebeU. PoUio, Gatt. 8,3. SchUeß- 
lich verkehrte GaUienus nur mit lenmibua, mimia 
et meretrieibua (beachtenswerte Zusammenstel¬ 
lung!). Treb. Poll., Tyr. trig. 9, 1. Die hämische 
Kritik eines mimicua acurra zur Zeit des Claudius 
wagte den Ausspruch m uno anulo bonoa prirt- 
eipea poaae perseribi atque depingi. Vopisc. Aurel. 
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42, 5. Aurelian selbst mtro modo mimia deleeta- 
batuT, Vopisc. Aurel. 50, 4. Carinus mimia, mere¬ 
trieibua, pantomimis, eantoribua atque lenonibua 
Palatium replevit; er rief die Mimen aus aller 
Welt zusammen. Vopisc. Carin. 16, 7. 19, 3. Dio- 
detian schränkte den Aufwand der Spiele ein 
und trat auch gegen ihre Ausgelassenheit auf. 
Vopisc. Carin. 20, 3. — An Originalen Iwsitzen 
wir aus dieser Zeit nur ein kleines Liedehen 
(Oxy. Pap. 425 = vol. IH 72), in dem Crö¬ 
nert (Rh. Mus. LXIV 444) ein ngooifitov zu 
einer avyxQtai; mMyov; xai NeiXov yovlfiov er¬ 
kannt hat. Wahrscheinlich war das ein Kampf¬ 
gespräch zwischen Seeleuten und Matrosen der 
Nilboote (Crusius PhUol. 66, 315. Herond.* 
134). Daß der M. seine bisherigen Stoffe, also vor 
allem Ehebruchsmotive, weiter gepflegt hat, wird 
aus der oben ^i Heliogabalus zitierten Stelle und 
auch daraus klar, daß in der Folgezeit dem M. 
weiter Vorwürfe gemacht werden. Neu ist in die¬ 
sem Jahrhundert der Typus der Christen und die 
Verspottung christlicher Lehren und kirchlicher 
Bräuche im M. Die Nachrichten über den M. und 
über diese spezielle Seite seines Kampfes sind 
von jetzt an wieder zahlreicher; die Kirdie wehrte 
sich in Schriften, (später) Konzilbeschlüssen und 
Erlassen, die sie — besonders in den folgenden 
Jahrhunderten — bei christlichen oder christen¬ 
freundlichen Kaisern gegen den M. erwirkte, 

I gegen ihre Verunglimpfung durch den M. Aber 
es wäre übertrieben, aus der Menge der Quellen 
und der Heftigkeit des Tones zu schließen, daß 
dieser Kampf zwischen M. und Kirche einen tiefer¬ 
gehenden Einfluß auf die Entwicklung des M. 
oder der Kirche oder der großen Geschichte aus¬ 
geübt hätte; ein so gründliches Buch wie G e f f - 
c k e n Der Ausgang des griechisch-römischen 
Heidentums, Heidelterg 1920, konnte geschrie¬ 
ben werden, ohne daß des M. mit mehr als ein 
I paar Zeilen gedacht wird. Nadrweisbar ist die 
Verspottung der Taufe durch den M.; Porphy- 
rios, el; cov tq; &vfiiXr]; xal ev rfj OQXVarixfj ev- 
doxi/Möv, spielte zur Zeit Aurelians in Caesarea 
einen baptixandua, wurde von einem als Bischof 
verkleideten Mimen im Namen des dreieinigen 
Gottes getauft und dann in ein weißes Kleid 
gehüUt. Die von ihm gemimte Inbrunst bewog 
viele, zum Christentum überzutreten. Porphyrios 
aber wurde dor Gaukeln angeklagt und ent- 
) hauptet. Diese an sieh nicht sonderlich glaub¬ 
hafte Geschichte (im Menolog. Bas. vom 4. Nov. 
= Migne P. G. 117, 144) wird zudem noch von 
anderen Mimen (s. Reich 82ff.) ganz überein¬ 
stimmend erzählt; das soUte stutzig machen. 
Einen Kreuzigungsmimus spielte ArdaUon vor 
dem Kaiser Maximian. Während er am Kreuze 
hing und durch seine natürliche Darstellung der 
Todesschmerzen den Beifall des Publikums fand, 
rief er plötzlidi, das sei kein Scherz; er sei wirklich 
) ein Christ. Darauf wurde er vom Kaiser verwarnt, 
blieb aber bei säuern Bekenntnis und erlitt den 
Feuertod als Märtyrer. Menolog. Basil. vom 
17. April= Migne P. G. 117, 407. Auch diese 
Geschichte — der Mime bekennt sich während 
der Darstellung als Ch^t und stirbt (knn als 
Märtyrer — wird von verschiedenen Heiligen er¬ 
zählt. Reich 85; doch beachte man die sehr 
skeptische Behandlung der Echheitsfrage z. B. 
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bezüglich des Genesius bei Cabrol, Dictionnaire 
d’archöol. ehret., sub: Gents le comödien, 1924 
(mit reichlicher Angabe von Literatur). Immerhin 
wird man aus der Menge von Material, das 
Reich gerade für diese Spielart des M. bei¬ 
bringt, die Tatsache herauslesen dürfen, daß die 
Christen vielfach Ziel der Witze des M. waren; 
yeytSvapisv ^iaxQov xaivov, sagt Gregor von Na- 
zianz (or. II, c. 84 = Migne P. G. 35, 489), rjdri^ 

xQoi^X&opisv xal ptexQi tfjg axtjvijg, 0 fUXQOv xal 1 
daxßvco Xeyoyv, xai fisrä r&v äasXyEatdxmv ysXä)- 
/xe&a. xal ovdiv ovtco rEQJivov xmv axovafxdxcov 
xal ^eaiMxmv <hg Xßiaxiavog xcoficpSo6/xe . 
Natürlich nahm die Kirche den Kampf ge^n 
den M. auf, wobei ihr dessen Unsittlichkeit eine 
gute Handhabe bot Sciat haee omnia (sc. spec- 
tacula) inventa daemoniorum esse, non dei, sagt 
Cyprian de spectac. c. 4 (= III 6, lOf. Hartei; 
vgl. III 4, 2ff. 4, 5. 5, 3. 6, 14. 7, 2). Auch 
Amobius bekämpft den M. (adv. gentes IV 35f. 2 
VH 33), ebenso (s. 0 .) Gregor von Nazianz (Migne 
P. G. 37, 1517 V. 157ff. 1582 v. 77ff.). Die Namen 
einiger Mimen dieses Zeitraums sind uns er¬ 
halten. Im Oxy. Pap. 1025 (= Vol. VII 156. 
Crusius Herond.* 123. Wilcken 493) des 
späten 3. Jhdts. laden Beamte der Stadt Euerge- 
tis den Biologen Euripas und den Homeristen 
Sarapas ein, am Kronienfest bei ihnen aufzu- 
treten. Eine Grabinschrift aus Larnaka auf Kyp- 
ros (E. Oberhummer S.-Ber. Akad. München 
1888, I 311) präst den ßtoXöyog Agathokleon als 
fieifioXärycov nävxwv l^oxov ev xd&toiv. Der ßio- 
Xöyog Flavius Aleiandros Oxeides aus Nikomedia 
erhielt im Theater von Tralles eine Ehreninsehrift 
von Rat und Volk der Stadt Sia rgv xov tQyov 
vTtEQoxxtv xai xb xbapitov xov q^ovg. Dabei werden 
säne Siege in Agonen in Kleinasien, Lykien und 
Pamphylien aufgezählt (Le Bas Voy. arch. III 2 
1652 b. Reich 825 A. Christ-Schmid 
II 1 ®, 337 Anm. 3). Überall ist hier ßioXoyog und A 
füfiog als gleichbedeutend gebraucht (Lum- 
b r 0 B o Arch. f. Pap.-Forsch. 5, 408f.), ebeuso 
in der im Theater von Aquileja gefundenen In¬ 
schrift (CIG 6750), die der Xaksiv aotpbg ’Hga- 
xXsiögg, ßtoXöyog qicbg seiner verstorbenen Freun¬ 
din, te fjEi/Mg Basilla widmet und in der er äe 
als zehnte Muse preist. Reich 157. 

Uber den M. des 4. Jhdts. fließen die Quellen 
nur spärlich. luhanus hatte auf seinem Feldzug 
im Lager vor Ktesiphon dne axxjvi] Aioviaov bä ! 
sich; ^ war also vielleicht eine Mimen truppe. 
Eunap. 22, 2 bei Dindorf Histor. Gr. min. I 226. 
Reich 200. Unter Theodosius erfreuen sieh die 
füfioi yeXoleav xai ot xaxöig ärtoXoiutvoi bQXV^^-^ 
xai xäv 0 x 1 TiQog aiaxeäirjxa xai xijv äxonov xav- 
xr)v xal IxfjteXtj owxeXjei fxovatxi^v, großer Förde¬ 
rung durch den Kaiser, ^sim. IV 33, 4. Reich 
201 A. Durch strenge Gesetze wurde dafür gc- 
.'orgt, daß die Mimen und Miminnen (thymelieae) 
sieh nicht ihrer Verpflichtung, der Vergnügungs- ( 
sucht der Menge zu dienen, entziehen konnten. 
Cod. Theodos. XV 7, 2. 4. 5. 8. 9. 13 (aus der 
Zdt von 371—413). Zwei Definitionen des Be¬ 
griffs M. aus dieser Zeit zeigen uns, wie tief das 
Spiel damals äand. EuantMus (CGF ed. Kaibel 
65f.) spricht von der mimiea levitas und leitet ab 
mimos ab diuturna imitatione vilium rerum et 
levium peraomrum. Und der Grammatiker Dio- 
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medes (Gramm. Lat. ed. Keil III 491; CGF ed. 
Kaibel 60) definiert, in Anlehnung an die oben 
gegebene griechische Erklärung: Mimua eat aer- 
monia cuiualibet (imitatio ei} motua eine reve- 
rentia vel factorum et (dictorum) turpium eum 
laaeivia imitatio. (Eine andere Lesart s. Kai¬ 
bel!). Deff Mimus, sagt Donat (ad Verg. Aen. 
V 64), gefällt nur niedrigen Leuten und Ehe¬ 
brechern; er gibt die Anleitung, wie derartige 
0 unstatthafte Handlungen vollbracht oder, wenn 
sie vollbracht sind, entdeckt werden. Der alte 
Vorwurf, (kß der M. die Unsittlichkeit fördere, 
wird also erneuert; sogar mythologische Stoffe 
wurden unter diesem Gesichtspunkt ausgewählt: 
Leda mit dem Schwan, die Entführung der Eu¬ 
ropa. Aurel. Prudent. (Migne P. L. 60, 464, 
V. 221f.). Das einzige originale Fragment aus 
dieser Zeit bringt der PSI 149 (= Pubblicaz. 
della soc. Italiana II 80. Crusius Herond.® 
0122) aus Hermupolis. Crusius glaubt darin 
die Nachahmung einer Gerichtsszene sehen zu 
sollen imd betitelt es (SixawXoyov/xevog); der Zu¬ 
stand des Fragments gestattet keine sicheren 
Aussagen. Daß der M. weiter die Verspottung 
des Christentums betrieb, darf bestimmt ange¬ 
nommen werden; sogar der Streit, den Gregor 
von Nazianz mit alexandrinischen Christen hat, 
gab den Stoff für eine mimische Darstellung ab. 
Greg. Naz. or. XXII, e. 8 = Migne P. G. 35, 
101140C. Außer Gregor kämpfen gegen den M. 
vor allem Lactantius (1. I 20, 10 = Bd. I 73,15ff. 
Brandt) und Athanasius. Wenn dieser den Arius 
heruntersäzen wDl, so vergleicht er die von ihm 
gedichteten Kirchenlieder in ihrem wdchliehen, 
Operettenhaften Ton mit den Gedichten des So- 
tades. Athan. xaxä jigeiatcäv L; bei Migne P. G. 
26, 16 A. 20 A, B, C. 24 C. Auch Gregor von 
Nazianz muß sieh den Vorwurf gefallen lassen 
(Schob im cod. 56 fol. 193 der bibl. Cois- 
lin.; s. Montfaucon Bibi. Coislin. 120), daß 
er in seinem vfivog ianeQivbg und in dem 
Xdryog Ttobg xaQ&ivov xagatvexixdg (Anth. Graec. 
carm. Christ, ed. Christ. [Leipzig 1871] 29. 
S. auch Norden Antike Kunstprosa 47. 847. 
862) den Sophron nachahme. Die bei dieser Ge¬ 
legenheit von Reich (140) aufgestellte Behaup¬ 
tung, die Kirche habe sieh die Mdodien des M. 
zu eigen gemacht, wird jetzt auf das richtige 
Maß zurückgeführt von J. Kroll (Die Hymnen¬ 
dichtung des frühen Christentums. In: Die Antike 
II 258—281, besonders 270f.). 

Schon gegen Ende des 4. Jhdts. (399) hatten 
die Bemühungen der Kirche den Erfolg zu ver¬ 
zeichnen, daß die Schauspiele am Sonntag ver¬ 
boten wurden. Cod. Theodos. II 8, 23. Doch blieb 
dieses Verbot wie auch seine späteren Wieder- 
holimgen wirkungslos. M a n s i IH 767, LXI (die 
Synode von Karthago 401 bittet erneut um ein 
Spielverbot für die Sonntage). Geffcken Der 
Ausgang des gricchiseh-römisehen Heidentums 
179f. und Anmerkungen. In Stilichos Heer, das 
vor Korinth den Alarich einschloß, befanden äch 
Mimen und Miminnen, über deren Späßen Sti- 
licho angeblich das Handeln versäumte, so daß 
Alarich entkommen konnte (!). Zoeim. V 7, 2. 
Reich 202. Bei der Aufstellung einer silbernen 
Bildsäule der Eudokia, der Gemahlin des Kaisers 
Theodosius II., wurden SrificbdEig fitai oqxV<’'^^^ 
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te xal lii^cov dargebotea, s&og ^ v. Sozom. Die hier erwälmte Schminke ist jetzt bei den 
ExxXija. lat. VIII 20 = Migne P. G. 67, 1567. Mminnen im allgemeinen Gtbiauch. ApeUin. 

Allmählich wurde es sogar Sitte, Mimen als Sidon. ep. II 2, 36 = Migne P. L. 58, 4741. — 

Zwischenspiele in Pferderennen einzulegen. Cho- In schrofiem Gegensatz zu dieser allgemeinen 

rik. 14, 4. 6. Die StoSe bleiben die gleichen: EHaschätzung steht der Ruhm, den die Kirche 

Ehebruch (loh. Chrysost. bei Migne P. G. 56, einigen bekehrten Mitgliedern des Standes zuteil 

266 u. 6.), Unsittlichkeiten anderer Art (ein werden ließ; z. B. dem arekimimus MascuUjs, 

Priapus mit enormia pudenda bei Augustin, de der als katholischer Märtyrer unter den ariani- 

civ. dei VI 7. CRF^ S. 388), Verulkung der Kirche sehen Vandalen starb. Viet. Vit. I 47 Petsch. 

(s. u.), Stellungnahme in Tagesfragen unter Ha- 10 Reich 777; dem Mimen Bobylas aus Tarsos 

ranguieren des Publikums (Augustin, de trinit. und seinen Konkubinen Cometa und Nicosa, die 

XIII 3. CRF*, 379). Der Kampf der Kirche sieh bekehrten und Einsiedler wurden. Migne 

gegen den M. erreicht um diese Zeit seinen P. L. 74, 134 c. 32; vor allem aber der Mimin 

Höhepunkt. Einer der streitbarsten Feinde des Felagia in Antiochia, um deren Bekehrung zu 

M. ist Johannes Chrysostomus, der gegen den einem bußfertigen Leben sieh ein Kranz von 

M. eine eigene Predig hielt: xQog tot); xaxaXei- Legenden gebildet hat. Usener Legenden der 

rpavxag tijv exxXrjalav xai avtojuoXi^aanag irgog Pelagda, Festschr. zur 34. Philol.-Vers. Bonn 

tag ixxoö^o/uiag xal ta diatQa. Migne, P. G. 56, 1879. Dortselbst S. V—XXIV auch weitere Lite- 

263ff. Auch in seinen übrigen Sänften finden raturangaben. 

sich zahllose Ausfälle (Migne P. G. 47—64 == 20 Im 6. Jhdt. liegt der M. darnieder. Von der 
Joh. Chrysost. 1—13; s. hier: 2, 314f. 4, 695fi. fu/nxi] xcofupdla heißt es jetzt: texvtxov /ti» 

5, 106. 157f., 6, 99. 102. 264fi. 7, 22. 30f. 70f. ixovoa oi&iv, äXdycp fidvar to xX^Sog ixayovoa 

80ff. 425ff. 645. 9, 28f. 120. 320f. 333. 9, 90. yiXcoti. Lyd. de mag. I 40. Ähnlich Cassiod. var. 

191. 301. 312. 10, 48. 103. 11, 428). Auch Hie- IV 51, 10: mimos, qui nune tantummodo derisui 

ronymus erwähnt den M. sehr oft (Migne P. L. habetur. lusrtinian hat (nach Reich 684 A. um 

XXII 402. 415. 513H. 528. 558. 1092. 119711. das J. 526) sogar die Theater geschlossen. Pro- 

XXIII 341. 407. Ausgabe von Hilberg I 1, eop. hist arc. e. 26, 7H. Doch darf mit Reich 

161, 12. 188, Iff. 189, 14. 320, 4. 321, 3. 382, (a. 0. und 788H.) angenommen werden, daß dies 

11. 388, 13. 391, 5. 393, 2. 425, 3. 454, 10. 482, nur eine zeitweilige Maßnahme war; denn noch 

23. 12, 97,18. 13,152,13. 320, 16. Reich 750H.). 30 691 muß das Concilium Tmllanum die Mimen 

Augustinus lernte in seiner Studentenzeit den und deren Theater feierlidi verbieten. Xavaiv 51 

M. in Karthago kennen (Confess. I c. 10. Ille. If. bei Reich 132 Anm. 3. In Italien dauert das 

Reich 768); später verachtete und bekämpfte Spiel zunächst fort; unter Theodorich, der selbst 

er ihn (s. o.). Von den Schülern des Johannes gelegentlich Mimen zu Gelagen heranzog (Sidon. 

Chrysostomus tsilten zwei die veräehtiiehe Mei- Apoll, bei Migne P. L. 58, 449 B), mußte sogar 

nung ihres Lehrers über den M.: Isidöros von der tribunus voluptatum noch für Aufführung 

Pelusium (für ihn besonders bezeichnend der von Mimen sorgen, um die Römer in guter Stirn- 

Brief an Heron Ep. III 336 = Migne P. G. 78, mung zu erhalten. Cassiod. var. VH 10. Aber 

997) und Neilos von Sinai (von ihm u. a. ein auch Reich (788) kann keinen Beweis dafür 

temperamentvoller Brief an den SxoXaattxög ethrirtgea, daß in Italien der M. den Untergang 

Nikotychos, der Mimen — wie es scheint, auch des Ostgotenreiehes überlebt hat. Daß die Mimen 

g^n die Kirche gerichtete—vorgetragen hatte: (Schauspieler) auch damals noch aus dem grie- 

Migne P. G. 79, 369. Reich 204). Und wenn chisehen Orient nach Italien kamen, bezeugt 

Theodoretos die Arianer, lästern will, vergleicht Procop. de hello Goth. I 18, 40 Haury. Genannt 

er ihren Gottesdienst mit dem Treiben iv xqq- werden besonders Tyrus und Berytus als Heimat 

xlSi axrjvijg ätäxtov. Theodor, ed. Pannentier der besten Mimen. Eipositio tot. mundi geogr. 

IV 22, 7. Paulinus von Nola gedenkt eine* ehe- 32 (Geogr. Lat. min. 111 R.). Auch Gaza 

maligen Mimen Cardamas, der die ridieula schickte einmal zwei mimische Künstler nach 

mimiei notmnis levitas abgelegt und die ad- Rom. Chorik. 8, 2. Noch einmal wird um 

sumpla de exoreislae nomine gravitas angenom- 50 diese Zeit das ganze Repertoir des M. als vor¬ 
men hat. Epist. XTX c. 4 = B I 142, 8 Härtel. handen bestätigt: Mythologische Stoffe (Priamos 

Reich 776. Erwähnt wird endlich der M. noch und AchiUeus Chorik. 10, 6). potxda (im breite- 

ber Salvian de gubematione dei VI 35—38 sten Umfang: igüg ya^ oiibiv oyg elxslv aitolg 

(= 134f. Pauly). Im J. 452 wurden die Mimen xalyviov elvat xddovg äxijXXayfiivov xotavtov 

für die Dauer ihrer beruflichen Tätigkeit ei- Chorik. 6, 2), sogar ein xagaxXavat&vQoy er- 

kommuniziert. Hardouin Concüiorum col- scheint nodimal, gedichtet von einem Maximian 

lectio 1715. II 774. Auch im bürgerlichen Leben im 6 Jhdt. (Baehrens PLM V 340), freimütige 

flehen die Mimen und besonders die Miminnen Kritik der Tagesfragen, s(^r der Regierung 

in sdileehtera Ruf. xoQvt] ist die selbstverständ- (Chorik 14, 9), eine FüDe von typischen Ge- 

liche Bezeichnung für sie bei den Kirchenvätern. 60 stalten {dFaxdtrjv, oixhag, xaxrjXovg, äXXairro- 

Joh. Chrysost. bei Migne P. G. 58, 636; xoq- xcöXag, 6y>oxoiovg, eaziätoßa, dattv/Mvag, av/tßoXa 

rixd ^/Mta für ihre Lieder. .loh. Chrysost. bei ygd<povtag, xatS^tov rpeXlt^dflEvov, veavlaxoy 

Migne, P. G. 57, 425. Eine drastische Schilde- kQ&vta, &vpiovft€vov tzeQov. diUor dxypovfievtp 

rung einer alten Mimin entwirft Claudian in ngavvovta trjv dgyqv zählt Chorik. 13, 8 auf); 

einem Epigramm dg /uftdöa yrjQdaaaav xal xaX- sogar an einen ern^n M. wUl uns der Vertei- 

Xcoxi^opivrjv rjyovv äXetq>o/ievriv to t&v yvvai- diger der Mimen glauben machen (Chorik. 13, 6). 

j«5v/loyyovröiaata. A. Lud wich Eudociae Aug. Der Spott über das Christentum verstummt. 

Procli Lyeii Claudiani carm. Leipzig 1897, 178. Isidor von Sevilla (Etymol. 1. XVHI, cap. 42ff. 
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= Migne P. L. 82, 657H.) berichtet ohne Haß 
über den M.; nur im c. 59 erinnert er an die 
Christenpflicht, dem M. ferazubleiben, wegen 
seiner impndicitia. Die soziale Schätzung der 
Darsteller war andauernd gering; mit Bedauern 
stellt das Chorikios von Gaza (c. I) fest und 
weist darauf hin, daß doch hohe Ansprüche an 
die Fähigkeiten der Künstler gestellt werden 
(14, 3), und daß sogar Rhetoren es nicht ver¬ 
schmähten, sich im mimischen Vortrag zu üben 
(11, 12). In diesem Sophisten Chorikios von 
Gaza (Anfang des 6. Jhdts., s. Chorikios 
o. Bd. in S. 2424) erstand der Mimenzunft 
schließlich noch ein beredter Verteidiger, dessen 
Xdyog ixEQ rcöy ev Aioviaov toy ßioy elxovi^dv- 
tojv (herausgeg. von G r a n x Revue de philol. 1 

E , 209—247; übers, von Jan eil Lob des 
(pielers, Berlin 1922, 29—55) eine Fund¬ 
grube von Notizen über den M. vor allem um 
500, darsteUt. Und eine gewisse Gloriole erhielt 
der antike M. an seinem Ende noch durch die 
Erhebung einer fugAg auf den Kaiserthron: 
Theodora, die vorher eine der schamlosesten Mi¬ 
minnen gewesen war (Procop. hist. arc. 9, 20H. 
Haury), wurde die Gemahlin lustinians. Es ist 
natürlich kein Zufall, daß gerade jetzt die Mi¬ 
minnen auch rechtlich besser gestellt wurden. 
Die unter Theodosius (s. o.) erlassenen Gesetze, 
die das Scheiden der Schauspielerinnen von der 
Bühne unmöglich machen sollten, wurden von 
lustinian aufgehoben (Novelle 51), nachdem 
ihnen schon durch ein Gesetz lustins das Ein¬ 
gehen einer gesetzlich gültigen Ehe zugesichert 
worden war. Cod. Tust. lib. V tit. 4: de nuptils 
23 § 1. 

Nachleben des M. Orient. Reich 
begründet (202. 618H. 625f.) seine Behauptung, 
die türkische Kasperlfigur des Karagöz 
(= Schwarzauge) sei ein unmittelbarer Nach¬ 
komme des antiken M., hauptsächlich damit, 
daß Manuel Paläologus am Hot des großen 
Türkensultans Bajazet /itficov te oxXovg xal avXg- 
tmv avan^/tata xal x^Qovg ^Sovteov xal edvr) 
ÖQxvo'd^v (Notices et extraits VIH 2, 320 Anm. 2, 
Paris 1810) gesehen habe. Gegen diesen Beweis 
wendet Gg. Jacob Vorträge türkischer Med- 
däh’s (mimischer Erzählungskünstler), Berlin 
1904, 16t. ein: Wenn Manuel Paläologus am 
Hof des Jyldyrym Bajezid (am Ende des 
14. Jhdts., nicht des 15., wie Reich 202 angibt) 
fdftcov te oxXovg erwähnt, so sind das nicht 
spezifisch antike Verhältnisse; denn Spuren rea- 
listisdier mimischer Erzählungskunst begegnen 
wir schon bei den primitivsten Völkern (E. G r o ß e 
Die Anfänge der Kunst, Freiburg i. Br. 1894, 
254). Im blonderen bestreitet Jacob 14f. die 
Gleichsetzung des türkischen Köroglu mit He¬ 
rakles (Reich 629). Auch Herzog tadelt es 
(l^rl. phUol. Woch. 1904, 1097), daß Reich 
diesen Beweis entschieden zu leicht genommen 
habe; aber er gibt die Möglichkeit der von 
Reich postulierten Entwicklung zu; und über¬ 
zeugt davon ist der Referent im Lit. Zentral¬ 
blatt 1906, 253. Und auch Jacob schreibt 
neuerdings (Gesch. d. Schattentheaters im Mor¬ 
gen- und Abendland, Hannover 1925, S. V): 

,Karagöz scheint in der Gestalt, wie er in Lokalen 
PsuIy-WiBsows-KroU XV 
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niederer Gattung auftritt, eine derbe Äußerlich¬ 
keit (gemeint ist wohl der Phallus) aus der grie¬ 
chischen Kunst entlehnt zu haben.' Und was 
Jacob im erstgenannten Werk S. 6 über die 
Meddäh’s sagt, scheint ihre Verwandschaft mit 
den juZjuot zu bestätigen: Sie sind Redekünstler 
und stellen hauptsächlich komische Situationen 
aus dem Leben der niederen Stände, die sie auf 
Grund scharfer Beobachtung kopieren und kari- 
10 kieran, humorvoll und lebendig dar, lieben die 
Dialogform und ahmen in ihr versdiiedene Dia¬ 
lekte und Stimmen nach. Ihre Mimik unter¬ 
stützen sie mit einem Stock oder Tuch. Ihr Name 
ist bei dem türkischen Reisenden Ewlija 
(17. Jhdt.) mukolMd = Nachahmer. 

Dagegen ist der Versuch Reichs 694ff., 
die Spiele der Inder, Javanen usw. auf den grie¬ 
chischen M. zurückzuführen, wohl als gescheitert 
zu betrachten. Schon L. v. Schröder (Myste- 
20 rium und M. in Rigveda, Leipzig 1908, 72) er¬ 
kennt Reichs Behauptung eines griechischen 
Einflusses auf das indische Drama nur für ein 
Drama (,das irdene Wägelchen' des C'ddraka, 
Reich 695. 713H.) als erwiesen an, ,da8 eine 
in vieler Beziehung ganz singuläre Stellung ein¬ 
nimmt und sich von allen anderen indischen 
Dramen seinem ganzen Charakter nach auffällig 
und wesentlich unterscheidet'. Reich schließt 
doch wohl etwas zu leicht von dem einen Drama 
30 auf alle anderen, meint Schröder, der im 
übrigen viele Ähnlichkeiten zwischen dem indi¬ 
schen und dem griechischen Drama auf die ari¬ 
sche Urverwandtschaft zurückführen will. Noch 
viel schärfer urteilt R. Pisohel (Das altindisehe 
Schattenspiel, S.-Ber. Akad. Berlin 1906, 482 
—502); er kommt zu dem Schluß: Die Frage, 
ob der griechische M. einen Einfluß auf den 
Orient gehabt hat, ist für Indien rundweg zu 
verneinen. Hat eine gegenseitige Beeinflussung 
40 stattgefunden, so sind die Griechen die Entleh- 
ner. Und Jacob Gesch. des Schattentheaters 
26 weist schon in dem Mahäbhäsya (2. Jhdt. 
V. Chr.) die Saubhikhas (= Rezitatoren) nach, in 
denen Heinr. L ü d e r s (S.-Ber. Akad. Berl. v. 
24. Febr. 1916) die Sprecher eines Schattenspiels 
sieht. In Indien gingen (P i s e h e 1 Die Heimat 
des Puppenspiels, Halle 1900) die Aufführungen 
lebender Personen aus dem Puppenspiel hervor; 
dramatische Rede findet sich schon bald nach 
50 3000 V. Chr. im Rigveda, ein Lehrbuch für 
Schauspieler bereits im 4. Jhdt. v. Chr. Der 
Schauspieler des volkstümlichen Spiels wird auch 
dort mit dem Gaukler zusammen genannt; es 
finden sich Vermischung von Prosa und Versen, 
Dialekt, Lustigmaeher (Vidusaka = Schlecht- 
maeher, Verspotter). 

Abendland. Daß der weit verbreitete, 
lebenskräftige antike M. im Volksspiel und in 
der Literatur des Abendlands nachwirkte, ist an 
60 sich wahascheinRch. Erschwert war sein Weiter¬ 
leben sicher durch seine unliterarische Haltung; 
andererseits waren, wie wir anfangs gesehen 
haben, die Voraussetzungen dafür, dnß er jeder¬ 
zeit und überall neu geboren werden und selb¬ 
ständig aufwachsen konnte, einfach; und selbst 
die Tatsache, daß dieses Kind des Volkes ab und 
zu bei den verschiedenen Linien der arischen 

56 
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Völkerfamilie ähnliche Züge autweist wie der 
anrtike M., dürfte zunächst nur den Schluß auf 
eine — bei der nahen Blutsverwandtschaft nicht 
auffällige — parallele Entwicklung, nicht auf un¬ 
mittelbare Deszendenz zulassen. D i e s e in einer 
wissenschaftlichen Ansprüchen genügenden Weise 
nachzuweisen wird wohl äußerst schwierig sein; 
die hdsher gemachten Versuche sind mit größter 
Vorsicht aufzunehmen. Ferner: wenn der M. 
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Akt IV 6 — vgl. das Motiv der Diana flagellata 
oben — von C r u s i u s Philol. LXIX (1910) 570f. 
Wedeldnd von Jan eil 14ff. 61f. Gerh. Haupt¬ 
mann von demselben 71H. [E. Wüst.] 

Himus wird von Dictys II 35 als König der 
Halizonen erwähnt, der Bundesgenossen der Troia- 
ner; « ist der Vater des Epistrophos und des 
Hodios. Über die Deutung dieser Namen vgl. 
Reinach L’Espagne chez Homäre, rer. celtique 


schließlich die höhere Dramatik von der Bühne 10 XV 1895 und Ztschr. f. Gymnasialwesen XLIX 


verdrängte, tat er das nicht, ohne seinerseits 
Wesentliches von seiner Eigenart aufzugeben 
oder wenigstens abzuschwächen und dafür 
fremde Elemente aufzunehmen. Wenn dann diese 
Elemente in einer späteren Sdiöpfung wieder 
auftauchen, ist es doch bare Willkür, di spätere 
Dichtwerk als nur vom M. abstammend zu be¬ 
zeichnen und die Möglichkeit zu leugnen, daß die 
Strömung, der es angehört, noch gar nicht in 


(1895) 411; s. auchHoefer Myth. Lex. Art Mi- 
mus. Die Namen sind reine Erfindung. [Pley.] 
Miy. 1) (Isid. Char. 18), Stadt der skythischen 
Saken in Sakastane, wohl am Unterlauf des Ety- 
mander. [A. Herrmann.] 

2) s. Suppl.-Bd. VI. 

Mina. 1) s. Mna. 

2) Eine nur im Itin. Ant. 37 p. 15 erwähnte 
Stadt der Mauretania Caesariensis (var. Mira), 


den M. eingemündet war, als sie diesen Abläufer 20 an der von Calama (jetzt Gelma) nach Eusuo- 

1 % ' _ _A- T\_ii_\____ Ox__D- 


entsandte. Um dafür nur ein Beispiel aus den 
folgenden herauszugreifen: Wenn Roswith von 
Gandersheim selbst in der Vorrede zu ihren Dra¬ 
men sagt: ,Gander8heims heU« Mund (= Um¬ 
schreibung für Roswith) hat sieh nicht geweigert 
des Terenz Schreibweise nachzuahmen*, ist das 
für jeden Vorurteilslosen ein genügender Beweis 
dafür, daß Terenz ihr Vorbild war; und es ist 
eine Künstelei, ihre Dramen aus dem M. ent- 


curu (jetzt Dellys) gelegenen Straße; Ethnikon 
Minnensis (CIL VIII 21538). Die genaue Lage 
des Ortes ist gesichert, an dem gleichnamigen 
Flusse M. (vgl. Geogr. Rav. III 8 p. 157—'158 
Pd.: Per quam Oaesariensem Mauretaniam plu- 
rima Iranseunt ttumina, inter caetera quae düsun- 
tur, id est: Vsar, Agilaam, Mim, Sira, Taxagora. 
Isaris, Nigrensis, ligar et Malba), und seine 
Ruinen sind bei dem heutigen Relizane wieder¬ 


springen zu lassen. Mit den hieraus sich er- 30 gefunden worden, unweit des tZusammenflusses 

, . . . . ___ j Ol —i:f* n.. YVvr 


gehenden Vorbehalten, aber auch ohne Anspruch 
darauf, die zum Teil maßlosen, öfter ohne jede 
Begründung vorgetiagenen Einbeziehungen abend¬ 
ländischer Literatur in die Einflußsphäre des M. 
voUständig aufzuzählen, seien endlich einige die¬ 
ser Versuche genannt. Italien: Der Pentamerone 
des Giambattista Basile (17. Jhdt.) wird auf den 
M. (über Petronius) zurüekgeführt von K n o x ln 
seiner Herondasausgabe S. XXV; die Commedia 


von Rion und SheliH (Mina): De ce point, XXV 
milles, comme l’indique ITtinöraire, nous mönent 
un peu au sud de Relizane, et c’est lä, par consö- 
quent qu’il convient de placer la Station de Mina. 
Des ruines assez ötendues y ont ötö vues par le 
commandant Lapasset et il y a m@me trouvö une 
Inscription tumulaire; eile est malheureusement 
Sans intöröt (Ed. Cat Maurötanie Cösarienne, 
Paris 1891,.201ff.). Eine Straße führte von M. 


dell’ arte von Reich 333. Spanien: Die Ab^iOauch nach Südwesten in Richtung ^ Aquae 
hängigkeit des Cervantes imd Lope de Vega vom Siren^s. C. M ü 11 e r bezieht (ks von Ptolemaios 


M. behauptet J a n e 11 Lob des Schauspielers 59 
(vgl. hierzu die besonnene Verbindung der Entre- 
mesas des Calderon mit dem römischen Lustspiel 
und dem M. bei S. Pf an dl N. Jahrb. 1927, 
315); die des Don Ramon de la Cruz (18. Jhdt.) 
von B 0 t z 0 n 40. England: Shakespeares heitere 
Szenen R e i c h 333.860—882. Deutschland: Sieges-, 
Helden- und Spottlieder aus der Merowinger- und 


erwähnte Mvlaga in seiner Ptolemaiosans^e 
(IV 2 p. 605) auf M.; Mvlaga corrupte scribitur 
pro Mlva. Vulgata scriptura ex conflatis scrip- 
turis Miva et Mlga orta esse videtur. In Itine- 
rario p. 37 Codices praebent Mina et Mira. Per- 
tinet huc Minnensis episcopus (s. u.). 

Grabinschriften s. CIL VIH 9726. 21535— 
21537. Ein Episcopus Minnensis wird genannt 


und Karolingerzeit, die BinnenerzähAmg des 5^ für das J. 484 (in der Nobil. dign. Maw. 40 
Ruodlieb, Roswiths Legenden und Dramen von p. 69 ed. Halm), em anderer für 625 tei Mansi 

Paul V. Winterfeld Hrosvits literarische Condl. coU^. VlIl 64. L^ratur: Männert 
Stellung. Archiv f. d. Studium der neueren Spra- X 2, 446. E. Mercier Historre de lAfnque 
Chen eXIV 27—75 und 293—324. Die mittel- septentnonale, Paris 1888, I 17^ E4 Cat Mau- 

alterliehen Osterspiele (Maria von Magdala, Der r^tonie C^saneime o8. 201. 20o. (jsell 

Salbenkrämer, Der betrogene Ehemann Joseph) Atks arch^ol. d Alg6ne 21. 36. I^rt ist auch 

und Weihjiachtsspiele von Reich N. Jahrb. 

1904,722 (bestritten von G1 o c k Ztschr. f. vergl. Romana, Stuttgart 1^, 921 [T^i^er.] 

Lit.-GeBch. XVI 25ff. 172ff.). Lustige Spiele aus .. Mtyafoea (Ptolem. VH 1, 17), Stadt m Indm 


der Humanistenzeit von Joh. B o 11 e Eine Huma-'ö® intra Gangem am Gangetischen MeerbusOT ziri- 


nistenkomödie. Herrn. XXI 313—318. Emst 
Beutler Die Comedia Bile, ein antiker M. bei 
den Gauklern des 15. Jhdts. Germ.-rom. Monats¬ 
schrift XIV (1926) 81—96. Die Dialektdichtungen 
Hebels (in alemannischem Dialekt), Grübels 
(Nürnberger Dialekt), Glaßbrenners (B»liner Dia¬ 
lekt) von Botzon 41. Fr. Hebbels Genoveva 


sehen Mapnra und dem Fluß Doaaron (Brähmanl), 
danach etwa das heutige Jajpür. [A. Herrmaim.] 
Miyatot s. Me'unim und Snppl.-Bd. VL 
Minaios {Mtvaiot), EpiklesU des Zene (Stn- 
demund aneed. Gr. 265 nr. 61 und 266 I nr. 
56 — hier fuyvalov). Die Epiklesis macht den 
Sbidnick, als ob sie von einem Orte- oder Volks- 
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namen abgeleitet sei; dürfen aber die MivaXoi 1) .. . Minatiue .,. bittis v. c. CIL IX 664. 

(Afjwajot), eine Völkerschaft der Westküste von 2) Statius Minatius wird gewöhnlich ein sam- 

Arabia Felix (jetzt Jemen) herangezogen werden? nitischer Feldherr genannt, den die Römer 458 = 

[gr. Kruse.] 296 in Campanien durch einen kecken Hand. 

Minariacnm, Ortschaft in Gallia Belgien («- streich gefangen nahmen. Sein Name ist bei liv- 
eifos der Menapier), 11 gallische iettsrac von Castel- X 20, 13 Status oder Statius Minaeius über- 
lum Menapiomm, Cassel, entfernt; an der Gabe- liefert, lautete aber jedenfalls Minatius (s. He- 
lung zweier Straßen gelegen, von denen die eine raens Wochenschr. i. kl. Philol. XXXIII 792, 1) 
von Castellum nach Nemetacum, Arras, die andere und vielleicht ursprünglich Minatus Staius; s. u. 
von Castellum nach Tnmacum, Toumai, führte 10 Bd. IIIA S. 2136, 55ff. 

(Itin. Ant. 377, 4. CIL Xin 2 p. 687); heute 8) M. Minatius Sabinus. Ein M. Minatius 

Elstaires (Nord), wo ein TeU eines Meilensteines M. f. Pom(ptina) Sabinus befestigte seine Vater- 
gefunden wurde (CIL XTTT 9039). [M. Besnier.] stadt Tegianum in Lucanien (CIL 12 1686 == X 
Hinassos, Ort in Pisidien, zuerst nur durch 291 = Dess. 5321), und ein .31. Minai(iusj 

eine Münze mit der Aufschrift Mtvaaaioiv Kova- Sahinfus) pr(q) qfuaestore), schlug im spanischen 

vlcüv öiMvota bekannt, deren Echtheit zweifelhaft Kriege 708/9 = 46/5 Münzen im Namen des jün- 

war, Head HN2 709. Cat. Brit. Mus. Pisidia geren Cn. Pompeius (Mommsen Münzw. 651- 

PYT. Durch Sterret Papers of the American 656. Babeion Monn, de la röp. rom. II 225f. 

School, Athens III 332 ist die Lage des Ortes Grueber Coins of the roman rep. II 366f.). 

in einer bedeutenden Ruinenstätte bei Minasyn, 20 Falls die Mauer von Tegianum der letzten repu- 
nicht weit von Isparta (Baris), festgestellt worden. blikanischen Zeit angehört, so war ihr Erbauer 

Der Namensanklang sichert die Identifikation. und der Pompeianisehe Parteigänger dieselbe Per- 

Über den Anklang des Namens M. an etruskische son; reicht sie in die Periode des Bundesgenossen- 

Namen vgl. Kannengießer Klio XI 36. Zu kriegesund des SnllanisehenBürgerkrieges hinauf, 

M. als Bistum s. Ramsay Asia min. 406. Rott so mag er dessen Vater gewesen sein. Ein M. 

Kleinasiat. Denkmäler 14. V. Schnitze Klein- Minatius M. f. Qal(eria tribu) Sabellus, Du- 

asien II 379. [Rüge.] umvir II in Luna in Etrurien (CIL 12 2092 = 

Minatiacam, Ortschaft in Gallia Belgien XI 1345) steht mit diesen Männern in keinem 
{civitas der Remer), an der Straße von Duroeor- erkennbaren Zusammenhang. _ [Münzer.] 
torum, Reims, nach Bagacum, Bavay, gelegen; 30 4) Minatia PoUa, CILVI31763, jedenfalls eine 

18 gallische leugae von Durocortorum und 7 von vorne ns Frau im 1. Jhdt. n. Chr. Ihr Name ist 

Catusiacum, Chaource, entfernt (Itin. Ant. 381, 4); auf einer Marmorurne zu lesen, die in einem für An¬ 
beute Nizy-le-Comte (Aisne). Auf der Peutinger- gehörige senatorischer-Familien jener Zeit errich- 

schen Tafel wird sie AVwtMioc» genannt; die rieh- teten Grabdenkmal gefunden wurde. [A. Stein.] 
tige Form des Namens müßte Ninatiaewn sein, Minazns s. Minatius. 
wovon der heutige Name Nizy abgeleitet ist Mincius {Mlyxwi) ist der östlichste der Zu- 
(Theorie vonMensonAlting in seinen An- flösse, die der Po von Norden her erhält, und 

merkungen zur Peutingerschen Tafel; ihr schloßen der kleinste. Heut versteht man unter dem Mincio 

sich an Wesseling und 0. Hirschfeld CIL den Abfluß, der aus dem Gardasee kommt, und 

XIII1, p. 928 und 2, p. 688). 1891 und die folgen- 40 hat für den in den Gard^ec mündenden eigent- 
den Jahre wurden in Nizy-le-Comte Ausgrabungen liehen Oberlauf des Mincio einen besonderen Na¬ 
gemacht, die zur Entdeckung von Inschriften men :Sarea. Diese Sarca kommt aus den Gletschern 

(CIL YDT 3450 und 3451; in der erstmaligen des Monte Adamello und hat eine Länge von 

Erwähnung eines pagus Vennectis) und Skulp- 62 km. ,Der lacus Benacus ist der größte unter 

turen (im Museum zu Laon: Espörandieu Rec. den Alpenseen Italiens: 69 m über dem Meere 

des bas-reli'efs V 71—75, mit der Bibliographie gelegen, hat er 52 km Länge, 16,5 km höchste 

der Ausgrabungen) führte. [M. Besnier.] und 7 km mittlere Breite, 294 m höchste Tiefe 

Minatius. Ein oskischer Name Minatus (s. und einen Flächeninhalt von 361 km2. Vergil 
dafür und für verwandte Namen auf nichtlatei- vergleicht sein Toben mit der Brandung des Meeres 
nischen Inschriften Buck Oskisch-umbrische Dia-50 (georg. 11 162: teque ftuctibus et freniitu ad- 
lekte 200f.) ist in Hss. zuweilen zu Minatius surgens Benace marino). Die bedeutende IV asser- 

entstellt und begegnet mehrfach bei Männern masse bewirkt, daß der Mincio ein auffallend kon- 

oskischer Herkunft, wie bei Minatus Magius stantes Volumen besitzt. Nach fünfzehnjährigen 

(o. Bd. XTV S. 439 Nr. 8 vgl. 19) und Minatus Beobachtungen schwankten die äußersten Extreme 

Staius (u. Bd. IIIA S. 2136 Nr. 1). Da er viel- nur zwischen 35 und 135 m*. In den Monaten 

leicht auch bei Nr. 1 gemeint ist, und da bell. Februar, März, April hat er 0,63—0,68 m, in den 

Hisp. 19, 4 nicht L. Minatius sondern L. Mu- übrigen neun Monaten 0,78—1,18 m Tiefe. Der 

natius bietet, so scheinen sichere literarische mittlere Abfluß beträgt 77 m^, das Gefälle, 

Belege für ein aus dem oskischen Praenomen 1,2:1000. Nach 41 km ermäßigt er seinen Lauf 

abgeleitetes römisches Nomen gentile M. über- 60 und der Mincio bildet um Mantua drei Seen, 

haupt zu fehlen. Aber mehrere Träger eines So Nissen It. Altertumsk. I 189 190. Nach 

solchen finden sich auf Inschriften republikani- Nissen wäre auch der antike Name nur aiu 

scher Zeit — in Rom A. Minatius A. l. (CIL 12 den heutigen Mincio und nicht auf Mincio und 

1112 = Dess. 7839b) und in Aquileia zwei Af. Sarca zusammen anzuwenden. Das ist aber recht 

Minatii C. f., der eine mit Beinamen Afrieanus fraglich. Gewiß heißt es bei Stmb. IV 209 ^ 

(CIL 1 2 2207 = V 1301), zumal solche, deren ph Brivaxos ..., ixgei ös 6 notapbt Affyxms, aber 

Cognomina (Sabinus und Sabellus) Abstammung für den Oberlauf Sarca fehlt der antike Name 

von Oskern andeuten (Nr. 2). [Münzer.] und Plin. n. h. 11 224 läßt doch mehr an einen 
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'■1® .entströmenden* M. denken, 
I / "i- n- h- IX gestalt wird, wo 

jf •’ Italiae Benaeus in Veranensi 

c^oMtnctutn tramittens, ad euius 

US annii^ tempore, Octobri fere mense, au- 
poiam est, hiomato laeu, 
Lv • volvuntur in tantwm mira- 

1 *. ™ ut in exeipulis eins fluminis 

fabrieatis singulorum müium re- 
Vgl. dazu PHn. n. h. III 118. 
u . . / das Gebiet von Mantua verlassen 

w'ie^das ’beso^J^^“' ®P‘***- quietus), 

wachsenen »"‘P**)' ^Iso mit sehilfbe- 

ßaßin tYKoroh^n scWeicht er in vielen Windungen 
- j .‘ ist Sumpfgebiet, bei Mantua bilden 
plnT 7 h»r®^ 8 «®. dieLh Liv. XXIV 10 und 
*“* Altertum vorhanden waren und 
nhwnhl natfiTp* "le“ Sümpfen die Stadt sicherten, 
W diese Sumpflage Fieber zur Folge 

Ort “»r duwh Brücken erreichbar 
SnS A^i X205, eclog VII13). Bei 

Af OA + 1 * 3 «« . ^ Seen um Mantua ist der 

wärtiff nlcht''^*^ schilfbewachsen, daß er gegen- 
<reaamtj.Tonf beschifft werden kann. Der 

fanrti' f ’o“* Gardasee bis zum Po ist 84 km 
iQdirTn* Vn-i^ Quellen der Sarca an gerechnet 
MW««« Liv. XXXn 30. [PhUipp.] 
Basil enist ^^vdava), eiu Dorf in Lykaonien, 
hörte und dah erst zu Mistia ge- 

lochius^ 1 *> “ ke’”. Holl Amphi- 

beiden geVe’n ht“ T® ungefähr zwischen 
Athens IX loo School, 

nauer läßt siek'^'i- 

die Lage nicht bestimmeu. 

Miudaros o * m t, j 
löste im Somr^.^P'^^'^*?- i 

vor Milet ab (>u^t\fTrr®Q7°yf 
als die ersehn* I>- besonders 

dem berechtig« phoinikische Flotte nicht kam, 
saphernes na|h®“ Spar^ gegen Tis- 

Pharnabazos f”®'' Aufforderung des 

platz endgültu“'^ '^®? X'-'egssehau- 

adpr Hf»fl ^^n Hellespont, die Lebens- 

99-lim ße*chs (Thuk. VIII 87, 1. 

Herbst ill^upH ‘u 

ThnV vrrr c? ^ rrQhjahr 410 sind uns durch 

Diod.‘xiII 38®^'07- h®!*- I 2-23. 

27. 23 überlP^I' 49—51. Plut Alkib. 

Polvain T agiert: ohne selbständigen Wert: 

(bei Diödor) b' ^ I' H Ephoros 

sehr die Schlachten dieses Feldzugs 

Phon abSi/-T- «n Thukydides und Xeno- 
ihm ge^rebenen “ &e*eb“dert; wie weit die bei 
im allgemeinen Hi^^elheiteu historisch sind, ist 
die Frage entscheiden, wie 

über SchiffszabT®“ ^®“ den zahlreichen Angabeu 
natürlich den» ^®“ glauben istj doch wird man 
weniger sicher >^®‘'i®“®!?®“ Tbnkydides, schon 
Bei Plutarch rN®“upbon den Vorzug geben müssen, 
tion beider Üb deutlich mehrfache Kombina- 
Nachdem i^beferongen vor. 
unter Dorieus^' ®‘“ Geschwader von 13 Schiffen 
Alkibiad« ®Aw“ach Rhodos dirigiert hatte, um 
88 , 5 ) und w^ Hellespont femzuhalten (Diod. 
’ ' Ahrend sein Epibates Agesandridas, 


also einer seiner höchsten Untergebenen, einen 
energischen und erfolgreichen, wenn auch nicht 
bis zur wirklichen Bedrohung Athens durchge¬ 
führten Vorstoß gegen Euboia unternahm (Thuk. 
VIII 94ff.; vgL Xen. I 3, 17), fuhr er selbst 
mit dem Gros, wahrscheinlich 73 Schiffen, vor¬ 
sichtig und in Etappen nordwärts. Schon diese 
Fahrt führte, besonders am Eingang zum Helles¬ 
pont zn Plänkeleien, die beiden Parteien geringe 
10 Verluste brachten; jedenfalls gelang es M. nur 
unzureichend, den Feind über seine Absichten im 
unklaren zn lassen (Thuk. 99—103. Diod. 38, 6 — 
39, 2). Etwa im September kam es dann am 
Vorgebirge Kynossema, südlich von Sestos, zn 
einer Seeschlacht, die M. trotz Überzahl verlor, 
wenn auch nur mit wenig höherem Schiffsverlust 
(21 gegen 15 athenische Schiffe). Die bessere 
Seetechnik der Athener scheint trotz kluger Ge¬ 
genmaßregeln des M. den Ausschlag geg^en zu 
20 haben (Thuk. 104—106. Diod. 39, 3-40). Da¬ 
mit stand den Athenern die Propontis wieder 
offen, Eyzikos fiel ihnen zu, das strategische 
Ziel des M. drohte zu entschwinden; es war 
seit langem wieder der erste militärische Er¬ 
folg Athens, dem noch entscheidendere folgen 
sollten. 

In der Erkenntnis, daß auch die Gegner größte 
Anstrengungen machten, daß insbesondere der 
ganze Krieg sieh am Hellespont zu konzentrieren 
30 schien, sah M. sich gezwungen, nicht nur noch 
vor Einsetzen des Winters seine Schiffe wieder 
instand zn setzen, sondern auch alle Kräfte zu 
sammeln ; er rief das Geschwader des Dorieus 
sowie vor allem die starke in Euboia tätige pe- 
loponnesische Flotte herbei (Thuk. 107, 2. Diod. 
41, 1. 45, 1. Xen. 1, 2). Ob er damit nicht 
strategische Fehler beging, läßt sieh kaum ent¬ 
scheiden; der Erfolg entschied jedenfalls gegen 
ihn. Während die euboiische Flotte zum großen 
40 Teil einem Sturm am Athos zum Opfer fiel und 
nur Reste zu M. kamen (Diod. 41, 2f.; vgl. Be- 
loch 394, 1), führte die unvorsichtige Aukunft 
des Dorieus (Oktober oder November 411) vor 
Abydos zu einer zweiten Schlacht, die durch das 
für beide Seiten unerwartete Erscheinen des Al- 
kibiades trotz persönlichen Eingreifens des Phar- 
nabazos mit völliger Niederlage des M. und einem 
Verlust von 30 Schiffen endete (Xen. 1, 3—7. 
Diod. 45, 2—46. Plut. Alk. 27). 

50 Während des Winters waren die Athener vor 
allem bemüht, ihre finanziellen Mittel für den 
weiteren Feldzug zu stärken; M. benutzte die 
Pause, um von Sparta neue Schiffe und Truppen 
zn erbitten, in der Absicht, möglichst bald er¬ 
neut gegen die athenischen Städte der Propontis 
vorzugehen (Xen. 1, 8 . Diod. 47). Gegen Ende 
des Winters war er stark genug, die schwachen 
athenischen Kräfte bei Sestos zum Ausweichen 
nach der anderen Seite des Chersones zn zwingen 
60 mj(j mit Hilfe des Phamabazos Kyzikos zu er¬ 
obern (Xen. 1 , 11. Diod. 49). Noch einmal ging 
es um die Freiheit der Meeresstraßen. Aber das 
erneute Eingreifen des Alkibiades und das Ein¬ 
treffen der athenischen Geschwader von Thasos 
nud der makedonischen Küste, alles vor M. lan^ 
Zeit geschickt geheimgehaltm, veränderten lue 
Lage rasch. Alkibiades war bestrebt, den Gegner 
zur See und zn Lande zn fassen und so eine 
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endgültige Entscheidung herbeiznführen. Unsich¬ 
tiges Wetter machte es ihm möglich (April/Mai 
410), die pelopoimesische Flotte vor Kyzikos zn 
überraschen und von der Stadt abzuschneiden, 
ohne daß er die von Ephoros erzählte banale 
Kriegslist anzuwenden brauchte, auf die M. 
ahnungslos hereingefallen wäre. Alkibiades errang 
den Sieg durch Übermacht, aber auch durch 


Mindeijährigkeit 1770 

Der Ausdruck M. entspricht der römischen Be¬ 
zeichnung minor aeias. Die zweifache Anwen¬ 
dung des Ausdrucks M. in der modernen Bechts- 
sprache und Gtesetzgebung, im engeren und wei¬ 
teren Sinne, hat ihren Ursprung in der geschicht¬ 
lichen Entwicklung des römischen Rechts, wie 
ja überhaupt die im römischen Recht ausgear¬ 
beiteten Grundsätze über den Einfluß des Alters 
auf die rechtliche Behandlung des Rechtssubjekts 


großes taktisches Geschick. Als die Seeschlacht anf die rechtuche Behandlung des Kechtssubjekts 
schon verloren und ein Großteil der Pdopon -10 für die modernen Rechts^teme von grundlegender 
nesier an Land geflohen war, wollte M. hier noch Bedeutung waren. Im lAufe der Zeit haben sich 


die Sitnation retten, wurde aber selbst im Kampf 
getötet, vielleicht von der Hand des Alkibiades 
(Xen. 1, 12—18. Diod. 50f. Plut. 28). Die 
peloponnesische Flotte war vOlUg vernichtet. Mit 
der Niederlage von Kyzikos war Spartas helles- 
pontischer Feldzug zu Ende. Tiefe Depression 
griff bei den Peloponnesiern um sich, die kurz 
darauf zu einem Friedensangebot führte und. die 


die anfänglich weitgehenden Unterschiede zwi¬ 
schen den beiden Alters^uppen im Rahmen der 
M. (Mündige — Unmündige) zum Teil verwischt, 
ebenso wie andererseits auch eine starke An¬ 
gleichung der beiden mit diesen Altersstufen 
zusammenhängenden Rechtsinstitute, Vormund¬ 
schaft (ttdela) und Kuratel (eura) stattgefunden 
hat Dies hat dazu geführt, daß in den moder- 

z._ 1 . -afj—j_'fl. - 11 - 


vorher am eindrucksvollsten aus der berühmten 20 nen Gesetzgebungen als Minderjährige alle jenen 

_ . .. . 1 Z_J _1_J. _../-vtlink'i.i» oinH. 


Depesche spricht, deren prägnante Sätze auch 
der zweifeUosen Bedeutung des M. Rechnung 
trugen: Iggei rä xcUa. MivSagos äneaava. net- 
vcüVT« t&vdgss. anoglopss ti X6^ ^6^*’ (Xen. 1, 
23. Plut 28, 10). Wie sein Tod ausdrücklich 
gemeldet wird, so tritt die führerlose Verzweif¬ 
lung eines Heeres hervor, an dessen Spitze doch 
immer noch sein Epistoleus Hippokrates stand. 


bezeichnet werden, die noch nicht volljährig sind; 
vgl, Deutsches BGB. §§ 2. 3. 106. Code Nap. 
Art. 345. Ital. Cod. Civ. Art. 240, — wenn auch 
die Scheidung zwischen unmündigen und mün¬ 
digen Mindeijährigen nicht ganz verschwunden 
ist; vgl. Österr. ABGB § 21. 

Die Berücksichtigung des Alters im Rechte 
nach der Richtung hin, daß den Jugendlichen 


Obwohl M. gänzlich erfolglos operiert hat, so ein besonderer Schatz gewährt wird, entspringt 
übt unsere Überlieferung doch nirgends an ihm 30 der Erwägung, daß man Personen jüngeren Alters 
Kritik, und man hat nicht das Gefühl persön- infolge ihrer Unerfahienheit, ihrer j^endlmhen 

lieber Schuld. Gewiß besaß er nicht die mensch- Leichtfertigkeit (iuvenüis levttas: Dig. IV 4, 

liehe nnd militärische Größe, die nötig war, um 24, 2) naturgemäß die Fähigkeit abspreehen muß, 

die Unfähigkeit Spartas im Seekrieg zu über- die rechtlichen Folgen ihrer Handlung^ und 

winden, und sein Können entsprach nicht seinem Willenserklärungen zu erraten und abzuschäraen. 
Wollen. Aber er hatte auch sehr unter unglück- was in der Folge zn jenen EiMchränkungen führte, 

liehen Umständen zu leiden, und im übrigen ist denen ihr Tun und Handeln auf dem Oebiete 

er an den allerdings sehr viel größeren Fähig- des Rechts unterworfen ist. Inter omn^ 

keiten seines Gegners Alkibiades gescheitert. stat fragile esse et infirmum hutusmodt aeta- 


Alleemein vel. Ed. Meyer G. d. A. V m'&S. M Hum eonsilium et multis captionibus suppositum 

__ ^ .-I 1 _rj.*.'.. oairi: Tneriniflr 


Beloch GG® II 1, 393f. Ferguson Cambr. 
Ancient Hist. V 341ff. E h r e n b e r g u. Bd. IIIA 
S. 1398f. Zur Chronologie: Beloch H 2,273. 
Ferguson 483ff. [Ehrenberg.] 

Minderjährigkeit. Im weiteren Sinne um¬ 
faßt dieser Begriff — als Gegensatz zur Voll¬ 
jährigkeit (= Großjährigkeit) jenen Teil des 
menschlichen Alters, in dem der Mensch — ohne 
Rücksicht anf das Geschlecht — wegen seines 


muUorum insidiis expositwn, sagt lustinian 
unter der Firma Ulpians in Dig. IV 4, 1 pr. 
Negotia sua tueri non possuntx Inst. I 23 pr. 
Vgl. Ulp- Reg. Xn 4. Um der bei jugendlichen 
Personen vorausgesetzten Willensunreife abzu- 
helfen, wird für deren rechtliche Handlangen der 
Wille oder zumindest die Beistandschaft einer 
weiteren Person (Vormund, Kurator) herangezogen, 
bei deren Willensäußerung jene Bedenken nicht 


Alters gewissen Einschränkungen in bezug auf 50bestehen. Es wurde aber auch dem Lmstoa 
seine Handlungsfähigkeit unterworfen ist. Im Rechnung getragen daß beiMmderjähngen ira 
Rahmen dieser, im weitesten Sinne aufgefassten vorgeschrittenen Alter, die ki^ vor Erremnung 
M. werden jedoch weitere Altersstufen unterschie- der Volljährigkeit steh^, häufig eine 
den, deren rechtiiehe Behandlung eine versehie- stige Reife vorkommt, d^ eine 
dene ist, und zwar einerseits bis zur beendeten kung ihrer rechthehen Haudlungsßmgkeit mcht 
Geschlechtsnnreife (impubertas , Unmündigkeit, notwendig erscheint. In solchen FMlen half um 
nach entwickeltem römischen Recht vollendetes Institut der cewta i^datu (s. u.), durch wMehe 

14. Lebensjahr bei Knaben, 12. bei Mädchen), der Minderjährige die Rechts^llung des VoU- 


14. lÄoensjaur oei ixuauou, iä. «oi - - « t««#* 

andererseits von da ab, somit von erreichter Mün- jährigen erreichte. Es wechselten amm im La 
digkeit bis zur erreichten Großjährigkeit, nach 60 der Zeit die AMchanun^n darüb« bis zu 
römischem Recht bis zum voUendeten 25. Le- ehern Lebensjahr man bei den Mmdeqäbn^ 

bensjahr, minor aetaa. Im engeren Sinne wird jene eines besonderen ^htsachntzes bedürftig 

die ^Zeichnung .minderjährig* lediglich auf diese Unreife in rechtlichen Bergen 

zweite Gruppe der Mündi^n {puberes), jedoch habe. X«® *®““®®b®“|5 Jah^^ 

nicht VoUjährigen angewandt, konform mit der 24 oder gar. wie m den m^ernen 

römisch-rMhtlichen Terminologie, die für sie die 21 Jahre geworden, so daß “ 

Redensart minores XXVannis, schlechthin mi- der Richtung der AMetzung ein« nie^^ 

nores gebrauchte. Näheres s. n. Art. Minores. Altersgrenze für das Ende der M. ging. * 
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über die Rechtslage der Minderjährigen und die rem M. identisch sein. Vgl. Stech Klio 10. Beih. 

Rechtsfolgen der M. s. die Art. Minores und 46 nr. S38. Münsterberg Wien. num. Ztschr. 

Pnbertas, wo auch die Behandlung der Be- N. P. IV 61. 63. 

griffe impubertas, infantia nachgeholt werden 4) L. Mindius Bolanus ('A Miv6io? BoaXayös), 
wird. [Ä. Berger.] nur aus Münzen von Kicomedia, die den Kopf und 

Mindes, ein Isaurier unter den Verteidigern Namen des Kaisers Claudins tragen (Mionnet 

Roms im Ostgotenkrieg, wnrde nach der Wiäer- Suppl. V 172 nr. 987. 988), bekannt und als &vdi- 

einnahme der Stadt im J. 550 von König Tötila naxot und 3taxe<bv(oi) bezeichnet, dürfte mit dem 

nach Konstantinopel entlassen (Pocop. bell. Goth. unter Kaiser Claudius als Proconsul in Bithynien 

III 37, 26). [Enßlin.] 10 wirkenden L. Mindius Pollion (s. d.) identisch 

Mindius, römischer Gentilname von geringer sein. [Muss.] 

Verbreitung. Auf Delos begegnen im Anfang des 6) M. Mindins Marcellus war nach der In- 
1. Jhdts. T. Chr. ein C. MMim G. (f. oder l.) schrift (s. u.) Sohn eines M. und wahrscheinlicdi 

(Bull. heU. XXXI 462 col. III 10) und eine in Velitrae zn Hanse. Da dies auch die Heimat 

Mindia A. (f. oder f.) (Ronssei Dölos [Bibi. der Octavier war (Suet. Aug. 1, 1, vgl. 6. Dio 

des öcoles fran 9 aise 8 416ff. 21 B 19). Eben- XLV 1, 1), werden seine Beziehungen zu Caesar 
falls in Griechenland als Geschäftsmann tätig Octavianus (vgl. Appian. bell. civ. V 422: Mtv- 

war um Mitte des 1. Jhdts. Nr. 2. Eine Grab- d/ip MaQxilXcfi, xwv cxoIqxov xtvi x&v KalooQog) 

schrift, die nach den Consuln von 656 = 98 da- bis in dessen Jugendzeit hinanfreichen. Unter 

tiert ist, ist eine plumpe Fälschung (CIL VI20 Caesar bereicherte sich M. Ende 708 = 46 bei 
5, 2396*). den Versteigerungen eingezogener Güter (Cic. 

1) M. Mindius L. f., Aedil, weihte mit sei- fam. XV 17, 2: Mindius Marcellus, ohne Not 

nem Amtsgenossen P. Condetins Va. f. den Zwan- geändert in Mindius maeellarius). Im Dienst 

zigsten dem Apollo. Die sehr alte bronzene Vo- des Sohnes Caesar befreundete er sich 716 = 88 

tivtafel (CIL 12 37 = Dess. 3216) ist zwar mit Menodoros (s. d.), der damals von Sex. Pom- 

zuerst 1705 ans einer stadtrOmischen Antiken- peius zu Caesar überging. Infolgedessen wandte 

Sammlung veröffentlicht worden, kann aber an- sich Menodoros, der Anfang 718 = 36 wieder zn 

derswoher stammen, so daß die Aedilen eher Pompeius zurückgekehrt war, einige Monate später 

solche einer andern Stadt gewesen sein dürften, insgeheim an M., um durch seine VermitÜung 

als römische des 3. Jhdts. v. Chr. 30 zum zweiten Male Aufnahme bei dem Caesar zn 

2) M. Mindins war ein römischer Geschäfts- finden, und erreichte in der Tat durch ihn seinen 

mann, der im griechischen Osten tätig war. Er Zweck (Appian. V 422—425). M. war zu dieser 

war ein Bruder des Qnaestors Ciceros, des L. Zeit vermutlich Führer einer kleineren Abteilung 

Mescinins Rnfns, vielleicht von derselben Mutter der Flotte des Caesar und ist etwas später, etwa 

oder durch Adoption in eine andere Familie über- nach dem Siege über Pompeins und vor dem 

gegangen, und war verheiratet mit einer Oppia. Actischen Kriege zu der höheren Stellung eines 

Im Sommer 704 = 50 war er in Kleinasien und Praefectus classis befördert worden. In dieser 

wurde von seinem Bruder bei der Abrechnung Eigenschaft ist ihm von seinen Untergebenen im 

hinzugezogen, bei der sich der Vorgesetzte des Gebiet von Velitrae eine zweisprachige Ehren- 

Bruders, der Proconsul Cicero, durch seinen ver- 40 Inschrift gesetzt worden, die seinen eigenen Vor¬ 
tranten Sekretär Tiro vertreten ließ (Cic. fam. namen zuerst kennen gelehrt hat nnd die wegen 

y 20, 2. 8). Gewöhnlich trieb er sein Geschäft des Namens Gaesar — ohne Äugttstus nnd ohne 

in Elis; hier starb er g^en 708 = 46; denn Imp. — in die Jahre vor 724 = 30 gehört (Not. 

d^als bemühte sich sein Bruder dort um seine d. scav. 1924, 511—513: M. Mindio M. f. Mar- 

Hinterlassenschaft und wurde deshalb von Cicero cell[o] \ praefeeto classis, ) qui militant Gaesari 

dem Statthalter von Achaia, dem Ser. Snlpieius nauarchx | et trierarehi, ^rono. j| oi axgaxevS- 

Rufus, angelegentlich empfohlen (ebd. Xm 26,2: pevoi Kaiaagt vaiagxo* I Mcigxov 

hwes est M. Mindio, fratri suo, qui Elide nego- MlvStov | MdgxelXov xov inagxay xov ox6Xov). 

tiatus est. 28, 2: cum fere consistat hereditas in Vielleicht war M. Flottenführer im illyrischen 

iis rebus, quas avertit Oppia, quae uxor Afmdü* 50 Feldzog von 719 = 35, an dem auch Menodoros 
fuit). ^ ^ [Münzer.] teilnahm (Dio XLIX 37,5f.; vgl. Appian. lUyr. 

8) L. Mindins Balbns {A.Mivdios Bdlßos), auf 22 E.). IMe neugewonnene Kenntnis seines Vor- 

Münzen von Nicaea und Nicomedia ans der Zeit namens schließt die früher von mir (Berl. philol. 

des Kaisers Claudins als Proconsul von Bitiiynien Wochenschr. XXXVI1318) vorgeschlagene Gleich¬ 
genannt (Mionnet 11 467 nr. 305. Suppl. V 81 Setzung des M. mit dem P. Minidins ans, den 

nr. 409. 410; 171f. nr. 989—992. Brit. Mus. Pont. Vitruv. I praef. 2 als einen seiner Kxiegskame- 

Bith. p. 153, 10. 180, 6. Recneil göneral des raden nennt, als einen der Techniker, die die 

monn. grecq. d'Asie min. I 400 nr. 22—24 ; 516f. Geschütze für den Vater Caesar und den Sohn 

nr. 14—17). Seine Tätigkeit daselbst dürfte vor Caesar konstruierten nnd in Stand hielten und 

das J. 50 n. Chr. gehören, da auf einigen Münzen 60 von dem Sohne für ihre Dienste belohnt wurden. 
(Mionnet n 467 nr. 309. Rec. gen. I 518 nr. 24) Aber bestehen bleibt, daß der Name Minidins 

der Kopf des Britanniens, nicht aber der des sogar insÄriftlich nur durch einen einzigen Grab- 

Nero abgebildet ist (Dessau PIR II 375 nr. 425). stein ans Ostia belegt ist (CIL XIV 1356), wäh- 

Die Lesungen F. Ko^Xtot Bddßoe (Mionnet rend M. allein auf stadtrömischen Steinen gegen 

Suppl. V 81 nr. 408 = 172 nr. 995) und A. KoHuos 70mal beg^net, daß also Minidius leicht aus 

(Mionnet Suppl. V 171 nr. 994. 996) Aftndtizs entstellt sein kann, nnd daß dann derP. 

dürften falsch sein (Groag o. Bd. IH S. 195 Mindius bei Vitruvius zu M. Mindius Marcellus 

Nt. 10), die genannten Persönlichkeiten mit unse- ,nach Zeit und Stand und SteUungf* so gut paßt. 


Mindo 


1778 


Minerva 1774 


daß er eng mit ihm zusammengehangen haben Aubohren der Mauern bedeuten. Die unterwühlte 

dürfte vielleicht als sein Bruder. [Münzer.] Mauer wurde bis znr Beendigung der Minierarbrit 

6) L. Mindius Pollion (A. Mlvbtos HoUlcov, mit Stempeln abjfestützt, die daun angezündet 

Name auf Münzen auch ohne Praenomen und das wurden, so daß dic Mauer 2 u FaU kam; s. Diod. 

Cognomen bald mehr, bald weniger verstümmelt) XVIII 70. 

wird auf Münzen aus Nicaea (Mionnet Suppl. die eme beträchtbche Strecke ihrer Länge nach 

V80 nr. 407) und Nicomedia (Mionnet Suppl. unterwühlte Mauer das Stütz werk zusammen- 

V 171 nr. 987) und vom xotvdv xeov tv Bibiviif knickte, bevor Feuer angelegt war. Die anschau- 

'EUnvatv (Recueil general des monn. grecq. d’As. liebste Schilderung vom Minieren und Gegen- 

min?I 235f. nr. 1 — 5 ), als äv^;rato? nnd watgöSvof 10 minieren gibt uns Polyb. XXI 28, erhalten bei 
bezeichnet. Da die Reversseite der Münzen Kopf Hero de repelL obsiL, bei der Belagerung von 

nnd Namen des Kaisers aaudius trägt (nur die von Ambrakia durch die Römer. 

Nicaea mit der Legende EAI2AP 2EB FE... Die sog. griechischen Poliorkeüker, die R. 
MINAI02 HOzlA weist Mionnet irrig Tiberius Schneider herausgegeben hat, bieten verhältm^ 
zu), läßt sich seine Wirksamkeit einigermaßen mäßig wenig über Minen. Athen. XXXI 6 begnügt 

bestimmen. Mit dem L. Mindius Pollio, der sei- sich mit der Angabe, daß Pyrrhos in seine“ HoW 

nem gleichnamigen Sohne eine Grabschrift gesetzt xqxixa darüber geschrieben habe. Nähere Aus¬ 
hat (GIL m 380 Apamea), ist er nicht identisch führungen unterläßt Athenmos mit emer etwM 

(De SS au PIR n 376 nr. 426), wohl aber scheint gezwungenen Wendung so daß R. Schneider m 

der auf Münzen aus Nicom^edia genannte und 20 3er Anmerkung zur SteUe vermutet hat, Athraaios 
gleichfalls als äv&vxatoi und 3iaxecüv(oi) bezeich- habe Pyrrhos Werk nicht selbst ’w ^ 

Lte A. MlvSios BoiWdff (Mionnet Suppl. V 172 aber Pyrrhos über Minenkneg “ 

nr. 987. 988) eine Person mit unserem M. zu sein wird damit gewiß der 

(der Name wird verlesen sein), außer man will an Ailianos aus Aineias machte, “ 

drei Mitglieder der Gens Mindia als Proconsuln Die naearyiXfMxa noXioexrixt^ ® 

Bithyniens unter Kaiser Claudius denken. Vgl. ByzantiMs geben 212, 6 10 eine ' 

Münsterberg Wien. num. Ztschr. N. F. IV 61. schnft: Die untenrdischen G&nge gegen die SMk 
63. Stech Klio 10. Beih. 46 nr. 339. [Fluss.] mauer smd verdeckt 

Mindo 8 Min io Fundament zu richten; über der Erde dwf n»u 

Minenkampl gehört im Altertum zu den 30 nichts davon merken, sonst gräbt der ^md eine 
üblichen Mitteln der Verteidigung wie des An- Gegenmine, durchbohrt ^ine Mauer und geht den 
griffs. Herodot. IV 200 erwähnt ihn bei der Be- Minen mit Rauch oder Wmsci zu Leib^ 
higerung von Barka durch die Perser. Die Belager- Minen {^nundx specus) smi ein “ItM Mitol 
^ entdecken die Mine durch Sondieren mit einem der römischen Bdage^gskrast Nach Liviu 
SchUde, der tönt, und minieren entgegen; ähnlich V 21 wäre schon Veii durch Min^ wor- 

berichtet Polyb. XXI 28. Thukydides berichtet den; aber bei Livius muß man m MiliUris^en 
II 76, 2 von einer Mine der Plataier gegen den mit Anachronismen ''.®®‘'"^YYVr^7“Yor Mine 

feindlichen Starmdamra: ij;roVo/«>v3*ixT»7ffjroA£ö)ff der khngt sein Bericht XXXVln 

.... Auch Aineiafkennt in seiner ^ und Gegenmine bei der Magerung von Am^ 
Anleitung zur Verteidigung der Städte dieses 40 brakia. Hier vergasen die Belagerten schheßheh 
Verteidilmgsmittel c. 32; %ds Si xavxa td pr,- den 

xav^uaxa xQcöxov pky XßV roif h xfj x6Xei XQv- mit Federn gefüllt Fmscs; Lmus seWdert 
»oSr hTtoeiooetv «Old Toff xQooayosyhs xov pr,- hier gMZ nach Polybios. Caesar 

und c. 37, wo er das Erkunden und U’'®U“dn“um und^s^a mimeren lassen, vg . 
die Abwehr der Minen des Angreifers bespricht Caes. bell. G^. VH 22, 5. VIH 41, 4. 43, 4. 
und § 2ff. das Gegenminieren beschreibt. Nach Vitruv. X ®®* 1 

Xen. hell. HI 1, 7 suchte Thibron der Stadt Larissa Minengänge d« beirrten St^t 
durch einen Minengang — vxovopov &Qvxxev — Auch die Verteidiger , «tnrm 

ihr Brunnenwasser abzugraben. ^ ^nen. Bei Avaricum untergruben sie den Sturm¬ 

in den Kämpfen gegen die griechischen Städte 50 dämm (agger) der Iwiner. 
in SizUien verwandt die Karthager das Mi- Zur Abwehr feindlicher MinengMge vertief 
nleren, so im Angriff auf Himera und Akragas, den Stodtgraben od« letete Wmso^ die 

Diodor. XIII 86ff. Vgl. hierzu die bei H. Droysen feindhche Mine, wie Vitruv. X 16 von MaM^m 
Heerwesen nnd Krie|führung der Griechen 211 2 berichtet. Die Veitei^er von ^ 

angeführte Literatur. Von den Karthagern lernten nach Caes. bell. Gail. VH ^5 Seme Minengä^ 
dif sikilischen Griechen, zunächst Dionysios; auf nnd sMhten sie durch TOIM 
s. auch Herbst Über Festungen und Festungs- blöcke aufeuhalteu. V^t. IV 20 ke^t die ^e 
krieg bei den Griechen 1872, Progr. Realgymn. als Mittel ff®/®" 

Steten. Auch die makedonische Poliorketik ar- dier legen ,,V"J«'^ffJ5'>®" ®“” fj?“® 

beitete mit Minen- vel Polvain. TV 18.1. Phi-60 vorrückenden femdhehen Wandelturm Mm. Den 

vor Gaza, Demetrios vor Rhodos, jeder ohne Er- quos ^t murus defodxtur aut 

folg durch dieses Mittel; doch kann das bei Be- vgl. H 11 eum^nx. [F. Lammertj 

stürmungen in Arrians Anabasis oft erwähnte Minerva. 1) -„„toTHtaiitaknlt 

inogvxxuv x6 xelxoi - I 20, 6. 21, 4. V 24, 4. A. Ältester römischer Staatskult 

VI 7, 4. 5 usw. — das bei den späteren Polior- der M. , , „ . m ;n Hem 

ketikem Apollodor, Athenaios nnd dem Anonymus Ein Fest oder «i®® f r M. ko^t m dm 

Byzantinus ausführlich geschilderte oberirdische ältesten römischen Kalender nicht vor. bie nai 


also nicht dem hier vertretenen Kreise von Gott¬ 
heiten angehört, die man als indigites zn bezeich¬ 
nen sich gewöhnt hat (znr Frage vgl. Alt¬ 
heim Böm. Religionsgesch. I 29f.). Dem ent¬ 
spricht es, daß M. nicht, wie viele Angehörige 
jenes Kreises, einen eigenen Hamen besitzt. Wo 
sie sonst mit den alten Priesterschaften in Ver- 
hindnng steht, ist diese Verbindung eine jüngere. 
Pest p. 205 M. führt eine Glosse promenervat 
pro monet aus dem Salierliede an, die von dem 
Namen der M. kaum zu trennen sein wird 
(Bncheler Lexicon Italicum XVI. Walde 
Et. W.2 485). Ein Analogon dazu, wo gleichfalls 
der Name der Göttin der Bildung zugrunde liegt, 
bedeutet das Wort menurbid auf der Bronze¬ 
inschrift vom Pucinersee (CIL D, 2, 52. 4/5). 
B ü c h e 1 e r (Eh. Mus. XXXni 490 = Kl. Sehr. 
II 351; Umbr. 199) hat es wohl mit Becht als 
seife erklärt (vgl, Lommatzsch CIL I* p. 372). 
Die Glosse aus dem Saliedied setzt die Bekannt¬ 
schaft mit M. voraus und hat darin ihre Entspre- 
chnng, daß unter den Versen an einzelne Götter, 
die neben den ihrer Gesamtheit geltenden axa- 
menta der carmina Saliaria erwähnt werden, es 
anch versus Minervii gab (Paul. Fest. p. 3 M.). 
Wie die Salier späterhin noch die Namen der je¬ 
weils konsekrierten Kaiser in ihr Ued aufnah- 
men (W i s s o w a Religion * 343, 9), so oder 
ähnlich werden sie es auch mit der M. gehalten 
haben, als sie von der römischen Staatsreligion: 
rezipiert wurde. Ebenso ist die Sachlage hei den 
Arvalhrüdem zu beurteilen. M. erscheint stets 
im Znsammenhange der k^itolinischen Trias, 
deren Ursprung erst in die Zeit nach der Abfas¬ 
sung des ältesten Kalenders fällt. Auch hier 
kann demnach die Verehrung der Göttin erst 
jüngeren Datums sein. 

I. Tempel derM. 

a) Das älteste bezeugte Heiligtum, in dem M. 
einen Kult besaß, ist das Capilolium vetus. • 
Nach Varr. 1. 1. V 158 lag es anf dem Quirinal 
und bestand, ähnlich dem s^leich noch zu be¬ 
sprechenden kapitolinischen Tempel, aus einem 
sacellum für luppiter, luno und M. Nach Mar- 
tial. VII 73 konnte man es von dem vieus Pa- 
tricius aus zugleich mit dem Tempel der kanito- 
linischen Trias erblicken; vgl, auch Martial. V 
22, 4 und C h r. H ü 1 s e n Rh. Mus. IL 408, 4. 
Eine Beihe von Inschriften kleinasiatischer 
Gemeinden, die diese nach dem mithridatischen i 
Krieg gesetzt haben nnd die hei dem Bau des 
Palazzo ^rberini sowie der Kirche S. Maria di 
Consolazione zutage gekommen sind (CIL VT 
373f. = 30925f. 30927. 30929, jetzt CIL P 726 
—729), zeigen nach Mommsens Nachweis die 
ungefähre Stätte des Capitolium vetus an; vgl. 
CIL P 1 p. 170; VI p. 3034; Ges. Schi. IV 74. 
Hülsen Böm. Mitt. IV 252f. 276 und in 
Jordans Topogr. d. St. Born I 3, 41 If. Zur 
BeurteUnng von Varros Behauptung, ^ Capi- ( 
tolium vetus sei antiquius quam aedes quae in 
Capitolio facta, vgl. N o a c k Vortr. d. Bibi. War- 

.1^5—^26, 159, 2 und Alt he im Böm. 
Religionsgesch. I 57. 

b) Auf ganz sicheren Boden kommt man mit 
dem kapitolinischen Tempel der Dreiheit luppiter, 
luno nnd M. Daß der Bau ein Werk der Tarqni- 
nier war und daß er im J. 509 der Benutzung 


übergehen wurde, hat mit Recht von jeher als 
eines der ganz sicheren Ergebnisse der älteren 
römischen Religionsgeschicbte gegolten. Die Gott¬ 
heiten waren hier in drei verschiedenen CeUen, 
aber unter einem Dach imtergebracht. Und zwar 
1^ die CeUa der M. zur Rechten der mittleren, 
die dem luppiter gehörte. Denn nach Liv. VII 
3, 5 hing die lex clavi ügendi dextro lateri 
aedis lovis optimi maximi, ex qua parte Miner- 
) vae templum est; zur Rechten sitzt auch M. 
auf den Münzhildem der späteren Tempel, die 
dem Ban der Tarqninier gefolgt sind (Jordan 
Topogr. d. St Rom I 2, 91 Anm.). An Kimst- 
werken befand sich dort später der Ranh der 
Proserpina von der Hand des Nicomachus (Plin. 
n. h. XXXV 108), weiter inter eellam lovis et 
Minervas das Bild des luppiter imperator aus 
Praeneste (Liv. VI 29, 8) und vor der Cella ein 
Büd der M., von Cicero geweiht, bevor er in 
i die Verbannung ging (Cass. Dio XXXVIII 17, 5; 
XLVHI 17, 3; lul. Obs. prod. 68 [128]); vgl. 
S a n e r Unters, znr Darstellung d. Todes i. d. 
gr.-röm. Geschiehtsschi. (Frankf. Diss. 1930) 66. 
In der Vorhalle der Cella standen die drei BUder 
der nixi di (Fest. p. 174f. M.) sowie der Altar des 
Terminus, über dem die Decke oSengelassen war 
(Serv. Aen. IX 446); in der Cella seihst der Altar 
(ßtoftöi: Dion. Hai. HI 69, 5) oder, wie es bei 
Plinins (n. h. XXXV 108) heißt, die aedieula der 
I luventas. Über ein hier einstmals befindliches 
Heiligtum des Mars s. u. S. 1791. 

c) Für das Heiligtum auf dem Aventin ist ein 
Gründungsdatum nicht bezeugt, doch wird sich 
später mit Wahrscheinlichkeit ergehen, daß es 
gleichfalls noch bis in die Königszeit zurückging. 
Erwähnt wird es jedoch, anlä&ch eines weiter 
unten zu besprechenden Ereignisses, erst im J. 207. 
Seine ungefähre Lage läßt sich aus Oros. V 12, 7 
entnehmen. Danach muß es auf der Nordseite des 
'Aventin unweit des Clivius Publieius angesetzt 
werden (Jordan-Hülsen Topogr. d. St. 
Rom I 3, 160) — also etwa hei S. Sabina. Auf 
der maraornen Forma Urhis (fr. 2) erscheint es 
als peripteraler Heiastylos, zwischen den Tem¬ 
peln der Luna nnd der Diana; weiteres hei P1 a t- 
ner-Ashhy, Topogr. Diction. of Rome 342. 
Über den Stiftungstag besteht eine doppelte Über¬ 
lieferung. Fest. p. 257 M. und damit übereinstim¬ 
mend die fasti Praenestini (beidemale also Ver- 
rins Flaccus) sowie Ovid. last. HI 812 geben als 
Tag der eonseeratio den 19. März; übereinstim¬ 
mend damit notieren auch die Fasti Farnesiani 
und der nengefundene, noch der republikanischen 
Zeit angehörige Kalender von Antium (Not. d. 
scav. 1^1, 731.; bes. 90) den Tag als Fest d« 
M. Ohne Bedeutung ist der Ansatz auf den 
21. März durch Philocalns (dazu Mommsen 
CHj P 1 p. 313), dagegen bemerken die Fasti 
Esquilini und Ämitemini in Übereinstimmung 
mit Ovid. fast. VI 728 sowie dem Kalender von 
Antium (Not. d. scav. 1921, 99. Wissowa Herrn. 
LVni 3^f.) zum 19. Juni; Jf. ae in Äventino. 
Während Mommsen das erste Datum auf die 
eonseeratio, das zweite auf die eonstitutio des 
Tempels bezog (CIL P p. 312f.), hat A u s t De 
aed. sacr. 42f. unter dem Beif^ W i s s o w a s 
(Relirion* 253; Myth. Lex. 11 2, 2985; Ges. Ahh. 
271f.) angenommen, daß der durch Verrius Flac- 
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cus bezeugte ursprüngliche Stiftimgstag des 
19. März bei der WiederhersteUnng des Tempels 
unter Augnstus (Mon. Ancyr. IV 6) anf den 
19. Juni verlegt worden sei. Diese Deutung ist 
jedoch durch den Kalender von Antium hinfällig 
geworden, der das zweite Fest bereits für repu¬ 
blikanische Zeit bezeugt (Wissowa Herrn. 
LVIH 385). Man muß sich vorläufig anf die Fest- 
steUimg beschränken, daß der aventinische Tem¬ 
pel zwei Stiftimgstage besessen hat; eine Er¬ 
klärung kommt über eine Möglichkeit, wie etwa 
die von Mommsen vorgetragene, nicht hinaus. 
Ein dreimonatlicher Abstend zweier zusammen¬ 
gehöriger Feste begegnet übrigens auch sonst. 
Man vergleiche für !^rs 1. März und 1. Juni; 
ebenso für Inno; für Vulcanus 23. Mai (daß die¬ 
ses Fest, das Tubilnstrium, dem Gotte tatsächlich 
gehört, habe ich Griech. Götter i. alt. Rom 188f. 
gezeigt) nnd 23. August. 

d) Ein Tempel der M. Oapta lag am unteren 
Abhang des Caelins, da, wo er in die Ebene über- 
zngehen begann (Ovid. fast. III 835f.). Die Ar- 
geerurkunde (Varr. 1. 1. V 47) setzt das zweite 
sacellum der regio Suburana folgendermaßen an: 
eirca Minervium, qua in Oaelio monte itur, in 
tabernola est. Auf einem der Reliefs vom Ha- 
teriergrab (Mon. d. Inst. V tav. 7) sieht man 
durch den areus ad Isis, der wie das IsisheUig- 
tum selbst bei S. Pietro e MarceUino gelegen 
haben muß (Jordan-Hülsen Topogr. d. St. 
Rom I 3, 304), eine Statue der M. Das kann nur 
auf das Heiligtum an dem Caelius bezogen wer¬ 
den (Brunn Ann. d. Inst. 1849, 377. Benn¬ 
dorf-Schöne D. ant. Bildwerke d. lateranens. 
Mus. 232; 234). Hülsen setzt es dementspre¬ 
chend in der Nähe von SS. Quattro Coronati an 
(Topogr. d. St. Rom I 3, 226). In der Tat hat 
sich dort in neuester Zeit in dem Palazzo Barna- 
boi eine Statue der M. gefunden, die durch ihren 
Herausgeber Bandinelli (Not. d. scav. 1926, 
58f., bes. 61) wohl mit Recht zu dem Heiligtum 
in Beziehung gebracht worden ist. 

Der Name M. Capta wird von Ovid. fast. HI 
843f. unter anderem anch dadurch gedeutet, quia 
perdomitis ad nos captiva Faliscis venit. Die Be¬ 
rufung auf eine littera prisca, d. h. auf eine In¬ 
schrift oder die Chronik, zei^, daß eine alte nnd 
gut verbürgte Tradition vorli^, der gegenüber 
die anderen von Ovid vorgetragenen Erklärungen 
zurücktreten müssen. Die Gründung geht somit 
auf das Jahr der Eroberung von Falerii, 241, zu¬ 
rück. Wenn Ovid als Stiftungstag den 19. März 
angibt, so hat man dagegen eingewendet, daß 
Varro nur von einem Minervium und Ovid selbst 
von parva delubra spreche. Also handle cs sich 
nicht um einen regelrechten Tempel, sondern um 
ein saeeUum. Ein solches besitze jedoch keinen 
Stiftnngstag, nnd Ovid habe den des aventini- 
schen Tempels kurzerhand auf die M. Capta über¬ 
tragen (Wissowa Myth. Lex. H 2, 2984). 
Sicher ist dies alles jedoifii keinesw^s und die 
Möglichkeit, daß die beiden Stiftungst^e zusam¬ 
mengefallen sind, nicht von vornherein abzuleh- 
nen. Auch beweist die Tatsache, daß es sich um 
ein kleines Heiligtum g^wdelt hat, noch nicht, 
daß es lediglich ein gewesen ist. Allein 

der Ausdruck Minervium könnte dafür angeführt 
werden. Aber ob er wirklich ansreicht, um die 
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Angabe Ovids zu widerlegen, ist zweifelhaft; auch 
die nach der Zerstörung Veii’s nach Rom übergesie¬ 
delte Inno R^na hat ihren eigenen Stiftungs¬ 
tag besessen (Wissowa Religion“ 188). Es soll 
weiter unten (S. 1785f.) gezei^ werden, daß der 
aventinische M.-Kult aus Falerii stammt. Mit der 
Übernahme der M. Capta aus dem gleichen Orte 
hätte also der einstige Mutterkult des römischen 
seinerseits eine Zufiucht in der Hauptstadt ge¬ 
funden. Die Tatsache, daß er und die Tochter¬ 
gründung auf dem Aventin ihrem geschichtlichen 
Ursprünge nach identisch sind, könnte sehr wohl 
in der Ansetzung eines gleichen Stiftungstages 
ihren Ausdruck gefunden haben. 

e) M, Medica. Auch ihr Kult gehört noch der 
republikanischen Zeit an, ohne daß sich freilich 
ein bestimmtes Gründungsdatum ausmachen läßt: 
Cic. de div. II 123 sine medico medieinam dabit 
M. nnd CIL VI 10133. Nach der Begionen- 
beschreibung hat das Heiligtum auf dem Esqui¬ 
lin gelegen, nnd dort hat man auch, bei der Via 
Merulana, Funde gemacht, die wohl auf das 
Heiligtum des M. Medica zurückgehen; vgl. Vis¬ 
conti Bull. com. 1887, 170f. 192f. tav. 10—11; 
1888, 125f. Genannt werden Votivstatuetten und 
eine Scherbe mit der Inschrift: Mejnerva dono 
de[dit (CIL P 2, 460 = VI 30980). Ebendort 
war schon früher eine Statne der M. gefnn- 
den worden: Helbig BuU. d. Inst. 1867, 41; 
abg. Suppl. zu Mon. d. Inst. tav. 27. Die 
Identifikation des Fundortes mit der M. Medica 
wird empfohlen von Gatti Not d. scav. 1887, 
179. 446. 1888, 60. 132. 699. Bull. comm. 1887, 
154. Richter Topogr. d. St. Rom* 330f. 
Zweifel bei Jordan-Hülsen Topogr. d. St 
Rom I 3, 353. 

II. F e s t e d e r M. 

a) Ihr Hanptfest war der Stiftnngstag des 
aventinischen Tempels, die Quinquatrus des 
19. März, die, nrsprnnglich ein Marsfest, dann 
aber ganz von M. mit Beschlag belegt worden 
sind (Mommsen CIL P 1 p. 312). Ihr Tag 
hat solche Bedeutung erhalten, daß der alte Mars- 
monat schließlich unter die tutela M.ae trat (Me- 
nol. rust. Colot n. VaU., Mommsen CIL P 1 
p. 280). Die Fast. Paenest. reden von einem arfi- 
ficum dies; ganz entsprechend sagt Lactant. inst. 
I 18, 23, daß die opiHces die M. verehrten und 
von den artifüxs Minervae spricht die Inschrift 
CIL in 3136. Unter ihnen zählt anläßlich der 
Quin^atrus Ovid. fast. III821 f. die Walker, Fär¬ 
ber, Schuster, Zimmerleute, Ärzte, Schulmeister, 
Ciselenre, Bildhauer, Maler nnd Dichter auf (vgl. 
Liebenam Z. Gesch. u. Organis. d. röm. 
Vereinsw. 288). Im einzelnen wird dies durch 
andere Nachrichten bestätigt. Von den Quinqua¬ 
trus der Walker spricht Novius to. 95 lübb.; Si- 
mus hatte auf einem BUde eine VValkerwerkstatt, 
in der das Fest gefeiert wurde, dargestellt (Plin. 
n. h. XXXy 143). Eule und OlivenKranz als Zei¬ 
chen der Göttin begegnen auf einem pompeiani- 
schen Walkerbilde; vgL Helbig Wandgemälde 
Campaniens nr. 1502. Jahn Ahh. Ak»l. Lpz. 
V (1868) 309 Taf. 4, 2. MarconiLa pittnra 
dei Romani fig. 111. Unter dem LanghrniB der 
Kirche S. Caecilia in Trastevere sind Reste einer 
Gerberei zutage gekommen; in einer Wandnische 
fand sich eine Reliefdarstellnng derM. Von den 
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Ärzten handelte Varros menippische Satire Quin- merkt, daß die gleiche Verbindnng noch ein zwei- 

quatrus (frg. 440—448 Büch.); vgl. Norden tes Mal begegnet: in einer inschriftlichen Wei- 

Fleckeisens Jahrb., Suppl. XIX 39l Die Lehrer hung einer sehola tubicinum an die Göttin (CIL 

erhielten an diesem Tage ihr Jahreshonorar (Ma- III Suppl. 10997). 

crob. sat. 112, 7) oder eine besondere Gratifikation, b) Quinquatrus minusculae am 13. Juni. An 
das Minervale munus oder Minerval (TertuU. de diesem Tage kamen die libicines am Tempel der 

idol. 10. Hieronym. in Eph. 6, 4; tom. VII p. 666C M. zusammen (Varr. 1. 1. VI 17; vgl. Li ehe- 

Vall. Varr. r. r. III 2, 18. CGL II 129, 41), die nam Z. Gesch. u. Org^is. d. röm. Vereinsw. 

Schüler ein paar Tage Ferien (Horat. epist. II 289). Daß sie die Göttin verehrten, sagt auch 

2,197. luven. X 115f. Symm. ep. V 85). Für die 10 Fest. p. 149 M.; beide Autoren lassen das Pest 
Dichter ist das interessante Zeugnis erhalten, nach dem gleichnamigen des März genannt sein, 

daß im J. 207, zu Dank und Ehren des von Livius Wie bei ihm es sich ursprünglich um einen Tag 

Andronicus abgefaßten Prozessionsliedes, den scri- des Mars handelte, so in diesem Falle um einen 

bae und histriones der Tempel der M. auf dem solchen des luppiter. Er war ihm wie alle Iden 

Aventin als Stätte angewiesen wurde, in qua licc- heilig; außerdem fiel auf dieses Datum der Nata- 

ret eonsistere ac dona ponere {Fest. p. 333 M. lis des luppiter Invictus (W i s s o w a Religion ^ 

und dazu E. Fränkel o. Bd. XIV S. 854; vgl. 123). Das collegium iibieinum Romanorum, qui 

Liv. XXVII 37, 5f. D i e 1 s Sibyllin. Blätter 90, sacris publicis praesto sunt (vgl. die bei W i s- 

3). Es wurde ihnen damit Korporationsrecht s o w a Religion “ 254, 7 aufgezählten Inschrif- 

zugestanden (vgl. Leo Gesch. d. röm. Lit. I 56f.; 20 ten und v. Domaszewski Abh. z. röm. Reli- 
dort auch über das Wohnen des Dichters Ennius gion 190f.) galten als Gründung des Numa 

auf dem Aventin 156, 2). Das J. 207 ist zugleich (Plut. Num. 17; vgl. Liebenam 4) und be- 

die älteste Erwähnung des aventinischen Heilig- saßen das Recht, ihr Festmahl in aede lovis in 

tumes, vgl. 0 . S. 1776. Über den Versuch von Capitolio zu halten (Liv. IX 30, 10. Val. Max. 

Cichorius (Röm. Stud. 6), das Datum durch II 5, 4. Censor. d. die nat. 12), was wieder zum 

eine abweichende Interpretation der Notiz bei ursprünglichen Charakter des 13. Juni paßt. 

Festus zeitlich hinanfzuschieben, vgl. Münzer Über andere Festbräuche und ihre ätiologische 

N. Jahrb. LI 37. Wisse wa GGA 1924, 58. Legende s. u. S. 1785. 

Als Berufe, denen an den Quinquatrus Gratifika- B. DieitalischenEultederM. und 

tionen gewährt wurden, erwähnt Plaut. Mil. 692f. 30 die Herkunft derrömischen Göttin, 
auch die praecantriz und coniectrix, die ariolae Eine Reihe von Besonderheiten des soeben ge- 
und aruspicae. schilderten römischen M.-Eultes haben in ande- 

Die Feier selbst wurde in früher Zeit auf ren italischen Kulten der Göttin ihre Entspre- 

fünf Tage ausgedehnt. Liv. XLIV 20, 1 spricht chung. Damit entsteht die Frage, wie man das 

schon im J. 168 von Quinquatribus ultimis und beiderseitige Verhältnis zu beurteilen, vor allem, 
Ovid. fast. III 810 leitet den Namen, von der ob und wo hier eine Entlehnung stattgefunden 
fünftägigen Dauer ab; daß diese falsche (vgl. habe. 

Varr. 1. 1. VI 14. Paul. Fest. p. 254 M.; ferner Schon längst in ihrer Bedeutung gewürdigt 

W i s 8 0 w a Ges. Abh. 166, 1. M o m m s e n ist die Tatsache, daß eine der kapitolinischen ent- 

CIL P p. 312; anders Wackernagel Arch. 40 sprechende Trias von luppiter, luno und M. in 
f. Rel. XXH 215ff.) Etymologie die alleinige Ur- Etrurien begegnet. Die Etrusca diseiplina lehrte, 
Sache zu einer entsprechenden Verlängerung des daß bei jeder vollgültigen Stadtgründung ein 

Festes gewesen sei (Varr. a. 0., dazu U s e n e r Heiligtum für die Gottheiten der Trias anzulegen 

Kl. Sehr. IV 136. Wissowa Myth. Lex. II 2, sei (Serv. Dan. Aen. I 422; vgl. Vitruv. I 7, 1). 

2987), ist nicht erwiesen und zudem unwahr- Daß dieses Ritual in sehr alte Zeit hinaufgeht, 

scheinlich. An den letzten vier Tagen fanden Gla- haben die Ausgrabungen in Marzabotto bei Bo- 

diatorenspiele statt (Ovid. fast. III 813f. Cass. logna, einer etruskischen Siedelung des 6. Jhdts., 

Dio UV 28,3). Der letzte Tag fiel auf ein zwei- gezei^ (Brizio Mon. d. Line. I 12f.; tav. 

tes Marsfest, das Tubilustrium des 23. März, das I—-II. Ducati Etruria antica I 97f., Fig. 12; 

dem Mars und der Nerio gefeiert wurde (Joh. 50 Storia dell’ arte etrusca I 94f.; II tav. 25—26). 
Lyd. de mens. LV [42] 60). Ovid. fast. III 849 Dort erscheinen auf der Burg nebeneinander die 

bemerkt dazu: summa dies e quinque tubas tu- Dreizellentempel einer chthonischen Trias und 

strare canoras admonet et forti sacriücare deae. einer zweiten, in der man die Dreiheit luppiter 
MommsenCILP 1 p. 313 und Usener 137 (tinia), luno (uni) imd M. (menrva) erkennen 

sind geneigt den Ausdnick fortis dea auf Nerio darf. Diese Anlage auf etruskischem Kolonial- 

zu beziehen, ja es als regelrechte Übersetzung boden entspricht zeitlich der kapitolinischen, wo- 

des sabinischen (zuletzt Meister Griech.- bei noch zu bedenken ist, daß man mit dem Rom 

latein. Eigennamen I If.) Namens aufzufassen. des 6. Jhdts. sich gleichfalls in einer stark etrus- 

Auf das Verhältnis zwischen M. und Nerio soll kisierten Stadt befindet. Auch von dem gleich¬ 

später noch ausführlich eingegangen werden. So- 60 zeitigen Tempel bei der Isola Farnese (dem Fund¬ 
viel wird jedoch deutlich sein, daß von Ovid ort der ApoUogruppe) vermutet Giglioli 

selbst nur die Beziehung auf M. gemeint sein neuerdings, daß er denselben Gottheiten ge- 

kann, die bei ihm in den vorangehenden Versen hört habe (Not. d. scav. 1930, 344f.). Man wird 

ausschließlich genannt wird; selbst Usener einen entsprechenden Ursprung der kapitolini- 

mußte einräumen, daß dem .gräzisierenden Dich- sehen Trias und der M. um so eher annehmen 

ter‘ M. im Sinne liege. Was dazu Veranlassung dürfen (vgl. WissovA Religion* 41), als das 

geben konnte, M. mit der tuba zu verbinden, kann etruskische Geschlecht der Tarquinier den Ban 

hier noch nicht gefragt werden. Nur dies sei be- errichtet hat, und dieser selbst in Anlage und 
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künstlerischem Schmuck deutlich das etruskische 
Vorbild verrät. Über die Fragen, die durch den 
Fund der Tongruppe von Veii neu angeregt wor¬ 
den sind, vgl. n. a. Giglioli Not. d. scav. 1919, 
30f.; Ant. Denkm. III S. 65f. v. Duhn Areh. 
Anz. 1921, 76. Rumpf Gnom. IV 522f. 

Als Einzelheit mag noch erwähnt werden, 
daß die luventas, deren aedicula sich in der Cella 
der M. befand (s. o. S. 1776), auf etruskischer Steite 
in der Göttin ■dalna ihr Gegenbild besessen zu 1 
haben scheint. Für die im nächsten Abschnitt 
zu besprechende Identität von M. und Athena ist 
es bedeutsam, daß eine etruskische Spiegeldar¬ 
stellung &alna als Helferin bei der Geburt der 
Göttin ans dem Haupte des Zeus zeigte. Vgl. 
Vetter Glotta XIH 146f. Kretschmer 
ebd. XIV 310f. 

Auch abgesehen von der kapitolinischen Trias 
ist das Vorkommen der M. in Etrurien ein recht 
häufiges (Müller-Deecke Etrusker H 46f.).! 
Ihr Name begegnet auf den Spiegeln nicht nur in 
der Form, die &m altlateinisden Menerva (s. n. 
S. 1785f.) entbricht (menerva, menrva, meneruva, 
auch menarea = K 6 r t e Etrusk. Spiegel nr. 66), 
sondern auch in ,Kurzformen‘ (vgl. T h u 1 i n 
Die Gött. d. Mart. Capelia 39) wie merva und 
mera-, vgl. Körte nr. 84, 1. Brunn Ann. d. 
Inst 1862, 274f. Auch auf sonstigen Werken der 
etruskischen Kleinkunst erscheint die Göttin häu¬ 
fig. Einen Kult in Volsinii darf man vielleicht • 
aus dem Funde einer M.-Statuette in dem dort 
aufgedeckten Tempel erschließen (Not. d. scav. 
1925, 143; vgl. Bandinelli Riv. di filol. 54, 
224f,), Über einen Kopf der M. aus Bolsena vgl. 
Douglas van Buren Figur, terracotta 
revetments in Etruria and Latium 54 pl. XXII 2. 
Von entscheidender Bedeutung sind die neuer¬ 
dings publizierten Inschriften der stips votiva, 
die dem bereits genannten Tempel bei der Isola 
Farnese in Veii entstammen. Sie reichen ins 6., 
vielleicht sogar an den Beginn dieses Jahrhun¬ 
derts zurück und zeigen die Formen menervas 
Gen. sing., und [menjerva; die erstere kehrt noch 
einmal auf einer rf. Kylix aus der Mitte des 
5. Jhdts. wieder (Nogara Not. d. scav. 1930, 
326. 329. 333). Ein veientischer Kult der Göttin 
im 6. Jhdt. ist dadurch mit Sicherheit erwiesen 
(G i g 1 i 0 1 i a. 0. 344f.). 

Weiter begegnet man Kulten der M. in solchen 
Städten und Gegenden, die lange unter etruski¬ 
schem Einflüsse gestanden haben oder außerhalb 
des Stammlandes von Etruskern gegründet wor¬ 
den sind. Einen sehr alten M.-Tempel erwähnt 
Varro bei Dion. Hai. I 14 3 auf der Burg der 
sabinischen Aboriginerstadt Orvinium. Der Name 
erinnert an ein gel^entlich vorkommendes Gen- 
tiliz (Orvius, Orvinius, 'Ogßlnog: W. Schulze 
Eigennamen 527,1) und kann wohl nicht von Urvi- 
num (vgl. Urvius, Urvinus, Urvinius, Urvineius: 
W. Schulze 549) getrennt werden; beide 
Städtenamen werden auf das gleiche etruskische 
Geschlecht zurückgehen. Wie sehr die Sabiner 
von dem etruskischen Einfluß durchdrungen 
waren, ist bekannt; das von ihnen besiedelte 
Praeneste muß nach Ausweis seiner Grabfimde 
einmal eine Hochburg etruskischer Kultur ge¬ 
wesen sein. Daß der sabinische Stamm auch die 
M. von den Etruskern empfangen hat, wird da- 
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durch besonders wahrscheinlich, daß das Capi- 
tolium vetus auf dem Quirinal, also inmitten der 
sabinischen Siedlung lag. Dann wären die Sa¬ 
biner die Träger des etruskischen M.-Kultes ge¬ 
wesen, und man könnte möglicherweise in dieser 
Form Varros Behauptung, daß die Römer die 
Göttin von dem Nachbarstamme übernommen 
hätten (1. 1. V 74), bei aller sonstigen Vorsicht 
gegenüber seinen Abgaben, als zu Recht bestehend 
anerkennen. In diesem Zusammenhang ist es 
nicht imwichtig, daß gerade auf praenestinischen 
Spiegeln die menerva vorkommt (CIL P 2, 563). 
Ein Kult der Göttin wird damit freilich nicht 
strikt bewiesen, aber ist doch aus allgemeinen 
Gründen wahrscheinlich. 

Weiter erwähnt Julius Obsequ. 12 in Tarra- 
cina einen Tempel der M.; auch damit kommt 
man in etruskische Einflußsphäre. Das allmäh¬ 
liche Eindringen des fremden Elementes findet 
in dem Ersatz des alten Stadtnamens Anxur 
durch das etruskische Tarracina oder Terradmi 
{Tttßßaxlvv. W. Schulze Eigennamen 573, 5) 
seinen Ausdruck (s. Hülsen o. Bd. I S. 2652. 
Lugli Forma Italiae, Regio I, I 1 p. IXf.). 
Freilich stammt die Erwähnung erst aus dem 
J. 66; wie hoch der Kult hinaufging, läßt sich 
nicht sagen. 

Bereits in Campanien liegt der angeblich von 
Odysseus gegründete Tempel auf dem promun- 
' turium M.ae bei Surrentum (Strab. V p. 247. 
Sen. epist. 77, 2. Liv. XLII 20, 3); vgl. G i a - 
nein Culti e miti deUa Magna Grecia 152. 
C i a c e r i Storia della Magna Grecia P 309f. 
Stat. silv. II 2, 2 und IH 2, 24 bezeichnet die 
Göttin als Tyrrhena M. Dabei hat man bereits an 
die TvQQTivtxfi nagaXla erinnert, die sich bis zum 
Silarus erstreckte (V o 11 m e r Stat. silv. H 2, 
2); Sorrent selbst wird bei Steph. Byz. als nöXn 
Tvggrjvtag bezeichnet. Insofern lag es nahe, auch 
• dieses Heiligtum der M. als etruskische Grün¬ 
dung zu betrachten (Müller-Deecke Etrusk. 
II 47). B e 1 0 c h (Campanien 253f.) und Wis¬ 
sowa (Myth. Lex. II 2983) dagegen wollten den 
Namen der Göttin nur auf die Tyrrheni speeula- 
trix virgo protundi (Stat. silv. V 3, 166) bezogen 
wissen. Dieser Umweg ist heute unnötig, nach¬ 
dem die RoUe der campanischen Etrusker durch 
die Funde in Capua und anderswo deutlich ge¬ 
worden ist; vgl. Weege Vascul. Camp, inscr. 
> ital. 38f. S i 11 i g Indogerman. Jahrb. XHI 406f. 
Ducati Etruria antica II lOf. Altheim 
Griech. Götter i. alt. Rom 165f.; Terra Mater 33. 
156f. Und wenn man eine etruskische Periode 
für Pompeii vielleicht noch feststellen kann (znr 
Frage: Mau Röm. Mitt. XVII 309, wo unten 
Z. 3 ,Etrusker‘ statt ,Samniten‘ zu lesen ist [vgl. 
XXIII 102, 1] und XXIII lOlf. Mau-Drexel 
Pompeii*, Anhang S. 3; weiteres bei Matz 
Gnom. VII 198), so steht dem für das be- 
) nachbarte Sorrent keine Schwierigkeit entgegen. 
Denn wie Pompeii (W. S c h n 1 z e Eigennamen 
564), so trägt auch diese Stadt einen eträskischen 
Namen. Surius, Suredius, Surinum, SurinM ent¬ 
halten den gleichen Stamm; das -nt-Snffix ist von 
Kretschmer innerhalb des Etruskischen 
wenigstens in einigen Fällen nachgewiesen wor¬ 
den (Glotta XIV 104; vgl. W. Schulze Eigen¬ 
namen 100. 340. Trombetti La lingua 
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Etrnsca 551. Altheim Terra Mater 148, 2). 
In einer hocharchaischen Nekropole unweit des 
benachbarten Salerno glaubt jetzt M a i u r i 
(Studi etruschi III911.) etrudrische Einflüsse fest¬ 
stellen zu können; vgl. Technau AA. 1930,401. 
Die an sich vorhandene und von Kretschmer 
erwogene Möglichkeit, den Namen als iUyrische 
Bildung zu verstehen, erhielte eine Stütze durch 
die benachbarten Picentini, bei denen man den 
gleichen Ursprung vermutet hat (K r a h e D. alt. 
balkanillyr. geogr. Namen 106); gleichwohl ist 
eine solche Auffassung wegen des etruskischen 
Stammes von Surrentum weniger wahrscheinlich. 

Die Gründung eines M.- oder AthenaheUig- 
tums durch Odysseus begegnet sonst nur in 
Unteritalien. Solin. 2, 9 berichtet von einem 
Tempel, der tn Bruttio ab Ulixe erbaut war. 
W i s s 0 w a Myth. Lex. II 2, 2983 hat dabei an 
das ’A^vaiov im Lande der lapyger gedacht 
(Strab. VI p. 281). Aber die Identifikation über¬ 
zeugt in keiner Weise, und viel erwägenswerter 
erscheint der Vorschlag von Gianelli ^ulti e 
miti della Magna Grecia 202f.), der an 2xvXX^- 
xuw-Scyllaceum denkt. Die Tatsache, daß gegen¬ 
über dem promunturium M-ae von Surrentum die 
Inseln der Sirenen liegen (Gianelli 152, 5. 
C i a c e r i Storia della Magna Grecia P 307f.), 
erinnert an einen zweiten Ort in Bruttium, an 
Terina, wo man das Grab der Sirene Ligeia zeigte 
und wiederum Spuren des Odysseus begegnen 
(Gianelli 201). Auch der von P a i s auf der 
Sireneninsel gefundene archaische ApoUokopf 
(Storia deil’ Italia antica I Taf. 156 S. 398; Italia 
antica 11 181f.) verweist auf den griechischen Be¬ 
reich. Man wird annehmen dürfen, daß die cam- 
panischen Etrusker ihre M. von einem -unterita- 
lischen Athenakult übernommen haben; für die 
im nächsten Abschnitt zu besprechende Identität 
beider Göttinnen ist diese Einzelheit von Be¬ 
deutung. 

Auch mit Rom hat die Tyrrhem M. von Sur¬ 
rentum in Beziehungen gesunden. Auf Geheiß 
der Decemvim wurde ihr im J. 172 v. Chr. victi- 
mis maioribus ein Opfer dargebracht (Liv. XLII 
20, 3). Als in caesarischer Zeit P. Sittius Nuce- 
rinus, ein ehemaliger Catilinarier, drei Kolonien 
nach Cirta in Numidien führte, nannte er eine 
von ihnen Minervia in Erinnerung an die Göttin 
von Sorrent (Mommsen CIL VTII p. 618f. 
C i a c e r i P 310, 3). Der Versuch C i ac e r i s 
(12 3101.), diese mit der anderweitig in Neapel 
bezeugten ’A^vä HixeXixy zu verbinden, bleibt 
unbewiesen. — 

Nach alledem scheint es, als seien die Etrus¬ 
ker in der Sabina und in Campanien Träger des 
M.-Kultes gewesen. Daß in Campanien die Göttin 
auch sonst in verhältnismäßig früher Zeit vor- 
kcmmt, zeigen die Münzen: 

Kupfermünzen der sog. campanisch-römischen 
Prägungen mit Kopf der Göttin bei Babeion 
Les monn. de la republ. Rom. I 11 nr. 5. 
G r u e b e r Coins of the Rom. repubL i. the 
Brit. Mus. II 122—123, nr. 5—18. 

As, Semis und Triens von Cäles bei H a e b e r - 
1 i n Aes grave Taf. 62, 1—7. 

Didadrachme von Cales M S a m b o n Les monn. 
antiques de ITtalie I nr. 885—915 p. 355f.; 
vgl. die Bronzemünzen a. 0. 916—918 p. 359. 


1784 

Didadrachme mit der Legende EAMIIÄNOS. 
von Hyria, Nola und AUifae bei S a m b o n 
nr. 765—770 p. 289f.; nr. 772—791 p. 298f.; 
nr. 807—815 p. 317f.; nr. 818 p. 324. 

Sehr viel später dagegen begegnet die M. auf 
den Münzen von Samnium, wohin die etruskische 
Kultur kaum jemals vorgedrungen ist; vgL Sam¬ 
bo n nr. 239—240 p. 134f. Wie die Athena in dem 
1777 aufgedeckten Tempel von Rocca Aspromonte 
(Mommsen Unterital. Dial. 174f.) benannt 
war, ist nicht bekannt. Die neuerdings von 
S g 0 b b i Not. d. scav. 1930, 4051. geäußerte An¬ 
sicht, daß die in jenem Tempel gefundene In¬ 
schrift (Planta nr. 184. Conway nr. 165) den 
Namen der Göttin enthalte, ist alles andere als 
sicher. 

Zu einem wirklich entscheidenden Ergebnis 
vermag man erst in Rom zu kommen. Hier ^bt 
es eine ganze Reihe von Zügen, die nach Etrurien 
verweisen. 

Die Lage ihres Haupttempels auf dem Aventin 
hat M. mit einigen anderen Gottheiten gemein, 
deren etruskische Herkunft wahrscheinUch ist: 
Mercurius (A11 h e i m Griech. Götter im alten 
Rom 39f.), Diana (£ 6 f.) Lnna (159) und Vertum- 
nuB (158b); hinzuzufü^n ist noch luno Regina, 
die einstige Burggöttin von Veii (Wissowa 
Religion* 188). 

Ein Haupttag der M., der 19. Juni, dessen 
I Alter durch die Bezeugung im Kalender von An- 
tium nunmehr leststehen dürfte (o. S. 1776), liegt 
vor dem Stiftungsfest des Summanus ad eireum 
maximum (20. Juni). Daß dieser Tempel nicht 
erst im Jahre 278 gegründet wurde (Wissowa 
Migion* 135), zeigt Ovids Ausdruck (fast. VT 725 
reddita est)] er sÄeint sich auf eine Restitution 
zu beziehen (Mommsen CIL P 1 p. 320). Eine 
weitere alte Beziehung zwischen M. und dem 
Gotte der nächtlichen Blitze (Th u 1 i n D. etrusk. 

I Disziplin I 23. 34) ist dadurch gegeben, daß seine 
Statue auf dem First des kapitolinischen Tem- 
pds stand (Wissowa 135). Demg^enüber ist 
daran zu erinnern, daß M. in der etruskischen 
Blitzlehre eine bedeutsame EoUe gespielt hat 
(Serv. [Dan.] Aen. I 42. XI 259. Thulin 33). 
Die römische Verbindimg zwischen M. und Siun- 
manuB wird dminach von hier aus verständlich. 
Uber die Frage, ob Summanus ursprünglich 
selbst etruskischer Herkunft sei, vgl. •U s e n e r 
I Kl. Schriften IV 485. T h u 1 i n 23. 34. 

Der gleiche M.-Tag vom 19. Juni liegt in der 
Mitte zweier Tage der Fortuna, am 11. in foro 
boario und am 24. Irans Tiberim. Beide Göttin¬ 
nen erscheinen weiterhin auf Inschriften vereint: 
CIL VI 527. rX 4674. XIV 2867. Auf der etrus¬ 
kischen Bronzeleber von Piacenza begegnet eine 
Schicksalsgottheit eilens (Thulin Die Götter 
des Mart. Capelia 36f.), und sie findet sich 
weiter in unmittelbarem Nebeneinander mit der 
) etruskischen M. (mera) auf einer Terrakotta von 
Bolsena (Mon. d. Inst. VI/VII tav. 72). Diese» 
Nebeneinander von mera und eilens scheint dem 
von M. und Fortuna in Rom zu entsprechen. 
Weitergehende Folgerungen hat T h u 1 i n a. 0. 
und Rh. Mus. LX 256f. gezogen, deren Ergebnis 
in manchen Punkten jedoch zweifelhaft bleibt 
(vgl. Wissowa 253,1). Ober Beziehungen der For¬ 
tuna selbst zu Etrurien vgL 0 tto o. Bd. VH S. 14. 
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Des weiteren verweist auch die Verbindung 
der M. mit dem Tubilustrium des 23. März sowie 
mit den tubieines nach Etrurien. Die Tuba oder 
adXmyS galt ja im Altertum als die Erfindung der 
Tyrrhener oder Etrusker; von der Tyrrhena tuba 
oder TvQßrjvtj aahcty^ sprechen die Zeugnisse 
ausdrücklich (vgl. Müller-Deecke Etrusker 
II 206f. Norden Verg. Aen. Buch VP 180 
und M a u X u. Bd. IA S. 2009). Das gleiche gilt 
von einem zweiten Collegium, das dem vorigen l( 
nahe verwandt ist: den tibieines, die bei den 
Quinquatrus minusculae des 13. Juni erscheinen. 
Um das Vorrecht des Festmahles auf dem Kapitol 
zu erklären, erzählte man sich eine drollige Ge¬ 
schichte. Einst, im J. 311, oder bereits zu den Zei¬ 
ten der Decemvirn, soll man versucht haben, die 
Rechte jener Gilde zu schmälern. Darauf steten 
die tibieines ihre Tätigkeit ein und machten sich 
daran, nach Tibur auszuwandern. Doch sei es 
gelimgen, sie dort zu berauschen imd in diesem 2 
Zustand wieder nach Rom zurückzuführen. Hier 
wurde Versöhnung gefeiert; seitdem war es den 
tibieines gestattet, an ihrem Festtag mit ^sken 
{personae) und langen Gewändern durch die Stadt 
zu ziehen und allerhand sonstigen Mummenschanz 
zu treiben (Ovid. fast. VI 651f. Plut. quaest. 
Rom. 55. Liv. IX 30, 5f. = Val. Max. II 5, 4). 
Hier verweist schon die Maske und ihr Name auf 
Etrurien (A11 h e i m Arch. f. Rel. XXVII 35f.; 
Terra Mater 48f.). Die Tänze nach der Melodie 3 
der Flöte begegnen wieder bei den etruskischen 
ludiones, die Livius in seinem bekannten Kapitel 
über die Entstehung des römischen Dramas er¬ 
wähnt (Vll 2, 4). Weiter erscheint das lange 
Gewand der Flötenspieler auf etruskischen Wand¬ 
malereien (Tomba degli auguri, Corneto: Mon. 
d. Inst. XI tav. 25) und Grabcippen (D u c a t i 
Storia dell’ arte etrusca II tav. 114 Fig. 3(ß). 
Auch der ludus talarius, der mit dem Minus tibi- 
cen cum eantore zusammen genannt wird (Cas- 4 
siod. chron. zum J. 639 = Mommsen Chron. 
min. II 131f.), wird hierher gehören; er wäre 
dann gleichfalls etruskischen Ursprungs gewesen. 
Vgl. den Art. Talarius ludus. 

Damit scheint die etruskische Herkunft nicht 
nur innerhalb der capitolinischen Trias, sondern 
auch sonst für die römische M. bestätigt. Es 
bleibt zu fragen, ob diese anderen Kulte ebenso 
wie der capitolinische noch ins 6 . Jhdts. hinauf¬ 
gehen. Ein eindeutiges Resultat ist heute noch { 
nicht möglich. Am ehesten möchte man für 
Kult und Heiligtum auf dem Aventin eine solche 
Möglichkeit für erwägenswert halten. Denn aus 
allgemeinen Gründen wird man geneigt sein, die 
Rezeption einer so bedeutsamen Gottheit wie 
M. in die Zeit der Hochblüte etruskischer Herr¬ 
schaft und etruskischer Kultur auf römischem 
Boden zu setzen (ähnlich Wissowa 253). Von 
den zuvor genannten anderen Kulten des Aventin 
gehen Mercurius, Diana, Luna und wahrschein- ( 
lieh auch Vertumnus (A1 1 h e i m Griech. Götter 
i. alten Rom 158f.) in gleiche oder annähernd 
gleiche Zeit zurück. 

Zum Schlüsse bleibt noch der Name der M. 
zu behandeln. Auf den ersten Blick scheint er 
gegen die etruskische Herkunft seiner Trägerin 
zu sprechen. Denn wenn die bisherige Deutung 
richtig ist, so wäre dieser Name — alat. Menerva 
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aus ’^Menesouä, zu fievos, Stamm /uevfs-; vgl. 
lat. memini (W aide Et. W.* 485) — italischen 
Ursprungs. Hier hat nun Wissowa (Myth. 
Lex. H 2984; Religion* 253) auf ein entscheiden¬ 
des Moment aufmerksam gemacht. In dem stark 
etruskisierten Falerii begegnet bereits in verhält¬ 
nismäßig alter 2jeit ein Kiut der M. (OIL XI3081 
und Deecke Die Falisker 89f.); von hier soll 
später, nach Eroberung der Stadt, auch die sog. 

) M. Capta nach Rom gekommen sein; vgl. o. 

5. 1777f. Anf Grund dieser Tatsachen vermutete 
Wissowa, daß bereits in früherer Zeit der 
Kult der M. aus Falerii nach Rom gelangt sei. 
Dadurch würde auch das auf den ersten Buck so 
widersprechende Nebeneinander einer etruskischen 
Gottheit und ihres italischen Namens seine Er¬ 
klärung finden. Denn gerade in Falerii hat sich 
unter der Oberschicht etruskischer Herkunft das 
latinisch-faliski sehe Element zu behaupten gewußt. 

) Diese Vermutung Wissowas hat alle Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich. Sie läßt sich zudem noch 
durch einige weitere Beobachtungen stützen. In 
der Nachbarstadt von Falerii, dem südetruski¬ 
schen Veii, begegnet die M. bereits auf den In¬ 
schriften der stips votiva, die in der Nähe des 
Tempels bei der Isola Farnese gefunden wurde. 
Das älteste Stück geht noch ins 6 ., ein jüngeres 
in die Mitte des 5. Jhdts. zurück (N 0 g a r a Not. 
d. scav. 1930, 326. 329. 333). Ein Kult der 

0 Göttin wird dadurch für die gleiche Zeit erwie¬ 
sen (Giglioli 344f.), s. 0 . S. 1781. 

Weiter vermag eine sprachliche Beobachtung 
angeführt zu werden. *Menesouä — die Form 
also, die man als Ausgangspunkt anzusetzen hat 
— kann nur über *Menerua zu Minerva geworden 
sein; der Rhotazismus setzt voraus, daß s ur¬ 
sprünglich zwischen zwei Vokalen gestanden 
habe. Über die Frage, ob M. in der altlateinischen 
Prosodie noch viersilbig gemessen werde, vgl. 

OSkutsch Plautin. u. Roman. 107, 2. Schöll 
Archiv f. latein. Lexikographie X 116. Lind- 
s a y - N 0 h 1 Die latein. Sprache 348. Es 
ist nun bedeutsam, daß im Etruskischen der 
Name der M. von Anfang an mit durchgeführtem 
Rhotazismus begegnet. Bereits die aus dem 

6 . Jhdt. stammenden Inschriften aus Veii zeigen 
die Form menervas Gen. sing. Da die etrus¬ 
kische Sprache diese Erscheinung ans sich selbst 
heraus nicht vollzieht, kann sie das Wort nur 

lOaus einem Dialekt entnommen haben, in dem 
der Rhotazismus sehr alt — älter als im Latei¬ 
nischen — gewesen sein muß. Nach heutigem 
Wissen kommt dafür nur das Faliskische in Be¬ 
tracht. Nicht nur, daß faliskisch earefo auf der 
bekannten Becherinschrift (J a c 0 b s o h n Alt- 
ital Inschr. nr. 16 p. 4. H e r b i g Titul. Faler. 
vetemm p. 29f. nr. 8179—8180) die Existenz des 
Rhotazismus mindestens schon für das 5. Jhdt. 
erweist, Falerii selbst hat offenbar den Aus- 

iO gangspunkt des gesamten Lautwandels gebildet 
(H 0 f m a n n Festschr. Streitberg 369. H e r b i g 
Glotta XH 234). 

Ganz anders urteilt über die Namensfrage 
Thulin Die Gott. d. Martian. Cap. 40; Ml 
M us. LX 256f. Er sieht M. als latinische Wie^r- 
gabe der etruskischen Orakelgöttin tefivm —- 
^5 = Fortuna an (anders noch: Gott. d_. Mm. 
Cap. 42). Einen Beweis halte ich in Übereinstim- 
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mung mit W i s s o w a Religion ^ 253, 1 nicht 
für erbracht. 

C. Wesen und Ursprung der M. 

Nach W i s s 0 w a s Ansicht (Rdigion* 2521.), 
die heute noch als die allein herrschende gelten 
darf, ist M. eine ursprüngliche italische Gottheit, 
vor allem eine Herrin des Handwerkes gewesen. 
Erst in späterer Zeit, seit dem hannibalischen 
Kriege etwa, sei sie der Athena gleichgesetzt 
worden und habe sich ihr dann mehr und mehr ; 
angeglichen. Diese Ansicht steht in ausgespro¬ 
chenem Gegensatz zur Meinung des Altertums, 
für das M. immer nur Athena und niemand ande¬ 
res gewesen ist. Daß M. ihrem Ursprünge nach 
zu Italien gehöre, ist in der erhaltenen mytho- 
graphischen und antiquarischen Literatur nir¬ 
gends behauptet oder auch nur vermutet worden. 
Es bleibt demnach zu prüfen, ob die Gründe, 
die W i s s 0 w a für seine Ansicht anführen zu 
können glaubt, wirklich dazu ausreichen, um; 
eine ursprüngliche Verschiedenheit der M. ihrer 
griechischen Genossin gegenüber zu gewähr¬ 
leisten. 

Begonnen sei mit dem Kreis von Vorstellun¬ 
gen, den W i s s 0 w a als den zentralen Bereich 
der italischen M. ansieht — der Beziehung zum 
Handwerk. Da fällt bereits als eine Besonder¬ 
heit auf, daß nicht das Handwerk schlechthin 
ihr untersteht, sondern vor allen anderen die ar- 
tifices — also diejenigen Zweige, die eine ge¬ 
wisse Kunstfertigkeit voraussetzen. Innerhalb 
dieses engeren Kreises haben dann wieder die 
mehr geistigen Berufe den Vorrang. In den zuvor 
angeführten Zeugnissen stehen Ärzte, Lehrer, 
Schreiber, Schauspieler, Maler, Bildhauer, Cise- 
leure, Flöten- und Tubabläser an erster Stelle. 
Von dem eigentlichen Handwerk werden nur Wal¬ 
ker, Färber, Schuster und Zimmerleute genannt; 
gröbere Berufe fehlen dagegen gänzlich. 

Faßt man diese Besonderheit ins Auge, so ist 
von da kein weiter Schritt mehr zu Athena Er- 
gane, der i^ri'criQ rtxvwv. Sie soll die Metall- 
teehnik, die Spinn- und Webstühle erfunden 
haben; mit Prometheus und Hephaistos, dem 
Herrn der Schmiede, ist sie als ’A-^vä TI(pai- 
OTia im Kulte verbunden. Töpfer, Walker, die 
Kunsthandwerker überhaupt widmen ihr ihre Ver¬ 
ehrung. Auch der Wagen und der Pflug sollen 
von ihr stammen. Auf einer bronzenen Votiv¬ 
gruppe aus Arezzo, jetzt in der Villa Giulia 
(6. Jhdt., vgl. Helbig-Amelnng Führer II 
297 nr. 1723. Rostovtzeff Gesellsch. u.Wirt¬ 
schaft im röm. Kaiserreich I Taf. 2, 2; S. 206f.) 
erscheint ein Bauer mit Pflug; neben ihm M. 
Doch soll es sich hierbei erst um eine moderne 
Hinzufügung handeln, so daß dieses Beispiel un¬ 
gewiß bleibt. 

Wenn weiter die serihae und histriones im 
J. 207 Versammlungsrecht im aventinischen Tem¬ 
pel der M. erhalten haben, so erkennt auch W i s - 
s 0 w a an, daß bereits eine Identifikation mit 
Athena vollzogen worden ist. Eine besondere 
Beachtung verdient die Verbindung der M. mit 
den Bläsern der Flöte und der Tuba. Bei ihnen 
darf man daran erinnern, daß es eine Athena 
Salpinx gegeben hat. In Argos besaß sie ihr 
Heiligtum; Trompeten wurden ihr als Weihut^ 
darg^racht, sie selbst galt als ihre Erfinderin. 


Ähnlich steht es mit der Flöte, die Athene gleich¬ 
falls erfunden haben soll (die Zeugnisse für bei¬ 
des s. u. Bd. IA S. 2610 und bei Grnppe 
Griech. Myth. H 1199, 4. 5). Ovid. fast. VI 
693f. hat darin die Erklärung für die Verbin¬ 
dung der M. mit den tibicines sehen wollen; man 
darf das Gleiche für die Tubabläser annehmen. 
Damit würde sich hier wie dort M. als iden¬ 
tisch mit Athena erweisen, wie das längst aus¬ 
gesprochen worden ist (M ü 11 e r - D e e c k e D. 
Etrusker II 48f. Liebenam Z. Gesch. u. Or- 
ganisat. d. röm. Vereinsw. 288, 3). Wenn W i s - 
s o w a Myth. Lex. II 2987 dagegen bemerkt, daß 
die tibicines zur M. ,keine andere und nähere 
Beziehung als alle anderen Gilden“ hätten, daß 
,ihnen wie jenen der aventinische M.-Tempel zum 
Versammlungslokal angewiesen“ sei, so wider¬ 
spricht dem der einfache Tatbestand. Denn da 
die Feier der tibicines am 13. Juni ursprünglich 
zum Kult des kapitolinischen luppiter gehörte, so 
muß es ein besonderer Grund gewesen sein, der 
M. hier hineingezogen hat. Zudem sind die Flö¬ 
tenbläser aus der Menge der übrigen Berufe durch 
ihre Sonderfeier deutlich genug herausgehoben. 
Der Fall liegt ähnlich wie bei dem Tubilustrium 
des 23. März. Es handelt sich da gleichfalls um 
eine Besonderheit, die Verbindung der M. mit der 
Tuba. Sie hat es bewirkt, daß das alte Marsfest 
in den Rahmen der Quinquatrus miteinbezogen 
wurde (s. o. S. 1779). 

Endlich müssen hier die Ärzte angeschlossen 
werden. Bei ihnen hat W i s s o w a’s Beurteilung 
geschwankt. Myth. Lex. II 2989 meinte er, die 
Vorstellung der M. Medica könne auf italisch¬ 
römischem Boden erwachsen sein, indem die 
Schutzpatronin der Ärzte selbst zur Heilgöttin 
wurde; doch sei eine Einwirkung der A&rjvä 
Yyitia, Uaicovta usw. nicht auszuschließen. Sehr 
viel entschiedener hat er sieh einige Jahre später 
geäußert, wo er jene Funktion der M. ohne Zu¬ 
hilfenahme griechischer Vorstellungen zu erklä¬ 
ren versuchte (Religion* 2541.). Demgegenüber 
möchte man glauben, daß dieser Fall ähäich zu 
beurteilen ist wie die vorangehenden. Die Tat¬ 
sache, daß der Heilgöttin M. auf dem Esquilin 
ein besonderer Kult eingerichtet war, scheint da¬ 
für zu sprechen, daß hier eine enge Verbindung 
der Göttin mit den Ärzten vorausgesetzt war —■ 
eine Verbindung, die über die allgemeine Funk- 
• tion der aventinischen M. als Göttin der Hand¬ 
werker hinausging. Dann kann aber die Iden¬ 
tität mit Athena auch in diesem Punkte nicht 
mehr abgewiesen werden. 

Das bisherige Ergebnis erhält eine Bestäti¬ 
gung, wenn man die späteren inschriftlichen 
Zeugnisse — auch solche, die außerhalb von Rom 
gefunden sind — mit heranzieht. Wiederum er¬ 
scheinen die artiUces. z. B. CIL XHI 6503 die 
aeneatores, XI 4771 die Walker, VI 268 die fon- 
I tani sowie V 801 die lotores, die jenen nahe¬ 
stehen (Wissowa Religion* 255, 13), XIV 44 
die stuppatores und in einer Reihe von Zeugnis¬ 
sen (II 4498. VII II. IX 3148. XI 6335) die 
fabri schlechhiiL Eine Hervorhebung, wegen der 
besonderen Stellung der Tuba- und Flötenbläser, 
bedürfen die eornidnes VT 524. Weiter wird man 
zur M. Medica die Tatsache stellen dürfen, daß 
die Römer die keltische Göttin der warmen Quel- 
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len von Bath (Aquae Sulis) im südlichen Bri¬ 
tannien mit der M, gleichgestellt haben. Vgl. 
Solin. 22, 10; dea Sul M. CIL VII 39. 42f.; auch 
XII 2974 und Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII 81f. 
Wissowa Myth. Lex. II 2992; Religion * 256f. 
Auch an die M. Memor oder M. Medica Cabardia- 
censis, deren Kult in der Nähe von Placentia 
lokalisiert war (CIL XI 1292—1310. B e r t h o - 
1 e t Bull. d. Inst. 1867, 219f. 237f. B o r m a n n 
CIL XI p. 253f.), muß erinnert werden. 

Bei einigen späteren Autoren wird M. als dea 
laniAcii bezeichnet: Serv. Aen. V 284. VII 805. 
TertuU. de pallio 3. Amob. HI 21. V 45. Eine 
Darstellung, auf der M. in der gleichen Funktion 
begegnet, gibt der noch zu besprechende 
(s. u. S. 1801f.) Pries des Nervaforums. Wis- 
s 0 w a Myth. Lex. II 2988 hebt mit Recht her¬ 
vor, daß hier M. mit Athena als Söhutzgöttin 
des Spinnens und Webens identisch sei. Nur ist 
seine Behauptung, daß der römischen Auffassui^ ! 
diese ,Zu8pitzung auf die weiblichen Kunstfer¬ 
tigkeiten“ fremd bleibe, und die Berufung auf Ovid. 
fast. HI 815f. schwerlich zutreffend. Denn wenn 
er meint, hier werde M. ,erst nach griechischer 
Art von den spinnenden und webenden Mädchen, 
dann nach römischer von den Handwerkerinnun¬ 
gen“ angerufen, so findet sich eine solche Unter¬ 
scheidung bei Ovid keineswegs. Im Gegenteil: 
Die Tatsache, daß beide Seiten von ihm als 
durchaus zusammengehörige Funktionen behan¬ 
delt werden, muß auch uns veranlassen, hier eine 
einheitliche Vorstellung zu suchen. 

In dem, was bisher besprochen wurde, dürfte 
die enge Verbindung — ja Identität der M. mit 
Athena nicht zu übersehen sein. Auch Wis¬ 
sowa hat ihr insofern Rechnung getragen, als 
er meint, die Ähnlichkeit der Athena Ergane 
mit der Handwerkergöttin M. habe die Gleich¬ 
setzung beider herbeigeführt (Myth. Lex. II 
2988). Es ist jedoch die Frage, ob M. nur in 
diesem einen Punkte mit der griechischen Göttin 
übereinstimmt. Träfe dies zu, dann müßte man 
es vielleicht gelten lassen, daß es sich um ver¬ 
schiedene Gottheiten gehandelt habe. Diesen 
Sachverhalt hat Wissowa sehr wohl erkannt 
und war darum mit allem Nachdruck darauf be¬ 
dacht, weitere Funktionen der M. für die älteste 
Zeit auszuschließen — vor allem eine so bedeut¬ 
same wie ihre Beziehung zum Kriege (Religion* 
254). Und doch sind gerade hier die denkbar 
bündigsten Zeugnisse vorhanden. 

Um 500 oder kurz danach wurde von Rom 
aus in Signia (im Zusammenhang mit einer Ko¬ 
loniegründung) ein Tempel der kapitolinischen 
Trias erbaut (Delbrück D. Capitol von Signia 
13). Hier erscheint M. auf den Tonstatuetten 
der stips votiva bereits ganz als Athena gebildet 
(a. 0. Taf. VI). In Rom kann dies also zur Grün¬ 
dungszeit des kapitolinischen Tempels nicht an¬ 
ders gewesen sein. In der Tat hatte Wissowa 
selbst schon die Vermutung geäußert, daß bei 
M.s Aufnahme in die kapitoSnische Trias ,Be- 
ziehnngen zur griechischen A&tjvä IloXms mitge¬ 
wirkt haben mögen“; Religion * 254; vgl. 41 und 
Myth. Lex. II 2984, wo er geradezu von einer 
Gleichsetzung spricht. Nimmt man diese Äuße¬ 
rung voU, dann wäre bereits in Etrurien, und 
zwar im etruAischen Kulte des 6. Jhdts., M. mit 
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Athena gleichgestellt worden — demnach, bevor 
sie mit der Trias nach Rom kam. Daneben aber 
müßte in dem Heimatlande der M. die ursprüng¬ 
liche Gestalt der italischen Göttin fortbestanden 
haben und als solche gleichfalls nach Rom gekom¬ 
men sein (M. als Handwerkergöttin auf dem 
Aventin). Man hätte also anzunehmen, M. sei in 
Etrurien teils mit der Athena identifiziert wor¬ 
den, teils sei dies nicht geschehen. Schon das 
wäre wenig wahrscheinlich. Es kommt noch hin¬ 
zu, daß es ganz unvorstellbar ist, inwiefern eine 
Göttin allein des Handwerks mit der Ilolidi, 
der Schirmerin von Burg und Stadt, verbunden 
werden konnte. Man müßte fordern, daß eine 
entsprechende Seite bereits im Wesen der itali¬ 
schen M. vorhanden war. Nimmt man aber an, 
daß M. von Anfang an kriegerische Funktionen 
besessen habe, so ist damit eine neue Überein¬ 
stimmung mit Athena gegeben, und es bleibt 
fraglich, ob überhaupt jemals ein Unterschied 
bestanden hat. 

In der Tat tritt die kriegerische Seite der M. 
von Anfang an hervor. Nicht nur innerhalb der 
kapitolinisäen Trias, sondern auch im sabini- 
schen Orvinium ist sie Schirmerin und Herrin 
der Burg. Auch wenn sie (wie man dies anneh¬ 
men muß) innerhalb des kapitolinischen und 
aventinischen Heiligtumes ein Kultbild besaß, 
so konnte sie nur nach etruskischer Art darge- 
I stellt sein. M. aber erscheint in Etrurien, wo sie 
als solche bezeichnet auftritt, vor allem auf den 
Spiegeln, nur in der Gestalt der Athena (über 
ihre Flügelgestalt vgl. Furtwängler D. an¬ 
tik. Gemmen III 201 und zuletzt Wolters S.- 
Ber. Akad. Münch, phil.-hist. Kl. 1928, 1. S. 7). 
Also werden auch die anderen, zum Teil noch 
bis ins 6. Jhdt. zurückreichenden Athenatypen 
(Bronzestatuette im Estensischen Münzkabinett 
und Athena von Apiro; vgl. D u c a t i Storia deU’ 
(arte etrusca II Taf. 101, Pig. 270. Taf. 135, 
Fig. 347—348; eine Anzahl verwandter archa¬ 
ischer M.-Darstellungen gibt Neugebauer 
Arch, Anz. 1922, 97f.; Antefix aus Caere: V i g h i 
Studi etruschi V 134f. tav. XIII 3; ein späteres 
Stück: Bildertafeln des Etrusk. Museums Ny- 
Carlsberg S. 9) keine andere als M. gemeint 
haben. Auch hier wäre demnach eine Identität 
vorhanden, und da ist es besonders wichtig, daß 
M. damit erneut als eine ausgesprochen kriege- 
) rische Gottheit — mit Helm, &hild und ge¬ 
schwungener Lanze — erscheint. Den Beweis für 
die Richtigkeit unserer Auffassung erbringen die 
lebensgroßen Gestalten einer archaischen (Wende 
des 6. auf das 5. Jhdt.) Tongruppe der Impitoli- 
nischen Trias, heute in der Villa Giulia zu Rom 
(Deila Seta Museo di ViUa Giulia I 161. 
276, Weege in Helbigs Führer II* 353f.). Sie 
stammen aus dem Rom benachbarten Städtchen 
Satrienm (Tempel der Mater Matuta): M. er- 
) scheint auch da im Hehn, also wieder in kriege¬ 
rischer Tracht, 

Auch sonst tritt im Kult der M. die Bezie¬ 
hung zu Kampf und Kriegswesen hervor. Zwar, 
wenn Cicero die Göttin als eustos urbis verehrt 
(de dom. 144) und entsprechend einmal eine M. 
Custos inschriftlich erscheint (CIL VI 529), so 
ist dies nur die gleiche Vorstellung der Uolids, 
die zuvor an sehr viel älteren Beispielen dent- 
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lieh geworden war. Aber eine neue Beziehung Mars oder genauer gesagt: einer Mehrzahl von 

ergibt sich bei den Quinquatms des März. Marskindern erscheint (über sie zuletzt Cortsen 

Von den Gladiatorenspielen, die an den vier letz- Glotta XVIII 1861.). 

ten Tagen des Festes stattfanden, bemerkt Ovid. Marx’ Deutung der genannten Darstellungen, 
fast. III 814: ensibus exsertis bellica Uteta den die auch im einzelnen gelungen zu sein scheint 

est. Weiter ist der erste Tag (19. März) auf das (nur die Behauptung, daß M. die richtige Mutter, 

alte Marsfest der Quinquatrus gelegt und hat nicht seine Pflegerin gewesen sei, hat mich 

später, durch seine Verlängerung auf fünf Tage, nicht zu überzeugen vermocht), führt zu einer 

auch noch ein zweites Marsfest, das Tubilustrium zweiten Sage, wo wiederum Mars und JL neben- 

des 23. März, umfaßt. Auch an die in unmittel-10 einander begegnen. Gemeint ist die Ovidsche 
barer Nähe gelegenen Marsfeste der Equirria Erzählung fast. III 675f., wopch Mars, von 

(14) und des Agonium (17. März) sei erinnert. liebe zu M. ergriffen, die Vermittlung der Aima 

Schon im etruskischen Kult scheint eine Verbin- Perenna gegenüber der spröden Göttin angeruf^ 

düng von M. und Mars (etrusk. rmris) bestanden habe. Diese, die hier wie auch son^ 

zu haben Daß die Trias des neugefundenen Tem- 668) als altes Weib erscheint (vgl. A11 h e i m 

pels von Orvieto (Stefani Not. d. scav. 1925, Terra Mater 97f.), habe sich dann selbst als nova 

133f.) luppiter, M. und Mars gewesen sei, ver- nupta verkleidet und so den liebestoUen Gott zum 

mutet vielleicht mit Recht, B a n d i n el 1 i Biv. Bestengehalten. 

fil LIV 224f. Die beiden ersten Gottheiten sind Diese Erzählung ist von U s e n e r (Kl. Sc^. 
unter den Funden mit Sicherheit festgestellt und 20IV 135f.) zum Ausgangspunkt weihender 
eine öfters vorkommende gewaffnete Figur (Not. Kombinationen gemacht worden (vgl. Wissowa 
d scav. 1925, S. 145 Fig. 10; S. 156 Fig. 23) Religion* 148, 3). Ovid erzählt seine Sage 

könnte man vielleicht als Mars bezeichnen. Wei- zum 15. März, um einen bestimmten Kultbrauch, 

ter erscheint er und M. in zwei zueinandergehöri- die obszönen Spottlieder der Mädchen am Feste 

gen etruskischen Bronzestatuetten des 5. Jhdts., der Anna Perenna, zu deuten. U s e n e r eriimert 

die in Apiro (Prov. Macerata) gefunden wurden nun daran, daß am 23. März, dem Tubilustnum, 

(Ducati Storia dell’ arte etrusca I 317f. II ursprünglich Mars mit seiner Kultgenossin Nerio 

Tal 135 Fig 347—349); auch sie beweisen eine angerufen worden sei (Joh. Lyd. de mens. IV 42 

Verbindung beider Gottheiten. Dann darf auch [60] p. 75 B. 113. 15 W.). Nerio aber werde von 

die Notiz erwähnt werden, wonach innerhalb des 30 dem gleichen Autor mit Atheia, d. h. M., iden- 
kapitolinischen Heiligtumes sich nicht nur ein tiflziert, und so sei kein Zweifel, daß auch an 

sacellum des Terminus und der luventas, sondern dem zuvor genannten Fest diese erst nachträg- 

auch ein solches des Mars befunden habe (August, lieh an die SteUe der Nerio eingerückt sei. Ebenso 

de civ. Dei IV 23; s. o. H ü 1 s e n Bd. III S. 1532). habe die bei Ovid erzählte Brautwerbung des 

Schließlich gehört hierher die Nachricht, daß Mars ursprünglich ihr gegolten, und wenn Mare 

Scipio nach der Eroberung Karthagos dem gött- auch ,noch am 15. März vergebUch um den Besitz 
liehe Paare ’Ä^rjS xal ’A&gvä nach ererbter der Nerio gerungen hatte, so können am 23. März 

Sitte Waffen, Gerät und unbrauchbare Schiffe beide gemeinsam aus keinem anderen Grimde 

verbrannt habe (Appian. Lib. 133); ebenso be- verehrt worden sein, als weil man den Vollzug 

richtet Livius XLV 33, 2 bei anderer Gelegenheit 40 ihrer Ehe zu feiern hatte (U s e n e r 137). 

(vgl. VIII 1 6). Daß es sich um Nerio gehan- Die Kritk von U s e n e r s Aufstellungen wird 

delt habe (Wissowa Religion* 148, 2. 208), am besten von seiner Be^uptung ausgehen, daß 

ist durch nichts erwiesen und wird durch die die Verbindung der M. mit dem Tubilustri™ des 

zweimal wiederholten und in beiden Fällen un- 23. März nur deswegen erfolgt sei, weil M. hier 

abhängig voneinander' erfolgende Nennung der an die Stelle der Nerio getreten war. Denn 

M. oder Athens ausgeschlossen. Es handelt sich reits zuvor wurde auf einige Tatsachen aufmerk- 

hier so unverkennbar wie möglich um den Vor- sam gemacht, die in ganz andere Richtui^ wei- 

stellungskreis der Athens Nike, und nicht eine sen. Ich glaube, gezeigt zu haben, daß die Vor¬ 
erst nachträgliche HeUensierung, sondern eine bindung der M. mit der tuba eine sehr alte und 

Fortsetzung älterer römischer Vorstellungen be-50 ursprüngliche ist, und sich somit jene Verbin- 
deutet es, wenn Pompeius de manibiis der M. düng ganz ungezwungen aus sich selbst, ohne 
als siegverleihender Göttin ein Heiligtum errichtet Umweg über Nerio, erklären läßt, 
und dort seine Kriegstaten darstellen ließ (Plin. Ähnlich liegt die Sache hinsichtlich des 15. März, 

n. h. VII 97). Usener hat sehr wohl gefühlt, daß die Sprödig- 

Auch im Mythos sind Mars und M. verbun- keit der ovidischen M.-Athena zu dem Wesen der 

den. Daß solche Mythen nicht erst der ausgehen- jungfräulichen Göttin au^zeic^et paßt und 

den Republik oder gar der beginnenden Kaiser- zunächst keineswegs für seine Auffassung spricht, 

zeit angehören müssen, zeigt eine Gruppe von Er versucht demgegenü^r darauf hmzuweisen, 

Monumenten, die Marx Arch. Ztg. 1885, 169f. daß , sprödes Sträuben, List und Verwandlung^der 

einer eindringenden Deutung unterworfen hat 60 Braut ein stehendes Motiv in den Sagen von Ehe- 
(s Fiesel o. Bd. XIV S. 1805f.). Auf einer bündnissen der Götter ist* (139). Und doch 

praenestinischen Cista des 3. Jhdts. erscheint würde höchstens das Sträuben, mcht aber List 

M als göttUche Pflegemutter des Mars, die und Verwandlung zur Haltung der M. bei Ovid 

ihm durch Baden im Styx und Bestreichen passen; nicht sie, sondern An^ PerenM ist es, 

des Mundes die Unsterblichkeit verleiht. Damit durch die diese Momente in die Sage eingefü^ 

hat M a r X noch drei weitere etruskische Spiegel werden. Es unterscheiden sich scharf die stolze 

der gleichen Zeit kombinieren können; auch da und abweisende Haltung der M., die eben nur ihr, 

hat er gezeigt, daß M. als Pflegerin des jungen der jungfräulichen Pallas, eignet, und die bur- 
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leske Bolle der Alten; daß Gottheiten der Erde 
wie Anna Perenna (vgl. A11 h e i m Terra Mater 
91f.) auch sonst zu Trägern einer komischen 
Rolle werden können, ist bekannt (G ü n t e r t 
Kalypso 76, 1. Altheim 62f.). 

Für Usener handelt es sich indessen nicht 
nur um eine Sage, sondern zugleich um eine kult- 
liche Tatsache. Im Kulte selbst, so meinte er, 
sei am 15. März die vergebliche Werbung des 
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Usener sucht sich über diesen Sachverhalt 
damit hinwegzuhelfen, daß es sich um eine ,drol¬ 
lige Verdrehung* der'Tatsachen handle. Diese Be¬ 
merkung wäre allenfalls verständlich, wenn er 
durch andere Zeugnisse in seiner Auffassung un¬ 
terstützt würde. Aber gerade das G^enteü iit 
der FaU. In den älteren Zeugnissen, die von einer 
Verbindung beider Gottheiten sprechen, er¬ 
scheint Nerio stets als eoniunx des Mars; daß sie 


Mars und acht Tage darauf seine Vereinigung 10 einmal etwas anderes gewesen sei oder sich gegen 


mit Nerio gefeiert worden. Wie unwahrscheinlich 
diese Ansicht ist, wird in dem A^enblicke deut¬ 
lich, wo man bedenkt, daß der älteste römische 
Staatskult, dem ja Mars wie Nerio angehören, 
keine Götterehen, keine Ugoi yd^oj kennt. Zwar 
wird Nerio, wie Usener 135 zeigt, in einer 
Reihe von üteren Zeugnissen als Gattin des Mars 
bezeichnet, aber daß diese Vorstellung in der 
Feier des Festes selbst, also im altrömischen 


ihn gesträubt habe, wird nicht _ gesagt. Auch 
von irgendeiner Identifizierung mit M. ist nicht 
die Bede. Zu einer Zeit, als von dieser das Mars- 
Neriofest des 23. März schon längst okkupiert 
war, stehen bei Varr. sat. Men. Irg. 506 Büch.: 
Nerienis {et) M. noch deutlich geschieden neben¬ 
einander. Im übrigen wurde Nerio zumeist mit 
Venus, und zwar schon in alter Zeit (Latte 
Arch. f. Rel. XXIV 252), identifiziert, gel^ent- 
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Kulte, ihren Ausdruck gefunden habe, ist ganz- 20 lieh auch nut Bellona (Wissowa Kelipon 


lieh unbeweisbar. 

indessen, Usener glaubt sich auf ein be¬ 
stimmtes Zengnis berufen zu können — auf eine 
Notiz des Porphyrie zu Horat. epist. II 2, 209 
<p. ^3, 9 M.). Von dem nahelie^nden Einwand, 
daß es sich um ein sehr spätes ^ugnis handelt, 
sei zunädist einmal abgesehen; mit der Möglich¬ 
keit, daß auch spätere mythi^raphische Tradition 
wertvolles Gut erhalten hat, darf mmer gerech¬ 
net werden. Aber was sagt Porphpio? Er erklärt 
das bekannte Verbot der Eheschließung im März 
(vgl. auch Ovid. fast. IH 393f.) damit, daß in 
diesem Monat ,Mars in einem Preiskampf um 
die Ehe von M. besiegt und diese wegen der Be¬ 
hauptung ihrer Jungfrauschaft M. Nerio umge¬ 
nannt worden sei* (Ubers. Useners 136). I)a 
ist zunächst de tiupHis eine Konjektur der dete- 
riores; die maßgebendeHandschrift bietet ein kor¬ 
ruptes deputetis. Aber auch das sei einmal hinge- 


148). Erst bei Johannes Lydus hegtet, wie zu- 
if ein be- vor bemerkt, eine Identifikation mit M. Sie ist 
- auf eine ihrerseits die Voraussetzung für Porphyrios Et¬ 
il 2, 209 Zählung, wonach diese den Beinamen Nerio er- 
Einwand, hielt. Daß in ihr lediglich späte Gelehrsamkeit, 
.8 handelt, die aus der gleichen Quelle wie Johannes Lydus 
r Möglich- schöpfen mochte, vorliegt, ist so deutlich wie 
Tradition möglich. Nicht die Fassung des Porphyrie, son¬ 
or gerech- dem die Ovidische Sage von M. und Mars ist 
Er erklärt 80 das Ursprüngliche. 

5 im März Schließliä. noch ein letztes Moment. Daß 
it, daß in diese Sage, die sich von vornherein als ätiologische 
kampf um ausweist, das Nebeneinander der Feste der Anna 
en der Be- Perenna und M. am 15. und 19. März und die 
srio umge- unmittelbare Nähe der Marsfeste zur Voraus- 
136). Setzung hat, dürfte unverkennbar sein. Da ist es 

: der dete- nun wichtig, daß, wie der Tag der M. am 19. März 
;etein kor- in dem des 19. Juni seine Entsprechung hat, so 
mal hinge- auch dort in unmittelbarer Nähe ein Pest der 


nommen — sehr viel komplizierter ist das Inhalt- 40 Anna Perenna am 18. d. M. wiederkehrt. Gemeint 


liehe. Will man dieses Zeugnis wirklich als voll¬ 
wertig n^men, so steht man vor zwei Schwierig¬ 
keiten. 

Wenn U s e n e r meint, daß M. ursprünglich 
mit der Nerio identisch war und somit diese Göt¬ 
tin am 15. März zwar dem Gotte Widerstand ^- 
leistet habe, dann aber doch den Bund mit ihm ein¬ 
gegangen sei, so kann er sich dafür auf das Zeug¬ 


ist das Änme saerum, wo der erste Namens¬ 
bestandteil der Göttin allein steht. Auch Varro 
(sat. Menipp. 506 Büch. Anna ac Peranna) keimt 
noÄ beide Namen in selbständigen Nebenein¬ 
ander, ähnlich auch die oskische Inschrift von 
Agnone (Planta 200. Conway 175); vgl. Alt¬ 
heim Terra Mater 91f. Jenes Fest ist zwar 
erst durch den Kalender des Philocalus bezeugt, 


nis des Porphyrio wohl kaum berufen. Denn von gleichwohl kann damit gerechnet werden, daß 
einer Verbindung seiner M.-Nerio mit Mars sagt 50 es alt ist; die Neueinführung eines Tages der 


dieser nichts, ja^ er konnte unmöglich von ihr halbverschoUenen Gottheit _ in (ter Kaiserzeit 

gewußt haben. Nur von einem erfo^reichen und würde eine vollkommene Singularität bedeuten, 

dauernden, nicht aber von einem wenige Tage Damit ist aber weiter gesagt, daß die Verbindu^ 

darauf, und zwar noch innerhalb des März beende- der M.-Tage mit denen der Anna Perenna mcht 

ten Widerstand durfte ein für den ganzen Monat nur etwas Ursprüngliches ist, sondOT noch in 

geltendes Eheverbot ginngemSB abgeleitet werden. einem zweiten Fall wiederkehrt. Die Behauptung, 

Eine weitere Schwierigkeit ergibt sich, sobald daß A nna Perenna einst mit Neno zusai^en 

man einmal ganz unbefangen den Sinn von Por- auf^treten imd M. erst nachtr^lich an derOT 

phjrrios Bemerkung festzustellen versucht. Was Stelle gerückt sei, würde sich damit erneut als 

er ist doch dies: M. ist vor der Behauptung 60 äußer^ unwahrscheinlich erweisen 
ihrer Jungfranschaft Nerio, d. h. die Männliche, Leider läßt sich über das- A 
genannt. Kein Wort verlautet davon, daß, wie nichts ausmachen. Sehr bedeutsam 

man es doch erwarten müßte, det Göttin Nerio sie, wie Usener (139) meinte, i 

erst nachträglich M. gleichgesetzt worden ist. sbdienden Spottreden {eerta wobi 

Vielmehr ist M. die primär vorhandene Macht gebildet hätte, die die Mädchen 
und Nerio tritt hier erst hinzu; die altrömisehe der Anna Perenna sangen. Ab 

Nerio Martie hat sich zu einem bloßen Beiniunen Versen 675f. und 6951. geht nu 

der M. verflüchtigt. die Täuschung des Gottes das 

Fsoly-Wissows-Kroll ZV 


Leider läßt sich über das- Alter der Sage 
nichts ausmachen. Sehr bedeutsam wäre es, wenn 
sie, wie Usener (139) meinte, den Inhalt der 
stehenden Spottreden (eerta mohra: Ovid. 676) 
gebildet hätte, die die Mädchen an dem Fe^ 
der Anna Perenna sangen. Aber aus Ovi<W 
Versen 675f. und 6951. geht nur hervor, da» 
die Täuschung des Gottes das <mt«ox jener 
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Spottreden, nicht aber ihren Gegenstand ge- M o m m s e n Unterital.DiahBWf. Noch eine 

bUdet haben. Auch v. 696: iuvat harte magno weitere Möglichkeit ergibt sich durch eine Lnt- 

verba dedisse deo wird so zu verstehen sein, daß deckung von Krähe. Nachdem er den bantini- 

der Trug der Anna Perenna die Ursache der all- sehen Wandel von (i > s als Auswirkung eines 

gemeinen Volksbelustigung (523f.) war, deren messapischen Substrates hat naehweisen können 

Höhepunkt das obscaena cantare der Mädchen be- (Glotta XIX 148f.), vermag die Göttin nunmehr 

deutet. Zu diesem Brauch hat Usener (139f.) auch auf messapischem Gebiete angesetzt zu wer- 

allerlei Analoges zusammengesteUt; mehr noch den (Krähe 287). Der Name des M^ers wäre 

Götternamen 130 v. W i 1 a m o w i t z D. Glaube dann von den benachbarten Oskern entlehnt; über 

d. Hellen. I 101. 293. Meine Ansicht ist Terra 10 das Vorkommen der Athene auf messapischen In- 
Mater 99f. 141ff. dargelegt, wo die ahxeo^ofiat Schriften vgl. Vetter Glotte XX 67. So bleibt 

an den Festen der Demeter herangezogen sind. vorderhand eine feste Lokalisierung der Göttin 

Die Überlieferung über die attischen Haloen, die unmöglich. ... i. 

dank dem von R o h d e herausgegebenen Scholion Es sei gestattet, noch einmal auf die ovidische 

zu Lukian. dial. meretr. 7, 4 am reichhaltigsten Sage zurückzukommen. Mars war hier als der 

ist (Kl. Sehr. II 365f.), erwähnt unter den dort leicht zu Übertölpelnde, weil allzu Stünnische 

geführten Reden der Weiber gerade auch das und blind Begehrliche ^schildert. Das erinnert 

Kuppelmotiv. Das erinnert unverkennbar an die an Ares’ Rolle in dem bekannten Abenteuer mit 

RoDe der Anna Perenna in der ovidischen Sage. Aphrodite (0 11 o D. Götter GriMhenlands 3131-; 

Man erkennt also wenigstens soviel, daß der S^e 20 vgl. auch 318f. 325), aber zugleich an seine Stel- 
ähnliche Vorstellungen zugrunde gelegen haben lung gegenüber Athena. Auch er ist ein bünd 

wie dem kultischen Brauche selbst. wütender Gott, oder richtiger: überhaupt kein 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Gott, sondern eine unheilvolle, dämonische Macht. 
Verbindung M.-Mars nunmehr auch für die Sage Er ist der ,Dämon blutrünstiger Raserei, ein 

gesichert Min dürfte. Erneut bestätigt es sich, ,Geist des Schlachtens und Blutvemeßens, von 

daß die Beziehung zum Kriege von altersher zum dem sich die besonnene Kraft der Athena gerade 
Wesen der Göttin gehört. Auch hier wird man bei Krieg und Kampf in einem gew^ten Kon- 

auf Athena verwiesen, und zwar auf den verbrei* trast abhebt. Sie ist es auch, die den Helden hier 

teten Kult der 'Ägela, der nicht nur in und sonst mit ihrem ,Rat* zur Seite steht (Otto 

Athen, sondern auch in Plataiai, in Smyrna und 30 60f.). Es bedeutet die gleiche Auffassung, wenn 
Pergamon begegnet. Man darf diese Parallele um Cic. de dom. 144 von M. sagt: quae semper ad- 

so zuversichSicher ziehen, als ein Ebenbild der iutrix consiltorum meorum, testis laborumexh- 

•Äpxla auf italischem Boden noch erhalten ist. tisti; er er^heint sich selbst als ein solcher Held, 
Lykophron 1417 und Schol. nennt Ma/teeaa der von der Göttin durch alle Fährlichkeiten ge- 

als Bezeichnung der Athena oder, wie man wegen leitet worden ist. Und in dense^n Zusammen- 

des italischen Namens der Göttin ruhig sagen hang gehört es, wenn M. den Kaiser Augustus 

darf: der M. Wenn G e f f c k e n Timaios Geogr. durch ihre Mahnung in den Kampf getrieben u^nd 

d. Westens 19f. auch hier an Nerio dachte, so dadurch vor drohender Gefahr gerettet haben 

wird dies keiner besonderen Widerlegung mehr soll (Val. Max. I 7, 1). Endlich wird es kein 

bedürfen. Der Name selbst ist ohne weiteres ver- 40 ZufaU sein, wenn das collegmm armaturarum 
stündlich. Sowohl W. Schulze Eigennamen auf der Inschrift CIL HI Suppl 1(M35 neben 

466 wie D i 11 e n b e r g e r Herrn. XLI 86, 3 Mars auch die M. nennt; wenn weiter die Militer- 

haben Mamersa als *Mämertia, demnach als die Schreiber vTt®i 

zu Mämers, d. h. Mars gehörige Göttin erklärt. anrufen (CIL VHI Suppl 18060. XIII 5970. 

Sie wäre afso in der Tat eine vollkommene Ent- 6489; vgl. W i s s o w a Religion 255. v. D o- 

sprechung der Athena ’Äßda gewesen. m a s z e w s k i Westd. Ztschr. XIV m.). beide 

Schwieriger ist es, die Göttin zu lokalisieren. haben es mit der taktischen Ausrüstung und 

Den Lautwandel « > s steUten die beiden Forscher Gliederung des Heeres zu tun, also mit Organi- 

dem, was aus dem oskischen Dialekt von Bantia sation und Disziplin als der Grundlage aUes be- 

bekannt ist, zur Seite. Also hätte sie dort ihren 50 sonnenen, überlegten Kämpfens im Gegensatz 
ursprünglichen Sitz gehabt, um so mehr, als die zum blinden Dreinschlagen. , ■ , \t 

Bezeichnung des Mars als Marners ohnedies in Ähnliches scheint bereits als etruskische Vor- 

oskische Sphäre verwies (vgl. Wissowa 142. steUung belegt. In der 2 R^ion des Martmnus 

j 4 g 7 ) Capella (II 46) begegnet Quirinus Mars, in der 3. 

Aber bei genauerem Zusehen zeigt sich doch, folgt M. (47). Hier hat Iwreits T h u 1 i n (D. 

daß ein derart eindeutiges Ergebnis nicht mög- Götter d. Mart. Capella 75) an die Verbindung 

lieh ist Denn der gleiche Lautwandel begegnet der Marsfeste und der Quinquatrus im Marz er- 

außer in Bantia auch in dem Namen der Marser: innert. Sehr merkwürdig ist nim, daß in der 

Jfor**aus*Afor<M,’Ätorf»*; vgl. Marfsesanfder 3. Region unmittelbar neben M. die Dämonen 

Bronzeinschiift vom Fucinersee CIL P 2, 5 Z. 8/9. QODiscordia und Seditio stehen, also zerstörende Ge- 
Die Mamersa bei einem der sabellischen Stämme walten. Man erinnere sich der berühmten Verse 

zu lokalisieren, liegt schon darum nahe, weil man des Ennius (frg. 266f. V.): , 

dort einen relativ alten M.-Kult noch feststellen postqmm Dxseordra Mra 

kann: Ihr Name steht auf einer in Abschrift er- Bellt ferratos postes portasqw refregit 
haltenen Dialektinschrift aus Sulmona; vgl. (dazu E. Norden Ennius und Vergill5f.), wo 

Planta Gramm, d. osk.-umbr. Dial. II 544 sie, wie die vergilische AU^o, das Wüten dw 

nr. 246. Conway The ital. Dial. I 238 nr. Krieges (scelerata insanra 6e«t: Aen. Vll ^1) 

209- dazu vgl noch Planta II 654f. und eröHnet. Oder bei Vergil selbst (Aen. VI 2791.) 
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erscheint die Diseordia in Verbindung mit dem mond gelegt, und dabei erinnert man sich daran, 

mortiferum Bellutrt. Bei Mart. Cap. wäre also daß eben diese Zahlen einen bedeutungsvollen 

eine ähnliche Polarität zu erkennen, wie sie zwi- Charakter besitzen. Denn von beiden heißt es, 

sehen Athena und Ares besteht. Es ist bedeut- daß sie der Athena (oder der M.) heilig gewesen 

sam, daß die Diseordia bei Vergil als demens be- seien (Serv. Georg. I 277. Chalcidius ad Flat, 

zeichnet wird: Damit ist sie das gerade Gegenteil Tim. 36 p. 102 Wrob. Weiteres bei Gruppe 

der ftrjzK, die für Athena bezeichnend ist, oder 939). Das kann unmöglich ein Zufall sein. Nicht 

der mens, die der M. gehört und deren Besitz nur, daß damit erneut eine Verbindung der M. 

auch in ihrem Namen zum Ausdruck kommt (s. u. mit luppiter erwiesen wird, auch die so oft gering 

S. 1799). Daß mit dieser Auffassung das Richtige 10 geschätzten Nachrichten über den heiligen Cha- 
getroffen ist, zeigt ein Überblick über die gesamte rakter gewisser Zahlen erhalten eine unerwartete 

MoH* PoTk FIati TlaTnAnAn T}4sMrt1.in 


Region des Mart. Cap. Den Dämonen Diseordia 
und Seditio ist sicherlich nicht ohne Grund 
Pluto, der Herr des Hades, zur Seite gestellt. 
Denn daß die ennianische Diseordia ein chthoni- 
sches Wesen ist, hat Norden 14f. gezeigt; es 
wird auch durch die vergilische Allecto, die jener 
nachgebUdet ist, bestätigt (Norden 22f.), und 
entsprechend sitzt Diseordia im 6. Buch der 


Bestätigung. 

Eine Erklärung für diese Tatsachen aus der 
italischen Handwerkergöttin ist nie versucht wor¬ 
den. Es wird deutlich sein, daß M. hier keine 
andere als die Zeustochter Athena gewesen sein 
kann. Wenn für diese Tochterschaft als solche 
sich kein positives Zeugnis innerhalb des römi¬ 
schen Kultes herbeibringen läßt, so muß dies 

1 . V* . J_D _i_ _ 


entsprecnena siizi; utscoraia im o, uei ii.uii.co ucii/ciwiiugcu a«,—, 

Aeneis im Vorhof der Unterwelt. Der Dreiheit 20 daran liegen, daß dieser in ältester Zeit keine Göt- 
rv-_ ,.^A z>i..4a »4-AV.An »11 Tifixl hat. Auch bei 


Diseordi^Seditio and Pbttö Stehen zu Beginn der terehen und Götterkinder gekannt hat. Auch bei 

3 Region des Mart Cap. luppiter secundanus, einer anderen griechischen Gottheit, den Diosku- 

lovis opulentia und M., also himmlische, glück- ren, ist innerhalb ihres römischen Kultes das Be- 

und segenspendende Gottheiten gegenüber. — streben deutlich, ihre Abstammung von Zeu^Iup- 
Endlich ist nachzutragen die Beziehung der piter nicht zum Ausdruck zu bringen (vgl. die 

M. zum Pferde. Wenige Tage vor den Quin- Darlegungen von Meister Griech.-lat. Eigen- 

qiiatrus, am 14. März, wurde das Marsfest der namen I 113f, und Altheim Griech. Götter im 

Equirria gefeiert, das nach dem Rennen der alten Rom 27f.). 

Pferde oder der Kriegsgespanne seinen Namen Eine weitere Beobachtung läßt sich hier un- 
hat Aul den 19. selbst ist, wenn eine von v. Pte- 30 mittelbar anschließen. In der etruskischen Diszi- 

merstein (Festschrift Benndorf 2611.) vor- plin war M. als eine der blitzewerlenden Gott¬ 

getragene Kombination zutrifft (anders Schnei- beiten begegnet; in Rom ließ sich die enge Nach- 
der 0 . Bd. XIII S. 2061), der sehr alte lusus barschaft ihres Festes am 19. Juni mit dem des 

Troiae gefallen. Er war ein Waffenreigen zu Summanus auf die gleiche VorsteUung zuruck- 

fiitiron l« n. .S 17841. Wiederum denkt man an 


Pferde, den die vornehmen Knaben verführten; 
wie M. selbst, so stammte auch er aus Etrurien 
(Wissowa 450. Schneider s. o. Bd. 3QII 
S. 2059f., wo die weitere Literatur ang^eben ist; 
dazu Böhringer Arch. Anz. 1929, 99f. Gi- 


plin war M. als eine der blitzewerfenden Gott¬ 
heiten begegnet; in Rom ließ sich die enge Nach¬ 
barschaft ihres Festes am 19. Juni mit dem des 
Summanus auf die gleiche Vorstellung zurück¬ 
führen (s. 0 . S. 1784). Wiederum denkt man an 
Athena, die bald im leihweisen Besitze des väter¬ 
lichen Blitzes, bald selbst als Eigentümerin dieser 
Waffe erscheint (Müller-DeeckeDie Etrus¬ 
ker II 48, 30; vgl. P r e 11 e r - R 0 b er t Griech. 
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aazu üonringer aicu. adz. va i - 6,* ‘ i t l k vt ttt 

glioli Stud. etruschi III Ulf.; Nuova Antho-40 Myth. I 191. Malten Arch. Jahrb XLIII 130) 
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logia 1929, 369f. W i n t e t N. Jahrb. 1929, 707f. 
Pfister Bursian 229, 93. 203. Lehmann- 
Hart leben Antike VH 31). Auf seiten 
der Athena hat die Verbindung mit dem Rosse 
ihr Gegenbild. Sie trägt den Beinamen Innia 
und wird als biTteXäreiQa, zol'rmf, Sd/xvmnoi 
u. ä. bezeichnet. Gerade im Reiterkampf erscheint 
sie als helfende Macht; auch das Viergespann und 
überhaupt die Zähmung des Rosses soll sie den 


Von Bedeutung ist auch M.s Verhältnis zu 
Neptunus. In dem Lectisternium vom J. 217 er¬ 
scheinen beide Götter zu einem Paare verbunden 
(Liv. XXII 10, 9). Aus späterer Zeit sei die Er¬ 
wähnung eines Tempels des Neptunus und der M. 
CIL VII 11 herangezogen (vgl. auch III 4363 
= 11079). Wenn man gemeint hat, diese Ver¬ 
bindung bedeute erst eine nachträgliche HeUeni- 
sierung (W i s s o w a Myth. Lex. II 2989), so 


ubernaupt die ianmung ues nosses sou sie ueu 

Menschen gebracht haben (Belege bei Gruppe 50 ist das nur bedingt richtig. Zwar ist es zutref- 

“ J:: 6 \ p lU T /laß Aac Paar lOon+iinnR-M dftr haunff Wie- 


1208. Preller-Robert Griech. Myth. I 217. 
Dümmlet s. o. Bd. II S. 1993). Auch hier 
tritt wieder die Klugheit der Göttin, nicht zu¬ 
letzt die kunstvolle und überlegte Art des Kämp¬ 
fens, in den Vordergrund. 

Mit alledem hat die Auffassung, nach der M. 
und Athena identisch sind, eine neue Stütze er¬ 
halten. Aber noch bleiben einige Momente zu be¬ 
sprechen. In der 3. R^ion des Martianus Capella 


fend, daß das Paar Neptunus-M. der häufig wie¬ 
derkehrenden kultliehen Gemeinschaft von Posei¬ 
don und Athena entspricht. Nur braucht, zum 
mindesten bei M., diese Hellenisierung nicht nach¬ 
träglich erfolgt zu sein, sondern kann einen Hin¬ 
weis auf ihr ältestes Wesen bedeuten. 

Einer Berücksichtigung bedarf auch noch der 
Name. Seine italische Form könnte gegen die 
Identifikation mit der griechischen Göttin spre- 

.1_ T?o.71 »11 Arlrlaron spin MtllA 


sürechen. ln aer b. iv^on aes jnariiauub --- o--:-,* ,• 

stend M. neben luppiter Secundanus, ebenso 60 eben. Der Fall wird ah^ch zu erklären sein we 

innerhalb der capitolinischen Trias neben dem der Name der Diana. Auch sie ist, wie ich ge 
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innerhalb der capitolinischen Trias neben dem 
luppiter Optimus Maximus. Auch sonst begegnen 
Beziehungen zum Himmelsgotte, Nicht nur, daß 
die Quinquatrus minuseulae auf den luppiterta» 
der Iden fallen, auch die Feste des 19. März und 
des 19. Juni stehen in einem bestimmten Ver¬ 
hältnis zu den Iden. Sie sind auf den fünften 
{Quinquatrus) und siebten Tag nach dran VoU- 


der Name der Diana. Auch sie ist, wie ich ge¬ 
zeigt zu haben glaube (Griech. Götter im alten 
Rom 93f.), von Anfang an eine Griechin — Arte¬ 
mis — gewesen. Ihre italische Bezeichnung als 
die .Leuchtende* {DHäna aus *Diviänä) greift eine 
besondere Seite ihres Wesens, die Beziehung zum 
Monde, heraus, und bildet von da aus einen neuen 
Namen (Griech. Götter im alt. Rom 95f., 142f.)- 


Minerva 


1799 Minerva 


1800 


Ebenso scheint es mit Liber und Ceres (Terra Ma- es geradezu, die Göttin habe die Troimete für 

ter 23f. 118i.), ebenso auch mit Athena-M. zu lie- die Tyrrhener erfunden (Schol. Townl. 2 219 II 

gen. Die griechische Göttin war in Italien nach p. 253 M.). Dann muß aber die Möglichkeit zum 
der Eigenschaft genannt, die wir bereits einmal mindesten erwogen werden, ob nicht die Etrusker 
als wesentlich hervorgehoben hatten, dem ,Sinn‘ oder doch ein Teil von ihnen den Kult der Athene 
oder ,Rat‘, der (011 o D. Götter Griechen- bereits bei ihrer Einwanderung nach Italien mit- 
lands 611. und o. S. 1797; einmal auch er- gebracht haben. Über diesen ersten Ansatz ge- 

seheint die verwandte ßovki^ als göttliche Ge- langt man freilich nicht hinaus. Immerhin ist es 

stalt auf einem attischen Relief mit Athena ver- wichtig, auf diese damit auftauchende Verbin¬ 

bunden: Deubner Myth. Lex. III 2121 und 10 düng hingewiesen zu haben. 

2123 Abb. 11). Denn das wird hier der Stamm An zweiter Stelle ist eine mythische Tradition 
*menes- in *Menesouär-M. bedeutet haben; vgl. zu nennen, die auf die angebliche Heimat des 

mens, moneo, memini. Wie ihr griechisches Vor- römischen Volkes, auf Troia, zurückfuhrt. In Rom 

bild, so ist auch M. eine nolvixtjrts gewesen. Ganz besaß man ein Palladion, das unter die pignora 

entsprechend lauten die antiken Deutungen (wo- imperii gehörte und mit ihnen im Tempel der 

bei von Varro’s stoischer Deutung als summum Vesta bewahrt wurde. Er galt als das troianische 

aetheris cacumen Macrob. Sat. IH 4, 8 = Serv. und man glaubte, daß Nantes oder Nautius, der 

Ifen. Aen. II 296 einmal abgesehen werden darf): Ahnherr der gens Nautia (die sich also selbst von 
Paul. Fest. p. 123 M. wird sie als sapientia (vgl. Troia herleitete), es nach Rom gebracht habe (die 

zuvor: quod bene moneat), bei Arnob. IH 31 und 20 Zeugnisse bei P r e 11 e r Röm. Myth. I 265. Ma r- 
Augustin. de civ. Dei VII 3 als memoria erklärt. q u a r d t Staatsverw. IIP 251 Anm. W i s s o w a 

Entsprechende Züge waren zuvor begegnet. Es Ges. Abh. Ulf.; Myth. Lex. II 2989; I^ligion’ 

sei an den Schutz erinnert, den sie dem Kunst- 159, 5. 161, 3; vgl. auch Deubner in Chan- 

handwerk, der Musik, den wissenschaftlichen und tepie de la Saussaye, Lehrb. d. Religionsgesch. 

technischen Berufen angedeihen läßt; auch die II^ 448. Bayet Les origines de l’Hercule 

besondere Art, in der M. mit dem Kriegswesen Romain 252. 253, 1. 254). Nach der einen 

verbunden war, ließ diese Seite hervortreten. Hier Version soll Nantes bereits in seiner Heimat 

darf noch an einen etruskischen Spiegel er- Priester der Athena gewesen und nach der Zer- 

innert werden, auf dem menerva als Zuschauerin Störung Troias das Bild der Göttin mit nach dem 

bei dem Schachspiel zweier Helden erscheint 30 Westen gebracht haben (Dion. Hai. VT 69, 1). 
(Körte Etrusk. Spiegel V 109. Weiteres bei Mes- Dagegen erzählt Serv. Aen. III 407 den Vorgang 

serschmidt Arch. Jahrb. 1930, 86) — auch so, daß er es erst unterwegs von Diomedes erhal- 

dies ein Beginnen, bei dem es der figtts bedarf. ten habe. Dieser sollte, durch ein Orakel gemahnt. 

Zum Schlüsse eine kurze Bemerkung über das das von ihm und Odysseus geraubte PaUadion 

Alter der M., d. h. über den Zeitpunkt, zu dem den Eigentümern wieder zurücteeben. Da er je- 

Athena von den italischen Stämmen -rezipiert doch Aeneas gerade mit dem Opfer beschäftigt 

wurde. Das Wesentliche darüber ist bereits ge- antraf, habe er es dem Nantes gegeben, 

sagt. Die M. vonSurrentum (s. o. S. 1782f.) kann Diese Erzählungen stammen, wie man durch 
den Etruskern erst zugekommen sein, als sie Cam- Serv. Aen. V 704 erfährt, aus Varro’s Schrift de 

panien in Besitz genommen hatten, frühestens in 40 familiis Troianis und gehen oHenbar auf die Fa¬ 
der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. Etwa in der glei- milientradition der gens Nautia zurück. In ihr 

eben Zeit ist M. von Falerii nach Rom gekommen muß die M. eine Art Gentilgottheit gebildet 

und erscheint dort auch im Rahmen der capitoli- haben, ähnlich, wie man dies für die M. Matusia 

nischen Trias; in die gleiche Zeit gehört deren von Sentinum (CIL IX 5740) und die gleich- 

Tempel auf der Akropolis von Marzabotto (s. o. namige gens erschlossen hat (W. Schulze 

S. 1780). Damit sind alle Möglichkeiten erschöpft. Eigennamen 200. Wissowa Religion ^ 33, 2). 

Nur anhangsweise mögen zwei Sagenüberlieferun- Abweichend von dieser Tradition berichtete Cas- 

gen erwähnt werden. sius Hemina bei Solin. 2, 14, nicht Nantes, son- 

Zuvor war an die antike Auffassung erinnert dem Aeneas selbst habe das Palladion von Dio- 

worden, wonach die Trompete (odLiij'f, tuba) von 50 medes erhalten. Und zwar nicht, wie sonst ge- 
den Tyrrhenernerfunden worden sei (s.o.S. 1785); sagt wird, in Calabrien (Serv. Dan. Aen. II 166), 

auch von der engen Verbindung der Athena-M. sondern »n agro Laurenli (die gleiche Lokalität 

mit diesem Instrument war mehrfach gesprochen nennt auch Sil. Ital. XIII 64f.). Hier liegt eine 

worden. Hier knüpft die Tradition an, die sich möglicherweise ältere Fassung vor, die von der 

auf das Heiligtum der Athena Salpinx in Argos Famüientradition der Nautii noch unberührt ist; 

bezieht. Hegeleos, der Sohn des Tyrsenos, der En- erst nachträglich hätten sie dann ihren Ahn zwi- 

kel des Herakles und der Omphale, habe den nn- sehen Aeneas imd Diomedes gestellt, 

ter Temenos die Stadt Argos angreifenden Dorem Ihrem Ursprung nach gehört die Sage in den 
dieTrompete gebracht. Er habe auch der Göttin ihr Kreis des Diomedes. Auch sonst begegnet er, 

Heiligtum errichtet, wobei sie von der oeubtiyl 60 als Gründer ihrer Heiligtümer oder als ihr 
ihren Namen erhielt (Paus. U 21,3). Das war oflen- Kultgenosse, mit Athena verbunden; dafür sei 

bar eine feste, am einen Tempel geknüpfte Kult- an B e t h e s Ausführungen o. Bd. V S. 823 er- 

tradition. Danach hätten die östlichenVorfahren der innert. Für die römische Sage im besonderen 

Etmsker, vor ihrer Wanderung nach Italien, nicht wird man auf Unteritalien durch die LokaUsie- 

nur (wie das auch sonst gesa^ wird: Müller- rung bei Serv. Dan. Aen. H 166 verwiesen; dort- 

Deecke D. Etruskern 206f.) dieTrompeteerfnn- hin hatte schon die Verbindung der M.-Athena 

den, sondern zugleich mit AHiena in irgendeiner mit Odysseus, Diomedes’ Genosse bei dem Raub 

Verbindut^ gestanden. An anderer Stelle heißt des troischen Palladion, gef0hrt(s. o. S. 1783). In 


Italien und speziell im südlichen Teile der Halb- spielt die Szene in Tarent und beweist Somit 

insei ist Diomedes allenthalben verbreitet, auch noch nichts für die stadtrömischen Verhältnisse, 

da mit Athena, des öfteren mit der Athena Uiäg Auf den Münzen des Commodus erscheint der 
verbunden. Im einzelnen vgl. man G i a n e 11 i Kaiser M. gegenübergestellt, ähnlich wie sich dies 

Culti e miti della Magna Grecia 57f. B a y e t Les bei Postumus und Hercules, bei Probus, Constan- 

origines de THerculeRomain 72f.; über die unter- tin und Sol findet (Bernhart Handb. z. Münz- 
itaflschen Kulte der Athena IXtds Gianelli 47f. kde. d. röm. Kaiserzeit 37; dort auch S. 50 die 

103f 233f. Von der Mühll D. große Aias 35. 90. anderen Vorkommen der M. auf römischen Kai- 

b StadtrömischerKultderM. in sermünzen). Gordian HI. verwandelte die früheren 
derkaiserzeit. 10 Neronia in einen Agon M.ae (M o m m s e n Chron. 

Über Augustus als WiederhersteUer des aven- min. I 147). . „ „ „ - 

tinischen Heiligtums s. o. S. 1777. Neben der von 2) M. (keltisch): Caes. beU. Gail. VI 17 nennt 

ihm erbauten üuria Mia errichtete er das Chat- als M. eine Hauptgottheit der Kelten, die, ahnheh 

eidicum (Cass. Dio LI 22, 1. Mon. Ancyr. IV 1), wie im antiken Kulturkreis, Kunst und Handwerk 

d. h. einen Tempel der M. Chaleidica (lä ... ’A^- beschützte. Unabhängig hiervon ist eine bnto- 

mtov tb XaXxAixöv Cass. Dio); es ist identisch nische Heil- und QueUgottheit nach Sohn. XXII 

mit dem später so genannten atrium M.ae (J o r- 10 (vgl. Art Sul) zur M. geworden. Es ist au^ 

d a n Topogr. d. St. Rom I 2, 253f. M o m m s e n diese Interpretatio Romana nicht ungewöhnheh. 

Res gestae Div. Aug. 79f.). Denn bereits in Rom ist M. als Heilgottheit be- 

Nero ordnete nach der Ermordung der Agrip- 20 legt (vgl. Myth. Lex. 11 2989). Die weiteren lit^ 
pina im J. 59 an, ut Quinquatrus, quibus apertae rarischen ZeugnisM über die Keltengöttin vgl. 

insidiaeessent, ludisannuiscelebrarentur, aureum Holder Altcelt. Sprachsch.il 587. In unserem 

M,aesiinulacritm in curia et iuxta principis imago inschriftlichen und bild ichen Quell^matenal 

statuerentur (Tac. ann. XIV 12, 1). kommt M., als sicher keltisch durch Beinamen, 

Sehr bedeutsam sind alsdann die Tempelbau- dargesteUte Symbole oder nach der geltenden 

ten des Kaisers Domitian. Das Heiligtum der Communis opinio auch durch den Zusatz Dea vor 

M Chaleidica auf dem Marsfeld (Not. reg. 9. dem römischen Götternamen bezeugt, nicht allzu 

Nissen Rh Mus. XXVIII 547f. Jordan- häufig vor. Zwar erschemt M. mitunter in In- 

Hülsen Topogr. I 3, 575. Platner-Ashby Schriften oder auf Bildwerken in größere, ganz 

Topogr. Diction. of Rome 344) stammt von ihm 30 oder teilweise (vgl. d. Art. Viergötterstein e) 
(Mommsen Chron. min. I 146) und dürfte äußerlich römische Göttervereine eingeordnet, die 

wohl an Stelle der heutigen Kirche S. Maria sopra in dieser Gliederung aber nur provinzial bezeugt 

M. gelegen haben (H ü 1 s e n Le chiese di Roma sind. Diese Erscheinung glaube ich indessen gegen 

3461) Ein zweiter M.-Tempel lag an der Nord- zuletzt Staehelin 503 mit Drexel 45ff. nicht 

westecke des Palatin (Jordan-HülsenI3, ohne weitere Indizien zur Vermehrung unseres 

84. Wissowa Myth. Lex. II 2990; Religion2 Materials über einheimische provinziale Numina 

255, 8), ein dritter auf dem von Domitian be- verwenden zu dürfen. Speziell bei M. in Gallien 

gonnenen und von Nerva vollendeten Forum trän- überwiegt noch dazu der für unser Unterschei- 

sitorium zwischen dem des Augustus und dem dungsvermOgen rein griechisch-römische Kult der 
des Vespasian (Jordan I 2, 449f. W i s - 40 Göttin in den Zeugnissen weit den keltisch-synkre- 
80 wa Myth. Lex. II 2990; Religion^ 255, 9; tistischen (vgl. die Indices bei Espörandieu 
über einen angeblichen M.-Tempel auf dem Fo- Recueil X und die noch ungedruckten Indices von 

rum Rumanum vgl. B a r t o 1 i Bull. comm. LII CIL XIII), so daß also im Zweifelsfall der antike 

250f Platner-Ashby 342f.). Von dem Fries, Kult mit Wahrscheinlichkeit gemeint ist. Wenn 

der ke Säulenhallen des Forums umzog, ist ein wir diese Bedenken berücksichtigen, bleiben fol- 

stark verstümmeltes Stück erhalten. Es zeigt M. gende sichere unliterarische Zeugnisse für eine 

als Beschützerin verschiedener Kunstzweige, die romanisierte, ehemals keltische M. übrig. 

Bestrafung der Arachne, M. als Führerin der Mu- A. Durch Zusatz von Dea fallen auf: 
sen u.a.m. (Mon. d. Inst. X tav.40—41a; dazu I. Britannien: «o r, tr- 

BlümnerAnn.d.Inst.l877,5f.PetersenRöm. 50 1. Segontium. Annöe ep. 1924 nr. 93: DeaeMi- 
Mitt IV 88) Die Quinquatrus beging Domitian auf nervae Aur. Sabinianus aet(arius) v. s. l. m. 

seinem Albanum (Lu gli Bull. comm. XLV 29f.; 2.Chester. CIL VII 169: Deae M[i]nerva[e] 

XLVI 3f usw.) in besonders prunkvoller Weise Furiu[s] Fortunalm ma(gister) v. 

(daher Martial. V 1, 1 Palladiae Albae). Neben 3 . Kirkhaugh. CIL VII 313: Deae Menervae et 
Tierhetzen fanden Gladiatorenkämpfe, aber auch Eerculi Victor. ^ 

Bühnenaufführimgen sowie Wettstreite von Rhe- 4. High Rochester. CIL VH 1033: De^ Minerve 
toren und Dichtern statt (Cass. Dio LXVII 1, 2. M. Oarantus s(inguU^is) e(ons^ru). 

Suet Dom 4, 4. Weiteres bei Wissowa Re- 5. ebd. CIL VII 1034; Deae sancUie Msnerva« 
ligion* 458, 5 und Friedländer IV« 56 Flavius Severinus trib. ararn dedit. 

== HI» 230) Überhaupt verehrte der Kaiser 60 6. ebd. CIL VII 1035: Deae Mtnerme et Gwzo 

M. als seine spezielle Schutzgottheit; vgl. Quin- eollegi Caeeil. Optatus trtb. v s t. m. Uber 

til XI, 91 familiäre numen M.ae. Suet. Dom. der Inschrift, nach rechts und links gewendet, 

15, 3. Cass. Dio LX\TI 1, 2. 16, 1. Martial. VI je eine Sw^ti^ 

10 9 VIII 14 IX 3, 10 u a. m.; vgl. auch 7. Bumfoot. CIL VH 1071: Deae Minerme ctm 
Sauer in der o. S. 1776 genannten Diss. 66 II Tungrorum mil. eq. e. L. eut praeest O. 

Nach Philostrat. vit. Apoll. VII 24 könnte es Sfiß. Auspexpraef. ^ 

scheinen, als habe sich der Kaiser im öffentlichen 8. Procolitiae. E^hem. epigr. Hl nr. 196. 
Gebet als Sohn der M. bezeichnen lassen, doch Minerve Venteo pr, 8. plojg. 
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9. Corbow. Ephem. epigr. IX nr. 1142: Deae lungen (vgl. Heichelheim Art- Mars C, 

M[inervae] usw. Mercurius Nr. 296) interpretiert Beinach 

II. Gallia Comata. eine keltische Göttin als 11. Sie steht in Tunika 

10. Yzenres. CIL XIII 3075: Nnminibus Ättgu- nnd Mantel rechts hinter Mars, seitwärts ihm 

gtorumet DeaeMinervaeM.Petr<mi[Oia]m{lli zugewandt, mit bloßem Kopf, Busen und Arm 
filif . ajedem cum s[uis omamerUis] usw. und stützt sich mit der Linken auf den Schild 

11. /12. Notre-Dame-d’Alenzon. CIL XHI 3100 des Mars. Unmittelbare Symbole der M. fehlen, 

a. b.: Ex auct. D(eae) Miner, don. Oaudiüa 37. Paris. Espörandieu 3135: Neben Mars ist 

et Pr. Primilla l. mer. Zwei Schüsseln mit eine Göttin in langem Gewand dargestellt. Am 

Inschrift, wohl Weihgeschenk. 10 rechten Arm trä^ sie einen Armring, die 

13. Nantes. CIL XTTT 3104: Äugu[sto saer. deae linke Hand hält eine Blume mit drei Blumen- 

Miner?]vae usw. blättern. Nur die Inschrift [Minjerva [...] 

14. Courtille beiMoudon. CIL XIH 5044 = Biese unterhalb der Darstellung legt eine Deutung 

3398: Deae Minervae ... der Gestalt auf M. nahe; die Göttin wäre hier 

15. Sölongey. CIL XIII 5641 = Espörandieu 3618: wie in Nr. 36 wieder völlig abweichend von 

De. Minervae Saxxamus Cintusmi ßlitts po- der antiken Ennstkoine rein als Segensg^ttin 

suit V. s. l. m. Über der Inschrift Beste der dargestellt. 

Füße einer Göttin, abweichend von der üb- 38. Alzey. Behn Mainz. Ztschr. XXIV 95: Trom- 

lichen Darstellungskoine, ein sie begleitender mel einer luppitersäule mit Victoria, Mars, M., 

Hund. 20 Vulcanus und Neptnnus. M. zeigt in ziemlich 

16. Alzey. CIL XHI 6264 = Biese 3401: In konventioneller Weise als Symbole Helm, 

h. d. d. Deae Minerve Vitalinius Seeundinus Lanze und Eule, trägt aber um den Hals 

fullo d. d. einen gallischen Torques. 

17. Mainz 217 n. Chr. CIL XEH 6746 = Dess. 39. Dahlheim, Espdrandieu 7230: Bronze der 

3138 = Biese 1110: Deae Palladi G. Aur. M. Der Helm der Göttin, die in konventioneller 

Fesiinus e(enturio) stratfor) G. l[u]li [E]gna- Weise dargestellt ist, ist links und rechti mit 

tiani leg. tabularium pensüem a solo fecilasv. einem Widderkopf geschmückt. 

18. Mainz. CIL XIII 11822 = Biese 3400: Deae D. Wir haben so eine Anzahl über Gallien^ 

Minervae G... . unu . . . und Britannien verstreuter, wenn auch nichi" 

19. Niederbieber. CIL XIII 7759 = Biese 3399: 30 immer zusammenhängender Zeugnisse für den 

A/n h. d.] d. D[eae Minejrve. Kult der keltischen Minerva. Für die gegenüber 

B. An unrOmischen Beiuamen der M. nach anderen Kulten von Göttern, die Caesar ebenfalls 

Form oder Bedeutung kennen wir als Hauptgötter der Kelten bezeichnet, verhältnis- 

I. Belisama. mäßig geringe Zahl der Belege (vgl. Art. Mars, 

20. /21. St. Lizier und Vaison Text s. o. Bd. III Mercurius) wäre immerhin eine Erklärung zu 

S. 209. Dazu CIL XIII 8 = Dess. 4663 und versuchen. Die Göttin muß ihrer Natur nach vor 

Holder Altcelt. Sprachsch. I 386, lil 834= allem die Schutzgöttin der Handwerker bzw. der 

J. Sautel, Vaison dans l’antiquitd II (1926) irgendwie technisch verwandten Personen in Gal- 

4 nr. 2 = G. D o 11 i n La langue Gauloise lien gewesen sein, wie auch die Berufsangaben 

(1920) 150 nr. 7. In dem Beinamen steckt an- 40 in Nr. 1, 2, 4, 16, 17, 24, zu beweisen scheinen, 
scheinend eine indogermanische Wurzel, die Nur in reichen Städten wie z. B. Nimes, Mainz, 
brennen, töten heißt. Mehrere Örtlichkeiten Paris, Vaison und vor allem iu Badeorten mit 

Britanniens und in weiter Streuung Galliens ihrem begüterteren Publikum fand der Kult, in 

zeugen heute noch durch ihre Namen von dem wir auch dort in der Hauptsache Handwerker, 

diesem Kult. Vgl. Maver VIII 74ff. Loth Soldaten und Freigelassene mit sehr viel rein 

Bev. celt. XLV (1928) 315ff. Dottin a. 0. keltischen Namen feststellen, die Vorbedingungen 
40, 58, 61, 88 add. 104, 112, 117, 118. für intensivere Verehrung durch Personen, die 

II. Regina. Einkommen und Besitz genug hatten, um auch 

22. Pouech. Aquitanien. CIL XIII177: Minervae für die Nachwelt auf Steindenkmälem der Göttin 

Beginae Auctus Anlisti l. v. [s. l. m.J In die- 50 zu danken oder etwas von ihr zu erbitten. Die 
sem bisher einzigen aquitanischen Zeugnis weniger haltbaren Opfergaben aus den Unter¬ 
erhält M. einen Beinamen, der sonst luno zu- schichten Galliens, die wir auf Grund der Streu¬ 
kommt. Es liegt wohl mit großer Wahrschein- ung imserer Zeugnisse für einen erheblich wei- 

lichkcit hier ein einheimischer keltischer oder teren Kreis annehmen müssen, sind nns begreif¬ 
iberischer Kult zugrunde. Vgl. Hoefer Myth. licherweise verlorengegangen. Von anderen Gott- 

Lex. IV 73. heiten werden mit der keltischen M. zusammen 


III. Sul. genannt oder abgebildet Hercules Victor (3), 

23./32. Bath in Britannien. Die Texte s. u. Mars (36, 37), ein Genius Collegii (6), der Au- 

Bd. IV A S. 723f. Dazu Maver 89. Dottin gustns (13) und die Numina Augustorum (10). 

289. 60 Welche engeren mythologischen Verknüpfungen 

IV. S u 1 e V i a I d e n n i c a. in dem einen oder andern Palle hinter der ge- 

33./35. Nimes, Trier, Alzey. Texte s. u. Bd. IV A meinsamen Weihung stecken, ist vorläufig nicht 

S. 724f., dazu Behn Mainz. Ztschr. XXIV 97. erschließbar, ebensowenig, ob in Nr. 39 echte 
Espörandieu Inscr. Lat. de Gaule I S. 123. Berührungspunkte mit Mercurius nnd seinem 
C. UngewOhnlichebildlicheDarstellungen(vgl. Widder vorliegen (vgl. Art. Mercurius). Neben 
auch Nr. 6. 15) der M. sind: Numina des Handwerks (s. o.) und der segenspen- 

36. Mavilly. Espörandieu 2067: Auf diesem denden Heilkunst und -kraft (23—37) scheinen 

wichtigen Denkmal keltischer Göttervorstel- auch LichtgOttinnen (6) und Jagd- Todes- und 


Kriegsgottheiten, die sonst in Diana, Bellona und Hügel. Die in , Galabria sive Mesiapia‘ (so Serv. 

Victoria umgenannt wurden (vgl. Belisama) so- Daniel.) gelegene arx M. und die in Bruttium ge- 

wie die Verbindungen der M. mit Mars, Hercules legene römische Kolonie Scolacium Minervium sind 

Victor und Nr. 15, wo der Hund nonnalerweise also nicht identisch. Dazu kommt noch Dion. 

Mars, Diana oder einer Unterweltsgottheit zukäme Hai. I 51, 3, wo Aeneas’ Landung beschrieben 

(vgl. 0 . Bd. VIII S. 2573ff.) in den Kult der gallo- wird. Während die Gefährten am Iapygischen= 
römischen M. aufgegangen zu sein. Unter deu Sallentinisehen Vorgebirge aussteigen, betritt 

Inschriften ist nur ein datiertes Zeugnis vorhan- Aeneas selbst: xara x6 xaXovpevov ’A^vaiov, 

den (Nr. 17); eine Entwicklungsgeschichte des hdki xai avto; AJveias Zrolio,- 

Numens ist also auch in Ansätzen noch nicht 10 (toCio ds zd xeoglov^ iaziv axgeorggun/ xai in 
möglich. Tempelbauten der Gottheit werden mehr- aörqi 6egtvds ogpos, og i^ ixtlvov Xtftijv ’Aqigo- 

fach genannt (10, 17, 21,26), sind aber bisher dizgs xaXeltca), naginXevaar ägei nog^pov M 

nicht durch Grabung gefunden worden. Die zergö,- Igovtsf IzaXtav .... Dieses ’A&^aioy ist 

Schüsseln Nr. 11/12 sind als Weihegaben ganz identisch mit der o«6 Affwerpo« Vergils, aber nicht 

konventioneU. Zum Nachleben des Kultes in Orts- mit dem Minervium des Veil. Paterc., ^ 

namen Frankreichs vgl. Maver. Porbiger Pauly R.B. behauptet ^tte. Bei 

E. L i t e r a t u r. 1. Quellenpublikationen. Zu N i s s e n It. Ldk. fehlt der Punkt. [Philipp.] 

den im Art Mars, Matres und Mercurius Minervae atriom s. o. Bd. III S. 2041. 

0 . Bd. XIV S. 1963. XV S. 1016 gegebenen Pu- Minervae Insnla, nach Avien. or. mar. 494 

biikationen füge hinzu; Annde öpigraphique 1930.20 (= massaliot. Periplus) Insel mit (Miven _im 
E Espdrandieu Recueil gdndral des bas-reliefs, palus Naecararum (der Albufera bei Valenm), 

statues et bustes de la Germanie Bomaine (1931). heute Isla Palmar, auf der noch jetzt uralte Oli- 

2 Darstellungen. P. Drexel Die Götterver- ven stehen. Aus dieser Erwähnung im mMsalio- 

ehrung im röm. Germanien (Arch. Inst. Böm.- tischen Periplus des 6. Jhdts. v. Chr. geht hervor, 

German. Komm. XIV. Bericht 1922) 30. 45ff. 49. daß schon im 6. Jhdt. an der Ostküste Spamens 

56 66 Toutain Cultes paiens dans l’empire die Olive gedieh, angepflanzt wohl von ^n Pho- 

Bomaine I—HI (1905—1920), bes. III 219ff. 288. käern. Vgl. Schulten in der Ausg. der Ora mar. 

Windisch Das kelt. Britannien. Abh. Sachs. (Pontes Hisp. aut. I 1922, 111). [Schulten.] 

Ges XXIX, bes 96. 97. Haverfield The Roman Minervae promunturiam (M^jjväf dxgov 
occupation of Britain2 (1924), bes. 205. 248.SOStrab. V 247) ist das Kap, das den Golf von 
Wissowa Interpretatio Romana, Arch. f. Bel. Kyme von dem von Posidonia trennt, die heutige 
XIX 11 48 C Jullian Histoire de la Gaule Punta Gampanella (47 m), über die sich der Monte 

I—VIII (1908—1926), bes. II 122. VI 39ff. S. Costanzo (498) erhebt. Hier auf dem Berge war 

Giemen Religionsgesch. Europas I 319ff. W i s- ein berühmter Tempel der Minerva, der dem Kap 

sowa Myth Lex II 2991. P. Stähelin Die den Namen gab. Dieser Athena-Tempel bestand 

Schweiz in röm. Zeit2 (1931) 503ff. Daremb.- noch zu Senecas Zeiten (ep. 77, 2) und war, da 

Sagl Art Minerva III 1930. H. Maver Ein- an diesem Vorsprung Kampaniens so viele Schiffe 

fluß der vorchristlichen Kulte auf die Topono- vorüber mußten, weithin bekannt, wird infolge- 

mastik Frankreichs, S.-Ber. Akad. Wien CLXXV dessen auch häufig in d« Literatur genannt: 

2 (1914). [P- Heichelheim.] 40 Liv. XL 18. XLII 20. Plin. n. h. III 62. Lucil. 

Minervae, nach Geogr. Rav. V 32 p. 440,17 125 Marx. A^ian. beU. civ. V 98. Eratosth. 

eine britannische Insel m ipso OeeoMooccMforatoW; tei Strab. I 22. V 247. Ovid. met. XV 709. 
nicht näher zu identifizieren. [Macdonald.] Mela H 69. Ein anderer Name des ka^ ent- 
Minervae Agon s. Bd. I S. 866. stand aus einer etymologischen Spielerei, die aus 

Minervae ara (Rwpoc ’Adriväg Ptolem. IV Plin. n. h. III 62 gut erkennbar ist: Surren- 

7, 11 M.), Insel im Roten Meer nahe der airi- tum cum promunturio Minervae, Sirenum 

känischen Küste deren Lage Ptolemaios mit 60° quondam sede. Offensichtlich bringen Cato oder 

10' und 21° 30'nördlicher Breite bestimmt, also Varro Surrentum mit Sirenum zusaminen! Zum 

in der Nähe des kleinen Hafens Adidab südlich promunturium Sirenum gehören dann me peirae 

des Ras Elba zu suchen. [Kees.] 50 Sirenum, die unbewohnten Pelsklippen 8 km öst- 

Mififtryae arx. eine Örtlichkeit an der Küste lieh im Golf von Posidonia, die heutigen ,liG^li . 

Kalabriens, wo der Sage nach Aeneas landete: Strab. V 247. I 22. Dion. Per. 360 mit ^hol. 

Verg. Aen. III 531. In dem Schol. Dan. Aen. Mela II 69. Ptolem III 1, 69. Verg. Aen. V 864 

in 531 heißt es: hoc autem templum Ido- (s. Sirenianus mons). Ebenso galt Odysseiw 

meneus eondidisse dicitur, quod etiam eastrum als der Gründer des Tempels, dessen Göttin die 

voeatur-, Porbiger identifiziert daher den Platz, vorüberfahrenden Schiffer durch Weinspenden 

wo der Minervatempel stand, mit dem heutigen gnädig zu stimmen suchten, da natürheh an dieser 

Castro. Bei Veil. Paterc. I 15, wozu man Klippe, in der Bocca piccola, der Durchfahrt zwi- 

Mommsen Ber. sächs. Ges. I 49 nehmen muß, sehen dem Festiand und Capri gelegentlich auch 

werdengenannt: AfinerMMz», TomifM»» 60 rauhe See war: Stak silv. III 2, 24. Strab. V 

Neptunia, man sieht also, wo man dies M. zu 247. Damit hängt dann weiter zu^mmen, dap 

suchen hat: Es handelt sich um die 122 ent- auch Surrentum gelegentUch den ^inamOT Mi- 

standene römische Kolonie Scolacium Minervium nervium führte (Appian. bell. civ. I 42) 

(s. d. Art. Scolacium) am Sinus ScyUacens (s. d.), der Name promuniurinm 

deren amtlicher Name Colonia Minervia Nervia renum (Tac. ann. IV 67. Stat. silv. V 3, loh). 

Augnsta Scolacium lautet (Material bei Nissen Vgl. Nissen It Ldk. II 767. [PhilH>P-J 
It 'Ldk n 947 und CIL X 1 p. 12). Die Stadt Minervalis, afrikanischer Bischof nahm als 
Ug auf’dem schwer zugänglichen 345 m hohen Anhänger des Athanasius an dem Konzü von 




Serdica im J. 343 teil (Äthanas. Apol. c. Ärian. 
50. Migne G. XXV 337C. Ma nsi III 67 C). 

[EnOlin.] 

Mineryina, Konkubine des Eaiseis Con- 
stantin, Mutter des Crispus (Zosim. II 20, 2. 
Ps. Victor Epit 41, 4. Zonar. XIII 2P II 5D; 
s. 0 . Bd. IV S. 1021, 25f. und S. 1723, 6ff. Schil¬ 
ler Qesch. d. Röm. Eaiserzeit II 198. Seeck 
Untergang I 4771. und IV 377; vgl. Elsa Kluge 
Hist. Jahrb. XLII 98f. A. Olivetti Atti d. R. 
Accad. di Torino XLIX (1913/14). [Enßlin.J 

Minervimn. 1) S. d. Art. Surrentum und 
Minervae promunturium. Genannt ist M. 
als Beiname von Surrentum bei Appian. bell. civ. 

I 42, wo ,nach dem Zusammenhang nur die Stadt 
Surrentum gemeint sein kann, und Mivosgrov in 
Mivigovtoy ZU verbessern ist.* (Nissen It. Ldk. 

II 768, 5). [PhUipp.] 

2) Bei Brixia, heute Brescia ergibt CIL V 
p. 4^ nr. 4421. 4450 und 4451 einen vicus 
Minervitts, dessen Lage durch die Inschriften 
unbestimmt ist. Aber nach R. Kiepert FOA 
XXin 3 befindet sich an der Mella zwischen 
Brixia und Cremona das heutige Dorf Manerbio. 
Hier fanden sich wiitere 8 Inschriften, darunter 
nr. 4162 mit einer Dedikation an Minerva. Es 
lag also fttr R. Kiepert nahe, den heutigen 
Namen mit dem antiken der Minerva in Verbindung 
zu bringen und hier M. anznsetzen. [Philipp.] 

3) Im Gau der Arusnates (heute Rumäne) 

jenseits der Etsch, nördlich von Verona, im 
weinberühmten ValpoliceUa liegt ein Ort Manerbe, 
dessen Namensform (vgl.Miner vium Nr. 2) in 
Verbindung mit der Tatsache, daß die Inschriften 
CIL V 3906 — 3914 die Tempelruinen daselbst 
der Minerva Augusta zusprechen, ebenfalls auf 
einen antiken Ort Minervium hinweist. • Vgl. 
R. Kiepert FOA XXIII 4 und Bull. arch. 1836, 
137. [Philipp.] 

4) vgl. Minervae arx. 

Minervius. 1) Consularis vor 370/71; denn 
zu dieser Zeit ging M. als ex consulari mit einer 
Senatsgesandtschaft an den Hof des Kaisers Va- 
lentinian I. (Ammian. Marc. XXVIII 1, 24). 
Seeck Symmachus CXLI hält ihn für den Vater 
des Minervius, Protadius uhd Florentinus (s. o. 
Bd. VI S. 2755, 3); dann wäre M. aus Trier 
(Symm. ep. IV 30, 1 S. 108, 21 S.). Die Annahme 
Sund Walls (Weström. Stud. 107, 317), daß 
der Consularis vielleicht mit dem Folgenden iden¬ 
tisch sei, ist abzulehnen. 

2) Älterer Bruder des Protadius und Floren- 
tinus (s. 0 . Bd. VI S. 2755, 3. Seeck Symm. 
CXLIf.), wohl Sohn eines Minervius und dann 
vielleicht des Vorigen. Winter 394/95 bekleidete 
er ein Amt, das Symm. ep. IV 35 S. 111, llf. 
mit den Worten eum palatinae eloquentiae mili- 
tares umschreibt. Vielleicht war er magister 
epistularum, wie Seeck CXLII 720 vermutet. 
Bald danach nicht mehr im Amt; denn er war in i 
Gallien, wurde aber in Mailand zurückerwartet 
(ep. IV 36, If. S. 111, 15n.). Zwischen 17. Juni 
und 12. November 397 wurde M. comes rerum 
privatarum (Cod. Theod. VH 13, 14. I 11, 1 vom 
23. Dezember und XI 1, 25 im J. 398, vgl. 
M 0 m m s e n Theodosianus I, CXC), erhielt aber 
vor 24. Mai einen Nachfolger. M. blieb am Hofe 
und wurde comes sacrarum largitionum (Cod. 


lust. XI 71, 4), als welchem ihm Symmachus 
einen Palatinus empfahl (ep. IV 37, 1 S. 111,29). 
Vor 23. Dezember 399 schied M. aus diesem Amt 
(Seeck Symm. CXLH. Sundwall Weström. 
Stud. 107, 317). An M. richtet Symmachus die 
ep. IV 35—49 S. 111, 4fl. und zusammen mit 
seinen Brüdern ep. 56f. S. 117, llfi. Als sach¬ 
verständigen und wohlwollenden Kritiker seiner 
Schriften erwähnt ihn Symm. ep. IV 18, 6 S. 104, 
111; vgl. VII 58 S. 193, 4 mit IV 29 S. 108, 16. 
Erwähnt auch in ep. IV 30, 2 S. 109, 2. 

3) Sohn des Florentinus (s. o. Bd. VI S. 2755, 
3), Neffe des Vorigen. Seine Verheiratung er¬ 
wähnt Symm. ep. IV 55 S. 117, 6. Sundwall 
Weström. Stud. 108, 318. 

4) Alethius M., Sohn des Latinus Alcimus 
Alethius (s. o. Bd. I S. 1544, 19), aus Burdigala, 
wo er schon in jungen Jahren als Rhetor wirkte, 
aber früh und ohne Erben starb (Ausonius Prof. 

I [XVI] 7 S. 60f. Teuff el-Kroll Gesch. Röm. 
Lit. in« § 417, 3). 

6) Ti. Victor M. aus Burdigala, Rhetor, lehrte 
zuerst in Konstantinopel, dann in Rom im J. 352 
(Hieronymus 2371 S. 321, 6 Foth.) und zuletzt 
in seiner Heimatstadt. Auf ihn Ausonius Prof. 
(XVI) 2 S.55f. Sch. Seecks Vermutung (Symm. 
XLIV), M. sei des Symmachus Lehrer gewesen, 
weil dieser ep. IX 88, 3 S. 260, 31 f. von seinem 
Lehrer als senex olim Oarumnae alumnus redet, 
list schwerlich überzeugend; vgl. Teuff el- 
Kroll Gesch. Röm. Lit. IIP § 417, 2. . 

6) Gallischer Mönch auf den stoechadischen 

Inseln bei Massilia zwischen 426 und 429, dem 
mit anderen Cassianus (s. o. Bd. HI S. 1668, 11) 
die Bücher 18—-24 seiner Collationes gewidmet hat 
(Migne L. XLIX 1087). Chron. Gail, von 452 bei 
M 0 m m s e n Chron. Min. I 656, 86 mit Anm. 4. 
Bardenhewer Gesch. Altkirchl. Lit. IV 561. 
Duchesne Hist, ancienne de l’öglise IIP 
i S. 273. [Enßlin.] 

7) vgl. Minervium Nr. 2. 

8) Einen pagus Minervius der Placentini 

nennt die tabula aliraentaria; CIL XI p. 254. 
Borraann z. Inschr. bringt diesen pagus zu¬ 
sammen mit dem Minervatempel, der in Travo 
(Travi) an der Trebia im Gebiet von Velleia 
(südl. von Piacenza) stand. Der Tempel war der 
Minerva Memor oder Minerva Medica Cabardia- 
censis geweiht, wie CIL XI p. 253 f. auf Grund 
der Inschriften ergibt. Hier ist also der fundus 
Minervius der Placentini anzusetzen, einer der 
wenigen Fälle, wo sich die Namen der Alimentar- 
tafel festlegen lassen. [Philipp.] 

Minicianus s. Cornelius Nr. 274. 

Minicins (Minucius, s. d.). 

1) Proconsul von Africa, dedizierte dem Kai¬ 
ser Antoninus Pius iui J. 139 ein Denkmal in 
Thagora (CIL VIII 4643 vgl. p. 1607 = G s e 11 
Inscr. de l’Algörie I 1029). Nach Mommsens 
Vorgang wird er allgemein mit L. Minicius Na- 
talis (^dronius Verus identifiziert, jedoch zu 
Unrecht, da die Zwischenzeit zwischen dem Con- 
sulat des Natalis (um 133) und dem Proconsulat 
im J. 139 dem damals üblichen Intervall von 16 
oder 17 Jahren nicht entspricht (s. Nr. 7). Von 
den anderen Miniciem dieser Zeit kommt Sex. 
Minicius Faustinus Cn. lulius Severus, Consul 
im J. 127 (Nr. 4), gleichfalls wegen des zu kurzen 
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IntervaUes nicht in Betracht; bei Cn. Minicius 
Faustinus, Consul im J. 116 (Nr. 3), müßte gegen 
alle Wahrscheinlichkeit angenommen werden, daß 
er erheblich später, als ihm gebührte, zum Pro¬ 
consulat gelangt sei. Die Persönlichkeit ist dem¬ 
nach vorläufig nicht zu bestimmen. [Groag.] 

2) Freund des Plinius, Plin. epist. VII12. Viel¬ 
leicht Minicius Macrinus (Nr. 17). [A. Stein.] 

3) Ein Jurist des 1. Jhdt. n. Chr., der uns 
nur bekannt ist durch das Zitat des Pomponins 
(Dig. XIX 1,6,4: Sabinum respondisse M. refert) 
und durch lulians libri ex (bisweilen ad) Mini- 
eio(um), von denen die Digesten lustinians 39 
Fragmente und das Zitat Ulpians Dig. XIX 1, 
11,5 in überarbeiteter Form enthalten. Zusammen¬ 
stellung bei Lenel Palingenesia 843—881 und 
Bremer lurispr. antehadr. 11 2 p. 275 s. lulians 
Werk ist im Index Florentinus als ‘ad M. ßi- 
ßUa l|‘ angeführt, während Ulpian a. a. 0. einen 
liher decimus zitiert. Entweder ist hier also mit 
Gothofred quintus ( V statt X) zu emendieren oder 
es sind den Kompilatoren nur mehr sechs Bücher 
des ursprünglich umfangreicheren Werkes Vor¬ 
gelegen. Aus den libri ex M. ist über die Lebens¬ 
umstände des luristen nur soviel zu erkennen, 
daß er als Schüler des Masurius Sabicus dessen 
Auditorinm angehort hat (vgl. Dig. XH 1, 22, wo 
über eine Anfrage berichtet wird, die er selbst 
an den publice respondierenden Sabinus gerichtet 
hat), daß er die Meinungen der sabinianischen 
Schulhäupter billigt und demnach wohl selbst 
Sabinianer war; schließlich daß er zur Zeit lu- 
lians nicht mehr lebte. Eine alte Streitfrage ist 
es, ob M., der in den Digesten immer ohne Prae- 
nomen und Cognomen auftritt, identisch sei mit 
dem älteren L. Minicius Natalis (s. Nr. 18), der 
107 das Consulat bekleidete und unter Traian 
und Hadrian Legat bezw. Proconsnl war (vgl. 
Dig. n 12, 9.) Nach dem Vorbilde des Cuiacins 
hat sich eine Reihe von Gelehrten, darunter 
Mommsen, Voigt und Bremer, für die Wesens¬ 
gleichheit ausgesprochen. Dagegen— und wie mir 
scheint mit Recht — Viertel, Karlowa, Lenel, Buhl, 
Riccobono und Krüger, denn außer der Gleichheit 
des Gentilnamens spricht nichts für die Annahme 
des Cuiacius. Es wäre auch sehr unwahrschein¬ 
lich, daß ein Mann, der des Sabinus Schüler ge¬ 
wesen ist, noch im J. 119/120, also etwa 80 Jahre 
alt, als Proconsul in Amt und Würden wäre. 
Vgl. CIL II 4510. 4511. Die wenigen Fragmente 
aus lulians libri ex M. sind von den Kompila¬ 
toren derart znsamm engestrichen worden, daß sich 
der Text des M. von den Zutaten lulians und 
etwaigen Interpolationen oft nicht sicher trennen 
läßt. Aus den sorglAltigen text- und stilkritischen 
Untersuchungen Riceobonos scheint hervorzugehen, 
daß lulian den Text des M. unverändert wieder¬ 
gab, da s We rk aber durch kritische Noten (vgl. 
Dig. XXXill 3, 1) und eigene Responsen (vgl. Dig. 
VIII 5, 18; dazu Riccobono VIH 193f.) er¬ 
weiterte. Die Arbeit des M. selbst war eine Samm¬ 
lung von Responsen der sabinianischen Schnl- 
häupter (Sabinus und Cassius werden mit Namen 
angeführt Dig. 12. 1. 22. XIX 2. 32. XVI 12. 30) 
und von Schuldisputationen über einzelne Rechts¬ 
fälle. Bestritten ist es, ob M. eigene Responsen 
beigesteuert hat; wäre der Text von Dig. VI 1, 
61 unversehrt, dann müßte die Frage bejaht 


werden. Für die Interpolation Riccobono Vni 
248f.; dagegen Krüger 17512«. Nach Riccobono 
wäre die Schrift des M. ein in der sabinianischen 
Schule gebrauchtes Sammelwerk von Responsen 
und Lehrmeinungen, das von lulian in einer zwei¬ 
ten Bearbeitung herausgegeben wurde. Die Reihen¬ 
folge der Materien schloß sich, soweit erkennbar, 
nicht an das Sabinnssystem an (Lenel, Kipp, 
Krüger; dagegen Voigt, Ferrini u. a.). Das 
erste Buch handelt von Legat und eperae liber- 
torum, das zweite von Servituten, Depositum und 
Usukapion, das dritte vom Furtum, das vierte 
von Kauf, Miete, adpromissio imd Wassergerech¬ 
tigkeit, das fünfte von Dos, Schenkung, praetori- 
schen Stipulationen, aetio aquae pluviae areendae 
und Freiheitsprozeß, das sechste endlich läßt den 
Hauptgegenstod der Erörterung nicht sicher er¬ 
kennen; die Rede ist von der rei vindicatio und 
der locaiio eonductio. 

Cuiacius [Ed.Neap. 1758] VI455f. Heine- 
c i u s Hist, edicti II 3 § 33. Zimmern Gesch. 
d. röm. Priv.-R. I§89. Kämmerer De Minicio 
NataR [Rostock 1839]. Mommsen Ztschr. f. 
Rechtsgesch. VII 483. M. Voigt Abh. d. sächs. 
Ak. phil.-hist. Kl. VII 348. 353; Röm. Rechtsgesch. 
II 297. Ferrini Storia delle fonti 72; Ztschr. 
Sav.-Stift. VII 86. Viertel Nova qnaedam de 
vitis Ictorum 21 f. Karlowa Röm. Rechtsgesch. 
I 7OOf. B u h 1 Salvius lulianus 52. Lenel Palin¬ 
genesia lulian nr. 843— 882 und S. 699; Sabinus- 
system 17. Kipp Krit. Vi. Sehr. 33, 544; Gesch. 
d. Quellen! 116. Riccobono Bull. Ist. Dir.Rom. 
Vn 225f. Vni 169f. Bremer Jurisprud. ante- 
hadriana II 2, 267f. Costa Corso di Storia del 
diritto Romano I cap. VI §7. Krüger Gesch. 
d. Quellen2 175f. [Steinwenter.] 

4) Spanischer Bischof vor 404, in einem Brief 
des Papstes Innocentius I. getadelt, weil er ohne 
Wissen seines Metropoliten Bischöfe geweiht hatte 
(Innoc. ep. 3. Migne XX 486 A. 489.4. 494. 
Mansi III 1066B. 1067 A mit 1070AAnm. 5. 
Jaffö Rege&ta Pontif.3 292, 2. [Enßlin.] 

6) Cn. Minicius, nur bekannt aus der Datie¬ 
rung C. Fuufiot^) On. Minicio c(onsulHms) V 
Id(us) S[eptembres] eines im J. 1914 in der Nähe 
der holländischen Stadt Franeker bei Harling ge¬ 
fundenen Kaufvertrages auf einem Triptychon in 
lateinischer Sprache (Vollgraff De vrije Fries. 
XXV 71 ff. Mnemosyne XLV 346. Boeles Bull, 
van den Nederl. Oudheidhundige Bond 1917, 273. 
Roos Mnemosyne XLVI 208. Boissevain Ann. 
de la fac. des lettres de Bordeaux. Rev. dtud. 
anc. XXI 91ff. Cuq Compt. Rend. 1919, 265. 
E. Weiss österr. Jahresh. XXIII Beibl. 344; 
Forsch, u. Fortschr. IV 229. Boeles Friesland 
tot de elfde reuw 1927, 67 u. Taf. IX). Ob er 
mit dem in der Datierung des Wiesba4ener Militär¬ 
diploms vom 8. September 116 n. Chr. (CIL HI 
p. 870. Dipl. XXVn = CIL Xm 7573. Riese 
D. rheinische Germanien in d. ant. Inschr. I 93) 
genannten Consul suffectus Cn. Minicius Faufstinus] 
fs. u.) identisch ist, wie Vollgraff Mnemosyne 
XLV 346 n. nach ihm E. Weiss 344 und Finke 
Jahresber. d. Röm.-germ. Kommission 213f, der 
nur das Fehlen des Cognomens auffällig findet, 
annehmen, muß dahingestellt bleiben; Roos 
Mnemosyne XLVI 208 will den Suffectconsulat 
unseres M. in eines der J. 16, 18, 21, 22 oder 26 
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setzen, da die Suffectconsulate des September der hebt er dessen faewa liberalis müUo sanguine, 

anderen Jahre des Tiberius bekannt seien, und mttUo rubore suffusa,. . ingenua totius corporis 

seine Ansicht hat manches für sich. Als sein pulehritudo et quidam deeor senatorim hervor 

College erscheint auf dem genannten Triptychon (Plin- epist. 114, 8); er findet ferner (Plin. epist. I 

der uns sonst nicht näher bekannte C. Fuuflus, 14, 7) plurimum vigoris, indmtriae, quamquam 

dessen Namen allein Vollgraff entziffern konnte. in maxima vereeundia; auch weist er darauf 

[Fluss.] hin (Plin. epist. I 14, 8), patri eius amplas 

6) L. Minicius. In der Liste der kalatores facvltates. Kurz, M. war ein würdiger Vertreter 

pontifieum et flandnutn aus dem J. 101 (CIL seiner hochachtbaren Familie (Plin. epist. 114, 6 

VI 32445) wird an 28. Stelle ein L. Minicius Epa-10 in summa nihil erit in domo tota, quod non 
phroditus genannt; sein Patron gehörte demnach tibi tan^uam in tua plaeeat) und verdiente, 
damals dem Pontifikalkolleg an. L. Minicius Ru- eastitati pudlarum quasi praemium dari (Plin. 

fus, Consul im J. 88, an den H ü 1 s e n im CIL epist. I 14, 8). Ob die Empfehlung des Plinius 

und Stech Klio Beih. X 47 denken, kommt lunius Mauricus bewog, seine Nichte mit M. zu 

wegen seines Alters nicht in Betracht (vgl. Wien. verheiraten, wissen wir nicl\#. Vgl. Stech a. 0. 

Stud. XL 17), eher vielleicht L. Minicius Natalis, Index. 

Consul im J. 106, der jedoch im J. 101 noch ein 8) M. Mnicius Annianus wird in der Ehren¬ 
junger Praetorier war (s. Nr. 18 Abschn. b). Inschrift, die seinen Namen trägt (CIL V 6360 

[Groag.] Laus Pompeia), als M(arci)f(üius) (trOni) Pupin- 

7) Minicius Acilianus, ein Senator um die20(ia^ bezeichnet; er stammte wahrscheinlich aus 

Wende des 1. u. 2. Jhdts. n. Chr. Laus Pompeia, das zur Tribus Pupinia (nicht, 

Name: Minicius Acilianus (Plin. epist. I wie irrtümlich bei Dess. Pffi 11 376 nr. 430 

14, 3, in den Bbs. das Nomen gentiUcinm auch zu lesen ist, zur tribus Papiria) gehörte (Phi- 

Müicizts, Minutius, nur das Cognomen lipp o. Bd. XII S. 1040). Als Xvir süit(d)us) 

Plin. epist. 114, 7; das Praenomen unbekannt). iud(icandisj trat er in die senatorische Laufbahn 

Leben. Was wir über das Leben des M. ein, wurde dann sevir turmae V equit(um) Bo- 

wissen, verdanken wir einem Briefe Plinius des ntanor(um)-, in seiner Vaterstadt war er flajnm 

Jüngeren an lunius Mauricus (epist. I 14). Sein divi Vespasianfi). Für die Bekleidung dieser 

Vater war Minicius Macrinus (s. u.), equestris Priesterwürde ergibt sich die Zeit nach dem 

ordinis princeps. Der Name seiner Mutter ist30 J. 79 n. Chr. Stech Klio 10. Beih. 84. 172 
nicht überliefert, läßt sich aber aus der Bezeich- nr. 1066. 1638 nennt ihn in der Reihe der Se- 

nung des P. Acilius als avunendus (Plin. epist. natoren, die unter den Kaisern Titus und Do- 

114, 6) mit einiger Sicherheit als Acilia bestim- mitian anzusetzen seien. [FlussJ 

men (so auch im Stemma bei S t e i n u. Bd. II A 9) Minicius Corellianus, 6 xg&xtaxot, Epi- 
S. 1742), an seinen Großvater mütterlicherseits strateg (der Heptanomia) im 10. und vielleicht auch 

erinnert auch das Cognomen des M. (Stein u. schon im 9. aleiandriscnen Jahr des Kaisers Pius, 

Bd. II A S. 1742 Art. Serrana Procula); als also 145/6 und 146/7, Pap. Genf. 31 (= Mitteis 

seine Großmntter mütterlicherseits nennt Plin. Chrest. 119). Pap. Oxy. VI 899 (= Wileken 

epist. I 14, 6 die durch ihre Sittenstrenge bekannte Chrest. 381) Z. 30. [A. Stein.] 

Serrana Procula (Stein u. Bd. II A S. 1742). 40 10) Cn. Minicius Faustinus wird als Suffekt- 

Da M. minor pauculis annis als Plinius war consul in einem Militärdiplom Traians vom 8. Sep- 

(Plin. epist. I 14, 3), tällt seine Geburt wahr- tember 116 genannt (CIL III p. 870 nr. XXVlI 

scheiuUeh in die Mitte der 60er Jahre des 1. Jhdts. = p. 1976 nr. XL = XIII 7573; vom Cognomen 

n. Chr. Seine Vaterstadt war Briiia (Plin. epist. ist nur Fau... erhalten, die Ergänzung jedoch 

114, 4. Stech Klio Beih. X 163 nr. 171). Im nicht zweifelhaft). Vollgraff (MnemosyneXLV 

Gegensätze zu ocinem Vater, der die von Ve- 1917, 341ff.) identifiziert ihn mit Gn. Minicius, 

spasian beabsichtigte Adlection unter die Prae- der auf der vielbehandelten, bei Franeker in Hol- 

torier ablehnte (Plin. epist. I 14, 5), schlug er land gefundenen Holztafel als Consul mit C. Fu- 

die senatorische Amterlaufbahn ein (Stein D. fius(?) am 9. September eines unbekannten Jahres 

röm. Ritterstand 101. 201. 282. 379), in der er 50 genannt wird; diese Urkunde gehört jedoch einer 

wahrscheinlich vor dem J. 97 (Stech Klio Beih. X erheblich früheren Zeit an \ „ ‘ Mnemosyne 

66 nr. 835) quaesturam, tribunatum, praeturam XLVI 1918, 201—215 und o. JN*. 0). Der Consul 

honestissime perettourrit (Plin. epist. I 14, 6). des J. 116 ist wohl jener Minicius Faustinus, der 

Plinius, der mit ihm innig befreundet war (Plin. in einer unweit der porta Salaria gefundenen 

epist 114, 3. 10) und der auf seine geistige Aus- (jetzt in der Villa Lndovisi befindlichen) Grab¬ 
bildung großen Einfiuß nahm (Plin. epist. 114, 3 schrift von Leuten ^ines Gesindes genannt wird 

[Minicitts] formari a me e< cupit), schlug (CIL VI 16832): D(ts) M(anibus) Diadumeno con- 

ihn als Gatten für eine Tochter des im J. 93 tuberrL(alij ... Secundilla Minici Faustini ser(va) 

hingerichteten Senators lunius Arulenus Rusticus hc(it) usw. In seinem Hanse in Rom befand 

vor (Plin. epist. I 14, 2), als ihr Oheim lunius 60 sich die Wasserleitungssröhre mit der Aufschrift 

Mauricus seine Vermittlung in dieser Beziehung Miniei Faustini (CIL XV 7495). Sex. Minicius 
erbat (Plin. epist I 14, 1. Groag o. Bd. X Faustinus Cn. lulius Severus, Consul im J. 127 

S. 1053 Nr. 94. Kroll o. Bd. X S. 1084 Nr. 149). (Nr. 11). war kaum der Adoptivsohn unseres Fau- 

Bei dieser Gelegenheit entwirft Plinius nach seiner stinns, stand aber sicherlich zu diesem in nahen 

Angabe ohne Übertreibung (Plin. epist I 14, 10 persönlichen Beziehungen; vielleicht war seine 

ego fide mea spondeo futurum, ut omnia lange Mutter eine Schwester des Faustinus. — M. 

ampliora, quae a me praedieantur, invenias) Minicius Faustinus, der mit seiner Familie (Li- 

ein Bild von der Persönlichkeit des M. Rühmend bertinen) in einer Grabschrift aus Laus Pompeia 
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genannt wird (CIL V 6369), hat mit unserem Adel angehörten, in der Regel erst nach dem Con- 

Consular nichts zu tun. snlat erfolgte, wurde Severus ganz ungewöhnlich 

11 ) Sex. Miuici Tia Faustinus Cn. lulius Seve- früh (noch vor dem Eintritt in den Senat) zu- 

rus, Consul im J. 127 n. Chr. teil (vgl. Howe Fasti sacerdot 10); man wird 

’a) N a m e. In der angegebenen Form ist der daraus einen Schluß ziehen dürfen auf das hohe 

Name nirgends bezeugt; in den Inschriften und Ansehen, dessen sich seine älteren Familienai^e- 

Textstellen finden sich folgende Namensformen: hörigen (Cn. Minicius Faustinus?) beim Kaiser 

fSelx. Minicius Faustinus ... l[uli]us .. [f]il. oder im Senat erfreut haben —, [tT]ib(unus) 

Serg(ia) Severus in der großen (schwer lesbaren) m[tl(ttum) leg(ionis) XIIJII (?) Gemtnae [M(ar- 

Ehreninschrift, die ihm im Gebiet von Burnum in 10 tiae) V(ictrieis?)] — diese Legion bezog gerade 
Dalmatien errichtet wurde (CIL III 2830 vgl. 9891 in dieser Zeit (wohl bald nach dem Beginn des 

und p 1059 2328, 12 = Dess. 1056). Sex. zweiten Dezenniums der Regierung Traians) das 

luliiä Severus im Militärdiplom CIL III p. 874 Lager von Carnuntum, ihr seither dauerndes 

nr. XXXI, d^gen Cn. lul. S[everus] in eintan Standquartier (vgl. Ritterling o. Bd. XII 

InschriftfragmentausdemTerritoriumvonAequum S. 1738f.) —, [qjuaestor pro[vin]eia[e] Maeedo- 
BuU Dalm. XXVI 1903, 125 (die Namen Sex. niae [e]andida[tju8 div[i Tr]ai(ani) {F]art(h)iei 
Minicius Faustinus befanden sich vielleicht ober- (B r a s s 1 o f f hat in seiner Abhandlung über die 
halb des erhaltenen Teiles der Inschrift; vgl. Kommendation zur Qnaestur, österr. Jahresh. 

Cantarelli Bull. com. XXXIII 1905, 117). VIII 1905, 68, die Inschrift des Severus übet- 

lulius Severus Dig. XL 5, 28, 4. lovlios Seovrj- 20 sehen), trib(unus) pleb(is) candiiat[us eijusdem 
OOS Dio-Xiph. LXIX 13, 2. Sevrjgog loiXios Zo- — der Volkstribunat fällt danach spätestens in 
nar. XI 23 p. 518 B. = p. 74 Dind. das J. 117, das Todesjahr Traians; allenfalls 

b) L e b e n s 1 a u f. Da die vollständige No- könnte Severus noch von diesem Kaiser für das 

menklatur des Severns mit Angabe der Filiation Tribunatsjahr 10. Dez. 117—9. Dez. 118 kom- 

nicht überliefert ist, läßt sich über seine Abstam- mendiert worden sein —, praetor, leg(atus) le- 

mung nichts Sicheres sagen. Es beste t die Mög- g{ionis) Xllll Qeminae in Carnuntum, wo er 

lichkeit, daß er der Sohn eines Sex. lulius Seve- bereits (etwa ein Dezenninm vorher) als Militär- 

rus war, ursprünglich den gleichen Namen führte tribun in derselben Legion gedient hatte, leg(a- 

und die Namen Minicius Faustinus auf Grund tus) pr(o) pr(aetore) Imp. Traiani Hadria[n]i 

einer (wohl testamentarischen) Adoption an- 30 pMovineiae Daeia[e] ungefähr 124—127, da 
nahm; ob man jedoch in dem Consul im J. 116 sich an die dazische Legation der Consulat un- 
Cn. Minicius Faustinus den Adoptivvater erblik- mittelbar anzuschließen pfiegte, co(n)s(ul) — Se- 
ken darf (wie z. B. Dessau HR II p. 214 nr. verus’ Suffectconsulat (auch in der Inschrift von 

374 annimmt), erscheint recht zweifelhaft. Denn Aequum ist cos. erhalten), den er im J. 127 mit 

die Praenomina Sextus und Gnaeus wären dann L. Aemilius luncus bekleidete, ist durch ein Mili- 

in den offiziellen Namen des Severus geradezu tärdiplom vom 11. Oktober 127 (CIL III p. 874 

vertauscht und überdies ist, nach den Consulats- nr. 31) und durch eine Digestenstelle aus Ul¬ 
jahren der beiden Männer zu urteilen, ihr Alters- pians fünftem Buch über die Fideikommisse (fae- 

unterschied kaum sehr erheblich gewesen. Eher tum est senatus eonsultum Aemilio luneo et lulio 

ließe sich vielleicht vermuten, daß die Mutter 40 Severo eonsulibus etc. Dig. XL 5, 28, 4) bezeugt 
des Severus eine Schwester des Faustinus gewe- (vgl. o. Bd. I S. 550 Nr. 54) —, leg(atus) pr(o) 

sen sei. — Ein jüngerer Verwandter des Severus p[r(aetore)] provineiae Moesia[e] inferioris c. 128 

war vielleicht Cn. lulius Verus (o. Bd. X S. 851). —130 (vgl. Stout Governors of Moesia 47), 

Die Errichtung von Statuen in dalmatinischen leg(atus) pr(o) pr(aetore) provineiae Bnttmxae 

Orten gibt der Schlußfolgerung Raum, daß Se- (s. u.) c. 130—133 (A t k i n s o n Journ. of. Rom. 

verus aus der Provinz Dahnatia stammte, in die stud. XII 1922, 66: c. 130—134) seinen Na- 

ihn seine Ämterlaufbahn nicht geführt hat men ergänzte Borghesi (Oeuvr. IV 166) in 

(Dessau Herrn. XLV 13f. Stech Klio Beih. einem Inschriftfragment aus der Regierungszeit 

X 170) Auch die Sergische Tribus, der er an- Hadrians, der auf dem Denkmal bereits den (im 

gehörte, steht dem nicht entgegen (vgl. Kubit-50 J. 128 angenommenen) Titel pater patruie fuhrt, 
schek Imp. Rom trib. discr. 232). GIL VII 275: [sub luljio Sev[eroleg. Äug. pr. 

Die Statue in Colonia Claudia Aequum, von pr.?], doch könnte ebensogut der Name eines 

deren Inschrift nur ein kleines Bruchstück er- Kohortenpraefekten ergänzt werden —, leg(a- 

halten ist, scheint dem Severus unmittelbar nach tus) pr(o) pr(aetore) [prjovmctae ludeae (in der 

der Verleihung der Triumphalornamente errichtet Inschrift von Aequum le[g. Aug.] pr. pr. pr[<> 

zu sein (auffällig ist freilich die Bezeichnung vine.] Syriae Pa[laestinae]: eine Beneimung, die 

Syria Pallaestina], die eher für eine etwas spätere erst nach der Wiedereroberung des Landes üblich 

Zeit spricht; möglicherweise war in dem verlo- wurde). Die ganz abnoi^le Betrauung mit der 

renen Teil auch die syrische Legation angeführt). (praetorischen) Statthalterschaft von ludaea 

Nach der Ernennung zum Legaten Syriens, aber 60 n a c h dem britannischen Heereskommando er- 
noch unter Hadrian, wurde das Denkmal in Bur- Wärt sich durch die damalige politische Lage, sie 

num errichtet, auf dessen Basis die von Severus ist auch literarisch bezeugt, 

bekleideten staatlichen Funktionen in folgender Wie Cassius Dio berichtet, berief Hadnan Se- 

Form und Reihenfolge verzeichnet sind: [se]v[ir] verus, der unter den damaligen Befehlshabwn den 

tlulrmate] V eq(uitum) [R(omanorum)], [IJIU größten militärischen Namen Imtte, aus Briton- 

»tr [vliarum e[ura]rui[ar]um, XV vir [s(aeris)] nien nach ludara, um der jüdischen Insurrex- 

f(aeiundis) — die Aufnahme in eines der amplis- tion, deren Bewältigung bisher nicht gmungen 

sima Collegia, die bei Senatoren, die nicht dem war, ein Ende zu machen: xöie öij tot« xove xpa- 
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tiotovs xmv oxQaxr)y&v d !A3giav6i avxove 

ejif/nipev, <5v ^q&xos T-oiXiog SeovfjQos vnijsxxv, 
äjxo Boexxavlas flSX^ lovSahvg axa- 

Xeig (Dio-Xiphil. LXIX 13, 2 = Zonar. XI 23 

p. 518B == vol. III 233 Boiss.). Der Zeitpunkt 
der Berufung ist nicht genau bekannt (nach 
Rohden o. Bd. I S. 514 Ende 133 oder An¬ 
fang 134, nach A t k i n s o n erst im J. 134, 
doch sind Atkinsons Argumente nicht zwin¬ 
gend); das Ende des Krieges gehört in das J. 135, 
wie sieh aus der zweiten imperatorischen Akkla¬ 
mation Hadrians (Ende 134 oder im J. 135) er¬ 
gibt (im 18. J. Hadrians fiel die Feste Bethther 
Euseb. hist. eccl. IV 6, 3; vgl. o. Bd. I S. 514f. 
Sehe hl Herrn. LXV 182). 

Uber die Kriegführung des Severus sind wir 
nur durch den knappen, im Exzerpt des Xiphilin 
(und des Zonaras a. 0.) erhaltenen Bericht Dio’s 
LXIX 13, 2. 3. 14, 1. 2 unterrichtet: og ävxtxevg 
fiev cv&a/xö&ev h6X/^r)ae xols svavxhis avfißctXtlv, 
TO xe xXij&os xai xijv aitdrpxooiv avx&v dgwv äno- 
Xafißävav ö’ tos exdoxovs nXri&ei xmv axgaxtmxmv 
xat xmv vxdßxfov, xai xQO<prj; öneiQymv xai xaxa- 
xXelmv, rjdvvrj&Tj ßga^xegov /xXv öixtvövvöxeQOV 
de xaxaxQtxpai xat exxQVxmoai xai ixxdy/ai avxovs. 
dXiiyot yovv xofiidfj negteyevovxo. xai ip^ov^ia fiev 
avxwv Jtevxxjxovxa xd ye diioXoymxaxa, xmfiai de 
evaxdaiat xai dyäoijxovxa xai nivxe Svofiaaxdtaxai 
xaxeaxdqprjoav, avS^es 6i öxxm xai nevxxjxovxa 
/iivQidde; eaqidyriaav ev xe xais xaxaSQOftdis xat 
TOif fidxais (xmv xe yäQ Xi(t<^ xai vdaep xai xvgi 
q>^aQivimv xd xXij&os dve^eQevvxjXOv ^v), &oxe 
näaav dXäyov Seiv xijv lov&alav eQrjfimß^vai (die 
Zahlenangaben könnten auf den Senatsbeschluß 
zurückgehen, durch welchen auf Antrag des Kai¬ 
sers dem Severus die Triumphalinsignien zuer¬ 
kannt wurden). Nach Dio steht jedenfalls fest, 
daß die Niederwerfung des Aufstandes das Werk 
des Severus war (dies ergibt sich auch aus den 
ihm zuteil gewordenen Anszeichnungen). Wenn 
Eusebios (hist. eccl. IV 6, 1; chron. arm. p. 220 
l^rst) nnd ihm folgend Hieronymus (chron. p. 
200 Helm., in Daniel, c. 9 Migne L. XXV 577, in 
Zachar. c. 8, 19 ebd. 1547) Tineius Rufus als den 
Befehlshaber der Römer und Bezwinger des Anf- 
standes bezeichnen und auch in den rabbinischen 
Quellen Rufus als der Hauptfeind der Juden er¬ 
scheint (s. u. Tineius Rnfus), so könnte dies 
vielleicht damit erklärt werden, daß Severus, 
nachdem der endgültige Erfolg gesichert war, 
den Befehl niederlegte und von Tineins Rufus, 
der anscheinend bereits zu Beginn der Insurrek¬ 
tion Legat in ludaca gewesen war, wieder abge¬ 
löst wurde. Für diese Annahme spricht auch 
die Tatsache, daß (nach dem Zeugnis der In¬ 
schriften IGR III 174. 175) der L^at von Sy¬ 
rien, C. Fublicins Marcellus (Consul im J. 120), 
jedenfalls in den Anfängen des Aufruhrs, per¬ 
sönlich in den Krieg eingriff (vgl. Ritter- 
ling 0 . Bd. XII S. 1291), dieser rangältere Con- 
sular aber dem Severus nicht unterstellt werden 
konnte. Rufus hätte dann ebenso die letzten Fun¬ 
ken des Brandes niedergetreten wie im großen 
jüdischen Krieg der Jahre 66—73 Flavius Silva, 
der Eroberer von Masada. Diese Kombination 
wird auch dadurch empfohlen, daß Rufus im 
babylonischen Talmud und von Hieronymus (s. 
o.) als derjenige bezeichnet wird, der über den 
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Boden des Tempels den Pflug führen ließ (daß 
Rufus der Eroberer der Bergfeste Bethther ge¬ 
wesen sei, um die sich zuletzt der Kampf drehte, 
kann aus Hieron. in Zachar. c. 8, 18. 19 nicht 
unbedingt erschlossen werden; über den jüdi¬ 
schen Krieg vgl. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
I^ 647f. 689ff., der die Anschauung vertritt, daß 
Sevejms dem Rufus in der Legation gefolgt sei, 
während Mommsen bei Borghesi IV 167, 1 
10 Rufus für den Nachfolger des Severus hielt; fer¬ 
ner I u s t e r Les juifs dans l’emp. Rom. II lOlH. 
Ritterling o. Bd. XII S. 1291f.). 

Der schwer erkämpfte Sieg im Bellum ludai- 
cum brachte Severus die Auszeichnung der Trium¬ 
phalornamente: huie [semtus], heißt es in der 
Inschrift von Bumnm, [ajuetore [Imp.] Gaes. 
[Trajiano Hadrian[o Äug.] ornamenta tTiu[m- 
p]halia deerevit ob res in {Iu]dea prospere ge- 
[st]as; auf der Basis in Aequum ist tTiumf[alibus 
20ornamen]tis [honorato] zu ergänzen. Eine wei¬ 
tere Ehrung des Severus bedeutete die gleich¬ 
falls durch Hadrian erfo^e Ernennung zum 
Statthalter der Provinz Syrien ([l]eg(atus) pr. pr. 
[pTovi]neiae Suriae Insclür. v. Burnum), die unter 
den kaiserlichen consularischen Provinzen den 
höchsten Ran^ einnahm. Er war in dieser Pro¬ 
vinz wahrscheinlich der Nachfolger des C. Publi- 
cius Marcellus (vgl. Harrer Stnd. in the hist, 
of Syria 27, der den Beginn seiner Legation in 
30 das J. 135 oder 136 setzt). Ob Severus nachher 
noch Staatsämter bekleidet hat (z. B. den Pro- 
consulat von Aftica oder Asia), ist nnbekannr 
(der Corrector von Bithynien, lulius Severus, 
mit dem ihn schon Xiphilin — nicht Dio selbst, 
wie Schulz Leben d. K. Hadr. 82, 237 meint-—, 
verwechselte. Ist von ihm verschieden, s. o. Bd. X 
S. 812f.). Ein Sex. lul. Severus stiftete einen 
Altar in Nemausus (CIL XII 3096). [Groag.] 

12) Marcus Minucius Felix. In dem Cod. Pari- 
40 sinus lat. 1861 saec. IX ist als 8. Buch von Arnobius’ 
Schrift adversus nationes ein anonymer Dialog 
erhalten. In ihm führen ein aus Cirta gebürtiger 
Heide Caecilius NataUs und ein Christ Octavius 
lannarius ein Gespräch über dio Überlegenheit 
des Christentums über die heidnischen Religionen. 
Der in dem Dialog mit Marcus angeredete Ver¬ 
fasser berichtet einleitend über den Anlaß, der 
ihn zur Abfassuug des Dialoges getrieben hat. 
Die vortrefflichen Eigenschaften seines nunmehr 
50 verstorbenen Jugendfreundes Octavius haben ihn 
veranlaßt, dessen Unterredung mit Caecilius zu 
überliefern. Nach dieser Einleitung (c. 1) beginnt 
die Schilderung der Situation des Dialoges. In 
den Gerichtsferien wandern Caecilius, Octavius 
und der Autor nach Ostia und werden dort am 
Meere in ein Gespräch verwickelt. Caecilius wegen 
seiner Verehrung eines Serapisbildes angegriffen, 
entwickelt vom Standpunkt eines konservativen, 
auf die Erhaltung der Sitte bedachten Römers 
60 seine Gedanken über die Überlegenheit des Heiden¬ 
tums gegenüber der Lebenshaltung und Religiosi¬ 
tät der Christen (c. 5—13). Seine Darlegungen 
werden von einer zwar nicht radikalen, aber 
dem Weltgeschehen gegenüber sich distanzierenden 
Skepsis getragen. In dem Wechsel und dem Zu¬ 
fall, dem das Leben unterworfen ist, ^t es an 
den alten Göttern festzuhalten. Die Christen sind 
deshalb eine verwerfliche Sekte, weil sie in licht- 
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scheuen Kulten die von den höchsten Geistern geben will, wenn er M. nach Tertullian und 

nicht geklärten Fragen zu lösen sich anmaßen. Cyprian aufzählt. Um so beachtenswerter ist der 

Die Unsichtbarkeit des Christengottes widerlege ausdrückliche Vermerk des Hieronymus (de vir. 

sein Vorhandensein. Das auf das Jenseits gerich- ill. 53): Tertullianus primus latimrum ponitur 

tete Sinnen der Christen zerstöre die Moral auf post Victorem. 

der Erde. Sokrates' Wort; quod supra nos nihil Tatsächlich gibt der Dialog zu einer genauen 
ad Tws (13, 1) ist für die Gedanken des Caecilius Datierung keinerlei Hinweise. So ist nun seit der 

bezeichnend. Nach einem kurzen Zwischengespräch Mitte des 18. Jhdts. bis heute die Frage, ob M. 

des Autors mit Caecilius (c. 14—15) widerlegt vor oder nach Tertullian anzusetzen ist, keines- 

Octavius Stück für Stück die Angriffe des Caeci-10 wegs zu einer allgemein überzeugenden Klärung 
lius. Seine Ausführungen bezwecken vor aUem, gelangt. Der einzig feststehende Zeitpunkt, nach 

die Nichtigkeit und Lächerlichkeit der Heiden- dem der Dialog abgefaßt sein muß, ist die Er- 

götter zu zeigen. Der Polytheismus sei ein spätes, wähnung des Fronte (c. 31, 2, vgl. c. 9, 6) und 

minderwertiges Ergebnis des Monotheismus; Octa- dessen Rede (?) gegen die Christen. Fronte muß 

vius betrachtet, wenn auch nicht ausdrücklich, die gegen 170 gestorben sein. Alle anderen Deutungs- 

Götter als Dämonen. Ordnung und Gesetz Inder versuche, insbesondere der von Dessau auf Grund 

Natur deuten auf einen Gott. Der monotheistische von Inschriften aus Cirta (vgl. Waltzing 52.53.), 

Charakter der christlichen Religion wird von auf denen ein M. Caecilius Natalis, Sohn des 

Octavius gegen den Polytheismus des Caecilius Quintns, für die Jahre 210—217 genannt wird, 

mit den geläufigen Argumenten des Stoizismus 20 setzen die Geschichtlichkeit der Personen und der 
verteidigt. Ciceros Schrift de natura deornm liefert Situation des Dialoges voraus. Das muß aber 

ihm vielfach das Beweismaterial. Für Einzelheiten zuvor bewiesen werden. W. A. Baehrens (Herrn, 

der christlichen Lehre, wie die Vernichtung der L 455ff.) hat darauf hingewiesen, daß der Skep- 

Welt, Auferstehung, das kommende Gericht, bringt tiker Favorinus nach Gell. XVIII 1 als arbtter 

er Zeugnisse aus den alten Philosophen bei. Hin- in einem zwischen einem Stoiker und einem 

gegen wird das Eigentümliche des Christentums, Peripatetiker in Ostia (!) gehaltenen Dialog auf- 

die Geschichte und die Lehre von Jesus Christus tritt, nnd dann in VerÜndung mit anderen Ar- 

so gut wie gar nicht berührt. Bezeichnenderweise gumenten geschlossen, daß der Octavius mit 

begegnet in dem ganzen Dialog nicht einmal der seiner deutlichen Tendenz gegen die Skepsis gegen 

Nsme Jesus Christus, noch ein Hinweis auf das 30 den noch lebenden Favorinus und seinen Kreis 
Alte oder Neue Testament Im Unterschied von (Fronto) gerichtet sei. B. gewinnt dadurch eine 

allen anderen christlichen Apologeten wird auf Datierung des Dialoges auf c. 160—163. Jedoch 

den geschichtlichen Beweis des Christentums ver- diese Argumente sind nur ein lehrreicher Kom- 

zichtet, umsomehr im Sinne der römischen Popu- mentar für die Bede des Caecilius. Viel größer 

larphilosophie auf die sittlichen Forderungen des ist die Zahl der Forscher, die die Frage durch 

Christentums Wert gelegt gitt »'«wocenfiam eine Vergleichung von Tertullians Apologeticum 

coUt, deo supplieat; gut iustitiam, deo libat, mit dem Octavius zur Klärung bringen wollen. 

qui frathdibits abstiriet,propitiat deum, qui homi- Aber auch hier halten sich die Gründe die Waage. 

nem perieulo subripit, optimam vidimam eaedit. Geffcken (Zwei griechische Apologeten 278) und 

JJoee nostra saerifleia, haec dei saera sttwi; 40 E. Norden (De Min. Fel. aetate et genere dicendi. 
SIC aptid nos religiosior est Ule qui iustior Greifswald 1897) sowie Waltzing in seiner 

(c. 32, 3). Der Dialog schUeßt damit, daß sich Ausgabe und später treten für die Priorität des 

Caecilius den Argumenten des Octavius unterlegen M. vor Tertullian ein. NachHarnack (Altchristl. 

erklärt. Der klar gegliederte, rhetorisch ge- Liter. II 2, 324ff.) hat R. Heinze in seiner Ana- 

schickt abgefaßte Dialog ist ein gutes Beispiel lyse von Tertullians Apologeticum (Ber. zu Leipz. 

für die Art, wie gebildete Christen mit Heiden Ges., phil.-hist. Kl. LXH [1919] 281ff.) energisch 

gleichen Standes über das Christentum dispu- die Abhängigkeit des Octavius von dem Apologe- 

tierten. ticum mit gewichtigen Gründen behauptet. Vgl. 

Als Verfasser des Dialoges, der nach dem Ver- Kroll Rh. Mus. LX 307. Bei allen früheren Ver¬ 

teidiger des Christentums ,Octavins‘ betitelt ist, 50 suchen ist jedoch die auffallende Verwandtschaft 
nennt Lactant. Div. inst V 1, 21 den Bechtsan- des Octavius mit Cypriane Schrift Quod idola dii 

Walt M. Fehl. Auch Hieronymus kennt M. Felix, non sint nicht zum Ausgangspunkt der Unter¬ 
ist aber in seinen Nachrichten von Lactanz ab- suchnngen genommen worden. Die Kapitel 1—9 

hängig (vgl. die Texte bei Waltzing, große von Cyprians Schrift, deren Echtheit H. Koch in 

Ausgabe 54ff.). Hieronymus lag (de vir. ill. 58) seinen Cyprianischen Untersuchungen 1926, Iff. 

noch eine unter dem Namen des M. umlaufende eindeutig bewiesen hat, sind wörtlich in der 

Schrift de fato vel contra rmUhematicos vor. Rede des Octavius enthalten. Die Abhängigkeit 

Hieronymus selbst zweifelt auf Grund des Stiles Cyprians von M. Felix ist ausgeschlossen, weil in 

an der Echtheit der Schrift. Wahrscheinlich hat Quod idola die Beihenfol^ der Argumente in 

die Bemerkung des Minucius (c. 36, 2), er wolle 60 Tertullians Apologeticum im großen Ganzen ge- 
de fato später ausführlicher handeln, ein späteres treuer beibehalten ist als bei M., wie J. Rövay 

Pseudepigraphon veranlaßt. Angesichts der dürf- Eranos XX (1921/22) 122ff. gezei^ hat. Es kaim 

tigen Zeugnisse ist es fraglich, ob Lactanz und überdies nicht bewiesen weäen, daß Cyprian in 

Hieronymus mehr über M. wußten, als was sie seinen anderen Schriften neun Kapitel Imtg seine 

ans dem Dialog selbst herauslasen. Eine Datierung Vorgänger wörtlich ausschreibt. M. jedoch scheut 

des Dialoges geben sie nicht. Denn es ist nicht sjch nicht, Stellen ans Ciceros Sch^t de imtnia 

sicher, daß Hieronymus (ep. 49, 13 CSEL 54, 369, deorum, weil diese für sein Vorhaben (rieh eignet, 

15 Hilb.) eine zeitliche Fixierung des Dialoges im Wortlaut zu übernehmen. J. Martin hat nun 
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fernerhin in der Vorrede zu seiner Ausgabe des von H. J. Baylis Minncius Felix and bis place 

Octavins (Florilegium Fatristicum 8, Bonn 1930) among tbe early fathers of the Latin churcb 

beobachte^ daß die tertullianischen Wendungen London 1928 zu nennen. [H. G. Opitz.] 

im Octavins Cyprian näher stehen als Tertullian 13) C. Minicius Fundanus, Consul im J. 107 
selbst. (Man vgl. etwa Apol. 22, 1 mit Cyprian 6 n. Chr. 

und Oct. 26, 9.) Weiter führt eine systematische a) Name. G. Minicius Fundanus in den Da- 
Vergleichung des Textes Cyprians mit dem des tierungen nach seinem Consulat (s. u.). Funda- 

Octavius. M. folgt in der Bede des Octavins nus CIL VI 16631 (Aschenarne seiner Tochter). 

Schritt für Schritt Cyprian, unter Hinzufügung Mwovxto; ^ovvbavds in dem Reskript Hadrians 

einiger Erinnerungen aus Cicero oder aus seinem 10 lustin. apol. I 68, 5 = Euseb. hist. ecd. IV 9, 1 
eigenen großen Gedächtnis (vgl. z. B. die Er- (Rufln. ebd.). 8, 6. 26, 10 (nach Melito: ^ovvöa- 

wähnung Flatos c. 26,12 mit Cyprian c. 6 124, 3fil v6g)-, chron. arm. ed. Karst p. 220 (,Minukios der 

Hartei). Wenn M. nicht dem Aufriß von Cyprians Fundier*). Hieron. ed. Fotheringham p. 281, ed. 

Schrift folgt, so sind solche Abweichungen von Hehn p. 199. H p. 594f. (Minueius Fundanus) 

der durch die Rede des Caecilius gegebenen Dis- = Oros. VII 13, 2. Frosper Tiro Chron. min. 

Position verursacht. Schließlich sei darauf hin- I 423. Syncell. p. 658 Dind. — Minicius Funda- 

gewiesen, daß der christologische Teil der cypria- nus Flin. ep. IV 15 in der Adresse (Codex Ash- 

nischen Schrift (c. 10£f.), in dem starke Anleihen burnhamianus); Minutius Fundanus Flin. ep. I 

aus Tertullian gemacht worden sind, sich bequem 9 (Florentinus und Ashbumhamianus) in der 

in den Aufriß des Apologeticum wie die vorher-20 Adresse (vgl. FIBII 377 nr. 433); Fundanus ebd. 
gehenden Abschnitte einfügt und keinesfalls von IV 15. VI 6 (beidemal in der Anschrift). V 16, 

Cyprian an den von Minncius etwa übernommenen 1. 7; (<5) ^wödve Flut, de cohib. ira c. 1 p. 

Teil angehängt sein kann. Überdies ist es nicht 452 E. 453 D (vol. III p. 157 Faton-Pohlenz); 

ersichtlich, warum Cyprian in c. 1—9 nicht der (aiopd) ^ovvSdvov Flut, de tranquill. animi c. 1 

Disposition des Octavins bei der Übernahme des P- 464 F (p. 187 Paton-Fohlenz). Eine Fälschung 

Textes gefolgt sein sollte. Großes Gewicht ver- des Leonhardus Gntenstenius ist die Inschrift 

leihen diesen Gründen für die Priorität Cyprians Gr nt er 1014, 6 = CIL VI 3205*: .. .m propi 

die stilistischen Beobachtungen von H. Koch und • •. olent ... Neptuno sacr. pro felici Hu ae 

vor allem die Feststellungen für die Klauseln von reditu L. Min(i)ei Fundani ... leg. leg. X Flau 

F. diCapua in Didaskaleion II (1913) l£f, wo-80... pr. pr. Syriae pr. aer. milit. L. Marius C. l. 
durch M. in die Nähe des Cyprian und Amobius Oratus ex voto l. m. p. (vgl. B o r g h e s i Oeuvr. 

gerückt wird. Jedenfalls darf infolge dieser Argu- VHI 67f. Mommsen Ges. Sehr. VIII 207); 

mente die Priorität Tertullians vor M. gesichert Anfang nnd Schluß sind plumpe Fälschung, da¬ 
erscheinen. Die Vergleichung aber mit Cyprian gegen könnte bei dem mittleren Teil daran ge- 

wird dazu führen, den Octavins in die zweite dacht werden, daß der Falsiflcator eine Inschrift 

Hälfte des 3. Jhdts., also zwischen (>prian und mit dem Cursus honorum des Minicius Fundanus 

Lactanz anzusetzen. (Eine nähere Begründung gesehen habe — der Stein befand sich angeblich 

dieser Datierung werde ich in der Ztschr. f. neu- inte; mnrmora quae adveeta ad fabricam D. Petri", 

test. Wiss. demnächst geben). cs sei bemerkt, daß die Qrabstätte des Fundanus 

Der Text des Octavins ist infolge seines 40 auf dem Monte Mario lag (s. u. Abschn. c), er 
schlechten Zustandes von je ein reiches Feld für demnach jenseits des Tiber Grundeigentum ge- 

die Arbeit der PhiloI(^en gewesen. Nach den von habt haben wird —; war eine echte Inschrift die 

Waltzing und von G. Krüger (8.u.)gesammel- Vorlage, dann könnte auf dem Steine etwa lejf. iej. 

ten Arbeiten ist vor allem die von E. Heikel XVI Flaviae Firmae prov. Syriae, praef. aer. milit. 

Eranos XXI (1923) 17ff. «u nennen. Grundlegend gestanden haben (beide Stellungen begMnen in 

für den Text ist die Ausgabe von Halm im dem Cursus honorum eines unbekannten Senators 

2. Bande des Clorpns scr. eccL lat., Wien 1867. der Traianischen Zeit CIL XIII 5089 = D e s s. 

P. Waltzing hat eine neue Kollation für seine 1020, vgl. auch IGR III 558 = TAM II 2, 569), 

1903 in Löwen erschienene Au^be gemacht. doch ist diese Möglichkeit zu unsicher, als daß 

Dieser kritischen Ausgabe ist eine erschöpfende 50 sie verwertet werden könnte. 

Einleitung, vollständige Notizen sämtlicher bis b) Lebenslauf. Das Co^omen des Fun- 
dahin gemachter Konjekturen und ein zuweilen danus läßt vielleicht darauf schließen, daß die 

allznreiehhalti^s Verzeichnis der Parallelstellen alte Stadt Fundi die Heimat seiner Familie war 

beigefOgt Von den kleineren zahlreichen Ausgaben (Borghesi VHI 67) Über seine Abstammung 

ist die von Waltzing besorgte, in der Biblio- ist nichts bekannt, man wird jedoch annehmen 

theca Tenbneriana Lpz. 1913 erschienene, vor dürfen, daß er, wie die meisten seiner senato- 

allem aber die durch Übersichtlichkeit und spar- rischen Kollegen, einer FamiUe des Bitterstandes 

same Beigaben sich auszeichnende Ausgabe von angehörte; jedenfalls stammte er, wie seine Wohl- 

J. Martin in dem von Geyer und ^Ringer her- habenheit und die ausgezeichnete Bildung, die 

ausgegebenen Florilegium patristienm 8, Bonn 60 er genossen hat (s. u.), lehren, aus gutem und 
1930 hervorznheben. G. Krüger verzeichnet die vermögendem Hanse. Er selbst fand Aufnalme 

bis 1922 erschienene literatnr zu M. Felix in in den Senat (rov xgarlarov Flut, de tranq. animi 

seinem umfangreichen Artikel über M. Felix in p. 464F ist jedoch kaum titular gebraucht) und 

der Geseh. d. röm. Lit. Hlä (Münche n 192 2), machte die üblidie senatorisdie lAufbaho durch, 

262-271 (Handb. d. M««« Altertumswise. YTTT 3). deren einzMne Stadien uns nicht bekannt sind 

8. auch Tenffel HI« 111. Daneben sind der (über die in der gefälschten Inschrift CIL VI 
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vielleicht der Schluß ziehen, daß er in Achaia Karst. Hieron. p. 281 Fotheringham = p. 199 
eine amtliche Stellung bekleidet hat (als Pro- Helm). Fundanus’ Proconsulat ist berühmt ge- 

consul der Provinz oder als Legat des Proconsuls worden durch das Reskript, das Hadrian in der 

oder schon als Quaestor) und daß er bei dieser Angelegenheit der Christenprozesse an den Pro- 
Gelegenheit die persönliche Bekanntschaft des consul richtete. Das Schreiben war, wie Euseb. 
gefeiertenAntorsmachte(vgl.u.Bd.IIIAB.1181). hist. eccl. IV 8, 7. 8 berichtet, im lateinischen 
Im J. 106 (zur Datierung vgl. Otto S.-Ber. Originaltext der ,ersten‘ Apologie des lustinus 
Akad. Münch. 1919, 10, 33f., der nachweist, daß beigefügt; der erhaltene Text lustins enthält je- 

Mommsen Ges. Sehr. IV 381S. den Brief un- doch (c. 68, 5—10) die von Eusebios seiner Kir- 

richtig dem J. 104 zuwies) erwartete Flinius für 10 chenge&chi<ite (IV 9) einverleibte griechis(^e 
das nächste Jahr die Übertragung des Consulates Übersetzung (Bufinus gibt eine Rückübersetzung); 

an Fundanus: optamus enim tibi, schreibt er an Melito von &rdes hatte sich gleichfaUs anf die 

den Freund (IV 15, 5), ominamurque in proxi- Entscheidung Ktdrians berufen (Euseb. hist 

mum annum eonsulatum. ita nos virtutes tuae, eccl. IV 26, 10). Auch in der Chronik gedachte 

ita iudieia prüicipis augurari volunt. Plinins Eusebios des Dokumentes (Ol. 226, 3; die Beleg¬ 
legt ihm dringend ans Herz, den jungen Asinius stellen s. Abschn. a); alle späteren Erwähnungen 

Bassus, den Sohn des mit Plinius und Tacitus bei den christlichen Schriftstellern (s. Abschn. a) 

befreundeten Asinius Rufus, der für das folgende gehen auf Eusebios bzw. Hieronymus zurück (vgl. 

Jahr zum Quaestor desi^ert war, zu seinem o. Bd. XIII S. 461; dazu ädp. Sev. Chron. 11 

Quaestor (quaestor consulis) zu bestimmen: eine 20 31, 6. Prosper Tiro Chron. min. I 423). 

Bitte, die zweifellos gewährt wurde. Der Con- Dem Schreiben, das die Adresse Mivovxlfp 
sulat des Fundanus ist inschriftlich bezeugt; er #ouv6av<p trägt, ist zu entnehmen, daß der 

führte die Fasces in den Monaten (Mai?), Juni, Kaiser auf Grund einer Anfrage des Vorgängers 

Juli und August des J. 107 zusammen mit C. im Proconsulat, Q. Licinius Silvanus Granianus 

Vettennius Severus {pr. k. lul. Militärdiplom (Consuls im Jahre vor Fundanus), bezügUefa des 

CIL III p. 867 == p. 1972 nr. XXXV = D e s s. Verfahrens gegen die Christen folgende Entschei- 

2002; k. Augustis CIL VI 630 = Dess. 3541; düng traf: nur in dem Falle, wenn die Provin- 

pr. idu[s] Äug. CIL I 1* p. 59 = XIV 2242 fasti zialen vor Gericht den Christen eßektiv Uber- 

feriarum Latinarum; vgl. Bd. IIIA S. 1186). tretung der bestehenden Gesetze nachweisen 

Fundanus erfreute sich im ^nate hohen An- 30 könnten, sei das gerichtiiehe Urteil entsprechend 
Sehens: si denique, schreibt Plinius an ihn (IV der Schwere des Vergehens zu fällen, dagegen 

15, 13), preeibus meis tu potissimum adiutor sollten die (oBenbar sehr häufigen) tumultuari- 

accesseris, euius et suffragio senatus libentissime sehen Forderungen und die Petitionen der Provin- 

indulgeat et teslimonio plurimum credat. In einem zialen keine Berücksichtigung finden; verleum- 

anderen Schreiben (VI 6), in welchem der Con- derische Anzeigen seien zu bestrafen. Die Echt- 

sular den oBenbar gleichfalls in consularischem heit der Urkunde ist von vielen Forschem ange- 

Range stehenden Fnndanus, der augenblicklich fochten worden: meines Erachtens ohne zurei- 

nicht in Rom weilte, bittet, ihm bei der Wahl- chßnden Grund (Näheres darüber s. o. Bd. YTTT 

empfehlung des lulius Naso (für den sich auch S. 461 f., wo auch die Literatur verzeichnet ist; 

Tacitus einsetzte, ep. VI 9) seine Unterstützung 40 vgl. ferner H a r d y Stud. in Roman hist. 108B. 
zu gewähren, schreibt er: permultum interest Henderson Life and ptinc. of Hsidr. 225f. 

meo te ostentare, teeum eircumire. ea est aucto- Schanz Gesch. d. röm. Litt. IIP 250f. 

rifas tua^ ut putem me efKeacius teeum etiam K i rsch Kirchengesch. 1150. Homo Lee emp. 

meos atnteos rogaturum (VI 6, 8). Daß ihn auch Rom. et le c^istianisme 1931, S4f.). Vielleicht ist 

d« Kaiser zu schätzen wußte, erhellt aus PU- es kein ZuM, daß sich der Empfänger des kaiser- 

nius’ Bmerkung über die iudieia prineipis (IV liehen Bescheides selbst zu dem Ideal der huma- 

15j 5). nitas bekannte, das den Besten seiner Zeit vor- 

In vielleicht noch hjjherem Grade als Traian schwebte, 
wird sein universell g/mdeter, yon der Wieder- c) F a m i 1 i e. In der Schrift de cohib. ira 
gehurt hellenischerHiurUchkeitRäumender Nach-50 läßt Plutarch den Freund seiner Gattin und sei- 
folger einem Manne yon erle sraer geistiger Kul- nes ,Töchterchens‘ Erwähnung tun (c. 6 p. 455 F; 

tur gleich unserem Funoanus freundliche Ge- diat^ißyv vlov c. 16 p. 464 A ist nicht vom 

sinnung bekundet haben. Unter Hadrian gelangte ebenen Sohn gesagt, sondern nur zur Exmplifi- 

Fundanus zu dem höchsten (durch Losung ver- ziemng vörgebraeht; ebenso ist p. 460 F, 461 A. 

gebenen) consdarischen Amt, dem Proconsulat D, 463 E, 'fö4A von der ,Gattin‘ nur paradig- 

von Asia {duMnaros rijt ’Äolas Euseb. hist. eccl. matisch die Bede). Daß Fundanus zwei Töchter 

IV 8, 6 (= Rufin. ebd. proeonsul Äsiae]; 6 Ar- hatte, erfahren wir durch einen Brief des 

tftJwaroff, ^ovitsvos di xij; ’Äalas IV 26, 10 nach Pünius (V 16), in welchem dieser dem (Aefu- 

MeUto; j^o emsule Asiae Hieron. p. 281 Foth.; lanus) MarceUinas Nachricht davon gibt, daß 

ebenso de späteren Autoren). Nach dem damals 60 die jüngere dieser Töchter, die dem Vater in Aus- 
übUchen Intervall von etwa 17 Jahren zwischen sehen und Charakter nachgeriet (quae non minus 

Consulat und Proconsulat wird dieser ungefähr mores eius quam os vullumque referebat totum- 

in das J. 124/25 zu datieren sein (Wadding- que patrem mira similitudine exseripserat 16, 9), 

ton PViet. Ae. nr. 129; Eusebios führte beim gestorben sei. Das liebenswürdige, aufgeweckte 

9. Jahre Hadrians die an den Kaiser gerichteten Mädchen war bereits verlobt, der Tag der Hoch- 

,Apologien‘ des_ Christentums an, an letzter zeit festgesetzt, als sie erkrankte und nach ge- 

Stelle das Schreiben des Silvanas und seine Er- duldig ertragenem Krankenlager, no<di vor VoU- 

ledigung durch den Kaiser Eus. arm. p. 220 endung ihres vierzehnten Lebensjahres, aus dem 
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Leben schied. Daß der Vater sich ganz seinem 
Schmerze hingab und, wie Plinins sagt (16, 8 ), 
alle philosophischen Lehren, die er so oft ver¬ 
nommen, so oft selbst verkündet hatte, — auch 
in dem Dialog de cohib. ira läßt ihn Plutarch 
an das Wort des Anaxagoras erinnern n&tv 5« 
ÄTjTÖv eyswrjoa (c. 16 p. 463 D), — von sich 
wies, das wird nur derjenige nicht verstehen, den 
kein ähnlicher Schicksalsschlag getroffen hat. 

Der Zufall hat es gefügt, daß die Urne, die ] 
die Asche des frühverstorbenen Mädchens barg, 
erhalten geblieben ist. In einem Grabnaal, das im 
J. 1881 auf dem Monte Mario am rechten Tiber- 
nfer ausgegraben wurde, fand sich eine große 
Urne aus Marmor mit der Inschrift D{is) M(ani- 
bus) Minidae MareeUae Fundani i(üiae) v(ixit) 
a. XII m. XI d. VII (CIL VI 16631 = Dess. 
1030). Es ist (trotz des leichten Widerspruchs 
zu der Altersangabe bei Plinins) wohl kein Zwei¬ 
fel möglich, (&ß das Mädchen, dessen Asche 5 
die Urne faßte, die Tochter unseres Pundanus 
gewesen ist. Eine zweite, ähnlidi aasgestattete 
Urne, die in demselben Grabmal gefunden wurde, 
trägt die Inschrift D. M. Statoriae U. Hl. Mar¬ 
cel^ (CIL VI 16632). In dieser Statoria Mar- 
cella hat man, sicherlich mit Recht, die Gattin 
des Fundanas erkannt (D r e s s e 1 Bull. d. Inst. 
1881, 14). Sie wird der Tochter im Tode voran¬ 
gegangen sein, da Plinins in dem Trauerbriefe 
nicht der Mutter, sondern nur des Vaters und der <. 
Schwester gedenkt (V 16, 4; vgl. Dressei; in 
demselben Grabmal kam eine Urne mit der Auf¬ 
schrift D. M. Sex. Curi Eusebis zutage [CLL _ VI 
16630]; der Mbnn wird vor oder nach den Mini- 
ciern Eigentümer der Grabstelle gewesen sein). 

Fundanus muß über einen großen Personal¬ 
stand an Freigelassenen und Sklaven verfüg 
haben. In der Schrift de cohib. ira ist häufig 
von seinem Hausgesinde die Rede (s. u. Ab- 
sehn, e); Plinins erwähnt die nutriees,paedagogi , 
und praeceptores seiner Töchter (ep. V 16, 3). 

d) Freundeskreis. Fdndanus’Freundes¬ 
kreis war weit gespannt — Plinins spricht von 
den Freunden, die in seinem Hause verkehrten 
(ep. V 16, 3), — und umfaßte sowohl Römer 
^8 Griechen, in beiden Fällen aber durchweg 
Männer, die durch geistig und sittliche Vorzüge 
hervorragten. Von den Römern war ihm Pli- 
n i u s herzlich ergeben (vgl. namentUdi V 16 
und IV 15, 12. 13; s. Allain Pline le Jeime I 
484&.). Außer den bereits angeführten Briefen 
ist auch I 9 an ihn gerichtet: Plinius mahnt den 
Freund, der vielgeschäftigen Nichtigkeit des 
stadtrömisehen Lebens zu entsagen und sich in 
ländlicher Stille der Muße und gehrten Studien 
hinzugeben. Von gemeinsamen Freunden der bei¬ 
den Männer wird gelegentlich (I 9, 8 ) Atilius 
(Crescens), ein Landsmann des Plinins, erwähnt, 
ferner (Aefulanns) Marcellas, don Plinins die 
Nachricht vom Tode der Tochter des Fnndanus 
mitteilt und F^tschl^ bezüglich des Trostschrei¬ 
bens gibt (V 16). Einem Größeren als Plinins 
stand Fundanas gleichfalls nahe, ohne daß wohl 
geradezu von Freundschaft gesprochen werden 
könnte. In seinem Empfehlungsbrief für Asinins 
Bassos bemerkt Plinins über dessen Vater Ruins 
(IV 15, 1) tdern Comeliutn Taeitum (seia quem 
virum) arta famüümtate eonplexus e»t. proindesi 


utrumque nostrum probas, de Rufo quoque ne- 
cesse est idem aentias. Dem großen Geschichts¬ 
schreiber, dessen Abneigung gegen philosophie¬ 
rende Römer von Stande be^nnt ist (vgl. A^. 4; 
in den Historien äußert er sieh gelegentlich [HI 
81] wenig freundlich über Mnsonius Rnfns, den 
verehrten Lehrer des Fundanus), wird doch 
Fundanas’ lautere Persönlichkeit sichertidi hohe 
Achtung eingefiößt haben, ebenso wie dieser den 
einzigartigen Genius des hohen Mannes respek¬ 
tiert haben wird. Ob Fundanus auch zu dem m^h- 
tigen Freunde und Berater des Kaisers, Sosius 
Senecio, der gleich ihm sowohl mit Plinius als 
mit Plutarch befreundet war und gleichfalls 
tiefere philosophische Interessen hatte, engere 
Beziehungen unterhielt, entzieht sich unserer 
Kenntnis, man wird es aber gerne glauben wol¬ 
len; es mag nicht auf Zufall beruhen, daß Fnn¬ 
danus der Nachfolger des Senecio im Consnlat 
wurde (s. u. Bd. IIIA S. 1180H.). 

Unter den hellenischen Freunden des Fun¬ 
danus war der berühmteste Plutarch, dm 
er zweifellos reiche Anregung, philosophische 
Belehrung und sittUche Förderung verdankte 
(s. a.). Aus dem Kreise, der sich um den ,Wei- 
sen von Chaeronea* scharte, gehörten za den 
intimen Freunden des Fnndanus der Karthager 
Sextius Sulla (vgl. besonders de cohib. ira c. 1 
p. 453 C; s. S t e i n u. Bd. 11A S. 2051) und 
lEros (ebd. p. 453 C.D). In der dm Paccius 
gewidmeten Schrift jiegi ev&vfüas (de tran- 
quiUitate animi) schreibt Plutarch (p. 464 F 
vol. III p. 208 Bern. p. 187 Paton-Pohlenz): &/ta 
öi neo! Tov halgov ripwv jBgWTa leaniäpßavav 
alxla TOV TiXttv ev&vg eis Ttbpriv, naQci ^ovr- 
öävov TOV xgarlatov ygdfiftara dedey/xivov, olos 
exelvos, ejiixaxvvovTa. Aus diesen Worten wird 
geschlossen werden dürfen, daß auch Paccius, ein 
in Rom angesehener und als Redner hervorragen- 
; der Mann, mit Fundanus befreundet war. 

e) Persönlichkeit. Plinius rühmt (IV 
15, 5) des Fnndanus virtutea, in seinem Empfeh¬ 
lungsbrief für Bassus zählt er ihn unter die 
aapientes viri (IV 15, 10); an einer anderen Stelle 
(V 16, 8 ) schreibt er von ibmi.a«f quidem Ule 
eruditua et aapiena, ut qui ae ab ineunte aetate 
altioribua studiia artibuaque dedxderit (die fol¬ 
genden Worte sind oben angeführt). Eine volle 
Bestätigung dieser Charakteristik erhalten wir 
) durch das Zeugnis Plutarchs. Der berühmte 
Schriftsteller hat dm Römer ein schönes nnd 
sehr ehrenvolles literarisches Denkmal gesetzt in 
dem Dialoge neQl äogyxjalas (de cohib. ira voL HI 
p. 178—207 Bern. p. 157—186 Paton-Pohlenz), 
in welchm (Sextins) Sulla und FNmdanns die 
Redenden sind, doch besteht fast die ganze 
Schrift aus einem Vortrage des Fnndanus (wie 
Hirzel Dialog H 171 bemeAt, hat Plutarch 
nur in diesm einen Bodie Römern ,die Bühne 
) des griechischen Dialoges ganz überlassai*; zm 
Zeitbestimmung der Abhandlung haben wir 
keinen anderen Anhaltspunkt als die Erwähnung 
der Gattin und der Töchter des Fandmiusp. 455 F 
[s. 0 .]; die Worte ö(d xoU Sglöy iouv ov na^axpip 
xivi dt' ^ktxiar xd ^poetSis oi/d’ adtoftdxcos dno- 
ptoQatvdnevov 1 p. 453 B beweisen nidit, wie 
Hirzel II 168 meint, daß Fnndanus damab 
bereits ein älterer l^nn gewesen sei; zutr^end 
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bemerkt Hirzel, daß die Diatribe über die genügsam und anspruchslos (p. 461 A—C. E. F). 
Seelenruhe vor unserem Dialoge verfaßt ist [vgl. Vor aUem lassen die Ausführungen des Fundanas 

detranq. an. p. 464F mit de cohib. ira p. 461 B]; seine hohe allgemeine und speziell seine philo- 

die Schrift wird zitiert von GeU. noct. att. I sophische Bildung erkennen (die Bemerku^, daß 

26, 7: librum quoque neqi dogyriaias puleherri- er Apophthegmen sammelte, p. 457 D. ^ gilt 

mum eonaeripaiaae). Es unterliegt keinem Zwei- wohl ebenso von ihm wie von dem Verfasser der 

fei, daß Plutarch mit der Schrift nicht allein Schrift). Er hatte in seiner Jugend den berühm- 

die moralisierende Tendenz verfolgte, die schon testen Vertreter der stoischen Schule dieser Zeit, 

im Titel zum Ausdruck kommt (vgl. Volkmann Musonius Rufus, gehört und hing noch mit Ver- 

Leben, Schriften und Philos. d. Hut. II 128 10 ehrung an dem Meister (c. 2 p. 453 D; nicht halt- 
—137. Hirzel Dialog II 167—171. Poh- bar ist Volkmanns Annahme, Plut. I 43, 

lenz Herrn. XXXI 321—338. XL 292f. daß ,PIutarch selbst es war, der sich diesen Aus- 

Schlemm ebd. XXXVIII 587—607. Rab- Spruch gehört zu haben erinnerte“); er bekundet 

b 0 w Ant. Schriften üb. Seelenheilung I 56—97), auch noch immer eine gewisse Neigung zur Stoa 

sondern daß er zugleich ein seelisches Porträt (so zitiert er Seneca 13 p. 461 F, den Plutarch 

des Freundes zu entwerfen beabsichtigte. sonst niemals anführt, vgl. Hirzel II 169), hat 

Sulla, der seit fünf Monaten in engem Ver- sich aber — wie man nach seiner Freundschaft 

kehr mit Fundanas in Rom weilte (c. 1 p. 453 A), mit dem Chaeronaeer, eine a entschiedenen Geg- 

bittet den Freund, ihn darüber aufzuklären, durch ner der Stoiker, und nach den Lehren, die ihn 

welche Heilmittel geistiger Art es ihm möglich 20 Plutarch verbringen läßt, urteilen darf, — wohl 
geworden sei, sein nitziges, zum Zorn neigendes nicht selbst der stoischen Schule angeschlossen, 

Naturell zur Selbstbeherrschung und Milde, die sondern vermutlich, ähnlich wie Plutarch selbst, 

jedoch keineswegs weichliche Erschlaffung und einem ,modernisierten‘ Platonismus gehuldigt. 

Abspannang bedeute, umzustimmen (c. 1 p. 453 B); Ob aas dem Lobe gewisser Vorschriften des Em- 

zwar wundere ihn dies nicht angesichts der gu- pedokles (c. 16, 464 B.C; vgl. Zeller Philos. 

ten Naturanlage des Freundes dt d. Gr. III 2^ 218) geschlossen werden darf, daß 

evtpvtav Aya^v p. 453 A) und überdies habe Fundanus zu einer Art von Neupythagoreertum 
ihm schon ihr gemeinsamer Freund Eros von hinneigte, ist doch recht zweifelhaft, 

dieser Wandlung berichtet (p. 453 C), aber nun- Fundanus ist eine der anziehendsten Erschei- 
mehr habe er sich selbst von der Richtigkeit 30 nungen der an trefflichen Männern nicht armen 
dieser Wahrnehmung überzeugen können. Da Glanzzeit des römischen Imperiums. Ausgezeich- 

ihnen eine (gemeinsam unternommene) Reise net durch ein umfassendes Wissen, nicht allein 

Muße gewähre {xqs ddotxoglas axoXiiv dtdovax/s gründlich philosophisch gebildet, sondern auch 

p. 453 C), bitte er Fundanus, ihm die von ihm in seiner Lebensführung den ethischen Geboten 

angewendete ,Selbstbehandlung“ bekanntzugeben seiner Meister treu, hielt er sich doch frei vou 
(p. 453 C). frostigem Doktrinarismus und bewahrte sein 

Die nun folgenden Ausführungen des Fun- warmfühlendes Herz und sein lebhaftes Tempera- 

danus sind zweifeUos Plutarchisches Gut bzw. ment, aUes in allem ein vollwertiger Repräsen- 

Plutarchische Lesefrüchte, aber sie lassen uns tant der hohen ethischen Kultur, die den geistig 

zugleich die Wesensart des Sprechenden erken- 40 führenden Kreisen dieser Zeit, wie kaum jemals 
nen, da der Autor diesem nicht Eigenschaften zu- wieder einer herrschenden Gesellschaftsschicht, 

geschrieben haben kann, die ge r a d e i hm ab- zu hohem Ruhme gereicht. [Groag.J 

gingen (H i r z e 1 11 169 betont, wie sich in der 14) Minucius Honoratus Marcellus Aemilianus, 
Diatribe die Individualität und das Römertum der Sohn der Aemilia Rogatilla (vgl. v. Rohden 

des Fundanus bekunden; die Auffassung Volk- 0 . Bd. I S. 592), ein dariasimus puer (CIL VI 

manns I 41, Plutarch habe ,in dem Charakter- 32414 Rom = Dess. 4930), nur bekannt aus einer 

bild dieses edlen Römers mehr oder weniger Denkmalsinschrift, die er zusammen mit seiner 

sich selbst porträtiert“, läßt sich kaum recht- Matter, der Schw'ester seiner Großmutter, Flavia 

fertigen). Fundanus' rasches und heftiges Tem- Publicia (vgl. Groag 0 . Bd. VI S, 2737 Nr. 243), 

perament (auf das übrigens auch de trauq. an. 50im Atiium Veatae ab eximiam eins erga se pietatem 
p. 464 F angespielt wird) war durch philo- gesetzt hat. Die Zeit seiner Geburt kann in das 

sophische Sehulimg, Selbsterkenntnis und ^Ibst- vorletzte oder letzte Jahrzehnt der ersten Hälfte 

disziplin einem maßvollen und versöhnlichen des 3. Jhdt. n. Chr. gesetzt werden, da Lanciani 

Wesen gewichen, was um so leichter möglich Not. d. scav. 1883, 451 die Namen des Kaisers 

wurde, als jene Sinnesart nicht einem bös- Philipp und seines Sohnes in der Datierung wohl 

artigen Naturell, sondern der piaoxorqeia (c. 16 mit Recht ergänzt (Borghesi Oeuvr. IV 283) und 

p. 463 B. E) und seiner Neigung entsprang, den somit die Inschrift ins J. 247 gehört. [Fluss.] 

Menschen Wohlwollen, Liebe und Vertrauen ent- 16) C. Minicius Italus, C. fil(iuaj, VeKina 
gegenzubringen (tö d' kpdv ^^os oloÄi d^xovdev tribu). Wir kennen seinen Cursus honorum aus 

qXixais eoxaiis qegexai xgög evvotar Av^gtbnoov 60 drei Inschriften von Ehrendenkmälem, die ihm 
xai maxiv xxX. c. 16 p. 463 B. C). Humanität gesetzt sind: 1. In Aquileia CIL V 875 = Dess. 

war ein Grundzug seines Wesens; er war seinen 1374. 2. In Alexandria CIL m 12053 = Breccia 

Freunden ein wahrer Freund (p. 460 F. 461 A. IGL (1911), nr. 64, abgeb. tav. XVIII 48, nicht 

C. E. 462 A. 463 C. E. 464 A), seinen Sklaven ganz glücUich behandelt von Gardthausen 

(dies wird wiederholt besonders hervorgehoben Philol. LXVI 481—490 und Expedition Sieglin 

p. 459 B bis 460 C. F. 461 A. E. 462 A. 463 A. B. I (1908) 382—387. 3. In Ostia CIL IQV 4456, nur 

E. 464 A) ein gerechter, wohlwollender und nach- fragmentarisch erhalten, aber mit Sicherheit auf 

sichtiger Herr. Seine Lebensweise war einfach, ihn zu beziehen. 
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In den beiden ersten Inschriften und Pap. Fay. aller Wahrscheinlichkeit nach der . .. nicius la- 

251 ist sein voller Name überliefert, in der dritten stns, der in dm Testament (des Dasumins) CIL 

ist von seinem Namen nnr . ., eio G... erhalten, VI 10 229, 19 unter den Legataren nach Flinius 

in den unten zitierten Papyri Minicius Malus, und Tacitus genannt ist. Weniger sicher ist er 

Das Denkmal in Alexandria wurde ihm gesetzt, mit dem lusto gleichzusetzen, an den PUn. epist. 

als er Praefect von Ägypten, das in Ostia offenbar, VII 2 gerichtet ist. 

während er praefeetus atmonae war; in Aquileia 17) Minicius Macrinus, ein Freund des Plinius, 
wurde er im J. 105 durch eine Bronzestatue ge- aus Brixia(Plin. epist. I 14, 4), der Vater des Mini¬ 
ehrt wegen seiner Verdienste um die Stadt, die cius Acilianus. Er blieb im Bitterstand einer der 

allem Anschein nach seine Heimat war, was sich 10 angesehensten (equsstris onUnis prineepsj-, denn 
auch daraus ergibt, daB er dort Illvir i(ure) obwohl er von Vespasian unter die ]haetorier 

d(ieundo) war, und wozu auch die Tribus Velina adlegiert wurde, zog er, der ein großes Vermögen 

paßt; vgl. Z. 6 der Inschrift auf der Seitenfläche (amplas faeuUates 14, 9) sein Eigen nannte, die 

der Basis [patriajm suam. Ruhe eines behaglichen und geachteten Lebens 

Er begann seine Karriere mit den üblichen dem Ehrgeiz vor, in der senatorischen Laufbahn 

ritterlichen Offiziersstellungen, pra*f(eetus) eo- weiterznkommen, Plin. epist. 114,5; erst sein Sohn 

h(ortis) V OdOorfum) equM(aiae) (in dem Frag- bekleidete die senatorisdien Ämter (14, 7). Seine 

ment von Ostia; eoh. III equita .... orum), Gattin hieß Acilia, denn der avuneulus seines 

praef. coh. I Breuoor(um) equitCum) e(ivium) Sohnes war P. Acilius; sic waren Kinder der 

B(omanorum), praef. coh. II VarcfianorumJ 20 Serrana Procula (av^ matema 14, 6). — Viel- 
eq(uitatae) — so auch im Faksimile bei Breccia leicht derselbe ist der mit Plinius befreundete 

zu lesen, praef. coh. I... efecto eoh. II Var . . . Macrinus, der nach 39jähriger Ehe seine 

XIV 4456 —, tri^unus) müitfum) leg(ionis) Gattin verlor, Plin. epist. VIII 5; hingegen wahr- 

VI viclfrieis) — in dem Fragment von Ostia scheinlich verschieden von ihm ist Macrinus, 

.... ids, pra ... —, praef. eqfuitum) alae I an den Plinius mehrere Briefe richtet (s. o. 

sing(idariumj e. B.; in dieser Stellung erwarb Macrinus Nr. 2, Bd. XIV S. 168), den man eher 

er militärische Dekorationen von Vespasian, dem Caecilius Macrinus (Plin. epist. HI 4) gleich- 

donisdonatfusj adivoVespasianoeoronfaJaurea, setzen könnte. Vgl. auch o. Minicius Nr. 2. 
hast(a) pur(a), und avancierte dann zu proknra- Derselben FamiUe scheint anzugehören Q. Mini¬ 
torischen Stellungen, procfuratur) prorincfiae) eim Macer, für dessen Gesundheit eine Weihung 
Hellespontfi), proc. provinciae Asiae quam man- in Briria vollzogen wird, CIL V 4292. [Stein.] 
datu principis vice defuneti proeo(n)s(idis) rexit-, 18) L.Minicius Natalis, Consulim J.lOBn.Chr. 

da hier der Name des Kaisers, wie es scheint, a) Name. [L. Mini]e[i]us L. f. Öal(eria) 

absichtlich verschwiegen ist, dürfte Domitian ge- Natalis CIL VI 31739; el^nso ist CIL II 4509 
meint sein, und es hat daher Waddington = 6145 zu ergänzen: L. Minfieius L. Hl. Qal. 

Fastes des prov. Asiat. S. 710,105, wohl.mit Recht Najtalis. In den anderen Inschriften, soweit sie 

angenommen, daß der Proconsul, dessen Stell- vollständig erhalten sind, lautet der Name L. 

Vertretung M. übernahm, der von Domitian um Minicius Natalis. Dig. H 12, 9: Minicius Natalis. 

das J. 88 während seines Proconsulats getötete b) Lebenslauf. Natalis stammte (wie 
(C. Vettulenus) Civica Cerialis war. In seiner40 schon Borghesi Oeuvr. VIII 46—69 festge- 
weiteren Laufbahn war er proeurat. provinciarum stellt hat, der auch zuerst die beiden Natales, 

Lugduniensis et Aquüaniae item Lactorae (s. o. Vater und Sohn, von einander unterschied) aus 

Bd. XII S. 362), praefeetus amumae, praefeetus Barcino, dem heutigen Barcelona (vgl. Dessau 

Aegypti CIL HI 12053. V 875. Herrn. XLV 10. St ech Klio Beih. X 169). Sein 

Als Praefect von Ägypten ist er auch durch Schn bezeichnet sich ausdrücklich als in dieser 

Papyrusurkunden bekannt, die eine genauere Zeit- Stadt geboren (CIL II 4511; s. Nr. 19 Abschn. c); 

bestimmung dieser Statthalterschaft ermöglichen, er selbst besaß in Barcino Grund und Boden und 

und zwar im J. 101/2 BGU HI 908, dazu Nachtr. errichtete Bauten für die Vaterstadt (CIL II 

und Wilcken Arch. f. Pap. II137 (dxednoTo« 4509 = 6145); seine Tribus Galeria ist die Tri- 

pdyv), im Februar 103 Pap. Oiy. ^I 1022 = 50 bus der Colonia Faventia lulia Augusta Pia Bar- 
Wilcken Chrest. 453, am 19. Mai 103 Pap. Lond. cino (Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 189). 

1885, Arch. f. Pap. VI 102 f., undatiert Pap. Fay. Natalis gehörte demnach jenem Kreise römischer 

251. Aber schon am 29. Aug. 103 finden wir Bürger aus dem spanischen Mpnizipaladel an, 

seinen Nachfolger C. Vibius Maximus im Amte denen sich schon in den Zeiten des Claudius und 

(S. de Ricci Ärch. f. Pap. II 439. 42). Nero, dann namentlich unter Vespasian die Pfor- 

Minicius lustus, praefeetus eastrorum ten der Kurie öffneten. Einzelne von ihnen ge- 

legionis sepUmae im J. 69 im Heere der Vespa- langten zn sehr angesehener Stellung im Se- 

sianer unter Antonius Primus, zog sich durch nate und bei Hofe: gehörten doch diesem Kreise 
seine unzeitgemäße, strenge, militärische Disziplin in der Zeit der Flavier die ülpii Traiani, Vater 
den Unmut der Soldaten zn, Tac. hist. IH 7. 60 und Sohn, und der Freund des jüngeren Traianus, 

Seine Gattin CorreUia war mit der Mutter des Licinius Sura, an. Vielleicht war es das Für- 

Flinius, er selbst sowie sein Sohn mit Flihins be- wort des gleichfaUs in Barcino begüteiten Sura, 

freundet; die von diesem als Praetor (im J. 95, das dem Landsmann in der Zeit Domitians die 

vgl. W. Otto S.-Ber. Akad. Münch. 1919, 10, Aufnahme in den senatorischen Stand erwirkt hat. 

43—54; 1923, 4. Phil. Woch. 1926, 732—735) Die senatorische Laufbahn des Natalis ist 

g^e beaen Spiele leitete der Sohn, Plin. epist. hauptsächlich durch zwei Inschriften b^nnt, 

vn 11, 4. Sein Sohn ist vielleicht der Consul die allerdings beide nicht vollständig erhalten 

Ordinarius im J. 88 L. Minicius Bnfus, er selbst sind; die Dedikationsinschrift des von ihm und 
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seinem Sohne um das J. 124 (s. u.) in der Vater¬ 
stadt errichteten Bades (CIL H 4509 = 6145 
= De SS. 1029: im folgenden als Inschr. 1 
angeführt) und das Bruchstück einer gewaltigen 
Marmorplatte, das im Coemeterium der PriseUia 
an der via Salaria gefunden wurde (CIL VI 
31739: Inschr. 2). Die Bauinschrift (1) stammt 
aus einer Zeit, da er seine staatliche Laufbahn 
bereits abgeschlossen hatte; sie enthielt demnach 
seinen vollständigen (absteigend angeordneten) 
Cnrsus honorum. Das sfadtrömische Fragment (2) 
zeigt, wie de Bo ssi bemerkte, Dünensionen, 
wie sie sich in keiner anderen Inschrift eines 
Privatmannes der Kaiserzeit finden (vgl. Hül¬ 
sen Böm. Mitt. IH 89). Daraus und aus der 
ungewöhnlich schönen Form der Buchstaben fol¬ 
gerte Hülsen, daß die Inschrift zum Grabmal 
des Natalis gehört, dieses sich demnach an der 
via Salaria befunden habe (doch vgl. u.). Die 
Ämterlanfbahn, die in dem erhaltenen Text nur 
bis zur Tibercuratel reicht, ist hier zeitlich an¬ 
geordnet. Kleinere Bruchstücke des Cursus ho¬ 
norum sind durch zwei akephale Fragmente von 
Ehreninschriften ans Cirta (CIL VIII TO69: 
Inschr. 3) und aus der Insel Meninx (CIL VlU 
22785: Inschr. 4) überliefert, von denen die eine 
(4) mit Sicherheit, die andere (3) mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf Natalis zu beziehen ist 
(vgl. Pallu de Lessert Fast. d. prov. Afr.I 
180f. D e s sau zu CIL VIII 22785). 

Diesen epigraphischen Urkunden zufolge be¬ 
gann Natalis seine Laufbahn als Illlvir viarum 
curandarum (1. 2). Den Militärtribunat scheint er 
nicht bekleidet zu haben, was in dieser Zeit und 
in Anbetracht seiner späteren militärischen Ver¬ 
wendung auffällt. Allenfalls möglich wäre, daß 
er vor der Erteilung des latus clavus die An¬ 
fangsstadien des Heeresdienstes in der militia 
equestris absolviert habe und diese Posten in 
seinem senatorischen Cursus honorum nicht mehr 
angeführt worden seien. — Er wurde hierauf 
(jedenfalls unter der Regierung Domitians) Quae- 
stor einer Provinz, deren Name in den Inschrif¬ 
ten nicht erhalten ist (1. 2), Volkstribun (1. 3), 
Praetor (1. 2), legatus pro praetore provinciae 
Afrieae (1. 2), d. i. Legat des Proconsuls. Den 
Namen des Proconsuls, der ihn zu seinm Legaten 
bestimmte, kennen wir nicht; da die Lektion 
zeitlich kurz vor das J. 101 gehört (s. u.), testeht 
die Möglichkeit, daß Marius Priscus, ein Hi- 
spanier ans der Baetica, dieser Gouverneur war; 
Natalis hätte sidi dann von den Verfehlungen 
seines Chefs, die diesem im J. 100. die Strafe 
des Exils brachten, freigehalten. Nach der afri- 
canischen Legation wurde er von Traian zum Le¬ 
gaten einer Legion ernannt (1. 2), von deren 
Namen in 2 nur V ... erhalten ist; es kann nur 
die V Macedonica (die in Oescus in Moesia in¬ 
ferior ihr Lager hatte) oder die VH Claudia pia 
fidelis (deren Standquartier Viminacium in Oter- 
moesien war) in Frage kommen. An die letztere 
denkt Ritterling (o. Bd. XH S. 1622f.) 
wahrscheinlich mit R^ht, wenn auch sein Argu¬ 
ment, daß die V Macedonica im ersten Daker¬ 
krieg unter dem Konunando des Pompeius Falco 
gestanden habe, kaum zutreffen wird, da Falco 
diese Legion im zweiten Krieg befehligt haben 
dürfte (s. u. Bd. IIIA S. 1185; für die V Mace- 
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donica spricht sich, jedoch ohne nähere Begrün¬ 
dung, Paribeni Optimus princeps I 227 
aus). Als Legionslegat nahm Natalis an dem 
ersten Krieg Traians ^en Dekebalus (101—^102) 
teil und erhielt als Auszeichnung für seine und 
seiner Legion Waffentaten die seinem Rang ent¬ 
sprechenden döna milifaria: [donjis donatus ex- 
peditione Daeie[a] prima a[b eodem imperatore] 
eorona vallari murali aurea has[tis purü 111 ve- 
xillis 111] Inschr. 1 (teilweise auch in 2 and 4 
erhalten; Borghesi’s Ergänzung, Oeuvr.VIÜ 
53, [bjis donatus ist unhaltbar, vgl. Ritter¬ 
ling Arch. epigr. Mitt. XX 18). Si^erlich war 
Nattdis auch in der künsüeri^en Wiedergabe 
des ersten Dakischen Krieges in den Reliefs der 
Traiansäule dargestellt; Man könnte geneig^t 
sein, ihn in dem Befehlshaber, der gleich zu Ite- 
ginn der Bilderchronik an der Spitze einer Legion 
die Donau auf einer Schiffbrücke überschreitet, 
einem unbärtigen, jüngeren Mann mit energi¬ 
schen Zügen und vollem Haupthaar, zu erkeniKn, 
doch besteht die Möglichkeit, daß hier nicht ein 
Legionsl^at, sondern ein Armeekommandant 
dargestellt ist (vgl. Cichorius Reliefs d. 
Traiansäule II 28ff. Petersen Traians da- 
kische Kriege I 16. Paribeni Opt. princeps 
I 239ff. und den Artikel M. U1 p i u s Traianus). 

Der militärisch bewährte Mann wurde von 
Traian nunmehr zum Legaten der legio III Augusta 
d. i. zugleich zum Statthalter der später als 
Numidien bezeichneten Provinz ernannt: [lega¬ 
tus divi Trajiani Parthid leg. 111 Aug. (1), 
[legato Imp. Oaes. Traiani Aug. pr]o pr. leg. [111 
Aug.] (2), vgl. 3, wo wohl [leg.] Imp. Caesaris 
N[ervae Traiani] Aug. Oerm. [Daeiei leg. 111 
Aug.] zn ergänzen ist (diese Ehreninschrift 
wurde ihm in Cirta anscheinend während der Le¬ 
gation gesetzt; vgl. ferner die unten angeführten 
Urkuncten). Die^gation ist durch die Meilen¬ 
steine CIL VIII 22348 und Ann4e öpigr. 1910 
nr. 330 sowie den Terminalcippus Annle 4pigr. 
1923 nr. 26, auf denen Traian die Titu^tur 
trib. pot. IX imp. IV eos. V führt, auf das Jahr 
(10. Dezember) 104—(9. Dezember) 105 fixiert; 
in der Inschrift CIL VIII 2478 (vgl. 17969) 
ist von der Titulatur des Kaisers trib. pot. V ... 
[e]os. V erhalten; auch hier wird man trib. pot. 
IX ergänzen dürfen. Terminus ad quem ist der 
Sommer 106, in dem Natalis die F^sces führte 
(doch wäre möglich, daß er noch als Legat den 
Consulat bekleidete). Da in den J. 100 und sicher 
noch 102 L. Munatius Gallus als Legat bezeugt 
ist (s. u. M u n a t i u s), wird man Natalis’ afri¬ 
kanisches Armeekonunando in die J. 103—105 
oder 106 ansetzen (vgl. Pallu de Lessert 
Fast. d. prov. Afr. I 175ff. 340f., der Gallus’ 
Amtsführung ohne zwingenden Grund bis 103/04 
erstreckt). 

Natalis entfaltete als Legat in Numidien eine 
ausgedehnte, energische und erfolgreiche Tätig¬ 
keit; wenn auch die Direktive in d» Regel vom 
Imperator ansgegangen sein wird, so ist doch 
sicherHch auch die Initiative des offenbar hervor¬ 
ragend tüchtigen Legaten von Bedeutung gewesen. 

Auf eine Anfrage, die er in einer Ai^ele^n- 
heit des militärischen Dienstes an den Ki^r 
gerichtet hatte, erwiderte dieser in einem in den 
Digesten erhaltenen Reskript ferias a forensibua 



1831 


Minicius 


Minicius 


1832 


tantum negotiis dare vacationem, ea autem, quae 
ad diseiplinam militarem pertinent, etiam feria- 
tis diebus peragenda: inter qum eustodiarum 
quoque eognitionem esse (Ulpian im 7. Bach de 
ofHdo proeonsulis Dig, II 12, 9). Das Reskript 
kann nur aus der Zeit der nomidischen oder der 
pannonischen L^tion des Natalis stammen, 
wahrscheinlicher aus der ersteren, da Traian eine 
immerhin wichtige dienstliche Entscheidnng 
nicht erst gegen Ende seiner Regierung getroffen 
haben wird. 


655; vgl. Cagnat Compt. rend. 1909, 578; 
L’arm^e 569. 697. Fabricius 664. Pari- 
b e n i Opt. princ. II 143). Nach der Annahme 
G s e 11 s (Mölanges Boissier 227—^234) gehört 
auch die Anlage eines Grenzgrabens südlich vom 
Wed Djedi, der sich auf einer Strecke von ca. 
60 km noch heute verfolgen läßt, und des La¬ 
gers GemeUae nördlich von diesem Graben der¬ 
selben Zeit an (vgl. Cagnat L’armöe 598f.). 

Im Zusammenhang mit den Arbeiten militä¬ 
rischen Charakters standen umfassende Grenz- 


Um sowohl die wilden Bergstämme des Aures regulierungen und Limitationen, durch welche 

als die räutoischen Nomaden der Wüste im Natalis im Aufträge des Kaisers die territorialen 

Zaum zu halten, wurde die römische Reichsgrenze Verhältnisse Numidiens regelte; sie erstreckten 

(der Limes) — vielleicht im Zasammenhang mit sidi auch auf den alten Teil der Provinz nörd- 

der Verlegung des Hauptquartiers der Legion Reh vom Aures und betrafen hauptsächlich die 

(nach Mascula? oder bereits nach Lambaesis? Gebiete der großen Berberstämme (z. B. der Mu- 

vgl. G s e 11 Mölanges Boissier 232. Barthel sulamier, in deren stark zerstückeltem Gebiet die 

Rhein. Jahrb. 1911, 94) — südlich von dem ge- definitive Grenzfestsetzung bereite von dem Vor- 

waltigen Gebirgsmassiv bis über die großen 20 gänger des Natalis, Munatius Gallus, in Angriff 
Salzseen (Chotts) hinaus und an den Rand der genommen worden war, s. D e s s. 5959; vgl. 

Wüste vorgeschoben und das neugewonnene Ge- Cagnat Compt. rend. 1909, 578f., M61. Bois¬ 
biet durch Anlage von Fortifikationen und Mili- sier 102. Barthel 9.3f. Rostovzeff GeseUsch. 

tärstraßen gesichert (Cagnat Compt. rend. u. Wirtsch. im röm. Kaiserreich II 48f. 308f.). 

Aead. d. inser. et b. lettr. 1909, 578f.; L’armöe Damit wurden diese peregrinen Gemeinwesen zu- 

Rom. d’Afrique * 44). Als Zentrum der militä- gleich erst im vollen Sinne zu rechtlich voll an¬ 
rischen Okkupationszone wurde das starke KasteU erkannten Bestandteilen des Reiches (Barthel 

Ad Maiores (Hencliir Besseriani) in der Nähe 93f. Rostovzeff a. 0.). Für die Nybgenier 

der Oase Negrin von Natalis im J. 105 ist durch mehrere (wie die meisten dieser Cippi 

angelegt (vgl. Cagnat Armöe 570f. F a b r i - 30 von Donau gefundene, aber schlecht erhaltene) 

c i u s 0 . Bd. XIII S. 665), wie die vor dem Terminationssteine die Festlegung der Territo 

Ost- und Südtor gefundenen Inschriften (CIL rialgrenzen und Limitierung ex auctoritate Imp. 

VIII 2478 = 17969. 2479 = 17971) lehren, Nervae Traiani Caes. Aug. [secun]dum formam 

deren Text folgendermaßen wiederherzustellen missam sibi (dem Mensor) ab eo(dem) bezeugt 

ist: Imp. Caesar divi Nervae f. Nerva Traianus (CIL VIII 22787. 22788. 11051. Barthel 89 

Äugustus Oermanicus Daeicus pontifex inaximus —94. Fabricius o. Bd. XIII 664. 692). Durch 

triu. pot. IX cos. V p. p, L. Minido Natale Inschriften sind ferner folgende, von Natalis ex 
leg. leg. III Aug. pr. pr. (nach den Dimensionen auctoritate des Imperators vorgenommene Grenz¬ 
handelt es sich hier um Bauinschriften, nicht um regulierungen bekannt: inter Madaurenses et Mu- 
Statuenbasen, wie zu VIII 10962 gesagt wird, 40 sulamios (in den Felsen gemeißelte Inschrift am 
noch um Meilensteine). Von diesem Fort nahm Berge Bu-Sessu bei Madaura, neben die einer der 

eine mit Kastellen und Militärposten besetzte Nachfolger des Natalis, L. Acilius Strabo, die 

Limesstraße ihren Aasgang, die am Südfuß des Terminationsinschrift inter Musul. et Madauren- 
Gebirges über Ad Medias (Henchir Taddert) ses setzte, CIL VIII 4676 = 28073 = G s e 11 

nach Ad Piscinam (in'der Nähe des heutigen Inscr. lat. de l’Algörie I 2828 = Dess. 5958; 

Biskra) und weiter nach Mauretanien (Sitifis) auf dieselbe Grenzföhrung scheint sich der Cip- 

führte (Meilensteine des Straßenzuges Ad Me- pus VIII 28074 = G s e 11 I 2080, der sich, 

dias—Ad Maiores aus dem J. 105 mit dem Na- wohl verschleppt, in Madauros selbst gefunden 

men des Imperators im Nominativ CIL VIII hat, zu beziehen), inter Musul(amios) et Tisibe- 

22348. 22349, vgl. Cagnat Compt. rend. 1909, 50 nenses (oder Tisibenses) (unweit von Theveste 

578; L’armöe 44. 586f. 592. 698. Fabricius ^fanden 6 seil 2978), inter Aug(ustum) — d. 

664f.). Ferner wurde, um die Verbindung zwi- i. einer kaiserlichen Domäne — et Musul(amios) 


sehen der alten, nördlich vom Mons Aurasius lau¬ 
fenden Straße und dem neuen Limes zn sichern, 
eine gleichfalls militärisch besetzte Straße von 
Capsa (in Africa proconsularis) nach dem Haapt- 
ort des Berberstammes der Nybgenii (Turris Ta- 
malleni, heute Telmin) über die Paßhöhe des 
Djebel-el-Asker und den Chott Fedjadj angelegt 
(von der civitas Nybgeniorum gesetzte Meilen¬ 
steine ans dem J. 105 Cagnat Compt. rend. 
1909, 349f. 568ff.; der Name des Kaisers im 
Nominativ; der Name des Legaten, der auf allen 
stand, ist nur auf einem erhalten Cagnat 573; 
von der Gemeinde Capsa gesetzte Meilensteine 
[der Name des Legaten mit Sicherheit zu ergän¬ 
zen] ebd. 568H. Barthel Rh. Jahrb. CXX 1911, 
87f. Cagnat-Merlin Inscr. lat. d’Afrique 


(zwischen Theveste und Mascula, gleichfalls von 
Acilius Strabo erneuert, G s e 11 2988), infer Mu- 
sulamos et Valeriam Atticillam (privatem Grund¬ 
besitz), datiert aus dem J. 105 (der Stein war in 
eine ^aer eingefügt, C a r t o n Compt. rend. 
1923, 71= Poinssot-Lantier Bull, de la 
soc. nat. d. ant. 1923, 147H. = Ann. öpi«. 1923 
nr. 26; auch das Fragment Cagnat-Merlin 
Inscr. lat. d’Afr. 30 könnte von einem im J. 105 
gesetzten Terminationscippus herrühren). Die 
hohe, nicht allein militärische, sondern zugleich 
zivilisatorische Bedeutung der von Natalie in 
seiner Legation durchgeführten Aktionen läßt sich 
allein schon daraas erschließen, daß der Haupt¬ 
ort des oben erwähnten Eingeborenenverbandes 
der Nybgenier bereits von Hadrian zum Muni- 


cipium erhoben wurde (Cagnat Compt. rend. epigr. Mitt. XX, 1897, 17f.). Er erhielt demmidi 

1909 579)._Natalis erwarb in dem neu gewon- von Traian den Befem über das Vierlegionenheer 

nenen Gebiet auch persönlich Grundeigentum; an der Donau und die Statthalterschm ^r Ita- 
dies läßt sich aus der Inechrift eines Ziegels er- lien benachlÄrten Heeresprovinz: ein Man^t, das 

schließen, der sich im Museum von Palermo be- in dieser Zeit, da -der Kaiser den großen Piwrther- 

findet* Cel Nigr, Maio ... L. Mtntci Natali[s] krieg im Orient persönlich leit^, zugleich das 
Eulalus actor eifus] (CIL YIH 10962 = X 6045, hohe Vertrauen bekundete, das Traian dpi Con- 
12) Dessau hat in der ersten Zeüe eine Er- sular entgegenbrachte (über Abkommandi^«n 
w4nung der Nigrenses Maiores, d. i. der Oase aus dem pannonischen Armeekorps z^ P^er- 
Negrin, erkannt (bei CeL wird an Cel(lae) ge-lOkneg s r ^ ' k 

daät; natürlich könnte hier auch der jüngere Unter dem O^rbefehl des Natabs diente and» 
Natalis eenannt sein). *1“ Sohn, welcher, nachdem er bereite (offenbar 

Die L^tion von Numidien erschloß die nach dem Willen seines Vaters) in zwei Legionen 

sichere A^cht auf den Consulat. NateUs be- den Offizier^ienst geleistet hatte, vom Vater z™ 
kleidete denselben (cos. 1) als Suffectus im Sommer tribunus laticlavius der Carnuntmer legio XHII 
des J 106 zusammen mit seinem Landanann und Gemma ernannt wn^e (s. Nr. laj. 

vermutlich auch Verwandten Q.Licinius Silvanus Wann Na^s die ^nnoni^he Statthdter- 

Granianus (CIL I* p. 59 = XIV 2242 = VI schaft antot, ist nicht überliefert (n^ nVi’ 
2016 fasti fer. Lat: pr(idie) I(dus) ML oder ling a 0. im J. 114 oder 
Iun.l = 14. Juli oder 12. Juni; X 5670 Tages-20 Im J. 116 war er im ^te, wie sich aus dem 

datum nicht erhalten; III p. 2328, 67 nr. CIV bei Raab gefundenen Fragment eines Militär- 

Fragment eines MiUtärdiploms, in welchem nur diplomes ergibt, demzufolge m ^esem Jahre eine 
der Name des KoUegen erhalten ist; vgl. o. Bd. hon^ta mtssw m den unter sem^ ^fehl ste- 
xm S 4601 hendenAniiliartruppen erfolgte (CIL 111 p.232e, 

An^hein^nd bereits vor dem Consulat und 67 nr. CV; von seinem Namen ist nnr Nutete er^ 
vielleicht schon vor der numidischen Legation war Mten; vgl. Bo im a n n u^ R 1 1 * e ^U n „ 
Natalis unter die Sodales Augustales aufgenom- .^oh. epigr. hbtt. XX 157f.). ^ 
men worden (in 1 ist das Priestertum außerhalb dessel^n Jahres ein e^sprechend« Sol^tra- 
der Reihe nach dem Consulat und dem Procon- abscMed im Heer v^ Obergermamen_ ovfolgte 
sulat angeführt, nach 3 aber scheint Natalis schon 30 (CIL HI p. 870 m. Hmi), 
als LegS in Numidien sodalis Augustalis ge- das pannomsche Mihtärdiplom an demselben Tage 

CrÄÄSÄÄÄ » “Äi; lut 

scheinlich daß Natalis in seiner langen Ämter- die BefehlshÄer der großen Ameen eme. &i 

im T 1(11 als innrer Piaetorier dem Colle- allein schon die Tatsache, daß Natalis die 

gium der^pJSificL an^hörte, muß fraglich blei- tion Pannoniens zunächst au^ S^erT 

b^n (aUerdings könnte für die Gleichsetzung weiterfuhrte, MWie Gunst die der neue Hch- 

^rechen daß der Kalator in der Präsenzliste des scher seinem ^hne bezeugte (s. Nr 19) den ge- 

J^ 102 VI 31034, fehlt, sein Patron demzufolge sicherten ^hluß zu, daß der Statthalter nicht 

d.„h m—ia » “tah» Kri,«. teil- »» - 

"‘tUh'dm'cmLüt ™d. ili. C.at.r50dn »»»■.« « 

alvei Tiberis et riparum et cloacarum urbis (1; in ung des Ritters Marcius Twbo mit «n^ ^ßer- 
2 unvoUständig erLten); er dürfte diese SteUung ?'^d«“tbchen Ko^ndo in Pannonie^^^^^^^ 

etwa von 107 bis 110 verwaltet haben (vgl. ™J ”^-f*4"Jg-.®^T;®VnT1Qf^und ’Rit- 

M 0 m m s e n Ges. Sehr. IV 429f. C a n t a r e 11 1 P r e m e r s t e i “ fio^ih Nm 19f un^Rit 

T> 11 YVTT iü«;\ Polln T.pfiflfkrt ter 1 1 nff Archaeol. iflrtesito Äiji ^oo zu 

S d pr^^Afr.? 181) vermutet (auf Grund treHend bemerken woW ^ Gnte^oni^). 
von 41 daß Natalis nach der Tibercuratel und Sem nächstes (und anscheinend 
vor dem pannonischen Kommando noch eine Pro- bc^s -^t war 

vmzstattMterschaft innegehabt habe; der Raum Z. 2 vg^. 11), ^ ier er^o7.^^ 

(n 1 7 ä TPieht iedoch kaum für die Ergänzung 60 in die Provinz zuruckfuhrte, in der er vor jawen 




iSoö MUUClUS 

tung von Africa in die Zeit um 123/124 n. Chr. Natalis v(o 
(sein Kollege im Consulat scheint in demselben sis gefunde 

Jähie Proconsul von Asia gewesen zu sein, s. o. von dem j 

Bd. Xni S. 461); auf nngefähi die gleiche Zeit Abschn. e). 
führt der Umstand, daß sein Sohn im J. 129 be- 19) L. 
reits Praetorier war (s. Nr. 19). — Dem Proconsul C.räsolar z 

haben wohl die Bewohner der Insel Meninz die ninus Pius. 


Minicius 1886 

Natalis v(otum) s(olvit), der an der via Portuen- 
sis gefunden wurde (CIL VI 31112), ist wohl eher 
von dem jüngeren Natalis gestiftet (s. Nr, 19 
Abschn. e). 

19) L. Minidns Natalis Quadronins Verus, 
C.ösolar zur Zeit des Hadrian und des Auto¬ 


~- ■■ ** axaaauo xiaD« 

Statue erlichtet, deren Basis unvollständig erhal- a) Z e u g n i s s e. Natalis ist nur durch epi- 
W- graphische Texte bekannt, von denen drei aus 

Wann Natahs gestorben ist, ist unbekannt. 10 seiner Vaterstadt Barcino stammen: die (nicht 

Oh AT /’wi« TT it 1 e O Tl Ufi+f IQOyl ftd »n«. O .^Ninr. «^11 «4.X__V _ i 


Ob er (wie Hülsen Röm. Mitt. 1884, 84 ans 2 
schließt; s. o.) seine Grabstätte an der Via Sala- 
ria gefunden hat, erscheint zweifelhaft (er könnte 
in oSeser Gegend eine Besitzung gehabt haben; 


ganz vollständig erhaltene) Bauinschrift des 
Bades, das er c. 124/25 n. Chr. gemeinsam mi t, 
seinem Vater errichtete OIL II 4509 = 6145 
— D e s 9. 1029 (Inschr. 1), eine (gleichfalls 


er Gegend eine Besitzung gehabt haben; s= Des st 1029 (Inschr. 1), eine (gleichfalls 
(üe Ahnahme einer Grabschrift sprich/^ lückenhafte) Ehreninschrift, die ihm ein Klient 

aian nicht als divus. sondern mit seinen Hedizierte rfTT. TT AKIfi tO\ 


daß Traian nicht als divus, sondern mit seinen 
Siegernamen genannt war). 

c) Familie. Natalis’ Vater hieß Ludns 
(Minicius) (2). Der Name seiner Gattin ist nicht 


dedmerte CIL 11 4510 (2), eine Marmorbasis, 
die ihm nach seinem Tode von den seviri Augu- 
stales von Barcino gesetzt wurde, aber nur in 
ihrem unteren Teil erhalten ist (der Name und 


^-jviMaav \,a4»viau XO« XXXViii XllXCUI J. CJUl tiriUilbCll ist \Uer JN&m6 una 

überliefert. Sein Sohn war L. Minidus Natalis 20 der größer« Teil des Cursus honorum fehlen) 


— ttmx xxi XEXxaxxvxixo XTCkWUXD 

Quadronins Verus, der um das J. 97 in Barcino 
geboren wurde (s. Nr. 19); vielleicht lassen die 
Nam^ desselben den Sdiluß zu, daß seine Mutter 
eine Quadronia und mit Q. Licinius Silvanns Gra- 
nianus Quadronius Proculus, dem Kollegen des 
Vaters im Consulat, verwandt gewesen sei. Dem¬ 
selben Hause wie diese Minicier gehörte wohl L. 
Minicius Apronianus an, Munizipalwürdentrteer 
Und Hamen divi Traiani Parthiei in Tarraco (<JIL 


CIL II 4611 = La um Stiftungen II n. 108 
(3). Von zwei Statuenpostamenten aus Tibur ist 
das eine, CIL XTV 3599 = D e s s. 1061 (4), 
vollständig auf uns gekommen, von dem anderen, 
wohl gleichlautenden CIL XIV 3600 (5), nur 
ein kleiner Rest. Fragmentarisch erhalten ist 
eine Ehrenbasis aus Megara IG VII 89 (6) und 
eine akephale Ehreninschrift aus Kallatis am 
Schwarzen Meer I6R I 653 (7), die Ritter- 


«xxxvx «wwrfwof» xrufur»» 1 Uf AU XmiitCU OUUWaiaCU iUCCA IVJIV 1 üüO (116 Iv 1 l 0 6 T * 

n 4071. 42 1 4 = 6072. 4488; ein L. Minicius 30 1 i n g (österr. Jahresh. X 307H.) zutreHend auf 
Pudens in Hadrianischer Zeit in Tarraco Annöe Natalis bezogen hat. Von Weibchen, die von 
^igr. 1918 nr. 4, derselbe Mann wird häufig auf Natalis selbst gestiftet wurden, sind folgende 
Ziegelstempem genannt CIL XI 6689, 158. III Inschriften erhalten: in Tibur CIL XIV 3554 
10183, 35. V 8110, 104). = Dess. 3415 (8), CIG 5977 = IG XIV 


d) Sonstiges. Natalis ist schon von Käm¬ 
merer De Minicio Natali icto. Rostock 1839, 
von Borghesi (Oeuvr. VIII 59) und anderen 
Forschem mit dem Recht^elehrten Minicius 
identifiziert worden, der dunm Salvius Inlianus’ 


Natalis selbst gestiftet wurden, sind folgende 
Inschriften erhalten: in Tibur CIL XIV 3554 
= Dess. 3415 (8), CIG 5977 = IG XIV 
1125 = IGR I 376 (9), im Gebiet von Viterbo, 
wohl aus dem alten Ferentis stammend, CIL XI 
3002 (10), gleichfalls in Etrurien (Canino) bei 
den Rainen von Volci XI 2925 = Dess. 3221 
(11), in Mintumae IGR I 1391 (12). In Olympia 


nuiuou, viel uoieu vxuvius iiuiauus jiiy, lu jiuniamae lurs. 1 112). ln Ulympia 

Bücher ad Minidum bekannt ist (s. Nr. 3), doch 40 ist das Postament eines von ihm aulgestellten 

fi/'hpITl'f. TllWof OTAOATlfllAK a14-A«> aIm C i y, 1_..X__1_ TV ‘ J 1 1 


scheint der Jurist wesentlich älter als der Con- 
sul des J. 106 gewesen zu sein (vgl. T e u f f e 1 
Gesch. röm. Lit IH« 42. Schanz III* 189). 
— Natalis war zweifeUos im Besitz eines großen 
Vermögens, das wohl hauptsächlich in Grund¬ 
besitz angelegt war; vun Ziegeleien in der 
Oase Negrln, die von seinen Bediensteten ge¬ 
leitet wurden, war bereits oben die Rede. 
Selbstverständlidi oesaß er in Barcino Grund 


Siegesdenkmals zutage gekommen Dittenber- 
ger-Purgold Inschr. v. Olympia 236 = SyU. 
ID 840 (13; obwohl vom Namen des Dedlkanten 
nur das Cognomen erhalten ist, steht die Be¬ 
ziehung auf unseren Natalis außer Zweifel). 
Nicht vöUig sicher ist, ob der in Trastevere ge¬ 
fundene Altar CIL VI 31112 (14) von ibm oder 
von seinem Vater geweiht wurde (s. u. Abschn. e). 
Auch die ZiegeUnschrift CIL ’^H 10962 = X 

OAA er ■< rk /I p'\ 1 • 1 II ..... 


-J ^ J / xax X.raxvxuv VJAUUU AUCH UIO UlJJ V IJJl lUifOö A 

und Buden {solo suo 1 Z. 13). Er ließ der Vater- 50 8045, 12 ■(15) kann sitdi sowubl auf den älteren 
fitadt —' deren Pl^tTunat er 7WpifAllne aVumCA nriP a.nf /iAn innrvAwATi XfAd-Alvo .... 


J-ViLrX-- ' .r ,, »wwv* O.CUXXX 0I\yXX DU T* VllA »UX UtJU ttitCnfU 

stMt . deren Patronat er zweifeUos ebenso wie anf den jüngeren Natalis beziehen, 

wie sein Sohn übernommen hat — große Stiftun- b) Name. Der voUständige Name L Mini¬ 
gen ziAommen; von einer derselben, die er — eins L. f. Oalleria) Natalis Quadronius Verus in 
ansmemend m dem auf seinen Proconsulat fol- der Ehreninschrift von Tibur (4); L. Minicius L. 
^nx^ J^re (c. 124/125), da Natalis d. J. in f. [Qal. Natalis Quadrojnius Verus f(ilius) in der 
der BauurkMde als designierter Volkstribun be- Bauinschrift aus Barcino (1); L. Minidfus L Hl] 
Mi<*net.T^(s.Nr. 19) —gemeinsam mit seinem Qal Nata[lis] Quadronius Verus iufnior] (2). 
^hne vollzog, dem Bau eines Bades und der [A. Mivjixtoe NaTäi[is EovaSseörtoh Ovii^ (6). 

(wohl dMugehöngen) Wasserleitung, haben wir Er selbst nennt sidi L. Mintetus Natalis in den 

durch die Bauinschrift (1) Kenntnis (Z. 13f.: 60 Votivinschriften 8. 11. 12. 14 (s. o.), A. Mm'xtoj 
baltneum efum oortlidbus solo SUO P.i duffitus Tnfi/»hr Q* iaf vAm Xr»vmAm 


-----.aa.^ymuxuaxao XWX,. 

baltneum c[um portjicibus solo suo et du[etus 
aquae] fecerunt). Den Grundbesitz, über den sein 
Sohn in Italien (namentlich in SUdetrurien) ver- 
fügte (s. Nr. 19 Absxdm. d), hatte er wahrschein- 
Uch vom Vater ererbt. — Wenn die Ehreninschrift 
in Cirta (3), wie anzunehmen, unserem Natalis 
gilt, war ^eser patronus der llll eoloniae Cirten- 
ses. — Ein Altar mit der InschriR L. Minidus 


.-- w .KJ.« xMt M. M. yu. 

NaxaXtot Insehr. 9; NaräXtg ist vom Namen er¬ 
halten in der Inschr. 13. 

c) Lebenslauf. Natalis war der Sohn 
des L. Minicius Natalis aus Barcino, Consuls im 
J. 106 (Nr. 18); der Name seiner Mutter ist unbe- 
^nnt. Aus einer SteUe seines Testamentes, die 
in der Inschr. 3 wiedergegeben ist (s. u. Ab¬ 
schn. d), erfahren wir, daß Barcino sein Geburts¬ 


ort war und daß er in der zweiten Hälfte des 
Januar oder in der erstem des Februar das Licht 
der Welt erblickte (. -. Februar, die natali meo 3 
Z. 10). Als Geburtsjahr läßt sidi aus einrclnen 
Iteten seiner Laufbahn (er wurde c. 114 Militär¬ 
tribun, c. 123 Quaestor) ungefähr das J. 97 er¬ 
schließen. 

Seine vollständige Ämterlaufbahn ist oder 
war in den Inschriften 2—5 verzeichnet (in 3 und 
6 sind nur die frühesten Ämter bis zur afn- IC 
kanischen Legation erhalten); 1 verzeichnete 
seine staatlichen Stellungen bis zum Volkstribu- 
nat, 7 bis zur moesischen Statthalterschaft. In 
den Weihinschriften (8—^13) führt er selbst den 
Consulat, das Priesteramt und die consularischen 
Ämter an. 

Natalis begann seine Laufbahn mit der vor¬ 
nehmsten unter den Funktionen des Viginti- 
virates als triumvir monetalis a(ere) a(rgento) 
a(uro) fßando) f(eriundo} (1—5; 6: reia[v6eor2[ 
novrircüujv; 7: [xQtavSßiJxör /iovlijxäXiv]). Den 
Militärtribunat, der dem Vigintivirat zu folgen 
pfiegte, bekleidete der Jüngling in nicht weniger 
als drei Legionen: tribunus mUitum legionis 1 
Adiutrids piae Hdelis item legionis XI Claudiae 
piae Hdelis item legionis XIlll Oeminae Martiae 
Victrids (2. 3. 4 vgl. 5; 1 ohne das Veibin- 
dungswort ifem; 6, wo [Xeys&roe 

a’ Morjdov, Xeyewvog ict’ EXavÖlag, ^XeyeJ&vos 
tö’ Nixri<p[6eov] zu ergänzen ist; ähnlich 7; un-3 
vollständig 10). Da die Legionstribunate wahr¬ 
scheinlich in chronologischer Reihenfolge aufge¬ 
zählt sind (ebenso z. B. im Cursus honorum Ha¬ 
drians Dess. 308; vgl. Bitterling österr. 
Jahresh. X 1907, 308f.), leistete Natalis den Offi- 
ziersdienst zuerst in der I Adiutrix, die in den 
späteren Jahren Traians vielleicht in Dakien 
gamisonierte (Bitterlinge. Bd. XII S. 1402), 
Hunn in der XI Claudia (wohl bereits in Moesia 
inferior, vgl. Ritterling 1697f.; sein Chef 4 
war vieDeicht Pompeius Falco) und zuletzt in der 
XIV Gemina in Camuntu^ die zu dem damals 
von seinem Vater befehligten Hwre O^rpan- 
noniens gehörte (vgl. Hülsen Röm. Mitt. IH 
1888, 88. Bitterling Jahresh. a. 0. 308f.). 
Dadurch wird zugleich der letzte dieser Offiziers¬ 
posten in die J. 116 und 117 fixiert (s. Nr. 18 
Abschn. b); für die früheren darf man ungefähr 
die J. 114 (I Adiutrix) und 115 (XI Claudia) in 
Anspruch nehmen (Bitterling o. Bd. XII! 
S. 1402. 1702). Die Ulwrtragung von drei Le- 
gionstribunaten ist bei einem ju^en Mann sena- 
torischer Abkunftganz ungewölmlich (vgl. M o mm- 
sen St.-B. HI 547, 1. Bitterling JahresL 
a. 0.); sie beg^et in diesen Zeiten, soweit 
unsere Kenntnis reicht, nur bei dem späteren Kai¬ 
ser Hadrian. Vielleidit darf die ''.'^ermutung aus¬ 
gesprochen werden, daß der Vater unseres Natalis 
eine besondere Absicht damit verfolg, daß er 
seinem Sohne eine so gründliche mUitärische Aus¬ 
bildung zuteil werden ließ, während _ sonst der 
Legionstribunat bei Senatorensöhnen in der Re¬ 
gel keinen ernsten militärischen Charakter trug 
(vgl. Plin. paneg. 15 prospexisse eastra bretemque 
müitiam quad trandlisse eontentus). In den 
Augen eines Imperators von den mUitärischen 
Qualitäten und Intentionen Traians war w gewiß 
eine ganz besondere Blmpfelilung für einen an¬ 


gehenden Senator, wenn dieser den Lagerdienst 
so ernst nahm. 

Der Tod Traians machte zwar die (möglicher¬ 
weise sehr hoch gespannten) Erwartungen, die 
Natalis der Jütere bezüglich der weiteren Lauf¬ 
lahn seines Sohnes gehe^ haben mag, zunichte, 
aber auch der neue Kaiser erwies dem jungen 
Manne hohe Gunst und bezeugte damit vielleidit 
dem Vater seine Erkenntlichkeit für seine Hal- 
I tung während des Thronwechsels (s. Nr. 18 Ab¬ 
schn. b). Eh bestimmte Natalis den Jüngeren zu 
seinem Quaestor, und da in demselben Jahre der 
Vater .Atiica als Proconsul verwaltete, gab er 
die außergewöhnliche Genehmigung, daß dieser 
den Quaestor des Kaisers zu seinem Lx^ten et- 
nannte: quaestor eandidatus diviHadriani — q(uae- 
stor) Äug(usti) 1 — et eodem tempore legatus 
pro praetore provindae Africae dioeceseos Gar- 
thaginiensis proeonsulis palris sui (4. 2; verkürrt 
)und ohne Angabe der Diözese 1; unvollständig 
erhalten 3. 5. 6. 7. 10). Da der Proconsulat des 
älteren Natalis ungefähr in das J. 123/24 zu da¬ 
tieren ist (s. Nr. 18 Abschn. b), wird damit zu- 
gleidi die Quaestur des Sohnes zeitlich fixiert. 
Noch als Quaestor oder Quaestorier wurde der 
junge Mann (wohl auf Grund kaiserlicher Emp¬ 
fehlung) unter die Augurn aufgenommen _ (die 
Zeit ergibt sich a'is der Barcinonenser Inschrift 1; 
der Augurat ist oder war in allen Inschriften 
0 angeführt mit Ausnahme der Basis in Olympia 
13): eine gleichfalls ungewöhnliche Auszeich¬ 
nung, da sonst zumeist nur Persönlidikeiten von 
hohem Adel in so jungen Jahren in eines der 
amplisdma edlegia aufgenommen wurden. Als 
Voficstribun war er (um 125) ebenfalls Kandidat 
des Kaisers (2. 4; zur Zeit, als er zusammen mit 
dem Vater Bad und Wasserleitung in der Vater¬ 
stadt errichtete, war er trib(unus) plebis dedg(na- 
tus) 1). Im J. 127 oder 128 wird er die Prw- 
0 tur (4. 7) bekleidet haben, in der er niAt mehr 
eandidatus Augusti war; vielleicht war sein Vater, 
die Hauptstütze seiner Karriere, inzwischen ge¬ 
storben (allerdings begegnet die Kommendation 
zur Praetur nicht eben häufig). Als Praetorier 
(axgaxriyixös) errang er im J. 129 einen Wagen¬ 
sieg in Olympia, den er viele Jahre später durch 
ein Denkmal verherrlicht hat (13; s. u. Abschn. e). 
Die praetorischen Ämter, die er verwaltete, waren 
folgende: legatus Augusti legionis VI Vietrieu 
)0tn Britannia (2. 4; teilweise erhalten in 7. 10) 
ungefähr in den J. 130 und 131 (Ritterlings 
Ansetzung ,mehrere Jahre“ vor 129 oder Iw, 
,kaum Tiach dem J. 125“, o. Bd. XH S. 1605f., 
beruht auf der unzutreffenden Datierung des 
Proconsulates in das J. 139), curotor viae Fl^ 
miniae, praefeetus alimenlorum (2. 4 vgL 7. 10): 
diese Funktionen hatte er zu gleicher Zeit inne 
(vgl. M 0 m m s e n St.-B. H* 107M.). Ohne 
eine praetorische Statthalterschaft zu übernehme 
60 gelangte er, nach kurzer praetorischer DieMtzeit, 
zum Consulat (cos. oder vnaxiK in allen Ehrra- 
und den meisten Votivinschriften), doch wurde 
ihm kein eponymer Consulat zuteil, Mndem er 
führte die Fasces als suffectus etwa im J. 133 
oder 134 n. Chr. Das Amt des eurator opetum 
publieorum et aedium saerarum (2. 4. -12, vgl. 9. 
10), das sowidd von älteren Praetoriern ^ von 
Consularen bekleidet werden konnte, hat Nataüs 


Consular verwaltet, da er es in einer Weih- für ihn faßten, als Entgelt aber von dem hoch- 

inschrift (12), in der oHenbar nur consularische mögenden Senator materieUe Benefizien und Für- 

Amter genannt waren, anftthrt; er dürfte es kaum spräche bei Kaiser und Senat erwarteten In 

langer als ein Jahr innegehabt haben. Wohl erster Linie war es wohl die Heimatstadt Bar- 

noch von Hadrian wurde er zum legatus Augusti c i n o, mit der Natalis enge verbunden blieb. Er 

pro praetore provineiac Moesiae inferioris ernannt war zweifeUos Patronus der Kolonie (wenn dies 

(4. 8—12, vgl. 2; während der Legation oder auch nicht ausdrücklich bezeugt ist). Gemeinsam 

unmittelbar nach derselben ist ihm die Statue in mit seinem Vater baute er (um 124/25) den Mit- 

Callatis [7] errichtet worden). Diese Statthalter- bürgern auf eigenem Grund und Boden ein Bad 

Schaft pflegte bald nach dem Consulat übertragen 10 mit Säulenhallen und die dazu gehörige Wasser- 
zu werden. Natahs wird die Provinz, die er be- leitung (1; s. Nr. 18 Abschn.d). In seinem Testa- 

reits von seinem Offiziersdienst her kannte, kaum ment vermachte er eolon(is) Bareinonenslibus) ex 

länger wie üblich, ungefähr drei Jahre ver- Hispania [cit]er(iore)f füpud g]uos natus sum,. 
waltet haben; yieUeicht war er der Nachfolger die (in Anbetracht seines Keichtums nicht eben 

des Sex. lulius Maior, der im J. 134 an der Spitze sonderlich hohe) Summe von 100 000 Sesterzen 

der Provinz stand (s. o. Bd. X S. 665), und mög- mit der Verfügung, daß von den Zinsen des Ka- 

iK^erweise noch während des Regierungswechsels pitals die Summe von 5000 Sesterzen alle Jahre 

(10. Juh 138) in dieser Stellung (die Ansetzung an seinem Geburtstage den anwesenden De¬ 
hmes Armeekommandos in die J. 128/33, Stout kurionen und Augustalen in Form von sportulae 

Governors of Moesia 47, ist verfehlt). Nach der 20 ausgezahlt werden soUe (3; vgl. Laum Stif- 
Consularlegation gelangte Natalis nur noch zum tungen 1 110). Zum Zeichen ihrer Dankbar- 

consuhmschenProconsulat, der bekanntlich älteren keit {ob m[erita] eius in ipsos) haben ihm die 

Consularen durch das Los zuteil zu werden pflegte; seviri Augustales — und ebenso zweifellos die 

er erlöste Africa, wo schon sein Vater Proconsul Dekurionen — eine Statue errichtet und den 

und er selbst Legat dw Vaters gewesen war. betreffenden Passus des Testamentes auf der 

Sein Proconsulat von Africa {procos. prov. Afrieae Basis im Wortlaut (aUerdings, wie im CIL 

4. 10—12, vgl. 2; in gezierter Ausdrucksweise bemerkt wird, ,Mttert* minutüsimis') veröffent- 

av&ynaros Aißvtjg 9. 13) wird, nach dem damals licht (3). Ein privater Klient, L. Sempronius 

üblichen Intervall von c. 16—17 Jahren, um das Carpio, errichtete ihm gleichfalls ein Standbild 

J. 149/50 anzusetzen sein. Die allgemein ange- 30 in der Vaterstadt (2). Weitgehende Munifizenz 
nommene, zuerst von M o m m s e n vorgeschla- scheint er der alten Latinerstadt T i b u r zuge- 

, gene Datierung in das J. 139 (Pallu de Les- wendet zu haben, in deren Gebiet er zweifellos 

sert Fast. d. prov. Afr. 1190f. Dittenberger- Grundeigentum l^saß. Er war nicht allein Pa- 

P u r g 0 1 d Inschr. v. Olympia zu 236. Dessau tron der Stadt, sondern bekleidete in derselben 

PIR II 379 nr. 440. Ritterling o. Bd. XII die höchsten munizipalen Würden eines quin- 

5. 1606. Gsell Inscr. de l’^g. zu I 1029 u. a.), quennalis und eurator fani Hereulis Vietoris-, als 

die sich auf eine dem Antoninus Pius voij ... Mi- g(uin)q(uennalis) maximi exempli feiern ihn die 

ninus ... procos. in diesem Jahre errichtete ln- Postamentinschriften der von den deeuriones 

Schrift aus Thagora (CIL Vlll 4843 vgl. p. 1607 TibuTt{ini) errichteten Denkmäler (4 vgl. 5; M. 

= Gsell I 1029) stützt, ist unhaltbar, wiedOTullius Blaesus, dör die Aufstellung der Sta- 
allein schon aus der oben behandelten Ämter- tuen besorgte, gehörte zu den höchsten Würden¬ 
folge erheUt (der Proconsul des J. 139 wird die trägem der Stadt; vgl. Dess. 5630. 6233). 

rasces c. ^3 geführt haben, Natalis war aber Von Tempeln und Altären, die er in Tibur ge- 

129 noch Praetorier; vgl. 13); auch die durch stiftet hat, sind die Dedikationsinschriften er- 

die Eaumverhältnisse bedingte Ergänzung des halten (8. 9; s. u. Abschn. e). Auch in den 

^a.mma[L.Quadromus]Jlinieius [NatalisVerus] anderen italischen Städten, in denen er Votiv- 

ist unzulässig. gaben darbrachte, wird er Grundbesitzer gewesen 

Nach dem einjährigen Proconsulat von Africa sein und Patronatsrechte und Pflichten ausgeübt 

ü ^ Nätalis k®in weiteres Staatsamt bekleidet. haben, so namentlich in Südetrurien, wie die 

Er hat von Antoninus Pius weder eine zweite 50 Inschriften aus dem Gebiete von Viterbo (10) und 
Priesterwurde (wie dies bei Consularen aus con- aus Canino (11) bezeugen (vgl Borghesi 

sulanscher Familie häufig der Fall war), noch — Oeuvr. VIH 48f.), ferner ebenso in Minturi^ (12). 

ungeachtet seiner mehrjährigen militärischen Das Standbild, das ihm in Megara errichtet 

Dienstzeit — ein zweites Heereskommando noch vnirde (6), läßt den Schluß zu, daß er auch dieser 

den zweiten Consulat erhalten. Man wird Stadt WoWtaten erwiesen hat; in dem nicht mehr 

Kaum fel^ehen, wenn man daraus den Schluß erhaltenen Teil der Ehrenurkunde wird er als 

sich der Gunst des regierenden xriargg und tveqyhpg gefeiert worden sein. 

Herrschers mcht erfreute. — Nach der Zahl der Ob er auch in Numidien, in dessen südlichstem 

Momente zu iMeilen, auf denen er sich mit Teü (und wohl nicht aUein daselbst) er vom Vater 

dem ntel eines ftoconsuls von Afnca schmückt 60 ererbtes Landeigentum besaß (15; vgL Nr. 18 
(s. 0 .), wird NateUs sein Proconsulatsjahr noch Abschn. d), als Schutzherr einzelner Gmeinden 

nge u^rleot haben. fungierte, ist unbezeugt. Ebensowenig wissen wir, 

d) Klientelen und Stiftungen; Grund- wo die Gestüte lagen, in denen er die Zucht der 
besitz. An^en Senator von Rang, Namen und edlen Rosse betreiben ließ, die ihm den olym- 
Reichtum schloß sieh ein weiter Kreis von Klien- pischen Siegespreis brachtmi (s. u.). 
telen an Städte, sogar Proidnzen, Korporationen, e) Persönlichkeit. Aus epigraphischem 

Einzelperwneu ,dieihnzuihiemPatronwählten, Material das Wesen einer Persönlichkeit zu er- 

ihm Standbilder errichteten und Ehrenbeschlüsse schließen, scheint wohl ein vergebliches Be¬ 


ginnen; immerhin lassen sich vielleicht gerade 
in unserem Falle aus den Inschriften gewisse 
Schlüsse ziehen. Die Art und Weise, wie Natalis 
sogar in Inschriften sakralen Charakters nicht 
allein die Priesterwürde, sondern auch seine 
sämtlichen (10) oder wenigstens aUe consulari- 
schen Ämter anführt (8. 9. 11. 12), verrät deut¬ 
lich eine gewisse persönliche Eitelkeit. Die 
wiedererwachte Frömmigkeit, eine charakteri¬ 
stische Erscheinung im Zeitalter der Antonine, 
fand in Natalis einen eifrigen Adepten. Dem 
Geist der Zeit entsprechend trug sein Glaubens- 
eifer ^nkretistisches Gepräge und suchte wo 
möglich allen Gottheiten gerecht zu werden; 
auch den Göttern des Orients erwies er seine 
Anbetung; das staatliche Priesteramt schien ihm 
damit nicht unvereinbar, hat er doch den Augu- 
rat in den Weihinschriften für Serapis und Isis 
ausdrücklich angeführt (12; sicher zu ergänzen 
in 10). Es ist wohl auch anzunehmen, daß dieser 
treue Isisverehrer sich in die Mysterien seiner 
Göttin einweihen ließ. 

In Tibur, wo er als eurator fani Hereulis Vie¬ 
toris fungierte (4. 5; s. o.), stiftete er in der 
Zeit nach seiner Consularlegation und vor dem 
Proconsulat Hereuli Tiburt(ino) Vict(ori) et ee- 
teris Dis Praet(oriis?) Tiburt(ibus) vot(o) sus- 
eep(to) eine Weihegabe (8), in derselben Stadt 
hat er ’ÄaxXqnicß omrrjQi einen Tempel 

nnd Altar errichtet (9). In Etrurien (bei dem 
alten Volci) dedizierte er Apollini saneto ein 
Weih^schenk (11). ln Mintumae huldigte er 
Ali ’HUtp Sapaxidii xai Elot&t pvQttovvpor xai 
roig avwäoig 4eolg (12; ob der in der Nähe der 
Fundstelle festgestellte Tempel von Natalis er¬ 
baut wurde, läßt sich nicht sagen). Gleichfalls 
orientalischen Gottheiten desselben Kreises galt 
eine Dedikation in Südetrurien (10; von den 
Götternamen konnte nur gelesen werden... ßou ... 
ßi(o.. .puo xai ... f ^eoig, zu ergänzen ist wohl 
nach Analogie von 12 [xai laiöi pvJgifo[vv](ifo 
xai [roig avwdoijg Seolg). Eher von ihm als von 
seinem Vater ist ein Altar in Trastevere an der 
via Portuensis gesetzt, von dessen Basis nur die 
Inschrift L. Minieius Natalis v(otum) s(olvit) er¬ 
halten ist (CHj VI 31112); denn in den Bezirken 
Roms jenseits des Tiber hatten hauptsächlich 
orientalische Gottheiten ihre Kultstätten. 

Entbrach schon diese Frömmigkeit kaum 
einer tiefempfundenen innerlichen Rdigiosität, 
sondern wohl eher der Konnivenz gegenüber dem 
Tieitgeist, so war dies vermutlich ebenso der Fall 
bei der Hinneigung des Natalis zum Griechen¬ 
tum, die gewiß auch durch das Vorbild des 
großöl PhilheUenen Hadrian beeinflußt war, und 
bei seinen damit zusammenhängenden agonisti- 
schen Interessen. Der Hispanier hat es notwendig 
gefunden, auch in Italien griechische Inschriften 
zu setzen (9. 10. 12) und seinen Namen zu 
gräzisieren (9). Er gehörte zu den wenigen 
Senatoren, die sich aktiv an den großen grie¬ 
chischen Agonen beteiligten (vgl. F ried¬ 
länder II® 159) und es gelang ihm in der 
Tat, den Siegespreie zu gewinnen. In der 
227. Olympiade (Spätsommer 129 n. Chr.) er¬ 
rang sein Geqiann den Sieg; zur Verherrliiiung 
desselben ließ er in Olympia ein Denkmal der 
Quadriga auf stellen. Von der stattlichen Basis 


ist ein Teil aufgefunden worden (13): ... Na- 
täXtg atQanjyixog ‘OXv/titidSi axC äQfiati rsXtlip 
veix'fiaa[g ivij^xsv ro üq/m- vxatog, äv^aarog 
Aißvrjg (die beiden höc^töi Ämter sind, wie 
Dessau PIR II 379 nr. 440 sowie Ditten¬ 
berger und Hillerv. Gaertringen Syll. 
II® 840 zutreHend bemerken — anders Pur¬ 
gold Inschr. v. Olympia zu nr. 236 —, wohl 
erst nachträglich hinzugefügt). G u r 1 i 11 (Über 
Pausanias 421) hat die Vermutung ausgespro¬ 
chen, daß sich auf dieses Denkmal die Nachricht 
des Pausanias (V 20, 8) beziehe, zu seiner Zeit 
seien bei der Fundamentlegung für die Bronze- 
statue eines römischen Senators, der einen Sieg 
in Olympia davongetr^en hatte, alte Waffen 
und Pferdegeschirre gefunden worden (dv^g ßov- 
Xrjg rijg ’^tapiaiaiy arslXBio XXXvpaiixiiv vlxtjv 
i&sXan> Sk vxoXateoSai rijg vlxrjg vx6pvri/ia jjoil- 
xqy sixova oinr ixiygd/t/Mxxi xtX.; im 6. Buch, wo 
der Autor die Statuen der olympischen Sieger be¬ 
handelt, ist von diesem Denkmal nicht die Bede; 
nichtsdestoweniger ist es unnötig, mit Hitzig- 
Blümner Paus. 11 1 S. 420 anzunehmen, daß 
die Worte ,spöttisch gesagt seien, dies um so 
mehr da Pausanias üterhaupt kein Freund der 
Römer gewesen ist'). Gegen Gurlitts an sich 
ansprechende Hypothese haben jedoch Purgold 
und Hitzig-Blümner eingewendet, daß die 
Ausdnicksweise des Pausanias ungezwungen nur 
an eine Statue des Siegers denken lasse, während 
es sieh in unserem Falle um ein Denkmal des 
Gespannes handle; indes besteht die Möglichkeit, 
daß der Perieget keinen Wert darauf gdegt hat, 
die Beschaffenheit des Denkmals, das für ihn 
ohne jedes Interesse war, genauer zu bezeichnen. 

[Groag.] 

20) Minucius Oppianus (Mivovxiog ’Oxxlavog 
oder ’Oxrftcaidg) heißt in der griechischen Fassung 
der Passio Perpetuae et Felicitatis c. 6 ein Pro- 
consttl von Africa in der Zeit um das J. 203 oder 
eines der nächstfolgenden; er ist jedenfalls mit 
der in der lateinischen Fassung dieser Märtyrer- 
akte Minucius Timianus oder Minucius Timini- 
anus genannten Persönlichkeit (s. d.) identisch. 

[M. Fluss.] 

21) Lucius (Minucius) Regulus wird in der 

stadtrömischen Grabschrift eines Freigelassenen 
genannt (CIL VI 22548): [L.] Minucius (mulie- 
ris) et Lud [RJeguli l(ibertusj Isaurus vixit antics 
XVI; wie es scheint, ein Mann von Stande oder 
wenigstens von Vermögen. [Groag.] 

ä) A. Minieius Ri^us (14. Mivixiog "Povipog), 
nur bekannt aus einer verstümmelten Weihe¬ 
inschrift, die er als dv&inmog von Greta und 
(lyrenae im Namen der Stadt im ApoUotempel 
von Cyrenae dargebracht hatte (Smith und 
Porcher Diseoveries at Cyrene 113 nr. 15 = 
IGR I 1036). Da der Name des Kaisers in der 
Datierung der Inschrift fehlt, läßt sich das Jahr 
des Proconsulates des M. nicht mit Bestimmtheit 
angeben. Die Angabe [StiitaQxi]xijg i^[ovalag] 
ro y' v!t[dr<p] td y' mxxqI naxglSog läßt an die 
J. 40, 43 nnd 71 n. Chr. denken. Dessau PIR 11 
880 nr. 442 nnd Stech Klio Beih. X 47 nr. 340 
halten es für möglich, daß M. mit dem Consul 
or^arins des J. 88 L. Minieius Bufus identisch 
sei; die Verschiedenheit der Praenomina ließe 
sich leicht durch ein Versehen hei der Lesung 
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erklären; vielleicht stand M auf dem Stein; denn Sohn des Minicius Instus, dann führte er bei 

ein M. Mivvx[iog] ’P[oH<pos] ist allem Anschein den Spielen, die Flinins der Jüngere als Praetor 

nach als Proconsiü von Creii-Cyrenae durch eine im J. 93 veranstaltete, den Vorsitz (Plin. epist. 

Inschrift aus Gortyn ^aribeni Mon. antich. VII 11, 4). Vielleicht war M. im J. 101 auch 

XVllI [1907] 327 nr. 25) bezeugt. Pontifex; denn der in der stadtrOmischen In- 

23) L. Mwcius Bufus (so Censor. d. die nat schrift CIL VI 2184 = 32445 genannte Kala- 

XVII 11. Äovxws Mivoixio; Towpos Inschrift tor L. Minicins Epaphroditus scheint einer der 

von Musafir Oda Bamsay Jonm. hell. stud. IV Freigelassenen unseres M. zu sein (Stech im 

432f. = Bev. arch. 1897,160 nr. 71; die Lesung Anschluß an Mommsen zu CIL Vl 32445; 

des Pränomens CIL VI 541 (Bom) = Dess. 7357 10 anders Groag Wien. Stud. XL [1918] 18, 4, nach 

umstritten, nach Huebner QCuintus), nach dem L. Minicins Epaphroditus infolge seines 

Marini Arv. 79 Lfucius) oder O(adtts); ohne Platzes im Collegium einem wesentlich jüngeren 

Cognomen auf einer tessera nummularia Gatti Herrn gedient haben muß). Vgl. Asbach a. O. 

Bull. comm. XV (1887) 188 = Dess. 5161 k, ohne 121f. Steche Index. Buggiero Diz. epigr. 11 

Fränomen CIL 3Q1 2602 = Dess. 2118 Corouge 1047. 

bei Genf. Plim ad Traian. 72,1; in den Fasten 24) M. Minidns Bufus (M. Mtv6x[toe] T[ov- 
nuT das Cognomen; der Name ganz verstümmelt qpos]), nur bekannt ans einer Inschrift von Gortyn 

in den Act. arv. CIL VT 2065, n 65). (Paribeni Mon. antich. XVIH (1907) 327 nr- 25) 

Leben: Möglicherweise war M. der Sohn und auf ihr als Foerdviuy /;rgo|evo;7 bezeichnet; 
des praefectus castrornm der le^o VII Minicius 20 er ist wahrscheinlich mit dem Proconsul von Creta 
lustus (s. 0 .) und der Corellia (Groag o. Bd. IV undCyrenae im J. 71(?) n. Chr. A. Minicins Bufus 
S. 1225f. Nr. 5. Stein D. rOm. Bitterstand 351). (s. o.) identisch. [Fluss.] 

Dessau PIB n 380 ni. 442 und Stech Elio 23) Minicius Sanctus, proc(tirator) Aug(usti) 

Beih. X 47 nr. 340 vermuten, daß er mit dem auf im J. 132 n. Chr., wohl Beigwerksprocurator für 

einer verstümmelten Weiheinschrift im Apollon- die Marmorbrüche von Earystos auf Euboia (den 

tempel von Cyrenae genannten A. Minicius Bufus sog. Cipollino), wird in der Inschriftmarke eines 

(Smith und Porcher Discoveries at Cyrene 113 am Emporium in Bom gefundenen Marmorblockes 

nr. 15 = IGB I 1036), der vielleicht im J. 71 genannt, Bruzzi Ann. d.Inet, 1870, 173, 4 

Proconsul von Creta und Cyrenae war, identisch (= Dees. 8718). 5- [Stein.] 

sei. Aus der Inschrift des cornicularius M. Caran- 30 26) Minicins Thermus (Tac. ann. XVI 20, 

tins Macrinus (CIL XII 2602) erfahren wir. daß Thermus ebd.), sicherlich nicht ein Mitglied der 

er Legat einer Provinz, wahrscheinlich von Gallia in republikanischer Zeit angesehenen Familie 

Lugdunensis, gewesen sei; die Bekleidung dieses der Mini cii Thermi, eher ein Nachkomme eines 

Amtes fällt in die Zeit zwischen 83 und 88; M. ihrer Freigelassenen (Stein Der röm. Bitterstand 

Carantins Macrinus wird nämlich als eormeidarius 334). Sein Vater war möglicherweise der rö- 

Gomdi Oailicani legfattj Aug(ustij Domü(iano) mische Bitter gleichen Namens (Nr. 27), der we- 

VUl eo(njs(ide), also im J. 83, bezeichnet; in gen seiner Freundschaft zu Seian verurteilt wor- 

derselben Eigenschaft ist er unter M. tätig, und den war (Tac. ann. Vl 7). Tac. ann. XVI 20 erzählt 

evoeatus Aug(ttsti) wird er Domitiomo XIV von unserem M., er habe sich als Praetorier den 

eo(n)s(uleJ, also im J. 88; nicht ganz richtig 40 Haß des Tigellinus zugezogen, weil einer seiner 

setzt Liebenam Legaten 248 die Legation des Freigelassenen quaedam de TigeiOdno eriminose 

M. ine J. 83, Asbach Bonn. Jahrb. LXXEX 122 dettUerat-, dies habe er neee immerüa büßen 

ins J. 87. Ob die Piin. ad Traian. 72, 1 erwähnte müssen. [Fluss.] 

epistula Domitiani an ihn de agnoscendis liberis 27) Minucius Thermus, ein römischer Bitter 
restituendisque natalibue in diese oder spätere {equestri loeo), wurde im J. 32 n. Chr. wegen der 
Zeit gehört, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Freundschaft mit Seian verurteilt, Tac. ann. VT 7. 
Am 1. Januar des J. 88 trat er mit dem Eaiser [Stein.] 

Domitian den Consulat an (Weynand o. Bd. VI 28) Minucius Timinianus Oppianus, Proconsul 
S. 2566); in dieser Stellung erscheint er in den von Airica, am Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. 
acta Arv. zum 15. April 88; als sein Eollege wird 50 Name. Das Cognomen in dem einen Codex 
L. Plotius Grypus bezeichnet; mit diesem er- des lateinischen Textes der Passio Perpetuae et 

wähnt ihn auch die Tessera nummularia (Gatti Felicitatis Timianua, in dem anderen Timinianus, 

a. 0.) im Monat Oktober. Dessau zu 5161 k hält in der dem lateinischen Texte der Acta fast völlig 

im Ajischluß an Mommsen Böm. Mitt. IV (1893) entsprechenden griechischen Fassung XInxiavos 

173 mit Becht diese Angabe für unrichtig und oder Vmnarog (bezüglich der Textgeschichte und 

meint, die Tessera sei erst nach dem Tode des der Ausgaben dieser Märtyrerakte vgl. unter ande- 

Eaisers gesetzt und der Name des Plotius für renNenmannD. röm. Staat u. d. allgem. Eirche 

den des Domitian verwendet worden. Unter Do- I 299f. Bardenhewer II685f. Stein Art Hila- 

mitian waren nämlich die eponymen Consulate rianus o. Bd. VII S. 1598. Lietzmann o. 
meist viermonatlich (Mommsen St.-B. ü* 85. 60Bd. XIV S. 2048). Pallu de Lessert Fast, des 
86, 1, vgL 0 . Bd. I, S. 1128). Somit war er prv '. Afir. I 237 sieht in den überlieferten Cogno- 

auch ziu Zeit der ludi saeeulares des J. 88 (Cen mina nicht Varianten eines und desselben Namens, 

sor.), die kurz vor Mitte September stattfanden sondern ist der Ansicht, daß M. beide Cognomina 

(Weynand a. 0. 2567), nicht mehr im Amte; geführt hat. 

ob er noch im Monat Panemos (Mai, Juni) tätig Leben. Von dem Lehen und der amtlichen 
war, wie ans der Inschrift von Musafir Oda (Joum. Tätigkeit des M. wissen wir nur, daß er als Pro- 

helLStud. IV 432£.) geschlossen werden konnte,ist consul die Provinz Africa verwaltet hat und im 

mithin gleichfalls fraglich. War unser M. der Amte gestorben ist (Passio Perpetuae c. 6). Unter 
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dem Procurator der Provinz Africa Hilarianus 
(Stein o. Bd. VH S. 1598), der tune loco pro- 
eonstdis Minucii Timiniani defuneti ius gladii 
aeceperat (Passio Perpetuae c. 6. Buinart Act. 
martyr. ed. 1689, p.88. Harris and Gifford Acts 
of martyrdom of Perpetua 47. Bobinson Texte 
and Studies I 2, 71, nahezu wortgetreu in der 
griechischen Fassung rdre toC &v^^dtov cmo&a- 
vävtoe Mivovxlov XInaidvov l^ovalav sllqpst pa- 
xalgas), erlitt nämlich eine Beihe Eatechumenen, 10 
darunter Perpetua und Felicitas, den Märtyrertod; 
dieser gehört infolge des Hinweises auf den Caesar 
Geta (c. 7 tranaivimus in eareerem eastrensem; 
mu/nere enim eastrenai eramus pugnaturi ntUale 
time Oetae Caeaaria, ähnlich c. 16 noxiia nobi- 
liaaimis Caeaaria aeilieet natali depugnaturis, 
in der griechischen Fassung c. 7 i)yvs yäq ijr rijs 
xaßepßoi.ijg, oS qpiXXopev &t)QioiMtxelv' 
ydß ijfialXev exital.ela&ai KaiooQog, c. 16 dvopaarolg 
xataSixoig KalaoQog yeve&Uotg &vaX(o&r}aoiiivoig) 20 
offenbar in die Zeit der allgemeinen Ohristenver- 
folgnng unter dem Eaiser Septimius Severus(Mon- 
ceaux Hist. litt, de TAfrique chrät. I 70. Har- 
nack Altchr. Lit. U 2, 321ff.) und somit in die 
Zeit um 203 n. Chr. (Euseb. hist. eccl. VI 2, 2). 
Die Tätigkeit des M. fällt also ins J. 202 oder 
eines der nächstfolgenden. Die Ansicht, daß bereits 
er gegen die Christen vorgegangen sei, wie neben 
anderen Neumann 1171 glaubt, entbehrt jeder 
Berechtigung (Dessau PIE 11 379 nr. 441). Frei- 30 
lieh spricht die längere lateinische Fassung der 
genannten Märtyrerakte und der ihr entsprechende 
griechische Text von M. nur als Vorgänger des Hi¬ 
larianus (s. 0 .), unter dem das Maityrium der er¬ 
wähnten Personen war; nach der kürzeren latei¬ 
nischen Fassung, die offenbar auf einer eigenen 
Quelle fußte, erfolgte es unter M. Unter mesen 
Umständen hält Harnack 323 die Ansicht Mon- 
ceaui’, M. habe die ersten Verhöre geleitet und 
Hilarianus den Prozeß zu Ende geführt, mög-40 
licherweise für richtig. Unrichtigerweise setzt die 
Überschrift der griechischen Fassung der Akte und 
der verkürzte lateinische Text das Martyrium der 
genannten Personen und die Wirksamkeit des 
Minuiius proeonatd in die Begiemngszeit des 
Valerianus und Gallienus (Bobinson 103). Gif¬ 
ford und Harris 27 sehen in den Worten der 
Passio Montani et Lucii c. 6 rapti aumua ad pro- 
eurai^em, qw defuneti proconsulis partes ad- 
miniatrabat eine Ajiroielung auf unseren M. und 50 
HilarianM (vgl. jedoch Pallu de Lessert 288ff. 
Franc hi d e Cavalieri Böm. Quartalschrift 
Suppl. Vlll 30ff.). Vgl. außer der im Text ge¬ 
nannten Literatur Tissot Fast de TAfrique 135. 
Hirschfeld Verwaltnngsbeamte 387, 4f. 490. 

|M. Fluss.] 

29) Minicia MarceUa, die jung verstorbene 
Tochter des (C. Minicius) Fundanus ((HL VT 
16631. Plin. ep. V 16); s. den Art. C. Minicius 
F u n d a n u s Nr. 13. 60 

W) Minida L. f. Faetina, Gattin des Butilins 
^licns, von den Leptitanem durch eine Statue 
in Turin, der Heimatstadt ihres Gatten, geehrt 
(CH. V 6990 = Dees. 1008); s. u. Bd. lA 
S. 1262. [Groag.] 

31) Minicia Eustica, Gattin des L. lunius 
Calvinus CIL HI 32 (Theben, am Memnonskoloß). 

[Stein.] 
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P. Minidiim war nebst Vitruv, M. Aurelius 
und Cn. Cornelius dem Augustus ad apparitionem 
baUistarum et aeorpionum reHquorwnque tormen- 
torum refeetionem behilflich und wurde dafür 
belohnt Vitruv. I pr. 2. [Stein.] 

M i nimir rhophor, mystischer Name im G.oßen 
Pariser Zauberpap. Z. 668 (Gr. Zauberpap. I S. 94) 
zur Bezeichnung einer göttlichen Gewalt, mit 
der die sieben ,Tychen des Himmels' auf einerlei 
'Weise zusammenieben {Spodlanoi zov Mmptg- 
Sopog). Welche Gottheit das ist, wird nicht 
gesagt, das Wort bleibt noch unerklärbar. 

[Preisendanz.] 

Minio, ist wie die Marta, der Abfluß des Sees 
von Bolsena, ein kleiner, 65 km langer Fluß 
Etruriens, der heutige Mignon. Er entspringt 
hui Satrium im Ciminischen Wald, umfließt m 
einem nach Norden gewandten Bogen das Tolfa- 
gebirge und mündet zwischen Graviscae und 
I Centumcellae ins Tyrrhenische Meer, an dessen 
Eüsten auch er Jahr für Jahr Land ansetzt. 
Genannt wird der Fluß Verg. Aen. X 183, dazu 
Serv. Schol. Vib. Sequest. s. v. Eut. Nam. I 
279ff., der eine gute Beschreibung von der 416 
n. Chr. vorhandenen Verschlammung und Ver- 
fieberung des Eüstengebietes um Graviscae gibt 
und die Form Munio bringt. Sodann begegnet 
Minio beiMela n 72, wo es fraglich is*. ob der 
Fluß oder die Station gemeint ist; die l.amens- 
' form deutet auf den Fluß, die Einfügung in lau¬ 
ter Orte auf die Station. Die Station Minium 
meint wohl Geogr. Eav. IV 32 und V 2, während 
in der Tab. Peut. der Fluß in Mindo verschrieben 
ist. Den Fluß überschreitet die via Aurelia; hier 
■wird man die Station suchen zwischen Graviscae 
und Castrum Novum. Nissen It. Ldk. I 308. 

Minis (Mlvig). Nach Apollod. epit. ^^29 
einer der Freier der Penelope aus Zakynthos 
(Mvvrig Eerameus). fj. Tambomino] 

Muisteräles s. Suppl.-Bd. VI. 

Ministri. Hierunter versteht man im sakral¬ 
rechtlichen Sinn die dem Stande der Freigelassenen 
odOT Sklaven angehörenden Mitglieder von Col- 
legien zur Ausübung und Bedienung gottesdienst¬ 
licher Handlungen für zumeist bestimmte Gott¬ 
heiten (der Name scheint eie in dieser Art weniger 
als Tempeldiener oder Diener eines bestimmten 
Gottes zu charakterisieren als auf ihre bestimmte 
soziale Herkunft hinzudeuten, vgl. Waltzing Cor- 
porations professionelles 138,6.42. 422). Wir sind 
über ihr Auftreten fast nur ans Weihinschriften 
unterrichtet, von denen die meisten aus Pompeii 
stammen. Von diesen beziehen sich die älteren, 
seit dem J. 25 v. Chr. (CH X 886—887, 889, 
nach Mommsen auch 884) auf den Eult des Mer¬ 
kur und der Maia, die späteren, von 2 v. Chr. 
bis 40 n. Chr. (nr. 89011) auf den des vergött¬ 
lichten Augnstu, in einer Inschrift (nr. 888) be- 
ge^^en die drei Numina vereinigt. Wissowa hat 
&ligion 2 80 nach der systematischmi Behmidlung 
dieser Inuhiiften durch Mommsen CH X p. 109 
darauf hingewiesen, daß auch hier ein deutlicher 
Beweis für die Beligionspolitik des Augustus vor- 
Uege, seinen Eult zunächst im Gefolge eines ande¬ 
ren erscheinen und dies i dann durch den seinigen 
verdrängen zu lassen; in der Tat könnte man zum 
mindesten von einer Ablösung sprechen, die hier 


ja durch die besondere Auffassung von Äugnstus werden: ministrae Bonae Deae V 762 (Aquileia). 

als Merkurhypostase nahelag. Der Beweis ans die- XI 4635 (Nähe von Tüder). XII654 (Aielate); vgl. 

sen Beispielen scheint mir allerdings erschüttert zu diesen Wissowa 218; TOinisfraMatnsAfe^nae 

oder wenigstens stark abgeschwächt, falls man im IX 3146 (Clorfininm); ministrae Salutis JS. 4460 

Gegensatz zu der fr^er üblichen Auffassung, dis (Nähe von Amitemum); minister Äiseidapio 

auch für Mommsen (vgl. auch CIL X p. 1149) Augusto VI 12; ministra Tutelae Ättgustae II 

feststand, die Schreibung Jferc. und Jmi. oder SM9; ministrae sacrorum piibl. praes^is lunonis 

Madae nicht als Genetiv, sondern als Dativ deu- Poptdon. X 4791 (von Mommsen mit 4789 ver¬ 
ton müßte, wie dies Bor mann Wiener Eranos bunden, Teanum); ministri Fontis VI 154ff. 

1909, 314£E behauptet hat; es würde dann die 10 (vgl. die coUegia jbntanorum GIL VI 266(1. 1078 
Parallele zu der sicher attributiven Bezeichnung und Wissowa 222), ohne spezielie Eultangabe 

Ättg. = August* (so X 892) oder Augustalis (was X 6679 (Antium). 1269. [Marback] 

B 0 r m a n n vorzuziehen scheint) wegfallen; es Minith 3 ria {Mivl&via), auch Thalestris ge- 
gäbe dann natürlich auch keine m. Augusti Mer- nannt. Amazonenkdnigin der Aleiandersage, trifft 
eurii Madae (vgl. Wissowa 80, 4). Doch be- mit Alexander zusammen (lustin. 11 4, 33. XII 
steht zum mindesten dort, wo m. hinzugefügt 3, 6fl.). [J. Tambomino.] 

ist (ohne diesen Zusatz X 885f. und Inschrift aus Minitra. Weibliche unrömische Gottheit, nur 
Boscoreale Not. d. scav. 1895, 215 = Dess. 3207) aus einer auf 240 n. Chr. zu datierenden Weih- 
duTchaus die Möglichkeit der genetivischen Auf- inschrift eines Beneflcarieryeteranen von Ofen 
fassnng, zumal uns in Grumentum ein minister 20 bekannt. CIL III 3474: Minitrae Aur. Florümus 
Augustalis Mereurialis (X 205, vgl. 232) wie vet. ex bf. cos. saitttem meam et omnium 
in Nola ein magister Mereurialis et Augustalis meorum numind eins didicaei. Sabino II et 

(X 1272) begegnet (anders aufzufassen Mereurio Venusto cos. Das schlechte Latein läßt auf emen 

AtfSTMsio Xin 1769). Die m. setzen diese Weih- barbarischen Steinmetzen, aber _ auch auf einen 

inschriften ex deereto deeu/rionum iussu duum- unrömischen und der Unterschicht angehörigen 


virorum wri dieundo, daneben finden wir wie¬ 
derholt die Abkürzungen d. v. v. a. s. p. p., ge- 
deutet als duoviri viis aedibus saeris publids 
proeurandis (vgl. Mommsen X p. 109. Dessau 
zu ILS nr. 6357). Ob der Dedikant der pom- 3 

S eianischen Inschrift Not. de scav. 1890 p. 44 = 
e s s. 6387 zu diesen m. gehört (der Text zeigt 
minist, ohne Zusatz, als Empfänger der Weihung 
lesen wir die Abkürzung A. A. p. R., wofür 
Mommsen Ephem. epigr. VIH 316 als möglich 
Annonae Augustae po^i Romani vorschlug), 
kann man nicht sagen. 

Daneben gab es in Pompeii m. Fortunae 
Augustae (X 824ff., in der ersten Inschrift aus 
dem J. 3 n. Chr. werden minist, prim, ge- 4 
nannt); vgl. Mommsen p. 100. Nissen Pom¬ 
pei. Sind. 182ff. Mau Böm. Mitt. XI 283. Über 
die CIL X 924 erwähnten ministri pagi Augusti 
Felieis suburbani vgl. M o m m s e n X 89f. Nissen 
379f. Bormann 316, der darauf hinwies, daß 
im gleichen J. 7 v. Chr. auf Grund der Neuord¬ 
nung des Augustus auch die viei Roms einen 
aus jährlich gewählten vier magistri und vier 
ministri bestehenden Vorstand erhielten (vgl. 
Mommsen St II 1036), dem auf kultischem E 
Gebiet wohl hauptsächlich der Dienst der Lares 
Augusti an den städtischen eompita oblag; vgl. 
CIL VI 446f. Wissowa Reiigion^ 172 und 
beiMarquardt Staatsverw. III 204 (sakralrecht¬ 
lich anders ist es aufzufassen, wenn Dion. Hai. ant 
IV 14 von der Hilfe der Seoanorres im Kult der 
Kompitallaren der ältesten Zeit spricht). Solche 
m. Larum Augustorum (so zu ergänzen nach 
II1133) begegnen uns auch in Grumentum (X 205, 
hier zugleich Aug. Mere.), in Tunis Libisonis i 
(X 7953) und Potentia (X 137), ans republikani¬ 
scher Zeit m. Larum in Capua (I 570 = X 3789, 
vgL I p. 159. Waltzing lOlf. 109). 

Im folgenden seien die übrigen wichtigsten 
Inschriften bezeichnet, auf denen derartige m. 
oder ministrae (auch bei diesen wird wohl eine 
Art offiziellen Zusammenschlusses anzunehmen 
sein) als Kultpfieger bzw. -pfiegerinnen genannt 


Auftraggeber schließen; hierfür spricht auch das 
Nomen Aurelius in einer Periode, die von der 
Constitutio Antoniniana Caracallas nicht weit ab¬ 
liegt. Vgl. Peter Myth. Lex. El 2992. 

[F. Heichelheim.] 

Mininm. 1) Das Wort M. entspricht zwar ety¬ 
mologisch unserem Mennig (Bleioxyd), wird aber 
im allgemeinen zur Bezeichnung des Zinnobers 
gebraucht, über die Benennung des Mennige s. u. 
S. 18.50, 58. Genauere Nachrichten über M. finden 
sich zuerst bei Theophrast negl U&wv (frg. 2. HI 
34 Wim.), dessen Angaben Plinius z. T. genau 
wiederholt (ob durch direkte Benutzung??). Auch 
Dioskorides und Plinius stimmen teilweise überein, 
ohne daß doch der eine den anderen benutzt haben 
könnte. Was Plinius und Vitruv gemeinsam bie¬ 
ten, kann durch Varro vermittelt sein (Münzer 
Beitr. zur Quellenkritik des Plin. 90.254.308.413); 
direkte Benutzung des Vitruv durch Plinius ist 
nicht ausgeschlossen, aber nicht wahrscheinlich 
(Ohmichen Plinian. Studien 211. 225). Ferner 
finden sich bei Plinius Angaben jüngsten Datums, 
namentlich merkantiler Art, bei denen Herkunft 
aus Mitteilungen von Händlern nicht ausge¬ 
schlossen ist. 

Das griechische Wort für Zinnober, xtwäßoQi 
(als Mask. bei Anaxandr. frg. 14 CAF II141), ist 
nach Lassen Ind. Altertnmsk. III 33 nicht in¬ 
dischen Ursprunges; Lokot sch Etymol. Wörterb. 
der europ. Wörter orientaL Urspr. (Heidelb^ 
1927) 145 geht von pers. älänjär^ aus und leitet 
davon die semitischen und europäischen Formen 
ab (arab. xingafr, türk, xingifr usw.). Das klii^ 
nicht wahrscheinlich; das Wort dürfte doch in¬ 
disch sein. S. auch Schade Altd. Wörterb. s. 
zinober. Rätselhaft ist die Herkunft des von 
Hesych. s. xlyya genannten xiyyd/Scqm; von dieser 
Form mit ihrem dentalen Anlaut gelangt man 
vieUeicht leichter zu den persisch-semitischen 
Bezeichnungen. — Das Wort findet sich außer bei 
Anaxandrides zuerst bei Aristot. met. m 6. 378 a 
26, der den Zinnober nebst aavdapdxt], 
pdxoc zu den dovHtd rechnet (im Gegensatz zu 
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den usicMevxd wie Eisen und Gold). Das Wort tigen M. das echte verfälschten; das könnte man 

kommt außer bei diesen und den gleich zu mit Vitruvs Bemerkung verbinden, man gehe jetzt 

nennenden Autoren selten vor, in Zauberteiten viel weniger sparsam mit dem M. um und be- 

z B im Leidener Papyrus bei Dieterich streiche sogar ganze Wände damit (VH 5, 8). Er 

Abraxas 187, 20; weitere Stellen bei Wessely weiß auch von einer Verfälschung durch Kalk 

Denkschr. Akad. Wien XXXVI 180. XIH 88 und gibt eine Methode der Prüfung an (VH 9,5). 

(auch »ivra/Soe/fi»); es war und blieb ein techni- Don Namen xiwdßoQi will Dioskorides auf 
sches !^emdwort. das sogenannte Drachenblut beschränkt wissen, 

Theophr. 58 kennt den natürlichen und den ein Baumharz von Calamus oder Dracaena Draco; 
künstlichen (durch Bearbeitung gewonnenen) Zin-10 übrigens sagt er nur: ,es hat eine tiefdunkle 
nober (vgl. Boeckh Kl. Sehr. V 14). Jener finde Farbe; deshalb haben es manche für Drachenblut 
sich in Spanien und Kolchis (ebenso Plin. n. h. gehalten“. Plinius dagegen (Vm 34, vgl. XXXTII 

XXXIII114), dieser bei Ephesos auf den kilbia- 116) erzählt aus Inba eine fabelhafte Geschichte 

nischen Feldern (so ist der Text wohl aus Plinius von seiner Entstehung aus Drachen- und Elephan- 

zu verbessern; s. o. Bd. XI S. 383): den dort ge- tenblut. Als seine Heimat wird Libyen und Indien 

fundenen roten Sand zerrieb man in steinernen angegeben; genauer sagt Peripl. mar. Erythr. 30 

Mörsern und wusch ihn dann so lange, bis man (GGM I 281), xiwdßapt xö Xsfdpsvov Ivbixiv, &no 

ein reines Produkt gewann. Dieses bestand in dem xärr bMgmv Sdxgu awaydptvov, komme von 

schweren Bodensätze, nicht in dem darüber stehen- der Insel des Dioskurides (Sokotra, s. F ab riciu s 
den Spülicht, den freiUch manche auch verwen-20 Ausg. 143 f.) her. In der Malerei eignete es sich 


deten." Diese Methode hatte der Athener KaUias 
im J. 315/4 angegeben (ebenso Plinius; etwas 
anders, aber in der Hauptsache übereinstimmend, 
Vitr. VII 8,1.9,1). Doch waren die ephesischen 
Werkstätten zu Vitruvs Zeiten aufgegeben und 
durch die römischen ersetzt (9,4). 

Natürlicher Zinnober fand sich nach luba auch 
in Karmanien (falls hier nicht Verwechslung mit 
Rötel vorliegt: Onesikr. bei Strab. XV 726), nach 
Tiniagenes inAithiopia (Plin. n. h. XXXIII118; vgl. S 
VI98); doch kamen beide Arten nicht nach Rom. Hier 
war man mindestens seit Ende der Republik ganz 
auf den spanischen angewiesen, der aus Sisapo (Al- 
maden) kam (s. u. Bd. IIIA S. 361. Suppl-Bd. IV 
S. 122). Diosk. V 94 kennt nur diesen und schildert, 
wie die Bergarbeiter sich durch vorgebundene Bla¬ 
sen gegen die Quecksilberdämpfe schützen muß¬ 
ten. Doch erfolgte nach Plinius die Verarbeitung 
und Gewinnung nur noch durch publioani unter 
staatlicher Kontrolle; vom Rohmaterial kamen 4 
jährlich etwa 2000 Pfund nach Rom und wurden 
hier in Fabriken inter aedem Florae et Quirini 
(o. Bd. VI S. 2747, 57) verarbeitet. Ein Höchst¬ 
preis von 70 Sesterzen für die Ubra war festge¬ 
setzt (Plin.n.h. XXXIll 118,ergänzt durch Vitr. VII 
9, 4). Soeii miniariarum sind CIL VI 9634 er¬ 
wähnt. lustin. XLIV 1,6 sagt nicht nur von Spanien 
im allgemeinen: mini nulla feraeior terra, 
sondern auch speziell von Gallaecia (3, 4). Er 
läßt den Namen des Flusses Minius von M. her-' 
kommen, und spanische Ableitung des Wortes ist 
in jedem Falle erwägenswert (o. Bd. VTII S. 2008). 

Abseits steht Diosk. V 94 mit der Forderung, 
die Benennung des Zinnobers durch xtwdßagt auf¬ 
zugeben und nur M. dafür zuzulassen (früher las 
man im Text dupiov statt piriov: das ist von 
Wellmann verbessert worden). Das ist offen¬ 
bar gelehrte Willkür, da niemand sich danach zu 
richten scheint. Nun redet auch Plin.n.h. 119 
von einem m. secundarium, das in Silber- und' 
Bleigruben als Nebenprodukt gewonnen wurde; 
Blümner wollte das auf das angebliche dppiov 
des Dioskorides beziehen. Das erledigt sich durch 
das Verschwinden der La. äppiov ; im übrigen ist 
Plinius’ Beschreibung zu unklar, um Schlüsse dar¬ 
auf zu bauen (vgl. Hardouin z. St. und Be¬ 
ste ck-Rileys Übers. VI122). Plinius beschul¬ 
digt die Pächter, daß sie mit diesem minderwer- 


wie kein anderer Stoff zur Wiedergabe von Blut; 
doch kamen nur so kleine Mengen nach dem 
Westen, daß es für den Bedarf der Maler kaum 
ausreichte (Diosk.). Die Medizin verwendete es 
stark, z. B. als blutstillendes Mittel; da es aber 
kostspielig war, so verfälschte man es durch Bocks¬ 
blut und zerriebene Vogelbeeren, ja man ersetzte 
es durch den giftigen Zinnober (PUn. n. h. XXXIT I 
117. XXIX 25). 

I Die Verwendung des M. in der Malerei, die 
Dioskor. V 94 bei kostbarem Wandschmuck noch 
kennt, hatte nach Plin. n. h. XXXIII 117 aufge¬ 
hört, weil die Behandlung zu umständlich war; 
an seine Stelle war Rötel und sinopische Erde 
getreten. Dazu kam der hohe Preis; nach den 
Angaben des Plinius kostete spanisches M. 17 1/2 
Denare das Pfund, reiner Zinnober 12 1 / 2 , beste 
sinopische Erde aber nur 2 Denare und afrika¬ 
nische 8 As (nicht einmal 1 Denar). Vgl. dazu 
»Detlefsen Herrn. XXXV 596. Was Vitruv. VII 
5, 8 mit dem M. meint, das man wegen seiner 
Billigkeit zur Bestreichung ganzer Wände ge¬ 
brauche, ist nicht sicher; doch s. 0 . Z. 1. 

Über Verwendung von Zinnober zum Schrei¬ 
ben handelt schon Plin. n. h. XXXIII 124, der 
auch von der Verwendung für Steininschriften 
redet; vgl. darüber Gardthausen Paläographie 
12 209. Jacob Daremb.-Sagl. I 1184. Korrek¬ 
turen wurden durch miniata cerula bezeichnet 
) (Cic. Att. XV14,4. XVI 11,1). In byzantinischer 
Zeit schrieb der Kaiser mit M. (6 ßaadevg 61 a 
xtvvaßdgcws). Nichts weiter als rote Farbe be¬ 
deutet m. bei Tib. H 1, 55 agrieola . . . minio 
suffusus rubenti (von der xQvytpiia, s. 0 . Bd. XI 
S. 1217), und überhaupt werden Dichter das Wort 
öftere ohne technische Genauigkeit brauchen. 

Mennig wurde, wie noch heute, aus Bleiweiß 
durch Glühen gewonnen; man nannte ihn des¬ 
halb eerussa usta oder nur wta (vgl. 0 . Bd. lU 
0 S. 564). Das Verfahren soll durch Zufall er¬ 
funden sein; als der erste Maler, der diese Farbe 
gebrauchte, wird Nikias genannt (um das J. 330 
V. Chr.). Der Farbstoff wurde in Pas tillen fonn 
gebracht. Vitr. VH 12, 2. Plin. XXXTV 176. 
XXXV 38. Wegen seiner Ähnlichkeit mit der 
aavöagdxr) belegte man ihn auch mit diesem 
Namen, da sandaracinus zu einer Bezeichnung 
für rot im allgemeinen geworden war (Naev. 
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com. 123). Die echte, in der Farbe dem Zinnober 
ähnliche (Diosk.) aavba^xri, die vielleicht eine 
Arsenverbindang war, wnrde besonders in Pom- 
peiopolis in Faphlagonien gewonnen (Strab. Xll 
562), nach Inba anch anf der Insel Topazos (im 
Persischen Meerbusen); und jedenfalls zeigt ihre 
Verschifihng ans den Umschlaghäfen der indi¬ 
schen Westküste (Barygaza, Muziris, Nelkynda), 
daß der Stoff irgendwo in dieser Gegend vorkem 
(Peripl. mar. Erythr. 49. 56). Theophr. 60. Plin. 
n. h. XXXIV 177. XXXV 39. Diosk. V 105. Das 
Wort zuerst bei Herodot. I 98. Aristot. meteor. 
III 6; an. hist. VTII 24. IX 40 (als Bienenspeise); 
es ist von der bithjrnischen Ettstenstadt abgeleitet 
(u. Bd. I A S. 2262), nach der vielleicht das in 
Fompeiopolis oder anderwärts gewonnene Mineral 
zeitweise verfrachtet wurde. 

Dagegen ist aavSi^ eine Fflanzenfarhe; daß 
eigentlich die für uns unbestimmbare Pßanze so 
heißt, weiß Verg. ecl. 4, 45 (vgl. Serv. und die 
Scholien), Hesych. s. v. und Lyd. mag. III 64 
(nach dem der Saft fleischfarbig ist). Von lÄby- 
ms sandyx spricht Gratt. 86, von Indica Vit. 
Aurelian. 29, 8. Aber Strab. XI 529 weiß von 
Sandyxgmben in Armenien und von der Benen¬ 
nung der purpurähnlichen Farbe als armenischer 
(womit aber sonst ein Blau bezeichnet wird), 
und Plin. n. h. XXXV 40 beschreibt eine Her¬ 
stellung des Sandyx aus einer Mischung von 
sandaraea und Botel zu gleichen Teilen. 

Ober die Verwendung dieser verschiedenen 
Farben in der antiken Malerei (s. o. Bd. XIV 
S. 893) gibt es außer den antiken Angaben auch 
moderne, auf chemischen Analysen antiker Ge¬ 
mälde und Farbreste beruhende Untersuchungen, 
über die B1 tt m n e r genaue Angaben lüacht; mir 
war diese Literatur nur teilweise zugänglich. 
Jedenfalls steht fest, daß auch auf diesem Wege 
die Verwendung von M. (Zinnober), Mennig und 
Ocker festgestellt worden ist (Davy beiGübertAnn. 
d. Physik N. F. XXII 9. 0. D o n n e r bei Helbig 
Wandgemälde der Städte Campaniens XCVII. CV). 
Von Eisenoxyd redet Länderer Eepert. f. Phar- 
macie N. F. XVI (1839) 211; Roui Mag. f. 
Pharm. XIV (1826) 41 hat in dem Brennrest 
aus einem äg^tischen Grabe Eisenoxyd mit Zin¬ 
nober vermengt gefunden. 

Bisweilen scheint eine Verwechslung mit dem 
Rötel {fdXros, rubriea) vorznliegen, der ein 
Eisenerz ist (rubriea von eisenhaltiger Erde z. 
B. Colum. in 11 ex.). Theophr. 52 spricht von 
Gruben in Eappadokien, in denen /liXios irnd 
&xQa zusammen gefunden würden; die Arbeit 
darin sei mit Ersticknngsgefahr verbunden. Falls 
hier nicht etwa eine Verwechslung mit Lykao- 
nien vorliegc, so konnte der kappadokische Zin- 
nober gemeint sein (Leaf Joum. helL stud. 
XXXVI 10). Nun ging aber der kappadokische 
Zinnober (und Rotel?) nach Sinope, um dort ver¬ 
frachtet zu werden, und man nannte ihn darum 
sinopische Erde (Theophr. Diosk. V 96. PUn. n. h. 
XXXV 31; s. u. Bd. IHA S. 255, 5). Von m. 
Sinopieum redet Celsus; s. Marx' Index 436. 
Neuerdings haben sich antike Zinnobergruben 
in Sizma (Zizima, s. o. Bd. XTTT S. 2261 . Journ. 
hell. stnd. XL 104. Class. Rev. XIX 367) in 
Lykaonien, zwischen Ikonion nnd Laodikeia ge¬ 
funden; man führt den Beinamen von Laodikeia 


(o. Bd. XII S. 722, 3.3), xataxexavfdvrj, anf die 
Schmelzöfen zurück. Als man die Gruben in 
neuerer Zeit wieder abzubauen begann, zeigte es 
sich, daß sie ziemlich erschöpft sind. Robinson 
Amer. Joum. of Arch. XXXI 30 (dort Abb. 7 
ein früherer Sc^elzofen). Leaf nimmt an, daß 
ihr M. nach Ephesos gebracht wnrde, und ver¬ 
bindet damit Strab. XII 540 (von der fiiXxos^ 
d)voßäa&r) 5i 2ivcüniX‘^, dwTt xaxaysiv ixeioe el- 
(ö^caav oi ejuitogoi, ngiv ^ xd xwv ’Eipealeov i/i- 
xoQtor /iixQi rwv ir&dös (Eappadekien) äv^d)- 
ncov dilx&ca. Gebrauch von /UXxog Sivotnig wird 
den Baumeistern im Vertrage von Lebadeia (IG 
VII 3073=Syll. 972) 155 vorgeschrieben (J, 175— 
172 V. Chr.). Strab. III144 zählt unter den Aus¬ 
fuhrartikeln von Turdetanien auf /dXxog ov xetQtov 
xrjg Sivmntx^g y^g. Paul. Aigin. II 203, 25 sagt 
^ HivointXTi jilXxog opoSqoxiQa xrjg Ar]/iviag vxdQ- 
xovea. Als Färbemittel ercheint Siremig im Pap. 
Holm. 3, 38. 21, 7. 19 Lag. Sinopis (PorUiea) 
mehrfach bei Veget. mulom. (Index 336 Lomm.). 
Vgl. Robinson Amer. Journ. of Arch. XXVTI 
141. Es scheint eben in Eappadokien auch Rötel 
zu geben; der Halys heißt danach bei den Türken 
,der rote Strom*. 

Botel, der zuerst in den rfjsg /iiXxom&Qpot bei 
Homer vorkommt (H. 11 637. Öd. IX 125; vgl. 
Buchholz Homer. Realien II 1, 275), wurde 
nach der Intensität seiner Farbe in drei Gattungen 
eingeteilt (Theophr. 53. Plin. n. h. XXXV 31; 
betr. die lemnische Erde Galen. XII 170). Als 
Fundorte mit Rotelgruben (jiiXxo>qvxIo.i) kennen 
wir die folgenden; Afrika (dessen Produkt nach 
Flinius wohl wegen seiner körnigen Beschaf¬ 
fenheit eieereulum hieß), Aegypten, Earthago 
Spanien (Fluß Rubricata bei Barcelona danach 
genannt? s. u. Bd. lA S. 1168), die Balearen; 
für besonders gut galt der von Eeos und Lemnos. 
Wenn Dioskorides sagt, die /tlXxog der Zimmer¬ 
leute sei viel schlechter als die sinopische, die 
beste dieser Art aber die ä^ptische und kartha¬ 
gische (ähnlich Plin. n. h. X^V 35), so denkt er an 
ihren Gebrauch zum Bestreichen der Richtschnur, 
die ja auch rabrica hieß (z. B. Fers. 1, 67). Nach 
Dioskorides gewann man im westlichen Spanien 
diese xexxovtxfj /UXxog durch Glühen von Ocker, 
was in der Tat möglich ist (s. d. Art 
Auf die von Eeos bezieht sich ein Vertrag ans 
der Zeit um das J. 350 v. Chr. (IG n 546 = 
n2 1128, besprochen von Boeckh Staatshaush. 
n* 312), durch den die Eeer sich verpflichten, 
allen ihren Rötel nach Athen zu exportieren. Als 
eine Verwendung kennen wir x6 oxoiviov xd /te- 
/uXxwfiivov, mit dem die Volksversammlung um¬ 
geben wurde (Aristoph. Ach. 22. Ekkl. 378 und 
Schol. Wien. Stud. XXIV 354). 

Vom lemnischen Rotel erzählt Diosk. V 97, 
er werde mit Ziegenblut vermischt und mit dem 
Bilde einer Ziege versiegelt, heiße daher auch 
arpQoyig (so z. B. auch SchoL Nikand. Ther. 864). 
Galen (XII 169) aber war selbst nach Lemnos 
gereist und hatte festgestellt, daß die Vermengung 
mit Ziegenblut eine Fabel sei; er macht ausführ¬ 
liche Angaben über drei verschiedene Arten nnd 
ihre Verwendung in der Medizin, der Färberei 
und Walkerei. Die Ärzte reden oft davon; vgl. 
z. B. Paul. Aig. n 413 Heib. (Arnivla /UXxog 11 
26, 14. Atj/ivbi /UXxog ij aipgaylg II 203, 20); s. 
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auch Plin. n,jh. XXVIII 88. XXIX 104. Die iatricae 140. A. Jacob Daremb.-Sagl. I 1182 
medizinische Verwendung und die Versiegelung (1829). Alfr. Schmidt Drogen nnd Drogenhan- 
hahen sich in moderne Zeit hinttbergerettet; ja del im Altertum. Lpz. 1924. [W. ErolL] 

es scheint, daß das (mit einem Tabu zusammen- 2) s. Min io. 

hängende?) Zeremoniell beim Entnehmen der Minins. 1) Heute portng. Minho, span. Miüo, 
besten Sorte, der sog. heiligen Erde, die nur audi Bainis (Strab. 153. Appian. Iber. 73.Siftns), 
die Friesterin anrühren durfte (Galen 170), sich der Fluß der Eallaiker, wurde den Römern zu- 
auch in neuerer Zeit fortgesetzt hat. Haslnck erst bekannt durch den Zug des Brutus Callaicus 
Ann. Brit. School XVT 220. Conze konnte kurz im J. 138 v. Chr. (Strab. 153. Appian. Iber. 73). 
vor 1860 noch versiegelte Tabletten in Lemnos 10 Die Quelle in den kantabrischen Beigen hei Lugo 
kaufen. Der Mosychloshügel (s. d.), die Fund- kennt Posmdonios (Strab. 153), die Mündung nach 
Stätte dieser Erde, ist von Fredrich wieder Piin. n. h. IV 112 vier Milien breit, was ziemlich 
aufgefhnden worden (Athen. Mitt. XXXI 242 mit richtig, der Unterlauf nach Strabon bis 800 Sta- 
Abb. 6 zu 253); ein Ort Eokkino heißt so nach dien, also etwa his Chamada, echiffbar. Am Mino 
der roten Farbe. S. o. Bd. VHI S. 315. Die Be- lag der Berg MeduRius, die letzte Zuflucht der 
merkung des Vitruv VH 7, 2 (rubrieae eximtm- Emitabrer im Eriege gegen Augimtus (Oros. VI 
tur) L^no, euius insulae veetigalia Athmien- 21, 7), wohl der Berg S. Julian hei Tuy, der oben 
sibus senatus populttsque B. eoneessit fruenda eine große iberische Befestgung zeigt. Der Name 
läßt auf ein ähnliches Verhältnis schließen wie M. würde von mimum, Mennig, abgeleitet (lustin. 
zu Eeos (o. S. 1852, 48). Nach Plin. n. h. zogen 20 XLIV 3, 4. Isid. Etym. XIX 17, 7). Sonst wird 
manche die lemnische Erde der sinopischen vor der Fluß noch genannt von Ptolem. H 6,1, der 
(doch s. S. 1852, 18) und benutzten sie zum Grün- Positionen für Mündung und Quelle angibt, und 
dieren und Verfälschen des Zinnobers. Ein Ver- Mela EH 10. [Schulten.]^ 

fahren zur Gewinnung von Rötel aus Ocker, das 2 ) Oskischer Vorname, s. li*(niu^ leiis 
auf den Maler Eydias zurttckgeführt wurde (o. Mi(nif) o. Bd. IX S. 920, 47ff. [Münzer.] 

Bd.XI S. 2303), schildert Theophr. 58 (vglDiosk. Minlzo s. Mnizos. 

V112 und o. S. 1852,44) und spricht § 52 von aus Mlnmauti(aeT). Epichorische Göttermehrheit 
Eisengruben gewonnenem Rötel (vgl. Plin. n. h. unbekannten Geschlechtes, auf einem Weihestein 

XXXV 35). Eine G ewin nung aus sil (ebenfaUs= von Pörigueux in Aquitanien. CIL XHI 940: 

Ocker) kennt Vitr. VH 11, 2. SOlopt Opt. Max. Mmmantiis Vi .... Der Heraus- 

Über die Verwendung von Rötel als Schminke geber der Inschrift im CIL schwankt, ob er den 
(z. B. Flaut. Truc. 294. Mar. Victor ep. ad. Salm. Ausdruck M. nicht als einen verballhomten Per- 
65) vgl. d. Art. Psimythion. Uber die sa- sonennamen statt eines Göttemamens auffassen 
krale Verwendung handelt Verrius bei Plin. n. h. soll. Doch klingt der Name jedenfalls auffällig 
XXXni 111 (vgl. XXXV 157. Münzer 308), wo- an den der Menmanduti(ae?) an, einer anderen 
nach freilich das Gesicht des capitolinischen lup- ganz analogen aquitanischen Göttermehrheit. Vgl. 
piter mit M. eingerieben wurde (vgl. Pint Qu. Holder Altcelt. Sprachsch. II 596. Heichel- 
Rom. 98. 287d xaxv yctQ iiar&st xd /UXxivov, ip heim o. Bd. XV S. 895. p. Heichelheim,] 
xd naXaid xaiv äyaX/tdxwv daher minia- Minna, eine nur im Itin. Antonini (63 p. 29) 

tus luppiter Cic. ep. IX 16, 8 . 40 genannte Station an der Straße von Sabrata nach 

Auf das Bot der Vasen bezieht sich Suid. s. Leptis Magna in der römischen Provinz Africa 
KwXidSog xsQa/trjeg; danach ist von aUen Töpfer- von schwer bestimmbarer La^. Ihrer gedenkt 
erden die Eolias fs. o. Bd. XI S. 1077) die beste, F. Borsari (Geografia Etnologica della Tripo- 
maxe xai ßdunso'&at vnd xrjg /tlXxov (Plin. n. h. litania, Torino 1888, 114), der auf Grund einer 
XXXV 152 und - daraus abgeleitet - Isid. etym. veigleichenden Betrachtung der in Betracht kom- 
XX 4, 3 beziehen sich nicflit anf Vasen, sondern menden Itinerarien mit ihren Distanzangaben 

auf Tonplastik; s. o. Bd. IH S. 1079, 30, wie ich (Itin. Ant. Tab. Peut Stadiasm. Mar. Magn. Co^ 

wegen Q. Richter 54. 97 bemerke). Danach mogr. Rav.) eine Gleichsetzung M.s mit Quinti- 
nahm man an, daß der Ton, ehe er anf die Töpfer- liana im Sinn hat (S. 185). E. Miller (Itin. 
scheibe kam, mit /UXxog vermischt wurde,, und 50 Rom. 897) folgt seiner Auffassung, indem er M. 
daß auf diesem Zusatz die schöne hochrote Farbe mit dem in der Tab. Peut genannten Qnintüiana 
der Vasen beruht Diese Ansicht wird von Gi- identifiziert oder es wenigstens in dessen un- 
sela Richter The Graft of Athenian Pottory mittelbare Nähe verlegt: Minna villa Marsi (It a 
(New Haven 1923) 53 mitguten Gründen bekämpft; Leptimagna 29, ad Megiadi 29) ist identisch 

weist schon der Ausdruck ßdnxeo&at auf ein mit Quintiliana oder Qu. sehr nahe gelegen; jetzt 

Eintauchen des fertigen Gefäßes, so wird das durch Ben Zibbra, Sebbala el Avargi. [Träidler.] 
Untersuchung der Vasen selbst bestätigt Es Miwayig (Mmaydga Peripl. m. Erythr. 88. 
scheint, daß diese rOtliche Ockerlasur auf das 41; Bivaydqa Ptolem. VH 1, 62), Hauptstadt 

fertige Gefäß vor dem Auftrag des schwarzen der Indo-Saken und Indo-Parther mit reicher Aus- 

Mmisses aufgemalt wurde, und daß diese Praxis 60 führ von Leinen über das Indusdelta nnd Ba^- 
während der ganzen rotfigurigen, aber anch schon gaza. Ihre Lage unsicher. Am meisten für sich 
in einem Teil der schwarzfigurigen Malerei üblich hat die Gleichsetzung mit den Ruinen von Bräh- 
war. Die rote Farbe des Tongrundes kann durch manäbäd bei Haidäräbad. Mc Crindle Ane. 
schärferes Brennen erzielt werden. India as described by Ftolemy. [A. Herrmann.] 

Hauptwerk Blttmner Technologie IV 478ff. Miimaloi s. Minaioi. 

(der weitere, mir meist unzugängliche technische Minnica^ Station der Straße DoHehe—Se- 

Literatur zitiert). Ferner etwa Salmasins Pli- riane zwischen Eyrrhos nnd Beroia (Itin. Ant 

nianae exercit. 173 u. ö.; De homonymiis hyles p. 87 Pind.-Parth.; 194 Wess.). Es heißt noch 
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jetzt Minnigh (M. Haitmann Ztschr. f. Assyr. Frieden von 423/1 in ihrer Hand (Thuk. IV 67, 1. 

XIV 338f.; Ztschr. Ges. f. Brdk. XXTX 518, Nä- 118, 4f.), bis es den Megarem 410 gelang, den 

hije XrV nr. 16); so nennt es schon Jaqüt IV Hafen zurückznerobem. 

667 (ed. Wttstenfeld falsch vokaUsiert ,Man- Hie genauesten Angaben über M. liefert 
nagh‘): ,ein großes Dorf von *Azäz unweit von Thukydides, besonders III 51, 3. Da der Text 
Aleppo“. [Honigmann.] oft mißverstanden wird (z. B. bei Lölling 

Minnion (andere Namensformen: Minion und Burnouf), setze ich die Übersetzung 

und Mineon Syll.3 I 307, 4. 312, 4. 24), Sohn des der fragliclien Stelle hierher (zur Interpre- 

Theodotos und lasos, Bruder des d:TilogpoAa? Gor- tation vgl. Bölte-Weicker 80f.): ,(Nikias) 

gos (B e r V e Alexanderreich II nr. 236), be-10 nahm also zuerst an der Nisaia abgelegenen Seite 
fand sich mit diesem in nicht näher zu bestim- zwei hervortretende Türme mit Maschinen von 

mender Zeit im Hoflager Alexanders, wo beide der See aus, öffnete damit die Einfahrt in den 

über die Binnengewässer von lasos mit dem dazwischenliegenden Teil der Insel und riegelte 

Könige verhandelten (:Tee2 rijs doMaaris Syll.® I den Teil (der Insel) gegen das Festland, wo über 

307). Ferner bemühte er sieh mit Gorgos im eine Brücke durch einen Sumpf ein Zugang zu 

Frühjahr 324 bei Alexander lebhaft um die Rück- der nicht weit vom Land abliegenden Insel war, 

führung der verbannten Samier und überreichte durch eine Mauer ab’. Die Brücke zum Festland 

dem König bei der Verkündung des berühmten ist auch in dem Vertrag von 423 (Thuk. IV 

Verbanntenerlasses goldene Kränze (Syll.* I 312, 118, 5) bei der Festsetzung der Demarkations- 

12). Wie jener wurde er dafür in lasos mit 20 linie zwischen dem den Athenern verbleibenden 
Steuerfreiheit und Prohedrie (Syll.* I 307), in und dem megarischen Besitz genannt. Ans IV 

Samos durch Verleihung des vollen Bürgerrech- 67, 3 ergibt sich zudem, di^ der Hafen von 

tes geehrt (Syll.* I 312). Münzen mit dem Namen Nisaia von der Insel aus eingesehen werden 

M. als Magistrat s. Po o 1 e Catal. of Greek Coins konnte (Bölte-Weicker 84f.). Strabon spricht 

lonia 314 (B e r v e Alexanderreich II nr. 531). dann von einer äxQa Miv4>a, die den Hafen von 

[Berve.] Nisaia gebildet habe, und behauptet, auch Nisaia 

Minnlth (Jud. 11, 33): Jephtah schlägt die habe M. geheißen, Pausanias nennt M. eine v^aos 

Moabiter von Aroer bis M., 20 Städte erobernd, ov picyddri vor Nisaia. Es hängt von der Lösung 

Wahrscheinlich = Mawl^, Maavid (s. d,). Ez. der topographischen Frage ab, ob man in Strabos 

27, 17 f,Weizen von M.‘) ist verdorbener Text 30 Angabe einen einfachen Irrtum sehen oder an- 
(lies vielleicht hiftim ü/nfhöt ,Weizen und Traga- nehmen will, daß die Verlandung des bei Thn- 

kanth“). [Hölscher.] kydides genannten Sumpfes damals soweit ge- 

Minnodunum, Ortschaft in Gallia Belgica drehen war, daß Strabos Angabe richtig und die 

(Gebiet der Helvetier), ,Feste des Minnos“ oder Bezeichnung M. damit vielleicht auch der Um- 

,Feste der Ziegen“, an der Straße die von Augusta gebung mit beigelegt worden ist. Im letzteren 

Praetoria, Aoste, über die Penninischen Alpen (Itin. Fall muß man dann annehmen, daß Pausanias 

Aut. 392, 3) nach Mogontiacum, Mainz, führte; mit seiner Insel M. nicht das alte M., sondern 

auf der Peuting. Tafel Minodum genannt; 6 gal- eine der kleinen Inseln vor der Kttste_ (,Groß- 

lische leugae von üromagus, Oron-la-ville, und und Klein-Pachi“) meint. Der gelegentlich vor- 

18 von Aventicum, Avenches, entfernt; heute 40 geschlagene Ausweg, die Verlandung sei erst 
Moudon-Milden (im Schweiz. Kanton Waadt), wo soweit eingetreten gewesen, daß man ebensogut 

man zwei Inschriften gefunden hat. In der einen axQa wie vijoos habe sagen können, ist wohl kaum 

wird erwähnt die Einsetzung von gymnastischen gangbar, und bloße historische Reminiszenz aus 

Spielen durch einen sevir Augustalis zugunsten literarisclien Quellen kann Pausanias’ Angabe 

der zu Aventicum gehörenden vieani Minno- auch nicht sein, da der Zusatz vfjooi ov /leydln 

dunemes (CIL XIII 5042); in der zweiten ein Autopsie beweist, die ohnedies für Megara und 

Jupitertempel, wo diesen selben vieani Mahlzeiten Nisaia sicher ist. 

gereicht wurden (ebd. 5043). Die beiden Meilen- Topographisch läßt sich M. nicht einwandfrei 
steine von Pautex bei Lausanne (ebd. 9062,9063) be- ansetzen, da Thukydides' genaue Angaben in der 

ziehen sich auf eine nach Lousonna, Vidy, führende 50 heutigen Küstengestaltung nicht unterzubringen 
Abzweigung dieser selben Straße. CIL MH 2, p. 7. sind. Durch starke Verlandung ist das Gelände 

15. 695. F. Stähelin Die Schweiz in rOm. Zeit, an der Küste offenbar nicht unwesentlich umge- 

Basel 1927, 37. 200 usw. [M. Besnier.] staltet (Beobachtungen über ältere Küstenlinien 

Minoa. 1) Kleine Insel vor Nisaia, dem Hafen bei Bur nouf 215. 218; älterer Plan bei Spratt, 
Megaras. “Thuk. HI 51. IV 67, 1. 3. 118, 4f. abgedruckt bei Lölling 10. Frazer540;guter 

Strab. IX 391. Paus. I 44, 3. Diod. V 84. 2. neuer Plan bei Casson; Ansichten und Photo- 

Plut. Nik. 6, 4. Steph. Byz. s. v. Die antike graphien bei Conze, Lölling, Casson 77 

Tradition leitete den Namen M. von Minos ab, und Highbarger PI. H und IV [mit falschen 

der hier im Kriege gegen Nisos gelandet sei und Benennungen]). Auszngehen ist bei der An¬ 

eine Kolonie angele^ habe (Paus. Diod.). In der 60 setznng von M. davon, daß Nisaia jetzt durch 
Geschichte spielte die Insel einmal eine gewisse Bölte und Weicker einwandfrei auf und an 

Rolle, als die Athener unter Nikias im J. 427 dem Kastrohügel festgestellt ist (s. o. Bd. XV 

die befestigte Insel eroberten, um einen Megara S. 161). Die ältere verbreitete Auffassung, die 

möglichst nahe gelegenen Stützpunkt zur Beob- M. dort suchte (Spratt, Frazer, Hitzig¬ 
achtung und Blockade des megarischen Hafens Blümner, Lölling, Bursian und neuer- 

zu haben (Thuk. HI 51). Sie wurde danach von dings trotzdem wieder Casson und High- 

den Athenern weiter befestigt und besetzt ge- barger) ist damit erledigt. Ferner haben Bölte 

halten und blieb auch im 'Waffenstillstand und und Weicker mit Recht darauf hingewiesen. 
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daß die bei Thu^dides berichteten Operationen 
gegen Megara eine Lage von M. östlich von 
Nisaia voranssetzen (80. 83). Hier liegen die 
beiden kleinen Inseln Pachi und Pachiaki, letz¬ 
teres näher am Land und etwa 400: 250 m groß 
(Burnouf 212). Sie halten dementsprechend 
V. Velsen, Michaelis und Burnouf für 
M.; das geht jedoch nicht, da damit Thukydides' 
Angaben über die Brücke unvereinbar sind — 


3) In Lakonien (Ptolem. IH 16, 10), von Paus. 
III 23, 7 nur als 'Vorgebirge an der Küste des 
Sinns Argolicus, nordöstliA von Epi^uros Li- 
mera erwähnt; heute eine Insel und mit dem 
Festlande durch eine Brücke verbunden. Bur¬ 
sian Geogr. Gr. II 138 vermutet, daß M. stets 
eine Insel war, während Curtins (Peloponnes 
n 293) meint, daß erst nach der Zeit des Pau¬ 
sanias künstlich die Insel geschaffen worden sei 


der trennende Meeresarm ist zu tief. Conze 10(vgl. Hitzig-Blümner Paus. I 860). Ruinen 


modifizierte dann diese Auffassung dahin, daß 
er die kleine, vom Georgioshfigel abgehende 
felsige Landzunge, auf der heute die Häuser von 
Pa<dii stehen, für das inzvrischen landfest ge¬ 
wordene M. erklärte. Auch damit sind aber 
Thukydides’ Angaben kaum vereinbar (trotz 
Burnouf 218) und antike Beste sind weder 
hier noch auf Pachiaki festgestellt (Lölling 11). 
Am besten begründet ist die neueste Identifi- 


des von Strab. VHI 368 erwähnten Kastells sind 
wahrscheinlich festzustellen. M. (heute Monem- 
vasia) hat eine gute Hafenbucht mit bequemer 
Landverbindung zum Eurotasgebiet und wohl- 
gee^etem Rastplatz für die Schiffe (o. Bd. VI 
S. 50.61ff.). Vgl. auch ußd. Hl A S. 1296,16ff. 60ff. 

4) Stadt am westUchen Teil der Nordküste 
von Kreta, zwischen dem Vorgebirge Drepanon 
und Psakon (Ptolem. HI 15, 5), Hafenort der Apte- 


kation von Bölte und Weicker, die die felsige20nder, an der Sfldküste der Halbinsel Akrotiri 
Hügelkette, ^e auf ihrem westlichen Gipfel eine (Stadiasm. m. m. 344, GGM I: Mivtog. Plin. n. h. 

Kapelle des hl. Georg trägt und sich nach IV 59: Minoium Apteron, vgl. o. Bd. II S. 286, 

Osten in die schmale Halbinsel Ticho fortsetzt, 65ff. Bursian Geogr. Gr. II 544). Vgl. Hoeck 

für M. halten. Sie wäre daim durch die An- Kreta I 385. 

sebwemmungen des Megarabacbes, der den Sund 6) Stadt im östlichen Teil der Nordküste 
zwischen der Halbinsel und dem Festland lang- Kretas, zwischen dem Vorgebirge Sammonion und 

sam anffüllt, landfest geworden, hl. Georgios ist Kamara (Ptolem. IH 15, 4), zum Gebiete der Lyk- 

die einzige Lokaßtät, auf die sich Thukydides’ tier gehörig (Strab. X 475; o. Bd. XIV S. 76, 201.). 

Angaben zwanglos anwenden lassen; der Berg Andere suchen an derselben Stelle Istron (Bur¬ 


trägt östlich der Kapelle ansehnliche antike 30 sian H 574; o. Bd. IX S. 2267, 51ff.). Vgl. Karte 


Manerreste mit Türmen, die dem Süd- und Ost¬ 
rand der Höhe fo^n und dann in zwei Schenkeln 
nachNorden undmrd westen denBerg hinabsteigen. 
Die Mauern sind in bedeutend geringerer Technik 
gebaut als die in Nisaia feststellbaren Stadt¬ 
mauern von Megara und werden von Bölte und 
Weicker mit den athenischen Befestigungen 
des J. 427 identifiziert. Im übrigen lassen sich 
noch einige Hausgmndrisse auf der Höhe fest- 


zu Kreta o. Bd. XI S. 1807 und 1809. [Fiehn.] 

6) s. Herakleia Nr. 28 o. Bd. VHI S. 436«. 

7) Stadt in der Mitte der Insel Amorgos 
(Stadiasm. m. m. 282. GGM I 498. Steph. Byz. 
8. 'A^xcalvij und ’Ä/MßYos, Suid. s. 2tita>vlirig 
KQivico), befestigt, bester Hafen der Insel, bei 
den Alten 6 lifuriv (IG XH 7 nr. 226, 2), heute 
Katapola, nach andern Bathy (Weil Athen. Mitt. I 
32Sff. IG Xn 7 p. 50). M. erhob sich auf steilem 


stellen, jedoch keine Spuren dauernder Bewoh- 40 Berge und hatte durch Schenkelmauem seine 

. * ^ n j-ki _A.Sx. _ TV-.#— —..»1 


nung (s. vor allem Lölling 12ff. Casson 76ff. 
Bölte-Weicker S7ff.). Das einzige Bedenken 

f egen diese Identifizierung besteht darin, daß 
Inrnouf ein Landfestwerden von Hg. Georgios 
bestreitet (214f. Casson 79). 

Leake Travels inthe Morea II 401f. C. W. 
Göttling Ges. Abh. 1120ff. Bursian Geogr. 
von Griechenl. I 378ff. Frazer Fans. H 539ff. 
Hitzig-Blümner Paus. I 875. Spratt Re- 


Oberstadt mit der am Hafen gelegenen Unter¬ 
stadt verbunden. Am Abhang des Hügels sind 
noch die Reste des Theaters und nahe dabei 
eineß Dionysostempels (nr. 228, 17) erkennbar. 
Beim Hafen selbst lag ein Tempel des Deli- 
schen Apollo; umstritten, ob seine Stelle die 
Kirche Panagias Katapolianes einnahm oder ob 
er mehr östlich gestanden habe (Ross Insel¬ 
reisen I 174f. Weil 380. IG XII 7 S. 50). An 


marks on the supposed Situation of Minoa and 50 den Mauern dieses Tempels wurden öffentliche ^ 
Niaaea, Joum. of the R. Geogr. Society VIH kanntmachungen eingemeißelt, wofür noch ein^c 

(1838) 205£ V. Velsen Arch. Anz. 1853, 380f. an verschiedenen Stellen verstreute Steine mit 

Michaelis Ann. d. Inst XXXTTT 13. Conze entsprechenden Inschriften zeugen (IG XH 7 

PhiloL XEX 164f. Burnouf Nisöe et Minöa nr. 221—226). Dort ist auch der Garten des An- 

Compt Rend. HI 209ff. Lölling Nisaea und tonios Manessi, wo eine Säule von blaugrauem 

Minoa, Athen. Mitt V Iff. Bölte- Wei cker Marmor gefunden wurde, wahrscheinßch ein Stück 

Nisaia und Minoa, Athen. Mitt. XXTX 79ff. des Peribolos des Apollotempels, mit drei In- 

CassonThetopographyof Megara, An. Britsdiool Schriften verschiedener Sieit, von denen besonders 

of Athens XIX 70ff. Highbarger The history wichtig die aM dem 2. Teil des 3. Jhdts., ans 


and civilisation of ancient Megara, Baltimore 1927,60 der Zeit der Kämpfe des Antigones Doson mit 


20ff. o. Bd. XV S. 161f. [Emst Meyer.] 

8) Alter Name für Paros (Steph.Byz. s. Paros), 
der an die Heneehaft der Kreter über die kykl^ 
dische Inselwelt erinnert (Diod. V 84.). Minos 
opferte den Grazien auf Paros, als er die Nach¬ 
richt vom Tode seines Sohnes Androgeos erhielt 
(Apollod. III 210), vgl. IG xn 5 p. XI (fest. 
1210 ). 

Paoly-Wissowa-Eroll XV 


Ptolemaios Euergetes (IG XH 7 nr. 221. Weil 
Athen. Mitt. I M7); in demselben Garten ent¬ 
deckte man auch daa obere Stück einer gfut ^ 
arbeiteten Marsyasfigur aus weißem Marmor, wanr- 
scheinlirii zu einem alten Weihgeschenk gehöt^: 
erhalten ist der lebensgroße Kopf mit den uMr 
einander gekreuzten Armen, die hinten an em 
Palme angebunden sind (Weil 381). 

ölr 
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des pythischen Apollon erinnert Inseln, nr. 246. 11) s. Min jia. 

Wo der dnreh zwei Inschriften (nr. 227. 255) be- Minodoras, Bischof aus der Cilicia Prima, 
zeugte Sarapistempel lag, ist ungewiß; der erstere um 435 (M a n s i V 967 A. E. Schwartz Acta 

Stern wurde eineViertelstunde weit vom Hafen nach conc. oeenm. lY 2 S. 402, 82). S. auch Meno- 

Westen zu gefunden, .^ch von der Verehrung der d o r u s. [Enßlin.] 

Athena Itonia inM. erfahren wir durch zwei In- JTn’coSSes Apoll. Bhod. II516, dazu wohl 
Schriften Qir. 229. 241); vielleicht war das Heilig- richtig Schol. KvHla&as <pi]alv, ixtl MiiKos . ■ ■ 

tnm zwisimen Arkesine und M. Westwärts ziehen ißtxalXtvas twv vi^omv ^aXaxsoox^mStv. Fape- 

aich bald in einer, bald in mehreren Beihen längs Benseler bezieht M. zweifelnd auf Amorgoa 

des Bergabhanga Grabkammem hin, von denen 10 und Siphnoa. [Kroll.] 

nach Boss an einer Stelle noch 20, Wand an Minoos (MtvqSo;), fingierter Monatsname bei 
Wand gebaut, in einer Beihe dastehen. Sie sind Luc. Ve. hist. 11 13, vgl. Hermann Monatsk. 
mit dem Bttcken an den Berg gelehnt, haben 70. [Sontheimer.] 

also ihren Eingang gegen NoMen; jede enthält Minophllos s. Metrophilos. 
drei Totenbett3n mit den Nischen darüber. Ihrer Minor aetaa s. Art. Minderjährigkeit 
ersten Anlage nach freistehende Gebäude, finden und Art. Minores. 

sie sich ganz oder zur Hälfte unter dem Boden Minores.*) Mit diesem Ausdruck werden in 
nur da, wo sie durch herahgespfiltes Erdreich der Sprache der römischen Bechtsquellen Per- 

versch&ttet sind. Etwa 200 Schntt jenseits der sonen, die weniger als 25 Lebensjahre zählen, 

Mauern liegt eine große Anzahl Inschriftensteine 20 bezeiclmet Die Bezeichnung ist eine Abkürzung 
der alten NekropoUs, meist bloße Namen ans von minor viginti quinque anni$ bzw. minor 

^äter Zeit (IG 7). Boss Inselreisen II 40ff. viginti ^nque annorum. In den Quellen kom- 

Weil 332. — Kult der Bhodier in M. nr. 245 men auch in der Begel diese vollen Bezeichnungen 

(vgL Snppl.-Bd. V S. 807, 62ff.). vor, vgl. Vocab. iur. Eom. I 456; außerdem smd 

M. war eine Kolonie der Samier und Milesier, noch folgende Varianten zu finden: minor quam 

Im 5. Jhdt. stand es wie ganz Amoigos unter viginii quinque annis natu (Redensart des ^e- 

atheniseber Herrschaft; nach dem Zusammen- toris chen Edikts, Dig. IV 4,1,1, vgl. auchDig. 

bruch Athens war es mit den beiden andern XXKVlli 5, 8), minor viginti quinque annis 

Städten der Insel zu einem Bündnis vereint, wie natu, Dig. IV 4, 3, 3 und minor quam viginti 

Münzen des 4. ausgehenden Jhdts. und andere 30 quinque annis, Dig. IV 4, 28. Der Digestentitel 
Zei^isse beweisen (IG XII 7 p. Vllf.). Unter IV 4, der den Minderjährigen gewidmet ist, heißt 

Ptolemaios Fhilopator löste sich der Bund der de minoribus viginti quinque annis, aber in 

Inselbewohner auf, zugleich auch die Einheit der der Überschrift des Titels XKVII 10 heißen sie 

Amorgier. Jetzt begegnen in einer Inschrift Ende schon schlechthin m. Bemerkenswert ist die 

des 3. .Fhdts. neben den Aigialeis und Arkesineis Verwendung des Genitivs und Ablativs im An- 

Sdfuot ol iv Mtv(pq (Kern Inschr. Magn. 50). hang an den Komparativ minor, wobei die nicht 

Vgl. Head HN^ 481, wo eine Münze um 300 uninteressante Feststellung zu machen ist, daß 

T. Chr. mit der Prägung Mtvo> angeführt wird, in den Digesten, sowie in den kaiserlichen 

Srit wann und weshalb die Minoiten Samier Konstitutionen der Ablativ vorherrscht, in den 

hießen, ist nicht zu sagen; wahrscheinlich kam 40 Quellen aber außerhalb der Digesten (nicht nur 
diese Bezeichnung auf, als Ptolemaios Fhilopator bei Gaius, wie Kalb Wegweiser in die röm. 

Samos erobert batte. Unter dem Schutze des Bechtsspiache 39 feststellt) der Genitiv, vgl. Gai. 

Ptolemaios kamen Samier nach M. und emener- II 163. IV 57. Ulp. XVI 1. Paul. I 9, 1. CoU. 

ten wohl damals die alten Beziehung^ zwischen IV 4, 2. Frg. Vat. 151). Ein ähnliches Bild 

ihrer Heimat und ihrer Kolonie (IG XII7 nr. 226). ergibt sich für die Ausdmeksweise minor annorum 

Als nach dem Kri^e mit Antiochos im J 189 und m. annis, ohne Nennung der Zahl 25, vgl. 

V. Chr. das Bündnis der Inselbewohner unter Vocab. I 456, 41 (in den Digesten kommt in 

Fflhm^ der Bhodier wieder auflebte, führten dieser Fassung nur ein einziges Mal der Genitiv 

die Minoiten den allgemeinen Namen Amorgier vor, Dig. L 2, 6, 1; an zwei weiteren Stellen 

(nr. 228, 9: 6 Ojfios 6 'ÄftovQylmr vcöv xaxoixovv- 50 mit dem Genitiv Dig. XXVI 5, 13, 2 und XXVli 
TO»> Mivfßav). Um 100 begegnet wieder der Name 1, 44, 2 haben manche Hss. den Ablativ). Man 

Samier für die Einwohner M.s. Antoninns Pius nahm keinen Anstand daran, sich der abgekürz- 

scheint den Minoiten die schon früher geschenkte ten lakonischen Bezeichnung m. trotz ihrer Zwei- 

Freiheit besätigt zu haben (nr. 242 mit der Er- deutigkeit zu bedienen, ebensowenig wie man sich 

^nzung von Boss). Münzen aus der Zeit Ela- auch nicht dadurch beirren ließ, daß der Ausdruck 

gahals beweisen duselbe (Head HN2 481). Vgl. minor überhaupt den ,Jüngeren‘ im Vergleich 

IG XII 7 p. Vllf. Bursian Geogr. Gr. II 513ff. zu einem Alteren bezeichnt {minor sc. aetate: 

8) Stadt auf Siphnos, wahrscheinlich mit einer Dig. I 7, 15, 3. XL 1, 1) und zur Bezeichnung 

berühmten Quelle; Iget 61 Af . .. xgrfrqv (Steph. des Jüngerseins' auch mit anderen Altersstufen 

Bjz.)._ In historischer Zeit war M. kaum selb-60 in Zusammenhang gebracht wird, vgl. Vocab. I 
ständig. Vielleicht ist es mit der vorgriechischen 454. In den kaiserlichen Konstitutionen kommen 

Niederlassung auf Siphnos in Verbindung zu noch andere Varianten vor, von doien hier ohne 

bringen, von der man bestimmte Beste gefunden Anspruch auf Vollständi^eit folgende genannt 

hat (Bursian Geogr. Gr. 11482). VgLu. Bd. in A werden sollen: C!od. lustTv 31, 6: minores anno 

3. 266, Iff. 50£f 268, 47ff. [Fiehn.] vkesimo quinto. Cod. Theod. UI 32, 1: minores 

9) s. MinaioL - 

10) Name von Gaza (Steph. Byz.), s. d. *) Vom Verfasser in letzter Stunde ttber- 

[Honigmann.] nommen. W. K. 
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qm intra viginti quinque annorum aetaiem sunt, zngung erfreut haben. (Die ErwMinnng im In- 

Nicht unbeachtet soll auch die Bedensart bei dice delle parole, frasi e costrutti ritenuti indizio 

Plaut. Bnd. 1381 bleiben, eine Stelle, die für di interpolazione vonGnarneri-Citati 2. AnfL 

die Datierung der in der römisch-rechtlichen Lehre 1927, s. adtüeseens von Part sch Negotiorum 

von den Minderjährigen sehr wichtigen lez Flae- Gkstio I 85, kann irreführend wirken, u dieser 

toria (s. n.) von besonderer Tra^eite ist. Da Verfosser die Bedensart ourator adütäcentis, die 

beißt es (vgl. Costa Bull, dell’Ist. di dir. rom. er selbst mehrmals gebraucht, gar nicht als kom- 

n 72. H d&. rom. nelle comm. di Plauto 197ff.): pilatorisch hinstellL) Ebensowenig hat Albes- 

etiamdum siemminus {eUamhauddumsiemkei- tano mit seiner Bkianstandnng des Wortes ,ü«- 

dalins) quinq^ et viginti amms natus. ZorlOt«»»', wo es zur Bezeichnung des minor ge- 
Stelle'^1. Duquesne MdL Comil I 221. braucht wird, Becht, vgl. dessraWortmonograpnie 

Wie schon der Ausdruck minor viginti quin- Tenninologia postclsssica in tema ^ minore etä I 

que onHw selbst besagt, ist die obere Grenze der Livmiis a. 0. Seine Beweisführung ist durchaus 

Alindeijährigküt das 25. Lebensjahr. Zur Frage, meht überzeugend, wie i^ dies an anderer Stelle 

ob vollendetes oder begonnenes s. u. Die untere uwdtweisen werde. AUe oben erwähnten Worte 

Grenze ist erst dnräi Gegenüberstellung der dnd harmlose, dem Alltag entnommene Ausdrücke, 

niedrigeren Altersstufe, der Impubertät, g^b«>, deroi Anwmdni^ dnreh die Juristen zur Bezeich- 

da die Anfangsgrenze der Mind^ährigkeit {minor nung eines Minderjährigen nicht verwundern kann, 

aetas im römisai-reehtlichen Sinne, s. Art. Min- wenn es aus dem Zusammenhang sich ergibt, daß 

derjährigkeit) mit dem Ende der MMpw-20 nur mn »HMor in Betracht kommt Wennjemand 
bertcu znsammenfällL die ja bekaimtlich im römi- von einmn aduleseent ami^^ wo er vorher einen 

sehen Becht an&nglioh nicht mit einer bestimm- minor erwähnte, so nnn ans diesem Grunde 

ten Grenze nach oben umschrieben war, v^ Gid. ihm kein Vorwnri einer juristischen Sprachun- 

1196. Ulp. 1128. Inst 122 pr. Cod. Inst V 60,3, korrektheit gemadit werdoi; ebensowenig vrie, 

und erst später mit vollendetem 14. Lebetisjahr wenn vom eurator iuvonis oder eubdeseontü die 

bei Knaben und 12. bei Mädchen begrenzt war. Bede ist, kaum an eine andere Figur der eura 

Neben dem Ausdruck m., der ein scharf um- gedacht werden kann, als an die owra minorum. 

rissener juristischer Begriff ist, gibt es noch einige un übrigen sind diese InterpoUtionevermntungen 

wdere, die sich auf Jugendliche um die Minder- dort, wo sie sieh lediglich auf die Ersetzung des 

jährigkeit herum bezMen, ohne jedoch eine ge- 30 klassischen minor durdi einen der obenerwähn- 
nao begrenzte Periode des Menschenalters zu be- ten Ausdrücke beschränken, kaum beweisbar und 

zeichnen. Es sind dies die Worte adulescefns, laufen mauchnud auf nichts andwes hinaus, 

adultus^ und iuvenis. Sie können ganz gut auf den Kompilatoren Spielereien znznmuten, für die 

Mindeijährige angewendet werden, weil sie ja im sie weder Zmt no^ Sinn hatten. — Dem Aus¬ 
täglichen Sprachgebrauch auf Personen im jugend- druck minor aetas = Minderjährigkeit (vgL Cod. 

liehen Alter bezogen werden. Wo es sich ans luat n 29, 2,1) stehen die analogen Redensarten 

dem Zuaammenhuig selbst ergibt, daß es sidi aduUa aetas (vgL Cod. Inst 11 3, 22) und ado- 

nnr um einen Mindeijährigen handeln kann (wie lesessdia (vgl. C^. Inst 1140, 2) zur Seite. Audi 

z. B. in der Redewendung eurator adsdesceniis, Mer gibt es eine Reihe von anderen Bezeich- 

wo nur der eurator minoris gemeint werden 40 nungan, die keine ausgeprägte technische Bedeu- 
kann), durften diese W<Mte auch von Juristen ver- tung hatten. Da ist z unäch st iusta aetas zu 

wendet werden, ohne daß hier ein Verstoß gegen erwähnen, vgL Dte. YXXIT 50, 6. Ans Dig. 

den spezifisch juristisch«] Sprachgebrauch vor- XLIX 14, 16, wo mese Bedaisart als Gegensatz 

liegen würde. Man hat aber diesen Ausdrücken zu pupülaris. aetas (echt?) gebraucht wird, ergibt 

in der Literatur ein generelles Mißtrauen ent- sich, daß sie auf die ^bertät bezogen wird, ohne 

g^ngebracht und ging so weit, daß man sie besondere Betonung der Minderjährigkeit; 

direkt als durchweg interpoliert bzw. iuterpola- auch Dig. XII 4, 8. Analoges ^t & die &- 

tionsverdächtig hinstellte. Daß diese Termini in Zeichnungen wie ,sua aetas', ,matura aetas' u. ä., 

zweifellos interpolierten Stellen Vorkommen, kann worüber Dig. XXXII ßo, 6 folgendes sagt: ... si 

nicht geleugnet weiden, daß sie aber als immer 50 quis,eumsuaeaetatisfueritfaetus‘{se.legaverit), 
interpoliert oder zur Begründung einer Interpola- utrum de pubertale an de viginii quinque anrtis 

tionsannahme als Indiz hingestellt werden, ist seftsum stt, disputari de voluntate potest, non 

meines Erachtens eine unhaltbare Annahme. So mtriws quam si ita aäseripserit ,cum iustae 

hat Solazzi Minore etä 285fif. das substantivisch aeiatis sil faetusf vel ,eum maturae aetatzs'. 

gebrauchte Wort aduUus als dnrehw^ inter^ Die Beanstandung dieser Stelle durch Solaasi 

Ueit bezeichnet; so auch Bonfante Storia del Tutele e euratele (S.-A. aus Biv. itaL di sdenze 

dir. rom. II> 151. Dag^en hat schon mit Recht giur. 1914) 93f. sraeint mir nicht ganz gereeht- 

Lenel Ztschr. Ssv.-Stift. XXXV 179 Stellung fertigt (auch ans dem vorhergehendoi Teil der 

genommen. Gebraucht denn nicht Capitol, in Stelle wäre manchee vor Interpolationsverdacht 

Vita Marci 10 den Ausdruck? Albertario60zu retten); es ist durchaus usa, daß, da die 
wiederum hat iea Ausdruck aduieseens (znstim- darin behandelten Ansdrucksweisen keine ansge- 

mend Bonfante a. 0.) Ms kompilatoriseh be- prägte juristische Bedeutung batten, bei deren 

zeiehnet, vgL Bend. Ist. Lomb. LIV 304 und eine Anwendung darauf gesehen werden mußte, was 

besondere (bis jetzt, soweit ich seho, nicht er- der Testator durdi sie ausdrfleken wollte. Dazu 

sehioiene) Spenalnntersnchnng zum Beweis dieser bedurfte es nicht erst riner iustinianiseha 

These in Anssieht gestellt. Auch dies ist meines mng. — Ebensowenig ist perfecta aetas «n juri- 

Ehachtens siebt zutreffend, mag auch der Aus- stisch prägnanter Begriff. Bei Gaius (I 144. 

dmek bei den Kompilatoren sich einer Bevor- 189. 190) ist die Bezridmung mit pubertas iden- 
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tisch {inpuberes = qui perfeotae aetatis non sunt), der Mündigkeit ein Fragezeichen, jedoch mit Un- 

vgl. auch Cod. Inst. Vni 15, 7, — in den Di- recht, da insbesondere in den Constitutionen des 

gesten hingegen wird sie als synonjm mit maior Cod. Inst, (ans früherer Zeit) die Bez^'ichnnng 

aetas verwendet. Die Ausdmcksweise dürfte in der Mündigkeit als legüima aetas nicht selten 

den Digesten meist interpoliert sein, vgl. Heu- durchaus unanfechtbar erscheint. Wo es annos 

mann-Seckel Handlexikon® s. perficere 1 b. legitimae aetatis h7,w. legitimam aetatemimplere 

Solazzi Minore etä 281. Tutele% curatele 91 (complere) heißt, vgl. Cod. II 4, 4. 12, 12, 1. 

L’etä del tntore (S.-A. aus Biv. ital. scienze ginr. 24, 1. 40, 2. 52, 2. V 37, 12. 42, 1_. 70, 1, kann 

1920)20, aber nicht immer, vgl. Dig. 174, 32 (hier- doch legüima aetas nur die Minderjährigkeit be- 

zn Bese 1 eI Beiträge rv 88. Partsch Stnd. zur lOzeichnen, wenn von deren Vollendung die Bede 
negotiorum gestio 77, 3. Solazzi Tutele e cu- ist. Das gleiche muß auch von der Bedensart 

ratele 91, 2). Seckel a. 0. bringt einen Teil post legüimam aetatem gesagt werden (vgl. Cod. 

der Interpolationen mit Cod. Inst. V 30, 5 in Inst. II 4, 5. 26, 1. 45, 1, — noch genauer post 

Zusammenhang, doch trifft dies höchstens auf den legüimam adatem impletam-, Dig. XLVI 1,41 pr., 

sachlichen Inhalt der Stellen zu, perfecta aetas ist hier eine Icterpolationsannahme — Solazzi 

kommt in der Codexstelle nicht vor. Die Be- Minore etä 150 — zwingend?), weil hier die 

merkung Seck eis: ,der unklare Ausdruck (d. i. Gleichung legitima aetas = maior aetas einen 

perfecta aetas) ist vielleicht Übersetzung des Unsinn abgeben würde. Unrichtig daher Wind¬ 
ebenfalls zweideutigen ärpijhS' ist mir unklar, scheid-Kipp Fand. I® 242. Die Auffassung 

vgl. auch Solazzi Tutele e curatele 92. Was 20Bonfan tes Corso I 495, daß legitima aetas 
lustinian unter perfecta aetas versteht, hat er das Alter von 25 Jahren bezeichne (somit weder 

unzweideutig im Cod. II 44,4: qtme ex viginti minor noch maior aetas, so auch Earlowa 

qtiinque annorum curriculis eompletur. Das- BOm. Bechtsgesch. 11 306. Eübler Gesch. 150 

selbe ist noch an anderen Stellen festzustellen, und Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXII 176, 

vgl. Solazzi a. 0. Als Gegensatz wird im- der von der ,Erreichung' der legitima aetas 

perfecta aetas zur Bezeichnung der minor aetas mit Beginn des 25. Lebensjahres spricht), ist 

gebraucht; vgl. Cod. Inst. II 40, 5 pr., — auch zweifellos durch obige Bedensarten beeinflußt, 

schon bei Constantin bekannt, Cod. Theod. III wo mehr an die Altersgrenze zwischen diesen 

5, 30 = Cod. lust. 118, 11. lustinian gebraucht beiden Altersperioden gedacht wird, als an die 

auch die Bezeichnung secunda aetas für die 30 Periode der Minderjährigkeit. Besonders kenn- 
Mindeijährigkeit, vgl. Cod. Inst. VI 61, 8, 16. zeichnend hiefür sind auch solche Bedewendungen 

Nov. 155 praef. Brugi Istituzioni di dir. priv. wie ad legüimam aetatem pervenire (vom orfM- 

giust. II 336 liest aus Dig. XXVI 1, 3, 1 den kscem gesagt: Cod. Inst. VII 62, 10, vgl. Dig. 

Terminus aetas eurae (vgl. auch a. 0. 335, 13) XLIX 1, 28, 2 itp.?) oder Cod. Theod. II 8, 12: 

heraus, was unrichtig ist; heißt es doch dort annos Laetoriae legis egressus legüimam com- 

quem aetas eurae vel tutelae suhicit. • pleverü aetatem oder Cod. Inst. V 46, 2 m. 

Nähere Beachtung verdient noch der Ausdruck legüima aetate oder gar tempus legüimae aetatis 
legitima aetas, dem ebenfalls keine technische in Cod. Inst. VT 53, 5 pr., wo durch die später 

Bedeutung znkommt, worauf schon Mommsen (§1 ebd.) folgenden Worte {vicesimum quintum 

Ztschr. Sav.-Stift. XII 269 = Jur. Sehr. Ill 358 40 annum implere) ausdrücklich bezeugt wird, daß 
hingewiesen hat. Das Wort legitimus gehört es sich hier um die Vollendung der minor aetas 

zum Wortschatz sowohl der klassischen Juristen- handelt. Andererseits fehlt es aber nicht an Aus¬ 
sprache, als auch der kompilatorischen (vgl. den Sprüchen, aus denen wiederum zweifellos hervor- 

Index von Guarneri-Citati). Scjhon deswegen geht, daß mit legüima aetas die ganze Periode 

darf man der Bezeichnung legüima aetas kein un- der Minderjährigkeit gemeint wird, wie z. B. 

eingeschränktes Mißtrauen entg^nbringen (vgl. intra kgitimam aetatem in Cod. Inst. II 52, 2. 

Pn^m. Vat. 69, hiezu Schulz Elinführung in V 37, 12 oder pupiüi legüimae aetatis effecti 

das Studium der Digesten 127. Dig. XXXTX (Cod. lust. V 46, 2). E'emer ist auch nicht 

4, 16, 9), selbst wenn sie in zweifellos interpo- zu übersehen, daß in den oben an erster 

Berten Stellen vorkommt (z. B. Dig. HI 5, 26 pr. 50 Stelle genannten Fragmenten die Vollendung der 
J^Vll 7.1 pr.), um so mehr, als für ihre Elassi- Minderjäh^keit erst durch das complere (im- 

zität der Zusammenhang mit der lex Flaetoria plere) erteilt wird, wodurch für die legüima 

spricht Da wir den Wortlaut des Gesetzes nicht aetas ein Zeitabschnitt übrig bleibt. Bonfantes 

kennen, so kann der Zusammenhang des Wortes und Eüblers Formulierung verlangt daher eine 

legitimus mit dieser lex nicht leicht geklärt Eorrektnr, ebenso wie die Gleichung Brass- 

werden. Denn durch die Festsetzung der Alters- loffs 177, 1: joeias legitima = zivureehtliche 

grenze von 25 Jahren in dem genannten Gesetz Großjährigkeit, d. i durch die lex Flaetoria fest¬ 
ist noch nicht gesagt, welche aetas als legitima gesetzte Altersgrenze'. Ich glaube auch nicht, 

zu gelten hat, ob jene unter 25 (minor) oder daß man hier mit noch so geistreichen Inter- 

jene über 25 (maior) oder gar das 26. Lebens- 60 polationsannahmen über diese Verschworamen- 
jahr selbst. Und dies mag wohl das chaotische heiten den Terminus legüima aetas in der Be- 

Bild erklären, das die Übersicht der einschlägimn skriptensprache des 8. Jhdts., wo er sich angen- 

Stellen in den Digesten und im Cod. Inst, abgtet, echeinlich einer besonderen Beliebtheit erfreute, 

wo der Ansdruek sowohl für die Mündigkeit wird hinwegkommen können. — Synonym mit 

als auch für die Volljährigkeit gebraucht wird, post legüimam aetatem (s. o.) ist post impletos 

vgl. Heumann-Seckel Handlexikon® s. legiti- annos XXV in Dig. XXXI 87, 1 und dem ad 

muB. Daß er beide Altersstufen bezeichnen legüimam aetatem pervenire entspricht ad legi- 

soUte, ist ja ausgeschlossen. Seckel setzt bei fr'mwm stoftzm perrentre in Cod. Inst. VI 53,5 pr., 
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wie auch ad statum suum pervenire (Dig. XXXI (v. ante impletum vieensimum quintum annum ); 

77, 14). Bei lustinian ist legüima aetas = per- Dig. XXXI 87, 1 

fecta aetas, vgl. Cod. H 44, 4. — In den Papyri qutnque). Vgl. noch Cod. Theod. HI 32,1 (a. 322). 

bedeutet iwoaos Umia Großjährigkeit, vgl. Tau- Bei lustinian ist luer jeder Zweifel ausgeschlos- 

benschlag Ztschr. Sav.-Stift. XXXVH 213. sen; vgl. Cod. Inst. H 52, 7 1, e. ex juo 

Zur Frage, wann die minor aetas ihr Ende sexli anni dies üluxerit. Zn dieser Constitution 
findet, ist folgendes zu sagen: es wurde bisher vgL Schulz Studi Bonfante I 34™. 
als feststehend angenommen, daß erst mit dem Im Böhmen der Mindeqähi^keit es em 
beendeten 25. Lebensjahr die Minderjährigkeit merkwürdiges Gebdde: die pub^as, die 

beendet ist. Dem schien die Urkunde Pap. BGU 10 nach Inst. I 11, 4 mit dem -^ter von 18 Jahren 
611 (abgedruckt bei Bruns Fontes 7 nr. 53. gleichgestellt wird (pteno (fece»» 

Eiccobono Fontes nr. 40, daselbst reichhaltige et oeto amw). Doch wpbt sich aus ieser und 

Literaturangaben. Mitteis-Wilcken Gmndz. einer zweiten Stelle (Dig. I 7, 40, D, “aß es 

II 2 nr. 370) mit ihren Worten qujatticor et sich nicht nm ein besonders qimlinziertes Men- 

vifailnti annorum reeiperator detur zu wider- schenalter handelt, sondern um einen Ältersunter- 

sprechen. Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXÜ schied von 18 Jahren zwischen zwei Pemonen 

169ff. hat nun die These aufgestellt, daß im (bei Adoption). DieletztgenaMte Stelte wrd m 

Zivilrecht der sonst für die honores bezeugte diesem Teil allgemein als inter^heit bezeich- 

Grundsatz annus eoeptus pro completo habetur net (vgl. Index inte^olatiMnm I um ™ppi- i) 


Eiccobono Fontes nr. 40, daselbst reichhaltige 
Literaturangaben. Mitteis-Wilcken Gmndz. 
II 2 nr. 370) mit ihren Worten quJaUuor et 
vi[gi]nti annorum reeiperator detur zu wider¬ 
sprechen. Brassloff Ztschr. Sav.-Stift. XXH 
169ff. hat nun die These aufgestellt, daß im 
Zivilrecht der sonst für die honores bezeugte 
Grundsatz annus eoeptus pro completo habetur 

- . f. nt. r* _ 1 _JA« 


(iraudsatz annus eoeptus pro compifnu nwjcbwr uct v»»*- -" 

ffeffolten habe. Somit wäre die Großjährigkeit 20 hierzu noch S e c k e 1 bei HeT^ann Handlex. s. 


schon mit dem begonnenen 25. Lebensjahr er¬ 
reicht worden und die Minderjährigkeit mit dem 
beendeten 24. Lebensjahr zu Ende gewesen. 
Brassloff zustimmend Eübler Gesch. des 
röm. Rechts 150, vgl. auch Arangio-Ruiz 
Istituzioni® (1927) 452. Bedenken äußerte schon 
Mitteis Grundz. II 1, 280. Diese Annahme ist 
durch eine Revision des Pap. BGU 611 durch 
Stroux Eine Gerichtsreform des Claudius, S.-Ber. 
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plenus). Damit entfällt für die plena pubertas 
jeder ziffernmäßige Halt. Aber auch anderswo 
sind die 18 Jahre als Einschiebsel zu erkennen: 
Paul. III 4a, 2, vgl. hierzu Gai. I 196. Solazzi 
Tutele e curatele 97. Wenn die plena pubertas 
nicht im ganzen eine byzantinische Erfindung 
ist (so Collinet Nouv. Bev. hist, de dr. fr. et 
ötr. XXIV 381 und fitudes historiques sur le 
droit de lustinien I 50) — es ist nicht bedenken- 


Stroux Kme «encntsreiorm aesuiauuius, o.-ooi. uiun, uo ” ‘V“, : 

Akad. Münch. 1929, 8 hinfällig geworden, vgLSOfrei, ihre Erwähnung aus Inst. I 11, 4 gMz aus 

^ »j .1 .. Oi*rA TT /irk01\ 0,41 »nrrvaviran _ CA Vrlpinf. fftr flIA nUf <116 BOafiUtUDC 


V. Woess Ztschr. Sav.-Stift. LI (1931) 341. 
Stroux’ Lesung und Ergänzung ut caveatis ne 
quis [qui es«] statt des bisherigen [minor] quat- 
tnor et viginti annorum rel. nimmt der Brass¬ 
loff sehen Theorie die Hauptstütze. Im übrigen 
ist der Quellenstand ein solcher, daß für das 
klassische Recht ein Zweifel an dem Er¬ 
fordernis des V 0 11 e n d e t e n 25. Lebensjahres 
zur Erreichung der Großjäiirigkeit kaum begründet 
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zumerzen — so bleibt für sie nur die Bedeutung 
eines höheren Pubertätsalters übrig. 

Wie bereits im Art. Minderjährigkeit 
(s. 0 .) gesagt wurde, wurde den Minderjährigen 
aus der Erwägung heraus, daß Personen jüngeren 
Alters nicht die Fähigkeit haben, die rechtlichen 
Folgen ihrer Willenserklärungen und Handlnngen 
zn erfassen, ein besonderer Rechtsschutz gewährt. 
Die Quellen betonen sehr häufig diese geminderte 


zur ErreicnungaerijroDjanrigKeu Kaum oegiuuuoi, » — —— -d ----- v. 

ist. Das von Brassloff 177 ins Treffen ge-40geistige Verfassung der «»„ ihm Unbeholfenheit, 
i ß AW Ä *1 O CrTXV^TI nli TTInmna in Unbesonnenheit. Unerfahrenheit, ihre jugendliciie 


führte Argument, daß der Ausspruch Ulpians in 
Dig. XLVIII 5, 16, 6 (minorem viginti quinqm 
annis etiam eum accepimus qui vicesimum quin¬ 
tum annum aetatis agil) dafür spricht, daß 
früher eine entgegengesetzte Ansicht vorherr¬ 
schend war, ist nicht zwingend. Wäre diesfer 
entgegengesetzte Grundsatz einmal B^htens ge¬ 
wesen, so hätte er, wenn nicht in dieser Stelle 
(aber nicht durch bloßes Verschweigen), so doch 

. , , -rx, VWirTTT -f ntt ■# 


Unbesonnenheit, Unerfahrenheit, ihre jugendliche 
Leichtfertigkeit, vgl. außer dem Ausspruch des 
Eaisers lustinian in Dig. IV 4, 1 pr. — o. im 
Art. Minderjährigkeit zitiert — und den dort 
genannten Stellen, die Redensarten wie aetatis 
imbeeillitas : Dig. IV 4, 7, 5. Gai. Ang. 2^, 
aetatis infirmitas: Dig. IV 4, 18, 1. XXVU 
10, 9. XLVI 6, 4, 8 (auch auf die impuberes 
bezogen, wie in einer anderen UlpiansteÜe Beg. 


(aber nicht dnreü Dioues v erscnweigen;, so 

„ Dlg.IXXTI 1.7.,150H ^ 


(annum quem quis ingressus est pro impJeto 
numerari, — bezieht sich auf munera muniei- 
palia) oder in Dig. L 4, 8 (Ulp.: anmia vieensi- 
mus quintus eoeptus pro pleno habetur, — be¬ 
zieht sich auf honores) Ausdrack gefunden, denn 
nichts ist näherliegend, als daß bei Gleichartig¬ 
keit der Grundsätze im Zivil- nnd Staatsrecht, 
ein Znrückgreifen auf die zivilrechtliche Minder¬ 
jährigkeit betont gewesen wäre, ^gegen gibt 


müas animi: Cod. lust. II 34, 1 (gegen die 
Echtheit dieser Redensarten sind in jün^ter Zeit 
Zweifel ausgesprochen worden: gegen die imbe- 
cillitas vonAlbertario Athenaenm 1928, 172; 
gegen die infirmitas von Solazzi Infirmitas 
aetatis e infirmitas seius (Archivio giur.CIV 1930) ; 
iuvenilis faeilitas: Dig. XLVIII 5, 16, 6; lubri- 
eum aetatis', Dig. IV 4, 11, 5; aetatis impedi- 
mentum Dig. XXVI 1, 3, 1 n. ä. Der besondere 


iähriekeit betont gewesen wäre, 

ichon eine frühe (f. 226) Constitution, Cod. Inst. 60 Rechtsschutz den die Mmdeijahrigen we|en i^M 
___ ^ -n ^> 1 11 __ai4a«a /»aniARan «ArnAHTniif*.h filP f,n tnieorum 
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VI 53, 5, 2 mit ihrer Feststellung prutf e««»5 ms 
plaeuit. . . non coeptum annum sed impletum 
expeetandum esse, zn erkennen, daß dieser Grund¬ 
satz auf ein hohes Alter zurückblickt. Vgl. noch 
Dig. IV 4, 19 (v. post annum vieensimum quin¬ 
tum completum)-, XXWl 7, 5, 6 (dieselben Worte; 
zur Stelle vgl. Solazzi Minore etä 53, aber auch 
Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 152); IV 4,32 


Alters genießen, vornehmlich die in integrum 
restüutio, wird als beneficium aetatis: Dig. IV 
4. 29, 1. XLIX 14, 45, 14. Cod. H 26, 1; auxi- 
lium aetatis: Dig. X 2, 57; aetatis (adultae) 
suffragium: Cod. Inst. 111 3,22. 34,1 bezeichnst. 
— Wie es im ältesten römischen Recht um die 
besondere rechtliche Behandlung der Minderjähri¬ 
gen bestellt war, darüber gibt es keine Quellen- 


belege. In den Überresten der Xü-Tafeln findet 
sich darüber keine Spnr. Erst eine lei Flaetoria 
(auch Laetoria genannt, so in den Papyri, ygL 
BQÜ S78, 21. Oct. 1274, 13; wegen der Papyri 
vgL Tanbenschlag Ztschr. Sav.-Stift. XXXVn 
213; Köm. Privatrecht zur Zeit Diokletians [Sep.- 
Abdr. aus BulL Acad. Polen. Cracovie 1919— 
1920] 166. Studi Bonfiante I 1929, 391), etwa 
aus dem J. 192—191 v. Chr. (vgl. Earlowa 
Köm. Bechtsgesch. n 306. Costa Bull, dell’l 
Ist. di dir. lom. n 72ff.), bei Plant. Eud. 1380— 
1382 zuerst angedeutet, vgl. auch Psend. 303— 
304 (Ist . . . quinavieenaria) nahm die Jüng¬ 
linge^ vom Alter unter 25 Jahren g^en Über¬ 
vorteilung (Hreumacrmtio, s. Leonhard Art. 
Circumscriptio o. Bd. HI S. 2571) in Schutz. 
Die lex Flaetoria hat zuerst das 26. Lebensjahr 
des Menschen zu einem juristisch wichtigen Ab¬ 
schluß einer Lebensperiode gemacht, dimer die 
Bezeichnung anni Laetoria» legis (Cod. Theod. 2 
Vm 12, 2) und in den Papyri (s. o.) <3>»> hxog 
toB Aancagiov vöftov. Nach dem heutigen Stand 
der Quellen setzte also mit diesem Gesetz der 
besondere Bechtsschutz für Personen bis zum 
vollendeten 25. Lebensjahr, die Slindeijährigen, 
ein. Vennutogen darüber, warum der Schutz 
gleich so weit ausgedehnt wurde, bei Earlowa 
Böm. Bechtsgesch. II 306. Das Gesetz selbst 
griff die Gültigkeit des vom Minderjährigen sui 
iuris abgeschlossene Kechtsgeschäfts nicht an, 3 
schuf also noch keine Beschränkung der Hand- 
lungsfähigkeit^ des minor. Es gab nur dem Min¬ 
derjährigen Mittel — hiebei hat wohl auch die 
spätere Inte^retation dec Gesetzes kräftig mit¬ 
geholfen — sich vor etwaigen nachteiligen Bechts- 
folgeu des von ihm abgeschlossenen Eechtsge- 
schäfts zu wehren. Der Schutz war recht aus¬ 
giebig : zunächst konnte jeder Bürger zum Schutz 
des ttbervorteilten Jünglings klagend (iudieium 
publicum rei privatae ; Cic. nat. deor. HI 30, 74) 4 
anftreten, dann hatte der Jugendliche selbst eine 
Privatklage (actio legis Plaetoriae) und er konnte 
auch, selbst geklagt, durch eine exceptio (legis 
Plaetoriae) die Klage erfolgreich abwehren. Mit 
diesen Schutzmitteln gegen die Übervorteilung 
des minor brachte aber das Gesetz eine Locke¬ 
rung seiner Selbständigkeit auf dem Gebiete des 
Bechtsverkehrs. Denn wenn auch einerseits die 
von ihm abgeschlossenen, für ihn günstigen ^chts- 
geschäfte unanfechtbar blieben (das war auch 5 
später Bechtens, vgl. Cod. last. II12, 14 a. 214: 
minoribus etenim aetas in damnis subpenire, 
non in rdnts prospere gestis obesse eonsuevit) 
mußten seine Geschäftspartner schon bei einem 
geringen materiellen Erfolg befürchten, wegen 
Übervorteilung des minor vor Gericht gezerrt zu 
werden. Das brachte eine Erschütterung des 
Vertrauens dem minor gegenüber: wer sollte da 
Lust haben, sich in ein Geschäft mit dem Min¬ 
derjährigen einzulassen (vgL Plaut. Pseud. a. 0.: 6^ 
metuont credere omnes), wenn er sich durch solche 
Gegeimgriffe gefährdet sah, obwohl das Gesetz 
nur ein betrtoerisches Vorgehen des Gläubigers 
abwehrte? Näheres über die lex Flaetoria s. 
Nachträge, vgl. vorläufig Audibert Nouv! 
Eev. hist. XX 183ff. Costa Bull, dell’ Ist. di 
dir. rom. II 72ff. Debray Mäl. Girard I 265ff. 
Duquesne MdL Comil I 156ff. und für die 


ältere Literatur die bei R o t o n d i Leges publicae 
pop. rom. 272 Genannten. 

In der weiteren Entwicklung wurde der Schutz 
der Minderjährigen noch weiter ausgebaut: der 
Praetor gewährte ihnen für jeden PaU, wo ihnen 
nur aus dem mit einem Dritten abgeschlossenen 
Bechtsgescbäft Schaden drohte, auch ol^e dolose 
dreumsori^ptio seitens des Eontr^mten, eine 
restitutio %n int^/rum (schoi) Labeo und Ofilins 
0 bekannt, vgl. Dig. IV 4, 13, 1. 16, 1). Näheres 
d^ber s. Elingmüller u. Bd. lA S. 6^. 
Diese in integrum restitutio ist durch dm ganze 
klassische Becht das wirksamste und g^mgbarste 
B^tsmi^ zum Schutz des Mindeijttrigen ge¬ 
blieben: in den Digesten bmdit sitdt darauf eme 
lange Beihe von Fragmenten. kDt Becht sagt 
Gai. pC 57 in bez^ auf die m.: nam huius 
aetatis hominOms in Omnibus rebus lapsis prae¬ 
tor sticcurrit. Aber audi dieses IGttel war in 
0 seiner Wirkung dem Geschäftsverkehr mit dem 
Mindeijährigen sehr abträ^^ch. Denn, wenn auch 
der menor im Prinzip alle Bechtshandlungen un¬ 
ternehmen konnte, die mit der Verwaltung seiner 
dteschäfte (res suas administrare) zusammen- 
hiogeu, so waren auch jetzt die am Geschäft mit 
ihm Beteiligen der Ge&hr ansgesetzt, um ihre 
Erfolge gebracht zu werden. iSes um so mehr, 
als der Minderjährige nicht nur g^egen Schaden, 
sondern auch gegen entg^angenen Gewinn ge- 
0 schützt wurde: et in htcro minoribus sue- 
eurritur (Dig. IV 4, 7, 6. 8). Und wenn Paul. 
Dig. rV 4, 24, 1 si^; .. .ne magno inoommodo 
huius aetatis hominea adfieümtur nemine cum 
bis eontrahente et quodammodo eommereio eis 
interdicatur — so werden wohl manche in den 
letzten Worten vielleicht eine Übertreibung sehen 
wollen (denselben Gedanken spricht aber auch 
— in einem sprachlich nicht unanfechtbaren Satz — 
Diocletian Cod. lust. II 21, 3 aus: ... non absi- 
0 milis ei habeatur minor euratorem Habens, eui 
a praetore ouratore dato bonis interdictum «<!), 
aber ein richtiger Kern ist nicht wegzuleugnen, 
mag auch manches nicht frei von Verdacht fremder 
Hand sein, vgl. Index interpol. Suppl. I 70. Die 
Worte nemiru cum bis eontrahente erinnern an 
die vorher zitierte Plautusstelle (Pseud.) und weisen 
darauf hin, daß die in der Theorie uneinge¬ 
schränkte Handlungsfähigkeit des Minderjährigen 
in dem praktischen Leben doch ihre Sebatten- 
0 seiten hatte. Dem wollte Paulus durch den 
Grundsatz, den er am Anfang der zitierten Stelle 
formulierte: non autem semper autem ea, guae 
cum minoribus geruntur, rescindenda sunt, sed 
ad bonum et aeguum r^igenda sunt (folgt der 
vorher zitierte Satz) ... itaque nisi aut manifesta 
eireumsenptio sit aut tarn (corr.) neglegenter in ea 
causa versati sunt (hiezu Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XX XIX 140) praetor interponere se non 
debet, entgegenarbeiten. Vgl. Dig. 44 ebd. 

0 Es gibt in den Quellen eine Beihe von Aus- 
spriiehen (dankenswerte Zusammenstellung bei 
Solazzi Minore etä 5ff., der wir hier folgen), 
die verschiedenartige, dem Mindeijährigen zu¬ 
gängliche Bechtshandlungen erwähnen: ex stipu- 
latu obligari Dig. XLV 1, 101; bbligari im all¬ 
gemeinen Dig. XLIV 7, 43. XLV 1, 141, 2. 
Cod. lust. VI 30, 12; voto obligari Dig. L 12, 
2, 1; societatem eoire Dig. IV 4, 7, 1. 16, 1; 


mutuam pecumam dare (eredere) Dig. IV 4, 11, 6. den XII-Tafeln angeführt wurden (ebd. §§ 1. 2), 
34 pr.; mutuam peeuniam aeoipere Dig. LV 4, fehlt der eurator minoris. Ulpian erwidint ihm 
7, 1. 11, 16. 27,1. 34, 1. Xn 6, 67, 4. XLVI erst unter den euratores honorarii (d. i. jenen 

3, 95, 3; emere Dig. IV 4, 7,1. XX^l 9, 1, 4; qui a praetore eonstituuntur), und zwar an letzter 

vendere PauL 19, 7. Dig. III 3, 39, 6. IV 3, 7 pr. Stelle (ebd. § 4), was auf dessen späteren Ur- 

IV 4, 7, 1. 13,1. 14. 24, 4. 27, 1, 41. 48, 1. IX sprang hinweist. Wichtig aber ist, was häufig 

4, 36. XXT 2, 39 pr. XL 1, 4, 8; institorem prae- übersehen wird, daß für die jüngere cura mt- 

ponere Dig. XIV 3, 11, 1; in dotem dare Dig. norum eine Bezeichnung gewählt wurde, die be- 

IV 4, 48, 2; manumittere Dig. IV 4, 9, 6. 11,1. reite für ausgebildete Bechteinstitute im Gebrauch 
31; negotia aliena gerere Dig. IV 4, 24 pr. Paul. 110 war, was die Annahme nahelegt, daß das jüngere 
9, 2; /Wetaftere, fldepromittere Paul. I 9, 5 = Institut von den älteren manches übernommen 
Dig. IV 4, 48. 7, 3; mandare Dig. IV 4, 48; haben mußte. Auch der Ideengang in der Dar- 
irdereedere Dig. IV 4, 50; nonatwnem faeere Stellung Ulpians a. 0. zeugt von einer Verwandt- 

Dig. IV 4, 27, 3; adrogemdttm se dare Dig. IV 4, Schaft aller Figuren der cura und auch in der 

3, 6; hereditatem adüre Gai. II163. Dig. IV 1, 6. Vita Marei 10 wird ja der eurator ex lege Lae^ 

4, 3, 2. 7, 5. 11, 5. 22. XII 6, 5. XXVIII 6,2,3. toria neben jenem propter dementiam und lasei- 

XXIX 2, 57, 1. XL 5, 30, 11; se hereditati mi- «ztzmgenannt. Unrichtig Earlowa Böm. Bechte- 
seere Dig. IV 4, 3, 2. 7, 9. XLII 8,10,10; iesroto gesdh. II 308. Die Reform Marc Aurels, von 

aeoipere Dig. IV 4, 33; beredüaiem repudiare der dort die Rede ist (s. o.), bestand in dem 

Dig. IV 4, 7, 9. 24, 2; legatum repudiare Dig. 20no» redditiscausis, das so verstmden wird, daß 
IV 4, 7, 7. Wie wir sehen, ist der Kreis der nunmehr der Curator ein ständiger, genereller 
Geschäfte und Rechtshandlungen, bei denen die Beistand des Mindeijährigen war und nicht mehr 
m. der klassischen Zeit selbständig anftreten für sfnjiifoe eausae. Vgl. noah Audibert Nouv. 

durften, nicht gering, aber die drohende in in- Bev. hist. XX 175ff. 345ff. 455ff. — Zum Ulpian- 
tegrum restitutio wird im praktischen Leben ihre abschnitt vgl. Solazzi Interpolazioni in Ulp. 
Bewegungsfreiheit auf dem Gebiete des Rechts- XII. Bend. Ist Lomb. LV (1922). 

Verkehrs stark gehemmt haben und dies machte Die Entstehungsgeschichte der euratores mi- 
sich im Born der ersten nachchristlichen Jahr- norum — sowohl jener ex lege Plaetoria als 
hunderte mit seinem entwickelten Handelsver- auch der späteren generellen euratores — ist daher 
kehr zweifellos unangenehmer fühlbar, als zur30von zwei Seiten zu betrachten: einerseits sind 
Zeit des Agrarstaates. Und da halt das Institut sie dazu da, um die Unreife des Alters der m., 
der cura minorum aus. Wann sie eingeführt die, wie wir gesehen haben, mit kräftigen Worten 
wurde, ist nicht mit Sicherheit festzustellen; in den Qnellen gekeniweichnet wird — durch Br¬ 
emen wichtigen Fingerzeig gibt Vita Marei 10; fahrenheit, Gewandtheit und Kenntnis des Bechts- 
de curatoribus vero, cum ante non nis» ex lege lebens eines älteren Menschen, des eurator , zu 

Laetoria . därentur, ita statuit, lü omnes ei^änzen, andererseits bieten sie auch für die 

adulti euratores aceiperent, non redditis causis. Geschäftspartner des minor eine Gewähr, daß 
Vgl. Pernice Labeo I (1873) 227ff. Huschke das mit ihm unter Beistandschaft des Curator 

Ztschr. Är Bechtsgesch. XTTT (1878) 331ff. Aus geschlossene Geschäft nicht so leicht wird um- 

dieser Stelle ist zunächst zu entnehmen, daß es 40 gestoßen werden können. 

euratores nach dem plaetorischen Gesetz gab, es Die cura minorum und somit auch die Bechts- 
kann sich daher nur um Curatoren für Minder- läge der m. hat im Laufe der Jahrhunderte bis 
jährige, mit denen eben dieses Gesetz sich be- lustinian durchgreifende Wandlungen durchge- 
faßte, handeln. Vgl. Earlowa Böm. Bechtsgesch. macht. Die Entwicklung ist aber in den Quellen 
II 305. Welche Befugnisse jedoch diese Cura- nicht ganz übersichtlich, da in den iustinianischen 
toren hatten, wird nicht gesagt. Aus den Schluß- Gesetzbüchern Altes neben Neuem sich findet. 
Worten, die an Klarheit zu wünschen übrig lassen, Nicht alles, was dem alten Becht angehört, wurde 
düfte zu entnehmen sein, daß sie vor der Reform durch die Kompilatoren durch das neue ersetzt, 

Marc Aurels redditis causis, für einzelne eausete, so daß ein ziemheh zwiespältiges Bild heraus- 

somit für besondere Rechtshandlungen des minor 50 kommt, wie wir im Laufe der weiteren Darstel- 
bestellt waren, vgl. Ferrini Pand.8 960. Cuq lung sehen werden. Die neuere romanistische Li- 
Manuel des instit. 228. Dag^en Lenel Ztschr. teratur (Partsch, Lenel, Albertario und 
Sav.-Stift. XXXV 131, 1. (Vielleicht bedeuten insbesondere Solazzi, der dem römischen Vor- 
die redditae eausae, daß außer dem minder- mundschafts- und Cnratelrecht eine ^ihe von 
jährigen Alter noch besondere Gründe ange- grundlegenden, ausgezeichneten Arbeiten, viel¬ 
geben werden mußten, damit es nach dem plae- leicht nur mit allzu starker Tendenz _ zm Besei- 
torischen Gesetz zur Einsetzung eines curator tigung unbequemer Texte durch radikale 
komme? Vgl. Partsch Stud. zur neg. gestio polationsannahmen, gewidmet hat) Imt sich mit 
175,3). VgL noch Perozzi Istitnzioni I® (1928) der eura minorum^ eingehend beschäftigt imd 
533, 2. Andererseits ist der Bericht des Capi-60 vieles, wenn auch nicht alles, geklärt. -- In d« 
tolinus wegen des Wortes ,omnes^ nicht unan- klassischen Zeit konnte dem Minderjährigen ^ 
fechtbar, da die juristischen Quellen etwas an- Curator nur dann bestellt werden, wem er ihn 
deres lehren (s. u.). Eines ist aber sicher: die selbst verlangte: mimribus desiderantibus cura^ 
eura minorum war ein jüngeres Gebilde als die tores dari solent (Dig. i^VI 5, 13, 2) und noch 
von altershei bekannten Figuren der euratio, deutlicher puberes minores anno meenssiw 
des furiosus und prodigus. Dies ergibt sich aus quinto ipsi sibi euratores, si 
der Darstellung Ulp. Beg. XII: in der Anfzäh- petere debeant (Cod. lust. V 31, 6 a. 224^vg. 
lang der eureUores legitimi, d. i. jener, die in auch Dig. XXVI 5, 25. 6, 2, 4. 5). Die rtuge 



1871 


Minores 


Minores 


1872 


ob ein Dritter die Eünsetznng eines Cnratorg für würdig widersprechende Darstellung des instini- 

den Minderjährigen (ohne dessen Zutun) verlangen anischen Bechts über die cura minorum noch in 

kann, wird in Dig. III 3,43, 3 und XXVI 6, 2,4. 5 einer weiteren Sichtung übrig gelassen: einerseits 
nicht tihereinstimmend beantwortet; aus dem hat der eurator das ausschließliche Recht der Ver- 
e^Tixrj'&Tj in firg. 2 § 4 cit. ist zu entnehmen, daß waltnng des Vermögens des minor, andererseits 
man sich schon in früherer Zeit mit der fbrage kann sich der minor auch mit Umgehung seines 

beschäftigte. Jedenfalls ist aber im klassischen eurator verpflichten. Vgl. insbesondere Dig. XLV 

Recht der dem mtnor ohne dessen vorhergehende 1, 101 ^odestinus): ‘puheres sine euratoribus 

oder nachträgliche Zustimmung brateilte Curator suis possunt ex stipulatu obligari, wo man über ' 

non iure datus (Dig. XXVI 6, 2, 5; vgl. hierzu 10 das ssneeurotori&Ms suis schwerlich hinwegkommt, 
Solazzi Min. etä 14). Auch lustinian hält noch vgl. Bonfantei 504. Es ist nicht leicht, aus die- 

an dem Grundsatz fest, daß gegen den Willen sem Labyrinth herauszukommen. Ich glaube, daß 

des Minderjährigen ein Curator nicht bestellt wer- man für die diocletianische Zeit sich doch zu- 

den kann: inviti aduleseentes curalores non nächst an das diocletianische Reskript (Cod. Inst. 

aeeipiunt Inst. I 23, 2; doch ist hier mit Rück- II 21, 3), trotz seiner sprachlichen lUngel, halten 

sicht auf andere Stellen nicht unzweifelhaft, ob soll (a. 293): s» euraiorem Habens minor quinque 

das inviti sich nur auf die Ablehnung der Person ef viginti annis post pupillarem aetatem res re- 

des Curator bezieht und nicht auch anf die Frage, nwm dedisti, hune eontraetum servari non opor- 

0 b ein Curator bestellt werden soll (vgl. noch u.). tet, eum non absimilis ei habeatur minor eura- 

— Die Bestellung des Curators nur auf Wunsch 20 torem Habens, cui a praetore euratore dato bonis 
des minor ist jedenfalls bis über die Zeiten Dio- interdictum est. si vero sine euratore eonstitutvs 

cletians Rechtens gewesen: Nennt doch seine Con- eontraetum feeisti implorare in integrum resti- 

stitution ans dem J. 293 (Cod. Inst. II 21, 3) tutionem, si necdum tempora praefinita exeesse- 

Minderjährige mit (m. euratores habentes) und rint, causa eognita non prohiberis. Die Stelle 

ohne (jUratoren (m. sme euratore eonstituti). Bei unterscheidet m. mit und ohne Curator. Merk- 

lustinian ist aber die Curatel der Minderjährigen würdigerweise wendet sich das Reskript an einen 
zwingendes Recht, wie dies der interpolierte (vgl. Fragesteller, dem es gleichzeitig diese beiden 

Index interp. I und Suppl. I) § 3 von Dig. IV Rechtsl^en zumutet. Anf den Fragesteller 

4, 4 bezeugt: et tdeo hodie in Hane usque aetatem konnte jedoch nur eine Voraussetzung zntreffen: 

aduleseentes eurat(^m a^lio reguntur. Jiec 30 entweder hatte er einen Curator oder er hatte 
ante rei suae administratio eis eommitti debebit, keinen. Die Bezugnahme auf beide widersprechen- 

quamvis bene rem suam gerentibus (yg\.Bo\&zz\ den Tatbestände wird daher kaum im Reskript 

Min. etä 15). Also seihst gute Verwaltung ihres selbst (für dessen Überarbeitung auch manche 

Vermögens durch die Minderjährigen vermag nicht sprachlichen Merkmale zeugen, vgL Bonfante 

sie von der Curatel zu befreien. Der vom Kaiser Corso I 605) gestanden haben, doch kann dies für 

sanktionierte (Grundsatz mag sich schon in nach- die BeurteUung des damals geltenden Rechtes 

klassischer Zelt, vielleicht nicht auf geäetzlicher kaum ausschlaggebend sein: denn die Abstellung 

Basis, sondern als Gewohnheitsrecht durchgesetzt der Entscheidung anf das grundlegende Moment, 

haben, vgl. Gai. Ep. I 8, wo von ihm als etwas ob die Partei einen (Mrator hatte oder nicht 

Bekanntem gesprochen wird. Vgl. auch Dip. XIIl; 40 (eines mußte ja in dem Sachverhalt, der zur Ent- 
Gaius Institutionen sind leider an der entschei- Scheidung vorlag, der Fall gewesen sein), zeigt, 

denden Stelle (I 197) verstümmelt; vgl. Audi- daß dies für das Recht der diocletianischen Zeit 

b er 1433ff. Kniep Gai. Inst. Comm. primus 307fl. maßgebend war. Die Aufnahme dieses Reskripts 

Auch eine frühe Constitution, Cod. tust. V 60, 1 in die iustinianische Sammlung, und zwar mit 

(a. 213) formuliert den Gnmdsatz: propter aetatis beiden Tatbeständen (wobei noch die Möglich- 

tnfirmitatem euratores esse dandos manifestis- keit hinzukommt, daß ein Tatbestand anf Rech- 

simum est (vgl. hiezu Solazzi Minore etä 135). nung einer späteren [kompilatorischen?] Umaibei- 

Vgl. auch Dig. XXVII 1,36,1 («MS oe<a<M,tztcura- tung der Stelle geht), schließt es aus, daß man 

tores aecipere debeat). Die iustinianischen Quellen diese Stelle bei Beurteilung des iustinianischen 

bieten somit ein merkwürdig zwiespältiges Bild, 50 Rechts tibergeht, so daß man auch damit rechnen 
wie treffend L e n e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XXXV 129 muß, daß es auch hier Minderjährige mit und 

formuliert; ,auf der einen Seite eine Anzahl von ohne Curatoren gab. Zu dieser Constitution vgl. 

Zeugnissen, die den klassischen Grundsatz so, als noch Peters Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 275. Tau- 

ob er in unveränderter Geltung stände, wieder- benschlag Röm. Privatrecht zur Zeit Diokl. 166. 

holen, auf der anderen Seite wird, ohne daß von Siber Ihering. Jahrb. für die Dogmatik LXVII89 

dem Erfordernis des Antrags irgend die Bede und noch weiter unten. Wenn daher die zweifellos 

wäre, bestimmt ausgesprochen, daß die Minder- interpolierte Stelle Dig. TV 4, 1, 3 die Sache so 

jäJirigen bis zum vollendeten 25. Lebensjahr einen hinstellt, als ob die m. immer auxilio curatorum 

(kirator haben müßten, der statt ihrer ihr Ver- reguntur, selbst wenn sie auch allein ihre An¬ 

mögen verwaltete'. Man sucht diesen Widerspruch 60 gelegenheiten gut führen und wenn dies auch von 
dadurch zu erklären, daß an dem formeUen Elr- Inst. I 23 pr. bestätigt wird, so ist dies meines 

fordernis des Antrags des Minderjährigen anf Be- Erachtens so zu verstehen, daß die eura mino- 

stellung eines Curators zwar festgehalten wurde, rum wohl eine zwingende Regel ist, daß es aber 

doch hätten die Magistrate in der nachklassischen nicht ausgeschlossen ist, daß ein Minderjähriger, 
Zeit die zur Stellung des Antrags gezwungen vielleicht auch nur zeitweise, ohne Curator da- 

und bei Widerstand sich über dag Ausbleiben des steht (vgl. auch Bonfante 506), etwa wenn die 

.Intrags hinweggesetzt, vgl. auch Bonfante Sto- Bestellung des Curators sich verzögert oder infolge 

ria I 502. Die Kompilatoren haben eine merk- des Widerspruchs des minor (gegen die Person 
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des zu bestellenden Curator, vgl.Bonfante 502, 
oder gegen die Bestellung als solche) nicht leicht 
durchführbar ist; sagen doch die Institutiones 
Inst, inviti aduleseentes euratores non ae¬ 
eipiunt (I 23, 2), gleich nachdem sie den Grund¬ 
satz von der generellen Natur der eura minorum 
(pr. ebd.) anfgestellt haben. Schließlich ist noch 
an den Pall zn denken, der in Dig. SiLV 1, 141, 2 
von Gains erwähnt wird: pubes vero, qui in po- 
testate est, perinde ae si pater famiiias obligari 
sdlet. Ein solcher minor hat bestimmt keinen Cu- 
rator gehabt. Daß man in instinianischer Zeit 
über die puberes minores im allgemeinen ungün¬ 
stiger urteilte, beweist eine Gegenüberstellung der 
Ulpianstelle Reg. XII 4 und Inst. lust. I 23 pr.: 
während ülpian von der Bestellung eines Curator 
für einen Minderjährigen qui nuper pubes faetus 
idonee negotia sua tueri non potest (Ülpian denkt 
also nur an den pubes, der erst aus der Impuber- 
tät heransgekommen ist; derselbe Gedanke ist 
auch in Dig. XUX 1, 28, 2 unterstrichen), 
spricht ihnen die Institutionenstelle ^anz all- 

f emein bis zuih vollendeten 25. Lebenqahre die 
'ähigkeit ab, ihre Interessen zn wahren: qui 
lieet puberes sint, adhue tarnen huius aetatis 
sunt, ut negotia sua tueri non possint. Noch 
stärker Dig. IV 4, 1, 3 (e. quamvis bene rem 
suam gerei^ibus). Instinian hat die Minderjähri¬ 
gen deswegen auch von der Tutel und Kuratel 
über andere Personen ausgeschlossen (wogegen 
die Minderjährigkeit früher nur als Ezcusations- 
grund geltendgemacht werden konnte) — und 
als Begründung führt er an (Cod. lust. V 30, 
5), daß er die Vormundschaft und Pflegschaft 
nur solchen Personen anvertrauen will, qui talis 
aetatis sunt, eui sttarum rerum administratio 
eommiititur. Noch deutlicher sagt er es in den 
Inst. I 25,13 anf die vorhergenannte Constitution 
anspielend: erat ineivile eos, qui alieno auxilio 
in rtbus suis administrandis egere noscuntur et 
sub aliis reguntur, aliorum tutelam vel euram 
stdnre. Vgl. Solazzi Curator impnberis 45ff.— 
Im übrigen hatten die m. noch einen wichtigen 
Vorteil: der Grundsatz error iuris nocet ^It 
für sie nicht; im Gegenteil: minoribus viginti 
quinque annis ius ignorare permissum est, Dig. 
XXII 6, 9 pr. Vgl. auch Cod. Theod. III 5, 3 = 
Cod. lust. 118, 11. 

Die Rechtslage der minores ohne eurator 
(mag man solche nur für frühere Zeit anerkennen 
oder an ihr Bestehen bis auf Instinian herunter 
glauben) ist klar: sie sind vollkommen geschäfts¬ 
fähig, können Veräußerungen (wegen der Ein¬ 
schränkungen B. u.) vornehmen und Verpflich¬ 
tungen eingehen; sie haben aber auch die vorher 
genannten Rechtsmittel zu Gebote, vornehmlich 
die in integrum restitutio, um das für sie un¬ 
günstige Geschäft anzufechten und rückgängig 
zu machen. In dieser Beziehung sagt der zweite 
Satz der Const. Diocl. 11 21, 3 (s. o.) nichts Neues. 
Wie war es aber, wenn der Sliadeijährige einen 
richtig bestellten Curator hatte? Über die Be¬ 
fugnisse des eurator minoris gehen die Mei¬ 
nungen in der neuesten romanistischen Literatur 
stärk auseinander. Solazzi, der diese Frage 
sehr eingehend untersucht hat (vgl. Minore etä 
33ff.), gelangte zn ähnlichen — aber nicht identi¬ 
schen — Ergebnissen, Partsch in einer gleich- 


Minores 1874 

zeitig unternommenen Untersuchung (Studien zur 
negotiorum gestio 11913, 85ff.), stellte dfle These 
auf, daß dem Minderjährigencurator die Verwal¬ 
tung des Vermögens des minor nicht zustand. 
Denn nur so wäre es zn erklären, daß der Minder¬ 
jährige sich einen Curator bestellen ließ. Hätte 
der Minderjährige das Recht, sein Vermögen zu 
verwalten, zugunsten des Curators verloren, so 
hätte sich — wie Solazzi glaubt — kein Min- 
10 deijähriger gefunden, der sich durch Kuratel sei¬ 
ner vermOgensrechtlichen Selbständigkeit hätte 
berauben lassen. (Demgegenüber ist anf das oben 
Gesagte hinznweisen, daß die unter Umständen 
leichte Anfechtbarkeit der mit dem Minderjäh¬ 
rigen abgeschlossenen Rechtsgeschäfte durch ihn 
selbst, die Bereitwilligkeit Dritter, mit ihm Ver¬ 
träge zn schließen, stark geschwächt haben mußte. 
Und daher lag es oft im Interesse des minor 
selbst, sich um einen Curator umzusehen, damit 
20 er die Möglichkeit habe res suas administrare. 
Bei vermögenden m. — vgl. Lenel Ztschr. Sav.- 
Stift. XXXV 134 — wird dies direkt ein zwin¬ 
gendes Bedürfnis gewesen sein. Das wird auch 
wohl der Sinn der Worte si res eorum exigit in 
Cod. V 31, 6 a. 224 [Text o. zitiert] gewraen sein). 
Solazzi versucht seine These durch eine Reihe 
von Interpolationen nachzuweisen, von denen 
manche sich lediglich auf das Einschieben ein¬ 
zelner Worte wie cura oder curator neben tutda 
30 oder tutor bzw. neben anderen euratores oder durch 
Einsetzen des minor oder aduUus an Stelle des 
pupülus bzw. impubes beschränken. Wie schwer 
Beweise solcher Interpolationen zu führen sind, 
ist ja bekannt, und wenn nicht auf Vergleich 
mit anderen Stellen der Beweis gestützt wird 
(manche Interpolationen aus diesem Gebiet sind 
direkt ,handgreiflich‘, vgl. Dig. XXVI10, 8 im Zu¬ 
sammenhang mit Inst. I 26,13; Cod. Inst. V37,24 
imVergleich mit Cod. Theod. III30, 6; Dig. XX VII 
401, 21 pr. und Inst. I 25, 4 oder Frgm. Vat. 191 
und Cod. lust. V 60, 1; eine Reihe weiterer zwei¬ 
felloser Interpolationen hat Gradenwitz Grün¬ 
huts Ztschr. XVIIl 340ff. anfgezeigt. Vgl. auch 
P. Krüger Festg. für Güterbock 248f.), bleibt 
immer Raum für Zweifel übrig. Es kann aber 
nicht geleugnet werden, daß Solazzi's Annahme 
auf eine logische Systematik und bewunderungs¬ 
würdige Methodik und Konsequenz aufgebaut 
ist. Allerdings müssen aber solche Interpola- 
50tionen, wie treffend Lenel 137ff. 176 bemerkt, 
nicht immer auf kompilatorische Neuerungen hin- 
weisen. Denn es ist gut möglich, daß dieselben 
Grundsätze, die auf eine Angleichung der beiden 
Institute tutda und cura auslaufen, schon früher 
in Geltung waren, wenn auch die klassische Stelle 
in ihrer ursprünglichen Gestalt nur von der Tutel 
sprach. Die einzelnen Fragmente konnten doch 
in ihrer Originalfassung nur von der Vormund¬ 
schaft sprechen, auch wenn dasselbe für die Cu- 
60 ratel galt. Mußte denn jeder Klassiker, wenn 
er von der Vormundschaft handelte, gleich auch 
die cura nennen, wenn derselbe Grundsatz für 
das zweite Institut Rechtens war? Daß in dem 
gesetzgeberischen Werk lustinians die Er¬ 
wähnung der cura eingeschoben wurde, ist zwar 
ganz natürlich, aber mit der Feststelljmg diesra 
Einschiebsels ist noch gar nicht bewiesen, daß 
es sich um eine iustinianische Neuerung handelt. 
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Vgl. noch Gradenwitz Grünhnts Ztsohr. XVHI des Geschäfts durch den minor erfolgen können). 

(1891) 840ff. De Francisci Saggi romanistici Nun ftlllt es aber auf, daß von dem Consensus 

I 5fl. — Nach der Theorie Solazzi’s hatte der des cwrator »wnom verschwindend geringe Spuren 

Cuiator kein Recht res minoris adminisittwe, die in den Quellen zu finden sind. So in Dig. XXIII 

Verwaltung des Vermögens sei bei dem auch sonst 3, 60, wo seine Erwähnung mehr als verdächtig 

geschäftsfähigen Mindeijährigen geblieben, der ist (vgL Krügers Dig.-Ausg. Solazzi Minore 

Curator habe nur die Rolle eines Beistands ge- etä 287); f)ig. XXVI 7,1, 3. 4, wo man aber 

habt, der den minor beriet, dessen Zustimmung auch kaum über die Annahme einer Interpolation 

aber zu den Verwaltungsgeschäften des Minder- hinwegkommt (seit Faber, vonRudorff, Gra- 

jährigen nicht notwen^g war und dessen RatlOdenwitz, F. Krüger, Lenel, Solazzi, Siber 
für die Handlungen des minor nicht zwingend und anderen angenommen, vgl. Index Interp. II 

war. Auch die Untersuchungen von Albertario z. d. St.); die Rubrik des Dig^tentitels XXVI 8 

in einer Reihe von Schriften: Ztschr. Sav.-Stift. lautet: de oMetoritate et eonsensu tutorum et 

XXXm 240ff. Lo svUuppo delle excusationes euratorum, ohne daß darin auch nur an einer 

nella tutela e nella cura dei rninori 1912. Nuove einzigen Stelle vom consensus des Minderjährigen- 

indagini intomo alla oratio Severi, Studi Chironi cnrators die Rede wäre; zu Cod. Inst, m 6, 2 

n Iff. Dell’ actio subsidiaria concessa ai rninori (euratore eonsentienle) vgl. Solazzi Minore etä 

1912, gelangen zu Ergebnissen, die die Theorie 223f. 242f. Schon ein Vergleich mit Fragm. Vat. 

Solazzi-Fartsch vollauf unterstützen; Solazzi 326, wo der vollständigere Inhalt der Constitn- 

und anderen zustimmend Bonfante Corsol 494f. 20 tion wiedergegeben wird, zeigt, daß auch diese 
Gegen diese Auffassung Solazzi's, die ihm prak- Erwähnung unecht ist (trotz Cod. Inst. II 26, 4; 

tisch vollkommen unwahrscheinlich scheint, ver- da heißt es übrigens nur defensione .... ema- 

tritt Lenel 132ff. die Ansicht, daß der Curator, torum adsistente). Der curator consentiens in 

wenn er einmal bestellt war, ein volles Admi- Cod. lust. V 12, 28 gehört aber schon dem J. 480 

nistrationsrecht hatte. Lenel zustimmend Levj an. Befremdend klingt die Redensart inierpo- 

Ztschr. Sav.-Stift. XXXVU 15, 2. Gegen Solazzi süo euratore in Dig. XXVI 7, 32, 4 (vgl. hiezu 

auch Perozzi Istitnzioni I^ 535, 4. Siber Partsch 83. Solazzi Minore etä 9, 6). Wenn 

Röm. Recht n 325. Eine Stellungnahme zu Peters Ztschr. der Sav.-Stift. XXXH 275, Tau- 

dieser Frage ist im Rahmen dieser lediglich auf benschlag ROm. Frivatr. zur Zeit Diocl. 272 

Zusammenfassung bedachten Darstellung nicht 30 aus Cod. Inst. II 21, 3 (Text o. zitiert) den eon- 
gut möglich. Zweifellos hat Solazzi das ein- sensus curatoris herauslesen, so ist dies nicht 

schlägige Material von Zutaten aus fremder Hand zutreffend, weil von ihm in dem Rescript keine 

gesäubert und damit ein umfangreiches Stück Spur ist; die Einbeziehung des consensus eura- 

Arbeit an trefflicher Quellenkritik geleistet. Bei toris in den Rahmen der diocletianischen Re- 

dieser Säuberung ist auch alles, was seiner Theorie form der cura minorum (s. noch u.) durch T au - 

widerspricht, ausgemerzt worden, ai\,ch wenn benschlag ist daher nicht aufrecht zu halten, 

manches äußerlich unanfechtbar schien. Meiner Wie schon diese flüchtige Übersicht zeigt, ver- 

Ansicht nach kann aber die Erwägung nicht schwindet der consensus euraioris ans den klassi- 

außer acht gelassen werden, wie die Römer, nach- sehen Quellen und geht lediglich auf Rechnung 

dem sie bereits seit jeher die altehrwürdigen, 40 späterer Überarbeitungen. Es ist verlockend, aus 
k'* das XII-Tafelnrecht znrückgehenden eurae dieser Erscheinung die Schlußfolgerung zu ziehen. 

{fui „ i und kannten, in späterer Zeit eine daß der klassische curator mtraorts eben selbst 

neue .Xgur der Cnratel, die der Mindeijährigen, die Handlungen für den minor vomahm, da es 

eingeführt haben sollten, wobei dem Curator im doch kaum anzunehmen ist, daß in dem vielen 

Vergleich mit den anderen Curatoren (vgl. über Material eine echte Erwähnung des consensus 

deren Befugnisse Partsch Stud. zur negotiorum nicht durchgeschlüpft wäre. Doch kann diese 

gestio I 72ff.) nur ganz geringe Befugnisse Frage hier nicht weiter verfolgt werden; zum 

zuerkannt wuiden. Und ist es nicht aufMend, consensus vgl. Siber Iherings Jahrb. LXVII 83. 

daß der Curator der mindeijährigen weiblichen Zu bemerken wäre noch, daß der curator minoris 

Person volles Administrationsrecht in bezug auf ihr 50 ohne Verwaltungsbefngnisse eine sehr harmlose 
Vermögen hatte (was ja als feststehend augenom- Rolle gespielt hätte. Mit Recht fragt Perozzi 

men wd, vgl. Solazzi Minore etä 133ff. Rabel Istitnzioni I* 537 Anm.: ,8e il euratore non ad- 

Röm. Privatrecht 426), wogegen der mit demselben ministrava, che cosa ci stava a fare?‘ Wenn der 

Namen bezeichnete Curator adnlescentis nur die minor mit Rücksicht auf sein Vermögen und die 

Stelle eines ,Ratgeb3rs‘ haben sollte? Und schließ- Schwierigkeiten, die ihm dessen Verwaltung be¬ 
lieb hat der Ausdruck curator, in welcher Be- reifete, aufrichtig genug war, sich als unfähig zu 

deutnng immer er verwendet sein mochte (vgl. betrachten und sich entschloß, einen Curator zu 

Partsch 73fl.), den Sinn der Besorgung eines erbitten, da er sich selbst nicht helfen konnte 

Geschäfts für andere. — Man lehrt gewlmnlich, oder bei Dritten kein Vertrauen fand, so werden 

der Curator eines Mindeijährigen hätte den wich- 60 doch diesem Curator, den der Magistrat nach einer 
tlgsten Veräußerungsgeschäften und auch son- eausae cognitio einsetzte, irgendwelche Rechte 

stigen vermögensrechtlich bedeutenden Hand- zugebilligt worden sein müssen, wenn er nicht 

Inngen des minor seinen consensus geben sollen zu einer ganz unbedeutenden Fijpir heiabsinken 

und weist hiebei auf die Unterschiede zwischen sollte. Ihn als einfachen Ratgeber, den übr^ens 

der auetoritas tutoris und dem consensus cura- der minor nicht einmal befolgen mußte, hinzu- 

toris hin (in formeller Hinsicht: der consensus stellen, erscheint doch zumindest bedenklich. (Das 

sei im Gegensatz zur auetoritas nnfürmüch und eonsüio regere in den Quellen, z. B. Dig. IV 4,1,3 

hätte auch nicht gleichzeitig mit dem Abschluß oder XXVI 5, 12, 2 bedeutet nicht reines Erteilen 
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von Ratschlägen.) Wenn Partsch 83 den Curator 
als ,Helfer in der Vermögensverwaltung* bezeich¬ 
net, so ist dies schon etwas mehr (wenn es auch 
keine juristisch scharfe Formulierung ist) und 
gewinnt im Liebte der weiteren Ansführungen 
Partsch’s (90) eine besondere Färbung. Partsch 
warnt — auch nach Kenntnis des gmndl^nden 
Werkes Solazzis über die minor aetas — vor 
aUzu radikalen Anschauungen über die Ausschal¬ 
tung des Minorencurators aus der Gesdiäftsfüh- 
mng. Auf die lex Salp. c. 29 hinweisend, nach 
welcher auch ein Nicbt-pupillus (pi(5es) sich einen 
Tutor geben lassen kann (vgl. hierzu Solazzi 
Aegypt^ n 174,1), nimmt Partsch an, daß die¬ 
ser provinziale Tutor des latinischen Munizipal- 
statuts sicherlich die üblichen Geschäftsfhhmngs- 
befugnisse des römischen Tutor hatte. Daraus 
wäre zu schließen, daß ,der analoge stadtrömische 
curator minoris im Rechtsleben unmöglich so 
völlig ans der Administration ansgeschaltet ge¬ 
wesen sein kann, wie es Solazzi b^anptet' (90). 
Partsch will daher den Minorenenrator neben 
dem adüleseens eine ähnliche Stellung einräumen, 
wie einem normalen negotiorum gestor (wodurch 
auch die actio negotiorum gestorum des Minor 
gegen den Curator zu erklären wäre). Vgl. Peters 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXH 273. Dagegen wäre dem 
curator minoris eine Gestionsp flicht abzuspre¬ 
chen ebenso wie eine amtliche Befugnis zur 
Gestion. Damit ist wiederum einer neuen LösunM- 
möglichkeit der Weg gewiesen, wenn auch die 
Gleichstellung mit dem negotiorum gestor nicht 
überzeugend scheint. Wozu denn das umständ¬ 
liche amtliche Verfahren mit eausae cognitio und 
Bestellung des Curators, um jemand zu einem frei¬ 
willigen negotiorum gestor zu machen ? Das konnte 
ja jeder Dritte werden, ohne erst den Praetor zu 
befragen. — Einen Kompromiß weg schlägt Siber 
(Röm. Recht II 325) ein, indem er annimmt, daß 
die nicht erzwungene, sondern nur freiwillig er¬ 
betene Pflegschaft verschiedenen Umfang haben 
konnte und daß der Praetor, je nach dem Wunsch 
des Minor, ihm einen Verwedtungspfleger für einen 
Teil seines Vermögens (dies scheint mir zweifel¬ 
los) oder nur einen Beistand bestellen konnte. 

Aus den vorhergehenden Ausführungen ist 
jedenfalls zu ersehen, daß man über die Person 
des klassischen Minorenenrator nicht hinweg¬ 
kommt, wenn man ihn vollkommen ans der Ge¬ 
schäftsführung ansschließt. Im praktischen Leben 
mußte der Curator eine namhafte Bolle gespielt 
haben (daran vermag die Beobachtung Len eis 
136, daß in der Zeit vor Mare Aurel die cura 
minorum in der nich^nristischen Literatur nicht 
erwähnt wird, nichts zu ändern). Wenn wir einer¬ 
seits lesen, daß der Praetor täglich Restitutionen 
gewährte ^ig. IV 4, 7, 8) — was allerdings mehr 
auf den Abschluß von Geschäften durch den 
minor ohne curator hinweist (zur Frage, ob auch 
bei Mitwirkung des Curator eine t« integrum 
restitutio möglich war, s. u.)—so sehen wir anderer¬ 
seits eine ganz merkwürdige, bisher, wenn ich 
recht sehe, in diesem Zusammenhänge nicht 
gewürdigte Erscheinung: in den Quellen, sowohl 
in den Digesten, als auch im Cod. lust von 
den ältesten Constitutionen an, ist auftallender- 
weise nnzähligemale davon die Bede, daß ein 
Minderjähriger curator es (im Plural), also zu- 
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mindest zwei (es werden auch drei genannt; Cod. 
lust. II 4, 1 a. 211. HI 37. 2 a. 207. 37, 8 a. 229) 
hatte. Eine kleine Nachlese: Dig. IV 4, 2. 32. 
89, 1. XXVI 7, 3 (st plures euratores dati sunt) 
Pomponius . . . seripsit ratum haberi debere 
etiam quod per unum gestum est, zur Stelle So¬ 
lazzi Mßnore etä 52). 5, 6. 39, lÄ 58, 4 (unver¬ 
ständlicher Übergang von einem Curator aiH meh¬ 
rere; vgl. Solazzi 63). XXVn 3, 17, XXXIV 
8, 20,1 (eine Stelle, die der Theorie Solazzis er¬ 
hebliche Schwierigkeiten bereitet; seine Versuche, 
darüber hinwegzäommen, Minore etä 78, sind 
nicht als geglückt zu bezeichnen). XXXV1,101,2. 
Cod. lust. n 4,1. 24, 4. HI 1, 4. V 31,1 (das 
Rescript [a. 214] lautet: admone aduleseeniem, 
adversus quem consistwe vis, ut euratores sibi 
dari postulet .. . warum gleich zwei euratores'i). 
34, 1 (interp. Solazzi 85). 37, 2. 37, 8. 39, 1. 
53, 3. — Gleichviel ob diese Curatoren die Ver¬ 
waltung des ganzen Vermögens des Mindeijähri¬ 
gen führten, so daß sie bei jedem Veiäußerungs- 
geschäft mitwirkten, oder ob sie die Vermögens¬ 
massen des minor untereinander zur Verwaltung 
teilten (z. B. der eine in der Provinz, der andere 
in Rom, vgl. Cod. lust. V 52, 2), jedenfalls ist 
aus dieser Erscheinuug ersichtlich, daß die rei¬ 
cheren m. (denn nur um solche kann es sich dabei 
handeln) die Hilfe der Curatoren bei der Ver¬ 
waltung ihres Vermögens gerne in Anspruch nah¬ 
men. Daß solche Curatoren kaum einfache Rat¬ 
geber waren, sondern bei der Verwaltung tätig 
mitwirkton, ist mehr als wahrscheinlich. 

Von der Stellungnahme zu der grundlegenden 
Frage über die Verwaltungsbefugnisse ies curator 
minoris, hängt dsmn die Einstellung zu einer 
Reihe anderer Fragen ab, die mit der Verwaltung 
des Vermögens des Minderjährigen eng Zusammen¬ 
hängen, sc z. B. die Anwendbarkeit der oratio 
Severi vom J. 195 (Dig. XXVII 9 1, pr. § 2) über 
das Verbot des Verkaufs der dem Mündel ge¬ 
hörenden praedia rusliea vel suburbana durch den 
Vormund auf solche Grundstücke der Minder¬ 
jährigen, vgl. Alibrandi Bull, dell’ Ist dir. rom. 
n 154ff. = Opere I 585ff. Ferrini Fand.« 961, 4. 
Albertario Nuove indagini intomo alia Oratio 
Severi in Studi Chironi II 1913, 3ff, Solazzi 
Minore etä 110. 243ff.; Curator impuberis (1917) 
119ff. 166fl. Partsch 91, vgl. aber auch Peters 
Ztschr. Sav.-Stift. XXXH 299f. Lenel ebd. 
XXXV 166. Eis eie ebd. XXX 108ff. Für das 
J. 326 bestehen keine Zweifel mehr, vgl. Cod. 
Theod. m 30, 3 = Cod. lust V 37, 22 pr. § 1, 
hierzu Bonfante Corso I 496, 2. — Analoges gilt 
für die sog. eautio rem adulescentis salvam fore. 
Vgl. Lenel Edictum^ § 288. Wer dem Curator 
die Administrationsbefugnis für die klassische Zeit 
abspricht muß auch die eautio leugnen und alle 
darauf bezugnehmenden Stollen als interpoliert 
bezeichnen. Dies hat auch Solazzi mit großem 
< Scharfsinn (Minore etä 14 Iff., ihm zustimmend 
Partsch 87) getan; anders Lenel 176f., der, 
ohne manche ^eser Interpolationen abznlehnen, 
die eautio für klassisch hält. Die Interpolationen 
seien nach Lenel nicht darauf gerichtet gewesen, 
neues Recht zu schaffen, sondern auf Erg^zmv 
des vom klassischen Juristen für die Vormund¬ 
schaft erörterten Grundsatzes, um die bereite im 
klassischen Rechte bestandene Gleichartigkeit der 
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Behandlnng der beiden Institute, tutela und cura. Recht nicht bestritten, so war sein persönliches 
hervorznheben (s. o.). Die Angriffe Lenels ge^n Auftreten im Gericht bis »n seinem beendeten 
manche Interpolationsannahmen S o 1 a z z i s, sind 17. Lebensjahr in der Richtung gehemmt, daß ihm 
zweifellos zutreffend. — Hierher gehört auch die die Tätigkeit des postulare (= desiderium stmm 
Frage der aecusatio suspeeli euratoris, vgl. vel amki mi in iure apud eum,^ qui iuris- 
PartschTS. Laprat Crimen suspecti tutoris dictioni praeest, eammere vel aUerius desiderio 
(1926) 176ff. — das Eicnsationsrecht des Curator, eontradkere, Dig. III 1, 1, 2) untersagt war: der 
vgl. Albertario Lo svilnppo delle eicnsationes Siebzehnjährige gehörte zur Kategorie derjenigen, 
neUa tntela e nella cura dei minori 1912. Partsch quiintotwmprohibentur postidare(Tyig.'01l,\,^) 
93. Solazzi Curator impnberis 21, 2. — Zn er-10und mnßte daher mit einem advoeatus zur Pro¬ 
wähnen wäre noch die actio in factum (subsi- zeßverhandlung erscheinen. Erst nach voUendetem 
diaria) gegen den Magistrat, der den Orator er- 17. Lebensjahr erreichte er die Postulationsfehig- 
nannt hat (Dig. XXVII 8, 1 pr.), deren Ursprung keit. Aus diesem Grundsatz (^m enim mtiquitas 
Albertario in der Schrift Dell’ actio subsidiaria huius modi aetati — gemeint ist derjenige qui 
concessa al minore contro i magistrati (1912) auf septimum et dedmum atmum implevmt et oeta- 

lustinian zurückftthrt. — Zur Frage des privi- vum dedmum tetigerit — et pro aliis postulare 

legium exigendi des minor am Vermögen seines eoneessit) hat Instinian weitere Konsequenzen für 
Curators vgl. einerseits Solazzi Min ore etä 169ff., ein anderes Gebiet gezogen, vgl. Inst. Inst. I 6, 7. 
andererseits LenelZtschr.Sav.-Stift.XXXV 185ff. Nicht unerhebliche Schwierigkeiten bereitet 
Zur JVage der Prozeß&bdgkeit des minor ist 20 die Lösung der Frage, ob auch bei Mitwirkung 
folgendes zu sagen: der minor war in klassischer des Curator im klassischen Recht der minor das 
Zeit prozeßfähig. Dies ergibt sich aus einer Reihe Rechtsmittel der in integrum restitutio hatte, 
von Stellen, die bei Solazzi Minore etä 196ff. Die QueUen bejahen diese Frage und insbesondere 
zusammengesteUt sind; vgl. auch Lenel 197ff. scheint der Codextitel II 24 in dieser Richtung 
Dort erscheint der Minderjährige als Prozeßpartei, durch gearbeitet worden zu sein, vgl. c. 1. 2 ebd. 
ohne Beistand eines Curators. Doch kann ihm, (beide Rescripte sind an Frauen gerichtet); sehr 

wenn die allgemeinen Voraussetzungen hierfür ge- verdächtig ist c. 3 (a. 286) mit dem Ausspruch; 

geben sind, durch eine in integrum restitutio ge- etiam in his quae minorum tutores vel e^ratores 
helfen werden, Dig. IV 4, 7, 4: sed et in iudidis male gessisse probari possunt ... in integrum 
subvenitur. sive dum agit, sive dum convenitur 30 reslitutionis auaAlium eisdem minoribus dari 
(sc. minor) eaptus sit. Aber ans diesem Grunde iam pridem plaeuit. Vgl, hierzu Solazzi 

ist er kein idoneus defensor für andere, Dig. III Bull, dell’ Ist. di dir. rom. XXVII 310. Denselben 

3, 51 pr.: minor . . . defensor idoneus non est, Grundsatz spricht auch c. 5 ebd. aus. Sollte sich 

quia et ipsi et fideiussoribus eius per in inte- denn trotz Mitwirkung des Curators in klassischer 

grum restitutionem succurriiur. Selbstverständ- Zeit nichts an der Rechtsl^e des minor geändert 
lieh konnte der Curator die defensio, für den haben? Es ist wenig glaubhaft, daß der minor 
Minderjährigen übernehmen, was zwar dem Min- in jedem Fall, ob mit oder ohne Curator handelnd, 
derjährigen die in integrum restitutio contra rem die in integrum restitutio gehabt hätte. Der Zweck 
iudieatam nicht nahm (vgl. Dig. IV 1, 8 corr.), der Cnratel, den mit dem Minderjährigen Ver^e 
doch dem Gegner eine actio iudkati gegen den 40 schließenden Personen eine größere Sicherheit zu 
Curator einbrachte (Dig. IV 4, 46), vgl. Solazzi bieten, wäre ja dadurch von vornhwein vereitelt; 
Minore etä 219ff. Daher konnte derjenige, der den Die c. 3 ebd. stellt die Sache so hin, als ob der 
minor klagen wollte, verlangen, daß ihm ein Cu- Grundsatz von altersher in Geltung gewesen wäre 
rator für diesen Prozeß (in litem) bestellt werde, (pridem plaeuit). Ob nicht der in c. 2 ebd. for- 

um wenigstens diesen-Vorteil zu haben; die in mulierte Rechtssatz (der sich auf die cura mu- 

integrum restitutio wird auch in solchen Fällen Ikris bezieht), mit dem plaeuit arn Ende, für die 

nicht leicht durchführbar gewesen sein, da doch in Formulierung der c. 3 und 5, _ die sonderbarer- 

der Regel die Teilnahme des Curators am Prozeß weise auch in ein plaeuit ansklingen, vorbildlich 
den minor vor Schädigung schützte. Nach einem war? Die Schwierigkeiten hänfen sich infolge Dig. 
Rescript Caracallas (Cod. lust. V 31, 1, a.2l4) hat 50IV 1, 8 (s. o.) und IV 4, 47, 1. Für das frühere 
der Kläger zunächst eine Aufforderung an den Recht ist die eingangs formulierte Frage kaum zu 
minor selbst zu richten, ut euratores (s. o.) aibi bejahen. Vgl. Solazzi a. 0. Partsch 82. 
dari postulet-, bleibt diese Aufforderung erfolglos, benschlag Röm. Recht zur Zeit Diocletians 272. 
so kann er sich an die Behörde wenden. Der Min- Zur Ergänzung der vorhergehenden Daistel- 
der jährige muß sich in diesem Falle die Bestellung Inng über die Rechtslage des minor ist noch fol- 
eines Curators gefallen lassen, vgl. Inst. lust I gendes hinzuzufügen: der Curator hatte nur bei 
23, 2. Cod. lust ni 6, 2 (Diocl. a. 294) drückt vermögensrechtlichen Geschäften des Mind^ähri- 
sich so aus, als ob der minor sich nur consentiente gen zu intervenieren, was schon durch die EMt- 
euratore in einen Prozeß einlassen darf, doch sind stehnngsgeschichte der ^norencuratel erklärlich 
hier Zweifel nicht ausgeschlossen, vgL S o 1 a z z i 60 ist (s. o.), handelte es sich doch darum, den Min- 
Minore etä 223f. Unter Constantin war es aber derjährigen einerseits vor materiellen Über^r- 
schon sicher Rechtens, daß der Minderjährige in teilungen zu schützen, ^dererseits seinem^ Ge- 
universis litibus (gemeint sind Zivilprozesse) von schäftspartner die Zuversicht auf den rechtlichen 
einem Curator assistiert werden mnßte (Cod. Bestand des mit dem minor abgeschlossenen Qe- 
Theod. UI 17, 1 = Cod. Inst V 34, 11), was In- schäfts zu geben. Treffend sagt Boniante Corso 
stinian dann noch für ^e erimiwUes causae aus- I 493, der Curator biete nur ,una garanzia morale, 
drückUch festlegte (Cod. lust V 59,4). — War di fatto ai terzi col suo intervento agli atti del 
auch die Prozeßfähigkeit des minor im früheren minore*. Diese auf rein vermögensrechtliches Ge- 
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biet sich beschränkende Tätigkeit des Curators auch von einem Klassiker vertreten wird (Paul, 

wird such in den Quellen betont, vgl. Dig. XXUI IV 4, 24, 1) und wenn inan geneigt ist, den 

2, 20: offidum euratoris in administratione Vergleich mit dem prodigus dort als unecht zu 

negotiorum constat — und Cod. lust V 4, 8 behandeln, vgl. Index Interp. I z. d. St, so ist er 

(a. 241): curator solam rd famtliaris sustinet es hier erst recht, schon wegen des iustiniani- 

administrationem. Beide Stellen beziehen sich sehen absimilis (vgl. Kalb Juristenlatein 78, 

zwar Hof den curator mtdieris, doch um so mehr vgl. noch u.). Und noch eine Erwägung: Ist 

haben die formulierten Grundsätze Geltung für es denkbar, daß eine so radikale Reform (Ungül¬ 
den curator minoris, dessen Befugnisse geringer tigkeit des durch den Minor ohne Zustimmung 

waren, als jene des curator mutieris. Auf ande-10 des Curator abgeschlossenen Rechtsgeschäfts, so 
ren Gebieten hat daher der minor größere Be- werden von Taubenschlag und anderen [z. B. 

wegungsfreiheit. Zn den wichtigsten Rechten des Peters Ztschr. Sav.-Stift. XXXII 275J die 

Minderjährigen gehörte die Fähigkeit, ein Testa- Worte hurte contraetum servari non oportet in 

ment zu errichten, vgl. Paul. Sent. lU 4 a, 1. Cod. Inst. U 21, 3 gedeutet; war denn aber das 

Gai. Inst, n 113. Ulp. XX 12. Inst. lust. II12,1. Geschäft so nn^ltig, daß auch der Qeschäfts- 

Dig. XXVm 1, 5 interp. Der minor kann auch partner des minor es anfechten konnte? _Vgl. 

Testamentszeuge sein, vgl. Inst. Inst. II 10, 6. Perozzi Istituzioni 1^ 538 vor Anm. 3) mit so 
Zur Frage über die Ehefähigkeit der Minder- verschwommenen Worten, wie ,cum non absi- 

jährigen vgl. Solazzi Le nozze della minorenne, milis videatuk rel. eingeführt wird? Hätte es 

Atti Accad. Scienze Torino LI (1915/16) 749—773. 20 sich um eine großzügige, grundlegende Reform 
De Francisci Saggi romanistici I 41ff. gehandelt, so hätte der Kaiser ganz anders ge- 

In der Entwicklungsgeschichte der Rechts- sprechen und hätte dies um so eher getan, als 

läge der Minderjährigen und im Zusammenhang der zweite Satz der Constitution nichts Neues 
damit der Befugnisse der Minorencuratoren sind sagt, sondern nur altes Recht wiedergibt (vgl. o.). 
nur die Anfänge und das Ende der Entwicklung Angesichts des sehr anfechtbaren Lateins der 

erkennbar. Sie beginnt mit der vollständigen Stelle, das schon Bonfante Corso I 505 mit 

Selbständigkeit des mittor und endet nach einem guter Begründung beanstandet hat (wozu noch 
langsamen aber steten Wachsen der Einschrän- hinzukommt, was oben über das Rescript wegen 
kungen dieser Selbständigkeit zugunsten eines Behandlung von zwei verschiedenen Tatbeständen 
Ausbans der Rechte der Cnratoren mit einer fast 30 gesagt wurde, die im praktischen, zur Entschei- 
vollständigen Angleichung der cura minorum an düng vorliegenden Fall unmöglich verkommen 

die ttäela imptdterum. Die einzelnen Phasen konnten) und der treffenden Bemerkung B o n- 

dieser Entwicklung sind freilich nicht klar er- fantes über die Tätigkeit Diocletians auf dem 

sichtlich, besonders für die klassische Zeit, wo Gebiete des römischen Privatrechts (vgl. auch 

vieles durch halbe Arbeit der Kompilatoren Riccobono Annali del Seminario giur. di Pa- 

verdunkelt bleibt. Die Auffassung Tauben- lermo XII [1928] 535), müßte man DiocletiM 

Schlags Röra. Privatr. zur Zeit Diocletians einen großzügigen reformatorischen Eingriff in 

(S.-A. ans Bull, de l’Acadämie Polonaise de Cra- die Lehre von der cura minorum eher absprechen, 

covie 1919—1920) 1923, 166, der die vorsich- Ebensowenig kann auf Grund einiger cÜocletia- 

tigen und mit sichtlicher Zurückhaltung vorge-40 nischer Rescripte (vgl. darüber o.) festgMtellt 
brachten Ausführungen Solazzis Minore etä werden, daß unter Diocletiän der «zro/or «ztnoris 

241ff. überholend, von einer allgemeinen Be- ,diepfenao<fmm»8frafzoerhält‘(Taubenschlag 

form der Minorencuratel durch ^iser Diocletirn 272). Zunächst ist der Ausdruck nicht technisch 

als sicheren spricht (vgl. auch 273), kann be- (dies auch gegen Partsch 91) und kommt in 

zweifelt werden. Solazzi hat mit seiner durch- den diocletianischen Rescripten ebensowenig vor, 

greifenden Kritik, die er an jeder Erwähnung der wie der consensus euratoris, den man aus der 

euratores neben den tutores in früheren Quellen hier bereits vielfach zitierten Constitution Cod. 

übt, Diocletian gegenüber zurückhaltend so man- lust. 11 21, 3 herauslesen wollte, Tauben- 

ches in diocletianischen Rescripten unbehelligt schlag 272, 4 und die dort Qenmnten. In 

gelassen, was er bei klassischen Juristen oder 50 Dig. XXVI 7, 48 heißt es .plane' ; hierzu Ausg. 
früheren Constitutionen nicht gelten ließ. Er Mommsen-Krüger: plena eum Oraeds .— 

hat auch später (Bull, dell’ Ist. di dir. rom. XXVII (Nebenbei; Solazzi bezeichnet in einer beson- 

1915, 307ff.) kräftiger zugegriffen und auch zwei deren Abhandlung ,Cnratores pleni* dei minori, 

diocletianische Rescripte (Uod. lust. II 24, 3. 5), Atti R. Istituto 'veneto di Scienze T. LXXV 2, 

die er früher verschont utte, als interpoUert 1916, die cMrafores mit vollem Verwaltungsrecht 

bezeichnet. Hiedurch ist die ^ihe der von ihm [euratores mutieris, müitis, aduleseentis, furiosi 

kÖnore etä 242 genannten Stellen (vgl. Tauben- und prodigi) mit dem Ausdruck euratores pleni-, 

schlag 272, 5; die Nennung von zwei anderen daß di eser a uf einer nicht ganz heilen Stelle, 

Stellen bei Taubenschlag beruht auf Druck- Dig. XXVII 10, 6 aufgebaute Terminus nicht 

fehlem) ein wenig zusammengeschmolzen; manche 60 glücklich zu nennen ist, habe ich bereits an au- 
davon sind aber auch kaum als zwingender Be- derer Stelle [Ztschr. für vergl. RechtswissenscMt 

leg für die Einfühmng des Administrationsrechts XXXIX 302] betont). Ferner ist durch diese 

des Curators durch Diocletian aufzufassen. Die Rescripte — ihre Echtheit vorausjgesetzt — noch 

Behauptung Taubenschlags 272, daß erst zur nicht bewiesen, daß es sich um eine Neuerung 

Zeit Diocletians — Cod. I;}st. II 21, 3 — der Diocletians handelt. Es ist jedenfalls methodisch 

kGndeijähiige mit ewofor einem prodsgus gleich- sehr bedenklich, alles, was sich auf die Verwal- 

gestellt wird (so audh Perozzi Istituzioni I* tungabefngnisse des Curators in vordiocletianischen 

588), ist nicht zutreffend, weil ja diese Ansicht Quellen bezieht, als unecht zu bezeichnen und 
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bei Diocletian mit dem Verdacht zurttckzuhalten in der griechischen Eechtssprache , der 

und alles als echt zu bezeichnen. Dasselbe ist Volljährige im Gegensatz dazu Me Voll- 

ttber die Zubilligung des Excusationsrechts (s. o.) jährigkeit (Mitteis Gnmdzttgea.O.). Das 
den Minorencuratoren, die Taubenschlag 272ff. Lebensalter, mit dem die ^Xutla bei den Griechen 
unter Berufung auf Cod. lust. V 62, 20 ebenfaUs in Ägypten und den Ägyptern emtntt, läßt sich 

in den Kähmen der diocletianischen Befonn ein- nicht mit einem flien Termin bestimmen; auch 

bezieht, ohne sich mit A1 b e r t a r i o Lo sviluppo bei den außerägyptischen Griechen war der Voll¬ 
delle excusationes nella tutela e cura dei minori, jährigkeitstermin verschieden geordnet, vgl. Thal- 
Pavia 1912, 62 (trotz des Widerspruchs von So- heim Griech. Rechtsaltert,« 12ff. De Francisci 
lazzi Minore etä 177, S) und Lenel Ztschr.lOSff. — Diese Annäherung der beiden Institute, 
Sav.-Stift. XXXV 187ff. auseinanderzusetzen. — tutela und eura, durch welche die scharfen ün- 
Hingegen ist es mehr als wahrscheinlich, daß terschiede von früher verwischt wurden, hat in 
erst in der nachdiocletianischen Zeit, und zwar der Terminologie der nachklassischen Zeit große 
von Constantin an, die Assimilation der Vormund- Verwirrung angerichtet; der minor wird m^us 
Schaft und der Ouratel nach und nach immer genannt, ygl. Dig. XXVI 7, 4S (hier*u Solazzi 
mehr durchgeföhrt wurde und daß sich die Aul- Minore eta 62 u. 240).^ XLIV S, 15, 4 ygl, 
fassung durchgesetzt habe, die Curatel der Min- Lenel Ztschr. Sav.-Stift XXXV 155. Pet^s 
derjährigen sei nur eine Fortsetzung— aUeidings ebd. XXXl l 801, 1. Solazzi Atti Accad. To- 
eine zwingende (vgl. Gai. Ep. I 8: peractie pu- rino LI (1915—16) 772. Albertario Stu^ 
pülartbus annis, quibus tutores abeolvunttir ad 20 Chironi 11 13. Rend. Ist. Lomb. Sc. e Lett. LIV 
euratores ratio minorum ineipit pertinere) der (1921) SW, 2 — und umgek,.hrt, vgl. PauL 1. I 
tutela impiAerum, Daß diese Angleiehung der senk Dig. IV 4, 34, 1 (hierzu ed. S e c k e 1 - 
byzantinischen, und zwar der voriustinianischen Kühler. Solazzi Bull, dell’ Ist. di dir. rom. 
Zeit angehflrt, hat De Francisci Saggi roma- XXVII 298). Cod. Theod. HI 30, 4. 5. 6. Der 
nistici I (1913) 1—49 trefflich an der Hand des Ausdruck minor umfaßt mitunter sowohl Me Un- 
syrisch - römischen Bechtsbuches nachgewiesen, mündigen, als anch die Mündigen, also die Min¬ 
der die mannigfaltigen Einzelbestimmungen in derjähtigOT im weiteren Sinne (vgL Berger 
den kaiserlichen Constitutionen seit Constantin o. Art Minderjährigkeit). Es ist auch gelo- 
his lustinian vgl. Solazzi Minore etä 251ff. gentlich von einer a«ctort<os ewatoris die Rede, 
Um Mißverständnissen vorzubeugeu, sei betont, 80 die einem Kl^iker ungeheuerlich verkommen 
daß diese Angleich"ng nie zu einer Identiflzie- mußte; vgl. Dig. I 7, 8. XXIII 3, 61 pr. XXXVI 
rung geführt hat: Unterschiede, wenn auch nur 1, 1, 14. XIJX _1, 17, 1. Cod. Inst. V 4, 8. 
in geringfügigen Einzelheiten, sind auch im iusti- VgL Solazzi Minore etä 8 und die do rt G e- 
nianischen Recht geblieben, vgl. J8rs Röm. nannten, sowie 297. Ein heilloser Wirrwarr 
Recht 21.5. Brugi Istituzioni di dir. priv. giusti- herrscht auch in bezr« auf die Bezwchnung der 
nianeo 11 349ff. Charakteristisch ist’ der Ans- Klagen, die ans dem Curatorenverhältnis erwach- 
spruch Modestins in Dig. XXVII 1, 13, 1; h sen. An SteUe der klMsischen negottorum 
SXlyois yäe mXyv SiaXlaTTovaiv ol xovgaxöges wi6 gestorum, die dem Minderjährigen gegen den 
töiv ixtigSnaiv (die lateinische Übersetzung des Curator zustand bzw. der analogen Conträrklage 
Textes bei Mommsen-Krüger ist anfechtbar). 40 des Curator gegen den Pftegling (vgl. hierzu 
Zur Stelle vgl. Albertario Lo sviluppo delle Peters Ztschr. Sav.-Stift XXXII274ff. Partsch 
eicnsationes 26ff. Solazzi Minore etä 189f. 66«. Lenel 203ff.; in Einzelheiten durchaus 

Lenel Ztschr. Sav.-Stift XXXV 188, 5. Für nicht übereinstimmend) erscheint jetzt zunächst 
Instinians Zeit ist der Satz sicher richtig; sollte eine aetio negotiorum geetorum utilis (nach 
er in dieser Fassung von Modestin stammen, dem Schol. des Thalelaeus zu Cod. II 18,^8 
dann wäre freilich der Angleichung^rozeß in XVII 2, 8], Zach. SuppL p. 158 ist der iustinia- 
ein viel früheres Stadium zurückzuverl^n. — nische Ursprung des zweifellos vgl. Ali- 

Es sei schließlich noch auf eine für die Entwick- brandi BulL dell’ Ist. di dir. rom. II 151 = 
lungsgeschichte des Mindeijährigenrechts bedeut- Opere 588. Peters 274. Partsch 68, 6. Bon- 
BameFeststoUunginCod.Theod.11117, 3{a.389)50fante Corso I 508,4; auch den Hinweis Per ri- 
hingewieaen, die bezeugt, daß trotz der umwäl- nis Rend. Ist Lomb. Ser. II. XXVI [1893] 718 
zenden Änderungen am alten Recht festgehalten auf § 28 der Schrift de actionibim; weitere Be- 
wurde: eeterum alia, quae in eaueie minonem lege bei Bo nfante), ein iudieium curationis 
antiqui» legibus eauta sunt, mantre inte- (fiig. XXVI 8.11), eine u tais eurationü causa 
merata deeemimus. Mtso (R uhr. Dig. XXVII 3), die aetio tutela 

Daß sieh bei der Angleiehung der beiden (Dig. XXVil 4, 1, 2. Cod. lust V 51, 3), ein 
Rechtsinstitute der Einfluß des VoDorechtes der weUeium ttOelae utile (C^ lust V 64, 2). — 
Cstliehen Provinzw geltend gemalt hat, kann Unverständlich ist mir, wie Partsch 92«, ans 
nicht bezweifelt werden; das griechische Recht der an sich richtigen Erwägung, daß in d« nach¬ 
kannte keinen Unterschied zwischen Mündigen 60 klassüchen Z«t sachlich der Unterschied von 
und Unmündigen, ebensowenig, wie es zwiaehen lutor und eurator verblaßt war und daher im 
Vormundschaft und Curatel unterschied. Die vom Bechtslehen die Termini tutor Md curator ver- 
rOnuBcbm Recht kommeaden Unterschiede konn- wechselt werden maßten, auf die Idee kam, daß 
ten dort kaum recht erfeßt werdaa. VgL Bruns man denselben Vormund tutor vel curator, 

bei Sachau Syr.-röm.Becht8buch 11184. Mittels tutor siee curator genannt haben mußte. 

Reichsrecht und Volksrecht 217; Grunds, der Pa- Diene Annahme ist schon an sich ganz unwahr- 

pyrnskunde II 1, 251. De Francisci 8. 49. scheinlich, weil, abgesehen davon, daß diese Er- 

Ferrini Pand.8 963. Der Alterspflegling heißt scheinung verdnzelt dastehen würde, es doch viel 
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einfacher gewesen wäre, die Beistände der Min- erscheinen ließ. Daß die MeinungsverscMeden- 

derjährigen entweder tutores oder euratores heit zwischen den Sabinianern und Proeulianem 

zu nennen, aber nicht mit der von Partsch an- über diese Frage in der Praxis die scharfe Schei- 

genommenen Doppelbezeichnung. Was Partsch düng zwischen tutela und eura nicht behinderte, 

für diese ännabniH an Quellenbliegen anführt, ist selbstverständlich. — Schließlich sei noch be- 

ist anch gar nicht geeignet, diese merkwürdige merkt, daß man den Gedankengang Partschs 

Auffassung zu unteretütien. Denn das de]nt weiter verfolgend zu dem unhaltbaren Ergebnis 

pupiilis tutorem vel euratorem (in Pap. Wes- gelangen müßte — etwa auf Grund Cod. Inst. V 

sely Lat. Schrifttafeln 14, aus dem Anfang des 37, 26 pr. § 1 —, daß die Bezeichnung pupiUus 


sely Lat. Dcnnittaiem 14 , ans aemAuiang ues 01, äu pi. ^ ± —, ««w uio 

4 . jhdts.) — vorausgesetzt die Richtigkeit der 10 vel adultus auf einen und denselben Mindeijäh- 

Ereänznner — ^n unter Zugrundelegung der rigen sidi bezogen hätte. 

_ ^ « V 1 Tk 1 . - 1_ _ T.^ Jam J 


Deutung der Urkunde durch Partsch so er- In der Entwicklung des Minderjährigenrechts 
klärt werden, daß entweder ein Vormund oder dürfte die Praxis der cojwfw ea^ (vgl. 

ein curator ad causam beatmt werden sollte. Wlassak o. ßd. IV S. 215) nicht ohne Einfluß 

Desgleichen ist aus Pap. Oiy. 888 (= Chrest II geblieben sein. Es ist das Verdienst der jüngsten 

nr. 329) oder aus dem syrisch-römischen Rechts- Arbeiten Riccobonosaufdie Bedeutung dieses 

buch für Partschs Auffassung nichts zu ge- Verfahrens für die Entwicklung des römischen 

winnen. Wenn Partsch 93, 4 endlich anch Rechts in späterer Zeit neues Licht geworfen zu 

einige Constitutionen aus dem Cod. Theod. heran- haben, vgl. dessen Schriften Fasi e fattori dell’ 

zieht, so zeigen schon die sprachßchen Varianten, 20 evoluzione del dir. rom. in Mölanges Comil U 
Hilft es sich hier nicht um eine Bezeichnung für 252. 339f. 375fl.; Aunali del Seminario giur. 


eine und dieselbe Person, sondern um zwei ver¬ 
schiedene Termini handelt. So spricht Cod. Theod. 
in 17, 3 (a. 389) von tutores curatoresve, III 
30, 3 (= Cod. Tust. V 37, 22) von tutores cura- 
toresque und III 30, 5 von tutores et euratores. 
Wie soll man dann alle späteren Constitutionen 
erklären, die nur von tutores oder nur von cura- 
tores sprechen? Und wenn Constantin (auf den 


di Palermo XII 601; La veritä suUe pretese ten- 
denze arcaiche di Giustiniano (S.-A. aus den Con- 
ferenze per il XIV Centenario deUe Pandette. 
Pubbl. dell’ Univ. Cattolica del Sacro Cuore 
Ser. II. Vol. XXXin 1931) 32ff. Ausgezeichnete 
znsammenfassende DarsteUung der umwälzenden 
Theorien Riccobonos bei Chiazzese Nuovi 
orientamenti nella storia del dir. rom. (S.-A. aus 


sich Partsch auch beruft) in der bekannten30Arch. giur. CIII 1930). VgL auch desselben 
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stelle Cod. Theod. III 30, 4 sagt: miTU^um 
defensores hoc est tutores vel euratores, so ist es 
klar, daß er hier an zwei Kategorien von Per¬ 
sonen denkt, was ja noch durch die nachfolgenden 
Worte quoniam pupillo nihil vel adulto 
perire oportet bekräftigt erscheint. Vgl. anch 
Cod. Theod. HI 17, 3 a. 389, wo einerseits von 
tutores curatoresve, andererseits von parvuli und 
adulti die Rede ist. Partsch zitiert anch 


Verfassers Introdnzione allo studio del dir. rom. 
priv. 1931, 240ff. Auf Riccobonos Ideen zu¬ 
rückgreifend möchte ich auf eine in diesem Zu¬ 
sammenhänge unbeachtete Stelle hinweisen, aus 
der hervorgeht, daß es bei der cognitio extra- 
ordinaria Gelegenheit gab, sich mit den »», zu 
befassen. Es ist dies Dig. IV 4, 3 pr., mit dem 
Ansspruch: .. . ipsi (gemeint sind Severus und 
Caracalla) autem perraro minoribus rerum sua- 


(93 4) als Stütze für seine Ansicht die Interpr. 40 r«m administrationem extra ordinem indul- 
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ad legem Visigoth. ad Cod. Theod. II 16, 2 auf 
die Worte aut per se aut per tutoris vel eu 
ratoris vitium male acta sunt hinweisend, 
wobei die von ihm gesperrten Worte für die Ein¬ 
heit der damit bezeichneten Person sprechen sollen. 
Demgegenüber möchte ich auf eine andere SteUe 
der Interpretatio verweisen, welche klar die Un- 
haltbarkeit der Auffassung Partschs bezeig; 
da heißt es zu Cod. Theod. HI 17, 3; quotiens 


serunt. Das Verständnis des Fragments bereitet 
nicht unerhebliche Schwierigkeiten, der Text ist 
zweifellos ans einer Verkürzung des Originals 
hervorgegangen, wobei manches umgestaltet wurde 
(vgl. Solazzi Minore etä 171, dem jedoch nicht 
in allem zuznstimmen sein wird, und Bonfante 
Corso I 509, 8), so daß nicht aUes klar ist. Aber 
uns interessiert hier lediglich die FeststeUung, 


da heißt es zu Cod. Theod. HI 17, 3; quotiens daj man sich mit Fragen der Verw^tnng des 
de pupillorum tutela iraetatur, deftenf 50Mindeijährigenvermögens in der cogrwstto e®trn 
orimi patriae cum iudiee secundum aetat es ordsnem befaßte. Das perraro zeigt, daß auch 


pritnipatrtae cum tudtee seeundum aetates 
minorum aut tutorem aut eurotorem 
eligere. Die Theorie Partschs über die .Heraus- 
büdnng eines tutor five curator' (94) hat den Ver¬ 
fasser auch noch auf weitere Abw^e geführt, 
wie zur Behauptung, daß, ,weil in der Ernennung 
und im Namen des Vormunds gar nicht scharf 
zwischen curator und tutor untöschieden wurde, 
konnte die bekannte Streitfrage über den Zeit¬ 


entgegengesetzte Entscheidungen fielen, als die 
im Text mitgeteilte, die nur als eine sehr seltene 
hingesteUt wM. Man bringt die SteUe mit dem 
Verfahren zwecks Erteilung der venia aetatis 
4. u.) in Zusammenbau, obwohl ein direkter 
Hinweis dafür fehlt, sicher ist aber jedenfalls, 
daß es in diesem Ver&hren die Möglichkeit gab, 
dem Minderjährigen (vieUeicht unter Befreiung 


punkt, zu welchem die Pubertät eintritt, bis60von der Curatel, was aus dem Zusammenhang 
lustinian offen bleiben*. Von diesem Gesichts- mit frg. 2 ebd. zu entoehmen wtoe, v. rem ^m 
punkt ans hätte der Kaiser angesichts eines tutor maturius a euratoribus recipiat) administror 
vel curator erst recht kein Bedürfois, die Grenze tionem rerum suarum zu überlasiira. Daß aus 
scharf zu ptiUisieren, und umgekehrt müßte in dieser QueUe neue Gedanken über die Rechtslage 


punkt ans hätte der Kaiser angesichts einee tutor 
vel curator erst recht kein Bedürfois, die Grenze 
scharf zu ptiUisieren, und umgekehrt müßte in 
klassischer Zeit das Bedürfnis dmiach viel stärker 

f ewesen sein, weil doch die FeststeUung, warm 
ie Vormundschaft aufhdrt, die Festsetzung einer 
Grenze für die Impubertät erst recht notwendig 


der Minderiährigen und ihr Verhältnis zu den 
Curstoren fließen konnten, scheint mir keine allzu 
gewagte Annahme, die hier fteiUch nicht mehr 
als eine Anregung sein soU. VgL noch Ricco- 
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b ono Annali Palermo XII 565 und Chiazzese 
Noovi orientamenti 35. 

Die minor aetas ist ein Begriff, der, wie ans 
der vorhergehenden Darstellung ersichtlich ist, 
ins Gebiet des Privatrechts gehört. Das 
Strafrecht hat mit der privatrechtlichen Min¬ 
derjährigkeit nichts zn tnn und regelt die mit 
dem Menschenalter znsammenhängenden Fragen 
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Bttcksicht auf die Zahl 25 — besonders geregelt 
(vgl. Art. Magistrates). In älterer Zeit war 
anch dies nicht einmal der Fall (vgl. Earlowa 
BOm. Bechtsgesoh. I 182), und es ist niu ganz 
verstöndlich, wenn es Anstoß erregte, daß jüngere 
Personen — unter 25 Jahren — zn verantwort¬ 
licher amtlicher Stellung gelangten, wogegen auf 
privatrechtlichem Gebiete ihre Schutzbedürftigkeit 
berücksichtigt wurde. Der dem Maecenas von 


nach eigenen Gesichtspunkten, denn auch dort wird berücksichtigt wurde. Der dem Maecenas von 
mangelnde Altersreife nicht unberücksichtirt blei-10 Cass. Dio LII 20 in den Mund gellte Ausspruch 
ben können. Nach römischen Begriffen geht dies ydp ovx cdaxe^ a<paXeQ6v ioxi rä fth 


aber nicht so weit, daß die Minderjährigkeit ein 
Ausschließungsgrund der Strafbarkeit wäre. Plaeet 
in ddietis minoribus non »ubveniri heißt es in 
den Digesten (IV 4, 9, 2), in delictis aetate ne¬ 
minem eaxusari constat im Cod. Inst, (ü 34, 2). 
Daß die Impubertät bei der Strafbemessung in 
Betracht gezogen wurde, wissen wir aus den 
XII-Tafeln, die schon eine Ausnahme (Taf. VIII9) 


olxtla iirjievl ngo r<xvrr}s xrjg ijXtxlas imxQsnsa&at, 
xä öi Sjjfiöaia xai ysanigotg xialv iyxsiglCeodoi' 
ist ein Beweis dafür, daß man dies nicht in Ord¬ 
nung fand. Vgl. Strom Die Angustus-Inschrift 
von Kyrene (Abh. Akad. Münch. XXXTV 2, 1928) 
101 und dessen zutreffende Ausführungen über 
das Mindestalter der Geschworenen zur Zeit des 
Augustus 98ff., eine Frage, die durch die Z. 16 


zugunsten der impttberes kannten (vgl. Be r g er u. 20 dieser Inschrift (jitjiiva vedrxegov nivxs xal äxoai 


Bd. IV A S. 1938). Hingegen wird in den klassischen 
Quellen die Minderjährigkeit nicht allgemein 
als Strafmilderungsgrund angegeben ( wenn auch 
Ausnahmen nicht fehlen, vgl. Dig. XLVlll 13, 7. 
YT. VTTT 19, 16, 3 [Schlußsatz echt?], doch wird 
hier nur von aetas und nicht ausdrücklich von 
minor aetas gesprochen). Erst lustinian hat in 
dieser Frage eine klare Stellung eingenommen, 
vgl. Dig. IV 4, 37, 1: ... in delictis autem minor 


h(öv) neu angeregt wurde und neues Licht ge¬ 
funden hat. Vgl. anch v. Premerstein Ztschr. 
Sav.-Stift XT.YTTT (1928) 451 und Steinwenter 
Art. Iudex Snppl-Bd. V S. 852ff. — Eine Ul- 
pianstelle, Dig. L 4, 8, soll in diesem Zusam¬ 
menhang nicht unbeachtet bleiben: ad rem publi- 
eam administrandam ante vicensimttm qu^um 
annum vel ad munera quae non patrimonii sunt 
vel honores, admitti minores non oportet. Deni- 


annis viginti quinque non tneretur in integrum 30 qtae nee decuriones creatüur vel ereati suffragium 
restitutionem, utique atroeioribus, nisi quatenus in curia ferunt. In einem ist man dem Minder- 

■..j_T_ ... •_ aJ- vSliwiiwAn VtiAz* on4‘ivx>ivaTi<vo1rAmmA'n T 


interdum miseratio aetatis ad meaioerem poe- 
nam ittdieem produxerit. Der »m-Satz ist, wie 
Seckel trefflich gesehen hat_ (vgl. Handlei.® 
s. interdum, miseratio, medioeris, produ^e ; zu- 
stimmend Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. XLII 
[1921] 646 Anm. Albertario Delictum e cri¬ 
men nel diritto rom. Pubbl. dell’ Univ. Catto- 
lica del Sacro Cuore Ser. II. Vol. III [1924] 
23) interpoliert Wenn Albertario anch uen 


ersten Satz streicht, so ist dies unbegründet. 
Wohl mutet die Aufroilung der Frage, ob bei 
Delikten des minor eine in integrum restitutio 
zulässig ist, befremden^ an, der Satz steht aber 
nicht vereinzelt da; sagt doch Paul. Sent. I 
9 , 1; minor viginti et quinque annorum si ali- 
quod flagitium admiserit, quod ad publieam_ eog- 
nitionem speetet, ob hoc in integrum restitui non 
potest. Und schließlich denkt an dasselbe Cod. 


1 poe- jährigen hier entgegengekommen: das begonnene 
st, wie 25. Lebensjahr gent^te und es galt der Satz: 
adlei.9 annus vicensimus quintus coeptuspro eomjdeto hö¬ 
re ; zn- betur, im Gegensatz zn dem für die privatrechtliche 
;. XLII Minderjährigkeit geltenden Grundsatz, s. o. Das Fol- 
1 e cri- gende, in dem diese Annahme mit dem favor dem 
Catto- Minderjährigen gegenüber begründet wird, wurde 

ra von Albertario Bull, doll’ Ist di dir. rom. XXXlll 
40 51ff. mit Verdacht belegt, der hier Zusätze von so¬ 


gar zwei verschiedenen Händen zn finden glaubt. 
Meiner Ansicht nach liegt hier vielmehr eine Kür¬ 
zung des ursprünglichen Textes vor. 

Die Minderjährigkeit findet ihr natürliches 
Ende durch Erreichung der Anfangsgrenze der 
Großjährigkeit, und zwar, wie wir oben gesehen 
haben, mit vollendetem 25. Lebenqahr. Durc^ 
die vom Kaiser erbetene und gewährte rema 
aetatis konnte der Minderjährige jedoch schon 


potest. Untt ScnUeoUCn aeUEI an uasseioe uoa. aetans aounu; uer jouwu Dvuuu 

tust n 84, 1 (8. 200): in eriminibus aetatis 50 früher die rechtliche Stellung des Großjährigen 
suffragio minores non iuvantttr: etenim matorum (maior se. v^nti quinque amxis) erlangen. Wann 

mores inßrmitas animi non excusat. An dem dieses Institut eingeführt wurde, ist nicht er- 

Text ist nichts auszusetzen trotz etenim (Alber- sichtlich; jedenfalls, solange die Minorenknratel 

tario 39f. streicht wegen dieses Wortes den keine Zwar^seinnditnng war, war das B^ürftiia 

zweiten Satz) und trotz infirmitas animi und nach dieser eenia aetatis wohl nicht dringencL 

aetatis suffragium (S ola z zi Infirmitas aetatis. Man bringt Dig. IV 4, 3 pr. mit der venia aetatxe. 

S.-A. aus Archivio giur. CIV [1930] 17fl. streicht in Zusammenlüng (s. o.), wonach das Institut 

beide Sätze). Aetot« stt/frajM«»» bedeutet nichts schon zu Zeiten S^tiimns Severus' bekannt war 

anderes als die Redensarten aetatis auxilium, (anders P e r o z z i Istitozioni I* 540, 1), aller¬ 


benefieium u. ä., die sich ebenfitlls auf die in 60 dings aber sehr selto (perraro) in Anwendung 
integrum restitutio beziehen, vgl. Heu mann- gebracht wurde. Eine Reform desHutituts (das 
Seckel s. adas u. nr. 2. — Vgl. noch Ferrini schon für das J. 274 als voll entwickelt bele^ 


Seckel s. aäas u. nr. 2. Vgl. noch Ferrini 
Dir. penale rom. (Estr. deU’ Elncicl. del dir. penale 
ital. 1902) 65.Mo m m s e n Röm. Strafrecht 75f.l042. 

Anch dem Staatsrecht mußte girondsätz- 
lich der privatrechtliche'Begriff der Minderjäh¬ 
rigkeit fremd bleiben. Für die einzelnen Magisfra- 
turen waren die untersten Altersgrenzen — ohne 


schon für das J. 274 als voll entwickelt bele^ 
erscheint, vgL Cod. Inst n 44, 1),^ brachte die 
Constitution des Kaisers Constantin aus dem 
J. 321, Cod. Theod. H 17,1 = Cod. Inst H 44,2, 
worin folgende unterste Altersgrenzen für die 
Gewährung der Nachsicht der Mindeijährigkeit 
eingeführt wurden: 20 Jahre für Männer, 18 Jahre 


1889 


Minores 


Minos (Literatur) 1890 

für Mädchen, Xiie venia aetatis gibt dem Bevor- Minorica = Insel Menorca, s. Baleares. 
zugten die Vorrechte der Großjährigkeit, sie be- Minos. 

wirkt aber anch den Verlust der Privilegien der A. Charakter der li terarischen Ober- 

Mindeijährigkeit, insbesondere der in integrum lieferung. (Hoeck Kreta II 96ff. Hel big 
restitutio, anch wenn sich später die Unfähigkeit Mjth. Lex. II 2999). 

des volljährig erklärten minor erweisen sollte. Von der Literatur, die sich im besonderen 
sein Vermögen zn verwalten, vgl. Cod. Inst. II mir der dem Altertum so interessanten Gestalt 

44, 1. Die venia aetatis wurde erst nach einem des M. beschäftigt hat, ist bis auf einen beschei- 

Verfahren gewährt, worin der Minderjährige seine denen Best nichts erhalten. Namentlich wertvoll 

Vertrauenswürdigkeit und sonstige guten Eigen-10 wäre ein Gedicht unter dem Namen des Epime- 
schaften nachzuweisen hatte (testihus idoneis ad- menides von 4000 Versen über M. und Bhada- 

voeatis morum suorum instituta probitatemque manthys (Diog. Laert. I 112), vielleicht also we- 

animi et testimonium vitae honestioris edoeeant: nigstens das Werk eines Kreters (s. Kern o. 

Cod. Inst, n 44, 2 pr.). Die venia aetatis gab Bd. VI S. 176), dessen Bedeutung für die M.- 

aber nicht das Recht zur Veräußerung von Grund- Überlieferung ^i Diodor Evans (s. Lehmann¬ 
stücken, die Beschränkungen der Oratio Severi Haupt Klio N. F. VII 192) hervorhebt. Auch 

blieben anch nach der venia aetatis aufrecht (Cod. Hippostratos hat juqI Mlvo> wohl in einem 

Inst, n 44, 2, 1. 3). größeren Werke "Sixelixa geschrieben (s. Jacoby 

Literatur. Savigny Über den Schutz o. Bd. VIII S. 1922, 7). Erhalten ist unter 

der Mindeijährigen im röm. B. (Verm.-Schr. H 20 Platons Schriften der nach Pa vlu D. Pseudoplat. 
1833) 321ff.; Abh. Akadi. Berl. 1835, Ifl. Flach Zwillingsdial. M. und Hipp. 37f., vermutlich von 

£tude hist, sur la duröe et les effets de la mi- einem Akademiker am Ende des 4. Jhdt. v. Chr. 

norite en dr. rom. 1870. Ubbelohde Grünbuts verfaßte Dialog Minos, dessen Hauptstück ^318 D— 

Ztschr. IV (1877) 671ff. 721ff. Bruns Kleinere 321 C) geradezu ein Enkomion auf M. ist und 

Schriften II (1882) 464ff. Alib ran di Bull, dell’ damit ein Problem berührt, das für keine Ge¬ 
ist. di dir. rom. II (1889) 151f. (= Opere I 583). stalt der griechischen Sage so eigenartig liegt, 

Gradenwitz Grünhuts Ztschr. XVIII (1891) wie für M.: die ganz verschiedene Beurteilung 

890ff. Nicolau De la restitutio in integrum accor- des Charakters. Gerühmt wird namentlich des 

döe aux mineurs, Thöse Paris 1895. Andibert M. Gerechtigkeit, wie er sie zn bewähren hat 

Nouv. Rev. hist. XX (1896) 177ff. 345ff. 455ff. 30 als Gesetzgeber (B § 6), gegenüber den Seeräu- 
Ackermann Der vormundschaftliche Schutz bem (B §8), als Richter in der Unterwelt (B § 11). 

des mindeijährigen Haussohnes nach röm. Recht, Schon Homer und Hesiod singen seinen Ruhm 

Diss. Rostock 1899. Ferrara La lex Plaetoria e (B § 5), nach Isokrates (or. XII. 205) war er mit allen 

la cura minorum. H Filangieri 1899, 426ff. Kar- Tugenden geschmückt, für Platon war er offenbar 

1 0 wa Röm. Bechtsgesch. II (1901) 305ff. lOSlff. eine Lieblingsgestalt, und dieser hat sicher für 

R. C. Fischer Die Entwicklung der venia aetatis die Entwicklung der Sagen von dessen Gesetz- 

im röm. R., Diss. 1908. Ferrini Manuale di gebung (B§ 6) und Totenrichteramt (B§ 11) viel bei- 

Pandette8 1908, 960ff. P. Krüger Festg. für getragen. Auch bei Aristoteles könnte man Sym- 

Güterbock 1910, 248. Babec De la lösten des pathie für ihn finden (s.Minotauros S. 1929). Die 

mineurs et des remödes qu’on y a apportös, These 40 Historiker treten vielfach für ihn ein, so von den 
Caen 1911. Albertario Di alcune innovazioni erhaltenen Herodot und Thukydides (B § 8), auch 
Giustinianee riguardanti la cura minorum Ztschr. in recht auffälliger Weise Diodor (s. B § 5. 9), na- 
Sav.-Stift. XXXIII (1912) 245ff. De Francisci mentlich in seinem Inselbuch (V 78, 4. 79, 2. 
Saggi romanistici I (1913) Iff. Solazzi La XXXIII 10), der M. sogar von dem Vorwurf, die 
minore etä nel dir. rom. 1913 (ein grundlegendes Diktynna verfolgt zu haben, reinigen möchte 
Werk, das fast für alle oben genannten Stellen (V 76, 4) und nur in der zweifelhaften Partie 
nachzusehen ist, auch wenn es nicht besonders V 84, 2 ist von dem Neid des M. gegen seinen 
genannt wurde). Partsch Studien zur nego- Bruder die Rede. Da von Diodor hier neben Ti- 
tiorum gestio I (S. - Ber. Akad. Heidelb. 1913. maios für sizilische Verhältnisse kretische Schrift- 
12. Abhdlg.) 72ff. Solazzi Tutele e curatele 50 steiler benutzt sind (s. S c h w a r t z o. Bd. V 
(Biv. ital. perle sc. giur. 1914). Babel Grundz. S. 677f.), ist die Parteinahme für M., wie beim 
des röm. ftivatrechts (Holtzendorff Enzykl. der kretischen Lokalhistoriker Sosikrates für Ehada- 
Rechtswiss. 1^ 1913) 425. Lenel Ztschr. Sav.- manthys, der ihn den dixatoxaxos nAvxa>v 6a>dgd>- 
Stift. XXXV (1914) 129ff. Solazzi Curator im- nom nennt ,FHG IV 501, 5 = Schol. Aristoph. 
puberis (1917). Siber Iherings Jahrb. LXVII Av. 521), und dem von ihm gelegentlich abhängigen 
(1917) 86ff. Pacchioni Corso di dir. rom. IP Strabon (s. Laquenr u. Bd. IHA S. 1160, 3) be- 
(1920) 97ff. Bonfante Istituzioni^ (1921) 54. greiflich. .Die Ruhmredigkeit kretischer Lokal- 
Taubenschlag Das röm. Recht zur Zeit Dio- antiquare' (s. Schwartz o. Bd. I S. 2867, 9f.) 
cletians (Bull. Acad. Polon. Sciences Cracovie mag sich auch sonst in dieser Hinsicht geltend 
1919—1920, herausg. 1923) 166f. 272. Bon- 60gemacht haben. Daß aber Diodor, offenbar seiner 
fante Corso di dir. rom. I (1925) 491ff. Kübler Quelle entsprechend, sich auch auf den entgegen- 
Gesch. des röm. Rechts (1925) 150. Duquesne gesetzten Standpunkt und gegen M. stellen konnte, 
L'aetion de la loi Plaetoria Möl. Comil I 1926. zeigt in interessanter Weise B § 9. Auch die spä- 
Arangio-Buiz lstituzioni2(1927) 452. Perozzi tere Literatur betont noch den guten Kuf des M.. 
Istitozioni 12 (1928) 532ff. S i b e r Röm. Hecht II dessen er sich namentlich wegen seiner Gerwli- 
(1928) 46, 325. Cuq-Manuel des institutions tigkeit erfreute: Ovid. her. X 69. Oinom. rrg. 
jurid. 1928, 227ff. Girard-Senn Manuel ölöm. philos. gr. 11 p. 361. Lactant. '“2*- .,,4 

de dr. rom.** (1929) 247ft'. [A. Berger.] lulian. orat. II p. 82 B; conv. p. 31-D. oi- 
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1891 Minos (Name) 

315 D. Eustath. II. 989, 37; Od. 1830, 57. 1861, 
28. Schol. Stat. Theb. IV 530, wo in der über¬ 
schwänglichsten Weise M. in seiner Milde als 
ein wahrer Mann des Volkes gepriesen wird. 
Vielleicht hat Eustath. 1699,43 recht mit der Be¬ 
merkung, daß die Geschichtschreibung der Mehr¬ 
heit den M. als gerecht kannte, aber das Gegen- 
hüd fehlte nicht. Das Enkomion des pseudopla¬ 
tonischen M. zeigt aber, worauf schon im Alter¬ 


Minos (Zeit) 1892 

Namen M. durch verschiedene Volksetymologien 
zu erklären. Besonders wurde er mit ftl/ivctv zu¬ 
sammengebracht. M. erhielt seinen Namen, weil 
Europe in der Ehe mit Asterios {§ 3) verblieb 
(Etym. M.) oder die Abgeschiedenen (§ 11) bei 
M. verblieben (Tzetz. Lykophr. 706) oder weil 
sie dort ,leicht dahinschwinden' (fiivveodai xod 
Tzetz.). Auch soll sich der Name 
von IS, Ivös, das .Macht' bedeute, herleiten (Etym. 


tum der schlechte Ruf des M. zurückgeführt 10 M.). Die modernen Deutungen sind kaum viel 


wurde. Dieser wird als ein ’Ätttxds xcu rgayixof zuverlässiger (s. Ebeling Homerlez. s. v.). ,Es 

bezeichnet (318 E). Auch Ephoros (FGrH gibt des Ratens viel' (Hoeck Kreta 11 46i). 

n 70, 147 = Strab. X 4, 8, 476f. = Eustath. Od. Agypt. Menes oder Mantu (s. H o e c k), skr. Manu, 

1699, 45; vgl. 1830, 57; H. 989, 37) bezieht sich Manvat, Mamas (s. Kuhn), Semitisches (z. B. 

für das Urteil, das M, als tvQawixos xod ßioaos Blaufuss Kaphtor 53),griech. ^ids (Pape- 
xat dao^ioWyo? hinstellt, offenbar auf die attische Benseler. Pauly R.E. V 67) wird herange- 

Tragödie, der gegenüber auch die Lobeserhe- zogen. Es wurde vielfach (Kuhn Ztschr. IV 90f. 

bungen eines Homer und Hesiod nach Plut. Thes. u. a.) in Anknüpfung an das Sanskrit ausge- 

XVI nichts nützten. Daß aber die attischen gangen von der Wurzel nta ,denken', von /^ivveiv 

Tragödien und auch Komödien, die sich mit M. 20 (Curtius Grdz.t), von /iiftvtov und v&s (= voC?) 


beschäftigten, recht zahlreich gewesen sein müssen, 
zeigen noch nachweisbare Titel (H o e c k II 96 x. 
Helbig n 2999). Dieselbe Stellung werden 
dann wohl auch die Atthidographen eingenommen 
haben, die schließlich die Gestalt des M. in ihrer 
Weise modernisierten (H o e c k II lOOf.). Daß M. 
ichon vor den Tragikern, wie v. Wilamowitz 
D. Glaube d. Hellen. 1114 behauptet, von den Dich¬ 
tem zu einem .bösen Könige' gemacht worden ist, 


(Pott Kuhn Ztschr. VI 113. 245), an die Minyer 
erinnert (s. C). Aber alle diese und andere Deu¬ 
tungen (s. C) sind so zweifelhaft, daß man rich¬ 
tiger vorläufig auf alle Erklärungen des Namens 
verzichtet hat (Schoemann-Lipsius Griech. 
Altert* I 303. B ethe Rh. Mus. LXV 213f. B e- 
loch GG2 I 1, 110, 3 u. a.). Die Art der Ver¬ 
breitung der Personennamen auf oos im Gebiete 
des Ägäischen Meeres weist auf ihren vorgriechi- 


läßt sich wenigstens nicht nachweisen. Der Kern- 30 sehen Ursprung hin (Schoemann-Lipsius 

».t V liui Tvivi •■■■ _ • _ 1 _ __ O __ All *■!- _ _ O - 


punkt der Sage aber, der den schlechten Ruf des M. 
begründete, ist die Auferlegung der athenischen 
Bluteteuer (B § 9), die daher auch in der kretischen 
Tradition gemildert erscheint (s. Minotauros 
S. 1929). So wird M. auch in der späteren Literatur 
angegriffen (Philostr. Apoll. Tyan. LV 34 p. 79, 24 
Kays.), seine Undankbarkeit gegen die Skylla ge¬ 
tadelt (Lucian. d. salt. 41), ja auch seine Be¬ 
freiung der Inseln von den Piraten (B § 8) von 


s. 0 . Bethe 213f.), wie das außerordentlich große 
Schwanken in der Formenbildung von Mivoos 
(Pape-Benseler) eine gewisse Fremdheit des 
Griechen der betreffenden Namensbildung gegen¬ 
über zu verraten scheint (Kühner-Blass Ausf. 
Gr. d. gr. Spr. 13 § 129, 2 A. 4 S. 456). 

§ 2. Zeit des M. M. wird von Diodor in 
die Zeiten gesetzt, die schon die Griechen die 
heroischen nannten (XXXIII 10) und die viele 


Kallimachos als ein Joch bezeichnet, das ihnen 40 Geschlechter nach der Entstehung der Götter 


auferlegt wurde (Cyrill, c. Inlian. 6 p. 190f.; vgl. 
PWlostr. Apoll. T. III 25 p. 54, 2f.). 

Ein Rätsel war es schon im Altertum, daß 
Homer, der doch nur Rühmliches von M. zu 
sagen weiß, einmal (Od. XI 322) das Beiwort 
ölouopQwv .verderbensinnend' von ihm braucht. 
Vergeblich waren im Altertum die Versuche, 
das Wort gelegentlich auch unter Änderung 
in 6^o6<pe<ov im guten Sinne zu deuten (Helck 


waren (V 78, 1). So bringt ihn Euseb. praep. 
ev. 10, 9, 9 in eine Generation, jünger als Kad- 
mos, zusammen mit Dionysos, Perseus, Asklepios, 
den Dioskuren und Herakles (etwas anders die 
ZusammensteUung der Heroen: Hieronym. 13b, 6ff. 
Helm). Sachgemäßer sagt Herodot. VH 171, caß 
der Troerkrieg im dritten Geschlecht nach des 
M. Tode stattfand, ein Datum, das auf dem 
Stammbaum des Idomeneus, des Sohnes des Deu- 


De Cratetis stud. q. ad. Odyss. sp. 24), auch 50 kalion (II. XIII 449ff.) beruhte (Ed. Meyer G. 


die Künstelei der Erklärung, daß M. 6. tois xa- 
xovQY°^s StjXaöi] war (Eustath. II. 1688, 54; vgl. 
Schol. Od. XI 322 Q), konnte natürlich kaum be¬ 
friedigen. An eine Interpolation des Wortes bei 
Homer ist schwerlich mit Ho eck II 14r und 
Helbig 3001 zu denken. Vielleicht ist aber 
doch dü Wort hier in einem milderen Sinne, 
etwa von dem majestätischen Ausdruck des Kö¬ 
nigs gebraucht, wie ja Krates öXoSs nach Helck 


d. A.3 II 1, 215, 1). Nach dem Marm. Par. 38f. 
(19 Jac.) wird die 'Tributforderung des M. auf das 
L 1294/93 gesetzt, wobei aber ein Rechenfehler 
nicht ausgeschlossen ist (FGrHUD S. 679); für 
eine ältere Erwähnung (21= 11 J. [ijßalolhme 
Kqi^s-, s. § 5) des M. gibt J a c o b y die Jahre 
1462/23. Die Entscheidung über die Zeit, in 
der ein historischer M. anzusetzen wäre, ist 
verschieden ausgefallen. So berechnet W a c e 


einmal an einer anderen Odysseestelle in freund- 60 (Cambr. Anc. Hist. I 178) nach seinem Ansätze 


lieberem Sinne gedeutet zu haben scheint, 
wenn man nicht mit Ed. Meyer G. d. A.® II 1, 
213, 2 annehmen will, daß M. ö. nur hier ge¬ 
nannt wird, weil auf Theseus und Ariadne hin¬ 
gewiesen ist. 

B. Die Überlieferung. 

§1. Name des M.: Mhxas oder Meivms 
(Etym. M. 588, 23). Das Altertum versuchte den 


für den Troianischen Krieg für M. das J. 1229. 
Sachgemäßer entscheidet sich Evans (Palace I 
llf.) für das Datum des Marm. Par. 1462/61, 
das sich gut in die zeitlichen Grenzen der letzten 
Perioden des Palastes von Knosos einfögt. Leh¬ 
mann-Haupt Klio N. P. Vn 184 möchte 
noch weiter hinaufgehen mit der wohl nicht ent¬ 
scheidenden Begründung, daß M., soweit er 


1898 Minos (Heimat) 

historisch ist, eher an den Anfang als an das Ende 
einer geschichtlichen Periode gehört. 

§3. Abstammung und Heimat. Schon 
Homer nennt M. einen Sohn des Zeus (11. XIII449; 
Od. XI 568: Aios äyXaov viov). Als Muttet wird 
stets nur Europe genannt (s. Es eher o. Bd. VI 
S. 1295f.). Bei Homer fehlt der Name; H. XLV 
321 heißt sie nur des Phoinix Tochter. So be¬ 
richten von des M. Abstammung von Zeus und 
Europe auch weiter Dichter, Historiker, Mytho- ] 
graphen (Hesiod. frg. 80 Rz. = Schol. Venet. A. B. 
H. XII 292. Bacchyl. XVI 31. frg. 47 Jebb = 
Schol. II. Diod. V 78, 1. Hyg. fab. 178. ApoUod. 
HI 3. Eustath. II. 989, 84f.). Es ist aber wohl 
kein Zufall, daß gerade bei M. diese erlauchte 
Herkunft besonders oft betont wird, mag er nur 
als Sohn des Zeus (Isokr. or. XII 205. [Plat] 
Min. 319 B. Hyg. fab. 198. Lucian. d. luct 7. 
Anach. 39; d. astr. 20. lambl. vita Pyth. 27. 
Pedias. 18. Rhet. gr. I 337, 5. Eudoc. 651.! 
Tzetz. Lykophr. 431 p. 158, 19 Scheer) oder der 
des Zeus und der Europe (Eurip. frg. 475 N. = 
Porph. abst. 4, 19. Diod. V 84, 1. Konon 25. 
Hyg. fab. 41. Schol. Stat. Theb. IV 530. V 431. 
VII187. Schol. Od. XIX 178 V. Tzetz. Lykophr. 
431, 25) oder auch nur als Europesproß (Herodot. 

I 173. Paus. VII 2, 5. Hieron. 49, 6 Helm. Malal. 
chron. IV 105 p. 85, 19 Dind. Cedren. I 214, 8 
Bekk. Gramer Anecd. gr. 11194, 18; von Bacchy- 
lides I 14 ßaodsvs EvQwmddtjs) bezeichnet wer-! 
den, oft auch dort, wo der bloße Name genügt 
hätte. Die Bedeutung seiner Herkunft wird ge¬ 
legentlich damit betont, daß hervorgehoben wird, 
wie er nicht erst durch Zwischenglieder seine 
Abstammung auf Zeus zurückführt (Aristid. VH 
. 72, 8f. Dind.). Als typischer Zeussohn wird er 
erausgehoben (Lucian. astr. 20. Arrian. anab. VII 
29, 3: neben Rhadamanthys), an ihm die ratio¬ 
nalistische Erklärung göttlichen Ursprungs von 
Helden exemplifiziert, daß man nämlich durch- 
Tüchtigkeit hervorragenden (Rhet. gr. I 337, Sff. 
neben Rhadamanthys. Gell. XV 21: neben Aiakos 
und Sarpedon), von den Göttern geliebten (Lucian. 
astr. 20) Sterblichen göttliche Abstammung andich¬ 
tete. Die Sage gibt diesem Verhältnis des M. zum 
obersten Gott eine besondere Innigkeit, wie sie viel¬ 
leicht bei keinem der zahlreichen Zeussöhne (Hyg. 
fab. CLV) so charakteristisch und mannigfaltig 
hervortritt. Zeus erzieht M. (§ 6), beruft ihn zum 
Königtum (§ 5), legt für seine Vaterschaft in 
feierlichster Weise Zeugnis ab (Bacchyl. XVI 67fi'.; 
vjiegoxdv te M. tpvrsvae ttfiäv tplXofi d'iXoov xaiSl 
xaySegxea Hyg. astr. H 5), erfüllt sein 

Gebet um Rache (§ 9), und wenn bei der Ver¬ 
mittlung der ersten Gesetzgebung an die Mensch¬ 
heit (§ 6) und der Verleihung des Totenrichter¬ 
amtes Zeus auch seinem Bruder Rhadamanthys 
einen gewissen Anteil gibt (§ 11), so tritt dieser 
doch auch in diesen beiden Beziehungen meist 
deutlich hinter ihm zurück. 

Trotz des Ruhmes aber, der dem M. in der 
Sage zuteil wird, macht ihn die Überlieferung 
doch niemals zum Gotte, sondern es wird gerade 
nicht selten sein Menschentum ausdrücklich be¬ 
tont. Nach den Göttern nennt Diod. V 78, 1 
die Heroen (vgl. [Plat.] Min. 319 B), unter denen 
dann als hervorragendste M. und seine Brüder 
aufgeführt werden. Hesiod nennt den M. den ßaoi- 
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Xevjatos ^tjtcöv ßaod^cav (frg. 103 Rz. = [Plat.] 
Min. 320 D), Nonnos stellt den avsy/tös der Se- 
mele (XHI229) dem unsterblichen Dionysos gegen¬ 
über {vtQtsQlcp M. xai ov^vlcp A. VH 361), und 
seinem xai ^äve M. (XXVH 80) ent8pri(^t genau 
des Horaz oeeidit ei ... M. (carm. 1 28, 9), wie 
sich ja auch die Sage gerade so eingehend mit 
dem Tode des M. befaßt (§ 10). Einen beson¬ 
deren Zug der Überlieferung findet Lactant. inst. 
VH 22, 5 gerade darin, daß Zeus nicht Götter 
zu Totenrichtern bestellte, sondern sterbliche 
Menschen. 

Nach üblichem mythischen Schema wird 
das Geschlecht des M. erweitert (s. Ho eck H 
48ff.). M. und seine Brüder erhalten eineu irdi¬ 
schen Vater im König von Kreta (ßaodsvovtos ev 
rfj K. Diod. LV 60, 2. 6 Kgtjt&v Swdartjs Apollod. 
III 5. ßaodevs Hesiod. frg. 80 Bz. Bacchyl. frg. 
47 Jebb. Kßi^ttjs axQatrjXdttjs Lykophr. Al. 1301 
ßaa. Euseb. chron. H p. 34 Sch. = Sync. 289, 3f. 
Hieron. 47, 8f. Helm. Tzetz. Lykophr. 1301) Aste¬ 
rios oder Asteros (lykophr. u. Tzetz.) oder Asterion 
(Hesiod. BacchyL Etym. M. 588, 25), der nur Hy¬ 
postase des Zeus Asterios ist (s. u.). Zeus selbst gab 
Europe dem Asterios zur Gemahlin, bereits vor 
der Geburt der Kinder, wie schon Hesiod erzählt, 
nicht erst Bacchylides, wie Robert Gr. Heldens. 
354 angibt (vgl. Nonn. Dion. I 353. H 693ff.). 
Eusebius bezeichnet natürlich den Asterios als 
I wirklichen Vater und den Verkehr der Europe 
mit Zeus als Mythos. Asterios zog, wie Apollod. 
III 5 ausdrücklich erwähnt, die Kinder der Eu¬ 
rope auf. Diesen einfachen Verhältnissen steht 
die komplizierte Genealogie Diod. IV 60, 2f. 
gegenüber, die auf Andren zurückgeht (Jacoby 
Marm. Par. 59). Danach kam Tektamos, der 
Sohn des Doros, nach Kreta und wurde König 
der Insel. Hier heiratete er die Tochter des Kre- 
theus, der Sohn des Königspaares war Asterios. 

I Unter dessen Herrschaft zeugte Zeus den M. und 
seine Brüder. Darauf machte Asterios die Europe 
zu seiner Gemahlin, und da er kinderlos war, 
nahm er ihre Söhne an Kindes Statt an und ließ 
sie als Nachfolger in der Königswürde zurück. 
Rhadamanthys gab den Kretern Gesetze, M. über¬ 
nahm das Köni^um und heiratete die Itone, die 
Tochter des Lyktios. Der Sohn des Königspaares 
Lykastos übernahm dann die Herrschaft, heiratete 
die Ide, die Tochter des Korybas, und erhielt von 
I ihr als Sohn den zweiten M., den Thalassokraten 
(§ 8), den einige für den Sohn des Zeus ausgeben. 
Wie diese Bemerkung Diodors auf ein Schwanken 
der Überlieferung hinweist, so wird diese beson¬ 
dere {iSia>s) Wendung von zwei M. als Überlie¬ 
ferung .einiger Naxier' bezeichnet (Plut. Thes. 
XX). Wenn auch das Marmorparium zweimal 
(Z. 21, wo die Ergänzung [o] xg[6tegos] auch 
von Jacoby nur zweifelnd gegeben wird, 34) 
den M. bringt, so erklärt sich das vielleicht aus 
) Quellenverschiedenheit, wie Jacoby meint (Marm. 
Par. 59. FGrH H D 675), der auf die merkwür¬ 
dige Seltenheit der Spaltung des M. in zwei Ho¬ 
monyme hinweist (s. u. C). 

Wenn Zevs !Äotegics als Vater des M. ge¬ 
nannt wird. So hat das, ebenso wie der Name 
Asterios, zu bedeutsamen Erklärungen geführt 
(s. M i n 0 1 a u r 0 s S. 1927,48). Daß M. und Rhada¬ 
manthys von Platon (Gorg. 523 E) Söhne der Asia 
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(Asopia?) genannt worden seien, ist ein Mißver¬ 
ständnis Bschers o. Bd. VI S. 1293 (s. u.). 
Aach ein Sohn des Tanros wird M. wohl nur 
mißverständlich genannt (loann. Ant; FEG IV 
544, 15. Cedren. I 39, 5 Bekk.). 

Als Heimat des M. gilt im allgemeinen Kreta. 
Nach Homer (Od. XVII 523) ist in Kreta sein Ge¬ 
schlecht (vgl. II. XIII 450; Od. XI 323). Daß 
er in Kreta geboren wurde, wird aasdracklich 
betont ApoUod. III 3, wie daß er hier zuhause 
war xaxotxösv Apollod. III 7. Schol. Od. 

XIX 178 V). Wenn er aber nicht selten kurz ,der 
Kreter“ genannt wird (Isokr. or. XII43. Pedias. 18. 
Schol. ApoÜ. Rhod. II 516: wv. Sen. Here. 

Oet. 1562. Schol. Stat. Theb. IV 530; vgl. Lncian. 
de Inctu 7), so soll das gewiß weniger nur auf seine 
Herkunft Mnweisen, als auf seine Herrschaft über 
die ganze Insel (§ 5) und wohl auch auf seine ganz 
unvergleichliche Stellung unter allen Kretern, die 
noch heutzutage mit einem gewissen Rechte, wenn 
auch nicht unwidersprochen, dazu geführt hat, 
ganze Perioden kultureller Entwicklung nach ihm 
zu benennen. Ein Geburtsort wird nicht genannt; 
denn die Bezeichnung als Knosier oder Gortynier 
erhält er doch wohl nach seinen Herrschersitzen 
(§ 5); immerhin hätte den meisten Anspruch als 
sein Geburtsort angesehen zu werden das uralte 
Gortyn, das ja auch zu Europe in Beziehung 
steht (s. Bür ebner o. Bd. VII S. 1667) und 
wo dem Zeus Asterios geopfert wurde (Cedren. I 
217,17f. Bekk.), so daß auch der Ida als die Wiege 
des Geschlechts (Verg. Aen. III 105) bezeichnet 
werden konnte (§ 6). 

Wenn Bet he Rh. Mus. LXV 212 meint, daß 
es nicht undenkbar ist, daß auch andere An¬ 
sprüche betreffs der Heimat des großen Königs 
gemacht wurden, so hat er wohl Strab. X 4, 8. 
477 im Auge, wonach es eine Überlieferung gab, 
die M. als ^kvog Tijs v^aov ansah, der sich aber 
Strabon im Hinblick auf Homer nicht anschloß. 
Möglicherweise geht diese Version auf die etwas 
dunkle Stelle Plat. Gorg. 523 E (= Plut. cons. 
Apoll. 36 p. 121 C) zurück, wo M. und Rhada- 
manthys als ans Asien stammend bezeichnet werden 
(s. 0 . S. 1894, 67), wobei vielleicht an ihre Ahnen 
gedacht ist. Denn die früher angenommene Ein¬ 
wanderung des M. mit den Idäischen Daktylen 
(Helbig 3000) beruht ja auf der falschen Le¬ 
sung einer Ephorosnotiz (J a c o b y Marm. Par. 60). 

§4. FamilieundLiebschaften. Schon 
Homer kennt als einzigen Bruder des M. den 
Rhadamauthys (11 XIV 321f.), dessen Genealogie 
freilich auch anders augegeben wird (s. Malten 
u. Bd. I A S. 31f.). wie sich dieser ,Doppelgänger 
des M. (Meyer G. d. A.2 II 1, 213, 3) auch sonst 
in seiner Unbestimmtheit wesentlich von seinem 
Bruder unterscheidet (s. C). Auch noch in späten 
Schriftstellern wird er gelegentlich als einziger 
Bruder des M. genannt (Pedias. 18. Eustath. II. 
989, 35. Schol. Stat. Theb. IV 530. VII 187). 
In Verbindung mit ihm, aber auch im Gegen¬ 
satz zu ihm finden wir Rhadamanthys bei der 
Ausbreitung der kretischen Herrschaft (§ 5), der Ge¬ 
setzgebung, wobei freilich auch von einem älteren 
Rhadaraanthvs die Rede ist (§ 6), und dem Toten¬ 
richteramt (5 11). 

Sarpedon wird als dritter Bruder genannt 
seit Hesiod (frg. 30 Rz.), wenn auch die Be- 
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denken, die Ho eck II 340 gegen diese Annahme 
erhebt, nicht ganz unberechtigt erscheinen. Über 
sein Vorkommen in der Literatur bei Tragikern, 
Historikern, Mythographen s. Zwickern. BillA 
S. 41; zu den Stellen, die E s c h e r o. Bd. VI 
S. 1293, 50ff. für den ,Dreiverein‘ der Brüder an¬ 
führt, kommt hinzu: Strab. XII 8, 5 p. 573. 
Paus. VII 3, 7. Euseb. chron. H 34 Sch. (Sync. 
289, 3f.). Hieron. 47, 10 Helm. Eustath. D. 369, 
12. Tzetz. Lykophr. 1301. Etym. M. 397, 40. 
Wie Sarpedon als Europesohn zum Bruder des 
M. gemacht und daim wieder aus Kreta hinaus- 
gebracht worden ist, betont Bet he 225, und 
ergibt sich aus dem, was die Sage über sein Ver¬ 
hältnis zu M. berichtet (§ 5). Statt des Sarpedon 
wird Tzetz. Lykophr. 431 Phoinix genannt, wohl nur 
infolge einer Verwechslung. Wenn auch Aiakos 
(s. Toepffer o. Bd. I S. 923, 6) gelegentlich 
(Steph. Byz. s. Udfa. Schol. luven. I 9, 2 Wess.) 
Bruder des M. heißt, so geht das offenbar (s. 
Serv. Aen. VI 566. Scr. rer. myth. II 76 Bode) 
nur darauf zurück, daß er als Genosse im Toten¬ 
gericht mit ihm vereint erscheint (§ 11), wie er 
wohl auch sonst deshalb in seine Gesellschaft 
kömmt (Arrian. anab. VII29,3. Ovid. met IX 435ff.). 

Als Gemahlin des M. wird in der Regel Pa- 
siphae (s. d.), eine Tochter des Helios und der 
Perseis (Apollod. III 7) oder der Krete (Diod. 
IV 60, 4) genannt. Abweichend von der allge¬ 
meinen Überlieferung berichtete Askleplades von 
Tragilos (Apoll, a. 0. = FGrH I 12, 17 und S. 
487f.), daß M. die Krete, die Tochter des Asterios 
heiratete (s. Latte o. Bd. XI S. 1822). 

Von Kindern des M. erwähnt Homer nur erst 
zwei, Denkalion, den Vater des vor Troia kämp¬ 
fenden Idouieueus (II. XIII 451; Od. XIX 180) 
und Ariadne (Od. XI 321f.). Eine größere Liste 
der legitimen Kinder des M. von Pasiphae, die viel¬ 
leicht nicht zufällig ebensoviel Töchter wie Söhne 
nennt, bietet Apollod. III 7: Katreus (s. Kroll 
0 . Bd. XI S. 45), Denkalion (s. Tümpel o. Bd.V 
S. 261f.), Glaukos (s. Weicker o. Bd. VII S. 1415, 
23), dessen Tod M. den Anlaß gibt, mit dem 
merkwürdigen Seher und Wunderarzt Polyeidos 
(s. d.) in Verbindung zu treten (s. C), Androgeos 
(s. Toepffer o. Bd. I S. 2143. L. Weber Ajch. 
f. Rel. XXIII 34ff. 229ff.), dessen Tod so ent¬ 
scheidend in der Sage hervortritt (§ 9), Akalle 
oder Akakallis (s. Toepffer o. Bd. I S. 1139), 
Xenodike, Ariadne (s. Wagner o. Bd. II S. 803,1), 
Phaidra. Abweichend von dieser Liste zählt 
Diod. IV 60,4 als legitime Kinder nur vier: 
Denkalion, Katreus, Androgeos, Ariadne. Freilich 
handelt es sich an dieser Stelle am den zweiten 
M., während Sohn des ersten und Vater des 
zweiten M. Lykastos ist (s. o.). Sonst erwähnt 
Diodor (V 79, 4) als Söhne des M. Denkalion und 
Molos; der letztere aber war nach Apollod. III 17 
ein vö&os, wobei an dieser wirren Stelle Molos 
als Sohn des Denkalion erscheint (Tümpel Myth. 
Lex. II 3113). Spätere Literatur zählt die Kinder 
offenbar nur mit Auswahl auf, so wie sie für die 
Sage vor allem Bedeutung haben: Androgeos, 
Ariadne, Phaidra (Serv. Aen. VI14 p. 6, 8f. Th H = 
Schol. Stit. Ach. 192). Ariadne, Phaidra, Glaukos 
(Tzetz. Lykophr. 798), Androgeos, Ariadne (Malal. 
IV 107 p. 87, 12 Dind.); nur Denkalion nennt 
Eudoc. 651. 


Eine Anzahl anderer Frauen, besonders Nym- wurde durch Theseus (s. d.) verhindert Zu Skylla 
phen, werden als Nebenfrauen erwähnt: Pareia trat M. auf dem Feldzug nach Megara in Be- 
(Apollod. HI 7) auch Paria genannt (Helbig Ziehung <§ 9). 

2994 2ff) von der vier Söhne aufgezählt werden: Wie man den Kretern geradezu die Erfindung 

Eurymedon (s. Tümpel o. Bd. VI S. 1335, 9), der Knabenliebe zuschrieb (Herakl. Pont FHG II 

Nephalion(s. Wagner Myth. Lex. III 177), Chry- 211, III 5. Timaios: FHG I 201, 44 = Athen, 
ses (s V. Sybel Myth. Lex. 11902, 2) undPhilolaos XHI 602 f), so berichtete Echemenes (FHG IV 
(Roscher Myth. Lex. IH 2343, 1), Dexithea, auch 403 = Athen. XIII 601 e f) in seinem einzigen 
Dexione oder Deiithone genannt (Rob ert Gr. Fragment (s. Jacoby o. Bd. V S. 1913) und Do- 
Heldens. 350, 7) mit dem Sohne Euxantios in Keos 10 siades (FHG IV 400, 3a = Schol. ll._ 234), 
(§ 9) nach einer Version dem Vater des Miletos (s. beide Verfasser von Keijxixä, daß nicht Zeus, 
Tümpel o.Bd. VIS. 1537). Der Sohn der Nymphe sondern M. den Ganymed geraubt habe. Die Sage 
PhroniaIasion,nach der zweifelhaften Lesart Schol. wird verschieden erzählt (s. P. Friedländer 
Theocr. III 49—51 d ein Sohn des M., war nach o. Bd. VII S. 740, 2) und erscheint namentlich bei 
B ethe Herrn. XXIV423,1 (s. Gundel o. Bd. IX Suid. s. Mlvxog romanhaft ausgeschmückt, wie M. 
S. 755, 2) nur sein Enkel als Sohn des Katreus. die Söhne des Tros zu sehen wünscht und sie beim 
län Sohn mit dem für das ganze Geschlecht Jagen aufsucht, von Liebe aber zu G^ymed er- 
so bedeutsamen Namen Asterios oder Asterion griffen, ihn beim Orte 'A^jiäyta aufs Schiff bringen 
(Paus 1131 1; 8. Minotauros) ist bei Nonnos läßt, und wie dann der Jüngling in Kreta aus 
(Dion. XIII 223ff. 546. XXXV 384ff. XL 285ff.) 20 Kummer sich das Leben nimmt und M. ihn im 
der Sohn der Androgeneia. Mütter werden nicht Tempel bestattet. Dosiades berichtet weiter über 
genannt für die Minoskinder Molos (s. o.), Phole- die Ausreden, die M. dem Vater gegenüber 
gandros (§ 8), Kleolaos (Solin. 35, 3 Momms.), Eu- braucht, daß Sturm und Nebel den G. z^ Him- 
ryale, die Mutter des Orion (s. Wagner o. Bd.VI mel erhoben hätten (s. Eudoc. 238). Auch zu 
S. 1317 2), Saturia (Prob. Verg. Georg. II 197), Theseus erfaßt M. die Leidenschaft, und er gibt 
während Italia als M. Tochter (Serv. Aen. I 533) ihm deshalb, trotz seiner ursprünglichen Feind- 
zu streichen ist (Helbig 2994). Schaft mit Athen wegen des Sohnes Tod (§ 9) 

Wenn Diodor, der freilich nur die Hälfte der seine Tochter Phaidra zur Gemahlin, wie Zenis 
bei Apollodor als legitime aufgezählten Kinder von Chios berichtet (FHG IV 530 b = Athen, 
nennt, im allgemeinen von zahlreicheren uneben- 30 XIII 601 ü- üie Leidenschaft für Miletos führte 
bürtigen spricht (IV 60, 4), so mag die Sage noch znm Familienzerwürfnis (§ 5)- 
andere Kinder des M. gekannt haben. Dem ent- § 5. Königtum des M. Häufig, wie woM 
spricht es, wenn von ihm erzählt wird, daß er bei wenigen Herrschern der Sage, pfiegt die 

sich vielen Frauen gesellt habe (Apollod. HI 197), Überlieferung das Königtum des M. zu betonen, 

so daß seine Gemahlin Pasiphae daran Anstoß Seit Homer (Od. XIX179) ist von seinem/Jaotlemv 

nahm, und da sie als Heliostochter Zauberkräfte die Rede (Apollod. III 8), von seiner £aotWa 

besaß» ihn mit einer merkwürdigen Krankheit (Herodot. I 173. Anstot. pol. VII 10 ^ 1329 b, 6. 

belegte Danach befielen die Frauen, denen er Diod. IV 60, 3. V 84, 2. Tatian. c. waw. 39 p. 

beiwohnte, todbringende Tiere, deren Scheußlich- 40, 22 Schw. in sehr charakteristischer Weise) oder 

keit gelegentlich ausgemalt wird (Anton. Lib. XLI40 Swaoxsla (Isokr. or. XII 43. Diod. V 84, 2) spre- 
p 124f Martini). Von dieser Krankheit wird er chen namentlich die Historiker, und schon der näu- 

geheilt durch Prokris (Ps.-Eratosth. 33. Palaeph. II fige Zusatz S ßaadsis (rex) zum Namen, »nen wenn 

p. 6 13f. Festa. Eudoc. 253 p. 174, 14 Flach), die das Herrschaftsgebiet nicht gen amt wird (Diod. 

infoio'e eines von ihr begangenen Ehebruchs aus IV 13, 4. 77, 1. Max. Tyr. XXXVIH 2 p. 4o9, 5 

Athen zu M. entflohen war, mochte er nun selbst Hob. Val. Max. V 3 Ext. 3 p- 415, 2 Kemph Fest, 

ihre Liebe genießen wollen (Apollod.) oder nach an- s. Minotauri. Malal. IV 106 p. 86, 1* 4. rnot. s. 

derer Wendung die Fähigkeit wieder bekommen, pc^o<pvy£ta, Plut Thes. XVI: ßaatua xat vojxo- 

von Pasiphae Kinder zu erhalten, was ihm denn ^hrjv; s, § 6) ist bezeichnend. Von M. allein aber 

auch glückt (Anton. Lib.). Die Heilung erfolgt wird der Ausdruck ßaaiXtx?xaxog gebraucht; so 

durch einen Trank der Kirkewurzel (ApoUod.), 50 nennt ihn Hesiod. frg. 103 Rz. ß. xaxa&vrtx&v 
ein Mittel, das man eher in den Händen der ßaadi^wv, schon im Alter^ als eme 
Pasiphae erwarten würde (vielleicht liegt irgend eigenartige Ehrung erschien ([Plat.] Mm. 320 D. 
welche Verwechslung vor) oder durch eine wunder- Pint. Thes. XVI). „ , . j „ 

lieh ausgemalte Kur anderer Art (Anton. Lib.). Als Gebiet seiner Macht wird in der allge- 
Zum Danke schenkt M. der aus Furcht vor Pa- meinen VorsteUung des Altertums ^ ganze 

siphae wieder in ihre Heimat zurückkehrenden Insel angesehen. So heißt M. schon bei Homer H. 

eifrigen Jägerin den Hund, der einst der Europe XIII 450 Kgyxji ixlovgos, em Ausdrack, nut dem 

als Wächter gegeben war (Hyg. astr. II 35. Ps.- sieb bereits die rften Erklärer, Anstoch u j. 

Erato&th. 33) und das, was er verfolgte, erjagte (Schob z. St.) beschäftigten und der das patn- 

(ApoUod. n 58), und einen sichertreffenden 60 archalische Verhältnis der alten Zeit gut bezeich- 
(l^ßoXov ApoUod. in 198) Jagdspeer (Anton. Lib. net (Strab. X 4. 9, 477), zahfreich smd 

p. 125, 9f. Ps.-Eratosth. Palaiph. p. 6,15 Festa). die weiteren Steilem wo M. Kön^ der Kreter 

Vergeblich verfolgte M. neun Monate lang (Diod. LV 79, 1. XVI 9, 4. VaL Max. 12 ^ 

die Britomartis, die sich ihm durch einen Sprung p. 123, 26 K. Plut. yit et poes. Hom. 175. -“ • 

ins Meer entzog (s. T ü m p e 1 o. Bd. III S. 880), Lib. XLI p. 124, 13f. M^ Zenoh. IV 92. Mrth. 

und der beabsichtigte Angriff auf die in der XII p. 363, 21 West. 

athenischen Tribntohaar ^ 9) beflndüche Peri- 887. ftoh. Verg. wlog. H 197 Schol. St^Theb. 

hoia oderEriboia(s. Tümpel o.Bd. VIS. 438, 2) VH 187; s. u. IX 632. Eudoc. 195. Cynil. c. 
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M, 6 p 190f.; Z. trjv oQxnv) oder auch Kretas bittet Apollod. III 8 M. den Poseidon, einen Stier 

(i)iod. 1 61, 3. V 84,1. Konon XXV. Serv. Aen. aus der Meerestiefe zam Opfer zu senden. Der 

yl 14 p, 6, 4 Th.-H. Schol. Stat. Theb. IV 530. Gott schickt einen solchen von hervorraffender 

Ach. 192. Tzetz. Chil. I 479. 484. Cedren. I 214, Schönheit nach allen Berichten. Ans einer Dich- 

7f.: T. K. ißaad^ae. Eudoc. 651: voiio&ETijs tnng stammen offenbar die schwungvollen Worte 

xeu ^.) genannt wird (Marm. Par. s. § 2 n. n.). bei Pedias.: avijxE Kvavoxaltt]e &eafia xdklLovs 

So heißt Kreta die ßaaiXela des M. (Schol. Apoll. zavgov alxvxeQcov. Deutlich scheidet sich also in 

Bhod. IV 1564). Auch wird die Einigung Kre- dieser ganzen Erzählnng, wie auch sonst nicht 

tas unter emem Herrscher schon für die Zeit selten Diodor (IV 77, 2) von Apollodor. Er weiß 

des Asterios angenommen (§ 3) und nur in einer 10 nichts von dem ganz besonderen Anlaß des Opfers 
ganz späten ISotiz fMalal. IV 105 p. 85, 19 Dind.) sondern berichtet, daß M. alljährlich nach festem 

wird M. für die Herrschaft über Kreta, wie Brauche (awtj^cof) den schönsten Stier dem Gotte 

in andern Hinsichten (§ 6. 8), als der erste hin- weihte und opferte, während die übrigen Erzähler 

gestellt. So läßt sich nicht daran zweifeln, wie (Paus. Pedias. Zenoh. Schol. Stat.) auf den Anlaß 

“ ge^hieht (Baumstark Pauly des Opfers überhaupt nicht eingehen. Jedenfalls 

E.E V 69. Ho eck II 182f. Helbig 2995), daß betrügt weiterhin in allen Darstellungen M. den 

nach der vorherrschenden Meinung des Altertums Gott: er behält den schönen Stier und schickt 

M. nicht etwa nur das Gebiet von Knosos (§ 5), ihn zu seinen Herden. Bei Diodor erscheint die 

sondern alle Städte der Insel untertan waren Schuld des M. geringer, da kein ausdrückliches 

(Robert 354). Gelegentlich wird sogar ausdrück-20 Gelübde vorausgeht, sondern nur ein von ihm 
hcn an die bekannten 100 erinnert: drdoocov geübter Brauch verletzt wird. In den Kretern 

Jxatofixtoh^&ßov Eurip. frg. 475 N = des Euripides freilich scheinen religiöse Bedenken 

Porph de ahst. 4, 19; vgl. Ovid. met. VII 481. für den Bruch des Gelübdes maßgebend gewesen 

Homer (Od. XIX 178 = zu sein, da M. als Anhänger einer mystisch- 

[Plat] Mm 319 B) Knosos die große Stadt nennt, asketischen Sekte die blutigen Opfer verwarf 

in der M. herrscht, so will er wohl damit nur (Robert 362). Über den Trug erzürnt macht 

seme Residenz bezeichnen, die er ja auch erst Poseidon (Apollod. II 94. Pedias.) oder Zeus (Schol. 

gegründet !^ben soll (§ ,liebliche Stadt* Stat.) den Stier rasend, so daß niemand ihm nahen 

^acchyl ISJebb), dienoch ,die Späteren* (Strab. kann (Pedias.), ja daß er, wie eine späte Über- 

™doc. 546) als sein /Ja<ja«ov 30 treibung erzählt, nicht nur die Gefilde, sondern 
gefeiert haben (Serv. ecl. VI 60). Übrigens wird ,sämtliche Mauern“ verwüstete (Schol. Stat.). Nach 

M. nur verhältnismäßig selten als Knosier be- der üblichen Wendung war dieser Stier der kre- 

®^®*^hyl. XVI 120f. tische, den Herakles bezwang, zu Eurystheus 

Jehb: Avoimw ozeatayerav. Diod. XXXIII 10; brachte und der dann, wieder losgelassen, die 

vgl. Nonn. Dim. XLVII 441), nicht selten von Gegend von Marathon verwüstete (Apollod. II 94 f 

römischen Dichtern (Sen. Here. für. 737; Oed. Pedias. Paus. Schol. Stat). Dabei schweigt der 

*^^**^’ Bericht der ,Kreter‘ (Paus.) bezeichnenderweise 

-Theb. XI 571), die ihn aber auch von einer Schuld des M. und spricht nur in un- 

Weise davon, daß Poseidon dem M. den 
AiV 75), weil Gortyn (s. u.) wohl auch als unter 40 Stier schickte, weil ihn dieser am meisten ehrte 
der Herrschaft des M. stehende zeitweilige Resi- (s. o.). Überdies fügt er hinzu, daß dieser Stier 

denz angwehen wu^e. Nur für die Polichniten den Androgeos tötete ('§ 9). Nach Akusilaos 

und Praisier ist aus Herodot VH 170 zu schließen, (PGrH 12, 29 = Apollod. II94) hatte der kretische 

daß sie nicht als Untertanen des M. galten (§ 10). Stier nichts mit dem Opferstier des M. zu tun, 

• vY. Regelung des M. he- sondern war der, der die Enrope getragen hatte, 

richtet Diod. V 78, 2 nur, daß ihm als ältesten Nur in einem Teil der Überlieferung wird der 

Sohn des Asterios die Königsherrschaft ,über die Opferstier zu Pasiphae (s. d.) in Beziehung ge- 

™ ® Verständlich erscheint der einfache Biricht 

thil. I 479ff.) jedoch suchte man ihn, als er nach (Diod. IV 77, 2. Zenob. IV 6. Tzetz. ChU. 1479ff.), 

dem Tode des kinderlosen Asterios König ,über 50 wonach Poseidon, um M. zu strafen, sich Pasiphae 
fceta zn werden wünscht^ zu hindern. Die in diesen Opferstier (bisweilen wird der Stier nicht 

b^e verknüpft damit die Erzählnng von dem näher bezeichnet: s. Minotauros S. 1928 33) ver- 

T Y.®,=®iY^"o^ '^®f" Sch^erig- heben läßt. Wohl eine ungeschickte Vermenkng 

eiten führte. M. er das Königtum mit der andern Hauptwendung ist es, wenn 

von den Göttern erhalten habe, zum Beweise ApoUod. III 9 auch im Falle der Pasiphae der 

aber v®rkundet er es werde geschehen, womm Stier erst rasend gemacht wird; Schol. Stat. 

er bete. Nun richtet er sein Gebet nicht an semen geschieht es wenigstens erst später, wie es 

Vater Zeus, wie man erwarten könnte (§ 3. 6), scheint. 

iTi i” ml“®/ QneUe berichtet Die Alleinherrschaft des M. wurde durch das 

wird (Schol. Stat. Theb. V 431), wo M. um ein 60 Verhältnis zu seinen Brüdern bedroht. Von Zwi- 
des Altoes des Zeus würdiges Opfer bittet, son- stigkeiten zwischen den Europesöhnen spricht 

dem der Meeresgebieter (§ 8) wendet sich an Apollodor (UI 5), der diese aber, so wie der 

ßni!'®l-uf deinen andern Text sich jetzt darstellt, in wenig wahrschein- 

3m P®"^ ‘^®” Tod des Asterios verlegt. 

^ verschieden an- Nach Diod. IV 60,3 findet die Auseinandersetzung 

^®® zwischen den Brüdern, denen Asterios das Reich 

Upfertieres der Gottheit überlassen wird (auch hinterlassen hat (§ 3), so statt, daß M. als äl- 

Pedias. 18. Zenoh. IV 6. bchol. Stat. Tzetz. I 482), fester (V 78, 2) die Wschaft übet die Insel 
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übernimmt (§ 3), während Rhadamanthys den 
Kretern Gesetze gibt (§ 6) oder (V 79) als Rich¬ 
ter tätig ist und selbständig ein gewisses aus¬ 
wärtiges Gebiet verwaltet. Völlig gleichgestellt 
als ,Kreterkönige“ werden die beiden Brüder nur 
selten genannt (Rhet. gr. I 337, 7. Schol. Stat VH 
187). Der Vorrang des M. soll sich schon in der 
ihm allein znteU gewordenen Erziehung durch 
Zeus (§ 6) und in dem ihm von diesem ver¬ 
liehenen goldenen Scepter ([Fiat.] Min. 319 D) 
anssprechen, so daß Rhadamanthys nur den zwei¬ 
ten Platz einnimmt (Strah. III 2, 13, 150). Wenn 
Malten u. Bd. I A S. 32 auf Grund genealo¬ 
gischer Betrachtungen von einem ,Herrscher- hzw. 
Verehrungsbereich des Rhadamanthys“ spricht, der 
,sich auf das mittlere Kreta, am und südlich vom 
Idagehirge begrenzen läßt“, im Gegensatz zu M., 
,der nördlich davon, in Knossos, wurzelt“, so gibt 
die Sage für ein Herrschaftsgebiet des Rhada¬ 
manthys selbständiger Art wenigstens keinen 
Anhalt. Von Zwistigkeiten zwischen M. und Rha¬ 
damanthys weiß nur die unsichere Stelle Diod. 
V 84, 2. Danach erfaßt den M., der Fortschritte 
in seiner Machtstellung (dwaareta) macht, Neid 
gegen seinen Bruder als Mitregenten {xdgedQos 
xfj ßaaiXetcß), weil dieser wegen seiner Gerechtig¬ 
keit bewundert wird, und er schickt ihn, um ihn 
zu entfernen, in die fernsten Gebiete des ihm 
untertänigen Reiches. Das gibt diesem Anlaß 
zum Erwerb von Inseln und zu Städtegründungen 
in Kleinasien, wo er überall seine Söhne und 
Verwandten als ^yefiövse einsetzt (Diod. V 79. 
Malten 32). Nach einer etymologischen Spielerei 
mit seinem Namen sollen sogar im fernen Arabien 
die von M. vertriebenen Tadaftärsf nach ihm 
benannt sein, ohne daß die Sage sonst etwas 
darüber berichtet (s. Tka6 u. Bd. I A S. 728). 
Vielleicht liegt eine Anspielung auf eine fiucht- 
artig gedachte Entfernung des Rhadamanthys aus 
Kreta vor, wenn Apollod. III 6 von einer erneuten 
Flucht des Rhadamanthys nach Boiotieu die Rede 
ist. Deutlicher tritt der Zwist des M. mit Sar- 
pedon hervor. Herodot. I 173 berichtet, daß die 
Brüder über die Herrschaft sich entzweiten und 
daß der obsiegende M. den Sarpedon nnd dessen 
Anhänger vertrieb. Dieser geht nach Kleinasien 
uud wird hier Herrseher (s. Zwicker u. Bd. IIA 
S. 41) and Städtegründer, der gerade als solcher 
neben M. beispielsweise genannt wird (§ 7). Dem 
schlichten Berichte Herodots und anderer, die den 
Zwist der Brüder oder die Flucht des Sarpedon 
(Paus. VII 3, 7) nicht erwähnen (Diod. V 79, 3. 
Strah. XII 8, 5, 573), steht, wie ja auch sonst 
nicht selten, eine sagenhafte Erzählung von Mytho- 
graphm gegenüber. Sie knüpft an die Gestalt des 
Miletos (s. d.) an, dessen Genealogie verschieden 
angegeben wird. Nach Apollod. UI 5 liehen beide 
Brüder diesen Sohn des Apollon und der Areia. 
M. siegt im Streit, Miletos aber, der mehr zu 
Sarpedon neigt, entflieht mit ihm. Noch roman¬ 
tischer erscheint die Sage Nicand. met. frg. 46 
(Anton. Lib. XXX Mart.). Danach ist Miletos 
ein Sohn der Akakallis, also ein Enkel des M. 
(§ 4). Seine Schönheit und Heldenhaftigkeit ver¬ 
anlassen M. zu einem Angriff, auf Anraten des 
Sarpedon aber besteigt Miletos in der Nacht einen 
Nachen, entflieht und gründet schließUch Milet. 
Nach Schol. Apoll. Rhod. I 185 treibt den Mi- 
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letos der Neid des M. aus dem Lande. Nach 
anderer Überlieferung entspann sich der Streit 
um den schönen Jüngling Atymnios (s. Tümpel 
0 . Bd. II S. 2261, 3. Robert 358). 

§ 6. Des M. Verhältnis zn Zeus nnd 
seine Gesetzgebung. Wenn auch alle ,zea8- 
genährten“ Könige der Sage zum obersten Gotte 
enge Beziehungen haben (Hoeck I 253f. Preller- 
Robert Gr. Myth.^ 1149), so sind doch die des 
M. ganz besonderer Art. Denn abgesehen von dem 
schon Berührten (§ 5) feiert Homer den M. in 
einer Weise, ,wie sonst keinen der Heroen“ ([Plat] 
Min. 319 C), durch den schon im Altertum bis 
in späte Zeiten viel zitierten (Oinom.: FPhQ 11 
p. 361 Mull. = Enseb. praep. ev. V 19. Clem. 
Alex. Strom. II V p. 123, 15 Stähl.) und noch 
häufiger auch gedeuteten Vers Od. XIX 179 kvvim- 
QOi ßaalXeve Aids fteydkov Wenn hier 

M. doQtar^s des Zeus heißt, so wird dieses der 
späteren Sprache fremde, von L. Weher 40, 1 
sogar als vorgriechisch gedeutete Wort, vom Lie- 
heägeplauder abgesehen, erklärt als awovataotrie 
iv loyoig ([Plat.] Min. 319 E; vgl. Elym. M. 343, 
33), SfuXtit^g (Apollon. Lex. Hom. s. ivvicoQoi. 
Btym. M. 343, 32. Schol. Od. XIX 179 B. 179 V, 
10), S/zdtjtijg xat fia&ijz^e (Plut. m. c. princ. vir. 
philos. e. d. 776 E), 6., q>oitt]T^s (Eustath. Od. 1860, 
15), ooQo; als ofitXia (Suid. s. dogifcu) oder Xöyoe 
([Plat.] Etym. M. 343, 32), öa^ia/iol als dicilo- 
■f(ian)oi (Hesych. Suid.), ooQiietv als ^xQoaJoniXelv 
(Apoll. Hesych.). Schwierig wird die ErUärnng der 
Stelle durch den dort gebrauchten Ausdruck iwiw- 
gof (Hoeck I 244ff. Helbig 29951.), und schon 
das Altertum kannte vier verschiedene Hauptdeu¬ 
tungen, von denen Apollon, und Schol. Od. XIX 
179B zwei und Etym. M. drei bietet, während sich 
alle vier Eustath. Od. 1861, 25ff. Schol. Od. XIX 
179 V finden. Nun wird im allgemeinen i. mit 
ivvasz^f erklärt (Apollon. Etym. M.); hier scheint 
es seiner Stellung nach mit ßaalXtve, nicht mit 
oagtot^s zu verbinden zu sein (Hoeck I 244). Die 
einfachste Erklärung wäre dann (s. C), daß M. neun 
Jahre König war {ex swia ert] oder iw. I. Apollon. 
68, 13. Eustath. Od. 1861, 32. Etym. M. 343, 25f. 
= Schol. Od. XIX 179 V, 10). Auf derselben Wort¬ 
verbindung beruht die zweite Deutung, M. sei im 
Alter von neun Jahren König geworden (Eustath. 
31. Etym. M. 25f. Schol. Od. XIX 179, V 9 Dind.), 
eine Erklärung, die wohl den Aorist erwarten ließe. 
Bei den beiden weiteren Erklärungen bandelt es 
sich einerseits um die Erziehung des M. durch 
Zeus, anderseits um die ihm durch den Gott 
übertragene Gesetzgebung, zwei offenbar ursprüng¬ 
lich verschiedene Dinge. Für diese ist die Ans¬ 
deutung des Wortes i. durch die im Altertum 
gebotenen Wendungen di' hdtov erovg ([Plat.] 
Min. 319 E. Herakl. Pont FHG H 211,1. Max. Tyr. 
XXXVHI 2 p. 439 Hob.), di’ iwia hmv (Ephor.: 
FGrH II 70, 147 = Strah. X 4, 8, 476 = Eustath. 
Od. 1861, 25. Strah. XVI 2, 38, 762. Nikol. Dam.: 
FGrH n 90,103aa. Apollon. 68,13.14. Schol. Od. 
XIX 179 V 8), df’ hreatnielSog (Euseh. chron. 
II p. 46 Sch. = Synk. 308, 2; vgl. [Plat.] Min. 
319 E. = Schol. Od. XIX 178, 27 V), Siä hnmttiag 
(Schol. Od. XIX 178, 24 V = Etym. M. 343, 28. 35. 
Schol. Od. XIX 179,13 V), vereinzelt vielleicht im 
selben Sinne iv iwasxel XQÖvxg (Max. Tyr. VI 7 a 
p. 74, 13 Hob.) maßgebend. Dafür daß es sich 
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bei diesen Wendungen um die Wiederholung 
eines Besuchs bei Zeus handelt, der alle neun 
Jahre {norm {quoque) {s. u.) anno Val. Max. I 2 
Ext. 1 p. 123f. Eempf) stattfand, während nirgends 
gesagt wird, wie oft diese Wiederholungen vor- 
gekommen sind, braucht es wohl keines Beweises 
weiter, wie ihn noch Hoeck I 251f. führt, der 
aufTäUigerweise die entscheidende Stelle Fiat. leg. I 
624A ... kxäoxoTs owovolav 5i ivdtov sTovg 
nicht heranzieht. 

Ist nun von der Erziehung durch Zeus die Eede, 
so erscheint es natürlich, wenn wir lesen, daß M. 
nenn Jahre lang (iji’ irvea errj oder iw. s. Eustath. 
Od. 1861, 30 = SchoL Od. XIX 179 B, 6. V, 11) 
,beim Vater' erzogen wurde, oder wenn überhaupt 
keine Zeitangabe gegeben ist (Diod. XXXIII 10). 
Aufföllig aber ist der wiederholte Besuch bei 
Zeus alle neun Jahre zum Zwecke der Erziehung, 
wie wir ihn nur im pseudoplatonischen M. (da¬ 
nach Schob Od. XIX 178 V = Etym. M. 343, 35ff.), 
und hier ausführlicher dargestellt finden. Wenn 
hier allein die Wendung begegnet, daß M. mit 
Zeus ivdrcfi cxei zusammenkam, so kann das 
doch wohl nur heißen, daß der Unterricht im 
nennten Lebensjahre des M. begann (anders 
Kempf zu Val. Max. o.), um dann nach Neun¬ 
jahresfristen sich zu wiederholen (319 Cff.). Im 
übrigen wird hier das Bild des sophistischen Un¬ 
terrichts in üblichen Wendungen gegeben: wie 
sich M. zum Lehrer {aorpiatrig) zur Erziehung be¬ 
gibt (rpoitäv JtaiStv&rjaofievov c5s 6710 ao(ptatoS 
Sytog tov Atos 319 C), um dort zu lernen und 
nach nenn Jahren das Erlernte wieder nachzu- 
weisen {öatoSti^Sfievogy Als Zweck der Erziehung 
wird die sittliche Tüchtigkeit bezeichnet : ^ avvov- 
aia . . . Sid Xöycüv iitl rtatSelq slg igextp/ (vgl. 
Diod. j die geistige Fähigkeit betont Schob Od. 
XIX 178 V = Etym. M. 343, 38). Nur locker an¬ 
geknüpft wird dann, daß M. infolge seiner Er¬ 
ziehung seinen Untertanen treffliche Gesetze geben 
konnte. Der sophistische Verfasser ist hier im ein¬ 
zelnen abhängig von Platons Gesetzen (s. u.), wie 
P a V1 u D. pseudopb Zwillingsdiab 27 nachge¬ 
wiesen hat. Daher stammt auch die hier wenig 
passende Zeitbestimmung. Die Überlieferung frei¬ 
lich von der Erziehung selbst ist älter. Auf 
diese Erziehung gründen die Knosier ebenso ihren 
Ehrenvorrang wie darauf, daß Zeus bei ihnen 
heranwnehs (Diod.). Denn daß dem M. in der 
Erziehung durch Zeus allein unter allen Heroen 
Homers ein ganz besonderes Ehrengeschenk {yißas) 
zuteil wurde, hebt auch Ps.-Plat. 319 C hervor, 
der dazu wieder (§ 5) das ihm allein verliehene 
goldene Szepter in Beziehung setzt (320 D). Auf 
das Tiefgründige der Belehrung weisen die Worte 
des Horaz (carm. I 28, 9), wo M. als lovis areanis 
admissus bezeichnet wird und vielleicht eine be¬ 
sondere Version zugnmde liegt; jedenfalls ist von 
der Übergabe der Gesetze hier nicht die Bede. 
Zu dieser letzten, verbreitetsten (Robert Gr.' 
Heldens. 351, 5) Deutung führt hinüber Max. Tyr., 
der den M. xä rtoXtxixä lernen läßt (XXXVHI 2 
p. 439 Hob.) und seine Gesetze eine ixioxrinrj 
nennt (VI 7 p. 74, 12). Daß M. aus dem Verkehr 
mit Zeus die Gesetze für sein Volk gewann, findet 
sich zuerst Fiat. leg. I 624 A, ohne daß hier von 
Erziehung die Bede ist: xov M. XpOlXKÖVXCS riQOi 
xrjv xov naXQOS ixdaxoxB owevolav d«’ ivdxov exovg 
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xal xaxd xdg naß' ixslvov ifq/tag xaig rtdXeaty 
vfür ’&ivxog xovg ydfiovg. Dem schließen sich mit 
Erwähnung der Neunjahresfrist unter Berufung 
auf Platon an: Strab. XVI 2, 37, 762. Euseb. 
chron. II p. 46 Sch. (ohne diese N. Malab ehr. IV 
105 p. 85 D.). Diese Wiederholung der Gesetzes¬ 
beschaffung, wenn sie auch im Palle des Moses, 
den schon Giern. Alex, ström. II V p. 123,16 Stäh. 
vergleicht, eine gewisse Parallele hat, mochte 
manchem mit einer geschlossenen Verfassung 
schlecht vereinbar erscheinen. Daher wird wohl 
auch der Ausdruck rd/xoi ersetzt durch allgemeine 
Wendungen, wie rxgoaxdYftaxa Strab. XVI 2, 38, 
762, awxexayftiva rxagayyiX/xaxd xiva, die für 
ngoaxdyuaxa des Zeus ausgegeben werden (Epho- 
ros: FGrH 11 70, 147 = Strab. X 4, 8, 476 = 
Eustath. Od. 1861, 25. FGrH II 70, 149 = Strab. 

X 4,19, 482 findet sich vdfioi, aber nichts von 
der Neunjahresfrist), xd ngoaxdynaxa xai xovg 
Xjfjovg (Apollon. Lex. Hom. 68, 18). Ein allmäh¬ 
liches Anwachsen der Gesetzesmaese nimmt wirk¬ 
lich an Nicol. Dam. FGrH II 90, 103 aa (dri xivag 
vofiovg xpigaiv), während Herakl. Pont. PHG II 
211, 1 offenbar an eine alle neun Jahre stattfin¬ 
dende Bevision {irtavog&oraig) der Gesetze denkt. 
Denn von einer neun Jahre dauernden Ordnung 
der Gesetze (Helbig 2996) ist hier nicht die 
Rede, wohl aber berichtet Schob Od. XIX 179 B, 
daß M. neun Jahre abgesondert von den Men¬ 
schen sich auf dem Ida aufhielt und die Gesetze 
zusammen stellte {awexl&ei). Diese offenbar näher 
liegende Auffassung ist doch schon im Hinblick 
auf Platon kaum als die ursprüngliche anzusehen 
(s. C). Dion. Hai. ant. II 61, 2 schweigt ganz 
von der Wiederholung des Besuchs bei Zeus, 
Lactant. inst. I 22, 3 spricht nur von seiner 
langen Dauer. Charakteristisch ist wohl auch 
die hier bisweilen hervortretende Unsicherheit 
des Urteils: arg soixsv Ephor. FGrH 147, ifiol 
Soxeev Paus. III 2, 4, wo geradezu von einer rätsel¬ 
haften (^vliaxo) Anspielung Homers die Rede ist. 

Der Ort der Zusammenkunft des M. mit Zeus 
wird verschieden angegeben (nicht genau Bethe 
215, 1 und Cook Zeus II 929). Ganz unbe¬ 
stimmt spricht der Sizilier Diodor (V 78, 3) von 

XI axqXaiov, Val. Max. I 2 Ext. 1 p. 124 Kempf 
von einer sehr tiefen, durch alte religiöse Vereh¬ 
rung geweihten Grotte. In der Regel heißt sie xd 
xov Aidg äyxgcv : Ephoros s. 0 . 147. Strab. XVI 
2, 38, 762. Lactant. inst. I 22, 3; unbestimm¬ 
ter sagt Nicol. Dam. stg xt ogog <potxwv, er oj 
A. SyxQov iXiyexo, Genauer wird die Zeusgrotte 
als die auf dem Ida angegeben; Max. Tyr. 
XXXVHI 2 p. 439 Hob. Euseb. (nur der Ida wird 
genannt Schob Od. XIX 179 B. V. Etym. M. 
343, 28). Die Grotte auf dem I^ (Robert 
Heldens. 351, 5), die von Enosos leicht zu er¬ 
reichen ist, meint wohl auch Fiat. leg. 625 B, und 
nur Dion. Hab denkt an die heilige Grotte im 
Diktäischen Gebirge, in der Zeus au^uchs. Dem 
Beispiele des M. folgte Pythagoras in seinem 
Aufenthalt in einer Grotte zum Zwecke der For¬ 
schung (lambl. vita P. 27) wie auch Numa (Lac¬ 
tant. inst. I 22, 3). 

Wie im Altertum für alle sagenhaften Gesetz¬ 
geber die Einwirkung der Gottheit angenommen 
wird (SchoL Eurip. Hipp. 98), so gilt dies von 
M. bei seinem Verkehr mit der Gottheit natürlich 
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in besonderem Maße (ßovXevoaa^at inig xedv vdfiorv 
oix Sviv deoC xov M. Paus. III 2, 4), und der 
Gesetzgeber der Kreter heißt Fiat. leg. 630 C 
6 xy&s itagd Aidg vofio&ixrig. Schon frühzeitig 
tritt, nicht nur infolge der ung^ünstigen Beurtei¬ 
lung von des M. Charakter (Jacoby FGrH IIC 79), 
die rationalistische Erklärung auf, daß M. nur 
vorgab, die Gesetze von Zeus erhalten zu haben; 
Ephoros s. 0 . Diod. V 78, 3. Dion. Hai. Val. Max. 
I 2 p. 16, If. K (Joseph, c. Apion. II162 Niese; 
8. u.). Lactant. Euseb. Cnilb c. lub 6 p. 190f. 
Auch der sehr verständliche Grund des frommen 
Betrugs wird bisweilen betont: der Herrscher 
hofft, die Furcht der Untertanen vor der Gottheit 
(dftatdat/zoroövTaf Eustath. Od. 1861, 28) werde 
sie leichter zum Gehorsam bestimmen (Lactant. 
Apollon. Lex. Hom. 68, 17f. Etym. M. 343, 26fi. 
Schob Od. XIX 179 BV.). 

Statt des Zeus wird nur bei Joseph, wohl ver¬ 
sehentlich der sonst für Gesetzgebungen maß¬ 
gebende Apollon genannt. 

Im allgemeinen ist die Nomothesie des legifer 
M. (Ovid. am. III 10, 41) ebenso typisch wie 
seine Thalassokratie (§ 8), so daß beides oft auch 
in kurzen Charakteristiken als das Wichtigste 
betont wird (Diod. V 78, 3. Strab. X 4, 8, 476. 
Euseb. n 46 Sch. Hieron. 57, 1 Helm. Cedren. I 
214, 8f. Malal. IV 105 p. 85, 19f. Dind. Eudoc. 
651. Gramer Anecd. gr. H 194, 19), oder es wird 
die Gesetzgebung als das am meisten Charakteris¬ 
tische hervorgehoben (Apollod. HI 7), seine von 
Zeus erhaltene vofio&txtxit als erster Zug noch 
in später Literatur gerühmt (Eudoc. 561). Als 
vo/io&ixtjg axovSatog (Herakl. Pont. FHGII211,1. 
Starab. X 4, 8, 476), der den Kretern ,nicht we¬ 
nige' Gesetze gab (Diod. V 78, 3), als ßaaiXtvg 
xal V. (Plut. Thes. XVI V. X. ß. Eudoc. 651) wird 
M. gefeiert, wegen seiner Weisheit als Gesetz¬ 
geber noch von Tatian {6 ndorjg xgovxxiv voftca- 
&eig aoqplag dgxtvolag xs xal vo/xodeaiag c. Graec. 
41 p. 42, 18f. Schw.) und lulian gerühmt (orat 
n 82 B). Begründet wird seine Tätigkeit mit sei¬ 
ner Gerechtigkeit (dlxatog xal v. Eustath. H. 
989, 37), die freilich nur ein Teil der Überliefe¬ 
rung anerkennt (s. A). 

Daß die Gesetze des M. ganz Kreta galten, 
ergibt sich aus seiner Stallung als König (§ 5) 
und wird seit Platon (s. 0 .) hervorgehoben, und 
noch Tacitns (ann. HI 26) nennt ihn als Gesetz¬ 
geber der Kreter. Wie die Segnungen dieser Ge¬ 
setzgebung immer wieder gepriesen werden (Pla¬ 
ton. Diod. I 94, 1), so pflegt auch in dieser Hin¬ 
sicht (§ 8) betont zu werden, daß M. nicht nur der 
erste Gesetzgeber der Kreter bzw. der Griechen 
(Aristot. polit. II10 p. 1271b, 31f. Joseph, a. 0. 
Eudoc. 651), sondern der Menschheit überhaupt 
war (Strab. XVI 2, 38,762; über Ephor, s. u.), von 
dem die andern lernten. So war namentlich Ly¬ 
kurg sein Nacheiferer (Strab. X 4, 19, 482. Lu- 
cian. Anach. 39) oder übernahm geradezu seine 
Gesetze (Paus. UI 2, 4), so daß die Lakedaimo- 
nier als die ,zweiten‘ hinter den Kretern kommen 
([Flat.] Min. 320 A). Sogar Numa soll von M. 
gelernt haben (Dion. Hai.). Mit Recht wird da¬ 
her M. bei Aufzählung alter Gesetzgeber an erster 
Stelle genannt: Cic. rep. H 2. Tac. ann. Joseph. 
Themist. VI p. 87,12 (etwas anders Plut. Num. 4). 
Die Priorität der Gesetzgebung geht nur in man- 
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chen Quellen auf Rhadamanthys über. Nach Diod. 
IV 60, 3, wo ja zwei M. angenommen werden 
(§ 3), ist die Gesetzgebung der Kreter ganz in 
den Händen des Rhadamanthys, während M. das 
Königtum verwaltete. Ephoros (147; vrf. 149) 
sucht wohl (etwas anders Jacoby FGrH UC 79) 
eine Vermittlung, die dem M. sein Anrecht auf 
die Gesetzgebnng wahren soll. Danach gibt. M. 
in Nachahmung eines älteren Rhadamanthys, 
nicht seines Bruders seine Gesetze. Rhadaman¬ 
thys aber, ,der Allergerechteste', habe vermut¬ 
lich (Soxii) der Insel die Kultur gebracht durch 
Satzungen, Synoikismos und Verfassungen (eine 
Darstellung, die Eudoc. 651 wohl nur versehent¬ 
lich auf M. übertragen ist), auch er unter dem 
Vorgehen, alle Bestimmungen von Zeu.s erhalten 
zu haben (s. Jacoby FGrH IIC 79). [Plat.] 
Min. 320 B C vereinig beide Brüder in einem 
Bilde, indem er ansfährt, daß der von Zeus er¬ 
zogene M. seinerseits den Rhadamanthys aus¬ 
bildete, aber nicht in der ganzen Königskunst, 
sondern nur in einem Dienste für sie, in der Lei¬ 
tung in den Gerichtshöfen, so daß er als guter 
Richter gefeiert wurde, von M. als vo/toxpvXa^ in 
der Stadt verwendet, während im übrigen Kreta 
Talos (s. d.) als eine Art Gaugraf mit den eher¬ 
nen Gesetzestafeln umherzog. Dieselbe Scheidung 
zwischen den Brüdern bietet auch Plut Thes. 
XVI: M. ist König und Gesetzgeber, Rhadaman¬ 
thys Richter und Wahrer der von jenem festge¬ 
setzten Gerechtsame (Plat. leg. 624 Bb Schließ¬ 
lich wird begreiflicherweise Rhadamanthys die 
Nomothesie in seinem Gebiete (§ 5), die über 
die Nesioten, zugeschrieben (Apollod. HI 6.). Als 
^rechtester Richter von großer Strenge tritt er 
daher auch gegen die Seeräuber auf (Diod. V 
79, 1). So ist es begreiflich, daß bisweilen beide 
Brüder zusammen als Gesetzgeber genannt werden 
(Menand. = Rhetor. Gr. IX 243, 14. Schob Eurip. 
Hipp. 98; über Diod. V 80, 3 s. § 7), zumal man 
sie ja als Totenrichter vereint wußte (§ 11). 

Es ist klar, daß die kretische Gesetzesver- 
fässung, die Platon in seinen Nomoi auf M. zu¬ 
rückführt, ohne ,anßer allbelmnnten Dingen etwas 
Besonderes über kretische Einrichtungen zu be¬ 
richten' (v. Wilamowitz Platon 1 661), im we¬ 
sentlichen als dorisch anzusehen ist. Immerhin 
sind manche der als von M. stammend bezeich- 
neten Gesetze, so charakteristisch, daß sie für 
die vordorische Zeit in Anspruch genommen wer¬ 
den könnten. So führt Aristoteles (pol. VH 10 
p. 1329 b, Iff.) die Scheidung der Bevölkerung 
in Etrieger und Bauern, wie sie in Ägypten be¬ 
stand, auf M. zurück. Als ein Voransgreifen 
dorischer Maßnahmen erscheint es zwar, wenn 
Aristoteles dem M. die Einführung der Syssitien 
znschreibt, aber ihr Bestehen in älterer Zeit ist 
doch nicht ausgeschlossen (H 0 e c k II 312f.). Eine 
pädagogische Ausschmückung ist natürlich das 
Verbot nicht dg ftidriv fit) av/mivetv dXiqXotg 
([Plat.] Min. 320 A). Recht üstorisch mutet 
Aristot. pol. n 10 p. 1271 b, 30ff. die Bemerkung 
an, die Gesetze des M. (Hoeck setzt dafür III16 
nicht unpassend .Gebräuche' ein) seien nach der 
Besetzung Kretas durch die Dorer für die Periöken, 
also die alte vorgriechische Bevölkerung, in Kraft 
geblieben. Ob freilich die Periökenbevölkerang 
derMnoiten ihren Namen von M. herleitet (Pick- 
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Bechtel Griech. Personennamen 429) ist sehr war seines Wissens M. der älteste Besitzer einer 
fraglich (Bethe 202, 1). Flotte (vgl. I 8, 2). Herodot (III 122), auf dessen 

§ 7. Das Reich des M. auf Kreta. Der geschichtlichen Sinn in dieser Frage Ed. Meyer 

Staat des M. auf Kreta, die noXnsta (Aristot. G. d. A.2 II 1, 214, 1 hinweist, hebt freilich die 

pol. VII10 p. 1329 h, 4. Plut. Num. 4. Themist. mit Sicherheit als erste feststehende Seeherr- 

VII 87, 12 D), von der im Sinne einer späteren Schaft des Polykrates von der des M. ah. Von 

Zeit gelegentlich die Rede ist, erscheint Diod. V großer Macht zur See spricht Platon (leg. IV 

80,3 als eine durch das zur Macht gelangte kre- 706 B) und Diodor betont, daß M. sich eine 

tische Brüderpaar bewirkte Vereinigung aller kre- nennenswerte (IV 60, 3), große (V 78, 3) See¬ 

tischen Volksstämme (§ 5), wobei auch der Synoi-10 macht schuf, der entsprechende Streitkräfte zu 
kismos der Städte eine Rolle spielt (Strab. X Lande zur Seite standen (V 84, 1). Paus. IX 11, 4 

4, 14, 479). Von zahlreichen Städtegründungen erscheint diese Flotte als eine Ruderflotte, die 

des M. ist die Rede (Diod. V 78, 2). Auch die durch die Erfindung des Segels von seiten des 

Residenz Kuosos (§ 5) soll nach manchen Angaben Daidalos übertrumpft vfird (§ 10). Dabei wird 

(Diod. V 78, 2. Eudoo. 516; kaum auf dem Marm. schon von Kriegsschiffen gefabelt, ja von einer 

Par. zu ergänzen) von M. gegründet sein und gesetzlichen Beschränkung für ihre Fahrt durch 

konnte so auch in diesem Sinne Kv. Mivcblog einen allgemeinen Beschluß der Hellenen, über 

(Hom. hym. III 393) heißen. Nach Strab. X 4, 8, den sich M. bei Verfolgung des Daidalos hinweg- 

476 war die Stadt früher nach dem dortigen setzt (Kleidemos: FHG I 359, 5 = Plut. Thes. 

Flusse Ealgatof benannt. Bürchner (o. Bd. X 20 XIX). Als Stützpunkt der Flotte nennt Strabon 

5. 1507, 2. XI S. 922, 57) vermutet, daß Ev. ur- (X 4, 8, 476 = Eustath. Od. 1861, 37) das in der 

sprünglich ein Epitheton dazu gewesen sei; auch Tat günstig, nordwestlich von Kuosos gelegene 

wird noch ein dritter Name für die Stadt ge- Amnisos (s. Hirschfeld o. Bd. I S. 1871). Als 

nannt; um so weniger ist Anlaß für weittragende besondere Erfindung wird dem M. die Epaktris 

Schlüsse (s. C). Eine gewisse Organisation der zugeschrieben, ein schnelles, kleines Schiff (Btym. 

ganzen Insel, eine Art Zerlegung in Verwaltungs- M. 353, 11) und das erste siegreiche Seetreffen 

bezirke, scheint M. schon zugeschrieben zu werden, (Plin. n. h. VII 209). 

wenn die drei großen, von ihm gegründeten Städte Nun ist es aber sehr charakteristisch, wie 
in die verschiedenen charakteristischen Teile der neben der Gesetzgebung (§ 6) die Seeherrschaft 

Insel verlegt werden; Knosos nach Asien zu, 30 des M. (Panly R.E. V 69f.) in geradezu typischer 
Phaistos nach Süden dem Meere zu, Kydonia nach Weise der am meisten in der Literatur betonte 

dem Westen (Diod. V 78, 2). Phaistos, über dessen Zug ist. Von seiner äggij spricht Aristot. 

Gründung Malten o. Bd. VIII S. 314, 5 ver- pol. II 10 p. 1271b, 37, von dem äjjfojv 

mutungsweise eine andere Überlieferung bringt. Paus. I 27, 9. Heißt es noch Thuk. I 4, 1 r. d. 

nennt auch Strab. X 4, 14, 479 unter den von .. . iiegdzriaE, so wird dann das Verbum ^aXaaao- 

M. angelegten Städten, aber X 4, 7, 476 nicht xgaxelv in der Literatur vor allen von M. und in 

unter den drei bedeutendsten; statt seiner er- einer Häufigkeit gebraucht, als wäre es eigens 

scheint dort die wohl älteste Metropole Kretas für seine Machtstellung geprägt: Herodot. III122. 

(§ 3) Gortyn, für das ja andere Gründer genannt Diod. IV 60, 3. 79, 1. V 54, 4. 78, 3. 84, 1. 

werden (s. Bürchner o. Bd. VII S. 1667) und 40 XXXIII 10. Strab. X 4, 8, 476. Apollod. III 210. 

nach dem M. nur selten bezeichnet wird (§ 5). Euseb. chron. II p. 46 = Sync. 308, 2. Cedren. I 

Kydonias Gründung durch M. erwähnt vielleicht 214, 8 Bekk. Suid. s. Mlvcos- Endoc. 651. Phot, 

auch das Marm. Par. 21f., wo weniger wahr- s. xgrjo(piysta. Malal. IV 105 p. 85,19f. Dind. 

scheinlich auch Apollonia vorgeschlagen wird Schol. Apoll. Rhod. II 516. IV 1564. Gramer 

(Jacoby Marm. Par. 56f.); aber auch des M. Anecd. gr. II 194, 19. Dabei wird bisweilen 

Enkel (nicht Sohn: Bürchner o. Bd. XI hervorgehoben, daß M. der erste Thalassokrat 

S. 2306, 60) Kydon (Paus. VIII 53, 4. Endoc. war: Diod. V 54, 4. 78, 3. Apollod. III 9. Beim 

546) wird als Gründer genannt. Zu den Haupt- Namen des M. erscheint 6 MMoaoxg&xriaiK ge- 

orten kamen kleinere Städte. Im allgemeinen radezu als Beiwort such an Stellen, wo von an- 

weist Menander (Rhet. gr. IX 178, llf.) auf die 50 deren Dingen die Rede ist (Diod. XXXIII 10), 
zahlreichen Gründungen durch Sarpedon und M. seine Thalassokratie dient als Zeitangabe (Diod. 

hin, die er allein beispielsweise aus der Zahl der V 54, 4; vgl. IV 79, i. Gramer Anecd. gr. II 

Heroen heranshebt, wobei freilich namentlich für 194, 18t) und sie wird als ein ^goXovuevov 

Sarpedon auch an Orte außerhalb Kretas zu denken neben die allgemein bekannte Seetüchtigkeit der 

ist (§ 5). Des M. Namen tragen zwei kretische Phoiniker gestellt (Strab. I 3, 2, 48). Am über- 

Minoa (Bethe 202): das eine an der Nordküste triebensten stellt die Wirkung dieser Seeherrschaft 

der Insel im Westen (Plin. n. h. IV 59: AfiWzMW. Oinomaos (FPhG II 361 Mull.) dar: i&alaaao- 

Ptolem. in 16 [17], 7), das andere im Osten xgatst x6xe 6 M. xal /xiya iSimxo, xai näaa ij 

(Strab. X 4, 3, 475. Ptolem. HI 16 [17], 5). Bei EXXäg ißegdttve. 

manchen Städtenamen wird man auch an M. er- 60 Diese Seeherrschaft war aber nur möglich, 
innert, wenn sie von dem Namen von Mitglie- wenn das Meer von Seeräubern gesäubert wurde, 

dem seiner Familie hergeleitet erscheinen. Kat- und so wird ihm dieses Verdienst vor allem von 

reus (§ 4) gründet Katre (s. Bürchner o. Bd. XI Thukydides (14,1. 8, 2) zugeschrieben (vgLThom. 

S. 45), ie Sohne der M.-Tochter Akakallis (§ 4) Mag- p. 224, IRitschl). Sonst kommt nur spä- 
Kydon (s. o.) und Oaxos. tere Literatur in Frage: Serv. Aen. VIII 725 

§8. Des M. Thalassokratie. Daß sich (unter Berufung auf Thuk. und SalL). Phot. s. 

die Herrschaft des M. nicht auf Kreta beschränkte, xgr)^<pvytxa. Eustath. Od. 1830, 57. 1861, 23. 

dafür sorgte seine Seemacht. Nach Thuk. I 4, 1 Die so erreichten wirtschaftlichen Vorteile hebt 
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Thukydides hervor: einerseits stiegen Sicherheit 
und Wohlstand der Bevölkerung (I 8, 3), ander¬ 
seits gingen die eigenen Einkünfte des M. so 
besser ein (I 4, 1). FreUich wird mit Recht 
daraufhingewiesen (Pauly R.E. V 70), daß dabei 
für diese Zeiten an einen rechtlichen Zustand, 
den M. geschaffen habe, nicht zu denken ist, son¬ 
dern daß der Seeraub bei den Griechen dieser 
alten Zeit auch weiterhin kaum verpönt war und 
daß sich des M. Vorgehen im wesentlichen nur 
gegen Nichtgriechen richten konnte (Hoeck H 
208ff.). Diese auf den Inseln sitzende räuberische 
Bevölkerung {oi ix x&v ngowv xaxovgyoi Thuk. I 
8, 2) wird in der Regel als Karer bezeichnet 
(Herodot. I 171. Serv.). Nach Herodot (vgl. Strab. 
XIV 2, 27, 661) hießen sie Leleger, eine Frage, 
über die sich keine Entscheidung treffen läßt 
(Eid. Meyer G. d. Aß II 1, 216, 2). Thukydides 
nennt (I 8, 1; vgl. Eudoc. 651) neben den Ka- 
rem die wohl damals noch sehr hinter ihnen 
zurücktretenden (Ed. MeyerS II 2, 117) Phoi¬ 
niker. Herodot berichtet, daß diese Karer auf 
den Inseln Untertanen des M. waren, von ihm 
unterworfen (Strab. XIV 2, 27, 661) und daß er 
unter Verzicht auf Abgaben mit ihnen im Bedarfs¬ 
fälle seine Schiffe bemannte. Dem gegenüber 
heißt es bei Thuk. I 4, 1, daß M. die Karer ver¬ 
trieb und der erste olxtargg der meisten Kykla¬ 
den wurde und auch nach Isokr. or. XH 43 wurden 
die Kykladen zur Zeit der Herrschaft des M. nach 
Vertreibung der Karer von der bedürftigen Be¬ 
völkerung Griechenlands besiedelt. Diod. V 84, 1 
spricht nur von vielen aus Eireta entsandten Ko¬ 
lonien und davon, daß M. die meisten Kykladen 
besiedelte und das Land verteilte. Nach der Auf¬ 
fassung Herodots ist es begreiflich, daß auch 
sonst (Paus. VII 3, 7) die Karer ,in Freund¬ 
schaft“ mit M. verbunden erscheinen. Herodot 
hebt dann weiter hervor, daß sie, .solange M, im 
Kriege Erfolge hatte“, das berühmteste Volk waren 
(Bürchner o. Bd. X S. 1945). Der Gegensatz 
in den Berichten der beiden maßgebenden Histo¬ 
riker, die sich, wie Pfister Bursian GCXXIX 
162 hervorhebt, dafür charakteristischerweise auf 
mündliche Überlieferung berufen, ein Gegensatz, 
den Ed. Meyer^ II 1, 216, 2 scharf betont, 
ließe sich vielleicht Oberbrücken durch die unter 
den obwaltenden Umständen naheliegende An . 
nähme, daß beide Ansichten bis zu einem ge¬ 
wissen Grade berechtigt sind: daß die Karer nur ' 
zum Teil vertrieben wurden, wie ja auch Aristot. 
pol. n 10 p. 1271 b, 37ff. wenigstens auf das 
zwiefache Verfahren gegenüber den Inseln hin¬ 
weist, wenn er sagt, daß M. die einen unterwarf, 
die andern besiedelte. Man hat für den letzteren 
Pall an im wesentlichen noch unbewohnte {Igtj/iot) 
Inseln zu denken, von denen auch Diod. V 84, 1 
spricht, der freilich in offenbar übertreibender 
Weise meint, alle Kykladen seien zu des M. Zeiten 
zunächst unbewohnt gewesen und erst von ihm * 
durch Kolonien ans Kreta besiedelt worden. 

Zur Festigung seiner Herrschaft setzte M. auf 
den Inseln seine Söhne als Statthalter {‘^ye/jöyes) 
ein (Thuk. I 4, 1. Plut. de eiU. 10, 603 B). So 
deckt sich der Name des mythischen M.-Sohnes 
Pholegandros mit dem der Insel (§ 4). 

Was die Ausdehnung dieses Inselreiches des 
M. anlangt, so hat man gewiß, auch wenn die 
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Kykladen nicht ausdrücklich (Thuk. I 4.1. Isokr. 
or. XII43. Plut. a. 0. Schol. Apoll. Rhod. H 516) 
genannt sind und nur von den ,Inseln“ die Rede 
ist (Herodot. I 171 = Strab. XIV 2, 27, 661. 
Thuk. I 8, 2), an diese in erster Linie zu denken, 
namentlich wenn von den meisten (Diod. V 78, 3) 
oder nahezu allen (Apollodor. III 9) oder wohl 
übertreibend von allen (Eudoc. 651) gesprochen 
wird. Daß fast keine der Inseln des Ägäischen 
) Meeres ausgenommen war (Pauly R.E. V 70), be¬ 
hauptet kein Schriftsteller des Altertums. Wohl 
aber konnten die Kykladen MivcotSes genannt 
werden (Schol. Apoll. Rhod. H 516. Eudoc. 651) 
und das Meer nach ihrer Besitzergreifung durch M. 
xiXayog Mivmiov (Apoll. Rhod. IV 1564), während 
in demselben Sinne Thukydides (I 4,1; vgl. Paus. 
I 27, 9) von dem ,jetzt“ hellenischen Meere spre¬ 
chen konnte, das M. ,weithin‘ beherrschte. Zahl¬ 
reich sind die Züge der Überlieferung, die auf 
> ,minoische“ Herrschaft an einzelnen Punkten der 
alten Welt hinweisen, wie sie namentlich Bethe 
211ff. verfolgt hat (s. Beloch GG2 I 1, 111, 1). 
Schon das Altertum spricht von kretischen Häfen 
und Miv^at auf den Inseln und in Asien (Diod. 
V 84, 2). Von den Inseln hatte Rheneia eine Ko¬ 
lonie des M. (Menand.: Rhet. gr. IX 191, 8). Paros 
hieß früher Minoa (Steph. Byz. s. M. und 77.), und 
zwar behielt diese von M. unterworfene Insel den 
Namen, solange sie unter kretischen Gesetzen 
I stand (Solin. 85, lOff. Momms.), und hier treffen 
wir M. beim Opfer (§ 9). Naxos steht wenigstens 
durch seinen Eponymos, den Sohn der M.-Tochter 
Akakallis zu iW in Beziehung (Wagner Myth. 
Lei. III 43, 3). Auf Amorgos (Steph. Byz.) ist 
eine Stadt Minoa durch Inschriften belegt, auf 
Siphnos Stadt und Quelle gleichen Namens durch 
Steph. Byz. s. M., und in Keos blühte das Ge¬ 
schlecht seines Enkels (§ 9). Über die Kykladen 
hinaus sind die ,minoischen“ Beziehungen sicht- 
I lieh spärlicher, ganz in Übereinstimmung mit der 
sonstigen Überlieferung (s. o.). Um hier nicht auf 
den aus Funden erschlossenen allgemein kreti¬ 
schen Einfiuß einzugehen, wie ihn beispielsweise 
Bethe 211 für Melos und Thera geltend macht, 
so wird für Karpathos ausdrücklich erwähnt, daß 
es seine ersten Ansiedler in ehemaligen Kampf¬ 
genossen des M. erhielt (Diod. V 54, 4). Die Be¬ 
ziehungen zu Rhodos würde die merkwürdige Stif¬ 
tung einer Schale durch M. in der lindischen 
Tempelchronik zeigen (Gook Zeus II 923), wenn 
es sich nicht etwa um eine gelehrte Fiktion han¬ 
delt (Bethe 212, 1). Wenn Bethe 213 weiterhin 
betont, daß nach ^einasien wenig Spuren des M. 
weisen, so berichtet doch Diod. V 84, 1, daß M. 
neben den meisten Kykladen (s. o.) einen nicht 
geringen Teil der kleinasiatischen Küste besetzte. 
Immerhin galt dieses Land (das westliche Klein- 
asien) mehr als ein Gebiet des Rhadamantbys, wie 
die Südküste dem Sarpedon zugeschrieben wurde 
(§ 5). Das Merkwürdi^te aber ist die Behaup¬ 
tung des Steph. Byz. (s. F. u. M.), daß Gaza einst 
Minoa und seine Bewohner Minoiten hießen, eine 
viel umstrittene Frage, deren mögliche Bedeutung 
für den Nachweis eines Zusammenhanges zwischen 
Arabien und Kreta Bethe 203f. naehdrückUch 
betont. Im Westen erscheint des M. Name nur 
selten in Städtegründungen (Bethe 206). Eis fin¬ 
det sich Minoa auf Korkyra SGDI 1, 3198 und 
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Herakleia Minoa an der Sadküste Siziliens (Steph. Thes. XV, wo M. nur auf ein Gerücht von der 

Byz.), von dessen Gründung die Sage zu berichten hinterlistigen Ermordung hin den Rachezug gegen 

weiß (§ 10). Wie schließlich M. auf dem Pestlande Athen unternimmt. Auch der Marathonische Stier 

von Hellas, der Sage von seinen Kämpfen (§ 10) soll den Androgeos getütet haben. Nach Paus. I 

entsprechend, Flottenstützpunkte besaß, zeigt 27, 10 trifft auch hier die Athener vielleicht keine 

Bethe 211f.: Minoa heißt ein Vorgebirge der Schuld, da der Stier, wie alle, denen er begeg- 

südlichen Kynuria (Strab. VDl 6,1, 368. Paus, nete, so auch den Sohn des M. tötete, von einem 

III 23, 11. Ptolem. III 16, 10), ,die nächste Sta- Auftr^e zum Kampfe mit ihm aber nicht die 

tion von Kreta zur Peloponnes“ (Bethe), ebenso Bede ist und M. den Rachezug unternahm, ,weil er 
auch ein kleines Pelseneiland gegenüber dem Ha-10 nicht an die Schuldlosigkeit der Athener glaubte“. 
fenortNisaia (Thuk. IH 51, 1. IV 67, 3. 118, 4). Auch Serv. Aen. VI 20 betont, daß der Tod des 

§9. Kriegszüge der M.-Sage. Weder über Androgeos nicht infolge von Nachstellungen er- 

die Kämpfe mit den Brüdern {§ 5] noch über die folgte, sondern durch den Marathonischen Stier, 

Unterwerfung der Inseln weiß die Sage etwas dessen Furchtbarkeit hier besonders unterstrichen 

Genaueres zu berichten. Robert 346 hebt mit wird, wie er mit Flammenspeien den Androgeos 

Recht hervor; ,Die Sagen, in denen sich die Er- tötet. Danach könnte es sogar fraglich erscheinen, 

iunemng an die Seeherrschaft des M. wider- ob eine erklärte Schuld des Aigeus vorliegt, wie 

spiegelt, spielen sich alle am Saronischen Meer- angenommen wird, wenn er den Androgeos in den 

bnsen ab, so die Belagerung von Athen, die Er- KÜnpf mit dem Stiere schickt (Apollod. III 209) 

oberung von Megara und das Liebesabenteuer 20 Eine völlig vereinzelte, vielleicht ganz willkür- 
auf Keos.“ lieh erfundene Notiz ist es, wenn flyg. fab. XLI 

Eifrig beschäftigt sich die SaM mit dem Androgeos im Kampfe ßJlt. So wird nicht stets, 

Rachezug gegen Athen, mit dem sich die Unter- wie Gruppe 601 meint, ein Verschulden des 

nehmung von Megara zu einem Zusammenhängen- Aigeus oder der Athener ausdrücklich zugegeben, 

den Sagenkomplei verbindet (L. Weber 230, 1). ja es erscheint bisweilen fraglich. Auf der einen 

Der Anlaß zum Kriege des M. war nach der Seite steht Diodor u. a., auf der andern Plutarch 

übereinstimmenden Überlieferung der Tod seines und Tansanias, vielleicht sogar Apollodor. 

Sohnes Androgeos, in dem man eine ursprünglich M. empfängt die Nachricht vom Tode des 
mythische Gestalt zu sehen hat (s. Toepffer o. Sohnes, als er in Paros (§8) den Charitinnen 

Bd. I S. 2144f. Weber 34ff.). Die verschiedenen 30 opfert. Sofort wirft er den Kranz vom Haupte 
Berichte sucht Robert 689f. nach ihrem Alter und läßt die Flöte schweigen, vollendet aber das 

zu ordnen. Bestimmend war für ihn vor allem Opfer. Ohne Flöte und Kranz wurde daher in Pa- 

die Erwähnung der Fanathenäen. Daß aber dieses ros seitdem den Charitinnen geopfert (Apollod. 

Moment nicht entscheidend ist, hebt Weber 37,1 III 210. Plut. de tuend, san. 19 p. 132 F). An die- 

hervor, und es ist vielleicht ein anderer Gesichte- sen aitiologisch erklärten alten Brauch erinnert 

punkt mehr zu beachten. loann. Ant..FHG IV das Verhalten Xenophons beim Empfange der 

539, 16 berichtet nur die Tatsache der Tötung Nachricht von des Sohnes Tod (Diog. Laert. II 54) 

des Androgeos durch die Athener. Fast alle andern und das des Tiberius, der auch in seiner Trauer, 

Erzählungen knüpfen an agonistische Siege des wie Suet. 70 unter Hinweis auf M. erzählt, die 

Androgeos an. Bei den Panathenäen (Diod. IV 40 Flöte beim Opfer wegließ (vgl. Max. Plan. Rhet. 
60,4. Apollod. in 209 = [Plat] Min. Schob 321 A. gr. V 397, Iff.). 

Zenob. IV 6. Schob H. XVIH 590) hatte er alle Der Bachekrieg des M., den in dem Überblick 

Mitkämpfer besiegt (nur von allen ,Agoncn“ spricht des Inselbuches Diodor (V 78), vielleicht nur ohne 

Serv. Aen. VI 14p. 6, 10, vom Pentathlon Zenob. Absicht (Hoeck II 94f.) übergeht (auch Eudoc. 

rV 6. Eustath. Öd. 1688, 34). Nach der einen 651), wird noch bei den römischen Dichtern als 

Version waren die Urheber seines Todes seine Ge- gerecht (Ovid. met. VII 458; vgl. Eustath. Od. 

nossen im Wettwiel (Zenob. IV 6 nennt die athe- 1688, 35f.), aber wohl auch als ungerecht an- 

nische Jugend, Eustath. Od. 1688, 34 die Athener gesehen (Catull. LXIV 75). Die Zusammenziehung 

im allgemeinen), die ihn aus Neid, wie Apollod. der Flotte (Serv. Aen. VI 14 p. 6, llf. = Schob 

HI 209 (= [Plat.] Min. Schob 321A) ausführt, 50 Stat. Ach. 192) wird Ovid. met. VH 461ff. in 

auf seiner Reise zu den Leichenspielen des Laios einer der Thalassokratie des M. (§ 8) entepre- 

überfielen. Ein besonderer Zug ist es, daß Andre- chenden Weise durch Aufzählung zahlreicher In- 

geos infolge einer Verschwörung zwischen Athe- sein ausgemalt, die als Verbündete ihre Kontin- 

nem und Megarem getötet wurde (Serv. eclog. gente stälen. Der auch von M. als BundesgenoMe 

VI 74; Aen. s. o. = Schob Stat Ach. 192). Die angegangene Aiakos aber stellt sich auf die Seite 

andere Hauptwendung mißt die Schuld am Morde Athens (477ff.). 

dem Aigeus zu. Diod. IV 60, 5 weist recht cha- Auf seinem Zuge (Apollod. III 210) greift M. 

rakteristisch auf die von Aigens in Athen be- zunächst Megara an (Serv. ecb VI 74 p. 79,13 Th. 

fürchteten politischen Umtriebe des M. hin: An- geht die Besiegung Athens voraus), dem zu zür- 

drogeOB habe sich mit den Söhnen des Pallas ein- 60 nen er ja nach einer Version (s. o.) besonderen 
gelassen, denen M. durch den Sturz des Aigens Grund hat Hier tötet er den Megarens, den Sohn 

die Herrschaft verschaffen wollte. Als daher an<^ des Hippomenes, der ans Onchestos zu HiHe ge- 

nach dieser Darstellung Androgeos nach Theben kommen ist Megara wird eingenommen infolge 

zu einer Feier zog, ließ ihn Aigens hinterlistig des Verrate durch die Tochter des Königs Nisos 

in der Gegend des tetrapolitanischen (s. Toepffer (s. d.), Skylla (s. Joh. Schmidt u. Bd. ÜI A 

0 . Bd. I S. 2143, 61) Oinoö durch einige Bewohner S. 655, 2), die dem Vater das purpurne Haar 

der Gegend toten. Unerwiesen aber erscheint die raubt, an dem sein Leben hängt Die Dichtung 

Schuld offenbar in dem kurzen Bericht Plut. (Nonn. Dion. XXV 148ff.) läßt die dämonische 
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Schönheit des Efreterkönigs durchblicken, die die 
Skylla bezaubert, vor allem aber wird gern die 
strenge Gerechtigkeit des M. betont, der den Ver¬ 
rat zwar benutzt, aber die Verräterin verachtet 
und bestraft wie die ganze Entwicklni^ der 
Skyllasage zeigt, für die Robert 347ff. drei Ent¬ 
wicklungsstufen nachweist, auch eine bildliche 
Darstellung des M., wie er die Locke des Nisos 
emp^gt (348, 3). 

In der Darstellung des Kampfes 'mit Athen 
zeigen die Quellen manche Verschiedenheiten, die 
bis in Einzelheiten gehen und beweisen, wie leb¬ 
haft sich das Altertum mit ihm beschäftigt hat. 
Alle berichten vom Erfolge des M. Ihn führt 
namentlich der schlimme Zustand des Bodens 
{avxfios Diod. IV 61, 1; ä<poQla Plut. Thes. XV; 
[anävtjg rmv xagji&v Mann. Par. 33), die infolge¬ 
dessen eintretende Hungersnot {h/nös Diod. IV 
61, 1. Apollod. m 212. Oinom. FPhG II p. 361 
Mull.) und die Pest (Xotfiös Apollod. Oinom. v6- 
aos Plut.; pMtis Catull. LXIV 76; pestilentia 
Serv. Aen. vT 14 p. 6, 16) herbei. Bei Plutarch 
kommt zuMißwachs und Krankheit noch die Über¬ 
schwemmung des Landes durch die Flüsse. Fans. 
I 27, 10 spricht nur von der Bedrängung durch 
M. (s. Eustath. Od. 1688, 35. Serv. Aen. p. 6, 12). 
Charakteristisch verschieden voneinander sind die 
ausführlichen Erzählungen bei Diodor und Apol¬ 
lodor. Diod. IV 61, If. wendet sich M., als die 
Athener ihm nicht Sühne leisten wollen, bei Be¬ 
ginn des Kampfes an seinen Vater Zeus mit der 
Bitte, über Athen Mißwachs und Hunger zu 
schicken. Die Not verbreitet sich nicht nur über 
Attika, sondern über ganz Hellas. Die Staate¬ 
lenker {ol twv xölfoiv ^YF-fioves) kommen zusam¬ 
men und befragen die Gottheit, wie man Befrei¬ 
ung von den Übeln finden könne. Der Gott schickt 
sie zunächst zu Aiakos, damit dieser für sie Ge¬ 
bete verrichte. Darauf hört die Dürre des Bodens 
zwar bei den übrigen Griechen auf, dauert aber 
bei den Athenern allein weiter. So gezwungen, 
den Gott noch einmal zu befragen, erhalten sie 
die Antwort, das Übel werde aufhören, wenn sie 
dem M. leisteten, was er für recht halte. Apollod. 
III 212 zieht sich der Krieg in die Länge, M. 
kann die Stadt nicht nehmen, da bittet er seinen 
Vater Zeus, die Athener zu strafen. Die Gottheit 
schickt Hungersnot und Pest. lii ihrer Not opfern 
die Athener einem alten Spruch {Xöyiov) folgend 
die vier Töchter des ans Lakedaimon stammenden 
Hyakinthos (L. Weber 237ff.) und erst als dieses 
nutzlos ist, wenden sie sich an den delphischen 
Gott. Von ihm werden sie angewiesen, die Sühne 
zu leisten, die M. verlange. Die beiden Berichte 
sind verschieden eingestellt Bei Diodor erscheint 
als deutliches Zwischenglied der Entwicklung der 
Erzählung die auch sonst so wirksame (Toepffer 
0 . Bd. I S. 923f.) Gebetevermittlung des den Athe¬ 
nern vertrauten Aiakos, des .großen Beters“ (Ro¬ 
bert 690, 3). In auffallender Weise ist hier Grie¬ 
chenland mit seinen treubesorgten Staatelenkern 
bis zu einem gewissen Grade mit Athen solida¬ 
risch verbunden, und auch die Betonung der Grau¬ 
samkeit des M., der Zeus von vornherein um 
Hungersnot bittet, nicht bloß um gerechte Be¬ 
strafung der Athener, wie bei Apollodor, weist 
ebenso auf eine athenische Quelle, wie man bei 
jenem an eine den Kretern wohlgesinnte denken 
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möchte. Denn hier erscheint ja als Mittelglied 
der Erzählui^' (L. Weber 237) das völlig nutzlose 
Hinschlachten der unschuldigen Töchter nicht 
eines Atheners, sondern eines gastlich aufgenom- 
menen Fremden mit allen Einzelheiten der Na¬ 
mensnennung und des Tatortes, die auf einen 
alten Spruch, nicht auf ein frisches Orakel hin 
erfolgt, demgegenüber sogar das Blutopfer an 
Minotauros eWas von seiner Schrecklichkeit ein- 
bflßt. Plut. Thes. XV, wo zusammengefaßt die 
Übereinstinunende Überlieferung der meisten Ge¬ 
schichtschreiber {öfioXoyovatv ol xXeiaToi tcäv avy- 
yQa<pioiv) gegeben werden soll, fehlt das verschie¬ 
den behandelte Zwischenglied der Erzählung ganz, 
auch das Gebet an Zeus, und wenn hier die Be¬ 
drängnis der Athener noch verstärkt erscheint, so 
aßt auch das gut zu dem nach der Eingangs- 
emerkung des folgenden Theseuskapitels athe¬ 
nisch eingestellten Bericht Auch die Stellung des 
Orakels ist verschieden. Während es meist die 
Athener anweist, sich die Sühne durch M. be¬ 
stimmen zu lassen (Diod., Apollod., Plut, Marm. 
Par.), stellt es, von dem Oinomaos (FPhG II 
. 361, 1) sogar den Wortlaut gibt, auch sonst 
isweilen (Serv. ampl. Eustath. Od. 1688, 33f. 
Euseb. praep. ev. V 18; vgl. Isokr. or. X 27 xata 
/Mvrelav) die Bedingung selbst oder es wird in 
der Erzählung ganz übergangen (Serv.), wie na¬ 
mentlich in dem knappen Bericht Paus. I 27, 10. 
I Von der Forderung des M., dem Minotauros 
(s. d.) athenische Jugend zum Fräße zu schicken, 
dem fürchterlichen Tribut {daa/iSe Plat. leg. IV 
706 B. Isokr. or. X 27. Philochoros: FHG I 391, 
40 = Plut. Thes. XIX. Thes. XV. XVII. XXIH. 
Aet. gr. 35 p. 299 A. Apollod. ep. I 7. Euseb. 
chron. II 48 Sch. Schob Hom. II. XVIII590 p. 179, 
16. 17 Dind. Eustath. Od. 1688, 35), der dem 
M. die Bezeichnung als öaofwXöyoe (Strab. X 4, S. 
477 = Eustath. Od. 1699, 45; vgl. iöaa/toXoyovno 
I Zenob. IV 6 ; veetigales Hyg. fab. XLI) brachte, 
erzählte schon Sappho (Serv. Aen. VI 21). Der 
Bericht schwankt nur wenig. Bezeichnend ist es, 
daß für diese jugendliche Schar, wenn nicht all¬ 
gemein ncüiss gebraucht wird (Plut. Thes. XV. 
XVI. XIX. Paus. I 17, 3. 27, 10. Euseb.), alter¬ 
tümlich-poetische und zugleich attische Ausdrücke 
üblich sind. So findet sich ganz besonders die Be¬ 
zeichnung tji&FOi für die Jünglinge neben den 
xoQ&evoi (Pherekydes; FGrH I 3, 148 = Schob 
Hom. Od. XI 322. Hellan.: FGrH I 4, 164 = 
Plut. Thes. XVII. Plut. Thes. XV. Schob 11. 
XVra 590 p. 179, 16 Dind. Townb p. 281, 32. 
Eustath. Od. 1688, 35. 41), meist aber auch 
diese mitumfassend (Pherekydes a. 0. Bacchyb 
XVI 43. 9.3. 128f: vioi. Pint Thes. XVII: 

i). xoidsg. XIX. XXL XXHI. Aet. gr. s. o.). Sel¬ 
tener kommt xÖQot vor neben xogou (Apollod. 
ni 213 = Schob [Plat] Min. 321 A. Diod. IV 
61, 3. 77, 4) oder zusammenfassend für beide Ge¬ 
schlechter (Eurip. Here. f. 1326f. Diod. IV 61, 4. 
Oinom.). Bezeichnend für die Berühmtheit der 
Sage ist ja auch Platons tovg dlg inxa sxelvov; 
(Fhaedon p. 58 A). Erst bei ganz späten Schrift¬ 
stellern begegnet neben noQ&hot auch sxpijßot 
(Euseb. praep. ev. V 18) oder veavlat (Tzetz. 
Chib XI 557. 563) oder auch vioi (Tzetz. Chil. 
XI 565). Man wird in diesem ganzen Wort¬ 
gebrauch, wie in manchem anderen, den Nach- 
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klang der Dichtung und der athenischen Ober- Auch Fahrten des M. werden angedeutet, bei 
lieferung zu erkennen haben. Alle gebrauchten denen cs sich mehr um freundschaftlichen Ver- 

Ausdrücke aber weisen auf ein Lebensalter, höher kehr handelt, da er viele Gastbeziehungen hatte 

als das Kindesalter (ysot äxfiaXoi Zenob. IV 6) und (^evlai Suid. s. Mlvas). So besucht er den Tros 
damit vereinigen sich auch die lateinischen Aus- lin Troia, wo er freilich die Gastfreundschaft durch 
drücke iuvenes (Catull. LXIV 78), virgines (Hyg. den Eaub des Ganymed mißbraucM (§ 4). 
astr. II 5), innuptae (Catull.), pueri (Hyg. Serv. §10. Des M. Zug nach Sizilien und 
Aen. VI 21), pttellae (Serv). Nur Schol. [Fiat] sein Tod. Nach der allgemeinen Überlieferung 

Min. 321 A findet sich ganz vereinzelt die be- war der Zug des M. von keinem Erfolg begleitet, 

stimmte Angabe dexhsis. Der allgemeinen Über-10 Daß M. selbst Minoa im später akragantinischen 
lieferung entsprechen auch Abbildungen, wo die Gebiet gegründet (Diod. IV 79, 1. XVI 9, 4), daß 

athenische Jugend in der Umgebung des The- er die dortige Stadt Makara nach ihrer Eroberung 

seus (s. d.), bisweilen auch sehr jugendlich ge- und einem Sieg über die Barbaren nach seinem Na- 

bildet, dargestellt ist. Auch die Zahl der Opfer, men benannt und ihr kretische Gesetze gegeben 

zweimal sieben (s. o.), ist überall die gleiche, habe (Herakl. Pont.: FHG II 220, XXIX), fügt 

wenn auch offenbare Ungenauigkeiten des Aus- sich nicht in das sonstige Bild der Überlieferung 

drucks mitunterlaufen, so Verg. Aen. VI 21, ein, noch weniger natürlich die Nachricht der 

von Servius berichtigt, der freilich auch selbst Budokia (651), M. habe sich ganz Siziliens be- 

Aen. VI14 p. 6, 16 sieh ungenau ausdrückt. Nur mächtigt. 

im Palle des Theseus (s. d.) findet sich hinsicht- 20 Ohne jeden sagenhaften Zug berichtet in 
lieh der Einrechnung ein Schwanken. Vor allem schlichter Weise Aristot. pol. II 10 p. 1271b, 

aber gibt es für die Wiederholung der Blutsteuer 39f. von einem Angriffskrieg des M. gegen Si- 

eine zweifache Überlieferung. Das Ursprüngliche zilien, auf dem er bei Eamikos gefallen sei. Von 

ist gewiß die Angabe eines alle neun Jahre zu einem gewaltsamen Tod, den M. fand, als er auf 

leistenden Tributs (Diod. IV 61, 3. 4. Ovid. met. der Suche nach Daidalos nach Sikanien gelangt 

VIII 171. Flut. Thes. XV). Erst bei Späteren ist war, spricht Herodot. VII 170, ohne weitere An- 

von einem jährlichen Tribut die Rede, zuerst, so gaben zu machen, und dementsprechend berichtet 

weit wir sehen, bei Vergil, der gewiß auch für auch Strab. VI 2, 6, 273, daß M. hinterlistig 

die Folgezeit von Einfluß gewesen ist (vgl. Schol. in Kamikoi bei Kokalos ermordet wurde. Diese 

P>lat.] Min. Hyg. fab. XLI. Serv. VI 14 p. 6, 13 30 Verfolgung des aus Kreta flüchtenden Daidalos 
[= Schol. Stat. Ach. 192], 17. Euseb. praep. bleibt dann der feststehende Zug der Sage. Offen- 

ev. V 18. Eustath. Od. 1688, 34). Die Stelle bar gab schon die Gegenüberstellung des großen 

aber Apollod. III 215 ist zweifellos interpoliert Königs nnd des berühmten Künstlers, die man 

(s. Wagner); jedenf^ls ist nicht daran zu wohl beide gern als die ersten in ihrer Art ansah, 

denken, hier xatä itos im Sinne von xat’ iviavTÖv den Dichtern und Logographen mancherlei An- 

mit Hoeck II 93f. vom ,Umlauf einer großen regung, wie auch auf einer Vase offenbar Dai- 

Jahresepoche“ zu verstehen. Nicht ausdrücklicher- dalos zu Füßen des mit Namensbeischrift bezeich- 

wähnt ist die Zeitspanne für den Tribut: Apollod. neten M. erscheint (Joum. hell. stud. XL VH 223). 

III 213. Paus. I 27, 10. Catull. LXIV 77ff. Erst des Künstlers Freund, der den athenischen 

Enden aber soll der Tribut erst mit dem Tode 40 Flüchtling aufnimmt und ihn für sich arbeiten 
des Minotauros (HeUan. Diod.IV 61,3). Die Opfer (s. Robert o. Bd. IV S. 1998f.), auch das La- 

wurden durchs Los bestimmt (Verg. Aen. VI 22. byrinth erbauen läßt (s. Humborg o. Bd XII 

Flut. Thes. XVIL XVIII. Oinom. Eustath. a. 0.). S. 312), wird M. sein Feind. Der Anlaß für die 

Eine Ausnahme geschah bei der 3. Trihutleistung Entzweiung wird, soweit nicht jedes Eingehen 

(Hellan.: FGrH 14,164 = Plut Thes. XVIL Ovid. auf Gründe überhaupt fehlt (Euseb. chron. II 

met. XVIII 171. Thes. XV) oder nach anderer p. 44f., vers. Arm. Hieron. 59, 15 Helm), verschie- 

(s. 0 .) weniger ursprünglicher Angabe im 3. Jahre den angegeben. So hält M. den Daidalos in Haft 

(Schol. [Flat.] Min. s. o. Serv. Aen. VI 14 p. 6, 17 diä ztya alxiav (Palaiph. XII p. 19 Festa) oder 

= Schol. Stat. Ach, 192), als der edelmütige The- weil er ihn wegen Vergehen verurteilt hat (Paus, 

seus (s. d.) sich freiwillig hergab oder, wie Hella- 50 VII 4, 6), oder er verfolgt ihn, weil er viel Un- 
nikos (s. 0 .) berichtet, M. nicht durch seine Boten annehmlichkeiten durch ilm erlitten hat (Hyg. fab. 

(Flut. Thes. XV) die Opfer holte, sondern sie selbst, XLIV). Als bestimmter Grund erscheint die auch 

darunter den Theseus wählte (s. Wagner Epit. sonst in der Sage, z. B. der Wielandsage, auftre- 

Vat. 126). Diod. IV 61,4 erzählt nichts davon, daß tende Eifersucht des Herrschers, der den großen 

M. selbst Theseus wählte (s. Wagner), wohl aber Künstler ganz für sich haben möchte (Xen. mem. 

berichtet er, daß er bereits nach den ersten neun IV 2, 33). Meist aber ist die Flucht des Daidalos 

Jahren mit großer Flotte wieder nach Attika kam, durch den Verlauf der ganzen Sage begründet, 

um den Tribut zu holen. Wie man im Altertum Daidalos wird von M. mit Haß verfolgt, weil er 

auch eine mildere Auffassung von diesem Tribut nach der einen Version den Garnknäuel für The- 

hatte, darüber s. Minotauros S. 1929, 53. 60 seus (s. d.) hergab, damit sich dieser aus dem 

Von dem Idyll, wie M. auf einem Heereszuge Labyrinth rette, oder nach der jüngeren, weil er 

nach Keos zur schönen Dexithea kommt, erzählt Pasiphae zur Befriedigung ihres widernatürlichen 

Bakchylides I 8ff. Mit 50 schimmernden Schiffen Gelüstes verhall, die die Geburt des Minotauros 

voll kretischen Volkes naht er der Insel, und als (s. d.) zur Folge hatte (Ro b ert o. Bd. IV S. 2000f.). 

er die Deiithea verläßt, die Mutter seines Sohnes Im letzteren Falle entzieht sich Daidalos mit Hille 

Euxantios (§ 4) wird, läßt er ihr die Hälfte seiner der Pasiphae der Rache des Königs, so daß er 

kretischen Mannen zurück, denen er das ,höhen- flüchtet, bevor dieser Zeit findet, ihn gefangen 

reiche' Land zuteilt (s. Find. pae. IV 36). zu setzen (Diod. IV 77,5. Philosteph. (FHG II 34, 
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36) und Kallim. (II 118, 5 Schneider) im Schol. Arm. f. Hieron. 59, 17 Helm. Tzetz. Chil. 1 508. 

Horn. II. II 145), oder von ihr befreit wird (Hyg. Schol. Find. Nem. IV 95 b. Gramer Anecd! 

fab. XL) bzw. sich selbst befreit (Palaiph. gr. II 196, 23. Historisch genau wird das Land 

XII S. 20, 4 Festa). Für den weiteren Ver- äs Sikanien (s. Schulten u. Bd. IIA S. 2460) 

lauf der Sage gibt Diod. IV 77, 5f. zwei Wen- bezeichnet (Herodot. VII 170. Konon) nnd Ko- 

dungen: Daidalos erhält von Pasiphae ein Fahr- kalos als König der Sikaner (Philist. Ephor. Diod. 
zeug zur Flucht oder er wird von ihr zunächst XVI 9, 4; vgl. IV 78, 1), obwohl diese Be- 

versteckt gehalten, und da M. unter Aussetzung Zeichnung zu Herodots Zeiten (s. d. St. u. Kon.) 

einer hohen Belohnung für das Aufflnden des schon der allgemeineren 2ixeXia Platz machte, 
Daidalos alle Schiffe bewachen läßt, so erfindet 10 während die jüngeren Schriftsteller (Hyg. Apollod.' 
dieser den Flug durch die Lüfte, der in der Sage Paus., Euseb., Gramer, Schol. Find., Tzetz.) nur 
und darstellenden Kunst so vielfach behandelt noch von Sizilien sprechen. Seltener wird der Ort, 
worden ist (s. Heeg o. Bd. IX S, 985, 2), wäh- der Sitz des Herrschers, sein ßaaiXeiov (Strab. VI 
rend er nach anderer Überlieferung für seine 2, 6, 273) genannt. Auffälligerweise fehlt seine 
Flucht als erster das Segel verwendet (Paus. Erwähnung bei Diodor, auch dort, wo man sie er- 

IX 11, 4). warten möchte und nur von dem Lande des Kö- 

Eine Besonderheit ist es, wenn Eleidemos nigs die Rede ist (IV 77, 6; s. o.). Die häufigere 
(FHG I 359, 5 = Plut. Thes. XIX) erzählt, daß Namensform des Ortes (s. Ziegler o. Bd. X 
sich Daidalos nach Athen flüchtete und M. auf S. 1836f.) ist (Herodot. VII 170. Aristot. 

der Verfolgung nach Sizilien verschlagen wurde, 20 Philosteph. Kallim. Steph. Byz. s. v. Tzetz. 
wo er seinen Tod fand. Die allgemeine Sage kennt Schol Find.), bei Strabon findet sich an beiden 
nur die Flucht des Daidalos nach Sizilien. Hier Stellen Kopixol, und nur bei Fausanias wird 
kommt er nach Diod. IV 77, 6 in ein von König neben Kafiixös (X 17, 4) auch '’Ivvxov (VII 4, 6) 
Eokalos beherrschtes Gebiet. Bei diesem, der genannt, das Gharax (F(jrH II 103,58) als Resi- 
Uin wegen seiner stattlichen Erscheinung und denz des Kokalos bezeichnet hatte (s. Ziegler 
seiner Kunstfertigkeit zu seinem Freunde macht, o. Bd. IX S. 1732). 

verbringt er längere Zeit und schafft, viel bewun- Nach Diod. IV 79, If. ladet Kokalos den M. 
dert, zahlreiche Werke (78, Iff.). Nach Apollod. ep. auf seine Forderung hin, den Daidalos auszulie- 

I 14f. (= Zenob. IV 92) kennt M. nicht die Rieh- fern, zur Verhandlung ein, verspricht ihm, alles zu 

tung, in der Daid^os geflohen ist und muß in 30 tun und nimmt ihn gastlich auf (Diod. XVI 9, 4). 
jedem Land nach ihm forschen. Er erfährt sei- Auch Apollod. ep. I 15 (= Zenob. IV 92) erwähnt 

nen Aufenthalt durch eine List, die mit der kurzdasVersprechenderAnslieferungunddiegast- 
Kunstfertigkeit des Daidalos rechnet. Er sucht liehe Aufnahme, während nach Paus. VII 4. 6 
unter großen Versprechungen einen Künstler, der Kokalos diese verweigerte. Hinsichtlich der Tö- 
einen Faden durch die Windungen einer Muschel tung des M. aber gehen die Quellen auseinander, 
ziehen kann. Dem Kokalos gelingt das Kunst- Nach Diod. IV 79, 2 ist die Willfährigkeit des 
stück mit Hilfe des Daidalos, der den Faden an Kokalos nur eine Hinterlist. Er bereitet dem 
eine Ameise bindet und diese durch das Laby- M. im Bade dadurch den Tod, daß er ihn längere 
rinth der Muschelwindungen kriechen läßt, eine Zeit im heißen Wasser zurückhält, und braucht 
Erzählung, die wohl auf die Kamikioi des Sopho- 40 dann den Kretern gegenüber, denen er die Leiche 
kies zurückgeht (Wagner Epit. Vat. 132. Ro- ausliefert, die Ausrede, M. sei im Badezimmer 
bert 0 . Bd. IV S. 2001f.). Hingegen berichtet ansgeglitten, in das heiße Wasser gestürzt und 
Diod. IV 79, 1, ohne die Auffindung des Dai- so gestorben. Die üblichste Wendung der Sage, 
dalos zu begründeii, daß M. auf die Kunde von die oft in einem anschaulichen, wohl unter dem 
der Flucht des Daidalos beschließt, gegen Sizi- Einfluß der Bühne entstandenen Bilde entgegen- 
lien zu Felde zu ziehen (Euseb. chron. II 50 Sch.). tritt, läßt die Töchter des Kokalos den M. töten. 
Er rüstet eine ansehnliche Flotte und bricht von Bei Hyg. fab. XLIV gesteht Kokalos die Auslie- 
Kreta auf. Im akragantinischen Gebiet kommt ferung des Daidalos zu. Dieser, der das erfährt, 
er zu dem nach ihm benannten Minoa (s. o.), wendet sich um Hilfe an die Königstöchter. Nach 
setzt seine Streitkräfte ans Land, schickt Boten 50 Pausanias sind sie zurTötung des M. bereit, weil sie 
an König Kokalos und fordert die Auslieferung den Daidalos wegen seiner KuEstfertigkeit retten 
des Daidalos zur Bestrafung. wollen. Auch anderwärts (Konon. Hyg. XLIV. 

Der Name des Königs (s. Quandt o. Bd. XI Euseb. Hieron. Gramer Anecd. Gr. II 196, 23) 

S. 1062) kehrt bei den Schriftstellern mit großer wird diese Tatsache nur kurz angegeben Ge- 

Regelmäßigkeit wieder. Auffälligerweise fehlt nauer berichten andere Quellen, die Königstöchter 

er gerade in zwei der ältesten und maßgebend- hätten, wie ja in heroischer Zeit Frauen die Gäste 

sten Quellen: bei Herodot (VII170) und Aristo- badeten (Athen. I 18 p. 10e), den M. im Bade 

teles (pol. n 10 p. 1271b, 39). Den Siziliern getötet. Nach Philostephanos und Kallimachos, 

aber war er offenbar gut bekannt, zumal ja An- einer Sagengestaltung, in der Kokalos selbst 

tiochos seine Sizilische Geschichte mit diesem 60 neben seinen Töchtern nicht in Frage zu kommen 
König begann (Diod. XII 71, 2). So bieten sei- scheint, wird M., ebenso wie anderwärts (Apollodor 

nen Namen in unserer Sage: Fhilistos: FHG I in der einen Version nach Wagner. Tzetz. I 

185, 1. Ephoros; FGrH II 70, 57. Philosteph. 508f.) durch Überschütten mit heißem Wasser 
und Kallim. (s. o.). Diod. IV 75, 6. 77—79. XVI getötet, ein Schicksal, das Ovid. Ib. 287f. als 
9, 4. Strab. VI 2, 6, 273. 3, 2, 279. Konon XXV. Minoia fata geradezu sprichwörtlich erscheint. 
Hyg. fab. XL. XLIV. Apollod. ep. 114f. (= Zenob. In der andern Version Apollodors tritt an die 
IV 92). Paus. I 21, 4. VII 4, 6. Athen. I 18 Stelle des kochenden Wassers siedendes Pech, 

p. 10 e. Euseb. chron. II 50 (Sync. 309, 11); vers. Ein kompliziertes Verfahren ist Schol. Find, ge- 
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schildert. Dort überredet Baidalos die Mädchen, Aach von einem vergeblichen Bachezag der 
einen Durchlaß im Dache des Badezimmers her- Kreter wegen der Ermordung ihres Königs, einem 
zastellen und von dort heißes Wasser auf M. ,gelehrten Äntoschediasma'nach Bethe 209,2, ist 
hinabzngießen. Die Sage wird dann ähnlich wie me Bede. Konon XXV spricht von einem Kampfe 
in andern Fällen so weiter an^esponnen, daß gsmz Kretas (td KQtjttxöv) gegen d ie S izilier, 
dem M. bestimmt sei, nicht sterben zu können, Knauer ist der Bericht Herodots (Vll 170). 
wenn ihn nicht jemand mit heißem Wasser über- Danach zogen die Kreter außer den Folichniten 
schütte (Agatharch.; GOM1115,28f. Müll.=:Fhot. und Fraisiern, die also nicht zum Machtbereich 
bibl. 443, 25ff. Bekk.). des M. gehörten (§ 5), auf Geheiß des Gottes 

Auch über die Vorgänge, die sich an den Tod 10 mit gewaltiger Heeresmaeht nach Sikanien, be- 
des Königs anschlössen, berichtet die Sage man- lagern fünf Jahre die Stadt Kamikos, die später 
cherlei. Diod. IV 79, 3f. erzählt, daß die mit Akragantiner bewohnten, und da sie diese weder 
M. zu Felde Gezogenen den ihnen aasgelieferten nehmen noch, von Hunger bedräng, bleiben 
(s. 0 .) Leichnam ihres Königs prunkvoll bestat- konnten, zogen sie ab. Auf der Fahrt an der 
taten. Sie legten ein doppeltes Grab an, wie lapygischen Küste wurden sie vom Sturme ans 
Diodor sich offenbar nicht ganz zutreffend aus- Ufer geworfen und die Schiffe vernichtet. Da 
drückt, nach Bethes Auffassung (208ff.) ,einen so die Bückkehr unmöglich erschien, legten sie 
verschlossen gehaltenen Tempel, der als sein Hyria an (s. W e i s s o. Bd. IX S. 453, 2), wurden 
Grab galt, vereinigt mit einem zugänglichen lapygische Messapier und gründeten noch andere 
Tempel der Aphrodite*. Bethe vergleicht die 20 Städte. Nach Strabon (VI 3,2,279. 3,6,282; 
Vereinigung des Kekropsgrabes und des Brech- vgl. Konon XXV) waren sie es, die dann Bot- 

theuskultes mit dem Athenetempel auf der athe- tiaier in Makedonien wurden, während Aristoteles 

nischen Akropolis. Die ganze Frage der Bestat- einen andern Bericht über den Ursprung dieses 

tung des M. hat aber eine überraschende Klä- Volkes bietet (s. Minotauros S. 1929, 56). 
rung gefunden (Lehmann-Haupt Klio N. P. §11- M. als Totenrichter. Die Vor- 
VII 169ff.) durch Evans’ Entdeckung einer ganz Stellung des Homer (Od. XI 568ff.), wie M. .auch 
entsprechenden (181) Königsgrabanlage in Knosos, in der Unterwelt noch in geisterartiger Fortsetzung 
zwar nicht für M. selbst, aber vielleicht für seines Lebensberufes das Bichteramt übt* (Frel- 
den letzten Sprossen des Hauses des M. (182). ler-Bobert^ I 825), wirkt auch anderwärts 
Danach kann es nicht mehr bezweifelt werden, 30 nach ([Flat.] Min. 319 D. Oinom.: PFhG 11 p. 361 
,daß einmal ein altkretiscber König auf seinem Mull. Nonn. Dion. XIX 189), ohne daß bereits 
Seezuge in Sizilien gestorben und dort nach hei- an ein Bichteramt über die Toten gedacht ist 
mischem Bitus bestattet worden ist* (191). .Nach- (Buhl BVV II 34 [2]), wohl aber hat die Homer- 
dem am Grabe des M. die Landesbewohner meh- stelle den Anlaß gegeben, ihn zum Totenrichter 
rere Generationen hinduich als in einem Tem- zu machen, und an mancher Stelle, wo zunächst 
pel der Aphrodite geopfert hatten* (Diod.), wurden nur vom gerechten Bichter die Bede ist (s. A), 
nach der Gründung von Akragas die Gebeine ge- wird doch die später so festeingewurzelte Vor¬ 
funden, das Grab beseitigt, die Gebeine aber den Stellung vom Totenrichter M. mit vorgeschwebt 
Kretern übergeben. So hatte nach Bethe wahr- haben, so daß sie auch für diese gilt (z. B. Me- 
scheinlich Ephoros oder Timaios berichtet. Die40nander; Bhet. gr. IX 233, 17ff. 235, llff.). 
Überführung nach Kreta erwähnt auch Eudoc. In der Begel teilt M. sein Amt mit andern 
651. Das Grab des M. soll dann den Anlaß Heroen. Wenn sich ihm Bhadamanthys (s.Malten 
dazu gegeben haben, daß man hier das Grab des u. Bd. I A S. 34), der Sixaiöraios (Flat. leg. 
Zeus zu haben meinte, weil von der Grabschrift 624B), ,der Weise, der Gerechte schlechthin* 
Mivcoos tov Aiög rii<po;'mit der Zeit das erste (Preller-Bobert Gr. Myth. I 815) gesellt, 
Wort verschwunden war (Schol. Callim. Hymn. so war gewiß auch dafür zunächst der Anlaß Homer, 
in Jov. 8; vgl. Cook Zeus II 940ff. Evans der dem Bhadamanthys den Aufenthalt im Elysion 

Joum. hell. stud. XXI 121f.; Palace I 153ff.). zuweist. Aber auch er, bei Find. Ol. II 85 als jtd- 

Diodor berichtet dann weiter (79, 5ff.), daß es des Kronos im Elysion gefeiert, erscheint 

nach des M. Tode infolge der Führerlosigkeit der 50 dort nicht so als Totenrichter (Walz Pauly R.E. 
Kreter zu Meutereien fcim. Da aber die Schiffe V 71), wie als eine Art .Hellanodikas* (Buhl 35 
von den Sikanern des Kokains verbrannt waren, [3], 2). Als dritter kommt hinzu Aiakos und außer¬ 
verzweifelten die Kreter an der Bückkehr in die dem von bestimmtenAbgeschiedenen (s. Buhl 41 
Heimat und beschlossen, in Sizilien zu bleiben. [9]f.) nur selten und ganz unter athenischem Ein- 
Die einen gründeten dort eine Stadt, die sie nach floß Triptolemos. Zuerst finden wir die Totenrichter 
ihrem König Minoa nannten (s. o.), die andern bei Platon (Gorg. 523 E f.), der öffenbar die bei 
zogen durch das Binnenland, besetzten einen Pindar auftretenden Vorstellungen vom Toten¬ 
sicheren Platz und legten eine Stadt an, der sie gericht in feste Form gebracht hat. Wenn ge- 
nach der dort fließenden Quelle den Namen rade zwei Kreter als Bichter über die Toten er- 
Engyon gaben (s. Hülsen o. Bd. V S. 2568). 60 scheinen, so folgt er da wohl kretischer Sage, 
Als nach der Einnahme Troias der Kreter Meriones und schon der Gedanke an Epimenides legt es 
nach Sizilien kam, wurden die hinzukommenden nahe, daß er sich dabei von orphisch - pythago- 
Kreter von diesen Ansiedlern aufgenommen und reischen Vorstellungen beeinflussen ließ (Hoeck 
ihnen Anteil am Staate gegeben. Von ihrer III 316ff. Buhl 46 [14]ff.). Er entwirft Gorg. 
festen Stadt aus zogen sie aus und entrissen den 523 E f. ein abgerundetes Bild dieses Totenge- 
Umwöhnem einen hinreichenden Landstrich. Sie richts. Ist die Dreizahl der Bichter an sich 
errichteten ein Heiligtum der .Mütter*, über deren schon das Gegebene, so erscheint sie bei Platon 
Kult sich Diodor verbreitet. auch im einzelnen scharf begründet. Nach ihm 
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richtet Bhadamanthys über die Toten Asiens so wird M. doch nicht vergessen (z. B. Sen. apoe. 
(s. auch 524 E, über die Beziehungen zu Asien XII 25f.) und Aiakos kaum vor ihm bevorzugt, 
§3), Aiakos über die Europas, dem M, aber hat wie behauptet worden ist (Buhl 95 [63], 2). 
Zeus das Ehrenamt (xgeaßeTa) der Oberentschei- Auch jetzt noch wird gerade des M. Name allein 
düng {exidtaxglvetv), des Überprüfens {imaxoneiv oft zur Charakterisierung der Unterwelt genannt: 
526 C) verliehen, falls jene beiden im Unklaren Verg. cul. 374. Horat. carm. IV 7, 21. Sen. 
sein sollten. Dieser deutliche Vorrang des M. Ag. 24; Thyest 23. Stat. Theb. VIII 103. XI 
vor den beiden andern wird noch durch den Hin- 571. Claudian. XXXV 332. Des M. Name steht 
weis auf das goldene Szepter betont, das ihm aber auch in der Begel an erster Stelle, mögen adle 
von Zeus (bei Homer freilich nur erst als rieh-10 drei Totenrichter (Flat. Gorg. 523 E; apol. 41 A. 
tendem Könige, § 5) gegeben ist (s. Philostr. Porph. vit. Plot. 22. Menander: Bhet. gr. IX 
Apoll. T. ni *25 p. 54, 3 Kays.: dixatoowr/s ax.), 235, llff. Sen. Here. für. 737f. Lact. inst. Vll 

während die beiden andern nur einen schlichten 22, 5) oder nur die beiden Brüder (Flat. Ax. 
Stab führen (526 C). Wenn v. W i lam o wi t z 371 B. Cic. Tusc. I 5, 10. Veig. Aen. VI 432ff. 
Platon II 343, 5 im Hinblick auf das Unver- Lucian. d. luct. 7. Tatian. c. Gr. 5 p. 6, 21. 25 
bundene dieser letzten Bemerkung meint, daß p. 27, 8 Schw. Athenag. l^t. pr. ehr. 12 p. 13, 
sie aus einer Eschatolo^e stamme, so ist es doch 11, 12f. Schw. nach Flat. Tertnll. apol. XXIII13. 
nicht unwahrscheinlich, daß Platon selbst noch Claudian. V 476ff. Dracont. IX 132f. Eudoc. 651 
durch ein weiteres Moment die Bedeutung des nach Flat. Tzetz. Lykophr. 706 p. 231, 24Schoer; 
M. vor den beiden andern hervorheben wollte. 20 vgl. die unbestimmte Aufzählung Aristid. VIII 
Denn es ist zu bedenken, daß er zweifellos- nicht p. 83, 1 Dind. Bhet. gr. I 221, 9ff.) genannt wer- 
ganz im Sinne der athenischen Tradition (s. A) den. Nur selten wird in später Literatur die Beihen- 
sprach, wenn er, kretischer Überliefemi^ folgend, folge geändert, so daß Bhadamanthys (lustin. M. 
dem M. die erste Stelle im Dreiverein der Toten- apol. I 8 nach Plat. Tert. de spect. XXX p. 105. 
richter wahrte, während unter athenischem Ein- Tnemist. XX 287, 50) oder Arakos (Menander: 
flusse M. beispielsweise auf Vasenbildem zu- Bhet. gr. IX 233, i8f. Schol. luven. I 9, 2 Wess.) 
gunsten des Atheners Triptolemos beiseite ge- vorangebt. 

schöben wird und auch Platon selbst apol. 41 A Nur Diod. V 79, wo Bhadamanthys überhaupt 

wenigstens in einer Art Ausgleich den Tripto- bevorzugt erscheint (§ 6), wird diesem zuerst in 
lemos den drei Totenrichtem hinzufügt (R u h 1 30 rühmender Weise das Tötenrichteramt zugespro- 
40 [8]f.). Bezeichnend für athenische Auffassung eben, und erst dann M. als derselben Ehre teil¬ 
ist gewiß auch Demosth. XVIII 127 die sonst haftig bezeichnet, 
angewöhnliche (s. u.) Reihenfolge A. B.M., auch C. Deutung des Minos, 

wenn die Heroen hier zunächst nicht als Toten- Die Frage von entscheidender Bedeutung, ob 

richter gedacht sein sollten, wie Buhl 71 [39] M. als geschichtliche oder mythische Gestalt zu 
meint. Im allgemeinen freilich vermochte diese gelten hat, eine Frage, die für die griechische 
athenische Auffassung den Vorrang des M., den Vorgeschichte neuerdings als besonders aktuell zu 
er ja auch sonst vor Bhadamanthys hat (§ 5), bezeichnen ist, da sich in der Wissenschaft gegen, 
nicht zu beeinträchtigen. So erscheint noch bei früher ein gewisser Umschwung zugunsten der 
Lucian, der sonst zwischen M. und Bbadaman-40historischen Deutung von Sagengestalten geltend 
thys in der Verwendung als Totenrichter wechselt macht, ist für M. besonders verwickelt. Schon die 
(M.: dial. mort. XII; B.: catapl.) M. in seinem Art der Überlieferung, nicht nur der überall her- 
Dikasterion auf hohem Throne sitzend (Men. 11; vertretende starke Einfluß der Dichtung, sondern 
vgl. Claudian. V 476f.), während Bhadamanthys auch die wie bei keiner Sagengestalt der Griechen 
mehr auf die Inseln der Seligen beschränkt er- so charakteristische Verschiedenheit in der Be- 
echeint (21); ver. hist. II 13 wird sogar ein urteilnng des Helden im Widerspiel der kretischen 
Monat in der Unterwelt nach M. benannt. Auch und athenischen Quellen erschweren eine Eut- 
manche andere Einzelwendung weist M. den Vor- Scheidung (s. A). 

rang vor Bhadamanthp zu; so T. ftsrä M. 6i- Da man meist in der Gestalt des M. Gött- 

xdCec Apollod. III 6, M. eum fraire verendo Stat. 50 liches zu sehen meint, soll davon aasgegangen wer- 
Theb. Vni 27, sella Minoia mit Beziehung auf den. Einen Überblick über die wichtigste ältere 
beide Brüder gebraucht Propert. V 11, 21 (s.Ruhl Literatur gibt Helbig Myth. Lex. 11 SOOOff., auf 
83 [51]). Während Bhadamanthys oder Aiakos den hier verwiesen sei. da nur im allgemeiner 

sehr selten allein zur Andeutung der Unter- darauf eingegangen werden kann, 

weit genannt werden (Buhl 53 [21]ff.), sind Verschieden ist die Art der zur Erklärung der 
solche Einzelhervorhebungen des M. häufig (Plut. Gestalt des M. herangezogenen Gottheit, nur darin 
Cat. mai. XXIII. lulian. conv. p. 312 D. 313 D. herrscht eine Meinung, daß man in M. die Haupt- 
315 D; besonders regelmäßig im griechischen Epi- gottheit Kretas sieht. Eine Bolle spielt dabei die 
gramm: Plat. epigr. 12, 6. [Anth. lyr. 140]. Anth. Frage, von welchem Volke sich die betreffende 
Pal. VH 384, 5. 596, 5. Bev. öt. gr. XVI 182, 60 religiöse Vorstellung herleitet. Auch läßt sich ein 
2, 4) neben sonstigen Erwähnungen (PhUostr. gewisser Gradunterschied in der Vergöttlichung 
ApoU. Tyan. III 25 p. 54, 3f. Kempf; s. o. Schol. des M. erkennen. Zwei Wege der Erklärung sind 
Od. XIX 178 V. Etym. M. 343, 39f.). Wenn dann eingeschlagen worden: der eine auf Grund der Ety- 
auch bei den römischen Schriftstellern, deren mologie des Namens (s. B 1), der andere von der 
Nachahmung römischer Rechtsbräuche dabei zu Sage her, wobei nam entlich der für sie bedeutsame 
beachten ist (Buhl 79 [47]ff.), Aiakos wieder Stier den Ausgangspunkt bildet. Unbestimmt läßt 
mehr in den Vordergrund gerückt wird (Buhl Schoemann-Lipsius Griech. Altert.* I 303f. die 
■94 [62]ff. Weinreich Senec. apoc. 126, 4), Gestalt des M.: ,Der Name M. .. . bezeichnet ein 
Paaly-Wiuowa-Eroll XV 
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göttliches Wesen, das jedoch in menschlicher Ge¬ 
stalt auf der Erde geweilt, und dem das Volk die 
Anfänge höherer Gesittung und geselischaftlicher 
Einrichtungen zu danken haben soll/ Buttmann 
Mythologus 11 232 und andere halten M. für den 
ersten Menschen, wie den indischen Menu oder 
Manu, SieckeMondgotth. bei d. Griech. 15 bringt 
M. mit dem indischen Yama = Manus = germ, 
Mannus zusammen, wogegen sich Schräder 
Sprachvergl. u. TJrgesch. 596 und andere wenden. 
Im Semitischen suchte man, gelegentlich unter 
etymologischer Deutung des Namens, den Ur¬ 
sprung des M., als einer Verkörperung phoini- 
kischer Herrschaft und eines Vertreters des Baal- 
Melkart. Gegen diese von Duncker Gesch. d. Alt. 
1112 73 und anderen vertretene Ansicht wendet 
sich Ed. Meyer G. d. A .2 II 2, llSff., wie ja der 
kulturelle Einfluß der Phoiniker für die in Frage 
kommende Zeit noch gering war. WennH.D.Mül- 
1er Myth. d. griech. Stämme II 344, etymologi¬ 
schen Ableitungen folgend, und andere M. zum 
Repräsentanten der Minyer machen, so steht dem 
die verschiedene Quantität des t im Wege (Be- 
loch GG2 11, 110, 3). Während Creuzer Sym¬ 
bolik IV 101. 173 und andere M. mit dem Mond 
zusammenbringen, von dessen Lauf die ganze Rege¬ 
lung der Kultur ahhänge, auch unter Hinweis auf 
kaum wahrscheinliche Etymologie (B § 1), wird er 
doch meist zu der Sonne in Beziehung gesetzt, 
dabei auch etymologische Erklärungen versucht, 
wie von Henryehowski (De Jove Cret. 6f.), der 
in Men, Atanes den Namen der Sonne Anden will. 
Die Beziehungen zu Zeus werden dabei betont, 
mag M. als Hypostase des Zeus oder anders ge¬ 
deutet werden. So erscheint er bei Roscher als 
phoinikisch-kretischer Sonnengott (Selene und Ver¬ 
wandtes 141), bei Bethe 218 als dem Zeus ver¬ 
wandter Himmelsgott der vorgriechischen Bevöl¬ 
kerung der Kefti. Als dem Zeus nahestehende 
Gottheit — und Zeus hat ja .Anspruch auf die 
Berggipfel“, nicht auf die Sonne, wie v. Wila- 
inowitz Glaube d. Hellenen I 111 meint — wird 
der Gott M. auch zu den Bergen in Beziehung 
gesetzt; so von Cook Zeus II 939, 1, der sogar 
den heutigen Namen des Berges Juktas aus Ata>x- 
tag .Verfolger“ der Britomartis herleiten will und 
in der Bergform selbst ein menschliches Gesicht 
zu erkennen meint. Auch Mingazzini Religio I 
312.1 denkt an eine Verehrung des mit Zeus iden¬ 
tifizierten Gottes auf den Bergen, erklärt aber 
iliesen, unter Hinweis auf die dionysische Bedeu¬ 
tung des Stiersymbols, für einen Vegetations- und 
chthonischen Gott (299f.). Wie hier der Gott der 
Oberwelt zugleich Bedeutung für die Unterwelt be¬ 
kommt, so geschieht das mehrfach auch in ande¬ 
ren Erklärungen: wenn M. zugleich als Gott der 
Finsternis erscheint (Siecke 13) oder von H. D. 
Müller II 185ff., Ober- und Unterweltsgott ver¬ 
schmolzen werden. Namentlich jüngere Deutungen 
des M. als Gottheit gipfeln vor allem in dem Be¬ 
streben, ihn dem aus religiösen Vorstellungen 
heraus erklärten Minotauros (s. d.) gleichzusetzen, 
wie es Roscher 136ff. und Helbig 3003, der 
dem Ober- und Unterweltsgott Zeus-Kronos einen 
Minos-Minotauros an die Seite stellt, durchge- 
führt haben. Wenn zuletzt Bethe 215 behauptet: 
,Es leuchtet von selbst ein: M. und der Stier 
sind identisch, M. ist ein in Stiergeatalt gedachter 
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Gott, vermutlich nichts anderes als der barba¬ 
rische Name dieser Gottheit eines ungriechischen 
Volkes“, und meint, daß die Differenzierung des 
M. und Minotauros erst später eingetreten sei 
(216), so gibt die Überlieferung dafür keinen An¬ 
halt: weder wird für M. ebenso wie für den Mi¬ 
notauros (s. d.) der Name Asterios gebraucht, 
noch erscheint M. irgend in Stiergestalt oder mit 
unzweideutig dementsprechenden Symbolen, ob¬ 
wohl sogar das Gegenteil nicht einmal beweisend 
wäre, im Hinblick darauf, wie leicht unter orien¬ 
talischem Einfluß der Herrscher als Stier darge¬ 
stellt sein könnte (Malten Arch. Jahrb. XLIII 
106ff.). 

Außer dem Stier wird für eine mythische Deu¬ 
tung des M. auch der homerische Ausdruck ewiai- 
Qog (B § 6) herangezogen als. einer der Nachklänge 
des Glaubens ,an seine Göttlichkeit“ (Bethe 215). 
Die von Hoeck I 244ff. begründete Anschauung, 
daß hier von einem Neunjahreszyklus die Rede 
ist, dem vergleichbar, wie noch in historischer 
Zeit die altdorischen Fürsten mit jeder Enneateris 
neu bestätigt wurden, ist namentlich von Ro¬ 
scher Abh. Sächs. Ges. XXI, IV 22ff. durch den 
Hinweis auf zahlreiche Fälle der Bedeutung der 
Neunzahl für M. erläutert worden. Für Mingaz- 
zini 301 ist M. ,der Gott, der der Einheit der 
Zeit vorsteht, die aus 9 Stazionen besteht“, eine 
sehr künstliche Erklärung. Wenn nun auch an 
der Bedeutsamkeit der Neunzahl für M. kein 
Zweifel sein kann, so fragt sich doch, ob in der 
schlichten Sprache Homers das einfache i. (.neun¬ 
jährig“) einen tieferen Sinn haben kann und nicht 
vielmehr nur bedeutet, daß M. neun Jahre König 
war, wie auch Ed. Meyer II2 1, 213, 2 erklärt. 
Vielleicht hat erst Platon, bei dem sich ja der 
alle nenn Jahre sich wriederholende Zeushesnch 
zum ersten Male bezeugt findet, der Homerstelle 
die eigenartige Deutung gegeben. Wie er auch 
sonst (B § 11) die M.-Sage weitergebildet zu haben 
scheint, so wird er bei seinem Sinn für mystische 
Zahlensymbolik unter Einfluß orphischer Anschau¬ 
ungen alte Überlieferung ausgestaltet haben. 

Auch andere Momente, wie das Totenrichter¬ 
amt des M., .sein Verkehr in der Zeushöhle mit 
dem Gotte, sein feststehender Ruhm als Gesetz¬ 
geber und Hüter von Gesetz und Recht“ werden 
für die göttliche Natur des M. geltend gemacht 
(Bethe 215), ohne etwas beweisen zu können. 
Für Pasipbae (s. d.) liegt die Sache insofern an¬ 
ders, als sie ursprünglich göttlicher Art war. Sie 
hat wohl auch den Anlaß gegeben, M. als Sonnen¬ 
gott zu fassen (v. Wilamowitz 113). Daß aber 
Sonnen-, Mond- und Gestimdienst in den Gestalten 
der Umgebung des M. auftreten, ist namentlich 
auch im Hinblick auf den Minotauros (s. d.) Hoeck 
n 55f. zuzugeben, ja daß ,der Herrscher der Insel 
im Mythos eng verbunden ist mit den Haupt¬ 
gottheiten der Insel“ (Baumstark Pauly R.E. 
V 68), ist für diese alten Zeiten selbstverständlich. 
Deshalb ist er nicht selbst ein Gott. Nicht ein¬ 
mal Bethe findet einen M.-Knlt in Kreta be¬ 
zeugt (202) und will auf seinen Grabkult in Hera- 
kleia Minoa kein Gewicht legen (214). Die Be¬ 
trachtung B § 3 hat ja gezeigt, wie die Über¬ 
lieferung geradezu geflissentlich das Menschen¬ 
tum des M. betont. So sagt auch Ed. Meyer, der 
G. d. A. 111 277 zugegeben hatte, daß M. seinem 
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Ursprünge nach wohl ein Gott sei, in der 2. Aufl. 
II 1, 213, 1 mit Recht: .Scharf betont werden 
muß, daß die oft ausgesprochene Behauptung, M. 
sei ursprünglich ein Gott, vollständig unbegründet 
ist: die Überlieferung kennt ihn nur als König 
von Kreta und Repräsentanten der alten Macht 
der Insel, und wir haben keinen Anlaß und daher 
auch kein Recht, etwas anderes in ihm zu suchen.“ 
Einer der auf den ersten Blick besonders als 
historisch entgegentretenden Züge im Bild des M. 1 
ist offenbar seine Thalassokratie, wrie ja auch das 
Streben danach ,das eigentliche Lebensprinzip des 
griechischen Staates von den frühesten Zeiten an 
ist“, wie Hasebroek Staat und Handel i. alt. 
Griech. 144 mit Beziehung auf das Auftreten des 
M. f47) ansführt. Gegen sie wenden sich daher 
vor allem die Vertreter der mythischen Auffas¬ 
sung. Sie wird von Bethe 213, demBeloch2 I 
1, llOf. ganz beitritt, nur als erschlossen hinge¬ 
stellt. Wenn aber Homer nichts von ihr sagt, so 2 
kommt ja für ihn M. überhaupt nur wenig in 
Frage. Auch Beiochs Argument (Ausonia IV 
229), daß diese Seebeherrschung unwahrschein¬ 
lich sei, weil sich ein offenbar von Seeräubern 
stammender Goldschatz auf Psyra gefunden habe, 
ist von Mingazzini 302, 4 schon mit dem 
Hinweis darauf zurückgewiesen worden, daß wir 
die Zeit nicht kennen, in der dieser Schatz ge¬ 
borgen wurde. Anderseits läßt der Mangel aller 
Befestigungen auf der Insel und die Anlage 1 
von offenen Städten an der Küste in minoischer 
Zeit (Wileken S.-Ber. Akad. Berl. 3. 6. 1926. 
Karo Reall. d. Vorg. VIII 194f. W. Weber 
Staatenwelt d. Mittelm. 16f. Rostowzew 
Hist, of the Anc. World 171) auf ein einheitliches 
meerbeherrschendes Reich schließen. Auch was 
über die Ausdehnung dieses auf Seeherrschaft ge¬ 
gründeten Reiches aus der Überlieferung sich er¬ 
gibt, erscheint begreiflich nach Meyers2 Aus¬ 
führungen II 1, 216; ,Das Bild, das die Sage he- ‘ 
wahrt, ist in den Grundzügen durchaus zutreffend; 
daß die Überlieferung wohl Raubzüge nach dem 
griechischen Pestlande kennt, aber von einer Herr¬ 
schaft des M. über dasselbe nichts weiß, erhöht 
noch ihren Wert und bestätigt ihre Zuverlässig¬ 
keit ip geradezu überraschender Weise“. Schließ¬ 
lich läßt sich das geradezu plötzliche Verschwin¬ 
den der kretischen Machtstellung aus der Ent¬ 
wicklung der Mittelmeerwelt mit dem Tode eines 
großen Königs und der Vernichtung seines Heeres 
in der Fremde sehr natürlich erklären. Denn wenn 
man auch vielfach betont, daß M. nur als Re¬ 
präsentant derselben zu gelten hat (Meyer 216), 
so liegt doch die Möglichkeit, in M. eine histo¬ 
rische Gestalt zu sehen (Robert 345), deren 
Name so übereinstimmend und bedeutsam ge¬ 
nannt wird, nahe genug. 

Wenn Bethe 218 betont, daß Sagen von 
M. nicht häufig, auch nicht reich entwickelt seien 
und auch die kretische Überlieferung M.-Sagen 
kaum ausgebildet habe, so wissen wir doch von 
der letzteren zu wenig, und der Sagenbestand er¬ 
scheint für M. nicht so unbeträchtlich, namentlich 
wenn man M. mit Rhadamanthys vergleicht, ,dem 
unzweifelhaft eine kretische Gottesgestalt zugrunde 
liegt“ (Meyerä 11 1,213,3), wie auch Malten 
betont, der ihm aber den M. in dieser Hinsicht 
eben nicht gleichstellen sollte (s. u. Bd. I A 
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S. 34, 45) und der ,sicher kein Grieche war, wie 
sein Name zeigt und nie recht in die Heldensage 
gekommen ist“ (Bethe 214). Unter den M.-Sagen 
aber erscheinen am historisch Bedeutsamsten die 
Kämpfe auf dem griechischen Festlande (B 9). 
Hier hat gerade Bethe 223 daigetan, wie bei 
diesen ein Nachklang geschichtlicher Kämpfe zu 
erkennen ist. Warum sollte aber dieser Kampf 
durch Heros oder Gott repräsentiert sein (221) 
und nicht von menschlichen Führern geleitet“? 
Betrachtet man ferner die Unternehmung nach 
dem Westen (B 10), mit ihren individuellen Zü¬ 
gen, so steckt in diesem Sagenkomplex, so phan¬ 
tastisch auch die Dichtung das Schicksal des M. 
ausgestaltet haben mag, doch sicher genug Histo¬ 
risches: ein König Kokalos im Sikanerland bei¬ 
spielsweise, mit dem Antiochos seine siziliscbe 
Geschidite begann, ist doch zweifellos keine Er¬ 
findung (s. S. 1917), und auch Bethe 211 gibt den 
,geschichtlichen Kern“, der ,in dem tragischen Ende 
des mächtigen M. im barbarischen Kamikos liegt“, 
als zweifellos zu. Dazu kommt nun die merk¬ 
würdige Entdeckung des Königsgrabes in Knosos 
(B 10). So erscheint nichts von allen bedeutsamen 
Zügen im Bilde des M. (Königtum, Meeresherr¬ 
schaft, Gesetzgebung und staatliche Ordnung, 
Feldzüge) so phantastisch, daß dem nicht Histo¬ 
risches zugrunde liegen könnte (Helbig 3000). 

Natürlich ist nicht alles, was die Überliefemng 
I von M. erzählt, einem einzigen Herrscher zu¬ 
zuteilen. M. ward zum Typus, und die Sage 
häufte auf ihn, was vielleicht mehreren Herrschern 
zukam. Das berechtigt aber wohl noch nicht, bei 
der so beschränkten Bezeugtheit von zwei M. 
(B§3), mit Glotz La Civilis, figeenne 172 M. 
seines Charakters als voller Eigenname zu ent¬ 
kleiden und geradezu als Appellativum zu fassen 
wie Pharao u. a. 

Daß ,viel Konstruktion“ an Stelle historischer 
) Überlieferung getreten ist (Meyer^ II 1, 215) 
kann natürlich nicht bezweifelt werden. So ge¬ 
wann für die Überlieferung eine besondere Be¬ 
deutung das Streben, das Dorische mit dem Vor¬ 
griechischen in Verbindung zu setzen. Die Dorer 
haben die Gestalt des M. übernommen (Meyer), 
anderseits aber wurde gewiß manches Dorische 
in die vordorische Zeit zurückverlegt Das gilt 
nicht nur von der Gesetzgebung, wenn auch auf 
diesem Gebiet sich manches Vordorische erhalten 
1 haben mag (B § 6), wie ja vielleicht auch manche 
Einzelheit des Rechts von Gortyn nahelegt. 
Freilich wird man den König der Kefti selbst 
kaum mit Geffcken Philol. Unters. XIII 189, 
im Hinblick auf die Änderung des alten Namens 
von Knosos (B § 7) und das für altdorischen Brauch 
erHärte hveatQog (s. o.), für einen Dorer halten. 
Noch manches andere wurde, auch abgesehen von 
der verschiedenen Beurteilung von des M. Cha¬ 
rakter (A), für die Sagengestaltung von Einfluß. 
0 Dazu gehört besonders auch des M. Gegenüber¬ 
stellung zu andern Sagengestalten. So wurde er 
zum Typus des mächtigsten Herrschers im Gegen¬ 
satz zum größten Ertoder (Daidalos) oder zum 
Wunderarzt Polyeidos (s. d.), wie Platon epist 2, 
311 A (o/ noitjtai . . . awdyovai . . . Ilokvsidov d« 
xal M.) andeutet. Vor allem aber wurde der Gegen¬ 
satz zu Theseus (s. d.) vertieft (Helbig 3000f.), 
der sich auch auf ihre Schutzgötter — denn Posei- 
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don kommt für M. erst in zweiter Linie in Betracht Mischung aus Mensch und Stier (Eurip. frg. 384 N. 

— erstreckt, wobei sich aber auch das Auftreten = Flut. Thes. XV. Isokr. or. X 28. Ovid. her. X 

desselben Motivs bei beiden Helden gelegentlich 102. 127; met. VIII 169. Tzetz. Chil. I 489 und 
ergab, wie die Einrichtung des Staates mit dem XI 552: ßoäi^Q<ojiov ^r/giov ); der Stierkopf wird 
Synoikismos, der Tod in der Fremde mit der hervorgehoben (Palaeph. 11 p. 6, 1 Pesta. Hyg. 
späteren Heimholnng der Gebeine u. a. fab. XL. Mythogr. 379, 32f. West.), das tieri- 

Bildliche Darstellungen des M. beschränken sehe ngdatonov (Apollod. IH 11. Tzetz. Lykophr. 

sich auf verhältnismäßig wenige Situationen der 653 p. 218, 34 Sch. 1301); am genauesten ist 

Sage; auf sein Verhältnis zum Minotauros (s. d.), das Bild, das die Stiematur bis zu den Schultern 

zur Skylla (B § 9), zu Daidalos (B § 10), als To-10 zeigt (Diod. IV 77, 3). So erscheint der M. als 
tenrichter (B § 11) und sind im allgemeinen nicht tigae (Isokr. or. X 27. Diod. IV 61, 3. 77, 4. Paus, 

häufig. Ob die dem Zeus gleichende Erscheinung I 24, 1), als monstrum (Catull. LXIV 101. Ovid. 

auf kretischen Münzen ihn darstellt, ist selu met. VIII 156:»». »ww<afe6i/br?w« 170). Daß diese 
fraglich (Helbig 3004). Mischung von Mensch und Stier dem Wesen be- 

Wichtige neuere Literatur: H o e c k Kreta sondere Gefährlichkeit verleiht, wird betont (Isokr. 
(1823—1829). Baumstark und W(alz] Pauly or. X 28), sein fürchterliches BröUen (Callim. hym. 
K.B. V 67—72 (1848). Helbig Myth. Lei. II in Del. 310), die Gefahr, die von den Hörnern 

2993ff. (1894—1897). Gruppe Qrieoh. Myth. droht (Catull. LXIV 111. Ovid. her. X 107. Stat. 

passim (1906). Bethe Rh. Mus. LXV 200ff. Theb. XH 671). Der Vorstellung, wie sie die 

(1910). Beloch Ausonia IV 224ff. (1910). Min- 20 Literatur (s. auch Minos B §9) erweckt, die 

gazzini Religio I 299fr. (1919). Robert Gr. namentlich für den Kampf des Theseus (s. d.) in 

Helde^. 346fr. 679fr. (1920/21). Glotz La Ci- Frage kommt, entsprechen die bildlichen Dar- 

vilis. Egöenne passim (1923). Ed. Meyer G. Stellungen, die den M. als ,Bukephalos‘ (Lucian. 

d. A.2 II 1, 212ff. (1928). v. Wilamowitz Der ver. hist. II 44) zeigen und deren Zahl, beson- 

Glaube der Hellenen I llOff. (1931). [Poland.] ders was den Thesenskampf auf Vasenbildern an- 

Minotauros. 1) Ist zunächst nichts weiter langt, immer mehr anwächst (Robert Gr. Hel- 

als tavQoi Mivo), ,Minosstier‘(v. W i 1 a m 0 w i t z dens. 679,2. 3. Durrbach Daremb.-Sagl. HI 

Der Glaube d. Hellen. I 112) und wird erst all- 1933f. Humborg o. Bd. XII S. 318f. Malten 

mählich znm wirklichen Eigennamen, schließlich Arch. Jahrb. XT.TTT 123f.). 
sogar für eine rein menschliche Gestalt. So heißt 30 Die Sage berichtet nur wenig über den M. 
der M. tavgos Mivmiog (Rumpf Chalkid. Vas. Die Nei^ng der Fasiphae (s. d.) zu dem Stier, 

13 nr. 12 Taf. 26, 3) oder zavgoe Kvmawe (Eurip. dessen Opferung Minos unterläßt (s. Minos B 

Here. f. 1327; vgl. AftnoMf braeehia tauri Stat. §5) und an den man wohl im allgemeinen — 

Ach. I 192). Etwas Fremdartiges scheint der M. wunderlich heißt es Tzetz. Lykophr. 1301: Tavgoe, 
für den Griechen geblieben zu sein, zum Unter- Sv d AediaXos bioirjoev — auch zu denken hat, 

schied von anderen Mischgestalten, wenji er auch wo er nicht näher bezeichnet ist (Palaeph. II 

gelegentlich mit ihnen zasammengestellt wird p. 5, 9 Pesta. Hyg. fab. XL; s. G. Körte Aufs. 

(Plut. bruta rat. uti p. 991 A). Daher spricht er f. E. Curtius 204. Myth. p. 379 nr. LV 1. 2 West, 

auch von dem ,sogenannten‘ Minosstier: <5 UySfievog Serv. Aen. VI 14 p. 6, 4ff. ThH = Myth. II 121 

M. Diod, I 61, 3. Paus. I 27, 10; 6 xXtj&üg Af. 40 Bode. Eustath. Od. 1688, 34), gibt dem M. das 
Apollod. in 11. Malal. IV 106 p. 86, 3 Dind.; Leben. Seine Geburt erregt, wie fünf etruski- 

6 Taügos S M. xaXj}v/ieros Paus. I 24, 1; d Af. sehe Darstellungen zeigen, das Entsetzen und den 

*. T. ni 18, 11; vgl. d ßv&oXoyovfttrog T. Diod. Zorn des Minos. Sie schließen sich, wie G. Körte 

IV 77,3. Es ist deshalb auch natürlich, daß 199ff. ausfflhrt, sehr wahrscheinlich an des Eari¬ 
der M. einen wirklichen Eigennamen besaß. Er pides KgUxes an und zeigen die Fürbitte der 

trug den in der Minossage für verschiedene Ge- knieenden Ariadne, die den mit dem SeWerte 

stalten wiederkehrenden, für die Deutung seines drohenden König zu bMänfldgen sucht, auch den 

Wesens so wichtigen (s. u.) Namen Asterios der Bestrafung harrenden Daidalos. Der M. bleibt 

(Apollod. in 11. Tzetz. Lykophr. 1301). Ein am Leben und erscheint wohl auch auf einem 

solcher Eigenname ist um so selbstverständlicher, 50 Schalenbild als kleines Kind auf dem Schoße der 
als später Asterion zum rein menschlichen Sohne Pasiphae (G. K ö r t e 207). Er wird dann in das 

des Minos wurde (Paus. II 31, 1; s. Hitzig- Labyrinth (s. Humborg o. Bd. XH S. 312, 1) 

Blümner). Ein Schwanken über die Auffassung verbannt, nach Apollodor. IH 11 xaid zivag 

d^er Gestalt des^ M. verrät Pansanias (slze ävfjg xQrjanovg dort eingeschlossen, wo er im äußersten 

HZS ^giov fjv öjtoTov xexgdzijxev 6 Xöyos), wenn Winkel {h iaxiveg ftigst zov Ä. Apollod. ep. I 9; 

er auch ein solches Mischwesen für möglich hält vgl. Pherek. PGrH I 3,148 = Schol. Horn. Od. XI 

(I 24, 1). Im allgemeinen ist die Bezeichnung 322 V) von Theseus angetroffen wird. Hier ernährt 

des M. recht mannigfaltig, aber seine äußere Er- er sieh von Menschenfleisch, eine wunderliche 

scheinnng doch einheitlich gedacht. Das Tie- Sache, selten allgemein berichtet (Serv. Aen. VI 

rische wird mehr hervorgehoben als das Mensch- 60 14 p. 6. 7. Tzetz. Chil. XI 553), während sonst 
liehe: der M. heißt ^glcv (loann. Ant. PHG IV nur mit Beziehung auf den Blutzoll des Minos 

539, 16 = Gramer Anecd. Gr. H 384. Eustath. (s. B § 9) erwähnt wird, daß die athenische Ju- 

Od. 1688, 37), belua (Ovid. her. X 106), iuven- gend dem M. zum Fräße (ßopAv Diod. IV 61, 3. 

«M (Stat Theb. Xn 669); meist wird die Misch- Apollod. IH 213. Eustath. Od. 1688 , 34) aus- 

gestalt betont; im allgemeinen (Eurip. frg. 383 N. geliefert wurde (Diod. IV 77, 4. Plut Thes. XV. 

= Plut. Thes. XV. Verg. Aen. VI 25. Ovid. met. loann. Ant). Als andere Möglichkeit erwartete 

VIII 156. Euseb. chron. II 48 Sch. = Sync. 308, die Unglücklichen der Tod im Herumirren im Laby- 

18: /z«fö*je) oder unter genauer Bezeichnung der rinth (Plut Thes. XV). 
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Die einzige wirklich lebendige Erzählung vom 
M. ist eben nur die von der den Athenern durch 
Minos (s. d.) auferlegte Blutsteuer und ihre Be¬ 
freiung davon durch Theseus (s. d.). Schon dadurch 
werden wir für den Ort der Entstehung der ganzen 
M.-Sage auf Athen hingewiesen (Hoeck Kreta 
II 59f. Bethe Rh. Mus. LXV 225). .Die ganze 
Geschichte ist schwerlich in Kreta erfunden, wo 
Minos der gerechte König blieb, vielmehr da, 
wo der befreiende Held zu Hause war oder ver-1 
ehrt ward. Diese Sage ist alt und weit ver¬ 
breitet, zieht Naxos, Delos, Troizen und Athen 
hinein* (v. Wilamowitz Der Glaube d. Hellen. 

I 113). 

Von der M.-Sage erzählen Homer und Hesiod 
nichts, wohl aber wurde sie von Sappho berührt 
(Serv. Aen. VI 21) und eine alte bildliche Dar¬ 
stellung weist darauf hin, daß sie bereits im 
8. Jhdt. bekannt war (v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1925, 234). Vor allem bemächtigten 1 
sich ihrer die Logographen: Akusilaos, von dem 
freilich nur die Erwähnung des Minosopfers (s. 
MinosB § 5) bezeugt ist (PGrH 12, 29 = 
Apollod. II 94), Pherekydes (PGrH 13, 149 = 
Macrob. Sat. I 17, 21. 150 = Plut. Thes. XIX 
148=Schol. Horn. Od. XI322 M V) und Hellanikos 
(FGrH I 4, 164 = Plut. Thes. XVII). Besonders 
wichtig für die Ausgestaltung der Sage wurde na¬ 
türlich die Tätigkeit der Tragiker {S zgaytxwzazos 
tiv&os Plut. Thes. XV; s. M i n 0 s A). Von den beiden : 
für die M.-Sage nachgewiesenen Tragödien, den 
Kgrjzes des Euripides, wo die unnatürliche Lei¬ 
denschaft der Pasiphae das charakterische Motiv 
ist, und dem Daidalos des Sophokles, in dem 
offenbar dieser Künstler in den Vordergrund tritt, 
gibt G. Körte (s. o.), der auch an iie Katdxioi 
des Sophokles (s. o. S. 1917, 40) und den Theseus 
erinnert (208), eine Vorstellung. Für Accius 
bleibt es ungewiß, welches der beiden Dramen 
das Vorbild war (G. Körte 208, 2). Auch unter 
den zahlreichen Komödien der Minossage (Helbig 
Myth. Lex. H 2999) hat gewiß manche den M. 
auf die Bühne gebracht; s. Helbig 3006f., der 
auch gewisse kretische Tänze (zovs Tavgovg A/z<po- 
zsgovg, zov Aaßvßiv^ov Lucian. salt. 49) zum M. 
in Beziehung setzt. 

Für die ganze Beurteilung der M.-Sage_ ist 
es nun sehr charakteristisch, daß die verbreitete 
{ag xoUol vofilCovai Heraklit. incred. VII p. 75 
Pesta), aber vielfach als fremdartig empfundene 
Anschauung in der Literatur oft eine rationa¬ 
listische Umdeutung erfuhr, wobei der M. be¬ 
seitigt oder zum völligen Menschen wurde. Eis 
hängt das zunächst mit einer Milderung der Er¬ 
zählung von der von Minos (s. d. B § 9) den Athe¬ 
nern auferlegten Blutsteuer zusammen. So er¬ 
zählt Aristoteles in seiner BozzuUeov xoXizeia 
(frg. 485 Rose = Plut. Thes. XVI; s. Aet. gr. 35 
p. 299 A) weder etwas vom M. noch dem Laby¬ 
rinth, sondern berichtet, daß die nach Kreta ge¬ 
schickte athenische Jugend im dienenden Ver¬ 
hältnis (^rjztvovzsg Pint. Thes., Xazgevovzeg Aet. 
gr.) in Kreta blieb. Einst aber wurden Nach¬ 
kommen dieser Athener zusammen mit Kretern 
nach Delphi entsandt; da sie aber dort ihren 
Unterhalt nicht fanden, zogen sie weiter nach 
Italien, wohnten eini^ Zeit in lapygien, gelang¬ 
ten dann nach Thrakien und wurden Bottiaier. 
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Ein alter, in seiner Beziehung zur Sage nicht 
recht klarer Brauch erinnerte bei ihnen noch 
später an ihre alte Heimat (s. Oberhummer 
0. Bd. m S. 794). 

In der weiteren euhemeristischen Umgestal¬ 
tung tritt an Stelle des M. ein Tauros — verschie¬ 
den von dem Entführer der Europa und König von 
Kreta (W a s e r Myth. Lex. V 149, 8) —, in älterer 
Überlieferung ein Feldherr des Minos (s. Waser 9). 
So erzählt Demon (FHG I 378, 3 = Plut. Thes. 
XIX) seinen Tod, der auch hier durch Theseus her¬ 
beigeführt wird, wenn er in einer Seeschlacht im 
Hafen, als er offenbar die Ausfahrt des Theseus 
verhindern will, fällt. Anknüpfend an die alte 
Sage schildert Philochoros im 2. Buche seiner 
Atthis den Tauros als einen grausamen, beson¬ 
ders der athenischen Jugend gegenüber harten 
Mann, wie er ja nach loann. Ant. (s. o.) nach 
seinem Charakter den Namen erhalten habe. Nach 
der einen der beiden Hauptstellen (PHG I 390, 
38 = Plut. Thes. XVI), die beide sich vielleicht 
nicht ganz auf dieselben Verhältnisse beziehen, 
erscheint der Aufenthalt der Athenerkinder im 
Labyrinth dahin gemildert, daß er nichts beson¬ 
ders Schreckliches bedeutet, sondern nur das Ent¬ 
weichen der der Freiheit Beraubten verhindern 
soll. Sie selbst waren Kampfpreise für die Sieger 
in den Leichenspielen zu Ehren des Androgeos 
(s. MinosB § 9). Bei den ersten Spielen war 
(Sieger der Feldherr Tauros. Wenn sich hier 
Philochoros auf kretische Überlieferung beruft, so 
wäre es wohl möglich, daß die Kreter die Erfindung 
des menschenfressenden Halbtieres überhaupt nicht 
kannten. In der andern Philochorosstelle (PHG I 
391, 40 = Plut. Thes. XIX) tritt auch das Verhält¬ 
nis mit Pasiphae, wegen dessen Tauros verdächtigt 
wurde, hervor, als er trotz seiner ersten Erfolge 
im Agon schließlich im Bingkampf von Theseus 
bezwungen wird, so daß Minos in seiner Freude 
) über die Niederlage des verhaßten Nebenbuhlers 
die Athenerkinder freigibt und Athen den Tribut 
erläßt. In gekürzter Form erscheinen beide Be¬ 
richte Euseb. II 48 = Sync. 308, 17, vers. 
Arm. Hieron. 58 Helm (Tauros heißt hier maff*- 
stratus) , in noch kürzerer bei loann. Ant. und 
Gramer Anecd. gr. II 196, 25ff. Nach einer Über¬ 
lieferung (Plut. Thes. XXV) sollte sogw eine von 
Theseus geprägte Münze mit einem Stier an den 
Feldherm Tauros erinnern, wenn auch noch an- 
) dere Deutungen in Frage kamen. 

Mit diesem Feldherrn Tauros wird in der Um- 
deutung Tzetz. Chü. I 520ff. sogar der Opfer¬ 
stier des Minos (s. d. B § 5) in Verbindung sre- 
bracht: als Minos, am Antritt der Herrschaft ge¬ 
hindert, nach An hören von Sehern verkündet, es 
werde ein Zeichen ans dem Meere erscheinen, 
kommt sein Feldherr Tauros mit Schiffen, und 
so kann er, wie auf göttliche Fügung hin, die 
Herrschaft antreten. 

) Vor allem aber wird dieser Tauros bei spä¬ 
teren Schriftstellern dazu verwendet, den Lieb¬ 
haber der Pasiphae seiner Tiergestalt zu ent¬ 
kleiden, so daß dann auch der M. völlig als Mensch 
erscheint. Noch Pestus (s. d.) weist auf die zwei¬ 
fache Deutung des M. hin. Tauros ist dabei bald 
noch Feldherr (Tzetz. Chil. I 523. 525. SAol. 
Lykophr. 1301), bald notarins des M. (Serv. A«i. 
VI14 p. 7, 6ff. Philo = Schol. Stat. Ach. 192 = 
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Myth. 143 p. 16, 29ff. II 126. III11, 7 Bode) oder 
der Pasipbae (Malal. IV 106 p. 86, 2. 107 p. 
87, 4Dind. Cedren. I 214, lOff. Bekk.) oder ein 
schöner Jüngling aus der Umgebung des Minos 
(Palaeph. II p. 6f. Festa) oder nur einer der Lan- 
desbewoliner (svzoTiicov Huracl. VH p. 75f. Festa) 
oder ein vtavioxog knix(ÖQios (Exc. Vat. VII p. 
90, 25 Festa, wo wohl nur zufällig der entschei¬ 
dende Name Tauros fehlt). In diesen Erzäh¬ 
lungen behält auch Daidalos seine Bolle als Ge¬ 
legenheitsmacher (Heracl. Malal. IV 106 Cedren.), 
indem er namentlich sein Haus zur Verfügung 
stellt (Tzetz. Chil. I 527. Serv. VI 14 p. 7, 7). 
Spgar die hölzerne Kuh sucht man zu erklären. 
Sie sei der verschlossene Zusammenkunftsort der 
Liebenden gewesen (Tzetz. Chil. I 528f.), oder 
Pasiphae geht zu Daidalos zur Besichtigung einer 
von ihm gefertigten, einer lebenden gleichenden 
Kuh (Exc. Vat.). Der Name M. aber wird so 
erklärt: das Kind habe zwei Väter gehabt, den 
Minos und den Tauros (Tzetz. Chil. I 531), oder 
es sei von den meisten zwar Minos genannt, aber 
dem Tanros ähnlich gefunden und so xatä ovv- 
&eatv als M. bezeichnet worden (Heracl.), oder, 
unter wunderlicher Vermengung, es sollte ein 
Stiergesicht haben, weil es dem Tauros ähnlich 
war_ (Tzetz. Lykophr.). Nach Serv. VI 14 (s. o.) 
schließlich gebar Pasiphae Zwillinge, ein Kind 
von Minos und eines von Tauros, und es hieß 
nun, sie habe den M. geboren. 

Bomanhaft, mit Anklang an manche andere 
Sage, ist die Erzählung besonders Palaeph. II 
p. 7f. Festa (Eudoc. 253) ausgeschmückt. Da Minos 
IS. d. B § 4) infolge seiner Krankheit weiß, daß das 
Kind der Pasiphae nicht von ihm stammt, will er 
doch den Bastard nicht töten, sondern schickt ihn 
in die Berge zum Dienst bei den Hirfen. Zum 
Manne herangereift, will M. sich nicht fügen, 
auch nicht vor Minos erscheinen. Er flüchtet in 
die Berge und lebt dort von dem geraubten Vieh, 
gegen die Boten des Königs verschanzt er sich 
in einer von ihm angelegten Grube. Hier werden 
ihm Schafe und Ziegen zur Nahrung herabge¬ 
worfen, aber auch Menschen zur Bestrafung von 
Minos überliefert. So .sollte auch der von Minos 
als Feind ergriffene The.seus umkommen, kann 
aber mit dem Schwert, das ih)n Ariadne hinab¬ 
schickt, den M. töten. 

Im römischen Gewände erscheint die Erzäh¬ 
lung Malal. IV 107 p. 87 Dind. Hier wird der 
Sohn des Tauros und der Pasiphae M. von Minos 
auf dem Totenbette zum Nachfolger bestimmt, 
die Senatoren {ovyx).ritixoi) wollen aber von dem 
Bastard nichts wissen, rufen den Theseus herbei 
und versprechen ihm die Ariadne als Gemahlin. 
M. flüchtet in die ,Labyrinthgegend‘, verbirgt 
sich in einer Grotte im Gebirge, wird aber von 
Theseus entdeckt und getötet. In Gortyn feiert 
Theseus seinen Triumph. 

Auch als echter Sohn des Minos erscheint M.: 
so Gramer Anecd. gr. II 194, 23 als Gründer 
von Tauromenion, dessen Name freilich erst ira 
4. Jhdt. auftritt, und als dem M. gleicbzuach- 
tender Asterion (s. o.), wie ja Asterios als Minos¬ 
sohn auch sonst vorkommt (s. Minos B § 4). 

Die meisten Deutungen des M. (s. die Zu¬ 
sammenstellung Helbig 3009f.) suchen seinen 
Ursprung im Mythischen, vielfach unter Gleich- 
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Setzung mit Minos (s. d. C). Einen Anhalt für 
seine Ausdeutung hat man darin gefunden, daß 
sein eigentlicher Name ’AarcQtos ist (s. o.); ihm 
entspricht ein Zeus Asterios (Cedren. I 217, 17. 
Tzetz. Chil. I 473ff.), dem der M. gleichgesetzt 
wird (s. Wernicke o. Bd. II S. 1785, 6. Malten 
Arch. Jahrb. XLIII 126). Schon der Name weist 
auf Astralbeziehungen, die auch einen Sonnen- 
und Monddienst mit einschließen können. Einen 
10 weiteren Ausgangspunkt bieten die dem M. ge¬ 
brachten Menschenopfer. Vor allem aber weist 
das Auftreten des Stieres, der ja in der Minos¬ 
sage in verschiedener Form vorkommt und doch 
im Grunde derselbe ist, den Weg zur Erklärung. 
Dabei gehen die Erklärungen, was den Kultur¬ 
boden anlangt, aus dem sich der Mythos ent¬ 
wickelt haben soll, auseinander. 

Vereinzelt ist die Herleitung des M. aus dem 
ägyptischen T^hon-Apopis, dem Sonnenbruder, 
20 den die Mondfrau mit dem Stier erzeugt hat, 
dem sengenden Glutwind, der die geopferten Jüng¬ 
linge und Jungfrauen verzehrt (Creuzer Symbol. 
IV 132). Auf den Stierkult im allgemeinen, der 
solche Opfer forderte, verweist Durrbach Da- 
remb.-Sagl. III 1933 und Gruppe erinnert an 
im Erzkoloss Verbrannte (799), die einem Gotte 
in Stiergestalt zum Opfer gebracht wurden 
(1106, 0). Dieser besonders dem phoinikischen 
Moloch gewidmete Opferdienst wird vielfach 
30 (s. Helbig 3010) herangezogen; so von Walz 
Pauly B.E. V 73 und Böttger Kunstmyth. I 
336ff. 348ff. Dem entgegen erinnert Hoeck II 
73f. an Kronos, da ja dieser, wie der M., die 
Kinder verschlingt. Preller Griech. Myth.3 II 
124 vereint die üblichen Vorstellungen, indem er 
im M. den Himmelskönig sieht, der wie Baal 
Moloch blutige Opfer fordert und dessen Kult 
dem des kretischen Zeus Asterios oder Kronos 
im allgemeinen entspricht. Dieser Gleichsetzung 
40 vonGottheiten haben sichvieleForscher(s.Helbig) 
angeschlossen, während manche auch noch andere 
Götter vergleichen (s. o. Minos C). Gegen die 
Herleitung aus dem Semitischen wenden sich 
H. D. Müller Myth. d. grieeb. St. II 348, 1 
und Helbig 3011. Wenn der erstere von der 
Stiergestalt des ,altargivischen' Gottes spricht, 
so sieht auch Karo Arch. f. Bel. VII 133 im 
M. ein Misebwesen der altachäischen Beligion. 
Ohne sich allzu festzulegen auf einen bestimmten 
60 fremden Einfluß, findet man ferner im M. eben 
den Hauptgott der vorgriechiseben Bevölkerung 
Kretas, der Keftiu (Bethe 215), die doch wahr¬ 
scheinlich mit den Philistern eines Stammes sind 
(s. Karo Beallex. d. Vorgesch. VI 267f.) oder, 
wie Bobert 679 sagt, eine jüngere Form des alten 
kretischen Stiergottes. Dabei weist Ed. Meyer 
G. d. A.2 II 1, 212, 2 darauf hin, daß ,in der 
M.-Sage, ebenso wie in der damit verwandten 
Pasiphaesage gewiß alte mythische Elemente 
60 stecken, deren Ursprung und Bedeutung wir aber 
um so weniger erkennen können, da sie ganz mit 
den ursprünglich davon zu trennenden Sagen von 
Theseus und von Ariadne und mit der von Europa 
verschmolzen sind“. Vorsichtig stellt Ed. Meyer 
nur so viel fest (II 2, 115): ,Europas Entführer 
ist der Stiergott Zeus Asterios, aus dem dann 
ein König Asterios oder Asteros gemacht wird, 
der die Europa heiratet, und von dem der M. 
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von Knossos mit dem Eigennamen Asterios ein 
Doppelgänger ist*. An eine Gleicbsetzung aber 
des M. mit dem Minos denkt er nicht (s. d. C). 
Nach Heranziehung eines großen, dem Orient ent¬ 
nommenen Materials kommt schließlich Malten 
130f. auch für den kretischen M. zu dem beacht¬ 
lichen Schlüsse: ,Nimmt man alles zusammen, 
die von der Sage gelieferten Tierformen, die doch 
noch im Worte fesigehaltenen Auffassungen, die 


Namen und die mit ihnen harmonisierenden Sym-10 solche Kunde. 
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konnte leicht in feindseliger Gesinnung, nament¬ 
lich von seiten der Athener, der menschenfres¬ 
sende M. gesetzt werden (Humborg 317), dessen 
Namen die Erinnerung an ihren alten Feind, den 
König Minos (s. d. C.), festhielt. Welche Griechen 
zuerst von den Verhältnissen in Kreta erfuhren, 
wissen wir nicht, vielleicht vermittelten Baub- 
züge ,achäischer‘ Fürsten, wie sie recht glaublich 
erscheinen Is. Karo o. Bd. XI S. 1767, 64ff.), 


hole, und sieht man den Gesamtkomplex nicht 
von der griechischen Seite, sondern der älteren, 
vorgriechisch orientalischen, so enthüllt sich der 
eigentliche Kern ohne Schwierigkeit, und ein 
Asterios-Minotauros, Sohn in der Himmelssphäre 
sich bewegender, stiergestalteter Eltern, steht den 
stiergestaltigen Söhnen des Samas und anderen 
in seinem letzten mythischen Gehalte nicht fern'. 
Eline weitere Frage ist aber dabei immer noch. 


Noch für den Börner war offenbar der M. eine 
vertraute Vorstellung, da sein Abbild als Feld¬ 
zeichen verwendet (Plin. n. h. X 4) und nach 
Fest. s. V. symbolisch so gedeutet wurde, daß die 
Entschließungen der Feldherrn nicht weniger 
geheim sein sollen, als des M. Wohnsitz, das 
Labyrinth. Literatur s. Minos. W[alz] Pauly 
B.E. V 72—74(1848). Durrbach Daremb.-Sagl. 
HI 1933f. Malten Arch. Jahrb. XLHl 90tf. 


ob man für das minoische Kreta, das selbst nur 20 (1928). 


wenig sichere, eigentliche M.-Darstellungen bietet 
(Karo Beallex. d. Vorgesch. VUI 195), einen 
Stierkult anzunehmen hat. N i 1 s s o n Minoan- 
Myc. Belig. 321ff. erklärt die Funde kaum für aus¬ 
reichend zur Entscheidung. Dem schließt sich 
Ed. Meyer au (II 1, 212, 2), der es auch für 
wenig wahrscheinlich hält, daß in Kreta Men¬ 
schenopfer üblich waren. Malten 132ff. ver¬ 
sucht, von den Stierspielen her einen solchen 
Kult zu begründen. 

Besondere Wege schlagen andere ein. Ste¬ 
phani Kampf zw. Thes. n. M. 28f. und andere 
finden, abgesehen von sonstigen mythischen Deu¬ 
tungen, in der M.-Sage historische Nachklänge 
an gewisse Bedrängungen der Athener, die zum 
Tode athenischer nach Kreta geschickter Jüng¬ 
linge und Jungfrauen wurden. Gewiß ist diese 
Annahme nach dem, was wir über Minos (s.d. C.) 
hören, nicht ganz unwahrscheinlich. Ferner wird. 


2) M. wurde der Dichter Leontios genannt 
(s. Geffcken o. Bd. XII S. 2049, 3). [Poland.] 
Minox, unbekannte britannische Ortschaft 
(Geogr. Bav. V 31 p. 436, 23). [Macdonald.] 
Minthe. 1) Strab. VIII 3, 14 p. 344. Ptolem. 
in 14, 35 (16, 14 Nobbe). Phot. lex. s. /iiv&a, Ge¬ 
birge östlich des triphylisohen Pylos (Kakovatos), 
in historischer Zeit iin Besitz von Makistos- 
Samikon, mit einem Heiligtum des Hades und 
30 einem anderen der Demeter an seinem Faß. Es 
ist das heutige Alvenagebirge (Philippson 
nennt den Hauptgipfel Vunoka) 1219 m. Cur- 
ti US Peloponneses I 18. II 88. Bursian Geogr. 
II 184. 268. 278f. Philippson Peloponnes 
325. 328. Dörpfeld-Gräfinghoff Athen. 
Mitt. 1913, 123. Karte a. o. Taf. IV. Bölte 
0 . Bd. XIV S. 775. [Ernst Meyer.] 

2) Mlv&t] spielt eine Bolle in einer Version 
der Persephones^e, nach der Persephone nicht 


schon früher die M.-Fabel aus szenischen 40 gezwungen, sondern gern bei ihrem Gatten Ha- 


Tempelaufführungen erklärt wurde (Walz Pauly 
B.E. V 73), der M. von Cook Zeus I 490ff. für 
den knosischen Kronprinzen angesehen, der mit 
Stiermaske bekleidet in einem ,Sonnentanz* die 
Sonne darstellend in der Orchestra des Laby¬ 
rinths auftritt. Ganz verläßt schließlich den 
mythischen Boden die Erklärung von v. Wila- 
mowitz, der, wie er eine Verehrung des Son¬ 
nengottes für das alte Kreta ablehnt (llOff.), 


des geblieben sei, Verg. Georg. I 39. M. ist 
nach Oppian. Hai. III 486ff. (s. auch Poll. VI 
68 ) eine Unterweltsnymphe (Kmxvtk vv/itprf), die 
die Geliebte des Hades ist und beim Erscheinen 
der Persephone in der Unterwelt sich rühmte, 
schöner zu sein als diese. Sie wird deshalb von 
Persephone in die Minze verwandelt (Ovid. met. 
X 729), was nach E. Förster Baub u. Eückkehr 
der Persephone 83 aus Nikandros stammt. Nach 


80 in der ganzen M -Sage nicht? anders sieht 50 Schol. Nie. Alex. 375 wird M. von ihr zerrissen 


als ein .Märchen, das mit der Beligion nichts zu 
tun hat* (113), sondern aus allgemein verständ¬ 
lichen Motiven, wie sie sich auch anderwärts 
finden, sich entwickelte. Demgegenüber behalten 
wohl die obigen Darlegungen, besonders die Aus¬ 
führungen Malte ns ihre Bedeutung. Nach der 
Katastrophe vou Knosos, die Evans und Karo 
0 . Bd. XI S. 1767 nicht mit einer allgemeinen 
Vernichtung der kretischen Kultur, sondern mit 


nach Strab. VIII 344 in die Erde getreten. Sie 
sei dann als /itv&tj aus der Erde bervorgesprossen, 
und zwar zuerst bei dem gleichnamigen Berge 
in Triphylien (Elis), s. Lobeck Agl. 833. Prel- 
ler-Bobert Griech. Myth. I 828f. und Stoll 
Myth. Lex. s. Menthe. Grupp es Vermutung 
(Öriech. Myth. 1188, 4), daß diese S^enge- 
staltung alexandrinische Erfindung sei, leuchtet 
ein, wenn auch die Pflanze M. schon in der 


einer lokalen dynastischen Bevolution in Ver-60 früheren Demetersage eine Bolle gespielt hat. 

^ - m. ^ t TV :i_0 TTIl_X_ T ITl 


bindnng bringen, mögen wohl die Trümmer des 
nach der Labrys bezeiebneten mächtigen Baues, 
des Labyrinths, das gewiß in Knosos zu suchen 
ist (Humborg o. Bd. XII S. 316f. v. Wilamo- 
witz I 112), als ein Irrgarten erschienen sein. 
An Stelle des hier dem Griechen entgegentreten¬ 
den Gottes mit seiner Stier- und Sternsymbolik, 
der von ihnen als Zeus Asterios gefaßt wurde. 


Daraus, daß .Ekstase und Liebessehnsucht in 
das erweiterte Machtgebiet der Unterirdischen 
fallen*, erklärt Gruppe Griech. Myth. 850ff. im 
Anschluß an Zenobius bei Phot. s. Miv&a, wo¬ 
nach M. die Tochter der Peitho ist, die Bedeu¬ 
tung der Minze, wie im Totendienst, so im Liebes- 
zanber. Er stellt sie mit anderen Pflanzen von 
aphrodisischer Wirkung zusammen und glaubt. 
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,diese Pflanze habe als Sitz des Dämons gegolten, 1, 54) und mit einer Gebietserweiterung beschenk- 

der das Liebesfeuer erweckt“, ohne daiiir aller- te (Feldmesser: 178. 235). &wähnt wird M. 

dings andere Belege beizubringen, als die Kom- noch in der Gotenzeit {^ocop. bell. Goth. III 

bination der M. mit lyni, dem Liebesvogel, bei 26), dann bot 3 km entfernt oberhalb (140 m) 

Plut. a. a. 0. [Plßy-] der alten Stadt Traetto, das sich heut Mintumo 

Mintumae (MivrovQvat Strab. V p. 233. 237. nennt, mehr Schutz gegen Fieber und überfall. 

238. Ptol. III 1, 63. Äppian. bell. civ. I 61. Liv. M. war durch die yia Appia mit Formiae 

XXXVI 3. Mela II 71. Horat. epist. II 5, 5. und Sinuessa verbunden, von beiden 9 mp.^ 

Tac. ann. III 57. Plin. n. h. III 59. Hin. Ant. 97 mp. von Rom entfernt (Strab. V 233: 80 

108. 121. Tab. Peut. MevrvQva Steph. Byz. und 10 Stadien. Itin. Ant. 108. Hierosol. 611. Tab. 
lientumae [als die älteste Schreibung: vgl. CIL Peut. Geogr. Rav. IV 32. V 2. CILX 1 p. 693). 

X 1 p. 595] im Itin. Hieros. 611; auf den In- Sodann zweigte von M. die Straße ab, die über 

Schriften), Küstenstadt Latiums an der Grenze Sinnessa (10 mp.) und Teanum (18 mp) 

Campaniens^ nach Plin. n. h. HI 69: Liri amne nach Benevent (78 mp.) führte: Itin. Ant. 121. 

divisa, (so auch Strab. V 233: bia^Qtt) nach Strab. Tab. Peut. Die gelegentliche Zuweisung von M. 

V 233. 237. 238 ,ara Lyris“ gelegen. Diese Dif- zum Gebiet der Samniten, die Dionys, bei Steph. 

ferenz hinsichtlich der Lage ist wohl so zu er- 445; Mivtvgva, noXig iv ItoUq Sawit&v berich¬ 
klären, daß der Ort (nach Strab. V 237; vvv tet, ist wohl irrtümlich; wohl aber waren die 

fihi xmfir), jioXis bi itort yeycmla äiidXoyoe . . .) Ausoner von M. Osker wie die Samniten. Nissen 

mit seiner Vorstadt jenseits der Brücke ehemals 20 It. Ldk. 11 662. Eine Abbildung von M., wie 
beide Ufer des Liris in Anspruch nahm. Kiepert es der Liris durchfließt, enthält die Abhandlung 

setzt M. am rechten Ufer des Liris an, etwa 2 des jüngeren Hygin (Corpus Agrimensorum Ro- 

mp. oberhap seiner Mündung (vgl. Strab. «Pp«- manorum, ed. Thulin 11 Fig. 81 p. 21 der Abb.); 

yeUai d AtcQig d eis ras MivrovQvas gehandelt hat über die Abbildung A. S chulten 

exStSovs . . . ) an einem Orte, der heut Vivilassi Herrn. XXXIII 354ff; seine Ausführungen, so- 

heißt, unfern von Traetto. M. lag an der via weit sie die Montes Vescini betreffen, kritisiert 

Appia (vgl. Strab. V 233), die durch die erwähnte R. Kiepert FOA XX 1. [Philipp.] 

Brücke, den pom Tiretius (Cic. Att. XVI 13a, 1) Minucia porticus heißen zwei Gebäude in 

den Fluß überwindet. In diesem Gebiet hat der Rom in Regio IX (Circus Flaminius). Curiosum 

heutige Fluß Ansente den Namen eines Volkes 30 gibt an Minuciam veterem et frumentariam, 
bewahrt, das dem Untergange geweiht war, als Notit. Minucias duas, veterem et frumentariam 

die Römer kamen, der Aurunker oder Ausoner. (neben porticus Philippi). Die ältere ist wohl 

Deren Hanptort war M. einstmals, gleichsam ihr die von M. Minucius Cos. 110 gebaute (Veil. II 

Hafen, unfern der Stätte, wo der Ausente in den 8, 3, der ihn beide bauen läßt); seine Familie 

Liris und dieser ins Meer mündet. Unter den hatte Interesse für die Getreideversorgung (Liv. 

Ruinen ist ein Amphitheater wohl kenntlich. IV 16, 2. Plin. n. h. XVIII15. XXXIV 21. Babe- 

An der Lirismündung erwähnt Strab. V 233 ein Ion Monnaies II 228). M. Antonius amtierte dort 

äXaos iegdv, das der altitalischen Göttin und als Magister equ. (Gc. Phil. II 84. 63). Die ältere 

Nymphe Marica geweiht war, die dort einen wurde von Domitian erneuert (Chron. a. 354, 148 

Tempel hatte,Plut. Mar. 39.Liv. XXXVII37,Horat. 40 Ms.). In der Nähe lag der Tempel der Lares 
carm. III17, 8. Serv. Aen. VII47. Lucan. II 424. permarini (Hemerol. Praen. zum 22. Dez. Laribus 

Martial. X 30, 9. XIII 83f. Vib. Seqn. 149.153 permarinis in porlieu Minucia, o. Bd. XII S. 

R. Clandian. I 259. Lactant. de falsa relig. I 21 812) und des Hercules Custos (o. Bd. VIII S. 573); 

Preller Myth. 13 412. Gleichzeitig zogen sich ihm gelten die ZM<fi f» Afmtcfn, die Fast. Philocal, 

im Mündungsgebiet des-Liris ausgedehnte Süm- für 4. Jnni bezeugen (CIL H S. 319). Das si- 

pfe hin, und zwar auf der Ostseite des Liris und gnum aeneum des Hercules in Minucia schwitzt 

des Haines, die deshalb als Palus Maricae (o. Bd. (Vit. Commod. 16, 5). Der Larentempel war offen- 

XIV S. 1754) oder paludes Minturnenses (Pint.) bar baulich mit der M. p. verbunden, 

bezeichnet werden; vgl. auch Appian. bell. civ. Über die M. p. als Sitz der Getreideverwaltung 

I 61. 62. luven. X 276. Hier fand Marius auf 50 erfahren wir ziemlich viel (s. o. Bd. IV S. 1780. 

seiner Flucht ein Versteck. Natürlich war dieses VII S. 177). In der Kaiserzeit amtierten hier 

Sumpfgebiet, das 1 — 2 km breit den ganzen procuratores ad Minieiam (Hirschfeld Ver- 

Strand einfaßte und reich an Weidenbäumen war waltungsbeamte 238), später aguarum et Minieiae 

(Cic. de leg. agr. II36), sehr ungesund, so daß Ovid. genannt. Bleitesserae mit Minicia sind häuflg 

met. XV 716 die Mintumae graves, die den (Rostowzew Klio Beih. III 15). Die Inschrift 

Atem bedrückende Luft, erwähnt. Andererseits CIL VI 10223 Ti. Claudius Aug. L Januarius ... 

war die Lage, insbesondere die Verkehrslage von eurator de Minucia die XlVostio XLII (=Dess. 

M. sehr günstig. Die via Appia erschloß es früh 6071, vgl. 1396. 2728) zeigt die detaillierte Organi- 

den Römern, denen sich M. freiwillig ergab und sation und verrät, daß die frumentaria viele 

die 295 eine Bürgerkolonie anlegten, durch die 60 Eingänge hatte, und zwar waren es 45 nach 
M. seinen ausonisch-oskischen Charakter schnell Cfliron. a. 354 (144 Ms.): Servius Tidlius regnavit 

verlor: Veil. I 14. Liv. VIII 11. IX 25. X 21. annis XLV. hie Votum fecii, ut quot annos 

dazu XXVII 38. XXXVI 3. Cic. pro Planco 26. regnasset, tot ostia ad frwmentum publicum eon- 

Prodigien: Liv. XXVII 37. XXXVI 37. XLIII stittteret. Einen Einblick in den Betrieb gewährt 

lo. Obseq. 27. Viele Inschriften und Ruinen namentlich die Inschrift (o. Bd. VII S. 178, 10) 

sind Zeugen der Blüte (CIL X 1 p. 595) dieses inc(isus) f(rumento pfublico d(ie) VllI o(stiojX. 

Ortes, den Augustus seinen Kolonien zuzählte An Versuchen, die Lage dieser wichtigen Ge- 

(Plin. n. h. III a9. Dion. Hai. I 9. Ptolem. III bäude festznstellen, hat es natürlich nicht gefehlt. 
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) 
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und man hat mehrere Reste antiker Gebäude beamten aus dem Genucischen und dem Minud- 

mit der M. p. identifiziert. C a n i n a Ediflzi II sehen Geschlecht gefälscht seien, erst durch die 

pl. 150 rekonstruierte mit Hilfe der Forma urbis Begründer ihrer plebeischen Nobilität gegen 454 

den Portico Minucio vecebio vicino al foro oli- = 300 in die echten Listen der repuüikanischen 

torio. Lanciani Forma urbis pl. 28 zeichnet Frühzeit eingeschwärzt und folglich zur lügne- 

sie als großes Gebäude, so daß sie den Raum rischen Erfindung patricischer Abknnft der zwei 

zwischen dem Marcellustheater und dem Süd- plebeischen Geschlechter benutzt worden seien, 

westabhang des Capitols zum großen Teile aus- Diese Ansicht ist im Anschluß an Enmann, 

füllt (ebenso Kiepert-Hülsen Forma urbis K. J. Neumann imd Sigwart, zu denen sieh 

Taf. II. III). Hülsen T. XI zu Jordan-Hülsen 10 bald darauf Kornemann geseÜte (Der Priester¬ 
zeichnet sie nordwestlich vom Circus Flaminius, öst- Codex in der Regia [Tübingen 1912] 57ff.), hin- 

lich vom Baibustheater; wieder andersDelbrück sichtlich der Genucier auch o. Bd. VH S. 1206 

Die drei Tempel auf Forum Holitorium (Rom vertreten worden, aber später zurückgenommen 

1903) Abb. 1 (ohne Begründung). Diese An- infolge einer hoffentlich vertieften und richtige- 

sätze sind zum Teil beeinflußt durch die Gleich- ren Erkenntnis (Rom. Adelsparteien 12f.), imd 

Setzung der M. p. mit den antiken Überresten in sie ist auch hinsichtlich der Minucier nicht auf- 

Via dei Calderari, die schwerlich etwas mit ihr zu recht zu halten, obgleich sie inzwischen in B e - 

tun haben und eher zur Crypta Balbi (o. Bd. IV loch einen weiteren und entschiedenen Vertei- 

S. 1732) gehören könnten. Boethius Gnom. diger gefunden hat (Röm. Gesch. 16—19; vgl. 

VIII 228. — Eher denkbar ist die Identität der 20 13. 239. 242f. 483). Daß neben dem gefälschten 
M. p. mit den bei Piazza Argentina gefundenen Cognomen Angurinus jedes der beiden Geschledi- 

Resten (Platner 252. 425. Wijkström Eran. ter auch ein altes, von seiner Wohnstätte abge- 

XXVIII 148. Boethius 237). Jordan- leitetes Cognomen aufzuweisen hat, das Genu- 

Hülsen Topogr. 13 546. 0. Richter Topogr. cische Aventinensis und das Minucische Esqui- 

217. Platner Topogr. Dictionary of Rome 424. linns, ist dafür nicht ohne Wert (s. Mommsen 

[S. jetzt B. Wall Porticus M. Eran. XXIX 45 II 291). Die umfangreichen Interpolationen in 

—73 (schwedisch, mir unverständlich).] [Kroll.] den Magistratslisten sind an sich unwahrschein- 

Minucianus. 1) s. Minukianos Nr. 3. lieh, und ein Hinabsinken eines Adelsgeschlechts 

2) Minucianus vir elarissimus. Symmachus in die niederen Schichten des Volkes kann auch 

empfahl ihn, der in einen Prozeß verwickelt war, 30 in älteren Zeiten vorgekommen sein, ohne daß 

als seinen Freund dem comes sacrarum largitio- ein förmlicher Übertritt vom Patriciat zur Plebs 

num Paternus (ep. V 63, 2f. S. 142, 4ff. Sund- erfolgte. Daß in irgendeiner, später nicht mehr 

wall Weström. Stud. 108, 319). [Enßlin.] zu ermittelnden Weise die Verknüpfung eines M. 

Minucius ist ein römischer Gentilname; seine mit der Katastrophe des Sp. Maelius das Ende 

beiden ersten Silben werden von Horat. epist. I der ersten Blütezeit des Geschlechts, der patrici- 

18, 20. Lucan, VI 126 (s. Nr. 38). Sil. Ital. VII sehen Periode, herbeiführte (s. Nr. 40), ist sehr 

386 kurz gebraucht, was für die Beurteilung der wohl möglich; auch in der Geschichte anderer 

Transskription Mrjvvxios bei Dionys (s. Nr. 40) Geschlechter finden sich ähnlich lange und noch 

nicht unwichtig ist (s. dagegen Mivvxios auf grie- längere Zeiträume des vöUigen Zurücktretens ins 

chischen Inschriften Nr. 7. 24. 70, anch 67). 40 Dunkle wie hier zwischen 315 = 439 und 449 
Ohne Wert und späten Ursprungs sind die Ver- = 305 (s. noch Nr. 19. 68). Auf der ursprüng- 

suche, Angehörige der Gens Minucia in die Ge- liehen Zugehörigkeit zu den patricischen Ge¬ 
schichte des ersten Jahres der Republik einzu- schlechtem beruht nach Mommsen (Jur.Sehr, 

führen (Nr. 10. 17), aber von 257 = 497 bis I 414) die noch durch Cic. Verr. I 115 für 680 

315 = 439 ist ihr Name wiederholt in den = 74 bezeugte Erbgemeinschaft der gesamten 

Fasten verzeichnet (s. Nr. 33), und die Frage Gens Minucia, die damals längst plebeisch war. 

nach der Glaubwürdigkeit dieser Angaben und Als ihre zweite Blütezeit können die Jahrzehnte 

damit nach der Zugäiörigkeit des Geschlechts des Kannibalischen Krieges und der darauf fol- 

zum Patriciat ist verschieden beantwortet wor- genden großen Kriege betrachtet werden. Die 

den. Der erste Consul M., der gleich aUen folgen- 50 Familie der Augurini dauerte darüber hinaus bis 
den Geschlechtsgenossen sicherlich Plebeier war, gegen Ende des 2 Jhdts. v. Chr. fort (Nr. 30), 

ist der des J. 449 = 305, der wahrscheinlich in wurde aber an Bedeutung übertroflen durch die 

seinem Amtsjahr den Heldentod starb und da- der Rufi (Nr. 48ff.) und der Thermi (Nr. 60fi.). 

durch das Ansehen des Geschlechts für die Zn- Auch aus diesen Familien haben es nur einzelne 

kunft sicherte (Nr, 34), und kurz darauf, im zum Consulat gebracht, keiner mehr nach 644 

J. 454 = 300, ist ein anderer M. unter den =110 (Nr. 54), obgleich sich verschiedene bis 

ersten Plebeiern in das Kollegium der Auguren in die letzten Zeiten der Republik betätig haben, 

aufgenommen worden (Nr. 42). Mit vollem Für die Verbindung der plebeischen Minncier 

Rechte hat Mommsen (Röm. Forsch. I 65—68; mit bestimmten patricischen Geschlechtern ist 

vgl. Röm. Münzw. 550, 264) den Beinamen Angu- 60 vielleicht bezeichnend, daß von den fünf Con- 
rinus auf diese Tatsache znrückgeführt und seine suln, die sie der Republik gesteUt haben, der 

Hinzufügung zu dem Namen jenes Consuls von erste 449 = 305 und der letzte 644 = 110 als 


449 = 305 (Nr. 34) nnd erst recht zu den 
Namen des 5. Jhdts. v. Chr. in den Fasten als 
späte Fälschung erkannt. Derselbe Fall liegt bei 
^n Genucii vor, und in beiden Fällen ist der 
weitere Schluß gezogen worden, daß sämtliche 
Namen angeblich patricischer Consuln und Ober- 


patricischen Kollegen je einen Postumier hatte 
tmd jeder der drei anderen, 533 = 221, 557 
= 197 und 561 = 193 einen Comelier, wie 
anch in den vorhergehenden imd die Wahl der 
Nachfolger beeinflussenden Kollegien dreimal 
(532 = 222, 560 = 194 und 643 = 111) ein 
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Cornelier und zwar stets ein Scipio gewesen war mehr Fabius Maximus (5; vgl. auch Plin. n. h. 
(s. noch besonders Nr. 65). Die bevorzugten Prae- VIII 223 und dazn Quellenkritik des Plin. 229. 
nomina waren C. L. M. Q. Ti.; andere begegnen 240, freilich der Berichtigung bedürftig). Fabius 
nur vereinzelt und kaum bei den Hauptzweigen war Dictator I um 534 = 220 und 11 537 = 

des Geschlechts (z. B. N. auf einer stadtrömischen 217, nnd zwar damals mit einem Minucier als 

Grabschrift CIL P 1340). Den Namen der alten gleichgestellten Magister equitum (Nr. 52); C. 
Minucia Porta in Rom brachte man nicht mit Flaminins war sein entschiedenster politischer 

dem dieser Gens, sondern mit dem einer ver- Gegner. Es ist dem Fabins wohl zuzutrauen, daß 

schoUenen Gottheit zusammen (Fest. ep. 122. 147, er bei der ersten Diktatur selbst einen Vorwand 

s. Nr. 1, 40). Minucia Via hieß eine Straße von 10 suchte, um einem Zusammenwirken mit Flaminius 
Benevent nach Bnindisium (Cic. ad Att. IX 6, 1. auszuweichen; bei der zweiten Diktatur war gegen- 

Horat. epist. I 18, 20; vielleicht auch ^ Mivvxta über dem ähnlich gesinnten M. Minucius Eufus 

statt hsl. ^ /nivotxTj und Vulgata ■fifuovixr) Strab. solches Answeichen nicht möglich. Die Verbin- 

VI 282), wohl die spätere Via Traiana, doch ist düng beider Namen im J. 537 = 217 konnte zu 

ihr erster Erbauer nicht überliefert (Nr. 54?). einer Verwechslung beim J. 534 = 220 führen; 

Für Pons Minucius s. Nr. 60 und für Porticus ja es konnte sogar der Name des Fabius absicht- 

Minncia Nr. 54 und o. S. 1436f. lieh geändert werden, nm seinen Träger von dem 

1) Der Name eines nur bei Paul. Diac. er- Veracht des Mißbrauchs seiner Augurwürde zu 

wähnten Gottes: p. 122 Minucia porta Bomae reinigen. Ein Schreiberversehen ist wenig wahr¬ 

est dieta ab ara Minuei, quem dmm putabant 20 scheinlich; aber ein Irrtum oder gar eine Fäl- 
nnd p. 147 Minucia porta appellata est eo, quod schung dürfte doch bei Plutarch oder seiner un- 

proxima esset saeetlo Minud (die Mehrzahl der mittelbaren Vorlage eher anznnehmen sein (s. o. 

Hss. zeigt die Schreibung mit t statt mit e). Un- Bd. VI S. 1816, 49ff. 2498, 39fl. Bändel Die 

zweifelhaft handelt es sich um den Schutzgott röm. Diktaturen [Diss. Bresl. 1910] 123—125), als 

der Gens Minucia (Wissowa Religion245, 4), bei Valerius Maximus (so neuerdings nicht über- 
wie dergleichen Gentilgötter W.F. Otto Rh. Mus. zeugend Zimraermann Eh. Mus. LXXIX 55f.). 
LXIV 449ff.behandelt bat (richtiger als Prellers 6) M. heißt bei Oros. V 8, 3 der Volkstribun, 
Annahme [Röm. Myth.s II 258f.] eines Genius der der 621 = 133 an die Stelle des von Ti. Gracchus 

Porticus Minuciae, s. u.). Das Heiligtum befand abgesetzten M. Octavius trat. Pint. Ti. Gr. 13. 2 

sich wohl unweit der Statue des Minucius Augu- 30 nennt ihn Movxiov uva neXdtrjv avtov (des Ti. 

rinns, der sich als Praefectus annonae im 5. Jhdt. Gracchus) und 18, 1 nochmals Movxio;; bei 

V. Chr. um die Getreideversorgung Roms verdient Appian. beU. civ, I 54 lautet der Name Kötvroe 

machte (Plin. n. h. XVin 15. XXXIV 21; vgl. Dion. Movpptos und 60 wieder Mov/xpio;. Der Name 

Hai. ant. VII 20; s. Nr. 40), und der zur Aufspei- M. ist schlechter bezeugt als jeder der beiden 

cherung des Getreides dienenden Porticus Minuciae. anderen Gentilnamen und kann durch eine Ver- 

Es handelt sich um die Gegend der Porta Trigemina, wechslung mit dem aus der Geschichte des C. 

die also wohl mit der von Paul. Diac. bezeichneten Gracchus bekannten Tribunen gleichen Namens 

Minucia porta identisch ist (vgl. o. S. 1936, 28. von 633 = 121 entstanden sein (Nr. 48). Von 

Peter Myth. Lex. II 301 If.). [Marbach.] den zwei übrigen je zweimal überlieferten Namen 

2) (Minucius?) Frontin. de aqnis I 6 berich-40 dürfte der des Mucius den Vorrang verdienen, 

tet, daß der Senat im J. 484 = 270 über die weil bei den Beziehungen des Ti. Gracchus zu 
Vollendung der Wasserleitung Anio vetus ver- den Muciem (vgl. u. Bd. H A S. 1413, 31H.) sehr 

handelte: irefent ... norumi ... praetor. Diese wohl ein diesen nahestehender unbedeutenderer 

verderbten Worte sind zu referente ... praetore Geschlechtsgenosse Xlient und Gefolgsmann des 

verbessert worden, und in norumi (oder noeumi), Tribunen gewesen sein kann. Der Vorname Q. 

vor und hinter dem die Hs. von Montecassino könnte ohne Bedenken für ihn in Anspruch ge- 

für je drei Buchstaben Raum läßt, hat man nommen werden, weil er bei den Muciem sehr 

früher als den Namen des Praetors den eines M. beliebt ist; freilich kommt er auch bei einem der 

finden wollen. Die neueren Ausgaben halten diese wenigen überhaupt bekannten Mummier, einem 

Konjektur mit Recht nicht einmal für der Er-50 Tribunen von 567 = 187, vor (Liv. XXXVin 
wähnung wert. [Münzer.] 54, 5; vgl. 11). In diesem Sinne haben sich die 

8) Minucius Apronianus, flamen perpetuus Neueren meistens entschieden, z. B. Zange- 

(D i e h 1 Lat. Christ. Vet. 389 A.). meiste r, Ed. Meyer, Ziegler, Viereck 

4) M. Aeterius. Die ihm im J. 367 gewidmete (vgl. dessen adn. crit. zn Appian. a. 0. und add. 

Ehreninschrift CIL X 4724 = Di e h 1 Inscr. p. XVI) Fraccaro Stndi suU’ etä dei Gracchi 

Lat. Christ. Vet. 97 sagt et in urbe saera admi- I 119, 1); s. auch u. Bd. HA S. 1417, 51ff. Wes- 

«isfraftonem odminisfrartf, was vieUeicht auf das halb Taeger Ti. Gracchus (Stuttgart 1928) 

Amt des praefectus urbi bezogen werden darf 85. 143 Gn. (so!) Mummius den Vorzug gibt, ist 

(D i e h 1 Anm. zu Z. 7f.). [Enßlin.] nicht einzusehen. 

6) Ein Dictator M. stand nach Plut. Marc. 60 7) Eine EphebenRste aus Pergamon, die viel- 

5, 5 im BegriH, den C. Flaminius zn seinem Ma- leicht aus dem Ende des 2. oder dem Anfang des 
gister equitum zu ernennen, als sich das Pfeifen 1. Jhdts. v. Chr. stammt, verzeichnet unter 

einer Spitzmaus hören ließ, auf welches unheil- wenigen Römern einen Mivvxioi Mtwxias xrj? 

kündende Zeichen hin beide Männer auf die Miv[vxlov] (Athen. Mitt. XXXHI 398 = Cag- 

Ämter verzichteten. Dieselbe Sammlung von Bei- n a t IGR IV 488). Der Name M. kann mit dem 

spielen strenger Religionsübung aus der Zeit des des M. Mßnucius Thermus Nr. 60 in Verbindung 

Kannibalischen Krieges wiePlutarch benutzte auch gebracht werden, der unter Sulla 673 = 81 

Val. Max. I 1, 41., nennt aber den Dictator viel- Statthalter der Provinz Asia war. Außerdem ist 
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in derselben Zeit im griechischen Osten ein Mann 
bekannt, der Sohn einer Minucia war und durch 
Adoption von Seiten ihres Bruders zum M. wurde; 
auf das merkwürdige Zusammentreffen dieses 
Tatbestandes (s. Nr. 37f.) mit der Nomenklatur 
des Epheben sei wenigstens hingewiesen. 

8) Anhänger CatUinas, mit diesem Anfang 
November 691 = 63 aus Rom nach Etrurien ab¬ 
gereist (Cic. Cat. II 4: eduxit ... Publidum et 
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Cn. Minucius klagte Anfang 689 = 65 
den C. Manilius, der soeben das Volkstribunat 
niedergelegt hatte, de maiestate an und erzielte 
seine Verurteilung. Der Name ist bei Schol. Bob. 
Mil. 284 Or. = 119 St. zweimal als Cn. Muni- 
eins überliefert, aber gewiß in Minucius zu ver¬ 
bessern, denn Municius kommt selbst auf In¬ 
schriften so gut wie gar nicht vor, nirgends in 
republikanischer Zeit, niemals in der Stadt Rom. 


Minueium, quorum aes alienum eontraetum in 10 14) Cn. Minucius war Anfang 711 = 43 in 


popina nuUum reipublieae motum adferre poterat). 

9) M. war einer der Praetoren von 711 = 43 
und auf dem Forum noch tätig, als er seine 
Ächtung durch die Triumvim erfuhr; er suchte 
sich noch in Sicherheit zu bringen, fiel aber 
sogleich als zweites Opfer der Proskription, wie 
der ebenfalls im Amte befindliche Volkstribun 
Salvius (u. Bd. IA S. 2022f. Nr. 6) vor ihm als 
das erste (Appian. bell. civ. IV 68, vgl. 65). 


Africa und wurde von dem zum Senat haltenden 
Statthalter Q. Comificius (o. Bd. IV S. 1626f.) 
sehr gerühmt, während in Rom auch anderslau¬ 
tende Gerüchte über ihn in Umlauf waren; Cicero 
erkundigte sich deswegen nach ihm bei Cornifi- 
cius Anfang Mai (fam. XII 25, 7: De Cn. Minu- 
eio, quem tu quibusdam litteris ad caelum laudi- 
bus extulisti, rumores duriores erant: id quäle 
sit ..., fadas me velim eertiorem). Vielleicht 


Wegen der Parteistellung hat man ihn mit dem 20 besteht eine Beziehung zwischen diesem Cn. Mi- 
Pompeianischen Flottenbefehlshaber Minucius Ru- nucius und dem Pomneianischen Parteisränffer 
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Pompeianischen Flottenbefehlshaber Minucius Ru- 
fus Nr. 50 aus dem J. 706 = 48 gleichgesetzt; 
auch Verwandtschaft mit dem Caesarmörder L. 
Basilus Nr. 38 wäre möglich oder mit dem wohl 
gleichfalls proskribierten Q. Thermus Nr. 67. 

10) C. Minucius ergriff nach Plut. Popl. 3, 3 
im J. 245 = 509 als erster Privatmann das 
Wort in der Volksversammlung, um die von dem 
vertriebenen Tarquinius geforderte Auslieferung 


der 708 = 46 in Africa tätig gewesen war, faUs 
dieser wirklich C. Minucius geheißen hat (Nr. 47). 

15) L. Minucius w'ar 572f. = 182f. Legat des 
Praetors und Propraetors Q. Fulvius Flaccus (o. 
Bd. VII S. 246f.) in Hispania citerior, berichtete 
in dessen Auftrag Anfang 574 = 180 dem Senat 
über seinen Krieg gegen die Keltiberer und ver¬ 
trat die Interessen seines Vorgesetzten gegenüber 
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der königlichen Schätze zu widerraten. Nach 30 dem designierten Nachfolger Ti. Gracchus (Liv. 


Dionys. V 11, 2 war vielmehr Sp. Lucretius 
Tricipitinus der erste Privatmann, der vor dem 
Volke als Redner aultrat, ebenfalls im ersten 
Jahre der Republik, doch aus anderem Anlaß 
(o. Bd. XIII S. 1690, 25ff.). Da der Antrag des 
M. bei Plut. a. 0. abgelehnt wird, aber später 
nach den verräterischen Umtrieben der Tarquinier 
die Einziehung des Königsgutes dennoch be¬ 
schlossen wurde (Plut. a. 0. 8, 1 u. a.), so rührt 
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XL 35, 3. 10. 36, 1—5; s. auch u. Bd. II A 
S. 1405, 20fl.). Wahrscheinlich ist er identisch 
mit L. Minucius Thermus Nr. 63. 

16) L. Minuci(us), Münzmeister Ende des 
2. Jhdts. V. Chr., ist vielleicht L. Minucius Basi¬ 
lus Nr. 37 (s. d.). 

17) M. Minucius und P. Veturius werden von 
Plut. Popl. 12, 3 als die ersten Quaestoren im 
ersten Jahre der Republik 245 = 509 verzeichnet. 


die Einführung des M., der gleich anfangs das 40 Offenbar identifizierte der Urheber dieser Nach 


Rechte geraten haben soll, von einem seinem 
Geschlechte wohlwollenden Annalisten her. Vgl. 
Nr. 17. 

11 ) C. Minucius. Ein römischer Soldat hat in 
der Schlacht bei Herakleia am Siris 474 = 280 
einem Kriegselefanten des Pyrrhos den Rüssel 
abgehauen und dadurch die Furcht der Römer 
vor den unbekannten Eiesentieren gebannt, so 
daß sie ihnen bei Ausculum 475 = 279 zuver¬ 


richt M. mit dem Consul von 257 = 497 und 
263 = 491 Nr. 32. Ob die beiden Quaestoren- 
namen um ihrer ominösen Bedeutung willen an die 
Spitze der Quaestorenliste gesetzt worden sind, 
wie Hirschfeld (Kl. Sehr. 852) vermutete, 
ist zweifelhaft. Eher scheint es, daß ein bestimm¬ 
ter Annalist Wert darauf le^e, die Minucier 
in die Geschichte des ersten Jahres der Republik 
zu verflechten; denn bei Dio frg. 24, 5 ist auch 


sichtlicher gegenübertraten. Sein Name ist bei 50 ein M. Minucius der Gefährte des Horatius Codes 


Flor. I 13, 9 Oaius Numidus quartae legionis 
hastatus überliefert und bei Oros. IV, 1 10: 
Minucius quartae legionis primus hastatus. Die 
bessere Überlieferimg bietet gewiß der ältere 
dieser beiden Benutzer des Livius mit dem selte¬ 
neren Gentilnamen Numicius. Dieselbe Umstel¬ 
lung der zwei ersten Silben des Namens bei dem 
Consul von 285 = 469 s. Nr. 29. Veget. HI 24 
berichtet die Tat von einem centurio ohne Namen 
(vgl. auch Plin. n. h. VIII 18.) ( 

12) C. Minucius. Der Vorname, der den Mi- 
nucii Thermi und den späteren Rufi (s. Nr. 51) 
fremd ist, be^gnet außer bei den Augurini 
(Nr. 30f.) bei einzelnen nicht zur NobUität gehöri¬ 
gen Minuciern, wie Nr. 11.47 und auf Inschriften 
früher Zeit in Praeneste (CIL P 199 = XIV 
3169: Minucia C. f.) und in Verona (ebd.P2164 
= V 3671: C. P. Minud C. f.; s. Nr. 21). 


(o. Bd. VIU S. 2331ff.), der im Rücken des Hel¬ 
den die Holzbrücke abbricht, während anderwärts 
die späteren Consuln von 248 = 506 T. Her- 
minius (ebd. S. 834) und Sp. Lareius (o. Bd. XH 
S. 799) zu Helfern des Horatius gemacht worden 
sind, und ein zweiter Minucier ist ebenso bei 
Plut. Popl. 3, 3 an SteUe eines andern aus den 
Fasten entlehnten Mannes gesetzt worden (vgl. 
Nr. 10). 

) 18) M. Minucius im J. 296 = 458 bei Dio 

frg. 23, 1 (daraus Zonar. VH 17) s. L. Minucius 
Esquilinus Augurinus Nr. 40. 

19) M. Minucius, Volkstribun 353 = 401, 
soU mit seinen KoUegen P. Curiatius nnd M. 
MetUius (o. S. 1399, 3) zwei Consulartribunen des 
vorhergehenden Jahres wegen ihrer Führung des 
Veienterkrieges mit Erfolg zur Verantwortung 
gezogen haben (Liv. V 11, 4—12, 4). Der Name 
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wird auf die Listen der Volkstribunen zurück¬ 
gehen, auch wenn die Nachrichten bedenklich 
erscheinen. Dann wären die Minucier schon da¬ 
mals in der Plebs nntergetaucht. Daß eine Ver¬ 
bindung eines M. Minucius mit einem Tribunen 
M. Metilius im J. 537 = 217 wiederkehrt (s. 
Nr. 52), etrert freUieh auch wieder einen ge¬ 
wissen Argwwm gegen die Zuverlässigkeit der 
Angaben über 353 = 401. 

20) M. Minncius, Volkstribun 538 = 216, 1' 
beantragte bei der Notlage nach der Schlacht bei 
Cannae die Einsetzung von Triumviri mensarii, 
d. h. die Errichtung einer staatlichen Dailehens- 
bank (Liv. XXIII 21, 6). Er war gewiß ein Ver¬ 
wandter des bei Dannae gefallenen Consulars 
Nr. 52. 

21) P. Minucius diente mit Q. Minucius Nr. 23 
561 = 193 als Kriegstribnn gegen die Boier (Liv. 
XXXV 5, 3). Weil er außer einem Consul der 
Frühzeit (Nr. 33) der einzige bekannte P. Minu- 2 
eins ist, sei auf die ,litteris vetustis* geschriebene 
Veroneser Grabschrift hingewiesen, die C. und P. 
Minucius, Söhne eines C., ihrem Großvater P. 
Minucius P. f. gesetzt haben (CIL P 2164 = 

V 3671), denn der Urgroßvater mnß bis weit ins 
2. Jhdt. V. Chr. hinanfreichen und lebte viel¬ 
leicht auch in Oberitalien. 

22) Q. Minucius war Legat des Ap. Claudius 
Pülcher (o. Bd. III S. 2846f.) in seinem Consu- 
lat und ftoconsulat 542f. = 212f. während der 3 
Kämpfe um Capua und war 544 = 210 bei den 
Verhandlungen über das Schicksal Capuas in Rom 
im Senat anwesend (Liv. XXVI 33, 5). Vielleicht 
ist er identisch mit Q. Minucius Eufus Nr. 55. 

28) Q. Minncius und P. Minncins dienten als 
Kriegstribunen unter dem Consul L. Cornelius 
Merula 561 = 193 in Oberitalien und trugen an 
der Spitze der Reiterei der Legionen zu dem 
Siege über die Boier bei Mutina bei (Liv. XXXV 
5, 3). Sie waren vielleicht Brüder und gemß 4 
Verwandte des andern, ebenfalls in Oberitahen 
tätigen Consuls dieses Jahres, des Q. Thermus 
Nr. 65. Q. ist möglicherweise derselbe, der 580 
= 174 mit zehn Schiffen nach Kreta geschickt 
wurde (Liv. XLI 25, 7; s. Nr. 24). 

24) Q. Minucius, Q. f., war Praetor, vermut¬ 
lich urbanus, und leitete eine Senatssitzung, in 
der die Freigabe des Sarapiskults auf Delos be¬ 
schlossen wurde (SC de Delo Dittenberger 
Syll.3 664). Das Jahr des Senatsbeschlusses ist I 
wahrscheinlich 589 = 165 oder auch 590 = 
164, der Praetor entweder Sohn des Q. Minucins 
Rufus Nr. 55 oder des Q. Minucius Thermus 
Nr. 65, vielleicht der Legat Q. Minucius von 
580 = 174 Nr. 22. 

25) Q. Minucius scheint nach der verwirrten 
Überlieferung der Didaskalie zur Andria des 
Terenz (Donat. ed. Weßner I 36) in dem Jahre 
einer Wiederaufführung dieser Komödie mit 
einem Valerius zusammen die curulische Ädilität 
bekleidet zu haben. D z i a t z k o (Rh. Mus. XXI 
64f.; danach z. B. Schanz-HosinsRöm.Lit. 
P 105) fand den Valerius in dem Consul L. Va¬ 
lerius Flaccus von 623 = 131 und setzte des¬ 
wegen die ÄdUität 611 = 143 bis 620 = 134 
an. Seidel (Fasti aedilicii [Diss. BresL 1908J 
78f.) wendet dagegen ein, daß ein plebeischer ^ 
und ein patricischer Valerius die curulische Ädili¬ 


tät erst gemeinsam führen konnten, nachdem der 
regelmäßige Wechsel von patricischen und plebei- 
schen Kollegien in dieser Behörde abgeschafft 
war. Zwar ist der von ihm dafür angenommene 
Terminus anteqnem 619= 135 keineswegs sicher 
(u. Bd. IIA S. 1441, 20f.), aber der Einwand 
ist berechtigt, und daher ist die unsichere An¬ 
gabe kaum zn verwerten. 

26) Q. Minucius war römischer Ritter (Cic. 
iVerr. II 69. 80. TU 148) und Steuerpächter (II 

73. ni 148) in Sicilien, ein angesehener Mann 
(n 69: in prineis splendidus atque honestus 
m 148: hmno in primis honestus), bei dem z. B. 
der syrische Prinz Antiochos XIII. auf der I^rch- 
reise in Syrakns abstieg (IV 17). Er verteidigte 
681 = 73 den Sopatros aus Halykiai vor dem 
Statthalter C. Verres (II 69. 72f. 80) und wmde 
bei der Verpachtung des Zehnten von Leontinoi 
gegenüber Q. Apronius, der Kreatur des Verres, 

) zurückgesetzt (IIT 148--151). 684 = 70 trat er 
im Prozeß des Verres als Belastungszeuge auf 
(IV 62. 70). 

27) Q. Minucius L. f., Municipalcensor von 
Thuru in republikanischer Zeit (OIL P 1694 = 
D e s s. 5530). 

28) Sp. Minucius. liv. IV 44, llf. berichtet, 
daß im J. 334 = 420 eine Vestalin Postumia 
pTopter eultum amoeniorem ingeniumque liberius, 
quam virginem deeet, verdächtigt und angeklagt, 

) aber von den Pontifices als unschuldig befunden 
und von dem Pontifex maiimus mit einer bloßen 
Verwarnung entlassen worden sei: abstinere ioeis 
eolique sanete potius quam Seite iussit. Pint, de 
inimic. util. 6 erzählt dasselbe unter Verschwei¬ 
gung des ersten Verdachtsmomentes und unter 
Hinzufügung des Namens des Pontifex Maximus: 
6 aQX^g^s SnÖQios Mivovhio^, Wenn man nicht 
die Existenz patricischer Minncier überhaupt 
leugnet (s. o.), so ist die Annahme nnbedei^ieh, 
0 daß einer von ihnen damals die Oberpriester¬ 
würde bekleidete. AuffäUig ist sein Vorname, 
der an sich ziendich selten ist und bei Minuciern 
sonst nicht vorkommt, während er gerade bei 
dem GescÜecht der angeschuldi^n Vestalin, 
dem Postumischen, verhältnismäßig oft begeg¬ 
net. Der erste Anklagegrund wird ganz ähnheh 
{propter mundiorem iusto eultum) später von 
einer Vestalin Minucia berichtet, die tats^hlich 
verurteilt wurde (Nr. 68). Sind etwa, wie von 
0 zwei Vestalinnen aus dem Aemilischen Hause die 
eine von derselben Anklage freigesprochen wurde, 
der die andere erliegen mußte (vgl. Röm. Adels¬ 
parteien 243), so auch Postumia und Minucia 
Gegenstücke gewesen? Hat etwa ein Sp. Postu- 
mius bei der Verurteilung der Letzteren in der¬ 
selben Weise mitgewirkt, wie angeblich (Sp.?) 
Minucius bei der Freisprechung der Ersteren? 

29) T. Minncius. Die Fasten Diodors geben 
im 5. Jhdt. v. Chr. zweimal den Namen TUoe 
;0 Mivovxios im Widerspruch mit allen übrigen, 
bei dem einen Consul von 285 = 469, dem Kol¬ 
legen des A. Verginius Caelimontanus (XI 70,1), 
und bei dem zweiten Decemvir des ersten Kol¬ 
legiums von 303 = 451 (XII 23, 1). Der Consul 
heißt bei Liv. U 63, 1 (vgl. 5. Cassiod.) und 
Dionys. IX 56, 1 (vgl. 3. 5) T. Numicius Priscus 
und hieß ebenso in den Fasti Cap., da Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch, das den Minuciern fremde 
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Cognomen Priscus für ihn bezeugen; für den 
Decemvir ist durch Fasti Cap. Liv. HI 33, 3. 
Dionys. X 56, 2. Zonar. VH 18 die Namensform 
T. Genucius gesichert (o. Bd. VII S. 1208f.). Die 
Annahme lie^ nahe, daß es sich bei Diod. um 
bloße Schreibfehler handelt; MINOY statt 
NOYMl ist nichts als Vertauschung zweier Sil¬ 
ben, nnd auch aus FENOY konnte leicht 
MINOY entstehen. Immerhin ist die Möglich¬ 
keit einer abweichenden Überlieferung nicht von 
der Hand zu weisen, obgleich das Pränomen T. 
bei den Minuciern außer Nr. 58 nicht verkommt, 
und obgleich die hsl. EntsteUnng von Numicius 
zu Minucius auch in einem zweiten FaUe begeg¬ 
net (s. Nr. 11). Daß die schlechten Hss. auch bei 
Dioi XI 53, 1 zum J. 277 = 477 Titos Mivoi- 
xios geben, sei nur wegen B e 1 o e h Röm. Gesch. 
17 angemerkt; die bessere Lesart Mivovvios steht 
dem echten T. Menenius schon weit näher (s. o. 
S. 844 Nr. 17). — Nichts mit einem T. Minucius 
zu tim hat ein Exzerpt ans Diod. XXXVI über 
den römischen Führer eines Sklavenaufstands von 
650 = 104, im Anszug des Photios beginnend 
(2, 2): Titos Mivovitios, doch nachher (2, 5f.) 

dreimal Ovhttos bietend, in dem Auszug des 
Eseorials richtig beginnend (2 a): fjv y&Q tis 
Titos pF» Ovitttos. 

80) C. Minncius Augurinus war Volkstribun 
570 = 184 und Ankläger des L. Scipio Asiaticus. 
Sein Name ist nur aus Nepos (exempla frg. 3 
Pet.r) von GeU. VI 19, 2 (vgl. 6 das Cognomen 
noch einmal) überliefert, verdient aber mehr 
Glauben als andere (vgl. M o m m s e n Röm. 
Forsch. H 471. 481; o. Bd. IV S. 1482. De 
Sanctis Storia dei Romani IV 1, 595 A. 274, 
der 591 A. 268 die seitdem hinzugekommenen 
Monographien über die Scipionenprozesse an¬ 
führt). Der Sohn des Tribunen ist wahrschein¬ 
lich Nr. 31, und sein Enkel Nr. 35, sein Bruder 
vielleicht der Praetor von 574 = 180 Ti. Minn¬ 
cius (Augurinus?) MoUiculus Nr. 43j diese drei 
Generationen des 2. Jhdts. v. Chr. sind offenbar 
die direkten Nachkommen des Augurs M. FaeEus 
Nr. 42, auf den ihr Beiname zurückweist. 

31) C. Minucius Augurinus, Münzmeister zwi¬ 
schen 604 = 150 und 629 = 125, vermutlich 
Sohn des gleichnamigen Nr. 27. &ine Denare 
und Kupfermünzen tragen die Aufschrift G.Äup.; 
die ersteren zeigen auf der Rückseite das Denk¬ 
mal des L. Minucius Nr. 37, einen stabtragenden 
Mann auf einer mit Ähren und anderen Verzie¬ 
rungen geschmückten Säule, daneben zwei Män¬ 
ner in der Toga, von denen der eine durch seine 
Abzeichen wahi^einlich als der Getreideprae- 
fect Nr. 37, der andere zweifeUos als der Angnr 
Nr. 39 charakterisiert wird (M o m m s e n Münz¬ 
wesen 549f. nr. 154. B a b e 1 o n Monn, de la röp. 
roHL H 228—230. G r u e b e r Coins of the 
roman rep. I 135f.). 

82) M. Minucius Augurinus wird mit A. Sem- 
pronius Atratinus (u. Bd. H A S. 1364f.) als Con¬ 
sul in den Jahren 257 = 497 und 263 = 491 
verzeichnet. Liv. H 21, 1. 34, 7 gibt nur Prä¬ 
nomen und Nomen (daraus Cassiod.), Dionys. VI 
1, 1 ebenso, aber VH 20, 1 alle drei Namen mit 
der IteiationsziSer, Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch, das Cognomen, beim zweiten Male mit 
der Iteration. Unter dem zweiten Consulat 


wurde der Prozeß des Cn. Marcius Corioltmus 
(s. Snppl.-Bd. V S. 653ff.) berichtet; dabei läßt 
Dionys, mehrfach den M. als den älteren der 
Consuln redend auftreten (VH 27, 4-^, 1. 
38, 2—4. 60, 1—61, 3), und daraufhin hat er 
ihn 266 = 488 zum Führer und Sprecher der 
aus fünf Consularen bestehenden, an Coriolan ge¬ 
schickten Gesandtschaft gemacht (Vin 22, f— 
29, 1 ohne Cognomen; vgl. anch die Anrede in 
Coriolans Erwiderung 29, 1. 30, 4—6. 31, 1. 
32, If. 33, 1. 4. 34, 1. 35, If. 5). Auch zur Aus¬ 
schmückung der Berichte über das erste Jahr 
der Republik ist diese Gestalt des ältesten in den 
Fasten verzeichneten M. verwendet worden; vgL 
Nr. 17. Über die Frage nach der Geschichtlich¬ 
keit der beiden Consvdate selbst s. o. S. 1937f. 
und Bd. IIA S. 1365, 26ff. Anscheinend sollte M. 
als der Ahnherr des Geschlechts gekennzeichnet 
werden, obgleich nicht mehr als sein Name in 
der Tradition gegeben war. 

83) P. Minucius Augurinus, Consul mit T. 
Geganius Macerinus (o. Bd. VII S. 929 Nr. 7) 
im J. 262 = 492 (Praenomen und Nomen Liv. II 
34, 1 [daraus Gros. II 5, 6. Cassiod.]. Dionys. 
VII 1, 1, vgl. 19, 5. Cognomen Chronogr. Hydat. 
Chron. Pasch, [fälschlich td ß' wegen des Consu- 
lats von Nr. 32, 257 = 497, wie gleich darauf 
bei dessen zweitem Consulat 263 = 491 rö y'J. 
Sulpic. Sever. chron. H 9, 7), in welchem Consn- 
lat eine große Hungersnot verzeichnet war (läv., 
daraus Gros. Dionys). Die Fasten betrachteten 
jedenfalls die Consuln der Jahre 262 = 492 nnd 
263 = 491 als Brüder ebenso wie in der näch¬ 
sten Generation die von 296 = 458 und 297 = 
457 Nr. 40 und 41, obgleich die Bezeichnung der 
letzteren als Söhne eines P. und Enkel eines M. 
auch die Deutung zuließe, daß sie jene als Vater 
und Sohn ansahen. 

84) Ti. Minucius Augurinus. Von seinem 
Namen ist in den Fasti Cap. nur der Anfang 

Ti. Mi . erhalten; das Cognomen gibt 

lediglich der Chronograph; Liv. IX 44, 3 (daraus 
Cassiod.) und Diod. XX 81, 1 bieten Tt. Minu- 
eins, Hydat. und Chron. Pasch. Minucius. M. war 
Consul im J. 449 = 305 mit L. Postnmius Me- 
gellus nnd hatte mit ihm den Gberbefehl im 
letzten Feldzuge des großen Samniterkrieges. 
Die Berichte über den Feldzug bei liv. IX 44, 
5—16 und bei Diod, XX 90, 3f. gehen ausein¬ 
ander; besonders wertvoll ist nach der Ansicht 
der meisten Neueren (z. B. zuletzt B e 1 o c h Röhl 
Gesch. 418f.) der von Liv. a. G. 15 erhaltene 
und durch die Fasti Cap. und Acta triumph. be¬ 
stätigte Nebenberidit {quidam auetores sunt), daß 
M. in der Schlacht gegen die Sanmiten verwundet 
worden nnd darauf im Lager gestorben sei, und 
daß an seine Stelle ein M. Fulvius getreten sei, 
der den Krieg durch Ei nnahm e von Bovianum 
siegreich beendet und dafür einen Triumph er¬ 
halten habe (s. o. Bd. VH S. 237, 22ff., auch 
S. 1000, 52ff.). M. ist der erste Plebeier seines 
Namens, der das Consulat erlangt hat, und somit 
der zweite Stammvater des Geschlechts, da alle 
späteren Minucier ihre NobOität auf ihn zurück¬ 
führten und auf den wohl um seinetwillen 454 
= 300 zum Augnrat beförderten M. Faesus 
Nr, 42, der sein Bruder oder sein Sohn gewwen 
sein wird. 
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86) Ti. Minucius Augurmus. Denare aus der 
Zeit 630 = 124 bis 651 = 103 ti^en auf der 
Rückseite die Aufschrift: Ti. Minud C. f. Äugu- 
rini und dieselbe, auf die Ehren des Gteschlechts 
bezügliche Darstellung wie die von Nr. 31, offen¬ 
bar des Vaters dieses Münzmeisters; sein Kupfer 
bietet Ti. Augurini und den Krummstab der 
Auguren (Mommsen Münzw. 550 nr. 155; 
Trad. Blacas II 330 nr. 137. Babeion Monn. 
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den kurz nach Sulla, und zwar in Griechenland 
verstorbenen reichen L. Minucius Basilus, um 
dessen Testament sich dann ein Streit erhob. 
Vielleicht war er auch der Münzmeister L. jlftnu- 
ei{us), dessen Denare und Kupfermünzen zwi¬ 
schen 630 = 124 rmd 651 = 103 geschlagen 
sind (Mommsen Münzw. 524f. nr. 109, be¬ 
richtig Trad. Blacas II 313 nr. 122. Babe Ion 
Monn, de la r6p. rom. 11 233f. 6 r u e b e r Coins 
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de la r6p. rom. II 23If. Bahrfeldt Nachtr. 10 of the roman rep. I 139f.). Vgl. Cichorins 


u. Berichtigungen I [Wien 1897] 188. Grue- 
b e r Coins of the roman rep. I 148). 

36) (Minucius) Basilus. Ein Bustum Basili 
(Cie.) oder Monumentum Basili (Ascon.) lag an 
der Via Appia dicht vor der Stadt und war be¬ 
rüchtigt als ein Ort für Raubüberfälle (Cic. ad 
Att. VII 9, 1; Beispiel aus dem J. 704 = 50. 
Ascon. Mil. 50K.-S. = 42 St.); von wem es den 
Namen hatte, ist unbekannt. 


Röm. Stud. 176f., der allerdings den Legaten 
von dem Erblasser scheiden wül, weil Cicero von 
jenem anders hätte sprechen müssen. 

88) L. Minucius Basilus hieß ursprünglich 
M. Satrius und empfing den neuen Namen erst 
infolge der testamentarischen Adoption durch 
den Bruder seiner Mutter Nr. 37; die Adoption 
scheint in Kraft getreten zu sein, obgleich & 
Bestimmungen über den Nachlaß gefälscht waren 


87) L. Minucius Basilus. Das Cognomen heißt 20 und deshalb für ungültig erklärt wurden. Wahr- 
Basilus, nicht Basilius (vgl. Boissevain zu scheinlich nach der Bekleidung der Quaestur 


Dio XLUI 47, 5) und ist anscheinend ein kelti¬ 
scher Name gewesen (vgl. Stähelin Gesch. d. 
Üeinasiat. Galater* 112). L. Minucius Basilus 
war nach Cic. off. m 73f. (daraus Val. Max. 
IX 4, 1) ein reicher Mann, der in Griechenland 
starb, nachdem er seinen Schwestersohn M. Sat¬ 
rius (u. Bd. IIA S. 190 Nr. 1; s. u. Nr. 38) im 
Testamente adoptiert und zum Erben eingesetzt 


ging M. zu Caesar nach Gallien. Gewiß ist er 
der Minucius, auf den Cicero im September 700 
= 54 für die Beförderung von Briefen dorthin 
rechnete (ad Q. fr. III 1, 21), denn im folgenden 
Jahre ist er zuerst als Legat nachwedsbar. Er 
bewährte sieh damals, 701 = 53, im Feldzug 
gegen Ambiorix als Mhrer der Reiterei (Caes. 
beU. Gail. VI 29, 4—30, 2) und erhielt 702 = 52 


hatte; nach Rom wurde aber ein gefälschtes Te- 30 das Kommando der einen Legion, die bw den 
stament gebracht, worin die Fälscher seripserunt Römern in die Winterquartier kam (ebi ^I 


heredes seoum M. Crassum et Q. Hortensium, 
homines eiusdem aetatis potentissimos-, diese arg¬ 
wöhnten zwar den Betrug, nahmen aber die Le¬ 
gate an. Die Charakteristik der beiden Politiker 
führt auf die Zeit der Restanrationshefrschaft 
kurz vor ihren 684 = 70 und 685 = 69 nach¬ 
einander bekleideten Consulaten, und da der 
ganze Recbtsfall großes Aufseben erregte, so ist 


90, 5; s. Drumann-Groebe GR* III 697). 
Im Bürgerkriege versuchten M. und C- Sallustius 
von Italien aus in Verbindung mit anderen Le¬ 
gaten Caesars im Sommer 705 = 49 den C. 
Antonius zu befreien, der auf einer Insel im 
Adriatisehen Meere — nach der gewöhnlichen 
Ansicht (o. Bd. I S. 2582f. IV S. 1835) Curicta, 
nach der von Rice Holmes (The roman repu- 


vielleicht kein anderer als der im J. 680 = 74 40 büc HI 110, 2) Corcyra Ni™ — eingescMoswn 


von dem Stadtpraetor Verres entschiedene, über 
den Cicero Verr. I 115ff. von andern Gesichts¬ 
punkten als in der um drei Jahrzehnte jüngeren 
phüosophisehen Schrift berichtete: Minucius qui- 
dam mortuus est ante istum praetorem; eius 
testamentum erat nullum; lege hereditatis ad 
gentem Minuciam veniebat (vgl. Ps.-Ascon. z. d. 
St. 192 Or. = 250 St. o. Bd. VII S. 1189. Zie- 


war (Lucan. IV 416fl. mit Schol. Bern. IV 416. 
433. 436. Flor. II 13, 32. Gros. IV 15, 8). In 
der ersten Hälfte von 706 = 48 zeichnete er sich 
in den Kämpfen bei Dyrrachion aus; Appian. 
bell. civ. n 249 berichtet von den Taten xov 
qjgovgägxav Mivovxlov unter Vermengung mit 
denen des Cassins Scaeva (o. Bd. HI S. 1744, 36ff. 
Snppl.-Bd. I S. 278, 8. Drumann-Groebe 


linski Philol. LII 259—266; dagegen Holm III 445, 1); Lucan. VI 126 erwähnt nur Minuei 
Gesch. Siciliens IH 404f.; vgl. D r n m a n n - 50 eosfella, aber die von Livius abhängigen Schol. 
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G r 0 e b e Gesch. Roms* V 286). Den adoptierten 
M. Satrius bezeichnet Cic. off. IH 74 als patro- 
num agri Pieeni et Sabini, und die Beziehungen 
zu Picenum ermöglichen die Bestimmung des 
Adoptivvaters L. Minucins Basilus. Denn ein 
L. Minucius L. f. Vel(ina tribu) gehörte 665 = 
89 zu den vielfach ans Picenum stammenden Offi¬ 
zieren des Cn. Pompeius Strabo bei der Belage¬ 
rung von Asculum (CIL I* 709), ein Aevxto; 


Bern, sprechen nicht allein von dem castdli prae- 
feetus Minucius (= Appian, s. o-), sondern auch 
von Lucius Minucius legatus Caesaris. Während 
Cieeros Aufentlmlt in Brundisium wird Anfang 
November 706 = 48 BasUns (ad Att. XI 5, 3) 
und im April und Mai 707 = 47 Minucius (ebd. 
14, 3 als in Tarent weilend und 15, 2) unter 
denen genannt, an denen i h m damals gelegen 
war; es handelt sich vielleicht um denselben M. 


B^dXos 666 = 88 zu den Legaten Sullas bei der 60 trotz der versdiiedenen Benennung. 709 = 45 


Einnahme Roms (Pint. Sulla 9, 5f.); ein BdatX- 
Xoc 6 xov xskovc xa^la^x^ zeichnete sich unter 
Sidla 668 = 86 in der Schlacht bei Orchomenos 
besonders ans (Appdan. Mithr. 50f.), und ein L. 
Minucius L. f. ist in republikanischer Zeit in 
Cupra Maritima als Duumvir bezeugt (CIL P 
1917 = Dess. 5391). Alle diese Nachrichten 
sind auf dieselbe Persönlichkeit zu beziehen, auf 


wurde er von Caesar zur Praetur befördert :md 
für seine Dienste reich mit Geld belohnt, erhielt 
jedoch nicht die Anwartschaft auf eine Provinz 
(Dio XLUI 47, 5: Aovxios BdoMo;). Dadurch 
tief gekränkt, nahm er sich zwar nicht das Leben, 
wie Dio angibt, aber schloß sich der Verschwö¬ 
rung gegen Caesars Leben an (Oros. VI 18, 7. 
Appian. II 474; vgl. III 409. Ohne Cognomen 
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Nie. Damasc. v. Caes. 24, 89: Mivoixios Sh xal sachlicher Zusammenhang, sondern nur zeitlich 

avxds xvnxcov ÄalaoQa, Ttaisi Bovßgiov eis xov traf sein gewaltsamer Tod mit dem des ehemali- 

paiQov, 6. u. Bd. lA S. 1173 Nr. 23). Als einen gen Genossen zusammen. M. kann sich seit der 

eiligen Glückwunsch an den Iden des März 710 Ermordung des Dictators bei der Unsicherheit 

= 44 sieht man allg emein das kurze Billet an: der Lage von der Politik ferngehalten haben. 

Cicero Basilo salutem. Tibi gratulor, mihi gau- Die Grausamkeit gegen seine Sklaven, die seinen 

deo; te amo, tua tueor; a te amari et quid agas Untergang herbeifühlte, läßt auf seinen Cha- 

quidque agatur certior Reri volo (fam. VI 15). rakter schließen; Caesar wird diesen gekannt 

Aber Groebe (bei Drumann* HI 627f., 7) haben und deshalb dem verdientenAnhän^reine 

hat diese Datierung ,bedenklich' gefunden, und 10 Provinz versagt haben, um sie nicht unglücklich 
E T. Merrill (Class. Philol. VHI 48—56) hat zn machen. &trius, der 711 = 43 noch Legat 

die ganze verbreitete (u. a. von Ed. Meyer Cae- des C. Trebonius war, kann nicht, wie Bd. U A 

sars Monarchie 530, 5 geteilte) Auffassung des S. 190, 22ff. vermutet wurde, mt M. identisch 

^efes zu widerlegen unternommen und die Zu- sein, sondern nur verwandt; die Parteistellung 

stinunung von Rice Holmes III 351, 1 gefun- des einen zog die des andern, wohl eines jünge- 

den. Seine Beweisführung scheint mir ebenso ren Mannes, nach sich. 

wenig überzeugend wie hinsichtlich des Briefes 89) M. (Minucius?) Bhsilus, Richter im Pro- 
des Dec. Brutus an seine Mitverschworenen fam. zeß des Oppianicus 680 = 74 (Cic. Cluent. 107), 

XI 1 (s. Suppl.-Bd. V S. 375). Er muß selbst vielleicht ein Bruder des L Minncins BasUus 

zngeben (53f.), daß der antike Herausgeber offen- 20 Nr. 37 (C i c h o r i u s Böm. Studien 176). 
bar die Ansicht von dem Briefe hatte, die bisher 40) L. Minucius Esquilinus Augurinus war 

die herrschende war; dafür ist bezeichnend—und Consul mit C. Nautius RutUns H im J. 296 = 458 

zugleich gegen Me r r i 11 s Meinung sprechend —, und zwar Consul sufieetns an Stelle des einem nn- 
an welche Personen, zu welchen Zeiten und in bekannten Geschlecht angehörigen Carventanus 

welchen Angelegenheiten die übrigen Briefe die- (o. Bd. III S. 1628). Denn Fasti Cap. geben 

ses Buches fam. VI geschrieben sind (s. Peter außer dem Namen des Nautius ... n. Carven- 

Abh. Sächs. Ges. XX 3, 71f.). Ein Brief von [tanus] \ in ma[g](istratu) mortuus est. in eius 

solcher Knappheit an einen sonst nicht vorkom- l(oeum) f(actus) est | L. Minucius P. f. M._ n. 

menden Korrespondenten steht bei Cicero einzig tlsquüin(us) Augurin... Der Beiname des Vor- 

da. Wenn auch die einzelnen Wendungen an sich 30 gängers Carventanus ist erhalten bei Chronogr.: 
farblos und konventionell erscheinen, so ist der Rutullo et Carbeto und irrtümbch dem M. bei- 

Ton des Ganzen unverständlich, wenn es nichts gelegt bei Diod. XI 88, 1: Fdios Navxtos Tov- 

als ein Dank für eine Fürsprache bei Caesar xi).os xal Aevxtos Mivvxios KoQovxiavös, bei 

im J. 707 = 47 sein sollte (Merrill 56). Efes beiden leicht entstellt. Liv. III 25, 1 (daraus Val. 

dabei nicht verständliche: tua tueor, wird aufs Max. II 7, 7. V 2, 2. Oros. II 12, 7. Cassiod.) 

beste erläutert durch den in der Sammlung folgen- und Dionys. X 22, 1 nennen L. Minucius (ohne 
den Brief des Pompeins Bithynicus (fam. VI16): jedes Cognomen) von Anfang an als Kollegen 

peto a te, ut absentem me .faeore. Alles d^ Nautius, und Hydat. und Chron. Pasch, geben 

ist wohl zu begreifen, wenn Cicero unter dem mit dem Gentilnamen des Nautius den Beinamen 

ersten Eindruck der Ereignisse der Idus Martiae 40 Augurinus des M. entstellt zu dem von den 
an eine Persönlichkeit schrieb, die ihm bis dahin Semproniem (u. Bd. II A S. 1364ff.) geführten 

ferner gestanden hatte und i hn durch ihre Be- Atratinus. Bloße Flüchtigkeit späterer unselb- 

teiligung daran zugleich überraschte und erfreute. ständiger Autoren ist es, wenn Dio (frg. 23, 1 

Nur diese besondere Bedeutung konnte die Auf- und bei Zonar. VII 17) diesen durch Cincinnatus 

bewahrung und spätere Veröffentlichung der sonst geretteten Consul Möqxov Mivovxtor nennt, 

belanglosen Worte rechtfertigen. Ferner paßt Auet. de vir. ill. 17, 1 Q. Minucium, also mit dem 

dazu das weitere Geschick des M. Cic. Phil. H Praenomen seines Bruders und Amtsnachfolgers 

107 und off. HI 74 (s. Nr. 37) sind fast in der- Nr. 41, nnd Flor. I 5, 12 gar Manilius (mit hsl. 

selben Zeit geschrieben und ergeben zusammen, Varianten). Nach den Annalen wurde nämlich 

daß M. im Sommer 710 =: 44 in derselben Weise 60 der Consul M. gegen die Aequer geschickt, die 
von den Picentern und Sabinern zu ihrem Patron unter ihrem Feldherm Cloelius Gracchus (o. 

gewählt wurde, wie von anderen Landschaften Bd. IV S. 109 Nr. 9) vertragswidrig in das la- 

und Gemeinden Italiens Antonius, Brutus und tinische Bundesgebiet eingebrochen waren, und 

Cassius. Die Beziehung dieser Stellen auf den wurde von ihnen mit seinem Heere auf dem Al- 

Caesarmorder ist nur unter der Voraussetzung gidus eingeschlossen, bis der vom Pflnge geholte 

möglich, daß er sich wieder dem Antonius ge- und eiligst zum Dictator ernannte L. Quinctius 

nähert habe; aber dieser Annahme steht auch Cincinnatus mit einem Entsatzheer ihn befreite 

nichts im Wege (so riditig Merrill 50), da ja und seinerseits die Aequer zur Ergebung zwang, 

eine Zeitlang sogar Antonius und D. Bmtns in Die Berichte des Liv. HI 25, 4—29, 6 und des 

leidlichem Einvernehmen miteinander waren. Daß 60 Dionys. X 22, 2—^25, 3 stimmen in allen wesent- 
M. etwa noch einmal diß Partei gewechselt habe, liehen Punkten miteinander überein, eböiso natör- 

denten die übereinstimmenden Berichte von lieh mit ihnen die von ihnen abhängigen kürzeren 

seinem Ende bei Appian. HI 409 und Oros. VI (Dionys selbst in einer Bede XI 20, 1—4. Val. 

18, 7 nirgends an; sie sagen nur, er s« nm die- Max. U 7, 7. V 2, 2. Flor. I 5,12. Oros. H 12, 

selbe Zeit wie D. Brutus, also im Sommer 711 7f. Auet. de vir. ill. 17_, If. Dio frg. 23, If. m- 

—. 43, umgekommen, und zwar ermordet von nar. Vll 17). Die Übereinstimmung erstreckt sich 

seinen eigenen Sklaven. Zwischen seinem Schick- aodi darauif, daß der Dictator nach dem 
sal und dem anderer Caesarmörder besteht kein den Consul seines Amtes enthoben habe (Liv. III 
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29, 2f. Dionys. X,25, 2. Val. Max. II 7, 7. Zo- zugehen ist von der Tatsache, daß der Name des 
nar VII 17 E.), womit es zusammenhängt, daß M. m den Fasten stand. Er wird beim J. 314 
nach Liv. III 29, 7 Minueio Fahius (Hss.: fabius ■= 440, das eine schwere Hungersnot brühte, 
quinctius oder quintius oder quintus; gemeint ist von vornherein als praefertus annonae ei?g«nW, 

Q. Fabius Vib^us o. Bd. VI S. 1882, Consul als ein Beamter, dessen WaM infolge einer Ver- 
im vorhergehenden Jahr und in diesem Jahr ständi^ng zwischen dem Senat und der Plebs 
Führer der Gesandtschaft an die Aequer nach zustande kam ^iv. IV 12 8. Dionys. ^ 1 5. 
Liv. III 25, 6 und Stadtpraefect nach Liv. III 6. 11). Bmm J. 315 — 4^ s^t Liv. IV 13, 7 
29 4 und Dionys X 22 2. 23, 4. 24, 1) suecessor nach der Wahl der Consuln: Jf. Minueius prae^ 
inÄloidum missus. Der Gewährsmann der letz- lo fee<«s annonae seu refectus seu, quoad res posce- 
teren Notiz faßte den Vorgang doch wohl nicht ret, in ineertum ereatus; nihil enim eonstat, nisi 
bloß als Suspension, sondern als Absetzung des in libros linteos utroque anm relatum inter rm- 
Consuls (gegen Mommsen St.-R. I 262, 2. gistratus praefeeti nimen. ScMuß seines B^ 
627 4) W^scheinlich ist, wie schon Nie- richts fugt er hinzu 16, 3: Hüne ^tnuciujn apud 
bu’hr (B.G 11296,604) vermutet hat, die Er- quosdam auetores transisse a patribus ad plebem 
Zählung von dem erzwungenen Rücktritt des M. undecimumque tnbunum plebis eoopUttum sedir 
das auMUstische Gegenstück zu der Auffassung 

der Fasten von seinem verspäteten Amtsantritt, Wie schon o. Bd. XIIIS. 426 ^rgelegt wurde, stand 
und beide Darstellungen sind dann nichts anderes der Name des M. ohne Bezeichnun^g seines Amtes 
als zwei verschiedene Versuche einer Erklärung 20 inter magistratus, und zwar m den Li6rt lintn 
dafür, daß beim J. 296 = 458 drei eponyme hinter denen der beiden patncischen Con^ 

Oberbeamte verzeichnet waren, während doch die oder sogar, falls man nicht eine zweite Liste 
landläufige Ansicht einen solchen FaU erst seit neben den Libn lintei annehmen will, zwischen 
der Einführung des Consulartribunats 310 = 444 denen der beiden patricischen Consuln u^ denen 
für möglich erklärte. Auch darin hat N i e b u h r der zehn plebeischen Volistnbunen Ikir die 
(300f 611) das Richtige gesehen, daß die Be- Verwertung dieser alten Fastentradition k^en 
grüßung dw Dictators als Patron durch das be- folgende Erwägungen in ^tracht: 1. Neben 
Lite Heer des M. (Liv. HI 29, 3) aus der Ge- zwei patricischen Cons^n konnte ein dritter 
schichte seines jüngeren Geschlechtsgenossen Oberbeamter in dieser Zeit nur ein Praefectus 
Nr 48 entlehnt ist; späterer Zusatz mag die Ver-30 sein; aber in einem Jahre, während dessen die 
leihung einer corona aurea sein (Liv. eorona Consuln nicht durch Feldzuge zum Verlassen 
aurea obsidionalis Auct. de vir. ill. 17, 2, wäh- Roms genötigt wurden, konnte er kein Praefec- 
rend es als corona obsidionalis nur eine graminea tus urbi sein; da dieses Jahr jedoch ein schlimmes 
gibt- vgl Fiebiger 0 . Bd. IV S. 1637, 43H. Tenerungs- und'Notjahr war, konnte er Prae- 
Steiner Bonner Jahrb. CXIV 44ff.). Die Unge- fectus annonae gewesen sein. 2. Die in den Fasten 
schichtlichkeit des ganzen annalistischen Berichts des 5. Jhdts. v. Chr. verzeichneten Minucmr 
über diesen Feldzng ist allgemein anerkannt (vgl. waren Patncier, die spateren Plebeier. Der Ä- 
u a HirschfeldKl. Sehr. 246f.)nnd wird, soweit amte von 315 = 439 konnte entweder mit den 
es sich nicht nm Cincinnatns, sondern um M. han- beiden vorher genannten Consuln zu^mmenge- 
delt deutUch durch die Überlieferung von dessen 40 faßt werden oder mit den zehn nachher aulge- 
zweitem Amtsjahr 304 = 450. Hier steht er in führten Volkstribunen. Im ersten Falle mußte 
der Liste der Decemvim des zweiten Kollegiums, er als Patrioier betrachtet werden imd ein Amt, 
in den Fasti Cap. mit seinen Beinamen (erhalten: wie die erwähnte Praefectur beklmdet haben; im 
fEsquiUinus Äugurifnusl) und bei Liv. IH 35, zweiten Falle durfte er als das Bindeghed zwi- 
11 Diod. XII 24, 1. Dionys. X 58, 4 wieder sehen den späteren plebeischen Minuciern und 
ohne diese an dritter oder vierter Stelle zwi- ihren patricischen Ahnen aufgefaßt werden und 
sehen M Cornelius (o Bd. IV S. 1402 Nr. 246) war von den patricischen Oberbeamten zu tren- 
und M Sergius (u. Bd. IIA S- 1711 Nr. 24) und neu, konnte aber auch nicht ohne weiteres zu 
wird nach der annalistischen Tradition (lAv. HI den Volkstribunen gerMhnet werden, wed deren 
41 10 42 5—7 Dionys XI 23, 2—5) mit diesen 50 Kollegium ohnehin vollzählig war. Diese sich 
beiden Aiktsgenossen und den zwei plebeischen kreuzenden Erwägungen führten zu der versclue- 
T Antonius (o Bd. I S. 2633 Nr. 78) und K. denen Beurtedung des Standes und des ^tes 
I^üius (o Bd. V S. 1781 Nr. 4) wiederum gegen desM.: DieFamilienüberheferung derplebei^n 
die Aequer auf den Algidus geschickt und von Minucier des 3. und 2. Jhdts. entschied sich für 
ihnen schimpflich besiegt. Es ist also dieselbe die Annahme einer Transitio ad plebem wi 
Erzählung unter beiden Jahren, in denen die mußte dann die staatsrechtliche Ungeheuerheh- 
Fasten seinen Namen nannten, verwendet wor- keit des kooptierten elften Volkstribunen mit in 
den Zwei weitere Jahre, in denen sein Name Kauf nehmen, die Liv. 16, 4 mit Recht zuruck- 

in den Beamtenlisten stand, sind 314 = 440 und weist {refellit falsum imaginisMulum) Ange- 

315 = 439, wo er von den Historikern ebenso 60 nommen ist sie bei Plin. n. “• Av lll 15 
wenig wie in den früheren Jahren mit einem tnus plebei tribunus), d« über Vano auf ^ 

CogiTomen bezeichnet wird, nur bei Plin. n. h. zurückgeht (vgl. Quellenlmtik d^es Plmius ^ 

XVm 15 und bei Zonar. VII 20 mit dem einen: 270) und angedeutet, wie Schwegler (^ 

Augurinus. Die Berichte über die Tätigkeit des M. HI 139, 6) richtig gesehen hat, bei Dio frg. 22, 


in diesem seinen letzten Amtejahren hängen schein- 2 in der al^Mnemen Form, ^ß manche Patncier 
bar eng mit denen über Sp. MaeUus (o. Bd. XIV sich durch die Macht des Volkstribuimts, zu^ 
S. 239i.) zusammen; doch ist in Wirklichkeit der durch die Möglichkeit seiner wiederholten Be- 
Zasammenhang gar nicht so eng nnd fest. Aus- kleidung, zum Übertritt in die Plebs und zur 
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Übernahme dieses ihres Vorsteheramtes bestim¬ 
men ließen. Dagegen kehrte Licinius Macer, 
durch dessen Vennittlurg Livius die Libri lintei 
kennen lernte, zn der auch nodi bei Plin. n. h. 
XXXIV 21 und (ohne Nennung des M.) bei An¬ 
gustin. civ. dei III 17 vorliegenden Auffassung 
zurüi^, daß M. Praefectus annonae und als sol¬ 
cher, wie alle damaligen Beamten des Gesamt¬ 
staate, Patricier gewesen sei, was ganz ausdrück- 


wendet in den erhaltenen Bruchstücken nicht 
weniger als siebenmal (1, 14 und 2, 1 je zweimal. 
2, 5. 4, 3. 6) die Aimdrücke /itjvveiv, /sgvvats, 
/zrjvtngc von M., dessen Namen er stets Mgvvxtoi 
schreibt (trotz der Kürze der ersten Silbe bei den 
lateinischen Dichtem; s. o. S. 1937, 35fl.); der Ge¬ 
danke liegt nahe, daß dieses Wortspiel (rd 
wfia auch bei Zonar. VII 20) schon bei den 
ältesten griechisch schreibenden Annalisten, wie 


lieh Zonar. VII 20 sagt: ävrie evjiazgi&ijs, int 10 dem von ihm zitierten Cincins zu finden war und 


aiTodoalq tsray/sivoe. Alle diese Auffassun^n 
des Standes und des Amtes des M. hatten sich 
nun mit zwei weiteren Tatsachen auseinanderzu¬ 
setzen, die mit einander nicht recht in Einklang 
standen; die eine war, daß nicht M., sondern Sp. 
!^elius sich um die Linderung der Hungersnot 
große Verdienste erwarb, so daß er sogar danach 
trachten konnte, mit Hilfe der ihm verpflichteten 
Plebs seine Alleinherrschaft zn begründen; die 


wohl gar auf die Entstehung der Bolle des M. 
als des Angebers eingewirkt habe; in der wei¬ 
teren Verfolgung dieses Gedankens ist freilich 
Pais (Storia critica di Roma II 197f.) auf Ab¬ 
wege geraten, auf die man ihm nicht folgen 
kann. Die Verbindung des M. mit der Erzählung 
von Sp. Maelius ist also im wesentlichen ein 
Werk der gelehrten Forschung römischer Histo¬ 
riker. Unabhängig davon sind ihre Schlüsse aus 


andere Tatsache war, daß die Verdienste des M., 20 den Denkmälern. Die Überlieferung darüber lau 


die in derselben Richtung lagen, durch monumen¬ 
tale Zeugnisse (s. u.) gesichert waren. IMe Ver¬ 
legenheit, wie man sich zwischen diesen einander 
widerstreitenden Angaben dnrchznwinden habe, 
spricht si^ deutlich in den einleitenden Worten 
des Liv. 12, 8 aus: felidor in eo magistratu ad 
eustodiam libertatis futurus quam ad euralionem 
ministerii sui, quamquam postremo annonae quo- 
que levatae haud immeritam et gratiam et glo- 


tet bei Liv. 16, 2: bove aurato extra portam tri- 
geminam est donatus ne plebe quidem invita, 
quia frumeiilum Maelianum assibus in modium 
aestimatis plebi divisit (vgl. 1‘2, 8: et gratiam et 
gloriam tulit). Abweichend berichten die übrigen 
Quellen von einem Standbild des M. selbst: 
Dionys. 4, 6 E.: rtp de ... Mrjvvxltp oidatv av- 
bgidvToi hpgeptoato r) Plin. n. h. XVIIl 

15: larris pretium in trinis nundinis ad assem 


riam tulit; die Aussage des Nebensatzes würde 30 redegit ..., qua de causa statua ei extra portam 


die des Hauptsatzes geradezu aufheben, wenn sie 
nicht selbst wieder durch die einschränkenden 
Wörter: postremo, quoque, haud immeritam 
abgeschwächt wäre. Man konnte nichts daran 
ändern, daß der zur Hilfe für die notleidende 
Plebs eingesetzte außerordentliche Magistrat von 
Sp. Maelius im Wettbewerb um die Volksgunst 
übertroffen wurde; Livius hat nicht nur zuge- 


trigeminam a populo slipe eonlata statuta est. 
XXXIV 21: (eolumnarum eelebratio) L. Minueio 
... extra portam trigeminam uneiaria stipe eon¬ 
lata — neseio an primo hoiiore tali a populo, 
antea enim a senatu erat. Rs. der Denare des C. 
und "n. Minucius Augurinus (Nr. 31 und 35): 
Standbild eines stabtragenden Mannes auf einer 
Säule, die u. a. mit Ähren geziert ist, zwischen 
zwei stehenden Männern, von denen der eine der 


geben, daß seine publica cura im Vergleich zu zwei stehenden Männern, von denen der eine der 
der privata peeunia wenig ausrichtete (13, 2. 8), 40 Augur Nr. 42 ist, der andere offenbar der Prae- 
sondern hat das sogar mit einer Selbständigkeit, fectus annonae, da er Brote in den Händen hat 


wie er sie seinen Quellen gegenüber nur selten 
zeigt, zu erklären gesucht (13,2: quae, eredo, 
ipsa res ad levandam publica cura annonam im- 
pedimenlo erat), und Dionys hat nach seiner Ge¬ 
wohnheit das Motiv noch weiter ausgeführt (1, 5 
von Maelius: ixßaXibv rgs ttpfj; javtr); röv ... 
cnagxov. 6: zio/Uä piy rov Mgyvxlov xarr/ydgei 
xzi. 11 über die Beweggründe des M.). Aber 


und den Fuß auf ein Getreidemaß stützt. Die 
ungefähr mit den Annalen Pisos gleichzeitigen 
Münzbilder lehren, daß die scheinbar einander 
widersprechenden Plinianischen Angaben über 
eine Statue und eine Säule leicht vereinbar sind; 
das Auseinandergehen der Zeugnisse über die 
Stifter des Denkmals — Senat (Dionys.), Volk 
(Plin.), Plebs (Liv.) — hängt mit dem Ausein- 


dieser Gegensatz zwischen M. und Maelius wurde 50 andergehen einzelner Annalisten in der Gesamt¬ 


eigentlich erst aus der amtlichen Stellung des 
einen, die in den Fasten überliefert war, und aus 
dem hochverräterischen Streben des andern, das 
in der Tradition gegeben war, erschlossen und 
herausgelesen. Gegeben war in der Tradition 
über Sp. Maelius ein Angeber und Ankläger, und 
diesen haben die Annalisten von jeher in M. ge¬ 
funden. Denn nicht bloß in den Hauptberichten 
bei Liv. 12, 8 (s. o.). 13, 8—10. 14, 3 (vgl. Augu- 


auffassung zusammen und ist daher belanglos; 
ebenso ist die Motivierung und die Kostendek- 
kung der dem M. zuerkannten Auszeichnung von 
solchen späten Bearbeitern nach eigenem Gut¬ 
dünken hinzugefügt worden. Die führenden 
deutschen Forscher (N i e b u h r II 477, 937. 
Schwegler III 138, 2. Mommsen Röm. 
Forsch. II 203, 109) haben auch auf die allein¬ 
stehende Angabe des Livius über die dargestellte 


stin. civ. dei III 17: praefeeti instantia) und 60 Figur keinen allzu hohen Wert gelegt, weil das 


Dionys. 1, 11—15. 2, 1. 5. 4, 2 spielt er diese 
Rolle, die hier wieder breit ausgeschmückt wird, 
sondern ganz ebenso in dem Nebenbericht bei 
Dionys (4, 3: yevofUvg; Si ftrjrvaeeos i>ii6 rov 
Mgwxiov), dessen Gewährsmänner Kiyxiog xal 
KcJLnovQvios (Piso) sind, und bei Plin. n. h. 
XVIII 15 (M-, qui Sp. Maelium coarguerat), der 
ebenfalls aus Piso geflossen ist. Dionys ver- 
PsuIy-WiMowa-Kroll XV 


Wesentliche das Vorhandensein eines solchen, der 
Üherlieferung als Anhaltspunkt dienenden Monu¬ 
ments ist; weitere topographische Notizen, wie 
Fest. ep. 122. 147 über Minucia porta, damit zn 
verknüpfen, scheint gewagt (vgl. Pais; vorsich¬ 
tiger Jordan und Hälsen Topogr. d. Stadt 
Rom 1 1,236. 3,172f. o. Nr. 2). Liv. IV 21,3f. gibt 
noch eine kurze Fortsetzung seiner Geschichte des 
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M. in dem veigebiichen Unterfangen eines Volks- 
tiibunen Sp. Maelins von 318 = 436, ... 

Minudo diem dixerat ... falsis eriminibus a 
Minueio eireumventum Madium arguens: dieser 
Tribun ist nur ein schattenhaftes Abbild seines 
Namensvetters. Die festen Punkte in der 6e- 
schidite des M. sind, daß sein Name in den 
Fasten der J. 296 = 458 bis 315 = 439 mehr¬ 
mals verzeichnet war und an einem noch später 
erhaltenen Denkmal haftete. Er war ein Zeit-; 
genösse von Persönlichkeiten und Ereignissen, 
von denen die älteste römische öeschichtschrei- 
bnng noch eine dunkle Kunde besaß; sie wurde 
dadurch zu Vermutungen und Folgerungen über 
seine Stellung zu ihnen angeregt, die öirerseits 
Späteren als geschichtliche Überlieferungen galten. 

41) Q. Minucius Esquilinus Augurinus gilt 
als Bruder und Amtsnachfolger von Nr. 40, mit 
dem er vom Auet. de vir. ill. 17, 1 verwechselt 
wird, als Consul 297 = 457 mit C. Horatius 1 
PulviUue (o. Bd. Vn S. 2400 Nr. 13). In den 
Fasti Cap. ist ofienbar hinter Q. Minucius P. f. 
M. n. Esquilinus durch Versehen des Steinmetzen 
das Cognomen Augurinus ausgefallen, da es nicht 
nur bei dem Bruder erhalten, sondern auch von 
Chronogr. (Augurino) überliefert ist (vgl. CIL 
Dp. 85. Hülsen Böm. Mitt. XIX 122). Liv. 
in 30, 1 (daraus CassiodJ nnd Dionys. X 26, 1 
geben kein Cognomen. Unerklärlich bleibt so¬ 
wohl, daß Diod. XI 91, 1, der dem andern Con¬ 
sul Horatius den Vornamen M. statt C. beil^, 
für Q. Minucius einen L. Postumins einsetzt, wie 
auch, daß Hydat Und Chron. Pasch, den Beinamen 
dieses zweiten Consuls in ähnlicher Weise {Hi- 
lario. IXagiavov) entstellt haben. Sollten bei 
diesem Jahre ebenso wie bei dem vorhergehen¬ 
den ursprünglich etwa drei Eponymen in den 
Fasten gestanden haben? Von dem Kriegsbe¬ 
richt dieses Jahres ist wohl das älteste Stück, 
daß M. in das Gebiet der Sabiner einbrach, ohne 
einen Feind zu Gesichte zu bekommen (Liv. III 
30, 8. Dionys. X 30, 7f.). 

42) M. Minucius Faesus war einer der fünf 
Plebeier, die 454 = 300 auf Grund der neuen 
Lex Ogulnia als die ersten ihres Standes zu 
Augurn gewählt wurden (Liv. X 9,2). Die Denare 
des C. und des Ti. Minucius Augurinus Nr. 31 
und 35 stellen ihn mit dem Lituus dar, und der 
Quadrans des Ti. zeigt den Lituus als Beizeichen. 
Offenbar haben die plebeischen Minucier des 
2. Jhdts. sich nach diesem Augur als Augurini 
bezeichnet, ebenso wie die Genucier nach dem 
einen seiner Kollegen (ö. Bd. VIII S. 12061.); 
auch die Marcii Reges hatten ihren Beinamen von 
dom ersten Kex sacrorum aus ihrem zur Plebs 
gerechneten Geschlecht (o. Bd. XIV S. 1535tf.) 
nnd die Scribonii Curiones nach dem ersten 
Curio maiimus aus dem ihrigen (u. Bd. IIA 
S. 861), und noch C. Cestius Epulo hat seinen 
Beinamen von seiner geistlichen Würde abge¬ 
leitet (o. Bd. III S. 2005). 

48) Ti. Minucius MoUiculus war Praetor pe- 
r^rinus 574 = 180 (Liv. XL 35, 2. 8) und starb 
kurz nach seinem Amtsantritt unter verdäch¬ 
tigen Umständen (ebd. 37, 1. 4). Der Beiname 
ist jedenfalls ein individueller Spitzname, da 
moUieulus besonders in älterer Poesie für die 
Bezeichnung unmännlicher Weichlichkeit ge¬ 


braucht wurde (Plaut. Gas. 492; Poen. 367. 
Charis. GL I 198, 19 offenbar nach Titinins [111 
Ribbeck]. CatuU. 16, 4, anch 25, 1. 10), und 
wird neben ein ererbtes Cognomen und an des¬ 
sen Stelle getreten sein (vgl. Numida und Por¬ 
cina bei den Aemilii Lepidi Böm. Adelsparteien 
178f. 417). Der Vorname Ti. ist weder bei den 
Rufi noch bei den Thermi, sondern nur bei den 
Augurini im 2. Jhdt. nachweisbar; der Groß¬ 
vater des Ti. Augurinus C. f. Nr. 35 ist ein mit 
dem Praetor Ti. MoUiculus gleid^eitiger Tribun 
C. Augurinus Nr. 30 und wird der Bruder des 
Praetors gewesen sein. 

44) L. Minucins Myrtüus wurde im J. 566 
= 188 zusammen mit L. Manlius (o. Bd. XIY 
S. 1158 Nr. 24) wegen tätlicher Mißhandlung 
karthagischer Gesandter feierlich an Karttiago 
ausgeliefert (Liv. XXXYIH 42, 7, danach Val. 
Max. VI 6, 3 mit Weglassung des Cognomens 
und falscher Verschiebung ins nächste Jahr). 
Der Name Myrtale bei einer Freigelassenen eines 
Q. Minucius Thermus der letzten republikanischen 
&it (CIL P 1339; e. Nr. 67) klingt gewiß nqr 
zufällig an den Beinamen dieses M. an. 

45) Minucius Pica, als Zuhörer anwesend bei 
dem zur Zeit der Aedilenwahlen von 700 = 54 
angesetzten Gespräch Varro r. r. HI 2, 2. 

[Münzer.] 

46) L. Minucius Prothymus wird zunächst in 
I zwei Didaskalien zn Terenz genannt. In der hand- 
schriftUch erhaltenen zu den Adelphoe heißt es 
egere L. Atüius Praenestinus (nicht ausreichend 
0 . Bd. II S. 2076) Minuems Prothymus; über 
Eun. sagt Donat I 266, 7 W. acta ludis lAega- 
lensibus L. Postumio L. Comdio aedüibus euru- 
libvs agentibus etiam tune personatis L. Minur 
eio (so S c h 0 p e n für überl. Numiddo) Profhymo 
L. Ambivio Turpione. Sein Name könnte auch 
ausgefaUen sein bei Donat Praef. Ad. 4, 21 hase 

I acta est . . . agentibus L. Ambivio et L .. . qui 
eum suis gregibus etiam tune personati agebant. 
Ferner heißt es bei Euanth. de comoed. 6, 3 per- 
sonati primi egisse dieuntur eomoediam Oirusius 
Faliseus, tragoediam Minucius Prothymus. Dar¬ 
aus ist es schwer, etwas Sicheres zu gewinnen; 
in der Frage der Masken hat Donat sicher arge 
Verwirrung gestiftet. Vgl. Weinberger Wien. 
Stud. XIV 125. Saunders Amer. Joum. of Phi¬ 
lol. XXXn 58; 0 . Bd. XIV S. 2094. 2083. 
IDziatzko (Rhein. Mus, XiX 578. XXil 68) hat 
wohl Recht, wenn er die Nennung des M. in den 
Didaskalien auf eine (auch aus anderen Gründen 
wahrscheinliche) Wiederaufführung (um J. 145?) 
bezieht. Die Notiz über die Masken ist ganz 
verwirrt, und etwa Ribbecks Vermutungen 
(Die röm. Trag. 660) ohne feste Grundlage. 
Teuffel § 16, 13. Schanz I* 149. [Kroll.] 

47) C. Minucius Beginus, dessen Cognomen 
auch seine Herkunft aus einer der beiden itali- 

) sehen Städte Reginm bezeichnen könnte, und 
dessen Nomen ganz unsicher überliefert ist, war 
nach bell. Afr. 68, 4 römischer Ritter nnd Ver¬ 
trauter des Meteilus Scipio, von diesem zum 
Kommandanten der Stadt Zeta eingesetzt und 
hier Mitte März 708 = 46 von Caesar gefangen 
genommen. Vgl. Nr. 14. 

48) Minucius Eufus, Volkstribun 633 = 121, 
folgte in diesem Amte auf C. Gracchus, der es 
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zwei Jahre hintereinander bekleidet hatte, und 
erblickte seine Hauptaufgabe darin, die Neue¬ 
rungen dieses seines Vorgängers wieder zu be¬ 
seitigen, was dann zur Katastrophe führte (s. u. 
Bd. IIA S. 1393, 31ff.). Der Name des Tribunen 
lautet bei Flor. II 3, 3f. und Gros. V 12, 5 nur 
Minucius (vgl. auch Fest. 201: C. Graeehus ... 
de lege Minueia) und bei Auct. de vir. ill. 65, 5 
Minucius Rufus; aber der Vorname ist nirgends 
überliefert. Ohne Zweifel handelt es sich um ] 
einen der beiden Brüder Q. (Nr. 56) und M. 
(Nr. 54), aber jede Entscheidung für den einen 
oder den andern ist willkürlich, obgleich M., der 
es bis zum Consulat brachte, der bedeutendere 
gewesen zu sein scheint, und sein Vorname vor 
einem mit demselben Buchstaben anlautenden 
GentUnamen leicht ausfallen konnte. 

49) Minucius Rufus befehlige 6^ = 88 zi - 
sammen mit C. PopUlius ein römisches Geschwa¬ 
der bei Byzantion, das die Einfahrt in das! 
Schwarze Meer bewachen sollte (Appian. Mithr. 
17); nachdem aber die Römer von Mithiadates 
zu Lande aus Kleinasien verdrängt waren, konn¬ 
ten sie sich auch hier nicht gegen ihn behaupten 
und ergaben sich ihm (ebd. 19). 

60) Minucius Rufns befehligte Anfang Januar 
706 = 48 mit Q. Lucretius Vespillo (o, Bd. XIII 
S. 1691 Nr. 36) achtzehn Schiffe der Flotte des 
Pompeius im Hafen von Orikon, wagte es aber 
nicht, die Landung Caesars gewaltsam zu hin-; 
dem, sondern floh nach Dyrrachion (Caes. bell, 
civ. III 7, If. Appian. bell. civ. II 225). Gleich¬ 
setzung mit anderen Minnciern dieser Zeit, 
denen keine Beinamen gegeben werden, bleibt 
unsicher; s. Nr. 9. 

61) C. Minucius Rufus. Der Vorname C. ist 
bei den Minucii Rufi im 3. Jhdt. v. Chr. üblich 
gewesen, wie die Filiation von Nr. 52 und 55 
beweist; spätere Persönlichkeiten dieses Namens 
sind nicht bekannt, denn der angebliche C. Ru¬ 
fus bei M 0 m m s e n (Münzw. 609 nr. 239) fäUt 
weg (s. B a b e 1 0 n Monn, de la röp. rom. H 
227, 3), und Minueia C. l. Rufa auf einem Grab¬ 
stein (CIL VI 22557) braucht den Beinamen 
nicht unbedingt von dem ihres Patrons entlehnt 
zn haben, noch weniger als die gleichnamige 
Freigelassene eines Q. (ebd. 19727 s. Nr. 57). 

63) M. Minucius Rnfus. Der volle Name mit 
Filiation ist erhalten in den Fasti Cap. 537: M. 
Minucius C. (CIL P p. 34 in Berichtigung von 
p. 23) f. C. n. Rufus und in der Weihinschrift 
(CIL P 607 = Dess. 11): M. Minud C. f. Der 
Vorname M. ist in el. XIH 10 (CIL P p. 193 = 
Dess. 56); magistro equitum Minudo zwischen 
den zwei m versehentlich ausgefallen; er ist in 
den Hss. von Plut. Fab. 4,1 zu Aevxios geworden, 
aber 12, 3 als MaQx{t)og richtig überliefert. M. 
war mit P. Cornelius Scipio Asina (o. Bd. IV 
S. 1487 Nr. 342) Consul im J. 533 = 221 (Chro¬ 
nogr. Hydat. Chron. Pasch, Eutrop. III 7, 1. 
Oros. IV 13, 16. Cassiod. Zonar. VHI 20; vgl. 
Liv. XXII 49, 16) und Führer eines Feldzuges 
gegen die Histrer, die für ihre Räubereien be¬ 
straft werden sollten; sie zwangen die Feinde 
zur Unterwerfung, die freilich noch keine dauernde 
werden konnte (Eutrop. Oros. Zonar, vgl. Liv. 
cp. XX 0 . Bd. VIII S. 211^ 52ff.). JedenfaUs 
hatte sich M. hier im Feie’ bewährt und wurde 
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deshalb im J. 537 = 217 nach der Niederlage 
am Trasimenischen See dem Dictator Q. Fabius 
Maximus als Magister equitum zur Seite gestellt. 
Die Geschichte ihrer gemeinsamen Amtsfühmng 
ist 0 . Bd. VI S. 1818—1822 behandelt worden 
und wird hier nur so weit als nötig aufgenom¬ 
men. Die Bestellung des M. zum Magister equi¬ 
tum erfolgte nach den ausdrücklichen Angaben 
des Polyb. HI 87, 6—9 (Pcopaloi Sk Sixxäxoga 
giv xaxkaxTiaav Koivxor ^dßiov .. . Spa Sk rqj 
Stxxaxogi xaxeaxqoav innaQxqv MSqxov Mirov- 
xtov; vgl. noch Zonar. VIII 25: rqj ä’ ’Avrtßq xdv 
SixxäxoQa xbv ^dßicv xaX xäv Innagxov xöy Mdg- 
xov xöy Mivovxiov dvrtxaxioxrjoav), und des Liv. 
XXn 8, 6 {diclatorem populus creavit Q. Fabium 
Maximum et magislrum equitum M. Minudum 
Rufum) gleichzeitig und in derselben Weise, wie 
die des Dictators, nämlich durch Wahl von Sei¬ 
ten des Volkes; unrichtig sagt Plut. Fab. 4, 1: 
äjioSsix&eis SixxdxwQ ^dßios xai dnoSsi^ag avxd; 
tnnagxnv -.. Mimwxiov (s. o. Bd VI S. 1819, 
13fi. Suppl.-Bd. V S. 642f. Bändel Die röm. 
Diktaturen [Dies. Breslau 1910] 1271. De Sanc- 
t i s Storia dei Romani III 2, 46). Daher stand 
M. von vornherein fast als Kollege neben Fabius 
und wird von Polybios schon in dieser Zeit regel¬ 
mäßig als sein owdgxov bezeichnet (III 88, 7. 
9. 90, 6. 92,4. 94, 9; ebenso von Plut apophth. 
Fab. 2, aber nicht an der entsprechenden Stelle 
der Vita, Fab. 8, 4), dagegen bei Plutarch erst 
nach der förmlichen Gleichstellung (Fab. 10, 7. 
13, 1 7; ebenso Dio frg. 57, 20). Wahrscheinlich 
sind die beiden voneinander sehr verschiedenen 
Männer absichtlich zusammen gewählt worden, 
damit sie sieh gegenseitig ergänzten; Fabius 
war das Haupt des vornehmsten patricischen Ge¬ 
schlechts, M. beinahe ein Homo Novus, der neue 
Begründer der Nobilität seines Hauses. Fabius 
war bereits einige sechzig Jahre alt (s. Röm. 

I Adelsparteien 54f. Betonung seines Alters z. B. 
Plut Fab. 11, 1. 12, 5. Sil. Ital. VII 4. 9. 25f. 
103f. 113f. 306. 517. 553. 588. 730), M. gewiß 
um anderthalb bis zwei Jahrzehnte jünger, ob¬ 
gleich die Bezeichnung iuvenis bei Sil. Ital. VII 
383. IX 562 und die Charakteristik: qpgövgpa 
xevov vTio vF.öxrjxog ex(ov bei Zonar. VIII 26 
nur freie Ausschmückungen von Liv. XXII 12, 12 
sind. Vermutlich war M. ein Parteigenosse des 
am Trasimenus gefallenen Consuls C. Flaminius, 
I vor dessen Beispiel ihn Fabius bei Liv. XXII 18, 
9 warnte (vgl. 12, 5), und des für das folgende 
J. 538 = 216 zum Consulat ausersehenen C. 
Terentius Varro, der nach Liv. 25, 16—26, 4 
seine Gleichstellung mit dem Dictator empfahl; 
dann war er ohnehin ein politischer Gegner des 
Fabius. Jedenfalls hatte er ein anderes Tempera¬ 
ment als dieser und eine andere Auffassung der 
Kriegslage. Polybios bringt dies auf die Formel, 
daß Fabius entschlossen war pgxe nagaßdXXxo&at 
) pgxe SuxxivSvveieiv (III 89, 2), M. aber von An¬ 
fang an ngdbvpoi gv nagaßdXXcabai xai Staxiv- 
Svveveiv (90, 6) und bei der Übernahme der Stell¬ 
vertretung rxQog x<ö nagaßdXXcabai xai x<g Siaxtv- 
Svveieiv oXos xai xä; f)v (94, 10; s. auch weiter¬ 
hin 100, 3: XQoxeiQog oiv ex navxöi xQÖnov avp- 
xXexeo^ai xoi; xoXeptoig. 103, 5: StxX.aol(og mxß- 

(OQprj&rj hqös xo xagaßdXXea&ai xai xaxaxoXpäv 
xöiv xoXepicov. 103, 7: xa&oXov xoXvv ovxa 
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r<? &mxiv&wevetv)- die anderen Darstellungen 
haben den Gegensatz nach ihrem eigenen Ge¬ 
schmack breit ausgemalt, so Livius unter Her¬ 
vorhebung der Ungleichheit des Imperiums und 
des auf M. ausgeübten Zwanges (XXII 12, llf. 
25,6. 8f. 27, 3). Nachdem M. auf Befehl des Fa- 
bius zwei neue Legionen ausgehoben und ihm in 
Tibur zugeführt hatte (Liv. XXII 11, 3; vgl. 12, 
1), folgten beide mit insgesamt vier Legionen dem 
Hannibal nach Apulien. Schon hier begann sich 
die Unzufriedenheit des Heeres mit der zurück¬ 
haltenden und vorsichtigen Ermattungsstrategie 
des Zauderers Fabius zu äußern und fand in M. 
ihren entschiedensten Vertreter (Polyb. III 90,6, 
Liv.XXH 12,llf. Plut.Fab. 5,3.51. AppiamHann. 
12). Als darauf Hannibal den Kriegsschauplatz 
nach Campanien verlegte und den reichen Faler¬ 
nergau ausplünderte und verwüstete, während die 
Römer auf Befehl des Dictators ruhig stehen blei¬ 
ben und dies mit ansehen mußten, steigerte sich 
der Unwüle und die Eampfbegier Itei M. und den 
übrigen Offizieren anfs höchste (Polyb. III 92, 4. 
Liv. XXII 14, 3—15; vgl. 15, 5 mit starker Auf¬ 
bauschung. Pint. Fab. 5, 6); nachdem die List 
des Feindes auch den Versuch vereitelt hatte, 
ihm beim Abmarsch seine Beute za entreißen, 
stieg die allgemeine Mißstimmung vollends auf 
den Gipfel (Plut. Fab. 7, 3). M. hatte hier schon 
gelegentlich einen Teil des Heeres selbständig 
geführt (Liv. XXII 15, llf.); die volle Vertre¬ 
tung des Dictators im Kommando fiel ihm zu, als 
jener zur Erfüllung sakraler Pflichten nach Rom 
berufen wurde; er erhielt strenge Anweisung, 
auch fernerhin jeden Kampf zu vermeiden (Polyb. 
III 94, 9f. Liv. XXII 18, 8—10. 24, 1. Plut. Fab. 
8, 1. Zonar, VIII 26. Sil. Ital. VH 382H.). Es 
ist ihm aber tatsächlich in Abwesenheit des Fa¬ 
bius geglückt, einen Erfolg über Hannibal davon¬ 
zutragen. Dieser war Ende des Sommers in das 
Grenzgebiet von Samnium und Apulien zurück¬ 
gegangen, hatte in Gerunium einen Stützpunkt 
gewonnen, mußte aber seine Truppen zur Be¬ 
schaffung von Wintervorräten weit über das 
fruchtbare Land zerstreuen und sich daher seiner¬ 
seits auf den Stellungskrieg beschränken. M. 
nützte die Lage aus und brachte durch seine Über¬ 
legenheit die schwachen Streitkräfte, die der 
Gegner zum Schutz des Lagers und der Magazine 
zusammenhielt, in ziemliche Bedrängnis. Der 
Hauptbericht darüber liegt bei Polyb. IH 100, 1 
—102, 11 vor, mit dem Liv. XXII 23, 9—^24, 
10 und Plut. 8, 2f. im wesentlichen übereinstim¬ 
men; die Örtlichkeit dieser und der folgenden 
Kämpfe, deren richtige Erkenntnis das Verständ¬ 
nis erleichtert, ist früher meistens bei Larinum ge¬ 
sucht worden, wo der Bergname Gerione an Geru¬ 
nium zu erinnern schien, ist aber von Kromayer 
im Anschluß an C1 ü v e r und Nissen rund 
25 km weiter südöstlich, etwa halbwegs zwischen 
Larinum und Luceria, festgestellt worden (Ant. 
Schlachtfelder III 1, 248ff. mit Abb. u. Karten; 
Schlachten-Atlas Röm. Abt. 21f. Bl. 5, 4. De 
Sanctis III 2, 5If. 128ff. 192). Livius verrät 
eine Neigung zur Abschwächung des Verdienstes 
des M. (schon XXII 23, 3: laeto verius dixerim 
quam prospero eventu) und fügt aus quidam 
auelores 24, 11—14 eine Variante hinzu, die zwar 
nicht einfach zu verwerfen sein dürfte (s. o. 
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Bd. IV S. 2273f. Nr. 6), aber in diesem Zusam¬ 
menhänge doch demselben Zwecke dient, was bei 
Zonar. VIII 26 noch deutlicher wird. In dersel¬ 
ben gehässigen Absicht ist der starke Eindruck 
des Erfolges in Rom, der schon nach Polyb. III 
103, 1 größer war als es der Wahrheit entsprach, 
nicht allein auf das übertreibende Gerücht, son¬ 
dern auch auf die übertreibende Siegesbotschaft 
des M. selbst zurückgeführt worden (Liv. XXI1 
10 24, 14. 25, 2. Plut. Fab. 8, 3f.; apophth. Fab. 
2. Appian. Hann. 12. Zonar. VIII 26. Sil. Ital. 
VII 497ff. 504ff.). Diese Nachrichten bewirkten 
im Verein mit den Beschwerden über die Krieg¬ 
führung des Fabius, daß M. diesem vollständig 
gleichgestellt wurde. Die ganze Wahrheit dar¬ 
über gibt nur Polyb. III Ktö, 2—5: Es erfolgte, 
was sonst nie geschah, die Bestellung von zwei 
Dictatoren für dieselben Aufgaben (Wo Sixtd- 
zoqe; cysyövsaav ix i ras avt a i x g d § e i s). 
20 Das Richtige wußte auch Plut. Fab. 9, 3—10, 1 
(tÖv Si Mtvovxiov hpqqilaayxo tqs mgaxrpfla; 6ft6- 
rt/xov Sna Siixtiv idv xoXsp/ov axd zqg avrijg 
i^ovoiag Tq> SixTdrogi) und unterschied mit Recht 
die Bestellung beider Männer für dieselben Auf¬ 
gaben (tÖv de Mivovxiov ixl tag aiixdg x<p 
Sixxdxogi xgdSeig dxoöet^avxeg) von dem im 
folgenden Jahre 538 = 216 eintretenden Neben¬ 
einander eines Dictators für den Krieg und eines 
anderen für die Senatsergänzung (s. o. Bd. V 
30 S. 385, 47ff. VI S. 1760, 32ff. X S. 1076f.), aber 
er vermied die ausdrückliche Bezeichnung des M. 
als Dictator, und darin zeigt sich der Einfluß 
der Vulgärtradition, die durchweg nur von der 
Gleichstellung des Magister equitum mit dem 
Dictator im Kommando spricht (el. XIII: quoius 
populus Imperium eum dietatoris imperio aequa- 
verat. Liv. XXH 25, 10: de aequando magistri 
eq. et dietatoris iure. 16. 26, 7: de aequato im¬ 
perio ... haudquaquam cum imperii iure artem 
40 imperandi aequatam. 27, 5. Nep. Hann. 5, 3. 
Val. Max. III 8, 2. V 2, 4. Auct. de vir. ill. 43, 
2. Appian. Hann. 12. Dio frg. 57, 16. Zonar. 
VII 26. Verwirrt, wie gewöhnlich, Io. Lyd. de 
mag. I 38 p. 40, 17 W.: ob ptovov dixxdxmg, dAAä 
xai dvitbixxdxwg, ixxdgxqg xe xai dy&ixxdgxq? 
xgoexeigia^oav). Die Bestätigung der Polybia¬ 
nischen Angabe brachte 1862 der Fund einer alten 
Weihinschrift, in der M. sich selbst als Dictator 
bezeichnet (s. o. Hereolei rnerorn M. Minuci C. f. 
50 dictator vovit). Eine Erinnerung an seine Dicta- 
tur ist bei Plut. Marc. 5, 5 aufbewahrt (s. Nr. 5), 
in der sonstigen Überlieferung dagegen geflis¬ 
sentlich verwischt worden (vgl. z. B. Fasti Cap. 
Liv. XXII 49, 16). Seine Ernennung zum Dic¬ 
tator neben Fabius erfolgte wiederum durch 
Volksbeschluß. Polyb. HI 103, 5: xw &i Mdgxw 
öiaaaipq&eiaqg xgg xe xov xlijfiovg (Plebs) evvoiag 
xai xijg xagd xov brjpiov (Populus) dedoftivrjg dg- 
xrjg avT(p und el. XIII (s. o.) scheinen an einen 
60 Beschluß der Centuriatcomitien zu denken; nach 
Livius (daraus Val. Max. V 2, 4) und Plntarch 
geschah die Änderung durch ein von dem Tribu¬ 
nen M. Metilius (o. S. 1398, 68) beantragtes Ple- 
biscit; Val. Max. IH 8, 2 und Appian erwähnen 
nur die Mitwirkung des Senats. Nachdem Fabius 
zum Heere zurückgekehrt war, wurden die vier 
Legionen zu gleichen Teilen zwischen ihm und M. 
geteilt, und beide bezogen getrennte Lager; nach 
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Polyb. III103, 6—8 schlug Fabius entweder regel¬ 
mäßigen Wechsel im Oberbefehl oder Teilung 
der Truppen vor, und entschied sich M. für das 
letztere; nach der Vulgärtradition ging der Vor¬ 
schlag von M. aus, und lehnte Fabius einen Tur¬ 
nus im Kommando der ganzen Armee ab (Liv. 
XXII 27, 1—11. Plut. Fab. 10, 5—11, 1. Dio 
frg. 57,17; vgl. Frontin. strat. II 5, 22. Sil. Ital. 
VII 520. Appian. Hann. 13. Zonar. VIII 26); 
die Tendenz der Umgestaltung ist offenbar. Daß 
M. nach Liv. XXII 27, 11 die erste und vierte, 
nach Pint. Fab. 10,6 die zweite und dritte Legion 
und Fabius nach jenem die letzteren und nach 
diesem die ersteren erhielt, ist eine belanglose Ab- 
weidiung, wohl eine bloße Flüchtigkeit Plutarchs. 
Da beide Feldherren an ihren Grundsätzen hin¬ 
sichtlich der Kriegführung festhielten, ließ sich 
der kampfbegierige M. mit seinem Heere von 
Hannibal verlocken, eine Schlacht unter ungün¬ 
stigen Bedingungen anzunehmen; er hätte durch 
die Übermacht und die wohlvorbereiteten Hinter¬ 
halte des Feindes eine schwere, vielleicht ver¬ 
nichtende Niederlage erlitten, wenn nicht das 
rechtzeitige Erscheinen des Fabius mit seinen 
Legionen die feindlichen Pläne durchkreuzt 
hätte. Der Hauptbericht darüber bei Polyb. HI 
104 , 1—105, 11 (vgl. Liv. XXII 28, 1—29, 6. 
Plut. Fab. 11, 1—12, 6) ist im wesentlichen 
glaubwürdig und konnte für die Darstellung des 
Herganges und die Bestimmung der Örtlichkeit 
verwendet werden (s. Kromayer a. U.); die 
Tatsachen verleiteten geradezu zu rhetorischer 
Ausschmückung, wobei der Gegensatz zwischen 
dem gefährlichen Wagemut des M. und der weisen 
Vorsicht des Fabius eingehend dargestellt wurde 
(Nep. Hann. 5, 3. Elog. XIII. Liv.a.O.XXHIll, 
10. XLV 37,12. Val. Max. V 2, 4. Frontin. Ps.- 
Quintil. decl. 1X17. Sil. Ital. VII 525fi. Auct. de 
vir. ill. 43, 3. Diod. XXVI 3, 3. Plut. a, 0., comp. 
Fab. 2, 2. 3, 2; apophth. Fab. 2. Appian. Hann. 
13. Dio frg. 57, 19f. Zonar. VIII 26). Infolge¬ 
dessen wurde ferner die Reue und die Dankbar¬ 
keit des M. und seiner Soldaten gegenüber ihrem 
Erretter breit ausgemalt, dabei auch der Rück¬ 
tritt des M. in seine frühere Stellung und unter 
das höhere Imperium des Fabius, so daß auch er 
zu einem Musterbilde altrömischer Ehrenhaftig¬ 
keit wurde (Liv. XXII 29, 7—30, 10. Plut. Fab. 
13,1—9. Elog. XIII. Plin. n. h. XXH 10. Sil. 
Ital. VH 732ff. IX 565f. Appian. Dio. Zonar.). 
Aber mit der Nachricht von seiner förmlichen 
Abdankung steht im Widerspruch, daß nach 
Polyb. III 106, 1 erst nach der Wahl der neuen 
Consuln für 538 = 216 ol fiev dtxxdxogeg dxe- 
&evxo rijv dgxriv, und daß nach Liv. XXII 32, 1 
von den 537 = 217 im Amte befindlichen Considn 
der eine das Heer des M. und der andere, der an 
Stelle des Flaminius nachgewählte, das des Fa¬ 
bius übernahm, also die Trennung bis dahin 
dauerte. Wenn M. nach dem Wortlaut seiner In¬ 
schrift dem Hercules ein Geschenk erst als Dic¬ 
tator gelobt hat, so war das Gelübde nicht ein 
Dank für den Sieg bei Gerunium (so u. a. Bd. 
VIU S. 578, 65ff.), sondern eher für die spätere 
Errettung, wobei daran erinnert werden darf, daß 
demselben Gotte auch Fabius einmal ein beson¬ 
ders wertvolles Weihgeschenk stiftete, nämlich 
545 = 209 seine in Tarent erbeutete Kolossal- 
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Statue von Lysipp (Strab. VI 278. Hut. Fab. 8, 
2. Plin. n. h. XXXIV 40. Auct. de vir. iU. 43, 6. 

O . Bd. VI S. 1826,12ff.). Im J. 538 = 216 fand 
M. in der Schlacht bei Cannae den Tod (Liv. 
XXII 49, 16. Sil. Ital. IX 561—569); er war 
neben dem Consul L. Aemilius Paullns und dem 
des Vorjahres Cn. Servilius Geminus (u. Bd. II A 
S. 1795) der vornehmste der gefallenen l^mer 
und rechtfertigte allein schon durch seinen Hel- 

10 dentod die Anerkennung, die Plut. Fab. 12, 3 
dem Fabius in den Mund legt: ka/txgog dvijg xai 
qtMxaxgig (anklingend an das Urteil des Augu- 
stus über Cicero Plut. Cic. 49, 5). 

68 ) M. Minucius Rufus war Praetor pete- 
grinus 557= 197 (Liv. XXXII 27, 7. 28, 2). Er 
wurde 560 = 194 Mitglied einer mit dreijähriger 
Vollmacht ausgerüsteten Dreierkonunission, die 
eine latinische Kolonie nach Bruttium führen 
sollte (ebd. XXXIV 53, If.), begleitete aber zu- 
20 nächst 561 = 193 die hochangesehenen Censorier 

P. Scipio Africanus und C. Cethegus nach Africa, 
um Grenzstreitigkeiten zwischen Karthago und 
Masinissa zu schlichten (ebd. 62, 16), und führte 
erst 562 = 192 die Kolonie nach Vibo (ebd. 
XXXV 40, 6 ohne Cognomen). 

64) M. Minucius Rufus war Sohn eines Q. 
(Inschriften aus Ligurien und Delphi, s. u.) und 
jüngerer Bruder des gleichnamigen Nr. 56. Viel¬ 
leicht war er, jedenfalls aber einer von beiden, 
30 der Volkstribun des Jahres 633 = 121, der die 
Reformgesetzgebung des C. Gracchus umzustoßen 
unternahm (s. Nr. 48). Als Nachkommen des Q. 
Nr. 55, der in seinem Consulat 557 = 197 die 
Ligurer unterworfen hatte, waren die Brüder Pa¬ 
trone der Ligurer und wurden deshalb 637 = 117 
vom Senat zu Schiedsrichtern bestellt, um die 
Grenzstreitigkeiten zwischen den Genuaten und 
den Langenses Viturii (j. Longasco; s. o. Bd. X 
S. 677, 40ff.) zu entscheiden; sie untersuchten die 
40 Verhältnisse an Ort und Stelle, setzten die Gren¬ 
zen der steuerpflichtigen und steuerfreien Lände¬ 
reien fest und fäUten dann in Rom ihren Ur¬ 
teilsspruch, der auf einer im J. 1506 gefundenen 
Bronzetafel erhalten ist (Q. M. Minueieis Q. f. 
Ruf eis de eontrovorsieis inter Genuateis et Vei- 
turios in re praesente cognoverunt usw. CIL I * 
584 = Mommsen Jur. Sehr. I 383—391 = 
D e s s. 5946). Die Lauf^hn des M. bis zum 
Consulat ist nicht bekannt. Dieses Amt erhielt er 
50 für 644 = 110 zusammen mit Sp. Postumius Al- 
binus (Fasti Antiates Not. d, scavi 1921, 129: 
M. Minuci. Rufu. Inschr. aus Capua CIL I ^ 674 
= Dess. 3770: M. Minu[cio] S. Postumio 
cos. Chronogi. Hydat, Chron. Pasch, [alle nur das 
Cognomen]. SaU. lug. 35, 2 mit falschem Prae- 
nomen: Q. Minucius Rufus. Liv. ep. LXV. Cas- 
siod. [beide: M. JftnueiMs]). Seinem Amtsgenos¬ 
sen fiel Numidien, ihm selbst Makedonien als 
Provinz zu (Sali. lug. 35, 3), von wo er erst im 
60 Sommer 648 = 106 heimkehrte; jeder von ihnen 
nahm seinen Bruder als Legaten mit. Der Ver¬ 
lauf der Feldzüge des M. ist im einzelnen nicht 
zu ermitteln, weil die Zeugnisse nur das Wich¬ 
tigste geben: Liv. ep. LXV: .V. Minucius pro- 
consul (645ff. = 109ff.) adversus Thracas pros- 
pere pugnavit. Flor. I 39, 5; Saevissimi omnium 
Thracum Scordisci fuere ... Minucius toto vasta- 
vit Hebro, multis quidem amissis, dum per per- 
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fidum glaeie üumen equitatur (daraus Ruf. Fest. 1, 7f.), hatte auch über Mißgeburten in der Pro- 

brev, 9, 2: Thracas ... Minucius in Hebri flumi- vinz als über Prodigien berichtet (ebd. 1, 11). 

nis glaeie vastavit. Ammian. XXVII 4, 10: [Thra- 557 = 197 war er Consul mit C. CorneliuB Ce- 

eas] Minucius prope amnem Hebrum ... supera- thegus (o. Bd. IV S. 12771.) (Fasti Cap. Chionogr. 

tos proelio stravit). Eutrop. IV 27, 5: vieti sunt Hydat, Chron. Pasch. Cic. Brut. 73. Nm. Hann 

et a Minueio Rufo in Maeedonia Scordisei et Tri- 8,1. Liv. XXXII 27, 5. 28,1. Cassiod. Zonar. IX 

balli. Eine Episode bei Frontin. strat. II 4, 3: 16). Beiden Consuln wurde der Krieg in Ober- 

Minucius Rufus imperator (s. u.), cum a Seordi- Italien übertragen (Liv. XXXII 28, 3—9; vgl. 

scis Daeisque premeretur, quibus impar erat nu- Polyb. XVIII II, 2. 12, 1); M. ging zuerst von 

mero, praemisit fratrem et paucos una equites 10 Genua aus gegen die Ligurer vor, unterwarf sie 
cum aeneatoribus usw. Das Ergebnis Veil. II 8, mit Ausnahme der Ilvaten und fiel dann ins Land 

3: Glarus ... Minueii ... ex Seordiseis trium- der Boier ein (ebd. 29, 5—8). Der Heerbann der 

pkus fuit. In den Acta triumph. ist nur erhalten: Boier war über den Po den von Cethegus ai«e- 

.. projeos a. DCXLVII (648 = 106) | ... k. grifienen keltischen Stammverwandten, den In- 

Sext. Da,zu sind die Inschriften vom Postament subrern und Cenomanen, zu Hilfe gezogen und 

einer Eeiterstatue in Delphi hinzugetreten, eine kehrte jetzt zur Verteidigung des eigenen Landes 

lateinische: Jlf. Minueium Q. f. Rufum \ impera- zurück; infolge eines großen Sieges, den Cethe- 

torem, Oalleis J Scordisteis et Besseis | [reli- gus über seine Gegner am Mincius erfocht, kam 

qiiisque Thraecibus 1 devieleis virtutis ergo \ de- es aber bei den Boiern zu keiner entscheidenden 

dielavit populus Delphius, und eine griediische: 20 Schlacht und boten auch die ligurischen Ilvaten 
[Mdagxov Mijvixtov Ko[ivxov vidv 7o]v<pov ihre Unterwerfung an (ebd. 31, 1—6. Zonar.). 

atQat[ri\y6iv äv&inajrov T(Ofial[(ov, vixrjjaavra Immerhin schienen die Waflentaten und Erfolge 

töv TcQo; I [FaXitag XJxogSlorag [xaX tojv ngog der beiden Consuln so ungleich, daß dem Cethe- 

JBeaaovg | [xai zovg XJoatovg ßgätfxag nJöXefiov gus anstandslos ein Triumph bewilligt wurde, der 

d ndXig \ [rcöv deXgpJwv ägexäg ev£[xev] xai evsg- Anspruch des M. auf einen solchen aber heftig 

yeolag tag \ sig avtalv lAjidXXcovi (CIL P 692 bestritten wurde, da seine Ergebnisse gering und 

= Dess. 8887 = Syll.^ 710A, C = Scho- mit beträchtlichen Verlusten erkauft worden 

her Suppl.-Bd V S. 78f.), sowie möglicherweise wären (Liv. XXXIII 22, Iff., besonders 7—9); 
Reste einer griechischen Weihinschrift des M. für er mußte sich daher schließlich mit dem Triumphe 
Apollon, die der lateinischen seines Bruders ent- 30 auf dem Albanerberge begnügen (ebd. 23, 8: de 
spräche (Pomtow KUo XVII 201 zu ebd. 156f. Liguribus Boisque Qallis in monte Albano; da- 

Nr. 244). Der Hauptschlag war also jedenfalls nach zu er^nzen die Zeilenanfänge der Acta 

der am Hebros gegen die Skordisker geführte (s. triumph.: de 0[alleis Boieis Liguribusque in 

auch Fluss u. Bd. IIA S. 834); als die anderen monte] | Alban[o...]). Die Ligurer waren seit- 

von M, bekämpften Stämme werden bei Eutrop. dem in der Klientel seiner Familie (s. Nr. 54), 

die Triballer, bei Frontinus die in dessen eigener 565 = 189 war er zusammen mit seinem Ver- 

Zeit vielgefürchteten Daker und auf defi delphi- wandten Q. Minucius Thermus Nr. 65 unter den 

sehen Inschriften die Besser ,und die übrigen zehn Senatoren, die nach dem Frieden mit An- 

Thraker" hinzugefügt; den Titel Imperator wird tiochos die Verhältnisse in Kleinasien zu ordnen 

M. schon nach den ersten Erfolgen angenommen 40 hatten, und zwar als der rangälteste von allen 
(lat. Inschr. Frontin.), den Besuch in Delphi erst (Liv. XXXVH 55, 7). Dagegen steht er 568 = 

kurz vor der Heimkehr nach Rom gemacht haben. 186 in dem erhaltenen sog. SC de Bacchanalibus 

Aus der Beute, die er jedenfalls im Triumph (CIL P 581 = Dess. 18 Z. 2) als Urkunds- 

(Acta triumph. Veil.) aufführte, erbaute er die zeuge an dritter Stelle hinter zwei jüngeren Con- 

nach ihm benannte Porticus Minucia (Veil.: Por- sularen, weil der eine von diesen, M. Marcellus, 

tieus, quae hodieque eelebres sunt, molitus est; Consul 558 = 196, inzwischen 565 = 189 Cen- 

erwähnt Cic. Phil. II 84. Hist. Aug. Comm. 16, sor gewesen war und daher einen höheren Rang 

5 u. ö.), die im Süden des Marsfeldes zwischen hatte ( 0 . Bd. HI S. 2756f.), und der andere, L. 

dem nördlichen Ende des Circus Flaminins und Valerius Flaccus, Consul 559=195, alsPatricier 

dem Tiber lag und besonders für Getreidevertei-50 ihm voranging. 571 = 183 wurde ein Q. Minu- 
lungen benutzt wurde (s. Jordan-Hülsen cius, dem Liv. XXXIX 54, 13 keinen Beinamen 

Topogr. d. Stadt Rom I 3, 546H. und 0 . S. 1936f.). gibt, mit zwei anderen Männern zn den in Ober- 

Im J, 654 = 100 war M. vielleicht schon tot, italien eingedrungenen Kelten und ihren Lands- 

iveil er in der Aufzählung der Consulare bei leuten jenseits der Alpen gesandt; es kann nur 

Cic. ^b. peid. 21 fehlt. dieser Q. Minucius Rufus gemeint sein, obgleich 

65) Q. Minucius Rufus war C. f. C. n. (Fasti er hier hinter L. Furius Purpureo genannt wird, 

Cap. O.f. SC. de Bacchan.) VieUeidit diente er als der ihm im Consulat 558 = 196 nachgefolgt 

Legat vor Capna 542L =212f. (s.Nr.l9). 553= und 565 = 189 ebenfaUs in der Senatskommis- 

201 WM er plebeischer Aedil und erhielt als Dank sion für Kleinasien gewesen war ( 0 . Bd. VII 

für seine Feier der plebeischen Spiele für d as f ol- 60 S. 363). Fraglicher scheint es, ob er auch noch 

gende Jahr 554 = 200 die Praetur (Liv. XXXI der Q. Minucius sein kann, der 580 = 174 mit 

4, 4. 7). Er empfing Bruttium als Provinz (ebd. zehn Schiffen zur Schlichtung innerer Streitig- 

6, 2. 8, 7), hatte hier die Untersuchung über keiten nach Kreta geschickt wurde (Liv. XU 25, 

einen Tempeldiebstahl in Lokroi zu leiten (ebd. 7, wieder ohne Cognomen; s. Nr. 23. 24). 

13, 1) und wurde für 555= 199 als 66) Q. Minucius Rufus, Q f. (auf beiden In- 
Propraetor in seiner Stellung bestätigt, um diese Schriften), älterer Bruder des M. Nr. 54). Ein 
Angelegenheit und andere Nachforschungen über Denar mit Q. Minu(eius} und ein Quadriuis mit 

Verschwörungen zu Ende zu führen (ebd. XXXII Q. Minu(eius) Ruf(us) werden zwischen 604 = 
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150 und 629 = 125 gesetzt (M 0 ra m s e n 
Münzw. 516 nr. 87; Trad. Blac. II 302 nr. 107. 
B a b e 1 0 n Monn, de la röp. rom. I 226f. G r u e- 
b e r Coins of the roman rep. II 250); je nach der 
Annäherung an die obere oder die untere Zeit¬ 
grenze ist der Vater oder der Sohn mit größerer 
Wahrscheinlichkeit für den Münzmeister zu hal¬ 
ten. 637 = 117 fällte der Sohn gemeinsam mit 
seinem Bruder den Schiedsspruch in dem Grenz¬ 
streit zwischen Genua und seinen Nachbai¬ 
gemeinden (CIL P 584 = Dess. 5946). 645 
= 109 nahm er an dem Feldzuge seines Bruders, 
des Proconsuls, gegen die Skordisker teil (Fron¬ 
tin. strat. II 4, 3: Minudus Rufus imperator ... 
praemisit fratrem), und um 647 = 107, zu der¬ 
selben Zeit, wo jener in Delphi geehrt wurde, 
brachte er als sein Legat dort dem Pythischen 
Apollon ein Weihgeschenk dar (CIL P 693 = 
Dess. 4047 = SyILä 710D = Schober SuppL- 
Bd. V S. 79f.: Q. Minucius Q. f. \ Rufus leg(atus), 
Apollinei \ Phutio merito). 

57) Q. Minucius Rufus. Obgleich nach Nr. 56 
am Ende des 2. vorchristlichen Jhdts. kein Mann 
dieses Namens mehr nachweisbar ist, so kann 
doch ein oder der andere Q. Minucius, dessen 
Cognomen unbekannt ist und ein oder der an¬ 
dere Minucius Rufus, dessen Praenomen nicht 
überliefert ist (Nr. 49f.), so geheißen haben, da 
der Name auf stadtrömischen Grabsteinen noch 
vorkommt (CIL VI 22540, auch vielleicht Minu¬ 
cia Q. l. Rufa 19727). Freigelassene von Minueii 
mit dem Vornamen Q. sind überhaupt die häufig¬ 
sten (ebd. 22540. 22542. 22547. 22549—52). 

68) T. Minucius Rufus, römischer Befehls¬ 
haber im Beginn des Krieges gegen Perseus 583 
= 171, sicherte gemeinsam mit dem thessali- 
sehen Strategen Hippias die thessalische Stadt 
Gyrton vor einem Handstreich des Königs (Liv. 
XLII 54, 7). 

69) Minucius Silo, Klient des L. Racilius 
(u. Bd. I A S. 30), war gleich diesem an der Ver¬ 
schwörung gegen Q. Cassius Longinus, den Caesa- 
rischen Statthalter von Hispania ulterior, im 
J. 706 = 48 beteiligt. Er versetzte ihm in Cor- 
duba zwei Dolchstöße, die aber nicht tötlich 
waren, wurde auf der Flucht ergriffen, gab seine 
Mitverschworenen an und wurde unter Martern 
hingerichtet (bell. Alex. 52, 2f. 53, 3. 55, 2f.). 

60) (Minucius) Thermus wird von Cic. ad 
Att. I 1, 2 im Juli 689 = 65 als Gegenkandidat 
bei den Consul wählen für 691 = 63 in Rechnung 
gestellt, muß also damals Praetorier gewesen 
sein. Er hatte zwar sonst keine großen Aussich¬ 
ten, scheint sich aber als Curator der Via Fla- 
minia gerade in dieser Zeit eine gewisse Beliebt¬ 
heit erworben zu haben. M 0 m m s e n (RßDA* 
87) hält ihn daher für den Erbauer des Pons 
Minucius, der nach dei einzigen Erwähnung Mon. 
Ancyr. IV 20 (Name im griechischen Text weg- 
gelassen) = Mon. Antioch. VI12 von den Brücken 
der Via Flaminia im J. 727 = 27 noch in gutem 
Zustand war (s. auch 0 . Bd. VI S. 2495, 17ff.). 
Nach C i c h 0 r i u s (Rom. Stud. 143) dürfte der 
Consulatskandidat Thermus am ehesten einer der 
Brüder M. (Nr. 64) oderQ. (Nr. 66) gewesen sein; 
die Parteistellung läßt eher an M. denken, aber 
auch dessen Praetur lag schon zu weit zurück. 
Wenig überzeugend ist auch die Vermutung Dru- 


Miuncius 1966 

m a n n 8 (GIP V 431), daß Thermus kein Ande¬ 
rer sei, als der 690 = 64 wirklich das Consu¬ 
lat bekleidende C. Marcius Figulus ( 0 . Bd. XIV 
S. 1559f. Nr. 63), der durch Adoption aus der 
Gens Minucia in die Marcia übeigegangen sei; 
zur Unterstützung dieser Ansicht wird die Be¬ 
zeichnung des Consulpaars von 690 = 64 beim 
Chronogr.: Caesare et Turmo angeführt (vgl. 561 
= 193: Termo Nr. 65). 

PO 61) A. (Minucius) Thermus, innocens et bonus 
vir et Omnibus rebus ornatus, wurde 695 = 59 
von Cicero zweimal mit Erfolg verteidigt (Cic. 
Flacc. 98). Weshalb er angekla^ wurde, ist nicht 
bekannt, aber wenn die allgemeine Frende über 
seine Freisprechung so groß war, wie Cicero be¬ 
hauptet, so stand M. wohl im öffenüichen Leben 
und war vermutlich ein Parteigenosse (s. D r n - 
mann GR^ V 613); man hat auch an den Con- 
Bulatsbewerber von 690 = 64 Nr. 60 ^dacht. 
20 Das Praenomen A. kommt sonst bei Minuciern 
nicht vor. 

62) C. Minucius Thermus, Sohn eines Q., aus 
der Tribus Falerna, in Telesia in Samnium, war 
verheiratet mit einer Pontia P. f., deren Familie 
zu den angesehensten in Telesia gehörte, und 
hatte einen Sohn gleichen Namens, der dort die 
höchsten Municipalämter bekleidete und den 
Eltern die Grabschrift setzte (CIL IX 2234 = 
Dess. 6510). Diese gehört zwar der Kaiser- 
30 zeit an, aber gewiß ihrem Anfang, so daß der 
Vater C. Thermus in die republikanische Zeit 
hinaufreichen und trotz der verschiedenen Tribus 
(s. Nr. 67, auch 66) mit den in Rom lebenden 
gleichzeitigen Thenmi verwandt gewesen sein kann. 

, 63) L. Minucius Thermus war vermutlich 
schon 572f. = 182f. als Legat in Spanien tätig 
(s. L. Minucius Nr. 15), wurde dann 576 = 178 
Legat des Consuls A. Manlius Vulso im Kriege 
gegen die Histrer und erstattete Anfang 577 = 
40 177 darüber Bericht im Senate (Liv. Äil 8, 5). 
600 = 154 gehörte er mit Cn. Cornelius Merula 
(Bd. IV S. 1407 Nr. 269) zu der Gesandtschaft, 
die den Streit zwischen den königlichen Brüdern 
Ptolemaios Philometor von Ägypten rmd Ptole- 
maios Physkon von Kypros beilegen sollte (Polyb. 
XXXni 8, 6f. Aevxiog Oig/xog). Er ist es daher, 
gegen den sich eine Rede Catos richtete, die als 
oratio M. Catonis de Ptolemaeo contra Thermum, 
de Ptolemaeo minore de Thermi quaestione u. ä. 
50 angeführt wird, und vielleicht ist er auch schon 
weit früher in anderen Reden von Cato bekämpft 
worden (Jordan Catonis quae exstant LXXIVf. 
42—45. Malcovati Orat. Rom. frg. I 30f. 
170—173). Vgl. Nr. 65 als Widersacher Catos 
aus derselben Familie. 

64) M. Minucius Thermus war dem Vornamen 
und der Zeit nach wohl ein älterer Bruder des 
Q. Thermus M. f. Nr. 66, stand aber im Gegen¬ 
satz zu diesem auf Seiten Sullas. Denn er war 
60 Praetor unter dessen Diktatur 673 = 81 und 
wurde von ihm als Nachfolger des L. Licinius 
Mnrena ( 0 . Bd. XIH S. 445) nach Asien gesandt 
(nach dem März, da da® damals gefaßte SC de 
Stratonic. [Syll. or. 441 Z. 59] r<5j Sghoyt[t 
t]wt sig ‘Aalav nogsvo/xivan noch keinen Namen 
gibt). Er belagerte das vom Slithradatisdien 
Kriege her unbezwun^ne Mytilene, wobei_ der 
junge C. Caesar unter ihm seinen ersten Kri^;s- 
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dienst leistete, von ihm zur Heranholung; von 
Schiffen nach Bithynien geschickt und bei der 
Einnahme der Stadt mit einer Bürgerkrone aus¬ 
gezeichnet wurde (Suet. Caes. 2: Mard Thermi 
praetoris eontubernio. Auct. de vir. ill. 78, 1: 
eontubernalis Thermo). S. auch Nr. 60 und Mi- 
nucia Nr. 70. 
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erklärt es sich, daß Appian. Ib. 39 den M. als 
Nachfolger des Tuditanus n n d des Helvius be¬ 
zeichnet, und daß Valerins Antias (frg. 35 Peter) 
bei Liv. XXXIV 10, 5 ihn als solchen des Hel¬ 
vius bezeichnete, obgleich dessen eigentliche Pro¬ 
vinz die jenseitige gewesen war. Ke Ansicht, 
daß M. nicht Hispania eiterior, sondern in der 
Tat Hispania ulterior verwaltete, ist bisher all¬ 
gemein abgelehnt worden (s. z. B. N i s s e n Krit. 


66 ) Q. Minucius Thermus, Q. f. L. n. (Fasti Tat Hispania ulterior verwaltete, ist bisher all- 
Cap.), hat seine Laufbahn als Anhänger des P. gemein abgelehnt worden (s. z. B. N i s s e n Krit. 
Scipio Africanus zurückgelegt und ist vielleicht 10 Untersuch. 155. Wilsdorf Leipz. Stud. I 
auch in der geschichtlichen Überlieferung je nach 81. 138), wird aber von De Sanctis IV 1, 

t na _n_ j* r. _ AAH 1QK mv'killi/wf -orail M in TnrrlpfftTtiPTl orp- 


der Stellung, die sie zu Scipio einnahm, verschie¬ 
den behandelt worden. Als Kriegstribun Scipios 
in Afrika 552 s= 202 wird er, übrigens ohne 
Praenomen, lediglich in der verfälschten Darstel¬ 
lung dieses letzten Feldzuges des HannibaKschen 
Krieges (vgl. darüber u. a. De Sanctis Storia 
dei Romani III 2, 601 fl.) zweimal ehrenvoll er¬ 
wähnt. Erstens soll er einen an Hannibal ge- 


446, 135 gebilligt, weil M. in Turdetanien ge¬ 
kämpft habe. &ine Waffentaten in Spanien wer¬ 
den nicht beim J. 558 = 196 verzeichnet, son¬ 
dern von Liv. XXXni 44, 4 im Anfang 559 
= 195 in der Form seines eigenen Kriegsbe¬ 
richts kurz erwähnt: lAtterae a Q. Minucio ad- 
latae sunt, se ad Turdam oppidum cum Budare 
et Baesadine, ineperatoribus Eispanis, signis eon- 


sandten Lebensmitteltransport abgefangen und 20 latis prospere pugnasse; duodeeim milia hostium 


die libyschen Begleitmannschaften zur Hälfte 
niedergemacht, zur Hälfte gefangen haben, je 
gegen 4000 Mann (Appian. Lib, 36 E. Frontin. 
strat. I 8 , 10); zweitens soll er bei Zama mit 
auserlesenen Mannschaften von Scipio seinem be¬ 
drängten linken Flügel zu Hilfe geschickt worden 
sein (Appian. Lib. 44). Die Teilnahme des M. 
an dem afrikanischen Feldzug ist wahrschein¬ 
lich nicht erfunden, sondern geschichtlich. Im 


eaesa, Budarem imperatorem captum, eeteros fu- 
sos fugatosque. Wenn auch die Zahl der Gefal¬ 
lenen übertrieben groß ist und vielleicht nicht 
nur von M. selbst, sondern auch von Valerius 
Antias aufgebauscht worden ist, so steht außer 
Zweifel, daß M. im J. 559 = 195, nachdem er 
das Heer seinem Nachfolger P. Manlius über¬ 
geben hatte (Liv. XXXIV 17, 1), einen Triumph 
feiern durfte. Der Triumph ist außer bei liv. 


folgenden J. 553 = 201 war M. Volkstribun und 30 XXXIV 10, 61. (nach Antias; s. o.) noch in den 
vertrat zusammen mit seinem Kollegen M.’ Aci- Acta triumph. (CIL P p. 48: Q. M[inucius • • J 1 
lius Glabrio, ein<»m andern Gefolgsmann Scipios, pr[oeos ...]) und in der Triumphaltafel von To- 


lius Glabrio, ein<»m andern Gefolgsmann Scipios, 
dessen Interessen gegenüber dem neuen Consul 
Cn. Cornelius Lentulus (o. Bd. IV S. 1358,45ff.), 
Sie verhinderten zunächst, daß er noch als Nach¬ 
folger Scipios im Oberbefehl nach AfriCa gehen 
durfte (Liv. XXX 40, 9—11), und dann brachten 
sie, als er im Senat die Genehmigung des von 
Scipio mit Karthago abgeschlossenen Friedens 

TI__lAi.-!!__ j:« a^_:u..4. 


ientino oder richtiger von Urbisaglia (ebd. p. 75; 
vgl. Not. d. scav. 1925, 119f.: [Q. Minu]eius 
Thermus p[roeos .. ■]) bezeugt, aber leider ist in 
beiden nur der Name des M., nicht der seiner 
Provinz erhalten. Keselbe Schwierigkeit wie bei 
ihm ergibt sich aber auch bei seinem Nachfolger 
P. Manlius (o. Bd. XIV S. 1160), denn dieser 


hintertrieb, die Frage unmittelbar an die Tribut- 40 wurde gleichfalls nach Hispania eiterior geschickt 


komitien, und zwar wiederum mit bestem Erfolg 
(ebd. 43, 1—4; vgl. M o m m s e n St-R I 282, 5. 
II 643. III 344. 1170, 2. 1172, 2). Ein weiterer 
Parteigenosse der Scipionen war Ti. Sempronius 
Longus (u. Bd. II A S. 14-34): Mit diesem zusam¬ 
men bekleidete M. 556 = 198 die curulische 
Ädilität (Liv. XXXII 27, 8 ), wurde er 557= 197 
auf drei Jahre zum Triumvir für die Anlage von 
Seekolonien gewählt (ebd. 29, 3f.) und gelangte 


(Liv. XXXIII 43, 5), führte aber zuerst, ehe er 
unter das höhere Imperium des Consuls M. Cato 
trat, den Krieg in Turdetanien und gegen die 
Turdetaner (ebd. XXXIV 17, Iff. 19, 1). Ent¬ 
weder waren in diesen ersten Jahren der Verwal¬ 
tung Spaniens, etwa bis zu der Entscheidung des 
Senats im Falle des Helvius (ebd. 10, 5: quod 
alieno auspieio et in aliena provincia pugnasset), 
die beiden Kommandobezirke noch nicht so 


er 558 = 196 zur Praetur (ebd. XXXIII 24, 2), 50 scharf wie später gegen einander abgegrenzt. 


die gleichzeitig auch dem Glabrio zuteil wurde. 
M. erhielt Hispania eiterior zur Provinz und ein 
anderer Kollege, Q. Fabius Buteo (o. Bd. VI 
S. 1761, 21ff.) Hispania ulterior; jeder von 
ihnen empßng eine Legion, 4000 Latiner und 
Bundesgenossen zu Fuß und 300 zu Pferd und 
hatte schleunigst auf seinen Posten abzugehen 
(Liv. XXXIII 26, 1. 3f. 43, 8 ). Denn von ihren 
Vorgängern war in der diesseitigen Provinz C. 


oder der Schlachtort Turda des M. (= Turta bei 
Cato or. frg, p. 35, 18f. Jordan) und die Turde¬ 
taner als Gegner des Manlius sind verschieden 
von denen des Baetisgebietes (s. Schulten Nu- 
mantia I 34) und sind in der diesseitigen Pro¬ 
vinz unweit Sagunt zu suchen, was bei der un- 
gemein häufigen Wiederkehr gleicher und ver¬ 
wandter Ortsnamen in Spanien (s. Schulten 
Herrn. LXIII 288f.) keineswegs ausgeschlossen 


Sempronius Tuditanus (u. Bd. IIÄ S. 1440) nach 60 erscheint. 560 = 194 unter dem zweiten Con- 


einer schweren Niederlage einer tötlichen Wunde 
erlegen (Liv. XXXIII 25, 9), und war M. Helviue 
(o. Bd. VIII S. 224 Nr. 4), der Statthalter der 
jenseitigen Provinz und der gegebene Vertreter 
des Statthalters in der diesseitigen, selber ein 
kranker Mann. Aus dieser Sachlage, daß not- 

f ^rungen Helvius die beiden Provinzen bis zum 
üntreffen der neuen Praetoren verwalten mnßte. 


sulat des Scipio Africanus und dem Consulat des 
Ti. Sempronius Longus beendete die 557 = 197 
bestellte Dreierkommission für die Seekolonien 
ihre Arbeiten unter Teilnahme des M. und unter 
Leitung seines alten Genossen, des nunmehrigen 
plebeischen Consuls (Liv. XXXIV 45, 2). Mit 
Unterstützung dieser Consuln wurden für das 
nächste J. 561 = 193 zum Oberamt befördert 
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ein Gentilgenosse Scipios, L. Cornelius Memla dos und eine Verstärkung seiner Streitkräfte be- 

(o Bd. IV S. 1407 Nr. 270), und sein Partei- willigt (Liv. XXXV 20, 6 ). Er lieferte den Ui- 

genosse M. (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. gurern im Gebiet von Pisae ein gm^liches pef- 
Pasch. [beide mit leichter Entstellung des Cog- fen und konnte nach ihrem nächtlichen Abzug 

nomens Thermus zu Hermus]. Nep. Hann. 8 , 1. sich ihres verlassenen Lagers bemächtigen (ebd. 

Liv. XXXIV 54, 1. 55, 1. Cassiod.). Wie im 21, 7—9). Aber der weitere Bericht, daß er nun 
J 557 = 197 den beiden Consuln C. Cornelius auch in ihr eigenes Land einrückte, es verwüstete, 

Ceth^us und Q. Minucius Eufus (Nr. 55) Ober- einige Ortschaften und Borgen einnahm und 

italien, und zwar dem Cornelier Gallien und dem reiche Beute machte (ebd. 21, lOf.), ist wieder 
Mimicipr Ligurien zngewiesen worden waren, so 10 nicht ganz unverdächtig, weil dasselbe noch ein¬ 
geschah es auch jetzt im J. 561 = 193 bei ihren mal von dem Consul dieses Jahres L. Quinctius 

Gesehlechtsgenossen (Liv. XXXIV 55, 5. 56,3). Flamininus gemeldet wird (ebd. 40, 4; s. N i s - 

Die Ligurer wohl besonders die Apuaner, hatten sen 174). Aus dem J. 563 191 dem dritten 

sich erhoben, waren verheerend in das Gebiet seines Kommandos (ebd. XXXVI 39, 7) \^d 
von Luna eingefallen und suchten das Küsten- zwar nichts als die bereits erwähnte Abwehr eines 

land bis Pisae heim (ebd. 56, 2). M. ordnete feindUdien Angriffs auf das eige^ La^r 

umfassende Rüstungen an (ebd. 3—7) und M. erzählt (ebd. 38, 1-^; *• c-)i dennodi heißt 

führte seine Truppen über Airetium nach Pisae, es, daß der damaUge Consul P. Scipio Nasica 

das bereits von großen Massen der Feinde ein- (o. Bd. IV S. 1496), der getreue Veter und 

geschlossen war (ebd. XXXV 3, If.) Sie ließen 20 Freund des Africanus, i^h seiner Rü^eto aus 

von der Stadt ab, und er wählte sie zum Stütz- Oberitalien der festen Zuversicht Ausdruck gab, 

Punkt seiner eigenen Operationen; aber der M. werde in kurzem die Unterwerfung der Li- 

Krieg zog sich nun von 561 = 193 bis Ende gurer beenden und dann den woMverdienten 

503 191 ohne größere Entscheidungen und Triumph verlangen und erhdten (ebd. 40, 2), 

Erfolge hin. Ke Nachrichten von seinem Ver- und Anfang 564 — 190 meldete dieser 

lauf sind wenig ergiebig und wenig glaubwürdig, seine Aufgabe sei gelöst, ^d ganz Ligurien habe 

weU eine DarsteUung des wechselvoUen Klein- sich untemorfen. Nachdm er aiJ Befehl des 

krieges kaum möglich war, aber dafür einzelne Senats sein Heer ins G^iet der geführt 

Episoden breiter ausgemalt wurden. In seinem und dem nunmehrigen Proconsul Nasica über- 

Consulatsjahr beschränkte sich M. auf den Schutz 30 geben hatte (ebd. XXXVII 2, 5), traf er im Laufe 
des Gebietes der Bundesgenossen, weil er zu des Jahres in Rom ein und erhob die Forderung 

seinen ungeübten Mannschaften kein rechtes Zu- auf einen zweiten Triumph. Gleichzeitig und 

trauen hatte (ebd. XXXV 3, 3-4, 1); bei der be- mit derselben Erwartung kam aus dem Osten 

drohlichen Lage wagte er es nicht, zu der ihm Glabrio (ebd. 46, 1), sein ehemaliger Genosse im 

durchs Los zugewiesenen Abhaltung der Comitien Tribunat, in der Praetur Md in der Gefolgschaft 

von Pisae nach Rom zu reisen, sondern veran- der Scipionen. Diesem Proconsul, dein Sieger 

laßte den Senat seinen Kollegen dafür za be- über Antiochos und die Aetoler wurde der Triumph 

rufen (ebd 6 1—7 . Gegen Ende des Jahres anstandslos bewilligt, dagegen dem M. versagt, 

geriet er zweimal in große Gefahr (ebd. 11, 1). Ke kurze Notiz des Liv. XXXVII 46, 2 wird er- 

Der erste Fall wird mit wenigen Worten be- 40 läutert durch die Titel nnd Reste von ^den 
richtet (ebd. 11, 2); Castro consulis oppugnata Catos, des Wortführers der Scipionenieindiichen 

aegre sunt defensa; jedoch ganz ebenso, nur aus- Partei im Senat. Erhalten sind zwei Zitate, 

führlicher heißt es auch beim J. 563 = 191, daß eines bei Fest. 286 und eines bei Pnscian mit 

die Ligurer bei Nacht plötzlich sein Lager an- der allgemeinen Aufschrift: Cato in Q. 1 Aer- 

griffen und hart bedrängten, bis sie am Morgen mum^ fünf weitere, vier wieder toi Fest. (153. 

durch einen zwiefachen Ausfall, aber auch erst 193. 344) und eines bei Gell. XIII 25, 12, aus 

nach längerem Kampfe, unter Verlust von mehr üato in Q. Thermum de decem hommibus und 

als 4000 Toten vertrieben wurden (ebd. XXXVI endlich eines bei GeU. X 3, 17 aus Catos Itber 

38, 1—4, vielleicht ans dem ebd. 6 zitieren An- qui de falsis pugnis insenptus est (teilweise auch 

tias); vielleicht ist derselbe überfall unter zwei 50 bei Non. 187, 24). Dieses umfangreichste Stuck 
verschiedenen Jahren berichtet worden. Die handelt aber auch gerade, wie die de decem ho- 

zweite Gefahr hatte M. Ende 561 = 193 zu be- minibus, über die widerrechtliche und grau^me 

stehen, als er mit seinem Heere in einem Eng- Mißhandlung und Hinrichtung von zehn 

paß eingeschloBsen wurde und das Schicksal der rischen Stammeshäuptern durch M-, der sie für 

bei Gaudium umzingelten Consuln vor sich sah; ungenügende Lebensmittellieferangen verMtwort- 

da gelang es seinen leichten numidischen Rei- lieh machte; vielleicht ist daher doch eher nut 

tern, durch die Feinde hindurchzukommen, die D r u m a n n (G. R.’V 116, 2) eine einzig Rede 

nächsten Dörfer in deren Rücken in Brand zu Catos anzunehmen, als mit Jordan (Gatonis 


stecken und dadurch die Ligurer zur Bettung des <iuae exstant LXXIIf. 39 42) und Malco vati 
Ihrigen von den beherrschenden Höhen hinweg -60 (Orat. Rom. frg. I 30f. 167 169) die Unter^hei- 

zulocken. Kese Episode wird anschaulich und düng von zweien. Ke Inhaltsangabe de 
lebhaft erzählt (Liv. XXXV 11, 2—13; daraus pngnis beweist, daß Cato die Feldzi^berichte 
Frontin. strat. I 5,16 und Gros. IV 20,17), aber des M. in bezi^ auf ihre Zuwrlassigkeit m- 
ohne alle Namen und Ortsangaben, und ist für focht; vielleicht denkt daran Cic. Brut. 220. 
M. keineswegs sehr rühmlich; sie könnte ihrem Plus enitn eerte cdtulit huie populo dtgnxmtis... 
Tone nach ganz wohl in letzter Linie auf seinen qui non illustravit modo, sed etiam genwt tn hae 

Gegner Cato (s. n.) zuxfickgehen. Für 562 = 192 urbe dieendi oopiam, quam illi, qw Ltgumm 

wurde dem M. die Verlängerung seines Komman- castella expugnaverunt: ex quibus mulh sunt ... 
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triumphi. 565 = 189 trat M. mit seinem Ver¬ 
wandten Q. Minucius Rufus Nr. 55 in die Zehner¬ 
kommission ein, der die Neuordnung Klein¬ 
asiens übertragen wurde (Liv. XXXVII 55, 7). 
566 = 188 traf die Kommission im phrygischen 
Apameia mit dem Oberbefehlshaber, dem Pro- 
consul Cn. Manlius Vulso, zusammen; nachdem 
dieser hier in ihrer Gegenwart den Friedensver¬ 
trag mit Antiochos feierlich beschworen hatte, 
schickte er den M. als eines der angesehensten 
Mitglieder der Kommission zusammen mit seinem 
Bruder und Legaten L. Manlius Vulso (o. Bd. XIV 
S. 1223, 415.) nadi Syrien, damit der König den 
entsprechenden Eidschwur vor ihnen ablege 
(Polyb. XXI 46, If., daraus Liv. XXXVIII 39, 1. 
Ungenau Appian. Syr. 39: Sfiw ... ö ‘Avtioxo; 
inl xovto jtefKp’&h’Tt OtQfttp jjjAidgjjqj, wohl in¬ 
folge einer Verwechslung des mehrdeutigen la¬ 
teinischen legatus mit tribunus militum). M. 
kehrte zu Cn. Manlius Vulso zurück und war 
bei dessen Heere, als es auf dem Rückmarsch in 
Thrakien von räuberischen Eingeborenen ange- 
faUen wurde; er ist bei dieser Gelegenheit er¬ 
schlagen worden (Liv. XXXVIII 41, 3. 46, 7. 
49, 8 ), und zu den Vorwürfen, die dann 567 
= 187 von der Scipionischen Partei im Senate 
gegen Manlius erhoben wurden, gehörte beson¬ 
ders der, daß er den Tod dieses vir fortis ac strer 
nuus (ebd. 41, 3 = 49, 8 ) verschuldet habe. 
Dieses Urteil üter M. ist das seiner Parteifreunde, 
das sieh Polybios, der Gewährsmann des Livius, 
zu eigen machte. Sein Sohn ist möglicherweise 
L. Thermus Nr. 63. Den Tod des M. im Kampfe 
gegen die Thraker verherrlichte noch hundert 
Jahre später sein gleichnamiger Nachkomme 
Nr. 66 auf seinen Denaren, falls der hier darge¬ 
stellte Barbar, vor dem ein römischer Krieger 
seinen niedergesunkenen Gefährten beschützt, 
wirklich durch den Hörnerschmuck seines Helmes 
als Thraker charakterisiert werden sollte. 

66 ) Q. Minucius Thermus. Ein Münzmeister 
ums J. 664 = 90 schlug Denare mit der Auf¬ 
schrift: Q. Therm. M. f., deren Rückseite zwei 
kämpfende Krieger, einen Römer und einen Bar¬ 
baren, über einem andern, am Boden liegenden 
Römer zeigt und sich wahrscheinlich auf den 
Tod oder doch die Taten des gleichnamigen Ahn¬ 
herrn des Münzmeisters (Nr. 65) bezieht (Momm- 
sen Münzw. 568 nr. 189. Babeion Monn, de 
la rep. rom. II 235f. G r u e b e r Coins of the 
roman rep. II 302). Denselben Mann hat C i - 
c h 0 r i u s (Röm. Stud. 143) in Q. Minuei(u8) M. 
f. Ter(etina tribu) erkannt, der 665 = 89 zu dem 
Consilium des Cn. Pompeius Strabo vor Ascu- 
lum Picenum gehörte (CIL V 709 Add. p. 714 
= D e s s. 8888 Z. 4f.), denn die Mnucii 
Thermi waren in der Tribus Teretina (s. Nr. 67, 
freilich auch 62), und dieser M. ist nach seiner 
Stellung als sechster in der Reihe der Offiziere 
der Quaestor des Consuls Strabo gewesen, was 
zu dem Münzmeisteramt des Vorjahrs aufs beste 
paßt. Wahrscheinlich ist M. dann auf die Seite 
der Marianer getreten und 668 = 86 als Legat 
des Consuls L. Valerius Flaccus gegen Mithra- 
dates ins Feld gezogen; er ist der Thermus ohne 
Praenomen, den Flaccus am Bosporus dem un¬ 
botmäßigen C. Flavins Fimbria (o. Bd. VI 
S. 2599f.) zum Nachfolger gab, den aber Fimbria 


mit den meuternden Soldaten wieder absetzte, 
um sich dann gegen den Consul selbst zu em¬ 
pören (Appian, Mithr. 52. Dio frg. 104, 5. 

67) Q. Minucius Thermus. Der volle Name 
steht im Senatsconsult für Oropos (IG VII 413 
= SyU.ä 747=Mommsen Histor. Sehr. II497) 
Z. 14: Koivtos Mvvvxws Kotvxov vidg TijQrjxlva 
&sQfiog, das Praenomen bei Cic. fam. II 18 Auf¬ 
schrift; Phil. Xni 13. Dio XXXVII 43, 2; sonst 
wird M. gewöhnlich nur mit dem Cognomen 
Thermus bezeichnet, was dafür spricht, daß es 
in Ciceronischer Zeit nur diesen einen bekannten 
Träger des Namens gab. Er wird um 654 = 100 
geboren sein und war daher wohl kaum ein Sohn 
des Q. Thermus Nr. 66 , sondern eher ein Vetter 
(Cichorius Röm. Stud. 143). Im J. 681 
= 73 war er bereits Senator und nimmt unter 
den 16 Mitgliedern des Consüiums, das den 
Rechtsstreit zwischen Oropos und den römischen 
Steuerpäehtern entschied, die zwölfte Stelle ein 
(SC. de Orop., s. o.). 692 = 62 war er Volkstri¬ 
bun und bekämpfte mit seinem Amtsgenossen 
M. Cato leidenschaftlich den Q, Metellus Nepos, 
der im TribunenkoUegium die Interessen des 
Pompeius vertrat; als Nepos durch persönliche 
Verlesung eines Antrags ihre Intercession un¬ 
wirksam machen wollte, entriß ihm Cato das 
Schriftstück und hielt ihm M. den Mund zu 
(Plut. Cato min. 27, If. 28,1. Dio XXXVII 43, 2; 
s. Drumann GR^ III 167f. V 171). In einem 
der Jahre 694 = 60 bis 696 = 58 war M. wahr¬ 
scheinlich Praetor und hatte daraufhin eine Pro¬ 
vinz zu übernehmen, als durch Senatsbeschlüsse 
und ein Gesetz des Pompeius von 703 = 51 ein 
fünfjähriges Intervall zwischen Praetur und Pro- 
praetur eingeführt wurde (H ö 1 z 1 Fasti prae- 
torii 57f.; vgl. 7f. nach Mo mm sen St.-R H 
241f. 248). Er verwaltete die Provinz Asia in 
derselben Zeit, wie Cicero die Provinz Cilicia, 
von Mitte 703 = 51 bis Mitte 704 = 50. Ende 
Juli 703 = 51 war Cicero bei ihm in Ephesos 
und empfahl ihm mündlich, ebenso wie später 
wiederholt schriftlich (ad Att. V 21, 14: Ther- 
mum, ut Togos, creberrimis lilteris fuldo), die An¬ 
gelegenheiten des Atticus und seiner Leute in 
der Provinz (ebd. 13, 2. 20, 10) und die seines 
Legaten M. Annaeus (fam, XIII 55, 1. 57, 2). 
Er richtete später an M. mehrere Empfehlungs¬ 
briefe, etwa um die Jahreswende für Annaeus 
(ebd. 55), für einen sonst unbekannten L. Genu- 
cilius Curvus (ebd. 53) und für den Puteolani- 
schen Geschäftsmann M. Cluvius (ebd. 56), etwa 
im März für den Sohn seines Dolmetschers M. 
Marcilius (ebd. 54) und Anfang April wieder für 
den inzwischen zu M. gereisten Annaeus (ehd. 
57. Aufschrift bei allen nur: Cicero Thermo 
yropr. s.; zur Datierung 0. E. Schmidt Brief¬ 
wechsel des Cicero 85f.). Den längsten und wich¬ 
tigsten Brief schrieb Cicero an M. im Mai gegen 
' Ende der Amtsführung über den darin nicht mit 
Namen genannten, aber deutlich bezeichneten 
Quaestor des Statthalters, L. Antonius; er warnte 
den Kollegen, der sich mit dem Quaestor nicht 
vertrug, vor dessen und seiner Brüder Feind¬ 
schaft und Rache (fam. H 18: M. Cicero imp. 
s. d. Q. Thermo propr. s. K1 e b s o. Bd. I 
S. 2585, 365. Bülz De provinc. Rom. quaestorihus 
[Leipz. Diss. 1893] 44-^6). Außer von Cicero er- 
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hielt M. auch Briefe von dem Proconsul Syriens M. 
Bibulus über die Parthergefahr (Cic. fam. II 17, 
6 ) Seine Verwaltung und Rechtsprechung war 
ebenso wie die des P. Silius im benachbarten 
Bithynien eine gute (Cic. ad Att. VT 1, 13 vom 
20. Februar: Thermum, Süium vere audis lau- 
dari. valde honeste se gerunt), zumal durch inte- 
gritas und clementia ausgezeichnet (Cic. fam. II 
18, 1. XIII 55, 2); vielleicht stammt von ihm 
ein Erlaß, von dem sowohl in Priene wie in 1 
Milet eine Ausfertigung, freilich in sehr trüm- 
merhaftem Zustande, gefunden worden ist (In- 
schr. von Priene 106. Milet II 1015. nr. 3). 
M. kehrte nach Italien zurück, als der Bürger¬ 
krieg ausbrach; er trat auf die Seite des Pom¬ 
peius und besetzte sofort mit fünf Cohorten einen 
der vorgeschobensten Posten, Iguvium in Um¬ 
brien, denn er war wie Cicero und andere soeben 
heimgekehrte Statthalter noch Inhaber der Kom¬ 
mandogewalt (vgl. M 0 m m s e n St.-R. I 641). 5 
Aber schon zwischen dem 18. und 20. Januar 
705 = 49 räumte er Iguvium angesichts der 
Stimmung der Bürgerschaft vor dem mit drei 
Caesarischen Cohorten anrückenden C. Curio, 
und seine eigenen Truppen liefen auseinander, 
während er sie nach Süden zur Vereinigung imt 
den anderen Pompeianem führte (Caes. belL civ. 

I 12, 11. Cic. ad Att. VII 13 a, 3 vom 23. Januar 
und 23, 1 vom 10. Februar, bereits durch die 
Ereignisse überholt. Flor. II 13, 19. Lucan. IIS 
463). Bei dieser Gelegenheit nennt Caes. beU. 
civ. I 12, 1 ihn Thermum praetorem, was dazu 
geführt hat, einen Praetor dieses J. 705 = 49 
von dem asiatischen Propraetor des vorhergehen¬ 
den 703/4 = 51/50 zu unterscheiden. Jedoch 
es bedarf nicht einmal der o. Bd. VT S. 2075, 
635. angenommenen Änderung des überlieferten 
praetorem, sondern es kann unbedenklich in dem 
Sinne von praetorium oder pro praetore aufge¬ 
faßt werden; unter den Belegen für diesen Sprach- ■ 
gebrauch (M o m m s e n St.-R. II 240f., 5) ist 
außer Caes. bell. civ. I 6 , 6 (in reliquas provin- 
eias praetores mittuntur) gerade ein auf M. be¬ 
züglicher: Cia fam. XHI 55, 2 mit Aufschrift 
Thermo propr. (s. o.): cum me non fugiat, 
quanta sit in praetore auctoritas, praeserlim 
ista integritate, gravitate, clementia, qua t e esse 
inler omnes constat. Vielleicht hat die Teilnahme 
des M. am Bürgerkriege mit dieser frühen und 
kurzen Episode in Umbrien schon ihr Ende er¬ 
reicht; j^enfalls wird er nicht weiter erwähnt. 
Erst im Februar 711 = 43 erscheint er unter 
den elarissimi viri legati, L. Paullus, Q. Thermus, 
C. Fannius, quorum habetis cognitam voluntatem 
in rem publicam, eamque perpetuam atque eon- 
stantem, die in Massilia den Sex. Pompeius zum 
Eingreifen in den Mutinensischen Krieg gegen 
M. Antonius zu best imm en suchten, ansäeinend 
nachdem sie dasselbe bei M. Lepidus getan hatten 
(Cic. PhU. XIII 13). 05enbar waren die drei 
Gesandten Senatoren von hohem Range, von rei¬ 
fem Alter und von erprobter Gesinnung. Ende 
711 =43 ist sowohl der erste, der als Consular 
über M. stand, von den TTiumvim proskribiert 
worden, obgleich er der Bruder des lepidus war 
(o. Bd. I S. 564f.), wie auch der dritte, der wohl 
als jüngerer Praetorier oder nur Propraetor unter 
M. staä (o. Bd. VT S. 1991f.). Dieser Fannius 
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ist dann zu Sex. Pompeius entkommen (Appian. 
bell. civ. IV 354) und bei ihm geblieben, bis er 
719 = 35 zusammen mit den anderen ange¬ 
sehensten Anhängern ihn verließ, und unter den 
zugleich zu Antonius übertretenden wird wieder 
Oegfiog genannt (ebd. V 579). Es ist nicht zu 
bezweifeln, daß der alte Praetorier das Schicksal 
seiner beiden Mitgesandten und besonders das 
des Fannius in dieser Zeit geteilt haben wird: 
Auch er ist Ende 711=43 auf die Proskrip¬ 
tionsliste gesetzt worden, wobei die alte Verfein¬ 
dung mit L. Antonius vom J. 704 = 50 (s. o.) 
nachgewirkt haben wird, hat sich nach SiziUen 
zu Sex. Pompeius gerettet und hat schließlich 
seinen Frieden mit den neuen Herren gemacht, 
wie es für einen alten Mann und das Haupt einer 
alten Familie der Nobilität das Gegebene war. 
Freigelassene dieses Q. Minucius Thermus sind 
vielleicht auf einer Grabschrift aus Rom genannt 
(CIL P 1339). S. auch Nr. 71. 

68 ) Minucia, eine Vestalin, erregte 417 = 337 
zuerst propter mundiorem iusto cvltum Verdadit 
und wurde von den Pontifices ihres Dienstes 
enthoben; dann wurde sie auf die Anzeige eines 
ihrer Sklaven zum Tode verurteilt und auf dem 
Campus Sceleratus bei der Porta Collina (o. 
Bd. III S. 1447) lebendig begraben. Diese Nach¬ 
richt ist bei Liv. VIII 15, 7f. erhalten und dar¬ 
aus zu Seneca (bei Hieron. adv. lovinian. I 41 vgl. 

IB i c k e 1 Diatribe in Sen. phUos. frg. 1382, 205.) 
und zu Gros. HI 9, 5 gelangt. Der Rest eines 
abweichenden Berichts ist aus einem chronolo¬ 
gischen Werk zutage gekommen (P. Oiy. I Nr. XII 
= B i 1 a h e 1 Die kleineren Historikerfragmente 
auf Papyrus 40 = Jacoby FGrHist 255. Col. 
III 335.): 336/35 v. Chr.: h ö* Tw pp frjg [ 

Taxiag Ugsaft} jtag[de]vot \ {p)ova[a]i bia ßlov 
xaxTjyoQij\[&}]aa]v wg itp&agpdvat xal . . . Die 
Abweichung um ein Jahr ist belanglos; aber die 
) Anklage erstreckt sich nach der Chronik auf 
mehrere Vestalinnen und nicht nur auf M., deren 
Name jedenfalls nicht in dem verderbten {p 
radiert) ola[a]i zu suchen ist, wofür Jacoby 
p[ev] oZa[a]i vorschlägt. Vgl. auch Nr. 28. Be¬ 
merkenswert scheint, daß dieses schlimme Ende 
einer Tochter des Geschlechts in die Periode 
fällt, in der seine Söhne gänzlich aus den Fasten 
und somit aus dem 65entliehen Leben verschwun¬ 
den waren (s. o. S. 1938, 375.). 

) 69) Minucia, Schwester des L. Minucius Ba- 

sUus Nr. 37, Gattin eines Satrius und Mutter 
eines Sohnes, der von ihrem Bruder adoptiert 
wurde (Nr. 38); s. auch Minucia unter Nr. 7. 

70) Minucia. Eine Weihung der Athener und 
der Niedergelassenen auf Delos an die Schutz¬ 
gottheiten der Insel, etwa aus der Triumviral- 
zeit, ehrt Mtwxlav Mägxov | [Mtvvxiov ^vyaj- 
xiga, pryciga de Kotvxov ( / . .. did xa]g ix xov 
vlov avxpg e[ig ] xijv vijoov eveQye]a[iag] (Bull. 
5 heU. VHI 154). Da der Gentilname des Sohnes 
der M. weggebrochen ist, bleibt jede Vermutung 
über ihren Gatten unsicher. Falls sie aber schon 
von ihrem Vater her Beziehungen zu Delos hatte, 
so könnte man bei der immerhin geringen Zahl 
von Minuciem mit dem Praenomen Marcus in 
späterer Zeit vielleicht in ihr eine Tochter des 
M. Thermus Nr. 64 sehen, der 674 = 80 als 
Propraetor die Provinz Asia verwaltete. 
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71) Minucia. Nahe der Porta Praenestina ist 
die Grabstätte von Freigelassenen und Sklaven 
eines A. Allienus und einer Polla Minucia Q. f. 
aufgefunden worden (CIL 1237 = VI 5961 c= 
De SS. 7850); unter den Travertingrabsteinen 
sind zwei von Freigelassenen dieser Minucia Q. 
f. und zwei von Sklavinnen (ebd. P 1238—1241 
= VI 5962—5965). A. Allienus kann der Prae¬ 
tor von 705 = 49 sein (o. Bd. I S. 1585, 445.), 
undMinncia, die gewiß seine Frau ist, eine Tochter 
des Q. Thermus Nr. 67 (Mommsen z. d. Inschr.). 

[Münzer.] 

72) s. Mini eins Nr. 12. 14. 20. 21, 

73) s. anch M i n n t i n s. 

Minukianoe. 1)M. derÄltere ans Athen, 

Technograph, Eedelehrer und Prozeßredner, ist 
durch die Angrife des Hermogenes von Tarsos 
bekannt. Der Art. des Suid. Mivovxmvos ist so 
kontaminiert, daß nur die bibliographischen An¬ 
gaben dem älteren M. gehören, die biographischen 
aber dem jüngeren (Lit. zu dieser Frage bei Ste¬ 
phanus Glöckner Quaest. rhet., Bresl. philol. 
Abh. VIII 2, 22f.). 

Leben. M. war eine Generation älter als 
der etwa 160 geborene Hermogenes; denn in den 
Schriften des M. bekämpfte Hermogenes ja be¬ 
reits in Gebrauch und Geltung stehende Werke 
(0. Schis sei Die Familie des M., Klio XXI 
364). Auf dieselbe Zeit kommt man, wenn man 
von des M. Enkel (Beweise für diese Verwandt¬ 
schaft bei Schissei) Nikagoras I. zwei Genera¬ 
tionen zurückrechnet. M. hat danach in der Ee- 
gierungszeit des Antoninus Pius (138—161) ge¬ 
blüht (so Schissei und vorher Jo. Graeven 
Comut. praef. XXIX: um 150) und ist wahr¬ 
scheinlich noch in der Regierung Traians.geboren 
worden. In Athen wirkte er als Eedelehrer und 
Redner. Seine Tätigkeit als Redelehrer wird 
schon dadurch bewiesen, daß er Demosthenes¬ 
kommentare schrieb (Glöckner 25. Schissei 
366). Denn die Exegese war schon zu seiner 
Zeit die übliche Form des wissenschaftlichen Un¬ 
terrichts. Dasselbe bezeugt auch die Tatsache, 
daß er nach Suidas nQoyvuväa/Mra geschrieben 
hat. Daß M. auch politischer Redner war, zeigen 
die Xöyoi SiätpoQoi, die ihm Suidas zuschreibt und 
die wohl von den sophistischen ueihai zu schei¬ 
den sind. Wäre M. Vertreter der sophistischen 
Beredsamkeit gewesen, hätte Philostratos in sei¬ 
nen Blot aotpiartöv bei seiner Freundschaft mit 
dem Enkel M.s, mit Nikagoras I., kanm über 
ihn schweigen dürfen. Und wenn Himerios or. 
XXm 21 die Seivotrjs des M. (daß hiermit der 
ältere, nicht der jüngere gemeint ist, beweist 
Schissei 364 gegen Glöckner 24 und Christ- 
Schmid-Stählin Grlech. Lit. II 937) rühmt 
und ihn damit dem Demosthenes an die Seite 
stellt, paßt das nur auf einen politischen Redner. 
Als berühmter Redner nnd Redelehrer hat sich 
M., nach Schisseis ansprechender und gut ge-' 
stützter Vermutung, um 130 verheiratet mit der 
Tochter Salvia des Philosophen Sextus von Chairo- 
neia, der seinerseits ein Neffe des berühmten 
Platonikers Plutarch von Chaironeia war (vgl. 
den Stammbaum bei Schissei 371). Die Nach¬ 
kommen M.s waren auf ihre mütterliche Herkunft 
von Plutarch und Sextus nicht wenig stolz (Himer, 
or. XXin 21. Syll. IP 845). Aus der Ehe des 


M. mit Salvia entsproß ein Sohn namens Mne- 
saios, der Stadiengenosse des Apuleius in Athen, 
auf den, wie Schissei 363 annimmt, Apuleius in 
seinen Metamorphosen die Geschichte des Lukios 
von Patrai übertrug. Diesen Mnesaios nennt 
Suid. s. NtxayÖQag ^Tcog; er war also gleich sei¬ 
nem berühmten Vater politischer Redner nnd 
Theoretiker des noXniHos Xöyos und blieb daher 
gleich ihm von Philostratos in den Blot aotpiaxwv 
[unberücksichtigt (Schissei 366). Wahrschein¬ 
lich nur ein Mann von durchschnittlichen Fähig¬ 
keiten (Schissei 363), blühte er um 160—180 
(ebd. 366). Der Sohn des Mnesaios war dann 
wieder Nikagoras I., der erste des Geschlechts, 
der nicht mehr politischer, sondern sophistischer 
Redner und Eedelehrer war und etwa 230 den 
aotpiatixds ^govog in Athen einnahm. Der Sohn 
dieses Nikagoras I. schließlich war M. der Jüngere, 
über den unten gehandelt werden soll. 

I Schriften. 1. Xöyoi didtpogot, verschiedene, 
d. h. mehrere, wirklich gehaltene Reden der prag¬ 
matischen Beredsamkeit (Schissei 366), von 
denen aber nichts erhalten ist. 

2. Demostheneskommentar. Daß M. 
einen solchen geschrieben hat, wird mit Recht 
von Glöckner 25 (vgl. Schis sei 366) er¬ 
schlossen aus Doxapatr. VI 111,15 W. zu Hermog. 
zt. iS. II 267, 24ff. Sp. und Doxapatr. VI 435, 
17 W. zu Hermog. x. iS. II 384, 4 Sp. Hermo- 

[genes wirft, ohne übrigens den Namen des M. 
zu nennen, den früheren Kommentatoren des 
Demosthenes vor, daß sie rö xarä fiego; &ew 
grjoavTeg , xSyv &' tv xtp xa^oXov ßgaxla ^ ov&iv 
tpgovrlaavxeg (267, 31f.) ungeordnet und verwirrt 
geschrieben hätten. Sie notierten zwar pflicht¬ 
schuldigst, wenn einem nev kein Se entspräche, 
gäben aber nicht den tieferen Grund dafür an 
(384, 3ff.). Als Beispiel wird eine Stelle aus 
dem Proömium der Rede gegen Timokrates an¬ 
geführt; wir dürfen also wohl annehmen, daß 
diese sich unter den von M. kommentierten Reden 
befand. Auch als Kommentator scheint, wie als 
Technograph, M. dem Hermogenes mißliebig ge¬ 
wesen zu sein durch seine logische Akribie 
(Schissei 372). Hermogenes sah in dem Kom¬ 
mentar des M. zu viel Kleinigkeitskrämerei und 
vermißte die großen, leitenden Gedanken. Trotz¬ 
dem wurde nach Hermogenes (384 , 6 f.) der Kom¬ 
mentar des M. ein bei der Mehrzahl der Lehrer 
beliebtes Schulbuch. 

3. Wie der Demostheneskommentar sind auch 
die von Suidas erwähnten ngoyv/ivda/4axa ans 
seiner pädagogischen Tätigkeit erwachsen. Auch 
davon ist nichts erhalten. Menandros ans Lao- 
dikeia (o. S. 762) hat sie nach Suid. s. Mivav&gog 
erklärt. Schissei 366 glaubt, daß loannes Ky- 
riotes, genannt Geometres (10. Jhdt.), und Em- 
porins für ihre neuplatonisch orientierte Oppo¬ 
sition gegen die Progymnasmen des Hermogenes 
mittelbar oder unmittelbar denselben, aus M. oder 
Menandros schöpfenden, Gewährsmann haben. 

4. Für uns am wichtigsten, da wir noch 
Fragmente davon haben, ist die xtxvg ^r)xo- 
gix‘d des M., die nach Marcell. IV 684, 19 W. 
nur die Stasislehre umfaßte, aber in 2 Büchern 
(VII 1023, 28 W.). Hermogenes nahm an dem 
Titel Anstoß, weil nur ein Teil der Rhetorik 
darin behandelt war (Glöckner 41). Die Frag- 
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mente dieses Werkes wurden gesammelt von wurden znerst behandelt (Schol. Hermog. VII 

Glöckner 26—50 und L. Schilling Jahrb. f. 139, 19 W.). Anders als Hermogenes naJhm M. 

PhiloL Suppl. XXVin 753-768, nnd Schissei die ädt^a nicht mit unter diese auf, sondern ord- 

Philol. Woch. XLVil 828—831 hat in der Rede- nete sie den aweaxtjxdxa unter; Sopatros (IV 

lehre des Rufus ein weiteres M.-Zitat nacl^e- 180, 23ff. W.) schließt dann einen Komproniiß. 

wiesen, das sich mit dem rednerischen Medita- Für die avvsoxr]x6xa gab M. drei xgdxoti 
tionsvorgang beschäftigt. Diese xixvti hat Por- alxiov, awixov, xgivd/uvov (Marcell. IV 143, 5ff. W. 

phyrios kommentiert, der nach der ansprechenden = Syrian. II 50,13 Rabe. Sopatr. IV 139, 28ff. W. 

und von Schissei 365 angenommenen Vermu- Maxim. Planud. V 244, 3ff. W. = Anon. Schol. 

tung von J. Bidez (Vie de Porphyre, Univers. 10Hermog. stat. VII 139, 19ff. W. Rufus Eh. gr. 
de Gand. Eecueil de traveaui publ. par la 405, 3 Hammer; vgl. Schissei Philol. Woch. 

Facultä de philos. XLIII 30) während seines XLVII8285.). M. setzte ordoif = omov = 

athenischen Studienaufenthaltes bei Longinos, xaxdtpaaig, awixov = djcdtpaaig, xgtvd/ievov = 

also vor 263, der Schüler dfes jüngeren M. ge- das durch die zweiten Sätze eingeengte C^ri/ia 

wesen sein dürfte. Der Kommentar bekämpft (Schissei 830). 

die Angriffe des Hermogenes gegen M. und hat Ehe er zur Stasislehre überging, sprach M. 
nach Glöckners Annahme (76f.) vielleicht dem über die Etdij undreo'zto» xgoßXi^fxdxwv, was 

Kommentar des Sopatros zur Stasislehre des Her- Hermogenes aus den bei Markellinos (IV 194, 

mogenes zugrunde gelegen, allerdings nur in- 25ff. W.) aufgezählten drei Gründen ablehnte 

direkt durch einen unbekannten Mittelsmann 20 (vgl. Sopatr. V 74, 21. Anon. VII 165, 171f. 
(Rabe Proleg. Syll. praef. XHI). 581, 16 W.). M. stellte fünf ai&rj xgoßXri/idxwv 

Wenn auch eine wirkliche Rekonstruktion des anf (Syrian. II 42, 17. 43, 24 Rabe. Marcell. IV 

Lehrsystems M.s noch aussteht (Schissei 366), 185, 11. Sopatr. IV 187, 19. Max. Hanud. V 

so stellt doch Glöckner 111—113 kurz den In- 251, 30. Anon. VII 165, 17): xavrjyvgixöv, dixa- 

halt und Aufbau seiner xixvri zusammen. vtxdv, ^&ix6v, jta&t]xixdv, ixixxdv, die mit den 

Von einer Definition der Rhetorik, des Lehren anderer (nicht nur mit der des Dionysjos, 

Redners oder des xoXtxtxöy (^XTjfta sah M. ab wie Glöckner 58) zu vergleichen interessant ist. 

(Marcell. IV 69, lOff. W. Sopatr. IV 67, 4ff. Fast überall sehen wir eine üble Verquickung 

V 9, 14ff.). Porphyrios hei Sopatr. V 9, 14 ver- der Aristotelischen Dreiheit xgäy/M, ij&og, nd&og 

teidigt aber M. damit, daß er nicht über die30mit den il&rj xfjg grixogtxyg, bei CapeUa sogar 
ganze Rhetorik spreche, sondern nur über das auch mit den drei of^ia oratoris Ciceros und 

dixavixov ■and aviißov'kevxixdv und darum keine drei Redeteilen. Aquila (Syrian. II 43, 19 ^be) 

Definition der ganzen Rhetorik zu geben brauche, gibt die Aristotelische Dreiheit am reinsten wieder; 

und Sopatros zählt dann die Gründe auf, die für Fortunatian ( 88 , 22 H.) teilt das ngay/Mxixdv m 

oder gegen diese Verteidigung sprächen. M. hatte apodietieum und diaporeticum, je nachdem sich 

nur behauptet, daß es Aufgabe des Redners sei, das xgäypa beweisen läßt oder nicht, M. in ; 7 ta- 

über jedes xoXixtxov (tjxrifta reden zu können. vrjyvgixdv nnd Sixavtxdv, wobei das avfißovXev- 

Vielleicht li^t hier der von Spengel Eh. Mus. xtxdv unberücksichtigt blieb, was Aquila tadelte. 

YV TTT 493 schon für die Zeit des Hermagoras Vielleicht spielt bei M. auch eine Einteilung xaiö 
festgestellte Kunstgriff der Rhetoren vor, die, um 40 (xavjjy. + dtxav.) und «arö xgöacoxa 

dem Tadel der Philosophen auszuweichen, statt (^ö.-H mit hinein. Vorsichtiger ersetzt der 

einer Definition nur die «eya des Redners nannten. Anonymus (Rabe Proleg. Syll. 209, 24 = VH 

Es folgte die dialgsaig (IV 63 not. 20 W.: 21—23 W.), der merkwürdigerweise die ^&ixii 

yivog ^ ^xogix^j slöog = Stxavixdv^ avfißovXev- vnd’&eatg ganz wegläßt, das ötxavtxov M.s durch 

xtxdv, xavTjyvgtxdv5Xa = ftla vjid'&satg^ ftigt] = die xoktxtxij vxd^eatg (209, 12 Rabe ist jtavrjyv- 

xd xegpdXata), worin M. am meisten mit Lollianos gtx^ zu lesen statt itxavtxrj ; Z. 13 ist also xd 

übereinstimmte. Anschließend an die drei eidu) dv^gdv nicht in xa&tjxtxdv zu ändern, wie 

hat M. über die sgya xov ^jjxogog gesprochen, Rabe vorschl^t). Snlpicius Victor (316, 7 H.) 

deren er sieben annahm: vdr/atg, tvgeatg, xd^ig, ist noch einseitiger und ersetzt das ngayttaxtxov 

oixovofUa, juvTjfxoavvTj, vndxotaig, igprjvela (Georg. 50 allein durch das iudi^dle , wie CapeUa (464, 
Pleth. VI 585, 2ff. W. und'dazn Glöckner 28a. 28 H.) durch das apodietieum. Dionysios schUeß- 

Spengel Rh. Mus. XVIE 506). Das ist sto- Uch sucht den an M. durch Aquila getadelten 

iache Lehre, nur mit dem Unterschied, daß M. Fehler auszugleichen und fügt das avpßov- 

die Teile einzeln aufzählt, die andere zu gewissen Xevxtxdv hinzu; da das Stxavtxdv nach Aquila 

Gruppen zusammenfaßten. Die Stellung der rj&txdv und xa^xtxdv umschüeßt, sind bei Dio- 

igptrjvda am Ende ist dadurch erklärUch, daß nysios unter dieser Voraussetzung alle drei eXSt] 

M. erst diejenigen igya vorwegnahm, die paar- xijg ^rjxogtxfjg vertreten. Im einzelnen entspricht 

weise zusammengchören {vdrjatg -+■ evgeatg, xd^tg -+- dem Stxavtxdv M.s das apodietieum ^ Fortunatians 

oixovofda, pvr/fwawti ■+■ vxdxgtatg) und dann die und das iudiciale des Sulpicius Victor (vgl. M 

aUeinstehende iQfitjvtla nachfolgen ließ, wenn 60IV 183, 10 W. iptXij ftdxri — Fortunat. 89, 5 H. 
man nicht anuehmen wiU, daß Georg. Pleth. die pugna quaestionum — Sulp. Vict. 316, 18 H. 

Reihenfolge willkürUch geändert hat, um dann an midam hohem pugnam ; schon bemerkt von Re u- 

die igprjvüa die vier ägexal igprjVElag anschließen ter Herrn. XXVÜI 80). Die Beispiele stimmen 

zu können. Denn in der gleichartigen Stelle Proleg. im allgemeinen nicht überein (nur der SiaxoXog 

Syll. 210, 5 Rabe (vgl. praef. LXIV) steht das und der yemeyo'j beim M.s IV 186,10. 19 

tpg&oat zwischen olxovopijaat und pvrjiMvevaat. findet sich wieder bei Sulp. Vict. 316, 10 rüstig 

Eis folgte die Einteilung der ^rixripaxa in vel dyecoli; vgl. auch IV 183, 1 olxsidxrjg vtg 

davoxaxa und avvsaxrixdxa. Die davaxaxa xgdg naxiga co Sulp. Vict. a. 0. patris indul- 
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gmfis). Eine ähnliche Einteilung wie die der davöv re fteta z^g <üq<u6xrjxog ^xoqixwv axxj/ia- 
hat übrigens Apsin. 1558,5if. Sp. xwv. Bemerkenswert daran ist das Fehlen des 
bei den SiriYgacig. _ TlU.j]vwft6g, der sicher unter der aagt^veta behan- 

Dann folgten die vier igdjtot Srixti/^dxcov: delt wurde, das Vorhandensein der stoischen 

ivSo^ov , äSoSov, nagdSo^ov, d/upi&o^w , die sich awxogla und das Herabsinken des ^dv (wgatöxrig) 

schon als bei Hermagoras finden (Glück- das bei Theophrast mit dem geycAongenig zu- 

ner 30, 2). Dies scheint die richtige Eeihen- sammen das xeäoojuiJiuA’ov bildete, zu einem bloßen 

folge zu sein, nicht die bei Max. Planud. V 251, Anhängsel; das ni^vdv ist sicher mit Ammon 

30ff. und Anon. vn 165, wo das als jtgf'jtov aufzufassen, nicht mit Reichel Quaest. 

vor dem nagdSo^ov steht. Bemerkenswert ist 10 progymn. 40, 2 als Georg. Pleth. VI 566,3fif. 
die Einordnung des sonst gewöhnlich an 4. Stelle beruft sich für die Lehre von den ax'fiiMxa a.vi 

stehenden dSo^ov als zweiter xgdxog. M., der im Gegensatz zu Hermogenes nicht nur 

Die Stasislehre wurde eingeleitet durch eine die ayoiviaxiKd behandle. Das paßt dazu, daß M. 

Etymologie des Wortes oidojs, die Hermo- ein xavrjyvgixdv eldog xgoßXtigdxtov kennt, 

genes als XemoXoyia ygag/iaxtxwv ablehnte (VH Das H. Buch M.s (zitiert von Anon. VII 1023, 
171,17). M. bot vier Erklärungen (VII170 not. 28 W.; vgl. Glöckner 24 § 7) begann nach 

58). Daraus, daß Syrlan. IV 62, 28 W. ebenso Glöckner 112 wahrscheinlich mit einer Erör- 

eine Etymologie des Terminus technicus xs<pdXata terung über die xegiaxdaetg (Glöckner 
als Sache des Grammatikers ablehnt, darf man 29 d. e). Nach Christoph, fol. 15 v (ed. Rabe 

vielleicht schließen, daß M. zu den xivig gehört 20 Rh. Mus. L 241ff. T. XnT 526flf) hat M. sechs 

hat, die auch diese Etymologie boten. ngoa<bna>v xd^eig gelehrt, Hermogenes dagegen 

Die Definition der ardatg lautet beim Anon. sieben, da er M. noch überbieten wollte. Ähnlich 

V 591, 2 (emendiert von Glöckner 31, 1; vgl. war es bei den ngaynäxmv xotdxrixsg, deren M. 

Schissei Byz.-Neugr. Jahrb. 1922, III 41, 5. nur zwei, Hermogenes drei kannte (Christoph! 
Rabe Proleg. Syll. praef. LXIII); oxdoig saxi xd fol. 25 r), da er xd ef vnoy/iag hinzufügte, 

ix xwv dio ngwxwv ngoxdaewv awiaxdfisvov Dann folgte der Hauptteü des Ganzen, die 
^rjXTjiia, wobei M. unter den ngoxdoEig das aixcov dialgsaig xwv axdaswv. Im allgemeinen unter- 
und verstand (Glöckner 31). schied sich M. in der Statuslehre dadurch von 

Die 13 axdaetg, deren Ableitung aus den Hermogenes, daß er bei jedem Status mit dem 

primären atdoEig dann erfolgte, hat M. als erster 30 Sgog begann, Hermogenes dagegen mit der ngo- 
aufgestellt (IV 294 not. 1 W. Sopatr. V 8, 21) ßoXij (Glöckner 27B 1), und daß er die Namen 

und ihnen Namen gegeben dnd xov axomv xgg der Status dxd xov axoxov xrjg dnoXoyiag gab 

dnoXoyiag. Dabei faßte er die /lExdXtjy/ig zwar (Glöckner 27B 2). Doch stimmten beide in vie- 

als dmXg auf, aber zählte sie nur einfach. Die lern überein. M. scheint auch wie Hermogenes 

vier von Hermagoras dem älteren aufgestellten von der Frage ausgegangen zu sein, ob das vor- 

Teile der dvxt&exix^ hat zuerst M. zu jelbstän- geworfene Vergehen klar war oder nicht (Glöck- 

digen cxdoEig erhoben (Glöckner 53). Jeder ner 45C). 

Status, aus dem andere hervorgehen, hört damit 1. axox<’^o/*6g. M. stellte diesen Status vor¬ 
auf, als Status mitgezählt zu werden. Diese Me- an, weil es xaxd (pdaiv ist beim Angeklagten, zu- 

thode der Teilung ist von M. erfunden und von 40 nächst zu leugnen, dagegen Zenon, Hermogenes 
Hermogenes und Fortunatian nachgeahmt worden und Metrophanes, dtdxi ev xdaaig xoüg Xoyixalg 
(Glöckner 45. llOi). i/uilxxei axdosaiv (IV 202, 20. 298 not. 23 = Sy- 

Anschließend handelte M. kurz über die rian. H 60,8 Rabe. Glöckner 45B). Vielleicht 

geatg, denn nach Anon. VH 759 not. 9 (der ist uns IV 298, 8 W = Syrian. II 61, 3 Rabe die 

allerdings Glöckner 44jin. 105f. unglaubwürdig Minukianische Etymologie des Terminus erhalten; 
erscheint) gehörte M. wie auch Rufus und die denn wir kennen die Vorliebe des M. für Etymo- 

'uripatetiker (Schissei lanus 11 1920, 17. 55) logien, und auf diese Erklärung folgt a. 0. gleich 

zu denen, die von Hermog. inv. 11 p. 218, 14 Sp. die Definition des M., und schließlich werden die 

getadelt werden, weil sie die xojioi der k^Egyaoia axoxaoxixol Xöyot in der Erklärung nicht nur auf 

ixtx^igriftdxwv {dm nagaßoXfjg, ömd ^lagaStiy/MXog, 50 den Ankläger, sondern ausdrücklich auch auf den 
djid fitxooxsgov, dnd /lEiCovog, äxd loov, cm’ ivav- Angeklagten bezogen. Das paßt aber zu der Defi- 

xiov) selbst für hiixeigijfiaxa hielten. nition (298 not. 24. 299, 1 = Syrian. II 61, 8 

Daß M. über xd^tg und olxovoftla sprach, Rabe), die sogar einseitig vom Angeklagten aus¬ 
wird dadurch bewiesen, daß seine Definition des geht; Sgvxjaig navxEX^g xov imipEgo/iEvov (Sopatr. 

hilXoyog erhalten ist: Xdyog dEivwaiv ij /uelwatv V 150, 11 iitayo/JEvov) iyxXtj/uaxog, während dio 

exwv xwv xEJigay/uEvwv (Mareell. IX 422, 30); an des Hermogenes nur den Ankläger berücksichtigte, 

ihr fällt die einseitige Betonung des na&rjxixdv M. stellte fie Ui.werschiede des atoxoafiög von dem 

lnEQog auf. ogog (Sopatr. V 150, 11) und von der dvxiXrjrpig 

Dafür, daß M. über fivrifioavvtj und vxö- (Syrian-Sopatr. TV 235, 22. Sopatr. V 95, 3. 96, 

xgiaig gehandelt hat, sind zwar keine Belege60 30) fest. Hermogenes hatte es nach MarceU. IV 
da; trotzdem ist es wahrscheinlich, daß er, wenn 472, 6 als jtEgixxov bezeichnet, eine Menge von 

auch nur kurz, darüber gesprochen hat (Glöck- Unterarten des axoxaagdg aufzusteUen, was sich 

ner 112). besonders gegen M. richtete. Denn M. stellte als 

Daß die cgfirivEia von ihm behandelt wor- eine Unterart z. B. den jtogddofof fest (Beispiel 

den ist, bezeugt Tzetz. Chil. 12, 566 p. 41 Rössl. tö jiagd xov judyov), und wenn Nilus fol. 11 v 

Danach nahm M. mit der Mehrzahl der Rhetoren (vgl. Anon. VII 348, 3 und das Schema bei 

(Isokrates, Dion. Hai., Philostratos usw.) vier Idyor Glöckner 37) ebenfalls diesen Jiagddo^og hat, 

dgsxdg an: aatpig, gEynXonginEiav, avvtofiov, xt- liegt bei ihm eine Kontamination aus der Lehre 
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des M. und der des Hermogenes vor. Ein dxXovg 
xiXEiog axoxouj/idg ist es nach M., Sxav xat xd xgdawxa 
xgivrjxat xal xd xgdyfiaxa (IV 131, 13). Entspre¬ 
chend gibt es sowohl einen axoxaa/idg dxXovg dxsXpg 
EX xgayfidxwv als auch ex ngoownwv (Beispiel 
der- äocoTOf), dagegen nach Hermogenes nur den 
ersteren. Hermogenes suchte spitzfindig auch in 
der zweiten Art ein xgäy/xa, die dq)dvEia, nach¬ 
zuweisen (Stellen bei Glöckner 35ff.). Neben 
dem dnXovg gibt es einen StxXovg axoxaogdg, bei dem 1 
sowohl nach M. wie nach Hermogenes bisweilen 
die eXiyxwv dnaixr)atg nicht verwendbar ist 
(Glöckner 48K). Während Hermogenes die xonot 
des atoxaa/iog so anordnete: dvxlXrjxptg, fiexdXriy/tg, 
/texd^satg xrjg airlag, stellte M. die letzte vor die 
andern beiden (Glöckner 34v). Die liExdXrytptg 
stellte er darum hinter die dvxiXrjrpig, weil beide 
vieles gemeinsam hätten (Nilus fol, 155r. Glöck¬ 
ner 33u). Glöckner 61f vermutet wohl mit 
Recht, daß die bei Syrian. 11 83, 12 Rabe für 2 
die ^lexd&eaig xfjg alxlag genannten XQtöpoaa (dato 
xov ofiolov, dato xov evavxiov mit je einem Bei¬ 
spiel), die in Gegensatz gestellt werden zu der 
xEXvixonlga evgeaig des Hermogenes, auf M. 
znrückgehen. 

2. Sgog. Syrian hat uns die Definition des 
M. überliefert (IV 476, 7 W. = II 99, 1 Rabe): 
oxav d/EoXoyfj fiiv 6 tptvywv xd xEsigay/tivov, xegl 
de xrjg idtöxrjxog ^ ^^xtjoig Hier folgt M. der 
Lehre des Theodoros Gad., welcher diesen Status at. c 
IdiQXTjxog genannt hatte (Glöckner 32o). M. be¬ 
tonte den Unterschied des Sgog von der dvxiXrixptg 
(Sopatr. V 96, 30). Das Beispiel vom Eunuchen 
hat Hermogenes von M. übernommen (Glöckner 
49 L). Als erstes xeipdXaiov dieses Status hatte 
M. den Sgog erklärt, der vom Ankläger aufgestellt 
werde ex xwv xengayfiivwv und also eine große 
Verwandtschaft mit der dtrjyrjaig habe, während 
der Angeklagte ex xwv nagaXtXeinndvwv wider¬ 
spreche (Glöckner 38z). Dagegen nach Hermo-‘ 
genes hat zuerst die xgoßoXij des Anklägers zu 
erfolgen, dann der Sgog ix xwv nagaXeXet/iinivoiv 
des Angeklagten und dann der dv&ogtoftdg des 
Anklägers. Der ngoßoXr) bei Hermogenes ent¬ 
spricht bei M. die xaxdaxaaig, die dieser aber 
nicht als besonderes xecpdXaiov zählte, weil im 
allgemeinen der Sgog keine äi^rjotg zulasse, da 
der Angeklagte ja die Tat zugibt (Syrian. II 101, 
19 Rabe. Glöckner 38—40). Die Reihenfolge 
der xerpdXiaia des ogog bei M. haben wir uns so 1 
vorzustellen wie bei Sulp. Vict. 336, 32 H.: ogog, 
dv&ogiofidg, ij yvw/irj xov vofio'dixov, xd Jigdg ri, 
rj nrjX-ixöxtjg, i) xoivf] xoiöxTjg, Hermogenes hat 
hier die Reihenfolge geändert und die nrjXixdxrjg 
vor xd xgög xi gestellt (Glöckner 40 aa). 

3. fiExdXriyrig, M. faßte sie zwar als dixXij 
auf, rechnete sie aber nur als einen Status. Da¬ 
rin schlossen sich ihm Hermogenes und Marco- 
mannus an (Glöckner 47, II 2). M. und Hermo¬ 
genes haben beide auch die eyygcupog ftexdXijyrig 
dem Angeklagten, die äygaxpog dem Ankläger 
zugewiesen (Glöckner 48 IV, vgl. 44mm); aller¬ 
dings behauptete M., worin ihm dann Hermogenes 
entgegentrat, daß die äygacpog ftexdXriyrtg auch ix 
xov cpevyovxog möglich sei (Beispiel der spartanische 
Gesandte, der in Athen ein Mädchen verführt). 
Als einen x6mg der fuxdXiytfiEg betrachtete M. xd 
dx dgx^g äxgi xiXovg, während Hermogenes diesen 
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xdxog zur dvxlXriyng rechnete (Anon. VII 498, 17. 
Glöckner 40 dd). 

4. xgayiiaxixij. Diese faßte M. wahrschein¬ 
lich, wie dann auch Hermogenes, als axdaig xegi 
fiiXXcvxog xgdy/xaxog xaxayivo/*ivri (Glöckner 
49 N). M. hat den Terminus et^ologisch erklärt 
(Christoph, fol. 67 v), doch wurden beide Deu¬ 
tungen von Späteren verworfen (Glöckner 32p). 
Die Teilung der rxgcey/xaxtx^ in eyygarpog und ayga- 
gpog verdankte M., wie Hermogenes, dem jüngeren 
Hermagoras (Glöckner 56k). Die lyygacpog ]ie& 
M. xegl dri/ioaiwv handeln und teilte sie nach den 
xeXixd, die aygaxpog ließ er xegl Idtwxtxwv han¬ 
deln und teilte sie nach xd (pvaei xaXdv, xd e&og, 
cU EvXioyoi aixlat, während Hermogenes seine xöxoi 
für beide Unterarten gelten ließ (Glöckner 43U. 
49 M). Vielleicht ist die genaue Darlegung der 
xgayiMxixrj bei Syrian. II 162f. Rabe, die bei Hermo¬ 
genes fehlt, aus M. genommen (Glöckner 62 q). 

5. dvxiXrjrpig. Die Definition M.s lautete: 
oxav dftoXoywv 6 xpevywv xd xexgay/Eirov xrjv 
i^ovaiav rrgoßdXXrjxai (IV 583, 2 W. = Synan. II 
127, 23 Rabe). Er ging also von der Person des 
Angeklagten aus, wie es Schullehre war, von der 
Hermogenes abwich, wenn er dabei von der Per¬ 
son des Anklägers ausging (Glöckner 32q). M. 
stellte wieder genau die Unterschiede fest der dvxi- 
Xrjxpig vom axoxaa/udg (V 95,3) und vom Sgog (V 96, 
30 . G1 öc kn er 40 bb), worin ihm Hermogenes nicht 

(folgte. M. war der Ansicht, daß nicht immer 
durch die dvxL'deatg das xvgawtxöv der dvxiXrjyjig 
gemildert zu werden brauche, sondern bisweilen 
die dvildeaig auch wegbleiben könne (Glöckner 
40 cc). Zu den drei yevtxd eläri xwv dvxiXi^tfiewv 
(vdfiog, (pvoig, lüog) fügte M. noch ein viertes, 
allerdings dem vojuo? untergeordnetes, tö ht) 
xExwXvfjuvov (Glöckner 46D). 

Hierauf folgte die dvxl’&eaig. Vielleicht ist 
die IV 239, 11W. namenlos vorgebrachte Etymo- 
) logie dem M. zuzuweisen. M. war der erste, der die 
schon von Hermagoras d. Ä. überlieferten 4 TeUe 
der dvxi&Eoig als selbständige Status betrachtet 
wissen wollte (Glöckner 46E). Hermogenes 
folgte ihm darin, aber nicht in der Anordnung 
der 4 Status: Während M. sie in der Reihen¬ 
folge dvxioxaaig, /xexdoxaoig, dvxEyxXrj/xa, avyyvw/iJ) 
aufeinanderfolgen ließ, also dxd xwv laxvgoxigcov 
Eig xd da^Evioxega (IV 647, 12; Einzelgründe für 
diese Reihenfolge bei Sopatr. V 173, 23), stellte 
3 Hermogenes das dvxiyxXrj/ia vor die /xexdaxaaig 
(Glöckner 33r 1). Während Hermogenes diese 
4 Status in dieselben xoxot einteilt, behandelt M. 
jeden einzelnen mit besonderen rdxo» (Glöckner 
4111). M. hatte die Reihe der xdsiot der dvxl’deaig mit 
dem dv&ogus/Mg geschlossen, während Hermogenes 
auch xrjXixdxtjg und xgdg xi zuläßt (Glöckner 
41£tj. Den ßlaiog ogog beschränkt M. allein auf 
die drxiaxaotg und den Ankläger, während Her¬ 
mogenes ihn für einen dem Ankläger und dem An- 
0 geklagten gemeinsamen xdxog der ganzen ävxl&eaig 
erklärt (Glöckner 41 gg). M. unterschied ferner 
drei eidri xwv dvxi&exixwv: drjfjioaiov, iduoxixov, 
liixxdv und gab für jede Art ein Beispiel; wäh¬ 
rend viele diese etdi^ übernahmen, widersprach 
Hermogenes zuerst (Glöckner 42). 

6 . dvxioxaaig. M. definierte sie rj exovoa 
ipavXdv xt xal xaXov (Syrian. II 138, 12 Rabe. TV 
691 not. 1W.). Die Definition des Hermogenes ist 
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nur länger, deckt sich aber inhaltlich mit dieser 
(Glöckner 33r 2). Syrian lehnt die Definition 
des M. ab, weil sie auch auf otoxoa/idi, ävxi- 
Xritjiis und /iST(üriyjis passe. Wie oben gesagt, 
beschränkte M. auf die dyttazaaig allein den ßlaios 
Sqos. 

7. itex&axaots- Die Definition bei Syrian 

oxav fUxaq>iQ(o/XEr xd a&lxrjjM htl jigoatusioy ^ 
^jjxör vxev^wov (II 144, 2 Eabe = IV 696, 2 W.) 
ist falsch, wie man aus Marcell. IV 690, 25 W. 
sieht: oxav inl r&v 6 (psiyxov äviyxji xijv 

aitlav ^ nQÖacojtov j] ngöfiM xal vned^wov xal 
ävtvdmov (im Übrigen Tgl. 9. avyyvmfirj). Umstritten 
war besonders, ob und ßäaavog zur /lexdaxa- 

oig oder zur ovyyvmi*r) gehörten. M. rechnete zu der 
mit Sanlaxaaig yerbundenen,u£TdoTao(;(Glöckner 
63 y) auch das Beispiel des wegen der Fest ab¬ 
ziehenden Arcbidamos (Christoph, fol. 102 y. 103 r). 

8 . ävxeyxXri/xa ist nach M. dvvd/Aet ficxä- 
oxaai;; der Unterschied ist nur der, dxi fj /dv 
/isxdoxaatg im exsQa /xexaxpcgei, xd de eig aixdv 
xdr xexov&dxa (Sopatr. V 174, 4). Darin stimmte 
Hermogenes mit M. überein (Glöckner 46F). 
Syrian. (II 147, 9 Babe) übergeht die Definition 
des M. und Hermogenes, weil beide fehlerhaft 
seien. 

9. avyyvcd/xri. Die Definition lautete unge- 
fthr (Nilus fol. 119r): oxe elg na&og (/d&rjv, 
dgyrjv, egwxa) oixelov /xexatpiget xijv aixlav 6 
xgivdfievog. M. sah also den Unterschied der 
fiexdaxaaig von der ovYYvcöfxri darin, daß man sich 
bei ersterer auf xa mgl tpvxrjg beruft, bei letz¬ 
terer auf xh eS<o&ev. Hermogenes dagegen wies 
der ovyyva>i*r) das avev&wcv, der /xexdaxcuMg das 
vjtev&vvoy zu und suchte nachzuweisen, um die 
Unterscheidung M.’s zu widerlegen, daß.xetfuov 
und ßdoavog nicht äußere Dinge, sondern seelische 
wären, weil dadurch ein x^og {(pdßog) erregt 
werde (weitere Belege über diesen Streit Glöck¬ 
ner 42 kk). Merkwürdig ist, daß M. nach Doia- 
patros die Prügel (af /^doxiyeg) zur avyyvcö/xt] ge¬ 
rechnet hat, da doch M. sonst die Folter zur 
/xexdaxaaig rechnet (Glöckner Progr. Bunzlau 
1908, 33). M. behauptete, xal dxd xrjg ^Xixiag 
yevio'&ai avyyv(b/ir]v, und 5iav /xijdev ly(uv xig 
eixelv vxeg xwv xengayidvcov ixctyxeUif xov ftiXXov- 
tog avyyvw/xrjv aixfj (IV 250, 6 W.). Mit welcher 
Begründung M. ^Xixia und inayytUa xov /xiXXov- 
xog mit unter die xd^rj rechnete, ist nicht über¬ 
liefert. 

Darauf folgten die yier vo/xixai axdaeig 
(entstanden aus den vo/xixd C'gxriiMxa Hermagoras' 
d. Ä-, aus denen Lollianos die axdaxg voyuxri ge¬ 
macht hatte: Glöckner 52f.). 

10. grjxdv xai didvota. Einige hatten ge¬ 
glaubt, daß der Angeklagte sich hier immer auf 
die Stdyoia, der Ankläger auf das ßt/xdy stütze. 
Aber M., dem sich Hermogenes anschloß, lehrte, 
daß auch der Angeklagte sich auf das gxjxdv 
stützen könnte (Beispiel; Der Selbstverstümmler, 
der auf Staatskosten unterhalten werden will). 
Unter diesen Status brachte M. auch das Beispiel 
yom xQiaagiaxevg, der, weil er die Hände yerloren 
hat, als unbrauchbar getötet werden soll, das 
andre aber dem ogog unterstellten (Syrian. II 
167, 22 Babe = IV 722, 7 W.). 

11. dvxivofxla. Unter diesen Status hat so¬ 
wohl M. wie Hermogenes das Beispiel des Mannes 


eingeordnet, der in einer Nacht zwei Mädchen 
yerführt hat, von denen die eine Heirat, die andre 
den Tod fordert. Während Hermogenes hier an 
ein ladieiv der beiden Forderungen glaubt, lehnt 
M. das ab dtd xd avdfioiov xrjg alt^aemg, mit gu¬ 
tem Grunde, da andere gerade xaxd xd be¬ 

haupteten,ozi ov awiaxaxat^dvxtvofUa{Gl6ckDeT 
46 H.). Eine dritte Art von dvtivo/xla, außer den 
beiden von Hermog. n 141, 6 Sp. genannten, war 
nach M. die, wo sich zwei Personen mit ent¬ 
gegengesetzten Absichten auf dasselbe Gesetz 
berufen (Beispiel: Zwei Jünglinge haben sich 
tapfer gezeigt; der eine wünscht, daß der Prozeß 
gegen seine Stiefmutter niedergeschlagen werde, 
der andre, daß dies nicht geschieht), ffier mußte 
nach M. mit avyxgiaig begonnen werden, xig vofu- 
/xmxiga aixrjoig, xig dtxatoxiga (Marcell. VI 270, 
13ff. W. Glöckner 33s). 

12- avXXoyioftdg. Während Hermogenes nur 
vier Unterarten angibt und behauptet, daß diese 
eigentlich keine richtigen Untera^n seien, weil 
sie in dieselben xdxoi eingeteilt würden (Glöck¬ 
ner 48 mm), scheint M. fünf Unterarten unter¬ 
schieden zu haben, indem er von dem taoy {xtjXi- 
xdxrjg) das S/xotov (xoidxTjg) trennte: ix xov iaov, 
ix xov dfioiov, ix xov /xelCovog, ix xov iXdxxovog, 
ix xov ivavxlov. M. wich bei diesem Status in¬ 
sofern von seiner sonstigen Ansicht ab, als er 
lehrte, daß evioi xäv avXXoytoficdv von der Seite 
des Anklägers aus erkannt würden. 

13. dfi(pißoXla. M. definierte sie als grjxdv 
xoXXa arjfxdivov (Christoph. 121 r), stoischer Lehre 
folgend (Glöckner 38 t). 

Quellen. Auf theoretischem Gebiete vertrat M. 
die durch Aristoteles fundierte und durch die Stoa 
beeinflußte philosophische Bhetorik (Schissei 
Klio XXI 372). Peripatetisch ist z. B. die Erhe¬ 
bung der Unterteile der igyaala imxxiQtiftoxog zu 
selbständigen ixi^etg^/iaxa und die Verwendung 
der Aristotelischen Dreiheit xgäy/xa, ij&og, xd&og 
bei den fünf slSrj xgoßXrj/xdxcov, stoisch die Lehre 
von den Pflichten des Bedners und von der d/x(pt- 
ßoXia. Theodoreer ist M. in der Auffassung des 
Sgog als Frage x. Ididxtjxog und vielleicht auch 
in der Betonung des xa&rytixdv fiigog beim Epi¬ 
log. Mit Lollianos stimmte er in der dicUgeaig 
der Bhetorik überein, von dem jüngeren Herma¬ 
goras übernahm er die Teilung der xgay/mxtx^ 
in tyygatpog und dygatpo;. Im allgemeinen steht 
M. viel mehr in der Tradition der Technographen 
als der oft absichtlich davon abweichende und 
originell sein wollende Hermogenes. 

Als Abfassungszeit der xixvrj kommt 
die Zeit um 150 n. Chr. in Betracht (nach 
H. Schräder Herrn. XXXVIll 146 etwa 
150—155). 

Nachleben. Hermogenes, der schon an dem sei¬ 
ner Meinung nach anmaßenden Titel Anstoß nahm, 
beschuldigte den M. der Verwirrung, Unklarheit 
und Behandlung überflüssiger Dinge (Glöckner 
26). Außerdem gab es zwischen beiden noch 
eine ganze Anzahl, meistens nicht sehr belang¬ 
reich scheinender (Christ-Schmid-Stählin 
n 937) Differenzpunkte in der Lehre, die 
Glöckner 27—44 aufzählt. Hinter diesen steht 
aber, wie Schissei 371—373 trefflich gezeigt hat, 
ein tiefer Gegensatz der beiden Männer: Hermo¬ 
genes war sophistischer Bedner,M. politischer. Wir 
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haben hier die letzte große Auseinandersetzung der (15. Jhdt ). Schwerlich dürfte hier überall M. direkt 

Sophistik mit der philosophischen Bedelehre vor benutzt sein, sondern einer entnahm die M.-Stelleh 

uns, in der die Sophistik Siegerin blieb, obwohl dem andern, so wie es nach Schilling bei 

die platonische Schule aus theoretischem und Georgios Monos der Fall ist und nach Babe 

persönlichem Interesse in dem Kampf des Her- Proleg. Syll. praef. XIII bei Sopatros. 

mogenes und seiner Anhänger gegen M. die Partei 2) Minukianos der Jüngere ist der M., auf 
M.s ergriff (vgl. Br. Keil GGN 1907, 203). Daß den sich die biographischen Notizen in dem konta- 

Hermogenes, obwohl er M. so heftig bekämpft, minierten Suidas-Artikel s. v. beziehen, während 

ihn trotzdem benutzt hat, beweisen die von die dort erwähnten Schriften dem älteren, dem 

Glöckner 44—49 angeführten Übereinstim-10 Urgroßvater des jüngeren, gehören. Auch bei Hi- 
mungen (vgl. auch L. Schilling 758. Bader- merios scheint, wo M. erwähnt wird, der ältere 

maeher o. Bd. VOI S. 870, 56). Tzetz. Chil. VI gemeint zu sein (s. o. 1975, 51). Nach Suidas lebte 

791 und Georg. Pleth. VI 583, 7 waren sogar der M. II. zur Zeit des Kaisers Gallienus (253—268). Er 

Ansicht, M. sei von Hermogenes ausgeschrieben stammte aus Athen und war der Sohn des Sophisten 

worden. (d. h. Bedners und Bedelehrers) Nikagoras (Suid. 

Wenn Telephos über die 13 axdaetg gehandelt s. Nixaydgag), der, etwa 175—180, geboren als 

hat (Herrn. XXXVII1902, 563), kann seine Schrift Sohn des politischen Bedners und Theoretikers 

erst nach M.s xixvrj verfaßt sein (Schräder des xoXtxixdg Xdyog Mnesaios, um 230 den oo- 

Herm. XXXVIll l45Q. Auch Zenon und der ihm rpioxixdg &g6vog in Athen einnahm (Schissei 

folgende Sulpicius Victor übernahmen die 13-Zahl 20 Klio XXI 367). M. H. war gleich seinem Vater 
der Status (Schissei o. Bd. IVA S. 877f.), und Vertreter der sophistischen Beredsamkeit in 

Zenons Schüler Antipater war ein Anhänger M.s Athen. Als sein und des Agapetos Schüler wird 

(Glöckner 94). Bufus (2. Jhdt. n. Chr.) benutzte uns der Sophist Genethlios genannt (über diesen 

M. für die Lehre vom rednerischen Meditations- W. Schmid o. Bd. VTI S, 1134,17ff.). Auch Por- 

vorgang (Schissei PhiloL Woch. 1927,828f). Im phyrios war wahrscheinlich sein Schäler (Schissei 

3. Jhdt. pflegte die xixv^ des M. neben der des 365, 5 nach Bidez), und zwar vor 263. Schon 

Hermogenes die Unterrichtsgrundlage zu bilden Letronne (Journal des savants, 1844, 43—53) 

(Schis sei 0 . Bd. IVA S. 873, 62ff.) und hatte so- erkannte M. II. als Verfasser des Schriftchens 

gar Aussicht, die des Hermogenes zu verdrängen. xegl ixtxetgrj/idxwv. Aus dem Zusatz iv &X).<g 

Der Neuplatoniker Porphyrius kommentierte sie30 JVwayoeot;, der sich in einer Hs. findet, wird 
(Suid. 8. IloQtpvgtog, Glöckner 76f.: mit einer man wohl nicht schließen dürfen, daß diese 

Widerlegung des Hermogenes; Babe Proleg. Schrift auch dem Nikagoras zugeschrieben wurde, 

Syll. praef. XHI: mit völliger Beiseitelassung des sondern M. IL hieß offenbar Mivovxiavdg 6 Nt- 

Hermogenes) und ebenso ein gewisser Pancra- xaydgov, und dieser unterscheidende Zusatz wurde 

tius (Suid. s. V.); wenn dieser sonst unbe- von einem Schreiber mißdeutet (Schissei 369). 

kannte Pancratius der Vater des Prohaeresius Die Schrift bildete wohl ein Ganzes und ist 


war, der unter lulian blähte, müssen wir ihn 
in die Begiemngszeit Konstantins setzen (Glöck¬ 
ner 77, 1). Aqnila gab so wenig auf das ab¬ 
fällige Urteil des Hermogenes über M., daß er 
nach seinem Muster sein W erk verfaßte (Glöckner 
71. 114). Im 4. Jhdt. wird über seine Lehre in 
den Schulen disputiert (Glöckner 114), aber den 
Späteren steht, obwoU Name und Fragmente 
des M. in den Kommentaren zitiert werden, 
fest, daß Hermogenes recht und M. unrecht 
hat ^abe Proleg. Syll. praef. XX). Die philo¬ 
sophisch gerichtete Bedelehre, insofern sie nicht 
durch den gewaltigen Namen des Aristoteles ge- 
gedeckt war, lebte fortan nur ein kümmerliches 
fragmentarisches Dasein in den Scholien zu Her¬ 
mogenes (vgL den Index von Walz Bh. Glr. IX 645 
8 . Minukianos und die Ergänzungen dazu von 
Glöckner 24, l). Wir finden Kenntnis M.s bei 
Tyrannus (4. Jhdt. Glöckner 89f.), Athanasios 
(4. Jhdt Babe Proleg. SylL p. 181, 13), Eusta- 
thius (um 400; Glöckner 86), Markellinos (um 
450), loannes 6 Kcuaagtvg (um 450; = Anon. VU 
104fl W. nach Br. Keil GGN 1907, 205), Syrianos 
5. Jhdt. n. Chr. - Glöckner 60—64. Schilling 
701, 3. 714), Georgios Monos (5. Jhdt. n. 
Chr. - S chilling c. IV § 8, 753—758, vgl. 691f.), 
Christimhoros (nach Georg. Monos und vor dem 
Bischof EustatÜos), Sopateos (spätestens um 500, 
vgl. Glöckner o. Bd. IHA S.1005, 64 und 73), 
Nilus (10. Jhdt), loannes Doxapatres (1. Hälfte 
des 11. Jhdts. - Glöckner Progr. Bunzlau 1908, 
32-34), Max. Flanudes (byz. M.-A.), Georg. Pleth. 
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nicht als Teil eines größeren Werkes zu denken, 
wie Pauly o. Bd. V S. 1848 vermutete. Sie ist 
vollständig erhalten bis auf eine Lücke (1423,6 Sp. 
= 348, 10 H.), wo der xöxog dxd xwv xagsxo- 
/drwv fehlt bei der Behandlung der einzelnen 
xdxoi, während er vorher (420, 6 Sp. = 344, 5 H.) 
in der Aufzählung genannt war. 

Die Schrift beginnt mit der Gegenüberstellung 
der xlaxeig evxexvoi und axexvot. Wenn 417, 8 
Sp, = 340, 5 H. als axexvoi aufgezählt werden 
fiogxvgiai, Sgxoi, xgoxXrjaeig, ßdaavoi, vd/xoi, ow- 
&rjxai, so fallen die xgoxX^aeig aus dem Bahmen 
des Üblichen heraus; denn die andern fünf stimmen 
mit den bei Aristot. I 55, 8 Sp. genannten über¬ 
ein, und bei dem sonst so engen Anschluß des 
Verfassers an Aristoteles muß die Hinzufügung 
der xQoxXijottg verwundern, eines Terminus, den 
ich sonst nie unter den axexvot gefunden habe; 
außerdem ist der Terminus zu allgemein und 
kann alle möglichen Aufforderungen, z. B. zur 
Folter, zur Eidesleistung, zum Zeugenbeweis usw. 
bedeuten. Ich glaube daher, daß hier ngoxXi^aetg 
eig ßdaavov zu lesen ist, zumal das Verschreiben 
paläographisch leicht zu erklären ist oder xgoa- 
xXrjaetg nach Aristoph. Vesp. v. 1041, wenn nicht 
überhaupt xgoxX^aetg als in den Text eingedmn- 
gene Bsrndbemerkung zu tilgen ist Die fvxsxvot 
werden dann eingeteilt in ethische, pathetische 
und logische (pragmatische). Davon sind einge¬ 
hend nur die logischen behandelt deren «Lr'Adfe«? 
durch imx*te^/tata erfolgen. Von den beiden 
i rten der Epicheireme werden wieder die enthy- 
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mematisclien mit 33 Gesichtspunkten (bzw. 35, 
da bei der Behandlung der einzelnen -cdTtoi die 
beiden asio scgiasiog xai dvöfiaxo? und ajiö ovy~ 
xgiaecoi xai ävojiiaaiMV in je zwei getrennte 
To'^roi zerlegt werden) viel eingehender als die 
paradeigmatischen behandelt (Christ-Schmid- 
Stählin 11 937). Auch in der Behandlungsweise 
der enthymematischen Epicheireme finden sich 
wieder Verschiedenheiten. Manchmal wird nur ein 
Beispiel gegeben, manchmal zwei, selten mehr; 1( 
bald wird dem Beispiel keine weitere Erklärung 
hinzugefügt, bald wird eine solche vor oder nach 
dem Beispiel gegeben. Die Beispiele stammen in 
der Hauptsache aus Demosthenes, seltener von 
Aischines und Thukydides oder aus dem Vorrat 
der Deklamationsthemata. Auch die Art des 7,\- 
tierens ist verschieden; Bald wird die Rede des 
Demosthenes, aus der das Beispiel stammt, ge¬ 
nannt, bald wird nur Demosthenes als Gewährs¬ 
mann genannt, bald die Herkunft des Beispieles 2i 
überhaupt verschwiegen (Angabe dieser Zitate 
bei H.). 

Die Darstellung der Argumente lehnt sich 
stark an Aristoteles an und zeigt in ihrem logi¬ 
schen Gerüste (Definitionen. Einteilungen) und 
ihrem klaren Aufbau durchaus die peripatetisch- 
platonische Schulung der Zeit (Schissei 369). 
M. teilt die knixcigruiata in xagdSttyfia und h&v- 
ftrj/M wie Aristot. I 9,17. 10,1 Sp. die xiarets und 
Alexandres ebd. 446, 2 f = 378, 14 H die hnexvoi 3 
xiatetg, während nach Quintil. V 11, 2 die meisten 
Griechen die argumentatio in xagadely/iata und 
ixtx^tQTf/xoiTa teilten. Bei M. ist also exix^^gxjfia 
ein Oberbegriff wie bei Apsin. I 376, 20 Sp. = 
285, 7 H. Übrigens stimmt die Definition, des Epi- 
cheirems (417, 26 Sp. -- 341, 7 H) fast überein 
mit der des Enthymems bei Harpokration (I 447, 
20 Sp. = 380, 18 H) und der des Epicheirems bei 
Georg. Fleth. (VI 581, 2 W). Die Definition des 
Faradeigma bei M. ähnelt der des Zenon (I 447, 4 
11 Sp. = 380, 9 H) und Rufus (1 468, 15 Sp. = 
405,15 H) Peripatetisch ist es, daß das xagd- 
öuyfia zur Gattung gemacht wird und unter sei¬ 
nen Unterarten das xagdSeiyfia noch einmal wie¬ 
derkehrt (Schissei lanus II (1920) 54. not. 197). 
Peripatetisch ist auch der Standpunkt über die 
Kürzungen im rhetorischen Schluß gegenüber dem 
philosophischen (Schissei 103, not. 209). Wenn 
M. 419,10 Sp. = 343,2 H die Beispiele aus der Sage 
ganz kurz abfertigt, ist er vielleicht dazu durch I 
Apsin. 373, 24Sp. = 281,2 H veranlaßt, der vor xdw 
äe^ala und fiv&<bSri xagadeiy/Mza gewarnt hatte. 
Denn auch sonst finden sich hier Berührungen mit 
Apsines. M. 418, 11 Sp. = 341, 20 H Sei 8e xd 

xagaddy/Mza yrzopi/m flvat xol; dxovovai xai xgoa- 

eXfi x<5 xgäynaxi cc A. 373, 23 Sp. = 281, 1 H xQV 

6k XCL xagadeiynaxa yywQi/M slvai xai oazprj (vgl. 
Z. 8 xgaaexkaxega. Z. 13 xgoasxrj); M. 418. 21 Sp. 
= 342, 4 H erinnert an eine Deklamation des A. 354, 
15 Sp. = 251,20H;M. 418,23 Sp. = 342,6 H Bei¬ 
spiel von Alkibiades evs A. 373, -Sif. Sp. = 280, 5 H. 
374,13ff. Sp. = 282,1 H; M. 422,1 Sp.= 346,17 H 
findet sich dasselbe Beispiel für den xdxos äji6 
xnv tisiCovog wie A. 374, 25 Sp. = 282, 12 H; 
M. 421, 2511'. Sp. = 346, 10 H. 422, 18 Sp. ^ 
347, 10 H dasselbe Beispiel wie A. 376, 28 Sp. 
= 285, 17 H. Das äogioxov in der Unterschei¬ 
dung der xagaßol'g vom xagdStiyfia M. 418, 32 
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Sp. = 342, 15 H findet sich schon bei Tryphon 
HI 201, 2 Sp,, das yiyvofievov bei Ruf. I 468, 

22 Sp. = 405, 22 H, der auch dasselbe Beispiel 
für die xagaßokn hat ebenso wie Apsin. 3/3, 2 
Sp. = 280, 2 H. M. 422, 6 Sp. = 346, 22 H be¬ 
rührt Ait der Unterscheidung von dyxtxel/iivov 
und havxiov eine von Anon. rhet. II 449, 58ff. Sp. 
behandelte Schulkontroverse. 

Auf Grund der peripatetischen Grundein- 
I Stellung könnte das Schriftchen auch von M. I. 
stammen (Schissei Klio XXI 369). Glöckner 
(Bresl. ph. Abh. VHI 2, 24) ließ die Frage des 
Verfassers noch offen. In der Erhebung der Unter¬ 
arten der igyaaia imxeigrjitaxog zu selbständigen 
exix^ig^fAaxa stimmen nun zwar M. 1. und M. II. 
überein. Aber anderseits unterscheidet sich ge¬ 
rade da M-. II. von M. I. in den Einzelheiten. 
Denn M. I trennt bei den Unterarten des aviko- 
ycaftdg das toov vom o/toiov, M. H. aber bei den 
) xdxoi der enthymematischen Epicheireme nicht, 
wohl aber dafür des dvxixdfuvov vom ivavxiov, 
was wieder M. I. nicht tut. Auch würde sich die 
Dreiteilung der xiaxsig ivtexvoi bei M. II in 
Tj&ixai, xa^xtxai, xgay/iaxtxal kaum vereinbaren 
lassen mit den fünf etStj xgoßXrj/idxwv bei M. I. 
(s. 0 . S. 1978); vielmehr wäre dann eine ähnliche 
Einteilung der letzteren wie bei Aquila zu er¬ 
warten gewesen. Und vor allem lassen die oben 
genannten Farallelstellen, besonders die des 
[) Apsines, doch eher auf den jüngeren M. schließen. 
Daß Apsines M. II. beeinflußt hat, ist schon 
dadurch wahrscheinRch, daß Apsines zur Zeit des 
Kaisers Maximinus (235—238) in Athen dozierte, 
also kurz nach dem um 230 dort tätigen Nika- 
goras, dem Vater unseres M. H. 

Nicht ausgeschlossen, aber nicht nachzuweisen 
ist, daß M. II. für die Demosthenesbeispiele den 
Demostheneskommentar seines Urwoßvaters M. I. 
mit benutzt hat. Gekannt und in den Vorlesungen 
0 behandelt hat er die Schriften seines Urgroßvaters 
sicher; denn sein Schüler Forphyrios hat ja die 
xexvv M. I. kommentiert. 

Daß M. n. von dem Schriftchen x. kntxei- 
grjfzdxwv abgesehen noch andere technische 
Schriften hinterlassen hat, ist schon darum 
wahrscheinlich, weil dadurch die Kontamination des 
Suidasartikels erleichtert wurde (Schissei 368), 

Die Hss. sind dieselben wie bei Apsines, zwei 
Pariser A und B; A wurde zuerst von Hammer 
lO herangezogen (vgl. dessen praef. XIV). 

Ausgaben der Schrift x. kxixeig-nfidxwv. 
Chr. Walz Rhet. gr. IX 597—613 mit der 
praefatio Norrmanni. Spengel Rhet.^ gr. I 
417—424 Hammer Rhet. gr. I 340—351. 

3) Vgl. Stein Art. C. Cornelius Mini- 
cianus o. Bd. IV S. 1408, 34ff. [Stegemann.] 

4) Arzt, nur bekannt durch ein bei Gal. XIII 
930 erhalteDes Rezept gegen Drüsen. Da Galen 
es aus dem pharmazeutischen Werke des jünge- 

50 ren Andromachos entnommen hat (a. 0. 925), 
dürfte M. um Christi Geburt gelebt haben. 
Name und Rezept lassen weitere Schlüsse nicht zu. 

[Deich gräber] 

MiniU‘i(ael). Epichorische Göttermehrheit 
unbekannten Geschlechtes auf einem heute ver¬ 
lorenen Weihestein von Hörapel im Gebiet der 
Mediomatriker. CIL XIII 4475 = Riese 34 03 a: 
Minuris Lueanus v. s. l. m. Vgl. Peter Mjth. 
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LeX. II 3012. T 0 u t a i n Cultes paiens dans l’Em- 
pire Romain HI 326. [P. Heichelheim.] 

Minurus ist einer der drei Verräter, die im 
J. 615 = 139 auf Anstiften des Proconsuls Q. 
Servilius Caepio (u. Bd. II A S. 1782f.) den tap¬ 
feren Feldherren der Lnsitaner Viriatus heim¬ 
tückisch im Schlafe ermordeten, sich in das 
feindliche Lager retteten, aber in Rom vom Se¬ 
nate mit ihren Forderungen auf Belohnung ab¬ 
gewiesen wurden (Liv. ep. Oxyr. LIV Z. 196f.: ] 
Audax Minurus Dita[lco ■. ■] \ Viriathum iuqula- 
[verunt], LVZ. 201f.: interfectoresVirilathi urbe 
puhi sunt, praemium] \ negatum. Appian. Ib. 71: 
Avdaxa xai AtxdXxoiva xai Mivovgov; schlechtere 
Form Diod. XXXIII 21: Ävdas xai Aixdixgs xai 
Ntxogdrxgs; s. u. Bd. H A a. 0.). [Münzer.] 
Minuskel. I. Hilfsmittel. Obgleich Bücher¬ 
schrift auch in Urkunden vorkommt und Mittel¬ 
glieder manchmal nur in Urkunden nachweisbar 
sind, handelt es sich für klassische Philologen 1 
doch zunächst darum, Handschriften zu lesen 
und durch ihre örtliche und zeitliche Festlegung 
und durch die Erklärung ihrer Fehler die Über¬ 
lieferungsgeschichte der antiken Autoren aufzu¬ 
klären ; wenn z. B. im Donatkommentar zu Terenz 
(vgl. Beeson Class. Phil. XVII 283) aus meo 
in einer Handschriftengruppe aaeo, in einer andern 
adeo geworden ist, beweist das Kapitalschrift 
der Lemmata in der Vorlage (M = AA; vgl, 
Havet Rev. phil. XXVII 69) und Treue deri 
einen, Willkürlichkeit der andern Gruppe. Wenn 
zur Einübung das Vergleichen von Handschriften 
(das bei schwierigen, z. B. verbesserten Stellen 
auch zur Nachzeichnung veranlaßt, dem besten 
Mittel zur Verfolgung der Schriftentwicklung; 
vgl. Bretholz 37) nicht möglich ist, muß man 
sich an die photographische Wiedergabe (ganzer 
Hss. und) einzelner Proben in den Tafelwerken 
halten, die im Literaturverzeichnis am Schlüsse 
und in den Handbüchern erwähnt sind (alle Arten 
der M. umfassende Tafelwerke sind bei den ein¬ 
zelnen Abschnitten in der Regel nicht angeführt; 
für Beschaffung von Photographien vgl. Rabe 
Phil. Woch. 1930, 29 und Lindsays Üugblatt: 
The Liebaert Collection of Photographs frora 
Latin Mss. [im Vatican]). Auf einer größeren 
Anzahl von Schriftproben beruht auch die Dar¬ 
stellung griechischer und lateinischer M. bei 
Thompson, auf einer geringeren die ausführ¬ 
liche und wertvolle, aber unübersichtliche (vgl. 
Maas 70. Schubart 3) der griechischen bei 
Gardthausen. Gerade für diese gibt Maas 
wichtige Gesichtspunkte, während die wenigen 
Seiten, die Schubart den Tafeln von Tab. I 
widmet, wohl nur von einem Eingearbeiteten 
genutzt werden können Auch die Darstellung 
der lateinischen Paläographie durch Prou be¬ 
ruht auf dem beigegebenen Album und auf Proben 
im Texte. Mit Verweisungen auf Tafelwerke 
begnügen sich Bretholz und der auf die Zeit 
bis znm Siege der karolingischen M. beschränkte, 
für diese aber dem neuesten Stand der Forschung 
entsprechende Abriß von Lehmann, von dem 
eine Behandlung der lateinischen Paläographie 
in Müller-Ottos Handbuch zu erwarten ist. Dem 
Tafelwerke von Steffens geht eine (in einigen 
Teilen bereits überholte) Darstellung von Schrift 
und Abkürzungen voraus. Arbeiten von Lindsay 
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(dessen Appendix; Handschriftenverzeichnis wert¬ 
voll ist), Lowe (früher Loew), Schiaparelli, 
Steinacker und Traube werden bei den ein¬ 
zelnen Abschnitten zu nennen sein. 

n. Entwicklung der M. Schubart 2 
behält die völlig eingebürgerte und eindeutig ge¬ 
wordene Bezeichnung M. bei, obwohl er findet, 
daß die Namen Majuskel und M. vor der jetzt 
gewonnenen Einsicht in das Werden dieser For¬ 
men nicht bestehen können. Es haben sich aus un¬ 
verbundenen Großbuchstaben, die anfangs keines¬ 
wegs als Schönschrift angesprochen werden konn¬ 
ten (Schubart 13 spricht von Grundformen), 
sowohl eine für Denkmäler und Bücher geeignete 
schöne Großschrift (die wir doch wohl im Gegen¬ 
satz zur Majuskelkursive schlechthin Majuskel 
zu nennen uns gewöhnt haben) als auch eine auf 
Verbindung der Buchstaben beruhende Bedarfs¬ 
schrift entwickelt, für die das Vierliniensystem 
große Bedeutung gewann, möglicherweise eine 
größere als die von Schubart 156. 169 der 
Schön- und der Bedarfsschrift zur Seite gestellte 
Kanzleischrift (s. Bd. TIA S. 714, 32). 

Die parallele Entwicklung im Griechischen 
und im Lateinischen, auf die Gardthausen 187 
hinwies (s. Bd. HA 714, 47. Schiaparelli 123. 
Schubart 22. 91) zeigt sich, wenn auch in 
beiden Fällen zum mindesten die Belege für das 
Lateinische um mehrere Jahrzehnte vorausliegen, 
wie im 4. Jhdt. bei der M.-Kursive so um 800 
bei der Entstehung der raumsparenden, sowohl 
schreibflüchtigen als auch gut lesbaren und ge¬ 
fälligen M. durch Stilisierung der Bedarfsebrift. 
Nicht die einzelnen Buchstaben machen die M. aus 
(denn M.-Formen, d. h. Formen, die wir m. zu nennen 
pflegen, weil wir sie zumeist in der M. begegnen, 
finden sich in lateinischen Inschriften des 3. und 
des 4. Jhdts.: Bd. IIA S. 730, 12 und in steigender 
Zahl in griechischen Papyri römischer und byzan- 
I tinischer Zeit), sondern die Regelmäßigkeit des 
Gesamteindruckes, eben das, was man jetzt, wäh¬ 
rend man früher von Ductus sprach, Stil heißt. 
Dobschütz nannte schon ThLZ 1899, 74 bei 
Wechsel von Majuskel und M. in derselben Hs. 
die M. eine die Kursive wieder stilisierende Kunst¬ 
form, die den Schreibern nicht bequem war; zu 
Bd. HA S. 712, 29 s. Brandt Unsere Schrift, 
Göttingen 1911,54. Schiaparelli 151, der die 
Stilisierung (ohne Nennung des Namens) gut cha- 
• rakterisiert (131 Unterscheidung von M. und M.- 
Buchstaben). Gardthausen 198 sagt, daß im 
Kaiserbrief von 839 (Brandt Arch. Urkundenf. 
1, 1908, 1) die M.-Kursive nicht wie in der aus¬ 
gebildeten M., sondern zu einer höfischen Kanz¬ 
leischrift stilisiert sei. Der Übergang war natür¬ 
lich ein aUmählioher. Schubart 96 nennt die 
Schrift eines Papyrus, die er früher Tab. H 49 c, 
s. Bd. HA S. 727, 11) als M. des 7. Jhdts. be- 
zeichnete, jetzt richtig Vorstufe der M., noch 
) ganz Geschäftschrift, weit entfernt von der Durch¬ 
bildung zur Buchsehrift und doch schon mit den 
grundlegenden Zügen dieser Gattung; vgl. 158, 1 
(nicht abgebildeter Petersburger Papyrus, s. u. 
k 1993, 24), für die Aphrodite Pap. Greek Pap. 
in tbe Brit. Mus. III T. 96—100. New Pal. Soc. 
I 76. 152. 153. Thompson 41. 42. Gardt- 
hau.sen 201—204 mit Fig. 59. Allen T. H. 
Pal. Soc. I 107. Bei lateinischen Hss., die sich 
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der Regelmäßigkeit der M. nähern, aber noch 
viele Ligaturen anfweisen, werden wir der Be¬ 
zeichnung '®'räh-M. nicht entraten können. Auch 
10., 13. und 15. Jhdt. sind trotz einer gewissen 
Verschiedenheit der Entwicklung für beide M. 
hedeutungSToU. Bei beiden kann man beobachten, 
daß das Zentrum der Peripherie etwa um 50 Jahre 
voraus ist (u. S. 1994, 22. 4 b 24). 

III. Datierung. Während die örtliche Schei- 
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man erhält, wenn man vom Weltjahr 5508 (nach 
dem 1. September 5509) abzieht (vgl. die Tabel¬ 
len Gardthausen 488) zweifelhaft (s. Pal. Soc. 
I 67. New PaL Soc. I 204. Tab. I 32) oder 
aus der Vorlage übernommen sein; vgl. Escor. 
T n 24 (n. 8. 2000,25 und Reifferscheid zu 
VerceUi II 143, einer Eusehins-Hs., die nicht zur 
Zeit des Bischofs Gisus geschrieben sein kann, 
sondern IX/X anznsetzen ist (briefliche Berich- 


dnng der griechischen und der lateinischen M. lOtigung von Lindsay zu Wien. S.-Ber. 161, IV 


besonders behandelt werden muß, sind die Schwie¬ 
rigkeiten der Datierung, die gerade zu Klagen 
über ün Wissenschaftlichkeit, Ergebnislosigkeit und 
geringe Wertung der Paläographie geführt haben 
ffieitz enstein Gesch. d. griech. Etymologika, 
Leipzig 1897, 7. Maas 80f.), beiden M. gemein¬ 
sam. Menschen ungefähr gleichen Bildungsgrades 
schreiben zu derselben Zeit und an demselben 
Orte nach physischen Bedingungen und Schul- 


5, 2). So begpreift man die Bemerkung von Maas 
80, wer schätzungsweise ein Jahrhundert nenne, 
wolle weder das vorangehende noch das folgende 
ausschließen, solle das aber auch sagen. Man 
muß die Entwicklung der Schrift darlegen, auf 
Beispiele, die für den Durchschnitt charakte¬ 
ristisch sind, nad auf Eigentümlichkeiten hin- 
weisen, deren (am besten nach Bibliotheken ge¬ 
teilte) Verfolgung weiter helfen kann. Forscher 


tradition ihres Lebensalters (vgl. Maas 81 über 20 behaupten ja, wenn auch zunächst für ältere 


Tab. I 33, u. S. 1992, 51) und iudividuellen Be¬ 
sonderheiten verschieden, ja sogar die Schrift 
eines und desselben (Arndt 58/9) wechselt nach 
der Natur des Schriftstückes (Teitschrift und 
Randnoten!), der Stimmung und dem Peder- 
schnitt (Chroust 115, 5-7). (Dabei sei für bloße 
Namensgleichheit von Schreibern auf Zentralbl. 
Bibi. 39, 346 [Add. Ms. 25 600], PL V 62 [15] 
und [Winitharius] Chroust I 14, 1. Steffens 


Perioden (Schnbart, Lowe), daß man im stän¬ 
digen Umgang mit Papyri und Hss. den Blick 
für Stil und Datierung erwerbe, der viel sicherer 
sei, als es scheinen wolle, wenn man zuerst er¬ 
kenne, wie wenig wir uns auch nur vom Wesent¬ 
lichen Rechenschaft zu geben vermögen. Viel¬ 


schnitt (Chroust 115, 5-7). (Dabei sei für bloße liehen Rechenschaft zu geben vermögen. Viel- 
Namensgleichheit von Schreibern auf Zentralbl. fach hilft die Beachtung des Buchschmucks (u. 
Bibi. 39, 346 [Add. Ms. 25 600], PL V 62 [15] S. 2006, 9). Für Zeitgrenzen ist zu beachten, 
und [Winitharius] Chroust I 14, 1. Steffens daß wir beispielsweise in spanischen Hss. seit 
43 a. Aug. CLXXX f. 67. Wien. S.-Ber-169 V 69. 30 894 Unterscheidung von ti und tj, aber noch 938 
Mitt. Inst, öst Gesch. 39, 489, 1. Mittelalt. Bibi. eine Hs. ohne Unterscheidung nachweisen können 


eine Hs. ohne Unterscheidung nachweisen können 
K. I 55 verwiesen). Eine Bibel-Hs. von 1019 (Schwanken in Hss. von 902, 914, 915 und 917). 
(Petersb. 287 aus dem Sabakloster) zeigt eine Ich fürchte (vgl. Phil. Woch. 1927, S. 1405), daß 

fast reine griechische M., eine Gregor-Hs. von 1018 die Aufschlüsse, die von Köhlers (1930 ver- 

(Vat. 1675 aus dem Stndionkloster) eine stark öffentlichter) Behandlung der karolingischen Mi- 
gemischte; vgl. eine Londoner Bibel-Hs. von 1272 niaturen (Deutscher Verein f. Kunstwiss.) für die 
(Pal. Soc. I 204) und eine baxberinische von Schrift zu erwarten sind, nur mit Vorsicht be- 

1292 (Tab. I 38) mit Velsen i6 (1273) oder nützt werden können, wenn er wie in seinem Bei¬ 

gar mit dem ,students book‘ (Thompson 72 trag zur Festgabe für Degering (Mittelalterliche 
= New Pal. Soc. 154. Velsen 17) von 1280, 40 Hss., Leipzig 1926, 172) von jeder zwischen 796 


dem bekannten Laur. 32, 16; ferner Schnbart 
164 über Tab. I 34 u. 35. Es wurden auch Hss., 
deren Datierung übersehen wurde, von Kennern, 
die viele Hss. verglichen, viele andere und Ab¬ 
bildungen gesehen und 'durchgearbeitet hatten, 
in verschiedene Jahrhunderte gesetzt Traube 
ni 287 (Zentralbl. Bibi. IX 37) bespricht eine 
lateinische Hs., die von den ausgezeichnetsten 
Faiäographen in das 10. Jhdt. gesetzt wurde. 


und 804 in Tours geschriebenen Ha. annimmt, 
daß sie für die Leistungen der unter Alkuins 
Leitung stehenden Schule charakteristisch ist, und 
jeder dort nach 804 angefertigten Hs. die Zu¬ 
gehörigkeit zu Alkuins Schule abspricht. Betont 
er doch selbst S. 174 die Schwierigkeit, wissen¬ 
schaftliche und Gebrauchs-Hss. mit liturgischen 
und dieser Bestimmung entsprechend relativ luxu¬ 
riös behandelten Hss. zu vergleichen, und gibt 

...l. _T». •_ 


während der Schreiber an der Wende des 8. und 60 der Meinung Ausdruck, die am Resinensis des 

Q Th/Ito „ n a onoa Kn n:., wr:-_ t; _i..;,._3... .w— , ° i». ^ 


9. Jhdts. gelebt hat, s. u. S. 2006, 50. Die Wiener 
Hs. des Nikephoros Xanthopulos (Hist. gr. 8) 
wurde in das 12. Jhdt. gesetzt, obwohl die 
Kirchengeschichte erst im Anfang des 14. Jhdts. 
verfaßt wurde; es handelt sich eben um das Wld- 
raungsexemplar für Kaiser Andronikos IL (vgL 
Wien. S.-Ber. 159, VI 61). Paris 668 (954), Kon¬ 
stantinopel Grabkl.446 (1056; Pal. Soc. 1148) und 


Livius arbeitenden älteren und jüngeren Hände 
müßten wohl in verschiedene Zeiten gesetzt wer¬ 
den, wenn eben die Gleichzeitigkeit nicht außer 
Zweifel wäre. 

IV. Griechische M. 1. örtliche Schei¬ 
dung. Bei einer Gruppe von zwei Fergament- 
und zwei Papier-Hss., von Qw/iäs fiov<i(a>r fm- 
yßdipos Aaitaaxöder herrühiendes f. 348 (Jern- 


Laur. 70, 6 (1308; New Pal. Soc. I 156. Thomp- stedts Probe im [mss.] Journal d. Minist, f. 
Bon 75) würde man wohl für jünger halten, 60 Volksaufkl. November 1884 ist mir unzugänitlich) 

1/*/? J_C! _1__ m t i . «w... . ... _' 


während Schubart 166 dem Schreiber von Tab. 
I 39 (1300) zugesteht, daß er in der Gesamt¬ 
wirkung seine Vorbilder, die etwa dem 11. Jhdt. 
Mgehören mögen, annähernd erreicht habe, ebenso 
in der gleichmäßigen Richtung wie in den aus¬ 
geglichenen Formen der einzelnen Buchstaben. 
Subskriptionen können, z. B. wenn die Indiktion 
nicht zu dem Jahre nach Christus stimmt, das 


des 862 in Tiberias geschriebenen unzialen Us- 
penskyschen Psalters, Sinai 549 mit der Unziale 
des Psalters ähnlichen Titeln — Sinai 824, von 
Gardthausen früher dem 12. Jhdt zugewiesen, 
Vat. gr. 2200 (Pal. Soc. II 126. Thompson 
52. Gardthausen Fig. 58, Tab. I 5. Allen 
T. ni), deren unschöne Schrift als Vorstufe der 
M. gelten muß, selbst wenn man sie mit Gardt- 
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hausen und Maas 75 später ansetzt als die 
älteste datierte Hs. in reiner M. (835), weist schon 
die Verwendung von Papier, das im 8., 9. und 
10. Jhdt. gleich auffällig ist, auf eine bestimmte 
Schriftheimat Maas schlägt die Bezeichnung 
Damascenerschrift vor. Gegen das 10. Jhdt scheint 
dieUnregelmäßigkeitder Akzentuation zu sprechen, 
die Allen 10 durch das Übergreifen der Zeilen 
erklären will. 

Allen hat nachgewiesen, daß die oft be-1 
handelte Stelle der Anecd. Oion. (u. Bd. IIA S. 
727, 25) sich nicht auf M. bezieht und die älteste 
datierte M.-Hs. (T. I. Gardthausen 208. Ve 1- 
senl. Zereteli II 1) im Studionkloster zu 
Konstantinopel geschrieben ist Es ist auch wahr¬ 
scheinlich, daß die Stilisierung in Kon-stantinopel 
bedingt war durch die arabische Eroberung Ägyp¬ 
tens und Syriens, die dazu zwang, das Perga¬ 
ment durch Kodeiformat und Kleinschrift tun¬ 
lichst auszunützen. Wenn er aber eine längere' 
Entwicklung byzantinischer (nicht %yptischer) 
M. voraussetzt, kann das im Hinblick auf die 
von Schubart 41. 50,2. 72.89.111. 154. 158 
(vgl. 0 . S. 1990, 63) besprochenen außerägp- 
tischen Papyri, besonders auf 92 (Abb. 59: Kairo 
67 126), dem man die Herkunft aus Konstanti¬ 
nopel nicht ansehen würde, zweifelhaft sein. Maas 
75 spricht von einer Studitenschrift; das setzt 
eine Priorität dieses Klosters voraus, die wir nicht 
nachweisen können. Es ist zu beachten, daß Hss. i 
des Klosters (vgl. auch Müller Handb. IX 1^ 
151, 6) aus dem Ende des 9. Jhdts. keineswegs 
besondere Ähnlichkeit zeigen. Für die datierten 
Hss. des 9. (vgl. Moskau 117, 184 bei Zereteli, 
Paris 1470 bei Omont, Bees Rev. 6t. gr. 
XXVI 63 rXXVII 70]. Maas 77) und 10. Jhdt 
(Wattenbach Anl. griech. Pal.», Leipzig 1895, 
64) sind Athos, Jerusalem, Meteoraklöster, Paträ 
(für Arethas-Hss. vgl. Vogel. Kovyias, X) Kai- 
aoQtias ’A^i&aCt Athen 1913, 99. Allen Studi- 
e testi 40, 25) und Sinai als Schriftheimat er¬ 
wiesen; aber die Verschiedenheiten scheinen über 
das Individuelle nicht hinauszugehen. Beachtens¬ 
werter sind Gruppen von Hss. des 9. Jhdts. (meist 
von Philosophen), die auf denselben Schreiber 
oder doch nach Format, Verweisungszeichen und 
Abkürzungen auf die gleiche Schreibschule zu- 
rückzuftthren sind; s. Allen Joum. phil. XXI 
48. Reitzenstein, v. Wilamowitz Platon 
12 741, 1. 

Eine Anzahl von Hss. kommt für die von 
Butiffol L’abbaye deRossano, Paris 1891, 78ff. 
angenommene unteritalienische Schreibschule in 
Betracht; vgl. Pal. Soc. I 25 (972). 129. 130 
(1023; Thompson 62). II 28 (972). 85 (um 
972). 86 (985). 87 (991; Tab. I 17). 104 (992). 
Tab. I 14 (965; vgl. Schuhart 160). 16 (983). 
22 (1037). 31 (1177). Anal. Boll. XXV 895 (Add. 
Ms. 36 589). Joum. Theol. Stud. IV 517. V 199. 
Neos Hellcnom. V 103 (Escor. Q IV 32). Oriens 
Christ IV 308. Riv. bibl. XVI 333. Index co- 
dicura saec. XV antiquiorum qui in Italia in¬ 
feriore scripti videntur in Martini Catalogo 
dei mss. greci nelle bibl. It und (mir unzugäng¬ 
lich) Orientalia Christ. 13 (1925) 32. Batiffol 
und Allen Studi e testi XL 26 (Proben aus 
griechischen Blättern im lateinischen Vallicell. 
D 34; bei dem nicht abgebildeten VaL. 1658 wird 
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eine Hand, die gewöhnliche M. schreibt, von zwei 
anderen rmterschieden) geben als Merkmale an 
schwer^lige Schrift und viele Abkürzungen (vgl. 
Bick 1), schlechtes Pergament und eigentüm¬ 
lichen (,griechisch-lombardischen‘) Buchschmuck. 
Gardthausen 254 wendet ein, daß diese Merk¬ 
male zumeist für unteritalienische Herkunft, aber 
nicht für eine besondere unteritalienische Schrift 
beweisend seien; die Schrift mancher angeführten 
Hss. zeigten gar keine Besonderheit (vgl. die von 
Gerstinger Sambucus, Festschr. d. Wiener 
Nationalbibi. i926, 328 zusammengestellten Hss. 
des 10-—16. Jhdts., auch theol. gr. 137 mit süd- 
italienischer Lateinschrift). Aber Gardthausen 
gibt zu, daß die schmaden steilen Formen von 
Leipzig Stadtbibi. H 25 (Byz. Z. XV 238), Harl. 
5786 (Pal. Soc. I 132) und Marc. 172 (Velsen 
15) einen unteritalienischen Ductus für das 12. 
Jhdt. sicheistellen und vergleicht auch seine Abb. 
65 (Tab. I 38); er betont mit Recht, daß man 
Tab. I 17 ohne Datierung noch zur älteren M. 
rechnen würde. Diese hat sich eben in Unter¬ 
italien begreiflicherweise länger erhalten als etwa 
in Konstantinopel (vgl. Schubart 160. Maas 77). 

Der Versuch, den öSvqvyxos x^^axxiiQ (auch 
1049 belegt) auf eine Örtlichkeit zu beziehen 
(s. 0 . Bd. IIA S. 720, 10), ist längst aufgegeben. 
Schubart 157, 2 ^zieht ihn auf die spitze 
Schrift von Tab. I 4 (Codex Marchalianus) und 
113, Maas75 anscheinend auf eine gezierte Schrift. 

2. Die Stufen der griechischen M. Oben 
S. 1991,34 wurden reine und gemischte M. genannt, 
nicht (wie u. Bd. H A S. 727, 55) alte (Codices 
vetustissimi) und mittlere (vetusti). Die älteste Hs. 
in reiner M. ist das Tetraevangelium vom J. 835, 
die jüngste, abgesehen von der o. S. 1993, 38 
erwähnten von 965, eine Bibel-Hs. um 950 (Pal. 
Soc. II 5; s. 0 . S. 1991,22). Als älteste datierte 
Stücke in gemischter M. werden Hss. aus den 
IJ. 914 (New. Pal. Soc. I 25). 925 (Bick 1). 927 
(Petersburg 339). 939 und 942 (Paris 781 und 
492) angeführt. Thompson 228 bemerkt aber 
mit Recht zu 58 (Pal. Soc. II 83, undatiert), 
daß Unzialbuchstaben nicht immer eine Ver¬ 
schlechterung des Stils bedeuten müssen; sie 
fallen in den Hss. von Serres und Paris und 
sogar in einem undatierten Marcianus, den Vel¬ 
sen 45 in das 12. Jhdt. setzt, ebensowenig auf 
wie einige F im Clarkianus des Platon (s. Gardt- 
) hausen 219. Codices III. IVO den noch nie¬ 
mand zu der gemischten M. gerechnet hat, einige 
K und A in anderen Hss. des 9. -Thdts. Umge¬ 
kehrt weist ein Laurentianus von 972 bei V e 1- 
s e u 8 (dessen Provenienz ich nicht kenne) zwar 
jüngeren Stil, aber keine Majuskeln auf; vgl. 
Thompson 64 (S. 235). Wichtiger sind stil¬ 
widrige Verbindungen, wie etwa der Vergleich 
von knl in Tab. I 10, 8 und 18a 2 zeigen kann; 
vgl. Schnbart 160 über die kühne Verbindung 
) von £ und f in Tab. I 15 b 2. In der Probe 
aus dem bekannten Parisinus des DemosthenM 
(einer fast reinen M.) Pal. Soc. II 46 finden wir 
in der vorletzten Zeile der 1. Spalte eine nicht 
ganz stilgerechte Ligatur von e und f, während 
in der letzten Zeile der 2- Spalte der schöne Stil 
durch Hinzufügung eines besonderen Verbindung^ 
Striches gewahrt wird. Bemerkenswert ist, d^ 
nach Gardthausen 207 von den Majuskeln 
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am spätesten H, M, N, T, Y, W, Q eindringen, 
nach Maas 76 aber B, A (vgl. Paris 447 vom 
J. 966), Y, W, ü (allgemeiner erst nach 1000). 
Im übrigen verweise ich für die charakteristi¬ 
schen Bachstabenformen nnd -verbindangen der 
M. auf die schon genannten Schriftproben (s. o. 
Bd. IIA S. 723 Abb. 5), denen ich noch hinzn- 
fügen möchte: Pal. Soc. I 231 (830 und 1203). 
Velsen 9 (997 — s. aber Graus Bev. phil. IV 
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Schrift aufhörte ein Vorrecht der kaiserlichen 
Kanzlei zu sein, während in Sinai-Hss., wie 
Heisenberg Byz. Z. XXIII 437 betont, die 
Entwicklung vom 12. bis zum 14. Jhdt. gerad¬ 
linig verläuft. Ob die Schnörkel in Byzanz nach 
der Wiederherstellung von 1261 allmählich wieder 
verschwinden (abgesehen von den o. S. 1991, 63 
erwähnten Fällen von Nachahmung der Vorlage) 
bedarf genauerer Untersuchung. Thompson 


10 schließt%eine_^swahl von Sss. 


sonderssteileSchriftvon899). Gudianus 41 Probe etwas regelrnämgeieT und rprkht von cTS 
im Katalog: Die Hss der herzoghchen Bibhoftek „ovelli der zweiten Hälfte des 15. Jhdts.; es ist 
zu Wolfenbuttel IX (große, ^ der Wende IX/X Zeit, wo Griechen wie Andreas Daraarios 

^elfach begeg^nde Schrift ^1. Ga r dt - Antonios Eparchos in Italien als Schreiber 

hausen 210: Diainantschrift) Petersburg ggi oder Hss.-Händler tätig sind, vgl. Omont Facs. 
(Sinai, Zereteli II ^ aus dem J. 1004 mit de mss. grecs des XV« et XVI« siöcl., Paris 1888. 
einer/J-Form die bm Gar dthausen Tafel 9, y. LateinischeM. l.Alte öderprimi- 
Q iQm 13. Jhdt. bel^ ist (vgl. den o. tive M. nennen mit den Maurinern Federici 

S 1991 41 gen^ten Laurentianus), m eine ver- Bull. d. Archivio pal. 111, Pr o u 4, Spagnolo 
tikale H^ta sind oben ^nd unten Schhngen an- 20 Attid. Accad. di Verona 4. Ser. XII 31 die Schön¬ 


gesetzt, die sich nicht berühren. 

Zur Festlegung engerer Zeitgrenzen kann man 
nach Maas vielleicht gelangen, wenn man Eigen¬ 
tümlichkeiten, wie das Herabhängen der Schrift 
von der Zeile, Regelmäßigkeit und Formen der 
Spiritus nnd Akzente, die Punkte auf < und v 
(vgl. Beil Byz. Z. XIX 490) genau untersucht. 
Gerade in den ältesten Stücken fehlt die Akzen- 
tuation wenigstens partienweise ganz, so im Eu- 
clid des Arethas; vgl. Tab. I 11. Velsen 42 


Schrift, dieBretholz, Chatelain, Prou* und 
andere als Halbunziale bezeichnen, während die 
Mauriner unter Halbunziale Mischschriften ver¬ 
stehen, so daß man sehr wohl mit Schiaparelli 
die Mischung von Unzial- und Kursivformen in 
Inschriften und Papyri des 3. Jhdt., die ich Bd. HA 
S. 730, 20 zur ünziale rechnete, archaische Halb¬ 
unziale nennen kann (early stage of half-nncial 
Lowe; vgl. Lehmann 47.) Die Übergänge von 


«‘■a aes ^etnas; vgi. lan. i ii V e isen 42 go der Halbkursive (s. Bd. IIA S. 715, 127 730, 54 . 
nicht XI^I, sondern IX, s. auch Gnoinon III Lehmann 43f.) zur karolingischen M. müßten 
131 1)- Die Akzentoerung von Kontraktionen dann vorkarolingische M. g^annt werden. Da- 

wird erst m 12. Jhdt zur Regel (vgl. Jacob gegen scheint es mir nicht angängig, sowohl die 

Mälanges aatelain 1910, 53 Reil 492). Der Misch- als auch die Schönschrift zur Halbunziale 
Spiritus hat anfanp eckige Form; Verbindung wählen und die kalligraphische durch den Bei- 

von Spmtus und Akzent mit Buchstaben kommt ^atz: rein (L e h m a n n 48) oder kanonisch (Lowe 

erat in der jungen M. vor. • g 4 ^^ 35 . jg^ HalbunzialLs.) zu 

In den ältesten Hs_s. ^igen die Scholien Klein- kennzeichnen. Für einfacher halte ich es, die älteren 

Mischschriften Unzialkursive, die jüngeren Kursiv- 


unzialschrift (s. u. Bd. DAS. 723 Abb. 5); der 


Ravennas des Aristophanes (Codices IX. Pal. Soc. 40 unziale, die wohl (nicht, wie ich Bd. IIA 731, 9 
II 105f.) dürfte also eher in das 10. als in das annahm, aus der Unziale — vgl. Wilmart Rev 
11. Jhdt. zu setzen pin. In der 0 . S. 1994, 36 Bönöd. XXXIII 1921, 5 und Lehmann - abge- 

erwähnten Hs. Pal. Soc. II 5 ist umgekehrt der leitete, sondern) aus der Kursive im Vierlinien- 

Psalmenkommepar in M. geschrieben; vgl. die system stilisierte Schönschrift Halbunziale und 
Katenphs. Velsen 4. Eine Blütezeit der by- die Übergänge zur karolingischen M. Früh-M. zu 
zantmischen Ornamentik (Umrahmungen in Rot, nennen. 

Gold und Blau, Initialen) beginnt mit dem Ende 2. örtlicheScheidungvon Frflh-M. und 
9. Jhdts., im 13. Jhdt. verfallt der Buch- M.; vgl. Loew (I longa, h'-Ligatur; dazu jetzt 

schmuck wie die Schrift dem allgemeiDen Nieder- Zimmermanns Tafeln, von denen die mit 


schmuck wie die bchnft dem ^Igemeinen Nieder- Zimmermanns Tafeln, von denen die mit 
1^1 Hist, de l’art. byz., 50Proben aus mehreren Hss. hervorzuheben sind), 

ü t p ich 1 Manuel dartbyz. Paris Lindsays grundlegende, auf Thompson nnd 


1910. Ebersolt Miniature byz., Paris und 
Brüssel 1926. Gerstinger Griech. Buchmalerei 
Wien 1927. Tikkanen Die byz. Buchmalerei 
in der ersten nachikonoklastischen Zeit mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung ihrer Farbengebung 
(in der mir unzugänglichen Festschrift für Julius 
Schlosser 1926). Maas 78 findet, daß die junge 
M. (Codices recentes) eine Bnchkursive ohne kalli- 


Lindsays grundlegende, auf Thompson nnd 
eine Tafel gestützte, die Verwechslungsmöglich¬ 
keiten berücksichtigende Behandlung der Buch¬ 
staben der Früh-M (bis 850) PL I 7—61 und 
(I longa) n 30 —52, die zeigt, wie Eigentüralicii- 
keiten insularer, spanischer, französischer und süd¬ 
italienischer Schrift auf die Kursive zurückgehen 
(vgl. die von Schiaparelli und K Löffler 
Zur Naturgesch. unserer Buchstaben. Z. Buchk. 


graphischen Charakter sei, die mit M. nicht mehr 60 H 3) und Steinaeker, der betont, daß es sich 
gemeinsam habe als mit der Unziale. Dabei scheint vielfach nicht um Schriftarten, sondern um Schrift- 


gemeinsam habe als mit der Unziale. Dabei scheint 
dM Vierliniensystem nicht beachtet zu sein. Es 
dürfte also besser sein von entarteter M. des 
13., 14. nnd 15. Jhdts. zu sprechen (zahlreiche 
Papierhss. vielfach sehr kleine Schrift); vgl. 
Gardthausen 228, der auch einige Winke 
für Datierung gibt. Für die Schnörkel war es 
gewiß von Bedeutung, daß 1204 die Urkunden¬ 


tendenzen handle (der Ausdruck tendance findet 
sich schon bei Tafel Rev. Charlemagne n 1912, 
105); für die polygenetische Hypothese s. u. S. 2005, 
13, für Verwendung verschiedener Schriften 
an demselben Orte Lucca 490. Die Beobachtnng, 
daß in manchen Gegenden bestimmte Formen 
der M. üblich sind, hat zuMabillons National¬ 


schriften geführt; für die mißbräuchliche Anwen¬ 
dung des Ausdrucks langobardisch vgl. Bd. IIA 
S. 732, 54. Auch heute wird mehr als einmal 
mit Unrecht angenommen, daß Schriften, die in 
Hss. eines Landes verkommen, dort erfunden 
und nur dort üblich seien, ln Irland, England, 
Spanien und Süditalien haben wirklich durch Jahr¬ 
hunderte charakteristische Schriften geherrscht. 

In Norditalien, Frankreich, Schweiz und Deutsch¬ 
land aber ist der Schriftbefund viel zu verwickelt, IC 
als daß man zustimmen könnte, wenn etwa Leh¬ 
mann 60 den LTyp (S. 2003, 36) mutmaßend 
in die Ost- und Nordschweiz setzt. 

3. Insulare M. (s'r-Typ) vgl. Bd. IIA 726 
Abb. 11. Codices II. Cod. Vat. Suppl. II. Facsi- 
miles of National Mss of Ireland ed. Gilbert 
Dublin and London 1874/84. F. of Anglo-Saxon 
Mss. Southampton 1878/84. Gong au d L'oeuvre 
des Scotti dans l’Europe continentale (fin VIe— 
fin XI e siede) Rev. d’hist. eccL IX 1908, 21, 255; 2( 
Renertoire des facsimilös des mss. Irlandais. Rev. 
celt. XXXIV 1913, 14. XXXV 415. XXXVIII 1. 
W. Keller Angelsächs. Schrift in Hoops Real- 
lex. germ. Altertumsk. I 1911, 98. Lindsay 
St Andrews Univ. Public. VI1909 (Early Irish M.). 
IX (Early Welsh Script). Schiaparelli Arch. 
stör. It. LXXIV 2 (1917). 3 (Beeinflussung durch 
die einheimische aus geraden Linien bestehende 
O^ramschrift). W. Schnitze Bedeutung d. iro- 
schottischen Mönche Zentralbl. Bibi. VI 1889,3 
185. 233. 281. Westwood Pal. sacra pictoria. 
Lond. 1843/5; The miniatnres.. of Anglo-Saxon 
and Irish Mss. 1868. Zimmermann T. 160ff. 
(Proben aus den Books of Armagh, (^ad, Dimma, 
Durrow, Keils, Mulling, dem Bonifatianus 3 in 
Fulda [s. PL n 86 ], dem Mae Regol Evangeliar 
und anderen unten zu erwähnenden Hss.). Für 
insulare M. sind '’ie Fonnen des g und des r, 
das bald einem » sehr ähnlich ist (der Fehler 
iffrituni erlaubt die Vorlage in das 8 . Jhdt. zu^ 
setzen; s. S.-Ber. Akad. Berl 1917, 503), bald 
einem p, charakteristisch, ferner unter die Zeile 
gehende Ligaturen (L e h m a n n 52) und eine Reihe 
besonderer Abkürzungen. Unziale d sind häufig; 
für kursive Elemente vgl. Lindsay Ztschr. f. 
celt. Phil. IX 1913, 301. Die Abkürzungen (vgl. 
Lin dsay 495. Lehmann 56f. o. Bd.XI S. 2228, 

Z 8 [eins, est, et, etiam], Z.20 [con, contra], Z.38 
[per] und n S. 1998, 41) gaben Anlaß zu be¬ 
stimmten Verwechslungen, aus denen sich insu-1 
lare Vorlagen erschließen lassen (vgl. Philol. 1916, 
452), so von autem (tironisches a, s. o. Bd. XI 
S. 2224 Abb. 2 Z. 2. TraubeIII226 = N. Arch. 
f. ält. deutsche Gesch. XXVI 1901, 239) mit 
Formen von hk. 

Die Iren haben kontinentale Halbunziale — 
nach Lehmann 51 mehr aus Gallien als aus 
Italien — übernommen, dieser insulare Eigentüm¬ 
lichkeiten gegeben: auf Federhaltung, -schnitt 
und -drnck (vgl. Keiler nnd für die Entwick-1 
lung Lehmann über den Usserianus) beruhende 
Einbuchtungen und spachtelförmige Ansätze- Diese 
Halbunziale ist allmählich in die M. übergegangen, 
so daß bei manchen Stücken Zweifel über die Be¬ 
zeichnung bestehen; für dasAntiphonarvonBangor 
(Ambros. C 5i; 680-691) und den Schaffhauser 
Adamnan (spätestens 713) vgl. Lehmann 52. 
Nach Lindsay (Proceedings of the R. Irish Acad. 


XXXIII1916 eil, 397 mit T. XXXHI) können 
der Cathachpsalter und das Durrowbook in Dublin, 
nach Morris-Jones (Cymmrodor XXXVIII 
1918, 261) sowohl die Halbunziale des Book of 
Chad in Lichfield als auch die M. der mit Sure- 
xit beginnenden Eintragung dem 6 . Jhdt. ange¬ 
hören. Lehmann hält bei dem Evangelienbuch 
von St. Chad ander Datierung: Anfang des 8 . Jhdts. 
fest, hebt als welsche Symptome aus Lindsays 
• 0 . S. 1997, 26 angeführter Abhandlung » mit 
übergesetztem Komma = ut, Syntaizeichen über 
zusammengehörenden Wörtern, si für assibiliertes 
ti, ferner p, e, t, für 6 , g, d, hervor, und fährt 
mit Hinweis auf Lindsay Zentralb. Bibl. XXIX 
269 fort: ,Auch die von CornwaUis n^h Nord¬ 
westfrankreich (Bretagne nnd Normandie) aus^- 
wanderten Bretonen behielten relativ lange irische 
Eigenheiten bei“. , . , 

Seit der Ire Aidan 634 an der northumbrischen 
3 Küste das Kloster Lindisfarne gegründet hatte, 
lernten die Angelsachsen irische Schrift kennen 
nnd obwohl die Vorkämpfer Roms (Wilfrid, Bene¬ 
dict Biscop nnd Ceolfrid, Abt von Jarrow, der 
um 710 drei unziale Bibelhss. schreiben ließ, von 
denen Beste im Amiatinus, in Durham A II 17 
und London Add. 37773 [New Pal. Soc. 1157ff.] 
erhalten sind) für die Unziale eintraten (vgl. anch 
für die Berufnng des Theodor von Tarsus auf 
den Bischofstuhl von Canterbury und des Afri- 
0 kaners Hadrian, Abtes eines Klosters bei Neapel, 
Lehmann 54 ), siegte, wenn auch mit größerem 
Streben nach Rundung (vgl. PL V 30 und T. V), 
die insulare Halbunziale; vgl. das Evang^ar 
von Lindisfarne, das wie der Amiatinus auf Cas- 
siodors Codex grandior zurückgeht, und die übrigen 
bei Lehmann 55 angeführten Hss., der auch für 
den Durhamer schon der M. nahekommenden Cas- 
siodor (s. PL II 89 über Harl. 2965) »nd die 
spitze, namentlich im Königreich Mercia übliche 
10 M. heranznziehen ist. Bei der angelsächsischen M. 
sind gewisse Kürzungen zu beachten (Lindsay 
498): Angelsachsen kürzen ergo nur vereinzelt 
durch eg, omnis überhaupt nicht, quando mit Ver¬ 
wendung von d, quod auch durch qd, tur auch 
durch r mit Vertikalstrich, während für Iren 
z. B. ilw, die Beschränkung auf qm bei qumiiam 
und Kürzungen für seeundum, sine, sivc, tib%, 
unde charakteristisch sind. 

England hat auch den übernommenen irischen 
50 Buchschmuck ausgebildet und dem Festland über¬ 
liefert, wie überhaupt im 8 . und 9. Jhdt. msulare 
Hss. nicht nur dorthin gebracht, sondern auch 
dort angefertigt wurden. Iren (Lehmann 53) 
kommen besonders für Bobbio (s. u. S. 2001» 41), 
St. Gallen, Köln, Laon, Pöronne, Regensburg, 
Reichenau, Reims (für ZusammenarWten msu- 
larer nnd kontinentaler Hände zgl. Phil. Woch. 
1924, 788) in Betracht, Angelsachsen (Lehmann 
55f.) für Echternach (Paris 9389 f. 1 halbunzial, 
sonst M.), Fulda (vgl. Ihm 8 , Steffens W), 
Lorsch (PL III1 T. VIE-XH) und Mainz (PL 
IV 15' T VT teils ags , teils kontinental; vgl. 
Chroist I 5, 9. II 6 , 9). Für <Re Verbreitung 
der karolingischen M. in England (12. 

Hessel Arch. Urknndenf. VIII 1922, 16 t®*“' 
fiuß der Cluniacenser). Schiaparelli llo. 

4. Spanische oder westgotische ^ 
(ö<-SteilWt); 8 .Bd. IIAS. 726 Abb. 13. Codices 


Xni. J. M. Burnam Pal. Iberica, Paris 1912fl. 
O.U. Clark CollectaneaHispan. (Transact. Connec¬ 
ticut Acad. XXIV Paris 1920 mit 70 verkleinerten 
Proben); vgl. die Ergänzungen Jahresber. CXCIII 
89. CCIX 12, 25. PL IV 55, 60 und die bei Garcia. 
Bhwald-Loewe Exempla scripturae Visigot, 
Heidelberg 1883. Z. Garcia-Villada, Pal. Espanola 
(Publicaciones de la Rev. de Eil. Esp. VIj Madrid 
1923 [Barcelona, Kathedralbibl. Isidor eccl. off. 
Bruchstück IX. Cordova s. N. Archiv VI 382.1 
Lerida 2 (patristisch X) und 3 (Cassian, Caesarius 
X/XI) französisch-spanische Mischschriften. Lissa¬ 
bon, Tone do Tombo 374, Übergangsschrift von 
1175 (Burnam XXXI). MadrM, Arch. Hist. 254 
lulianus Toi. X, 255 (1001) Chartular des Puer- 
toklosters X—XII, 256 Psalter XI. Clark 594 trotz 
G. 917 anzusetzen, 613 = 614, 615 karolingisch, 
617 Mischschrift, NationalbiW. 10041 ( 15 , 16) 
948 begonnen, 1034 beendet. Toledo 9, 6 Homiliar 
IX/X, 9, 38 Hier, in Matth. IX, 10, 5 Hymnen 2' 
X/XI, 11, 4. 5 Greg. Mor. X, 2, 2 Bibel X, 15, 

17 Concil.^ 1095, 27, 2 Euseb. hist. eccl. IX/X. 
Von den Schriftproben seien die aus den sonst 
nicht abgebildeten Hss. Clark 502 (S. 147). 547. 
604. 685. 686. 688 hervorgehoben]. Loew. J. Mu- 
noz y Eivero, Pal. visigoda. Madrid 1881. Bol. 

B. Ac. Hist. LXXXVI 25 ist mir unzugänglich. 

In Spanien entwickelte sich aus der Kursive (für 
den von Lehmann 57 betonten Einfluß der 
Halbunziale vgl. Autun 27 u. Z. 51) eine eigen- J 
artige M.. für die außer der Steilstellung der 
Buchstaben (Lehmann 58), dem unzialen 0 und 
einem bauchigen (oft einem a ähnlichen) r noch 
das offene a, das der Unterscheidung von u dient, 
die nur vor Oberlängen nicht ausnahmslose I 
longa am Wortanfang und beim Halbvokal, das 
natürlich seltene y, Schreibungen wie mici, nicil, 
huiiusj hut, irait, stius, stovid, isturc und ge¬ 
wisse Kürzungen charakteristisch sind. Es seien 
genannt au(te)m, konsonantenreiche Kontraktionen 4 
wie ap(ojsUo)lCu)s, fljsrfaeß, n(o)st(e)r, die Unter¬ 
scheidung von m und n durch Punkt über dem 
Abkürzungsstrich oder durch die Zahl der Wellen¬ 
linien, die sonst für pro übliche Kürzung (o. Bd. XI 

S. 2227, 61. Lindsay 183) für per (vgl. Clark 
laf. 28, 29b, 26, wo der Schreiber von der sonst 
für pro angewendeten links an die Rundung an¬ 
schließenden, nach rechts offenen SchUnge, ohne 
abzusetpn, zudem sonst für per charakteristischen 
yuerstrich durch den Längsstrich übergeht Gar-! 
cia S. 147 [Autun 27] Abb. 22a 10 [Clark594]; 
prae und pro werden nicht gekürzt), endlich die 
s-artigen Kürzungszeichen, namentlich für us, die 
sich durch die Ausführung des Strichpunktes in 
einem Zuge ergeben. Die Steilheit der Buchstaben 
möchte ich besonders betonen, weil durch ihr 
Fehlen einige als spanisch bezeichnete Hss. mit 
O und t durchaus nicht diesen besonderen Ein¬ 
druck machen, s. die Proben aus der Halbunziale 
von Autun 27 (Garcia S. 147, mit dem er-f 
wähnten Lbergang von per zu pro), aus den Er¬ 
gänzungen von Lyon 443 (Lowe XXI; auch 
spanisches Zeichen für us) und aus Paris 12254 
Vvv? etwa'Jie Öf-Steilsehrift 

von Xipil 4). Die Schrift von zwei Schreibern 
der in Lucca zwischen 787 und 816 geschriebenen 
Hs. Lucca 490, die Schiaparelli als west¬ 
gotisch bezeichnet, obwohl er S. 30 zugeben muß. 


daß die typisch westgotischen Kürzungen nicht 
Vorkommen, ist norditaJienisch, ohne daß die An¬ 
nahme nötig wäre, die Schreiber hätten in Spa¬ 
nien oder von einem nach Lucca eingewanderten 
Spanier schreiben gelernt (vgl. Phil. Woch 1924 
1189. 1927, 1088) 

Der Strichpunkt für us, kursive Eigentümlich¬ 
keiten und geringere Regelmäßigkeit sprechen für 
ältere Zeit. Madrid, Akad. 44 (nach DeBruyne 
3 canones eoncü. Ancyr. LXXXIV M. 106) ist m E 
^0 teils (Clark T. 15) in das 10. Jhdt., teils 

16, per mit Längsstrich) VIII/IX anzusetzen. 
Das gelegentliche, oft durch Raummangel be¬ 
dingte Vorkommen der /f-artigen Ligatur für ti 
in der M. von Autun 27, Paris n. a. 1628/9 (Loew 
57, 3), Madrid, Univ. 31, Monte Cassino 4 Si- 
guenza 150, Verona LXXXIX scheint noch ein¬ 
gehender untersucht werden zu müssen. Beim 
Veronensis kann ich es trotz Lehmanns Zu- 
I Stimmung nicht mit Schiaparelli Arch. stör. 
It. 1924 1 106 für erwiesen halten, daß die Wind¬ 
rose auf f. 3r des Veronensis (mit den Namen in 
Unzialschrift) und die erste Hälfte von f. 3 v von 
derselben Hand herrühre wie der Stock der Hs., 
somit das ganze ziemlich regelmäßig geschriebene 
OrationaJe Mozarabicum (vgl. auch Monum. eccl. 
liturg. ed. Cabrol et Leclercq VI, Paris 1912. 
S. 949, T. I—IH) vor 7.32 anzusetzen sei. Bei 
Escor. R. II 18 ist die Datierung (vor 778) für 
)die Kursive der ursprünglichen Hs. (Garcia 
Abb. 45) und die f. 65 v nachträglich geschriebene 
kräftige, aber nicht schöne Früh-M. gesichert, 
nicht für den palimpsestierten, sehr an den Vero¬ 
nensis erinnernden Teil (Ehwald-Loewe VII) 
und die Ausfüllung auf f. 47. Escor. T. II 24 
gehört der Zeit an, wo die spanische M. (von 
der man meines Erachtens nicht vor 800 sprechen 
kann) durch die Scheidung von ti und (assibilier- 
tem) // ihren Höhepunkt erreichte; s. o. S. 1992, 6. 
'Die Subskription (733) ist also aus der Vor¬ 
lage übemommtn. Im 11. Jhdt. beginnt der Ver¬ 
fall; vgl. Hessel Stud. z. Verbr. d. karol. M 
Arch. Urkunden!. VII 197. 

5. Süditalienische M. (Kerbschrift)• vel 
Cod. VII, xvn. C h r 0 u s t I 10, 2 . 23, L lX' 
mann 63 (und Zentralbl. Bibi. XLII 605). Loew 
The Beneventan Script., Oxford. 1914 (dazu 
011 e n t h a 1 Mitt. Inst. öst. Gesch. XXXVI 205- 
das Tafelwerk Scriptura Beneventana [Lowe] 
Oist 1929 erschienen). Novak Script Benev. 
Agram 1920 (Tafeln aus Agramer Hss. kroa¬ 
tischer Text). Mon. Abbruz. I 17f Nicht ohne Zu- 
Mmmenhang mit den im nächsten Abschnitt zu 
besprechenden norditalienischen Schriften ivel 
Phil. Woch. 1927, 1087 Z. 12 und Regin. 1997 aus 
Chieti. Mon. Abbruz. I 1-5. Steinacker 151, 3- 
der Federdmck dürfte auf insularen Einfluß zurück¬ 
zuführen sein) entwickelte sich diese kalligraphische 
M.voin 8. Jhdt. an, erreichte ihren Höhepunkt unter 

Odem Abte Desiderius von Montecassino (1057_ 

1087), verfiel dann und war im 14. Jhdt. völlig von 
der gotischen Schrift verdrängt, der sie manche 
Anregung geboten hatte. Bd. IIA S. 726 Abb 12 
smd die Formen von a, d, e, r, t, die Ligaturen 
iür rt und das assibilierte ti und die Vermeidung 
der I longa vor langschaftigen Buchstaben zu be¬ 
achten (im Mediceus des Taeitus kann man nicht 
zwischen«« und tW schwanken, da Ins geschrieben 
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werden müßte). Für die Schreibschule von Bari 
ist Doppe]-c und Punkt über dem Abkürzungs¬ 
strich charakteristisch. Für die übrigen Schulen 
(Benevent, La Cava usw.) seien ein der arabischen 
Ziffer 3 ähnliches m-Zeichen und die seit Ende 
des 9. Jhdts. übliche Kürzung für eius (e und 
duchstrichenes f) hervorgehoben. Für weitere 
Einzelheiten (auch die Interpunktion der Frage¬ 
sätze) muß auf Loew verwiesen werden. 

6. No rditalieni sehe Schrift en; s. 
Chroust n 10,10 (Augiensis CCXXI^. Fuma- 
galli Pal. greca et lat. di E. M. Thompson* 
(Manuali Hoepli 2. Ser. 140, 1911) T. 2 (Isidor 
des Kapitulararchivs in Modena Ol 17). Holder 
Möl. Chatelain641(Aug. LVII). Ihm VI (Weißen¬ 
burg 64). Lindsay zu St Gallen 227 und 
Cott. Nero A 11 (Pal. Soc. II 35) aus Verona. 
Loew 31 T. I (VercelH CLXXm = Tab. IH 9) 
und II (Paris 653 aus Verona; vgL Studi e testi 
XXXVH 39). Lucca 490 (die von Schiaparelli 5 
als vorkarolingisch und Imlbkursiv bezeichneten 
Schriften). Mon. Germ. SS rer. Mer. VII 1920 
T. V (wenigstens diesen Teil von Bamberg HJ 
IV 15 möchte ich für Norditalien in Anspruch 
nehmen, wie Loew Benev. Script. 114, 2 einige 
Hss. IX/X; für Mailand B 31 s. vgl. Pal. Soc 
I 92). PL II 45 (Paris 9451). 88. New Pal. Soc. 
n 12 (Verona XCII). 162 (vgl. Phil. Woch. 1927, 
875f.). Studi e testi XL 82, 2. 83f. Tab. HI 10 
(Vercelli CCII). Traube Abh. Akad. Münch. 3 
XXV T. U (Verona LH nach Lindsay vielleicht 
nicht in Verona geschrieben). Zimmermann 
19e-h; Mailänder Maximus (Steffens 25b. 
Thompson 114). 24d; Novara LXXXIV (vgl. 
Steffens 42b). 31 s. Holder. 34b; Verona LV. 
c, d; LXII. Verschiedene Formen norditalieni¬ 
scher Halbkursive und Früh-M. sind in Hss. (viel¬ 
fach Isidor) mit mehr oder minder regelmäßiger 
I longa und der /»-Ligatur (die in einigen wenig¬ 
stens zumeist für das assibilierte ti gebraucht 4 
wird) aus Bobbio (neben Schriften mit insularem 
Einschlag; vgl. Cipolla 43. Mon. pal. Vind. II 
8. 11 Abb. 4. 39. 50. 53. Steinacker 149f. 
Stef fens 27. Phil. Woch. 1927, 1086 Z. 16 v. u.), 
Verona (für olivengrüne Tinte und eine m ähn¬ 
liche ss-Form vgl. Holder, Loew 43, 1, Stef¬ 
fens 39), Nonantola (Bamberg B IH 30, Sessor. 
40. 41. 63), Novara und Vercelli nachweisbar- 
vgl. Mailand L 99 s. (Steffens 33f.). 0 210 s. 
Von der Eintragung auf f. 79' des BambergerSi 
Hieronymus, die Traube Abh. Akad. München 
XXIV, I 8 für norditalienisch erklärt, will Lowe 
(s. Studi e testi XL 38) nachweisen, daß sie in 
Rom geschrieben wurde. Wenn Sickel (s. Bd. 
n A S. 733, 23) die Ansicht äußerte, die Frage 
nach dem Ursprung der M. sei in Lucca zu lösen 
(s. IHtt. Inst. öst. Gesch. XXXH 340), so ist es 
richtig, daß noch die dem 10. Jhdt. ungehörigen 
Hss. Lucca 19 und 21 lokales Gepräge zeigen (s. 
Lucca 490 8. 78. 104); die karolingische (Hof-)M. 0( 
kam trotzdem von R-ankreich nach Italien. 

7. Schnörkelschrift Die sekundäre Schrift 
von Verona XL (Zimmermann 34a) ähnelt aller¬ 
dings sehr den meist französischen bei Loew 31ff. 
zusammengestellten Hss,, die man der Schule von 
Luxeuil zuzuweisen pfiegt; vgl. Zimmermann 
45—69, zu Bern 611 (fie zugehörige Hs. Paris 
10516 (Delisie XV 5. XVII 2), zu St Gallen 
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214 Chro ust 117, 4, ferner für die Bruchstücke 
in Wien657. 1290 Hermann VIH 48; München 
18530 (Chroust H 1, la) scheint Verbindungen 
der Vorlage unverstanden nachzumalen, während 
sonst Unzialformen verwendet werden. Traube 
(o. S. 2001,51) 15 spricht nur von einer in Südfrank¬ 
reich und OberitMien ausgebildeten Schrift, die 
vielleicht von einem geistigen Zentrum wie Luxeuil 
ausging, Prou kennt keine Schule von LuxeuiL 
1 0 An französische Schreiber oder Vorlagen (vgl. Leh¬ 
mann 62) kann man, zumal Bobbio von Luxeuil 
aus gegründet wurde, etwa bei Ivrea 1 denken; 
übrigens steht die Hs. durch Gefälligkeit und Les¬ 
barkeit Verona XL näher als dem Luxeuiler Lek- 
tionar Paris 9427, das sich durch vertikalen Ab¬ 
kürzungstrich (vgl. New Pal. Soc. II 162) unter¬ 
scheidet und Zimmermann 34b-d scheinen 
Über^ge von norditalienischer zur Schnörkel- 
schriit zu bieten. Man kann aber kaum anneh- 
;0 men, daß der Plinins von St Paul (Holder- 
PreisendanzDie Beichenauer Hss. HI 2,1918, 
T. IV) und die Eintragungen im Wiener Bufln 
(Wiek ho ff Jahrb. d. KunstsammL des Kaiserh. 
XIX, Wien 1893, 201 Fig. 2) und in Würzburg 
th. f. 64a iu Frankreich geschrieben seien. Ich 
sehe auch keinen Grund, zu bestreiten, daß die 
durch ihr a und o, durch gespaltene p, r und s 
charakterisierte Schnörkelschrift (s. Bd. IIA S. 726 
Abb. 14) in Oberitalien und in Frankreich üblich 
0 war (vgl. L i n d 8 ay Am. Joum. Phil. XL VH 233f.), 
und finde es begreiflich, daß verschiedene Typen 
oberitalienischer Halbkursive in Frankreich, Spa¬ 
nien und Süditalien herrschend wurden. 

8. ,Rätische‘ Schrift. Eine gewisse Be¬ 
ziehung zur norditalienischen Halbkursive haben 
wenigstens einige von den Hss. mit rätischer 
Schrift, die nach Traube (S.-Ber. Akad. Münch. 
1907, I 71 = Vorl. III 247) in Chur, St. Gallen, 
Reichenau, Murbach und einzelnen bayrischen 
9 Klöstern von der Wende des 8. und 9. Jhdts. bis 
in die ersten Jahrzehnte des 9. üblich war (vgl. 
Burn Facsimiles of the creeds, London 1909, 49 
und T. X : Einsiedeln 199), besonders die sekun¬ 
däre Schrift der im Spicilegium Palimpsestorum 
I Beuron 1913 veröffentlichten Propheten-Hs. 
St. Gallen 193. Die Ähnlichkeit von Paris 653 
mit St. Gallen 108 betont Mohlberg Liturgie- 
gesch. QueUen 1/2 (1918, St Gallen 348), der 
S. XCff. eine Liste von rätischen Hss. gibt und 
) S. XCVf. die Schrift Rätiens als eine .norditalie¬ 
nische Spielart' auffaßt ,die beeinflußt durch 
Norden und Westen allmählich dann abgetönt 
ins Fränkische übergeht'. In diesem Zusammen¬ 
hang möchte ich Allrains Beziehungen zu Bischof 
Remedius von Chur betonen. Aus Mohlbergs 
Liste sind der sonst reicheren von Steinacker 
153 (55 = 51 ; zu 57 vgl. Mon. Germ. SS Rer. 
Merov. VII T. IV. Zimmermann 150ff.) hinzu- 
zufügen Bern 376, Cheltenham 6548. 8400, Ein- 
I siedeln 281. 357, St Gallen 108, 109. 125. 126. 
185. 227. 235. 212. 271; Stiftsarchiv 1, München 
6333. Steinacker übernahm auch einige Abbil¬ 
dungen ans der mir unzugänglichen Arbeit von 
Dürrer Ein Fund von rätischen Privaturknnden 
aus karolingischer Zeit, Festgabe f. Meyer von 
Knonau, Zürich 1913 (vgl. Arndt 71b und für 
Stuttgarter Hss. Merton Buchmalerei von St 
Gallen 1912 T. V. VI. Löffler Ztschr. f. Buch- 
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künde 1 101; PLVT.I--rV Konstanzer Schreib¬ 
schale). Man hat aber auch ifipinal 68 (s. u. Z. 43 
u. 45) den Murbacher Cyprian (New Pal. Soc. I 
160f., Thompson 129) und Paris n. a. 1575 
(Bugippius Desnoyers; s. Traube I 223) heran¬ 
gezogen, so daß Steinacker 162 von einem 
südfränkischen Typ spricht und Lehmann 63 
mit Recht bemerkt, daß ,außer den Beziehungen 
zu Italien die zu Burgund und Frankreich über¬ 
haupt keineswegs übersehen werden dürfen“; s. 
auch PL II Phil. Woch. 1930, 639 

9. Französische Schriften. In Frank¬ 
reich sind außer der Schnörkelschrift der ab- 
und der a^-Typ nachweisbar. Für kalligraphische 
Corbier oder doch (vgl. Lehmann 61) pord- 
französische Hss. aus dem 8. oder dem Anfang 
des 9. Jhdts. mit a = ic, horizontalem Verbin¬ 
dungsstrich zum folgenden Buchstaben hei b 
(manchmal bei o) und angelsächsischen Abkür¬ 
zungen vgl. Loew 36 (I longa, wenn auch un-2 
regelmäßig, in mehr Hss. als die W-Ligatur). 
Lind say Rev. bibl. XXII 405. PLII90. V 44,1. 
Zimmermann 102—111. 116. Eine Vorstufe 
bildet der b-Typ (ohne das charakteristische o): 
Autun 20 (Bult phil. 1924, 62 I^), Montpellier 3 
s. 0 . S. 1996, 64. Zimmermann 128), Ox¬ 
ford Douce frg. 1. (Wilson Gelasian Sacramen- 
tary, Oxf. 1894 S. LVIl; mir unzugänglich), 
ein Blatt in Par. 4808 (PL V T. IX) und Glossen 
im Reg. 316 (Tab. III 20. Zimmermann 137a); 1 
vgl. Lowe Journ. Theol. Stud. XXVII 371. 373; 
PL V 43. Mit diesen Hss. werden aber auch 
Oxford Douce 176 (Z. 142f.), Paris 2110 (Z. 131/4), 
2706 (129f.), Pal. 493 (101*), Reg. 11, 317 ver¬ 
glichen. Die M. des Reg. 317 (Tab. III 18. Z. 47a) 
bezeichnet Traube Nomina sacra 221 als l- 
Typus; s. 0 . S. 1997, 12, und für gekflicktes b 
und Z PL I 12,11 (Harl. <5041 [Thompson 
126], Add.) 24143 [Z. 119a]. Zimmermann 91b 
(Paris 17655). 101* (Pal. 493). 102b (S. Gallen 
214, Chroust I 17, 4). 107a (Par, 12155). 115 
(Par. 13028). 121 (Brüssel 8780). 122a (Epinal 
68; New Pal. Soc. I 207f. Thompson 131). 
128 (Montpellier 3). New Pal. Soc. I 29 (Brüssel 
9850). Einige der genannten Hss. (^lpinal 68. 
Add. 24143. Montpellier 3. Pal. 493. Reg. 316) 
zeigen das mehr oder minder nach links aus¬ 
greifende h, das nach Lindsay PLI 25 (48) 
für burgundische Hss. charakteristisch ist, aber 
auch in anderen Schriftarten verkommt. Wir 
finden es in norditalienischer (vgl. die Ergänzung 
zu SUBTRAIS im Turiner Sedulius: Zange¬ 
rn ei st er LVI, Wien 16 (jetzt Neapel) f. 11: 
Mon. pal. Vind. II Abb. Ij und Schnörkelschrift 
(vgl. Autun 21; Rev. biblique XXXI 518. S. Gallen 
214. Reg. 317. Weißenburg 99. Wiener Rufin. 
Würzburg th. f. 64a), im o5-Typ (Zimmermann 
91*. 102e. 105b. 107. 111b) und in Hss. ohne 
scharf ausgeprägte Merkmale (Z. 90a. Chroust 
I 11, 5. n 10, 4. Delisle XVI 4; für XVII 1 
s. u. S. 2004, 3). Hier scheint ein ,Ineinander- 
greifen und gegenseitiges Beeinflussen der Schulen“ 
vorzuliegen, das Bretholz 68 an dem Erfolg der 
Typenforschung zweifeln läßt. 

Was aber Liebaerts Corbie e»-Typ betrifft, 
ist der Gesamteindruck der T. II in PL I von 
anderen halbkursiven Hss. nicht verschieden, bei 
dem hoben e vor unzialem N handelt es sich 


lim eine auch sonst (vgl. Lowe XIII) vorkom¬ 
mende Nachahmung einer Majuskel Vorlage. Für 
die Parisini 12239 (Delisle XVII 1). 12240/1 
(Zimmermann 133). 12598 (Delisle XVIII 
3). 13047 (XVIII 1, 2) und 13347, die nach 
Lindsay PL 1 65 eine besondere, mit Worten 
schwer zu charakterisierende Gruppe bilden, vgl. 
Lowe Journ, theol. stud. XXVII 373, der 12239 
zum era-Typus rechnet und die unzialen Titel 
von 12 241 mit der CJnziale von Reg. 316 
und Laud. misc. 126 (Zimmermann 138—141) 
vergleicht. Die Halbunziale des Laad, gehört 
jedenfalls zu den Übergängen von Halbunziale 
zu M., für die Loew 35f. (^Ipinal 68), Lowe 
XIII, Verz. illum. Hss. Öst. III 100 (Kruftsche 
Hs. in St. Paul), Staerk II 36 (0 I 4) heran- 
zuziehen sind. Der Laud. hat dasselbe a wie 
der 0 . S. 2001, 31 angeführte Veron. LH. Vom 
Sakramentar von Gellone (Paris. 12048; Delisle 
XIV 8. Zimmermann 153—159), das um 750 
zu Rebais (Diözese Meaux) entstanden sein dürfte, 
sagt Lehmann 36, daß es bald an den halb- 
unzialen Leutchartypus von Corbie (PL I T. III) 
erinnert, bald eine das Übermaß kursiver Liga¬ 
turen vermeidende kalligraphische M. aufweist; 
für den Maurdramnustypus s. u. S. 2005, 3. Man 
wandte eben in dem von Luieuil aus gegründe¬ 
ten Corbie Schnörkelschrilt selten an, zumeist 
Halbunziale, ai-Typ und eine Halbkursive ohne 
Icharakteristische Besonderheiten; vgl. Zimmer¬ 
mann 119—126: Hss., deren Buchschmuck noch 
unter Corbier Einfluß steht, und für Übergänge 
von der Halbkursive zur M. Arndt 12 (Schrift¬ 
heimat unbekannt; Berlin Diez B 86, I longa), 
13 (Voss. Q. 63, ,merovingisches“ u) und 4l 
Delisle XVI 1 (Par. 1820). Ihm X (Weißen¬ 
burg 86) Gött. Gel. Nachr. 1916, 647. 651. 
New Pal. Soc. II10. Zimmermann 116e(Köln 
98, I longa). 141f. (Köln 67, vgl. Chroust II 
16, 10. Douce 176 aus S. Faron bei Meaux). 
Zimmermann S. 78 betont bei der nordostfranzö¬ 
sischen Gruppe (127—143) das Übergreifen nach 
Deutschland (vgl. Tab. III 27. 28; Pal. 212.966, 
deren Bachstabenformen nach Mentz Gesch. d. 
griech.-röm. Schrift, Leipzig 1920, 115 für die 
karolingische M., und zwar für die Aachener 
Hofschuie, maßgebend waren) und die Verwandt¬ 
schaft mit dem o- (x)-Typ. Sechs Hss. zeigen näm¬ 
lich ein sehr charakteristisches, aus zwei winkel- 
) förmigen c bestehendes a und ein natürlich sel¬ 
tenes, homartig verlängertes * (PL IT I 81. 
V T, II Z. 5 und 9 v. u.); für das Basler Bruch¬ 
stück, einer möglicherweise in Laon angefertig¬ 
ten Abschrift der Corbier Halbunzial-Hs. von 
Augustins Civitas (Par. 12241) und das nach r 
angewendete birnenförmige a (das m. E. von der 
e-caudata herstammt; s. prae Z. 145e 2) vgl. 
Lehmann PL II 56 T. I, für Cambridge CCC 
336, Laon 137 (New Pal. Soc. 11 36). 423 (New 
)Pal. Soc. n 8. 9), Add. 31031, Par. 12168 
Lindsay The Laon az-type, Rev bibL XXIV 5. 
Z. 144—149. 

10. Karolingische M. (s. Bd. II A S. 735 
Abb. 15. Codices XII. XVIII. XIX. Suppl. Y). 
Wir haben gesehen, wie die Halbkursive in Nord 
Italien und Frankreich sich allmählich der M. 
näherte und wie namentlich in Frankreich die 
Halbunziale in M. überging; die Formen der M 
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dürften wohl nur (vgl. PL IV 78f.) aus der Kur¬ 
sive herzuleiten sein. Die im Auftrag des Abtes 
Maurdramnus von Corbie angefertigte Bibel in 
Amiens und Petersburg (PL I T. IV. V), die als 
regelmäßige M, anerkannt werden muß, ist vor 
780 geschrieben, während Alkuin erst V82 an 
die Spitze der Aachener Hofschule trat. Wenn 
Lauer (Com. Rend. Ac. Inscr. 1923, 800. Die 
Aufsätze im Bull. phil. et hist. 1924 und in Ei- 
traits des mäm. pr6sent8s ... ä 1. Ac. Inscr. XIII 
sind mir nur mittelbar bekannt; vgl. Studi e testi 
47, 66) Corbie als Geburtsstätte der karolingi¬ 
schen M. bezeichnet, ist an Steinackers (163ff.) 
im wesentßchen schon von Prou 107 vorweg¬ 
genommener polygenetischer Hypothese festzu¬ 
halten, daß sich die Schrift infolge der begreif¬ 
lichen Tendenz, zu einer schreibfiüchtigen ge¬ 
fälligen, leicht lesbaren Kleinschrift zu gelangen, 
an verschiedenen Orten ähnlich entwickelte und 
die Hof-M. in Rom leicht Aufnahme fand, weil I 
man gewöhnt war, in gleichartigen Schrifttypen 
zu schreiben (Prou schreibt die höchste Ausbil¬ 
dung der Schola cantorum in Rom zu, während 
wir 0 . S. 2001, 54 eine Priorität Italiens abge¬ 
lehnt haben); vgl. Bretholz 83. Hessel Arch. 
ürkundenf. VIII 1923, 213 (,ent weder fügt sich 
die jüngere Generation der neuen Mode, während 
die ältere an der heimischen Gewohnheit fest¬ 
hält, oder der Übergang vollzieht sich fast un¬ 
merklich, indem die vorkarolingische Schrift die i 
ihr bisher fremden Elemente der Hof-M. in sich 
aufnimmt“) und die Bedenken von Kehr N. Arch. 
ält. deutsche Gesch. XLVI 366. Man kann also 
dem Satze Lehmanns 65 zustimmen: ,die karo¬ 
lingische M. ist hervorgegangen aus einer vieler¬ 
orts im 8. Jhdt. regen Reformbewegung, die nicht 
durch Karl d. Gr., nicht durch Alkuin ins Leben 
gerufen ist“, ohne zu verkennen, welche Bedeu¬ 
tung Karls Sorge für Klöster, Schulen und Klas¬ 
sikertexte und Alkuins Mitarbeit in diesen Rieh- 4 
tungen für die Schriftreform haben mußte. Nun 
ist Alknins Einfluß auf das vor 783 in der Hof¬ 
schule angefertigte Godescalc-Evangelistar in Pa¬ 
ris, den Dagulfpsalter in Wien und die Trierer 
Ada-Hs. nachgewiesen (Mon. Pal. Vind. I Abb. 
9. 10 T. 17—26). Eine von Rand-Howe The 
Vatican Livj [kann vor oder unter Alkuin ge¬ 
schrieben sein] and the script of Tours, Memo- 
irs of the Amer. Ac. in Rome I. School of Class. 
Stud. 1915/6 zum Teil angeführte Stelle eines 5 
Briefes, den er als Abt von Tours (796—804) an 
^rl richtete, kann zeigen, wie er die von ihm 
in der Schola palatina erreichte, in Tours schmerz¬ 
lich vermißte Gefälb'gkeit der Schrift in Aachen 
auch nach seinem Abgang erhalten wissen wUl 
(Mon. Germ, epist. IV 285, 21): ego itaque lieet 
parum profieietis cut,i Turmica cotidie pugtw 
rustieitate. Vestra vero aitetoritas palatinos 
erudiat puKros, ul elegantissime proferarU quis- 
quid yestri sensus lucidissima dietaverU elo- 6 
quentia. Menzel (s. Die Trierer Ada-Hs., Leipz. 
1889, Iff.) und Traube n 25. HI 243 (= N. 
Arch. f. ält. deutsche Gesch. XXVH 281) hätten 
Alknins schon von Mabillon behaupteten Anteil 
an der Sehriftreform vielleicht nicht bestritten, 
wenn sie die Aachener Hofsehule (vgl. Traube 
Abh. Akad. Münch. XXV 1914, H 7.3f.) ins Auge 
gefaßt hätten und nicht bloß die Abtzeit. Für die 
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Schule von Tours (,Fabriksmarke': Anfangszeilen 
in eigentümlicher Halbunziale Traube III 232 
= Archiv 267, für Nachahmung in Salzburger Hss. 
s. Swarzenski Denkm. d. süddeutschen Malerei 
II, Lpz. 1908, 10) vgl. Chroust I 18, 2. 3. 8. 9. 
Delisle Möm. Ac. Inscr. XXXII 1885, 1. Rand 
A. Survey of the Mss. of P. Cambr. Mass. 1929 (mit 
Tafelband); vgl. auch Studi e testi XL 89 und 
PL V 50, 66ff. Die Behandlung des Buchschmucks 
ö durch Köhler wurde o. S. 1992, 37 erwähnt, es 
würden sich also ähnlich wie bei Zimmermann 
(für die notwendige Vorsicht vgl. Mitt. Inst. öst. 
Gesch. XXXVn 654. Phil. Woch. 1917,1621) durch 
die Verfolgung der Motive und der Farben bestimm¬ 
tere Zeitgrenzen ergeben. Die Schulen von St. 
Amand, St. Denis (für Paris 1141 und 2292, die 
869/70 im Aufträge Karls des Kahlen geschrieben 
wurden, s. Speculum I 1926, 59, für 17 371 De¬ 
lisle XXI 2), Fleury (PL H 61 T. II. IH. Phil. 
OQuarterly 1922, 258; 1926, 20), Lyon (vgl. PL II 
66. rV 40) und Micy (Codices Suppl. I S. XHI) sind 
nicht ausreichend untersucht. Von italienischen 
Schulen wurde die in Farfa von Lindsay be¬ 
tont (PL m 49), vgl. Tab. III 35. Monaci Vl 
92—100. Mon. Abbruz. (Reg. 1997 und Aug. 
CCXXIX stammen aus Chieti). Für Freising. 
Fulda (Lehmann S.-Ber. Akad.Münch. 1925, III), 
Lorsch (PL III 1), Mainz (PL IV 15), Regens¬ 
burg, Salzburg, Tegernsee und Würzburg bietet 
3 Chroust (für den Übergang von insularer— o. 
S. 1998, 63 — zu karolingischer Schrift s. I 5, 9) 
reiches Material; bei St. Gallen (I 14. Merton s. 
0 . S. 2002, 67), Köln (II 7; datierte Hss. IX und 
X) und Reichenau (II 10. Die Kultur der Abtei 
R. 1925 S. 657) treten Übergänge und Ent¬ 
wicklung besonders deutlich hervor. Diese führt 
von der gefälligen, aber doch nicht ganz regel¬ 
mäßigen Schrift der Wende des 8. und 9. Jhdts. 
(der Westen ist, wie wir gesehen haben, schon 
) um 780 zu reiner M. gelangt) zu der druckglei¬ 
chen Regelmäßigkeit des 12. Die keulenförmigen 
Oberlängen, die offenen a und g, die Majuskel-A7, 
die Neigung der Schäfte nach links, namentlich 
bei m und », gewisse Ligaturen wie et (die spä¬ 
ter wieder auftaucht), n mit gestürztem t, ra, re, 
rt, Akzente auf einsilbigen Worten, Suspensionen 
wie epis verschwinden im Laufe des 9. Jhdts. 
Kürzungen werden häufiger, ebenso das gekrümmte 
r nach o (für das 9. Jhdt. vgl. Chroust I 
i2, 1. 3, 1. 7, 7a. Thompson 152). Von den Hss., 
die in Ausgaben und Katalogen dem 10. Jhdt, 
zugewiesen werden, gehören einige dem 8., viele 
dem 9 an; auch fehlt es nicht an Hss. des 9. 
Jhdts., die in das 11. oder 12. gesetzt wurden, 
vgl. Phil. Woch. 1927, 818f. Arndt 51. Chate- 
lain 126. Cipolla 44. 45. Lehmann (s. o.) 
7. 21, 2. Tan gl N. Arch. t ältere deutsche 
Gesch. XL 645 (dazu PL IV 29 und T. I in SS 
rer. Germ. Epist sei. I). Im 11. Jhdt. tritt das 
runde s auf, im 12. die Striche zur Scheidung 
von zwei aufeinanderfolgenden i und das Anein¬ 
anderrücken von Buehs&ben. 

11. Gotische und humanistische M. 
Nicht ohne Grund hat Lindsay für seine PL das 
J. 1050 als Grenze gesetzt. Damak war die Re¬ 
gelmäßigkeit des 11. und 1‘2. Jhdts. erreicht, auf 
welche die Humanisten zurflekgriffen, als sie die 
Fraktur des 13. und 14. Jhdts. als barbarisch ver- 
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warfen. Ans der humanistischen M. entwickelte Paris 1884—1900. Chroust 8 . Monnm. pal. Ci- 

sich nicht ohne Einfluß der Fraktur die italie- polla s. Collez. pal. Codices e Taticanis selecti 

nische Kursive (durch die es sich erklärt, daß 189911. Codices graec. et lat. photogr. depicti, 

kursive Buchstaben noch heute in Frankreich ita- Leiden 1897ff. Collez. Fiorentina di facsimili greci 

liques genannt werden) und aus dieser die heutige e lat. illustr. da Vitelli e Paoli 1884—1888. Col- 

lateinische Schreibschrift. Die Fraktur, die von lez. pal. Bohhiese con illustr. di C. Cipolla, I 

den Humanisten verächtlich als gotisch (harha- Mail. 1907. Dean s.Pal. Soc. Delisle Le Cabinet 

risch) bezeichnet wurde, aber tatsächlich an den des Manuscrits de la Bibi. Nat. Album 1881 (s. 

gotischen Spitzbogenstil erinnert (vgl. etwa hei auch Album paldogr.). Ehrle und Franchi s. 

Chroust II 11, 8 die Nachträge mit dem ur-lo Tabulae. Gardthausen Griech. Pal. 112, Lpz. 
spränglichen Text), kommt für den Philologen 1918. Gercke-Norden Einl. in die Altertumsw. 

kaum in Betracht, noch weniger ihre Übergänge is 9, 1924, 69—81: Maas Griech. Pal. 10, 1925, 

zur Kursive, oh man diese nun Halhkursive, di- 38—68: Lehmann Lat. Pal. C. Gram et A. 

plomatische M. oder anders benennt, und die Martin Facsim. de manuscrits d'Espagne, Paris 

schwer lesbare Kursive selbst, aus der die Kur- 1891. H. J. Hermann Die illnm. Hss. d. Natio- 

rentschrift hervorgegangen ist. Wenn wir am nalbihl. in Wien (Verz. illum. Hss. Osten*. Vlllff.) 

Schluß noch die Frage berühren wollen, oh die 1923if. Ihm Pal. Latina I, Lpz. 1909. Köhler 

in der Neuzeit in romanischen Ländern nur aus- s. o. S. 1992, 34. Lambros s. Thompson, 

nahmsweise als Zierschrift angewendete gotische Lehmann s. Gercke. Leroquais Les sacramen- 

Schrift als deutsche Schrift gelten kann (dagegen 20 taires et les missels des hihi. publ. de France, 
z. B. Steffens 86 . Mentz 154), sind mehrere Paris 1924 (Tafelhand, 7.—18. Jhdt.). Liehaert 

Umstände zu beachten. Die M. der Hofschule von s. o. S. 1989, 45. Lietzmann s. TaWlae. Lind- 


Aachen (s. o. S. 2004, 46) ist jedenfalls für 
deutsche Werke Jahrhunderte vor der Fraktur 
(die doch auch lateinischen Ursprungs ist) üblich 
gewesen. Schon ln Hss. des 9. Jhdts. (vgl. z. B. 
Chroust II 1, 2. 3) zeigt sich einfache Bre¬ 
chung, die nicht auf Absicht, sondern auf der 
Schwierigkeit der zur karolingischen M. gehörigen 
Bundungen beruht. Stilisiert aber wurde einfache 
und doppelte Brechung am Ende des 12. Jhdts., 
in Frankreich früher als in Deutschland, vgl. 
Beallex. d. deutschen Altertumsw. I 399f. S.-Ber. 
Akad. Münch. 1918, VIH 15 und für Südengland 
Mitt. Inst. öst. Gesch. 1923,875. Die humanistische 
M. aber kam (nicht ohne germanische Tergröherung 
Chroust I 10, 9. 10) aus Italien nach Deutsch¬ 
land. Der Deutsche der gotischen Zeit hatte eine 
Abneigung gegen die klassische Typenbildung 
(Timerding N. Jahrb. XL 311) und für deutsche 
Bibeln und Gesangbücher ist Fraktur üblich. Ein- 
schriftigkeit (vier Alphabete statt der jetzigen 
acht, s. Steffens XXXIX ) ist aber nur durch die 
Altschrift möglich (die freilich ein modernes ß 
hinzunehmen muß), ob nun nach augenärztlichen 
Untersuchungen (hei Berücksichtigung der Gewöh¬ 
nung) diese oder die .deutsche* Schrift die Augen 
weniger ermüdet; vgl. E. Crous-J. Kirchner 
Die gotischen Schriftarten, Leipzig 1928. 0. 
Dobiache Sur les oiigines de lAcriture goth. 
Möl. Lot, Paris 1925, 691. F. H. Ehmcke 
Die historische Entwicklung d. ahendl. Schrift¬ 
formen, Ravensburg 1927; Deutsche Schrift¬ 
fragen, München 1927. 

Literatur. Album palaeographicnm. Tabulae 
UV selectae e tomis Codicum graec. et lat 1909. 
Album paldographique avec des notes erplicatifs 
par la ^c. de l’ficole des chartes, Paris 1887. 
Allen The origin of the GreekM. hand, Joum. hell, 
stud. XL 1920,1 (Inhaltsangabe Phil. Woch. 1921, 
925). Archiv, paleogr. Ital. diretto da E. Monaci. 
Born 1882ff. Arndt-Tangl Schrilttafeln z. lat. 
Pal.*, Bert 1903ff. Beer s. Monumenta. Bick 
Die Schreiber der Wiener griech. Hss. Mnseion, 
Ahh. I 1920. Bretholz Lat Pal. (Grundriß der 


say Notae lat, Cambridge 1915; vgl. PL. E. A. 
Loew Studia pal., S.-Ber. Akad. Münch. 1910, XII. 
Lowe Codices Lugdunenses (Documenta pal. . . . 
de la bibl. de Lyon 3/4) 1924. Schiaparelli H 
codice 490 della Bibi. Capit. di Luc ca (Codices 
ex ecclesiasticis Italiae bibl. delecti II; Einl. mit 
acht Taf. = Studi e testi XXXVI) 1924. Maas 
s. Gercke. Martin s. Graux. Monaci s. Archivio. 
Monumenta pal., hrsg. von Chroust, Münch. 1899ff. 
Leipz. 1927ff. Monumenta pal. sacra per cura di 
Carta, Cipolla e Frati, Turin 1899. Monumenta 
pah VindoD., hrsg. von Beer, Wien 1910ff. Mo¬ 
nument! psl. degU Abhruzzi a cura di E. Carusi 
e V. de Bartholomaeis I 1, Rom 1924. Müller- 
Otto Handb. I 4, 1; Schubart Griech. Pal. 
1925. New Pal. ^c. s. Pal. Soc. Omont Fac- 
similds des plus anciens mss. grecs de la Bibl. 
Nat., Paris 1891; Liste des recueils de facsimilös. 
Bevue des bibl. XHI 111 und Bull. Soc. de re- 
productions de mss. ä peintures I 1911, 55. 116: 
vgl. Beproductions. P(alaeographia) Z/(atlna) ed. 
hy W. M. Lindsay (St. Andrews Univ. Public. 
XrVff.) 1922ff. The Palaeograph. Soc. Facsimiles 
of Mannscripts and Inscript., edited by Bond, 
Thompson, Warner 1873 — 1894 (Indices von 
Warner 1901). The New Pal. Soc. Facsim. of 
Ancient Mss. 1903ff. (L. B. Dean Index to Fac¬ 
sim. in the Pal. Soc. Publications, Prineeton 1914). 
Prou-Boüard Manuel de pal., Paris 1924. Be- 
productions de manuscrits et miniatures de la 
Bibl. nat publica sous la direct, de H. 0 m o n t 
1901ff. (verkleinert). Schiaparelli La scrittura 
lat nell’ etä Born. (Auxilia ad res Ital. ... I) 
Como 1921; vgl. Lucca 490. Schuhart s. Mül¬ 
ler. A. Staerk Les manuscrits lat conserves ä 
la Bibl. de St. Petersbourg 1910. Steffens Lat. 
Pal.2 1907 (im Supplement zur 1. Aufl. Konkor¬ 
danz der Nummern). *1929; Proben aus griech. 
Handschr. 1912; Proben ans lat. Handschr.* 1909. 
Steinacker Zum Liber Diurnus und z. Frage 
nach d. Ursprung der Früh-M. Studi e testi XL 105 
—176. Tabulae in usum schob ed. Lietzmann 1: 
Franchi de Cavalieri et Lietzmann 


Geschichtswiss. von A. Meister I 1*), Lpz. 1926. Specimina cod. graec. Vatic. 1910 (*1928), 3: 
Catal. of Ancient Mannscripts in the Brit. Mus. Ehrle et Liehaert Spec. cod. lat. Vatic. 1912 
1881—1884. Chatelain Paläogr. d. classiq. lat., (*1927). Tangl s. Arndt E.M. Thompson Intro- 
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duction to Greek and Lat. Pal. 1912; vgl. Hand- Mtvva (s. "ÄXtAOivla o. Bd. VII S. 2276). 
book of Greek and Lat Pal.* 1906 (neugriech. 1 ) Für M. kommt vielleicht die noch nicht genau 

Übers, von Lambros mit Zusätzen BißX. Ma- untersuchte Ruine in Betracht, die auf dem Hügel 

Qialn) 192. 194f. 1903). Traube Vorles. und Kuri am Nordrand des Erimonberges zwischen 

Abhandb, München 1909ff. Wattenbach-Velsen Evrenosbrücke u. Baxilar liegt. Nach mündlichen 

Exempla cod. graec. litteris m. script, Heidelb. Angaben von Einheimischen sollen dort nur prä- 

1878. Vogel-Gardthausen Griech. Schreiber. hisLrische Beste sein, keine hellenischen Mauern; 

33. Beih. Zentralbl. Bibl. 1909. Wattenbach Leake North Greece IV 298. III 381, vgL Bur- 

Scriptnrae gmec. specimina 1883. Zereteli- sian Geogr. von Griech. I 51, 4. Stählin Das 
Sobolewski Exempla cod. graec. 1911 (Mos-10 hellen. Thessalien 1924, 93. Über die Sagen- 
quenses). 1915 (Petropolitani). E. H. Zimmer- bedeutung von M. vgl. 0. Müller Die Dorier* 

mann Die vorkaroling. Miniaturen (Deutscher I 11,3. Robert Griech. Heldens. I 57,3. Fick 

Ver. f. Kunstwiss. Denkmäl. deutsch. K. III. Sek- Ztscb. f. vergl. Sprachf. XLIV 4. [F. Stählin.] 

tion: Malerei I), Berl. 1916. — Nachtrag. Für 2) Insel des Ikarischen Meeres, bei Ptolem. 
Degering Die Schrift (Wasmuths Werkkunst- V 2, 19 aufgezählt unter den Kleinasien vor- 

bücherei V 1929). Delitsch Gesch. abendländ. gelagerten Inseln, jedoch mit C. Müller Ptolem. I 

Schreibschriftformen, Lpz. 1925, s. Phil. Woch. p. 836 richtiger Mlvwa zu lesen. 

1930,210. Rand 0 . S. 3006, 7. [Weinbergerf.] [Zschietzschmann.] 

Hinatins wird in der kürzeren Fassung des Minyaden {MamiSeg [Ovid. met. IV 1 Miny- 
lateinischen Textes der Passio Perpetuae et Felici- 20 eias, v. 32 Afznyeüfes]), Tochter des Minyas, des 
tatis ed. Robinson Text and studies I 2, 103 als Königs von Orchomenos in Boiotien (Plut. quaest. 

proconsul von Africa genannt, der mit der Leitung Gr. 38. Ant Lib. 10. Ailian. var. hist, in 42 

des Prozesses gegen einige Katechumenen, dar- Mam&v Ovid. a. 0. 389 Minyeia 

unter Perpetua und Felicitas, betraut war; seine proles), Ihre Namen lauten verscMedentUch. 

Wirksamkeit wird (unrichti^rweise) in die Zeit Plutarch gibt Leukippe, Arsinoe, Alkathoe; Aelian 

der Kaiser Yalerianus und Gi^enus verlegt. Er ist Leukippe, Araippe (überliefert Ai^tippe), Alkithoe; 

jedenfalls mit Minucius Timinianus Oppianus iden- Ovid. AleUhoe und Lenkonoe (aus Leukippe und 

tisch, der unmittelbar vor der allgemeinen Chri- Arsinoe gebildet), die dritte nnbenannt fassend 

stenverfolgnng des Septimius Severus den Proconsu- (v. 36). 

lat von AMea innehatte (o. S. 1844). [Fluss.] 30 Die Sage lautet, wenn man die verschiedenen 
Minatuliis. Ärgenteu» Phüippeus minuUäus Berichte znsammennimmt, in den Hauptzfigen fol- 

heißt an zwei verd^htigen Stellen (Briefen des gendermaßen. Die Schwestern weigerten sich, den 

Kaisers Valerianus!) der Scriptores historiae Dionysos und seinen orgiastischen Dienst anzu- 

Augustae, nämlich vita Aureliani 9, 7 und 12,1, erkennen. Während die anderen b^uen in Orcho- 

(beidemale neben aurei Äntoniniam und Kupfer- menos der Aufforderung des Dionysospriesters 

geld, schon die Zusammensetzung der drei Me- Folge leisteten, alle häusliche Arbeit liegen ließen, 

talle ist sachlich zu beanstanden) eine römische dem Gotte opferten und sich der orgiastischen 

Silbermflnze, auf die sich auch der Ausdruck Feier ganz hingaben, blieben die Schwestern 

ebd. vit. Sev. Alex. 22, 8 ut, eum fuisset oeto- trotzig zu Hause sitzen, mit WoUarbeit und 

mmtUalia Ubra (poreinae eamü et bubulae), luf 40 Weben beschäftigt. Plötzlich offenbarte sich die 
duog tmumque camü Ubra redigeretur (sachlich göttliche Wunderkraft der Weingottes. Die 

gleichfalls wenig glaubUeh) beziehen muß. Weder rauschende bakchische Musik und ein wunder- 

zur Zeit des Valerianns aber, noch zur Zeit des voller Wohlgeruch erfüllten den Baum. Das 

Severus Alexander gibt es ein Silberstück, das Gewebe wurde in Reben- und Epheuzweige, die 

man mit dem neuen Namen minutulus einem die Webstühle umschlangen, verwandelt, Schlangen 

älteren größeren hätte gegenüberstellen können, zischten aus den Wollkörben heraus, Wein und 

und so mag der Name einfach eine Erfindung Milch träufelten von der Decke herunter. Dann 

des Bearbeiters der Kaiserbiographien sein; sach- zitterte das ganze Hans wie im Erdbeben, heller 

lieh denkbar wäre eine solche Bezeichung am Fackelschein durchleuchtete den Baum und man 

ehesten seit Constantius II., wo neben die Silber- 50 hörte wilde Tiere brüllen. Vergebens suchten die 
münzen von i/® und 1/72 römischen Pfundes eine Schwestern einen Schlupfwinkel. Dann wurden 

kleinere, wohl cue SiUqua (s. u. Bd. IH A S. 61—63), auch sie von der bakchischen Raserei mitgeri^sen, 

von rund 2—3 g in großer Menge tritt — um so schlimmer, weil sie dem Gotte so lange 

Menadier Die Münzen ... bei den Script. Widerstand leisteten. Den zarten Knaben der 

hist. Aug., BerL 1913 (auch in Ztschr. f. Numism. einen, den Hippasos, zerrissen sie wie ein Hirseh- 

XXXI 1913) 52--54, vgl. 46—50 und wegen des kalb und, ephengeschmückt schlossen sie sich 

Ausdruckes Philippeus 26—29; den M. nahmen den anderen Frauen, den schon in den Bergen 

noch ernst z. B. Babeion Traite des monnaies wild schwärmenden Mainaden, an. Diese aber 

grecques et romaines I (1901) 564, der ihn für wollten von den Blutbefleckten nidits wissen. Zu- 

das von Dioclerianus neueingeführte Silberstück 60 letzt wurden die M. in Nachtvögel verwandelt — 
von Vflfl römisches Pfund l^t, und Seeck 0 . Fledermaus, Babe und Nachteule. ^^lle diese ver- 

Bd. rv S. 2246, der ihn für eine kleine Silber- tragen nicht den Schein der Sonne.* 

münze der Zeit des Honorins und identisch mit In mehreren Punkten weichen die Quellen 
dem Decargyrus hält [Boling.] von einander stark ab. Ovid der am ansfOhrliehsten 

Hinaus (MlvvogT), König der Afizonen (Ha- erzählt, und dem das Zuhausesitzen der M. eine 

lizones s. 0 . Bd. VH S. 2273), Vater des Epistro- willkommene Gelegenheit bietet ßi* Schwestern 

phos und des Odios, die mit den Troern ver- weitere Metamorphosen erz^en zu lassen, ver¬ 
bündet waren. (Dürt. II 35). [Becher.] legt die ganze Szene nach Theben, um so vom 
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Widerstande des Königs Pentheus und der M. und in Chios überfiel, nnd Plutarch berichtet, 

gegen den neuen Dionysoskultus in einem Zuge daß es sich um ein orchomenisches Fest handelt, 

berichten zu können. Er darf natürlich als Quelle -wo die bakchisch schwärmenden Franen vom 

nicht ohne weiteres benutzt werden; er geht Priester des Dionysos verfolgt wurden; diejenige, 

manchmal seinen eigenen Weg, zuweilen frei die er ergriff, machte er mit seinem Sehwerte nieder’ 

erfindend, umbiegend oder weglassend. Man was wirklich einmal in Plutarchs eigener Zeit 

kann sich schwerlich vorstellen, daß das mytho- passierte. 

logische Handbuch (oder die Handbücher), das Hier geben uns zwei Hesychglossen weitere 
er neben seinen poetischen Quellen benutzt haben Auskunft, Hesych. s. v. ’Aygtdvta • vsxvam na^ä 

mag, die Tötung des Sohnes wegließ, die Ant. 10 ’A^ysiois xac dywves iy O^ßaig, und s. v. ’Ay- 
liib., AeliannndPlutarch erwähnen, und die gerade gävia' ioQxrj iv Asyu ent twv Ugoltov &v- 
ein Hauptpunkt der betreffenden Kultlegende war. yazegaiv. Daß dies Fest der Agrionien (oder 

Ovid denkt sich die Schwestern augenscheinlich Agrianien, Agronien oder Agranien) weit ver- 

als unverheiratet, im Hanse ihres Vaters bei breitet war, zeigt der Monatsname Agrianios, 

der Wollarbeit beschäftigt (anders Gruppe in Bischof f Art. Kalender o. Bd. X S. 1589ff. 

Bnrsian Jahresber. CXXXVII 561; vgl. Lau- Er ist außer Boiotien und Phokis (Melitaia) vor 

dien StudiaOvidiana, Greifswald 1905,25); dem- allem aus dorischem Gebiete zu belegen (Lake¬ 
gemäß hören wir bei ihm nichts von ihren Män- daimon, Messene, Epidauros; Kalymne, Kos, Syme, 

nem, vom Kindesopfer, von ihrem Herausstürmen Rhodos; B 3 'zantion; Olus auf Kreta); hinzu 

in die Berge, wo die andern Frauen sie als 20kommt noch der Monat Agerranios in’Eresos, 
blutbefleckt (Ailian) verfolgen. Ovid konzentriert IG XII 2, 527. Der boiotische Monat Agrionios 

alles um ihr Zuhausesitzen; hier geschehen die fällt in März/April, ebenso der entsprechende 

dionysischen Wunder, vor denen sic zu entfliehen Monat in Epidauros. Dagegen ist die Kalender- 

versuchen, und Ovid läßt die M. dementsprechend läge des lakedaimonischen Monats desselben Na- 

nur in^ Fledermäuse verwandelt werden, weil mens Juni/Juli, auf Kos wiederum wahrscheinlich 

diese sich zu den menschlichen Wohnungen Sept./Okt. (s. Herzog Heilige Gesetze von Kos, 

halten (v. 414 tectague, non silvas eelebrant); Abh. Akad. Berl. 1928 [nr. 6] 50), ebenfalls’ 

wirksam schließt er die Verwandlung in Nacht- wohl auch in Byzantion (vgl. Herzog). In 

Vögel M die wunderbaren Lichterscheinnngen an Boiotien und auf argivischem Gebiete sind die 

und leitet den Namen uespertilio von der Abend- 30 Agrionien ein Frühlingsfest, anf Kos ein Herbst¬ 
zeit ab — seroqm trahunt a vespere nomen. fest, in Lakedaimon ein Mittsommerfest. Auf eine 

Die Kultlcgende, die dem Berichte zugrunde Regt, einheitliche Erklärung all dieser Feste wird man 

war ausfülttlicher nnd lautete anders, und die folglich verzichten müssen. Aber für Orchomenos 

früheren dichterischen Behandlungen der Sage in Boiotien und für Argos sind uns wenigstens 

— die Quellenangabe zu Ant. Lib. führt Nikander die betreffenden Kultlcgenden bewahrt, und die 

im vierten Buche seiner ,Verwandlungen‘ nnd eine, oben zitierte Hesychglosse zeigt, daß das 

Korinna an (Aischylos’ Xanthriai FTG frg. 168f. argivische Fest ein Totenfest war {vexvata), wes- 

bleibt unsicher) — werden ohne Zweifel auch halb Roh de Psyche 5 I 236. 11 45 auch das 

genauer berichtet haben. Nach Aelian blieben die boiotische Fest für eine Totenfeier hielt. Aus 

Schwestern zu Hause sitzen, aus Sehnsucht nach40Plut. quaest. rom. 112 sehen wir weiter, daß die 
ihren abwesenden Männern. Bei Ant. Lib., der boiotischen Agrionien ein dionysisches, zum Teil 

offenbar verschiedene Fassungen zusammenmengt, nächtliches Frauenfest waren, mit den Nyktelien 

ermahnt Dionysos selbst, in eine Jungfrau ver- verwandt, in welchen ebenfalls der (zerrissene 

wandelt (Ovid. met. IV 4 erwähnt nur einen und verzehrte Epheu) eine wichtige Rolle spielte 

siicerdos)j die Schwestern,* an den Weihen [teXszou) (Aygicoviotg xol NvxtsXioig d>y xd. noXXd dtd axö- 

teilznnehmen. Die darauf folgenden Verwand- xov; dgärat). Über die trieterischen thebanischen 

Inngen erschrecken die Schwestern; bei Ailian Agone vgl. Keramopullos Orißaixd (im ’Aqx. 

aber bleiben sie davon unberührt, was den Zorn Aeh. III, 1917), 345. ,Agrionios‘ (als Gott der 

des Dionysos noch verschärft und die Ermordung ,wilden' Agrionienfeier) führt endlich Plutarch. 

des Kindes zur Folge hat. Anton. Lib. läßt weiter 50 Anton. 24 als ein seinem Leserkreise wohlbe- 
die Schwestern sich den andern herumschwär- kanntes Epitheton des Bakchos an (neben <hfirj- 

menden Frauen anschließen nnd Epheu usw. argg — ob sie rechte Kultnamen sind, bleibt 

pflücken, bis Hermes sie mit seinem Wunderstab zweifelhaft), vgl. Kern o. Bd. V S. 1026. 

in Vögel verwandelt (er nennt statt des Raben In Orchomenos heißen nach Plut. quaest. gr. 38 
die ßv^a), während Ailian sie gerade umgekehrt die Männer als Verfolger der Frauen WoXoetg, .die 

von den andern Franen verfolgt und während Rußigen', die Frauen selbst al ‘OXeiat (er fügt 

der Flucht in Vögel verwandelt werden läßt. erklärend hinzu olov oXoal^ was wohl aktivisch 

Endlich läßt Plutarch alle Schwestern verheiratet zu fassen ist, als Jilörderinnen des Kindes', nicht 

sein und Kinder haben, was auch allein der passivisch als ,dem Tode verfallen'), oder AtoXelai, 

^sung um das zu tötende Kind Meinung gibt; 60 wie andere hier schreiben. Folglich setzt das 
ihm zufolge gehören beide Parteien des rituellen orchomcnische Fest eine rituelle Flucht der 

Vorganges dem alten Geschlechte des Minyas an. schwärmenden Frauen voraus, wie die Proitiden- 

Plutarch(quae8t.gr.38)undAelian(var.hi8t.42) sage (s. Art. Hypsipyle) eine ähnliche für 
verweisen direkt anf den rituellen Hintergrund Argos (vgl. Rapp Myth. Lei. III 3003). Die 

der Sage und machen es möglich, sie in einen rituelle Inszenierung der Flucht lag dem alten 

größeren kultischen Zusammenhang hineinzn- königlichen Geschlecht als heilige Verpflichtung 

ziehen. Aelian ^ verweist auf eine ähnliche hak- ob. In beiden Sagen werden die Franen als 

chische Raserei, die die Franen in Lakedaimon rituell unrein verfolgt bzw. aufgejagt (in der 
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Proitidensage wird ihre häßliche Krankheit als die boiotischen Agrionien ein Totenfest waren» 

Grund der Verfolgung angegeben, vgl. die dvocapia wie die argivischen Agranien (nach der Hesych- 

der Lemnierinnen, s. o. Art. Hypsipyle), was glosse), ist auch nicht von vornherein selbstver¬ 
eine Herleitnng der ,Agrionien' aus dyga, ,Jagd‘ ständlich, wenn auch die Zeitlage mit den als 

(statt aus äyewg ,wild') berechtigt (Bather Seelenfest bekannten, ionischen Anthesterien zn- 

Journ. hell. stud. XIV 261). In Orchomenos sammentrifft. [S. Eitrem.] 

werden die M. von den ,Eussigen', in Argos von Minyas [Mivitjg, dann Mivvag (Schol. Apoll, 
einem ,Schwarzfuß' und raschen argivischen Rhod. III 1094); Miwov (Steph. Byz. s. Kypa- 

Jünglingcn verfolgt (MeXdpxovg, als chthoni- rissos u. Minya); AfiveoV n. Mh'uoC (Schol. Hom. 

scher Dämon in &:hlangengcstalt gedeutet von 10II. II 511); Miviov, Mtvdov und Mivvog (Schol. 
Kretschmer Glotta !ÖI 60; der ,Buß' deutet Hom. Od. VII 324)]. 

wohl nnr eine Vermummung an, vgl. die Phallo- 1) Heros und Gründer von Orchomenos (’Oej;o- 
phoren. Athen. XIV 622 d, dazu etwa der Ken- nevdv Mivvetov Hom. D. II 511; XX^xo/^V Ält- 

taurenname AoßoXog — die Vermummung könnte wrilxp Hom. Od. XI 284. Mivia itvxdg = Orch. 

Nachtgespenster oder erotische Totcnseelen an- Pind. Isthm. I 80; vgl. auch Paus. VlII 33,1), 

deuten). Aber die boiotische Legende hebt als ein wo ihm ein besonderer Knlt mit Spielen, den 

wesentliches Merkmal des Festes das Menschen- Mtvvewi (Schol. Pind. Isthm. 1,11. IG VII 3218), 

opfer hervor (zwei Motive: der kleine Hippasos gewidmet ward. Über Orchomenos hinaus war 

wird von den M. zerrissen — vgl. die Zerreißung M. auch mit Thessalien (lolkos) verbunden, wo 

des Pentheus, dem wenigstens dem Namen nach 20 er als Eponymos der Mtvvai = ‘Apyovavxae (Fin¬ 
der Proitossohn Meyanev^rig entspricht; eine der dar) erscheint (vgl. N. Jahrb. XXIX 536f.). 

flüchtenden Frauen wird vom verfolgenden Dio- Ferner begegnet ein Flußgott M. zu dem gleich- 

nysos niedergemacht, Plut. quaest. gr. 38). Da- namigen Flusse bei Orchomenos (Schol. Hom. II. 

gegen hören wir von den Proitiden nur, daß eine II 511. Eustath. zu der Stelle p. 272, 35 und 

stirbt, was zur Stiftung der argivischen Agranien zu IX 381 p. 758, 25f.); 0, M ü 11 e r Orchomenos-3 

als Totenfeier den Anlaß gegeben hätte (der 71, 2 sah in dem Flusse M. den späteren 

Kindsmord wird hier sekundär sein). Überhaupt Melas. Beloch (GG I^ 2, 63) bezeichnet M. als 

hat der Dionysoskultus die boiotische Feier ganz Gott, da er Vater der Persephone (Pherek. frg. 

anders als die entsprechende argivische beein- 56 PBG I 86) oder der Klymene (euphemistisch 

flnßt (der Boioter Hesiodos frg. 27 Rzach läßt 30für Persephone) genannt werde (vgl. Buttmann 
wohl eben deslmlb auch die Proitiden den Dio- Myth. H 216!); die Minyer sollen demnach ein 

nysosdienst verschmähen, vgl. Apollod. II 2, 1). Geistervolk sein und ihr Schiff, die Argo, ein Licht- 

Das Menschenopfer (bzw. Kindesopfer) wird jeden- schiff, das ins ferne Sonnenland des Ostens fahre, 

falls das ältere sein, und es liegt hier nahe an Ähnlich hat Buttmann (Myth. H 232ff. 241ff.) 

das Menschenopfer, das der Kultus des benach- schon rcligionsgeschichtliche Znsammenhänge 

barten Zeus Laphystios (s. d.) als ursprüngliches des M. als adamitischen Wesens mit Men, Minos, 

Wachstumsopfer forderte, zu verweisen (vgl. Fra- Menn, Menes gesucht; ebenso will Gruppe 

zer Golden Bough** EH 163). Myth. 60 M. = Minos setzen (dagegen 0.Müller 

Einen energischen Versuch, die der Sage von 87, der die Minyer-Sagen geschichtlich deutete, 
den M. zugrunde liegenden Agrionien nnd die40rmd Ed. Meyer G.d.A. II § 126). — Etymolo- 
argivischen Agranien einheitlich zu erklären hat gisch wird M. mit fiimdv = ptxQov in Verbindung 

Bather gemacht. Er faßt den Widerstand gebracht (Eustath. zu II. II 511 p. 273, Iff.) 

gegen den Dionysoskultus nnr als einen Reflex und Hehn (Knlturpflanzenß 56) vergleicht ent- 

bestimmter Kultgebräuche auf und zieht diese ^rechend damit die MaxeSdveg = paxgoi (G. 

Feste in den großen Kreis europäischer Vege- Gurt ins Gr. Etym. I 131). 

tationsgebräuebe hinein, um so den Tod des Paus. IX 38, 2f. rühmt das sog. Schatzhaus 
Winters und das Herannahen des Sommers in (tSjjoaued?) des M. in Orchomenos, das zu den 

dem wechselnden Geschick des sterbenden alten griechischen Bauten gehöre, die sich durchaus 

Dionysos und des wiedergeborenen Dionysoskindes mit den ägyptischen Pyramiden messen könnten, 

in unseren Sagen, die er mit der thebanischen 50 Es war wie das Schatzhans des Atrens in Myke- 
Pentheussage gleichstellt, wiederzufinden (darüber nai ein Knppelgrab; das haben die Ausgrabungen 

äußert sich skeptisch Nilsson Gr. Feste 274). Schliemanns gezeigt. Später scheint man eine 

Was die unserer Sage von den M. zngmnde lie- Art Kapelle daraus gemacht zu haben, wo man 

genden boiotischen Agrionien betrifft, spricht für vielleicht dem M. als Gründerheros der Stadt 

die B a t he r sehe Deutung die Notiz bei Plut. einen Kult widmete (s.o.). Die Vermutung Schlie- 

synm. Vm prooem. (p. 717 A), daß in Chaironeia m a n n s (Joum. hell. stud. II 130. 156), daß die 

die Franen ,den weggelanfenen Dionysos' anfsnehen von Paus. a. 0. erwähnten xd<poi Mivvov xe xal 

(freilich vergebens: ,er hätte sich bei den Musen "HatoSov sich innerhalb des Kuppelianmes be- 

verborgen', dazu vgl. Dionysos bei Thetis n. a.). funden hätten und daß die in der Mitte dieses 

Vor allem aber spricht dafür die Frühlingszeit. 60 Raumes au^edeckte große Basis, auf der einst 
Aber auch in Boiotien waren offenbar die hierher Statuen gestanden zu haben schienen, sowie der 

gehörigen Riten und Kultlegenden nicht überall davorstehende Tisch oder Sarkophag zu diesen 

dieselben. Das Fest wird hier, wie in Argos, Gräbern gehöre, hat sich als falsch heransgestellt, 

ursprünglich für eich, ohne Anknüpfung an irgend- da die Reste nachweislich den Geschmack der 

welche Gottergestalt oder Göttersage, existiert makedonischen oder römischen Zeit verraten. An¬ 
haben; die Kalenderlage bei der Frtolingsnacht- läge, Bauart und Maße entsprechen ganz dem 

gleiche hat in Boiotien den Anschluß an Dionysos, mykenischen Knppel^ab. Auch hier ein etwa 

in Argos an Artemis (Hera) veranlaßt. Inwiefern 5 m langer Dromos, jetzt ganz zerstört, der zu 
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d« 5,46 m hohen, nnten 2,70 m, oben 2,43 m 
breiten Türöffnung führte. Der Eappelratun ist 
in seinen Maßen noch erkennbar, wenn auch die 
Enppel eingestörzt ist; nach Wegräumnng des 
10 m hohen Schuttes durch SchÜemann ergab 
sich, daß Durchmesser und Höhe etwa 14 m be¬ 
tragen. In den Marmorblöcken fanden sich Löcher, 
die, wie in Mykenw, zur Anbringung yon Metall¬ 
zieraten dienten. An den Enppelraum schloß sich 
wahrscheinlich die eigentliche Grabkanuner, recht-: 
eckig ans dem Felsen gehauen; Decke nnd Wände 
waren mit Marrao^latten bekleidet, die jetzt zer¬ 
brochen am Boden liegen und noch die schöne 
Beliefarbeit in mykenischem Stile erkennen lassen. 

I. Im Zusammenhang mit Orchomenos. 

1) Zeus Hesione (Schol. ApoU. Ehod. I 230) 

I Boiotos 

Orchomenos cns Hermippe 

(Poseidon) | Paion 

Minyas ew Phanosyra 
Orchomenos Elymene 
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Die Tür zu diesem Raum war 2,12 m hoch und 
1.21—1,44 m breit. (Beiger Beitr. z. Eenntnis 
d. griech. Enppelgräber, Berlin Progr. 1887, 34f. 
Perrot-Chipiez Hist, de 1’^ VI ^9fl., 
Prazer Paus. V 188fif. Hitzig-Blümner 
Paus, in 506). 

Das Epos MtvvAs können wir weder mit M. 
noch mit den Mivvat nach den uns bekannten 
Resten in Zusammenhang bringen (Bnttmann 
lOMythol. n 216. y. Wilamowitz Homer. Un¬ 
tersuch. 2221). 

Nachfolgende Stemmata mögen die sehr yer- 
yyiekelten Genealogien des M. yerdentlichen 
helfen. 


Vgl. Schol. Pind. Isthm. 1, 79: Hier auch M., 
Sohn des Ares oder auch des Aleos. 


Eteoklos 


Orchomenos 


Minyas 


2) VerknüpfuM mit der alten phokisch-attischon Eephalossage; 

Paus. X 29, 6 (Nost. frg. 4 Ei): M., Vater der Elymene, der Gemahlin des Eephalos. 
Schol. Horn. Od. XI 326 (Hes. xantl. frg. 138 Ei): 

Poseidon Hyperphas 


Vgl. Apoll. Bibi. HI 105 Elymene c« lasos 

Atalante 


M. Euryanassa 

Elymene e»» Phylakos, 
Bruder des Eephalos 
: Schol. Apoll. Rhod. I 45) 


3) Nach Phokis und Parnass führt folgende Version nach Schol. Horn. II. 11 519 u. Od. XI 362: 

Minyas Enryale 

Eyparissos Elymene «« Helios 


Phaethon 

Zu den Minyastöchtern (Ant. Lib. 10), Arsippe (Arsinoe), Alkathoe (Alkithoe), Lenkippe: o. Bd. I 
S. 1509. Xn S. 2263,31ff. Myth. Lei. H 3018,40ff. v ff 


n. Im Zusammenhang mit Orchomenos und Thessalien. 

1) Aiolos (Schol. Apoll. Bhod. IH 1094) 


Sisyphos 


Poseidon ess Chrysogone 
Minyas (AioUde!) 


Eyparissos Elara, 

nach anderen 
Tochter des Orchomenos 
(VgL Schol. Od. Vn 324) 


Vgl. Paus. IX 36: Almos 


Poseidon css Chrysogeneia 

I 

Chryses 

Minyas 


2017 


Minyeios 


2018 


Minyes 


2) Aiolos (Schol. Hom. II. 11 511 
I ygl. Schol. Pind. Ol. 14, 5) 

Sisyphos 

] 

Olmos (Eponymos der helikon. Stadt) 

i 

Minyas 

I 

Orchomenos 


3) Minyas c'i» Phanosyra (Schol. Apoll. Rhod. 

I 1 230 [Stesichoros!]) 

Orchomenos Diochthondes Athama» 

oder M. Elytodora 

Presbon Periklymene Eteoklymene 
e« Pheres | 

^— AUdmede 


Admetos 
(Hygin. feb. 14; 
Tgl. Schol. Enrip. Alk. 16) 


lasen 

(nach Schol. Apoll. Rhod. I 45 
auch Iphiklos ein Minyasenkel) 


4) Minyas (Apoll. Ehod. HI 1094; 

1 VgL Pherek. 56 FHG I 86) 

Persephone ~ lasos 

I 

Amphion 

Chloiris ~ Nelens, Bruder des Pelias von lolkos, Gründer von Pylos, 
jetzt auch Beherrscher von Orchomenos. 


Aiolos (Scnol. Pind. Pyth. IV 122; Tzetz. Lykophr. 874.) 
Poseidon e« Tritogeneia Okeanos (Sc 


Minyas 


Okeanos (SchoL Pind. Ol. 14, 5. 

■-Tzetz. Lykophr. 874) 

Poseidon Eollirrhoe 

I 

Minyas 


Ober die sieh hier ergebenden mytholo^chen Zusammenhänge vgl. Myth, Lex. H 3017ff. Auch 
0. Gruppe, Griech. Myth. nach dem Register. [Fiehn.] 


2) Landschaft in Armenien. Nikol, v. Dam. ' 
berichtet davon im Zusammenhang mit dem 
xataLxXvofMs FGrH 90 F 72 (Joseph, arch, I 95): 
lotiv ineQ xrjv MiwdSa (Mtjwäda ROL; MtXväda 40 
Vossius. H. Dindorf. Naber) fteya ÖQog 
xatd xfjv ’ÄQutvioiy, B6 qis Xt^ö/itvov; dazu J a c o b y 
im Eommentar S. 254. C. Müller FHG III S. 
415, 76. Bochart Geogr. sacra I c. 3. Mit der 
M. ist vielleicht das von Jerem. 51, 27 genannte 
Eönigreich Minni identisch. Jedenfalls ist ein 
armenischer Name von den Griechen ihrem Mi- 
nyernamen angeglichen worden, was um so nä¬ 
herlag, da man den Eponymen Armeniens, Ar¬ 
menos, wegen der thessalischen Stadt Armenion 50 
zu einem Genossen des lasen gemacht hatte. 
(Medeios FGrH 129 F 1). Vielleicht ist mit M. 
der Gau Manauaziu gemeint. Über Baris vgl. 
bereits Baumgartner o. Bd. HI S. 17 (Nr. 3). 

Es könnte sich um den Varaz (Faust Byz. V 
43) handeln (vgl. St. Martin Möm. s. TArm. 

I 265). E. Eiepert setzt den Baris (Masis) 
FOA V unmittelbar südwestlich von Artaxata 
an. Auffallend ist, daß es in Pisidien eine Stadt 
Baris (mod. Isbarta; s. Rage o. Bd. IH S. 17f. 60 
Nr. 4) in der Nachbarschaft der kleinasiatischen 
Milyas gab (Plin. n. h. V 31). Doch fehlt ein hinrei¬ 
chender Anlaß eine Eonfusion der genannten 
armenischen Namen mit den kleinasiatischen an¬ 
zunehmen. [Schachermeyr.] 

Minyeios s. Anigros. 

Minyes, alter Volksstamm in Boiotien; der 
N'AmA vprhnndeTi mit dem boiotischen 


Orchomenos: ’ÖQxouevos Mivvetos bzw. Miwijioi 
Hom. n. II 511; Od. XI 284. Hesiod. frg. 144 Rz. 
Diod. IV 18. Pind. Ol. XIV 19 (d Mivvtia). Strab. 
VHI 6, 14. IX 2, 40. Der Name der M. gehörte 
der Vorzeit an: Ihuk. IV 76: XXqxoiaoiov xbv Mt- 
vveiov xQoxeQOv xaXoi/ixyov, vvv 8 e Boidyxioy. Pind. 
Ol. XIV 4: die Chariten von Orchomenos naXai- 
ydveov Mtwäv enloxoTiot, In Orchomenos das l&vog 
x&v Mim&v [vgl. Diod. IV 10], abgesondert vom 
Boioixtaxov Strab. IX 2, 3. 40, nach Schiffs¬ 
katalog. VgL Paus. IX 37, 7. Herleitung der M. 
von Ahnherrn Minyas; Pind. Isthm. I 56: Ot- 
chomenos d Mtvva fivxös- Das Euppelgrab von 
I Orchomenos als Schatzhaus des Minyas bei Paus. 
IX 36, 4f. 

Die Sage verbindet die M. mit den Argonauten; 
Stesichoros: Schol. Apoll. Rhod. I 230; vgl. Fim- 
men N. Jahrb. 1912, 536 (Anm. 2 über Hesiod). 
Pind. Pyth. IV 69. Herodot. IV 145ff.; daraus 
Paus, vn 2, 2; s. Ed. Meyer Forsch, z. alt. 
Gesch. I 7. Apoll. Ehod. I 229flf.; schließlich in 
der römischen Literatur (z. B. Ovid. VT 720. VH 
1. 8 et passim). Namentlich in hellenistischer &it 
(bemüht man sieh um Erklärungen für diese 
Gleichsetzung; ApoU. Rhod. I 229ff. gibt als 
Grund an, daß die meisten und besten der Ar^- 
nauten Nachkommen des Minyas gewesen seien 
(dagegen Malten Kyrene [1911] 161); außerdem 
sei der Erbauer von Orchomenos, wohin die 
gonanten heimznkehren gedenken, der AioUw 
Minyas aus lolkos in Haimonien gewesra: H 1186. 
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Minyes 

lolkos dtuch minysche Kolonisten an; Demetiios nnd die M. 1820, 21844) nnd gegen Bnttmanns 

yon Skepsis (Schol. Apoll. Rhod. I 230 = frg. 51); mythologische Anffessring der M. (Mythologns II, 

Strab. IX 2, 40 (ygl. Schol. Apoll. Rhod. I 763 1820), der sich Beloch QG2 I 2, 67 angeschlos- 

t^v yoLQ ^oyXxov Mtvvat Sixovv^ tüff tprjot 2tficüvl~ sen hat, hat sich die moderne Kritik, (besonders 

h Svnnixrotg-, dazu Malten 161,1; Jacoby Ed. Meyer a. 0.) in gleicher Weise gewendet 

[FGrH I S. 159, dazu Kommentar S. 479] wiU in Wahrscheinlich gehen auch die M. in Triphylien, 

diesem Simonides den Genealogen aus dem 5. Jhdt. wie aus der bei Herodot. IV 148 gegebenen aus- 

T. Chr. sehen). Der Gepflogenheit des Zeitalters führlichen Erzählung (ygl. VIII 73; dazu Strab. 

entsprechend, yermntete man zwei alte Städte, VIII 8, 3. 19) heryorgeht, auf die Anknüpfung 

Orchomenos und Minya in Thessalien: Plin. n. h. 10 an die Argonauten zurück; s. Ed. Meyer G. d. A. 
IV 29. Schol. II. II 511. Eustath. IL I 381 II2 1, 262, 3 (während Malten 162 mit y. Wila- 

S. 758, 29. Schol. Apoll. Rhod. II 1186. Steph. mowitz Herakles2 I 16, die triphylisehen M. für 

Byz.: Mivva nokig OeTtoJUag ^ ngoxtQOv ’ÄXfuovla geschichtlich halten will. Bei Hom. II. XI 722 

piod. XX 110 ist Vß/dviov zu lesen; ygl. Fim- wird ein Fluß Miwrjiog bei Pylos genannt, außer¬ 
men 537, 2]. dem sollte nach Od. XI 281ff. Chloris, die Gattin 

Daß wir es bei den M. mit dem Stamme zu des Neleus, aus dem minyschen Orchomenos stam- 

tun haben, der der Träger der hochentwickelten men; s. dazu Strab. VIII 3,19. 28. — Vereinzelt 

Kultur yon Orchomenos in mykenischer Zeit war, bleibt die Angabe bei Plut. quaest. Graec. 46, 

kann als gesichert gelten. Die enge Verknüpfung daß M. und Leleger einst in Tralles Herren des 

mit den alten Bauten sowie die zähe Lebenskraft, 20 Landes gewesen und jetzt zu Hörigen herab- 
mit der der Name in Orchomenos sich behauptete gedrückt worden seien. Über das Verhältnis der 

(ygl. auch IG VH 3226, 2. oder 1. Jhdt. y. Chr.: M. zu Phlegyern und Temmikem s. Fimmen 

Grabschrift eines Kaufmanns ans Sidon, der als 538f. _ [H. E. Stier.] 

seinen Wohnsitz Orchomenos h> Mivvatg bezeich- Minze. 

net), nachdem längst das gebräuchlichere Bouö- a) Namen. Als Bezeichnung yersehiedener 
T«of an seine Stelle getreten (Thuk. IV 76) und zu den Lippenblütlern (Labiatae) gehörigen Pflan- 

das Volk der M. (trotz Paus. IV 27, 10) ver- zen der Gattung Menta, die außerordentlich yiele 

schollen war (Ed. Meyer G. d.A. n [1893] 194f.), Arten, Varietäten und Bastarde umfaßt (ygl. 

reden eine deutliche Sprache. So sicher die M. Engler-Prantl Natürliche Pflanzenfamilien 

eine yorboiotische BeyOlkemngsgrnppe gewesen 30IV 3 a 32311.), waren mehrere Namen im Gebrauch, 
sind (richtig Fimmen 538, gegen Ed. Meyer), yon denen sich zum Teil nicht mit Sicherheit fest- 

80 wenig darf wohl angesichts der engen Ver- stellen läßt, ob alle auch wirklich eine M.-Art be- 

knüpfung der M. mit der griechischen Sage und zeichnen. In denbotanischenWerkendesTheophrast 

Genealogie an ihrem Griechentum gezweifelt wer- findet sich außer dem später zu besprechenden 

den (Ed. Meyer a. 0. Fimmen a. 0.). Ein Nach- oiav/jßQiov nur die Bezeichnung lAv^a, fj (füv&7)) 

klang yon der Machtstellung des M.-Reiches yon z. B. hist. pl. II 4, 1 (später selten auch /tlv&og 

Orchomenos ist in der Sage yom König Erginos Plut. quaest. cony. p. 732 B). Das Wort ist nach 

erhalten geblieben, der Theben tributpflichtig Boisacq Diet. ötym. 639 nicht griechisch, son- 

machte und yon Herakles besiegt wurde (Diod. dem wahrscheinlich Lehnwort ans einer süd- 

IV 10. Pherek. frg. 95 Jac. Apollod. H 6711.40 europäischen Sprache. Ob zwischen ixivdri und 
Eurip. Here. f. 48. 220. Isokr. or. XIV lOff. Paus. fUr&og (Menschenkot), wie Kanngiesser Ety- 

IX 37, 2ff. Ed. Meyer G. d. A. II2 1 [1928] 261), mologie der Phanerogamen-Nomenklatur 114 be- 

In den Völkerbewegungen gegen Ende des 2. Jahrt. hauptet, ein Zusammenhang besteht, weil beiden 

y. Chr. wird die Macht, der M. zusammengebro- Wörtern ,der Begriff des Riechens“ zugmndeliege, 

chen sein wie die der Herren yon Mykene (Ed. erscheint fraglich. Auf eine Form afäv&Tj deutet 

Meyers Ansetzung des Niederganges auf das 9. Plin. n. h. XIX 176 xmintham. Eine spätere 

und 8. Jhdt. y. Chr. II194 [1. Aufl.] war zu spät). Bezeichnung ist lyduoc/joy, z6 (^Svooftog, 6) bei 

Völlig dunkel bleibt die Verknüpfung der M. Diosc. III 34 of 3s Strab. VIII 

yon Orchomenos mit den Argonauten; s. y. Wi- p. 344 C si? zt)v xrjstcUav ftlv&rjv /itxaßaXtiv, 
lamowitz Hellenist. Dichtung H 246. [Malten 50 tives ^Svoofuiv xaXovai. (ial. XI p. 882 K. ^6v- 
Kyrene 161 unterschätzt die Schwierigkeiten, die ooftov, ertöt 5 b ftlv&rjr jigoaayoQgvovotr. Poll, 

sich hier dem Verständnis entgegentürmen; die VI 68 fitv&a 5s rj /Ar&ri z6 xaXoviMvor ^övoofior, 

Argonauten sind mit dem minyschen Orchomenos, Suid. s. fuv&a. z6 tioq ^/ür ^Svooftor-, s. /zIv&ti. 

wie y, Wilamowitz mit Recht bemerkt, jinr xedofur^, fjSvoofiög. ßozdvz) evcoSrjg. Geopon. 

durch kümmerliche Fäden künstlich yerbunden'. XII 24. Aus Plut. quaest. cony. p. 732 B fuv&ov 

Auch Ed. Meyer tritt für eine Übertragung des fi5v6aizü}r geht heryor, daß er beide Pflanzen für 

Minyernamens auf die Argonauten erst in nach- yerschieden hielt. Daß ^5voafiov zu Beginn der 

homerischer Zeit ein; G. d. A. II (1893) 194. H® 1 Kaiserzeit als Fremdwort in das Lateinische ein- 

(1928) 262]. Die Folge dieser Verknüpfung dürfte drang, zeigt PUn. n. h. XIX 159 mentae nomen 

sein, daß die M. auch außerhalb Boiotiens be- 60 suavitas edorü apud Qraecos mutavit, cum ali- 
gegnen, fast überall mit der Argonautensage yer- oqui mintha voeorctur, unde veteres nostri nomen 

bunden: in Teos (Pherekyd. frg. 102 Jac.; ygl. dedinaveruni-, nun - autem eoepü diei ^Svoo/xor. 

Anakreon bei Strab. XIV 1, 3. Herodot. I 146. Der Name ist auch heute in den Formen ^5v- 

Pans. rv 3, 6. VH 2, 3. 3, 6. Lenschau o. Bd. IX ooftog und 5vda/zog in Griechenland für M.-Arten 

S. 1872ff.), Lemnos, Kyrene, Triphylien; 8. Hero- in Gebrauch, ygl. Heldreich Nutzpflanzen 

dot. IV 145ff. Ed. Meyer a. 0.; ygl. Forsch, z. Griechenlands 32; als zakonische Dialektform 

alt. Gesch. I 21, 1. Gegen Otfiried Müllers histo- führt Deffner B Xlcoe*? Taaxcorlag [Athen 
rische Ausdeutung der M.-Sagen (Orchomenos 1922] 16 an 3 ^ävaofio. 
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1 Ein weiterer Name, den aber Theophrast griechische Herkunft weisen soll; doch scheint 

) nicht bringt, ist xaXaulv&t], j) Aristoph. Eccl. mir die yon ihm angezogene Stelle Hegych. g. 

648 av öe y o^oig av xaXa/ilt^g. Hippocr. de ?eatha' xadaply^ • Boicorol nicht yiel zu beweisen, 

diaet. II 26 (p. 687 K.). Diosc. in 35. Gal. XI Unbegründet ist auch die Ableitung yon der alten 

p. 882 K. ferner xakdftiv&og, ^ Nicand. Ther. 60. etrnrischen Stadt Nepete (jetzt Nepi), welche 

Apollon. Lex. Hom. s. xrjzcoeoaar. xaiixag yäq Arcangeli Flora Italiana 431 angibt. 

qivzöv i) xaXdiMv&og vit evlojr xcd.eizai. Doch b) Arten und Beschreibung. Die Den- 
kennt Theophr. h. pl. II 4, 1 (ygl. c. pl. II16, 2. tung der yon den antiken Autoren genannten M.- 

V 7, 1. VI 14, 7) außer /dv&a noch eine andere Arten, mit der sich yor allem Sibthorp, Biller- 

M., die er azoifißgtov nennt; das Wort ginglObeck, Fraas nnd Fischer-Benzon befaßt haben 
gleichfalls als Fremdwort in das Lateinische (s. auch Art. Gartenbau o. Bd. VII S. 791), 

über, ygl. Varr. 1. 1. V 103 sisymbrium a otavfi- wird immer problematisch bleiben, da gerade für 

! ßglcp. Plin. n. h. XIX 176. Ps.-Apul. herb. 1U6 die sehr zahlreichen Arten der Gattung Menta, 

Howald-Sigerist. Mehrere ,Arten* yon oiavyßQtov die sehr yeränderlich sind und eine Menge yon 
nennt Diosc. II 128. III 41 Wellm.; ygl. Nicand. schwer zu unterscheidenden Bastarden bilden, 
Ther. 896 olovyßoov. die Beschreibungen meistens zu dürftig sind. 

Schließlich wm auch yXyxojv. oder ßXrixoov Jedenfalls können die yon Fraas Synops. plant, 

ein Name für eine M.-Art und zwar, wie es flor. dass. 176ff. anfgestellten sechs Arten (Pfeffer 

scheint, die älteste Bezeichnung, da yXyxcovt xegehy -M., Menta piperita L.; Feinwollige M,, Menta 

bereits Hom. hymn. in Cer. 208 yorkommt. Diosc. 20 tomentosa d'Ury.; Wasser-M., Menta aquatica 
III 31, 2 gibt folgende Erklärung; xaXovai 5e L.; Zarte M., Menta gentilisL.; Polei-M., Menta 

ztveg avzijv ßXzixoovoL^ ejzetdzj xuzdt xyv &v&fjoiv pulegium L. und Trockene M., Menta tomentella 

zd yevadfiera zcör ncifirlcor ßl^zixfjs vnomynXazai ; Lk.) keineswegs mit der Sicherheit identifiziert 

( ygl. Plin. n. h. XX 156 gustatum a pecore ca- werden, wie Fraas glaubte. In den meisten 

i prisgue balatum concitat, unde quidam Graeei Fällen wird man sich begnügen müssen dp For- 

littera mutata bleehonm, vocaverunt. Nicand. Ther. menkreis zu treffen. Besonders problematisch ist 

877)'/I^Z<ö»’; Alex. 128. 237 ylTyzcü. Hippocr. morb. die Identifizierung der wirtschaftlich wichtipten 

mul. I 606; de diaet. II 26 (p. 688 K.) yXyxav. M.-Art, der echten Pfeffet-M., deren Kenntnis ira 

Suid. s. ßXqx^v- yX-qx^v- ovzog Xiyezai jeagd klassischen Altertum sowie im alten Ägypten 

’AzztxoTg. eozt 5e eldcg ßozdvqg. 30 man bisher allgemein als sicher annahra. Auch 

Im Lateinischen finden sich außer den bereits die neuesten Bearbeiter der altägyptischen Pflan- 
erwähnten griechischen Fremdwörtern das Lehn- zenweit, Keimer Die Gartenpfianzp im alten 
, wort menta, ae, das natürlich von ptv^a abzulei- Ägypten I 24. 89, 138ff. (wo auch die ältere Li- 

’ ten ist (ygl. Plin. n. h. XIX 159. CGIL III 265, teratur zu finden ist), ferner Hartmann L’agri- 

47 ,uiv^ menta), ferner mentastr im, i (ygl. CGIL culture dans l’ancienne Egypte 47 [Paris 1923] 

ni 569, 67 mentastrum i. menta alba; 614, 7 und Jequier Matöripx pour seryir ä l'etablis- 

montastro id est menta agrestis-, 614, 8 menta- sement dün dictionnaire d’archeologie dgyptienne 

rion id est nepta-, 626, 23 mentastris id est menta 27. 62. 64f. (Bull. d. Inst. XIX) sowie Löw Flora 

agzestis) sowie pideium. {^pulegium, dayon das der Juden 75—78 glaubten die Kenntnis der 

deutsche Polei, vgl. CGIL II 164, 37 pideium 40 echten Pfeffer - M. für den alten Orient feststcllen 

yXqxfov, III 265, 56 /SIjJzcov pulegium-, 546, 40 zu können. Ebenso führt Göbel Führer durch 

gligonus polegio; 624, 40 glicanus (= yXqx^i’) den botan. Garten in München [1928] 55 die 

puleius ortensis. Ps. Apnl. herb. 93,54 Howald- Pfeffer-M. an als ,eine alte chinesische Pflanp 

• Sigerist a Oraeeis dicitur glieon) und nepda, ae und eine der ältesten Arzneipflanzen, welche in 

(Plin. Colum. and andere); die Glossarien, die Ägypten schon 1500 y. Chr. bekannt war*. Dem- 

auch nepta (CGIL III 614, 8. 609, 46) und ziepiia gegenüber muß es auffallen, daß aus Ägypten 

bieten, setzen es mit xaXagir&ij und mentastrum nur ein einziger Grabfund aus Schech Abd el 

gleich ygl. CGIL II 133, 30 nepita xalayiv&q-, Gurna (aus dem J. 1884) yerliegt, ein aus M. 

III 570, 3 nepiXa i. e. mentastrus; 609, 46 ca- zusammengeflochtenes Gewinde, das Schwein- 

lamentis id ed nepta; 581,47 calamita. f. »len-50 furth Pflanzenreste 366f. beschreibt (Abb. bei 
tastro alii dieunt, quod sit nepita; 541, 8 «epzto M eurer Vergleich. Formenlehre des Ornaments 8. 

id est menta ogresteQ). Die durch die Mannig- Fig. 1). Ferner ist darauf hinzuweisen, daß nach 

faltigkeit der Benennungen entstandene Verwir- neuerer Forschung die echte, heute in Europa 

rung spiegelt sich in manchen Glossen wider, (und Nordamerika) kultivierte, das echte Pfeffer- 

so CGIL III 265, 48 qävoayor, xdXdpiv&og, ne- rainzöl liefernde schwarze Pfeffer-M., Menta pi- 

pita; 590, 8 ediosmos menta nigra; 611, 6 edi- perita Hnds., als Bastard von Menta aquatica und 

omus id est menta nigra (vgl. 569, 66; 623. 89). Menta viridis (oder genauer als Tripelbastard, 

Die Form losarus CGIL IH 592, 22; 613, 47 da Menta yiri^s selbst schon ein B^tard von 

ist eine Verstümmelung von qSvoopog. — Die Menta longifolia und Menta rotundifolia ist) erst 

Ableitung von puleium ist unsicher; mit p«kx, 60 Ende des 17. Jhdts. in Hertfordshire entstanden 
Floh, hat es ursprünglich wohl kaum etwas zu ist (vgl- Flückiger-Hanbury Pharmako^a- 

tun, sondern es wurde erst später volksetymo- phia^ 481f.). Diese Pflanze k^n also für das 

logisch (ygl. Flohkraut) mit diesem Wort in Ver- Altertum als Pfeffer-M. nicht in Frage kommen, 

bindung gebracht (ygl. Keller Volksetym. 64). Im Zusammenhang mit diesem Ergebnis is* üct 

Aber auch die yon W a 1 d e Et. W.2 622 vermutete Hinweis von K e i m e r 24. 138f. von Inte^se, 

Ableitung von ßXqxeer ist nicht begründet. Nicht eine ägyptische Bezeichnung für die Weffer-M. 

besser steht es um die Ableitung von nepeta, nicht bekannt ist. Daß die Pfeffer-M. heute m mu 

I das nach Walde 515 durch seine Endung auf Küchengärten Ägyptens gebaut wird (aiab. na narj. 
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wohin sie nach Schweinfurths Ansicht aus Syrien durchweg yollkommen unfruchtbar, liefern also 

cingefiihrt wurde (vgl. K e i m e r 24. 89), beweist keine Samen, sondern vermehren sich durch Aue- 

natürlich nichts für ein Vorkommen im alten läufer. Diese Unfruchtbarkeit bemerkte bereits 

Ägypten. Man kann also die Pfefifer-M. keines- Theophr. h. pl. VI 7, 2, ohne natürlich von der 

Wegs mit Sicherheit zum Pflanzenbestand des Bastardnatnr der Pflanzen etwas zu wissen. 

Altertums rechnen und wird an eine andere stark Der zweite Formenkreis, aus dem den Alten 
riechende M.-Art zu denken haben. Als solche M. bekannt waren, ist die Wald-M., Menta 

dürften für das klassische Altertum aus den silvestris L. Die Diosc. III 41 als atav/^ßQiov. ol 

gleich folgenden Gründen Arten aus dem Formen- di egjtvXXov äy^tov /aeyav xaXovatv ’ iv 
kreis der Wasser-M., Menta aquatica L., in Be-10 qjöftaj, ioixbs ^dvoafu^ beschriebene P&inze 
tracht kommen. kann keine Wasser-M. sein, wie Fraas meinte. 

Mne einigermaßen feste Grundlage für die Eine solche könnte nur das Diosc. II 128 be- 

Deutung und Identifizierung der M.-Arten kann schriebene aiavfißQtov • oi de xaffdccftinj usw. sein, 

man nur gewinnen, wenn man, wie das auch worunter aber wahrscheinlicher die Brnnnenkresse 

Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenflora69ff. verstanden ist. Das erstere atav/ißQiov hielt schon 

zum TeU getan hat, von den Angaben antiker Sprengel für die Wald-M. und ebenso kommt 

Autoren über den Standort ausgeht. Die Gleich- Fischer-Benzon a. 0. 71 zu diesem Ergeb- 

setzungen der Glossarien haben angesichts der nis und zur Gleichsetznng mit mentastrum (Plin.) 

oben (.Abschn. a) erwähnten argen Namensver- und »newtosfr«»» stZresfre (Colum.); vgl. Ps. Apul. 

Wirrung so gut wie keine Beweiskraft; jedenfalls 20 herb. 91 und die Abbildung in der Ausgabe von 
geht es zu weit und führt nur zu vagen Ver- Howald-Sigerist 164. Dieses mentastrum 

mutungen, wenn Fischer-Benzon 71 und wuchs nach Colnm. XI 3, 37 auf Brachfeldern 

Olck (s. 0 . Bd. VII S. 823) deshalb, weil manche (die Glossarien erklären mentastrum zumeist mit 

Glossen z. B. halsamum und balsamita mit atain- menta agreslis vgl. Abschn. a) und wurde gleich- 

ßgiov gleichsetzen, daraus den Schluß ziehen, daß falls in Kultur genommen (vgl. Plin. n, h. XIX 

damit die Pfeiler-M. und Krauseminze gemeint 159. XX 144). Ob die Angabe bei CoInniella de 

seien. Bei Theophrast finden sich nun leider novalibus hinreicht, um in der hier gemeinten 

keine solchen Standortangaben, wohl aber berichten Art, wiePischer-Benzon 72 glaubt, die Acker- 

Colum. XI 3, 37. Plin. n. h. XIX 159. Pallad. M., Menta arvensis L., zu erkennen, erscheint 

in 24, 9 übereinstimmend, daß menta feuchten, 30 sehr fraglich. 

nicht sauren Boden liebt und darum am Wasser Bestimmt zu deuten ist als dritte Art die 
kultiviert wird. Diese Angaben berechtigen wohl Polei-M., Menta pulogium L; von den Körnern 

dazu in menta Pflanzen aus dem Formenkreis pulegium, n (ptdeium) genannt und nach Plin. 

der Menta aquatica zu erkennen. Da aber menta n. h. XX 156 identisch mit Diosc. UI 31 'yX^x‘ev 

nach Plin. n. h. XIX 159 (vgl. Abschn. a) syno- (ßXitx(t>v). Daß auch pulegium kultiviert wurde, 

nym ist mit (üv&a und fidvoaiwv, das adch nach geht ans Plin. n. h. XX 156 hervor. Über die 

Diosc. in 34 (vgl. Strab. VIII p. 344 C el; xr/v sprachliche Beziehung von pulegium zu pulex 

xrjnaiav pir&i^v . . ., ije ztveg ijdvoapov xaXovotv) vgl. Schräder Keallex. 268 und Abschn. a. Die 

Kulturpflanze war, da er daneben ein dygiov fidv- Bezeichnung ßXrixu>v leitet Diosc. III 31 davon 

ooiAor nennt, so ergibt sich die Gleichsetzung: 40 ab, daß das Vieh, wenn es viel blühende Polei M. 
metüa = pivdr) — ^dvoapov = Wasser-M., Menta gefressen hat, sehr häufig blökt, vgl. Plin. n. h. 

aquatica L. (nebst Formen). Hierher wird auch XX 156. Die in Grieche^nd nach Fraas 177 

aiavfißgiov des Theophrast (und Aristoph. av. 160. sehr häufige Pflanze heißt neugriech. yi-vepört oder 

1100; anders Olck im Art. Gartenbau s. o. Bd. ßgoprjdvdapo, Italien, poleggio, polexso. Sie wird 

VII S. 785) zu ziehen sein. Zwar sagt er nichts auch im (lapitulare de vül. 70, 29 als puledium 

über den Standort, sondern bezeichnet atovpßgtov (verschrieben für pulegium) genannt und in den 

nur als Kulturpflanze. Er bemerkt aber mehrmals, Glossarien durchweg mit yXgx<ey gleichgesetzt 

daß otavpßgiov in plrda übergehe {otavpßgtov (vgl. Abschn. a). 

eh plv&av peraßäXXeiv) und den scharfen Geruch Noch eine vierte Art ist mit ziemlicher Sicher¬ 
verliere, wenn man die Kultur der Pflanze ver-50 heit zu erkennen, die Katzen-M., Nepeta eataria 
nachlässige und sie nicht öfters umpflanze (h. L. oder eine andere Art der Gattung Nepeta. 

pl. II 4, 1; c. pl. II 16, 2. IV 5, 6. V 7, 1). Es ist die Diosc. in 35 beschriebene xaXapirdT): 

Diese Bemerkungen, die auch als Beweis für die tovti^v Tatpaioi vexetca/ xaXovaiv. Damit ist auch 

Beobachtung der starken Variationsneigung der die Identität mit lat. nepeta, ae gesichert (vgl. 

M.-Arten von Interesse sind, können nur so ge- Gargil. Mart. p. 157, 5 nepetam Qraeci eeüa- 

deutet werden, daß in den oioii/j/Jpioi'-Knltnren mintham voeaverunt, xwstri vulgo mentam dieunt. 

nach einiger Zeit abgeänderte Formen auftraten, Marc. med. XXVI 114 ealaminthes, id est nepetae. 

die die Eigenschaften der ursprünglichen Kultur- Ps.-Apul. herb. 94 nepeta montana . . . a Oraeds 

pflanze nicht mehr hatten. Da aber plv&a als dieitur minie orine, vgl. Abschn. a), auf deren 

dem Formenkreis von Menta aquatica zugehörig 60 Ähnlichkeit mit menta und puleium Plin. n. h. 
erkannt ist, so kann das in plvda übergebende XIX 160 hinweist. Schon BBppocr. de diaet. 11 

aiav/ißgiov wohl auch nur diesem Formenkreis 26 (p. 687 K.) unterscheidet pirdri und xcdaplr&ri, 

angebören. Daß es sich tatsächlich nur um For- ebenso führt Galen. XI p. 882 K. zum ünter- 

men und nicht um Bastarde handelt, also auch schied von dem kultivierten, wohlriechenden 

nicht um Menta piperita, die ja ein Bastard ist, ^dvoapov eine hsga ri? ovx evdbdrjs piv&g, gv 

geht auch daraus hervor, daß die Kulturpflanze xai xaXaplv^v xaXovat an, die er als wildwach- 

Menta g e s ä t wurde (vgl. Colum. XI3, 37. Pallad. send bezeichnet. Warum im Wörterbuch von 

in 24, 9). Die M.-Bastarde sind aber fast Georges s. nepeta gerade Nepeta italica an¬ 


geführt ist, ist nicht einzusehen. Denn diese von 
Linnö Spec. plant. [1753] 571 so genannteArt 
(Nepeta italica L. = Nepeta orientalis Mill.) 
kommt nach Boissier Flora orientalis IV 655 
in Italien gar nicht vor. Ebenso bemerkt B r i q n e t, 
der Bearbeiter der Gattung Nepeta in Engler- 
Prantl Natürl. Pflanzenfamilien IV 3 a 237: 
,Nepeta italica L., aber in Italien nicht wach¬ 
send!* Trotzdem führt Arcangeli Flora Italiana 
431 für Nepeta italica L. mehrere Fundorte in 1' 
Italien an. Hier liegt ein Irrtum vor, den anf- 
zuklären an dieser Stelle nicht der Ort ist; jeden¬ 
falls aber zeigt diese Sachlage, daß es nicht an¬ 
geht, die nepeta der Alten ohne weiteres mit 
Nepeta italica gleichzusetzen, über deren Vor¬ 
kommen in Italien sieh moderne Floristen nicht 
einig sind. 

c) Verwendung. Die M. war eine wegen 
ihres angenehmen Geruches (vgl. Oppian. hal. 
486 füirdr)v sixbdea), beliebte Manze und wurde 2 
als Gewürz in Speisen als Kranzpflanze, vor allem 
aber medizinisch verwendet. Über den Anbau 
bringen Colum. XI 3, 37. Pallad. III 24 und 
Plinius mehrfach Angaben. Man säte menta im 
März auf feuchten, aber nicht sauren Boden (vgl. 
Plin. n. h. XIX 159 menta dulcem. desiderat uli- 
ginem), der nicht fett und gedüngt sein soll 
(Pallad. a. 0.). Nach Colnm. a. 0. (vgl. Plin. n. h. 

XIX 159) glaubte man die Eigenschaften von 
mentastrum silvestre dadurch zu verbessern und 3 
diese wildwachsende M. zu einer ,zahmen‘ zu 
machen, daß man sie verkehrt einpflanzte. Erstrebt 
wurden natürlich möglichst stark und angenehm 
riechende Sorten, die sieh aber, wie aus Theophr. 
h. pl. n 4, 1 hervorgeht, in der Kultur nicht 
konstant erhalten ließen (vgl. Plin. n. h. XIX 176 
sisumbrium in xminfham degenerat. Pallad. V 3, 
4. III 24, 7. Varr. I 40, 2. Colum. XI 3, 50). 
In diesem Zusammenhang ist die Bemerkung von 
Tschirch Mitteil. d. Naturf. Ges. Bern [1922] 4 
42—44 von Interesse, daß die Pfeffer-M. ihren 
typischen Mentholgeruch mehr und mehr verloren 
hat und jetzt am Ende ihres ,chemischen Lebens' 
zu stehen scheint, da sie nicht mehr nach Menthol, 
sondern nach Pulcgon und Karvon riecht. 

Als Gewürz in Speisen nennt M. Plin. n. h. 

XX 147 (vgl. Diosc. DI 34). Sehr häufig erscheint 
M. in Kochrezepten für Speisen aller Art im 
Kochbuch des i^icius, so menta sieea I 15 G. 
et Vollm. I 16. III 5. III 15, 3 und öfter menta t 
viridis UI 4, 3, menta arida I 19. IV 1, 2. X 
2, 5. puleium HI 6, 3. UI 7. IV 1, 1. IV 4, 1. 
nepeta VI 5,2. nepeta montana X 2, 3. Zusammen 
mit Käse nennt M. Kratin. frg. 129 K (ztw 
plr&O nagaXs^dpevot, vgl. PoU. VI 68), als Zu¬ 
satz zu Kräuterkäse Colum. Xn 57, als Wflrze- 
zusatz für eingemachte Oliven Pallad. XU 22, als 
Bestandteil einer einfachen Mahlzeit MartiaL X 
48, 10 {menta ructatrix), vgl. Anth. Pal. XI 413. 
Schon ITieophr. c. pl. VI14, 7 zählt pivS^ unter ( 
den Xdxava auf und noch heute wird die M. in 
Griechenland als Gewürz zu vielen Speisen ge¬ 
geben, insbesondere zu Artischoken mit jungen 
Fencheltrieben (dyxwdgate p'e ^dvdapo xal pdga- 
dgo vgl. Fraas a. 0. 176). 

Sehr beliebt war bei Griechen und Römern 
die M. als Kranzpflanze, vgl. Theophr. c. 
pl VI 14, 7 (atavpßgiov) und zwar scheint sie zu 


diesem Zweck kultiviert worden zu sein, vgl. Ari¬ 
stoph. av. 160. 1100; pax869. Kratinos bei Athen, 
xn p. 553E. XV 685 C (= PoU. VI 106). Schol. 
Theokr. XI 10. Pherekrates (oder Strattis) bei 
Athen. XV p. 685 B. Hipponas bei Athen, n 
p. 49 E. Diosc. 11141 WeUm. Nach Schol. Aristoph. 
av. 160 otavpßgta pvXXa, olg eaTe<pavoih>to ol 
vvppioi bekränzte sich der Bräutigam mit M. 
(vgl. Schol. Aristoph. pai 869). Sie wurde wegen 
) des erfrischenden, anregenden Geruches hocl^e- 
schätzt, Plin. n. h. XX 147 mentae ipsius odor 
animum eceitat, vgL Theophr. h. pl. VI 6, 2. 
Darum sagt Varro bei Plin. n. h. XX 152, ein 
Kranz ans Polei-M. (ptdeium) sei besser für das 
Schlafzimmer als einer aus Rosen; denn die M. 
vertreibe das Kopfweh, schütze den Kopf gegen 
schädigende Einwirkungen von Hitze und Kälte 
und wirke auch gegen den Durst (vgl. Martial. 
xn 32, 19 eorona pulei. Med. PUn. p. 10, 11. 

) Mare. med. I 76 eorona de puleio prodest eapiti 
imposita und 108. Scribon. ‘2 und 3). Eine M.- 
Salbe {pvgov oiavpßgtvov) ans den Blüten, die 
nach Theophr. c. pl. VI 11, 3 weniger aroma¬ 
tisch sind als die Blätter, erwähnt schon Theophr. 
de odor. 27 (vgl. Athen. XII p. 553 D. XV p. 
689 D). Bei ländlichen römischen Mahlzeiten 
waren M. das Zimmerparfüm (PUn. n. h. XIX 
160), sei es, daß man den Tisch mit frischen 
M. abwischte (vgl. Ovid. met. VIH 652 m^tae 
0 tersere virentes) oder, wenn Mayhoffs Konjektur 
zu Plinius grata tomento richtig ist, mit M. ge- 
füUte Polsterkissen benützte (vgl. Blümner 
Techno! I 205. CGIL III 544, 9. 545, 41 menta 
sieea). In einer hübschen Naturschilderung rät 
NicanÄ Ther. 60ff. dem müden Wanderer, sich 
am Flnßufer ein Nachtlager aus M. {vdgrjX^v 
xaXdptv^ov ond^eo xatT'geoaav) zu bereiten; ,denn 
gar reichUch wächst sie an feuchten Orten, vom 
Wasser genährt, schießt sie üppig empor und 
0 säumt die Ufer des Flusses*. Offenbar zur Ver¬ 
besserung der Luft bängte man Büschel von M. 
(ptdeium) in Kammern auf, in denen Fleisch 
anfbewahrt wurde (in eamariis PUn. n. h. XIX 
160). Daß die M. dort oder in Dachkammern, 
wo sie zum Trocknen aufgehängt wurden, zur 
Winterszeit wieder aufblühe, wie Cic. de divin. 
II 33 und PUn. n. h. II 108. XVID 227 sagen, 
ist natürUch nicht richtig. Zugrunde U^ wohl 
eine ungenaue Beobachtung, daß die vertrockne- 
0 ten Blüten bei Veränderung der Luftfeuchtigkeit 
Wasserdampf anziehen und etwas spreizen. Man 
verwendete M. auch als Mittel gegen das Sauer¬ 
werden der Milch (Plin. n. h. XX 147. Diosc. 
in 34, 2. Scribon. 197) und schrieb ihr, da sie 
das Festwerden der Milch verhindert, auch die 
Wirkung zu eohibere genitalia densari (Plin. n. 
h. XX 147; VgL XX 146. Hippocr. de diaet H 
26 [p. 687 K.]. Marc. med. XXX IU 50). 

Daß die M. als hervorragendes^ Hausmittel 
0 gegen die verschiedensten Krankheiten hochg^ 
schätzt vfurde (sie dient als Magenmittel, sowie 
als krampfstUlendes und schweißtreibendes Mittel), 
geht aus den zahlreichen Angaben bei Hippocra- 
tes, Plinius, Dioscurides, Celsus, Columella, Pal- 
ladins, Scribonius, Galenos, Ps.-Apuleius, Mar¬ 
cellus, Alexander Trallianus u. a. hervor. Nur 
einige Anwendungen können herausgegriffen ww - 
den. Gegen Schnupfen wurden nach Colum. VH 




5, 18 Stengelstückchen (suretdi) von nepeta sil- 882 K. von einer aphrodisischen Wirkung der M 
Testris mit Wolle umwickelt in die Nase gesteckt, {ngdi ä(pQo6lot<^ und Horn. hymn. in Cer. 208f. 

ein Verfahren, das ganz der heutigen Anwendung wird sie (rXi^zaiv) als Bestandteil in einem Zan¬ 
der Mentholwatte gleicht (vgl. Plin. n. h. XX hertrank genannt, doch verträgt sich anderseits 

150 recenlis sttcus narium vitia spiritu subd-uc- die Annahme einer aphrodisischen Bedeutung 

tus emendaft.SeT6ii.Si3,TDTD..lhi.puleiumvepotens... schlecht mit der Wirkung, welche Hippocr de 

eauta nare trahes, vgl. 592). Man verwendete diaet. II 26 und Plin. n. h. XX 146f. (vgl. Absehn. 

M. frisch oder getrocknet zu Einreibungen, legte c) der M. in Liebesdingen zuschreiben. Auch 

die Blätter auf, machte von den getrockneten, Strab. VIII p. 344 C erwähnt die Aftv^-Sage 

zerriebenen Blättern einen Extrakt in Wasser 10 und bemerkt, daß nahe bei Pylos ein nach die^ 
(unserem M.-Tee entsprechend), Most oder Essig Nymphe benannter Berg liege. Eine ma<^sche 

(vgl. Plin. n. h. XX 144—159. P8.-Apul. herb. Bezie hung liegt vielleicht der Bemerkung" Pün. 

91. 93. 94. 121). Die Ärzte rühmen die M. als n. h. XIX 177 zugrunde, daß Sabinus Tiro, ein 

erwärmendes, reinigendes und harntreibendes Dichter und Feinschmecker, t» liiro xjj^iowwojv, 

II 26 [p. 687 K.]. quem Maeeenati dieavit, behaupte, es sei für 

(jal. XI p. 882 K. XIX p. 747) und GargiL Mart. die M. nicht gut, wenn man sie mit Eisen be- 

p. 157 sagt, daß nepeta den nobilissimis anti- rühre. Doch kann die Bemerkung auch lediglich 

dot%s beigezählt zu werden verdiene; die von ihm so gemeint sem, daß die Berührung mit Eianu 

als diaealaminthes bezeichnete Arznei aus nepeta den Geruch oder Geschmack der M. ungünstig 

md pwieiMwi stand bei den Ärzten jener Zeit im 20 beeinflusse. Dagegen deutet der Zusatz si terram 
höchsten Ansehen und man schrieb ihr die Wir- non tangat, den Marc. med. I 76 zur Bemerkung 

kung zu das Leben des Menschen um viele Jahre von der Wirkung eines Poleikranzes gegen Kopf- 

zu verlängern. Kopfweh, Verdanungsbeschwerden, weh macht (vgl. Pün. n. h. XX 152), bestimmt 

Verschleimung, Katarrh und Husten, Zahnschmer- auf eine mi^sche Beziehung. [Steier] 

zm, Fieber, Epilepsie, Atemnot sind die wich- MiSthilamps (Mico&tXaftyi) , Lichtgottname 
tigsten Leiden, gegen welche M. während des auf kyprischen Bleifluchtafeln, wo er regelmäßig 

ganzen Altertums verwendet wurde. Während in einer Formel wiederkehrt, Audollent Defli. 

sonst in der Regel die Blätter oder die ganze Tab. 22, 47. 24, 28. 26, 34. 29, 31. 30 88 31 

Pflanze medizinisch gebraucht wurde, empfiehlt 31. 32,33. 33,36: i/MS xaza’ rä,v h 

Oolum. .^1 7, 1 die Blüten von M. ip^peta und 30 ’&ewvy Ov^itov^ tjyy Ta(p(ov b&csiQav * 
p^ium) zu sammeln und davon einen Essig- fios . . . d «r rrp ovQavt^ e;((uv rd ai&dqiov ßaat- 

oder Salzwasseranszug zu machen (vgl. Marc. lecov (Heiameterschluß ?)• ovoavS 

med. I 108). Emen M.-Wein, ?caXafiiv&lz7jg olvog üdco, xai zbv vnb yzjv 2aßX7jvia la(o .. Anders 

und y^xwlzrig, der harntreibend ist, erwähnt trennt Er. Peterson jBf? dtfdff 1926, 307, der an 

Diosc. V 52, ebenso Plin. n. h. XIV 105 (aus M. das Luftreich im Himmel vergibt. Doch 

der Wurzel von nepeta und mentastrum) und scheint die parallele Anordnung der Glieder in 

Lolum. Xn 35 {gleehunites). Von anderer Art diesen Beschwörungen die Reihenfolge zu for- 

mnß vtrmm puhiatum gewesen sein, ein teures dem ; Gchitu, die Spenderin der Gräber, Aöthiö- 

^ Hist. aug. Heliog. 19, 4 mos, der Herrscher im Luftreich, M. der laö im 

eine Tjrnnaung des Kaisers Elagabal war. Wie 40 Himmel, dazu der unterirdische I^. Nach Heren- 
im Altertum erscheint die M. als Heilkraut im nius bei Lyd. de mens. 110, 25 Wü. bedeutet 

tapitulare de villis Karls des Großen, in Wala- laö bei den Phoinikiem qicös vogzov. So ist M. 

/*?* 1 Horteins und bei Hildegard von Bingen im kyprischen Aberglauben der Name des Him- 

(, 6 ac^y^*a), vgl. F i s c h e r - B e n z o n a. 0. 71. mels-Iaö, des Sonnengottes; und dafür paßt auch 

Als ftechköder zum Fang von xeazgsvs {mugil, der zweite Teil des Wortes •)jxuw. 

Meeräsche) nennt pivthjv evebiea mit Brot und fPreisendanz 1 

geronnener mich Oppian. hal. 486. Bildlich MirabUis, Bischof der westlichen Reichs- 
gebrancht puletum Cic. ep. XVI 23, 2 was ex- hälfte zur Zeit Constantins d. Gr. nach M a n s i 

specto Leptam, ad cuius rutam pideio mihi tut II 622. fEnßlin 1 

sermmü utendum est; vgl. Senec. contr. VII 50 Mireum, Ort Nordafrikas, von Ptolem. IV 3, 

P j,- § P- MüUer) unter 26° 40'; 31° 20 ' 

s [ y-v. bekannte erwähnt; sonst nicht bekannt. Doch finden sich 

und behüte Pflanze wie die M. auch m der Sage auch die Lesarten Mvgaiov und MtXeov, von 

und im Votoglauben eine RoUe spielte, ist be- denen letztere nach C. Müller maßgebend ist 

^eimch. Ihe Nymphe eine Tochter der S. den Art. Milen(m). pAeidler 1 

Peitho wurde von Hades geliebt und deshalb von Miimilln s. Mnrmillo 
Persephone in eine M. verwandelt, vgl. Ovid. met. Miro s. Mithras. 

X 728f. Phot.s.M^ OppiM ^.m486ff.(Za>- Mirobriga, keltischer Stodtnarae, der drei- 
»vTiff mpq>ri). PoK ^ 68 . &hoL Nik. alex. 375. Wie mal in Spanien vorkömmt. 1 ) Stadt an südlichem 

® PP Myth. n 852. 1188 bemerkt, 60 Nebenfluß des Guadiana östlich von Merida fItin 

fl ans ieser Sage hervor, daß die M., die Ovid. 444, 6 ), von Ptolemaios sowohl den TnrdetMeni 

• dominae date grala (II 4. 10) wie den Oretanem (II 6 . 58) zugeteilt 

steymbrta wi^o)^ Pflanze der Venus genannt also an der Grenze beider Stämme; na^ Pün 

r« aphmdiMsche und lugnbre Bedeutung n. h. IH 14 in Baeturia, bei den Turdulera. Der 

hatte und wahmcheinhch als Sitz des Dämons Ort, beim heutigen CapiUa, bestimmt durch mehrere 

gegolten habe, der das Liebesfener erweckt, und Inschriften mit dem Namen (CIL II p. 327. 890) 

als Sehnsnchteblume zugleich im Totenkult Ver- 2) Stadt in der Gegend westüch von Salai 
Wendung fand. Zwar spneht auch Gal. XI p. manca, deren Gebiet an das von Salmantica (Sa 


lamanca) und Bletisa (Ledesma, nordwestUch von 67, 8 heißt es, daß er Wintercniartiere in Then- 

Salamanca) grenzte, wie sich ans mehreren Grenz- salien bezieht. Nach Kri^ende sendet ihn L. 

steinen des J. 6 v. CÜir. ergibt (CIL H p. 107 Paulus im J. 168 nach Hanse zurück; in der Adria 

.—108. 697). wird seine Flotte zerstreut, er selbst kommt krank 

3) Stadt derKeltiker, von Plin. n. h. IV 116 mit drei Schiffen nach Brundisium. Der Senat 

an der Küste zwischen Salada und Cap S. Vin- schickt den Qnaestor L. Stertinius (u. Bd. DI A 

Cent, IV 118 als Mirdbricenses gmCätiei cogno- S. 2451) zu seiner Pflege dorthin (die hier ab- 

minantur genannt, bei Ptolem. II 5, 5 als Mero- brechende Erzählung des Liv. XLV 14, 8 ist ans 

briga bei den Keltikem; beim heutigen Santiago Val. Max. V 1, Id zu ergänzen). Der Schluß des 

de Cajdm, wo Ruinen mit Inschriften, auf denen 10 Berichtes ist wohl nicht so aufzufassen, als sei 
Beunte eiuBB m^nieipii) F(lat>ii)M(irobrigmeis) M. gestorben; bei der Erbteilung nach seines 

erscheinen (CIL D p. 802). [Schulten.] Vaters Tode (o. S. 1522) lebte er offenbar nicht 

Mirocles, eonfessor et episeopus, mit dem mehr. [W. Kroll.] 

irgendwie die Focaria (o. Bd. VI S. 2816), die Misahel, eubieularius, in die Machenschaften 
Mutter des Bischofs Ennodius von Tidnum (o. des praepositus saeri eubieuli Amantius (s. o. Bd. 

Bd VI S 194) verwandt war (Ennodius Vita I S. 1725) verwickelt, wurde im J. 519 von Kai- 

Epiph. 7. T.YXYT 7 S. 85, 21 Vog.). [Enßlin.] ser lustinus I. unter der Beschuldigung, er sei 

Mirones, Station an der Straße von Am asia Manichäer, nach Serdica verbannt (Marcellm. 

nach Neocaesarea, Tab. Pent X 2. Geogr. Rav. Comes beiMommsen Chron. Min. II 101, 519, 
n 16 (S. 95, 17). Der Entfemnngsangabe nach 20 2. lord. Rom. 360. Ma^l. beiMommsenim 
(10 Milien von Neocaesarea) muß es bei Kütschük Herrn. VI 375). Zacharias Rhetor kennt den M. 
Kowera, westüch von Niksar, gelegen haben, Studia als eifrigen Monophyäten (273, 30ff. A h r.); vgl. 

Pontica I 73. Miller Itin. ^m. 669. Ramsay o. Bd. X S. 1316, IH. [Enßlin.] 

Asia min. 264 hält den Namen für verderbt. Misak, Dekandämon, in koptisch-grieclüschen 

[Roge.] Zaubertexten mit zwei andern zur Dreiheit ver- 
MteedSa s. eiXXdöa Miggdßa. bunden: Sa^ Misak (Mesak), Schacha, oder Jak, 

ATioMy, hsl. Variante von (s. d.). Nach- Mejak, Semjak. Die Stellen bei A. Kropp aus- 

trftgswöisö sei bemerkt, daß C. Müllers Be- gyew. kop tisc he Zaubertexte (Brüssel 1930/31) II 
denken gegen die Gleichsetzung mit el-Werdi 42, 107. IH 29. Der Name Mejak lautet auch 
(GGM I 248) jetzt wegfällt, nachdem das fünf30Mijak, Miak (Kropp H 50) und kann in dieser 
Scheinen stromaufwärts gelegene Dura Nikanoros Form das Zauberwort Miax erklären, das am 
(Europos) weiter südUch als früher vermutet ent- Eingang des Stockholmer magischen 
deckt worden ist M. wäre eventuell identisch blattes steht {"EXte BegßeXax Xßotßto Midx)-, 

mit Xenophons Korsote (s. o. Bd. XI S. 1439); s. P V a in den Griechischen Zauberpapyn I 198. 

vgl. Bell Geogr. Jonm. XXXVI (1910 II) 532f. Das Wort steht als Dekandämon-Name in einer 

Horn Ztschr.LAssyr. XXXIV150. S.Suppl.-Bd. Liste von Planeten-Dekan-Erzengelnamen bei 

y s. 183 [F. H. Weissbach.] Kropp H 203. HI 29 (Brit Mus. Ms. onent 

Mirrhanes hieß nach Procop. bell. Pers. II 5525) in der Verbindung — 

30, 7 der persische Verteidiger von Petra während die Kraft*. Der Name M. ist in die Zauberlitera- 

der Belagerung durch Dagisthaios (o. Bd, IV40tur gedrungen wohl durch LXX D&n. 1, 7, wo 
S. 1985). Auch in Procop. de aedif. II 2, 19 er als babylon^her Hofname des Pagen Nachu- 

wird ein M. genannt, der identisch ist mit dem bonodosors, Misaöl, eines der Drei Jüngli^e im 

sonst Perozes genannten Feldherrn des Königs Fenerofen, begegnet: Ananias-Sedrach, Misaöl- 

Kawadh (Cabades). Diesem Perozes gibt Procop. Misach (Afsiod;!;-'!]®'’^), Azarias - Abdenago (die 

bell. Pers. I 13, 16 den Titel /uggdvfqs, hält also Varianten bei Kropp II 202, Concordance to 

das Wort für eine Amtsbezeichnung. Tatsächlich the LXX by E. Hatch-H. Redpath, Suppl. 
war Mihrän der Name einer der vornehmsten per- 1906 S. 111 [Preisendanz.] 

sischen FamiUen (Christensen L'ampire des Misaris s. Mysaris. 

Sassanides [1907] 23. 24, 2 . 28; vgl. E. Ste i n Misatts, nur bezeugt durch Hesych. s. Äf«oariff. 
Stud. z. Gesch. d. Byzant. Reiches 39 und 49, 2). 50 Mloq (überüefert Miatjt) z&v ntgi zip> ptixim 

[Enßlin.] nff, ijv >tol 6pyvovot. Nach A. Dieterich Phi- 
Mims, Bischof von Eulandra in Phryglen (s. lol. N. F. VI 1893, 4. 9 = Kl. Sehr. 128. 133 

o Bd VT S. 1064) nahm an dem Konzil von Chal- eine Weiterbildung von Mise. [Kern.] 

kedon im J. 451 teU (M a n s i VI 575 E. 950 A. Hischa (hebr. Anssprache unsicher), tos. 
1172 A Vn42B 125C. 407C. 438C. 683B. Schebfit cap. 3 als jüdische Grenzstadt im äußer- 

Meigog Yl 576 E. Moigog VII 41 B. Myrus VH sten Norden Palästinas; vgL Neubauer Gdogr. 

712 C. 725 D. 741B). [Enßlin.] du Talmud 21, der es in dem obergalüäi^en 

Misach 8 . Misak. Dorfe mfs sucht; Hildesheimer (Beiträge 

Misael s. M i s a h e 1. znr Geographie Palästinas 38) setzt es mit chirbet 

Misagenes (die Überlieferung bei VaL Max.60m5ze am nähr ha?bäni gleich. _ t^*®®**“J 
führt auf Musaehanes, was allenfalls auf einer Mischkrng (xgargg, eratera). DasWort hangt 
Korruptel der Livius-Hss. beruhen könnte; dodi zusammen mit xs^wv/u, xlgrzi/u, — 

findet sich sine Ahwelchnng nur XUI 67^ 8 , wo mischen; die Ableitm^en von (AthCT. X 

V müaehin hat), Sohn des Massinissa, der im 476 a) oder xgazelv (Isid. orig. XX 5 ) siM unhmt- 

J. 171 im makedonisehen Kriege mit 1000 Rei- bar. Die schon ans dem Namen des Gefä&s imr- 

tem, ebenso vielen Fußsoldaten nnd 22 Elephan- vorgehende Verwendung alsMisddaüg w^ dnirii 

ten den Römern zn Efllfe geschickt wird. Davon zamniche Darstellnngen nnd hteran^e Aeu^ 

ist bei Liv. XLH 29, 8 . 62, 2. 65,12 die Rede; nisse bewiesen. Das Mischen von Wasser una 
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Wein in Krateren, über dessen verschiedene Arten attisch-geometrischen Erateie h^n verschiedene 

Athen. X 426 c—427 c und 430—431 b berichtet, Formen und Größen bis zu den späten riesigen 

wird bereits bei Homer häufig erwähnt (Od. 1110. Grabkrateren (Arch. Jiüirb. XIV 213 Abb. 92^3; 

IH 390. II. III 269); vgl. auch Herodot.IV 66und Eunstgesch, in Bildern > 111 Abb. 1/2). An das 

Anetoph. Eccl. 677. 841. Ein durch eine Insdirift Ende des Hipylonstils hat schon P o u 1 s e n Dipy- 

sicher als Erater bezeichnetes Gefäß ist nicht be- longräber 119 den HirsclifeldBchen Erater gesetzt; 

kannt. Der Graffito xgar^ges am Fuß mancher den Übergang zum Frühattischen verdeutlicht ein 

Vase bezieht sich durchaus nicht immer auf das besonders in den Henkeln von einem Metalivor¬ 
signierte Gefäß selbst (R. Hackl Mnnchn. Arch. bilde abhängiges Gefäß (Athen,Mitt.XVnTaf.lO). 

Stnd. 95f.), wohl nur dann, wenn bloß e i n e lo Das Prachtstück des frühattischen Stils ist der 

Gefäßform genannt ist (z. B. Leroux Madrid Burgon-Erater (Pfuhl Abb. 82), daneben steht 

211 = Alvarez-Ossorio 11045, Taf. 37). ein altertümlicher Typus mit hohem, steifem Rand 

Die großen, bauchigen Vasen, aus denen auf Ge- (ebd. Abb. 84). Der Erater begegnet auch in an- 

lageszenen meist das Getränk geschöpft wird, kön- deren Vasengruppen des 7. Jhdts. So ist der Ari- 

nen wegen dieser Verwendung zweifellos als Era- stonotho^rater (ebd. Abb. 64), dem Bügelhenkel- 

tere bezeichnet werden (z. B. Arch. Ztg. 1881 kratere mit Metopendekoration aus Syrakus ver- 

Taf. 13, 1. Pfuhl Malerei Abb. 323). Einen wandt sind (Not. d. scav. 1895, 185 Abb. 86), wohl 

Mundschenk neben einem Erater zeigt eine klein- sicher argivisdier Herkunft Eine Sonderiorm, 

asiatische Terrakotte (Winter Tj^en flg. Ter- der Stangenhenkelkrater, entsteht in der korin- 

rak. H 292, 9) und Grab- und Totenmahlreliefs 20 thischen Eeramik, ein anderes kraterartiges Ge- 
(österr. Jaluresh. V 1902, 191). Aus dem Erater fäß, der Dinos, kommt in verschiedenen Vasen- 

schöpfte man mit he sti mm ten Gefäßen: der oho- gruppen vor (s. n.). 

(Hesi<^ op. 744. Athen. Mitt XIH 1888, Taf. Der Stangenhenkelkrater, wegen der Sänlen- 
9), dem xva^og, xv/ißiov, xörvXos oder beliebigen form der Henkel auch ,vaso a colonette“ genannt, 

Bechern und Schalen (vgl. Athen. XI482. Poll. VI ist ein ziemlich niedriges Gefäß mit kurzem Hals 

19. X 75. D. III 295). und fast kugeligem Bauch. Jeder der beiden Hen- 

Erater und Amphora sind die umfassendsten kel besteht ans zwei kurzen, senkrechten Stangen, 

Namen der griechischen Eeramik. Der Erater die sich bisweilen im Bogen trefien; eie stützen 

unterscheidet sich von der Amphora vor allem eine viereckige, waagerechte Platte, die zu dem 

durch einen größeren Bauch und eine weitere Mün- 30 flachen, meist dekorierten Rande führt. Die stark 
düng. Schon seit alten Zeiten waren Eratere bei gewölbte Schulter trägt den Hauptbildstreif, dar- 

den Griechen in Gebrauch, die ihre Form und Ver- unter häufig einen Tierfries (P o 11 i e r Louvre I 

Wendung wahrscheinlich vom Orient übernommen Taf, 44, E 620 und Taf. 45—49). Abgesehen von 

haben, wo solche Gefäße verschiedentlich bezeugt der charakteristisch korinthischen Form zeigen 

sind, z. B. der von Eyros erbeutete Erater der Ton, Stil und Inschriften den korinthischen Ur- 

Semiramis, der 15Talente wog (Plin.n.h. XXXIII Sprung des Gefäßes. Dafür sprechen auch Dar- 

15) oder das „eherne Meer“, ein auf 12 ehernen steUungen solcher Vasen auf korinthischen Pina- 

Rindem ruhender bauchiger Eessel, der vor dem kes (Ant. Denkm. I Taf. 8 nr. 12. 18). Einen wei- 

salomonischen Tempel stand (I. Eönige 7, 23 teren Beweis sieht R um p f (Chalkid. Vasen 123) 

—26). Der kolossale Steinkessel von Amathns im 40 in der spätrotfigurigen Vase dieser Art in Madrid 
Louvre (Pe rr 0 1 - C hip i e z III 280 Abb. 211), (Leroui 211), unter deren Fuß KQPIN- 

der mit einem ähnlichen Gefäß vor dem Aphro- OIÜPFEIH 11 eingeritzt ist. 

dite-Astarte-Tempel stand, läßt sich vielleicht da- Walters (Hist, of Anc. Pott. I 168) bringt 
mit vergleichen. Der Gebrauch der ehernen Eessel den Eolonettenkrater in Zusammenhang mit 

stammt wohl von den Assyrem; vgl. das Relief einem mykenischen, meist auf Cypern bescmänk- 

von Ehorsabad mit zwei- Eesseln auf Dreifüßen ten Vasentypus mit breitem, kugeligem Eörper, 

vor der Fassade eines Tempels (ebd. II 410 hohem Fuß und senkrechten Seitenhenkeln (ebd. 

Abb. 190). Bei den Griechen wurden die Eratere Taf. 12) und sieht den Übergang von dieser Form 

wahrscheinlich durch den phoinikischen Handel zur eigentlich korinthischen in der Aristonothos- 

eingeführt, z. B, der berühmte sidonische Erater 50 vase (s. o.). Nach Pnchetein (Arch. Ztg. 1881, 
ans Silber, den Achill bei den Spielen für Patro- 219) ist der korinthische Erater aus dem Dinos 

klos stiftet (II. XXin 741). entstanden, F. E. Johansen (Vases Sicyoniens 

In der geometri^hen Eeramik sind Eratere 5) hält geometrische Mischgefäße nordostpelraon- 

fast überall nacl^wiesen. Sie sind eine Lieblings- nesischen Ursprungs für den ürtypus der Eolo- 

form der Inselstüe, z. B. Ereta: Athen. Mitt. XXH nettenkratere (z. B. Athen. Mitt. XXVIII, BeiL 7, 

244 Abb. 14. Americ. Joum. Arch. I 252 Abb, 1. 6. Not. d. scav. 1895, 137 und 161). Am wahr- 

Delos: Bull. hell. XXXV 369f. Abb. 27/28. Rho- scheinlichsten ist die Annahme von Rumpf 

dos: Athen. Mitt. XXVin Beil. 21, 2. Melos: (122), der sie von Eesseln ähnlicher, aber be- 

Arch. Jahrb. XIV 34 Abb. 11/12. In Thera kom- reicherter Form herleitet, die den gemeinsamen 

^n sie seltener vor (z. B. Athen. Mitt. XXVHI 60 Ausgangspunkt für die korinthischen wie für die 
BeU. 10). Die Formen aller dieser Eratere wei- chalkidischen Eratere bilden. Die gdmgenen 

chen in Einzelheiten voneinander ab. Der Fuß ist Stege, die Lippe und Henkel dieser ^ssel ver- 

bisweilen zu einem hohen Untersata nmgebildet, binden, werden korinthisch zur waagerechten 

die Mündung mehr oder minder eingezogen, der Platte, chalkidisch bleibt ihre gebogene Gestalt. 

iiKist niedrige Rand hat manchmal einen Ausguß, Unter den chalkidischen Vasen gibt es nur vier 

^e Henkelform wechselt. In der festländischen große, in der Form üböeinstimmende Eratere 

Eeramik ist der Erater verhältnismäßig häufig in und einige Fragmente von Miniaturkrateren 

der Argolis (Tiryns I 143ff. Abb. 9—13). Die (Rumpf nr. 13. 14. 118. 114. 119—125). Uber 
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die Nachahmungen chalkidischer Eratere aus milesischen Stil (z. B. E i n c h Vroulia S. 191 

Sparta und Athen ebd. S. 132. Auch in Eorinth Abb. 78. S. 215 Abb. 108) und findet sich auch 

wurde die chalkidische Eraterform imitiert (P o t- unter altertümlich korinthischen (P o 11 i e r Taf. 

tier Louvre I Taf. 44, E 621. 622; Leroux 40, B 421) und ,ponti8chen‘ Vasen (Walters 

Ma^d 22 Taf. 2). Der Hals dieser Vasen ist Hist. Anc. Pott. I Taf. 25, 2). Eine Gruppe von 

höher, der Bäuch nicht so stark gewölbt. Beide zehn Dinoi steh;, zwischen der klazomenischen 

Typen, die echt korinthis(dien und die chalkidisch- und der Northamptongattnng (vgl. Joum, h^. 

korinthis^en begegnen gleichzeitig. Auch außer- stud, XIX 144f. und Mon. Line. XIV 294). Der 

halb Eorinths kommt (kr Eolonettenkrater vor, stilistisch fortgeschrittenste dieser Eessel, d^ 

z, B. unter den Naukratisvasen des 6. Jhdts. (Nau-10 Eriegerdinos (BuU. helL XVII 428 Taf. 18), zeigt 
kratis II Taf. 10. 11), sowie im attisch-schwarz- am Gütlichsten den Zusammenhang mit der k£- 

figurigen Stü. Im Altattischen gibt es eine sehr zomenischen Gruppe. Eine ausführliche Behand- 

bauchige (Mon. Line. XXH Taf. 56, 5) und eine lung dieser Dinoi gibt Pfuhl 177, der die An¬ 
schlankere Form (Wiener Vorlegebl. D Tal. 9, 8), nalune ionischen Ursprungs des Dinos (Lang 

Im strengen Stü. wird die Form strafler (C o 1 - Memnon, Disa Bonn 1912, 77ff.) für unbewiesen 

lignon-Couve Vases d’Athtaes, Taf. 32, hält. Die Form verändert sich nicht wesentlich 

789). Im Gegensatz zum Eorinthischen fehlt der im Laufe der Zeit; vgl. den auf einer rf. Vase 

Tierfries unter dem HauptbUd, wie bei manchen (Berl.Inv.3155) dargestellten Dinos, dessen Form 

chaUddisoh-korinthischen Gefäßen (Pottier noch durchaus dem älteren schwerfälligen Geläß- 

Taf. 44, E 622). Über die Dekoration der atti- 20 typus entspricht. Diese altertümlichen Dinoi sind 

sehen Eolonettenkratere vgl. Pfuhl BOlf. Im seb bauchig, unten flach gerundet, mit ganz nied- 

frnhklassischen Stü ist der Stai^enhenkeltyp sehr rigem Mündungsrand, der allmählich höher und 

beliebt, er wirkt hier weniger scJiwer und massig. breiter wird. Im attischen, sf. Stü kommt der 

Der Bauch ist gestreckter, der Hals höher und Dinos häufig vor, vgL die Scherben von Sophilos 

enger. An Ge Stelle des niederen, gerundeten (Pfuhl Abb, 202) und des Lyders (ebd. Abb. 238 

Henkels sind höhere, vertikale Stangen getreten, —240). Ein Dinos des Exekias (Wien. Vorlegebl. 

die waagerechten oberen Platten sind kleiner ge- 1888 Taf. 5, 3) ist an SteUe des Bildstreifens am 

worden (Gerhard Auserl. Vasenb. Taf, 286. Bauche bis auf die Mündung gefirnißt, eine auch 

Leroux 168 Taf. 21). Im weiteren Verlaufe des beim Volutenkrater häufige Dekoration; der in- 

5. Jhdts. spielte der Stangenhenkelkrater vor 80 nere Mündungsiand zeigt RuderschiSe auf der 

allem in Italien eine RoUe (vgl. Max, Mayer Meeresfläche, die wie bei anderen Weingefäßen 

Apulien Taf. 32,4. 5. Mon. Line. XXII Taf. 84, 5). auf dem Inhalt der Vase zu schwimmen scheinen. 

Der korinthische Erater war wie alle anderen Oftmals büdet ein weißer Blattzweig die einzige 

Eratere ein Mischkrug besonderer Form unab- Verzierung des Gefäßes (Furt wängler Vasen, 

hängig vom Material. Dies bestätigen eherne Eo- Berl. 2878). Erst im Rotfigurigen kommt wie- 

lonettenkratere ans Trebenischte (F i 1 o w Trebe- der ein großer Bildstreifen auf (Furtwäng- 

nischte 47ff. nr. 64—67); Bauch und Schultern 1 e r Samml. Sabonrofl Taf. 56). Die Form wird 

sind unverziert, die Sänlchen der Henkel gehen in schlanker und verengt sich bisweilen eiförmig 

Schlangenkörper über. Auch in der Pompe Ptole- nach unten. Der Mündungsrand, der von der 

maioe’ H. werden sUbeme korinthische Eratere 40 Schulter durch eine Einziehung getrennt ist, 

erwähnt (Athen. V 199e). wirkt als selbständiger Teil (Masner österr. 

Man nennt den Stangenhenkelkrater häufig Mus. nr. 235). Eine Sonderform mit ,in der Mitte 

Eelebe, eine Bezeichnung, die auf P a n o f k a scharf spitzwinklig gebogenem Bauch nnd hohem 

(Rech, snr les vdritables noms des vases grecs I 21) Rand' netmt Masner nr. 236, Oft haben sich 

nnd Gerhard (BerL ant. Büdw. 352f.) zurück- mit den Dinoi die zugehörigen Untersätze erhal- 

geht. Unter xeUßrj versteht Athen. XI 475 d ten, die eine starke Abhängigkeit von der Toreu- 

ein Trinkgefäß, de^n Form er jedoch selbst nicht tik zeigen (Pfuhl Abb. 92). Aus Metall gedacht 

kennt. In den von ihm angeführten Zeugnissen ist vieUeicht ein ganz schwarzer Dinos mit seinem 

wird Eelebe als Gefäß zur Aufbewahrung von Untersatz neben einem Mundschenk auf einer 

Honig und als Schöpfgefäß bezeichnet, ferner der 50 Vase des Andokides (Pfuhl Abb. 265). Ebenso 

TiQovoi&g und der drielxleios verglichen (über diese weist das Sehulteromament auf dem rf. Dinos 

vgl. Athen. XI 470 e—472 e tmd 496 d). Anakreon (Furtwängler Samnü. Sabonrofl Taf. 56) 

bei Athenaios nennt Eelebe eine Vase, die er mit auf ein torentisehes Vorbüd, 

einem Zuge leeren wül, und spricht von einer xtU- Eine andere in archaischer 2feit entstandene 
ßrj XQtoxva&oi-, Eelebe wird außerdem mit Eraterform ist der Volutenkrater. Sein Eörper 

Tiixi?, einem Glefäß für heiße Getränke, identifl- ist eiförmig, der Ihils hoch; die Henkel reichen 

ziert; ähnlich versteht He^ch. s. v. unter Eelebe über die Lippe empor und sind zu einer Volute 

ein &tQnr}Q6t>, zugleich auch ein Hirten- aufgeroUt. Hauser (bei Furtwängler-Reichhold 

gefäß. Suid. s. v. erklärt Eelebe ids Gefäß zum H 217) n imm t eine Entwicklung des Volutenkra- 

Waschen der Füße. So läßt sich aus den antiken 60 teis ans dem Stangenhenkelkrater über den chal- 

Zengnissen über die Verwendung der Eelebe nichts kidischen Erater an. Die Ableitung des chalkidi- 

Sicheres entnehmen, für die Form ergibt sich sehen ans dem korinthischen Erater ist aber nicht 

hödistena ein großer Umfang nnd eine große wahrseheinRch (s. o.), aUerdings besteht ein dent- 

Oflnung. lieber Znsammenhang der Volutenhenkel mit <iial- 

Der Dinos ist wie der Stangenhenkelkrater ein kidisohen und korinthischen Henkelformen, vgl. 

weites, bauchiges Gefäß, jedoch cdine Fuß und dazu P o 11 i e r Louvre II Taf. 52, E 690 mit 

Henkd, Seine Form ähnelt der Lebes, die aber einer auf der Seitenfläche der konsolartigen Hen- 

anGrs verwendet wird. Er ist häufig im rfaodisdi- kelstütze auf gemalten Volute. Weiterhin folgt die 
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plastische Oestaltang der Volute bis zur Ausbil- die anfsteigenden Voluteahenkel. Sie gleichen 

düng der großen Volutenhemkel. Der älteste uns den Henkeln von Bronzekiateien, z, B. einer ins 

bekannte Volutenkrater ist die Fran^oisvase 4. Jhdt. datierten Vase ans Heronlaneum (P e r - 
(P f n hl Abb. 215). Uber zwei Gebrauchshenkeln n i c e Hellenist. Kunst in Pompei 9 Abb. 9); ähn- 

zum Aufheben und Niedersetzen des bauchigen liehe Gefäße nennt F i 1 o w 45f., 3. Die Säulchen 

Gefäßes erheben eich zwei oben anfgerollte, breite mit Schwanenhälsen sind an Stelle der archa- 

Zierhenkel, deren Form und Verzierung von der ischen Medusenstütze getreten. Dieselbe Henkel- 

Toreutik beeinflußt sind. Ganz andere Ireoportio- form haben Marmorvasen, z. B. die Amphora des 

nen hat der etwas jüngere Volutenkrater des Ni- Sosibios (Brunn-Bruckmann Taf. 60), 

kosthenes (Pfuhl Abb. 256). Der Bauch ist ge-10 deren Vorbüder ebenfalls in ehernen Eiateren 
streckter, sein Durchmesser beträgt nur noch des 4.—5. Jhdts., den Mustern der nnteritalischen 

der Höhe, der der Fran^oisvase dagegen über «/lo. Prachtvasen, zu suchen sind. In Form und Hen- 

Die Henkel sind vereinfacht, im Gegensatz zu dem kelbildung der Vase aus Herculaneum analog ist 

BUdeneichtum der Franfoisvase trägt nur der ein ap^scher Krater in Neapel (Furtwäng- 

Hals einen Ornament- und Bildstreifen; der Kör- ler-Keichholdini64 Abb. 79), ein anderer 
per ist bis auf die Fußstrahlen gefirnißt. Diese in Berlin (ebd. 170) zeigt dieselbe Abhängigkeit 

Art der Dekoration geht ebenfalls auf MetaUvor- von der Toreutik. Der untere Teil des Bauches 
bilder zurück, vgl. die beiden iBronzekratere ans ist geriefelt und erinnert an den goldenen, im 
Trebenischte vom Ende des 6. Jhdts. (F i 1 o w unteren Hochzeitsstreifen dargestellten Voluten- 

39f. nr. 63. Arch. Anz. 1930, 290ff. Abb. 16—19. 20 kiater, ein schlankes, nur reicher profiliertes Ge- 
21). Einzelne Volntenhenkel, zweifellos von ähn- faß, dessen plastisches Biefelwerk bis zur Schulter 
liehen Krateren, bei F i 1 o w 43f. Ein etwa gleich- reicht. 

^iti^r Bronzekrater aus Campanien befindet sich Jüngere Kraterformen sind der Kelch- und 
in München (Münchn. Jahrb. lll 1908, 2. Halbb,, der Glo<ienkrater. Der Kelchkrater gleicht 

Ifi.). Die Kratere ans Trebenischte haben einen einem offenen Blumenkelch; die Lippe ragt über 

reich pro^erten Mündun^rand, ihr Hals ist mit den Vasenkörper hinaus. Die zum Tragen eines 

einem Fnes plastischer Tierfiguren, die Schulter schweren Gefäßes vorzüglich geeigneten Henkel 

mit dem sog. Zungenmuster dekoriert. Der Bauch sind im unteren Teil des Kelches angebracht 

ist schmucklos, der glockenförmige Fuß hingegen Seine Grundform entspricht einer altionischen 

schön ornamentiert. Die plastisch verzierten Hen- 30 Becherart (ebd. II 172 Abb. 58), von der E e i c h- 
kel werden von einer Medusenbüste gMtützt Der hold deshalb den attischen Kelchkrater her- 

Münchner Krater weicht in Einzelheiten der Or- leitet. Nen gegenüber diesen ionischen Trink- 

namentierung und in der Gcsteltung der Medusen- bechern ist die Erhöhung des oberen, büdtragen- 

büste ab. Auf diese komplizierten Henkelbildun- den Teils, eine reichere Modellierung des schwe- 

gen verzichten die von Metallarbeit abhängigen reren Fußes und eine Aufbiegung der waage- 

Töpfer, vgl. ein dem Münchner Krater stilistisch rechten Henkel. Entgegen der Ableitung aus der 

verwandtes (^fäß (Arch. Ztg. 1881 Taf.-11, 2). ionischen Keramik nimmt Pfuhl 302 eine un- 

Im rf, Stil ist der Volutenkrater sehr beliebt. mittelbare Abhängigkeit von der Toreutik an. 

Der Euphronios zugewiesene Amazonemkrater aus Der Kelchkrater ist weder in der altattischen, 

Arezzo (Furtwängler-Reichhold n40 noch in der korinthischen oder chaUddischen 
61 fl. Abb. 6) hat noch viele altertümliche Züge, Keramik bekannt. Er taucht plötzUch im spät-sf. 

so das Fehlen eines vermittelnden Übergangs zwi- und früh-rf. Stil in fertiger Gestalt auf. Die ver¬ 
sehen der oberen und unteren Halshälfte und die einzelten spät-sf. Beispiele (Masner österr. Mus. 

Trennui^ der inhaltlich zusammengehörenden Taf. 4, 237. P o 11 i e r Louvre II Taf. 85 F 316) 

Bilder der Vorder- und Rückseite durch große sind dem Antaioskrater des Euphronios etwa 

Palmettenomamente nüter den Henkeln. Auch gleichzeitig (Furtwängler - Reicbhold 

die Ornamente selbst verraten archaischen ür- Taf. 92/93), einem weit geöffneten gedrungenen 

Sprung. Der um 460 datierte Amazonenkrater ans Gefäß mit kaum überragendem Mündnngsiand 

Ruvo in Neapel (ebd. Taf. 28) hat zwischen den und ziemlich schräg nach außen ansteigenden 

beiden Halshälften ein vermittelndes Kymtion 50 Wänden. Ein Ringwulst verbindet den breiten, 
mit lesbischem Ornament und Eierstab. Ein Fi- niederen Fuß mit dem Bauche. Wohl aus der- 

gurenfries läuft unter den Henkeln fort um die selben Zeit stammen die Kelchkratere P o 11 i e r 

ganze Vase. Die um mehrere Jahrzehnte jüngere Taf. 91 G 33. Tal. 93 G 47. 48. Obwohl die 

TalosvaM (ebd. Taf. 38/39) stimmt in Form und großen, nicht gekrümmtäi Flächen des Kelch- 

Dekoration mit der Amazonenvase überein. Nen kratere für umlaufende Friese besonders geeignet 

ist die reichere, aber noifii strenge Profilierung, die sind, werden anfangs stete zwei Bilder durch Pal- 

der am Ereebtheion und den Propyläen entspricht. mettenomamente geschieden. Einen umlaufenden 

Auch die bisher glatten Außenflächen der Voluten- Figurenfries hat ein um 460—450 datierter Kra- 

henkel sind profiliert. Die miteritaJischen Riesen- ter (Furtwängler-Reichhold Tai 17/18). 

kratere des 4. Jhdts., z. B. die Perser- und Patrok- 60 Im weiteren Verlaufe des 5. Jhdts. fand die Kelch¬ 
losvase (ebd. H 142 Abb. 40fl.) sind meist sehr form eine immer stärkere Verbreitung; sie wurde 

überladen. Die Profile der Perservase springen schlanker, steiler und geschweifter, vgl. den poly¬ 
weit vor, anstatt eines Kymations trennt eine ver- chromen Krater etwa phidiasischer &it im Vati¬ 
tiefte RUle den Palmetten- von dem Bildstreif des kan (ebd. III 302 Abb. 144). Die Ausladung des 

Halses. Der Hals ist höher, die Vase bedeutend Mündungsrandes und die Ausschweifung des unte- 

schlanker geworden, so daß oft der Krater von der ren Gefäßteües wird im 4. Jhdt. immer größer 

Amphora kaum zu unterscheiden ist. Zwei unten (vgl. den Krater des Asteas ebd. IH 178f. Abb. 

in Schwanenhälse ausgehende Säulchen stützen 93/W). Ein ihm nahestehendes Gefäß mit geteil- 


2037 Mischkrug 

tem Mündungsrand (Masner Taf. 8, 445) leitet 
über zu den ganz schlanken Formen der zweiten 
Hälfte des 4. Jhdts. (Furtwängler-Reich¬ 
hold Taf. 100, 1 und II Abb. 78). In dieser Zeit 
^winnt die Toreutik auf die Gestaltung der 
Kelchkratere einen starken Einfluß (vgl. den 
schv-arz gefirnißten, unten geriefelten Kelchkra¬ 
ter iU Berlin, Bessert Gesch. d. Knnstgewer- 
bes IV 196 Abb. 2); auch der ASteaskrater erinnert 
in seiner Omamentiemng an Metallarbeit. Eine 
Reihe künstlerisch hervorragender Bronzekelche 
stammt aus den Vesuvstädten (P e r n i c e 37f. 
Taf. 11—14). Pernice scheidet nach Form 
und Omamentierung zwei auch zeitlich verschie¬ 
dene Hauptgrup^ und datiert die frühesten 
Stücke in die Tiinzeit. Ke beiden Kratere (ebd. 
Taf. 11 und Abb. 47) sind vielleicht Werke klas¬ 
sizistischer Torenten der ersten Kaiserzeit (K. 
A, Neugebauer Gnomon H 475f.). Formen 
nnd Einzdheiten dieser großen Prachtgefäße, z. B. 
die reich gearbeiteten, vielfach gezwungenen 
Grifle (ebd. Taf. 14), weisen auf einen engen Zu¬ 
sammenhang mit der unteritalischen Kunst. Auf 
solche toreutiechen Vorbilder gehen auch die gro¬ 
ßen Marmoikratere zurück. Uber den Krater 
Borghese im Louvre, ein ähnliches Gefäß in Pisa 
nnd die von beiden abhängigen Fragmente aus 
Mahdia vgL Merlin u. Poinssot Crateres 
et Candelabres de Mahdia; ebd. 139 eine Zusam¬ 
menstellung der wichtigsten Kelchkratere aus 
Marmor, einige Kratere der Kaiserzeit bei G u s - 
man L’Art döcoratif de Rome Taf. 17. 64. 91. 92. 
Kratere mit dionysischen Szenen sind oft mit 
Efeu und Weinblättem, andere gänzlich mit 
Akanthus oder stilisiertem Laubwerk verziert 
(G u s m a n II Taf. 64. Jones Capitolin. Mus. 
Taf. 28, 31 a). Die in Marmor nicht sehr befrie¬ 
digende Bildung der Henkel und des Mündungs¬ 
randes zeigt, daß die Form nicht für dieses Ma¬ 
terial erdacht ist. Ke Riefelung, die Verzierung 
der Henkel, die Henkelattachen weisen deutlich 
auf einen engen Zusammenhang mit der Metall¬ 
arbeit hin (vgl. die Kratere bei Pernice). 

Der Glockenkrater war wohl die be¬ 
liebteste Gefäßform des 4. Jhdts. Er hat die Ge¬ 
stalt einer umgekehrten Glocke und gleicht dem 
Kelchkrater in der Büdung des Fußes und des 
Mündungsrandes, die beiden waagerechten Henkel 
sind im oberen Teil der Vase angebracht. Ganz 
unwahrscheinlich ist der von Gerhard (Berl.. 
ant. Bildw. 358 nr. 18) votgeschlagene Name 
ö^vßatpov, der vielleicht einen kleinen Becher be¬ 
zeichnet (Athen. XI 494 b). Im attischen sf. Stil 
ist der Glockenkrater bisher nicht nachgewiesen; 
die in Frage ko mm enden spät-sf. Scherben von 
der Akropolis (G r a e f Vasen v. der Akropolis 
Taf. 37, 621) la^n eine sichere Ergänzung nicht 
zu. Er scheint erst im entwickelten, streng-rf. 
Stile vorzukommen. Ke Form wird zwar auf älte¬ 
ren rf. Gefäßen dargestellt, aber stets einfarbig i 
schwarz ohne Dekoration (Joum. heU. stud. XXXI 
283). VieUeicht sind hier Erzkratere gemeint. Ke 
ältesten Glockenkratere sind wohl vier dem Ber¬ 
liner Maler zugewiesene Gefäße (B e a z 1 e y Ber¬ 
liner Maler 18 nr. 89—92). Sie haben Grifle 
an SteUe von Henkeln und keinen besonders ge¬ 
arbeiteten Fuß. Keser Typus mit Griflen exi¬ 
stiert q)äter weiter neben dem beliebteren mit 
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Henkeln, hat aber stets einen Fuß. Einen nodi 
fast quadratischen Umriß und ziemlich gedrun¬ 
gene Form haben einige Kratere etwa ^ 420 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 120, 3. 
Münchn. Arehäol. Stud. 84f. nr. 595—598). Ein 
Krater wohl aus dem Anfang des 4. Ädts. 
(Pfuhl Abb. 773) zeigt die für diese Zeit cha¬ 
rakteristische Streckung des Gefäß^ weite Aus¬ 
ladung der Mündui^ und steile Führung der 
I Henkel. Eine schlanke, degante Form hat auch 
ein dem Asteas zugewiesener Krater (Purt- 
wängler-Reichholdlll 193 Abb. 97) nnd 
der Alkmenekrater des Python (Joum. heU. stud. 
XI 1890 Abb. auf S. 227). In lokalen Fabriken 
Unteritaliens war der Glockenkrater sehr beliebt 
(Furtwängler-Reichhold IH Taf. 130. 
Patron! Ceramica 79fl.). Daß er auch in ande¬ 
rem Material vorkam, beweist die Marmorvase 
des Salpion (Brunn-Brnckmann Taf. 345) 

I and ein schönes, ganz mit Rankenwerk überspon- 
nenes Gefäß aus Hildesheim (Pernice und 
Winter Hüdesh. Süberfund Taf. 32—34 ß. 61f.). 

Neben diesen fünf Kraterformen gibt es ver¬ 
einzelte andere, die sich keiner bestimmten Gruppe 
einordnen lassen. Besonders unter Metallgefäßen 
herrscht ein starker Formenreichtum, vgl. z. B. 
den bauchigen Bronzekrater in London (S i e v e - 
k i n g Ant. Metallgeräte Taf. 1) mit weit aus¬ 
ladender Schulter, kurzem Hals und plastischem 
Schmuck an Rand und Deckelgriff. Ein ebenfalls 
henkelloser Krater mit eingezogener Mündung 
und Bmchstücke eines ähnlichen Gefäßes stam¬ 
men aus Trebenischte (F i 1 o w 51f. Abb. 49—53). 
Erwähnenswert ist auch ein Bronzekrater mit 
eingezogener Mündung und Riefelung im Kon¬ 
servatorenpalast (Jones Palazzo dei Conservat, 
Bronzi 10 Taf. 62), der auf dem Rande der Öff¬ 
nung eine Inschrift des Königs Mithradates Eupa- 
tor trägt. 

Vielfach wurden Kratere auf Untersätze ge¬ 
stellt, deren Name und Form häufig wechselte. So 
heißt z. B. das vnoxQavqQiSiov des Glaukos (Hero- 
dot. I 25) auch vnöaT>]fia (Athen. V 210 b), vnö- 
^fia (Paus. X 16, 1) und ßdoig (Plut. defect. 
orac. 47). Er wird als ein hohes, nach oben sich 
verengendes, kunstvolles Gerät beschrieben. Auf 
solchem hohen Untersatz steht ein Knos auf 
einer Vase des Andokides (Pfuhl Abb. 265); 
vgl. Masner Taf. 5 nr. 215. Für einen Krater¬ 
untersatz hält Furtwängler (Kl. Sehr.1389) 
ein Gerät aus Bronzeblech aus dem großen prä- 
nestiner Grabe in Gestalt eines sich nach oben 
stark verjüi^enden Cyhnders, der von einer Art 
von Blätterkapitell gekrönt ist (Mon. Inst XI 
2, 7). Niedere, rii^örmige, von drei Löwen¬ 
klauen getragene Untersätze stammen ans Olym¬ 
pia und Dodona (Olympia IV S. 136. Cara- 
panoB Dodona Taf. 41, 1, 2. Taf. 23, 2). Auf 
einem ähnlichen, nur viereckigen Untersatz steht 
ein Kelchkrater aus Pompei (Pernice 40 
Abb. 51). Bei einem anderen Exemplar (ebd. 38) 
sind die Füße über den Löwenpranken wie Ober¬ 
teile menschlicher Figuren gebildet. Auf einem 
CampanareUef (österr. Jahresh VI 16 Abb. 11) 
ist ein Krater auf einer sitzenden Sphinx als Unter¬ 
satz dargesteUt einen Krater auf drei diemen, 
knieenden Statuen erwähnt Herodot. IV 152. Bis¬ 
weilen standen Kratere auch auf Keiffißen (Plut. 


Cleom. 13, 4). Ke Verwendung dieser mannig- dienten. Geometrische Grabkratere sind verschie- 

faltigen Untersätze war aber durchaus nicht nur dentlich erhalten {s. o.). Ke Form der Knoi 

auf Kratere beschränkt, man konnte xgaz^gas ähnelt Bronzegefäßen aus Gräbern des 5. Jhdts. 
xa'i &Vm axevTi daraulsetzen (Athen. V 210 b). in Oumae und Capua (Mon. Inst. XI Taf. 6, 2). 

Der Krater gehörte nicht nur als M. zur Ein- Ebenso hält Sieveking (Münchn. Jahib. III, 

richtung eines jeden Hauses, sondern wai auch 1908, 2. Halbbd, S. 10) eine Verwendung der Vo- 

im Kultus und in Mysterien von großer Bedeu Intenkratere als Aschengefäße für möglich, die 
tung. Man verwendete ihn bei kultischen Liba- dann entweder mit anfgenieteten Platten ver- 

tionen, von denen Mörder und Gottlose ausge- schlossen oder mit Deckeln versehen sein muB- 

schlossen waren (Aisehyl. Choeph. 291). Solche 10 ten. Einen sicheren Beweis für Deckel bei Volu- 
Libationskratere wurden bei öflentlichen Festen tenkrateren gibt es jedoch bisher nidit. 

zu allgemeinem Gebrauch aufgestellt (Paus. VII Die großen Kratere ans Metall und Marmor 
27). Für die Verwendung des Krater® in religio- dienten als Dekorationsstücke. Einen Begriff 

sen Zeremonien sprechen auch die Worte des geben die Wände II. Stiles in Pompei mit großen, 

Sophokles (frg. 375): d(Off cnur??e/ot) ze/roo kraterartigen Fruchtvasen (Mau Wan<fiaalerei 

xgaTijeos. Kostbare Kratere aus Metall werden Taf. 6. C u r t i n s Wandmalerei Pompeis 55 

häufig unter den Weihgeschenken der Tempel ge- Abb. 35). Kese pom^ianische Dekoration geht 

nannt, z. B. in den Inventaren des Parthenon doch wohl auf tatsächliche Verhältnisse zn- 

und des Apollontempels in Delos (Michaelis rück, vielleicht haben derartige Gefäße auf 

Parthenon 297, 30 und 300, 21. 302, 78. 307, 33, 20 Treppenabsätzen und voi^ringenden Teilen von 
35; Bull. hell. VI 116f.). Einen goldenen Krater Gebäuden gestanden. Kratere zwischen den 

weihte Gyges in Delphoi (Blerodot. I 14), Alyat- Säulen einer Halle sind auf eimein Campanarelief 

tes stiftete den Krater des Glaukos von Chios dargestellt (a o.). Auch als Schmuck der Gärten, 

(ebd. I 25), Kroisos zwei goldene des Theodoros der horti marmoTei (luven. VII 79f.), kann man 

von Samos (ebd. I 51). Für Kroisos war ursprüng- sich Kratere vorstellen, entweder leer (Dar.- 

lieh ein eherner Krater im Heraion von Samos S a g 1, HI 288 Abb. 3904) oder als Brunnen¬ 
bestimmt (ebd. I 70). Auch in der lindischen becken für Wasserkünste (R e i n a c h K4p. peint. 

Tempelchronik (C 11 und 21) werden Kratere als 48, 3), vielleicht auch als Blumenvasen. Ob die 

Weihgeschenke genannt. Ein Erzkrater im Apol- Kratere mit Weinstöcken auf den Mosaiken von 

lontempel in Patara in Lykien soll von Hephai- 30 El-Djem (ebd. 119, 7) oder Oudna (Mon. Piot III 
stos verfertigt worden sein (Paus. IX 41). Zwei Taf. 21) von wirklichen Krateren mit Pflanzen 

silberne Kratere weihte die Königin Stratonike beeinflußt sind, ist frs^lieh. [Anger.] 

im Tempel des delischen Apollon (Bull, hell. VI Hiscere s. Imiseere. 

116). Sie waren auch in der Pompe Ptolemaios’II. Hise. Das älteste Zeugnis für M. ist der 

vorhanden (Athen. V 199 b, e); ebenso werden im erste Mimiambos des Herondas, in dem von Gyl- 

Briefe des Aristeas imter den Geschenken des los erzählt wird, daß er Metriche bei der xöSo- 


Ptolemaios für den Tempel in Jerusalem goldene 
und silberne Kratere genannt (Pernice Hellenist. 
Silbergeföße 58. Berl. Winkelm.-Progr. 19ff.). 

Für die Bedeutung des Kraters in den Myste¬ 
rien sprechen Ausdrücke wie xgarrjgiCtov (De- 
mosth. de cor. 259 p. 318), die Bezeichnung eines 
Mannes, der eine Labation in den Mysterien macht; 
vgl. auch den xgaxrjgcaxos, der in einer Inschrift 
(CIG H 2052) unter anderen Mysterienpriestern 
erwähnt wird. Orphische Gedichte ,xgatfjgei‘, 
unter ihnen ein dem Zopyros zugewiesenes, sind 
überliefert (Kern Orphic. frg. 217 und S. 308fl. 
nr. 21. 22). Nach der orphisch-pythagoreischen 
Lehre gab es ein Sternbild des Aiovvoov xgarigg 
zwischen Krebs und Löwen (Eisler Vortr. Bibi. 
Warburg 1922/23, II 180). In diesen Vorstel- 
Inngskreis gehört auch die Taufe mit dem feu¬ 
rigen Lebenswasser des Krater als Sinnbild des 
Untertanchens der Seele in den Feuergeist des 
Alls (ebd. 155f.). Mit orphisch-dionysischen An¬ 
schauungen hängen wohl auch die Darstellungen 
von Tieren, besonders Panthern zusammen, die 
aus Weinkrateren saufen (R e i n a c h R^p. peint. 
110, 7). Mystische Bedeutung haben wahrschein¬ 
lich auch die von dionysischen Attributen um- 
^benen Kratere (Niccolini Gase di Pompei, 
Casa di lucrezio Taf. 1). Ebenso spielte der 
Krater eine Rolle im Mithraskult (C u m 0 n t 
Mysteres de Mithra II 230 Abb. 61.295 Abb. 151. 
312 Abb. 170. 344 Abb. 211 und Taf. 7). 

Ke Vermutung liegt nahe, daß Kratere auch 
zur Aufbewahrung der Asche von Verstorbenen 


Sos Tijg Mlarjs (v. 56) zuerst gesehen habe. 
Ob auf Kos oder anderwärts, ist nicht gesagt. 
Unter xd&odog ist wohl nicht mit A. Dieterich 
eine Prozession, sondern vielmehr das Fest der 
Niederfahrt der M. zu verstehen, parallel dem 
Fest der xd&o5os Kdgtjg, das allerdings unter die¬ 
sem Namen nicht überliefert ist (M. P. N i 1 s s 0 n 
0 . Bd. X S. 2521). Äl Tov &SOV (Zagrens?) xd^- 
odoi 6vo in einer rhodischen Inschrift: Österr. 
J^resh. Vn 1904, 94. 0. Kern Orpheus 1920, 
57. M. Kdgri erscheint auf einem in Samurlu bei 
Pergamon gefundenen Altar (H. Hepding Athen. 
Mitt. XXXV 110. 444. 0. Kern Herrn. XLVI 
1911, 433). Da ist sie also der Kögr) gleich- 
gesetet, und man kann ans der xd4oiog xijg 
M. auch auf eine xd^Sog Kdgijg schließen. 
N i 1 s s 0 n hat die xd&oöog M. gar nicht erwähnt. 
Ein zweites Zeugnis ans Pergamon, wo das Ge- 
meindembetbneh der orphischen Gemeinde, das 
unter dem Namen der Hymnen des Orpheus 
überliefert ist, wahrscheinlich entstanden ist 
(Genethliakon für C. Robert 1910, 89ff.; Herrn. 
XLVI 431ff.) ist dort im Demeterheiligtum ge¬ 
funden, auch auf einem Altar, der wahrschein¬ 
lich aus dem 2.. nachchristlichen Jhdt. stammt 
(Hepding). Der M. gilt nun auch ein or- 
p^cher Hymnos (XLU), der sie mit dem ersten 
Wort als Ocofixtxpdgog feiert, wozu stimmt, daß 
das in Pergamon aufgedeckte Demeterheilig¬ 
tum, wie Propylon- und Altarinschrift bezeugen, 
der Thesmophoros von der KOnigsfamilie (Athen. 
Mitt. 437£f.) gewidmet ist. Nach der Übung der 
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Orpheotelesten wird M. in dem Hymnos dem 245 nur den Baios einen Gefährten des Odysseus 

Dionysos, dem Eubulos und dem lakchos gleich- (s. u.), den M. bezeichnet er lediglich als Epo- 

gesetzt und als mannweiblich (v. 4 agasm xai nym des Kap Misenum ohne Erwähnung seini» 

^Iw, Siipv^, Ävaetov ’laxxov) bezeichnet. Als Herkunft. Abgesehen von jenem einzigen Beleg 

ihre Kultorte werden Eleusis, Phrygien, Kypros, erscheint M. sonst durchgän^ als Troer, und 

Aigypten angegeben. Nach A. Dieterichs zwar ist er während des Krieges der GofolgB- 

schOnen Darlegungen Philol. VI 1893, Iff. = mann Hektors (Verg. Aen. VI 166f. Stat. Süv. H 

Kl. Sehr. 125ff. kann man nicht daran zweifeln, 2, 77. IV 7, 19), sodann aber Genosse und Trom- 

daß M. ursprünglich eine phiygische Göttin und peter des Aineias, wohl schon, nach Hektors 

identisch mit Mida ist. P. Kretschmer hat 10 Tode, vor Ilion, später auch auf seinen Irrfsdiiten 

dieser Identifikation freilich widersprochen (Ein- (Verg. Aen. IH 239f. VT 162f.). Ke größere 

leit. in die Gesch. der griech. Sprache 196). M. Tabula Iliaca (Jahn und Michaelis Bilder¬ 
ist eben eine Form der großen Mutter Kleinasiens, chron. Taf. 1 *) veranschaulicht ihn, wie er, in- 

wie dem Hymnos auf sie auch der auf die Migxrjg schriftlich bezeichnet, mit der Trompete (oder 

'ÄytoUa in der orphischen Sammlung unmittelbar einem Ruder) über der Schulter, dem Aineias und 

vorangeht. In diesem Hymnos wie in dem XL den Seinen bei der Einschiffung sig r^v ^anegiav 

auf Demeter Tlltvatvla ist die Beziehung auf betrübt sich ansehließt. Ob eine der Haupt- 

Eleusis ganz klar, und man sieht dann auch inschriften in der Mitte des Bildes, welche die 

deutlich, daß die alte phrygische Göttin M. irgend- 7Xiov xegatg des Stesichoros als poetische Vor¬ 
wann in den eleusinischen Kult, wahrscheinlich 20 läge bezeichnet, sich auch auf diese Szene bezieht 

zuerst in den pergamenischen der Demeter EiUv- (Schwegler Röm. Gesch. I* 326, 9. Moiam- 

atvla, eingedrungen ist. sen Röm. Gesch. F 466), ist freilich unsicher 

Daß M. als Tochter des Dysanles und der (S e e 1 i g e r Die Überlieferung d. griech. Helden- 

Baubo in die eleusinische Genealogie eingereiht sage bei Stesieh., Progr. Meißen 1886, 32f.). 

worden ist, beweist Harpokration s. AvaavXtjg' Denn da der Name M. ohne Zweifel auf das Kap 

Aelvxigxog iv xfj negl txjg isgetag dtaöixaotxft yviy- im Westen hindeutet, müßte dann bereits Stem- 

oiog. ’ÄaxXtjjiiddxig 6'iv d'Tgayigöov/xivcov xdv Ava- choros den Aineias in die Gegend von Kumae 

avX'gv aindx^ova eXvai awoix^aavxa 6s haben wandern lassen (W ö r n e r Myth. Lex. I 

Bavßoi axsiv meüSag Ilgcoxovdtjv (Ilgcoxaydvriv 174, 47f. Gruppe Gr. Myth. 690, 2). Viel- 

Dieterich 126, 3) ts xai Mlaav (v^oay oder 30 leicht gehört aber dieser Zug der Sage erst der 

xyiaav falsch die Handschriften). So wird sie in alexan^rinischen Zeit an, weil damals erst Italien 

der eleusinischen Kultgeschichte eine ähnliche ’Eaxrsgla genannt wird (S e e 1 i g e r), und rührt 

Gestalt wie Baubo geworden sein, auch sie wie wahrscheinlich von Timaios her (v. W i 1 a m 0 - 

diese durch die Orphiker in sie eingeführt. Aber w i t z Ind. lect. Greifswald 1883/84, 11). Wie 

wie wenig Baubo je Kult in Eleusis gehabt hat, dem auch sei, M. gilt für den Eponymos des Vor- 

so kann man sieh das auch nicht von Mise gebirges, das die Grenzseheide zwischen den bei- 

(s. auch den Art. M i s m e) verstellen. Sie scheint den Meerbusen von Neapel und Kumae bildet; 

nur in die östlichen Filialen des eleusinischen vgl. auch B e lo c h Campanien* 204. 

Heiligtums gelangt zu sein. Der im Grunde sehr Während es bei Homer noch keine Schlacht¬ 
konservative Geist des attischen Eleusis hat 40 musik gibt und adijiiy^ nnr in einem Vergleich 

dieser orientalischen Gottheit schwerlich Einlaß vorkommt (II. XVIII 219), aaXjil^siv nur bild¬ 
gewährt Die auf M. bezogenen Kunstdarstel- lieh (= erdröhnen) gebraucht wird (XXI 388), 

lungen gehen sie wohl sämtlich nichts an, s. ist M. Hektors Trompeter (Verg. Aen. VI 167. 

Dreiler Myth. Lex. II 3028 unter Mismos. Stat silv. IV 7, 19) und bläst auch auf Aineias’ 

Literatur außer der angegebenen: Leo Bloch Wanderung sein Instrument,* sei es den lituus 

Philol. N. F. VI 1893, 577ff. W. Drexler (Verg. nnd Stat. a. a. 0. und V 3, 167) oder die 

Philol. N. F. VI 583. tuba (Verg. Aen. VI 233. Propert. HI 18, 3. 

Vgl. die Art Mida, Misatis, Misetai, Stat III 1, 151. myth. Vat. HI 4, 10); derselbe 

Misme, Mismos. [Kern.] Anachronismus schon bei Aisch. Eum. 556. 

Miseal (hebt, mxs'äl), Stadt unweit des Kar- 50 Sofdi. Ai. 17. Um die Anfeuerung der Genossen 

mels, zu Asser gerechnet (Jos. 19. 26), als gerso- zum Kampfe macht sich M. wie kein zweiter 

nitische Levitenstadt betrachtet (Jos. 21, 30). verdient (Verg. Aen. VI 164f.); besonders bei 

Fehlerhaft steht dafür Chron. I 6 , 59. 7, 74 mäsäl, der gefahrvcUen Abwehr der Harpyien verkün- 

Eus. 130, 18 Maadv. [Hölscher.] det er von hoher Warte mit lautem Signal das 

Misenensis Classis s. Misenum pro- Nahen der Ungeheuer (IH 238f.). Ke Betätigung 

munturium. auf einem dritten Klangwerkzeng wird ihm 

Miseni s. Misennm promunturinm. selbst zum Verhängnis. Als er sich an der cam- 

Misenos (Mhtjvog, so bei Dion. Hai. I 53, panischen Küste im Golf von Kumae mit Triton, 

sonst Miorjvdg, besonders bei Strab., vgl. L 0 - vvie dieser auf einer Muschel blasend, in einen 

b e c k Pathol. 192, s. auch zum Akzent L e h r s 60 Wettstreit einläßt, bereitet ihm der Rivale in den 
Arist. stud. Horn.® 247f.). Finten hinterrücks ein nasses Grab (Verg. Aen. 

Strab. I 25f. lokalisiert unter Berufung auf VI 171. Gruppe 1002, 1). Die kumäische 

Polybios (XXXIV 2?) die Irrfahrten des Odysseus Sibylle schärft dem Aineias beim Besuch ihrer 

in den italischen Gewässern, speziell an der Küste Grotte die Bestattung des zunächst spnHos ver- 

Campaniens, und bekräftigt dies durch den Hin- schwundenen Gefährten ein (v. 149f.). WiAlich 

weis auf die Eenennung zweier dortiger Städte, finden die Troer am Meeresstrand seine Leiche 

Baiae und Misenum, nach Odysseus’ Gefährten und veranstalten ihm durch Enichtong einea 

Baios und M. Ein zweites Mal nennt Strab. V stattlichen Scheiterhaufens eine würdige Toten- 
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feier (y. 162f. 175f., vgl. Serv. Aen. VI 107; v. Ohr. zum Bau von schönen Villen: Flut, 

myth. Vat. III 6, 2). Erst hierbei erscheint sein C. Graech. 19,1. Cic. de or. II 60; ad. Att. I 

Beiname AeoUdea (Verg. VI 164), der ihn als 13, 5. X 8, 10; Philipp. II 48. 73. Die kai- 

Sohn oder Abkömmling eines Troers Aeolns serliche Villa, in der 37 n. Chr. Tiherins starb 

kennzeichnen soU; ein solcher wird XII 542, ein und yon der yiele Reste erhalten sind, war yor- 

Aeolussproß auch 1X774 erwähnt Die Beziehung her Eigentum des Lucullus und Marius; Pint. Mar. 

auf den Windgott Aiolos (Sery. Aen. m 329; 34, 2. Tac. ann. VI 50. Sueton. Tib. 73. Plin. 

myth. Vat m 4, 10: U. Äeoli ßlius dietus eat, n. h. XVIII 32 (die Beschreibung bei Phaedr. 

quia eonatat omnem aonum ex vento erearx) ist II 5, 7ff. würde, wie Nissen Ital. Ldk. 11 727, 5 

eine müßige Kombination. Wichtiger ist, daß er 10 bemerkt, auch auf den M. di Procida (s. o.) 
der Stätte seines Todes und Begräbnisses für passen, wo aber keine Ruinen sind, sodaß die 

immer den Namen gibt: Dion. Häl. I 53. Strab. Lage der Tiherins-Villa gesichert ist), 

a. a. 0. Verg. Aen. VI 234f. mit Sery. Stat. sily. Das Gebiet yon M. gehörte einst zu Gumae 
II 2, 77. ni 1, 150f. IV 7, 19. V 3, 167. Bei (Liy. XXIV 13, 6), bis es unter An^tus zum 

Sil. ItaL Xn 83f. 155f.: neenon Miaenum aervati- Kri^hafen yyurde. Mommsen weist CIL X 

tem Idaea aepulero nomina — videt wird der 1 p. 317 nach, daß es als Kolonie yor Antoninus 

Ort Miaenua genannt; gewöhnlich heißt er Mi- Pins, wahrscheinlich durch Kaiser Claudius (ygl. 

aenum (s.d.); doch liest man auch Miaenua mona u.) angelegt yyurde. Eine Karte des Stadtgebietes 

(Verg. Aen. VI 234), Miaenua portua (Flor. I 16), yon M. enthält Beiochs Campanien 2'ig90, 

wohl auch eollia (Stat. V 3, 168). 20 190—202, aber, da die Unterlagen nicht genügend 

Ist hier überall nur yon einem Troer M. die angegeben sind, wird man auf diesen Versuch 

Rede, so erhdit sich die Frage, ob der yermednt- einer Gebietsabgrenzung nicht yiel zu geben haben, 

liehe Gefährte des Odysseus (Strab. I 26) nicht 
einem Irrtum yielleicht schon des Polybios sein 
Scheindasein yerdankt (s. o.). Nicht als wäre 
Odysseus’ Irrfahrt in den italischenKüstengewäs- 
sem in Zweifel zu ziehen; aber die Stellung des 
M. als Gefährte des Odysseus ist nicht fest 
genug gegründet. Der mit ihm bei Strabon ge¬ 
nannte Balos wird auch sonst erwähnt, und 30 
zwar erscheint er nach dem Zusammenhang immer 
als Grieche (o. Bd. II S. 2777). Allerdings gehört 
auch er erst der nachhomerischen Dichtung an; 
so könnte M. gleichfalls dem späteren Mythen¬ 
kreis entstammen und dann auf die Aipeiassage 
übertragen sein (Gruppe 365, 5. G e f f ck e n 
Timaios 29). Für die Annahme eines solchen 
Verfahrens ist freilich der Hinweis auf die Sei- 
rene Leukosia, die ans der homerischen Leuko- 
thea entstanden sein mag (M^h. Lex. II 2015), 40 

eine zu wenig beweiskräftige Stütze. Näher lie^ Als Hafen (portua Miaenua : Flor. I 16) 
die Vermutung, M. sei bei der Nennung epony- trat M. an die Stelle des portus Inlius, den 

mer Helden als Parallelfigur zu Balos fälsdilidi Agrippa 37 y. Chr. als Stützpunkt gegen Sextus 

in den Bereich der Odyssenssage geraten, der Pompeius schuf, indem er Ayemer- und Lucriner 

durch seinen Wegfall kein Abbruch geschieht. Hier- See, die miteinander und zum Golf hin yerbnn- 

nach wäre Myth. Lex. 1174, 7f. 11 3026, 50. HI den, als sicheren und geräumigen Ankerplatz 

636,10. VI24,19f. zu berichtigen. [J. Schmidt.) ausbante. Aber da der Lucriner See zu seicht 

Misenmn (Mioijvöv), das Vorgebirge, in das und die Verbindungskanäle trotz aller Erwei- 

die den Golf yon PuteoU (Pozznoli) im Südwesten terungen immer eng blieben, gab Augustus 

begrenzende Halbinsel endigt, hat eine Länge 50 schließlich diesen Hafenplan auf und wählte M. 
yon 1 km, ist 0,4 km breit und erhebt sich bis als Ankerplatz, aus dem der Kriegshafen und die 

zu einer Höhe yon 168 m. Es ist ,der Rest blühende Stadt sieh langsam weiter entwickelten, 

eines zerstörten Kraterwalls' und hängt mit dem Der eigentlich Hafen war das Mare morto, an 

Festland (M. di Procida) nur durch die 2 km das sich ein yorgelagertes Becken anschloß, yon 

lange, schmale Düne yon Miniscola zusammen. dem es in den Golf ging. Die Verbindung yom 

Weithin sichtbar konnte es in der Tat den Ein- Vorhafen zum Mare morto war recht schmal, 

druck eines riesigen Grabhügels machen, wenn auch natürlichen Ursprunges (CIL X 3344. 

den man ehedem einem Geehrten des Odysseus Lehmann-Hartleben Die antiken Hafenan- 

(Strab. I 26. V 245. Lykophr. Alex. 737), seit lagen des Mittelmeeres, Lpz. 1926, 176f. mit 

Vergü dem Trompeter des Aeneas errichtet sein 60 Phin). Der Vorhafen hatte zum Schutz gegen 
ließ. (VgL Aen. VI 162 ff. und Sery. Verg. a. 0. den offenen Golf zwei Molen, yon denen die süd- 

Sil. IM. XII155. Strab. V 245. Dion. Hai. I 53. liehe aus zwei Reihen yon einst durch Bögen 

ygL auch Mela n 70: ,M., jetzt ein Ort, einst der yerbundenen Pfeilern bestand, 

Name eines phrygischen Kriegers'; ferner Horat. Ich gebe hier, um die Vorstellung yon einem 
sat II 4, 33. Tac. ann. XIV 4, Strab. V 234. antiken Hafen zu beleben, die Abbildung einer 
242 n.s.w.). Hafenstadt auf einem Bilde yon Gragnano, die 

Südlich yom Cumae gelegen lockte der herr- auf der einen Seite eine Landzunge, auf der 
liehe Rundblick dieses Vorgebirge seit dem2.Jhdt. anderen Seite eine Bogenmole zeigt. Die größeren 
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Schiffe liegen im Hafen, die Boote im Raum vor 
der Mole. Ein Holzgitter faßt die Mole ein. Zu 
erkennen ist auf ihr ferner Figurenschmuck, ein 
Triumphbogen (?) mit Flötenbläsem und ein 
loderndes Feuer. Dann schließt sich ganz rechts 
die Stadtmauer an, die auch im Äntergrund 
der Stadthäuser zu yerfolgen ist. Gewiß ist die 
Deutung auf eine Darstellung des gesamte Golfes 
yon Puteoli falsch, denn der war in seiner Ge¬ 
samtheit nicht ummauert (Dubois Pouzznoles 
antiqnes, Paris 1907), eher könnte der Ort Puteoli 


2046 

tyrrhenischen Meer, also zu Cumae, herznstellen, 
so galt der Misenushafen als die Verbindung 
Cumaes, das 5 mp. yon M. entfernt ist, mit der 
alten Heimat, ,dem schönen und tiefen Hafen bei 
den Opikem' (Dion. Hai. I 53). , Cumae war da¬ 
mals (524) in ganz Italien berühmt wegen seines 
Reichtums, seiner Macht und anderer Vorzüge, 
denn es besaß das fruchtbarste Land der kampa- 
nischen Ebene und die bestgelegenen Häfen bei 
Misenum' (Dion. Hai. Vil 3. vgl. XII1 und Liy. 
XXIV 13). Als Handelshafen von Cumae verlor 



Angebliche Darstellung vom Golf oder von d« Stadt Puteoli: 

Le Pitture antiche d'Ercolano e contomi I—V, Napoli 1775—1779. 

Bild von Gragnano: tom. 11 tab. 56, 0. 

selbst gemeint sein, was aber unbeweisbar ist; M. die Bedeutung, da der Landweg gesichert war, 

abzulehnen ist ferner die Deutung auf Pausilypon als Kriegshafen der Westfiotte bekam er größten 

(Günther Pausilypon, Oxford 1913), denn Pau- Wert. Da An^stus nach Aktium 31 seine Flotte 

silypon (Posilipo) war keine Stadt und hatte in Forum Julium ankern ließ, dürfte damals der 

keine Mauern; man wird mit Lehmann-Hartleben neue Hafen noch nicht in Betrieb gewesen 

an ein Idealbild eines ionischen Hafens zu denken 60 sein. Andrerseits ist 6 v. Chr. von der classis 

haben (s. d. Art. Puteoli). Misenensis bereits klar die Rede; nach Suet. Aug. 

Wie oben erwähnt, kam der M. portua erst 49 erfolgte die Gründung des Kriegshafens M. 

nach der Aufgabe des Inlius portus-ftojekts als zusammen mit dem von Ravenna. Aus der Tat- 

Hafen in Frage. Hatte man schon den Versuch ge- Sache, daß das Fischerdorf Misennm oder 

macht, den Avernus lacus im Rahmen des lulius Miseni (Plural: Propert. I 11, 4. Diod. IV, 22. 

portus (ygl. 0 .) dadurch zum Hafen von Cumae Plin. n. h. III 9. CIL X 3342 a. 3675. 3336. Plut. 

zu machen, daß man im Norden des Avemersees C. Gracchus 19, 1; Marius 34, 2. Anton. 32, 2. 

einen Tunnel schuf, um die Verbindung zum loseph. ant. XIX 1, 1. Ptolem. III 1, 6), das 
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längst auf der Südspitze des Vorderhafens yor- eina Mirahilis *) benannte Behälter bei Bacoli 

banden war und nicht erst damals entstand. gehörte (Nissen II 728, 8). — Literatur; Zit- 

wahrscheinlich erst unter Kaiser Clandins (Eor- sammenstellung bei Lehmann-Hartleben 

nemann o. Bd. IV S. 567) das Stadtrecht und 176, 3; dazu Beloch a. 0. Inschriften und 

den Namen eolonia lulia erhielt (CIL X 3703. 04. Funde: CIL X 3334—3681. 8208—8213. 8374. 

dazu 3674; ebenso bezieht sieh Feldmesser 232 Ephem. epigr. VIII 1899, 425—442. Stein in 

die Ansiedinng unter Äugnstns und Landvertei- Bursian 1909. Not. d. scay. passim. Abeken 

lang an Veteranen durch Clandins nicht auf das Mittelitalien 110. [Philipp.] 

gesamte Cumae, sondern auf das im Gebiet yon Misenum oppidum s. Misenum pro- 
Cumae gelegene M.: so Nissen Ital. Ldk. IllOmnntnrinm. 

728, 4 und CIL a. 0.), ist mit yiel Wahrschein- Hisenns. 1) s. Misenum promontnrium. 

lichkeit geschlossen worden, daß M. sich sehr 2) Bischof yon Cumae, als Legat des Pap- 

langsam weiter entwickelt haben muß. Das stes Felix HI. (s. o. Bd. VI S. 2169) im J. 483 

Städchen enthielt nach Plin. ep. VI16 das Arsenal zu Kaiser Zenon nach Eonstantinopel gesandt, 

und die Wohnung des Admirals. Die Selbstyer- um die monophysitischen Tendenzen des Eai- 

waltung war wie in Bayenna beschränkt durch sers und seines Patriarchen Akakios (o. Bd. I 

das Flottenkommando; CIL X 3334, 44. Duo- S. 1141) zu bekämpfen, ließ sieh aber trotz eines 

viri 3678. Ephem. epigr. VIII 445. wiederholten Auftrages seines Papstes yon den 

Jedenfalls yerdankt M. alles seiner Wahl als Gegnern gewinnen. Felix ließ ihn daher yon einer 
Kriegshafen, die Anknüpfung an das ehemalige 20 römischen Synode im J. 484 seines Amtes ent- 
Fischerdorf ist ganz locker und bedeutungslos. setzen (Mansi 1025B. 1028B. 1031 Df. 1032 Af. 

Das Gebiet yon M. war sehr gering, auf 1055 B. 1064 Cf. 1065D. 1067 B. 1082B. 1087 C. 

dem Festland keine 1000 ha, dazu ist freilich 1088 C. 1108 AC. 1137 C. 1139 C. 1165 AC. Liber 

wohl die Insel Procida (4 km) zu rechnen, die Pontif. I 252, 7ff. D n c h e s n e. Enagrius Hist, 

heut umgekehrt Besitzerin des Gebietes yon M. eccl. III 19f. Migne L. LVIII 893. 899. 921. 934. 

auf dem Festland ist. Ursprünglich gehörte M. 936. Thiel Epist. Roman. Pontif. I 222. 232. 

zum Gebiete von Cumae, mit dem es 592 n. Chr. 239. 243. 247. 251. Epist. Imp. 70, 3. 6; 99, 29 

wenigstens kirchlich wieder vereinigt wurde (Gre- =CSEL XXXV 156, 14. 157, 21; 452, 8; vgl. 

gor M. Registr. 11 44). Seine Hauptstraßen führ- S. 799, 24 und 800, 4. J a f f 4 B^esta Pontif. * 

ten daher nach Cumae, die eine um die Lagune 30 591S. 596. 599. 601f.). Vergebens traten die 
herum über Miniscola*), die andere über die Holz- Orientalen für ihn ein (Mansi VHI 1069 C. mit 

brücke, mit einer Abzweigung nach Baiae, das VHI 136A. Migne L. LVIII 944; LIX 150. 

7 mp. von M. entfernt ist (Itin. Ant 123. Tab. Thiel 287 mit 307. Jaffö 610f.). Erst Papst 

Pent. Geogr. Bav IV 32. V 2^. Gelasius (o. Bd. VH S. 966) ließ den M. auf der 

,Die Bucht mißt reichbch 2 km Länge, römischen Synode vom 13. März 495, nachdem er 

0,5 km Breite und gegenwärtig 14 m höchster den Akakios und andere als Häretiker anathema- 
Tiefe“ (Nissen It. Ldk. II 727). Heute ist der tisiert hatte, wieder in sein Bistum einsetzen 

Innenhafen vom Vorderhafen durch einen Damm (Mansi VTH 1 A. 177. 179 BE. 180A. 184Bf. 

getrennt und so zum Anstrocknen bestimmt: Liber Pontif. I 255, 4f. Migne L. LIX 183. 

Mare Motto. Diese Lagune, ans der Salz gewon- 40 T h i e 1 437. Epist. Imp. 103, 3ff. = CSEL 
nen wird, verseucht die Luft und versandet XXXV 474ff. Jaffö 88; vgl. He feie Conci- 

immer mehr. Aber auch dem Vorderhafen drohte Bengesch. H^ 605f. 622f.). Im J. 499 nahmM. an 

stets die Gefahr der Versandung, so daß man einer weiteren römischen Synode teil (Mansi 

nicht nur die Wellenbrecher (Molen) anlegte, VHI 233 BE. Acta Synhod inMommsen Cas- 

sondern auch die Nordspitze, die Punta della siodor 399, 3. 406, 4), wo er Caelius M. heißt; 

Pennata, durchstach. So Üelt sich M. als Kriegs- vgl. zu diesem Namen Mommsen im Index 

hafen bis um 400 n. Chr. Über die classis prae- 490). Nach einer Inschrift von Puteoli (CIL X 

toria Misenensis vgl. Suet. Aug. 49. Tac. ann. 3299) ist dort ein Bischof M., der im Alter von 

IV 5. Veget. IV 31. Not dign. occ. 118. CIL X 76 Jahren starb, am 11. Januar 511 beigesetzt, 

1 p. 317ff. Ephem. epigr. VTIIp. lllff. 0. Pie-50 den Diehl Inscr. Lat. Christ Vet. 1019 mit 
biger Leipz. Stad. XV (1894). ,Aas den In- Recht für den unseren hält. [Enßlin.] 

Schriften kennen wir gegen 80 Namen von mi- - 

senensischen, kaum die Hälfte von ravennatischen *) Die Pi$eirut mirahilis wird bei Bauli an- 
Kriegsschiffen; Dreiruderer machten reichlich zwei gesetzt. Beloch hat (Campanien 2176) Bauli 

Drittel des Bestandes aus' (Nissen H 727, 8). nicht mit Bacoli identifiziert, wie dies M o m m - 

Den Ort zerstörten Sarazenen im 9. Jhdt. Über- sen CIL X p. 213 trotz Beloch weiter tut, 

teste des Theaters, der Villen sind vorhanden, sondern auf der Punta dell’ Epitafio, dem Vor- 

ebenso der Wasserleitung, zu der der große Pis- gebirge, das die Bucht von Baiae im Norden be- 


- grenzt. Veranlaßt wurde Beloch nur durch die 

*) Miniscola: der moderne Name auf der süd-00 Reihenfolge in der Aufzählung des Plin. n. h. 
liehen der beiden Landzungen, die den portus LH 5, 61. Mommsen kann sich auf die In- 
Misenns einschließen, wird als aus ,mtlihim schrift CIL X nr. 1747 stützen. Kiepert folgt 
sehola' entstanden erklärt. Bestätigt wird diese Beloch, der sich seinerseits den Italienern 
Namenserklämng durch CIL X 3334, wo eine Scotti und Mortorelli anschließt. Jedenfalls 


,sehola armaturarum‘ genannt ist. Auf dieser 
Landzunge spielten sich die Vorgänge ab, die Plin. 
epist. VI20 über das Erdbeben vom 25. Aug. 79 
beschrieben hat. 


liegt die Piscina mirahilis 10 Minuten von Bacoli; 
es ist eine fünfschichtige Zisterne von 71 m Länge, 
26 m Breite und mit 48 Pfeilern. Es ist (hts 
Wasserreservoir für die Kriegsflotte in Misenum. 
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MiaijrcU, bekannt durch den Vers des Kra- 
tinos (FCA I 105 frg. 316 fuarjToi dk ywdixsg 
hUaßotai ze^oovta«) nach 0. Crusius Untersuch, 
zu Herondas 130 Anm. und A. Dieterich 
Philol. N. P. VI 1898, 9ff. = Kl. Sehr. 133f. die 
yon der Göttin Mise Besessenen, wofür noch einige 
Zeugnisse aus anderen Komikern von ihnen an¬ 
geführt werden. [Kern.] 

Misetos {MiarjTos), nach Theagenes Stadt in 
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jMeskar sei mit dir*. Mskr hatte einen Tempel 
im panischen KarÜiago; CISem. I 253f., &- 
voto eines ,seryn8 templi Htr-Mskr' für Tanit- 
Ba'alchammän, wobei die erste Gottheit (Hatbor?) 
unerklärt bleibt; auch einen inschriftlich bezeug¬ 
ten zur Bömerzeit in Maktar (Fh. Berger M4m. 
de l’Ac. 36, 2 S. 135f.). Aus einer neo-phoini- 
kischen Inschrift, die auf seinen Namen folgen 
läßt ,Pürst der Tage* oder ,Fürst der Meere*, 


Makedonien, sonst unbekannt, Steph. Byz. s. y.lowollte man, bestärkt durch eine gleichen Orts 
PHG rV 510. [Oberhummer.] gefundene lateinische Widmung für Neptun, 


Misgetes {Mloytirss), nach Hekataios (Steph. 
Byz. s. v.) iberischer Stamm, offenbar an der 
Nordostküste. Der Name bedeutet wohl Ver¬ 
schmelzung von Iberern und ligurem; vgl. SlqrL 
3 (nördlich von Emporion bis Rhone): Alyvsg xal 
’lßrjQES fuya&ES pizS} Poäavov; s. Jacoby PGH 
117. Schulten Font. Hisp. ant. I 135. 

[Schulten.] 


Misgolas 


_^ (MtaySioi). 

krates ans Kollytys (nach dem Zeugnis Aischin. 

I 50 Sohn des Nikias ans Peiraieus), zur Zeit des 
Prozesses gegen Timarchos 345 t. Chr. 45 Jahre 
alt (Aischin. I 49), war ein Lüstling, dem Aischi- 
nes ein besonders ausschweifendes Leben nach¬ 
sagte (Aischin. I 41 ff). Dazu stimmen die Zeug¬ 
nisse der attischen Komi ker A ntiphanes, Alexis 
und Timokles bei Athen. VHI p. 339 a-c. (FCA 

II 20. 298. 464 K.). Ob die Aussagen des Aischi- 


gefundene lateinische Widmung für Neptun, 
schließen, Mskr sei eine Meergottheit Zu dieser 
anfechtbaren Annahme s. St Gsell Histoire anc. 
de l’Afrique du Nord IV (Par. 1924) 3‘33£. Per¬ 
sonenname Ton Mskr ist Germiskar (CISem. nr. 267. 
372.886.1070): ,hospe8 Miskari* [Preisendanz.] 
Minkera: Mlaicsca, n^lis ZatavUK. Osixop- 
xos tsaoagoHoar^i SsvriQtfi ^iXuaiutöiv. rd 
MtaxsQsve <hs Msyageis Steph. Byz. = FGrH H 


I. Athener, Sohn des Nau- 20 577. ^nst nichts bekannt. 


[Ziegler.] 


Misma (hebr. miimff, TiXX Maopa), ismae- 
litischer Stamm, in der Genealogie Gen. 25,14 
als Sohn Ismaels; auch in der chronistischen 
Genealogie Simeons, Chron. 14,25f. [Hölscher.] 
Misme {Miaut}), Mutter des Askalabos, der 
in eine Eidechse verwandelt wurde, da er die auf 
der Suche ihrer Tochter nach Attika gelaugte De¬ 
meter verspottete, weil sie in ihrer Erschöpfung 
den ihr dargebotenen Trunk zu hastig nahm. 


nes über die Beziehungen zwischen M. und Ti- 30 M. spielt hier demnach die Rolle der lambe und 


marchos auf Schwindel beruhen, wie Blaß Att. der orphischen Baubo; denn sie gibt der De- 

Bereds.* HI 2, 169 ff. behauptet, läßt sich kaum meter den stärkenden Trunk. Diese Geschichte 

beweisen. [Geyer.] hatte Nikandros im vierten Buche der Tkeeomy- 

MiayopsveU, Stadt Thessaliens nach Hellanic. peva behandelt (Anton. lib. 24 p. 102 Mart^ 

FGrH 4 frg. 9 bei Steph. Byz. s. v. Ein Ort, = Nicandrea frg. 56 Schneider p. 63). Dieselbe 

an dem mehrere Flüsse oder Täler sich vereinigen Erzählung ohne Namensnennung bei Ovid. met. 

{= Koblenz), vgl. ptaydyxBia Hom. H. IV 453. V 446ff. vgl. Lactant. Plac. V 5 p. 655 s. Mag- 

[F. Stählin.] nus. Dazu außer der o. Bd. H S. 1607f. von 

Mtata (Ptolem. V 11,5), unbekannter Ort im F. Dümmler angeführten Literatur L. Mal- 
Innern Albaniens zwischen den Flüssen Albanos40ten Herrn. XLV 517. 541. Während die Den- 
(Sumghai) und Kasios (Kusar). [A. Herrmann.] tung des Namens M. als ,MiBcheri^, die K. 

Mision. Stadt in Galatien. Ptolem. V4, 4; Förster Raub und Rückkehr der Persephone 


(Sumghai) und Kasios (Kusar). [A. Hemnann.] 
Mision, Stadt in Galatien, Ptolem. V 4, 4; 
vielleicht = Mnizos (s. d.) [Buge.] 

Misis s. Misius. 

Misins, auch Misis, nach der Tab. Peut. Flü^ 
eben in Picenum, das bei Potentia in die Adria 
mündet. Mommmsen (CIL IX 554) identifiziert 
den Fluß Misis mit dem heutigen Chienti, d^en 
Name wohl in der Station Cluanasteckt Forbiger 


82 vorgeschlagen hat, mit Recht allgemein ab¬ 
gelehnt ist, hat A. Dieterich Philol. N. F. 
VI 1893, 3 = Kl. Sehr. 127 M. für eine .merk¬ 
würdige Form* der Göttin Mise erklärt (s. den 
Art. Mise). Die Form M. ist durch Lactantius 
sichergestellt. Wie sie aus der Namensfom Mise 
zu verstehen ist, bleibt sprachlich allerdings un- 


denkt an den heutigen Musone oder Muscinone, 50 erklärt. Aber immerhm mag Dieterich J^nt 

den meine Karten nicht enthalten. Die etwas ober^ haben, wenn er M. mit Mise in Vertindung 

halb am M. gelegene Abtei S. Maria di Chienti setzt. [Kem.] 

wird wohl die zum Fluß gehörige Station der Mismos {Miapog) auf emer sog. ^osli^en 
Tab. Peut sein. [Phüipp.l Gemme bei J. Henry Middleton The ^wis 

Mlskamoefon?), Ort nordöstlich vom Akshe- collection of gems and nngs. London 181« b- 77 

hir Göl, bekannt durch einen in Chursunlu ge- Class. C. nr. 3. Mir nur aus Drexler s JGsceUe 
fundenen Grenzstein, auf dem steht dßo» ow Philol. N. F. VI 1893, 583 bekannt, d» M. 

Zmßl<o(i') Mioxdpov usw.; wahrscheinlich die alte zu der mannweiblidien Göttin Mise (und Misme) 

Siedlung bei Durgut, Anderson Joum. hell, stellt , . n -ui • j 

stud. XIX 293. Annual Brit. SchooL, Athens IV 60 Mianyenos {Mtavmjyot), Epikl^s des Zcm 

in einer Inschrift einer Marmorplatte aus “hv 
obassy bei ApoUonis s. ö. von Pergamon (Buresch 
Aus Lydien 28 nr. 15): Jw M torxn]i>^ shxjfr. 
[Foutrier in BulL helL XVHI 158 nr. 2 
fehlerhaft Aü MtawyirS]. Die *^»^1««*® J” 
ab^leitet von einem Ortsnamen Misnya wa 
Misnye, wie so viele Epikleseis dM Zeus, M«n, 
der Meter im westlichen Kleinasien von una- 
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60. WahrscheinUch dasselbe wie Al-Miskanyn 
bei Ibn Ehordadbeh, Bamsay Osterr. Jahresh. 
VH BeibL 126. [Boge-l 

Miskar, punisch-phoinikischer Gote {Mskr), 
dessen vokabsehe Aussprache durch i und ^ a 
nicht gesichert ist Man hat ihn vermutet im 
Mehar boeea des Plantns, Poen. 1002, wo Cler- 
mont-Gannean (Bec. HI 334 nr. 1) deutet: 
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namen genommen sind; vielleicht ist hinter dem 
Zeus ein einheimischer Gott verborgen. Keil- 
V. Premerstein (Denkschr. Akad. Wien LIII 
2 S. 26) vergleichen den Zeus ToQyvrjvög (a. d.) 
und die Bta Marvi^v^. Vgl. Gruppe II 1526, 9. 
.. [fff- Kruse.] 

Misor. 1) M. und Sydyk {2vdvx), auf Hypsu- 
ranios (a. Myth. Lex. I 2859) zurückgehendes 
Brude^aar in der phoinikischen Heroengenealogie 
bei Philon von Byblos; s. PHG HI 567 (frg. 2 11) 
Euaeb. praep. ev. I 10, 13 (86) Dind. Beide stam¬ 
men ab von Amynos (s. Suppl.-Bd. I S. 74) und 
Magos, die den Phoinikiem Siedlung und Vieh¬ 
zucht^ ,zeigten*. Der Reihenfolge nach, in der 
die vier Namen angeführt sind, wäre wohl M. 
als Sohn des Amynoa, Sydyk als der des Magoa 
anzunehmen. Misör wird bei Philon als evXvzos 
(wohl in der Eigenschaft eines ,guten Schlichters*; 
eSXorog verm. Toup), Sydyk als dlxcuog gedeutet. 
Nach Baudissin BE prot. Theol. XVII» 466, 39! 
scheint Sydyk (neben 2v8ix auch 2v8ex}t, 2e8ix 
Überl.) einem wirklichen phoinikischen Gott ,Ge- 
recht (p-iu, sadlq) zu entsprechen (s. R. Duasaud 
Joum. Sav. 1907, 45f.), doch ist ein Gott ,Billig- 
keit' (-iiüj'B) bisher nicht nachgewiesen. Darum 
vermutet Baudissin, Philon oder seine Quelle 
habe auch hier ein Götterpaar beibringen wollen 
(nach Analogie anderer phoinikisAer Paare, wie 
sie auch die Genealogie bei Philon aufweist) nnd 
habe den Misör zu Sydyk hinzuerfunden. Als i 
Sohn Misörs gilt hier Taantos {Täavzog)^ ,den 
die Ägypter Gwv», die Alexandriner ed)&. die 
Hellenen Hermes nannten* (Euseb. 10, 14), wäh¬ 
rend von Sydyk ,die Dioskuren oder Kabiren oder 
Korybanten oder Samothraker* (s. R. Dnssaud 
Journ. Sav. 1907, 39) stammen. Die,Brüder M. 
und Sydyk werden als Erfinder des Gebrauches 
vom Salz angeführt (toü dld^ € 8 qov ). Was 

sie mit dem Salz zn tun haben, ist unklar (Bau- 
dissin 467, 47); s. dazu die Kombinationen von 4 
0. Gruppe Griech. Kulte (1877) 355, der ver¬ 
mutet, die Brüder mit den redenden Namen für 
Recht und Gerechtigkeit seien die Stifter der 
Bündnisse gewesen, uud das phoinikische Wort 
für .Bund* sei mit dem für Salz in 

unvok^isiertem ' Zustand verwechselt oder ety¬ 
mologisch kombiniert worden. 

2) Ebene in Palästina (Arnon bis zur Breite 
von Hesbon), in der LXX als ^ Metawe, Miocig 
erwähnt, Deuter. 3, 10. Jos. 13, 9. 16. 17. 21 5( 
(to5 Miadg, auch Mtaavg Luc.). Jerem. 31, 21. 
Nur ^ Mtaw in Jos. 21, 36 {Mtacog Luc.). 

[Preisendanz.] 

MianiXa hat Steph. Byz. (s. v.) bei Xen. anab. 
in 4, 10 gelesen, wo aber jetzt Mcomla (s. d.) 
im Texte steht Zur etymologischen Erklärung 
des Namens sei noch der Versuch Lehmann- 
Haupts (Armenien einst und jetzt 111, 249 u. 6*) 
n^hgetra^n, der freilich ebensowenig befriedigt, 
wie die früheren Deutungen anderer. i 

. [P. H. Weissbach.] 

Misqiulensis pagng. Unweit des Ortes 
Quer oder Quero an der mittleren Piave, wo man 
Insch^ten fand (CIL V 2091 und 2105) und 
deshalb ein antikes ,ad Quereum' ansetzte, zu 
dem die Quarqueni oder Querqueni bei Plin. 
n. h. III 130 gehören, lie^ der Ort S. Ilaria, 
wo die Inschrift CIL V 2090 mit den paganis 


MisquilenfsibusJ gefunden ist. Angeblich befin¬ 
det sich 5 mp. von Acelum, dem h. Asolo, 
zwischen Feltre und Treviso, also bei S. Ilaria, 
ein kleines Dorf Musile, das angeblich früher 
^squile hieß, damit wäre der antike Name 
jedenfalls in Verbindung zu bringen. Vgl CIL 
V P. .198ff. [PhiRpp.] 

Misrephoth majun (hebr. tnisr^föt majim 
Jos. 11, 8. 13, 6), gewöhnlich in der Quelle 'ain 
' mus^fe am Südfuß des räs eu-näküra an der 
phönikischen Küste gesucht, aber ganz unsicher. 

[Hölscher.] 

Missianus, unter Kaiser Avitus patricius in 
der Stellung der ranghöchsten magister utrinsque 
militiae, fiel am 17. Oktober 456 im Kampf gegen 
den aufständischen Ridmer in Plaeentia (Consul. 
Ital. bei Mommsen Chron. Min i 304, 456^ 
2). M. hatte als Offizier schon unter Avitus ge¬ 
dient, als er noch magister militum war nacn 
'9 Sidon. c. VII 426f., wo er Messianus heißt. 
Da in den Pasti Vind. Priores die Namensform 
in Messiam verstümmelt ist, dürfte vielleicht doch 
die Schreibung Messianus vorzuziehen sein. Vgl. 
Sundwall Weström. Stud. 107, 316. Pi¬ 
co 11 i Archivio Stör. Ital. Ser. VH, vol. IX 1 
S. 53. Enßlin Klio XXIV 490. [Enßlin.] 
Missilia s. Glans und Tessera. 

Hissio. 1) Militärisch die Entlassung aus dem 
Kriegsdienste, Cic. off. I 36f. Caes. bell. civ. I 86; 
Obeil. Afr. 54. Tac. ann. I 17. 26. 34f. 36. 78. 
Das römische Militärrecht kennt gewöhnlich drei 
Arten der m. Aus Macer lib. II de re militari 
heißt es Dig. XLIX 16, 13, 3: missionum gene- 
causciß siiTit trcs : hc^cstn CdusaTta igtio- 
miniosa. honesta est, quae tempore militiae im- 
pleto datur: eatisaria, cum quis vitio animi vd 
corporis minus idoneus militiae renuntiatur : ig- 
nominiosa ca/usa est, eum quis propter ddietum 
saeramento solvitur. S. auch Cod Theod. VII 
> 20, 12. 21, 3. Die gleichen Angaben stehen aus 
Ulp. lib. VI ad edictum Dig. III 2 De his, qui 
notantur infamia 2, 2. Doch spricht er von 
midta genera missionum und nennt zu den drei 
bei Macer vorkommenden eine vierte: est et quar~ 
tum genus missionis, si quis evitandorum mu- 
nerum causa militiam stüdsset-, haec antem m. 
existimationem non laedit, ut est saepissime 
reseriptum. Bei der m. honesta gedenkt Ulpia- 
nus richtig einer zweiten Möglichkeit: est honesta, 
quae emeritis stipendiis vel ante ab impera- 
tore indulgetur. Vgl. Cod. X 55 de his, qui non 
impletis stipendiis soluti sunt. M. honesta vor 
der Zeit begegnet bei Liv. XLIII14 und als Be¬ 
dingung Caesars für die Pompeianer bei der Ka¬ 
pitulation bei Herda bell. civ. I 85 u. 86. Der 
römische Bürger der früheren Zeit war vom 17. 
bis 46. Jahre kriegsdienstpfiichtig; nach Polyb. 

VI19, 2 sollte der Fußsoldat an 16, höchstens 20, 
der Reiter an 10 Feldzügen teilnehmen. Seit 
I dem Aufkommen der Söldnerheere um 100 v. Chr. 
betrug die Dienstzeit 20 Jahre; bei den Schwie¬ 
rigkeiten des Ersatzes und der Ausbildung hielt 
man aber die Ausgedienten noch gern ^ vete- 
rani oder als evoeati zusammen. Für ^ stehende 
Heer der Kaiserzeit verordnete der Kaiser Au- 
gustus im J. 13 V. Chr. eine Dienstzeit von 16 
Jahren. In Wirklichkeit aber wurden daraus 20 
und mehr Jahre, wie ans den oben angeführtem 
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Stellen des Tacitus hervorgeht; vgl. über diese praetorischen Ediktes führte der Titel XXXYTIl 

Verhältnisse und ihre Hintergründe Dessau die Überschrift: Ouiftus er causis in possessionm 

Gesch. der röm. Kaiserzeit I (1924) 223ff. Nach eatur, der Titel XXXIX die Überschrift: De bonis 

Tac. a. 0. betrug beim Tode des Augustus nur possidendis. proseribendis vendundis. Macht man 

die Dienstzeit der Praetorianer 16 Jahre, die üb- den Versucn, zu einer Vorstellung über die Ent¬ 
liehe der Legionen aber bereits 20 Jahre, und stehung nnd den Grundgedanken der M. im aU- 

daran wurde auch nach der großen Meuterei der gemeinen zu gelangen, so ist an die Tatbestände 

Legionen festgehalten. Die Anxilien dienten, wie anzuknüpfen, die den Anlaß zu einer M. bilden 

MiRtärdiplome erkennen lassen, 25 Jahre, die und es sind aus ihnen die ältesten zu ermitteln. 

Flottenmannschaft bis ins 2. nachchr. Jhdt. 26,10 Ersichtlich sind dies jene, wo die M. die Folge 
später 28 Jahre, Zahlen, die aber auch jetzt noch einer unterlassenen defensio (s. u. II., bes. 3 

nach dem Ausweise der Militärdiplome über- und 9) ist Ohne die Pflicht zur defensio ist ein 

schritten wurden. Danach stieg im 2. und 3. Jhdt. staatlicher Rechtsgang überhaupt undenkbar, 

auch die Dienstzeit des Legionärs aut 25 Jahre, Demnach besteht der älteste M.-FaU darin, daß 

wobei er allerdings die letzten 5 Jahre Befreiung der Berechtigte kraft der magistratischen M., 

vom gewöhnlichen Dienste genoß; vgl. Mo mm- also der behördlichen Bewüligung, das Vermögen 

s e n Ephem. ep. V 134. des Verpflichteten in Besitz nehmen darf, um 

Die m. honesta gab dem Soldaten die bisher sich daraus zu befriedigen. Dies läßt dann auf 

entbehrten Rechte des römischen Bürgers, ius einen noch älteren Bechtszustand schließen, wonach 

civitatis, ius eonubii, sowie eine Versorgung in 20 letzteres noch ohne die behördliche Bewilligung, 
Geld; vgl. Mon. Anc. 3, 30f., oder, wenigstens die sich als Bestandteil des ius houorarium an 


im Anfang der Kaiserzeit, durch Siedlung; vgl. 
Dessau 219. Tac. ann. I 17. 28. Dig. XLIX 
18, 2. Über die m. honesta wurden Urkunden 
ausgestellt, die wir unter den Bezeichnungen 
Militärdiplome (s. d.) oder tabulae honestae mis¬ 
sionis (s. d.) zusammenfassen. Nach Dig. XLIX 
16, 9 und 16, 13, 1 schließt inzwischen erfolgte 
m. in gewissen Fällen Strafverfolgung aus. Das 
militärische Testament war laut Inst. II 11. 3. i 
Dig. XXIX 1, 21 u. 38; vgl. Cod. VI 21, noch 
ein Jahr nach der m. gültig. Das Recht auf m. 
steht nach Dig. XLIX 16, 3, 8 dem Deserteur 
nicht zu. 

Im gleichen Zusammenhänge wird Dig. XXIX 

l, 4 m. eausaria näher beleuchtet: Iure militari 
surdum et mutum testamentum faeere posse 
ante causariam missionem in numeris manen- 
fem placet. 

M. ignominiosa gehört nach Dig. XLIX 3, 1 ■ 
zu den poenae militum-, vgl. ebd. 6, 7. Das 
Recht des militärischen Testaments ging dabei 
sofort verloren, Dig. XXIX 1, 26. Der Betroffene 
fiel der Infamie anheim, Dig. III 2, 1 u. 2, nicht 
nur der mües ealigatus, sondern jeder Rang bis 
zum Oberbefehlshaber. Dabei war weder nach 
Macer noch nach Ulpianus ausdrückliche Beto¬ 
nung der ignominia notwendig. M. ignominiosa 
schloß den Aufenthalt in Rom und in der Um¬ 
gebung des Kaisers aus. Bell. Afr. 54 bestraft 
Caesar zwei Tribunen und zwei Centurionen mit 

m. ignominiosa-. ob eas res ignominiae causa 

ab exerdtu meo te removeo ; vgl. Suet. Calig. 44 
cum ignominia dimisit. [F. Lammert.] 

2) Beim Gladiatorenspiel s. Missus nnd o. 
Suppl.-Bd. III S. 782, 9f. 

Missio in possessionem bedeutet im römi¬ 
schen gerichtlichen Verfahren eine Einweisung in 
eine Sache oder in ein ganzes Vermögen. Wir finden 
sie ursprünglich im honorarischen Recht, doch gibt 
es M. auch nach Kaiserrecht. Wir sind nicht im¬ 
stande, die Entwicklung des Instituts näher nach¬ 
zuweisen. Die M. findet sich sowohl al.s eine Form 
der zwangsweisen Durchsetzung von Rechten als 
auch ohne Prozeß als Mittel des vorbeugenden 
Rechtsschutzes. Eine antike Aufzählung der M.- 
Fälle, die sich freUicb nur auf die allerwichtigsten 
beschränkt, bei Ulp. Dig. XLII 4,1. Innerhalb des 


den zivilen Tatbestand anschließt, zulässig ge¬ 
wesen sein muß. Demnach hat die magistra¬ 
tische M. eine ähnliche Funktion und gehört in 
den gleichen rechtsgeschichtlichen Zusammen¬ 
hang wie die addictio des für manifestus (Weiss 
Ztschr. Sav.-Stift. XLIII 462; Rhein. Ztschr. XI 
22 mit weiterer Literatur), der ursprünglich der 
unbeschränkten Selbsthilfe, insbesondere der Ver¬ 
sklavung durch den Bestohlenen ausgesetzt war. 
Demgegenüber hat das Erfordernis obrigkeitlicher 
Dazwischenkunft formell die Bedeutung einer 
Zurückdrängung der Selbsthilfe und materiell 
deren Bindung an die magistratische Geneh¬ 
migung zum Inhalte. Die M. gegen den indefen- 
sus hat eine Parallele in der fränkischen m. in 
bannum regis, falls der Beklagte die gerichtliche 
Ladung mißachtet, auf die nach Jahresfrist die 
endgültige Fronung folgt, die sich, soweit die 
gefronte Liegenschaft dem Kläger übereignet 
wird, als Belriedigungsmittel darstellt, Brun¬ 
ner-Schwerin Deutsche Rechtsgesch. ID 
6010. Vielfach ist indes, wenn wir der M. noch 
in anderem Zusammenhang begegnen, der Zu¬ 
sammenhang mit der Selbsthilfe ganz deutlich, 
so bei dem erblosen Nachlaß im weiteren Sinne 
(III, m. in bona mortuorum) oder in bona eins, 
qui exsilii causa solum verterit. — Die ältere 
Literatur (Dirksen, Bethmann, Keller) 
befaßte sich allerdings auch mit den geschicht¬ 
lichen Grundlagen der M. Sie fand letztere im 
Strafrecht bei der publicatio bonorum (Momm¬ 
sen Strafe. 10050.). Tatsächlich ergibt sich 
eine gewisse Ähnlichkeit mit der emptio bonorum 
(s. u. unter I.), indem auch hier ein seetor auf- 
tritt, der das Vermögen um ein ,Pauschalqnan- 
tum* (Bethmann 669) übernimmt. Indes ist 
der für alle M.-FäUe wesentliche Hergang nicht 
das Verwertungsverfahren, sondern das Verhält- 
I nis des Einschreitenden zum Vermögen des 
Schnldners. 

I. 1) Missio in bonaalsMittel der 
geri ent liehen Zwangsvollstrecku ng. 
Rechtsgeschichtlich betrachtet, liegt eine Form 
der Gesamteiekution vor, d. h. die M. wendet 
sich in diesem Falle zwar nicht mehr wie die 
Zwangsvollstreckung nach ius ävile g^en die 
Person des Schuldners, aber sie ergreift auch 
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nicht einzelne Vermögensstüdce, sondern ersieht- 12). Sind mehrere Glänhiger da, so wird einer 

lieh mit der ansschUeßlichen Verurteilung auf zum Geschäftsführer bestellt. Bemerkenswert 

GeW (eondemnatio pecuniaria, I. P f a f f Fi&gei wegen der Analogie zum geltenden Recht (Kon- 

Jurist. Vierteljahrsschr. XXIV [1902] 49ff.) im kurstabelle) ist, daß über die Forderungen der 

römischen ZiyUpiozeß zusammenhängend das ge- betreibenden Gläubiger eine ävayQaifri angelegt 

Samte Vermögen des Schuldners. Dies ist der wird, was Ulpianus (Dig. XLII 5, 1, 5; vgl. 

Tatbestand, der im piaetorischen Edikt unter der aber auch L 16, 56 pr.) mit quasi inventarium 

Rubrik dargesteUt ist: Qui iudicatus prove iudi- umschreibt; es fällt in diesem Zusammenhänge 

cato erit mive ita ut oportet defensus non erit schwer, anzunehmen, daß es sieh dabei um eine 

(Lenel EPS 413). Als iudicato gilt der lo andere Zweckbestimmung als der einer gegen- 
certae peeuniae eonfessus-, die Gleichstellung der seitigen Prüfung des Stimmrechtes gehandelt 

Tatbestände geht bereits auf die XII-Tafeln zu- habe. Verhinderung an der Itorchführung der 

rück (UI 1). Zur Erteilung dieser M. ist keines- gewährten m. in possessionem wird durch ein 

falls der Munizipalmagistrat, sondern nur der eontrarium iudieium partis quintae (Gai. IV 

Praetor, in den Provinzen der Jurisdiktionsträ- 177) verfolgt. — M die Einweisung und deren 

ger (ftoeonsul, Praefectue usw.) znständig Durchführung knüpft sich ^s Verwertnngs- 

(Paul. Dig. L 1, 76, 1); es wird vermutet, verfahren. Wir wissen-nicht, wie sich die- 

daß in Rom nur eine einzige Behörde znstän- ses Verfahren zu den Verfügungen verhält, die 

dig gewesen sei und dies auf Zweckmäßigkeits- die Gläubiger inzwischen über die Sachen des 

erwägungen gestützt, Lenel 414. Die zustän- 20 Schuldners zu treflen berechtigt waren. Ulp. Dig. 
dige Behörde weist den Gläubiger auf seinen XLII 5, 8, 3 bemerkt ausdrücklich, daß es ^e 

Antrag in den Besitz des schuldnerischen Ver- dahingehenden ediktalen Bestimmungen den 

mögens ein. Liegt cessio bonorum vor (W1 a s - Gläubigern durchaus freistellen, auf wie lange 

sak o. Bd. in S. 1996ff., bes. 1998), so kann Zeit sie verpachten wollen. Voraussetzung für das 

der Gläubiger die Einweisung auf Grund der Verwertnngsverfahren ist nach dem Edikt Besitz 

Abtretung verlangen. Das ist die missio in bona während dreißig Tagen durch den betreibenden 

rei servandae causa; Q. Mneius, also ein Jurist Gläubiger, doch nahm man bereits zur Zeit des 

bereits des 2. vorchristl. Jhdts., kannte sie Gaius (Dig. XLJI 5, 13) an, daß, wenn Besitz¬ 
schon und wollte sie als ein besonderes genus ergreifung ausgeschlossen ist, die Frist von der 

possessionis ansehen, was s^ter auf den Wider- 30 E^Uung der M. an zu rechnen ist. Außer dem 
Spruch des Paulus stieß (Dig. XLI 2, 3, 23; possictere ist ein prosertbere, also öflentlicheKund- 

vgl. indes auch Gai. XLII 5, 13). Das hierher machung nötig, die wohl nnr dazu dienen konnte, 

gehörige Edikt ist bei Cic. pro Quinetio 84 über- alle Gläubiger von dem bevorstehenden Verwer- 

liefert (Lenel 423). Es geht ganz im Stile tungsverfahren in Kenntnis zu setzen. Nach 

seiner Entstehungszeit noch von der Selbsthilfe Ablauf dieser Frist berief der Gerichtsmagistrat 

aus. Die Befugnis der Gläubiger zur Bewachung eine Gläubigerversammlnng ein mit der Aufgabe, 

des Schuldnervermögens wird von Rechts wegen aus der Mitte der Gläubiger (so ausdrücklich 

durch das Maß ihrer tatsächlichen Gewalt be- Gai. UI 79) einen magister zu wählen, der den 

schränkt. Paulus erklärt die custodia als obser- Verkauf durchführt. Hierfür wird ihm eine Frist 

vatio, sicherlich unzureichend, denn die custodia 40 von nur 10 Tagen gewährt. Die letztgenannten 
muß auch die Madit über die Sache enthalten Fristen werden um die Hälfte verkürzt, wenn es 

haben, weil sonst der Praetor nicht hätte fort- sich um das Vermögen eines Verstorbenen han- 

fahren können; quod (custodire) non poterunt, delt (vgL Degenkolb Magister nnd eurator 

id auferre et abducere lieeat. Keinesfalls dürfen 1897, 6f.; auch Beiträge 197f.). Der Magister 

die Gläubiger in dieseih Stadium des Verfahrens verkauft das Vermögen im Ganzen. Doch finden 

den Schuldner vertreiben (detrudere). Bei Lie- dabei eigenartige Vorzugsrechte statt. Gläubiger 

genschaften schon nach dem £dikt, hei anderen genießen den Vorzug vor Nichlgläubigern, Ver- 

Vermögensstücken nach der Auslegung der Rechts- wandte vor Nichtverwandten, dann Personen, die 

Wissenschaft können die Gläubiger die Früchte in einem näheren Grade verwandt sind, insbe- 

verkaufen oder die Fruchtziehung verpachten 50 sondere Kinder vor Personen, die entfernter ver- 
(IRp. Dig. XLII 5, 8, 1—3; ygl. S o 1 a z z i Que- wandt sind, so Ulpianus iu der mit Dig. XLII 

stioni suUa ,M. in hona rei servandae causa', 5. 15 (worüber obei^ zusammenhängenden Stelle 

Scritti dedicatiedoflertiaChironil, 1915,588K.). Dig. L 16, 56, 1. Vielleicht gehört hierher, als 

In der neueren Literatur wird erwogen, oh das dem gleichen (62.) Buch des Ulpianischen Edikts- 

Wahlrecht der Gläubiger zwischen loeare und kommentars entnommen, Dig. I 9, 1 mit der 

rendere nicht erst auf lustinian Mrückgeht (vgl. bekannten Wendung: maior dignitas est in sexu 

besonders Albertario Filangieri 1911, 817); virüi. Alles dies läßt darauf schließen, daß ein 

Lenel uirf Solazzi halten beides für echt, solcher Verkauf aus Anlaß einer Zwangsvoll- 

d. h. iulianisch. Der Gläubiger hat Anspruch auf Streckung die Möglidrkeit zur Erlangung bedeu- 

die Fruchtziehung und auf Ersatz der Aufwen- 60 tender Vermögensvorteile eröflnete, was allerdings 
düngen, er mnß aber für das quod ex bonis de- auch mit den Erfahrungen der Gwenwart sehr 

bitoris ad eum pervenit (Paul. Dig. XLII 5, 14, übereinstimmt (W e n g e r Instit. d. röm. Zivil- 

1) haften, ebenso für eine etwaige Versehlechte- Prozesses 1925, 288, 31 unter Hinweis auf 

rung der Sache (Lenel 424). Der Praetor ge- Solazzi BuU. XVI 89ff. Rotondi Filan- 
währt ein in factum iudieium; Kommentar von gieri XXXVI 11, 164fL äsritti HI Iff.). Mit den 

Gai. Dig. XLII 5, 9. Ist die M. auf Antrag erwähnten Vorzugsrechten stimmt allerdings das, 

eines Gläubigers bewiUigt, so haben die anderen was wir sonst über den bonorum emptor erfahren, 

eine Art Beitrittsrecht (Paul. Dig. XLII 5, nicht vollkommen zusammen; denn den Zuschlag 
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soU der erhalten, der den Gläubigem die höchste 
Quote bietet. Er heißt bonorum emptor. Erwerb 
eines Vermögens auf diese Art gilt den Römern 
als ein Pall der Successio (Gai. III 77), und zwar 
der praetorischen. Der bonorum emptor erwirbt 
daher nicht sogleich quiritarisches Eigentum, son¬ 
dern erst nach Ablauf der Ersitzungsfrist; bis 
dahin sind die Vermögensstücke bei ihm nur in 
bonis (Gai. III 80). Zu ihrer Erlangung hat er 
ein interdietum possessorium adipiscendae pos¬ 
sessionis (Berger o. Bd. IX S. 1657 Nr. 41); 
es ist ein interdietum de universitate (Berger 
a. 0. 1627). Näheres über den bonorum emp¬ 
tor Leonhard o. Bd. IU S. 705f. Die Pas¬ 
sung der lex bonorum vendendorum war vom 
Praetor zu verordnen, dort insbesondere für die 
vorzugsweise Befriedigung gewisser Gläubiger 
Vorsorge zu treflen (Solazzi Stud. Pav. 1925, 
44. Lenel 429, 8). Lenel 426 nimmt unter 
Berufung auf die lex agraria Z. 56 {ex e]o 
edicto, utei is, quei ab bonorum emptore magistro 
curatore[ve emerit) an, daß der magister auch 
zu Einzelverkäufen berechtigt war. Diese Ver¬ 
käufe wären dann als eine andere Verwertungs- 
art neben der Veräußerung des ganzen Vermö¬ 
gens (Masse) an den bonorum emptor gestanden. 
Vgl. auch Wenger 230, 61. 234. Das Ver¬ 
mögen eines Kriegsgefangenen kann nicht ver¬ 
kauft werden, Paul. SR. V 5 b, 2 = D XUI 5, 
39. 1. Anwendung derM. gegen Provinzialen Cic. 
Verr. H 2,60 Damscius vita Isidori (Phot. bibl. 
p. 336 B 33. P.eferat: Kroll o. Bd. IV S. 2040, 
1). Plin. ep. X 108 (109). Mittels Reichsr. 
137. Engelmann Die Voraussetzungen der 
M. in bona rei servandae causa (Diss. Lpz. 1911). 

H. Allen übrigen M.-PäUen ist, wie schon b^ 
merkt, gemeinsam, daß sie außerhalb der Zwangs¬ 
vollstreckung eines UrteUes stehen. Bei jedem 
einzelnen von ihnen muß geprüft werden, ob sie 
zum Verkauf führen, oder sich d^n erschöpfen, 
dem Gläubiger eine Einweisung in die Sache zu 
gewähren. Im folgenden sollen zunächst jene 
Fälle erwähnt werden, die mit der m. in bona rei 
servandae causa eine gewisse Verwandtschaft zei¬ 
gen, dann die übrigen. 

2) Quod cum pupillo eontraetum erit, si eo 
nomine non defendetur (Lenel 415. Paul. S(B. 
V 5 b). Diese M. führt nur zu Besitz (Ulp. 
Dig. XLII 4, 3 pr.) der Sachen des pupillus 
bis zu seiner Mündigkeit. Beachtenswert ist, 
daß dies sogar dann ^t, wenn der Vertrag gar 
nicht vom pupillus, sondern vom Vormund ab¬ 
geschlossen worden ist. Der Gerichtsmagistrat 
hat sich darum zn bemühen, daß eine defensio 
zustande kommt, indan er den Vormund dazu 
auffordert, und wenn kein. Vormund da ist, die 
Verwandten des pupillus zusammenberuft; erst 
wenn dies alles erfolglos bleibt, kommt es zur 
M. (Ulp. D^. XLII 3, 5 pr. 1). Findet sich 
jemand, der die defensio übernimmt, wird der 
pupillus mündig, so hebt der Praetor die M. auf 
(Ulp. Dig. a.O. 2: de possessione decedere iubebo). 
Strittig war, und zwar, wie aus der Anführung 
des Fulcinins bei Ulp. Dig. XLII 3, 7 pr. her¬ 
vorgeht, bereits seit dem ersten nachchristlichen 
Jahrhundert, d) den Gläubigem das ali ge¬ 
bührte (Paul. SR. V 5 b, 1 Dig. XUI 5, 39 pr.). 

Dem minor impubes steht, wie schon oben 
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unter I (gegen das Ende) bemerkt, insofern der 
in Kriegsgefangenschaft Geratene 
gleich, als auch sein Vermögen bis zu seiner 
Rückkehr nicht veräußert werfen darf, Paul. SK. 

V 5 b, 2 = Dig. XLH 5, 39, 1. Es ist mit der 
Möglichkeit einer Veränderung der Stelle zu 
rechnen, denn derselbe Paul. Mg. XLII 5, 6, 2 
verlangt Aufschub der Veräußerung nur bis zur 
Bestellung eines Kurators. Gleiches, d. h. Auf- 
10 schuh der Veräußerung, ^t für den, der sine 
dolo malo in öffentlichen Diensten abwesend ist 
(rei publicae causa abesse, Lenel 416. Paul. 
Dig. XLII 3, 6, 1). 

3) Eine Gruppe für sich bilden die Fälle des 
Verstoßes gegen den Einlassungs- 
zwang. Das prätorisehe Edikt stellte dem iudi- 
ealus (s. 0 . unter I) den gleich, der ita, ut oportet, 
defensus non fuerit. Lenel 414. Abwesenheit 
ist von vornherein mit dem Unterbleiben der de- 
20 fensio nicht wesensgleich. Es muß vielmehr ein 
Unterbleiben der defensio, gegebenenfalls durch 
einen Dritten, hinzntrcten (Gai. III 78. Ulp. Dig. 
YLTT 4, 7, 17. Labeo apud Ulp. Mg. XLUI 29, 
3 , 14. Impp. Severus et Antonin. C. II 12, 3). 
Auf Grundige dieser Stellen wird weiter bei 
Cic. pro Quinetio 60 als Titel des Edikts ver¬ 
mutet: Qui absens iudieio defensus non fuerit 
(Lenel 415, 13). Es ist daher richtig, daß die 
Klausel über den indefensus an und für sich mit 
30 der Klausel über den absens und den latitans 
(vgl. allerdings wegen des letzteren Ulp. Mg. 
YT.TT 4, 5, 1) nichts zu tun hat. Me antike Über¬ 
lieferung erblickte den Tatbestand des indefensus 
vornehmlich darin (Ulp. Dig. L 17, 52. XLII 4, 
5 , 1), daß jemand negat se defendere aut non 
vult suscipere actionem. Daß insbesondere das 
negare se defendere jedenfalls in iure stattfinden 
müßte, sagt Ulpian nicht; der Belangte kann sich 
auch in einem früheren Zeitpunkte oder von An- 
40fai^ an der schuldigen Verteidigung entzogen 
haben (Wlassak 207). Alles dies bwieht sich 
nur auf eine actio in persona, bei dinglichen Kla- 

f en besteht Einlassungsfreiheit (Wenger 102). 
:in Beklagter, der derart keinen Streitwillen zu 
erkennen gibt, verhindert das iudieium dare, so 
daß das Begehren um M. gerechtfertigt ist. Mch 
kann der indefensus oder ein anderer an seiner 
Statt bis zum Verkauf des Vermögens die Ver¬ 
teidigung wieder aufnehmen (Ulp. Dig. XLH 5, 
60 33,1). Aber auch Stellung eines vindex (Hdeiussor 
iudieii sistendi causa) schließt nicht die M. aus 
(Ulp. Mg. XLH 4, 2 pr. Lenel 72). Me M. 
in bona richtet sich in diesem Falle gegen den 
säumigen in ius vocatus, der zwar einen Bür^n 
stellt, aber selbst unerreichbar ist nnd nicht 
defendiert wird. Man muß wohl annehmen, daß 
es sich um Fälle handelt, wo ein Einschreiten 
gegen den vindex dem Gläubiger nicht genügte. 
Das Edikt wollte der naheliegenden, aber nicht 
60 mehr zeitgemäßen Auffassung entgegentreten, 
daß der in ius vocatus durch die Stellung des 
vindex dauernd der Gerichtsfolge, dem defend^e, 
enthoben sei. Darin liegt, daß die Haftung mcht 
mehr auf den vindex abgewälzt werfen unn, 
sondern daß, wie wir dies auch sonst iin lAute 
der Rechtsentwic^nng finden, sich die Vemni- 
gung von Schuld (in der Person des Belang) 
mit der Haftung (ursprünglich den vindex allein 
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^e^iid) vollzieht. So Partsch Ztschr* f. M, aus. Doch gewährt der Praetor die restitutio 

Rechtsgesch. XLIII, 1909, 501.—Ein anderer hier- in integrum. Soweit allerdings die restitutio in 

her gehöriger Fall ist der des qui ftaudationis integrum nicht Platz greift, ist das beneHcium 

causa latitat (Gai. III 78. Ulp. Dig. XLII 4, 7, abstinendi bei einem pubes ausgeschlossen (S i - 

1—5 mit einer Erörterung über den Begriff des ber Rom. Recht II 383. Gai. 11 163). Beim 

latitare, die sich gegen eine verlorengegangene impubes, der suus heres ist, kann der Tutor eine 

Äußerung Ciceros richtet; Cic. pro Quinctio 60. Überlegungsfrist erbitten, während dieser Frist 

Cels. apud. Ulp. Dig. XLII 4, 7, 17; Labeo verbietet der Praetor nur die deminutio heredi- 

apud Ulp. Kg. XLIII 29, 3, 14. Impp. Severus tatis (Ulp. Dig. XXVIll 8 , 7 pr.). Nach frucht- 

et Antoninus C. II 12, 3, 1. ARe diese M.-Pälle 10 losem Ablauf der Frist findet die M. statt. Etat 
führen zum Verlmuf. Böhm Die M. in bona cum der pupillus keinen tutor, wird er ipso iure Erbe 

enectu venditionis usw, (IXss. Berl. 1008). Itama' und liegt der Erbschaftserwerb nicht im Inter- 

dier Effet de la missio in bona 1911. esse des impubes, so kommt es auf Verlangen der 

4) öfter erwähnt wird in den Quellen das Gläubiger zur M., die sich indes nur gegen das 
dotis nomine in possessione esse, die m. dotis durch den Erbfall erworbene Vermögen richtet. 
^rvandae causa. Ulp Dig. VT 19, 1. Ven. Di». Hierüber bestand ein besonderes Edikt Si pupil- 

XLI\ 3, 15, 4; Marc. Dig. XLVI 3, 48. Paul. lus pupilla tutorem non habebit, Paul Di? 

Djg. L 1, 26, 1. Diocl. C. VII 72, 8 . Die M. XLII 5, 6 pr. XLVII 7, 1 pr. § 1, 2. Pomp. Dig 
wurde der Frau gewährt, die einen Anspruch auf XXVIH 5, 23, 3. Wie aus Paul. Dig. XLII 5, 6 
Rückstellung der Dos hatte, führte zum Besitz 20 pt- hervorgeht, wird darauf Bedacht genommen, 
und ermächtigte sie zur Fruchtziehung, doch einen etwaigen Überschuß über die geltend ge- 
mußte sie sich die gezogenen Früchte zunächst machten Forderungen dem pupillus und wmbl 

auf die Zinsen der Dotalforderung, dann auf auch sonst dem suus heres zu erhalten (Distrak- 

diese selbst anrechnen lassen; zum Eigentums- tionskonkurs). Le n el 419f. Solazzi BulL XVI, 

erwerb führte sie, was die römischen Rechts- 1904, 89ff.; Studi sul concorso del creditori 1922! 

queuen, insbesondere griechischen Anfragenden R. Accademia Lincei CCCXVIll, 1921, Ser. V 

ausdrücklich zu sagen für erforderlich halten Vol. XVI 546fl. W e n g e r 229. 

(Diocl. C. 7, 72, 1 . Marc. Dig. XLVI 3, 48), nie- 7) Ähnlich findet die m. in bom hereditatis 
mals. im Edikt war diese M. nicht erwähnt (L e- mit Verkauf statt, si heres suspectus non satus- 
n e 1 ^3). Es handelte sieh wohl um ein Mittel, 80 dabit (Ulp. Dig. XLU 5, 31 pr. § 3. L e n e 1 421). 
dm Ehemann, dem gewisse Zahlungsfristen für S. o. S t e i n w e n t e r Bd. IIA S. 81 Z. 3. 
die Rü^stellimg der Dos eingeränmt waren 8 ) Jf. in bona capite deminutorum. Von einer 
(Leonhard 0 . Bd. V S. 1593), zu einer frü- solchen M. erfahren wir bei Cic. pro Quinctio60, 

neren Rückstellung zu veranlassen, und der Frau wo von dem die Rede ist, qui exsilii causa solum 

für den zwangsweise dem feeren Ehemann verterit. Ein solches exsilium kann nicht bloß 

eingeraumten Kredit eine gewisse Sicherheit zu wegen bevorstehender strafrechtlicher Kapital¬ 
gewahren. ' Verurteilung eintreten (so wohl Lenel 421), 

jPj® folgenden drei Gruppen von M.-FäUen sondern auch bei schwebendem Vermögensstraf- 

( 0 — 8 ) bdden die M. in bona m o r t u o r u m. prozeß (M o m m s e n Straf r. 69). Es ist anzu- 

Zwanglos und ohne Schwierigkeiten schließt sich 40 nehmen, daß die bei Cicero überlieferte Klausel 

daran die m. in bona capite deminutorum. später dem veränderten Strafrecht angepaßt und 

ri- *• extabit (Lenel 416t.). insbesondere auf alle Kapitalstrafen ausgedehnt 

«wähnt bei Cic. pro Quinctio 60. W'urde (so Lenel). Ein anderer FaU einer m. 

^ai. 11 67. UI i 8 . Call. XLIX 14, 1, 1. Impp. in bona im Zusammenhang mit der capitis demi- 

^everus et Antoninus I) 12, 3. Sie führte zum nutio trat dann ein, wenn ein adrogatus oder 

erkauf _w®nn die Aufforderung des Praetors eine uxor in manu von ihrem g^enwärtigen Ge- 

zum Antritt der Erbschaft nach Ablauf des tem- walthaber nicht gegen die Klagen defendiert 

pus oefto^ondt erfolglos blieb. Ulp. Dig. XXVIII wurde, welche sich auf Rechtsgeschäfte stützten, 

fiv TT 1 arrogatio oder der eonvenlio in 

bj Unter Icsihaltung des eben Gesagten gilt 50 Tnonum eing^ngen waren (Gai. III 84; vgl IV 

Besonderes für den Fall des suus heres, ausge- 38). Lenel 117. Gai. lU 80 spricht aber auch 

nommen den 8 err?us cum hberlate institulus Gai. von einer m. in bona gegen die, quae in manu 

Ä Manigk u. mancipiove sunt. Kritische Bedenken gegen den 

üd. IV A b. 6r2, 7. Hier konnte eine Auffor- Gaiustext, insbesondere gegen die verschiedene 
aerung zum Erbschaft^ntritt nicht erfolgen, Behandlung der Hauskinder einerseits, der Ge- 

^nn den heredes fällt die Erbschaft kraft nannten andererseits bei Lenel 422 Cohn 
* - ^ ^amilienzug^örigkeit gesetzhch zu (M a - Beitr. zur Bearbeitung des Röm. Rechts H 332f. 
nigk 667), sie haben aber das praetorische bene- IV. Damit sind die im Tit. XXXVIII des 
hctum abstinendi (Manigk 672). Bleibt, weil praetorischen Ediktes behandelten M.-Fälle er- 

die mi von diewm beneüeium Gebrauch machen, 60 schöpft. Die folgenden M.-Fälle stehen außerhalb 

der Nachlaß erblos, so kommt es zur M. und zum des Ediktes. Angeführt sind nur die als solche 

verkanl. Hierbei wird unterschieden, si pupillus bezeichneten Tatbestände. 

heres «f und si pubes heres sit. Nur beim pu- 91 M. damni infeeti nomine. Das Edikt ist 
pRtes ist es nnentscheidend, ob er sich mit der uns bei Ulp. Dig. XXXIX 2, 7 pr.: Lenel 372 

RrbMtoft befaßt hat (fitiamsi se immiseuerint erhalten. Es beruht darauf, daß der Praetor, 

hereditaty Gai Dig. XXIX 2, 57 pr.). Beim wenn satisdatio wegen zukünftiger drohender 

pubes scUießt dies an nnd für sich das beneh- Einsturzgefahr durch ein Gebäude verweigert 

cium abstinendi und damit die Erteilung nnserer wird, in die gefährdende Sache einweist, gegebe- 
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nenfaUs Besitz überträgt. Widersetzt sich der 
bisherige Berechtigte dem Einweisungsbefehl, 
gilt diese Verfügung als imperii magis quam 
iurisdietimis. Der Munizipahnagistrat war dem¬ 
nach an und für sich nicht zuständig, aber der 
Praetor erteilte ihm durch eine eigene K^usel 
den Auftrag, auf Antrag die eautio damni inf^ti 
anzuordneu, gegebenenfalls die sog. m. ex primo 
decreto (zur Erzwingung der satisdatio) zu er¬ 
teilen. wogegen er sich die m. ex seeundo deereto li 
(eben die Ültertragung des Besitzes Ulp. Dig. 
XXXIX 2, 4, 4) vorbehielt. L e o n h a r d Bd. III 
S, 1816. 

10) M. ventris nomine. Behauptet eine Ehe¬ 
frau nach dem Tode ihres Mannes, schwanger zu 
sein, und wäre das Kind, wenn es zu Lebzeiten 
des Ehemannes zur Welt gekommen wäre, suus 
heres geworden (M a n i g k 668 unter Z. 5) und 
ist es nicht enterbt, so wurde das zu erwartende 
Kind in den Besitz eingewiesen nnd gleichzeitig 2 
Vorsorge wegen des Unterhaltes aus dem Nach¬ 
laß getroffen. Die Einweisung war zu gewähren, 
obwohl die Freiheit der angebUchen Ehefrau 
oder ihre Schwangerschaft vom Verstorbenen be¬ 
stritten war. Dies geht auf eine epistula D. Ha- 
driani zurück, die analoge Anwendung des sog. 
Edietum Carbonianum forderte; nach letzteren 
war der Rechtsstreit des Kindes über seine Kin- 
deseigenschaft bis zur erreichten Mündigkeit 
(14 oder 12. Lebensjahr) anfzuschieben. Paul. 3 
Dig. XLIII 4, 2, 3. Ulp. Dig. XXXVII 10, 1, 1. 
Dig. XXXVII 9, aus dem Titel insbesondere Ulp. 

1 I 2. Ulp. Dig. XL 4, 13, 3 (Ediktstext). 
Lenel 347. 

11 ) . M. legatorum servandorum causa. Ist ein 
Legat befristet bestellt, so hat der Vermächtnis¬ 
nehmer auf satisdatio mit Bürgenstellung An¬ 
spruch (L e 0 n h a r d Bd. III S. 1819). Wird diese 
Cautio verweigert, so führt dies zur M. Dadurch 
wird betreffs der bona, quae in causa hereditaria 4 
erunt, eine custodia begründet, von der Ulpianus 
sagt, daß sie zu Mitbesitz führt. Dig. XXXVI 
4, 5 pr. Bereits 196 n. Chr. wird das Verhältnis 
als pignus praetorium bezeichnet. Impp. Severus 
et Antoninus C. VI 54, 3; vgl. 5. Lenel 369. 
Wenge r 235. Dem Munizipialmagistrat man¬ 
gelt die Zuständigkeit, Paul. Dig. L 1, 26, 1. 

Die folgenden zwei Missionsfälle sind Kaiser¬ 
recht. 

12) M. Hadriana (ex edicto D. Hadriani). Sie 1 
steht im Zusammenhänge mit der Erbschafts¬ 
steuer (Vicesima hereditatum). Sie gebührt dem 
in einem der äußeren Form nach gültigen Testa¬ 
mente eingesetzten Erben und gewährt ihm den 
Besitz der körperlichen Nachlaßsachen, die der 
Verstorbene im AugenbUck seines Todes besessen 
hat, unter der Voraussetzung, daß der Erbe diese 
Sachen innerhalb eines Jahres nach der Testa- 
mentseröflnung verlangt und die Erbschaftssteuer 
bezahlt (Paul. SR. HI 5, 14—18, besonders 16). 
lustinian hob die Erbschaftssteuer auf, behielt 
indes die M. bei nnd knüpfte sie nur an die Vor¬ 
aussetzung, daß der Erbe die Erbschaftssachen 
innerhalb der ordentlichen Verjährungsfrist von 
30 Jahren verlangt (C. VI 33, 3. G i r a r d - 
V. Mayr 990, 3. v. Löhr Gieß. Ztsc^. VI 9. 
Bachofen Pfandrecht I 365fl. Leist Bo¬ 
norum possessio n 2, 190ff. Briegleb Sum- 
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marische Prozesse 205fl. Weiteres Schrifttum bei 
Vangerow II § 510). Daß diese M. im Edikte 
nicht erschien, ist mit Rücksicht auf die zeit¬ 
lichen Entstehungsverhältnisse wahrscheinlich. 

13) M. Antoniniana. Während nämlich, wie 
schon bemerkt, sich die m. legatorum servando¬ 
rum causa (s. 11) nur gegen das ererbte Ver¬ 
mögen des Erben richtete, richtet sich diese M. 
auch gegen das eigene Vermögen des mit der 
I Errichtung von L^aten belasteten und in der 
Entrichtung säumigen Erben. Werden die Ver¬ 
mächtnisse nicht innerhalb von sechs Monaten 
nach der Anrufung des Gerichtes entrichtet, so 
kann sich der Vermächtnisnehmer ans den Früch¬ 
ten des eigenen Vermögens des Erben bezahlt 
machen. Dies beruht auf einer Verordnung Cara- 
callas und bezieht sich sowohl auf Legate aJs auch 
auf Fideikommisse Ulp. Dig. XXXVI 4, 5, 16ff. 
Girard-v. Mayr 1011,1. Glück XVIII259ff. 
IBachofen 319ff. Keller Institut. 333, 
340ff. Vangerow Fand. H § 532. W i n d - 
scheid III § 648 Z. 3. 

Literatur (soweit nicht bereits angeführt): 
D i r k s e n Beiträge zur Kunde des röm. Rechts 
1825, 202. Bethmann Der Civilprozeß des 
gemeinen Rechts, Der röm. Civilprozeß H, 1865, 
668. Keller ^m. Civilprozeß § 78. Mayr 
Röm. Rechtsg^esch. (1912) I 1, 137. II 1, 72. 114. 
131. 145f. II 2, 1. 17. 114. IV 75, 68. Berto- 
Olini Appunti didattici, Processo civi.e I, 1913, 
276. Czyhlarz-San Nicolö Instit.^* (1924) 
152 420, 1. 447, 1. 472. 477. Sohm-Mit- 
t e i s - W e n g e r 17 (1923) 166, 319. 347. 630, 8. 
719. W enger bei Jörs Röm. Recht 1927, 273. 
274 Wlassak Die klassische Prozeßformel 
(S.-Ber. Akad. Wien) I, 1924, 209. 218. 

[Eigen Weiss.] 

Missoi-, Primas der Bischöfe der Provinz Nu- 
midien im J. 525 (Mansi VIII 637 Cf. 639E.). 

0 [Enßlin.] 

Mis(s)ua, Stadt Nordafrikas, nicht vor der 
römischen Kaiserzeit erwähnt, südwestlich vom 
Promunturium Mercurii. In der Tab. Peut. 
Misua genannt, im Itin. Ant. (493, p. 239) Missua: 
A Missua Carpos Stadia CCC. Gleichfalls als 
Missua bezeichnet von Geogr. Rav. V 5 p. 349. 
Erwähnt wird sie ferner von Plin. n. h. V 24: ... 
colonia Maxula (s. d.), oppida Carpi, Misim et 
liberum Clypea in promunturio Mercurii ... 
OPtolem. IV 3, 2 verlegt M. unter 35°; 33° 15' 
(var. Miaovga, Niaova, Niaova, Niama). Die 
Lage von M. ist seit B a r t h erwiesen. Er fand 
die Trümmer dieses Orts bei dem heutigen Dorfe 
Sidi Daüd (Wanderungen durch die Küstenländer 
des Mittelmeeres 131). Nach Procop. bell. Vand. 
II 14 war M. t 6 KoQXvborlcov hciveiov, wozu 
B a r t h mit Recht bemerkt, daß diese Bedeutung 
M.S wohl nicht erst zur Zeit der byzantinischen 
Herrschaft eingetreten wäre, sondern schon früher 
>0 bestanden hätte. Er identifiziert M. mit der von 
Diod, XX 8 (... MeyiXriv mUv, oloav xwv Kaß- 
Xyhovtcov) erwähnten Stadt Megale PoRs, die ^8^' 
thokles einnahm (s. den Alt.Msy aXrj rtoXtsMi. 4; 
vgl. auch 0. Meltzer-Kahrstedt Gewh. 
der Karthager III 89 fl.). So läßt sich die Ge¬ 
schichte M.S, wiewohl dieser Ort namenthch erst 
spät erwähnt wird (s. o.), weiter zurückverfolgen. 
Auf eine Anwesenheit sogar von Phöniziern deutet 
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eine phönizische Nekropole, die in unmittelbarer 
Nähe M.s gefunden worden ist. In M. selbst waren 
einst Punier als Besitzer oder Beaufsichtiger der 
dort befindlichen Steinbrüche tätig. (Meitzer- 
Kahrstedtlll 89). Diodor beschreibt die Um¬ 
gebung von M. in lebendiger Weise als einen von 
vielen Wasserleitungen durchzogenen Frucht¬ 
garten mit ausgedehnten Pflanzungen, ein Bild, 
dem nach Barth der heutige Landschaftscharak- 
ter nicht mehr entspricht. ,Die ßuinen von M. be- ] 
stehen aus mächtigen Mauern von Felsgestein; 
hier und dort sieht man Säulen und Säulenreste 
und einige Brunnen und Zisternen. Die Stadt 
scheint 30 Minnten Umfang gehabt zu haben.“ 
(Bart h.) Seit B a r t h ist an der Gleichsetznng 
von M. mit Sidi Daüd nicht mehr gezweifelt wor¬ 
den. Vgl. J. Partsch Africae veteris itine- 
raria, Breslau Biss. 1874, 39: ... oppidi reliquiae 
prope mellum Sidi Daüd litori appositae sunt. 

C h. T i s s 0 1: Geographie comparee de l’ancienne 2 
province Romaine a’Afrique II 137. K. Miller 
(Itineraria Romana 928) nennt den heutigen Ort 
mit vollem Namen Sid Däüd en Nübi und be¬ 
zeichnet M. als einen der alten Uberfahrtsplätze 
von Afrika nach Sizilien. Inschriftlich erwähnt 
CIL VUI 988—990 (Ethnikon: Missuensis). Daß 
M. auch in byzantinischer Zeit von Bedeutung ge¬ 
wesen ist, erweist, abgesehen von der oben er¬ 
wähnten Notiz Procops, seine Erwähnung als Bi¬ 
schofssitz für die J. 484 und 525 n. Chr. (Notit. 3 
episc. Halm p. 63), als solcher Africa proconsularis 
zugerechnet (C a g n a t Les limites de l’Afrique 
proconsi^re Klio II 75); K. Miller Itineraria 
928. Misna galt als eine kleine, aber wohl be¬ 
festigte Stadt (C h. D i e h 1 L’Afrique Byzantine 
79. 297). [Treidler.] 

Missorins, Gesandter des Kaisers lustinian I. 
an den Frankenkönig Theudebert im J. 547 (Mon. 
Germ. Ep. III S. 131, 31. Ludw. Schmidt 
Gesch. der deutschen Stämme II 512). [Enßlin.j 4 

Missns (sc. est, gr. ÖTiskii^Tj) sagte man vom 
unterlegenen Gladiator, der begnadigt wurde und 
so mit dem Leben davonkam. Die Begnadigung 
selber heißt missio. Kam es im Zweikampfe 
nach längerem Gefechte ?u keiner Entscheidung, 
so wurden gewöhnlich beide Gegner ,stehend ent¬ 
lassen“, stantes misst sunt. Diese Art der Be¬ 
gnadigung wurde höher eingeschätzt, als die ein¬ 
fache missto. Belege zu all dem o. Suppl.-Bd. III 
9f. [K. Schneider.] 51 

Mistel. Über die M. besitzen wir in v. Tu¬ 
be ufs Monographie der M. (Münch. 1923) ein 
grundlegendes Spezialwerk, wie es in gleichem 
Umfange und ähnlicher Vielseitigkeit kaum für 
irgendeine andere Pflanze vorhanden sein dürfte. 
Das Werk bietet nicht nur eine erschöpfende Be¬ 
handlung aller einschlägigen botanischen Fragen 
sowie der Verbreitung der M., sondein würdigt 
auch die kulturgeschichtliche Bedentnng der M. 
von den älteste Zeiten an bis in die Gegenwart. 6( 
Auf die Beiträge, welche Mar zell über die M. 
in der Volkskunde und über die Volksnamen der 
M. zu Tubeufs Monographie beigesteuert hat, sei 
besonders verwiesen. 

a) Namen. Die M. heißt bei Theophrast ^ 
jfla, of , der ans den Beeren gewonnene Vogel- 
leim <5 tSög, ov (Theophr. c. pl. H 17, 8; de 
lapid. 49; de ign. 61. [Aristot.] hist. an. IX 20 
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p. 617 a 18. Eurip, Kykl. 432). Doch bedeutet 
iiog auch die Pflanze selbst, Aristot gen. an. I 1 
p. 715 b 30 Jv Sre^oig S'fyyiyvsrai ddySgeair, 
olov 6 iiosi vgl. Hesych. s. Igde ■ elScg <pvtov. 
xal xäXaitog ^svztxög (Leimrute). Lateinisch 
viseum, i (Vogelleim) findet sich zuerst Cat de 
agr. 95, 2 und Plaut. Bacch. 50 (hier viscus^ 
ebenso mehrfach in den Glossarien; vgl. CGIL 
VII >422. Zum Wechsel des Geschlechtes vgl. 
10 CGIL H 332, 32 i^dg hoc viseum sinffulüfiter 
tantum dedinabüur et didtur hie viseus). So deut¬ 
lich der Zusammenhang zwischen ft^dg und viseum 
ist, BO unklar bleibt trotz der zahhreiehen etymo¬ 
logischen Versuche die Ableitung. Pick Vergl. 
Wörterb. d. indogerm. Sprachen* 134. 554 und 
Prellwitz Etjm. Wörterb.^ 197f. dachten an 
eine Wurzel vesko, erweiche, wozu sie ^wischen, 
waschen“ und ,Wachs‘ ziehen wollten, doch wird 
ein Zusammenhang zwischen ,Wachs‘ und vis- 
deutn von Walde Et W.* 842 und Boisacq 
Dict. dtym. 377 abgelehnt Indes nimmt neuer¬ 
dings Muller-Jzn Altital. Wörterb. 546, der 
als altitalisehe Form uik[e]s-o-m bietet, eine 
ähnliche Ableitung von der Wurzel uei ,flflssig, 
klebrig sein“ (hier uei+k) wieder auf und ver¬ 
weist auf den schon von Hehn Kulturpflanzen 
und Haustieres 407 vermuteten Zusammenhang 
zwischen Afdc (viseum) und ahd. unhsela (Weich¬ 
selkirsche), slav. viSnja (den auch HoopsWald- 
0 bäume 545ff. sowie Walde und Boisacq für wahr- 
stieinlich halten), sodaß also bei der Weichsel 
wie bei der M. eine Benennung nach der leimigen, 
klebrigen, harzigen Substanz des Kirschgummis 
bzw. des M.-Leims vorläge. Überzeugend sind 
alle diese Deutu^sversuche nicht, noch weniger 
die Vermutung Waldes, der trirus heranziehen 
will, oder die Angabe Kanngießers Etymo¬ 
logie der Phanerogamen-Nomenklatur 189, daß 
ISdg entweder von iaxt» herzuleiten oder mit 
^xcaaeg (Efeu) verwandt sei. Über die Deutung 
des deutschen Wortes M. sowie über die ver¬ 
schiedenen Bezeichnungen der M. in deutschen 
Ländern und in den europäischen Sprachen vgl. 
Marz eil bei Tubeuf 86tf. Von den dort (87) 
angeführten mittellateinischen Namen: hisca, 
hiseus, viscerago, airapassa, amistrum,anistrum, 
tuseus, antra (z. T. als Bezeichnungen für den 
Vogelleim) finden sich im CGIL nur einige an 
amistrum (anistrum) anklingende Formen CGIL 
1 Hl 552, 47 amostro (darüber geschrieben po- 
mula de viseo vel pumella; III 596, 22 viseus 
anstrus [Goetz: Syxiorgol) in arbore. III 630, 
29 viseus • id est austrus in arbore. Ferner die 
Varianten CGIL III 539, 56 teax * id est viseo. 
III 565, 47 iacas . i. viseus. III 613, 25 iecus 
viseus. HI 546, 72 ixus . viseus de quereo. HI 
583, 49 vxus . virga guercea. Als Farbenbezeich- 
nung ist CGIL Hl 22, 20 i^otdeg^ viseineum an¬ 
geführt; vgl. III 323, 1 l^ottdig tiseinum. UI 
1 523, 56 ixoeides viscinum. Adjektivum viseatus, 
a, um Petron. sat 109. Plin. ep. IX 30. über 
die Namen vipeaQ und otiJUg vgl. b. 

b) Beschreibung, Arten. Die Angaben 
antiker Schriftsteller über die M. sind deshalb 
nicht immer klar zu deuten, weil in Griechen¬ 
land wie in Italien zwei als M. bezeichnete Arten 
aus der Familie der Loranthaceae Vorkommen, 
die beide den Alten bekumt waren, aber meistens 
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nicht unterschieden, vielfach auch vermengt und S[iefem-M. drei biologisch-physiologiecti ver- 

wurden. Es handelt sich um die Weiße (Weiß- schiedene Bassen von Viseum album darsteUen. 

beerige) oder Nordische M., Viseum album L., Die vorstehenden Darlegungen waren notwrai- 
und um die Echte Eichen-M. oder Riemen- dig, um die Ausführungen, welche Theophrast 

blume, Loranthus europaeus L., die beide Schma- über die M. macht, würdigen zu können. Das 

rotzergewächse auf Bäumen sind und zur Familie Verständnis seiner Angaben wird dadurch er- 

der Loranthaceae gehören (vgl. Engler-Prantl sehwert, daß er neben dem Namen l^ia noch die 

Natürl. Pflanzenfamilien III 1, 157-198). Von den Bezeichnungen areXlg und vipeag gebraucht; vgl. 

beiden anderen Loranthaceae, die außerdem noch c. pl. H 17, 1 ^ iffa xal g ateUg xal xo 

in Europa verkommen, nämlich der Wachholder-10 ßqiaig, Stv xijv pkv xaXovaiv Evßoelg, x6 di vepioQ 
Zwerg-M., Arceuthobium oder Razoumowskia Oiy- ‘ApxdAtg , ^ ff/a xoivg. Demnach wäre /f/a 
cedri, sowie der Rotfrüchtigen M., Viseum cra- die idlgemeine griechische Bezeichnung für M. 

ciatum, ist hier abgesehen, da sich bei antiken und axellg ein Enböischer, vq>eap ein Arkadischer 

Autoren keine Anhaltspunkte dafür finden, daß Dialektname (vgl. Hesych. s. aztUg ' * ’ xtgl qnixcdv 

diese Arten von den Alten beachtet oder unter- z^v /fiav ixo Evßoecov). Nach dieser Stelle 

schieden worden wären; auch hat die letztere möchte man azsXig und {xpiag für Synonyma 

Art nur ein kleines Verbreitungsgebiet (Palästina, halten, als welche sie Lenz Botanik d. Griechen 

südliches Spanien und Mar(^o) und fehlt in und Börner 597 tatsächlich anffaßt, aber einige 

Italien wie in Griechenland. Zeilen weiter sagt Theophrast ev&ev piv azeUg 

Wenn die in Deutschland allbekannte Weiße 20 g i^ia, Iv&ev di itpiag, setzt also hier azsXig und 
M. auch Nordische M. genannt wird, so soll /f/a gleich und stellt beide in Gegensatz zu wpsoQ. 

damit nicht gesagt sein, daß Viseum album eine Es liegt also, wenn der Text in Ordnung ist, 

nordische Pflanze ist. Sie ist nur weiter als alle eine Unklarheit vor, die eine sichere Deutung 

anderen Lorenthaceae, die ihren größten Gattungs- von ozeklg nicht znläßt. Dagegen geht ans dem 

und Artenreichtum in den Tropen haben, nach an der gleichen Stelle stehenden Satze to yag 

Norden vorgedmngen, kommt aber ebenso im vipiag iv zajg iXdizatg xal xtvxaig yivexai xal g 

Süden Europas bis Sizilien vor und geht vom azslig, ^ d’/f/a xal iv dgvl xal iv zsgfUvdtp xal 

Südosten Europas hinüber nach Asien (vgl. Tn- iv ezigotg xhtoaiv deutlich hervor, daß mit dem 

b e tt f 85). Dagegen ist Loranthus europaeus auf Tannen [das bedeutet ildixg, nicht aber Fichte, 

ein Glied der östlichen Mediterranflora (Pelo- 30 wie immer wieder falsch übersetzt wird, obwohl 
ponnes, Italien) nnd hat die Alpen weder nach es in Griechenlands Wäldern keine Fichten, also 

Westen noch nach Norden überschritten, fehlt auch keinen .Poseidons Fichtenhain“ gibt, s. den Art. 

also in Westeuropa voBkommen; nur im unteren Fichteo. Bd. VI S. 2265ff. und Tanne] undKie- 

und mittleren Donaugebiet ist die Pflanze weiter fern vorkommenden itpeag hier Viseum idbnm nnd 

nordwärts' vorgedrungen und ist vom nördlichen zwar die Nadelholz- (Tannen- und Kiefem-)M. ge- 

Wiener Becken aus sogar in das obere Elbege- meint ist (vgl. Hesych. s. vepalag [fehlerhaft statt 

biet eingewandert, wo sie im nördlichen Böhmen vipiag )' zd ixtpvdpcvov zeug xevxatg xal iidzatg) ; 

(Gegend von Teplitz bis zum Fuße des Erzge- ebenso ist es klar, daß /f/a iv dgvt (auf der 

birges) ihre Nord- und Westgrenze erreicht (vgl. Eiche) die Eichen-M., Loranthus europaeus, ist. 

Uechtritz bei Tubeuf 364f.). Der auffälligste40Wenn ferner die Lesart xal tj azslig richtig ist, 
Unterschied zwischen den beiden Schmarotzern worüber nach dem kritischen Apparat der Didot- 

ist der, daß Viseum album weiße Beeren trägt Ausgabe von Wimmer kein Zweifel zu bestehen 

und immer grün ist, während Loranthus gelb- scheint, so ist hier azslig synonym mit v<psag 

rote Beeren hat nnd im Winter das Laub ver- gebraucht und die bei Tubeuf 12 gegebene 

liert. Ferner sind die Wirtsbänme, auf denen Übersetzung ,die azslig bzw. die /f/a auf der 

beide Pflanzen Vorkommen, ganz verschieden. Eiche“ ist unrichtig. Das ist jedoch nur für die 

Während Loranthus hanptsäclüich auf verschie- ohnehin unsichere Deutung von azslig von Be- 

denen Eichenarten (besonders Quercus sessiliflora lang, welche, da sie Theophrast wenigstens ein- 

und pednnculata, Quercus Cerris nnd pubescens mal mit/f/a gleichsetzt (vgl. oben!) von Sprengel, 

[s. den Art. Eiche]) sowie anf der Edelkastanie, 50 Unger, Fraas nnd Tubeuf für Loranthus euro- 
Castanea vesca L. (vgl. Fraas Sjnops. plant. paeus gehalten wird. Wichtiger ist, daß Theo¬ 
flor. dass. 152) vorkommt, findet sieh die Weiße phrast hier die Nadelholz-M. und Loranthus unter- 

M. anf Eichen nur als außerordentliche Selten- scheidet. Mit der Angabe xal iv zigplrdg, wo- 

heit. (Zu den ganz wenigen bisher festgestellten nach also /f/a auch anf der Pistazie, Pistacia 

Vorkommen kommt neuerdings NordsizUien, wo Terebinthus, vorkäme, ist Theophrast ein Irrtum 

Mothes die Weiße M. auf Eichen, Quercus unterlaufen, da, wie Tubeuf 144 bemerkt, M. 

pubescens Willd., beobachtet hat; vgl. Der Na- auf Pistazien noch niemals beobachtet wurde; 

turforscher VH [1930] 69f) Ihr Hauptwirt ist nach Tubeufs sehr einleuchtender Vermntnng 

unter den Laubbänmen der Apfelbaum, unter den handelt es sieh um Verwechslung eines -winter- 

Nadelbäumen die Tanne (in Griechenland beson- 60 kahlen Loranthus mit einem sogenannten Heien- 
ders die Apollotanne, Abies cephalonica var. kesen, wie noch heute manchmal M. und Hexen- 

Apollinis Heldr. B. den Art. Tanne) und die Föhre besen für das gleiche angesehen werden. Be- 

(Kiefer, in Grie<^enland die Schwarzkiefer, Pinns merkenswert ist, daß die falsche Angabe des 

Laricio Poir.). Den eingehenden Untersuchungen Theophrast, M. auf Pistazie, bis in die neueste 

Tubeufs 661ff., der sich um die Feststellung der Zeit in der botanischen IJteratur fortgeführt 

geographischen Verbreitung der M. sowie der Wirts- wurde. Weitere Angaben über M.-Vorkommen 

pflanzen größte Verdienste erworben hat, ist es macht Theophr. h. pl. HI 7, 6: /f/a wächst 

anch gelungen zu zeigen, daßdieLaubholz-,Tannen- anf Eichen, aber auch auf anderen Bäumen [hier 
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ist l^ia Sammelname für M. überhaupt] und III Rinde des Wirtsbaumes, da er diesen Vorgang 

16, 1: Auf ifQlvos [gewöhnlich als Kermes-Eiche, eine Art Pfropfung oder Okulation nennt (S/miov 

Quereus coccifera gedeutet; doch glaubt Tubeuf ti av/ißalvtiv rat; i/itpvtelai; xcd toi; iyoip&ai.- 

12, daß vielleicht ,eine Zusammenfassung einer /ua/iol ;); der Keimling nährt sich von der im 

anderen Eiche mit der niederen, Kermesgallen Baume schon zubereiteten Nahrung. Den Be¬ 
liefernden Kermes-Eiche“ vorliegt] wächst i|/a Schluß der Ausführungen Theophrasts bilden 

xal vtpioQ uud zwar i$ia an der Nordseite, vq>daQ Überlegungen, wie ein solcher Parasitismus zu 

an der Südseite; vgl. Plin. n. h. XVI 120. (Die erklären sei; er vergleicht ihn mit Fällen von 

richtige Erklärung dieser Stelle dürfte Tubeuf 12 Symbiose im Tierreich und glaubt, daß die Baum- 

gefunden haben, wenn er annimmt, daß es sich 10 rinde dadurch für die Aufnahme des M.-Samen$ 
hier um Beobachtung eines auf Loranthus [tffa] geeignet gemacht werde, daß sie vom Vogelkot 

schmarotzenden Viscum \v<piaQ\ handelt, eine angegriffen und verändert wird. Daß die M 

Erscheinung, die gar nicht sc selten vorkommt. l^ia] dem Wirtsbaum schädlich ist, bemerkt 

Daß die beiden M. nach Himmelsrichtungen am Theophr. c. pl. V 15, 4; vgl. Plin. n. h. XVII 

Baume verteilt seien [vgl. c. pl. II 17, 2 hr&ev 239 und XVI 243, wo es heißt, daß die M. den 

fiiv meXt; ^ ifta, iv9ev 6h vqpfo^], trifft natürlich Baum langsam tötet. 

nicht zu.) Wie in vielen Fällen Theophrast der einzige 

Wenn auch in der Namengebung für die M. antike Autor ist, bei dem sich eine botanisch- 

bei Theophrast keine voUe Kkrheit herrscht, so wissenschaftliche Darstellung findet, so auch hier, 

ist es doch zweifellos, daß er die beiden M., 20 Was spätere Schriftsteller über die M. bringen, 
Viscum und Loranthus, unterschied, wofür der ist teils unrichtig, teils wenig belangreich. Gut 

sicherste Beweis c. pl. II 17, 2 ist, wo die eine ist die Bemerkung Diosc. III 89 WeUm., der im 

M. als adqivXlov (= Viscum), die andere als übrigen nur von der Verwendung der M.-Beere 

qwXXoßoXov (= Loranthus) bezeichnet ist. Ferner spricht und sich um eine Unterscheidung der 

spricht er hier über Unterschiede zwischen den Arten nicht kümmert, daß das Blatt der M. dem 

beiden M. und führt an, daß sie nicht nur ver- Blatt des Buchsbaumes (xv^o;) ähnlich ist. Als 

schiedenes Aussehen, sondern auch verschiedene Wirtsbäume gibt Dioscurides Apfel- und Bim- 

Früchte haben (pvSh roh; xoqxov; Sftoiov; bäume an, nachdem er kurz vorher bemerkt, daß 

IgE(v) und zwar konstant in den verschiedensten die M. auf der Eiche (Jv 3$vi) vorkommt. Es 

Gegenden. Leider gibt er die Farbe der Früchte 30 liegt also eine Vermengung von Viscum und Lo- 
nirgends an. Seine Erklärung, daß das Immer- rauthus vor. Allerdings würde die Eiche als 

grünsein bzw. Laubabwerfen mit dem Vorkommen Wirtsbaum ausscheiden, wenn die Lesart ev ISif, 

der M. auf immergrüne bzw. laubabwerfenden welche Wellmann anscheinend auf Vorschlag 

Bäumen Zusammenhänge, ist eine verallgemei- von Bretzl statt 6qvI aufgenommen hat, 
nernde, falsche Folgerung (ebenso Plin. n. h. XVI richtig wäre. Nach dem Stand dar hsL Über- 

246), da ja Viscum auch auf laubabwerfenden lieferung (üßw P; Igtif V; dgvi reliqui) durfte 

Bäumen, z. B. dem Apfelbaum, vorkommt. Theo- meines Erachtens nicht t^ltf für 8gvi eingesetzt 

phrast denkt hier nur an die immergrüne M. werden; ebenso halte ich die aus Wellmanns 

(Viscum) auf Nadelbänmen im Gegensatz zum Bemerkung {folia visei semper virentia sunt 

laubabwerfenden, winterkahlen Loranthus auf 40sicut buxi; herrorgehende Meinung, daß bei dem 
Laubbänmen. Der merkwürdigen Erscheinung, Vergleich zwischen M. und xvSo; an das Immer- 

daß die M. niemals auf der Erde wächst, son- grünsein beider Pfianzen zu denken sei, für an¬ 
dern nur' auf anderen Pflanzen (was übrigens richtig; denn der klare Text rd qpv/lla xv^tp 

schon Aristot. gen. an. I 1 p. 715 b 30 bemerkt: spricht gegeu diese Auffassung. Bei der Be- 

hegot; 6'tf/iyvsxat 6ev6Qsotv, olov 6 ISd;), sprechung dieser Dioscurides-Stelle ist Tubeuf 

bringt Theophr. c. pl. II 17, 5ff. besonderes In- 50 ein Versehen unterlaufen, da er die anschlie- 

teresse entgegen. Er weiß, daß die M. nur ans ßende Bemerkung des Dioscurides, die M. flnde 

Samen entsteht, welche von Vögeln, die diese sich auch an den Wurzeln mancher Sträucher, 

gefressen haben (vgl. Plin. n. h. XVI 247 tna- wohl richtig damit erklärt, daß hier Vcrwechs- 

mme palumbis et turdi. [Aristot.] hist. an. IX 50 lang mit Ganzen vorliegt, aus deren Wurzeln 
20 p. 617 a 18, wo als eine der drei xfgljj- gleichfalls Vogelleim bereitet wurde (z. B. Wolliger 

[Drossel-] Arten ^ i^oßoqo;, die M.-Drossel, genannt Schneeball, Viburnum lantana), aber diese Be¬ 
ist, die nichts frißt, als ^6v und Harz; daraus merkung fälschlich dem Theophrast zuschreibt. 

Athen. II p. 65 A f/v xal xaXäa&ai l^otp&yov, Die Ausführungen Plin. n. h. XVI 245 visei 
ixti6^ i^dr ia&let ; vgl. ferner Athen. IX p. 394 E tria genera. namque in abiele, larice stelin dieil 

Xhytiat 6e on ^ ofvd; [Hohltaube, Golumba oenas Euboea nasei, hyphear Areadia, viseum autem 

L., s. den Art. Taube], eäv tpayovaa x6 xfj; i^ias in qttercu, rohore, iliee, piro silvestri, terebintho 

axigpa Ixl xtvo; Aq>o6svap 6Mqov, idiav i{lav nee non et aliis arbortbus adgnasei pleriqzte 

tpvsadai. Über die M. verbreitenden Vögel vgl. stellen nur eine durch Flüchtigkeit oder Ver- 

Tubeuf 608-643), auf die Bäume gebracht60derbtheit der Mittelquelle veranstaltete Kompi- 
werden. (Die auch Plin. n. h. XVI 247 vertre- lation aus Theophrast dar; tria genera ist na- 

tene Meinung, daß die M.-Samen nur dann keimen, türlich gedankenlose Übernahme der drei Namen 

wenn sie den Verdauungskanal gewisser Vögel bei Theophrast, der keineswegs von drei Arten 

passiert haben [haee est natura, ut nisi matu- spricht, sondern nur drei Namen nennt. Die 

ratum in venire avium non proveniat], ist heute Plinius-Stelle lohnt die Mühe nicht, welche T u - 

experimentell als irrtümlich erkannt). Theo- beuf 144 auf ihre Erklärung verwendet, in der 

phrast hatte auch eine ganz gute Vorstellung Meinung, Plinius vertrete hier selbstän^e An- 

Tom Eindringen des keimenden M.-Samens in die sichten gegenüber Theophrast. Tubeufs Behand- 
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lang der Stelle leidet übrigens an einer störenden 
Inkonsequenz, da er, obwohl ihm der Text von 
Jahn-Mayhoff, dessen Übersetzung er S. 17f. ab- 
druckt, bekannt ist, hier einem anderen, schlech¬ 
teren Text folgt und sich mit der Deutung eines 
hsl. nicht belegten ,dryos hyphear' befaßt und 
so zu einem nicht vorhandenen Gegensatz zwischen 
,dryo8 hyphear' und hyphear kommt. Auch das 
unmögliche larice, wonach also die M, auf der 
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66va^, harundo; vgl. über die verschiedenen Arten 
des Vogelfanges mit Leimruten Z a c h e r in Herrn. 
XIX 432-436) deuten Wortbildungen wie iSevxy; 
(Vogelsteller) Lykophr. 105. Anth. Pal. IX 824, 4 
u. ö. Suid. 8. i^evxy; ■ CGIL H 25, 44 aueeps 
i^evxy;. II 332, 28 i^evxy; aueupator aueeps 
vixarins {visearius). II 332, 29 i^svxygtov aueu- 
pium. II 332, 30 i^ev/ta atieupium. PoU. VH 
139 ^ xixvrj iSevrtxq und Ps.-Oppians l^evxtxd-, 


Lärche wachse, die aber in Griechenland über-10 ferner iloE^yd« Anth. Pal. 1X264, 5, i^eveir und 
haupt nicht vorkommt, ist lediglich ein Über- iSoßoXety Anth. Pal. IX 273, 4, i^oßöXa; Man. 


setzungsfehler für xtvxy (Kiefer) in der Theo- 
phraststeUe, für den aber anscheinend nicht spä¬ 
tere Abschreiber verantwortlich sind, sondern, 
da alle Hss. lariee bieten, Plinius selbst bzw. 


4, 243; vgl. CGIL II 332, 31 l^evw viseo au- 
eupcyr), aiiv i^evtcü; xaXdpoi; (Leimrute) Anth. 
PaL VI 2, 152 (vgl. Hesych. s. 1^6; ... xdXapo; 
l^evxixö;. CGIL III 75, 61 ixoforon. visearium. 


seine Quelle. Die Feststellung Tubeufs, daß auf Leimrute, Arch. lat. Lex. VTH 388), x6v xe xe- 
Grund dieser Stelle die Lärche noch in moder- xrjvtöv äygevxiv pvbaXsav ödvaxa Anth. Pal. 


Grund dieser Stelle die Lärche noch in moder¬ 
nen botanischen Werken aus den J. 1900 und 
1915 als M.-Träger aufgeführt wird, ist bezeich- 


VI 109, l^ctpogya; Söyaxa; Anth. Pal. IX 209, 
Sdya^tv t^opoQoiaiv Oppian. haL I 32. Bion 2, 5 


nend für die Zähigkeit, mit der sich solche ein- 20 (xw; xaXÄpto; usw,). Deutlich auf den Vogel- 
gewurzelte Irrtümer forterben. Neu und rieh- fang mit M.-Leim weist CGIL II 597, 9 viseum. 

tig ist in dem Abschnitt des Plinius die Unter- gluten . quo utuntur aueelli. IV 579, 32 und V 

Scheidung, daß es männliche und weibliche M. 336, 6 eompositio, qua aves eapiuntur. Zu au- 

gibt; denn die _M._ ist tatsächlich getrenntge- eupes vgl. die bemerkenswerte Erklärung aus 

schlechtig und diökisch, d. h. der M.-Busch trägt Cod. Leidensis 67 E bei L o e w e Prodr. CGIL 

entweder männliche oder weibliche Blüten. Diese 410 aucupes; viseillarii, viseantes, eantufallan- 

Erkenntnis war also wohl erst in der Zeit nach tes, fistolarii. Das Wort iS6; in der Bedeutung 

Theophrast gewonnen worden, natürlich nicht Leim zuerst Eurip. Kykl. 432 &axeg xgo; ff<j5; 

etwa von Plinius, der ja dadurch, daß er sagt vgl. Aristot. meteor. IV 8 p. 385 b 5 yXlaxgov, 


mas fertilis, fetmna steriiis, also gerade ver-30 ofov (meteor. IV 9 p. 386 b 14 ifo'ff). Lucian. 

IrAViTt mÄnn1iEt}>n "PflaMwa a]o eIJa 1/1 ____ __ _ J-__ 


kehrt die männliche Pflanze als fruchtbar, die 
weibliche aber als unfruchtbar bezeichnet, verrät, 
daß er seine Quelle nicht verstanden hat. Der¬ 
selbe Fall liegt vor, wenn Plin. n. h. XVI 246 
über lanbabwerfende und immergrüne M. (nach 
Theophrast) spricht und gleich darauf die M. 
unterschiedslos als semper viridis bezeichnet, 
was doch nur auf Viscum zutrifft. Zusammen- 
fassend muß gesagt werden, daß die botanischen 


catapl. 14 xa&äxeg xtvi xQoasxexou ; de conscr. 
hist. 57 ixqpvywv xov l^bv xov ev tö5 xgdiy/MXi 
(bildlich). Daß außer mit gewöhnlichen Leim¬ 
ruten die Vögel auch mittels einer fallenähn¬ 
lichen, aus mit Leim bestrichenen Ruten zu¬ 
sammengesetzten Vorrichtung gefangen wurden, 
zeigen Stellen wie Dionys, d; avibus III 17 xegi- 
^el; xixXtp ßaßdla xgoxßia&ivxa ; vgL Anth. 
Pal. X 11. Plaut. Bacch. 50f. viseus merus est 


Ausführungen des Plinius über die M. als auf- 40 vestra oratio... perii, si harundo alas verberat. 

fallani? ArnrAwl-iET niv VwArvAvAVtnA*« -4 AA 1 ._ __ _ x . 


fallend minderwertig zu bezeichnen sind und 
nicht die Spur eigener Sachkenntnis verraten. 

c) Verwendung. Wegen des in den Beeren 
enthaltenen zähen Schleimes (Viszin) wurden diese 
zur Herstellung von VogeUeim (ffoc) seit alters 
verwendet, und zwar sind es die gelben Beeren 
der Eichen-M. (Loranthus), die diesen Leim lie¬ 
ferten, ■OTe noch heute in Griechenland und Italien, 
wo ja leider das Fangen von Singvögeln mit Leim- 


Petron. sat. 109 textis harundinüms ... tnscatis 
illigatae viminibus. Plin. ep. IX 30 viseatis mu- 
neribus Val. Flacc. VI 260ff. Sil. Pun. VH 674. 
Martial. IX 54. XiV 218; vgl. Herrn. XIX 433f. 

Auf den Zusammenhang zwischen Drossel and 
M. und auf den Vogelfang mit Leimruten deatet 
der Serv. Aen. VT 205 überlirferte Halbvers des 
Plautus: (viscum) de fimo turdelarum in certis 
arboribus naseitur; unde Plautus ipsa sibi avis 


ruten noch im größten Umfang betrieben wird. 50 mortem creat; vgl. Isid. XII 7,71 turdda quasi 

1~\lA TirAv AVaa-wiewa \ __*_ . . -T ‘ . 


Die weißbeerige M. (Viscum albnm) liefert nach 
den von Lenz Botanik der Griechen u. Römer 
600 auf Grund eigener Versuche mitgeteilten 
Ergebnissen keinen Vogelleim und italienische 
Floristen wie Pollini Flora Veronensis IH 176 
und Arcangeli Flora Italiana 221 bestätigen, 
daß _ der Vogelleim (italienisch viseo , visdiio, 
pania) in ganz Italien nicht aus den Früchten 
von Viscum, sondern von Loranthus hergestellt 


minor turdus; euius stercore viseum generare 
putatur. XJnde et proverbium apud antiquos 
erat ,tnalum sibi avem eaeare'. (Vgl. Otto 
Sprichw. 52. Arch. lat. Lex. HI 65, wo darauf 
verwiesen ist, daß Erasmus Adagia I 1, 55 aus 
unbekannter Qnelle anfährt: xlxXa x^^‘ 
xaxdv.) Einem ähnlichen Gedanken gibt Anth. 
Pal. IX 87, 7 öov; yag ix' Sgrl&eaai qtigst xov 
ävtigatov l^ov (vgl. Athen. X p. 451D) Ausdruck, 


wird. (Von anderen Pflanzen, welche, da sie 60 wo aber nicht, wie Passow Griech. Wörterb. 
auch Viszin enthalten, gleichfalls zu Vogelleim s. 1^6; angibt, von einem ,Eichenharz“ ^e Bede 

verwendet werden, wie Ilex aqnifolinm, Viburnum ist, sondern von der Eichen-M. (Loranthus), die 

lantana oder Cordia m^a L., ein Baum, dessen kleb- wegen des ans ihren Beeren bereiteten Vogel- 

riges Fruchtfleisch, wie Heldreich Nutzpflanzen leims als ,den Vögeln feindlich“ bezeichnet ist. 

Griechenlands 35 bemerkt, im heutigen Griechen- Nach Varr. r. r. UI 7 stellte man in der Nähe 

land zu Leimruten benutzt wird, sei abgesehen.) der Taubenhäuser Leimrntenfallen auf (duabus 

Auf das Fangen von Vögeln mit i$6;, d. h. virgü viseatis defixis in terram, inter se eur- 

durch mit M.-Leim bestrichene Leimruten (xdXapo; vatis nsw.) um die aeeipitres wegzufangen. 
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Für die Herstellung des Vogelleims geben saginanda peeora utüius usw.). Wie die sta- 

Plin. n. h. XVI 248 und XXIV 11. Diosc. III tistische Zusammenstellung Tnbeuf 58ff. zeigt, 

89 genaue Anweisungen, die darin übereinstimmen, wird die M. auch heute noch in vielen Gegenden 

daß guter Vogelleim außen gelblichrot, innen Deutschlands und Österreichs als Müchfutter vor 
lanchgrün {extra fidvum, intus porracmm bzw. allem den Ziegen und Kühen, manchenorts anch 

inöSay&oe und ngaalCcov) anssehen müsse. Der als Schweinefutter und vielfach als sehr begehrtes 

beste Leim wird nach Plin. n. h. XXIV 11 von Wildfuttennittel gegeben. Die Scriptores rei rusti- 

der M. der Eiche (Loranthus) gewonnen (piseum cae erwähnen die M. als Viehfutter nicht; Veget. 

e robore; vgl. Scribon. 82. Marc. med. XV 99 ars vet. HI 2 b nennt als Heilsalbe gegen Ge- 

piseum de quereu. XXIII 77 »iscM?» {tzercfwMm 10 schwüre viseum cum melle et vino und IV 14 
und die in der modernen Pharmazie übliche Be- in einem Rezept visei ItcUiei uneias tres. Als 

Zeichnung Viseum qttercinum, auch quemum, Verschlußmittel bei Pfropfungen führt Pallad. 
quemeu/m und quereeum). HI 17 auch viseum (Leim) an. 

Auch zu erweichenden, zerteilenden Pflastern d) DieM.imVolksglauben. Der Glaube 
wurde dieser Leim, dessen Klebkraft Plin. n. h. an mansche Eigenschaften der M. läßt sich in 

XXIV 11 (nihil est glutinosius ; vgl. Isid. XVII der griechischen Literatur nicht belegen. Im 

1, 81 hane [pulparn^ plerique et viseum vocant, römischen Volksglauben spielt zwar die M. eine 

propter quod glutinosa sü) besonders hervorhebt, Bolle, aber lange keine so bedeutende wie bei 

desgleichen als Klebemittel in der Medizin (Plin. den Galliern und Germanen. Über den M.-Aber- 

n. h. XXn 103. XXIV 11. Diosc. HI 89, 2. 20glauben, der, wie auch Marzeil bei Tubenf 
Ps..Apul. herb. Appendix 94, 7 p. 293 Howald- 28 betont, wohl davon ansgeht, daß die M. im 

Sigerist. Marc. med. I 39. Med. Plin. p. 79, 7. Gegensatz zu anderen Pflanzen nicht auf der 

Seren. 746). üm Fremdkörper, z. B. Domen, Erde, sondern oben auf Bäumen wächst und mit 

ans dem Körper zu ziehen, legte man Zugpflaster ihren wintergrünen Böschen (Viseum) weithin 

aus M.-Leim mit Weihrauch und Tierlab vermischt sichtbar, also in jeder Beziehung seltsam ist, 

auf, Plin. n. h. XXVIII 245. Diosc. III 89, 2. vgl. Frazer Balder the beautiful 76ff., der eben- 

Med. Plin. p. 88, 11. Marc. med. XXXIV 43. falls den ,Epiphytenaberglauben‘ besonders her- 

Femer galten die Beeren als Mittel gegen Epi- vorhebt; ferner über den M.-Glauben bei den 

lepsie und wurden von Frauen als Amulette ge- Germanen Grimm Deutsche Mythol. ü* 1156. 

tragen, um die Konzeption zu fördern, auch ge-30 HI* 353. Ne ekel bei Tubeuf 20ff. Der ger- 
kaut und gegen Geschwüre aufgelegt (vgl. Pfin. manische Volksglaube, daß die M. Blitz nnd 

n. h. XXIV 12. Gal. XI p. 888 K. Scribon. 229. Feuer ab wehrt, der nach Frazer s Vermutung 

Marc. med. XXXIV 77). Die Blüten der M. mit darauf zurückgehen soU, daß nach dem Volks- 

Kalk zerrieben galten als Mittel gegen Flechten, glauben die M. durch einen Blitzstrahl auf den 

Plin. n. h. XXVI 21. Med. Plin. p. 33, 11. Marc. Baum ftllt (vgl. Tubeuf 36), ist der Antike 

med. XTX 5. Im höchsten Ansehen als Heil- fremd. Die Bemerkungen Plin. n. h. XHI 119. 

mittel, ja als ,Allheilmittel‘(ownio wozu XXXIH 94, daß viseum weder durch Wasser 

Schräder Beallex. 543 irisch uüeiceach ver- noch Feuer zerstört werden kann nnd daß durch 

gleicht) stand die M. nach Plin. n. h. XVI 249ff. viseum Feuer ausgelöscht werden könne, hat zn 

bei den Galliern. Sie glaubten, daß ein M.-Trunk 40 dem erwähnten Volksglauben keinerlei Beziehung, 
jedem Lebewesen Fruchtbarkeit verleihe und daß Hier wie an der Parallelstelle Theophr. de lapid. 

die M. ein Heilmittel gegen alle Gifte sei. Daß 49; de ign. 61 ist ohne jede Mystik festgestellt, 

aber die M. selbst als giftig galt, geht ans Plin. daß der M.-Leim das Feuer nicht annimmt und 

n. h. XXVH 50 hervor, da hier wie noch an daß mit diesem Leim angestrichene Gegenstände 

verschiedenen anderen Stellen (XXVIH 158. 161. nicht brennen, weshalb sich, wie Theophrast 

162. YXXTT 31 u. ö.; vgl. Scribon. 192) Ge^nmit- sagt, manche Leute, um sich nicht zu verbrennen, 

tei gegen viseum genannt sind. Ob die M.%eeren damit beschmieren. Tatsächlich brennt der ein¬ 
wirklich giftig sind, darüber gehen die Mei- gedickte M.-Saft nicht, da er keine harzigen und 

nungen heute stark auseinander (vgl. Tubeuf öligen Bestandteile hat. Die Bemerkungen bei 

48f.). In den Lehrbüchern wird die M. in der 50 Theophrast und Plinius scheinen mir demn^h 
Regel als giftig bezeichnet. Aber Kanngießer nur dadurch veranlaßt zu sein, daß man sich 

Festschrift des prenjß. botan. Ver. 1912 berichtet darüber wunderte, daß der M.-Leim nicht wie 

über Versuche, die er an sich selbst anstellte, der Knochenleim brennt, aber wie dieser eine 

nnd bestreitet auf Grund des Ergebnisses die starke Klebkraft besitzt. 

Giftigkeit der Beeren. Daß die Blätter und die Keinerlei Magik ist im Spiel, wenn Comeljus 
Binde jedenfalls nicht giftig sind, wird dadurch Celsus bei Colum. VI 5 rät, erkranktem Vieh 

bewiesen, daß Vieh und Wild die M. in großen visei fdia cum vino trito per nares infundere. — 

Mengen mit Vorliebe fressen. Schon Theophr. Daß der goldene Zweig, der dem Äneas, Verg. 

c. pl. H 17, 6 bemerkt, daß die M. ein sehr Aen. VI 205f., den Weg zur Unterwelt öffnet, 

kräftiges und nahrhaftes Futter ist, das man60kein M-Zweig ist, hat Tubeuf 464 mit Recht 
den Bindern und den Zugtieren nach der Ernte betont. Vergil führt die M. nur vergleichs- 

verabieicbte. Genan so berichtet Heldreich weise an, um auszudrücken, daß der goldene 

Nutzpflanzen Griechenlands 44, daß die griechi- Zauberzweig ein artfremdes Gewächs auf der 

schon Hirten die M. sammeln nnd gegen Ende Steineiche war, wie eben auch die M. kein Sproß 

des Sommers, wenn auf den Bergen bereits alles des Baumes ist, der sie trägt. Der Dichter be- 

abgeweidet ihre Herden damit füttern. Anch schreibt aber nicht den M.-Zweig als goldgelb, 

Plin. n. h. XVI 245f. bezeichnet die M., und zwar sondern als grünlanbig (fronde virere nova), nur 

besonders hyphear, als Mastfutter (hpjdiear ad die Früchte nennt er gelb (eroeeo fetu) und ver- 
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mengt damit Viseum album und Loranthus, da auch einer der Tiixn ISevrqela (t^evxQla), fjv ßta- 
er der wintergrünen M. die gelben Früchte des x3xoa> SropdCovoiv. Die von Peter Myth. Lex. 
winterkahlen Loranthus andichtet. Die Bemer- I 2, 1515 gegebene Erklärung dieser Fortuna 
kung Serv. Aen. VI 205 bene ,brumali‘ addi- viseata als der ,mit eitlen Hoffnungen ködernden 
dit: tune enim maturum est et auri imitatur und verlockenden' hält Otto o. Bd. VH S. 35 
eolorem, nam nova fronda virU ist unklar und nicht für gesichert _ ^teier.] 

trägt zur Erklärung der Stelle nichts bei. [Doch Mia&oqrÖQojh seit Thukydides nnd ienophon, 
s. Norden Verg. Aen. VI® 164ff.). zumal bei den Historikern und den Kriegsschrift- 

Lediglich die Bemerkungen Plin. n. h. XXIV steilem, die gewöhnliche Bezeichnung für die 
12, daß manche Leute glauben, die Wirkung der 10 Söldner; dazu fua3oq>op6, pw&oq>oßäv, pio^o- 
M. sei kräftiger, wenn man sie bei Neumond tpogla, pia&oq>ogtx6e' fuado<pogtx6v das Söldner- 
ohne Anwendung eines eisernen Instrumentes heer. /uadopÖQog kommt substantivisch und ad- 
sammle, ohne daß sie die Erde berührt, haben jektivisch vor. Hier wird, wie unter Merce- 
eine magische Beziehung; doch Anden sich solche n a r i i übr das römische, ein Überblick über d a s 
und ähnliche Vorschriften auch für viele andere griechische Söldnerwesen gegeben. 
Heilpflanzen. Frühzeitig finden wir griechische Söldner in 

Sehr bemerkenswert, aber den Römern völlig den Großreichen des Orients, so in Ägypten laut 
fremd ist die hohe Verehrung der M. bei den Herodot. H 152. Polyain. VH 3. Diod. I 66, 12, 
Galliern, wie sie Plin. n. h. XVI 249ff. ansführ- s. anch Art. 2tgatoneda u. Bd. IVA S. 329. 
lieh schildert. Die Druiden betrachteten die M. 20 Zeugnis davon legen anch die Inschriften grie- 
auf der Eiche als ,e eaelo missum‘ und als chischer Söldner an den Kolossen des Tempels 
Zeichen, daß dieser Baum vom Gott selbst aus- zn Abnsimbel in Nubien IGA 482 = Collitz- 
erwäblt sei. Unter feierlichen Zeremonien be- Bechtel Hl 2, 4 ab. Später begegnen Truppen¬ 
steigt ein weiß gekleideter Priester am Neujahrs- führer wie Chabrias und König Agesilaos in ägyp- 
tage den Baum und schneidet mit goldener tischen Diensten. Als ersten Griechen im baby- 
Sichel die M. ab, die in einem weißen Mantel Ionischen Heere kennen wir Antimenides, den 
aufgefangen wird. Dann opfern sie zwei weiße Bruder des Alkaios — vgl. frg. 33 Bgk. — unter 
Stiere und beten, daß ihnen die Gottesgabe Glück Nebukadnezar H. Dem babylonischen Beispiele 
bringe. Dem M.-Trank schreiben sie die Wir- folgte Persien, man braucht nur an Konon, Iphi- 
kung zu, daß er alles Unfruchtbare fruchtbar 30 krates, Mentor von Rhodos, Phokion nnd schUeß- 
macht nnd ein Mittel contra venena omnia ist. lieh an Memnon, Alexanders großen Gegner, zu 
Diese für die Kenntnis keltischen Volksglaubens denken. Außerdem hielten sich auch kleinere 
sehr wichtige Stelle ist oft analysiert worden; Barbarenfürsten, wie der Thraker Seuthes und 
vgl. Höfler Archiv f. Gesch. der Medizin V 34. die persischen Satrapen, ihre griechischen Söldner. 
Frazer Balder the beautiful 76ff. Mar zell bei Einen umfassenden Einblick in dieses Beisläufer- 
Tubeuf 29ff. Hovorka-Kronfeld Vergl. tum vermittelt uns Xenophons Anabasis. Greifbar 
Volksmedizin I 306f. Mit Recht erblickt Höfler stehen uns die Söldnerführer, wie vor allem Kle¬ 
in diesem Opferritus eine ,Communio mit dem archos, vor Augen. Die Karthager bedienten sich 
Eichengotte, vermittelt durch den Genuß der dem nach dem übereinstimmenden Zeugnisse Plut. Ti- 
Opfertranke beigemischten M., die auf dem 40 moleon XXX 3 und Diod. XVI 81, 4 griechischer 
Eichengotte gewachsen, ein Teil der Gottheit Söldner, so selbst gegen ihre Landsleute unter 
war'. Mit dem Satze omnia sanantem appeUant Agathokles nach Diod. XX 38, 6. Bekannt ist 
suo voeabulo soll sehr wahrscheinlich die M. als aus Polyb. I 32, Iff. der Söldnerführer Xanthippos 
Panacee (vgl. Schräder Beallex. 543 irisch aus Sparta im Kampfe gegen Regulus. Auch 
uileieeaeh) bezeichnet werden, doch ist der Text tauchen noch griechische Söldner in der großen 
nicht ganz gesichert. Was nun die M. auf der Söldnermeuterei von 241—238 und im Hannibal- 
Eiche anlangt, so ist trotz des sehr seltenen Vor- kriege in karthagischen Diensten auf, wie Polyb. 
kommeus von Viseum album auf der Eiche der I 48, 3 und I 67, 7 berichtet. 

Gedanke nicht abzuweisen, daß es sich tatsäch- Eine offenbar noch größere Rolle spielen grie- 
lich um ein solches Vorkommen handelt. Denn 50 chische Söldner in den ataaeK der griechischen 
Plinius sagt ausdrücklich, daß die M. auf der Staaten. Vor allem pflegen sich die T^annen 
Eiche äußerst selten gefunden wird (est autem auf eine Söldnertrappe zu stützen, so Peisistratos 
id rarum admodum inventu) nnd gerade das nach Herodot. I 61. 64. Aiistot. tiol. 17, 4 
seltene Vorkommen auf Eichen wird, wie auch undPolykrates Herodot. IV 163. Aristoteles (Pol. 
M a r z e 11 bemerkt, das Ansehen einer solchen VIH 9) betrachtet das als kennzeichnend für die 
M. nnd, so hätte Marzeil hinzufügen können, Tyrannis. 

auch das Ansehen einer solchen M.-tragenden Die Spartaner gingen seit denweitenUn- 
Eiche besonders erhöht haben (vgl. den Art. Eiche temehmungen im Peloponnesischen Kriege, seit 
0 . Bd. V S. 2055). Anderseits ist es auch mög- Brasidas’ Zuge nach Thrakien, zur Verwendung 
lieh, daß keine tat^hliche Beobachtang vorliegt, 60 von Söldnern über. In ihren Kämpfen gegen 
sondern es kann auch, da die Eiche bei Kelten Persien nahm ihr Feldherr Thimbron bekanntlich 
und Germanen an sieh ein heiliger Baum und die Kyreer in Sold. Überhaupt treffen wir in 
anderseits die M. eine geheimnisvolle Pflanze der Zeit, die Xenophon in den Hellenika behan- 
war, bloß eine ,Anhäufung von zanberkräftigen delt, allenthalben auf Soldner: die Änderungen 
Eigenschaften' in dieserEächen-M. ausgedrfickt der Taktik, das Hervortreten der Leichtbewaff- 
sein; wl. Marz eil a. 0. 29. — Unter den neten, deri^iterei und der Sonderwaffen begün- 
vielen ^rtuna-Tempeln in Rom war nach Pint, stigte . ihre Verwendung. Unter den letzteren 
aet Rom. p. 281 E (vgl. de fort. Rom. p. 322 F) traten damals die kretischen Bogenschützen her- 
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Tor. Die lakedaimonische Reiterei wurde erst 
durch die Söldner eine beachtliche Waffe, wie 
der sachverständige Xen. hipp. IX 4 feststellt. 
Ähnlich verhielt es sich mit der Bemannung ihrer 
Flotte. 

Neben dem Eintritt des einzelnen Kriegers 
in den Söldnerhaufen eines Werbers und dadurch 
in den Dienst einer Macht kommt es vor, daß 
Staaten ihre dienstpflichtigen Bürger gegen Sold 
in fremden Kriegsdienst senden, je nach der po¬ 
litischen Lage, mehr oder weniger offen. So 
sandten um 350 die Thebaner dem Großkönig 
Artaxeries III. Ochos 1000 Hopliten unter La- 
krates zu. Auf merkwürdige Weise, indem er 
sich von wohlhabenden Leuten Stellvertreter geben 
ließ, brachte Agesilaos von den Bundesgenossen 
nach Xen. hell. III 4,15 und IV 3, 9 eine leistungs¬ 
fähige Soldtruppe von Reitern zusammen. 

Auch Athen hat, trotz seiner gesunden 
Bevölkemngsverhältnisse, im Peloponnesischen I 
Kriege angefangen, Söldner zu verwenden, so 
schon gegen Sphakteria sowie hei der Ausfahrt 
von 423 nach Thuk. IV 129, 2 und auf der sizi- 
lischen Expedition, Thuk. VI 29, 8. 43, 2. VII 
42, 1. 57, 9. Diod. XIII 44, 2. Wesentlich wurde 
die Heranziehung von Söldnern dadurch gefördert, 
daß die Bundesgenossen lieber Geld und Schiffe 
gaben, statt selbst mit zu Felde zu ziehen. 388 
vernichteten die Söldnerscharen des Iphikrates 
diejenigen des Anaxibios bei Sestos, Xen. hell. '< 
IV 8, 35ff. 

Die große athenische Flotte war sehr auf 
Söldner angewiesen, besonders für die Rudermann- 
schaften. Das war eine fühlbare Schwäche dieser 
sonst so großartigen Schöpfung. Mehr noch als 
bei den Landtruppen war hier Desertieren an der 
Tagesordnung, und noch leichter als die eigent¬ 
lichen Kriegsleute ließen sich die Ruderer durch 
Angebote des Feindes verlocken. Bereits bei Be¬ 
ginn des Peloponnesischen Krieges rechneten die' 
Feinde mit dieser Möglichkeit, s. Thuk. I 121, 3. 
Sie ließ sich, wie aus Xen. hell, zu ersehen ist, 
besonders ausnntzen, als das persische Geld auf 
die Seite der Peloponnesier trat. 

Wie Athen und Spartä verfuhren auch Theben 
und andere Staaten Griechenlands. Selbst kleine 
Staaten konnten sich plötzlich an große Unter¬ 
nehmungen wagen, wenn sie nur irgendwie das 
notige Geld bekamen. So konnten die Lokrer 
339/38 auf einmal 10000 Söldner gegen Philipp II.' 
von Makedonien verwenden, da Athen hinter 
ihnen stand- Noch deutlicher ist das in dem 
sog. Heiligen Kriege, 355—346, wo der Rückgriff 
auf die Tempelsehätze von Delphoi zur Werbung 
von Söldnern den Phokem eine vorübergehende 
Großmachtstellnng gab. Natürlich standen die 
Söldner, wie Tyrannen, gegebenenfalls auch mäch¬ 
tigen Privatleuten zur Verfügung. Ein Beispiel 
dafür bietet Alkibiades, als er sich auf seine Be¬ 
sitzungen auf der Chersones zurückgezogen hatte, f 
Im 4. Jhdt. stützten sich in Thessalien die Herren 
von Pherai auf wohl einexerzierte Soldtruppen. 
In Makedonien spielten Söldner in den vielen 
Thronkämpfen eine Rolle. Aber auch nach den 
Neuordnungen durch Archelaos (413—399) und 
Philipp II. blieben sie in der makedonischen 
Kriegsmacht, trotzdem hier ein starkes Aufgebot 
aus dem Lande verfügbar war. Die notigen Geld- 
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mittel waren, zumal durch den Goldbergbau im 
Pangaion, vorhanden. 

ln Westgriechenland, besonders in Sizilien, 
fanden die Söldner, au(i die aus dem Mutter- 
lande, daneben solche aus den italischen Stämmen 
und später Kelten, ein reiches Feld ihrer Tätig¬ 
keit. Die sizilische Tyrannis arbeitete vorwie¬ 
gend mit Soldtruppen; auch in den unablässigen 
Kämpfen mit Karthago fanden sie viel Verwen- 
) düng. Dionysios I. übernahm von den Kartha¬ 
gern sogar iberische Söldner. Er sandte unter 
anderen auch Kelten und Iberer den Lakedaimo- 
niem nach Griechenland zu Hilfe. Schließlich 
haben auch die Karthager, z. B. in den Kämpfen 
gegen Timoleon, griechische Söldner angeworben. 
Wie bekannt, wurden Söldner des Agatbokles, 
die sich Messanas bemächtigt hatten, .^laß zum 
ersten punischen Kriege. Könige als Söldner- 
fflhrer kamen mehrfach Tarent zu Hilfe, der Reihe 
1 nach Archidamos von Sparta, Alexander von 
Epeiros, der Spartaner Kleonymos und später 
König i^rrhos. 

Die ausgedehnten Züge Alexanders brach¬ 
ten dem Söldnertum auch im Osten eine neue 
Blütezeit. Zunächst nur wenige, kretische Bogen¬ 
schützen, nahmen sie in Alexanders Heeren rasch 
zu. Auch griechische Söldner, die den Persern 
dienten, wurden von ihm übernommen. Zu den 
Bogenschützen und dem sonstigen Fußvolk kommt 
I seit dem Zuge nach Ägypten eine wachsende 
Söldnerreiterei. Die Perser selbst stellten bis zur 
Schlacht bei Issos Alexander starke griechische 
Söldnertruppen entgegen; Reste begegnen auch 
noch später. Der Lamische Krieg wurde beider¬ 
seits mit Heeren durchgefochten, die etwa zur 
Hälfte aus Söldnern bestanden. 

Zur Diadochenzeit bilden die Söldner den 
Hauptteil der Heere, neben den Griechen auch 
Asiaten. Ein typischer Söldnerführer dieser Zeit 
' ist Thibron, der Mörder des Harpalos, der die 
Kyrenaika unsicher machte (t 322). Unter den 
Herrschern erfreute sich Demetrios Poliorketes 
besonderer Anhänglichkeit der Söldner. 

In den hellenistischen Reichen tauchen infolge 
ihrer Wanderung als neue Soldtruppen die Kelten 
auf. Immer bestand ein großer Teil der Heere 
aus Söldnern, ja, die Phalanx wurde Spezialwaffe 
und geriet ^s solche in ihre Hand, außer etwa 
in M^edonien selbst. Auch jetzt begegnen Spar- 
tanerkönige als Söldnerführer, auch heimische 
Kämpfe fochten sie mit Söldnern aus, so Kleo- 
menes lU. bei Sellasia (221), Machanidas und 
Nabis. Die Aitoler scheinen auf Söldner verzichtet 
zu haben, mit Ausnahme der kretischen Bogen¬ 
schützen. Anders der achaiische Bund, der über 
ein stehendes Heer aus Söldnern verfügte, jedoch 
nur, solange er das nötige Geld hatte. Das 
3. Jhdt. sieht wieder hie und da bei den Griechen 
Tyrannenherrschaften, die sich auf Söldner stützen. 
Auch die hellenistischen Reiche des Ostens, wie 
Syrien, Pergamon und auch Ägypten, wo immer¬ 
hin besondere Verhältnisse herrschten, vgl. P. 
W. Meyer Das Heerwesen der Ptolemäer und 
Römer in Ägypten, 1900, bes. 7ff., 23ff. u. ö., 
s. Register, konnten ohne bedeutende griechische 
Soldtmppen nicht bestehen. 

Die Söldner wurden durch eine im Laufe der Zeit 
mehr und mehr gegliederte Anwerbung (fsrolo'- 
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yoi) gewonnen, meist unter der Leitung von bekann¬ 
ten Söldnerführem, die dann mit ihren Banden 
von den Staaten in Dienst genommen wurden. 
Ein besonderes Werbegebiet war die Peloponnes, 
zumal die Gebirgsgegenden Achaia und Arkadien. 
Ein Söldnerkatalog mit Angabe der Herkunft 
fand sich auf der Akropolis, s. IG II 2, 963. 
964, ferner ebd. II 5; Suppl. 614 b. Die Aus¬ 
rüstung hatte der Soldat mitzubringen, doch 
finden wir später auch, daß die Waffen geliefert 
werden, z. B. im Lamischen Kriege. Die Wer¬ 
bung hing im allgemeinen von der Zustimmung 
des Heimatstaates ab. So finden wir, wie nicht 
anders bei uns im 16. Jhdt., diese Zustimmung 
ads Gegenstand von Verhandlungen und Verträgen, 
finden Verbote, Hemmungen, Strafen für unbe¬ 
fugtes Dienstnehmen. So ward zu Alexanders 
Zeit der persische Dienst den Griechen verboten 
und Znwiderhandeln bestraft. Der Zweck der 
Werbung war anzugeben, doch wird sich das 
oft nicht haben machen lassen, wollte man nicht 
die betreffende Unternehmung von vornherein 
schädigen: jeder kennt das Verhalten des jün¬ 
geren Kyros. Manche Gebiete stellten Spezial¬ 
waffen, so Kreta die Bogenschützen, Rhodos die 
Schleuderer. Korinth, das Kap Males und vor 
allem Tainaron, in Asien Ephesos und Aspendos 
waren bekannte Werbeplätze, wo man zu Zeiten 
in Kürze Tausende einstellen konnte. Zum Dienst¬ 
antritt wie zur Soldzahlung und Benteverteilnng 
fanden Musterungen statt. Wie in allen Zeiten 
des Söldnertnms finden wir den Kampf darum, 
daß sich die Listen und der wirkliche Bestand 
decken soUen. Die Athener stellten dafür gele¬ 
gentlich besondere Prüfer, k^etaaral (.Aischin, I 
113. HI 146). Gerechnet wird nach Soldjahren 
zu 9 oder 10 Monaten. Daneben gab es Verpfle- 
g^gsgeld, aiTtjßiatov, dyxbviov. Handgeld und 
Sold sind in den einzelnen Fällen verschieden 
hoch; oft ist der Sold rückständig, und man 
sucht die Söldner durch Plünderung oder Land¬ 
anweisung zu befriedigen. Infolgedessen war die 
Mannszncht dieser Soldtmppen meist recht 
gering. Meutereien bis zu Mord und Totschlag, 
Fahnenflucht und Übergang zum Feinde waren 
an der Tagesordnung. Das Recht des Führers, 
zu prügeln, brachte keine Abhilfe. Dazu kam 
der Troß, den der Söldner mitschleppte, sei es 
Familie, sei es Bedienung, vgl. Polyain. TV 6, 13. 
Diod. XX 40. 41. Wir finden es besonders ge¬ 
rühmt, wie bei Iphikrates, wenn ein Feldherr 
seine Söldner fest in der Hand hat. Nach Xeno- 
phons Anabasis muß in diesen An^gen Sparta 
das VorbUd für die taktische Gliederung abge¬ 
geben haben. Hier auch sehen wir schon, wie 
das Söldnertum die Entwicklung der Taktik be- 
fmchtet und beschleunigt, im Gegensätze zu den 
so mannig&ch gehemmten Bürgermilizen. Das 
zeigt die sachverständige Schilderung Xenophons; 
so haben sich hier die wirksamen Zwischenformen 
zwischen Kampf- nnd Marschordnung {Xdzot öq- 
nhualov, s. o. Art. Marsch) herausgebildet 
und ebenso eine wohlausgedaehte Taktik der ver¬ 
bundenen Waffen, wahrscheinlich auch die helle¬ 
nistische Poliorketik. Später richteten sich die 
Söldner statt nach sparttmischem nach makedo¬ 
nischem VorbUde. 

Literatur. K. Grote Das griech.Söldner- 
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wesen der hellenistischen Zeit, 1913- 0. Lippelt 
Die griech. Leichtbewaffneten bis auf Alexander 
d. Gr., 1910, s. Sachregister. A. L o r e n z Weitere 
Bemerkungen über die Söldnerei bei den Griechen, 
1880, 62ff. P. M. Meyer Das Heerwesen der 
Ptolemäer nnd Römer in Ägypten, 1900, s. Re¬ 
iter. B. M ü 11 e r Beiträge z. Gesch. des griech. 
Söldnerwesens bis auf die Schlacht von Chäronea, 
1908. [F. Lammert.] 

Mur&^ogovwres sind mit wirtschaftlicher 
Selbständigkeit arbeitende Sklaven und entspre¬ 
chen den poixhg von Gortyn (B u s o 11 Gr. 
Staatskde. 286). Außer den Gemeinde^laven, 
dri/jooioi (B n 8 0 11 274f.) genossen in Athen die 
/Ä. weitgehende Unabhängigkeit in ihrer Rechts¬ 
stellung. Sie waren geschäfts- und vermögens¬ 
fähig und besaßen w^scheirdich eine gewisse, 
obschon nicht volle Prozeßfähigkeit. Wir finden 
^laven, die große Vermögen verwalteten und als 
Mandatare ihrer Herren kaufmännische Unter¬ 
nehmungen leiteten, wobei der Herr als Mandant 
haftete. Ob sie auch in eigener Verantwortung 
Geschäfte für den Herrn abschUeßen durften, ist 
nicht mit Sicherheit anszumachen; P a r t s c h 
Griech. Bürgschaftsrecht 137fl. Sie konnten aber 
auch ein Ge^äft selbständig führen gegen eine 
feste Abgabe {änotpogä) an den Herrn und be¬ 
hielten den Mehrertrag als Eigentum. B u s o 11 
982. Mehr bei B n s o 11 283 mit der Berichti¬ 
gung S. 630; und bei L i p s i u s Att. Recht 797. 
Natürlich war die Zahl dieser bevorzugten fi. 
gegenüber der übrigen Masse der Sklaven immer 
klein. 

Ais Beispiel der Führung eines Geschäftes 
durch einen Sklaven auf Reclmung seines Herrn 
sei genannt der Salbenhandel des Midas auf 
Rechnung des Athenogenes bei Hypereid. g. 
Athenog. 19 (9), als Beispiel der Führung eines 
Gewerbes durch einen Unfreien auf eigene Rech¬ 
nung gegen Entrichtung einer besti mm ten Ab¬ 
gabe (mtoipoed) die der Schuhfabrik des Timarchos 
durch einen Sklaven (Aischin. g. Tim. 97) oder 
die Kohlenbrennerei des S 3 rriskos in Menanders 
Epitrep. 163 ri/v äito<pogdv ÖTcodörrce. Die An¬ 
nahme von L a q u e u r Hellenismus (Gießen 
1925) 30f., daß ganz allgemein in den mit Skla¬ 
ven betriebenen egyao-c^Qta das System der äito- 
tpoQn geherrscht habe, ist nach vorläufigen Zwei¬ 
feln von Oertel Gnomon III (1927) 96 für die 
Ergasterien des Demosthenes eingehend widerlegt 
von S e h w a h n Demosthenes gegen Aphobos. 
Ein Beitrag zur Wirtschaft^eschichte (1929) 26fl. 
und von Oertel Rh. Mus. LXXIX 231 fl. Zu 
betonen ist, daß diese größere Selbständigkeit 
einem solchen ivösäitoöov /tw&otpoQovv lediglich 
als Bevorzugung durch seinen Herrn zugestanden 
war, also nur privatrechtlicher Natur war, daß er 
aber im übrigen keine andere Stellung hatte als 
jeder andere Sklave. 

Die olxovvtse bei Demosth. g. Phil. I 
36, aus denen man auch eine staatsrechtüch be¬ 
vorzugte Stellung für die fi. erschUeßen wollte, 
sind nicht Sklaven, sondern Freigelassene (Lip- 
sius Att. Recht 798, 29). [Schultheß.] 

JtfurM; ist die Entschädigung oder Entlöh- 
nung für eine im Auftrag eines Dritten verrich¬ 
tete Leistung, also vor allem der Arbeitslohn, 
gleichviel ob Tagelohn oder Monatslohn oder 
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Jahresbesoldung, auf den versehiedenaten Gebieten 
dea Lebens. 

1. Arbeitslohn. Ea soll und kann hier 
eine eingehende Behandlung dieses privaten Loh¬ 
nes nicht gegeben werden. Was sich ans Inschrif¬ 
ten und Literatur ergab, hat schon B o e c k h 
Staatshaush. d. Ath. im I. Buch ,Vom Preise, 
Lohne and Zins in Attika' zusammengesteUt and 
Max Praenkel in der 3. Auflage von 18^ er¬ 
gänzt. Seither haben unsere Kenntnisse für athe¬ 
nische Verhältnisse keine sehr wesentliche Er¬ 
weiterung erfahren, wohl aber für außerattische 
Verhältnisse. Weil die Alten keine wirtschafts- 
geschichtiiehe Statistik kannten, geben jedoch 
die zerstreuten Notizen über Arbeitslöhne etwa 
aus Bauarkunden kein geschlossenes, klares BUd 
vom Lohnsystem. Allerdings können gelegentlich 
die Löhne je nach der Wichtigkeit der Arbeit 
und der sozialen Stellung des Arbeitnehmers und 
je nachdem, ob er geschult oder nicht geschalt 
ist, für einzelne Berufe in ihrer Abstufung fest- 
gesteUt werden; jedoch fehlt fast durchweg die 
Möglichkeit, ihre wirtschaftliche Bedentung und 
soziale Auswirkung zu bemrteUen. Die Kaufkraft 
des Geldes läßt sich nämlich nur vereinzelt und 
selten für längere Zeiträume feststeUen. Eine 
Ausdehnung der Untersuchung auf den ganzen 
hellenischen Knlturkreis mit h^schluß Ägyptens, 
über dessen Löhnung und Preisverhältnisse die 
Pap 3 rrusurknnden reichen Aufschluß gebracht 
haben, wäre notwendig, ist aber noch nicht ein¬ 
mal nach der Seite der Materialsammlung in um¬ 
fassender Weise in Angrifl genommen. Immer¬ 
hin ist dank den die wirtsdiaftsgeechichtliche 
Forschung fördernden Arbeiten von Ed. Meyer, 
Beloch, Pöhlmann, Francotte« Gui- 
r a n d u. a. das Interesse und dae Verständnis 
für wirtschaftliche und soziologische Probleme 
gewachsen. 

Ein Beispiel möge zeigen, wie auch zahlreiche ^ 
bestimmte Angaben über Löhne zu ihrer wirt¬ 
schaftsgeschichtlichen Auswertung nicht aasrei¬ 
chen. Unleugbar sind die umfangreichen Rech- 
nungsurkunden der leßojtoiol des 
Ap 0 11 0 n temp el s Von Delos, die alle 
aus der Zeit der Unabhängigkeit der Insel von 
315/14 bis 166 v. Chr. stammen, für die Wirt- 
schaft^eschichte außerordentlich aufscbdußreich. 
Das hat bereits G. Glotz Jonrn. d. Sav. 1913, 
16H. 206ff. 251f. und Rev. öt. gr. XXDC 281fl. I 
gezeigt und kann man jetzt an der Hand von IG 
XI 2 und Durrbach Inscriptions de Dölos, 
1. fase. (1926) und 2. fase. (1929) noch in wei¬ 
terem Umfange feststeUen. Die umfassendste Dar- 
steUung der Schwankungen im Preise der Pro¬ 
dukte auf Delos gab Fr. Heichelheim Wirt¬ 
schaftliche Schwankungen in der Zeit von Ale¬ 
xander bis Augustus (Jena 1930) 48ff. Die PrMse 
und Erträge der Immobilien 78ff., und lehrreidie 
TabeUen (91 ff.) Ulustrieren vergleichend den f 
Lohn- und Preisstandard im Zeitmter des HeUe- 
nismus. WertvoU sind auch die ,Beiträge zur 
Wirtschaftdrunde von Delos' vem K. G e r t h 
Diss. (in Maschinenschrift) Hamburg 1922, und 
die Auszüge aus den Rechnungen der delischen 
Hieropoioi bei Paul Schoch Kultar- und Wirt- 
schaftagwhichtliches aus dem heUenistischen 
Delos (Stuttgart 1918) 16ff. Jedoch ist es nur in 
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beschränktem Maße möglich, die Angaben über 
die Löhne der Unternehmer und der zahlreichen 
Arbeiter der verschiedenen Berufe am deUschen 
Heiligtum mit gleichzeitigen Angaben 
über Löhne an andern Orten zu vergleichen und 
zu messen. Einen gewissen Anhalt geben zwar 
die durch die Tempelrechnungen von Delphi und 
Elensis bezeugten Löhne. Auch kann im allge¬ 
meinen festgestellt werden, daß der Tagelohn für 
) einen Unfreien und den seine Arbeit beaufsich¬ 
tigenden Bürger im 5. Jhdt. im allgemeinen 

1 Drachme betrag und im 4. Jhdt. molge der 
Geldentwertung stieg, in Eleusis im J. 329/28 für 
Maurer und Zimmerleute, d. h. gelernte Arbeiter, 
auf 2/^3 Drachmen, während er für ungelernte 
U/z Drachmen betnig. Nicht zu übersehen ist, 
daß es sich nicht immer nur um Barlohn handelt, 
sondern - daß zu diesem of * noch eine Natural- 
leistnng hinzukam. Der olxSaitoe, der sieh selber 

) verköstigt, erhält höhem Lohn, wofür F r a e n - 
kel Anm. 202 in Boeckh St^tsh. d. Ath. H^ 
33* Beispiele beigebracht hat. Interessant ist es 
zu sehen, wie für einzelne Kategorien von Arbei¬ 
tern ein Jahreslohn, der zugleich eine gewisse 
Garantie für dauernde Beschäftigung und Ent- 
löhnung bot, eii^führt wurde. So bezog in 
Eleusis der Bauleiter, im J. 305/04 

einen Jahreslohn von 7^ Dradimen, nicht 780, 
wie die Inschrift infolge Umrechnung des Ge- 
) haltes für die Prytanie in ein Monat^halt un¬ 
richtig angibt, vgl. W. Schwahn Rh. Mus. 
LXXIX ’74, der namentlich die Termine für Ge¬ 
halts- und Lohnzahlung in Athen festznstellen 
sucht. Deser scheinbar hohe Lohn eigibt 

2 Drachmen täglich, immerhin, da er den I^hn 
für 360 Tage erhielt, weniger als der Lohn des 
gelernten Arbeiters, der, weil er nicht ständig 
beschäftigt war, 2 V 2 Drachmen Tagelohn erhielt 
(Schwahn 175). 

t Auf Delos müssen wir für das 3. Jhdt. eine 
erhebliche Senkung der Löhne feststeUen. Diese 
ist durch das Sinken des Preises der nach Delos 
eingeführten Waren nicht genügend erklärt und 
offenbar nicht paraUeUaufend mit dem Sinken 
der Preise erfolg, sondern die Preissenkung ist 
wohl durch die hohen Tran^ortkosten vemng- 
samt und gehemmt worden. Zn einer sichern Be¬ 
urteilung jedoch müßten wir fortlaufende An- 
g^n über die Getreid^reise haben; denn diese 
sind fast aUein die sichern Wertmesser für die 
Kaufkraft und den eff^tiven Wert der Löhne. 
Aber gerade da versagen sichere zur Vergleichung 
taugliche Angaben. Was sich aus unsem Qn^en 
erschUeßen läßt, hat nach Boeckh fleißig zn- 
sammengesteUt Corsetti Sol prezzo dei grani 
nell’ antidiitä dassica, Studi ^ storia antica 
pubbl. da G. Beloch, II (1696) 63—92, ^äter 
A. J a r d ä Les oäräaks dans Fantiquitä grecqne 
(1925) auszuwerten gesudit Nunmehr glaubte 
nach dem Versuch von G. 01 otz (s. o.) Hei¬ 
chelheim 51f. eine Entwicklung heiansleBen 
zu können; jedoch bleibt bei der geringen 
bilität der Märkte mandies onsii^r. Beim Fehlen 
eines wirklichen Grofihandels auch in heUeni- 
stiseher Zeit ist infolge der Zufälligkeiten der 
Versorgung oder von Stfirmoi, die die Zufuhr 
hemmten, vor aUem aber infolge kriegerischer 
Ereignisse eine überaus große Empfliälichkeit 
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des Marktes überaU da vorhanden, wo man anf 
Zufuhr von Getreide angewiesen war. Athen, von 
dem Demosth. XX 31 sagt: late yoQ 6r)7tov roöd’, 
0 x 1 ixlelaxcp tä)v TtdvTCov äv&gconav ijuia- 

axx(^ alx<p bezog nach Demosth. XX 

32 jährlich etwa 400 000 M^imnen Getreide ans 
den Häfen des Pontos Euxeinos. Für die Emp¬ 
findlichkeit des Marktes hinsichtlich der Getreide¬ 
preise und das naheliegende Bestreben, sie durch 
staatliche Tarifierung einigermaßen zu fixieren, 
spricht schon für viel frühere Zeit die vom wirt- 
schaftsgeschichtlichen Gesiehtspnnkt aus kurz¬ 
sichtige Maßre^l |;egenüber den Zwisshenhänd- 
lern {aixoix&lat), die als Mi^grossisten ihre Vor¬ 
räte von den importierenden Großhändlern {tfuio- 
sto^oi) bezogen, sie dürften nicht mehr tds 50 gpoß- 
/xol (die Größe des ^OQ/xog kennen wir nidit: 
vielleicht eine Traglast?) Getreide einkanfen; vgL 
den vöjioi, og dxayogevst /xijdiva x&v h> xfj xioXsi 
nXelo) aixov nevx^xovxa tpog/xöiv awcovüo^at bei 
Lys. XXn 6. Wenn nach der Behauptung des 
Sprechers (§ 13ff.) schon das Ausstreuen falscher 
Nachrichten (,Börsenmanöver‘) Preissteigerungen 
bis zu 1 Drachme täglich (auf den tpo^/xoe eder 
den Medimnos?) bewirkte, so ist damit die große 
Empfindlichkeit des Marktes selbst infolge kleiner 
Ursachen mindestens für die Zeit der Bede, die 
in den ersten Monaten des J. 386 gehalten sein 
dürfte (v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 
374ff.), bezeugt. Das muß uns stutzig machen, 
für Griechenland die Getreidepreise, die innerhalb 
kürzester Zeit starken Schwankni^en unterlagen, 
als Wertmesser anzunehmen. Wenn wir es je¬ 
doch in Ermanglnng eines andern stabileren 
Wertmessers do(Ä tun, so müssen wir uns der 
Unsicherheit dieser Grundlage immer bewußt 
bleiben. Auf Delos können wir für das J. 282 
innerhalb 5 Monaten eine Preissteigerung für 
Weizen von 4 V 2 auf 10 Drachmen für 1 Medimnos 
( 52^/2 1) feststellen, also eine Steigerung von 
125 ®/o. Ein ähnliches starkes Schwanken zeigen 
zu gleicher Zeit die Preise für Ferkel. In den 
kleinen Verhältnissen dieser Insel waren beim 
Fehlen eines wirklichen Großhandels mit geregel¬ 
tem Import so starke Schwankungen, denen natür¬ 
lich die Löhne nicht zu folgen vermochten, mög¬ 
lich infolge Störung der Zufuhr durch Stürme 
oder kriegerische Ereignisse oder geringe Ernte. 
Sie beweisen aber auch, einen wie wenig zuverläs¬ 
sigen Maßstab zur ^urteilung der Löhne in 
Griechenland die Getreidepreise abgeben. 

Auch der Preis des Weines, der in Griechen¬ 
land lan^e Zeit gleich hoch war, wie der Ge¬ 
treidepreis, liefert diesen Maßstab nicht schon 
wegen der durch die Quantität des Ertrages und 
die Qualität der verschiedenen Sorten bedingten 
Preisunterschiede. Noch weniger das öl, dessen 
Preis vom Ertrag, wie dieser von den Witterungs¬ 
verhältnissen abhängig ist und daher z. B. auf 
Delos zwischen 305 und 303 zwischen 55 und 
18 Drachmen für den Metretes innerhalb weniger 
Monate schwankt, um dann von der Mitte des 
3. Jhdts. an ziemlich konstant anf 13 Drachmen 
zu stehen; vgl. G. Glotz Joum. d. Sav. 1913, 
16f,; Rev. 6t. gr. XXIX 281f. und Heichel¬ 
heim 53. Von Einfluß auf die Preisgestaltung 
waren namentlich auch die politischen Verhält¬ 
nisse und die Unsicherheit der Zufuhr in Kriegs- 

Fanly-Wissowa-Kroll XV 
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Zeiten. Wir kennen den Einfluß der politischen 
Verhältnisse nicht bloß auf den Preis der ]^h- 
produkte, sondern anch anf das Sinken der Grund¬ 
rente, wie das Heichelheim wiederWt (45ff. 
67f. 75 und 83) betont hat. Gerade die Unsidier- 
heit der politischen Verhältnisse, die ständ^en 
Raubzi^e der ^iechischen Kleinstaaten, der 
zweite panische Krieg und dann das brutale Ein¬ 
greifen der Römer im Osten, durch das sich die 
10 entscheidende Wendung in der hellenischen Wirt¬ 
schaftsgeschichte ergab, schufen die erheblichen 
Schwankungen in Preisen, Löhnen und Grund- 
rente,_ die es unmöglich machen, von dieser Basis 
ans die Lohnverhältnisse, anf die es hier ankäme, 
mit annähernder Sicherheit zu beurteilen. Bei 
dieser Unsicherheit der Basis zur Beurteilung der 
Preise und Löhne von den Getreidepreisen aus 
ist es nicht zu beanstanden, daß in den Artikeln 
Gerste ( 0 . Bd. VII S. 1275ff.) und Getreide 
20 (S. 1336ff.) die Preise gar nicht angeführt sind. 

Ein weiteres instruktives Beispiel für Lohn¬ 
zahlungen bieten die eleusinischen Sau¬ 
re e h n u n g e n, die ältere IG ID 1672 ans dem 
J. 329/28, die jüngere 1673 von 305/04. Nach¬ 
dem diese schon oben gelegentlich heraimezogen 
sind und F 0 u c a r t Bull. hell. VIII 214ff, schon 
alles, was sich für Löhne daraus ergibt, sorgfältig 
zusammengesteUt hat und unlängst W.Sehwahn 
Rh. Mus. LXXIX 170 die Frage der Termine für 
30 Gehalts- und Lohnzahlungen an der Hand dieser 
Rechnnngen behandelt hat, mögen diese Hinweise 
genügen. 

Nach diesen mehr skeptisch gehaltenen Aus¬ 
führungen über Löhne und Preise darf immerhin 
versucht werden, eine ungefähre Vorstellung da¬ 
von für Athen, für das wir die meisten Angaben 
besitzen, zu geben. Wir dürfen uns dabei ruhig 
der Führung von B u s 0 11 überlassen, der in 
§ 35 seiner Griechischen Staatskunde I 195—210 
unter der Überschrift ,Geschulte und ungeschälte 
Arbeiter. Preise und Löhne' diese Fragen aUer- 
dings mehr soziologisch, unter dem Gesichtspunkt 
der Zusammensetzung der Bevölkerung als wirt- 
schaftsgeschichtlieh behandelt, trotzdem der Ab¬ 
schnitt c als ,Volkswirtschaft' überschrieben ist 
(169). 

Vorauszuschicken ist, daß die Löhne des freien 
Arbeiters durch die Sklavenarbeit konkurrenziert 
und gedrückt wurden, jedoch nicht in so hohem 
Maße, wie man anzunehmen geneigt wäre. Auch 
der Unterschied zwischen den Löhnen der ge¬ 
schulten und der ungeschulten Arbeiter ist nicht 
so groß, wie man vermuten möchte. Immerhin 
ist mit der Tatsache zu rechnen, daß zu Begiim 
dea peloponnesischen Krieges etwa 20 000 Theten 
vorhanden waren, also etwa die Hälfte der athe¬ 
nischen Bürgerschaft aus ungeschälten Lohn¬ 
arbeitern bestand (Bnsolt 195, 2). 

Wir beobachten seit der Zeit Solons ein fort¬ 
währendes Sinken des Geldwertes bei gleichzei¬ 
tiger Steigerung der Preise für die notwendigen 
Lebensmittel, vor allem des Getreides, die sich 
besonders in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. gel¬ 
tend macht. Erst später trat ein Stillstand und 
teilweiser Rückschlag ein. De Angaben sind ab« 
zu vereinzelt, um die Kaufkraft des Geldes für 
Athen oder einen andern griechischen Staat fort- 
lanfeiKl zu bestimmen, zumal da, wie bereits er- 
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wähnt, edn eigentlicher Großhandel nicht existierte 
und die Selbstproduktion verhältnismäßig gering 
war, so daß jeden Augenblick mit Tenerungen 
und Preissteigerungen xu rechnen war. Lehrreich 
sind die Angaben über Löhne in den Rechnungen 
über die Banten am Erechtheion ^6 P 374), die 
uns Maximallöhne für die Zeit eines Notstandes 
im J. 408/07 geben. Damals erhielten die bürger¬ 
lichen Haindwerker nnd Handlanger, die Metöken 
und die Sklaven ohne Unterschied einen Normal- ] 
tagelohn von 1 Drachme, während im 4. und 
3. Jhdt. das gewöhnliche Kostgeld eines Sklaven 
nur 2 Obolen betrug. Damit konnte er übrigens 
in normalen Zeiten, da seine Hauptnahrung aus 
Gerstenmehl bestand, sich hinreichend verkösti¬ 
gen (B u s 011 202f.). 

Zum Vergleiche sei erwähnt, daß zur Zeit des 
Aristoteles die Archonten allerdings 4 Obolen 
täglich als Kostgeld erhielten; jedoch hatten sie 
noch einen Flötenspieler und einen Herold dar-1 
aus zu verpflegen. Damals betrug das Sitzungs¬ 
geld der Bulenten 5 Obolen, wozu für die Pry- 
tanen 1 Obolos Kostgeld kam. Zu gleicher Zeit 
betrug der Heliastensold 3 Obolen für den 
Sitznngstag, das Ekklesia.stikon, das am Anfang 
des 4. Jhdts. auf 3 Obolen gestiegen war, 6 Obo¬ 
len und an der Hauptversammlung jeder Prytanie 
sogar 9 Obolen (Aristot. ’A9. nol. 42. 62). Diese 
Diäten entsprachen ungefähr dem Ausfall für den 
Tagelohn, den damals ein Arbeiter und Hand-' 
werter erhielt und woraus er bei bescheidenen 
Ansprüchen sich und seine Frau und drei nicht 
erwachsene Kinder durchzubringen vermochte 
(H. F r a n c 0 11 e L’industrie dans la Gröee an- 
cienne I 342). Jedoch war, wenn man den Aus¬ 
fall an den zahlreichen Festtagen und infolge 
von Krankheit und Alter (Xen. mem. II 8, 2) oder 
durch Mangel an Aibeitsaufträgen und das stete 
Schwanken der Preise in Betracht zog, ein Tage¬ 
lohn von 1 Drachme ungenügend. 

2. M ta^öe, Lehrgeld oder Hono¬ 
rar bei freienKünsten und Wissen¬ 
schaften. Das Honorar, das die Vertreter 
höherer Berufe, wie Ärzte, Sophisten, Philo¬ 
sophen, Rhetoren, Lehrer, auch Dichter und 
Schauspieler erhielten, hieß ebenfalls fi. Man 
empfand also nicht das Bedürfnis, ihre Tätigkeit 
durch einen besonderen Terminus, etwa entspre¬ 
chend unserm Salär oder Honorar, gegenüber der 
des gewöhnlichen Lohnarbeiters oder Tagelöhners 
abzugrenzen. Beispiele von zum Teil sehr hohen 
Honoraren von Sophisten und Lehrern der Bered¬ 
samkeit sind zahlreich. Protagoras soll 100 Mi¬ 
nen Lehrgeld für die Ausbildung seiner Schüler 
zu Rednern verlangt haben. Bezeichnenderweise 
steht unter seinen allerdings zweifelhaften Schrif¬ 
ten nach Diog. Laert. IX 55 eine 6ixr) vjicq /na- 
&OV, doch wohl für nicht bezahltes Honorar 
(Di eis Vorsokr. II 220, 17). Allmählich sank 
wohl hauptsächlich infolge der Zunahme der Zahl 
der Lehrer das Honorar auf 10 Minen. Für diesen 
Betrag lehrte Isokrates seine Sdiüler die ganze 
BedÄnnst (Ps.-Plnt, vit. X orat. p. 837 D und 
Demosth. XXXV 42). Er darf für das 4. Jhdt. 
als Normalbetrag gelten und erscheint als solcher 
iii der Anekdote bei Ps.-Plut. 842 c. Immerhin 
galt diese Art des Gelderwerbes einzelnen als 
eine Art Fron, wie denn der Schüler des Iso- 
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krates Theopompos sich rühmte, daß er nicht 
gleich seinem Lehrer gezwungen sei, bezahlten 
Unterricht zu erteilen (Theopomp, bei Phot. cod. 
176; vgl. auch Xen. mem. 1 2, 6: xovs di iaft- 
ßavovToe xijs ö/JtXlas /ito&dv AydgaitoStaräs sav- 
xäm Arexa/U«, diä x6 aver/xoiw aixolg elvat dtn- 
Xiyso^t TtoQ^ (Sv Xdßotxv x6v (Während 

die Sokratiker wenigstens in früherer Zeit kein 
Honorar verlangten, wurden von Prodikos als 
Honorar für einen einzelnen Vortrag nach der 
Überlieferung unbedenklich von jedem Hörer 1, 
2, 4 bis 50 Drachmen als /ua&ds xrjs &xQoAaxa)g 
gefordert; vgl. Plat. Krat. 834 B. Aristot. Rhet. 
HI 14 p. 1415 b 15. Philostr. vit. sophist. I 1, 
12 (auch I 23, 1). Schol. Aristoph. Nnb. 361. 
Suid. s. Ileödueog. Neben 2 und 4 Drachmen gibt 
Ps.-Plat. Ai. 366'E auch 1/2 Drachme an. Er 
heißt axQoaxtxos fjuo&og bei Lncian. Demosth. 
enoom. 26. Mehr bei Boeckh Staatsh. P 154fl. 
und Blaß Att. Bereds. II 20f. Eine idealere 
Auffassung kommt gelegentlich zum Durchbruch, 
so in dem Ausspruch des Isokrates aoq>wxfl xäX- 
haxog /ua^og, ijv xä>v fia&r)xS)v xtveg xaXol xäya- 
&oi yivtövxai ..., wo nta96g bereits in bildlichen 
Sinne steht, wie in (lern Wort Platons von den 
vom Symposion Betrunkenen: ^rjaäfievot xäX- 
Xtaxov liia&ov /ii&ifv aldviov (Plat. Pol. 

II 363 D). 

Wir kennen Honorare für öflentliche besoldete 
I Ärzte, 6t]/xvai£vovxeg (Aristoph. Ach. 1030 und da¬ 
zu Fraenkel zu Boeckh Staatsh. II 34* 
Anm. 208). Das älteste Beispiel für Arzthonorar 
bietet der in Athen tätige Asklepiade Hippokra- 
tes aus Kos, Plat. Prot. 311B. Für die von 
Herodot. III 131 erwähnten Honorare des berühm¬ 
ten Arztes Demokedes aus Kroton s. Boeckh 
a. 0. Lehrgeld bei einem Bildhauer, äyaX/xaxo- 
xoiög, wie Polykleitos aus Argos oder Pheidias 
aus Athen, erwähnt Plat. Prot. 311 C. 

I Uber IJihne von Musikern und Schauspielern, 
für die mehrfach hohe Summen genannt sind, die 
Zweifel an der Glaubhaftigkeit der Überlieferung 
gestatten oder dann mehr als Ehrengeschenke, 
denn als Löhne zu betrachten sind, sei auf 
Boeckh 1 153 f. verwiesen. Nur ein Wort sei 
beigefügt über den /ita&og x&v no irjxätv 
in Aristoph. Ran. 367; rj xovg /na&ovg xä>v xoirj- 
x&v Qr)X(OQ &v (d. h. als Antragsteller in der 
Volksversammlung) dx' äitoxgcoyei xatm^öxy&dg 
) cv xalg xaxQioig xeXexaig xdlg xov A lorvaov. Nach 
dem ^holion z. St. hätten Archinos und Agyr- 
rhios (doch wohl nur der letztere), weil sie in der 
Komödie öfter verspottet wurden, den Sold der 
Komödiendichter und Schauspieler (Schol. xwfuo- 
Öwv) herabgesetzt. Uber Agyrrhios vgl. Kock 
z. sowie Radermacher. 

3. Mia&ög als Soldatenlöhnung. 
Kriegs Bold. Nach dem unzuverlässigen Ul- 
pian zu Dem. n. avvxd^. 50 A hätte Perikies auch 
) den Sold für die Bürgertruppen eingeführt. Die 
Angabe beruht aber wohl auf Verwechslung mit 
dem von ihm eingeführten Richtersold; s. Art. 
2 txxjQeaxov u. Bd. IH A S. 383, 45fl.; denn 
die IJjhnung für den Felddienst wurde wahr¬ 
scheinlich bald nach den Perserkriegen ein^führt. 
Schon vor Beginn des peloponnesischen Krieges 
bezog der Bürger, der bis dahin den Heeresdienst 
als Leiturgie unentgeltlich geleistet hatte, Feld- 
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sold; vgl. Aristot. ’Ä&. noX. 27, 2 övvei?«j#«<S Iv 
xalg axQaxdatg /jia^otpoßetv. Zu Beginn des pelo¬ 
ponnesischen Krises betrug der fi. des Kriegers 
3 Obolen. So viel verdienten um 390 sogar die 
Pflasterträger, mjXotpo^ovvxsg (B n s 0 11 Gr. 
Staatsk. I 201, 2). Für /*. als Barsold, wozu 
das meist glei(ih große Verpflegungsgeld, aixti- 
Qtaiw hinzukam, s. den Art. 2 ixj) q i o lov, 
wozu nenes Material hinzngekommen ist, das 
A. Körte Gnomon I (1925) 21f. zuv.Wila- 
m 0 w i t z Menander Epitrep. 3fl. nachgetragen 
hat. Im allgemeinen betrugen im 4. Jhdt. aixxj- 
geaioy und ft, im Felddienst je 2 Obolen täglich 
als Minimal- und zngleich Normalsold. Nur der 
Barsold ist mit dwn StcößoXov gemeint in dem 
W’itz des Komikers Theopompos in seinen um 390 
aufgeführten 2xQaxuöxiäcg (Poll. IX 64. I 748, 55 
Kock): xalxoi xig cvx av olxog «6 xgdxxot xexgeo- 
ßoXl^cov, d vvv ys dtdßoXov ipeQwv ävifQ xQiqtEi 
ywaixa-, der Kriegsdienst der Frau würde eben 
das Einkommen verdoppeln (Busolt 203, 5). 

Im Söldnerheere des jüngem Kyros erhielten 
die 11 000 griechischen Hopliten und Peltasten 
1 Daieikos (ca. 25 Drachmen) Monatssold, also 

5 Obolen täglich, der Lochagos das Doppelte, der 
Strategos das Vierfache (Xen. an. VH 6, 1.2, 36). 
Als das Normale galten 4, als höchster Sold 

6 Obolen. Sprichwörtlich für das Soldatenleben 
war xexQcoßdXov ßiog, Elustath. zu OdL 1156. Der 
Sold entsprach also dem Tagelohn eines einfachen 
Handwerkers (Boeckh P 340). Veranlassung, 
bei solch geringer Löhnung das strapaziöse und 
gefahrvolle Söldnerleben auf sich zu nehmen, bot 
wohl weniger Abenteuerlust, als die Not und der 
Mangel an lohnender Arbeit in der Heimat, wie 
Isokr. Paneg. 168 und Demosth. XIV 31 mit 
Recht hervorheben (B u s 0 11 207, 6). Für 
außergewöhnliche Fälle, wo der Sold bis auf 

1 Drachme stieg, s. u. Bd. HI A S. 384, 52fl. Für 
die Löhnung der Flottenmannschaft, von der der 
Ruderer bei seinem anstrengenden und gefähr¬ 
lichen Dienst nur 3 Obolen und nur ausnahms¬ 
weise 1 Drachme erhielt (B u s 0 11 206), s. Art. 

2 ixTjQia lov S. 386, ferner A. J. R e i n a e h 
Rev. arch. 1908, H 199fl. 263. Ad. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Wien 165 (1911) 35fl. und Bu¬ 
solt Gr. Staatskde. 582f. Über das Verhältnis 
des Barlohnes und des Verpflegungsgeldes oder 
der NaturaUeistung für Verpflegung zu den übri¬ 
gen Löhnen und der Kaufkraft des Geldes s. 
meine Bemerkungen unter 2 txrj q io lov S. 388. 

-1. Mia&6g als Mietzins und Pacht¬ 
ertrag. Wie unter fiia-9coatg zu zeigen ist, ist 
ft. auch der Mietzins eines Hauses und der Pacht¬ 
zins eines verpachteten Grundstückes. Hierfür 
bieten wieder die Inschriften von Delos zahl¬ 
reiche und interessante Angaben über die Mieten 
der Häuser und den Pachtzins der Grundstücke 
im Besitze de® ApoUontempels während fast 
150 Jahren. Sie sind schon von M 0 1 i n i e r Les 
maisous sacröes de Dölos au temps de Tindepen- 
dance de Tile, 315—166/65 av. J.-C. (Biblioth. 
de la Fac. des Lettres fase. XXXI [1914]) und 
neuerdings von K. G e r t h Beiträge zur Wirt- 
sehaftskunde von Delos, Diss, Hamburg 1922 (in 
Maschinenschrift) behandelt. Aber auch die flei¬ 
ßige Zusammenstellung der Grundstückpreise von 
Delos durch Heichelheim Wirtschaftliche 
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Schwankungen 134fl. in Tab. XV und XVI samt 
den vorsichtigen Ausführungen S. 78fl. ribt 
keine deutliche Vorstellung vom wirklichen Wert 
der Erträge, da wir ja nicht wissen, wie um¬ 
fangreich die verpachteten Grundstücke waren 
und wie verschieden ihre Ertisgsfähigkeit. Das 
gleiche ist zu Tab. VS. 115, Häusermietmi von 
Delos, nnd zu Tab. VI, in der die jährlichen 
Paehtbeträge aus der Gesamtheit der deli8(hen 
Tempelgrnndstücke verzeichnet sind, zu sagen, 
was auch Heichelheim selber zu erwähnen 
nicht unterläßt (S. 116, 1). Noch schwieriger 
ist es, die zahlreichen An^ben für Itelos mit 
den vereinzelten und meistens aus sehr ver¬ 
schiedenen Zeiten stammenden Angaben anderer 
Orte zu vergleichen. Es mögen daher diese naehr 
negativen Feststdlungen, wie sie si(fli bei jedem 
Versuch, die griechische Wirtschaftsgeschichte zu 
rekonstruieren, immer wieder ergeben, hier ge¬ 
nügen. Es ist hier noch viel Einzelarfcit nötig, 
W'obei auf die Heranziehung der Ergebnisse aus 
den Papyrusurkunden Ägyptens, die noch nicht 
zusammenfassend bearbeitet sind, nicht verzichtet 
werden darf. 

5. Lohn für Besuch der Volksver¬ 
sammlung, txxXrfoiaaxtxdv. Hierfür 
ist ixxXrfouuJxixog ftio&6g als t. t. nicht üblich, 
sondern findet sich erst später, nehen. axQoaaxixög 
und Sixaaxixdg ft. bei Lucian. Demosth. encom. 25. 

Der Athener wird wahlfähiger Aktivbürger 
mit der nach dem vollendeten 18. Altersjahr er¬ 
folgten Eintragung in das XxiitoQx^^^ ygaftfta- 
xilov seines Demos jedoch ist zur Teilnahme an 
den Volksversammlungen eine zweite Einschrei¬ 
bung in den ebenfalls im Demos geführten xiva^ 
ixxXtjomaxtxög nötig (Demosth. XLIV 35. Bu¬ 
solt Staatskunde 944, 5 und 966). Diese 
erfolgte seit der Ausbildung des Instituts der 
Ephebie wahrscheinlich erst zwei Jahre nach zu¬ 
rückgelegtem 18. Altersjahr nach Ableistung des 
Ephebemlienstes. Mit Hilfe dieses xiVaf übte eine 
Kontrollkommission die Kontrolle des Besuches 
der Ekklesie, indem sie Unberechtigte ausschloß. 
Ursprünglich bestand diese Kommission nur aus 
6 XtfiioQxoi, die nur PoU. VTII104 erwähnt. Dazu 
kamen mindestens seit dem 4. Jhdt. 30 ovXXoydg. 
bei Poll. VIII 104 ol xQtdxovxa genannt, je drei 
Ratsmitglieder aus jeder Phyle, die für das ganze 
Jahr gewählt waren. Diese avXXoydg händigten 
dem Teilnehmer an der Volksversammlung eine 
Marke, avftßoXw, ein, gegen die er nach Schluß 
der Versammlung von den Thesmotheten das ix- 
xXxjataaxixdv erhielt. Über diese ovftßoXa s. Ari¬ 
stoph. Eccl. 297. IG II 872 mit U. Köhler 
Athen. Mitt. VII 103 und G 0 11 0 b Wien. Stud. 
1881, 209. In der Bestellung dieser Kommission 
scheint eine Veränderung eingeführt worden zu 
sein; denn statt der 6 Xrjitaßxo^ Aer 30 ovX- 
Xoyeig finden wir in dem Dekret II 872 von 
341/40 V. Chr. mit der Verteilung der ovftßoXa 
3 von den Prytanen betraut, die Köhler als 
den Vorstand der avX).oyelg betrachtet. Ausgeteilt 
wurde nur eine bestimmte Zahl von avftßoXa, so 
daß, wer nicht rechtzeitig kam, leer ausging 
(Aristoph. Eccl. 290. 381). Vgl auch Wuerz 
Merces ecclesiastica (Diss. Berl. 1878) 35f. nnd 
dazuF raenkel zu Boeckh Staatsh. Anm. 430, 
wodurch Boeckh P 295 berichtigt ist. Solche 
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ai/ußoXa sind wahrseheinlich erhalten in Blei¬ 
marken mit der Aufschrift Aijftog, Benndorf 
Ztsehr. österr. Gymn. 1875, 601. Svoronos 
Journ. Internat. d’arch6ol. numism. III (1900) 
198fl. 

Der demokratische Grundsatz, auch dem Un¬ 
bemittelten den Besuch der VolksYersammlung 
zu ermöglichen, um den demokratischen Grund¬ 
satz des allgemeinen und gleichen Stimmrechts 
aller Bürger praktich zur Geltung zu bringen, 1 
wird den Anstoß zur Einführung des ixxXtjataattxöv 
gegeben haben. Die Wirkung war natürlicherweise 
eine Stärkung des demokratischen Elementes, 
vor allem der Stadtbevölkemng, die bei der im 
4. Jhdt. infolge der sozialen Ungleichheit um sich 
greifenden ftoletarisierung der Massen zum be¬ 
herrschenden Element in der Volksversammlung 
?vurde (B u s o 11 412f.). Das wird von den der 
Demokratie abholden Schriftstellern entsprechend 
hervorgehoben oder getadelt, so von Aristot. Pol. ‘ 

VII 2 eie afnor ydg aydyei rae XQlaeie aaaae 6 

&i>fioe evxog&v fua^v und schon Plat. Pol. VIII 
565 A S^fioe S’ Sv ettj xqIxqv yivog, oaoi avtovg- 
yoi xe xal äxQaynovee, oi ndw xoiia xexxtjftevof 
o 6f] xXtiaxov xe xal xvgicöxaxov iv STjtioxQaxlq, 
oxav xeg ä&goia^ .. . dÄX’ oö i&iXei aotelv 

xovto, eäv fit) fiiXixoe xi /iexaXa/ißdvji (der Honig, 
das sind eben die Diäten). 

Das exxXtjaiaaxixov betrug in Athen nach der 
einen Uberlieferui^ (Aristoph. Eccl. 184.292.300. '• 
380. 392; Plut. 176. 329. Schol. Eccl. 102) an¬ 
fänglich 1 Obolos, dann 3, nach Aristot. ’A&. xoX. 
41, 3 zuerst 1 Obolos, dann 2, dann 3. Als Grund 
für die Einführung des exxX/ijauumxov gibt Ari¬ 
stoteles hier an, daß man zwar grundsätzlich zu¬ 
erst keinen Ekklesiastensold ausrichtetd (jjuy&o- 
(pdgov d’ IxxXrjaiav xd /iiv xgäixov dsiiyvcooav 
xotetv), daß man aber wegen des schwankenden 
Besuches der Volksversammlungen diese Entloh¬ 
nung für den Besuch einführte. Der oft schwache 
Besuch der Volksversammlungen war dadurch 
hervorgerufen, daß die Bauern auf dem Lande 
und die in den entfernteren Demen wohnenden 
Handwerker, sowie andere, die die Tagesarbeit 
abhielt, nicht regelmäßig teilnahmen, und daß 
stets viele Bürger landeeabwesend waren_ (Thuk. 

VIII 72). So waren die Prytanen genöti^, um 
die für eine gültige Abstimmung nötige Anzahl 
von Bürgern, die ja in einigen bestimmten Fällen 
mindestens 6000 betrug, zusammenzubringen, zu 
künstlichen Mitteln zu greifen. Das Hauptmittel 
war, daß auf Antrag des Agyrrhios, wahrschein¬ 
lich einige Zeit nach der Wiederherstellung der 
Demokratie und nach der nachweislich nach 403 
erfolgten Wiedereinführung des Richtersoldes, ein 
Taggeld von 1 Obolos festgesetzt wurde (s. auch 
Schob Aristoph, Eccl. 102), das der Elazomenier 
Herakleides mit dem Beinamen ßaaiXeve (d. h. 
,der Großkönig“), ein in Athen naturalisierter, 
wohl aus einer mit einer kleinasiatischen Fürsten¬ 
familie verwandten klazomenischen Familie stam¬ 
mender Mann, der wichtige Ämter bekleidete, 
vielleicht auch die Strategie (Plat. Ion. 541 D. 
Kirchner Prosop. Att. 6489. Kahrstedt 
0 . Bd. VIII S. 458), auf 2 Obolen {StcüßoXov) er¬ 
höhte und dann Agyrrhios auf 3 (xgiwßoXov). 
Uber Agyrrhios vgl. Kirchner Ihosop. Att. 
179. J u d e i c h 0 . Bd. I S. 914. C1 o c h 4 Rev. 
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d. 4t. anc. XXI 161. 172. 183. 187. 189. Diese 
Erhöhung erfolgte einige Zeit nach der Restau¬ 
ration, aber vor 392. Die Stelle des Aristoteles 
lautet: ov avXXeyofisvcov 8’ eie xi/v exxXtjalav, dAAä 
aoipiCoftiywv x&v ngvxdvecov, Sncoe xgoat- 
nxfjtai xo xXij'&oe xgoe xi/v ixixvgcoaiv xije 
xovlae, nQ&xov /mv ’Äydßßtoe dßoXov enoßiaer, 
fiexd 8e tovxov ’HßaxXeldrje ö KXato/ievioe 8 ßaat- 
Xeve enixaXav/iSVOe SuoßoXov, adXtv 6’ ’Ayvßßioe 
xQubßoXov. Da auf Betreiben des Agyrrhios 395/94 
auch die Theorika, die Schau- und Pestgelder an 
den Dionysien, wieder eingeführt wurden (Har- 
pokrat. B. •&e<oßixä), so erfolgte zweifellos auch 
damals die Wiedereinführung des Richtersoldes 
(Schömann-Lipsius Griech. Altert. I^ 
364, 5. Lipsius Att. Recht.'u. Rechtsverfah¬ 
ren I 165). Später fand zum Teil infolge des 
Sinkens der Kaufkraft des Geldes eine erhebliche 
Steigerung bis auf 6 Obolen und für die xvßia 
exxXrjaUx jeder Prytanie auf 9 Obolen statt. Für 
seine Zeit präzisiert das Aristot. 'A&. ndX. 62, 2 
in einer Stelle, die nach einem neuen Bruchstück 
von Kenyon in der Berliner Ausgabe nunmehr 
sicher ergänzt ist, so: /na^qxißovat di xß&xov 6 
dfjfioe xaie fiiv äXXate exxXtjolate Sßaxfijjv, rß 8i 
xvßlq hvia {dßoXove} [das einzuisetzen schon 
K a i b e 1 und v. W i 1 a m o w i t z für nötig er¬ 
achtet hatten], exetxa xd Sixaaxßßia xgeXg oßo- 
Xave xxX. Vgl. auch Aristot. Pol, VII 1317 b 35. 
Damit erlec^ sich der kühne Ergänzungsvor¬ 
schlag von B r a n diso. Bd. V S. 2170, 64 und 
die daran für Athen geknüpfte Vermutung, die 
drjfiöxat hätten 3 Obolen erhalten, die xßoeSßoi 
der Prjrtanen dagegen gewöhnlich 6 und in der 
xvßla 9 Obolen. 

Außer für Athen ist das exxXrjataaxtxdv auch 
für I a s 0 s in Karlen bekannt, wo die Ekklesie 
regelmäßig am 6. Tage des Monats stattfand. In 
Betracht kommen die Inschriften BuU. heU. VIII 
I 219 = Joum. hell. stnd. VHI 104. QG 2676. 
Journ. heÜ. stud. VIII 101. IX 340 nr. 2. 3. 4 
(danach Bull. hell. XIH 25 Z. 22 zu ergänzen; 
vgl. Brandiso. Bd. V S. 2166, 60fl.). Die In¬ 
schrift Bull. hell. VIII 218= Journ. hell. stud.VIII 
103 = Michel Rec. nr. 466 aus dem 3. Jhdt. 
ist ein Volksbeschluß, gefaßt auf die Anfrage der 
Neopoiai, die wir hauptsächlich als Finanz- und 
Kassenbeamte antreHen, fxäe Sei xal ndxe x]d 
ixx[Xriataaxix6]v Si8[6vaiJ nach den Ergänzun- 
»gen von Haussoullier. Die Antwort lau¬ 
tet xove ftev [xßvxdveie xlai xove [vjeconoiae 
exdaxov fxrjvde xfj rovttr)vi<} [Xaßttv Sßax/ide exa]- 
xdy dySoßxovxa exxXxjauxaxixöv, xoiie S[e aXXove 
xßicößoXov^ exdjaxov ftrjvde exxjj laxaftivov. Wenn 
die Ergänzungen richt^ sind, so erhält der ge¬ 
wöhnliche Bürger als exxXxjauumxdv an der xvgla 
exxXijala jedes Monats ein Taggeld von 3 Obolen, 
die Prytanen dagegen als die Leiter der Ekklesie 
und die mit der Aufrechterhaltung der Ordnung 
) und der Auszahlung der Taggelder beauftragten 
vtcoxöiai einen Monatslohn von 180 Drachmen 
am VoUmondstag, also 6 Drachmen täglich. Da 
an den 180 Drachmen wohl kaum zu rütteln ist, 
es sei denn man würde exao[xov öySoßxovxa zu 
ergänzen wagen, so wird das xgicüßaXov für den 
gewöhnlichen Bürger kaum richtig ergänzt sein. 

Über die Ausübung der Kontrolle, durch die 
Nichtberechtigte vom Besuch der Ekklesie aus- 
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geschlossen wurden, die wir wieder für lasos be¬ 
sonders gut kennen, soll hier nicht weiter gehan¬ 
delt werden, sondern genüge der Hinweis auf 
B r a n d i s 2171. 

Bezeugt ist der Ekklesiastensold auch für 
Rhodos. Dort soll nach Aristot. Pol. V 4 
p. 1304 b 27 die Ausrichtung dieser Diäten dem 
Staat es verunmöglicht haben, seinen finanziellen 
Verpflichtungen gegenüber den Trierarehen nach¬ 
zukommen und so den Sturz der demokratischen 
Verfassung herbeigeführt haben: ftio&oqiogdv xe 
ydg ol dtj/Myeoyoi exSßtCov, xal excbXvov d3io8i~ 
86vai xd 6<peiX6/isva xoie xgtrjßdgxoie, ol de 8id 
xde enetpego/xevae 8ixae ßvayxdaßxjaav avaxdvxee 
xaxaXvam xdv Srj/iov. Auch Cic. rep. IH 48 kennt 
den Ekklesiasten- und den Bulentensold von Rho¬ 
dos und bezeichnet ihn als eonventieium: omnea 
erant idem (um de plebe tum senalores, vieiesi- 
tudineaque habebant, quibua menaibus populari 
munere fungerentur, quibua semtorio: utrobique 
autem conventieium aedpiebant; vgl. auch Thes. 

I. 1. IV 844, 24. 

Etwas ganz anderes sind die ex»Xt)aiaaT.ixd 
in dem Ehrendekret der athenischen Besatzung 
von Eleusis für ihren Wohltäter Dion vom 

J. 283/2 IG IP 1272 (= ^U.3 505 = Mi¬ 
chel RecueU 1522) Z. llff. xoXXip’ axovdijv xe- 
xoirjxat negl xtjv xov alxov Söaiv xal xcöv exxXq- 
aiaaxtxcöv x&v 8i8oftevo)v exl xdv aixov. Offenbar 
erhielten die diensttuenden Bürger Marken (ad/x- 
ßoXa), auf Grund derer sie ihre Getreiderationen 
bekamen. Wegen der Ähnlichkeit mit der Aus¬ 
richtung des Ekklesiastensoldes ist hier in kühner 
Übertragung der exxXrjaiaaxixde /xia&oe auf die 
für den Getreidebezug berechtigende Marke, ex- 
xX.rjaiaaxixdv av/xßoXov^ übertragen. Francotte 
M41anges de droit public grec (1910) 305. Fehlt 
0. Bd. V S. 2200. 

6. Aixaaxixoe /x lo^de. Perikies hatte 
vereint mit Ephialtes die Macht des Areopags 
gebrochen; Aristot. Pol. II 9 (12) 3, 1274 a 8 xal 
xqv /xev ev ’Ageiq) xdytg ßoviijv ’EqttdXxrie exöXovae 
xal IlegixXrje. Die Befugnisse, die ihm genommen 
wurden, wurden teils auf den Rat der Fünfhun¬ 
dert, teils auf die Volksversammlung und die 
Volksgerichte übertragen. Im Zusammenhang mit 
der durch die Erweiterung des Geschäftskreises 
der Volksgerichte vermehrten Arbeitslast wurde 
durch sie die Entlöhnung der Tätigkeit des Bür¬ 
gers als Heliasten eingeführt nach dem unan¬ 
fechtbaren Zeugnis des Aristoteles, der im An¬ 
schluß an die zitierte Stelle sagt, id di dixaaxqgia 
fxia^otpdga xaxeaxtjae üegixXfje, bestätigt durch 
Aristot. ’Ä&. xoX. 27, 3 exolxjae 8e xal fxus&a- 
<p6ga xd dixaoxrjgta IJegixXfje xgwxoe arxiSTj/xa- 
yeoyäv xgde xqv Kijxorvoe evxoglav. Dieser 
hämische Zusatz, der seinen Ursprung ans dem 
Lager der politischen Gegner des Penkles dent- 
hch an der Stirn trägt, gibt nicht den wahren 
Grund für die Einführäng des Richtersoldes an. 
Er beweist nur, daß alsbald von aristokratischer 
Seite die Kritik an dieser Einrichtung einsetzte. 
Davon enthält auch Aristot. § 4 einen Nachhall, 
der behauptet, Perikies habe den Heliastensold 
auf Anraten des Damonides von Oia eingeführt; 
dieser habe ihm geraten exel xole idioie ßtxäxo, 
8i8dvai xole noXlxaie xd aixmv, worauf er xaxe- 
axevaoe fxia^<pogdv xole dixaoxrjgioie, dq>' dtv 
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aixi&vxal xivee zripto yeveo&at. xiggov/xivcov exi- 
fxeX&e del /xäXXov xmv xvxövxfov rj xS>v extoix&v 
dv&gdmmv. Mit der Kritik versteckt er sich dies¬ 
mal hinter andere {xivee)-, vgl. auch Plat. Gorg. 
515 E. 

Der Heliastensold betrug ursprünglich 2 Obo¬ 
len; Aristoph. Equ. 51. 255. Schol. Arist<q)h. 
Vesp. 88, eine Stelle, die Radermacher S. 158 
seiner Ausrnbe richtiger beurteilt als K o c k. 
I Auch der Sdierz des Aristoph. Ran. 140 (auf¬ 
geführt 405), daß Theseus das Diobolon als volks¬ 
tümliche Einrichtung bereits im Schattenreich 
verbreitet habe, erhMt seine wahre Pointe nur, 
wenn wir die Stelle auf den Richtersold beziehen 
mit Lipsius Att. Proz.* I 166, 38, nicht auf 
die buoßeXUx mit v. Wilamowitz Aristot. 
u. Atiien n 213. Der Heliastensold war also ur¬ 
sprünglich gleich groß, wie der im Verlauf des 
peloponnesischen &ieges eingeführte Sold für 
' den Hopliten. Aber dieser mußte sich selber aus- 
rUsten und erhielt den Sold nur für den Feld- 
dienst, wozu dann noch 2 Obolen als Verpfle¬ 
gungsgeld {anqgeaiov) kamen. Eine Unterbre¬ 
chung trat ein nnter dan Regiment der 400 im 
Frühjahr 411, worüber wir schon durch Thuk. 
VHI 65, 3. 67, 3 unterrichtet waren, worüber 
aber jetzt Aristot. !4d. xoX. 29, 5 genauer be¬ 
richtet: rds 6’ dgxSs d/xla&ove Sigxeiv dxdaae, 
ecoe äv 6 xoXe/xoe ß xXqv x&v ewea ägxdyxwv xal 
x&v itgvxdvecov <h av ibaiv • xovxove Si qtigeiv 
xgele oßoXjove exaaxov xije ß/xegae. Auf den An¬ 
trag auf Wiedereinführung war ein Fluch gesetzt 
(Thuk. Vin 97, 1). Aristoteles berichtet weiter, 
wie auch nach der Wiederherstellung der alten 
Demokratie im folgenden Jahre weder der dixaoxi- 
xde /xia&de, noch der ßovXevxixde, noch das drco- 
gtxdv wiedereingeführt wurde, sondern daß EXeo- 
q/wv 6 Xvßoxoide den Antrag durchbrachte, jedem 
Bürger, sofern er nicht Kri^slöhnung bezog, 
täglich eine bmßeXia ausznrimten. Vgl. Lex. 
Seguer. V 237, 15 = Etym. M. s. biwßeXla-. 6ßo- 
Xol äi5o, ove 6 dß/xoe xa&’ ß/xigav e/xia&oqiogei. 
Das Nähere wird der Art. S ea> g i x dv bringen. 
KaUikrates aus Paiania wollte dieses Taggeld auf 
3 Obolen erhöhen; jedoch war die SiwßeXla, da 
sie gar keine Leistung des Bürgers voraussetzte, 
so wenig genehm, daß er vidmehr deren Ab¬ 
schaffung beantragen mußte (Aristot. M#. xoL 
28, 3). Belegt ist die 8to)ßeXla durch zahlreiche 
Zahlui^en in den Rechnungen der Schatzmeister 
der Athena aus Ol. 92, 3 (410/09 v. Chr.) IG I* 
304 und noch für den Sommer 406 durch 
Xen. hell. I 7, 2: ‘Ägxädrjfioe 6 xov 8q/xov xdxe 
xQoeaxqxoie ev ’Ä&qvate xal xße 8ia>ßeXlae em- 
fxeXoixevoe. Wenige Monate später ist sie auf¬ 
gehoben und der Heliastensold zunächst in der 
Höhe von 2 Obolen wiedereingeführt worden (^- 
stoph. Ban. 1466 und 141 und dazu Lipsius 
Att. Recht u. Rechtsverfahren I 165, 105). 

Noch einmal wurde der Heliastensold auf¬ 
gehoben nnter der Herrschaft der Dreißig, aber 
wohl sofort nach ihrem Sturze und der Wieder¬ 
herstellung der ordentlichen Volksgerichte wie¬ 
der eingeführt, und zwar gleich als Triobolon. Auf 
3 Obolen wurde wohl auch bald nachher das ^x- 
x/l)j 0 <aoT(xöv erhöht (Aristot. 41, 3). Beiin Tri¬ 
obolon blieb es nun für die Heliasten als Taggeld 
bis in die Zeit des Aristoteles (j4d. noX. 62, 2). 
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Denn der Versuch von W a c h s m u t h Rh. Mus. für die Höhe des Richtersoldes; vgl. auch das 

XXXIV 161 für 01. 96—100 ein Tetrobolon als Scholion z. St.: ^haanxov Si avri xov Sixaauxov 

Heliastensold nachzuweisen, ist ebd. S. 488ff. von und oix laxato di xcHv SixaaXixcäv 6 ixus&dg. Wegen 

Kock zuröckgewiesen und seither nicht mehr des Schol. Aristoph. Flut. 329 ovx laraxo xov öt- 

aufgenommen worden. Die richtige Erklärung xaaxtxov 6 ixut&og ist im ersten Scholion die 

des olxog rexQmßoXl^cov in den um 390 aufgeführ- naheliegende Konjektur tö>v öixaax&v abzuweisen 

ten 2xQariä>xi&tg des Komikers Theopompos gab (G. Hermann z. St. 394). Einen Versuch, mit 

L i p s i u s Att. Recht u. Rechtsverfahren I 166, den von Poll. IX 71—72, der da verschiedenes 

107; vgl. auch B u s o 11 Grieeh. Staatskunde vermengt hat, zitierten Komikerfragmenten die 

203, 5 und o. S. 2085, 18. Da zur Zeit des Ari-10 Vermutung B o e e k h s, daß der Heliastensold 
stoteles für den Besuch der Volksversammlung ursprünglich 1 Obolos betragen habe, zu stützen, 

1 Drachme, an der xvgla kxxXriaia jeder Prytanie hat WtJter M ü r i Svi^ßolov, Beil. z. Jahresber. 

den Prytanen sogar D/s Drachmen bezahlt wur- d. Städt. Gymn. Bern 1931, Beil. I 35f. g^nacht. 

den, so b«.t die Aussicht, 1/2 Drachme als Hella- In Aristipp. frg. 44 (Kock) rovr’ aöto x^xxco, W 

stensohl zu beziehen, einen weniger großen Anreiz, 6ßoM> xai avftßoXov, womit auf die Erhöhung des 

zumal wenn man berücksichtigt, daß damals der Riehtersoldes von 2 auf 3 Obolen angespielt sei 

durchschnittliche Tagelohn, aus dem sich nur und in Archipp. frg. 8 (Kock), dessen äxfti^ in 

ganz knapp leben US, etwa 1 Drachme betrug. das J. 415/14 fällt, worin ein mittelloser Gast- 

Ais während des pelopounesischen Krieges Attika freund verspottet wird: ärög xoq’ ijiol y' &yelx^ 

wiederholt verwüstet wurde und infolgedessen die 20 ovü avfißoXov, soll avfißoXov eine volkstümliche 
Bevölkerung sich in der Stadt zusammendrängte, Bezeichnung des Obolos oder überhaupt eines 

reichte der Richtersold gerade nur zur Beschaffung ,kleinen Geldstüekleins“ (Pollux ßeax^ vS/itafio.) 

des bescheidenen Mitt^smahles für Mann, Frau sein, indem die Bezeichnung der ^Idmarke auf 

und Kind (Busolt 203, 5). Freilich bot sich den Soldbetrag Übergriffen habe. Trotz de? 

dem Bürger die Gelegenheit, den dixotaxixde Gegenbeispiels, daß das ixxXrjaiaaxtxöv IG ID 

fuo&Ss zu beziehen viel häufiger als die zum Bezug 1272 die Marke für den Bezug einer Getreide- 

des XxxXojataaxixöy, Jedoch ist die durch die Über- ration durch einen Soldaten bezeichnet (s. 0 . 

treibungen und Karikierung der Komödie hervor- S. 2089), ist der Beweis, daß an den genannten 

gerufene Vorstellung, als hätten die Volksgerichte Stellen avfxßoXov ein kleines Geldstück, 1 Obolos, 

zum größten Teil aus den ärmeren Bürgern be- 30 bedeute, meines Erachtens nicht überzeugend er- 
ftanden (Isokr. Areop. 54 K. 20 und v. Fried. bracht; denn die Beschränkung dieser Spezial- 

130 K. 41), schon von Bruck Philol. LII (1894) bedeutung von av/ißoXov auf den Riehtersold — 

308f. an der Hand der Richtertäfelchen auf das sonst bedeutet es zur gleichen Zeit immer ,Marke‘ 

richtige Maß zurückgeführt worden und ergibt — wäre doch auffällig und geradezu irreführend, 

sieh auch aus Demosth. XLV 86 und DV 17. 26. Es wird also dabei bleiben müssen, daß die An- 

Für die Zeit des Demosthenes läßt sich statistisch nähme, auch der Heliastensold habe ursprünglich 

nachweisen, daß die leitenden Beamten und Poli- 1 Obolos betragen, zwar möglich, aber aus unsern 

tiker meist der oberen Schicht der Gesellschaft Quellen nicht beweisbar ist. Bewiesen aber ist, 


oder doch wenigstens dem v ohlhabenden Mittel¬ 
stände angehörten und im Rat die Besitzenden 
das Übergewicht hatten; s. Joh. Sundwall 
Epigraph. Beiträge zur sozialpolit. Gesch. Athens 
im Zeitalter des Demosthenes. Mo, 4. Beiheft 
(1906) und dazu Ziebarth Philol. Wcehen- 
schr. 1907, 779 und Pusolt 421, 3, sowie 
Schultheß D. att. Volksgericht 17. 

Da das Ekklesiastikon ursprünglich 1 Obolos 
betrug, so könnte die Analogie dafür sprechen, 
daß auch der Heliastensold ursprünglich nicht 
höher gewesen sei (s. Poll. VIII 113 und 
Meier-Schömann-Lipsius Att. Proz. 
163). B 0 e c k h Gtaatshaush.^ I 296 (= P 328) 
hat zuerst diese Vermutung ausgesprochen und 
fand sie bestätigt durch Anstoph. Nub. 863 ov 
xQwxov dßoXov iXaßov ^Xuaaxixov. Zugestimmt 
hat zögernd Thalheimo. Bd. V S. 574, Lip- 
s i u s a. 0. und voreilig Schultheß Das att. 
Volksgericht (Bern 1921) 7. Hingegen haben 
L i p s i u s Att. Recht u. Rechtsverfsdiren I 38 
und 163 und B u s 0 11 Grieeh. Staatskde. 898, 
4 die Bewei^raft dieser Stelle mit Recht, 
wie schon G. Hermann Nub. praef. p. LH, 
angefochten und betrachten die Analogie mit 
dem Ekklesiastikon lediglich als eine Hypothese. 
,Aos dem ersten Obolos, den ich als Riehtersold 
empfing, kanite ich dir an den Efiasien ein Wägel¬ 
chen*, kann auch der sagen, der 3 oder 10 oder 
50 Obolen empfing. Die Stelle beweist also nichts 


daß er am Anfang des peloponresischen Krieges 
2 Obolen betrug und 425 durch Kleon auf 3 Obo¬ 
len erhöht wurde. 

Über den Modus der Anweisung und Auszah¬ 
lung des Sixaaxixog fi. sind wir nun durch Ari 
stot. noX. 65, 2 eingehend unterrichtet. Nach 
dem Betreten des Dikasterion erhält der für den 
betreffenden Tag diesem Dikasterion als Heliast 
zugeloste Burger eine Marke, avfxßoXov genannt: 
ineidav ü" daeX&g, na^Xa/ißdvet avfißoXov Sxffto- 
oia xoLQa xov xlXtjxdxos ravxtiv xtjv ÖQX^v. Bevor 
er stimmt, gibt er diese Marke zurück. Nur wer 
gestimmt hat, erhält wieder eine Marke (63, 2). 
Gegen diese erhält er, sofern nicht noch eine wei¬ 
tere Kontrolle nötig ist, den Sold, sobald die 
Sitzung beendigt ist. Jede dieser beiden Marken 
heißt av/ißoXov; Aristoteles beschreibt aber nur 
die zweite (68, 2). Für avfißoXov als Bezeichnung 
der zum Bezug des Taggelds berechtigenden 
Marke vgL Demosth. XVIII 210 (xa xov xa&’ 
rffiigav ßiov avfißöXaia)- Poll. VHI 16; Bekk. 
Anecd. p. 301, 1 und die Anspielung in Aristoph. 
Plut. 278. Die Kontrolle scheint später mit einer 
durch Mißtrauen diktierten Gewissenhaftigkeit 
durchgeführt worden zu sein, mit einer an Pe¬ 
danterie streifenden Umständlichkeit, wie sie 
überflüssigerweise auch bei der Zuteilung der 
Heliasten an die einzelnen Dikasterien stattfand 
(Schultheß Att. Volksgericht 13). Auf eine 
eingehende Erörterung dieser Schlußkapitel der 
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aristotelischen Schrift muß hier verzichtet wer- ausschoß. Auf das richtige Maß wurden seine 
den, dagegen sei auf G. C 0 1 i n Les sept demiers kühnen Behauptungen zurückgeführt von Schult- 
ehapitres de l’MÄjv. ;roA., Rev. ^t. CT. 1917,1—68 heß Woch. f. kl. PhiloL 1898, 1277f. und Fr. 
verwiesen. Bemerkt sei nur noch, daß im 5. Jhdt. Gau er Beil. Phil. Woch. 1901, 496f. Wie ich 
der Heliastensold von den xmXaxQkat ausbezahlt die Ausrichtung von Diäten an die Bürger und 
wurde nach Aristoph. Vesp. 695 und 724 und insbesondere die Erhöhung des Heliastensoldes 
Av. 1541. auf 3 Obolen beurteile, habe ich in meiner Rek- 

Es war schon früh ein Gremeinplatz der aristo- toratsrede ,Das attische Volk^richt* (1921) 15ff. 
kratischen Opposition gegen die athenische Demo- und 27f. dargel^t. 

kratie und die Ausrichtung von Diäten durch sie, 10 l.BovXsvxtxdg fiia^öt. Af. als Beam- 
wie sie etwa in Ps.-Xenoph. noX. A’&rfv. ihren tenlohn, den die Oligarchie grundsätzlich verwarf, 
Niederschlag gefunden hat, die Summe der jähr- kennt auch das demokratisch Athen nicht. Übri- 
lich von Athen ausbezahlten Diäten zu übtttrei- gens sind unsere Kenntnisse der Beamtenbesol- 
ben. So berechnet Aristoph. Vesp. 663 die jähr- düngen auch im 4. Jhdt. recht mangelhaft 
liehe Gesamtausgabe für den Richtersold auf (Busolt Gr. StaatsÜe. 921, 2). Da auch die 
150 Talente, eine für das damalige Staatsbudget Demokratie den von der Oligarchie der 400 auf- 
gew^tige, ja geradezu untragbare Summe. Dabei gestellten Grundsatz xds doxds dfäcSmn Bex^"' 
nimmt er mit der dem Komödiendichter erlaub- avxdaae (Aristot. A&. noX, 29, 5), aufredht erhielt, 
ten Übertreibung, die der Historiker nicht ver- blieben gerade die wichtigsten Ämter, wie die 
werten darf, an, daß 6000 Heliasten 300 Tage im 20 Strat^e, stets unbesoldet. Ausgenommen waren 
Jahr das Triobolon bezc^en hätten. Beide ^hlen nur die Archonten uud die jeweils in der Tholos 
sind stark übersetzt, nicht bloß ,etwas zu hoch*, gemeinsam speisenden Prytanen währmd ihrer 
wie Thalheim 0 . Bd. V S. 574 gesagt hat, Prytanie, die Buleuten während der Sitzungstäge 
sondern gewaltig übertrieben, wie ich Att. Volks- und ferner in auswärtiger Mission verwendete Be- 
gericht 15 gezei^ habe. Je nachdem man sich amte. Die Naturalleistung für die Archonten und 
zur athenischen Demokratie und zu einer demo- Prytanen war zur Zeit des Aristoteles, wahr- 
kratischen Verfassung überhaupt stellt, wird man seheinlieh aber schon früher, durch eine Bar- 
die Ausrichtung dieser und der übri^n Diäten leistung eis alxtjaiv abgelöst, die für die 9 Archon¬ 
verschieden beurteilen. Zu berücksichtigen bleibt, ten täglich 4 Obolen pro Mann betrug, woraus sie 
ob eine solche Auszahlung von Staatsgeldern in 30 aber einen Flötenbläser und einen Herold ver- 
ruhigen Zeiten und für wirkliche Leistungen oder köstigen mußten. Die Buleuten erhielten 5 Obolen 
in für die Bürgerschaft schwierigen Zeiten be- täglich; für die 50 Mitglieder der (pvXif xgvxavxv- 
schlossen wurde, wie die ÖKoßsXla auf Antrag des ovaa wurde für jeden 1 Obolos täglich für die 
KXeo<p&r 0 Xvßoxouk (Aristot. AB. noX. 28, 3). Verpflegung zugesetzt nach Aristot. AB. noX. 62, 
In diesem Falle findet selbst v. Wilamowitz 2 xoii he xQvxavevovaiv elg aixijaiv ößoXos xQoaxl- 
Arist. u. Ath. II 215, der Antragsteller verdiene Bexai, mit der evidenten Verbesserung des Textes 
in Anbetracht der Schwere der Zeit mehr als nur durch Blaß, die ich u. Bd. III A S. 389, 30 
Entschuldigung, sondern sogar Anerkennung. unter 2 ix tja ts besprochen habe. 

Sonst aber erfuhr bei den modernen Autoren diese Die Oligarchie der 400 und die auf sie fol- 
Verteilung oder Verschleuderung von Staatsgel-40 gende gemäßigte Demokratie schaffte die ihr 
dem an die Bürger scharfe Verurteilung, zuletzt nicht genehmen Entlohnungen ab (Aristot. Ad. 
noch von B e 1 0 e h Propyläenweltgeseh. V ,Hel- xoX. 29,5.30,2.33. Thuk. VHI 97 s. o. S. 2090,23), 
las und Rom*, der behauptet, infolge Verteilung doch erscheint das Taggeld des Buleuten schon 
der BecüQixA habe in der Staatskasse fast stän- im folgenden Jahr wieder (Aristot. 34 und IG P 
dig Ebbe geherrscht und sei es vorgekommen, 304). Damit erhielten auch Minderbemittelte 
daß selbst die Rechtspflege Stillstand, weil kein die Möglichkeit, in dem Rat zu sitzen. Während 
Geld da war, den Richtern Diäten zu geben. nämlich für den Eintritt in den Rat außer der 
Solchen Übertreibungen gegenüber berührt die ßcvXevxtxrj ijXixla von 30 Jahren anfänglich auch 
ruhige Beurteilung der Diätenfrage durch L i p - die Zugriiörigkeit zu einer der ersten drei Schat- 
s i u s Att. Recht u. Rechtsverfahren I 38 und 50 zungsUassen verlangt worden war, hatte wahr- 
162f. wohltuend. Er weist darauf hin, daß beim seheinlieh Aristeides die letztere Beschränkung 
Fehlen einer Vergütung die zeitraubende Aus- aufgehoben, so daß von da an auch Theten grund- 
übung der Gerichtsbarkeit nur den Wohlhaben- sät^ch m den Rat gelangen konnten (Schö - 
deren möglich gewesen wäre, daß aber bei der mann-Lipsius Gr. Altert. I* 356). Während 
steigenden Bedeutung der Stadt und der Ausdeh- im aUgemeinen die Höhe des ßovXevxixoe fitadSe 
nung ihrer Gerichtslüirkeit auf den größten Teil nach HesycL s. ßovXrjg Xaxeiv x6 Xaxeiv ßovXev- 
des Bundesgebietes eine Heranziehung aUer Klas- xijr xal hQaxfitjv x^g fjfiiQos Xaßeir mit 1 Drachme 
sen der Bürgerschaft zur richterlichen Tätigkeit angegeben ist, so z. B. von Gehler 0 . Bd. HI 
sich empfahl. Es sollte eben der Souverän sein, S. 1024, ist diese Angabe wenigstens für die 
der als Volksgerieht funktionierte, wie ich ,Att. 60 Zeit des Aristoteles dahin zu präzisieren, daß der 
Volksgericht* gezeigt habe. Eine extreme R^ht- gewöhnliche Buleut nur 5 Obolen erhielt und nur 
fertigung sämtlicher Diäten vom Standpunkt des die Prytanen einen Zusatz von 1 Obolos eig alxtj- 
Sozi^sten aus gab E. Ciccotti La retribu- oiv. Über die BesteUui^ des Rates der 500 und 

zione deUe funzioni pubbliche civili nelT antica die Auslosung der 50 lutgüeder jeder Phyle aus 

Atene e le sue conseguenze, Rendie. Ist. Lombard. den von den Demen vorgesehlagenen Bewerbern 
ser. II vol. XXX (1897), der freilich in der Über- durch das Bohnenlos {oi äxd xov xvdfiov ßov- 

schätzung dieser Einrichtung als eines kultur- Xevxai, Thuk. VTH 69. Aristot. ‘AB. xoX. 48. 2) 

fördernden Hauptfaktors weit über das Ziel hin- ist hier nidit zu handeln, doch sei bemerkt, daß 
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die ßovX^ als die fie/laxr} oqxV gilt und mit dem 
ifiUo? zusammen den Souverän ausmacht, wie 
sich auch aus der Jähiigkeit der Amtszeit er- 
gibt. 

Außer in Athen finden wir den ßovXsvrtfede 
fiia^ in Rhodos in makedonischer Zeit. An 
Stelle des früher wahrscheinlich aus 30 ftdateoi 
gebildeten Rates, bekannt durch IG XII 1, 698. 
701 (Kameiros), 677 (lalysos), 762 (Lindos), war 
in ni^edoniscner Zeit eine durch das Los ge¬ 
wählte ßovlöt getreten, IG XII 1, 84. 53 
vos). 58. 77. 51; vgl. Gehler o. Bd. III 
S. 1035, 14. [Otto Schnltheß.] 

Miä&toots- 

Literatur. Aus älterer Zeit H e f f t e r 
Die athenäische Gerichtsverfassung (Köln 1822) 
264ff. P1 a t n e r Der Prozeß imd die Klagen 
bei den Attikern (Ikirmstadt 1824) II 346ff. E. 
Caillemer Le eontrat de louage ä Ath5nes. 
Etudes sur les antiquit^s juridiques d’Äthanes 
VIII. Paris 1869 (grundlegend). C. Euler De 
locatione conductione atque emphyteusi Graeco- 
rum (Diss. Lpz., Gießen 1882). Lipsius Atti¬ 
sches Recht n. Rechtsverfahren 751 ff. Her¬ 
mann-Thalheim Rechtsaltertümer 90 ff. 
Guiraud La propri4W foncRre en Gr4ce 
jusqu’ä la conquftte romaine (1893) 421ff. Haupt¬ 
sächlich darnach Beauchet Histoire du droit 
priv4 de la r4pnblique athfoienne, und sein Art, 
Locatio (droit grec) in Daremb..Sägl. III 1281— 
1285. Dareste, Haussoullier, Reinach 
Recueil des inscriptions juridiques grecques I 
262ff. Boeckh Staatshaushalt P 175ff. Bu¬ 
solt Griech. Staatsk. 605. 626. 1141ff. 1228. 
1230. Mitteis Zur Geschichte der Erbpacht 
im Altertum, S.-Ber. Sachs. Ges. Philol.jhist. Kl. 
XX 4, 1901. Partseh Griech. Bürgschaftsrecht 

I 326ff. W e i s s Griech. Privatrecht I. 

Die Pacht auf Grund der Papyrusurkunden 
ist im Zusammenhang noch nicht dargestellt und 
muß hier unberücksichtigt bleiben. Verwiesen sei 
auf Costa Le locazioni dei fondi nei papyri 
greco-egizi. Bull. Ist. di dir. rom. XIV (1902), 
51f. Waszynski Die Bodenpacht, 1905. Gen- 
t i 11 i Degli antichi contratti d' affitto, Stud. 
ital. filol. dass. XHI (1905) 269ff. Pachtung und 
Pachtangebote Mitteis-Wilcken Grundz. 

II 2, 3Mff. (Gundstüekspacht). W. Otto Prie¬ 
ster u. Tempel in Ägypten II106 (Pachtgeldquit¬ 
tungen). Eine knappe Übersicht der Hauptgrund- 
Sätze für Pacht im allgemeinen und die in Ägyp¬ 
ten nur bei Domanialland vorkommende Erb¬ 
pacht gibt Frese Aus dem gräko-ägyptischen 
Rechtsleben 1909, 35ff., typische Beispiele für 
Pacht, Sachmiete, Dienst- und Werkvertr^ Paul 
M. Meyer Juristische Papyri 1920, 127ff. Eine 
eingehendere DsursteUung hätte von dem Verhält¬ 
nis des in seiner Entstehung noch nicht völlig 
aufgeklärten Privateigentums an Ackerland und 
seinem Verhältnis zum Domanialland anszugetaen 
und die rechtliche Natur der grMro-ägyptisehen 
Urkunden zu berficksiditigen. Zur ersten Frage 
vgl Mitteis-Wilcken Grundz. H 1, 95f., 
zur zweiten Schubart Einführung in die Pa¬ 
pyruskunde (1918) 294f. Die Rechtslage des 
mdens, worüber Schubart 403ff. kurz han¬ 
delt, wird wohl im II. Bande von Sehnebel 
Die Landwirtschaft im hellenistischen Ägypten, 
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zur Darstellung kommen neben den Bedingungen 
von Pacht und Miete. 

I. Die Arten i ei ftl a&a> a ig. 

M. ist Pacht und Miete, auch Verpachtung 
und Vermietung. Was Nutzen abwirft, wird ver¬ 
pachtet. Wir sprechen daher von Pacht haupt¬ 
sächlich bei Grundstücken, wobei für die Nutzung 
in der Regel eine längere Vertragsdauer charak¬ 
teristisch ist (Zeitpacht), aber auch bei im Be- 
10 trieb befindlichen Werkstätten samt Mobiliar 
und Sklaven (l^yaoT^^uz). 

Von Miete sprechen wir hauptsächlich bei 
Überlassung von ^hen zum Gebrauch, also be¬ 
sonders bei Häusern oder Wohnungen. 

Erbpacht kommt vor bei Ausbeutung von 
staatlichen Bergwerken und bei unbebautem Land 
als Emphyteusis oder nach Verkauf von Grund¬ 
besitz, den der Verkäufer gleichzeitig in Erb¬ 
pacht zurücknimmt. Da im griechischen Recht 
20 .ihre Vertragsformulare juristisch in der Fest¬ 
setzung von Pachtzins, Konventionalstrafen und 
Sc^enersatzhaftungen sieh dem allgemeinen 
Formular der anpassen‘ (Partseh Bürg¬ 
schaftsrecht 326), so erfordert sie keine beson¬ 
dere Darstellung. 

Dagegen ist gesondert zu behandeln ein beson¬ 
derer nur in Athen nachweisbarer Fall von Zeit¬ 
pacht, die fl la & 0 ) a tg olxov [6 q <fi av t x ov], 
die unter staatlicher Kontrolle erfol^nde Gene- 
30 ralverpachtung der ganzen Substanz eines Wai- 
senvermögens an den Meistbietenden, wenn der 
oder die Vormünder auf die eigene Bewirtschaf¬ 
tung der Hinterlassenschaft verzichten, ohne des- 
w^en die Führung der Vormundschaft aufzugeben. 

Vermietet werden vor allem auch Unfreie 
durch üuen Herrn an einen Unternehmer für 
vorübergehende Arbeit, für Leistung einer be¬ 
stimmten Arbeit gegen Lohn. In diesem Falle, 
der teilweise schon oben unter fiia&og (5) be- 
40 handelt ist, sprechen wir von Dienstvertrag. 

M. besteht ferner, wenn ein Unternehmer die 
Ausführung einer bestimmten Arbeit gegen Ent- 
gdt durch Vertrag übernimmt. In diesem Falle 
liegt Werkvertrag vor. 

So kennt also bereits das griechische Recht 
die in Rom vom Ende der Republik an unter¬ 
schiedenen drei Formen der loeatio cmduetioi 
1, loe. cond. rei, Sachmiete, wobei die bewegliche 
Sache, res, auch auf Grundstücke ausgedehnt ist, 
50 2. loc. eotid. operarum, Dienstvertrag, und 3. loe. 
cond. operis faciendi, Werkvertrag. Auch im grie¬ 
chischen Recht fallen Dienstvertrag und Werk¬ 
vertrag nicht raisammen, sondern sind deutlich 
geschieden, indem beim Werkvertrag die Garan¬ 
tiehaftung für die vertraglich festgesetzte Lei¬ 
stung vorhanden ist; s. o. Bd. XIII S. 938. 

Als ältestes Bei^iel von Pächtern betrach¬ 
tete man die kxxrjji/OQoi oder ixtrjfioQuu Attikas 
in der vorsolonischen Agrarordnung. Nach der 
60 Darstellung der Lexikographen waren sie freie 
I'eldarbeiter, Gutstsglöhner oder Teilbauern, die 
einen Nonnallohn von einem Sechstel des Roh¬ 
ertrages, nach anderer Auffassung von fünf 
Sech^ln des Ertrages des von ihnen bebauten 
Landes erhielten. I^ch Aristot. ‘ä&. noX. 2, 2, 
der die ixtr/fiSQuit als unfreie Pächter betrachtet 
zu haben scheint, ist die Frage nicht entschieden. 
Es spricht jedoch manches dafür, daß die ixti}- 
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' wie schon Boeckh vermutete und 47,2 fito&o^i ös (of ncoXtizai) za fita&to/taza nävza 

J S w 0 b 0 d a Beiträge zur griech. Rechtsgesch. und Harpokrat. s. öuö fiut&mfidzmv AlSvfi6g gprfai 

(1W5) 102ff. 106ff. eingehetä dargetan hat, erb- 6 reafifiazixdg avzl zov ix zc5y rsfuvcäy xffoaddcoy. 

untertänige, an die Scholle gebundene, ihrem Außerdem ist filadwfia der Akkordlohn itn Gegen- 

Herrn zu Frondiensten verpflichtete Hörige waren. satz zum Tagelohn, xa^fisQiaiov. Lipsius 

Sie gleichen also den lakonischen Heloten und ARR 764, 336. 

den thessalischen Penesten, unterscheiden sich Der Pachtvertr^ heißt gewöhnlich, attisch 
aber doch von diesen, weil sie zumgehören. und gemeingrieehisch, awd^xri oder häufiger 
Da ich dieser Auffassung, die Swoboda auch aw&ijxai, so IG II 1058, 24. 1055, 29. 564, 5. 
0 . Bd. VH S. 2803 festgehalten und zu B u so 1110 1061, 20. 

Griech. Staatskunde II (1926) 779ff. eingehend Auch eine der ältesten Pachturkunden, die 
f begründet hat, beipfiiehte, so entfällt hier die Be- aus Olympia, hat den Pluralis ovtSixai SiQovi 

handlung der Rechtsstellung der ixzrjftoQoi, die AixfiävoQi, IGA 121, wenn niAt mit Schwy- 
durch Solons Agrarreform beseitigt wurden. z e r Exempl. 419 nach Meister das über- 

H. Zur Terminologie. lieferte awd'svat zu halten ist. Für den Singu- 

M. als Pacht und Miete, Verpachtung und laris kenne ich bloß avy^xa djovöao) im 

Vermietung von Grundstücken und Häusern, aber Erbpachtvertrag von Heraclea, IG XIV 645 I 94. 

j auch als Vermietung der Arbeitskraft von Freien Bei der Verpachtung von öffentlichen Gefällen 

I und Unfreien beim Dienst- und Werkvertrag, ist und Bergwerken durch den Staat, die in öflenb 

I uns hauptsächlich durch attische und airaer- 20 lichem Zuschläge- oder Auktionsverfahren durch 

attische Inschriften bekannt, weniger durch die die schon für die Zeit Solons nachweisbaren nco- 
Literatur und die Überlieferung der Leiikogra- Xtfral erfolgte, sagt man vom Staat als Verpäch- 
phen. Es ist für den Stand des hauptsächlich aus ter nmXfv, vom Pächter atnQÖaxEiv oder myeia^f, 
der Praxis hervorgegangenen, nicht systematisch vgl. Aristot. xoX. iT, 2 xal (of xwXrizat) za 
aufgebauten griechischen Privatrechtes bezeieh- phaXXa xcoXovai xai zä ziXtj; daher dann za aßa- 

nend, daß keine antike Quelle ausdrücklich er- &iyxa fiixaXXa. Weniger streng techmsch steht 

wähnt, daß p. zu den avpßöXata, den Rechts- vom Staat statt nmXäv das synonyme axoöidoa^, 

geschäften im weitesten Sinne des Wortes, gehört. z. B. Demosth. XXI 60. Wir werden der dieser 

Das ergibt sich aber auch aus der Bezeichnung Terminologie zugrunde liegenden Auffassung, 

avy&^xij oder häufiger avvdrjxai für den Pacht- 30 daß dieses Rechtsgeschäft im Grunde eine^rgäais 
vertrag und von avyygagp^ für den Werkvertrag. sei, beim Werkvertrag begegnen in der nicht- 

Vom Verpächter oder Vermieter gebraucht attischen Bezeichnung des Unternehmers ms 

man transitives pia&ovy oder imopia&ovv, letz- igycbvrjg; vgl. Part sch Gr. Bürgschaftsrecht 

teres z. B. IG F 94 = SyU.* 93 Z. 6 tö äs zipevog 330 (Igyiovla). 

6 ßaoiXsvs oLsiofjiio^ooaxo pccua xd? ^ovvyQCKpds Außerattischc Urkunden haben für daß > er- 
und IG I* 44 = SyU.s 62 bei Werkvertrag äxo- pachten ixdtSöycu, für das Pachten cxXapßaveiv, 
pto&^oai 6s zovg jicoXrjzdg, ebenso Syll.^ 63, 7, in I^cht nehmen. Charakteristisch ist, daß im 

vom Pächter oder Mieter mediales pio&ova&ai, in Testament des Poseidonios aus Halikarnasws 

Pacht oder Miete nehmen, pachten, mieten. So Inscr. Brit. Mus. IV^ 1 nr. 896 = SyU.* 

stehen schon pu^ovv und pw&ova^i im ältesten 40 auf zovg iniptjvtovg iyStSövai Z. 29 unmittelbar 

athenischen Volksbesehluß für die Kleruchen auf Z. 30 folgt zovg iniprfviovg iypiadovv. Mehr Bei- 

Salamis IG F 1 (= SyU.® 13) nach den freilich spiele nach Partsch o. Bd. XIH S. 939, der 

im einzelnein unsichern Ergänzungen von L u r i a, auf die Benennung der Steuerpächter in Ägypten 

worüber zu vergleichen SEG III 1. Der Pächter zur Ptolemäerzeit als fxJa/SoVres und ixinpnzogsg 

oder Mieter ist o pia^oiadpsyog oder substanti- verweist. Belege bei Preisigke Fachwörter 

visch 6 pia&a>z^g, so IG II 1055, 31; ebd. Z. 15 und Wörterbuch. 

of fis/ua&oifiiyoi, die gewesenen Pä^ter, Statt III. Die wichtigeren erhaltenen 
pta&ovv die für hellenistische Zeit charakteri- Pacht-und Mietverträge, 

stische Umschreibung noitjoaa^i zoig zapiag Das reichhaltigste Verzeichnis steht im Re- 

zr/y pia&(o 0 iy, Herrn. XV (1880) 384. SOcueil d. inscr. jurid. I 251 ff., bedarf aber, weil 

M. ist aber auch der schriftlich abgefaßte von 1891 stammend und damals schon lügenhaft. 

Pachte oder Mietvertrag, z. B. IG II 1055 (= Syll.® der Ergänzung. Die wichtigeren gut erhaltenen 

966) 20 zrjy Ss pia&a>aiv ävayQaipavzag ... aTrjaai. griechischen Pachturkunden sind übersich^^ 

Ferner ist p der Phehte oder Mietzins, ebd. znsammengestellt von Michel Recueil W5ff. 

Z. 5 Zi,y 6i pla^axny ömodtddyai. IG II 600, 30f. nr. 1351—1361. Reichliche Nachweise mt Ruck 

iäv 8e ptj CLXodtp zr)v pio&ooaiy h zoig XQÖvoig zoig sicht auf die Frage der Bürgcnstellung bei Pacht- 

vevoappevoig. Die wechselnde Bedeutung, die und Mietverträgen im Kommunal- und Tempel- 

im Zusammenhang inwne r klar ist, illustriert der haushalt bei P a r t s e h Gr. Bürgschaftsrerat 
Paditvertrag der Orgeonen des Heros Ergetes 326ff., bei Werkverträgen (Bauverordnungen) ooüu. 
vom J. 306 Am. Journ. of Arch. III, 1899, 44 60 Als Grundlage für die spätern, systeiM- 
(= Michel Recueil 1356) Z. 31 ff. idv 6i pif tischen Ausführungen sollen hier einige P^hte 
dxodtdiS znp pio»a>aiy (Pachtzins) Aiayvrizog ... Verträge analysiert werden, indem, soweit diese 

n zSXXa pv noei za Iv rfj pta»cöaei (Pachtvertrag) Angaben in der Urkunde enthalten oder 

Ysypappha, äxvpog iazo) airtä ft pla^oxng (die sind, aufgezählt werden: 1. der Verp^ter, i. Mr 

Pacht) Pächter, 3. der Gegenstand der Pacht, 4. ^e 

Synonym mit p. im Sinne von Pacht und von Pachtsnmme, 5. die Zinstermine, 6. aUfaU^® 

PachtschUling, aber als term. techn. weniger ge- Garantien durch PfandbesteUung (Hypo ) 

bräuchlich ist pia&<opa; vgl. Aristot. AS. noX. oder Bürgen. 
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A. Attische Urkunden. sieh diese Bezeichnung aus ravra de ivyygäyMU 

a) Pachtverträge zwischen Privaten. ftiv KaXlixQdtt) für dM Baupro^mm, dtts der 

Für einen solchen Miet- oder Pachtvertrag ge- Banmeister des Parthenon für die in dieser Ur- 

uügte die mündliche Abmachung. Schriftlidie künde genannten Arbeiten, nicht die Umfangs- 

Fixierung war nicht gesetzliches Erfordernis, war mauern der Akropolis, wie man früher irrtümlich 

jedoch w^en der wei^ehenden Schriftlichkeit des annahm, aufgesteUt hat. Ebenso im Volksbeschluß 

griechischen, zumal dee attischen Rechts bei Ver- für den Niketempel SylL* 67, 7 xat t 6 huQov 

einbarungen und Verträgen aller Art, besonders &vQwaai, xa&ort &v KcMtxQaxes xavyyQAtpasi 

bei der Verpachtung von Grundstücken das Ge- und Z. llf. vsbv ... oixodo/uiacu, xa&dn Sv 
wohnliche. Da private Verträge nicht auf Stein, 10 XcMix^drss xovyyed(paei. 

sondern auf vergängliches llaterial eingetragen Für die Grundstücke staatlicher Heiligtümer 
wurden, besitzen wir für Athen nur ein inschrift- und die Vergebung von Arbeiten die Angaben im 

liches ^ispiel eines Pachtvertrages zwisdien Pri- Volksbeschl^ über das Neleion IG P 94 (= SyU.^ 

vaten, da ja das Bedürfnis nach Publizität in die- 93 = IG I Suppl. p. 66 nr. 53 a) Z. 6 tö 61 xifit- 

sem Falle nicht vorlag, wie bei Verpachtung von voi 6 ßaaiXevg iaiopuo&oadxo xaxa xds avvyQaifide, 

Gemeinde- und Tempelgut. Dieser Vertrag zwi- oi dsnoXsxai xsrlßx°‘^t dnofxta&oodvxov und Z. 23 

sehen zwei Privatpersonen steht auf einer Vasen- xdv de ftia&oad/tevov xd xifuvos ... dvxeyyQoqpadxo 

Scherbe und ist stark verstümmelt. Er ist von d ßaatksvg ss tdv tolxov xal xovs eyyvsxdi xaxd 

Szanto Athen. Mitt. XDV 137ff. (= Ausge- xdv vdftov 8s xeixeu x&v xe/xevwv. Unter den 

wählte Abhandlungen 92ff.) verüffentlicht und 20 Pflichten des ßasileus erwähnt Aristot Xd. mX. 
scharfsinnig ergänzt worden. 47, 4 glaipiQei de xai 6 ßaaiXevg xds fiio^cöasis 

Als einzigen außerattisehen emphyteutischen x&v xsfiev&v dvaygdy/as ev /ga/u/uaxelois Xeievxo}- 

Pachtvertrag zwischen Privaten findet man immer fUvots (die letzten Worte nach der Ergänzung 

noch zitiert die aus Gambreion bei Pergamon von Jackson). 

stammende Inschrift, die bereits GIG 3561 pnbli- Es war auch wohl die Vermietui« von dm 
ziert, aber Bull. hell. I, 1877, 54 korrekter mit- Staat gehörenden Häusern durch den Staat durch 

geteilt ist, auch Eecueil inscr. jurid. I 257 vom eine a^gemeine Verordnung geregelt. Die Ver- 

J. 326/5 V. Chr. Rostowzew Studien z. Gesch. roietung solcher Miethäuser, awoixlai, bildete in 

d. röm. Eolonats 267 hat gezeigt, daß es sich in Athen nicht nur einen einträglichen privaten Er- 

dieser Urkunde gar nicht um einen Pachtvertrag 30 werbszweig (Büchsenschütz Besitz u. Er¬ 
zwischen Privaten handelt, sondern um ein Stü(± werb 95ffi), sondern entsprach auch einem Be- 

der xf>>ea ßaaihxfi, das von einem makedonischen dürfnis, da die zahlreichen Metöken die eyxxrjais, 

Beamten Krateuas einem gewissen Axistomenes das Recht Grundbesitz zu erwerben, nicht be- 

als Ödland zur Bepflanzung — die Urkunde sagt, saßen. Daher sagt Xenoph. noQoi 4,19 von denen, 

zur Bebauung; IdeöÄsr... yxjv xptXi^v dyQov exot- die vom STjftdaiov pachten, fna8o^ai Sd xe/ievr] 

xiaai — übergeben wird. Danach jetzt • richtig [xai iegd] xai olxlas, xai xiXtj d>vovvxai xa$d 

Syll.ä 302, wo V. H i 11 e r zu ixoixiaai bemerkt, xijs xdlüoK. Aus dem Stillschweigen des Aristo- 

es stehe hier in ganz ungewöhnlicher, aber nicht teles darf man wohl schließen, daß es zu seiner 

zu bezweifelnder Bedeutung. Wir werden attisch Zeit keir’ Staatsdomänen gab. Allerdings schloß 

ivoixäv im Sinne von ,bebauen, bewirtschaften“ 40 B o e c k h Staatsh. 1* 373 aus Andok. v. d. Myst. 
finden wegen eines zum verpachteten -Grundstück 92 Krjtplatos ... ixgidfxevos mvijv ex xov dtjixo- 

gehörenden Hauses. aiov xds ex xavxtjs httxoQxlas (Fruchtertrag = 

Für Athen kommt aus der Lijsratur hinzu Pachterträge) x&v ev xfj yfj yewgyodvxcov ... exU- 
der Vertrag des Bankiers Pasion über die Ver- auf athenische Staatsdomänen; jedoch ist ev 

Pachtung seiner Bank an seinen Freigelassenen xg yg verderbt und durch ein von Athen unter- 

Phormion (pUa&mais xQoxeCtjs), der Demosth. XLV worfenes Gebiet, etwa ev Aiyivyj, nach dem Vor- 

31 z. T. erhalten ist; vgl. dazu Drerup Ein- schlag von v. Wilamowitz Herrn. XLIV 459 

gelegte Urkunden (Jahrb. f. Philol. Suppl.- zu ersetzen. Lipsius 753, 285 verweist noch 

Bd. XXIV) 334f. Phormion hat dem Pasion jähr- auf Ailian. var. hist. VT 1 uirf Demosth. XX 115. 

lieh 2 Talente 40 Minen Pachtzins zu entrichten 50 Ganz unsicher ist, wie schon Lipsius be- 
(ftio&eoaw <pigetv). merkte, die dexdxrj in CIA I 32 = IG P 91. 92 

b) Pachtverträge zwischen dem = Syll.^ 91 Ti.l xd Ix xes iexdxes exetSdv nQa&et, 

Staat oder Demen oder Korpora- wozu v. Hi 11 ers Bemerkung zu vergleichen ist. 

tionen und Privaten. Die Bedingungen, unter denen juristische Per- 

a) Allgemeine Pachtordnungen. sonen, wie Phylen, Demen, Korporationen und 

Für die Verpachtung von Kommunal- und Tem- Tempel ihren Grundbesitz verpaemten, sind teils 

pelgut gab es allgemeinverbindliche Regelungen, in Beschlüssen allgemeiner Natur, teils in den 

für die die Bezeic^nng vo/ms vorkommt, bei der einzelnen Pachtverträgen enthalten. Als eine der 

Verpachtung von Grundstücken staatlicher Hei- aufschlußreichsten ä^emeinen Pachtoidnungen 

ligtfimer avyyQatpai, so beider 418/7 v. Qir. er-60 wird unten die leQd ovyyQaqrg von Delos zu 
folgten Verpachtung dee xeftevos des Neleion in nennen sein. Von attischen Urkunden gehört 

Athen, die durch Volksbeschluß erfolgte, IG P hieher die noch öfters heranzuziehende Pachtord- 

94 (= Syll.3 93) Z. 6 /xia&öaai xd xe/ievos xaxd nung des Demos Peiraieus vom J. 321/20 v. Chr. 

xds avvyea<pds, auch Z. 7; vgl. Lipsius ARR IG II 1059 = SyÜ.s 965 = Inscr. jurid. I 235 

761, 322. SvyyQatpg ist vor allem t. t. für das = Michel 1351. Nach xaxd xd8e ftta^vaiv 

Bauprogramm bei den ebenfalls auf ^ beruhen- UeiQauts folgen die Bedingungen der Pacht für 

den Werkverträgen und Bauurkunden. Aus CIA die einzelnen mit Namen aufgeführten Grund- 

IV 1 nr. 26 a = IG P 44 (z= Syll.* 62) ergibt stücke. Da keine Namen von Pächtern in der 
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Urkunde stehen, sondern solche bloß vorausgesetzt 
sind, ist sie kein Pachtvertrag, sondern ebai eine 
allgemeine Pachtverordnung, eine avyygaxiffi. So 
richtig Rec. inscr. jurid. I p. 252. 

ß) Athenische Pachtverträge. 

1. Der älteste athenische Pacht¬ 
vertrag, IG I Suppl. p. 66 nr. 53 a = IG P 
94 = Syll.s 93, stammt aus dem J. 418/17 
V. Chr. und ist Werkvertrag und Zeitpacht zu¬ 
gleich. Als Werkvertrag vergibt er die Umzän-1 
nung {eloSfs) des Heüi^ums {leQdv) des Kodrop, 
des Neleus und der J^ile, als Zeitpacht die 
Nutzung des zugehörigen Tempelbezirkes, des 
xe/uvos, das allein Neleus und Basile gehört (Z. 12. 
29. 30) und auch kurzweg Nrjleiov heißt (Z. 27). 
Die eingehenden Pachtbedingungen dieser Ur¬ 
kunde werden bei der Behandlung der Pflichten 
der Verpächter und der Pächter herangezogen 
werden. Von den übrigen athenischen Pachtver¬ 
trägen ist keiner älter als die Mitte des 4. Jhdts. 2 

2. Pachtvertrag zwischen dem De- 

mos Aixone undAristoklesund An¬ 
te as von 346/45 v. Chr. IG II 1055 = Inscr. 
jurid. I 238 = Michel 1354 = Syll.s 966. Die 
urkunde, die Z. 30 sieh aw^xai nennt, ist voll¬ 
ständig. Verpächter: ÄiSa>vets, d. h. der Demos 
Äi§o>vg. Pächter: zwei, Autokies und Anteas. 
Gegenstand der Pacht: ein Grundstück mit Namen 
g ^eXXets. Pachtdauer: 40 Jahre. Pachtzins: ^ 
152 Drachmen jährlich. Zinstennin: Hekatom-; 
baion (also am Jahresanfang). Aus den sehr ein¬ 
gehenden Einaelbestimmungen seien folgende 
hervorgehoben: Bürgen oder Pfänder sind _nicht 
aufgeführt, denn sie sind überflüssig, weil bei 
Nichtbezahlung des Pachtzinses den Aiioneem 
Pfändung zusteht an dem Fruehtertn^ und dem 
ganzen Vermögen des zahlungssäumigen Päch¬ 
ters. Z. 7ff. iov di /xg dxod&oiv, elvat evexv^a- 
alav AiStavevatv xai ex x&v &gaia>v x&v ix xov 
Xoigiov xai ex x&v SXkmv dndvxfov xov ftg dnoddv- - 
xos. Der Singularis knun generell sein, wie auch 
Z. 35 der Singularis toö fiut&mxov statt des er¬ 
warteten Pluralis steht, kann aber auch voraus¬ 
setzen, daß nur einer der Pächter bezahlt, der 
andere nicht, ohne solidarisch zu halten. Als 
Pachtb^nn für das Pflanzen von Getreide (toC 
AriiuxjxQtov xa$xov Z. 19) ist das Archontat des 
Eubulos (345/44), für den Holznutzen (toö SvXl- 
vov) das folgende Jahr festgesetzt. Von den zsdd- 
reichen Einzelbestimmungen des Amendements 
von Z. 32 an seien erwähnt die über das F^en 
von ölbäumen. Der verpachtende Demos ver¬ 
pflichtet sich, während der Pachtdaner das Grund¬ 
stück weder zu verkaufen noch einem andern zu 
verpachten (Z. 9ff.). Besondere Rücksicht wirf 
für den Ablauf der Padit nach 40 Jahren auf die 
Übergabe an den Nachfolger genommen: die 
Pächter soUen die Hälfte des Bodens brach über¬ 
geben, keine Bäume fäUen und sieh für die Wein¬ 
reben in den letzten 5 Jahren vor Ablauf der 
Pacht eine Kontrolle durch einen von der Ge¬ 
meinde ernannten Rebmann gefaUen lassen, 
Z. 16ff.: 1. xa^adovvat xoits ixefuaßtofihovs xgv 
g/xloeiav xgs YV^ 2. xai xd devdQa Sa’ äv 

l( ev t4> x^Q^Vt 3. dfuieiovQydv d’ dxdyeiv Xi|<ö- 
veas xols exeai xöis xelevxalois nhxe. Bestim¬ 
mungen für den Beginn des FäHens der von der 
Gemeinde verkauften ölbäume; es soU xQd xov 


Miad-wmf (attisch) 2102 

dgdxov noch im vorhergehenden Jahre stattfin¬ 
den. Eine außerordentliche Kriegssteuer, ela<pc^d, 
die der Staat erhebt, hat der Demos zu entrich¬ 
ten; haben sie die Pächter entrichtet, so ist ilmen 
der Betrag auf den Pachtzins gutzuschreiben, 
vaoXoyiiea&at üs xgv filo&xoaiv (Z. 26). Über die 
Steuerpflicht der Pächter unten mehr. 

3. Beschluß der Phratrieder Dya- 
1 e e r über Verpachtung eines Grundstückes von 
300/299 V. Chr. IG II 600 = IP 1168 = Inscr. 
jurid. I 264f. = Michel 1357, nur im Eingang 
verstümmelt, sonst vollständig. Die Uriennde 
heißt Zi 4 aw&gxai. Verpächter: rd xoivdv Ava- 
Xiotv und zwei q>QaxQiagx^h wodurch das xoivdr 
als Phratrie ehamktexisi^ ist. Pächter; Diodoros 
aus Myrrhinus (Z. 12). Pachtobjekt: xd x^e^'‘’ 
xd Mvßßtvovvxi, dessen Grenzen beschrieben sind, 
mit einem Haus, das erst Z. 18 genannt ist. 
Pachtdauer: 10 Jahre (Z. 42). Pachtzins: 600 dr. 

I jährlich. Zinstermine: Für die eiste Hälfte 
fitivds BorjdQofu&vos ivg, für die zweite Hälfte 
fitjvds Tlxaxofißai&vos h>n (Z. 25). Pachtbeginn: 
im Muniehion, dem zehnten Monat (18. April bis 
18. Mai) des Archontates des Hegemachos (Ol. 
120, 1 = 300/299 V. Chr.). Der Vertrag ist also 
vor diesem Monat gesiilossen. Von Einzel¬ 
bestimmungen, die zum Teil später zu berüii- 
sichtigen sind, seien herausgehoben, daß die 
Phratrie das Grundstück verpachtet frei von allen 
) Abgaben dxeXes xai ävenniurjxov xai xei/öv (Ab¬ 
gaben, die die Phratrie oder die Gemeinde er¬ 
hebt) xaX eiafpooäs (die der Staat erhebt) xai x&v 
oAkow dndvxxov (Z. 16). Der Pächter muß das 
Haus ausbessem: iniaxevdieiv di xgv oixiav Aiö- 
dcopov (Z. 17), darf es nicht niederreißen und 
auch keine Bäume fällen. Es folgen genaue Be¬ 
stimmungen über die Pflege der Weinreben, zwei¬ 
maliges Hacken im Frühjahr, über die Bestellung 
des Bodens: die eine Hälfte mit Getreide, wäh- 
) rend die andere brachliegende Hälfte mit Hülsen¬ 
früchten, Bohnen und Gemüsen überhaupt (öaxpta: 
öaxpevaei) zu bestdien ist. Auch hier ist die Stel¬ 
lung von Bürgen überflüssig, weil bei Nicht¬ 
bezahlung des Pachtzinses oder nicht vorschrifts¬ 
mäßiger Bearbeitung des Grundstückes der Ver¬ 
trag hinfällig wirf und die Dyaleer bereditigt 
sind, ohne erst einen Anspruch vor Gericht anzu¬ 
melden, eigenmächtig zur Zwangsvollstreckung 
zu schreiten und das Grundstück einem andern 
0 zu verpachten: ivexvgd(eiv npd dlxtjs xai /ua^&- 
acu exepcj) xd ßovXtovxai. Was xpo 

älxtis beißt, hat uns Mitt eis Reichsrecht u. 
Volksrecht 406 gelehrt, woran nicht gerüttelt 
werfen sollte. Anders P a r t s c h Gr. Bürg- 
sehaftsrecht I 221, 2; vgl. Weiss Griecb. Pri¬ 
vatrecht 478, 84. Interessant ist das Kaufrecht, 
das dem Pächter Z. 42ff. eingeräumt wird. Wenn 
Diodoros oder seine Erben innerhalb der zehn 
Jahre der Pacht das Grundstück erwerben wollen, 
0 so haben sie 5000 Drachmen und allfällig rüÄ- 
ständige Pachtzinsen zu bezahlen. Machen Dio- 
doroB oder seine Erben von diesem Kaufrecht 
keinen Gebrandi, so kann die Phratrie über ^ 
Grundstück frei verfügen und es an den Meist¬ 
bietenden verjÄchten: xai /xta&eoadvxcoaav Ava- 
Xeis ^ Sv ßovXcovrat xov nXelaxov (Z. -53, wo die 
aus fxio&o>advxa}v und fjtto&o}odxo>aav kontami¬ 
nierte Form iita^axidvxoxiav unangetastet zu las- 
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sen ist). Das Eigentumsrecht der Phratrie bleibt 
für alle Fälle Vorbehalten, so daß der Pächter das 
Grundstück weder verkaufen noch in Unterpacht 
geben oder verpfänden darf. Das besa^ die Be¬ 
stimmung Z. 49 fit! elvai AtoöcÖQcp /irjSe x&v Ato- 
6(&gov fxri&Evl awßölator nQOS rd ;|;a)ß/ov toöto 
firi&ir. 

4. Bruchstück des Pachtvertra- 
geseinerPhyle, IG 11 565, schlecht erhal¬ 
ten und von Fourmont schlecht abgeschrie¬ 
ben, aber interessant wegen der drei Zinstermine: 

I. ÖQxonhov Tov iviavTov (im Hekatombaion), 

II. im Gamelion (7. Monat), III. im Thargelion 
(11. Monat), also am Jahresanfang, also wenn, 
was die Beste festzustellen nicht erlauben, der 
Vertrag am Jahresanfang geschlossen wurde 
praenumerando, nach der J^resmitte und vor 
Jahresende. Bei Unterlassung der Zahlui^ steht 
der Phyle die Pfändung zu, die sie durch ihren 
Kassaverwalter und ihre Epimeleten ausführen 

läßt: hexvQaatav slrat aißräv xai] X(5[i xa/ilaji 
xaX xdis ixi/xeXtjxcüi. Daß hier ein Bürge gestellt 
wurde, ergibt sich aus der Bestimmung Z. 13ff. 
xas d[i tvex^Qj^olai ix xwv xov /tia&maa/aivov 
[clvai x]al xov hfyvi)xov xQotpfäv, wo das letzte 
unverständliche Wort kaum richtig ist, aber 
ein annehmbarer Vorschlag noch ni(^t gemacht 
ist. 

5. Pachtvertrag der Orgeonen des 
Heiligtums des Heros Egretes. Am. 
Journ. of. Arch. III 1899, 44 == Michel 1356. 
Dazu Ziebarth Rh. Mua LV 501f. Dieser 
Pachtvertrag wurde gefunden am Abhang des 
Nymphenhügels nahe beim sog. Theseion. Er 
stammt aus dem J. 306/05. Verpächter: die 
O^eonen des Hieron des Heros Egretes. Pächter: 
Diognetos von Melite. Gegenstaud der Pacht: 
TO Uqov xov ’EfQhov mit den darauf, d. h. auf 
dem Tempelgebiet stehenden Häusern. Pacht¬ 
dauer: 10 Jahre vom Jahre nach dem Archontat ■ 
des Koroibos an (Z. 43 /goVo? dg/st xfjg 

aetoe ä^xoiv 6 /uxxä KoQoißoy äßxovxa). Zins¬ 
termine: erste Hälfte am Neumond, d. h. ersten 
Tag des Boedromion, die zweite am Neumond des 
Elaphebolimi. Der Zins ist zu entrichten an den 
jeweiligen Kassier der Orgeonen: äei xafiev- 

ovxi xäyv oQyedyvwv. Besondere Pachtbedingungen: 
Der Pächter soll ^e Wände der Häuser, die es 
nötig haben, frisch anstreichen, sonst soll er frei 
schalten und walten xai xaxaaxevq xai äXk' Sa’ I 
Sv Ti ßovXxjxat AuSrfvujxog (Z. llf.). Für diePrucht- 
bäume im Tempelbezirk, einfach Uqov genannt, 
soll er sorgen, für eingehende neue pflanzen und 
nach Ablauf der Pacht sie in unveränderter Zahl 
übergeben. Am alljährlichen Opferfest für den 
Heros im Boedromion hat der Pächter das Haus, 
in dem sich das Eultlokal befindet (t^ otxlav, 
ov xd liQÖv iaxtv Z. 18) den Orgeonen geöffnet zur 
Verfügung zu stellen, ferner das Wohnzimmer, 
die Küche, die Speisesofas und die Tische für ( 
zwei Speisezimmer (elf SSo x^ixXiva; dazu Wil¬ 
helm österr. Jahresh. III 1900, 42). Die Auf- 
zeiehnui^ der PachtuAunde auf der im Heilig¬ 
tum befindlichen Stele, die bereits Pachtverträge 
trägt (sig xrjv ax^Xtjv xf/v vxdffxovacw h xwt U^wi), 
wird dem Pächter Überbunden. Von einer frühem 
Urkunde, die er, wohl um Kosten zu sparen, aus¬ 
meißeln ließ, soll nadi dem Herausgeber der 
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Stein noch Spuren zeigen. Nach Ablauf der Pacht 
nach 10 Jahren darf der Pächter xä ^vXa xai xov 
xsQa/iov xai xa &vQ(i>fjiaxa mitnehmen, das Holz 
von Bäumen, die Tonerde und die Türen, alles 
andere aber soll er unberührt lassen (rmv S’ diUcav 
xtv^aei ov&iv Z. 14). Strafbestimmungen. Bei 
Zahlungssäumnis oder bei Nichterfüllung der 
sonstigen Pachtbedingungen fällt der Pachtver¬ 
trag ohne weiteres dahin {axvQog saxm avxcöi ^ 
) iiia&<oatg) und haben die Orgeonen das Recht, 
das Heiligtum und die Häuser an einen beliebigen 
andern zu verpachten. Für die verpachtenden 
Orgeonen gilt die Bestimmung, daß eine außer¬ 
ordentliche Kriegssteuer die der Staat beschließt, 
von ihnen auf Grund der dabei erfolgenden 
Schatzung, der Steuerveranlagung, zu entrichten 
ist: iav Si xtg elatpoQO. yivrjxat, dxo xoB xi/^ij/iaxog 
xoig ÖQfx&atv slvai (Z. 37ff.). 

6. Verpachtung durch dieOrgeo- 
Inen des Hypodektes, 16 II 1061, scUeeht 

erhalten, aber an der Hand des Pachtvertrages 
der Orgeonen des Heros Egretes nun zum Teil 
unschwer zu ergänzen. Z. 2 hat nach ihr [xd 
f/egtiv Wilhelm Osterr. Jahresh. III 1900,42 
überzeugend ergänzt, so daß jetzt der Anfang 
lautet: oi OQysj&vsg i/jia&o>aav [xd ijegdv toö 
’Ynfodixxov. Offenbar enthielt auch dieser Pacht¬ 
vertrag die Bestimmung, daß der Pächter am 
Jahresfest des Heros das Heiligtum oder das 
I Haus offen [äv]eo)ii’iievov Z. 8) zur Verfügung 
stellen müsse und den Pachtzins an das xaftelov 
(Z. 12 = xafueiov) zu entrichten habe und die 
Bestimmung über die Ungültigkeit des Vertrages 
bei ZahlungBversäumnis, Z. 18 xä ytrfQaitijüva 
SxvQa [avjxolg elvai [xajl [xijv filo]&a>oiv xai 
iSeaxio xolg ÖQ-fewai, das Heiligtum weiter zu 
verpachten. Gut erlmten ist der Beschluß über 
die Aufzeichnung der Urkunde. Die Aufzeichnung 
auf Stein wird ejtenfalls dem Pächter Überbunden, 
während die Orgeonen sie lediglich in ihr Proto- 
koUbueh eintragen, Z. 20—23 ävay^axpai öe rdoöe 
xäs aw&ißxag xovg fiev d^eävag eig xd xoivdv 
yga/A./iaxeiov, Aumel&ryv de eig axijXijr Xfdlvxjv xai 
axijaai ev x<p iegep xagä xd ayaXfia xov &eov (so 
heißt hier der Heros; s. K o e h 1 e r z. St.). 

7. Erbpachtvertrag der Kvdrjgiojv 
ol fiegixai, IG n 1058 = SyU.* 1216. Eine 
Genossenschaft von acht Mann der Kvd^gioi, 
die einen gemeinsamen Besitz haben, verpachtet 
eine Werkstatt im Peiraieus mit Zubehör an 
Eukratee aus Aphidna eig xdv äxavra xQÖvov. 
Trotz der abweichenden Schreibweise mit einem g 
statt des sonstigen Kvd^ggioi sind diese jugUai 
als Angehörige dieses Demos zu betrachten. So 
L i p 8 i u B ABR 759 311. Ziebarth Vereins¬ 
wesen 121. Po 1 and Vereinswesen 316. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. und v. Hi 11 er SyU.*. Die 
Einzelbestimmungen dieser Urkunde w^en spä¬ 
ter herangezogen werden. Unrichtig sind die 
fugtzat im Rec. inscr. jurid. I p. 240 als ,adinini- 
stiateurs“ gefaßt. 

8. Erbpachtvertrag des Demos 
Prasiai, IG H Snppl. p. 242 nr. 1059b nach 
Foucari BuU. heU. XV 210f., gefunden ander 
Bucht Porto-Raphti. Der Demos Prasiai verpach¬ 
tet seinem Gemeindegenossen Poseidippos das 
Grundstück OeoSmgelov zu einem jährlichen Pacht¬ 
zins, der Z. 4 in Zahlen stand, äx[eXig xjai Svexi- 
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xtfitjxov eiatpog[ög xai] xeov allcüv äjtavxo)v eig 
xdjv axavjxa /gclvor avr^ xai ixy6[voig, e(o]g 
av dxoöiSwac xijfi fiia&[a}oiv], Zwei Zinstermine, 
der erste im Met^eitnion, dem zweiten Monat, 
der zweite im Posideon, dem sechsten, oder im 
Gamelion, dem siebenten Monat. 

9. Verzeichnis der Verpachtung 
von Grundstücken der Athena, IG II 
1056 aus der Zeit des Staatsmannes Lykurgos. 
Die zweite Aufzeichnung nennt für ’Ä&TjvSg xiXua U 
(einen Sumpf) den Pächter und seinen Bürgen. 
Die erste enthMt die praktische für den Pächter 
vrillkommene Bestimmung, daß der Pachtzins zur 
Zeit des Einbringens der FcldfrüChte zu entrich¬ 
ten ist, Z. Iff. [6 a]v[x]dg avxoig xßövog [eaxi] 
xt/g xaxa&eaeotg xrjg ix[ta&m]aeO)g xai xmv mgaiiov 
tijg xofttS^g. 

10. Pachtvertrag des Staates mit 
S 0 k 1 e s, 16 II 203, ca. 330 v. Chr. Der bieher 
zu wenig beachtete, allerdings arg verstümmelte 2 
Vertrag sichert Sokles nach Erfüllung einer be¬ 
stimmten Leistung, die in ixeiSäv ... [<pav]egäv 
xaxaaTgay] xrj[v Z. 8f. steAt, die Nutzung des 
Grundstückes für 25 Jahre zu, wobei aber der 
Ertrag jedes zweite Jahr dem Staate zufMlt. 

K 0 e h 1 e r verweist auf eine gleiche Bestim- 
mnng bei der Austrocknung eines Sumpfes in 
Eretria. Über die Zeit der Ernte und den Ver¬ 
kauf des Ertrages standen Z. 15—^25 eingehende 
Bestimmungen. Es folgt Z. 25—32 die Zusiche- 8 
rung des unabänderlichen Bestehens der Pacht 
für 25 Jahre, indem jeder Antrag auf Abänderung 
des Vertrages bei Buße untersagt ist. 

11. Die übrigen in IG II enthaltenen und die 
seither dazugekommenen attischen Pachturkun- 
den, die nicht bereits oben angeführt sind, sind 
nur in Bruchstücken erhalten und ergeben nichts 
von Bedeutung. Zu erwähnen ist aus 1060, daß 
die Pächter berechtigt sind, beliebig viele Kanäle 
von beliebiger Tiefe nach jeder beliebigen Rieh- ^ 
tung zu ziehen, Z. lOf. xai e^eivat^avxoig Syeiv 
v;jvov6fiovg Siä tov ;|;<o^iov onotg av ßovXeovxai 
xai öndaovg av ßovXojvxai xai ßd&og xwv bno- 
vdfjLwv dxdoov av ßovXwvxai. Dieses ungewöhn¬ 
lich weitgehende Verfügungsrecht wird, wohl da¬ 
durch zu erklären sein, daß die Verpächter aus 
der Anlage der Kanäle, doch wohl zur Entwässe¬ 
rung, Nutzen zogen. Ähnliche Bestimmungen 
über Anlage eines Kanals und eines Brunnens 
enthielt wohl das BruchstüA, IG II Suppl. p. 243 ! 
nr. 1060 b, wie aus töv äxeim (Z. 7), ^gävmai 
(Z. 9) und TÖ q>geag (Z. 10) zu erschließen ist. 

B. Eine Anzahl außerattischer 
Pach turkunden. t nn« 

Das Verzeichnis im Rec. inscr. jund. I 25in. 
504ff., das die bis 1891 pubiiziexten Pachturkun¬ 
den in reichem Maße, wenn auch nicht vollstän¬ 
dig, aufführte, bedarf der Ergänzung durch seit¬ 
herige Funde. Die RüAsicht auf den Ramn ver¬ 
bietet die Wiederholung und Vervollständigung f 
dieser Zusammenstellung. Außer einigen besondere 
wichtigen älteren können hier nur einige in 
neuerer Zeit hinzugekommene aufgeführt und 
kurz analysiert werden. 

a) Allgemeine Paehtordnungen 
{avyygatpai). Wie oben unter HI b, a er¬ 
wähnt, haben juristische Personen, Demen und 
Korporationen aller Art oft allgemeine Pacht- 
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bedingungen für ihren Besitz, namentlich für 
Tempelgüter, aufgestellt, die für alle künftigen 
Pächter galten. 

1. Delos. Eines der umfang- und inhalt¬ 
reichsten Verpaehtungsreglemente ist die Isffd 
avyygagptj von Delos aus der Zeit der 
Unabhängigkeit der Insel, die von 315/14—166 
V. Chr reicht, nach den einleuchtenden Darlegun¬ 
gen Dürrbachs etwa vom J. 300. Nachdem 
DHomolle schon vor 50 Jahren Les arehives 
sacrös de l’intendanee sacröe ä DMos, Appendiee H 
no. XIII und im BuU. beU. VI 63 und XIV 421 
und zu Guiraud Propriötö fondöre (1893) 
einige wichtig« Partien aus der ziemlich gut er¬ 
haltenen zweiten Hälfte mitgeteilt hatte, ist die 
Urkunde erst 1919 vdlständig von Dfirrbach 
Rev. öt. gr. XXXII 167—178 publiziert und von 
Ziebarth Herrn. LXI 87—109 ziemlich ein¬ 
gehend, aber nicht abschließend kommentiert 
0 worden und steht jetzt bei Dfirrbach Inserip- 
tkms de Dölos II (1929) p. 313 nr. 503. V^. 
auch Lacroix Rev. öt. gr. XXIX (1916) 188 
—237 und, da ein großer Teil des Vermögens des 
ApoUontempels in Häusern bestand, Molinier 
Les maisons sacröes deDölos (1916) und Rous- 
sel IMos colonie athönienne (Bibi, des öcoles 
fran?. CXI) 149ff. 160, wodurch Ziebarth Zum 
delischen Mieterecht, Ztschr. f. vergl. Bechtswiss. 
XIX 196, 272ff. überholt ist. 
iO Als legä ovyygaipxj ist diese Urkunde wied^j 
holt in den Bechnungsurkunden der Hieropoioi 
des ApoUontempels angeführt, so IG XI 2, 287 
A. 143, an andern Stellen lediglich als ovyygatpii. 
tJber ihre rechtliche Natur sollten keine Zweifel 
mehr bestehen, trotzdem die Urkunde in dem er¬ 
haltenen Teil darüber, wie sie zustande gekom¬ 
men ist, nichts aussagt. Da jedoch jede Extra¬ 
ausgabe des Tempels durch ein Psephisma be¬ 
schlossen wird und in einer analogen Urkunde, 
10 der sog. Syngraphe II, vom Archontat des Anthe- 
sterios (157/56 v. Chr.), bei Rons sei Dölos, 
colonie athönienne (1916) 164 nach Festlegung 
der fünfjährigen Pachtzeit steht eäv nrj xi exegov 
6 Sfjiiog ßovXevoTjxai (B 4/5), so ist mit Zie¬ 
barth 109 anzunehmen, daß die Ugä avyygaipTi 
auf einem Beschluß von Rat und Volk von Delos 
beruht. Eine eingehende Analyse ist hier nicht 
möglich, doch werden einzelne Bestimmungen, 
z. B. die über die RechtsteUung der Pächter 
50 und ihrer Bürgen, unten herangezogen werden. 
Darüber, was in dem verlorenen Anfang der Ur¬ 
kunde, der 20—25 Zeilen umfaßt haben könnte, 
gestanden habe, sind nur Vermutungen möglich, 
doch wird dort durch die Präskripte die Natur 
der Urkunde als Psephisma von Rat und Volk 
von Deloe bezeichnet gewesen sein. 

Die obenerwähnte von B o u s s e 1 mitgeteilte 
Urkunde gibt die Normalien für die Verpachtung 
der Tempeldomänen, aber auch der Häuser und 
des weiteren Grundbesitzes des ApoUontempels 
zur Zeit der athenischen Herrschaft Auch sie mt 
ebenfalls eine tega avyygaxpxj, und zwar 
ovyygaepfi xoiv^, die allgeroein yeihindliAe 
Verpachtungsordnung. Es ist also eine ModeU- 
avyygawv wie schon Fabrieius die Banor(h 
nu4 von Delos GIG 2266 genannt hatte nach 
der Bauurkunde vem Tegea IG V 2,6, ^ 

Toy xoiväv avyygaipov xavi xvgiav. Vergleidwat 
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ist nur der attische vo/tos Saneg xsVtai xöv te/u- 
vöv IG P 94 (= SyU.3 93) Z. 25. 

Die erhaltenen Rechnungsurkunden der Am- 
phiktionen von Delos buchen lediglich die ein¬ 
gelaufenen Paehtsununen, ergeben aber für die 
Fachtbedingnngen nichts, wohl aber üb«: die 
Haftung der Bürgen bei Saumseligkeit oder In¬ 
solvenz der Fächter. 

Von der Ausdehnung des Tempelgutes mag eine 
nngeföhre Vorstellung die Höhe der Pachtzinsen 
geben. Die im Tempelbezirk befindlichen Grund¬ 
stücke und Häuser warfen nach IG I 283 (= IG 12 
377) im J. 434/33 für die Uga yfj, die xfjaoi und 
die oixlcu für das erste Jahr 715 Vs DracWen ab, 
für die folgenden etwas über 800, für die Icga yü 
auf Bhenaia 7110 Drachmen. Gegen Elnde des 
4. Jhdts. stiegen die Pachtgelder der Ländereien 
(hijgöaia) auf 11 600 und 297 auf mehr als 16000 
Drachmen, sanken dann aber wieder auf 11—12000 
Drachmen. Mehr bei Busolt Gr. Staatsk. 604, 4. 

2. Poieessa auf Keos. Inschrift aus 
dem Ende des 5. Jhdts., Mus. ital. di ant. dass. 
I (1884/85) 191 = Inser. jurid. I 253 = Michel 
1352 = Syll.3 946, jetzt IG XII 5, 568. Da weder 
ein Pächter noch die Pachtzeit in der vollstän¬ 
digen Urkunde erwähnt ist, ist sie eine allgemeine 
Pachtverordnung. Das Eigentumsrecht des Ver¬ 
pächters ist durch üoiaaalwv r) yfj bezeichnet, 
der allfällige Pächter als tyoixäv w^en des 
Z, 11 genannten Hauses, das er nach Ablauf der 
Pacht in gutem Zustand und bedacht übergeben 
muß: otxitjv Sg^v xai areyovaav siogi/sj'. Da 
aber nicht nur ein Haus, sondern vor iöjem das 
Grundstück verpachtet wird, schließt evoixciv die 
Bewirtschaftung in sidi, wie Inoixlaai Syll.3 302, 
10. Der Pachtzins betrag 30 Drachmen jährlich 
und ist am 10. Bakchion zu entrichten. B2 heißt 
der Pachtzins tiftrjfta, in A 9 qtogos, wenn nicht 
darin sonstige Ab^ben an die Gemeinde, sonst 
Tf'ljj genannt, mit enthalten sind: q>6Qovs <pigtir 
eg Ilotäoaav, Entrichtet der Pächter den Pacht¬ 
zins nicht, so ist der Vertrag aufgehoben und muß 
er äetiivai ex zwv ;i;a)e«W. Zu dieser Strafbestim¬ 
mung vgl. den Pachtvertrag der /ugnat z&v 
Kv&rjQtaiv IG II 1058 SyU.3 1216), beim 
Nichteinhalten des Vertrages soll der Pächter 
den Pachtzins doppelt zahlen und öjwivat Evxgd- 
rrjv ex zov egyaozt]Qiov /itj&eva Xoyov JUyovza 
(Z. 19). Zum ^hluß folgt in A 14 SäfSga ifiega 
ftr) xöfezer, in B die Beziehung auf die im Pythion 
aufgesteUte Stele mit der allgemeinen Pachtord- 
nuug: äxiivai ix zwy /«ößia»» xazä zfjv 
zrjv ifi Ilv&ieüi Iloidaatjg xti/eivrjv. Die schmale 
Stele, auf der die Inschrift steht, stand auf dem 
Grundstück und diente gleichzeitig als ogog. 

b) Pachtverträge. 

1. Heraclca am Siris in Lukanien. Die 
sog. tabulae üeraeleenges, die große Erbpacht- 
Urkunde wohl aus dem 3. Jhdt., nach der glän¬ 
zenden Ausgabe von Mazzochi oft abgedruc^, so 
SGDI 4629, Rec. inscr. jurid. I 193H. nr. XHI, 
mit Kommentar, Schwyzer 62. 63, abschließend 
von K a i b e 1 IQ XIV 645, zuletzt von Arangio- 
Ruiz etOlivieri Inscriptiones Graecae Sici- 
Bae et infimae Italiae ad ius pertinentes 3 seqq. 
nr. 1 mit 5 photographischen Tafeln, stehen in 
gewissem Sinne vereinzelt da und können hier 
nicht weiter berücksichtigt werden. 
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2. Arkesine auf Amorgos. Pacht¬ 
vertrag über den Grundbesitz des Zeus Temenites, 
zuerst publiziert in Athen. Mitt. I 1876, 343, 
besser Bull. hell. XVI, 1892, 276ff. und ]^. de 
phil. XXV, 1901, 166, in wesentlich berichtigter 
Gestalt IG XH 7 nr. 62 und Syll.* 963, wohl ans 
dem 4. Jhdt., wird wegen der zahlreichen detail¬ 
lierten Angaben über die Pflichten des Pächters 
oft zu zitieren sein. 

3. T h a s 0 s. Erbpachtvertrag über einen 
Garten des Herakles beim Asklepieion oder beim 
Stadttor, je nachdem die Lücke Z. 2 ausgefüUt 
wird. Seit Herrn. III 233 oft publiziert, u. a. 
SGDI III 35. 71, erklärt Inscr. jurid. I 256, jetzt 
IG XH 8, 265 und Syll.3 1217. Für verpachten 
steht hier ixdiödvai, für den Pächter, der die 
Pacht übemonmten hat, 6 ävaigaiQtj/livos bzw. 
dvaigegriijivog. Der Pächter — um eine Pacht 
handelt es sich, nicht um einen Dienstvertrag, 
wie im Rec. inscr. jurid. angenommen ist — 
übernimmt die Servitut, das anstoßende Askle¬ 
pieion, auf dessen Grund Unrat abgelegt wurde, 
rein zu halten, worüber der Agoranomos und der 
Asklepiospriestei unter Androhung von Strafe 
für den Fall der Vernachlässigung zu wachen 
haben. 

4. Ephesos. Michel Recueil 1353, die 
hochinteressante Inschrift vom Paulusturm, hrsg. 
von Benndorf Festschr. f. H. Kiepert 1898, 
250 = österr. Jahresh. II 1899 Beiblatt 27 (mit 
Faksimile) und Nachtrag HI, 1900, Beibl. 221 f. 
nach den Berichtigungen von v. Wilamowitz 
Herrn. XXXIV 209H. Die Inschrift stammt aus 
der ersten Hälfte des 3. Jhdts. v. Chr. Die Ge¬ 
meinde verpachtet das früher im Besitz der Söhne 
des Kleitophon gewesene und von ihnen zum Teil 
bewirtschaftete Land (»aö’ oiaoa evi/iovzo), das 
in Gemeindebesitz übergegangen ist und belegt 
es mit einer Reihe von Servituten für den vom 
Astyageshügel aus (6 'Aawdyov jtdyog) geplanten 
Mauerbau. Vor allem wird Land für die Mauer 
und ihre Glacis, die Freistreifen (xagaazdasig} 
auf der Innen- und der Außenseite, reserviert. Die 
Gemeinde wird aus dem Grundstück harten und 
weichen Stein ausbeuten, sichert sich das Weg- 
und Fahrrecht, einfach Södg genannt, und die 
Benutzung vorhandenen Wassers zum Mauerbau. 
Nach der interessanten Schlußbestinunung haben 
die Bauunternehmer das Recht, bis zur Vollendung 
ihrer Arbeit im Grundstück zu kampieren: zovg 
ißycövas fv zijt y^i ivavXl(ea&ai oii xeoXvaet ftixg^ 
zfjg zeXetwoeeog zäv egyotv, von Benndorf 
wegen Hereinbeziehens von vSazog in diesen Satz 
mißverstanden, dann aber nach der Richtigstel¬ 
lung durch V. Wilamowitz, der auch das 
intransitive ov xtoXvaet ,cs wird nichts im Wege 
stehen' schützt, von Benndorf im Nachtrag 
ai^enommen. Die rechtliche Natur dieser Ur¬ 
kunde läßt sieh nicht mit Sicherheit bestimmen. 
Sie ist kein eigentlicher Pachtvertrag, aber atch 
nicht bloß Werkvertrag. Offensichtlich kommt 
es der G^neinde vor allem auf die Zusicherung 
der den Mauerbau ermöglichenden Servitute an. 
Da die Präskripte fehlen, ist, wie Benndorf 
dargelegt hat, eine sichere Entscheidung nicht 
möglich. 

5. Delphi. BuU. hell. XLVT 450f. (3. oder 
2. Jhdt.) ist ein Pachtvertrag, der die Bedin¬ 


gungen festsetzt, unter denen die XaXseig von 
den TgizeXg, die offenbar ihre Grenznachbam 
waren, Grundstücke pachten konnten. Darunter 
interessante Angaben über die Art der Bewirt¬ 
schaftung, z. B. die Bestimmung, daß dae Grund¬ 
stück nicht ununterbrochen bebaut werden darf, 
sondern jedes zweite Jahr eine Brache bleiben 
muß. Wae hier in negativer Form heißt zdv Se 
yär [/eil anelgejv an[avazi] (Z. lOf.), heißt Syll.® 
963, 7 in affirmativer Form zrjv yrjv dgdoee ivaX- 1( 
Xd^ xat ovx d/erpiezei. Die Inschrift ist wieder- 
abgedruekt SEG II 293 mit Ergänzungen und 
ErUärungen von Crönert. — Weniger ergibt 
sich aus dem aus dem 4. Jhdt. stammenden Ver¬ 
zeichnis der Verpachtung von Grundstücken und 
Häusern Bull. hell. XLVI 437fU wiederholt mit 
Ergänzungen von Crönert SEG II 296. Darin 
sind Pacht- und Mietzinse nebeneinander an^- 
führt, geben aber für deren sozialwirtschaftlidie 
Auswertung keinen Anhalt, da wie bei den deli- 2i 
sehen Tempdrechnungen (s. o. S. 2107) Angaben 
über Grö^ und Ertra^ähigkeit der Grund¬ 
stücke fehlen. Ähnlich ist BuU. heU. XXV (1901) 
]05ff. 

6. Boiotia. Hier hat dae Urkundenmate- 
rial einen erheblichen Zuwachs erfahren. Die 
Inscr. jurid. I 252 zitierte Inschrift aus T h e s - 
p i a i BuU. heU. IX 412 steht jetzt IG VII 1739 
mit den Berichtigungen von Haussoullier 
Rev. de phil. XXII 36. Dazu gekommen ist aus 3 
Thespiai ein Volksbeschluß über die Verpachtung 
statischer Wiesen und eines Nymphaion BuU. 
heU. XXI 583, der sich auf früher aufgesteUte 
Pachtbedingungen oder Pachtausschreibungen be¬ 
ruft er zrj xfQozJrjvl n[g]oggela(a'jet. Dazu 
Meister S.-Ber. Akad. Lpz. LIX 141 ff. — Zu 
der Inschrift von T h i s b e, von der Inscr. jurid. 

I 253 nur die drei im Am. Journ. Arch. 1890 
publizierten Stücke erwähnt sind, hat Ditten- 
b e r g e r De inscriptione Thisbensi (Ind. schol. 4 
Halens. 1891/92) zwei weitere hinzugefügt. Jetzt 
IG VII 2226 mit Addenda p. 747 und SyU.s 884. 
Dazu Rostowzew Studien z. Geseh. des röm. 
Kolonats (Lpz. 1910) 386. — Aus A k r a i p h i a 
publizierte Pappadakis ’äqx- deXz. VIH (1923) 
196ff. nr. IV ein etwa aus der Mitte des 4. Jhdt«. 
stammendes Verzeichnis von 14 Akraiphiem, die, 
wie es scheint, ein Weiderecht für 7 Jahre ge¬ 
pachtet haben. Jeder bezahlt für das ihm durch 
das Loos zugefallene Stück Weide — das heißt 5 
doch wohl Xaxd — jährlich 70 Drachmen: inavyeX.- 
/tevot räg Xaxäg feria enrd exaazog [ev] eßöofiti- 
xovza dgax/edg. Zu Xaxd verweist Haussoul- 
1 i e r im Wiederabdruck SEG III 357 auf [ßov- 
Xaxtjjaaaav MUet I 3, 168, 6. 171, 5. I 7, ^0 
und auf ßovXaxeiig in einer noch nicht publizier¬ 
ten Inschrift Inv. nr. 377, vgl. auch v. Wila¬ 
mowitz GGA 1914, 106. 

7. T e 0 s. Die zuerst von J u d e i e h Athen. 
Mitt, XVI 291, zuletzt von Demangel und ( 
Laumonier BuU. heU. XLVI (1922) 307 nr. 1 
herausgegebene und SEG II 579 abgedruckte Ur¬ 
kunde aus dem Ende des 4. Jhdts. ist trotz ihrer 
ihrer Länge ihrer rechtlichen Natur nach nicht 
sicher zu bestimmen. J u d e i c h vermutete, es 
sei der Schluß eines Sympolitievertrages von Teos 
mit einer andern ni<äit genannten Stadt, D e - 
mange 1 und Laumonier, ein Beschluß 


über die Aufnahme dionysischer Künstler ins 
Bürgerrecht, Crönert, die VerpaAtung eines 
Grundstückes und der darauf befindlichen Werk¬ 
stätten mit Zusicherung der äzeXeta für 10 Jahre. 
Daß Teos dionysischen Künstlern weitgehende 
Privil^en zuerkannte, zeigt eine Urkunde aus 
dem Anfang des 2. Jhdts, BuU. heU. a. 0. p. 312 
nr. 2 (=s SEG IH 580), wonach Tms für sie 
für 6000 Drachmen ein xefj/ea eyyetov ev zfjt noXet 
[) rj zrjt xebgat zu kaufen und ihnen mit voUer Ab- 
gabenfreUieit zu überlassen beschloß; 

8. Karlen, Die aufschlußreichen Pacht¬ 
urkunden von 01 y m 0 s und M y l a s a, BuU. 
heR V (1881) 108ff. und XH (1888) 30 sind 
Inscr. jurid. I 242S. al^druckt und p. 254 ist 
auf die aUgemeine Pachtordnung der Phyle der 
Otokondeis von Mylasa, Lebas-Wadding- 
t 0 n nr. 404 verwiesen. Dazu kam das Bruch¬ 
stück einer Übergabeurkunde etwa der Mitte des 
0 2. Jhdts. BuU. heU. XXH 230 nr. 1 = BuU. helL 
XliVI 398 nr. 3, wieder abgedruekt SEG H 538. 
Daß es sich um Erbpacht handle, wird daraus 
geschlossen, daß die zerstörten Z. 1/2 vermutUch 
das Ende einer in Gegenwart von dixaazai und 
des ro/MxpvXaS beschlossenen Verpachtog ist, und 
aus der unsichern Ergänzung Z. 6/7 eaajel] durch 
Crönert. 

C. M/oöcodts als Miete. 

Die Mietverträge unter Privaten wurden, wie 
0 0 . S. 2099 erwähnt, wohl meist nur mündlich ab¬ 
geschlossen oder erforderten, wenn schriftlich ab¬ 
gefaßt, keine PubUzität durch Eintragung auf 
dauerhaftes Material. Bei Miete in Steinurkun¬ 
den handelt es sich fast immer um Häuser aus 
Tempclbesitz. Dann werden die im Temenos 
stehenden Häuser mitsamt dem Grund und 
Boden vermietet und sind spezieUe Mietbedin¬ 
gungen im Pachtvertrag selber enthalten. Über¬ 
haupt sind Padit und Miete formalrechtlich nicht 
0 scharf geschieden, wie auch die Terminologie die¬ 
selbe ist, für Vermieten, wie für Verpachten /eio- 
&OVV, für Mieten wie für Pachten fiia&ovo&ae, für 
den Mieter außerdem 6 evoixwv (s. o.) und für 
den Mietzins evoixiov (s. u.). Eine besondere 
Ausdrucksweise steht bei Theophr. char. 23, 9 
vom Älazon: xai ev ,«( 0 ^ t^v oixiav oixeov (pijaat 
zavzrjv ehai zijv nazg^av, WO die naheliegende 
Konjektur ev /eia&covg oixiq, die im Vatioanus 
steht, trotz ix /iia&cozrjg oixlag des Poseidonios 
,0 bei Athen. V 212 d abzulehnen ist, da, wie I m - 
misch z. St. bemerkt, die Attiker uia&tozög 
nur vom gemieteten Menschen scheinen gebraucht 
zu haben. 

Für die Höhe der Mietzinse darf auf /tia&og 
Nr. 4 (o. S. 2085) verwiesen werden und auf die 
Beispiele bei B u s o 11 Griech. Staatsk. 199f. Zu 
ihrer Beurteilung sind die HäuserpreiM heran¬ 
zuziehen, wofür außer Busolt auch Wilhelm 

S.-Ber. Akad. Wien CLXXX (1916) 21 Bei^iele 
10 teibringt. Es lassen sich hier ebensowenig, wie bei 
den Grundstückpreisen Durchschmttspreise fest¬ 
stellen, da die Mietzinse von Größe, Zustand und 
Abträglichkeit des Mietobjektes abhang^. 

Für den Anspruch auf Zahlung des Mietzinses 
kommen, wie für die Bezahlung des PachtsehR- 
lings, Bürgenistellungen, iyyi/ai, vor. Ebeiu^s 
wie bei Pacht sind auch bei Miete bei Nicht¬ 
bezahlung oder nicht rechtzeitiger Erfüllung der 
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Hauptverpflichtung Konventionalstrafen festge- Hatte der Erblasser keine testamentarische 
setzt entweder in der Höhe des &aiXäaiov oder Verfügung getroffen, so stand es dem Vormund 
des Auch hier haftet, wie bei Pacht, frei, das Vermögen entweder selber zu verwalten 

der Bürge oft für die bei Verstoß des Mieters oder durch den Archon verpachten zu lassen, 
gegen die Vertragsbedingungen festgesetzten Kon- Lys. XXXII 31 avx^ xaxa rovs vd/uouc, o» 
ventionalstrafen. xeivzai xeQt rwv oQipav&v xai toi ? ädvvdzois tSv 

Reparaturen an Gebäuden werden dem Mieter emrQÖxtov xai xöis Svvaftsyois, fiio&äaat xov olxov 
Überbunden, so im Erbpachtvertrag der Ev^- ämjiXay/xivov noXX&v xgayfiüxcov rj y^y jtgia/isvav 
qI(ov ot ficgilxat IG ü 1058 (= SyU.® 1316, 15) ix x&v xQoaödtüy xovg xoüdag xßsqf>sir. Demosth. 

(Athen) und IG XII 7 nr. 62, 17—20 (Amorgos). lOXXVH 58 xovx<^ y&Q i^rjv firjdiv sxtiy xobxary 

Am besten kennen wir durch die /rpd avy- x&v nQayfjiäxwv fita&waavxi xov olxov xaxä xofr- 

yQaqy^ und die Rechnungsurkunden der Hiero- xovai xove vd/uovs. Wae im freien Ermessen des 

poioi die Mietverhältnisse auf Delos. Aus dem, Vormundes stand, macht der Verfasser der 

was Part sch Griech. Bürgschaftsrecht 326f. III. Rede ^en Aphobos, Donosth. XXIX 29, 

zusammengesteUt hat, sei herausgehoben Bull. zum gesetzlichen Zwang: röi' olxov ovx i/ula^was 

hell. XrV 401 Z. 58—79 (279 v. Chr.), der Rech- x&v rdfiwv xsievdvxcov. Das ist nicht nur ,min- 

nungsnachweis für nicht bezahlte Mietzinsen, destens eine rednerische Übertreibung' (L i p - 

oläe ivoixia ov xe&ijxaaiv ixi x^g ijfisxiQag s i u s 346, 25), sondern einer der vielen F^e, 

aXia dtpsiXovai x&t &e&i avxol xai oi iyyvrjxcä durch die sich die Unechtheit dieser Rede verrät; 

und die iyyQaqp^ eines säumigen Mieters und seines 20 vgl. Schultheß Die Voimundschaftereehnnng 
Bürgen (eyyvog) für das holxiov tijg keS.g alxlag des Demosthenes, Programmbeilage BVauenfeld 

t^g ’Emo&evtiov BulL hell. VI 28, 8 (180 v. Chr.). 1899, 49fi. Es braucht keine Bel^e dafür, daß 

Ist auf Delos infolge Säumnis des Pächters in fi. dixov mit olxog, im Unterschiede von olxia, 

von Grundbesitz der Vertrag auf^löst und das das ganze Vermögen bezeichnet ist (Boeckh 

Grundstück neu verpachtet worden, so haftet, Staateh. P 143. 179. 424 c). 

falls bei dieser Neuverpachtnng eine Venninde- Von dieser Generalverpaehtung sagt Aristot. 

rung {eySeta) der Pachteinnahme {/xia^o>/ia) ein- Mö. xoX. 56, 7 bei der Aufzählung der Pflichten 

getreten ist, der säumige Pächter mit dem ändert- des Archon als der Oberbehörde in allen Famüien- 

halbfachen Betrag (futidXiov). Bei der Vermie- angelegenheiten: fiia&o* 5k xai xovg olxovg x&v 

tuBg von Tempelhäusern fehlt, worauf schon 30 xai x&v iswxl/'jjgcor, etog av xtg xexxa- 

Molinier Maisons sacröes de Dölos 68 hin- Qjaxatdtxixtg yivrjxai xai xa äxoxt/^i^fiaxa Xaft- 

gewiesen hat, diese verschärfende Bestimmung. ßiivsi. Über d^ hierbei einzuschlagende Verfah- 

M ol i n i e r 51H. hat auÄ geze^, daß bei Neu- ren sind wir durch Isaios VI 36 und IX 34 und 

Vermietung von Tempelhäusern die Miete oft er- durch Harpokr. s. <pdaK gut unterrichtet. Der 

heblich erhöht wurde, nicht bloß um das bei Ab- Vormund hat beim Archon ein Inventar des Nach¬ 
lauf der Pachtdauer für die Erneuerung der lasses (äxoyßaqp:^-, verbal aasgedrückt, änoyßdl- 

Pacht auf Delos festgesetzte inihixaxav IG XI 2, tpca^ai xQog xov äQxovxa) einzureichen und die 

387 A 174 und dazu Z ieba rth Herrn. LXI106 Verpachtung zu beantragen. Dieser setzt einen 

und Partsch 327, 1. 329, 5. Termin und läßt in Gegenwart der ihm für den 

D. M i a& 0 ) a ig ol X ov. 40 betreffenden Tag zugelosten Sektion von Helia- 

M. olxov kommt nur bei Waisenvennögen vor sten die Verpachtung durch Heroldsruf verkün- 

und ist zum Schutze der Waisen mit besondem den. Wie bei jeder andern Verpachtung erfolgt 

Bestimmungen umgrenzt, die wir außer durch die der Zuschlag an den Meistbietenden. Daß auf 

nicht durchweg zuverlässigen Stellen der Leiiko- diese Weise ein Waisenvennögen einien sichern, 

graphen vor allem durdi Isaios und die Vor- im voraus bestimmten Ertrag abwarf, ist klar, 

mundsehaftsreden des Demosthenes kennen. M. wenn es natürlich an sich nicht wertvoller war 

olxov ist die Verpachtung der gesamten Snb- als ein anderes Vermögen. Wenn Demosth. XXVII 

stanz eines Waisenvermögens an den Meistbieten- 58 sagt, das Waisenvennögen eines gewissen An¬ 
den. Eingehendste Behandlung bei Schult- tidoros sei infolge fx. olxov in sechs Pachtjahren 

heß Vormundschaft nach attischem Recht (Bonn 50 von SVz auf 6 Talente gewachsen, so braucht 
1886) 191 ff., ausgeschrieben von Besuchet diese Angabe nicht angezweifelt zu werden, wie- 

Hist. du droit privö H 276, kürzer L i p s i n s wohl klar ist, daß Demosthenes ein für seine 

ARR 344ff. und Busolt Gr. Staatsk. 1084f. Berechnungen möglichst günstiges Bei^iel ge- 
Bei testunentarischer Vormundschaft kann wählt haben wird (Schultheß Vormund- 

ein Athener — die Institution ist nur für Athen Schaft 149). Daß ak Pächter auch mehrere auf- 

nachweisbar — im Testament für den Fall, daß treten konnten, ergibt sich aus dem Wortlaut 

er bei seinem Ablehen minderj^rige Kinder von Isaios VI 37. Teilpacht bezeugt Isaios II 9 

hinterläßt, die Vormünder — meist sind es /xtraax<ov xov olxov xijg /tiafimaeo>g x&v ncUSmv 

mehrere — ernennen und zugleich verfügen, daß xov Ntxlov (von mir Vormundsch. 148f. zu Un- 
sie, statt die Verwaltung der HinterlasBenschaft 60 recht bestritten). Als Pächter konnten auch die 
selber zu besorgen, den Nachlaß durch den Archon Vormünder selber auftreten (Schultheß Vor¬ 
an den Meistbietenden öBentlich verpachten las- mundschaft 146, 2). 

sen können. Daß der Vater des Demosthenes die Zur Sicherung der Ansprüche der Mündel 
Verpachtung in seinem Testament, das die Vor- mußten die Pä^ter genügende Unterpfänder 

münder dem Sohne nicht heraosgid)en, angeord- stellen, die in der Regel aus Grundbesitz bestan- 

net habe, behauptet Demosth. XXVII40, während den, vieUeieht gesetzlich. Nach Hitzig Griech. 

der Vormund Aphobos behauptet, der Vater habe Pfandrecht (München 1895) 38 bestanden Pfänder 

sie ausdrücklich verboten, Demosth. XXVTH 7.1. überhaupt ausschließlich aus Immobilien. Das 
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Unterpfand, daioxl/njiM oder x6 äxoxtxifitjftivov nannten Klagen xaxoxjtwg genügten, um die 
genannt, ließ der Archon durch Schätzer, änoxi- Interessen der Waisen zu schützen. 
fttjxai, auf seinen Wert und seine Sicherheit prü- E. Mia&o)aig als Werkvertrag. 

len {immftäaSxu). Hiefür halben wir als Bdege Literatur. Grundlegend Fabricius De 

RednersteUen und Harpokr. s. dxoxifirixai, vor arehiteetura Graeca commentationes epigraphicae, 
allem aber aus Attika zahlreiche Hypotheken- Berlin 1881. D e r s e 1 b e Der Bankontrakt aus 

steine, opoj, deren Zahl noch in neuerer Zeit er- Delos CIG 2266, Herrn. XVII Iff. und Die 

heblich gewachsen ist. Beispiele im RecueU. des Skeuothek des Philon, das Zeughaus der atti- 

inscr. jurid. I 108, die auf Waisenvennögen be- sehen Marine, Herrn. XVHSSl. Choisy Etudes 

züglichen bei Schultheß Vormundschaft, mehr 10 ^pigraphiques sur l’architecture grecqne, Paris 
bei Weiß u. Suppl.-Bd. HI S. 862ff. und Gr. 1894. Huch Organisation der öffentlichen Arbeit 

Privatreeht I 280,124. Hier genüge ein Beispiel. im griechischen Altertum I (Diss. Lpz. 1903). 

IG II 1106 oQog xfoßlov äxoiifi^/iaxog Gsatxijxov Lattermann Griech. Bauinschriften, Diss. 

xaiSi Ktj<piao<p&vxi ’Extxtjq>ial<oi ist eine fast Argent. XIII 3 (1908). Viedebantt Herrn, 

wörtliche Illustration zu Ps.-Demosth. XUX 11 LV 34 (zu IQ XII 2, 11). Über die Vergebung 

6 fiiv ytiQ iv Tiebitff dygog cmoxifirma x<ß nai5i tqS öffentlicher Arbeiten in Athen L i p s i u s ARR 

EvixriXibov xa&a^xEt. Die Aufschriften anderer 761ff. Über die Bautätigkeit der vaonotoi in 

Horoi sind ausführlicher und enthalten gelegent- Delphi zusammenfassend Bonrguet Admini- 

lich auch die Datierung durch den Archon. Das stration flnaneiöre du sanctuaire Pythique (Paris 

Nähere gehört in den Art. Pfandrecht. Er-20 1905) 95ff. Auf die sehr ins einzelne gehenden 
wähnt sei hier nur, daß die (i. olxov eine spe- Bestimmungen der großen Werkverträge von 

zifisch attische Einrichtung ist, daß dagegen Delos (CIG 2266), Lebadeia (IG VII 3073 = 

Hypothekensteine auch von den Attika benach- Michel 589 ^ Syll.® 972) Tegea (Lebas-Fou- 

barten Inseln Amoigos, Syros und Naxos bekannt c a r t Inscr. II 340e := iG V 2 nr. 6), der Tholos 

sind. In Attika erscheinen die durch S(flon be- von Epidauros (K e i 1 Athen. Mitt. XX 20ff.), 

seitigten ogot xoXXaxfj jKmqydxtg (Aristot M#. von Eretria (Inscr. jurid. I 143ff. Vertrag über 

noX. 12, 4) nicht vor dem 4. Jhdt. und versehwin- die Austrocknung eines Sumpfes) kann hier nicht 

den um die Mitte des 2. Jhdts. wieder. Hierauf eingetreten werden. Die bis 1900 bekannt gewor- 

hat schon K u manud is ji?q>ij|«. Töv denen Werkverträge hat Francotte Lindustrie 

15. Okt 1865 hingewiesen, und P ö h 1 m a n n 30 dans la Gräce ancienne 11 54ff. zusammengestellt 
Gesch. d. sozialen Frage u. d. Sozialismus i. d. Zur Tenninoiogie ist zu bemerken, daß in 
antiken Welt P 185 hat erklärt, warum die Hypo- dieser Hinsicht kein Unterschied zwischen Werk¬ 
thekensteine im 4. Jhdt. wieder zahlreicher er- und Dienstveri^ besteht. Daß sie aber recht¬ 
scheinen. Vgl. auch Inscr. jurid. 121ff. und lieh doch vonein^er geschieden sind und des- 

502. halb einzeln zu behandmn sind, wurde o. S. 2096 

Der Pächter eines Waisenvermögens hatte das dargelegt. Abgesehen davMi, daß der Werkver- 

Recht und wohl auch die Pflicht, die Rechte der trag avpgaqxii heißt dier P^htvertrag avvd^xri, 

Waisen auf das von ihm geachtete Vermögen zu sind die termini technici die nämlichen wie in 

vertreten, wie sich aus Isaios XI 34 ergibt Es den Pachtverträgen, also fita&ovv, dgto/MO^oiXv, 

ist für den kräftigen Schutz, den Athen den 40 fiia&ova&ai usw. Oft heißt der Unternehmer ge- 

Waisen angedeihen ließ, bezeichnend, daß gegen meingriechisch, jedoch nicht attisch, iey&vfjg, 

Vormünder, die ihren Pflichten gegenüber den der Werkvertrag soycovta. Entsprechend vom 

Mündeln nicht nochkamen, eine besondere EGage Unternehmer ioyoXaßetv in rinem Werkvertrag 

xax&oefog dQtpav&v in der scharfen Klagefonn aus Kos SEIG I 344. Ob es sich um Werk- oder 

der eiaayyeXla bestand und außerdem noch eine Dienstvertrag handelt, so heißt der Ar^itgeber 

ela(xyyeXia <xxov 6eq>avixov xaxa>aeo>g. Hierüber ieyoSdxrig, der Arbeitnehmer cQyoXdßog. Xen. Eyr. 

am eingehendsten Schultheß Vormundschaft, VIII 2, 5. Plat. rep. II 14. 3 <3 B. Ganz singulär 

und dftnai.h Beauchet II 276ff. Vor Auffin- ist cQydxiig für den Arbeiter und ieyonoQixxi^g 

düng der 'A&rfvaitov xohxxla des Aristoteles ver- für den Arbeitgeber im 1. Klemensbrief, einem 

leiteten Harpofa. s. q>daig und seine Ausschreiber, 50 Schreiben der römischen an die korinthisdie 

besonders Suidas, zu der Vermutung, daß neben Kirche aus den letzten Jahren Domitians oder 

der siaayyeXia xaxtooscog oQtpav&v noch eine be- dem Anfänge der R^ierungszeit Nervas (um 96 

sondere <pdatg olxov 6ß<pavtxov bestanden habe n. Chr.): ,Der tüchtige Arbeiter {egyaTr/g) anp- 

(so Schultheß Vormundschaft 209ff. und ihm fängt das Brot für seine Arbeit mit gutem Zu- 

Mgend Beauchet II 294, ja sogar noch 1926 trauen, der faule und lä^ge wagt seinen Arbeit- 

Busolt Staatsk. 1085, 3). Diese Vermutung geber (igyoTtagcxxTjg) nicht anzusehsmen' (Über¬ 
muß aufgegeben werden, denn bei Aristot. ’A^. Setzung von Harnack bei Keseling Wie^r 

stoX. 56, 6, der ein offenbar vollständiges Ver- Blätter t. d. Freunde der Antike VHI 4 S 

zeichnis der EBagen, bei denen der Archon den Nachtrag zu S. 8ff.). Noch sei bemerkt, daß die 

Vorsitz führt, gibt, erscheint nur die Klage deV“-60 drei großen Werkverträge von Delos, Lebadeia 
röv xax&aeoK (nach Aristoteles nur gegen die und Tegea so viele Übereinstimmungen m den 

Vormünder, in der Praxis aber auch gegen andere, Vorschriften und ihrer Fonnnlierung aiuweisen, 

die die Interessen von Waisen oder diese selber daß Fabricius Diss. 23ff. daraus mit Bwht 

verletzten) und die Klage olxov dgqiavucov xaxm- auf eine weitverzweigte Organisation des Imter- 

aea>g (^ese ausschließlich gegen ie Vormünder), nehmertums im 3. Jhdt geschlossen hat. Da m 

dagegen eine cpdxstg nicht IMs Schweigen ist in ganze Urku^enreihe unter wieder ne ■ 

diesem Falle trotz der redit bestimmt lautenden anzuziehen ist, beschränke ich mich hier aut 

Ai^aben der Lexikographen beweisend. Die ge- führung einiger wenigen. 

Paaly-Wissowa-KroU XV 
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1 Peiraieus. Aa die Spitze stelle ich die Errichtung einer Portikus, IG 

Inscr. Brit. Mus. 1 13 = IG II 573 = Inser. II 5, 1054 d = Syll.s 970 vom Frühjahr 288|wo 
jurid. I p 236 nr. XIII = Michel 1351, eine In- Z. 17f. der Unternehmer, fiia^for^g, mit derAk- 
schrift vom Archontat des Archippos, entweder kordsumme und sein Bürge, errrtfri)?, genannt 
321/20 oder 318/17 v. Chr. Die Gemeinde der ist. Zwei weitere Bruchstücke dieser Urkunde 
IleiQaitis verpachtet das Aufschlagen von Holz- hat Kourouniotis ‘AßX- VIII (1923) 
gerüsten für die Zuschauer im Theater, nicht den 270 publiziert; wiederabgedru<it SEGIIT nr. 147. 
Bau des Theaters (gegen schiefe Deutungen des Zu beachten xEQau&oat xam rä ye^Qa/i/uva, das 
Inhaltes Lipsius ABU 765, 340). Das ist auch anderwärts für xazä zag avyyßazpäg ver¬ 
nicht ein Pachtvertrag, sondern, wie Michel 10 konmt. , .... , 

die Inschrift ganz richtig betitelt, ,un röglement 6. Delos. Die Werkverträge von Delos, 

des locations consentieis par le deine*. Wenn die über deren Löhne o. S. 2080 gehandelt ist, sind 
Unternehmer irgend etwas nicht vertragsgemäß von L a e r o i x I^es architectes et les entrepre- 
ausführen (eäv 6 i fit] not^atoatv xazä. räj avv- neurs ä Däos, Rev. de phil. 1914, 303ff. studiert. 
^tjpca^ Tttff jicg? TO ^EcizQovj .Z. 2S.), so soll die Der von Fabricius Herrn. XVII 15 erMarte 
Gemeinde es auf Kosten der Unternehmer aus- Bauvertrag CIG 2266 lehrte uns das sjodsxazov 
führen. Man verfertigt Abschriften der Verord- kennen, eine durch die Baukommission bis zur 
nung {ävzlygazpa zmv avv^x&v) auf dauerhaftem Fertigstellung der Arbeit zurückbehaltene 
Material einer Marmorstele, die auf dem Ge- prozentige Kautionssumme, vgl. auch o. S. 2111. 
meindemarktplatz (dyopd tcöv &rifioz&v) anfge-20 Die systematische Verwertum der ^rei^en 
stellt werden soll. Außerdan soU angegeben wer- Werk- und Bauurkunden muß der Spezialfot- 
den bei wem der Originalvertrag (auf Schreib- schung überlassen werden. Für Attika ist das 
material) deponiert ist: Z. 9/10 noQayQÖxpai de zum Teil durch Lipsius ARR 761 767 ge- 
xai TÖ ovofta siog’ dit av xitovzat cd avv^xai. Beheben. 

Darauf folgen die Namen der mvr^zai, wie die F. M la & a> o ig als Dienstvertrag, 

Unternehmer bei der Vergebung öffentlicher M. als Miete ist nicht bloß Sachmiete, son- 

Arbeiten heißen, mit Angabe der Quoten der ver- dem auch Personenmiete, besonders &s Aus- 

cinbarten tlbernahmesumiiie. Auch diese Unter- leihen (ix/wia^ouv) von Sklaven durch ihre Her- 

nehmet, Z. 20 oi 7 iQt 6 .fievoi z 6 deazgov genannt, ren zu bestimmten Arbeiten gegen Entlohnung, 
werden auf Antrag des Kalliades bekränzt. 30 so für Bergbau (Xen. moq. 4, 1^, Landban 

2 Werkvertrag über den Bau der mosth. Llll 21), Fabrikarbeit (Demosth, XKVll 

Skeuotheke des Philo n, IG II 1054 = 20) und sonst (Theophr. char. 30, Ip. ^Iche 

Syll s 969 (dort die Literatur) vom J. 347/46. Die ausgemieteten Sklaven meint Ps.-Xen. St. d. Ath. 
Inschrift, die sieh avvrea<pai nennt (Z. 2), ist 1, 17 und Isaios VIII 35 mit juod'o- 

nicht der Werkvertrag selber, sondern das qpoQovv, nicht Sklavep, die selbständig oder im 
Pfliehtenheft für die Unternehmer; vgl. Z. 94 Auftrag und auf Rechnung ihres Herrn ein Ge- 
TaÖTa mivza iSeeydaovzai oi fiia&coa&nevot xata schäft führen (s. u. Art. ftta&o<poeovvzeg 
zag avyyQaq>Ag. Es ist die umfangreichste attische und Lipsius ARR 797, 26). Dte Miete, me 
Urkunde dieser Art. für den ausgemieteten Sklaven dem Herrn bezahlt 

3. Werkvertrag über die Wieder -40 wird, heißt öjiogpoQa (Ps.-Xen. St. d. Ath. 1,11. 
herstellung der Mauern der Eetio- Andok. Myst. 38. Theophrast. char, 30, 15), also 
neiaunddesPeiraieusvon 337 v. Chr. gleich, wie die Al^be. welche die ino&o<poQovv- 
(sehr aufschlußreich). Dragatsis ’Ezptjix. &qx. zeg an ihren Herrn zu entrichten haben, weM säe 
1911 91 _ Michd Suppl. I p. 33 nr. 1465 nach ein Geschäft odei Gewerbe auf eigene Rechnung 
Fou’cart Joum. d. Sav. 1902, 177ft. 233ft.; führen. Über die änozpoQA der Eigasterien 
doch s. Wilhelm Beiträge z. giiedi. Inschrift- Demosthenes zuletzt Oertel Rh. Mus. LXXIX 
künde 2325. und Friekenhaus Athens 231f. 

Mauern im 4. Jhdt (Bonn 1905) 14ft. -- Dar- Nachdem über die beim Dienstvertrag aus- 
unter auf dem gleichen Steine, in derselben Schrift gerichteten Löhne auf Grund der Urk^en o wn 
das Pfliehtenheft für die Unternehmer der Wie- 50 unter fiiadög 1, Arbeitslohn für Freie und Un- 
derherstellung der Mauern von Mnnichia (337 freie, für geschulte und ungeschulte Arbeiter, das 
V. Chr.), publiziert von Dragatsis und Fou- Wesentliche beigebracht ist, sollen hier nur n(^ 
c a r t und wieder abgedmekt Michel Suppl. I einige Urkunden erwähnt werden, ohne daK die 
p 80 nr, 1515: ovyyQaqxil zov xeixovg zov Movi- rechtliche Natur des Dienstvertrages erörtert 
xiaaz (Z. 1). — Vgl. auch Michel Suppl. I wird. Zahlreiche Belege eiwben sich an der and 
p. 76 nr. Isis. der Indices, besonders aum Syll.^ PV 451. 

4 Werkvertrag über die Herstel- Einen guten Einblick in Dienstverträge ge- 
lun’g der Mauern der Stadt, des Pei- währen die Tempel- und Baureclmnngen des 
raieusund der langen Mauern, IG II Tempels des Apollon Di d y m a i o s 
167 arg verstümmelt, abei als avyyQafpai Z. 37 60von Didyma bei Milet ans dem 2, Jiidt. 

der sidiem Hrganznng dni^ Wilhelm v, Chr..^ die Haussoullier Rev. de phil. L 
Beiträge zur gr. Inschrift^unde (1909) 232, 3 67ft. publiziert und eingehend erklärt ^t, wie¬ 

bezeichnet. Die Überschrift des Werkvertrags der abgedmekt SE6 IV 76ft. nr. 446--455. Die 
der Skeuotheke des PhUon IG n 1504 hätte schon Arbeiten am Tempelbau wurden, insofern mcht 
auf das Richtige führen können. Vgl. das Pflich- qualifizierte Arbeiter, wie Xsvxovßyol und iazöftoi 
tenheft für me Wiederherstellung der Mauern nötig waren, von den Tempdsklaven, ^ zov ^eov 
von Mnnichia unter 3. jzeüSeg, in R^e ausgeführt, »gl. 445, 8 aixolayw- 

5 WerkvertragvonEleusisüber ftdg] z&v egyeov zwv awzcleo&h’zzov vno zS>v [zov 
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&eov naidfüv] mit durch andere Stellen gesicher- was eine umfangreiche Monographie erfordern 
ten Ergänzungen, Ebenso Anoloyiofiog] zwv yeyo- würde. 

voz<oy zedy iegdv jzaidzoy bei Haus- A. Das Verfahren bei der Ver- 

s 0 u 11 i e r Ec, d. Hautes Etudes fase. 230 (1931) Pachtung. 

87 = SE6 n 569, 1. Für die zahlreichen Fuh- Wir kennen das Verfahren bei der Verpach- 
rungen vom Hafen Panormos, das Ausladen der tung am besten bei der athenischen oixoo 

Bausteine aus den großen Transportschiffen und (s. o. S. 2111), außerdem bei der Verpachtung 

den Transport zu dem über 4 km vom Hafen von Steuern und Zöllen. Gemeingriechisch wur- 

entfernten Tempel sind detaillierte Rechnungen den die indirekten Stenern — direkte gab es bloß 

erhalten. Diese Fuhrleistungen wurden von be-10 ausnahmsweise als Kriegssteuem, siaqtoQal — 
sonderen Tagelöhnern, (lio&m (als Slubstantiv Gefälle und Zölle gegen eine jährbche Summe 
meines Wissens nur hier), ausgeführt. Für ihre an den Meistbietenden verpachtet und die Er- 
Arbeitsleistung war ein bestimmter Lohn ver- hebung der Steuern den Pächtern überlassen, 
tragbeh festgesetzt, doch fehlt im Stein die Lohn- Genauer unterrichtet sind wir fw Athen, wo die 
summe, 447, 45: xal eig zovg ftta&iovg jzAyzag Verpachtung der Steuerr und ZöUe dnrrii beson- 
zotig fua^lcoaafih/ovg zzjy e^algeaiv z&y Xi&mv dere yöfiot ztlmvixoi geregelt war (Demosth. 
z&v i]x t&v AfuptitQviivayy xaX eig zag Ayayo}yAg XXIV 96. 101). Die Verpachtung erfolge ab- 
avz[&y]. Das Steineführen heißt Xe»riyla, der jährbch und für die Erfüllung der Verpflichtung 
Rücktransport naiivXi^^yla 453 31. Für die des oder der Pächter, oft von Pachlgenossen- 
Xevxovgyoi ist 453, 46 eine Lohnsumme von 20 schäften {zeläyai), mußten die Pächter Bürgen 
33 909 Drachmen 4 Obolen verrechnet. Dazu steUen, die mit ihrem Vermögen und ihrer Per¬ 
kamen 7075 Drachmen 2 Oboien 3 Ch(alkoi) für son haftbar waren. Der Ertr^ dieser ZöUe, der 
Verpflegung und Kleidung und für das Stählen Pentekoste, Hekatoste und Eikoste, die in Athen 
und Schärfen der eisernen Werkzeuge: Ay^Xzozai alle im Hafen erhoben vnirfen, muß recht erheb- 
&e eig avzoiig eig ze za mpcövM xai zoy dizov xai lieh gewesen sein. In Atnen erfolgte nach Ari- 
zoy elftariofidy xai eig zr/v avyli^yiay xai eig zzjv stot. A&, !roX. 47, 2 die Verpachtu^ vor dem 
azoutootv zov atdrjQov xai o^vvzQa 453,47, ebenso Rate im Rathaus iurch die Poletai, die seit Solon 
Z 57 Die einzelnen Ausgabepoeten sind Z. 38 nachweisbare Fiskalbehörde. Das Nähere gehört 
angeführt. Aus Z. 68ft. erfahren wir, daß zwei unter Steuerwesen und ziXtj. Vgl Lipsius 
zexzoyeg nach Voranschlag je 148 Drachmen 30 ARR 756. Busolt Griech, Staat^, 1230 und 
4 Obolen bezogen, doch ist nicht angegeben, für für die ßürgenstellung P a r t s c h Griech. Bürg- 
welche Zeit. schaftsiecbt I 396. 

Zahlungen für Führungen als ftto&og coig Csv- Bei Verpachtungen durch juristische Personen, 

ysotv erwähnt auch die Banrechnung der Epista- Gemeinden und Korporationen, werden die Pacht- 
tai von Eleusis vom J. 333/32 v. Chr., IG II Add. bedingungen in das Protokollbuch der betreffen- 
p 533 nr 834 e, 64ft., nach den Ergänzungen den Korporation {xoivw ygafifiazeloy) ein^tra- 
vön G1 0 t’z abgedmekt SEG IH nr. 140. gen. Außerdem wird der Pachtvertrag auf dauei- 

Über Sehauspielerhonorare ist o. S. 2083 cini- haftes Material, gewöhnlich eine Mamorstele, 
ges beigebracht. Hier sei noch verwiesen auf das eingeraeißelt und zum Zwecke der Pubbzität an 
Ehrendekret von Samos für den Sriiauspieler 40 leicht sichtbarer SteUe aufgesteUt, und zwar auf 
Polos Sohn des Sosigenes, aus Aigina von Kosten des Pächters. So im Pachtvertrag der 
ca. 306 V Chr., Athen. Mitt. XLIV (1920) 16 Oigeonen des Heros Egretes auf eine Stele im 
nr 7 = SEG I 362. Begründet wird die ihm Heibgtum des Heros, auf der bereits andere Pacht¬ 
erwiesene Ehrung dadurch, daß er für seine Lei- vertrüge eingemeißelt waren (s. o. S. 2103). Ein- 
stungeu ein geringeres Honorar als das übliche tragung auf Kosten des Pächters auch in einer 
verlangte wtoÄöv ze £)moo6vo)v ovvex(i>QijoEv vno- andern Orgeoiieninschiift IO II 1061 Jju^d in der 
xomio^ (Z 9f) Inschrift der Oigeonen des Heros Hypoderies 

Ein Priester und eine Priesterin des Zeus (o. S. 2104). Eintragung ohne Angabe über die 
Panamaros bei Stratonikeia in Karien weiden Überbindung der Kosten in der Pachtur^nde 
Bull. hell. LI 92 nr. 57 (= SEG IV 302) Z. 11 50 der iieQlzatzS>v Kv&riQia>v (o. S.2104). Diel^cht- 
gelobt wegen der fieundlichen Aufnahme der zum urkunde der Uet^ateig IG H 573 verordnet die 
Feste der Panamareia engagierten hemmziehen- Publikation auf dauerhaftem Materi^ ai^erdem 
den Vortrag^ünstler {äxQodf*aza)i 9ccu nag* 5lov soll die Stele ang^en, bei ^wem die Original- 
zAy eytavzov vxebe^ayzo za ijitArj/^i^oayza Axqo- urkunde hinterlegt ist (s. o. 2115). 

Auaza xai euto&maayxo. Daß auch andere Prie- B. Dauer der Pacht und Zinsterminc. 

Ster des Gottes dasselbe taten, zeigen SEG 303, Während die Verpachtung der Gefall- und 

9 306, 16. 308, 9. 319, 20, wo jeweilen Zölle aUjährlieh erfolgt, bei Erbpachtui^ 

aarto nicht nachhinkt, sondern die Wendung eig coy änayza /ßdvov, finden wir m den Aeit- 
lautet vnemaxo 3* xai e/ua^daaco xai za int- Pachtverträgen eine große Mann^fritigkeit in 
dnuvoavza ndyza AxooA/Mza oder ähnRch. 60 den oben analysierten ürknnden 10, 25, 40 J^. 

IV. Zum griechischen Pacht- Dieselbe Mannigfaltigkeit hm den ansterminen, 

und Mietrecht. schon bei Steuer- und Zollpadit, wo ui Athen tue 

Nachdem schon bei der Analyse einzelner Poletai die Verpflichtung der Pächter zur BezM- 
Pachturkunden eine Reihe von Einzelbestimmun. lung der Pachtsumme entweder prytam^weise 
gen angeführt sind, soll zum Schluß eine syste- in 10 yoafinazeia oder zQk zov ^ 

matische Zusammenfassung einiger Fragen des der neunten Prytame vonnerk^ (^^t. Av. 
griechischen Pacht- und Mietreehts versucht wer- noX. 47, 3). Aus Literatur md Insehnften smen 
den, ohne den Anspruch, das Thema zu erschöpfen, folgende Angaben verzeichnet: prytanienweis Ps.- 
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Bemosth. LIX 27, in 3 Terminen jährlich IG IP 
1168. IP 244, 22 (Michel 1465), in der neunten 
Prytanie außer Aristot. 47, 4 IG I Suppl. 53 a 
(= Syll.3 93). Andok. I 73. Demosth. XXIV 
40. 87. 93. 98. Ps.-Demosth. LIX 7, dazu L i p - 
s i u s AER 946. B u s o 11 Gr. Staatsk. 1230, 7. 
Thal heim Berl. Phil. W. 1915, 1569. Auf 
Delos ist Zahlungstermin der achte Monat, Meta- 
geitnion, nach der U^ä axjyyQaqyff Z. 28 und wahr¬ 
scheinlich auch in der arg verstümmelten Partie 
Z. 11—13. In Poieessa auf Keos ist Zinstermin 
der zehnte Tag des Bakchion. Dort heißt der 
Pachtzins rifitjfux oder q>6ßoe (s. o. S. 2107). Daß 
der Pachtzins am Ersten des Monats, am Neu¬ 
mond, zu entrichten ist, sagt IG II 565. Eine 
für den Pächter angenehme Bestimmung enthält 
IG n 1056, wonach die Bezahlung der Pacht¬ 
summe mit der Zeit der Einbringung des Frucht¬ 
ertrages stattfindet (s. o. S. 2105). 

C. Rechte und Pflichten des Ver¬ 
pächters. 

Als Konsensualkontrakte binden die Bestim¬ 
mungen des Pachtvertrages beide Parteien; doch 
soll hier versucht werden, die hauptsäehlit^ dem 
Verpächter zukommenden Rechte und Pflichten 
von denen des Pächters getrennt darzustellen. 
Wenn auch vollständig erhaltene Pachturkunden 
über Dinge, für die wir vertragliche Regelung 
erwarten, nichts aussagen, so erklärt sich das 
daraus, daß besonders bei Kommunal- und Tem¬ 
pelbesitz allgemeine Pachtordnungen (ouyy^flpat) 
vorhanden waren, die über solche Verbindlich¬ 
keiten allgemein verpflichtende Bedingungen ent¬ 
hielten. Auch konnte man sich bei Erneuerung 
einer Pacht auf früher aufgestellte Pachtbedin¬ 
gungen beziehen; s. den Vertrag von Iliespiai, 
Bull. hell. XXI 583, o. S. 2109. 

Festgesetzt wird im Pachtvertrag vor allem 
die Höhe des Pachtzinses und die Zeit seiner Ent¬ 
richtung (s. 0 . A). Der Verpächter läßt sich seine 
Forderung sichern entweder durch Pfandbestel- 
lung, Hypothek, Stellen von änozift^/iata, oder 
durch Bürgschaft (Lipsius 756). Als Regel 
gilt für die Sicherstellung des Pachtzinses und 
der Erfüllung sonstiger Pachtbedingungen die 
BürgensteMung. Doch gibt es auch Pachtver¬ 
träge ohne Hypoth'ric und ohne BüigensteHung. 
Es schien eine solche dem Verpächter, wie z. B. 
dem Ttoivav AvaXemv (IG II 600), überflüssig, 
weil er sieh genügend gesichert glaubte durch die 
Bestimmung, daß bei Nichtbezahlung des Pacht¬ 
zinses oder sonstigem vertragwidrigem Verhalten 
der Vertrag dahinfaUe und das xoivöv das Recht 
habe, eigenmächtig zu pfänden nQo biTrqs (s. o. 
S. 2102). Ohne dfiese letztere Klausel fehlt die 
BürgensteUung auch im Pachtvertrag des Demos 
Aiione IG H 1055 (= SyU.s 966), der lediglich 
bestimmt, daß bei Nichtbezahlung des Pacht¬ 
zinses der Demos den Fruchtertrag und das ganze 
Vermögen des Pächters pfänden kann. Da je¬ 
doch bei völliger Zahlungsunfähigkeit des Päch¬ 
ters der Verpächter Gefahr läuft zu Verlust zu 
kommen, so verlangt der Pachtvertrag einer Phyle 
16 n 565, der auch über die Vornahme der Pfän¬ 
dung durch den xafiia? und die hniahjxai der 
Phyle genauere Angaben enthielt, außer den ge¬ 
wöhnlichen Sicherungen auch noch einen Bürgen, 
der subsidiär haftet (s. o. S. 2103). Über Bürg- 
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Schaft in außerattischen Pachtverträgen handelt 
eingehend Partseh 326ff. Zur Auswirkung 
kommt die Bürgschaft vor oiem bei der infolge 
Nichtbezahlung des Pachtzinses eintretenden Auf¬ 
lösung der Pacht und der ZwangsvoUstreckung, 
worüber unter E gehandelt ist. 

In den erhaltenen Pachturkunden ist offenbar 
besonderer Nadidmck gelegt auf die Verpflich¬ 
tung der Entrichtung von Steuern, seien es 
Gemeindesteuern (reli?) oder außerordentliche 
Kriegssteuem (da<poQal). Die besondere Erwäh¬ 
nung der Steuerpfli(£t läßt den Schluß zu, daß 
die aUgemeinen Pachtverordnungen hierüber keine 
allgemein verpflichtenden Bestimmungen enthiel¬ 
ten, sondern es den vertragschließenden Parteien 
überließen, diese von Fall zu Fall lestzusetzen. 
Immerhin darf als das Übliche festgestellt wer¬ 
den, daß der Pächter von der Abgabe von Ge¬ 
meindesteuern befreit war, und daß in der Regel 
die verpachtende Korporation allfällig beschlos¬ 
sene außerordentliche Kriegssteuem {siaq>OQal) 
zu entrichten übernahm. Hierüber enthalten zahl¬ 
reiche attische Pachtverträge Bestimmungen in 
vielfach wörtlidi übereinstimmender Formulie¬ 
rung. Pachtordnung der Peiraieis, IG II 1059 
(= Syll.s 965) 7 ini xoiabt fua&ovaiv ävejiixi/xtjxa 
xai ä.xeXfj- iäy di xie siaq>OQa yiyvtjxat, öjco 
Qifov xov xtfiTjitaxos reif ärj/xoxcK etaipiQCtv. IHe 
Interpunktion nach ylyvxjxai, nicht nach xov xiitrt- 
fiaxos zu setzen, ergibt sich aus dem Orgeonen- 
pachtvertrag Michel 1356, wonach die daqmgd 
entrichtet wird djiö xov xifxijfxaxog. Die gleiche 
Bestimmung im Pachtvertrag des Demos Aiione 
IG II 1055 (Syll.ä 966) 24, der weiter bestimmt, 
daß, wenn der Pächter die von der Gemeinde zu 
entrichtende Eisphora bezahlt hat, ihm die be¬ 
zahlte Summe auf dem Pachtzins gutgeschrieben 
wird (s.o.S.2102). Ferner bestimmt diese Urkunde, 
daß bei Verhinderung der Bestellung des Grund¬ 
stückes oder Schädigung durch einen feindlichen 
Einfall — die Urku^e stammt aus dem J. 345/44 
— der Demos seinen Anspruch auf die Hälfte des 
wirklichen Ertrages heraosetzt: iäv öl nolifiioi 
i^elgycoai rj Siaqi&etQxoal xt, elvat ÄlSotvevai xäv 
ycvo/xivwv xd ^filosa. Eine gleiche Bestimmung 
stand auch im Pachtvertrag der Dyaleer IG H 
600 (Lipsius 754, 289). Vgl. auch IG H* 
1241, 4. 13 xaxd Toös iftladxoaav x6 xoißiof' ■ • • 
diells xai ärexixiftrjxm und IG H 1057, 9 fita^ov- 
atv dvsxtxifirjxa xai dxelij. Außer den Eisphorai 
befreit auch von allen weitem Abgaben der 
Pachtvertrag der Prasieer IG II 5* 1059 b 1 den 
Pächter: xaxd xdde ifita&coaer 6 S^ftog 6 Ilga- 
atifov xd xoi&‘ov rö Oeobeoßetov .. . dTeJis xai 
ävaitxl/ttjxov eiaipogäg xai x&y dXlo)v d7idvxo)v. 
Dag^n verpachten Kv^qIoov o/ ftsßixai IG H 
1058 (= Syll.5 1216) ihre Werkstatt mit Zubehör 
an Eukrates zwar dTcll; dndvxxov, bestimmen aber 
Z. 23, daß eine allfällige Eisphora oder eine 
andere außerordentliche Al^be, hier mit dem, 
wie es scheint, neuen Worte dnoxeuj/xa bezeichnet, 
vom Pächter zu bezahlen ist: idv Si xn cia<poQd 
yiyvrjxat ^ aXXo t* ditoxeia/xa xg6xo)t dxcoiavv, 
eiaqpigeiv Evxgdxrjv xaxd xd xifujfta xa&’ htxd 
fiväs. Über die letzte Bestimmung s. Ziebarth 
zu Syll.^ 1216. Schömann-Lipsius Griech. 
Altert. D 498, 51. Francotte Les finances 
des citös grecques 36. Diese Ausnahmebestim- 
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mung mag ihren Grund darin haben, daß der 
Ertrag eines igyaaxrjgtov trotz Kriegszustand 
durch energischen Betrieb oder Rationäisierung 
gesteigert werden konnte, während der Ertrag 
eines Grundstückes bei kriegerischen Ereignissen 
eher abnimmt, vielleicht aber darin, daß bd Über¬ 
bindung der Steuerpflicht auf die 8 fiegixai die 
Verteilung und der Bezug der auf den einzelnen 
fallenden Quoten zu um^ndlich gewesen wäre. 

Auch in außerattischen Pachtverträgen ist, 
wenn sie Bestimmungen über Abgaben- und 
Steuerpflicht enthalten, die Befreiung des Päch¬ 
ters von Gemeindelasten aller Art das Normale. 
Das gilt namentlich von den Erbpachtverträgen, 
bei denen die Steuern, die dier Sttmt auf den von 
ihm verpachteten Grundstücken erhebt, nur aus¬ 
nahmsweise vom Pächter überaommen werden. 
Von Gemeindesteuern ist das Erbpachtgrundstück, 
wie das in Zeitpacht ge^bene, befreit, was das 
xai xwv aXXcov äxdvxcov in dem oben angeführten 
Pachtvertrag der Prasieer wohl bezeichnet. Vgl. 
hierzu Lipsius 960, 37 und G u i r a u d Pro- 
pri6t6 foneiöre en Grfece (1893) 434. 

Im großen ganzen gewinnt man den Ein¬ 
druck, daß die verpachtMden Korporationen dem 
Pächter mit einer gewissen Überl^enheit, in der 
sich das Seltetgefühl des Besitzers spiegelt, 
gegenübertreten, aber auch mit jenem Mißtrauen, 
das im griechischen Handel und Verkehr sich so 
oft feststellen läßt. Das zeigen vor allem die 
Strafbestimmungen zugunsten der verpachtenden 
Korporation bei Zuwiderhandlung gegen die Ver¬ 
tragsbestimmungen, die besonders bei der Auf¬ 
lösung der Pacht zur Geltung kommen und daher 
unter E dargestellt sind. 

D. Rechte und Pflichten des Pächters. 

Daß die Pflicht zur Bezahlung allfälligcr 
außerordentlicher Kriegssteuem im allgemeinen 
dem Verpächter obliegt, ist unter C gezeigt, wo 
auch begründet ist, warum in einem Falle der 
Pächter sie zu bezahlen hat. 

Hauptsächlich den Pächter gehen an die Be¬ 
stimmungen über Bepflanzung und Nutzung des 
Bodens. Solche Bestimmungen sind bei der dün¬ 
nen Humusschicht Attikas und der Notwendig¬ 
keit der Bewässerung nötig, um Raubbau zu ver¬ 
hindern. So bestimmt der Pachtvertrag der I^a- 
leer IG II 600, 29ff., daß der Pächter nur auf der 
einen Hälfte Getreide pflanzen darf, auf der 
andern dag^n Hülsenfrüchte, daß er die auf 
dem Grundstück stehenden Weinreben alljährlich 
zweimal im Frühjahr umzuhacken und die Frucht¬ 
bäume zu pflegen hat und keinen von ihnen um¬ 
hauen darf (s. 0 . S. 2102). Die Sorge für die 
Fruchtbäume ist auch im Pachtvertrag der Or- 
geonen Michel 1356 dem Pächter zur Bedin¬ 
gung gemaoht, ebenso im Pachtvertrag von Poie¬ 
essa, Syll.s 946. Die Soi^ für die Fruchtbäume 
geht so weit, daß der Pächter nach dem Orgeonen- 
pachtvertrag Michel 1356, 11 eingehende 
Fruchtbäiune durch Setzen neuer zu ersetzen hat. 
Vor allem dürfen keine ölbäume gefällt werden, 
wie im Pachtvertrag der Aiioneer IG II 1055 
(= SyU.* 966) 32ff. auedrücklich festgesetzt ist. 
Besondere Bestimmungen suchen die zu starke 
Ausnutzung des Bodens zu verhindern. Außer 
der einschränkenden Vorschrift über die Bestel¬ 
lung im Pachtvertrag der I^aleer begegnet man 
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besonders der Vorschrift, jedes zweite Jahr das 
ranze Grundstück oder einen Teil davon brach 
hegen zu lassen. Was in dier Pachtordnung von 
Delphi (s. 0 . S. 2109) als Verbot steht, xwv di yäv 
fii/ axetQtv ditavaxi, ist als Verbot und afflima- 
tives Gebot in Syll.^ 963, 7 mit den Worten dgovv 
iyaXXdS xai ovx d/xq>tsxel ausgedrütkt. Ik^egen 
wird stärkere Ausnützung des Bodens im Inter¬ 
esse des Staates hegen, wenn der Pachtvertrag 
10 bestimmt, daß der Fruchtertrag jedes zweite Jahr 
dem verpachtenden Staate zufäUt, IG II 203 (s. o. 
S. 2105). 

Äußer den Vorschriften über die Nutzung des 
Bodens enthalten die Pachtverteäge vor aUem 
auch solche über die Benützung der auf dem 
Grundstück stehenden mitverp^teten Gebäu¬ 
lichkeiten. Der Paditvertrag der Dyaleer IG II 
600, 17f. bestimmt, der Pächter soll txiaxtvdCcty 
xfjy oixiav, das offenbar reparaturbedürftig war, 
20 und es ni(it niederreißen, die Pachtordnung von 
Poieessa auf Keos, Syll.* 946, der Pächter soh 
nach Ablauf der Pacht das Haus in gutem Zu¬ 
stande und mit Dach übergeben: oixiijv dg&ifv 
xai axiyovaav nagixxty (s. o. S. 2107), der Pacht¬ 
vertrag der Orgeonen des Heros I^retes, M i - 
chel 1356, der Pächter habe die Wände frisch 
anzustreichen, dürfe aber sonst frei schalten und 
walten mit dem Pachtobjekt (s. o. S. 2103). Die 
Bedingungen über die Reparaturen an den Ge- 
30 bäuden hat R o u s s e 1 Delos colonie athönienne 
149f. zusammengestellt und Ziebarth Hem. 
LXI 107 ausgezogen. — Eine besondere Bestim¬ 
mung enthielt der Pachtvertrag der Orgeonen 
des Heros Egretes, Michel 1356. Am Jahres- 
fest des Heros lat der Pächter das Haus, in dem 
sich das legdv des Heros befindet, offen zu lassen, 
die Küche zur Verfügung zu stellen und die 
nötigen Geräte zu liefern (s. o. S. 2103). Eine 
gleiche Bestimmung enthielt der stark veistüm- 
40 melte Pachtvertrag der Orgeonen des Heros Hypo- 
dektes IG II 1061 (s. o. S. 2104). -- Über das 
Recht des Pächters, im gepachteten Grundstück 
bdiebig viele Kai^e von beliebiger Tiefe zu 
ziehen nach IG II 1061 und in einem andern 
verstümmelten Vertrage s. o. S. 2105. 

Interessante, sehr detaillierte Bestimmungen 
über die Nutzung enthält die Ugd avyyqaqpi^ und 
die sog. ovyyQaqti^ 11 von Delos. Die erstere 
unterscheidet unter den Pächtern, die Viehhalter 
50 sind, diejenigen, die Schafe halten {idv xd xgd- 
ßaxa xgicpoxHv Z. 20), und solche, die keine Schafe 
halten (ooot dix fxij xgiqxoai ngdßaxa Z. 28), die 
zu verschiedenen Terminen zu zinsen haben. Über 
Ratenzahlungen Z. 29ff. Die ältere iegd avy- 
ygatpri 11 ist ausführlicher: der Pächter darf 
Schafe halten, sie aber unter Androhung hoher 
Buße nicht in den Wein^rten weiden lassen: fxij^ 
i^iaxoj ÖS xQoßaxa eis xatg dixstüjyvs i/xßaXttv ei 
di fxig, dxoxeiadxo) dgaxfxdg (diaxoalas) xax’ ivt- 

60 avxdv. . T. i- 

Die legd avyyqafpri enthält auch die Beeurn- 
mung Z. 21 ff., daß die Hieropoioi aUjahrlich im 
Frühjahr im Galaiion den Rinderbestand aufzu¬ 
nehmen haben. Solche Aufnahmen des Rinder¬ 
bestandes der Pachtgüter sind auch in den 
nungsurkunden der Hieropoioi erwähnt. Außer¬ 
dem enthält darüber Syi^raphe II bei Rous- 
sel 163 Z. 41—45 genauere Vorschriften, abge- 


diDckt bei Ziebarth 94. Solch genaue Kon¬ 
trolle der Bewirtschaftung ist namentlich im 
Pachtvertrag von Amorgos IG XII 7, ft2 ange¬ 
ordnet. Dort lassen sich die Tempelbemten nach 
Z. 20ff. sogar vom Pächter die von ihm laut Ver¬ 
trag zuzuführenden Fuder Dung vorzählen. Aber 
auch attische Urkunden enthalten solche Kontroll- 
bestinunungen. So ist im Pachtvertrag der 
Aixoneer, IG II 1055, 14ff. bestimmt, daß in den 
letzten 5 Jahren der vierzigjährigen Paehtzeit die 
Pflege der Weinreben zweimal jährlich durch 
einen vom Demos bestellten Winzer (apaeXovo 
yös) inspiziert wird. Im Beschluß der Phyle 
Erechtheis, IG ID 1165, 18 (= Syll.» 911) von 
ca. 300—250 v. Chr. werden die Epimeletai (über 
diese s. o. Bd. VI S. 168) verpflichtet, zweimal 
im Jalire naehzusehen, ob die verachteten 
Grundstücke vert^sgemäß bebaut werden: ßaSi- 
Covtes ejzt Tö XTTifiaza tov evtavrov httoxo- 
si&yzai za ze ;(0)f/a ti yszoQytlzai xazä zag aw- ‘ 
^xas. 

Hierher gehören auch die Vertragsbestimmun¬ 
gen, die dafür so^en, daß nach Ablauf der Pacht¬ 
dauer der neue Pächter das Grundstück in einem 
solchen Zustand übernehmen kann, daß er die Be¬ 
stellung rechtzeitig vollziehen kann. In der allge¬ 
meinen Pachtverordnung der Peiraieis IG II 1059 
(= Syll.3 965) mit zehnjähriger Pachtdauer und 
dem_ Zeitpachtvertrag des Demos Aiione IG 11 
1055 (Syll.3 966) steht die Vorschrift, daß der g 
Pächter im letzten Jahre der Pacht die eine 
Hälfte des Grundstückes unbebaut zu lassen hat, 
cza^adovvai zoig juefuo^cj/iivoig zrjv i^fiioetav zfjg 
yfjg xieeo» (Aixone). Die Aiioneerurkunde ent¬ 
hält auch die obenerwähnte Kontrollvorschrift in 
betreff der Pfl^e der Weinreben in den letzten 
5 Jahren der 40jähr’gcn Pachtdauer, soWie die 
Bestimmung, daß die durch die Gemeinde ver¬ 
kauften ölhäume tiqo toü öqozov zu fällen sind, 
damit der neue Pächter in der Bestellung des 4 
Ackers nicht gehindert sei. 

Es liegt in der Natur der Pacht, da ja mit 
ihr kein Übergang dies Eigentums stattfindet, daß 
der Pächter am Pachtobjekt weder wesentliche 
Veränderungen vornehmei^ noch es veräußern 
darf. Das Veräußerungsverbot gilt auch für die 
attischen Kleruchen, obgleich diese in den Besitz 
ihrer xXijQoi treten, nicht bloße Zeitpächter sind. 
Wenn die neuen Ergänzungsvorschläge von 
L u r i a richtig sind, gilt das schon für die mit 5i 
Staatsland belehnten Kleruchen von Salamis IG 
D I, 1 (= Syll.s 13); sicher aber gilt es für 
die von Lemnos IG II2 30 (== SEG III 73). 
Diese dürfen ihr Landloos weder verkaufen noch 
vertauschen noch verpfänden noch weiterverpach¬ 
ten außer im Falle köigerlicher Gebrechlichkeit 
{ußzt fita^&aat [ci zig äSrovazos cl] zäv 

x/.rjgot’xotv). Wenn in der H. Syngraphe von 
l)elos den Pächtern verboten ist, außer dem, was 
sie von der Tempelverwaltung gepachtet haben, 6( 
iiucli ein weiteres Haus oder ein Grundstück oder 
Gärten zu pachten oder das gepachtete Grund¬ 
stück einem andern zu verpachten: ftij iSia-w 
tZEQav wocLO&OLt otxioLV jutjöe fizjbz 

xijnovg ftrjSe hegq) eyiiia&moai iXXä xai avzwg 
svotxzlr (.bewohnen' = .bewirtschaften*) (B I 47 
bei Roussel p. 162), so zielt der erste Teil 
dieses Verbotes offenbar darauf ab, die Zahlungs¬ 


fähigkeit des Pächters ungeschwächt zu erhalten. 
Das Verbot der Unterverpachtung und die Vor¬ 
schrift der Bestellung des Pachtgutes durch den 
Pächter selber soll die vertraglich festgesetzte 
gute Bestellung sichern. Sonst ist Unterverpach¬ 
tung, wie auch Teilpacht, mehrfach bezeugt. 

Bestimmungen über Abänderung der Pacht 
enthMt der Paäitvertrag der Dyaleer IG II 600, 
45, indem den Pächtern ein Vorkaufsrecht zu- 
.0 ^sichert ist, falls sie das Grundstück vor Ablauf 
der Pachtzeit erwerben wollen, s. o. S. 2102. In 
dem F^e der Neuverpachtung während der 
Paehtzeit erfolgt auf Delos diese Neuverpachtung 
mit einem festen Zuschlag von 10®/o, dem ixi- 
Sixazoy (s. o. S. 2111). 

Zum Schutze des Pächters, aber auch des Ver¬ 
pächters, dient die Verpflichtung, die die Aixo¬ 
neer übernehmen, während der Dauer der Pacht, 
40 Jahre, das Grundstück weder zu verkaufen 
0 noch zu verpachten, IG II 1055 (= Syll.ä 966) 
9ff. s. 0 . S. 2101. Noch schärfer ist das Veräuße¬ 
rungsverbot formuliert in dem verstümmelten 
Pachtvertrag aus Athen H 203, wo Z. 25—82 
garantiert ist, daß der Vertrag während der 
Dauer der Pacht unaloänderlieh bleibt, und daß 
jeder Antrag auf Abänderung mit Buße belegt 
ist (s. 0 . S. 2105). 

E. Die Auflösung der Pacht. 

Auflösung der Pacht erfolgt ordentlichcrweise 
0 bem Ablauf der Pachtzeit, außerordontlicherweise 
wahrend der Pacht beim Tode des Pächters, ein 
Fall, der namentlich in Erbpachtverträgen vor¬ 
gesehen ist, oder bei Verkauf des Pachtobjektes 
während der Paehtzeit, wie er im Pachtvertrag 
der Dyaleer vorgesehen ist oder und hauptsäch¬ 
lich bei Nichterfüllung der Vertragsbestimmun- 
gnn durch den Pächter, zumal bei Zahlungsun¬ 
fähigkeit. Die Auflösung der Pacht infolge Ver¬ 
fehlungen des Pächters wird entweder durch äxv- 
) gog iaza> avzwt ^ /ua&coaig, wie im Pachtvertrag 
der Orgeonen des Heros Egretes steht, Michel 
1356. und in dem verstümmelten ftehtvertrag 
der Orgeonen dw Heros Hypodektes IG II 1061, 
18 Ta yeyga/xpiiva axvga avzolg elvat xai zrjv 
fiia&otair xai s^eivai zolg ogyccöot — (natürlich 
das Grimdstück einem beliebigen andern zu ver¬ 
pachten) oder durch das plastische, der Pächter 
SOU axävat ix z&v xo>gloiv, wie die Formulierung 
im Pachtvertrag von Poieessa (SyU.® 946) und in 
) dem der /ztgizai zwy Kv&rigicov (IG II 1058 = 
Syll.s 1216) lautet. 

Bei Auflösung der Pacht nach Ablauf der 
Pachtzeit kommen die oben unter D erwähnten 
Bedingungen zur Geltung, also vor aUem die, daß 
der Pächter das Pachtobjekt in gutem Zustand 
zu übergeben hat, ein Haus ög^iiv xai oTfyovoav, 
ein Grundstück mit der gleichen Anzahl von 
Fruchtbäumen, mit denen er die Pacht angetreten 
hat. Was er mitnehmen darf, ist im Pachtver- 
I trag der Orgeonen des Heros Egretes ausdrück¬ 
lich angegeben und beigefügt zwv d' äXXmv xivrj- 
ast ov&Ev. 

Für den Übergang der Pacht auf die Erben 
des Pächters bei dessen Tod, an die vo^ifxoi xXzj- 
govo/Mt, enthält ^e o. S, 2109 angeführte Pacht¬ 
urkunde von Thisbe in Boiotien und der große 
Erbpachtvertrag von Hetaklea genaue Vorschrif¬ 
ten, für die auf Recueil d. inscr. jurid. I 273, 3 
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verwiesen sei. Bei dem Mietvertrag eines Tem¬ 
pelhauses auf Delos, Bull. heU. XXlX 524 (nach 
180 V. Chr.) traten die Erben des Euphranor 
ohne weiteres in den Mietvertrag ein, da sie 
aber die Erben der früheren Bürgen nicht ver- 
pfliditen konnten (ov xa&tazavzfov z&v Etxpgd- 
vogog xXzjgovöftovg zwv iryyvwv), so vermieteten 
die Tempelbeamten das Tempelhaus neu (dm- 
fita&ovy). Eine weitere Bestimmung betrifft das 
Verhalten beim Tode eines der Bürgen. Ob auch 
bei Tempelpachtverträgen auf Delos dieselbe Be¬ 
stimmung gegolten habe, läßt sich nicht entschei¬ 
den, s. P a r t s c h Gr. Bürgschaftsrecht 248 und 
Ziebarth 91 f. Die icgä axryygaxpri von Delos 
scheint beim Tode des Pächters von Tempelgut 
während der Dauer des Pachtvertrages seinen 
Erben oder seinen Bürgen ein Vorrecht für die 
Übernahme oder die Weiterfülirung der Pacht 
eingeräumt zu haben (P a r t s c h 248. Zie¬ 
barth 90), Wie man sieh zu verhalten hatte, 
wenn die Erben, z. B. wegen Minderjährigkeit 
(ein dfy’avö; ist Z. 15 erwärmt), oder (üe Bürgen 
die Pacht nicht weiterführen wollen, stand im 
Folgenden, doch ist eine überzeugende Ergänzung 
des Wortlautes nicht möglich. Hat der verstor¬ 
bene Pächter männliche Nachkommen hinterlaB- 
sen, so liaften sie, wie der Pächter, vor allem 
auch für die eySeia, den Minderertrag der neuen 
Pachtsumme gegenüber dem im ersten Vertrag 
festgesetzten P^htschilling; vgl. Z. 16 [dvai] 
zrjfi xgä^tv zijg iydelag xa96.x[sg] ix zov jAiodta- 
aafiivov. 

Für die Auflösung der Pacht infolge Nicht¬ 
erfüllung der Bestimmungen des Pachtvertrages 
und die infolgedessen eintretende Zwangsvoll¬ 
streckung enthalten die Pachturkunden Straf¬ 
bestimmungen, in denen die weitgehende Selbst¬ 
hilfe des Pfandgläubigers, die dem griechischen 
Recht eignet, scharf, fast hart zum Ausdruck 
kommt, ^ auch der Zugriff auf die Person des 
Schuldners wenigstens der Form nach noch in 
später Zeit zugesichert ist. Wenn der Pächter den 
Pachtzins nicht zum festgesetzten Termin bezahlt 
oder das Grundstück nicht vertragsgemäß be¬ 
arbeitet, so hat der Verpächter das Recht, nicht 
bloß den Fruchtertrag, sondern auch das son¬ 
stige Eigentum des Pächters zu pfänden, den Ver¬ 
trag als aufgehoben zu erklären und das Grund¬ 
stück einem andern zu verpachten. Besonders 
ausführlich steht das im Pachtvertrag des xoivov 
zwy AvaXiwv IG II 600, 33ff. iay di /^fj äxo&g 
zijy ftia&woiy iy zöig zpovoiir zoig ycygafiuivoig § 
fiz) igyäizjzai z6 xwgiov xazä zä yzygoftfiiva, iieX- 
vat zöig zpgazgtagxoig xai AvaXevaiy ivcxzgdSeiy 
jigo bixzjg xai /ita&waai z6 /coe/ov izigig ig «v 
ßovXmvzai. Fast wörtlich dieselbe Bestimmung 
im Pachtvertrag der Orgeonen des Heros Egretes 
Michel 1356 (s. o. S. 2103). 

Besonders häufig ist die Bestimmung, daß bei 
Saumseligkeit in der Bezahlung des Pachtzinses 
der Pächter diesen in der doppelten Höhe zu er¬ 
legen hat, als bmXaaioy oder hmXfj. Verwiesen sei 
hier auf den Erbpachtvertrag von Heraklea, wo 
die Bürgen ngwyyvoi heißen, die Konventional¬ 
strafen ixiCa/xico/iaza (Z. 155) und bei Zahlungs¬ 
säumnis das füa&wfia SaiXel zu entrichten ist 
(Z. 109). Die früher bekannten Fälle von Du- 
plum sind Rec. inscr. jurid. I 269 registriert; 
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dazu Schultheß o. Suppl.-Bd. III S. 905. Mit der 
Verdoppelung der Schuld wird entsprechend der 
koerzitiven Strenge des griechischen Pfandrechtes 
auch ohne weiteres der Vertrag aufgehoben, so 
u. a. im Pachtvertrag der ftegizat zwy Kvdzjglwv 
IG II 1058 (= SyU.3 1216), 17ff. Was für den 
Pachtzins gilt, gilt auch für den Mietzins, nament¬ 
lich auch hinsichtlich der Haftung der Bürgen 
für den Mietzins. Daß als Konventionalstrafe 
außer der Verdoppelung auch das Anderthalb¬ 
fache in Verträgen aller Art vorkommt, zeigen die 
von Schultheß Suppl.-Bd. IH S. 906 an¬ 
geführten Beispiele, die sich jetzt noch vermeh¬ 
ren ließen. Eine Differenzierung lie^ vor in der 
0 . S. 2109 angeführten Paehturkur.de aus Thes- 
piai in Boiotien, Stellt der Päditer keine Bürgen 
(xgoazdzai), so zahlt er dtis ^/iioXiov, bei Verzug 
der Bezahlung des Pachtzinses, mer i/ißaaig 
(,Einstand‘) genannt, das Duplum: [bvxXöav 6q>ti- 
Xi/iey] zäv iußaaiv mit sicherer Ergänzung 
(Partsch liÖ). 

Kann oder will der Pächter oder Mieter den 
Pacht- oder Mietzins nicht bezaMen, so tritt die 
Zwangsvollstreckung ein, wobei nach griechi¬ 
schem Recht der Gläubiger, in diesem FaU der 
Verpächter, bzw. die verpachtende Korporation, 
sie auf eigene Faust, ohne Mithilfe oder Inter¬ 
vention s^tlicher Organe, vollzieht. Der oft 
zitierte Pachtvertrag der Aixoneer IG II 1055 be¬ 
stimmt Z. 7f. elvat ivtxvgaatav AiSwvevaiy xai 
ix zwy wgaiwy zwy ix zov j'cugiou xai ix zwv 
aXXwv äxdvzwv zoü fii] dxoSovzog. Die Pfändung 
macht also nicht beim Fruchtertrag halt, sondern 
erstreckt sich auf den gesamten Besitz des Päch¬ 
ters und, wenn dieser zur Deckung der Schuld 
nicht hinreicht, auf das Vermögen und die Per¬ 
son des Bürgen, Dank der großen bis zur Form¬ 
losigkeit reichenden Freiheit im Schließen von 
Verträgen aller Art nach griechischem Recht 
können Verpächter und Pächter gerade über Kon¬ 
ventionalstrafen ohne jede gesetzliche Bindung 
oder Hemmung ganz frei und willkürlich Ab¬ 
machungen treffen. Weisen daher schon die atti¬ 
schen Pachtverträge neben vielfachen Überein¬ 
stimmungen in der sprachlichen Formulierung 
zahlreiche Verschiedenheiten auf, so ist das bei 
den außerattiseben Pachtverträgen noch in ver¬ 
mehrtem Maße der FaU, wovon die Zusammen- 
steUungen im Rec. d. inscr. jurid. I 262ff. und 
bei Guiraud Propriötö foneiöre 421fi., den 
Beauchet IV I57ff. ausgeschrieben bat, eine 
VorsteUung geben. Über die Erstreckung der 
Zwangsvollstreckung auf den Bürgen bei Pacht- 
und Werkvertrag hat Part sch Gr. Bürgschafts¬ 
recht 326ff. erschöpfend gehandelt, über Betrei- 
bung.verfahren und ZwangsvoUstreckung vor 
allem W e i s s Griech. Privatrecht I 478f. 

Ist der Verpächter ein Tempel, so sind die 
Bestimmungen eher noch schärfer. Nach atti¬ 
schem Recht wird der säumige Pächter samt 
seinen Erben in diesem Falle als Staatsschuldnor 
behandelt und verfäUt einer partiellen oder tota¬ 
len Atimie, Demosth. XLIII -58. Wieder geben 
uns die zwei ovyygazpai von Delos hierüber nähern 
Aufschluß, Die Ugä avyygaip^ bestimmt in dem 
guterhaltenen zweiten Teil Z. 30ff., daß der 
Pächter, der den Pachtzins {/ua&wfia) nicht 
rechtzeitig bezahlt oder mit der Ablieferung der 
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als Fachteins zu liefernden Feldfrüchte im sonalex^ution ist dabei eine subsidiäre 

Rückstand ist, in die Buße des Anderthidb- r^; s. Latte Heiliges Recht (1921) 43. Die 

fachen {■^/iiSkioy) verfällt. Schärfer waren die Reihenfolge, in der die gepfändeten '^rmegens- 

Strafbest iirnnnng en der altem, aus den letzten stücke verkauft werden müssen, ist in der 

15 Jahren des 4. Jhdts. stammenden Syn^pheII. avyjgmp^ von Delos festgesetzt: zuerst die 

Erwähnt sei nur, daß bei eydsta, der VenniiHle- Früchte, dann das Rindvieh, hierauf das Klein¬ 
rung der Pachteinnahmen infolge Säumnis in der vieh, und zuletzt die Sklaven. Entspiediend stellt 

Bezahlung, der Schaden anderthalbfach ersetzt der Pachtvertrag der Aixoneer (s. o. 9. 2101) für 

werden mnßte. Hierfür ergeben die Tempelrech- die Pfändung den Fruchtertrag, die toQcüa, an 

nungenBeispiele (Ziebarth 100). — Die Haf-10die ^itze, geht aber dann sofort auf den gesam- 
tung der Bürgen wird von der delischen Tempel- ten Besite des Pächters über. Im römischen 
verwaltui^ schon vollzogen, bevor alle Müghch- Recht mb es solche Vorschriften über die Reihen- 
keiten, vom Pächter oder seinen Erben die Be- folge der zur Veräußerung kommenden Pftnder, 

Zahlung oder deren Deckung zu erzwingen, er- s. Ulp. Dig. XLH 1, 15, 2. 

schöpft sind. Über die ZwangsvoUstreckung fol- Die Gegenstände, die unpfändbar sind, führen 
• nähern Bestimmungen Z, 30ff., wozu zu unsere Pa<mturkaik[eü nicht an, dagegen zählt die 
veigieichen Ziebarth 96f. Große Inedmlt von Gortyn col. II die einzelnen 

Wird der Pachtzins nicht bezahlt oder vom nidit pfändbaren Gegenstände in folgender 
Päditer sonst gegen vertragliche Abmachungen Reihenfolge auf: die Kri^swaffen des freien 

verstoßen, so wird zur Pfändung geschritten. In 20 Mannes, den Webstuhl, die Wolle und die Werk- 
Delos ist das landwirtschaftliche Inventar von zeuge zu ihrer Bearbeitung, eisernes Wer^ng, 

der Pfändung au^eschlossem entsprechend einem den Pflug, ein Paar Rinder, den Mahlntwn einSi 

a%emeingriechischen Rechtsgrundsatz, der u. a. Mühlesel, das Ehebett, von W e i s s 482 zum Teil 

auch für Gortyn belegt ist, s. Köhler-Zie- unrichtig übersetzt, s. Lipsins Abh. Alnul 

barth Das Stadtrecht von Gortyn (1912) 87. Lpz. XXVH 401. 

Wie auf Delos mit dem Pächter und seinen Bür- Im allgemeinen erhält man den Eindruck, daß 
gen verfahren wird, wenn das Zwangsverfahren Verpächter und Vermieter ihre Rechte energisch 
ergebnislos verläuft, st^t Z. 36—38. Dafür sind zu schützen suchten und zu wahren wußten. Bei 
in den Tempelrechnungen der Hieropoioi Fälle der großen Freiheit, die dem Verpächter bei der 
von 6<peiXovtce t&i &eät xal oi iyyvot aufgeführt 30 Verpfändung und Zwangsvollstreckung erlaubt 
(Ziebarth 99f.). Über die Haftung der Bür- war, ohne behördliche Kontrolle, war der Pächter, 
gp folgen Z. 40H. eingehende Bestimmungen, der die Vertragsbestimmungen nicht erfüllen 

die hier, weil die nähern Ausführungen ins konnte, als der schwächere Teil in einer nicht 

Bürgschaftsrecht gehören, übergangen werden beneidenswerten Lage. Daß in der Praxis oft 

dürfen, vgl. übrigens Ziebarth lOlf. Die gewaltsam verfahren wurde, darf man der Klage 

^hlußbestimmung der ieeä. av/ygafpri fnthält des Telcs in Stob. Anthol. V 67 S. 127 M. glauben: 

Z. 46H. die Errichtung einer Hypothek zugun- xa&äxsQ xal oixlas ... ifowjfd/ieda, Srav zo 
steil des Gottes ftuf die Viehhabe, die Skktven fjtttolxiov 6 ov ^vqgv 

und das Mobiliar im Hause (za hoixcia) desPäch- aqielfi, zöv xiQafxov (das Dach abdeckt), tö 

ters und die Bürgen, also, wie bereits Partsch40 syxXctayj (den Hausbmnnen sperrt) 

267 dargelegt hat, eine Hypothek an den ein- Außer den durch den Wülen der Verträgspar- 
gebrachten Sachen des Pächters. Ähnliche Be- teien festgesetzten Konventionalstrafen, dieregd- 
stimmungen enthält der Darlehensvertrag, die mäßig zur Pfändung und Zwangsvollstreckung 
sog. oijyqaqitj II vom Archontat des Anthesterios, und der Aufhebung der Pacht oder Miete führ- 

die /. 1 e barth 105 nach Roussel mitteilt. ten, gewährten dem Verpächter oder Vermieter 

bo zahlreich und eingehend manche di^r auch eine Reihe gesetzlicher Rechtsmittel Schutz 

Bestimmungen sind, so wird doch, wer vom römi- gegen den Vertragsbrüchigen Pächter oder Mieter, 

scheu (wer moderneii Recht kommt, auf eine Reihe Genaimt sei die allgemeine Klage wegen Vertrags- 

von Einzelfr^n keine oder nur ungenügende bruchs öixri na^aßioem; avv&ttx&y (Lipsius 

Antwort erhaltem So erfahren wir nur durch den 50 499. 633) und die noch allgemeinere Klage ßXd- 
Phylenvertrag IG II 565, daß die Zwangsvoll- ßrjs (Lipsius 652. 657, 77. 659. 841, 46. 877 

stre<4img durch den za^iag und die imfuXrjzal 41. 879 und das Gesetz 421, 6). Daß eine Kla^ 

der rhyJe voUzogen wird. Sonst fehlen über den ßXdßtjg sich auch zugunsten des Pächters aus- 

Exequenten besondere Angaben, da sich dieser wirken kann, zeigt die Bestimmung im Pacht- 

aus der I^htsstcllung des Verpachtenden ergibt. vertrag der Aixoneer, daß, falls einer einen An- 

^1 sakralen Buß^ und Forderungen der Götter trag stellt oder über einen Antrag abstimmen 

ist dmnach die Priesterschaft als Exequent an- läßt, der im Widerspruch zu den Bestimmungen 

die Gemeinde aus- des Vertrages steht, der Betreffende den Päch- 

drucküch als solcher bezeichnet ist, was in Delos tern gegenüber für den Sdiaden haftet, IG ü 1055 

pl^entlteh der Fall ist (W e i s s Gr. Privatrecht 60 {= SyU.» 966), wo nach dem Veräußerungsver- 
1 479). Nomalcrweise vollziehen die delischen hot Z. 29f. steht: iäv de zig elxn ij ixiymqiian 

Pfändung und die Zwangsvoll- zdode zag avv&ijxag, n^lv rä ezrj SieX^ety zii 

Am^^ Vermögen der Pächter und der zezza^dxovza^ etvai vtzöÖixov zoig fjLta‘&o>zoXg zng 
, führen selber die Personalcxckution ßXdßrjg. Von solcher Erwägung aus ergänzte 

® ® ^ 478f.). Einen gewissen Schutz S z a n t o in dem einzigen attischen Mietvertrag, 

gegen WiUkur gewährte auf Delos dem Schuld- der auf einer Vasenscherhe erhalten ist, xal fin 

(ler Eid der Agorauomen über den erfolg- il^iorco futä ravjTa ovvoixov exefoov 7 igoaXa~ 

losen verlauf der Zwangsvollstreckung. Die Per- ßtiv] idv öe ßidatjzat, 6[q>siXezo) zzjv] öinX^v, 
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nahm also ein Verbot der Untermiete an: s. o. 
S. 2124, 5. 

Nur kurz verwiesen sei auf in ihren einzelnen 
Bestimmungen nicht näher bekannte Klagen, 
durch die sich der Vermieter oder Verpächter 
zu seinemRechte verhelfen konnte. Es gab inAthen 
eine dtxtj evoixhv gegen den mit der Zahlung 
des Mietzinses im Bü<£stand befindlichen Mieter 
(Ps.-Demosth. XLVill 23. Lipsius 757, 303), 
eine dtxrj xa^itov gegen den Pächter, der zur Zeit 
der Naturalzahlung mit der AUieferung des 
Fruchtertrages, wie wir das bei Delos gefunden 
haben (s. o. S. 2126), später mit der Bezahlung 
des Paditzinses von Grundbesitz im Rückstand 
war. Unsicher ist die dixtj dyeeo^lov und nur 
dem Namen nach bekannt die Slxr/ dfieXlov (Lip¬ 
sius 757f.). 

Daß es noch eine besondere Klage fita&ov 
oder iua9(oae(og gegeben habe, läßt sich nicht be¬ 
legen, wie Lipsius 757 und 767 g^n Meier 
gezei^ hat. Hätte sie wegen Lohnforderung er¬ 
hoben werden können, so genügte hierfür eine 
gewöhnliche Forderungsklage. Die angebliche 
dlxri vneQ piiadev unter den Schriften des Pro- 
tagoras beruht nur auf der Anekdote über den 
Rechtsstreit des Lehrers mit seinem Schüler 
Euathlos über das geforderte Honorar, wie ich 
oben Art. Äf t o ^ d ; S. 2083 bemerkt habe. Lip¬ 
sius 767, 344 macht darauf aufmerksam, daß 
der angebliche Titel der Schrift des Prota^ras : 
bei Diog. Laert. IX 55 steht, die An^dote bei 
Gdlius V 10, daß sie aber besser auf Korax paßt, 
von dem sie Sext. Emp. adv. math. II 96 erzählt, 
als auf Protagoras nach dem Bericht des Plat. 
Prot. 16, 328 B. 

Die seinerzeit auch von mir (Vormundschaft 
nach attischem Recht [1886] 209ff.) aus den sehr 
bestimmt lautenden, aber irreführenden Angaben 
der Lexikographen, besonders des Suidas, er¬ 
schlossene ipdoig i^ia&waecüg otxov (oQipartxov) . 
läßt sich, wie o. S. 2113 erwähnt, seit dem Be¬ 
kanntwerden von Aristot. Md. xoX. nicht mehr 
halten; s. auch Lipsius 757 und 346, 23. 

[Otto Schultheß.] 

Mistia, Stadt in Pisidien, Ptolem. V 4, 9 
(Äffodiov). Die älteste Erwähnung findet sieh in 
einem ift Mtatlai geschriebenen Attalidenbrief 
(Jüthner, Knollusw. Vorläufiger Bericht 25; 
die Mitteilung aus dem noch nicht veröffentlichten 
Brief verdanke ich Herrn Prof. Keil, Greifs-1 
wald). Später wird es fast ausschließlich als 
Bischofssitz, und zwar in Lykaonien, erw^nt. 
EUerokl. 675, 3 {Mlodem). liot. episc. I 79 (<5 
Mioeitov). U 107, VI 85 (<5 Mia»lag). VII 180. 
VHI 86. 454, IX 364 (6 Mija&iwy). Geogr. Rav. 
103, 2 (Mestia). Auf dem Konzil von Konstan¬ 
tinopel 381 n. Chr. war Darius Mystiensis, auf 
dem von Kalchedon 451 n. Chr. Armatius Mio&äag 
anwesend, Mansi HI 578. VH 166. Nach BasU. 
epist. 188 kann es nicht weit von Vasada = ( 
Dereköi gelegen haben, andrerseits gehört es mit 
Pappa zum Gebiet der Orondikoi; daher ist der 
Ansatz bei Fassiler östlich vom Südende des 
Beyschehir Göl sehr wahrscheinlich, wenn er auch 
noch der inschriftlichen Bestätigung ermangelt, 
Jüthner, Knoll usw. 25. R. Kiepert FOA 
Vni Text 10 b, 22. Ausführlichere Angaben über 
die Siedlung bei Fassiler machen Sterret Papers 
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American School, Athens lU 163. Ramsay Ann. 
Brit. School, Athens IX 244. 266; Journ. helL 
stud. XL 103. Danach hat in Fassiler eine uralte 
hettitische und eine griechisch-römische Siedlung 
gelten; denn Sterreta.0. und Cr onin Journ. 
helL stud. XXn 110 haben hier eine hettitische 
Stele, viele Grabmäler und mehrere Inschriften 
gefunden. Dadurch erledigen sich die Ansätze 
von Ramsay Asia min. 332 und Cronin 95. 
)Daß M. in christlicher Zeit nach Lykaonien ge¬ 
rechnet wird, findet seine Bestätigung in dem 
Umstand, daß in Fassiler der 6-sttahlige Stern 
auf Grabreliefs verwendet wird; Ramsay hat ja 
beobachtet, daß dieser in Lykaonien, der 8-strah- 
Rge dag^en in Pisidien Mufiger ist, Cronin 
Journ. helL stud. XXH 103. 111. [Rüge.] 

Misaa s. Missua. 

Misnlani s. Musulani. 

Misylos(on ?). Auf einer Inschrift aus Apol- 
) lonia (s. o. ßd. U S. 116 Nr. 21) in Phiygicn 
kommt die Ortsbestimmung [nQ]og Äfioölq) vor, 
Sterret Papers of the American School, Athens 
ni nr. 548. Hirschfeld GGA 1888, 591. 
Dieser, der die Bedeutung der stark beschädigten 
Inschrift überhaupt erst erkannt hat, scheint in 
M. einen Berg oder Fluß zu sehen; wegen des 
auf Inschriften aus Gundani und Saghir nörd¬ 
lich vom Hoiran Gölü wiederholt vorkommen¬ 
den Ethnikons MtavXidztjg, (Sterret ebd. III 
fnr. 366,98. Ramsay Aberdeen University Stu¬ 
dios XX 1906, 325. Journ. hell. stud. XXXTT 
164 Z. 3) wird man lieber an eine Siedlung denken. 
Da nun in der Inschrift neben M. die Stadt 
T^mabrias und eine X)q>ea)g xeq>aXfj verkommen, 
nimmt Hirsehfeld an, daß M. zwischen dem Süd¬ 
ende des Egerdir Göl und dem Bey Sehehir Göl 
nicht weit von Imrohor (vermutlich = Tymbrias) 
gelegen hat; er findet eine Bestätigung seiner 
Annahme darin, daß das Becken westlich von 
'Imrohor [avXdty auf der Inschrift) heute Jylan 
Ova = Schlangenehene heißt. Sicher ist dieser 
Ansatz natürlich nicht, R. Kiepert FOA VIII 
Text 10a, 83; ebensowenig der vou Ramsay, 
der M. in der Senkung nordöstlich vom Hoiran Göl 
sucht, Journ. helL stud. XXXVIII (1918) 139, 
auch sein Versuch (Journ. helL stud. XL 100, 19), 
den Namen M. zu erklären, ist nicht sehr über¬ 
zeugend; vgl. auch Art. Tymbrias. [Rüge.] 

Misynos {Mlavyog), eine nur von Ptolem. IV 
3, 12 (p. 662, C. MüUer) unter 44° 40'; 30° 40' 
neben Pontia und Gaia (s. d.) genannte Insel an 
der afrikanischen Küste, innerhalb der Großen 
Syrte (var. Miorjvog^ Mysinus, Misinus). Ihre 
läge ist nicht gesichert. C. Müller (p. 662) 
identifiziert sic mit dem im Anon. Stad. Mar. 
Magn. p. 73 (GGM I 453) vor der Syrte erwähnten 
SxoxeUzrjg (= Felsen), der seinerseits vielleicht 
mit dem Euteletos Melas (II 105: ln Äfriea 
contra maxorem Syrtim Euteletos ...) gleichbe¬ 
deutend ist; es käme hierfür das heutige Insel¬ 
chen Hamud in Betracht. J. Borsari (Geo- 
grafia etnologica deUa Tripolitania 147) bestreitet 
die Ansetzung C. MüUei^ in Absdbnitt XIX seines 
Buches; Secondo le coordinate geogmfiche date da 
Tolomeo, Misynos, Pontia e Gaia saeebbero state 
situate nel mezzo della Gran Sirte, sopra nna 
linea obbliqua tracciata dal nord-est al sud-ovest 
Vgl. auch Tis so t Göogr. compar. I 230. Pauly 
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R.-E. s. Misynus vermutet in M. das heutige Me- 
surata. Den Namen M. leitet C. M ü 11 e r (p. 662) 
von einer Püzart ab, die Theophrast (hist, plant. I 
6.13: Tov <pvofeevoii jte^i KvQrjVTjv o naXovai /iiav) 
und Plinius (n. h. IX 36: Simile est quod in Cy- 
renaiea provineia voeant /xiav, praedpuum suavi- 
tate odoris ae saporis, sed earnosisus) beschreiben. 

[Treidler.] 

Mita (Mha) s. Mi tos. 

Mitata (rd Mnäxa), Örtlichkeit in Phrygien; 
nach Cedren. I S. 437, 18 (ed. Bonn.) hat Hadrian 
die Stadt Hadrianutherai h loZj Mixäzots ge¬ 
gründet. Theod. Studit. (Migne G. 99, S. 206) 
kommt auf der Rückkehr von Smyrna nach Eon- 
stantinopel nach xdv xönov xov Mnxov, Mixäxa 
xaXelv aindv ovvti&ee. Tomaschek S.-Ber. 
Äkad. Wien, phil. hist. Kl. 1891, VIII 96 erklärt 
M. = Metata (Standlager), vgl. auch Sophokles 
Greek Leiicon und Gothofredns zu cod. Theod. 
n S. 264. 343—358. Wo M. zu suchen ist, bleibt 
völlig unsicher. Über den Vorschlag Ramsays 
Asia min. 156, bei Cedrenus Mix6,xois in MiiAxois 
zu ändern, s. o. Art. Miletopolis. [Buge.] 

Mitgilt s. Dos und Proiz. 

Mithaikos s. o. Bd. XI S. 934, 5. 

Mithha (hebr. mitkä, LXX Maxsxxa, Ma&sxxo), 
Station der Israeliten auf dem Wttstenzug, Num. 
33, 28f. Lage unbekannt. [Holscher.] 

Mithras. 1) Literatur. Die antike Litera' 
tur über M. ist gesammelt bei Fr. C u m o n t 
Textes usw. (s. u.) II 1—73. Nächtig 457—463, 
und bei C. Giemen Fontes historiae religionia 
Persicae, Bonn 1920. Zn ergänzen ist hier min¬ 
destens Pallas 6 ÖQioxa xa xegi twv tov Mi&Qa 
avvayaywv /ivaxtjQloiv i<p’ ‘A&^iavov xov avxoxQÖ- 
xoQos Porphyr. ^ abstin. II 56 imd Eubulps S xyv 
jisqI xov MI&qo ioxoglav iv xo’üjdis ßißXloi; äva- 
ygäyjag Porphyr, de abstin. IV 16. Hicron. adv. 
lovinian. II14 (Migne L. 23, 303). Endlich ist 
Eudoxos von Rhodos bei Giemen nur im Index 
genannt. 

Die neuere Literatur über M. beherrschen die 
Arbeiten von Fr. C u m o n t. Seine älteste Dar¬ 
stell nng der M.-Religion im Myth. Lex. blieb hier 
imberücksichtigt, weü sie überholt ist durch das 
grundlegende Werk: Textes et monuments figurds 
relatifs anx mystöres de Milhra, Brüssel I 1899. 
II 1896 (im folgenden: Gum. T. 1. H). Auf 
dieser Arbeit beruht im wesentlichen auch die 
nachfolgende Skizze. Von demselben Verfasser 
erschienen: Die Mysterien des M., Deutsche Aus¬ 
gabe von Gg. G e h r i c h, 3. vermehrte und durch¬ 
gesehene Auflage besorgt von E. Latte, 1923 
(= Gum. M.). Les Religions orientales dans le 
paganisme Romain, Paris ^1929 (= Cum. R) 
und: Die orientalischen Religionen im römischen 
Heidentum, nach der 4. französ. Aufl. bearbeitet 
von A. Burckhardt-Brandenberg, Lpz.* 
1931 (= Cum. B.); dieses Wert ist nächst 
C u m. T. besonders wertvoll, weil es in den 
reichen Anmerkungen die letzten Zusätze von 
C u m 0 n t bringt. Daneben sind zu berücksich¬ 
tigen die kürzeren Darstellungen von H. Stuart 
Jones in Hastings, Encyclop. of religions and 
ethics, VIII 752—759; von E. Lehmann in 
dem Lehrbuch der Religionsgesch. von Chantepie 
de la Saussaye, Tübingen *1925, H 199fl. und 
von Stier in Die Religion in Gesch. u. Gegen- 
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wart, IV 85fl. Selbständiges Urteil zeigt von den 
populären Werken: 0. H. v. Wesendonk Der 
Mithrakult (= Der neue Orient, IV H. 5/6), Berl. 
1919 (=• Wesendonk). Endlich ist im fol¬ 
genden noch öfter herangezogen von dem Bilder¬ 
atlas zur Religionsgeschichte, hrsg. von H. Haas, 
die 15. Lieferung: Joh. Leipoldt Die l^ligion 
des M., Lpz. 1930 (= Haas). 

Name und älteste Zeit in Iran. 
Die Ableitung des Namens M. von einer Wurzel 
smi = lächeln, strahlen (Bollensen ZDMG 
XLI 503. Cum. T. I 223, 2) ist ebenso abzu¬ 
lehnen wie seine Zurückführung auf *mei = 
freundlich verkehren (ühlenbeek Etym. Wb. 
s. mitra u. ä. H. Petersson Studier tUl^nade 
Es. Tegnör, Lund 1918, 226). Wahrscheinlich 
liegt die Wurzel *mei = binden, zugrunde (vgl. 
piixog Einschlagfaden, homer. i*Ixq7i = Gurt, 
Band); mitrdm = (freundschaftli^es) Band 
(H, Petersson 224fl. H. Güntert Der 
arische Weltkönig, Halle 1923, bOfl. A. Hille- 
brandt Ved. Mythol(^e, Bresl.* 1929,1149,2. 
Idg. Jahrb. 11, 272). Aber nicht nur der Name, 
sondern auch der Gott selbst ist altiranisch; der 
Versuch, die Gestalt des M. als eine Entlehnung 
aus einem semitischen Ideenkreis zu erweisen 
(Oldenberg Religion des Veda, BerL 1894, 
ISSfl.), ist mißlungen (H i 11 e b r a n d t H 48, 2. 
Cum. T. I 224, 3). Bei seinem Namen wird 
schon um 1400 ein Vertrag zwischen dem Het¬ 
titerkönig und dem Herrscher von Mitanni be¬ 
schworen (H. W i n c k 1 e r Mitteil. d. deutsch. 
Orientges. XXf ' 1—59. E. Meyer Euhns 
Ztschr. XLII 24ff.); als Hüter des Vertrags, als 
Verkörperung der Vertragstreue preisen ihn die 
alten Hymnen. Yt. 10, 17. 62. 65. 116f. 

Inwiefern der Zoroastrianismus die Geltung 
des M. geändert hat, ist noch völlig ungeklärt 
(Jackson Zoroastrian Studies, New York 1928, 
35). In den ältesten Schriften, den Gäi^äs, er¬ 
scheint jedenfalls dey Name M. nicht. In der 
Rangordnung des awestischen Pantheons wird 
dem M. nur die Stelle eines Yazata (Yasna 4, 8, 
15; 6, 2, 7; 7, 5, 15) zugewiesen, d. i einer der 
niedrigen, von Ahnra-Mazda geschaflenen Natur¬ 
gottheiten (C n m. M. 5f.); veranlaßt war diese 
Unterordnimg wohl dimch das Streben, den 
,monotheistischen Dualismus* zwischen Ahura- 
Mazda und Ahriman möglichst rein herauszu¬ 
arbeiten (Jackson 30f.). Im jnngawestischen 
Schrifttum ist dagegen der Wirkungskreis des 
M. (wieder?) ungeheuer groß; ob man darin ein 
Bekenntnis des Zoroaster-Priestertums erblicken 
darf, daß der Versuch, den M. aus der neuen 
Lehre auszuschließen, an seiner Popularität ge¬ 
scheitert sei (R. P e 11 a z 0 n i lia religione di 
Zarathustra nella storia religiosa dell’ Dan, Bo¬ 
logna 1920, 131), oder ob M. jetzt ,an die Stelle 
trat, die durch Indras HöUenstnrz im zarathu- 
strischen System freigeworden war“, ist zweifel¬ 
haft (beides bei Güntert 53. 57). Vor allem 
erscheint er hier als der Gott des Lichts, das 
vor der Sonne über den Berg Hara herüber- 
kommt (Yt. 10, 13; also ist M. nicht Sonnengott, 
was H illebrandt II 49. 51 behauptet, 
Günleit 55 widerlegt). Von Bedeutung ist 
auch die Erklärung von J. Hertel (Die Sonne 
u. M im Awesta, Lpz. 1927), der in M. den 
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Sternhimmel sieht. Von den zahlreichen son- mals bereits weit über dem Niveau leüien 
stigen Fimktionen des M., die alle hier aufzuzäh- Naturgottheit gestanden sein muß 
lenunm5glichist(s. bes. Yt. 10, CuimT. 1 225, Vordringen des M. bis in das 
M. .5f.) seien als zax Begründung der späteren römische Reich, Das erste Tjit»! in das 

Kultlejpnde wesentlich genannt (Verszahlen aus der Kult des M. eindrang, war Babylonien. 

Yt. 10): M., von Ahura-Mazda gesch^en und Wohl noch nnter den Aehämeniden (Wesen- 

diewm an Preiswürdigkeit gleich ( 1 ), tausend- d o n k 4) braditen iranische Magier den M. dort 

öhrig und zehntausendäugig (7 und sonst), immer hin; sie waren in großer Z^ besMiders in 

schlaflos (7), weite Fluren besitzend (steh. Bei- Babylon ansässig. Gurt. V 1, 22. lambl vit. 

wort), haust auf den Höhen des Elbur^birges 10 Pythag. IV 1. Philostr. vit. ApolL Tyan. I 18. 
(50) und fährt mit einem Viergeq)ann von Appian. Syr. 58. Unter dem Einfluß der Chal- 
Schimmeln über den Himmel hin (125); er ver- däer erfuhr der M.431aube wichtige gnHnTniigi.Ti 

leiht Firachtbarkeit in Haus, Hof, Feld (3. 28. und Erweiterungen. Zunächst muß sich M. die 

30 usw.), ist Hort des Friedens und von Ahnra- Gleichsetzung mit dem semitischen Soimengott 

Mazda zum Wächter der gesamten Mensehheit Samas gefallen lassen; diese gewiß nahelie^A. 

bestellt (4. 103), Gesetzgeber und Redner (61.65), Identiflkation ist aber nie völlig durchgeführt 

Helfer in allen Nöten (23), Kriegsgott (7. 11. und anerkannt worden: in der Kultl^nde der 

36fl.); er führt den Kampf gegen die Daövas (26. römischen Kaiserzeit kämpft M. mit dem Sonnen- 
68. 97. 133f.). Zusammen mit Eashnu und gott (s. u.). Wichtig war aber die Durchsetzung 
Sraosha wägt er die Handlungen der Menschen 20 des M.-Glaubens mit astrologischen und eng da¬ 
nach ihrem Hinscheiden und geleitet die Seelen mit zusammenhängenden eschatologischen Ideen, 
der Guten über die Cinvat-Brücke nach dem in So wird die Vorstdlung, daß die Seele durch die 
drei Stufen sieli aufbauenden Paradies (Minök- sieben Planetensphären auf die Erde niedersteige 
hard II 118ff. == S. 18 West. G u m, T. I 37, 5.6. und nach dem Tod auf dem gleichen Weg nach 

227). Yt. 10 gibt auch (z, B. 91. 122) Anweisun- den Sternen zurückkehre, ebenso wie die Lehre 

gen für seine Verehrung. Heilig sind ihm der von ihrer Präexistenz und ihrer Unsterblichkeit 

16. Tag jedes Monats und der 7. Monat. Afrlna- auf die Chaldäer zurückzuführen sein. C u m, T. 

kan 8, 10. Sih röiak 1, 16. I 8. 38f.; R. 282, 69. Chaldäisch ist ferner der 

Nach den Inschriften könnte man schließen, Glaube, daß die Sterne und die Zeichen des Tier- 
daß die Aehämeniden erst etwa seit 400 dem M. 30 kzeises Einfluß auf das menschliche Leben haben, 
einen hohen Rang einräumten. Vorher werden und der daraus entspringende Fatalismus sowie 
die Götter außer Ahura-'Mazda nur kollektiv ge- die Erhebung der unencUichen Zeit, des Zrvan 
nannt; erst seit dieser Zeit (Artaierxes II. xmd akarama, zum Beherrscher der ganzen Welt. 

III.) erscheint neben ihm M. und Anahita Cum. T. I 73. 109; M. 112. H. Junker Vor- 

(Weissbach-Bang Die altpers. Eeiliitschrif- träge d. Bibi. Warburg 1921/22, 147.150f. Beach¬ 
ten, 1893, 44. 46. Cum, T. II 87f.). Indessen tenswert erscheint auch der Gedanke, daß mit der 

gehen die theophoren Namen, die mit M. zusam- Gleichsetzimg M. = Samas auch der mit dem 

mengesetzt sind, in eine wesentlich höhere Zeit Sonnengott schon längst in Beziehimg stehende 
himuf: ein Mithradates zur Zeit des Kyros, ein Stier in den M.-Kult hereinkam. L. Malten 
Mithrobates Satrap unter Kambyses. Cum. T. II40Arch. Jahrb. XLIII 90—139, insbes. 116f. über 
76. 464. A. Christensen Etndes sur le die völlige Verschmelzung des M.-Kultes mit der 
Zoroastrisme, Kopentu^en 1928, 14. Mit großem alten babylonischen Religion Agathias II24 Nieb. 
Pomp wurde vom persischen Hof das M.-Fest, ^e C u m. T. I 14, 5. 

Mithrakana, begangen. Dnris hei Athen. 434 D. Über die Zeit, zu der der M.-Kult in A r - 
Strab. XI 14, 9. Von Persien aus verbreitete sich m e n i e n einwanderte, gehen die Ansichten aus- 

diese Feier nach Medien (erwähnt im Talmud einander. Während Geizer (S.-Ber. Akad. Lpz. 

von Jerusalem, Aboda Zara 85f. [Übs.] Ewald. XLVIII [1896] 118) geneigt ist, ,das Eindringen 
C u m. T. II 457) und Phrygien (Inschrift in iranischer Göttergestalten nach Armenien der 

Amoiion Cum. T. II 91). Auch die zahlreichen älteren parthischen Epoche zuzuschreiben“, wei- 

Nachrichten griechischer Schriftsteller des 5. und 50 sen theophore Namen [Mt^Qavortis führt die Ar- 
4. Jbdts. über die persische Religion gedenken menier im Heere des Darius. Arrian. anab. III 

häufig des M. und lassen seinen Kult als altein- 8, 5; Mt&gMxrjg Fürst von Armenien im Anfang 

^wurzelt erscheinen. Herodot (I 131) begeht da- des 2. Jhdts. v. Chr. Polyb. XXV 2) auf eine 

bei den Irrtum, M. (MlxQa) als die persische viel frühere Zeit; so ist die Annahme, daß auch 

Aphrodite hinzustellen (Cum. T. I 22. Clemen hier schon unter den ersten Aehämeniden die 

Die griech. u. lat. Nachr. ü. die pers. ReL, Gießen Verehrung des M. blühte, nicht von der Hand zu 

1920 [= RVV XVII 1], I03ff.). weisen. Cum T. I 16. 231; M. 11. Die übrigen 

Daß auf den rauhen, trockenen Hochebenen hiefilr in das Feld geführten grietdiischen Quellen 

Irans M., der Gott des Lichtes und damit der —Cass. Dio LXHI 10. [Plutareh.] de fluviis 28, 4. 

lehenspendenden Wärme, zusammen mit Anahita, 60 Strab. XI 14, 16 — erlauben freilich keinen 
der Göttin des Wassers, die besondere Verehrung Schluß auf die Zeit. Es darf ferner angenommen 

des Hirtenvolkes ^noß, ist leicht verständlich werden (mit C u m T. I 284), daß die Gestalt des 

(M N. D h a 11 a ^roastrian civilisation 1922, M. bereits hier weniger scharfe Umrisse bekommt 

22); etenso auch die Tatsache, daß die beiden und bald mit dem Gott des Feuers, bald mit 

Gottheiten rasch verblaßten, als sie in die frucht- dem Sonnengott (Cum T. H 5c) identifiziert 

baren Gefilde Indiens hinabstiegen. Günstiger wurde. Auch entstand wohl in Armenien die Le- 

waren die Bedingungen, als M. seinen Vormarsch gende, die später den feinden des M. eine will- 

gegen Westen begann, sehon insofern als er da- kommene Handhabe bot, daß M. einer blutsdiän- 
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mng ihrer Macht auf Persien betonen. 

In P 0 n t u s soll schon Kyros (und zwar in 
Zela) einen Tempel der persischen Anahita und 
der ihr avvßcDfioi &eoi errichtet haben aus ' 

eines Sieges über die SaJcen. Strab. XI 8, 4f. Da 
darf man wohl vermuten, daß, wo Anahita war, 
M. nicht allzuweit davon entfernt war. In "ftape- 
zunt trat der Mithraismus zum erstenmal in &- 
rührung mit dem Griechentum. Hier vollzog sich 
auch die Verschmelzung des M. mit ddm ein¬ 
heimischen Men. Münzen aus dem 3. Jhdt. n. Chr. 
zeigen den M.-Men zu Pferd mit Schlange, dem 
Raben und zwei Dadophoren. Cum. T. I 213. 
233, 1. 235, 4; II 190 Fig. 15. 

Aus Kappodokien haben wir eine wert¬ 
volle aramäische Inschrift (2. Jhdt. v. Chr.?), die 
die Vereinigung der mazdäischen Religion mit 
dem Bel-Kult unter der Form einer Geschwister¬ 


begründete (Clem. Alex. Protrept. 5 p. 50 Stähl.). 
Cum. T. I 8. 10, 6. Daß M. gleichzeitig mit 
Anahita in Lydien einwanderte, darf angenom¬ 
men werden; damit läßt sich schon für eine recht 
frühe Zeit die Ankunft des M. an der Küste ^s 
Ägäischen Meeres behaupten, der natürüch die 
Aufnahme des M. in den zwischen Persien Md 
dieser Küste gelegenen Ländern vorausging. Die 
Identiükation des M. mit dem in Lydien ein¬ 
heimischen Sabazioß ist nur schwach teeugt 
durch eine Inschrift aus Kula (S. Re in ach 
Chron. d’Orient I [1891] 157. Cum. T. I 
235, 6): sxoym devÖQa &tcöv Aiot Haßailov xai 
I ’AorefMSoi ‘Ayaeltif. Um hier Sabazios _ := M. 
setzen zu können, müßte das nur paarweise Wan¬ 
dern der Anahita und des M. vorausgesetzt wer¬ 
den dürfen. ^ ^ ^ „ 

So stand also M. schon Jahrhunderte v. thr. 
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fflöich, sondern auch den M. mit Apollon Helios wie u TTniios Cum 

Hen^. Der ebenfalls in Kommagene beheima- He^« TuÄSte 
tete Kult des luppiter Mich^us trat in freund- I 23| Au^ tot 

liehe Beziehungen zu M.: Heiligtümer beidßr im M.n.uit an (Pnm R 1J14 

Gottheiten steten in römischen F^iL^wÄ 1183- aramäiS; 

oft netenei^nder, in Carnuntum vereinigte ein 60 E. ^ ^ Äft aus Arabissos 

T P^r y g i e n, der Heimat de« Attis und in Kappadokien; ^£ 

der Kybele, verschmolz M. mit Attis, Amhita noch ^g den ^ott engere 

&pfers dar; anderwärts nehmen die Dadopho- Dieterich Abrai« 55. 83 Mithraslit. (s. u.> 
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'->0 80 stark mit stoischen Elementen durchsetzt ken rekonstruieren (s. Cum. T. I SOBfl.; im fol- 

ÄS <he S: ÄÄ 

vor aSem^5^^um. T. II 60fl.' Das Schicksal wärts illustrieto Monographien 

SvTos und Thera (Mifioiis) ’A&nvaiov IV 13. CIG nexeoysvys Joh. Lyi de mens. IV • 

24769 IG Xn 5 712 (1. 2.). Karystos {Mi&ßTjs) 10 Mart, dialog. cum Tryph. c. 70. o„nni 

IQ XII 9 33 In Eleusis war ’Arogtos Ovhtioe dent. xa^iiSQivov V 1. ru^ S 

SrS Eu^. Vit. Soph. 7729. Bei d« (^rt au« 

ed.Xis^. 475 47. Euripides dichtete: 

Me^Vwanderung in das römischeBO^t 
Reich erfolgte auf (frei Wegen. Kaufleute aus Namen ist u^r. Cum. ly 208. me Lieu 

srÄ ?.£ “.Ä SSL- ^ 

Re^eiMgsja^n die ^ Legion M. ^n den Süchten eines (Fei-ren-) 

a2t,"?rSi^T."toLL.S,-Ä‘ C.i*T.?1.6 M,,ny6« 

ven und Freigelasseaen und dann Em^rgesti^ 60 gleMiilmim) m ^ ^ ^rphyr. 

nen orientalischer Abstaminung smd Namen u^ C u m. T. • • ^ q P ^ Firm. Matern de 

^Rungen gesammelt bei Cum. T. H 5B8f de antro njMpfr c. 18; 

tato Wd ES'4ÄÄ'.1L Miil 

die Kaiser stand der M.;Kiüt etwa um jou im oo ^ ^ ^ an töten. M. jagt 

ganren [“h®“ *“ S tese zSt aus- £i StierXt seinemXide na<:h, holt ihn ein, 

gebU(fete Kidüegemie läßt sich zum M aus springt ihm im^mli^en ^e 
i^teteUem, ^ größeren Teü aus BUdwer- ken und packt ihn mit der linken Hand in den 
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Nüstern, während die Kechte den tödlichen Dolch- profan, relig. 4. Lyd. de mens. III 26) erscheint 

stich nach dem Hals des Tieres führt. Nun die Luft als Trägerin des Lichts (Hippolyt, refut. 

spriefien aus dem Körper die Pflanzen hervor, omn. haeres. IV 43, 3), das Wasser als versdiwi- 

aus seinem Schwanzende Getreideähren, aus sei- stert mit dem Licht (schon im Iran M.-Änahita; 

nem Blut die Weinrebe (beliebtester Vorwurf für Strab. XV 3, 14. Vitruv. VIII praef. 1. Giern, 

die Hauptkultbilder des M.). Umsonst entsendet Alex. Protrept. I 5. Sid. ApoU. carm. II83. Vor¬ 
der unreine Geist seine Kreaturen um diesen ehrung des Meeres: Herodot VII 54. Di(^. 

Schöpfun^akt zu hindern. Wie die Schlange das Laert. prooem. 9. Appian. Mithr. 70. Sid. 

Blut des^ieres trinken wül, so greift der Skor- ApoU. carm. XXII 159; der QueUen und Flüsse: 

pion das Glied des Stieres an ,oder besser, er 10 Yasna 68, 6. 71, 9. Herodot. VH 113. lustin. 

vergiftet direkt den göttliAen Samen, der später, XLI 3. Deshalb auch wurden Mithräen in der 

dem Bundahislui (X 2. MV 3) zufolge, in die Nahe von QueUen angelegt); und endlich die 

Mondsphäre erhoben und gänzlich gereinigt die Erde (Herodot. I 131. Strab. XV 3, 13. Di(^. 

mannigfachen Tierarten der Erde hervorbringt“. Laert. prooem. 6), aus der der Demiurgos M. den 

E i t r e m Symbolae Osloens. 7, 77. So wird M. Kosmos hervorbringt (s. o.). Diese vier Elemente 

zum Schöpfer der Welt; toD xoohov Sv 6 M. erscheinen auch in dem Hymnus bei Dio Chrys. 

sStj/MoiQYVO^ Porphyr, de antro nymph. c. 5. 6. XXXVI 43f. als Viergespann. — Groß ist im 

Aber M. ist auch der Beschützer der Welt und M.-Kult auch die Bedeutung Zrvans, des mithri- 

des Menschengeschlechtes; er ist der Mittler (jie- sehen Aions, also des Gottes der unendlichen 

altris) zwischen dem höchsten Gott und den Men- 20 Zeit; dieser löwenköpflge, vierfittgelige Gott, die 
sehen, wie er auch in der Mitte zwischen Ahura- oberste Gottheit, stünmt nicht nur der äußern 

Mazda und Ahriman steht: fnioav b' ä/upolv tdv Gestalt nach aus Babylon; in ihm erhoben so- 

Mi&Qtjv slvai- bib xal Ml^QTjv IJigaai xbv fttalrrjv dann die Mazdeer die Zeit zum obersten Prinzip. 

övo/idCovatv, eblbaSe bi rtji ftiv evxtdla &veiv xal (C u m. T. I 13, 1. 2; 19; M. 96ff. B. B e i t z e n- 

XOQtat^Qia, t<p & cLjcoTQojiaia xal axv&Qcoxä. stein Das iranische Erlösungsmysterium 1921, 

Plut. de Is. et Osir. 46. In dieser Eigenschaft 168f. 179. H. Junker Vortr. d. Bibi. Warburg 

beschützt er das Leben auf der Welt vor der 1921/22, 1501.). F. Börtzler Janus und seine 

Dürre, die Ahriman sendet; et entlockt mit sei- Deutei (= Abh. u. Vorträge, hrsg. von der Bre- 

nem Pfeü dem Stein den WasserqueU. Cum. T. mer wissensohaftl. Ges., Heft 3/4, Juni 1930). 

I 165. li 338 nr. 235 c 6. 342 nr. 242 a 2. 30 Wie die Gestalt des Zrvan die Himmelsschlange 
350 f 5 (Virunum, Besigheim, Osterburken). Das umwindet, die Tierkreiszeichen oder wenigstens 

Gegenstück, daß M. bei einer von Ahriman ge- die Zeichen der Soktitien und Äquinoktien zwi- 

sandten Überschwemmung durch eine Arche Bet- sehen len Bingen der Schlange auf dem Körper 

tung bringt, wird von Cumont (T. I 167.306) Zrvans sichtbar werden, so kam mit seiner Ver- 

mit einigen Bedenken postuliert. Damit ist des ehrung auch eine Menge astrologischer Zutaten 

M. Tätigkeit auf Erden beendigt. Bei einem Lie- in den Gottesdienst desM.; darauf weisen schon 

besmahl verabschiedet er sich von seinen Ge- die häuflgen DarsteUungen von Sonne und Mond, 

treuen. Cum, n 297c 3. 515 d 13 (Sarmizege- von den 12 Zeichen des 'Kerkreises, von den 

tusa, Saarbuig); HaasFig. 46 (Konjica; jedoch 7 Planeten in den M.-Keliefs hin (Cum. T. 

ist zu dem Text dort zu bermerken, daß die 401 301). 

MahkTcne von Kohjica nicht ,allein bleibt'; außer M., der schon in seiner iranischen Jugend den 
den eben und den Cum. T. I 174f. angeführten Kampf g^n das Prinzip des Unreinen, Bösen, 
Funden haben wir jetzt noch weitere Darstellun- ^gen Ahriman und die Daevas führen muß (s. o.), 

gen aus Histria in der .Dobrudscha. Dada II ist in dieser Tätigkeit Nabarzes (= dvlxijtoe, 

222ff.- ferner aus Trier: Thierer Heimatbuch 322 invietus) und verleiht auch seinen Anhängern 

Fig. i2). Ttaen kehrt M. in dem Sonnen wagen den Sieg. Cum. T. I 308. ^hon das n^te 

über den Ozean zu den andern Göttern zurück. den M.-Kult geeignet zur Religion des Krieger- 

Cum. T. I 176f.; II 340 c 2; 346 c 3 (Mauk, Standes. Und wie er selbst ein iuvents ineorruf- 

Neuenheim). So ist er ein zweiter Phaethon tus kt (CIL XIV 66), so legt er auch seinen 

Mi&Quis ’ÄaobQios ^ai&(üv ivi UeQalbi Nonn. 50 Gläub^en die Pflichten streiijgster Moral auf; 
Panopol. Dionys. XXI 247f, Als Phaethon wird sein Milt ist frei von or^tischen Ausschwei- 

er auch den Weltuntergang herbeiführen. Dio fungen und verlangt Beinheit, Keuschheit, Ent- 

S s. XXXVI 48; in dieser Eolk stellt ihn die haltsamkeit. Dafür belohnt er seine Anhänger, 

Seite des Kultbildes von Dieburg dar. indem er ihn^ eine gute Verheißung in das Jen- 

H. Haas Fig. 24. Fr. D eh n Das M.-Heiligtum seits mitgibt. "Hvixa av kv^ivbs ^ävat Äij, 

zu Dieburg 1928, 21f.; hier wird nicht (wie bei liezd trjg äya&fjg lixlbos ^yt/iäva fieov 

Haas) der im MittelpunÜ sitzende Gott, son- eviuvfj xaSiazds aeavx^ lulian. conv. 336c. So 

dem der vor diesem stehende Phaethon als M. ,gibt die unlösliche Verbindung von Kosmologie 
gelltet. und Soteriologie der iranischen Lehre das Ge- 

Sehon diese Legende bot symbolischer Aus- 60 präge des Ursprünglichen'. ,Der Tod^schlaf der 
deutung großen Spielraum; außerdem wies aber Seele in der Materie und i^ Erweckung durch 

der M.-Kult noch eine ganze Reihe von Elementen den göttlichen Boten gehört zu den Grundan- 

auf, die unorganisch mit ihm verbunden, doch schaumigen der iranischen Religion.' B. Reit- 

Wesentüches mit beitrugen zu seiner Ausstattung zenstein Das iranische Erlösungsmysterium 

mit abstrakten Vorstellungen. Da kt einmal die 1921, 122, 3. 135. Bäne Eschatelogie, die eben- 

Verehrung der viel Elemente. Neben dem Feuer so wie die mithrische Astrologie viel babyloni- 

(die M.-Piiester mgaiSoi Strab. XV 3, 15; s. sches Lehngut in iranischer Verarteitung ent- 

auch Dio Chiys. XXXVI 44f. Firm. Mat. de err. hält, krönt das Ganze. M. führt die Seele des 
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einzelnen nach dem Tode ins Jenseits, richtet sie 
(s. 0.1), reicht ihr den Unsterblichkeit verleihen¬ 
den Trank, der aus Wein und dem Blut des end¬ 
gültig getöteten Urstiers gemischt ist, und ge¬ 
leitet sie dann auf einer (siebenteiligen, ent¬ 
sprechend der Zahl der Planeten) Leiter empor 
zum reanen Licht. Origen, c. Celsum VI 22. 
Cum. T. I 311. Daß eine vorangehende /uxefi- 
i^vxcooi; geglaubt wurde, geht schon aus den 
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(CIL VI 47. 556. 717. 2151), euratores (CIL VI 
10232), defengorea (CIL VI 47), patroni (CIL XI 
5737). Ein matriearius (Germania VI, 1922, 81f. 
aus Bingen) führte das Verzeichnis aller Mitglie¬ 
der der Gemeinde, das album satsratorum BTL 
XIV 286). Die Frage, wer Priester wurde und 
unter welchen Bedingungen, auch das Verhältnis 
der verschiedenen Grade der Mysten zum Prie¬ 
stertum ist noch ungeklärt Genannt wird ein 


Angaben des Porphyrius (de abstin. IV 16) 10 einzelner sacerdos (CIL XTV 64. XI 5736. V 

1 _.*-.j Äi_ n e/vnef^ iinH TTiAlirprA (OJl, YTV 


hervor: ?cai y&Q böyfta xdvxcov iaxl x&v ngdixoiv 
xijv fiexe/xtpvxcoaiv tlvat, 5 xal i/xqiaiveiv iolxaaiv 
iv Toig xov MI^qov /xvoxtjQiots (s. u.). Auch der 
Glaube an eine Wiederauferstehimg der Toten ist 
hinreichend bezeugt: (Theopompos), og xal dva- 
ßtdatcrSai xaxd xovg fidyovs tprial xoiig dr&ß(6- 
xovg xal ioeo&ai d^aydxovs. xavxa bi xal Evbtj- 
jiog 6 Tdbios iaxoQei. Diog. Laert. de vita philos. 
prooem. 9. — Über die Eschatologie: Söder- 


5893 u. sonst) und mehrere saeerdotes (CIL XIV 

65. 403); dann ein antistea (CIL VI 737. XIV 

66. IX 2632 u. sonst), aber auch ein antiates, 
der zugleich aaeerdos kt (CIL VI 716). Einen 
aummua pontifex nennt TertulL de praeseript. 
haeret 40; doch ist diese einzige Erwähnung 
nicht beweiskräftig genug, um die ausdrücklich 
als pontifex dei Solia bezeichneten Männer (CIL 
VI 2151. 1397. 1673) als zur Qektlichkeit des 


b 1 0 m La vie fnture d’aprös k mazd^isme, Paris 20 M.-Kultes gehörig zu erweisen. Über pater et 
1901. Cursetji Parvi The zoroastrian doc- aaeerdoa s. u. Zweimal (CIL VI 500. 504) wird 


trine of a future'life, New York 1926. ein hieroeeryx (dei aolis) invieti Mithrae erwähnt 

Kult Schon in der Perserzeit war eine Die Gläubigen (saerati CIL VI 730. 742. 
(natürliche oder künstliche) Höhk der Ort für 3722 a u. sonst) nannten sich untereinander Brü- 

die Kultfeiern des M. (Ol IJigaat) ... ijiovopd- der (fratrea CIL VI 727. IH 3415. 3959 u. sonst). 

oavxag ojiyiaiov^xbvyxdnov' ^xQlbxa pav, d)g <pyalv Es gab — entsprechend den 7 Pl^etensphären 

EvßovXos, ZcoQodaxQov aiixoqmis onrjXaior ev xoig der ehaldäisch-persischen Eschatologie — 7 Grade: 

xXtjalov Sgeac ryt Usgalbos dr&rjQOV xal xriyds corax gryphua miles leo Peraea heliodromua pater, 

ixov dvitQfbaavxoi eis xi/irjv xov xdvxcov xotrjxov Hieron. (Migne L. XXII 869) ep. 107. Corax 

xal naxQOS MI'Sqov, elxdva qpiQovxos xov amjXalov 30 auch noch: Porphyr, de abstin. IV16. [AuMstin.] 

vAforiB Af. nnvi testamenti. 3u8. 21 


TOÜ xdofiov, Sv 6 M. sbrniiovQyrjae, xcöv bi ivxos 
xaxd av/xftixQOVS dxoaxdoets oipßoXa qieQÖvxoiv 
x<öv xoojxixcöv axoixelwv xal xXtfidxcov. Porphyr, 
de antro nymph. 6 Nauck. Fü^ man hiezu noch 
den einen Zug, daß die Magier xv^ äaßsaxov 
tpvXdxxovaiv (Strab. XV 15, 733. Prkc. frg.31 Died. 
FHG IV 105), so ist damit alks Wesentliche ge¬ 
nannt, was auch nach dem Ergebnk der Ausgra¬ 
bungen zu einem Mithräum gehörte. (Über das 


quaest. veteris et novi testamenti. 308, 21 
Souter. Cum. T. H 8. Der Name gryphus 
(s. o. Hieron.) scheint mit yQvyj, ygvxds zu¬ 
sammenzuhängen. Cumont (T. I 315. 317) 
schreibt eryphiua und übersetzt ,occnlte'; aber 
die beiden Inschriften, auf die er sich stützt 
(CIL VI 751 a. 753), beweisen hiefür nichts, sie 
schreiben cryRoa und ehryüoa. Orypea Hyper¬ 
borei vor dem Wagen des Sonnengottes bei Clau- 


Typische: Gg. Wo If f Das Römerkasteli und das 40 dian. carm. min. 31, 8. Aua dem kkssischen 


M.-Heiligtum von Großkrotzenburg a. M., Kassel 
1882, 85ff. Haas S. IVfl.) Das Mithräum bil¬ 
det ein (nicht immer ,orientiertes‘) Rechteck; auf 
beiden &iten eines Mittelganges sind Bänke; im 
allgemeinen 0,7 m hoch und 1,5 m breit; auf 
ihnen nahmen wohl die Gläubigen Regend ein 
Mahl ein. Vor der Rückwand, aber nicht immer 
in der Mittelachse des Schiffes steht das Kult¬ 
bild, vor ihm ein Altar; an irgend einer Stelle 
des Mitteleanfres kt die Tauferube. Die (ge- 


grypea wurde nach Analogie von ygltpos aspiriert: 
gryphua. Brandts de aspirat. Lat. 8. Müea bei 
TeirtuU. de corona 15. Leo: CIL VI737. III3415. 
4801 u. sonst Peraea: gradua Peraieua CIL XII 
1324. Auch heliodromua ist inschriftRch bezeugt: 
Joum. hell. stud. 1883, 420. Pater begegnet Z3hl- 
lose Male auf Inschriften, z. B. CIL VI 846. 726. 
727. 837. Pater et antiatea CIL XTV 66; pater 


bild, vor ihm ein Altar; an irgend einer Stelle ef aaeerdoa CIL VI 738. 2271. 3727. Von einem 
des Mittelganges kt die Tauf^be. Die (ge- 50 pater patrum sprechen einige Inschriften: CIL 


wölbte) Dedre ziert die Darstellung des gestirn¬ 
ten Himm els. So wird der Eindruck des alten 
ax^^Xaiox festgehalten. Vielfach enthält das Mi- 
thräum noch einige Vorräume zur Aufbewahrung 
von Geräten u. ä. Oft ist die Nähe einer QueUe 
oder eines Brunnens bestimmend für die Wahl 
des Ortes. Die Mithrä en enthalten häuflg In- 


VI86. 749. 750. 751 ab. 752. 753; von einem pater 
patratua CIL V 5795. Doch läßt sich die Bedeu¬ 
tung dieser Ämter nicht mehr feststeUen. Auf 
keinen Fall war die Organisation der M.-Gemein¬ 
den auch nur annähernd so straff wie z. B. die 
der christRchen Kirdie; das wird deutRch be¬ 
wiesen durch die vielen Verbindungen mit alt¬ 
eingesessenen Gottheiten, die der M.-Kult, wie 
seinerzeit bei seinem Vordringen in Kleinasien, 


Schriften, aus denen hervorgeht, daß der gai^ eingesessenen Gottheiten, die der M.-Kmt, wie 

Ban oder Teile von einzelnen GkmeindemitgUe- seinerzeit bei seinem Vordringen in Kleinasien, 

dem gestiftet sind: ein Beweis für die zu Opfern 60 so neuerdings in viekn, besonders Grenzprovin- 
bereite AnhängRchkeit der Gläubigen (z. B, CIL zen, des römischen Reiches einging (s. n.). — 

VI 556. 716). Der Raum faßt in der Regel kaum Mit jedem dieser Grade war offenbar eine beson- 

mehr als 100 Personen. Daraus ergab sich — oft dere Kleidung oder vielmehr Verkkidung v«- 

in kleinen Orten — die Notwendigkeit, mehrere bunden, deren Übergabe nach mannigfachenPrö- 

Gemeinden zu gründen. fungen feierUch vollzogen wurde. T^ere 

Die Verwaltung eines Mitiiräums führte ein eorada CIL VI 751 b. fr. gryph^ Clm iG 753. 

ftodalidum (CIL VI 717. 3728) aus den deeem fr. leontiea CIL YI 749. 752 7^. fr. Peratm 

primi (CIL VI 86). Genannt werden magiatri CIL VI 750. fr. HeUaea OIL VI 750. fr. patrwa 
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CIL VI 751a. Am Anfang der Mystenlaufbalm Dieterich (Eine M.-Liturgie, 1903, *1923) 
stand wohl die Taufe: saeris quihusdam per lava- auf einem Pariser Zanberpapyrus gefunden zu 

erum initiantur Isidis alicuius atut Mithrae. Ter- haben. Das wird jedoch bestritten von C u - 

tuU. de bapMsmo 5. Expiationem delietorum de mont (zuletzt Cum. B. 279)- über die ganze 

lavaero repromittit (wobei indes nicht ganz sicher Kontroverse unterrichtet jetzt Weinreich in 
ist, ob sich das auf die mithrische Taufe bezieht). einem Nachwort zu Dieterich* 234ff. 
TertuU. de praescript. haer. 40. Eine besonders Ein weiteres Problem in diesem Znsammen- 
wichtige Rolle spielte die Weihe zum miles; das hang bildet der Ausschluß der Frauen vom M.- 

ist schon daraus zu erschließen, daß die leones Kult Aus dem luvenis ineorruptus (GEL XTV 66) 

zur Vorbereitung auf diese Prüfung unter einen 10 wurde ein M to tmv ywaixSv ydyos iiiaäy» 
pater leonum (CIL XI 5737) gestellt wurden. Der [Plutarch.] de fluv. 23, 4. Auch für C u mo n t 

miles mußte ein saeramentum abl^en. Mithra (z. R T. ll 42, 2) steht es unumstößlich fest, daß 

signat illie in frontibus milites suos bezeugt wei- Frauen immer und überall ausgeschlossen waren, 

ter TertuUian an der zuletzt genannten Stelle; Doch seien die Stellen wenigstens erwähnt, die 

unsicher ist, ob dieses signum ein Brandmal oder dagegen sprechen. Die wiederholte Nachricht des 

eine Tätowierung war (E, B i c k e 1 Philol. Woch. Flavius Vopiscus (Aurelianus 4, 2. 5, 5), daß die 

1931, 1187). Was sonst von Schauergeschichten Mutter Aurelians in tor Heinmt Priesterin des 

über die Prüfungen und Pein^ngen der Mysten Sonnengottes (also vielleicht nicht des M.) ge- 

berichtct wird (bei Gregor v. Nazianz, Migne G. wesen sei, wird schon von G r o a g (s. o. Bd. V 

35, 592. 620; 36, 340. 989. 1010. 1072. [Augu- 20 S. 1352) angefochten. Eine lea ist inschriftlich 
stin.], quaest. vet. test. 308, 21 Souter, und — in bezeugt Compt Rend. XX 3, 1903. TertuU. de 

Form einer Eiarikatur — bei Lukian. Necyom. 6H.) praescr. haeret. 40 weiß sogar von Nonnen und 

verdient keine ernstliche Erörterui^. Nur auf eine Mönchen des M. zu berichten: habet et xirgines, 

SteUe muß kurz edngegai^n werden. Wenn bei habet et eontinentes. Am schwersten wiegt aber 

Gr^or V. Nazianz (Migne G. 36, 989) gesprochen die Nachricht bei Porphyr, de abstin. IV 16: rovs 

wird von ßa&fioi xoidoecue e^ones vjioßaaty xai ftiv /letEXO'rrai tS>v avx&v dQyCtov /ivaxas leovxas 

ävdßaaiv, darf das wohl kaum mit C u m o n t xaXeiv, xäg di yvvalxas valvas. 

(T. I 321, 7) so gedeutet werden, que ces 6preu- M.-Kult und Kaisertum. Die alte 
ves Ätaient ordonn^es suivant une gradation mazdeische VorsteUung, daß Ahura-Mazda den 

ascendante et descendante, sondern so, &ß ,diese 30 König mit einer Herrlichkeitsglorie, einem Herr- 
Stufen der Peinigungen auch ein Hinabsteigen schaftscharisma (Hvarenah, z. B. Yt. 19, 31 fl. 

der Seele in die Unterwelt und ihren Wiederaul- 46fl. 56ff. Reitzenstein-Schäder Stud. 

stieg zum Licht enthielten* (unter den ö^cö^usva). z. ant. Synkretismus, 1926, 206f.) umkleide, ihm 

Diese Deutung wird schon durch Gregor v. Na- den Sieg verleihe und auch sonst über sein Ge- 

zianz (Migne G. 36, 1072) nahegele^, zur Ge- schick walte, macht schon d«i raschen Fortschritt 

wißheit aber erhoben durch Porphyr, dp antro des M.-Kultes über die kleinasiatischen Reiche 

nymph. 6 Nauck: IJigaai rgy sls xdxco xA^oSov hin begreiflich. Cum. T. I 233. Diese Vor- 

Tcov yjvxd^y xat Jidkiv i^odoy fxvoxay<oyovyxes xe~ steUung traf in Rom zusammen mit dem dort 

Jiovai xdy /ivaxyy. Vgl. Lukian. Necyom. 6. Daß längst eingewurzelten Glauben an die Fortuna 

außerdem gelegentlich dieser W^en auch die 40 populi Ronuini deren Träger der Imperator war. 
/xexE/xyjvxcoais gezeigt wurde, ist schon oben als Es versteht sich deshalb — auch ohne urkund¬ 
höchst wahrscheinlich hingestellt worden. Von liehe Bestätigung —, daß M. von den Kaisern 

anderen Bräuchen wissen wir wenig. Die Sqgnung gern geduldet wurde. Über persönliche Stellung- 

von Brot und Wasser, die schon im Avesta vor- nähme von Kaisern zum M.-Kult haben wir nur 

kam (Darmesteter The Zend-Avesta, Oxford wenige Zeugnisse. Der erste Kaiser, der sich in 

1880, Part I S. T<XV LXXVI LXXVHI), wurde die M.-Mysterien einweihen ließ, war Commodus. 

auch in den M.-Mysterien beibehalten, lustin. Lamprid. Comm. 9. Das warb dem Kult in den 

martyr. Apolog. I 66. Tertuliian an der zuletzt vornehmen Kreisen Roms viele neue Freunde; 

genannten Stelle (s. das M.-Relief von Saarburg; wir können das an der relativ ^oßen Zahl von 

Cum. T. I 175 E^. 10). An der gleichen SteUe 50 Inschriften verfolgen, die aus jener Zeit stam- 
bei TertuUian wird auch von ritueUen Waschnn- men. CIL VI 723. 725. 726. 727. 746. XIV 65. 

gen gesprochen, ebenso bei Porphyr, de antro Commodus nahm audi zuerst den Titel invietus 

nymph. 15. Die Darbringung blutiger O^fei, schon an. Cass. DioLXXH 15,5. Den Höhepu^t kaiser- 

bai den Peraem zur Zeit des Herodot (I 131f.) lidier Gunst bedeutete es, daß 307 Diokletianus 

geübt, wurde in den M.-Mysterien beibeh^ten Galerius Licinins in Carnuntum dem M. ein Hei- 

(Strah. XV 3, 13) und ist durch zahlreiche Funde ligtum erneuern Ueßen als fautori imperii sui. 

von Tierknodien in Mithräen hinläng lidi be- CIL HI 4413. Constantin ließ in Trier noch 

stätigt. C u m. T. I 6. Daß die Lehre von der Münzen schlagen mit dem Bild des M. und der 

Seelenwanderung die Enthaltung vom Eleisch- Beischrift: Soli invieto eomiti (S. Löscheke 

genuß zur Folge gdiabt habe, sei deswegen er- 60 Trierer Heimatbuch 332, 3. lulian. or. VH 228 D). 
wähnt, weil es dw sonst sdir zuverlässig und Dem Niedergang des M.-Kultes, den gerade Con- 

deshalb wichtige Porphyrius (de abstin. IV 16) stantins Bu^ mit der dirietlichen Kirche ein¬ 
berichtet. leitete, gebot lulianus Apostata nur für kurze Zeit 

Der Gebrauch von heiligen Büchern wird für Einhalt; s. o. Bd. X 8. 30. 48ff. Himerius or. 

die Anahitatempel in Kappadokien bestätigt bei VII 1, 9. Nach lulians Tod richteten die Kaiser 

Paus. V 27, 5; für die M.-Magier in Kappa- gegen den Mithraismus strenge Elrlasse. Cod. 

dokien in Abrede gestellt von Basilius (Mirae Theod. IX tit. 16. Cod. lust. IX 18. I 11. 12. 

G. 32 epist. 258, 4). Eine M.-Liturgie glaimte Über die ganze Entwidclung des Verhältnisses 
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zwischen M.-Kult und Kaisertum s. Cum. T. 
I 279—292; M. 76—94. 

M. - Kult und Judentum. J. Schel¬ 
te 1 o w i t z Die altpersische Religion und das 
Judentum. Unterschiede, Übereinstimmungen und 
gegenseitige Beeinflussungen, Gießen 1920. Der 
Verfasser sucht vom jüdischen Standpunkt aus 
den Einfluß der persischen Religion auf das 
Judentum als gering hinzustellen. Doch haben 
sich seine Behauptungen wesentliche Einschrän¬ 
kungen gefallen lassen müssen. Reitzenstein 
(Das iranische Erlösungsmysterium 115. 119), 
der auch methodische Mängel an dem Werk rügt, 
macht mindestens für den B^iff des Menschen- 
sohnes, des Bamasha, persischen Einfluß geltend. 
Bousset hatte schon früher (GGA 1905, 697) 
in Philon den charakteristischen Zeugen für die 
Abhängigkeit des Judentums von der persischen 
Religion dargestellt und führte später (Die Reli¬ 
gion des Judentums im neutestamentl. Zeitalter, 
* 1926, 514f.) den Begrifl des dvt/^so? auf den 
mazdeischen Dualismus zurück. Noch weiter 
^hen Reitzenstein-Schäder (321.323), 
indem sie den Persern die gleiche Bedeutung für 
das Judentum zuerkennen, wie sie die Griechen 
später als Lehrer der Oikumene hatten. C u - 
mont (R. 127) betont den persischen Einfluß 
besonders in der Achaemenidenzeit. Einige per¬ 
sische Lehren, wie die von den Engeln und Dä¬ 
monen, vom Ende der Welt und der Auferstehung 
der Toten, seien dann durch jüdische Kolonien 
über das ganze Mittelmeer verbreitet worden. 
S. a. B. B ö k 1 e n Die Verwandtschaft d. jüdisch¬ 
christlichen mit d. persischen Eschatologie, 190*2, 
bes. 144ff. 

Weiterer Synkretismus. Die An- 
passimgsfähigkeit und Duldsamkeit, die M. schon 
bei seinen ersten Beg^nungen mit fremden Gott¬ 
heiten auf dem Weg von Iran nach der Küste 
des Agäischen Meeres gezeigt hatte, legte er auch 
später überall im römischen Reich an den Tag, 
in der Hauptstadt wie in den Grenzprovinzen. Er 
beherbergte in seinen Heiligtümern die verschie¬ 
densten Gottheiten oder gestattete seinen Gläu¬ 
bigen und Priestern die Teilnahme an anderen 
Kulten. Soldie Verbindungen geht M. ein z. B. 
mit Göttern aus dem griechisch-römischen Pan¬ 
theon: mit luno in Dieburg (Fr. Behn Das M.- 
Heiligtum zu Dieburg, Berl. 1928, 35); mit Mi¬ 
nerva in Heddernheim (Fr. Dr e x e 1, 14. Ber. der 
röm.-german. Kommission 1922, 62) und Die¬ 
burg (Behn 34); mit Vesta CIL VI 1739. 1740. 
1778. 1779; mit Hekate CIL VI 504. 507. 510. 
511. 1675. m 1095. 1154; mit Dionysos CIL VI 
504. 507. 1675; mit Merkur in Stockstadt 
(H. L e h n e r Bonn. Jahrb. CXXIX 57, 4. Haa s 
Xnif.), Heddernheim (D r e x e 1 62) und Dieburg 
(Behn 32. 33. 47); Herakles in Saaiburg und 
Osterburken (C um. T. I 143. F. Kutsch in 
Germania XIV 1930, 147f.); ein Quadrivienaltai 
in Friedberg CIL XIH 7396—7398. Mit der 
Magna Mater ist M. ,eng vereinigt in Ostia* 
(Cum. T. II 418 nr. 295); s. auch CIL VI 500. 
511, 1675; mit dem Bel von Doliche, dem luppi- 
ter DoUchenus, in Großkrotzenburg (Gg. W o 1 f f 
51f.); ein Attissteht in Königshofen (R. F o r r e r 
Das M.-HeUigtum von Königshofen bei Straß- 
burg, Stuttgart 1915, 48). Ja sogar mit der Isis 

Fauly-Wissowa-Eroll XV 
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trat M., freilich erst spät, in ein auf Personal¬ 
union beruhendes Verhältnis CIL VT 504. 846. 
Endlich schließt sich der M.-Kult eng zusammen 
mit dem thrakischen Reitergott an der nntermi 
Donau (Arch. Anz. 1922, 197); in Deutschland 
mit Wodan (?, in Dieburg; Behn 47); mit den 
gallischen matronae und Epona in Allmendingen 
(Cum. T. II 472 nr. 420a), Heddernheim und 
Friedberg (Drexel 62); mit Sucellus und Nan- 
tosvelta in Saarbuig (L e h n e r 57, 4), Stock¬ 
sladt (Fr. Drexel Das Kastell St. 1914 = Der 
obergerm.-raet. Limes Abt. B, Bd. UI Nr. 33,81); 
mit Cissonius in Königshofen (F o r r e r 49); mit 
einem gallischen Reiteigott in Trier (Löscheke 
Trierer Heimatbuch 311). Den Höhepunkt be¬ 
deuten hier wohl Gleichungen wie Apollon - M. 
- Horns - Dionysos beim Rhetor Menander 
(Wa 11 z Rhet. Graeci IX 330) oder S'*l - Phoe- 
bus - Lyaeus - Serapis - Osiris - N. - Dis - 
Typhon - Attis - Ammon - Adonis bei Mart. 
Capella de nupt. philol. H 188fl. 

M. und Christentum. Die M.-Religion 
und das Christentum wiesen viele gemeinsame 
Lehren auf. Wie Moses mit seinem Stab Wasser 
ans dem Felsen schlägt, so zanbert M. durch sei¬ 
nen Pfeilschuß Wasser herbei. Wie Elias fährt 
M. im Feuerwagen zum Himmel empor. Bei der 
Geburt des M. sind wie bei der Christi anbetende 
Hirten zugegen. Die mithrischen Tiersymbole 
Löwe, Stier, Adler kehren bei den Christen 
wieder als Symbole der Evangelisten Markus, 
Lukas, Johannes. Wie Sol imd Lnna dem M. anf 
den Reliefs beigegeben werden, erscheinen sie 
auch in den frühen Darstellungen der Kreuzigung 
in Miniaturen oder Elfenbein. Der mitlm^he 
Aion trägt wie Petrus die Himmelsschlüssel. Ge¬ 
meingut sind ferner: Taufe mit VoUbad, Weih¬ 
wasser, ewiges Feuer, heilige Mahle und Gesang, 
Verde<ien und Enthüllen des Altarbildes unter 
Schellengeklingel, die Feier der Sonntage und die 
Gottesgeburt am 25. Dezember, das Dogma vor¬ 
der UnsterbUehkeit der Seele, einei Auferstehung, 
einem jüngsten Gericht mit Himmel und Unter¬ 
welt Wie Christus ist M. der Mittler zwischen 
dem Betenden und dem unsichtbaren Gott Wie 
M. den Gläubigen der Lichtgott, so ist Christus 
das Licht der Welt (soweit R. F o r r e r Das 
M.-Heiligtum von Königshofen bei Straßburg, 
Stuttg. 1915, 125). Gleich war schließlich beiden 
Lehren der demokratische Ursprung, die sozial 
ausgleichende Wirkung und die Herkunft der 
ersten Anhängerschaft aus den untersten Schich¬ 
ten. Wesendonk 13. Natürlich wurden diese 
Übereinstimmungen schon sehr bald beobachtet. 
Schon Origenes wirft dem Celsus (VI 24) vor: 

di x<p dxo x&v Mc&eaixwv hjrp&ivxi ioytp 
btayyiiAtxat 6 KiXoo; xeXexgv xiva X^iaxtavSty 
T£>Ut>7 siQOEiQrjfiEvji IleQaöiy xöy ßoiXo/ievov i^sxa- 
aai, xavxa diXglots xa^aßaiorra xal yvixydioavxa 
xat rä X^taxiay&y, ovxco ^edaaa^at xr/y diatpoQay 
avx&y. Aber doch lebten bis etwa zur Mitte des 
3. Jhdts. die beiden Kulte reibungslos nebenein¬ 
ander; dazu trug wohl vor allem die Tatsache 
bei, (Rß das Christentum hauptsächlich in den 
Städten und hier wieder unter den jüdischen 
Teilen der Bevölkerung seine Anhänger hatte, 
der M.-Kult, wenn man von Rom absieht, in den 
Grenzkastellen und -Städten unter den Soldaten 

68 
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kleinasiatischer Herkunft Doch scheint um die 
Mitte des 3. Jhdts. der Kampf begonnen zu haben. 
C u m, M. 180. Bald erhoben die Christen geron 
die M.-Gläubigen den Vorwurf, sie hätten den 
Galerius zu einer Christenverfolgung aufgehetzt 
(C u m 0 n t veröffentlicht hiefür aus 3 Hss. einen 
Bericht über das Martyrium der hl. Basea, T. 11 
4d2f.). In diem literarischen Kampf wurde von 
den Christen vielfach der Vorwurf erhoben, die 
M.-Lehre äffe christliche Lehren nach, z. B. sei ] 
der deös i» jihgas eine Schändung Christi, der 
nobis venerandi lapidis signiHeatione vwnstratur. 
Firm. Matern, de errore profan, relig. 20. Das 
onglMtov sei dem StaU in Bethlehem nachgebildet 
lustim martyr. dialog. cum. Tryph. 78. Ähnliches 
behaupteten von der dycurij lustin. martyr. Apo- 
log. I 66. TertuU. de praescript. haeret. 40; über 
die Taufe TertuU. de baptismo 5; über Taufe, 
Al^admahl, Auferstehungslehre TertuU. de prae¬ 
script. haeret. 40. Angriffe allgemeineren Inhalts ! 
gegen den Mithxaismus unternahmen auch [Augu¬ 
stmus] Quaestiones veteris et novi testamenti 
308, 21 Souter. TertuU. de coroua XV. Theo- 
dcrus von Mopsuestia Jtegi vgs er nsgalöi gaji- 
xijs. Firm. Itotem. in der oben genannten Ab¬ 
handlung. Den Eindruck einseitiger DarsteUung 
machen die Berichte über das Martyrium Sy- 
meons bei Sozom. eccL hist 11 9—12 und von 
dem Aufenthalt des Bischofs Manithas von Meso¬ 
potamien am persischen Hof bei Socrates hist. | 
ecd. VII 8, 3—17, nacherzählt bei Cassiodor 
piigne L. 69), Hist tripart. XI 8 und bei Nike- 
phoros KaUistios (Migne G. 146), hist. eccl. XTV 
18. Hieher gehören auch die ständigen Betonun¬ 
gen des allzufreien Verkehrs der Geschlechter bei 
den Persern (s. o.), denen Agathias H 31 Nieb. 
die Krone aufetzt mit der Erzählung eines Wun¬ 
ders, bei dem ein von den Persern bestatteter 
Toter am nächsten Tag wieder bloß dalag. d>jio- 
Xöyovv evrevffey, otc dg ol IJegaat notvgv ixovai 
xai xt/juoQlav rgg ini rate /^gigdotv äxoXaoias, rd 
Sxaqpoi liivsir xai vjio Twv xw&v evdixeog dta- 
anagäma&ai. Zu blutigen Kämpfen kam es 361 
in Alexandria, wo auf dem Platze eines ehe¬ 
maligen Mithräums eine Kirche erbaut werden 
soUte und beim Ausheben des Grundes mcnsch- 
Uche Knochen in großer Menge gefunden wurden, 
worauf gegen die Anhänger des M. der Vorwurf 
der Menschenopferung erhoben wurde. Socrates 
hist eccL HI 2. 3. Sozom. hist eccL V 7; darauf 
spielt auch Gregor v. Nazianz (Migne G. 35, 620) 
an. Der Haß steigerte sich so, daß es für einen 
Christen als ein verdienstUches Werk galt ein 
Heiligtum de;» M. zu zerstören. Nonne specvm 
Mithrae et omnia portentosa simulaera ... eub- 
vertit, fregit, exeussit et his quasi obsidibus ante 
praemissis impetravit baptismum Christi? Hieron. 
(l^gne L. 22, 869) ep. 107. So ist die Deutung, 
die mau Funden menschlicher Knochen in aus¬ 
gegrabenen Milbräen gab, begreiflich: Christen 
hätten den M.-Prieeter getötet und im Heilig¬ 
tum verscharrt, um dieses dadurch für immer 
zu Kultzwecken unbrauchbar zu machen (z. B. 
in Saarburg, Cum. M. 194). Doch setzt diese 
Deutung den M.-Gläubigen die Übernahme 
persisch Vorstellungen von der Unreinheit 
dee Toten voraus; dieser ursprünglidi nur den 
Magiern eigene Glaube war aber um die Zeit 
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kaum schon in das Volk, geschweige denn in die 
abendländischen M.-Mysterien gedrungen, v. B i s - 
sing Bonn. Jahrb. CXXIX 13f. 

Die Frage, warum der M.-Kult dem Christen¬ 
tum unterlag, ist verschieden beantwortet wor¬ 
den. ,Die Niederlage des Mithraismus ist nicht 
ausschließlidi dier evangelisahen Moral oder der 
apostolischen Predigt zuzuschreiben. Er ist nicht 
lediglich deshalb zugrunde gegangen, weü er von 
der ererbten last einer überlebten Vergangenheit 
zu Boden gedrückt wurde, sondern auch weil seine 
Liturgie und seine Theologie zu asiatisch geblie¬ 
ben waren, als daß der römische Geist sie ohne 
Widerstreben hätte annehmen können. Umge¬ 
kehrt blieb ebenderselbe Kampf, der zu gleicher 
Zeit in Iran zwischen den beiden Bivalen ent¬ 
brannt war, für die Christen ohne Erfolg, wo> 
nicht ohne Ehre, und in den Staaten der Sassa- 
niden ließ sich der Zoroastrismus niemals emst- 
I lieh antasten.* C u m. M. S. V. Harnack (Aus¬ 
breitung des Christentums H^ 271) sieht einen 
Hauptgrund der Niederlage des M. in der dialek¬ 
tischen Überl^enheit, die dem Christentum durch 
seine Zumischung griechischen Geistes erwuchs. 
,Verschlos8en sich die Kulturländer xat* i^oxgr 
dem M.-Kult und konnte er daher keinen oder 
nur einen späten Kontakt mit dem Hellenismus 
gewinnen, so war er dazu verurteilt, eine kultur¬ 
lose Sekte zu bleiben, das heißt ein Konven- 
) tikeL* Ähnlich urteilt Ä Dieterich Bonn. 
Jahrb. CVUI/IX 41. Die Ausführungen Cu- 
monts T. I 308 legen es ferner nahe in dem 
kriegerischen Gehalt der mithrischen Lehre einen 
Grund für die Ablehnung zu suchen, die angeb¬ 
lich der M.-Kult von einer nach der vita eontem- 
pMiva strebenden Welt erfuhr. In starkem Gegen¬ 
satz dazu sieht aber A. Dieterich (Bonn. 
Jahrb. CVIII/EX 26fl. 41) den Sieg des Christen¬ 
tums nicht nur in der hohen sittlichen Persön- 
) lichkeit seines Stifters und seiner Gehilfen und 
Nachfolger begründet, sondern auch in seiner 
Kampfstellung gegenüber allen anderen Religio¬ 
nen. ,Die heidnischen Religionen paktierten alle 
untereinander; griechische, römische, orienta¬ 
lische, barbaris^e Rehgionen vertragen sdeh 
friedlich und vermögen sogar sich zu verschmel¬ 
zen. Das Christentum hat aber niemals bewußt 
mit heidnischen Kulten einen Bund geschlossen, 
sondern sich ihnen von vornherein ablehnend 
) gegenübergestellt.* Umgekehrt ,gereichten dem 
M.JKnlt sein Paktieren mit dem absteriienden 
Polytheisjnns der Antike und seine Einordnung 
in das System des römisdien Staates schließlich 
zum Unheil* Wesendonk 14. Auch der völ¬ 
lige (?, s. 0 .) Ausschluß der Frauen wird u. a. 
als Grund für die Niederlage des M.-Knltes an¬ 
geführt. We s e nd 0 n k ebd. Nun ist aber nach 
dem Ausgeführten sicher, daß trotz all dieser 
Schwächen der Mithraismus bis weit in die zweite 
3 Hälfte des 3. Jhdts. hinedn im Aufstieg wm; Von 
diesem Zeitpunkt urteilt E. R ö n a n (Marc 
Auröle 579): Si le christjajiisme erüt 6te arröte 
dans sa croissance par quelque maladie morteUe, 
le monde eüt öte mithriaste. Gerade um diese 
Zeit trafen aber den M.-Kult schwere Schläge. 
Zwei seiner wichtigsten Domänen gingen ver¬ 
loren; Dakien wurde 275 von den a’'türmenden 
Germanen genommen, der Limes der a::Ti decn- 
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mates allenthalben überrannt. Schlimmer noch Also ist allee Folgejide nichtpersdschen Ur- 

wirkte, daß Konstantin, der in Trier noch wieder- Sprungs. Den Mittelpunkt des M.-Reliefs bildet 

holt Münzen auf M. hatte schlagen lassen (s. o.), der M. xaveoxxdvog. Er stammt von der Nixn 

als Imperator den Pakt mit dem Christentum ßov&vxovaa von der Balustrade des Niketempel¬ 
schloß. Und daß er hier dem M. das Christen- eheas auf der Akropolis und wurde von einem 

tum vorzog, dafür wird sich kaum ein tieferer Künstler der pergamenischen Schule zum ersten- 

Grund angeben lassen, als daß er bei diesem mal um 200 v. Chr. so gestaltet Cum. T. I 

eine weit straffere C^nisatioh sah, während der 179ff. Die Kleidung des Gottes ist phrygiäch 

Mithraismus ,nie eine geschlossene Kirche bil- (Mützel); der — immer dem Beschauer zuge- 

dete, sondern in kleine Konventikel verteilt war. lo wandte — Kopf ähnelt den Alexanderdarstell™- 
Mat hat den Mithraismus daher nicht pnz un- gen des2. Jhdts. v. Chr. Cum. T. I 182. Selten 

zutreffend mit der Freimaurerei verglichen. Die fehlt auf einem Kultbild die Gestalt des mithri- 

großen Massen haben sich trotz der Gunst in sehen Aion (Zrvan). Er ist eine aufrechtstehende, 

der derM.-Knlt bei den römischen Soldatenkaisem mit vier Flügeln (denn die Zeit fli^) versehene 

stand, nie zu ihm bekannt*. Wesendonk 14. Menschengestalt mit Löwenkopf und gelegentlich 

Ende des Mithraismus in Europa. Vogelkrallen statt der Füße. Eine oder mehrere 

Kurz nach der Mitte des 4. Jhdts. blühte der Schlangen winden sich um seinen Leib. Zuweilen 

M.-Kult noch einmal auf. In Rom bezeugen das steht der Gott auf einer Weltkugel oder auf ihrer 

die Inschriften aus den J. 357—376 (CIL VI 749 einen Hälfte. In den Händen hält er Symbole 

—754. J. Geffcken Der Ausgang des griech.- 20 seiner Herrschaft: Schlüssel (des Himmels) oder 
röm. Heidentums, 1920, 101); im Osten begün- Szepter, bisweilen auch ein Ruder (Tyche), einen 

stigte Inüan unter den heidnischen Kulten be- Blitz, den Caduceus (= Hermes), einen Krater, 

sonders den des M. Laban, or. XII. lulian. or. dann wieder Hammer und Zange (= Vulkanus), 

rV Anf. VII 227 C. — Aber schon 371 wurde einen &hn oder einen Fichtenzapfen (= As- 

eine Verschwörung aufgedeckt, an der viele An- klepios). Die Gestalt wie ihre Idee ist chal- 

hänger des M. teilgenommen hatten; diese wur- däischen Ursprungs. C u m. T. I 80. H. J u n - 

den hingerichtet. Zosim. IV 13. Ammian. Mar- ker Vorträge der Bibliothek Warburg 1921/22, 

ceU. XXII 11, 3ff. Bunap. vit. Soph. 63. Socr. 147. 150. Haas XV u. Fig. 35—42. Sol und 

hist. eccL HI 1, 2. Und nun ging es rasch dem Luna sind in verschiedenen Größen zu sehen, bald 

Ende zu. 377 wurde schon in Rom selbst ein 30 nur als Kopf oder Büste, bald in voller Figur auf 
Mithräum zerstört. Hieron. (s. o.)ep. 107. Münz- ihren Wagen fahrend. Caelus-Atlas trägt oft den 

funde bestätigen sodann, daß unter Gratian, also Himmel auf seinen Schultern oder erscheint in- 

bis zum Jalme 383, eine große Reihe weiterer mitten der Jahreszeiten oder der Windgötter. 

Mithräen nachfolgte. Cum, T. I 347, 4. Und Die Tellus trägt als Symbol oft eine Schlange, 

nach dem J. 400 gab es in Europa wohl nur mehr Vulkanus mit Hammer verkörpert das Feuer. Po- 

ganz selten, etwa in verkehrsarmen Gebieten, seidon-Okeanos stellen Feuer und Wasser dar. 

eine Kultstätte des M. Anders war es im Osten; Manchmal tritt — mehr oder weniger voUstän- 

in seiner Heimat Iran konnte M. dem eindringen- dig — der Zwölfgötterkreis auf, bisweilen nur 

den Christentum erfolgreich Widerstand leisten. die Götter aus ihnen, die einem Planeten den 

Viele der mithrischen Lehren übernahm der Ma- 4o Namen gegeben haben, öfter als einmal sieht 
niehäismus, der zwischen M. und dem Christen- man auf manchem Bild die Dadophoren Kaufes 

tum einen Ausgleich zu schaffen suchte. Agathias und Kautopates (ihre Deutung s. Kultlegende). 

II 24 Nieb. L e C 0 q Türkische Manicluuka aus Ihre künstlerische Gestalt stammt von den Grab- 

Chotecho II 5. R. Reitzen stein Dae iranische mal-Eroten, die in die Frühzeit des Hellenismus 

Erlösungsmysterinm 1921, 7A. zurückgehen. Cum. T. I 203ff. Haas XV u. 

Die Frage, ob der Mithxaismus Spuren, die Fig. 32—34. Auch sie sind als Götter anzusehen 

heute noch sichtbar sind, in Enropa hinterlassen (Deo Cautopati CIL V 1809) und nehmen bis¬ 
hat, darf wohl bejaht werden. Daß die Feier des weilen die Gestalt des phrygischen Attis an. Nur 

Weihnachtsfestes am 25. Dezember auf ihn zu- vereinzelt vorkommen(fe, dem M.-Kult ursprüng- 

rüekgeht, wird nach H. U s e n e r (Das Weih- 50 lieh fremde Gottheiten s. unter .Weiterer Syn- 
nachtsfest, Bonn ^ 1911, 348fl.) nicht mehr be- kretismus*. Fr. Drexel Vom mithrischen Kos¬ 
stritten werden können. Anderes ist weniger mos, Festschr. z. 50-Jahr-Feier des Hist. Mus. 

sicher; genannt seien noch: die Einteilung der Frankf. a. M. 1928. 

Woche und die Benennung der einzelnen Tage b) Von Tieren kommen am häufigsten vor: 
nach den Planeten. Cum. T. 1118f.; auch einige Der Skorpion, der die Genitalien des Stiers an¬ 
der im nächsten Abschnitt anznführenden alle- greift. Die Schlange, das Sinnbild der Erde, ein 

gorischen Figuren gingen in den Formensehatz Geschöpf Ahrimans, trinkt das Blut des Stieres, 

der christlichen Kunst über. C u m. T. I 220. Der Hund, bei dem Hirtenvolk der Perser hoch- 

M. und diebildende Kunst. Es kann geehrt, auch Begleiter Ahrimans. Der Rabe 

sich hier nicht darum handeln, die verwirrende 60 bringt dem M. vom Sonnengott den Befehl zur 
Fülle von Variationen erschöpfend darzustellen, Tötung des Stiers. Der Löwe stellt das Feuer 

in der Künstler ganz verschiedenen Ranges die vor. Der Hahn (Uegaixoe SQVig\) ist dem Kaufes 

Knltlegende oder Teile von ihr den M.-Gläubigen (dem aufgehenden Licht) heilig. S. Löscheke 

vorfül^n (bei C um. T. H 185—5281); es möge Trierer Heimatbuch 323. Auch die Quadriga des 

genügen, die wichtigsten Typen aufzuzählen: Sonnengottes gibt symbolischer Ausdeutung 

a) Götter. Die Perser stellten ihre Götter Raum: die vier Pferde gleichen den vier Elemen- 

nicht plastisdi dar; das wird von Herodot ten. Mart. Cap. de nuptiis philol. II 189. Dio 

(I 131) bis Origenes (c. Cds. VH 63) bestätigt. Chrys. or. XXXVI 45f. 
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c) Sonstiges. Der öfter zu sehende Krater 
ist das Symbol für das zur Reinigung dienende 
Wasser. Das Wasser, besonders in der Hand des 
M., soll an sein Opferamt erinnern. Die phry- 
gische Mütze vertritt den deus pileatus. 

Was die Polychromie des M.-Reliefs angeht, 
solm.tR. Forrer (15. Ber. d. röm.-geim. Kom¬ 
miss. 1923/24, 107 u. A. 89) ,zwei verschiedene 
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Europa. Die Klammem in den ersten 
Reihen weisen auf neue Funde in M.-Kultstätten 
hin, in denen schon bis zum Erscheinen von 
C u m. T. I. II hhinde nachgewiesen waren. Neue 
Kultstätten, deren Entde<5ung nach Cum. T. 
I. n liegt, werden in einer zweiten Reüie aul¬ 
gezählt. 

Italien. Rom (s. auch Areh. Anz. 1927, 
108). Cum. T. I 352—354. II 92—116. 173 


Schulen festgesteUt, eine archaistische orienta- 108). C u m. 1 1 352—354. 11 9^—llb. 1/ö 
lischen Ursprungs und eine realistische, etwa ale- 10 —175. 193—237. 412. 479-|-485- M. 230. 
xandrinischen Ursprungs. Die erstere, sicher die Regio Ii Albia, Antium, Atina, (^l^, Capreae, 

ältere, überzieht das Relief ganz mit Gold oder Capua (Minto Not. d. scav. 1924, 353f. Arch. 

. . ’ ... ^ . -rr.. 1 A_i nci/? 104!\ TjrMkViiA Tnfa-ramna 


verbindet mit dem Gold für Gesicht, Hände usw. 
Purpurrot für die Gewänder. Die resdistische, aus 
griechischer Kunstauffassung hervorgegangene, 
lehnt sich in den Farben an Sie Naturvorlage an, 
malt also die nackten Körper von Sol und Luna, 
vor allem Gesicht und Hände des M., fleischfar¬ 
ben, gibt den Gewändern verschiedene Färbung 


Anz. 1926, 126), Ferentinum, Ischia, Interamna 
(Lirenas), Labieum, Lanuvium, Lavinium, Neapel, 
Nemi, Ostia (Arch. Anz. 1926, 113), Piueneste, 
Puteoli, Tusculnm, Velitrae, Viterbo. C u m. T. II 
116—119. 126f. 4l4f. 475. 486. 523f.; M. 231; 
R 272. — Regio II: Beneventum, Venusia. 
C u m. T. II 119. 175. 418. — Regio III: Gru- 


und malt die Bäume ^aturalistisch^ Auch Unter- 20 mentum. Cum. T. II 120. Regio IV: Aeser- 


schiede in der Komposition des M.-Reliefs haben 
sich allmählich herausentwickelt. Bei der Donau¬ 
gruppe ist unter der traditionellen Figur des 
stiertötenden M. eine Art Predella angebracht, 
die in Bogenstellung drei Nebenszenen (M. und 
knieender Sol, das Mahl und die gemeinsame 
Fahrt der Verbündeten) zeigt. Diese Form ist 
wahrscheinlich aus Kleinasien in die Donauländer 
eingewandert. Bei der Rheingruppe fehlt die 


nia, Allifae, Amitemum, Aveia, Festina, Inte- 
ramna, Nersae. Cum. T. II 120. 127. 253f. 419; 
M.62. — Regio VI: Ocrea Rhegium,Sentinnm, 
Spoletum Cum. T. II 120—122. 128. 175. 255. 
257. 419f. 524; M. 231. — Regio VII: Arre- 
tium, Capena, Morentia, Ksa, RuseUae, Sutrinm, 
Vicus Martini, Volsinii. Cum T. H 122. 128. 
175. 257—260. 487; M. 231. — Regio VIII: 
Bononia, Pesignano. C u m, T. H 260—262. 487; 


Predella vollständig; dafür steht das Hauptbild 30 M. 231. — Regio IX; Dertona, Industria. 


in einer Art Tor, dessen Pforten und Sturz mit 
rechteckigen Bildchen geschmückt sind, die sieh 
nach Auswahl und Reihenfolge stark von den 
Nebenbildem der donauländischen Reliefs unter¬ 
scheiden. Das stammt wahrscheinlich aus der 
hellenistischen Kunst Klcinasiens. Fr.’ Dresel 
Das ^tell Stockstadt 77fi.: ,Für die donaulän¬ 
dischen Reliefs haben wir im großen und ganzen 
zwei Verbreitungsgebiete: Ein nördliches, daki- 


Cum T. II 122. — Regio X: Anauni (Nom- 
tal), Aquileia, Arasnates (valle PoUceUa), Bmia, 
Cammuni (val Cammonica), Cittanova (Istrien), 
Eisacktal, Glemona, Lo Romedio, Patavium, Pola, 
Tridentum, Verona. Cum. T. II 122—125. 128f. 
175f. 265—269. 421; M. 59. — Regio XI: An- 
gera (Arch. Anz. 1921, 42), Aosta, Bergomum, 
Introbbio (Valsassina), Medrolanum, Monza, No¬ 
varia, Turin, Vercellae. Cum. T. II 125f. 129. 


sohes, mit Sarmizegetusa und ApnIum als Zentren, 40176. 262—265. 420f.; M.231. Sicilia: Pan- 


und ein südliches, das sieh ungefähr mit den 
Grenzen des neuen Dakien deckt, das Aurelian 
im J. 271 nach dem Verlust der alten Provinz 
gegründet hat und in dem er die Basse der römi¬ 
schen Zivilbevölkerung Dakiens angesiedelt hat.* 
B. Saria in Starinar II 33fl., 16. Ber. d. röm.- 
germ. Kommiss. 1925/26, 93f. 

Verbreitung des Kultes. Asien. 
Armenien: Pakajaridsch (Bayaogi^) nach 


ormus, Syracusae, Termini. C u m. T. II129.2691. 

Im übrigen Europa: Chersonesus 
Taurica: Pantikapaion. Cum. T. II 191f. — 
Dacia: An der Donau Orsova, Romula (Cum. 
M. 232); in D. Apulensis: Alsö Kosaly, Alvincz, 
Apulum (C u m. M. 233), Brucla, Cedoniae, Dor¬ 
stadt, Mwos-Porto, Micia, Napoca, Potalssa, Sar- 
mizegetusa (Dacia I 224—263), Samos Ujvar 
(Cum. M. 41), Tibiscum, VeczeL Cum. T. II 


Agathans, bei Cum. T. II 4. — P o n t u s: Tra- 50 1315. 137 nr. 296. 176. 278 — 320. 421. 470. 490. 

® m XX 4 o «• X» rar» a_ ‘ _ — TV Ax>n. A a 


pezunt. Cum. T. TI 1895.; R. 274,23. Amisus. 
Cum. T. II 411. — Pap hl a go ni e n: Ama- 
stris. Cum. T. II 411. — Bithynien: Kius. 
Cum. T. II 411. — Phrygien: Daskylium. 
Cum. R. 275, 29. Amorium, Cum. T. II 91f. 
— Kappadokien: Strab. XV3,15. Caesarea, 
Tyana. Cum. T. II 91. Rhodandros. Cum. R. 
274, 23. Arabissos. C u m R 275, 33. — Kom¬ 
magene: Nemrud-Dagh. Cum. T. II 89. 187; 


— Moesiainferior: An der Donau: Aquae, 
Ratiaria, Oescus, Utum, Novae, Prista, Durosto- 
rum, Troesmis, Aegysus; am Meer: Tomi; im 
Innern: Montana, NieopoRs, Heten, Suehin Dol, 
Tropaeum Traiani. Cum T. II 130. 2725. 277. 
469f. 489f.; M. 39f. 232. — Histria. Dacia II 
(1925) 2185. — Callatis: theophorer Name 
Mt&gaSäTTig in Dacia I (1924) 151. — Moesia 
Superior. An der Donau: Viminacium, Almus; 

• - >_ CI_• n-.i_: 0^1.^ ir^i 


R. 276, 37. — Kilikien: Tarsos. Cum. T. II 60 im Innern: Scupi, Guberevci, Selvi, Kral Marko. 


189. — Lykaonien: Derbe, Artanada. Cum 
T. II 172; M. 27, 1. 33, 2. — Pisidien: 
Baris-Isparta. Cum. R. 274, 23. — Lykien: 
Kawagh-Dagh. Cum. R. 274, 23. — Lydien: 
Hierocaesarea, Hypaipa. Paus. V 27, 5. Savijler bei 
Synaus an der mysisehen Grenze. Cum. R.275,23. 
— Phoinikien; Sahin, Sidon. Cum. T. H 92. 
191. — Palaestina: Si' = Secia. Cum. M. 229. 


Cum. T. II 49. 131. 176. 2755.; M. 40. 221. 232. 

Thracia: Bessapara, Debeli-Lak, Serdica. 
Cum. T. II 129. 27If. 469. 488f. — Pantalia, 
PhilippopoUs, Jarlovitzi. C u m M. 40. 220, 7. 
231 f. — Tauschan-Tepe nöidL Jambol. Areh Anz. 
1921, 344. — Macedonia und Achaia: 
Dyrrbaehium, Athen. Cum. T. H 130. 469. — 
Markovki kuli. Cum. M. 232. — Andres. Röm 
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Mittedl. XXV 2635. IG XII 739,31 (?). Geflcken 340—385. 423. 472f. 5065. 524. — Dazu kommen 

Ausgang d. griech.-röm Heidentums, 1920, 8.— am limes: Dieburg bei Darmstadt (Fr. Behn 

Saloniki. Ch. Picard in Rev. de philol. LIII 325f. Das 'M.-HeiUgtum zu D., BerL-Lpz. 1928. Ger- 

Athen neuerdings: J. C r o i s s a n t in Rev. beige mamia X 158. Gnomon II 685f. 17. rg. Ber. 

de philol. VII 13875. — Eleusis. Arch. Anz. 1929,59.204. Cum R. 272). — ln derSdiweiz; 

1927, 3^f. — Dalmatia. Inseln: Arba, Brat- Vindonissa, Baden (Lebner a. 0.). — Am 

tia; Kttstenstädte: Salonae, Senia, Jader, Narona, Rhein: Bingen. Germania VI 81. 17. rg. Ber. 

Epidaurum (mit Mocici); im Innern: Rozank, 1929, 74f. — Auf dem linken Rheinufer: Rocken- 

Josephsthal, Plevlje, Nefertara, Crlvina bei Knin, hausen (14. rg. Ber. 1922, 61, 305. Lehner 

Raetinium, Konjica (mit Lisiöiö), Sinac, Siscia ioa.0. Sprater Die Pfalz unter den Römern 
(= Sissak; 16. Ber. d. röm.-genn. Kommiss. II 1930, 645.), Alzei (Germania IV 82. 17. rg. 

1925/26, 110), Aequum. Cum T. II 139f. 177. Ber. 1929, 57. Lehner a. O.), Gimmeldingen 

334f. 421f. 470. 490f. 501f.; M. 59. 233. (Sprater ^ 0. Gpmania X 158. 17. rg. Ber. 

Pannonien. (Berichte d. röm-germ Kom- 1929, 52), Kindenheim (Sprater a. 0.), Alten- 
misBion = rg. Ber.) Aquincum, Brigetio, Car- stadt bei Weißenburg (Röm.-germ. Korrespon- 
nuntnm (mit Deutsch-Altenburg, Aequino^um, denzblatt IX 60), Nierstein (Lehner a. 0.). 
Petronell, Stix-Neusiedel [W. Kubitschek Germania inferior: Am Rhein: Ban- 
und S. Fr a n k f u r t er Carnuntum, Wien 1892), dorf, Bonna (Rheder), Colonia Agnppensis (s. 

Cusum, Intercisa, Latobiei (B. Saria in Mitteil. auch Haas XIII A 4. 17. rg. Ber. 1929, 211. 

d. Vereins klass. Philol., Wien VI 87f.), Nevio- 20Fr. Fremersdorf in Germania XHI 555. 
dunum Poetovio (15. rg. Ber. 1923/24, 2085. 1335.), Dumomagus, Vetera (Cum. M. 236), 

M. Abramic Führer durch d. Denkmäler d. Vechten bei Utrecht. Abseits: Juslenville bei 

röm. Stadt P., Wien 1925. V.Skrabar in Ca- Theux, Angleur bei Lüttich. Cum. T. H 1585. 

sopis Marburg XVII 15f.; ders. in Strena 385—389. 425-^31. 476. 525. Lehne r 83—86. 

Buliciana 1924, 1515. 16. rg. Ber. 1925/26, 117), Britannia. Isca (Caerleon), Londinium. 
Scarbantia, Sopianae. Cum. T. II 1415. 321— Eburaoum, Old Carlisle, Hexham Cilurnum (Che- 

334. 421f. 471. 491—501. — Agram, Atrans, sters), Deva, Vindolana; südlich des vallum Ha- 

Emona, Rittium, Vindobona. Cum. M. 42, 2. driani: Lanchester, Alionis; am Wall selbst von 

65. 233f. — Zsämbök (bei Aquincum). Areh. Anz. Osten nach Westen: Vindobala, Borovieium 

1925, 295. — Noricum: Bedaium Celeia 30 (Cum M. 236), Amboglanna, Petrianae (Cum. 
(Skrabar in Strena Buliciana 1315.), Com- M. 51), Luguvallium; nördlich davon: Bremenium, 

magenae, Ischl, Teurnia (R. Egger, T., die Cum. T. II 1605. 177. 389—396. 4325. 473. 

röm. u. frühchristl. Altertümer Oberkämtens, 510. — Dazu: Camulodunum (= Colehester; 

Wien 1924), Virunum Cum. T. U 1505. 335— 19. rg. Ber. 1929, 565.), Burham bei Kent (un- 

339. 422. 472; M. 65. — Rhaetia: Abudiacum sicher; ebd. 58 A. 132). 

(Epfach), Allmendingen (bei Thun), Guntia, Ju- B e 1 g i c a. Augusta Treverorum (Bonn Jahrb. 
vavum (0. Klose und M. S i 1 b e r Führer durch CXXXII 307. S. Löschcke Die Erforschung 

die Altertumssammlungen des Museum Carolino- des Tempelbezirks im Altbachtal zu Trier, 1928. 

Augusteum in Sabburg, Wien 1929), Kloster Hol- Haas Fig. 10), Ep^ontodurum (C u m. M. 61), 

zen (bei Augsburg), Mauls. Cum. T. H 153. 40 Gesoriacum (mit Rinxent), Ottweiler bei Trier, 
339f. 422. 472. 5035. — Zwiefalten a. d. Donau. Pons Saravi (Cum. M. 236. 17.. rg. Ber. 1929, 

Haug-Sixt Die röm. Inschriften u. Bildwerke 140), Visentio. Cum T. II 162. 896f. 434f. 473f. 

Württemberg!^ 1914, 47. 5105. — Dazu: Haiberg bei Saarbrücken 

Germania superior. Am Limes von (Bonn. Jahrb. CXXX 353f.), Arlon (15. rg. Ber. 
Süden nach Norden: Murrhardt (Haug-Sixt 1923/24, 64f.); endlich (nach Lehner 87f.): 
577), Osterburken, Lengfeld (Fr. Drexel in Herapel(Lothr.),Deneuvre,Igel,Virton,Champlieu. 
Germania IX 175. 14. rg. Ber. 1922, 61, 306), Gallia. Lugdunensis: Ag^neum, Intera- 
Großkrotzenburg (Monographie von Gg. Wolff num (Cum M. 237), Mesves (Niövre), Venetoni- 
Das Römerkastell und das M.-Heüigtum von Gr., magus. Cum T. II 163. 3975. 436. i74; M. 61; 
Kassel 1882), Stoekstadt (Fr. Drexel Das Rö-50neu: Alesia. Cum M. 237. — Narbonensds: 
merkastell St. 14. rg. Ber. 1922, 61, 305), Fried- Aquae Sextiae, Arebte, Bourg St. Andöol, Genava 

berg, Florstadt, Heddernheim (mit Heidenfeld), (Cum. M. 49), Glanum, Luoey, Mons Seleucus 

Aquae Mattiacae. — Am Neckar: Sumelooenna, =Labatie), Sextantio, Vasio, Vienna, Vif. Cum. 

S<^cininmj Zazenhausen bei Cannstatt, Fellbach, T. II 163f. 399—404. 436; dazu: Narbonnc. 

Beihingen, Besigheim, Walheim, Böckingen, Cum M. 60. — Aquitania: Burdigala, Elusa, 

Hölzern, Neuenheim, Lobenfeld, Lopodunum — Soulon. Cum T. II 165f. 177. 404. 436. 474. 

In der Schweiz: Ranrica (s. auch H. Lehner Hispania: Asturica, Augusta Emerita 
OrientaL Mysterienknite im röm Rheinland, (C u m. M. 237), Baetnlo, Caesarobriga, C^das 

Bonn. Jahrb. CXXIX 83—86), Lusonna (Leh- de Vizella, Capera, Iria Flava, Malaca, Olisi^, 

ner a. 0.), Aquae Helveticae. — Am Rhein: Ar- 60 San Juan de Isla, Tarracona, TrUlo, Ugultunia- 
gentoratum (mit Königshofen. Cum. M. 236. cum. CumT. II ]66f. 178. 474; M. 52f. 

R Forrer Das M.-Heiligtum von Königshofen Mauretania: Ain el Hadjar, Ain Tekria, 
bei Straßburg, Stuttg. 1915), Moguntiacum, Neu- Caesarea, El Gahara, Icosium, Mouzaiville, Sitifis, 

wied (zu beiden: 17. rg. Ber. 1929, 44. 20 hS). — Timziouin bei Saida, Zuccabar. C u m. T. II 170f. 

Auf dem linken Rheinufer: Nähweiler (Elsaß), 405f. 474; M. 59. 

Gran (Vogesen), Hagenau (Forrer 1055.), Rhein- Numidia und Africa; Carthago, Chi- 
zabem (17. rg. Ber. 1929,50), Schwarzerden bei dibbia, Cirta (Cum. M. 51), Diana, Galama, 
St. Wendel (Germania IX 275.). Cum. T. II1535. Mascula, Lamb^sis, Rusicadc, Sidi Okba, Tha- 
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gaste, Thamgadi (Cum. M. 237), Thubumica, floh angeblich kurz vor dessen Tode, nachdem 

Ugubi, Zarai. Cum. T. n 168f. 178. 406f. 474; Bessos den König gefangen genommen hatte, ge- 

dazu: Cyrene, Oea, Volubüis. C u m. M. 59. 237. meinsam mit Orsülus (B e r v e Alezanderreieh 

— Carthago: Von A. Delattre 1911 zwei II nr. 595) zu Alesander, dem er die Stellung des 

phoinikisclM Votivstelen auegegraben, gestiftet Bessos angegeben und einen abkttrzenden Weg 

von den Söhnen eines ,arUistes dei Miirah (nin'a), für die Verfolgung gewiesen haben, soll (Curt. V 

Astronoe'. Compt. Ilend. 1911, 251. Rct. Bist. 13, 9). (Berve Alezanderreich II nr. 522). 

Bel. LXV Iff. Rep. öpigr. söm. 1566. Corp. inacr. [Berve.] 

Semit T 3 (1926) 3351 f. Damit wäre (G. A. Mithraastes (Name Justi Iran. Namb. 
C 0 0 k e Nortti-Semit. inscript. 149) M. als schon 10 214), ein vornehmer Perser, führte in der 
im vorrömdischeii Carthago ansässig erwiesen Schlacht bei Gangamela zusammen mit dem Sa- 

(Einweis von Preisendanz). trapen Orontes die Armenier, anscheinend auf 

Aegyptus: Memphis. Cum. T. II 407. dem rechten Flügel (Arrian. EI 8, 5; vgl. III 
520ff. 11, 7), wahrscheinlich in der Weise, dafi der Sa- 

Nachdem vorstehendes bereits gedruckt war, trap Orontes die Reiter, M. dagegen die armeni¬ 
erschien; Pr. Saxl Mithras, T^ngeschieht- sehen Faßtruppen kommandierte (Berve Alex- 

liehe Untersuchungen, Berlin 1931. Das Buch anderreich II nr. 523). [Berve.] 

beschäftigt sich hauptsächlich mit zwei von den Mithrenes (Name Justi Iran. Namb. 214), 
hier ausgefühiten Abschnitten, mit ,M. in der vornehmer Perser, unter Dareios III. Komman- 

bildenden Kunst' und dem, was oben als ,Kalt- 20 dant der Burg von Sardeis (Dio Chrys. LXXIII 
legende' dargesteUt wurde. Zum ersten Kapitel § 2), die er samt den dort lagernden Schätzen 334 

bringt Saxl wertvolle neue Beobachtungen. Er dem anrückenden Alexander übergab (Ar^n. I 

verfolgt z. B. das KultbUd des stiertötenden Gottes 17, 3. Diod. XVII 21, 2 nennt M. fälschlich Sa- 

über die vIxt) ßov&vroSaa zurück zur Parthenon- trap von Sardeis. Curt. III 12, 7). Zum Dank 

Metope 2 und zum Typ des heroischen Tier- dafür nahm der König ihn mit Ehren in sein 

bezwingers. Auch die letzten Kapitel (81—107): Gefolge auf (Arrian. I 17, 4), zunächst wohl in 

Mithräische Elemente in der christlichen Kirnst; der Absicht, ihn diplomatisch zu verwenden, wie 

Der Erlösungsgedanke in der Entwicklung des er denn auch nach der Schlacht bei Issos wegen 

Mithriazismns und das Christentum; Kosmo- seiner Kenntnis der persischen Sprache zu den 

logische Darstellungen in der mithräischen und 30 gefangenen königlichen Frauen gesandt wurde 
in der christlichen Kunst; Die Restitution alter (Curt. III 12, 6). Bis zum J. 331/30 bUeb M. in 

Motive in der spätantiken Kunst, verdienen Alexanders Umgebung, dann ernannte ihn der 

Zustimmung. Aber doch wird man schon bei jenem König zum Satrapen des freilich noch nicht un- 

ersten Kapitel stutzig, wenn nahezu aHee und terworfenen Armenien (Arrian. III 16, 5. Diod. 

jedes auf griechische Bildtradition zurück- XVII 64, 6. Curt. V 1, 44). Weiter hören wir 

geführt ist. Noch etwas einseitiger, verfährt nichts von ihm, doch scheint es M. nicht gelun- 

S a X1 im zweiten Teil, wo er über ,die religiöse gen zu sein, das ihm zugesprochene Land sich zu 

Bedeutung der M.-BUder' spricht. Denn nach unterwerfen, da im J. 317 Oiontes, der Weits 

ihm strömte bei der griechisch beeinflußten Dar- unter Dareios III. Satrap von Amenien war 

Stellung der Motive zugleich der ganze Bedeu- 40 (B e r v e Alexanderreich II nr. 593), noch im 
tungsgehalt, den der Hellenist mit dem Motiv Besitz des Gebietes erscheint (Diod. XIX 23, 3. 

verbinden mußte, in das Mithräische ein. Zur Polyain. IV 8, 3). (Berve Alexanderreich 11 

Erläuterung seien nur zwei Dinge erwähnt: ,Die nr. 524). [Berve.] 

Iferstellung des Skorpions hat mit dem Babylo- Mithres, Epikureer. (so die richtige 

nischen sicherlich nichts zu tun, aW die Ahn- Namensform; vgl. Usener Epicurea413a s. v.), 

lichkeit ist frappierend' (S. 16; man vergleiche Schatzmeister (6ioixrftfis) des Königs Lysimachos 

damit die ganz unnaturalistisehe Darstdlung (Diog. Laert. II 102, vgl, X 4 = Usener Epi- 

eines Riesenskorpions neben einem kleinen Reiter curea 147, 25), syrischer Abstammung (Usener 

auf dem Kudurru-Stein bei S. Eitrem Symbolae 159, 17 und 159, 24), Anhänger und Gönner der 

Osloenses VII 61); und: in dem ganzen Buch 50 epikureischen Schule. Auf einer Fahrt nach Athen 
sind — und zwar in dem Teil üW die religiöse im Piraens aus uns unbekanntem Grunde ver- 

Bedeutung der M.-Bilder — sieben Zeilen der haftet, aber durdi die Bemühungen von Epikurs 

Erscheinung des Zrvan gewidmet. Die Gestalt Jünger Metrodor befreit (Usener Epicurea ftg. 

ist natürlich der panhellenistischen Ausdeatung 194). Letzterer daher von Epikur ttberschweng- 

Saxls unbequem. Sind ferner die Darstellungen lieh gepriesen (frg. 194 Us.). Epikur und seine 

des Zodiakus und die damit verbundenen Vor- Schule sind offenbar durch Beiträge und auch 

Stellungen anders als aus babylonischem Einfluß sonst von ihm unterstützt worden (frg. 151 Us. 

ra erklären? Demnach bedürfen die Ausführungen und das Fragment eines Briefes Epikurs an ihn 

Saxls jeweils sorgfältiger Nachprüfung. [im Pap. 1418 bei Crönert Eh. Mus. LVI 613]). 

. , _ [Ernst Wüst.] 60 Auch beim König Lysimachos scheint M. dem 

2) ffithras oder Mithres, Bischof von Hy]^pa Epikur förderlich gewesen zu sein. Er wird daher 

(8. 0 . Bd. IX S. 195), nahm am Konzil von Nicaea von Epikur in seinen Briefen an ihn (frg. 148ff. 

im J. 325 teil (Geizer usw. Nom. Patr. Nie. 32f. Us.) mit besonderer Devotion behandelt (Diog. 

'*-120). [Enßün.] Laert. X 4 = frg. 148 Us.: te (Ewf- 

o}. ^Mithres. xov^or SiaßdUXovaiv) aiaz^cös xoiaxeveiy röy Avai- 

(Name lusti Iran. Namb. ixAxov Sioix^^v iv teüs hctatoXoüs Hatäva »al 

214), ein Perser, der sich nach der Schlacht von ävaieta xalovna). Epikur hat seine Schrift Ileel 

Gangamela in der Umgebung des Dareios befand, vdtatv Sd^at ihm gewidmet (Diog. Laert. X 28 
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= Usen er 106, 19, vgl. 86, 27). M. hat offenbar als Teilnehmer an einem erfundenen Gastmahl 

zu Epikur in näherem persönlichen Verhältnis des Dareios, das nach der Schlacht bei Issos an¬ 
gestanden. Br ist eines der Beispiele für die gesetzt wird (Ps. Csöl. 11 14). (Berve Alexan- 

weitverzweigten auswärtigen Beziehungen des derreich II nr. 525). [B^e.] 

Epikur und seiner Gemeinde. 3) M., Sohn des Rhodobates, ein Verehrer 

Gomperz Ztschr. f. 0. G. 1866, 694 und Platons: Diog. Laert. EI 25. v. Gutschmid 

Herrn. V 394f. Usener Epicurea, im Index Kl. Sehr. EI 520. Ob er derselben Familie an- 

•(S. 413a) s. V. Crönert a. 0. [Capelle.] gehörte, bleibt fraglich. 

Mithridates. (Me&QadAtps. So die auf den 4) Eunuch, xaTaxoi/iiat^g des Königs Xerxes, 
Inschriften und Münzen überlieferte Namensform. 10 beteiligte sich an der Versdiwörung seines Ver- 
Eie Schriftsteller haben bis auf wenige Ausnah- wandten Artabanos und ermöglichte dnrdi seinen 

men [vgl. Pape-Benseler Griech. Eigen- Verrat die Ermordung des Königs, 465 v. Chr.: 

namen II 922] Mi&QiSdTt)s.) Persischer Eigen- Diod. XI 69, 1. Ed. Meyer G. d. A. IE 

aame. 586 Anm. 

1) Persischer Großer, treuer Anhänger des 6) Sohn des Ariobarzanes, Satrapen von Phry- 

jüngeren Kyros: Xen. an. E 5,35, unterhandelte gien, der sieh 366 v. Chr. mit anderen Satiapen 

nach der Schlacht bei Kunara (401) im Aufträge gegen Artaierxes 11. empörte. M. verspradi (fern 

des Großkönigs mit den Griechen, um ihre AK- Großkönige, Datames zu beseiti^n, und es ge¬ 
sichten zu erforschen, und griff sie zweimal an: lang ihm auch, dessen Vertrauen zu gewinnen 

Xen. an. IE 3, Iff. 4, 2f. Darauf wurde er Sa- 20 und ihn aus dem Wege zu räumen: Polyain. YE 
trap von Lykaonien und Kappadokien: Xen. VE 29, 1. Corn. Nep. Datames 10. 11. Dann verriet 

8,_ 25. Ed. Meyer Gesch. d, Kgr. Pontos 26f. er auch seinen Vater: Xen. Kyrup. Vlll 8, 4. 

A'^ielleicht ist dieser M. mit dem M. identisch, VgL ^rpokr. s. ’ÄQtoßa^avtjs. VaL Max. VEI 

dessen ^ooile/a nach Diod. XV 90,3 Ariobarzanes, 11 ext. 2. Aristot. polit. VEI 1312 a. Jude ich 

der Satrap Phrypens, vor 362 v. Chr. erhalten Kleinasiat. Forsch. 197ff.; o. Bd. E S. 832. — 

hatte. Dmin gehörte er mit seinem Sohne Ario- Dieser M. ist nicht mit M. E. von Kios (s. Nr. 6) 

barzanes zu der Dynastenfamilie von Kios in My- identisch, wie Ed. Meyer Gesch. v. Pontos 36 

sien, die sieh aiE einen der sieben Perserfürsten wollte. Denn sein Vater Ariolärzanes wurde 862 

znrückführte: Diod. XIX 40. XX 111. Polyb. V gekreuzigt (Harpokr. s. v.), während der Vater 

43, 2. Flor. I 40. [Vict.] de vir. ill. 76. v. G u t - 30 M.’ E. 837 starb (s. u.). Auch war es nicht 

s c h m i d KL Sehr. ID 493ff. Eid. Meyer orientalische Gewohnheit, einen Empörer zu be- 

Gesch. V. Pontos 31ff. hat die Legende eines gnädigen und sogar im Besitze seines Fürsten- 

Königreichs Pontos in persischer Zeit beseitigt, tums zu belassen. Ganz verfehlt Bei nach 4f. 

aber gegen Reinach Mithradates Eupator, VgL auch Emst Meyer Grenzen d. heUenist. 

deutsche Ausg. 5, 4, der auf Grund der Münzen Staaten 157f. 

und eines Dekrets (Michel Rec. 539) Kios im 6) M. E. von Kios, folgte 387 v. Chr. seinem 
4. Jhdt. für ein autonomes Gemeinwesen hält, Vater Ariobarzanes: Diod. (0119, 2: vijv/iaoiXslo»- 

ist nach dem bestimmten Zeugnis Diodors (XX StaäeSAfieyog. Er starb nach 35jähriger Regie- 

111) an der Herrschaft dieses persischen Dy- rung (Diod. a. 0. u. XX 111, 4), also 302. Nach 

nastengeschlechts über Kios nicht zu zweifeln, 40 der letzten Stelle war er der Vater des Gründers 
zumal nach He ad HN’ 512 die Münzen in die des poetischen Königreiches. Nun ist dieser aber 

Zeit nach 330 gehören und das Dekret nicht sicher mit dem M. o ’A^toßa^dvov Hut. Demetr. 

sicher datiert werden kann. Auch die Tatsache, 4 identisch (und IMod. XIX 40, 2: s. u.). Daher 

daß Aristoteles (frg. SUR) die Verfassung von hat C. Th. Fischer mit R^t die Worte ,6 

Kios behandelt hat, ist kein zwingendes Argu- vlög (xvxov', die der Florentinus XX 111,4 hint^ 

ment gegen ein persisches Fürstentum Kios im M. hinzufügt, gestrichen und vermutet, daß M. 

4. Jhdt — Allem Anschein nach hat M. Hera- 6 xxlartjg (Nr. 7) der ^hn eines Braders unseres 

kleia am Pontos bekämpft und ist dabei von M. E. von Kios namens Ariobarzanes gewesen 

Büearchos gefangen genommen worden: Instin. sei; so auch Be loch Gr. ^sch.* IV 2, 214. 

XVI 4, 7ff. Lenschau o. Bd. XI S. 577ff. 50 Vgl. Droysen Hellenism.* E 2, 212, 2. ElmBt 

[Geyer.] Meyer a. 0. — In den Kämpfen nach dem 

2) Vorn ehme r Perser, Schwiegersohn (vgl. Ju- Tode Alexanders d. Gr. schloß sich M. zunächst 

deich Eho Vlll 375) des Dareios, also Gatte einer dem Eumenes an, um nach dessen Besiegung zu 

Tochter des Königs aus seiner ersten Elhe und Antigonos überzutreten. Dieser ließ ihn vor der 

vermutlich selbst mit jener dem Namen nach nn- Entscheidnngsschladit bei Ipsos beseitigen, da er 

bekannten Gemahlin des Dareios verwandt, da, seinen Abfall zu Kaseandros fürchtete: &od. XIX 

wie sein Name und der ihres Braders Phamakes, 40, 2. XX 111, 4: 302 v. Chr. — Aus Ladaa. 

sowie ihres Sohnes Ariobarzanes zeigt, beide dem Jberob. 13, der M. E. und EI. zusammenwirft, 

pontisch-kappadokiBchen Fürstengeschlecht an- kann man lediglich die Bestätigung der Fludit 

gehörten, ferner wohl auch mit Artabazos und 60 M.’ EL herausleeen V^ EVL Me y e r Pontos 36. 
seinem Hanse irgendwie verbunden, nahm an der 7) M. EI., als König von Pontos M. L, d xvlu- 
Granikosschlacht scheinbar als EMhrer eines Teiles rtjg, Sohn des Ariobarzanes: Diod. XIX 40; 2. 

der persischen Adelsreiterei teil und zeichnete Hut. Demetr. 4, offenbar eines Bkndera M.* BL 

sich hier durch hervorragende Tapferkeit aus. (Nr. 6): 0. Th. Fischer zu Diod. XX 111, 4. 

Alexander selbst sprengte auf ihn zu und ver- Be loch Gr.Gescb.> rV2,214. Vgi unter Nr. 6 . 

wendete ihn tödlich durch einen lonzenstoB ins Da er ein Attersgenosse des Demetrios Ptdior- 

Gesidit (Arrian. I 15, 7. 10, 3. Hut. de fort. ketes (inil^ wedF iIXatki»} war, ist er um SS8 

Al. I 2 p. 326 F). Im Alexanderroman begegnet er geboren worden: Hut. Demetr. 4. 52.-]fit sönein 
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Oheim M. II. ist er wohl zu Äntigfonos über- Stadt Ankyia von ihr auf die eroberten ägypti- 

getreten, mit dessen Sohn Demetrios er enge sehen Schi&sanker znrQckgeführt wird. Sie wird 

Freundschaft s<^oß, so daß dieser ihn vor Mord- daher von Bouchd-Leclerq Hist des La- 
anschlägen seines Vaters warnte. Er flüchtete gides I 170, 3 als logographische Erfindung ab- 

nach i^ppadokien und gründete hier am Süd- gelehnt, während B e v a n House of Seleucns I 

ufer des Pontos Euxeinos das pontisehe Reich: 154 und B e 1 o c h IV 2*, 500f. ihr sehr skeptisch 

Plut Demetr. 4; apophthegm. reg. Antig. 18. gegenüberstehen. Gianz verkehrt ist es, das Ge- 

Appian. Mithr. 9. Lucian. Macrob. 13. Wenn Diod. feät nach Earien zu legen, weil Apollonios in 

XX 111,4 sagt: M. jiolüois nQoaexrfiaaxo, xrjs de seinen KoQixa darüber berichtet hat (Niese II 

KaimaÄoxlas xal üaqiXayovlai Irtj Tßid- 10 79, 3. 129. C. P. Lehmann-Haupt Klio 
xotna If, so zeigt er, daß er über Lage und Aus- HI 533), oder es ,Schlacht bei Ankyra' zu nennen 

dehnung des pontis(Äen Reiches keine klare An- (v. G u t s c h m i d Kl. Sehr. HI 579). Zweifel- 

schauung hatte; dasselbe gilt von Appian. Mithr. haft bleibt auch, ob das Ereignis, wie D r o y - 

9, der das eigentliche Kappadokien und Kappa- senP 2721. und Staehelin 11 annehmen, in 

dokien am Meere ein Reich bilden läßt, das erst den ersten syrischen Krieg gehört, der 274/73 

später geteilt worden sei (vgL Ed. M e y e r 37f.). begann: so Smith Babyl. historical teste 

M. setzte sich zimächst in Kimiata am Ol^ssys- (Lond. 1924) und Tarn Joum. stud. hell. XLVI 

gebirge fest: Strab. Xn 562. Appian. a. 0., also 155fl.; vgl. noch Lehmann-Haupt Klio 

wohl in der Nähe des Halys; Leonhard Pa- IH 496ff.; Epitymbion f. Swoboda 142ff. Be- 

phlagonia 348 setzt es nach Djendere bei Kotsh- 201 o e h IV 2^, 497fl. W. Otto Philol. LXXXVI 
hisar. Seine Macht wuchs rasch, doch ist der 408. Doch kann man der Notiz wohl entneh- 

Umfa^ seines Gebietes nicht näher zu bestim- men, daß M. mit Antiochos I. verbündet war 

men (&i Meyer 391.). Eine Stütze Reinachs (so auch B e v an) und daß die Galater in engen 

Trois royaumes 162; pl. X 2 (ein Goldstater mit Beziehungen zu ihm standen (Ed. Meyer 44). 

der Aufschrift ßaaiUon MSeabarov) für die Da M. und Ariobarzanes nebeneinander genannt 

Annahme, daß er sich den Königstitel beigelegt werden, haben v. Gutschmid IH 549 und 

habe, wird zwar durch He ad HN* 500, der Ed. Meyer 46 (vgl. Beloch 215f.) gemut- 

diese Münze in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. maßt, daß M. seinen ältesten Sohn zum Mit¬ 
setzt, erschüttert, aber schon aus Synkellos regenten angenommen habe; jedenfaUs darf man 

p. 523, 5 und 593, 7fl. Bonn, der die Dauer des 30 nicht mit D r o y s e n den Krieg an das Ende 
pontischen Königreiches auf 218 Jahre herech- der Regierungszeit des M. rücken und ihn sich 

nete, hat Bei nach 161; Mithr. Eup. 7, 3 mit in die des Ariobarzanes hineinerstrecken lassen. 

Recht als Ausgangsjahr 281 v. Chr. erseUossen, da xat ’A^ioßoßiAvfi ein Neben- 

also entweder den Sieg über Seleukos I. bzw. einander, nicht ein Nach einander bezeichnet 

dessen Tod oder den Tod des Lysimachos (so (Ed. M e y e r a. 0.). Gegen die Angabe bei Lucian. 

V. Gutschmid HI 527. Niese Griech. u. Macrob. 13, M. sei 84 Jahre alt geworden, spricht 

makedon. Staaten I 352, 1). Damals also wird der Umstand, daß er ein Altersgenosse des De- 

M. die Königswürde angenommen haben, nicht, metrios (Hut. Demetr. 4) gewesen sei. Nach 

wie Ed. Meyer 39 vermutete, 296 v. Chr., denn Diod. XX 111, 4 regierte M. 36 Jahre, starb also 

nach Beinach Trois royaumes 132fl. und Ku-40 um 266 v. Chr. (Beloch IV 2*, 215). Ihm 
bitschek o. Bd. I S. 635 ist die pontisehe mit folgte Ariobarzanes. 

der bith 3 mischen Aera identisch. Da eine Ober- ^ M. H., König von Pontos, folgte um 250 
herrsehaft des Lysimachos über Pontos sehr frag- v. Chr. seinem Vater Ariobarzanes als Kind 

lieh ist (vgl Bd. Meyer 40f. Hünerwadel (jtajödj): Memn. 24 (FHG HI 538). Beloch 

Untersuch, z. Gesch. d. Lysim., Zürich 1901, 52. 216. Ed. Meyer 46. Beinach Trois royau- 

B e 1 0 c h IV 1*, 234. Emst Meyer 31. Strab. mes 164; Sein Vater war in einen Krieg mit den 

XH 534. Polyb. IV 38, 11), dagegen eine Be- Galatem verwickelt worden, und diese fielen nun 

drohung durch Seleukos I. und die siegreiche Ab- in Pontos ein und verwüsteten das Land. Als 

wehr durch Trog. prol. 17 und Memn. XI 2 die Herakleoten nach Amisos Getreide sdiickten, 

(FHG in 531) überliefert wird — Memnon 50 wandten sich die Kelten gegen Heiakleia: Memn. 
spricht von einem Bündnis mit Herakleia, By- a.0. Ed. Meyer 46. Staehelin 16f. — Um 

zanz und Chalkedon —, so ist wohl der Tod des 245 v. Chr. vermählte Seleukos II. dem M, seine 

Seleukos die Veranlassung zu der Annahrne des Schwester Laodike, die ihm Phrygien als Mit- 

Königstitels gewesen. M. gewann die Stadt gift (s. darüber nnten) brachte: Eusä ). I 2 51 Sdi. 

Amastris, die von ihrem Dynasten Eumenes dem (Eusebius Werke V 118). lustin. XXXVHI 5, 3; 

Sohne des M., Ariobarzanes, über^ben wurde: Seleukos wurde dazu durch seinen Krieg mit 

Memn. XVI (FHG HI 535): 279 v. Chr.; zur Zeit Ptolemaios III. nnd die Zwistigkeiten mit seinem 

Ed, Meyer 43,2. Staehelin Kleiiiasiat. Gala- Bruder Antiochos Hierax veranlaßt; Staehelin 

ter* 11, 2. Aus seiner Begierung wird no<i über- o. Bi XII S. 705 Nr. 14; u. Bi IIA S. 1235ff. 
Uefert, daß die Galater im IMenste des M. nnd60 Beloch IV P, 677fl. In dem um 240 aus- 
Ariobarzanes eine ägyptische Tmppenabteüung, brechenden Bmderkriege zwischen Seleukos und 

die zu Schiff nach Pontos gekommen war, be- Antiochos steUte sich M. auf die Seite des An¬ 
siegten, sie bis zum Meere verfolgten und zum tiochos, weil ihm eine Schwächung der seleukidi- 

Dank dafür von dem pontischen Herrscher das sehen Macht erwünscht sein mußte. Er kam dem 

phrygische Hochland erhielten, in dem sie dann Antiochos mit einem Söldnerheer (vor allem Kel- 

An%ra gründeten: Apollonios frg. 13 (FHG IV ten) zu Hilfe, und Seleukos wurde bei Ankyra 

312). Diese Nachricht ist in mehr als einer Hin- völlig geschla^n: Euseb. a. 0. Trog, pro! 27. 

sicht verdächtig, besonders, weil der Name der Polyain. VTII 61. Vgl. lustin. XXVII 2, 11. XU 
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4, 7. Phylarch. FGrHist 81 F 30. Plut. de frat. am. Umschrift BaatXicos M. xal ßaadloatis Aaodlx^s 
j 18 (p. 489 a). Polyain. IV 9, 6: nach 240 v. Chr. und nur mit seinem Kopf und der 

(Beloch IV P, 680: etwa 234). Über die iJmachiiit Baa. M. iptiojtdxoQos xal <pilaS^X<pov. 

Frage, ob die GaJater sich freiwillig oder ge- Babelon-Beinach Rec. d. monn. gr. d’Asie 

zwungen westlich des Halys (im ödesten Strich mineute 112. Beinach L’hist. pari m. 127f. 

Kleinasiens: Humann u. Puchstein Reisen He ad 501. Auch eine Münze seiner Gemahlin 

L KI-Asien n. Nordsyrien 50) niedergelassen Laodike liegt vor: Beinach, Head. Der 

haben, ob schon vor 270 oder erst nach dem Name seines Vaters M. geht aus der Inschrift 

* Siege Attalos’ I. (um 230), vgl. Staehelin 39fl. IG XIV Add. 986 a = SylL or. 375, die von 
Bürchner 0 . Bd. VH S. 525fl. und BrandislODittenberger und Mommsen Ztschr. f. 
536ff. Ihr Auftreten in allen Kämpfen seit etwa Numism. XV 207fl. auf den Sohn M.’ VI. be- 

• 280 spricht für Staehelins Ansicht (vor 270). zogen worden war. Beinach (129) hat mit 

Es ist möglich, daß die Galater um Ankyra den Recht aus dem auf demselben Block eingehaue- 

pontischen Königen untertänig waren, aber aus nen Dekret des xoiv6v der Lykier (IG XIV 986) 

der Erwerbung Phrygiens durch M. kann man geschlossen, daß als Datum für die Widmung nur 

dies nicht schließen, wie Ed. M e y e r 49 wollte. das J. 168 v. Chr. in Jfetracht kon^t, in dem 

Überhaupt geht aus der Nachricht bei Euseb. I den Lykiem von Rom die Freiheit wiedergegeben 

f 251, daß Antiochos Hierai bereits um 238 Steuern wurde. M. war damals eben zur Regierung ge- 

in Phrygien eintrieb, hervor, daß die Überlas- kommen, da Phamakes 170/69 zum letztenmal 

sung Phrygiens an M. nur nominell gewesen war 20 von Polyb. XXVII 15 erwähnt wird (Ed. Meyer 
(Staehelin 40), oder man muß mit Niebuhr 81). Niese III 78 vermutete in dem M., der 

KL Sehr. I 262 annehmen, daß M. seine Tochter neben Phamakes bei dem Fnedensschluß Polyb. 

Laodike (o. Bd. XII S. 706f. Nr. 17) schon als XXV 2 erwähnt wird, den Bruder des Kö^s; 

, Kind dem Antiochos verlobte und ihr Großphry- doch vgL Ed. Meyer 55. Das einzige Ereignis 

gien als Mitgift bestimmte. Aber auch diese aus seiner Regierung, das überliefert wird, ist 

Vermutung hat zur Voraussetzung, daß Phrygien die Unterstützung Attalos’ II. gegen Pnmias H. 

^ faktisch damals niemandem gehörte und daher 156 v. Chr.: Polyb. XXXIII 12, 1. Re inach 

' von den Herrschern als billiges Austauschobjekt Mithr. Eup. 36. 

benutzt wurde. — Nach dem Tode des Antiochos 11) M. V. Euergetes, ca._150—120, wohl Sohn 
Hierax vermählte M. von seinen zwei Töchtern, 30 M.’ IV. Da M. VI. in Sinope geboren wurde 
die beide Laodike hießen (vgl. Staehelin o. (Strab. XII 545), hat Beinach % wohl mit 

Bd. xn S. 705ft.), die eine mit Antiochos HI., Recht geschlossen, daß sein Vater seine Residenz 

die andere mit Achaios, dem Herrn Kleinasiens: nach Sinope verlegt hatte, wo er der hellenischen 

Polyb. V 43, 1—4. 74, 5. VIH 21, 7. 20, 11: Kultur näher war als in Amaseia. Seine griechaa- 

222/21. Gegen Beiochs Behauptung, daß freundliche Gesirmung bewies er durch die Stif- 

Achaios mit einer Tochter des Antiochos Hieraz tung von Weihgeschenken nach Delos: %11. or. 

vermählt gewesen sei (IV 2^, 203), vgl. Bouchö- 366 = CIG2276. 2277. Die Inschrift bei Dürr- 

Leclerq Hist, des ^leuc. 568. — Nach dem baeh Choix d’inscr. de Dölos 100 bringt eine 

großen Erdbeben, das Rhodos zerstörte, leistete Ehrung für einen tö»' xi/xcoftivwv q>lX(ov des 

auch M. Hilfe: Polyb. V 90, 1. — Im J. 220 40 Königs. Nach Strab. X 477 suchte er ein ttch- 

grifl er Sinope an. Doch gelang es der Stadt mit tiges Söldnerheer zu schaBen und sandte häufig 

Unterstützung der Bhodier, den Angrifi abzu- seinen Feldherm Dorylaos, einen seiner xpiXoi, 

, wehren: Polyb. IV 56. Weiter hören wir von nach Hellas, Thrakien und Kreta. Seinen Pflidi- 

M. nichts. ten gegen die Römer als Freund und Bundes- 

9) Auf Grund von Plut. Demetr. 4 und genösse kam er gewissenhaft nach; im driton 

Appian. Mithr. 9 und 112, wo von acht Königen punischen Kriege schickte er Truppen und Schifie: 

seit M. I. Ktistes, bzw. sechs Herrschern des Appian. Mithr. 10, und bei der Niederwerfung 

Namens M. die Rede ist (vgl. noch Synk. 523, 5 des Aufstandes des Anstonikos (133-^129) in 

, und lustiiL SXXVin 5, 3. v. Gutschmid Pergamon wirkten pontisehe Truppen mit: Strab. 

III 540fi.), hatten schon v. Gutschmid HI 50 XIV 646. lustin. XXXVII 1, 2. Eutrop. IV 20. 

537R 563f. und Ed. Meyer 53fi. angenommen, Gros. V 10, 2. Beim Verteilen der ^ute erhoben 

daß man zwei Herrscher zwischen die sonst be- M. und Nikomedes IL von Bithymea .^spmeh 

kannten einschieben müsse, und Ed. Meyer auf Großphrygien. M. berief sich auf die Schen- 

Bchob zwei des Namens M. zwischen M. U. und kung Sefeukos’ II. Kallinikos. Der Consul M.’ 

Phamakes bzw. Phamakes und M. V. ein. Beide Aquilins schlug das Land dem Meistbietenden, 

sind jetzt durch Münzen und Inschriften beglau- d. h. M., zu. Doch der Handel wurde in Rom 

bigt. — M. HI.: Münzen bei Head HN* 500. angefochten und die Zuteilung an M. seWeßUeh 

Beinach Trois royaumes 166; L’histoire par durch C. Gracchus verhindert: Appian.Mithr. 11. 

' les monnaies 131f. VgL Ed. Meyer 54. Seine lustin. XXX VTII4B. Gell. noet. att. XI 10. Auch 

Regierung fällt zwischen 220 und 185. 60 sonst suchte M. seine Herrsdiaft auszubreiten. 

M. IV. Philopator Philaddphos, Sohn Phrygien hatte für ihn nur Wert, wenn er Paidda- 

M.’ lÜ., regierte ca. 170—150, Bruder des Phar- gonien und Galatien gewann (Ed. Meyer 82). 

nakes. Er heiratete seine Schwester Laodike: Er wußte den König Pylaimenes von Paphla- 

InsÄrift BulL hell. X3QCIV 429fi. = Durrbach gonien dazu zu b eweg en, daß er ih n zim Erben 

I Choix d’inscr. de D61os 74: L. x^y ßaatXiats einsetzte: lustin. XXXVII 4, 5. XXXVHI 7, 10. 

0a0fdxov xal Mi^addxov ddeXtpi^, und führte Darauf besetzte er Kappadokien, wo Wirren aus- 

daher den Beinamen <piXadsX(pos'. Münzen von gebrochen waren: Appian. Mithr. 10, und sicherte 

ihm mit den Köpfen der Geschwister und der sich hier durch die Heirat seiner Tochter lao- 
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dike mit dem König Ariaiathes Epiphanes maß- an die gebräuchlichsten Gifte: lustin. XXXVII 

gebenden Einfluß: lustin. XXXVITT 1, 1. Wahr- 2, 4fl. Inzwischen wurde Großphiygien von Rom 

scheinli^ hat er auch Phrygien besetzt, ohne die eing^zogen: lustin. XXXVHI 5, 3. Inschrift 

endgültige Entscheidung des Senats abzuwarten. Reinach Anh. nr. 4. — Nach sieben Jahren 

Die Inschrift Rein ach Mithr. Eup. Anhang tauchte M. plötzlich wieder in Sinope auf und 

nr. 4 = Viereck Sermo Graeeus nr. 29 ist gewann ohne Mühe die Herrschaft. Seine Mutter 

zu zerstört, um daraus Schlüsse ziehen zu können. wurde beseitig: sie verschwand in einem Ker- 

Gegen 120 v. Chr. wurde M. in Sinope von seinen ker: Memn. 30, oder wurde vergiftet: Sali. hist. 

<plXoi, wohl auf Anstitten seines Weibes, er- frg. II 75 Maur. Appian. Mithr. 112. Sen. contr. 

mordet; das Testament teilte die Herrschaft zwi-10 VII 1, 15: wohl um 111 v. Chr. Auch sein 


sehen der Königin und den beiden Söhnen: 
Strab. X 477. lustin. XXXVII 1, 6. Memn. 30. 
Vgl. R e i n a c h Mithr. Eup. 36ff. 

12) M. VT. Eupator IMonysos. 1. Name, 
Abstammung, Geburt. Auf Münzen und 
Inschriften begegnet nur der Beiname Eupator, 
der auch im Sdirifttum öberwiegt; Dionysos bei 
Appian. Mithr. 10. Hut. quaest. conv. I 6, 2. 
[Dion ChryB.] XX 6. Athen. V 212 d. Cic. pro 


Bruder Chrestos wurde getötet: Memn. a. 0. 
Appian. a. 0. M. lenkte in die Bahnen seines 
Vaters zurück: er trug für die Nachkommen des 
Dorylaos Sorge; zei^ete dessen Neffen, den 
jüngeren DorylMS, seinen <tvvtQo<pos, durch hohe 
Ehren aus: Strab. X 477. 478. SylL or. 372, und 
umgab sich auch sonst mit griechischen Rat¬ 
gebern: SylL or. 371. 373. 374. Nach alter per¬ 
sischer Sitte vermählte er sich mit seiner Schwe- 


Flacc. 25, 60. SylL or. 370 = Reinach Anh. 20 ster Laodike ^taehelin o. Bd, HI S. 711). 
nr. 7; der ,Große : Suet. lul. 35. Eutrop. VI 22. Seine besondere Sorgfalt galt dem Heere, das er 

Sein Vater war M. V. (Nr. 11), seine Mutter war nach griechischem Muster reorganisierte, 

nach Reinach 41. 42, 1 (vgi. auch Trois royau- In der zweiten ffälfte des 2. Jhdts. v. Chr. 
mes 179; L’hist. par les monn. 133ff.; BulL hell. war die Lage der griechischen Siedlungen an der 

XKX 48f.) laodäe, Tochter des Antiochos TV. Nordküste des Schwarzen Meeres immer schwie- 

Epi]^“es; vgl. jedoch dazu Staehelin o. riger geworden. Skythen, Sarmaten und Roxo- 

Bd.Xn S. 709, der das ganze Material vorlegt laner drän^n immer stäAer gegen die Küste 

und der Vermutung Reinachs sehr skeptisch vor, und die griechischen Gemeinden wie das 

gegenübersteht. Jedenfalls wird bei Memn. 30 bosporanische ^ich im Osten der Krim waten 


und Appian. Mithr. 112 kein Name genannt (vgL 30 nicht imstande, aus eigener Kraft zu widerstehen, 
Sali. hist. frg. n 75 Maur.), was gegen die seien- zumal das nichtgriechische Element in ihren 

kidische Herkunft der Mutter spxicht. — Er Mauern ständig zugenommen hatte: vgl. Minn s 

wurde zu Sinope: Strab. XII 545, etwa 132 Scythians and Greeks, Cambrid^ 1913, 463f. 

V. Chr. geboren, da er 63 v. Chr. im Älter von 518ff. 586fl. Ebert Südrußland im Altertum, 


68 oder 69 Jahren starb: Appian. Mithr. 112; 
damit stimmt Strab. X 477 (11 Jahre alt beim 
Tode des Vaters), sowie Appian. a. O. und Hin. 
n.^ h. XXV 6 (57 bzw. 56 Regierungsjahre). Als 
avvzQo<pot des M. werden Gteios und Dorylaos 


Mauern ständig zugenommen hatte: vgl. Minn s 
Scythians and Greeks, Cambridge 1913, 463f. 
518ff. 586fl. Ebert Südrußland im Altertum, 
Bonn 1921, 339ff. Reinach 52ff. Der gefähr¬ 
lichste Gegner der Griechen war der König 
Skiluros (u. Bd. UIA S. 526f.). Am stärk¬ 
sten bedroht waren Chersonesos und das bospo¬ 
ranische Reich auf der Krim; der letzte Sparte- 

1.2 Tl- __ nz.. » .. «1 Ji rwv 1 


genannt: Rut. Pomp. 42. Stiab. X 477. Syä. or. kide, Pairisades, mußte den Skythen Tribut be 


372. 373. Reinach Anh. nr. 9. — Nach 
Memn. 30 (PHG HI 541) empfing er die Herr¬ 
schaft gemeinsam mit seiner Mutter: nijxiQa 
noivtovov avt^ jfoßd rov jiatQos irji ßaatXslas 
xazaXttq> 6 ei 0 av; nach Stiab. a. 0.: r^v bioÄoxhv 
eie ywcüxa xai aatSia ^xovaae scheint auch 
der Bruder zur Herrschaft berufen gew.sen zu 
sein, was allerdings durch die folgenden Worte: 
dvety öe ovreov vföiv zov EveQyixiyv Stedd^azo tzjy 


zahlen, die unterworfenen Stämme, wie die Maio- 
ten, machten sich frei, schließlich mußten Pairi¬ 
sades und Chersonesos gegen neue An^ffe des 
Nachfolgers des Skilnros, Palakos, die Hüfe des 
M. anrufen. Der König übei^b ihm die Herr¬ 
schaft, und Chersonesos unterwarf sich und 
wählte ihn zu ihrem x^oazAzzie-. Strab. VH 308 
—310. M. nahm das Angebot an (in diesen Zu¬ 
sammenhang gehört vielleicht die Inschrift L a - 


ßaatXelav MiSq. in Frage geteilt wird. Nach 50 ty sehe w P ^9) und schickte seinen Fdd- 


den beiden delischen Inschriften SylL or. 368 
und 369: ßouiMote Mt&gaddzov EimizoQoe xal 
zov ädeXqpov avzov Mi^QoSäzov E^rjoiov war nur 
M. Eupator König, die Erwähnung seines Bru¬ 
ders Chrestos ohne Titel ist un^wöhnlieh und 
deutet vielleicht auf ursprünghehe Mitregent- 
söhaft hin. 

2. Erste Regierungsjahre. Grün¬ 
dung des pontischen Reichea Seiner 


herm Diophantos nadi der Krün. Dieser 
Krimkrieg gehört in d ie erste Zeit der Regierung 
des M.: lustin. XXXVU 2, 7. 3, Iff. XXX VTfT 
7, 4. Trog. prol. 37, also etwa 110 v. Chr. (vgi 
auch Niese Rh. Mus. XUI 567ff, Brandig 
0 . Bd. III S. 772ff. Ed, Meyer 89ff.). Über den 
Krieg sind wir neben Strab. VH 309—312 
namentlich durch eine große E3ireninschrift der 
Chersonesiten für Dioplmtos unterrichtet: SylL* 


herrschsücht^n Mutter, die wohl schon bei der60709 = Reinach Anh. nr. ll=Lratrschew 

AVJL.,.....—._ J.. m_a._j. >1 V _ 


Abfassung des Testamentes, wenn es echt war, 
und bei der Beseitigung des Vaters die Hud im 
^iel hatte, war er im Wege Um den Nadi- 
stellnngen zu entgehen, fiüditete er ins Gebirge, 
wo er sieben Jahre umbersriiweifend, Städte und 
Dörfer meidend, ^l^t haben soU. Dadurch här¬ 
tete er seinen Körper ab und stählte »bn im 
Kampf mit wilden Tieren; auch gewöhnte er sieh 


Inscr. gr. orae septentr. Pont. Enx. P 352 = 
Minns 647 nr. 18. Danach hat Diophantos die 
Skythen und Taurier besieg, Chersonesos durch 
Befestigungen gerichert, oJe Stadt Enpatorion 
angele^ (Strab. VH 312), darauf au<^ im bos- 
poraniÄflien Reich die Bube hergestellt und nach 
Rückkehr nadi Chersonesos die Skythen in 
ihrem Laude anfgesucht und ihre Festungen er- 
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obert: Z. 5—14. Ein Aufstand der Unterwerfe- von Wichtigkeit war, erobert und einem Ihtaexos 

nen führte zu einem zweiten Feldzuge gegen die xal Swixrjzi^e unterstellt: Strab. XI 4 99. All 5 55. 

Skythen; Iflophantos erschien mit einem neuen Appian. 15. Memn. 30, 2. luslin. XXXvil'l 7, 

Heere (wohl 109 v. Chr.) und ging trotz der vor- 10. Mitlberien und Medien wurden Beziehu^n 

gerückten Jahreszeit sofort gegen die Skythen angeknüpft, die Gebiete zwischen Krim und Kol- 

und Palakos, der sich auch mit den Rozolanen chis erkundet: Memn. a. 0. Streb. I 14. XI 496. 

verbündet hatte, vor. Nach der Eroberung zweier Die Südküste zwischen Kolchis und dem Stamm- 

Kastelle wurde er von den Barbaren angegriffen, land wurde unterworfen, Kkinarmenien nydh 

behielt aber nach heftigem Kampfe den Sieg und Abdankung des Antipatros erobert: Streb. XU 

beendete im nächsten Frühjahr die Unterwerfung 10 541. 555. Hier baute M. nach Streb, a. 0. 
der Krim; Palakos flüchtete nach Rom: Inschrift 75 Burgen, während die sUberreichen Berge 
Z. 15ff. Strab. VH 306. Memn. 30. Bald darauf aber Ritter Erdk. X 272. 757) ausgebeutet wurde®, 

brach in Bo^oros (^ntikapaion) ein Aufstand aus, 3. Die Kämpfe in Kleinasien bis 

ein SaumakoB, vielleicht ekythisdier Herkunft, da zum Eingreif en der Römer. Nachdem 

er sich auf die wohl vor allem dryÜiischeLandbevöl- Abschluß der Eroberungen im Norden und Osten 

kerung (nicht, wie Niese wül, die eben besiegten wandte sich M. der Abrundung und Vergröße- 

freien Skythen) stützte, aber vom König aufge- rung seines Reiches in Kleinasien zu. Damals 

zogen, ermordete Pairisades und wurde König schon mag ihm der Gedanke vorgeschwebt haben, 

und zwang Diophantos zur Hucht. Im nächsten ganz Kleinasien unter seine Herrschaft zu brin- 

Frühjahr zog Diophantos mit Land- und See- 20 gen. Da die Römer den besten Teil Kleinasiens 
macht gegen Bosporos, eroberte Theodosia und besaßen und auf den Rest maßgebenden Einfluß 

Pantikapaion, nahm Saumakos gefangen und be- austtbten, konnte dieser Plan nur durch einen 

gründete endgültig die Herrschaft des M.: In- Kampf verwirklicht werden, bei dem es um Sein 

Schrift Z. 30fl.; Münze des &nmakos: H e a d oder Nichtsein ging. Ob sich M. dies ganz Idar 

HN* 297. So wurde die Krim mit ihren griechi- gemacht oder ob er geglaubt hat, daß Rom 

sehen Siedlungen ein Teil des mithradatischen durch die Kämpfe im Westen (Kimbern und 

Reiches und zwar, wie der hohe Tribut von Jugurtha) hinreichend gebunden und infolge der 

180 000 Med. Getreide und 200 Tal. Silber be- Entartung der herrschenden Klassen und der 

weist, eine durch Fruchtbarkeit und Ebndel wert- inneren ^rklttftnng überhaupt außerstande sei, 

voÜe Besitzung: Strab. VII311. M aber wußte dar-30 seine Macht im vollen Umfang aufrechtaucrhalten, 
über hinaus diesen Vorposten zur Anknüpfung von ist nicht zu entscheiden. Jedenfalls waren die 
Beziehungen zu den skylbischen und roxolani- Verhältnisse in Kleinasien seinen Hänen gto- 

schen Fürsten bis zur Donau, zur Anwerbung von stig. Auf einer Reise durch die Provinz Asien 

Söldnern, zur Ausdehnimg seiner Herrschaft über und Bithynien, die er unerkannt unternahm 

die Nachbargebiete wie & Maiotis auszuwerten. (lustin. XXXVII 3, 4. 51 und die wohl um 107 
VgL über die Bedeutung der Krim Rostow- v. Chr. anzusetzen ist (vgL R e i n a c h 82, 1; 

ze w Iranians and Greeks in South Russia 148ff. nach Ed. Meyer 103: um 104), trat ihm der 

Seine südrussischen Unternehmungen und Kämpfe ungeheure Haß entgegen, der sich infolge der 

sind zeitlich nicht sicher anzusetzen und uns alles Maß übersteigenden offlziellen und privaten 

nur durch gelegentliche Erwähnungen dürftig 40 Erpressung gegen die Römer angesammelt Imtte. 

bekannt oder ans der Heimat seiner Söldner zu Die übrigen Länder Kleinasiens waren in einem 

erschließen: Hut. de fort. Rom. 11. lustin. Zustande, der einer aktiven Politik des ponti- 

XXXVin 3, 6. 7, 4. Memn. 30. 39,1. Appian. sehen Königs nur günstig war: Galatien 

Mithr. 13. 15. 19. 69. 71. 109. TVog. proL 37. wegen des geringen Zusammenhalts der Stämme 

Denn wenn wir im Heer des M. neben den süd- ohnmächtig, Paphlagonien unter mehrere 

russischen Stämmen auch Bastarner, Kelten imd Dynasten geteilt, Kappadokien seit_ dem 

sogar Thraker Anden, so kann daraus auf seine Tode Ariarathes’ V. um 130 v. Chr. (Niese 

Machtstellung in Südnißland geschlossen werden. o. Bd. 11 S. 818f.) voll innerer Unruhen. Um 

Die Unterwerfung der Maloten, die zum Reich 111 v. Chr. (nach Ed. Meyer 103: um 105) 

der Spartokiden gehört hatten, muß sieh an die 50 wurde Ariarathes VT. von Gordios ermordet, vrie 

Besetzung von Pantikapaion angeschlossen haben. es Meß, auf Anstätte n des M., zu dem Go rtos 

Dies ergab sich einmal aus den Verhältnissen, floh: Tustin. XXXVni 1, 1. Ariarathes VJl. 

da die Behauptung der Städte ohne das Umland Philometor (Niese 819) folgte ihm unter Vor¬ 
unmöglich war, ist aber aurii aus Strab. VH 311: mundschaft seiner Mutter Laodike, der Schwester 

... avy zoie ‘Äaiavdie zoie steßl zr/y Ztv- des M., die sidi ge^n ihren Bru^r nur schwer 

öiÄijv zu folgern; auch die Sinder b^egnen uns behaupten konnte. Nur Bithynien wm unter 

in den Titeln der bosporanischen Fürsten (vgL Nikomedes H. ein blühendes Land; aber auch 

z. B. die Artikel L e u k o n und Spartokos). Merhin kamen die römischen Wucherer (y^JMoi 

Wahrscheinlich beziehen sich auch die Siege des XXXVT 3, 1), und der König war für ein Bö^- 

Neoptolemos, Feldherrn des M., auf diese Kämpfe, 60 nis gegen Rom zu haben. — Nadi seiner BA(X- 

der die Barbaren im Winter auf dem Eise, im kehr von der Reise (106 v. Chr.) mußte ar z^ 

Sommer auf dem Wasser der Straße von Kertsch, nächst einem VergiftnngsversuA ^Mer Ge mM- 

des Kimmerischen Bosporos, besiegte: Streb. H lin Laodike zuvoricommen: lustin. XXXVII 8,7i. 

73. Vn 307 (vgL Reinach 67). Die Fels- Sali, hist H 75M. Bald darauf fiel er, da aeiiie 

küste des Kaukasus zwischen der Krim und Kol- Rüstungen vollendet waren, mit Nftomed« z^ 

chis zu unterwerfen, gelang nicht: Appian. 67. sammen in Paphlagonien ein und_ teilte daslMd 

Dagegen wurde Koldüs, das wegen seines Reich- mit ihm. Auf die Beschwerde de* I)yimf^ bra^ 

tums an Holz, Harz und Hanf ftr den Schiffbau der Senat, den früheren Zustand wiederherznstel- 
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len. M. aber glaubte sich Rom damals gewachsen wandte sich M. an Ägypten und Syrien um 

und gab zur Antwort, daß ihm das Königreich Schiffe und Steuerleute und an die Sarmaten und 

als Erbe seines Vaters gehöre. Zugleich brachte Bastarner um Söldner: Appian. Mithr. 13. 15. 

er auch Galatien in engere Abhängigkeit und lustin. XXXVIII 3, 6. 7. Tigranes überrannte 

setzte sieh mit den Kimbern in Verbindung Kappadokien und vertrieb Arioharzanes- M.’ Sohn 
(lustin. XXXVni 3, 6. 7, 2. 10). Nikomedes wurde wieder eingesetzt: lustin. XXXVHI 3, Iff. 

dagegen wagte nicht offen zu widersprechen; er Nun erhielt der Propraetor von Kilikien L. ’Cor- 

gab seinem Sohn den Namen Pylaimenes und neliue Sulla den Aiütrag, Arioharzanes zurück¬ 
machte ihn zum König, als gehöre er zum alten zuführen; er vertrieb die pontischen und arme- 

König^schlecht: lustin. Xiß£Vn 4. M. schickte 10 nischen Streitkräfte und drang bis zum Euphrat 

aber zugleich Gesandte nach Rom und ließ die vor, wo er einen Abgesandten des Partherkönigs 

Senatoren so ungeniert bestechen, daß der Tri- empfing: Hut. Sulla 5. liv. per. 70. Appian. 

bun Apuleius Satuminus den Senat angrifl und Mithr. 10. 57: 92 v. Chr. — Wieder sah sich 

die Gesandten mit Hochmut (/isyAkrjv SßQiv) be- M. um den Lohn seiner Anstrengungen betrogen; 

handelte: Diod. X^VI 15. Da Rom nichts wei- er schien seine Pläne auf geben zu müssen. Da 

ter unternahm, ging M. weiter: mit Nikomedes brachte der BundesgenossenkriegRom in schwerste 

vereint, griff er in Kappadokien ein (nach R e i - Not, und M. beschloß sofort, die Gelegenheit 

nach 89f. zwischen 102 und 100). Aber hier auszunützen, allerdings wagte er nicht sofort 

geriet er in Nachteil, da Nikomedes, bevor M. offen aufzutreten. Wenn Reinach 105 meint, 

si^ in Bewegung setzte, mit der Königin Bünd- 20 er war damals noch mit den Kämpfen gegen 

nis und Ehe schloß. Jetzt vertrieb M. die bithy- Bastarner und Sarmaten beschäftigt und mit 

nischen Truppen und setzte Ariarathes wieder seinen Rüstungen noch nicht fertig (Hut de 

ein, während Laodike ihrem Gemahl nach Bithy- fort Rom. 11), so kann ich ihm darin nicht 

nien folgte: lustin. XXXVHI 1, 1—4. Als Aria- folgen. Die Zeit von 106—92 war mit Kämpfen 

rathes VII. das Verlangen des M., den Mörder in Kleinasien ausgefüllt mit Ausnahme der Jahre 

seines Vaters, Gordios, zurückzuberufen, abwies 99—95, als in Kappadokien der Sohn des M. un- 

und rüstete, rückte M. gegen ihn vor und stieß aj^foehten regierte. In diese Zeit können die 

ihn tei einer Unterredung nieder. Darauf gab südrussischen Kämpfe fallen, keinesfalls aber in 

er seinem achtjährigen Sohne den Namen Aria- die Zeit von 95—91, in der der Streit um Kap- 

rathes und madite ihn unter der Vormundschaft 30 padokien M. ganz in Anspruch nahm. Auch 

des Goriüos zum König, indem er ihn für einen lustin. XXXVfil 3, 6f. deutet auf frühere Zeit 

Sohn Ariarathes’ V. (wohl zu lesen: Enkel, vgl. Ifie Zurückhaltung des M. ist also nur ein tak- 

Reinaeh 91, 2) ausgab: lustin. XXXVHI 1, tisches Manöver, das jederzeit in den offenen 

5—10. 2, 5. Trog. prol. 38. Memn. 30: 100 oder Krieg hinübergeführt werden konnte. In Bithy- 

99 V. Chr. Damals traf M. mit C. Marius zusam- nien war um 94 v. Chr. (Reinach 105, 3) 

men: Plut Mar. 31. Der Sohn des M. war etwa Nikomedes ü. Epiphanes gestorben und ihm 

fünf Jahre (bis 95 oder 94 v. Chr.: Reinach sein Sohn Nikomedes III. gefolgt. Dieser besei- 

91, 5. He ad HN* 751) König, dann rief die tigte seine Gemahlin Nysa und rief seinen Stief- 

Willkür der pontischen Beamten eine Empörung bruder Sokrates Chrestos an seinen Hof: licinian. 

hervor, und der Bruder Ariarathes’ VH., Aria- 40 p. 36 Bonn. Doch Sokrates intrigierte in Rom 

rathes VHI., wurde König. M. vertrieb ilm und gegen seinen Bruder und begab sieh, hier abge- 

setzte seinen Sohn wieder ein. Nikomedes jedoch wiesen, zu M.: Licinian a. 0. Memn. 30. Appian. 

war nicht damit einverstanden, Kappadokien auf Mithr. 10. Vgl. Cic. de orat IH 229 : 91 v. Chr. 

die Dauer ganz an M. fallen zu lassen, und sandte M versuchte zunächst Nikomedes HI. zu besei- 

daher _ seine Gemah^ Laodike mit einem Knaben, tigen (Appian. Mithr. 57) und verhalf dann So¬ 
den sie als den dritten Sohn aus ihrer Ehe mit krates zum Thron. Nikomedes begab sich nach 

Ariarathes VI. aus^ben sollte (Ariarathes VIH. Rom, und dasselbe tat Ariobarzanes, der von M. 

war bald nach seiner Vertreibung gestorben), in Verbindung mit Tigranes aus Kappadokien 

nach Rom; demg^nüber gab M. von neuem vo n neuem vertrieben wurde: 90 v. Chr.: lustin. 

den regierenden ^nig als einen Nachkommen 50 XXXVHI 3, 4. 5. 5, 8. Appian. Mithr. 10. 57. 
Ariarathes’ V. aus. Der Senat befahl den Köni- Memn. 30. Trog. prol. 38. Liv. per. 74. 76 

gen, Kappadokien und Paphlagonien zu räumen, (Chronologie Reinach 109, 2). Zugleich 

und diese wagten nicht, sich zu widersetzen. So scheint M. damals mit den Italikern in Verbin- 

TCrlorM. aUe seine Eroterungen, w(dil auch Gala- düng getreten zu sein: Diod. XXXVII 2, 11. 

tien, und Kappadokien und I^phlagonien wurden Aber der Bundesgenossenkrieg war inzwischen in 

für frei akl^ Als die Kappadoker erklärten, der Hauptsache beendigt, und deshalb beschloß 

ohM König nicht lebe n zu können, erhielten sie der Senat, beide Könige wieder einznsetzen. 

Anobaizanes: lustin. XXXVHI 2, 1—8. Strab. 4. Der erste Krieg mit Rom: 89—84 
Xn 540: 95 o^r 94 v. Chr. (Reinach 93, 1). v. Chr. Eine Gesandtschaft unter M.’ Aquilins 

— M. hatte seine Macht überschätzt und die Er- 60 begab sie h nach Eieinasien: Appian. 11. lustin. 
fahmng gewonnen, daß er gegen Rom nur auf XXXVHI 3, 4. Darauf li eß M. den Sokrates er- 

Erfolge hoffen konnte, wenn er starke Bundes- morden: lustin. XXXVHI 5, 8, und berief seinen 

genossen neten sich hatte. Ein wertvoller Kampf- Sohn aus Kappadokien zurück. Nikomedes IH. 

genösse schien Tigranes von Armenien zu und Ariobarzanes wurden wieder eingesetzt: 

sein, der damals durch die Eroberung von So- Appian. 11. liv. per. 74. lustin. Xxx vm 5, 6; 

£ hene Nachbar Eappadokiens geworden war. 89 v. Chr. Doch damit war dem goldhnngrigen 

Kt ihm kam ein Bündnis zustande, und zurieich Aqnüins nicht ^dient; er suchte einen Anlaß zu 

heiratete Tigranes M.' Tochter Kleopatra. Weiter kriegerischem Vorgeh«i, um QeH erpressen zu 
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können. Er verlangte daher von M. Ersatz der 
entstandenen Kosten, und als dieser ablehnte, 
trieb er den bith 3 mischen König an, den Bosporos 
zu sperren, in das Land des M. einzufallen und 
sich durch Plünderungen bezahlt zu machen: 
Cass. Dio frg. 99 Boiss. Appian. 11. 12. lustin. 
XXXVHI 5, 10. M. wich zurück und verlangte 
von den Römern Genugtuung oder die Erlaub¬ 
nis, sich diese selbst zu verschaffen: Appian. 
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zu Cassins, während auch im Heere des Aquilius 
die Auflösung um sich griff. Der Rest wurde bei 
Proton FacMon anseinandergetrieben, Manius 
rettete sich nach Pergamon, Cassius und Niko¬ 
medes zogen sich nach Leonton Kephale (J; As6v- 
ttov xs^paii^v) zurück (vgl. Hirschfeld Berl. 
phil. Woch. 1891, 13861), um ihr Heer anszubil- 
den und durch Phryger zu verstärken. Da sie 
aber auf Abneigung stießen, gaben sie das Unter- 


12-^14. Die Antwort war zweideutig und schroff. 10 nehmen auf; Cassius ging mit den römischen 

. _ • • • m____i- a_XTSl.■ - - 


M. vertrieb nun Ariobarzanes aus Kappadokien 
und teilte dies mit dem Hinzufügen mit, daß er 
eine Gesandtschaft an den Senat schi<dcen werde 
mit dem Angebot seiner Hilfe in Italien, wenn 
man ihm bei der Bestrafung des Nikomedes be¬ 
hilflich sei: Appian. 15. 16. So wußte M. m- 
schickt die Schuld an einem etwaigen Bruch den 
Römern zuzuschieben. Er fühlte sich wohl stark 
genug zum Kampfe und glaubte die schwere ^ 


Truppen nach Apameia, Nikomedes nach Perga¬ 
mon (und von A)rt nach Italien), Oppins warf 
sich nach Laodikeia am Lykos. So waren schon 
Bithynien, Phrygien und Mysien gewonnen, und 
auch die Flotte ergab sich dem M.: Appian. 19. 
20. Memn. 31. Strab. a. 0. Bald kamen Lykien, 
PamphyUen und Karlen hinzu. Oppius wurde 
nach kurzer Belagerung von den Bürgern von 
Laodikeia ausgeliefert: Appian. 20. Strab. XII 


Kri^ in Haliernoch nicht überwunden. Nach 20 578. Liv. per. 78. ^esia, Ephesos, M^üene 


Beendigung der russischen Kämpfe standen ihm 
Söldner aus dem ganzen Gebiet zwischen Tanals 
und Donau zur Verfügung; mit Tigranes, dem 
Partherkönig, den Königen von Syrien und Ägyp¬ 
ten und den Iberern s^nd er in Bündnis oder 
Verhandlungen: Appian. 15. Memn. 30, 3. lustin. 
XXXVIH 3, 6. 7. Die Seeräuber waren seine 
Bundesgenossen: Appian. 92f. In Kleinasien be¬ 
fand sich keine nennenswerte römische Truppen¬ 


empfingen M. mit Freuden; aus vielen Städten 
kamen Glückwünsche: Appian. 21. Diod. XXXVII 
26. Cie. pro Flacco 25, 60f. Nur Stratonikeia 
mußte erobert werden: Appian. a. 0. Syll. or. 
441, und Magnesia am Sipylos hielt der Belage¬ 
rung stand: Liv. per. 81. Paus. I 20, 5. Hut. 
praec. reip. ger. 14. Appian. a. 0. M.’ AquUiuß 
geriet in die Hände des M., wurde durch die 
Städte Asiens geschleppt und schl ießlich g rau- 


macht, der Sympathien der Bevölkerung bis nach 30 sam getötet: Appian. a. 0. Diod. XJ^VH 27. 

_> aa . Aaa _«3 TT%J^_.TT!_X OH Tfl O/? /la« DaWWV 1 la 


Hellas hinein war er sicher. Die Lage schien für 
ihn also selten günstig zu sein. — Der römische 
Kommissar befahl dem Könige, Bithynien und 
Kappadokien unangetastet zu lassen, und Keß 
seine Gesandten an die Grenzen bringen: Appian. 
16. Das war der Anfang des offenen Krieges: 
89/88 V. Chr. M.’ Aquilius unterschätzte die 
Machtmittel und die Willenskraft des M. und 
schob in seiner Habgier aUe Bedenken leicht- 


Poseid. PGrHist 87 F 36. Cic. de imp. Pomp. 11; 
Tuisc. V 14. Plin. n. h. XXXHI 48. Gtegen die 
noch widerstrebenden Elemente in Paphlagonien 
und Lykien entsandte M. Feldherren, &s er¬ 
oberte Gebiet unterstellte er Satrapen: Appian. 
21. 27. — Was sollte nim aus den in ganz Asien 
verstreut lebenden Römern und Italikern wer¬ 
den? Sie waren eine ständige Bedrohung für M., 
Feinde in seinem Lande, die mit allen Mitteln 


fertig beiseite. Auch mochte er die von ihm auf- 40 die Wiederherstellung der römischen Herrschaft 
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gebotenen Milizen unter römischer Führung den 
Streitkräften des M. für überlegen halten. Er 
teilte seine Truppen, bei denen sich nur wenig 
Römer befanden, in vier Abteilungen: Nikomedes 
stand mit 50 000 Mann zu Fuß und 6000 Reitern 
gegen Paphlagonien, C. Cassius, der Statthalter 
Asiens, zwischen Bithynien und Galatien, Aqui¬ 
lius an der Straße von Bithynien zum Pontos, 
Q. Oppius, der Statthalter Kilikiens, gegen Kap- 
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erstreben mußten. Da M. zugleich wußte, wie 
verhaßt die Fremden waren, so entschloß er sich 
zu dem furchtbaren Blutbefehl vonEphe- 
s 0 B. Er erließ an die Satrapen und städtischen 
Behörden den Befehl, am 30. Tage nach dem 
Datum des Briefes alle Römer und Italiker ohne 
Rücksicht auf Alter, Geschlecht uifd soziale Stel¬ 
lung zu töten. Der Befehl wurde überall mit 
grausamer Konsequenz vollzogen, und insgesamt 
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^okien- die letzten drei Heere sollen je 40 000 50 soUen 80 000 Italiker getötet wor^n sem: Memn. 
Mann zu Fuß und 4000 Reiter gezählt haben. 31, 4. Appian. 22_. 23. Hut. SuUa 24. Cass. 

Dazu kam eine Flotte bei Byzanz. Demgegenüber Dio frg. 109,8. Weitere Sollen bei Dr u ma n n - 

soU M. über 250 000 Mann zu Fuß und 40000 Groebe Gesch. Roms H 377, 7. Mohn^ 

Rpitor iinrl 10 000 kleinamienische Reiter ver- für Festnahme von Römerfreunden: Athen. Mitt. 


Dazu kam eine Flotte bei Byzanz. Demgegenüber 
soll M. über 250 000 Mann zu Fuß und 40000 
Reiter und 10 000 kleinarmenische Reiter ver¬ 
fügt haben: Appian. 17. Diese Zahlen sind jeden¬ 
falls stark übertrieben, und mit Ausnahme der 
römischen 'Iriippen (Besatzung von Asien) und 
der Phakni des M. waren die Truppen von gerin¬ 
gem Werte; jedoch waren die barasrischen Söld- 


XVT 95ff. Die Beute war so groß, daß M. den 
Asiaten fünf Jahre die Tribute erlassen konnte: 
lustin. XXXVHI 3, 9. In Kos wurden Gelder 
der Juden und die Schätze des Ptolemaios Alei- 
andros H. beschlagnahmt: Strab. FGrHist 91 


des M. den Milizen auf römischer Seite an 60 F 6. Appian. 23. — So notwendig es auch für 


wildem Mut überlegen. Die Phalanx wurde von 
Dorylaos, die 130 Sichelwagen von Krateros, die 
übrigen Truppen von Archelaos und Neoptolemos 
geführt. 88 v. Chr.: Die Abteilung des Niko¬ 
medes wurde im Tal des Amnias beim Betreten 
des pontischen Bodens vollständig geschlagen: 
Appian. 18. Memn. 31, 1. Strab. XII 562. M. 
selbst stieß gegen Aquilius vor. Nikomedes floh 


M. gewesen war, den Feind im Innern unschäd¬ 
lich zu machen, das Blutbad, das unterschiedrios 
alle Italiker verschlungen hatte, hatte auch jede 
Möglichkeit eines Bündnisses mit den Samniten 
beseitigt; noch vor kurzem hatten sie seinen Bei¬ 
stand nachgesneht: Poseid. a. 0. Diod, XXXV11 
2, 11, was durch italische Münzen bestätigt wird: 
vgL ie bei Reinach 127,1 angeführten Werke, 
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aaßeideni Hill Historical Homan Coine (1909) 
85S. — Trotz der einigermaßen erträglichen 
Lage Griechenlands fand M. auch hier, besonders 
in Athen, begeisterte Anhänger. Man Ifühlte doch 
in den Sdiichten der Gebildeten, soweit sie nicht 
an der regierenden Oligarchie Ajiteil hatten, daß 
man ganz ron der herablassenden Gnade Roms 
abhängig nnd daß jedes selbständige Leben rer- 
si^ war. Alle B^|imgen eines Leien Geistes 
wnxden Ton der aristo^tischen Begiemng des 
Areopags, die sich ^z auf Eom stützte, mit 
peinHcher ÄngsthcUeit Terfolgt. So flüchtete 
man sich in £e Vergangenheit nnd pflegte die 
Erinnerui^ an die einstige Grüße: vgl. Fer¬ 
guson Hellenistic Athens 415S. Eeil Ber. 
Akad. Leipz. Phü.-hist Kl. T.XXT (1919) 8. Heft 
Man suchte die Sdiuld an der mhmlosen Gegen¬ 
wart nicht bei sich, sondern bei den Eöinem. Bo 
sah man in Athen nnd sonst in M. den Befreier, 
der Griechenland stets sein Wohlwollen bewiesen 
hatte (s. die delischen Inschriften SylL or. 367 
—74 = Beinach Anh. nr. 5—10. B o u s s e 1 
Dälos colonie athtoienne nr. 46 = Durrbach 
Choiz d’inscriptions de Mos nr. 133/34. B o u s - 
sei Cultes üg^tiens de Mos nr. 160. 161. 163. 
Im allgemeinen B o u s s e 1 Mos col. ath. 319S.). 
Man beschloß daher in Athen, zunächst A r i - 
stion (= Athenion), den M. schon vorher zu 
Verhandlnngen mit hellenischen Städten ver¬ 
wandt hatte (Paus. I 20, 5), zur Einleitung von 
Verhandlnngen zu M. zu schicken (über Aristion 
vgl. Beinach 133ff. Wilcken o. Bd. IT 
S. 900f. und 2038ff. N i e s e Bh. Mus. XLH 574ff. 
Ferguson 447, 1 [mit weiterer Literatur]. 
Während besonders Niese und Wilcken 
in Aristion und Athenion [bei Poseid. F 36] 
verschiedene Persönlichkeiten sahen, trat u. a. 
Beinach für die Identität beider ein. Mir er¬ 
scheint diese Annahme einleuchtend, da wir von 
Aristion nur den Ausgang, von Athenion den 
Anfang des Wirkens kennen; der eine verschwin¬ 
det plötzlich, der andere teucht plötzlich auf, 
während beider Wirksamkeit zusammengefaßt 
den lückenlosen Lebenslaaf eines athenischen 
Schöngeistes ergibt, der zh politischer Macht ge¬ 
langte. Mür spricht auch die Tatsache, <teß 
nur Poseidonios den ersten l^rannen Athenion 
kennt nnd daß nur von Aristion Münzen über¬ 
liefert sind. Strab. IX 398 [tv^wov;] ist nur 
eine gelegentliche Äußerung, die man nicht 
pressen dmrf). Aristion wurde von M. ehrenvoll 
empfangen und vollständig gewonnen. Als er 
znrückkehrte, wurde er begeistert begrüßt nnd 
nach einer von Übertreibungen strotzenden Bede 
zum azQaxtffds bil x&v StcXwv gewählt: Poseidon, 
a. 0. Über seine Münzen vgL Beinach 135, 1. 
Weil Athen. Mitt. VI 315ff. Head HN* 385. 
Zugleich wurde ApeUikon mit 1000 HopHten 
nach Mos geschickt, um die Insel zum Anschluß 
zu zwingen; dodi wurde seine Truppe dort bei¬ 
nahe a^gerieben: Poseidon, a. 0. Inzwischen 
war aber die pontisehe Flotte unter Archelaos 
mit dem Heer an Bord in der Ägäis erschienen, 
die alle Inseln zur Anerkennung des M. bradite: 
Liv. per. 78. Memn. 32. Flor. I 40, 8. Mos 
wurde erobert, die dort besonders zahlreidien 
Italiker (20 000) niedergemetzelt, die Stadt zer¬ 
stört, die Tempelsdiätze zwischen M. und Athen 


geteilt: Appian. 28. Päus. IH 23, 3ff. Hatte sich 
Aristion schon vor diesem Ereignis wie ein 
Tyrann benommen, gegen die Bömerfrennde und 
die Beichen förmlidie Hetzjagden veranstaltet, 
die Lebensmittel rationiert Poseidon, a. 0.), so 
wurde seine Gewaltherrschaft jetzt noch drücken¬ 
der, als er mit den delischen Schätzen und einer 
Leibwache von 2000 Mann aus Delos, wohin er 
sich wohl zur Begrüßung des Archdaos begeben 
hatte, zurückkam: Plui SnUa 12. 14; LucnU. 19. 
Appian. a. 0. Paus. I 20, 4f. Als das Heer des 
A^elaos (vgl. Eutrop. V 6, 1. Gros. VT 2, 4) 
in Griechenhmd erschien, flelen auch die Achaier, 
Lakonien und ganz Boiotien, mit Ausnahme von 
Thespiai, dem M. zu, Euboia, Demetrias und 
Magnesia wurden besetzt: Appian. 29. Memn. 
a. 0. Plut. Sulla 11, und gegen den Statthalter 
Makedoniens, Sentius Satnminus, die Thraker 
mobil ^macht: Plut. a. 0. Liv. per. 74. 76. 
Cass. Dio frg. 101, 2. Cic. Verr. H 3, 217. 
Gros. V 18, 30. Nur Bhodos hielt an Born 
fest, trotzdem es dem M. Dank schuldete; ater 
es glaubte nicht an den endlichen Sieg des IM. 
Dieser beschloß, die Insel, koste es, was es wolle, 
zu unterwerfen. Nach der Besiegung der rhodi- 
schen Flotte wandte er alle Mittel der Belage- 
mngsteohnik an und schloß die Stadt zu Wasser 
und zu Lande ein. Doch alles war vergeblich; der 
König mußte die Bel^rung schlie ßlich auf- 
geten: Appian. 24—27. Diod. XXXVII 28. 
Memn. 31, 3. Val. Mai. V 2 ext. 2. Vgl. 
van Gelder Gesch. d. alten Bhodier 162ff. — 
Inzwischen hatte Braetius Sura (s. über ihn 
Drumann-Groebe II 559f.) den Pontikem 
zur See eine Schlappe teigebracht und Skiathos 
eingenommen, dann in Boiotien dem Archelaos 
und Aristion ein unentschiedenes Treffen gelie¬ 
fert: Plut SuUa 11. Appian. 29. 

Anfang 87 stach der mit der Führung des 
Krieges vom Senat betraute Proconsnl L. Corne¬ 
lius Sulla mit einem Heere von fünf Le^onen 
in See. Zum Feldzug 87/86 vgl. vor allem Kro- 
m a y e r Antike Schlachtfelder H 353ff. Mit 
seinem Erscheinen in Griechenland wnrde das 
pontisehe Heer auf die Verteidigung angewiesen, 
und SnBas Bestreben mußte es sein, möglichst 
schnell eine Entscheidung herbeizufüluren, da er 
von Born nur unangenehme Überraschungen er¬ 
warten konnte und seine Verpflegung info^ des 
Mangels einer Flotte schwierig war: Appian. 33. 
40. 45. 50. 54; auch die Bhodier konnten keine 
Schiffe stellen: Appian. 33. Die griechischen 
Kleinstaaten schlossen sieh sofort den Bömem 
wieder an, nnd Archelaos zog sich in den Pei- 
raieus zurück: Appian. 30. Plut. SuBa 12. Paus. 
IX 7, 4. Memn. 32. Die Nachricht von einer 
Niederlage des Archelaos ist unwahrscheinlich: 
Paus. I 20 5. MemiL a. G. Er konnte hoffen, 
sich lange im Peitaieus zu halten und durch die 
' Zeit den Gegner mürbe zu machen, da M. die 
See beherrschte; inzwischen konnte die Haupt- 
armee durch Thrakien nnd Makedonien hetan- 
kommen. Aristion behauptete AHien. SuUa ver- 
suriite, den Peiraieus im ersten Ansturm zu neh¬ 
men, doch Archelaos hielt stand; Appian. 30. 
Plut Sulla 12; de garruL 7. Liv. per. 81. VelL 
H 23, 3. Flor. I 40, 10. Eutrop. V 6. Gros. VT 
2, 5. So mußte sich SuUa zur regelmäßigen Be- 
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lagerung entschließen; mit allen Mitteln suchte gehört), daß Sulla die pontischen Feldherren 
er die Mauern zu erschüttern und Bresdie zu durdh Verhandlungen hinhielt. Mit seiner Armee, 
legen, die Wacffhioeo baute er aus dem Holz der 15 000 Mann zu Fuß nnd 1500 Beiter, nahm 
heilimn Haine, Geld mußten die Tempel zu nun Sulla bei Elateia Stellung: Plut. SuUa 16, 
Mphi Glympia und Epidauros liefern: Plut. nnd ließ seine Soldaten, die durdi die Über- 
- -- " T, T-c- n F T>;.j macht der Feinde (nach Memn. 32, 3: 60 000 

Mann, nach Appian. 41 und Eutrop. V 6, 3: 
120000; vgl. dazu Beinach 162, 4. Eio- 
mayer 390ff.) eingeschüchtert waren, solange 


Snlki 12. Appian. 54. Päus. IX 7, 5. Diod. 
XXXVni 7. Aber Archelaos wußte alle An¬ 
strengungen zu vereiteln: Appian. 30—40, trotz¬ 
dem ein Versuch des Neoptolemos, von Chalkis 
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dem ein Versucn oee JMeOpiOiemOB, von V/IUUUS luajcx wvia.; 

aus zu Hilfe zu kommen, scheiterte: Appian. 34. 10 Schanzarbeiten maiien und den Kephissos durdi 

u'.ioneie nräliTVTuI Gräben ableiten, bis sie der Arbeit müde waren 


Den Winter verbrachte Sulla in Eleusis, während 
sein Qnaestor L. lidnius LueuUus es unternahm, 
eine Flotte zusammenzubringen: Appian. 33. 51. 
56. Plut. Luc. 3. Gegen die Beito des Arche- 
laoG schützte sich Sulla durch einen Graben: 
Appian. 33. Im Frühjahr 86 bepum der Sturm 
von neuem. In Athen stieg die Hungersnot aufs 
äußerste: Appian. 34. 35. 38. Hut. Sulla 12. 
Sulla fing das für die Stadt bestiinmte Getreide 
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Gräben ableiten, bis sie der Arbeit müde waren 
und auch infol^ der Streif- und Hflnderungs- 
züge der übermütigen Gegner selbst die Schladit 
verlangten. Diese entwickelte sich aus dem Vor¬ 
marsch Sullas und der Einnahme des Grthop^os 
bei Chaironeia und endete mit der völligen 
Niederlage der Pontiker: Hut. Sulla 16ff. Appian. 
42—45. Eutrop. V 6, VgL die Darstellung bei 
Kromayer II 370ff., der sich ganz auf 


Sulla fing das für die ötaat Desnmmte {jtevreiae Ji.ruiu»jrci ix uivu., 

ab baute Kastelle, um ein Entweichen der Be- 20 Plutarch stützt, in der Annahm^ daß zwar 
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völkerung zu verhindern, und wandte sich wieder 
gegen den Peiraieus. Als er nicht vorwärts kam, 
ließ er Truppen zurück und nahm durch Über¬ 
raschung Attien, nachdem Aristion die Bitten der 
Athener auf Übergabe zurückgewiewn hatte; 
Aristion zog sich auf die Akropolis zurück: 
Appian. 38. Plut. Sulla 14. Paus. I 20,6. Memn. 
32. Strab. K 396. Idv. per. 81. Die Akropolie 
kapitulierte im Sommer: Appian. 39- Hut a. G. 


Appian ebenso wie Hutaich die Memoiren 
Sullas benutzt habe, aber in einer rhetorischen 
Überarbeitung (s. a. Ei Schwartz o. Bi IT 
B 224ff.). Der Best, etwa 10000 ^nn, entl^ 
mit Archelaos nach Chalkis, wohin Sulla nicht 
folgen konnte; Appian. 45. Hut. Sulla 19. Er 
errichtete zwei Trophäen, feierte den Si^ durch 
Kampfspiele und weihte den Göttern die Hälfte 
des thebanischen Gebiets: Hut a. G.; de fort 


kapitulierte im Sommer: Appian. a». nuu a. u. ««b lucuauiscueu «wk». iiuk ^ v^., 

Paus. a. G. Bald darauf ergab sich auch der Rom. 4. Paus. IX 40, 7. 7, 5, Da Sulb keine 
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Peiraieus, nur Munychia hielt sich: Appian. 40. 
Plut. SuUa 15. Über die Behandlung der S^t 
und ihrer Bewohner, die Zerstörung des Peiraieus 
und das Schicksal Aristions vgL Appian. 38—40. 
Hut SuUa 14. 23. Päus. I 20, 6. 7. Strab. IX 
396. 398. Gran. läcinian. p. 33 Bonn. Idv. per. 81. 

Inzwischen war die pontisehe Hauptaimee 
langsam herangekommen, unter Führung des 
Ariarathes, hatte Abdera genommen nnd in 
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Flotte besaß, konnte Archelaos oi^hindeit die 
Küsten und Inseln plündern: Appian. 45. Auch 
Makedonien wurde wieder von den Thrakern 
heimgesucht: Idv. per. 81. 82. 

M. hatte seine Herrschaft in Asien zunächst 
durch zahlreiche volksfreundUidie Maßnahmen wie 
Beseitigung aUer Steuern nnd Verbesserung der 
Rechtsprechung zu befestigen gesucht: Beinach 
171. In die Ze it. der noch nicht erschütterten 


Anaratnes, natte Aoaera genommen unu m m vixc ajch- 

kedonien g(»en Sentius Satnminus und Braetius 40 Herrschaft des M. gehört auch seme Wahl zum 
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A.'^uuxiaisxi ——— 

Sura kämpfen müssen: Appian. 35. Memn. 32. 
Licinian. p. 32. 33. Auf dem Vormarsch im 
Frühjahr 86 wurde der Prinz beim Vorgebirge 
Tisaion auf Befehl seines Vaters vergiftet: 
Appian. 35. Plut Pomp. 37; zum Vormarsch 
vgl. Kromayerll 356, 1. SuUa war nach dem 
FaU Athens und des Peiraieus, den der pontisehe 
Oberbefehlshaber TaxUes während der Belage- 
mng von Elateia erfuhr (Paus. I 20, 6), sofort 


Stephanephoros von MUet, also in das J._ 86/85. 
für das sich auch B e h m entschied (MQet HI 
nr. 125; VgL 251ff.). Wie MUet ehrte auch Perga¬ 
mon M.: Hut Sulla 11, und auf der Burg von 
Pergamon lag eine pontisehe Besatzung: Inschr. 
V. Pergamon 455j vgl. auch nr. 474. Trotzdem 
gab es in den meisten Städten eine Bömerpartei, 
und durch die Erfolge Sullas erwachte in vielen 
der Wunsch, sich beizeiten den Rückweg zu 
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nmg von Elateia enunr ^rans. i zu, o;, soion uc* ttuxiqux*, o*wxa a/vawa.^aa ^ — 

naS Boiotien aufgebrochen, da die Verpflegung 50 ächem und vor der römischen B^ezu s<*fltM. 

TTAW-A-ncfino Aar mi'l! Dazu kamen die schweren Menschenonfer für den 


nacn UOlOlien auigeuiocuen, ua uie verpueguug — ™ - ----- -------- 

in Attika schwierig war und Hortendus, der mit Dazu kamen die schweren Menschenopf» to den 

6000 Mann vom Adriatischen Meere nach Thes- Krieg in Griechenland. ^ 

salien voigedrungen war — er war wohl für allgemeine Gämng, und M. beschloß, energisch 

Makedonien bestimmt (Beinach 155, 3) —, vorzugehen. Die gala^en Tetrarche^ die 

bedroht wurde: Memn. 32, 3. Hut SuBa 15. Verschwörung verdächtig wwen, w^n ge^t 

VgL Kromayer n 357, 3. Anderseits hätte ihre Güter eingmgen, in die ^te BesataM- 

Archelaos die Entscheidung lieber hinansgezögert gen gelegt: Appian. 46. Hut de virt muL 23. 

(Hut SuUa 15), aber er mußte der Aufforderung Dann kam Chios an die Beihe, wo dm Bezi^m- 

des TaxUes folgen, sich mit ihm zu vereinigen. gen zu verbannten Bürgern mtwhalten hatt^ 

Er fuhr nach Chalkis, wo Neoptolemos stand: 60 M. beschuldigte die Chier a^r^m, ihm ^ 
Appian. 34, und vereinigte sieh mit TaxUes: dem Leben getrachtet und den Modiem HiUe 

Appian. 41. Memn. 32, 3. Trotzdem sie im 
Besitz der Thermopylen waren, «lang es Hor- 
tensius, den Gita zu umgehen und nach Abwehr 
der Pontiker bei TiUiora zu SuUa zu stoßen: 

Hut a. G. VgL Kromayer ü 358f. Bei- 
n a c h (162, 2) vermutet auf Grund von Frontin. 

I 5, 18 (wo ,Cappadocia‘ in keiner Weise hin- 


geschickt zu Dftben; auch wuirde ihnen aDg^ein 
Bömerfrenndsebaft vorgeworfen. M. ließ ihnen 
durch Zenobios die Waffen abnehmen,^ die Stel¬ 
lung von Geiseln nnd die ZiUUnng einer Buße 
von 2000 Tal. auQegen. Da ZenoWos behauptete, 
die Summe habe nidit volles Gewidit, so wurdOT 
die Chier auf Schiffe geladen, um nach Koldus 
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gebracht zu werden. Aber die Bürger von Hera- 
kleia brachten die Schiffe in ihren Hafen, nah¬ 
men die Chier freundlich auf nud schickten sie 
später in die Heimat zurück; Appian. 46f. Memn. 
33. Poseidon. FGrHist 87 F 38 = Nikolaos 90 
F 95. Syll.s 785. Nach K o e p p s Vermutung 
(Rh. Mus. XXXIX 21C) geht aus Steph. Byz. s. 
BeQEvlxr ]: ... •tEtÖQvrj ^ ngÖTsgov Xios hervor, 
daß M. die Stadt, die er mit Pontikern besetzte 
(Memn. a. 0.: x^ögav xarevei/u toig Uovti- 

xoij), nach seiner Gemahlin umgetauft habe. Von 
Chios begab sich Zenobios nach Ephesos. 
Hier aber wurde, da man ein ähnliches Schick¬ 
sal befürchtete, der Feldherr ermordet und zur 
Verteidigung gerüstet. Allen Fremden, die in 
die Bürgerwehr eintreten würden, versprach man 
das Bürgerrecht, den Sklaven die FreUieit. Alle 
Prozesse wurden vertagt, die Schuldforderungen 
niedergeschlagen. Dabei erklärten die Ephesier: 
0x6 rijs ägx^S awqpvXäaacov (d SijiMts) ngoe 
Ttoftalovs evvotav, und sie ergriffen jetzt die 
Waffen vnig T£ 'Brnftalaiv j\ytfAOvlai; xai Tfjs 
xoiv^s iisv&Eglai: Syll.* 742. Appian. 48. Dem 
Bei^iel von Ephesos folgten Tralles, Hypaipa, 
Mesopolis(?), Sardes, Smyrna, Kolophon: Appian. 
a. 0. Gros. VI 2, 8. Hut. Luc 3. Vgl. Strab. 
Xni 628. Sogar eine Geldsammlung für den 
Empfang des Consuls Flaccus wurde eingeleitet: 
Cie. pro Flacco XXÜI 56. Mehrere Städte wurden 
erobert und grausam bestraft; Appian. a. 0. Liv. 
per. 82. Dann erklärte M. alle hellenischen 
Städte für frei, kassierte alle Schulden, machte 
die Metoiken zu Bürgern und gab den Sklaven 
die Freiheit. Damit gewann er die unteren 
Schichten der Bevölkerung, machte es aber allen 
Besitzenden unmöglich, auf seiner Seite zu 
stehen. IMeser Schritt war vielleicht auch ein 
Grund zu der Verschwörung, die vier Griechen, 
die Smymaier Mynnion und Philotimos und die 
Lesbier Eleisthenes und Asklepiodotos, ßaadtl 
yvwgifioi itAvrts, gegen sein Leben planten. As¬ 
klepiodotos, aixbv xal ^Evaytjdas jcote, verriet das 
Vorhaben und gab dem König Gelegenheit, ver¬ 
steckt einer Beratung der Verschwörer beizuwoh¬ 
nen. Nach der grausamen Bestrafung der Ver¬ 
räter witterte M. nun überall Verrat. Der orien¬ 
talische Sultan erwachte in ihm und machte allen 
hellenenfrenndlichen Stimmungen ein Ende. 
Konnte M. sich bis hierher als der Befreier der 
Griechen vom Joch der Römer, als hellenistischer 
Fürst fühlen, so lenkte er jetzt in die Bahnen 
des blutgierigen Despoten ein, für den selbstän¬ 
dige Meinung gleichbedeutend mit Verrat war. 
In Pergamon wurden 80 Personen verhaftet, in 
der ganzen Provinz sollen 1600 Hinrichtungen 
vollzogen worden sein, wobei in erster Linie die 
Reichen und Angesehenen die Opfer waren, deren 
Vermögen dann die Kasse des Königs füllte; viele 
fielen auch privater Hab- und Rachsucht zum 
Opfer: Appian. 48. Memn. 33. Oros. VI 2, 8. 

Während dieser Ereignisse hatte M. mit allen 
Mitteln ein Heer von 80000 Mann zusammen- 
gebraeht, das von Dorylaos nach Europa geführt 
wurde: Appian. 46. 49. Plut. Sulla 20. Eutrop. 
V 6, 3. Ch-os. VI 2, 6. Licinian. p. 33. Hier 
war inzwischen die Lage für Sulla bedenklich 
geworden, da aus Italien der demokratische Con- 
sul L. Valerius Flaccus mit zwei Legionen ein¬ 


getroffen war, um Sulla den Oberbefehl zu ent¬ 
reißen: Appian. 51. Memn. 34. Auf dem Marsch 
gegen ihn erhielt SuUa die Nachricht, daß Dory¬ 
laos in Chalkis gelandet sei. Sofort kehrte er 
um, während Flaccus nach dem Hellespont mar¬ 
schierte. Doiylaos bezog mit Archelaos in der 
Ebene von Orehomenos ein Lager; seine 
Reiterei erschwerte die Verproviantierung der 
Römer. Sulla suchte durch Ausheben von Lauf¬ 
gräben seine Soldaten gegen die Reiter zu 
schützen und zugleich den Feind immer enger 
einzuschließen. Bei einem Angriff auf die Schan¬ 
zenden wurden nach heftigem Kampfe die Pon- 
tiker geschlagen, das Lager umzingelt und schließ¬ 
lich im Sturm genommen. Wer nicht unter den 
Hieben der Römer fiel, ertrank im Kopalssee oder 
kam in den Sümpfen um; 25 000 Gefangene wur¬ 
den als Sklaven verkauft: Appian. 49. 50. Hut 
SuUa 21. Polyain. VTII 9, 2. Frontin. HS, 17. 
8 , 12. Liv. per. 82. Eutrop. V 6. Oros. VI 2,6. 
Licinian. p. 33. Paus. I 20, 5. 6. — Die Nach¬ 
richt von der Niederlage fadite den Mut der auf¬ 
ständischen Städte in Kleinasien an, und die Ab¬ 
fallbewegung griff um sich. In Galatien wurde 
der Satrap vertrieben: Appian. 46. Den Abfall 
des Hygiainon im Bosporus mit R e i n a c h 184 
ebenfalls in diese Zeit zu setzen, scheint nicht 
angängig, da Minne 583ff. Hygiainon um 200 an¬ 
setzt, Hea d 504 ihn dem 1. Jhdt. zuweist. M.’ 
Lage wäre verzweifelt gewesen, wenn SuUa nicht 
durch das Heer des Flaccus, das sich nach Make¬ 
donien gewandt hatte und hier wie in Feindesland 
hauste: Diod. XXXVHI 8. Dass. Dio frg. 104, 
und durch den Mangel einer Flotte behindert 
worden wäre. Nach Bestrafung der boiotischen 
Städte: Plut. Sulla 26, nahm Sulla Winterquar¬ 
tiere (86/85) in Thesstmen: Appian. 51. Flaccus 
nahm Philippoi und gelangte zum Bosporus (Cass. 
Dio frg. 104, 3), wo es zu offener Revolte gegen 
den unbeliebten Feldherm (über ihn s. Dru- 
mann-Groebe H 384f.) kam, die sein Legat 
Fimbria noch schürte. Flaccus wurde in Byzanz 
erschlagen, und Fimbria setzte nach Asien hin¬ 
über (Cass. Dio frg. 104). Dadurch erleichterte 
er wider WUlen Sulla die Arbeit und steigerte 
bei M. die Friedenssehnsucht (vgl. Licinian. 
p. 33). Fimbria besiegte M., den Sohn des Königs 
(s. Nr. 13), und drang bis Pergamon vor, so daß 
M. nach Htane und dann nach Mytilene fliehen 
mußte: Appian. 52. Plut Sertor. 23; Lue. 3. 
Liv. per. 83. Memn. 34. Strab. XHI 594. Oros. 
VI 2, 10. Nikomedeia wurde geplündert, Nikaia 
ergab eich, andere Städte wie Dion wurden im 
Sturm genommen und grausam bestraft, Kyzikos 
mit einer schweren Kontribution belegt: Appian. 
52. 53. Liv. a 0. Strab. a. 0. C ass. Di o frg. 
104, 7. Oros. VI 2, 11. Diod. XXXVIH 8, 3. 
Memn. a. 0. Fimbrias erste Erfolge, die noch durch 
das Erscheinen der Flotte des LucuUus gesteigert 
wurden; Appian. 56. Hut. Luc. 3. 4, führten 
zu einer Unterredung zwischen Sulla und Arche¬ 
laos in Aulls oder Delion: Appian. 54. Hut. 
SuUa 22. Licinian. p. 33. Nach Plutareh habe 
Archelaos den Verzicht Sullas auf Vorderasien 
gegen das Versprechen der Hilfe in Italien ge¬ 
fordert, während Sulla, um ihm das Schimpfliche 
an seinem Vorschläge fühlbar zu machen, dem 
Archelaos die Krone angeboten habe gegen Aus- 
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lieferung der Flotte. Re in ach 188f. (und 
nach ihm Holm Griech. Gesch. IV 703f,) hält 
diese Darstellung für unwahrscheinlich und glaubt, 
aus dem völligen Nachgeben des Archelaos auf 
Bestechung desselben schließen zu dürfen. Dazu 
würde die ehrenvolle Behandlung des Feldherrn 
durch Sulla, die Sdienkung von Land auf Euboia 
und die Verleihung des Titels eines Freundes 
und Bundesgenossen des römischen Volkes an 
Arehelaos passen: Hut. Stdla 23. Strab. XII 558. 
Auch die Auslieferung der Flotte und die Über¬ 
gabe der Festungen sind nach Be in ach Be- 
v/eise für den Verrat: Appian. 55. liv. per. 82. 
Licinian. p. 33. Doch spricht gegen diese Ver¬ 
mutung die Tatsache, daß M. den Verräter nicht 
bestraft hat, was ihm als dem Kenner aller Gifte 
trotz der schützenden Hand Sullas ein Leichtes 
gewesen wäre. Vgl. W i 1 c k e n o. Bd. ü S. 448ff. 
Im übrigen stellte SuUa folgende Bedingungen: 
1. M. gibt alle Eroberungen heraus. 2. M. wird 
wieder Freund und Bundesgenosse und bleibt im 
Besitz seiner Erbstaaten. 3. 2000 Tal. Kriegs¬ 
kostenentschädigung (vgl. Memn. 35). 4. Aus¬ 
lieferung von 70 Schiffen. 5. Auslieferung aller 
Gefangenen, ans griechischen Städten (wie Chios) 
Fortgeführten sowie aller Überläufer. 6. Rück¬ 
gabe aller Festungen: Plut. SuUa 22. Appian. 55. 
Licinian. a. 0.; vgl. Memn. 35. Liv. per. 83. 

SuUa züchtigte dann die iUyrischen und thra- 
kischen Stämme, die sich an der Hünderung 
Makedoniens beteUigt hatten; Plut. SuUa 23. liv. 
per. 83. Eutrop. V 7, 1. Licinian. p. 35. Appian. 
55. M. ließ Sulla mitteUen, daß er auf alle Be¬ 
dingungen eingehe, sich aber weigere, Paphla- 
gonien xmd die Flotte herauszn^eben; im Not- 
faU könne er sich ja auch an Fimbria wenden: 
Appian. 56. Plut. SuUa 23. Doch war es für ihn 
ungünstig, daß er in derselben Zeit von Fimbria 
so bedrängt wurde, daß er aus Pergamon fliehen 
mußte (s. oben). Zugleich war LucuUus mit der 
zusammengebrachten Flotte in Htane erschienen; 
Plut. Luc. 3. Appian. 52. Oros. VI 2, 10. Nur 
dem Umstand, daß LucuUus es ablehnte, mit 
Fimbria zusammenzuwirken, verdankte M. sein 
Entkommen; Plut. a. 0. SuUa geriet über die 
Haltung des M. in Wut, gewährte aber eine neue 
Frist. Arehelaos erbat darauf für M. eine Zusam¬ 
menkunft mit SuUa, und dieser rückte an den 
HeUespont, wo LucuUus ihn erwartete: Plut. 
SuUa 23; Lue. 4. Appian. 55. 56. ln Dardanos 
fand die Zusammenkunft statt, in der nach hef¬ 
tigen gegenseitigen Anklagen der Friede auf die 
vereinba^n Bedingungen geschlossen, aber nicht 
schriftlich ausgeferti^ wurde: Plut. SuUa 24; 
Seit. 23. Appian. 56^8. 64. Strab- XIH 594. 
Liv. per. 83. Memn. 35, 2ff. VeU. II 23, 6. 
Florus I 40, 12: Herbst 85 (vgl. Appian. beU. 
civ. I 76. 77. Reinach 199,2. Kubitsehek 
0 . Bd. I S. 638). — Nach dem Friedensschluß 
brachte Sulla zunächst die Truppen Fimbrias zum 
Anschluß und den Feldherm zum Selbstmord: 
Appian. 59f. Hut. SuUa 25. Liv. per. 83. Oros. 
VI 2, 11. VeU. II 24, 1. Dann ließ er durch 
Cnrio Nikomedes IH. und Ariobarzanes in ihre 
Reiche zurückführen und ordnete die Verhält¬ 
nisse der Provinz. Die Verordnungen des M. 
wurden aufgehoben, mehrere Städte erobert, der 
Provinz 20 000 Tal. Buße auferlegt (dazu noch 
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Nachzahlung des rüi^ständigen Tributs? Rei- 
nach 203. Plin. n. h. XXllI 16), durch Elin- 
quartierang der Soldaten den Bewohnern schwere 
Lasten aufgebürdet. Die furchtbare Hage der 
Wucherer suchte von neuem die Provinz heim 
und bewog viele, zu den Piraten zu gehen, deren 
Übermut damals aUe Grenzen übersti^-. Appian. 
60—63. Plut. Sulla 25; Luc. 4; Pomp. 24. Vgl. 
näheres bei B ran dis o. M ü S. 1544f. 
Conze Athen. Mitt. XXIV 192ff. Fröhlich 
0 . Bd. IV S. 1543f. Zur Behandlung Milets vgi 
Das Delphinion (Milet HI) 274. 394f. Am läng¬ 
sten leistete Mytilene Widerstand; es fiel erst 79 
V. Ohr.: Liv. per. 89. Suet. lul. 2. Dann ging 
Sulla nach Übergabe der flmbrianischen Legionen 
an seinen Legaten L. Licinins Mnrena nach Athen: 
Appian. 64; bell. civ. 76. Plut. Sulla 26. Cic. 
pro Mur. 12. Ausgenommen von den Lasten wur¬ 
den Dion, Chios, Lykien, Magnesia am Sipylos, 
Rhodos, Stratonikeia; sie erhielten die Freiheit: 
Appian. 61. Strab. XHI 594. 621. VgL Rei- 
nach 204, 2. 

5. Die Zeit zwischen den Kriegen: 
84—74 V. Chr. M. fand sein Reich bei seiner 
Rückkehr in voller Auflösung. Der Bosporus 
befand sich in Aufruhr; Mithr. 64: ... Boonogia- 
vdis Aqptaxofuroig, und K o 1 c h i s verlangte sei¬ 
nen Sohn M. zum Könige. M. mußte zunächst 
auf diesen Wunsch eingehen; aber sein Miß¬ 
trauen gegen seinen Sohn war geweckt. Er be¬ 
rief ihn nach Sinope, warf ihn in Fesseln und 
tötete ihn bald darauf: Appian. 64. Kolchis 
wurde seitdem von einem seiner gjlloi verwaltet: 
Strab. XI 499. Als er die Vorbereitungen zum 
Zuge gegen die Bosporaner traf, entstand eine 
neue Verwicklung mit den Römern (vgl. Cic. de 
imp. Pomp. 9). Dem Statthalter Asiens, Mnrena, 
schienen die Rüstungen des M. eher gegen die 
Römer als gegen den Bosporos gerichtet, und 
außerdem hatte M. dem Ariobarzanes nicht ganz 
Kappadokien zurückgegeben. Dazu kam nun der 
Rat des Arehelaos, den man wegen seiner Ver¬ 
handlungen mit SuUa beim Könige verdächtigt 
hatte und der nun in berechtigter Besorgnis um 
sein Leben zu Murena flüchtete (vgl. (bros. VI 
2, 12), den Angriff des M. nicht abznwarten, son¬ 
dern ihm znvorzukommen. So fiel Murena 83 
V. Chr. von Kappadokien aus in das Gebiet des M. 
ein und plünderte das reiche Heiligtum Komana: 
Appian. 64. Memn, 36. Liv. per. 86; er soll hier 
eine Stadt gegründet haben, Likineia (bei Memn. 
a. 0. ’Exiveia: Reinach Rev. 6t. gr. I 333; 
VgL Buge 0 . Bd. V S. 365). Den Gesandten 
des M., die Beschwerde führten, erwiderte Murena, 
er kenne keine Abmachungen mit SuUa; denn 
es war ja nichts schriftlich fixiert; Appian. a. 0. 
Memn. a. 0. Während Murena in ^ppadokien 
überwinterte, schickte M. Gesandte an den Senat 
und an Sulla, um sich zu beschweren: Appian. 65. 
Zugleich suchte er ebenso wie Murena die Unter¬ 
stützung von Herakleia zu gewinnen; doch dieses 
blieb neutral: Memn. 36. 

Im nächsten Jahre (82 v. Chr.) brach Murena 
wieder in Pontos ein, überschritt den Halys und 
brachte die Beute aus 400 pontischen Wrfein 
nach Phiygien und Galatien in Sicherheit; der 
König verhielt sich bis zur Rückkehr der W- 
sandten abwartend. Der Anweisung emes Ab- 
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gesandten des Senats, qtei&ea&ai rov ßaaiXi<os 
Smog evajtoydov, folgte Muiena nicht, sondern 
beschloß, durch einen Vorstoß in den Kern des 
mithridatischen Reiches [rfiv yijv xrjv rov M.), 
nach Sinope (Memn. 36, 3), den Krieg zu einem 
siegreichen Ende zu bringen. Nun schickte M. 
den Gordios dem Murena in den Rücken, und 
dieser lagerte eine Zeitlang dem Gordios gegen¬ 
über am Halys. Als M. selbst erschien, erzwang 
er den Übergang und besiegte die Römer in 
einem glänzenden Gefecht. Auf beschwerlichen 
Wegen mußte Murena nach Phrygien zurück, 
Kappadc^ien wurde überrannt und von den Gar¬ 
nisonen der Römer befreit. In stolzer Sieges¬ 
freude brachte M. dem Zeus ^idtgiog, also wohl 
dem Mithras, ein feierliches Opfer: Appian. 65. 
Memn. 36, 3; vgl. Re i nach 299. Leicht hätte 
dieser Sieg das Signal zu einem neuen Aufstand 
im römischen Gebiet werden können, das durch 
die furchtbaren Auflagen Sullas zum Äußersten 
bereit war. Doch Sulla gebot durch A. Giabinins 
dem Murena, Ruhe zu halten und M. und Ario- 
barzanes miteinander auszusöhnen; so konnte M. 
das, was er von Kuppadokien besaß, behalten, 
nachdem er eine vierjährige Tochter dem Ario- 
barzanes verlobt hatte (nach R e i n a c h Trois 
royaumes 63f. wohl dem Sohn des Ariobarzanes). 
— So hatte M. die Hände frei, um endlich den 
Bosporos zurückerobem zu können; er setzte 
hier seinen Sohn Machares als König ein. Doch 
mißglückte der Versuch, die Achaier zwischen 
Krim und Kolchis zu unterwerfen: Appian. 67: 
80 V. Chr. 

Da sich bei dem Konöikt mit Murena gezeigt 
hatte, wie wichtig eine schriftliche Ausfertigung 
des Friedensvertrages für M. war, suchte er in 
Rom darum nach. Zn seinem Unglück hatte aber 
auch Ariobarzanes Gesandte geschickt, um über 
M., der ihm tö jiUov von Kappadokien geraubt 
habe, Beschwerde zu führen. Nun mußte M. auf 
Befehl Sullas Kappadokien berauchen, suchte 
aber noch einmal die Bestätigung des Friedens 
zu erlangen. Doch Sulla war inzwischen gestor¬ 
ben (78 V. Chr.), und seine Gesandten wurden 
nicht vorgelassen. Im berechtigten Ärger und 
von der Furcht vor dem mächtigen Diktator be¬ 
freit, nahm M. mit Hilfe seines Sehwiegersohnes 
Tigranes von Armenien Rache: dieser fiel in 
Kapi^dokien ein und schleppte 300 000 Men¬ 
schen zur Bevölkerung seiner neuen Hauptstadt 
Tigranokerta nach Armenien: Appian. a. 0. 
«trab. XII 539. 

Seitdem herrschte zwischen Rom und M. 
Mißtrauen, da man in Rom natürlich wußte, daß 
hinter Tigranes M. stehe. Jede Partei ^ubte 
an Angriflsabsichten der andern und rüstete: 
Appian. 67. 68. Cic. de imp. Pomp. 8f. Aber 
die Unruhen in Rom nach SidlasTode, der Krieg 
gegen Sertorius, die Kämpfe in Makedonien und 
die Seeräuberplage, die ^mals zur endgültigen 
Besetzung von KUikien führte, ließen es nicht 
zum Kriege kommen. Auch der Zerfall des seleu- 
kidischen Reiches und die Schwäche Ägyptens 
wirkten sich ungünstig für Rom ans; denn bei 
der Zersplitterung des hellenistischen Staaten- 
sySteins kamen teide Reiche eher als Bundes¬ 
genossen für Rom als als Gegner in Betracht. 
Dazu kam non noch, daß es gerade damals 


Tigranes gelang, sein Reich zur ersten Macht 
im vorderen Orient zu erheben (s. d.) und die 
Parther, die eben noch unter M. dem Großen 
(Nr. 22) den Höhepunkt ihrer Macht erreicht 
hatten, zurüekzudrängen und für den Entschei- 
dnngskampf anszuschalten. Nur ganz kurz sei 
hier auf die wichtigsten Eroberungen des Tigra¬ 
nes hingewiesen: Mygdonien und Osroöne von 
den Parthem, Atropatene, Gordyene, Groß¬ 
medien tributpflichtig: Strab. Xf 532. lustin. 
XLI 1, 3; vgl. Cass. Dio XXXVI 6; Syrien: 
Appian. Syr. 48. Instin. a. 0. Plut. Luc. 14; 
ein Teil Kilikiens: Cass. Dio XXXVI 37. Flut. 
Pomp. 28. Dieser Machtzuwachs seines Schwie¬ 
gersohnes wäre für M. entscheidend ins Gewicht 
gefallen, wenn Tigranes eine wirklich bedeutende 
Persönlichkeit gewesen wäre, wenn er eingesehen 
hätte, daß auch ihm der Kampf um die j^istenz 
mit ^m nicht erspart bleiben würde. Es ist je¬ 
doch zu verstehen, wenn M. an Tigranes einen 
zuverlässigen und mächtigen Bundesgenossen zu 
haben glaubte; um seine Stellung noch weiter zu 
verstärken, verlobte er seine Töchter Mithradatis 
und Nysa den Königen von Ägypten und Kypros: 
Appian. 111. Zu den Seeräubern, die damals das 
östliche Mittelmeer beinahe unbestritten be¬ 
herrschten, unterhielt M. gute Beziehungen: 
Appian. 92f. Z i e b a r t h Beitr. z. Geseh. des 
Seeraubs u. Seehandels, Hamb. 1929, 39f. und 
ie dort angeführten Zeugnisse; auf Einzelheiten 
kommen wir noch zurück. 

Vor allem aber sorgte M. für die Verstärkung 
seiner Machtmittel. Schiffe wurden gebaut, Waf¬ 
fen hergestellt, Getreidevorräte anfgekauft, über¬ 
all Bundesgenossen und Söldner gewonnen, unter 
denen neben Kleinasiaten Skythen, Taurier, 
Sauromaten, Thraker und Bastarner erscheinen; 
im ganzen soll sein Heer 140 000 Mann zu Fuß 
und 16 000 Reiter gezählt haben ohne die Pio¬ 
niere {SSonoioi), den Train (axevoqpoQoi) und den 
Troß: Appian. 69; vgl. Cic. de imp. Pomp. 9. In 
der Provinz war die Stimmung durch die un¬ 
erhörten Erpressungen der römischen Beamten 
und Geldleute immer verzweifelter geworden, da 
die suBanische Kontribution sich inzwischen 
durch die Wucherzinsen auf das Doppelte gestei¬ 
gert hatte und das rücksichtslose Vorgehen der 
Steuerpächter schließlich zur offenen Empörung 
führen mußte: vgl. Re inach 809f. Eine wert¬ 
volle Hilfe gegen Rom mußte vor allem ein Bünd¬ 
nis mit Q. Sertorius werden. Und es gelang M. 
tatsächlich, zu einem Abschluß mit Sertorius zu 
kommen (nach Münzer o. Bd. VI S, 1992: 79 
V. Chr.; wahrscheinlicher ist 75 v. Chr.: H o Ime s 
375). Er hatte zunächst gegen Anerkennung des 
Sertorius und Unterstützung mit Schiffen und 
Geld Abtretung ganz Kleinasiens verlangt. Ser- 
torius lehnte äer Abtretung römischen Bodens 
ab und verzichtete nur auf einen Einspruch in 
bezug auf Bithynien, Kappadokien, Galatien und 
Papmagonien. M. ging darauf ein und sandte 
3000 TaL und 40 Schiffe, wohingegen er M. 
Maüins (bei Appian. M. Varius) als militärischen 
Ratgeber erhielt (74 v. Chr), der zugleich Pro- 
consul von Asien werden sollte: Appiau. 68. 70» 
76. 77. Plut. Sert. 28f.; Luc. 8. 12. Sali. hist. 
II 79 Maur. Cic. Verr. II 1, 87; de imp. Pomp. 
9. 21. Liv. per. 93. Gros. VI 2, 12. Vgl. über 
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M. Marius Münzer o. Bd. XIV S. 1818f.; über 
Q. Sertorius jetzt gegen A. Schulten Sertorius 
(Leipz. 1926) Berve H<um. LXIV 199ff. Die 
römischen Ratgeber, zu denen neben M. Marius 
vor allem L. Fannius und L. Magius (s. M ü n - 
z e r 0 . Bd. VI S. 1992f. Drumann-Groebe 
IV 140) gehörten, bewirkten auch eine Reorgani¬ 
sation des pontischen Heeres, bei der aller über¬ 
flüssige Luxus in der Ausrüstung beseitigt und 
das Fiißvolk nach römischem Muster bewaffnet 
wurde: Plut Luc. 7. Appian. 69. Natürlich war 
man in Rom über diese Vorbereitungen genau 
unterrichtet, und es fehlte nicht an warnenden 
Stimmen: vgl. Sali. hist. frg. I 84 M. II 47, 7. 
Plut. Luc. 5. Schon 75 unterhielt man Truppen 
in Asien und Kilikien: Sali. a. 0. 

6 . Der zweite Krieg gegen Rom 
(74—65 V. Chr.). a) Die Kriegführung 
des Lucullus (74—67). Den Anlaß zum 
Ausbruch des längst erwarteten Krieges gab der 
Tod Nikomedes’ HI. von Bithynien 74 v. Chr. 
(zur Chronologie Reina ch 315, 5. Drumann- 
G r o e b e rv 139, 12). Er vermachte sein Reich 
den Römern, obwohl er einen Sohn besaß: 
Appian. 7. 71: bell. dv. I 111. Ssdl. hist. IV 69, 9. 
Liv. per. 93. Arrian. Bith. I 4 R. Veil. II 42. 
Eutrop. VI 6. Re in ach 314, 4. Ed. Meyer 
0 . Bd. III S. 521. Rom nahm das Erbe an und 
erklärte den Sohn für untergeschoben: Sali. hist, 
a. 0.; der Senat folgte bei seinem Beschluß den 
Wünschen der Steuerpächter. Der Statthalter 
Asiens, M. luncus, erhielt Befehl, das Land zu 
besetzen: Reinach 315. Drumann-Groebe 
IV 321f. Dieses Vorgehen bedeutete den Krieg 
mit M.; darüber war man sich in Rom klar. Die 
Consuln des J. 74, L. Licinius Lucullus und M. 
Aurelius Cotta, erstrebten beide das Kommando 
gegen M. Nach längerem Hin und Her (Dru¬ 
mann-Groebe IV 141) erhielt Lucullus die 
Provinz Kilikien mit dem Oberbefehl zu Lande 
und Cotta Bithynien mit der Verteidigung der 
Meerengen: Plut Luc. 5. 6. 8; Pomp. 20. Cic. 
pro Mur. 33. Memn. 37. Eutrop. VI 6. Später 
verwaltete T,ucuUus auch Asien: Drumann- 
Groebe rv 141, 6, wahrscheinlich seit 71 
V. Chr. Beide Consuln gingen sofort nach dem 
Osten ab, Cotta brachte eine Flotte zusammen, 
und Lucullus nahm eine neu ausgehobene Legion 
mit, zu der in Asien die beiden flmbrianisäien 
(legiones Valerianae) und die beiden kilikischen 
Legionen treten sollten, im ganzen etwa 30 000 
Mann zu Fuß und 1600 Iteiter: Appian. 72. 
Plut Luci 7. 8 (2500 Reiter, wohl mit Bundes¬ 
genossen). Vgl. Horat. ep. H 2, 26. M. seiner¬ 
seits verfügte über 120—150 000 Mann zu Fuß, 
12—16 000 Reiter und 100 Sichel wagen: Appian. 
69. 72. Plut Luc. 7. Memn. 37. Strab. XII 575. 

Im Frühjahr 73 (vgl. über die strittige 
Chronologie Reinach 317, 1. Drumann- 
Groebe IV 142,15. Holmes 398ff.) eröffneteM. 
den Krieg; eine Abteilung unter Dioidiantoe sollte 
Kappadokien besetzen der König selbst 20 g nach 
Bithjmien. Dorthin fuhr auch die Flotte von 
400 Schiffen unter Aristonikos, für die an der 
Küste Vorratshäuser errichtet waren; Memn. 37. 
Strab. a. 0. Es gelang M. mit leichter Mühe, 
Bithynien zu besetzen, indem er den Sohn des 
Nikomedes einsetzen zu wollen vorgab; Memn. 


37. Herakleia wurde zum Bündnis und zur Stel¬ 
lung von 5 Schiffen gezwungen: Memn. 38. Sein 
Empfang in Bithynien war freundlich, viele von 
den verhaßten römischen Pächtern wurden ge¬ 
tötet: Plut. Luc. 7. Memn. a. 0. Alle Römer 
flüchteten sonst nach Chalkedon, wo Cotta mit 
Heer und Flotte stand. Ohne Lucullus, der in 
Eilmärschen durch Phrygien heranrüdkte, abzu¬ 
warten, nahm Cotta eine Sriilacht an und wurde 
vollständig geschla^n; auch die Flotte wurde im 
Hafen vernichtet, der Rest des römischen Heeres 
in Chalkedon eingeschlossen: Appian. 71. Plut. 
Luc. 8. Memn. 39. Oros. VI 2, 13. Lucuüus, der 
am Sangarios stand, mußte den Gedanken, in 
Pontos selbst einzudringen, aufgeben, um die 
Belagerten nicht preiszugeben: Plut. a. 0. Auf 
dem Marsch nach Chalkedon begegnete ihm Ma¬ 
rius mit einer pontischen Heeresabteilung; bei 
Otiya (wohl z= Otroia Strab. XH 566. B a m - 
say BuU. hell. VI 508f.; Hist. Geogr. of Asia 
Minor 189) lagerten die Heere einamler gegm- 
über. LueuUus wollte wohl bei der Übermadit 
der Feinde einer Schlacht aus dem Wege gehen 
und wartete daher, bis Mangel an Lebensmitteln 
Marius zwang, nach der Küste zurückzukehren, 
wo er sich mit M. vereinigte, der Chalkedon nur 
beobachten ließ. Lucullus folgte dem Könige und 
Kämpfte gelegentlich glücklich: equestribus proe- 
liis feliciter pugmvit et expeditiones aliquot pro- 
speras feeit: Liv. per. 94. 

Schließlich wandte jeh M. nach Mysien und 
belagerte im Spätherbst K y z i k os, das sich bis 
zum Äußersten zu verteidigen beseUoß: Appian. 
72. Plut. Luc. 9. Über die Loge von Kyzikos 
vgl. Reinach 321. Rüge 0 . Bd. XII S. 228. 
Der erste Ansturm, der zu Wasser und zu Lande 
unternommen wurde, brachte wohl die Vorstadt 
und die Brücke, die vom Festland zur Insel hin¬ 
überführte, in die Hand des M. (Strab. XII 575. 
576), aber alle Anstrengungen des Königs ver¬ 
mochten nicht, die Stadt in seine Gewalt zu 
bringen: Appian. 72ff. Plut. Luc. 9ff. Strab. 
a. 0. SaU. hist. III 27ff. M. Dazu kam, daß 
Lucullus, angeblich unter Beihilfe des L. Magius, 
der sieb auf diese Weise Verzeihung sichern 
wollte, den Berg Adrasteus besetzte, der alle 
Straßen beherrschte: Appian. 72 (vgl. Geizer 
0 . Bd. XIII S. 386f.). Trotzdem belmrrte M. auf 
seiner Absicht; Lucullus aber schloß ihn durch 
einen Graben vollständig von der Außenwelt ab: 
Appian. a. 0. Oros. VI 2, 14. Die Stellung des 
M. war aufs schwerste bedroht. Anderseits 
schöpften die Kyzikener aus der Nachricht von 
der Ankunft des LueuUus neuen Mut: Plut Luc. 
9. SaE hist. III 37. Reinach 324 2; Rü¬ 
stige Vorzeichen für Kyzikos: Appian. 75. Plut 
Luc. 10. lul. Obs. 60 a. Alle Künste der Belage¬ 
rungstechnik waren vergeblich: Appian. 73. 74. 
Diod. XXXVII 22 b. Frontin. strai IV 5, 21. 
Strab. a. 0. Endlich sah sich M. genötigt, einen 
Teil seines Heeres zu entfernen, da die Not in 
seinem Lager immer höher stieg; dieser fiel den 
Römern in die Hände: Appian. 75. Plut Luc. 11. 
Memn. 40. Sali. hist. IH 27ff. M. mußte jetzt 
zu retten versuchen, was noch zu retten war; er 
selbst floh auf der Flotte, die Verwundeten ge¬ 
rieten in Gefangenschaft, der Best des Heeres, 
etwa 30 000 Mann, sollte sich nach Lompsakos 
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durchschlagen, wurde aber von Lucullus einge¬ 
holt und größtenteils niedergemacht; Appian. 76. 
Plut. Luc. 11. Memn. a. 0. Sali, hist- III 38. 
39 Maur. Strah. a. 0. Cic. de imp. Pomp. 20; 
pro Mur. 83; pro Archia 21. Veil. II 33, 1. 
Eutrop. VI 6. 8. Oros. VI 2, 20: Frühjahr 72. 
Per Nauarch Aristonikos, der den Römern im 
Ägäischen Meer schaden sollte, fiel durch Verrat 
in die Hände des LueuUns: Plut. Luc. 11. Wäh¬ 
rend der Belagerung hatte Eumachos Großphry- 
gien und Eilikien erobert und die Isaurier und 
Pisider zum Aufstand gebracht; aber der gala¬ 
tische Tetrarch Deiotarus hatte ihm schwere Ver¬ 
luste beigebracht, und der junge Caesar vertrieb 
die Pontiker aus dem Küstengebiet: Appian. 75. 
Liv. per. 94. Suet luL 4. Oros. VI 2, 18. Im 
Norden verteidigte C. SaUuvius Naso Phrygien 
und Mysien erfolgreich: Syll. or. 445 = CIL 
XrV 2218; von Rein ach Rev. PhUol. XIV 
146ff. wohl mit Recht in diese Zeit gesetzt. Außer¬ 
dem wurden L. Fannius und Metrophanee von 
einem Mamercus (Geizer a. 0. Münzer 
Röm. Adelsparteien 313) geschlagen: Oros. VI 
2, 15«. 

M. holte zunächst die Reste seines Heeres 
und die Einwohner von Lampsakos aus der 
Stadt heraus und führte trotz des vollständig 
mißglückten Feldzugs und der gewaltigen Ver¬ 
luste (vgl. u. a. Plut. Luc. 11. Oros. 'W 2, 19. 
Eutrop. VI 6. Cic. de imp. Pomp. 20) den Krieg 
zur See fort: er belagerte Perinthos: Memn. 40,5, 
scheint Byzanz bedroht zu haben; Tac. ann. XII 
62 (vgl. Eutrop. a. 0. Oros. VI 2, 24), und plün¬ 
derte den Artemistempel von Priapus: Plut. Luc. 
13 (ist wohl auch hierher zu ziehen). Außerdem 
sandte er eine starke Flotte von 50 Schiffen mit 
auserwählter Bemannung unter M. Marius, Alei- 
andros und dem Eunuchen Dionysios in das 
Ägäische Meer, um die aus Spanien, wo Sertorius 
(Anfang 72) ermordet worden war, und Kreta 
heimkehrenden Schiffe anfzunehmen. Der Tod 
des Sertorius war auch ein schwerer Schlag für 
M., da damit jede Hoffnung auf die Bedrohung 
Italiens vom Westen her schwand. Ob demgegen¬ 
über die Tatsache, daß' M. sich nun nicht mehr 
auf römische Anerkennung seiner Herrschaft und 
des Besitzes von Paphlagonien und Bithynien be¬ 
rufen konnte, schwerer ins Gewicht fällt (so 
R e i n a c h 328), möchte ich bezweifeln; diese 
Anerkennung hätte praktischen Wert nur bei 
einem vollen Siege des Sertorius über den Senat 
erhalten. Diese Flotte wurde von einem Sturm 
schwer heimgesucht: Appian. 76. SaE hist. FV 
69, 14 M., und, bald darauf wurde sie von der 
römischen Flotte, die Lucullus aufgebracht hatte 
(Plut. Luc. 12. SyE or. 447 = Re in ach 
Anh. nr. 14), bei Tenedos jieq'i xcv ’A^aioiv Xi/iiva 
geschlagen: Appian. 77. Plut. a. 0. Memn. 42,2. 
Cia pro Mur. 33; Archia 21, und schließlich bei 
Lemnos vernichtet; von den Feldherren fiel Dio¬ 
nysios, M, Marius wurde auf Befehl des Lucullus 
getötet, Alexandros für den Triumph aufbewahrt: 
Appian. a. 0. Plut. a. 0. Memn. a. 0. Cic. de 
imp. Pomp. 21. Eutrop. VI 6. 8. Oros. VI 2, 
21 f.: 72 V. Cäir. Damit wurde Rom von einer 
großen Sorge befreit; hatte doch der Senat sofort 
für eine Flotte 3000 Tal. bewilligt, die aber 
Lucullus abgelehnt hatte; Plut. Luc. 13. Cic. pro 
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Mur, 38. In Nikomedeia hatte sich inzwischen 
der Rest der pontischen Truppen und Schiffe mit 
M. vereinigt. Die Römer rückten auf die Stadt 
zu. Apameia und Prusias (Kios) wurden erstürmt 
und grausam behandelt, auch Prosa und Nikaia 
gerieten in ihre Gewalt; Appian. 77. Memn. 41. 
Triarins und Cotta näherten sich Nikomedeia, 
und LucuUns gab seinem Legaten Vocomius den 
Befehl, mit der Flotte die Bucht von Nikomedeia 
10 zu sperren. Doch dieser kam zu spät, da er sieh 
erst in die samothrakischen Mysterien hatte ein¬ 
weihen lassen, und so konnte M., der auf die 
Nachricht von der Niederlage seiner Flotte unter 
Marius den Beschluß gefaßt hatte, heimzusegeln, 
ungehindert das Schwarze Meer erreichen: Plut. 
Luc. 13. Memn. 42. Aber heftige Stürme zer¬ 
störten einen großen Teil seiner Schiffe (60—80): 
Plut. Memn. a. 0. Appiau. 78. Liv. per. 95. 
SaU. hist, m 54ff. IV 69, 14 M. Flor. I 40, 18. 
20 M. entkam auf einem Seeräuberschiff und wurde 
von dem Archonten von Herakleia Lamachos 
ohne Wissen der Bürger in die Stadt aufgenom¬ 
men: Plut. a. 0. Memn. a. 0. Appian. a. 0. 
Oros. VI 2, 24. Hier ließ M. eine Besatzung 
zurück und fuhr über Sinope nach Amisos. Von 
hier sandte er an Machares und Tigranes um 
Hilfe und schickte Diokles zu Werbungen zu den 
Skythen; doch dieser ging mit dem Geld zu 
LucuUus: Appian. a. 0. Memn. 42. 43. Liv. 
30 Oros. a. 0. 

Trotzdem der Winter 72/71 (nicht 73/72, wie 
Geizer 390f. und Drumann-Groebe a.0. 
wollen. Der Tod des Sertorius 72 war dem M. 
schon bald nach Kyzikos, nach Appian. 72 sogar 
noch während der Belagerung, bekannt gewor¬ 
den) bereits eingetreten war (Plut. Luc. 33), 
bestand Lucullus nach der Vereinigung mit Cotta 
und Triarins in Nikomedeia auf sofoÄgem Ein¬ 
marsch in Pontos. Cotta sollte Herakleia be- 
40 lagern, Triarius mit der Flotte die pontischen 
Geschwader aus Spanien und Kreta im Helles- 
pont erwarten; Memn. 43, 1. 

Die Bemühungen des M. um Bundesgenossen 
in dem bevorstehenden Kampfe schlugen fehl: 
Tigranes, von dem Gesandten des M., Metro- 
doros, zum Schaden seines Herrn beraten, gab 
nur unbestimmte Versiprechungen: Plut. 22. 
Strab. XIII 609. 610. Memn. 43, 2. Machares 
dachte ebensowenig an Unterstützung seines 
50 Vaters, was aus seiner Sendung an Lucullus im 
J. 70 hervorgeht: Appian. 83. Plut. 24. Im 
Pontos selbst begann damals schon Untreue 
(Dorylaos: Plut. 17. Strab. XH 557) und viel¬ 
leicht Abfall sich zu zeigen, wenn man die ver¬ 
räterische Handlung des Großvaters Strabons 
mit R e i n a e h 3321. in diese Zeit ziehen will; 
doch gehört sie wohl der Zeit nach Komana an: 
Strab. a. 0. 

Der Vormarsch des Lucullus war zunächst 
60 schwierig, da Bithynien, Galatien und Paphla¬ 
gonien völlig verwüstet waren. 30000 G^ter 
mußten dem Heere Getreide nachtragen; v^. 
Geizer 389. Aber jenseits des Halys hatten 
die Römer an allem Überfluß, und auch die 
schäften öffneten ihre Tore: Appian. 78. Hut 14. 
Lucullus marschierte gegen das Delta des Iris 
vor und begann Amisos mit Enpatoria und The- 
miskyra zu belagern, die sich tapfer verteidigten. 
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zumal ihnen M. Hilfe schicken konnte, und erst 
nach langer Belagerung erobert wurden (s. unten): 
Appian. a. 0. Hut 15; vgl. 33: J. 72/71. In¬ 
zwischen bildete M. in Kabeira ein neues Heer, 
ohne von Lucullus gestört zu werden, 40 000 Mann 
zu Fuß und 4000 Reiter: Plut 14. 15. Appian. 
a. 0. Memn. 43, 3 (8000 Reiter). Im Frühjahr 71 
ließ Lucullus Murena vor Amisos zurück (Plut. 
15. Cic. pro Mur. 34) und rückte mit drei Le¬ 
gionen gegen Kabeira vor (Phlegon FGrHist 257 
F 12, 3); die Engpässe waren besetzt, aber 
Phoinix, ein Verwandter des Königs, ging mit 
seiner Abteilung zu LucuUus über: Appian. 79. 
Dadurch wurde M. nicht entmutigt, sondern als 
die Feinde in der Ebene des Lykos anlangten, 
ging er ihnen über den Fluß entgegen. Es kam 
zu einem Reitergefecht, in dem die Römer unter¬ 
lagen und ihr Führer Pomponius in Gefangen¬ 
schaft geriet: Plut. Appian. a. 0. Lucullus’ Lage 
war gefährlich, da er sich znrückziehen mußte 
und M alle Zugänge in die Ebene besetzte. Aber 
ein Jäger zeigte ihm einen Pfad zur Umgehung 
der Stellung des M., und so konnte er sein Lager 
auf einem Berge über dem Lykostal aufschlagen: 
Hut. a. 0. Appian. 80 (zur Lage vgl. Holmes 
The Rom. Republ. I 404ff und Geizer 391). 
Trotzdem beherrschte M. weiter die Verbindun¬ 
gen nach Westen und Süden (Geizer 391), und 
bei einem Vorpostengefecht kam es zu einem 
regelrechten Treffen, das zu einer Niederlage der 
Römer führte. Zwar lehnte LucuUus das Ver¬ 
langen der Legionen nach einer Schlacht ab, aber 
die überallhin verbreitete Siegesnachricht erhöhte 
den Mut der Pontiker und veranlaßte die Römer 
zu größerer Vorsicht und Anlage stärkerer Be¬ 
festigungen: Appian. Plut. a. 0. Memn. 43, 3. 
Die Lage des LucuUus wurde recht schwierig, da 
die Umgebung von Kabeira wenig Hilfsmittel 
darbot und der Proviant von weither herangeholt 
werden mußte; darunter litt auch M.: Appian. 
80. SaU. hist. IV 8. 69, 15. Memn. 43, 4. 

Inzwischen, noch Ende 72 oder Anfang 71, 
hatte M. seine letzte Flotte verloren. Es war 
Triarius gelungen, in einem heftigen Kampfe 
die aus Spanien und Kreta zurückkehrende 
königliche Hotte von 80 Segeln zu vernichten: 
Memn. 48. 

In diese Zeit verlegen die Quellen einen Ver¬ 
such des M., LucuUus durch einen Überläufer 
aus dem Wege zu räumen: Hut. 16. Appian. 79. , 
Frontin. strat. II 5, 30. R e i n a c h 336, 1 
glaubt nicht an die Absicht der Ermordung, 
sondern führt die Rückkehr des Überläufers zu 
M. auf verletzte Eitelkeit zurück, wobei der Sieg 
des M. ihm die Aussöhnung mit diesem nahe- 
gelegt habe. Die DarsteUung Appians ließe sich 
mit dieser Annahme vereinigen. Während die 
beiden Gegner einander gegenüberlagen, waren 
die Proviantkolonnen der Römer ständigen An¬ 
griffen ausgesetzt. Dabei wurde zuerst Menan- ( 
dros von Somatius unter schweren Verlusten 
zurückgewiesen: Hut. 17, und bei dem ÜberfaU 
auf den starken Proviantzug des M. Fabius Ha- 
drianus (o. Bi VI S. 1771) wurden die ponti¬ 
schen Truppen unter Myron und Menemaehos 
vollständig vernichtet: Plut. a. 0. Appian. 81. 
Memn. 43, 4f. Phlegon a, 0. Nach Plutarch 
und Appian beschloß der König, da die Hälfte 
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seiner Reiterei verloren war und der Legat trium¬ 
phierend an seinem Lager vorbeizog, sein Lager 
aufzugeben und sich nach Kleinarmenien zurück¬ 
zuziehen. Seinen Beschluß teilte er seiner Um¬ 
gebung mit; diese suchte nun schon in der Nacht 
ihr Gepäck in Sicherheit zu bringen und erregte 
dadurch Lärm und Getümmel. Nun strömten die 
Soldaten, die sich verraten glaubten, zu den 
Toren, machten die Diener nieder, plünderten 
) das Gepäck und suchten sich durch schleunige 
Flucht in Sicherheit zu bringen, ohne auf ihre 
Führer zu hören. Alle Ordnung löste sieh auf, 
und nur mit Mühe konnte sidh M. retten: Plut. 
17. Appian. 81. SaU. hist. TV 11. Cic. de imp. 
Pomp. 22. Liv. per. 97. Nach Memn. 43. 44 be¬ 
fand sich M. nicht im Lager, die Feldherren Taxi¬ 
les und Diophantos verschuldeten durch über¬ 
stürzten Abzug die Panik und Auflösung des 
Heeres und brachten die Nachricht nach Kabeira 
I zum König. Darauf entschloß sich dieser zur 
Hucht und entkam mit knapper Not den ver¬ 
folgenden galatischen Reitern. Es wird sich kaum 
entscheiden lassen, welche DarsteUung den wah¬ 
ren Verlauf schildert. Aus beiden Berichten geht 
aber klar hervor, daß im pontischen Heer die Ober¬ 
leitung jede Übersicht und Geistesgegenwart ver¬ 
loren hatte und so sich aus einem an und für 
sieh nicht entscheidenden Ereignis die völlige 
Auflösung des Heeres entwickeln konnte. M. ent¬ 
kam mit 2000 Reitern nach Komana und von 
dort nach Armenien: Appian. 82. Liv. per. 97, 
Tigranes nahm ihn wohl in sein Reich auf, wies 
ihm aber eine Burg zum Wohnsitze an und ver¬ 
weigerte ihm eine Zusammenkunft: Plut. 22. 
Memn. 46,1. Lucullus besetzte bei Tagesanbruch 
das Lager mit leichter Mühe, aber seinem Befehl, 
nicht zu plündern, folgten die Soldaten nicht, so 
daß die !^ste des Heeres entkamen. Die Beute¬ 
gier war auch daran schuld, daß die Reiterei 
unter M. Pompeius den König nicht einzuholen 
vermochte: Plut. 17. Memn. 44. Liv. a. 0. SaU. 
hist. IV 11. Lucullus verfolgte den König bis 
Talaura und nahm dann Kabeira ein: Plut 18. 
19. Memn. 45, 1. — Bevor M. seine Hucht zu 
Tigranes fortgesetzt hatte, hatte er den Eunuchen 
Bakchides nach Phamakeia mit dem Befehl an 
seine Frauen und Schwestern geschickt, sich das 
Leben zu nehmen; dabei kamen die Schwestern 
Roxane und Stateira, die Gemahlinnen Monime 
aus Milet und Berenike aus Chios mit ihrer 
Mutter ums Leben: Appian. 82. Plut. 18. Ailian. 
frg. 12 Hercher. Die Kommandanten der meisten 
festen Schlösser übergaben diese und die darin 
aufgehäuften Schätze dem Lucullus: Plut Appian. 
a 0. SaE hisi. IV 12. Strab. XII 557. 

Währen 1 M. in dem armenischen Bergnest 
auf Nachricht von seinem Schwiegersohn wartete, 
vollzog sich die Eroberung seines Reiches. Im 
Anschluß an die Besitznahme von Kabeira und 
der festen Schlösser unterwarf Lucullus zunächst 
Kleinarmenien sowie die Chaldäer und Tibarener: 
Plut. 19. Dann wandte er sich gegen die großen 
hellenischen Städte, deren tapfere Verteidigung 
wohl in gleichem Maße auf die Besatzung wie 
auf die römerfeindliche Stimmung der Bewohner 
zurückzuführeu ist Amisos hatte bisher 
(Appian. 78. Plut. 15) der Belagerung durch 
Murena widerstanden. Jetzt gelang es Lucullus, 
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durch scheinbare Lässigkeit die Belagerten in 
Sicherheit zu wiegen und dann überraschend erst 
die Neustadt Eupatoria und schließlich Amisos 
selbst zu nehmen. Bei der allgemeinen Plünde¬ 
rung, die LucuUus vergebens zu unterbinden 
suchte, ging die Stadt in Flammen auf; nach 
Plutarch wurde sie von dem Strategen EaUi- 
machos selbst in Brand gesteckt, als er die Stadt 
zu Schiff verließ: 71 v. Chr.: Appian. 83. Pint. 
19. Memn. 45. SaU. hist. IV 13fl. Eutrop.VIS. 1 
— Herakleia hielt sich zwei Jahre. Cotta 
mußte sich nach dem Scheitern der Bestürmung 
auf die Einschließung der Stadt beschränken, die 
bald von empiindlicbem Mangel heimgesucht 
wurde. Dies füurte trotz einiger Lebensmittel¬ 
sendungen aus -der Krim (Chersonesos) zu Streitig¬ 
keiten zwischen der Besatzung und den Bürgern. 
Als dann Triarius nach seinem Siege über die 
letzte pontische Flotte bei Tenedos (s. o.) vor 
Herakleia erschien und die Flotte der HeraMeoten 2 
vernichtete, stieg die Not in der Stadt, die auch 
noch von der Pest heimgesucht wurde, so, daß 
der Befehlshaber Demophele« und der keltische 
Führer Eonnakorix mit Triarius in Verbindung 
traten, da Cotta allgemein verhaßt war. Triarius 
gestand gegen Übergabe der Stadt der Besatzung 
freien Abzug zu. Eonnakorix lehnte die Bitten 
der Bürger, die preisgegeben zu werden fürchte¬ 
ten, auf Einleitung von förmlichen Verhandlun¬ 
gen ab und suchte sie durch Vorspiegelung bal- 3 
digen Entsatzes zu beruhigen. In der Nacht voll¬ 
zog sich der Abzug der Besatzung nach Tios und 
Amastris, die Tore wurden dem 'fiiarius geöffnet. 
Als Cotta dies erfuhr, rückte er ebenfalls vor, 
und es kam zwischen beiden zu einer Überein¬ 
kunft. Cotta plünderte die Stadt grürtdlich aus 
und steckte sie dann in Brand, 70 v. Chr.: 
Memn. 47—52. Später wurden ihm dafür auf 
die Elage der Herakleoten die senatorischen In¬ 
signien aberkannt: Memn. 59. Cass. Dio XXXVI 4 
40, 8. 

Triarius nahm darauf Tios und Amastris ein; 
Memn. 52. Appian. 82 Schl. In demselben Jahre 
fielen auch erst S i n o p e und A m a s e i a. Erst 
als sich LucuUus im Frühjahr 70 selbst vor Si- 
nope legte, das sich bei seiner festen Lage mit 
Hilfe der Bodenfrüchte der Halbinsel, auf deren 
Istlimos es lag, und von Getreidesendungen aus 
dem Bosporos (Sieg der sinopischen Flotte über 
die Römer: Memn. 53, 8) bisher gehalten 5 
hatte, machte die Belagerung Fortschritte, ob¬ 
wohl in der Stadt nach Beseitigung des Stra¬ 
tegen Leonippos der Eunuch Eleochares ein 
Sehreckensregiment führte. Vor allem bot Mar 
chares dem LucuUus unter Übersendung eines 
goldenen Eranzes seine Unterwerfung an, die an¬ 
genommen wurde: er wurde Freund des römi¬ 
schen Volkes und unterstützte nun statt Sinope 
das römische Heer mit Getreide. Nun war wei¬ 
terer Widerstand zwecklos. Die Besatzung plün- 6 
derte die Stadt, lud die Beute auf die leichtesten 
&hiffe, steckte den Rest der Flotte und die Stadt 
in Brand und segelte ab. LucuUns sah den Flam¬ 
menschein, nahm die Stadt im Sturm und ge¬ 
währte ihr, nachdem er dem Morden Einhalt 
geboten hatte, ihre Vorrechte: Appian. 83. Hut. 
23. Memn. 53. 54. Stiab. XH 546. Gros. VT 
3, 2. Eutrop. VI 8. Liv. per. 98. Nach dem 


Fall Sinopes ergab sich auch Amaseia: Memn 
54, 3. Noch während der Belagerung von Sinope 
stand M. mit den südrussischen Gemeinden in 
Verbindung, so mit Olbia: LatyschewP 35. 
Da Machares nur als Eönig des bosporanischen 
Reiches anerkannt war, war damit die Unterwer¬ 
fung des kappadokischen Pontos voUendet; eine 
Zelmerkommission soUte die Verhältnisse zusam¬ 
men mit LucuUus ordnen: Plut. 35. 36. Cic. ad 
Att. XIII 6 a. Cass. Dio XXXVI 43, 2. 46, 1. 

Sogleich nach der Flucht des M. (Sommer 
71) hatte LucuUus seinen Schwager Ap. Clau¬ 
dius Pülcher zu Tigranes geschickt, um die Aus¬ 
lieferung des M. zu verlangen: Plut. 19. Memn. 
46, 2. In Antiocheia mußte Claudius ziemlich 
lange auf Tigranes warten: Plut 21. Joseph, ant. 
Xni 419; beU. lud. I 116. In dieser Zeit trat er 
mit vielen der von Tigranes unterworfenen Dy¬ 
nasten und Städten in heimliche Verbindung; 

> Hut. 21. 29. SaU. hist. IV 56. Als Tigranes end¬ 
lich nach der Eroberung von Ptolemais nach 
Antiocheia zurückkehrte, wurde er durch das her¬ 
ausfordernde Benehmen des Claudius und den 
Wortlaut des lucnUischen Schreibens, das die An¬ 
rede ,Eönig der Eönige' fortließ, die Ausliefe¬ 
rung mit dem Wunsche, M. im "Wumph zu zei¬ 
gen, begründete, bei Verweigerung derselben aber 
Erieg ankündi^e, tief verletzt, lehnte deshalb 
das Verlangen ab, da es sich mit seiner Ehre 
nicht vertrage, und verweigerte im Antwort¬ 
schreiben dem LucuUus den Titel Imperator; er 
schloß: ’Pfoixaiovg noXifiov ÖQXoytag ä/ivvcta&ai: 
Plut. 21. Memn. 46, 3. Trotzdem damit der 
Erieg angekündigt war, ließ Tigranes noch das 
ganze Jahr verstreichen, ohne sich zu rüsten, so 
daß LucuUus inzwischen die Eroberung von Pon¬ 
tos voUenden konnte. Erst im Frühjahr 69 (M. 
war ein Jahr acht Monate auf dem armenischen 
Kastell: Memn. 55, also etwa Juli 71 bis März 69: 
R e i n a c h 354. Geizer 393) ließ er M. an 
seinen Hof kommen und empfing ihn mit könig¬ 
lichen Ehren. In dreitägigen Unterredungen be¬ 
seitigten sie aUes gegenseitige Mißtrauen und 
verabredeten ein gemeinsames Vorgehen. Als 
Opfer der Versöhnung fielen einige Vertraute, 
die an der Entfremdung Schuld zu sein schienen: 
so Metrodoros von Skepsis und Amphikrates aus 
Athen: Plut. 22. Strab. XIII 610. Darauf wurde 
M. mit 10000 Reiter ausgesandt, um sein Reich 
zurückzuerobem, während Tigranes durch Lykao- 
nien und KiUkien nach Asien vorstoßen woUte: 
Memn. 55. Plut. 23. Doch mit Recht wunderte sich 
LucuUus, daß der Armenier nicht den Krieg mit 
den Römern begonnen habe, als M. noch in voUer 
Macht dastand (Plut. a. 0.): der eitle und unbe¬ 
deutende Despot soUte bald erkennen, daß er zu 
ungünstigster Zeit zum Schwert gegriffen hatte. 

Über die Ausdehnung der Macht des Tigranes 
war schon oben einiges gesagt; für weiteres muß 
auf den Art. Tigranes und Dru mann - 
Groebe IV 157ff. verwiesen werden. Er hatte 
sich eine neue Hauptstadt an der Südgrenze 
seines Stammlandes, Tigranokerta (s. A), ge¬ 
gründet, da Artaxata für die neuen Gebiete zu 
abseits lag; Tigranokerta lag wohl beim h. Mijä- 
farikün (vgl. Drumann-Groebe a.0. Geizer 
396. Holmes 409ff.). Sein Heer war zwar dem 
römischen an Zahl weit überlegen, aber sein Kampf- 
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wert war weit niedriger als der des alten pontischen nach Appian. 35, Frontinus und Orosius M. schon 

Heeres. Frühjahr 69 begann LucuUus seinen vor der Schlaiüit zu Tigranes stieß. Die Darstel- 

Vormarsch, für den auf Geizer 396ff. verwie- hmg Plutarchs gibt ein klares Büd der Ereig- 

i sen sei. In Pontos ließ er gegen etwaige An- nisse, auch würde M. schwerlich so voUständig 

i griffsversuche des M. 6000 Mann unter Somatius zurü(^getreten sein, wenn er bei der Schlacht an- 

und C. Fabius Hadrianus zurück: Plut. 24. 35. wesend gewesen wäre.) Zu spät erkannte der 

Cass. Dio XXXVI 9, 2. Appian. 88, eine zweite Armenier, daß sein Schwiegervater ihm geistig 

Ab teilun g unter Triarius in Asien: Cass. Dio weit überlegen sei, und zu spät übergab er ihm 

i XXXVI 10, 1. Appian. 88. Plut. 35. Er selbst nun die Leitung: Hut. 29. Memn. 58. Cass. Dio 

I hatte etwa 18000 Mann bei sich, die ihm nur 10 XXXVI 1, 1. Appian. 87. Im Winter 69/68 sam- 

l ungern in den neuen Krieg fol^n: Hut. 24 melten die Könige ein neues Heer, das nach 

} (12 000 zu Fuß und 3000 Reiter: vgl, zu den römischem Muster ausgebüdet und eingeübt 

I Zahlen Geizer 396); sein Ziel war Tigrano- wurde: s. die obigen Stellen: Phlegon a. 0. Rei- 

j kerta. Wir verfolgen hier lediglich die Mitwir- nach 362f. Besonders wichtig war die Gewin- 

I kung des M. Tigranes, der an die Möglichkeit nung der benachbarten Fürsten, von denen der 

I eines römischen Amgriffs gar nicht gedacht hatte, Partherkönig wieder an Bedeutung alle überragte. 

I verließ Syrien und gab auf die Kunde von dem Phraates III., der damals eben zur Regierung ge- 

i blitzschnellen Vormarsch des LucuUus und einer kommen war (vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 

Niederlage seines Feldherrn Mithrobarzanes auch 83), wurde des^b von M. und Lucullus in glei- 

den Gedamken auf, sich in Tigranokerta selbst zu 20 eher Weise umworben, wobei Tigranes und M. 

I behaupten, und zog sich in das Innere Armeniens durch weitgehende Angebote, LucuUns dureh 

zurück. Tigranokerta wurde eingeschlossen: Plut. Drohungen zu wirken suchten. Doch blieb Phra- 

25. Appian.^. Memn. 56, 1. Cass. Dio XXXVI ates zunächst neatral: Geize 399f. Rei- 

, 1. 2. SalL hist. IV 61 ff. Lucullus hoffte, Tigra- nach 363. LaenUns hatte Lust, aach den dritten 

nes dadurch za einer Entscheidungsschkeht zu der großen asiatischen Herrscher zu besiegen, 

zwingen, da er erfahren hatte, daß Harem und aber die von ihm aus dem Pontos herbeizitierten 

^ Schätze des Königs sich in der Hauptstadt be- Truppen versagten den Gehorsam, und seine eige- 

fanden (Memn. a. 0.): Plut. 26. Dieser rief M. nen Legionen wurden von dieser Unbotmäßigkeit 

zurück und sammelte die Aufgebote seines Rei- angesteckt: Plut. 30. Geizer 400f. bringt diese 

ches: Memn. 56, 2. Pluka. 0. Vgl. Eckhardt 30 Vorgänge mit dem Treiben der Feinde Lucius 
Klio X 92ff. M. schickte ihm Taxiles zu mit der in Rom zusammen. Trotzdem rückte LucuUus 

Warnung, aUes auf eine Karte zu setzen: Appian. Sommer 68 in das armenische Hochland ein, ge- 

85._ Plut. a. 0. Aber die aus allen Teilen seines riet aber bald in Verpfiegungsschwierigkeiten, da 

' weiten Reiches zusammenströmenden Scharen er- die Ernte noch nicht reif war und M. die Ver- 

höhten den Mut des Ti^nes so, daß er zur proviantierung möglichst erschwerte. Dazu ließ 

Schlacht drängte und Taxües seine Warnung bei- sich M. nicht zur Schlacht zwingen: Appian. 87. 

nah das Leben ^kostet hätte; die Haltung des Plut. 31. Cass. Dio XXXVI 4, 2. Erst als Lu- 

M. wurde als Mißgunst angelegt, und Tigranes cuUus gegen Artaxata vorstieß, steUte sich ihm 

beschloß, seine Ankunft nicht abzuwarten, um Tigranes zur Schlacht, die mit einem Siege der 

mit ihm nicht den Ruhm teilen zu müssen: Plut. 40 Römer endete: nur bei Plut. 31. SaU. hist. IV 75. 
a. 0. Seine Zuversicht wurde noch erhöht, als 76. Vgl. Cass. Dio XXXVI 5. Appian. 87. Beim 

es einer Truppe von 6000 Mann gelang, die Linien weiteren Vormarsch brach infolge der Kälte und 
, der Römer vor Tigranokerta zu durchbrechen und Strapazen unter den Truppen des LucuUus die 

mit den Frauen und Schätzen des Königs wieder Meuterei offen aus; er mußte das Heer nach 

zu ihm zu stoßen: Appian. 85. Memn. 55, 2. Als Mygdonien zurückführen: Plut. 32. Cass. Dio 

Tigranes in der Nähe der Hauptstadt erschien, XXXVI 6, 1. Hier überwinterte er in Nisibis, 

teUte LucaUas sein Heer und zog mit 10000 Mann das er nach längerer Bestürmung einnahm: 68/67. 

und der Reiterei dem Könige entgegen. Die Vgl. Geizer 402. 

I Schlacht endete mit der vöUigen Niederlage der M. nutzte den Zusanunenbruch der römischen 

Armenier: Plut. 27. 28. Appian. 85. Memn. 57. 50 Offensive sofort zur Wiedereroberung seines Rei- 
Frontin. strat. II 2, 4. 1, 14. Sali. hist. IV 64ff. ches aus: mit 8000 Mann rückte er in Kleinasien 

Oros. VI 3, 6. Phlegon FGrH 257 F 12, 10. ein und fand überaU freundliche Aufnahme, da 

Bald danach fiel auch Tigranokerta: Plut. 29. die Römer sich gründUch verhaßt gemacht hatten: 

Appian. 86. Memn. a. 0. Cass. Dio XXXVI 2, 3, Cass. Dio XXX^ 9. SaU. hist. V 1. 3 (zu V 9 

wobei die in der Nähe der Stadt befindlichen Feld- vgL Geizer 402). Der Legat M. Fabius Hadiia- 

herren des M. {ol Ss xcctä rifr nSXtv M. otoa-nffol) nus erUtt in Pontos eine Niederlage; denn M. 

dem LucuUus die Stadt in die Hände gespielt hatte den Sklaven im römischen Lager die Frei- 

haben soUen: Menm. a. 0., während nach Hut- heit versprochen, und eine thrakisehe Reiter- 

arch die Griechen in der Stadt sich zugunsten des abteilnng, die früher in den Diensten des M. ge- 

LueuUus erhoben. Wenn die erste Nachricht auf 60 standen hatte, erstattete falsdie Beridite nnd 
Watoheit ben^n soUte, könnte es sich nur um fiel dann über die Römer her. Vergebens versuchte 

TaxUes und seine Begleiter handeln, die vieUeicht Hadrianus durch Freilassung der Sklaven die Lage 

mit den Griechen zusammengingen. Das Reich des zu retten: am nächsten Tage mußte er wieder 

Tigranes bradi völlig aaseinander: Geizer 399. weichen, und nur einer Verwundung des M. ver- 

Reinach 360ff. Eckhardt KUo X 72ff. dankten die Römer ihre Rettung nach Kabeim, 

Auf der Flacht traf Tigranes mit M. zusam- Herbst 68: Appian. Cass. Dio XXXVI 9. 

mm, der ihn aufzurichten versuchte. (Ich schließe LaeaUus konnte bei (kr aufsässigen Stimmung 

mich hier Platareh und Memnon an, während seiner Soldaten nicht zu Hilfe kommen. Daf£ 
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kam C. Valerius Triarius mit Verstärkungen nach 
dem Pontos und befreite Hadrianus, der in Ka- 
beira eingeschlossen war. M. zog sich nach dem 
Iris zurück. Triarius folgte ihm mit allen ver¬ 
fügbaren Kräften, und es kam am Iris zu einem 
unentschiedenen Treffen: Cass. Dio XXXVI 10,1. 
Appian. a. 0. M, verschanzte sich hinter dem 
Flusse, und Triarius überwinterte ihm gegen¬ 
über in Gaziura (Rüge o. Bd. VII S. 891). 
Dieser bat LucuUus um Hilfe und wollte bis zu 1 
seiner Ankunft eine Schlacht vermeiden, während 
M. alles daran setzte, um Triarius vor dem Ein¬ 
treffen des Lucullus zum Schlagen zu bringen. 

Diesem gelang es mit vieler Mühe, seine Le¬ 
gionen Frühjahr 67 in Marsch zu setzen: Plut. 
35. (Über die Stimmung der Truppen, die Machen¬ 
schaften des P. Clodius und die Vorgänge in 
Rom s. Geizer 403.) Jetzt beschloß M., den 
Legaten durch einen Vorstoß gegen die Festung 
Dai^sa, wo Gepäck und Beute der Römer lagen, 2 
zum Kampf herauszulocken. Triarius gab dem 
stürmischen Verlangen seiner Soldaten nach 
(schwerlich aus Ehrgeiz, wie Plut. 35 meint) und 
zog die Straße nach Zela. Auf dem Marsch wurde 
er in der Nähe von Zela von M. angegriffen — die 
Gegend ist stark zerrissen: bell. Alex. 72, 2: magni 
multique interdsis vaüibus cdhf — und nach 
heftigem Kampfe vollständig besiegt (die Dar¬ 
stellung Appians und Plutarchs ist unklar und 
widerspruchsvoll). Nur eine schwere Verwun- 3 
düng des M., die sein Heer in große Bestürzung 
versetzte, rettete den Rest des römischen Heeres. 
7000 Römer, darunter 24 Militärtribunen und 
150 Centurionen, bedeckten das Schlachtfeld; 
auch das Lager fiel in die Hände des M.: Cass. 
Dio XXXVI 10—13. Plut. 35. Appian. 89. Ein 
Siegeszeichen, das M. auf dem Schlachtfeld er¬ 
richten ließ, stand noch zu Caesars Zeit: Cass. 
Dio XLII 48. Vgl. noch Cic. de imp. Pomp. 25. 
45. Als Lucullus eintraf, konnte er wohl Triarius 4 
an sich ziehen, aber sonst nichts ansrichten, da 
M. bei Talaura in den armenischen Bergen eine 
feste Stellung eingenommen hatte und eine 
Schlacht vemeigerte. Er wartete auf die An¬ 
kunft des Tigranes, der Armenien zuröckerobert 
hatte und dessen Schwiegersohn, M. von Atro- 
patene (Nr. 17), in Kappadokien die umher¬ 
schwärmenden Römer unversehens zusammen¬ 
hieb: Cass. Dio XXXVI 14. Appian. 90. Plut. 
a 0. Nun brach im Heere des Lucullus offene 5 
Meuterei aus, zumal der Consul M.’ Acilius Gla- 
brio, dem durch die lex Gahinia 67 die Provinzen 
Bithynien und Pontos übertragen waren, in Asien 
gelandet war (Cass. Dio 17, 1), das Kommando 
des Lucullus für erloschen erklärt und den fim- 
brianischen (valerianischen) Soldaten, deren 
Dienstzeit abgelaufen war, bei Strafe der Konfis¬ 
kation ihres Eigentums befohlen hatte, das Lager 
zu verlassen: Appian. 90. Plut. 35. Cic. de imp. 
Pomp. 26. Cass. Dio 14. Alles Nähere bei G el- 6 
z e r 404. Trotzdem Lucullus von seinen Soldaten 
nur noch als Privatmann behandelt wurde (Cass. 
Dio a. 0.), beschloß er, durch einen Sieg über 
Tigranes vor dessen Vereinigung mit M. das Heer 
wieder in seine Hand zu bekommen, nachdem er 
den Proconsul von Kilikien Q. Marcius Rex ver¬ 
geblich um Hilfe gebeten hatte: SalL hist. V 14. 
15. Cass. Dio 15, 1. 17. Aber an der Grenze 
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Kappadokiens kehrten die Truppen plötzlich um, 
und trotz allen persönlichen Zuredens, bei dem 
Lucullus jede äußere Würde außer acht ließ, 
konnte er sie nicht umstimmen. Er erreichte 
nur durch _ die Haltung der übrigen Soldaten, 
daß die Fimbrianer sich bereit erklärten, den 
Sommer über bei ihm zu bleiben: Cass. Dio 15. 
Plut. a. 0. Da Glabrio auf die Kunde von den 
Erfolgen des M. in Bithynien blieb, war M. voll¬ 
kommen freie Hand gelassen. Es gelang ihm, 
den größten Teil seines Reiches zurückzuerobem, 
sogar in Bithynien und Kappadokien einzndrin- 
gen, das von Tigranes ebenfalls verheert wurde: 
Cass. Dio 17. Plut. 35. Cic. de imp. Pomp. 5. 
12. Appian. 91. Als die Senatskommission zur 
Ordnung der Verhältnisse eintraf, konnte sie ihre 
Tätigkeit nicht beginnen: Plut. 35. Cass. Dio 
46, 1. Nach Ablauf des Sommers löste sich das 
Heer des LucuUus auf: Plut. a. 0. Cass. Dio 15. 

b)DerEndkampf gegenPompeius 
(66—^5). Anfang 66 brachte der Tribun C. Ma- 
nilius ein Gesetz direkt an das Volk, durch das 
Pompeius zum unumschränkten Oberfeldherm 
gegen M. und Tigranes ernannt wurde mit den 
Rechten eines Statthalters in Asien, KUikien und 
Bithynien. Da angesehene Männer, vor aUem 
Cicero, für das Gesetz eintraten und das Volk in 
Pompeius seinen Helden sah, wurde das Gesetz 
angenommen: s. die QueUensteUeu und alles Wei¬ 
tere bei M ü n z e r 0 . Bd. XIV S. 1133ff. (Nr. 10). 
Pompeius, der noch vom Seeräuberkrieg her in 
Kilikien stand, ging sofort über den Tauros und 
erließ den Befehl an die Truppen und die ab¬ 
hängigen Pürsten, sich sofort bei ihm einzufin¬ 
den. Auch kassierte er die von Lucullus verhäng¬ 
ten Strafen und erklärte seine Einrichtungen für 
ungültig: Plut. Pomp. 31; Luc. 36. Lucullus war 
mit Recht erbittert, da er erst nach 30 Tagen die 
Provinz zu verlassen brauchte: Cic. ad fam. IH 
6, 3. Bei einer Zusammenkunft in Danala kamen 
beide Feldherm hart aneinander und schieden in 
Feindschaft: Cass. Dio XXXVI46. XXXVII49,4. 
Plut. Luc. 36; Pomp. 31. 46. Strab. XII 567. 
Über die Bedeutung des Lucullus und seine Schuld 
an seinem Schicksal vgl. Geizer 412ff. 

Pompeius verbot-jetzt, noch irgendeinem Be¬ 
fehl des Lucullus Folge zu leisten (Cass. Dio 
XXXVI 46, 2), und übernahm bis auf eine Ge¬ 
leitstruppe das ganze Heer, auch die Fimbrianer: 
Cass. Dio XXXVI 16, 3. 46. Plut. Luc. 36; 
Pomp. 31. Er ließ seine Flotte zwischen Phoini- 
kien und dem Bosporos kreuzen und später in 
das Schwarze Meer einlaufen: Plut. Pomp. 32. 34. 
Zonar. X 4, und eröffnete selbst den Feldzug 
gegen M. Dessen Lage war trotz der letzten 
Erfolge, die er nur der Auflösung des lucullischen 
Heeres verdankte, äußerst schwierig. Pompeius 
war ein besonnener und umsichtiger FeldlüärT, 
dem die Soldaten rückhaltlos vertrauten, und 
verfügte über die Machtmittel des ganzen römi¬ 
schen Ostens, seine Flotte beherrschte die See. 
M. hatte woU ein Heer von 30 000 Mann und 
2000 Reitern, aber er wußte, daß es den Römern 
in keiner Weise gewadisen war, und vor allem 
hatte er keine Bundesgenossen: die Seeräul»r 
waren unschädlich »macht, Tigranes unfähig 
und auch nicht wiUens, ihm zu helfen, und 
Phiaates III. ließ sieh von Pompeius durch die 
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Überlassung Armeniens gewinnen: Cass. Dio Angriff, und von allen Seiten flogen die Wntf- 

; XXXVI 45, 3. XXXVH 5, 2. Liv. per. 100. geschosse der Römer auf die völUg überraschten 

lustin. XLII 4, 6. Vgl. v. Gutschmid 83f. Pontiker, die in der Dunkelheit vergebens eine 

Vor dem Abschluß des Bündnisses mit dem Par- Zuflucht suchten. Als die Römer dann den Nah- 

therkönig soll Pompeius dem M. durch Metro- kampf eröffneten, war bald jede Ordnung auf- 

, phanes freundliche Anerbietungen gemacht h^n. gelöst, und die Feinde wurden, in einen mchten 

I M. hoffte damals noch auf die Parther und mochte Knäuel zusammengedrängt, znsammengehauen; 

auch dem Römer nicht trauen. Nach der Ent- es sollen 10 000 gefallen und ebensoviele ge- 

scheidung des Phraates für Rom bat er um Frie- fangen worden sein: Cass. Dio XXXVI ^f. 

den. Pompeius verlangte jetzt Ergebung auf 10 Appian. 99. 100. Plut. Pomp. 32. Übertriebene 

Gnade und Ungnade und die Auslieferung der Angaben bei Entrop. VI 12, 2. Festns 16, 1. 

* Überläufer. Auf die Nachricht hiervon entstand Suid. s. üo/i^rgtoi. Oros. VI 4, 5. Nach Hut- 

im Lager des M. ungeheure Aufregung, scharen- arch und Appian griff Pompeius den König 

weise verließen die einheimischen Soldaten das nicht auf dem Marsche, sondern im Lager an; 

Lager, und M. mußte mit den grausamsten Stra- auch weichen sie noch in Einzelheiten stark von- 

fen Vorgehen. Die Überläufer, die aufs äußerste einander ab. Die Darstellung bei Cassius Dio, 

beunruhigt waren, suchte er zu beruhigen und mit der Liv. per. 101 und die wohl von ihm ab- 

I schwor ihnen, nie auf ihre Kosten sich zu ver- hängigen Berichte bei Frontin. H 1, 12. 2, 2. 

gleichen: Cass. Dio XXXVI 45, 5. Appian. 98. Flor. I 40, 23. Eutrop. VI 12, 2. Gros. a. 0. 

Da M. wußte, daß er mit seinem an ZaU nur ge- 20 Zonar. X 4 im allgemeinen übereinstimmen, ent- 

ringem, an Kriegstüchtigkeit den Römern weit spricht mehr der ganzen Lage. Ob Plutareh 

unterlegenem Heere (s. oben) einem so erfahre- und Appian dem Theophanes gefolgt sind, ist 

nen Feldherm wie Pompeius nicht entgegen- fraglich; der Versuch von W. Fabricius Theo- 

/ treten konnte, wich er ihm aus und suchte durch phanes von Mytüene (Straßb. 1888) 94ff., beide 

Verwüstung des Landes die Verpflegung zu er- Versionen zu einer einheitlichen Darstellung zu 

schweren. Pompeius rückte in Kleinarmenien ein, verknüpfen, ist nicht geglückt. Vgl. R e i n a c h 

von M. gefolgt, der eine feste Anhöhe besetzte 385,1. Drumann-Groebe IV 445,1. Hol- 

und seine Reiter überall nmherschweifen ließ, m e s 428ff. 

während er selbst über genügend Lebensmittel 7. Die letzten Pläne; der Tod (65 
verfügte. Schließlich wurde M. durch Wasser- 30 —63 v. Chr.). M. hatte sich gleich im Anfang 

mangel zur Aufgabe seiner Stellung gezwungen, des Kampfes mit 800 Reitern durchgeschlagen, 

während die Römer die verborgenen QueUen fan- die sich dann bis auf wenige zerstreuten. Bei 

den: Cass. Dio XXXVI 47. Plut. Pomp. 32. ihm hielt noch sein Kebsweib Hypsikrateia aus, 

M. überschritt nun wieder den Euphrat und die als Mann angezogen auf dem Pferde saß und 

lagerte bei Dasteira in der Landschaft Akilisene: alle Strapazen mit ihm teilte. Auf der Flucht 

Strab. Xn 555. Oros. VI 4, 3. Hier hielt er sich fanden sich dann eine Anzahl Reiter und etwa 

etwa 45 Tage; durch eine Niederlage seiner Bei- 3000 Manu zu Fuß wieder bei ihm ein, mit 

terei, die beinahe zur Eroberung seines Lagers denen er in Sinoria (so bei Strab.; vgl über Lage 

geführt hätte, wurde er in seiner Aktionsfähig- und Namensformen H o n i g m a n n u. Bd. IIIA 

‘ keit beschränkt, da seine Reiterei nicht mehr 40 S. 255f.) an der Grenze von Pontos und Arme¬ 
weit umherschweifen konnte und Pompeius ihn nien eintraf: Plut. Pomp. 32. Appian. 101. Strab. 

allmählich durch eine gewaltige Reihe von Wer- XH 555. Val. Max. IV ext. 2. Zonar. X 4. Vgl. 

ken einkreiste: Cass. Dio XXXVI47. Appian. 98. Ammian. Marc. XVI 7, 10. Hier befanden sich 

99. Plut. a. 0. Frontin. strat. H 5, 33. Liv. reiche Vorräte an Gold und kostbaren Gewän- 

per. 100 {Pompeius ... equestri proelio M. vieit). dem. Er verteilte Gewänder und Kostbarkeiten 

Die Lage des M. wurde unhaltbar, als Pompeius, unter seine Umgebung, die er auch mit Gift ver- 

der sich völlig ungestört verproviantieren konnte, sorgte, und zahlte den Soldaten den Sold für ein 

die Legionen des Marcius Rex an sich zog. Als Jahr im voraus: Plut. Appian. a. 0. Da Tigranes, 

, M. bereits seine Zugtiere hatte schlachten müssen, statt ihn aufzunehmen, einen Preis von 100 Tal. 

ließ er seine Kranken und Verwundeten töten, 50 auf seinen Kopf setzte, weil er M. für beteüigt 

im Lager Feuer anzünden und zog in einer Nacht an dem Verrat seines Sohnes hielt, und seine 

unbemerkt ab. Pompeius folgte ihm, wagte aber Gesandten in Ketten legen ließ, überschritt er 

weder bei Tage das Lager noch in der unbekann- den Euphrat in der Nähe der Quellen und eilte 

ten Gegend den Feind nachts auf dem Marsche nach dreitägiger Rast weiter nach Norden: Plut. 

anzugreifen, da M. seinen Marsch nur in der Appian. a. 0. Cass. Dio XXXVI 50, 1. Er hatte 

Nacht fortsetzte. Da aber die Gefahr bestand, 6000 Tal. mitgenommen, den Befehl in Sinoria 

daß M. zu Tigranes entkam, mußte sich Pom- und den Schutz seiner Tochter Drypetina (Ammian. 

peius endlich zu einem nächtlichen Angriff ent- Marc. a. 0.) dem Menophilos übertragen und 

schließen. Er umging M. während der Mittags- wollte nun Kolchis erreichen. Er trieb die Cho¬ 
rast and besetzte die beiden Seiten eines Passes 60 tener und Iberer, die sich ihm in den Weg steU- 

in Eieinarmenien, in der Nähe des späteren Niko- ten, auseinander und gelangte an den Apsaros. 

polis (s. R e i n a c h 383, 2. Bell. Alex. 36, 3); Dann überwinterte er 66/65 in Dioskurias in Kol- 

es war die letzte Möglichkeit, M. vor dem Über- chis und versuchte von hier aus, als Pompeius 

schreiten des Euphrat abzufangen. M. glaubte, nach der Unterwerfung des Tigranes die Verfol- 

daß Pompeins die Verfolgung anfgegeben habe, gung aufnahm, zu Lande nach der Krim zu ge- 

und setzte deshalb ohne Sorge seinen Rückzug langen, wo er zunächst vor den Römern geborgen 

fort. Als er sieh aber am Engpaß befand, gaben war, wenn auch ihre Flotte das Meer beherrschte, 

plötzlich die römischen Tuben das Sign^ zum Der Weg am Fliß des Kaukasus, der schroff zum 
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Meere abfällt, war fast unpassierbar, die Bewoh- wurde völlig unterbunden: Plut. Pomp. 38. Zu- 

ner dieser Gegend als besonders wild bekannt gleich wurde die Krim damals von einem furcht- 

(vgl. K. Neumann Die Hellenen im Skythen- baren Erdbeben heimgesucht: Cass. Dio XXXVÜ 

land I 575ff. K i e ß 1 i n g o. Bd. VIII S. 259ft.). 11, 4. Oros. VI 5, 1. 

M. mußte trotadem den Versuch wagen, und Doch M. war nicht dazu geschaffen, sich ohne 
da er über eine kleine Flotte verfügte (Strab. Gegenwehr dem Schicksal zu beugen und gott- 

XI 496), so gelang er. Die Stämme wurden teils ergeben das Ende zu erwarten. Er wälzte in 

besiegt, teils gewonnen, die Heniocher gestatteten seinem Geiste die kühnsten Pläne. An der Spitze 

den Durchzug, das Land der Zyger wurde durch eines bosporanischen Heeres wollte er die Sky- 

eiue Fahrt an der Küste entlang umgangen, die 10 then und die Nachbarvölker bis zur Donau mit 
Achaier bezwungen; so gelangte man in die Sin- sich reißen, durch Thrakien, Makedonien, Hlyrien 

dike umi Maiotis: Appian. 101. 102. Cass. Dio zu den Alpen Vordringen und in Italien die Bnn- 

XXXVI50. Strab. XI 496.497. Liv. per. 101. Vgl. desgenossen gegen Rom unter die Waffen bringen. 

Ammian. Marc. XXH 8, 25. Die letzte Aufgabe, Er wußte, daß es noch in Italien gärte und daß 

die Niederwerfung des abtrünnigen Machares, auch andere Gefahren die Todfeindin bedrohten: 

wurde sofort in Angriff genommen. M. gewann der Sklavenkrieg hatte den Abgrund erkennen 

durch die Macht seiner Persönlichkeit, durch lassen, an dem die römischen Herren standen, 

seinen alten Ruhm, durch Geldgeschenke die und in der Bürgerschaft selbst waren Kräfte 

skythischen Fürsten, versprach den Mächtigsten am Werke, die Staatsgewalt dem Senat zu ent- 

unter ihnen seine Töchter zur Ehe und hatte so 20 reißen: Cass. Dio XXXVII 11, 1. Appian. 102. 
in kurzem seinen Einfluß auf die Barbaren 109. Plut. Pomp. 41. Flor. I 40, 25. & phanta- 

wiederhergesteUt. Machares flüchtete aus Phana- stisch dieser Plan auf den ersten Blick auch er- 

goreia, da der Vater von Verzeihung nichts wis- scheint, unmöglich war unter den damaligen Ver¬ 
sen woUte, nach der Krim und verbrannte die hältnissen ein Erfolg nicht. AUerdings war die 

Schiffe, um seine Verfolgung zu erschweren. Aber unbedingt Voraussetzung, daß die Basis, das 

M. überwand dieses Hindernis, und nun nahm bosporanische Reich, in unerschütterlicher Treue 

sich Machares das Leben, zumal seine Anhänger zu M. hielt und die Untertanen bereit waren, 

ihren Frieden mit dem Könige machten: Appian. alles für den Herrscher herzugeben. Diese Vor- 

102. Cass. Dio ICXXVI 50. M. ließ nur die Be- aussetzung traf indessen nicht zu. Die gewal- 

rater dos Prinzen, die er selbst ihm zur Seite 30 tigen Rüstungen drückten auf das doch nur kleine 
gestellt batte, hinrichten: Appian. a. 0.; 65 v. Chr. Land außerordentlich schwer, und M. verstand 

Poinpeins hatte in Kolchis die Verfolgung es nicht, die Bosporaner für sich zu begeistern, 

des M., die doch erfolglos geblieben wäre, auf- Vielmehr wurde durch das rücksichtslose Vor¬ 
gegeben und sich gegen die Albaner und Iberer gehen der königlichen Beamten die Unzufrieden¬ 
gewandt, während die Flotte M. überwachen sollte: heit noch vermehrt. Alle Freien und Sklaven, 

Plut. Pomp. 38. Daran schlossen sich Kämpfe in die irgendwie waffenfähig waren, wurden ein- 

Armenien und die Auseinandersetzung mit den gezogen, in allen Werkstätten Waffen hergestellt, 

Partbem: Appian. lOSff. Plut. Pomp. 35. Cass. Dio die Hütten abgerissen, um Holz und Eisen, die 

XXXVI 51 ff. Vgl. zu diesen Kämpfen Drumann- Stiere vom Pflug fortgetrieben, um Leder und 

G r 0 e b e IV 447ff. Anfang 64 begab sich Pom- 40 Sehnen zum Bau der Kriegsmaschinen zu ge- 
peius nach Kleinarmenien, um die Burgen (Gazo- winnen, durch drückende Steuern möglichst viel 

phylakien) desM. einzunehmen; Talaura (Appian. Geld erpreßt. Der Umstand, daß M. infolge einer 

115), Sinoria (s. oben), Kainon (to Kaivov x<o- Gesichtskrankheit eine Zeitlang für niemanden 

giov. Strab. HI 556. 557. Plut. Pomp. 37). sichtbar war, steigerte die Rücksichtslosigkeit 

Symphorion (Cass. Dio' XXXVII 7, 5. Plut. der Beamten. Wohl war schließlich ein Heer von 

Pomp. 36. Appian. 107). Um die Benutzung 36 000 Mann, zahlreichen Hilfstruppen und eine 

dieser unzugänglichen Felsennester in Zukunft Flotte zusammengebracht, aber zugleich die Gä- 

unmöglich zu machen, wurden die Brunnen mit rung unter der jBevölkerung so gewachsen, daß 

Felsblöcken verstopft: Strab. XII561. In Amisos die offene Empörung bei einem an sich gering¬ 

ordnete Pompeius sodann die Besitzverhältnisse öO fügigen Ereignis ausbrach: Appian. 107. 108, 
des inneren Eieinasien: Reinach 399f. wobei zu bedenken ist, daß die römischen Über- 

M. hatte sich inzwischen auf der Krim in der läufer in dem Heere des M. einem Zuge nach 

Macht befestigt. Es kam auch noch einmal zu Italien nur mit großem Mißtrauen gegenüber- 

Verhandlungen mit Pompeins. Dieser scheint, ob stehen konnten. M. wollte einen Teil des Heeres 

auf eine Anfrage des M. oder aus eigenem An- nach Phanagoreia legen, damit der Eingang zur 

trieb, ist nicht festzustellen, das Erscheinen des Maiotis auf beiden Äiten bewacht sei. Doch als 

M. vor seinem Richterstnhl, also seine Unter- der Eunuch Tryphon mit der Besatzung ankam, 

werfung, verlangt zu haben. Darauf antwortete wurde er von dem Statthalter Kastor, den er 

M. nach Syrien, selbst zu kommen entspreche einst mißhandelt hatte, getötet und die Be- 

nicht seiner Würde. Aber er wolle räiv ncditm 60 völkerung zur Freiheit aufgemfen. Um die Burg, 
nvdf xal qtlhms senden und sei bereit, Tribut zu die von mehreren Söhnen des M., Artaphrenes, 

zahlen, wenn man ihm sein väterliches Reich Dareios, Xerxes und Ozathres, und zwei Töchtern, 

(tfjs narg^as ögz^'f) zuTückgebe: Appian. 107. Kkopatiaund Eupatra, verteidigt wurde, wurden 

M. hatte ako sein SelbstbewuBtsein wieder gewon- Holzstöße aufgehäuft und in Brand gesteckt, bis 

nen und hidt sich für unangreifbar. Aber Pom- sich die Prinzen ergeben mußten. Nur Eleopatra 

peius hatte eine schneidige Waffe, die Flotte. Sie hielt stand und wurde von Schiffen, die ihr M. zu- 

mnßte die Krim völlig blockieren, nnd die Aus- sandte, jettet. Die Gefangenen übergab Kastor 

fuhr, auf die die Bevölkerung angewiesen war, dem liefehlhaber der römischen Flotte. Auf die 
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Nachricht von diesen Vorgängen empörten sich tung nicht genug Kraft besaß. Schließlich bat 

auch Chersonesos,']^'eodo«iaundNymphaion: Ap- er einen keltischen Söldnerführer Bitoitos (Bitoe- 

pian. 108. Oros. VI 5,2. M. wollte nun die ein- tus, ‘^ye/tayv Kehäv, miles Gallus: Appian. 111. 

heimischen Fürsten durch die ihnen zugesagten Liv. per. 102. Galen. XIV p. 284 Kühn. {Aurel. 

Töchter fest an sich ketten, aber die Truppen, die Vict.] de vir. ill. 76,8), ihm zu helfen, und dieser 

sie an Ort und Stelle bringen sollten, töteten die erfüllte die Bitte: Appian. 110—112. Cass. Dio 

Eunuchen und lieferten die Prinzessinnen den XXXVH 12. 13. lustin. XXXVII 1, 9: 63 v. Chr. 

Römern aus: Appian. a. 0. Cass. Dio XXXVH Cassius Dio weicht nur in dem Punkte ab, daß 

11, 4. Dadurch wurde in M. das alte Mißtrauen er M. von seinen früheren Soldaten nieder^uen 

geweckt, und nach alter orientalischer Gewöhn-10 läßt, eine Behauptung, die allen sonstigen Zeug- 
heit wütete er jetzt gegen alle, die iigend ver- nissen widerspricht. Vgl. noch Plut. Pomp. 41. 

dächtig erschienen, und schonte auch seine Fa- Joseph, ant. XIV 53; bell. lud. I 138. Zonar. 

mUie nicht: Cass. Dio XXXVII 12, 1. Eutrop. X 5. Val. Max. IX 2 ext 3. VelL H 40, 1. 

VI 12, Oros. VI 5, 3; vgl. Appian. 112. Vsä. Eutrop. VI 12. Flor. I 40. 26. Gell. XVII 

Max. iX 2 ext. 3. Ob nun Pham^es, den er 16, 5. tos. VI 5, 6. 7. Suid. s. Jlo/cnjioff. 

zum Nachfolger bestimmt hatte, ein ähnliches Aurel. Vict. a. 0. Hegesippos I 15, 3. fervilius 

Schicksal fürchtete, oder ob er nicht schnell Theriaca lOOff. (Poetae bucolici ed. Didot IH 

genug zur Herrscläft kommen konnte, er trat 120). Er hatte die 70 nicht ganz erreicht: 

an die Spitze einer Verschwörung. Aber sie wurde Appian. 112 (68 oder 69 Jahre); Eutrop. Oros. 

verraten, die Mitschuldigen bestraft, nur Phar- 20 a. 0. (72). Er hatte 57 Jahre regiert: Appian. 
nakes begnadigt. Ob diese Begnadigung wirk- a. 0.; nach Hin. n. h. XXV 6: 56 oder 53 Jahre, 

lieh, wie Reinach 405 meint, auf die liebe nach Eutrop. a. 0.: 60 Jahre. Nach Strab. X 

des Königs zurückzuführen ist, erscheint bei 477 war er bei Antritt der Regierung 11 Jahre, 

einem Manne wie M., dem schon so viele Söhne nach Memn. 30, 2 (FHG lU 541) 13 Jahre alt. 

zum Opfer gefallen waren, doch recht fraglich; Er war bis zuletzt ein Meister in allen körper¬ 
wahrscheinlich ist, daß M. auf die Stimmung liehen Übungen und fähig zu allen Strapazen m- 

weiter Volkskreise Rücksicht nehmen mußte: wesen: Appian. 112. Instin. XXXVH 2, 49.; 

Plut. Pomp. 41. Appian. 110. Cass. Dio XXXVH vgl. SalL hist. H 77. — 

12, 2. Fharnakes kannte seinen Vater zu gut, als Pompeius erhielt die Nachricht von seinem 

daß er dieser Verzeihung wirklich getraut hätte. 30 Tode in Judaea: Joseph, ant. XIV 53. 54; bell. 
Er wußte, daß im Heer die Abneigung gegen den lud. I 138. Plut. Pomp. 41. Mit Recht berich¬ 
geplanten Feldzug weit verbreitet war; so suchte tete der Feldherr nach Rom, daß der Krieg nun 

er namentlich den Überläufern die ihnen bekann- beendet sei. In Rom wurde auf Ciceros_ Antrag 

ten Gefahren eines Italienzuges als möglichst groß ein zehntägiges Dankfest begangen: Appian. 13. 

hinzustellen und forderte sie auf, bei ihm zu Cic. de prov. consul. 27; pro Murena 34. Zonar, 

bleiben. Er gewann sie, auch mit Versprechun- V 6. X 5. Oros. a. 0. Phamakes sandte den 

gen, zu einer Erhebung, sandte noch in derselben Leichnam seines Vaters an Pompeius, der ihn in 

Nacht Boten in die benachbarten Lager. Bei Sinope beisetzen ließ: Appian. 113, Cass. Dio 

Tagesanbruch begann der Aufruhr bei den Über- XXXVII14,1. Plut. Pomp. 42. Pharnakes wurde 

läufern und setzte sich dann zu den anderen 40 Freund und Bundesgenosse des römischen Volkes 
Truppen und zur Flotte fort; überall war man und König des Bosporus; nur Phanagoreia 

zum Abfall geneigt, die noch Unentschlossenen wurde für frei erklärt; Cass. Dio 14, 2. Appian. 

wurden durch Furcht zum Anschluß gezwungen. a. O. Einige Burgen mit großen Schätzen und 

Als M. nach der Ursache der sich immer mehr Schriften des Königs über die Gifte und Gegen¬ 


steigernden Unruhe forschte, erhielt er die Ant¬ 
wort, man wolle anstatt des von Eunuchen ge¬ 
leiteten, von Mord zu Mord schreitenden Greises 
einen jungen, kräftigen König. M. machte sich 
zu persönlichen Verhandlungen auf, wurde dabei 
von Überläufern der Besatzung angegriffen und 
mußte von der Burg aus zusehen, wie man seinen 
Sohn in Ermangelung eines Diadems mit einem 
breiten Papyrusstreifen (?: ßvßXov TiXanXav) 
krönte. Da sandte er Boten an den Sohn mit der 
Bitte um freien Abzug. Als sie nicht zurUek- 
kamen, befürchtete er Auslieferung an die Römer; 
er entließ die noch treuen Leibwächter und 
Freunde, um sie nicht bloßznsteUen, und ent¬ 
schloß sich zum Gifttod. Seine Töchter Mithra- 
datis und Nysa, die den Königen von Ägypten 
und Kypros verlobt waren, gingen ihm im Tode 
voran, nach Appian auf ihr eigenes Verlangen; 
nach Cass. Dio XXXVH 13, 1 ließ er auch seine 
Weiber und noch übrigen Söhne den Giftbecher 
trinken. Bei seinem an das Gift gewöhnten Kör¬ 
per blieb die Wirkung aus; der Versuch, sich das 
Schwert in die Brust zu stoßen, mißlang, da seine 
Hand infolge der Aufregung und der Bntkräf- 


gifte wurden jetzt erst dem Pompeius über¬ 
geben; Cass. Dio XXXVH 14, 3. Appian. 115 
Plin. n. h. XXm 149. XXV 5ff. 

8. Persönlichkeit und Bedeutung. 
Die DarsteUung des Lebens und der Regierung 
des M. soll uns die Grundlage für eine kurze 
Charakteristik sein. (Vgl. vor allem die Charak¬ 
teristik bei Ed. Meyer 84ff., Reinach 272ff. 
und Mommsen RG ID 270ff.) Eins geht aus 
den QueUen mit voller Sicherheit hervor: daß M. 
eine über das Durchschnittsmaß hinausragende 
Herrscherpersönlichkeit war. In der Zeit nach 
Alexanders d. Gr. Tode, als noch nicht die Wolke 
aus dem Westen den Orient überschattete, hätte 
er wohl der Begründer eines mächtigen Reiches 
sein können. Ed. Meyer streitet ihm aller¬ 
dings jede Fähigkeit ab, ein kompliziertes staat¬ 
liches Leben zu erfassen und zu organisiere 
Seine Tragik war einmal, daß er in eine Zeit 
gestellt war, in der Roms Macht bereits zu fest 
begründet war, um ein selbständiges Reidi im 
Mittelmeeigebiet neben sich entstehen zu lassen, 
und zweitens, daß er zu sehr Asiat blieb, niriit 
von der heUenistischen Kultur im Innersten er- 
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gpffen ■wurde. Was ihm vor allem abging, war 
eine große Idee, die man als Leitstern seines 
Lebens bezeichnen könnte. Seine Regierungs¬ 
methoden waren letzten Endes doch die eines 
asiatischen Despoten, für die Griechen, die er 
gewinnen mußte, wenn sein Reich Bestand Imben 
sollte, unerträglich, weü wesensfremd. Was wir 
von seinen Beziehungen zur griechischen Welt 
hören, beweist doch nur seine äußerliche Aner¬ 
kennung der kulturellen Überlegenheit des Grie-1 
chentums. Er kann wohl als der letzte Herrscher 
betrachtet werden, der die Kräfte des hellenisti¬ 
schen Orients gegen Rom zusammenzufassen 
suchte, aber fragüdi ist es doch, ob er dies be'wußt 
tat. Er ist unterlegen, weü er es nicht verstand, die 
Griechen innerlich für sich zu begeistern, ihnen 
das Bewußtsein der Zusammengehörigkeit einzu¬ 
flößen, weil er eben doch letzten Endes ein helle- 
nisierter Barbar blieb. Sein Auftreten in Klein¬ 
asien mußte^ in ihnen nach der ersten Begeiste- 2 
rnng über die Befreiung von dem unerträglichen 
römischen Joch bald die Überzeugung wecken, 
daß seine Herrschaft nicht ihre Freiheit bedeuten, 
sondern sie der Willkür eines orientalischen Sul¬ 
tans ausliefern würde. Neben der Furcht vor der 
Rache Roms trug zum Abfall der griechischen 
Städte wohl auch die Erkenntnis bei, daß sie 
nait den Römern viel mehr verband als mit 
einem M. und seinen Trabanten. Auch ist es ihm 
trotz seiner römischen Ratgeber nicht gelungen, 3 
aus dem vorzüglichen Menschenmaterial, das ihm 
zu Gebote stand, ein wirkliches Heer zu schaffen, 
das den Römern mit Aussicht auf Erfolg ent- 
gegentreten konnte. Allerdings wird man ander¬ 
seits nicht vergessen dürfen, daß die Griechen 
seiner Zeit kaum noch fähig waren, iir einen 
Kampf auf Leben und Tod für ihre Freiheit ein¬ 
zutreten, und daß so hochbedeutende Feldherren 
wie Sulla, Lucullus und Pompeius ihm entgegen¬ 
traten. ^nst wäre wohl bei der damaligen inne- 4 
ren Zerrissenheit Roms und seiner Bedrohung 
durch innere und äußere Feinde, Zustände, die 
M. doch nicht ohne Geschick auszunutzen ver¬ 
stand, ein Erfolg nicht ausgeschlossen gewesen. 
Jedenfalls zeigen die Äußerungen der Freude und 
Erleichterung in Rom wie beim Heer des Pom¬ 
peius, daß man ihn für einen sehr gefährlichen 
Gegner hielt. Dieses Gefühl klingt auch immer 
wieder in den Reden Ciceros durch, des einzigen 
Zeitgeiiosscn, der noch unmittelbar zu uns spricht. 5 
Und dieses Gefühl war berechtigt. Wenn auch 
aus den oben angedeuteten Gründen eine dauernde 
Bundesgenc^enschaft zwischen ihm und den 
Griechen nicht möglich war, so hätte er doch 
im Bunde mit den kleinasiatischen Königen, 
Tigranes von Armenien und den Parthem dem 
Vordringen der Römer im Osten wenigstens eine 
Zeitlang ein Ziel setzen können. Doch nirgends 
fand er die Einsicht in die Größe der von den 
Römern drohenden Gefahr, am wenigsten bei 6 
dem ihm besonders nahe stehenden Tigranes, der 
durch seine geradezu klägliche Politik an dem 
Ausgang de3_ M. in erster Linie Schuld ist. Auch 
auf seine^ orientalischen Nachbarn mag indessen 
die rücksichtslose Herrschaft des M. abschreckend 
gewirkt haben. 

9. Seine Familie. M. hatte zahlreiche 
Frauen und Nebenfrauen, und es ist meist un- 
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möglich festzustellen, ob es sich um legitime 
Gemahlinnen oder Kebsweiber handelt (Plut. 
Pomp. 36). Seine erste Frau war seine Schwester 
L a 0 d i k e, die ihm die Treue brach und dafür 
büßen mußte, s. Staehelin o. Bd. XH S. 711 
Nr. 29. Weiter sind uns nur Namen griechischer 
Frauen bekannt: 

Moni me, nach Plui Luc. 18 und Ailian. 
frg. 12 H. aus Milet, Tochter des Philopoi- 
men aus. Stratonikeia, vgl. Plut. Pomp. 37. 
Appian. 21. 27. 48. 

Berenike aus Chios: Plut. Luc. 18. 
Stratonike: vgl. Geyer u. Bd. IVA 
S. 322 Nr. 12. 

Hypsikrateia-. Plut. Pomp.32. Val. Max. 
IV 6 ext. 2. 

An Söhnen werden genani i: 

Mithradates (s. Nr. 13). 

Ariarathes, nach lustin. XXXVIII 1, 10 
nicht der eigentliche Name, vgl. Niese 
o. Bd. H S. 820 Nr. 9. 

Artaphrenes: Appian. 108. 117. 
Machares: vgL Obst o. Bd. XIV S. 153. 
Pharnakes (s. den Art.). 

Xiphares, Sohn der Stratonike: Cass. Dio 
XXXVII 7, 5. Appian. 107. Plut. Pomp. 36. 
Dareios, Xerxes, Oxathres, Kyros: 
Appian. 108. 117. 

An Töchtern sind überliefert: 

Kleopatra, Gemahlin des Tigranes: vgl. 

Staehelin o. Bd. XI S. 788 Nr. 27. 
Drypetina: vgl. Willrich o. Bd. V 
S. 1750. 

A t h e n a i s; vgl. W i 1 c k e n o. Bd. 11 
S. 2037 Nr. 6. 

Mithradatis und Nysa: Appian. 111. 
Eupatra: Appian. 108. IIV. Vgl. Rei- 
nach 404, 1. 

Orsabaris: Appian. 117; vielleicht später 
Fürstin von Prusias, von dem Münzen aus 
dem 1. Jhdt. v. Chr. mit dem Namen einer 
Königin Musa, Tochter der Orsobaris, über¬ 
liefert sind: Reinach Troisroyaumes 135ff. 
Head HFP 513. 

Von unehelichen Söhnen wurde M. von Perga¬ 
mon (s. Nr. 14) berühmt. 

10. Reich und Regierung. Das Reich 
bestand aus drei Teilen: dem eigentlichen Kappa- 
dokien am Pontos mit Paphlagonien, soweit und 
solange dieses dem M. gehörte, Kleinarmenien 
und den Nebenreichen Kolchis und Bosporos. 
Diese letzten Gebiete, die durch lange, rauhe 
Küstenstriche voneinander getrennt waren, wur¬ 
den nur durrii das Meer zusammengehalten; seine 
Beherrschung war also für M. ein Gebot der Not¬ 
wendigkeit. Unbedingt zuverlässig waren nur die 
Gebiete an der Südküste des Schwarzen Meeres, 
deren Bavölkerung zum großen Teil sich als zu¬ 
sammengehörig fühlte und dem angestammten 
Königshause er^ben war: Cass. Dio XXXVI9, 2. 
Auch die griechischen Städte haben durch ihre 
tapfere Verteidigung gegen die Römer bewiesen, 
daß sie im allgemeinen mit ihrer Lage zufrieden 
waren. Vgl. im übrigen Ed. Meyer Iff. 57ff. 
und den Art. Pontos, über Bosporos B r a n - 
diso. Bd. HI S. 757ff., über alle Gebiete die 
ausgezeichnete Schilderung von Reinach 206ff. 
— Die Grenzen des Reiches waren fast üheraD 
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fließend, in Kleinasien gegen die benachbarten spricht für den Titel entxQzos, da Strab. XII 560 
Reiche Paphlagonien und Kappadokien wie gegen nennt, obwohl dies keine technische Be- 

die Galater, in Kleinarmenien, Kolchis und auf Zeichnung zu sein braucht. Unwahrscheinlich ist 

der Krim g^n die einheimischen Stämme. Die die Annahme Reinachs, daß die Strategen 

Ausdehnung des mithradatischen Machtgebietes oder Eparchen auch mit dem Kommando Äer 

läßt sich also kaum zu irgendeiner Zeit sicher die Zwingburgen^ und Gazophylakien betraut 

bestimmen. waren, deren es eine große Zahl in Pontos gab 

Pontos war eine absolute Monarchie, besser (vgl. EM. Meyer 66); denn schon die persismen 

eine orientalische Despotie, bei der die Rechte Großkönige stellten die Kommandeure der Fe- 

des Königs auch in sittlicher Hinsicht vollständig 10 stungen direkt unter ihre Aufsicht. Der Groß- 
unumschränkt sind. Auch in bezug auf die grie- vater Strabons, der fünfzehn solcher Burgen dem 

chischen Stadtgemeinden erfahren wir nichts von LucuUus überlieferte (Stob. XM 577f.), wird 

einer inneren Autonomie, wie sie in den helleni- dementsprechend auch nicht als Statthalter he- 

stischen Reichen und unter römischer Herrschaft zeichnet. 

üblich war. Die griechischen und hellenistischen . Über das Justiz wesen wissen wir wenig. 
Städte haben wohl Kupfermünzen geprägt (H ea d Die meisten wichtigen Prozesse hat wohl der 

HN* 496ff. 505ff.); aber diese Prägung von König nach orientalischer Sitte selbst entsdiie- 

Scheidegeld besagt nichts für die rechtliche Stel- den (vgL Plut. de virt. mul. 23); doch flndmi wir 

limg der Stadt. Anderseits beweisen königliche einen höchsten Richter, rezay/tivoe inl töv dva- 

Beamte in den Städten, daß von Selbstverwal-20 ngiasam (Syll. or. 374 = Reinach Anh. nr. 9c) 
tung kaum gesprochen werden kann: Phrurarchen oder taz&elg ail irjq iixaioSoolaq (Stob. XIII 

in Sinope: Stob. XH 546, in Herakleia: Memn. 609), vgL Strab. XIH 610: ovxj^v t4> xgiSivxi 

42, 5 (allerdings wohl Kriegsmaßnahme), in ävaßoXfj rijs SlxTjg ixl zov ßaatXia, der wohl zu- 

Amaseia: Syll. or. 365 = Michel Rec. 1128 gleich die Befugnisse eines Justizministersbesaß. 

= Reinach Anh. nr. 1, in Ephesos (bihxo- ü^ber Stofen vgl. Appian. 97, über das Gefäng- 

jioff): Appian. 48. Auch den hellenischen Städten nis in Kabeira Plut. Luc. 18. 

der Provinz Asien hat M. erst die Freiheit ge- Wenn man bedenkt, daß M. stets über reiche 
geben, als seine Lage bedrohlich zu werden an- Geldmittel verfügte und die Römer in seinen 

fing: Appian. a. 0. Für die großen pontischen Burgen noch große Schätze fanden, so wird man 

Städte wie Sinope, Amisos, Kerasus (Pharnakeia), 30 annehmen können, daß sich seine Finanzen 
kam noch hinzu, daß sie ^sidenzen vtaren. Wie in gutem Zustand befanden. Allerdings wird 

schon Ed. Meyer 65ff. hervorgehoben hatte, eine asiatische Despotie stets über reichere Mittel 

kann man auch M. nicht als einen Förderer hei- verfügen als ein geordneter europäischer Staat, 

lenischen Städtewesens bezeichnen. Die beiden da dem Herrscher jederzeit das Hab und Gut 

Bnpatoria, die er am Zusammenfluß des Lykos seiner Untertanen zur Verfügung steht und der 

und Iris und bei Amisos anlegte (s, Rüge Besitz der zahlreichen Opfer seines Mißtrauens 

0 . Bd. VI S. 1161), sind wie Pharnakeia nur seine Kassen füllt. Auch spielt bei M. die Beute 

gegründet worden, um den Namen des Herrschers seiner zahlreichen Kriegszüge eine große Rolle, 

zu verewigen (Ed. Meyer 67). Vielleicht geht Aber abgesehen davon sind anscheinend die Do- 

nach Droysens Vermutung (Gesch. d Helle- 40 mänen und Bergwerke, um die beiden wichtig- 
nism. 111 2, 263) auch die Gründung einer Stadt sten Quellen einer primitiven Staatswirtschaft zu 

Laodikeia (= Ladik) auf M. zurück, doch kann nennen, rationell bewirtschaftet worden, so daß 

sie auch einem seiner Vorgänger gehören (vgl. sie reiche Erträge abwarfen: vgL Cic. de lege 

Rüge 0 . Bd. XH S. 724; Nr. 8 wohl = 9). Die agr. I 6. II 51. Stob. XH 562. Über Beig- 

pontischen Könige haben also für eine plan- werke in Kleinasien s. 0 r t h Su]jpL-Bd. V 

mäßige Ausbreitung der griechischen Kultur S. llBff. Bedeutend scheinen auch die Einnah¬ 
nichts getan, und das Land hat stets seinen men aus den Zöllen gewesen zu sein, vor allem 

bäuerlichen Charakter behalten, das Volk seine der griechischen Hafenstädte Amastris,^ Sinope, 

einheimische Art bewahrt. Amisos, und Ed. Meyer 68 weist mit Recht 

Deshalb zerfiel Pontos auch nicht in Stadt- 50 auf die empfindlichen Verluste hin, die eine Sper- 
bezirke, sondern in ländliche Kreise: Reinach rung des Bosporos (180 v. Chr.: Polyb.XXVll 7, 

253 hat vermutet, daß die bei Stob. XII 544ff. und um 88 v. Chr.: Appian. 12. 14) für die pon- 

erhaltene Bezirksliste schon für die Zeit des M. tischen Könige im Qefol^ hatte. Irgendeme 

gelte. Das ist natürlich möglich, aber die Liste Schätzung der Summen, die aus den Zöllen ein- 

bei Reinach ist nur eine Zusammenstellung kamen, ist mangels jedes Quellenmaterials un- 

der von Stobon bei seiner Beschreibung erwähn- mögliA. Dazu treten dann die Abgaben;^ wir 

ten Landschaften, die dieser mit keinem Worte wissen hier wenigstens, daß das bosporanische 

als Verwaltungsbezirke bezeichnet. Vielmehr ist Reich 180 000 Medimnen Getreide und 200 Tal. 

es mir klar, daß Stobon lediglich die historischen Silber abffihrte: Stob. VH 311. Aus dieser Ab- 

Landschaften seiner Beschreibung zugrunde legt, 60 gäbe kann wohl gescfaloKen werden, daß die 
so etwa, wie wenn bei einer Schilderung «r Abgaben der einzelnen Reid^ile wie bei den 

Mark Brandenburg die Landesteüe Kuxinark, Persern aus Geld und Naturalien bestan^n. 

Neumark, Prignitz, Ukermark usw. erwähnt wer- schwer sie die Bevölkerung belasteten, ist nicht 

den. Daher brauchen die Namen hier nicht an- festznstellen; die Notiz hei Appian. 107, daß sie 

geführt zu werden. Elbensowenig wie die Namen drückend gewesen seien, stammt aus letzten 

der Verwaltmmsbezirke kennen wir den Titel Zeit des M., wo er zur Ansführung seiner phra- 

ihrer Leiter. Reinach denkt nach dem Vor- tastischen Hane rüstete. Jedenh^ müssen ^ 

bild Ägyptens und Syriens an Strategen; mehr Einnahmen sehr groß gewesen sein; denn Bei- 
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nach 256, 5 berechnet nach den riesigen Aus¬ 
gaben für Banten, für die ewigen Kriege und die 
Spenden an die griechischen Städte und Tempel, 
nach der reichen Ernte, die schon Lucullus ge¬ 
halten hatte, die Beute des Pompeius auf 135 Midi. 
Drachmen, wozu noch 36 Mill. kamen, die M. 
mit auf die Flucht genommen hatte. Über die 
Schatzhäuser (ya^ogovXdxia) vgl. Strab. XII 555. 
Appian. 107. 

In bezug auf die Münzprägung sei auf 1 
Rein ach 257». 476». Head HNS 501f. (mit 
Literatur) verwiesen. 

Es bleibt übrig, das Wenige zusammenzustel- 
len, was wir über die Zentral verwaltung 
wissen. Die einflußreichsten Berater des Königs 
waren die gilXoi, von denen wie an den helleni¬ 
stischen Höfen die ngmroi (piXoi die oberste Rang¬ 
klasse bildeten. Die ng&xot q>ih>t werden er¬ 
wähnt: SylL or. 371. 373. 374 = Reinach Anh. 
nr. 9 b—d. 9e. Strab. XI 499 (Moaphemes); 2 
Aristion (Athenion) trug den Titel nur als Aus¬ 
zeichnung: Poseid. FGrH 87 F 36 = Athen. V 
p. 212 A. Von den Spitzen der Beamtenschaft 
kennen wir außer dem Oberrichter und Justiz¬ 
minister (s. 0 .) noch den rcray^iivog im rwv 6vv&- 
fitcov: Syll. or. 372 = Re in ach Anh. nr. 9 a, 
den ebenda erwähnten im toB iyxetgiöiov (Be¬ 
deutung zweifelhaft, vgl. Dittenberger z. St), 
den xetayfiivo; htl rov amoggi^rov, den Gehei¬ 
men Kabinettsrat: Syll. or. 371 = ReinachS 
nr. 9 b. Eine wichtige Rolle spielten auch die 
ai}vtgo(pot des Königs: Syll. or. 372. Strab. X 
477. Plut. Pomp. 42. 

Über die Zusammensetzung des Heeres 
war schon wiederholt die Rede (vgl. vor allem 
Ed. Meyer 68 und Reinach 261».). Den 
Hauptteil bildeten die Söldner, im ersten Regie- 
mngsabschnitt wohl ausschließlich griechische 
und galatische wie unter den Vorgängern des M., 
später daneben Söldner aus den südrussischen 4 
Stämmen bis zu den Kelten an der Donau und 
den Thrakern: vgl. Appian. 15. 69. Daß die Grie¬ 
chen und Galater neben den ausgehobenen Landes- 
kindem stets den Kern des Heeres bildeten, geht 
aus Appian. 69: TOOaBra ixt rotg ngorigoig airrä 
xgooeyiyvexo sowie avftftayot xt avxtS xgoaxyiyvovxo 
yoigl; xiji ngoxigas Swä/xetus deutlich hervor; 
über die griechischen Söldner vgl. Plut. Luc. 10. 
19. 32. Strab. X 477. Die Völkerstämme der 
Randgebiete des Schwarzen Meeres waren also E 
nur eine hochwillkommene Ergänzung des stehen¬ 
den Heeres. Die Aufzählung der Stämme, aus 
denen die Söldner stammten, bei Appian. 15 und 
69 madit nicht den Eindruck unbedingter Zu¬ 
verlässigkeit; beide Listen wollen o»enbar vor 
allem durch die große Zahl der Namen Eindruck 
machen. Bei Appian. 69 begegnen z. B. die Cba- 
lyber, Armenier (d. h. Kleinarmenier), "Rinrier 
und die Anwohner des Thermodon. Diese Stämme 
gehören aber zu den Untertanen des M. und f 
stehen deshalb mit Paphlagonen und Kaj^do- 
kem auf einer Stufe. Die Achaier und Heniocher, 
die Bewohner der wilden Felsküste des Kaukasus, 
gehörten nie zu den avft/Mixoi des M., wie die 
Ereignisse auf der Flucht nach der Krim bewie¬ 
sen. Sicher ist jedenfalls, daß M. sich bemühte, 
zuletzt unter Mitarbeit der römischen Überläufer, 
ans den Landesbewohnem ein möglichst zuver- 
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lässiges Heer zu bilden (s. u.), und seine Reiterei 
war der römischen meist überlegen. Die Zahlen, 
die überliefert sind (lustin. XXXVIII 1, 8: 
80000 Mann zu Fuß, 10 000 Reiter; Appian. 17: 
260000 M. z. F., 50000 R.; Plut. Sulla 15: 
100000 M. z. F., 10000 R.; Appian, 49. Plut. 
Sulla 20: 80 000 M.; Memn. 38. Plut. Luc. 7: 
120 000 M. z. F., 16 000 R. oder 150 000 M. z. F., 
12 000 R.), erscheinen auf den ersten Blick sehr 
übertrieben. Doch mögen die Heere des M. mit 
Einschluß der zahlreichen Söldner diesen Zahlen 
oft recht nahe gekommen sein, wenn auch kaum 
eine zuverlässige tlberlieferung über ihre Stärke 
vorlag. Auch das Verhältnis zwischen Fußvolk 
und Reiterei (5:1 — 10:1) mag der Wirklich¬ 
keit entsprechen. Die Bewaffnung (vgl. dazu 
Reinach 264f.) war in den ersten Kriegen den 
Römern gegenüber völlig unzulänglich (vgl. Plut. 
Sulla 16). Deshalb wurden nach dem ersten 
mithradatischen Kriege die Kemtmppen nach 
römischem Muster bewa»net: Plut. Lua 7. 
Appian. 69. 108, wobei die sertorianischen Offi¬ 
ziere und die römischen Überläufer, die im Heere 
stark vertreten waren (vgl. Appian. 68. 72. Plut. 
Luc. 8. 12; Sert. 24. Cass. Dio XXXVI 45, 4), als 
Berater und Lehrmeister tätig waren. Vielleicht 
hat M. damals auch auf die Phalanx verzichtet. 
Trotz alledem zeigte jedes o»ene Zusammentre»en 
die glänzende Überlegenheit der stra» diszipli¬ 
nierten römischen Veteranen, die von ersten Feld¬ 
herren geführt wurden, während auf der Seite 
des M. Griechen das Kommando führten, deren 
strategische Fähigkeiten ofienbar der Aufgabe, 
so bunt zusammengewürfelte Heere zu führen, 
nicht gewachsen waren. — Erwähnt seien noch 
die Sichelwagen, die mehrfach in den Kämpfen 
auf traten, aber gegen die römische Kriegskunst 
nicht aufkommen konnten; in dem letzten Feld¬ 
zug begegnen wir ihnen daher nicht mehr. Die 
Ingenieurkunst stand auf hoher Stufe, wie be¬ 
sonders die Verteidigung des Peiraieus und der 
pontischen Griechenstädte beweist; auch gegen 
Rhodos verwandte M. alle Künste der hoäient- 
wickelten Technik. Der berühmteste Ingenieur 
war Kallimachos (vgl. Lammert o. Bd. X 
S. 1645). 

Die Flotte des M. war seine Schöpfung; sie 
zählte 88 v. Chr. 300 gedeckte Schi»e (Kata- 
phrakten: vgl. Köster Das antike Seewesen IIC) 
und 100 Dikroten: Appian. 17. Für 73 werden 
400 Trieren und Penteren und zahlreiche leichte 
Schi»e angegeben: Memn. 37. Vgl. Plut. Luc. 7. 
Appian. 13. Ihre Bedeutung trat besonders in 
dem Kriege gegen SuUa hervor, dem sie durch 
die Beherrschung des Ägäisehen Meeres außer¬ 
ordentliche Schwierigkeiten in den Weg legte. — 
Von den Feldherren des Königs, fast ausschließ¬ 
lich Griechen, seien Archelaos, Neoptolemos, 
Diophantos, Metrophanes, Menandroe genannt (s. 
I die betr. Art.). Neben ihnen werden nur wenige 
einheimische Führer erwähnt, so Taxües und die 
dem M. besonders zuverlässig erscheinenden 
Eunuchen. 

Literatur: Vor allem Th. Reinach 
Mithradates Eupator, deutsche Ausgabe von 
A. Goetz, Leipz. 1895. Daneben Ed. Meyer 
Gesch. des Königreichs Pontos, Leipz. 1879. 
Drumann-Groebe Röm. Gesch., 2. Aufl., 
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Berl. 1899». M o m m se n Röm. Gesch. ID 267». 
T. Rice Holmes The Roman Republic I, Ox¬ 
ford 1923. 

1») M. Chrestos, Sohn M.’ V. und Bruder 
M.’ Vl., nach Strab. X 477 mit dem Bruder zur 
Nachfolge bestimmt. Doch geht aus den Worten 
Strabons a. 0.: SvsTy Öt ovxcov vlöiv xov Eieg- 
yixov SitSi^axo xfjv ßaatXeiav M. und den deli- 
schen Inschriften Syll. or. 368 und 369: ßaaiXiois 
Mt&gaSdxov Evxdxogos xat xov abxXtpov avxov 
MtdgaSäxov Xgrjaxov hervor, daß nur M. Eupa¬ 
tor König wurde. Die Erwähnung des Bruders 
ohne Königstitel deutet wohl darauf hin, daß er, 
wie auch Strabons Angabe: xi/v SiaSoxvv 6s si; 
ywaixa xai xcuSla ^xovaav verstanden werden 
kann, vom Vater zur Nachfolge bestimmt war, 
aber vom Bruder bald beiseite gedrängt wurde. 
Später wurde er beseitigt: Memn. 30. Appian. 
Mithr. 112. 

14) M., Sohn M.’ VL Eupator. Er wurde 85 
V. Chr. zum Oberbefehlshaber des gegen Fimbria 
bestimmten Heeres ernannt und ihm als Berater 
Taxües, Diophantos und Menandros zur Seite ge- 
steUt. Er erhielt die Aufgabe, den Römern, die 
bereits Bithynien überrannt hatten, den Weg 
nach Pergamon zu verlegen. Zuerst kämpfte er 
glücklich, dann aber wurde seine Reiterei bei 
einem Angri» auf das römische Lager mit schwe¬ 
ren Verlusten zurückgeschlagen: Frontin. strat. 
III 17, 5. Als er sich darauf hinter den Rhynda- 
kos zurückzog, überschritt Fimbria in einer reg¬ 
nerischen Nacht plötzlich den Fluß und griff das 
pontische Lager an, das noch in tiefem Schlafe 
lag; nur wenige entrannen dem Gemetzel. M. 
selbst entkam nach Pergamon: Memn. 34. Oros. 
Vl 2, 10. CIG 6855 d Z. 14».: Frühjahr 85. 
Nach dem Frieden von Dardanos machte M. 
Eupator M. auf das Verlangen der Kolcher zu 
ihrem Könige. Bald darauf aber rief er ihn nach 
Sinope zurück, weil er ihn verdächtigte, den 
Wunsch der Kolcher selbst veranlaßt zu haben. 
M. wurde in goldene Ketten gelegt lind starb bald 
darauf eines unnatürlichen Todes: Appian. 64. 

15) M. aus Pergamon (d Ilsgya/irivog) war 
der Sohn des Pergameners Manodotos und der 
Adobogionis aus fürstlichem galatischem Ge- 
schkebt. Die Mutter soll ein Kebsweib des großen 
M. gewesen sein und der Name M sollte den 
Sohn alsSprößling des Königs bezeichnen; dieser 
soll ihn auch einige Zeit bei sich gehabt haben: 
Strab. Xni 625. BeU. Alex. 78. 48 v. Chr. kam 
M. mit Caesar nach Ägypten und wurde beim 
Ausbruch des akxandrinischen Krieges, da er 
Caesars Vertrauen besaß und als kriegserfahren 
und tapfer galt, nach Syrien und Kleinasien ge¬ 
schickt, um von dort Unterstützung zu holen. 
Da die Städte ihm in weitgehendem Maße ent¬ 
gegenkamen, brachte er eine bedeutende Streit- 
m^t zusammen. Sein Heer bestand vor allem 
aus Juden: Bell. Alex. 26. Joseph, ant. XTV 127».: 
bell. lud. 1 187». Vgl. Judeich Caesar im 
Orient 92». Nach einem Marsch an der Küste 
entlang, traf er, von der Flotte begleitet, März 47 
vor Pelusion ein und nahm die Stadt im Sturm, 
nachdem er seine Schiffe über den Strand in den 
alten Kanal hatte ziehen lassen und die Fluß¬ 
sperre gebrochen hatte: Cass. Dio XLII 41. Bell. 
iÖei. a. 0. Joseph, ant. a. 0. Von dort aus ge- 
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langte er nach Memphis, nachdem er ein ägyp¬ 
tisches Heer bei Castra ludaeorum gesdda^n 
hatte: Joseph, ant. XIV 133».; bell. lud. I 191f. 
Bell. Alex. 27. Vgl. über die Berichte und ihre 
Widersprüche Judeich 94». Die im Delta 
wohnenden Juden hatten sich ihm angeschlossen: 
Joseph, ant. XIV 132; bell. lud. 1190. Nach Cass. 
Dio 41, 3 tötete M. auch einen ihm entgegenkom¬ 
menden Dioskorides aus dem Hinterhalt. Ob es sich 
dabei um dieselbe Schlacht, um ein zweites Korps 
oder um eine Gesandtschaft handelt, ist nicht 
klar: Judeich 96. Auf die Nachricht von 
diesem Kampfe brachen sowohl Caesar wie der 
König Ptolemaios auf, während M. sich Alexan¬ 
dria näherte: Bell. Alex. 28. Cass. Dio XLH 43. 
Caesar umging die Mareotis, warf die Ägypter 
überraschend zurück und vereinigte sich mit M.; 
am nächsten Tage schlug er die Ägypter ent¬ 
scheidend, worauf Alexandrien sich unterwarf: 
Bell Alex. 28—32. Cass. Dio a. 0 Oros. VI 
16, If. Liv. per. CXII. Plut. Caes. 49; Pomp. 80. 
Appian. bell. civ. H 90. V 9, nadi Judeich 
99». Ende März 47. — Nach der Schlacht bei 
Zela gab Caesar dem M. die Tetrarchie der Trok- 
mer als dem nächsten Verwandten des letzten 
Tetrarchen: Bell. Alex. 78. Strab. a. 0. Cass. 
Dio XLII 48, 4. Cic. de divin. H 79. — Zugleich 
erhielt M. äi&s bosporanische Reich des Phamakes 
(BelL Alex. Strab. Cass. Dio a. 0. Appian. 
Mithr 121) mit dem Königstitel: vgl. Niese 
Rh. Mus. XXXVin 594. Judeich 155f. Die 
Annahme N i e s e s, daß Caesar dem M. das 
Land, das Phamakes vor der Schlacht bei Zela 
besessen hatte, gegeben habe, ist irrtümlich, da 
Pontos und Eeinarmenien sicher nicht in die 
Hand des M. kam (vgl. Judeich a. 0.). Im 
Bosporos hatte sich aber nach dem Abzug des 
Phamakes sein Statthalter Asandros selbständig 
gemacht und den flüchtigen König getötet: vgl. 
Wileken 0 . Bd. H S.1516f. Jetzt erhielt M. 
den Auftrag, Asandros zu beseitigen und seine 
Herrschaft dort aufzurichten. Dabei unterlag er 
dem Amüiros: Strab. a. 0. Wann M. versucht 
hat, Kolchls zu erobern, ist nicht zu bestimmen: 
Strab. XI 498. Doch ist es wohl kurz vor seinem 
Zuge nach der Krim gewesen: vgl. M i n n s Scy- 
thians and Greeks (Cambridge 1913) 589». Ro ¬ 
st o w z e w Iranians and Greeks in South Russia 
(Oxford 1922) 1501. — M. wird von Minus 
als M. VH. (H.) geführt. 

16) M, Vn. (II.) nach Rostowzew 153, 
VTII. (in.) nach Minus 595»., König des bos- 
poranischen Reiches. Nach Cass. Dio LX 8, 2 
verlieh Kaiser Claudius 41 n. Chr. das bospora¬ 
nische Reich dem M., der nach Rostowzew 
Sohn des Aspurgos und der Dynamis, Enkelin 
des großen Mithradates, Tochter des Phamakes, 
war, während v. Rohden o. Bd. H S. 1739f. 
ihn für einen Enkel der Dynamis, Aspurgos für 
' einen Sohn des Asandros und der Dynamis hält. 
Beide Vermutungen sind nicht beweisbar, doch 
scheiterte meines Erachtens Rostowzews An¬ 
nahme daran, daß Dynamis für Aspurgos, der 
um 20 n. Chr. geherrscht hat, viel zu alt ge¬ 
wesen wäre. Vgl. noch Dessau Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit H 1, 149, 1. Sicher war M. ein Sohn 
d*8 Aspurgos und Bruder des Kotys: Tae. ann. 
lÖl 18. Latyschew Inscr. ant. orae sept. 
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Pont. Eux. II 32. 37. P 38. Brit. Mus. Catal. Pon- 
tus—^porus 52f. Nach Cass. Dio LX 8,2 verlieh 
Claudius also diesem M. den Bosporos und ent¬ 
schädigte dessen König Polemon in Eilikien. Nun 
weist aber Minne 595ff. darauf hin, daß wir 
eine Münze von M. aus dem J. 39/40 (und eine 
zweite 41/42) besitzen, so daß er vor der Ver¬ 
setzung Polemons König gewesen sein muß. 
Dessau II 1, 149, 2 übersetzte ixa^iaaxo bei 
Cass. Dio mit ,beBtätigte‘, wobei aber dunkel 
bliebe, weshalb Polemon entschädigt wurde. 
Dessau vermutete, daß M. von Cidignla nur 
für abgesetzt erklärt worden war. Auf einer In¬ 
schrift Latyschew 11 400 = Minus nr.43 
ist der Königsname beseitig; Min ns möchte 
gegen Latyschew (und jetzt Dessau) Mer 
M. einsetzen. Da M. Kupfermünzen mit Kopf 
und Namen sowie solche mit Kopf und Namen 
der Gepaipyris (nach Bostowzew Stiefmutter 
des M. und Mutter des Kotys) schlagen ließ, ver¬ 
mutet Minus, daß er sich gegen Rom auf¬ 
gelehnt habe. Mit Latyschew ü S. XLIII 
möchte auch Minus die bei Petr. Patr. frg. 3 
(FHG IV 184) von dem Iberer M. erzählte Ge¬ 
schichte auf unsem M. beziehen (vgl auch 
Kahrstedto. Bd. XIS. 1554 Nr. 10). Wenn 
diese Vermutung zutrifft, und sie hat sehr viel 
Wahrscheinlichkeit für sich, dann hat M. das 
Mißtrauen der Römer durch die Entsendung 
seines Bruders Kotys beschwichtigen wollen; i 
dieser aber erreichte es, daß er an Stelle seines 
Bruders das Königtum erhielt und von römischen 
Truppen eingesetzt wurde. M. entfloh zu den be¬ 
nachbarten Stämmen und suchte mit ihrer Hilfe 
sein Reich zurückzuerobem. Aber die römische 
Garnison, die von Didius Gallius zum, Schutze 
des Kotys unter lulius Aqnila am Bosporos zu- 
rückgelassen war, verstand einen Stamm für sich 
zu gewinnen und nach längeren Kämpfen, die sie 
bis an den Tanais führten, schließlich M. durch ‘ 
Verrat in ihre Hände zu bekommen. M. wurde 
nach Rom gebracht und hier dem Volke gezeigt, 
wobei er eine trotzige Miene zur Schau trug: 
Tac. ann. XII 15—21. Er hat dann noch etwa 
20 Jahre in Rom gelebt;-68 n. Chr. wurde er auf 
BefeM Galbas hingerichtet, da er sich über die 
Glatze des Kaisers lustig gemacht und mit dem 
Praetorianerpraefecten NympMdins konspiiiert 
hatte: Plut. Galba 13. 15. — Über seine Münzen 
vgL Min ns 595f. 601 ff. J 

17) Schwiegersohn des Tigranes von Arme¬ 
nien, wie es scheint König von Medien Atro- 
patene, nahm an dem Kriege seines Schwieger¬ 
vaters gegen die Römer teil und fiel 67 v. Chr. 
in Kappadokien ein: Cass. Dio XXXVI 14. 

18) Ein Sohn der Schwester Antiochos' HI. 
von Syrien (vlog rij; äScXfpijs avrov xara (piaiv), 
dem der König auf den Rat seiner Umgebung 
(ot nioxol Tcöv qtlXcav) die Herrschaft über Arme¬ 
nien geben sollte, als er mit dem König Xerzes 6 
212 V. Chr. im Kampfe lag. Antiochos folgte 
diesem Rate nicht Nach v. Qutachmid Kl 
Sehr, in 531 war M, Fürst von Eleinarmenien. 
Vgl. Niese H 397, 4 mit der dort angegebenen 
Literatur. Holleaux Herrn. XLVH 481ff. 

19) Ein Sohn Antiochos’ HI. von Syrien, wohl 
aus seiner Ehe mit Laodike, der Tochter M.’ H. 
von Pontos (Nr. 7): Reinach Mithr. Enpator 
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33, 1. Erwähnt bei Liv. i^XHI 19, 9 als Be¬ 
fehlshaber einer nach Kleinasien gegen Sardes 
geandten Heeresmacht, 197 v. Chr. Wohl auch 
bei Agatharchides PGrH 86 F 16 gemeint, vgl. 
Ed. Meyer Gesch. v. Pontos 53, 1. Be van 
House of Seleucus H 295 bezieht diese Notiz auf 
M. VI Eupator. Nach Be van II 16. 39 iden¬ 
tisch mit Nr. 18 (Adoptivsohn des Antiochos). 
Vgl. Holleaux a. 0. 

0 20) Schwiegersohn des persischen Königs Da- 

reios' IH., geriet in der Schlacht am Granikos 
334 V. Chr. mit Alexander d. Gr. persönlich in 
Kampf und wurde von ihm getötet: Arrian. anab. 
I 15, 7. 16, 3. Plut. de fort. Alex. I 1. 

21) M. I. Arsakes VL, König der Parther, auf 
den Münzen BaatXimg MeyäXov und ^tXiXXijyos 
(Head HN* 819. Worth 6ff.), kam um 171 
V. Chr. zur Regierung: Worth XX. v. Gut- 
schmid 44; um 174 v. Chr. Rawlin son 67; 
3 um 160 V. Chr. Breccia Klio V 54. Vgl. 
Niese III 285, 1. Er war einer der bedeutend¬ 
sten Herrsdier aus der Dynastie der Arsakiden 
und der ei^ntliche Be^ünder des parthischen 
Reiches. Ein Sohn des Königs Priapatius, über¬ 
gab ihm sein Bruder Phraates I. unter Über¬ 
gehung der eigenen Söhne die Herrschaft: lustin. 
XLI 5, 8ff., wobei es offen gelassen werden muß, 
ob damals die Königswürde bei den Parthem erb¬ 
lich war oder der König gewählt wurde; vgl. 

) darüber Breccia 39ff. Seine großen Erfolge, 
durch die er die Grenzen des bis dahin unbedeu¬ 
tenden Reiches bis über den Euphrat und im 
Cteten bis zum Indus ausdehnte, wurden durch 
die damalige Lage in Syrien und Baktrien be¬ 
günstigt; Ra wlin son 70ff. V. Gutschmid 
44ff. Das sehr dürftige Material über seine Re- 
?i_erung läßt erkennen, daß er den griechischen 
Königen von Baktrien den Osten Irans entrissen, 
Indien angegliedert, Medien und Elymais unter- 
(werfen und schließlich die Seleukiden vom 
Euphrat verdrängt hat. Die zeitliche Anordnung 
dieser Unternehmungen ist dagegen durchaus 
strittig; es steht nur fest, daß die Kämpfe in 
Babylonien an den Schluß seiner Regierung ge¬ 
hören. Deshalb weichen die Ansichten der For¬ 
scher im einzelnen stark voneinander ab; v. G u t - 
schmid52f. Schneiderwirth21f. Raw- 
linson 77. N i e se III 289f. Kugler 338ff. 
Breccia 54; falsch Spiegel III 77ff. Der 
Bericht lustins (XLI 6, 1—3. 6—9), der einzige, 
der zur Festlegung der Ereignisse benutzt wer¬ 
den kann, ist insofern unklar, als er wohl am 
Anfang einen Feldzug gegen die Baktrer er¬ 
wähnt, ihn aber so eng mit offenbar späteren 
fooberungen in Ostiran verbindet, daß eine 
sichere Entscheidung über die Chronologie nicht 
möglich ist. Dodi macht sein Bericht zusammen 
mt ^r Notiz bei Stiab. XI 517: [^IXxjvts] ... 
<5v rrjv re 'Äaituüvov xat Tt/v TcmiQiav (v. Gut¬ 
schmid liest mit Rawlinson Turiua) äq)- 
itQj\vxo Evx^tIStjv oi üa^&valot wahrscheinlich, 
daß zwei Züge nach dem Osten nnterscMeden 
werden müssen. Der erste richtete sich noch 
g^n Eukratides und entriß ihm zwei Provinzen 
(über ihre Lage Rawlinson 75), der zweite 
wurde erst nach dem Tode dieses mächtigen Für¬ 
sten, als das baktrische Reich auseinanderbradi, 
untemonunen und brachte die Eroberung ganz 
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Ostirans mit dem Kabultal und dem angrenzen¬ 
den indischen Gebiet (nach Diodor lijs ixo rov 
Ilwgov ycvojiivr]i ytogag), dessen Bevölkerung 
sich ohne Kampf dem Parther unterwarf: Diod. 
XXXIII 18. Oros. V 4, 16ff.; vgl. v. Gut¬ 
schmid 46ff. Niese a. O. Mit Recht be¬ 
tonen diese Forscher, das die Wendung ,a monte 
Caucaso“ bei lustin mit der von Diodor und Oro- 
sius berichteten Angliederung des Industales 
nicht in Widerspruch steht. Wenn wir nun ver-1 
suchen wollen, die Zeit der ersten Unternehmung 
festzulegen, so wird man sie nicht viel vor 160 
V. Chr. ansetzen dürfen, da Eukratides (175—150 
V. Ohr.: vgl. Willrich o. Bd. VI S. 1059) 
offenbar zunächst unangefochten regiert hat und 
der Angriff der Parther erst erfolgte, als die von 
lustin erwähnten Kämpfe mit den Sogdianem, 
Arachoten, Drangem u. a. bereits begonnen hatten. 

An diese Eroberung der nordöstlichen Grenz¬ 
gebiete schloß sich wohl der Kampf gegen M e - 2 
dien: ,dum haee (d. h. die Kriege gegen die 
eben genannten Völker) apud Baetros geruntur, 
interim inter Parthos et Medos beilum oritur'-. 
lustin. 6, 6. Vgl. Rawlinson 75f. In diesem 
Krieg trug M. nach wechselvollen Kämpfen den 
Sieg davon und setzte Vagasis (Bakasis) als Statt¬ 
halter in Medien ein: lustin. 6, 6. 7. Uber die da¬ 
maligen Verhältnisse in Medien v. Gutschmid 
51f. Von Medien aus begab sich M. nach Hyr- 
kanien, das schon partMsch war (lustin. XLI 8 

4, 8. 5, 9); von einem Aufruhr dort, wie ihn 
Rawlinson 76 annimmt, wird nichts berich¬ 
tet. ,Unde reversus bellum cum Elymaeorum 
rege gessit, quo vieto hatte quoque gentem 
regno adieeiP; lustin. 6, 8. Näheres über diesen 
Krieg erfahren wir nicht; doch ist die Anord¬ 
nung der Ereignisse bei v. Gutschmid 
53, der den Elymäischen Krieg hinter die Ge¬ 
fangennahme des Demetrios Nikator an den 
Schluß der Regierung des M. setzte, angesichts 4 
der keilinschriftlichen Zeugnisse kaum haltbar. 
Es scheint sich auch weniger um eine Eroberung 
als um einen Raubzug gegen Elam gehandelt zu 
haben, da einmal die Elymäer nach lustin. XXXVI 
1, 4 Demetrios gegen die Parther unterstützt 
haben sollen und dann schon bald wieder Könige 
der Ellymäer erscheinen (Weissbach o. Bd. V 

5. 2465); ob M. hier eine arsakidische Neben¬ 
linie ednsetzte, wie v. Gutschmid annahm, 
läßt sich nicht erweisen. Der Charakter eines f 
Raubzugs wird auch durch die Nachricht bei 
Strab. XVI 744, daß M., der hier aUein gemeint 
sein kann, elymäische Tempel, der Athena und 
der Artemis (rä^Co^a) plünderte und 10 000 Ta¬ 
lente erbeutete, nahegelegt. Dabei wurde auch 
Seleukeia am Hedyphon, das frühere Soloke, er¬ 
obert (vgl. Honigmann u. Bd. H A S. 2561). 

In (fie letzten Jahre der Regierung des M. 
gehört die Unternehmung gegen Mesopotamien. 
Nach K u g 1 e r Von Moses bis Paulus, Münster < 
1922, 338ff. geht aus den keilinschriftlichen Ur¬ 
kunden hervor, daß M. im Juli 141 v. Chr. in 
Seleukeia am Tigris einzog und für die nächsten 
Jahre die Herrschaft in Babylonien behauptete. 
Nach Oros. V 4, 16 besiegte er den syrischen 
Strategen {praefeetus) von Babylonien und er¬ 
oberte das Land. Da aber die parthische Herr¬ 
schaft sich bei der Bevölkerung, die stark helle- 
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nisiert war (vgl. lustin. Joseph, a. 0.), verhaßt 
machte, so bestürmte diese den syrischen König 
Demetrios 11. Nikator durch Gesandtschaften, sie 
von dem fremden Joche zu befreien. Demetrios 
glaubte den Versuch der Rüdeeroberung machen 
zu sollen, da er hoffte, von den oberen Satrapien 
aus das ganze Reich zu gewinnen; die Perser, 
Elymäer und 'Baktrer sollen ihm Unterstützung 
zugesagt haben (lustin. XXXVI 1, 4). Zunächst 
hatte er Erfolg (multis proeliis Parthos fudit) 
und drang sogar nach Medien vor: I. Mäk^ 
14, Iff. in Übereinstimmung mit einem keü- 
inschriftlichen Zeugnis: Kugler 340f. Dann 
aber wurde er, wohl in Medien, durch scheinbare 
Friedensunterhandlungen getäuscht, von einem 
Feldherrn des M. geschMgen und gefangen¬ 
genommen. Der Sieger schenkte ihm das Leben, 
wies 'ihm Hyrkanien als Wohnsitz an und gab 
ihm eine Tochter zur Frau, wohl weil er sich 
gegebenenfalls seiner gegen Syrien bedienen 
wollte: lustin. XXXVI 1, 2ff. XXXVin 9, 2ff. 
Joseph, ant. XIII 184ff. I. Makk. 14, Iff. Appian. 
Syr. 67. Moses v. Chorene II 2. Über die ab¬ 
weichende Datierung bei Eusd). chron. I 257. 
263f. vgl. Kugler 344. Die Folge des Sieges 
war die Befestigung der parthischen Herrschaft 
in Babylonien; ob aus IMod. XXXHI 28 mit 
Niese HI 290f. geschlossen werden darf, daß 
sich in Mesopotamien ein Dionysios der Meder 
hielt, erscheint fraglich, v. Gutschmid 51 
setzt die Notiz wohl richtiger v o r die parthische 
Eroberung in das J. 142. Jedenfalls geht aus 
dem von Kugler behandelten Material (vgL 
auch sein Buch: Sternkunde und Stemdienst in 
Babel II 446) hervor, daß Babylonien bis 130 

V. Chr. ununterbrochen von den Parthern be¬ 
herrscht wurde. — M. starb bald nach der Ge¬ 
fangennahme des Demetrios, jedenfalls vor 
138/37, in hohem Alter: lustin. XLI 6, 9. 
XXXVIII 9, 4ff.; nach Rawlinson 83 erst 
136 V. Chr. Uber die Ausdehnung seines 
Reiches: Isidor v. Charax (GGM I 250ff.). Plin. 
n. h. VI 112. Rawlinson 79ff., über die Or¬ 
ganisation und Regierungsweise Rawlinson 
84ff. Literatur (auch für die folgenden par¬ 
thischen Könige): Spiegel Eranische Alter- 
tumsk. III 77ff.. G. Rawlinson The Sixth 
Great Oriental Monarchy, Lond. 1873. F. H. 
Schneiderwirth Die Parther, Heiligenstadt 

>1874. A. V. Gutschmid Gesch. Irans und 
seiner Nachbarländer, Tüb. 1888. Niese 
Griech. u. maked. Staaten III, Gotha 1903. 

W. W r 0 1 h CatjJogue of the Coins of Partliia 
(Brit. Mus.), Lond. 1903. 

22) M. II. der Große Arsakes VHI., König 
der Parther etwa 123—88 v. Chr., auf den Mün¬ 
zen teils BaatlLsois MeydXov, teils BaotXiais Ba- 
atXimv, mit dem Beinamen Enupavgg, auf einigen 
Münzen Aixatog Eveoyertjg fi e a d 819. 

> W r 0 1 h 24ff. Er überragte nach lustin. XLH 
2, 3 ,animi nu^itudine' seine Vorfahren und er¬ 
hielt seiner Taten wegen den Beinamen ,der 
Große*. Seine Bedeutung besteht vor allem in 
der WiederhersteUnng der unter seinem Vor¬ 
gänger Artabanos I. stark geschwächten parthi- 
sehen Macht. Nach lustin. a. 0. § 4ff. führte m 
K riege mit den Nachbarn und fü^ viele Völwr 
in das Reich ein; auch mit den Skythen kämpfte 


^Armenien Krieg führte, wobei er eich auf 
Vor^gern zngefugten Unbilden. Dann bekriegte lustin stützt, der ganz offenbar M. II und III 
m r j zusammenwirft. Nach lustin. a. 0. 'wurde er 

nes ( 110 , dei lanpre Zeit als Gmsel am parthi- wegen seiner Grausamkeit ,a semtu Parthieo' 

(Instin. »IXyill ^ 1 ), vertrieben; der Grund könnte den Tatsachen ent- 

T^no. lustm XLII 2 6 . sprechen, wenn auch die andere Version (bei 

^ f' ‘ den Parthischen Ein- Cass. Dio a. 0. und Appian. Syr. 51), nach der 

floß in Armemen vor K II. Moses v. Chorene er von Orodes vertrieben wurde, wohl den Vor- 

TV»;c zng verdient. M. flüchtete mit seinem Vertrauten 

Preis der Unterstützung 70 Taler (avXwvag) ab, 10 Orsanes nach Syrien zu dem römischen Pröconsul 
® ® * d 80 wohl 94 V. Chr.: Steab. A. Gabinins. Dieser war zur Rückführung bereit 

Al ftd 2 . bchon dieses Eingreifen in Armenien, und rückte an den Euphrat vor. Hier Sier er- 

noch mehr aber die Tatoche, daß M. zur Be- reichte ihn der vertriebene ägyptische König 

f Ptolemaios XI. mit Befehlen dl Pompeius und 

L. Cornelius S^, der 92 v. Chr. am Euphrat bewog ihn zur Umkehr, zumal die ägyptische 

erschien, emen Gesandten schickte, beweisen, daß Eipedition mehr Beute versprach. Die Wthi- 

Ländern sich sehen Flüchtling wurden heimlich fortge^ckt 

Mch dM nor^iche Mewpotamien Pfunden h^n und im Lag^e Nachricht verbreitet, sie seien 

R ■ So wurde M. gegen Ende entflohen: Cass. Dio XXXIX 56, 3. Joseph, ant. 

um das 20 XIV 103; beU. lud. I 175. 178. Appian. Syr. 51. 

- haeingezogen. Darauf scheint ML bei den Pärthem selbst so viel 

Zmachst kämpfte er mit emer Königin L^ke Zuzug erhalten zu haben, daß er seinen Bruder 

i eh mi d SOrX^riT^’ t ■ Orodes vertreiben konnte; aus dieser Periodewer- 

Lne^hl / erste Konigm von Komma- den die Münzen mit BaaiXicos BaoMcov stemmen 

Sistor ^«thr diBM M 0 m m s e n Aber Snrenas, der Kronfeldherr (vgl. über ihn 

Histor. Sehr. I 81K Reinach Lhistoire par Habel u. Bd. IVA S. 966f.) führte Orodes 

zurück, eroberte Seleukeia am Tigris und zwang 
0 . Bd. XII S. 712 sich gegen diese Identifizierung Babylon, wohin sieh M. geflüchtet hatte nach 
aussprach M. besiegte den der Laodike zu HUfe langer Belagerung zur Übwgabe. M. ergab steh 
sik^'^k* fl den Kj^kener, der in der 30 dem Bruder und wurde auf seinen Befehl ge- 

^hlacht fiel: Joseph, ant. XIII Bald darauf tötet: Pint. Crass. 21. lustin. YT.n 4 2fi nach 
te ™ippos V. G u t s c h m i d 87 im J. 54, nach R a w 1 i n ■ 

ilok t Po^iffOfger Straton rief den s 0 n 149 im J. 56/55 v. Chr Vgl. nochS ch n e i- 

®n "“Vit“ Syp- d e r w i r t h 50f. S p i e g e 1 ifl 98^ M 0 m m - 

archen M. o Stvaxtji zu Hilfe. Demetnos wurde sen RG HD 327 

in seiner Verselmnzung vor der St^t belagert 24)j M. (IV.), 'König der Parther etwa 12—9 
und zur Über^e gwwu^n; M. hielt, den Ge- v. Chr. nach Joseph, ant. XVI 253, wohl Gegen- 

384h"“®88™v Joseph, ant. XIII könig gegen Phraates IV: v. G u t s e h m i dfl 6 . 

384fl.. 88 V. Chr. Unmittelbar darauf .eheint Wroth XXXVIII. Münzen liegen von ihm 

M. gesterbeu zu sein: v. Gutschmid 81, 40nicht vor. ^ 

Sntecp^rm'“sfii?“ 0^' 130-147 n. Chr. König der 

^k ih“. die von Strab. Parther, nur durch seine Münzen bekannt die 

Wn r fEroberungen in Baktrien ge- zum TeU in Pehlwi ,Mitiadate malka“ Wen: 
legenthch der S^thenkn^e; es waren aber hoch- Head 821. Wroth T.TYf 217ff Wägend 

stens Wmdereroberongen. Litemtur s Nr 20 . G u t s e h m i d 141. 144 iim als ,Meherdotes 

V Cki ^?R^ ^ ^ (Mithndates) VI.‘ auf Grund des loh. Malal XI 

p. 270 Dind. in die Zeit Tiaians (116—117 
Mn“zen HomW MeyaXov oder BaaMcos n. Chr.) setzte, möchte ihn Wroth a. 0 auf 

imt dem femaiMn dixaio? Bnnpavv; Grund des Stils und der Beschriftung seiner 

tlB sZrPhrfwVl Wroth 5» Münzen der Zeit von 130—147 zuweisen, also 

Brndpr ^ ^um Nachfolger des Osroes und Zeitgenossen 

Midten '*®“ Vologases’ III. machen. Über den PartWkönig 

Se CaVDVxm®®-;fi""?“S^‘ Gmßkönig ^herdotes bei Malalas vgl. Sch e n k v. S t a u U 

wurde Casa Dio XXXIX 56, 2 Boiss. Diese An- fenberg Die röm. Kaisergesch. bei Ttfai.iao 

^^k'*®k T Eönigs der 1931, 2666. Damit erledigt^ich auch die An- 

Setzung Rawlinsons 296f. auf 107—113 

d^k G“tschmid 86 f. 26) M. mit dem Beinamen 6 StvAxti?, unter 

n7p?-h^® können, auf denen dem parthischen Könige M. II Hyparch, nach 

Otec dpp xh“” ® ® Großkonig, Orodes aber als v. G u t s c h m i d 81 Satrap von iSopo^en 
Könige erscheine; wie wir sahen, trifft 60 zwang im J. 88 v. Chr. den syrische König 
Annahme nicht zu, da auch von M. Münzen Demetrios IH. vor Beioia zur Erdung- JosepK 

ÄwiW vorliegen. ant XIII 3846. Näheres 0 iWr Nr 21 ^ 

Sta md V- '*®“ 7®”"^ Monaises gab dem WL An¬ 
teil? r '*®’' ™ Partherkrieg auf seinem Rückzug nach 

nük ™k ® 1 ^ ®’®^ ?®^f“ ‘*®“ Bruder er- Armenien im Spätherbst 37 v. Chr den Rat 

hob, zusehreiben. 6 »“, a^i^ulehnen ist Raw- nicht durch die Ebene zu marschieren sond^ 

älteste ^®i 5 “ ‘*®“ ^ schnell’wie mög- 

älteste Sohn zunächst dem Vater folgte und hch zum Araies zu eüen: Plot Anton 46 48 ^ 
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28 ) Parthischer Satrap unter Artabanos IH. yi/vds im J. 29 v. Chr. nach Rom geholt, vom 

(10—40 n. Chr.), Schwiegersohn des Königs, Senat verurteilt und hingerichtet, weil er M«an 

wurde von dem Juden Anilaios, der nach dem Gesandten seines mit ihm verfeindeten Bruders 

Tode seines Bruders Asinaios die babylonische ermordet hatte. LIV 9, 2 heißt es: xai 

Satiapie verwaltete, angegriffen, besiegt und Sdrif zivi x^v Koixfiayrivrjv, Ijtsi&ii riv maiga 

schmachvoll behandelt, aus Angst vor der Rache avrov 6 ßaaiXevs abrijg dxexrdret, xalrot mü¬ 
des Königs aber am Leben gelassen. In seine diaxeg st’ ovri bihgstps. Der Wortlaut beider 

Satrapie zurückgekehrt, rüstete er ein Heer und SteUen bietet fürMommsens Hypothese keine 

besiegte Anilaios vernichtend: Joseph, ant. XVIH Stütze. Im Gegenteil wäre die Wendung M- 
353ff. Vgl. Rawlinson The Pifth Great Orien- 10zivt, wenn es sich um den Sohn des regierenden 
tal Monarchy (Lond. 1873) 2416. Königs handeln würde, recht merkwürdig, und 

29 ) M. I. KaJImikos, Sohn des Samoa des auch die Annahme, daß zwischen der Hinrichtung 

ersten gesicherten Königs von Kommagene (vgl. des Antiochos und der Einsetzung des Sohnes 

über ihn Lehmann-Haupt o. Bd. HA seines von ihm ermordeten Bruders 9 Jahre ver- 

S. 2160f.): SyU. or. 396. 402. Er war vermählt flössen sein sollen (29—20 v. Chr.), ist sehr un- 

mit Laodikc Thea PhUadelphoa der Tochter des wahrscheinlich. Weiter hat schon W i 1 c k e n 

syrischen Königs Antiochos’ VTH. Grypos (125 mit Recht darauf hingewiesen, daß Antiochos 

—96 V. Chr.): Syll or. 383—397. 400—402. 6 Ko/Tiia.Yr]v6s nicht den König dieses Landes 

404. 405. Über seine Gemahlin Staehelin zu bezeichnen brauche, also die Absetzung 

0 . Bd. XII S. 712. Er regierte nach dem Monu- 20 M.’ H. nicht überliefert sei. Vielmeur spricht 
ment von Nemrud-Dagh um 100 v. Chr. (nach alles dafür, daß Antiodhos den Gesandten des 

Babe Ion CCIXff. 96—70 v. Chr.; vgL dazu regierenden Königs, also jedenfalls M.’ II, be- 

Puehstein 334. Wi 1 eken 0 . Bd. I S. 2487f.) seitigt hat. Ob man in dem ßaatXsvs bei Cass. 

und ist wohl auch auf der Inschrift SyU. or. 403 Dio LTV 9, 3 mit Wileken M. II. vermuten 

gemeint: vgL Dittenberger zur Inschr. darf, ist natürlich nicht zu entscheiden. So steht 

n. 3 und 8 . Honigmann Suppl.-Bd. IV lediglich fest, daß M. auch nach Actium König 

S. 978f., nicht ein Sohn von ihm, wie R e i n a c h blieb; über die Dauer seiner Regierung und 

aus dem Fehlen des Beinamens KaUinikos und seinen Tod wissen wir nichts. 

der Bezeichnung <5 fisyag schloß. Diesen Sohn, 31 ) M. HI. von Kommagene, nach Wilekens 
M. II., glaubte R e i n a c h L’histoire par les mon- 30 ansprechender Vermutung ( 0 . Bd, I S, 2489f.) 
naies 243f., auch in der Inschrift SyU. or. 395 der Sohn eines sonst unbekannten Bruders des 

unter M,xai ^Joe(u//<alov7erkennen M. H. (ebenso Honigmann SuppL-Bd. IV 

zu müssen, da diese Beinamen für M. I. sonst S. 985f.), wozu auch die Wendung M. zivi bei 

nirgends belegt sind. Auf diesen M. II. bezog Cass. Dio LIV 9, 3 besser passen würde, als wenn 

Reinaeh weiter eine Münze mit der Beschrif- man mit Mommsen in ihm den Sohn M.’ II. 

tung BaatUat; Mt&gtb (ptlo (vgl. Head HN^ selbst zu sehen hätte (Näheres unter Nr. 30). 

774. Wroth 102). Doch hat D ittenberger Nach Cass. Dio a. 0. wurde er 20 v. Chr. nach 

zur Inschr. n. 7 diese Annahme einleuchtend Ermordung seines Vaters durch den König von 

widerlegt, ohne aUerdings das plötzliche Auf- Kommagene von Augustus zum Herrscher dieses 

treten der beiden Cognomina für M. I. erklären 40 Landes gemacht, muß also zur kommagenisehen 
zu können. Über die Münzen des M. I. vgl B a - Dynastie gehört haben. Mommsen Hist. Sehr, 

belon Rois de Syrie CCIXff. 217ff. Head HN* I 87 schließt aus der Peutingerschen Tafel, die 

774. Rein ach 2386. Wroth Catal. Brit 22 MUien nördlich von Antiocheia ,Metridalia 

Mus. Galatia, Cappadocia, Syria 104. Von Be- regnum' verzeichnet, daß an dieser Stelle die 

deutung noch Mommse n Histor. Sehr. I 81ff. Grenze zwischen Syrien und Kommagene lag, 

Humann-Puchstein Reisen in lO.-Asien und daß M. III. um die Zeit von Agrippas Tode 

und Nordsyrien 234ff. Ihm folgte sein Sohn An- 12 v. Chr. noch regierte, da die Angabe wahr- 

tiochos I. (Wileken a. 0.). scheinlich auf Agrippa zurückgeht. 

30 ) M. II. von Kommagene, Sohn Antiochos’I., 82 ) M. 6 ’Jßtjg, König von Iberien zur Zeit 

wird von Plut. Ant. 61 unter den tributpflich- 50 des Augustus, Vater des Königs Pharasmanes 
tigen Königen {ßaoilsls vxgxooi) genannt, die und des M. Nr. 33: Cass. Dio LVIII 26, 4. 

sich bei Actium 31 v. Chr. im Heere des M. An- 88 ) ML, Sohn des vorigen, Bruder des iberi- 
tonius befanden. Nach Mommsen Hist. Sehr. sehen Köni^ Pharasmanes: Cass. Dio LVIII 26,4, 

I 87 wurde er deswegen von Octavianus abgesetzt wurde von Kaiser Tiberius nach Aussöhnung mit 

und durch seinen Bruder Antiochos ersetzt; er seinem Bruder ausersehen, Armenien den Pär- 

sei dann von diesem Bruder ermordet, und nach them zu entreißen: Cass. Dio 26, 3. 4. Tac. ann. 

dessen Hinrichtung sei sein Sohn M III. 20 v. Chr. VI 32. M. brach darauf mit Hilfe seines Bm- 

zum König gemacht worden. Demgegenüber ders in Armenien ein und bemächtigte sich der 

hielt Wileken 0 . Bd. I S. 2489f. für wahr- Hauptstadt Artaiata. Gegen die parthischen Rü- 

scheinlicher, daß M. II. nach Actium begnadigt 60 stungen Artabanos’ IH., der seinen Sohn Orodes 
worden sei und bis 20 v. Chr. regiert habe; in absandte, rief I^iarasmanes die Albaner heriiiei 

diesem Jahre habe er den Vater M.’ HL, wchl und nahm Sarmaten in Sold, die er durch die 

seinen jüngeren Bruder, ermordet und sei nun kaspischen Pässe hereinließ, während die von den 

durch M. HI. ersetzt worden (vgL Babe Ion Parthem angeworbenen Sarmaten abgewehrt wur- 

eeXTV. R e i n a c h L’histoire 245, 4). Die den. Es kam zu einer Schlacht, in der die Pte- 

(JueUenstellen, die von diesen Ereignissen be- ther nach heftigem Kampfe besiegt wurden. _ Als 

richten, sind Cass. Dio LH 43, 1 und LIV 9, 3: Artabanos selbst heranzog,_ zwangen ihn krisg®* 

nach der ersten Stelle wurde Antiochos 6 Kois/ia- rische Maßnahmen des syrischen Legaten L. Vi- 
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tellius zur Aufgabe Aruaeniens, das im Besitze 
des M. blieb: Tac. ann. VI 33—36. Nach dem 
Tode des Tiberius wurde M. vom Kaiser Gaius 
nach Kom gerufen und in Gewahrsam gehalten: 
Sen. dial. 9, 11, 12. Cass. Dio LX 8, 1. Tac. 
ann. XI 8. Kaiser Claudius sandte ihn 47 v. Chr. 
nach Armenien zurück, und es gelang dem M. 
unter Benutzung des parthischen Bruderkrieges 
zwischen Gotarzes und Vardanes, mit Hilfe seines 
Bruders Pharasmanes und einer römischen HUfs- 
trnppe Armenien wieder in Besitz zu nehmen, zu¬ 
mal der König von Klein-Armenien, Kotys, durch 
einen kaiserlichen Brief zur Buhe gewiesen wurde. 
Der Partherkönig Vardanes wurde wieder durch 
die Kriegsdrohung des syrischen Legaten Vibius 
Marsns von einer WiedererO'berung Armeniens 
zurückgehalten: Tac. ann. XI 8ff. Im J. 51 ver¬ 
anlaß te Pharasmanes seinen Sohn Rhadamistos, 
der ihm durch seine Herrsehbegier gefährlich er¬ 
schien, sich zu seinem Bruder M. nach Armenien 
zu begeben und die armenischen Großen, die über 
die herrische Art ihres Königs aufgebra^t waren 
(Tac. ann. XI 9. XH 47), für sich zu gewinnen. 
Dann stellte er dem Sohne Truppen zur Ver¬ 
fügung. Rhadamistos schlug M. aus dem Felde 
und schloß ihn auf der Festung Gomeai ein, die 
durch eine römische Besatzung gesichert war, 
Rhadamistos mußte sich zur Einschließung be¬ 
quemen, bestach dann aber den römischen Prae- 
fecten. Doch der Centnrio Casperins war dem I 
Verrat hinderlich, und erst als er entfernt war 
und der Praefeet M. zur Schließung eines Ver¬ 
trages drängte, schließlich mit dem Abzug der 
Besatzung drohte, ließ sieh M. zu einer Zusammen¬ 
kunft mit seinem Neffen herbei. Bei der feier¬ 
lichen Beschwörung des Vertrages wurde er ge¬ 
fangen genommen, gefesselt und mit seiner Fa¬ 
milie umgebracht: Tac. ann. XII 44—47. — 
Die von Petr. Patr, frg. 3 erzählte Geschichte ist 
auf M. III. von Bosporos (Nr. 15) zu beziehen. 

34) M., Sohn des Pharasmanes, König von 
Iberien zur Zeit Vespasians, 75 n. Chr.: CIL 
III 6052. 

36) M., König von Iberien zur Zeit Traians, 
vielleicht Sohn von Nr.'33: IG XIV 1374. VgL 
K a i b e 1 zur Inschrift. [Geyer.) 

36) Aus Dorylaion in Phrygien, Belastungs¬ 
zeuge im Prozeß des L. Valerius Flaceus 695 = 
59 (Cic. Flaec. 41). [Münzer.] 

Mithridation (Strab. XII567), eine von Pom-1 
peins dem Brogitaros (Msc. Bogodiaiaros, 
Staehelin Gesch. d. kleinas. Galater^ 112f.) ge¬ 
schenkte Bergfeste im Gebiete der Trokmer an 
der Grenze von Galatien und Pontos. Anderson 
glaubt, es in dem alten Kastell Kerkennis Kaie 
östUeh von Jozgad wiedergefunden zu haben, 
Stud. Pont. I 25 f. III 226 f., ohne aUerdings einen 
zwingenden Beweis dafür führen zu können. 
Die Gleichsetzung ist im höchsten Grad unwahr¬ 
scheinlich, da neuere Untersuchungen gelehrt f 
haben, daß es sich auf dem Kewkenes (Kerkjanos) 
Dagh um eine sehr alte und eine sehr große 
Siedlung von ca. 1,5 km X 2,5 km Ausdehnung 
handelt, auf die die Bezeichnung qigovQioy bei 
Strabon kaum paßt, v. d. Osten Geogr. Review, 
New York XVIII (1928) 28; Explorations in Hittite 
Asia Minor 1927/8 (Oriental Institute Communi¬ 
cations nr. 6 University of Chicago), 1929, 16£ 
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1-39 (beides mit Plan) Amer. Journ. Archaeol. 
1930, 55; eine allgemeine Übersicht steht im 
Arch. Anz. 1930, 464. Welche alte Siedlung dort 
gelegen hat, ist noch nicht mit völliger Sicher¬ 
heit zu sagen; Przeworski Archiv Orientalni I 
(1929), 312 denkt sehr ansprechend an Pteria (s. d.). 
Ganz unsicher bleibt die Gleichsetzung von M. mit 
Enagina, R. Kiepert FOA VIII Text 13b, 64., 
oder mit Euchaita, Ramsay Asia min. 452; 
1 ganz allgemein nördlich von Nefezköi, nach Ama- 
seia zu, sucht es Perrot Galatie et Bithynie 
290. Es ist zu beachten, daß nach Anderson 
I 26, 1 das in Frage kommende Gebiet von 
R. Kiepert auf seiner Karte von Eieinasien 
1 : 400000 B IV falsch dargestellt ist; auch V. d. 
Osten Orient. Commun. 13 nennt die Kiepert- 
sche Karte für diese Gegend .absolutely insuffl- 
eient‘. [Rüge.] 

Mt'ß'giddTov (Ptolem. V 8, 13), eine 

) Gegend im asiatischen Sarmatien, diesseits des 
Ra, zwischen ihm und dem Hippischen Gebirge, 
deshalb so genannt, weil sie das Zufluchtsgebiet 
des letzten Mithridates im J. 49 n. Chr. war 
(Cass. Dio LX 8. Tac. ann. XII 15. Plin. n. h. 
VI17). C. Müller Ptolem.-Ausg. I 919, 6 glaubt 
wohl mit Recht, daß es sieh um das bei Ptole- 
maios nicht erwähnte Land der Dandarioi han¬ 
delt, die an der sumpfigen Ostküste der Maiotis 
wohnten; vgl. auch Dandarioi o. Bd. IV 
I S. 2099f. [A. Herrmann.] 

Mithrines s. Mithrenes. 

Mithrobaios (Name J u s t i Iran. Namb. 208), 
ein sonst unbekannter Perser, befand sieh im 
J. 324 im Hoflager Alexanders und wurde hier 
zusammen mit seinem Bruder in das Agema der 
Hetairenreiterei aufgenommen (Arrian. VH 6, 5). 
Wie alle, denen diese Ehre zuteil wurde, wird 
auch M. sich zuvor längere Zeit beim Heere be¬ 
funden und militärisch bewährt haben (B e r v e 
• Alexanderreich II nr. 526). [Berve.] 

Mithropastes (Name J u s t i Iran. Namb. 
216), Sohn des Arsites, des persischen Satrapen 
von Klein-Phrygien, fioh in nicht näher zu be¬ 
stimmender Zeit, jedenfalls vor 330, vielleicht in 
iigendeinem Zusammenhang mit der Granikos- 
niederlage und dem Selbstmorde seines Vaters, 
vor Dareios auf die Insel Ogyris im Persischen 
Meerbusen und weiter nach dem Eiland Oarakta 
zu Mazenes (Berve Aleianderreieh II nr. 487). 
Mit diesem fand er sich, als Nearchos auf seiner 
Fahrt 325/24 an der Insel landete, bei der Flotte 
ein und nahm an der weiteren Fahrt durch den 
Persischen Meerbusen teU, indem er über den 
Weg, vor allem über die von ihm besuchte Insel 
Ogyris dem Admiral Aufschluß gab (Nearch. frg. 
27 Jac.). Berve Alexanderreich II nr. 528. 

[Berve.] 

Mitios (oder Mitys), Argeier, der in einem 
Aufruhr fiel; ihn rächte sein ehernes Standbild 
auf dem Marktplatz, indem es auf den Mörder 
des M., als er es betrachtete, herabfiel und ihn 
tötete (Plut de ser. num. vind. 8. Aiistot. poet. 
1452a 8ff. Wohl derselbe in Demosth. LIX 33. 

[Kehn.] 

Mitoliton s. Miloliton. 

Mitos (Mixos). Nach orphischer Vorstellung, 
die auf einem berühmten Vasenbilde aus dem 
thebanischen Kabirion aus dem 5. Jhdt. vorliegt. 
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die Personifikation des männlichen Samens wie 
Erateia die der weiblichen Kraft. S. o. Bd. X 
S. 1440f. und Bd. XI S. 1608f. Dazu der Per¬ 
sonennamen M. auf einer ebenda g efun denen 
Scherbe eines schwarzen Kantharos IG VTI 3650 
(= Kabirenheiligtum bei Theben S. 60 nr. 209) 
lind Mita auf einer Weihinsehrift an Artamis 
Eileithyia aus dem boiotischen Orchomenos IG 
Vn 3214. Weitere Personennamen M. bei F. 
Bechtel Hist. Personennamen d. Griecb. 608,1 
der den Namen M. von der Seilerei herleitet, 
aber tälschlich auch den M. des Vasenbildes als 
Personennamen auffaßt. [Kern.] 

Mitra, -ae f., (Lehnwort aus dem griech. 
uirpa, bei Homer ititQri, etymologisch zu jUtros 
[vgl Marquardt Mvatalt.^ 1886 S. 524, 
531]). 1) M., der Einschlagfaden. Der Stamm ist im 
Griechischen nicht wurzelhaft, der entsprechende 
orientalische Sprachstamm aber nicht nachweis¬ 
bar (W eise Die griech. Wörter im Lat. 66). 1 
Wie im Litauischen müturas, dem turbanartag 
gebundenen Kopftuch, und muturis, dem weiß¬ 
leinenen Tuche, das Neuvermählte nach der Hoch¬ 
zeit um den Kopf tragen (Prellwitz Etym. 
Wörterb. 2 296), die dominierende Vorstelinng 
des ans den Fäden zusammengewebten Streifens 
noch zu erkennen ist, so auch im Griechischen, 
nur daß hier die Vorstellung von einem band¬ 
artigen Streifen überwiegt, während der Stoff 
selber Leder oder sogar Metall sein kann. Da ein 
solches Band zu den mannigfaltigsten Zwecken 
dienen konnte, erklären sieh die Bedeutungen von 
m. etymologisch ganz zwanglos. 1. Bei Homer ist 
die fl. II. IV 135—138 und 856—859 ein breiter, 
mit Erz beschlagener Gurt, der, wie Reichel 
Homer. Waffen 108ff. zeigt, als einziger Schutz 
der Weichteile des Leibes auf der bloßen Haut 
getragen wurde, oder auch unmittelbar auf dem 
Chiton unterhalb der Rüstung, so daß der Panzer 
den oberen Teil der fi. bedeckte, während der 
untere frei lag. ,Nach dieser Stelle, wo der Unfar- 
leib von der fiherj nmgürtet ist, lenkt Pallas den 
Speer des Diomedes gegen Ares* (H e 1 b i g Das 
homer. Epos 200f., dort auch Abb. vgl. 249. 338). 
Freilich ist die fi., die die Abbildungen bei H e 1- 
b ig a. 0. zeigen, nicht einwandfrei, da sie in einem 
Frauengrab gefunden worden ist, wie auch bei 
H 0 e r n e s Urgesch. der bUd. Kunst 180 Fig. 33 
eine nackte, sitzende Frau die fi. so trägt, daß 
eine doppelte Taillenschnürung den Unterleib zu¬ 
sammenpreßt. Dagegen bieten die Abbildungen 
in den Mitt. Arch. Inst. 1906, Bd. XXXI (373ff.) 
Taf. XXIII, Ann. of Brit. School Bd. VIH Taf. X 
und Hagemann Griech. Panzer I. Teil: Metall- 
hamisch (1919) 95f. 100. 115 eine andere Form 
des Schutzes für den Unterleib. Es ist dies ein 
halbkreisförmiger Metallschild, an dessen gerade 
verlaufender Kante noch die Ringe sitzen, mit 
denen er, wohl an einem Riemen hängend, am 
Unterleib befestigt wurde. Dandöen aber ist auch 
die «. als Gürtelform belegt, vgl. F u r t w ä n g- 
1er Olympia Bd. IV Taf. XVI Fig. 244. Bull. 
heU. (1897) XXI 169ff. FouiUes de Delphes Bd. V 
Taf. ni. D ö 0 n n a Les Apollons Archalqnes 
201 nr. 83. Die Art der /t.-Gürtung war recht 
verschieden; drei übereinanderliegende Riemen- 
wülste zeigt Bull. hell. Fig. 3, deren sechs Fig. 4; 


in der Mitte drei, oben und unten davon je zwei 
gibt Fig. 5; zwei um die Hüfte gehende parallele 
Streifen, die zu beiden Seiten des Nabels durch je 
einen vertikalen Streifen verbunden sind, bietet 
Fig. 6; einfache Gürtung mit Mittelschlnß findet 
sich ebenfalls (Furtwängier Taf. X). Die 
Verwendung dieser Art ft. läßt sich, wie Funde 
von Beschlägen in Italien ans vorhellenischen 
Schichten zeigen, seit alter Zeit bis etwa 500 
V. Chr. nachweisen. Vgl auch A. de Ridder 
bei Daremberg-Saglio III 1955. 2. fi. als Haar¬ 
band. In dieser Verwendung ist die ft. nicht auf 
archaische Zeit beschränkt. Belegt ist das Haar¬ 
band zunächst bei Göttinnen. So werden bei 
C. Curtius Inschr. zur Gesch. v. Samos S. 10 
nr. 17—20 unter dem Schmuck der Hera auch 
filzffai aufgezählt, vgl. BnU. heU. IX (1885) 90. 
Demeter und Kore tragen diesen Kopfputz gleich¬ 
falls, vgl. Bull. hell. VI (1882) Taf. VI. Ger- 
har dt Anserw. Vasenbüd. IV Taf. CCLXXIV 
S. 48. Arch. Jahrb. 1919, llSff. (Stndniczka), 
dort auch weitere Literatur. Unter den Göttern 
erscheint Dionysos, der in seiner jugendschönen 
Zartheit den Göttinnen am nächsten steht, gern 
mit der Kopf-M., so daß er geradezu fuxQoipoQOi 
genannt wird (Diod. Sic. IV 4, 4. Strab. XV 
1038. Luk. Bacch. 2 ulxQa xxjv xofirjv ävaScdefii- 
vov und deor. dial. II 2 Tjf fiixQ^ xovxov? ivsdrjft- 
uivov?. Athen. 198d. Prop. IV 2, 31 [von Bac- 
I chus]: ciriffe eaput milra, speeiem furabor lacehi. 
Sen. Phaedr. 756: ae mitra eohibens eornigerum 
eaput, und Oed. 413, im Chotlied auf Bacchus: 
caput Tyria cohibere mitra. Val. Flace. Argon. 
II 271: in nivea tumeant ut comua mitra et saeer 
ut Baeehum referat scyphus. Stat. Ach. I 617 
serta eomis mitramque levat thyrsumque viren- 
tem armat. Vgl. zu Bacchus mit der M. und die 
heiligen Binden zu seinem Kult Kern o. Bd. V 
S. 1042, Bacchus mit Hörnern 1041. Abb. bei 
) Pottier-Reinach Myrina Taf. VII 11 S. 302. 
Inghirami Vas. fitt. III Taf. CCLXVII. 
Furtwängler-Reiehold Griech. Vasen¬ 
mal. Taf. XXIX), Doch wurde die fi. auch sonst 
allgemein von Männern und Frauen getragen, 
vgl. Plin. n. h. XXXV 58 {Polygnotus Thasius, 
qui primus mulieres tralueida teste pinxit, capita 
earum mitris versicoloribus operuit), ferner wer¬ 
den Mitglieder des Dionysosbundes und Trinker 
auf Bankettszenen oft mit der ft. dargestellt, so- 
) wie siegreiche Athleten (vgl. Polyklets Diadnme- 
nos. Sen. Here. Oet. 374 nempe illa cerviz smlia 
deposuit ferae, crinemque mitra pressit, von Her¬ 
cules). Die als Haarband verwendete ft. bestand 
aus Stoff oder Wolle und war ziemlich lang und 
breit; die Enden waren viereckig oder gerundet 
und liefen, wie die Abbildungen zeigen, in zwei, 
drei, vier, sogar sieben Schnüre aus (I n g h i - 
rami Taf. CVIH 4. Cm. CLXXXI). Die Bunt¬ 
heit der fl. folgt aus Plin. a. 0.; die Verschieden- 
0 heit der Motive, Sparren, enge Litzen, nebenein¬ 
andergesetzte Kreise, Punkte sieht man an den 
Denkmälern (Arch. ieit. 1882 Taf. V. Inghi- 
rami 2 Taf. CVHI. 4 Taf. CCCXVI). Um das 
Haarband um den Kopf zu legen und ^n Knoten 
zu schlingen, waren bestimmte Regeln zu befol¬ 
gen, damit der Knoten richtig si^. JedenfaHs 
brauchte man beide Hände dazu, wie die Abbil- 
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durgen beweisen (Keal, Mos. Borb. VTaf.XXXV), 
sogar die Zähne wnrd^ evtl, mit gebraucht (Arch. 
Zeit. 1881 Taf. XVI S. 281). Vgl. de Eid der 
1956. — Von dem Gebrauch des Eopfbandes ans 
erklärt sich mühelos der Übergang von fi, zur 
Bedeutung _ dessen, was von solÄer Binde fest¬ 
gehalten wird, mit Bändern versehen ist und auf 
dem Kopfe getragen wird, namentlich da im 
Orient die Kopfbedeckung vielfach eben nur aus 
einem langen Streifen Tuch, das zusammen- 
geyunden wird, besteht. So kommt es, daß /i. 
weiterhin zum Diadem, dem Zeichen der Souverä¬ 
nität geworden ist (Kallim.Del.166 ^ im6 
l^srai ovx icxoJtaa Maxtjdovt xoiQavtia&at, Athen. 
536 a vom König Demetrios: /tlrea Sk 
maoToe § xavatav dXovQf^ oSaav hxptyyev), ferner 
die orientalische Kopfbedeckung überiiaupt he» 
zeichnet (Herod. I 195 xo/i&vtk S'e [die Babylo¬ 
nier] TÖj xetpalas färgjjai ivaSiovtat. CSaudian. 
de cons. Stil. I 156 hie mitra velatns Arabs), oder 
auch die Tiara des Großkönigs selber (Athen. 
138 d. 535 c). — Im Römischen dagegen ist mit 
dem Orientalischen der Begriff des Weichlichen 
und Üppigen so eng verbunden, daß sich die m. 
nicht eingebürgert hat. Sie wurde von Auslände¬ 
rinnen getragen (luven, m 66 barbara mitra. 
Claudian. In Eutrop. II 185 inque orbem tereti 
mitra redeunte eapiUum strinxerat), von Dirnen 
(Poll. IV 151. 154. halga Sid/in^g. Verg. Copa 1 
Copa Syrisea, eaput Oraia r^imita mitella. Serv. J 
Aen. IV 216 multa enim lectio mitras proprie 
meretrieum esse doeet), gern wegen ihrer Weich¬ 
heit in Form eines um das Haar geschlungenen 
farbigen Tuches von älteren Frauen (Ovid. fast. 
HI 669 illa, levi mitra eanos redimita eapülos, 
üngebat tremula rustiea liba manu. IV §17 simu- 
larat anum, mitraque eapillos presserat; met. XIV 
654ff. Ille etiam picta redimitus tempora mitra 
innitens baculo positis ad tempora canis adsimv- 
lavit anum. Prop. IV 5, 70 bei der Bestattung der ^ 
ärmlichen Alten: exequiae fuerant rari furtiva 
capilli vineula et immundo pallida mitra situ) 
und vom Arehigallus als Abzeichen, vgl. Mar¬ 
quardt Röm. Staatsverw. ^ IH S. 368, 6, wie 
sie auch zum Kult der. Cybebe getragen wurde 
(Prop. IV 7, 62 mitratisque sonant Lydia plectra 
ehqris. Vielleicht auch Mart. II 36, 3 nee tibi 
mitarum nee sit tibi barba reorum, auf die ent¬ 
mannten Cybebepriester zu beziehen, doch auch 
möglicherweise auf griechische Stutzer). Doch 5 
berührte den Römer dxis Tragen der tn. nicht nur 
fremd, sondern er sah auch etwas Tadelnswertes 
und Verächtliches darin. So charakterisiert Verg. 
Aen. rv 215 (et nunc Ule Paris eum semiviro 
eomxtatu Maeonia mentum mitra erinemque rrta- 
dentem subnixus rapto potitur) den Paris nicht 
nur als Phygier, sondern es li^ auch der Vor¬ 
wurf der Verweichlichung darin, vgl. Serv. zum 
a. 0. quibus effemtnatio ertmini dabatur^ etiam 
mitra eis adseribebatur. Der Tadel liegt am* 6^ 
Lncr. IV 1121 (et bene parta patrum Hunt anade- 
mata, rmtrae) vor, Verg. Aen. IX 616 et tunieas 
manieas et habent redinUeula mxtrae, vgl. Serv. 
dazu quod convertit in vituperationem maiorem 
■.. nam sunt mitrae feminarum. quas ealanticas 
dieunt; ebenso bei Stat. Theb IX 795 (haud un- 
qtiam defornus vertiee mitras induimus) und bei 


)> Cic. de har. resp. 44 (P. Clodius a eroeota, a mitra 
li. 0 muliebribus soleis purpureisque faseiolis, a 
r stropkio, a psalterio, a ffagitio, a stupro est fae- 
IS tus repmte popuUms) und frg. A XIII22 (TV 3, 

ir 274 Müll.): nam rustieos ei nos videri minus est 

t- ffltnmdum, qui manieatam tunieam et mitram et 
if purpureas faseias habere non possumus. Auch 
n s^ter galt dieser Vorwurf noch, vgl. TertuU. de 
B virg. vel. XVll (mitris enim et lanis quaedam 
i-10 no« velant eaput, sed conligant, a fronte quidem 
x. proteetae, qua proprie autem eaput est, nudae), 
i- wenn_ er auch m^ auf die Art des Tn^ens, als 
V auf die m. selber geht — Die Vorstellung der ur- 

1 . sprüngliehen Binde liegt noch vor, wenn m. als 

!- faseia prectoralis gebraucht wird. Abb. dazu s. 
r Amelung Vatic. Catrf. Bd. II Taf. XI 86 d, 
!" karrikiert s. K 6 k u 14 Antike Tercak. HI S. 436 

I- nr. 6 (Winter), im übrigen s. Mau o. Bd. VI 

i. S. 2007; ebenso ist der Gebrauch der m. als 

r 20 Bandage für den Arm in der Medizin, sowie für 
1 . den Kopf vgl. C h a rti e r, Soran XII cap. 4 Abb. in 

t der bevorstehenden Ausgabe des cod. Laurent, plut. 
ä 74, 7 von Hberg, sofort einleuchtend (Gels. VHI 
10,13. Galen. XWn 2,4101.) und schließlich auch 
dieDeönitionbeilsid. orig. XIX 4, 7: mitra funis, 

I. qua navis media vineitur; vgl. dazu TertuU. carm. 
i de lona et Ninive 42 (= Carm. de lona propheta) 

1 ruiutieus interea genitus elamor omnia temptat 

* Qo pfoque anima, spiras mandare morantes 

• 30 oblaqueare mithram, clawrum stringere nisus. — 

5 Im Mittelalter lebt das Wort m. als Kopfbedek- 

kung in den mannigfaltigsten Formen weiter, 

I ebenso wie das Verbum mitrare und das Diminu- 
tivum mitrella. So tragen die Gott geweihten 
, Jungfrauen die m. (Isid. de off. ecel. H 17 qttasi 
; eoronam virginalis gloriae praeferre in vertiee), 
wie auch die Mönche. Ebenso wird die Kopf- 
< bedeckung der höheren katholischen Priester ge¬ 
nannt, der Kardinale, Bischöfe und Erzbischöfe, 

' 40 dagegen führt die vom Papst im Konsistorium 
' getragene m. das Beiwort consistorialis. Weiter 
schied man die m. Romana, deren Form wie die 
der Kardinale war, die m. eanonieorum, deren 
almueia bisweilen so hieß, die m. benedcia, m. bap- 
timtorum und m. Oraecorum, worunter der tür- 
kische_ Turban zu verstehen ist. Auch außerhalb 
der Kirche wurde die m. von Männern getragen. 
Auf dem Gebiet der Justiz erscheint zum Zeichen 
der Schande für Verurteilte die m. papyraea. Fer- 
50 ner heißt der Kopfschutz, der gegen den Druck 
unter die Kaiser- und Königskronen gebreitet 
wurde, m. Auch der Helm, der solche Schutzunter¬ 
lage hatte, konnte daher m. genannt werden, vgl. 
Euodlieb frg. I 25 und V 45, wo eine m. ferrea 
von Euodlieb getragen wird. Schließlich wurde 
auch die Kappe, die dem Jagdfalken aufgesetzt 
wurde und dessen Kopf und Augen verhüllte, m. 
genannt. [Schuppe.] 

2) Mitea heißt nach Herodot. I 131 bei den 
60Persern eine Göttin, die sie von Assyrem und 
Arabern kennengelemt hatten und allein außer 
den vor ihr ervrähnten Gottheiten verehrten: 
Aphrodite Urania von Askalon (Herodot I 105), 
die nach Herodot bei den Assyrem Mylitta, bei 
den Arabern Alitta heißt von den Persern selbst 
Mrea genannt Mylitta, von Herodot auch I 199 
eingehend besprochen, ist die babylonische ,Belit‘; 
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Alitta begegnet nochmals (III 8) heben dem 
Dionysos-Orotal als Urania-Alilat, und danach 
wird die Überlieferung I 131 zu ändern sein; 
B. SuppL-Bd. I S. 57—60, zur Gleichsetzung 
Alilat-Aphrodite ebd. 59f. Der Name M. gehört 
nicht zu Mithras, vielleicht aber zu 

[Preisendanz.] 

Mitraios, Perser, Sohn der Schwester des 
Dareios Nothos. Von Kyros getötet (Xen. hell. 


mat aeharri, im Gegensatz zu dem vorderen 
Meer, dem Persischen Meer; hebt. jäm-ha~aiUiärdn, 
im Gegaisatz zu dem Total Meer). Daneben ist 
auch später das M. von den Assyrem das .grie¬ 
chische Meer* (tihamti jaunai) oder von den 
Hebräern schlechthin das Meer (fu^'gäm) genannt 
worden. 

Erst nach der Bekanntschaft mit dem Ozean, 
dem äußeren Meere, erhielt das M. einen das Ghtuze 


n 1. 8). 


Mitraphemes, angesehener Eunuch des 6. me- 
dischen Königs Artaios, erwähnt in frg. 10 Nie. 
Dam. (FHG ifi p. 363); vgL o. Bd. II S. 1303, Ufb 

[Fiehn.] 

Mitrionm s. Autricum. 

Mitrobates, Satrap von Kleinphrygien unter 


[Fiehn.] 10kennzeichnenden Namen: .inneres Meer*, i) loco 


MXaaaa Fol. IH 39, oder ^ ivtos &a),aaaa Diod. 
IV 18. Strub. II 121. Plut. Alex. 68, oder 
spezieller ^ irtos ’HgwMoiy onjlüb' fidXaaaa 
Aristot. met. 11 1. Dion. Hai. I 3. XIV 1. Plut. 
Pomp. 25; Nik. 12. App. Mithr. 93, oder mare 
irUemum Plin. n. h. IH 31. V 18. Mela oder 


31. V 18. MeU oder 


Kambyses und bis in Dareios’ Zeit hinein, wird mare mtestirmm Sallust. Hist. II 13, 76. Doch 

_‘j __^-1_ Lj. J __t.. fi 43 .«A V TJaiv AV aVctws«» w 


von Oroites umgebracht, den er angeblich durch 
ein Hohnwort gereizt hatte; ebenso sein Sohn 


häufiger gebrauchten die Römer die Bezeichnung 
iiostrum mare (Mela I 1, 6 und an anderen 


Kranaspes. Herodot. IH 120. 126f. [W. KrolL] 20 SteUeu, SalL lug. 17f. Caes. bell. Gail. V 1. 
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Miärokomia s. Metrokomia. 

Mittelmeer. 

Allgemeine Literatur. A. Philippson 
Das Mittelmeer, seine geographische und kultu¬ 
relle Eligenart*, Lpz. 1922. Th. Fischer Mit¬ 
telmeerbilder, 2 Bde., Lpz. 1906/08. 0. Maull 
Die Mittelmeerländer in: B. v. Seydlitzsche Geo¬ 
graphie, Breslau 1931. Mediteiranean Pilot, 4 Bde., 
Lond. 1885—92. Möditerranöe, Paris 1886. Wil- 


Liv. XXVI 42. Plin. n. h. VI142. Tac. Agr. 24. 
Mare mediterraneum taucht erst im 3. Jhdt. n. Chr. 
auf: Solin. 22, 18. Isid. orig. XIH 16. Guido 
von Pisa 118- Die beiden letzten Bezeichnungen 
sind in den deutschen Sprachgebrauch überge¬ 
gangen. Früher, in Parallele zu den romanischen 
Benennungen, mehr ,Hittelländi8che8 Meer* ge¬ 
nannt, hat sieh in jüngerer Zeit die einfachere 
Form ,Mittelmeer‘ durehgesetzt. Aber auch .unser* 


czek Das Mittelmeer, Wien 1895. Sterneek Mit-30 M. im Sinne des europäischen M.s ist eine in 


telmeerhandbueh, 6 Bde., Berl. 1915—17. Bae¬ 
deker Das Mittelmeer (mit geographischer Skizze 
von Th. Fischer, durchgesehen und ergänzt 
von 0. M a u 11). Für die Bamdländer bzw. Küsten 
Th. Fischer Die Südeuropäischen Halbinseln 
in; Kirchhoffs Länderkunde von Europa II2, 
Wien-Prag-Lpz. 1893. 0. M a u 11 Länderk. von 
Südeuropa, Wien 1929. 

Name (besonders nach Kiepert Lehrbuch 


der Rede gebräuchliche Form an Stelle der exak¬ 
teren Benennung .europäisch - asiatisch-afrikaui- 
sches M.‘ (in Analogie zu .ausirasiatisches* und 
.amerikanisches M.‘). .Romanisches M.* sieht das 
M. ebenfalls in europäischer Perspektive. 

Auch die westlichen Einzelbecken haben alte 
Namen, deren Verwendung allerdings bei der 
Adria und dem Ionischen Meer sehr geschwankt 
hat. Der ältere, von den Schriftstellern des 


der alten Geographie, Berl. 1878, 29, und Nissen 40 5. Jhdts. überlieferte Name für das Meer west 

, -r *3 .f W V -r» J wr . 1* 1 __i__J J_J.. « »TA_ TkAAAKAw 


Italische Landesk. I). In der Benennung des M.s 
und seiner Teile spiegelt sich der geographische 
Horizont der Kästenvölker und damit zugleich 
die Erschließung und der verkehrsgeographische 
Zusammenhang des Ganzen wider. lu der 
frühesten Zeit hatten darum nur die einzelnen 
Teile — jedoch auch nicht alle — spezifische 
Namen. Ein gemeinsamer Name fehlt dagegen, 
wenn man von der Bezeichnung als Meer scblecht- 


lich von Griechenland ist: o 7dyiog. Daneben 
tritt wenig später — zuerst bei Lysias — <5 
"ASgiae (von Atria, dem Land der Veneter bzw. 
der Stadt) auf. In der Küstenbeschreibung des 
Skylax werden beide Bezeichnungen als gleich¬ 
bedeutend gewertet. In der Folgezeit schwankt 
die Anwendung auf die heutige Adria bzw. auf das 
heutige Ionische Meer bzw. auf den Gesamtraum 
beider Meere sehr (darüber Nissen 89). Im 


hin absieht. So nannten die Griechen das Meer, 50 Gegensatz zu mare superum nennen die Römer 


an dem sie wohnten: ^ Mkaaaa. Daneben wurde 
für das östliche Durchgangsmeer der vorgriechi- 
sche Name .Ägäisches Meer*, Aij>e«o»> aeXayog, ge¬ 
braucht, den die Venezianer im M. in Archipelsgo 
verballhornten. Das Schwarze Meer, das noch 
ganz im griechischen Kolonisationsbereich lag, 
wurde von den Griechen Sfetyoe mfrros, oder in 
euphemistischem Sinne svfeivoe ndyiog genannt. 
Der Ausdruck .Pontus* ist noch im Gebrauch, 


das Tyrrhenische Meer mare inferum. Die grie¬ 
chische Bezeichnung ist Tvggyvixy ^diaaaa oder 
Tvggqvtxdv ntkayog. Mare Tyrrenum (auch mare 
Tnscum genannt) ist davon abgeleitet (N i s s e n 98). 
Die Griechen b«eichneten das westliche Becken 
nach der Insel Sardinien; SagSövior nilofot. 
Später, mit besserer Kenntnis des Westens,^ tau¬ 
chen andere Benennungen auf: mare Gallicum, 
mare Ibericum, auch mare Libycum oder AMenin, 


wenn auch mehr in der adjektivischen Form ,pon- 60 mareBalearicum(Nissen 100). Der letzte 


tisch* (für geologische und fioristische Begriffe 
und auch Bezeichnung der Gestadeländer). 


ist der heute viel gebrauchte: Balearenm^. Erst 
mit der Renaissance der Geographie sind aber 


Ans der Lage vor dem Pontos ergab sich für das die alten Namen wieder zu ihrem Recht gekom- 
faeutige Marmarameer die Bezeichnung ngonovtle. men nach einer Zeit sc hlimm ster ywwildenmg 
Ägypter, Assyrer und Hebräer sahen in dem der Anwendung vom Ende der römisch«» Kaiser- 
M. das .große Meer* (ägypt. tcat-ur, assyr. ti- periode an. o nt» 

hamti-rabiti, hebr.ydm hag-gadbl) oder das ,hin- Entstehung (Literatur: . 

tere*, d. L das westliche Meer (assyr. tihamii sa kordanz und Orogenese der Gebirge am autte - 
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meer, Berl. 1931. Dort weitere Literatnrangaten). 
M. und M.-LSinder bedeuten für die Frage der 
Entstehung des ersteren eine Einheit, weil, wenn 
auch nicht ausschließlich, die Strukturen und die 
Formen der Gebirge um das M. vornehmlich die 
Deutung der recht wechselvollen, reliefschaffenden 
Vorgänge ermöglichen. Das noch sehr unvoll¬ 
kommene Lotungsmaterial kann dagegen noch 
kaum zur genaueren Erkenntnis der submarinen 
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Aber der Schluß von da seihst nur auf größere 
Teile der Eüstenländer des M.s wäre verfehlt. 
Denn die einzelnen Teile des M.s zeigen eine 
grundverschiedene Geschichte. Eine auch für 
Einzelheiten auswertbare Zusammenfassung gibt 
es bisher noch niclit. Nur allgemeinere Dar¬ 
stellungen (s. 0 . Th. Fischer, Philippson, 
Mau 11, V. Seydlitz) zeichnen größere Linien 
und geben Beispiele. Soweit die heutige paläo- 
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Geomorphologie verwendet werden. Um so größere 10 geographische Kenntnis reicht, bestand seit dem 
Bedeutungen haben dagegen für die Aufhellung Silur zwischen Laurasien im Norden und (Jond- 

der Ziiflfl.TnmAn'hä.itafA flac nanvan .».i._i _ • i 


der Zusammenhänge des Ganzen Schweremessun- 
gen, in geringerem Maße magnetische Messungen, 
vor allem aber mega- und mikroseismische Brd- 
bebenbeobachtungen gewonnen. 

Die Anfzeigung des heutigen Erkenntnis¬ 
standes auf dem hier zugemessenen engen Baum 
stößt nicht nur wegen seiner Lückenhaftigkeit 
auf die erheblichsten Schwierigkeiten. Sie wird 


wanaland im Süden ein sich westöstlich erstrek- 
kendes Meer, die ,Tethys', die mit der auch in 
dM M.-Gebiet übergreifenden, variscischen Ge¬ 
birgsbildung des jüngeren Paläozoikums zwar eine 
Einengung erfahren hat, aber — beim Vergleich 
mit den gegenwärtigen Umrißlinien des Meeres — 
in nur sehr beschränktem Sinne als Vorgänger 
des heutigen M.s bezeichnet werden kann. In 


--— wixu uc» ueubigcij lYi.» uezeicDiiei, weraeli Kann, in 

geradezu unmöglieh durch die Mannigfaltigkeit20 jenem Meere haben sich aber die Schichten ab- 
und resnonale VerschiedenaTtioftöit Hpr Vnrtrünfra t> _i. 


und regionale Verscbiedenartigkeit der Vorgänge 
und muß sich darum auf die Andeutung des All¬ 
gemeinsten beschränken. Die Eeliefbildung im 
und um das Mittelmeer ist der Ausdruck eines 
langandauemden, außerordentlich phasenreichen 
Werdegangs, der alles andere als eine einfache 
Formel der Erklärung zuläßt. Die jüngeren in 
Frage kommenden gebirgsbildenden Prozesse 
trafen nicht nur auf flachlagernde Schichten, son- 


----lawjj- xuouoC'liCU »UU AJt/UcUl/UXlg 

dem auch auf alte, länget gefaltete und versteifte 30 die Gegenwart andauem. 
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gelagert, die den größten Teil des Baumaterials 
des M.-Gebiets ausmachen. Erst in der Kreide 
und im Alttertiär beginnt eine abermalige Ein- 
engning durch die Auffaltung eines Teils der me- 
ditemnen Faltengebirge, und in der jüngeren 
Tertiärzeit und später bildet sich allmählich das 
heutige Relief in vielen Phasen heraus, deren 
jüngste für die Verbreitung der prähistorischen 
Menschen von Bedeutung sind und selbst bis in 


Schollen als Baumaterial, die zum Teil so große 
Widerständigkeit erwiesen, daß sie als überkom¬ 
mene Formelemente (wie z. B. die Iberische Me- 
seta) in den Gesamtbau, zum anderen Teil aber 
allerdings nur als Bauelemente, d. h. als Bau¬ 
steine, dem jüngeren Bau eingefügt wurden. Die 
Vorgänge zeigen aber auch eine sehr wesentliche 
Artverschiedenheit, zum Teil sind es eigentliche 
Faltungsorogenesen (d. h. Veränderungen der vor- 


Ohne daß es heute schon möglich wäre, in 
allen Einzelheiten diese Entstehung des M.s zu 
verfolgen, lassen sieh doch deren Gmndzüge geben. 
Verfolgt von der jüngeren Tertiärzeit an, doch 
auch ohne Rücksicht auf die zum Teil sehr kom¬ 
plizierten, gleichzeitigen, gebirgsbildenden Vor¬ 
gänge der Küstenländer, eröffnet ihre Darlegung 
immerhin ein besseres Verständnis der jüngsten 
Schwankungen, die der Mensch schon miterlebte. 
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ausgegapgenen Strukturen im tangentialen Sinne), 40 sogar heute noch zu beobachten vermag. 


zum Teil i.st der errichtete Bau von Bruchorogo- 
nesen (Verschiebungen im radialen Sinne) betroffen 
worden. Von immer größerer Bedeutung für die 
regionale Deutung ist aber die Erkenntnis epiro- 
genetischer, weiträumiger Auf- und Abbiegungen 
(Niveauveränderungen von räumlich großem Aus¬ 
maß ohne Gefügeveränderungen) und von lokalen 
Hebungen und Senkungen geworden. Der in der 
älteren Literatur sehr häufig anzutreffende Hin- 


In weiten Gebieten des Mediterranraums be¬ 
stand im Miozän ein Meer, dessen Fläche sich 
in nicht unwesentlichen Teilen mit der des heu¬ 
tigen M.s deckte. Es flutete an der Küste der 
Iberischen Masse, an der der Südwestalpen und 
des Nordapennin. Die Adria gehörte ihm genau 
so an, wie das Ionische und Levantinische Becken. 
Die Westseite der Südosteuropäiseheu Halbinsel 
(Dinariden und Helleniden), das Agäische Fest- 


—---- —- —- —g uxiu xieiicniueuj, uas i\gaiscne resc- 

weis des Zusainmenfallens des M.s mit einer .Bruch-50 land (an Stelle des Ägäischen Meeres nördlich 


Zone' schlechthin bedarf darum der richtigen Deu¬ 
tung. Die einfache Vorstellung, daß es sich bei 
den Becken des M.s und ihren Fortsetzungen auf 
der Landumrahmung lediglich um Niederbrüche 
einst höher gelegener Schollen handle, ist schlecht¬ 
hin falsch. Wenn auch an den Rändern des M.s 
Bruchküsten anzutreffen sind, so sind doch längst 


von Kreta) und Eieinasien bildeten die Nord¬ 
küste dieses östlicheren Teiles, der schmale Zonen 
der afrikanischen Tafel in der Breite des Nil¬ 
deltas und der Halbinsel Barka deckte, während 
die inneren Syrten zu dem südlichen Festland 
gehörten. Die südlichen Atlasländer waren Meeres¬ 
raum. An ihrer Nordküste hoben sich dagegen 
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ni^t aUe Hoch- und Steilküsten als solche zu mehrere Inseln heraus, die gemeinsam mit den 

werten , zumM diese Küstengestaltung vielfach Balearen, mit den im Vergleich zu heute größeren 

auf reine .^tragungsvorgänge zurückgeht. Wer 60 Inseln Korsika und Sardinien und mit eben- 
Bich eme Vorstellunff von dsr Fntatütinno' CftlpViPn TTn^ftTi^Alv ftvka nvtJ 4 .-i ^ mXI 2 -uli 
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Bich eme Vorstellung von der Entstehung der 
K^ten und der benachbarten Meeresbecken machen 
will, wird darum regional nur in den Analysen 
genau untersuchter Küstengebiete Auskunft finden 
können. Das ist des öfteren durchaus notwendig, 
wenn es zu erkennen gilt, wie sich die Küsten 


• ,u- : ei«. wie sicü flie liOsten Verbindung bestand quer durch Syrien mit dem 

m prähistonseher oder historischer Zeit bewegt südasiatischen Miozänmeer ebenso wie durch die 
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solchen Unteritaliens und Siziliens das westliche 
Becken durchsetzten. Dieses stand damals nicht 
durch die Gibraltarstraße, sondern durch zwei 
Ansgänge, die Nordbetische und die Südrifische 
Pforte, mit dem Ozean in Verbindung. Eine breite 
Verbindung bestand quer durch Syrien mit dem 


Rhonesenke zum Miozänmeer im nördlichen Älpen- 
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Vorland, im Pannonischen Becken, im Karpaten- nellen als Meeresstraßen und letzte Ausgestaltung 

Vorland und im pontischen Bereich. Der letz- der Gibraltarstraße) und ferner vielfältige Küsten- 

tere war durch das ägäische Festland von dem gestaltungen auf Ueinerem Raum schon in An¬ 
östlichen M. getrennt. Gegen Ende des Miozäns Wesenheit des prähistorischen Menschen vollzogen, 

setzte ein allgemeiner Rückgang des Meeres bei Diese Verschiebungen der EüstenUnien finden 

gleichzeitiger Hebung einzelner Landmassen ein, keineswegs ihren Abschluß im Diluvium, sondern 

die in der pontischen Stufe des Unterpliozäns sie setzen sich durch die ganze historische Zeit 

ihren Höehstbetrag erreichte. Damals wanderte als Hebung und Senkung der Küsten bis in die 

Landfauna nach den landfest gewordenen Inseln, Gegenwart fort. Schon Suess, Th. Fischer 

den Balearen (von Spanien), nach Korsika und 10 (Küstenveränderungen im Mittelmeer, Ztschr. d. 
Sardinien (von Norden), nach Malta und Sizilien Ges. f. Erdk., Berl. 1878, wo sieh die beste Auf- 

(von Afrika) und nach &eta (von Eieinasien und zählung der bis dahin bekannten Tatsachen findet; 

Griechenland) ein. Mit dieser Hebung hat sich ebenso dann zusammenfassend: Mittelmeerbilder 

die Verbindung mit dem Ozean geändert. Die N. F., Lpz. und Berl. 1908). Gold (Küstenver- 

Schließung der betischen Pforte fand am Ende änderungen im Archipel, Diss. Marburg 1886), 

des Miozän, die der Rifpforte im Pliozän statt, Philippson (Der Peloponnes,Berl. 1892; ebenso: 

und es bildete sich seit dem Pliozän bei mehr- Das Mittelmeergebiet), F. G. Hahn (Untersuch, 

maligem Auf- und Niedersteigen der Küsten zwi- über das Aufsteigen und Sinken der Küsten, 

sehen dem jüngeren Pliozän und dem jüngeren Lpz. 1879), dann später R. Th. Günther (Ea^ 

Diluvium die Gibraltarstraße aus (0. J e s s e n 20 Movements in the bay of Naples, Geographical 
Die Straße von Gibraltar, Berl. 1927; ferner Journal 1903), M. Gignonx (Rdsiiltats gdndraui 

Centralbl. f. Mineral. 1926). Bis zum Altquartär d’nne dtude des anciens rivages dans la Mäditer- 

verknüpfte das Betisehe KordUlerenland das spa- rande occidentale 1919; Les formations marines 

nische Festland mit den Balearen. In gleicher plioeenes et qnarternaires de TltaUe du Sud et 

Weise breiteten sich im Westen vor dem heu- de la Sicilie. Ann. Univ. Lyon, N. S. Fase. 36, 

tigen Italien bis zum Unterpliozän die Flächen 1913; gemeinsam mit P. Fallet Contributions 

der Tyrrhenis aus, denen auch Korsardinien an- ä la conaissance des terrains ndogdnes et quar- 

gehörte. Im Mittelpliozän beginnt aber mit der temaires marines des cötds mdditerrandennes 

gleichzeitigen Anffaltung des Södapennin ihre d’Espagne. C. R. 14. Congr. Gdol. Int. Madrid 

Zerstückelung. Sizilien trennt sich von Kala-80 T. II), Ndgris (Vestiges antiques snbmergds, 
brien und Tunesien, während die Maltastraße erst Athen. 1904; Ddlos et la transgressions actuelle 

wohl im Pleistozän entstanden ist. Die südliche des mers, Athen 1907; Submersion et rdgression 

Adria bricht ein und bleibt von da an Meer, qnarternaires en Gr^ce. Bull. Soc. Güol. de France 

während die nördliche Adria nach ihrer diluvialen 1908, 4. Sör. T. 8) und v. Seidlitz haben diesen 

Verlandung erst in postglazialer Zeit als flaches Erscheinungen, deren Kenntnis für die Beurtei- 

Transgressionsmeer entsteht (A. Grund Ent- lung der früheren Auswertung der mediterranen 

stehuDg und Geschichte des Adriatischen Meeres. Küsten durch den Menschen wichtig ist, volle 

Geogr.Jahresber. aus Österreich VI). Die mittleren Beachtung geschenkt. Allein schon das Altertum 

Teile des Ionischen und Levantinischen Beckens wußte, daß das Meer seine Umrisse ändere, weil 

sind seit dem Miozän vermutlich, aber keineswegs 40 an dem einen Ort Boden gewonnen, an dem an- 
mit aller Bestimmtheit, Meer geblieben, während deren verloren werde (Aristot. met. I 14). 

die nördlichen verlandeten Teile um Kreta und Eäne erschöpfende Aufzählung dieser jüngeren 
Zypern und ebenso der syrische Rand im Pliozän Küstenveränderungen ist unmöglieh. Doch sollen 

und weiter bis zum Quartär einbrechen und ihre die wichtigsten, lehrreichsten und einwandfreiesten, 

heutigen Küsten gestalten. Die jüngsten der besonders die in jüngerer Zeit untersuchten ge- 

neugestalteten Meeresbecken sind das Jtgäische nannt werden. Die Feststellung, um welche Art 

Meer und Marmarameer, die sich an Stelle des Änderungen es sich handelt, ist fast lediglich 

ägäischen Festlands in einer quartären Einbruchs- dem Fachmann Vorbehalten. Vor allem dürfen 

und Senkungsperiode bilden (vgl. auch 0. Mau 11 ebensowenig Anlandungen einer Küste (s. letztes 

Beiträge zur Morphologie des Peloponnes und 50 Kapitel) mit Hebungen, wie Zerstörungen sehlecht- 
des südl. Mittelgrieehenl. Pencks Geogr. Abh. hin mit Senkungen verwechselt werden. An un- 

Bd. 10 Heft 3, Lpz. und Berl. 1921). Damals zähßgen Stellen nagt die Brandungswelle und 

sind auch die Furchen der Dardanellen und des schafft zerstörende Formen der Abrasion 

Bosporus unter Meer geschleppt und ist zum (zurückschreitende Kliffs, sich vergrößernde Abra- 

ersten Male die Verbindung zu dem sich selbst sionsplatten). Für die Beurteilung der im all- 

wieder neu bildenden Schwarzen Meer gefunden gemeinen langsamen Wirkungen muß man Th. 

worden. Fischers Schilderungen von solchen Prozessen 

Küstenveränderungen durch tekto- an den Küsten der AHasländer oder auch in Süd¬ 
nische Einflüsse und durch Abrasion Italien lesen (Mittelmeerbilder N. F.), die zu einer 
in vorgeschichtlicher und geschicht-60Zeit geschrieben sind, in denen man noch die 
lieber Zeit. Bei dieser wechselvollen phasen- Einzelheiten der Vorgänge und Formen liebevoll 

haften BUdnng des M.s haben sich darum die dargestellt hat Th. Fischer nimmt an, daß 

letzten, aber immerhin ziemlich große Räume z. B. bei Tipaza widerstandsfähiges Gestein in 

betreffenden Etappen (Vernichtung des Balearen- etwa 1200 J^en um nngeföhr 10 m zurück- 

zo^Hmmenhangs, Verlandung der Poebene und gewichen ist. Man vergleiche (8.n.) damit die Werte 

letzte Transgression der Nordadria, Niederbruch der Veränderungen an Schwemmlandküsten. 

des ägäischen Festlandes und des Schwarzen Mit soldiem recht allgemein verbreiteten Zu- 
Heeres, Entstehung von Bosporus und Darda- rückschreiten der Küsten haben die tektoni- 
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scheu Eästenabbrüche, die zam Teil durch 
Erdbeben ausgelost werden, nichts zu tun. Aus 
gewisser Erfahrung heraus (s. nachfolgende Bei¬ 
spiele) waren die Alten geneigt, die LoslOsung 
sämtlicher landnahen Inseln durch Erdbeben zu 
erklären (Strab. VI 258). Auch der Untergang 
von Atlantis (Fiat Tim. 25 C) kann wohl auf 
diese allgemeine Vorstellung bezogen werden. Im 
speziellen wandten sie diese Deutung auf die 
Entstehung der Gibraltarstraße (Strab. I 49) und 
der Messinastraße (Strab. VI 258. Diod. IV 85. 
Plin. n. h. III 86) an. Im letzteren Falle nann¬ 
ten sie die süditalienische Über^ngsstadt Trffior, 
Bruch, Biß. Tatsächlich handelt es sieh aber 
dort ebenso, wie Terrassen zeigen, wie an an¬ 
deren Stellen nicht um katastrophales, den dra¬ 
matischen Vorstellungen der Antike entsprechendes 
Einbrechen, sondern um lange, phasenhiafte Hoch- 
bi^ui^ der randlichen Teile und Zurückbleiben 
der Mitte. Gut studiert sind etliche Beispiele aus 
dem ägäischen Baum. Bei dem Erdbeben von Ägion 
(1861) loste sich ein Schuttkegel an einer IS km 
langen Spalte vom älteren Gebirge, sank um 1 bis 
2 m und tauchte seinen äußeren Band unter Meer 
(nach J. S c h m i d t). Dieser Prozeß läßt den Un¬ 
tergang von Helike (373 v. Chr.) verstehen, das 
der Stelle benachbart lag. Beim lokrischen Beben 
(1894) loste sich ebenso ein breiter Festlands¬ 
streifen und tauchte, um m sinkend, den Außen¬ 
rand unter den Atalantischen Kanal. Ein Teil 
wurde als Insel abgegliedert. Zugleich trat eine 
Horizontalverschiebung ein. Von hier ergibt sich 
ein Schluß auf die Vernichtung von Skarpheia 
(426 V. Chr.) am Malischen Busen. Die Wand 
oberhalb der Thermopylen ist ein deutliches Ab- 
bruchgebiet. Auf Earpathos sind Stelubrüche 
durch jüngste Bewerangen mehrere Meter unter 
Meer gescldeppt worden. Unzählige Gebäudereste 
unter dem Meeresspiegel, darunter die von Tyrus 
(H. Prutz Phoenicien 1875), weisen auf solche 
Versenkungen hin, deren Ursachen jedoch nicht 
immer eindeutig zu erkennen sind. Schwemm- 
landsküsten vermögen lokal unter der Schwere 
von Eulturwerken zusammenzusacken. Auch ist 
in der Deutung der Gebäudereste selbst (Ehifen- 
anlagen, Bäder) Vorsicht geboten. 

Die genannten Beispiele und eine reiche Auf¬ 
zählung anderer sind bei Neumann-Partsch 
(Phjsikal. Geogr. v. Griechenl. 319) weiter aus- 
geführt. Partsch geht zum Teil auf J. F. JuL 
Schmidt (Studien über Erdbeben2 Lpz. 1879) 
zurück. Philippson (Der Peloponnes, Berl. 
1892| macht für die Halbinsel und speziell für 
die korinthische Schütterzone in einem beson¬ 
deren Kapitel jüngere Angaben. Ebenso stellen 
Philippson für Eieinasien (Handb. d. regio¬ 
nalen Geol. V 2, Heidelb. 1918) undBlancken- 
horn für Syrien (ebd. V 4, 1914) und Ägypten 
(ebd. VH 9) die Erdbeben in Katalogen zusam¬ 
men. Einen Erdbebenkatalog für Italien im Al¬ 
tertum gibt Nissen (283). Eine Beeinflussung 
der Küsten ist freilich nur in einzelnen Fällen 
nachzuweisen. 

Ganz anderer Art sind Eüstenhebungen 
und Senkungen im Verbände größerer SehoUen, 
oft auch als Ausdruck weiträumiger Verbiegungen. 
Solche jungen Eüstenhebungen sind weit verbrei¬ 
tet, ohne immer genauer ^tierbar zu sein. ^ 


treten an den Küsten des M.b, beobachtet in Spa¬ 
nien, Frankreich, Italien, Algerien und an anderen 
Stellen zwei Terrassen in 35 und 15 m üb«r dem 
Meeresspiegel auf, die jüngeren Datums sind. 
Im einzelnen ist auf Bhodos eine postquartäre 
Heraushebung von mehr als 300 m erwiesen. 
Noch seit römischer Zeit hat sich der Boden (nach¬ 
weisbar an der römischen Wasserleitung) um 
80 cm bewegt. Ebenso wird auf Zypern die post- 
quartäre Heraushebung durch Strandterrassen mit 
marinem Quartär bezeugt. Auf Kreta ist eine 
alleijüngste Küstenhebung Östlich von Hieraklion 
von 40 cm im Gefolge des Levantebebens vom 
26. Juni 1926 beobachtet worden. Eüstenhe¬ 
bungen an den pontinischen Sümpfen sind durch 
BrandnngshOhlen bei Terracina und bei Eap Circeo, 
das zu Beginn der Quartärzeit landfest gewordm 
ist, bezeugt. Th. Fischer (Mitteimeerbilder 
N. F. 225) weist ferner auf Eüstenhebnn^n an 
der unteritalienischen Steilküste am Golf von 
Sta. Eufemia hin. Die Insel Palmarola hat sich 
von 1822 bis 1875 (nach Hamilton-Emmons) 
um 64 m, bis zu 1 m im Jahr, gehoben. Daß 
auch Hebungen phasenhaft durch Senkungen ab- 
gelOst werden, lehrt das besonders von Günther 
studierte berühmte Beispiel des Serapeums von 
Puzzuoli, der dabei erwiesen hat, daß die Küsten 
des ganzen Golfes diese Bewegungen mitgemacht 
haben. Davon aber auf größere Teile der medi¬ 
terranen Küsten überhaupt schließen zu wollen, 
wäre verfehlt. Denn immer mehr stellt sich die 
scholienhafte Beschränkung solcher Bewegungen 
heraus, wobei allerdings verschiedene Schollen 
Bewegungen von ähnlichem Bhythmus ausführen 
können. 

Th. Fischer hat seinerzeit (1878) als Küsten 
säkularer Hebung die korsische Ostküste, sar- 
dinische Südküste, mittelitalienische Westküste, 
fast die ganze sizilische und tnnesische Küste, 
die westkretische Küste. Küstenstrecken des west¬ 
lichen und südlichen Eieinasien und die syrische 
Küste, als Küsten säkularer Senkung die dalma¬ 
tinische, lykische, ostkretisehe, Barkaküste und 
die des Niltals zusammengestellt. Eine Obersicht 
und Deutung auf Grund der vielen neueren Be¬ 
obachtungen steht noch aus. 

Einen besonderen Fall stellt die Bildung der 
Küsten durch Vulkanausbrüche dar, die nicht 
selten in Verknüpfung mit Hebungen und Sen¬ 
kungen auftreten, aber vielfach Eigenformen 
schaffen. K. Sappers Vulkankunde (Stuttgart 
1927) gibt erschöpfende Kataloge der Ausbrüche 
der einzelnen Gebiete (samt der älteren Litera¬ 
tur). Italiens Vulkane in ihrer Beziehung zur 
Antike behandelt im besonderen Nissen (248f.). 
Für Griechenland kommt in entsprechender Weise 
Neumann-Partsch (272) in Frage. 

Gliederung und Bodeurelief. Dank 
solcher Entstehung greift das 2,967 Mill. qkm 
große M. als ,interkontinentale8 MittelmeeP von 
der Gibraltarstraße mit einer gprOßten Länge von 
3860 km, einer größten Breite von 1800 km und 
einer mittleren Breite von 600 km in den West¬ 
teil der altweltliehen Landmasse ein und trennt 
dabei ebenso Eur^a und Afitika wie Europa und 
Asien auf lange Erstreckung. Sein Meeresraum 
ist ein recht komplexes Gebilde sowohl hinsicht¬ 
lich der horizontalen Umreißung wie der des 
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vertikalen Maßes. Es gliedert sich deutlich in len und Becken auf ziemlich engem Baum ein- 

Haupt- und Zweigbecken, welch letztere als Mit- ander ab: Eykladenschwelle (Schelf, ab« tiefere 

telmeere zweiter bzw. dritter Ordnung teils von Durchgänge im Osten und Westen) — Dnidanel- 

interkontinentaler Lage (wie z. B. das Schwarze len (Schelf) — Marmarameer (1355 m) — Boe- 

und Ägäische Meer, teils von intrakontinentaler porus (Schelf) — Schwarzes Meer (2628 m) — 

Lage (wie die Adria) anzusehen sind. Der For- Asowsches Meer (50 m, meist sehr viel flacher), 

menreichtum der Küstenländer wiederholt sich Wasserhaushalt und Strömungen, 
im Bodenrelief. Tiefe Becken werden durch sub- (G. Schott: Die Gewässer des Mittelmeeres, 
marine Schwellen voneinander geschieden. Da- Vorzugsweise nach den Arbeiten des dänischen 
neben sind auch Teile des Meeres flache Über-10 Forschnngsdampfers .Thor* 1908—1910. Annalen 
Spülungen des niedergebogenen festen Landes, d. Hydrographie und maritimen Meterologie 1915). 

Schelfe. Diesem Bodenrelief kommt zwar für die Diese hochgradige Abschnürung vom Chtean, die 

unmittelbare Auswertung des Menschen keine GUedemng in Sonderbecken und die ausgespro- 

Bedeutung zu. Seine Kenntnis ist aber Vorbe- ebene Einlagerung in breite Landmassen be- 

dingung für die Art der Wassererfüllnng und stimmen die Artung der Wassererfüllung der 

den Wasserhaushalt. mediterranen Becken und ihren Wasserhaushalt 

Von dem vor dem Golf von Cadiz 4928 m Infolge solcher Sonderung hat der Ozean auf die 

tiefen atlantischen Ozean wird das M. nicht nur Eigenschaften des M.-Wassers geringen 

durch die Vorsprünge der Iberischen Halbinsel Einfluß. Die thermischen Verhältnisse sind zwar 

und des marokkanischen Ecklandes fast abge-20 abhänpg von der subtropischen Breitenlage. Wieh- 
schnürt. Auch die Gibraltarschwelle ist nur ein tiger ist aber die starke Landumschlossenheit. 

320 m tiefer und 14 km breiter Einlaß. Gegen Die Oberfiächentemperaturen im Februar sinken 

Osten folgt das 1445 m tiefe Alboranbecken und von mehr als 17° an Ägyptens und Syriens Küs- 

jenseits der Alboranschwelle das große Balearen- ten auf 15° im westlichen Ionischen Meer, auf 

hecken (3151 m, westl. von Sardinien). Korsika 14—15° an der Altasländerküste und auf 12—13° 

und Sardinien liegen auf einem gemeinsamen im Nordwestbecken (ebenso im Ägäischen Meer). 

Schelf (über 200 m), und nur eine 400—500 m Wesentlich kälter sind nur Meeresteile, in denen 

tiefe Binne westlich von Capraja trennt sie von von Norden kommende Flüsse und zum Teil 

dem festländischen italienischen Schelf der tos- extreme Landumschlossenheit auskühlen: Lowen- 

kanischen Inseln. Eine immerhin bis zu 1900 m 30 golf 8, 5°, Nordadria, speziell vor der Pomün- 
tiefe Schwelle streicht von Sardinien nach Tu- drmg 7°. Am kältesten ist das Schwarze Meer 

nesien. bis 1000 m tief ist das Meer zwischen (im Golf von Odessa bis unter 1°), das auch auf 

Sardinien und Sizilien. Diese flachere Begion die Meerengen, das Marmarameer und die nOrd- 

trennt gemeinsam mit dem korsardinischen Schelf liehe Ägäis auskühlend wirkt. Im Mai findet 

und der Caprajarinne das Balearenbecken von eine starke Erwärmung im äußersten Südosten 

dem tieferen Tyrrhenischen Becken (3731 m). (20—22°) statt. Die übrigen Teile zeigen einen 

Die südliche flachere Begion hebt sich zur Straße weitgehenden Ausgleich (Ionisches Meer 17—18°, 

von Tunis oder zur Sizilischen Straße (824 m, Westbecken 14°—17°, Nordadria 15°—17°, Ägäi- 

145 km breit), die eine ganz analoge Seichtheit sches Meer 17°, Schwarzes Meer 14°—15°). Im 

zur Gibraltarschwelle aufweist. Im einzelnen ist 40 August ist das Levantische und Ionische Meer 
der lange und sich rasch ostwärts verbreiternde am stärksten erwärmt (25°—30°, letzteres im 

Durchgang g^liedert. In der eigentlichen Straße Golf von Iskenderun). Auch in allen anderen 

von Tunis stoßt von Sizilien die breite Adven- Zweigbecken mit Ausnahme des Schwarzen und 

tureschelfbank vor, so daß sich der Meeresspiegel Ägäischen Meeres haben sieh Wärmeinseln von 

nur um 100 m zu senken brauchte, um nur noch über 25° entwickelt. Im allgemeinen liegt die 

eine Enge von 25—30 km übrig zu lassen. Im Temperatur über 20°. Im November ähnelt die 

Pantelleriabecken östlich der fiisel senkt sich Temperaturverteilung wieder der im Mai. Aber 

der Meeresboden wieder tief ab. Die Maltagruppe durchschnittlich ist sie höher. Im Ionischen und 

liegt auf dem sizilischen Schelf, und von der Levantischen Meer herrschen noch Temperaturen 

anderen Seite stülpt sich der Schelf der Kleinen 50 von 20—22°. Das M. ist so im ganzen ein wohl- 
Syrte entgegen. Die Messinastraße ist nur 100 m temperiertes, jahreszeitlich sogar warmes Meer, 

tief und 3 km breit. Das so von Westen abge- das echt subteopische Temperaturen entwickelt 

sperrte Ionische Becken ist das tiefste des M.s und seinen Wärmevorrat bis in die kühlere Jah- 

Die Ionische Tiefe (4404 m) liegt südlich von reszeit anfspeichert. Als typische Warmwasser- 

der Messenischen Halbinsel Das Ionische Becken heizung wirkt es damit auf Klima und Leben, 

steht in ziemlich freier Verbindung mit dem Le- Dabei sind weniger die hohen Temperaturen dos 

vantinisehen Becken, dessen größte Tiefe (3865 m) Sommers als die milden des Winters von boson- 

bei Bhodos liegt. Gegen Norden wird das loni- derem Eänfluß auf die Lebensgestaltung der Küs- 

sche Meer durch die Otrantoschwelle (etwa 1000 m, tenländerund ihrer Bewohner. GelegentÜeh bilden 

Straße von Otranto 76 km breit) gegen die Süd- 60 sich allerdings scharfe Kontraste zu dieser dureh- 
adria (1260 m) begrenzt, von der (üe Pelagosa- schnittlichen Erwärmung des Meeres aus, Asow- 

schweUe in die Nordadria führt, die zum aller- sches Meer und Golf von Odessa bedecken sich 

größten Teil nur Tiefen oberhalb der 200 m- jeden Winter mit Eis. 1903 trug jedoch auch 

Isobathe hat, also ein Schelfmeer ist. Ähnlich, der Golf von Saloniki eine Eisdecke, 

wenn auch von stärkeren Beliefunterschieden be- Mit der hohen Erwärmung des M.s steht die 
gleitet, ist der Übergang in das Ägäische Meer. starke Verdunstung in engem Zusammenhang. 

Das &etameer nördlich der Insel ist noch ein Sie wird gesteigert durch die gerade im Sommer 

tiefes Meer (3411 m). Von da an lösen Schwel- stetig und heftig wehenden Winde und dareih 
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die starke Brandung an den nahen Küsten. sehr viel stärkere ägäische Süd- bzw. Südwest- 
Der Verdunstungsbetrag beläuft sieh auf etwa ström entg^en, der in den Engen und an den 
2 m (genauer 1,87 m). Diese Verdunstung hat Kaps, auch noch bei Kap Malea, mit einer Stun- 
infolge des im allgemeinen nur mittleren, örtlich dengeschwindigkeit von D/a—2 Seemeilen fließt, 
sogar mäßigen Niedersehlagreichtums und der Er ist die Fortsetzung der Bosporus- und Dar¬ 
geringen Aussüßung durch Flüsse eine Steigerung danellenströmung, deren Geschwindigkeit in dem 
des Salzgehalts gegenüber dem Ozean zur durchschnittlich 1100 m breiten Bosporus, 2,5 
Folge. Während der Salzgehalt des otfenen Knoten = 4,6 km in der Stande beträgt. An den 
Ozeans 3,5 % beträgt, steigert er sich in den engsten Stellen von nur 700 m Breite steigert 
wärmsten Teilen des Ms. auf 3,9 %. Auch in 10 sieh die Geschwindigkeit sogar bis auf 5 —6 
dem zentralen Nordwestbeeken ist er größer als Knoten. Sie strömt im allgemeinen viel schnel- 
3,8%. Vor den Flußmündungen sinkt er he- 1er, in der Enge doppelt so rasch wie die ozea- 
trächtlich. Auf den hohen Salzgehalt geht die nische Strömung bei Gibraltar. Sie war auch 
Gewinnung von Meersalz zurück. Die Lage der darum der Antike keineswegs verborgen (Aristot. 
Salzgärten erklärt sich aus der Salzgehaltsver- met. 11, 14) und ist im Sinne eines Überflusses 
teilung. des Schwarzen Meeres infolge der Auffüllung des 

Die hohe Verdunstung wird nicht ganz wett- letzteren durch Flußablagerungen erklärt worden, 
gemacht durch Niederschlag und Flüsse. Wäre Der gleiche Gedanke wurde auf die Entstehung 
das M. led^lich auf diesen Ersatz angewiesen, der Gibraltarstraße angewandt. Von der Schiff- 
Bo müßte es allmählich verdunsten. Das Gebiet 20 fahrt verlangt sie die schärfste Beachtung. Die 
des M.s gehört daher sehr eindeutig dem Rand- Griechen haben sie mit Recht .,große Strömung* 
gebiet der Trockenzone an. Daß die Physiognomie genannt; die meerscheuen Türken haben in ihr 
der Randländer eine andere ist, daß sie den sogar den ,Teufelsstrom‘ gesehen. Im Kahn etwa 
Charakter eines nur halbtrockenen Gebietes tra- gegen sie anzurudem, ist eine Aufgabe beson- 
gen, und dieser Eigenart sich alle Lebenserschei- derer Kraft. Bei ihrer Entstehung strömt nicht 
nungen angepaßt haben, geht darum auf den einfach das Schwarzmeerwasser gegen Westen, 
Meereseinfluß zurück. Was als mediterranes Klima, sondern es kreist im entgegengesetzten Sinne 
mediterrane Pflanzenwelt und mediterranes Leben des Uhrzeigers im Becken des Schwarzen Meeres, 
des Menschen bezeichnet wird, erklärt sieh darum Im Westen spaltet sich von dem Zirkel ein Strom 
zum nicht unwesentlichen Teil ans der Tatsache 30 gegen den Bosporus ab. (Im Spiegelbild zu den 
des Meeres. Dessen Bestehen wird aber nur ge- Stromverhältnissen bei Gibraltar fließt auch hier 
sichert durch den Zufluß vom Ozean, der durch ein Unterstrora in das salzärmere Schwarze Meer.) 
das Sinken des Meeresspiegels infolge der großen Stromkreise im entgegengesetzten Sinne des Uhr- 
Verdunstung ausgelöst wird. Denn theoretisch zeigers entwickeln sich auch, von der West-Ost- 
ergibt sich eine durch die Verdunstung bestimmte Hauptströmung abzweigend, im adriatischen, 
tiefere Lage des M.-Spiegels gegenüber dem Ozean. tyrrhenischen und balearischen Becken. Es sind 
Br läge ohne Ausgleich sü&stlich von Gibraltar Ströme, die, genau wie der ägäische Strom, noch 
12,3 cm tiefer als das Meer bei Tarifa und bei an ihren westlichen Enden eine nicht unwesent- 
Rhodos 23,2 cm tiefer als der Ozean bei Cadiz. liehe Intensität aufweisen. Eine so umschriebene 
Den sich selbstverständlich bei der Öffnung gegen 40 Strömungskarte des M.s (s. z. B. bei Maull a. 0., 
den Ozean einstellenden Niveauausgleich besorgen dort auch Te,mperatur- und Salzgehaltskarten) 
Strömungen. Mit einer Stundengeschwindig- darf aber nicht zu der Annahme verleiten, daß 
keit von 3,7—5,5 km (Geschwindigkeit der Do- das ganze System dauernd ausgebildet sei. Es 
nau bei Wien 6 km) setzt der ozeanische Ober- ist in seiner zeitlichen Entwicklung vom fördem- 
strom vom Ozean durch - die Gibraltarstraße in den und hemmenden Einfluß der Winde, von 
das M. hinein. (Ein Unterstrom führt dagegen Erdrotation und wechselnder Verdunstung in den 
schweres salzhaltiges Wasser in den Ozean und einzelnen Meeresteilen, darum nur teilweise, zum 
stürzt sich dort gleichsam wasserfallartig in die mindesten mit recht verschiedener Stärke ent- 
Tiefe). Schon die Phönizier hatten diesen Gibral- wickelt. Auch der Verlauf der Ströme unterliegt 
tarstrom kennen gelernt. Denn von früh an wird 50 jahreszeitlichen Änderungen, 
er von den Griechen bezeugt (Hom. II. XXI 195. In dem Hinweis auf die schon im Altertum be- 
XIV 201. Aristot met. I 3). Beeinflußt durch kannten Strömungsverhältnisse derGibraltarstraße 
die Erdrotation und auch durch die Winde hält und der Meerengen ist einer der exaktesten Be¬ 
sieh dieser Strom als starke Strömung, mit der weise für ein damals wie heute völlig gleichge- 

Segler, ja Dampfer zu rechnen haben, an der artetes Klima zu sehen, da die Strömungen auf 

Küste der Atlasländer und läßt sich bis zur syri- klimatisch bedingte Verdunstungsverhältnisse des 
sehen Küste verfolgen. Besonders heftig strömt Meeres schUeßen lassen, die von der Art der 
er noch einmal durch die sizilische Straße, so gegenwärtigen waren. 

daß diese im Altertum als gefährlich galt Im Diese Oberfläehenströme sind bis heute nicht 
Syrtenmeer bildet er, damit im Zusammenhang, 60 ohne Einfluß auf die Schi^hrt die, so lange sie 
NehrstrOme, die westwärts zurückfiießen. Auch unentwickelter war, sieh besonders an ihnen neben 
in den größeren Buchten der Atlasländer fehlen den herrschenden Winden orientieren mußte. Sie 
solche nicht An der syrischen Küste verliert üben aber auch eine starke, damit mittelbar das 
zwar der Strom, der weiter im Westen relativ Leben bestimmende geomorphologische Wirkung 
kühl und salzarm ist, diese Eigenschaften: er an den Gestaden aus, indem sie besonders leb- 

bi^ aber deutlich, wenn auch nur mit geringerer haft an den Schwemmlandküsten neu bauen und 

Geschwindigkeit nach Norden um und erreicht umbauen und damit im Laufe der historischen 
noch das Ägäische Meer. Dort kommt ihm der Zeiten den Wert der Küsten verändert haben 
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(darüber anschließendes Kapitel). Neben den 
Oberflächenströmen spielen die Gezeiten im M. 
eine geringere Rolle, wenn sie auch nicht fehlen 
und schon im Mittelalter bekannt waren (Arrian. 
anab. VI 19. Polyb. I 39. Caes. bell. Gail. IV 29. 
Tac. ann. 170, speziell für die venetianischen Haffe. 
Strab. V 212. Cassiod. var. XII 24. Procop. bell. 
Goth. I 1, für die Kleine Syrte Strab. V 26). 
Immerhin gründete das Altertum auf das Zurück- 
treten von Ebbe und Flut einen Hanptunter- 
schied des M.s gegenüber dem Ozean (Mela III 
Anf.). Im allgemeinen erreichen sie ein Ausmaß 
von 1 / 4 —1 m. An manchen Stellen schwellen sie 
dagegen auf 2—3 m au. Groß sind sie an der 
Gibraltarstraße, wo aber die Enge der Straße 
ein nachhaltiges Eintreten der aüantischen 6 e- 
zeitenweUe verhindert. Die nur mittelräumigen 
Becken haben dagegen keine starken eigenen Ge¬ 
zeiten entwickeln, sondern nur Schaukelbewegun¬ 
gen um bestimmte Knotenlinien ausbilden können. 
Im seichten Meer der Kleinen Syrte waren die 
Gezeiten von den Alten besonders gefürchtet. 
(Sie erreichen dort eine Höhe von 2,20 m.) Ebenso 
lösen in der Straße von Messina die Gezeiten 
(an der Westseite gegen Nordnordosten, an Ost¬ 
seite gegen Süden) die bekannten Wirbelbewe¬ 
gungen der Charybdis aus, die heute nicht mehr 
als Gefahrenquelle anzusehen sind. Den Fabeleien 
um den Fels der Skylla (Hom. Od. XII 73. 230, 
naehgeahmt bei Verg. Aen. III 420. Ovid. met. 
XIII 730. Tibull. III4, 89) ist schon Seneca (epist. 
79,1) entgegeugetreten. Ferner wechselt unter 
dem gleichen Einfluß im Euripos der Strom 
alle sechs Stunden. Auch am Golf von Korinth 
treten Gezeitenhübe von 90 cm, an der Nord¬ 
küste des Ägäischen Meeres solche von 30 cm 
auf. Die offeneren Becken zeigen dagegen nur stär¬ 
kere Bewegungen bei Springtiden (Ostseite des 
Westbeckens 30—40 cm, syrische Küste 60 cm). 
Sturmfluten lösen gelegentlich bedeutende 
Erhebungen des Wasserspiegels aus (2,80 cm sind 
z. B. bei Scirocco im Triester Hafen beobachtet 
worden). (Ober Brandung s. 0 . im Zusammen¬ 
hang mit den Abrasions Wirkungen.) 

Sehwemmlandküsten und ihre Ver¬ 
änderungen. Im Zusammenspiel der akku¬ 
mulierenden Tätigkeit der Meeresströmungen und 
Flußablagerungen entstehen im allgemeinen die 
Schwemmlandküsten, wobei hier bald der eine, 
dort bald der andere Faktor überwiegt oder sogar 
ganz allein der Küstenbildner ist. Hebungen und 
Senkungen üben auf solche Stellen modifizierende 
Wirkungen aus. Unstreitig haben während der 
historischen Zeit gerade diese langsam arbeiten¬ 
den Vorgänge die bedeutendsten Küstenverände¬ 
rungen hervorgerufen, die die durch Hebung, 
Senkung und Abrasion in der gleichen Periode 
geschaffenen weit in den Schatten stellen. Die 
Umwertung einzelner Küstenpunkte oder selbst 
Küstenstrecken ist eine außerordentliche gewesen. 
Während die überall zu beobachtende an die 
Gegebenheiten eng angepaßte Auswertung der 
Steilküsten vornehmlich nur einem Wandel durch 
kulturUche Verhältnisse unterworfen war, ist an 
den Sehwemmlandküsten der Wechsel im Gegen¬ 
spiel von Natur und Mensch vor sich gegangm, 
wobei nicht selten die Natur der ausschh^^gebende, 
zum mindesten aber schlechthin bestimmende 
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Faktor gewesen ist. ln Anpassung an sie (z. B. 
durch Anlage von Häfen, die durch die Akkumu¬ 
lationen weniger oder nicht geflihrdet waren, wie 
etwa Alexandrien und Marseille) und im i&mpfe 
mit der Versandung hat der Mensch auf ihr 
Wirken geantwortet. Allzuoft ist er unterlegen. 
Die Antike war darum mit diesen Vorgängen 
auch voll vertraut. Kleinere Küstenveränderungen 
in historischer Zeit ließen sich in einer Unzahl 
nachweisen. Hier sollen nur die größeren 
Schwemmlandsstreeken Erwähnung finden. Zum 
Beginn des Diluviums war das Nildelta noch 
ein seichtes Meer, das von dem Nil allmählich 
zugpschüttet wurde. So auch schon Aischyl. Prom. 
846f. Herodot, II 3. 4. 7. 8 . 10. 11. 143. 
Aristot. met 114). Die geologische Geschichte der 
Deltabildung auf Grund seiner Zusammensetzung 
gibt Blanckenhorn (Ägypten, Handb. d. regio¬ 
nalen Geol. VH 9, Heidelb. 1921, 151). Die 
klare Erkenntnis des Vorschiebens des Deltas 
läßt noch sehr zu wünschen übrig, kann viel¬ 
leicht überhaupt nicht gewonnen werden. Be¬ 
kannt sind Lanfveränderungen des Nils; es zog 
ein Nilarm durch Gosen, der pelusische Arm mün¬ 
dete in den Menzalehsee, der canobische Arm ist 
heute ein bescheidener Bewässerungskanal. Die 
Erhöhung des Bodens im Delta dürfte 10—15 cm 
im Jahrhundert betragen. Während der früh¬ 
historischen Zeit müssen sich große flächenhafte 
Veränderungen vollzogen haben. Später, seitdem 
das Delta in den Strich der Küstenströmnng vor¬ 
geschoben war, ist es nur noch bescheiden ge¬ 
wachsen (Vonücken in der jüngeren Zeit 1 m 
im Jahr). Bei einer nicht wahrscheinlichen Gleich¬ 
mäßigkeit ergäben sieh 200 000 Jahre für die Delta¬ 
bildung, ein an sich wahrscheinlicher Wert (nach 
Kiepert). Alexandrien liegt in typischer Weise 
an der Luvseite der noch nicht mit Nildetritus 
beladenen Strömung. Die von dieser Hauptströ¬ 
mung mitgeführten Sinkstoffe des Nils sind an 
der syrischen Küste abgelagert worden. Sie 
haben auch in historischer Zeit Akkumulations¬ 
höfe erzeugt. Der bekannteste Pall ist die Ver¬ 
landung der kleinen Inseln von Tyros, wobei der 
Alexanderdamm eine besondere Rolle als Ansatz¬ 
stelle spielte (H. Kiepert Lehrbuch der alten 
Geogr., Berl. 1878, 170). An der Nordseite des 
Golfs von Iskenderun schieben Dschihun und 
Seihun ein mächtiges Delta vor. Auch der Küsten¬ 
hof von Adalia wächst. Kleinasien weist ferner¬ 
hin ausgedehnte Änderungen seiner Küstenhöfe 
besonders im Bereich der Schwemmland-Graben¬ 
enden von Mäander, Kayster und Hermos auf. 
(A. Philippson Reisen u. Forsch, im westl. 
Kleinas. Peterm. Mitt. Brg.-H. 167; ferner; Antike 
Stadtanlagen an der Westküste Kleinasiens. Bonn. 
Jahrb. 123, 2, 1916.) In der älteren klassischen 
Zeit (Strab. XII 579) reichte der Golf von 
Milet zum mindesten bis Prien e und Myns. Der 
noch erhaltene latmische Binnensee ist das Ende 
des noch weiter gegen Südosten verstoßenden 
Zipfels. Der Mäander hat seine Akkumulationen 
längs des alten Mäanders von Nordosten g^n 
die Insel Lade vorgetrieben, so daß Milet an 
einem großen Binnensee lag. Wahrscheinlich erst 
im Mittelalter dürfte der innere Golf bis auf den 
Latmischen Restsee aasgefüllt worden sein. In 
der Ebene von Ephesus hat dagegen der Kayster 
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die Schlanchmttndung des Golfes, der bis gegen Streckenzonahme (nach Valentini) liefert ähn- 
Ajasolnk reichte, besonders anf der Mittellinie liehe Werte des mittleren jährlichen Vorschie- 
akkumnlierend, ailmäblich Ton Osten nach Westen bens: von der etruskischen Periode bis 1208 4 m, 
ausgefWt and dabei die Vorverlegung der Stadt von 1200 bis 1600 25 m, von 1600 bis 1750 
von Ajasolnk znr Siedlnngsstelle der hellenisti- 86 m, von 1750 bis 1820 128 m, von 1820 bis 
sehen Zeit erzwungen. Infolge der Mittelzone 1904 59,5 m. Die Wandlungen in ihrer historischen 
der Hauptanlandnng sind heute noch eeitliche Answirlning betrachtet Th. Fischer (Die nord- 
Teile snmp6g. Die Umwandlnng des Golfes von adriatische Haffküste. MittelmeerbÜder N.F. 176). 
Smyrna ist heute eine Parallele zu der des Golfes Die Kasten des italienischen Halb- 
von Milet. Das Hermosdelta hat sich von Nord-lOinsel- und Insellandes (vgl. dafür Nis- 
osten vorgeschoben und mit der Abschnürung sen) weisen im Vergleich zu der festlanditalieni- 
Smymas gedroht. Die Westriehtnng des Hermos sehen Küste geringere Verschiebungen auf. Hin¬ 
geht erst auf eine künstliche Verlegung in den sichtlich quartärer Verlandung ist die Gargano- 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts zurück, schölle eine Parallele zur Landwerdung der Po- 
Durch die Verlandungen ist schon im Altertum ebene. Deltabildner auf der Westseite Italiens sind 
die Inselstadt Leukae landfest geworden (Kie- vor allem Tiber, Amo und Serchio. Das Tiber- 
pert 116). Die größten Änderungen im Um- delta ist seit der Kaiserzeit um 3 bis 41/. Vm 
kreis des Schwarzen Meeres haben sich an vorgerückt. Ostia ist dabei in das Land gerückt 
der Nordkflste, um das Asowsche Meer, an dem worden. Ähnlich haben Amo und Serchio ihre 
Golf von Odessa und an dem Donaudelta voll-20 Ablagerungen allmählich immer weiter vorgetra- 
zogen (Aristot. met. I 14 über Zuschflttnng der gen, ein zusammengewachsenes gemeinsames 
Mäotis). Über die Entwicklung am Maritza- Delta gebildet und Pisa vom Meer abgedrängt, 
und am Mestadelta ist kaum etwas bekannt. das aber auch damals nicht am Meer lag, son- 
Für die Niedermakedoniens und des Golfs dem nur Seeschiffen zugänglich war (Kiepert 
von Saloniki vergleiche man Struck (Die ma- 405). Pisa lag nach Strabon (V 222. Plin. n.h. 
kedon. Niederlande, Zur Kunde der Balkanhalb- III 50) 31/0 km, heute liegt es 10 km vom Meer, 
insei, Serajewo 1908). Auch an den griechi- Seit 1080 ist das Delta um 5 km gewachsen, 
sehen Küsten spielen Schwemmlandsanbauten Das jährliche Vorschreiten des Amodeltas be- 
eine Bolle. Aber nur wenige größere Beispiele trägt 4,7 m (nach de Stefani). Auch an der 
sind vorhanden: am Spercheios (in historischer30übrigen tosktmischen Küste gibt es Verlandungen 
Zeit 186 qkm Schwemmlandbildung; auch die vornehmlich infolge des Sinkstoffi’eichtums der 
Sinterbildung der Thermopylenquellen tragen zur Flüsse (Ombrone bei Hochwasser 5—8 % Sink- 
Anlandung bei. Besonders vgl. Neumann- Stoffe verkommen; Eutil. I 371. 378. 453. Plin. 
Part sch Physikalische Geogr. t. Griechenland n. h. HI 51. Strab. V 225. Cie. pro Mil. 74. 
349), an den Küstenebenen des Peloponnes (vgl. Itin. Ant. 292. Itin. mar. 500; vgl. auch Th. Pi- 
Hinweise bei Philippson Der Peloponnes; auch scher Mittelmeerbilder N. F. 80). Am Golf von 
Nenmann-Partsch 352), am Acheloos oder Neapel sind dagegen die Küstenveränderungen 
Aspropotamos, wo schon Thukydides die Verlan- vorwiegend anderer Art (s. 0 .). 
düng der Inseln beachtet (Neumann-Partsch Ein ausgedehntes Schwemmlandgebiet mit sehr 
850), und am Ambrakischen Golf. Das einzige 40 einschneidenden Veränderungen im Laufe der 
wichtigere Verlandungsgebiet an der östlichen historischen Zeit ist die Küste der Languedoc 
Adriaküste liegt an der Narentamündung (die einschließlich des Bhonedeltas. Der maritime 
rein geologisch-geomorphologische Erklärung, die Wert der Küste hat sich sehr zu ihren Ungunsten 
die Vorgänge aber bis in die postglaziale Zeit verändert. Die Beeinflussung der Siedlungsanlagen 
reichen läßt, gibt A. Grund Beiträge zur Mor- seit dem Altertum gleicht der an der adriatischen 
phol. d. Dinarischen Gebirges, Pencks Geogr. Haffküste (Th. Fischer Mittelmeerbilder N.P.88). 

Abh. IX 3, Lpz. 1910). Mit die bedeutendsten An der iberischer Küste kommen vor- 
Küstenverschiebungen hat seit postglazialer Zeit nehmlich das Ebrodelta und die Küstenebenen 
die Poebene erlitten. Bis in die Gegenwart sind von Valencia, Alicante und Aguilas in Frage, 
diese Wandlungen an der adriatischen Eaff-50An der Küste der Atlasländer sind die 
küste weiterg^anMn. Antike Schilderungen des Schwemmlandstrecken der Bundbuchten Schau- 
Podeltas finden siöi bei Liv. X 2. Plin. n. h. HI plätze von Veränderungen. Ein Beispiel größeren 
119. Strab. V 214. Im J. 1559 hatte der Po sein Stils bietet aber nur das Delta des Medscherda 
Delta erat wen^ über den Dünensaum vorge- und seine Umgebung. Dort wird der Landzuwachs 
schoben, der den Lido von Venedig südwärts in 2100 Jahren auf 250 qkm berechnet (Ch. Tis- 
fortsetzt. In den nächsten 250 Jahren hat sich sot Gdogr. d’Afrique, Paris 1884; Partsch 
das Delta schwach ver^ößert. In den folgenden Petenn. Mitt. 1883, 202. Th. Fischer Küsten- 
70 Jahren ist die adriatische Haffküste vom Taglia- studien aus den Mittelmeerländern — die sich 
mento bis zum Beno um 86 qkm, das Podelta besonders auf Teile der Atlasländer beziehen; 
um 53 qkm gewachsen (Marinelli L’aeresci-60darunter namentlich: die Stätte von Karthago, 
mento del delta del Po nel secolo 19 B. G. L MittelmeerbÜder N. F.). 

vol. 5, 1898 e puppl. 6a dell’ Inst, de G4ogr. Je Diese Überschau hat versucht, die wichtigsten 
Bruxelles 1901). Das jährliche Wachstum in den Strecken anfzuzeigen, an denen sich die Küsten 
verschiedenen Perioden weist darum recht ver- des M.s seit dem Altertum durch Schwemmland- 
Bchiedene Werte auf: 1300 bis 1600 53 ha, 1600 bildungen geändert haben. Die beispielhaften 
bis 1830 135 ha, 1830 bis 1853 113 ha (nach Angaben für Art und der Änderungen mögen 
Lombard ini) oder von 1823 bis 1893 72-76 ha aber auch zu richtigen Bückschlüssen auf das 
(nach Marinelli). Auch die Bereennung der antike Bild anleiten. 
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Pflanzen, Tiere und Mensch. Das or- erscheint ein scrinium mittendariorum. Da ein 

ganische Leben des Ms. trägt die bezeichnenden solches sich in der Notitia Dignitatnm nicht fin- 

Züge eines vom Ozean nahezu abgeschlossenen det, nsdim Gothofredus und Lderivain 

Beckens. Seine Fauna und Flora ist wohl in in Daremb.-Sagl. HI 2, 1956 an, daß die M. bis 

seinen wesentlichsten Komponenten die des At- dahin zum seritiium oanonum gehört hätten und 
lantischen Ozeans; nur erscheint sie gegenüber erst ^äter ein eigenes serinium geworden seien, 

dieser verarmt. Genau so ist die Fauna und das sich dann nach Cod. lust. ans 1 dueenarius, 

Flora des SeWarzen Meeres wieder eine verarmte 5 eentenarii, 9 epistulares, 7 Mitgliedern fortnae 

M.-Fauna. Manche Meerestiere im M. sind über- primae und 33 fortnae seeundae zusammensetzte, 

haupt nur zufällige ozeanische Gäste. Auf die 10 Auffällig ist jedoch, daß, während alle anderen 
relative Armut an kleinsten schwebenden Be- eerinia unter dem eomes s. largitionum einen 

standteilen (Plankton) geht auch die oft herrlich perfeetissimus als pnmiserinius hatten, allein das 

blaue Farbe des Meeres zurück. Blau ist die serinium mittendariorum keinen solchen g^bt 

Wüstenfarbe eines Meeres. Die wirtschaftliche haben sollte. Man möchte also eher an ein Ver- 

Bedeutung der Fischerei im Altertum hat be- sehen bei der Abfassung des Codex lustinianus 

sonders schön Nissen (It. Ldk. 109f.) heraus- denken, durch das die mittendarii des Cod. Theo¬ 
gearbeitet. Dort finden sich auch diesbezügliche dosianus in ein serinium m. verwandelt wurden. 

Kapitel über Schiffahrt und Seevölker. Für die Auf jeden Fall aber wurden unter Theodosianus I. 

Wechselwirkungen zwischen Meer und Mensch die Bangverhältnisse und damit die Bezüge der 

Tgl, man ferner Th. Fischer (besonders Das 20 M. geregelt. Auch wurde auf Antrag des eomes 
Mittelmeergebiet, seine kulturgeschichtliche Be- *. largitionum Trifolius, an den Cod. Theod. VI 
deutung, und die Völker des Mittelmeergebietes 30, 7 gerichtet ist, nach Cod. Theod. VI 30, 81. 

[Mittelmeerbilder N.F.]) und Philippson (Das vom 12. März 385 (vgl. Cod. lust. XII 23, 8) 

Mittelmeergebiet). [Otto Maull.] die Aufstiegsmöglichkeit dadurch gebessert, daß 

Mittendarii, Subalternbeamte der beiden jährlich ein dueenarius und irei cenfenorü aus- 

kaiserlichen finanzwirtschaftlichen Zentralstellen, zuscheiden hatten (ut annui singuli ex dueena- 

also zu den Palatini (s. dort) gehörig, Sendboten, rits, temi ex eentenariis — dngulo liberentur) (ein 

die unter dem Comes sacrarum largitionum (Cod. Wortlaut, der Zweifel an der Bichtigkeit der im 

Theod. VI 30, 7. 8. 9. 22. 23; vgl. E. Stein Cod. lust. stehenden Zahl [dueenarius numero 

Ztschr. Sav.-Stift. Born. Abt. XLI [1920] 249) oder 30 unus] für die theodosianische Zeit erweckt). Für 
dem Comes rerum privatarum (Cod. Theod. VI die übrigen M. galt bis zum 4. Mai 419 ein zwei- 

30, 2) stehend Aufträge in den Provinzen durch- jähr^er Vo^ekt^us, der durch Cod. Theod. VI 

Zufuhren hatten. Du Cange umschreibt die 30, 22 in einen einjährigen umgewandelt wurde; 

Aufgabe des M. mit den Worten publieus mini- doch sollte für die damals im Amt befindlichen 

ster palatinus, qui ad urgendam tributorum exae- noch das biennium gelten. Bei der Verabschie- 

tionem in provincias saepius mittebatur und ver- düng der oben genannten vier M. war der eomes 

weist unter anderem auf die Glossae Basil. s. s. largitionum befugt und gehalten, ihnen nicht 

natazivoi, ol de eis rag atoQxlos ne/mdftevot, ftt- näher bezeichnete benelicia zu gewähren (Cod. 

zevöäiQtoi; vgl. Gotho fredus zu Cod. Theod. Theod. VI 30, 23 vom 29. April 422). Vgl. im 

VI 30, 2. In unseren BechtsqueUen finden sich 40 übrigen s. Palatini. Daß diese M. die Aufgabe 
die M. des eomes rerum privatarum zuerst unter der Beaufsichtigung der Provinzialbeamten ge- 

dem 6. Juli 379 (Cod. TTieod. VI 30, 2), wo aber habt hätten, wie G u t h e r i u s De officio domus 

mit einem priseo tarn nune ordine revoea(to) auf Aug. 2, 14 wollte und Karlowa Böm. Bechts- 

das frühere Bestehen hingewiesen ist. Dauach gesch.I888 anzunehmenbereitwar,istmitKrO- 

sollte der genannte Comes alljährlich einen taug- ger Kritik d. Iust._ Kodex 171, 2 abzulehnen, 

liehen M. aaswählen und als prineeps ofHcii des Ebensowenig findet sich in Cod. Theod. VI 30, 23 

comes domorum per Cappadoeiam ( 0 . Bd. IV ein Anhaltspunkt für die Erklärung der T^tig- 

S. 651 ff.) entsenden. Dieser Erlaß des Kaisers keit des serinium m., die Seeck n. Bd. HA 

Theodosius I. wurde auch in die Gesetzgebung S. 903, 22 gab. Bei Cassiod. Variae IV 47, 5 

lustinians aufgenommen (Cod. lust. XH 23, 3), 50 wird fnitfendon’«* als Umschreibung für den goti- 
obwohl seit Anfang des 5. Jhdts. die domus per sehen Saio (vgl. Mommsen Ges. Sehr. VT 

Cappadoeiam dem praepositus sacri eubieuli un- 410ff.) gebraucht. In dem an den Saio Gudisal 

terstand (s. o. Bd. IV S. 653, 16ff. und E. Stein zwischen 507 und 511 gerichteten Erlaß des Theo- 

Unters. z. Gesch. d. byzant. Beiches 171f.). Man derich die Staatspost betreffend, heißt es im § 4 

wird in der Beibehaltung der früher getroffenen nullum praeterea saionum diseursus faeere patia- 

Maßnahme eine Art Mitkontrolle des comes rer. ris, sed ad causam, quam directus fuerit, uno tan- 

priv. erblicken dürfen. Mit der Einrichtung des tum itinere permittatur aeeedere vel redire. — 

Amtes eines Proconsul Cappadociae (lust. Nov. § 5 Parhipporum quin etiam onera centum libra- 

XXX. Stein Unters. 174) im J. 536 wurde je- rum mdlus exeedat. expeditos enim properere 

doch der Brauch al^eschafft; denn wohl finden 60 mittendarios volumus, non migrare. — Eine 
wir hier noch gewisse Gerechtsame des praeposi- sehola mittendariorum des Praefectus Praetorio 

tus s.. eubieuli erwähnt (vgl. Nov. XXX 6, 2), Africae erscheint in dem Gesetz lustianians I. üter 

doch nirgends mehr den comes rer. priv. Die M. die Verwaltung des wiedergewonnenen Afrika im 

des comes s. largitionum erscheinen zuerst in J. 534 (Cod. Tust. I 27, 30. E. Stein Unters, 

einem Erlaß des Kaisers Theodosius I. vom über das Officium der Praetorianerpraefeetur 

10. Juni 384 (Cod. Theod. VI 30, 7, wo der Text [1922] 74f.). Sie zählte 50 Beamte, für die eine 

nur in sehr verstümmelten Trümmern erhalten Gesamtgehaltssnmme von 462,5 Solidi angewie- 

ist; ausführlich in Cod. lust. XII 23, 7. Hier sen wurde, wovon der primus 14 Solidi, der 
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seeundus, tertius and qmrtus je 11,5, die übrigen Mixidemos. Die Rede des Libanios ’Avtt6x<[> 
46 je 9 erhielten. Entsprechend könnte man ge- 7iagaftv&t]nx6g (s. o. Bd. XU S. 2505, 64fi.) ist 

nei^ sein, auch für die Officia der übrigen Prae- eine Trostschrift für den Lehrer der Rhetorik An- 

torianerpraefectnren, mindestens in lastinians tiochos wegen der Schädigungen, die ihm ein M. 

Zeit, solche seholae m. ansetzen. Freilich bei zugefügt hatte (Liban. or. XXXIX 2. 4f. 10. 15fi. 

Lyd. de mag. III 6fl., wo er von den axolial der 23 = III 267, 3, 18. 21. 268, 3. 270, 17. 22. 173, 

Praefeetar i^et, finden sieh die m. nicht; mSg- 2. 9. 274, 4. 10. 276, 7; vgl. XI 635, 16 F.), 

licherweise w^en der Gleichartigkeit ihrer Tätig- F oerster Lib. III 264, 3 hält den Namen für 

keit mit der der singularii-, vgl. III 7 S. 92, 2ff. einen Decknamen. [Enßlin.]. 

Wuensch ol jLeyö/uvoi aiyYOvhiQiot, ävÖQSs ivTQs- 10 Mixoparthenos {Mi^ojiaQ^svog). 1) Die sky- 
Xsts, int Tag inoQxtoig &qftoai(üv svexa ;i;es(c5v thische Eehidna, öupvqg genannt, weil sie halb 

anoareXioftevoi. Da Lyd. 92, 9fl. sagt aixyovXa- Jungfrau, halb Schlange war. Sie beherrschte das 

giovg Se roig elßq/iivovg xaiet[a&ai] ovftßißqxsv skythischeWaldland (Hylaie) und wohnte in einer 

ex Tov evi ße^iÖep xe^^/^ovg ^yfovv i]vi drjlo- Höhle. Zu ihr kam Herakles, als er seine entlaufe- 

voTt noßtnncp int zag hroQxiag oQfiäv, könnte viel- nen Rosse suchte. Nach dem Verbleib der Tiere 

leicht mit Rücksicht auf Cassiod. IV 47, 5 der Un- gefragt, wiU sie diese Herakles zurückgeben, 

terschied zwischen singularius und m. darin zu wenn er sich mit ihr vereinige. Er tut das; die 

suchen sein, daß jener der Bote war, der sich nur M. hält ihn aber länger bei sich fest als verab- 

eines Kurierpferdes bediente, der M. aber noch redet. Sie gebiert nach dem Weggang des Hera- 

ein Beipferd mitführte. [Enßlin.] 20 kies drei ^hne, Agathyrsos, Gelonos, Skythes. 

Mitterius Spaniensis, eine der fiktiven Ge- Der letzte kann den vom Vater zurückgelassenen 

lehrtengestaJten oei dem Grammatiker Virgilius Bogen spannen und dessen Gürtel anlegen; darum 

Maro vgl. Teuffel-Kroll Gesch. Lat. Lit. bleibt er im Lande, während seine Brüder außer 

ni * § 497, 8. [Enßlin.] Landes gehen. Sie werden die Ahnherren der drei 

Mitys, ein kleiner Fluß zum Thermaisenen Skythenstämme; Herodot. IV 8&. Dies ist nach 

Golf in der makedonischen Landschaft Pieria, zwi- Herodot die Erzählung der pontischen Griechen, 

sehen Dion und Pydna, beim heutigen Eaterini, Die Anlehnung an die skythische Version, die der 

Liv. XLIV 7, 4. Heuzey Le Mont Olympe 185f. Schriftsteller IV 5 bringt, ist unverkennbar. Dort 

Kiepert FOA XVI. [Oberhammer.] ist es nicht der Zeussohn, sondern der oberste 

Blixa, unbekannte britannische Ortschaft 30 Gott selbst, der sich mit einer einheimischen 
(Qeogr. Rav. V 31 p. 436, 21). [Macdonald.] Göttin, der Tochter des Borysthenes, vermählt. 

Mixarchagetas Jlalbheros', Auch sie gebiert drei Söhne, deren jüngster die 

Bezeichnung des Kastor in Argos, weil er halb Herrschaft übernimmt. Diod. II 43, 3 nennt die 

in der Unterwelt, halb im Himmel lebte. Man Eehidna eine nagdivog yrjyevrig-, sie gebiert nur 

zeigte dort das Grab Kastors und erwies ihm den Skythes. IG XIV 1293 A 95fl. erscheint 

Heroenehren, während sein Bruder Polydeukes die Eehidna, hier also ein Eigenname, als Tochter 

göttliche Verelirung eines Olympiers genoß. Plut. des Araies. Sie gebiert zwei Söhne, den Agathyr- 

quaest.Graec.23. Tümpel MytLLex. II 3072 will sos und Skythes. Serv. und Schol. Bern. Verg. 

zwischen dieser Quaestio Plutarchs (Tlg 6 M. h Georg. II 115 (= Thilo-Hagen III 2, 293) nennen 

Agyei) und der sich anschließenden {xal xlveg ol 40 Chaoniam nympham als Mutter des Gelonos, wäh- 
’Eläaioi) einen inneren Zusammenhang hersteilen rend Probus (a. a. 0. 369) die Herodotstelle 

und meint, die Elasioi seien eben die Dioskuren. zitiert. Vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I 

Auf diese bezieht er daher das am Anfänge der 475f. 476, 1. Escher o. Bd. V S. 1919, 22ft. 

Antwort auf die zweite. Frage stehende: zovg 3s Es ist klar, daß hier die Einwanderung der Grie- 

tag eniXtjytiag öutoTQeneiv boxovvzag {doxovvzeg eben in das Skythenland mythologisch dargestellt 

Tümpel) EXaalovg /tev öyo/idiovat, doxovat äe rcöv wird: Der griechische Zeussohn vermählt sich mit 

’AXe^idag rfjg ’ÄfieptoQaov 4vyaxQ6g dnoydycov elvai. der einheimischen Gottheit, während es in der 

Es sei ein asklepiadeischer Heros in Kastor ver- skythischen Sage der oberste Gott selbst tut. Daß 

wandelt worden. Doch haben meines Erachtens Herakles an die Stelle eines skythischen Heros 

die beiden Fragen inhaltlich nichts miteinander 50 getreten sei, wie Preller-Robert 476 und 
zu tun. Es handelt sich um zwei sonst nicht be- G r u p p e o. Suppl.-Bd. III S. 957, 40ft. meinen, 

kannte Eigentümlichkeiten der Argeier; nur des- ist daher nicht anzunehmen. Friedlaender 

halb sind die Fragen miteinander verbunden. Herakles 30 sieht die Sage als rhodisch an; nach 

SoxeJv heißt beide Male: man glaubt von ihnen; Gruppe Gr. Myth. 194 steht sie wahrschein- 

von einem Zweifel, wie Tümpel meint, ist also lieh unter dem Einfiaß von Herakleia. M a a s s 

keine Rede und damit die Textänderung hin- österr. Jahresh. 1906, 159 weist auf die Ähnlich¬ 
fällig. Auch auf eine Kultverbindnng zweier Brü- keit mit der Sage von der Entstehung der Kelten 

derpaare deutet nichts hin; denn daß es sich um hin. Keltine, die Tochter des Bretannos, gebiert 

zwei Elasioi handelt, schließt Tümpel erst aas dem Herakles unter ähnlichen Umständen den 

ihrer, wie oben gesagt, nur äußerlichen Verbin-60 Keltos, den Stammvater der Kelten. Maass’ An¬ 
dung mit den Dioskuren. Auf Kastor bezieht sich nähme, daß die pontische Fabel dieser Sage mit 

demnach nur der erste Teil der Antwort. Zu ver- Berücksichtigung der einheimischen Tradition 

gleichen ist Kastor, des Hippotes Sohn, der des nachgebildet wurde, ist durchaus wahrscheinlich. 

Herakles militärischer Lehrer war und, aus Argos Er sieht p. 164 in der Sage das Werk eines loyo- 

vertrieben, nach Theben ging; vgl. Furtwängler notog, vielleicht des Hekataios. — Die skythische 

Myth. Lex. 11165, 54. Albert bei Daremb.-SagL Eehidna ist, wie Rostowzew Rev. 4t. Gr. 82, 

n 258b. Bethe o. Bd. V S. 1100, 35. Preller- 478ff. nachweist, nichst anderes als die asiatische 

Robert Gr. Myth. H 1*, 810. [Scherling.] Mattergottheit, die magna mater. Ihre Gestalt 
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ist ganz ähnlich wie die der sumerischen Gtöttin 
Nina, die in einem kürzlich gefundenen Hymnus 
besungen wird; mit dieser hängt nach Eisler 
Arch. Anz. 1925, 20 die skythische Göttin zusam¬ 
men. Auffallend ist, daß ein in Südrußland gefun¬ 
dener Pferdeschmu^ eine Göttin darstellt, deren 
Unterkörper in vier gehörnte Schlangenleiber aus- 
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419 (M a n s i IV 482 A, wo die Hss. zum Teil 
Musonius haben) genannt ist. Dann aber ist er 
der Primas der Byzacene, der schon im J, 397 
im Amt war und an der Synode von Karthago 
teilnahm (M a n s i IH 926 A. H e f e 1 e Conci- 
liengesch. in 66; vgl. III 896 E, wo er Muzo- 
nius heißt, während III 893 D uirf 894 B Muso- 
nius steht, aber in den Anm. 4 und 8 Mizonius. 


geht In dieser Gestalt ist wohl eine der M. ver- nius steht, aber in den Anm. 4 und 8 Mizomus. 
wandte Gottheit zu erblicken, s. E i s le r 19. Ob We Namensfom Myzonius findet sich ^ einen 
der geschnittene Stein bei Babeion Cab. des 10africanisehen Bi^hof, der als i^änger des Atha- 

-O ...» » wr _•__naovtvn am yfavrm ITnYtiTil TTrt-n zm T 


antiques 47, 9, der den Herakles einem weib¬ 
lichen Wesen mit Schlangenunterkörper gegen- 
überstellt, auf unsere EcUdna zu beziehen ist, 
wie ^belon will, erscheint fraglich, vgl. Escher 
a. a. 0. 

2) Bezeichnung für die Sphinx bei Eur. 
Phoin. 1023. 

3 ) Die Skylla wird bei Lykophr. 669 g^onoQ- 

^evog xveov genannt. [Scherling.] 


nasiUB an dem Konzil von Serdica im J. 343 teil¬ 
nahm (Athanas. Apol. c. Arian. 50 = Migne G. 
XXV 337 B. M a n s i III 67 B) und ebenso in 
Ariminam im J. 359 (Hieronym. adv. Luciferia- 
nos 18 Migne L. XXII 828, wo er Muzonins heißt). 

[Enßlin.] 

Mizpa, Mizpe_(hebr. stets mit Artikel ham- 
mispä, hammispä = ,die Warte*, LXX Maa- 
ariq>d, Maaepd, auch übersetzt oxoaid) Name ver- 


xfianiAi Plin. n. h. VI133 heißt es Susiams 20 schiedener palästinischer Ortschaften: 

•. j _ _ *___a# YtoTnTViianQ Ort im nrAfif.lin.flATI .1 


ad orieniem versus iunguntur Omi latrones et 
Mixaeorum XL populi liberae feritatis. Diese 
40 Völker der Mizaeer sind anderwärts unbe¬ 
kannt. Vielleicht hat man (mit Codex F) Myeae- 
orum za lesen und an die Mvxoi (s. d.) zu denken. 

[F. H. Weissbach.] 

Mizago s. Mnizos. 

MizL Plin. n. h. VI 152 erwähnt in seiner 
Beschreibung der Südküste Arabiens Mizi 


1) hammispä, Ort im westlichen Juda, in der 
sog. sefelä (Niederung), Jos. 15, 38. Buseb. 130, 
Iff. kennt ein Maaaqftd (? Hieron. Masfa) nörd¬ 
lich von Eleutheropolis. Seit van de Velde und 
Guörin sucht man dieses meist in tell-e?-?äfije, 
einem von den Engländern aasgegrabenen Hügel, 
auf welchem 1138—1191 die Kreuzfahrerfeste 
Bianca guarda oder Specula alba stand, und man 
konnte dazu 2a<pt^ auf Cart. Mad. 70 ver- 


maiares et xninoreSf das man als Namen eines 30 gleichen. Doch ist diese Identifikation unsicher 


Volksstamms aufgefaßt hat. A. Sprenger Die 
alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 120 sucht 
in M. die beiden bedeutendsten Inseln der als 
Zenobisebe Inseln bezeichneten Gruppe, die 
heute unter dem Namen Qüryän-Muryän-Inseln 
zusammengefaßt wird. Wenn Sprenger dann 
statt Mixd Miri lesen will und letzteres zu 
Möryän stellt, so ist das wohl ebenso willkürliche 
etymologische Spielerei, wie sein Versuch, in der 


(andere z. B. Porten, Hölscher setzen teil 
e$-säfije der Philisterstadt Gath gleich). _ 
2) (hammispä; nur Jos. 18, 26 hammispä, 
bei Joseph, ant. lud.: Maa<pd {Maapada] VI 60, 
Maopai^ \Maapd9rj\ X 168. 172f., Maapdxt) 
VI 22, Moapo&d X 158, Maaap&d X 159, Maata- 
pdg VHI306), ein Ort nördlich von Jerusalem, den 
König Asa von Juda um 900 zusammen mit Geba* 
(dscheba' oder tulel el-fül?) gegen Ba'scha von 


anschließenden Pliniusstelle Naumachorum in 40 Israel befestigte, nachdem der letztere von dem 


Nau und Maehorum zu zerlegen und aus ersterem 
das Räs Nus genannte Vorgebirge zu machen, 
letzteres mit den Maken zu identifizieren. 

[Adolf Grohmann.] 

Mizigi^fanum oppidum), eine nur in^-hrift- 
lich genannte Siedelung Nordafrikas (CIL VIII 
991), vieUeicht dem heutigen Duela entsprechend, 
an der alten Straße Carthago-Misua-Clup^ ^- 
legen oder gleichbedeutend mit Henchir-Ain- 


Bau Ramas (er-räm) abgestanden war (Reg. I 15, 
32); vgl. die Zisterne Asas in M. (Jer. 41, 9). 
Nach der Zerstörung Jerusalems 586 Sitz des 
von den Babyloniern eingesetzten Statthalters 
Gedalja (Reg. II 25, 23. 25. Jer. 40f.). Später 
Vorort eines jüdischen Bezirks (Neh. 3, 15. 19). 
Nach Jer. 41, 5 lag es an der Straße von Sichern, 
Silo und Samaria nach Jerusalem. Der Theorie 
nach gehörte es (ebenso wie auch Jerusalem) zu 


Babouch, an der Straße von Karthago nach The- 50 Benjamin (Jos. 18, 26). In der Geschichtslegende 


veste, etwas östlich von Thnggi und Thubunsicum 
Bure; die zweite Meinung vertritt u.a.Cagnat- 
Merlin Inscriptions Latines d’Afrique nr. 500 
p. 145; vgl. CIL Vni Sppl. 4 nr. 27 7^f. 
(PoinsBot Compt. rend. de l’Acad. des ins- 
cript. 1920, 286). M. ist möglicherweise iden¬ 
tisch mit der MixeUana ävitas des Vict. vit. HI 1, 
52. Ein ^piseopus Mixigitanus für das J. 525 
n. Chr. ist nachgewiesen bei T i s s o t Göogr. 


des Elohisten (Jud. 20, 1. 3. 21, 1. 5. 8. Sam. 
I 7, 5—7. llf. 16. 10, 17) erscheint es als Ver¬ 
sammlungsort der israelitischen Gemeinde in der 
vorkOniglichen Zeit, daher speziell mit dem Nauen 
Samuels verknüpft. In Anknüpfung hieran galt 
es auch den aufständischen Juden in der Makka¬ 
bäerzeit 166/65, als das Heiligtum von Jer^- 
lem in seleuMdischer Hand war, als altheiliger 
Betplatz, wo sie sich versammelten (Makk. I 3, 


compar. II 141. Die Form Mixigi s. Re in ach 6046). Diese letztere Stelle sucht M. ,xaxivavxi 


bei Tissot II 809. [Treidler.] 

Mizonius, katholischer Bischof ohne Spren- 
gelai^be, naJim teil an dem Religionsgespräch 
von Karthago im J. 411 (Gesta Coli. Carth. I 
163 Mansi IV 131 A mit Anm. 2. Migne L. 
XI 1.325 k), wahrscheinlich derselbe, der zum 
J. 405 (Mansi IV 500C) und als Verfasser 
eines Schreibens an das Konzü von Karthago von 
Pauljr-Wissowa-Kroll XY 


legovooXrip', was trotz E. Baumann (ZDPV 
X^IV 128f.) schwerlich etwas anderes als die 
Lage ,gegenüber von Jerusalem* bezeichnen kann. 
Dieser Punkt scheint mir am besten mit dem 
nördlich von Jerusalem gelegenen räs el-muscha- 
rif identifiziert zu werden, welcher im Altertum 
axondg (Joseph, bell. lud. II 528. V 67f. = 
söfim (b. Beräköt 61 a; b. Makköt fin.; m. Pssä- 
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him in 8, vgl. Neubauer G^ogr. du Talmud 'ajOn westlich vom Hermou zu suchen. Buhl 

151) = aa^eiv (Joseph, ant. lud. XI 829), d. h. vermutet für den Ort M. EaFat es-?ubgbe öst- 

,Warte' hieß; von hier aus erblickt der von Nor- lieh von bänjäs (heute Ruinen einer herrlichen 

den Kommend^ zuerst Jerusalem und den Tempel. arabischen Burg des Mittelalters),Hildesheimer 

Eier suchte man also in hellenistischer Zeit das sahlta nordOstUch von banjäs. [Hölscher.] 
alte M. Ob dies richtig ist, läßt sich mit Sicher- inlaca;i(. Bezeichnung einer Göttin oder He- 
heit w;e_der bejahen noch verneinen. Jedenfalls roine auf einem der etruskischen Spiegel des Bri- 

beruheiT alle neueren Vermutungen, die Lage von tischen Museums von unbekanntem Fundort. 

M. zu bestimmen, auf ganz unsicheren Vermu- GerhardEtr. Sp.Taf. 344; dazu S. 88; CH 2528, 

tungen. .Gegen die beliebte, zuerst von Eobin-10 vgl. auch KOrte Etr. Sp. S. 27, 1. herude (Hera- 

n«« /TT ofll\ _ 1.1 —\ __i..: _ u : _ irr_r _... _ .i.a _ 


son (n 361) empfohlene Identifikation mit en- 
nebi samwiT mit einer Moschee, die ursprüng¬ 
lich eine Ereuzfahrerkirche St. Samuel war und 
noch das Grab Samuels enthalten soll, ist neuer¬ 
dings mit Recht eingewandt worden, daß es nicht 
an der Straße (Jer. 41, 51f.) liegt; man hat el- 
bire (Heidet Revue biblique 1894, 321ff.) oder 
teU en-nasbe (Alt Palästinajahrbuch 1911, 46flf. 
Bau mann ZDPV XXXIV 119ff.) vorgesehlagen; 


kies) anscheinend im Kampf mit m., in gedockter 
Stellung, ihren Leib mit dem linken Arm um¬ 
schlingend. Zwei Repliken dieses Bildes (ohne 
Beisehriften) zeigen Taf. 159. 160. 

Die Szene ist nicht sicher gedeutet. Panof- 
kas Annahme, es handle eich um die Rückfüh¬ 
rung der Alkestis aus dem Hades, wird schon 
durch die feindliche Haltung und Gebärde der 
als m. bezeichneten Frau widerlegt. Vgl. Abh. 


aber beide Annahmen beruhen auf einer unkri- 20 Akad. Berl. 1826, 226f. In Betracht ist vielmehr 
tischen Verwertung von Jud. 20f. Gudrin da- zu ziehen, ob es sich nicht um den Kampf der 
g^en hat an das nahe beim Skopos gelegene Dorf luno (Sispita) mit Hercules handelt. Ober Dar- 

4./»— T _j;_ir.a*__1 Tn_ a _tt_ \ _*_ 


sa'fat gedacht. Aus den elohistischen Legenden¬ 
erzählungen in Jud. 20f. Sam. 1 7. 10 ist über¬ 


haupt nichts für die Lage von M. zu gewinnen I 2221. 2226 


Stellungen dieses Motivs vgl. Furt wäng 1er An¬ 
tike Gemmen HI 88; auch Wisse wa Myth. Lex. 


(die topographischen Angaben in Jud. 20 sind 
durch die Vermischung von drei Quellen ganz 
verwirrt), höchstens dies, daß M. hier vielleicht 
außerhalb des benjamitischen Gebietes oder wenig- 


Der Name m. ist zu einer Gruppe von Bil¬ 
dungen auf -(u)x zu stellen; von weiblichen 
Göttemamen ist Ln erster Linie rmtn&-u-x mor¬ 
phologisch vergleichbar. Fiesel Forsch, z. grieeh. 


stens an dessen Grenze gedacht ist; diese kann 30 u. lat. Gram. VII 28. Es ergibt sich für m. ein 


aber ebensogut die südliche wie die nördliche 
Grenze Benjamins sein; hier könnte also mög- 


Stamm *mlac- oder *mlax-, den wir aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach mit dem Wort mlax des Ma- 


licherweise M. am Skopos gedacht sein und wäre glianobleis CIE 5237 und des über linteus iden- 


dann als eine Art Ersatz für das damals noch 
nicht israelitische HeUigtnm von Jerusalem ge¬ 
wählt. Ob auch das von Asa befestigte M. hier 
gelegen hat, ist die Frage; unmöglich ist es nicht. 
Auch aus Jer. 40f. ergibt sich nichts Sicheres 
für das M. Gedaljas; doch scheint es südlicher 


als Gibeon (ed-dsehib) zu liegen, da Jochanan 40 mutet. 


tifizieren dürfen. Eine Weiterbildung liegt vor in 
mlaxuta (CIE 8413, vgl. Herbig Lwdr. 28; vgl. 
ferner mlax^ura CIE 5237 und Danielsson 
ad tit. S. 137; mlaeaa in den Inschriften CIE 
304 und CH 2164. Torp Etr. Beiträge II 35 hat 
für mlax die Bedeutung ,pIacatio, placamen' ver- 


von Gibeon über M. südwärts in die Gegend von 
Bethlehem zieht. 

3) (mispe mö’äb), Ort in Moab, Sam. I 22, 

3, Lage unbekazmt. Musil (Arabia Petraea I 
270. 274) vermutet, ohne Grund, mdschm el- 
meschrefe. 

4) (hammi^pä) Gen. 81, 49. Jud. 10, 17. 11, 

11. 34 (mifpä Hos. 5, 1 verderbt), mifpe gii'.;d, 
Jud. 11, 29, rämat hammi^pä, Jos. 13, 26, Maätpa 
{Ma<pa] Makk. I 5, 35, Maa<pa&ij Joseph, ant. 50 
lud. V 261. 2eßerj Joseph, ant. lud. V 270. MsXXa 
[MouKpa u. a.J Joseph, ant. lud. XH 340, Mao<pa 
Euseb. 130,1.15), Ort in Gilead, Wohnsitz Jephtas 
mit altem Jahweheiligtnm (Jud. 11, 11. 34), von 
dem Makkabäer Judas um 164 erobert (M^. 1 

5, 35). Lage unbekannt Merrill (East of tiie 
Jordan 365ff. 375): KaTat er rabad an der Nord¬ 
seite des wädi ’adschlün; Cond er (Het and 
Moab 181f.): süf etwas östlicher;Schumacher 


Über ältere (indogermanisierende) Erklärungen 
des Namens m. s. Deecke Myth. Lex. H 3074f. 
Wort und Bild bedürften einer Untersuchung auf 
breiter Grundlage, die ich später geben zu können 
hoffe. Vgl. auch o. Bd. XIV S. 848f. 

[Eva Fiesel.] 

Mlaundos s. Art.Blaundos o. Bd. IIIS. 560, 
worüber jetzt noch zu vergleichen ist Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist Kl. LIVII (1911) 144. 

[Rüge.] 

Jfyö (ion. /tvda, bab.-assyr. marM = Teil, lat 

mina), die Mine. Abkürzung M, M, ft”, A. i» 
Verbindung mit Zahlzeichen, z. B. A oder 
s. Siglae u. Bd. HA S. 2289-2291. 2314. 

1. Gewicht Die M. wurde aus dem Morgenlande 
nach langer und vielgestaltiger Entwicklung um 
700 V. dur. als äginäische (pheidoniache?) M. über¬ 
nommen. als ein Teil des 'Talentes (xüayfoy) und 


(MNDPV 1897, 86): maefa nördlich von Dsche- 60 ein Mehrfaches der Drachme Das Grund¬ 


rasch (dagegen Da Im an Palästinajahrbuch 1912, 
57t). Hölscher (ZDPV XXIX 137ff.): bet räs, 

5) (äräs hammupä Jos. 11,3; bdcat mixpä 
Jos. 11, 8; Maaoijqid Elnseb. 128, 1); das ,Land 
(die Ebene) von M.' lag nach Jos. 11, 3 am Fuße 
des Hermon und nach Jos. 11, 8 etwa östlich 
von Nordgaliläa, ist also entweder in der Jordan¬ 
ebene nördlich vom HQle-See oder im merdsch 


Verhältnis T: M: D, auf die M. als 1 berechnet 
ist 60:1: 0,01. Es zeigt also Vermischung von 
Seiagesimal-undCente^alsystem. Nebeneinander 
bestanden ein leichtes, ein schweres und ein doppel- 
schweres Gewichtssjstem, eine gemeine und eine 
erhöhte Norm. Ortkehe und zeitliche Verhältnisse 
führten zur Verknappung und Verreichlichnng des 
Gewichts. Dem Zusammenhänge mit Längen- und 
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Hohlmaß wird Einfluß zugerechnet. Auch die nach Arsinoes Tode nr. 408—523, 680—699, 

Mannigfaltigkeit der wägbaren Stoffe veranlaßte 747— 893 passim, alle diese mit Arsinoes Kopf,' 

Mannigfaltigkeit des Gewichtswertes. So arbeitet Rückseite Doppelfüllhom; dann folgen unter 

die Metrologie mit einer Menge von Fachaus- Ptolemaios III. die vielumstrittenen Stücke mit 

drücken wie königlich-babylonische, euböische, er- dem Kopfe einer Berenike, Rückseite Füllhorn, 

höhte oder niedrige M., Gewichts-M., Silber-M., Svoronos nr. 899—900, und wieder Münzen mit 

Verkehrs-M. Diese Buntheit tritt gerade bei der den Köpfen der beiden ersten Ptolemäerpaare, 

M. stark in die Erscheinung da sie, zwischen Svoronos nr. 934, ferner wieder Arsinoe- 

Talent und Drachme stehend, die geläufige Be- typns, Svoronos nr. 1011—1062 passim und 

rechnungseinheit ist. Für Zusammenhänge in die-10 1120, mit Berenikekopf, Rückseite Füllhorn, 


sem Neben- und Nacheinander bestehen sehr viele 
Möglichkeiten. Der Glaube an die vergleichende 
Me&ologie ist erschüttert Die erreichbaren Quellen 
und die möglichen Fehlerquellen für die Gewiehts- 
enechnungen sind anschaulich dargestellt von R e g - 
ling in dem Abschnitte Metrologie des Wör¬ 
terbuchs der Münzkunde von F. Frh. v. Schröt- 
ter, Berl. 1980. Die bekannteste Gewichtsbestim¬ 
mung einer M. = 436,67 g bezieht sich auf die 


Svoronos nr. 1113, 1116, endlich mit dem eige¬ 
nen Kopfe, Svoronos nr.lll7,1131/34; es folgt 
das M. Ptolemaios' IV. mit seinem Kopfe, Rück¬ 
seite Adler, Svoronos nr. 1139 usw., das des 
Ptolemaios V., VI. bis Ptolemaios VHI, Svoro¬ 
nos nr. 1498/99, 1576 im Arsinoetypus; von da 
ab versiegt die ftägung des M., indem nur noch 
die Stücke Svoronos nr. 1841 (toI. IV S. 508) 
und als spätestes nr. 1726 von Ptolemaios X. 


euböisch-solonische (oder die attische) Verkehrs-20 oder XIII., vgl. Svoronos IV S. 505, im Ars! 


mine gemeiner Norm. In dem den gesamten Be¬ 
reich des Gewichtswesens behandelnden Art. Ge¬ 
wichte Suppl.-Bd. III S. 588ff. mit der Ergän¬ 
zung in dem Art. Satrap u. Bd. HA S.91ff. gibt 
Lehmann-Haupt seine Lehre in ausführlicher 
Darlegung mit den Literaturnachweisen. Hierzu 
tritt sein jüngster Aufsatz ,Die halbe Goldmine der 
Dareikennorm als Gebranchsgewicht im alten 
Iberien' (Forschungen und Fortschritte 1931 nr. 


noetypus vorliegen. Das Durchschnittsgewicht 
der ältesten Sorte, Svoronos nr. 603, 613, ist 
27,737 gr, also 3,467 gr für die ptolemäische 
Drachme (Schubart und Regling 72). — Ans der 
Gleichung 100 Drachmen Silbers = 8 Drachmen 
Goldes ergibt sieh, wie auch schon Letronne 
sah, ein für damalige Zeit durchaus passendes 
Wertverhältnis der Metalle 12V2:1, das aber 
noch unter Ptolemaios H. auf 13 ; 1 steigt, indem 


30). Die metrologischen Artikel der RE, sieh auf vier 30 in einem Zenonpapyrus von 258/57 v. Chr. nr. 59 


Jahrzehnte verteilend und von Hultsch, Lehmann- 
Haupt, Viedebantt u. a. verfaßt, zeigen, wie groß 
auf diesem Gebiete noch die Unsicherheit unserer 
Erkenntnis ist. Bei der Abfassung dieses Artikels 
liegen als jüngste Stücke der RE die Halbbände 
XV 1 und IV A1 und Suppl.-Bd. V vor. Die Dar¬ 
legung ist zurzeit auf diesen Standbericht zu 
beschränken. [Becher.] 

Mnaiaion (die Papyri haben, Prei sigke Wör- 


Z. 2 und 13 4 o/o Aufgeld (^Tcd).ayi^) auf die M. 
gerechnet werden (Schub art und Regling 
Ztschr. f. Num. XXXHI 68—72). — Im selben 
Zenonpapyrus werden Z. 3 und 14 auch Tievrr)- 
xoyzSidQaxfui erwähnt, also futinväta, die auch 
wirklich neben den oben erwähnten ältesten M. 
herlaufen, Svoronos nr. 604. — Vgl. im allge¬ 
meinen noch Hultsch bei Svoronos IV Anhang 
S. 16. G i e s e e k e Ptolemäergeld 1980, 24 (mit 


terbuch HI 349. 368, meist /ivaialw, sonst auch40 irrigen Folgerungen). Heichelheim Wirtschaft!. 


ftvatslov, iiva(dicv), ixvaytaXov, ftvaetov, /iyaijov) 
— eine Mine wert oder schwer. In der Literatur 
erscheint das Wort fivatäiov nur bei Suid. s. 
äexaftvatcüov, und zwar, wie dex. selbst, als Geld¬ 
summe: der ehemalige ätolisehe Stratege Skopas 
habe vom Könige (es muß Ptolemaios V. gemeint 
sein) ein äexa/tvatatoy, also 1000 Drachmen, als 
Tagegeld erhalten, die mit einer Führerstelle 
betrauten Männer ein M. Daß das eine Münze 


war, und zwar eine goldene, erfahren wir nur 50 Hultsch 16, 6. 


Schwankungen von Alex, bis Aug. 1930, 10—12. 
Babe Ion Traitö des monn. gr. et rom. I 445f., 
mit irriger Gewichtsangabe des M. Wegen der 
Notiz des Poll. IX 57 <5 ;i;euao{jff orai^p ftväv 
i&ivaio, B. Art. Stater u. Bd. IIIA S. 2174.—In 
der Kaiserzeit wird der Ausdruck M. folgerichtig 
auf den römischen Aureus übertragen, der iu 
Rom 25 Denare, in Ägypten also 25 Tefaadrach- 
men aleiandrinischer Prägung — 1 Mine gilt. 


aus den Papyri (s. PreisigkelH 849. 368), aus 
denen fivatala geläufig sind, so daß sie 

sogar als Goldgewieht erscheinen: vgl. CPE 12, 5 
SlLxiji ftvaicUoiv kma ^/daove Soxtfäov 

axa&/^^ ivxoxiq), ähnlich, aber das Wort M. nicht 
erWten, B 717, 9. Dies Wort für eine goldene 
Münze im Werte einer Mine, d. h. 100 Drachmen, 
natürlich Sübers, hat zuerst Letronne Joum. 
des savants 1833, 330. 336ff. auf einem Papyrus 


[K. Regling.] 


Mnasagoras (Mvaaayogas) aus Alexandria 
in der Troas (?). Er erscheint in dem Inhalts¬ 
verzeichnis des Werkes des Diog. Laert. (ed. Val. 
Rose Herrn. I 370f.), in dem auch die nicht 
vorhandenen ßioi des 7. Buches angeführt sind, 
in der Gruppe der Schüler des Diogenes von Se- 
leukeia am Tigris, zu denen er also wohl gehört 
hat. Eine Angabe über seine Herkunft findet 
sich dort nicht. Doch ist die Kombination von 


des Louvre (ein ODtLanfeiier Sklave diaiv tjfioröOW. Crönert (S,-Ber. Akad. Berl. "y 

XQvalov inia^f*Gv fivaieia y') gelesen und sie in dem sehr wahrscheinlich, der ihn mit dem M. ÄM^av- 
goldenen Oktadiachmon ptolem&ischer Wähnmg gleichsetzt, der neben zahlreichen anderen 

erkannt; dies wird, vgl. u. Bd. HI A S. 2174, stoischen Philosophen auf einer Liste attiwher 

zuerst und hauptsächlich unter Ptolemaios IL Ugonoiol (IG H 953) eredreint. Crönert er- 

eeprägt, vgl. Svoronos Ta voiilauaxa xov xga- gänzt ferner seinen Namen zu Beginn ü« 

xovgx&v HzoX. 1904—1908, H nr. 603, 613 (diese LI des Ind. Stoic. Here. («4- Comp aretti Ri^ 

die ältesten, mit dem verstorbenen ersten Ptole- di Filol. in 449), wo ebenMls unter 

mäerpaare und dem lebenden zweiten Paare), dann Diogenes’ des Babyloniers ein Philosoph aus aem 


Mnasaios 


Mnaseas 


troischen Alexandria erscheint, dessen Namen 
nicht erhalten ist. [K. v. Fritz.] 

Vgl. C r ö n e r t Kolotes u. Menedemos 192. 
Usener Bpicurea XI 2. Zeller III 1<, 590 A. 

[W. Capelle.] 

Mnasaios, Arzt, von dem namentlich bei 
Calenos mehrmals (XIII 392. 445. 962) Medika¬ 
mente erwähnt werden. [Raeder.] 

Mnasalkas s. Mnasalkes. 


(Anth. Pal. VII 406), doch auch noch besser 
übersah als wir. Freilich: M. hat nicht nur zier¬ 
lich wertlose und im Grunde — ganz anders als 
Anyte — jeder wirklichen Stimmung bare, epi¬ 
grammatische Sächelchen nach bekanntem Muster 
fabriziert, sondern auch echte .Aufschriften' ge¬ 
schaffen, die dann, weU sie mit dem Leben zu¬ 
sammenhingen und von diesem diktiert waren, ei¬ 
nen erheblich ursprünglicheren Tonfall zeigen. So 


Mnasalkes. 1) Boiotischer TOpfer, von dem 10 hat VII 242, da die Angabe des Ortes fehlt, 


zwei Geföße der .Kothon' genannten Form erhalten 
sind. Hoppin Blackf. Vases 23f. [Nachod.] 


sicher auf dem Grabe von Kriegern gestanden, 
bezieht sich sogar vielleicht auf die von Aratos 


21 Mnasalkes (nicht Mnasalkas, wie noch heute gebrochene sikyonische Tyraunenherrschaft (B e 


zumeist geschrieben wird, vgl. dagegen Strab. 
IX 412. Athen, p. 163 a und den bei Theodori- 
das Anth. Pal. XIII 21, 1 stehenden Genetiv 
Myaaai-xeos; s. auch Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Wien CLXXIX. 6. 1917, 5 zu IG VII 395) von 
Sikyon ans dem Demos Plataiai (vgl. Strab., Theo¬ 


loch Griech. Gesch. III 1, 634f.); daß es ganz 
im Stile solcher Grabschriften gehalten ist (v. 2 
Aftipeßdi-orto x6vtv cw IG V 2, 173, 4), würde 
freilich für seine geschichtliche Wirklichkeit nichts 
beweisen. Desgleichen können VI 128. 264 echte 
Weihungen enthalten (v. Wilamowitz 138). 


doridas a. a. 0.), Epigrammendichter. Literatur: 20 Aber in der Hauptsache haben wir es hier mit 


Suse mihi Gesch. der griech. Literatur in der 
Aleiandrinerzeit II 540f. Beitzenstein Epi¬ 
gramm und Skolion 123ff.; ders. o. Bd. VI S. 85. 
V. Wilamowitz Hellenist. Dichtung in der Zeit 
des Kallimachos I 138f. (hier in kurzer Form die 
beste Charakteristik des Epigrammatikers). II116. 
(Christ-Schmidt Gesch. der griech. Lit. II l^ 
158 bietet nichts). — M.s Eigentum findet sich 
fast ausschließlich in der Anthologia Palatina. 


einer papierenen Dichterei zu tun, mit mehr oder 
minder geschickter, mehr oder minder durchsich¬ 
tiger Umsetzung älterer Motive. Es ist nichts 
mit dem .kräftigen, mannhaften Ton' (Susemihl 
540) der meisten seiner Epigramme, und wenn 
auch Eeitzenstein (Gott. Gel. Nachr. 1921, 
56), der die Motive des Poetasters uns zuerst 
hat kennen lehren, außerordentlich glücklich für 
das Gedicht bei Athen. 163a auf Kleanthes’ philo- 


Ihm gehört demnach VI 9. 125. 128. 264. 268 so sophisches Bild (Cic. de fin. II 69) hinweist, so 


(diese vier aus dem Kranze des Meleagros, der 
Anth. Pal. IV 1, 16 seiner Erwähnung tut; 
MvaaäXxov re xöfia; ö^vzö^ov xitvog). VII 54? 
(vgl. dagegen Certamen Homeri et Hesiodi 14 
p. 42, 22ff. Wilamow. und den angeblichen Cher- 
sias bei Paus. IX 88, 4, sowie für v. 2- des M. 
den ,Peplos' 19, 2). — 171. 192. 194. 212. 242. 
488. 491 (diese meles^risch). IX 70. — 324. 333. 
XII 138 (meleagrisch). VI 110 ist zwischen M. 


bleibt es doch schlimm gem^, daß der Epigram¬ 
matiker, um die Epikureer hier anzugreilen, den 
Umweg über ein Epigramm des Asklepiades (Anth. 
Pal. VII 145; vgl. v. Wilamowitz 116) neh¬ 
men muß, desselben Dichters, eines wirklichen 
Poeten, dem er auch noch ein erotisches Motiv 
entlehnt hat (XII 138; vgl. Asklep. V 145 und 
dazu V. Wilamowitz 139, 1). Und auch jenes 
philosophische Interesse, wenn es denn wirklich 


und Leonidas von Tarent strittig; da er u. a. 40 ein solches war, würde ihn in keiner Weise aus 


auch ihn nachzuahmen scheint (s. u.), so kann 
das Epigramm ihm allenfalls gehören. Außerhalb 
der Anth. Pal. steht Athen, p. I63a. Eine Ausgabe 
dieser Epigramme bietet Meineke Delectus 
poetar. Anthol. graec. 3-6; drei der Stücke zeigen 
einen ziemHeh verdorbenen Text: VI 128, 4. 
268,2. VII 491,3.— M.s Zeit zunächst wird 
wesentlich durch seine Nachahmungen bestimmt 
und damit etwa der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. 


der Menge von Zeitgenossen herausheben, die 
etwa gleich einem Leonidas von Tarent mit sol¬ 
chen Motiven kokettierten (Pohlenz Xd^ites 
für Leo 76ff.). Nein, M. ist jedes Motiv recht. 
Eine Art Stufenleiter führt von der toten Grille 
über Heldengräber bis zur trauernden ’ÄQstd, von 
einem Besuch im Haine der Kypris (IX 333, vgl. 
Nossis IX 332. Eeitzenstein 141) zu irgend¬ 
einem sonderbaren Vorfall aus dem Mensehen- 


zugewiesen. Denn wer Anyte so nachdrücklich 50 leben (EX 324; vgl. dazu v. Wilamowitz 138, 


kopierte und erweiterte (vgl. Eeitzenstein Ep. 
und Skol. 126f.; o. Bd. VT S. 85) wie VI 125 
(vgl. V. 1 rfjibe nevco mit An- 123, 1 cata^i zijibc), 
Vn 192 (vgl. An. 202). 212 (cvi An. 208). 488 (e\5 An. 
490). IX 333 (cNj An. 144), wer die ps.-simonideische 
Sammlung verwendete (VI 128 e\5 Sim. 52, vgl. 
Eeitzenstein 125. o. Bd. VI S. 85), worüber 
Theodoridas in seiner epideiktischen Grabsehrift 
auf M. (s. 0 .) nicht im unklaren war, ein solcher 
Dichterling wird auch nicht gerade Kallimachos 60 
(Anth. Pal. XIII 7) ein Motiv geliehen haben 
(VI 9), sondern selbstverständlich von diesem 
Meister des Epigramms abhängig sein. Und so 
können wir auch in VH 171 den leonideischen 
Ton schwerlich verkennen (s. o. zu VT 110 und u.). 

— Diese Beobachtungen geben uns auch einen 
Fingerzeig zur Wertung seiner Gesamtleistung, 
die Theodoridas, der Gegner auch des Euphorion 


4 im Gegensätze zu Eeitzenstein 130f.), der¬ 
gleichen wieder Leonidas so oft und so unerfreu¬ 
lich pointenhaschend behandelte. — Immerhin 
scheint Theodoridas’ vernichtendes Urteil über 
M., wie so etwas ja so oft geschieht, ohne Folge 
geblieben zu sein; Phaennos (VH 197) variierte 
ihn (VTI 192), Pamphilos (IX 57) stammt aus M. 
IX 70, und ein (VH 546) verbreitert ein Mo¬ 
tiv des Epigrammatikers 171). [Geffcken.] 
Mnasea s. Septimiusu.Bd. IIA S. 1576, 
68 und dazu S e e c k Riesten zum 9. September 
352. [Enßlin.] 

Mnaseas. 1) Aus Phokis, Vater des Mhason, 
der nach Timaeus (ftg. 67) kxalQog des Aristoteles 
war. Durch Mnason wird also Aristoteles die Kunde 
davon erhalten haben, daß der heilige Kri^ bei 
den Phokem ausgebrochen sei sf smxXriQOv azi- 
0 ££üj yevo/iivr/i tzeqI Mvaaeav rov MvAazavos na- 
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T£oo xal Sv^vxQdzti tov Xhou&qxov (Pol. V 3, goras von Ehegion verherrlichen ließ (Hitzig- 
4 p. 1304a). Inwieweit diese Fehde den Aus- Blümner II 2,^623). ^ [B^eke.] 

bruch des heiligen Krieges veranlaßt hat, kön- 8) (Aoxqos ? Kolotpcovzos), Dichter einer 
nen wir bei dem Mangel sonstiger Nachrichten Sammlung Ilaiyvia, wegen deren Buntheit man 
nicht mit Bestimmtheit sagen; eine Vermutung ihn Sahtr) zubenannte, Athen. 321 f. (s. Sa 1 pe 2). 
ist unten ausgesprochen; doch birgt die Angabe Vermutungen über ihn von Oldfathero.M.XHl 

in sich Schwierigkeiten, die behoben werden S. 1284, 32; vgl. v. Wilamowitz Ilias und 

müssen, wenn die Stelle Verwertung finden soll. Homer (1914) 4073; Hellenistische Dichtung I 
Ergänzt man nämlich hinter Dvo/tagzo*' das (1924) 833. ^ [Mau.] 

Wort nazsQzi, dann erschüttert man dadurch mit 10 4) Vater des Zenon von Kition und überall 

Schaefer Demosthenes und seine Zeit 13 492, nur in dieser Eigenschaft genannt (z. B. Diog. 

1 die Angabe Diodors XVI 56, 5 und 61, 2, Laert VII 1 [hier mit der Variete Ar/fiim] 10. 

wonach Philomelos, der der Sohn des Theotimos Aet. Doiogr. 289,1; andere Stellen bei Pape¬ 
ist (Paus. X 2, 2), Bruder des Onomarchos sei. Benseler)._ Mehr von ihm zu erzählen weiß 

Ferner würde die Ergänzung von naxsQa zu dem nur Demetrios Magnes bei Diog. Laert. 31 = 

Schluß führen, daß beim Ausbruch des heiligen Stoic. frg. 17, 10: er sei Kaufmann gewe^, 

Krieges (355) Onomarchos so jung war, daß sein öfter nach Athen_ gekommen, habe seinem Sohne 

Vater für ihn die Sache führte. Dem widerspricht ,8okratisehe Schriften' mitgebracht und dadurch 

aber, daß er 354 bereits Mitregent des Philo- auf seine Entwicklung eingewirkt. Das braucht 

meloB ist (Diod. XVT 31, 5), und daß er bei 20 auf keiner wirklichen Überlielerung zu herben 
seinem Tode einen Sohn hinterließ, der, wenn (s. o. Bd. TV S. 2814). [W. Kroll.] 

auch jung, doch zum Führer bestellt werden 6) Aus Tyros, Akademiker, Schüler ^s An¬ 
konnte (Diod. XVI 38, 6). Diese Gründe haben tiochos von Askalon. Ind. prc. ae. XXXIV 11 

K. Uhlemann (Untersuchungen über die Quel- (p. 109 M.). Zeller HI D, 631A. Susemihl U 

len der Geschichte Philipps 1913, 901) veranlaßt, 291f. Doch ist nur Mv...ag erbeten; so daß 

die fraglichen Worte aufzufassen als .Enthykrates, die Ergänzung nicht unbedingt sicher ist. — Ob 

den Sohn des Onomarchos^ Dann war es ein identisch mit dem Skeptiker und methodisch^ 

streit, den auf der einen Seite M. für seinen Arzt M. (über diesen Deiehgräb er Die gnech. 

unmündigen Sohn Mnason» auf der andern Euthy- Empirikerschole, Berl. 1980,^ 267 A.), bleibt zwei- 

krates, der Sohn des Onomarchos, für sich selbst 30 felhaft, solange die Zeit dieses letzteren ment 
führte. JedenfaUs folgt daraus, daß M. und genauer feststeht ^ Nr. 7. *Lx 

Onomarchos verwandt waren, und wenn man die 6) Wird bald IlaTQtvg (“S* 
aristotelische Tradition mit der sonstigen Über- bald IlaxaQti; (frg. 5. 9._ 85. 46) genant; in 

lieferung kombinieren will, mag man vermuten, frg. 36 und 38 gehen die HMdschriften aus- 

daß Philomelos, der Bruder des Onomarchos, einander. Während man daher früher schwanken 

den delphischen Tempel geplündert haben soll, mußte, ob M. aus Patrai in Achaia oder aus 

weil ihm und seinem Bruder Onomarchos die Patara in Lykien stammt, ist neuerdings 

Hoffnung genommen war, auf dem Wege der das Zitat Öxy. Pap. XIII 1611 GöE 

Heirat des Enthykrates mit der Erbtochter in wo Mva[oia? 6] gelesen ist, die zweite 

den Besitz der zur Kriegführung nötigen Geld- 40 Alternative so gut wie gesichert. Suidas s. A^a- 
mittel zu kommen. Die Spannung, die zu Beginn zoa9err)s berichtet, ^ Eratostlienes sei gestorben 

des heiligen Krieges zwischen M. und den pho- xazahnwv ’AQiazoipdvtjv zov BvQavzzov,^ cv nahy 

kischen Führern bestand, ist anscheinend in der ’A^iaraQxo; tza&rjzrj;- ixa^tizal de avtoy Mraoea^ 

Zeit der Kriegsnot behoben worden ; denn als xai MevavbQOi xai A^iazts. Mau wird avzov 

Phayllos hei seinem Tode den Phalaikos, den wohl eher auf Bratosthenes beziehen müssen, 

Sohn des Onomarchos zum Führer bestimmte, und demnach in M. einen Schüler dieses großen 

berief er zugleich .seinen Freund' M. zum Vor- Gelehrten erblicken dürfen. Die hiergegen von 

mund und Strategen (351). Doch erlag dieser H. Berger Erdkunde d. Gnechenjä 490 hervorge- 

bald danach einem nächtlichen Angriff der Boioter hobenen Bedenken gehen von emer Unterschätzung 

(Diod XVI 38, 6) [Laqueur.] 50 des M. aus; auch dürfte kaum ein anderer als 

2) Ein Wettläufer aus Kyrene. Eine Statue der anserige ohne weiteres als M. bezeichnet 

von ihm, von der Hand des Bildhauers Pytha- sein können. Die Fragmente sind gesammelt in 

goras von Ehegion, stand, wie Pausanias (VI13, 7) FHG III 149—158, sowie IV 659ff., wo jedoch 

berichtet, in Olympia. Er führte den Beinamen das wichtige Bruchstück Joseph, contra Apion. 

Libys (Paus. a. O. und VI 18, 1), unter dem ihn II 112ff. fehlt. Neu hiuzugekommen ist die 

auch Plin. n. h. XXXIV 59 erwähnt (hierzu vgl. leider sehr stark zerstörte Anführung dM M. m 

UrlichsVerh.40.Philol.-Vers. 1889,830. Lechat dem gelehrten Traktat, den der Oxy. Pap. uns 

Pythagoras de Ehegion 1905, 17f.). Durch Oxy. geschenkt hat (s. o.) und bei dem ich gerne an 

Pap. II 89, 94 wird der Sieg des M. im Hopliteu- Didymos denken möchte. Sonstige Literato. 

lauf auf Ol. 81 = 456 festgelegt. Vgl. Hitzig-60 L. Preller Ztschr. f Altertimswis^ 1M6 
Blümner II 2, 595. Robert Herrn. XXXV 170, 673-686 = Ausgew. Aufsätze 312ff.; Mehler 

184. Zum floplitenlauf: D e E i d d e r BuU. hell. Mnaseae Patarensis frg. Bonn 1^6. S us em_i n i 

XXI211ff. Gardiner Athletics ofthe ane. world Gesch. d. griech. Literatur in der Alexanarmer- 

1930, 140ff. Wenige Olympiaden später errang zeit I 679-680. 

ein Sohn des M., Kratisthenes (s. Honig mann Von den beiden hterarwhen pistungra ^ 
0 . Bd. XI S. 1659) bei den olympischen Spielen M. wird vorwiegend diejemge Buch^p^ziü^ 

einen Sieg im Wagenrennen (Paus. VI 18, 1), in welcher in geographis^er “J' 

den er ebenfalls durch ein Bildwerk des Pytha- then und ^v/Mota gehandelt ist Titel der ein 
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zelnen Teile sind: 1. EvQmittj (frg. 1 . 2. 11. 14. 
16) bezw. stEQt EiiQcharjg (7. 17. 25 b) bzw. 
EvQmmaxä (12. 15), von denen Buch 1, 3 und 
8 (frg. 19?) angeführt werden. 2. ntQi ’Aoiag 
(frg. 26. 32) — namentlich angeführt Buch 1 
und 2. 3. jieqI Aißirjg — gleichfalls aus meh¬ 
reren Büchern bestehend (frg. 40). Daneben er¬ 
scheint der Titel iieQbiXavs im Singular (frg. 6 . 
43), der das Ganze bezeichnen dürfte, sowie im 

'Pltirfll vnn danan dac Q 'RnAVt 
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Zur Kyrenesage (frg. 39) vgl. XII 153. Das 
durch Joseph, e. Apion. II 112ff. überlieferte 
Fragment gibt — gleichviel wie es sich mit 
dem Eselskult der Juden verhält — beglaubigte 
Tradition (vgl. Bickermann Monatschr,”f. 
Gesch. d. Judentums LXXI 1927, 261£f.). Die 
Einwände Jacobys (Arch. f. Eel. XXV 1927, 
281) sind nur z. T. berechtigt; es mag sein, 
daß die Annahme des Eselskultes bei den Juden 


null IC, «inie iui uuu uie Annaume ues aseisaurtes Der tten Juden 
Plural itegiriyi^aets, von denen das 3. Buch zitiert 10 zusammenhängt mit der Konstruktion der Ver- 
wird (frst. 13). so daß vielleicht iedes Bncb die vnn Tndrm wnd XiwvrrtfAwn /vTJwl w "VTTT 


wird (frg. l3), so daß vielleicht jedes Buch die 
gtenirjfriaig einer Landschaft umfaßt und alle 
zusammen — nach Erdteilen gegliedert — den 
neglnXovi darstellen. Bei der Beurteilung dieses 
Werkes muß gegenüber der bisherigen Kritik, 
die den M. wegen seiner rationalistisch euheme- 
ristischen Ausdeutungen sehr niedrig einzusehätzen 
pflegt, ein grundsätzlicher Unterschied betont 
werden; das von M. gebotene Material ist zwar 


„civ.™. uu« TU., lu. gcuuuciic uiauiiiai 131, iwor marsyas ^r zoj znrucKgent Dzw. eine aem Jrüere- 
mit der Freude alexandrinischer Gelehrter ent-20kydes (21) und Dionysodoros (25) verwandte 

locrAnon Onollon anf-nAmmAVa aIvaw aavthvai^ __rr*!« 4 . % 


— —- —» uaAW «AWA AA vaiUWA UAWAVU «Ad fd 

mischung von Juden und Ägyptern (vgl. o. XIV 
1065fl'.); dann ist aber diese Annahme weit ver¬ 
breitet worden und die Idumäer haben sie ebenso 
aufgenommen, wie die Seleukiden. 

Entsprechend der durch das Parallelmaterial 
gegebenen Beglaubigung der Angaben des M. 
ist uns bezeug, daß M. auf gute Quellen wie 
Pherekydes (frg. 19), den Lyder Xanthos (32), 
Marsyas (? 25) zurückgeht bzw. eine dem Phere- 

1r«r<lA» /01\ mm 4 Th:^___4_ /At\ ___ Sj.. 


legenen Quellen entnommen, aber soweit eine 
Kontrolle möglich ist, läßt sich für die von ihm 
vorgelegten Erzählungen, die den Spott eines 
Welcher und Preller u. a. m. hervo^mfen 
haben, ein günstiges Urteil insofern fällen, als 
wir sie durch Parallelüberlieferungen stützen 
können, so daß von Erfindungen des M. nicht 
gesprochen werden kann. Mit frg. 2, wo Athena 
initla als Tochter des Poseidon und der Okeanos- 


Tradition vertritt. Die Zitierung des Asarubas 
bei Plinius XXXVII 37 hat Bücheier Bhein. 
Mus. XL 306ff. auf M. zurückgefnhrt. Ferner 
hat die moderne Forschung festgestellt, daß M. 
in 28 (Dardanus) auf Hellanikus (s. o. IV S. 2173; 
Jacoby F. Gr. Hist. I 440), in 32 (Ganymed) 
auf Phanokles (s. o. VII 741) letzten Endes 
fußt. Umgekehrt wird denn auch M. von ernst 
zu nehmenden Gelehrten wie Didymos bezüglich 


“CO jccociucu uiiu uci uucnuus- zu neumenaen weiennen wie JJiaymos bezOglicn 
tochter Aoeoflpj; bezeichnet wird, Tgl. Cic. nat. 30 der Scheidung von echten und unechten Nereiden 
deor. III 59: auarta rAtbennl Tnm nn.in o/ Hn- /OKk. „..-i, j__i_ __, 
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deor. III 59: qtiarta (Athena) Iopb nata et 
ryphe, Oceani filia, quam Areadte Koglav no- 
niinant et quadrigarum invmtrieem ferunt (vgl. 
auch Clemens, protrept. 21, 1 St.), frg. 6 handelt 
von den Fischen im Kleitorbach, welche Laute 
von sich geben; Pausan. VIII 21, 2 kennt die¬ 
selbe Geschichte von den Fischen im Agoanios, 
in welchen der Kleitor mündet. Die Behauptung, 
daß die Stymphaliden von einem Heros Stym- 
phalos und einer Frau ,Vogel* stammen (frg. 8 ) 
wird von Gruppe Suppl.-Bd. III 1041 mit 
Hilfe von Paus. VIII 22, 7 erläutert, frg. 9, 
wonach Herakles im Kriege gegen Augias von 
den Molioniden gefangen ivurde, ihnen aber 
entfioh und bei Kleonai einen Hinterhalt stellte, 
wird durch das von B. Schweitzer Herakles 
109 gesammelte Material, wo allerdings M. nicht 
angeführt ist, gestützt. In frg. 10 vertritt M. 


(25 b; vgl. auch den oben zitierten Papyrus), 
oder Lysimachos (15) vgl. o. XJV 33, von Athe- 
naios (mehrfach) und dem Judengegner Apion 
zitiert. Josephus betrachtet ihn als beachtliche 
Persönlichkeit (Arch. I 94; c. Ap. I 216). Es 
ist allerdings richtig, daß auf M. das Wort des Pau- 
sanias X 6 , 3 von den Männern paßt, welche 
alles in genealogische Stammbäume einfügen 
wollen {yevsaXoyelv rd sidvra l&eXovteg-, vgl. frg. 

40 7. 8 . 12. 17. 18. 19. 21. 22. 26. 28. 33. 36), 
aber in dieser Beziehung spiegelt M. nnr die 
Tendenzen seiner Zeit wider, und es ist uns un¬ 
benommen, das Material des M. zu verwerten, 
ohne seine rationalistischen Ausdeutungen mit¬ 
zumachen, die aber auch ihrerseits als Ausdruck 
der wissenschaftlichen Bestrebungen der Zeit 
bedeutungsvoll sind. 

Ein ähnliches Urteil ist über das zweite Werk 


, p\ lam auiiucues urteil isü uoer Qas Zweite werk 

die communis opmi^ Die kulthche Verbindung zu fällen, welches wohl den Titel aegl xdriogcbv 

uTmTVooRrn^A 1 Sappl-50 (frg. 47) führt; auf diesen führt auch die stark 

^ beglaubigt daher frg. 11. Zu verdorbene Stelle im Arv vxrAfTArwan dvA 


Bd. III S. 1098) und beglaubigt daher frg. 11 . Zu 
Glaukos als Besitedler von Syme (frg. 12 ) vgl. o. 
Bd. VHS. 1411. Zu frg. 17 (Praiidiken) vgl. Paus. 
III 22, 2 und IX 33, 8 . Die Bezeichnung des 
Dionysos als negixiörtog (frg. 18) erläutert Prel- 
ler-Eobert, Griech. Myth. 661 und 715 Anm. 
8 . Ebendort 491 Anm l zu frg. 25 a. Zur 
Gleichsetzung des Kronos mit Zamolxiu, wie sie 
frg. 2 :t für die Geten behauptet wird, vgl s o 


verdorbene Stelle im Pap. Oiy., wogegen die 
Zitierung iv tj) tcöy AeXipixäiv xsqa/iäir cwaymyfj 
nur einen speziellen Abschnitt im Auge haben 
und keinen Titel darstellen dürfte. Gerade auch 
hier iMsen die Fragmente den hohen Wert des 
Materials erkennen, bei dessen Vorlage sich M. 
anscheinend auf Ion (frg. 50) und Dionysios von 
Chalkis (frg. 49) berufen hat, während auch 
dieses Werk seinerseits in einer so gelehrten 


YT onm T\- .. “''“““C«'-" «S«. 3. U. lueses werk seinerseits in einer so gelehrten 

961 ^ we dem Oiy. Pap. XIII 1611 

36) erklärt sich aus den I A 1542 angeführten zitiert wirj ^ ^ rT . — ... i 


Öd) erklärt sich aus den I A 1542 angeführten 
Paralleltheorien. Die in 24 behauptete Identität 
von Delphem und Hyperhoreem ist in dem del- 
pluschen Glauben (s. o. IX 261) wohl begründet. 
Das bei den Semiten bestehende Verbot, Fische 
zu essen (frg. 32) ist nicht allein durch litera¬ 
rische Zeugnisse (s. o. IV 2241 und IX 845) 
sondern auch inschriftlich (Syll.s 997 ) bezeugt! 


zitiert wird. [Laqneur.] 

7) (Skeptischer?) Arzt der methodischen 
Schule, lebte unter Nero; wo, ist unbekannt. Seine 
Zugehörigkeit zur methodischen Richtung geht 
aus [Gal.] XIV 684 und den bei Soranos (Gynai- 
keia) und Caelius Aurelianus erhaltenen Bruch¬ 
stücken hervor. Die letzten behandeln ätiologische 
Fragen und suchen ihrer mit den beiden Grund- 
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begriffen der methodischen Lehre, der aziyvmaig Mnasidamos, Hieromnemon von Opus uni 

(strietura) und Xvaig (soltUio), Herr zu werden. 337—335 v. Chr. Pomtow in Syll.s nr. 250 G 

Speziell beschäftigen sie sich mit der Erklärung Z. 1 , sowie 251 H Z. 23, und vidieicht auch 

der Lethargie (Cael. Aurel. Ac. morb. II 6 , 24), 261 IK Z. 9; vgl. Tafel 444f. [Oldfather.l 

des Wahnsinns (morb. chr. I 5,153), der Paralyse Mnasidikos, Sohn des Athanodoros ans Or- 

(n 1, 16) und des Katarrhs (11 7, 97). Mit den chomenos, nahm am Perserzug Alexanders im 

gleichen Begriffen versucht M., daneben an An- Bundesgenossenkontingent seiner Heimat teil (IG 

schauungen des HerophUos anknüpfend, die Lö- VII 8206). (B e r v e Alexanderreich U nr. 532). 

sung gynäkologischer Probleme, so die nach dem _ _ [Berve.] 

Wesen der Menstruation und ihrer medizinischen 10 Mnasigeiton s. Mnesigeiton. 

Bedentnag (^ran. CMG IV S. 17, 28 und he- Mnasikles aus Kreta, war im J. 323 ein 

sonders wichtig 19, lOff.). Überall ist trotz der kriegserfahrener Offizier im Söldnerheer des Thi- 
Abhäi^igkeit von der methodischen Lehre eine bron (Diod. XVIH 20, 1; vgl. 21, 5), gehörte 
verhäUnismäßig selbständige, nnschematische also wahrscheinlich schon dem Heer des lütrpalos 
Deakweise erkennbar. Weitgehende Verwendung an, als dieser (324/23) von Asien nach Tainaron 

fand ein von M. erfundenes Pflaster, das von fast und weiter von dort nach Kreta zog (Berve 

allen Ärzten nach ihm für die verschiedensten Aleianderreich II nr. 533). [Berve.] 


Krankheiten empfohlen wird: Soran. a. 0. S. 117, 
27; CaeL Aur. Ac. morb. 11 29,153; Gal. XIII 962 
(dazu vgl. a. 0. 392, 445 sowie Orib. Synops. m 
56 CMG VI 3 S. 88 , 12 und die von Raeder an- 
g^ebenen Parallelstellen aus Paulus Aegin. u. a.); 
Orib. a. 0. IX 4. 8 . Ad Eunap. IV 44 (alles mit 
ParaUelsteUen), Alexander von TraUes ed. Pusch¬ 
mann II 106 (Anm.!), 196. Wahrscheinlich ist M. 
mit dem bei Euseb. iftaep. ev. XIV 6 ,5 genannten 
Skeptiker gleiehzusetzen, der die Akademiker, ins¬ 
besondere Arkesilaos, gegen die Angriffe des Ainesi- 
demos verteidigt hat. Dazu vgl. Goedeckemeyer 
Gesch. des Griech. Skeptizismus 237,7 undDeich- 
gräber Griech. Empirikerschule 266, 2. M. würde 
damit zu dmtiuuigen Ärzten gehören, deren Stel¬ 
lung zur Skepsis Sextus Empiricus Hypotyp I 
236ff. diskutiert. IDeichgräber.] 


Mnasilaos, Sohn des Eudamidas aus Amphissa, 
Proxenos von Lusoi in Arkadien. IG V 2, 394. 

20 Wohl derselbe erscheint als Zeuge auf Inschrif¬ 
ten zu Delphoi im J. 200—199. GDI 2116. 
Syll.2 845. [Oldfather.] 

Mnasilas, sonst unbekannter Philosoph, in 
Pap. Herculan. 1013 erwähnt. CrOnert Kolotes 
und Menedemos (Lpz. 1906) 183. fW. Kroll.] 
Mnasilochos. 1) Einer der Vierhundert, war 
Archon in Athen in den beiden ersten Monaten 
des J. 411/10, IG P 298. Aristot. ’A». noX. XXXI I 
1. Im J. 404 einer der Dreißigmänner, Xen. 

30hell. II 3, 2; vgl. Kirchner Prosopogr. Att. 
10324 und Add. [Kirchner.] 

2) Akamanischer Politiker, läßt sich von An- 
tiochos III. bestechen und sucht zu bewirken, daß 
sich die Akamanen auf des Königs Seite schlagen. 


8 ) Wird von Varro r. r. I 1, 9 als einer Im Frieden mit Antiochos wird seine Auslieferung 

der griechischen Autoren über Landwirtschaft gefordert. Liv. XXXVI 11, 8 . 12, 4. XXXVIII 

genannt, deren Heimat im engeren Sinne von 38, 18. Polyb. XXI 17, 7. 43, 11. Der Name ist 

ihm nicht festgestellt werden konnte. Dagegen bei Livius durchweg verderbt. [W. Kroll.] 
nennt ihn Culumella 11,9 einen Milesier. Seine Mnasinos, Sohn des Polydeukes und der 
Zeit bestimmt sich durch Columella XII 4; wow 40 Phoibe, einer der Lenkippiden. Zusammen mit 
et Mago Carthaginiensis et Hamilear, quos dem Anaxis, Sohn des Kastor und der Leukippide 

teeuti videntur Qraeeae gentis non obacuri scrip- Hilaeira, bildet ec ein zweites Dioskurenpaar, eine 

tores Mnaseas atque Paxanus. Da die griechische Wiederholung der Dioskuren; vgl. 0 . Bd. V S. 1113. 

Übersetzung des Mago, welche von den beiden Die beiden waren als Reiter dargestellt am amy- 

Griechen verwandt ist, i. J. 88 v. Chr. herge- kläischen Thron (Paus. III 18, 13). Vielleicht 

stellt wurde (s. 0 . Bd. XIV S. 506!f.), fällt M. bildeten sie mit Nikostratos und Megapenthes, 

später und darf also nicht mit Nr. 1 gleich- welche von Pausanias neben ihnen erwähnt wer- 

gesetzt werden. [Laqneur.] den, eine Gruppe. Ob man eine Verfolgungsszene 

Aus Colnm. XII 4 ergibt sich, daß er auch (Brunn Eh. Mus. V 330) oder einen Wettlauf 

die Kochkunst berücksichtigt hat; s. 0 . Bd. XI 50 (Robert o. Bd. HI S. 131) darin zu erkennen hat, 
S. 932. Suse mihi I 844. [W. Kroll.] ist nicht auszumachen; vgl. Hit zig-Blümn er 

Mnasiades, Bildhauer. Signatur von Paphos, z. St. Holzstatuen dieser Diosknrensöhne im Tem- 

aus dem Heiligtum der Aphrodite, Statue eines pel ihrer Väter in Argos werden von Paus. II 

(Strategen und) Archiereus, von der Stadt Pa- 22, 5 erwähnt. Auch im Anakeion zu Athen 

phos aufgestellt. Von der Signatur nur der Name (Paus. I 18, 1) werden ihre Knltbilder aufgestellt 

erhalten, Ethnikon und Vatername waren offenbar gewesen sein; vgl. Robert Die griech. Heldens, 

nicht angegeben. Wohl noch hellenistisch. Gard- 315. [van der Kolf.] 

ner, Hogarth, James Joum. hell. stnd. IX Mnasippos, Spartiate, Nauarch des J. 373/2 
9, 240 nr. 9. [G. Lippold.] (B e 1 0 c h GG II 2, 281), wurde nach einem im vor- 

Mnasias, Bildhauer. Signatur von der Afao- 60 ausgehenden Jahr erfolgten unzureichenden Vor- 
polis von Athen. Basis aus eleusinischem Stein stoß unter Alkidas (Diod. XV 46, 2) im Sommer 

mit Weihung des Pyrrhos, Sohnes des Neokleides, 373 mit einer starken Flotte gegen Kerkyra ge- 

an Athena Polias. Wohl erst Kaiserzeit. Der schickt (Xen. hell. VI 2, 3. Diod. XV 47, 1). 

Künstler signiert nur mit dem Namen, dessen Sparta, das durch den Frieden von 374 schwer 

Form nicht gegen athenische Herkunft spricht geschädigt war, leitete damit den durch Timo- 

(vgl. Kirchner Pros. Att. 10234). IG II 1439. theos’ Vorgehen auf Zalqmthos wieder ausgebro- 

Overbeck Schriftqnellen 2255. Löwy IGB 260. ebenen Krieg stark offensiv ein (Ehrenberg 

[G. Lippold.] u. Bd. IIIA S. 1409, 24ff.). M., der sechzig von 
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Mitgliedern des peloponnesischen Bandes and eScoxe M. aagaStdovteo cl leQot zoTs imxazaoza- 

korinthischenKolonien gestellteSchifre(vgLKahr- ^ivzois, 29 tv Se zäi nofin&i Aytloxat M.; vgl. 

s t e d t Gr. Staatsr. I 31) befehligte sowie außer 53/54. 85 toS yefevrj^ivov siozl zäi xgavcu dydX- 

einer, wie es scheint (Ken. hell. VI2,18), geringen /tazos [der Hagna] r&v isit/^iksiay ix^to} M. ecog 

Zahl von Lakedaimoniem eine Söldnertrnppe von Sv Cei, 86 — 88 nsw. M. war offenbar ein sehr 

1500 Mann führte, blockierte Kerkvra zn Wasser reicher and angesehener Mann, der das erbliche 

and za Lande, verwüstete das reiche Gebiet and Friestertam des Hierophanten der Mjsteriengott- 

erreichte, daß in der Stadt Hungersnot aasbrach, heiten lange Zeit bekleidet hatte und nun bei 

Daß ein attisches Hilfskorps nnter Stesikles sich der Neuordnung der Weihen und ihrer Umwand- 

nachts in die Stadt dorchschlag, hat M. nicht 10 lang in einen staatlichen Gottesdienst manche 
verhindert, vielleicht absichtlich, denn die mili- Vor- und Ehrenrechte erhielt. Mit Recht betont 

tärische Stärkung des Feindes bedeutete zugleich L. Ziehen Arch. f. Rel. XXIV 1926, 44, daß 

eine Vermehrung der Esser. Zahlreiche Über- M. nach den Bestimmungen der Inschrift beson- 

läufer wies er deshalb zurück, und sie gingen dere Beziehung zur Hagna hatte, die offenbar im 

vor den Mauern zugrunde. M. konnte hoffen, Mittelpunkt der Mysterien von Andania stand. 

Kerkyra bald zu erobern. Die Nachricht von S. auch Hiller v. Gaertringen (u. Latter- 

dieser Situation führte in Athen zum Sturze des mann) Hira und Andania (71. Berl.Winkelmanns- 

Timotheos, und im Frühjahr 372 ging Iphikrates progr. 1911) 7f. und die in der Syllo^ ange- 

zur Entsetzung von Kerkyra in See. Aber schon führte Literatur. ^em.] 

vorher hatte sich hier die Lage entscheidend ge- 20 2) Angesehener und wohlhabender Gntsbe- 

wandelt. Seines Sieges sicher, zahlte M. einem sitzer in Leontinoi, Zeuge im Verresprozeß 684 
Teil der Söldner den Lohn nicht aus und entließ = 60 (Cic. Verr. III109). [Münzer.] 

viele, obwohl er Geld genug gehabt haben soll. Mnasitheos. 1) Ein auch in Athen bekannter 
Die Folge war, daß in der Truppe große Unzu- Sänger aus Opus, der von Aristoteles (Poet. 26) 

friedenheit um sich griff und die Disziplin sich leise getadelt wird wegen der überaus lebhaften 

völlig lockerte. Die Kerkyräer erkannten das, Art seiner Vorführung. Da Aristoteles von ihm 

und es kam zu einer Schlacht, in der die Lake- als von einem Toten spricht (&to(«()) ist seine 

daimonier besiegt wurden und M. selbst fiel. wohl um die Mitte des 4. Jhdts. zu setzen. 

Sein Epistolens Hypermenes (hier i}itazoi.m(p6Qos weil die Poetik bekanntlich nach den Politiken 

genannt), der von der bevorstehenden Ankunft 30 abgefaßt wurde, und diese sind wohl zwischen 
des Iphikrates hörte, brachte noch einen einiger- 336 und 332 entstanden, [Oldfather.] 

maßen geordneten Rückzug auf die Flotte zu- 2) Aus Sikyon, Maler. Erwähnt von Plin. 
stände, mußte aber Verwundete und Vorräte zu- n. h. XXXV 146 im alphabetischen Verzeichnis 

rücklassen (Xen. hell. VI 2, 3-26. Diod. XV 47). der Maler ,dritten Rangs*. Der Name kommt 

Die von Sparta angestrebte Hilfe des Dionysios in Sikyon als einer der Genossen des Arat vor 

von Syrakus kam zu spät (Xen. hell. VL 2, 33. (Plut. Arat 7); die von Brunn vermutete Iden- 

Diod. XV 47, 7). tität ist nicht zu beweisen, doch mag M. in die 

Der Mißerfolg der Lakedaimonier ging in Zeit des Arat, ans der eine Reihe von Malern ge- 

erster Linie offensichtlich auf Rechnung des M., nannt wird (vgl. u. Bd. II A S. 2548f.), gehören, 
aber er bestätigte auch die allgemeine Tatsache, 40 Brunn Gesch. d. gr. Künstler II 292. Over- 
daß Sparta nie über Sec Krieg führen konnte. beck Schriftquellen 2108. A. Reinach Rec. 
Darüber hinaus lehrt die Schilderung der Einzel- Milliet I 396 nr. 527. Skalet Ancient Sicyon 

Vorgänge bei Xen. hell. VI 2,18ff. beispielhaft, daß 201 nr. 214. Pfuhl Malerei und Zeichnung 

sich Spartas staatlich - militärische Entwicklung in 813/14. Thieme-Becker A. L. BUd. K. XXIV 
einer wachsenden Krisis befand. Es wird u. a. 599. [G. Lippold.] 

berichtet, daß M. die Offiziere der Söldnertrup- 8 ) s. Mnesitheos. 

pen, die keinen Sold bekommen hatten und des- Mnasitimos. 1) Sohn und Schüler des Aristo- 
halb nicht in den Kampf wollten, mit Stock oder nidas, wird von Plin. n. h. XXXV 146 in der 

Lanze geschlagen hat. In den lakedaimonischen Liste der Maler dritten Rangs genannt. Mit diesem 
Heeren nahmen die Soldtruppen damals überhand, 50 M. hat L. Ross Rh. Mus. IV 180 den Bildhauer 
und die wenigen Spartiaten, die im allgemeinen M., Sohn des Aristo{nidas) identifiziert, der auf 

noch mit ins Feld zogen, trugen durch ihr schroffes der Akropolis von landos zusammen mit Poly- 

und egoistisches Verhalten dazu bei, Disziplin kies, Sohn des Po(lykles) eine Statue des Asty- 

und Kampfgeist der Truppen zu zersetzen. krates, Sohnes des Astykrates signiert hat (IG 

E. V. Stern Gesch. d. spartan. u. theban. XII 1, 855. LöwyIGB197). Dieser Astykrates 

Hegemonie 103ff. 114f. Ed. Meyer G. d. A. V erscheint auf einer Inschrift von Tenos, die zwi- 

401ff. Beloch GG III 1, 158f. sehen 200 und 166 (näher an letzterem Zeitpunkt) 

[Victor Ehrenberg.] gehört, als rhodischer Grammatens, Graindor 

Mnasistratos, 1) Ein Hierophant, der auf einer Musäe Beige 14, 23. Der Mitarbeiter Polykies 

argivischen Inschrift wohl aus dem J. 94 v. Chr. 60 (s. d.) ist nicht sicher zu identifizieren. Der bei 
(SyU. II3 735) erwähnt wird: d ycvö- Plin. n. h. XXXIV 140 genannte Bildhauer Aristo- 

l^svog zäi noUi räv Meaoaviwv avtyQagtri xaza tö nidas kann mit dem Vater, ebensogut mit dem 

yiäqpiofia zätv äQxörrmv xcü ovriSeoav, fiavrtvo/ji- Sohn des M. identisch sein (vgl. o. Bd. II S. 960 

vov MvaaiatQätov tov leQc(pavza negi täs &volas und Suppl.-Bd. III S. 159). Ob, wie Brunn und 

xai Twv fivozrjeLanr. Er ist sicher derselbe, dessen Klein vermuten, M-, Sohn des Teleson (Nr. 2) 

Name in der großen Mysterieninschrift von An- verwandt ist, bleibt zweifelhaft. Als Heimat ist 

dania aus dem J. 92/91 mehrfach erscheint, Syll. Rhodos wahrscheinlich. Brunn Gesch. d. griech. 

736, 12 TOV &e xäfixzQav xal ta ßißUa S Künstler I 464. Overbeck Schriftquellen 
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2026/7. Klein Gesch. d. griech. Kunst III 220ff. Dagegen ist sie reines Abstraktum auf dem 
Hiller v. Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 828, 47. HomerreUef des Archelaos von Priene (Brit Mus., 

Pfuhl Malerei u. Zeichnung 818. Thieme- abgebUdet z. B. Springer-Wolters Kunst des 
j I B e c k e r A. L. Bild. K. XXIV 599. Altertums 433 und im 63. Berl, Winckelmanns- 

2) und 8) Sohn des Teleson, rhodische Bild- progr.), wo die M. neben Physis, Arete, Pistis 

haner. Wahrscheinlich sind zwei Meister zu schei- und Sophia die Eigenschaften personifiziert, die 

den: Der ältere hat schon Ende des 3. Jhdts. ge- einen großen Dichter, einen Homeros, machen 

arbeitet: Signaturen von der Akropolis von Lindos, (M., ,die mit dem naiven Mädchenkopf*, Robert 

Statuen von Athenapriestem: 1. des Onomastos, Hermeneutik 67). 

Sohnes des Polyaratos (IG XII 1, 808; LöwylO 1. Ein von Bergk dem Terpander zuge- 
I IGB 182). 2. (jünger) des Kallibates, Sohnes schriebenes Gedicht nennt statt der Mnemosyne 

des Euphrantidas, gemeinsame Arbeit von M. und die M. als Mutter der Musen, PLG III< 3, 1. 
seinem Sohn Teleson (s. d.), zusammen aafgesteUt Desgleichen nennt ein Dichter, Athenaios, die 
i mit einer von Pbyles (s. d.) signierten Statue (IG M. als Musenmntter, Anth. Pal. IX 496 = Diog. 

I XII 1, 825a. IGB 181). 3. Eine weitere ge- Laert. VI 1, 8 (in Platons Euthyd. 275 d bietet 

I meinsame Signatur von M. und Teleson erwähnt cod. Bodl. ebenfalls die M. statt der Mnemosyne). 

I Hiller v. Gaertringen o. Suppl.-Bd. V 2. Neben der Lethe, ,dem Vergessen*, erwähnt 

ä S. 828, 51. 4. Unsicher scheint die Zuteilung in Anth. Pal. X 67 fiir in e^ots teüs 

1 bei einer Signatar von der Akropolis von Lindos, äya&ois, ^ 6' inl Xevyaiiots)- 

! wieder von einer Priesterstatue (IG XII 1, 824. 20 3. Mutter des ,Henne8* in dem Zauberhymnus, 

? IGB 183). — Sicher von einem jüngeren M., gewiß Pap. Lond; 46,415 (=Preisendanz Pap. mag. I 

i Enkel des älteren, stammt eine Signatur von 194), wo die Vorstellung von Thoth, zugleich 

i Rhodos, von der Statue des Pentathlon-Siegers Mondgott und ^o/zvij/uoroy^qzo; der Götter, dent- 

y Aristolas, die gemeinsam aafgesteUt war mit lieh hervortritt (Z. 402 xvxXe 406 wie- 

I einer der Schrift nach ungeRlhr gleichzeitigen, von derum i^Xtov S<p&aX/ii, dann 414 /mxclq, 

1 Theon von Antiochia (s. d.) signierten: zweite Mv^fir]s teXealqiQovog vlh /jiytars). Damit ist zu- 

‘ Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. (IG XII 1, 73 b. sammenzusteUen Stob. ecl. I 49, 44 (,Kore Kos- 

f IGB 184). Vgl. auch zu M. Nr. 1. Brann Gesch. mou*), wo der Gott — vor der Erschaffung der 

? d. griech. Künstler I 463. Overbeck Schrift- Menschen — die anderen Gottheiten auffordert, 

quellen 2029/30. Hiller v. Gaertringen 30 sich an der Schöpfung zu beteiligen, und die 
Arch. Jahrb. IX 33. 38. o. Suppl.-Bd. V S. 828. Mondgöttin erklärt, schon Phobos, Sige, Hypnos 

Klein Gesch. d. griechischen Kunst III 221. und M. als ihre Endet in die Welt gesetzt zu 

H. Thiersch Nach. Gött. Ges. 1931, 353. bA\>en {xcU rijv/iiXXovoav avzolg {nyavcoqielij iaea- 

( [G. Läppold.] ^at Mv^iirjv, wie Meineke die Stelle besserte). 

Mnason, unbekannter Abkunft, Tyrann von Auch hier wird man die M. als Tochter der Se- 

Elateia in Phokis, lebte zur Zeit Alexanders, da er lene ohne Hinzunahme des äg 3 rptischen Thoth 

I nach Timaios (frg. 67 = FHGI I 207) Schüler nicht erklären können. 

I des Aristoteles war. Dem Maler Aristeides von 4. In der alten boiotischen Stadt Askra, 

Theben (Berve Aleianderreich H nr. 119) welche der Sage nach die Aloaden gegründet 

’ kaufte er sein Gemälde einer Perserschlacht, das 40 hatten, wurde M. neben Melete und Aoide ver¬ 
einen der drei großen Entscheidungskämpfe zwi- ehrt, ein alter, ,von den Aloaden gegründeter* 

sehen Alexander und Dareios darsteUte, ab, indem dreigliedriger Musenverein, Paus. IX 29, 2 (der 

er ihm angeblich für jede der dargestellten Figu- diese Musen den ,pierischen* zeitlich vorangehen 

ren zehn Minen zahlte (Plin. n. h. XXXVI 39. läßt). [S. Eitrem.] 

99). Anekdoten von ihm bei Athen. VI 264 d. Mvtj/ieiov axgov. Ein von Ptolem. IV 7, 2 
272 b und Aelian. var. hist. III 19 (Berve Alex- (p. 755 ed. Müller) für Aethiopia infra Aegyptum 

anderreich II nr. 584). [Berve.] genanntes Vorgebirge am Westufer des Roten 

Mnaster (Afvaor^e), Monatsname in Messe- Meeres unter 65° 30'. 21° 30'. Seine Lage ist 

nien IG V 1, 1447. Meist er SGDI 4650. Athen. nicht gesichert. Es war offenbar ein Ausläufer 

Mitt. XVI 1891, 352f. Hesyeb. s. livaazM' Ttöv 50 des ’lowv ogog (65° 30'. 21° 20'). Man deutete es 
firjväiv ovtm xcdeitat tig. Auf der vorliegenden In- ur^rünglich als Vorgebirge der ,Gräber* (Pauly 

Schrift benützen die Messenier noch ihre eigenen R.B. V) und setzte es dem Cap Calmez gleich, 

Monatsnamen, während sie später die Monate der wo sich eine Menge kleiner Steinhügel gefunden 

Achäer angenommen haben. Die Inschrift ist da- hatte, die von den Eingeborenen für Grabmäler 

her Wohl vor 191 v. Chr. zu setzen, wo nach Liv. von Schiffbrüchigen erklärt wurden. Vivien de 

XXXVI 31, 9 die Messenier mit den Achäern ein St. Martin (Le nord de TAfrique 263. 317) 

Bündnis schließen mußten. [Sontheimer.] denkt an das Cap d'Elbea, nördlich vom Cap Cal- 

Mnasyiion, nicht identifizierter Ort (gtog/ov) mez gelegen, während er dieses mit der "Aonig 
auf Rhodos, in der Nähe von Lindos (Strab. XIV Sxqu (s. d.) identifiziert. Der Ptolemaioseditor 
655). [Zschietzschmann.] 60 C. Müller (p. 755) ist seiner Auffassung bei- 

Mneia s. Mnemosyne. getreten: Magnum promunturium nunc Elba (22° 

Mneme {MvrffiTj), ,die Erinnerung* = Mvtjiio- lat.) vocatur. Subiacet Moamaa portus. In der 

ovrt). Als Personifikation des abstrakten Begriffes Darstellung des Ptolemaios erscheint das M. S. 

tritt sie in die Reihe der übrigen Vergöttlichungen als dritte Örtlichkeit in dem Abschnitt Aethiopia 

menschlicher Kräfte bei den Griechen und hat infra Aegyptum: Meza zö B6(tov Sxgov, S ttgtjxat, 

gewissermaßen der Mnemosyne Konkurrenz ge- ügioviozov ögog, Xe^oivriaog, M. S. Das BdCiov 

macht, in Boiotien es zu eigentlichem Kultus Sxqov wiederum wird als letzter, also südlichster 

t gebracht (u. 4). geographischer Punkt innerhalb der ptolemä- 
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ischen Daistellung der Aegjpti via maritima ge¬ 
nannt, unmittelbar benachbart dem IlevTsddfirv- 
i.av Sgos und BeQtvlxt] (689 Müll.). Von den süd¬ 
lich des M. &. genannten Örtlichkeiten erscheint 
bei Ftolemaios als nächste bedeutende nroXeftats 
6riQ&v (p. 756), von Strabon (XVI 4, 7 p. 770) 
als ^ llToie/xati sißog rfj ^^qi} t&v iXeqidvjcay, 
von Plinius (n. h. VI 171) als Plolemaia a Phi- 
ladelpho eondita ad venatua ekphaniorum, ob id 
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womit in Verbindung zu bringen ist Plin. n. h. 
VI 168: Ad Myoshormon, ubi fom est Ainos. 

Jedenfalls führen uns für die Ansetzung von 
M. ä. auch die Konjekturen in die Nachbarschaft 
Berenikes. Es ist beachtenswert, daß nach dem 
Boteiro des loan de Castro einige Bogenminuten 
südlich des Caps d'Elbea ein Cap Moamaa (s. 
den Art. Moamaa portns) lag, in dem der Her¬ 
ausgeber Cavoalbo (1833, 189. 304) die Ablei- 


Epitheras cognominata bezeichnet (s. den Art. 10 tung aus dem antiken Namen erkennen will (se- 

V 4* 1 a Tn a T o\ TT.in Trawivl V^aIawiataa Iaw 4.An4>.,« 


Ptolemals). Ein Vergleich des Ftolemaios mit 
der bedeutend ausführlicheren plinianischen Dar¬ 
stellung und der auf Artemidor znrückgehenden 
Beschreibung Strabons läßt erkennen, daß M ä. 
näher an Berenike als an Ftolemais Epitheras 
heran gelegen hat. Es handelt sich hier um das 
Berenike, das seinen Namen nach der Mutter des 
Königs Ftolemaios Fhiladelphos erhielt (s. den 
Art. Berenike), das Plinius (n. h. VI 168) als 


Ion tonte apparence la dOnomination ancienne). 
So dürfte wohl für die Ansetzung von M. ä. die 
Wahl bleiben zwischen diesem Cap Moamaa oder 
dem etwas nördlich davon gel^nen Cap d'Elbea, 
das mit dem von Mela als promuntunwn Mae- 
norenon bezeichneten Vorgebirge identisch sein 
konnte. [Treidler.] 

Mnemon (Mv^pcov). 1) M. eigentlich Nom. ap- 
pellat., dann övopa küqiov (s. n.) eines Griechen der 


oppidum matris Philadelphi nomine bezeichnet, 20 troischen Sage. Er gehOrt zu den vier Personen. 

_J i._ a_ VTwl- . __ _ 1. 1 T-» • .«• • m • 


und in dessen Nähe er auch den mons Pente- 
daetylos anführt (VI169). Bei Ftolemaios selbst 
sind zwischen M. S. und JlxoXefuäs ^q&v viel 
mehr Stationen aufgezählt als zwischen M. ä. und 
BtQsylxt] (p. 689. 755—756). 

Die Eigenart des Namens M. ä. und die Tat¬ 
sache, daß dieser Name in anderen, nicht von 
Ftolemaios herrührenden Schilderungen der West¬ 
küste des Boten Meeres nicht wieder zu finden 


die nach Lykophr. 232f. mit Schol. und Tzetz., 
BO verschieden ihr Schicksal auch sonst ist, doch 
sämtlich fast gleichzeitig auf der Insel Tenedos 
durch Achill den Tod erleiden; über die drei 
ersten s. auch Baus. X 14, If. Diodor. V 83. 
Apollod. epit. III 26. Flut, quaest. Gr. 28; 
Konon. 28. König Kyknos von Kolonai in der 
Troas hat, betört durch die Verdächtigungen 
seiner zweiten Gattin Philonome, die eigenen 


ist, läßt es denkbar erscheinen, daß man in ihm 30 Kinder erster Ehe, Tenes und Hemithea, in eine 


eine Korruptel zu erkennen hat, oder irgendein 
bei anderen Autoren vorkommender Name eines 
Vorgebirges eine Entstellung aus M. 3. ist. Mela 
(in 80) erwähnt ein promunturium Maenorenon 
et Gollaea Philopteris et Piomalis. C. Müller 
will im promunturium Maenorenon eine Korrup¬ 
tel aus M. 3. erkennen, während der MeTa-e^tor 
Tzschukke an eine Entstellung aus Mvos §Qpog 
denkt. C. Müller (p. 688. 755) führt ans: Myos- 

_ i _ m___ _i_.r_ 


Truhe eingeschlossen und diese ins Meer ge¬ 
worfen. Sie wird aber durch einen rettenden Gott 
an die nahe Insel Leukophrys getrieben und so 
das Geschwisterpaar am Leben erhalten. Die 
Bewohner machen den Fremdling sogar zu ihrem 
König, ja nach ihm wird das Eiland Tenedos 
benannt. Als Kyknos später seinen Irrtum er¬ 
kennt, tötet er sein Weib und ihren Eides¬ 
helfer, begibt sich nach Tenedos und söhnt sich 


hormi nomen de conjectura Tzschukkius aliiqne 40 mit seinen Kindern wieder aus. Doch fallen bei 


haud recte intulerunt in Melam III 80, ubi de 
sinu Arabien (Eotes Meer): Ab intimo angulo 
prima Berenice inter Heroopoliticum [et] Stro- 
bilum: deinde inter promuntteria Maenorenon 
(Myoshormum scr. Tzsch.; indicatur M. 3. 21° 
30' ap. Ptol.) et Goloba (KoXoßwv 3xqov 13° 40' 
Ptol.) [Philoteris et] Ptohmais (16° 25' Ptol.). 
Möllers Vermutung dürfte wohl vorzuziehen 
sein; denn Mvos Sq/mk war kein 3xQoy, sondern, 


der Landung der gegen Troia ziehenden Griechen 
auf Tenedos (Kypria nach Proldos. Apollod.) alle 
drei dem Achilleus zum Opfer: Vater und Sohn 
werden bei der Verteidigung des Landes vom 
Peliden getötet, die Tochter, vor dessen Nach¬ 
stellungen fliehend, von der Erde verschlungen. 
Mit ihnen findet von AchUls Hand noch eine 
vierte Person ein gewaltsames Ende. Thetis hat 
ihrem Sohne einen Sklaven beigegeben, der jenen 


wie schon der Name S^pos anzeigt, ein Hafen- 50 warnen oder davon zurückhalten soll, einen 

platz, mehrfach in der antiken Literatur genannt, Sprößling des Apollon (Schol. Lykophr. 241: Ix rijs 

Maenorenon hingegen ein Vorgebirge wie M. 3. ’ÄnoXkaivos yevtäs nva) oder den bei Apollon 

Wenn man überhaupt M. 3. und Maenorenon beliebten Tenes (Flut.: Teyjjv d>s zipwpsvor vnb 

zusammenbrini^, so ist wohl letzteres und kaum ’AitoXkcovos) zu töten. Als nun Achill Tenedos 

ersteres für die Korruptel anzusehen, eine Auf- verwüstet und dabei die schöne Hemithea ver- 

fwsung, die auch Müller vertritt: Promuntu- folgt, sucht Tenes die Schwester zu schützen, 

rium (5f. 3.) corrupte dici Maenarenon apud Me- wird aber selbst von jenem niedergehaneo, der, 

lam conieci (p. 755). Wir wissen nämlich heute, sobald er den Sachverhalt durchschaut, auch den 

d^, abgesche^von Maenorenon, die meisten von säumigen Diener umbringt, weil er ihn von 


Mela an der Westküste des Boten Meeres auf- 60 Tenes’ Hinmordung nicht abgehalten hat. — Das 


geführten Ortsnamen entstellt sind, worauf u. a. 
H. Philipp (Pomponius Mela, Geographie des 
Erdkreises, Voigtländers Quellenbücher XXXI 
39) hingewiesen hat. Philipp selbst scheint 
nicht an einen Zusammenhang zwischen M. 3. 
und Maenorenon zu glauben. Er weist seinerseits 
auf eine interessante Konjektur hin, die für 
Maenorerton Ainoorene (Ainoorenon) lesen will, 


Ende der Erzählung, das von dem pflichtverges¬ 
senen Eileiter handelt, findet sieh nur bei 
Lykophr. 240f. mit Schol. und Tzetz., sowie bei 
Piutarch, der jedoch nicht einmal seinen Na¬ 
men nennt. Dieser erscheint lediglich bei dem 
alexandrinischen Dichter und seinen Erklärem, 
und zwar gilt M. als ovopa mQuov (Schol.) und 
dient neben xXgpayy (Schol.: 6 xalalnagos) einem 
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Wortspiel, aber auch einem Gedankenspiel nach fers Studien z. antiken Ämterwosen 11981 bes 
*m Schern lucus a non lucendo (vgl. Thoas, 23ff.), bei welcher, wie er sagt, die Privatvertriire 

^ gerichtiiehen Prozesse aofzuschieibm 

V 802), ^ Lykophr. nut Xr)ddgy<p a<pdktls, der sind; den gleichen Tätigkeitskreis haben kI. 
Schol. mit xfj anoa<paXsis wiedergdbt; vgl. ner Angabe in den griechischen Städten die h oc- 
auch Holzinger Lykophr. 206. Dieser Auf- pyiipovss (Hepding o. Bd. VIII S. 1495) md 
fMsung von M. liegt die Bedeutung: ,eingedenk, die iniaxdxai (Szanto o. Bd. VI S. 202 unter 
pflichtbewußt* zugrunde, nur daß hier der Soll- Nr. 3). Diese Angabe ist, wie eine allerdings erst 
begriff den Gegensatz bildet zur tatsächlichen dem zweiten Jhdt n. Chr. enstammende, aber 
Versäumnis. Bei dieser Erklärung muß es be-10 ersichtlich weit ältere Bechtsznstände widerspie- 
wenden; denn der causative Sinn ,Mahner, War- gelnde Inschrift von der Insel Thasos (Danz 
ner*, der gewiß in Mevxoog (monitor) liegt (Cur- Bull. hell. L 1926, 226. E. Weise Ztschr. f. 
tins Etym.® 311f.), läßt sich für M. nidit er- Bechtsgesch. LXI 1928, 568) gezeigt bat, ganz 
weisen (gegen Roscher Myth. Lei. V 788f., wOrtKch zu nehmen, denn dort heißt es, daß die 
vgl. II 3076, 18; 8. auch Holzinger 206); M., denjenigen, die eine Ofientliche Urkunde zu 

auch Bezeichnungen wie pr^poveg oder Isgopvi^- errichten beabsichtigen, die hierzu beetinimten 
pores für griechische^ Behörden (Aristot. polit. Bücher gegen Erlag der allfälligen Gebühr zur 
1321b 39) oder pvdpcor = intaxa&pos avpno- Verfügung stellen sollen. Dies ist die vomehm- 
otoo oder endlich der Beinamen M. des Perser- lieh in kleinasiatischen Städten nachweisbare 
königs Artaierzes II. (Pint. Artax. 1) fallen 20 Vornahme des Bechtsgeschäftes bi aoxslov (E. 
sämtlich unter den (reflexiven) B^ff ,sich er- Weiss Gr. Priv. B. I 1923, 569; Zeitschr. f. 
innemd*; so wenig der causative Gebrauch man- Bechtsgesch. LXI 1928, 569) vgl. auch Dion v, 
eher Adjektivs geleugnet werden darl, für pvi^- Prusa I p. 234 Arnim. Welche Bechtsgeachäfte 
po>v ist seine Annahme kaum zulässig. Dies wird demzufol^ in den Geachäftskreis der M. flelen, 
auch nicht widerlegt durch die Aufzählung der ist nicht einmal für Thasos, wo nur diejenigen 
pvtjpovts -ei Eustath. Od. 1697, 55f.; denn genannt werden, die gebührenpflichtig sind, dent- 
^rade ^dnreh, daß sie, zu Mahnern berufen, lieh. Wie aus dem Gesagten hervorgeht, haben 
diese Pflicht außer acht lassen, erweisen sie sich wir in M. sowohl die älteste Form des Staats- 
als uneingedenk und vergeßlich {x^ dno- notariatsbeamten (Partsch Festschr. f. Lenel 
aqiaX^ss, s. 0 .). [J. Schnudt.] 30 1921, 112) als auch, inhaltlich genommen, einen 

Ui Placentia war ein viel- Vorläufer des eigentlichen Archivwesens, wo das 

besuchtes Heiligtum der Minerva; Inschriften staatliche Organ selbst die beurkundende oder ur- 
^ Minerva Memor (CIL XI kundenverwidirende Tätigkeit vomimmt, zu er- 
1297. 1305. 1309 = Orelli 1427—1429; dieselbe blicken (E. Weiss Gr. Priv. R I 1923, 252 

*299. 1300. 360ff.). In anderer Richtung Schönbauer Beitr. 

1302.1303. 1304. 1307. 1308). Panofka (Athene z. Gesch. des Liegenschaftsrechtes 1924, llSff. der 
Mnemon 6} yermutetj daß diese Minerva Memor in in ihm eine ,Art lebenden Grundbuches für die 
dem Küt mner Myppony ihren Ursprung Gemeinde* erblickt. San NicolO Beitr. z. 

nabe. CIL XI p. 253f. Wisse wa Eeligion^ 255. Kechtsgesch. im Bereiche der keilschriftlichen 
* [gr. Kruse.] 40 Eechtsquellen 1931 erwähnt die Gebührentarife 

®) äus Side, Anhänger der Schule des der griechischen M. in Zusammenhang mit den in 

Kleoptontos (s- 0 . Bd. XI S. 790), soll unter altbabylonisehen Urkunden für den Urknnden- 

dem König Ftolemaios Euergetes (Susemihl Schreiber ausgesetzten Beträgen (145, 1). 

Gesch. d. gr. Lit. in dei Alexandrinerzeit II 681) II. Insoweit wir den M. oder Gedächtnis- 
in dem Exemplar der alexandrinischen Bibliothek männern in privatrechtlicher Tätigkeit begegnen, 
von Hippokrates Epidemien III zu den Krankbeits- kommt zunächst die sogenannte Lygdamisinschrift 

beschreibungen Buchstaben mit besonderen Be- (vor 454/53 v. Cbr, Syll.3 45. Nachmanson 

^*"™^®*®^**^^**®“ Hist. Griech. Inschr. 18; SGDI 5726. Dar est e 

(Gal. Xyil L 603f. 605f. Vgl. V ellmann bei Eecueil des inscriptions juridiq. grecq. I 2. 
Susemihl I 8l4f. und Wenkebach Untersuch. 50 Michel 451. Hlcks27. IGA 500) in Betracht. 
Uber Galens Kommentare za den Epidemien des Das Gesetz hat die Abschaffung der M. und die 

Hippokrates, Abh. Akad. Berl. 1925, 34 ; hier Text- Einführung des Beweises durch Partei-Eid für 

yerbesse^gen. ^r Erklärung der Zeiclien vgl. Halikarnass bereits von dem nächsten Jahre oder 

G a rat ha u 8 en Die Unterschrift hippokratischer einem anderen zukünftigen Zeitpunkt an znm 

Vereins f, Buchwesen Gegenstände und ordnet die Verhältnisse der 

Vi bOff. Zu den antiken Interpretationsversnchen Übergangszeit (pp nag[a]Ubo[odat] p-hte yfrv 

b« Heichgraber Gnech. Empiriker- piixt oix[iav] Z. 10 xcls pyppooty knl •AnoXlcoyi- 

schule 234ff. zusammengestellten Nachnchten). bem xxX. pvppoysiovxos). Aus der Urkunde geht 

Tb» Ti/r-jj. *1 1 ] weiter hervor, daß es bei Streitigkeiten um Gruod 

Uie Mitteilun g Gal ens ist offenbar aus Hera- 60 und Boden bis dahin in HaUkarnass vieUeicht 
Kieidas (o. Bd. Vm S. 496) Kommentar zu sogar aussehließUch auf die unter Eid ahzuge- 
Hippokrates entnommen; aus ihm dann auch die benden Angaben der M. angekommen ist; Ge- 
etwas anekdoüsch zugespitzten Nachrichten über genstand ihrer Angaben dürfte wohl nicht bloß 
c *11 m H^o*®“****® (®- o- Bd- HI ihre Mitwirkung bei der Veräußerung (s. o. die 

wi, xv ' * 215 Kühl, und Ilberg Stelle aus der Lygdamisinschrift),sondern daiüber 

üh.mos. XLV 119. [W. Kroll ] hinaus überhaupt der Stand des Grundbesitzes 

, 1) I. Anstot. Pol. VI p. 1321B34 gewesen sein; sonst wären diese Angaben, wenn 

beschreibt dieM. als eine Behörde dazu Lei- jene M., die an der Veräußerung und dem Er- 
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werb der gerade streitverfangenea Grundstücke zu dürfen, kann man trotz des unter I. eingangs 
mitgewirkt hatten, einmal gestorben waren, wohl Gesagten nicht annehmen, daß das Amt beständig 
nur von sehr geringem Wert gewesen. In lasos seinen Inhaber wechselte, 
wird um die Mitte des vierten Jhdts. (Syll.s 169; III. Nicht näher berichtet sind wir über den 
SGDI 5515; Michel 460) die erwähnte Mitwir- in Stratos eponymen M. (IG IX 1, 443); der M. 

kung der M. bei der Veräußerung von (einge- als Sakralbeamter IG II 603, wohl auch IG HV 

zogenen) Liegenschaften (Z. 32. 35. 42. 45) als 204. ^er die M. in Ägypten vgl. den Artikel 

Mitveräußemng (avvcncöXtjaav, nagiaxriaav) be- von Kießling. 

zeichnet; dies findet seine Entsprechung in IV. Literatur. L. Mitteis Keichsrecht 'Md 
Deutschen Eechtsquellen des Mittelalters, wo es 10 Volksrecht 171, 505. H. Swoboda Arch.-epigr. 
heißt, daß unbewegliches Gut ans der Hand des Mitt. XX 1897,123. Kohler-Ziebarth Recht 

Richters übernommen wird (Heusler Institut v. Gortyn 1912, 82. E. Weiss Griech. Pnv.-E. 

des Deutschen Priv.-R. H 1886, 83f.). Ähnliche I 1923, 252, 860ff. Zeitschr. f. Rechtsgesch. LXI 

Verhältnisse bestehen betreifs des M. in Gortyn 1928, 568ff. Schönbauer Beiträge zur Gesch. 

bei der Erledigung von Liegenschaftsstreitigkei- d. Liegenschaftsreehtes im Altertum 1924, 113ff. 

ten. Sein Eid entscheidet zugleich mit dem des Part sch Publizität der Grundstücksverträge. 

Richters über den Verlauf der Grenzen eines Pestschr. f. Lenel 1921, 112. P. M. M e y e r 

Grundstückes (Kohler-Ziebarth Stadtr. v. Ztschr. f. Rechtsgesch. LIX 1926, 333. LXUI 

Gortyn 1912, 32 nr. 2 Z. 3; SGDI 4999. Dareste 1930, 523. — Öffentlich-rechtlich der Hinweis bei 

ReeneU I 399); weigert er den Eid, so trifft ihn 20 Hermann-Swoboda Griech. Staatsaltertümer 
die Strafe der Vermögensbesehlagnahme und des HI® 1918, 307, 7. Läcrivain in Daremb.-Sag. 

Güterverkaufes. Außerdem erstattet der M. zu- unter Mnamones IH 2, 1957. [E. Weiss.] 

gleich mit dem Richter das Gerichtszeugnis, wenn 2) Die M. waren zur Zeit des Aristoteles be- 
der Verurteilte gestorben ist (Recht v. Gort^ IX reits Archivbeamte geworden und hatten ^ als 

31); erinnert sei in diesem Zusammenhang an solche auch Urkunden zu verfassen. So erwähnt 

die eingangs erwähnte Mitteilung des Aristoteles Aristoteles an derselben Stelle, daß im Archiv 

(Pol. VI p. 1321 B 34), wonach bei den M. die Anklageschriften für Prozesse verfaßt wurden, 

nicht bloß Verträge, sondern auch Prozesse auf- Sie übten also eine Tätigkeit aus, welche mit der 

zuschreiben sind, so daß man sich dies wohl des Notars wesensverwandt war. Es wundert 

als ein zur Kenntnisbringen des Beteiligten an 30 uns daher nicht, daß das Amt der in Ägypten 
die M. denken kann, um den Urteilsanspruch vor mit dem des Notars _ verschmolzen wurde. So 

dem Vergessen werden zu schützen. Ferner heißt hier das Notariat öfters ayoQoyofuiov zo 

schreibt das Recht v. Gortyn vor, den M. zu- xal /xvpfwrzlov (Lond. 1897, 6 [2. Jhdt. n. Chr.]), 

gleich mit dem Richter im Scheidungsprozesse und die Notare Ayogaröiiot Svze; di xal /tyij/u)vcs 

von einer uns unbekannten Handlung zu ver- (Pap. Eyl. 118, 13 [1. Jhdt. v. Chr.]; BGU 177, 6 

ständigen (XI 51), und außerdem wirkt der M. [1. Jhdt. n. Chr.]; Pap. Oiy. 483, 20 [2. Jhdt. n. 

bei der Feststellung des Personenstandes der Chr.]). Auch möchte ich vermuten, daß das 

Neugeborenen mit; bei Entgegennahme einer Archiv der u. (ägz^iov zmy /tvyfiöveoy), das im 

diesbezüglichen falschen Mitteilung xardgazov] 2. vorchristl. Jhdt. noch als ein vom Notariat 

(Kohler-Ziebarth 33nr.2 Z. 3; Monum. 40getrenntes Amt (Pap. Tebt. 166) bezeugt wird, 
antichi XVIII 1907, 323). In einen ähnlichen als besondere Abteilung des großen Gauarchivs, 

Zusammenhang gehört es wohl, wenn wiederum welches dem ßcßXioqivXaS unterstand, in erster 

in Gortyn (Recht von Gortyn XI 11) bei Auf- Linie Notariatsnrkunden zu verwahren hatte, 

hebung einer Annahme an Kindes Statt und durch- Dann wäre die Zusammenlegung des Archivs der 

geführter öffentlicher Kuhdmachung des Herganges fi. und des Notariatsarchives besonders leicht er- 

zn Gerichtshanden eine Wandelbuße von z^n klärlich, und die Verschmelzung^ von fi. und 

Stateren zu Gerichtshanden zu erlegen und durch dyogovd^uo» entwicklungsgeschichtlich gegeben. 

denPremdenkosmos-M.auszufolgenwar(L.Mitteis Literatur; Mitteis Arch. f. Pap. I 190. 

214. Hitzig Zeitschr. f. Rechtsgesch. XXXI Preisigke Girowesen im griech. Ägypten 273; 

1907, 233. E. Weiss Griech. Priv.-R. I 322). 50 derselbe Klio XII 410. Semeka RoL Prozeß- 
Aristoteles stellt, wie eingangs erwähnt, den SL recht 165. Eg er Grnndbuchwesen 114. 

die Itgofivfiiioveg und die Iniazaxai gleich, des- ^ ^ [Emil Kießling.] 

wegen kann auf die als Mitwirkende Mnemonik (to /irqiiovixov, za -a; ars me- 

bei Freilassungen in Argos, Orchomenos und wiorwe, mewioria ortt/icwso; s. die Stellen unten) 

Thera verwiesen werden, vgl. Hepding o. Bd. oder Mnemotechnik, d. h. die Erleichterung der 

Vni S. 1495, 38. Sicher geht indes aus dem Apperzeption durch künstliche Gedächtnishilfen, 

mehrfach mitgeteilten Zusammenwirken von M. war den Griechen des 5. Jhdts. (nach Cic. Acad. II 

mit Richtern hervor, daß die M. selbst keine 1, 2 seit der Zeit des Themistokles) bekannt, 

richterliche Gewalt besessen haben in dem Sinne, Ober die Einzelheiten der griechischen und rö- 

daß sie Rechtsstreitigkeiten zu entscheiden ge-60 mischen M. sind wir nicht unterrichtet; doch 
habt hätten. Wesentlich ist die Einordnung des lassen die spärlichen Nachrichten den Schluß zu, 

Instituts in den allgemeinen rechtsgeschichtlichen daß sie sich auf die Ausnützung des visuellen 

Zusammenhang. Nach der noch in allen Nach- Gedächtnisses beschränkte, _d. h. auf die Verbin¬ 
richten erkennbaren gedankRchen Grundlage ist düng des zu Lernenden mit Raum Vorstellungen, 

das Institut älter als das Aufkommen der Schrift- Darauf deutet schon die Legende von der Elrfin- 

Uehkeit zur Erleichterung des Beweises. Ober düng der M. hin (Qnintil, XI 2, llffO- Conatat 

die Bestellung der M. sind wir nicht unterrichtet. artifieiosa memoria ex locis et imaginibus. Auct 

Ohne sich den M. als Berufsbeamten vorstellen ad Her. HI 16, 29. Tanta vis admonitionis inest 
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in locis, ut non sine causa ex iis memoriae 
dueta sit disdplina. Cie. de fln. V 1, 2 und ä. de 
or. n 87,357. 88, 360. Qnintil. XI 2,17. Und noch 
Quintilian rät dem Redner sich die auswendig 
zu lernende Bede unter dem Bild eines Hauses 
vorzustellen, in dessen aufeinanderfolgenden Räu¬ 
men vom Vestibnlum bis zum letzten Gemach sich 
Gegenstände befänden, die den Teilen der Rede 
zu Symbolen dienten (XI 2, 18ff.). Als Erfinder 
der M. wird Simonides aus Keos (s. u. Bd. III A : 
S. 19 If.) genannt Marm. Par. 54. Pap. Oxy. 1800 
fr. l col. II Z. 40ff. (= Bd. XV 138). PUn. n. h. 
VH 24, 89. Qnintil. XI 2, 11; mit weniger Be¬ 
stimmtheit Cic. de or. II 87, 357; in Verbin¬ 
dung mit anderen Ailian. de nat. an. VI 10; 
nur die Stärke seines Gedächtnisses rühmt sein 
eigenes Epigramm [78] Diehl (als unecht be¬ 
zeichnet V. Wilamowitz S. u. S. 205; dage¬ 
gen Boas De epigrammatis Simonideis Diss. 
Groningen 1905, 93 und vor allem der genannte! 
Pap. Oiy.); Cic. Tusc. I 24, 69. Ammian. XVI 
5, 8. Neben ihm erscheinen Hippias ans Elis 
(als Lehrer der M. Xen. Symp. IV 62. Ailian. 
a. 0.; wegen seiner Gedächtnisstärke Ammian. 
a. 0.), Metrodoros aus Skepsis (als Vollender 
der M. PUn. a. 0.; sonst; Cic. de or. 11 88, 860. 
Tusc I 24, 59. Qnintil. XI 2, 22), Theodektes 
(als Lehrer AUian. a. 0.; sonst; Cic. Tusc. I 24, 
59). Besonders erfolgreiche Jünger der M. waren 
Charmadas (Cic. de or. H 88, 360; Tusc. I 24, 59 ),' 
Kineas und von den Zeitgenossen Ciceros Hor- 
tensins (die beiden letzten Tusc. I 24, 59) und 
Lncullns (Cic. Acad. 11 1, 2). [E. Wüst.] 

Mnemosyne (Mvzi/ioavvtj) , ,Brinnerung‘. 
Durchsichtige Personifikation des Gedächtnisses. 
Wie die /iv^/xri (vgl. den Art. Mneme) ganz beson¬ 
ders die Ueben Toten in der Erinnerung der Le¬ 
benden bewahrte, so sicherte die /injfioavvij im 
Heldengedicht die dahingegangenen Großen und 
ihre Taten vor Vergessenheit. Deshalb war es 
einem griechischen Dichter ganz natürlich, die 
M. zur Mutter der Musen, ,ifie in Liedern Ruhm 
verkünden' {xXia ävdQwv) und dem Gedächtnis 
der Sänger nachhelfen (II. XI 218), zu machen, 
wenn es ihm auch für gewöhnlich viel wichtiger 
war, den Vater — Zeus — als die Mutter der 
Musen zu besingen (Hesiod. op. et d., prooem.). 
Wenn man die $1. statt zu einer Muse (vgl. den 
Art. Mneme 4) zur Mutter der Musen machte, 
wollte man damit gerade ihre fundamentale Be¬ 
deutung für aUes zurückschanende Dichten her¬ 
vorheben. Schon längst hat man M. und Movoa 
etymologisch miteinander verbunden (C n r t i n s 
Grdz. der gr. Etym.2 280; auch v. Wilamowitz 
Glaube der Hellenen I 251); für die Genese der 
M. hat diese Hypothese doch keine Bedeutung. 

Weil schon das Thema, den Sieg der Götter 
über die früheren Weltenherrscher und ihre Macht 
zu besingen, den Dichtem die erhabenste Auf¬ 
gabe steUte und weil die Musen damit zuerst die 
Olympier erfreuten, wurde M., die Mnsenmutter, 
den ältesten Gottergenerationen zngerechnet. Dem 
Uranos gebar die Gaia die M. als große weib¬ 
liche Gottheit, Hesiod. Theog. 135 {&üav zs 
Psiav re Oifuv te Mvtiftoavvjjv zs). Hesiod zählt 
sie nachher unter den sieben Göttinnen auf, mit 
denen Zeus Kinder zeugt (v. 915). Den Musen 
werden auch andere Mütter gegeben (Neda, An- 
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tiope, Cic. nat. deor. m 21,54; Plusia, Aratoa M 
Cramer Anecd. Oxon. 424f.), aber derVidgata 
zufolge waren Zeus und M. ihre Eltnn (Solon 
frg. 13 Mrgiioaiivr)! xai Ztjvig XXXvfotlov dyiUiA 
zixra, nachher ganz formelhaft: IG )ÖI 7, 96 
ans Amorgos. Inlian. or. VI 18. VH 8). So 
gebar die M. dem Götterkönig 9 Töchter, nach¬ 
dem er ihr in 9 Nächten beigewohnt hatte, Hesiod. 
ebd. 53ff. (vgl. Herakles und die Thespiaden, 
Apollod. II 4, 10, 2. Herodor bei Athen. XHI 
556f.; auch die 50 Töchter Selenes mit Endymion 
bieten eine Parallele). Auf diese Weise emalten 
die Musen — den Sängern auf Erden entspre¬ 
chend — eine bevorzugte Stellung unter den 
Olympiern, und ihre Hauptanfgabe wird hier, die 
Geschlechter der Götter, vor allem das zweite 
Geschlecht — die Götter um Zeus und den Göt¬ 
terkönig selbst — zu besingen, Hesiod. Theog. 11 
und 51. Im Hom. hymn. in Merc. 429 besingt 
Hermes, als er die Kithara erfunden hat, zuerst 
die M. als Mutter der Musen; darauf geht er die 
ganze Götterreihe durch. Die Orphiker (Kern 
£rg. 114) und die spätere Überlieferung rechneten, 
wie Hesiod, die M. zur alteren Göttergeneration, 
zu den Titaniden (Apollod. I 1, 8 n. a.), um so 
die relative Chronologie zu wahren (nach Procl. 
in Plat. Tim. 40 e gebiert Gaia die Titanen und 
Titaniden la^ovoa zdv Oigavov, &s <p>]atv 6 
&soX6yoi). 

Seit Homer und Hesiod sind dis Musen ,die 
olympischen', ’OXv/Mtiädes, mit dem Berge in 
Pierien dauernd verbunden (nach Epicharm. 41 
ist die dortige Quelle, Rmpleis, die Musenmutter). 
Aber Hesiod kennt die Musen auch am Helikon, 
und außerdem läßt er sie von M., ,der auf den 
Anhöhen (oder Gefilden) Eleuthers Waltenden', 
geboren werden, Theog. 54 (vgl. die Schob). 
Dies zeigt jedenfalls nach Elentherai bei Kithai- 
ron, s. den Art. Eleuther Nr. 1 und Elentherai 
• 0 . Bd. V S. 2343ff. Der Dichter sucht die ver¬ 
schiedenen Versionen und Lokalitäten auf die 
Weise zu vereinigen, daß er die bei Elentherai 
Elmpfangenen in Pierien geboren sein läßt, ganz 
nahe der Götterwohnung des Olympos, wo die 
Musen auch fürderhin wohnen. Das Motiv wird 
weiter bukolisch ansgenntzt bei Ovid. met. VI 
114 (d, h. seiner ,aleiandrinischen‘ Quelle), wo 
Zeus die M. als Hirte beschleicht; ebenso Klem. 
Rom. serm. V 14. 

) Die äußere Erscheinung der M. ist bei den 
Dichtern, wie zu erwarten ist, ganz konventionell; 
Hesiod. Theog. 915 xaXUxo/eog. Pind. Nem. 7,15 
Xtxaed/inv^i Isthm. 6, 75 xgvaosienloe (auch Si- 
monid. frg. 45). Paean VH (frg. 16, 10) svirenlos. 
Orphic. frg. 114 Kern ßadvitkoxago;. Man denkt 
dabei an die schöne Geliebte des Götterkönigs 
oder die Mutter der schönen und fröhlichen Töchter. 
Die Epitheta der orphischen Hymnen geben mehr 
für das eigentliche Wesen der M. aus und ze^en 
) unmittelbare und tiefsinnige Fühlung mit dem 
Abstraktum, Hymn. 77, 6 tpiXafgoxvoe 

ino/injaxovaa zs ndvxa (v. 4 noarza y6or avrirovoa 
ßgozwv ynjxgoi avvoixov usw., man vergleiöie die 
Lehren der PÜlosophen über das Gedächtnis, z. B. 
Zenon bei v. Arnim Fragm. Stoic. vet. I 19, 16 = 
Seit. adv. math. VII 373 /iv^fo} dzicavgta/iis 
ipayzaatcUr). Daß die Orphiker der M. ^nd dM 
Musen) auch sonst einen bedeutsamen Platz in 
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ihren Mysterien einräumten, wissen wir, seitdem II I75ff. (Olivieri Kl. Texte 133. Kern Or- 
die orphischen Goldplättchen gefunden wurden, phic. frg. nr. 32 mit Literaturangaben). In diesen 
s. u. Die fundamentale Bedeutung der M. hebt .Totenpässen* (Di eis) wird es den Mysten geraten, 
das Fragment Orphic. frg. 297 c 2 K. (aus dem ans der Quelle (oder der Xl/^vt/) der M., die sich 
.Kleinen Krater') hervor, wo M. der Lethe (dem ,rechts von der Zypresse' befindet (der Quelle der 
kultischen Gebrauche entsprechend, s. u.) entge- Lethe entgegengesetzt), zu trinken, und der Myste 
gengestellt wird (vCv di rixvai re Xöyci w vö/mi verlangt, ,sofort* sich am ,kühlen 'Wasser* der M. 
ö' Saa T Jlgya thvxTat, ctdvta dia dtaaqi- zu laben. Er besitzt übrigens schon .die viel- 

iercu &i>&Q<imoiotv). Den ,Krater der M. erwähnt besungene Gabe der M.* (äolStfiov, von den Töch- 
Themist. or. XXKII p. 357 a (dazu der 'Vergleich 10 tern auf die Mutter der Musen übertragen), näm- 
ebd. p. 301 c). lieh den Totenpaß auf dem Täfelchen selbst 

Die M. finden wir, wie natürlich, in Dichtung (Diels 177, bei Kern nr. 32g) 

und Kult vornehmlich mit den Musen zusammen. Ein interessanter Knitkomplex begegnet uns 
Aber sie hatte auch ihren eigenen bedeutenden wiederum in Athen, im Kerameikos, wo ein ge- 
Kultns, ^nz unabhängig von der Musenschar. wisser Enbulides eine von ihm selbst verfertigte 
Aus Peiraieus stammt eine Inschrift, welche die Gruppe von Gottheiten im sog. ,Haus des Puly- 
Opfer für den dortigen Asklepioskult regliert tion* weihte (hier beging man früher den Kultus 
(IG n 1651. Ziehen Leg. sacr. II 18. Syll.^ nach elensinischem Bitns, zu Pausanias’ Zeiten 
1040); auf die Heilgottheiten folgt zuletzt in war das Haus dem Dionysos Melpomenos geweiht), 
Z. 20: dem Helios ein ,Sflhnekuchen‘ {ägear^Q) 20 Paus, I 2, 5. Hier befanden sich Athens Paionia, 
und ein Honigkuchen, der M. dasselbe, dazu ,drei Zeus, M., die Musen und Apollon (dazu die auf¬ 
weinlose Altäre* (r>}(pdXici tqcIs ßotfu^). Daß die gehängte Dionysosmaske, der .Afoatos*). Den 
Musen weinlose Spenden verlangen, sagt Plut. sept. Dionysos Musagetes kennen wir aus Naios her 
sap. conv. XIII 156 d, außerdem Polemon (Schol. (IG Itll 5, 46), und in Chaironeia flüchtete sich 
Soph. Oed. K. 100), der ausdrücklich auch M. Dionysos ,zu den Musen* (Plut. quaest. symp. 
erwähnt (Stengel Opferbräuche 181. Eitrem 717a), aber die in der Keramelkosstraße verehrte 
Beitr. z. gr. Eel.-Gesch. III 138; üpferritus 471). Athens Paionia führt uns nach Tegea, wo im 
Wenn auch in der soeben erwähnten Inschrift Tempel der Alea (Athens) neben dem Knltbilde 
die ,Sonne‘ und die .Erinnerung* nachträglich Statuen des Asklepios und der Hygieia sich be- 
binzugefögt wurden, wird jedenfalls M. in solchen 30 fanden, und (wahrscheinlich neben dem freistehen- 
Ihknbationsriten ihren festen herkömmlichen Platz den Altar) auch Bilder (dyol/jaTa) der Musen und 
haben. Es kam ja hier eben alles darauf an, der M. standen. Musenchöre geziemen dem Wein- 
daß man sich der Träume und Offenbarungen er- gott und dem Gott des dionysischen Festspieles, 
innerte, wodurch der göttliche Wille und Kat aber heilbringende, Krankheiten vertreibende 
den Inknbanten zuteil wurden. Deshalb spielt Lieder gehören auch den heilkundigen Gottheiten, 
auch die M. eine wichtige Rolle beim Orakel des was wohl in diesen beiden Fällen das Neben- 
Trophonios in Lebadeia, Paus. IX 39, 8 imd 18 einander der Athens und der Musen (mit Zu- 
(Plin. n. h. XXXI 15). In der Nacht wurde der- behör) erklären mag (über das Eubnlidesdenkmal 
jenige, der den Trophonios befragen wollte, zu und die archäologischen Fragen, die sich daran 
den Quellen des Herkynafinsses geführt, wo er40knüpfen, s. Judeich Topographie von Athen2 
ans der sog. Lethe trank, ,nm alles, woran er 362 mit Literaturhinweisen). 
bisher dachte, zu vergessen*, darauf vom Wasser Im Privatleben gab es auch Gelegenheiten, 
der M., ,worauf ihm alles, was er beim Hinabstieg bei welchen man der M. und den Musen spen- 
in die Grotte sah, in der Eriimerung festbUeb*. dete, wie Athen. XI 603 f, wo der gelehrte Gram- 
Als er wieder ans der QrakelhOhle herauskam, matiker Plntarch seine Ausführungen über Wein- 
setzten ihn die Priester ,auf den Thrones der M.‘ becher mit solcher Spende und schönem Dichter¬ 
und fragten ihn ans, .betreffs alles, was er ge- Zitate beschließt. Aber im hochoffiziellen Kultus 
sehen und erfahren hätte* — eine sehr interessante befindet sich M., wenn man in Rom ihr Bild in 
'Verwendung des ,Gotterthrones‘, wodurch die die große Götterprozession der ludi Romani auf- 
Gottin dem auf ihrem Thrones Sitzenden das Ge-50 nimmt und unter den Gottheiten der Kronos- 
däehti^ auf magische Weise wachmft (vgl. z. B. generation mit anfführt (von der Zensgeneration 
die Wirkung des Mutnnus Tutunus in ^m), der und von ih ren MusentOchtern freilich getrennt), 
'Wirkung des Trunkes aus der M.-Quelle ganz Dion. Hai. "VII 72, 13. 

ent^rediend. Der Thron der Lethe, der in Ana- Künstlerische Darstellungen der M. 
logie mit diesem Throne des Kultus gedacht sind nicht häufig und öfters recht unsicher. Aus 
wurde, findet sich in der Dichtung von der Hades- der Literatur alle in kennen wir die Gruppe in 
&hrt des Theseus und Peirithoos, Apollod. epit Tegea (Paus. VUl 47, 3, s. o.) Wir hören auch, 
'Vat. I 24, dazu die HypothesLs zum Drama des daß der Maler Simonides die M. malte, Flin. n. h. 
Kritias PTG* S. 546. Horat carm. TV 7, 27 — XXX'V 143. Ober das EubuUdesdenkmal in 
eine eigentümliehe Verwendung eines den Orphi- 60 Athen s. o. 

kerkreisen wohlbekannten Motives; vgl. Die- Ferner ist an den Tag gekommen eine Basis 
terieh Nekyia 98. Gruppe Qr. Myth. 608, 5. vom Mosenheiligtum in Thespiai (?), Bull. hell. 
'Oberhaupt mOgen die Orphiker die Anregungen XV 660 (Inschnft: Zeus, Mnemosyne, Apollon); 
zu solchen Gedanken von schon vorhandenem außerdem eine kopf lose Herme mit der Inschrift 
Kultus erhalten haben. Bei ihnen bedeutete M. Mvaftoovvag, IG 'VII 1782 (aus dem helikonischen 
das Leben, Lethe den Tod der Seelen, wie ans Musenheiligtum nach Dittenberger); endlich 
den an verschiedenen Stellen gefundenen orphi- eine Inschrift aus dem Heiligtum des Zeus Pana- 
sehen Goldplättehen hervorgeht, Diels Vorsokr.^ maros bei Stratonikeia (Widmung an Zeus Kape- 
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tolios, Moiren, Tyche, Chariten, Musen und Mne- Philol. XV 238, 2 und bes. Victor, rbet. lat. min. 

mosyne), Bull. hell. XII 272. Bekannt ist die 156, 21) und bÜeb infolgedessen von PhUostratos 

schöne Statue der ,M.* in Dresden (ans Hercula- in den Bloi ao<p. unberücksichtigt (Münscher 
neum, mit einem halben Dutzend Repliken). Philol. Snppl. X 474, 12), nicht etwa wegen der 
S. Reinach Repertoire de la statnaire I 256. Freundschaft des Flavins Philostratos mit seinem 

449. n 666. (Amelung Basis des Praxiteles Sohne Nikagoras I. (V. S. II 38, 4). In der Klio 

aus Mantinea 27 hält das Original für ein praxi- XXI 863 habe ich vertreten, daß Apnleins (met. 

teRsches, Reinach [Rev. Arch. 1900, 393ff. I 2. n 2—3) die Geschichte des Lukios von Pa- 

1901 Taf. 1 und 2] für ein lys ipp isches Werk.) trai auf M., den ihm etwa gleichaltrigen atheni- 
Znr sog. M. in Neapel (ClaracHI 498 c. 978 A, loschen Stndiengefährten, in den Metamorphosen 
aus Herculaneum) Brunn-Arndt Porträtwerk überWg. Schissel KUo XXI 366f. Grain- 
Taf. 213f., Einzelanfh. 496, mit Text. Eine Stai- dor Byzantion HI 212, 8. Wilhelm österr. 
tatne im Vatikan nennt man gerne ,M*, nach Jahresh. XXV 57f. [Schissei.] 

Visconti Museo Fio-Clementino I Taf, 28, auch MnesarohideslAfvijoapgfdi;;). 1)ReicherAthe- 
abgebildet im Myth, Lex. II 3079, vgl. 0. Bie ner, Trierarch, Demosth."XXI 208. 215. IG II2 
Die Musen in der ant. Kunst 69f. 102. Aber 1612, 864; wohl identisch mit dem naQtiQOi 

,der ganze Kopf, nicht allein Hals und Nase, des Archon im Prozeß des Theokrines, [Demosth.] 

wie die Kataloge angeben, macht einen modernen LVIII 32. Schaefer Demosth. 112 98f. III 2^ 
Eindruck, wenigstens stark überarbeitet — die In- 268. 278. 

Schrift wurde auf den Sockel angebracht, nach- 20 2) Vater des Euripides, vit. Eurip. 1. 3. Snid. 

dem dieser schon etwas beschädigt war*, A. B o 9 - s. Evsmldtjs. Richtiger wohl trotz der Inschrift 

thius nach brieflicher Mitteilung. Sie zeigt IG XIV 1207b (Eieeatldrie MvrjoaQxiiov 2aXa- 
eine ins Himation verhüllte, in ihre eigenen Ge- fieivtos) die Form ,HnesaT<^os‘ (s. d.) 
danken gekehrte Gestalt — ein statuarisch häufig 3) Sohn des Euripides, wurde Kaufmann 

anzutreffender Typus, der auch für Polymnia ver- {eusioqos) : vit Eurip. 2 p. 2, 12 Schw. Suid. s. 

wandt wurde, vgl. Art. Musen. Eigtaldtis. 

Auf Sarkophagen kommt auch M. im Kreise 4) Vater des Pythagoras, s. Mnesarchos. 
der Musen vor, Reinach Rdp. de reliefs II 249 [Fritz Geyer.] 

(Campanasarkophag im Louvre mit Darstellung Mnesarchos. 1) steht als 

des Wettkampfes zwischen Apollon und Marsyas, 30 Name eines Griechen auf einer Vase (Dumont 
an der einen Querseite der sitzende Apollon und et Chaplain Les edramiques de la Grüce pro¬ 
eine stehende, stark verhüllte weibliche Figur, pre I 335; dazu Corey De Amazonum anti- 
die man wohl besser auf die M. als auf die Leto quissimis figuris 9 und D r e x 1 e r Myth. Lex. 

deutet); 111419 (Musensarkophag in Siena, viel- s. Mnesarchos) zu lesen, die den Kampf des 

leicht prazitelische Motive); vgl. Dütschke Herakles gegen die Amazonen darstellt. [Fley.] 

Arch. Jahrb. XXVII 129ff., dazu Amelung a. 0. 2) M. oder Mnesarehides von Fhlya, der Vater 

Matz-Duhn Ant. Bildw. 11 357f. ,M.* auf einer des Tragikers Euripides. Die Form des Namens 

Vase von Gela, Mon. ant. XVll Taf. 26 (zu S. 407). ist nicht sicher zu bestimmen, da auch die 

Als Personennamen kommt M. {Mva/io- Inschriften schwanken (GIG 6051: EvQsutldtjt 
avva) einmal in Thessalien (Larisa) vor, IG IX 2,40 MvTjoaQxov, 6052: EiiQemtdtjs MvrjoaQxi^^- Vgl. 
595 (vgL die Musennamen, als Personennamen Nanck Eurip. Ausg. I S. XI). Das wenige, 
verwendet, Beohtel Hist. Personenn. 565). was die antiken Euripidesviten und die Notizen 

[S. Eitrem.] bei Suid. s- Evßinldtis und GeU. XV 20 über M. 

Mnesaios (Mvijoouof). 1) Nach Quint. Smym. berichten, ist meist reine Konstruktion. Als ver- 
X 88 ein Troianer, der von Neoptolemos getötet bürgt ist nur anznsehen, daß er als geachteter 

wird. Ob der Name einer Vorlage verdankt wird, Mann in Fhlya lebte und nach der Geburt des 

oder, was das Wahrscheinliche ist, pure Erfin- Sohnes ein Landgut auf Salamis erhalten oder 

düng ist, läßt sich nicht feststellen. [Fley.] erworben hat, auf dem er sich dann wohl dauernd 

2) Schon Letronne Joum. sav. 1844, 49 niederließ. Nicht verbürgt dag^en sind die Nach¬ 
hält den nur von Suid. s. Ntxayoßag als Vater 50 richten von Suidas über die Einwanderung der 
des athenischen Sophisten Nikagoras L (geb. ca. Familie aus Boiotien und die in der Vita und 
170, gest. um 250) genannten ^toQ M. einen bei Gellins sich findenden Angaben über die Er- 
Sohn des ff^oßen Minnkianos I. (blühte 140—160). ziehung des Sohnes zum Wettkämpfer (vgl. v. Wi- 
Zui Gtewiß heit w ird diese Vermutung durch Hi- lamowitz EinL L d. griech. Trag. 4ff. Leo 
merios or. XXIll 21. EcL VU 4. Den n wen n an Griech.-röm. Biographie 24fil). [Reineke.] 
beiden Stellen Minnkianos I. und or. XXliT 21 3) Vater des Pythagoras, als solcher schon 

auch Nikagoras I., der Sohn des M., als Mit- von HerodoL IV 95 und von Heraklit in dem 

gReder derselben Sippe genannt werden, muß von Diels zu Unrecht angezweifelten frrg. 

zwischen ihnen ein verwandtschaftliches Band B 129 (Diels) bezeugt und auch in der späteren 
bestanden haben, das nach der verfügbaren Zeit 60 Literatur überall da genannt, wo von dem Vater 
nur durch M., als Sohn des Minnkianos I. xmd des Pythagoras ohne weiteren Zusatz die Bede ist 

Vater des Nikagoras I. geknüpft gewesen sein (vgL T jitian. Lexiph. 19, 344, ‘AXsxxß. 4 708 

kann. M. blühte etwa 160—180 (Letronne 50). cum. schol. p. 88, 9 Babe und schol. ad. Fngit. 

Er war nach Suidas d. h. gleich sei- p. 222, 15 R^. Flut, plac^hüos. 1, 3 p. 876 E 

nem berühmten Vater praktischer Redner und Themist. or. 23 p. 285 A. Theodoret. mßl 
philosophisch gerichteter Theoretiker des stoXiu- 22 und die unten angeführten Stellen). Dw- 
xds Uyos, in Gegensatz zum Sophisten Hermo- gegenüber sind die Angaben über andme Väter 
genes (vgL Brandstaetter Leipz. Stud. dass, des Pythagoras (Mannakos; vgl. Diog.läert. VHI 
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1 tind Demaratos bei Instin. XX 4, 3) apokryph. wo er das Bürgerrecht bekommt, weil er die 

Der Marmakos gehört wahrscheinlich in eine Insel aus einer Hungersnot errettet. Für diese 
Beihe mit den Namen Pyrrhon, Äithalides, Telau- Version zitiert Porph. vit. Pyth. 1 den ,KXeAv&ijs‘ 
ges usw., die auf verschiedene Weise den Pythago- (= Neanthes von Eyzikos) ev Tcifmtcp xibv 
ras mit einer Liehtreligion in Verbindung bringen nv&ix&v (= negi x&v IlxrdayoQtx&v'i'i•, vgl. 

sollen. Dagegen ist an der historischen Eristenz J a c o b y FGrH II C 148, 26). Sie wird dann 

des M. nicht zu zweifeln. Auch die in Erzäh- später von Antonius Diogenes in seinem Beise¬ 
lungen sehr verschiedenen Ursprungs und Inhalts roman za vnig Qauhr^v aiiiaxa mit der Version 

wiederkehrende Angabe, er sei Steinschneider von der tyrrhenischen Abstammung des M. ver- 

(ßaxxvXtoyXvqpos) gewesen (Diog. Laert. VlII 1.10 schmolzen (vgl. Porph. 10) und weiter fabelhaft 
Apul. flor. II 15. Suid. s. IIv&ayoQag) mag auf ansgeschmückt. Überall aber zeigt sie deutlich 

Wahrheit beruhen. Alle übrigen Angaben über ihre Herknnlt aus dem Bestreben, den Pytha- 

diesen M. dagegen sind wohl legendär und heben goras mit dem Orient znsammenzubringen, was 

sich gegenseitig auf. Daß M. ein Tyrrhener ge- Apul. flor. II 15, ohne eine orientalische Ab¬ 
wesen sei, behaupteten nach Clem. Alex. Strom. I sta mm u ng des M. annehmen zu müssen, auf an- 

62, 2 schon Aristoienos, Aristoteles(?) und Theo- dere Weise erreicht. Weitere romanimfte Erzäh- 

pomp (vgl. Jacoby FGrH II A 198 25). Aber lungen von den Erlebnissen und Schicksalen des 

die Genealogien und sonstigen Nachrichten, die M. und seiner Gemahlin Parthenis oder Pythals 

sich daran schließen, widersprechen sich alle. vor allem noch bei lambl. vit. Pj^. II 8—9 (Ge- 

Paus. II 13, 2 ribt eine Genealogie, durch die er 20 burt des Pythagoras) und Antonios Diogenes bei 
M. über einen Enphron von einem Hippasos ab- Po^hyr. lOfi. (Astraiosgeschichte); vgl. Zeller 

stammen läßt, der b^ der Besetzung von Phieins Phil. d. Gr. I ® 810. 

durch Bhe^das nach Samos geflohen sei. Di^. 4) Sohn des Pythagoras und der Theano (vgl. 
Laert. VIIl 1 gibt für seinen Marmakos, der hier Suid. s. Ilv&ayö^ag und Qeavdi>). Nach Euseb. 

einfach die Stelle des M. einnimmt, eine Genea- praep. ev. X 14, 9 und Theodoret. nsQl 23 

logie über Hippasos, Enphron zu einem Eleony- übernahm er nach dem Tode seines Vaters zn- 

mos, der nun ein Flüchtling ans Phleins gewesen sammen mit seiner Mutter Theano und seinem 

sein soll. lambl. vit. Pyth. H 3ff. weiß von Bruder Telanges die Vorsteherschaft der pytha- 

einer Tradition, nach der M. von einem Ankaios ^reischen Schule, während er nach Phot. bibl. 

abstammte, der eine Eolonie von Eephalleniern, 80 249 p. 488 b, 29 vielmehr früher gestorben sein 
Athenern, I^idauriern, Chalkidern und Thessa- soll. Ob er mehr historische R^tät hat als 

liem auf Samos gründete, während Apollonins sein sicher legendärer Bruder Telanges (vgl. 

bei Porph. vit. Pyth. 2 vielmehr die Mutter des den Artikel) und seine wahrscheinlich eben- 

Pythagoras, die Frau des M., von diesem Ankaios falls legendäre Mutter Theano (vgl. den Ar- 

abstammen läßt. Der jüngere (? vgl. Jacoby tikel) oder die sonst gelegentlich genannten 

FGrH II C 144) Neanthes von Eyzikos wiederum Einder des Pythagoras: I^mon oder Dmo, Myia 

(II A frg. 29, 2 Jaeoby) kannte eine Überliefe- und Arignote, ist zum mindesten zweifelhaft, 

mng, nach derM. von denTyrrhenem abstammte, Jedenfalls ist seine Übernahme der Schulvorste- 

die Lemnos besetzt hatten, und selbst erst als herschaft eine Eonstrnktion nach späteren Ana- 

Eanfmann nach Samos gekommen war und sich 40 logien. 

dort niedergelassen hatte, eine Angabe, die viel- 6) Sohn des Onesimos aus Athen, stoischer 
leicht schon auf Aristoienes zurückgeht (vgl. Philosoph; erscheint im Ind. Stoic. Here. coL 51 

Diog. Laert. VIII 1: d)s Hemrdfevos, Tvsqij- (ed. Comparetti Bivista di Fü. III [1875] S.474ff.) 
v6g äxo fuäi xwr &s xaxioiov ‘Ä&ijvaioi mit Darmnos zusammen ads Schüler des Dioge- 

TvQQrfvoiii ixßaXövxss), Gegenüber diesen zahl- nes von Seleukeia am Tigris und von dessen Schü¬ 
reichen, einander widersprechenden Angaben, hat 1er Antipatros von Tarsos, Ebenso erscheint er 

die Annahme von Zeller Phil. d. Gr. I* 296, in dem Inhaltsverzeichnis des Werkes des Diog. 

2 nach G. M fl 11 e r und E r i s c h e, M. habe aus Laert. (ed. Val. Rose Herrn. I 370f., wo verschrie- 

einem von Phleins nach Samos eingewanderten ben in MnjaaQx^^s) in der Gruppe der Schüler 

t^henisch-pelasgischen Geschlecht gestammt, 50 dieses Philosophen. In allen diesen Fällen wird 
nicht mehr Wadirscheinlichkeit als irgendeine er vor Panaitios genannt (vgl. auch Cic. fin. I 2, 

andere Hypothese, welche die Herkunft der in 6); doch nennt ihn Cic. de orat. I 11, 45 auch 

der Überlieferung so stark verbreiteten Verbin- anditor Panaetii. Jedenfalls folgte er aber dem 

düng des Pythagoras mit Phleins (diese zuerst Panaitios im ^olarchat. Schwieriger ist jedoch 

greifbar bei Heiakl. Pontikos [vgl. Cic. Tusc. V die Frage zu lösen, wie das Doppelscholarchat des 

8 , 8], bei dem bekanntlich die fabelhaften He- M. und des Dardanos, das in der Überlieferung 

mente schon überwuchern) und mit Tyrrhenem mehrfach erscheint (Cic. Luc. II 22, 69, wohl 

zu erklären versucht. In letzten Ausläufern dieser aber auch Ind. Stoic. Here. coL T.TTT p. 527 und 

Version (Erzähl, des Pythagoreers Lucius bei Hut. coL LXXVH p. 547 Comp.; vgl. audi Compa- 

quaest. conv. VHI 7, 1) wird die Familie des Py- 60 paretti a. 0. 528), zu erklären ist. Wo in der 
thagoras dann geradezu ans dem italischen Etru- Akademie scheinbar Doppelscholarchate vorkom- 

rien hergeleitet und die pythagoreischen Gebräuche men (Telekles und Euandros nach Lakydes und 

daraus erklärt (vgl. auch Suid. s. Ilv^ayößas, Earneades H und Erates nach Eameades I), da 

der M. mit dem jungen Pythagoras ans Eträrien liegt, wie Jacoby (Apollodors Chronik 848f. 

nach Samos kommen läßt). Eine andere Fassung, und 886f.) gezeigt hat, der Fall in Wirklichkeit 

deren legendärer Charakter noch deutlicher ist, überall so, daß der frühere Sdiolardi schon bei 

läßt den M. ans dem Orient, meist ans Tyros, Lebzeiten wegen Erankheit oder Altersschwäche 

stammen und als Eanfmann nach Samos kommen, einen Nachfolger oder Vertreter ernannte, der 
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ab« schon vor ^ starb, so ^ ein weiterer 463, 5) ist länger und enthält eine eingehende 

Vertreter eruMnt werden niußte. Diese beiden Erörterung über den Unterschied des td 

Vertreter erscheinen d^ oft m der Überliefe- idlcos sioidv und des xax" ovalav noiAv von denen 

S^olarchen, während sie das erste, das einzedne individuell existierende 

in Wutochkeit noch zu Lebzeiten ihres Vorgän- Ding oder Wesen (als Beispiel: Sokrates! vergänir- 

prs, aber sukzessive das (stellvertretende) Scho- lieh, das zweite, die oiaia, aus der es b^^t 

Urdmt ^ehatten. Etwas Ähnlidies könnte bei und hervorgegangen ist, aber unvergänglich ist 

der Nachfolge des Panaitios auch der Fall ge- Unter dieser ovola ist nach dem Z naarnrnfti nhain* 

wesen sein, obwohl nichts davon überliefert ist, offenbar auch das Urpneuma zu versteheiL bjS 

da Lucilius noch das im J. 110 v. Chr. verfaßte 10 dem alles entsteht und in das alles zurü<^kehrt 
11. Buch seiner Satiren dem Panaitios gewidmet Literatur: Zeller Phil d Gr HI 1» 
ha^ w^pd nach Cie. de orat. I 11, 45 in dem- 591f. Schm ekel PhU. d. mittl. Stoa 296f’. 


selben Jahre Crassos schon den M. als Seholar- 
chen angetroffen hat. Auch von den Stellen, an 
denen Dardanos und M. gemeinsam genannt wer¬ 
den, schließt keine eine solche Möglichkeit voll¬ 
kommen aus. Aber es macht dann Schwierigkei¬ 
ten, zu bestimmen, welcher von beiden dem an¬ 
dern in der Vorsteherschaft gefolgt sein soll. 


S u s e m i h 1 n 238f. [E. v. Fritz.] 

6 ) Steinschneider auf Samos, Vater des Philo¬ 
sophen Pythagoras. Seine künstlerische Tätigkeit 
wüd überliefert von Diogenes Laertios und Apu- 
leins. Overbeck Schriftqnellen 307 und 308. 
Brunn Eünstlergesch. n 467. Furtwängler 
Antike Gemmen HI 81. [Sieveking.] 


Denn M. erscheint schon 110 (vgl. o.), aber auch 20 Mnesarete s. Phryne. 
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noch 103 (Cic. de orat. I 18, 83), wo Panaitios Hnesiades, attischer Töpfer am Ende des 
kaum mehr gelebt haben kann, als Scholarch, so 6. Jhdts., o. Bd. I S. 2129, 61. [W. Eroll.] 

daß man dann I^rdanos, der später auch nicht Mnesibulos (Mi^ol/Joulof). 1) Athener, Schwa- 
meM genannt ist, nicht nnterbringen kann. ger des Theophemos, in dessen Prozeß gejm 

So hat man vielleicht doch mit einem wirklichen einen ungenannten Athener er ein falsches Ze .g- 

Doppelscholarchat zu rechnen, zumal da beide nis abgelegt haben soll. Dieser erhob deshalb 

immer zusammen genannt werden. Daß Antiochos gegen ihn und den Bruder des Theophemos, 

von Askalon ein direkter Schüler des M. gewesen Euergos, Elage, die wohl 353/2 v. Chr. verhan- 

sei, wie Numenios bei Euseb^raep. ev. XIV 9, 3 delt wurde. Die Anklagerede ist unter den Beden 

(vgl. auch Augustin, c. Acad. UI 18,41) behauptet, 80 des Demosthenes als nr. XLVU erhalten, wurde 
ist wohl eino Konstruktion aus S6iner eklektis^eu ihm aber schon im Altertum ab&resprochen (Har- 


Lehre, vielleicht audi ans Cic. LueuU. II 22, 69, 
welche Stelle dem, richtig verstanden, aber eher 
widerspricht. 

Die philosophische Lehre des M. ist nur frag¬ 
mentarisch bekannt. In dem Streit der Rhetoren 
und Philosophen nahm er SteUung, indem er die 
gewöhnlichen, d. h. nicht philosophisch gebilde¬ 
ten Redner für bloße Znngenkünstler erklärte 


pokr. s. ixaXiaxgovv und j^xtifievijv); sie ist viel¬ 
leicht dem Apolloiioros znznschreiben. Näheres 
hei Schaefer Demosth. III 21 193ff. Blass 
Att. Bereds. III 12 543ff. 

2) Athener ans Achamai, Zeitgenosse des 
Demosthenes, der wohl wegen öffentlicher Unter¬ 
schleife verurteilt und ins Gefängnis geworfen, 
bald aber wieder freigelassen wurde. Diese Frei- 


(Cic. de orat. I 18, 83). G^enttber der akademl-40 lassong wird von Demosthenes gelobt, da M. ein 


sehen Skepsis vertrat er die stoische Lehre, daß 
der Weise imstande sei, das Wahre vom Falschen 
und ,ea quae non possint percipi ab eis quae pos¬ 
sint' unterscheiden könne. In der Lehre von den 
Seelenteilen verwarf er die Lehre vom ipwrrixtxöv 
und aneejMxitxAv als besonderen SeelenteUen (GaL 
hist. phil. 24 = Doxogr. Gr. 615, 6) und ließ 
nur das Aoyixov und ala&xfxtxov als solche 
gelten, äußerlich ähnlich wie sein Vorgänger Pa- 


rechtschaffener Mann sei {xjj xov ßlov oaxpQoavvjf), 
Demosth. epist. 3, 24ff. 

8 ) Aus Elateia {MvaolßovXos). Als im J. 170 
n. Chr. der dakische Stamm der Eostoboken einen 
Einfall nach Phokis machte, sammelte M. eine 
Schar tapferer Männer um sieh und fiel nach 
tapferem Eampfe mit den Barbaren. Seine Vater¬ 
stadt errichtete ihm eine Statue, die xaxä xifr 
6ddr xov dQO/xims stand, Pans. X 34, 5. Über die 


naitios. Doch ist der Zusammenhang bei ihm ein 50 Eostoboken und die Zeit des Einfalls vel. v. Pre- 
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anderer. Denn während Panaitios zum ahdrixi- 
x6v nur die 5 Sinne rechnet, das fpwvxfxtxov aber 
zur xa^’ oQ/i^v xlvxjais, das ontQfMxixöv nicht zur 
Seele, sondern zur tpvots rechnete (Nemes. de nat. 
hom. 15), ordnete M. beide dem aia&rjxixöv uatei. 
Das setzt offenbar einen ganz anderen Begriff 
des aia&rjxixöv voraus als den des Panaitios oder 
auch der alten Stoa, indem, wenn das Zeugnis des 
Galen richtig ist, von M. zum aiadT]xixm/ alle see¬ 


merstein o. Bd. XI S. 1504ff. M. hatte 161 
nach Chr. in Olympia im Stadion und im Dop- 
pellauf (ötavio;) mit dem Schilde gesiegt und 
auch sonst Si^e im Laufen davongetragen: 
Paus. a. 0. Eine Inschrift seines Sohnes M. ist 
in Elateia gefunden worden. Paris BulL helL 
XI 342, 13; Älatee 241, 52 = IG IX 1, 146 = 
Syll.® 871; er bezeichnet sich auf ihr als der 
Sohn des big TtsQiobovlxtjg. [Fritz Geyer.) 


lische Tätigkeit gerechnet wird, welche im Gegen- 60 Mnesiehares hieß wahrscheinlich im Ale- 


satz zum Xcyixw au bestimmte körperliche Organe 
gebunden ist. 

Sonst sind nur noch zwei Fragmente seiner 
Lehren bei Stobaios erhalten. Nach dem einen 
(Stob. EcL I 1, 29 p. 35, 10 W = Doxogr. 303, 
13) lehrte er, daß der xöo/xog Gott und sein ür- 
wesen {xßwxx] oiaia) das itveCfw. sei. Das andere 
(Stob. Ed. I 20, 7 p. 179 W = Diels Doxogr. 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 


xanderromau II 2, 14 ein legendarischer attischer 
Heerführer zur Zeit der Perserkriege; vgl. Erolls 
Apparat zu 67, 3 (Mneaieharmus Inl VaL). Oer 
Name M. kommt in Attika vor. [W. ErolL] 
Mnesidemos. 1) Athenischer Archon im 
J. 298/7, IG 112 1270. Dion. HaL Din. 9 p. 651, 1; 
vgl. Ferguson The athen. arch. 1. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 433. Kirchner.] 
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2) Bei Diese, mi .. med. IV 64, 6 genannter, 
sonst unbekannter Arzt, der die medizinische Ver- 
Wendung des Mohnsamens auf die Benützung als 
Schlafmittel beschränkt hat. [Deichgräber.] 

Mnesides, bei Plinius im Autorenverzeichnis 
der Bücher 12. 13. 20. 21. 22. 23. 24. 25. 26. 
27. 83. 34. 85 genannter Pharmakol(^e. Ober 
Aufbewahrung von Mohnsamen zu medizinischen 
Zwecken a. 0. XX 203. [Deichgräber.] 

Hnesigeiton, gelehrter Grammatiker unbe-1 
kannter Zeit, aus dem Plut. quaest. graec. 19 eine 
Variante über die Entstehung des Verses; niv’ 
olvov TQVYioo’ Arrt ovx vcdeis anführt. 

Seine Erklärung hängt mit der ebenfalls ange¬ 
führten des Aristoteles, die noch einen Vers kerat, 
und die daraus ein delphisches Orakel macht, nicht 
zusammen. Vielleicht wird der gleiche M. (der 
Name ist verstümmelt überliefert) von PUn. n. h. 
Vn 57 zweimal als Gewährsmann genannt, wo 
Plinius die Entwicklung des griechischen Schiffs- 2 
haus schildert (für 5- und lO-Euderer). Diese 
längere Aufzählung hat Plinius vollstän^g aus 
seiner Quelle übernommen. Da die Entwicklung 
nur bis in hellenistische Zeit verfolgt ist, mag 
diese einer aleiandrinischen Quelle entstammen. 
Dann gehört M. in die gleiche Zeit, da er Ale¬ 
xander d. Gr. nennt. [B. Bux.] 

Mbesikleides. Von diesem attischen Vasen¬ 
maler hat sich ein in Attika gefundener Kugel- 
aryballos mit Fußscheibe erhalten (Athen, Co 1-3 
lignon-Couve 669). Der fragmentierte Fi- 
gureufries und das Gorgoneion auf der Henkel¬ 
platte steht den in der Werkstätte des Amasis 
entstandenen Malereien nahe, Hopp in Blwkf. 
Vases 168; Pfuhl Malerei u. Zeichn. d. Griech. 
262, 306. [Nftchod.] 

Mnesikles, 1) Kolvxztv?, ein vermögender 
Athener aus der Zeit des Demosthenes. Er spielt 
eine wichtige und rechtlich interessante Bolle in 
der Bede des Demosthenes gegen Pantainetos * 
(XXXVII 4f. llf. 15f. u. ö.). tfber die rechtliche 
Stellung des M. in diesem verwickelten Bergwerks¬ 
prozeß vgl. Part sch Griech. Bürgschaftsrecht 1 
1909, 355. Sandys-Paley Demosth., Select. priv. 
orations I 1898. Mit 'dem demosthenischen M. 
identisch ist wohl der bei Boeckh Urk. z. att. 
Seew. 1166 erwähnte Athener. Vgl. Kirchner 
Prosop. Att. II 99 nr. 10314. 

2) Bin als Sykophant in üblem Hufe stehen- ^ 
der Athener der Zeit des Demosthenes. Er wird £ 
erwähnt in den Boiotosreden des Demosthenes 
(XXXIX 2. XL 9), zusammen mit dem ebenfalls 
berüchtigten Menekles (s. o. Bd. XV S. 797). 

[Eteincke] 

3) Berühmter Architekt der perikleischen 
Zeit in Athen, bezeugt als Erbauer der Propy¬ 
läen durch PWlochoros (Harpocr. s. .-igomilö«! 
zavra) und Plutarch (Perikl. 13). Ober seinen in 
den fünf Jahren von 437/36 bis 433/32 errich¬ 
teten Bau siehe vor allem B o h n Die PropyL der f 
Akropolis zu Athen 1882, über das ursprüngliche, 
nur teilweise ausgeführte Projekt des M. D ö r p - 
feld Athen. Mitt. X 1885, 38ff. Die angekün- 
digte Veröffentlichung neuer Untersuchungen der 
Buine durch amerikanische Forscher steht noch 
aus (vgl. Am. Journ. Arch. 1904, 69. 1910, 143). 
Nach der von P r e u n e r und Kirchner ge¬ 
fundenen, sehr wahrscheinlichen Ergänzung v. 39f. 
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des Kaliiasdekreites IG P 91/92 (Syll.® 91) [zo 
naQa&EtyfUL MveaixUJa zbv &QxniHzma xoijcv 
oonsQ zS[v] IlQo[nvhxiov] hat M. un J. 434 auch 
einen Gesamtplan für die weitere Aussdimückung 
der Akropolis gemacht und die Sorge für seine 
Durchführung mit übertragen bekommen (ebd. 
V. 40ff. [kovzos di helft]tXia[&o] /esza zö[y hiio-] 
zazöv hSjiof oQiafza xal iafmQo/zaza xoaiie&]iat- 
tai he äxs[6noi,i]s xai bziaxet)aa&s]aezai zä Seo- 
0 fieva]). Anschednend war damals auch die rest¬ 
lose Durchführung des Propyläenprojektes^ be¬ 
schlossen worden (ebd. v. 84f. xae zd IIeo[^laia 
hieidar d' ixnotjs&tt xoaneXeg). Die Ausführung 
der Beschlüsse wurde aber daim durch den Aus¬ 
bruch des peloponnesischen Krieges vereitelt (vgl. 
Preuner bei Noaek ElenaiB 309 und über 
das Ealliafidiekret im aMgemeinea und die hier in 
Betracht kommenden Stellen Kolbe S.-Ber. 
Akad. BerL 1927, 319ff., wo der enge Zusammen- 
0 hang der beiden Teile der Urkunde und ihre Ent¬ 
stehung im J. 434 ttberzeugmid dargelegt werden. 
In den neuen Lesungen von v. 39—^0 findet 
Dörpfeld die Bestätigung seiner wiederholt 
ausgesprochenen Ansicht, daß Propyläen und 
Erechtheion zu derselben Zeit und wahrscheinlich 
von demselben Architekten geplant und erbaut 
worden seien (Athen. Mitt. XXXVI 1911, 53f.; 
N. Jahrb. 1921, 438), und er betrachtet nunmehr 
M. auch als den Architekten, der das Erechtheion 
'0 geplant und begonnen hat (Phil. Woch. 1928, 
1073f.). [Pabriäus.] 

Mnesilaos von Paros, Maler. Der Name ist 
bei Plin. n. h. XXXV 122 von De tief sen (Mno- 
süaus) und May hoff aus der korrupten Über¬ 
lieferung (mensim Bamb., maneailaz EV) mit 
ziemlicher Sicherheit hergeatellt (früher meist 
Äreesilai gelesen, vgl. o. Bd. II S. 1168 Nr. 20). 
M. wird mit seinem Landsmann Nikanor (s. d.) 
und mit Polygnot (s. d.) als älterer Vertreter der 
iO Enkaustik angeführt, nach einer Quelle, die g^en 
die angebliche Erfindung dieser erst durch Ari- 
steides (s. o. Bd. 11 S. 897 Nr. 30) polemisierte. 

Am wahrscheinlichsten ist M. in die Zeit des 
Polygnot zu setzen, die Kunst von Thasos stand 
wohl in Verbindung mit der seiner Mutterstadt 
Paros. 

Brunn Gesch. der griech. Künstler II 38. 
Overbeck Schriftqnellen 1072. A. J. Beinach 
Becueil Miiliet 19. Winter Arch, Anz. 1897, 
•0135. Hiller v. Gaertringen IG XII 5, 2 p. 
XXVII 1445 (vgl. Index p. 349). Pfuhl Malerei 
u. Zeichnung 503. Thieme Becker AUg. Lex. 
d. bild. Künstler XXIV 599. [G. Lippold.] 

Mneaileoa, als Sohn des Polydeukes und der 
Phoibe bei Apollod. HI 184 genannt (o. Bd. V 
S. 1113). Tzetz. Lykophr. 511 gibt an, er heiße 
auch Mnesinoos oder Asineos. S. den Art Mna- 
sinos. [W. Kroll.] 

Mnesilla. Auf mehreren attischen Vasen vom 
leteten Viertel des 6 . Jhdts. wird eine schöne 
M. gefeiert. Klein Lieblingen.^ 46. [Nachod.] 
JSvtiaiXoxos. 1) Schwiegervater des Euripides, 
Eurip. vit. I 5 (B. Schwartz Schol. Eurip.), Suid. 
s. EvQixidr)s Pros. Att. 10329. Die antike Tradition 
(vgl. dazu F. Leo Die griech.-röm. Biographie 24ff.) 
gibt als Name der Tochter des M. Choirile (Choirine) 
an und nennt sie als die zweite Gattin des Dich¬ 
ters. Daß diese Tradition von den zwei Ehen des 
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Euripides mit zu den z. T. bösartigen Legenden 
ehört, mit denen das Altertum, nicht zuletzt unter 
em Einfluß der Komödie, die Lebensgeschichte 
des Euripides ausgestattet hat, hat v Wi 1 a m o- 
witz Herakles Ii 7 Anm. 12, überzeugend nach¬ 
gewiesen. Die Tochter des M. hieß also wahr- 
scheinlii^ MsXiztb. M. stammt jedenfalls, wie 
Euripides selbst, aus dem Demos Phlya der 
kekropischen Phyle (s. o. Bd. VT S. 1242ff.), was 
V. Wilamowitz aus der Ähnlichkeit seines 1 
Namens mit dem von Euripides’ Vater Mnjodgxos, 
sowie aus der Sitte, die Frau aus der Verwandt¬ 
schaft von seiten des Vaters zu wählen, schließt. 
Daß M. der xzidem^s in den Thesmophoriazusen 
des Aristophanes gewesen sein soll, wie die antike 
Tradition annimmt (Schol. Thesm. Anf.: ^goloyiiet 
M. xrjdeazijg EvQinid m, S chol. Acham. 332 u. ö.), 
haben Hiller Herrn. VIII 449, sowie v. Wilamo¬ 
witz Anal. Eurip. 149 und Herakles 1^7 über¬ 
zeugend widerleg; abgesehen davon, daß Af. 411 2 
bei der Aufführung der Thesmophoriazusen kaum 
noch am Leben gewesen sein konnte, kommt der 
Name M. im Stück selbst gar nicht vor und kann 
ans der bloßen Bezeichnung xydean^g nicht ohne 
weiteres erschlossen werden, da dieses Wort jedes 
durch Heirat entstandene Verwandtschaftsverhält¬ 
nis bezeichnet. 

2) Zweiter Sohn des EuripideSj Schauspieler, 
vit. Eurip. I 2 (E. Schwartz), hieß nach dem 
Großvater mütterlicherseits. Die Viten bringen S 
eine angebUehe Nachricht des Komikers Tele- 
Üeides (frg. 39/40 Kock), wonach M. und Sokrates 
an einem Phryger-Drania des Euripides mitge¬ 
holfen haben sollen, vgl. Diog. Laert. II 18; der 
Name des Af. ist aber bei Schwartz Schol. 
Eurip. I 1 und bei Kock emendiert worden. 
Stemmä s. Pros. Att. 5953. Suid. s. EvQtxldijg. 

8 ) Athener, gehörte zu den oligarchischen 
Vierhundert, deren Begiment im J. 411 (OL 92, 2) 
unter dem unmittelbaren Eindruck der Nie der-^ 
läge bei Eretria znsammenbrach, Thuk. VlU 96, 
und war bis zu ihrem Sturz im Metageitnion 
(etwa 20. Sept.) 411, Busolt GG III 2, 1508, 3 
Archon, Aristot Athen. Polit. XXXIII 1, wo 
V. Wilamowitz und Kaibel M. aus Mva- 
olftaxog emendiert haben. Während seiner zwei¬ 
monatigen Amtszeit wurden die Schatzmeister 
noch zur Zahlung einer CTößeren Summe ange¬ 
wiesen, IG I Suppl. C 179d p. 162, mit Anm. von 
Kirchhoff. Daß er aus der Phyle Pandionis I 
stammt, erweist Loeper Journal Ministerstva 
Narodnago Prosvesienija, Juni 1896, 97 (russ.). 
Nach der Eückkehr der Oligarchen im J. 404 g^ 
hörte er dem Collegium der Dreißig an, die die 
neue Verfassung für Athen ausarbeiten sollten, 
Xen. hell. II 3, 2. vgl. Wattenbach De Quad- 
ringent. Athenis factione, 1842. Bel och Die 
Attische Politik seit Perikies 95ff. PöhligJahrb. 
f. Philol. Suppl. IX 224ff. 1877. Pros. Att. 10324. 

4) M. Ilepi&oidtjg, war im J. 361 (Blaß Att. 
Bereds.2 ni 1, 528ff.) Trierarch, übernahm seine 
Triere von seinem Vorgänger Hagnias in Thasos, 
obgleich sein Syntrierarch Phrasierides noch nicht 
eingetroffen war. Er erstattete aber seinem Vor¬ 
gänger trotzdem die fälligen Auslagen und über¬ 
nahm die Schiffsausrüstung von ihm. Demosth. 
L 41. 42 führt sein Verhalten als Beispiel gegen 
das des Polykies im Prozeß des Apollodoros an. 
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Vgl. A. Schäfer Demosth.t HI ISOff. Beü. Y 
Pros. Att. 10828. [Anneliese Hodize.1 

6) Athener, Hieromnemon in l^lpfai 348/2. 
Syll.» 230, 15. 40. VieUeieht mit einem der fol¬ 
genden M. identisch. 

6 ) M. Mvtjaifidxov ans Athen, 851/0 zafUae 
zijg ^eov. IG II 693. Prosop. Att. 10327. 

7) M. Mvvatipllov aus Athen, zßaymd&lg ro- 
Qtjy&v hlxa. IG IV 1* 290. 4. Jhdt. v. Chi.: 
Prosop. Att 10826. 

8 ) M. Mraobmov aus Athen, Mloutuc, An¬ 
fang des 8 . Jhdts. xgdzavig. IG n 329, 22. PVosop. 
Att 10325 (panllo post 278/77). [Fritz Geror.] 

Mnesünache, Tochter des Dexamenos, Königs 
von Olenos in Achaia. Vom Kentaur Eurytion 
gezwungen, die M. an ihn zu verheiraten, bat 
Dexamenos den Herakles, der eben um diese Zeit 
nach Olenos kam, um Hilfe gegen Ehu^on. He¬ 
rakles tötete den Eurytion und befreite die M. 

I (Apollod. n 91; vgl. Pedias. 15). Diese Sage 
weicht einigermaßen von der bakchylideischen 
Version ab, nach welcher Eurytion der Tochter 
des Dexamenos (ein Name ist im bakchyUdei- 
schen Fragment nicht überliefert) Gewalt antun 
woüte und daran von Herakles gehindert wurde 
(BakchyUdes frg. 44 BL). Was die anderen Ver¬ 
sionen der Sage betrifft, vgl. o. Bd. V S. 283f. 
Vm S. 1864/65. Bobert Die griech. Heldens. 
502ff. Der Name des Mädchens wechselt 
t [van der Kolf.] 

Mnesimachos. 1) Ist nach Hyg. fab. 70 und 
Schol. Stat Theb. 144 der Vater des Hippomedon, 
eines der Sieben gegen Theben. Stell Myth. 
Lex. I 2687 vermutet statt der Namensform M. 
Nesimachos, wie auch Gruppe Griech. Myth. 
529, 1 schreibt. Sonst ^It als Vater des Hippo¬ 
medon Talaos oder Aristomachos (Apollod. III 
6 , 3). Nach Hygin ist Mythidike, die Tochter 
des Talaos, die Gattin des M., nach dem Scho- 
) lion zu Statius Nasica. [PIöJ-] 

2) Dichter der mittleren Komödie (Suid. s. v.). 
Br steht in der Liste der Lenaeensieger (Wil¬ 
helm Urk. dram. Auff. 123) unmittelbar hinter 
Antiphanes mit einem Siege verzeichnet, der 
etwa 365—360 errungen sein wird; seine Wirk¬ 
samkeit reicht aber bis mindestens 343. Wir 
kennen von ihm folgende sieben Titel: ‘Aix- 
/etcov, BovoiQig, AvaxoXog, Ixxozßöipog, lo&/uo- 
vlxtjg, ^OQftaxoxehlrig, ^iXatnog. Von diesen ge- 
1 ) hören die beiden ersten zur Mythentravestie, denn 
daß mit Alkmeon der Pythagoreer gemeint sei, 
wie Meineke (hist. crit. 423) zeitweise annabm 
(s. aber FCG HI 567), ist sehr unwahrscheinUeh 
(s. Breitenbach De genere qnodam titulorum 
com. Att., Basel 1908, 96f,). Die übrigen behan¬ 
deln Stoffe aus dem täglichen Leben, mit Aus¬ 
nahme des Philippos, der sicher nach dem make¬ 
donischen König benannt ist (s. Br eiten b ach 
36ff.). Die Wahl eines so hochpolitischen Stoffes 
0 ist etwas sehr Ungewöhnliches für einen Dichter 
der /uorj (s. o. Bd. XI S. 1261f.), und das frg. 7, 
das ich mit Breitenbach a.O. für die Ansprache 
eines bramarbasierenden athenischen Gesandten 
(Demosthenes ?) an den König selbst halten 
möchte, gemahnt im Ton an die alte Komödie; 
benutzt scheint er von Timokles in den "Bowes 
frg 12, wo ausdrücklich Demosthenes d zovs xa- 
zaxeXzag zag ze Xoyxag ea&lwv genannt wird. Aus 
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frg. 8, in dem von den Fharealiern gesagt wird men genannt, D r o y s e n Ztschr. f. d. Altertnmsw. 

3tov I djiT^v xatia^lovaiv nöltv ‘Axoixi^v, geht 1839 nr. 68£f. Da die Urkunden sieh auf den 

hervor, daß das Stfick später ist als die Erobe- Frieden des Philokrates beziehen sollen, müßte 

rung der Stadt Halos durch Philippos und die M.s Ärehontat in das J. 348/7 oder 347/6 fallen. 

Zuteilung ihres Gebiets an die PharsaUei (De- Er gehört aber zu der Zahl der in den Urkunden 


mosth. XIX 39. Strab. IX 433), also wohl in die 
J. 345—840 föllt. Anderseits erinnert frg. 8 aus 
dem AvaxoXos, in dem ein knickriger Alter sei¬ 
nen Neffen bittet, er mOge seine Forderungen 


zur Eranzrede erwähnten pseudeponymen Archon¬ 
ten, deren Namen weder auf Inschriften, noch 
sonst in der Literatur Vorkommen, und in denen 
man entweder nach der Vermutung von Boeckh 


doch wenigstens durch den Gebrauch von Dimi-10 Abh. Akad. Berl. 1830 die jeweiligen Prytanien 


nntiven äußerlich etwas annehmbarer gestalten, 
schon sehr an die CharakterkomOdie Menanders. 
Das weitaus längste Bruchstück, das wir von M. 
besitzen, frg. 4 ans dem Insio -Qoqpos ist eine lang 
ansgesponnene (65 Verse) Aufzählung von Tafel- 
frenden, wie sie die mittlere XomOdie liebt (s. o. 
Bd. XI S. 1265); V. 35f. dieses Fragments xm- 
ßiös, rjXaxaafjvs?, xwog oiQolov wird von Athe- 
naios VII 301 d ans Menanders KöXaS zitiert 


Schreiber zu erblicken hat, oder die später, wie 
überhaupt die ganzen Beschlüsse, erdichtet wurden, 
um die an verschiedenen Stellen fehlenden Ur¬ 
kunden zu ersetzen, vgl. Droysen 915. Eine 
Übersicht über die ältere Literatur zu der Frage 
der pseudeponymen Archonten in den Urkunden 
zur Eranzrede gibt Droysen 540ff.; über die 
neuere Literatur s. o. Bd. V S. 178ff. Über die 
Eranzrede im allgemeinen vgl. W. F o x Die Kranz- 


(frg. 299 Eock = 7 Jensen) und da unmittelbar 20 rede des Demosthenes, 1880. 


vorangeht M. T.3inoxQ6if>(fi • axö/xßgof, &vvvos, xco- 
ßiöff, ^XLaxatijveg, scheint ein Versehen des Athe- 
naioB nicht glaublich. Nach den 11 Fragmenten 
erscheint M. frischer und vielseitiger als die Mehr¬ 
zahl der Dichter der mittleren EomOdie, hübsch 
ist auch die eine Sentenz, die wir von ihm haben 
(frg. 11): vxvos xa /iiXQa xov &avdxov fivox^Qia. 
Meineke Hist. crit. 423. Breitenbach 36ff. 
und 96f., die Fragmente Meineke FCG III 567ff. 


Eock CAF n 436ff. 


[Anneliese Modrze.] 

2) Athener, soll nach Herodot. VIH 57f. vor der 
Schlacht bei Swamis 480 v. Chr. dem Themistokles 
den entscheidenden Bat gegeben haben, bei Eury- 
biades die Zurücknahme des verhängnisvollen Be¬ 
schlusses, nach dem Isthmos zu segeln, zu betrei¬ 
ben. Themistokles habe diesen Bat befolgt, aber 
so getan, als ob es sein Gedanke seL Mit Becht 
ist diese Darstellung als ein Erzeugnis der dem 


8 ) Aus Phaselis (Schol. Apoll. Bhod. IV 
1412), gelehrter Grammatiker, nur in den Scho¬ 
lien zu Apoll. Bhod. genannt (II 477. 1015. 
IV 1412). Von ihm werden zwei Werke genannt: 
1. Buch TtEQt 2 xv&€)v (II 1015) und Diakosmoi 
(IV 1412; Einordnungen, Gruppierungen). In 
diesen sprach er ausführlich über Nymphen und 
teilte sie in Gruppen ein: Erd-, Meer-, Bergnym¬ 
phen usw. (daher wohl auch der Titel des Buches). 


[Eörte.] 30 großen Staatsmann feindlichen Öffentlichen Mei¬ 


nung abgelehnt worden, obwohl natürlich man¬ 
cher den Gedanken bei sich gehegt haben wird. 
Ed. Meyer G.d.A. III 388. Busolt GGnz 
641, 1. Schon Flntarch hat die Anekdote als 
einen Akt der Gehässigkeit gegen Themistokles 
aufgefaßt, bürdet ihn adlerdings dem gewiß daran 
unschuldigen Herodot auf: de malign. Herod. 37. 
Übrigens weist Bauer Themistokles 26 auf das 
späte Aufkommen der Anekdote hin. Später ist 


Von der Art seiner Arbeit gibt Schol. II 477 über 40 dann aus M. der väterliche Berater und Lehrer 


die Hamadryaden einen guten Eindruck, das wohl 
ganz ans ihm stammt: Zuerst Elrklärung des Na¬ 
mens, dann Belege dafür aus Literatur und My¬ 
thos: 1. niedliche Geschichte ans Charon von 
Lampsakos (frg. 12), 2. Zitat ans Pindar, 3. Ge¬ 
schichte vom Vater des Faraibios, des Fkenndes 
des Phineus. Aus diesem Scholion ergibt sich als 
terminns post quem Charon von Lampsakos (s. o. 
Bd. HI S. 2179f.), terminns ante quem ist Eire- 


des Themistokles geworden, den man zu einem 
praktischen Staatsmann aus der Schule Solons und 
einem Vorläufer der Sophisten machte: Plut. Them. 
2; an seni resp. ger. 23; bei Plut. sept. sap. 
conv. 11. 13 erscheint er sogar als ein ixcü^os 
Solons und Zeitgenosse der Sieben Weisen. 

[Fritz Geyer.] 

Mnesiptolema. Die Tochter des Themistokles. 
Nach Plut. Them. 32 heiratete sie ihren Stief- 


naios (s. o. Bd. V S. 2120ff.), der M’. abweichende 50 bruder Archeptolis (s. Eirchner o. Bd. II S. 455). 
Lokalisierung der Skythen (in Europa, Apollonios Vgl. Prosop. Att. II 101 nr. 10351. Busolt GG 
in Asien, Schol. II 1015) anführte. Damit kom- III 1, 93 Anm. [Beincke.] 

men wir für M. in frühhellenistische Zeit, wo tat- Mnesiptolemos. Historiograph, der nach 
sächlich eine ,romantische Vorliebe' für die ältere Athen. XV 697 D in besonderer Gunst bei An¬ 
griechische Chronikenliteratur im Stile des Cha- tiochos dem Großen stand. Die in kleinlich hö¬ 

ren von Lampsakos bestand (s. o- Bd. HI S. 2180). fischem Geiste geschriebene Geschichte, in der 
— FHG IV 453. [E. Bux.] der Eönig Selenkos vorkam, gab dem Eomödien- 

Mnesioche (Mvriatöxt]) ist nach Schol. BT dichter Epinikos Anlaß, ihn in einer nach ihm 
B- 11. 692 die Tochter des ^pMdamas und die benannten Komödie zu verspotten (Athen. X 432 B). 


Gattin Nestors, dem sie sieben Söhne schenkte; 60 Die chronologische Fixierung des M. (s. o. VT 


Stoll Lex. s. M. [Plej-] 

Mnesiphae {Mvrjattpatj) nennt Tzetzes Chil. 
I 453 die Tochter des Thyeates, die sonst Pelo- 
pia heißt, mit der der eigene Vater den Aigisthos 
erzeugt, s. Preller-Bobert Griech. Heldensage 
I 298, 1 und Hoefer Myth. Lex. s. M. [Pley.] 
MvtfaixpiXos. 1) Bei Demosth. XVIII 29 und 
37 als eponymer Archon in den verlesenen Psephis- 


185) ist neuerdings bestätigt worden durch In¬ 
schriften von Ma^esia (89, 79). Dort wird sein 
Sohn, der Hilarodendichter Selenkos (s. n. Bd. 
n A S. 1249, wo jedoch die Inschrift nicht an¬ 
geführt ist), als Gesandter der dionysischen Tech- 
niten unter Anführung des Vatemamens M. er¬ 
wähnt. Die Inschrift stammt aus der Zeit gegen 
200 (vgl. Eern zu der Inschrift). [Laqueur.] 


Mnesis 
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Mnesis, Flötenspielerin und Hetäre, die es in 
Alexandreia unter Ptolemaios Philadelphos zu 
Wohlstand brachte. Athen. XIH 576 F (ans Folyb. 
XIV 11, 13). [W. Kroll.] 

Mnesistrstos von Thasos, bei Diog. Laert. III 
47 (nach Sabinus) unter den Schülern Platons ge¬ 
nannt. Sonst nicht bekannt, hat aber mit dem 
Diog. VII 177 erwähnten M. (ans der Zeit des 
Ptolemaios Fhilopator) nichts zu tun. Ob die bei 
Athen. VII 279 d erwähnten ,Mnesistrateer‘, die 
neben Epikureern und Eyrenaikem als Hedoniker 
genannt werden, ihre Lehre von ihm herleiteten, 
bleibt zurzeit unsicher. [W. Capelle.] 

Mnesitheides. 1) Athenischer Archon im 
J. 457/56, Diod. XI 81. Schol. Aristoph. Ach. 10, 
wo fölschlich Mnesitheos steht. IlQ&toe ijgSiv 
ef ^evyixSv Aristot. ütf. noX. 26. [Kirchner.] 

2) Nach Xen. hell. H 3, 2 einer der 30 Tyran¬ 
nen des J. 404. Auch Lysias erwähnt ihn in der 
Bede gegen Eratosthenes (XII 12). Vgl. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. II 96 nr. 10277. [Beincke.] 

Mnesitheos. 1) Athenischer Archon IG II975 
col. V, nach Ferguson The athen. archons 67.94 
und Kolbe Athen. Archonten 103 im J. 155/54, 
nach Kirchner IG^ Indices 18 im J. 156/55, vgl. 
Bo ns sei Dölos col. Athön. 358. [Kirchner.] 

2) B. 0 . Bd. V S. 1907, 53ff. 

3) Ans Athen, Arzt, vornehmlich Diätetiker. 
Seine Zeit ist nicht genau bestimmbar, doch 
kommt man mit Hilfe einiger Daten und Kom¬ 
binationen auf nach 350 v. Chr. (Prosopogr. 
Att. 102821 Zusammen mit den Söhnen des in 
der ersten Hälfte des 4. Jhdts. lebenden Arztes 
Dieuches erscheinen auch seine Söhne auf einer 
Weihinschrift für Asklepios ans eben dieser Zeit 
(G i r a r d Bull. hell. II 88). Ein weiteres chro¬ 
nologisches Indiz ist seine Erwähnung bei dem 
Komiker Alexis frg. 216 (vgl. Enaack Herrn. 
XVIII 148). Ein drittes s. u. Über seine Person 
wissen wir nichts von Belang; nur daß M. Stand¬ 
bilder u. a. des Jakchos errichtet hat und daß 
sein Grab an der heiligen Straße nach Eleusis 
lag, ist ans Paus. I 37, 4 bekannt (Vgl. Eöhler 
Athen. Mitt. IX 80). Ein umfassendes Bild da¬ 
gegen ergeben die nicht wenigen aufschlußreichen 
Bruchstücke seiner medizinischen Werke, die zum 
großen Teil bei Athenaios, Galen und Oribasios 
erhalten sind, von denen die beiden letzten ihn 
noch gelesen haben. 

In der antiken Medizingeschichte gilt M. als 
Dogmatiker (Gal. XIV 623), mit Becht, wenn 
man darunter den auf deduktivem Wege vorgehen¬ 
den Forscher versteht. Wichtig ist in diesem Zu¬ 
sammenhang sein nosologisches System, in dem 
er stark platonisierend in einer Diairesis von der 
allgemeinen höchsten Gattung zum Elinzelnen- 
Unteilbaren fortschreitet Außer Orib. III23 Dbg 
(vgl. noch Orib. CMG VI 1 S. 28. Gal. XVIH A 
27) und Gal. CMG V 4, 2 S. 216, 12, wo ihm be¬ 
zeichnenderweise die dtcogto/tivr) nüga abgespro¬ 
chen wird, ist die wichtigste Quelle für die Kennt¬ 
nis seiner Methode, Gal. XI 3; ihre praktische 
Durchführung kennen wir ans einem versprengten, 
in seiner Ei^nart durchaus den Eindruck des 
Eichten hinterlassenden Bruchstück im Kommentar 
des Stephanus zu dieser Stelle (SchoL in Hippocr. 
et GaL ed. Dietz, Königsberg 1834, I 238ff.). 
Danach zerföllt die Aufgabe des Arztes in eine 
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diätetische und eine therapeutische; die lebte 
besteht darin, die Krankheitsursachen auf allo¬ 
pathischem Wege zu beseitigen. Im rimefatet' 
betrachtet M. als alxlat das Pneuma und die Säfte, 
die sowohl durch ihre Quantität wie durch ihre 
Qualität z. B. durch salzigen, beißenden, sauren 
und bitteren Geschmack sowie durch ihre Tem¬ 
peratur gekennzeichnet sind. Außer der krank¬ 
haften Körperkonstitntion — Orib. 21, 6 (HI 
28 Dbg) ist die Disposition zur Erkrankung 
von Lunge, Leber und Milz hervorgehoben — 
werden als äußere Ursachen unterschieden Wit¬ 
terung, Klima, aivoi, und zwar die physischen 
sowohl wie die psychischen, zu denen auch die 
itpQobialtüv xaxdxoßog gerechnet wird, die 

die Substanz der Seele, das Pneuma, zur Auf¬ 
lösung bringt. Die letztere Lehre weist auf die 
zentiäe Stellung des Pneuma in der Physiolone 
des M. und stimmt, was als ein Argument für 
die Echtheit des Bruchstücks angesehen werden 
darf, ausgezeichnet zu dem Frg. Athen. VHI 
357 a über Fische, deren Genuß zur Steigerung 
der Pneuma- und damit der Fortpflanzungskräfte 
empfohlen wird. Die an zweiter Stelle erschei¬ 
nenden Anfbanstoffe des Körpers, die ^i^^d 

vielleicht die bekannten vier: schwarze und gelbe 
Galle, Phlegma und Blut Wie sich die allge¬ 
meine Angabe bei Gal. X 462, daß M. die Ele¬ 
mente des Warmen, Kalten, Peuchten und Trocke¬ 
nen gekannt habe, in dieses soweit durchaus 
übersichtliche und einheitliche System einfügt 
oder ob diese Nachricht falsch ist, läßt sich nicht 
entscheiden. Insbesondere in der Unterscheidung 
der Pneuma- und Säfteursache erinnert das ganze 
System an das des Diokles von Karystos und 
Hippokr. de nat. hom. 

Dem Titel nach und durch Bruchstücke von 
zum Teil recht beträchtlichem Umfang, die auch 
auf Sprache und Stil des M. Schlüsse zulassen, 
ist sein diätetisches Werk bekannt, das zugleich 
sein Hauptwerk gewesen sein mag: U. x&v 
ibeoftäxcov lautet der Titel bei Gal. CMG V 4, 2 
S. 321, 22, n. ibxoxäiv bei Athenaios, z. B. 80 c. d. 
Auch die ohne ausdrückliche Titelangabe erhal¬ 
tenen diätetischen Fragmente dürften aus dieser 
Quelle stammen. Allgemeines über den verschie¬ 
denen diätetischen Wert der einzelnen Pflanzen¬ 
teile gibt das Bruchstück bei Gal. a. 0.; es weist 
darauf hin, daß die Wurzel der Pflanze spezifisch 
andere Eigenschaften hat als der Stengel usw. 
Über die gu/Wi, die M. im Gegensatz zu den 
durch Kochen gewonnenen gulo/ als ysvoxri 6i- 
vafits bezeichnet (Gal. XI 449, vgl. Bufus von 
Ephesos S. 166 Dbg), finden sich Bemerkungen 
bei Athen. IH 12 If. Einzelne Nahrungsmittel 
sind in den übrigen Fragmenten bei Athenaios 
besprochen: Getreidearten III 115f. (vgl. GaL 
CMG V 4, 2 S. 234ff. 440, 7), Fleisch HI 96 d, 
Fische VIII 357a (vgL Fredrich Hippokr. 
Unters. 181, 3), Krebse III 106d, Muscheln HI 
92 b. 0 , Obst III 80 c-e, Kastanien und Nüsse 
n 54 b, Fichtenkeme 57 b. c, Kürbis 59 b. Dazu 
kommen als weitere Bruchstücke, die aus U, vm» 
iSea/iaxoav stammen dürften, Abschnitte aus Ori¬ 
basios, von denen der zweite größere von _P. 
Beuther De Catonis de agric. libri vestigiis 
apud Graecos, Diss. Lipsiae 1903 als dem^ M. 
gehörig erkannt ist: H 67 Tlx xStv M. xov M#. 
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Mnesitheos 


Mnestheus 
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n. xQotp&v Swä/iecäe und der folgende, bei dem Diokles den Hiat vermeidet. Die zahlreichen 

entsprechend der Zitierweise des Oribasios die wörtlichen Fragmente bei Dalen, Athenair - und 

QneUenangabe fehlt, weil das Exzerpt von dem- Oribasios sind vOlUg hiatfrei. Ans diesem Grande 

selben Verfasser stammt wie der vorhergehende ist die von Beather37ff. vorgeschlagene Iden- 

Abschn., II 68 17. ftovovvxtn»’, so fiberschrieben tifikation des Atheners mit dem Arzt M. aus 

nach den Anfangsworten des Abschnittes, obwohl Kjzikos, der den Hiat zoläßt, abzulehnen. Der 

das Fleisch auch anderer Tierarten beschrieben Zeitansatz des Atheners anf nach 350 erhält durch 

wird, z. B. auch die Zweihufer behandelt sind. diese Beobachtung eine neue Stütze. 

In diesem Fragment stellt sieh der Autor den 4) Aus Emkos, Arzt. Von ihm sind bei 
xip/ ‘Aolav usicXmy/tSvoi gegenüber, also wohllOOrib. IV 4. CMG VI 1, 1 S. 100, 16 und III 
Ärzten, die in Asien herumgekommen sind (Ete- 129 zwei Fragmente erhalten; Das erste behan- 

sias von Enidos kommt in Fnge). Der Abschnitt delt die Eigenschaften des Kohls, das zweite die 

über die Diät der Einder Orib. EU 153 und die Wahl der Amme und die PrfiÄmg der Milch, 

bei Soran. CMG IV S. 74, 27. 87,10 erhaltenen also ähnliche Fragen wie Soran CMG IVII 19ff. 

Bemerkungen über die Ernährung des Säuglings oder Bufus von Ephesos bei Orib. Hl S. 120ff. 

stammen aus einer selbständigen Schrift, deren Die Lehren stimmen zum Teil mit denen des 

Haupttitel in dem Schol. Orib. HI 682 als 77. Soran und Bufns fiberein, sind jedoch von beiden 

sicuSiov xgcqiijs bzw. Ntimoxgo^txis angegeben unabhän^. Die Zeit des M. läßt sich nur ganz 

wird; der Untertitel lautete ’Esuaxokii ngog Av- allgemein durch die Benutznng bei Oribasios 

xloxoy (dieser Lykiskos konnte sehr wohl mit dem 20 und die hellenistische Sprache der Fragmente 
Archon von 344/3 identisch sein). Für Laien be- allgemein als hellenistisch bestimmen. S. auch 

stimmt war vielleicht auch der Brief 77. xo)&a>- M. Nr. 8. [Deichgräber.] 

v(OiUov, aus dem Athen. XI 433f.—484 b ein in- Mnesos, ein Faionier, mit andern Stammes- 
teressantes Stück zitiert. Die Angaben über ver- genossen von Achilleus getötet. Hom. II. XXI 210. 
schiedene Weinarten Athen. I 32 d, die bei (Varro-) [E. Wüst.] 

Gell. XIH 31, 14 wiederkehren und in Diokles' Mnester. 1) Ein berühmter Pantomime. 
Lehre eine Parallele haben (vgl. Wellmann Eaiser Gaius war in ihn maßlos verliebt, Suet. 

Fragm. der sizilischen Ärzte 58, 3), könnten in Cal. 36, 1. 55, 1. Dio LX 22, 4. Sein Auftreten 

dieser Schrift gestanden haben. Wieder eine in der Tragödie Kinyras, derselben, die auch in 

Sonderschrift scheint M. über das später in der 30 Aigai gerade an dem Tage gespielt worden war, 
Symposienliteratur vielbehandelte Thema De co- an dem Eönig Philipp von Makedonien im Theater 

ronis (Plin. n. h. XXI 12) geschrieben zu haben. ermordet wurde, galt als Vorzeichen des nahen 

Anderen Büchern müssen die wenigen er- gewaltsamen Todes des Kaisers, Suet. Cal. 57, 4. 

haltenen Fragmente aus den übrigen Gebieten Joseph, ant. lud. XIX 94. 95. Später verliebte 

der Medizin angehört haben. In das Gebiet der sich in ihn Messalina, ohne aber seine Gegen- 

Anatomie gehört seine Anschauung, daß,die Eie- liebe zu gewinnen, obwohl sie aus den ein- 

phanten keine Gallenblase hätten (Gal. II569,13), geschmolzenen Bronzemünzen des Gaius Bild- 

und die Nachricht, daß er die Achtademtheorie säuleu des M. herstellen ließ. Erst auf Befehl 

aus n. ipvaios äv&Qcöjiov nicht gekannt habe des ahnungslosen Claudius mußte M. der Kai- 

(Gal. CMG V 9, 1 S. 70). Ins Gebiet der Therapie 40 serin zu Willen sein, Dio LX 22, 3—5. 28, 3. 
führen drei Nachrichten: daß er den Aderlaß an- Mehr scheint seiner Neigung der Umgang mit 

wandte (Gal. XI 163, 4), das Fragment Orib. Poppaea Sabina (der älteren) entsprochen zu 

VIII 9 über den Helleboros, vor dessen Anwen- haben. Er hatte mit ihr Zusammenkünfte in dem 

düng er warnte (vgl. Ktesias bei Orib. VHI 3) Haus zweier römischer Bitter, Brüder, mit dem 

und das besonders klar disponierte, umfangreiche Cognomen Petra; diese wurden dann, ohne Zweifel 

Kapitel Orib. VHI 38 Kaxä nöaovs xgonovg öjio- auf Veranlassung dei eifersüchtigen Messalina, 

xvyxii'ovxai xivofioi, das die Mißerfolge der Ärzte im J. 47 zum Tode verurteilt, Tac. ann. XI 4. 

aus der Körperbeschaffenheit des Patienten und Schon im darauffolgenden Jahre, nach der Kata- 

den Fehlem der Therapie erklärt. Die Nachricht, strophe Messalinas, traf auch M., obwohl er sich 

M. habe berichtet, daß die Pythia den Athenern 50 nur wider Willen hingegeben hatte, die Strafe, 
die Ehrung des Dionysos empfohlen habe, steht er wurde auf Befehl des Kaisers hingerichtet, 

für sich (Athen. I 22 c). W e 11 m a n n Sizil. Tac. ann. XI 36. Dio eic. LX 31, 5. Sen. Apocol. 

Ärzte 17, 3 macht darauf aufmerksam, daß die 13,4. Seine Meisterschaft in der Tanzkunst und 

Bezeichnung der Pflanze ßov<p&aXiMv als Mvri- seine Beliebtheit beim Volke hebt Dio LX 28, 4. 5 

al&Eog (Diosc. III 146, 485) eine Benennung nach hervor. — Die Inschrift einer stadtrömischen Ara, 

M. darstellen kann. Ti. Itdio Attg(usti) l(iberto) Mnesteri, CIL VI 

Die Arbeitsweise und das Werk des M., so- 20139 = Dess. 5181, ist schwerlich mit Eecht 
weit es aus den Nachrichten erkennbar ist, atmet auf ihn bezogen worden, 
einen rein wissenschaftlichen Geist, nüchtern 2) Ein Freigelassener der Eiaiserin Agrippina, 
strenge Sachlichkeit. Gal. X 13 kennzeichnet ihn 60 stieß sich an ihrem Scheiterhaufen das Schwert 
als ivriQ xd xe aXXa Ixavog ndvxa xä x-^g xez^V’ in Leib, im J. 59 n. Chr., Tac. ann. XIV 9. 

xai tlg Saov XSV xrjv laxQixijv xixvtjv [Stein.] 

iaxcTv, oidevog iitiyi^cu StvxtQog. Dem ent- Mnestheus. 1) Geßhrte des Aeneas, Sieger im 
spricht seine Fähigkeit zu klarer Disposition sowie Wettrudem bei den Leichenspielen des AncÜses, 

vor allem auch die Klarheit seiner Sprache und Ahnherr der Memmii (Verg. Aen. V 117). Ober 

seines Stils. Beides erinnert an Diokles von den Ursprung der troischen Genealogie dieses 

Kustos. Der Stil ist insbesondere auch insofern Hauses Münzer o. Bd. XV S. 603. 

mit dem des Diokles vergleichbar als M. wie [W. Schur.] 


Mnestra 


Mnevis 


2) Statt Menestheus (o. S. 850, 20) ist bei Strabon (803. 805) berichtet, die anderen Ti«te 

Dares 14 p. 19, 6 M. (z. T. auch 19 p. 24, 22) hätten nur als heil^ Tiere galten, diese bdden 

M überliefert (beiDiktys steht immer Menestheus). aber als richtige Götter; auch Diodor (I 21. 38) 

[W. ErolU und Saidas setzen ihre Verehrung in FunlMe 

3 ) Mnestßjeus, notarim aeeretorum des zur Götterverehrung. Denselbra Eindmek gewinnt 

sers Aurelian, Anstifter von dessen Ermordung, man aus den pfflziellen Inschriften der Ptolemäer- 

Hist. aug. Aur. 86, wurde später wilden Tieren zeit; sowohl im Dekret von Kanopus (Syll. or. 66) 

vorgeworfen, ebd. 37, 2. Er ist wohl identisch mit und in der Inschrift von Bosette (ebd. 90) wie 

Bros, 8. o. Bd. IV S. 543 Nr. 10. [Stein.] im Dekret von Damanhur (Kairo, CataL göndi. 

Mnestra (Mr^oxsa), Tochter des Danaos von 10 22188), werden diese Tiere d^h Namenn«- 

der Aithiopis, Gattin des Aigyptiden Ai^os vor den übrigen heiligen T^n betont. 

(Apollod. H 1, 5, 5; s. o. Bd. IV S. 2087. Ammianus Marcellinus (XXH 14, 7) nei 

I S. 969, 65ff.). Vielleicht ist bei Hyg. fab. 170 notiora, fügt aber hinzu, über M. werde 

(Aufzählung der Danaiden und ihrer Gatten) das Nennenswerteres berichtet. Und in der Ti 

überlieferte Monuste (Eurysthenem) in M. zu än- M. stark hinter Apis zurück ^lut de Isi 

dem. M. = die Eingedenke (W. Schwarz Jahrb. bmiQos xtft&g ix^i /Mxa xdv Mjkv). Derne 

f Philol 1893, 99), die Umfreite (s. o. Bd. XV ohend beschränkt sich die klassische OberlK 

S. 1291, 1—5). [A. Burckhardt.] meist auf die Feststellung, er sei dem S 

Mnevis ist der Name des schwarzen Stieres, gotte heilig und werde in Heli^olis 


»va UQaa laa^aagw«* .......w.. 

Ammianus Marcellinus (XXH 14, 7) nennt aia 
notiora, fügt aber hinzu, über M. werde nichts 
Nennenswerteres berichtet. Und in der Tat tritt 
M. stark hinter Apis zurück (Plut de Iside 83: 
Semigag xift&g /Mxd xdv Axtv). Dementspre¬ 
chend beschränkt sich die klassische Überlieferung 
meist auf die Feststellung, er sei dem Sonnen- 
ffotte heilig und werde in Heliopolis verehrt 

/I- 1 . !_• X VT -n 1 tC_ 1 . T Ol OA 


üinevis ist aer jName aes Bcuwar&ea oiierc», ucuig unu a« **«*a,^w*aw 

der in der ägyptischen Stadt Heliopolis gehalten 20 (Aüian. hist. an. XI 11. Macrob. «at. I 21, 20. 
_ n. _j c!_F.naob Tiraen. ev. 177c: Theodoret. 


wurde und dem Sonnengotte BS heilig war. 

1. Literatur. 1) Erman Ägyptische Beli- 
gion* 29. 93. 229. 2) Wilcken Urk. d. Ptole¬ 
mäerzeit 119. 41. 3) Mitteis-Wilcken Grundz. 
I. II 91. 113. 4) Wiedemann Herodots H. Buch 
552. 5) Sourdille Härod. et la röl. de TEg. 
(Paris 1910) 239 —242. 6) Zimmermann Die 
äg. Bel. nach den Kirchenschriftst. 98ff. 

2. N a m e. Er lautet äg. etwa mer-ioer (E r - 


Suid. 8. Ajitg. Euseb. praep. ev. 177 c; Theodoret, 
curatio 45 [Migne G. 83 Sp. 876]). Nur gelegent¬ 
lich erfahren wir Genaueres: er werde in einem 
Stalle gehalten (Strab. 805), von Plinius (n. h. 
XXXVI 8) als regic des M. bezeichnet; Diodor be¬ 
richtet (I 84) über Wohnung, Nahrung, Pflege 
usw. des Apis und M. Wir erfahren, daß er groß 
und völlig schwarz war (Hieron. eomm. in Osee 
I 64. Euseb. praep. ev. III13); sein Schwanz sei 


z. JN ame. JEr rautet ag. etwa mer-wer x o». (jx.cy. o,. ... —--- — 

man-Grapow WB II 106), späterwer-mer; doch 30 länger als der der übrigen Stiere, seine H^en 
erscheint er in allen griechischen und lateinischen sehr groß; auf^hg ist die Notiz, der gMze Kör- 

_l'.P__ mnvk nvknyvVwiAVk «nn A rtAW QA1 iwer/vT/Zf V/Ml. THHD QfiF TOS AliläS flllSti. 


Überlieferungen derarf, daß man annehmen muß, 
der zweite Konsonant sei nicht r, sondern n ge¬ 
wesen. In den drei Konsonanten mnto stimmen 
alle klassischen Überlieferungen überein; doch ist 
die griechische Darstellung des «^Lautes nicht 
einheitlich; meist wird er mit dem halbkonZo- 
nantischen v wiedergegeben, einmal ov (Wessejy 
Karanis 58), beides dem lateinischen v entspre- 

-1_j _1_Ä- -1« .. • 


per sei ävdxQixoy» Somit muß der von Ailiäu (liist. 
an. XII11) beschriebene schwarze Stier mit Na¬ 
men X>yov<pig trotz des Namens doch mit unserem 
M. identisch sein (fjteyiaxog ; dvxlai xglxtg ; zudem 
war vorher von Heliopolis die Bede). Über diesen 
Namen kann ich nur vermuten, daß er mit dem 
Osirisnamen X)w<dtpgtg (Erman-Grapow WB I 
311) identisch ist; das wird bestätigt durch eine 


Jtarams &ö , Deiaes aem lateinisenen v euispro- öü; «u, „v.-..— b"- -r 

chend einmal erscheint er als y (Pap. Paris. 55 b); 40 Inschrift aus der Zeit Eamses III. aus dem (^abe 
das ö in einem Papyrus (Lit. 3. 91) ist von den eines M.-Stieres, wo M. mit dem Zusatz dieses 

, V. z _•wn.wx. T_U.«. /vanannf Ufiril / A IiTYIaH KPV-KaTn9.1 


ucao ty xia ^ j a ...» ''•f -—- 

Herausgebern selbst als zweifelhafte Lesung be¬ 
zeichnet. In der Quantität des e schwankt die 
Überlieferung, der Vokal der zweiten Silbe ist 
regelmäßig ein <; die griechische oder lateinische 
Endung, die die Schriftsteller dem Namen gaben, 
kann natürlich nicht zur Eekonstruktion des Na¬ 
mens herangezogen werden. Über die Namens¬ 


Osirisnamens genannt wird (Ahmed Bey-Kamal 
Beceuil de trav. röl. ä la Phil. ög. et ass. XXV 29). 
Übrigens ist auch bei Macrobius (Sat I 21, 20) 
nicht M. überliefert, sondern erst von Seiden ein¬ 
gesetzt statt des überlieferten neuton, nerton o. ä,; 
doch ist mit diesem Worte nichts anzufangen. 

M. galt als die Inkarnation des Sonnengottes, 


mens berangezogen weraen. uner aie mamena- m. gan. »la uio ..........—„ -, 

form hatMayser gehandelt (Grammatik der gr. wie Apis als die des Ptah. Seine Verehrung war 
Papyri, Laut- u. Sprachlehre 115). 50 in HeliopoUs mit der des SonnM^ttes ^ vm- 

VX 1,. TT , . tt:- - . - _TVl- l...».!.*.. IViTa 'l'an.nol ainll verAini:rt. tOttO 1 emUel 


3. Wesen und Kult. Die ägyptische Über¬ 
lieferung über M. setzt erst mit dem Neuen Beich 
ein (XVIII. Dyn.); doch muß sein Kult wie der 
des bekannteren Apis (s. d.), mit dem er meist 
znsammengenannt wird, schon im Alten Beiche 
eingeführt sein; so berichtet auch Manetho, dem 
als ägyptischem Priester doch gute Quellen zur 
Verfügung standen (bei Euseb. Ann. Chron. 185 Sch. 
= Afric. SyncelL 103), der König Xtäog (IL Dyn.) 


banden; ihre Tempel sind vereinigt (Otto Tempel 
u. Priester II 291, 2). Dieselben Personen fungie¬ 
ren als Priester beider Götter (Pap. Tebt. H 813). 
Sein gewöhnliches Beiwort ist uhemu des BS 
(Ahmed Bey-Kamal a. 0. Mus. Berl. Ausf.-Verz. 
14200 = Denkstein eines M., abgeb. bei Erman 
Lit. 1, 93. Pap. Sallier IV 16, 9. Mar. Dend. IV 
7.17. Wessely Denkschr. Akad. Wien [1893] 458). 
Dies Beiwort ist früher gewöhnlich falsch gefaßt 

. A . 1 •-. « .1 _ 1. ^3 _«kW« IVATZAr 


= Afric. SyncelL 103), der nonig JLcoog (ii. iryn.^ irira 

habe den Kult des (Apis u.) M. eingeführt. So 60 als ,Abbild des Eö‘, m bedeutet aber nM ,Ih^er 

T 1 TW /T 1 i^/\\ M_tr^lA ‘KiT PAt /IT.wnion ft .Rpi* ÄMAil. B^rL XLiV 


führt auch Erman (Lit. 1, 29) den Kult des M. 
auf eine primitive Stufe der Religion zurück; der 
Stier, der ursprünglich in Heliopolis verehrt 
wurde, sei erst später mit dem Gotte, dem er 
heilig war, verWnden worden. Das gleiche war 
beim Apis der Fall. Die klassische ÜberUefemng 
stellt meist beide Stiere zusammen, hebt sie aber 
aus der Reihe der übrigen heiUgen Tiere heraus. 


des B6‘ (Erman S.-Ber. Akad. ^rL XLV 11^; 
doch muß Ermans Darlegung in einem Punne 
revidiert werden; der Zusatz andx = ,lel)aiid‘, d® 
Erman von dem Titel trennen will, gehört d^ 
bisweilen zu ihm: z. B. Lepsius Denkm. Tezt 
122). Als Diener des Gottes bringt er ihm me 
Wahrheit, wohl eine Statue der WahrheitsgOtUn 
(Berl. 14200. Pap. Sallier IV 16, 9), oder er ver- 



sorgt den Tisch des Gottes mit Speisen (Lepsins Schon hier beginnt eine hlntwicklnng, die für 
Denkm. IV 55 d). den Kalt des M. in der Spätzeit bedeutungsvoll 

Als lebender Vertreter seines Gottes genießt wird: der tote M. bekommt in diesem Grab den 

er, wie Apis, selbst Verehrung, die sich in der Beinamen des Osiris, den die Griechen mit 

Spätzeit bis zur Vergöttermg steigert. So erhalten qiQit umschreiben (s. o.); er ist also, wie die 

sie schon zu ihren Lebzeiten den Titel: xa'fojvo« toten Menschen, zum Osiris geworden. (So werden 

deol lisytaxoi (Lit. 2, 460 ; 3, 113). Zur Zeit daher auch auf einer Wand des Grabes Isis und 

:femse3’ V. wurde ein Mann bestraft, weil er — Nephthys dargestellt, wie sie um den toten M. 

nicht etwa einen M., aber ein dem M. an Gestalt beschäftigt sind, genau wie sie es für Osiris tun.) 

glei^es Tier zur Ackerbestellung benutzt; selbst 10 Auf einem Skarabäus, der bei den Grabungen ge- 
das ist Profanierung. Schon im Neuen Reiche aber fanden wurde, wird sogar der Name Osiris vor M. 

muß M. irgendwie in Verbindung zum Königtum gesetzt; doch kann dieses Stück einer späteren Zeit 

gekommen sein, wenn auch nur wenig Belege vor- angehören. In der Spätzeit wird das ganz gewöhn- 

handen sind. Im Papyrus Anastasi (11 2, 7. 4, 5. lieh. So wird er denn auch von den Griechen mit 

Kt. 4) wird der König als sein Abbild bezeichnet; dem zusammengesetzten Namen VaoQoiivevis be- 

in der Ptolemäerzeit werden die Könige seine zeichnet (so zu lesen nach Lit. 2,460; nicht, wie in 

aivmoi (Otto Mester u. Tempel II 262, 4), auch der Veröffentlichung Pap. Leiden G. H. J. und bei 

erhält er bisweilen das Beiwort aneh her serech Mayser [s. o.], vgl. auch Wessely Karanis 58). 

= ,der auf dem serech (meist als Pälastfront oder Somit ist auch M. in den allesumfassenden An- 

Tron^ gefaßt) lebt' (Mariette Denderah IV 7. 20 schauungsbereich des Osiris hineingenommen; das 
LepsiusDenkm. IV 55 d. Bochemonteil Edfoul wirkt so stark, daß sowohl Diodor (I 21) wie 

520). In dieser Zeit erhält M. (wie Apis) ganz beson- Plutarch (de Iside c. 38) ihn geradezu als das hei- 

dere Fürsorge, wie aus den verschiedensten Dekre- lige Tier des Osiris ansehen. Wie der zum Sarapis 

ten der Könige ersichtlich wird (Rosette, Kanopus, gewordene Apis erhält nun auch der tote M. als 

Damanhur, s. o. Dekret des Ptolemaeus Epiphanes: Osiris—M. einen neuen Kult und eine neue Kult- 

Lepsius Denkm. IV 20. V 34). Unter den Erzäh- Stätte, die wahrscheinlich mit der Grabanlage der 
langen, die die Schandtaten schlechter Könige toten M.-Stiere verbunden ist (E r m a n S.-Ber. 

oder fremder Eroberer geißeln, spielen auch Ver- Akad. Berl. 1147ff.). In diesem Tempel ist die 

gehangen gegen M. (wie gegen Apis) eine Rolle: berühmte Mettemichstele gefunden (vgl. Boeder 

so erzählt Ailian (hist. an. XI 11), wie Bokchoris 30 Urk. z. Bei. d. alt. Äg. 91); und dieser Gott ist 
den M. zwang, mit einem anderen Stier zu kämp- es, zu dem der Verfasser dieser Stele betet: ,er 

fen, wobei natürlich das fremde Tier getötet möge seine Lebenszeit in Freuden verlängern*; 

wurde, oder, wie der Perser Ochos (frg. 256, Lit. 4; zwar wird der Gott hier nur M. genannt, nicht 

ni^t bei Hopfner Fontes relig. Aeg.) den >1. Osiris-M., doch ist aus der Verbindung mit dem 

habe töten lassen. Fundort der Stele deutlich, daß nicht der lebende 

War der M. gestorben, so herrschte allgemeine Stier gemeint ist, sondern der neue Gott, Dieser 

Trauer, und man gab gewaltige Summen für sein neue Gott erhält aber auch eine neue Gestalt: 

Begräbnis aus. Diodor erzählt (I 84), die Ägypter an mehreren Stellen ist in dem genannten Grabe 

hätten ihn (und Apis) wie ihre eigenen Kinder M. noch in seiner Tiergestalt dargestellt, beson- 

betrauert. Ja selbst die offizielle Darstellung von 40 ders in der Szene, die ihn auf dem Leichenbett 

den Trauerfeierlichkeiten beim Tode des ArsinoS zeigt; dann aber wird er auch als menschlicher 

können nicht besser ausgemalt werden, als wenn Gott mit einem Stierkopf (vgl. Ahmed Bey Kam al 

mM sie mit dem Aufwand beim Begräbnis dieser Receuil XXV 32) gebUdet. Und in dieser Form 

heiligen Stiere vergleicht (Canopusdekret, Syll. wahrscheinlich geht sein Kult auch auf andere 

Art T<j) M. «ai M. Orte in Ägypten über, während der Kult des 

ioTtV yev^o&at); Tempel anderer Orte lebenden Stieres natürlich an die Stelle seines 

Tebt. II 313. Lit 3, 113) müssen dazu wirklichen Aufenthaltes gebunden war. In Der 

Gaben (z. B. Byssosleinewand) beisteuern. Zumeist el medine bei Theben (Lepsius Denkm. Text III 

werden die Kosten der Bestattung aus dem Fiskus 122), Denderah (Mar. Dend. IV 7. 17. Lepsius 

genommen sein (Pap. Tebt 5, 77. Lit 3, 291). 50Denkm.IV 55d)und Edfu (RochemonteiiEdfou 
Nördhch von HeliopoUs ist der Medhof gefunden, I 520. 472. 487) wird er — des öfteren zusammen 

auf dem zur Zeit des Neuen Reiches die M.-Stiere mit Apis — in dieser Gestalt dargestellt. Auch 

oqSp wurden (Bey Kamal Receuil XXV hier ist die Tatsache, daß er nur mit seinem 

29ff.); auch die Diener und Verehrer des M. war- Namen M. genannt wird, kein Beweis dafür, 

den hiCT bestattet, wie zahlreiche Stelen zeigen, daß wir es mit dem lebenden Tier zu tun 

j ® dö“ gefnnden sind; sie sind regelmäßig mit haben; er hat hier einmal den Titel: ,König aller 

Bilde des M. geschmückt; eine derartige Stele heiligen Tiere' erhalten und hat insbesondere die 

^ ~ Aufgabe, für den Speisetisch der Glottheit zu 

gebildet. 1902 wurde hier das Grab eines M. aus- sorgen; wir finden hier seinen Dienst als uhemu 

graben, m dem noch_ Reste seiner Gebeine ge- 60 wieder. 

toden wurden, die in einem Holzsarge mit Nach Memphis muß der Kult des vergötterten 
Bronzebeachlägen beigeeetzt waren. Die Sarg- toten M. schon im Neuen Reich gekommen sein: 

tomraer ^Ibst ist mit Darstellungen geschmückt, er ist schon auf einem im Serapeum gefundenen 

dm König m Verehrung des toten M. oder Grabstein Eamses’ H. abgebildet (Mariette Se- 

der lotengott« zejgen; unter anderem sehen wir, rapeum m Taf. 15); die Papyri zeigen uns seine 

genau wie auf der Berliner Stele (nr. 14200), den enge Verbindung mit dem Kulte des toten Apis: 

aohepr^ter des Sonnengottes von HeUopolis vor beide hatten in dem aoxcnaiptaornt einen gemein- 

Jft. ein Kauchopfer darbringen. samen Priester (Pap. Leiden G. H. J.); daß das 
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aber nicht nur ein Bestattungspriester war, wie Mnizos, Ort in Galatien. Der Name ist in 
Bevillout (Revue dgypt. VI143) annimmt, son- den verschiedensten Formen überliefert, so daß es 

dem daß er auch im Kulte des Osorapis und nicht möglich ist, die richtige Form vö llig sicher 

Osoromnevis beschäftigt war, zeigt Wilcken zu bestimmen. Es findet sich Mnixos (Itin. 

(Lit. 2, 41f.). Auch in Memphis wurden für den Hieros. 575,1), Minixo (Itin. Ant. 142, 4),Mieagö 

toten M. Trauerfeiem veranstaltet (Pap. Par. 55 bis). (Tab. Peut. IX 4 Miller. Geogr. Rav. III18), Mlaiov 

Diese Trauerfeier ffillt gerade auf den 17. Athyr, (Ptolem. V 4, 4), Teysfirtiiog (Hierokl. 697, 1) 

d. h. den Tag, der der erste Tag der Trauerfeiem 6 MHiw (Not. episc. I 144), <5 MclSov (ebd. Ilf 

für Osiris war (Plut de Iside c. 13. 39). Die Er- 75. X 204. XIII 64), 6 MHiiov (ebd. VII 181. 

klärung Wilckens (Lit 2,421), es sei damals 10IX 62), d Mvltov (ebd. VIII 155). Der Ort lag 
gerade ein M. gestorben, dessen Trauerfeier zur an der großen Straße von Nikaia nach Ankyra, 

höheren Ehre des Tieres mit dem Osirisfest ver- Itin. Hieros. und Ant. Tab. Peut. (s. o.). Da aber 

bunden wurde, kann nicht befriedigen. Sie beruht keine der näher liegenden Stationen sicher fest- 

der Hauptsache nach darauf, daß der Gott nur gelegt werden kann (nur bei Cenaxis paius ist 

M., nicht Osiris-M. genannt ist; daß das aber das einigermaßen möglich), muß es auch für M. 

kein Hindernis ist, unter dem Gott, dem die bei einer annähernden Fixierung bleiben. H. Kie- 

Trauer gilt, den zum neuen Gott gewordenen pert hatte es früher bei Ajasch westlich von 

Osiris-M. zu verstehen, sahen wir schon oben. Ankyra gesucht, wo viele alte Werkstücke ver- 

Wir müssen das Zusammenfällen der Trauerfeier baut sind, P e r r o t Galatie et Bithynie 222; 

mit dem Osirisfeste eben als die jährlich wieder- 20 mehr Anspruch auf Wahrscheinlichkeit hat der 
kehrende Feier für den mit Osiris gleichgesetzten Ansatz von Anderson bei Tshaga Köi, das noch 

M. ansehen; beim Osarapis ist es ja genau so: der ungefähr 12 km weiter nach Nordwesten liegt, 

hat sogar für weite Kreise den eigentlichen Gott Ann. Brit. School IV (1897/8) 66; Journ. hell. 

Osiris völlig verdrängt. stud. XIX (1899) 61f. Kiepert FOA VIII 

Auch in Soknopaiu Nesos im Faynm ist der Text 13 b Z. 8. 14 b Z. 5. Die Lage an der 

Kult des Osiris-M. belegt; hier ist er geradezu großen Straße brachte es wohl mit sich, daß 

mit Osiris-Apis identisch geworden (Wessely der Kaiser Arkadios, wahrscheinlich gelegent- 

Karanis 58): IsQm Za^AntSo; 'OaoQo/M^oviog. So- Uch des Krieges gegen die Hannen, im J. 398 

mit werden wir auch unter dem M., von dem nach M. kam; von dort sind mehrere Gesetze 

Diodor (I 21) berichtet: xoirfj xmaiEix&^vai 30 datiert {Mnyxo, Mnixo, Minixo), Cod. Theod. IX 
näaiv AlYvmtoig nicht das lebende Tier, sondern 40, 16. 45, 3. XI 30, 57. XVI 2, 38. Am Concil 

den neuen Gott zu verstehen haben, zumal Diodor von Chalkedon nahm teil der Bischof Leukadios 

hinzufügt X)olgiSt xa^iegco&ijvat, was ja erst nach Mnizi (Mvi^ov, Msliov), in der lateinischen Fas- 

dem Tode des heiligen Tieres geschah. sung ist er wiederholt als Thinniensis bezeich- 

Allerdings sind, wie wir sehen, die Spuren der net, Mansi VI 571/2. 945/6. 1092. VII122.147/8. 

Verehrung dieses Gottes außerhalb von Heliopolis 4(j4. 682. 718. In der Vita des heiligen Theodor 

selten: sicher hat der große Ruhm seines zum (fivrj/^ela dyioloyixd, ed. Th. Joannu 1884,36) wird 

Sarapis gewordenen Bruderstieres Apis den Kult in der Nähe des am oberen Siberis (rechter Ne- 

unseres Gottes stark in den Schatten gestellt. benfiuß des Sangarios) gelegenen Ortes Mazamia 

[Adolf Rusch.] 40 rö nXl/xa r-ijg Mvrj^ivijg erwtont; damit ist sicher 
y s. Mnizos. die Umgebung von M. gemeint. Über M. ist noch 

Mniara, Stadt in Mauretania Caesariensis, zu vgl. Müller zu Ptolern. und Wesseling 
nur von Ptolem IV 2, 6 p. 605 genannt, unter zu Hierokl. [Roge.] 

12° 50'; 33°. Müller hüt den Namen für eine Mvtga, eine bestimmte Form der Sklaverei 
Korruptel aus Mina: Mvlaga corrupte scribitur auf Kreta, und zwar Staatssklaven, die auf den 

proAUva. Vulgata scriptura ex conflatis scripturis Besitzungen des Staates tätig sind(Herrmann- 

MtVa et Afupa orta esse videtur. Mina wird im Thums er Staatsaltertümer 143; o. Bd. XI 

Itin. Anton. 37 (p. 15) erwähnt und entspricht S. 1817). Solche Staatssklaven sind als eine do- 

dem heutigen Relizane (s. den Art. Mina). Sollte risch-kretische Besonderheit zu bewerten; die 

Mvlaga gleichwohl eine selbständige von Mina 50 Stärke und Härte des kretischen Staatswesens hat 
unabhängige Siedelung gewesen sein, was immer- hier eine Form in der Sphäre der Öffentlichkeit 

hin denkbar wäre, so könnte über ihre Lage nichts aasgebildet, die in der ionisch-attischen Staats- 

ausgesagt werden. [Iheidler.] gestaltung, der besonderen Stellung dieses Staats- 

Mniesytai, eine Gemeinde in Karien, die zu gedankens entsprechend, nur eine private Insti- 

dem xoivov Tagftiarwv gehörte. Bull. hell. X 488 tution war. Über die zeitliche Entstehung etwas 

nr. 2 = SGDI nr. 4276 (ungefähr 70 v. Chr.). Die Sicheres ausznsagen, ist kaum möglich; man ist 

M. sind sicher = den Nisuetae bei Liv. XXXIII jedoch nicht berechtigt, in ihr eine junge Ein- 

18, 3, der sie unter den Truppen des Pausistratos richtung zu sehen; alle Anzeichen deuten auf eine 

nennt. Danach gehörten sie damals im J. 197 mit dem Werden des kretischen Staates wesens- 

V. Chr. zur rhodischen Peraia; dieselbe politische 60 mäßig verkaufte Institution hin. 

Stellung ergibt sich aus der oben genannten In- Von der Überlieferung, die voneinander un- 
Bchrift für das 1. Jhdt. v. Chr.; &nst Meyer abhängig zu sein scheint, gibt Hesych. s./ivcpa 

Grenzen d. heilenist. Staaten in Kleinasien 54f. äUgemein die Bezeichnung Sovlela (ähnlich Strab. 

59. 147 macht es sehr wahrscheinlich, daß die M. XII 542. PoU. HI 83), während Athen. 263 f und 

seit dem Tod Alexander d. Gr. bis 39 v. Chr. 696 a speziellere, auf kretische Schriftsteller zu- 

rhodisch gewesen sind. Sie wohnten im Gebiet rückgehende Angaben bietet [Hans Schaefer.] 

von Mughla (Mobolla), vgl. Kiepert FOA VHI Moa. 1) Eine nur beim Geo«. Rav. V 24 
Text 8 b Z. 92. [Kuge.] p. 409, 6 genannte Insel an der dalmatinischen 
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Eüste {in eolfo oeeidenlali in ipso mari magno ins Tote Meei mündenden l^htäler sind von 
litore Ddlmaiiae sm Libumiae atque Istriae stmt Norden nach Süden wädi *ajün musä^ mit den 
insulae, inter eeteras quae diountur Gurrioits, Mosesquellen (s. den Art Lihias), im Süden 
Diatrete, Ahsana, Primodia, Moa, Erafronia, dieses Tales erheben sich die Hüben des im Alter- 
Pidlaria, Uraaria, Cervaria), jetzt Maou (Cons tum sog. Gebirges'Ahärim (Num. 27,12. 33, 47f. 
La prov. Eom. de Dalmatie 207). [Fluss.] Dt. 32, 49. Jer. 22, 20) mit den Hühra des N«bö 
2) Cart. Mad. 83 (Schulten liest 211<aa, wäh- (en-nebä 806 m) and des Pis^ (wohin die Sage 
rend auf der Wiedergabe von Pater Eleophas den Tod Moses’ verlegt), sowie des Pe'or; nach 
eher M(ad zu lesen wäre). An eine Gleichsetzung Westen schauen die st^en Abhänge dieses Ge- 
mit Mor&tb (ch. möte) ist nach der Lage des 10 hirges (,die Schulter Moabs* Hes. 25,_ 9) im süd- 
Orts auf der i^rte nicht zu denken (gegen Thom- liebsten Teil des Jordangaus (gSr es-sesaban) hin- 
s e n Loca Sancta 90). Lage unbekannt. unter, der im Altertum 'arhot mo’äh ,die Steppen 

[Holscher.] Moabs' (Num. 22,1. 26, 3. 63. nsw.) hieß; dort 
Moab (moab. nib; hehr, müab; ägypt. mub, in der wohlbewässerten Ebene von Schittim läßt 
assyr. miiaba, ma'aba, ma’ab). die Sage die Israeliten vor ihrem Übergang über 

M. ist ein Stamm, der im Altertum das Hoch- den Jordan lagern, 
land östlich des Toten Meeres bewohnte und hier Weiter südwärts mündet ins Tote Meer das 
neben den 'Ammonitem im Norden und den Edo- tiefe schone Tal des wädi zerVa ma'In, in seinem 
mitem im Süden einen kleinen von Königen re- Unterlauf mit schon halhtropischer Vegetation; 
gierten Staat bildete. Nach dem Untergang dieses 20 unweit der Mündung, an der Nordseite hreclmn 
Staates etwa im 6. Jhdt. v. Chr. ist auch unter heiße Quellen (hammam ez-zerVa 42—45“ E.) 
nabatäischer und römischer Herrschaft, ja bis in aus dem vulkanischen Gestein hervor und erfüllen 
die früharabische Zeit der alte Name an der Be- die Luft mit dichten Dämpfen und Schwefelge- 

völkernng und Landschaft {Maaßltis) hängen ge- mch. Es sind dies die im Altertum Öfters genann- 

blieben. ten Thermen von Baofföis, die bei Josephus (bell. 

a) Das Gebiet M.s S. 2291 lud. VII180—189) und Petrus dem Iberer(ed.Eaahe 

b) Kultur und Eeligion der Moabiter S. 2293 S. 85. 90—94; ba'ar) ausführlich beschriehen 

c) Mythisches S. 2295 sind; nach Josephus lagen sie in dem den Bergvon 

d) Sagenüberlieferung S. 2296 Machairus (mkaur) im Norden begrenzenden Tal 

e) Geschichte des moahitischen Staates S. 2297 30 und nach Euseb. onom. 44, 22 unweit von Bsei- 

f) Verhältnis z. d. Juden nach dem Exil S. 2301 (ma'In); nach Euseb. 112, 17 lag Kogotcri^ 

g) Die Zeit der Nabatäerherrschaft S. 2303 10 Meilen westlich von MqSaßa (mädabä) enl toi’ 

h) Grenzverschiebungen B&qqv, was vielleicht der alte Name des wadi 

in rOmisch-byzantinischer Zeit S. 2308 zerlfs ma'In ist. Auf Gart. Mad. 21 liest man 

i) Straßen und Garnisonen {Ba)aQov und vielleicht ist auch das talmudische 

in rOmisch-byzantinischerZeit S. 2310 d“ 1'2 damit identisch (vgl. Neubauer GOogr. 

a) Die Grenzen des moabitischen’ Gebietes du Talmud 86). Josephus erwähnt Schwefel- und 

waren im Westen das Tote Meer, im Süden das Vitriolgruben in der Nähe (bell. lud. VII 189), 

Tal des ,Weidenbach3‘, Jes. 15, 7 (wohl der sei außerdem nebeneinander zwei Quellen, eine ganz 

el-knräbl), der in seinem Oberlaufe, heute wädi 40 kalte und eine sehr heiße, deren Wasser man 
el-hesä, vielleicht den Namen Zäred (Num. 21, zum Baden gemischt habe (bell. lud. VH I88f.); 

12. Dt. 2, 12f.) führte, nach Osten die jeweils eine vortreffliche Beschreibung dieser merkwür- 

wechselnde Grenze des besiedelten Landes gegen digen Quellen gibt die Biographie von Petras dem 

die Wüste. Die Nordgrenze dagegen hat Öfters Iberer (S. 93f. E.). Nicht weit von Baagäs muß 

gegen das israelitische,und'ammonitische Gebiet die heiße Quelle von KaiXiQQoq gesucht werden, 

hin geschwankt; im allgemeinen lag die Nord- die der kranke Herodes in seinem Alter zur Heilung 

grenze des alten moabitischen Gebietes etwa hei seines Leidens aufsuchte (Joseph, hell. lud. 1657; 

wädi hesbän. ant. lud. XVII171); erwähnt wird sie auch bei 

Hier südlich von wädi hesbän und den Ab- Plin. n. h. V 16. Ptolem. V 15, 6. Solin. 35, 4. 

hängen des Hochlandes von 'ammän beginnt die 50 Hierou. quaest. hebr. in Genes. 10, 19. CmL 
moabitische Hochebene (hebr. ham-misör ,die Mad. 22 (Oegpa KaXXiQorii). talm. ■’n“i3p (hei 

Ebene' Dt. 3,10. 4,43. Jos. 13,9. 16f. 21. 20, 8. Neubauer GOogr. du Talmud 254). Auf der 

Jer. 48, 8. 21; vgl. Misur Jubil. 29, 10 oder Madabakarte und wohl auch im Talmud _ wird 

s^de mifäh ,das Gefilde Moabs' Num. 21, 20. Kallirrhoe ausdrücklich von Baußöf unterschieden, 

Gen. 36, 35. Euth. 1, If.). Der nördlichere Teil ist also nicht in hammäm ez-zerkä zu suchen, 

dieser Hochebene ist ein flaches, durchschnittlich sondern wohl näher dem Toten Meere zu. Neuere 

800 m hohes, von niedrigen Hügeln (am höchsten suchen es in der heißen Quelle 'ain ez-zara am 

dsch. dschelül 840 m) durc^ogenes Terrain, Ufer des Toten Meeres, 1 Stande südlich von der 

im Osten sich leise hebend nnd durch einen Mündung des wädi ^rka ma'In. 
niedrigen Gürtel von KalksteinhOgeln von der 60 Südlich vom wädi zerka ma'in li^ die ah- 
Wüste getrennt, im Westen in mehrere Stufen geschnittene Kuppe des dschehel 'attarüs (749 m) 

zum Toten Meere abfallend nnd von tiefen Schluch- nnd nahebei der Berg von Machairus (mkaur 

ten zerrissen. Der Boden der Hochebene ist, wie 739 m). In dieser Gegend mag der ,Eisenberg' 

im Westjordanlande, meist Genoman nnd Senon, (tö SiiqQovv xaXov/isroy Sgo; pqxwo/ievov 

an einzelnen Stellen, besonders am unteren wädi Mmaßhibos) Joseph, bell. lud. IV 454 zu 
zerkä ma'in, am unteren wädi heidän und bei suchen sein. 

dihän von vulkanischem Gestein (Mimosit und Weiter südlich durchfurchen schluchtenartig 
Basalt) durchbrochen. Die wichtigsten dieser tiefen das gewaltige wädi el-mödschib (der Arnon Num. 
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21, 13 n. 0. Dt. 2, 24 u. 0. Jos. 12, If. 13, 9.16f. ^irjataim, [jedenfellsvonKerijjOtzuttiitirwÄst 

Jes. 16, 2 u. 0. Euseb. onom. 10, 17ff. Not. dig. den; vgl. Mesa'-Inschrift und Jer. 48, 24| 

or. XXXVn 34. 85) nnd das von Nordosten in nach Num. 32,37. Jos. 13,19. Jes. 48,1. HMbSS^t 

dieses einmündende wädi heidän (wädi wa'le) die offenbar nOr^cher als das heutig el-kuil^tl^ 

Hochebene bis weit nach Osten hin, wo sich das und nicht südlich von wädi zerVä ma'in nadi 

erstere gabelt in das ostwärts gehende wädi sa- Euseb. onom. 112, 16 = KoQaiä^ Coraiatha, 

'Ide und das südsüdOstUch gehende wädi el- christliches Dorf bei Medaba, und zwar 10 Mälmi 

mucheres (wädi leddschfln). Südlich vom wädi el- westlich von Medaba btl vd» Bägw, d. h. am 

mödschih, dessen Talsohle bei dem Straßenüher- wädi zerkä ma'in = com» Choreathan (acc.;De- 

gang muhattat el-häddsch 107 m über dem Meeres-10 scriptio parrochiae Jerusalem hei Tohler et 
Spiegel liegt, ist das Niveau der Hochebene be- Molinier I 326) = eomo Coreatas (Not. 

trächtlich hoher als in Nordmoah; die sie von Antiochiae ebd. I 342) = xmfiq (Geogr. 

Norden nach Süden durchquerende Straße steigt Gypr. 1083) = xdpri KwQtöidqf (Leonis et Pbotii 

hei er-rabbe auf 930m, bei el-kerak auf 949m, ordo bei Parthey Hierocles 93)]; 'Atäröt 

bei middin auf 1105 m, bei dscha'far auf 1200 m, ('attäräs), Kerijjöt (el-kuxejät); außerdem 

hält sich noch bei dät räs auf 1150 m, bei es- hier in Nord-M. Bäser und an der Grenze der 

sukOra auf 1085 m, um dann bei el-'aine steil Wüste Mepha'at (Mefa Not. dign. or. XXXVlI 

nach wädi el-he§ä hinunterzusteigen; die höchsten 8. 19); südlich vom Arnon (wädi el-mödschib) 

Punkte dieses südmoahitischen Gebietes liegen auf der Hochebene E ah hat m 5'äh (unter diesem 

abgesehen von (pPat slhän 1058 m am Süd- 20 Namen im Alten Testamente nicht genannt, wohl 
rande des wädi el-modschih, südlich von el-kerak, aber Euseb. 124, 17. Paßßa& Maiaß toL Ptolem. 

am höchsten el-mese (1240 mi bei kutrabhe. Die V 16, 4. Steph. Byz. 361, 3f.; Tab. Peut.; auch 

wichtigsten Täler nach dem Toten Meere südlich Pdßa&a Joseph, ant. XIV 18. Eabba Moabitis 

vom wädi el-mödschih sind; wädi el-hadite (wädi Not. Antiochiae hei Tobler et Molinier Itin. 

beni hammäd), dnreh welches der Hauptweg von Hieros. I 340 = ’A^ednoXig (er-rahbe), Klr mö’äb 

der Hochebene nach dem Toten Meere hinunter- = Klr haräset = Kir häres (el-kerak), Eglaim 

führt, ferner wädi derä'a (wädi el kerak), wädi (ch.’ dschuldschül nach Musil), an den Abhängen 

numera und wädi el-kurähl (wädi el-hesä). und Tälern zum Toten Meere hin als hedeuten- 

Das Land ist außer an den Abläufen zum derer Ort nur Hörönaim, sonst noch Lühit 

Jordan und dem quellenreichen Gebiete südlich 30 (Aoi;«I>a) und Nimrim (am wädi numSra); unten 
von el-kerak, nicht wasserreich. Aber es ist in- am Sndufer des Toten Meeres So'ar. 
folge des guten Bodens nnd reichlicher Nieder- Mit der Seßhaftigkeit haben die Moabiter 
schlüge fruchtbar. Die Hochebene ist fast bäum- mit der Zeit gewisse Formen der kanaanäischen 

los, aber besonders nach Osten zu ein vorzüg- Kultur übernommen; kanaanäische Sprache nnd 

liebes Weideland (Num. 32, 1), und die Schaf- Schrift, wovon als einziges monumentales Zeng- 

zucht ihrer Bewohner wird im Altertum erwähnt nis die Stele des Königs Mescha' von Dibon (um 

(Eeg. 113,4). Daneben wurden Ackerbau (Num. 21, 850 v. Ghr.), 1868 in den Euinen von dibän ge- 

22. 22, 4. Eeg. H 3, 19. 25), Obstbau (Keg. II funden, heute im Louvre zu Paris, Kunde gibt 

3, 19. 25) und Weinbau (Num. 21, 22. 22, 24) Danach sprachen die Moabiter eine dem Hebrä- 

betrieben, letzterer besonders im nördlichen Ge- 40 ischen fast völlig gleiche, nur in kleinen Dialekt- 
biste (Jes. 16, 8—10. Jer. 48, 32—33). unterschieden abweichende Sprache. Die_ Stele 

b) Wie alle in Palästina ansässigen Semiten zeigt uns weiter die eifrige Bautätigkeit des 

werden auch die Moabiter einmal als Nomaden moabitischen Königs, der nicht nur Festungen, 

in der syrisch-arabischen Wüste gesessen haben. Palast nnd Heiligtümer, sondern auch Straßen 

Auch nachdem sie seßhaft geworden sind, scheint nnd Zisternen anlegte. Mit der Übernahme des 

die Viehzucht bei ihnen den Acker- und Obst- Königtums ist auch hier Heerwesen nnd Beamten¬ 
bau überwogen zu haben und ihre Kultur hier tnm entstanden. 

an der Grenze der Wüste wird, wie in Juda, Auch die Eeligion der Moabiter war der der 
mehr die von Halbnomaden als von eigentlichen übrigen Völker Altpalästinas nahe verwandt. Dir 
Bauern gewesen sein. Als seßhafte Leute wohnten 50 Nationalgott war Kamösch, der bei ihnen eine 
sie nicht in Zelten, sondern in festen Häusern ähnliche Stellung hatte wie Jahwe in Altisrael; 

(vgL Jud. 3, 20ff.). Die äflil der uns bekannten M. ist das Volk des Kamösch (Num. 21, 29. 

Ortschaften im alten M. ist ungewöhnlich groß. Jes. 48, 46; vgl. Eeg. 111,7)^ es ribt Personen- 

Die bedeutendsten liegen alle auf der Hochebene, namenwieKamo8ch-melek(Mesa'). WennKiamosch 

an der sie von Norden nach Süden durchqueren- dem Lande Moabs zürnt, so kommt Unglück; 

den Stra^ oder in deren Nähe; im äu^rsten aber im allgemeinen hilft er seinem Könige; er 

Norden Heibön (hesbän) nnd in deren Umkreis fordert ihn zu Feldzügen auf, verjagt die Feinde, 

Miniiit = Afovy/^ (hesrüm?),’El'äle (el-'äl), die zu seiner Augenweide getotetwerden, mpfängt 

Sibmä (sümije?), Bst-(ba'al) pe'ör undNehö von der Kriegsbeute (Mesa'stele). Sein ,Z^rn' 

(auf dem Berge en-nehä); westlich davon im 60 kommt über den Feind (Eeg. U 3, 27). Kamo^wh 
Jordangan Bet hajssimöt (ch. suweme), hat ein Heiligtum in Dibön, auch in Kerijjot 

Bethärän (teil er-räme), 5bel hassittim (Mesa'stele). Wie die kanaanäischen Götter hat 

(Aßiia); südlich von Hesbön anf der Hoch- er eine Gemahlin, die ,*A8tar des Kmnosch', der 

ebene MSdehä (mädabä), Jaha?, und viell eicht auch geweiht wird (Meäa'stele). 

Bet diblatain (Na^olco# Joseph, ant. Ind. XTV Ander Nordwestgrenze M-s begegnet auch 
18), Dlbön (dihän), 'Arö'er (ch. 'arä'ir) nnd die Gotteshezeichnung ba'al: Ba'alpeör (Nnm.25, 
vielleicht Bätgämül (ch. ed-dschumeil); west- Iff.), Bämöt ba'al ^nin. 22, 41), Bst (l»al) 
lieh von dieser Linie Bet (ba'al) m^'ön (ma'in), meön verbunden mit dem kanaanäischen ,H0hen- 
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kalt; vgl. Jes. 15, 2. 16, 12. Jer. 48, 35 und einzig selbständige Lotsage; die Verbindung Lots 

seiner Prostitution (Num. 25,1—25). Die zwischen mit dem Untergange von Sodom (und Gomorra) 

Moab in 'Atäröt ('attärUs) sitzenden .Leute von ist offenbar se]mn&. Was Lot ursprflnglich be- 

Gad‘ verehren ein Numen, welches als ihr ,död‘ dentet haben mag, bleibt unsicher; denn in 

bezeichnet wird (Mesa'stele). Das Wahrsage- und Gen. 19, 30—38 ist seine Figur ganz farblos. 

Opferwesen wird ähnliche Formen wie sonst in Ka- Wahrscheinlich ist der choritische Stammesnarae 

naangehabthaben(vgl. dazuNum. 22ff.,Jud. 3,20; Lotan von ihm abgeleitet; Lotan ist Gen. 36,20 

das .Späherfeld' auf dem Gipfel des Pisga Num. 23, der älteste Sohn des Choriters (also Ureinwohners) 

14). Keg. II 3, 27 erzählt von dem Opfer des Se'ir (Bdom). Aber daraus folgt nicht, daB Lot 

erstgeborenen Sohnes, welches Mesa' im Kriege 10 jemals ein Stamm gewesen ist; die spätere Be- 
darbringt. Zeichnung der Moabiter und Ammoniter als ,S0hne 

c) Über den Stamm M. weiß die hebräische Lots' Deut 2, 9. 19. Ps. 83. 9 beruht auf der 
Sagentradition folgendes. Den Hamen ,Moab‘ er- Genesiserzählung. 

klärt die Sage volksetymologisch durch die Er- Ist das vorgetragene Verständnis von Gen- 19, 
Zählung von den TOchtern Lots, die sich ,von dem 30—38 richtig, so hätten sich die Moabiter und 

[eigenen] Vater' (m’b) Samen verschaffen, um sich Ammoniter später als Urbewohner ihres Landes 

Nachkommenschaft zu sichern. Die jahwistische betrachtet. Jedenfalls wissen die ältesten Erzäh- 

Sagengenealogie reiht M. in das System der mit Inngen nichts von einer älteren Bevölkerung da- 

Israel verwandten Stämme ein: selbst. Nut die antiquarische Glosse Deut 2, 



Nach diesem System, in dem sich die geo- 10—11 phantasiert von einer älteren Bevölkerung 

graphische Lage der Stämme in historischer Zeit von Riesen ('anäkim) und Heroen (r»fa'im) in 

spiegelt fflhlten sich die Israeliten der Königs- diesen Gegenden, welche bei den Moabitern ’emim 

zeit am nächsten mit dem edomitischen Nachbar- genannt würden, und die spätere Abrahamdich- 

volke verwandt sodann mit den Arabern im tnng Gen. 14, 5 macht diese ’Smlm zu Gegnern 

Süden und Sudosten, weiter mit den Aramäem des Königs Kedorlaomer in der Ebene von Kirja- 

der Steppe im Nordosten Palästinas, und am ent- taim. Ähnlich fabelt Jubil. 29, 10 von den refä- 

ferntesten mit den Moabitern und Ammoaitem, 40 ’im in Misur (d. i. die moabitische Hochebene 
die unter sich als ,Brüder' betrachtet werden. ,hammisör") nnd Beon (d. i. md'in). 

Es drückt sich in dieser Genealogie also die histo- Als eine andere Bezeichnung M.s erscheint 

rische Feindschaft aus, die zwischen den Israeliten Num. 24, 17: .die Söhne set's' (dafür Jer. 48, 45: 

und diesen beiden östlichen Stammesverwandten ,die Söhne sä’öns'). E. Meyer (Isr. 219) ver- 

meistens bestanden hat.. mutet in set einen moabitischen Stamm, während 

Als Stammvater der beiden Stämme erscheint Buhl (Lex.) darin eine Bezeichnnng von Beduinen 
in der Sage Gen. 19, 30—38 Lot. Man hat diese (Amornabr. sutl) findet. In Gen. 4, 25f. ist set 
Elrzählung vom Ursprung M.s und Ben-'ammis ein Sohn des ersten Menschen, 

aus der Blutschande als eine höhnische Erfin- d) Die Moabiter bildeten als Bewohner eines 

düng israelitischen Volkswitzes angesehen. G u n-50 verhUtnismäßig kleinen und geschlossenen Ge- 
kel hat demgegenüber — vielleicht mit Recht— bietes einen einzigen Stamm; von einer weiteren 

betont, daß die bestimmte Lokalisierang der Sage Stammesgliederung erfahren wir nichts. Während 

,in der Höhle'auf moabitischen Ursprung hinweise, die Ammoniter nie 'Ammon, sondern immer 

daß sie darum ursprünglich nicht zum Spott, son- ,Söhne 'Ammön' heißen, werden die Moabiter 

dem sehr ernsthaft ,zam Ruhm der Ahntrauen er- stets mit dem singularischen Stammnamen ,Moab‘ 

zählt worden' sei, etwa wie die altgermanische bezeichnet (daher nennt auch die Stammsage 

WOlsnngensage. Der älteste Sinn der Sage sei der, Gen. 19,30-^ die Ahn herren M. und Ben *Ammi); 

daß einst nach einer großen Katastrophe, als Ed. Meyer (Isr. 311) vermutet, daß sich darin 

alle Menschen vernichtet und nur Lot und seine die Tatsache aasspreche, ,da6 die Ammoniter be- 

Töchter übrig waren, die letzteren in verzwelfel- 60 reits kultivierter und das Stammesgefüge daher 
tem Entschluß sich auf die einzig noch mögliche hier nicht mehr so fest war wie hei Moab'. 
Weise Nachkommenschaft verschafften;,die Sohne Die hebräischen Sagenerzähler nehmen an, 

aber, die aus solchem Bett geboren sind, schämen daß M. bereits zur Zeit der israelitischen Ein¬ 
sich dieser Abkunft durchaus nicht, sondern ver- Wanderung das Land östUch vom Toten Meere 

künden stolz den Heroismus ihrer Mütter und bewohnte. Nun hat schon unsere älteste hebräische 

die Reinheit ihres Blutes: sie sind nicht ans Quelle keine Erinnerung mehr an die wirklichen 

fremdem Samen erzeugt, sondern von Vater nnd Vorgänge bei der Einwanderung gehabt; ihre 

Tochter, reinstes Vollblnt'. Diese Sage ist die Dar^Uung ist eine reine Konstruktion, die von 
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der irrigen Voraussetzung der Einheit des Zwölf- hat, aber hier mit den vom Osten her vordringen- 

stämmevolkes unter Mose ausgeht nnd die ver- den Moabitern zusammenstößt. 'Eglon wird im 

schiedenen Traditionen des teils von Süden, teils Besitze Jerichos gedacht, welches durch BhnA» 

von Osten erfolgten Vordringens ins Westjordan- Tat benjaminitisch wird. (Die Sage widerlegt 

land durch die Vorstellung auszugleichen sucht, die Geschichtlichkeit der elohistischen TT^aTiinnf, 

daß die Söhne Israels von Kadesch aus um das von der Zerstörung Jerichos durch Josua Jos. 6 

Tote Meer wandern und nach Moses’ Tode unter 21ff. Iteg. I 16, 34; vgl. Hölscher ZDPV 

Josua bei Jericho den Jordan überschreiten. Die XXXVIn 54f.; daß Jericho als bewohnte Stadt 

Einwanderung Israels ine Gebirge Ephraim er- weiterbestanden hat, bezeugen Jnd. l, 16. Sam. 11 

folgte allerdings von Osten her, aber schwerlich 10 10, 5 nnd bestätigen die Ausgrabungen ZDPV 
über Jericho, sondern weiter nördlich. XXXVI 48). 

Alles, was die Sage deshalb über den Aufent- Nach der Ehudsage scheinen also die Moabi- 
halt Israels im Lande Moab und seine Beziehung ter im 13. Jhdt. einen siegreichen Vorstoß gegoi 

zu den dortigen Moabitern in der Zeit Moses’ er- das Westjordanland gemacht zu haben, dem von 

zählt, ist reine Erfindnng oder Konstruktion. den Israeliten des Gebirges Ephraim Widerstand 

Der Jahwist läßt die Israeliten durch das Land geleistet worden ist. Dies Vordringen der Moabi- 

der Edomiter und Moabiter hindurch ine Jordan- ter ist vermutlich überhaupt ihr erster Vorstoß 

tal ziehen und dort bei Jericho den Jordan über- in das Kulturland gewesen, der zu ihrer Ansied- 

schreiten; diese Vorstellung hat später Pg wieder lung im Ostjordanland geführt hat, während ein 

anfgenommen, während der Elohist von einer Um- 20 weiteres Vordringen nach Westen Urnen verwehrt 
gehung des edomitischen und moabitischen Ge- wurde. Denn man kann wohl fragen, ob die Ge¬ 
bietes und einer Besiegung des Amoriterkönigs stalt des .Königs' 'Eglon historisch ist — manche 

Sichon von Hesbon and der Eroberung seines sehen in ihm nur eine Personifikation der Land- 

Reiches vom Amon bis zum Jabbok berichtet. Schaft 'adschlün — und ob überhaupt d a m a lB 

Der Jahwist betrachtet also das Land sowohl schon ein Königtum im Sinne der kanaanäischen 

südUch wie nördlich vom Amon als moabitisch, Kultnrstaaten bestanden hat. 

während der Elohist nur das südliche Gebiet als Von einem gescfalossenen moabitischen Reiche 
moabitisch ansieht. Das Amoriterreich Sichons kann damals schwerlich schon geredet werden, 

zur Zeit Moses’ ist bekanntlich reine Phantasie Auf diesem Grenzgebiete zwischen Israel, M. und 

des Sagenerzählers und in dem angeblichen Kampfe 30 den Ammonitern schoben sieb, wie es scheint, die 
mit diesem Herrscher spiegeln sich weit spätere einzelnen Stammesgebiete vielfach durcheinander; 

historische Kämpfe zwischen Israeliten und Moa- so wohnten nach der Inschrift der Mescha'stele 

bitem. Die sonderbare Vorstellung dieses Amoriter- ,die Leute von Gad' seit alters ,im Lande'Atäröt' 

reiches in Nordmoab versucht der Elohist durch ('attärüs nördlich vom Amon); das Deboralied im 

die Behauptung zu erklären, daß Sichon ,dem 12. Jhdt. rechnet Gad noch nicht zu Israel, wäh- 

früheren Moabiterkönige' das ganze Land bis zum rend es Raben, der auch in diesen Gegenden zu 

Amon weggenommen habe (Num. 21,26). In dem sitzen scheint — die relativ älteste Angabe Ober 

Liede Num. 21, 27 heißt das moabitische Hesbon Rubens Gebiet Num. 32, 37f. E nennt als rabeni- 

,die Stadt Sichons'. Es ist fraglich, ob Sichon tisch die Orte Hesbon (hesbän), El'äle (el-'äl), 

ein historischer Moabiterkönig von Hesbon ge-40 Kirjataim, Nebö, Ba'al-me'ön (ma'in) und Sibmä 
wesen ist; vielleicht ist er, wie sein Genosse (sümija) — als israelitischen Stamm betrachtet. 

'Og von Basan, eine rein mythische Figur nnd Von einem Feldzüge des Gileaditen Jiftah 
mit dem Berge sihan in M. zusammenzubringen. gegen die Moabiter erzählt die jüngere Version 

Beide, Jahwist und Elohist, erzählen von (E) inJud.il; Jiftah schlägt hiernach die Moa- 

dem Moabiterkönig Balak, welcher den Seher biter vom Amon bis Minnith, 20 Städte (11, 33). 

Bil'am rafen läßt, um Israel zu verfluchen. Indes berichtet die ältere Version (J) in Jud. 11 

BalaV und Bil'am sind Gestalten der reinen statt dessen von Jiftahs Krieg gegen die Ammo- 

Dichtung. Balak scheint mit dem N^en belkä, niter, was geographisch verständlich ist. Aller¬ 
den noch heute die Landschaft nördlich des Ar- dings hat diese Erzählung nicht den mindesten 

non trägt, zasammenznbängen; BU'am ben Be'or 50 historischen Gehalt; ihr Kern ist die mythische 
ist ein fremder Seher, nach ältester Vorstellung Erzählung vom Gelübde Jiftahs und der Opferung 

wohl aus Edom stammend (Num. 23, 7 lies Edom seiner Tochter, ,die die Töchter Israels jedes Jahr 

statt Araro) und mit dem ersten mythischen Könige vier Tage lang besingen', also ein Kultmythos, 

der edomitischen Königsliste Gen. 36, 32 Bela' Die älteste historische Nachricht, die zwar 
ben Be'or identisch. Auch in dieser S^e, die an nicht den Stamm M., aher sein Gebiet nennt, ist 

den Abhängen des moabitischen Gebirges nach die Notiz Gen. 36, 35, wonach der Eiomiterkönig 

dem Jordangau zu spielt, ist das eigentliche Ge- Hadad um 1100 die Midianiter auf der Ebene 

biet M. hier im Norden des Amon. M.s schlag. Dieser Ein&ll der Midianiter wird 

e) Über die Einwanderang und Niederlassung mit den Raubzügen Zusammenhängen, von denen 

M. im östlichen Palästina wissen wir fast nichts. 60die Gideonerzählung handelt (s.(LÄrt.Manasse). 
Nur die Sage von dem feisten Moabiterkönig Sam. I 14, 47 nennt unter den Kriegen, die 
Eglon, der bis Jericho seine Herrschaft ausgedehnt Saul geführt habe, auch einen Krieg g^n M. 

hat und der von dem Benjaminiten Ehud ermor- Budde hat gezei^ daß hier ein Resumö des 

det wrd (Jud. 3, 15—30), ist ein schwacher Re- deuteronomistischen Redaktors vorliegt, ähnlich 

flex jener ältesten Begebenheiten. Die Sage wird dem über David Sam. II 8. Budde bezweifelt die 

etwa in die Zeiten des 13. Jhdts. führen, da Ben- Nachricht, weil Saul lebenslang mit den Phili- 

jamin eich von den Josephstämmen losgelöst und stem zu tnn gehabt habe, während Guthe sie 

sich his Jericho und bis znm Gilgal ausgedehnt für zuverlässig hält. 
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Sam. I 22, 3£, erzählt, wie der von Saul ver- Gebiet zurttckerobert. Da dies 40 Jahre nach 'Omri 

folgte David von 'Adullam ans seine Eltern bei geschehen sein soll, so muß der israelitische Ko¬ 
dern Könige von M. in mi$pe mö’äb (unbekannt) nig, den er bekämpfte, Joram (um die Mitte des 

in Sicherheit gebracht habe. Hier wird also jeden- 9. Jhdts.) gewesen sein. 'Omri baut Ba'al-me'ön 

falls ein Königtum in M. bezeugt. Dies freund- (^ma'ln) und ^jataim (westl. von mädabä); dann 

schaftliche Verhältnis Davids zu den Moabitern erobert er das gaditische 'Atäröt, tötet ^e Be- 

muß später, als David König über ganz Israel wohner, schleppt den Opferherd ihres död weg 

geworden ist, anfgehort haben. Zwar bezweifelt nach Keiijjöt (el-^nrejät) und siedelt andere Leute 

Budde auch die Richtigkeit der Angabe Sam. in der Stadt an. Darauf erobert er das israeli- 

II 8, 2 von einem Kriege Davids gegen M. (er 10 tische Nebo, tötet gleichfi^ dessen Bewohner, in¬ 
vermutet vielleicht mit Recht, daß dort ursprflng- dem er sie der'Astar-KamOsch weiht, und schleppt 

lieh von dem Ammoniterkriege die Rede war). die Ge&ße Jahwes in sein Kamoschheiligtum. 

Indes lehrt doch die Erzählung von Davids Volks- Schließlich nimmt er auch Jahas ein. Damit war 

Zählung durch Joab Sam. II 24, 5, daß Davids das ganze Bergland bis zu den Abhängen zum 

Reich bis zum Amon gereicht hat; sie setzt also Jordmigau und etwa bis zum wädi ’ajün müsä 

eine Eroberung des nordmoahitischen Gebietes unter seiner Herrschaft. Seine Residenz Dibon 

voraus. Nord-M. stand also damals in einem Va- (dibän) macht Mescha* zu einer starken Feste, 

sallenverhältnis zu Israel; die Volkszählung von baut den KOnigspalast und läßt in allen Häusern 

Sam. II 24 scheint, wie Ed. Meyer (Isr. 332, 1) Zisternen anlegen. Weiter haut er 'Aro'Or (ch. 

bemerkt hat, ursprünglich gar nicht eine Zählung 20'arä’ir) und die Straße am Amon, Bet-hämOt und 
Israels und Judas, sondern nur der zu Tribut und Beser, J... r, Bet-Diblätaim und Bet ha'al me'On 

Frondienst verpachteten Untertanen zu sein. (ma'in). Endlich erweitert er sein Reich nach 

Von Salomo wird berichtet, daß er ein Heiligtum Süden hin durch die Eroberung von Chörönaim 

für den moabitischen Gott Kamösch auf dem Berge (nordwestlich von el-Kerak). 

Östlich von Jerusalem (dem Olberge) gebaut habe Die israelitische Überlieferung bewahrt die Er 
(Reg. 111, 7 a). Wie weit sich Salomos Herrschaft innernng an diese Ereignisse nur in einer legenden- 

noch Ober M. erstreckt hat, ist nicht deutlich, haften Erzählung, in der der Prophet Elisa eine 

Unter den 12 Provinzen Salomos findet eich Reg. Hauptrolle spielt (Reg, II 3, 4—27). Sie berichtet, 

I 4,19 ,das Land Gad‘(LXX) [Glosse; das Land daß Mescha* 100000 Lämmer und Wolle von 

Sichons, des Königs der Amoriter, und 'Ogs, des80 IßCßOO Widdern als Tribut an Israel zahlte. Nach 
Königs von Basan]; das Gebiet von Gad ere^eckte Ach’abs Tode aber sei er von Israel abgefallen, 

sich nach der Mescha'stele bis 'Atäröt ('ättärüs) Die großen Erfolge Mescha's werden völlig ver- 

nnd noch Nnm. 32, 34—36 (E) zählt als gadi- schwiegen. Joram von Israel zieht zusammen mit 

tische Städte Dibön (dibän), 'Atäröt ('attärüs), Josaphat von Juda und dem Könige von Edom 

'Arö'er (ch. 'arä'ir), 'Ateöt-Schöfan (?), Ja'zer (ch. durch die edomitische Steppe im Süden des Toten 

sär),Jogbehä (adschbehät), Bet-Nimrä (teU nimrin) Meeres, wo sie durch Wassermangel in Not ge- 

und Bet-Härän (teil er-räme), also lauter Orte, raten, aber durch ein Wunder Elisas Wasser er- 

die später bei P zu Ruhen gerechnet werden. halten und zugleich die Verheißung des Sieges 

Mit dem Zerfall des davidischen Reiches wer- über M. Am Morgen greifen die Moabiter an, 

den die Moabiter die israelitische Oberherrschaft 40 werden aber geschlagen; ihre Städte werden zer- 
abgeschüttelt haben. Kämpfe zwischen Juda und stOrt, das Ackerland verwüstet, die Quellen ver- 

dem Nordreiche und mehrfacher Wechsel der Dy- stopft, die Fruchtbäume gefällt. Nur Kir hareset 

nastien im Nordreiche verhinderten kräftigere — soll wohl die Hauptstadt el-Kerak sein — ist 

Aktionen. Erst 'Omri dehnte seine Macht wi^er noch übrig. Als Mescha' dort belagert wird und 

bis in das nördliche M. aus. Nach der Inschrift vergebene mit 700 Mann auszubrechen versucht, 

der Mescha'stele herrschte damals der Vater opfert er seinen Erstgebornen auf der Stadtmauer; 

Mescha's, Kamoschmelek, der in Dibon residierte, ,da kam ein großer Zorn [des Kamösch] über Israel, 

als König über M. 'Omri eroberte ,das Land und sie zogen von ihm ab und kehrten ins Land 

Medebä* (mädabä); es blieb unter ihm und seinem zurück“. Nur mühselig sucht die Legende den 

Sohne ’Ach’ab 40 Jahre lang in israelitischem Be- 50 völligen Mißerfolg der Expedition zu verschleiern, 
sitz. Ferner baute ,der König von Israel' 'Atäröt Seitdem vermag Israel die Macht M.s nicht 
('attärüs), wo die Leute von Gad .seit alters' wohn- wieder zu brechen. Auch Edom machte sich bald 

ten und einen Opferherd ihres Numens (död vgl. von der Oberherrschaft Judas frei (Reg. H 8, 22). 

Am. 8,14) besaßen, und Jahas (südlich von hesbän Eine andere Stelle der Elisalegenden, Reg. Ö 18, 

Num. 21, 23); außerdem besaß er — oh schon 20, erzählt, daß Scharen M.s Jahr für Jahr ins 

von früher, oder erst damals erobert? — Nebo, Lmd einbrachen. (Die Stelle Reg. n 10, 33, die 

wo ein Jahweheiligtum mit Geßßen Jahwes war. Israels Grenze am Jordan sucht, ist ganz junge 

Auf diese siegreichen Kämpfe Israels gegen Phantasie.) 

M. im 9. Jhdt. beziehen sich ursprünglich die, in In der ersten Hälfte des 9. Jhdts. begannen 
Num. 21 jetzt auf die Kämpfe der unter Mose 60 die Assyrer unter Assumasirpal (885—860) nach 
einwandemden Israeliten bezogenen Lieder, vor Syrien vorzudringen (Tribut der phOnildschen 

allem das Trinmphlied auf die Eroberung von Städte, Tyms, Sidon, Byblos new. 876). Salma- 

Hesbön, der ,Stadt Sichons' (Num. 21, 27—30). nassar H. (860— 825) setzte diese Eroberungs- 

Hiemach könnte man meinen, daß Sichon ein politik in fünf Feldzügen gegen Damaskus (854. 

historischer König von M. aus dieser Zeit gewesen 849. 846. 842. 839) fort; i&mals sind die israeli¬ 
sei ; doch sind auch andere Deutungen möglich tischen Könige Ahab (854) und Jehü (842) im 

und der Text nicht einmal zuverlässig. Bunde mit Damaskus; unter den Tributzahlenden 

Mescha', der Sohn des Kamoschmelek, hat dies befindet sich Jehu (842). Adadnirari HI. (812 
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—783) unterwirft Tyms, Sidon, das ,Land 'Omris' 
(= Israel), Edom, Philistäa bis zum Mittelmeere, 
und dazu Damaskus. Das Os^ordanland, mithin 
auch M., ist hier noch nicht betroffen. Auch Jero- 
beams H. kriegerische Erfolge (Reg. H 14, 25 a) 
haben M. nicht berührt. M. hat damtus, wie Am. 2,1 
bezeugt, einen siegreichen Feldzug gegen Edom 
unternommen, bei dem es ,die Gebeine des Königs 
von Edom zu Kalk verbrannt hat'. Damals ist 
Kerijjöt (wohl das heutige Kurejät nordwestlich: 
von ^bän) die Hauptstadt von M. (Am. 2, 2). 

Erst die großen Erobemngszü^ Tiglatpile- 
sars rV. (745—728) haben zur Unterwerfung M.s 
geführt, wahrscheinlich schon der große Feldzug 
von 733/32, auf welchem nach der Eroberung von 
Damastas die Araberstämme bis weit nach Ara¬ 
bien hinein (z. B. Tema, Chajapa = 'Epha) und 
bis an die Grenze des ägyptischen Machtbereiches 
(Idibiil) sich unterwerfen, Jeden&lls erscheint 
728 unter den Tributzahlenden der König Sala- * 
manu von M. neben den Königen von BOt-'Jönmon, 
Askalon, Juda, Edom, Gaza und einer Reihe von 
syrischen und phonikischen Königen. Im J. 711 
berichtet Sargon (722—705), daß die tributpflich¬ 
tigen Staaten von Philistäa, Juda, Edom und M. 
durch Gaben den ,Pir’u, König von Mu$ri' zu 
einem Bündnis zu gewinnen suchten; eine Straf¬ 
expedition Sargons, im besonderen gegen Asdod, 
brachte eie 711 wieder zum Gehorsam. Zehn Jahre 
später (im J. 701) spricht Sanherib (705—681) 
von den ihm dargebrachten Tributen der Könige 
von Samsimürüna, Sidon, Arados, Byblos, Asdod, 
Bet-'Ammon, M., Edom; der damalige moabi- 
tische König heißt Kammüsu-nadbi. An dem da¬ 
maligen philistäisch-judäischen Aufstande scheint 
er nicht beteiligt gewesen zu sein. Im J. 673 
nennt Assarhaddon (680—668) als seine zwölf 
Vasallen in PhOnike und Palästina die Könige 
von Samsimürüna, Arados, Byblos, Tyms, Juda, 
Ekron, Asdod, Askalon, Gaza, Bet-'Ammon, M., 
Edom (Damaskus und Samaria fehlen, weil sie 
keine Könige mehr haben); König von M. ist da¬ 
mals Ma$uri. Dieselben zwölf Staaten, dabei den¬ 
selben König Musnri von M., nennt Assurbanipal 
(668—626). Unter Jojakim von Juda (608—597) 
erwähnt ein apokrypher Zusatz in Reg. II 24, 2 
M. neben Chridäern, Edoniitern (1. '«döm statt 
’»räm) und 'Ammoniteru als Feinde Judas, die 
Einfälle in das Land gemacht haben sollen; das 
ist unglaubwürdig. Die letzte Erwähnung eines 
moabitischen Königtums findet sich Jerem. 27, 3; 
die Könige von Edom, M., Ammon, Tyms und 
Sidon wollten 593 bei der Thronbesteigung Psam- 
metichs ü. den Zedekia von Juda zum AbfaU von 
Nebukadnezar bewegen; die Quelle, der die Nach¬ 
richt entstammt, ist nicht ganz einwandfrei. Wann 
das moabitische Königtum untergegangen ist, wis¬ 
sen wir nicht. Unter den Persern hat es jeden¬ 
falls nicht mehr bestanden. Eine Deportation von 
Moabitern durch Assyrer oder Babylonier scheint 
nicht stattgefunden zu haben (vgl. Jer. 48,11). 

f) Das Verhältnis der Juden zu den Moabitern 
ist eigentlich nie frenndiieh gewesen. Daß Juden 
nach der Zerstörung Jerasalems 586 im moabiti¬ 
schen, ammonitischen und edomitischen Gebiete 
Zuflucht suchten (Jer. 40, 11), könnte man als 
einziges Zeugnis dagegen halten. Die liebliche 
Dichtung von der Moabiterin Rut, der angeblichen 
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Urgroßmutter Davids, ist durch Sam. I 22, 3f. 
angeregt und besagt gar nichts für eine YorUehe 
des Erzählers für M. 

Wie die Stimmung der Juden nach dem Exil 
egen M. war, bezeugt deutlich eine Nov^e zum 
enteronomischen Gesetze Dt. 23, 4 (vgL Neh. 
13,1-2), wo an eine Bestimmung über den Aus¬ 
schluß von Eunuchen und Bastarden ans der Ge¬ 
meinde (jünger als Jes. 56, 8ff.) angefügt wurde, 
daß kein Moabiter oder Ammoniter, ni<£t einmal 
ein Abkömmling von ihnen im 10. Gliede, je der 
Gemeinde angeboren darf (offenbar mit Bezug auf 
Gen. 19,30—38), während Nachkommen von Edo- 
mitem oder Äg^tem im 3. Gliede aufgenommen 
werden dürfen. Von Ehen der Juden mit Moabi- 
terinnen reden Neh. 13, 23 und Esr. 9, 1, aber 
heidemal nur Glossen im Text (Neh. 13, 23 nur 
die Asdoditerinnen ursprünglich, Esr. 9, 1 ist die 
ganze Liste von Völkern Glosse). 

Mehrfach reden die jüngeren Prophetentexte 
vom Hochmut und Spott der Moabiter und Am¬ 
moniter über das Unglück der Juden (Zeph. 2, 
8-10. Hes. 25, 8—11. Jes. 16, 6. 25, 10—12. 
Jer. 48, 27. 29f., vgl. Ps. 83, 7); dafür wird ihnen 
das Verderben angedroht, Eroberung und Ver¬ 
wüstung des Landes durch die Nomaden oder 
durch die Juden selbst (Zeph. 2, 9. Jes. 11, 14, 
vgl. Ps. 60, 10 = 108,10). Eine spöttische Elegie 
auf M.s Unglück, dessen Hauptstädte (oder Haupt¬ 
stadt Kir mö'äb-'Ar-mö’äb) von den Beduinen 
überfallen wurde, ist Jes. 15—16. Ein ganz se¬ 
kundäres, aus allerlei fremdem Material zusam¬ 
mengeflicktes Machwerk ist das späte Orakel gegen 
M. Jer. 48. 

Die jüdische Theorie hält daran fest, daß 
Nord-M. bis zum Arnon von Rechts wegen jüdi¬ 
sches Land sei. Der Jahwist zieht noch keine 
Grenzlinien, sondern nennt nur eine Reihe von 
Städten, die Mose an Rüben und Gad weist: 'Atä- 
' röt attärüs), Dibön (dibän), Ja'zer (ej-sär), Nimra 
(teil nimrin), Heäbön (hesbän), ’Ei'äle (el-'äl), 
Sibmä (sümije?), N«bö (auf dem Berge en-nebä), 
B®'ön (= Bet m®'ön, ma'in). Schon dies ist histo¬ 
risch sicher falsch, aber es knüpft doch zum Teil 
an historische Tatbestände an; ,im Lande 'Atäröt' 
wohnten in der Tat, nach der Inschrift Mesa's 
,die Leute von Gad seit der Urzeit', und Neho 
hatte zu Meäa's Zeit ein Jahweheiligtnm. Gaditen 
haben also hier ira Westen Nord-M.s wirklich ge- 
I sessen, aber Meäa' hat sie, wie er sagt, hier in 
'Atäröt ausgerottet. Num. 32, 34—36 (E) hat 
noch eine Erinnerung daran, daß Gad einst hier 
in Nord-M. saß, wenn er ihm nicht nur Jogb®hä 
(adschbehät), Ja'zer, Bet-nimrä, Bet-härän (teil 
er-räme), sondern auch'Atöröt, Dibön und'Arö'er 
(ch. 'arä'ir), also den ganzen Westen Nord-M.s 
bis zum Amon zuweist. Die Späteren haben dies 
dann völlig aufgegeben und versetzen Gad viel 
weiter nach Norden in das Gebiet, das im Debora- 
I Ued der Stamm ,Gilead' (Jud. S, 17) einnahm. 
Dafür wird dann dem Stamme Ruhen das ganze 
Nord-M. bis zum Amon zugewiesen. Das ist 
Theorie ira schlimmsten Sinne. Auch Rüben wird 
einmal, wie Gad, hier im nördlichen M. gesessen 
haben, ist aber, wie Gen. 49 und Dt. 33 bezeugen, 
als Stamm schon früh untergegangen, offenbar 
ebenso, wie Gad, durch das Vordringen der Moa¬ 
biterherrschaft. Num. 32, 37—38 weist ihm eine 
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Reihe toü Orten im Nordosten M.s an: Ba'al- (Makk. I 9,35: 160 v. Chr.). Während sich also 
M« on,_ 5ii]ataim, Nebo, Sibma, Hesbon, 'ETälg; damals die Nabatäer von Süden her zn Herren 
zuverlässig ist das nicht mehr. Pg hat dann des Ostjordanlandes zu machen sachten, begannen 
Oad aus Nord-M. ins mittlere Ostjordanland die MaÜabäer ihre Eroherungen vom Westjordan- 
verschoben und Kuben das ganze moa- lande aus. Judas Makkabäus unternimmt 164 v 
bitisAe Gebiet gegeben; die Grenze zwischen bei- Chr. einen Streifzug gegen die Edomiter in ‘Äicoa- 
den Stammen beginnt nun am Jordan nOrdlich ßarti^vri (die .Steige'Aferabbim', nakb es-safa) im 
von Bethajesimöt (ch. es-suweme), Ksga, Bet- südlichsten Palästina und von da — wohrum das 
^bma, (sunuje?), Hesbon (besban), welche Südende des Toten Meeres herum gegen die vioi 
Orte Rüben zugesprochen werden, ostwärts bis 10 Haid»- (Makk. I 5, 4—5) = B^ön = Bet (ha'al) 
zur Wüste, während das Gebiet nördlich von die- m^'ön (ma'In), welche den Juden in jener Gegend 
ser Lime mit Bet-haran, Bet-nimra und Ja'zer an nachgestellt haben; er tut sie in den ,Bann‘ und 
Gad gewiesen vrird. Ehwas südlicher zieht Jos. verbrennt die Türme der Stadt samt allen Be- 
Grenzlinie, indem sie Hesbön zu wohnem. Dann zieht er weiter gegen die Ämmo- 
Gad und erst Jah§a (südlich von Hesbon, vgl. niter, erobert das in deren Besitz befindliche 7a- 
Num. 21, 23) zu Kuben stellt. Übersieht man Cve = Ja'zer (ch. es- 9 är) und kehrt darauf nach 
diese Verhältnisse, so wird man der Genealogie Judäa zurück. Im J. 160 finden wir die vioi 
der rubenitischen Geschlechter bei P (Num. 26, ^Jaf^ßQsi aus Mrjdaßd als Feinde des Makkabäers 
5—7 a) und in der Chronik (I 5, 1—10) kaum Jonathan, der seinerseits mit den Kabatäem be- 
noch irgendwelche Beachtung zu schenken brau- 20 freundet ist (Makk. I 9, 85f., vgl. Joseph, ant. 

... , « . , ^ 18). Immer wieder kommt die alte Erb- 

Anstatt mit den fingierten Größen Buben und feindschaft zwischen dieser moabitischen Bevöl- 
Gad hat man in nachezilischer Zeit mit den rea- kerung und den Juden zum Ausdruck, 
len Größen der Moabiter und Ammoniter zu rech- Im J. 145 v. Chr. wurde Alexander Balas 
nen. Die Ausdehnung des moabitischen Gebietes durch Ptolemaios Philometor bei Antiocheia be¬ 
bezeugt Jes. 15 16 (vgl. Jer, 48) mit seinen vie- siegt, floh nach Arabien und wurde hier von dem 
len Orfanamen; danach ist der ,Weidenbach‘ (sei Araber ZaßdttjX Makk. 1 11, 17 = <5 twv ’AMßoiv 
el-kuxahl und das wadi el-hasa) die Grenze im dwdoTtjt Zdßedog Joseph, ant. lud. XIII118 er- 
Süden gegen Edom, und die Städte im äußersten mordet. Müller (FHG IV 525) kombiniert hier- 
Nordwesten: N®bo, Sibma, Hesbon, El ale und, 30 mit die konfuse Nachricht aus dem byzantini- 
wie es scimint, sogar Ja'zer (wohl = ch, es-^är), sehen (nachkonstantinischen) Schriftsteller Ura- 
vgl. auch Kirjataim Gen. 14, 5. Im Norden wird nios (bei Steph. Byz. s. Ma>^d>): xwuji 

V ammonitisch an- 'ÄQoßiag iv jj c^aysv ’Avxlyovog 6 Maxc&dov ind 

gesehen. Auch der südliche Jordangau (ghSr es- Taßdev xov ßaailimg rcöv’ÄQaßicov. Zu dem Dorfe 
sesabän) gilt als moabitisch; es heißt bei P Motho s. den Art. Mw&cö. 

'isvv.) ,die Steppen Aber erst der Zusammenbruch des Seleukiden- 
Moabs (arbot möäb); und dies wird durch Hes. reichs am Ende des 2. Jhdts. hat größere poli- 
bestätigt, wo nicht nur B^al-me'on und tische Verschiebungen möglich gemacht. Die bei- 
Xirjataim, sondern auch Bet hajesimöt (ch. es- den Mächte, die jetzt das seleukidische Erbe im 
suweme) im südlichsten Ende des Jordangaus zu 40 West- und Ostjordanlande antraten, waren Juden 
M. ^rechnet wird. Der Jordan war also damals und Nabatäer, die nun um das moabitische Land 
die (irenze zwischen Juden und Moabitern. kämpften. Der erste Kriegszug Hyrkans I. 128 

g) Der Untergang der selbständigen Klein- ging sofort gegen Nord-M.; er eroberte MeSdßm 

steten von Böt-Ammon, M. und Edom ermög- «a< (= es-sämik östlich von hesbän) samt 

lichte den Beduinen der Wüste erneut gegen diese Umgegend (Joseph, bell. lud. I 63; ant lud xm 
Gebiete vorzustoßen. Zei^isse dafür sind Jes. 255). Wie lange die Juden diese Gebiete haben 
151. und Mal. 1, 2 ^^5, vielleicht auch Hes. 25, halten können, ist nicht klar; jedenfalls finden wir 
4. 10, wo den Ammonitern und Moabitern gedroht bald die Nabatäer in siegreichem Vordringen weit 
wird, daß ihr Gebiet den ,Söhnen des Ostlandes* hinauf ins Ostjordanland, 
zufalkn soll. Bedeutsam unter diesen ethnogra- 50 Diese Ausbreitung des Nahatäerreiches wird 
phis^en Verschiehnngen wurde das Vordringen in lustins Auszug aus Trogus Porapeius in die 
der Edomiter nach Südjudäa (Idumäa) und das Zeit um 110-100 v. Chr. gesetzt (lustin. XXXIX 
? Perserzeit erfolgte Eindringen 5, 5—6); es heißt dort, daß die Reiche von Sy- 

der Nabataer in die altedomitische Gegend um rien und Ägypten damals so geschwächt waren, 
schildert Hieronrous von Eardia ui adsiduis proeliis eotisumpii in eontemptum 
Nabatäer dort als finitimorum venerint praedaeque Ärabum genti, 
zeltbe wohn ende Kamel- und Schafzüchter, die da- inbelli antea, fuerint: guorum rex Erotimus ß- 
mws offenbar erst auf dem_ Übergang zur seß- ducia sepiingmtorum füiomm, quos ex paeliei- 
naft^ Kultur waren. Sie treiben Handel mit dem bue suseeperat, divisis exereitibus nune A.egy- 
i, Meere gewonnenen Asphalt, den sie 60 ptum nune Syriam infestahat magnumque nomen 
nach Ägypten verkaufen. Ärabum viribus finitimorum exsanguibus fece- 

Zu AnfMg des 2. Jhdts. sehen wir die Na- rai. Dieser Erotimus — der Name ist jedenfalls 
lao Ostjordanlande Vordringen. Als Jason verderbt — ist der erste Nabatäerherrscher, der 

169 ans Jenisalem m die Appavtzv flieht, wird als König bezeichnet wird (doch vgl. o. den König 
fAraber, ver- Fdßdog); er dürfte jener Aghag o‘Aedßwv ßaai- 
drängt (Matt. H 5, 8). Bald darauf finden wir loJj sein, der 96 v. Chr. den Gazäem Hilfe ^en 
Naß^aioi im Ostjord^land (Makk. I 5, 25: 164 den Juden Alexandros Jannaios versprochen hatte, 
T, Ohr.), in der Nähe von Mrjöaßd = Med^ba es aber nicht verhindern konnte, daß Gaza in die 
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Hand des Alexandros fiel (Joseph, ant. lud. XHI 
360). Alexandros, der vorher einen mißglückten 
Feldzug im Ostjordanland nach Gadara (mkes) 
und Amathus (ammata) unternommen hatte (bell, 
lud. I 86; ant. lud. XHI 356), zog bald von 
neuem ins Ostjordanland und machte die Gilea- 
diter und Moabiter tributär (bell. lud. I 89; ant. 
lud. Xni 374). Zu bemerken ist, daß Josepbus 
hier, wie sonst, den alten Namen Moab verwendet; 
er nennt das Land Umaßixts (bell. lud. III 47.10 
IV 454; ant. lud. XHI 382) und die Bewohner 
Mcoaßlxat (bell. lud. I 89; ant. lud. I 206. XIII 
374, vgl. Xni 397, auch Judith 5, 2. 6, 1. 7, 18). 
Aber vorläufig konnte er diese Gebiete nicht hal¬ 
ten. Bei einem Zusammenstoß mit dem Nabatäer- 
konig ’OßalSae — etwa um 90 v. Chr. — hei Fav- 
Idw; (bell. lud. I 90; ant. lud. XIII 375: xaxä 
rddoQaxrbpqv xfig FooXavlxidoi), also jedenfalls im 
dschölän, vielleicht hei dem Dorfe FavXmv in Ba- 
tanaia, Euseb. 64, 7f. (Stadt FavXiva, ant. Ind. 20 
XIII 393, vgl. Gölän Dt. 4, 43. Jos. 10, 8. 21, 27, 
heute saham ed-dschölän) wurde er geschlagen. 
Wie bedenklich ihre Macht wurde, beweist der 
Zug des Antioebos XII. gegen sie von Damaskus 
aus; derselbe fällt in einem Kampfe gegen die 
Araber bei dem Dorfe Kava (bell. lud. I 102; 
ant. Ind. XIII 391), vielleicht dem heutigen el- 
Vanawät im Hauran. Die Damaszener beriefen 
nun um 85 v. Chr. den Nabatäerkönig, der jetzt 
’ÄQhag (HI.) heißt, zum König von KoM Zvgia 30 
(bell. Ind. I 103; ant Ind. XIII 392). Dieser 
besiegt den Alexandros Jannaios bei ASiSa (ant. 
Ind. Xni 392, vgl. bell. lud. I 103) in lovSalq 
(wohl der Ort Hädid, Esr. 2, 33. Neh. 7, 37. 

11, 34, heute hadite unweit von Jäfä). 

In den folgenden Jahren aber hat Alexandros 
seine Eroberungspolitik im Ostjordanlande wieder 
aufgenommen, und nun mit besserem und immer 
wachsendem Erfolge. Zuerst eroberte er innerhalb 
von drei Jahren, etwa 83—80 v. Chr., ein großes 40 
Gebiet des mittleren und nördlichen Ostjordan¬ 
landes : 

nma (bell. I 104; ant. XIH 397; ant. XHI 
393: Äla(v)} — tabaVät fähil, 

Figaoa (bell. I 104; ant XIH 393: Eaaa(v)) 

= dscherascb, 

Tavldvx) (bell. I 105; ant XIH 393: TavXdva) 

= s. 0 ., 

EeXevxeia (beU. I 105; ant. XIH 393. 396) 

= selükije, 50 

X7]v 'Avxtdxov pdgayya xalovfiertiv (beU. I 105; 
ant. XIII 394) und 

Fdfuda (belL I 105; ant. XHI 394. 396) = 
dscbamle. 

Siegreich nach Hause zurückgekehrt, unternahm 
er doch bald weitere Feldzüge, bis er schließlich 
hei der Belage rung der ostjordanischen Festung 
Pdyaßa (ant. Xlii 398) = rädschib starb. In 
diese seine letzten Lebensjahre zwischen 80 and 
76 V. Chr. muß die Eroberung des großen naba- 60 
täischen Gebietes im Süden Palästinas und im 
Süden und Osten de s To ten Meeres fallen, die 
durch ant. XIH 397, XlV 18 bezeugt ist; ant. 
XrV 18 nennt in einem z. T. recht verdorbenen 
Texte zwölf Städte; MgSaßa, Aißßa (ch. libb), 
NaßaXay&a (viell. = Bst-diblätaim Mesa'inschrift 
und Jer. 48, 22, von Musil in dielet el-gharbije 
südlich von mädahä vermntet), Paßa&a (er-rabbe), 
Pauly-Wissowa-KroU XV 
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(=EglaiDi, Euseb. AiyalXetp, 8 Meilwi 
südlich von ‘AgeSxoXtg er-rabbe, nach Muail ch. 
dschaldschul), &covrj (Ptolem. V 16, 4 Oiavä, 
heute tawane), Za>ga (So'at, heute es-säflj^ 
Qe<ovatv (Hörönaim, s. o.), FoßoUg (vgl. die'Land- 
schaft Feßa^vg aus Petra, Euseb. 102, 24t), 
('Arad, heute teil 'arad), AXovaa (sonst 
EXovaa, heute el-chalasa), ügvßSa (verderbt = 
OßoSa Steph. Byz. 321, 14, EßoSa Ptolem. V 16, 
4 = el-'abde). Von diesen Orten nennt ant. XHI 
397: MtjSaßa, Aepßa (= Aißßa), Qgaweup, Aya- 
Xatv (= FaXav), Örova, Zoaga, nnd außerdem 
Eaeßmv (hesbän). Das ganze moabitische Gebiet 
(mit Hesbon, Medaba, Libba, Nabaloth [9], Kabba, 
Eglaim, Horonaim, So'ar) und das gesamte Süd- 
palästina an der Küste bis Ehinokorura (el-'arisch) 
[außer Askalon, das seit 104 unabhängige Stadt 
war], und im Binnenlande bis halbwegs nach 
Petra war also jetzt in jüdischem Besitz. AU 
feste Burg in M. baute Alexandros als erster 
Jfaza«eo5j (Joseph, bell. lud. VH 171), heute 
ch. el-mukawer. 

_ Diesen Besitzstand vererbte Alexandros auf 
seine Gemahlin und Nachfolgerin Alexandra. Daß 
die Nabatäer damals auch Damaskus nicht haben 
halten können, bezeugt eine Münze vom J. 243 
aer. Sei. = 70/69 v. Cbr. (Mionnet Sappl. Vlll 
193), welche die damalige Autonomie der Stadt 
beweist, und damit stimmt überein, daß eben 
um jene Zeit Alexandra Damaskus besetzt bat 
(Joseph, bell. Ind. I 115. XIH 418). 

Nach Alexandras Tode brachen Zwistigkeiten 
zwischen ihren Söhnen Hyrkan H. nnd Aristo- 
bul n. aus. Nachdem Aristobul H. die Herr¬ 
schaft gewonnen hatte, floh Hyrkan H. auf Rat 
des Idumäers Antipatros zu Aretas nach Petra 
und veranlaßte ihn, mit einem Heere gegen Je¬ 
rusalem zu ziehen. Hyrkan H. versprach ihm 
dafür die Rückgabe der zwölf von Alexandros er¬ 
oberten arabischen Städte (ant. Ind. XIV 18). 
Aretas belagerte nun mit Hyrkan II. den Aristo- 
bnlll. in Jerusalem, erhielt aber von Pompeius, 
der gerade damals 63 v. Chr. in Syrien einge¬ 
zogen war, den kategorischen Befehl, abznziehen, 
worauf Aristobul H. die Gegner verfolgte nnd hei 
Ilanvgwv (Papyrosgebüsch, also offenbar am Jor¬ 
dan) schlug (bell. lud. I 120—130; ant. lud. 
XIX 4—33). 

Mit dem Sturze der Hasmonäerherrschaft durch 
Pompeius 63 v. Chr. verloren die Juden alle 
durch Alexandros eroberten Gebiete. Dazu ge¬ 
hörte natürlich auch das den Nabatäern abge¬ 
nommene Land im Süden und Osten Palästinas. 
Im Ostjordanlande behielten die Juden nur das 
sog. Peraia, d. h. den östlichen Jordangau (süd¬ 
lich von Pella) mit den Abhängen des Gebirges; 
dazu gehörte auch der westliche Streifen von 
Nord-M. am Toten Meere bis zur Mündung des 
wädi el mödschib; denn noch Alexandros, der 
Sohn Aristobuls II, hat Maxaigovg wieder be¬ 
festigt (hell. lud. I 161). Das übrige Ostjordan¬ 
land war bis zur Breite des Sees von Genexaietii 
ein zusammenhängendes Gebiet hellenistischer 
Kommunen, die, nun selbständig gemacht, mit dem 
westjordanischen SkythopoUs (besänl zu einem 
Zehnstädtebande {AtxdnoXtg) znsammengeschlos- 
sen Würden. Zu dieser gehörten nach Plmins die 
Städte Damaskus, PMladelpheia, Raphana, S^tho- 

73 
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polis, Gadara, Hippos, Dion, Pella, Gerasa (so Nach dem Tode des Eerodes, 4 t. Chr., fiel 
statt Galasa) and Canatha, für die auch außer Nord-M. an dessen Sohn Eerodes Antipas, den 

bei Baphana und Gerasa die Ära von 68 v. Chr. Tetrarchen von Galiläa und Peraia. Die Grenze 

bezeugt ist. Ursprünglich gehört dagegen Da- im Süden blieb dieselbe ;Machairas war die Grenz- 

maskus, welches seleukidische Ära hatte, über- feste des Antipas (ant. XVUl 111), wo er auch 

haapt wohl noch nicht zur DekapoUs, dagegen Johannes den Täufer hinrichten ließ (ant. XVIII 
statt seiner vermutlich Abila, das gleichfaUs die 119). Die Annahme, daß Machairus damals dem 
Ära 63 v. Chr. hat. Nahatäerkonig gehört hab en sol l, beruht auf einem 

An der Süd- und Ostgrenze dieses dekapoli- Mißverständnis von ant. XVUl 112 (vgl. Schürer 
tischen Gebietes begann demnach das Nahatäer-lOI § 17 Anm. 20); die Frau des Antipas, die eine 
reich. Die Bomer versuchten, nachdem sie der Tochter des Aretas war, fioh, als sie sich mit 
Juden Eerr geworden waren, nunmehr auch die ihrem Mann entzweit hatte, nach Machairus und 
Nabatäer zu bezwingen. _ wurde von dort durch den aroanjyöe ihres Vaters, 

M. Aemilius Scaurus unternimmt 62 v. Chr. der also in Süd-M. saß, durch d^ arabische Ge- 
einen Feldzug bis Petra und erzwinget einen Tri- biet nach Petra geleitet. Infolgedessen entstand 

bat (Joseph, bell. lud. 1159; ank lud. XIY 80f.; ein Krieg zwischen Antipas and Aretas, der für 

dies ist die .Unterwerfung des Aretas“ durch Pom- Antipas unglücklich auslief und der in die letzte 
peius bei Diod. XL 4); auch sein Nachfolger Zeit des Tiberius datiert werden muß, da Vitel- 
Lentulus Mawellinus (59—58 v. Chr.) hatte mit lius, als er den Aretas dafür züchtigen wollte, 
den Arabern zu kämpfen (Appian. Sjrr. 51). Wegen 20 auf dem Marsch gegen Petra in Jerusalem die 
der dauernden Beunruhigung Synens durch die Nachricht vom Tode des Tiberius (f 37) erhielt 
Araber wurde im J. 58 beschlossen, fortan Pro- (ant. lud. XVIE 124). 

consuln dorthin zu schicken (Appian. Sjr. 51). Nach der Absetzung des Antipas, 39 n. Chr., 
Als solcher kam A. Gabinius (57—55), welcher fiel dessen Tetrarchie (also auch ^ westliche 
im J. 55 wieder einen Feldzug gegen die Naba- Nord-M.) an Agrippa I. (hell. 11 183; ant. XVni 
täer unternahm (bell. I 178; ant. XIV 103). Er 252), welcher bald darauf das ganze Beich seines 
schleifte die Festung Machairus (ch. mnkäwer) Großvaters Eerodes des Großen unter seiner Eerr- 
in Moab (bell. I 167f. XIV 89). Eine dauernde schaft vereinigte (Dio 60, 8 u. a.). Nach seinem 
Eroberung des Nabatäerlandes aber erfolgte nicht. Tode, 44 n. Chr., fiel das westliche Nord-M, an 
Im J. 32 V. Chr. erlitt Eerodes eine Schlappe 30 die Provinz Joudiua (beU. 11 220; ant. XIX 363). 
durch die Nabatäer bei = el-Eanawät Im J. 54/55 n. Chr. schenkte Nero dem Agrippa II. 

(bell. I 366, vgl. ant. XV 112), besiegpte sie aber zu der ihm schon vorher verliehenen ehemaligen 
bald darauf bei Philadelpheia (bell. I 380), so Tetrarchie des Philippus noch ToQixiat und Tt~ 
daß sie ihn, wie es heißt, zu ihrem ngoardTTji ßegide in Galiläa und (== äbll has-sittim, 

wählten. Nachdem Augustns dem Eerodes die vielleicht teil el-kefren?) und lovXtde (= Aißids, 
Landschaften Tgdxtov, Batavia und Aigavlxig im teil er-räme) in Peraia (bell. II 252; nach ant. 
J. 23 V. Chr. geschenkt hatte (bell. I 398; ant. XX 159: lovXidSa' noXiv tijg Ilsgalae xal xa>- 
XV 343), unternahm Eerodes etwa im J. 9 v. Chr. fuxs tag negl avtr/v dsxatiooagag), also die alten 
einen Feldzug gegen die aus Tracbonitis nach Steppen M.s im südlichen Jordangau. Dagegen 
Arabien geflüchteten Bäuber (ank XVI 271-299) 40 blieb Maxaigovg mit einer römischen Besatzung 
und eroberte und schleifte deren Festung Pdema bei der Provinz lovSaia (vgl. bell. II 485). 

(Pdixita) in Arabien (Lage unbekannt) (ant. XVI Nach Agrippas E. Tode, 100 n. Chr., fiel 

283. 288). In Moabitis befestigte Eerodes gegen sein Beich an die Provinz Bvgia, doch werden 

die Nabatäer die Festung Machairus (bell. VE seine galiläischen und persischen Gebiete ver- 

172), die fortan nach • Plin. V 72 secunda arx mntlich wieder zu lovMa gekommen sein. 
Jitdaeae ab Hierosolymü war. Südlich von Ma- h) Unter Traian im J. 105 n. Chr. wurde das 
chairus war also die Grenze des nabatäischen nabatäische Arabien durch den syrischen Legaten 
Beiches am wädi el-mödschib (Amon) oder rieh- A. Cornelius Palma unterworfen und zur römi- 
tiger (vgl, Guthe Bibelatlas Karte nr. 14) an sehen Provinz gemacht (Dio T.XVIIT 14, 5. Pest, 
dessen nördlichem Zuflusse wädi heidän; denn 50 XIV 3. Aramian. XIV 8, 13. Eutrop. VIE 3. 
durch eine Inschrift von mädabä (C. J. Sem. E Eieron. ad Euseb. Chron. 2118). Dio bezeichnet 
Aram. p. 196) aus der Zeit des Königs Aretas IV. das Gebiet der neuen Provinz als ’Agaßiav triv 
(etwa 9 vor—40 n. Chr.) ist Medaba und durch xgog tfj Uitgg und Ptolem. V 14, 16 als ^ /7t- 
eine Inschrift von nmm er-rafäs (Östlich von dl- tgala Ägaßia zur Unterscheidung von dem glück- 
bän) aus dem 1. (oder 2. ?) J. des Maliku (wohl liehen und dem wüsten Arabien. Der offizielle 
Maliku n. um 4&—71 n. Chr.), d. h. etwa von Name der Provinz war bloßes lAgaßla. Die Aus- 
48 oder 49 n. Chr. dieser Ort nördlich des Ar- dehnung der Provinz deckte sich etwa mit der 
nons als nabatäisch bezeugt. Zu Judäa gehörte des nabatäischen Königreiches, doch wurden einige 
also nur der westliche Ströifen von Nord-M. bis Gebietsteile der alten Dekapolis (Philadelpheia 
Machairus; hier war die Südgrenze von T/t^ta, 60nnd Gerasa, vielleicht auch Dion) ihr einverleibt, 
an welches nach bell. EI 47 (vgl. II 458) im Nach Ptolem. V 16 gehörte innerhalb des moabi- 
Süden Mtoaßitig und im Osten ’Agaßia, [EJae- tischen Gebietes fortan zur Provinz Arabien: 
ßwvltig, ^AabAiprivri und Plgaoa — die Be- Z6a^, Xagdx/tcoßa (el-kerak), Paßdefi/xtoßa (er- 
sehreihung ist gimz genau — grenzten. Eatßom- rabbe), JfdyouCo (ma'in), Mi^Saßa (mädabä), Eo- 
tK (das Gebiet von heshän) hatte Eerodes be- ßo6ta (hssbän), ferner am Bande der Wüste Avila 
festig and eine Militärkolonie dorthin gelegt; (umm el-walid?). ZlZa (cK zize) und Msadia 
es wird deshalb ant. XV 294, obwohl niät von (ka^ el-mesettä). Der 'westliche Streifen von 
Jaden bewohnt, ungenau zu Ilegala gerechnet. No^-M. dagegen mit Enlxatgog (= Maxatgotg^ 
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ch. el-mukäwer), KaiXiggdri (s. o.), ferner unten 
im Jordangau Aißtdg (s. o.) und Kdofiog (12 röm. 
Meilen von Aißidg, also etwa bei es-salt) und 
endlich Pd^cogog (= ja'zSr, ch. ?är) gehörte za 
IlaXaiatlvTj Svgla, wie JovSala nach dem hadria- 
nischen Kriege gegen die Juden (132-135 n. Chr.) 
genannt wurde. Die Grenze der Provinz Arabia 
lief also von der Mündung des wädi el-mödschib 
durch wädi heidän und dann am Westabhang 
der moabitischen Eochehene hin (BseX/iaovg ma'in 1 
ist nach Euseb. onom. 46, 1 arabisch, ebenso 
Mijdaßa (128, 19f.) und Eaßovg (84,4) und weiter 
nordwärts an der Westgrenze der Gebiete von 
Philadelpheia (^a(i^g , 10 Meilen westlich von 
Philadelpheia = ch. $är, gehörte nach Euseb. onom. 
104, 14 zur Ilegala tijg Jlaijaiotlvijg', ein im J. 
44 n. Chr. zwischen den peräischen Juden und 
den Philadelphenem umsMttenes Grenzdorf war 
nach Joseph, ant. XX 2 bei dem Dorfe Mia [s. 
d.] = Zid Euseb. onom. 94, 3f., 15 Meilen west-2 
lieh von Philadelpheia), Gerasa, Dion (?), Adra 
entlang nach dem Eanran. 

Als unter Diocletian die südliche Eälfte des 
trajanischen Arabiens vom nördlichen Teile ab¬ 
getrennt und zu Palästina ges<^lagen wurde, 
wurde als Grenze zwischen beiden Provinzen das 
Wädi el-kurähi (wädi el-ha$ä) angesetzt; denn die 
Notitia dignitatum (um 400) unterstellen Areo- 
polis (XXXVII 17) = er-rabbe und Betthoro 
(XXXVII 22) = el-leddschün dem dui Arabiae 3 
(vgl. auch das arabische Dorf Mo)&d> bei Steph. 
Byz. aus Uranios, s. den Art. Afeu^oj), während 
erst Zoara (XXXIV 26) = es-säfije und Arieldela 
(XXXIV 44, d. i. Arindela) = gharandel unter 
dem dux Palaestinae stehen. (In dem dem dux 
Palaestinae unterstehenden Moahile [XXXIV 29, 
vgl. Mohaila XXXIV 14] steckt sicher nicht Cha- 
raemoba = el-kerak). 

Im J. 358 wurde Palästina in zwei Teile ge¬ 
teilt, von denen der nördlichere (im Westjordan- 4 
land) den Namen ,Palaestina‘ behielt, der süd¬ 
lichere (das einstige arabische Gebiet) den Namen 
,Palae8tina salutaris“ bekam. Die Grenze der letz¬ 
teren Provinz gegen Arabia bheb am wädi el- 
kurähl (wädi el-hasä). 

Seit Beginn des 5. Jhdts. ist Palästina, ob¬ 
wohl nach wie vor einem einzigen militärischen 
Befehlshaber unterstellt, in a&iinistrativer Be¬ 
ziehung in drei einzelne Provinzen geteilt worden: 
die eigentliche Palaestina oder Palaestina prima, 1 
die Palaestina secunda und die südliche Provinz 
Palaestina salutaris, die nun (zuerst 409) als Pa¬ 
laestina tertia erscheint. 

Eine Verschiebung der Grenzen im moabiti¬ 
schen Gebiete ist in der zweiten Eälfte des 5. 
Jhdts. eingetreten. Während in den Akten des 
Konzils von Chalcedon 451 tägedxioXig noch als 
arabisch erscheint, werden Arapolis and Cahmida 
(d. h. Charaemoba) in der Descriptio parrochiae 
Jerusalem (TobleretMolinier Itinera Eiero- ( 
solymitana usw. I 323ff.) um 460 zum Metro¬ 
politansprengel von Petra gerechnek Die Grenzen 
der vier Meteopolitansprengel von Caesarea, Scy- 
thopolis, Petra und Bostra entsprechen aber im all¬ 
gemeinen denen der Provinzen Palaestina prima, 
secunda, tertia und Arahia. Die Grenze zwischen 
Arabia und Palaestina tertia scheint hier also bei 
wädi el-kurähi (wädi el-hasä) angesetzt zu sein. 
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Dies ist dann jedenfalls der Fall bei 
syneedemus (um 535) und allen Späteren. * 

Auch im Norden M.s zeigt die Deseriptk» pai>- 
rochiM Jem^em eine Grenzversehiebung, 
der bis dftbin zu P&lästdnft (]^ gere fthnn tA ff^t- 
liehe Streifen von Nord-M. am Toten Meere, 
zwischen _wadi el-mödschib und wädi el-’i^On 
bzw. wädi heshän, hier zum Sprengel von Bos¬ 
tra, also za Arabien gezogen erscheint. Es handelt 
sich dabei — die Namen stehen in Akknsativ- 
form — nicht nur um die längst zu Arahia ge¬ 
hörigen Orte Medevom (mädabä) und Esuum 
(heshän), sondern auch um die Dörfer Blibanum 
{BetXfiaovg, Euseb. onom. 46, If. = ma'in), Chor- 
eathan (Kagaidda, Euseb. onom. 112, 16 = al- 
kuxejät) und Machaveron {MaxatgoHg = ch. mu- 
käwer). Diese Grenzveränderung smeint durch die 
um 500 verfaßte Biographie Peteus des Iberers 
(ed. I^he 1895) bestätigt zn werden, der offen¬ 
bar die heißen Quellen von Ba'ar = hammam ez- 
zerka (S. 85) zu dem Livias benachhärten Lande 
Arabien (S. 83) rechnet, zu dem auch Medaba 
(S. 84) gehört. 

Bis in diese Zeit hat sich der alte Name der 
Landschaft noch erhalten. Stephanus von Byzanz 
gibt aas dem 2. Bach des Uranios an: Mwßa 
fiotga tijg Agaßiag . . . ol olxovvteg Mcoßtjvol xal 
6t]Xvxwg Maxßtjviq. Uranios gehört jedenfalls in 
die Zeit nach Konstantin (vgl. frg. 28 PEG IV 
523ff.); wenn er Mio&w — ch. möte (s. d.) zu 
’Agaßla rechnete, so lebte er, bevor Süd-M. von 
Arabia zu Palaestina tertia geschlagen wurde, also 
spätestens in der ersten Eälfte des 5. Jhdts. Als 
Adjektivum findet sich Mobenns in der Inschrift 
des Kastells kasr bser (Brünnow und v. Do- 
maszewski Die Provinz Arabia E 58) und 
Moabitis in dem heimischen Namen der Stadt 
lAgednoXtg: Babha Moabitis (Notitia Antiochiae 
et lerosolymae patriarchatnum bei Tobler et Mo- 
linier, Itin. Bierosolymitana I 340, 6. Jhdt.) = 
Paßd&ficofta (Steph. Byz.), heute er-rabbe; vgl. 
ferner die Stadt Xagdxfitaßa = el-kerak, die bei 
Steph. Byz. nach Uranios Md>ßov ('Volks¬ 

etymologie des semitischen z“?“*) heißt und die 
noch Abulfeda (Tabula Syriae ed. Koehler 1766 
p. 90) als ma'ab kennt. 

i) Bei der Einrichtung der Provinz Arabia 
ließ Traian durch den Statthalter C. Claudius 
Severus eine große Militärstraße von Bostra über 
Philadelpheia und Petra nach dem Roten Meere 
bauen, die im J. 111 vollendet wurde. Von hier, 
heißt es auf einem Meilensteine Trajans (Brün¬ 
now und V. Domaszewski Die Provinz Arahia 
in 287): ,viam nomm a finibus Syriae usque 
ad mare rubrum aperuit et stravit'. Die Straße 
führte quer durch das moabitische Gebiet. Die 
Peutlngersche Karte zeigt ihren Verlauf. Näheres 
erfahren wir über sie und die von ihr abzweigsn- 
den Wege des moabitischen Gebietes in der _&it 
I des 4. Jhdts. besonders durch das Onomastieum 
des Eusebius und die Notitia dignitatum, welAe 
außerdem genaue Angaben über die enorme mili¬ 
tärische Besetzung dieses Grenzlandes L'efe m. Z a 
den Straßen hier vgl. P. Thomsen ZDPVXXVI 
(1903) 187f. Nachdem südwestlich von ^iXaiiX- 
qpeia von Norden her eine andere Straße von 
lc£yg onom. 104, 18 (ch. ?är oder jlr) einge¬ 
mündet war, lief die Straße über Maavtfi 132, 2 
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(etwa bei nmm eUfenäfid) und T:ie6Xr) 84,13 nach 
^aßovg. Hier mündete Ton Westen her eine Straße, 
die vom Jordan her über Bfj&avafißßis 44, 17 
(teil nimrln), Ätßtde 44, 17 (teil er-räme), Be»- 
qpoyÖQ 48, 4 {nirjolov to 8 ^oyog Sgovg, vgl. 12,23f. 
18, 1 = P^ör) und Aavaßä 76, llf. nach Tlaßovg 
führte (84, 5). Von Baßovg zweigte sich in süd¬ 
westlicher Richtung eine Straße ah, die über die 
Ruinenstätte Naßav 136, 8 . 13f. (am Berge en- 
nebä) nach BseX/taavg 46, If. (ma'in) und von dort, 
wo eine Verbindnngsstraße von M^daßa (mä- 
dabä) einmttndete, in den wädi zerjfä ma'in (im 
TÖy BdgTjv 112 , 16f.) und nach Kagaiä&a 112 , 16 
führte. Die große Straße lief von "Eaßovg süd¬ 
wärts über Mrfiaßa (mädabä), ’lsaaä 104, llf. 
(das alte jah;ä), Aijßovg 104, llf (dibän) zur 
Ämonschlucht, wo S ‘Agvcoväg, ein befestigfter 
Tonog, lag, 10, 17 ff. Südlich vom Amon ging 
die Straße weiter über Aawed 76, 10 nach 
’AgedaoXtg (er-rabbe), (in der Nähe lagen die! 
Rimen einer Stadt MaSid/t 124, 12ff. Thomsen: 
middin, aber das liegt wohl zu weit), von wo 
eine Straße nach Westen über Aovei&d 122, 29 
zum Toten Meere hinunter und an dessen Ufer 
weiter nach Zdoga 122, 29 (e?-säfije) führte, wäh¬ 
rend die Hauptstraße in südlicher Richtung ent¬ 
weder über el-kerak oder östlich davon über 
ÄlycM^lfi 36, 20f (nach Musil; chirbet dschal- 
dschul) "Ädaga (Steph. Byz. s. v. ’Aödgov adXig: 
xe&/iTj fitydi.7] . . . Xagaxfiwßcov xal Agso -1 

xdiemg, heute ch. ader) und Mm^cö (Steph. Byz. 
s. V. = ch. möte, s. o.) ging. 

Die militärische Besatzung in diesem moabi- 
tischen Gebiete war in der Kaiserzeit außer¬ 
ordentlich stark. Sie erklärt sich aus dem starken 
Vordringen der Araber, besonders seit dem 3. 
Jhdt. Der lange Limes Arabiens war durch die 
eme Legion in Bostra, die Legio HI Cyrenaica, 
nicht mehr zu halten; das war wohl der Grund 
dafür, daß unter Diocletian das südliche Arabien 4 
zu Palästina geschlagen wurde und die Legio X 
Fretensis aus Aelia (Jerusalem) nach Aila am 
Roten Meere verlegt wurde. Bald genügte auch 
das nicht mehr, und wir finden (um 400, vgl. Not. 
dign. XXXVII 22) eine dritte Legion, die Legio IV 
Martia, als Schützerin des Limes in Betthoro in 
Süd-M. (s. u.). Vgl. Art. Legio. 

Die Zahl der Garnisonen in diesem moabiti- 
schen Gebiete war ungewöhnlich groß. Im Süd- 
westen, am Süden de des Toten Meeres, war Zoogd 5 
ein befestigtos Lager mit Garnison (Enseb. onom. 
42, 3); equites sagittarii indigenae (Not. dign. or. 
XXXIV 2^. Eine Reihe von Garnisonen lagen 
an der großen Hauptstraße, in Areopolis: equites 
Mauri lllyrieiani (Not. dign. or. XXXVn 17) 
und in ,Libona‘ (entweder libb oder wohl besser 
Dibmui zn lesen = dibän): ala seeunda Con- 
stantiana (Not. dign. or. XXX VH 27), vor allem 
aber am Amonübergang; bei Enseb. (onom. 10, 
18ff.) wird der Punkt Beschrieben als j6xog<pa-6' 
goyyioiqg o<po6ga ;|;alOTdff 6 Agvcovdg ovoga^d- 
fitvog ... hl o) xcd q>govgia nayraxd&ev qniXdrxei 
atganantxd 8ta xd qpoßegdv xov xdnov. Von mehre¬ 
ren Garnisonen hier spricht auch Notitia digni- 
tatnm; cohors tertia felix Arabum in ripa Vade 
Afaris f.uvii in castris Amonensibus (XXXVII 
34) und cohors tertia Alpinorum apud Amona 
(XXXVn 35); V. Domaszewski (Festschrift 


für Kiepert 68 , 3) sucht auch Ala seeunda Milia- 
rensis Naarsafari (XXXVII 28) hier (weil nahar 
[sjafari = uade afaris fluvii). Ob Maaxavd 
(Euseb. onom. 126, Idf.) am Amon auch hier zu 
suchen ist, bleibt fraglich. 

Außer dieser Reihe von Garnisonen zog sich 
noch ein zweiter Gürtel am Rande der Wüste hin, 
der gleichfalls durch eine alte ROmerstraße ver¬ 
bunden ist (Th omsen ZDPV XXVI 5, 188). Als 
.0 römische Lager sind die Punkte el-kastal (östlich 
von mädabä), (pasr bser (östlich von er-rabbe) und 
el-leddschün (südöstlich von er-rabbe) bekannt. 
Von diesen ist el-kastal nach v. Domaszewski 
ZiCa (Ptolem. V 16) '= Ziza (Not. dign. XXXVH 
16): equites Dalmatae lllyrieiani, dessen antiker 
Name sich in dem etwas südlicher gelegenen ch. 
zize erhalten hat, während el-ka$tel den Namen 
des ,Kastelle‘ bewahrt hat (vgl. birket Zizä bei 
Abulfeda, Tabula Syriae ed. Koehler [1766] 91). 
OOb Gomoha (Not. ign. XXXVII 26: ala sexta 
Hispanorum) in dem nördlich von el-kastal ge¬ 
legenen umm el-'amad zu suchen ist (Thomsen 
Loca Sancta 53), ist unsicher. In dieser Gegend 
aagä x^v Igrjpov muß Mri<p(xd& (das alte Mefa'at) 
gesucht werden, wo eine Garnison lag (Euseb. 
onom. 128, 22f.): equites promoti indigenae (Not. 
dign. XXXVII 19). Unsicher ist die Identifikation 
der Garnison Valtha (Not. dign. XXXVn 33: cohors 
oetava voluntaria) mit umm el-walid (südöstlich 
0 von mädabä), ebenso die von Asabaia (Not. dign. 
XXXVII 32: cohors prima Thracum) mit kal'at 
ed-daba'a. Dagegen ist der antike Name von 
kasr bser durch die antike Inschrift des Kastells 
(Brünnow und v. Domaszewski Die Pro¬ 
vinz Arabia n 58) gesichert; es hieß eastra prae- 
torii Mobeni. Endlich ist el-leddschOn (d. i. legio) 
identisch mit Betthoro (Not. dign. XXXVII 22: 
praefeetus legionis quartae Martiae). Die einzige 
Legion Arabiens in der älteren Zeit, die III. Cy- 
Irenaica, lag in Bostra; el-leddschün wai also ein 
Legionslager des 4. Jhdts. Daß Betthoro in dieser 
Gegend lag, ergibt sich ans der Peutingeriana, 
die an Rabba das Wort ,batora‘ anschließt. 

Die Literatur über M. ist verzeichnet bei 
Brünnow und v. Domaszewski Die Pro- 
vincia Arabia 1 1904. II 1905. III 1909. Thom¬ 
son Systematische Bibliographie der Palästina¬ 
literatur I. Band 1908; die Palästinaliteratur 
n. Band 1911, sowie in der Zeitschrift des Dent- 
) sehen Vereine zur Erforschung Palästinas. 

[Hölscher.] 

Moagetes, Tyrann von Kibyra. Vgl. o. Bd. XI 
S. 375. XrV S. 1218. [W. Kroll] 

Moahile s. Mob aila. 

Ktlipri Moaxgiorr, Ortschaft im südwestlichen 
Pisidien, bekannt nur durch eine Inschrift ans 
Bereket südöstlich vom Askanischen See fBuldnr 
Göl) mit den Wort en ‘H gaxXijg xcdptjg Moaxgecov, 
Jonm. hell. stud. Vm (1887), 221. Ramsay 
»Cities and bishoprics of Phrygia I 338 nr. 185. 

[Rüge.] 

Moba s. Charakmoba. 

Mobolla, Ort im südöstlichen Karien, nur 
bekannt aus dem Ethnikon MoßwXXevg auf einer 
Inschrift, die in Mughla, nördlich vom Ostende 
des Keramischen Meerbusens, gefunden worden 
ist. Bull. hell. X (1886) 488 nr. 2. Aus ihr geht 
hervor, daß M. zum xoivdv Tagpiavwv und damit 


Mocconius 


2813 


Modaharius 2814 


zur rhodischen Peraia gehörte, s. Art.Tarmianoi. z. d. St. setzt ihn = Mogaro (s. d.) liehtiger 

Da überMnglah eine hellenistische Festung liegt H. Kiepert FOA VHI Tert lS=h Z. 42 = dem 

(Paton und Myres Journ. hell. stud. XVI ri896], heute ebenso benannten Ort nagoflHiy 55 km 

190; Geogr. Joum. Lond. 1897, Januar 39) und südlich von Trapezunt. [Bum.] 

der moderne Name den alten erkennen läßt, ist Moxdffqatg, Stadt und Landschaft an der 
die Gleichsetzung von M. mit Muglah sehr wahr- Grenze zwischen Lazica und Iberien. Ein nOrd- 

scheinlich. Das bei Const. Porphyr, de them. 114 lieber Arm des Phasis bewässert das Gebiet, das 

(S. 38 Bekker) genannte xä MoyoiXä im &ipa dadurch fruchtbar und stark bevölkert ist. Procop. 

Kißvggatoytwv ist sicherlich = M., Ramsay Aeia b. Goth. 4, 1. 14; vgl. auch Movxthpaig Procop. 

min. 424 Anm.; Inschriften ans M. und Um -10 b. Pers. 2, 29. [A. Herrmann.] 

gebung: Fellows Ausflug nach Kleinasien, Hochos, ans Sidon gebürtig (Strah. XVI 
übers, von Zenker 223 = GIG II nr. 2736 b. p. 757), wird von Athen. HI p. 126 A und Joseph. 

Reisen im südwestl. Kleinasien I 153 nr. 126. ant. I 107 zn den Darstellern der phoinikis^en 

127. Athen. Mitt. XI (1886) 202. 326/7 nr. 1. 2. Geschichte (of xä ipotvtxtxä ovyysygaqxheg) ge- 

XV (1890) 335. 440. Bull. hell. X 486 f. nr. 1—4. rechnet; nach Strahon hat er vor den Tganxd 

SGDI nr. 4272. 4275f. Zusammenstellung in gelebt. Bei Diog. Laert. Prooem. I und Suid. 

Mnemosyne XXIV (1896) 194f Vielleicht ist bei s. v. wird er Ochos genannt. Durch des Neu- 

Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia I 308 platonikers Damaskius Schrift datoglai xal Xvaeig 

nr. 117 in der Inschrift aus Hassan Pascha nörd- nsgl xwv agcbxmv dgxcbv (s. Kroll 0 . Bd. IV 

lieh vom So güd Göl (Karalitis) das Ethnikon 20 S. 2041) c. 125 sind einige Grundgedanken aus 
Mao)ß[o)X]evg zu erg^zen. Beschreibung der der phoinikischen Kosmogonie des M. erhalten. 

Lage von Mughla in einer Dolinenebene, die in An der Tatsache, daß hier letztlich sehr g^te 

die Kalkhochfläche eingesenkt ist, und der antiken altt Tradition vorliegt, kann nicht mehr ge- 

Reste bei v. Diest Petermanns Mitt. 1909, 2211. zweifelt werden, nachdem die prinzipiell glück- 

und Taf 24, 5 und bei Philippson ebd. Erg.- ßch durchgeführte Entzifferung der Schrift von 

Hefte 183, 53. 62. 65, und Taf. 3 Abh. 5; vgl. Ras Samra (M. Bauer Entzifferung der Keil- 

auch Fellows 221. [Roge.] schrifttafeln von Ras Samra, ^lle 1930. Virol- 

C. Mocconius Verus. Seine ex testamento leaud Syria XII [1931] 15ff. Dhorme Revue 

gesetzte Grabschrift auf einer Marmorbasis biblique 1931, 32ff.) zur Entdeckung eines dem 

ad viam Praenestinam (CIL VI 1463) gibt Auf- 30 ausgehenden 2. Jahrt. angehörenden phoinikischen 
Schluß über seinen Cursus bonorum. Das Prae- Schöpfungsepos geführt nat. Doch gestatten die 

nomen seines Vaters lautete nach dem Aus- bisher veröffentlichten Stücke noch keinen ins 

weis der Inschrift ebenfalls Cfaius), als seine einzelne gehenden Vergleich mit den Exzerpten 

Tribus ist die Fab(ia) angegeben. Er gehörte aus M. Die vor den Entdeckungen von Ras Samra 

einer senatonschen Familie an. Seine Laufbahn aufgestellten älteren Ansichten über den phoini- 

begann er nämlich als tribunus latielavius kischen SchOpfnngsmythos sind von Grimme u. 

l[e]g(ionis) VII gemin(ae) (vgl. Ritterling Bd. lA S. 2232 Art. Sanchnniathon zusam- 

0 . Bd. Xn S. 1640). In dieser Stellung scheint mengestellt. Daß dieser Mythos derjenigen Epoche 

er durch den Kaiser ai eenstts aecipi[en]dos ei- angehOrt, in welche M. von Strahon gesetzt wird, 

vitatum XXTIIfl] Vaseonum et VardulorumAÜ'ks.Tm. nicht mehr bestritten werden. M. selbst 


ermächtigt worden zu sein (s. 0 . Bd. III S. 1919. 
Liebenam Verwaltung 8 . Dessau PIB II 373 
nr. 465). Hierauf hatte er das zum '^igintivirat 
zählende Amt eines triumvir capitfalis] inne. 
Er versah dann hintereinander die Stellung eines 
q(uaestorJ urbanus und eines t[r(ibunus) plfebisj]. 
Das nächste Amt, das er bekleidete, war das eines 
legatus pro praetore provineiae Achaiae. das bei 
ihm der Praetnr voranging (Liebenam 457). 
Hierauf wurde er praetor. Im Alter von 36 Jah¬ 
ren starb er. 

Die Zeit seiner Wirksamkeit läßt sich auch 
nicht annähernd genau ermitteln. Die Tatsache, 
daß sieh in den Inschriften nach Kaiser Alexan- 


wird in die vorhellenistische Zeit fallen, da erst 
Laitos (s. 0 . Bd. XHI S. 517) das Bedürfnis 
empfunden hat, das Werk ins Griechische zu über¬ 
tragen. Zum Mythos selbst vgl. Contenan La 
civilisation phenicienne 1926, 105. Ed. Meyer 
G. d. A. n 22 , 178ff. [Richard Laquenr.] 
Mochnra {Mdxovga, Ptolem. VT 7, 32), Stadt 
im Innern von Arabia Felix, von Ptolemaios 
zwischen Alata und Thnmna angeführt. Es könnte 
also in der Nähe der letzteren als Metropole der 
Kattabanen bekannten Stadt liegen, me mit 
Kohhän in Baihän el-Qasäb identisch ist. Aller¬ 
dings sind Ptolemaios an der genannten Stelle 
nord- und südarabische Städte stark durcheinan¬ 


der Severus weder Volkstribunen noch Aedilen 
nachweisen lassen (Mommsen St.-R. I^ 559; 
s. 0 . Bd. n S. 2531), ergibt den terminns ante 
quem für seine Tätigkeit. Holder Altcelt. 
Sprachsch. H 603 setzt sie frühestens ins 1. Jhdt. 
n. Chr. [Fluss.] 

M 0 CCU 8 s. Mercurius (keltisch). Dazu 
Dottin La langue Ganloise 64, 95. 

Mochmur (Moxgovg, Movxpovg, Moxgovg) 
Judith 7, 18, Bach in Palästina, unbekannt. 

[Hölscher.] 

Hochona s. Machameim und Ma cha ne. 

Mochora, Ort, der Not. dign. or. XXXVlU 38 
unter dem dnx Armeniae erwähnt wird. Seeck 


dergeraten, so daß A. Sprenger Die alte Geo¬ 
graphie Arabiens (Bern 1875) 25, 154 M. mit 
DO Marwa in 25° n. Br. und 38° 15' ö. L. v. 
5r., acht Tagereisen von Medina entfernt identi¬ 
fiziert hat. [Adolf Grohmann.] 

Mocimus s. M 0 k i m 0 s. 

Mocins s. M 0 k i 0 s. 

Mmd 8 . M o) a, 

Modaharius, Gote und eifriger Arianer, 
wurde von Bischof Basilius von Aquae Sextiae 
mattgesetzt (Apollin. Sidon. ep. Vit 6 , 2). Ob 
M., wie Ludw. Schmidt Gesch. J. deutschen 
Stämme I 300, 5 und 303 annimmt, Presbyter 
war, ist zweifelhaft. [Enßlin.] 
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Modares. Zosim. IV 25, 2 bezeichnet ihn 
als Skythen königlichen Blutes. Wahrscheinlich 
war er Gote (so Schmidt Gesdi. d. deutechen 
Stämme I 181), der in römische Dienste getreten 
war. Unter Kaiser Theodosius I. kämpfte M. als 
magister militum erfolgreich in Thrakien im 
J. 379 (Zosim. IV 25, 2—4; vgl. Ennap. frg. 51 
=1 FHG IV 36). Vielleicht war er Mag. praesen- 
talis (E n ß 1 i n Klio XXTV 137). An ihn schrieb 
Gregor von Nazianz im J. 382 die epp. 136f., in 
denen er den M. aufforderte, bei der Wiederher¬ 
stellung der Eintracht in der Kirche mitzuwir- 
ken, und ihm den Soldaten Theodorus empfahl 
(M i g n e G. XXXVII 232 B. 233 A). Vgl Bau¬ 
schen Jahrb. d. christl. Kirche 39f. 44. S i e - 
vers Leben des Libanius 160, 52 scheint geneigt, 
ihn mit dem ans den Libaniusbriefen bekannten 
Moderatus (s. d.) znsammenzubringen. 

[Enßlin.] 

Moderator, wird in der ^ätrömischen Zeit, 
ähnlich wie reetor (s. u. Bd. lA S. 447), häufig 
als zusammenfassende Bezeichnung für die Pro¬ 
vinzialstatthalter verwendet, doch ohne daß das 
Wort in der Sprache der Eechtsquellen und der 
sonstigen Literatur ausschließlich diese Bedeu¬ 
tung haben müßte. Schon früher war M., abge¬ 
sehen von der Verwendung bei Dichtern, auch 
in gehobener Prosa für ,Lenker und Leiter' ein¬ 
geführt worden, so bei Cic. rep. V 6, 8 m. 


9, 5 moderamine principatua. Symm. ep. IV 4, 3 
S. 99, 11 Seeck summis imperii moderatoribus; 
rel. XL 3 S. 312, 4 (im J. 384/85) divo luliano 
moderante rem publicam; hier haben wir es mit 
einem amtlichen Schreiben zu tun, das sich an 
Vorbilder der kaiserlichen Amtssprache anschloß; 
denn lulian sagt selber in einem Erlaß nobis 
moderantibua rem publicam (Cod. Theod. XI 30, 
30 von 362), während sich bei seinem Vorgänger 
Constantius nobis moderantibus findet (Cod. 
T^eod. VI 4, 13, 1 von 361), und so nodi Maio- 
rian Nov. IV pr. vom J. 458. Schon Constantin 
d. Gr. formulierte den Gedanken in seinem Brief 
an Aelafius (Optat. Milev. CSEL 26, 18ff.) for- 
sitan commoveri possit summa divinitas — in 
me ipsum, euius eurae nutu suo eaelesti terrena 
omnia moderanda eommisit. Vgl. dazu Aus¬ 
drücke für Einzelfälle wie quod hae ratione arbi- 
tramur esse moderandum (Cod. lust. UI 11, 1, 
1 von 294), deliberationis nostrae moderennen 
(Cod. Theod. XIV 6, 3 von 365), praeseripta mo- 
deraminis imperatorii (Cod. Theod. VIII 5, 47, 1 
= Cod. lust. XII 50, 12 von 385, vgl. Cod. 
Theod. XI 30, 64 von 412 und VUI 5, 35, 2 
= Cod. lust. XII 50, 8 von 378). lustinian sagt 
nach der Rückeroberung von Afrika nf nostro 
moderamine recte gubernetur. Von nicht- 
statthalterlichen Beamten wird der prae- 
feetus urbi als urbis m von Ammian. Marc. 


rei mblieae und bei demselben in die Sphäre 
des Religiösen gehoben in de nat. deor. II 35, 
90 inesse aliquem non solum habitatorem in hae 
eaelesti ac divina domo, sed etiam reetorem et 
moderatorem. Anch Plinins Paneg. 13, 2 (S. 12, 
27 Baehrens) ist vielleicht zu vergleichen. Ab¬ 
gesehen vom verwaltungstechnischen Sinn finden 
wir in der späteren Zeit bei Nazarins Paneg. für 
Constantin 15, 3 S. 168, 6 Bhr. mit laudati vitae 
moderatores auf die Philosophen angespielt. Und 
Euraenius pro instanr. schol. 5, 3 S. 251, 17 Bhr. 
verwendet M. neben praeeeptor. Noch Cassiodor 
(var. VIII 10, 3 S. 239, 25 M.) nennt den Tu- 
luin, den Berater des Theoderich, M. nnd ähn¬ 
lich spricht Ennodius (vita Epiphanii LXXX op. 
3, 85 S. 94, 38 Vog.) vom consiliorum prineipis 
et m. et arbiter. Dabei’mag an Veil. 71 102, 1 
erinnert sein, der von M. Lollius sagt quem 
veluti moderatorem iuventae filii sui Augustus 
esse voluerat. In religiöser Sprache haben wir 
M. z. B. bei Ennodius CDXXXVIIl op. 5. 4 
S. 301, 6 caeli m. et conditor, während Salvian 
de gubem. dei I 5 S. 3, 13 Halm maiestas ac 
moderamen summi dei einführt. Vgl anch In- 
schrifen, wie Diehl Inscr. Lat. Chr. Vet. 1516, 
7: moderante und 1098, 1 te moderante re- 

gor, deus. Daneben aber finden wir ein nüch¬ 
ternes domus suae moderamen bei Augustin, ep. 
246, 2 CSEL LVU 584, 17, in ähnlichem Sinn 
wie suae quisque rei m. et arbiter in einem Er¬ 
laß des Constantin d. Gr. (Cod. lust. IV 35, 21 
um 321 nach Seeck Regesten 124, 10). Häu¬ 
figer ist M. und moderari im politischen Sinn. 
Abgesehen von Flor. 4, 2, der pacis bellique m. 
von Pompeius sagt, ist so von den Kaisern 
geredet bei Eutrop. IX 27, 1 parum se idoneum 
moderando imperio (Diocletian). X 16, 2 luliano 
rem publicam — moderaturus. Amm ian. Marc. 
XXXI 5,13 Marco moderante imperium; vgl. XXX 


XXVII 3, 5 eingeführt, ebenso von Symm. rel. 
IV 2 S. 284, 11 nnd entsprechend praefeeturae 
urbanae moderamine im Cod. Theod. I 10, 4 
== Cod. lust. I 28, 4 von 391 und von ihm ge¬ 
sagt moderante dispositione tua (Cod. Theod. 
XIV 17, 15 von 408). Allgemein von hohen Be¬ 
amten, qui ofHcia cum potestate moderantur 
(Cod. lust. I 40, 5 von 364). annonaepraefeetura 
moderatur (Cod. Theod. I 6, 7 = Cod. lust. 1 
28, 3 von 876). In der formula tribuni volup- 
tatum bei Cassiod. var. VH 10, 2 S. 209, 10 ist 
er auch M. (sc, scaenieorum) genannt. In einem 
Erlaß des Arcadins an die Juden (Cod. Theod. 
XVI 8, 10 = Cod. lust. I 9, 9 von 396 heißt es 
itaque rectores provinciae vobis nullum discus- 
sorem aut moderatorem esse concedent. quod si 
quis sumere sibi curam praeter vos proceresque 
vestros audeat, eum — supplicio eoercere festi- 
nent. Auch für Bischöfe läßt sich diese Be¬ 
zeichnung nachweisen, so bei Ennodius (vita 
Epiph. 165 S. 105. 7, wo der Bischof mit egregic 
moderator angeredet wird; vgl. Cod. lust. I 4, 
6, 2 von 398 (episeopi) populos Christianae reli- 
gionis doetrinae insinuatione moderantur und 
Augpistin. ep. 88, 3 CSEL XXXIV 409, 3 paci- 
ficum moderamen episcopalis iudieii. Für Statt¬ 
halter verwendet Ammian. Marc. XXX 1, 6 
provinciae m., vgl. anch Clandian, de consnl. Stil, 
in 101. Symmachus ve rbind et den Provinz¬ 
namen damit in rel XXXVIll 2 S. 310, 15 mo- 
deratoris Apuli und rel. XL 1 S. 311, 29 Cam- 
pani m. Das kommt in den Kaisererlassen nicht 
vor. Hier findet sich sowohl die Wortstellung m. 
provinciae, wie provinciae m. und zwar häufig 
unter einem und demselben Kaiser wechselnd. 
Zuerst erwähnt unter Diocletian in Cod. lust. V 
17, 3, 2 von 290, ferner unter lulian: Cod. TReod. 
I 16, 8 (362), unter Theodosius I.: Cod. Inst. 
I 34, 8 (386), unter Valentinian U.: Coi Inst. I 


2317 Moderator 

40, 9 (390), unter Arcadius: Cod. Theod. XVI10, 
13 (395) = Cod. lust. I 9, 9. Cod. Theod. XII 1, 
164 (399), unter Honorins: Cod. Theod. XII 1, 
161 (399) = Cod. lust. X 32, 51, 1. Cod. Theod. 

XVI 6, 4 (405). I 16, 14 (408) := Cod. lust. I 
40, 11. Cod. Theod. XVI 2, 31. Sirmond. 14, 
40 (Mms.). (409 Seeck Regsten zum 15. Ja¬ 
nuar = Cod. lust. I 3, 10, 1.) XII 1, 181 (416), 
unter Theodosius U.: Cod. lust. XI 64 3 (409 
Seeck Regesten zum 28. Febr.). Cod. Theod. 

X 22, 6 (= Cod. lust. XI 10, 4) nnd XII 1, 175 
(412), Cod. Theod. X 10, 32, 1 (425). Nov. Theod. 
in 10 (438). VII 1 (= Cod. lust. IH 25, 1) und 

XVII 1, 2. Cod. lust. I 51, 10 (439). Nov. VII 2, 
3 und Cod. lust. UI 23, 2, 2 (440). Cod. lust. 

XI 43, 5 (um 440). Nov. VÜ 4, 4 und Cod. lust. 
I 55, 10 (441). Nov. XV 2, 1 (444), unter Valen¬ 
tinian m.: Cod. Theod. I 10, 8 (428). XII 6, 32 
(= Cod. lust. X 72, 15). Xn 60, 5 (429). Nov. 
VI 1. 2 und Vn 1, 3 (440). XV 4, 5 (um 444). 
XVH 3 (445). XXni 6 (447) XXXU 8 (451). 
XLVI 4 (452), unter Mardanus: Cod. lust. I 5, 
8, 13 (455), unter Leo I.: Cod. lust. VIU 53, 30, 
1 (459). X 23, 3, 2f. (468). I 57, 1 (469). I 3, 31 
(472). XI 10 7, 1 (467/72), unter Zenon.: Cod. 
lust. I 49, 1,'2 (479). VIU 12, 1, 2 (485/86). IX 
5, 1, 1 (486). XU 29, 3, 3 unter lustinian I.: Cod. 
lust. III 22, 6 (528/29. und UI 1, 18 (531). XI 
48, 23, 2 (531/34). Einmal haben wir modera- 
torum provineiarumque rectorum verbunden (Cod. 
Theod. IX 41, 1, 1) (425, Osten). Nicht selten ist 
im selben Erlaß vorher schon von rectores pro- 
vinciarum die Rede, so z. B. Cod. lust. VIU 12, 
1. 53, 30. IX 5, 1. XI 43, 5. moderator allein 
in Cod. Theod. VUI 4, 25 (412, Westen) und in 
einem Edikt des Athalarich bei Cassiod. var. 

IX 2, 3 S. 269, 1. M. allein, nachdem vorher von 
der Provinzialverwaltung gesprochen ist: Cod. 
Theod. X 13, 1. Cod. Inst. I 54, 6, 3 (399); 

X 23, 3, 3. Nov. Maiorian. 11 2f. Cod. lust. 11 
55, 5 (531). Einmal wird M. mit einem der wirk¬ 
lichen Statthaltertitel verbunden: Cod. Inst. II 
7, 13, wo der ausscheidende patronus fisci (s. d.) 
exeonsulari moderatoris provinciae dignitate deco- 
rotur Umschrieben mit qui provincias moderan¬ 
tur: Cod. Theod. XU 12, 7 (380), Cod. lust. I 
54, 6 (399) oder provincias moderantes Cod. lust. 
I 36, 1 (465). XU 29, 2, 1 (474). I 3, 36, 2 
(484). 11 7, 24, 6 (517). I 53, 1, 2 (528). Mit der 
zusammenfassenden Bezeichnung M. sind übri- 

ens nur die mit dem Clarissimat versehenen 
tatthalter (consulares, praesides und correctores) 
gemeint; denn sie werden gelegentlich ausdrück¬ 
lich von den mit der Spectabilität ausgezeich¬ 
neten, den Proconsuln und dem praefeetus Augu- 
stalis, abgesetzt, so Cod. lust. I 54, 6, 3 (399) und 
X 23, 3, 3 (468). 

Im Gegensatz zu dem früheren Brauch schuf 
lustinian 535 den moderator lustinianus als wirk¬ 
lichen Amtstitel für einige Provinzialstatthalter, 
die mit den neugeschafienen proeonsules nnd 
praetores lustmümi ranggleich nnd damit zu¬ 
gleich viri spectabiles wurden (s. u. Bd. UI A 
S. 1566, 38ff.), so durch Zusammenlegen der bei¬ 
den Provinzen Hellenopontus und Pontns Pole- 
miacus 1. den m. Helenoponti (Nov. XXVU 1 Ti¬ 
tel und c. 3). Er hatte Zivil- und Militärgewalt, 
erhielt ein erhöhtes Gehalt von 725 aurei (c. 3) 
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und wurde vir spectabilis (c. 4, 1. 5. 6. 8; vgL 
Nov. XX pr. und Nov. CU 2 von 5^). 2. den «. 
Phoenidae ad Libanum Edict IV. Audi er wird 
spectabilis (c. 1 und 2, 2) und bekommt eine 6e- 
Iraltserhöhung auf 10 Pfund Gold. Dabei ist vom 
ax^pa Tov /ioSsQavmgoe, der forma moderatoris 
die Rede (c. 1) und bei Bestimmung seiner Pflich¬ 
ten (s. Provinzialverwaltung) in c. 2, 1 auf den 
Erlaß einer allgemeinen Bestimmung hingewie¬ 
sen {jtAwwv vebv Ycygappivorv holq’ iv xfj 

&ei<f qpcöv diavdSct nQoq>äaci rqe naratnäasots xdiv 
ftoSsQaveoQwv xal v&v XomöAv dg;i;övt<ov xal at' 
avtip xö>Qav Xapßctvörteov. Anch er bat Soldaten 
unter sich, aber neben ihm bleibt der Dux (o. Bd, 
V S. 1869) weiter bestehen (c. 2, 2); 3. den m. 
Arabiae nach Nov. CU (536). Hier wird als Be¬ 
gründung der Neuordnung angegeben, daß_ der 
zivile Praeses durch den ranghöheren miUtU- 
schen Dux völlig in den Hintergrund geschoben 
worden sei (c. 1), dal- r wird auch ihm die Spec¬ 
tabilität mit einem Gehalt von 15 Pfund Gold 
verliehen und werden ihm Soldaten unterstellt, 
der Dux aber beibehalten (c. 2). Für die Einrich¬ 
tung der neuen SteUe wird auf den Vorgang in 
Pontus hingewiesen (c. 1). Diese m. auch in Nov. 
XXIII 3, 1 erwähnt; vgl. B u r y History of the 
later roman empire IP 341. [Enßlin.] 

Moderatus. 1) Einer der Liebhaber der 
jüngeren Faustina, wurde trotzdem vom Kaiser 
Marcus befördert und ausgezeiohnet. Hist. aug. 
Marc. 29,1. [Stein.] 

8) Ein sonst unbekannter Feldherr unter 
Theodosius I., an den Libanios in. J. 390, die 
epp. 977 und 979 = XI 180, 5ff. 182, 2ff. F. 
richtete. Seeck Briefe des Libanius 213 hielt 
ihn ohne zwingenden Grund für einen Magister 
militum per orientem, während S i e v e r s Leben 
des Libanius 160, 52 ihn mit Modares (s. dort) zn¬ 
sammenzubringen scheint. 

3) Conduetor domus regiae, unter den Geg¬ 
nern des Presbyters Marcus, dessen Schutz gegen 
Moderatus der Papst Gelasius (o Bd. VII S. 966, 
3) zwei Bischöfen auftrug (Coli. Brit. Gelasii 
ep, 3. J a f f 6 Regesta Pbntif.^ 631 zum J. 493). 

[Enßlin.] 

4) Deklamator, von Sen. contr. X pr. 13 

neben Fabius nnd Patemus unter den Rhetoren 
zweiten Ranges genannt. [W. KrolL] 

6 ) M. aus Gades (Steph. Byz. s. rädstga. 
Porph. vit. Plot § 48), Neupythagoreer aus der 
zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. (dies ergibt 
sich schon aus der Erwähnung seines Schülers 
Lucius aus Etrurien bei Flut, quaest. conv. VIU 
7, 1 p. 727 B; vgl. Zeller UI 2*, 124, 2), Ver¬ 
fasser von 11 (nach Steph. Byz. s. röAsiga von 5) 
Büchern Ilv&ayogixai axoXai (Porph. 48: M. aus 
Gades jiovo oweröiff iv evdsxa ßißXlois (,iv sv- 
iexa B, ivdsxa V, dexa der Monacensis, w elch 
letztere Lesart Bücheier Rh. Mus. XXXVTI 
335 = Kl. Sehr. U 457 billigt) awararmv vd 

dgiaxov vöie ärdgiiatv). Wichti^r Vertreter der 
neupythagoreischen Zahlensymbolik. Reste seiner 
Lehre hei SirnpUk. zu Aristot. E^sik 230, 36ff. 
Dis, ferner bei Stob. I 21. 364 Wadism., 
bei Porphyrios § 48ff. — Von der ihm persOnln* 
gehörenden Lehre sind nicht viel mehr als 
Grundlinien bekannt. Nach Simplikios hat M. 
behauptet daß Platon seine Lehre von der Mar 
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teile von den Fjthagoreern übernommen hätte. 
(Offenbar hat er übeihaapt ^e Gmndzüge der 
pbtonischen Metaphysik anf die pythagoreische 
Philosophie znrückführen wollen. Doch sind die 
auf jene Behauptung des M. hei Simplikios fol¬ 
genden erläuternden Ausführungen die des Por- 
phmos, in seinem Werk arepi vktje, vgL Zeller 
148, 1). Ob und was sonst an der Simplikios- 
stelle auf M. (und nicht nur anf Porphyrios) zu- 

_!_1_ /_s nr i « 


auf Porphyrios) zu- Nennung in Porphyrios’ Loben Plotins 201), daß 
rtckgeht, bleibt unsicher (vgL Zeller 143, l),i0er eine bedeutende Wirkung gehabt haben muß. 

IddOCn aDfiresenen von dAn dort vnn PnmlivinAQ llamAwVf aaH 4,..q ur _ 2 _TTr._i_ 
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wir s;e z. ß. aus dem ^cUdanr kennen) die Seele 
als eine Art mathematischer Hannonie aufgefaßt 
zu haben. 

Infolge der überaus dürftigen Überlieferung 
von M.S Zahlensymbolik bleibt uns eine genauere 
Kenntnis derselben versagt Doch zeigen schon 
die Erwähnungen seiner Person und Lehre in der 
erhaltenen Literatur (wie auch seine wiederholte 
Nennung in Porphyrios’ Leben Plotins 201), daß 

A-m _TlT!_t_ .. a 1 1 • 1 '' Ä 


jedoch abgesehen von den dort von Porphyrios 
aus M. angeführten Worten: ßoviij^ele 6 ivuüos 
Idyof, t&« xaX Ulaxoiv Snauöiqnoxs tpfjai, xi/v yt- 
vtatv A<p' iavxoS x&v övxo)v ovonjooo^u, xavd 
oxigijair avxoü ixt&etae (so mit Zeller statt 
Z'i lesen) xi/v iioadxtixa nddrxxov avx^ 
axtßpaae x&v aixov Idyoiv xal ei6&v. Die .ein¬ 
heitliche Vernunft*, die zur Entstehung der Dinge 
schreiten will, scheidet also aus sich die Quan- 


Bemerkt sei noch, daß M, in seinem Werk sehr 
wahrscheinlich, vermutlich in der Einleitung, eine 
Geschichte der pythagoreischen Philosophie, wenn 
auch vielleicht nur im UmriB, gegeben hat. 
Zeller HI 24,124,1. 180,1. 148, 1. Überweg- 
Praechterlä 513. 5141 519. JW. Capelle.] 

6) C. Vedennius Moderatus, Veteran der leg. 
XVI Oal(lka) und der eoh. IX pr. wurde von 
VespassM wieder einbeiulen als areileet(ue) arma- 


JZxL - ■ I —. T. -«ujui- icsiHuuiuinriecmr esnoenuenais arettecHuslarma- 

tatät atm, indem sie iese aller Formen beraubt, 20 mentforü) imp(eriiton») der Castra pra^Äi. des 
U. n. sie stellt sich die Ausdehnung, die IflÜAa. fPrnfiAn V^AffamviAi*mviaia ttenA A^-m 


d. h. sie stellt sich die Ausdehnung, die yrngn, 
als formlosen Stoff gegenüber (Zeller 1291). — 
Die Z^len als Prinzipien führt M. auf die fiövia 
und ^e Sv6s zurück (über das Wesen der /tovds 
und ihr Verhältnis zur noaöx^e das Fragment 
bei Stob. I 21, 8ff. W., wo auch zwei verschie¬ 
dene metaphysische Deutungen des Wortes /Mivit 
gegeben werden). Nach den Ausführungen bei 
Porphyrios ist dem M. die pythagoreische Zahlen¬ 


großen \ValfeninaCTzins und der Werkstätten für 
Geschfltzbau und Waffenerzeugnng in Rom (CIL 
VI 2725 s=3 Dess. 2034. v. Domaszewski 
Bangordn., Bonn. Jahrb. CXVn 25. 224). 


Modesta s. Bellicia Nr. 9 SuppL-Bd. I 
S. 246, lunia Nr. 196, Oscia, Volumnia. 

Modestiiuia wird in einer Weiheinsehrift auf 
dem unteren Teile eines Altars (CIL Xm 6806 

’M’-.l_\ n _ s.a.» . a ^ . 


Zeichnung von sichtbaren Figuren nur ein Hilfs¬ 
mittel zum Verständnis der mathematischen 
Sätze), gewissermaßen eine ,Metaphysik in Sym¬ 
bolen“, wie Praechter 519 treffend sagt: xal 
ixl x&v siQoyxatv ohv kdywv xal eld&v .xd avxd 
biotr)a<a> of /Zvdaydpfioi, /ixf laxvovxss kdyxfi jw^o- 
doüvai rd doco/iara ei&xf xal xäf xg&xae 


_ il) i'± , . ucm ü. xoQ innegenaDt naoen Kann, nocn die 

jioe^rAwto htl x^ 5ii x&v iQt^tMv di}A(»<»»-.40in Germania superior und Britannia genannt ist 

xal QVX(üe rav Illv rHe. iuAm-rn.. ....i ..Jl.. «X.. / - 1 rr _... . . . . . __ 


(o. Bd. III S. 1283 Nr. 6) und der Caerellia Ger- 
manilla (o. Bd. m S. 1284 Nr. 12) bezeichnet 
Ihre Lebenszeit fällt ins 2. Jhdt n. Chr.; im 
J. 166 war sie sicher noch nicht gestorben, da 
im Cursus honomm ihres Mannes nach der Le- 

f ation der Provinz Baetien, die er nicht vor 
em J. 166 innegehabt haben kann, noch die 


xal ovT(off xov /iiv tfjg iv6xrixog Ztfyoy xal t6*> x^s 
tavxthjjxog xal lo<hyxog xal xd cuxsoy x^g avfA^ 
xvoUii xal xfjg ovfuta&tlag xa>v dXcav xal trfg 
aa>ti)^lag xov xaxh roc^d xal dxHxdxojg ij^ovxog hf 
ftgoayyÖQtvoav * xal yinQ xd iv xdig xard fAi^og ft» 
TOiovTov vxtiQxst ^co/xivov xal cv/Mtvow xaxä 
^ovo/av ToC xffwxov alxlov. xdy di xrjg heo6- 
trjxog xal dvtadtfjxog xal xayxdg xoO fieQtaxo€ xal 
ft' fixxaßoXfl xal äXXoxE djUoif Exovxog dvoEidil 


- — — - — - saaava .a-raaMaasaSJCB gVUCUUlU ioil 

(vgL Zangemeister Westdeutsche Ztschr. XI 
314). [Mai Muss.] 

Mode[Btianae]. In einer gallorOmischen Stra- 
ßensiedlung auf der EngeluJbinael bei Bein 
wurde 1928 ein Krug mit der Weihinschrift 
Cantexta Suleit Mode[stianisJ ausgegraben. Bei 
dieser neuen Sulevieninschrift, die zugleich ein 
Heiligtum bezeugt und das Verzeichnis der bis¬ 
her bekannten Inschriften dieser Göttermehrheit 


IXv«, „.,1 »..Ax- ' - — -- ; uc. xuwiiiuien uieser uotzermenrneit 

löyov xal dvada xgoarffoQtvattv • xotavxtj yog xd» 50 (Heichel heim u. Bd. IV A S. 725) durch ein 

XOiC XCtXa ttiooc in tmv mi/i amw««/« _a._nx_f« i 


t S. » ««»«WSW««/ 

xaxa fAiöog jj xd^v ovo <pvotg. Die tEins* 
ist ihm also das Prinzip des ewig unveränderlich 
sich Gleichbleibenden, ^e Ursache des Einklangs 
und Zusammenhalts aller Dinge, während die 
.Zweiheit* das entgegengesetzte Prinzip ist. Vd. 
Zeller I29f. “ 

Auch M s Lehre von der Seele (über die wir 
freilich nur zwei ganz dürftige und daher nur 
teilweise verständliche Notizen bei Stob. I 364,8ff. 


(die Stelle 364, 8ff., die ÄLs Äoffassang von der 
Seele durch die Worte tu? Idyoi? negtivov. 
atv wiedergeben will, bleibt unklar). Etwas deut¬ 
licher ist ^e Stelle 364, 19ff. W.: die ig^iovia 
fta^lAaTiXT], d. h. npr xd duKpigovta dnojaovv ovu- 
xai ngoa^oga äxtgyaZo/xivriv dvatpiget elf 
xp ynjxiiv Modigato;. Hiernach scheint M., nach 
dem Vorgang gewisser älterer Pythagoreer (wie 


j-~ ~ M.X eidVf UUIUU CIU 

int^essantes Stück ergänzt, ist besonders der 
i^iname bemerkenswert, den hier anscheinend 
die Snleviae erhalten. Nach Tschumis plau¬ 
sibler Ergänzung der Inschrift bezöge er sieh 
auf einen Modestus, der als einer der häufigsten 
frührömischen Töpfer der Gegend erscheint. Die 
von uns u. Bd. IV A 8. 726 ausgesprochene An¬ 
schauung, daß die Suleviae Schutzgeister indi¬ 
vidueller Einzelpersonen sein müßten, würde so 

_ rw _ .• a 1 .«-.«_ 


iQff w -4441. viuueiier jüinzeipersonen sem mtmten, würde so 

(dl. 


--—wwAamwagw. Tg*. XDVUUIUI 

20. Jahresb. der Schweiser Ges. f. ürgesch. 
(1928) 63, 8. Jahresh. d. Bern. Histor. Mus. in Bern 
1928 (1929) 90ff., F. Staehelin Die Schweiz in 
röm. Zeit* (1931) 489f. [Fritz Heichelheim.] 
Hodestianus, Kleriker, vielleicht Archiman- 
drit, aus Eonstantinopel, schrieb mit anderen an 
das Konzil von Epb- sus im J. 431 (M a n s i IV 
1431 A. V 573 B). [Enßlin.] 


Modeatmus 
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Modestous, 1) 3. Catelius, Herennius sein Herr, der ihn später freiließ, M. Mettius 
Nr. 31. Licinius Nr. 116. [FlussJ Modestus geheißen. Diese Annahme gewinnt an 

2) Sonst unbekannter Verfasser eines EJpi- Wahrscheinlichkeit dadurch, daß wir einen Met- 

^mms von elf Hexametern in der lateinischen tius Modestus (o. S. 1499, 28) als Statthalter 

Anthologie nr. 273 R.: an dem schlafenden Amor von Lykien unter Domitian kennen; er war der 

wollen die von ihm gequälten Heroinen Bache Sohn eines Mettius Eufus (wahrscheinlich des 

nehmen; aber er fliegt ihnen davon. M. prunkt mit Praefecten von J^ypten im J. 89—91 M. Mettius 
der Kenntnis von zehn solchen Sagenfiguren. Der Bufus o. S. 1502, 3) und hat seinen Namen viel- 

A.usdruck ist einfach; zwei gewa^ Hiate und leicht nach seinem Großvater oder seinem Oheim, 

die Messung Bgblis lassen auf späte Zeit schließen. 10 eben unserem Praefecten von Ägypten M., erhal- 

[W. Kroll.] ten. Dieser ist vielleicht auch derselbe M., der 

Modestus. 1) s. Aiacius Nr. 2. Asconius bei Plut. quaest. conv. I 2, 6, 618 F, wie es 

Nr. 1. Aufidius Nr. 30. Calpurnius Nr. 56. scheint, als Teilnehmer an dem Gelage genannt 

Cannutius Nr. 4. Claudius Nr. 242. Ge- ist. Weniger wahrscheinlich ist, daß er gemeint 

minius Nr. 15. lulius Nr. 363. Mettius sei in einem ans dem 2. oder 3. Jhdt n. Chr. 

Nr. 9. Petronius. stammenden Papyrus (Pap. Ryl. II 446), wo Z. 5 

2) In einem Fragment der Fasten von Ostia, und 11 der cnagzo; erwähnt und Z. 7 der Name 
das die Consulate des J. 84 n. Chr. enthält (CIL MoSiaxov genannt ist. 

XIV 245 = Dess. II 6126), ist als letztes Con- 8) Sklave einer Sabina, die ihm ein Legat 

sulpaar.,., . . [Mojdeatm angeführt. Ihr 20 hinterließ und ihm testamentarisch die Freiheit 

Suffectconsulat gehört nach dem 3. September, schenkte; Plinius, der mit Statins Sabinus zum 

für den die Consuln [C. Tullius Capito, C. Gor- Erben der Sabina eingesetzt worden war, befolgte 

neMws GaHj(jo7”('“S/l(Tgl. 0 . Bd.IVS. 1.342Nr. 162) trotz Formfehler die Willenserklärung der Erb¬ 

bezeugt sind (vgl. Groag Bd. IIA S. 1755 Nr. 5). lasserin, epist. 4, 10. 

3) . . . . Modestus (Ä/ddsoTOf), in qjner In- 9) Idiolog von Ägypten {agdt x^ lSlq> Adyq)) 

Schrift aus Ephesus, die einen Brief des Kaisers im J. 183 n. Chr. (am 5. Oktober, 8. Phaophi des 

Hadrian vom 27. September 120 an die Gerusia 24. Jahres des Kaisers Commodns), Pap. Soc. It. 
der Stadt enthält (Curtius Herrn. IV 178 = VIH 928. [Stein.] 

Greek Inscr, in the Brit. Mus. III 486) genannt, 10) .... em Modestm Paulinm. Eine Ehren¬ 
ist mit [Tr]ebon[ine Pro]culu8 Mettius Modestus, 30 inschrift, die ihm als ihrem patrono a[bst]inen¬ 
dem Senator der flavisch-traianischen Zeit (s. o. tissimo die Marsi Marruvini gesetzt haben (CIL 

S. 1499 Nr. 9), identisch. IX 8667). gibt Aufschluß über den Cursus ho- 

4) . . . . HÖe Mödeaxoe wurde in der Inschrift norum dieses Mannes. Er gehörte wohl einer 

eines in Kallatis (bei Man^lia) gefundenen, dem senatorischen Familie an; die Inschrift bezeich- 

2. Jhdt. n. Chr. angehörigen Tafelfragmentes net ihn als c(larissimm) v(xr). Seine Lauf- 

(Toeilescu_Arch.-epigr. Mitt XIX 208 nr. 63, bahn begann er als praef(eetus) urbis feriarum 

I(3R I 653) irrig gelesen; es handelt sich, wie Latinarum. Hierauf hatte er die Stellung eines 

Ritterling österr. Jahresh. X 307ff. nachgewie- qvaestor urbanus und aed(ilis) Cerfialis) inne. 

sen hat, um ein Bruchstück einer Ehreninschrift Das nächste Amt, das er bekleidete, war das 

des Consuls des J. 129 n. Chr. L. Minicins Natalis 40 eines praetor und gleichzeitig war er ^s praetor 
Quadronins Verus (o. S. 1836 Nr. 19); zu Be- Aetrur(iae)XVpopulforum) {x^.o.'ßd.l'V 

ginn des erhaltenen Textes ist zu lesen [xgiav- tätig. DssavimdeeTsl&eurfatorjrlei] pfublicae) 

bgtjxöv ftov[^xcAiv]. Damit erübrigt sich die splend[i]dissimae eivita[tis] Mars(orum) Mar- 

Vermutnng irgendwelcher verwandtschaftlicher r(uvii) bestellt und zu gleicher Zeit erhielt er 

Beziehungen des M. zu dem in einer dem 3. Jhdt. als eur(ator) via(rwm,) Tih(urtinae) Val (eriaej 

n. Chr. angehörigen Inschrift von Marsi Marru- (Can tarelli Bull. comm. XIX 125) die Aufsicht 

vinra (CIL IX 3667) genannten .... em Mo- über die Alimentationen des entsprechenden Stra- 

destm Paulinm (s.a.). [Fluss.] ßenbezirkes(MommsenSt.-R.II»1079f.).Momm- 

5) Consul (snffectus) in unbekanntem Jahr; sen Ephem. epigr. VIII40 nr. 158 will allerdings 

ein unter seinem Consulat ergangenes senatm 50 in Zusammenhalt mit der Inschrift des Q. Vo- 
eonstUtumeTYrä,hnt\J\pitLn{libroprimoadedictum) conius Saia (Bull. hell. XIV 643), in der dieser 

Dig. XI 4, 1. impekexrj; Sdov OvaXtgiag T[etJßovgxtvt]S xal iv 

6) Consul n im J. 228 n. Chr. mit M. Maecius xol? äXkoig xonotg genannt ist, auch in der In- 

Probus, hieß mit vollständigem Namen Q. Aiacius Schrift unseres M. statt alim fentorum) aliar(um) 

Modestus Crescentianus (s. o. Bd. I S. 920 und lesen (vgl. Borghesi IV 133. 136. Dessau 

dazu CIL XrV 4562, 6). In der Inschrift von PIR n 384 nr. 478). 

Bostra Arch.-epigr. Mitt. VIII 188 nr. 21 = IGR Ober seine Lebenszeit läßt sich nichts an- 
IH 1321 ist derselbe Mann als Legat von Arabia nähernd Genaues ermitteln. Nur die Tatsache, 

genannt. [Edmund Groag.] daß sich in den Inschriften nach Alexander Se- 

7) Praefect von Ägypten, kaufte als Sklaven 60 verus weder Volkstribunen noch Aedilen mit Si- 

den Grammatiker Epaphroditos von Chaironeia, cherfaeit nachweisen lassen (Mommsen SL-R. I* 
der in Item in der Zeit von Nero bis Nerva 559; o. Bd. II S. 2531), ergibt den Terminus ante 

lebte, Snid. s. ’Enatpgodtxos (E 2004 ed. Adler). quem, der Titel clarissimm vir und das Amt 

Da ^eser Grammatiker allem Anscheine nach eines eurator rei publicae den Terminus post 

identisch ist mit dem M. Mettim Epaphroditm, quem für seine Wirksamkeit, die nach der Mitte 

grammatieus graeem, dem sein IVeigelassener des 2. Jhdts. anzusetzen ist. Tocilescu Arch.- 

die noch erhaltene Sitzstatue errichtete (CIL VI epigr. Mitt XTX 209 weist die Inschrift dem 

9454 = Dess. 7769, o. Bd. V S. 2711), so hat 3. Jndt. n. Chr. zu. [Fluss.] 



11) M. Taurinus. Ein Beskiipt des Antoninas 

Pius an ihn erwähnt Marcianos Dig. XYXX VTTT 
21, S; er mag ein Provinzialstatthalter gewesen 
sein. [W. KroIL] 

12) Flavias Domitios Modestns: Domitias M. 
nach de ßossi Inscr. Chr. u. Romae I 231. 
Consul. Const. bei M o m m s e n Chron. Min. I 
241, 369, 1. Pap. Lond. V 1648, 1. 1649, 1. 
1650, 6. 1828. Pap. lips. S. 164ff. 229. Liban. 
frg. 32 = XI 629, 8P. Flavins Domitias: de 
Bossi I 230. Domitias: Liban. ep. 379. 5 = 
X 366, 1 F. Sonst bei Libanias immer Modestos 
genannt (vgl. L i e b e n a m Fasti 38). M. stammte 
aus derselben Stadt, wie Theodoras, der Araber 
war ^ban. ep. 751 = X 749, 12 F.). Doch muß 
er früh zu Antiochia Beziehongen gehabt haben. 
Schon 358/59 bezeichnet ihn Libanias als alten 
Frennd (ep. 367, 1 = X 347, 12f.). Er scheint 
der Domitias, der Bruder des Eomolpios (o. Bd. 
VI S. 1116), der mit Libanias verwandt war, ge-: 
wesen zu sein (vgl. S i e v e r s Leben des Liba- 
nius 228, 2. Seeck Briefe des Libanias 213). 
M. war mit dan Quaestor des Caesar Qallas 
Montius (s. d.) bekannt (ep. 221, 4 = X 2ffö, 16) 
und nahm lebhaften Anteil an dem Ergehen des 
antiochenischen Dekurionen Phasganius (ep. 95, 
2 = 96, 19ff.). M. hatte einen Sohn Infantins 
(o. Bd. IX S. 1540). Sein Vermögen war nicht 
bedeutend (ep. 53, 2 = X 53, 19). Seine Lauf¬ 
bahn scheint er als Advokat begonnen za haben; S 
denn Liban. ep. 392, 3 =: X 381, 5ff. rühmt von 
ihm, er habe als Bedner viele gerettet. Auch wrird 
dem Domitias, der wohl unser M ist und 357 
als Assessor des Praefectus Praetorio Anatolius 
(o. Bd. I S. 2071) nach Sirmium berufen wurde 
(ep. 497f. = X 548, 7. 549, 6), Gesetzeskunde und 
Eedemacht nachgerühmt (ep. 498, 3 =• X 549, 
lOff.; vgl. B[imer. or. VII 16). Anfang 358 wurde 
M. eomes orienlis (Ammian. Marcell. XIX 12, 6. 
Liban. ep. 36 = X 36, 12ff.; vgl. ep. 367, 1 =4 
X 347, 12). Er brachte damals als Neuigkeit den 
TtQcaßcxnixos des Themistius nach Antiochia mit, 
fand diese Rede aber schon allgemein verbreitet 
(ep. 379, 5 = X 366, Iff.). Mit Libanias ent¬ 
spann sich ein lebhafter Verkehr (ep. 44. 370. 
386 = 44, 7ff. 351, 12ff: 373, lOff.) und wenn er 
dienstlich von Antiochia abwesend war, ein reger 
Briefwechsel, aus dem wir von diesen Reisen, die 
zahlreich und schnell waren, Nachricht haben 
(ep. 168. 191 = X 158, 11. 175, 8ff.). Im Som-E 
mer 358 war M. in Mesopotamien, wohl infolge 
der drohenden Persergefahr (ep. 370. 386f. 392. 
== X 351, 12ff. 373, lOff. 380, Uff. Hamal« an 
ihn gerichtet). Im folgenden Winter, wenn nicht 
erst ein Jahr qiäter, hielt ihm All^nius einen 
Panegyrieus (ep. 61, 1 = 62, 9; vgl. Seeck 
Briefe d. Lib. 51f.). Im Winter 358/59 war M. 
in Cilicieo (ep. 32, 3 = X 31, 2). Im J. 359 
wurde M. mit der Durchführung eines weitver¬ 
zweigten Hochverratsprozesses beauftragt (Am- 6 
mian. MariÄ XIX 12, 6. Liban. ep. 35 = X 34, 
16ff.), der ihn zeitweise nach Skythopolis führte 
(Anmian. Marcell. XIX 12, 8). Dorthin ep. 35 
gerichtet. Kurz darauf war M. schon wieder in 
Mesopotamien, wohin noch 359 die Briefe 36. 44 
47. 51—53. 56 = X 44, 7. 47, 5. 52, Uff. 55, 2 
an ihn grfien. In dieser Zeit erreichte Libanias 
bei dem Praefectus praetorio Hermogenes (o. Bd. 


Vin S. 864, 16) für den M. eine Erhöhung seiner 
Bezüge (ep. 47, 5. 53, 2; 56, 1 = X 48, lOff. 
53, 18. 55, 3ff.). Der folgende Winter führt den 
M. nach Alexandria (ep. 99, 12 = X 101, 8ff.), 
wohin er über Elusa (ep. 100, 4 =. X 102, 9ff.) 
und Pelusium (ep. 107, 2 = X 207, Uff.) reiste. 
Während dieser Reise empfing er außer den epp. 
99, 100 und i07 die epp. 104 und 110 = X 96, 
12ff, 105, Off. 109, 2ff. Zum dritten Male kam M. 
) im Sommer 360 nadi Mesopotamien (^. 191, 1 
= X 175, 8f.), besuchte aber wohl auch andere 
Provinzen seines Sprengels; denn nach der Zahl 
der Briefe, die er in jener Zeit empfing, muß er 
lange von Antiochia fern gewesen sein (ep. 154. 
163. 168. 191. 194. 196. 197. 200. 205. 206. 221. 
233. 245 = X 148, 9. 154, 12. 158, 10. 175, 7. 
179, 2. 181, 5. 182, 11. 184, 17. 188, 11. 189, 5. 
203, 2. 216, 2. 227, 16). Sommer 861 empfing 
M. die Briefe 279f. 296. 311. 532. 539 = X 262, 
) Iff. 276, 2. 287, 2. 568,2. 574, 2. Als comesorien- 
tis wird M. ferner erwähnt in ep. 37,2 = X 37,17 
85, 1 = 87, 4. 164,1 = 156, 8. 169,1 = 159,3. 

202, 2 = 186, 8. 217,4 = 199, 8. 551, 7f. = 585, 
12 und 586, 4, zuletzt im Winter 361/62 in ep. 
599, 1 = 622, 13 (vgl. auch ep. 733, 1 = X 743, 
3f.). Im Verlauf seiner Amtszeit ließ M. in An¬ 
tiochia eine Säulenhalle erbauen, was nicht ohne 
Bedrückung der Bevölkerung ab^ng (ep. 36. 196. 
245. 532). Unter dem 8. Februar 362 wird M. im 

(Zusammenhang mit der Rückberufnng der Bi¬ 
schöfe unter Kaiser lulian genannt (Lr s o w 
Festbriefe d. Athan. 38; vgl. E. Schwartz 
Oött. Nachr. 1904, 343. Eilst, aceph. 10 S. 75, 10 
Fromen, der in dem Text datum est praeeeptum 
Qerontio praefecto eiusdem luliani imperatoris 
nee non eliam vicani Modesti in vieario Mo- 
de.sti änderte und so die Schwierigkeit, die der 
vicarius M. machte — vgl. die Erklärungsversuche 
von Seeck Briefe d. Lib. 215 — behob). Bald 
darauf aber enthob ihn lulian auf Grund vor¬ 
gebrachter Klagen seines Amtes, ließ sich aber 
nach seiner Ankunft in Antiochia eines Besseren 
belehren (ep. 701, If. = X 711, 8ff. 702, 1. 3 = 
712 14. 713, 5). Der Elnfiuß des Libanias dürfte 
dabei mitgewirkt haben, mehr aber noch die 
Tatsache, daß M., der vorher ein lauer Anhänger 
des Christentums gewesen war (ep. 221, 3 = X 

203, 9ff. 387, 1 = 374, 13. 532, 3 = 568, 14f.), 

sich dem Heidentum zuwandte (ep. 714, 5 = 
726, 17ff.; vgl. ot. XVIH 125f. = II 289, 17ff. 
Bufln. hist. ecd. II 5). Möglicherweise beein- 
fiußten auch Orakel die Stimmung des Kaisers 
(ep. 701). Im Winter 362/63 zum praefectus urbi 
in Constantinopel ernannt (ep. 701. 1429 a = 
XI 414, 8ff. Himer, or. VH 16), b^b M. sich 
von Antiochia dorthin (ep. 701f.) und begann den 
Bau einer großen Zisterne (M o m m s e n Chron. 
Min. I 241, 369, 1. Lib. ep. 739, 2 = 747, 3ff.). 
Eine Revolte, bei der Mönche eine RoUe spielten, 
vertrieb ihn aus der Stadt, doch führte ihn Nico- 
cles (s. d.) wieder zurück (ep. 1429 a. b. 1489 = 
XI 414, 415,19. 489, 3n.). Als Stadtpraefect 

empfing M. von Libanins die Briefe 714 = X 
726, 2. 717 = 728, 9. 728 = 738, 2 733 = 743, 

2. 739 = 746, 21 751 = 749, li. 1429 a = 
XI 414 8. 1489 = 489, 2 und wird erw^nt in 
ep. 721, 7 =:X 732, 16, Kaiser lovian wird ihn 
seiner Stellung enthoben haben. In der Anfangs- 
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zeit der Regierung des Valentinian und Valens über Städteverwaltung gefallen (Lib. or. II 72f. 

wurden neue Anklagen gegen M. vorgebracht; = I 261, 9S.) und ließ sich umgekehrt von dem 

doch eine große Landschei^ng, die er erhielt berühmten Bedner einen Panegyrieus halten (Lib. 

(ep. 1326 = XI 296, 6ff.), beweist, daß er bei frg. 32 = XI 629, 8ff.; vgl. or. XL 17. 22 = 

den Kaisern in Gunst stand. Schon vor 365 HI 287, 2. 289, 10). Die alten Beziehungen zu 

scheint er wieder die Rückkehr zum Christentum Antiochia fanden darin ihren Ausdruck, daß der 

vollzogen zu haben; denn Libanias meint, er höchste Beichsbeamte trotz seiner Gicht an den 

könnte es übelnehmen, wenn er ihm die Wunder- Sitzungen des dortigen Rates teilnahm (läb. or. 

kraft des A^epios von Tarsos gegen sein Gicht- XLVI40 = III 398, 12). In den kirchlichen Strei- 

leiden empfehle (ep. 1074, 4f. = XI 518, 6S.). 10 tigkeiten unterstützte er die Acianerpolitik des 
Daß M. nach 370 Heide gewesen sei, ist wohl Valens. Zwar gingM. auch gegen den strengenAno- 

nur ein Versehen bei Rufinus. Später ließ er sich möer Eunomios von Kyzikos (o. Bd. IV S. 1131) 

taufen, und zwar bezeichnenderweise von einem mit Strafen vor (Philostorg. IX 11 S. 120, 4 Bid.), 

Arianer (Gregor. Naz. or. XLIII 48 == M i g n e aber die ganze Strenge der Gesetze wandte « 

G. XXXVI 557). Als Privatmann vermehrte er doch erst gegen die orthodoxen Anhänger des 

seinen Grundbesitz durch Kauf (ep. 1392) und Nicaenums an. Daher sind mit seinem Namen 

ließ Neubauten aufführen (ep. 1074). In den eine Anzahl Märtyrergeschichten verknüpft (Sokr. 

J. 364/65 schrieb ihm Libanias die epp. 1326. hist. eccl. IV 16, Iff. Slozom. hist. ecd. VI 18, 

1213. 1392. 1074 = XI 296, 6. 369, 6. 376, 12. 4ff. Theodoret. hist. ecd. IV 17f. Rufinus hist. 

512, 10 und erwähnt ihn ep. 1352, 3 = XI 345, 20 ecd. H 5. Chronicon Edessenum von 684 im Corp. 


19. Im J. 369 wurde M. zum zweitenmal prae- 
feetus urbi (H) und vollendete jetzt den Bau der 
Cisterne (Chron. Min. a. 0.; vgl. Cantarelli 
La Serie dei Prefetti di Constantinopoli Bend. d. 
B. Accad. dei Lincei Ser. Va. Vol. XXX [1921] 
208f. 211). Nach Beendigung des Gotenkrieges 
ernannte ihn Valens znm praefectus maetorio per 
orientem (Zosim. IV 11, 4. 14, 1. Philostorgios 
hist. ecd. IX 11 S. 120, 4 Bid. Ammian. Marcell. 
XXIX 1, 10. XXX 4, 2; vgl. Pap. Lond. V 
1648, 1. 1649, 1. 1650, 5. Pap. Lips. 47, 17f. 48, 
20ff. 49, 22f. 50, 20f. 51, 19f. 86, 2f.). Durch 
Schmeicheln nach oben und durch seine Skrupel¬ 
losigkeit hielt sich M. länger als sonst üblich in 
diesem Amt, wobei er in Zaubereiprozessen, vor 
allem in dem Hochverratsprozeß des Theodoras 
(s. d.) eine verhängnisvolle Bolle spielte (Zosim. 
IV 14, 1. Ammian.). Von 369 bis 377 ist M. in 
der Praetorianerpraefeetnr nachweisbar. An ihn 
gerichtet im J. 369: Cod. Theod. XI 30, 35 vom 

I. August (vgl. Seeck Regesten 71, 33), im 

J. 370: Cod. Theod. XII 1, 63 vom 1. Januar 
(Regesten 34, 19, kann aber auch dem J. 373 zu- 
gesdirieben werden). Cod. Theod. VII 13, 6 vom 
18. September. XVI 2, 19 vom 17. Oktober (viel¬ 
leicht 373, Regesten 34, 19). XI 31, 6 vom 8. De¬ 
zember (Regesten 36, 38). IX 16, 8 vom 12. De¬ 
zember (Regesten 34, 21), im J. 371: Cod. Theod. 
XHI10, 7 vom 16. Januar. XIII 5,14 vom 11.Fe¬ 
bruar XII1, 74 vom l.März XI 21,1 vom 7. April. 

XI 1, 14 vom 1. Mai (Regesten 27, 41). XI 36, 17 
= Cod. lust. X 32, 30 vom 10. Juni (Regesten 
72, 5. 129, 1). Cod. Theod. XII1, 76 vom 13. Juli, 
im J. 372: Cod. Theod. XI4,1 vom 4. April. XIII 
9, 1 vom 5. Juni (Regesten 11, 40. l(fe, 11). X 

20, 6 vom 27. Juni, im J. 373 (vgl. zum J. 370), 
im J. 375: Cod. Theod. VH 13, 7 vom 2. Juni. 

XII 1, 79 vom 3. Dezember, im J. 377: Cod. 
Theod. VH 4, 17 vom 4. April. VH 6, 3 vom 
9. August. Cod. lust. VTII 10, 8 vom 20. Oktober 
und XI 62, 5 vom 2. DMember. 

Im J. 372 war M. Consul (Liebenam Fasti 
38; vgl. Seeck Untergang V 16, 19). Um diese 
Zeit begleitete er seinen Kaiser nach Mesopota¬ 
mien (Themist. or. XI p. 149 C. Theodoret. hist, 
eccl. IV 17). Das freundschaftliche Verhältnis zu 
Libanias hielt M. aach als Praefect aufrecht, ja er 
ließ sich sogar gelegentlich von ihm Bats^äge 


Senpt. Or. (Chabot) Script. Syn. Versio. Ser. HI 
t. IV 5. Theoph. a. 5864. I 59, 8 de Boor). Durch 
Drohungen und Versprechungen sachte er auch 
Basüeios d. Gr. (o. Bd. HI S. 52, 15) zur Kom¬ 
munion mit den Arianern zu gewinnen, freilich 
vergebens (Gregor. Nyss. contra Eunominm 1120f. 
126ff. S. 59. 61ff. Jaeger; in laud. fratr. Basil. 
bei Migne G. XLVI 796f. 804. Gregor. Naz. or. 
XLIII 48ff. = Migne G. XXXVI 557ff. BasU. ep. 
79 = Migne G. XXXII 453. Bufin. H 9. Theo¬ 
doret. IV 19, Iff. Sozom. VI 16, 4ff. Ja Gr^or 
von Nazianz erzählt in or. XLIII 55, M. h^e 
sich später von einer Krankheit durch das Gebet 
dieses Bischofs heilen lassen (Duchesne Hist, 
ancienne de l’öglise II ^ 875. Seeck Untergang 
V 81 mit 459 und dazu E. Stein Gesch. d. 
Spätröm. Reiches I 272, 6). Basüeios richtete die 
Briefe 104. llOf. 279-—281 an M. (Migne G. 
XXXII 509. 520. 1016). Versuche seiner Gegner, 
das Vertrauen des Kaisers Valens zu M. zu er¬ 
schüttern, blieben ohne Erfolg (Themist. or. XI 
p. 153 B). Vor 390 muß M. gestorben sein (Lib. 
ep. 906, 1 = XI 117, 11 von 390). Vgl. Seeck 
Briefe des Lib. 213ff. und Index. Sievers 
Leben des Lib. 227ff. und Index. Silomons 
De Libanii epist. libris I—VI (1909) 16f. 20ff. 
24f. 30f. 34ff. 39f. 44. 46ff. B i c h t s t e i g Li¬ 
banins qua ratione Platonis operibus usus sit 
(1918) 146. 156. 

13) Q. lulius Modestus, flamen perpetuus et 
curator rei publicae unter Valentinian 1. nach 
CIL VIII 11806f- aus Mactaris in der Byzacene. 

14) Magiatrianus, d. i. agens in rebus, sollte 
im Auftrag des Kaisers Leo I. ein Schreiben an 
Kaiser Anthemius überbringen, das aber in die 
Hände des Ricimer fiel (Joh. Malal. XIV S. 374, 
17, Bonn.). 

16) Bischof der civitas Melduorum (Meaui), 
nahm an dem Konzil von Nemausus im J. 394 
teil (H e f e 1 e Conciliengesch. II ’ 64. Bau¬ 
schen Jahrb. d. christl. Kirche unter Theodo- 
sius d. Gr. 421). 

16) Kleriker in Apulien, gegen den sich Papst 
Innocentius I. an die apulischen Bischöfe wandte 
(Innoc. ep. 39 = M i g n e L. XX 606 B. Mansi 
1047 D. Jaffö Regesta Pontif.* 316). 

17) episeopus Äneorum, wohl Anaia (o. Bd. I 
S. 2028) nahm als Anhänger des Kyrill am Kon- 
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zil von Ephesus im J. 431 teil (M a n s i IV Modius (abgeleitet von modtia, seltenere Form 
1154 C. 1215 D. 1366 D. V 530 C. 587 D. 615 B. modium, Cato r. r. 58). 

649. 687C. 713C. 873C. VII704B; vgl.IIA 873C). 1) ^^misches B[ohlmaß (Abkürzung (ff', 

18) Bischof von Sebaste (s.u.Bd.IIA S. 951), s. Art. Siglae u. Bd. HA S. 2291), zunächst 

nahm am Konzil von Chalkedon im J. 451 teil Trockenmaß, besonders für Getreide, dann auch 

(Mansi VI 575 C. 947 E. 1171 C. VII 125 B. für Flüssigkeiten verwendet = Vs Amphora = 

155 C. 408 A. 436 C. 683 A. 740 E. VIII 302 A). 16 Seitarii. Zu Hultschs Amphora des 1. Jhdts. 

19) Presbyter, Stellvertreter des Bischofs Olym- v. Chr. von 26,21 (s. Art. Amphora o. Bd. I 

pios von Prusias (s. dort) auf dem Konzil von S. 1976) errechnet sich also der M. als 8,73 1. 

Chalkedon 451 (Mansi VT 1093D. VII 4C5B. lOViedehantt gewinnt aus Com. Nep. Attic. 2,6 
714 C). für dasselbe Jahrhunaert aus dem Verhältnis 

20) Presbyter und Abt des Klosters zmv Av- Modius: Medimnus = 1: dVz einen M. von nur 

xaövwv, unterschrieb eine Eingabe gegen Mono- 8,58 1. Neben der in diesen Grenzen liegenden 

physiten an Kaiser lustinian I. und erschien vor für das Imperium gültigen Norm steht in zeit- 

dem Konzil in Konstantinopel im J. 536 (Mansi lieber Mannigfaltigkeit eine Menge Örtlicher Maße, 

VIII 990 C. 1011 C). [Enßlin.] die sich durch das römische Reich — im Gebiete 

Modiacus s. Art. Magaba, wo fälschlich griechischer Zunge als — und bis ins Mittel- 
Mordiacus steht. [Rüge.] alter hinein verfolgen lassen. S. Du Gange Gloss. 

M. Modialius wird von Nie. Damasc. v. Caes. med. et inf. lat. unter modius Die Sondermaße 

31, 133 unter den Freunden des jungen Caesar 20 können durch Zusätze unterschieden werden als 
genannt, die ihm im Herbst 710 = 44 hei den fihgoy Alyvmiov — ägyptisches Landmaß, 7ra- 

Soldatenwerbungen in Campanien halfen. Doch Xix6y = italisches Landmaß, Tw/Mixdv = für 

der Name Möqxos MoStahoe ist wie auch andere den Osten gültiges Reichsmaß; s. Viedebantt 

(o. Bd. X S. 1362, 51 ff) schwerlich richtig über- Forsch, z. MeteoL d. Alt. 1917, 137. Aus Über¬ 
liefert (etwa Modiarius? s. CIL VT 22579f. oder tragung vom M. als Hohlmaß für Wasser ergibt 

Modius?^ s. d.). [Münzer.] sich das Gewicht M. nach dem Satze 11 = 1 kg 

Modiava s. Mi di an. und aus der Saatgutinenge das Flächenmaß M. 

Modiftuus. 1) s. Curins Nr. 11. lulius {m. eastrensis = /iddiog andgi/iog), verschieden 
Nr. 533. [Fluss.] nach dem Hohlmaße des M. und der Getreideart. 

2) s. Ovinius. ^ ^ SOHultsch Metrol. script. rel. II Indes. Über 

Modicia ist der bei Paul. Diac. IV, 22. 49 bildliche Darstellungen von m. vgl. A. H. Smith 

erwähnte Name der heutigen Stadt Monza am Journ. rom. stnd. VHI 180 (dort weitere Li- 

Lambrusflnß, die den Insubrem gehörte, wo KOnig teratur). 

Theoderich einen Palast hatte und die lango- 2) Maßgefäß, einen M. fassend, gebräuchlich 

bardische Königin Theodelinda dem hl. Johannes in der Form des Zylinders = Maß. Die daneben 

d. Täufer eine prächtige Kirche baute, die zur gebräuchliche Übersetzung,Scheffel“ ist übertragen 

Königskirche wurde und wo die berühmte hl. von fiiSifivog, dem in Griechenland ähnlich dem 

Krone der Langobarden aufbewahrt wurde. Die Scheffel der deutschen Gebiete üblichen Hohlmaß. 

Einwohner Modiciates nennt die Inschrift CIL V Die Volkstümlichkeit des M. spiegelte sich in 

5742. Die Bildung auf -ates ist hier im Gebiet 40 der Menge der Ableitungen (modialis, modiatio, 
der Langobarden häufig, doch ist der Stamm wie modiolus_ semodius n. ä.) und der sprichwOrt- 

der der Montnnates, Corogennates usw., die die liehen Verwendung; s. Cic. Lael. 67: mtdti modii 

Inschriften nennen, sicher vorgermanisch, also salis sunt edendi, ut amieitiae munus expleatur. 

keltisch. Das Gebiet von Monza, 12 mp. nördlich Petr. 3,7: modio nummos metiri. Ev. Matth. 5,15: 

von Mailand gehörte zum Stadtgebiet Medio- ov&e xcUovoi Xvxvdv xal Ti'&eaaiv vjio xbv pöbtov. 

lanum (CIL V c. LXVI). Vgl. Nissen It. Ldk. Das reichliche, vollgernttelte Maß— m.eoacerva- 
H 183. ^ [Philipp.] tus sive cfumuiatus —fiöbto; 

Modin (LXX Mwössiv, -fi, MwSaslfi, auch Metrol. script., index, Epiphanios xtgl ata^fiwv, 

McoSitv, McoSiv Makk. I 2, 1. 23. 70. 13, 25. kommt dem hebräischen aätov nahe oder gleich; 

30. 16, 4; MwSatg Joseph, ant. lud. XII 265. 50s. 2dTov u. Bd. HA S. 80. Größere Gefäße der 


268. 285. MwSesiv ant. XH 432. XIH 210; bell. Landwirtschaft heißen nach ihremRaumgehaltefrz- 

I 36. MwScslft Euseb. chron. Schoene H 126; »norfza und (feceTumorfta f. bei Varro und Columella. 

onom. 132, 16f. Mcobedn oder Hrjdeeip). Cart. 3) Kopfschmuck weiblicher Gottheiten und 
Mad. 52: MaiSsctp tj vvvMwbi^-, taXm.'.möd^lm des Sarapis in der Form von Nr. 2 — xaXa^-, 
und mod/^lt (Neubauer Gäogr. du Talmud 99). s. KaXa^og o. Bd. X S. 1549. 

Heimat des Hasmonäer- (Makkabäer-) Geschlechtes 1) Die Höhlung, in der der Mastbaum steht, 
(Makk. 12,1.70). Simon baute hier für seine Eltern in der Form von Nr. 2; s. Isid. orig. 19, 2. 
und seine vier Brüder ein prächtiges Grabdenk- [Becher.] 

mal mit sieben Pyramiden und mit Säulen, welches 6) Modius Fabidius. Wir lesen bei Dion. Hai. 
noch Euseb. 132, 16f. bekannt war. M. ist das 60 ant. H 48 nach Varro (wohl ans einem seiner 
heutige Dörfchen midje zwischen Jerusalem und beiden Werke über die Antiquitates; nach Dion. 

Jafa, östlich von Indd (Lydda-Diospolis) woCon- Hai. I 14 könnte man auf die a. htimanae 

der und Gnörin die Makkahäergräber auf der schließen): Eine Jungfrau ans der sabinischen 

Hohe scheh el-gharbäwi (hirbet mi^e) gefunden Stadt Rente wird im Tempel des Quirinus nach 

haben wollen. Die Meinung von Le Camus (Rev. einem heiligen Tanz auf geheimnisvolle Weise 

bibL I 109ff.), welcher M. südlicher am Wege vom Gotte schwanger und bringt einen Knaben 

von Jerusalem nach 'amw&s (Nikopolis) sucht, zur Welt. Dieser, von gottähnlichem Aussehen 

scheint mir unbegründet zu sein. [Hölscher.] und mit kriegerischer Tüchtigkeit begabt, gründet. 
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zum Manne herangewachsen, zusammen mit einer 
Schar von Bewohnern jener Gegend die Stadt 
Cures, die er nach seinem göttliäen Vater oder 
nach dem sabinischen Wort für Lanze quiris 
(vgl. über diese sprachlichen Zusammenhänge, 
bei denen der Städtename in Wirklichkeit ans¬ 
scheiden muß, noch Stellen wie Ovid. fast. II 
478ff. Varr. LL V 51. Plut. Rom. 29. Serv. Aen. 
I 292. Paul Diac. p. 49, 63. Macrob. I 9, 16) 
benennt. Die Sage, von der wir nirgends sonst 
Spuren finden, stellt sich unzweifelhaft ähnlichen 
Geschichten von der wunderbaren Geburt späterer 
Helden und Stadtgründer an die Seite, wie denen 
von Romulus, den Enkeln des Tarchetius, Cae- 
culus, Servius Tullius (vgl. Schwegler RG I 
480. Preller Röm. Myth. II 149. Altheim 
Griech. Götter ira alten Rom 60 u. Art. Tar- 
chetios). Der Vergleich mit diesen Sagen gibt 
uns auch den Anhalt zum richtigen Verständnis 
der Überlieferung sowie zur Namenserklärung 
unseres Helden. Der Doppelname ist in der 
gleichen Art wie Aius Locutius, Anna Ferenna, 
Mamurius Veturius, Titinus Mutunus nach Ana¬ 
logie menschlicher Namen gebildet (W. F. 011 o 
Rh. Mus. LXrV 459; Wien. Stud. XXXIV 326. 
Altheim 63); der erste Name ist ein charak¬ 
terisierender, redender, der zweite eine Gentil- 
bezeichnung. M. ist vom lat. mtUo (midto), 
etruskisch mutu, mutie, den Phallus bezeichnend, 
abgeleitet und weist auf die wunderbare Geburt 
des Gottes hin, vgl. den Namen des Seiualgottes 
Titinus Mutunus (hierzu Herter Rh. Mus. LXXVI 
418ff.) und das über die Geburt des Servius Tul- 
lius sowie die Nachkommenschaft des Tarchetius 
Überlieferte (Altheim 51. 64f. 175f.). DerGentil- 
name M. dürfte zum Teil, besonders da, wo 
er dem etruskischen Sprachgebiet nahe auftritt, 
hiervon abgeleitet sein (W. Schulze Eigen¬ 
namen 194); innerhalb des Sabinischen begegnet 
er in der vallis Digentia CIL XIV 349 sowie' 
im ager Amiternus IX 4498 (auch im etruski¬ 
schen Volsinii XI 2729). 

Der zweite Name bezeichnet den Heros als 
Gentilgott der gens Fabia (so schon ohne Be¬ 
gründung Preller H 276, der aber den ersten 
Namen falsch erklärte, vgl. ältere Namenserklä¬ 
rungen Myth. Lex. II 3083. Den mit M. F. sach¬ 
lich verwandten Caeculus erklärt Otto Rh. Mus. 
LXIV 453 treffend als Geschlechtsgott der gens 
Caeeiüa), deren Geschlechtstradition ja auf sa-1 
binischen Ursprung wies (o. Bd. VT S. 1740) und 
die auf dem qnirinalischen Hügel, dem alten 
Ansiedlungsplate der Sabiner (dieser Überlieferung 
wird man jetzt gegenüber der Skepsis Momm- 
sens BG< 53 Gteuben schenken, vgl. Altheim 
Röm. Religionsgesch. I 16) ihr besonderes Opfer 
darbrachten (Liv. V 46, 2). Hierzu würde es gut 
passen, wenn sie den Namenspatron ihres spä¬ 
teren Wohnsitzes, den Gott Quirinus, den Vater 
des M. F., als ihren Stammvater ansähen, dessen ( 
mythischen Sohn als Eponym (die Verlegung 
der Wundergeschichte in die Aboriginerzeit soll 
nur für ihr hohes Alter zeugen). Nichts hindert 
sodann, auch in jener Jungfrau, von der die 
Überlieferung des Varro in der Geschichte des 
M. F. berichtet, die sagenhafte, später auch mit 
Acca Larentia identische Fabula wiederzuerken¬ 
nen (sie wäre hier allerdings nicht wie dort 
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meretrix, doch ist zu beachten, daß es sich 
in beiden Erzählungen, der von Acca Larentia 
wie der von M. F., um ein mit dem Gott im 
Tempel eingeschlossenes Mädchen handelt), die 
Otto mit Recht als Stammutter der gens Fabia 
erschlossen hat (o. Bd. VT S. 2064; Rh. Mus 
lÄIV 449f. Wien. Stud. XXXV 72; zur Namens¬ 
bildung W. Schulze 136,4), und die wir sonst 
als Geliebte des Hercules kennen (mit dem Na- 
> men Fabula! benannt Lactant. inst. I 20 
nach Verrius Flaccus und Plut. quaest. Rom. 35 
die Worte tfj Ss Aa^svziq ^aßoXav knixXnfoxv 
slvai Xeyovai scheinen auf spätere Gleichsetzung 
der beiden Gestalten hinzudenten —; anonym er¬ 
wähnt, doch als Ahnfrau der gens Fabia bezeich¬ 
net Sil. Ital. VI 653. Plut. Fab. Max. 11. Paul. 
Diac. p. 87); daß aber Hercules, der sonst viel¬ 
fach Ms Ahnherr der Fabier erscheint (Myth. 
Lex. I 2291f.), in der Überlieferung seiner Lie- 
I besahenteuer zuweilen als eine Art Doppelgänger 
für andere männliche Wesen auftritt, ist bekannt 
(vgl. Tabeling Mater Larnm 45ff.). Die Hei¬ 
matstadt der Fabier wird uns nirgends angege¬ 
ben, möglicherweise ist es Cures selbst gewesen, 
das ja auch als Vaterstadt des Titus Tatius (der 
nach Varro 1.1. V 74 unter den sabinischen Göt¬ 
tern auch gerade Quirinus in Rom eingeführt 
hat — skeptisch Wissowa Religion * 154, vgl. 
auch Myth. Lex. IV 15 — und mit dem vielleicht 
I die Fabier gleichzeitig in Rom erschienen sind) und 
des Nnma Pompilius genannt wird, und so könnte 
man verstehen, wie die Geschleehtstradition der 
Fabier diese Stadt von dem Sohn ihres göttlichen 
Stammvaters gegründet sein läßt, wobei man sich 
außerdem einen schon im Altertum fälschlich be¬ 
haupteten sprachlichen Zusammenhang zwischen 
Cures und Quirinus (s. einen Teil der Zeugnisse im 
Anfang d. Art.) zunutze machte (über die Gründung 
von Cures durch Reatiner berichtet auch Cato 
bei Dion. Hai. ant. II 49). Doch sei dazu ge¬ 
sagt, daß im gleichen Sinne diese Fassung der 
Fabula — d. h. der fabischen Geschlechtssage 
(Varro hat für sie als Reatiner Interesse, wird 
er doch auch sonst zumeist als Gewährsmann für 
die älteste Geschichte dieser Stadt angeführt) 
auch jüngeren Alters, d. h. nach der Übersiedlung 
der Fabier nach Rom entstanden sein kann, um 
die Verbindung mit dem durch Titus Tatius 
und Numa Pompilius auch in Rom berühmt ge¬ 
wordenen Cures (vgl. über dessen besondere Be¬ 
deutung Hülsen 0 . Bd. IV S. 1814. Momm- 
sen CIL IX 471f.) herzustellen (die anderen be¬ 
kannteren Sagendarstellungen, in denen Hercules 
als Stammvater der Fabier erscheint, möchte man 
gern als die früheren ansehen). Jedenfalls dürfte 
sich auf diese Weise auch die merkwürdige Tat¬ 
sache erklären, daß der fiamen Quirinalis das 
Opfer am Fest der Larentalia (23. Dez.l ans¬ 
richtete (Valerius Antias bei Gell. VH 7, 7), das 
zu Ehren der Acca Larentia begangen wurde; 
diese nämlich, deren spätere Identifikation mit 
Fabula wir behaupten möchten (s. o. — dadurch 
werden natürlich die Aufstellungen Ottos Wien. 
Stud. XXXV 68ff. und Tabelings 39fE. in 
keiner Weise erschüttert), wäre damit zugleich 
in der Überlieferung der Fabier die Gattin des 
Gottes Quirinus geworden, dessen Priester ihr 
naturgemäß im besonderen zu dienen hatte (daß 
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die Fabier in den alten römiachen Kultsitten eine XIIS. 1611 ins J. 219. Auch er war wie alle legati 
große Bolle gespielt hatten, ist bekannt). Anders, Augustipro praetore Britamiiae inferior(isJ Kom- 
und da nur auf die Kalenderzusammenhänge ge- mandant der legio VI victrii (Bitterling 1610) 
stützt, weniger überzeugend leitet 011 o (o. Bd. VI [Fluss.] 

S. 2055; Wien. Stud. XXX V 73) die Mitwirkung 9) Q. Modius, (Adoptiv-) Bruder des C. Vibius 
des flamen Quirinalis bei den Larentalia aus dem Fostumus (wohl des Consul suffectus im J. 5 n. Chr., 

Datum des Quirinalienfestes, dem 17. Februar, daher auch des A. Vibius Habitus, Consul suffectus 

her (vgl. Wissowa Abhandl. 144f.), das nur im J. 8 n. Chr.), Inschr. aus Magnesia 152. 

um zwei Tage von den mit den Larentalia ver- 10) Modius Aequns (in einigen Hss. ist der 
wandten Lnpercalien getrennt ist und mitten in 10 Name in der Form MovöSws überliefert), den 
die dem Totenfest der Larentalia nahestehende König Agrippa II. als Nachfolger des Varus (oder 

Trauerseit des Februar fällt (Valerius Antias Noarus) zur Verwaltung seines Landes bestellte 

denkt an die ebenfalls Acca Larentia genannte (Joseph, vita 61. 180. 181, vgl. bell. lud. 11483), 

Nährmutter des Bomulus und au den Priester wurde mit der Belagerung von Gamala betraut, im 

des vergöttlichten Königs, der seinerseits als J.67n.Chr.,vitall4,vgl.bell.Iud.lV10. [Stein.] 
Erbe und Pflegesohn der Acca Larentia dieser 11) C. Modi us lu stus. Name: C. Mod(ius) 
habe dankbar sein müssen). [E. Marbach.] Tmtm (so CIL VlU 2373 Thimgad. C. Mod[ius 

0) M. Modius, römischer Kitter, hatte den lugttts] Inschrift eines Triumphbogens oder 

C. Verres während seiner sieilischen Statthalter- Monumentaltores bei Thimgad Cagnat BuU. 

Schaft 681 = 73 bis 683 = 71 bestochen, um ein 20 arch. dn com. d. trav. hist. 1915, 238 = AnnOe 
günstiges Urteil zu erlangen, und gestand das epigr. 1916, 86), ohne Praenomen CIL VIII 2746 

vor Gericht selbst ein (Cic. Verr. II 119). Lambaesis, nur das Praenomen in einer an- 

7) Q. Modius wird in dem ins J. 687 = 67 deren sehr fragmentarisch erhaltenen Inschrift 

verlegten Dialog bei Varro r. r. II 7, 1 mit dem von Thimgad (Cagnat Bull. arch. a. 0.). Die 

scheinl»ren Beinamen Equicnlus, als vir fortissi- Inschrift von Lambaesis bezeichnet ihn als eonsul 

mus, patre etiam militari, und als guter Pferde- {suffectus in einem unbekannten Jahre, vgl. Vag¬ 
züchter erwähnt. Gewiß ebenhills nach Varro lieri Diz. epigr. II 1047, s. u.), alle Inschriften als 

nennt Auch de piaen. 1 einen Septmus Jfodtus als le(gatus) Augfusti) pr(o) pr(aetore) von Numi- 

ersten König der Aequiculer, der NaAbarn der di^ im J. 171 n. Chr. (Inschrift des Monnmen- 

Sabiner im Hochappennin. Wahrscheinlich war 30 talbogens), die Inschriften von Thimgad als pa- 
Q. Modius ein persönlicher Bekannter des von irmus dieser Colonie. Da ün J. 172 bereits M. 

hier stammenden Beatiners Varro, der in seiner Aemilius Macer Saturninus sein Nachfolger in 

gewohnten Art sowohl mit dem Stammesnamen Numidien war, wird sein Suffectconsnlat noch in 

Aequiculus spielte, indem er ihn als Co^omen das J. 171, spätestens 172 fallen. Die Inschrift 

faßte and auf die Bossezacht bezog (vgl. r. r. von Lambaesis nennt als seine Gattin Statia 

II 1, 10 u. a.), als auch mit der Ableitung von Agrippina (u. Bd. m A S. 2224 Nr. 32). Hübner 

einem sagenhaften Ahnherrn (vgl. etwa Ciceros hat seine ursprüngliche Ansicht (Bh. Mus. XIV 

angebliche Herkunft von dem Volskerkönig Tul- 361), ihn mit dem in zwei Inschriften aus Bri- 

lus Attius). In der Nachbarschaft, bei Amiter- tannien (CIL VII 838 Amboglanna. 964 Netherby) 

num, ist dem Hercules eine alte Weihinschrift 40 genannten leg(atus) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) 
von L. P. Modies C. f. dargebracht (CIL P 1850 Modius lulias (s. d.) zu identifizieren, zurück- 

= IX 4498), und in Trebula Mutuesca der Fero- genommen. Cagnat zu CIL VIII 2746 zweifelt, 

nia eine zwar nicht von einem M., aber einem ob M. mit dem auf einer verstümmelten Inschrift 

C. Modieius C. f. C. n. Manefia? oder -inus?) von Histonium (CIL IX 2894) genannten Modius 

(ebd. F 1833 = IX 4874). [Münzer.] lustus vir [darissimus] identisch sei, Pallu de 

8) Modius lulias. Die Tätigkeit dieses sonst Lessert Fast, des prov. Afric. I 461 lehnt es 

\aLhe)ia3r!Aiefileg(aius) Aiig(usHj pr(o) pr(ad:oreJ, rundweg ab. [Max Fluss.] 

von dem nur zwei verstümmelte Inschri ften aus 12) Modius Terventinus, praef(eetus} vehieu- 
Nordengland (CIL VII 838 Amboglanna. VII 964 lorum im J. 214 n. Chr. (3. Juli), CIL VI31338 a, 
Netherby) berichten, gehört nach der ganz unge-50dazu 36899 (= Dess. 452). 

wohnlichen Form der Datierang der Inschrift CIL 13) Modia, eine reiche, kinderlose alte Frau 
VII 964 im(peratoreJ [Caes(are) M. Äurfelio)] luven, sat. 3, 310. [Stein.] 

Anlon[ino] (pi)o f(Aiee) Aug(usto) bis co(n)s(ide) 14) s. Valentin. 

in die Begiemngszeit Caraeidlas oder Ela^bals, Modogalingae, nach Megasthenes bei Plin. 
somit entweder ums J. 205 n. Chr. (s. o. Bd. II n. h. VI 67 ein Volksstamm auf einer großen 

S. 2438) oder 219. Hübner hat nach Feststei- Insel des Ganges; offenbar ein Stamm der am 

lung des Namens des genannten Legaten, für den Gangesdelta und südwestlich davon wohnenden 

er Bh.Mus. XII 69 M .. . . D. lunius las, seine Kalingai, s. o. Bd. X S. 1605. 


ursprüngliche Ansicht, ebd. 70, ihn mit dem Le- [Albert Herrmann.] 

gaten Numidiens unter Kaiser Marc Aurel im 60 MoSoyoiXXa (Ptolem. VII 1, 82), Ortschaft 
X 171 Modius lustus zn identifizieren, aufgegeben in Ariake in India intra Gangem, heute Müdgal 
(Bh. Mus. XIV 860f.), Hübner Bh. Mus. XU 69f. im Dstrikt Haidaräbäd. [Albert Hertmann.] 
setzt seine Wirksunkeit ins J. 219, Liebenam MoSdnai (Ptolem. V 8, 10), Volk im Norden 
Verwaltung 110 in den ,An&ng des 3. Jhdts.', von Sarmatia Asiatica zwischen den beiden Qaell- 
Atkinson The Joum. of Born. stud. XU 61. 70 fiüssen des Bha; offenbar identisch mit den ’A/m- 


in die J. 217—219 und macht ihn damit znm boxoi (s. o. Bd. I S. 1712) und den Imadoehi 


Vorgänger des . . . dianus und zum Nachfolger Plin. n.h. VI 21, danach eins der finnischen Völker 
des Ti. Claudius Paulinus, Bitterling o. Bd. im russischen Waldgebiet. [Albert Herrmann.] 
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MoSopaatini^ (Ptolem. VI 6, 2), eine sonst Modnbae, nach Megasthenes bei Plin. n. h. 
unbekannte Landschaft im Nordosten des wüsten VI 67 ein Volk Indiens jenseits des Gangesdeltas, 
Karmaniens. [Albert Herrmann.] wahrscheinlich die nichtarischen (mongoliden?) 

JSödovvos, Fluß Hibemiens, unweit der süd- Moutiba der äanskritliteratnr. Mc Crindlo Anc. 
östlichen Spitze der Insel (Ptolem. II 2, 7); von India as described by Megasthenes 137. 

C. Müller n. a. mit dem heutigen Slaney iden- [Albert Herrmann.] 

tifiziert. [Macdonald.] JlloSovva s. Midian. 

Modra {Modroi"}). Strab. XH 543 erwähnt Modnnga, Stadt in Maaretania Caeeoiiensis, 
einen Nebenfluß des Sangarios r<Moe, ix MöSqojv nur von Ptolem. IV 2, 2 p. 597 erwähnt, unter 

rdff öpgds I;i;q)v iffs itp' ^XXt)on6rt<j) ^gvyias. 10 19° 10'; 32° 55'. M.s Lage läßt sich nicht fest- 
Damit kann, trotz Sölch Klio XI 393f., nur stellen, da auch inschriftiiehe Belege fehlen. Mül- 

der Göktsche Sn gemeint sein, der unterhalb von 1er setzt es an die Mündung des Serbes fluvins, 

Lefkeh in den Sangarios mündet, s. o. Bd. VII des heutigen Isseur: Serbes fluvins, qui aperte est 

S. 674 Nr. 3. Daraus ergibt sich weiter, daß M. hod. Isseur, ostio suo a Busgunio (jetzt Temend- 

im Quellgebiet dieses Flusses gelegen haben muß. fust oder Laperoase) c. 30 m. (50 sec. Ptol.), a 

Genauer läßt sich die Lage des Ortes nicht he- Busucurru (jetzt Dellys, n. a. Tigzirt) 25 m. (38 

stimmen, H. Kiepert setzt ihn vermutungsweise sec. Ptol.) dlstans. Rusibicar (jetzt Mers el Had- 
westlich von Inegöl, ostnordOstlich vom Mysi- jedje), 24 m. p. a Busgunis sec. Itin. ponendum, 

sehen Olymp, an, FOA IX und Text 2 a. Const. ab Serbete 6 m. p. occasum versus distaret; Mo- 

Porph. de them. p. 28, 8 gibt an, daß ganz im 20 dungam, cuius unus Ptolemaeus meminit, ad 
Westen des ^spa BovxeXXaßlror die x(o/n6noXie ostium fluvii quaerere licet. M. wird von einigen 
Moöegvn läge. Es ist ganz ausgeschlossen, daß mit den Ruinen auf Kap Djinet gleichgesetzi Cat 
dieser Ort identisch wäre mit M., wie Per- (Maurötanie Cösarienne, Paris 1891, 10) verzich- 

rot Galatie et Bithynie I 58. v. Diest Peter- tet auf eine Ansetzung. Er gibt an, daß es einst 

manns Mitt. Erg.-H. 94, 58 (dieser hat sowohl an der mauretanischen Küste mehr als 35 Siede- 

Strabon als auch Ammian. Marc. XXVI 8, 2 lungszentren gegeben habe, von denen Modunga 

falsch verstanden) und Sölch annehmen. Viel- eins gewesen sei, während sich heute das ganze 

leicht kann man das heutige Mudumu wegen des wirtschaftliche Leben in drei bis vier Häfen ab- 

Namensanklangs mit Modrene gleichsetzen. Per- spiele. [Treidler.] 

rot. V. Diest. Bamsay Asia min. 460. Kie-30 Modura {MoSovga) 1) Ptolem. VH 1, 50, mit 
pert. In den Not episc. I 204. m 138. VIII dem Beinamen ,G0tterstadt‘, J&fAoro Plin. n. h. 

213. IX 122. X 262. XUI 121 wird als Nikaia VI 69, bezeichnet die nordindische Stadt Mathurä 

untergeordnet genannt 6 MoSgirgg {MoSgtfv^e, (Mutträ) am Jamnä, den Geburtsort des Gottes 

Modgtvwv) gtot MeXgf. Dieses Modrene muß mit Krishna. 

dem westlich gelegenen M. zusammengehören, 2) Ptolem. VII 1, 89. VIII 26, 17, die Kö- 
nicht mit dem östlichen Modrene; denn die nigsstadt der Fandionoi in India intra Gangem, 

ixagzla von Nikaia kann niemals östlich bis in das heutige Madurä am Flusse Vaigai im süd- 

das Gebiet des ^ipa BovxcXXa^loiv gereicht liebsten Indien. [Albert Herrmann.] 

haben. Vielleicht gehört hierher das xooqIov Modus. 1) I. M. ist die lateinische Bezeich- 
Mw&QivTj, Nikeph. Patriarch. 61, 2 de Boor und 40 nung für die Auflage, d. h. für die an eine ein- 
Theoph. Chronogr. 418,2. 420, 5 de Boor. Schwie- seitige Zuwendung durch den Geber geknüpfte 

rigkeit macht bei den im vorstehenden gegebenen Vorschrift für ein bestimmtes Verhalten. In den 

Iitentifikationen nur die Angabe Strabons, daß Rechtsquellen ist der Ausdruck M. vor Gai. Kg. 

der Sangarios größten Teils durch Phtygia XXXV 1, 17, 4. Ulp. XXXVH 5, 3, 6 und ins- 

Epiktetos ^eßt, znm Teil aber auch durch Bi- besondere in der die Reichskanzlei betreffenden 

thynien, sodaß er beim Einfluß des GaUos, in Überlieferung nicht vor Antoninus (CaracaUa) 

dessen Qaellgebiet M. liegt, ungefähr 300 Stadien Cod. lust. VI 45, 1 (211 n^ Chr.) und Gordianus 

von Nikomedeia entfernt ist. Die Entfernung daselbst 2,1 (240 n. Chr., itp.) nachzuweisen. Erst 

stimmt sowohl für den Göktsche Su als auch bei lustinian begegnet das Wort, wie die Über- 

(und noch besser) für den Fluß von Mudumu, 50 Schriften Cod. lust. VI 45. VIII 54 und Kg. 
aber zwischen den beiden Einmünduogen kommt XXXV 1 zeigen, als Fachausdmek. Doch wird 

der Sangarios viel näher als 300 Stadien an man gut tun, sich von diesem Eindruck nicht 

Nikomedeia heran. Und warom ist die Entfernung nach der Richtung beeinflussen zn lassen, daß 

nicht von Nikaia ans gegeben, an das der Sanga- man annähme, vorher sei der Ausdruck in diesem 

rios bis auf 110 Stadien herankommt? Vgl. Solch Sinne überhaupt nicht vorgekommen. Es kann 

406. Völlig befriedigend ist diese Schwierigkeit beiseite bleiben, daß der juristische Spradi- 

noch nicht erklärt (Bamsay Asia min. 205f,), aber gebraach seit jeher das Wort M. gekannt hat; 

deswegen darf die Angabe Strabons über M.nnd den man maß nur an die ,aralte‘ (Lenel E. P.^ 

Gallos nicht einfach verworfen werden. [Buge.] 194) zivUe actio de modo agri denken. Wesent- 

Modressae, indischer Volksstamm, von Plin. 60 lieber ist, daß sich der Ausdruck M., wie die 
n. h. VI 67 zwischen Uberae und Praeti genannt. Wörterbücher zeigen, im Sinne von Vorschrift 

[W. &oll.] bereits bei Cicero findet (fin. I 3), und daß M. 

Modoarins gotischer Kakon, meldete den bei dem gleichen Schriftsteller einen Fachaus- 

Tod des von Jolmnnes Chrysostomos geweihten druck der lUietorik bildet; sein Sinn ist in quo, 

Gotenbischofs Unila (s. dort), und Johannes quemadmodum et quo animo factum sit, quaeri- 

wtinschte, daß er zu ihm in seinen Verbannungs- tur (de inv. I 43). Modus servitutis bedeutet die 
ort komme (Job. Chrys. ep. 14. 5 = Migne G. Art der gestatteten Ansübung; daß dies, also die- 
LII 618). [Enßlin.] Beifügung eines M. zulässig ist, bemerkt Pä- 
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pmian als feststehend (Dig. VIII1, 4, 1. 2). Nicht 
hieher gehört M. im Sinne von Beschränkung 
z. B. in der anscheinend formelhaften Wendung 
supra oder extra usw. modum legis Faleidiae, 
Gai. Dig. IV 3, 23. Paul. Dig. XXXV 2, 1, 12. 
81, 2). Hingegen bedeutet lex (E. Weiss 
0 . Bd. XII S. 2317) ursprünglich und in der vor¬ 
klassischen Zeit durchaus keinen Kunstausdruck 
für das, was wir M. nennen. Erst bei Gai. Dig. 
XXXV 1, 17, bei Papinian. Dig. XXXIX 6, 42,1. 
XL 8, 8, dann aber auch l»i Ulp. Dig. XL 
2, 16, 1 und bei den Nachklassikem (Modest. 
Kg. I 5, 22. Hermog. XXXIX 5, 33), und in 
den zeitgenössischen Inschriften z. B. CIL VI 
10246 {quot si quis eruperit legem praeteriti mei 
usw.) nimmt es die Bedeutung von M. an. Im 
gleichen Sinn begegnet causa, eondieio, iubere, 
mandare, rogare. Perniee 12B. Mitteis 
195. Doch ist zum Gebrauch von mandare der 
Hinweis von M a n i g k o. Bd. VI S. 2288. P e r - 
n i c e 128 za beachten, daß die Erwähnung der 
actio mandati häufig für die der Mucia inter¬ 
poliert ist. In unseren Quellen begegnet der M. 
im ang^ebenen Sinn nur bei sog. liberalen 
Rechtsgeschäften und stellt immer eine Minde¬ 
rung, genauer eine Last des durch das Rechts¬ 
geschäft Geförderten dar. Durch diese begriB- 
liche Besonderheit unterscheidet sich der M. in 
dem angegebenen technischen Sinn vom M. im 
Sinne eines rechtsgeschäftlichen Inhaltes im all¬ 
gemeinen. Doch ist diese Ausdehnung des M.- 
Be^ifles nur in interpolierten Stellen anzu- 
trefien, so daß man sie wohl auf die instinia- 
nische Begriflsjurisprudenz zurückführen kann, 
z. B. sub hoc modo aeeipere üdeiussorem, ut 
usque ad tempus vitae dumtaxat obligaretur 
Gai. Dig. XL\T! 1, 72; oder Nerat. Dig. XIX 
5, 6, wie gerade der Vergleich mit der Anfüh¬ 
rung dieser Stelle des Nerat. bei Pomp. Dig. 
XIX 1, 6, 1 zeigt (Perniee 17. Krüger 
Appendix zur Digestenausgabe 977). Erwägt man 
diese Vorliebe der Kompilatoren für den Aus¬ 
druck M., so ist zwar der BegriB der Auflage 
klassisch, aber die einzelnen Fälle in ihrer Bezeich¬ 
nung als M. in unseren Rechtsquellen tatsächlich 
im Verdachte iustinianischer Herkunft Gai. Dig. 
XXXV 1, 17, 4. Ulp. Dig. XXXVII 5, 3, 6. 

II. Bei den Rechtsgeschäften von 
Todes wegen findet sich die Auflage sowohl 
bei Erbeinsetzungen als auch bei Vermächtnissen. 
Allgemein findet der ErfüUnngszwang statt, wenn 
es möglich ist, die Auflage als fideikommissa¬ 
rische Zuwendung an einen bestimmten Begün¬ 
stigten aufzufassen, doch scheint man ursprüng¬ 
lich, d. h. bis auf Scaevola Dig. XXXI 87, 12 
(Schirmer Arch. f. d. Zivilist. Praxis LXXXI 
[1891] 141) verlangt zu haben, daß die für die 
Errichtung eines Fideikommisses vorgesehenen 
sprachlichen Wendungen {rogo, peto, Leon- 
h a r d 0 . Bd. VI S. 2272) gebraucht worden sind. 
Allgemein und ausdrücklich wird der Grundsatz 
in dem Reskript des Gordianus Cod. Inst. VI 
45, 2, 1 ausgesprochen. Diese allgemeinen Aus¬ 
führungen sind ebenso wie alle andere Erörterun¬ 
gen gleicher Art in einer Entscheidung eines 
Einzelfalles durch die Reichskanzlei, wie eie ein 
Reskript oder Dekret immer darstellt, inter¬ 
poliert, also iustinianischer Herkunft, worüber 
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weitere Ausführungen zu erwarten sind. — Da¬ 
mit indes die Auflage als Fideikommiß aufgefaßt 
werden kann, ist zunächst ein bestimmter Be¬ 
dachter unerläßlich. Daher bezweifelt noch Pa¬ 
pinian die Durchsetzbarkeit der Auflage liberos 
suos emaneipare, die indes durch eine Verord¬ 
nung des Kaisers Severus anerkannt wurde, Dig. 
XXXV 1, 92 nnd darauf beruhend Paulus SR. 
IV 13, 1; der Grund des Bedenkens ist, daß das 
10 zu emanzipierende Kind noch in der patria pote- 
stas des Bedachten steht, daher ihiri gegenüber 
nicht als selbständig Berechtigter aufgefaßt wer¬ 
den kann. Fehlt es aber an einem Berechtigten 
und ist die Auflage einem Legat oder Fidei¬ 
kommiß beigefü^ so hat Trebatius schon zur 
Zeit der Republik unter Zustimmung der späte¬ 
ren Rechtswissenschaft das Legat mit der Auf¬ 
lage, einen bestimmten Betrag zur Errichtung 
eines Denkmals anfzuwenden, als bedingt durch 
20 die satisdatio (s. Stein wenter n. Bd H A 
S. 78B.) für die Vollziehung des Auftrages auf¬ 
gefaßt und so seine Durchsetzbarkeit gesichert 
(Jav. Dig. XXXV 1, 40, 5 und für die Fidei¬ 
kommisse, allerdings interpoliert, Scaev. Dig. 
XXXV 1, 80, wozu Haymann 81, 1; weiter 
Savigny IH 232 Anm. 1. Perniee 13, 3. 
Appleton Nouv. Rev. hist. XL 1916, 32. 
B e s e 1 e r Beitr. II 60). Außerdem findet sich 
bei Verweigerung der cautio, durch die der Ver- 
30 mächtnisnehmer dem Erben die Erfüllung der 
Auflage, an der letzterer nicht interessiert ist, 
zusagt, Verweigerung der Klage, Val. Dig. XXXII 
19 unter Berufung auf ältere Juristen. Bei Erben, 
insbesondere Alleinerben, griS schon seit der Kaiser¬ 
zeit magistratischer Zwang durch. Dies spricht 
Papinian Dig. 3, 5 a. E., als allgemeinen Grundsatz 
aus. Das Zwangsmittd soll prineipali vel ponfi- 
Rcali auetoritate angewendet werden; hiezu ist 
zu bemerken, daß ein Einschreiten der Ponti- 
40 flees nur denkbar ist, wo deren sakrale Judica- 
tion eingreift (Mommsen St.-R. H® 47B.), wie 
auch Papinian nur von der Errichtung eines 
monumentum spricht. Die Parallelstelle (signum 
dei, Scaev. Dig. XXXIV 2, 37, 2) erörtert nicht 
die Zuständigkeit. Außerdem kann der Erblasser 
die Auflage dadurch erzwingen, daß er für den 
Fäll, daß ihre Ausführung unterbleibt, eine 
Strafe (multa) festsetzt (Alf. Dig. XXXV 1, 27. 
Pomp. Dig. XXXV 1, 6). In der Inschrift CIL 
50 VI 10246 fällt diese multa an die Freigelassenen 
des Erblassers, wenn die Verfügung des Erb¬ 
lassers, ne de nomine meo (sepulchrum) exc[e]dat, 
übertreten wird. Ähnlich wie beim Vermächt¬ 
nisnehmer (s. 0 . zu Val Dig. XXXII 19) wird 
auch dem Erben die Erbschaftsklage verweigert, 
wenn er die Auflage (Eid, daturum se aliquid 
vel faeturum) nicht erfüllt, obwohl es an einem 
Interessierten fehlt (Ulp. Dig. XXVIII 7, 8, 6). 
Vgl. auch CIL VI 10244 (Sicherung durch 
60 stipulatio). 

HI. Unter Lebenden findet sich die 
Auflage nur bei Freilassung dnreh den Eigen¬ 
tümer selbst, dann bei der Schenkung und 
schließlich bei der Freilassungsfidacia, d. h. bei 
der mancipatio eines Sklaven mit der Auflage, 
ihn sogleich oder nach gewisser Zeit freizu¬ 
lassen. (Zu den erwähnten Rechtsgeschäften im 
einzelnen Leonhard o. Bd. V S. 1533. Ma- 
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nigk 0 . Bd. VI S. 2302 [Muma post mortem]. 
E. Weiss 0. Bd. XIV S. 1366. Kunkel 
0 . Bd. XIV S. 998.) In allen FäUen ist die Er¬ 
füllung der Auflage streng von der Entrichtung 
eines Entgeltes getrennt zu halten, die diesen 
Rechtsgeschäften schon ihrer Natur nach fremd 
ist, bei der Freilassung selbst dann, wenn der 
Herr ein Entgdt für die FreUassung bekommt 
(Maec. Dig. XlbCVIII 15, 3 pr.). Erzwungen 
wird die Erfüllung der Auflage durch Ableistung 
einer cautio iuratoria vor und nach der Frei- 


schen Recht wird hier dem Erben für den EaU, 
daß er die Ausführung unterläßt, eine multa vor- 
geschrieben, die der Venus Ericyna Zufällen soU. 
ln dem sich daran anschließenden, zweifellos als 
rechtswidrig gedachten Verfahren wird der An¬ 
spruch auf die multa, anstatt wie üblich dniäi 
den Quaestor, vielmehr durch einen privaten 
Anklä^r vor dem Statthalter geltend gemacht. 
Als griechisches Recht ist wohl auch das bü 
Qnintil. VH 9, 8 aus der lethorischon Überliefe¬ 
rung entnommene Beispiel za werten: testa- 


lassung; damit wird die Leistung der aasbedunge- mento quidam iussit poni statam auream hastam 

nen Dienste zugesagt (Venul. Dig. XL 12, 44. tenentem (angeführt als Beispiel für die Doppel- 

Leonhard o. Bd. HI S. 1815 unter d; zum sinnigkeit einer Verfügung; es kann sowobd ge- 

Gegensatz zwisdien Reichsrecht und Volksrecht meint sein, daß die ganze Statue aus Gold zu 

in dieser Frage L. Mi tteis Reichsr. 1891,391B. errichten i^, als auch, daß nur die Lanze ans 

und über die hier anscheinend zugrundeliegende Gold zu sein hat). 

FreUassungsparamone Koschaker Abh. Akad. Schrifttum. Hauptwerk: Fr. Hay- 
Lpz. VT .TT 1, 24B.). Das gewöhnlichste Siche- mann Die Schenkung unter einer Auflage nach 

rungsmittel ist indes die Stipulation der ge- 20 römischem u. deutschem bürgerlichen Recht 

schuldeten Leistungen durch den Freigelassenen (1905), dazu weiteres insbesondere über den 

nach der Freilassung, z. B eines Geldbetrages Unterschied zwischen Auflage und Entgelt in 

(Paul Dig. XLIV 5, 2. Marc. Dig. XL 7, 24). Iherings Jahrb. LVI 118B. — Ans der älteren 

Auch bei der Schenkung erfolgt Erfüllungszwang Literatur: Hugo Rechtsgesch. XI 539, 1. 

entweder durch Stipulation wie in der Sehen- v. Meyerfeldt Lehre von den ^henkungen 

kung des Flavins Artemidorus CIL VI 10241 nach röm. Recht I 1835, 389. Pfeiffer Prak- 

oder durch pactum ßdueiae bei der mancipatio. tische Ausführungen I 24B. IV. Mühlen- 

Bei der Freilassungsfidacia, wo also mancipatio bruch Pandekten I § 111 und in Glücks Kom- 

des Sklaven mit der Auflage der Freilassung er- mentar XLI 1871, 268. Savigny System IH 
folgt, kann der Maneipant jederzeit auf Rück-301840, 230. Windscheid Pandekten §§97, 

f ibe und wohl auch bei Fristbestimmung auf 636 unter den BegnB der Voraassetzung, worüber 

reilassang mit der actio Hduciae klagen, vgl. noch in neuester Zeit Locher Arch. f. d. zivil. 

Manigk a. 0. Perniee 131. Nach einem Praxis CXXI IB. Lenel ebd. CXXIII 169B. 

Erlaß der Kaiser Marcus und Commodas soll der Krückmann ebd. CXXXI 257B. — Neue 

Sklave frei werden, wenn dem Käufer Freilassung Literatur: Mitteis Röm. Priv.-Recht 194B. Per¬ 
innerhalb einer bestimmten Frist auferlegt wurde nice Labeo III (1892) 1—310 (ausführlicheDar- 

(Cod lusi IV 57, 2. Ulp. Dig. XXVI 4, 33, 2. steUung). R a b e 1 in Holtzendorfls Enzyklopae- 

Scaev. Dig. XVIII 7, 10). Mod Dig. XXXIV 1, die 504. K i p p Das Röm. Recht im Sammelwerk 

4 pr., dazu Kühler Ztschr. Sav.-Stift. XXXVHI, Das Deutsche Recht 199. Siber Röm, Recht H 
1907,177. 40 419. 428. Sohm-Mitteis-Wenger In- 

IV. Bisher nicht beachtet ist, daß wir auch stit.^^ 1923, 235fl. Czyhlarz-San Nicolö 

im griechischen Recht letztwillige Ver- Instit 53. _ ... 

fügungen finden, die wir nach dem oben Gesag- _2) Stadt in Aithiopia, von Plin. n. h. VI ^3 

ten als M. bezeichnen müssen, so in den Teste- zwischen Nautis und Deniadatis genannt. Die 

menten der griechischen Philosophen, zusammen- Hsa- haben z. T. mad-i Gelenius verbesserte in 

gestellt bei Bruns Ztschr. Sav.-Stift. I 1880, Modunda. [W. Kroll.] 

IB. Im Testament des Aristoteles (Diog. V 11) MoBovxxov (Ptolem. VII 4, 7), ein Emponon 
stehen Anordnungen über die Errichtung von an der Nordostküste der Insel Taprobane (s. d. 
eixöve;, dann auch Bestimmungen über die Be- niit Karte); jetzt Mantotte. [A. Herrmann.] 
stattung (vgl. auch Gercke o. Bd. H S. 1022), 50 Moechindira, eine auf falscher Lesart einer 
letztere auch im Testament des Theophrastos und Pliniusstelle (VI 178) beruhende, in Pauly RE. 

des Lyko (V 69B.) dann besonders umfangreich namhaft gemachte Stadt Äthiopiens. In Wahrheit 

im Testament des ’Epikuros (X 16). Hier finden handelt es sich um zwei Siedlungen, Meae nnd 

wir Bestimmungen über jährliche Gedächtnis- Chindite (s. d.), beide im Nilgebiet gelegen, nnd 

feiern für den Erblasser, seinen Vater, seine zwar auf dem rechten Ufer des Flushs, südlich 

Mutter und seine Brüder an einem bestimmten von Syene (Assuan). Eine nähere Bestiminung ist 

Tag des Jahres; weiterhin wird die Feier von nicht möglich. An der Lesart Moechindira hielt 

Gedächtnistagen an einem bestimmten Monats- auch noch Vivien de St. Martin (Le nord 

tag für den Erblasser und seinen Schüler Me- de l’Afrique 185) fest. Plinius, der außer Meae 

trodoros, schließlich die Feier des Festtages 60 und Chindite hier noch zahlreiche andere Ort- 

der Brüder des Erblassers, wie dieser letztere es schäften namhaft macht, führt als Quelle seiner 

zu halten pflegte, angeordnet (vgl. auch v. Ar- Kenntnis Bion an, fügt aber gleichzeitig hinzu, 

n i m Bd. VI S. 136). Wir wissen aus Plin. n. h. daß nach lubas Überlieferung für dasselbe Gebiet 

XXXV 5, daß von den Epikuräem diese Festtage ganz andere Siedlungen in Frage kommen. Bis ist 

noch in der Kaiserze't gehalten wurden. Auch nun W. Schwarz (Rhein. Mus. XLIX 355) der 

bei den Griechen anf SiziEen (Cic. Verr. H 2, 21) Nachweis gelungen, daß die von Plinius auf luba 

finden wir, heredem (Dionem Sieulutn) statuam zurückgeführten Orte fast durchweg dieselben 

iussum esse in foro ponere. Ebenso wie im römi- sind wie die von Bion genannten, nnd daß ee 

PauIy-WisBowa-KroIl XV 74 
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sich bei der Aufzählung lubas lediglich nm ver¬ 
änderte, dem Sprachgefühl der Bümer vielleicht 
angepaßtere Formen hancMt. So entspricht dem 
Meae les Bion das Emeum lubas. [Treidler.] 

Moecopius, donatistischer Bischof von Hir- 
piniana (s. o. Bd. VIII S. 1936) war kurz vor 
Beginn des Religion^espräches in Karthago im 
J. 411 gestorben (Geste Coli. Carth. I 133. 
Mansi IV 114A. Migne L. XI 1306A.). 

[Enßlin.] 

Moedo s. Mid um. 

Möhre. Das Verständnis der Stellen, an 
denen antike Schriftsteller von der M., Daucus 
carote L., sprechen, wird dadurch erschwert, daß 
die M. und die gleichfalls zu den UmbeUiferen 
gehörige Pastinsiwurzel, Pastinaca sativa L., 
vielfach verwechselt und ihre Namen vertauscht 
wurden. Als griechiriche Bezeichnungen für die 
M. sind überliefert axaqtvXXvo?, d (Hippocr. III 
p. 38 K. Strab. XVII 826 C. Diosc. HI 52. Athen. 
IX p. 371 B) und aaxatpvXXvog, 6 (Diocles bei 
Athen. IX p. 371 D) sowie xaomxöv, x6 (Diphilos 
bei Athen. IX p. 371 E., wo jedoch Kaibel xaQxov 
für die richtige Lesart hält). Der neugriechische 
Name x6 ba<pxi (Plur. ra dag)xid) schließt an 
Savxov an, einen [Theophr.] h. pl. IX 15, 5 und 8, 
sowie 20, 2 genannten Pflanzennamen, dessen 
Deutung aber ganz unsicher ist. Die weitere neu¬ 
griechische Bezeichnung xa^öxxa für die kulti¬ 
vierten Formen der M. dürfte eine Übernahme 
des RV zu Diosc. III 52 (Pw/xoioi xaßiöxa/j) als 
lateinische Benennung bezeichneten carota {ca- 
roeta) sein, das aber nur Apic. III 21 G. et VoUm. 
caroetae seu pastinacae gebraucht, der hier 
mehrere Kochrezepte angibt und es ebenso wie 
die Glossarien mit pastinaca gleichsetzt (vgl. 
CGL III 317, 41 xagcoxa pastinaca; 496, 71 
karotlia pastinaca; II 518, 7 careta axa(pvXXvoi; 
auch die Form eariota findet sich III 537, 74 
cariota idest pastinacae agreste. Oribas. syn. 4,1 
cariotae semen. 4, 13 pastinacae daueu cariota. 
4, 15. Das Thes. 1. 1. angeführte caryotum, i aus 
Apic. I 19 (34). VII 14, 3 (310). VIII 7, 15 (385) 
hat mit der M. nichts zu tun und bedeutet einen 
Dattelhonig oder Dattelwein (übrigens haben 
Giarrateno und Vollmer an diesen Stellen caryo- 
tam, das auch sonst oft bei Apicius vorkomint, 
in den Text gesetzt). Mit pastinaca setzt Plin. 
n. h. XX 30 ausdrücklich oxa^iXvo? gleich (alte- 
rum genus est staphylinus, quod pastinacam erra- 
ticam vocant, vgl. XXV 112 und Colum. IX 4, 5 
agrestis pastinaca et eiusdem nominis edomita, 
quam Qraeci axarpv/.Xrov vocant). Die Etymo¬ 
logie von oxarpvXXvoi ist eben so ungeklärt wie 
die von pastinaca (vgl. Walde Et. W.^ 564); 
die Ableitung Isid. XVII 10, 6 pastinaca vocata, 
quod eins radix praecipuus pastus sit hominis 
trifft natürlich nicht zu. Als quartum genus von 
pastinaca, quam nostri Oallicam vocant, erwähnt 
Plin. n. h. XIX 89 daucon (auch daudum XXV 
119. 134. XXVI 28 und daucos eruda XXVI i37; 
vgl. Oribas. eup. 2 D 1 dauais, qui et slaRUnus, 
quod Latini pastinaca vocant. Isid. XVII 9 65 
ilaucos, foliis feniculi similis thyrso bipalmis. 
Citocaeia voeata, quod ventrem cito purgat; quam, 
vulgus eorrupta eitoeodam vocant. Thes. 1. 1. s. 
daucos). Von dieser Pflanze unterschied Petro- 
nius Diodotus nach Plin. n. h. XXV 110 wieder 
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vier genera, von denen das probatissimum auf 
Kreta wuchs; dieses Dauenm Creticum erwähnt 
in Rezepten auch Gels. V 23. Seribon. 177 (vgl. 
167. 170 u. S.). Pelag. 81 u. ö. Marcell. med. 
XX 34. XXVI 31. XXVII 6, vgl. Diosc. III 72. 
Cass. Fel. 44 p. 111. Nach Fischer-Benz ön 
Altdeutsche Gartenflora 117 war Daucus ereticus 
in der alten Medizin gleichbedeutend mit der 
Kretischen Augenwurz, Athamante cretensis L. 
10 (Libanotis cretensis Scop.), einer stark gewürz¬ 
haft riechenden Umbellifere, worauf die Beschrei¬ 
bung Plin. n. h. XXV 110 paßt; jedenfalls zeigt 
seine Bemerkung feniculi dmilitudine, daß es 
sich bei den genera von elaucon, pastinaca und 
staphylinus um einander ähnliche, wegen des 
Zuckergehaltes der Wurzel geschätzte Ombelli- 
feren handelt, deren Namen aber in einer nicht 
mehr entwirrbaren Weise verwechselt wurden 
(vgl. Isid. XVII 10, 6 pastinaca ... est enim 
20 odoratu iueunda, eibo deleetabilis). Die Glossa¬ 
rien, in denen die ursprüngliche Neutrumform 
daucon (daueum) durchweg äs Maskulinum dau- 
eus erscheint, setzen nicht nur staphylinus, pasti¬ 
naca, daucus und carota gleich, sondern identifl- 
zieren diese Namen auch mit Fenchel und Anis, 
vgl, CGL III 545, 23 daueo feniculi semen; 589 
41 daueo eretico pastenaee semen (ebenso 610, 
49); 545, 30 daueu ... anisi semen. 

Sicheren Boden für die Deutung von axaqpv- 
30 Xlvos bietet die gute Beschreibung Diosc. III 52, 
aus der wir in axaq>vXivos aygios die Wilde M., 
Daucus carote L., und in xr/xevxds axarpvXXvos die 
kultivierte Form (var. sativa L.), unsere ,Gelbe 
Rübe‘ oder Karotte erkennen können, da Dioscu- 
rides als wesentliches Kennzeichen das in der 
Mitte der weißen Schirmblüte sitzende schwarz¬ 
purpurne, verkümmerte Terminaldöldehen, das 
eben für die Blüte der Wilden M. charakteri¬ 
stisch ist, klar kennzeichnet (eq’ oi ärdrj Xsvxd, iv 
40 picarp ds ptxQov xi xoQqvQoetöes olovcl XQOxvbiov). 
Im übrigen beschreibt er oxaqvXlrog, wofür ei 
auch den Namen xigoi angibt (vgl. Hesych. s. 
oxaqvXXvo; äygiog, Sv eviot xSqas xaXovoiv. 
[Theophr.] h. pl. IX 15, 5 xegdtv. Ps.-Apul. herb. 
81 alia agrestis, quae appellatur etiam a quibus- 
dam eeras, eo quoa cornu Hngat), als Pflanze mit 
geradem, behaartem Stengel, an dem eine Schirm- 
blüte (oxmdiov) sitzt, ähnlich wie bei avrj&ov (Dill, 
Anethum graveolens L.). Die Wurzel ist finger- 
50 dick, eine Spanne lang, wohlriechend und ge¬ 
kocht eßbar. Wie Dioscurides unterscheiden auch 
Plin. n. h. XIX 88 und Colum. IX 4, 5 eine wild¬ 
wachsende und eine kultivierte Form von pasfi- 
itaca und da beide pastinaca mit axaqrvXivoe iden¬ 
tifizieren, so wird man auch pastinaca der Römer 
für die M. halten müssen. Deutlich erkennbar 
beschreibt die M. Albert. Magn. VI 328 als daucus. 
Auch er hat wie Dioscurides das purpurrote Ter- 
minaldöldchen beobachtet und seine Bemerkung 
60 ,et habet Hörern eoronalem, in cuius medio est 
flos alius punieeus valde parvus“ entstammt bei 
dem genauen Kenner der einheimischen Flora ge¬ 
wiß eigener Beobachtung. Die M. ist auch im Ca- 
pitulare de villis LXX 52 als carvitas aufgeführt, 
worin Fischer-Benzon Altdeutsche Garten¬ 
flora 116 wohl mit Recht eine Verstümmelung aus 
carota, eariota: caroita, earvita erblickt (vgl. 
Schräder Reallez. 546). 
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Diosc. III69 beschreibt aber auch eine Pflanze 
iXaqoßdaxov, die als Pastinak gedeutet wird (vgl. 
Fraas 145. Fischer-Benzon 117. He¬ 
sych. s. iXaqoßoaxdg). Der Name elafobosco fin¬ 
det sich für Pastinak neben pastinaca noch heute 
in Italien. Auch Plin. n. h. XXII '^9 (vgl. XXV 
92) bringt eine Beschreibung von elaphoboseon 
aus Sextius Niger. Der Widerspruch, daß die 
Römer einerseits den Pastinak als elaphoboseon 
bezeichneten, anderseits pastinaca mit axaqivXXvoc 
gleichsetzten, scheint sich so zu erklären, daß 
der Name elaphoboseon lediglich ein literarischer 
war, während in der Praxis Pastinak und M. bäd 
pastinaca, bald staphylinus und in späterer Zeit 
daucus genannt wurden. 

Ob die M., die wildwachsend in ganz Europa 
vorkommt, bereits in prähistorischer Zeit in Kul¬ 
tur genommen wurde, ist nicht mit Sicherheit 
festgestellt. Zwar wurden M-.Samen in steinzeit¬ 
lichen Pfahlbauten der Schweiz (Robenhausen) 
gefunden, doch kann dieser Fund nach den Lage¬ 
rungsverhältnissen nicht mit Bestimmtheit als 
altertümlich in Anspruch genommen werden (vgl. 
Schräder Reallex. 546. Heer Die Pflanzen 
der Pfahlbauten 22. H o o p s Reallez. d. German. 
Altertumsk. III 234). Aber auch wenn dieser 
Samenfund der Steinzeit angehören soUte, würde 
er nicht die Kultur der M. beweisen, sondern nur 
darauf schließen lassen, daß die Samen als Ge¬ 
würz verwendet wurden (vgl. E b e r t Reallex. d. 
Vorgesch. VIII 274). D^halb kann die von 
H 0 0 p s a. 0. ausgesprochene Meinung, daß man 
wohl schon in der Drzeit gewußt habe daß die 
ursprünglich dürre und holzige Wurzel der M. 
auf kultiviertem Boden fleischig, süß und gelb 
oder rot wird, nur als Vermutung bezeichnet wer¬ 
den (vgl. H 0 0 p .s Waldbäume u. Kulturpflanzen 
466. 600). Das gleiche gilt vom Pastinak, dessen 
Kultur, wie H o o p s ReaUex. d. German. Alter¬ 
tumsk. III 396 aus dem angelsächsischen Namen 
tcalhmore, wealmore, ,Welsche Möhre' schließt, 
die Germanen erst durch die Römer kennen- 
lemten (vgl. auch Hoops Waldbäume und Kul¬ 
turpflanzen 329. 601. 651. Fischer-Benzon 
117). 

Daß den Römern die Kultur der M. und des 
Pastinaks bekannt war, geht aus den erwähnten 
Stellen bei Dioscurides und Plinius sowie aus Co¬ 
lum. XI 3. PaUad. III 24, 9 hervor. Für Grie¬ 
chenland ist die Kultur des Pastinak nicht zu 
erweisen und auch nicht wahrscheinlich, da diese 
Pflanze auch heute der griechischen Flora nicht 
angehört (vgl. Fraas 145). Die M. wurde wegen 
der fleischigen Wurzel und wegen der Samen 
kultiviert, doch spielte die .Gelbe Rübe' als Ge¬ 
müse bei weitem nicht die Rolle wie bei uns. Die 
Bemerkung des Diphilos bei Athen. IX 3'71 B, 
daß axaqvXivog zwar ziemlich nahrhaft, aber nur 
mäßig tekömmlich, ja schwerverdanlich (Svoxsx- 
xog) und blähend sei, weist darauf hin, daß die M. 
kein sonderUch beliebtes Gemüse war, und auch 
von der kultivierten M. (xa^coxdv), die er als /tiyas 
xai tiav^ijs oxaowXivoe b^ichnet, sagt er nur, 
sie 8chme<^e besser und sei verdaulicher als die 
wildwachsende (vgl. Nicandros bei Athen. IX 
371 B inavxpqtis axaqwXXvog. Oribas. syn. IV 15 
medio autem inter eueymus et eaeoeymus sunt 
cariotas). Dem römischen Geschmack scheint die 
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M. mehr entsprochen zu haben; denn Gels. 11 24 
und 26 bezeichnet pastinaca (womit aber aneh 
Pastinak gemeint sein kann) als gut bekömmlich 
und nicht blähend, Apic. III 21 (113) gibt 
mehrere Arten der Zubereitung an, aber Plin. n. h. 

XIX 89 spricht von einem virus intraetabile der 
Gelben Rübe (vgl. XXI 86 pastinacam pratensem 
... verius obleetamenta quam dbos). Die M. 
wird, wie Heldreich Nutzpflanzen GrieehM- 

lOlands 40 bemerkt, auch im heutigen Griechen¬ 
land nur wenig angebant. 

Viel wichtiger war für die Alten die Wurzel 
der M. zu medizinischen Zwecken, noch häu¬ 
figer aber wurde der Same medizinisch ver¬ 
wendet. Bei Plin. n. h. XX 30ff. (vgl XXVI 
28. XXVin 232. XXXII 101) und Diosc. IH 
52 sind viele Leiden aufgezählt, gegen welche 
Samen (daud semen Scrib. 117. 144. 145 u. ö. 
Marcell. med. XXVI 2. Chiron. 321. 489. 819. 

20 Veget. mulom. II 88,12) und Wurzel (dauei radix 
Pelagon. 187. Chiron. 831. Veget. mulom II 
104, 1 u. ö. Marcell med. XXX 42. Cael. Aur. 
chron. III 8, 143. Oribas. syn. VHI 4) der M. in 
Heiltränken gegeben wurden. Besonders hervor¬ 
gehoben wird die abführende und harntreibende 
Wirkung (vgl. Diphilos bei Athen. IX 371 B. 
Gels. II 31. Marcell. med. XXVI 16) sowie die 
Anwendung bei Frauenleiden (Hippokr. III p. 37. 
38 K. Ps.-Apul. herb. 81), gegen Krankheiten der 

30 Leber, Nieren, Milz u. a. (vgl. Colum. VI 17. 
Garg. p. 171. Med. Plin. p. 57 Rose. Ps.-Apul. 
herb. 81. Nicand. Ther. 843. Marcell. med. 
XXXIII 16. XXIX 11). Stets wird betont, daß 
die Wirkung der wildwachsenden M. stärker sei 
als die der kultivierten (Plin. n. h. XX 32. Diosc. 
III 52, 2. Gels. III 31). Der Arzt Orpheus bei 
Plin. n. h. XX 32 schreibt der M. eine vis ama- 
toria zu, die Plinius selbst bestätigt mit der Be¬ 
merkung quoniam venerem stimulari hoc cibo 

40 certurp est; schon Diphilos bei Athen. IX 371 B 
hatte diese Wirkung angemerkt, wenn er sagt: 
Ixavcö; dteyegxixoe xQog dtpgo&laia: bid xal vn’ 
evlwv qiXxQov xaXeXxai. Auch die Blätter wurden 
verwendet, um mit Honig aufgelegt Geschwüre 
zu reinigen (Diosc. III 52, 2) oder sie wurden zur 
Beförderung der Verdauung zerkaut (Plin. n. h. 

XX 31). Celsus, der IX 4, 5 die wilde und die 
kultivierte M. als gute Bienenfutterpflanze be¬ 
zeichnet, empfiehlt XII 7, 1 möglichst junge Blü- 

50 ten mit den Stengeln zu sammeln und als Ge- 
schmackszusatz für Salzlake beim Einmachen von 
Früchten zu verwenden. Chiron 309 und Veget. 
mulom. n 92, 4 sprechen auch von oleum dau- 
dnum, Plin. XIV 111 und Diosc. V 81 von einem 
Medizinalwein, der aus der M. (daucus) bereitet 
wurde. Als Sriatzeit geben die römischen Schrift¬ 
steller zumeist das zeitige Frühjahr an, doch 
wurde die M. auch im Herbst gesät (Plin. n. h. 
XIX 88. Colum. XI 3. PaUad. III 24, 9). 

60 PUn. n. h. XIX 90 (vgl. XX 34f. C^lom. XI 
3. 14. 18. 35) spricht von einer Pflanze siser, 
die am besten bei Gelduba am Rhein gedieh, wo¬ 
her sie Kaiser Tiberius aUjährlieh bezog. Die 
Beschreibungen zeigen, daß es sich um eine der 
M. verwandte Pflanze handelt, die als Wurzd- 
gemflse beliebt war, reichen jedoch zu einer »«she- 
ren Deutung nicht ans. Gegen die Deutung Zuk- 
kerwurzel, Sinm sisaron L., hat Fischer- 
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Benzon 118 berechtigte Bedenken erhoben wechselnd der Sudeten- und Jurarichtung der 

(vgl. Sehrader Reallez. 546). [Steier.l deutschen Mittelgebirge sich anschließt, die wich- 

Moenatides (der Name ist schlecht ttberlie- tigste Einfall* und Ausfollstraße aus dem inneren 

fert und vielleicht anders zu lesen). S^ne Epi- Germanien, also von großer strategischer Bedeu- 

stula an den Strategen von Hermopolis vom tung gewesen und wurde schon in prähistorischer 

1. August 146 n. Chr. (Pap. ßyL II 84) läßt ver- Zeit viel benutzt Schumacher Ber. d. ßom.- 

rnnten, daß er das Amt eines Dioiketes von Ägjp- Germ. Kommission 1906/7, 29. G. Wolff Die 

ton bekleidete. Jedenfalls gehörte er zu den sOdl. Wetterau au verschiedenen Stellen und Alt¬ 
höheren Beichsbeamten in Ägypten, da er in Frankfurt III Heft 2, 88. 

Vertretung des damaligen Praefecten (L. Valerius) 10 Über die Geschichte des M. die ältere 
Proc(a)las eine Amtsreise durch das Land unter- Literatur bei Steiner Gtesch. n. Topographie des 

nahm (Z. 7f. SutStxöuevot IlQdxiov xov Maingebietes unter den BOmem, Darmstadt 1834. 

xgaxtoxov ets Äiyvniov änoiijfilav). Vgl.Wilcken Die ältesten Anwohner des M., die wir be- 
Arch. f. Pap. VI 376f. [Stein.] stimmen können, waren die Kelten, die zu 

MoeniacoepPis, Häuptling von Kelten in beiden Seiten des M. saßen. Eine Stammesgrenze 

Spanien im Dienst der Karthager, gefallen 540 wie die Mainlinie in der modernen deutschen 

= 214 (Liv, XXIV 42, 8; s. Holder Altcelt. Geschichte war der M. im Altertum nicht. Be- 

Sprachschatz II 606). [Münzer.] weise dafür sind die Bodenfunde, die keltischen 

Moenoenum castrum s. Mtjvoeis. Namen, vor allem die gewaltigen Walhinlagen 

Moentini {Moevtivoi) heißen bei Appian Hl. 16 20 auf den Hohen am nnteren M., me auf keltische 
die Bewohner des in Dalmatien gelegenen Ortes Zeit zurOckgehen. Als Kelten, die die Mainnfer 

Monetium, den Octavian im J. 35 v. Chr. unter- bewohnten, werden die Helvetier genannt die 

worfen hat. [Fluss.] sicher von Caesars Zeit, wahrscheinlich schon vor 

M oenns der Main, der größte rechte Neben- der Cimbernwandenmg die Bhein- und Msinehene 
fluß des Kheins. _ _ _ verlassen und sich südlich des Bheins in der 

Der Name wird nur von fünf antiken Schrift- heutigen Schweiz festgesetzt hatten, Hang o. 
Stellern genannt; Plin. n. h. 1X45. Tac Germ. 28. Bd.VIH S. 209. 

Paneg. CoDstant. 13 (Baehrens VII13, bei Biese Cimbern undTentonen haben auf ihrer 
D. Bhein. Germ, in der ant. Litteratur IX 86), Wanderung einige Zeit in der nnteren Mainge- 
Ammian. Marc. XVII 1,1 (= Biese X 80), woSOgend gesessen, wobei ein Best dort verblieb oder 
die Variante Menus steht. Sext. Aurel. Victor 21, 2 nach ihrer Besiegung dort sich festsetzte; jeden- 

(= Biese VIII 7) und in einer metrischen In- falls sind im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. Beste in 

Schrift CIL XIII 7070 (= Biese D. Bhein. Germ. diesen G^enden nachweisbar, so durch den Mer- 

in d. ant. Inschriften 2155). Die Form Afocnfs eurius Cimbrianus oder Cimbrius, s. Ihm o. 

gibt nur Mela III .30 (=Kiese Litteratur XIII37). Bd. III S. 2553 und durch den Miltenberger 

Demnach scheint M. die gebräuchlichere Form zu Toutonenstein CIL XIII 6610 (= Biese In¬ 
sein. Über die Abstammung dieses Namens aus Schriften 2213). L. Schmidt (^sch. d. dtsch. 

dem Keltischen ist man einig, schon von Grimm Stämme II 9. Fabricius Besitznahme Badens 

Dtsche Grammat. I 113 und Förstemann durch die Bömer 20. Capelle Die Germanen im 

AltJtsch. Namensbuch II 307 an, schon wegen40 Frühlicht der Gesch. 43. Schumacher Siede- 
des undeutschen Diphthonges ai Müllenhcfl lungsgesch. II 132 (s. auch d. Art. Teutoni). 

D. A. n 220; aber die Bedeutung des Namens ist Zu Caesars Zeiten finden wir die Ubier als 
strittig. Holder Altcelt. Sprachsch. II 606 Anwohner des M. zwischen diesem und der Lahn, 

leitet ihn mit Glück Benos, Moinos und Mogun- die dann an das linke Bheinufer versetzt wurden, 

tiacon (1853) von mei,’ lat. meare ..gehen“ ab. Weiter oberhalb am M. wohnten damals die 

Verschiedene andere Deutungen bei Much Hoops’ Markomannen (o. Bd. XIV S. 1610) und 

Beallex. III 233. Zuletzt bringt Hopfner Quaden, die meist unter dem Namen derouebi 

Philol. Woeh. 1929,829 ihn mit dem Stamm zusammengefaßt wurden. Über die Bewohner 

mogos „groß“ zusammen. Sehr phantastisch dieser Gebiete in der BOmerzeit s. G. Wolff in 

Herrn. Müller Moenus, Moguntia, Spechtes-50 Schumachers Siedelungs- und Eulturgeseh. d. 
hart und Wirzisburg 1858. Über die Abhängig- Bheiniande H 342. B e h n Schumacher-Festsebr. 

keit von M. und Moguntiacum, die Z e u ß Die 183 schlägt dafür den Namen Suebi Moenani 

Deutschen 14 abweist, s. besonderen Artikel. vor nach Schumacher Germania III «0. 

Der Lauf des Flusses war im Altertum nur Der erste römische Feldherr,der das Main¬ 
in seinem unteren Teile bekannt. Bei der Un- tal mit einem römischen Heere betreten hat, ist 

kenntnis des inneren Germaniens und wegen der der ältere Dmsus, der 13 v. Chr. und in den fol- 

Unwegsamkeit seiner Gebirge kannte man weder genden Jahren dort die Markomannen und andere 

seine Quelle noch das Zusammenfließen aus weißem Sueben besiegte und das erste römische Kastell 

und rotem Main. Das Gebirge, aus dem er ent- in monte Tauno anlegte, Tac. ann. I 56, s. u. 

springt, wird verschieden bezeichnet: Hercynia 60 Art. T a u n u s. 

silva s. 0 . Bd. VIII S. 614, Sovhjta ÖQtj Im J. 7 v. Chr. siedelte Domitius Ahenobarbus 

0 . Bd. IV A S. 562. u. a. Sein Unterlauf an einen Teil der Hermunduren im ehemaligen 

seiner Mündung hat sich nach der Bömer- Gebiete der Markomannen am Main an. Haug 

zeit etwas verändert Ukert Geogr. d. Griech. o. Bd. VIII S. 906. Auch die Mattiaci, ein 
u. Bömer IH 1, 138. Steiner Gesch. u. Topo- TeilstammderChatti.saßenznrZeitderBomer- 
graphiedes Maingebietes (1834) 128. B. Schmidt herrschaft in der nnteren Mainebene bis über 

OBL Abt. B nr. 30 (Kastei bei Mainz) 15. den Taunus hinaus Zeuß Die Deutschen98. Ihm 

Das Maintal ist von jeher dadurch, daß es ab- o. Bd. III S. 2199. Schönfeld o. Bd. XIV S. 2320. 
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Die Bömer haben in den eisten Jahrzehnten hierfür sind die zahlreichen Anlegestellen, die 

n. Chr. nur allmählich von der fraehtbaren und me" naehgewiesen oder wahrscheinlich gemacht 

reichen Mainebene und der Wetterau Besitz er- hat Militärisehe Bedeutung für Truppentrans- 

griffen, erst unter Domitian, wahracheinlich erst porte wird der Main weniger besessen haben; 

nach dem Aufstande des Antonius Satuminus dafür benutzte man die guten Heerstraßen, be- 

88n. Chr., Weynand o. Bd._VI S. 2567,haben sonders am rechten Mwnufer. 
sie das Gebiet in ihr Beich eingegliedert, Wey- Ober die Porten und Brücken über den Main 
nand 2555. Schumacher 1148 und Hoops' hatGündel eine eingehende Untersuchung an- 
Beallex. HI 520. Dieses Gebiet mhorte zu den gestellt in seiner Abhandlung: Die Mainübeigänge 
Agri lecumates, einem Gebiete, über dessen Na-10 im rOmisch-germ. Grenzland OBL Abt. A Bd. III 
men, Wirtschaftsla^ und Stellung zum Imperium Strecke 6, 8. 103 (im Druck). Für die Benutzung 

Bomanum augenblicklich der Streit noch tobt; des Manuskripts, die er mir in freundlichster 

zuletzt zusammenfassend darüber Hesselmeyer Weise gestattete, bin ich ihm zum aufrichtigsten 

Klio XXIV 1. Geschützt wurden diese Länder Danke verpflichtet. Gündel stellt darin nicht 

duch die Anlage des gewaltigen obergermanischen weniger wie 32 Furten oder Fähren über den 

Limes gegen die Ein&lle der freien Germanen. Main im römischen Gebiete von Kostheim bis 

Der Main wurde in dies großartige Befestignngs- Miltenberg fest, die zum Teil schon in vorge- 

system mit einbezogen. Schon in der ersten, schichtiicher Zeit benutzt worden sind. Dazu 

weiter westlich gezogenen Verteidigungslinie, der weist er 7 Brücken nach, die von den Bömem 

sogpnannten Mümling Neckarlinie, bildete der 20 von Domitian bis zu Marens Anrelius erbaut 
Main von Großkrotzenburg bis Wörth ein Stück worden sind und deren Beste zumeist auch heute 

des sogenannten nassen Limes, war also Beiehs- noch nachweisbar sind, bei Kostheim, Höchst, 

grenze. Als dann die Verteidigungslinie unter Schwanheim, Frankfurt, Bürgel, Hanau und Groß- 

Traian und Hadrian weiter nach Osten vorge- krotzenbuig, also in dem Teile, in dem beide 

schoben wurde, benutzte man den Main noch Ufer zum römischen Gebiete gehörten, während 

weiter bis Miltenberg als nasse Grenze und setzte natürlich bei den Grenzkastellen von Seligenstadt 

den eigentlichen Limes erst von Miltenberg wieder bis Miltenberg ans militärischen Gründen Brücken 

südlich weiter fort. Über das allmähliche Vor- fehlen. Die bei Seligenstadt gefundene alte 

dringen der Bömer am Main und das Vorschieben Brücke, die man für römisch hielt, wird von 

des Limes jetzt grundlegend Fabricins o. 30Gündel als karolingisch nachgewiesen. 

Bd. XIH S. 588. Die römischen Limeskastelle Unter mannigfachen Kämpfen behaupteten die 
am Main in diesem Abschnitte sind: Großkrotzen- Bömer dieses Gebiet, bis um 260 der Limes von 
bürg (OBL nr. 23), Seligenstadt (nr. 32), Stock- den Alamannen durchbrochen und alle Limes¬ 
stadt (nr. 33), Niedernberg (nr. 34), Obembnrg kastelle zerstört wurden. Fabricius o.Bd. XIII 

(nr. 35), Wörth (nr. 36), Trennfurth (nr. 37) und S. 596, doch haben die Bömer noch längere Zeit 
Miltenberg (nr. ^). einige Orte im unteren Maintale zu behanpten 

Im Schutze des obergermanischen Limes ent- versucht, bis sie in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 

wickelte sich eine blühende Provinzialkultnr, wenn unter Valentinian endgültig auf das Maintal ver- 

sie auch der linksrheinischen natürlich nicht zichteten. Schnmacher Siedelungsgesch. HI 1. 

gleichkam. Schumacher Siedelnngsgesch. II 50. 40 L. Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme H 288. 
Eine Beihe römischer Ansiedelungen entstanden Zn ihnen gehörten auch die Bucinobantes. Ihm 

zu beiden Seiten des Maines und seiner Neben- o. Bd. HI S. 987. 

flösse, die vielfach das Fundament für moderne Den Alamannen folgten die Burgunder, 
Ortschaften bilden. Ein reichgegliedertes Netz die gegen das Ende des 3. Jhdts am oberen und 

von Straßen wurde über dieses Gebiet gebreitet, wohl auch mittleren Main ihre Wohnsitze hatten 

deren Nachweis jetzt im Brennpunkt der römisch- und sie etwa ein Jahrhundert langbehaupteten Ihm 

germanischen Forschungen dieser Gegenden steht. o. BJ. III S. 1063; im Anfang des 5. Jhdts. saßen 

Grundlegend hierfür ist das Werk G. Wolffs sie um Mainz hemm. Schnmacher 111 16 und 

Die südliche Wetterau in vor- und frühgeschicht- II 133. Nach ihrem Abzug nahmen die Franken 

lieber Zeit nebst der ausgezeichneten archäolo- 50 diese Gebiete ein. Zeuß Die Deutschen 346. 
gischen FnndkaTte(1913);sodann Schumacher Von Orten, die von antiken Schriftstellern 
Die römischen Heerstraßen zwischen Main und am M. oder in dessen Nähe genannt werden, 

Neckar OBL Abt. A Bd. IH, Strecke 6,71 (noch im sind zu erwähnen: Segodunum, K e u n e o. Bd. IIA 

Druck); vgl. auch Schumacher MateriaUen zur S. 1081. Locoriton, Franken. Bd. XIH S. 1134. 

Besiedelungsgesch. 187 und die Karte bei Schn- Menosgada, Franke o. Bd. XV S. 930. Muni- 

macher Si^elungsgesch II Taf. 16. Die einzel- mentum Traiani s. u. Artaunum, Ihm o. Bd. U 

neu Ergebnisse der Straßenforschnng sind in eine 8. 1311. Ascapha, das von Ihm o Bd. II S. 1520 

Menge von Spezialschriften verstreut, auf die im vielleicht auf Aschaffenburg zu beziehen ist 

einzelnen einzugehen hier der Baum fehlt. Ascis (= Eschersheim?), Uburzis (= Würz- 

Der Main bildete in dieser reichbevölkerten 60 bürg?), Solist ...(= Salzburg bei Neustadt?),die 

Gegend in seinem üüterlaufe die Hauptverkehrs- vom Geogr. Eav. IV 24 ^ i e s e Litteratur XHI 

ader, auf ihm haben die Bömer die Erzeugnisse 150) als alamannische Orte aufgezählt werden, 

des Landes für ihre Bedürfnisse verfrachtet, be- sind fälschlicher Weise in die Maingegend verlegt 

sonüers Sand- und Basaltsteine, Kalk und Holz worden, wie L. Schmidt Westdtsche Zeitschr. 

Schumacher II 70, namentlich auch die Er- 1914, 375 und Giesch. d. dtsch. Stämme II 291 

Zeugnisse der großen Militärziegeleien bei Nied, nachweist. 

Großkrotzenburg und Friedberg, die weithin ver- Von den Nebenflüssen dwIL trtgtsicher 

breitet wurden Schumacher H 260. Beweis lieh die Nidda noch ihren antiken Namen, der 
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auf den römischen Ort Kida = Heddernheim Ober- appdlaiur ... in ea Dardani, Cekgeri, Unballi, 
tri^en wurde. Die vom Geogr. Eav. IV 24 nnd Tt»iocAt,JlfoeM, TAroces.. .)undPtolem.III9,2. 3 
26 (Kiese Litteratur XIII 150) genannte Nida verstehen nnter den M. den einzelnen Stamm, also 

ist nicht der Nebenfluß des Mains, gegen Hol- die Moeser in engerem Sinne. Ftolem. III 9, 2 

der Ältcelt. Spraehsch. u. Nida. Die an gleicher bestimmt ihre Sitze im 1. Jhdt. n. Chr. am ge- 

Stelle IV 26 genannte Dubra wird von Ihm o. nauesten. Nach ihm nnd Plin. n. h. IV 3 (Dar- 

Bd. V S. 1751 vielleicht auf die Tauber bezogen. danis laevo) [d. h. im Norden mit Kflcksicht auf 

Mit der von Strab. VII1, 3 (Riese Litteratur HI die Verschiebung der Orientierung um 90° auf 

69) genannten Saale ist wahrsrheinlich nicht die der Karte des Agrippa, einer der Quellen der 

fränkische, sondern die thflringische-sächsische 10Darstellung des Flinins, vgl. v. Fremerstein 
gemeint. Kenne o. Bd. I A S. 1297 und 1848. österi. Jahresh. I 148] Triballi fraetenduntwr 

Die Namen einiger Nebenflüsse des M. scheinen latere et Moesieae gentes, a fronte [d. h. 

auch in den Beinamen einiger rmmeri der Brit- im Osten im EUnblick auf den eben gemachten 

tonen zu stecken, so der Name der Mümling in Hinweis] iunguntur Medi ae Denselethae) im Zn- 

Nemaningensis Drexel BOm.-germ. Korrespon- sammenhalt mit Strab. VII 317. 318 (Vll 317 

denzbl. III 8. Doch ist diese iSttge noch nicht of dl (uxqoI Exogiloxot... omAmovxeg TgtßaX- 

gelost. Fabricins Ein Limesproblem (1902) Xoig xal Mvoolg. VII 318 /ietd di rgv tcöv Skvq- 

12 und 0 . Bd. XIII S. 593. Slaxonx<>>e<o’^’'oedl|^ivt6v’l.otQoll^^xälvTQlßalX<M■ 

\y^e Einzig soll nach Steiner 224 u. a. mit xai Mva&v lortv) befanden sie sich im Östlichen 

dem Grenzfluß gemeint sein, um den die Hermun- 20 Teile der späteren Provinz Moesia superior nOrd- 
dnren nnd Chatten 58 n. Chr. stritten, Tac. ann. lieh von der Dardania, westlich vom Ciabrus 

XIII 57, während Hang o. Bd. VIII S. 907 nach (Ftolem. HI 9, 2 rd dl ngdg Ktdßgcg noxaft^ 

Zeuß Die Deutschen 97 die Werra, Andres en MvaoCj an der Donau; ihr Siedlungsgebiet, die 

z. d. Tacitusstelle die fränkische Saale darunter Afvo/;(nach v. Fremerstein 149 das,serbisch¬ 
versteht. [Alfted Franke.] bulgarische Grenzgebiet“, nach Zippel D, röm. 

Moericus war ein spanischer Söldnerführer Herrschaft in Hlyrien 239 und Sehmsdorf D. 

im Dienste der verbündeten Karthager und Syra- Germanen in den Balkanläudem 28 unrichtig das 

kusaner, ließ sich während der Belagerung von ,heutige [im Gebietsumfange vor 1900] Serbien“), 

Syrakus 542 = 212 von Marcellus gewinnen, ver- das dass. Dio LI 23, 5 (zum J. 29 v. Chr.) der Pro¬ 

riet die Stadt an die Römer und wurde von ihnen 30 vinz Mvoia gegenUberstellt, deckt sich mit den 
reich belohnt (Liv. XXV 30,2—12. 31,6. XXVI Territorien der inschriftlich (CIL V 1838 = 

21, 10—13. 30,6. 31, 4; s.o.Bd.III S.2748, 26B.). Dess. 1349 lulium Camicum. 1839) beze ugten 

[Münzer.] oivitate» Moesiae et Treballiae, dem Bereiche der 
Moeris (Name nur bei Gurt. IX 8, 28 erhal- späteren Provinz Dacia ripensis (o. Bd. IV S. 1975). 

ten, von La SS e n Ind. Altertumskunde IP 189, 2 Mit der Erweiterung des Gebietsumfanges der 

ohne genügende Gründe in Soeris verändert; vgl. Provinz Moesien seit Tiberius (s. u. Bd. XV 

Droysen G. d. Hell. P 2, 196, 3), Fürst der am S. 2387) geht die Verwendung des Namens M. 

Anfang des Indosdeltas gelegenen Stadt Pattala auch für die thrakischen bzw. thrakisch-illyrischen 

(vgl. Lassen IP 190B.), zog Alexander bei sei- Stämme ost- und westwärts der M. im engeren 

nem Anmarsch nordwärts entgegen und übergab 40 Sinne Hand in Hand (v. Fremerstein 174). 
sich und sein Land dem König (Arrian. VI 17, Strabon, derum dasJ. 18n. Chr. schreibt(Christ- 

2). Nach Diod. XVII 104; 1—2 hätte Pattala eine Schmid-Stählin 711), nennt infolgedessen die 

lüinliche Verfassung wie Sparta, vor allem auch um das Jahr 738 = 16 v. Chr. im engeren Moeser- 

das Doppelkönigtum, ge^bt, doch stehen dieser lande sitzenden Geten Motaol, die er von den 

Nachricht insofern Bedenken entgegen, als nach Mvool unterscheidet, wobei er die Frage oBen 

Arrian und Curtins M. oBenbar Alleinherrscher läßt, ob die Namensform Motaol oder Mvool für 

war. Alexander sandte ihn nnter Bestätigung den europäischen Teil dieser VOlkergmppe nr- 

seines Regiments in sein Land zurück und gab sprüngllcher sei (Strab. VII 295 ol Hiitirsg tovg 

ihm Weisung, alles zur Aufnahme des Heeres vor- Fhag Oßgxag imXdoßavov taxow S’ hp’ ixdxtga 

zubereiten (Arrian. VI 17, 3). Doch M. entzog 50 toC Voipov xai odxoi xai ol Mvool 0ßgxeg ovteg 
sich der Ausführung dieses Auftrages, indem er xal avroi, ovg vvv Motoovg xaXovoiv, äqi &v dtg- 

noch vor Alexanders Ankunft mit den meisten (tridT)oav xai oi vvv ftexa^v Avdcör xal ^gvyäir 

Bewohnern der Stadt in die Wüste entfloh (Ar- xai Tqoxjov olxovvxeg Mvool. . . xai X)ftijgov d* 6g~ 

rian. VI 17, 5. Gurt. IX 8, 28). Des Königs Auf- fiäg sixdZstv ftoi Soxü Iloasidtbriog tovg iv tß 

forderung zur Rückkehr, der eine Anzahl der ge- Evgtbng Mvoovg xatoyoftdCetv ... 296 td pdv oör 

flüchteten Einwohner folgten, scheint auf M. tgv ygatp^ xivelr ix xoaovTtuv h&v evSoxt/tgaa- 

selbst ohne Wirkung geblieben zu sein, jedenfalls aav ne^itxdv latog' xoXv ydg nedavthttgov ätvonda- 

wurde Fättala von Alexander zu einer befestig- dm giv If dgxvs Mvoovg, ftexatvoptda- 

ten, mit Besatzung bellten Flottenstation ans- dai ii d>g vvr. 303 xoirg giv oXn> iv xg ’Aolg 

gebaut (Arrian. VT 18, 2. 20, 1—5. B e r v e 60 nagtQiigvtvoti xor itoitjx^, mg ngoü- 

Alexanderreich H nr. 536). [Berve.] ggtai, nXdopa Xiyoiv mg /ig övxmv iv xß ßgaxg 

Mörtel s. 0 . Bd. X S. 1605. Mvamv, aaga x& ovxa(^igeiy . . . xai für cixoSai 

Moesi, ursprünglich Name eines thrakischen avxddt [in Thrakien] Molool xaXoifievot, ijxoi 

Volksstammes im Norden der heutigen sädost- xal xäm agdxegov ofkm xaXovfteyo>v, iv Si xß 

europäischen Halbinsel, später zusammenfassende Aalg Mvamv fitxovofiao&ivxtov ß Sneg tdxttdxegiv 

Bezeichnung für verschiedene BevOlkerungs- ioxt xß laxcglg xai xß djtotpdgct xov notrfxoS, x&v 

elemente innerhalb der römischen Provinz Moesien. iv xß 0 q4>itI Mva&v xidov/tevatv. XII 542 ol 

Plin. n. h. lU 149 (provinaia, quae Moesia Mvool [die kleinasiatischen] ßggx&v &aotxot elat 
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xmv vvv XeYouiva>v Motamv. Cass. Dio LI 27, 2 mentlich nnr mehr die M. an nnd kennzeichnet 
zum J. 725 = 29 v. Chr. xd ftiv ydg xdXai Mvool sie damit als Hauptvolk dieses Gebi^ (v. 
TS xai Thai xäaav xgv fttxaii xov xt Mnov xai Premerstein 174. Appian. 111. 6 Tmudioixai 
xov loxgov oloav hipovto' xgcwvxog di xov ZQÖ- xoiode [sc. Illyrier] xal Ualovag ix’ abxaHe xal 

vov xai ig äXXa xtvig avxßv dvdfiata psxeßaXov Mvoovg tovg iv EvQtbng xal Saa äXXa dftoga xo6- 

xai uEid xabxa tlg xd xßg Mvalag ovo/m xdv^ xoig iv ds^tq xov T.oxqov xaxanXiovxt tPxgxai, 

öaa 6 Edovog . . . bxig te xßg AeX/taxiag xai vxig diaiQovoi . . .), da nach ihm (Hl. 22) die IMndung 

xßg Maxedovlas xßg xe ßgixgg, dxd xßg Havvo- der Save in die Donau die Grenze für die Bezeich- 

vlat dmoglüa, avyxermggxe xal iaxtv iv avxoig nnngen Aavov^foff und VOTpo; für den Ober-bz^ 
SXXa xe xoXXa xai oi TgißaXXd xoxe xgoaa- 10 Unterlauf des Stromes darstellt ivgl. o. Bd. IV 
yogevdivxeg, ol « Adgdavoi xal vvv oSxm xaXoi- S. 2107); ähnlich Appian. 111. 29 [pexa Haiovas 


psvoi). Schon Plinius stellt (n. h. III149 s. o.) 
den M., im engeren Sinne n. h. IV 3 die Moesieae 
gentes gegenüber (vgl. dazu Plin. n. h. IV 41 aeersa 
eius [sc. Haemi] e< in Histrwn devexa M<^, 
Oetae, Ajodi, &augdae Glarü^ue)-, ob diese 
mit den Stämmen identisch sind, die Ptolem. 
III 10, 4 mit ihren Gaunamen anführt (v. Do- 
maszewski Neue Heidelberg. Jahrb. I 197), 
muß dahin gestellt bleiben. Inschriften aut 2 
5 Terminationscippen vom J. 135/36 (CIL HI 
749 = Dess. 5956 Szwischtov, CIL HI p. 992 
add. zu 749 Hotnitza-Timowo, CIL III 12407 
Nedan südlich von Bntowo, CIL HI 144221 lajdzi 
südlich von Szwischtov, Bull, de la soc. arch. 
Bulg. n 271 = Filow Klio XII 236, 1 in der 
Gegend von Rawnischteto im Iskertale), die 
von einer Grenzregulierung zwischen den Pro¬ 
vinzen Moesien und “Thrakien in der Zeit zwischen 
dem 10. Dezember 135 und dem 9. Dezember 136 3 
n. Chr. berichten (vgl. zuletzt darüber Stein 
Röm. Reichsbeamte der Provinz Thracia 15), 
besagen kurz inter Moesos et Thraees. Ähnlich 
stellt Ovid. Pont. IV 9, 77 (zum J. 16 n. Chr.) 
hie [sc. Flaccus] tenuit Mysas gentes in 
paee fideli, hie arcu fisos terruit ense 
Oetas) die vollständig unterworfenen Stämme in 
der späteren römischen Provinz, die Mysas gentes, 
den no(i immer unruhigen Geten in der Um¬ 
gebung von Tomi gegenüber (v. Premer-4 
stein 174), durch deren Masseneinwandernng 
im 1. Jhdt. n. Chr. (Strab. VII 303. 305. CIL 
XIV 3608 = Dess. 986 in der Nähe von Tibur, 
vgl. u. Bd. XV S. 2362, 7B.) allenfalls vorhandene 
Teile des raösischen Stammes im Osten der rö¬ 
mischen Provinz Moesien verdrängt worden sind 
(v. Premerstein 151; vgl. Strab. VII 300 Ixng- 
poXyol ^aav ixixstva xcdv Mvamv xal ßggxmv x<U 
rexmv). Nach der Vereinigung des ehemals thraki¬ 
schen Getenlandes mit der römischen Provinz Moesia f 
inferior im 2. Jhdt. n. Clur. (vgl. n. Bd. XV 
S. 2355) kam bei den Römern die Bezeichnung 
M. auch für die dortigen Geten in Gebrauch, den 
allerdings die einheimische Bevölkerung nicht 
teilte (Cass. Dio LI 22, 6. 7 oi d' [se. Aaxol] in 
dfupdxtga xov laxgov vepovxai, öH’ ol fuv ini 
xdde avxov xai ngdg xß TgtßaXXtxß oixovvxeg eg 
xe xdv xßg Mvalag vopdv xeXovai xai Mvool nXt/v 
nagä xoig ndw intxmglotg dvopd(ovxat). So sind 
denn schon Dio Chtys. XII 16 Geten und M. ‘ 
gleichbedeutende BegriBe (xvyxdvm paxgdv xiva 
dddv xd vSv nenogtvpivog tidv xoS loxgov xai 
xßg retdh' x^&K ß Mvamv mg tpßotv Xipygog 
xaiä xßv v vv b tlxitjotv xov Idvovg-, vgl. dazu 
Serv. Aen. VH 604 Oetarum fera gens etiam 
apud maiores fuit; nam ipsi sunt Moesii .. .). 
Auch Appian. III. 6 führt unter der Bevölkerung 
der heutigen südostenropäischen Halbinsel na- 


dl Mvool etog ini xdv Ev^eivov ndvxov). Der Be¬ 
hauptung Müllenhoffs Deutsche Altertums¬ 
kunde III 148f. im Anschluß an Appian 111. 30 
{tovg Mvoovg xe ol Tmyrnoi xßg lilvgldog ijyovv- 
xat), daß die M. eine Hegemoniestellung an der 
nuteren Donau eingenommen hätten, wider¬ 
sprechen die tatsächlichen ethnographischen Ver¬ 
hältnisse (Tomaschek D. alten Thraker II 2, 
)49. V. Premerstein 151). Im übrigen vgl. 
den Art. Moesia. [Max Fluss.] 

Moesia, Name einer römischen Provinz anf 
dem Boden der heutigen südostenropäischen Halb¬ 
insel. 

I. Quellen und Literatur *). Haupt¬ 
quell e sind in erster Linie die Berichte der 
antiken Schriftsteller; von griechisch schreiten¬ 
den Autoren kommen vor allem Strabon, Appian, 
Cassius Dio und Ptolemaios in Betracht, von 
) lateinischen Ovid und der ältere Plinius. Auch 
die Inschriften (größtenteils im CIL III gesam¬ 
melt) liefern manchen wertvollen Beitrag. Neueste 
Sammlung der auf serbischem Boden gefundenen 
Inschriften Moesiens durch V u 1 i c in den Spo- 
meniok der Serbischen Akademie LXXI Bd. 1931. 
Die Ergebnisse der allerdings noch ungemein lük- 
kenhaften archäologischen Erforschung des Gebie¬ 
tes sind für die ältere Zeit bei K a n i t z Donau¬ 
bulgarien und Evans Archaeologia 49. Bd. ver- 
0 zeichnet und verwertet, für die neuere bei P a r - 
van neben seinen Berichten in den Schriften der 
rumänischen Akadmnie (Analele Academiei Ro¬ 
mane) Bull, de la sect. histor. de l’Acad. Ron- 
maine X (1923) (für die vorrömischen Verhält¬ 
nisse; Sülle origini della civiltä romana, Rom 
1922); I primordi della civiltä romana alle fom 
el Danubio (Ausonia X 187ff.); Inceputurile 
victui romane la gurile Dunarii 1923 (in Tara 
noastra); Anzeiger d. phil.-hist. Kl. d. Akad. 
0 Wien LIX, 1922, 30fi., in der Zeitschrift Stari- 
nar; vgl. die Berichte über die fortlaufenden 
Ausgrabungen (seit 1920) im Bulletin de la Soc. 
arch, bulgare und im Bulletin de LUnetitut 
Areheol. Bulgare (beide in bulgarischer Sprache 
mit deutschen oder französischen Zusammenfas¬ 
sungen), den Sammdbericht im Arehaeolog. An¬ 
zeiger des Deutschen arehaeolog. Institutes Jahrb. 
XLII 1927, Arch. Anzeiger 317B.; vgl. auA die 
wertvolle Literaturzusammenstellung von Filow 
0 Annuaire du Mus. nat. de Sofia 1922/25, 618B. 
Literatur. Zippel D. röm. Herrschaft in 
lUyrien bis Augustus **). Möllenhoff Dtsch. 

*) Folgende Übersicht berücksichtigt nur das 
Allerwichtigste. 

**) Im folgenden nur mit dem Namen des 
Verfassers im Unterschiede zu seinen anderen 
Arbeiten zitiert. 
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Altertumskunde *) HI. Bd. M o m m s e n RG V 
(passim). Kalopothakes De Thracia pio- 
vineia Remana. v. Premerstein D. Anfänge 
d. Provinz Moesien (österr. Jahresh. I Beibl. 
145fl.) *). r. D 0 m a s z e w s k i D. Entwicklung 
d. Provinz Moesien (Neue Heidelb. Jahrb. I 
1902.)*); Die Grenzen von Moesia Superior 
und der illyrische Grenzzoll (Areh. epigr. Mitt. 
Xin 1292.) *). F i 1 0 w Die Legionen der Pro¬ 
vinz Moesien (Klio 6. Beih. 1906) *); Bull, de 
la Soc. arch. bnlgare V, 1915, 1912. Weiß 
Die Dobrudscha im Altertum (Zur Kunde der Bal¬ 
kanhalbinsel, H. 12, Sarajewo 1911). Kaza- 


Moesia (Name) 2352 

M4sie inKrieure et de la Thrace (Rev. num. XXV, 
1922, 582. 1492.). C a s s o n Thradan tribes in 
Scythia minor (Joum. of rom. stud. XVII 972.). 
Gute Übersicht über die neueste Literatur bei 
Weiß Bericht über d. Länder- u. Völkerkunde 
Südosteuropas i. Rahmen d. ant. Geographie. Für 
die kartographische Darstellung Kiepert FOA 
XVH s. Text; CIL III Tab. IV. VI.. 

11.1. N a m 9. Neben der gewöhnlichen Namens¬ 
form Moesia (z. B. Plin. n. h. III 149. CIL V 
1838 = Dess. 1349. Mvata Joseph, b. I. VII 5,3) 
finden sich noch andere: Mensia (CIL V 942 = 
Dess. 2670). Misia (CIL II 484 = Dess. 1372), 



r 0 w Beiträge zur Kulturgesch. d. Thraker (ebd. 50 Mysia (z. B. Ammian. Marc. XXVH 4, 12. CIL V 

H. 15, Sarajewo 19m*); Bul^rien im Alter- 7160 = Dess. 1372); über die Namensforra 

tum 592. A. S t e i n Röm. Reichsbeamte d. Pro- Mvais (Cass. Dio LI 23, 5) vgl. S. 2348. Ethni- 

vinz Thracia (Sarajewo 1920). P a t s c h Beiträge kon: Moesi (z. B. SaU. hist. 4 frg. 38). Mvaol 

zur Völkerkunde von Südosteuropa (Anzeiger d. (Strab VH 318. Ptolem. HI 9, 2. 3). 

phil.-hist. ü. d. Wien. Akad., 62. BÄ, 1925; S.- 2. Ausdehnung und Grenzen. Der 

to. d. phil.-hist. Kl. d. Wien. Akad. Bd. 208, politisch administrative Begri2 M. hat im Laufe 

2. Abh. 1928, ebd. 209, 5. Abh. 1929) *). S t o u t der Zeit sehr oft Veränderungen erfahren (Piek 

The Governors of Moesia (Diss. Princeton 1910). D. antiken Münzen 1 672. K i eper t FOA XVII 

Rappaport D. Einfälle d. Goten in d. röm. Reich Text 3. v. Premerstein 1482. F i 1 o w 4, 4 

bis auf Constantin (Lpz. 1899)*). R i 11 e r - 60 u. a.), so daß die Begrenzung der römischen Pro- 
ling Art. Legio o. Bd. XII S. 12112.*). Im- vinz bei ihrer Einricktung und auch in späterer 

hoof-Blumer D. Münzen Nordgriechenlands, Zeit nicht ohne weiteres möglich ist 

I. Bd. Dacien u. Moesien, bearbeitet von Pick. a) Vor dem J. 118 n. Chr. Aus der Dar- 
Monchnoff Üne tronvaille de monnaies de la Stellung Plinins d. Ä., des ersten Schriftsdellers, 

~~ ~~ _ der n. h. HI 149 von der provineia, qvae appeU 

) Im folgenden nur mit dem Namen des Ver- latvr Moesia, spricht, kann ihre Ausdehnung da 
fassem im Unterschiede zu seinen anderen Arbei- er nur die Volksstämme nennt, die ihr Gebiet 
ten zitiert. bewohnai, und die wichtigsten Flüsse, die ra 
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durchziehen, anführt, nur schwer festgesteUt wer¬ 
den, und Angaben für ihre Begrenzung finden sich 
bei ihm überhaupt nicht; die um 90“ verschobene 
Orientierung verrät die Karte des Agrippa als 
seine Quelle (v. Premerstein 148). Der erste 
brauchbare Versuch, ihre Ausdehnung und ihre 
Grenzen anzugeben, geht auf Ptolemaios zurück, 
der für diesen Teil seines Werkes die Verhält¬ 
nisse um das J. 110 n. Chr. wie wir noch sehen 
werden (nach Pick D. ant. Münzen 67, 1. Rit¬ 
terling De legione Romanor. X gemina 50. 
Beuchei De leg. Rom. I Italien 71. v. Do- 
maszewski Rh. Mus. XL VT 605. CIL III 
p. 2191. F i 1 0 w 41, 2 n. a. ungenauer die traia- 
nische Zeit) vor Augen hat. N^ ihm (HI 9, 1) 
wird Moesia superior (über die Teilung 
vgl. S. 2378) im Westen von Dalmatien bis zum 
Skardosgebirge, im Süden von Makedonien bis 
zum Orbelos, im Osten von Thrakien bis zur 
Mündung des Ciabrus in die Donau, im Norden 
von der Donau bis zur Mündung des Saos in sie 
begrenzt. Eine genaue Analyse der Grenzen von 
Moesia superior versucht v. Domaszewski 
Arch.-epigr. Mitt. XIII 152f., allein die äußerst 
lückenhafte archäologische Erforschung des Ge¬ 
bietes (vgl. S. 2367) läßt seine Ergebniese vielfach 
bloße Annahmen sein. Die Angabe über die West¬ 
grenze bestätigt und ergänzt Ptolem. II 16, 4 
durch Bemerkungen über den Lauf der beiden 
Flüsse Dalmatiens Drilon u. Drinos, unter letz¬ 
terem die albanische Drin zu verstehen (v. Do¬ 
maszewski Arch. epigr. Mitt. XIII 130), nicht 
die bosnische Drina (Männert VII 73. For- 
b i g e r IH 1090. Kiepert CIL IH tab. I. 
IV), und die Inschrift des illyrischen Grenzzolles 
aus Gubeievco ( Starinar IV 89). Vor dem 
J. 103/104 gehörte auch der Landstrich an der 
unteren Save bis zur Draamündung (hier später 
auch die Grenze der diodetianischen Provinzen 
Valeria und Pannonia secunda) zu Moesia superior 
(G ü n d e 1 De leg. II adiutrice 52, 27). Der Wort¬ 
laut der Stelle Hist aug. Hadr. 2, 2, der nach¬ 
malige Kaiser Hadrian sei extremis iam Domitiani 
temporibus, also wohl im J. 96 n. Chr., zur Lei¬ 
stung seines zweiten Militärtribunates in der 
legio V Macedonica t« inferiorem Moesiam trans- 
latus, ist nur dann berechtigt, wenn er vorher in 
Moesia superior gedient hat (P f i t z n e r Gesch. 
d. Legionen 77. ^5), nnd mÄdit damit die legio 
II adiutrix, in der er jedenfalls noch im J. 95 
Militärtribun war (CIL III 550), zu einem Be¬ 
standteil des obermoesischen Heeres (so auch 
Günde 1 42f. Ritterling 1279, anders 
F i 1 0 w 41), deren Standlager in näherer oder 
weiterer Umgebung von Sirmium gesucht werden 
muß (CIL IH 102&. Ritterling 1444). Erst 
unter Kaiser Traian, möglicherweise bei der Tei¬ 
lung Pannoniens, wurde diese Landschaft der 
unteren Provinz um das J. 103/04 zngewiesen 
(Ritterling 1444); denn noA unter Traian 
lagen Bestandteile des unterpannonisch°n Heeres 
in dieser Gegend in Garnison (CIL VT 3520 zu¬ 
sammen mit CHj IH 10248 u, p. 2277). Von 
dieser Grenzveränüemng ist bei Ptolemaios keine 
Spur zu finden, ein Beweis, daß seine Darstel¬ 
lung die Zeit nach ihr im Auge hat (s. o.), wozu 
auch die Erwähnung Acumincums als Standlager 
der legio H adiutrix (Ptolem. H 15, 3) paßt 
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(anders v. Domaszewski Rh. Mus. XLVI 
603f. Kubitschek Jahrb. f. Altertumskunde 
VI 205b nach M o mm s e n CIL III p. 416.482, 
vgl. auch F i 1 0 w 41f.). Dieser Grenzversehiebung 
M.s gegen Westen vor dem J. 103/04 gedenkt die 
meines Wissens noch nicht entsprechend gewür¬ 
digte Stelle in der Cosmographia, die cap. 22 die 
Grenzen M.s folgendermaßen angibt: Moesia tb 
Oriente habet ostia üuminis Danubii, ab euro Thra- 
dam, a meridie Maeedoniam, ab afrieo Dalmatiam, 
ab oeeasu Histriam.a dreio Pannoniam, 
a septentrione Danubium, Durch die Angabe der 
Donau als Notdgrenze erweist sich gleichfalls, 
daß sie die Verhältnisse vor Beendigung des zwei¬ 
ten Dakerkrieges Traians vor Augen hat. Da¬ 
gegen spiegelt Gros. I 2, 59 Dahnatia habet ab 
Oriente Maeedoniam, ab aquilone Dardaniam, a 
septentrione Moesiam, ab oeeidente Histriam ... 
die unrichtige Vorstellung der Alten über die Lage 
des Adriatischen Meeres, das sie in der Richtung 
von Ost nach West in den Erdteil eindringen 
ließen (Partsch D. Darstellung Europas in d. 
geogr. Werken des Agrippa 62. v. Doma¬ 
szewski Arch.-epigr. Mitt. XIH 130f.), mit der 
Verschiebung der Grenzbestimmung um 90° 
wider; M. ist so von Osten nach Norden gerückt. 

Moesia inferior, das sich ostwärts an 
Moesia superior anschließt, hat nach Ptolem. III10, 
1 als Westgrenze die vorhin genannte Ostgrenze 
von Moesia superior; die Grenze im Süden wird 
nicht durch das Haemusgebirge gebildet, sondern 
ßQqxrjg fiSQCt T<p alfb tov Kidßßov vakg tov 
Älfiov TO ÖQOi ftijCQi tov km tov Ildvrov nigato; 
(d. i. Mesembria, vgl. Ptolaoa. III 10, 4. 11, 3. 
Mueller zu Ptolem. I 1, 364. Kalopo¬ 
thakes 7f. V. Premerstein 164. 188); 
im Osten stellt das Ägäische Meer und das 
Schwarze Meer die Grenze dar, im Norden die 
Donau von der Vereinigung des Ciabrus mit ihr 
bis zu ihrer Mündung in das Schwarze Meer. Die 
Angabe der Südgrenze bestätigt eine Inschrift 
von Mezdra (Arch.-epigr. Mitt. XIV 159 nr. 50 
= XV 205 nr. 70 = Dumont-Homolle 
564 Q®), wonach das Territorium der 2k[Q]d[o>]v 
jtöXn bis an den Haemus sieh erstreckt haben 
dürfte (Kalopothakes 6. Kiepert FOA 
XVII. V. Premerstein 164); auch bezeich¬ 
net Ptolem. HI 11, 6 die nördlichen Strategien 
Thrakiens nicht als südlich des Haemus, sondern 
als rtgos fisv rat; Mvaiais xai neQi rdv Äl/wv to 
Spoi gele^n. Gegen die auf Ptolemaios beruhende 
allgemeine Annahme (Marquardt Staatsverw. 
P 203. Jung Grundriß der Geogr. v. Italien u. 
d. orbis Rom. 132. G s e 11 Essai sur le rögne de 
l’empereur I)omitien 135), der Ciabrus habe in 
seinem ganzen Verlaufe die Grenze von Moesia 
superior und inferior gebildet, macht F i 1 o w 3 
auf Grund der Inschrift CIL III 6125 = 7420 
im Anschluß an Mommsen CIL IH p. 992 
gellend, daß die Siedlung Ahnus westli^ des 
genannten Flusses zu Moesia inferior gehört habe 
(vgl. 0 . Bd. I S. 1590); die Grenze zwischen den 
leiden Provinzen sei infolgedessen ungefähr in 
der Mitte zwischen Ratiaria und Almus zu sndien. 
Doch seine Ausführungen 3,3, eine Weiheinsdirift 
aus Almus pro salute T. Vitrasi Pdllion{is) le- 
g(ati) Äug{usti) pr(o) pr(aetore) (CIL IH 7420) 
und sin Verzeichnis von 16 prindpaUs der legio I 
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Italica aas Älmus (CIL III 14409 sind nicht nung Thrakiens, nicht des Schwarzen Meeres als 
ohne weiteres als Beweis für die Unrichtigkeit Ost^enzelllyricumsnodiunidas J.120{Saet.Tii(). 
der Angabe des Ptolemaios zu verwenden: denn 16 Ulyrieo, quod inter Italüm regnumque Nori- 

die Tätigkeit des genannten L^aten in Moesia cum et Thraeiam et Macedoniam interque Danu- 

inferior gehört erst in die Tage des Kaisers An- bium üumen et sinum maris Ädriatiei patet, ...) 

toninns Pius, die centnriones fmmentarii (Z. 7 und der Errichtung des publicum portorium llly- 

der Inschrift CIL III 7420 ist offenbar (eenturio) Hei et ripae Thraeiae spricht er mit Recht jede 

leg(ionis) I Ital(icae) [f]r(umentariu8)zn lesen) Beweiskraft für die vortraianische Zeit ab. Immer- 

wurden häufig auch außerhalb der Rrovinz, in hin läßt meines Erachtens die Bezeichnung ripa 
der die Legion stand, der sie entnommen waren, 10 Thraeiae im amtlichen Namen des veetigcd Illy- 
verwendet (Marquardt St.-V. IP 491 ff.), und riei, die noch in Inschriften der zweiten Hälfte 
die gleichfalls in Almus gefundene Inschrift CIL des 2. Jhdts, (CIL HI 753 aus dem J. 161) vor- 

III 7421 kann infolge ihres Inhaltes (Aufnahme konunt, auf eine von Moesia inferior unabhängige 

des Sohnes eines einer obennoesischen Legion Verwaltnngsorganisation dieser Grenzzone an der 

angehörigen Veteranen provinzieller Abstammung unteren Donan schließen. 

nnter die Praetorianer) nicht vor Kaiser Septimius Aber auch der Vergrößerung, die M. gegen 
Severus gesetzt werden (v. Domaszewski Norden über die Donau hinaus (v. Domaszew ski 

Aich.-epigr. Mitt. XIII 153,’117). Ptolemtüos hat Rh. Mns. XLVTII 240) nach dem zweiten Daker- 

aber in der M. behandelnden Partie seines Wer- kriege Traians (107) erfahren hat, trägt Ptole- 

kes die Dinge unmittdbar nach Abschluß des 20 maios keine Rechnung, ein weiterer Beweis für 
zweiten Dakerkrieges Traians (107) vor Augen die o. S. 2353 ^äußerte Ansicht bezüglich der 

(vgl. 0 . S. 2353); so bezeichnet er 11110,5 Troes- zeitlichen Grundlage für die Darstellung dieses 

mis als Lager der legio V Macedonica, das sie Teiles seines Werkes. Denn die von ihm ange- 
wahrscbeinlich während oder nach dem zweiten gebene Ostgrenze Daciens, der Fluß Hierasus 
Dakerkriege mit ihrem bisherigen in Oeseus, das und eine Linie, die von diesem an den Tyras 

er als ihr Standlager nicht kennt, vertauscht hat zieht und ihn dort erreicht, wo er g^en Süden ab- 

(Ritterling 1575); so nennt er III 9, 1 den biegt, trägt keineswegs der römischen Provinz 

Haemus noch als Grenzgebirge zwischen M. und Dacien Rechnung, sondern hat das vorrömische 

Thrakien (s. u. S. 2358), dagegen erwähnt er die im Auge. Unmittelbar nach dem zweiten Daker- 
von Traian zur Erinnerung an die Si^e über die 30 kriege IVaians wurde die Ebene zwischen der 
Daker g^;ründete Stadt Nicopolis ad Istrum unteren Tisia (Theiß) und dem westlichen Teile 

(Niküp in der Nähe von Timowo Ammian. Marc. des siebenbürgischen Randgebirges Moesia supe- 

XXXI 5,16. lord. Get. 18. Petersen Trajans rior unterstellt. Die Nordgrenze dieses Gebiets- 

dakische Kriege 51) auffallenderweise nicht; ob Zuwachses dürfte die Marisia (Marosch) oder eine 

diese Siedlung mit ihrem (wie der Zusatz ad südlich von ihr verlaufende Linie gebildet haben; 

Istrum bezeugt) bis an die Donau reichenden Ge- die Ausführungen v. Domaszewskis Areh.- 

biete schon seit den ersten Tagen ihres Bestandes epigr. Mitt. XIII 143 sind im allgemeinen richtig 

genau so wie Marcianopolis und natürlich auch und vielfach gutgeheifen (Hirschfeld CIL HI 

das dazwischenliegende Gebiet zu Thrakien ge- p. 1474. v. Premerstein 153. Rostow¬ 

hört hat, wie P i c k I 1, 67. 328ff. und nach ihm 40 z e w Gesch. d. Staatspacht 394. Kiepert FOA 
Stein Reichsbeamte 11, 1 annimmt, oder ob XVII Text 3ff.); doch Mehadia hat schwerlich je 

diese Veränderung erst anläßlich einer Grenz- zu Moesia superior gehört (Brandts o. Bd. IV 

reg^ierung zwischen Thrakien und Mcesia in- S. 1970); v. Domaszewskis Ansicht von 

ferior im J. 136 erfolgt ist (s. u.), läßt sich nach Patsch Röm. Mitt. XX 227 zur Gänze abge- 

dem derzeitigen Stande unserer Quellen nicht mit lehnt. Spuren allfälliger Grenzanlagen oder 

Bestimmtheit sagen (vgl. M o m m s e n CIL III Überreste von Verteidigungswerken an den Plüs- 

p. 992 add. ad 749; RG V 282, 1. Kalopo- sen sind nicht bekannt. Dag^en ziehen auf der 

t hak es 37); v. Premerstein 164. 183. Ostseite am Fuße des Gebirges drei Wälle, die als 

185f. allerdings meint, das ganze Gebiet nörd- ,Römerschanze‘ bezeichnet werden, von der Donau 

lieh des Haemus sei der Provinz Thrakien bereits 50 in nördlicher und nordwestlicher Richtung bis an 
bei ihrer Errichtung eingegliedert worden, aber die Marisia (Maros) und über diese hinaus (die 

dem einen der von ihm angeführten Zeugnisse, Angaben bei Kematmüller Deutsche Rund- 

der Übersicht über die Reichstruppen im J. 66 sclmu f. Geographie XIV 217f. mit Kartenskizze 

bei Joseph, bell. lud. II 16, 4 § 368f. ed. Niese, weit genauer alsbeiTocilescu Rech, arehdol. 

(dazu V. D 0 m as z ew s k i Rh. Mns. XLVH 213), en Roumanie 117ff.; Näheres bei Fabricius 

nach welchem der moesische Teil Hlyrieums im o. Bd. XIH S. 641). 

Westen noch immer von Thrakien beOTenzt werde Auch Moesia inferior erfuhr zu derselben Zeit 
(§ 369 oi S’ äitd TovTcov (Thraker) JAAoßiol njv eine Erweiterung durch Angliederung der Großen 

Aai/iarlas ajtorefivo/Jvqy largtp rtaxoi- Walachei, des Landes östlich von der Aluta (vgL 

xowTf?), sichert S t e i n 11 keine solche Genauig-60 V. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIH 137. 
keit zu, daß es zu einem weitreichenden Schlüsse Tocilescu ebd. XIV 15. B r a n d i s o. Bd. IV 

in geographischer Beziehung verwendet werden S. 1969); doch wie weit die römische Herrsc^ft 

könnte, ja R i tt e r 1 i n g 1262f. meint, Josephus über die Donau hinausgegriffen hat, ist nnbe- 

Flavius habe an dieser Stelle gar nicht M., son- stimmt (Kiepert FOA XVH Text 3. F a b r i - 

dem Pannonien im Auge gehabt und überdies in cius o. Bd. XIII S. 641); wahrscheinlich bil- 

dieser dem Judenkönig Agrippa in den Mund deten die transsilvanischen Alpen (wenigstens 

gelegten Rede eine Queue aus (fer Zeit Vespasians östlich des Rotenturmpasses in älterer und östlich 

benützt; den beiden anderenZeugnissen derErwäh- der Linie Campulung—rörzburger Paß in spä- 
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terer Zeit) die Grenze zwischen den Provinzen M. dagegen Barthel III. Bericht d. Böm.-g«nn. 
und Dacien, wie aus den Ruinen eines römischen Kommiss. 1906/07, 1790.). 

Lagers in Draschna bei Valeni 30 km nördlich b) Zwischen 117 und 270, Auch in die- 
von Ploesci mit Funden von Ziegeln der legio 1 sem Zeitabschnitte hat M. einige Gebietsverände- 

Ital(ica), V Mao(edonica) und XI Cl(audia) (CIL rungen erfahren. Die transdMuvisAen Gebiete 

III 12530; vgl. Kiepert FOA XVH Text 3. blieben sicher bis zum J. 285 bei M. (Mar- 

V. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt.XIH 137; qnardt 306. Mommsen RG V 217f. Rap- 

Rh. Mus. XXXXVIIl 242. Brandts o. Bd. IV paport 27), gingen aber in diesem Jahre an 

S. 1969), die seit der Errichtung der Provinz die Goten verloren, v. Domaszewski Arch.- 

in Moesia inferior gestanden sind (s. u.), hervos-10 epigr. Mitt. XIII 129ff. Filow 11. Fabri- 
geht. Wenn Buday Dolgozatok 1916, 9, 22ff. cius o. Bd. XIII S. 641 nehmen an, daß sie 

auf Grund von Ziegelfunden zweier Auxiliär- ,ebenso lange wie die von ihnen eingeschlossene 

eohorten den Bereich des niedermoesischen Hee- Provinz Dacien gehalten* wurden, 

res über die transsilvanischen Alpen hinaus er- An der Süd- und Südostgrenze sind indes 
streckenwiU, so hat er, wie Fabricius o.Bd.XHI mehrfache Verschiebungen zu verzeichnen. Aus 

S. 646 mit Recht hervorhebt, nicht beachtet, daß den Inschriften auf fünf Terminationscippen er- 
die betreffenden Cohorten auch einen Bestandteil fahren wir von einer Grenzregulierung zvrischen 
des dacischen Heeres haben bilden können. den Provinzen M. und Thracien in der Zeit zwi- 

Vor- oder frühtraianischer Zeit gehört die Ent- sehen dem 10. Dezember 135 und dem 9. Dezesn- 
stehung des sog. Traianswalles in der Dobmdscha 20 ber 136, die im Anftrage des Kaisers Hadhian 
an, der aus drei in der Hauptsache zusammen ver- durch Antias Rufinus, kaum legatus Augusti pro 
laufenden Befestigungslinien besteht. Er beginnt piaetore von Moesia inferior (v. Pre merstein 
an dem Punkte, wo die Donau oberhalb von 189. S to ut 49, 71) oder Thracien (vgl. Ste i n 

Cernavoda ihren Lauf nach Norden nimmt, und Reichsbeamte 15, 4), vorgenommen worden ist. 

erreicht in westöstlicher Richtung über der Land- Ihr Ergebnis läßt sich nur durch die Fundorte 

enge, die die breite Stromniederung von der Mee- der Grenzsteine einigermaßen bestimmen (CIL 

resküste scheidet, Tomi. Der Wall folgt dem Zuge III 749 = D e s s. 5956 Szwischtow, CIL III p. 972 

des nach der Donau sich öffnenden Karasutales, add. zu 749 Hotnitza-Tirnovo, CIL III 124(17 Ne- 

das das Hügelland zwischen den beiden erwähn- dan südlich von Butowo, CIL HI 14422^ lajdii, 

ten Punkten durchbricht. In einer Entfernung 30 südlich von Szwischtow, BuU. de la soc. arch. 
von etwa 20 km südlich vom Beginn des Walles Bulg. II 271 = Filow Klio XII 236, 1 in der 

liegen die Ruinen von Tropaeum Traiani. 35 Ka- Gegend von Ravnischteto im Iskertale). Den Ver¬ 
stelle von der Größe der Cohortenlager an diesm suÄ v. Premersteins 186f., auf Grund der 

Walle setzen die Anwesenheit starker militäri- Kenntnis dreier dieser Terminationseiwen die 

scher Kräfte voraus. Der DobrudschawaU dürfte nunmehrige Grenze zwischen M. und Thracien 

eben unmittelbar nach der Niederlage des Come- festzustellen, verwirft S eu r e Rev. arch. X 266ff., 

lius Fuscus, auf die C i c h 0 r i u s D. röm. Denk- dem noch ein vierter Stein bekannt ist, ebenso 

mäler in d. Dobmdscha 19ff. das Massengrab von Weiß Mitteil. d. Wien, geogr. Ges. L 51f. und 

Adamklissi mit der Inschrift CIL IH 14214 be- zuletzt Stein Reichsbeamte 15. 
zieht (anders v. Domaszewski Rh. Mus. LX 40 Ob erst im 2. Jhdt. die südlich des Haemns 
158f.) angelegt und nach der Erweitemng der gelegene griechische Kolonie Mesembria mit d^ 

römischen Herrschaft bis an die Donaumündung Gebiete von Moesia inferior vereinigt worden ist 

unter Traian wieder geräumt worden sein. (so Pick 67. 71f. v. Premerstein 189), läßt 

Auch die Walachische Tiefebene ist von einem sich nicht sagen; auch die Ursache kennen wir 

Limes durchzogen. Er beginnt nach Toeile scu nicht. Bei Ptolem. III 10, 3 ist Mesembria be- 

am linken Donauufer bei Cetatea 17 km oberhalb reits unter den Städten von Moesia inferior ge- 

von Calafat-VWin, zieht in der G^nd von Sla- nannt. Diese Vereinigung scheint bis in die Tage 

veni über die Aluta und südlich an Rosiori de des Kaisers Septimius Severus gedauert zu haben. 

Veda vorüber und endigt am SteUufer der Donau- Weiß österr. Jahresh. XIV 154, 14 glaubt, 

niederung 16 km nordöstlich von Giurgewo. 50 daß bei der einschneidenden Grenzr^^emng 
Tocilescus Behauptung, daß die Front nach zwischen Thracien und Moesia inferior, die in der 

Norden gerichtet gewesen sei, steht die Beobach- Zeit zwischen dem J. 187 (Münzen des Caecibns 

tung Schuchhardts, der den Wall südlich Maternus, Statthalters von Thracien, in Mardano- 

von Rosiori de Veda gesehen hat, entg^n, nach polis geprägt, vgL Tacchella Rev. num. IMl, 

der sich der zugehörige Graben auf der Südseite 26. 1902, 896. D r e s s e 1 Ztschr. f. Nunuan. 

befindet. Auf den 5. Teil der Arbeit von Patsch XXTV 26f.) und Septimius Sbvems vorgenommen 

(S.-Ber. Akfld Wien 214. Bd. 1932, 1. Abh.), der wurde, die Städte Nicopolis und Marcianopolis 

auch für Moesien z. T. ganz neue Erkenntnisse aus der thrakisehen Provinz ausschieden und zu 

vermittelt konnte infolge seiner Veröffentlichung M. kamen, wodurch die Grütze auf den Haemns 

erst nach Drackl^^ung dieses ArtikelB nur an ein- 60 verlegt wurde (Kiepert FOA XVll Text 1). 
zelnen Stellen seiner letzten Abschnitte kurz ver- A lle Münzen von Nicopolis aus der Zeit d« Kai- 

wiesen wenden. sers Septimins Severus und seiner Nachfolger 

Da das zeitliche Verhältnis des Alnta-Limes und die Inschriften der Stadt aus dem 3. JlMt. 
zu dem etwa 25 km weiter östlich ziehenden Li- (Arch.-epigr. Mitt. X 243f. nr. 11 ans dem 

mes unbekannt ist, kann diese Anlage nicht als XV 211 nr. 86. XVH 181 nr. 28 ans der 

Beispiel eines Doppellimes angesehen werden (zu Gordians IH.) weisen durch den Zusatz 

der ganzen Frage Zangemeister N. Heidelb. orroi zum Namen des Statthalters Mi den con- 

Jahrb. V 81f. Kornemann Klio VH 103ff.; sularischen Legaten von Moesia infenor hm 
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(Pick 34. Ealopothakes 37f. v. Pre- 
merstein 189) und anch ans Quellen Epäterer 
Zeit (Verzeichnis bei Mommsen CIL III p. 141. 
Müller zu Ptolem. I 481) geht dieser Tat¬ 
bestand hervor. Auch Cass. Dio frg. 47 Boisse- 
vain I p. 183 bezeidinet für seine Zeit den Bal¬ 
kan als Grenze zwischen Thracien und M. Weiß 
österr. Jahresh. XIV Beibl. 154 meint, daß bei 
dieser Gelegenheit anch Mesembria zu Thracien 
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3. Eüstenentwicklung. Die Entwick¬ 
lung der Enste am Schwarzen Mecse läßt, soweit 
sie zu M. gehört, manches zn wünschen übrig. 
Ein Eüstenstrom, der die SinkstoBe der Donau 
(Polyb. IV 41. PhUostr, Mag. I 12) nach Süden 
trägt, hat die Lagunen im Süden ihrer Mündung 
geschaBen. Die Ausdehnung der Barren, welche 
die Lagunen voneinander trennen und auch den 
Eüstensee Halmyris (Reselm, vgl. o. Bd. VII 


geschlagen wurde nnd so die Heiapolis wieder lo S. 2276f.) vom Meere abschnüren {Plin. n. h. IV 


zur Pentapolis wurde (kritische Auseinanderset¬ 
zung mit den verschiedenen Meinungen durch 
We i ß_ österr. Jahresh. XIV Beibl. 152B.), so¬ 
fern nicht der Städtebund durch Angliederung 
einer anderen Stadt, etwa Tyra, Olbia oder Mar- 
cianopolis erhalten oder gar erweitert wurde 
(Pick 72, 1). Dagegen beweist die Tatsache, daß 
zur Zeit des Eaisers Severus Alexander ein prae- 
torischcr Statthalter von Moesia inferior in der 


Person des Um. Tereventinus auf Münzen von 20 Teil in diesem Gebiete. 


79), war im Altertum bei weitem nicht so groß 
wie heutzutage. An die Lagunenküste, die keinen 
Anlageplatz zu größerer Bedeutung hat kommen 
lassen, schließt sich eine Steilküste, an der früh¬ 
zeitig eine Reihe griechischer Eolonien entstand; 
Tomi überragte bald durch seinen Handel die 
anderen (Weiß 11). Südlich von Bizone ist das 
in scharfem Winkel nach Osten vorspringende 
Tiristis promunturium der landschaftlich sclänste 


Marcianopolis (Pick Wien. Num. Ztschr. XXIII 
33; Antike Münwn 185, 3 nr. 1063—1066. 1076) 
mit dem Amtstitel ^y(£fioytvoi>Toi} genannt ist, 
nicht, daß Marcianopolis vorübergehend zur prae- 
torisehen Provinz Thracia gehört hat (Pick 
185, 3), wenn auch etwas nördlich von der Stadt 
im Dorfe Hadardza ein Stein mit der Inschrift 
[Hnes] Terr(cte) Thraeiae gefunden worden ist 
(S k 0 r p i 1 Arch.-epigr. Mitt. XVII 202 nr 77; 
vgl. dazu Fl uß 0 . Bd. XIV S. 1508). 

c) DieZeit nach demj. 270. Auch in 
den beiden letzten Jahrhunderten des Bestandes 
des weströmischen Reiches hat die Provinz M. 
Veränderungen ihres Gebietes erfahren. Nach 
Räumung der Provinz Dacien bildete Eaiser 
Aurelian aus Teilen der Provinzen Moesia Supe¬ 
rior und Moesia inferior die neue Provinz Dacia 
ripensis südlich der Donau zwischen Tsiema und 
Oescus (Eutrop. IX 15 provineiam Daeiam ... 


4, Vertikale Gliedernng. Oberflächen¬ 
gestalt und geologischer Aufbau des M. bildenden 
Gebietes sind erst in neuerer Zeit Gegenstand 
wissenschaftlicher Untersuchung geworden. Aus 
dem Altertum sind uns nur ganz wenige Nach¬ 
richten darüber erhalten, hauptsächlich Namen 
von Gebirgen. So leinen wir z. B. bei Ptolem. 
EU 9,1 den 2xdQdog Sqos (Schar Dagh, u. Bd. lU A 
S. 459) und den Orbdos (Belasiö^, aus lU 10,1 
30 den Älfios (Balkan, o. Bd. VII S. 2221 Nr. 5) 
kennen; des Sxofiios (Witoscha, u. Bd. III A 
S. 567) wird zuerst tei Thuk. U 96, 3f. Erwäh¬ 
nung getan. Die Abdachung dieser Gebirge er¬ 
füllt in Hügdzügen, die vielfach mit dichten 
Wäldern bedeckt sind (z. B. an der Mündung des 
Ciabrus in die Donau [Cass. Dio LI 24, 3], vgl. 
den Namen der Donauinsel Peuke [s. u. S. 2407]), 
das ganze Land. Erderschütterungen dürften 
schon im Altertum gdegentlich in diesem Gebiete 


intermmt ... desperans mm posse retineri ab- 40 beobachtet worden sein. Über ein Erdbeben, das die 


duetosque Romanos ex urbibus et agris Daeiae in 
media Moesia eolloeavit appellavitqne eam Da¬ 
eiam, quae nunc duas Moesias dividit, et est in 
dextra Danubio in mare üuenti (Hist. aug. Aurel. 
39, 7. Filow 82f.; Elio XU 237). Die Ost¬ 
grenze bildete der Utus (Brandts o. Bd. IV 
S. 1975), dessen linkes Ufer zu Dacia ripensis 
gehörte, während der Fluß Asemus mit dem Ea- 
stell gleichen Namens bei M. verblieb (Torna- 


Stadt Bizone (Eavama) zerstörte, berichten Strab, 
I 3, 30. VII 6, 1. Mela H 22. Plin. n. h. IV 44. 

Die Entwässerung M.s besorgt, abgesehen 
von ein paar kleinen Wasseradern, die unmittel¬ 
bar in den Pontus Eurinus sich ergießen (ihre 
antiken Namen sind nicht überliefert), dem Drilo 
und dem Axius, die Donau mit einigen ihrer 
Nebenflüsse. 

In ihrem Unterlaufe von Axiopolis an wird 


sehek Ztschr. f. öst. Gymn. 1867,720, Eanitz50die Donau Istros genannt tz. B. Ptolem III 

TT 1 en\ T%*. TTT_A_ i?_* .. 1 _1 -rzJ tS n 


Donaubulgarien II 159). Die Westgrenze lief so, 
daß TaUata an Moesia prima, Transdierna und 
E^eta aber an Dacia ripensis fiel. Dagegen wurde 
die Provinz Daidania nicht, ?rie J u 11 i a n Rev. 
hist. 1882, 338 annimmt, schon unter Aurelian 
geschaBen (Filow Elio XU 237f.), wenn auch 
lord. R<Hn. 217 Daeiam mediterranmm Daeiam- 
que ripensem eonstituit et Dardaniam iunxit die¬ 
sen Schluß erlaubt, aber der Wortlaut des mit 


10, 1; vgl. 0 . Bd. IV S. 2106); von ihren Mün¬ 
dungen führt Ptolem. III 10, 4 als zn M. gehörig 
an: ihre südlichste und im Altertum bedeutendste 
ItQov OTOfia (St.-Georgs-Arm, da sie von den zum 
Christentum bekehrten Moesiem unter den Schutz 
des hl. Georg gestellt vnirde, vgl. o. Bd. VIII 
S. 1530) und Peuke. Von den Nebenflüssen der 
Donau auf dem Boden M.s lernen wir bei den 
Schriftsteilem des Altertums kennen (in der Rich¬ 


ihm nah^ übereinstimmenden Festus brev. 8 60 tung von Westen nach Osten): a) auf dem rech- 
duae Daeiae in regionibus Moesiae ae Dardaniae ten Ufer: Matgns (z. B. Plin. n. h. III 149, jetzt 

faetae sunt läßt die Unrichtigkeit dieser Ansicht Morava, o. Bd. XIV S. 1709; einer seiner Neben¬ 
erkennen imd die Tatsache, daß Dardanien zum flüsse ’Äyygos Herodot. IV 49; j. Ibar, o Bd I 

ersten Male als selbständige Provinz im Verone- S. 2193), Pingns (z. B. Plin. n. h. III 149, j.Pek), 

ser Provinzverzeichnis um das J. 297 genannt ist, Timacus (Plin. n. h. UI 149, j. Timok), Ciabrus 

macht ihre Einrichtung unter Eaiser Dioeletian (z. B. Ptolem. HI 9, 3, j. Cibrica, o ’ Bd. III 

v^scheinlich Mommsen CIL HI p. 161. S. 1820), den Herodot. IV 49 ganz richtig in 

Marquardt Staatsverw. P 312). einem E^rehbmchstal (luaov aylttav Alaav\ 


ten Ufer: Margns (z. B. Plin. n. h. III 149, jetzt 
Morava, o. Bd. XIV S. 1709; einer seiner Neben¬ 
flüsse ’idyyQoi Herodot. IV 49; j. Ibar, o. Bd. I 
S. 2193), Pingns (z. B. Plin. n. h. III 149, j.Pek), 
Timacus (Plin. n. h. UI 149, j. Timok), Ciabrus 
(z. B. Ptolem. HI 9, 3, j. Cibrica, o. Bd. III 
S. 1820), den Herodot. IV 49 ganz richtig in 
einem Durehbmchstal {ftiaov oxlitov rdv ÄI/mv) 
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zur Donau fließen läßt, Oescns (Herodot. IV 49, 
j. Isker), Utus (Plin. n. h. UI 149, j. Vid), Ase- 
mns (Plin. n. h. III 149, j. Osma o. Etd. II 
S. 1515), leterus (Plin. n. h. III 149, j. Jantra, 
0 . Bd. IX S. 960), dessen Oberlauf möglicher¬ 
weise der nach Arrian. anab. I 2, 1 drei Tage¬ 
reisen von der Donau entfernte Lyginos (o. 
Bd. XIII S. 2226) ist, Noes (Herodot. IV 49) und 
Artanes (Herodot. IV 49, j. Lom.? o. Bd. U 
S. 1305); ß) auf dem linken Ufer die nadi Heio-; 
dot. IV 49 irrtümlich im Haemusgebirge ent¬ 
springenden drei Flüsse Atlas (j. Aluta, o. Bd. U 

5. 2119 Nr. 2), Auras (j. Sara, o. Bd. H S. 2425) 
und Tibisis (j. Ziul), ferner Mariscus (j. Aid- 
schesch, vgl. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208 
Bd. 5), lerasus (z. B. Ptolem. III 8, 2, j. Sereth, 
0 . Bd. Vni S 1400), Pyretu« (Ptolem. IH 8, 2). 

5. Elimatische Verhältnisse. Bei 
SchriftsteUem des Altertums finden wir gelegenl- 
lich Nachrichten über die Gestaltung der kUma-! 
tischen Verhältnisse in M. Allerdings haben sie 
hauptsächlich das Gebiet der heutigen Dobmdscha 
im Auge. Von starken Frösten in M. berichtet 
das kleine geographische Eompendium Expositio 
totius mundi et gentium ed. Riese 121. Hist, 
aug. Hadr. 16, 3. Znfrieren der Donau im Winter 
gehört zu den jährlich eintretenden Ereignissen 
(Liv. XII 19, 7fi. Cass. Dio LDT 36, 2. Oros. IV 
20, 34f. V. Premersteinl66. Niese Griech. 
u. mak. Staaten III 101. Schmidt Gesch. d. 
deutsch. Stämme I 460f.), ja Ovid hat in Tomi 
selbst Eisbedeckung in den nördlichen und west¬ 
lichen Randteilen des Pontus erlebt (trist. II 19, 

6 . III 10, 37. V 10, 2; Pont. III 1, 15. IV 10, 
32); Marcell. Comes berichtet zum J. 401 n. Chr., 
daß diese Erscheinung per triginta dies gedauert 
habe. Daß der geringe Salzgehalt des Schwarzen 
Meeres die Eisbildung begünstigt habe, hat schon 
Macrob. sat. VII 12, 32, gestützt auf Sallust, er¬ 
kannt (vgl, auch .Mmian. Marc. XXU 8, 46). 
Den Sommer kennzeichnen entsprechende hohe 
Temperaturen. Das Steppenklima der Süddobru- 
dscha findet auch im Vegetationskleide entspre¬ 
chenden Ausdruck (Ovid. trist. IH 12, 16 proeul 
a Oetieis Hnibus arbor abest). Ovid. trist. III 10. 
Plin. n. h. HI 127. Ammian. Marc. XXU 8, 48 
erwähnen die ungeschützte Lage der Dobmdscha 
gegen Nordwinde. An der Eüste machten sich auch 
Südoststürme unangenehm bemerkbar. Weiß 18, 
2 indes bezweifelt die Richtigkeit der Angabe des 
Malal. 485 (nach ihm Theoplmn. 1244), derzufolge 
Odessus (Warna) und Dionysopolis (Baltschick) 
durch Flutwellen empfindlichen Schaden genommen 
hätten, und führt die Zerstömng eher auf ein 
Erdbeben, eine in der Süddobrudscha häufige Er¬ 
scheinung, zurück (s. 0 . S. 2360). 

6 . Bevölkerung. Die Schriftsteller des 
Altertums geben über die Bevölkerungsverhält¬ 
nisse auf dem Boden der späteren römischen 
Provinz M. in den letzten Jahrhunderten vor 
und in den ersten nach Christi Geburt einiger 
maßen Aufschluß. Sie zeigen unter anderem auch, 
daß M. am Beginn der römischen Eaiserzeit ein 
menschenleeres Land gewesen ist (B e 1 o e h D. 
Bevölkerung d. griech.-röm. Welt 464. E a z a - 
r 0 w 10, 9). Denn Strab. VII 303 berichtet von 
einer Verpflanzung von 50 000 Geten um das 
J. 5 (nach Ritterling 1238 um das J. 9) 
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n. Chr. (s. u.) vom jenseitigen Donauufer nach 
M. (Itt yag l(p’ gfi&v [d. h. nach dem J. 690 = 
64 V. Chr,; vgl Niese Herrn. XIII 33B.] ÄtXioe 
Kdiog furcßxtoev ex rqs ncgaias xov laxQov xhxe 
HVQMag oco/idx(ov nagd z&v Fexatv [wohl Daker 
nach Eazarow 10] ... eis zrjv OgqxtjV xai 
rvr oixovaiv avzS&t Moiaol xaXovfisvoi). Die Grab¬ 
schrift des Statthalters von M. Ti. Plautius Sil¬ 
vanus erzählt von eimei solchen von über 100000 
um das J. 62/63 n. Chr. (CIL XIV 3608 = D e s s. 
986 plura quam centum mül(ia) ex numero Trans- 
danuvioT(um) ad praestanda tributa eum coniu- 
g(ibus) ae liberis et prindpib{us) aut regibus suts 
transduxit), die offenbar den Zweck verfolgte, am 
linken Donauufer eine Art wüster Verteidigungs¬ 
linie zu schaffen. Ein wahrscheinlich ähnliches 
Ziel verfolgte Eaiser Constantius H. mit der Auf¬ 
nahme von angeblich mehr als 300 000 Ange¬ 
hörigen der von den Sarmatae Limigantes vertrie¬ 
benen Sarmatae Argaragantes, wahrscheinlich im 
J. 334 n. Chr. (S e e c k Riesten d. Eaiser u. 
Päpste f. d. J. 311—476 n. Chr. 182. Patsch 
Anz. Akad. Wien 1925, 182f.; S.-Ber. Akad. Wien 
1928, 31. 37; vgl. dazu die Ansiedlung der spä¬ 
ter unter dem Namen Goti minoree bekannten 
christlichen Volksgenossen der Goten mit Wulfila 
an der Spitze (vgl. dazu seinen Beinamen dgrjxt- 
xds nach der neuen Heimat seiner Diözesanen. 
Fiebiger-Schmidt Wien. Denkschr. LX 
89 nr. 169) bei der ersten Christenverfolgung 
unter ihnen durch Eaiser Constantius H. um das 
J. 348 n. Chr. in Moesia inferior, im Bezirke der 
Stadt Nicopolis auf wald- und weidereichem Ge¬ 
lände (lord. Get. LI 267. Auxentius 75, 29); 
ihre Zahl war keineswegs gering (Auxentius 
a, 0. Philostorg. II 5. lord. a. 0.), indes bei 
weitem nicht so groß wie Löwe D. Reste der 
Germanen am Schwarzen Meere 249ff, vermutet 
(vgl. Athen. Mitt. XLVIU 93. Patsch S.-Ber. 

I Akad. Wien phil.-hist. El. 1928, 34). Ähnliche 
Beweggründe veranlaßten jedenfalls die Ansied¬ 
lung der Beesi des Haemus und der Laii Paeo- 
nienis in den Steppen der Dobmdscha (nach einer 
Inschrift von Histros bzw. Tomi, vgl. P a r v a n 
Dacia II 241 nr. 41. 43. Wickert Jahrbücher 
XLIV, 1929; Arch. Anz. 193. Rostowzew 
Gesellschaft u. Wirtschaft i. röm. Eaiserreieh 1 
342, 84). Eine Beredinung der Bevölkemngszahl 
für das Altertum ist aber unmöglich (B e 1 o c h 
I 462), immerhin nimmt B e 1 o c h 463 eine Bevöl¬ 
kerungsdichte unter 5 an. 

Diese Bevölkerungsverschiebungen zum Teil 
friedlicher Art, daneben solche durch das Nach¬ 
drängen von Stämmen nördlich der Donau und der 
von Cass. Dio 11 27, 2 erwähnte Umstand xd piv 
ydg xäXai (d. h. um das J. 725 = 29 v. Chr.) 
Mvaoi xe xai Fhai näaav xqv fuxa^v xov Alpov 
xai xov ’laxQOv ovaar evepovxo, XQoiovxog ü 
xov xQovov xai es aXXa x tv es avx&v dv 6- 
) paxa pexeßaXov xai pexd ravxa etg xd xqs 
Mvaiag oropa ndvd’ oaa d Sdovog es xdv ’l.axQcv 
epßdlXtov, vneg xe xfjs AaXpaxias xai vnig xqs 
Maxedorias xrjg xe OgqxrjS, dsid xrjs Ilavvovlas 
dqogliei, avyxex(dßrjxe. Kai eaxtv iv avxols SlXa 
xe edvrj xoiXd xai ol TgißaiXol xaxe xQoaayo- 
gev&hxes, oi xe Adgdarot xai vvv oSxco xalov- 
perot, machen in viekuFäUendiegenaueFestl^rung 
der Wohnsitze der einzelnen Stämme nnmöglicb. 
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Wir können folgende Bevölkerungegruppen und G«ten in der Umgebung von Tomi nebenein- 

unterscheiden: die Hauptmasse der Bevölkerung ander; hier erfolgte ihre Einwanderung wahr¬ 
war thrakischer Abstammung (im Westen mit scheinlich in der ersten Hälfte des 4. Jhdts.. da 

illyrischem Einschläge); dazu gesellten sich im die Verwicklungen, in die der Skythenkönig Ateas 

Bereiche der heutigen Dobrudscha seit dem König Philipp II. von Makedonien geriet, den 

5. Jhdt. V. Chr. Skythen und Griechen, im äußer- Bereich der Skythen bereits südlich der Donau 

sten Südwesten der späteren Provinz das keltisch- voraussetzen (Niese Griech. u. mak. Staaten I 

Ulyrische Mischvolk der Skordisker, das aber am 33. Kaerst o. Bd. II S. 2137). Auch Plin. n. h. Hl 

B%inn der römischen Kaiserzeit zurückgetongt 149 erwähnt die Dobrudschaskythen in der Be- 

worden ist, seit der Einrichtung der römischen 10 Schreibung der provineia, qune Moesia appellatur 
Provinz auch Römer, deren Zahl, zwar ständig (... Pontogue co«termintScytAae ähnlich IV 41); 

in Zunahme, im allgemeinen klein blieb, seit dem seine Angabe IV 44, daß der Zyras (Bätowska 

3. Jhdt. n. Chr. auch Germanen, Bastarner (Zo- Reka) ihre Südgrenze bilde und Dionysopolis die 

sim. I 71. Procop. de aedif. IV 4 p. 307 ed. letzte Stadt sei, in deren Hinterlande eie säßen, 

Haury. Weiß Mitt. d. Wien, geogr. Ges. LI zeigt, daß sich ihr Siedlnngsbereicb gegenüber der 

336), vor allem Goten, im 4. Jhdt. dakisehe Car- Zeit, die Skymnus vor Augen schwebt, nicht ge- 

pen (Vict. Caes. 39, 43. Patsch o. Bd. III ändert hatte. Weiß 25 macht sehr richtig dar- 

S. 1609. Weiß Mitt. d. Wien, geogr. Gesellsch. auf aufmerksam, daß sie als Steppenbewohner 

LI 336), seit dem 5. Jhdt. nach der Räumung ,am Rande des baumarmen Dobrudschaplateaus 

durch die Germanen Hnnnen (Priscus Panita 20 Halt gemacht“ und ,das teilweise mit Wald be- 
FHG rV 76 frg, 7. lord. Get. 265. 266. Weiß standene Balkanvorland um Warna gemieden“ 

Mitt. d. Wien, geogr. Gesellsch. LI 337. Patsch hätten (vgl. dazu die Bezeichnung der Dobru- 

Cass. Dio Plin. n. h. Plin. n. h. Plin. n. h. Ptolem. 
zum J. 725 = III 149 IV 3 IV 41 IH 9, 2. 10, 4 

29 V. Chr. 

Baatagvol 

Sxi&ai Scythae Scythae 

Arraei Sarmatae Atuqvatoi 
Chariae OMpatot 

Thraces Scau^ae ’Oßovii^votoi 

Moesicae gentes Kgoßv^ot 


IlevHtvol 

TQCoykodvtcu 


Mvooi 

Moesi 

Timaehi 


Moesi 


TgtßaXXoi 

Triballi 

TribalU 
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S.-Ber. Akad. Wien 208, 64). Wir woUen im dscha bis an den Zyras als Kleinskythien bei 

folgenden die einzelnen Bevölkemngselemente Strabon und später bei der Reichsreform Diode- 

genauer kennenlernen: 50 tians als Provinz Scythia). 

a) Die Skythen siedelten, was ihre Wohn- b) Die Griechen, vornehmlich Ionier (Piek 
sitze in M. anlangt, im Bereiche der heutigen 61) wohnten in den Küstenplätzen des Schwarzen 

Dobrudscha und drangen bis zur Bätovabai vor, Meeres; sie wurden im Laufe der Zeit mit geti- 

wo sie im Hintezlande von Dionysopolis an die sehen und sarmatischen Bevölkerungselementen 

getischen Krobyzen (Sk 3 rmn. 755) stießen. Ihr stark durchsetzt (Mfilienhoff IH 160). 

Einbruch setzte mit dem 5. Jhdt. v. Chr. ein; der c) Die älteste Bevölkerungsschicht des Ostens 
Bericht Strabons VH 4, 5. 5, 12, daß die thra- der Balkanhalbinsel bis Siebenbürgen ist thra- 

kische (getische s. u.) Bevölkerung infolge der kischer Herkunft. Sie gliedert sich in zwei 

massenhaften Einwanden^ der Skythen teils Hauptgruppen: Thraker und Geten. Die Abstam- 

gezwungen, teils aus freien Stützen infolge des 60 mung der Geten von den Thrakern erwähnt Strab. 
schlechten Bodens das Land geräumt habe, ist VII 3, 2. .^pian. bell. eiv. proem. 4. Paus. V 

sicherlich übertrieben; denn der größere Teil der 12, 6. Der Haemus bildet wenigstens in späterer 

Geten blieb im Lande, anfangs allerdings von Zeit, vielleicht seit der durch den Einbruch der 

den im ^nzen Gebiete sieh ni^erlassenden Sky- Skythen in die Dobrudscha (5. Jhdt., s. o. S. 2363) 

then bekämpft, vielleicht auch teilweise unter- erfolgten Völkerbewegung die Grenze des Sied- 

worfen. Weiß 24, 1 vermutet in den nnter lungsbereiches der Geten und Thraker im Osten 

einem Könige stehenden Istrianem (lust. 9, 2; der Balkanhalbinsel (o. Bd. VH S. 22^). Für die 

vgl. 0 . Bd. IX S. 2267) Donangeten; so nennt nordwestliche Gruppe der Geten kam später der 

Ovia. trist. I 3, 61. IV 6, 47. V 8, 19 Sk 3 rthen Name Daker, für die südwestliche die Bezeieh- 
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nung Moeser in Übuim (vgl. Sali. hist. frg. IV 
18. Serv. Aen. VII 604 Oetarum fera gens etiam 
apud maiores fuit; nam ipai sunt Moesii. ..), für 
die Bewohner des Balkanvorlandes zwischen dem 
Donauzufluß Asemus und dem Pontus wurde in¬ 
des die Bezeichnung Geten verwendet: Strab. 
VII 3, 12, ähnlich Plinius, in dessen Bericht sich 
die Benützung zweier Quellen, einer älteren und 
einer jüngeren, auch an dieser Stelle nachweisen 
läßt; nach der älteren schreibt er n. h. IH 149 
in ea (= Moesia) Dardani, Gelegen, Triballi, Ti- 
maehi, Moesi, Thraces, nach der jüngeren IV 41 
aversa eius (= Haemi) et in Uistrum devexa 
Moesi, Oetae,Äodi,ScaugdaeChatiaeque-, undCass. 
Dio LI 27, 2 (vgl. S. 2362) Mvool und Fhai (vg^. 
0 . Bd. VII S. 1331). Getffli und Moeser sind ur¬ 
sprünglich in viele kleinere Stämme gegliedert 
gewesen (Cass. Dio LI 27,2, vgl. S. 2362): Namen, 
die bei dem einen Schriftsteller genannt sind, 
fehlen bei dem anderen. Es dürfte eben vielfach 
der althergebrachten politischen Gliederung der 
Thraker entsprechend (vgl. S. 2384f.) bald der 
Name der Stämme, bald wieder der der Gauver¬ 
bände verwendet worden sein; so hat Ptolemaios, 
dessen Namenreihe IH 9, 2. 10, 4 nur wenig 
Übereinstimmung mit der des Plinius aufweist, 
die Stämme östlich von den Triballern (bei Plin. 
n. h. IV 3 die Moesicae gentes) mit ihren Gau¬ 
namen angeführt (v. Domaszewski Neue 
Heidelb. Jahrb. I 197); denn als Angehörige der 
Moeser werden sie in den unter Bhidrian gesetz¬ 
ten Grenzsteinen der Provinz Moesia inferior CIL 
III 759 add. inter Moesos et Thraces ßnes posuit 
bezeichnet (v. Domaszewski N. Heidelb. 
Jahrb. I 197). Aber im Laufe der Zeit sind viele 
Namen verschwunden, für andere ist der Gel¬ 
tungsbereich ausgedehnt, für andere wieder ver¬ 
kleinert worden. Zur Zeit Strabons werden die 
in M. angesiedelten Geten Moiaol genannt (Strab. 
VII303). Es scheint, daß dort ur^rünglich Moeser 
gewohnt haben, die durch die Geten nach dem 
Westen gedrän^ worden sind; daher sagt Strab. 
VII 305 nagä /tiv ... THi-ijatv ot Fhai yvoagl- 
Coviat ptäXiov diä x6 aweyclg rag /teravaazdoete 
iq>’ ixdzs^a zov Tazgov noielo&at xai zaiig Moi- 
aöig dva/is/üx^f xai zo TgtßaXXixwv 6’ Idvog, 
&Qaxixdv ov, TO avzo ninov^sv zovzo; denn ein 
Assimilationsprozeß der Geten an die M. hätte 
sich selbst bei naher Stammesverwandtschaft un¬ 
möglich in einem so kurzen Zeitraum vollziehen 
können (Kazarow 10, 9). Ovid. Pont. IV 9, 
77 (zum J. 16 n. Chr.) stellt die der späteren 
römischen Provinz augehörigen Völkerschaften, 
zu denen nach Plin. n. h. III 149 insbesondere 
die Celegeri, Triballi, Timaehi nnd Moesi zählen, 
als Mysas gentes den dem Thrakerkönige unter¬ 
tänigen Oetae (s. u.) g^enüber (ähnUä Strab. 
VH 300 hiixciva zä>v Mvaeöv xai Ogaxatv xai 
Fezööv. Plin. n. h. IV 41 und Cass. Dio LI 27, 1 
für die ältere Zeit (vgl. o. S. 2362). Nach der Ein¬ 
verleibung des ehenials unter thrakischer Herr¬ 
schaft stehenden Getenlandes in die Provinz 
Moesia (inferior) dehnten die Römer den Namen 
M. auch auf ihre Bevölkerung, selbst über die 
Dardaner aus (Cass. Dio LI 22, V von seiner Zeit 
[Fezat] ngog zy TgißaXXixy oixovv- 
zsg eg ZE zdv zgg Mvoiag voßdv zeXovai xai M v- 
ao(, nXijv rtagä zdtg rtdw hzixfogloig, ovoftd- 
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iovzai, u. ä. verwendet Appian den Namen M. 
lU. 6 Mvooiig zoiig ev Eigeoxy xoi Saa SXXa S/toga 
zovzotg EV de^ig zov “lozgov xazaxXdovzi ^xyzai. 
lU. 29 fiEzd de llatovag Mvool Ea>g bü tdv 
Ev^etvov xdvzov). Wir wollen im folgenden die 
wichtigsten Stämme der M. und Cb;ten kennen¬ 
lernen. 

a) Dardaner, ein illyrisches Volk mit thra- 
kischem Einschläge im Osten. Ihre Wohnsitze 
hat Patsch o. Bd. IV S. 2156f. ermittelt: auf 
dem Boden der späteren römischen Provinz M. 
saßen sie zu beiden Seiten des Margns über 
Naissus hinaus (Ptolem. IH 9, 6), am Oberläufe 
des Timacus (Plin. n. h. HI 149) und am weißen 
Drin. Die Feststellung der Sitze der darda- 
nischen Stämme der Thunatae nnd Galabrii (o. 
Bd. VT S. 512) ermöglicht Strabons Angabe ihrer 
Grenznachbarschaft zu den thrakischen Mädern 
nur ganz unbestimmt (Kiepert FOA Text S. 4). 

ß) Über die Wohnsitze der Celegeri (o. Bd. HI 
S. 1867) ist uns nichts Näheres bekannt; sie 
müssen, wenn Plin. n. h. IH 149 die Stämme in 
der Richtung von Westen nach Osten nennt, in 
dem Raume zwischen Margus und Timacus zu 
suchen sein. 

y) Die Timaehi führen ihren Namen von dem 
Flusse Timacus, an dessen Mittel- und Unter¬ 
laufe sie jedenfalls gewohnt haben. 

a) Die Triballer (nach Hahn A'ban. For¬ 
schungen I 242 albanisch ,Dreispitz“ und damit 
bedeutungsgleich den Tgtxogvgvotoi, die nach 
Ptolem. HI 9, 2 in Moesia snperior gegen Dal¬ 
matien ihre Sitze haben). V u 1 i c Wien. Stud. 
XXIV 336 kommt nach kritischer Würdigung aller 
die Wohnsitze der Triballer behandelnden Quel¬ 
len, deren Angaben nicht ganz klar sind (v. Do¬ 
maszewski N. Heidelb. Jahrb. I 196), zu dem 
Ergebnis, daß sich ihr Siedlungs^reich seit dem 
5. Jhdt. V. Chr. bis ins 2. Jhdt. n. Chr. kaum 
nennenswert geändert habe; es erstreckte sich 
vom Margns, wohin sie bereits Herodot. IV 49 
setzt, bis Oescus, in dessen Umgebung sie schon 
Thuk. II 96 erwähnt (ehanso zuletzt G r o a g 
0 . Bd. Xni S. 278, 3). Meines Erachtens erklärt 
ein Vorstoß nach Westen in voraugusteischer oder 
augusteischer Zeit unter dem Ehrucke der die 
Donaulinie fortwährend bedrohenden Daker und 
eine rückflutende Bewegung nach der Niederwer¬ 
fung dieser durch Kaiser Traian vielleicht die Tat¬ 
sache, daß Plin. n. h. III 149. IV 3 Triballer an 
der Nordgrenze Dardaniens und Strab. VII 5,12 
{oi di jzuegol [Sxogdlaxot) zovzov (=s Mdgyov) 
xigav awdxzovzeg TgißaXXolg xai Mvoöig) Tri¬ 
baller nur im Bereiche der späteren Moesia Supe¬ 
rior kennt, Ptolem. III 10, 4 aber sie nur in 
Moesia inferior anführt, und auch Dio sdieint 
bei der Besprechung des mösischen Feldzuges 
des Crassus die TribaHer an den Stellen, wo er 
von ihnen spricht (LI 22, 7. 27, 1. 23. 3 Baazdg- 
rat ... zöv Tazgov dtaßdvzeg zgv ze Mvalav xoi* 
dvztxigag agpööv xai ftszd zovzo xai TgißaXXovg 
dfidgovg avzfj dvzag zovg ze Aagddvovg ix^igot- 
aavzo), in der späteren Moesia snperior zu suchen. 

e) Die Moeser führt Plin. n. h. HI 149 ört¬ 
lich von den TribaUem und Timaehi an. Sie 
gehören also in die ^ätere Provinz Moesia Supe¬ 
rior (ähnlich Strab. VII 317; unter den 805 
genannten Moiaol offenbar die M. im weiterm 
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Sinn des Wortes zu verstehen, im Gegensätze aber Sicherheit. Nach seinem Niedergange (Höck 

dazu die Jfuoo«). Nach Ptolem. HI 9, 2 siedelten Herrn. XXVI 76) erlangten die Griewenstädte 

sie am Ciabrus und sind damit im östlichen Teile am Pontus politische Selbständigkeit, zuerst offen- 

von Moesia superior zu suchen (ähnlich Strab. V11 bar Istros, wie seine Münzprägung bereits um 

5, 12, 0 . S. 2348). Diese Beobachtung verbietet, 400 v. Chr. zeigt (Pick 62). Ungefähr gleich- 

die Moesi des Plin. n. h. IV 41 den Mvaol des zeitig erweiterten die Skythen ihren Henschafts- 

Ptolemaioe gleichzusetzen, vielmehr dürfte Pli- bereich über das land südlich der Donau. Der 

nius unter den Moesern eine Gruppe von Stäm- Bericht lustin. IX 2 von einem Kriege der Istria- 

men verstehen, die er IV 3 als Moesieae gentes ner g^n den Skythenkönig Ateas um die Mitte 

bezeichnet. Die Mvaol des Ptolemaios sind da-10 des 4. Jhdts. bezieht sich kaum auf die Stadt 
gegen die Moeser im engeren Sinne des Wortes. Istros (Pi ck 62, 5), W ei ß o. Bd. VH S. 1332 

f) Über die Wohnsitze der Aodi, Scaugdae sieht vielmehr in ihnen Geten Schäfer De- 

und Clariae (o. Bd. III S. 2627) ist^r nichts mosthenes H 521 Triballer Der Sieg Phi- 

be^nt; sie werden nördlich des Haemus zu lipps H. von Makedonien über die Skythen machte 

suchen sein. darauf ihrem Vordringen ein Ende, König Phi- 

^) Die Artakii (o. Bd. H S. 1304) bewohnen lipp zählte Apollonia und viele andere Städte an 

nach Dio den zentralen Teil des Haemus. der Küste des Schwarzen Meeres zu seinen Bun- 

tj) Die jedenfalls thiakischen Pikensioi (Pto- desgenossen; mit Odessos, das er angriff schloß 

lern. III 9, 2 Zlwijvotot. Torna s chek D. alten er rasch Frieden (341. lord. Get. 10.’Höck 

Thraker I 49. II 2, 95. Kiepert FOA XVII), 20 De rebus ab Atheniensibus in Thracia et in Ponto 

deren Namen allerdings die illyrische Bildungs- ab anno a. Chr. n. 378 usque ad annum 338 

Silbe gvoioi aufweist (Krähe Indogerm. Bibi. gestis 73f.) Seinen Nachfolger Alexander unter- 

III. Abt. 7. Heft 112), siedelten, da ihre östlichen stützten sie bei seinem Zuge an die Donau als 

Nachbarn, die Trikornensioi, ihren Namen der an selbständige Freunde (Hünerwadel Forsch, 

der Mündung des Moschios in die Donau gelegenen z. Gesch. d. Königs Lysimachos v. Thrakien 15f.), 

Siedlung Trikomion (Ptolem. III 9, 3) gegeben KaUatis voran. Ob damals tatsächlich die Tri 

haben, offenbar östlich des Margns im Einzug- baller die Herren des östlichen Balkanvorlandes 

gebiet des Pincus und in seiner Nachbarschaft im gewesen sind (Strab. VH 301), ist zweifelhaft 

Serbischen Erzgebirge (Patsch Anzeiger 1925, (Vulie Klio IX 490. Niese Griech. u. mak. 

189, 1). Sie gehören der Bevölkerung von Moesia 30 Staaten I 54. W e i ß o. Bd. VH S. 332). Bei 
superior an. der Aufteilung des makedonischen Weltreiches 

() Die Wohnsitze der Tr^lod 3 rtai (TpcoyAo- fielen dem Lysimachos Thracia et regiones Pon- 

Svxai) sind an der Donaumündung Tleixrj zu tiei maris (lustin. XHI 4) zu; er dehnte seine 

suchen, die der Deiensier {drjt^votoi) und Appa- Herrschaft bis an die Donau aus und machte die 

ripses (IliaQgvaioi) lassen sich nicht feststellen. Feste Tiziris im Getenland zu einem seiner Stütz- 

Die Peueini (Ilevxlvoi) führen ihren NaHaeii nach punkte (Strab. VII 319). Die Griechenstädte am 

ihrem Siedlungsbereiche, dem Mündungsarm der Schwarzen Meere wollten seine Herrschaft nicht 

Donau Ilevxrj, die Krobyzi (Egoßv^oi, o. Bd. XI anerkennen (W e i ß o. Bd. VH S. 333); ihre epä- 

S. 1941) bewohnten die Westküste des Schwär- tere Unterwerfung oder zumindest einzelner von 

zen Meeres im Bereiche der Dobrudscha. 40 ihnen durch ihn (Diod. MX 73. XX 25 zum 

d) Die Scordisci (u. Bd. H A S. 832). Ihr J. 313. Be loch GG IH 1, 144, 1. Hüner- 

Gebiet griff im Westen über die von v. Do- wadel 30 gegen D ro y s e n Zur Gesch. d. Nach- 

maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 130ff. fest- folger Alexanders d. Gr. II 2, 78) war nicht von 

gelegte moesisch-pannonische Grenze, im Osten Dauer (Geyer o. Bd. XIV S. 3f.); denn um die 

über den Margus, an dem Moeser und TribaUer Mitte des 3. Jhdts. trieben sie wieder selbstän- 

ihre Nachbarn waren (Strab. VII 318, o. S. 2348), dige Politik, sicherlich Istros und Kallatis, al.s 

hinaus. Südwestwärts erstreckte es sich bis in das Byzanz Tomi, das damals eine noch unbedeutende 

Quellgebiet des Margus (Kiepert FOA XVII Siedlung war, unter seine Herrschaft zu bringen 

Text 6, 69). _ suchte. Kallatis zog in dem darüber ausgebro- 

7. Geschichte, a) Bis zur Einrieh-SOchenen Kri^e den kürzeren (Memnon frg. 21 
t u n g der römischen Provinz M. Über FHG III 537, P i ck 63. 85); von diesem Schlage 

die Geschicke jenes Stückes der südosteuropä- konnte es sich nicht mehr erholen. Das Erbe 

ischen Halbinsel, die das spätere M. umfaßt, seiner politischen RoUe scheint Odessos angetre- 

haben wir bis ins 5. Jhdt, v. Chr. nur geringe zu haben (hier schon im 3. Jhdt. Alexander-Tetra- 

Kenntnis. Immerhin zeigt die aUerdings sehr drachmen und Goldmünzen mit der Type des 

lückenhafte archäologische Erforschung seines Lysimachos nachweisbar), das seiner Wirtschaft- 

Gebietes (Obermaier-Wilke in Eberts liehen Tomi, das vielleicht erst jetzt selbständig 

L^ d. Vorgesch. H 205f. VI 53f. B u s c h a n wurde, wofür der Beginn seiner Münzprägung 

Die Balkanvölker 12) an vereinzelten Punkten um 2()0 spricht (P i c k 63). 

namentlich der Donaustrecke eine Besiedlung be- 60 Bald darauf hatte der Keltenstnrm grund- 
reits in prähistorischer Zeit, sogar schon im Neo- legende Veränderui^n auf der Balkanhalbinsel 

lithikum, z. B. in der Nähe von Dorticum zur Folge. Triballer und Geten zogen im Kampfe 

(Franz Wien, prähist. Ztschr. IX 89ff.). gegen sie den kürzeren (lustin. XXV 1). 

Frühzeitig entstanden an der Westküste des Nach der Einrichtung der Provinz Makedonien 
Schwarzen Meeres ^echische Handelsstädte. Die (168 v. ChrA traten die Römer mit den freien 

Ausdehnung des öi^senreiehes durch Sitalkes thrakischen Stämmen in Fühlung, welche ebenso 

auch ül»r ihr Gebiet hatte zwar die Zahlung wie die Skordisker im heutigen Serbien mit den 

eines Tributes an dieses zur Folge, gewährte ihnen ihnen verbündeten Dakern die Ruhe dieser Pro- 
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vinz fortwährend gefährdeten. Unter diesen Um- Land (Cass. Dio XXXVllI 10, 3). Ungefähr 

ständen betrachteten die Römer die Erreichung gleichzeitig erfolgte der Vorstoß der Daker unter 

der Donangrehze als Vorbedingung für die Ab- König Burebista bis ans Meer (Strab. VII 803f. 

wehr der Gefahr. Nach anfänglich verlustreichen Weiss o. Bd. VH S. 334). Ihnen unterwarfen 

Kämpfen leitete ihr Statthalter M. Minndus Rn- sich die griechischen Kolonien von der Mündung 

Ins (o. Bd. XV S. 1962) mit schönen Waffentaten des Bug bis zum Golfe von Burgas, teils hierzu 

gegen die Skordisker und xovg Ijomovg Ogdtxag, gezwungen, teils auf dem W^ friedlicher V«- 

wie eine in Delphi gefundene Inschrift sagt ständigung (Dio v. Prusa or. XXXVI 4 erzählt 

(Perdrizet BnU. hell. XX 484), z. B. die die letete und schlimmste Eroberung von Olbia 

Besser (Flor. I 39, 5) und TribaUer (Eutrop. TV 10 150 Jahre vor seiner Zeit, also um 50 v. Chr.; 
27), die Zeit erfolgreicher Abwehr ein (G a e b 1 e r vgl. Latyschew Athen. Mitt. XI 202). Zur 

Ztschr. f. Nnmism. 1902, 167). Die Griechen- Grnppe der ersteren zählte Istros, das dabei arg 

Städte am Pontus bewahrten vorläufig noch ihre hergenommen wurde (SyU.^ 325), zu den ktz- 

Unabhängigkdt. Ob ihr Anschluß an den König teren infolge der Geschicklichkeit eines gewissen 

Mithridates VT. von Pontus (Appian. Mithr. 15) Akomion Dionysopolis (SyU.* 342 Z. 2Sff.); 

ans freien Stücken oder in Zwangslage erfolgt Odessos und ApoUonia steinen sogar zeitweilig 

ist, bleibt fraglich; aus Münzen von Kallatis, von ihren Einwohnern verlassen worden zu sein 

Tomi und Istros geht er zweifeUos hervor (Fried- (Genaueres bei Kleinsorge De civitatium 

länder Ztschr. f. Nnmism. IV 15. Reinach Graecorum in Ponti Euxini ora Occidental! sita- 

Rev. num. 1888, 447. Piek 63f., d« auch die 20 rum rebus 15. Pick 65). Mit dem Tode Bure- 
ältere Literatur zn dieser Frage anführt). Auf bistas zerfiel das dakische Reich (B r a n d i s o. 

jeden FaU zogen sie hierdurch die Aufmerksam- Rd. IV S. 1960). Die Stämme des Balkanvorlan- 

keit der Römer auf sich. des wurden nun wieder selbständig und die Riva- 

Im J. 75 V. Chr. drai^ der Proconsnl von Ma- lität ihrer Fürsten ermöglichte dem Römern 

kedonien C. Scribonius Curio durch die östliche dauernde Eroberungen an der unteren Donan 

BalkanhalWsel als erster Römer bis zur Donau (Cass. Dio LI 24ff. Weiss o. Bd. VII S. 1334). 

in Dardanien vor und unterwarf das Gebiet des Mit ihnen machte M. Licinius Crassus, der Enkel 

späteren M. (Sali. hist. II 80; vgL aus dessen aus- des Triumvim, ob als legatas Oaesaris pro proe- 

führlichem Berichte noch IH 49. 50. Liv. epit. tote (Ganter D. Provinzialverwaltung d. Trium- 

92. 95. Flor. I 39,6. Eutrop. VI 2, 2. Oros. V 23, 30 virn 46fl. v. Premerstein 154) oder als 
17ff. Fest. 7, 5. lord. Rom. 216. Marquardt Ftoconsul der Provinz Mi^edonien (Ditten- 

P 301. Mommsen RQ III 41f. Gaebler bergerlGIII 11572 = Dess. 8810. Zip- 

Ztschr. f. Numism. 1902 181. Filow 1, 1. pel 242. Groag o. Bd. XIII S. 272. 284), ist 

Münzer o. Bd. H A S. 864), berührte aber das strittig, im J. 725 = 29 v. Chr. (vgl. die kriti- 

Küstengebiet nicht (Pick 64). Dauernde Erfolge sehen Bemerkungen 6 r o a g s 272f.) den An- 

und Veränderungen in den politischen Verhält- fang (Liv. per. 134 bellum adversus Bastemas et 

niesen der unteren Donauländer brachte dieser Moesos et alias gentes a M. Crasso [gestum]. 

Krieg, der im Bereiche der späteren Moesia supe- per. 135 bellum a M. Crasso adversus Thracas ... 

rior geführt wurde, ebensowenig wie der Vorstoß gestum. Flor. H 26 bellum Moesieum. Cass. Dio 

des M. Licinius Lucullus, der drei Jahre später 40 LI 23, 2 röig ts AaxoXg xat [tdig] BaaxÖQvatg 
die Herrschaft der Römer über die Dobrudscha enoXi/Mjoe, Zippel 235ff. Mommsen ^V 

und das übrige östliche Balkanvorland samt den 12ff. v. Premerstein 154. Marquardt 

griechischen Küstenpunkten bis Istros (Appian. P 301f. Schiller Gesch. röm. Kaisers. P 234. 

111. 30. Eutrop. VI 10) ausdehnte (Zippel Gardthansen Augustus I 1052. Cicho- 

166. Pick 64). Lucullus muß beim Zuge gegen ri us D. röm. Denkmäler in d. Dobrudscha 13). 

die Besser ein Stück donauaufwärts marschiert Die Bastarner, die auf der Suche nach neuen 

sein. Denn nur so wird sein bei SaU. hist. IV Wohnsitzen ihre bisherigen nördlich der Donau 

frg. 38 erwähnter Sieg über die Moeser verstand- verlassen hatten und bis nadi Thrakien gekom- 

li^, da der Name M. dem unteren Teile des heu- men waren (Cass. Dio LI 23, 3. 4), hatten diesöi 

tigen Bulgarien nicht zukam. Die Griechenstädte 50 Vorstoß der Römer veranlaßt (vgl. Groag 
am Pontus, zunächst vielleicht unter den Schutz a. 0. 275, 26ff.). Zwar zogen sie sich auf die Auf- 

des Statthalters von Bithynien gestellt (Pick fordemng des Crassus widerstandslos zurüdr, 

65), waren nach Mommsen R6 V 11, 1 offen- doch dieser rückte über den Haemus ihnen nach 

bar seine Bundesgenossen an der unteren Donau (Cass. Dio LI 23, 4. Groag 276, . 15ff.) und 

(Cass. Dio XXXVin 10, 3 avfi/xäxovg xovg er xg drang nach Besetzung der Lemdsehaft Segetike 

Mvoltf). Wenige Jahre später entfachte das harte (Cass. Dio LI 23, 5; Genaueres bei Groag 

Regiment des makedonischen Statthalters C. An- 276, 29ff.) in M. ein (Cass. Dio LI 23, 5. Groag 

tonius Hybrida eine Bewegung der kurz vorher 276, 38ff. weist mit Recht darauf hin, daß Zip- 

unterworfenen Dardaner. Ihrem Beispiele folg- pels 239 Annahme, unter Mvalg bei Cass. 

ten darauf die übrigen Stämme im Gebiete der 60 Dio LI 23,5 sei ,das heutige Serbien' zu veistebmi, 
unteren Donau, was den griechischen Städten unrichtig ist, da er sich doch kaum von den Ba- 

wohl nicht unangenehm war. Der Wortlaut einer stamem so weit entfernt haben dürfte, und 

Insdirift von Dionysopolis (IGR I 662 = SyU.* stimmt v. Premersteins 149 Ansicht, die 

342, Z. 16ff.) verrät ihre s(^were Belastung, als Mvalg mit dem östlichen Teile der späteren 

Hybrida dort sein Winterquartier aufschlng. Mit Moesia superior, d. h. dem serbisch-bulgarisehen 

Unterstützung der Bastarner schlugen die Be- Grenzgebiete, zu identifizieren, zu [irrig Sehms- 

woMer , der heutigen Dobrudscha Hybrida im d o r f f D. (lermanen in d. l^kanländem 28]). 

J. 59 V. Chr. bei Istros nnd trieben ihn außer Uber den Zweck dieser Diversion und d«i wei- 
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teren Verlauf des Feldzuges des M. Licinius Gras- bus comment. epigr. II 264) und siedelte 60 000 

sus vgl. Groag 276, In der Schlacht an Geten auf dem diesseitigen Donauufer an (vgl. 

der Mündung des Ciabrus in die Donau (o. S. 2361). Ritterling 1229f. hält die An- 

Bd, III S. 1820. XIII S. 277, 18ff,) wurde das nähme v. Premersteins auf Grund einer 

Heer der Bastarner beinahe vernichtet und ihr verderbten Stelle bei den Bearbeitern der Chronik 

König Deldon fiel durch die Hand des Crassus des Eusebius von einem FeMzuge des Tiberius 

(Cass. Dio LI 24, o. Bd. IV S. 2428). Hierauf im J. 739 = 16 v. Chr. an der unteren Donau 

wandte sich Crassus wieder gegen die Moeser für ,höchst unwahrscheinlich“, da die Bekämp- 

und brachte fast das ganze Volk teils auf fried- fung der Skordisker und auch der Daker von 

liehen) W^, teils durch Schredken oder mit 10 Pannonien aus erfolgt ist. Wenig später (nach 

Gewalt, nicht ohne Mühe und Gefahr (Cass. Dio Cass. Dio LIV 84, 6 zum J. 743 = 11 v. Chr., 

LI 26, 1) zur Unterwerfung. Groag 278, 3 nach Ritterling 1230 wahrscheinlich in einem 
betont meines Erachtens mit Recht, daß auch die der Jahre 11—9 v. Chr.) warf L. Calpurnius Piso 
Triballer das Los ihrer Nachbarn geteilt hätten, (o. Bd. HI S. 1896f.), der als Legat aus Pamphylien 

wenn auch Dio hiervon nichts erzählt (vgl. (Dios Angabe LIV 34, 6 durch die Anth. graec. 

Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 394). Als X 26, 8 bestätigt, Widers noch Zippel 246f. 

die Bastarner im folgenden Jahre neuerdings die und Mommsen EG V 14 Anm., die ihn aus 

(jedenfalls gefrorene) Donau (Furtwängler M. kommen lassen wollen) nach Makedonien be- 

Ber. Akad. Münch. 1904,400 gegen Cichorius rufen worden war (Veil. H 98, 2. Cass. Dio UV 

D. röm. Denkmäler in d. Dobrudscha 14) über-20 34, 6), in dreijährigen Kämpfen (Veil. II 98, 2) 
schritten und im Kampfe mit den römischen Le- einen Aufstand der Thraker nieder, an dem sich 

gionen wieder den kürzeren zogen, wurden sie vielleicht auch die nördlich des Haemus sitzen- 

endgültig vom rechten Donauufer verdrängt den Stämme beteiligt hatten (v. Bremer- 

(Zippel 239f.); dies dürfte der Inhalt des Ver- stein 159. Gardthausen Kaiser Augustus 

träges gewesen sein, von dem Cass. Dio U 25, 3 I 1066f. II 666f. Ritterling 1230). Mit die¬ 
tricht (Groag 279, 5ff.). Während der sen Kämpfen hatten die Römer die Ruhe bei 

Kämpfe des Crassus gegen die Geten wenig spä- den Völkerschaften Thrakiens an der unteren 

ter erhoben sich aber moesisdie Stämme (Cass. Donau hergestellt und das bis an die Donau 

Ko U 26, 6); mit der Unterwerfung der einen erweiterte Thrakien zu einem Schutzbefohlenen 

von ihnen betraute er seine Legaten, die der 30 Staate unter der Herrschaft des Odrysenfürsten 
anderen, z. B. der Artakier, besorgte er selbst gemacht. 

(Cass. Dio U 26, 6. 27, 1. Groag 280, 88ft.). Um die rechtswidrige Tatsache, daß die Statt- 
Immerhin war die römische Herrschaft hier be- halter der senatorischen Provinz Makedonien 

gründet. Ke Provinz M. wurde aber noch nicht seit Crassus mit dem Oberbefehle über kaiserliche 

eingerichtet (v. Premerstein 191), es wurde Truppen zur Aufrechterhaltung der Ordnung an 

vielmehr der östliche Teil der späteren Provinz der unteren Donau betraut waren, abzustellen, 

zunächst mit Thrakien vereinigt, der -frestliche schuf Kaiser Augustus ein ständiges Militärkom- 

heimischen Fürsten überwiesen (Mommsen mando an der unteren Donau (zuletzt Rau Blio 

FG V13. Gardthausen I 663, 14). Gegen XIX 319). Seine Errichtung gehört zwischen 

die Selbständigkeit M.s spricht die Tatsache, daß 40 J. 754 = 1 v. Chr., in dem der Proconsul von 
auch in späterer Zeit noch die Kriege der Römer Makedonien noch als Heerführer bezeugt ist, und 

in den nördlichen Balkanländem von Makedo- J. 6 n. Chr., in welchem nach Cass. Ko XXXV 

nien aus geführt wurden (v. Premerstein 29, 3 der Consnlar A. Caedna Severus (o. Bd.Ilf 

156). Bald darauf wurde das östliche Balkan- S. 1241 Nr. 24) als xijg nX-^aiox<l>gm Mvalac 

Vorland dem thrakischen Klientelstaate der tätig ist. Keser Militärdistrikt ist der 

Odrysenfürsten einverleibt. Ke Kämpfe an der Vorläufer der späteren Provinz M., deren Ent- 

unteren Donau hatten noch immer den S<hutz der stehnng nicht schon der Zeit des Augustus ange- 

makedonischen Grenze im Auge (v. Bremer- hört (wie zuletzt noch F i 1 o w 2 glaubt, der 

stein 156). Im J. 731 = 23 v. Chr. kämpfte ihre Einrichtung gleichzeitig mit Pannonien an¬ 
der Praetorier M. Primus als Proconsul Make- 50 mittelbar der Niederwerfung des pannonisch-dal- 
doniens ohne Bewilligung des Kaisers gegen die matischen Aufstandes im J. 9 n. Chr. folgen läßt). 
Odrysen im östlichen Thrakien. Ungefähr zu der- Der neue Militärdistrikt (über seine vervraltungs- 

selben Zeit wurde Makedonien von den Denthe- rechtliche Stellung vgl. Abschn. 8 S. 2385) um- 

leten und von den Skordiskem geplündert. In faßte unter Augustus das Land von der späteren 

Thrakien unterwarf M. Lollius vor dem J. 16 pannonisch-moesischen Grenze bis zur Westgrenze 

V. Chr. — Cass. Ko LTV 20, 3, der an dieser des zum Thrakerreiche gehörigen Getenlandes, 

ritelle zum J. 16 die Ereignisse mehrerer Jahre also die Dardania, das Gebiet der Skordisker und 

wie öfter zusammenfaßt, sagt mit Recht ngöre- die Sitze der M. und Triballer, das spätere Moesia 
ßof — die Besser; L. Tarius Rufus (so ist nach superior und den westlichen Teil von Moesia in- 
Ritterling 1229 der verderbte Name AoiJ-60 ferior; im Südosten reichte die TrebaUia und da- 
xtoe räiog bei Cass. Dio LTV 20, 8 mit paläo- mit das römische Gebiet nicht bis an den Nord¬ 
graphisch leichter Änderung herzustellen, nicht abhang des westlichen Haemus (Kalopotha- 
L, Caninius Gallus [B o i s s e v a i n a. 0.] oder kes6. Kiepert FOA XVII). 

L. Aelius Catus [v. Premerstein 157] zu Als am Beginn des pannonisch-dalmatischeu 
lesen) bekämpfte als praetorischer Proconsnl Aufstandes im J. 6 n. Chr., an dem die Be- 
von Makedonien die Sauromaten, drängte sie über wohner des späteren M. nicht beteiligt waren 

den Ister zurück (Boissevain Anm. Zumpt (Filowl, auch Anm. 1, der zur Unterstützung 

De Macedoniae Romanornm provinciae praesidi- seiner Ansicht die Worte Kos LV 30, 4 zum 
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J. 6 n. Chr. ... x<u ftstä ravra tov ts Sgov^ßw brev. 8 auch in dieser Gegend (bald nach dem 

is Mvolav 8i& Tc Tovg Jaxovg xal dia rovg batavischen Aufstand limes inter Romanos ac 

SavQoftärag xoff&ovvrag avrf/v dmoQavxog heran- harbaros ab Augusta Vindelieum per Noricum, 

zieht, ähnlich Des’san Gesch. d. röm. Kaiser- Pannonias et Moesiam esteonstitutus), sollte diese 

zeit II 530, anders v. Domaszewski N. Hei- Gebiete vor feindlichett Überfällen sdiützen. 

delb. Jahrb. I 200, 1, der annimmt, daß sich Über den mittleren und östlichen Teil des spä- 
moesische Auxilien den Aufständischen ange- teren Moesia inferior geboten zur Zeit der Unter¬ 
schlossen hätten)^ die Truppen des Militärdistrik- werfung der Moeser und Triballer durch M. Li- 

tes nach Pannonien abgezogen wurden, erfolgten dnius Crassus im J. 725 = 29 v. Chr. getische 

neue Einfälle der Daker und Sarmaten (o. Bd. IV10 Stammesfürsten. Einer von ihnen, Roles (Cass. 
S. 1963). Daraufhin kehrte der Le^t des Mili- Ko U 24^ 6; vgl. Stein u, Bd. lA S. 1008), 

tärdistrites A. Caecina Severus und der Thraker- ^ssen Reich Groag o. Bd. XHI S. 277, 28 

könig Rhoemetalkes aus Pannonien an die untere im östlichen Teile des ^äteren M. sucht, unter- 

Donau zurück (Gardthausen I 1181. v. Pre- stützte Crassus nach der Schlacht am Ciabrus (s. 

m e r s t e i n 165f. Ritterling 1234). Cae-' o. S. 2371) bei der Vernichtung der letzten Reste 

eina schlug sie mit Hilfe der 20. Legion und der besi^en Bastarner (Cass. Ko U 24, 6. 

thrakischer Truppen noch im J. 6 n. Chr. auf Gardthausen I 1052f.). Da er von Octavian 

moesischem Boden (Cass. Ko LV 30) und rieb als <piXog xai av/i/Mxog betrachtet wurde (Cass. 

sie im Winter von 6 auf 7 vollständig auf, so Dio U 24, 7), bestand im später thrakischen Ge- 

daß er im Frühjahre 7 wieder zur fltlyTisdien 20 biete nördlich des Haemus (Zippel 239ft.) seit 
Hauptarmee einrücken konnte (Cass. Mo LV 32, dem Zuge des Crassus ein römischer Klientel- 

3 zov Ssovggov ex xijg Mvolag xgooidvxa). Staat unter einem einheimischen Fürsten; seine 

Auch in den nächsten Jahren gaben Daker Erweiterung über ganz Thrakien und nach Nor¬ 
und Säarmaten dem Legaten dee Kstriktes an der den bis an die Donaumündung gehört nicht schon 

unteren Donau C. Poppaeus Sabinus (v, D o m a- dieser Zeit an, wie Zippel 2&S. Mommsen 

szewski Rh. Mus. XliV 2) manches zu schaf- EG V 13 und andere annehmen, sondern erst 

fen und versuchten, vor den im Westen ihres einer späteren (v. Premerstein 179. Groag 

Reiches edngedrungenen Römern zurückweichend, o. Bd. XIII S. 279, 30ft. Dessau Gesch, d. 

Einfälle gegen Süden ins römische Gebiet. Ovid, röm. Kaiserzeit I 395). Ein Hilferuf des Roles 

der dieser Kämpfe an mehreren Stellen seiner 30 im Kampfe g^en den Getenfürsten Dapyx führte 
Briefe ex Ponto Erwähnung tut, berichtet unter Crassus neuerdings an die Donau, wahrscheinlich 

anderem Pont. IV 7, 27ff. von einer Donauflottille, in das heutige Nordostbulgarien, wo er /Mxgv 

welche den Legaten Vitellins samt seiner Le^on f*EV oidefilav h' exoigaato, <povov di dp <pEvy6vxcov 

im Frühjahr 12 n. Chr. zum Entsätze des im ixaTeQon> (Reiter und Fußvolk) xoXvv elgydoaxo 

Donaudelta gelegenen Ägisus (Tuldza) brachte (Cass. Ko U 26, 1); auf dieses kampflose Tref- 

(v. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. 1 190f.), fen bezieht Groag 279, 46ff. die Erzählung 

das Barbaren bei einem Raubüberfalle genommen des Flor. II 26 (danach lord. Rom. 245). Cras- 

hatten; der Zeitpunkt ergibt sich aus Ovid. Pont. sus wandte sich hierauf g^en den Getenkönig 

I 8, W quattuor autumnos Pleias Zyraxes im Gebiete der Donaumündung und er- 

or ta f aeit. Unmittelbär darauf (der Zeit- 40 oberte sein Reich (Cass. Ko LI 26, 3. 4. 
Punkt Ovid. Pont, 12,28 eumque meo tato quarta Groag 280). Auch die Griechenstädte am Pontus 

fatigat hiems) b^ohten die Geten Tomi selbst mußten nun die römische Herrschaft anerkennen 

(Ovid. Pont. I 8, 61 unde sed hoc nobis, mini- (v. Premerstein 192. Groag 280, 34ft.). 

mum quod interest hostem discrimen murus elau- Me dimensuratio provinciarum c. 11 ed. Rie^ 

saque porta faeit)-, an diese Kämpfe erinnert auch Geogr. Lat. min. 11, welche die Ohorographie 

die in Oescus gefundene Insdirift CIL IH 74.52 des im J. 742 = 12 v. Chr. verstorbenen Agrippa 

= D e s s. 2270 eines L. Plinius Sex. f. Fab(ia} als Quelle benutzt, kennt noch kein M. und führt 

domo Trumplia miffes) leg(ionis) XX (vgl. den an den Hellespont anschließenden pars Ponti, 

Hirschfeld Röm. Mitt. 11 152, anders Dessau d. h. den Küstenstreifen im Osten des noch von 

PIR in 51 nr. 378); der Fundort weist auf eine 50 Stammesfürsten regierten Thrakien und des spä- 
römische Vorpostenstellung an der thrakischen teren moesischen Getengebietes als Anhang der 

Grenze. Ke Einrichtung von praeeidia im söd- Provinz Makedonien an (Macedonia et Hellespon- 

östlichen Pannonien (Flor, n 28) und im Westen tus et pars Ponti Hniuntur ab ortente mart Pon¬ 
des späteren M. von Taunmum bis zur Gr«ize tieo, ab oeeidente desertis Dardaniae, a septen- 

des verbündeten Thrakerreiches in den letzten frtone fiumine Istro, a meridie (mari) Aegem (vgl. 

Jahren des Augustus, vielleicht schon während Möllenhoff III 239); vgl. die Ehrung des 

des Krieges, bis an die untere Donau namentlich Proconsuls von Makedonien P. Vinieius durch 

dort, wo die Eisbildung im Winter wiederholt den Demos von Kallatis im J. 754 = 1 v. Chr. 

die Barbaren zu Einfällen ins römische Gebiet (Arch.-epigr. Mitt. XIX 108 nr. 62), Ovids Ver- 

veranlaßte (Cass. Mo LIV 36, 2 zum J. 744 = 60 bannung nach Tomi (vgl. M. Hartmann De 
12 n. Chr. v. Premerstein 166. Ovid bei exilio apud Romanos 29f. 31. K. J. Neumann 

Müllenhofi IH 159), in Singidunum. Vimi- Herrn. XXXH 475), dessen Sdiilderung von der 

na4änm, Ratiaria und Oee^s u^ ihre Verbin- Lage der Stadt trist. II 197ft., die somit damals 

düng mit den hiberna der Le^onen in Dardania keinen Teil des thrakischen Klientelstaates ge- 

durdi eine binnenländische Postenkette Praesi- bildet haben kann (anders v. Domaszewski 

dium Pompeii, Praesidium Dasmini, Horrea N. Heidelb. Jahrb. I 198), seine Unterstützung 

Margi u. a. und die fast gleichzeitige Anlage des durch Sext. Pompeius, vielleicht den Proconsul 

Donaulimes nach einer Notiz des Ruflus Festus Makedoniens (Pont. IV 1, 1. 5, 33ft.). Später 
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wurde die Heiischaft über diese Küste wie über 
die Stämme südlich des Haemus dem Fürsten 
der Odrysen Rhoemetalces I. übertragen (Tac. 
ann. I 64 omnem eam nationem [sc. Thrae- 
cum] Rhoemetalces tenuerat; vgL Zippel 243f. 

M 0 mmsen RG V 13, 1. t. Domaszewski 
N. Heidelb. Jahrb. I 193. v. Premerstein 
179), der gegen die Verpflichtung, den Rümem 
Gefolgschaft zu leisten, fallweise auf ihre HÜfe 
rechnen konnte (v. Pr e m e r s t e i n 179. Kahr-10 
stedt u. Bd. lA S. 1003 Nr. 1). Im Norden 
reichte nunmehr das thrakische Königreich bis an 
die Donau (Dessau Geech. d. röm. Kaiserzeit I 
395. 430. II 532). Die Westgrenze dieses Ge¬ 
bietes, das auch später noch ripa Thraciae hieß, 
erfuhr bis ins 2. Jhdt. n. Chr. keine Veräirderung. 

Dem thrakischen Fürsten oblag der militä- 
riwhe Schutz der ripa Thraciae und der Scythia 
minor gegen die GinfäUe der Barbaren (v. Do¬ 
maszewski N, Heidelb. Jahrb. I 193. v. Pre- 20 
merstein 180). Er konnte dabei im Notfälle 
auch die Unterstützung des römischen Befehls¬ 
habers in Makedonien (Veil. H 101, 2), später im 
moesischen Militärdistrikte beanspruchen. Nach 
Oyid. Pont. I 8, 15ff. IV 7, 25ft. stand in A^sus 
in der Nähe der Donaumündung, welches im 
Dakerkriege des J. 12 n. Chr. von den Geten ein¬ 
genommen und von dem Odrysenkönige wieder 
entsetzt wurde (s. o. S. 2378), eine thrakische Be¬ 
satzung (v. Premerstein 168. 181). Die 80 
Tatsache, daß das eine der eben erwähnten Ge¬ 
dichte IV 7 nur die Römer, das andere I 8 nur 
den Odrysenfürsten erwähnt, zwingt infolge der 
Verpflichtung der thrakischen Klientelfürsten zur 
Heeresfolge nach v. Domaszewski N. Hei¬ 
delb. Jahrb. I 191, 2 keineswegs, an zwei ver¬ 
schiedene Eroberungen von Aegisos zu denken; 
diese Heeresfolge braucht aber in dem an den 
Thrakerfürsten sich wendenden Gedieht nicht an- < 
geführt zu werden, weil er in seinem Gebiete der 40 i 
berufene Führer war. In einem anderen Gedichte 
(an Cotys) Pont. H 9, 4. 79 vom J. 12/13 n. Chr. ' 
erbittet Ovid den Schutz des Thrakerkönigs unter 
Hinweis auf die Nachbarschaft Tomis und des i 
thraluschen Gebietes. In diesem Jahre hatte ’ 
nämlich Au^stus nach Tac. ann. H 64 eine Td- ] 
lung des Reiches des Bhoemetalkes zwischen dem i 
obenerwähnten Cotys und seinem Bruder Rhes- 1 
euporis vorgenommen {arva et urbes et viäm 1 
Oroect» [so auch die Nachbarschaft Tomis] Cotyi, SO 1 
quod ineultum, ferox, adnexum hostibus [also das < 
Donauufer] Rheseuporidi eessit). Doch die Land- 1 
schäften an der unteren Donau erfreuten sich nur < 
kurz der Ruhe vor den Überfällen ihrer räube- ( 
rischen Nachbarn (v. Domaszewski N. Hei- t 
delb. Jahrb. I 193). Schon wenige Jahre später i 
wurde Troesmis von den Geten zerstört (Ovii i 
Pont, ry 9, 79f. hic [Pomponius Flaccus] raptam 1 
Troesmin eelert virtute reeemt infeeitque fero c 
sanguine üanuvium), wahrarhe inlii-h im J. 15 60i 
(v. Domaszewski Rh. Mus. XUI 5). Noch r 
im J. 18 n. Chr. erstreckte sieh die thrakische 7 
Herrschaft bis an die Sitze der Skythen und Ba- t 
stamer nördlich von den Donaumflndungen (Tac. i 
ann. II 65. Zippel 243f. Mommsen RG S 
V 194, 1); unrichtig daher die Annahme v. Do- c 
maszewskis (N. Heidelb. Jahrb. I 194 mit v 
Anm. 8), daß beim Regierungsantritte des Tibe- 1 
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rius das g^nze Land nördlich des Haemus von 
dem thrakischen Klientelstaate abgetreimt nnd 
einem römischen Praefectus civitatium unterstellt 
wurde. Rhoemetalces, der Sohn des im J. 19 
n. Chr. al^esetzten Rhescuporis (Mommsen 
Ephem. epigr. H 256), behielt vielnuehr in der 
bei Tac. arm. II 67 erwähnten Teilung unter 
Tiberius den väterlichen Anteil am thrakischen 
Reiche. Nach der Schilderung des Aufstandes der 
9 ^laleten, Odrysen und Dier im J. 21 n. Chr. 
(Tac. ann. HI 38 pars turbant praesentia, alii 
montem Haemum transgrediuntur, ut remotos 
populos eonmrent) gehörte das Land nördlich des 
Haemus noch immer zu Thrakien, aber selbst die 
Richtigkeit der Annahme Mommsens voraus¬ 
gesetzt, daß Rhoemetalces noch unter Tiberius 
starb (nach Tac. ann. IV 47 regierte er noch im 
J. 26) oder abdanken mußte nnd daß sein Thron 
unbesetzt blieb (anders Dessau PIR III 131), 
) sein Anteil oder auch nur das zugehörige Stück 
der ripa Thraciae kam nicht unter römische Ver- 
walti^._ Tiberius gab infolge seiner Gleichgül¬ 
tigkeit in seinen späteren Lebensjahren wahr- 
sriteinlich nach dem Tode des Statthalters C. 
Poppaeus Sabinus im J. 85 das Gebiet der spä¬ 
teren Provinz den Beutezügen ^r Barbaren jen¬ 
seits der Donau preis (Suet. Tib. 41 Moesiam a 
Daeis Sarmatisque ... vastari neglexerit). 

In der Osthälfte des Thrakerreiches führte 
• seit dem J. 19 der Praetorier Trebellenus Rufus 
für den minderjährigen Sohn des Cotys Rhoeme¬ 
talces (inj die vormundschaftlich Regierung 
(Stiab. XII 556. Tac. ann. H 67. IH 38), welche 
sich von einer Besetzung kaum unterschied 
(Mommsen Ephem. epigr. H 257). An der 
Erhebung g^en die versuchte Einführung des 
römischen Konskriptionssystems im J. 26 hben 
sich, wie Müllenhoff IH 161 vermutet, auch 
die Volksstämme im Norden des Haetnus betei¬ 
ligt (vgl. Tac. ann. IV 47). 

In den J. 38—46 vereinigte der von Kaiser 
Caligula in die Regierung wieder eingesetzte 
Rhoemetaloes noch einmal ganz Thrakien unter 
seiner Herrschaft. Doch ernste und langwierige 
Verwicklun^n in den Ländern an der unteren 
Donau bestimmten im J. 45 Kaiser Claudius, 


Thrakien in eine römische Provinz zu verwandeln. 
Es erlitt damals keine Einbuße in seinem bis¬ 
herigen Umfang: die Landschaft nördlich des 
I Haemus kam nicht schon jetzt an M., wohl aber 
erfolgte zu dieser Zeit die Eingliederung des 
letzten Absdmittes des rechten Donaunfers mit 
dem dazu ^hö^en Landstreifen der ripa Thra¬ 
ciae in die Provinz M. und seine Einbeziehung in 
den noch immer lUyricum genannten Steuerbezirir 
und wahrsdieinlirii auch (P i c k 22) die Auf¬ 
nahme der davorliegenden Küste des Schwarzen 
Meeres mit den 5 idten griechischen Städten in 
den Provinzialverband oder ihre ünterst^ung 
unter den Statthalter M.s (Dessau Giesch. d. 
röm. Kaieerzeit H 583). Die Zivilverwaltnng 
Thrakiens unterstand einem kaiserlichen Proeuia- 
tor (Marquardt Staatsverw. P 314. Kalo- 
pothakes 47); gegen die Ansicht, daß er dem 
Statthalter M.sunterstellt war (Jung Ztschr. f. 
österr. Gymn. XXV 690f. Marqnardt Staats¬ 
verw. P 314. V. Premerstein 183ff. Fi- 
low4. Seure Rev. ardi. X 263), wendet sich 
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Stein Reiehsbeamte 4ff. mit guten Gründen 
(vgl. auch den Art. T h r a k i a). 

Ungefähr derselben Zeit gehören die Kämpfe 
des Statthalters von M. A. Didius GaUus (o. 
Bd. V S. 410) gegen den König Mithridates von 
Bosporus (V i V e 11 ChronoL-kritische Untersuch, 
z. Giesch. d. Kaisers Claudius 28. 37f.) an, die zu 
seiner Vertreibung führten (vielleicht erinnert an 
sie die Inschrift des Le^onstrihunen L. Coiedins 
Candidus aus Suasa CIL XI 6148); die von ihm 
in den folgenden Jahren angezettriten Umtriebe 
(D e s 3. 9197 bellum Mitkridatieum) fanden erst 
nach hartnäckigen Kämpfen mit seiner Gefangen¬ 
nahme im J. 48 ein iWe (Tac. ann. XH 48ff. 
Ritterling 1251). 

b) Von der Einrichtung der römi¬ 
schen Provinz M. bis zum Beginn 
des 3. Jhdts. n. Chr. Die fortwährende 
Beunruhigung M.s bot wahrscheinlirii schon Ende 
des J. 44 den Anlaß, es von Makedonien zu tren¬ 
nen und einem selbständigen Statthalter consu- 
larischen Ranges zu unterstellen (Marquardt 
Staatsverw. F 802. Gardhausen II 787f. 
V. Domaszewski Rh. Mus. XLV Ift. XLVII 
207, 3. Filow 7, 7. Bitterling 1647). 
Einem seiner ersten Statthalter machte eine Ab¬ 
ordnung der Bewohner der Stadt Istros im J. 47 
oder wenig später die Aufwartung, um sich gegen 
Ansprüche römischer Abgabenpäriiter zu schüten 
(Dessau österr. Jahresh. XXHI Bbl. 348ff.; 
G^esch. d. röm. Kaiserzeit H 583, 3). M. hatte in 
den nächsten Jahrzehnten namentlich unter den 
Einfällen der Rhozolanen zu leiden (Ritter¬ 
ling 1521). Gegen sie die Bastarner und sky- 
thisriie Stämme nördlich der Donaumündungra 
kämpfte Plautius Silvanus Aelianns vom J. 57 
an, vermutlich dem Jahre der Übernahme der 
Statthalterschaft in M. (Filow 21, 3, der hier 
die verschiedenen den Amtsantritt des Plautius 
betreffenden Ansätze der Forscher kritischer Prü- 
fui^ unterzieht, anders Dessau österr. Jahresh. 
XXlII Beibl. 357), erfolgreich namentlich durch 
die Tapferkeit der l^o VIII, die vielleicht in¬ 
folge ihrer WaBentaten den Beinamen bis Augusta 
erhielt (v. Domaszewski Rh. Mus. läVII 
212. Bitterling 1649). Bei dieser Gelegen¬ 
heit wurde M. durch Anschluß der milesisäien 
Kolonie Tyras nördlich vou der Donaumündung 
erweitert (Ptolem. IH 10, 8. Dessau 423. 
Borghesi Oeuvr. VIII 427. Mommsen zu. 
CIL HI 781 p. 148. 1009. Marquardt Staats¬ 
verw. P 806. Filow 13. Dessau Gesdu d. 
röm. Kaiserzeit II 532, 1; nach Dessau österr. 
Jahresh. XXIII Beibl. 3 Erfolg der taurischen 
Expedition des A. Didius Gallus, da Aelianus 
den Proeonsulat von Asia frühestens im J. 55/56 
inne hatte [so schon H e n z e n Ann. inst. arch. 
1859, 16, anders Dessau CIL XIV p. 894] und 
daher schwerlich schon im J. 56/57 Statthalter 
M.s gewesen sein kann; fraglich bleibt daher, ob ( 
mit Recht die Grabschrift des Aelianus [CiL 
XIV 3608 = D e s s. 986 Tibur] sagt: paeem 
provindae et eonHrmavit et protulit). Aber dar¬ 
über hinaus blieben sich die Griechenstädte bis 
um die Mitte des 2. Jhdts. selbst überlassen. 
Nur ab und zu erhielten sie auf ihre Bitte Roms 
Unterstützung (Dessau Gesch. d. röm. Kaiser¬ 
zeit n 533f.; vgl. die Schicksale Olbias E4o Chrys. 
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or. 36. Stern Herrn. L 165f.); Filow 14, 4 
^ubt allerdings, daß Legionsabteilungen im 
Chersonesus schon unter Nero gestanden seien. 

Um seinen Aufgaben, die Landstriche an der 
unteren Donau gegen feindliche Angriffe von 
Norden zu schützen, die stets unruhigen Thraker 
niederzuhalten und den römischen Einfluß an der 
Küste des Pontos nnd im bosporanischen Reiche 
ungeschmälert zu erhalten, gerecht zu werden, 
) wii^ der seit dem Abzüge der legio V Macedonica 
nach Armenien im J. 62 nur aus 2 Legionen be¬ 
stehende exercitas Moesiacus im Winter 67/68 
oder Frühling 68 durch die legio HI Gallica, die 
bis dahin in Syrien stand, verstärkt (Tac. hist. 
II 74. Suet. Vesp. 6. Bitterling I258f.). 
Während der Bürgerkriege der J. 68/69 wurde M. 
durch feindliche Überfälle heimgesucht, im Win¬ 
ter 68/69 von den Rhoxolanen (Tac. lust. I 79), 
die aber durch die legio IH Gallica eine ver- 
) nichtende Niederlage erlitten, wenig später im 
Herbst 69, als bei der Erhebung Vespasians zum 
Kaiser die Legionen bis auf die Besatzung der 
Lagerplätze (F i 1 o w 25, 7 auf Grund von Tac. 
hirt. III 46) M. verlassen hatten, durch die Daker, 
deren Versuch, die Legionriager zu erstürmen, 
der Statthalter von Syria, Licinius Mucianus, 
eben auf dem Zuge nach Italien begriffen, zu¬ 
nichte machte (Tac. hist. HI 46; vgl. o. Bd. IV 
S. 1964). Ein neuerlicher Einfall der Sarmaten 
t im Winter 69/70 veranlaßte den Statthalter Ru- 
brius Gallus, die Truppen näher an die Donau 
heranzurücken und an den wichtigsten Über¬ 
gangsstellen über sie Kastelle zu errichten 
(Joseph. beU. lud. VII 4, 8. Filow 32. 35. 
Weynand o. Bd. VI S. 2646. N a g 1 u. Bd. IA 

5. 1172), und die Zahl der Legionen auf 4 (legio I 
Italica und V Alauda seit Dezember 69, bald dar¬ 
auf die legio VH Claudia und seit Herbst 71 die 
legio V Macedonica, vgl. Bitterling 1270) zu 

'erhöhen, und diese Schutzmaßnahmen scheinen 
über ein Jahrzehnt von Erfolg b^leitet gewesen 
zu sein (Filow 86). 

Erst unter Kaiser Domitian führte dieDaker- 
gefaihr zur Verschiebung des mUitärisch-politi- 
seben Schwergewichtes vom Rhein an die Donau 
und zu bedeutsamen Neuerungen an ihrem Unter¬ 
laufe (Ritterling 1275f.). Nach der Nieder¬ 
lage des Statthalters C. Oppius Sabinus (wahr¬ 
scheinlich zu Anfang des J. 86, G s e 11 Essai 
i sur le rögne de l’empereur Domitien 209) erschien 
der Kaiser persönlich an der Donau (Suet. Dom. 

6 . Cass. EHo LXVII 6, 3). Vor seinen Augen 
gebot der legatus pro praetore L. Funisulanus 
Vettonianus, dessen Tätigkeit G se 11 212 in die 
erste Hälfte des J. 86 setzt, den Feinden Halt, 
und ihr König Decebalus trat sogar mit Friedens¬ 
anträgen an den Kaiser heran (Petr. Patr. exe. 
de leg. 8). Der Aufenthalt des Kaisers iv jccXst 
nvl Mvaiae (Cass. Dio LXVII 6, 8), wohl Nais- 
sus (Ritterling österr. Jahresh.VH Beibl.32, 
25), im J. 86 diente auch der Verstärkung nnd 
Neuorganisation des Grenzschutzes. Damit hängt 
auch die Teilung M.s in zwei consnlarische Pro¬ 
vinzen zusammen ((XL III 4013 = D e s s. 1005 
wird L. Funisulanus Vettonianus genajint leg(a- 
tus) pro pr{aetore) provine{iae) Dalmatiae item 
pTovme{iae) Pannoniae [in dien J. 84 mad 85 vg^L 
CIL HI p. 855. 1963] item Moesiae superioris, 
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also nach dem J. 85 [vgl. Marquardt Staats- vandeWeerd Trois Ite_du Bas Danube 

verw. I 304. G se 11 136, 6. F i 1 o w 6, 8. 46]), 36ft.) und nicht erst unter Hadrian und nach den 

deren Durchführung der Kaiser persönlich leitete unter diesem Herrscher im J. 118 beigelegten 
XT u österr, Jahresh. VII Beibl. 32). Unruhen der hier der römischen Provinz vor- 

N^h Ni^erwerfung von Unruhen in M. (Cass. gelagerten Ehoxolanen (Weber Kaiser Hadrian 

Uio ^^yiJ o, 5. Kuseb. ab a. Abr. 2101, vgL 721. D ü r r Die Reisen des Kaisers Hadrian 16ff. 

Gsell 155. 213 auf Grund Kornemann Kaiser Hadrian 28. Ritter- 

1288), dürfte auch die Verschiebung der 
weibliche Gestalt und der Legende Mvala (vgl. legio V Macedonica nat^ Troesmis erfolgt sein 
Fick 22) noch für ein Werk des Funisulanus 10 (R i 11 e r 1 i n g 1576). 

hält, betrag Domitian den praefectus praetorio Wann der Anschluß der Heiapolis an Moesia 
Cornelius ^scus mit der Fortführung des Krie- inferior erfolgte und welche Umstände hierzu 

(Suet.^ Dom. 6. G r o a g o. Bd, VI S. 804). führten, wissen wir nicht. Ihre LoslÖsung von 

Inf^ge seiner unglücklichen Wendung (auch die- dieser Provinz und ihr neuerlicher Ansdiluß an 
ser Feldherr bl. ib bei Adamklissi vor dem Feinde Thrakien, zu dem sie seit der Einrichtung dieser 
[ ^et. Dom. 6. Eutrop. VII 23, 4. loid. Get. Provinz, unbestimmt wie lange, gehört hatte, 
o j T Genauere bei F i 1 o w 38. S t e i n o. hä^ vielleicht mit der Abtrennung des Gebietes 

Bd. IV S. 1341 mit genauer An^be der Quellen zwischen Haemus und Donau von Thrakien 

und Literatur]) wurde der nördlich vom Karassu- und seiner Verbindung mit Moesia inferior zu- 
tal _ gelegene Teil der Dobrudscha den Dakern 20 sammen. 

Preisgaben. Ein durch Kastelle verstärkter Unter Kaiser Antoninus Pius bedrohten die 
ErdwaU, der etwa von Aiiopolis an der Donau Skythen die griechische Stadt Olbia (Hist, aug 
bis Tomi zum Meere gezogen wurde (Cieho- Pü 9. Schiller Gesch. röm. Kaisers. I 682 
y u s D. röm. Dermaler in der Dobrudscha 41. Ritterling 1296). Nunmehr faßten die Rö- 
Kornemann Oo II 92ft. 100), verkürzte die mer auf der Chersonesos Taurica inmitten des 
zu vertmdigende Gren^,^ unter römischer Oberhoheit stehenden bospora- 

u-i j ^ den Dakerkriegen des Kaisers Traian nischen Reiches Fuß (Marquardt Staatsverw. 

bildete M Aufmarschgebiet für die römischen P 806), so daß der Statthalter von Moesia inferior 

Iruppen (Filow 47, Ritterling 1280ff.). für den Schutz auch dieser Landschaften g^ren 

Ihre uMitte^re Veranlassung war der Einfall 30 Einfälle der Barbaren durch AufsteUung e^er 

der mit dra D^em verbundenen Rhoiolanen im römischen Besatzung zu soigen hatte, wie In- 

Wintea- 100/101 nach Moesia inferior (Cicho- Schriften ans der Zeit des Kaisers Commodus 

rius Traianssäule I 150f. Filöw66 ). Jeden- lehren (CIL III 782. 13751 ab. 1421431. 142153.4. 

falls schon während des Zeitraumes zwischen den Latyschew Inscr. or Ponti Euxini P p 534 

beiden Kriegen gegen die Daker wurde der er- nr. 705. Über die Besatzung im Chersonesus R o - 

^rte Teil ihres Gebietes einschließlich der s t o w z e w Klio II 80f. Pilow 14. Dessau 

Hauptstadt Sannizegethusa der Verwaltung von Geschichte der römischen Kaiserzeit II 634) Das 

Moesia supenor untersteUt (Cass. Dio LXVIII Interesse der Römer für die G^enden am 

^ / * oxQ^onedov ev ZeQ^i^eye&ovo^ xaraXi^ta^v Schwarzen Meere diesseits und jenseits der Reichs* 

rvv re aXk^v zcoQOiy oovgaig diaXaß^v (&G,TTA[aji} AO grenze wurde vor der Einbeaiehung Daciens in 

IraXtav avexofita^-, diese Ansicht v. Doma- den Reichsverband durch den Wunsch, die Ver- 

s z e w s k 1 s Arch.^pigr. Mitt. XIII 142; Rh. sorgung der Truppen und der Städte in Moesia 

Mus. AJ^XVIII 242; CIL III p. 1445, der inferior sicherzustellen, ausgelöst, da selbst die 

unter andwen auch Kie per t FOA XVII Text intensive Bodennutzung der Dobrudscha die 

V. I^ostowzew Deckung des Lebensmittelbedarfes nicht gewähr- 

Brandis 0 . Bd.IV leistete (Rostowzew Gesellschaft u Wirt- 

Patsch Röm. Mitt. schaft im röm. Kaiserreich I 200f 340, auch 

XX 223ff.: Anzeiger d. Akad. Wien 1925, 195 Anm. 76, 79). 

zurück); DieBeteiligungstarkerVexillationenderLe- 
nwh R 1 11 er 1 1 ng 12831. wurde etwa zu glei-50gionen M.s an den orientalischen Kriegen des 
Cher Zeit das p der &vemändung gelegene Ge- Kaisers Marcus Aurelius (F i 1 o w 74) und in den 

biet von xM^ia supenor einschließlich Sirmium Bürgerkriegen der J. 193—197 (Ritterling 

der neugebiWeten Provinz Pannonia superior zu- 1311) ist kein Beweis für Ruhe an der unteren 

^wiesen (vgl. Ab^hn. II2 S. 2353). Unter Traian Donau, im Gegenteil, in den J. 166—170 wurde 

fand auch eine Vergrößerung Thrakiens, dessen M. durch Einfälle transdanuvischer Völkersdiaf- 

Nordgre^ bis dahin wahrscheinlich der Nord- ten stark in Mitlei densclaft gezogen (Vereini- 

fuß des Haemus gebildet hatte, auf Kosten Nie- gung von Daden und Moesia superior im J 170 

dermoesiens statt (vgl. Abschn. II2 S. 2355). Daß in der Hand des Statthalters M. Claudius Friinto, 

die wichtigste Neuerung, die Verwaltung der Pro- vgl. auch die große Zahl der im Friedensschlüsse 

■nnz Thraaa durch senatorische Legaten, seit 60 zurückgegebenen Kriegsgefangenen, Cass Dio 
Ir^an ^weistor ist, macht ihre Vergrößerung LXXI 16. Patsch Anz. d. Wien. Akad. 1925, 

^ichlalls durch die^n Kaiser wahrscheinlich. 205f.), obgleich zeitweise seine Grenzen ungefähi. 

Dafp wordene sehr dünn besiedelte Landsdiaft det waren (vgl. für die spätere Zeit z. B. den 

osweh vom Flu^ Alutas zu Moesia inferior ge- Weg des Kaiser Gordian auf seinem Perserfeld¬ 
schlagen (vgl. Absclm. II 2 S. 2856). zuge im Frühjahr 242 in Moesiam Hist. aug. 

Unter Traian während oder nach dem zweiten Gord. 26, 3 und Heranziehung von Veiillationen 

J^kerkriege (F i 1 o w 64; Klio VII 455ff.), nicht der Legionen dieser Provinz vgl Ritterling 

schon unter Domitian (so unrichtig Gsell 215, 7. 1337). 
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c) Seit dem Beginn des 3. Jhdts. ten Anhanges von einmn Siedlungsgebiete in ein 

bis zum Untergange der römischen anderes' gehandelt habe. Ob die neiden gmiann- 

Herrschaft. Seit dem Beginn des 3. Jhdts. ten Legionen tatsächlich sdion in Aurelians Tagen 

bedrohten namenttich die Goten wiederholt M. ihre neuen Standorte bezogen haben, hän^ mit der 

Schon unter Kaiser Maximin scheinen die trans- Auffassung zusammen, oh man ^e Emtragong 

danuvischen Besitzungen von Moesia inferior ver- über die l^o I lovia und H Hercnlia, die in den 

lorengegangen zu sein (Marquardt Staats- erstenRegierungsjahren des Kaisers Diodetiananf- 

verw. I* 306. M o m m s e n RG V 217f. Rap- gestellt worden sind, in der auf uns gekommenen 

p a p 0 r t 27). Das römische Heer war durch fort- Redaktion des sog. Itinerarium Antoninianum ak 

währende Bürgerkriege im 3. Jhdt. in seiner 10 ursprünglichen Bestand oder als Nachtrag w«töi 
Widerstandskraft so gelähmt, daß es den Goten, will (Ritterling 1346, letztere Ansicht von 

die auf ihren Zügen auch M. immer wieder heim- Kubitschek österr. Jahresh. V 83ff. vertre 

suchten, nicht Iblt zu gebieten vermochte ten). Zu ernsteren ZüsBmmenstößen an der unte- 

(Patsch Anz. d. Wien. Al^. 1925, 208). So- ren Donan, wahrscheinlich in dem Raum zwisehen 

gar einzelne Erfolge, wie der Sieg des Kaisers Transmarisca und Tropaeum Traiani, kam es in 

Philipp im J. 245 (S c h i 11 e r I 801. R a p p a- J. 295 mit den dakischen Karpen, den geimaiü- 

port 32, vgl. E. Stein 0 . Bd. X S. 761; vgl. sehen Bastarnern und auch schon mit den Goten (an- 

die neue Type, Frau mit Zweig und Zepter auf der8Rappaportl07f. Schmidt Gesch.d-dentsch 
Münzen von Viminacium aus den Tagen des Kai- Stämme 79. Stein o. Bd. VH S. 1684. Schön- 
sers Decius anläßlich der Wiederherstellung der 20 f e 1 d o. 8uppl.-Bd. III S. 805), und auch in der 
MX provinciae, vgl. Pick 28. Wittig o. folgenden Jahren wiederholte sich die Gefahi 

Bd. XV S. 1268) oder dies Statthalters von M., des namentlich von Seite der zuletzt Genannter 
späteren Kaisers M. Aemilius Aemilianus (Schil- (Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208. Bd. 7f.) 

1er I 809. Rappaport46) hatten keine Besse- Erfolg war dem Caesar Galerius nicht ohne An 

rung der Verhältnisse zur Folge. Erst Kaiser strengung beschieden (vgl. seine sechsmalige Be 

Claudius II., der einen glänzenden Sieg über die grüßung durch die Armee als Carpicus maximui 

Barbaren bei Naissus im J. 269 errungen hatte [Euseb. VII 17, 3 KdQjtmv /leyiaro; ifaxis vgl 

(Ammian. Marc. XXX 5, 17. S c h i 11 e r I 8481. Stein o. Bd. VIH S. 1610, anders S e e c k Rh 

Mommsen RG V 226. Rappaport 88. Mus. XXXXVIII 200], Inschrift an einem nei 

Patsch Anz. d. Wien. Akad. 19&, 211), machte 80 erbauten Kastell in Transmarii a aus den J. 291 
vorläufig den foubzügen der Goten ein Ende. —800 [CIL VT 615.1 = Piebiger-Schmid 

Freilich war die Provinz Dacien für immer ver- Denkschr. d. Wien. Akad. phil.-hist. Kl. 60. IM 

loren (271, zuletzt Patsch Anz. d. Wien. Akad. 8. Abh. 83 nr. 159], Reise Diocletians von Sir 

1925, 212; S.-Ber. Akad. Wien 1928, 6. Rit- mium nach Nicoroedia im J. 294 mit einem Um 

terling 1581. 1720. 1722). Ihre römische w^e längs der unteren Donau nach der Datieruiq 

Zivilbevö&erung, die sich mit den neuen Verhält- seiner Erlasse [Mommsen Ges. Sehr. II 2831 

nissen nicht abfinden konnte, nahm Kaiser Aure- 286. Patsch. S.-Ber. Akad. Wien 208. M. 8ff.] 

lian im J. 271 in die neue Provinz Dacia ripensis. Immerhin herrschte im J. 303 und noch mehr al 

die er südlich der Donau aus dem östlichen Teile ein Jahrzehnt Ruhe an der unteren Donau (vgl 

von Moesia superior und dem westlichen von 40 die Reise Diocletians von Nicomedia nach Ron 
Moesia inferior gebildet hatte (Teilung dieses und zurück per eireuitum ripae Istricae [Momm 

neuen Dacien in Dacia ripensis und Dacia medi- s e n Ges. Sehr. II 290. Lactant. de mortibu 

terranea seit Aurelian, nach anderen erst seit persecutorum 17, 4. Patsch S.-Ber. Akad 

343/44; vgl. Vulic Mus. Belg. XXVII, 1923, Wien 208. M. llf.]). Erst der Eindruck de 

253ft.), auf, hierzu nicht nur aus Menschlichkeits- Reichszerrüttung, den der Krieg des Licinius mi 

gründen veranlaßt, sondern zur Vergrößerung der Maximinus Daia im Frühjahre 313 und sein erste 

Zahl der Bewohner (Patsch Anz. d. Wien. Aka<l. Zusammenstoß mit Kaiser Constantin I. gegei 

1925, 212f.), die die Gotennot und die Pest mit Ende des J. 314 machte, löste sogleich auf Jahr 

den Höhepunkten in den J. 251, 261 und 270 neue Bewegungen der Störenfriede vom linke) 

(R a p p a p 0 r t 42. 61. 92. W e i s s Elementar- 50 Donauufer, vor allem der Goten, gegen die Do^ 
ereignisse im Gebiete Deutschlands 14) hier eben- linie aus (vgl. die Führung des Titels Gotien 

so wie in den übrigen Balkaimrovinzen hart mit- maximus durch Kaiser Constantin im J. 815 au 

genommen hatte (Eutrop. IX 15. Hist. aug. einer mauretanischen bzw. afrikanischen Inschrif 

Aurel. 39, 7. Fi low Klio XII 234ft.); gegen- CIL VIII 8371 = Des s. 695 = F i eb iger- 

über dieser Deutung der Worte Eutrops (vgl. o. Schmidt 84 nr. 161, bzw. CIL VIII 23116 = 

S. 2359, 34ft.) durch Patsch verdient meines D e s s. 8942 und des Titels Goticus maximns 

Erachtens die Ansicht Ritterlings 1346 den Vor- und Carpicus auf einem mauretanischen Denk- 

zug, daß es sich bei der Einräumung von Oeecns male aus dem J. 319 CIL VIII 8412 = Dess. 

bzw. Ratiaria als Standquartier der beid en bi sher 696. F e r r e r o Diz. epigr. II 649. Stein o. 

dacischen Legionen V Macedonica und Xlil ge-60M. III S. 1610; Näheres bei Patsch S.-ßei. 
mina nicht um die ,Verlegung einer Garnison Akad. Wien 208. M. 13f.). Anfänglich waren 

von einer Provinz in eine andere', sondern die Römer in der Verteidigung (Wiederanften der 

infolge des seit Hadrian zu beobachtenden im J. 295 zerstörten Stadt Tropaeum Traiani od 

engen politischen nnd wirtschaftlichen Znsam- eonArmandam limitis tutelam CIL III 13734 m 

menhanges der Legionen mit der Zivilbevölke- den J. 815—317 wahrscheinlich vor dem 1. MS*x 

rang einer Provinz um die ,Verpflinznng einer 817 [vgl. Patsch S.-Ber. Akad. Wien 208. Bd. 

militärisch organisierten Grenzbevölkerung mit 11. 14. Schuchhardt D. sog. TraianswIUe 

Einschluß ihres über das ganze Land ausgedehn- in der Dobrudscha 61] und gleichzeitiger Bau de« 
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D r e X e 1 N. Jsdirb. IL 335. 342. Patsch S.- 
Ber. Akad. Wien 208. Bd. 14f.]). 

Trotz dieser Verstärkung des Grenzschutzes, 
welche Diodetians MaSnahme, die Gründung der 
Provinz Scythia vielleicht noch im J. 285, in dem 
er sich an der unteren Donau aufhielt (Ritter¬ 
ling 1352), ergänzte, bedrohten die Goten auch 
weiterhin M. Im Winter 323 (Belege bei Patsch 
S.-Ber. Akad. Wien 1928, 18) drangen sie unter 1 
Führung Rausimods per negleetoe limitee (Exc. 
V^es. 5, 21), da die Grenztmppen durch die 
militäris^en Vorbereitungen zu <ter endgültigen 
Auseinandersetzung zwi^en Constantin und 
Licinius abgezogen waren (von dmn Walle Axio- 
polis-—Tomi, wenn er überhaupt noch besetzt 
war), in Moesia inferior und Thrakien ein (Zosim. 

II 21. Exc. Vales. 5, 21. Zonar. XDI 2. Rap- 
paportllO, 1. Schmidt 81. Patsch S.- 
Ber. Akad. Wien 1928, 18), doch Constantin 2 
warf sie über die Donau zurück und brachte ihnen 
eine vernichtende Niederlage hei (Zosim. II 21). 
Sie traten nun zu Rom in das übliche Grenz¬ 
völkerverhältnis (Exc. Val. 5 21. Zosim. II 21. 

P a t s c h S.-Ber. 1928,18). IJm ihnen nicht mehr 
die Initiative zu lassen, errichtete Constantin 
zwei neue Donauübergänge im J. 328, den einen 
von Oescus nach dem gegenüberliegenden Suci- 
dava (Aurel. Vict. Caes. 41, 18. epit. 41, 14. 
Chron. Pasch. MGH IX 223 zum J. 328. Theo- 8 
phanes 28, 19f. = Cedren. S. 517. Bronze¬ 
medaillon Cohen VID 285 nr. 483. Maurice 
Num. Constantinl CXLVIf. 103 Taf.9 nr. 9II 516, 
Netzhammer Aus Rumänien, Streifzüge durch 
d. Land u. seine Gesch. ID 218. Patsch S.-Ber. 
1928, 20), den anderen, wesentlich einfacheren, 
wahrscheinlich zu gleicher Zeit von Transmarisca 
nach dem neuerrichteten Constantiniana Daphne 
(Cohen VID 237 nr. 89—92. Maurice I 
CXLIIf. CXLVII. II 513ff. Vetter Katalog4 
d. Sammlung P. Gerin 98, Netzhammer 213. 
Patsch S.-Ber. 1928, 21). Diese mit entspre¬ 
chenden Befestigungen auf dem nördlichen Donau- 
ufer versehenen Werke gestatteten ständige Be¬ 
obachtung der Vorgänge jenseits des Stromes und 
rasches Eingreifen daselbst (Patsch S.-Ber. 
1928, 20). 

Während die Germanen in den nächsten Jahren 
keine Einfälle unternahmen (Liban. or. LIX 89ft.), 
wurde Moesia superior in den 50er Jahren des 5 

4. Jhdts. mehrmals von den Sarmatac Limigantes 
vom Banate aus heimgesucht, in den J. ?:,65 
(Zosim. III 1,1. 2, 2), 357 (Amm. Marc. XVI 10, 
20), 358 (Amin. XVII 12, 1. 13, 1. Genaueres bei 
Patsch Anz. Wien. Akad. 1925, 184; S.-Ber. 
208 Bd. 31. 37. 209 Bd. 5), und erst im J. 358 ge¬ 
bot ihnen Constantius in einem persönlich geleite¬ 
ten Feldzuge Halt (Patsch Anz. Wien. Akad. 1925 
187ft.; S.-Ber. 208 Bd. 37f.). Sein Nachfolger lu- 
lianus wandte sein Hauptaugenmerk der Instand¬ 
haltung des Limes zu (vgl. älerdings Themistius 
or. X 135 d; dazu Patsch S.-Ber. 208 Bd. 39f.); 
ferner ließ er, um die Gefahr eines Durchbruches 
der Donaustellungen für das Hinterland abzu- 
schwächen, auch die Städte im Osten der Balkan- 
halbinsel in Verteidigungszustand setzen (Patsch 

5. -Ber. 208, 39 ge^n v. Premerstein Ztächr. 
f. d. deutsche Altertum 1923, 73fi.. der diese 


Maßnahme in die J. 820—323 verlegen will). 
Auch sein Nachfolger Valentinian I. war um den 
Grenzschutz an der unteren Donau bemüht (vgl. 
den Erlaß an den Kommandanten des Limes¬ 
abschnittes in Dacia ripensis, den dux Tautomedes 
Cod. Theodos. XV 1, 18. Seeck Regesten 224. 
Patsch S.-Ber. 208, 41. 209, 7), aber erst 
Kaiser Valens traf seit dem J. 366 Vorbereitungen 
zu einem entscheidenden Schlage gegen Trans- 
danuvien, vor f^em g^en die Goten, die durch 
gel^entliche Einfälle in den letzten Jahren die 
östlichen Balkanländer beunruhigt hatten (Am- 
mian. Marc. XXVI 4, 5; vgl. Themistius or. VIII 
119c. X 136a.f. Patsch S.-Ber. 208, 40), 
aber da ihm ein entscheidender Erfolg auch in 
den folgenden Jahren versagt blieb, erleichterte 
diese Tatsache bei der beiderseitigen Friedens- 
eehnsucht den Vertragsabschluß, demzufolge 
das Föderatirverhältnis der Goten zum römischeii 
0 Reiche gelöst und der bisherige freie Marktver¬ 
kehr der Goten unter gleichzeitigem Verbote des 
Uferwechsels auf zwei Donanorte beschränkt 
wurde (Themist. or. X 135b.e.f. Patsch S.- 
Ber. 208, 52). Im J. 375 durchbrachen die Sar- 
matae Argaragantes den infolge der weiten Ent¬ 
fernung der größeren Festungen voneinander 
nicht allzu widerstandsfähigen (Procop. de aedif. 
IV 5, Iff. Patsch S.-Ber. 209, 5) Donaukordon 
in Moesia prima, mußten aber nach mehreren 
0 verlustreichen Kämpfen gegen den Militärkom¬ 
mandanten der Provinz, den jugendlichen dux 
Thieodosius (Ammian. Marc. XltlX 6, 15f. Zosim. 
IV 16, 6), im Frieden, den sie erbaten, in ein 
Föderativverhältnis zum römischen Reiche treten 
(Patsch S.-Ber. 209, 22f.). Aber die Beunruhi¬ 
gung dieses Limesabschnittes auch durch die 
Goten hörte nicht auf. Doch erst die Lücke im 
Donaukordon, die sich aus der Begleitung der 
Westgoten Fritigems durch die bei Durostorum 
O stehenden römischen Truppen ergab (Ammian. 
Marc. XXXI 4, 9 nosiri Umitis reseratis obiei- 
bus), und die gleichzeitige Preisgabe des angren¬ 
zenden westlichen Limesabschnittes vor dem An¬ 
sturm der Taifalen (Ammian. Marc. XXXI 9, 3. 
Patsch S.-Ber. 208, 63ft. 209, 16), machte die 
Balkanhalbinsel zum Tummelplätze der Streif¬ 
züge der Ostgoten, später der Alanen und Hunnen, 
8 . Politische Verwaltung, a) In 
vorrömischer Zeit. Die spätere Provinz 
9 M. bestand zu der Zeit der Besetzung ihres Ge¬ 
bietes durch die Römer der althergebrachten Gau- 
und Stammesverfassung entsprechend (v. Pre¬ 
merstein 145. Schulten Rh. Mus. N. F. 
L 533. Rostowzew Gesellschaft u. Wirts(Äaft 
im röm. Kaiserreich I 198f.) aus zwei großen 
Stammesbereiehen, dem dudanisch-moeslschen 
und dem getisch-thrakischen, und dem Gebiete 
der griechischen Küstenstädte am Pontus Euxi- 
nus, die nicht nur wegen ihrer stammversdiie- 
0 denen Bevölkerung, sondern vor aUmn wegen 
ihrer dem übrigen Bereiche M.s ursprünglich 
fremden städtischen Wohnweise verwaltungstech¬ 
nisch eine Sonderstellung heisditen. An diese nr- 
^rüngliche Verfassungsgestaltung erinnert noch 
in späterer Zeit die Bezeichnung der Herkunft 
der Peregrinen (vgl. S. 2391). 

b) In römischer Zeit, a) Unter Augustna 
bildete die spätere Provinz M. wahrscheinlich 
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ebenso wie Dalmatia und Pannonia nur einen Teil 
Hlyricnms. Das Monumentum Ancyranum erwähnt 
ebensowenig wie Sirabon M-, ja selbst der im 
J. 30 n. Öhr. schreibende Velleius Patereulus 
(8 chanzIP 2, 256) nennt unter den von Tibe- 
rins unterworfenen ülyrischen Provinzen H 39, 8, 
wo der Ausdruck provineiae die Anführung M.8 
erwarten ließ, nur die Skordisker {Raetiam autem 
et Vindelieos ae Norieos Pannoniamque et Seor- 
diseos novas imperio nostro iunxit provincias sc. 
Tiberius). Cass. Dio UH 7,1 läßt zwar im J. 727 
= 27 v. Chr. den Augusius in einer Rede 
Mvalau; erwähnen und macht LV 29, 3 

bereits zum J. 6 n. Chr. den A. CaecLna Severus, 
welchen VeU. II HO, 4 kurz als eonmlari» be¬ 
zeichnet, zum 6 xijg jih/aioxtÖQOv Mvalcus ä^x^r, 
doch V. Premerstein 172 sieht darin nur 
Beispiele für die bei Dio so häufige Übertragung 
^äterer Nomen und Verhältnisse auf frühere 
Zeit (ähnlich Cass. Dio LVIII 25, 4 C. Poppaeus 
Sabinus im J. 35 als rfjs Mvalas ixarigas ... 
fffeiMvtvaas [s. u.] bezeidmet). Dann aber nah¬ 
men die Römer die alte Gauverfassung als Grund¬ 
lage für die Neuordnung ihrer Verwmtung. 

Mit dem dardanisdi-moesischen Stammes¬ 
gebiete deckte sich der Bereich der eivitates 
Moegiae et Treballiae mit einem Praefecten an der 
Spitze, wie uns ein solcher aus der claudischen 
Zeit in einer Inschrift aus Zuglio CIL V 1838 = 
De SS. 1349 entgegentritt. Meines Erachtens ist 
die Stellung v. Premersteins zu der Be¬ 
zeichnung Caecinas als 6 rijg jiXtjoioxwßov Mv- 
alag äßxcov bei Dio nicht richtig. Der Ausdruck 
Sßxt’»' findet sich nämlich nie bei Dio in der Be¬ 
deutung legatus pro praetore (vgl. z. B. LVIII 
25,4 s. o. S, 2372, 45) und stellt meiner Meinung 
nach der Übersetzung der in der lateinischen Vor¬ 
lage des Dio stehenden Wendung qui ... praefuit 
dar, und besonders die Verwendung des Adjektivs 
jiXgat6xo)ßog erweckt den Anschein, als ob Dio 
nicht das ganze M. habe bezeichnen wollen, son¬ 
dern nur den an Pannonien angrenzenden Teil. 
Die Einrichtung dieses Verwaltungsbezirkes gehört 
in die J. 1 v. Chr. bis 6 n. Chr. (s. o, S. 2372). 
Daß er ursprünglich nur den Westen der späteren 
Provinz umfaßt hat (v. Premerstein 149f. 
171. Pick 66, 3 gegen v. Domaszewski 
N. Heidelb. Jahrb. I 197), ergibt sich aus der 
eben besprochenen Dio-Stelle wie aus der Hinzu¬ 
fügung der Treballia im Amtstitel des praefectus 
civitatium Moesiae et Treballiae (CIL V 1838); 
er haftet eben an der von den Moesem im enge¬ 
ren Sinne bewohnten Landschaft, der Mvalg bei 
Cass. Dio LI 23, 5. Daher lehnt v. Premer¬ 
stein 170, 3 mit Recht die analoge Ergänzung 
Mommsens CIL VT 81747 = 8836 Z. 6 
[iudici electo ab imp(eratore) «(ostro) per pro- 
v(itieiam) Mo]es{iam) Treb[alliam] infolge des 
späten iteitpunktes der Inscmift um das J. 258 ab. 

Gleich den Praefecten in den anderen illyri¬ 
schen Provinzen (CIL IX 5363 für Pannonien, IX 
2564 für Dalmatien), war er dem Provinzialstatt¬ 
halter untergeordnet, führte aber den für den 
Grenzschutz aufgestellten Truppenkörper (Momm- 
s e n Herrn. XÖl 554, 2, der aber die beiden an¬ 
geführten Inschriften nicht berücksichtigt, vgl. 
v. Domaszewski N. Heidelb. Ja^b. I 196). 

Im getischen Stammesbereiehe wurzelt die 
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ripa Thraeiae (vgl. S. 2375; üW sie als TnlllMriTk 
Vnlic o. Bd. lA G, 919. Dessau Ostwr. 
Jahrsh. XXHI BeibL 356, 35), der Kern dn spä- 
teren Provinz Moesia inferior (M o m m s e n (Sj 
in 751. Kiepert Lehrbuch 331f. v. Doma¬ 
szewski Ardh.-epigr. Mitt XHI 134. v. P te- 
m e r s t e i n 146. Patsch S.-Ber. AkuH Wien 
214. Bd. 146). Sie war dem thrakis^en Vastdlen- 
fürsten unterstellt, dem auch der Gcesizsehttts 
oblag. 

Die griechischen Küstenstädte am Sehwuzen 
Meere waren von Anfang an dem Statthalter von 
Makedonien untergeben (vgl. o. S. 2374). Wiric- 
samen militärischen Schutz boten aber ^e thra- 
kischen Vasallenfürsten (Ovid. Pont. II 9), an 
deren Gebiet sie ^nzten. Seit der Eänriditi^ 
der Provinz M. gehörten die griechischen Küsten- 
städte am Pontus zu dieser (v. Premerstein 
173), seit der Teilung dieser Provinz zu Moeda 
inferior; nur die Städte südlich des Vorgebirges 
Eminö Bumu (Mesembria, Anchialos und Apol¬ 
lonia) fielen bei der Einrichtung der Pncrinz 
Thracia an diese. Ihr seit hellenistiseher Zeit be¬ 
stehender Bund (K a z a r o w Klio IX 492), der 
ursprünglich 5, vor und nach der Mitte des 
2. Jhdts. n. Chr., nicht schon früher (W e i s s 
österr. Jahresh. XIV BeibL 152, erster Nadiweis 
hiefür eine Inschrift aus der Zeit Hadrians oder 
des Antoninus Pius, vgl. Marquardt Staats- 
verw. I 8Ü5, 7) 6 Mitglieder umfaßte (so zuletzt 
W e i s s a. 0. 138), bildete durch seine Organi¬ 
sation mit einem eigenen Kaiserkultus offenbar 
einen mehr oder weniger selbständigen Verwal¬ 
tungsbezirk innerhalb ihres Bereiches (dagegen 
Kalopothakes 68f. Exk. B). Die Namen der 
Mitglieder des xoivov tijg e^aniXewg mv evtavv- 
nov növTov lassen sich nicht mit Sicherheit fest¬ 
stellen (V u 1 i c 0 . Bd. VIII S. 1386 Nr. 2, neueste 
Literatur über die einzelnen Städte bei Bo¬ 
st o w z e w Gesellschaft u. Wirtschaft im röm. 
Kaiserreich I 340, 81); höchstwahrscheinlich ge¬ 
hörten ihm Tomi, Kallatis, Odessos, Istros, Dio- 
nysopolis und Mesembria an (Weiss 152; Genaue¬ 
res über Mitglieder und Organisation des Städte¬ 
bundes bei V u 1 i e und Weiss, bei denen auch 
die entsprechenden Literaturnachweise zu finden 
sind). Weiss glaubt meines Erachtens mit Recht, 
daß bei der Grenzregulierung zwischen Thracia 
und Moesia inferior in den Tagen des Kaisers 
Septimius Severus Mesembria an Thracia gefallen 
und damit aus dem Bunde ausgeschieden sei (ihre 
Anführung unter den Städten von Moesia inferior 
bei Ptolem. III 10, 4 bricht dafür, daß sie spä¬ 
testens in traianischer Zeit an Moesia inferior ge- 
gekommen sei, da ja Ptolemaios nach allgemeiner 
Ansicht in diesem Teile seines Werkes die Ver¬ 
hältnisse unter diesem Herrscher vor Augen ge¬ 
habt hat, vgl. 0 . S. 2353. V u 1 i e o. Bd. XI 
S 154. Lenk o. Bd. XV S. 1073f.). Die Be¬ 
zeichnung Tomis als fOiTQÖxohg auf Münzen des 
Kaisers Antoninus Pius zeigt ihre Stellung als 
Verbandssitz (Vulic o. Bd. XI S. 154). Mit 
ihrem Schatze in militärischer und rechtlicher 
Beziehung wurden Verwaltnngsheamte betraut 
(v. Premerstein 171. 194); v. Premer¬ 
stein 194 hält V. Domaszewskis Ansicht 
(N. Heidelb. Jahrb. I 194), dieser habe den Titel 
praefectus civitatium geführt, für nnriditig, da 
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es sich um Gemeinden griechischen Bechtes ge¬ 
handelt habe. Die WMerkehr geordneter Zu¬ 
stände mit dieser Verwaltungsneuerui^ ergibt 
sich aus verschiedenen Tatsachen (nahezu keine 
Klage Ovids über Beunruhigung durch feindliche 
Überfälle in dem zwischen den J. 14—16 n. Chr. 
verfaßten 4. Buche der Tristien, verschiedene 
Äußerungen eines behaglicheren munizipalen 
Lebens Ovid. Pont. IV 9, 115ft. aus dem J. 15/16 
IV 14, 51ft., Wiederaufnahme der seit Jahren 
aufgegebenen Münzprägung in Tomi unter Bai¬ 
ser Tiberius [M i o n n e t Suppl. II 183 nr. 731], 
Münzen mit dem Bilde des Gaius [F. Becker 
Beiträge zur genaueren Kenntnis Tomis und der 
Nachbargebiete Jahns Jahrb. f. Philolog. u. 
Pädagogik XIX 360]. Pick 57; Näheres bei 
V. Premerstein 196f.), 

ß) Unter Tiberius. Aus den Worten 
Ovids Pont. IV 7 missus es Euxinas quoniam, 
Vestalis, ad undas, ut positis reddas iura sub axe 
loeis geht kaum eine dauernde Amtsstellnng, son¬ 
dern eine außerordentliche Verwendung des Ve¬ 
stalis in diesen Landstrichen hervor (Pick 66), 
aus einem anderen Gedichte Pont. IV 9, 75ff. 
praefuit his, Oraecine, loeis modo Flaeeus et ülo 
ripa ferox Istri sub duee tuta fuit. Eie tenuit 
Mysas gentes in paee Meli, hie areu Asos terruit 
ense Oetas und ebd. 119f. is quoque, quo laevus 
fuerat sub praeside Pontus, audierit frater for- 
sitan ista tuus (nach v. Domaszewski Rh. 
Mus.XLV 5 gehört die Wirksamkeit desPomponius 
Flaccus, d. i. der frater, in das J. 15 nach Chr.), 
daß sie dem Statthalter von M. untergeordnet war. 
V. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. I 197 nimmt 
an, das Gebiet der civitates Moesiae et Treballiae 
sei infolge der Zugehörip;keit auch Tomis zu ihm 
(Ovid. Pont. IV 7) gleichen Umfanges’ mit der 
späteren Provinz Moesia inferior gewesen (s. o. 
S. 2372), und meint, die Worte Ptolem. III 9, 2 
über Moesia superior xazexovai de xfjg ena^xtag 
ta de ngög T(p KidßQCp rwxafuß Mvaoi und III 
9, 8 TatxtoQla Mva&v xoXwvla müßten keines¬ 
wegs in dem Sinne einer Unterstellung des gan¬ 
zen Gebietes nördlich des Haemus unter den Äae- 
feetus civitatium Moesiae et Treballiae ausgelegt 
werden, da doch die Römer auch die östlich von 
Ratiaria wohnenden Stämme für Moeser hielten; 
dagegen sprechen sich v. Premerstein 173 
und Pick 66, 3 aus. v. Premerstein 173 
weist darauf hin, daß die römischen Landschaf¬ 
ten an der unteren Donau seit dem J. 15 einen 
Teil des großen durch Vereinigung der Balkan¬ 
länder entstandenen Provinzialgebietes unter dem 
Namen M. gebildet hätten. In diesem Jahre über¬ 
trug Kaiser Tiberius dem Consulaien C. Pop- 
paeus Sabinus, der seit dem J. 11 M. verwaltete 
(Tac. ann. VI 89. G r o a g o. Bd. XV S. 630, 
47ft.), auch die bis dahin dem Senate zugewiese¬ 
nen Provinzen Macedonien und Achaia (Tac. ann. 
I 80 prorogatur Sabino promneia Moesia additis 
Aehaia ae Maeedonia, vgl. dazu Tac. ann. I 76. 
V. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. I 194. 
Gardthausen II 787). Ritterling 1219 
dagegen meint, daß anscheinend erst zu Anfang 
der Regierung des Tiberius M. als Provinz orga¬ 
nisiert und unter der Statthaltersd^aft eines faü- 
serlichen Legaten praetorisdien Ranges dem 
großen die Balkanhalbinsel umfassenden Provin- 
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zialkomplez, an dessen Spitze C. Poppaeus Sabi¬ 
nus stand, angegliedert worden sei. Gardt¬ 
hausen II 787f., 79 dagegen nimmt an, daß 
M. schon beim Tode des Augustus eine selbstän¬ 
dige römische Provinz gewesen sei (so auch Pick 
65); die Betrauui^ des Sabinus mit der Verwal- 
tui^ nahezu der ganzen Balkanhalbinsel im J. 15 
n. Chr. spreche dagegen, daß er unmittelbar vor¬ 
her bloß mn Militärkommando innegehabt habe. 
Neuestens vermutet Rau Klio XIX 319, der dal¬ 
matinische Aufstand der J. 6—9 n. Chr. habe die 
Notwendigkeit einer Neuordnung der Verhält¬ 
nisse auf dem Balkan ergeben, und setzt die Er¬ 
richtung der Provinz M. in die J. 9—12. Ovid 
allerdings kennt den Namen M. noch nicht; von 
der Zugehörigkeit Tomis zum römischen Reiche 
spricht er trist. H 197ff. hactenus Euxini pars 
est Eomana sinistra, proxima Basternae Sauro- 
mataeque tenent. Haee est Ausonio sub iure no- 
vissima vixque haeret in imperii margine 
terra sai und die Chorographie des Agrippa, 
die Plin. IV 11, 44 ungenau wiedergibt, sieht in 
den Städten am Pontus einen Annex des geogra¬ 
phischen Bezirkes Thrakien (Thraeia altero latere 
a Pontieo litore ineipiens, ubi Uister amnis im- 
mergitur, vel puleherrimas in ea parte urbes habet, 
Histropolim ..., ähnlich Mela 2, 2, vielleicht auch 
Ovid, Pont. IV 9, 77). Die Darstellung der Neu¬ 
ordnung hat auch die von Marquardt Staats- 
verw. P 302, 6 verdächtigte, von Zippel 245 
mit Recht verteidigte, oHenbar persönli(ier Kennt¬ 
nis der Verwaltungsakte entnommene Bemerkung 
Appians 111. 30 xal nleiov (nach d^ J. 682 = 
72 V. Chr.) ovdev evgov em xrjg Po)/xaio)v byfio- 
xQaxiag eg Mvaodg yevofxevov ov d’ eg qJÖQOv 
vxiax&evxag ovd’ erxi tov 2 s ß ao x o v. 
Id nr) x'^vaav de v n ö TißeQlov xov fcerä 
TOV Zeßaaxdv xolg 'Pwfiaioig avxoxQaxoQog yevo- 
fterov im Auge; vnyx^aav bedeutet nicht die 
Unterwerfung des Volkes — der Bericht Appians 
am Schlüsse dieses Kapitels xaX Tißegiog fU« 
(sc. Tovg Mvaovg) xaxa xfjv fiovoQxiav e^ovaiav 
ist unrichtig —, sondern die Heranziehung zu 
regelmäßiger Verwaltung infolge Aufnahme in 
die Steuerrechnungen. Der Name M. begegnet 
seit Tiberius häufig, so auf der noch der Zeit des 
Tiberius ungehörigen Inschrift CIL IX 5363 L. 
Voleacius Primus, der unmittelbar nach seiner 
Praefectur im nördlichen Pannonien, die um das 
J. 17 n. Chr. gesetzt wird, trib(unus) milit{um) 
l(g{ionis} V Maeedonieae in Moesia gewesen ist 
(Beispiele aus etwas späterer Zeit bei v. Pre- 
merstein 173f.). 

Unter dem Oberstatthalter der vereinigten 
Provinzen mit dem Titel eines legatus Augusti 
pro praetore Moesiae (CIA IH 616. Ephem. epigr. 
I p. 109f.), der auch Oberbefehlshaber des moesi- 
schen Heeres war (v. Domaszewski Rh- 
Mus. XLV 4), stand nach v. Domaszewskis 
überzeugender Beweisführung (N. Heidelb. Jahrb. I 
195) ein L^t praetorischen Bianges, der als Kom¬ 
mandant der zwei moesischen Le^onen den moe- 
sischen Militärdistrikt verwaltete (Tac. ann. II 
66 zum J. 18 n. Chr. Latinius Pandusa [o. Bd. XII 
S. 926 Nr. 4] pro praetore Moesiae, andere Stel¬ 
len bei V. Domaszewski Rh. Mus. XLV 3f.). 
Dem C. Poppaeus Sabinus unterstand im J. 15 
n. Chr, L. Pomponius Flaccus (s. o. S. 2387). 
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Gleichzeitig wurden auch die griechischen Ko¬ 
lonien an der Küste des Schwarzen Meeres dem 
Schutze des Legaten von M. anvertraut (v. Pre¬ 
merstein 175). 

y) In der Zeit von 37—85 n. Chr. Das 
große Balkankonunando blieb auch in den näcteten 
Jahren bis ungefähr zum J. 43 n. Chr. bestehen. 
Die zwischen den J. 38—43 aus der legio V Ma- 
«edonica entlassenen Veteranen bezeichnen sich 
daher in einer nur durch mne ungenügende Ab¬ 
schrift bekannten Inschrift von Säonae CIL lU 
8753 = 2028 als qui militaverfunt) sub P. Men- 
tino (nach Borghesi Memmio) Begulo legato 
Augustali [pro pT(aetore)]; auch ihm unterstan¬ 
den Unterstatthalter. Wahrscheinlich der letzte 
von ihnen ist (E-?) Martins Maeer (Miltner 
«. Bd. XIV S. 2024 Nr. 2. Bitterling 1557), 
OILH 1835 = De SS. 969 als leg(atus) Ti(berii) 
Claudi Caes[aris Aug(usti) pr(o)]pr(aetore) pro- 
vine(iae) Moesiae leg(ionis) Ul ^t[hie(ae) et 
leg(ionis)] V Maeed(onieae) bezeichnet (vgl. v. Do- 
maszewski Rh, Mus. XLV Iff. Ritter¬ 
ling 1562. 157^. 

Im J. 44 n. Cfhr. erhielt M. seine eigene Ver¬ 
waltung (Marquardt Staatsverw. P 302. 
Gardthausen II 787f. Filow 7, 7): es 
wurde fortan einem selbständigen Statthalter con- 
sularischen Ranges unterstellt und die Verbin¬ 
dung mit Makedonien gelöst (v. Do m a s z e wski 
Rh. Mus. XLV 1. Ritterling 1647). Für die 
Reihe der Statthalter vgl. S t o u t The Governors 
of Moesia (oben Abschnitt I), 

ö) In der Zeit von 86—284. Die wich¬ 
tigste Neuerung in der Verwaltung M.s in diesem 
Zeitabschnitte ist die Teilung d^er Provinz in 
Moesia superior und Moesia inferior (Marquardt 
Staatsverw. I^ 303. Weynand o. Bd. VI 

5. 2587), Die Worte des Militärdiploms XIV vom 
19. September 82 CIL III p. 1960 quae sunt in 
Moesia sub ... sprechen noch gegen diese ver- 
waltungsorganisatoriscbe Maßnahme in dem ge¬ 
nannten Zeitpunkte (B o r m a n n österr. Jahresh. 
I 174, 6). Das früheste Zeugnis für sie bildet 
der CursuB honorum des L. Funisulanus Vetto- 
nianus, der CIL III 4013 = D e s s. 1005 als 
leg(atus) pro pr(aetore) provine(iae) Delmatiae 
item provine(iaej Pannoniae item Moesiae supe- 
rioris bezeichnet wird; Statthalter von Pannonien 
war er zwischen dem 3. September 84 (Diplom 
XVI CIL III p. 1963) und dem 5. September 85 
(Diplom XVII CIL IH p. 855. 1964), also erst 
nach dem 5. September 85 (nach G s eil 212 in 
der ersten Hälfte des J. 86) hatte er die Statt¬ 
halterschaft von Moesia superior übernommen 
(dagegen Bormann österr. Jahresh. I 174, 

6 , der die Tätigkeit des Funisulanus in M. vor 
der in Pannonien, also ins J. 83 oder Anfang 
84 setzt, vgl. Gsell 136, 6. Pallu de Bes¬ 
sert Fast. des prov. Afr. 162. Ritterling 
österr. Jahresh. Vll 32f. F i 1 o w 3, 1). 

Über die Abgrenzung der beiden Provinzen 
g^eneinander vgl. o. Abschn. H 2 S. 2353f. Doch 
innerhalb der Provinz Moesia superior bewahrte 
merkwürdigerweise die I^rdania auch weiterhin 
möglicherweise infolge ihrer nationalen Sonder¬ 
stellung (vgl. S. 2362) ihren Namen (vgl. z. B. 
Ptolem. III 9, 4. Gros. I 2, 57. 59), bis sie im 
4. Jbdt. wieder eine Provinz für sich bildete. 
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Amtssitz des Statthalters von Moesia superior 
war Naissue, der von Moesia inferior TomL Das 
mUitärisdie Oberkommando des Legaten von 
Moesia inferior erstreckte sich während des 1. 
nnd 2. Jhdts. über ganz l^acien; so erklärt sidi 
seine alljährliche Begrüßung durch einen Ge¬ 
sandten der Gemeinde Byzanz (PUn. epist ad 
Traiannm 43; vgl. auch 44. Marquardt 
Staatsverw. P 314, 3. Kalopothak es 48. 
IV. Premerstein 184 g^|en Mommsen 
EG V 230, 2, der hierin einen Beweis für ihre 
Handelsbeziehungen zu den moesischen Hafen¬ 
plätzen sehen will). 

e) SeitDiocletian. Nicht die verschie¬ 
denen Gebietsverluste, die Moesia superior und 
Moesia inferior name ntlich im 3. Jhdt. erlitten 
hatten (vgL S. 2357ff.), beinhalten eine bedeutsame 
Veränderung in der Verwaltung der beiden Pro¬ 
vinzen, sondern die Reichsreform Diocletians und 
I Constantins (Stein Reichsbeamte 86). So fällt 
gleich in die ersten Regierungsjahre Diocletians 
die Schaffung der selbständigen Provinz Scythia 
im Mündungsgebiete der Donau (s. o. S. 2364; 
vgl. Weies Mitt. d. Wien, geogr, Ges. L 652); 
nach den im ganzen übereinstimmenden Angaben 
im Veroneser Provinzialverzeichnis e. 42. Ruf. 
Fest. 9. Pol. Silv. c. VI. Not. dign. or. II 52ff. 
XXVI 3ff. Hierocl. awexd. 63 Iff. (vgl. Zusammen¬ 
stellung bei Mommsen Ges, Sehr. V 578) 
kam sie zur thrakischen Diözese (daher bei Philo- 
storg. Migne G. 65 u. p. 585 Halmyris in M. 
angesetzt, vgl Weiss Mitt. d. Wien, geogr. Ges. 
L 652). Von den 10 Provinzen, welche die Diö¬ 
zese Moesiarum bildeten, waren 4 aus dem Be¬ 
reiche des alten M. gebildet, nämlich Dacia (d. i. 
Dacia ripensis und mediterranea), Moesia superior 
Margensis (das Flußgebiet des Margus), Dardania 
(vgl. 0 . S. 2359), Maeedonia. In dieser eigenarti¬ 
gen Entwicklung sieht v. Premerstein 186f. 
mit Recht eine Nachwirkung des älteren Zustan¬ 
des (s. 0 . S. 2359), 

9. Romanisierung. Unmittelbar nadi 
der Eroberung der moesischen Landstriche setzte 
ihre Romanisierung ein (vgl. Patsch S.-Ber. Akad. 
Wien 214. Bd. 153 f.). Sie ging, anknüpfend 
an die römische Niederlassung gleich dieser im 
Donautal rascher vor sich als im Inneren, im 
Westen früher als im Osten, aber auch in diesem 
schon im 1. Jhdt. n. Chr. (J u ng D. romanischen 
Landschaften des röm. Reiches 371,1), langsamer 
und unvollständiger im thrakischen Gebiete im 
Norden des Haemus (v. Premerstein 190), 
vor allem, weil bis in die Tage des Kaisers Do¬ 
mitian hier nur Auxilien lagen und im Gegensätze 
zur reicheren städtischen Entfaltung des Westens 
das munieipium Tropaeum Traiani die erste und 
lange Zeit wahrscheinlich bis Marc Aurel einzige 
römische Gemeinde (in einer Inschrift vom 
J. 115/16 Arch.-epigr. Mitt. XVH 106 nr. 51 zum 
ersten Male genannt) dieser Gegend war (v.Pre- 
m e r s t e i n 191). Im östlichen Teile machte sich 
anfangs auch griechischer Einfluß bemerkbar 
(Jung 371), sete- deutlich an den auf der Straße 
Serdica—Naissus gefundenem Denkmälern (z. B. 
Jirecek Arch.-epigr, Mitt. X 238 im. 1) er¬ 
sichtlich (v, Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. 
XIII 153), Die zahlreichen Flavii, Cocceii, Ulpii, 
Aelii in den griechischen Städten am Sdiwarzen 
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Meere führen ihre Nsunen nach den Gentilida dius II. ist wahrscheinlich ein Dardaner (Hist, 

der römischen Kaiser, ihre Romanieierung war aug. Claud. 11, 9), auch Aurelians Heimat war 

jedoch mehr äußerlich, ihrem inneren Wesen vielleicht M. (o. Bd. V S. 1851), aus Naissus 

n^ waren und blieben sie Griechen (P a r v a n stammte Constüitin I. 

Histria VII [Mem. d. Ae. Rom. Seet. ist. HI 2, 1 10. Stadt e w e s e n. Noch geringer als in 

S. 42. 114. Rostowzew Gesellschaft n. Wirt- Pannonien war die Entwicklung des Städtewesens 

Schaft im römische Kaiserreich I 342, 84). Auch in M. ^riedländer-Wissowa IH» 20); 

in den übrigen Teilen M.s bewahrten die Lebens- es blieb bis Hadrian beinahe ganz auf die Dar¬ 
formen, wie ein Blick auf die Grabmäler zeigt, dania beschränkt (Jung D. rom. Landschaften 

noch lange ihren läi^ehen Charakter (Rostow-10 177. Kubitschek Imp. Roman, tributim de- 
zew I 198, 77). Die Angehörigen gar mancher scriptum 237f.); hier erstand in der Flavierzeit in 

raub- und fehdelustiger Stämme lehrte der Römer der colonia Flavia Scupi die erste römische Stadt 

das Waffenhandwerk mit dem Leben friedlicher M.s (CIL VI 8205. CIL III p. 1^0. Toma- 

Bauem vertauschen, wie dies an den Bessern des s c h e k S.-Ber. Al^. Wien phil.-hist. Kl. IC 

Haemus und den Laiem Paeoniens, die in die 487ff.; zuletzt Rostowzew Geselläshaft u. 

Steppen der Dobr^scha verpflanzt wurden, zu Wirtschaft im röm. Kaiserreich I 197. 342, 85). 

beoMchten ist (Wickert Jahrb.XLIV, Archaeol. Rascheren Aufschwung als im Inneren nahm es 

Anz. 193. Rostowzew I 342, 84). an der Donau, zumeist anküpfend an bestehende 

Im Laufe der Zeit ging der griediische Ein- Siedlungen der einheimisdien Bevölkerung, z. B. 

fluß stark zurück, wie (Re ^hl der Inschriften in 20 Sucidava, Capidava, Carsium usw. (W e i ss 11. 
dieser Sprache im Vergleiche zu den in latei- 13. 41. Bo s t o w ze w a. 0. 197) und an Trup- 

nischer zeigt (J u n g 178). Die lateinische Schrift penlager, und rückte langsam ostwärts vor, m 

und Sprache, auch aiJ Votiv-, Ehren- und Grab- der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. ungefähr 

steinen samt den üblichen Formeln und Kfirzun- bis an die Mündung des Asemus und erst nach 

gen fand nun in selbst nicht offiziellen Kreisen Einrichtung der Provinz Thracia über diesen hin- 

Eii^ng, sogar bei Leuten der niederen Volks- aus. Auch noch weiter ostwärts lagen schon um 

schichten. Bald organisierten sich nach römi- die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. Truppen, wie es 

schem Vorbilde die Siedlungen. Auch in M. be~ bei der Erweiterung des moesischen Gebietes 

trachtete die römische Regierung als erste Auf- über die Donaumündung hinaus bis Tyras (CIL 

gato der sozialen und wirtschaftlichen Organi- 30 III 781. XIV 3608. W e i s s 33) selbstverständ- 
sation die Überprüfung der Besitzrechte von lieh ist. Namentlich die Rhoxolanengefahr machte 

Grund und Boden. Das Land wurde in Bezirke die Vermehrung der Grenzkastelle in diesem 

zerl^, die von den als Munizipien oder Colonien Donauabschnitte notwendig (Joseph, bell, lud. 

konstituierten städtischen Mittelpunkten aus ver- VH 4, 3). Neben der Grenzverteidigung wirkte 

waltet wurden. Die Bewohner der Dörfer batten der lebhafte Handelsverkehr auf dem Donau¬ 
ais Peregrine an deren Verwaltung keinen Anteil. ströme im Unterlaufe siedlungsverdichtend (Weis s 

Die Städter wurden mit der Erwerbung von 11). Die Grundlage für die Urbanisierung M.s 

Grund und Boden in den Territorien Mitglieder schuf Traian durch Gründung neuer Städte (Tro- 

der Dorfgemeinden und bUdeten mit den einhei- paeum Traiani, Nicopolis ad Istrum, Marciano- 

mischen Ältesten den Dorfsenat, der die Magistrate 40 polis), durch Erhebung von Ulpia Ratiaria in 
wählte oder ernannte. Die Peregrinen bezeich- Moesia superior und Ulpia Oescus in Moesia in- 

neten auch weiterhin vielfach ihre Herkunft mit ferior zu Militärcolonien (Ritterling 1287. 

Gau- bzw. Provinznamen (s. o. S. 2384) und nur Rostowzew I 201). Namentlich seit der 

manchmal durch Anführung des Geburtsortes zweiten Hälfte des 2. Jhdts. erhielten wichtige 

(z. B. CIL V 942 natus in Mensia [irrtümlich für Dörfer Munizipalrecht, andere wieder mußten eine 

Moesia] inf(eriore) castello Abritanor(uni), vgl. Colonie römischer Veteranen aufnehmen (La- 

Sc h ul te n Rh. Mus. L 535). Straßen erschlos- dek - Pr e m er s t ei n-V u 1 ie österr. Jahresh. 

sen das als Durchzugsland von der Adria zur IV Beibl. 95ff.). Aber im ganzen blieb nament- 

Donan und von Viminacium nach Thessalien lieh Moesia inferior ,ein Laiüi der Dörfer und der 

wichtige Land (vgl. Evans Antiquariens re-50 weiten Felder'(Ro st o w z e w I 201). 
searehes in Illyricum III 65ff. IV 153ff., s. S. 2373. Frühzeitig bildeten die Griechenstädte am 
2409). Auf ihnen fand der römische Kaufmann Schwarzen Meere einen eigenen Verband, der den 

den Weg ins Innere, neben den Legionären, den Namen fJdvro? und öfter im Unterschiede zu dem 

Veteranen und Einwanderern aus den anderen gleichnamigen in Kleinasien den d tööJvo/ios/Uv- 

Donauprovinzen allerorts ein eifriger Pionier der vog (nach Strab. XH 3, 2 für die aus der Pro- 

Romanisierung. Aber auch der Militärdienst, zu pontis kommenden Schiffe) führte (über die ver- 

dem die Dardaner schon seit augusteischer Zeit schiedenen namentlich auf Münzen und Inschrif- 

vielfaeh hera^ezc^en wurden, trug wesentlich ten vorkommenden Bezeichnungen vgl. Pick 

zur Eomanisierung bei (v. Domaszewski 68ff.). Nach der Einrichtung der Provinz Thracia 

N. Heidelb. Jahrb. 1199. C ich 0 ri u s 0 . B(L IV 60 wurde der Name Ilöinog auf die griechischen 
S. 280. Fatsch o. Bd. IV S. 2156). Schon Städte in M. beschränkt, für die südlich des 

seit dem 1. Jbdt. hatten Bewohner M.s höhere Vorgebirges Eminä Bumu kam die Bezeichnung 

Verwaltungsposten im römischen Reiche inne xotvov Gs<fxäv auf (Pick 69f.). Für die nörd- 

(vgL CIL HI 5283. XI 705); unrichtig daher liehe Gruppe findet sich au(di die Bezeichnung 

Dessau Herrn. XXXXV 24, daß römische Be- xoivöv xä>v T!XX^v<av (Inschrift des Aur. Priscus 

amte und Offiziere aus M. nicht nachweisbar Annianus aus der Zeit des Kaisers Severus Alei- 


smen. Seit dem 3. Jhdt. haben einzelne von ihnen ander [Kirehhoff M.-Ber. Akad. Berl. 1861, 
die Geschicke de« Reiches bestimmt: Kaiser Clan- 1040, 2, 2]). Wie lange der Bund, über dessen 
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Mitglieder wir nicht genau unterrichtet sind (s. 
o. S. 2386), erhalten blieb, entzieht sich unserer 
Kenntnis; wahrscheinlich hat ihm erst die Reichs¬ 
ordnung Diocletians ein Ende bereitet (Pick 
72f.); die letzte Erwähnung findet er auf einer 
Münze von Tomi aus der Regierungszeit des Kai¬ 
sers Philippos, auf der die Stadt als /itjTQÖxoXig 
IIorTov bezeichnet wird. Über die Aufgaben des 
xotvov xmv ‘EXXfivmv vgL P i c k 73. V u 1 i c o. 
Bd. XI S. 1054. Über die Tatsache, ob sich der 
Vorort des Bundes im Laufe der Zeit geändert 
hat, sind wir nur auf Vermutun^n angewiesen. 
Seit Antoninus Pius war es sicaier Tomi, wie 
Münzen und Inschriften zeigen, vor dieser Zeit 
vielleicht Odessus; während nämlich alle Vor¬ 
steher des Bundes (ihr Amtstitel in älterer Zeit 
ün 2. und 3. Jbdt. xovxdQxve, nach Ab¬ 
lauf ihrer Amtszeit dgfas tfjg k^axiXsaig, später 
offSag xov xotvov xtbv "EXi-rfvayv, ein unvollstän¬ 
diges Verzeichnis bei K a 1 o p o t h a k e s 69, er¬ 
gänzt und berichtigt durch Pick 73, 2) zugleich 
Beamte von Tomi waren, ist der erste uns be¬ 
kannte Herosodos Beamter von Odessos (Piek 
70. 73). Aus Münzen und Inschriften geht dis 
besondere Rechtsstellung der griechischen Städte 
M.s, die ihr Stadtrecht erst durch die Kaiser er¬ 
halten haben, hervor, sie hat manche Ähnlichkeit 
mit der der römischen Colonien (Pick 79). 
Über die Münzen der Unkspontischen Griechen¬ 
städte vgl. Pick 74ff. 

11. Religiöse Verhältnisse. So 
wenig wir abch über die Rdigion der M. wissen, 
die Tatsache steht fest, daß sie im Laufe der Zeit 
namentlich unter dem Einflüsse der römischen 
Eroberung Veränderungen erfahren hat (vgl. T o- 
d o r 0 w The Pagan Oults in Moesia inferior 
(bulgarisch). Die Bemerkung des Posidunius bei 
Strab. VI 296 xovg Mvaovg xat Sfttfvxon’ äxexsa&ai 
xax’ tiaißetav, dta Ss xovxo xai ^s/i/xdxoyv niXtxi 
8i xoU ydXaxTt xai TygtjS C&vxag xa9' 

^avxiav, Sta Sk xovxo xaXisia^t 9eoasßstg xs xoU 
xaxvoßdxatg (Tomaschek D. alten Thraker H 
1, 15. Rhode Psyche? II 133. Kazarow 18) 
wird sich, wie Kazarow 49 richtig vermutet, 
nur auf gewisse Asketen bei den Moesern beziehen; 
wichtig allerdings die Feststellung, daß die Moe- 
ser schon vor Posidonius als ^soaeßstg xai xanvo- 
ßdxou gegolten haben (Trüdinger Studien z. 
Gesch. d. griech.-röm. Ethnographie 125, 2). Das 
Pferd war den Moesern ein heiliges Tier (Ka¬ 
zarow 47, 2); daher opferten sie eines vor der 
Schlacht ge^n M. Licmius Crassus und gelobten 
dabei, die Eingeweide der getöteten römischen 
Heerführer zu opfern und zu verz^en (Flor. 
H 26). 

Nach der Eroberung durch die Römer fanden 
die allenthalben im römischen Reiche gefeierten 
Gottheiten Verehrung. 

Verhältnismäßig früh wurde das Cäiristentum 
in den moesis(dien Landschaften verbreitet. Schon 
vor dem KonzU von Nicaea (325) hatten Sin gi- 
dunnm (Delehaye Analecta BoUandiana XX^ 
255), Ratiaria (Delehaye 257), Durostorum 
(Delehaye 260ff.), Axiopolis (Delehaye 
258ff.), Noviodunum (Delehaye 273), Tomi 

g lelehaye 265) und andere Orte chnsÜi<die 
emeinden (v^ Harnaek D. Mission u. Aus¬ 
breitung des Christentums in den ersten drei 
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Jahrhunderten H* 798fl. Netzhammer D. 
Christi. Altertümer d. Dobrudseha 18fl. 115ff.). 
Auch auf dem flachen Lande war die christliehe 
Lehre nicht unbekannt. So berichtet Laetant de 
mort. persecut. IL 1 von einer christlidien Ge¬ 
meinde im Dorfe Romolianum an der Donau. 

Wie stark der Arianismus hier Wurzd ge¬ 
schlagen hatte, beweist die Stdle eines Briefes 
des Erzbischofs Ambrosius von Mailand (Ambros, 
ep. H),* daß man sich an die Ent8<iheidungen der 
Synoden in den Grenzlandschaften an der nnteroi 
Donau, in M. und Dada ripensis nicht kümmere, 
auch wenn sie im ganzen Rei(die beachtet würden. 
Der Bischofsitz bei Nicopolis blieb auch nach 
Wulfilas Tod Mittelpunkt des Arianismus auf dm 
Balkanhalhinsel (Sozom. VII 17. Patsch S.- 
Ber. Aka^ Wien 208. Bd. 36). 

Mit der Umwandlung seines Geburtsortes Tau- 
resium in die Stadt lustiniana prima verknüpfte 
Kaiser lustinian I. die Verlegung des BistWs 
von Lychnidus dahin und seine Erhebung zur 
Metropole, der er tarn ipsa mediterranea Daeia 
quam Daeia ripensis nee non Mysia seeunda, Dar- 
dania et Praevalitana provineia et seeunda Maee- 
donia et pars seeundae etiam Pannoniae unter¬ 
stellte (Nov. XI aus dem J. 535. Hahn S.-Ber. 
Akad. Wien phil.-hist. KL 1867, 135). 

12. Militärische Verhältnisse, o) Über 
Kampfesweise und Bewaffnung der die spätere 
römische Provinz M. bewohnenden Stämme in 
älterer Zeit geben die Schriftsteller nur mangel¬ 
haften Aufschluß. Von den TribaJlern berichtet 
NicoL Dam. frg. 118 (Müller FHQ III 459), 
daß sie 4 Schl^treihen aufzustellen pflegten: 
im ersten Treffen seien die Schwächeren, im 
zweiten die Stärksten, hinter diesen die Reiter 
und zuletzt die Frauen gestanden, die, falls die 
Männer flohen, sie mit 8(mmähungen und Zurufen 
zurückgehalten hätten. Über die Kampfesweise 
40 erzählt Posidonius nach Strab. YI 296 d$x^' 
ftdxovg ... xovg Mvaovg Sri dtnÖQ&xjxot, xtxddt of 
dya&ol xoXsfitaxal- Seiv Si hr xip xgiaxatSexdxtp 
(sc. Dias V. 5) ygdqistv dvxi xov Mva&v t’ 
dyxsfidxtov Mota&v x’ dyxsptdxaiv. Nach Thuk. H 
96, 1 kämpften die Geten im Heere des Sitalkes 
als berittene Bogenschützen und waren dfxdaxsvoi 
den Skythen. Die Verwendung des Bogens bei 
ihnen erwähnt Ovid öfter (Pont. I 8 6. IV 3,52. 
rV 9, 78), an anderen Stellen trist. V 7, 13. Poht. 
50 rV 9, 83 berichtet er von ihrem Brauche, die 
Pfeile mit Gift zu bestreichen (Kazarow 72). 
Bei Gefahr feindlicher Überfälle wurden die Tore 
der Siedlungen geschlossen und die heimisdie 
Miliz trat auf mn Signal hin unter WaSmi, wie 
Ovid. trist IV 1, 69ff.; Pont I 8, 7ff. von Tomi 
berichtet 

ß) Seit der Berührung mit den Römern änder¬ 
ten sieh die mUitärisc^ Verhältnisse. Zuerst 
wurden die Peregrinen zum Audliardknste hm- 
60 angezogen; die Tt^feAeit und Fähigkeit der Moe- 
ser zum Heeresdienste war allgemein anerkannt 
(Kazarow 75, 3). Die Ausl^nng nach dvi- 
tatee in der Danknia, die für die angusteisehen 
Militärdistrikte flbUdie Bekmtiennigsfmm bis auf 
die Zeit des pannonischen Aufstandes, beweist 
daß die Römer von diesem Teile H-s zuerst Be¬ 
sitz ergriffen haben (v. Domaszewski N. 
Heiddb. Jahrb. 11991 v. Premerstein 165). 
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Alen und Cohorten der Dardaner finden sich der praesidia bildeten auch hier Auiiliartruppen, 

mehrfach inschriftlich genannt (z. B. Ephem. die gel^entlich Vezillationen der Legionen und 

m)igr. V 185 ala I Vespasiana Dardanomm, CIL Provinzialnoilizen verstärkten (Mommsen Herrn, 

ifl 8251 cohors I Aur(elia) Dardanomm, Ephem. XXII 554, 2, vgl. 548), vielleicht unter dem Eom- 

epigr. die cohors II Flavia Bessorum, da in der mando des praefectus eivitatiom Moesiae et Tre- 

Dardania Besser wohnten (s. o. S, 2362); Näheres balliae (v. Premerstein 170). 

bei C i c h 0 r i n s o. Bd. IV S. 124(>ff.). Aber Uber die L^ionen, die im Laufe der Zeit in 
auch in fremden Auxiliartrappen dienten Moeser, M. gestanden sind, über die Dauer ihres Aufent- 

so z. B. Dardaner in der cohors Claudia milia- haltes in der Provinz und ihren Standort geben 

rensis CIL V 898. M o m m se n Ephem. epigr. 10 folgende zwei Tabellen (S. 2399—2402) Anf- 

V p. 184. 217. Dardaner lassen sich auch unter Schluß; über die Denkmäler, die an die Legionen 

den equites singuläres (Ephem. epigr. IV 931. erinnern, vgl. Bitterling o. Bd. Xü S. 1329 

V 185. 234) und den Prätorianern (CIL VI 2845; bei den einzelnen Legionen. 

vgl. Mommsen Ephem. epigr. V p. 185) nach- Um das J. 15 n. Chr. wurde das erste Legions- 
weisen. Unter Marc Aurel wurden latrones Dar- lager aus der Dardania an die Donau verleg, an 

daniae unter die Soldaten eingereiht (Hist. aug. der im Laufe des 1. Jhdts. n. Chr. noch weitere 

Marc. 21, 7. Mommsen BG VS 212, vgl. 228. vier entstanden (in der folgenden Aufzählung die 

Patsch Wiss. Mitt. aus Bosnien VHI 120). Zeit ihrer Entstehung in Klammer, vgl. auch die 

Auch der praefectus civitatium Moesiae et Tre- Tabelle u. S. 2401): Batiaria (15 n, Chr., vgL 

balliae dürfte Provinzialmilizen unter sich gehabt20 v. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. I 198. 
haben (Mommsen Herrn. XXII 564, 2). Mommsen BG V 194, 1, u. Bd. lA S. 261), 

Seit der römischen Biaiserzeit sorgten für die Viminacium (33/34 n. Chr., vgl. v. D o m a - 

Verteidigung des Landes gegen feindliche Über- szewski a. 0. I 198), Oescus (spätestens seit 

fälle römische Legionen, unter Augustus zwei, Claudius [Bitterling 1573, anders v, Do- 

nach V. Domaszewski N. Heidelb. Jahrb. I maszewski a. 0. I 198], vielleicht unter 

199f. im Westen des späteren M., und zwar zum Traian aufgelassen infolge Eroberung Daciens 

Schutze des Kulturlandes im Süden der Balkan- und Provinzialisierung der Kleinen Walachei 

halbinsel noch nicht an den Ufern des Stromes, [v. Domaszewski Ardi.-epigr. Mitt. XIII 

sondern weiter südlich im Inneren des Landes 137]), Novae (neronische Zeit), Durostorum (seit 

vielfach in unmittelbarer Nähe größerer Dörfer 30 Einrichtung der Provinzen Moesia superior und 

der einheimischen Bevölkerung (Bostowzew inferior, o. Bd. V S. 1863), Singidunum (seit 

Gesellschaft u. Wirtschaft im röm. Kaiserreich I Traian, v. Domaszewskil 198, 4), Troesmis 

197) wahrscheinlich bei Naissus. Erst infolge der (seit Traian, v. Premerstein 175). 

Einfälle der Daker und Sarmaten in den Militär- Für die weite Entfernung der I^ionslager 
distrikt am Beginne des pannonisch-dalmatischen noch zu Ende der Begierungszeit Neros spricht 

Aufstandes wurden von Augustus zu weiterer die Tatsache, daß die legio VII Claudia nicht un- 

Sicherung der Donaulinie eitra praesidih consti- erheblich früher im J. 69 bei dem Heere der Fla- 

tuta (Flor. II 28); sic tum Dacia non vieta, sed vianer eintraf als die beiden anderen moesischen 

summota atque dilata est. Sarmatae patentibus Legionen III Gallica und VIII Augusta (Tac. hist. 

campis inequitant et kos per eundem Lentulum 40 III 9. 10. Bitterling 1649). 
prohibere Danuvio satis fuit (Flor. H 29). Der Auch in M. hielten die Römer an dem Brauche 
Zeitpunkt für die Anlage der praesidia ist infolge fest, ausgedehnte Landstriche jeglicher Kulturart. 

der strittigen Chronologie des dakischen Feld- den Einheimischen zu nehmen und den lagern 

Zuges des Cn. Cornelius Lentulus nicht feststell- zur Versorgung der Truppen zuzuweisen. Diese 

bar (gegen Möllenhoffs lU 155 Ansatz bald Ländereien wurden zumeist durch Soldaten nicht 

nach dem J. 725 = 29' v. Chr. spricht die von unmittelbar bewirtschaftet, nur Stücke von ihnen 

Tac. ann. IV 44 für Lentulus bezeugte Zu- an Militärpersonen verpachtet, häufiger wurden 

erkennung der triumpkalia de Oetis [Peine die Bewohner zur Lieferung von Teilen ihrer Er- 

Berl. Stud. II 335fJ, da die ersten Triumphal- Zeugnisse an das benachbarte Lager verhalten. 
Ornamente im J. 742 = 12 v. Chr. für TibOTUS 50 Die Legionen M.s waren, wie wir aus den ver- 
beschlossen wurden; gegen Borghesis Oeuvr. schiedenen Quellen erfahren, in den beiden ersten 

V 301 und Nipperdeyszn Tac. a. 0. Ansatz Jahrhunderten n. Chr. nahezu an allen größeren 

für das J. 744 = 10 v. Premerstein 167, Kriegen Borns namentlich im Orient beteiligt 

der ihn in die letzten Jahre des Augustus, wahr- (Zusammenstellung der Zeugnisse bei F i 1 o w 

sdieiulich um das J. 11 n. Chr. nach Oros. VI 22, 2 72ft. und Ritterling bei den einzelnen Le¬ 
setzen will, da Strab. VII304 im J. 18 n. Chr. von gionen) und gar manche ihrer Angehörigen er- 

diesem Feldzüge als einem Ereignis der jüngsten warben hierbei militärische Auszeichnungen. Viel 

Vergangenheit schreibt (VH 804 xai dtj xal vvv weniger hören wir von den Legionen M.s in der 

^vixa bicfiyiev in’ avrove [d. s. Daker] axQoxslav zweiten Hälfte des 2. und im 3. Jhdt. Die Be- 

6 Ssßaarög KaXoag), gegen Mommsen Bes 60 drohung der Pontusgebiete durch die Skythen 

gestae divi Angusti* 131f. auf Grund von Cass. während der Regierung des Kaisers Antoninus 

Dio LV 30 für das J. 759 = 6 n. Chr. Ritter- Pius (s, o. S. 2380) zog die Aufstellung ständiger 

1 i n g 1229. 1238, der einen viel frieren Zeit- Vexillationen der Legionen von Moesia inferior 

punkt für diesen als richtig anerkennen will), auf der taurischen Häbinsel nach sieh (vgl. R o - 

sicherlich vor dem J. 23 n. Chr., in dem Tibe- s t o w z e w Klio H 83f. M i n s Scythians and 

rius dam Senate berichtet (Tac. ann. IV 5) Greeks 525, 1. Archaeol. Anz. 1917, 236. Bit- 

... ripamque Danuvii legionum duae in Panno- t e r 1 i n g 1296). Für den r^en Anteil der moe- 

nia, duae in Moesia attinebant. Die Besatzung sischen Legionen an den Ereignissen nach dem 
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Sturze des Commodus sprechen die zu ihren 
Ehren geprägten Münzen des Septimius Severns 
[Cohen IV^ p. 81 nr. 255. 257 leg(io) I Ital(ica), 
nr. 264 leg(io) IV Flav(ia), nr. 266 leg(io) VH 
Cl(audia), p. 32 nr. 268 leg(io) XI Cl(audia), vgl. 
auch Fuchs Gesch. d. Kaisers Septimius Seve¬ 
rns 12. V. D 0 m a s z e w 'S k i D. Fahnen im röm. 
Heere 48. Hasebroek Untersuch, z. Gesch. 
d. Eiaisers Septimius Severus u. Bd. IIA S. 1949. 
Ritterling 1310]. 

Die Nachrichten, daß um die Mitte des 

з. Jhdts. der eine oder andere von den Soldaten 
der moesischen Heere zum Kaiser ausgerufen 
wurde (Marinus, Zonar. XII 19, o. Bd. XTV 
S. 1796, Decius, Zosim. I 21. Zonar. XII 19, o. 
Bd. XV S. 1265, Gallus, o. Bd. VII S. 683, Aemi- 
Uanns, Zonar. XII 21, o. Bd. I Nr. 24, Ingenuus, 
Hist. aug. trig. tyr. 9. Zonar. XIII 24, o. Bd. VID 
S. 1552, und Be^ianus, Hist. aug. trig. tyr. 10, 

и. Bd. IA S. 462), geben keine Gewähr für ein 
einträchtiges Vorgehen der Leonen hierbei; es 
dürfte sich vielmehr manche Unstimmigkeit 
zwischen Urnen ergeben haben (Näheres bei 
Pilow 72). 

Die Einrichtung der Provinzen Dacia nova 
und Scythia änderte den Legionsbestand des 
unterdanuvischen Provinzialheeres (F i 1 o w 72). 
In Dada nova standen die legio V Macedoniea 
und XIII gemina, in Scythia die legio I lovia 
und II Herculia (über die Zeit ihrer Bildung o. 
S. 2382). 

Auch in M. beschleunigte die ständige Gefähr¬ 
dung seiner Grenzen eben seit dem 3. Jhdt. die 
Umwandlung der daselbst stationierten, von der 
Stammestruppe losgelösten Vexillationen in selb¬ 
ständige Lokalmilizen, für die häufig auch die 
Bezeichnung legio verwendet wurde (so zu ver¬ 
stehen die SteUung des Pompilius Piso als prae- 
positus legionibus 1 Italicae et lUl Flaviae (Bit- 
terling 1305) oder des lulianus (o. Bd. IX 
S. 92 Nr. 28) und Mueianus als praepositi der 
Legionen von Moesia superior bzw. inferior im 
J. 295 (Oxy. Pap. I 89 nr. 43. W i 1 c k e n 
Grundz. I 862. Ritterling 1359f.) und mög¬ 
licherweise hängt damit auch die in anderen Pro¬ 
vinzen früher oder später vorgenommene Be¬ 
schränkung der ständigen Besatzung auf zwei 
Legionen zusammen (Bitterling 1309), die 
Filow 77 für M. in die J. 167/168 setzt. Sie 
bUdeten auch in späterer Zeit neben den Barba¬ 
ren, die aus freien Stücken oder gezwungen 
Heeresfolge leisteten, den Kern der Fußtruppen 
(Ritterling 1357). Mit der vollständigen 
Lösung aus dem Verbände ihrer Stammeslegionen 
geht seit Diodetian ihre Verschmelzung mit den 
die unmittelbare Gefolgschaft der Eiaiser bilden¬ 
denden Legionstmppen Hand in Hand. Das 
älteste Glied der kaiserlichen Gefolgstruppen bil¬ 
deten die Besatzungslegionen der Provinz Scythia, 
die legio I lovia und II Herculia, die infolge ihrer 
Unabhängigkeit von ihren Stammeslegionen die 
Eüihrung des Feldheeres und später der Garde be- 
anspru(£ten (Ritterling 1353. 1358); neben 
ihnen gehörten die beiden gleichfalls aus Thra¬ 
kien rekrutierten untermoesischen Leonen I Ita- 
Uca und XI Claudia (primani et undeeimani der 
Not. dign. or. VI 45. 46) zum ursprünglichen 
Bestand der Gardetruppen (Expos, tot. mumli 50 
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ed. Bie^ S. 117. lustin. nov. XXVI zum J. 535, 
vgl. Ritterling 1358). Aus Mannschaften 
der legio HII Flavia und VII Claudia schuf Con- 
stantin I. die vornehme legio palatina der Moe- 
siaei (Not. dign. occ. V15. Ritterling 1546). 
Aber schon während des ganzen 3. Jhdts. bildeten 
Angehörige der moesischen Legionen den Kern 
der Praetorianer (Mommsen Ephem. epigr. V 
186. B 0 h n Die Heimat der F^torianer 16. 
iBitterling 1358). 

Die vielen schweren, fast gleichzeitigen Kämpfe 
an den Grenzen ihres au^^ehnten Reiches im 
Laufe des 3. und 4. Jhdts. legten den Römern die 
Aufstellung besonderer Operationsarmeen nahe 
(vgl. Seeck o. Bd. IV S. 619). Im 3. Jhdt. 
wurden sie durch Vexillationen der einzelnen Le¬ 
gionen gebildet und zu ihnen stellten jedenfalls 
auch die Legionen von der unteren Donau ihre 
Mannschaften; so zeigt eine Inschrift aus Tima- 
I cum minus (österr. J^resh. Vin BeibL 19 nr. 58. 
Rev. arch. II 492 nr. 163) die Beteiligung der 
legio VH Claudia durch eine Vexillation am Per- 
serkri^e des Alexander Severus im J. 232. 

Auch an der unteren Donau besorgten den 
Grenzschutz teUs Bauern, lämitanei oder Bipen- 
ses (vgl. Seeck u. Bd. lA S. 916f. Grosse 
Röm. Militärgesch. v. Gallienus bis zum Beginn 
d. byz. Themenverfassung 66), die, meist in klei¬ 
nere Verbände zusammengeschlossen (Not. dign. 
'92. M 0 mm sen Ges. Sehr. VI 211ft. Grosse 
29. 38ft. 53B.), Militärgemeinden mit Abteilungs- 
kommandanten an der Spitze bildeten (Grosse 
65), teils Staatssklaven, Kolonen und Inquilinen 
(Grosse 67), allerdings beide Gruppen ihrer 
schweren Aufgabe weder physisch (Grosse 68) 
noch moralisch gewachsen (Grosse 68f. 88f. 
E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 91. 
Patsch S.-Ber. Akad. Wien Bd. 209, S. 16ff.). 

Den Schutz der Gegenden an der unteren 
Donau hatte schon frühzeitig auch eine Flotte zu 
besorgen (nach Patsch S.-Ber. 214, 169 eine 
Schöpfung Vespasians infolge ihres Beinamens 
Flavia). Vor Diodetian warNoviodunum das Haupt¬ 
quartier der dassis Flavia Moesiea (CIL III14448 
aus dem J. 178 n. Chr. Biv. di filol. H [LII] 
307ft.). Menander Protector (Hist. Gr. min. H 
121f.) spricht von Schiften in Singidunum in 
Moesia prima im J. 580 n. Chr. Zu der dassis 
Moesiaea gehörte die dassis Stradensis et Ger- 
mensis (Not. dign. or. XLI 39) mit dem Standorte 
Margum, die dassis Histrica in Viminacium (Not. 
dim. occ. XLI 88) und Egeta (Not. dign. or. 
XLII 42), die dassis Ratiarensis (Not. dign. or. 
XLH 43), die naves amnieae (Not. dign. or. XL 
36) wahrscheinlich in Transmarisca, die Museuli 
Scythiei et dassis in Plateypegiae in Pythia minor 
(Grosse 74), ihr Standort wahrscheinlich in 
den Donanmündungen. Aus der moesischen Flotte 
gingen die mililes nauelarii (Not. dign. or. 
XXXIX 20. XL 22. 28) hervor (G r o s s e 75, 1). 
Die Donauflotte unterstand in späterer Zeit dem 
dux Moesiae seeundae et primae Daeiae ripensis 
(Not. dign. or. XXXIX p. 88. XL p. 94. XLH 
p. 97). 

13. Das Leben der Moeser. a) Aus¬ 
sehen und geistige Eigenschaften. 
Uber den leiblichen T^us der Bewohner M.s 
sind wir schlecht unterrichtet. Ovid. trist. V 7, 
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Jahr 

Legionsnnmmer 

Anmerkung 

6—9*) 

XX legio 

*) wahrscheinlich erst seit der Errich¬ 
tung der Provinzverwaltnng in M., 
kaum früher, anders M o m m s e n RG 
V 87,1. V. Premerstein 165. 

23*) 

IV Scythica, V Macedonica 

*) wahrscheinlich schon damals wie 
für das J. 33/34 nachweisbar CIL 
III 13813 h = Dess. 2281 vgl. 
S. 2395. 

um 46 

IV Scythica*), V Macedonica*), Vlil Augusta 

*) beide Legionen während der Be- 


um 63 VII Claudia*), Vlli Augusta 


Dezember 68 m Gallica*), VH Claudia, VUI Augusta 

um 75 I Italica»), V Claudia*), V Macedonica**), 
Vn Claudia 


Winter 88 Hoesia superior: 

Moesia inferior: 
103 Moesia superior 


Moesia inferior; 
um 112 Moesia superior; 
Moesia inferior: 

um 140 Moesia superior: 
Moesia inferior: 


m Flavia*), VII Claudia, 

II adiutrix 

I Italica, V Macedonica 

+ besetzter Teil von Dada: 

I adiutrix, IIII Flavia, VH Clau¬ 
dia, Xin gemina, XX 
I Italica, V Macedonica 
ini Flavia, VII Claudia 
I Italica, V Macedonica, 

XI Claudia 

nil Flavia, Vil Claudia 
I Italica, V Macedonica*), 

XI Claudia 


gietnng Neros nach Syrien abgezo¬ 
gen (Tac. ann. XV 6), die Legion IV 
wahrscheinlich im J. 66/57, die V 
im J. 62. Die dritte Legion durch 
die Verändernngen an der unteren 
Donan bedingt (Bitterling 1251; 
vgl. S. 2348). 

♦) widirscheinlich seit dem J. 56/57 
in M. (Ritterling 1619 gegen 
Filow 19. 21). 

*) wahrscheinlich seit dem Winter des 
J. 67/68 oder Frflhling 68 in M. 

*) wahrscheinlich seit November 69 
in M. (Fi 1 0 w 27), **) seit Herbst 71 
in M. (Filow 85). 

*) wahrscheinlich seit dem J. 86 
(Filow 62, 7). 


um 215 Moesia superior: IHI Flavia, VH Claudia 
Moesia inferior: I Italica, XI Claudia 
nach der in der DiOzese Thracia: 


in der DiOzese Moesiamm: 

Dada ripensis: V Macedonica, XIII gemina 
Moesia superior: lül Flavia, VH Claudia 
Seythia: legio I Jovia, II Hercnlia 
zm Zeit der Seythia: 7 ennei .eqnitnm, 8 anzilia, 7 legiones 
Abfassung der riparienses 

Not di^, Moesia seennda: 7 cunti eqnitnm, 10 anzilia, 

6 legiones riparienses 

Moesia prima: 8 cunei equitum, 8 anzilia, 

5 nnmeri militnm 

Dada ripensis: 9 ennei eqnitnm, 6 uixiliB, 

9 legiones, 2 cohortes, 1 nn- 
mems militnm. 


*) um das J. 167/68 ans dem Ver¬ 
bände des moesischen Heeres ans¬ 
geschieden. 


vgL Nischer Wien. Stnd. XLH 188ff. 
Reserven im Ostl. Donanabschnitte 
I Fkvia gemina (?), II Flavia 
gemina (?), Moesiad seniores in 
Moesia I und inniores in Moe¬ 
sia n. 
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Name 

Zeitpunkt ihres 

Standort 

Nachweise Anmerkung 

der Legion 

Aufenthaltes in M. 
von bis 

z. Zeit der Abfass. 

b.Ritterling 

0 . Bd.xns. 

I Italica 

Vespasian 

der Not. dign. 

Troesmis? 

I^ovae 

n der näheren oder 
veiter. Umgebung 
von Sirmium 

1410. 1573 

n adiutrix 

O 

95 1 

V 

1443 vgl. S. 2353 

HI Italica 
m Gallica 

Winter 67/68 

? 

Oesens 

1521 

mi Flavia 

1 nm 86 

107 mit (Unter¬ 
brechungen) 

Viminacium*) 

1542ff. *) nach Filow 63 

vor der Eroberung 


1 107 

z. Zeit der Abfass, 
der Not. dign. 

Singidunnm 

Badens vielleicht 
in Batiaria 

iill Scythica 

V Alauda 

spätestens 23 
69 

56/7 

86 


1557. 1619 

V Macedonica 

spätestens 23 

• 

62 

Oescus*) 

1573ff. *) vielleicht seit 

Claudius (Patsch 
S.-Ber.Akad.Wien 
214. Bd. 149) 


71 

167 Troesmis.Oescus*) 

*) spätestens seit 


271 

z. Zeit der Abfass, 
der Not. dign. 

Oescus 

86 

vn Claudia 

57 

z. Zeit der Abfass. 
der Not. dign. 

Viminacium 

1542. 1619ff. 

Vill Augusta 

42 

68/69 

Novae*) 

1649 *) vielleicht seit 

Claudius (Patsch 
S.-Ber. Akad.Wien 
214. Bd.l49) 

XI Claudia 

XIII gemina 

XX 

105/106 

6-9 


Durostorum 

Batiaria 

1697 

1700. 1720 

1770f. 

I Jovia 

Diocletian 

z. Zeit der Abfass, 
der Not. dign. 

Troesmis 

Die Vertauschung 
der Lager der bei¬ 
den Legionen in 
der Not. dign. or. 
XXXIX 29. 82 

n Hercnlia 

Diodetian 

z. Zeit der Abfass, 
der Not dign. 

Noviodnnnm 


ohne Beispiel (Fi¬ 
low 82) und die 
Angabe im Itin. 
Anton. 225. 226 
eine Verwechslung 
(Filow 84). 


18. 50. 10, 32; Pont. I 5, 74. III 5, 6. IV 2, 2 gäbe des Artemidoros einen Beweis dafür, daB 

schildert die Geten als Leute mit langem strup- 50 auch edle Geten in die Sklaverei geführt worden 
pigem Haare nnd Barte, andere, daß sie blond seien. Hirt Indogermanen I 129 II 460 und 

gewesen seien (Claudian. rapt. Proserp. II 65 im Anschluß an ihn Perdrizet Bull. hell, 

ilavos Oetoi, Hieron. Qetarum rutilus et Harm» 1911, 110 verstehen die Worte des Artemidoros 

exereitu»)-, Ovid. Pont. IV 2, 37 sagt dies von im Sinne einer Unterwerfung thrakiseher Volks- 

dem Getenstamme der Coralli (Fischer Arch. Stämme durch die Geten, bei denen Tätowierung 

f. Anthropologe N. F. VH 4. BuschanD. nicht gebräuchlich gewesen sei (E a z a r o w 67). 

Balkanvölker 5). Soweit sie barhaupt gingen, Eazarow 68, 4 weist aber darauf hin, daB si(A 

bildeten, wie die Reliefs am Tropaenm von Admn- die Geten ihren toten Zamolxis tätowiert vor- 

kliasi zeigen, große Haarwickel eine Zierde des gestdlt hätten (Mülle nho ff III 51. 130. 

Kopfes (BuschanO). 60Kazarow KUo HI 363). Wenn auch Strab. VII 

Eine Notiz des Hesych. s. larguiva verrät, bei 815 sa^ ol löjioSts ... xaTdarixrot dfioieas roig 

einzelnen Stämmen in der Nähe der Donaumün- äXlois iXlvgidis xal Og<{Sl, so scheint doch diese 

düngen habe der Braudi bestanden, daß sich die Sitte nicht bei allen Stämmen M.s bestanden zu 

Männer tätowierten, eine andere bei Artemidoros haben (Perdrizeta. 0. Schurtz Urgeseh. 

Oneirocr. I 8 wieder sagt, daß diese Sitte bei den d. Kultur 397. K a z a r o w 69). Die Tätowierung 

Sklaven der Geten bestanden habe, Da die Täto- wurde in jungm Alter (Artemidor. I 8) mit eine* 

wiemng als Vorrecht des Adels gilt, sieht T o - Nadel vorgenemunen (Hearchos FHG II 30b 

maschek D. alten Thraker I 117 in der An- frg. 8. Hirt H 460. Eazarow 69); prähisto- 

Psuly-Wissoirs-KroH XV 7 6 
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rische Funde bestätigen die literarischen Zeug- M.s nicht teilnahmslos gegenüber. Allerdings 
niBse über diese Gewohnheit (H o e r n e s Ur- geben die Quellen darüber nur dürftigen Auf- 

gesch. d bildenden &Mt 211 D e c h e 1 e 11 e schloß (K a z a r o w 91). Denkmäler in einheimi- 

T Jio a u i Manuel de arch. prehist. scher Sprache sind bisher nicht zum Vorschein 

icfi Ethnologie 190.3, gekommen, alle Inschriften sind in griechischer 

, • XT Anthro- oder lateinischer Sprache abgefaßt (K a z a r o w 

E E yjj 7 ^ Arch. f M. XIV 73ft.). 91). Die moesiscbe Volkssprache scheint indes 

A- ^ j®’ ^ ™ gesprochen worden zu 

dian. bell. Get. V 48 berichten, daß die Geten sein; denn der zu Beginn dieses Jahrhunderts 
lan^ w«te Hosen und Schuhe getragen (Fischer 10 schreibende Verfasser der vita Auxentii schildert 

Armv f. Antluopol. N. F. VII 4), aber sich auch seinen Gewährsmann: omog _ tn ylcöttn 

in Felle ^kleidet hätten. Die Ttoker verfertig- /th ßd^ßagos vnijQxtv tx rijg Mvatag 
ten die Kleider mit Vorbei» aus Hanb an bunten og/ich/tevog, tfj yvc&fitj de xavaeuög (Migne 

und gestickten ^tten sie blondere Freude (He- G. 14, 1428 B); für die Gleichung Afvoia 

^ch., vgl. 0 . VII S. lOl.Bienkowski = Moesien tritt der neueste Bearbeiter der Vita 

^ smulacris barbararum ^tium apud Roma- Pargoire Vie de S. Auxense 34 ein (anders 

■? Hohl Herrn. XT.TH 241, dagegen Dessau 

saul^ Textband 217. Kazarow 61. 67). Nach Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 57^^ Die Angabe 

den Mhefs des Tropaeums von Adamklissi zogen des Attidographen Androtion FHG I 375 frg 37 

die Thraker entw^er mit nacktem Oberkörper 20 daß den alten Thrakern die Schrift unbekknnt 
^er mit einem kapuzenartigen Umwurf über gewesen sei (Kazarow 92), ist nur für die 

Brust und Schulter in den Krieg; ihre unteren ältere Zeit richtig, die Aufzeichnungen aus jün- 

Gbedmaßen stwkten m Beinkleidern weiteren gerer Zeit sind eben verlorengegangen. Ovid hat 

Zuschnittes (BusChan 5), als die thrakische Sprache während seines Aufent- 

Kopfti^eeku^ diente Filzkappen (Buschan 7). haltes in Tomi erlernt und sogar ein Gedicht in 

legten die ^woh^ M.s nmht ihr zu Ehren des Augustus geschrieben (Pont PV 

aUzu großen Wert, ganz besonders nicht die Dar- 13, 19. IH 2, 43; trist. III 14, 48 S c h a n z IF 

^ner, deren Körper nur dreimal mit Wasser in 1, 226. 230. Kazarow 93) Personen- und 

Beruhraiig_ kam otov ytvv^ai xat exi ydfiotg Ortsnamen stellen daher die einzige QueUe für 

FHG m jTnr Erkenntnis der Sprache der altel Thraker dar 

rtiij 111 45ö nr. 110; vgl. dazu das antike Sprich- (Kazarow 92). 

wort für einen schmutzigen Menschen rov Von den Dardanern berichtet Strab. VII 316 
^oy Xe^vrai <oaxeg Aag^vevg). Zu dem geringen daß sie die Musik geliebt und Flöte und Saiten- 

Instrumente trefflich zu handhaben verstanden 
Stjab. VI 316 Uber ihre Wohnungen sagt: vxo hätten. Theopomp. frg. 209 erwähnt die getische 
taig xoxgcaig ogv§aneg oxrjXam errav&a Stahag Sitte, Friedensbotschaften mit Zitherspief zu be- 

gleiten (Kazarow 97). lord Get X 65 be- 
"^nch Isogonus bei Phin. n. h. VH 1 gab es richtet, daß dem Makedonerkönig Philipp II 

bei den Triballem Menschen, die durch ihren beim Angriff auf Odessos im J 339 v Cht die 

BM bezauberten und jedem den sie längere 40 getischen Priester in weißen Kleidern und unter 
Zeit hindurch mit zornigen Augen anblickten, Zitherspicl entgegengezogen seien die heimischen 
sogar d^ Tod bringen könnten (Ri e ß o. Bd. I Götter bittend, die Gefihr abzuwehren (Mifl 

S. 83. Seligmann D. böse Blick I 30); sie lenhoff III 132. Kazarow 98) 

hatten Augen mit zwei Pupillen (K a zy o w 99). Posidonius bei Strab. VII 295. 296 meint 
Vn 316 ®''!w'®WM t H Eigenschaft höchster Gerechtigkeit 

Marc XXI^5 2 X 1 ^ 0 ^"^’^ Auffassung nach 

Jlarc. XXIX 5, 22 hervor {Dardanorum ferocmn den Moesem zuspricht, auch noch zu seiner Zeit 

m modum Lernaeae serpenbs aliquoliens rem- bei ihnen zu finden sei, und begründet sie durch 

1 ^29**3 2^3* s’Vont^V7 in 'kre Lebensweise und nimmt 

leteht mit ^ .yeb 50 dabei auf ihre Haltung als deoaeßelg xal xaxpo- 

c t mit als ein wildes ßdxai Bezug (Trüdinger Stud. z. Gesch d 

und rohes Volk diw selbst Menschenopfer dar- griech.-röm. Ethnographie 125). Die Rechtspfle<^e 

allerdings ließ nach Ovid. trist V 7, 47ff 1^43ff. 
m««, H-, 9 t«jm fen, quam truces fuermt, namentlich bei den Geten an der unteren Donau 

quamjpsorum ejiam barban barbarorum horn- viel zu wünschen übrig. 


bile dietu est. Die Komiker spotten wiederholt 
über die Uberhebung und Großsprecherei der 
&ten (Sali. hist. frg. IV 18. Serv. Aen. VII 604. 
Kazarow 101). 

Posidonius bei Strab. VI 296 berichtet, daß 
sich Asketen bei den Moesern der Fleischnahrung 
enthielten und nur von Milch, Käse und Honig 
lebten (TomaschekD. alten Thraker H 1,15. 
Rhode Psychea II 183. Kazarow 18). Die 
Geten wieder tranken mit Blut vermischte Milch 
^id. Apoll. VII 83. Hehn Kulturpflanzen u. 
Haustiere® 99. Kazarow 47). 

Geistigen Regungen standen die Bewohner 


Unsere geringen Kenntnisse der thrakischen 
Kunst verdanken wir Funden in Grabhügeln, die 
zum größten Teile noch wissenschaftlicher Erfor¬ 
schung harren. Schon die steinzeitlichen Gefäße 
zeigen in dem anch nördlich der Alpen vorkom¬ 
menden Spiralmäanderornament eine eigenartige 
Verzierung (Buschan D. Balkanvölker 15). In 
Grabhügeln des 4. Jhdts. v. Chr. treffen wir 
Gegenstände, die nach Fi 1 o w Arch. Jahrb. 1916 
in Form, Stil und Technik große Verschieden- 
heit gegenüber den griechischen Kunsterzeugnis- 
Mn aufweisen (z. B. die Schnallen aus Bresowo, 
Bedniäkowo, Panagürischke, Radfivene und die 
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Anhängsel in Funden aus den beiden erstgenann¬ 
ten Orten), andere, wie die länglichen Silberplätt¬ 
chen aus Panagürischke oder den goldenen Bing 
und die silbernen Greifenköpfe aus Bresowo hält 
er für Nachbildungen griechischer Kunstwerke 
durch einheimische Meister (Kazarow 93ff.). 
F i 1 o w sieht in der keineswegs primitiven thra¬ 
kischen Kunst den Einfluß der griechischen Ko¬ 
lonisation am Pontus, der im Laufe der Zeit das 
heimische Element ganz zurückdrängte. 

b) Wohnweise. Für die Feststellung der 
Wohnweise der gentes Moesiacae vor der Berüh¬ 
rung mit den Römern sind wir auf dürftige Be¬ 
merkungen bei den Schriftstellern angewiesen, 
solange die archäologische Erforschung ihres Ver¬ 
breitungsgebietes noch so lückenhaft bleibt, wie 
es gegenwärtig der Fall ist. Aus Funden geht 
hervor, daß die Menschen der jüngsten Steinzeit 
auch hier in Höhlen gelebt, diese während der 
Bronzezeit verlassen und erst in römischer Zeit 
aufs neue aufgesucht hätten (P o p p o w Prä- 
histor. Ztschr. V 460). Auch Cass. Dio LI 26 
erzählt, daß sich die M. vor M. Licinius Crassus 
im J. 725 = 29 v. Chr. mit ihren Herden in der 
Höhle Keiris versteckt hätten (Cichorius 
Röm. Denkmäler in d. Dobrudscha 14. Kaza¬ 
row 31). Ptolem. III 10, 4 nennt unter den 
Bewohnern von Moesia inferior unter anderen 
auch die TgaryXoSvrai (vgl. S. 2367); sie führen 
vielleicht ihren Namen wegen der Gewohnheit, 
in Höhlen zu hausen. Auch von den Dardanern 
berichtet Strab. VH 316, daß sie in Höhlen wohn¬ 
ten. In den Inschriften der Grenzsteine des Terri¬ 
toriums des vicus Casianus werden die Einwohner 
als axqXovxoi bezeichnet (P a r v a n Anal, de 
Rom. 11 2, 397, der an eine religiöse Erklärung 
denkt, dagegen Rostowzew Gesellschaft u. 
Wirtschaft im röm. Kaiserreich I 342, 84). In 
den Kämpfen des Crassus gegen Bastarner und 
Moeser werden auch feste Plätze genannt (Cass. 
Dio LI 26; o. Bd. VII S. 1210), wie Genukla, die 
Hauptburg des Getenkönigs Zyraxares an der 
untersten Donau (Cass. Dio LI 26. Cichorius 
14f.). Wenn uns auch die vorliegenden Zeugnisse 
im unklaren lassen, ob es sich um befestigte Städte 
oder um Festungen handelt, ist das letztere wahr¬ 
scheinlich (Kazarow 34). Die durch die kli¬ 
matischen Eigentümlichkeiten bedingte Baura- 
armut der Süddobrudscha macht die Verwendung 
von Holz als Heizmaterial unmöglich; Ovid. trist. 
TU 12, 16 lierichtet, man treffe in den Gehöften 
gepreßte Büffelmistziegel hoch aufgeschichtet, 
die zu Brennzwecken dienten. Uber die Entwick¬ 
lung des Städtewesens vgl. U 10 S. 2392. 

c) Beschäftigung, a) Landwirt¬ 
schaft. Hauptbeschäftigung der Bewohner M.s 
war die Landwirtschaft. Mit der Bomanisierung 
des Gebietes entwickelte sich allmählich inner¬ 
halb der Territorien der Municipien und Kolonien 
ein Großgrundbesitz in den Händen Einheimi¬ 
scher oder Zugewanderter, aber auch von Vetera¬ 
nen (Rostowzew Gesellschaft u. Wirtschaft 
im röm. Kaiserreich I 198; Beispiele I 338, 0 . 
Bd. VH S. 357ff. 370), der seinen Bedarf an Ar¬ 
beitskräften durch Ortsansässige oder durch den 
Sklavenhandel deckte (Rostowzew I 198. 342f., 
76). Der Ackerbau, namentlich in einzelnen Ge¬ 
bieten von Moesia inferior, wies reiche Erträge 


Moesia (Erwerh) 2406 

auf (P a t s c h S.-Ber. Wien 214. Bd. 166ff.). Von 
hier holten schon griechische Getreidehändler 
ihre Ware (We iss 21.Kazarow 39). Münzen 
getischer Könige aus dem Bereiche der heutigen 
Süddobrudscha (wohl Nachahmungen griechischer 
Münzen) zeigen den Demeterkopf mit Ähren, 
was wohl den Getreidereichtum des Gebietes an¬ 
deutet (so Tacchella Rev. num. 1908, 31): 
auf Münzen, aus Pautalia (H e a d Hist, num.* 
287. Perdrizet Rev. arch. 1904 I 25) sehen 
wir Ge unter einem Weinstock li^en, von vier 
Kindern, ßdtgvg, agyvgog, araxvg und X 0 v- 
adg umgeben (Kazarow 41. 58, 6). Arrlan. 
anab. I 4 erzählt, daß Alexander der Große im 
J. 335 V. Chr. nach dem Übergänge über die 
Donau in so gut bestellte Getreidefelder gekom¬ 
men sei, daß die Soldaten, um am Vorrücken 
nicht gehindert zu sein, die hoch emporn^enden 
Ähren mit seitwärts gehaltenen Lanzen hätten 
niederbeugen müssen (Kazarow 38f.). Wenige 
Jahre nach der Einrichtung der römischen Pro¬ 
vinz Moesia schickte der Statthalter Ti. Plau- 
tius Silvanus Aelianus primus ex ea provineia 
große Getreidemengen nach Rom und magno tri- 
tiei modo annomm p(opuli) R(omani) adlevavit 
(CIL XIV 3608 = De SS. 986; vgl. Momm- 
sen RG V 198. Weiss 21. Kazarow 39. 
0 . Bd. VH S. 138) und solche Sendungen dürften 
öfter vorgekommen sein (Kazarow 39), aller¬ 
dings später «her für Konstantinopel als für Rom 
bestimmt (Rostowzew 0 . Bd. VII S. 138). 
Solin. 21, 3 berichtet geradezu von M., daß es 
maiores nostri iure Cereris korreum nominabant, 
und auch die Expositio totius mundi et gentium 57 
(S. 121 ed. Riese) nennt Mysiam et Daeiam provin- 
eias sibi quidem sufüeientes. Ein Vicus Ce(r)eris 
im Gebiete der Stadt Istros ist inschriftlich (CIL 
III 7526 Istros) bezeugt. Doch alle Teile M.s 
dürften nicht so fruchtbar gewesen sein, wenn 
auch das Bild, das lord. Get. 51 von dem Wohn¬ 
sitze der Goten in M. im Bereiche von Nicopolis 
entwirft, nicht ganz wahrheitsgemäß gezeichnet 
sein mag. 

Kazarow 45 bestreitet, daß der Ausdruck 
bei Horat. carm, III 24, 11 Getae, immetata qui- 
bus iugera den Schluß auf Feldgemeinschaft bei 
den Geten noch in historischer Zeit erlaube 
(anders Rostowzew Gesellschaft u. Wirt¬ 
schaft im röm. Kaiserreich I 340, der glaubt, daß 
Horaz seine Angabe einer Quelle entlehnt hat, 
welche die Verhältnisse zu einer Zeit schildert, 
bevor der griechische und römische Einfluß stär¬ 
ker entwickelt war). Dagegen war bei ihnen, wie 
gleichfalls aus Horat. carm. III 24, 14f. nec cul- 
tura plaeet longior annua defunetumque labori- 
bus aequali recreat Sorte vicarius hervorgeht, der 
Brauch entwickelt, Jahr für Jahr den Boden zu 
wechseln. 

Einige Stämme M.s verfügten über viele Skla¬ 
ven. Athen. VI 272 d e aus dem 38. Buche der 
Evgcüxiaxd des Agatharchides von Knidoe be¬ 
richtet, daß bei den Dardanern die Sklaven, derai 
mancher 1000 und noch mehr besessen hat, im 
Frieden zur Bestellung der Felder, in Kriegs¬ 
zeiten aber als Soldaten verwendet worden seien; 
im Felde habe jeder vornehme Daidaner sein 
Sklavenaufgebot befehligt. 

Auch die Rebe fehlte schon im Altertum nicht; 
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doch die kli^ti^heo Verhältnisse werden ihr zierten manchmal die Ränder mit Gold und Sil- 

Vorkommen d^ls etenso wie heute nicht im her (Diod. XXI 12, 3. Theopomp. frg. 40. Suid. 

ermöglicht haben. s, Kdatov Sgos). Die Thraker verstanden, Wisente 

Daher können die Worte Ovid. tnat. DI 12, 14 auch lebend zu fangen (Pausan IX 21, 2 X 13 1 
procul a behm litore viHs abest, da ja der Dich- Cass. Dio LXXVI 1; vgl. o. Bd. IX S. 594)- ob 

oeev J hat (Schanz II8 I, auch die in M., ist unbekannt. Varr. r. r II 1 5 

266), den lat^hen entsp^hen und auch der berichtet, daß zu seiner Zeit wüde Stiere in Dar- 

• * lord. Get. 51 vom Wohnsitze der Goten danien lebten; vgl. die Grabschrift des Stier¬ 
in M. vineas ... nee st mnt ahbi, certi eorum kämpfers Attalos aus Tomi, der nach vielen Er- 

cognoseentj ex vicinis loeis eibi vinum negoeian- 10 folgen einem ßov^ ayotog erlegen ist (Arch.-epigr. 
tobmuchtmcht als unwahr angesehen zu werden. Mitt. VIII 9. Priedländer-Wissowa» 

Strichweise ist sicher, wie auch aus lord. a. 0. I 231). Arrian. Cyn. XXIV erzählt von der Verfol- 

zu ersehen irt Wein gepflanzt worden. So weist gung der Hirsche und Wildesel in M. und bei 

die obenerwähnte Münze von Pautalia auf ihn den Geten mit Pferden (o. Bd IX S 582) 

lun, m späteren Nam® von Krunoi Dionysopolis y) B e r g b a n. M. verfügte Übei- bedOTtende 
( 0 . m V S. 1009) sMhi Weis8 21 mit Recht Bergschätze, auch über Gold und Süber (vgl. die 

eine ^spielu^ auf den 'V^inbau. Im 3. Jhdt. S. 2406 erwähnte Münze von Pautalia), nach denen 

n. ^r. enrarb sieh Kaiser Probus um seine Ver- schon von alters her geschürft wurde (Patsch 

brei^ng m M.s Itergland Verdienste (Aurel. Vict. Wissensch. Mitt. aus Bosnien IX 241; Arch.-epigr 

de taes. 37, 2 hte [sc. Probus] Moesonim coMes20 Mitt. VII 41; neueetens Patsch S.-Ber Akad. 


vinetis repkvit), ja auf Grund des Wortes replevit 
wäre meines Era^tens auch die Annahme einer 
Nachpflanzung von Reben denkbar die aus einem 
uns nicht näher bekannten Grunde zugrunde ge¬ 
gangen sind. 

Die den Mittelmeerländem eigentümlichen 
Gewächse fehlen freilich M. Plin. n. h. XV 72 
berichtet von kibernae Hä, die sed arte, non 
natura auch in M. Vorkommen, und XIX 65 von 
Gurken, die in M. grandissimi werden. £ 

Die Schriftsteller (z. B. Cass. Dio LI 24, 4) 
erwähnen an verschiedenen Stellen M.s Waldun¬ 
gen; von ihrem Holzreichtum berichtet unter 
allerem Get. 51 (älva lignorum ... feeunda). 
Die Hauptinsel des Donaudeltas Peuke hat ihren 
Namen von den Fichtenwaldungcn, deren Aus¬ 
beute jedenfalls so ergiebig war, daß sich die Be¬ 
wohner von Istroe (nach dem Wortlaute mehrerer 
daselbst jüngst gefundener Cippusinsehriften aus 
dem 1. Jhdt. n. Chr, P a r v a n Histria IV nr. 15. t 
16 p, 557, 560) ihr Nutzungsrecht durch die Statt¬ 
halter Moesiens mehrere Male verbriefen ließen 
(Dessau österr. Jahresh. XXIII Beibl. 345. 
356). Ausgedehnte Triften ermöglichten lohnende 
Viehzucht (Keller D. ant. Tierwelt I 832), 
welche die Thraker seit jeher betrieben (Kaza- 
r 0 w 46); namentlich die Geten beschäftigten 
sich mit Viehzucht (Kazarow 47; o. Bd. VH 
S. 1331). Auch lordanes, der sonst von den Wohn¬ 
sitzen der Goten in M. sicher kein wahrheits- S 
get^es Bild entwirft, erzählt Get 51, gens ... 
nihil aiiundans niä armentis diversi generis pe- 
eorum et paseuis. Milch und Käse spielte daher 
in der Ernährung der Bevölkerung eine große 
Rolle (s. u.). Nach Ailiau. hist an. II 53 waren die 
moesischen Rinder ohne Hörner (Keller I 340). 
Die Schnelligkeit der Pferde der M. war bekannt 
(Ailian. hist an. XV 24. Arr. Lact 44.KellerI227). 

ß) Auch die Jagd war in M. bedeutend. 
Waren doch die Thraker leidenschaftliche Jäger 6 
(Kazarow 49). Der Bär erscheint unter Kaiser 
Antoninus Pius als selbständiger Typus auf Mün¬ 
zen von Anchialos und bei dem personifizierten 
Haimos in Nikopolis (Piek D. ant. Münzen I 
22. 28. 887. 389. 452. 488; Arch. Jahrb. XIH 
186, 4; vgl. o. Bd. VH S. 2223). Die gotischen 
und odrysischen Könige benützten die Hörner der 
erlegten Auerochsen als Ttinkgefäße und ver- 


Wien 214. Bd. 85). Die zahlreichen Münzprägungen 
der thrakischen Städte namentlich in der römi¬ 
schen Kaiserzeit weisen auf Ergiebigkeit der 
Bergwerke hin (Kazarow 58); vgl. auÄ die 
Verzierung der Ränder der Hörner erlegter Auer¬ 
ochsen mit Gold und Silber, die im Serbischen 
Erzgebirge liegenden Bergwerke Aeliana ITneen- 
sia (Cohen Deecr. hist des monn. frappöes sous 
Temp. Rom. III 115 nr. 120. M o w a t Rev. num. 
0 1894, 388f. Hirschfeld Verwaltungsbeamte 
156, 2. Patsch Anz. 1925, 189, 1), die Berg¬ 
werksmünzen Traians und Hadrians mit dem Re¬ 
vers Dardaniei [Cohen Traian 838. Hadrian 
1166] und die ausgebildete Be]^- und Hüttenver¬ 
waltung (vgl. die procuratores metallorum inter 
Macedoniam, Daäam mediterraneam, Moesiam 
seu Dardaniam; Hirschfeld Verwaltungs¬ 
beamte 156). Eine Verordnung des Kaisers VaJen- 
tinian aus dem J, 370 (Cod. Theod. X 19, 7) be- 
0 stimmt, daß die thrakischen aurileguli und me- 
tallarii aus Illyricum und der Diözese Macedonia 
in ihre Heimat abgeschoben werden sollten (K a - 
z a r 0 w 59; über Reste alten Bergbaus im Dar- 
danerlande vgl. Jirecek Handelsstraßen 43f. 
53ft.; Arch.-epigr. Mitt. X 79; Gesch. d. Serben 
I 40). Dagegen scheint bergmännische Salzgewin¬ 
nung keine Rolle gwpielt zu haben; denn die 
Bewohner der griechischen Kolonien am Pontus, 
z. B. vor Anchialos und Mesembria beschäftigten 
9 sich mit Gewinnung von Seesalz, das sie ins 
Landinnere verkauften (Kazarow 33). 

S) Gewerbe. Uber Gewerbebetrieb der Be¬ 
wohner M.s ist uns fast nichts ütoliefert. Von 
landwirtschaftlichen Gewerben (Käseerzeugung) 
und von der Verarbeitung der Metalle war in 
früheren Abschnitten (S. 2404f. 2407) die Bede. 

e) Verkehr und Handel. Die thra¬ 
kischen Donauanwohner verwendetem Einbäume 
(Arrian. anab. I 8, 6. Ammian Marc. XVU 18, 

) 17. 27. XXXI 4, 5. Priscus TV frg. 8* S. 79. 83. 
Patsch Anz. 19-25,187ff.; S.-Ber.Akad. Wien 208. 
Bd. 40, 2). Im Unterlaufe des Stromes waren auch 
grtßere Boote und Schiffe bekannt, deren Gebrauch 
die Griechen, die zu Handelszwecken die Donau be¬ 
fuhren, vermittelt hatten (o. Bd. TV S. 2122). 
Aber auch der Hebros war bis ins bessische Land 
für Schifiahrt geeignet (Strab. VHI 331 frg. 47; 
o. Bd. VII S. 2589). 
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V. Domaszewski Westdeutsch. Ztsehr. 
XXI I74S. hat das Straßennetz M.s behandelt. 
Frühzeitig trat es mit dem Dalmatiens in Verbin¬ 
dung. Sein Mittelpunkt war Naissus. Aus der 
Tatsache, daß die Straße, die den Verkehr von 
Lissns über Ulpiana, Naissus, Viminacium und 
Ratiaria nach Dacien bewerkstelligte, die Sied¬ 
lungen der Dardania nicht berührte, ergibt sich 
ihre frühzeitige Anlage, die vielleiÄt mit der 
Einrichtung des moesischen Militärkommandos 
zusammenfällt (v. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 151). Die Notwendigkeit, auch die in 
flavisch-traianischer Zeit entstandenen Städte der 
Dardania in das Straßennetz einzubeziehen, er¬ 
klärt dem Bam der Abzweigung Scupi—Ulpiana. 

lür das Straßennetz von Moesia inferior war 
das Donautal Rückgrait und Oescus sein wichtig¬ 
ster Punkt. 

Im Laufe der Zeit sind in beiden Provinzen 
weitere Straßen mit einer Reihe von AbzweiOTn- 
gen (vgl. die Intinerarien) gebaut worden, wdche 
die Verbindung mit den Nachbarprovinzen her¬ 
stellten, neben kaufmännischen, aber auch mili¬ 
tärischen Zwedeen zu dienen hatten (z. B. schon 
im J. 88 oder 34 n. Chr. die Donaustraße im Be¬ 
reiche des Eisernen Tores Dess. 2281; Gesch. d. 
röm. Kaiserzeit H 531; Näheres v. Doma- 
szawsk'i Westdeutsche Ztsdir.XXI 174f. 189f.). 

In der Frühzeit spielte der Handel keine grö¬ 
ßere Rolle. Vom Salzhandel der Bewohner der 
griechischen Kolonien war oben (S. 2408) die 
Rede. Nach Ailian. hist. an. II 53 (dazu X e n o • 
pol Hist, des Roumains I 11) führten die Sky¬ 
then Honig in M. ein und verkauften ihn (K a - 
z a r 0 w 49). Namentlich an den Stellen, die eine 
leichtere Übersetzung der Donau und damit einen 
lebhaften Verkehr ermöglichten (Patsch S.-Ber. 
Akad. Wien 208,4), entwickelten sie im Laufe der 
Zeit Marktplätze für die Nachbarvölker, in M. vor 
allem Acumincum und Pincum (Patsch Anz. 
1925,188f.), Transmarisca—Consteintiana Daphne, 
Transdrobeta—Drobeta, Transdiema—Dierna 
(Patsch S.-Ber. 208, 4. 38), in Transmarisca 
jedenfalls schön frühzeitig (vgl. den Fund rhodi- 
schcr Amphorenstempel, makedonischer und tha- 
sischer Tetradrachmen, Näheres darüber Parvan 
Acad. Boum. Bull, de la Sect. hist. X, 1923, 38ff.). 
Auch der Binnenhandel war anfangs ohne Bedeu¬ 
tung und wurde später durch Binnenzölle er¬ 
schwert (Patsch Jahrb. d. deutsch, arch. Inst, 
röm. Abt. XX 227. S.-Ber. Akad. Wien 214. 
Bd. 151). M. gehörte dem illyrischen Zollgebiete 
an. Dessau österr. Jahresh. XXHl Bei¬ 
blatt 355 meint, daß nach Einziehung des König¬ 
reiches Thrakien (46 n. Chr.) die zum Portoritim 
Illyrici gehörigen Donaugefälle nunmehr auch im 
Mündungsgebiete des Stromes erhoben worden 
seien, wobei er im Anschluß an Parvan Histria 
IV 591. 717 die anfänglich getrennte Verpachtung 
des Portorium Illyrici und der Ripa Thraeiae 
nicht für ausgeschloss^ hält, da eines der beiden 
vor kurzem auf einem Oippus in Istros ^fun- 
denen Aktenstücke einen c[onductor porjtori ripae 
Thraäae erwähnt (Dessau österr. Jahresh. 
XXm Beibl. 356, 35); seit der Mitte des 2. Jdhts. 
n. Chr. sei die Verpachtung des Zolles g^ein- 
sam erfolgt (eein omzieller Name publicum por- 
torii lllyriä et ripae Thraäae). Iten Au^angs- 
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punkt der Ripa Thraeiae, deren Gebiet V u 1 i c 
u. Bd. lA S. 919 unrichtig mit Moesia inferior 
gleichsetzt, bei Dimum an der Donau zu suchen, 
wie Parvan aus den in der letztoi Zeile der 
Inschrift zusammenhanglos erhalteneu Wörtern 
. . . arum Dimenäum usque schließt, läßt er 
dahingestellt, stimmt ab» P a r v a n s Ansicht 
588. 716 zu, daß der Ulyrische Zollbezirk sAon 
vor Kaiser Hadrian geschaffen worden sei (anders 
Rostowzew Gesdi. d. Staatspacht 895). Die 
Angabe der ephesischen Inschrift CIL III 6675, 
daß Ti. Claudius Xenophon in seiner langen Lauf¬ 
bahn auch das Amt eines proe(urator) lllyriä 
per Moesiam inf(eriorem) et Dacias tres beeidet 
habe, bezieht Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. 
III 41 nr. 2 unrichtigerweise auf eine Zusammen¬ 
fassung der Donauprovinzen in dem Kri^, wel¬ 
cher am Beginne der Regierung des Commodus 
an Daciens Grenze entbrannt war; dangegenüber 
betont V. Domazewski Arch.-epigr. Mitt. 
Xni 189, die Bezeichnung des Amtsgebietes mit 
per finde sich niemals für die Zusammenfassung 
von Provinzen in der Hand von Provinzialprocu- 
ratoren, wohl aber bei Steuerbeamten, deren 
Amtsbezirk sich über mehrere Provinzen erstreckt 
habe, und in der Tat gehörten Moesia inferior 
und die tres Daciae zwar zum Bereiche des vecti- 
gal Illyrici, seien aber niemals als Teil von Illy¬ 
ricum betrachtet worden; ebenso habe Moesia 
Superior mit den beiden Pannonien einen Distrikt 
innerhalb des Ulyriscben Zollgebietes gebildet. 
Gegen die Gliederung des illyrischen Zollgebietes 
in Distrikte nimmt Patsch Röm. Mitt. VHI 
196 mit guten Gründen Stellung. Als Zollstätten 
der Provinz Moesia inferior und superior (vgl. 
darüber C a g n a t Etüde historique sur les im- 
pöts indirects chez les Romains jusqu’aux in- 
vasions des barbares) werden inschriftlich erwähnt 
am Schwarzen Meere Tomi (CIL III 753. v. Do¬ 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 135, 83) 
und Tyra (CIL HI 781), an der Donau Durosto- 
rum (Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. XI 24 
nr. 12), Nicopolis (OIL IH 751. 752), Oescus CIL 
III 753) und das ihm g^enüberl%ende Celei 
(Hirschfeld Arch.-epigr. Mitt. Hl 41 nr. 2), 
der Ausgangspunkt einer Zollinie im Gebiete der 
heutigen Großen Walachei am Ufer der Aluta 
(v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 
136), Almus (CIL III 6126), Margum (CIL HI 
6124), Ratiaria (CIL III 753), Tsierna (CIL HI 
1568), Orte, die fast ausschließlich an der Mün¬ 
dung verkehrsreicher Nebenflüsse in den Haupt¬ 
strom lagen (v. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. XIII 136f.). 

In vorrömischer Zeit war in Moesia superior 
neben einheimischen barbarischen Münzen grie¬ 
chisches Geld verschiedenen Ursprungsgebietes, 
z. B. aus Knidos (Friedländer Numism. 
Ztsehr. 1870, 323, 2), in Umlauf. Mit der Erobe- 
rui^ durch die Römer kam der römische Deimr 
inVerwendung. Die Münzen mit der Aufschrift 
Dardaniä aus den Tagen Traians und die mit 
Aelia Pineensia aus der Zeit Hadrians scheinen 
von den Bergwerksverwaltungen für den Gebrauch 
ihrer Arbeiter geprägt worden zu sein (Znwmmen- 
stellung bei E c k h e 1 VI 445ff.) und sind für 
den Geldverkehr der Provinz ohne Bedentunfr 
Unter Kaiser Gordimi HL erhielt als erste und 
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einzige Stadt in Moesia superior Viminacium das 
Münzrecht (Pick 5. 22. 61; über die auf ihren 
Münzen von yemmtlich Oktober 239 bis Valeria- 
mis und Gallienus nachweisbare neue Jahreszäh- 
lung vgl. Pick23ff.), mBglieherweise zugleich mit 
der Erhebung zur Colonie (Pick 22), vielleicht 
infolge des Mangels an Kupfermünzen im Lande. 
Voetter Monatsblatt d. Wien. num. Ges. III 
17; Num. Ztschr. XXV 406 vermutet, daß auch 


rr .^-7 j A 4 . • • • j. ciigcAoii uuiuc, isi auer mogiicnerweise mit den 

«chllen denen Ovid._ Pont. 


duntur latere et Moesicae gentes, a fronte [d. h. 
im Osten auf Grund des eben gemachten Hin¬ 
weises] iunguntur Medi ae Demeletae) kaum 
die Stämme zusammen, die er n. h. HI 149 na¬ 
mentlich anführt (n. h. III 149 provincia, guae 
Moesia appellaivr ... in ea Dardani, Gelegeri, 
TribaUä, Timachi, Moesi, Thraees der Be¬ 
griff deckt sich auch nicht mit den Moesern im 
engeren Sinne, ist aber möglicherweise mit den 


schlagen worden ist. Pick 23). Ihre Erzeug¬ 
nisse waren mindestens zum Teil, sicher die mit 
der weiblichen Figur in langem Gewände, zu 
deren Füßen die Wappenbilder der legio VII 
Claudia bzw. III Flavia, Stier und Löwe er¬ 
scheinen, für die ganze Provinz bestimmt (Pick 
27). Die Städte des späteren Moesia inferior, vor 
allem die griechischen Colonien an der West¬ 
küste des Schwarzen Meeres prägten frühzeitig 


schon Münzen (Pick 1-61). In Istros ist die20im J. 275 n. Chr., Hist. ang. Tac. 8, 3. Der Name 
Munznrflimno- vnr Höi* lir.v.r. _4.; _ t iknoi _’ i . A>i»uic 


IV 9, 77 (zum J. 16 n. Chr.) spricht. Ihre Gleich- 
setzung mit den Moesi, die Plin. n. h. IV 41 neben 
anderen Stämmen als Bewohner des Baumes 
zwischen Haerans und Ister erwähnt, wäre denk¬ 
bar (vgl. auch V. Domaszewski Neue Heidel- 
Jahrb. I 197, vgl. Art. Moesi o. S. 2347ff.). 

[Max Fluss.] 

Moesius Gallicanus, Praefectus praetorio 
zur Zeit der Thronbesteigung des Kaisers Tacitus 


Münzprägung vor der der anderen linksponti- 
schen Städte schon um 400 v. Chr. nachweisbar; 
durch Lucullus (o. S. 2369) erfuhr sie hier wie 
anderwärts eine Unterbrechung und wurde erst 
wieder in der Kaiserzeit aufgenommen, aber die 
nicht in allen gleichzeitige (in Tomi schon im 
1. Jbdt., in Marcianopolis unter Commodus, in 
Olbia erst unter Septimius Severus; Näheres bei 


erregt Mißtrauen schon im Hinblick auf den an¬ 
geblichen Praefectus praetorio Mnlvius Gallicanus 
unter Valerian, ebd. Prob. 4, 3. [Stein.] 
Moesogoti s. Goti. Dazu Diculescn Die 
Vandalen und die Goten in Ungarn und Ku- 
mänien 1923. L. Schmidt Paul Braunes Beitr. 

199. [Schönfeld.] 

Möwe. 


Ulbia erst unter Septimius Severus; Näheres bei Möwe. 

P i ck 78) und gleichmäßige (unter Macrinus nur a) N a m e n. Die Bezeichnungen für M sind 

in Marcianopolis und Nicopolis, unter Maximinus 30 die Namenpaare Xagos, 6 = gavia, ae und ai- 
nur in TomiV A.n554*.hpinpn4l full nraxca S ..... __ .* t» . v v - . w-«. 


nur in Tomi), anscheinend fallweise Verleihung 
(in Marcianopolis und Nicopolis durch den Statt¬ 
halter, in den anderen Städten M.s durch den 
Kaiser, vgl. Pick 78f.) blieb auf Kupfermünzen 
beschränkt (Pick 74. 78), die .de zum Teil wenig¬ 
stens (außer Odes.sos) (zuerst Tomi seit Marc 
Aurel; seit Commodus auch Dionysopolis, Istros 
und i'yra, seit Septimius Severus Callatis, Mar¬ 
cianopolis und Olbia) mit Werten (Gardner 


&via, tj — mergus, i. P r e 11 w i t z Etym. Wör- 
terb.2 260 bringt ligos (nach Anth. Pal. VII 652. 
5 ix&vßogois >.agideaatv auch Xagk; neugrie¬ 
chisch yXdQoe, was auch mehrere Hss. der Aristo¬ 
telischen Tierkunde bieten) mit in Zusam¬ 

menhang, so daß der Vogel nach seiner sprich¬ 
wörtlichen Gier und Gefräßigkeit (vgl. Suid. s. 
Xagog xexgrms • enl %ö>v aQjiaxxixcöv xal xien- 
Tftiv. exsr xai o XaQog oQvtov eoTtv aQxaxTtxdv xal 


riv. -KT C. VT,T “A >* uci ‘“4,.. 4.404 u Aa(ivg v(jveov eoTtv apnaxTixcrv xa 

Chron. num. N. S. XVI 307ff. Pick 74ff.) xer-M ddg>payov. Apostol. X 46. Etym. M 557 4 Ari 

sehpn. VflTl Pinpr Mlinvlirro Vor»« i\rrn e / , -»-r , ’ 


sehen. Von einer Münzliga kann jedoch keine 
Rede sein (Pick 76). Auch konnte die Aufsicht 
der römischen Regierung über die kommunale 
Pr^ng die Städte vor Schäden, die allzureieher 
Prägung entsprangen, nicht immer bewahren. 
Bis ins 3. Jhdt. währte sie: in Olbia und Tyra 
erlosch sie unter Severus Alexander, in Dionyso¬ 
polis, Istros, (MessMs und Nikopolis unter Gor¬ 
dian, in Callatis, Tomi und Marcianopolis unter 


.stoph. Equ. 956 Xdpog xexgvcog-, Nub. 591 gr 
.KXewva zov X.apoy Sojpcoy iXövzeg xal xXoTigg usw. 
Ahen. IV p. 134 E xeivcüyzt Xdpeo oqvi&i iotxmg: 
VIII p. 342 A üjare zovg Xdpovg eivai SvQOvg. 
Luk. de merc. conduct. 3 xa&dnep 6 Xdpog oXoy 
X£pixavä>y x6 bxXeaQ) als ,Schlinger‘ bezeichnet 
worden wäre. Boisacq Dict. ötym. 558 hält 
eine onomatopoetische Ableitung vom Schrei der 
M. für wahrscheinlicher Auch für die Erklärung 


PUii V.V. ro- 1 öo\ T u4.4^4 4,4. 1 Ul «» 111 sciieiiiucuBr Aucn lur Qie MKiarung 

Phillip (Piek 82). Im J. 246 wurden die letz-50 von gavia (vgl. Cael. Aur. de morb. chron I 4^ 
ten cier m Moesia infermr hpst.p>iptir1 on "Miin?. 1 1 Q\ WT n 1 TlTv_ l _O OftK 


ten der in Moesia inferior bestehenden Münz- 
Stätten geschlossen. Vielleicht wurden sie von den 
Barbaren zerstört (o. Bd. X S. 761). Möglicher- 
weiw steht diese Erscheinung mit der gleich¬ 
zeitigen Aufnahme der Münzprägung in der 
Nachbarprovinz Dacia in Zusammenhang (Pick 
82). Von neuerer Literatur zu diesem Gegen¬ 
stände vgl. neben M o u c h n o f f (o. Abschn. I) 
Ru Zicka Wien. num. Ztschr. X 73ff.; Num. 


119) nimmt Walde Etym. Wörtcrb.2 335 eine 
Schallwurzel an, doch ist die Ableitung unsicher. 
Das gleiche gilt für ai&vta, nach Prellwitz 
a. 0. vielleicht von ai&xo, so daß es den brand- 
farbenen, braunen Wasservogel bedeutete, eine 
Ableitung, die Boisacq a. 0. 23 nicht für 
überzeugend hält. Nur von mergus ist die Ety¬ 
mologie klar; schon Varr. 1. 1. V 78 leitet es 
,quod mergendo in aquam caplat escam' von mer- 


V T? vvV on4>’a Ta . ’ ,Vr itiKxycnuu in aquam capiai escam' von mer- 

Knm V?''/'Myischmow Wien. 60oerc ab, also Taucher; vgl. Ovid. met. XI 795. 
Nim. Ztschr. XI 43ff. Kubitschek ebd. XX Nach Etym. M. s. xwvyyeg, ai ai&viai, ai xXxi. 

öOlI. r\4’ow n _ _ _ 1 —^ 


. [Max Fluss.] 

Moesicae gentes. Mit dieser Bezeichnung 
faßt Plin. n. h. IV 3 {Dardanis laevo [d. h. im 
Norden mit Rücksicht auf die Verschiebung der 
Orientierung nm 90° auf der Karte des Agrippa, 
einer der Quellen des Plinius, vgl. v. Premer- 
stein österr. Jahresb. I 148] Triballi praeten- 


&eiaat ßovyyeg war x&vyS eine andere Bezeich¬ 
nung für ai&vta. Dieser Vogelname findet sich 
noch Anton. Liber. 5, 5, wo das blutschände¬ 
rische Weib Bulis von Zeus in eine ixcövy^ ver¬ 
wandelt und dazu verdammt wird, sich nur von 
Fisch-, Vogel- und Schlangenaugen zu ernähren 
(vgl, 14 Verwandlung der Hyperippe in eine 


Möwe 


Möwe 
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at&via). Diese Stelle steht wohl in Zusammen¬ 
hang mit [Arist.] hist. an. IX 18 p. 617 a 9, 
wo ^ xaXovfiivTj sxwvy^ (die Hss. bieten tpmv^, 
qxöv^ und öcüöf) im Anschluß an den Reiher 
(ipcoöioc) erwähnt und als fidXtaxa dqr&aXfioßÖQog 
bezeichnet ist (vgl. Hesych. s. jrc5ö| ixotög Sqvtg • 

6 ’ÄQtatoxeXTjg xiegt ^tpeov). Zur Bestimmung des 
Vogels tragen diese Notizen nichts bei, doch 
widersprechen sie auch nicht der Ansicht, daß 
xmvyS eine M.-Art sein kann. Mayer Herrn. 1 
XXVII 481—487 deutet die Beischrift fovg 
(fäivg), die zu einem neben Athena gemalten 
Vogel mit weiblichem Menschenantlitz auf einem 
altkorinthischen Aryballos gehört, als ßmvg, ixmvS, 
glanbt aber in der Vogeldarstellung eine Eule 
als ,Todesvogel‘ zu erkennen. Ein anderes Syno- 
nymum für ai&vta gibt Hesych. s. ai&vtat' ivd- 
Xtai xogävat (vgl. s. ai&vta • cl&og nexeivov) an. 
Hier liegt offenbar eine Verwechslung vor; denn 
mit diesen ,See-Krähen‘ kann nur der Kormoran ! 
oder die Zwergscharbe (s. Art. Kormoran o. 
Bd. XI S. 1417) gemeint sein (vgl. Arrian. peripl. 
33 XÖQOi xal cü&vtat xai xoQÖtvai ai &aXdaaiai 
.iUlian. nat. an. XV 23, wo ebenfalls xoq&vai 
eivdXtai und Xdqot unterschieden sind), aber nicht 
eine Krähe, wie Gruppe Griech. Myth. II 796. 
844. 1230 meint, der au&vta bald als Taucher auf- 
faßt (II 1230), bald als M. (997) und sogar 
xoQcbvrj auf die M, bezieht (1230), für die später 
(so in der Phoinix-Sage) infolge eines Namens-! 
Überganges die Krähe eingetreten sein soll. 

Auch in den Glossarien, die neben mergus noch 
die Bezeichnung mergulus und merguneulus (CGL 
III 436,5) bringen, zeigen Verwechslungen; so 
CGL IV 538, 1 mergi corvi marini-, vgl. V 604, 
23; 629, 60. 465, 31. Sonst wird mergus und mer¬ 
gulus meist mit ai&vta erklärt, so CGL II 129, 
15; 220, 27. III 17, 58; 361, 22, doch kommen 
auch Verwechslungen mit dem Reiher vor; vgl. 
III 360, 47 mergus eQwbtdg (494, 46), und mit ■ 
dem Wasserhuhn II 220, 27 ai&vta hie mergus 
lulica. Ähnliche Vermengung zeigen die Glossen 
für Xdqog bzw. gavia, so II 38, 50 Xdqog larus 
fulica gavia-, III 436, 6 yaXedyqa gavia. Der von 
Gruppe Griech. Myth. I 341 als kretische Be¬ 
zeichnung für M. angeführte Name xd/ißrj (ygl. 
Hesych. xdgßa ' xoQcbvt}' lloXvgpigvtot) bezieht 
sich nur auf xoQcbvrj, was Gruppe wohl nicht 
mit Recht gleich ai&vta setzt. Die Unsicherheit 
der Unterscheidung zeigt ferner Hesych. s. xri^-. 6 
Xdqog xaxet ‘Ajitatva. Xiyexat xai xavtj^. zivig xal 
ai&vtav dnobtboaatv. oi öi xtmpov • oi de Statpe- 
Qovxa dXXgXwv. Hier werden also als weitere Be¬ 
nennungen für M. xgS bzw. xavtjS und xerxtpog 
genannt. Die erstere Bezeichnung kennt auch 
Etym. IL 493, 49 xavrjS, 6 yXdeog, Stet xö äöx'i- 
tpayov - xavt} yctp fj zpogtrj • fj dno zov Xeyetv xav 
xav, leitet es also wie Walde 335 gavia ono¬ 
matopoetisch vom Schrei des Vi^ls ab (vgl. Kel¬ 
ler Ant. Tierw. II 242); übrigens wird xavgS, 
das in der Form xgS schon Hom. Od. XV 479 
vorkommt (über die Deutungsversuche vgl. Buch- 
holz Homer. Realien I 2, llOf.), auch neben 
ai&vta und Idgog genannt. Bahr. 115 Crus. ai- 
&viatg, Xdqotg xe xai xx/v^tv, Anth. Pal. VH 652, 
5 z" ptiv nov xavrjSt xai ix&vßoQoii XapiSsaaiv. 
Euphorien in Etym. M. 493, 49 xgg ovS’ ai&viat 
avSe xqveQoi xavxjxeg. Den anderen Namen, xsji- 


tpog, führt Aristot. hist. an. VIH 3 p. 593 b 17 
neben Xdgog 6 Xevxds, ai&vta und za&dSgeoe an 
und bezeichnet alle diese Vögel als xagipiYOf, 
doch kennt er nicht die spätere Fabelei, welche 
Schob Aristoph. Pint. 912 auftischt nnd zu der 
die Anfänge Ps.-Aristot. IX 35 p. 620 a 13ff. 
bietet, daß nämlich die xixtpoi gerne den Schaum 
des Meeres fressen und mit diesem sich leicht an¬ 
locken nnd fangen lassen, selbst von den Kindern 
der Fischer. lÄrnm galten die xixtpot (vgl. Ari¬ 
stoph. Pai 1067. Nilmnd. Alex. 165f. Schob Ly- 
kophr. 76 xixtpog &aXdoaiov oQveov XapostSi^g) 
als dumm und infolge der Gleichsetzung von 
xextpog mit Xdqog (vgl. Sdiol. Aristoph. Plut. 912) 
auch XdQog, das Lukian. Tim. 12 geradezu für 
Dummkopf steht; v^b Enstath. p. 1522, 56 S&ev 
xai XÖQovg zovg evg&etg tpagev. 

b) Beschreibungund Arten; Die Be¬ 
schreibungen der M. bei den antiken Autoren sind 
i nicht genan genug und die Unterscheidung zwi¬ 
schen Idpoff nnd ai&vta nicht scharf genug, um 
stets mit Sicherheit erkennen zu lassen, welche 
von den zahlreichen M.-Arten, über deren Abgren¬ 
zung auch in der modernen Systematik keine 
vollkommene Übereinstimmung besteht, den M- 
ten bekannt waren. Zudem bezeichnen die Schrift¬ 
steller gelegentlich außer den eigentlichen M. 
auch die diesen ähnlichen Seeschwalben (Arten 
von Sterna), ja selbst Taucher (Arten von Colym- 
I bus) als XÄQog bzw. ai&vta und ebensolche M.- 
artige Vögel sind unter den in Abschnitt a be¬ 
sprochenen Namen xwvyS, xavgl (xgS) nnd 
xknxpog zu verstehen. Keller Ant. Tierw. II 
246 trifft wohl das Richtige, wenn er gegenüber 
Lenz Zoologie der Griechen n. Römer 383, der 
unter ai&vta bzw. mergus nur Colymbus-Arten 
verstanden wissen wUl, die Ansicht ausspricht, 
daß die zwei obigen NamenpaMe zumal bei Dich¬ 
tern meistens nur Synonyma sind für M. und M.- 
) ähnliche Vögel überhaupt. Es wäre demnach eine 
müßige und unfruchtbare Arbeit, unter den etwa 
20 verschiedenen Arten von M. und Seeschwalben, 
die es nach Tristram Cambridge Greek Cam- 
panion 32 in Griechenland gibt und deren Unter¬ 
scheidung selbst neueren Ornithologen wie v. d. 
Mühle Beitr. zur Ornithol. Griechenl. 137ff. 
(vgl. Erhard Fauna der Kykladen 45. Lin¬ 
dermayer Vögel Griechenlands 172ff.) nicht 
gelang, die jeweils gemeinte Art herausfinden zu 
) wollen (vgl. Albert. Magn. de anim. XXII Stadl. 
mergus non tarn species avis est quam genus mul- 
tas Habens species). Mit einiger Sicherheit zu be¬ 
stimmen ist nur die Silber-M., Larus argen- 
tatus L., nach Aristot. hist. an. VIII 3 p- 593 b 16 
Xdqog 0 Xevxdg. Schon die Lach- M., Larus ridi- 
bundus L., nach v. d. Mühle die häufigste M. 
in Griechenland und den Alten also sicherlich te- 
kannt, ist nicht mehr unterschieden, d. h. es lie¬ 
gen keine Nachrichten vor, daß diese Art, die im 
3 Winter weiß ist wie die Silber-M., im Sommer 
aber ein schwarzbraunes Kopfgefieder hat, be¬ 
achtet worden wäre. 

Daß die in zahlreichen Scharen auftretenden 
M. durch ihren schnellen, gewandten und siel^ 
ren Flug wie durch die Fähigkeit, sich pfeil* 
schnell auf den Fisch im Wasser herabzustüraen, 
ja selbst nach ihm zu tauchen nnd dann wieder¬ 
um auf den Wogen des Meeres schwimmend zu 
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ruhen, schon von altersher die Aufmerksamkeit Schilderung, wie die M. {XdQot) zutraulich um 

der Küstenhewohner des Mittelmeeres erregten, die Fischer herumfliegen und sich mit Qe- 

beweisen mehrere Stellen bei Homer, der Mqos schrei auf die Fische stürzen, die ihnen zuge- 

und ai^ii) in Vergleichen verwendet. Od. V 337 worfen werden, dann eine Unterscheidung von 

taucht Leukothea aus dem Meere auf 3 M.-Arten, einer weißen so groß wie kleine 

i'eixv'ia siorf} (vgl. 353) und Od. V 51 eilt Hermes Tauben, einer zweiten größeren und stärkeren 

über das Meer XdQ<p oQvt&i eoixeuf, Ss xe xaxa mit dichterem Federkleid, und einer dritten, noch 

öeivovg xoXjtovg dldg äxQvyitoio ayQ<baa<ov größeren, die ebenfalls weiß und nur an den 

iivxiva snega Ssvevou äXft'g. Daß an der letzteren äußersten Flttgelspitzen und am Halse schwarz 

Stelle, wo der schnelle Flug des Ugos (vgl. Op-10 ist. Diesen letzteren weichen, sagt Dionysios, alle 
pian. hal. I 423f. xovfpot iSpoi) den Vergleichs- übrimn M. aus und machen ihnen Platz, als ob 
punkt bildet und zudem die charakteristische Art sie Könige wären. Bussemaker gibt für 

des Fischens anschaulich geschildert ist, eine M. diese 3 Arten Larus minutus Pall., Larus mela- 

gemeint ist, darüber sind sich alle Ausleger einig nocephalus Natt, und Larus glaucus L. an, allein 

und damit sollte es sein Bewenden haben. Wenn die Beschreibung reicht meines Erachtens zu 

Groshans Prodr. Faun. Hom. 30 bestimmte einer nur annähernd sicheren Deutung nicht ans. 

Arten wie Larus leucophthalmns Licht, oder La- Gut brauchbar sind auch die bei Dionysios fol- 

rus melanocephalns Natt, erkennen wollte, so ist genden Bemerkungen über das Nisten, die Nah- 

das nur eine Spielerei m‘t Namen. Nicht viel rung und das Schwimmen der M. Auch was Dio- 

anders steht es mit den Versuchen ai&vta bei 20 nys. de av. H 6 über die Gefräßigkeit der M. 
Homer zu deuten, die man bei Bnchholz Ho- (cü&vta) sagt, ist richtig (vgl. Plin. n. h. XI 202 

mer. Realien I 2, 112f. zusammengestellt findet insatiabilia animalium, quibus a venire protinus 

und deren Niederschlag noch in Au tenrieths re-cto intestino transeunt eibi, ut ... inter aves 

Homer-Wörterbuch** [1915] in der Angabe ,Was- mergis; X 130 inter aquatieas mergi, sditi avide 

serhuhn, Sägetaneher' erscheint. Das von V o ß vorare et qttae ceterae reddunt. Horat. epod. 10, 

stammende ,Wasserhuhn“, das kein Vogel des 22. AUian. nat. an. XV 10. Athen. VH p. 283 C), 

Meeres ist (und nur um einen solchen kann es nur darf man nicht wie Lenz Zool. d. Griechen 

sich doch in dem Vergleich handeln), sollte end- u. Römer 383 an Taucher denken. Seltsam und 

lieh ans den Wörterbüchern verschwinden und unerklärlich bleibt die Schlußbemerkung des Dio- 

auch der ,Sägetaucher“ ist nur eine Vermutung 30 nysios, daß die alSvtai keine Stimme und auch 

von Netolicka Naturhistor. aus Homer 14, kein Gehör haben sollen, also taubstumm seien; 

für die er nichts weiter beibringen kann, als daß vgl. Aristoph. Byz. I 141 Lambr. 
der Sägetaucher gut tauchen und rasch fliegen Daß die mit Vorliebe in der Nähe von See¬ 
kann. Das können auch die M. und man brauchte häfen sich aufhaltenden M. für die Schiffer als 
deshalb nach keiner anderen Deutung zu suchen. Wetterpropheten galten, ist verständlich. 
Deutlich auseinandergehalten sind g aldvia und Nach Theophr. de sign. 28 bleutet es Regen, 
ol Ugoi bei Aristot. hist. an. V 9 p. 542 b 20ff., wenn die M. (ai&vicu) tauchen, und Sturm, wenn 

der sagt, daß beide auf den Felsen am Meere sie mit den Flügeln schlagen; vgl. frg. 6, 2, 3. 

nisten und 2 bis 3 Eier legen, der Mgog im Som- Plin. n. h. XVIII 362. Ailian. nat. an. V 48. VII 

mer, die at&via im Anfang des Frühlings. Keiner 40 7. Auf Sturm deutet es auch, wenn die M. vom 

von beiden Vögeln hält einen Winterschlaf [<pco- Meere landeinwärts fliegen, Verg. georg. I 361. 

hl). Aristot. hist. an. VIII 3 p. 593 b 16 unter- Plin. n. h. XVIII 362. Lucan. Phars. V 553. 

scheidet einen Xdgos 6 hvxd; (Silber-M.) und (5) Arat. 198f. eivaXiSivat ai&viai. In diesen Zu¬ 
einen lägo; xo x^g&fia aiioboeibqg (grau), worunter sammenhang gehört auch das Suid. s. ai&via an¬ 
wahrscheinlich keine M., sondern eine See- geführte Zitat ,ai&vlrjs nxsQvyeaoiv eXvaav m'ia- 

Bchwalbe, Sterna nigra (fissipes) nach Linder- fxxxxa vt)6g‘ mit dem Sinne ,Unter günstigen Vor¬ 
mayer 181; vgl. Aubert-Wimmer Ari- Zeichen eine-Seefahrt antreten“; diese günstigen 

stot. Tierkunde I 101 zu verstehen ist. Nach Ari- Vorzeichen, d. h. die ruhige See, stehen nach der 

stot. hist. an. H 17 p. 509 a 4 hat Xdgog (v. 1. naiven Begründung des Suidas insofern mit den 

yXägos) eine weite, geräumige Speiseröhre und ist 50 M. in Zusammenhang, als sich die M. bei Meeres- 
wie ai&vta ein AUesfresaer (VIII 3 p. 593 b 16); stille aus Furcht vor den Meerestieren nicht her- 
Xägos gewinnt nach [IX] 1 p. 609 a 24 seine Nah- vorwagen, wenn aber Stmm in Sicht ist, hervor- 

rung aus dem Meere und lebt deshalb in Feind- kommen, weil dann die Feinde untergetaucht 

Schaft mit dem ßgev^ und der agmi (die teide sind. Der Sinn des Zitates wird übrigens erst 

nicht zu bestimmen sind; vgl. Plin. n. h. X 204 durch die von Schneider zu Callim. frg. an. 

brenthos et gavia et harpe. Ailian. nat. an. IV 5). 18 vorgeschlagene Fassung ,al&viTjs [bvvovxog] 

Plin. n. h. X 91 wiederholt nur Aristot hist. an. vno wxrpöyroo« iXvaav neio/mxa vgog' klar. Im 

V 9 p. 542 b ^fl., doch ist die Stelle bemerkens- Traum bedeuten nach Artemid. H 17 (p. 110 H.) 

wert, weil sie die Gleichsetzung hägog = gavia Xagog und tudma wenigstens für den Seefahrer 

und aidoia = mergus beweist, für die nur diese 60 schwere Gefahren. Über die M. als Wettervogel 
Stelle vorliegt. Sein Zusatz mergi et in arbo- vgL G r n p p e Griech. Myth. H 844, die 

ribus (nidifieant) kann, wie auch Keller Ant. M. im Regenzauber Gruppe 820. Die Be- 

Tierw. H 244 bemerkt, kein Beweis dafür sein, merkung Dionys, de av. H 4, daß die M. 
daß oü&via (mergus) keine M. sein könne; denn ursprünglich Menschen gewesen seien, die den 
das Brüten von M. auf Bäumen wird durch Fischfang erfanden und dann durch den Wil- 
neuere Beobachtungen bestätigt. len der Götter in Vögel verwandelt worden 

Nächst Aristoteles bietet das beste über M. seien, berechtigt wohl nicht mit Keller Ant. 

Dionys, de av. II 4f. Zunächst eine hübsche Tierw. H 245 von Totmismus zu sprechen, da 
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ja gerade das wesentliche Merkmal des Tote¬ 
mismus, der Glaube an die Abstammung vom 
Tiere und jeder Hinweis auf einen Kult fehlt. 
Pausan. I 5, 3 (vgl. I 41, 6) erwähnt eine Kult- 
stätte der Athens Äi&via an der megarischen 
Küste; vgl. Lykophr. 359 Ai&viav Kogtjv. Hesych. 
s. h ä’ Äi&via. Eustath. Od. p. 1385, 64. 
Gruppe n 844. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 217, 3. In Beziehung zu Herakles ist 
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Mittel gegen Quartanfleber verwendet (Plin. n. h. 
XXX 102) und xoiXia ai&vlag von manchen Ärz¬ 
ten als verdauungsfördemd bezeichnet, was je¬ 
doch nach Galen. XII 336 K.; vgl. VI 705 nicht 
der Fall ist. Zu xotha al&vlag vgl. CGL HI 555,11 
cinideossedes venter merguli; III 619, 39 etni- 
diosedes id est ventrem de mergulo, ein jedenfalls 
verstümmeltes Wort, wozu der Index zu OGL be¬ 
merkt vqSvg ai&vlag? vrjSvg. Fabeleien 


XoQog Aristoph. Av. 567 gebracht, doch ist die 10 sind die Notizen Ailian. nat. an. VI 46, daß Id- 


Art der Beziehung nicht klar. Als Botin der Venus 
erscheint gavia im Märchen von Amor und Psyche 
Apul. met. V 28, wo der Vogel als a»fs peralfm. 
quae super Auetus marinos pinnis natat beschrie- 
Iten ist; daß gavüt, um der Venus Nachricht zu 
bringen ad Oceani profundum gremium hinab- 
tan(£t, ist natürlich nur ein märchenhafter Zug, 
der keines&ils als Beweis dafür gelten kann, daß 
es sich hier um einen Taucher und nicht um eine 


Qog, wenn er ein.; Granate* (ol&rjv) fresse, sterben 
müsse (vgl. Pbiles de anim. propr. 657), sowie 
III 20, (hiß die Xägot, djg Evötgiog gptjai, Mu¬ 
scheln, um sie zu öffnen, in die Höhe werfen und 
an Felsen zerschmettern. Daß nach Ailian. nat. 
an. XV 10 M.-Flügel (nxegov Idgov) beim Angeln 
auf junge Tunfische (mjlafivSeg) als ,Schwimmer‘ 
der Angelschnur benützt wurden, ist für die Ge¬ 
schichte der Fischerei von Interesse. — Durch 


M. handle. Dagegen ist Ovid. met. XI 753ff., wo 20 den Hinweis auf Cic. nat. deor. II 124 hat K e 1 

® ' V _ » j m* TT rzj/» 1_l.-.'l'-l-_Li. 


die Verwandlung des Aesacus in einen mergus ge¬ 
schildert ist (zur Sage vgl. Gruppe H 1230), 
ohne Zweifel an einen Taucher (Podiceps-Art) zu 
denken; denn nur auf einen solchen, nicht aber 
auf eine M. paßt die Beschreibung (spatiosum in 
guttura mergum 753; hnga internodia crurum, 
longa manet cervix, caput est a corpore longe 
793ff.). An anderen Stellen ist mergus nur als 
Wasservogel erwähnt, so daß es zweifelhaft 


1 e r Ant. Tierw. II 246 wahrscheinlich gemacht, 
daß unter dem dort genannten W'asservogel pla- 
talea eine Raub-M. (Lestris sp.) zu verstehen ist, 
da deren charakteristische Art, anderen Seevögeln 
ihre Beute abznjagen, genau mit der von Cicero 
gegebenen Schilderung übereinstimmt. Keller 
bemerkt auch, daß bildliche Darstellungen der 
M., die eine sichere Deutung zulassen, aus dem 
klassischen Altertum nicht bekannt sind, wäh- 


bleibt, ob hier M. oder Taucher gemeint sind, so 30 rend die ägyptische Kunst die M. trefflich dar- 


Ovid. met. VIII 625 nunc celebres mergis fuli- 
eisque palustribus undae; vgl. Verg. Aen. V 128 
aprieis statio gratissima mergis; Ovid. ex Ponto 
I 6, 52 mergus aquas usw. 

Auf die sprichwörtliche Freßgier der M. (vgl. 
Abschnitt a) spielt auch eine Grabschrift für 
einen habgierigen Fischhändler an, Anth. Pal. VII 
295 (vgl. VI 23 al&vlag Ix^vßöXoiai); mit ähn¬ 
licher Anspielung nennt Lucil. sat. frg. ine. 156 


gestellt hat. [Steier.] 

Mogarissob, eine xcofig in Kappadokien, Ge¬ 
burtsort des hl. Theodosios. Theodor, vit. Theodos., 
ed. Usener 6, 8. Symeon Metaphr. (Migne G. 114, 
469f.). Acta Sanct. Januar I S. 685f. Kyrillos 
Skythop. vit. S. Theod. ed. Usener 105, 7 nennt 
die xwfiTj Fagionög. Nach ihm stand sie unter 
Kaisareia Mazaka ird lag nicht weit xfjg Ko/m- 
v&v TioXtmg xrjg Xcyofiivqg xgna^g- Das ist Ko- 


(p. 154 M.) in Hist. aug. Pertinax 9, 5 einen 40 mana in Kataonien, s. o. Bd. XI S. 1127 Nr. 2. 

'4. . ... o ^ T*._. _r j. __ J \ 


Menschen, der nicht genug Grundbesitz haben 
kann, mergus agrarius. Um die Gier bildlich zu 
bezeichnen, gebraucht Philo Alex. I p. 281, 101 
Cohn-Wendland die Redensart tgonov al&vlgg 
e/iipoQeta&ai (ebenso I p. 146, 155. V p. 234, 113. 
VI p. 60, 55). Sprichwörtlich war auch die Re¬ 
densart higov ßiov Cijv für einen Menschen, der 
ein ruheloses, unstetes Leben führt, Ailian. epist. 
18; vgl. Homer, epigr. 8 vavxai novzonogoi ... 


Danach ist die Identifizierung mit Mogarum (s. d.), 
die Gramer Asia min. I 320 nach Wesseling's 
Vorgang für sehr wahrscheinlich hält, gänzlich 
ausgeschlossen. Denn es muß östlich von Kaisareia 
gelegen haben. Nach Usener 6. 116 ist nicht 
M., sondern Garissos die richtige Namensform. 

[Rüge.] 

Mogarum, Ort 30 Milien von Tavium, an 
der Straße nach Sebastopolis, Itin. Ant. 205,1. Die 


srxcoxdoiv otl'&vlgai ßlov bvoCgXov sjijovrcff. Cal- 50 Lage ist nicht festzustellen. Die Gleichsetzung 


lim. epigr. 59, 4 Schn, ai&vig ö'laa ^aXanaonoget. 
Ein anderes Sprichwort war nach Suid. s. Xdgog 
hr eXeat - nagoifila ent zwv xaxii dnoStSövxwv (vgl. 
Apostol. X 48). Ein Schiff im Seesturm ver¬ 
gleicht Amt. 295 mit xoXvfißiatv ai&vigai. Bei 
Babr. 115 Grus, wünscht sich die Schildkröte, 
fliegen zu können wie die M. (ai&viaig Xdgoig xe 
xai xqv^iv). Andere Beziehungen zeigen Anth. 
Pal. VH 285. 652. X 8. Callim. hymn. Del. 


mit Mochora oder mit Mogarissos ist ausgeschlos¬ 
sen, da jenes viel weiter östlich, dieses östlich 
von Kaisareia zu sueüen ist, s. Art. Mochora, 
Mogarissos. Ramsay Asia min. 261 hält den 
Namen für verderbt und die ganze Straße für 
falsch überliefert. H. Kiepert FOA VllI setzt 
M. nach der Entfernungsangabe östlich von 
lozgad an, ohne einen bestimmten Ort bezeichnen 
zu können. [Rüge.] 


11; frg. 111. Einen Fischer der ans dem Meere 60 Mogetiana (so Itin. Ant. 233. MogerUianis 

’ O_ ... . . i ... t > . ar •_> /ITT TTT 


seinen Unterhalt gewinnt wie die M., nennt Ly¬ 
kophr. 237 ai&vxMgenxog. 

Daß die M. nidit gegessen wurden, beweist 
Homt. sat. II 2, 51 st quis nunc mergos suaves 
edixerit assos, parebit ... Romana iuventus; vgL 
Vulg. Levit. 11, 17 eomedere non debetis bubo- 
nem et mergulum et ibin; Deut. 14, 17. Dagegen 
wurde in der Volksmedizin cor mergi marini als 


Itin. Ant. 263. gekürzt Möge (tianaj CIL III 
4137 = 10900 Kek-Kut, 10993 Aes. 11043 Bri- 
getio; [der Name von dem keltischen Qentil- 
namen Mogetius abgeleitet; vgl. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 608]), eine Station in Pannonia 
Superior an der von Sabaria nach Aquincum 
den Lacns Pelso (Plattensee) entlang verlaufen¬ 
den Transversalstiaße an der südwestlichen Ecke 
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des Sees (irrtümlich ?. Domaszewski West- 
dentsche Ztschr. XXI 182 im „Norden des Platten¬ 
sees“) bis auf einen Zugang von Norden her von 
Natur aus in geschätzter, dabei Verkehrs wichtiger 
Lage, Itin. Ant.; vgl. Alföldi D. Untergang 
d. Eömerherrsehaft in Pannonien II 31. Das Itin. 
Ant. gibt die Entfernung M.s von Caesarianis mit 
28, von Mestrianis mit 30 Meilen an; für die späte 
Entstehung der Siedlung spricht vielleicht auch die 
Tatsache, daß sie in keiner literarischen Quelle 
außer im Itinerariura Antoninianura genannt ist; 
der Zeitpunkt ihrer Erhebung zum Municipiura 
(als solches inschriftlich CIL III 10900. 10993. 
11043 nachweisbar) entzieht sich unserer Kennt¬ 
nis; von städtischen Beamten lernen wir inschrift¬ 
lich einen dec(urio) (CIL III 10993. 11043), 
einen q[uaestor] (na,(Ai Froehlich Arch. epigr. 
Mitt. XIV 83 CIL III 10993), einen [Iljvir 
qCuin)q(uen7ialis) (CIL III 11043) und einen 
s(criba) (CIL III 10900) kennen. Die Ergeb¬ 
nisse der Ausgrabungen (der älteren bei Lipp 
Arch. Közl. XIV, 1884, 137ff. Hampel Alter¬ 
tümer des frühen Mittelalters in Ungarn III 
Tafel 175—181, der neueren bei Kuszinsky 
A Balaton Környdkönek archeolog. 51ff. Cs ak 
A Balaton! Müzeum-Egyesület elsö evkönyve 73ff.) 
zeigen in der quadratischen Umfassungsmauer 
mit ihren stark vorspringenden rundlichen Tür¬ 
men (Römer bei Kuszinsky Abb. 64f.) spät¬ 
römische Bauweise (Alföldi II 32). Die Gebäude 
sind außer einer umfangreichen Anlage mit basi- 
licaartigem Grundrisse kleinere oder größere 
Wohnhäuser teilweise wenigstens aus dem 4. Jhdt. 
(in einem ein Inschriftstein mit der Erwähnung 
eines Consulates Constantins I. eingemauert; vgl. 
Römer 68 Abbild. 89) und auch die Kleinfunde 
gehören dieser Zeit an (AlföIdi II 38). Neben 
der Siedlung (nicht in ihr, wie noch Lipp 
glaubte, vgl. Kuszinsky 69) ein byzantinisch¬ 
spätrömisches Gräberfeld, das, da die für Pan¬ 
nonien im 4. Jhdt. üblichen Steingräber fehlen, 
erst seit Ende dieses Jhdis. benützt worden sein 
kann (Alföldi 33f.); es zeigt neben einfachen 
in Erde gebetteten Gräbern, z. T. mit Ziegelpflaster 
am Boden, auch solche aus großen Ziegeln und 
Tonschindeln gebaute, deren obere Teile mit 
Ziegeln, Eiehenholzbrettern oder Marmorplatten 
flach zugedeckt sind oder Satteldächer von Ziegeln 
oder steinerne Sarkophagdeekel tragen. Die Zahl 
der ausgegrabenen Münzen ist klein; sie reichen 
vou Diocletian bis Valentinian III. (Alföldi 1.54. 
II 34). Die übrigen Kleinfunde weisen die 
spätprovinzialen Gräbern eigentümlichen Züge 
auf. Die Beobachtung organischer Entwicklung 
an ihnen und die Verwendung gleicher Typen 
durch die angrenzenden Awaren läßt den Schluß 
auf dauernde Besiedlung des Ortes auch in den 
Stürmen der Völkerwanderung zu. die Weiterent¬ 
wicklung einzelner Techniken, z. B. der Körbchen¬ 
ohrgehänge in den Awarensiedlungen Dabogö und 
Pahok (Alföldi 40ff.) und die spärliche Verwen¬ 
dung der römischen Rundiibel in diesen kann als 
Beweis eines Handelsverkehrs der Awaren mit der 
römischen Siedlung bis gegen das Ende des 
6. Jhdts. und vielleicht der Verwendung der rö¬ 
mischen Handwerker bei ihnen dienen (Alföldi 
56ff.). Pichler Austria Rom. 165 und Alföldi 
I 54. II 31 identifizieren M. in Fenökpnszta bei 
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Keszthely, Holder sucht es bei Keszthely, 
Miller Itin. Rom. 429. 433 in Somlio Vasar- 
Hely, Smith Dict. greek and Rom. geogr. II 458 
vermag die Lage nicht genau anzugeben. Vgl. 
Kiepert FOA XVII. CIL III tab. IV. Mo m m - 
sen CIL HI p. 523. 525. [Max Fluss.] 

Mogetlns s. Mars (keltisch). 

Moglena (xa MoyXsva), slavische, daher erst 
bei Byzantinern auftretende Bezeichnung für den 
im Altertum Almopia genannten makedonischen 
Gau nördlich von Edessa, worüber o. Bd. I 
S. 1589 und Art. Makedonia o. Bd. XIV 
S. 650f. 658. In den Listen veränderter Orts¬ 
namen (oaai xwv jio'lscov /^etcovo/iida^aar) bei 
Parthey Not. episc. I 7 und Hierokl. rec. 
Burckhardt app. 17. la 12 heißt es ungenau 
’Tldeaaa xa vvv MöyXaiva (var. MvXaira.). Diese 
Listen sind kaum älter als die historischenZeugnisse 
ans dem 11. Jhdt., so bei Georg. Kedreu. 709 Par. 
(II 461 Bonn.) über die Kämpfe des Bulgaren- 
zars Gabriel gegen Basileios H iv xfj 
MoyXevcov, des Normannen Boömund 1083 gegen 
Aleiios I. bei Anna Komn. V 5 (I 168 Reiff.) 
dia xcöv Bobiv&v (Bdessa) xaxaXaftßifec xa 
MöyXsva, und einige Jahre später 1087 der 
Einfall der Petschenegen, von denen eine Anzahl 
in M. angesiedelt wurden und deshalb Ilarii- 
vdxoi MoyZsvTxai hießen. Zonar. XVIII 23 (H 
299 Par.), wo M. als ^e/ta bezeichnet wird, und 
hienach in der Verschronik des Ephraim 3552ff. 
Die Bulgarisierung der Gegend dürfte im 10. Jhdt. 
erfolgt sein. Später wanderten Walachen von 
Norden über das Gebirge her in das fruchtbare, 
durch die Moglenitza zur makedonischen Nie¬ 
derung entwässerte Tal und ließen sich im 
oberen Teil nieder. Unter türkischer Herrschaft 
hieß das Tal Karadschova; die slavischen Be¬ 
wohner traten zum Islam über und wurden 
Pomaken, die jetzt nach dem Vertrag über den 
Bevölkerungstausch mit der Türkei größtenteils 
abgewandert und durch angesiedelte Flüchtlinge 
ersetzt sind. Als politischer Bezirk des Nomos Pella 
wird M. jetzt wieder als Mficojrla oder "Eveoxia 
bezeichnet. Vgl. außer der o. Bd. XIV S. 651 an¬ 
geführten Literatur noch die geographische Be¬ 
schreibung von J. Cvijic Grundlin. d. Geogr. 
V. Mazedonien (Gotha 1908) 233—237, Meglen, 
und die sprachlich ethnographischen Arbeiten von 
G. Weigand Vlacho-Meglen Lpz. 1892; Ethno¬ 
graphie von Makedonien (Lpz. 1924) 41. 54. 83f. 

[Oberhummer.) 

Mogon (Mogounns,Mogtes?. Mountes.Mounus, 
Munis). Keltischer Gott, der auf Weihedenkraälern 
in häufig selbst am gleichen Fundort variierter 
Schreibweise fast im ganzen keltischen Knltur- 
bereich belegt ist. 

1. Old Penreth CIL VII 320: Deo Mog(on?)ti. 

2. Plumptonvall CIL VII 321: Deo Mounti pro 

3. Netherby CIl’VII 958 = Dess. 4733: Deo 
Mogonti Vitire s[ane.] Ae. Seeund. v. s. 
l. m. 

4. Eisingham CIL VII 996 = Dess. 4728: Deo 
Mogonti Cad. et n(umini) dfomini) n(ostri) 
Aug. M. O. Seeundinus usw. 

5. ebd. CIL VII 997: Deo Mouno Cad. InvexUtts 
Do. V. s. 

6. Horburg bei Kolmar CEL XIH 5315 = Riese 
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2650 = Dess. 4649: Apollini Oranno Mogo- Interpretatio Romana Arch. f. Rel. XIX 45. G. 
uno aram Q. Licini. Trio d, s. d. Dottin La langue Gauloise (1920) 65, 111. 

7. Lezoux CIL XIII10012,19 = Thurneysen, [F. Heichelheim.] 

GaUisches; Ztschr. f. keltische Philologie XIV Mogontla. Epichorische Göttin, in Sablon bei 
8ff.: Calia ven. Biusauniti toberte Mouno. Metz durch die Weihinsehrift eines Tabellarius 

Keltische (?) Inschrift auf zwei anscheinend belegt, also eines vermutlich dem Sklaven- oder 

nebeneinander als Weihegabe aufgestellten Ge- Freigelassenenstande angehörigen kaiserlichen 

fäßen. Thurneysen übersetzt: Calia uxor Postboten. CIL XHl 4313 = Riese 2566 = 

Biusauniti dedit (oder dat) Mouno. (Vgl. auch Dess. 4706; DeaeMogontiae M. Paterntabel- 

Weisgerber Die Sprache der Festlandkelten, 10/or. Rc w<o. Wir haben in der Göttin M. wohl 
Arch. Inst. Eöm.-Germ. Komm. XX. Bericht das weibliche Aequivalent zu dem viel häufiger 
1930 [1931] 155.) belegten Gotte Mogon vor uns. Vgl. über sie die 

8. Saalburg Riese 3438: Mogont. Narci. Eit- unter Mogon angegebene Literatur. Dazu Tou- 

zung eines Tellers, vermutlich einer Weihegabe. tain Cultes paiens dans 1 Empire Romain III 

Wohl auch hierher gehörig ist, falls nicht (1920) 326. H. Maver Einfluß der vorchristlichen 

eine iberische Gottheit mit zufällig verwand- Kulte auf die Toponomastik Frankreichs, S.-Ber. 

tem Namen gemeint ist: Akad.WienCLXXV(1914) 16.36.137. G.Dottin 

9. Talavan (Spanien) Annöe öpigr. 1915 Nr. 8; La langue Gauloise (1920) 88, 111. 

Munidi (der Herausgeber interpretiert ohne [F. Heichelheim.] 

unbedingte Notwendigkeit den Ausdruck als20 Mogontiacum, eine Stadt des belgischen 
Monti) Eberobrigae Toudopalandaicae Ammia Galliens im Gebiet der Vangiones, Residenz des 
Boutea. Legaten der römischen Provinz Germania su- 

Zu dem Gotte M. gehörte eine Göttin Mogon- perior (Ptolem. II 9, 8 verlegt sie intümlicher- 

tia (s. d.). Mars Mogetins (s. Art. Mars XLVI) ist weise nach Germania inferior) auf dem rechten 

angesichts des Vorhandenseins eines Stammes der Ufer des Rheins, gegenüber seinem Zusammenfluß 

Mocetes wohl trotz des Namensanklanges nicht mit dem Main (literarische Teite,^Inschriften und 

hierherzuziehen (vgl. Windisch a. a. 0.) Der Münzen, die das Wort Mogontiacum oder das 

Hauptteil der M. gewidmeten Steindenkmäler Adjektiv Mogontiaemsis enthalten, sind genau 

stammt aus Britannien. Doch ist die Streuung untersucht worden im CIL XIII 2 p. 296-—297). 

der Zeugnisse des Kultes sehr beträchtlich. Über 30 1. Die Anfänge von Mainz. Die Um¬ 
seine Natur läßt sich schwer etwas Sicheres fest- gebung und die Stelle des heutigen Mainz waren 

stellen. Nicht einmal läßt sich für Nr. 3, 6 und schon in früher Zeit bewohnt. Die ersten Spuren 

9 ausmachen, ob hier mehrere Numina auf dem- von Menschen hat man auf den Eheininseln ge- 

selbi-n Altar angerufen werden oder, wie mit funden, oberhalb und unterhalb des Zusammen- 

Sicherheit in Nr. 4, 5, ein einziges Numen ge- flusses zwischen Rhein und Main. Die Inseln 

meint ist, dessen verschiedene Beinamen dazu waren von Natur aus dazu bestimmt, als Wohn- 

bestimmt sind, einen allgemeinen Kult durch sitz und Schutz für die Fischer der Steinzeit zu 

lokale Bezeichnungen weiter zu spezialisieren. dienen (K. Schumacher Mainz. Ztschr. 1911, 

Die Lesung der wohl keltischen Inschrift nr. 7 10). Man hat auch neuerlich auf steinzeit- 

ist noch umstritten. Die bei M. so auflalligen 40 liehe Niederlassungen auf dem linken Ufer auf- 
Variationen der Namensform finden wir auch merksam gemacht, oberhalb der heutigen Stadl, 

sonst bei alten, großen Keltengottheiten, die in im Linsenberg, Wallertheim, Mosbach (E. Neeb 

römischer Zeit in stärkerem Maße sich zu ein- und 0. Schmidtgen ebd. 1921 1926, 108 — 

zelnen landschaftlichen Kulten zu zersetzen he- 112. 0. Schmidtgen Schumacher-Festschrift, 

gannen (vgl. die Art. Belenus, Borraanicus, Mainz 1930, 88—90). M. muß seit der La-Töne- 

.Bormo, Borvo, Esus, Hesus, Matres, Ta- Zeit, zur Zeit der_ keltischen Unabhängigkeit, 

ranis, Teutates). Das Hauptproblem, das uns existiert haben. Sein Name wird von dem des 

M. aufgibt, liegt in der bekannten Hypothese gallischen Gottes Mogons (CIL VII 320. 9o8. 

(vgl. dazu B e h n Mainz. Ztschr. XXIV 697), nach 996, Inschriften aus der Bretagne) abgeleitet oder 

der der Name Mogontiacnm (s. d.) mit Mogon 50 von dem der Göttin Mogontia (CIL XIII 4313, 
ethymologisch zu verbinden wäre. Wirklich hat Inschrift von Metz) entweder direkt oder indirekt 

der Name des Gottes in seinen verschiedenen durch Vermittlung des Personennamens Mo- 

überlieferten Brechungen, wie auch der der Dea gontios. M. war das Bereich des Mogons, der 

Mogontia zu Mogontiacum und zum Flusse Moenus Mogontia oder des Mogontios. Die Römer stellten 

mindestens eine äußerliche Affinität, Freilich sind Mogons ihrem Apollo gleich. Es gab in der 

bisher weder Inschriftsteine noch gar Tempel- römischen Stadt Mainz einen vicus Apolhnensxs 

anlagen der beiden Gottheiten in Mainz selber (CIL XHI 6688), der auf der Seite von ZaU- 

oder in seiner nächsten Umgebung zu belegen, hach lag; vielleicht lag hier das ursprüngliche 

auch Beziehungen zwischen den Zeugnissen für M. Andere Namen von Ortschaften oder von 

M. und einem Kadsymbol, das etwa das UrbUd 60Gottheiten von Mainz, wie vicus Aresacensts 
für das Mainzer Eadwappen hätte abgeben können (ebd. 7252 und 11825) und vicus der Juventus 
(Vermutung Behns) bestehen bisher nicht. Vgl. Vobergensis (ebd. 6689), erklären sich auch aus 

Ihm Myth. Lex. U 3083. 3084. 3223. Holder dem Keltischen (Schumacher Mainz. Zterär. 

Altcelt. Sprachsch. II 611. 616. 647. Toutain 1911, 10; Siedelungs- u. Kulturgesch. II, 1923, 

Cultes paiens HI 156. G. Dottin Manuel pour 15). Andererseits hat man stromaufwä^ m 

servir ä 1‘ötude de l’antiquitä celtiqne2 (1915) Weisenau, nahe einer Furt des Rhems, Gnmd- 

307 314 316 327 Windisch Das kelt. Bri- gräben von Hütten und verschiedene Gegenstände 

tannien, Abh.’Sächs. Ges. XXIX 934. Wisse wa gefunden, die das Vorhandensein eines Dorfes 
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TOI der römischen Erobenmg bezeugen. Viel- Im J. 8S—89 erhob sich C. Antonins Satnr- 
leicht ist es von den Sueben ArioTists (Sehn- ninns, der Befehlshaber yon Germania snperioi, 

m ach er Mainz. Ztschr. 1908, 37—38) gegründet an der Spitze der beiden Le^onen XIV Gemina 

worden. nnd XXI Bapaz und von einigen barbarischen 

2. Das Legionslag er. M. wird znm ersten- Völkern der Umgegend unterstützt, gegen Do- 

mal im J. 9 t. Ghr. beim Tode des Dmsns (Eutr. mitian. L. Appius Maximus Norbanus unter- 

Vn 13) erwähnt. Die Giündung eines römischen drückte den Aufstand, und es ist wahrscheinlich, 

Lagers als Waffenplatz und Operationsbasis am daß bei dieser Gelegenheit Domitian selbst bis 

Ausgang des Maintales muß, wie die der Vetera nach Mainz kam (Stat. silv. I 6—7. Suet. Dom. 

Caska, Xanten, am Ausgang des Lippetals, wenn 10 6—7. Cass. Dio LXXVII11. Ps -Am. Vict. Epit. 
nicht bis auf die erste Stat^lterschaft Agrippas 11, 9—10; vgl. C. Jullian IV 464 n. 3). Die 

in Gallien (39—38 y. Chr.), so doch wenigstens beiden aufständischen Legionen wurden über die 

bis auf die Zeit zwischen den J. 16 und 13 zu- Donan hinweg strafyeischickt nnd durch die ans 

rückgehen, als Angnstus sich in diesem Land Germania inferior gezogene XXII Primigenia 

aufhielt, um die Bheinverteidigung zu oigani- ersetzt Seit der Erobenmg der agri Deeumate» 
sieren (C. Jullian Hist de la Gade IV, 1914, auf dem rechten Rheinufer nnd dem Bau des 

104). Das Lager M. lag in einiger Entfernung germanischen Limes (Eabricins Mainz und der 

vom Fluß auf der Hochebene, die nach 3 Seiten Limes, Mainz. Ztschr. 1907, 4 —10. 0. Wahle 

hin die Umgebung beherrscht (s. Fig. 1). Zuerst Mainz nnd die BOmeiheirschaft auf dem rechten 

aus £!rde gebaut, mit Baracken aus Holz, hatte 20Rheinufer, Militär. Wochenblatt 1913, 10—11. 
es die Form eines Rechtecks von 1 km Länge nnd Beiheft 309 — 369) lag M. nicht mehr auf der 

750 m Breite (Schumacher Mainz. Ztschr. Grenze selbst, und so genügte eine einzige Legion 

1906, 19 —20). Bis zum Ende des 1. Jhdts. n. als Besatzung (auf den Denkmälern yom Aufent- 

Chr. beschützte es zwei Legionen, deren Namen halt der XXH Primigenia in Mainz von 89 bis 

wir durch Inschriften und vor allem durch Stern- 242 s. Legio o. Bd. XII S. 1803—1806). Diese 

pel auf Ziegeln kennen: zuerst die XIV Gemina Legion war nicht ganz dort kaserniert, denn sie 

und die XVI Gallica, dann von 43—70 die IV mußte, ebenso wie die Anxilien, Truppenabtei- 

Macedonica und die XXII Primigenia, zwischen langen zur Besetzung der kleinen Forts des Limes 

70 und 85 die I Adiutrix und die XIV Gemina, abgeben, und auch Offiziere und Unteroffiziere, 

von 85—89 die XIV Gemina und die XXI Rapaz30die mit verschiedenen Ämtern von Polizei, Zoll 
(s. Art. Legio o. Bd. XII S. 1380—1820) und und Verwaltung betraut waren. Das Lager war 

ein fast gleicher Bestand an Auxilien, Cohorten keine Festung mehr, sondern ein Verwaltungs- 

ttnd Alae. Dmsns mußte iin J. 9 v. Chr. von M. mittelpnnkt, Hauptquartier der Armee von Ger¬ 
aus anfbrechen, um die kriegerischen Völker- mania snperior. Die Soldaten, denen Septimius 

schäften im Süden des unabhängigen Germanien zu Severns das Recht znbilligte, sich zu verheiraten 

bekämpfen (Liv. Epit. 140. Flor. II 30. .Cass. Dio (Herodian. III 8, 5) und die mit ihrer Familie 

LV l;ygl. C. Jullian IV 112).Nach seinemTode, in der benachbarten Stadt wohnten, kamen nur 

am Ende desselben Jahres, ließ Tiberins ihm zu zum Dienst dorthin. Am Ende des 3. Jhdts. 

Ehren ein Ehrengrabmal in Gestalt einer Tro- hörte es auf zu existieren, 

phäe (Suet. Claud. 1. Cass. Dio LV 2, 3) errich- 40 In unserer Zeit hat man wichtige Überreste 
ten. Nach Eutrop. VII 13 war dies .Monument des Legionslagers M. gefunden: Teile von Skulp- 

des Dmsns' in M.; dessen Reste erkennt man in turen, die das Praetorium schmückten und die 

dem massiven Gestein des 20 m hohen Mauer- Szenen ans dem Krieg gegen die Chatti zur Zeit 

Werks, das im Mittelalter Trasileh und heute Domitians darstellten (Espörandien Rec. des 

Eigelstein oder Eichelstein genannt wird. Es er- bas-reliefs Vn 5818. 5818. 5822. 5829), die 

hebt sich in der heutigen Zitadelle vor der süd- verschiedenen Zimmer und die Thermen der 

östlichen Seite des alten Legionslagers (Velke Wohnung des Legaten und eine ganze Anzahl 

und Usinger Mainz. Ztschr. 1883, 363—382. von Gegenständen aller Art, Waffen, Werkzeug, 

CIL Xin 2 p. 298. Schumacher Mainz. Vasen, Kleinode, Münzen nsw., die die Sol- 

Ztschr. 1906, 20—21). SOdaten benutzt haben (Behrens und Brenner 

Zur Zeit der Wirren, die dem Tode Neros im Mainz. Ztschr. 1911, 53—120. Behrens ebd. 
J. 69 folgten, wurde das L^er M., wo Vitellius 1912,82—109; 1913—1916,65—93; 1917—1918, 

die Batavercohorten des Civilis zorückgeschlagen 21—66. Kutsch Germania 1920, 25—38 und 78 

hatte, die mit ihm bis nach Rom gekommen —82. Behrens Mainz. Ztschr. 1920/21, 25—31; 
waren und die er sich vom Halse schaffen wollte 1921—1924, 66—68. Bitte! ebd. 1928, 53—67. 
(Tac.hist.lv 15), von den Chatti und Mattiaci Kessler ebd. 67—69. Bittel Germania 1929, 
angegriffen und von Vocula (ebd. 37 und 56—5") 31—35 und Mainz. Ztschr. 1929—1930, 68—71). 

befreit. Etwas später bemächtigte sich Tutor Zahlreiche Inschriften, die von der Zerstörang 
des Lagers und ließ dort die IV Macedonica nud der Mauern der Stadt Mainz herkommen, wo 
die Xäl Primigenia (ebd. 59 und 70) der Herr- 60 sie als Baumaterial benutzt worden waren, nnd 
Schaft der Gallier den Treuschwur leisten. Bald eine Anzahl von Soldatengräbem, haben eine 

aber mußte er es dem heranrückenden Cerealis außerordentlich reiche Beute an wertvollen Auf¬ 
räumen, dem sich die beiden Legionen unter- Schlüssen über die römischen Truppen der Gar¬ 

warfen (ebd. 70. 71; vgl. C. Jullian IV 202— nison geliefert (Verzeichnis der interessantesten 
213). Im Laufe der folgenden Jahre machten Texte im CIL XIII 2 p. 302—303; s. auch £. KOr- 

die Brdwälle und hölzernen Baracken Konstmk- ber Mainz. Ztschr. 1916, 54—56). 

tionen aus Stein Platz (Schumacher Mainz. 3. Dio Stadt der ersteu römischen 
Ztschr. 1906, 21—22). Kaiserzeit Die Stadt M., die sich am Rande des 
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La^rs in dem niedrig gelegenen, sumpfigen Gebiet luppiter geweihten Säule gefunden, die scheinbar 

zischen dem Fluß und der Hochebene, ent- absichtlich seit dem Altertum in kleine Stücke 

wickelt hatte, überlebte das Lager. Sie entstand zerbrochen ist (Espörandieu Rec. des bas-relie& 

aus den eanabae caatremes, den Kramläden der VII 5887 und X 93—105 mit einer yorhergehen- 

Eaufleute, die den Legionen folgten und aus den den Bibliographie; s. außerdem F. Qnilling 

eanabae vieanorum, den bescheidenen Wohnungen Die luppitersäule des Samus und Seyerns Lpz. 

der Nachkommen der alten einheimischen Bevöl- 1918. E. Neeb Die Mainzer luppitersäule,'Mainz 

kerung (0. Bohn Germania 1926,25—36). Wäh- 1923). Auf der ursprünglich 9 m hohen Säule 

rend der ersten drei Jahrhunderte der Kaiser- stand eine Bronzestatue des Gottes. Die Säule 

zeit wuchs sie unaufhörlich, trotz des Schadens, 10 war geschmückt mit 28 Figuren, ^e einen ro¬ 
den ihr sowohl wie dem Lager die Wirren der mischen Kaiser und mehrere Gottheiten darstellten, 

J. 69—70 und 88 -89 verursachten. Im 3. Jhdt. deren Identifizierung Stoff zu manchem Streit ge- 

wird ihr Name mehrere Male bei wichtigen Er- geben hat Der Stil des Denkmals ist g«n» 

e^gnissen zitiert. Nach der Chronik des Ense- klassisch; jedoch sind seine Schöpfer, die ihr 

bius, der Orosius VII 18 folgt, nach der des Werk unterzeichnet haben, Samus oder vielleicht 

Cassiodor und nach Jordan. Get. XV 88, soll [Belijsamus und Severns, die Söhne des Veni- 

Alexander Severns im J. 235 in M. ermordet oarus, dem Namen ihres Vaters nach augenschein- 

worden sein. Die Hist. aug. Sev. Alex. 59, 6 lieh Gallier. Die Weihinschrift (CIL XIII 11806) 

verlegt den Ort seines Todes entweder in die Bre- trägt eingehauen dio Namen Neros und des IjC- 

tagne oder nach Gallien in einen vicus , der 20 gaten L. Snlpicius Scribonius Proculus, der wäh- 
Sicilia genannt wird. Es handelt sich ohne rend der J. 65 und 66 im Amt war. Sie lehrt ans, 

Zweifel um ein Dorf in der Bannmeile von daß die Säule auf Kosten der Bewohner der ca- 

Mainz, Bretzenheim, Britannorum vitla im Mit- nabae (eanabarii) von zwei römischen Bürgern, 

telalter (CIL XIII 2 p. 178). Unter Gordians III. Q. lulius Priscus und Q. lulius Auctus, errichtet 

oder Valerians Herrschaft schlug der spätere worden ist. 

Kaiser Aurelian, damals noch einfacher Legions- Man kennt andrerseits einen meas novus (ebd. 
tribnn, die Franken in der Umgebung von M. 6722. 6776) und einen vicus SaltUis (ebd. 6723), 

(Hist. aug. Aur. 7, 1—2; vgl. C. Jullian IV beide in der Umgebung des Doms; einen vicus 

551 n. 1 und 566 n. 1). In M. wurde im J. 268 ApoUinensis (ebd. 6688) gegen Zahlbach und 
Postumns von seinen Soldaten ermordet (Aur. 80 einen vieus Äresaeensis, oder vielleicht [M]are- 
Vict. Caes. 38, 8). saeensis (ebd. 7252. 11825) stromaufwärts gegen 

Die Topographie von Mainz zur römischen Weisenau. Platiodanni (ebd. 6778) und proeu- 

Zeit ist noch ziemlich schlecht bekannt (K. Kör- ratores, quaestores und actores (ebd. 6676) ver- 

b e r Inschr. des Mainzer Museums. 3. Nachtrag walteten alle diese vid. 

[1900) 166. S c h u m a c h e r Mainz. Ztschr. 1906, Der Ort, wo sich heute der Dom erhebt, war 
25—26 und Siedlungs- und Knlturgesch. II [1923] schon im Altertum das Hauptzentmm des reli- 

103—104. A. Grenier Quatre villes romaines de giösen Lebens von M. (Schumacher Germania 

Rhönanie 1925, 77—87; s. die bunte Karte nach 1917, 168—169). Hier hat man zahlreiche Weih- 

der Mainz. Ztschr. von 1911 bei F. Ko epp Die inschriften gefunden, die einen an die capito- 

Römer in Deutschland ^ 22 und die beiden Tafeln 40 lischen Gottheiten luppiter Optimus Maximus 
3 und 4 bei Schumacher Siedelnngs- u. Kul- und Inno Regina (CIL XHI 6722 ausgehend von 

turgesch. II, 1923; die letzte ist wiedergegeben den vicani des vieus novus, 6723 ausgehend von 

hier S. 2429). Man hat niemals rechte Gelegen- den vicani des vieus Saiutis, 6728), andere an 

heit gehabt, ausgedehnte Ausgrabungen in Mainz Apollon (ebd. 6663. 6765), mit dem man Mogons, 
zu unteruehmen, und durch die Errichtung mo- den Namengeber für M., identifiziert hatte, und 

demer Häuser und Gebäude ist das Terrain so an die Heilgöttin Sirona (ebd. 6753), andere noch 

umgewühlt worden, daß, ebenso wie in Köln, an Mars (ebd. 6735. 6738) und an Bellona (ebd. 

die Untersuchungen riesig erschwert wurden. 6666), die naturgemäß hauptsächlich von den Be- 

Die Erforschung der alten Denkmäler ist um so wohnem dieser militärischen Stadt verehrt werden. 


schwieriger, als ihre Fundamente auf diesem 50 Es gab also da mehrere Tempel, unter anderen 
sumpfigen Boden nicht als zusammenhängendes ein luppitertempel. Ganz in der Nähe, in der 

Mauerwerk mit den gleichen Verhältnissen wie Schusterstraße, erhob sich ein Tempel der For- 

bei den oberen Teilen existieren, ,Bondem nur tuna Salutaris (ebd. 6678). 

einzelne quadratmetergroße Schächte, die, bis auf Nach dem Gautor hin erhob sich gegenüber 
den gewachsenen Kies abgeteuft, dann mit Ze- dem Legionslager ein kleiner, 6 m hoher und 

mentmasse ansgefüllt und überwölbt werden' 4,60 m breiter Trinmpfbogen vom Elnde des 

(F. Koepp 129). ^ 3. Jhdts. Seit dem Ansgang desselben Jahrhun- 

Die Stadt mit ihrer Bannmeile umfaßte eine derts ist er zerstört, und seine Trümmer dienten zur 

gewisse Anzahl yon Stadtvierteln oder viei, deren Elrrichtang der Festungswälle des spätrömischen 

Namen uns auf Inschriften erhalten sind. Im 60 Reiches. Er war den Bewohnern von M. von einem 
vicus navaliorum (CIL XHI 11827), heute Di- Decurio der eivilas der Taunenses, Dativius Victor, 

messer Ort, der am weitesten stromabwärts vom versprochen und von seinen Söhnen erbaut worden 

Lager entfernt lag, hatten sich die Schiffer und (ebd. 6709. 11810). Stark beschädigte Skulp- 

Kanfleute, die vom Flnßhandel lebten, um den turen, Götterbilder und Opferszenen schmückten 

Hafen hemm angesiedelt. Die optiones navalio- ihn, und die Steine zeigen noch Sparen von far- 

rum (ebd. 6712. 6714) hatten die Überwachung bigem Stuck, der sie bedeckte (H. Wallau 

der SchiSsbauplätze der kleinen Kriegsflotte. Im Mainz. Ztschr. 1906, 51—53. Esperandieu 

J. 1905 hat man in diesem Gebiet Überreste einer Rec. des bas-reliefs VII 5726 und X S. 28—29). 


2427 Mogontiacum (Kaiserzeit) 

Das Theater lag außerhalb der Stadt, strom¬ 
aufwärts auf einer Anhöhe, die sich längs des 
!Flusses erstreckt. Vor einiger Zeit gemachte 
Ausgrabungen haben uns über seine Anlehnung 
und Anordnung belehrt. Von seinen stufenweise 
erhöhten Sitzen hatte man einen weiten Ausblick 
auf die Hügel des rechten Ufers und im Hinter¬ 
grund auf die Taunuskette (E. N e e b Mainz. 
Ztschr. 1917, 68—78; Germania 1917, 54—58). 

Ein 5 km langer, steinerner Aquädukt, der 
von Königsbom,nahe hei Finthen, ansging, sicherte 
die Verproviantierung des Legionslagers, später 
auch der Stadt, mit Trinkwasser. Nördlich von 
Zahlbach existieren von diesem Aquädukt noch 
60 Pfeiler aus Bruchsteinen, 4—6 m von einander 
entfernt, deren Höbe zwischen 4 und 10 m 
schwankt (Schumacher Mainz. Ztschr. 1906, 
22—24). Seit dem 1. Jhdt. erbaut, wurde er 
unter der Herrschaft des Alexander Severus wieder 
hergestellt (CIL XIH 7212). 

Zu Anfang der römischen Eaiserzeit gab es 
oberhalb des Zusammenflusses von Main und Bhein 
(Schumacher Mainz. Ztschr. 1908, 37) eine 
Schiffsbrücke. Eine andere, viel wichtigere Brücke, 
stromabwärts, vereinigte M. mit dem Castellnm 
Mattiacorum, das ihm als Vorposten auf dem 
gegenüberliegenden Ufer diente. Die moderne 
Brücke liegt an derselben Stelle (W. Heim und 
W. Velke Mainz. Ztschr. 1887, 553—616. CIL 
XUI 2 p. 301—302. Schum acher Mainz. Ztschr.: 
1906, 24). Bei den Wiederherstellnngsarbeiten 
an der Brücke im J. 1847—1854 und 1880—1882 
haben die im Flußbett unternommenen Ausgra¬ 
bungen Gegenstände ans Licht gefördert, die 
die Stempel der Legio XIV Gemina (CIL XIII 
10033, 1) und der XVI Gallica (ebd. 10029, 
309) tragen, die vor dem J. 43 unserer Zeit¬ 
rechnung in Mainz als Besatzung dienten. Die 
alte Brücke war zuerst eine Schiffsbrücke; viel¬ 
leicht wurde sie unter der Herrschaft Calignlas' 
(G. Jnllian IV 132 n. 9 und 162 n. 2) durch 
eine feste Holzbrücke ersetzt. Bei den Aus¬ 
grabungen fand man Holzpfflhle mit eingeschrie¬ 
benen Ziffern (CIL XIII 7198 a-y). Die Schiffs¬ 
brücke, die Alexander Severus im J. 235 (Herodian. 
VI 7, 6. Hist. aug. Jlaximin. 10, 2) errichten 
ließ, sollte entweder die damals zerstörte feste 
Brücke ersetzen oder als zweite dienen (C. Jul- 
lian IV 547 n. 3). 

Während der ersten drei Jahrhunderte der I 
römischen Eaiserzeit bildeten die Bewohner von 
M., die sich auf dem territorium legionis an¬ 
gesiedelt hatten, keine Stadt im römischen Sinne. 
Aber es gab bei ihnen neben den Ureinwohnern 
und den eingewanderten Nichtbürgern einen ecm- 
venttis civitim Romanorum, der von einem curator 
(CIL V 5747, Inschr. von Monza) verwaltet wurde. 
Dieser conventus enthielt zwei Elemente, die Ve¬ 
teranen und die in Zünften organisierten Eauf- 
lente und Handwerker. Der eurator eivium Bo- ( 
manorum Mogontiaci von der Inschrift von Monza 
war ein Veteran der Legion XVI Gallica. Die 
Inschriften von Mainz selbst erwähnen Zünfte 
von maniicularii, EHeinkaufleuten, die im J. 43 
dem Eaiser Claudius (CIL XIH 6797) eine Weih¬ 
inschrift widmeten, von pannarii, Tuchhändlem 
(ehd. 6744), von fabri (ehd. 7065), und auch 
nautae (7067 und 7069), einen negotiator gladia- 
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rius (ebd. 6677) nsw. Im Laufe des 3. Jhdts. 
erscheinen ein ordo eivium Romanorum Mogon- 
tiaei (ebd. 6769) und ein decurio eivium Roma¬ 
norum Mogontiaci (ehd. 6733). Erst unter der 
Herrschaft Diocletians, zur Zeit der Aufhebung 
des Legionslagers, wurde die Stadt M. ein muni- 
eipium (ebd. 6727, erste Erwähnung der civiias 
Mogontiaeensis). Damals verlor sie das besondere 
Gepi^e, das sie bis dahin bewahrt batte, nnd 
Ivon nun an sieht sie ganz ähnlich wie die an¬ 
deren Städte der römischen Welt aus. 

4. Die Stadt des spätrömischen 
Reiches. Das M. des spätrömischen Eaiser- 
reiches unterscheidet sich erheblich vom M. der 
ersten drei Jahrhunderte. Als es endlich muni- 
cipium (Ammian. Marc. XV 11, 8 gibt ihm im 
J. 355 diesen Titel) und Metropole der Germa¬ 
nia I wird, von der Worms, Speier und Trier 
(Not. Gail. 7) abhängen, ferner Mittelpunkt 
I eines großen militärischen Eommandos, Residenz 
eines dux Mogontiaeensis, vir speetahiUs, der 
über 10 Festungen im rheinischen Gebiet nörd¬ 
lich von Straßhurg (Not. dign. occ. 41) verfügt, 
vermindert sich die Ausdehnung der Stadt. Wie 
überall in Gallien mußte sie sich entschließen, 
die an deV Peripherie liegenden Stadtviertel vor 
den dauernd drohenden Einfällen der Barbaren 
zu räumen und die ganze Bevölkerung hinter dem 
Schutz einer befestigten Stadtmauer anzusiedeln. 

Ein Bleimedaillon, das im J. 1862 im Saöne- 
hett hei Lyon gefunden wurde und jetzt im Münz¬ 
kabinett der Nationalhibliothek von Paris ist, gibt 
uns ein schematisches Bild von dem Festungs¬ 
werk von Mainz (L. de la Saussaye Kev. 
numism. 1862, 426—431. E. Babeion und A. 
Blanchet Catal. des hronzes ant. de la Bibi, 
nat. [1895] 370—371 nr. 869. CIL XIII 2 p. 278. 
Unverzagt Germania 1919, 74—77. J. Babeion 
Ardthnse janv. 1927, 4—10). Auf dem oberen 
Teil sieht man zwei Kaiser mit einem Nimbus um¬ 
geben sitzen, mit der Inschrift Saeculi felieitas, 
auf dem unteren Teil drei erwachsene Personen 
und ein Eind, die eine Brücke, welche zwei Städte 
miteinander verbindet, überschreiten. Die Städte 
sind umgeben von Stadtmanem, die von runden 
Türmen flankiert werden. Inschriften nennen 
diesen Fluß fl(uvius) Renus und die beiden Städte 
Mogontiacum und CasteUum. Man nimmt fast 
allgemein an, daß die beiden Eaiser Diocletian und 
Maximian sind. Unverzagt glaubte in ihnen 
Valentinian I. nnd Gratian zu erkennen, die im 
J. 368 in Mainz waren (Ammian. Marc. XXVII 
10, 1—2). J. Bahelou hat diese Hypothese ah- 
gelehnt. Die beiden Eaiser haben einen Bart; 
Gratian war aber im J. 368 erst 7 Jahre alt. 
Die Legende Saeculi felieitas erscheint nach Con- 
stantin nicht mehr. Man muß sich also an die 
übliche Interpretation halten. Da Diocletian nicht 
persönlich nach Mainz gekommen ist, so muß die 
Szene des oberen Teiles eine largitio sein, die in 
einer andern Stadt stattfand, vielleicht in Mai¬ 
land. Die Stadtmauern von M. existierten schon 
zu dieser Zeit, aber die Brücke war noch eine Holz- 
hrficke. Die Steinbrücke, die sie ersetzte, wurde 
vielleicht von Constantin zur selben Zeit wie die 
Eölner erbaut (J. Babeion a. 0). 

Die großen Umrißlinien der alten Umwallung 
können noch ziemlich genau bestimmt werden 
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(CIL Xni 2 p. 202. Schumacher Mainz. 
Ztschr. 1906, 26—29. A. Blanchet Les encein- 
tes roraaines de la Gaule [1907] 125. A. Gre- 
nier Archeol. gallo-romaine I [Paris 1931] 404; 
hier nach Schumacher Siedelnngs- und Kul- 
turgesch. H Taf. 4, auf der die bestimmt fest- 
liegenden Partien mit einem dicken Strich bezeich¬ 
net, die einfach angenommenen und wahrschein¬ 
lichen Partien punktiert sind). Im Mittelalter 
wuchs die Stadt beständig fort innerhalb der 
Grenzen, die die Männer des spätrömischen Reiches 
ihr bestimmt hatten (M. S t i m m i n g Die Stadt 
Mainz in karolingischer Zeit, Westd. Ztschr. 1912, 
133ff.). An mehreren Stellen hat man unter den 
im 13. Jhdt. wiederhergestellten Mauern die mas¬ 
siven Substruktionen des 3. Jhdts. entdeckt. Die 
Um Wallung ließ nicht nur fast das ganze Legions¬ 
lager, das jetzt verlassen dalag, beiseite, sondern 
auch das ganze Gebiet, das sich stromaufwärts 
zum Theater, stromabwärts bis zum vicus nava- 
liorum erstreckte. Sie hatte die Form eines un¬ 
regelmäßigen Trapezes. Ihre Totalausdehnnng 
betrug ungelähr 4,5 km hei einem Flächeninhalt 
von 120 ha. Ihre Hauptfront im Osten, parallel 
zum Khein, war 1,5 km lang. Dann ging sie 
von Norden nach Süden aufwärts bis zum Ale- 
xanderturm, wandte sich dann für 400 m vom 


Alexanderturm bis zum Gautor von Westen nach 
Osten, berührte eine kurze Strecke das alte Lager 
in dem heutigen Stadtviertel Kästrich, dessen 
Name von Castra kommt, um sich endlich zum 
Fluß hin wieder zu senken. Die Mauern, mit einer 
mittleren Dicke von 2,50 m, waren mit Hilfe der 
Bausteine von Gebäuden ans der ersten Eaiserzeit 
und aus Grabsteinen gebaut. Auf der Rheinseite, 
gegenüber dem Feind, lagen zwei parallele Mauern. 
Der Zwischenraum war mit Erde angefüllt. In 
regelmäßigen Abständen verstärkten runde Türme, 
die zur Bewachung der Umgegend dienten, die 
Verteidigung. Die Anzahl und die Stellung der 
Tore bleiben ungewiß. Die hauptsächlichsten 
mußten sich gegenüber der Rheinhrücke befunden 
haben, in der Richtung der navalia zwischen Alt 
S. Peter nnd S. Alban, in der Richtung von Mom- 
hach zum Altmünstertor nnd auf dem Platz des 
Gautors. 

Man hat festgestellt, daß im nordwestlichen 
Teü der alten Stadt ein regelrechtes Straßen¬ 
netz existierte (Schumacher Germania 1917, 
169—170). Von zwei großen Straßen führte 
die eine bis zum äußersten nordöstlichen, die 
andere zum äußersten südwestlichen Ende des 
Doms. Die erste ging vom vieus navaliorum 
(Dimesser Ort) aus nnd führte nahe an S. Alban 
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nnd am Eande des Schloßplatzes vorbei; die Mainz eine andere, mehr über die westlichen 

jir inrir-Ä frÄS ssä 

L“S^"S'’".'‘S.Ä £Ä"ÄÄo‘r„“dÄSM'^ 

Äm^'aS’SiSÜ’.'SXJl'SS? 

1 2 im T q«;?. VvTTT o n- ’ u »«“ Shein, m der ächtnng des mcM nata/torttm. 

10 1 im T 'ifiS- Tmx\^' 7 ^ Außerhalb dieser Friedhöfe hat man fast überall 

2 ’lä 3 4 im J 3^1 Äe V»?s/' •'j® ™ “eine Gruppen von Be^^ 

“’. **',1 ™ J- »y)- ^le Kaiser hielten sich nisstStten oder einzeln eeleitene Gräber fSchn 

”*vL"£r-ÄÄ"«™ 

1 ^ i 5 y der Inschriften und Sknlptnren von 11 die heute 

n**^ kJ “aD Barbaren die beiden Museen von Mdnz schmüoken ^ Mu- 

vl f sn'fi ®®““ <1®® Vereins zur Erforschunner rLtochen 

vom J. 406. Sie wnr^ mehrere Male eingenom- Geschichte im Altertum, und das 

J 40r^slffi^Glbera*TeiTrAfii^^n® ""“h “““<*« Centralmuseum. Die Inschriften, 

j. 4uy. öalviaii. (jubera. Dei VI 39). Dennoch bequem gesammelt Bind im CIL machim nnu 

Chn^n in Mainz, Im 6. Jhdt. spricht Venan- Skulptur», die "mT^ilTon EsTi^ndieu 

tiM PortMatus M mehreren Stellen (II 11 7. 8. gesammelt worden sind, stellen uns dLelben Men- 

lai, lU, VU 9, J5) von seinen Kirchen und dem sehen in ihrer Tracht und mif all Aan n/tfirvan * 7 « 

GmbSrift» der FrflWit Lf. > , im allgemeinen mehr dokumentarisches Interesse 

W^t iCTT ^n 7900 7000 ^ 11 künstlerischen Wert. Sie zeigen uns die Inten- 

»tdiS wSn 11917-11936) sität der Eomanisierung in dieL Grenzstadt, wo 

K C 4 -^®n **' j -D ■ *i®® mihtärisehe Element herrschte Seit der 

ffpnAi«* and Begräbnisstätten. We- Zeit des Kaisers Claudius gab es M^\ ein 
gen semer geographischen Lage nnd mUitärischen Zentrum für Fabrikation fon GraLS Z 

te“&”mSLl!Ä7?c'bSy“! ?"“■»« “"«»“ ■‘“ä «»a «1 bi’ühK 

^/chpn rö- d 0 r f Römische Büdlarapen, Bonn 1922) ^er ans 

MaiSz.’ztsclir Ss-im! 

macher ArehLo?^^rto^' ® ® ^ ^2-77), die man in deu Gräbern oder im Laufe 

SrÄ- V? ÄÄiX“ r 

nmi^en^isebeschreibung (zitiert und eröitert lien und Italien. ^ 

Py ^ 300—301) dargestellt60 6. Quellen nnd Literatur 

sm^ und die durch die Meilensteine und die Texte: Holder 11 611—61ß 

S ^ Inschriften: G. Becker Die iLchen Inschrif- 

t..il.il-?.'.*„ ‘ ’ j j*® Spuren, die sie in der ten des Museums der Stadt Mainz Mainz 1875 
Toponjmm und auf dem Boden selbst zurück- G. Keller Nachtratr nnit Oorpifp^ 

^lassen haben (Schumacher Mainz. Ztsehr. Nachtrae 1887 KK «rW pV 
1906, W), bezeug sind, sind zunächst die, die 1900; Vierter Nachtrag 1905 CIL Xm 
am li^en ^e^er von Str^burg bis Köln ent- p. 296-3^8 (Z^ÄeTs t er) un™ S 
lang ging (neben der zwischen Straßburg und p. 107-123. E. Pinke Neue Inschriften in den 
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rhein. Ländern 1916—1926 im XVil. Bericht 
der röm. germ. Kommission (1927) 66—72 und 
206—207.) 

Bilddarstellungen: Lindenschmidt Die 
Altertümer unserer heidnischen Vorzeit, Mainz 
I—V 1864—1911. Espörandieu Ree. des bas- 
reliefs de la Gaule romaine VlI (Paris 1918), 
261—330. X (1928) 27-106. 

Gesamtliteratur: G. Fuchs Alte Gesch. von 
Mainz, Mainz 1—II, 1771-1772. K. A. Schaab 1 
Gesch. der Stadt Mainz, Mainz I 1841. K. Klein 
Das Törn. Mainz, Progr. des Mainzer Gymu. 1869. 
K. Schumacher Das röm. Mainz, Mainz. Ztsehr. 
1906, 19—35; Das Werden von M. ebd. 1911, 

9—13; Zur Topographie der röm. Stadt Mainz. 
Germania 1917,168—170; Siedlungs- und Kultur- 
gesch. der Rheinlande 11 (Mainz 1923) 15—19. 
101—104. A. Börkel Gesch. von Mainz als 
Festung nnd Garnison (Mainz 1913) 1—20. 
A. Grenier Quatre villes romaines de Rhönanie 2 
(Paris 1925) 73—98. 

Die letzten Ausgrabungen nnd Entdeckungen 
von Inschriften und Bi*dwerken nach der Pnbli- 
katiou der Neuen Inschriften von H. Finke 
(1927) nnd desRecneil von Espörandien(1928) 
bilden den Gegenstand von Berichten nnd Auf¬ 
sätzen von Behrens, E. Neeb nnd K Bittel 
in der Mainz. Ztsehr. und in der Germania. 

[M. Besnier.) 

Mogore, ein nur bei Plinius (VI 180) erwähn- S 
ter Ort Äthiopiens im Nilgebiet, zwischen Syene 
und Meroe: Ex Äfricae latere tradita sunt eodem 
nomine Tacompsos altera sive pars prioris, Mogore, 
Sea, Aedos ... Haee sunt ‘prodita usque Meroen. 
Die Bezeichnung ex Alricae latere weist deutlich 
auf das linke Ufer des Nil hin, der als Grenze 
zwischen Arabien und Libyen (Afrika) galt. Die 
Lage der Siedlung M. läßt sich nicht genau be¬ 
stimmen; sie wird zusammen mit vielen anderen 
Orten in einer auf Bion zuriiekgehenden Auf- ^ 
Zählung genanrt. [Treidler.] 

Mogonnns s. Mogon. 

Mogros s. Nogros. 

Mogtes s. Mogon. 

Mohaila (Not. dign. or. XXXIV 14; Moahile 
Not. dign. or. XXXIV 29. equiies sagittarii indi- 
genae). M. kann nicht gut mit Xaßdxfiwßa = el- 
kerak gleichgesetzt werden (vgl. die Emendation 
von Seeck Gharae Moab Ailae, wobei Aüae aus 
der nächsten Zeile in den Text geraten wäre), da 1 
dieses um 400 noch zu Arabia gehörte, während 
M. dem dux Palaestinae unterstand (s. den Art. 
Moab). Thomson ZDPV XXIX 123 bezweifelt 
die Identifikation mit Xagax/Moßa mit Recht, 
während er sie in Loca Sancta 115 für möglich 
hält. [Hölscher.] 

Mohn. 

a) Namen: Griecb. figxcov, ovo?, n (auch 
Maskulinum: so Polemon bei Athen. XI 478 D 
fi^xcoves kevxol. Polyain. VHI 6 tov; ii\f>rj)oxixovg < 
ggxwvas. Ps. Plut. de fluvUs 21, 2), dorisch 
pÄxmi (Theocr. 7, 157. 11, 57. Callim. hymn. in 
Cer. 44) hat zahlreiche Parallelen in indoger¬ 
manischen Sprachen (vgl. abd. mägo, mhd. möge, 
mähen, man, nhd. Mohn. CGIL III mahunus, 
mahonus, mantis), doch ist die Etymologie nicht 
bekannt, vglBoisacq Dict. ötym. 632. Schräder 
Beallex. 545. H o o p s Reallex. Germ. Altertnmsk. 
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ni 234. Zupitza Die germau. Gutturale 135, 
Unrichtig ist natürlich die Ableitung Etym. M. 
p. 583, 58 ftpxav ij ßoxävt) na^ x6 fiijxös ianr, 
ebenso Schol. Nicand. Alex. 433 fiqxeov üpftat 
nagä xd gr/ xovsiv, o eaxt fttj eregyäv nnd 444 
hvftoXoyovot de xf/v figxtoya, gxoi t^v ixoräv, 
d>s etQtjtat, figS" evegyelv noiovoav. Adjekt. faixm- 
vixoi, ij, 6v Theophr. h. pl. I 11, 2. Athen. II 
66 E. nrjxmvstog, a ov Philostr. de gymnas. p. 
6, 19. Über spätgriechische Bezeichnungen vgl. 
Langkavel Botanik der späteren Griechen 29. 
Mit kteinisch päpäver, iris Neutr. (aber Flaut. 
Trin. 410; Poen. 326 papaverem; ebenso Serv. 
Verg. georg. 1212. vgl. Varro frg. beiNon. 220,11) 
besteht kein Zusammenhang; papaver wird als 
alte Partizipialbildung *papä-ues ,aufgeblasen, 
aufgedunsen' zur Wurzel *p<sp ,aufblasen‘ (vgl. 
pampinus, papula) aufgefaßt, doch ist diese &- 
klärniig nicht gesichert, vgl. Walde Et. W.2 
560. Muller-Izn Altital. Wörterb. 320. Der 
lateinische Name steht isoliert innerhalb des 
Indogermanischen, vgl. Hoops Waldbäume und 
Kulturpflanzen im germ. Altertum 474. Fischer- 
B e n z 0 n Altdeutsche Gartenflora 55. 64f. 

Die Angabe Georges Lat Wörterbuchs s. 
papavereulum, daß Ps. Apul. herb. 7 papaver- 
culum synonym für leontopodion gebraucht sei, 
stimmt nicht ivgl. die neue Ausgabe des Herba- 
rius Psendapulei von Howald-Sigerist [1927] 
37 f. Corp. med. lat. Vol. IV). Adjekt. papavereus, 
a, um. Ovid fast. IV 438. papaveratus, a, um, 
Plin. n. h. VHI 195 (Lucil. frg. 1144 Marx). 
Was für eine Toga die hier genannte ioga pg- 
paverata war, ist nicht bekannt (vgl. Marx 
Lucil. carin. reliqu. II 362); jedenfalls kann 
papaveratus nicht ,mohnfaTben‘ heißen, wie 
Wittstein zu Plin. n. h. VHI 195 übersetzt 
Zwischen dieser Stelle, wo Plinius von wollenen 
Togen spricht, und n. h. XIX 21. XX 207, wo 
von Leinwand die Bede ist (vgl. Abschn. 6), 
besteht, wie auch Marx bemerkt kein Zusammen¬ 
hang ; darum kann auch die von Georges Lat. 
Wö^rb. s gegebene Erklärung ,mit M. glänzend 
Weiß gemacht* nicht richtig sein. 

b) Arten und Verwendung; Eine Unter¬ 
scheidung verschiedener Arten läßt sieb zuerst 
bei Hippokr. de vietn H 45 (Ip. 678 K.) fest¬ 
stellen, der von pgxcov g piXatva xai f) Xeuxq 
»rieht, also die schwarzsamige nnd weißsamige 
'Varietät des Schlaf-M. (vgl. Abschn. 1) kennt; 
von gqxwv Xsoxi] ist anch noch an anderen 
Stellen der Hippokratischen Schriften die Bede, 
so II p. 99 K. U p. 583. 691. In den echten 
Schriften des Theophrast findet sich keine Unter¬ 
scheidung von M.-Arten, doch läßt sich ans h. 
pl. 111, 2 ^ xs prixayv xal öaa ggxwvixä schließen, 
daß ihm mehrere Arten bekannt waren. Erst 
[Theophr.] h. pl. IX 12, 3ff. nennt drei M. Arten: 
gqx(OV xegatlxis, p^xwv Qoias, ggxeov ^gaxlda 
> sowie den schwarzsamigen Schlaf-M. 11, 9 g^xtov 
fdhuva. Zu diesen treten bei Dioscurides nnd 
Plinius weitere Arten, die dann auch von allen 
späteren Fachschriftstellem aufgeführt werden. 
Doch sei schon hier bemerkt, daß einige von 
diesen als ML bezeichneten Pflanzen bestimmt nicht 
zu den M.-Gewüchsen (Papaveraceae) g^ören, 
sondern nur w»en einer gewissen Ähnlichkeit 
M. genannt wurden. 
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1) Schlaf-oder Garten-M. Papaver som- wie die prähistorischen Funde ganzer Kuchen 
mferum L., die wegen ihrer medizinischen Be- von verkohlten M.-Samen beweisen (z. B. in Ro- 
dentung weitaus wichtigste Art. Es ist die Pflanze, benhausen, vgl. Heer Die Pflanzen der Pfahl- 

deren Milchsaft das Opium enthält. Wenn auch hauten 32ff. Nenweiler Prähist. Pflanzenreste 

w Opiums vor [Theophr.] h. pl. Mitteleuropas 50 ff), der M. ursprünglich wegen 

IX 8, 2 nicht erwähnt wird, so ist es doch nicht der Samen angebaut wurde, aus denen man öl 

zweifelhaft, daß Kennt is und Kultur des Garten-M. preßte. Nun nennt Homer zwar das Opium nicht 

viel älter sind und daß bereits Horn. H. VIII wohl aber Od. IV 219 f. ein ^og/iaxo»- vnnev&k'r 

306 f. den Garten-M. kennt, wo in einem von ein schmerzstillendes Mittel, das Helena dem Te- 

feiner Naturbeobachtung zeugenden Gleichnis der 10 lemachos und seinen Gefährten in den Wein 
vom Keile des Tenkros zu Tode getroffene wirft (ßdXt), um ihre Trauer zu verscheuchen. 

Gorgythion sein vom Helm beschwertes Haupt tlher die Deutung dieses tpa^/uoixov ist seit der 

sinken läßt/iijxoii- d’m? hcQwae xoQrj ßdXev, rj t Spezialahhandlnng von Petiti Homeri Nepen- 

m xriTim Kaqnv ßet^o/isvrj voxipai xs daQiyfjoiv thes sive de Helenae medicamento etc. [1689] 

(nachgehildet Verg. Aen. IX 436j. Entscheidend eine ansehnliche Literatur entstanden, dieBuch- 

ist, hl was mit Bestimmtheit auf die holz Homer. Real. 1 2, 250ff. (vgl. Berendes 

Kultur des M. deutet und andere Arten, auch Die Pharmazie bei den alten Kulturvölkern I 

Papaver Rhoeas L., an den Günther Der Acker- 131f.) nebst den Stellen antiker Autoren die 

bau hei Homer 28 dachte, ansschließt (vgl. sich mit dem vjjxev&es Homers befaßten, ver- 

Buchholz Homer. Realien I 2, 249ff. Fellner 20 zeichnet; das Ergebnis ist, daß dieses wdouaxoy 
Homer. Flora 83). Auch den M.-Kopf (Frucht- mit größter Wahrscheinlichkeit nichts anderes 

kapsel des M.), xwSeta (vgl. Etym. M. p. 549 war als Opium (vgl. Felln er Homer. Flora 83f.). 

xcbdeia, f) xfji fii^xcovos xetpaXt). Hesych. s. xwSia) Auf alte Kultur des M. in Griechenland deutet 

erwähnt Horn. II. XIV 499, wo er den abge- auch der Hesiod. Theog. 536 (vgl. Strab. VIII 

schlagenen Kopf des Ilioneus, den Peneleos trium- p. 382 C) beglaubigte alte Name MrjXMvrj (Mohn- 

phierend den Troern zeigt, metonymisch xcoSeia stadt) für die erst später so genannte Stadt 

nennt, [xcöösia, ursprünglich die Bezeichnung Sikyon (vgl. Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere® 

für den M.-Kopf, so noch bei Dioscurides (xwSva), 316. Murr Die geogr. und mythol. Namen der 

findet sich in vulgär-lateinischer Umbildung als altgriech. Welt Gymn. Progr. 1889 Hall-Tirol 36) 

Name für die ganze Pflanze CGIL IH 581, 33 30 Schon in den hippokratischen Schriften erscheint 
codtm agnus. x. papaper agreste. III 544, 43 pgxcov als ein sehr häuflger Bestandteil in Arz- 

eodion agriott. papaver agreste. III 538, 16 codia neien (vgl. Berendes Die Pharmazie bei den 

idest papaveris flos. III 538, 19 codion idesl pa- alten Kulturvölkern I 223 f) und daß darunter 

paber]. Der Anbau des M. in homerischer Zeit das Opium zu verstehen ist, beweisen Stellen 

hat gar nichts Auffälliges, wenn man bedenkt, wie Hippokr. II p. 865 Kühn Sxds pgxcovoe und 

daß der M. in Europa eine uralte Kulturpflanze vxrcortxöv ptjxcaviov. II p. 572 xcäv utjxwvcov 

ist und bereits in steinzeitlichen Pfahlbauten jiiveiv (vgl. II p. 774); vgl. Athen. V p. 221 A 

nachgewiesen wurde. Die in neolithischen Kul- xd^jivos dig pgxcova rpdQiiaxov nlvwv. Für 

turschichten von Pfahlbauten Oberitaliens und Theophr. ist die Kenntnis des Milchsaftes des 

^®r Schweiz z. T. in ungezählten Mengen ge-40M. aus h. pl. I 12, 2. ojidibg woxeg g xfjs avxrjg 
lUndeDeii M.-Samen (vgl. Schräder Reallei. xai xf)g zu erschließen, wenn auch vom 

■545. Ebert Reallex. d. Vorgesch. VTII 274. Opium selbst in den echten Schriften nicht die 

H o 0 p s Reallex. d. German. Altertumsk. III 233) Rede ist. Dagegen wird [Theophr.] h. pl. IX 

stammen allerdings nicht von unserem heutigen 8, 2 die Gewinnung des Saftes aus der Fmeht- 

Schlaf-M., sondern von dner etwas abweichenden kapsel des M. und das Auffangen in Gefäßen 

Varietät, die der Stammart noch näher steht erwähnt, wobei bemerkt ist, daß neben pgxcov 

als Papaver somniferum L. Als diese Stammart auch die Bezeichnung pgxcbviov gebräuchlich 

hat De Candolle üpprung d. Kulturpfl. 503ff. sei. Unrichtig ist die Angabe hei Hovorka- 

mit großer Wahrscheinlichkeit die im ganzen Kronfeld Vergleichende Volksmedizin 310, 

Mittelmergebiet, hepnders in Spanien, Algier, 50 daß Diagoras [380 v. Chr.] die erste Gewin- 
Korsika, Sicilien, Griechenland und Zypern wild- nnng des Opiums lehrte; denn der Arzt Dia- 

wachsende Art Papaver setigerum DC. festgestellt; goras ans Kypros, der hier wie auch Neubur- 

ans dieser Art ist to Kulturvarietät Papaver som- ger Gesch. d. Medizin I 173 und Berendes 

niferum durch Züchtung entstanden, die also Die Pharmazie hei den alten Kulturvölkern I 143. 

jedenfalls im Mittelmergebiet ihren Anfang ge- mit Diagoras aus Melos, dem ,Atheisten’, ver¬ 
nommen hat. Für den Anhau des Schlaf-M. in wechselt ist, lebte frühestens gegen Ende des 

Ägypten u. Palästina in älterer Zeit fehlen Be- 3. Jhdts. [s. o. Bd. V S. 311]. Er wird als Geg- 

lege; die Kultur der Pflanze in diesen Ländern ist ner der medizinischen Anwendung des Opiums 

erst ans der Zeit der Römerherrschaft bezeugt genannt Diosc. IV 165. Plin. n. h. XX 200 und 

(Hpops). Dagegen weist Hahn bei Ebert darauf 60hat nach Plin. XX 198 angegeben, daß man 
hm, daß M.-Köpfe bereits auf den allerältesten das Opium gewinnen soll, wenn der M. noch 
babylonischen Zylindern und auf Darstellungen im Saft steht \eum turgescit]). [Theophr.i hist. 

Kultur als Symbol der plant. IX 16, 8 ist pgxoiv als Bestandteil eines 

rruCTtharkeitsgöttin auftreten. schmerzlos wirkenden Gifttrankes aufgeführt. 

^e andere Frage ist es, ob Homer auch Sehr gut stellt Nikand. Alex. 433f., der auch 

das Opium und seine narkotische Wirkung he- den Fruchtstand des M. treffend charakterisiert 

Kultur des M. würde an {jii^hwvoq xetpXviyovov bdxgvx vgl, frg, II 

sich diese Kenntnis noch nicht bedingen, da ja, 43—52), die Wirkung des Opiums dar und 
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gibt auch Anweisungen über das Elingreifen 
bei Opiumvergiftung (vgl. Ther. 851 und 946, 
sowie Eutecn. Metaphr. zu Nikand. Alex. 433 f. 
Scribon. 180). 

Bei den Römern wird zwar der Anhau des 
Schlaf-M. erst Cat. r. r. 38, 4 ibi papaver serito 
(vgl. PUn. n. h. XVIII 229) erwähnt, aber be¬ 
reits Plant. Trin. 408 ff. kennt den M. {eonfit 
cito-, non hercle minus divorse distrahitur eito, 
quam si formicis tu obieias papaverem ; vgl. 
Poen. 326 sesumam, papaveremque) und in der 
Liv. I 54, 6 (vgl. Plin. n. h. XIX 169. Val. Max. 
Vn 4, 2. Polyain. VTH 6) überlieferten bekannten 
Erzählung von Tarquinius Superhus, der den 
größten M.-Pflanzen die Köpfe ahschlug, ist die 
Kultur des M. ira Garten vorausgesetzt. Als Kul¬ 
turpflanze erscheint der M. öfters bei Vergüius, 
so georg. 1 212 {Cereale papaver vgl. Golnm. X 
314), der auch die Wirkung des Opiums kennt, 
Aen. IV 486 soporiferum papaver (vgl. VI 417ff.! 
und die Abhandlung von Herzog über xhavog 
Herrn. XXIX 625); georg. IV 545 Ldhaea papa- 
vera, und weiß, daß der M. den Boden stark 
aaszehrt, vgl. georg. I 78 urunt Lethaeo perfu- 
sa papavera somno-, TV 131 veseum papaver 
(Serv. georg. I 78 ei re vera papaver gignit so- 
porem). Auf Gartenkultur weist auch Propert. 
I 20, 37f. lüia prato candida purpureis mixta 
papaveribus. Ovid. fast. IV 438 illa papavereas 
subseeat ungue comas, vgl. Petron. sat. 132, 11 
lassove papavera collo. Auf die Benützung des 
Opiums als Schlafmittel deutet Ovid. fast. TV 
547 somnique papavera causas-, am. II 6, 31 
causaeque papavera somni (vgl. Colnm. X 104 pro- 
fugos vinotura papavera somrios. Seren. Samm. 24 
amica papavera somno)-, fast. IV 661 interea 
plaeidam redimita papavere frontem etc. 
Celsus II 32 somno vero aptum est pa¬ 
paver. Bildlich gebraucht den M. Petron. sat. 1. 3 
omnia dieta factaque quasi papavere et sesamo 
sparsa, vgl. Tert. adv. haeret. 36. Den Anbau 
des M. sds Bienenfutterpflanze empfiehlt wie 
schon [Aristot.] h. an. IX 40 p. 627 b 18 auch 
PRn. n. h. XXI 70. Varr. HI 16, 13. Colum. 
IX 4 (süvestris ae nigri papaveris fiores). Genauere 
Angaben über den Sehlaf-M., über Opium und 
Opiumgewinnung finden sich hei Plinius und 
Dioscurides. Plin. n. h. XIX 168 f. unterscheidet 
von papaver sativum drei, genera’, von denen 
aber nur die beiden ersten, papaver cand/idum 
und nigrum, deren Unterscheidung schon Hippokr. 
de victu II 45 (I p. 678 K.) als ^ pgxwv peXaiva 
und Xsvx-q festznstellen ist, zum Schlaf-M. ge¬ 
hören. Es handelt sich um zwei Varietäten des 
in der Form und Farbe der Blumenblätter und 
Samen sehr veränderlichen und deshalb sehr 
formenreichen Papaver somnifemm (vgl. Hegi 
Flora von Mitteleuropa TV 1, 34), nämlich um die 
Varietät alhum DG (= Papaver officinale Gmel.) mit 
weißen Samen und weißen, seltener hellroten 
Blumenhlättem {=Papaver eandidum des Plinius 
und pgxcov gpego; xal xgxevxq . . . xaXüxai de 
&v)Mxlxtg, enifigxes exovoa x6 xeq>d).un> xal x6 
oneQpa kevxdv Diosc. IV 64, 1 vgl. Gal. XII 72 
uiqxatv fjpsQos — &vXaxixis. Paul. Aegin. VII 3 p. 
241, 22 f. Heiberg xijg pev xgsnvxrjg, gv 5g xal 
SvXaxixiv xaXovaiv) und die Varietät nigrum DC 
mit schwarzen Samen und lilafarbenen oder 
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roten Blumenblättern (= Papaver nigrum des 
Plinius und pgxatv dyela, tyxa^gphgv Ixovaa 
xgv xcoSvav, anegpa pilav, g 5e xal mdixig ovopd- 
Csxai, vgi hio)v 5e ßotdg xal avxg di& xd qtiv 
abxgg xdv dxdv Diosc. IV 64, 1: vgl. Gal. XII 
72. Paul. Aegin a. 0.). Diese beiden Varietäten 
meint auch Schol. Nikand. Ther. 851 5vo di 
yhg pgxwvmv etaiv, wv piv xeXtia qjiqet 6v- 
Xdxia, h olg xd aneqpa. dvXaxis piv obv i) xa 
pixqd, imxgXlg d’ xd peydXa. 

Die Samen desM., und zwar insbesondere die 
weißen, waren seit den ältesten Zeiten eine beliebte 
Speise hei Griechen und Römern. Sie wurden ent¬ 
weder mit Honig vermischt gegessen (vgl. Thuk. 
IV 26, 8 ugxcova pepeXtxwphgv, wozu Schob: xd 
di aäipa yXvxvxaxov • dvvaxai di sieivgg cmaXXdxxeiv 
piyvwpivg piXixi. Plin. n. h. XIX 168 eandidum 
[papaver], euius semen tostum in secunda mensa 
cum melle apud antiquos dabatur, Diosc. IV 64, 
1 xal avv piXixi di dvxl ogadpgg aixw XQcövxai, 
Serv. Verg. georg. I 212 est esui sicut frumentum, 
oder man streute die Samen als Würze auf das 
Brot, wie noch heute manchenorts. Solche M.- 
Brote erwähnt schon Alkman bei Athen. III p. 
110 F {paxcovtdwv ägtcov), ferner Plin. n. h. XIX 
168 hoc et panis rustiei crustae inspergitur, adfuso 
ovo inhaerens, sowie Soran. II 46 Ilberg (rwv äg- 
xcov di xal xdv pgxcovtav), der zugleich bemerkt, 
daß dieses M.-Brot schwer verdaulich ist, und Gal. 
VI p. 548 Kühn c&j gdvapa (als Würze), wo 
gleichfalls der weiße Same als der bessere be¬ 
zeichnet ist; vgl. XII p. 72. Philostr. de gymnas. 
p. 6, 19 {agxotg de pgxwveioig). Serv. georg. I 
212 quia pani aspergatur. Paul. Aegin. VH 3 
p. 241, 22ff. Heib. Nach der Meinung Hippokr. 
de victu II 45 (I p. 678 Kühn) wirkt M.-Samen 
stopfend {ardatpov), und zwar vornehmlich der 
schwarze, ist aber sehr nahrhaft Gal. VI p. 548 K. 
spricht den Samen keinen besonderen Nährwert 
zu. Mit Honig und M. bestreute gebratene Hasel¬ 
mäuse (glires) gab es beim Mahle des Trimalchio 
Petron. sat. 31. Als beliebtes Vogelfutter wird 
M. genannt, Aristoph. av. 160. Daß die Bemer¬ 
kung Schol. Aristoph. pax 869 pvXXa olg oxeqpa- 
vovvxac oi vvpq>iot auch auf den M. zu beziehen 
ist, der damit als Kranzpflanze bezeichnet wäre, 
ist wenig wahrscheinlich, sondern sie wird, wie 
Schol. Aristoph. av. 160, nur für die Minze (ai- 
ovpßgiov-, s. Art. Minze) gelten. 

Von papaver nigrum wurde der Milchsaft ge¬ 
nommen, der Plin. n. h. XX 199, wo das Wort 
zum erstenmale auftritt, opium heißt. Obwohl es 
klar ist, daß Opium nach griech. dndg (Saft) ge¬ 
bildet ist, wie auch Diosc. IV 64 den Milchsaft 
des M. nennt, läßt sich doch das entsprechende 
öxtov vor Plinius in der griechischen Literatur 
nicht nachweisen, sondern flndet sich erst Gal. 
XHI p. 272 K., aus dessen Bemerkung, daß 6 
pgxtüvog öjidg von den Ärzten Idlcog als Smov 
I bezeichnet werde, hervorzugehen scheint, daß 
omov ein ärztlicher Fachauälruck für den zur 
medizinischen Verwendung aufbereiteten M.-Saft 
war. Höchst sonderbar ist die von Gal. a. 0. in 
seiner Erläuterung der lAvxlboxos ^IXoivog ver¬ 
merkte Ableitung des Wortes öiuov von o und aloy 
(ixel xoivvv xd Svopa ex xgg 0 qycovgg xai xgg 
xLov avyxetxat), die jedoch nicht Galenos, son¬ 
dern Philon auf dem Gewissen hat, dessen Wort- 
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J pielerei in den Versen ,niov di y^äytag aQ&Qov Über die Gefährlichkeit des Opiums (vgl. 

dis TzßwTOv iie ainoS ’^ßev iyl dQaxftcüg nhxc Schol. Thuk. IV 26 rfdo? ßoxdvrjg 1 } /ifixoiv, fj? 6 

diff iXxö/xevov' Galenos mit der kurzen ^merkung /ihr öjtö ? -^aydaiftos, d>e iiyerat. Hesych. s. fifj- 

erläutert, daß Philon sagen wolle, man solle xcove;: sida xig hfj&rjv i/jnioidvoa) waren sich die 

10 Drachmen Opinm geben. Die frühere Bezeieh- antiken Ärzte im klaren. Utanche Ärzte wie Dia- 

nung für Opium war djrdf ff^xcovo; Hippokr. 11 goras und Erasistratos warnten vor der Verwen- 

p. 865 K, fitjxcbvtov (vnvcoxixdv) Hippokr. ebd. düng des Opiums wegen seiner Giftigkeit und 

oder auch bloß /n^xcav Hippokr. II p. 572 {x&v allgemein verwendete man es, wie ans Plin. n. h. 

HTjxcbvwv mvety), wie auch [Theophrast.] h. pl. IX XX 200fi. hervorgeht, nur mit größter Vorsicht 
18 , 2 zwischen fi-^xwv und fitjxxbviov keinen Un-10 als BemhigungS', Schlaf- und ^täubungsmittel, 
terschied macht. Zuweilen nannte man zum Unter- sowie außerordentlich häufig gegen zahlreiche 

schied vom echten Opium den durch Abkochung Krankheiten, die anfzuführen hier nicht möglich 

der Fruchtkapsel und der Blätter gewonnenen ist; vgl. Hippokr. II p. 583. 774. 768 (bei Frauen- 

Saft, der jedoch eine viel schwächere Wirkung leiden; vgl. Cels. IV 27, 1. Seren. &mm. 358) 

als das Opium hat, fir}xd>ytov (meeonium) vgl. 99. 865 u. ö. Nikand. Alex. 433f.; Ther. 851. 

[Theophr.] h. pl. IX 8 , 2. Plin. n. h. XX 202. Plin. n. h. XX 2008. XXII 123. XXVI 44 und 

Diosc. IV 64, 7. Cels. V 25, 4. Soran. H 13 D- 74. Diosk. IV 64. Cels. IV 31. VI 7, 1. VI 6 , 5 

berg. Scribon. 22. 73. Gargil. Mart. p. 152R. {mmveris lacrimae frictae). Gal. VI p. 447 K. 

Doch wurde diese Unterscheidung zwischen omov XII p. 72. XIII p. 273. XIV p. 248 u. ö. Scribon. 

und itrixmvury nicht scharf festgehalten, wie 20 21. 22. 143. 148. 220 u. ö. Paul. Aegin. VH 3 
<^1. Xin p. 387 n^xmveiov. dvofidiexat Si oSxcog p. 241, 228. Heib. Gargil. Mart. p. 152 R. Als 
6 xijs litjxmvog onög zeigt; vgl. Scribon. 180 Arznei gegen Hnsten und Heiserkeit gibt Scribon. 

opium potum, quod quidim meaonium vocant. 73 Honig mit M., ebenso Seren. Samm. 269f. Mar- 

Isid. XVII 19, 31 papaver herba somnifera ... cell. med. XX 121; vgl. Ps.-Apul. herb. 53. Uber 

soporem enim languentibus faeit. Eins alia est Fälle von Opiumvergiftung berichtet Plin. n. h. 

usualis, alia agrestis, ex qua iluit sucus, quem XX 199, so von dem Vater des P. Licinius Cae- 

opion appellant (vgl. Ps.-Apul. herb. 53, 15). cina, der sich, da er an einer unheilbaren Erank- 

Marc. med. XVI .53 und XXIX 49 erwähnt in heit litt, in Spanien mit Opium vergiftete (vgl. 

einem Rezept opium Hispanum (vgl. Plin. Valer. L e w i n Die Gifte in der Weltgeschichte 45. 

1 58. Veget. IV 23), ferner XX 68 papaver sib 30 Schmidt Drogen und Drogenhandel im Alter- 
vi'stre, quod Qallice ca 1 0 ca t an 0 s dieitur; tum 55). Obwohl das Opium in Italien nicht 

XX 121 spricht er von papaver nostrate und I 18 teuer war (Plinius, der für fast alle hochwertigen 

von opii ... vel papaveris ktcrima, quae sopora a Drogen Preise angibt, erwähnt den Preis des 

quibusdam appellatur. Wie Schräder Rieallex. Opiums nicht; im Maximaltaiif Diocletians ist 

546 bemerkt, ist die persisch-arabische Bezeieh- für 1 Kastrensis Modius (= 17,5 Liter) papaver 

nung für Opium afjün sowie das türkische af- ein Preis von 150 Denaren genannt), wurde es 

jun ans griechisch öjtös bzw. opium entlehnt und mit Glaukium, Gummi, dem Saft des wilden 

in diesem Kreislauf als drptwvi ins Neugriechische Lattichs, ja sogar mit Fett verfälscht (Diosc. IV 

zurückgekehrt. Auffallend ist die Angabe des Pli- 64, 5f.), so daß Händler und Käufer die Kenn- 

nius, daß die Einschnitte zur Gewinnung des 40 Zeichen des echten und verfälschten Opiums ge- 
Opiums in den Stengel gemacht werden (XIX 169 nau kennen mußten, die Plin. n. h. XX 203. 

scapa inciso lacteus sucus excipitur; XX 198 Diosc. IV 64, 5 angegeben sind. Auch Scribon. 

sopoT gignitur seapo inciso), der allerdings auch 22 (vgl. Marcell. m^. VIII 3) deutet auf Verfäl- 

Milehsaft enthält, aber nicht so ergiebig ist wie schungen hin, wenn er sagt, daß echtes Opium 

die Fruchtkapsel. Doch scheint die Bemerkung aus dem Milchsäfte (ex lacte ipso) des M. stam- 

XX 198 incidi iubent shb capite et caliee, nee in men muß, nicht aus dem Safte der Blätter, ut 
alw gertere ipsum ineiditur caput, die freilich pigmentarii institores eins rei eonpendii causa fa- 

nicht ganz klar ist, darauf zu deuten, daß Plinius eiunt. An der in der Ausgabe von Ho w al d - 

auch die Gewinnung des Opiums ans der Frucht- Sigerist zu Ps.-Apul. herb. 53 gegebenen Ab¬ 

kapsel, wie sie heute allgemein üblich ist, kannte; 50 bildung (Papaver silvaticum) zeigen nur die 
Diosc. IV 64, 7 schildert genau, wie man an der Fruchtkapseln eine schwache Ähnlichkeit mit 

Kapsel rings um die Narbe einen Einschnitt denen des Schlaf-M., die Blüte ist kaum als M.- 

raacht (neQiYgdqietv ptaxaiQtfp xov daxeglaxov) imd Blüte kenntlich, die Blätter weisen keine Ähn- 

dann weitere senkrechte Schnitte an der Kapsel. lichkeit mit irgendeiner M.-Art auf. Über die 

Den aus den Einschnitten hervorquellenden Saft Geschichte des Opiums im Orient vgl. De Can- 

sammelte man, nachdem er etwas eingetrocknet dolle Ursprung d. Kulturpflanzen 5038. L a s- 

war, am folgenden Tage und formte ihn zu klei- s e n Indische Altertumsk. IV 188. Meyer 

neu Kugeln (Plin. n. h. XX 199. Diosc. IV 64, Gesch. der Botanik III 708. 


7). Als Saatzeit gibt Plin. n. h. XVIH 205 2. Klatsch- oder Feuer-M., Papaver 

(vgl. 229) wie Verg. georg. I 212 das Frühjahr 60 Bhoeas L. Die Unterscheidung dieser bekaimten, 
an und bemerkt, daß der M. zusammen mit Kohl auf Äckern und in Getreidefeldern häufigen M.-Art 

und Portulak gesät wird; nach Colum. XI 3 und mit Scharlach- oder pnrpurroten Blumenblättern 

PaUad. X 13 wurde der M. auch im Herbst ge- findet sich zuerst [Theophr.] h. p. IX 12, 4 hi- 

sät (vgL Colum. X 314); Cat. r. r. 38, 4 (vgl. Qaü nqxaxv ßoiäg xaiovfiivq, wo bereits erwähnt 

PUn. n. h. XVIH 229) gibt die Vorschrift man ist, daß sie auf Saatfelds, namentlich in Gersten- 

Bolle überflüssiges Reisigholz und Holzabfall auf äckern, wächst, eine rote Blüte und eine kleine 

dem Felde verbrennen und dann auf dieses Feld Fmditkapsel hat (xoMav ö’ uagv 5wxa xov dax- 

M. säen (vgl. Pallad. X 13). xilov), eßbar ist und abführend wirkt. PUn. n. h. 
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XIX 169 führt diese Art ,rhoean vocant Oraeei, 
id nostri erratieum' unter papaver sativum auf, 
womit er aber nicht sagen will, daß der Klatsch- 
M. angebaut wird; er nennt die Pflanze ofienbar 
nur deshalb sativum, weil sie vornehmlich in Ge¬ 
treidefeldern vorkommt (in arvis cum hordeo ma- 
xime naseitur), und XX 204 bezeichnet er sie 
ausdrückUeh als ,inter sativa et silvestria me¬ 
dium genus, quoniam in arvis, sed sponte nas- 
ceretur“. Die Beschreibung von /u^ixojv goidg 1( 
Diosc. IV 63 und damit audi die ans &xtius Ni¬ 
ger stammende und deshalb fast gleichlautende 
des Plinius wollte F r a a s Syn. plant, flor. dass. 
127 auf eine andere M.-Art, den Steifen oder 
S a n d - M., Papaver Argemone L., beziehen, doch 
sind seine Argumente nicht überzeugend. Weiße 
Blüten, wie Diosc. IV 63 (äv&os q>oivtxovy, kvioxs 
Si isvxdv) bemerkt, kommen auch beim Öatsch- 
M. hin und wieder vor, auf den auch sonst die 
ganze Beschreibung des Dioscurides durc^us2 
paßt; nur die Bmerkung xeqxtXri Si ngofiqxris 
paßt eher auf die länglich-keulenförmige Frucht¬ 
kapsel des Sand-M. Den Namen ßoids erMärt 
Diese. IV 63 (dtvdfiaaxai Std xd xaxicos xo äv&os 
dnoßdUtiy) damit, daß die Blüten sehr leicht ab- 
faUen (^«v; vgl. Plin. n. h. XIX 169 ttore rufo 
et protinus deeiduo, unde et nomen a Graeeis ac- 
cepit, so auch Gal. XII 72, dagegen Paul. Aegin. 
Vn 3, p. 241, 228. 17 Si ßvcig nqoaayogsvojuiyij 
Std TO xaxico; önoßQety avxij; xd aniß/M; vgl. 3 
Ps.-Apul. 53, 16f.), fügt aber IV 64, 1 bei, daß 
manche den Namen ßotdg davon ableiten, daß 
aus der Pflanze dnog fließt. Auch der Klatsch-M. 
wurde medizinisch verwendet: man aß die ganze 
Blüte mit dem Kelch als Abführmittel oder kochte 
die Fruchtkapseln in Wein, der dadurch eine ein¬ 
schläfernde Wirkung bekam, Plin. n. h. XX 204. 
Diese. IV 63, 2. Nach Diosc. IV 63,2 (vgl. Gal. XIT 
p. 72 Paul. Aegin. a. 0.) wurden auch die Samen 
von fjtqxiüy ßoidg mit Honig vermischt gegessen t 
und auf Brote und Kuchen gestreut. Wie in alten 
Zeiten werden noch heute die jungen Pflanzen 
oder die zarten Blätter des Klatsch-M., der neu¬ 
griechisch jiojiaßovva, italienisch reas, rosolaccio, 
papavero selvatieo (nach Lenz Botanik der Grie¬ 
chen u. Römer 672 auch papavero errattco) heißt, 
in Griechenland als Xdxava gegessen (fi e 1 d - 
reich Nutzpflanzen Griechenlands 79). Dafür, 
daß der in Griechenland und Italien ebenfalls 
häufige Saat-M., Papaver dubium L., bei den 1 
Autoren vom Klatsch-M. unterschieden worden 
wäre, liegen keine Anzeichen vor. 

3. Bastard-M., Papaver hybridum L. Als 
diese Art deutet Fr aas Syn. plant, flor. dass. 
127 die von Diosc. IV 64, 1 erwähnte xßitTj Si 
dyßicüxißa xat fiixßotißa xal tpaßfmxcoSeaxeßa 
xodxcoy, fjfovoa tijy xeoSvay exi/irjxrj, doch dürfte 
diese Deutung, die auch Hovorka-Kron- 
feld Vergl. Volksmedizin I 309 übernommen 
haben, nicht das Richtige treffen; denn das ein¬ 
zige charakteristische Kennzeichen dieser Be¬ 
schreibung, die lange Fruchtkapsel, paßt viel 
eher für Papaver Argemone als für Papaver hy¬ 
bridum. Indessen ist wohl keine dieser beiden Ar¬ 
ten gemeint, sondern wie qioß/MXcoStaxißa an¬ 
deutel und die Bemerkung Gal. XII p. 72 be¬ 
kräftigt, daß von dieser Art das Opium gewonnen 
wird und daß diese Pflanze die stärkste Wirkung 
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habe, und zwar sowohl Samen wie Kapseln, Blät¬ 
ter und Saft (xaxd xdy Sndy), ist an eine der 
zahlreichen Abarten des Schlaf-M. zu den¬ 
ken. Diese Auffassung erhält eine weitere Stütze 
durch Galens Bemerkung, daß diese M.'Art mit 
der länglichen Kapsel eine tödliche Betäubung 
hervorrufen könne (vgL Paul. Aegin. VH 3 p. 
241, 228. i) Si xf]y xw&vav hciftTjxcoxißav Ijifovoa 
xai dvav^eaxißav tpaßftaxcoScaxißa itaaöiv iaxu>, 

I (Sott xal vaßxovy axßt vexßc&asojs). Eine solche 
Wirkung kann nur der Milchsaft des Schlaf-M. 8 , 
eben das Opium, haben, aber nicht eine andere 
M.-Art. Schließlich kommt auch in Betracht, daß 
Diosenrides von dieser ,dritten Art“ im unmittd- 
baren Anschluß an den weiß- und schwarzsamigen 
^hlaf-M. spricht und in dem ganzen Kapitel nur 
vom Schlaf-M. handelt. Auch in der ganzen übri¬ 
gen antiken Literatur läßt sich keine Stelle fin¬ 
den, die auf eine Unterscheidung des Bastard- 
) M. deuten könnte. 

4. Sand-M., Papaver Argemone L. Für 
diese Pflanze gibt Diosc. II 177 WeUm. (vgl. 
Plin. n. h. XXV 102) eine Beschreibung, die Zug 
um Zug auf den Sand-M. paßt: dßysficoyr} ist im 
ganzen dyßtq ftqxmyt ähnhch, hat zerschlitzte 
Blätter wie dvepiwyri, eine rote Blüte ((pomxovy), 
eine Fruchtkapsel wie fiiqxcov ßotdg, aber länger 
und nach oben zu verbreitert (damit ist die für 
Papaver Argemone typische lang-keulenförmige 
) Fruchtkapsel treflend gekennzeichnet) und einen 
gelben Milchsaft (dxdy xßoxl^oyxa). Wie F r a a s 
132 dazu kam, nach dieser Beschreibung dßye- 
fi<byt} für Adonis autnmnalis L. zu halten, ist 
unerfindlich; man kann sich als Grund nur den¬ 
ken, daß er sich mit seiner Deutung von ftrixmy 
ßoid; als Papaver Argemone bereits festgelegt 
hatte und darum glaubte, für dßye/icoyq nach 
einer anderen Pflanze suchen zu müssen (vgl. Ab- 
schn. 2). Ihren Namen hat die Pflanze, weil sie 
0 gegen Augenflecken (äßyepa xal vttpiXia) ange¬ 
wendet wurde; auch legte man die Blätter bei 
Entzündungen auf (Diosc. III 177; vgl. Gal. XI 
p. 835. Paul. Aegin. VII 3 p. 195 Heib.). Auch 
die Diosc. II 176, 3 gegebenen Ausführungen, wo 
er bemerkt, daß q dyßid dye/id>yq einerseits und 
dßyefiddytj und ßoidg fiqxcov anderseits infolge 
der gleichfarbigen roten Blüten dieser drei Arten 
häufig verwechselt werden, und dann nochmal ge¬ 
nau die Unterschiede angibt (das Kot von dßye- 
0 fid>yq und ßotdg ftqxaty ist weniger tief, dßye- 
fiwvrj hat einen gelben Saft und eine nach oben 
verbreiterte Fruchtkapsel usw.), lassen keinen 
Zweifel, daß dßyefttSvq der Sand-M. ist. Eine 
Nachwirkung dieser Verwechslung zeigt die Be¬ 
merkung CGL III 549, 34 anemone. i. papaver 
und Ps.-Apul. herb. 53, 11 alii meeon agrios alii 
anemone. 

5 . Gelber Horn-M., Glauclum flavum 
Crantz. Auch diese zu den Papaveraceae und 
(0 zwar zur Unterfamilie der Papaveroide« gehörig 
Pflanze des Mittelmeergebietes mit zitronengel¬ 
ben Blüten (vgl. H e g i Flora von MittMeiw^ 
IV 1, 23) wird zuerst [Theophr.] h. pL IX » 
unter den uqxcovtg äyßiat als ^ xtßoxixK ruuM- 
fiivr) niXaiya auf geführt: Das Blatt irt ahnhtm 
dem der Schwarzen Königskerze (Vcrtoseuin M- 
nuatum L. nach F r a a s 191), doch m<*t 
kel, die Stengel etwa eine Elle lang, die Fmcnt 
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nafinvXog ata^cg xegaxiov. Diese Bemerkung 
sichert die Deutung, da der Horn-M. eine sehr- 
lange (15 bis 22 cm), charakteristische, schwach 
homartig gebogene Frucht hat, die der Pflanze 
den griechischen und deutschen Namen gab (vgl. 
französisch -pavot eornu, englisch horned poppy). 
Auch der von Ps.-Theophrast angegebene Stand¬ 
ort ,<pveTai aagd &aXaxxav, oi av fj nsrgcb&rj 
Xwgla‘ paßt genau, da die Pflanze in Griechen¬ 
land hauptsächlich an felsigen Küsten (Euboia, 
Athos, Sunion) wächst. Die Pflanze wirkt abfüh¬ 
rend, die Blätter vertreiben Geschwüre und Flek- 
k(ta (ägye/M) in den Augen der Schafe. Plin. n. 
h. XX 205f. (ceratitis) und Diosc. IV 65 Y}xmv 
mgaxlxie) vgl. II 182 wissen dieser guten Be¬ 
schreibung nicht viel hinzuzufügen, dodi erschei¬ 
nen bei ihnen weitere bezeichnende Namen für 
die Pflanze: nagdXiov {naseitur enim in adflatu 
maris aut nitroso loco) und glaucion (vgl.Hesych. 
s. ylavxia y ylavxlov), was sich auf die graugrü¬ 
nen Blätter bezieht und gut mit Diosc. tpvUa 
booka zusammenpaßt. Wurzel, Same und Blatt der 
Pflanze wurden medizinisch vielfach verwendet, 
so gegen Hüftschmerzen, Leberleiden u. a. (Diosc. 
IV 65, 2. Plin. n. h. XX 206. Galen. XI 857. 
XII 74. Paul. Aegin, VII 3. Ps.-Apul. herb. 53, 
22ff.). Auch Colum. X 103f. sucoque salubri 
glaucea scheint sich auf diese Pflanze zu beziehen. 
Daß auch das Diosc. III 86 genannte yliavxiov 
xaxa lsgdnoXtv xgg Svgiag mit gelbrotem Milch- i 
saft (vgl. Plin. n. h. XXVII 83 glaucion in Syria 
et Parthia naseitur usw.) hierher zu ziehen ist, 
ist wahrscheinlich, doch bezeichnet Dioscurides 
dieses yhxvxiov ausdrücklich nur als eine der 
xxgaxlxig gyxwv hinsichtlich der Blätter ähnliche 
Pflanze. 

5 a) In der Diosc. III 96 als />^ovxo:tkxaXov be¬ 
schriebenen Pflanze wollte Fraas a. 0. 128 die 
zu den Papaveraceae und zwar zur Unterfamilie 
der Papaveroideae gehörige, in Griechenland un- A 
ter der Saat häufige Roemeria hybrida 
DG (= Chelidonium hybridum L.), eine im Ha¬ 
bitus an Papaver erinnernde Art mit gelbem 
Saft und fiederteiligen Blättern (vgl. H e g i Flora 
von Mitteleuropa IV 1, 19) erkennen. Er setzt sie 
gleich mit der [Theophr.] h. pl. IX 11, 9 genann¬ 
ter (igxoiv gklaiva, wofür aber nicht die geringste 
Berechtigung besteht. Wenn Fraas zur Be- 
gundung seiner Ansicht darauf verweist, daß 
'uovToriixaKov bei Dioscurides auch firixav xega- 5 
ring, äreficovrj und ixagaßkgxXov/i heißt, so ist 
zu bemerken, daß diese Synonyma nicht im Dios- 
cuiides-Text, sondern nur in RV stehen, also erst 
in viel späterer Zeit beigesetzt sind. Die Haupt¬ 
stütze aber wird der Beweisführung von Fraas 
entzogen, daß gerade die Bemerkung 
über die Blüte des /^ononexakov, nämUeh äv&r} 
(foivixä iotxöxa dve/Movy, von W e 11 m a n n als 
zu schlecht beglaubigt nicht in den Text aufge- 
nommen ist. Es liegt also kein Grund vor, in 6' 
dem XeoyxosihaXov des Dioscurides, das auch Plin. 
n. h. XX\1I 96 anführt, eine M.-artige Pflanze 
ZU sehen. Ob dit von anderen Autoren schon vor 
I r a a s gegebene Deutung Leontice leontopeta- 
lum L. (Familie: Berberidaceae) zutrifft, ist hier 
nicht von Belang. 

TV 7 " V e a[Theophr.] h. pl. 

IX lo, 5. Diosc. l\ 66 drpQojörjg, vxo 6e 
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g xcrcor IHgaxXela xXrjMoa. Plin. n. h. XX 207 
u heraclium vocatur, ab aliis aphrodes. Gal. XII 

h p. <4 fAtjX(üv TjQaxksLo. hoX^xoa dß Hat dwoeb^g. 

!e Paul. Aegin. VII 3 p. 241, 228. Heib. ^ b'e Uga- 
1. xkeia xai a<pgcbbrjg xaXovfxivrj pti^xcov, Ps.-Apul. 
). 53, 18. Die Deutung dieser Pflanze ist ganz un- 

1 - sicher. Ps.-Theophraat sagt, das Blatt sei einem Sper- 

V (7) ähnlich (to fxkv tpvXXov eyovaa olov oxgov- 

mysteriöse Angabe, die dadurch nicht 
i, 10 klarer wird, daß sie alle späteren Autoren wieder- 
i- holen; die weitere Bemerkung, daß man mit die- 
> sem Blatt die Leinwand weiß mache (<p xd ö&6ria 
i. Xevxaivova*; vgl. Plin. a. 0. ex hoc lina splen- 

V dorem trahunt, n. h. XIX 21 est inter papavera 
!- genus quoddam, guo eandorem lintea praeeipuum 

trahunt), scheint darauf zu deuten, daß die Blät- 
r ter einen seidenartigen StoS enthalten. Sonst ist 
« nur noch gesagt, daß die Wurzel dünn und ober- 
1 . fläcMch, die Frucht weiß ist. Die Wurzel wirkt 
- 20 vomierend und wurde als Mittel gegen Epilepsie 
X verwendet. Nach diesen Angaben ist die Pflanze 
r nicht bestinunbar. Die Bezeichnung dtpgcödyg 
i, (schaumig, voll Schaum) und die Gleichsetzung 
von fiyxojv dcpQcbbrjg mit nyxoiv ’HgaxXela findet 
sieh erst bei Dioscurides und Plinius; während 
, letzterer beifügt semine spumeo, bemerkt ersterer, 

i daß die ganze Pflanze, die als nur spannenlang 

und sehr kleinblättrig beschrieben wird, schau- 
' mig sei. Diese Widersprüche deuten darauf hin, 

• 30 daß ungenaue Kenntnis und Verwechslung vor- 
I liegt. Darum sind die Deutungen von 8 p r e n - 
, geh Gratiola officinalis und Fraas 105f. 
i Klatschnelke, Silene inflata und Silene fabariä 
: Sm. var. graeca nur Vermutungen. Beide schei- 

! nen nicht beachtet zu haben, daß Diosc. IV 167 
/ir'jxcor dfpQch&Tjg gleichsetzt mit nenXeg (vgl. Plin. 
n. h. XXVlI 119, peplis, quam alii sycen, alii 
■ meeonion, alii mecona aphrode voeant. Gal. XII 
: p. 96 xenXog, ivtoi bk /lyxcava drpgcübrj), worunter, 

40 wie aus der Beschreibung hervorgeht, eine Wolfs- 
. milchart, und zwar, worauf der Zusatz ysvväxai 
EV Xt'jnotg xai d/^eXcöai deutet, die Garten-Wolfs¬ 
milch, Euphorbia Peplus L., zu verstehen ist. Die 
Bezeichnung dieser Pflanze als figxcov (und damit 
die Unklarheit in den Beschreibungen) kommt 
wohl daher, daß die Wolfsmilch wie der Schlaf- 
M. einen weißen Milchsaft hat und auch die Sa¬ 
men beider Pflanzen eine gewisse Ähnlichkeit 
auf weisen (vgl. Diosc. TV 167 xagxdg gixgdg ... 
50 rjxxciv irjg Xevxfjg /irixarog. Plin. n. h. XXVII 
119 semen ... minus eandido papavere). Was 
Gal. XII p. und Paul. Aegin. a. U. über figxcov 
'Hgaxkiia bzw. dfpgüibrjg bringen, ist aus Diosc. 
IV 66 entnommen. 

^ Für die Bezeichnung einer Wolfsmilchart als 
nyxoiv bieten Diosc. TV 164, 6 und Plin. n. h. XX 
209 noch einen weiteren Beleg: 6 bi xagdXiog Xeyö- 
f^og xi&viMtXXog, Sv ivioi xi&vfiaXXiba rj firjxcova 
kxdXEoav bzw. tilhymalonmeeona voeant, alii para- 
60 Uon. Während Dioscurides diese P&nze richtig 
unter den Wolfsmilcharten aufführt, bringt sie 
Plinius hier als tertium genus der M.-Arten, was 
ihn jedoch nicht hindert XXVI 68 die gleiche 
Pflanze als tertium genus tithymalli paralium 
unter den Wolfsmilchartcn wieder anzuführen 
(vgl. Ps.-Apul. herb. 109). Daß es sich um keinen 
M., sondern nm eine Wolfsmilchart handelt, ist 
außer Zweifel, ob um die Strand-Wolfsmilch, 
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Enphorbia Paralias (vgl. Fraas 88) oder um 
eine andere Art von Euphorbia, ist hier ohne 
Belang. 

c) Der M. in Sage und Kunst. Als ur¬ 
alte Kulturpflanze steht der M. in engster Be¬ 
ziehung zu Demeter, deren ständiges Attribut er 
bildet (vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1179. 
Callim. hymn. in Cer. 44 ysvto bk axigfiaxa 
xai ftdxcova. Theocr. 7, 157 bgdy/Mixa xai /ndxco- 
vag SV d/irpoxegataiv exovaa. Verg. Georg. I 212 
Gereale papaver). Auch auf Münzen erscheinen 
häufig Nachbildungen von KultbUdem der De¬ 
meter zwischen M. und Ähren, vgl. Imhoof- 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen 
und Gemmen 59. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen I 241. Die Stadt Sikyon, die früher My- 
xeovy hieß, rühmte sich, den M. aus den Hän¬ 
den der Demeter, die ihn dort gefunden haben 
soll (Etym. M. p. 583, 56), empfangen zu haben 
(Robert-Preller Griech. Myth.I 766) 
und hatte ihren alten Namen nach dem Sohne 
der Demeter, Mekon (Gruppe II 748). Da in 
der bildenden Kunst Isis oft mit Demeter ver¬ 
schmolzen ist, wird auch diese Göttin durch M. 
und Fackel als Göttin von Eleusis gekennzeich¬ 
net, vgl. Drexler Myth. Lex. II 451 f., wo 
auch römische Kaisermünzen besprochen sind, 
die Isis-Demeter mit M. zeigen. Der Grund der 
Beziehung des M. zu Demeter ist wohl kein an¬ 
derer als der große Samenreichtum des M. Über 
andere Erklärungen, so Serv. georg. I 78. 212 
vgl. Gruppe II 1179. Eben diese Fruchtbar¬ 
keit an Samen wird den M. auch in Beziehung 
zu Aphrodite gebracht haben. Nach Paus. II 10, 
5 wurde in der alten M.-Stadt Sikyon eine Aphro¬ 
dite verehrt, welche Kanachos mit M. und Apfel 
in den Händen dargestellt hatte, vgl. Bötti¬ 
cher Baumkultus der Hellenen 461. Over¬ 
beck Gesch. d. griech. Plastik * 143f. Nicht 
bloß für die Göttinnen selbst war der M. das 
Attribut, sondern er war auch das Abzeichen der 
Priesterinnen der Demeter (vgl. Callim. hymn. in 
Cer. 44) sowie das Symbol des heiteren Spieles 
der Chariten, der Begleiterinnen der Aphrodite 
(Preller- Robe rt 483). Auch Artemis ist der 
M. beigegeben auf einer von Furtwängler 
S.-Ber. Akad. Münch. 1899, 575 besprochenen ar¬ 
chaischen Statuette; hier trägt die Göttin den 
M.-Kopf in ihrer Eigenschaft als Heilerin psy¬ 
chischer und nervöser Erkrankungen (Gruppe 
II 1274). Ein Süberstater von Korinth zeigt den 
Kopf der Athena und einen M.-Kopf; vgl. I m - 
hoof-KellerTaf. IX 40, wo Taf. IX 41 und 
XXV 16 weitere Darstellungen von M. auf Münzen 
und Gemmen gegeben sind, unter denen ein 
Nomos aus Metapontion (Taf. IX 39) besonders 
bemerkenswert ist, da er eine M.-Pflanze zeigt, 
die an den Blättern deutlich als Papaver somni¬ 
ferum zu erkennen ist. Ebenso ist es der Schlaf- 
M. mit hellvioletten Blumenblättern, der unter 
anfleren Pflanzen auf den Gartenbildern (Wand¬ 
malereien) in der Villa der Kaiserin Livia er¬ 
scheint (s. Art. Gartenbau o. Bd. VII S. 839f.). 
Von einem seltsamen Volksglauben berichtet Ps.- 
Plutarch. de flaviis 21, 2. Er erzählt von einem 
M., der am Flusse Kdtxog in Mysien wächst: 
fii^xcov, sxcov dvxl xagsiov Xi&ov. ex xovxcov peXavd 
xiva xvyxdvei nagoftoia nvgolg. Diese weizenähn- 
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liehen Gebilde streuen die Mysier in die frischen 
Ackerfurchen und prophezeien, je nachdem diese 
schwarzen Körner (ra XSdgwi) liegen bleiben oder 
springen, ein schlechtes oder gutes Emtejahr. 
Die von Stephanus Thes. 1. Gr. s. uyxtov erw^nte 
Abhandlung von Mich. Friedrich L o c h n e r My- 
xtüvomxiyviov sive de Papavere. Norimbergae 1719 
war mir nicht erreichbar. Über den M. als Sym¬ 
bol des Schlafes und Sehlafgottes s. Art. H y p - 
10 n 0 s. [Steier.] 

XEoixeta ist der heimliche gescMechtliche - 
Verkehr mit der freien Frau ohne Zustimmung 
ihres xvgiog. Diese Begrenzung ergibt sich daraus, 
daß sowohl das Recht von Gortyn (2,20), wie 
das solonische (Dem. 23, 53) nicht nur den 
Ehemann, sondern auch Vater, Bruder und Sohn 
als racheberechtigt nennen. Andererseits hebt die 
Einwilligung des xvgwg den Anspruch auf Rache 
naturgemäß auf; in Sparta ist eine solche Über- 
20 lassung der eigenen Frau an einen anderen un¬ 
mittelbar bezeugt (Xen. rep. Lac. 1, 7. Pint. Lyk. 
15, 2. NikoL Dam. FGrH. 90, 103 z 6 Jac.). Das 
Wort und seine Sippe wird in der hohen Poesie 
gemieden (Wackernagel Hellenistika 7, 2. 
Sprachl. Untersuch, z. Hom. 225, 1), war aber 
in allen Dialekten vorhanden. Eine Klage wegen 
fl. gab es ursprünglich ebensowenig, wie eine fest 
normierte Rechtsfolge. So erklärt sich die Über¬ 
lieferung, daß es in Sparta kein Gesetz gegen 
30 Ehebruch gab (Pint. Lyk. 15, 17) und auch Athen 
kennt nur eine ygarpy fioixslag, die frühestens 
aus solonischer Zeit datieren kann. Diese Tat¬ 
sachen bedeuten nicht Straflosigkeit schlechthin, 
sondern Gewährlassen der Privatrache. Mißhand¬ 
handlung und Tötung des ertappten Ehebrechers 
und Erpressung eines Lösegeldes in beliebiger 
Höhe bezeichnen die Grenzen, in denen sich die 
Ausübung dieses Racherechtes praktisch in alter 
Zeit bewegt hat. Die Episode der Odyssee von 
40 Ares und Aphrodite (VIII 267ff.) verwendet für 
die Lösesumme das Wort /loixdygta, wohl eher 
spontane Neubildung nach dvbgdygia, tkaidygia 
als altüberliefertes Sprachgut. Dort verbürgt sich 
Poseidon für die Zahlung (344ff. Dazu Part sch 
Gr. Bürgschaftsr. 9ff.), deren Forderung durch 
Hephaistos als selbstverständlich vorausgesetzt 
wird. Das Eingreifen des Staates stellt sich hier, 
wie auf verwandten Gebieten, als ein Versuch 
dar, die schrankenlose Selbstherrlichkeit des Be- 
50 leidigten einzugrenzen, indem die Bedingungen 
genauer festgelegt werden, unter denen die Selbst¬ 
hilfe erlaubt ist. Ein Gesetz von Tenedos 
(Aristot. frg. 593 R.) verlangt, daß der Ehemann 
den Verführer mit einer Axt erschlägt, vermut¬ 
lich als Zeichen der sofortigen nicht vorher über¬ 
legten Tat (Herrn. LXVI 132), in Athen ge¬ 
stattet ein anscheinend vorsolonisches Gesetz 
(drakontisch heißt es bei Xenarch. frg. 4 K, 11 
468. Paus. IX 36, 8) die Tötung nur, wenn der 
60 Schuldige ag&ga sv dod-goig sxcov ertappt wird 
(Luk. Eun. 10. Dem. a. 0. Lys. 1,30.13,66. Aristot. 
rep. Ath. 57,3), also auf handhafter Tat. Vermutlich 
enthielten auch die entsprechenden Bestimmungen, 
die Xenophon (Hier. 3, 3) ans .vielen“ griechischen 
Staaten kennt, ähnliche Einschränkungen, ln 
allen Fällen ist damit nur die äußerste Grenze 
bezeichnet, bis zu der die Rache allenfalls gehen 
darf, während eine irdldere Behandlung natttr- 
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lieh freistand. Für die mitschuldige Frau sind Belistens freischwören, in Athen steht dem Ehe- 

Eechtsfolgen nirgends besonders festgelegt, weil brecher die Klage Mxcae tigxdfjvai äs u. zur 

ihre Bestrafung immer Sache der Familie blieb. Verfügung (Dem. 59, 66). In beiden Fällen ist 

Daß Hephaistos ausdrücklich seinen Anspruch auf der Inhalt der ,Li6t‘ oder des ,Unrechts‘ nicht 

Erstattung der sSra hervorhebt (Od. VIII 318), genauer bestimmt und begreift wohl sehr ver¬ 
geht wohl mehr die Bedingungen der Scheidung schiedenartige Tatbestände in sich. Auf der einen 

an. Sie wird auch in Athen in den Zeiten der Seite ist das Anlocken des fioi^os darunter zu 

ausgehildeten Demokratie durch das Gesetz er- verstehen, um ihn der Bache nm so sicherer zu 

zwungen (Dem. 69, 87) und galt wohl stets als überliefern, also die Situation von Lysias’ erster 

das Übliche. Nur in Tenedos finden wir die 10 Rede, auf der anderen die Fälle, in denen der 
Bestimmung, daß der Ehemann beide zusammen xvgios von anfönglicher stillschweigender oder 

töten muß (Aristot. a. 0.); ihr hohes Alter wird offener Duldung plötzlich zu feindseliger Haltung 

dadurch verbürgt, daß wir in Rom (Mommsen übergeht, d. h. die Verbindung von Kuppelei mit 

Str^. 624) und in nordgermanischen Rechten nachträglicher Erpressung. Das attische Gesetz 

(Wilda Strafr. d. Germ. 823f.) das gleiche an- nimmt die offenkundige Dime ausdrücklich von 

treffen. Möglicherweise reicht der Brauch in dem Bacherecht aus (Lys. 10,19. Dem. 59, 67) und 

uralte Zeit zurück und dient dann dazu, durch für Ephesos bezeugt Hipponax (frg. 74 Bgk. 67 D.) 

Vorweisen der beiden Leichname vor den Stern- dasselbe als geltendes Recht. Wurde die Klage 

mesgenossen die Überführung auf hMdhafter Tat abgewiesen, so trat das Bacherecht auch in Athen 

zu erweisen (vgl. Wilda a. 0.); innerhalb der20wieder ein; vor den Richtern durfte der Belei- 
gnechischen Eechtsentwicklung kann es sich nur digte mit dem Kläger, den ihm die Bürgen zu 
dämm handeln, daß die Tötung auch der schul- diesem Zweck zu stellen hatten, verfahren, wie 

digen Frau ein Anzeichen für den Vollzug d« er wollte, freilich mit der Ahschwächung, daß 

Rache ohne vorherige Überlegung ist. Denn in die Anwendung von Waffen untersagt war, also 

Gortyn muß der Rächer sieh mit vier Eideshel- wohl unter Ausschluß des Tötungsrechtes (Dem. 

fern von der Anschuldigung, den /ioixis mit Hin- 59,67). Um so befremdlicher ist es, daß diese Klage 

terlist ins Haus gelockt zu haben \6oX6aao&ai), im 4. Jhdt. nach dem Zeugnis der Neairarede 

reinigen (II 36ff.). Offenbar bestand die Bestim- Schriftklage war, also jedem offen stand; man 

mung auch in Athen; das erklärt den Nachdruck, fragt sich vergebens, wie die sofortige Oberliefe- 

rait dem der Sprecher von Lysias erster Rede 30 rung des Schuldigen an den Sieger sich in den 
sich gegen die gleiche Behauptung der Gegner Rahmen des Prozesses eingliederte, wenn er nicht 

verteidigt (Lys. 1, 37ff.). Viel häufiger als die der Kläger war. Will man nicht eine ungenaue 

Tötung war in historischer Zeit Mißhandlung des Ausdrucksweise der Neaerarede annehmen, so 

Schuldigen, in Athen die ^tfaviimats (Aristoph. wird man zu der Vermutung gedrängt, daß die 

Nuh. 1083 u. Sch. Isai. 8, 44), oder seine Ge- Schriftklage erst sekundär in das Verfahren hin- 

fangenhaltung, beides mit dem Zweck, die Zah- eingetragi n ist, seit die beiden Formen tatsäch- 

lung einer Geldbuße zu erzwingen (für Boiotien lieh gleichbedeutend geworden waren. Zur Stütze 

vgl. Laon frg. 2 II 382 K.). Daß auch die Ver- könnte man darauf verweisen, daß die antiken 

unglimpfung, seit sie aus einem spotanen Akt Erklärer zu Dem. 21, 147 (Schol. z. d. St. Lex. 

zu einer an feste Formen gebundenen Sitte ge- 40 Cant. 670, 9 s. v.) eine e/py/ioC &lxri kennen, die 
worden war, demselben Ziel diente, bezeugt Ari- in dem Handel zwischen Alkibiades und dem 

stophanes ausdrücklich (Aristoph. Plut. 168 u. Maler Agalharchos zur Anwendung gekommen 

•Sch.). Athen ist auf dieser Stufe immer stehen sein soll (vgl. noch Poll. VI 153), also für das 

geblieben, da das alte Gesetz, das die Tötung 5. Jhdt. bezeugt wäre. Anscheinend stand da¬ 
gestattete, niemals abgeschafft wurde und als neben die Möglichkeit einer yQatpii denn 

Drohung dauernd dazu diente, den Ehebrecher die bisher unerklärte Stelle Isai. 8, 41 wird am 

gegenüber jeder Forderung gefügig zu machen. ehesten verständlich, wenn man sie auf einen 

Das Recht von Gortyn hat die Höhe der Buße ähnlichen Vorgang bezieht (die Aufnahme von 

geregelt, abgestuft nach dem Stande des Beiei- Schümanns Änderung ^xl/iaos für ^xiftcoae wird 

digten, und die Verpflichtung der Verwandten, 50 ohnehin durch den Zusammenhang ebenso ge- 
sich mit dieser Zahlung zufrieden zu gehen und fordert wie die Streichung der Glosse ömixxeitev 

alle Schritte zu tun, um sie zu bewirken, aus- bei Harpocr. s. ptax(i>ptod6fJtjo£v), 

drücklich festgestellt (II 20ff.). Erst wenn eine Eine wirkliche Klage wegen Ehebruches gab 
Fnst von fünf Tagen verstreicht, ohne daß die es anscheinend nur in Athen, wo wir die ygaifif 

Auslösung erfolgt, verföllt der Ehebrecher dem durch Grammatikerzeugnisse kennen (Poll. Vm 
Beleidigten und seinen Sippen, die mit ihm ver- 41, Phot. Suid. s. nifinryi fpMvovros): auch der 

fahren können, wie ihnen gut dünkt. Diese Re- volle Titel der Rede des Lysias xat AvtoxqAtovs 

gelung ist klärlich eine Ahschwächung des ur- uotycias ist nur Bekker Anecd. I 110, 29 ge- 

^Tünglich schrankenloron Racherechtes, das so- geben. Die Rechtsfolgen sind uns völlig unbe- 

mrt wieder in Kraft tritt, wenn die durch das 60 kannt. Die Klage scheint praktisch kaum vor- 
Gesetz gebotene SühnemOglichkeit nicht benutzt gekommen zu sein. Die Hhetoren berichten von 

wird. Der ganze Vorgang verläuft außerhalb des einem Gesetz, das Blendung als Strafe festsetzt, 

staatlichen Gerichtes; zu seinem Eingreifen war (Anon. probl. in stat. 58, VIII 411, 25 W. 

erst ein Anlaß gegeben, wenn die Begrenzungen Fortunat. I 25, 100, 15 H.); schließlich wurde 

des Gesetzes mißachtet wurden. Dann wird der es auf den Namen des Zaleukos gestellt (Val. 

Hiehrecher in die RoUe des Klägers gedrängt. Max. VI 5 ext. 3. Ailian. var. hist. XIII 24). 

In Gortyn muß der Beleidigte sich durch einen Anspruch auf Glaubwürdigkeit kann es nicht er- 

Eid mit Eidhelfem von der Anschuldigung des heben (vgl. Herrn. LXVI 146, 1). Dagegen scheint 
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eine Anzahl griechischer Städte Ehrenstrafen ge- dem die verwandten Ausdrücke für Zn&U, Glück, 

kannt zu haben, die bezeichnender Weise in Daimon, Notwendigkeit, Todeslos u. a.: Tvpi (s. 

erster Linie die schuldige Frau treffen: in Kyroe Art. Tyche), daiftcov, AvAyx^ (s. Art. Ananke), 

wird sie auf einem Esel rund nm die Stadt ge- xfjQ. xriseg (s. Art. Ker). 

führt (vgl. dazu Grimm Deutsche RA. II* 318f.) 11. Allgemeines. Die Vorstellung der Grie- 

und wird vorher und nachher am Pranger ans- cheu vom Schicksal als selbständiger Macht oder 

gestellt (Plut. qnaest. Gr. II 291f. Hesych. s. göttlicher Fügung oder Sendung läßt sich von 

Svoßazts, wohl aus Aristoteles); in Lepreon stellt homerischer Zeit bis in die späteste Epoche des 

man sie 11 Tage an den Pranger, der Buhle Hellenentums verfolgen, nnd anch heutzutage ist 

wird gebunden durch die Stadt geführt (Herakl. 10 die ,MiTa‘ nicht ausgestorhen. Das Unhereeben- 
Pont. ex Arist 42 p. 379,17 B.). Vgl. noch Hesych. bare jedes Menschenschicksals, das sich nicht 

v. dxßianos. Ein entsprechender Bericht über durch menschliche Logik und Ethik, ja nicht 

Gortyn erweckt schwere Bedenken (Ailian. var. einmal durch die Willensfreiheit der ewigen Got- 

hist. XII 12, dazn Herrn. LXVI 156, 3). Der ter erklären läßt, wiid durch die Personifikation 

Absicht, den Ehebrecher zu diffamieren, mag es der M. sozusagen auf sich seihst gestellt nnd in 

auch dienen, wenn wirklich in Thurii das dvoftaaxl eine übermenschliche Sphäre gehoben. Der Vor- 

xotfiepdetv nur gegen den juoi/d; und den xe- gleich mit der altnordischen Schicksahmacht 

eUßycs (7) gestattet war (Plut. cur. 519b). Li- Urdr (,Geschick‘) bietet sich von selbst (vgl. 

teratur: Thonissen Le droit pönal d. L röp. Mogk in Pauls Grundriß der germ. PhUol.2 in 

Ath. 1875, 312ff. Lipsins AR 429ff. Latte 20 281f., vgl. u. Abschn. VIII). während die Fata 
Herrn. LXVI 130ff. [Kurt Latte.] der Römer direkt auf griechische VorsteUnngen 

Moira (Moiga), Göttin des Schicksals. zurückgehen (s. u.). Des Veihältnis der M. zu den 

I. Name. Das Wort bedeutet ,Teil‘, ,AnteU‘ übrigen göttlichen Mächten stellte griechischem 

am Lehen, Lebenslos, wie auch Aisa (aloa, vgl. Denken und griechischer Religiosität ein Problem, 

ohos, Hesych. s. toacuyßat, Boisacq Dict. ötym. womit besonders Dichter und Philosophen sich 

s. ohos), und ist sprachlich ebenso durchsichtig immer aufs nene beschäftigten, nnd das sie auf 

wie die anderen Bestimmungen des Schicksals und verschiedene Weise zu lösen bemüht waren, in- 

Lebensglücks, wie Tyche, Ananke, Heimarmene, dem sie die Schicksalsmacht den übrigen Göttein 

Pepromene, Potmos (s. die Art.). Auch Moros, bald über- oder nnteroidneten, bald selbständig 

gleichen Stammes wie M., gehört hierher (s. Art. 30 an die Seite treten ließen. Den Mystikern, Astro- 
Moros); andererseits diente das Wort Daimon logen und Magiern war die M. die unheimliche 

mehr als Bezeichnung des individuellen Schick- Vorbestimmuug des Menschenlebens, die sieb mit 

sals (s. Art. Daimon und vgl. u.). Die stets vor- der Gewalt eines Naturgesetzes auswirkte. Der 

bandene appellativische Verwendung des Wortes volkstümlichen Auffassung dagegen, die vomehm- 

/iciga machte den Griechen die Personifikation lieh in den Grabinschriiten Ausdruck findet, war 

immer fühlbar (Ps.-Aristot. de mundo e. 7 Moigci sie oft (oder besser, wurde sie immer mehr) nur 

And xov fit/ieglo^ai). Wie die Griechen von einem ein gewählter Ausdiucl für das allen Menschen 

.Teile' sprachen, der den Menschen hei der Ge- gemeinsame Schicksal, den ,Tod‘, wie auch die 

hurt beschert wurde, mögen auch wir von einer Christen in dem unvermuteten Sterben eines 

angeborenen ,Gabe' eines Menschen sprechen (/i. 40 Menschen das .Geschick Gottes'wiedeiflnden, der 
als ein ganz bedeutsamer .Teil' oder .Zuteilung', alten, homerischen ,M. des Zeus' entsprechend, 

d. h. .Respekt', kommt auch vor, vgl. etwa Soph. Im Volksbew'ußtsein blieben die sinnverwandten 

Tr. 1238 und Plat. Krat. 398 e an der beroetkens- Abstraktionen, die Tyche und der Dämon (vgl. 

werten Stelle ijtciSäv xis ayaSos &v xeXtvx^oji, Art. Tyche nr,d Daimon), der M. entschieden 

jueycDijv ficigav xal xtftijv lysi xal ylyvexat dalficov). überlegen, nnd im Kultus erreichte die M. nie 

Für den späteren Sprachgebrauch ist die De- die Popularität einer Tyche, die später im Mo- 

finition der M. zum Unterschiede von Nemesis narchenkultus, zumal im Kaiserkultus, zu einer 

und Elpis hei Dio Chrys. LXIV 8 charakteri- ganz besonderen Aktnaliiät gelangte, 

stisch: M. bedeute die ,Notwendigkeit‘ des Schick- Den griechischen Vorstellungen von den Schick¬ 
sals— das Dio bezeichnend genug Tyche nennt — 50 salsmächten entsprechen bei den Römern die Par- 

ävo/xaaxai Si ^ xvxri xal xoXXots xioiv ev ävffgä)- zen, die Fata, tria Fata, tres Fortunae (oder tres 

jtots Avof/aat, xö /xh taov avxijs vi/uois, x6 de Pareae, Fatoe), auch Fata strüiunda (Tertull. de 

SStjXov eXxls, td di ävoyxdicv /xoiga, jxoXvcowfios an. 39); näheres bei Wissowa Religion^ 265 und 

xis d>s_ dXtjdcüs deös xal noXvxQonog. Otto Art. Fatum o. Bd. VI S. 2047ff. (parea, 

2usammenfässend mögen hier die wichtigsten wohl eig. .Gehurt', aus *parica, vgl. vomka und 

griechischen Ausdrücke für Schicksal und Zn- Stolz-Schmalz Lat. Gramm.^ 229f.). An eine 

Schickung folgen: aloa,oXoiftov,maifiov ^/xag; fteiga, ursprüngliche italische Dreiheit weiblicher Schick- 

/xegos, fiogx/xos, fxogai/xov, /xogcifiov ^fxag ifioigidtcv salsmächte dachte L'seiier (Rh. Mus. LVIII 12f.); 

i/xag), edeav /xögoifios {iv/xotgos, tvixoigixtjs, dio- die dafür angeführten späten Zeugnisse können 

fxcigos oder diofiogos, dpotgos); tXixogxai, tt/xagxc, 60 dies nicht erweisen, wenn es auch an sich wahr- 

elpagfUvcv, ^ ti/xag/xJvt/; nixgoxxai, ningojxo, ni- scheinlich ist, daß italischer wie sonstiger Volks- 

sigox/iirov, jiejigco/iivt] /xotga, fj msigaxfiivt]; jto't- glaube das Geschick' als göttliche Macht kannte 

/xos {ivjioxfics, dioT.oxjxos); clxos; /pteov. Dazu und dafür mit seinem fatum, dem .Spruch' der 

kommen die Ausdrücke für das .Zutpinnen' des Wahrsager(innen), Ausdruck fand. So weit wir 

Schicksals und den Lehensfaden (xXco6ttv, int- sehen können, ist der uns bekannte römische Fa- 

xXädtiv u. dgl.; filxes, Xhov u. a., s. n.), für das tnmglaube vom griechischen M.-Glanhen ganz 

Zuteilen des Lebensloses ; Aeza. Xayx&vtn-, abhängig. Die Dreizahl kehrt immer wieder (über 

,durch Los, Geschick oder Zufall erhalten'). Außer- die Parzengrnppe der Tria Fata am Fomm Ro- 
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manum s. o. Bd. VI S. 2050) und taucht auf den opfern ,dem Zeus Patroos, dem Apollon von Tel- 
Ton Diooletian und Maximian geschlagenen Aorei messos, den Moiren und der Göttermutter*, 
nochmals wieder auf (Cohen VI 422 nr. 56f. — Xorinth. Beim Aufgange zum Akrokorinth 
dazu Riv. ital. 1896, 196 — und S. 503 nr. 90 liegen mehrere Heiligtümer; nach dem Tempel 
mit der Legende Fatis vktrieibus). für die Göttermutter folgt der Tempel der M., 

Für die Etrusker und ihre Disziplin spielte dann derjenige der Demeter und Kore — ,Tem- 

der Sehieksalsglaube eine große Rolle. Ihr lup- pelbUder aber sind nicht ersichtlich* in diesen 

piter (Tina) durfte seinen verhängnisvollsten Blitz beiden letzteren, Paus. II 4, 4, 
nicht schleudern ohne die Schicksalsmächte im Kos. M a i u r i Nuova silloge 452, a) M MoTga 
voraus zu befragen (Sen. nat. qu. II 41, 2 ad-lOxardyet lAgrdfiiroe To^kiöos; b) ’Ä Motga Aioe 
hibttis in eonsitium düs qttos superiores et in- ’OXvpsilov xardyei- c) ’A Molga Tlgftä KvXXaytov 

voltdos voeant). Durch ihre Praktiken und Süh- xardyei (der Herau^ber dachte an ein HeUig- 

nungen versuchen die Etrusker dem Schicksal zu tum, Kaxayotyiov, ,in cui le MoIqoi erano vene¬ 
entgehen (nach den libri Aehenmtiei konnte der rate eon speciali misteri*, vgl. u. Absehn. VI, am 

einzelne Mensch das Fatum um zehn, der Staat Ende). Außerdem ist ein Moirenkultus bekannt 

bis auf dreißig Jahre hinausschiehen, Serv. Aen. aus dem Testament Diomedons, Paton-Hicks 

VIII 398, II 324. Sen. a. 0. II 48, 1. Plin. n. h. In^r. of Cos nr. 36 d 39ff. = SyH» 1106, 150 

II 139), vgl. Th ulin Art. Haruspices o. (mit Zeus Udaios = Kxrjatog zusammen). 

Bd. VII S. 2443; Die etruskische Disciplin UI 57. Olympia. Beim Zugänge zur Startstelle der 
in. Die örtliche Verbreitung des Kul-20 Pferde 1^ ein Altar für den Moiragetas (,offen- 
tes bei den Griechen. bar ein Zuname des Zeus, der alles, was die 

Amorgos, Aigiale. IG XII 7, 432, Weihung Menschen angeht, weiß, sowohl was die M. geben, 

an ,die Tyche, die M., die Göttermutter*. und was ihnen vom Schicksal nicht bestimmt ist*), 

Athen. IG 12 80, 12 = Prott-Ziehen Leg. und nahe dabei ein Altar der M. (imprixrii)-, dar- 

sacr. II 14. Es handelt sich hier um ein Vor- auf folgen ein Altar des Hermes, und (jeder- 

opfer MoIJqok Ait Moigayhsi, Fifi. . ., das die seits) einer für den Zeus Hypsistos, Paus. V 

Praxiergiden daorbringeUj ehe sie dem alten Holz- 15, 5 (heim ,Embolos* selbst stand ein Altar der 

bilde Athenas neue Kleider und neuen Schmuck Tyche Agathe, des Pan und der Aphrodite, § 6). 

anziehen {,nach väterbeher Sitte*, wie der ein- Sikyon. Außerhalb der Stadt lag in einem 
geholte Orakelspruch mehrfach einschärft). — 30 Haine von Steineichen ein Tempel der Eumeniden 
In den ,Gärten* befand sieh ein Aphroditetempei und ein alleinstehender Altar (h vTtaldQqi) der 

und in seiner Nähe ein altes Aphroditebild in M. An beiden Stellen folgte man (alljährlich am 

Hermenform, Paus. I 19, 2; laut der zugehörigen selben Opfertage) demselben Opferritus: Opfer 

Inschrift hieß sie OvQavta AqjQoöixp, sie wäre von trächtigen Schafen, eine Spende von Honig- 

die älteste der Moiren. ■— Priester oder Priesterin gemisch und Blumen statt Kränze, Paus. II 11,4. 

der M. hatte festen Sitzp,atz im Dionysostheater Sparta. Heiligtum der M. auf dem Markt- 
nach der Steininschrift IG III 1, 357.’ •— Im platze (in der Nähe des Orestesgrabes), Paus. III 

marathonisehen Opferkalender (aus der ersten 11,10. In den alten ,Ephoreia* standen ebenfalls 

Hälfte des 4. Jhdts.) wird ein Schweineopfer für Bilder der M., wie es scheint (außerdem Bilder 
die M. verzeichnet, dies soll alljährlich im Monat 40 des Zeus Xenios und Athena Xenia), Paus. ebd. 
Thargelion dargebracht werden, IG IH 1358 col. §11. Inschrift aus dem 3. Jhdt. n. Chr. zählt 
II 28 = Prott-Ziehen a. 0. I 26 B (vor- auf, IG V 1, 602: Artemis Ortheia, die Moirai, 
her geht ein Widderopfer für die [Demeter] Aphrodite Enoplios, Asklepios. Die Moiren heißen 
Aehaia). hier McIqoi Aaxiaets (wie sie in Pergamon Möl¬ 

ln der Flur Echelidai bei Phaleron, wo der poi AÖQi^axetac [= Axgomt] heißen, Inschr. aus 
Kephisos ins Meer floß (wo auch das Relief des Pergamon nr. 324, 20). 

Ecnelos gefunden wurde), Weihung an: Tloxiai, Theben. Beim Wege, der von Pylai Neistai 
Ktjqiio&i, AndXXovt Ilv&ioti, Ar\xol, 'ApviptAi ausgeht, befand sich ein Heiligtum der Themis, 
Aoxlat, IXet&viai, AxeXcötcot, KaXXißotii, Feeai- darauf folgte ein Heiligtum der Moiren, dann 
oxatg vv/xq>atg ysve&Xicug, 'Patpol, F!(p7]/i. dgx- 50 eines des Zeus Agoraios, Paus. IX 25, 4 (,die 
1909, 244; V. Wilamowitz Herrn. LXI 281 Kultbilder der Moiren sind nicht da*). 

(zu Paxpcb vgl. Qdnxeiv poQov). Panamara in Karien. Inschrift römischer Zeit, 

In Peiiaieus werden unblutige Opfer vor- BuU. hell. XII 272: Ait EanexooXifp xai Motgaig 
geschrieben, CI H 3, 1662 Moigaig dgeaxijßag, xat Tvxp xai XdpiOiv xai Movaaig xai Mvtjpo- 
xtjQia. ovvp iegevg ev Kopvgioig cf exayyeXlag Tiß. ^X. 

Delos. Weihgeschenke an die M. verzeichnet Tdaatv Ugta. 
eine Inschrift, Bull. hell. XVI 160 nr. 18. Campanien. Griechisch-lateinische Inschrift 

Delphoi. Im Tempel des Apollon standen zwei ans der Kaiserzeit, IG XIV 873: ein Altar wird 
Bilder (dydX/Mxa) der Moirai — ,statt der dritten zum Dank für erfüllte Wünsche dem Zeig ftey,- 
der Moiren stand Zeus Moiragetes, außerdem war 60 oxog und der KaXtj Moiga gestiftet. Ans der 
ihnen .^oUon Moiragetes beigesellt*. Paus. X capuanischen Inschrift, CIL X 3812 (= CLE 

24, 4. Zwei Moirenbilder erwähnt auch Plut. de nr. 867), die in metrischer Fassung lautet lusti- 

E apud Lelph. 2 p. 385 i. tiae Nemesi Fatis ... und auf griechisch mit 

Epidanros. IG IV 1035, Weihinschrift eines Aeojzoivp Ne/xsoet xai avwdoiat •deolai wieder- 

Priestere an die M. gegeben wird, schließen wir auf einen Kultus 

Halikamaasos. Syll.® 1044, 5 (Testament des der Aixri (oder Oepig)^ Molgai, Ne/ieaig. Man 

Poseiionios, 4.—3. Jhdt.); nach dem Orakel- vgl. Horat. carm. II 17, 16 sie potenti lustitiae 

Spruche des Apollon von Telmessos soll man placitumque Parcis. 
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IV. M. bei Homer. Das schwierige und 
vielumstrittene Problem, die Rolle des ScMcksaJs 
in den homerischen Gediditen, können wir hier 
nicht durchsprechen, nur einige I&aptpunkte 
mögen hervorgehoben werden. Bei Homer b^eg- 
nen wir bald der uralten, volkstümlichen Vor- 
steUnng von der M. als einer alle und alles be¬ 
herrschenden, unbestimmbaren Macht, der letzten 
Ursache aller irdischen und himmlischen Vor¬ 
gänge, bald der fortgeschritteneren, welche die : 
M. persönlich auffaßt und mit dem göttlichen 
Willen, vor allem dem Ratschluß des Götter¬ 
königs, identifiziert oder diesem unterordnet. 
Beide Auffassungen behaupten sich ruhig neben¬ 
einander, eine harmonisierende homerisdie Dog¬ 
matik durchzuführen ist aussichtslos. Entweder 
geschieht, was geschehen muß, oder es heißt: 
,so woUt^ es die Götter*, die polga (Od. 
III 269. XXII413), die pdiga &eov (Od. XI292), 
,die M. des Zeus*, ,der Plan, vdog, des Zeus* (II. ‘ 

XVII 176), die Ratschlüsse der Götter (öqvea, 
Od. XXIII 81). ,Der Ratschluß des Zeus*, die 
ßovXfj Ai6g, kommt überhaupt allein für den 
reellen Fortgang der Handlung und das Zusam¬ 
menbinden der immer aufs neue äch ablösenden, 
dramatischen Episoden der ilischen Dichtung in 
Betracht (vgl. M ü 1 d e r o. Bd. IX S. 1023f.). Die 
Menschen und Götter handeln ja aus freier Will¬ 
kür, kein ethisches Ideal beherrscht ihr Denken 
und Tun, keine Dike wollen sie durchzwingen, f 
Mißerfolg und nnerwarteter Widerstand mögen 
sowohl Menschen wie Götter enttäuschen. Wenn 
die Menschen, was kommen wird, klar vorher¬ 
sehen, mag ihnen dies als ein unerbittliches 
Schicksal erscheinen, das auch die Götter nicht 
ändern können. Dem Achilleus, dem wxvfiogog, 
ist nach Hektors Tod ,das Schicksal bereit* (:^o'- 
xpog holfiog), wie die weinende Mutter sagt, II. 

XVIII 96 — dies biegt Achdleus in seiner Ant¬ 
wort so um: ,Ich weide sterben, wenn Zeus und 4 
die anderen unsterblichen Götter es so vollenden 
wollen.* Die Zerstörung Ilions wird bald der M. 
(II. XX 30. Od. VIH 511), bald den Göttern zu¬ 
geschrieben (11. I 18 und sonst). Wenn Hektor 
in dem entscheidenden Zweikampf mit Achilleus 
seinen Lanzenwurf verfehlt, klagt er: ,Fürwahr 
haben die Götter mich zum Tode gerufen*, wor¬ 
auf er mit gesteigertem Pathos ausruft: Zeus 
und Apollon, die mich früher schirmten, ziehen 
es jetzt vor, mich im Stich zu lassen — ,jetzt 5 
erreicht mich die M* (II. J(XII 303). ln den 
beiden vorhergelienden retardierenden Episoden, 
der Aiueiasepisode und der Götterschlacht, kommt 
dies Schwanken zwischen M. und Götterwillen 
besonders deutlich zum Ausdruck. Wir wissen 
von vornherein, daß Achilleus den Aineias nicht 
töten darf. Die vorliegende Sage stand an diesem 
Punkte fest, und das Endergebnis der durch die 
Sage überlieferten Geschehnisse war ja insofern 
mit der M. völlig identisch. Dichterische Phan- 6 
tasie durfte hier nicht ändern, Götterwille und 
Menschenstreben konnten sich nur innerhalb die¬ 
sem Rahmen entfalten. Eine Götterschlacht durfte 
auch nicht das Schicksal Hektors und Troias ent¬ 
scheiden und damit das Epos beschließen. Es 
gab hier, um homerisch zu reden, kein vxeg- 
pogov. Der Hera bangt es zwar, daß dem AehU- 
leus (heute unter den IVoern ein Leid geschehe* 
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— vor seiner von vornherein feststehenden Schick¬ 
salsstunde (II. XX 126) —, andererseits fürchtet 
Poseidon, daß Zeus in Zorn geraten werde, wenn 
Achilleus den Aineias tötet: ,denn dm Aineias 
ist ^ beschieden (pogipov), gerettet zu werden, 
damit Dardanos’ Geschlecht nicht zugrunde gdie* 
(ebd. V. 300). Das Geschlecht des Aineias, das 
später in der Troas herrschte, war ja eine ge¬ 
gebene Größe. Poseidon rät wiederum dm (von 
> ApoUon in der Gestalt des Periphas angeteie- 
benrn) Aineias, vom Zweikampfe abznstehen, 
damit er nicht,gegen das Geschick* (vxeg poigav) 
zu Hades gelange (ebd. v. 336). Es entsteht auf 
diese Weist eine Spannung der Zuhörer, die 
immer wieder sehen, wie Götter und noch mehr 
die kurzsichtigen Menschen das Geschick gerade¬ 
zu herausfordern, obgleich sie sich dem Geschick 
doch ständig fügen müssen. Sellwt Zeus hat 
seinen geliebten Sohn, Herakles, nicht vor der 
iM. retten können (II. XVIII 117ff.), womit anieh 
AchiUeus sich in sein eigenes Geschick ergibt: 
über seinen Sohn Sarpedon weint Zeus Tränen 
von Blut, aber überläßt ihn doch seinem Geschick 
(11. XVI 4Slff.). 

Ein Kompromiß läßt sieh denken. Nach II. 
XX 127 kommt es den Göttern zu, die Schicksal- 
stunde der Menschen zu bestimmen — das 
Schicksal selbst aber, der Tod, steht fest. Wenn 
Zeus sieh über das Los des AchiUeus und Hektor 
I nicht entscheiden kann, greift er wie ein gewöhn- 
iicher Sterblicher zum Orakelgebrauch: er läßt 
die goldene Waage, woauf er die bei^n ,Keren* 
der betreffenden Helden legt, über das alaipov 
Tipag der beiden entscheiden (II. XXH 209ff., vgl. 
die andere Kerostasie II. VIII 69ff., dazu XVI 
658. XIX223f., wo Zeus selbst xXlvei xdxdXavxa). 
Diese Wägeszenen (von Vergib Aen. XII 725ff., 
nachgeahmt) dienen übrigens einem ganz beson¬ 
deren dichterischen Zweck. Die Dichter führen 
sie ein, wenn eine Katastrophe bevorsteht und 
eine große und eben für Z^ schwierige Ent¬ 
scheidung getroffen werden muß. Diese M. ließ 
sieh ja nicht direkt ausfragen, weder unter Göt¬ 
tern noch Menschen hatte sie einen Propheten. 
Apollon weiß auch nicht mehr von der M. als 
die übrigen Götter. Erst als die Waagschale Hek¬ 
tors sank, verließ ihn ApoUon. Und wenn der 
Seher Helenos seinen Bruder Hektor zum Zwei¬ 
kampf mit einem Achaier auffordert und auf die 
M. Hektors hinweist, die ihm noch nicht den 
Tod beschere, begründet er sein Wissen damit, 
daß er so ,die Stimme der ewigen Götter ver¬ 
nommen habe* (II. VII 53). Nach Od. XX 73 ist 
es der Donnerer Zeus, der aUes, ,M. und Nieht- 
M. (polgdv P dppogitjv xe) der sterblichen Men¬ 
schen weiß*, tmd damit auch in casu über die 
Ehe der Mädchen entscheidet. 

Hinwiederum geht die Überlegenheit der 
Götter über die M. an anderen SteUen daraus 
hervor, daß die M. den Göttern gehört. In II. 
VI 487ff. tröstet Hektor seine Frau: (Niemand 
wild mich in den Hades stürzen ixkg alaay, gegen 
das Geschick; wenn einmal ein SterbUcher ge¬ 
boren ist, wird er, sei er feig oder tapfer, säner 
M. nicht entgehen.* Auch damals mag dies schon 
ein Gemeinplatz gewesen sein, wovon man in 
schwerer Stunde Gebrauch machte. Dies tnsg 
alaav ,über das Geschick hinaus* (vgl. z. B. vxig 
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/ioiß<a' von einem evtl, vorzeitigen Tode des das Hineinaibeiten der scharf umrissenen nnd 

Ainejos, II. XX 336) wird II. X'WI 321 durch machtvollen Göttergestalten hat jedenfalls der 

iniQ Aldi alaav, ,gegen das Geschick des Zeus‘, Voretdlung von der Gewalt der M. eine Eiasti- 

verdeutlicht (damit vergleiche man ebd. XVI zität gegeben, die mit der Gesamtkompositiou 

780), und ein Paar Verse später (v. 327) durch und dem Plane der Dichtung harmonierte. Mit 

vsiEß ^EÖv, ,gegen Gottes Willen' wiederholt. So wunderbarem Sinn für die poetische Wirkung 

spricht man auch von ,der M. der Götter' (Od. und souveränem künstlerischen Willen haben die 

in 269. XXII 413), ,der M. des Gottes' (ebd. Dichter durch das Hineinziehen der finsteren M. 

XI 292) und von ,der M. des Zeus'. Mau denkt den Zusammenhang markiert und eine feste Linie 

eich auch das Geschi(^ durch ein Zusunmenwir-10 gezogen. Sie haben, je nach der Situation und 
ken der M. und der Götter herbeigeführt: n.XVni Stimmung, der bunten Reihe der wechselnden 

119 ,M. und der schwere Zorn Heras', XIX 410 Episoden nnd den Reden der auftretenden Per- 

,ein großer Gott und die mächtige M.' Auf ahn- sonen tiefe Tragik und ergreifendes Pathos ver¬ 
liehe Weise verdeutlicht man die M. als Todeslos liehen. Selbst die unbeugsame M., die sonst den 

diuch ,der Tod und die M.' (formelhaft, R. V 83 Göttern nnd den eigenwilligen Mensdien den 

= XVI 334. XXI 477. III 101. XVII 478) oder Weg verlegte, bot d«i Dichtem der homerischen 

auch, durch den Genetiv ausgedrückt, ,die M. des Epen kein unüberwindlidies Hindernis für freies 

schwarzen Todes' (Od. XVII 326). II. XVI 845ff. Schaffen und tiefgehende Menschenschilderung, 

rodet der sterbende Patroklos den Sieger, Hektor, Wie oft führt nicht die auf sich selbst beruhende 

so an: ,Zeus nnd ÄpoUon haben dir den Sieg ver- 20 Persönlichkeit, der Charakter dee Helden, der sich 
liehen', was gleich nachher (wenn man hier nicht in seinem Leben manifestiert, das Schicksal her¬ 
eine einfache Dublette annehmen will) deutlicher bei! Ja, selbst ein vuegfiogov ist diesen Dichtem 

gesagt wird: ,Die verderbliche M. und Letos Sohn, denkbar, wenn auch nicht realisierbar. Der blei- 

von Männern aber Euphorbos haben mich ge- bende Eindmck war doch, daß zu guter Letzt 

tötet — du als der dritte nimmst mir meine Zeus selbst das Weltregiment inne hatte und als 

Rüstung.' Auf die dunkle M. folgt der persönlich der große Schlachtengott Sieg und Tod nach 

eingreifende Gott, dann der Mensch, der nach eigenem Bemessen verteilte. Dadurch war grie- 

Gottes WiUen gegen den Helden den Todesstoß chischem Denken und Forschen, Dichten und 

führt; um Hektor als /len dritten' zu erklären, künstlerischem Schaffen für alle Zukunft freie 

bemerken die Scholien, daß ,einige M. und Apol- 30 Bahn geöffnet. 

Ion' als eins auffassen — ,beide sind nämlich Gott- Von einem ,Fatalismu8' dieser Dichter im 
heiten'. Auf diese Weise wird derKreis immer enger StUe eines orientalischen Schi^salsglaubens darf 

und deutlicher gezogen (man vergleiche das Drei- man folglich nicht reden (so schon richtig Buseb. 

glied Od. XI 292f. fiolga, öeafioi, ßovxoXoi). Wie praep. ev. VI 8, Iff., gegen Chtysipps Ausle^ng 

die verschiedenen übermenschlichenMächte zusam- der Homerstellen polemisierend — dem Christen 

menwirken und das Endergebnis herbeiführen, lag es nahe, hier zu opponieren). Es gab gewiß 

und doch dem betreffendeil, ausdrücklich genann- Ansätze dazu im Volk^lauben der Griechen wie 

ten Olympier die Entscheidung zukommt, geht bei den übrigen, über das primitivste Kultur- 

z. B. aus n. XIX 87 hervor, wo Agamemnon die Stadium hinausgewaehsenen Völkern. Auch in der 

Schuld für seinen Streit mit Achilleus dem Zeus, 40 homerischen Dichtung sind die Spuren davon 
der M. und ,der im Nebel herumwandelnden deutlich erkennbar, aber fatalistisch ist sie eben 

Erinys' znschreibt. Diese hätten aUe seinen Sinn nicht geworden. Selbst für die Weltordnung 

betört. In II. IX 119 gab er zwar seiner eigenen kommt die M. nicht in Betracht: II. XVEH 239 

Betörung die Schuld (öäX’ rsiei äaaäiitjv fpgeai sendet Hera die Sonne wider deren Willen zum 

levyaXqjai jetzt, im 19. Gesang, wo Okeanos hinab. Und Od. XXHI 241 ff. verlängert 

dasselbe Thema, in direkter Anlehnung an den Athene die Nacht und verhindert die Morgenröte, 

9. Gesang — mit eindringlicher Steigerung in ihre Rosse anzuschirren — allein um des mit der 

drei Gliedern —, wieder aufgenommen wird, wird Gattin wiedervereinigtein Odysseus wiUen (dies 

die ,Ate‘ durch das persönliche Eingreifen des freilich mit Od. XIX 592 wenig übereinstimmend: 

Götterkönigs, der die unheimlich grollende Schick- 50 ,jedem Dinge ihre M.' [sitWch ger^dte Ord- 
satmacht in Bewegung gesetzt hat, verdeutlicht nung] ,haben die Unsterblichen für die Sterb- 

und entschuldigt (was wiederum den in der Aus- liehen aufgelegt' — d. h.: die ganze Nacht schlaf- 

gabe des Dioskurides zn IX 119 hinzugefügten los dazusitzen w^en fesselnder Unterhaltung 

Vers erklären mag). Was geschieht, mußte ge- wäre ,wider die Natur', wie wir sagen möchten), 

schehen, und schließlich hat es &us so ge- Ebensowenig reicht bei Homer die M. an die 

wollt — diesem Dichter war dies kein Wider- Magie an (Kirke macht ihre magischen Künste 

Spruch und kein Problem. Aber Agamemnon trote aller Naturgesetze, und Athene läßt in der 

findet damit für seine VerUendung einen beese- Odyssee seinen Schützling bald als Jüngling, bald 


ren nnd wirkungsvolleren Entschuldigungsgrund. als Greis erscheinen). 

Wenn die Götter für Thetis einen sterblichen 60 Gegen diese freie, gewiß auch unkonventio- 
Gatten bestimmt haben (U. XVIII 85), wird man nelle Auffassung der M. bei Homer halte man die 

hier, wenigstens späterer Anschauung gemäß (s. Äußerung Heraklits, frg. 94 Diels, wo der Ananke- 

unten über die Rolle der M. bei Hochwiten), statt oder Heimarmenegläubige Philosoph versichert: 

des GesamtwiUens der Olympier ebensogut die ,DieSonne wird die ihm gesetzten Mue nicht über- 

M. setzen können. An der erwähnten Ili^teUe schreiten, sonst werden sie die Erinyen, die Hel¬ 
hat freilich das Auftreten der Götter eine ganz ferinnen der Dike, heiausfinden'. Oder man ver- 

besondere Pointe. gleiche etwa den Sagenzng, den uns Paus. VIH 42 

Das Herausarbeiten der epischen Episoden, anläßlich des Raubes der Kore berichtet: Demeter 
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hätte, über den Raub ihrer Tocht« zürnend, das 
Wachsen des Getreides ziuückgehalten, aberZens 
sendet die Moiren zu ihr, damit sie bewi^n werde, 
wieder Fruchtbarkeit der Erd« zu schaffen — und 
den Moiren gehorcht die Göttin. Dike und M. 
wahren den regelmäßigen Gang der Natur und 
ahnden jeden Versuch einer Empörung gegen die 
ewigen Gesetze. 

Näheres ergibt sich, wenn man sich den 
Sprachgebrauch in den homerischen Gedichten 
nberl^. Was die Verwendung des Wortes /lotga, 
,Teil‘ betrifft, wird dies nach H e d ö n (Home¬ 
rische Grötterstudien 1912, 149) an 24 Stellen in 
der Hiade, 52 in der Odyssee rein appeUativisch 
gebranchi; 4mal in der Iliade, 3mal in der 
Odyssee ist die appellative Bedeutung ,Schicksal‘ 
oder ,Tod' zu belegen; juocpä eau, ,was Einem 
beschieden ist', bezieht sich in der Iliade allein 
auf den Tod (z. B. VII 52 ov yop itcö toi /ioIqu 
^ yelv xai Jiikfiov kmaiteiv), dagegen in der 
Odyssee gerne auf die Heimkehr des Helden (z. B. 
V 41, vgl. die Aisa statt der M. des Odysseus im 
Munde Poseidons, ebd. v. 288) oder seine Bet¬ 
tung aus dem Tode (XI 292 bringt M. auch einen 
Mann ins Gefängnis, vgl. o.). Andere Ausdrücke 
für das, was in Übereinstimmung mit, gegen oder 
jüber das Geschick hinaus' geschieht, sind xarä, 
nopd oder ösiep fioQov, fwl^av (alaav), vJieQfioQa, 
ev /loiQji, auch e'i/MQTot, xiitQmrai (Näheres bei 
Hedön 156ff.). 

Der Ausdruck juoipd (alaä) sart, ,was Einem 
(vom Geschick) zugeteilt ist' (,was einem mit 
^hten gehört', vgl. Hymn. in Ap. Pyth. 60), 
ist folgli^ von vornherein ganz neutral, und die 
Gedankenverbindung verleiht ihm jedesmal die 
spezielle Bedeutung. Das Unbekannte, Unsichere 
wird leicht als etwas feindlich Drohendes oder 
Unheimliches aufgefaßt und die unbestimmte 
Zukunft wird zur schweren Schicksalstunde. Die 
Kampfepen haben ganz natürheh diese gewiß 
uralte, volkstümliche Auffassung der M. vor¬ 
nehmlich als ,Todeslos' begünstig. Es wird eben 
der feierlich epische Auedruck für das Lebens¬ 
ende. Irgendwelche humane Entwicklung des 
Sehicksalb^riffes, die sich zwischen der Ilias 
und der Odyssee vollzogen hätte, darf man, auf 
die Statistik gestützt, gewiß darin nicht suchen. 
Für ,Tod‘ gebrancht Homer—außer Ker (Keren) 
— auch ftÖQOi nnd alaa (s. o.), fiogaifiov IjfiaQ 
oder aiaifiov und Achilleus ist d)xv/u>Qos. 

Aber personifizieren die Gedichte nie. Älaa 
wird zuweilen direkt als Lebenslos oder Schickung 
aufgefaßt, in Konkurrenz mit M. (ursprünglich 
vielleicht dialektisch verschiedentlich verbreitet). 
Daimon dagegen — ,der Zuteiler' (dalfuov) — 
der auch Geschick herbeiführt oder waltet 
(und H. VIU 166 sogar direkt Tode^schick 
oder Tod bedentei), ist die persönlich handelnde, 
aber unbestimmbare oder auch ungenannt gelas¬ 
sene Gottheit (vgl. v. Wilamowitz Glaube 
der Gr. I 362ff.). Die homerischen Ausdrücke 
jia^a fidiQav, vtuq ^eöv (Q. XVH 327), xqo; 
öal/iova (ebd. 98), sind aUe dementsprediend 
verschiedentlich nüanciert, wenn auch das Re¬ 
sultat das gleiche bleibt. 

Die M. wird von den homerischen Dichtern 
je dem Zusammenhang nnd der Stimmnng nach 
verschiedentlich charakterisiert, und die Personi- 
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fizierung der M. wechselt dementsprechend. Die 
Epitheiä heben vor all^ ihre Macht hervor: 
xQarai^ H. V 83. 629. XVI 884 u. ö. — nnd zwar 
besonders ihre alles zerstörende Wirksamkeit: 
oAonJ n. XVI 849. XX 83 u. a., xax^ XIH 202, 
XaXen^ Od. XI 292, Svamw/iog H. XH 116, von 
den Feinden der Troer ^braucht ebd. VI 255. 
Dann ihre verhängnisvolle Wirksamkeit, durch 
Verben ausgedrückt. Was von dem unentrinn¬ 
baren Feinde der Menschen, dem Tod, der Ker 
oder den Keren, gesagt werden kaum gilt auch 
für die den Tod herbeiführmide M. Die IL ,er- 
reicht' den Menschen (H. XVII 478 &dvcaot xal 
jMüga xixdvEi), ,ergreift' (Od. XVH 326 xarä 
Hoiq’ eXaßev /liXavog Aivdrow), ,bezwingt‘ (11. 
XIHII 119 idd/MoaE), ,hält fest' (H. IV 517 M. 
hte&tjaE Xvygd n. ö.), ,gibt Einen in die Hände 
des Feindes' (II. XXI 82f.), ,tötet‘ (II. XVI 849) 
den Menschen, ja sie ,umhüUt ihn ri^sum' (H. 
XH 116 dftipexdXvyjE), mit direkter Weiterfüh¬ 
rung des Bildes von der den sterbenden Krieger 
(oder seine Augen) umh üllenden Wolke des Todes 
(ebd. XVI 350, vgl. XI 356. XX 417. V 68) 
Solche und ähnliche Ausdrücke zeigen, wie die 
zwischen Personifikation, Konkretum nnd Ab¬ 
straktum schiUemde M. diesen Dichtern immer 
wieder nene Gelegenheit zur plastischen Gestal¬ 
tung und zur Nüanzierung des Eingreifens des 
Geschicks gab. Aber wenn der erbitterte Ares 
den Sohn rächen will, selbst wenn seine M. 
ist, vom Blitze des Zeus — wie ein anderer Titan 
oder Gigant — erschlagen zu wenlen (ü. XV 117), 
wiU er damit nnr sagen: ,sel'b6t wenn ich da¬ 
durch riskieren möchte' (vgl. v. Wilamowitz 
Der Glaube der Griechen I 360). Und Od. XX 75 
heißt es von Zeus, daß er allein wisse, ,was 
Einem beschieden und nicht beschieden sei', 
IKÜQav t ’ duitoQlrjv te xaxadvrjzäyy dv&Qmnarv. 
Andererseits kann M. — der gewöhnlichen M. 
oXoTj ganz entgegengesetzt — ein seltenes Mal 
direkt das Glückslos des Menschen bezeichnep: 
II. in 182 c5 fidxoQ ’ÄTQet&t], ftoigijYEVES dXßio- 
5aJ/iov, ,der mit guter M. Geborene, der im Be¬ 
sitze eines glücklichen Daimons ist'. Hesych s. v. 
erklärt richtig dya&ß fiolgif, und so 

haben es auch die Eltern verstanden, die ihre 
Söhne MotQriyevrji (MoiQayevrii) nannten (Bech- 
tel Histor. Personenn. 822f., aus Kydathen, 
Delos, Thasos zu belegen, vgl. auch die anderen 
mit M. zusammengesetzten Personennamen, wie 
MoiQÖScogos, Äaxe/M>igos u. a.). 

Es ist nur ein kurzer Schritt von der Vor¬ 
stellung, daß die M. den Göttern gehört, oder daß 
die Götter die M. vorher kennen (vgl. die so¬ 
eben von Zeus angeführte Stelle, Od. XX 75), zu 
der Vorstellung von Göttern, die den Lebens- 
faden der Menschen selbst spinnen. FreiUeh 
müssen sie dabei Weibeiarbeit tun, aber die 
Metapher macht diesen Diditern keine Schwie¬ 
rigkeit. Und die M. bleibt in den Händen der 
Götter als der allein Herrschenden. 

Ddes beruht auf der bei Homer, freilich nur 
an zwei Stellen, uns begegnenden Vorstdlnng 
von der Schicksalsgöttin als ,der&>innerin‘ des 
Menschenschicksals, nämlieh H. XX 127 (,Aehil- 
leus solle das erleiden, was ihm bei seinec Gtebnit 
die Aisa mit ihrem leinenen Faden znqMuin') nnd 
n. XXTV 209 (von Hektor — hier wird die M. 
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al& die Spinnerin erwähnt). Noch deutlicher 
klingen die Worte des Alkinoos, des Königs der 
Phniaken, als er dem Odysseus nach Hause helfen 
wUl: wenn der Fremdling erst zu Hause ist, 
werde er das erdulden, was ihm ,die Aisa und 
die hehren Klothen bd der Geburt zuspannen“ 
(Od. VII 197f.; xata — t^aavro gehört zusammen, 
aber schon im Altertum erfand man, wegen des 
ausgefallenen v. 197, die Form KazaxXäi&ss)- 
Weitere Stellen: II. XXIV 525f. spinnen die; 
Götter den Menschen das Lebensgeschick zu 
(ähnlich Od. I 17. HI 208. VIII 579. XI 139. 
XX 196), und in Od. IV 207f. .spinnt“ Zeus selbst 
bei Geburt und Hochzeit dem Glücklichen oXßos 
zu, wofür Od. XVI 64 der Daimon eintritt: ,er 
spinnt den Menschen lange Leiden zu“. Die Meta¬ 
pher hat folglich, besonders in der Odyssee, 
großen Erfolg gehabt. 

Endlich werden an einer einzigen Homer- 
steUe mehrere Moiren erwähnt, II. XXIV 49:' 
.einen duldsamen Sinn haben die Moiren den 
Menschen verliehen“. Apollon klagt hier über 
die übertriebenen Sehmerzensäußerungen AchiUs, 
der seinen besten Freund verloren hat, aber ,die 
Moiren“ wollen, daß man das rechte Maß inne¬ 
halte (was schon ihr Name besagt). ,Das würde 
doch wohl nach späterer Art sein: denn die Natur 
hat den Menschen ein duldsames Herz gegeben“, 
Lehrs 217, der darauf hin weist, daß Aisch. 
Eum. 468 und Thuk. III 82 (,die M. des Mannes“) 
ebenfalls mit M. .Natur“ meinen. Die Mehrzahl 
der M. wird an der erwähnten Homerstelle (sie 
sei verhältnismäßig noch so spät abgefaßt) sicher¬ 
lich auf den Volksglauben und wohl auch schon 
vorhandenen Kultus zurüekgehen. 

Über die Bedeutung des Schicksals in den 
homerischen Gedichten und ihr Verhältnis zur 
Götterwelt haben seit alters her die verschie¬ 
denen Forscher die verschiedensten Anschau¬ 
ungen geäußert. Um uns an spätere Forschung 
zu halten, suchte K. Fr. Nägelsbach Hom. 
Theol. 113ff. den Widerspruch der den Göttern 
bald über- bald untergeordneten M. dadurch zu 
erklären, daß der Dichter durch ,das Bedürfnis 
des Menschengeistes nach'monotheistischer Welt¬ 
anschauung“ dazu gedrängt wurde, die M. ,mit 
dem höchsten lebendigen Gott oder mit dem 
Gesamtwillen der Götterwelt identisch zu setzen“. 
K. Lehrs Populäre Aufsätze 201 betonte die 
souveräne .Allmacht der M. Gruppe Gr. Myth. 
und Rel.-Gesch, 990 sah ebenfalls in den Göt¬ 
tern, vornehmlich dem Zeus, nur die Vermittler 
des Schicksals; ihre Gedanken und ihr WUle 
wären fast immer mit M. identisch. Auf diese 
Weise wird die Überlegenheit der M. gewahrt. 
Dagegen wendete sieh mit Nachdruck schon F. 
G. Welcher Grieeh. Götterlehre I 183ff. Nach 
ihm ßele ,M. und Gottes WUle oder Wirken“ zu¬ 
sammen, von einer Überordnui^ der M. wäre 
keine Rede. So ungefähr auch P. B o h s e Die 
M. bei Homer (1893) 22. Jebb Introd. to 
Homer 51 u. a. Die Ajiti-Unitarier, denen es vor 
allem am Herzen liegt, den Entwicldungsgang 
der homerischen Poesie nachzuweisen (z. B. 
F i n s 1 e r Homer P 2735.), haben mit Recht 
hervorgehoben, daß diesen Dichtem selbst das 
Verhältnis der M. zu den Göttern unklar und 
widerspmcbsvoll war. Heden Homer. Götter- 
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Studien (1912) 145ff., der unrichtig von M. als 
ursprünglichem Todesdämon ausgeht (s. o.), legt 
darauf Gewicht, daß schon die epische Technik 
auf ein immer häufigeres direktes Eingreifen der 
Götter in die Handlang hindrängte, und daß da¬ 
mit die Götter immer mehr zu Vollstreckern des 
Sehicksalswollens herabgedrüokt wurden (oder 
wenigstens so den Zuhörern schienen). Eben die 
Ansiäit, daß die Technik der Dichtung bei der 
Lösung der Frage von entscheidender Wichtig¬ 
keit ist, hat sich als fruchtbar eirwiesen (vgl. 
Belzner Hom. Pro'bleme I, 1911, ICß). P. B. 
Eberhard Das Schicksal als poetische Idee 
bei Homer (Stud. zur Gesch. u. Kultur des Alter¬ 
tums XIII, 1923), sieht in der Verwendung des 
Schicksals — wie der Götter — im Epos vor 
allem ein technisches Kunstmittel; wenn die 
Götter sich der M. beugen, gäbe dies Schicksal 
nur ,die im dichterischen Plane begründete Not¬ 
wendigkeit oder die poetische Idee“ wieder (a. 0. 
S. 64). Über den Götterapparat bei Homer vgl. 
noch N i 1 s s 0 n Arch. f. Rel. XXII 3635. 

Man wird hier, eben wo es sich um die Be¬ 
deutung der M. für die Komposition der epi¬ 
schen Dichtung handelt, auf die RoUe des Ge¬ 
schicks in den isländischen FamUiensagen hin- 
weisen können. Die Schicksalsmacht iforlog, 
Fritzners Wtb. der altnorwegischen Sprache^ 
I 456), die sich unwiderstehlich als Glück und 
(besonders) Unglück in der Reihe der Genera¬ 
tionen realisiert und der Darstellung tiefe Per¬ 
spektive und düstere Hoheit verleiht, wird zu¬ 
gleich ein bedeutsames Kompositionselement, das 
Geschehnisse und Generationen znsammenhält 
und sich auch in den Charakteren der Haupt¬ 
personen und ihrem Handeln mit souveräner Ge¬ 
walt ans wirkt (vgl. Vatnsdoela Saga, Laxdoela 
Saga u. a., und dazu z. B. die Analysen einzelner 
Sagen bei A. U. Bääth Studier usw., Lund 1885, 
20i.). Zuweilen mögen Wahrsagerinnen vorher 
das Geschick offenbaren (vgl. die Verbindung der 
M. mit Apollon), oder dies mag sich in einem 
bestimmten Erbstück (z. B. einer Waffe) ver¬ 
körpern (vgl. das Halsband Harmonias oder das 
Schlachtbeil der Atreiden). Die Kompositions¬ 
technik moderner Romanliteratur bietet auch 
V ergleiehnngspunkte. 

V. M. in nachhomerischer Literatur. 
Die Auffassung der folgenden Zeiten betreffs der 
I M. stimmt in den Hauptzügen mit derjenigen der 
homerischen Dichter überein, und direkte wört¬ 
liche Anklänge an homerische Ausdrucksweise 
b^egnen uns häufig. 

H e s i 0 d macht die Moiren zu Töchtern des 
Zeus und der Themis, Theog. 904ff. Damit ist 
die Schicksalsbestimmung der Gewalt des höch¬ 
sten Gottes und seiner gerechten Weltregierung 
unterstellt — wie auch ihre Schwestern, die 
Horen (ebd. v. 901): ,die Moiren, denen der weise 
I Zeus die höchste Ehrenstellung verliehen hat — 
Klotho, Lachesis und Atropos — die allein den 
Sterblichen bald Glück, bald Unglück geben“. 
Eine Dreiheit bilden sie, wie z. B. auch die Horen 
und Chariten, aber schon vor Hesiod waren sie 
zu einer Dreiheit znsammengefaßt worden (die 
V. 904—906 werden von J a c o b y in seiner 
Ausgabe ohne Grund verdächtigt). Dann finden 
wir die Moiren an einer anderen Stelle der Theo- 
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f onie, nämlich v. 219f., als die Töchter ,der 
facht“ (NvS), als Schwestern des Moros {Mögos), 
der ,schwarzen Ker“ und des Thanatos: xalMoi- 
Qag xal Äijgas eyehazo vt]lscmoivovs, al t’ drägcDv 
ZS ’&swv ZS noQaißaaias sipmovaiv usw., ,die un¬ 
versöhnlichen Rädierinnen, die jedes Vergehen 
gegen Götter und Menschen ahnden“ (die v. 218 
—219 sind, wie gewöhnlich angenommen wird, 
den V. 905^—906 entlehnt). Dadurch rückt sie 
Hesiod ganz nah an die Entstehung der Welt; 
er hält sie für uralte unheimliche “Todesmächte, 
die der finsteren Urmacht entstammen, und die 
schon vom Anfang an der festen Rechtsordnung 
dienen und grollend die Sünden strafen, insofern 
in guter Übereinstimmung mit der später folgen¬ 
den, eben angeführten Stelle aus der Theogonie. 
Der Dichter der Göttergenealogien war hier 
sicherlich in Übereinstimmung mit volkstüm¬ 
licher Auffassung, die öfters keine scharfe Grenze 
zwischen Moirai und den Erinyen zog (vgl. z. B. 
den Kultus in Sekyon und s. u.). Hier sei im 
Anschluß an die Hesiodstelle auf die merkwür¬ 
dige Geschichte bei Ant. Lib. 19 (,aus Boios“) 
aufmerksam gemacht, wo Zeus diejenigen, die in 
die diktaiische Höhle gewalttätig eindringen, 
mit seinem Blitzstrahl zerschmettern will, was 
eben ,die Moirai und die Themis“ verhindern, 
die heilige Satzung über die Unverletztheit hei¬ 
liger Stätten wahrend. 

Den autoritativen Einfluß Hesiods merkt man 
noch später (die Namen und die Reihenfolge der 
Moiren werden ganz konventionell gebraucht bis 
in die spätesten &iten hinab, vgl. Mart. Cap. I 65. 
Anth. Lat. I 2, 792). In der pseudhesiodeischen 
Schildbeschreibung, Scut. 258fE. (von K ö c h 1 y 
u, a. freilich als Reminiszenz an die Theog. 
904—906 ousgeeehieden) wohnen die Moiren der 
Schlachtszene bei, in welcher die finsteren Keren 
sich auf die Toten losstürzen, sie zerfleischen 
und ihr Blut trinken (womit der Dichter die 
aus der homerischen Scluldbeschreibung bekannte 
Vorstellung von den Keren übertrumpft). Die 
Moiren heißen Hotho und Lachesis, dazu Atro¬ 
pos, die in kleinerer Gestalt dargestellt ist, ,aber 
sie steht doch den anderen an Rang und Alter 
voran“. Dadurch wird Atropos, deren bedeutungs¬ 
vollen Namen Hesiod in die Literatur einführte, 
als die hervorragendste und älteste der Moiren 
hervorgehoben; wo die Todesmächte walten, 
haben auch die Moiren (wie bei der Geburt) nach 
alter epischer Auffassung ihren rechten Platz. 

Im orphischen Hymnus, LJX 1 Abel sind, 
wie bei Hesiod, die Moiren die Töchter der Nacht 
(s. u.), während das frg. 57 Kern (= Athenag. 
pro ehr. 18) sie — mit den Hekatoncheiren und 
Kyklopen zusammen — zu Kindern des Uranos 
und der Ge macht. An einer Lyrikerstelle, die 
v. Wilamowitz Isyllos 16 in Ordnung ge¬ 
bracht hat (= Stob. I 5, lOf., vgl. Nauck FTG 
p. XX), heißt es: ,Höret, Ihr Moiren, die ihr beim 
Throne des Zeus näher als die anderen Götter 

sitzet-Ihr schönarmige Töchter der Nacht“ 

(ihre Namen sind Aisa, Klotho, Lachesis, sie 
, weben ihre mannigfaltigen Ratschlüsse mit ihrem 
Webeschiffchen aus Stahl“). Bei Epimenides (Tzetz. 
zu Lyk. 406) sind sie hinwiederum, wie auch die 
Aphrodite und die Erinyen, Kinder des Kronos 
und der Euonyme (die sonst dem Skotos, ,der 
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Finsternis“, die Erinyen gebiert). Den von He¬ 
siod. a. 0. erwähnten ,Groll der Moiren“ finden 
wir nochmals wieder im orphischen Hymnus 
LXIX 12, wo die Erinyen direkt als ,die gött¬ 
lichen Moiren, die Schlangen im Haare tragen 
und viele Gestalten haben“, angeredet weiden. 

Pi n d a r hebt, wie Hesiod, das rechte und ge¬ 
setzmäßige Walten der Schicksalsgöttinnen her¬ 
vor, ,der tiefsinnigen“, mit starker Betonung ihres 
ethisdien Charakters. Wie schon Hesiod und der 
Kultus bringt er die Moiren in nächste Verbin¬ 
dung mit dem Götterkönig und Weltherrscher, 
,Zeus dem Allvollender“. Die Moiren haben von 
den Quellen des Okeanos dem Zeus die Themis 
als Gattin zugeführt (frg. 30, Clem. Alex, ström. 
VI 731). Ihre hervorragende Rolle bei allen 
wichtigen Unternehmungen geht daraus hervor, 
daß sie zusammen mit ,der die Wahrheit ans 
Licht bringenden Zeit“ auch dem Herakles bei der 
Stiftung der olympischen Wettkämpfe beistan¬ 
den, 01. X 52 (hier genossen die Moiren mit 
Zeus Moiragetes zusammen Kultus am Stadion, 
s. 0 .). Dagegen halten sie sieh fern, wo Feind¬ 
schaft unter Verwandten herrscht, Pyth. IV 145 
(,um ihre Scham zu verbergen“). 

Als Verfasser der Siegeslieder kommt Pindar 
oft auf das Walten der M. oder des Daimon im 
Leben der Ausnahmemenschen zu sprechen. Er 
gebraucht bald das Wort M., in der Einzahl 
(Nem. VII 44, vgl. 01. II 23), bald Moirai (01. 
XI 65. Pyth. IV 259. Isthm. V [VI] 25). Mit 
Namen nennt er die Klotho zweimal (Isthm. a. 0. 
,die hochthronende Klotho und ihre Moiren¬ 
schwestern“), Lachesis einmal; Atropos erwähnt 
er nicht. Der homerische Ausdruck, ^sovMolQa, 
findet sich 01. II 23 (,die M. Gottes sendet empor 
hohen Segen“, oXßov, was gleichbedeutend ist mit 
V. 39 &sÖQz(p avv oXß(p, vgl. Aiog alaa, 01. IX 
42). Götterwille und M. lallen zusammen, Pyth. 
V 76, wie Götterwille und Naturgesetz im wun¬ 
dervollen Gleichnis Isthm. IV [V] 18 {Scufiövoiv 
ßovXalg). öfters bedeutet bei ihm M. Glück, Pyth. 
I 99. IV 196. X 17. Nem. IX 29. X 53, vgl. 01. 2,39 
(s. Rumpels Pindailexikon s. v. und ebd. unter 
aloa). Die Moiren werden um Beistand bei wich¬ 
tigen Vorhaben gebeten, Isthm. V [VI] 18, vgl. 
01. X 52 (s. o.). Direkt Unglück mag M. bedeu¬ 
ten Pyth. XII 12 {fioloav ayco). Der appellative 
Gebrauch des Wortes ist dem Dichter ganz ge¬ 
läufig, aber fiolga klingt auch so feierlicher als 
/ußog (Isthm. V [VI] 15 /lolga xaX&v. Nem. X20 
fiotgav soXcöv. Pjdh. III 84 juoio’ svdatftavlag u. a.). 
Sonstige Wertformen: fiogi/iog (von Oidipus, 
,dem Vater xazä iiolgav geboren“, Schol. 01. II 
42), fiÖQOiftog {ai(öv, 01. II 20. Isthm. VI [VII] 
41, iMtgidiog (01. IX 36 ,mit einer von den 
Moiren verliehenen — ftoißtStco ■— Kunstfertig¬ 
keit“), sv/iotQog. 

Bemerkenswert ist, daß Pindar in guter Über¬ 
einstimmung mit altem Volksglauben die Moiren 
mit der Geburtsgöttin zusammenbringt. Die 
Eiledthyia so gut wie die Moiren helfen bei de- 
Geburt der vom Schicksal ausgezeichneten K'. 
der, 01. VI 42; als .Beisitzerin der Moirai mn. 
den tiefen Gedanken“ ißa&v<pgovsg) wird EUei- 
thyia angeirufen Nem. VII 1). Dies stimmt mit 
thebanischem Lokalglauben (Ant. Lib. 29, s. u. 
Abschn. IX). Wenn aber 01. I 26 Klotho ,den 
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Pelops aus der reinen Wanne, mit strahlender 
Elfenbeinschulter geschmückt, heiansnimmt', er¬ 
innert dies direkt an die bekannte Ammenrolle 
Demeters. 

Auch die Tvche erwähnt Pindar als mächtige 
Göttin, und zwar als Göttin des Glücks, die über 
allen Erfolg der Menschen auf dem Lande wie 
auf dem Meere waltet — ,Tochter des Zeus des 
Befreiers* (Himera, die Heimat des vom Dichter 
besungenen Siegers, war von grausamer Herr- ] 
schergewalt befreit worden), ,die Erhalterin* 
(aäyzeiQa.), Ol. XII Iff. Damit will der Dichter 
sagen, ,daß uns das Glück lächelt, der Erfolg 
kommt durch etwas Unberechenbares, und wenn 
der nSzftos bestimmt, was uns zufällt, die M., 
was uns zukommt, so gibt Tv^rj das hiizvyxövstv 
wieder, das unberechenbar ist, aber auf das alles 
zukommt* (v. Wilamowitz Pindaros 306). 
Anderswo hat allerdings Pindar die schon jetzt 
mächtig emporsteigende Tyche direkt zum Bange S 
der Moirai erhoben, frg. 39—41; nach Paus. VII 
26, 8 hat er in einer Ode die Tyche als eine der 
Moiren, und zwar die mächtigste, besungen. Den 
Zusammenhang kennen wir nicht, aber diese Tyche 
ist jedenfalls keine M. des allbekannten Dreiver¬ 
eins; man möchte fast sagen, daß sie die Ge¬ 
schlossenheit des festen Moirenvereins zersprengt. 
Wie viel wuchtiger klingt, dagegen gehalten, 
Pyth. XII 53 TO ye /z6gai/iOv ou ita^qpvxzövl 

Die großen Tragiker kamen in ihrer Be-! 
handlung der mythisdien Stoffe und in ihrer Dar¬ 
stellungen heroischer Taten und mensdilichen 
Leidens immer wieder auf das Verhältnis der 
Menschen zu den göttlichen Schieksalsmächten 
zu sprechen. Die Verschiedenheiten ihrer ver¬ 
bildlichenden Kraft und religiösen Ergriffenheit 
machen sich deutlich bemerkbar. Für ihre Ver¬ 
wendung der M. gilt übrigens dasselbe wie für 
ihre anderen Personifikationen und Vergöttlichun¬ 
gen abstrakter Begriffe (vgl. D e u b n e r Art. ■ 
,Personifikationen* im Myth. Lex.): es ist recht 
oft zweifelhaft, ob der Dichter personifiziert oder 
nur eine geläufige stilistische Formel, ein Kli¬ 
schee, ven.endet, und die feinen Gefühlsnüancen 
lassen sieh öfter ahnen, als in andere Sprachen 
übertragen. 

Die tiefe Ehrfurcht eines Aisehylos vor 
der Allmacht der Götter und dem Walten des Zeus 
ließ auch für den verhängnisvollen Einfiuß der 
M. Baum (Choeph. 306 c5 fieyäXai Moigai). Nach 
Prom. 5nff. ist Zeus selbst, dessen Wille und 
Wort sonst alles vollbringt, von der M. abhängig. 
,Die Moireii mit den drei Gestalten und die 
Erinyen, die alles erinnern*, heißt es, ,lenken das 
Steuerruder der Notwendigkeit* (ebd. v. 516). 
Prometheus seihet kennt ein Geheimnis der M., 
das ihn gegebenenfalls von der Strafe des Höch¬ 
sten befreien wird (v. 524). Anderweitig wird 
der Ratschluß der Götter, ,das altersgraue Gesetz* 
des Zeus, mit der M. (Aisa) gleichgestellt (Suppl. 
673). Dies stimmt ja auch besser mit der mono- 
theistisdi orientierten religiösen Grundanschau¬ 
ung des Aisehylos überein, auch mit seiner tiefen 
Ehrfurcht vor der ewigen Rechtsordnung, die 
jedes Vergehen unerbittlich ahndet (Pers. 102 
&e6^ev yOQ xaza Moiq’ exgäzrjaei' zd miXaiöv, 
Agam. 1026). Hier geht Aisehylos über die home¬ 
rische Anschauung weit hinaus, trifft aber mit 
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Hesiod und Pindar zusammen. Die M, ,schärft 
die Dike* (wie ein Schwert der Strafe), Agam. 
1535 (vgl. eM. v. 683f. und Choeph. 648 Alaa 
(paayavoveyos; über die Verkettung menschlicher 
Geschicke durch Ahnenfrevel und Geschlechter- 
fluch vgl. Rohde Psyche^ H 227ff. N ägels- 
b a c h Nachhom. Theologie 34f.). Mit den 
Erinyen zusammen, die mächtig sind unter 
Göttern und Menschen, spenden die Moiren den 
Menschen alles Glück (insbesondere das Glück 
der Ehe, vgl. Eum. 835), sie walten das uralte 
Recht, zu jeder Stunde fühlt jedes Heim ihre 
machtvolle Anwesenheit, xavzä zt/itcözarai &s&v, 
Eum. 956ff. (man vergleiche noch Agam. 1432f. 
mit den oben erwähnten Homerstellen, II. IX 119 
und XIX 87). So sind sie die Schwestern der 
Erinyen, von derselben Mutter ^boren (fitizßo 
xaatyvijzai, ebd. v. 962), womit Aisehylos auf die 
hesiodeische Abstammung der M. von der Nadit 
Bezug nimmt. Auch bei Aisehylos ,spinnt* die 
,uneÄittliche (ä«ivra/a) M.* das Los, d. h. hier 
den Lebensberuf, den Erinyen zu (Id/o?, Eum. 
334). Mnzelnamen der Moiren nennt er ebenso¬ 
wenig wie die zwei anderen großen Tragiker. 

Hinzugefügt sei, daß Ai^ylos fiolga mehr¬ 
mals rein appellativ verwendet, und mit damrov 
/loiea direkt die homerische Wendung aufnimmt 
(Pers. 917; Agam. 1462). Endlich haben die 
homerischen Kerostosien dem Dichter den Vor- 
I wurf zu seiner Tragödie, der Psyehostasie, ge¬ 
boten (Aisehylos führte auch die Adrasteia ein, 
Prom. 936; dazu Eur. Rhes. 342. 468; s. Art. 
Adrasteia und Nemesis). 

Sopnokles mit seiner tiefen Frömmigkeit ist 
von der Weisheit und Rechtlichkeit der Götter, 
ihrer Dike, überzeugt. Er sieht die rechte Lebens¬ 
weisheit in der Ergebung in das Schicksal: die 
Gottheit habe es so gewollt, und der Charakter 
des Helden und seine Taten haben es so ver- 
t schuldet (vgl. Rohde Psyche® H 234ff.). Das 
Wort fto'iga gebraucht Sophokles von dem jedem 
Menschen zukommenden, rechten Teil (wie das 
Wort ja sonst so oft zu belegen ist, er versteht 
darunter zuweilen auch die schuldige Ehrfurcht, 
und er bildet kühn ein avz6jM>tQOs), dann vom 
Los, Lebenslos (z. B. Ant. 170; Oed. T. 376. 
713. 864; Oed. K. 144 oii n&w /zolßae xQmzrjg, 
vgl. Pind. Pyth. 3, 60; frg. 532, 4 usw.) und vom 
Todedos (gleich ^udgoff). Antigone klagt, daß sie 
) vorzeitig in jungem Alter sterben müsse: xglv 
juoi /loigav e^^xstv ßiov (Ant. 896), was in Phaadra 
frg. 624 einfach heißt xqo juaigag. Alten epischen 
Klang haben die deutlich personifizierenden Aus¬ 
drücke von der Macht M.s: xa&eiXey, xiyxävsi, 
eaxe, elotro (s. Eilend ts Scmhokleslexikon 
B. V.), itgog afj dvadatfwri /zoigzf (Oed. T. 1302). 
Dann spricht er auch von ,der großen M.* (Phil. 
1466: sie, ,der Rat der Freunde und der alles 
bezwingende Daimon* bringen den Heldeu zum 
) Griechenheer zurück; Ant 951 d fioigiSia ävraaig 
deivd, vgl. 1337). JMe herannahende M. wird die 
listige und mächtige Ate offenbaren*, Trach. 850 
(nämlich die verhängnisvollen Folgen der List 
des Kentauren). Endlidi nennt er in der Mehr¬ 
zahl die ,ewigen Moiren* (Ant. 987 Moigai 
ßaxQatomeg, womit Aisch. Eum. 172 zu ver¬ 
gleichen ist). 

Aber schon bei Sophokles merkt man, wie 
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die immer mehr heranwachsende, große Göttin klingen uns vertraut wenn wir uns der Trost- 

des Zufalls, die Tyche, der M. und den fernen besehltisse und Trostreden, zumal der Gra^ 

und dunklen Schieksalsmächten überhaupt die inschriften erinnern). Aber im übrigen wird <Me 
Konkurrenz macht (vgL H. Meuss I'yche bei Allgewalt der Tyche, die in alle Einzelfälle des 

den att. Tragikern, 1899). Schon Aisehylos hatte Menschenlebens eingreift — mit oder ohne Hm- 

die mehr aktive Seite der Tyche hervorgehoben, Zunahme der Götter — hervorgehoben und zu- 

Suppl 553 TvxV ^eaxzrigzog (vgl. noch Agam. weilen auch mit den ^ßen Göttern identifiaett 

664ff. und Sept. 426); SophoMes frg. 374 macht (Phoin. 1202 xaX&g za xän> xal za zifgrixve 

sie zur ,Mit8treiterin* der handlungsfähigen Men- I/«; Iph. Aul. 1404; frg. ^1 u. a.), neten ^er 

sehen (ovuaazog], vgl. frg. 841, und Oidipus hielt 10 sogar über die Götter gestellt (Kykl. 606f.) Eben¬ 
sieh fte mnen Sohn des ,guten Glücks* (Oed. T. faUs wird in Iph. T. 1486 (Athene r^et) ro 

1080f. Tvxtjs zijg el äjöouojj?; v. 977 scheint XQ^^, durch Orakelsprnch verkündete G^ 
lokaste mit dem vagen Ausdruck xä z^g schick, als mächtiger als Mwohl Menschen wie 

die Alltagsrede wiederzugeben). Im frg. 624 Götter erachtet (vgl Here. f. 311. 615, dazu Pind. 

(s. 0 .) werden Tyche (die hier doch deshalb nicht Pyth. XH 52. Rhes. 634). an dm 
als Todesgöttin erscheint) und M. sinnfällig zu- kenswerten Stelle, Ion. 1374 {za zov «eov — d. h. 

sammengestellt (ob yao xgo fzoigag r, Tvxv ß^- ApoHons — /dv XQV<^^, “ Oaifior^ ßagia] 

Cezai) Schon ArchUochos hatte (frg. 16 in PLG) wird aUes Geschehnis des schweren Men^en- 

Tyehe und M kombiniert als die götüichen lebens dem fast unpersönlich wirkenden Dämon 

Mächte, die .alles dem Manne geben*, um so 20 anheimgestellt. Die M. personifcierend kmn 
einen volltönenden Ausdruck von der Unsicher- Euripides in Or. 977 sagen, daß die M. .schreit« 

heit des Mensehenglücks zu finden. Sophokles heran (ßaivsi) gegen alles Erw^en. Aber Iph. 

hatte sogar der Tyche einen eigenen Hymnus ge- A. 1508 heißt es ganz ^utrd: szeg 

weiht (frg. 740). Aber wie viel erhabener ist nicht /uolgav oixrioofitv, vom OpfertMe de mdin(vgl. 

die Vorstellung von der unerschütterlich den auch v. Wi lam o w i t z zu Here. f. 10^). ,Eine 

Schicksalsfaden spinnenden M. als ,das Glücks- große M.* sagt er El. 69^ für ,ein gro^ \ 

rad* der launenhaften und meist improvisierenden (vgl. Rhes. 565. 584 xXz\gom xaza ftolgay), ima 

Tyche, das den xözfzog des Einzelnen herumdreht Suppl. bedeuten die zgeig fioXgat einfach die 
(frff. 841) — das Rad sei noch so tivxvo^I drei Schichten der Gesellschaft^ deren verschie- 

Daß die M. sich nicht mit der Tyche (und dem 30 dene Lebenslagen für das W^lergehen des StMts 
Daimon) an Popularität messen konnte, sieht man entscheidend sind (^ ’v fdav, nä^ch 

ganz besonders an den Dramen des En i i p i d e s ooifei xöXeig, ,der Mittelstand erhalt die 

(vgl Ru hl Art. iSrche im Myth. Lex. 1314h — damit ist etwa frg. ade^. bei Nauck FTG 

0 M.1‘, klak über sein Lebenslos der alte Peleus, 947, frg. 547 zu vergleichen), 

dem der RnVel gestorben ist. Andrem. 1081 (vgl. Einen interessanten, von den Di^tern ausp- 
Hippol. 818 CU Tvxa)-, ebenso die Megara (Here. nutzten Zug echter Volkss^ treffen wir tei 

f. 456) und Oidipus, Phoin. 1595: ,0 M., wie du Aischyl. Eum. 723f. 727 und bei Sur. Alk 12. 32 

mich vom Anfang meines Lebens an zum Un- (vgl. ApoUod. I 9, 15, 3). Es zeigt sieh, daß der 

glück schufstl* Iph. Aul. 1136 wird die Apo- burleske Volkshumor sich auch an die finsteren 

Strophe an die unentfliehbaren Schicfcsalsmäehte 40 Todesmächte und Schicksalsgöttinnen heranwagte, 
so erweitert: cu itözvta M. xal Tvxv Aal/zcm' z’ Schon Phrynichos ist wahrscheinlich mit seinem 

mög. Es liegt nahe, entweder M. und Tyche (die Alkestisdrama Wer vorange^ngen (vgl. z. B. 

schon Archiloehos zusammenfaßte, s. o.) oder v. W i lam o w i t z Isyllos 66). Nach .wschylos 

Tvche und Daimon als zusammengehörig zu ver- hat Apollon im Hause des Pheres die Mo ren (me 

stehen- wahrscheinlich tritt der persönlich wir- &exalag ^sag, v. 728) betrunken gemalt (,natur- 

kende Daimon als drittes wichtigstes Glied zu lieh beim Hochzeitsfest, zu dem die Götter ein- 

den zwei anderen Wnzu. Betreffs dieser Stelle geladen waren*; ders. in der Einleitung seiner 

möge L e h r s Populäre Aufsätze^ 190 angeführt Übersetzung, 16), um seinem Schützling Admetos 

sein: Die M. hat Bestimmtheit und Gesetz, die zu helfen (auch heutzutage gibt der Volk^pnich 

Tvche’Wandelbarkeit und Freiheit, der Daimon 50 einer .betrunkenen Mire* die Schuld für Unglück 
Entschiedenheit und Charakter*. Das Schicksal im Leben, vgl. T h u m b ZtseW. f. Volk^. II 

bestimmen ,M. und Zeus*, El. 1248 — gleich 131). Euripides erzäWt nur, Apollon Imbe die 

darauf am Schluß des Dramas, erklären die Dio- Moiren überlistet (ApoUodoros noch iMWoser ,er 

skuren dem Chor, was Greuliches geschehen wäre, habe sie gebeten'): Admetos ^lle am ^ben blei- 

wäre des Schicksals Werk, in fdgenden feier- ben, wenn er an seinem Todestage dem Hades 

liehen und umständlichen Worten: .Das GeseWek einen Ersatzmann stellen könne. ^i Ai^hylos 


ist durch die M. derAnanke herbeigeführt, außer- beißt es nun sehr feierlich, Apollon ^be die 

dem durch die Unweisheit des Orakelgottes* (fzdi- Satzungen der älteren Gottheiten zerstört, die 

pav äväyxrtg bytv xb XQ^ebv). An die izolga &avA- rechte Verteilung ihrer Machtberen^ zimehie 

Tou (Med 987 s. o.) erinnert die xengco/iivr] 60 gemacht und den Menschen Unsterbhchkeit ver- 
uoloa <p6yov, ,das vom GeseWek dem Mörder ge- leihen wollen. Die Worte sind dem empörten 

sandte UnheU* (El. 1290). Und was die Ananke. Enmienidenchor in den Mund gelegt. E^t und 

,die unbezwingliche Notwendigkeit des Todes', alt ist die VerbiiKlung dCT Moiren Hommu 

betrifft, wäre ganz besonders auf das ergreifende und Tod; Apollon ist ihr Gegner, und dem Seter- 

Chorli^ zu verweisen, wodurch der über die gott fäUt ganz natürlich die RoUe zu, auf das 

tote Gattin trauernde Admetos getröstet wird, Schicksal - das er ja kennt -- bwtimme^en 

Alk 962ff. (.für sie, für sie aUein, gibt es keinen Einfluß zu üben und einen Aufschite des Tod« 

Altar, keinen Tempk, kein Opfer*; die Töne zu bewirken (wie es umgekehrt bei H^er heißt. 
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daß Apollon in den Kampf eingreife, um ,das angeführte Version der Alkestissage in Apollo- 

Scliicksal des 2jeus‘ aufrecht zu erhalten und das dors Bibi, und auf die Liste bei Hyg, fab, 251 

vmg Scöv zu verhindern). Es scheint demnach mit der Überschrift: lieentia Parearum ab inferis 

selbstverständlich, daß die Herrschaft der Moiren redierunt, wo auch übrigens Alkestis verzeidmet 

zu Ende wäre, wenn man ihnen die Gewalt über wird. Dct Schol. ad loc. erklärt die Moiren 

den Tod der Menschen nähme. Die Sage, die wir identisch mit ol &ea/iol, was vielleicht auch auf 

für diese Dichtungen voraussetzen müssen, geht die Moiren als unerbittliche Leiterinnen des 

gut mit den Thanatossagen zusammen, die vom Schicksals hinweist. Bei Plat. com. frg. 168 

Kampfe des Herakles mit dem Tode und seinem findet sich die so seltene, vertraute Anrede: d> 

Siege (vgl. seinen Si^ über das Alter, yegas:) 10 Moigat ipiXcu. Vom Inhalt der Komödie des Her- 
i>der ^on der Überlistung des Todes durch Sisy- mippos, MolQai, wissen wir nur, daß sie die 

phos erzählten (über das alte Märchenmotiv vgl. lässige Kri^sführung des Perikies tadelte (FCA 

Rolte-Polivka Anmerkungen zu den Kin- 1 S. 2355. frg. 48). Ebensowenig kennen wir 

der- u. Hausmärchen der Brüder Grimm 1 3775., übrigens von der Tragödie des Achaios mit dem- 

vgl, 11 1635.). In der Galinthiasl^ende (Ant. selben Titel (^G S. 753). Jede Auflehnung 

Lib. 29) werden die Moiren, wie die Eileithyia, wider das Schicksal findet Menander unnütz, 

als Geburtsgöttinnen von der schlauen Freundin monost. 740 <peQUv ävaynrj &n)rdy Svxa Tf/v rvxriv 

Alkmenes, Galinthias (dem Wiesel), überlistet. (dazu nr. 707) — ein den Trostreden und Epi- 

Umgekehrt heißt es in der Gigantensage, daß sic kedien (vgL z. B. Propert. IV 11, 15.) gelän%es 

den von Zeus verfolgten Typhon im (t&^ischen) 20 Thema. 

Nysagebirge selbst überlisteten. Sie lockten Um, Einen guten Eindruck von der ganz über- 
der sich wohl in einer Felsenhöhle versteckt wiegenden Bevorzugung der Tyche vor M. erhält 

hatte, heraus und verleiteten ihn zum Genuß tcöv man, wenn man die betre5enden Artikel in 

iffrjlicQwv xagnwv, Apollod. 16, 3,10. So helfen H. Jaeobis Comicae dietionis indes (Anhang 

sie den Göttern in ihrem Kampfe gegen die zu Meinekes Komikerfragmenten) fergleieht und 

Giganten, ganz wie Pan, der den sich vor dem dazu den Art. Aal(iwv hinzunimmt. 

Verfolger verbergenden Typhon aus seinem Ver- Kallimachos ist es, der nach Platon wieder¬ 
steck im Meere durch ein Fischgericht heraus- um die Rolle der schon bei der Geburt das Men¬ 
lockte. Oppian. hal. III 165. (dazu Holland schenschicksal fertig spinnenden Moiren erwähnt, 
Philol. LIX 352). Der hungrige Typhon warSOhymn. V 104f. (die Blendung lesTeiresias könne 
wohl schon in der Volkssage eine tragi-komische Athene selbst, die es getan hätte, nicht rück- 

f'i&ur geworden, wie auch die Moiren: durch Tra- gängig machen). Weiter erfahren wir im hymn. 

vestie hat der Volkshumor den allzu erschrecken- in Dian. 205., daß die Moiren der Artemis schon 

den Eindruck der Grauenhaften zu überwinden bei ihrer Geburt das Los zuerteilt hätten, den 

gewußt. kreißenden Frauen zu hellen — sie selbst wäre 

Gegen diese Burleske der Volksüberliefernng schmerzenlos von ihrer Mutter geboren worden 

halte man nun die offizielle Anschauung der del- (auf diese Weise wird die auch anderswoher be- 

phischen Priester, die unsHerodot. 191 anläßlich kannte Verbindung der Moiren und Artemis sinn- 

der Be.schwerde des Kroisos so wiedergibt: dem voll auf die eigene Geburt der Göttin bezogen), 

feststehenden Schicksal (der Tisngwfdvri fiölga) 40 Bei Bion in der Adonisklage I 94 heißt es, daß 
wäre es selbst einem Gotte unmöglich zu ent- selbst die Moiren, die den in der Unterwelt wei- 

fliehen; selbst der Orakelgott (,Loxias‘) könne lenden Adonis beweinen und ihn durch ihren 

nicht die Moiren vom rechten Wege abbringen Gesang zur Rückkehr zu zwingen suchen (juiv 

— allerdings hätten gie dem Apollon seines Ixaeibovatv), ihn nicht aus der Macht Peresphones 

Schützlings wegen eine Gunst, nämlich einen lösen können. 

.Aufschub der Einnahme seiner Hauptstadt auf Die Redner, besonders die Staatsredner, 
drei Jahre, eingewiUigt. Auf ähnliche Weise hat kommen öfters auf das Geschick zu sprechen, 

auch Arkesilaos von Kyrene sich an der Aus- aber äußerst selten wird die M. erwähnt (Meuss 

legung des Orakelspruchs geirrt und .seine M. Jahrb. f. PhUol CXXXIX [1889] 468). InLysias’ 

erfüllt', Herodot. IV 164. 50 (oder Ps.-Lysias’) Epitaphios 78 werden Daimou 

Die Komiker stehen in der Auffassung von und M. (,der Daimon, dem unsere M. zuerteilt 

der M. von den Tragikern nicht weit ab, geben wurde', vgl. Eur. Ion. 1374, s. o.) kombiniert, 

aber mehr die Denk- und Redeweise der Allt^s- um das jeden Einzelmensehen beherrschende 

mensehen wieder. Und ihnen lagen andere Schick Schicksal zu bezeichnen, und Isokr. XIX 29 ver- 

salsmächte, vor allem die immer wandelbare wendet 31^0 fioigac ganz formelhaft (wie Anti- 

Tyehe, näher. phon I 21 icgo trjg eiftagfdvtjs, vgl. 0 .). Als festen 

Es kommen nur wenige Stellen hier in Be- rö.^oä finden wir die Kombination der M. mit 

tracht. ,Ihr hehre Moiren' (co itoryiai Mölgai) Daimon in die rhetorische Technik aufgenonunen, 

ruft der erschrockene Chor, Aristoph. Thesm. 700. in die ,Monodie‘, Menandros in Rhet. gr. ni 

Eigentümlich ist der Ausdruck bei demselben, 60 p. 435 Sp. (xgr) roiwv h zovToig xoig Xoyoig evMg 
Ran. 453, von den ,Glücksgüter verleihenden' fxsv axzzXtd^eiv ev dgyfj ^gog datfjLovag xcu ngog 

Moiren, oXßiai MoJgat, die dem Tanz der Mysten /iclgav ädtxov, itgög nexgcofiivijv vöfiov öglaaaav 

vorstehen. Dies wird dem Mysterienritus ent- ädixov —nämlich iraFaUe eines jung Gestorbenen), 

stammen und weist auf die Rolle dieser Göttin- Schon Gorgias hat übrigens an einer bemer- 
nen im Mysterienkultus hin. Maass Orpheus kenswerten Stelle (Palam. 1) statt des,Geschicks' 

286 verweist auf die orphische Unterwelt, wo die ,Natur' gesetzt: ^vetzov fziv ydg ^ (pvaig 

neben Persephone auch die Moiren — oder die gpaveg^ zfj jidvzwv xaxetpzjtpiaoLzo z&v ^vz}- 

Ananke — initziipjirechen haben, auf die oben zäv, fjzteg ^ftigg {xcgy eyevero (ganz entg^en- 
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gesetzt der Auffassung des L^sias vw di fj xe und dem Cassins Parmensis erschien ebenfalls 

qivatg xal voocov ijzxcüv xai yzjgwg). Umgekehrt nach der Actiumschlacht sein ,böset Daimon' in 

erwähnt Xen. vect. 1 statt der (pvaig die /*., wo Athen — groß, schwarz und häßlich wie ein 

er vom Silberreichtum Attikas spricht: Attika sei rechter Unterweltsdämon. 
vxdgyvgog ... &el(f fiolgif (wie die M. sonst den Platon leg. 960 C fand, daß Hesiod, wie so 
Menschen ihre Lebensaufgabe, den Göttern ihre viel anderes, auch die Namen der Moiren’ tre5end 
Ehrenstellung zuerteilt). erfunden hätte. Besonders wird die dritte, Atro- 

Es zeigt sich doch deutlich, wie sehr die Tyche pos acözeiga, die allem (hier der Staatsordnung) 

in der Vorstellung der breiteren Schichten der unveränderliche Haltbarkeit verleiht, hervor- 

Bevölkerung die Oberhand gewonnen hat: man 10gehoben (eine schwere Stelle, vgl. v. Wila- 
sprieht zwM immer noch — oder, besser, jetzt m 0 w i t z Platoni II 405). Die ganz besondere 
mehr wie je — vom Geschick oder Zufall des Stellung der Moiren im Götterkreise hebt er 

menschlichen Lebens, als einer über die ganze ebenfalls hervor ebd. 799 B {Moigaig xai xdig 

Menschheit waltenden Macht, indem man immer dif.Xotg xäai Seoig Mimyzag). Im Mirthos des 

mehr dazu neigte, diesem Geschick eine eigen- Er von der Seelenwanderung, rep. 617, wo er 

persönliche, ja launenhafte Wirksamkeit zuzn- von der .Spindel der Notwendigkeit' (Ananke), 

schreiben. Der laxeren volkstümlichen Denk- d. h. der Weltaehse, spricht, hören wir von den 

und Redeweise war aber die altertümlich klin- drei Moiren — ,die weiß bekleideten, am Haupte 

gende ,M.‘zu feierlich. Neben öo/fituv u. a. bekränzten Töchter der Ananke', die zur Har¬ 

tritt jetzt auch xd avx6/mxov bedeutungsvoller 20 monie der Sirenen singen: Lachesis vom Ge- 
hervor, ,was von selbst kommt', direkt der All- sehehenen, Klotho vom Gegenwärtigen und Atro- 

tagssprache entstanamend, Lys. VI 25 xdxxga pos vom Bevorstehenden; von Zeit zu Zeit be- 

xovg ^eovg xeV V ™ aiixd/Mzov aixiäa&at; Isaios rühren sie die Spindel, Klotho mit ihrer Rechten 

III 22 dzio xov aixoftdxou (wie schon Herodot. II den äußeren Umkreis, Atropos den inneren mit 

66); Dem. XIX 37. XXI 121 u. a.; xd xijg xvxtjg der Linken, Lachesis beides abwechselnd mit 

avxdfiaxav im 2. Dem. prooim.; dazu Menand. beiden. Ans dem Schoße der Lachesis werden 

Epitr. 568; monost. 291 Mein.; personifiziert auf die Lose der Seelen für das kommende Ijeben ge- 

Inschr. aus Pergamon, Athen. Mitt. XXXV 458. nommen (,nicht euch wird der Daimon erlösen. 

Auch Aristoteles erweiterte die Tyche zu einem sondern ihr den Daimon wählen — Gott ist 

avxdfiaxov (Zeller Phil. d. Gr.2 II 2, 334f., vgl. 30 schuldlos'). Hier kommt folglich der Lachesis eine 
avxofiaxia/iög, s. die Lexika). Dies ,von selbst Ge- Hauptstellung zu, sie ist die Älteste (weil sie von 

schehen' und die Tyche hätten den Römern die der Vergangenheit singt), während Atropos auf 

Herrschaft über die Griechen gegeben — so die Zukunft bezogen wird (umgekehrt wird im 

meinten in bitterer Stimmung die Griechen selbst, ps.-aristotelischen Traktat De mundo c, 7 [401 b 

nach Dion. Hai. ant. I 4. Dagegen faßt später 14] Atropos auf die Vergangenheit — ixei xa 

ein Cassius Dio seine Weltanschauung in dem giageX&dvxa ndvxa äxgemd iaxtv —, Lachesis auf 

beiderseitigen Wirken der Tyche und der Vor- die Zukunft bezogen, ebenso Apul. mund. 38). 

sehung zusammen (LXXII 23, die ügdvoia, die Auf festem Volksglauben fußt die Verbindung 

sich in Vorzeichen äußert). Man vergleiche noch der M. mit Eileithyia, der Geburtsgöttin, in der 

die mit Tvxn gebildeten Personennamen mit den 40 poetisierenden Rede Diotimas symp. 206 D. Er- 
mit M. gebildeten (Bechtel Hist. Pers. 433 wähnt sei endlich die Nachricht Plutarchs Mar. 

und 322f.). 46, daß Platon in seiner Sterbestunde ,seinen 

Über die Bolle der M. und des Schicksals- Daimon und die Tyche' wegen der ihm verliehenen 

b^i5s überhaupt — der seit Herakleitos ge- Güter pries. Der Platonschüler Xenokrates (der 

läwgen elfiag/ievt] — bei den griechischen Philo- ,eine Vorliebe für Trichotomien hatte', Diels), 

s 0 p h e n ist schon das Wesentliche gesagt von verwendete das Bild von den Moiren für seine Er- 

Gundel Art. Heimarmene (s 0 . Iki. VII kenntnistheorie (Sext. math. VII 147); Atropos 

S. 26225., dazu Beitr. zur Entwicklungsgesch. d. wäre die denkende Erkenntms (weil sie unver- 

Begri5e Ananke und Heimarmene, Gießen 1914). änderlich, d^erd&exog, wäre), Klotho die sinn- 

Hier nur einige Einzelheiten. Nach Parmenides 50 liehe Wahrnehmung, Lachesis die Vorstellung 
ist das Sein ungeworden, unvergänglich und un- (Zeller Phil, d. Gr.® II 1, 1012, vgl. 1021f. 

veränderlich. ,Die starke Anaidre' hält es fest, über seine Verwendung der Götternamen für die 

und die M. ,hat es an das unzerstückelte und un- Kosmologie). Wiederum sieht man (vgl. die 

bewegliche Wesen gebunden' (Diels Vorsokr. oben angeführte Stelle aus Platons Staat), daß 

frg. 8, 37). In der Einleitung seiner Schrift redet der Lachesis eine vermittelnde Stellung zwischen 

ihn die Göttin so an: ,Keine böse M. hat dich den beiden anderen zufällt, während Atropos 

auf diesen Weg geleitet, sondern Themis und schon kraft ihres Namens die Vornehmste ist 

Düte' (ebd. frg. 1, 55.). Empedokles sprach in (nur ein späteres Zeugnis sei hier erwähnt, Mart, 

den Katharmoi von ,doppelten Moiren und Dai- X 44, 6 gaudia tu ditfers, at non et stamina dil- 

monen', die jeden Menschen schon bei der Geburt 60 fert Atropos). 

,übernahmen' (ebd. frg. 122). Dies muß alter Von späteren SchriftsteUem sei hier noch auf 
Volksglaube gewesen sein. Ähnliches sagte der Plutarchs Abhandlung negi ei/mg/xerrig hinge 

Schüler des Sokrates, Eukleides, vom ,doppelten wiesen, wo er eine doppelte Auffassung der 

Daimon', der alle Menschen von Geburt an be- Heimarmene geltend macht: als Mgyeia und als 

gleitet, Censor. 3 (duplicem nobis genium ad- ovaia. Die letztere, das Wesen, zugleich die Seele 

poatfum). Der ,böse Daimon' (Öat/icor xaxög) des der Welt, teilt er wiederum in drei: die dxXavgg 

Brutus erschien diesem Cäsarmörder vor dem M., die sich bewegende M. und diejenige, die sich 

Übirgang nach Griechenland (Plut. Brut. 36), mit der Erde befaßt — die erste Hypostase nennt 
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er Klotho, die mittlere Atropos, die letzte La¬ 
chesis, welche die himmlischen Energien der 
Schwestern allem Irdischen vermittelt. Dadurch 
wird alles Geschehnis, das noch mit den alten 
Namen der Schieksalsgöttinnen belegt wird, der 
Heimarmene als oberster Macht unterstellt. 
Plutarch hat sich überhaupt oft mit dem Schick- 
salsproblem befaßt, vgl. die Abhandlung it. xi)xr\i 
(hier wird der xvxi\ die fpQcnmiaiq entgegen¬ 
gestellt, die allein die evSaiftovla herbeiführt), 
31. rfjs Yco/miwv Tixfjg (dazu nehme man Flor. I 
1, 2 Virtus et Fortuna — d. h. ’A^erij xai T^XV — 
eontendisse videntur ad imperium eonstituen- 
dum), 3t. rrjs ’AU^&vbQov rvxris r) aQEtijs. Die 
endlosen Diskussionen über ^hicksal und Wil¬ 
lensfreiheit emeiKrn sich immer wieder (s. Gun- 
d e 1 Art. Heimarmene o. Bd. VII S. 26345.). 
Anderes war ja auch nicht zu erwarten; auch 
heutzutage mag ein Historiker den Gang der ge¬ 
schichtlichen Ereignisse und alles menschliche 
Dasein als einen ununterbrochenen Widerstreit 
zwischen freiem Willen und Zufall erklären (Ed. 
Meyer Kleine Schriften I 16. 23). 

Lukian mit seiner scharfen Satire Zevg eXeYxö- 
/levog, macht sich über diesen unlösbaren Gegen¬ 
satz, allmächtige Götter contra allmächtiges 
Schicksal, mit seiner ganzen Ausgelassenheit 
lustig. Auf die heikle Frage, wie es um die 
Heimarmene, Tyche und Pronoia steht, will sein 
Z-eus sich üterhaupt nicht einlassen. Zeus erklärt 
(§ 2), daß nichts ,gegen das Gesetz der Moiren, 
vjike TO )iivov‘ geschieht, und gesteht, daß die 
M. alles durch die Götter realisiert (§ 11), daß 
diese bloß Vorhersagen, was schon die M. be¬ 
schlossen (§ 12) (über die alten Motive, beson¬ 
ders den menippischen Einschlag, s.' Helm 
Lukian und Menipp 1155.). Die Bdtandlung des 
dankbaren StoSs durch den Satiriker zeigt jeden¬ 
falls. daß der Schicksalsglaube mindestens ebenso 
stark war wie früher, jetzt als der Götterglaube 
bedenklich schwankte (über Invektiven überhaupt 
s. G 11 n d e 1 S. 2643f.). 

Eigeotümlicli mutet es an, wenn man bei 
PhUostrat, der eine Renaissance der alten Kulte 
(besonders der Heroenkulte) bezweckte (Eitrem 
Symbolae Osloenses VIII [1929] 15.), die Ver¬ 
bindung der Moiren mit dem Seheigott, über¬ 
haupt die Rolle der M., hervorgehoben sieht (vit. 
Apoll. IV 1 u. 16. VI 21 p. 237 K. ,Zeus und die 
Moiren“. VII 11 p. 263, 12 Moirai und Ananke 
in Smyrna. VIII 7 p. 324, vgl. 325, 22). ,Die 
Charlatane versuchen durch barbarische Opfer 
und magische Praktiken ra cifiaQfteva zu ver¬ 
ändern“ — Apollonios selbst aber folgte nur dem 
.Beschluß der Moiren“ und sagte vorher, was not¬ 
wendig (äviyxTj) geschehen mußte, vit. Apoll. V 12. 

Abschließend möge ein Hinweis auf die Rolle 
des Schicksals bei Quint. Smyrn. folgen, obgleich 
man diesem Nachzügler der alten Epiker keinen 
persönlichen Ausdruck zeitgenössischer Religiosi¬ 
tät Zutrauen darf. Die Moiren treten jetzt öfter 
als zuvor in der Mehrzahl auf, und der Aisa räumt 
er einen bedeutenden Platz ein (III 650f. XI 
2725.; siebenmal kommt die ,Aisa des Daimon“, 
zweimal die ,Aisa des Zeus“ vor). Er neigt dazu, 
die Moiren den Göttern (dem 21eus) überzuorJ- 
nen (III 7555. VII 705. schicken die Moiren den 
Menschen zu, was nicht einmal die Götter 
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schauen, vgl. Hedön 187f.). Insofern mag er 
dem Zu^ der Zeit folgen. Eine EinzelsteUe ver¬ 
dient Erwähnung, XHI 4865., wo von der Ver¬ 
nichtung der Troianer in ihrer Vaterstadt gespro¬ 
chen wird: .keiner von den Himmlischen sdifitzte 
sie, denn die Moiren hatten ihre weiten Fäden 
(Um, ftaxßd) überall aufgestcUt, so daß kein 
Mensch entkam“. Dies erinnert direkt an die M. 
3iavayQevs, Anth. PaL VH 609. 

VI. M. bei den Orphikern und in 
den Zauberpapyri. Bei den Orphikern 
mit ihrer tiefsinnigen eschatologischen Lehre 
spielen die alten Schicksalsmächte eine wichtige 
Rolle. Auf den aus Süditalien und Kreta beson¬ 
ders bekannten Goldtäfelchen mit ihren hexa¬ 
metrisch abgefaßten Versen, welche der tote 
Myste den unterirdischen Totenmäditen gegen¬ 
über herzusagen hatte (,Totenpässe“), ist M. die 
Gottheit, die das Leben des Mysten zum Abschluß 
gebracht, ihn .bezwungen“ luit (Kern Orphi- 
corum fragmenta nr. 32 c 5. — mit epischer 
Reminiszenz — äikd fte Mdiga iSd/Miaas xal dAi- 
vatot &eol älXot oder auch elr’ darEgogi^ra sesgav- 
v&v, die Lesart des letzteren Halbverses ist nicht 
sicher). In der orphischen Hymnensammlung ist 
der merkwürdige hymn. LIX an die drei J&irai 
gerichtet, ,die lieben Töchter der schwarzen Nacht“; 
sie wohnen in einer Höhle beim himmlischen 
Lichtquell und .fliegen von dannen über die un¬ 
endliche Erde der Menschen“ (s. Dieterich 
Abraxas 975.; Moiren mit Flügeln auf Sarko¬ 
phagreliefs, s. u. Abschn. X). Ihre Verbindung 
mit Dike (v. 9), ihr Zusammenwirken mit Zeus 
(Albs voog, vgl. Hom. Atös ßovXij) weiden her- 
voigehoben. ,Die M. (in der Einzahl) und das 
Auge des Zeus allein sehen, was im Leben der 
Menschen geschieht“ (ebd., vgl. hymn. VIH 18 
von der Sonne als ,dem Auge der Gerechtigkeit“). 
Vieles erinnert an ältere Vorstellungen, die der 
M. ihre machtvolle Hoheit und ihr gerechtes Wal¬ 
ten wahrte (auch im hymn. UX wird die enge 
Zusammengehörigkeit der Moiren mit ihrem Vater 
Zeus — V. 16 evgiazsQEiai — betont). Aber ihr 
Machtbereich wird im weihevollen Augenblick des 
Gebets sehr erweitert (v. 115., v. 18 giavrobätet- 
Qai), und besonders wird ihr Wohlwollen den 
anbrtenden Mysten g^enüber und ihre Macht, 
die Ananke zu ändern, hervorgehoben (sie ,befreicn 
die Mysten vom Zwang der Ananke“); mit ,Opfer- 
spenden und Gebeten“ gewinnen diese Mysten 
ihre Gnaden (v. 20). Ganz anders lautet z. B. 
die Charakteristik des Tragikers Moschion, der 
wiederum M. mit Ananke gleichsetzt (FTG- 
S. 812): ,M., die du allein über Götter und 
Menschen herrschst, die durch keine Gebete der 
unglücklichen Sterblichen dich erweichen läßt, 
die zu allem kühne Ananke, die dies verhaßte 
Joch der Knechtschaft auf unsere Nacken legst“ 
Im hymn. LX wird Aphrodite ,die alles hervor¬ 
gebracht hat“, als ,die Mutter der Ananke“ (v. 3) 
und .Herrin der drei Moiren“ gefeiert (.einer 
luno Caelestis gleich“, Dieterich Abraxas 
lOlf.; er verweist auf die ,Lichtjungfrauen“ Pla¬ 
tons, rep. 617). Diese Verbindung der Moiren 
mit Aphrodite ist wohl vor aUem in ihrer Be¬ 
deutung als Hochzeitsgöttinnen (s. u.) begründet. 
An Pindar frg. 30 (s. oJ erinnert wiederum 
hymn. XLIII 7, wo die Horen mit Persephone 
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zusammen spielen, als die Moiren und Chariten 
die Persephone wieder auf die Oberwelt führen. 
Endlich werden im hymn. LXIX 12 die Erinyen 
mit den Moiren identifiziert (s. o.). 

Es wundert nicht, wenn man sich den eigen¬ 
tümlichen Charakter dieses orphischen Hymnen- 
buehes überlegt, daß wir so viele Berührungen 
zwischen diesen Anrufungen und den Beschwö¬ 
rungsformeln der magischen Papyri finden (vgl. 
Gruppe Myth. Lex. III 1, 1153). 

Wir befinden uns ja jetzt in der Epoche, wo 
die alte dialdäisch-persische Astrologie einsetzt 
Mit ihrem Fatalismus und Determinismus, ihrem 
festen Glauben an das von den Sternen bestimmte 
Schicksal stellte sie den alten griechischen Schick¬ 
salsglauben auf eine feste Basis wissenschaftlicher 
Leime, indem sie die Verwandtschaft der mensch¬ 
lichen Seele mit den ewigen Himmelskörpern als 
Dogma verkündigte und dasselbe unverrückbare 
Gesetz ,der Notwendigkeit“, der Ananke, in der 1 
Natur wie im Menschenleben nachwies: Fata 
regunt orbem, eerta stant omnia lege, ManU. IV 
14 (vgl. C n m 0 n t Les origines orientales dans 
le paganisme romain* 1645. mit Literaturnach¬ 
weisen). Die ewige Zeit und das unveränderliche 
Schicksal — der ganzen Welt wie des einzelnen 
Menschenlebens — sind nach dieser Auffassung 
die gleichen, und diese Tyche oder Fortuna ist es, 
die jetzt das Steuer der Welt ergreift. Der Astro¬ 
logie fällt es zu, das Schicksal zu erforschen, der ; 
Magie ganz besonders, seine Macht zu brechen. 
Die Magier behaupteten, als Gottessöhne dem 
Fatum nicht unterworfen zu sein (Amob. II 62). 
Ebenso wollten die Mysterien ihre Eingeweihten 
von der Macht des Schicksals befreien: Isis konnte 
ihr Leben ultra statuta tato spatia verlängern 
(Apul. met. XI 6), und in einer x\retalogie, ver- 
Öflentlicht in Arch. f. Bel. XVIII 2575., erklärt 
Serapis, daß die M. ihm gehorcht, ovx d>g e&eU 
Molga, 3taod de Molgav .. . zag Molgag ydg iyä) 

fiezaftrFtdCoo (C u m o n t Fatalisme astral 5365.). 
In einem feierlichen Augenblicke konnte der 
Mithrasgläubige König Tiridates den Nero zu¬ 
gleich Mithras und .seine M. und Tyche“ nennen 
(^Cass. Dio LXIII 5). Die höfischen Astrologen 
bemühten sich bald, den göttlichen Kaiser außer¬ 
halb des Fatums zu stellen (Firm. Mat. II 30, 5. 
Bouchö-Leclercq Astrol. gr. 568). Über 
die Ansichten der die Stoiker befehdenden Philo¬ 
sophenschulen, die Lehre des Hermes, die Mithras- 
religion usw. und ihre Stellung zum Schicksals- 
problem s. G u n d e 1 S. 26375. Den Zauberern 
dienten vollends Opfer, Gebet und Zwang zur Er¬ 
reichung ihrer egoistischen Zwecke und sie nütz¬ 
ten audi die M. für ihre magischen 3tgdieig aus. 

Im .heuigen Buch des Moses“, Pap. Leid. 
J. 395 = Papyri Graecae Magicae XIII hrsg. 
von Preisendanz (im fol^nden als PGM 
zitiert) ist die .Schöpfung der Welt“ erhalten 
(v. 4955.). Hier, als der Gott zum fünftenmM 
lacht — und dabei traurig wird —, erscheint die 
M., die Wage der Gerechtigkeit haltend. Hermes 
(der schon vorher, als der Gott zum drittenmal 
lachte, erschienen ist) fängt mit der M. einen 
Streit über x6 dlxaiov an. Der Gott erkennt bei¬ 
den die Gerechtigkeit zu, aber die M. erhält .das 
Szepter der Welt“ (i^ heiliger und furchtbarer 
Name folgt anagrammatisch mit 49 Buchstaben). 


Für dies Zusammenwirken des Nüs (Hermes) und 
der Heimarmene oder Ananke (Moira) sei auf die 
Ausführungen Dieterichs 75 verwiesen (er 
zitiert u. a. Leukippos frg. 2 = Aöt. I 25, 4, 
Pkt. Tim. 48 A, 158 E und Poimandres c. XH, 
wo Hermes seinem Sohne Tat das Verhältnis zwi¬ 
schen Nüs und Heimarmene, Schuld und Strafe, 
auscinandersetzt). Den Zusammenhang dieser 
Theogonie de® Zanberpapyrus mit der Mithras- 
religion hat Reitzenstein betont (,Die 
Göttin Psyche“ S.-Ber. Akad. Heidelb. 1917, 
Abh 10 S. 235., vgl. Die heÜenist. Mysterien- 
religionen* 217f.). Im Mithräischen folgt eben¬ 
falls die M. auf die Glaia (die hier,Genna“ genannt 
wird, nach Dieterich 72=:= Aphrodite Gene- 
trix; er verweist auf die M. als die dvdyxg zfjg 
yeveoewg bei den Peraten des Hippolytos V 16 
und vergleicht Pistis Sophia p. 345. 347.350 u. a., 
wo die M. als der hinter jedem Menschen gehende 
Todesgeist gefaßt ist). Von einem Kampfe zwi¬ 
schen Vernunft und Notwendigkeit und einem 
Ausgleich zwischen den beiden (stoischer Einfluß!) 
hören wir bei den Mithriasten nichts; immerhin 
hält auch bei ihnen eine der Moiren, und zwar 
die mittlere, eine Wage — eine Vorstellung, die 
zwar aus der Literatur öfters zu belegen ist, aber 
uns sonst allein auf dem kapitolinischen Sarko¬ 
phage, 8 u., begegnet (vgl. F. S a x 1 Mithras, 
1931, 72). 

Die enge Beziehung des Hermes zu den Moiren 
können wir auch sonst in diesen die verschieden¬ 
sten Gottheiten zusammenmengenden Gebeten 
der magischen Papyri feststellen. In PGM V 
(== Pap. London 46) v. 405. wird der Welteu- 
herrscher Hermes n. a. als .Vorherwisser“ (3tgo- 
yvcbazTjg) der Moiren, in der Parallelüberlieferung 
ebd. ■\HI 6685. (= XII b) als .Faden“ (xlcoazyg) 
der Moiren gepriesen; man vergleiche die eben 
anzuführenden vg/taza und den orphischen M/to?, 
Kern Orph. frg. nr. 33. In PGM IV (dem 
großen Pariser Zauberpapyrus) 22415. wird, im 
Gebet an die Mondgöttin, diese damit bedroht, 
daß die Moiren ihren Unsterblichkeitsfaden 
(plzog) wegwerfen, wenn sie nicht gehorcht. Die 
Moiren spinnen demzufolge sogar den Faden der 
Götter, und an ,die M. der Zauberworte“ — diese 
wirken also mit der Macht einer Ananke — ist 
die Zukunft gebunden (v. 2321; die Selene selbst 
heißt Kkor&aiTj, v. 2280). Aber dem Zauberer 
I dienen sie alle. In einem anderen Gebet an die 
Mondgöttin (cM. v. 27855.) wird diese zugleich 
als ,IÄe und die Schieksalsfäden (vg/zata) der 
Moiren, Klotho, Lachesis und Atropos, du drei¬ 
äugige“ angerufen. Anderweitig heißen ,die Doi- 
monen, Tychai und Moirai“ die dgidggotat, Ema¬ 
nationen oder Ausflüsse, der Sterne, und die ge¬ 
hören alle dem Monde. PGM II 100 werden die 
drei Moiren (Adxtg statt Adxeotg dürfte durch 
das Metrum gesichert sein) mit dem Orakelgott 
i Apollon zusammen angerufen; im Zauberhymnus 
an Apollon (ebd. I 325 = IV 455. 1985, .Bitte 
an die Sonne“) wird der Zahlenwert ihrer Namen 
mit demjenigen des Horus gleiehgesetzt (aus¬ 
gerechnet von D ö 1 ge r Sol Salutis^ 365). Immer 
wieder wird die M. (oder die Moiren) mit den 
finsteren Unterwdtsmächten zusammengebracht, 
so in IV 2860: Ananke, M., Erinys, Dike, auf¬ 
einander folgend; ebd. v. 1399 Moirai, Anankai, 
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Baskosynai usw.; vgl.v. 1455, besonders v. 146011. 
Hokate, Plouteus, Kore, Hermes chtbonios, Moira i 
und Poinai. 

Und schon früh wird die M. als Herrin audi 
des Todes zu den Unterweltsmäehten gerechnet 
worden sein (vgl. Abschn. VII über die Inschriften). 
Ihr Kultus war ja auch ein Sühnekultus chtho- 
nischen Charakters (IG H 3, 1662). Wie die 
Papyri uns zeigen, daß M. für Zauberzwecke ans¬ 
genutzt wurde, lehren uns dasselbe die Fluch¬ 
tafeln. Auf zwei Tafeln aus Attika (Audol- 
1 e n t Def. tab. nr. 74. 75) wird der Verwünschte 
den Unterweltsgöttern (Hermes usw.), darunter 
den MotQai xatax'&dvioi, übergeben. So können 
wir Theokr. II 160, wo das verschmähte Mädchen 
bei den Moiren schwört (,an des Hades Pforte* 
wird der Geliebte klopfen, val MoIqos, wenn er 
mich fortwährend verschmäht), verstehen. 

Man wird wohl auch die von M a i u r i Nuova 
sill<^e 452 veröffentlichten koischen Inschriften 
(s. 0 . Abschn. HI) in diesen Zusammenhang hin¬ 
einziehen müssen. Dem Zeus Olympios (als Moi- 
ßaj-sT)??), der Artemis ToHris (vgl. Artemis Tof/a 
auf Kreta, W e r n i c k e Art. Artemis o. 
Bd. II S. 1401 und 1348 Nr 12 mit weiteren Be¬ 
llen für Artemis als Todesgöttin), dem Hermes 
Kyllenios (der alte arkadische Kultname, schon 
in der Odyssee vom Seelenführer gebraucht, ßndet 
sich eben in den orphischen Hieroi Logoi, Prod. 
in Plat. rep. II 339 = Kern Oroh. frg. 
nr. 223; y>vxas ä&avAzag xarayei ÄvXXijvios 
‘■Esms, mit Od. XXIV 1 und Diod. I 96, 2 = 
Kern nr, 293 zusammenzuhalten) gehören diese 
Moirai, die ,hinunterftthren‘ {xazayei). Auch die 
M. ,führt hinunter“, IG XII 7, 117; Kaibel 
Ep. gr. 521 (in Inschriften auch blo^ Syei), so 
^t wie der Psychopompos, und schon Homer hat 
ja die M. als den Göttern gehörig bezeichnet. 

VH. Die Inschriften (das Material zu¬ 
sammengestellt von Aug. Mayer, M. in gr. 
Inschriften, Diss. Gießen 1927). Die auf M. be¬ 
züglichen Inschriften (auf Stein oder in der Lite¬ 
ratur) sind meistens, wie zu erwarten ist, Grab¬ 
schriften, und diese legen beredtes Zeugnis da¬ 
von ab, daß in den breiten Volksschichten die 
alte Schieksal^ttin, mehr oder weniger personi- 
ßziert, vor allem als Todesgöttin gedacht wurde 
(man vergleiche die oft ähnlichen Wendungen 
von der Macht deBDaimon,Thanatos, der Ker u.a.). 
Wenn man von tiefem Schmerze über plötzlichen 
Tod, unersetzbaren Verlust der nächsten Ver¬ 
wandten ergiffen ist, fühlt man die Gewalt der 
unerbittlichen M. Aber man muß sieh ja ins Un¬ 
abänderliche fügen — so resignierte schon die 
Mutter Hektors beim Tod des Heldensohnes (H. 
XXIV 209), und dieselbe Weisheit verkünden die 
Trostredner. Literarische Reminiszenzen finden 
sich häufig vor (besonders in den metrisch ab¬ 
gefaßten Inschriften), und die Bilder mischen 
sich oft geschmacklos durcheinander, aber die 
In^hriften geben uns doch ein urkundliches Ma¬ 
terial, das die literarischen Erzeugnisse ganz 
eigenartig ergänzt und belebt. Wir begegnen 
wiederum den gewohnten Vorstellungen von der 
M. als Los, Lebenslos (rijg xoivrjg /ioigas xäaiv 
sxei TO /idgos, Kaibel Epigr. gr. 300, 4; /MÜßa 
ftööf, Anth. Pal. VH 170. 472; fiotQav eloyxe, 
IG Xll 7, 119f. u. a.; die alte Wendung xatA 
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,uolßav z. B. IG XIV 1863), außerdem in der Be¬ 
deutung Lebensdauer (aus Smyrna, Geffcken 
Gr. Epigramme 217, 6 , /loiiQa rgter^g) oder Leben 
(ebenfalls aus Smyrna, Kaibel 314, 13). Dann 
tedeutet M. oft einfach Tod (IG III 1, 751 änqii 
S' e/iijg jjtoiQifg nas ih&xQvoz dxmg, IG XIV, 1839, 1 
fisxii. iio'iQav axQgxzov, vgl. Anth. Pal. VII 685). 
Der Tod wird überhaupt als die ,allen Menschen 
gemeinsame M.‘ bezeichnet (IG H 3, 2081), und 
der Tote hat eben seinen ,Teil‘ davon erhalten 
{j^Qog, IG 3, 1868), oder dem Toten ,hat sieh 
die M. ganz erfüllt* (ixeXiadrj, Kaibel 720, 
vgl. ebd. 342 /loigav ejtXijacv). Eine feierliche 
epische Reminiszenz wie havaxov /ioiga gleitet 
von selbst in den hexametrisch gebauten Vers 
hinein (IG VH 53, Kaibel 243 b). Vom vor¬ 
zeitig (jioö /iolgag) Gestorbenen gebraucht man 
den Ausdruck ngöfioiQog (Kaibel ebd. 418. 
631. 707); evuotQixijg = ftaxapixrtg IG XIV 555. 
2300. 

Persönlicher anfgefaßt wird M. in Wendun¬ 
gen, die uns schon aus dem älteren Epos (vgl. 
oben über Homer) geläufig sind: die M. ,ereilte‘ 
(Ixtxcr, gewöhnlicher poetischer Topos, vgl. Simo- 
nid. PLG HD frg. 119 imIq' exixev ^varov, gerne 
vom Tode im Jugendalter, IG XII 8 , 600, in der 
Fremde IG III 2, 1374 u. ä.), ,bezwang‘ ddd- 
fiaaas (Geffcken 222 II 15 u. a.), ,hielt fest* 
(ineörjae, IG V 2, 178), ,tötete* (ixxavs, xari- 
xxave, Kaibel 340), ,umhüllte‘ {xaXvxxet Anth. 
Pal. 'Vn 604, xQvifiaaa IG VII 1883). Man spricht 
gerne davon, daß M. den Toten ,geraubt‘ (npxaas, 
z. B, IG III 2, 1350. 1383. K a i b e 1 231 ,zu den 
Thalamoi der Persephone*) oder ,ergriffen‘ liabe 
{s/iagy^e, 16 VII 115. 2539 u. a.). Es finden sich 
zwar zuweilen auch mehr abgedämpfte Ausdrücke: 
die M. ,gibt* den Tod (ötdovat auch Hesiod. 
Theog. 905, vgl. Kaibel 212, 5 vaxaxim- xcXe- 
oaaa x6v ey Moigecov cvmvxöv), , sendet* oder 
.führt* wie eine Seelengeleiterin die Toten in den 
Hades hinab (Kaibel 238 ,die M., EUeithyia 
und die Geburtswehen* in verdeutlichender, drei¬ 
gliedriger Klimax — auf einer Inschrift aus Thes- 
salonike treten hierfür ,die Moirai und Lethe' 
ein, ebd. 521), die M. ,nimmt den Toten ent¬ 
gegen* {di^axo, IG XII 7, 289), ,t)egräbt* ihn. 
-Iber gewöhnlich ist M. die Gegnerin der Sterb¬ 
lichen. Sie ,hat Eile*, ,treibt an*, ,verfolgt*, ,holt 
ein* den Menschen, wie in einem Wettlauf. Sie 
.wirft ihn nieder* und .besiegt* ihn in seinem 
Kampfe gegen die Stärkere (Belege bei M a y e r). 
Nur einer ist .schneller* wie die M. — der Selbst¬ 
mörder, der ihr zuvorkommt (Anth. Pal. VH 
681 f. — anders hieß es vom Selbstmörder Aias 
in der Od. XI 560, daß ihm ,Zeus die M. auf¬ 
legte*, während Veig. Aen. IV 696 den Mbst- 
mord Didos in diese Worte faßt: mm quia nec 
fato merita nee morte peribat). Die M. ,lösdht 
den Menschen aus*, wie ein Licht {aßias, Kai¬ 
bel 540, Anth. Pal. VH 602, vgl. das ins Feuer 
geworfene Schicksalsholz in der Meleagersage). 
Sie .vernichtet* den Menschen einfach (IG XII 7, 
315 u. ö.), u. dgl. m. 

Andererseits spricht man von ihrem (tod¬ 
bringenden) Blick (Kaibel 403 — umgekehrt 
hat der Tote ,die M gesdiaut*, IG XII 2, 489, 
13), ihrer Rede (Athen. Mitt. XIX 371, 12), 
ihrem Willen {ßovXoftirwv Moigöiv, Kaibel 


384), ihren .bitteren Gedanken* (ebd. 334, 16), bringen; ja, einmal .ergreift der schwarze 'm- 

ihrem festen Entschluß (ebd. 314, 8, IG XH 7. natos* denMeuschen auf den Beschluß der Moiren 

302 303 u. a.). Sie folgt ihrem eigenen .Gesetz* hin (IG XII 7, 302). Einmal finden wir auch, 
(IG'xH 8 600) und fäUt so ihr Urteil (schon bei daß die M. einem Menschen eine (nicht tod- 
der Geburt des Menschen, Kaibel 314, 8). Vor bringende) Krankheit zuführt (in einem schwul- 

den gewöhnlichen Gesetzen der menschlichen Ge- stigen Gedicht, wo M. mehrmals figuriert, K a i - 

Seilschaft fürchtet äe sich nicht (Anth. Pal. VH b e 1 314, 22). 

574). Zuletzt setzen die Moiren auf den dem Tode Es kommen, wenn auch viel ^Itener, FaUe 
Verfäilcnen ihre Si^el Kaibel vor, wo die M, helfend eingreift, Glück und Se^n 

314 11) um ihn so als ihr unabwendbares Eigen-10 bringt, die Lebenslage des Menschen günstig be- 
tunl zu 'bezeichnen (was D ö 1 g e r Sphragis 15ff. stimmt. Die Grabschriften bieten natürlich wenig 
freilich als einen Vertrag aufgefaßt haben will). Geilheit, di^ ^ite der finsteren M. zu er- 
Dann hören wir auch vom Schicksalsfaden wähnen. Wen die Moiren freun^ch anston, 
der Moiren: die M. .spinnt* — oder die Moiren dem geht es im Leben gut (Kai bei 403, 1 — 
spinnen* — den Lebensfaden {xXwaxi^o, an den glückbringenden Blick der Musen m der 
«L?, Ilvov, vrj/m), das Geschick, den Tod (K a i- Stunde der Geburt der Ausnalmemensehen er- 
bei 336 478 M2 u. a. m.) oder auch die jedem innernd, Hesiod. thec^. 82. Horat. carm, IV 3,2). 
einzelnen bestimmte Zeit (ebd. 287. 501) den Dies im ausgesprochenen Gegensatz zu dm 
Menschen zu Die M. die .allen alles zuspinut* anderswo (s. o.) erwähnten, t^bnngenden Bück 
Ixdyx’ htl xäai viovaa), erwähnt eine Grab-20 der Moiren. .Einem gibt die M. ein ^ges ^^^ 
Inschrift aus Arkesine, IG XH 7,117 v. 5 (richtig dem anderen den Tod im jungen Alter ICJ XH 
von Peek gelesen, Herrn. LXVI 125, anders 7, 126. Zuweilen kann sie ihr .Gewebe mdera 
Eitrem Symb. Osl. X 155). Der Faden, Mlxog, (IG XIV 607, wie die Musen es tun, IG XI\ 
wird sogar öfters wiederum verpersönlicht, als 1188). EiniMl hat sie ((oWvi? M.) emer AtheM- 
neue ScWcksalsmacht gefeiert. Er ist .neidisch*, priestenn ito hohe Wurde zuteil werden laswn 
ar ruft, raubt, vemiditet den Menschen, er ist (IG II 3 1378) Ihre “<*1“ 
unentrinnbar (Mayer 27). Niemand kann ihn Augenblick offenbarende Macht hebt das Bpi«!«- 
.auflösen* (auf das .Gewebe* der Moiren hin- ton Moigai (Wurfelorakel aus 

spielend, d. h. die oft erwähnten IG XIV Pamphylien K a i b e 1 1038 I). Auf einer 1^- 

1556 u. a.; schon Aischyl. frg. 365 spricht von 30 pimischen Inschrift (aus 5" 
am&qxo-ig rgiftixhoig vxp&aiMoxv). Die .zwingen- wir, daß ein Alto ,dem größten Gott und d« 

den Spindeln der unermüdlichen M.* werden eben- schonen M. aus Dankterkeit geweiht ^rd ( G 

faUs Lgeredet, K a i b e 1 222, 7. XIV 873), was freilich als eine Singularität be- 

Interessant ist es, daß die M. auch das Ge- zeichnet werden darf. u;» 

schick das sie ja aUein kennt, den Menschen Gewöhnlich erwähnen dm Inschriften die 

wahrsagt {fidamae, Kaibel 341); darüber s. u, Moiren ds eine Mehrheit, 

Dm Epitheta, die der M. in den Inschriften heit, und dementspr^hend wird ihr 
gegeben werden — man veigleiche die bei den faden als dreifach bezeictoet. ^Iier es kommt 

Dichtern überlieferten Beinamen, gesammelt von auch der Gedanke vor, daß eine der Moiren^ 

B^uchmann Epitheta deorum 173ff. -, wii^ 40 die tätige beim Fertstellen 

derholen, insofern diese aus Gräbern stammen, hervorgehoben wird (K a ib e 1 37e. 478 547, 15, 

denselben Ausdruck von ihrer Macht (xQPxaii,), wo eine der Moiren das Gewe^ atoert )■ 

Verderblichkeit (oloi), ovXoiäyri) Unerbittlich- 

keit [SLxQoxog-, daa^xxixog auf zwei Trost- wiederholen gewohnhch, wenn sie auf das Sctok- 
beschlL^n aus Amorgos, IG XII 7, 396, 32 und sal der Menschen zu sprechen 
401, 13, vgl. Bure sch Rh. Mus. XLIX 440), und Redewendungen, die uns von den ^^i- 
Schnelligkeit (i>o^; Motgai ö^exjaxeuu, Insehr. w ^ 

aus Pergamon 324, 20). Sie ist - wie der Tod mt ihren Sitocksalsfaden üb«alles (^E 4^, 7 , 

selbst — schlimm und unbarmherzig (xaxrj, Aful- bestimmen überhaupt die Ijebensdauer (1 > }■ 

hxog, vfiXsi^g), groUend und neidisch (/Soßi/iij-50 Schon bei der Geburt fangen jn, die «ta/w 
ng, in6<p»pyog, Trostbeschluß aus Bi- Ria zu spinnen (436 7ff.), und das Üben ^rt 

thvnien Athen. Mitt. XXIV 422), ungerecht auf, wenn sie ie Fäden zerrei^n (153, 2. <01. 
{ältxog), jammervoll {Xvygd). Und schließlich 501, 6 , g 

föngt sie aUe ein, wie in einem großen Netz ein langer Faden bedeutet langes Leben 
(Jvaygedg, Paul. Sil. in Anth. Pal. VH 609). 1011, 5). Wenn sie ,eihg Rinnen muß mn 

Zuweilen tritt M. als solche verderbliche jung sterben (ebd. 0 ( 8 , 5. 492, 5. Hjb). Die 
Göttin mit anderen Gottheiten auf, um den Men- Inschriften sprechen von ihrem Ge^tz 
sehen das Leben zu nehmen — so mit Hades dura lex 1 IM, 3 Ugem cruentam, vgl (^ - 
(Inschr aus Eretria, IG XII 9, 293, 4 — 3. Jhdt. tnst. V 3, 35). Vor ^em sind sie aber au^ 
V Chr.) oder Leth^ (Kaibel 521), mit TycheßObei den Römern neKteh, me 
(aus MUet, Abh. Akad. Berl. 1908, Anh. 46, 5) GÄk, die Unterweltsmachte ^e* Tod 
- oder sie wirkt durch ,die Macht der Tyche* (1206. 1 Parearum sertes ftrorgue fM - 

(IGII5,2459e Tdxvs bwä/xe,)—, mit EUei^yia gnus 1222 4 .' 

(Kaibel 238). Sie ist selbst ein 3at>£or inrida ClotÄo und 1169. 472, 3. ö4L lio*^, 

Kaibel 59), sie hetzt die Keren als eine Meute CIL XIII 1602 2) “i'd gra^m (CLE 12M 

gegen die Menschen (Anth. Pal. VH 439) und 1548 aaeOT*«w«i)\ Man haßt die B“““ (}^20,5 
Et die Nacht* als Sendbotin, um ,die Gaben invisae, 1109, 2 Parearum P“ «« 
^r^th“! den Tod, den SterbUchen zu über- Stat. Theb. HI 643), und man freut sich schon. 


daß sie ,sich täuschen“, wenn dem Verstorbenen 
ewiger Ruhm nachgerühmt wird (978, 3). Von 
ihrem schicksalschwangeren Gesang bei der Ge¬ 
burt hören wir auch (ÖLE 55, 13. 1146, 16, vgl. 
Lygd. 3, 36. 1553, 3, dazu Cbtull. LXIV 383 
und Ovid. trist. V 3, 35). Eine Verteilung ihrer 
Tätigkeit deutet OLE 443 an (Qotho fängt das 
Spinnen an und die beiden anderen Parzen sÄnei- 
den schnell den Faden ab; 422, 10 [2. Jhdt. 
n. Chr.J ist Lachesis neidisch, Clotho grausam, ! 
dazu kommt die Unbeugsamkeit ,der dritten“, vgl. 
die Aufrechnung der Parzen 1141, 13). In wir¬ 
kungsvollen Gegensatz werden Musen und Moiren 
gerächt ebd. 55, 9—13, vgl. 422, 9—11. 501, 

4—6, wohl nach griechischem Vorbild. 

Vni. DieMoiren als Spinnerinnen. 
Konkurrierende Motive. Die Griechen 
sprachen bald von ,de r M.“ ganz im allgemeineu, 
bald von den Moiren, in der Mehrzahl, als einem 
Dreiverein von Schwestern, denen dasselbe Wir- 5 
ken oblag. Ursprünglich wird es nur eine M., 
wie ein Fatum, gegeben haben. Dann faßte man 
sie, als so viele andere weibliche Personifikationen, 
in die traditionelle D r e i z a h 1, vgl. die Horen, 
Chariten, Erin 5 'en, Gorgonen, die alle schon 
Hesiod als Eieivereine zusammenfaßte (vgl. 
U s e n e r Dreiheit, Rh. Mus. LVHI 4ff., über 
weitere Dreivereine weiblicher Gottheiten ebd. 8). 
Auch die alten Losgöttinnen von Delphoi, die 
Ggtat, TOren drei (Horn. hymn. in Merc. 554). 8 
G^en die Einzahl — noch in einer ,Rhapso“ zu 
Athen festgehalten (Abschn. III) — und die Drei¬ 
zahl kamen die zwei Moiren nicht auf (bel^t 
für Delphoi, Abschn. III, dazu Anth. app. ep. Y1 
265, 1 nach Eunap. vit. phil. XXVII, 49f. — im 
Orakelspruch ,auf der linken Hand geschrieben“— •; 
vgl. das Gratgemälde der Vibia mit einem' Mann 
zwischen den beiden Fata divina CIL VI 142 und 
etaskische Spigd, u. Abschn. X). Die Zweizahl 
wird sich vielleicht auf ihr beiderseitiges Wirken 4 
beziehen, Gutes und Schlechtes dem Neugebore¬ 
nen zu verleihen (darüber s. u.). Die vier Moi¬ 
ren auf der Fran?oisva^ (Abschn. X) bleibt eine 
Singularität. Die Vervielfältigung der Göttinnen 
trug auch dazu bei, das, Herausarbeiten einer 
machtvollen Individualität der Schicksalsgöttin 
zu verhindern (auch so unterlagen die Moiren 
der steigenden Popularität der Tyche). 

Weil die Moiren das künftige Schicksal der 
Menschen — jetzt, wie von Alters her — bestim- 5( 
men, denkt man sie gerne, wie die meisten wahr¬ 
sagenden Schicksalsmächte, als alt (Aischyl. 
Eum. 172. Soph. Ant. 987. CatuU. LXIV 309 
spricht vom niveus vertex der Parzen; bei Cie. 
nat. deor. I 8,18 nennt der Epikureer die stoische 
UgövoM sogar eine ams fatidiea). Man verlegte 
auch ihr Entstehen in die graue Vorzeit der 
Welt, sie gehören eben zu den ältesten der 
Götterwelt. 

Von einer Mehrzahl spinnender Moiren6( 
berichtet uns zuerst Homer (Od. VH 196ff.), wo 
Aisa im Verein mit diesen ,Spinnerinnen“ (KLS- 
^cc) das Schirirsal des Menschen schon bei seiner 
Geburt fertig gesponnen hat. Sonst spinnt ent¬ 
weder die Aiaa (II. XX 127) oder die M. (ü. 
XX^^ 210) allein den Lebensfa^n. Das Spinn¬ 
motiv ist später in der Antike außerordentlich 
populär geworden. Auch die nordischen Spinne¬ 


rinnen, die Nornir, mögen wohl hier von der 
Mittehneerkultur abhängig sein. Weiter" läßt 
sich u. a. folgendes vergleichen: sie werden bei 
den Germanen in drei zerlegt, in Beowulf wer¬ 
den sie auch als webend gedacht; oft weissagen 
sie bä der Geburt des Menschen seine Zukunft, 
wie sie bä dieser Gelegenhät Opfer erhalten, 
und künden — wie die Volven — dem Kämpfer 
seinen Tod an; in Snorres Edda I 74 werden die 
10 ,lösen“ Nomen — den ,guten“ entgegengesetzt ■— 
erwähnt. Zuweilen tritt eine der Schwestern den 
anderen entgegen und verleiht dem neugeborenen 
Kinde entgegiengesetzte Gaben (vgl Pauls 
Grundriß der germ. Phil.s III 281f.). Dem Schick¬ 
salsfaden, an dem das Geschick und (oder) die 
Lebensdauer hangen, m^ vielleicht einst eine 
magische Bedeutui^, wie dem Scheite in der 
Melragerge^-hichte, zugekommen sein (äs der 
Scheit vernichtet wurde, starb Meleager). Faden- 
10 amulctte. Knotenknüpfen, Sehnurzauber (wie die 
assyrisch-lMbylonische gegen Krankheiten, Zim¬ 
mern Beitr. zur Kenntnis der babyl. ]^1. 33 = 
Surputafel 5/6 Z. 147ff.) n. ä. gehören freilich in 
ein anderes Gebiet. Bei den Griechen hat eben 
das Herstellen des Fadens mästens das Haupt¬ 
gewicht (s. u.; man vergleiche Hiob 4, 21: ,Meine 
T^e ... gehen zu Ende ..., da der Faden auf¬ 
hört“. 7, 6. Jes. 38, 12. Scheftelowitz 
RGW XII 2, 57; auf Celebes hängt dagegen die 
0 Seele an einem fertigen Faden, s. Arcb. f. Rel. 
^II 510). Eben im Geburtsaugenblick wird viel¬ 
leicht das Drehen der Spindel die Geburt sähst 
erleichtert haben (obgleich das Verbot des Rocken- 
drehens bei der Geburt später gewiß mehr ver¬ 
breitet ist). Ursprünglich wird es wohl nur eine 
Spinnerin des Schicksalsfadens gegeben haben, 
die M. oder Aisa selbst. Dann aber hat die, bei 
Homer noch nicht erwähnte, Dreizahl äch diirch- 
gesetzt, wenn es auch recht künstlich war, drei 
ö Spinnerinnen an der Herstellung des einen Lebens¬ 
fadens äch beteiligen zu lassen (s. u.; bä den 
Seilerfabrikaten d^e^n ist die Dreizahl der 
Arbeiter das gewöhnlichste, der Strang, tiivog, 
besteht eben aus drei Fäden, Uva, s. Blümner 
Gewerbe u. Künste U 302). Noch künstlicher 
war es freüich, sieh die Götter, gleichgültig ob 
männlich oder weiblich, als spinnend vorzustellen 
(wie bei Homer). Daß ein Platon dies gleich¬ 
zeitige Wirken der Moiren rings um die Spindel, 

) die im Schoße der Ananke gedreht wird, als än 
Singen (zu der Harmonie der Sirenen) denkt und 
den Gegenstand dieser Moirenlieder auf Vergan¬ 
genheit, G^enwart und Zukunft bezieht (rep. 

X 617), wurde schon oben erwähnt, ebenso daß 
er die seit Hesiod bekannten Tndividiia.1na.men der 
Moiren in ihrer besonderen Tätigkeit sich ver¬ 
wirklichen ließ (e. 0 . Abschn. V). An der Vor- 
stellu^ von dem einen Schicksalsfaden hält 
Apuleius fest, wenn er mund. 38 von drä Fata 
• spricht, von welchen eine, die Atropos, das was 
auf der Spindel schon auIgeroUt und — zeit¬ 
lich — vollendä iä, d. h. die Vergangenheit, 
repräsentiert, während Klotho die Gegenwart 
ist (d. h. was noch in den Fingern gedreht wird), 
und Lacheäs dementsprechend die Zukunft (näm¬ 
lich die Wolle am Rocken). Auf diese Weise 
nehmen alle drä Schwestern an der Herstellung 
desselben Fadens teil. Anders dagegen läd. 
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orig. "VIII 11, 92f. und Lactant. inst. II 10, 19f. 
Auch diese sprechen, sich an Platon anschließend, 
von den ,drei Zäten“, die mit den drei Parzen 
in Verbindung gebracht werden; aber während 
eine von diesen das Menschenleben anfangen läßt, 
die zweite das Leben zusammenwebt, räßt die 
dritte das Gewebe entzwei (die Namen werden 
nicht genannt). Oder, wie es im früh-mittelalter¬ 
lichen Epigramm heißt, Anth. Lat. I 2, 792: 
Clotho colum baiulat, Lachesis trahit, Atropos 
oeeat — die Klotho hält den lacken (cofus, mit 
der WoUe), die Lachesis spinnt, die Atropos 
reißt den Faden ab. Wie man sieht, ließen äch 
auch so die drei Stadien des Spinnens nur schwer 
auf drei ,Spinnerinnen“ verteilen, vgl. Blümner 
a. 0. 112 (P 126): das Ausziehen des Fadens, 
filum dedueere — das Drehen der Spindd, fusum 
versare — das Drellen des Fadens, Äia oder sta- 
mina versare. Bei Verg. Aen. X 815 bedeutet das 
Aufsammeln der Lebensfäden an der Spindel, 
hla legere, den Schluß des Menschenlebens. Wäh¬ 
rend der Klotho, schon infolge ihres Namens 
(xlw&eiv), das eigentliche ,Spinnen“ gebührt, ist 
die Stellung der beiden Schwestern weniger be¬ 
stimmt. Eine bleibt öfters unbeschäfti^, und 
ihr mag dann die RoUe der Vemichterin zufallen. 

Die Individualisierung der drä Moiren oder 
Parzen tritt auch darin zutage, daß sie dem 
Neugeborenen Verschiedenes, Beglückendes und 
Verhängnisvolles, wahrsagen. Nach Hyg. fab. 171 
weissagt Klotho, daß Meleager edel, Lachesis, 
daß er tapfer werde, während Atropos — als die 
über die Lebensdauer bestimmende — das Ende 
sänes Lebens an den Bestand des verhängnis¬ 
vollen Holzscheites anknüpft (vgl. dazu GEL 
422; noch heute ist die Vorstellung bei den Grie¬ 
chen lebendig, daß die Moiren dem Neugebore¬ 
nen je einen Spruch mitgeben, B. 8 c b m i d t 
Volksleben der Neugriechen 212f. u. vgl. u.). 
Die eine von ihnen wird so in einen Gegensatz ■ 
zu den anderen gebracht. Bei Martial. IX 76, 6ff. 
benädet eine der Parzen den Jüngling und nach 
raschem Spinnen schneidet sie den Faäen durch; 
bei Kai bei 547, 15 ,ändert“ äne der Moiren 
die Fäden, dagegen in GEL 443 schneiden die 
beiden Schwemm den von Klotho gesponnenen 
Faden ab; eine Klotho mag sich s^on vermil- 
dem lassen, Stat. silv. I 4, 1 und dazu etwa 
Senec. Apocol. 3, 8 und Luciam quom. hist. 38. 

Das Spinnmotiv, das besonders bä den R ö -1 
m e r n beliebt wurde, führt nun rücksichtlieh des 
Zuteilens des Schicksals zu zwei verschiedenen 
Vorstellungen: 1. schon bei der Geburt wird 
dem Menschen der Lebensfaden fertig gesponnen; 
2. während des ganzen Lebens spinnen die Moi¬ 
ren den Lebensfaden immer wäter, bis der Faden 
zu Ende iä, und der Tod eintritt (H e i n z e 
Herrn. LXl 55. E. S t e i n b a c h Der Faden der 
Schicksalagottbeiten, Diss. Lpz. 1931). Dieerstere 
Auffassung läßt sieh von Homer ab verfolgen 1 
(noch bä Ovid. trist. V 10, 46), während die 
andere wohl zuerst bä Theokr. I 139f. zu bäegen 
iä (dann bä den Römern Verg. Aen. X 812. 
Ovid. amor. H 6, 46. Martial. I 88, 9. GEL 587 
u. a., s. Steinbach 34ff.). Der Tod tritt ein, 
wenn es käne WoUe mehr am Bocken gibt (z. B. 
Vere. a. 0. mit der Erklärung Heynes. Ovid. 
a. 0. Martial. IV 73, 3. luv. sat. HI 27 u. a.). 
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oder wenn die Spinnerinen den FadKm abwidcän 
(Ovid. her. 12, 4; mä. H 654), abreißen oder 
abschneiden (Stat. Theb. V 274. VHI 13. Lnean. 
III 18. Val. Flaec. VI 645. Martial. IV 54, 10 
u. a.; Vermischung der Bilder bei Horat. ^od. 
13, 16. Bei Sen. Apocol. 3, 4f. bewahrt Klotho 
die fertigg^onnene ^indel mit dem Menschen¬ 
schicksal in einer Kapsel (!) auf: wenn der 
Mensch sterben soU, ,räßt der Faden ab“ (vgL u.; 
I die ,Kapsel“ erinnert an den himmlischen Bücher¬ 
kasten mit den Vasenscherben, wo Hermes die 
Sünden der Menschen aufgeschrieben hat, Äsops 
Fabel 152, Babrios 127). Ein langsames Spinnm 
bedingt ein verlängertes Leben (Sil. Ital. IH 96; 
Götter können die Fäden anhalton, wie Aesculap 
Ovid. fast. VI 757), ein schnelles Spinnen einen 
vorzätigen Tod (Gons, ad Liv. 164 ce/ert turbine, 
s. 0 . Al^hn. VH — anders dagegen Sen. Apocol. 
4,1 V. 12, wo die Arbeit den wohlwollenden Spin- 
I nerinnen munter von der Hand gärt). Man spncht 
auch vom Anhalten oder Spannen der Fäden, wenn 
die WoUe zu Ende iä und der Faden zu zerräßen 
droht (Ovid. fast. "VI 758, vgl. Stat. süv. I 4, 
64 u. a.), von einem Zurüokwickeln der Fäden 
(ävaxkco&eiv, revolvere, vgl. Verg. Aen. I 22 sic. 
volvere Pareas), um das Schicksal rückgängig zu 
machen (Sen. Here. für. 182. Lucian. quom. hist. 
38), vom Abwickeln der Fäden, wenn der Tod 
eintritt (Ovid. her. XII 3. GEL 492), oder von 
I neuen Fäden, um än Hinausschieben des Todes 
zu bewirken u. dgl, m., ja Sen. Here. Oet. 7^ 
denkt äch sogar, daß Klotho aus Furcht vor dem 
Ende des im Todeskampfe hegenden Hercules 
ihren Rocken weggeworfen habe. Magie, Mord 
und Selbstmord, Gifttod, überhaupt vorzätiger 
Tod und Unglüc^sfäUe mögen unberechenbar sein 
und die Macht der Spinnerinnen brechen (Stat. 
Theb. VIII 13. luven, sat. XIV 248. Lucan. IX 
838), auch ein seltenes Mal göttliches Eingreifen 
(ApoUo und Aesculap Stat. silv. I 4, 63. Her¬ 
cules e4)d. HI 1, 171; der Tod sähst schneidet 
mit seinem Schwert den Faden ab, Stat. Theb. I 
632, bei Martial. "VII 47, 7 raubt sogar Pluto 
ihren Rocken, freUich um ihn dann wieder zu- 
rückzu^eben). Aber sonst steht der ,Beschlnß der 
Parzen“ fest. 

Wie die Parzen wegen ihres verhängnisvoUen 
Wirkens streng (TibuU. III 3, 35 und Stat. Theb. 
V 274 tristes) und finster (Ovid. trist. V 3, 14 
nubila) sind, spricht man von ihren ,8chwarzen 
Fäden“ (z. B. Ovid. Ib. 244; trist. IV 1, 64; bei 
Horat. oarm. H 3, 16 ganz konventionell ge¬ 
braucht). Aber wenn es äch um Glücksmensdien 
handelt, ist ihr Faden weiß (luven, sat. XII 65. 
Stat. silv. I 4, 123), bä Auson. ep. XH 45 pur¬ 
purn (vrniaza rtoQ<pvQsd), bei Petren. 29 golden 
(man denke an die purpurnen und golddurch- 
wirkten Prachtkleider). Von demselben Metall änd 
auch die Fäden, welche die Parzen dem Nero am 
ersten “Jege seiner Regierung spinnen, die ,gol- 
dene Zeit“ ins Leben rufend, Sen. Apocol. 4, 1 
(in dem eingelegten epischen AbseWtt: die 
glückverheißende Lachesis fängt, dem singu¬ 
lären Anlaß gemäß festlich gekleidet, das Spin¬ 
nen der unter ihren Händen äch verwandelnden 
Wolle an, während ihre Sdiwestern wäterroin- 
nen, und [der Moiragetes] Apollon dazu frei¬ 
gebig die "Wolle darreicht und mit seinem man- 
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tischen Lied die Parzen unterhält; über die denken). VeigU führt ebenfalls in seinem visio- 

disparaten Motive H e i n z e 56, dazu Wein- nären Gedicht über die neue goldene Zeit, ecl. IV 

reich Sen. Apocol. 37ff.). Bei Martial. VI 3, 5 46, die Parzen als ihre Spindeln anredend ein 

übernimmt sogar die verstorbene erste Gemahlin (Anlehnung an CatuU ist deutlich, auch rück- 

Domitians selbst die Bolle der Parze, wenn sie sichtlich der Zahl der Spindeln; auch bei Vergil 

dem neuen Kaiserkind bei der Geburt die gol- wird wohl die neue Zeit schon bei ihrem Anfang 

denen Fäden ,des ganzen Phrixoswidders* zu- fertig gesponnen). Desgleichen singen die Parzen 

^innt (s. Friedländers Kommentar z. St.). bei Ovid. trist. V 3, 17; CLE 55, 13. 1141, 16. 

Ein Statins (sUv. V 3, 64) spricht mit weniger 1533, 3 Parcae eecinere (schon bei der Gebürt 

Glück von den ,ehemen Fäden“ der Parzen, die 10 singen sie vom Endtermin des Lebens), 

der Mutter ein junges Kind rauben (ehern war Dem Spinnmotiv hat später das S c h r e i b e n 
ja gerne alles, was mit dem Tode oder der Unter- der Parzen Konkurrenz gemacht. Es lag ja nahe, 

weit zu tun Hatte; bei Soph. frg. 611 N. war das wenn man erst vom TJrteU oder Beschluß der 

Weberschiff, xeßnk, der M. aus Stahl, bei Moiren sprach, diese WUlensäußerung der Göt- 

Lykophr. Alex. 584 sind die Spindeln aus Erz, tinnen sozusagen auch dokumentarisch festzu- 

ebenfalls bei Claudian. de laptu Pros. I 35 die legen — den Beschluß mögen die Moiren selbst 

Spindel). Ovid. Pont. I 8, 64 hatte sich mit den oder die Moiren als Dienerinnen oder Bevoll- 

,starken Fäden“ des Schicksals begnügt. mächtigte der Götter gefaßt haben. So schrei- 

Manspridit gewöhnlich von dem einen Lebens- ben die Parzen schon bei der Geburt das Ge- 

faden (bei den Griechen besteht er ans Leinen, 20 schick des Menschen auf und kontrollieren zu- 
bei den Bömem ans WoUe). Aber die Dreiheit gleich, daß das im voraus Bestimmte innegehal- 

der Spinnerinnen führte leicht zur Vorstellung ten, daß die Summe der Lebenstage nicht Über¬ 
dreier ineinander gesponnener Lebensfäden, Anth. schritten wird, Martial. X 46, 6 gaudia tu differs, 

Pal. TQuXixzov vrjiM, IG XIV 2002 xQotlov? Mot- at non et stamina differt \ Atropos, atque omnis 

gibv fikos, CLE 436, 11 trino de nemine Fati. seribituf hora tibi (,jede Stunde deines Lebens 

Lykophr. Alex. 144, der an ein Gewebe des wird aufgeschrieben“ oder ,angefnhrt‘ und so von 

Schicksals denkt, spricht von den ,dreifachen der Gesamtheit in Abzug gebracht). Bei Hyg. 

Spulen“ Ans der bei den römischen Dichtem so fab. 277 schreiben alle drei Parzen, sie haben 

oft verwendeten Mehrzahl, Ala, läßt sich nichts sogar dazu selbst beigetragen, das Alphabet ans- 

Sicheres schließen. Aber jedenfalls spinnen bei 30 zubauen. Sie haben nämlich die sieben (grie- 
CatuU. LXIV 3055. die Parzen, jede für sich, chischen) Vokalzeichen erfunden (und so durch 

einen Faden, und jede hat ihre eigene Spindel, diese schicksalschweren Vokale der griechischen 

die sie am Ende jeder Strophe aulfordert, sich Magie ein neues, über das orientalisdie Inventar 

weiter zu drehen. Folglich hängt die Ehe des der Buchstabenmagie hinausgehendee Instrument 

Peleus und der Thetis, wie die künftige Geburt geschaffen). Dermaßen waren folglich ihre un- 

des Heldensohnes, Achilleus, an drei (ineinander- verbrüchlichen Beschlüsse an das Niederschrei¬ 
gesponnenen?) Fäden, was wohl auf ein grie- ben gebunden und dadurch gesichert. Mart. Cap. 

chisches Vorbild zurückznführen ist. Sid. Apoll I 64 u. 89 macht die Parzen einfach zu Sdcretä- 

XV 198ff. nimmt dieselbe Vorstellung wieder auf, rinnen luppiters, sie schreiben auf Wachstafeln 

indem er feinsinnig die Parzen den L e b e n s - 40 seine Entscheidungen auf, hüten sein Archiv und 
faden von Mann und Frau von jetzt an inein- redigieren die acta der Götterversammlnng. Bei 

ander gesponnen werden läßt, um so die Ge- Ovid. met. XV 808 fanden wir schon die Vor- 

meinsamkeit ihres Schicksals zum Ausdruck zu Stellung vom Schicksalsarchiv in Details aus- 

bringen. geführt: Venus versucht den Tod Cäsars abzu- 

Das Schicksal der Menschen wird zuweilen wenden und bittet den Götterkönig selbst unter 

von den Moiren nicht allein gesponnen, sondern das Dach der Moiren zu treten. In einem weiten 

auch bei der Geburt verkündigt oder g e - Bau aus Erz und Eisen ruhen die ,Archive der 

s u n g e n. Dies ist nur natürlich, wenn das Be- Welt“ (tabularia rerum) und in unvergänglichem 

stimmen des Schicksals als ein Wahrspruch auf- Stahl sind die Geschicke der Geschlechter (doch 

gefaßt wird. Die M. ,spricht“ auf einer Grab- 50 nicht allein das Sondergeschick des iulischen 
inschrift aus Bithynien, Athen. Mitt. XIX 371, Hauses) eingegraben — ,ieh selbst habe sie ge- 

sie .wahrsagt“ bei Kaibel 341 (öeösi/fej), und lesen“, wie Venus sagt. Folglich war das Archiv, 

direkt vom ,Orakelspruch“ {xgtjOfiös) der Moiren wo die ferrea deereta der ,alten Schweetera“ 

hören wir IG IX 2, 282. Sowohl diw Singen wie (v. 781) aufbewahrt wurden, großartiger gedacht 

das Weissagen stellt sie den mantischen Gottes- als ein ^wöhnliches ßtßXtojtvl&xiev (danach 

machten gleich, und dies hat sie wiederum dem Claudian. bell. QUd. 202). Bei Nonn. Dion. XLI 

Orakelgott Apollon angenähert. Ihr schönes Sin- 340 besitzt Harmonia ,die Orakelsprüche der Welt“ 

gen erwähnt Aristoph. av. 1734f. (sie sind hier, auf sieben Tafeln; diese Sehicksalstafeln sind nach 

wie bei Find. frg. 30 ^hr., Brautführerinnen den sieben Planeten benannt, und mit blutroter 

der Hera und singen zur Hodizeit ihren Hyme- 60 Schrift hat der alte Ophion die Wahrsagungen 
naios), dann vor allem CatuU. LXIV 305ff., wo eingegraben (vgL ebd. XII 43f.). Dies ist eine 

die Parzen einen Wahrheit verkündenden Gesang ziendich abgeschmackte Kombination des Stemen- 

ais Hochzeitslied anstimmen und dabei ihre glaubens mit dem Schicksalsarchiv. Aber die Vor- 

Wahrsagungen über die Ehe des Peleus und der stufe auch dieses phantastischen Bildes findet 

Thetis und den zu gebärenden Heldensohn durch sich bei Ovid. trist. V 10, 45f.: ,die harte La- 

ihre Fäden festspinnen oder festmachen (hier chesis“ gibt die Lebenslange (die Schicksalsfäden), 

möchte man freilich an das mit Zaubersprüchen das Gestirn bestimmt das Lebensglück. — Par- 

verbundene Knotenknüpfen als ein Analogon allel der VorsteUung von der schreibenden Parze 
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geht die von der schreibenden Nemesis, die jede liebt: sie hätte ja eben ,die zi/iai der Göttinnen“ 

frevelhafte Äußerung der Menschen aufzeichnet zerstört. Die Eileithyia und die Moiren hießen 

(B i r t Die BuchroUe in der Kunst 69ff., N. Jahrb. deshalb in Theben 0oiQ/zaxldss ,Zauberinn«i“, 

XIX, 1907, 714ff.); schreiben tun sie beide, wie und Bildwerke, die sowohl die Göttinnen wie 

auch die Musen. die GaUnthias darsteUten, zeigte man beim Ge- 

Die VorsteUung von schreibenden Schicksals- burtshaus des Herakles, Paus. IX 11, 3 (diese 

gottheiten muß bei den Römern alt sein, was die tpag/zaxläeg hat man in der Darst^nng der 

Fata Seribunda besagen (TertuU. de an. 39, vgl. Kypseloslade wiederfinden woUen, wo zwei Frauen 

die Namen der Indi^tamenta; mit der TertuI- mit Keulen in Mörsern stoßen. Paus. V 18, 2 — 

liansteUc sind Mart. Cap. I 89. Auson. parent. 10 ,man glaubt, daß sie Zaubermittel, tpag/mxa, 
5, 22 zusammenznsteUen, s. B i r t). Aber die kennen“; nach ApoUod. I 6, 2 kämpfen beide 

Annahme, daß die schreibende Parze (oder die Moiren in der Gigantenschlacht mit Mörser- 

Parze mit der BuchroUe) etruskisch-römischen keulen, dazu Bo sch er PhUol. 1888, lOSff., 

Ursprungs sei, ist mindestens einseitig, wenn vgl u. Abschn. X). Sowohl EUeithyia wie -die 

nicht geradezu falsch, obgleich diese DarsteUung Moiren steUt Apollon seiner Geliebten, Euadne, 

der Parzen bei den Italikern besonders beUebt zur Seite, wenn sie den Weissager lainos gebiert, 

und ausgebUdet wurde (über die Kunstdenk- Pind. Ol. VI 42, vgl. Plat. symp. 206 d, wo Dio- 

mäler s. Absch. X). Das Schreiben findet sieh tima dem Sokrates erklärt: M. obr xal ElXsl&vta 

mit dem Spinnmotiv (freUich ganz schematisch) ü xcMovy eozi zfj yeveaei. Bei Eur. Iph. T. 206 

verbunden auf einer attischen Grabinschrift, IG 20 hören wir von ,den Moiren des Woenenb^tes“, 
III 2, 1337 (=s Kaibel 153), azQomi ygayta- Xoxtai Motgat, In der oben (Abschn. HI) an- 

/zsvat. Schon Pindar kennt das Bild, Nem. 6, 6 geführten Inschrift aus Phaleron wird eine M., 

Ilozftog... unsichere Schicksal trennt ,die Spinnerin“ (Payeo), einer ganzen Beihe von 

uns von den Göttern“, dazu Schol.). Gottheiten, die eben an der Mündung des Ke- 

Dann treffen wir in später Zeit auf die phisos in einem Heiligtum verehrt wurden, nadi- 

S c h i c k s a 1 s w a g e der M., welche sie der gehängt. Den hier verehrten heUigen Gewässern 

Tyche (Bacchyl. IX 47, vgl. Aischyl. Pers. 345 gehört der pythische Dreiverein, außerdem Göt- 

u. a.) oder Dike entlehnt hat; man vergleiche tinnen der Geburt: auf die Artemis Xoxia folgt 

Menand. monost. 465 (ßoni^ ’aziv ^/zwv 6 ßlog die IXel&vta, auf die Geraistischen Nymphen als 

woTtEg 0 (vytk). Die Wage der M. erwähnt Pan- 30 Geburtsgöttinnen — yeyedXiai — folgt zuletzt 

lin. Nol. ep. 16, 4 (Migne L. Bd. LXI 230 B) die Bhapso. Am Kultus werden wohl eben Frauen, 

trutinare de kmäbus, vgl. Mart. Cap. I 32. Schon die um den Nachwuchs des Geschlechts besorgt 

Pers. V 47 mag darauf anspielen (hier mischen waren und leichte Geburt wünschten, sich be¬ 
sieh auch astrologische Bücksichten ein). S. teiligt haben (etwas anders v. Wilamowitz 

übrigens Abschn. X (über den kapitolinischen a. 0.). Wahrscheinlich wirft dies Zusammen- 

Sarkophag). (Der Bück der M. wird bei den Grie- treffen mit Artemis (vgl. PoU. III 38, s. u.) auch 

eben nur Kaibel 403 erwähnt, s. o.; dagegen Lieht auf die Inschrift aus Lakonien (IG Y 1, 

hören wir vom glückverheißenden Blick der 602), wo die Moiren mit Artemis Ortheia und 

Musen bei der Geburt, Hesiod. Theog. 81 und Aphrodite Enhoplia (außerdem Asklepios) er- 

Theokr. IX 35 — das Büd hat der ,böse Blick“ 40 scheint (o. Abschn. III), vgl. Wide Lakon. 
veranlaßt.) Kulte 112f. Aber es mag ja sein, daß man hier, 

IX. Das Machtgebiet der M. im wie im Falle der ,uranischen Aphrodite“, der 

allgemeinen. Das ganze Menschenleben ge- ,ältesten M.‘, die Artemis als eine allgemeine 

hörte der M., besonders aber zeigte sich ihre Fruchtbarkeitsgöttin aufzufassen hat. 

Macht in allen entscheidenden Momenten des Die Moiren sind gewöhnlich schon bei der 
Menschenschicksals, vor allem bei Geburt, Hoch- Geburt anwesend (Galinthiaslegende). Bei Apol- 

zeit und Tod. Wenn bei Hom. Od. IV 207f. Zeus lod. I 8, 2 finden sie sich erst am 7. Tage nach 

selbst dem glücklichen Menschen ,bei der Hoch- der Geburt Mele^ers ein, um das Geschick des 

zeit wie bei der Geburt“ den ,Se^n zuspinnt“, Helden zu weissagen (auf die Bolle der Fata 

verdankt er diese Spezialisierung eben der M. 50 Seribunda, die ebenfalls am 7. Tage auftreten. 
Die wichtige Rolle der M. bei der Geburt machte Birt N. Jahrb. XIX 719 aufmerksam), 

bringt sie mit Artemis, Aphrodite (Lakonien, Der ,7. Tag“ hängt wohl mit dem Amphidromien- 

Athen), den ,Geraistisehen Nymphen“ (Athen), ritus und dem Ablösen der Nabelschnur zusara- 

vor allem mit der Elileithm zusammen. In einem men (Eitrem Opferritus und Voropfer 174ff.). 

deUschen Hymnos des Ölen hat EUeithyia den Sonst sehen wir aus den künstlerischen Darstd- 

Zunamen evXivos, ,mit dem guten Schicksals- lungen, daß die Moiren der Geburt Athenas und 

faden“ (Paus. VIII 21, 2, ,offenbar, weU sie mit der Schöpfung des Menschen durch Prometheus 

der Peprwnene identisch ist“, wie er hinznfügt). beiwohnten. Über Agamemnon als /zoigrjyev^; 

Diesen Faden hat ihr eben die M. verliehen. Die (Hom. H. IH 182) und den Personennamen Moi- 

EUeithyia und die Moiren erschweren auf den 60 gziyhrj?, der auch die Anwesenheit der Moiren 
Befehl Heras hin die Gteburt des Herakles nach gerade bei der Geburt zur Voraussetzung hat, 

thebanischer Lokals:^, Ant. Lib. 29: sie saßen s. o. Über gute und böse Moiren vgl. die Be¬ 

da mit feetgeschlossenen Händen (xgazwaat zag merkung über Empedokles, o. Abschn. IV. 
cavz&v x^ißeis) und hielten die Geburtswehen BeiderHochzeit spielen die Moiren eben- 
Alkmenes zurück. Als sie aUe von der schlauen faUs eine wichtige RoUe. Die Bräute opferten der 

G^nthias betrogen wurden, verwandelten sie Hera zeXela, der Artemis und den Moiren, PoU. 

diese in ein Wie^, dessen widernatürliche Emp- III 38 — sie wurden diesen Göttinnen ,im vor- 

fängnis und Geburt die Fabel demgemäß hervor- aus geweiht“ {xgovzeXeizo). Für Sparta ist die 
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Verbindung der Moigat Aaxiactg mit ArtenÜB sie auch am Anfang der Zeit das Weltgeschick 

und Aphrodite inschriftlich bel^ (s. o. Ab- und die Wiederkehr des goldenen Zeitalters ge- 

schnitt ni), und ihre Verbindung mit der Liebes- sungen, nach Verg. ed. IV 46, aber hier spinnen 

göttin hebt der 55. orphische Hymnus an Aphro- die Parzen mit dem Faden des neuen Zeitalters 

dite ganz besonders sterk hervor (o. Abschn. VI). auch den Lebensfaden des Knaben, denn beide 

Im Mythus führen sie von den Quellen des Okea- Geburten finden fast gleichzeitig statt (Norden 

nos ,aul goldenem Gespann die erste Gemahlin Geburt des Kindes 23). Ehe Spindeln empfangen 

des ^us‘, die Themis, iturem Bräutigam zu (Knd. beim Anfang ihres Herumdrehens ihr Losungs- 

frg. 30, s. o.), und ähnliche Vorstellung li^ wort: talia saeela suis düerunt ,eurrite‘ fusis usw. 

dem Brautliede des Aristophanes zugrunde, Av. 10 X. M. i n d e r K u n s t. Die älteste uns be- 
17305., wo die Moiren den GötterkSnig ,zur wahrte DarsteUung findet sich auf dem Haupt- 

olympischen Hera hin mit solchem Braulgesang streifenderFran^oisvasefersteHälfte des6.Jhdts.), 

lagerten*. EbenMls erscheinen sie im Zuge der Furtwängler-Reichhold TW. 1— 2: neben 

Götter und Göttinnen zur Hochzeit des Peleus und den Bossen, die den Wagen mit Hermes und Maia 

der Thetis auf der Franfoisvaise (s. u. Abschn. X); ziehen, sehen wir die Schicksalsgöttinnen (der 

hier treten sie als Begleiterinnen des Hermes Name durch Inschrift gesichert), vier an der Zahl, 

und seiner Mutter, der Maia, auf; dazu CatuU. die sich alle die Hand geben, um so ihre innige 

LXIV 3065., wo die alten Parzen ihre wollenen Vereinigung auszudrücken; sie sind alle im Pe- 

Schicksalsfäden spinnen und dazu mit lauter plos ohM Mantel gekleidet (entgegengesetzt den 

Stimme ihre untrüglichen felieia earmina über 20 vorhergehenden Horen, die auf Dionysos folgen, 
das Geschick dieser Ehe und des Achilles singen. den Musen, die mit Zeus, Poseidon und Ares 

Wie bei der Geburt und Hochzeit sind die mitgehen, und den Chariten, die sich ATOUon- 

Moiren überhaupt beim Anfang bedeutender Artemis anschließen). Die Vierzahl der Moiren 

Unternehmungen und schick^sschwerer Ent- ist eine Überraschung (der vierten links, deren 

Scheidungen zugegen: mit dem Chronos standen Kopf sich etwas von den anderen entfernt, wird 

sie Herakles bei, als er die olympischen Spiele man schwerlich deshalb eine Sonderstdlung zu¬ 
stiftete, Pind. Ol. X 52. Darauf beruht auch ihre weisen), ebenso ihre Verbindung mit Hermes als 

Bolle bei der Erneuerung der Säkularspiele, wo- Moiragetes (vgl. u.) statt mit dem Götterkönig, 

mit Augustus J. 17 v. Chr., einem ad hoc erfun- Auf griechischen Vasen finden wir sonst die 
denen S^ibyllenspruch zufolge (Phlegon FHG III 30 M. selten abgebildet. Eine Vase aus Kertsch gibt 
620. FGrH frg. 37, V 4. Zosim. II 5, vgl. Di eis eine Darstellung der drei Moiren, E. Boehette 

SibyU. Blätter 133f.), den Anfang eines neuen Peint. ant. inöd. p. 431. 452. Man hat auch auf 

glücklichen Zeitabsdinitts markieren wollte einer Nolaner Vase (Boll. Nap. III p. 20 = 

(Wiss owa Religion* 75. 431). Den dabei be- Bei nach Böp. des vases 1 468 nr. 1) die 

obachteten Ritus überliefert uns die auf dem Moiren (die mittlere sitzend und spinnend, evtl. 

Marsfelde gefundene Inschrift, D e s s. 5050. Man ,Klotho‘) erkennen wollen, es kann aber auch 

opferte nach griechischer Art (Aehivo fitu): in ein Genrebild sein. Auf einem Ruveser Vasen- 

der ersten Nacht den Moiren {Moerae) weibUdhe fragment steht neben einem weiblichen Kopf 

Tiere, 9 Schafe und 9 Ziegen, die ganz verbrannt Molgat geschrieben (Preller-Robert Gr. 

wurden (am folgenden Tage Opfer für luppiter), 40 Myth. 1533). Über eine sf. Campana-Amphora s. u. 
in der zweiten Nacht den Eileithyien drei Sorten Die 3(g. ,Tauschwestern‘ vom rechten Flügel 
Opferkuehen, je 9 an der Zahl (aber nur eine des Ostgiebels des Parthenons hat man (seit Vis- 

Eileithyia wird im anschließenden Gebet erwähnt; conti) sehr oft auf die Moiren deuten wollen 

am Tage Opfer für luno), in der dritten Nacht (Michaelis Parthenon 165), doch scheint die 

der Tellus mater (am Tage Opfer für Apollon ganze Haltung dieser lässig sitzenden, übertasch- 

und Diana). Das Festlied Horazens (carm. saec.) ten Göttinnen auf die niemals ruhenden und 

schließt sich diesem Ritus genau an, nur kehrt alles kundigen Spinnerinen schlecht zu passen, 

er die Reihenfolge um, indem er zuerst die Ei- wenn auch die G^enwart der Moiren bei diesem 

leithyia für dm Nachwuchs des Volks anredet olympischen Ereignis an sich nicht auffällig 

(v. 13—24), dann die Moiren (veraees Pareae) 50 wäre. Später wenigstens hat man es als ganz 
für die bona fata (v. 25—28: ,die Tellus schenke natürlich empfunden, daß die Moiren der Athena- 

gute Ernte*), entsprechend den Beinamen der gebürt beiwohnten, damit die große Zukunft des 

Göttinnen im Orakel: die Moiren sind Wlerzen- Zeuskindes auf diese eindrucksvolle Weise ver¬ 
geud* {ntavmyovoi, Zosim. v. 8), die Eileithyien deutlicht wäre. Das Madrider ,Puteal* mit Dar- 

,]dDdeigebärend* {mudorSxoi, v. 10). Der chtho- Stellung der Athenageburt (veröfientlicht von R. 

nische Charakter dieser Moiren ist deutlich (sie v. Schneider Abh. arch.-epigr. Seminars der 

leiten sehr pa^nd das am folgenden T^ für Universität Wien 1880 Taf. I, vgl. Hauser 

den Götterkönig, den Motgaycxrii, zu vollziehende österr. Jahresh. VI 995. Svoronos Athener 

(^fer ein), ebenso ihre Verbindung mit der Ge- Nationalmuseum I 2055. Arndt-Amelung 

bnrtsgöttin (der sich wiederum die Hera an-60 Einzelaufn. Serie VI nr. 1724—1729, Text 42f!) 
schließt). Wie sie beide, sowohl die Moiren wie bietet die Geburtsszene mit der Moirengruppe 

die Eileithyia, bei der Geburt eines Menschen in vereinigt; ob die Gruppen aber ureprünglidi zu- 

Funktion ^ten, so war es einmal auch bei der sammengehörten, ist sehr fraglich. Hauser 

Gründung der Stadt Rom. Und wie die Moiren führte die Reliefs auf den Altar de» jüngeren 

einmal ihren wahren Spruch für Rom sangen Kephisodotos in Peiraieus zurück; gegen den Zu- 

(v. 25 eeeinisse), so mögen sie auch jetzt, wie sammenhang der Geburtsszene mit dem Parthe- 

Hon» sagt, einen neuen, glüeklidim Zeitab- nongiebel sprach sidi Sauer aus, Arch. Jahrb. 

schnitt dem vergangenen liinzufügen. So haben XXnil015., gegen denjenigen der Moirengiuppe 
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besonders Arndt a. 0., ,die Zusammenstellung von qxxgfiaxa beziehen dürfen (vielleicht führen 

ist das Werk des neuattischen Kopisten*. Das sie dieKeulen, um apotropäischenLärm zu machen; 

nach der Moirengruppe des Madrider Puteais gerade bei der Geburt fürchtete man sich vor Be- 

gearbeitete Tegeler Belief (,sorrfältige Arbeit schreiung, deshalb hat man die Häuser auch mit 

der ersten Kaiserzeit*) abg. in E.-A. 2990; die Pech bestrichen, Phot. p. 482,10). ln der Giganto- 

sitzende M. schön kopiert auf einem Fragment machie führen die M. die Keule wahrscheinlich 

eines dritten Exempla^, das sich im Thermen- einfach als eine altmodische Wa5e — die gab 

museum befindet, Paribeni Le tenne di Dio- man ja auch einem alles zermalmjenden Chronos 

cleziano usw.^ nr. 588. Für die künstlerischeTra- oder einer Dike in die Hand (vgl. v. Wilamo- 

dition ist die im Louvre befindliehe sf. Can^ana-10 w i t z Herakles* II 174). 

Amphora wichtig, abg. Mon. d. Inst. VI/VH über Reliefdarstellungen der Moiren mit Eilei- 
Taf. 56, 2; hier wohnen der Athenageburt bei: thyia zusammen am Amphitryonhaus zu Theben 

auf der einen Seite Efileithyia, Dionysos, Hera— berichtet Paus. IX 11, 3 (s. o.). Wir hören noch 

auf der anderen eine zweite Eileithyia, Poseidon von Moiren auf einem Belief in Lykosura in Ar- 

und die drei Moiren. kadien. Paus. VIll 37, 1; dies war in einer der 

Das archaisierende Belief der Ara Borghese, zwei Säulenhallen vor dem Tempel der Haupt- 

des sog. Zwölfgötteraltares im Louvre (Bau- göttin, der Despoina, angebracht und stellte als 

m e i s t e r Denkm. Fig. 2396, auch abg. im Myth. Gruppe den Zeus Moiragetes mit den Moiren dar. 

Lex. n 3094), zeigt zwischen den drei Chariten Weiter fanden sich die Moiren mit den Horen zu- 

und den drei Horen einen Drei verein von wür- 20 sammen auf dem Hyakinthosaltar zu Amyklai; 
digen, in schwere Mäntel gehüllten, miteinander sie, außerdem drei Göttinnen — Aphrodite, Arte¬ 
sprechenden Frauengestalten, die mit Diademen mis, Athene — führen den Hyakinthos und seine 

und Szeptern ausgezeichnet sind; sie werden ge- Schwester, Polyboia, in den Himmel hinein. Paus, 

wöhnlich für Moiren gehalten. IH 19, 4 (die Moiren und Horen zusammen auch 

Auf dem großen Friese des pergamenischen ,über dem Kopfe des Zeus*, d. h. des Zeus Olym- 

Altars hat man einmal die Moiren an der Giganto- pios, zu Mcgara, Paus. I 40, 4). In einer fei''’’- 

machie teilnehmend gesehen; auf den an die Dar- liehen Götterprozession sind die Moiren (wie die 

Stellung Apollons sich anschließenden Reliefplat- Horen) am Platz, vgl. die Fran^oisvase. 

ten, die verloren gegangen sind, war wahrschein- Römische Sarkophage bieten interessante 
lieh der Kampf Demeters gegen den Giganten 30 Darstellungen der Moiren — vor allem die Prome- 
Erysichthon dargesteUt, und hier haben sich aller thenssarkophage, die den Titanen, mit der Schaf- 

Wahrscheinlichkeit nach auch die gegen di« Gi- fung des Menschen beschäftigt, und das Geschick 

ganten Agrios und Thoon (laut Apollod. 1 6, 2) des Menschen, die Trennung der Seele vom Leibe, 

mit Keulen kämpfenden Moiren sich befunden. zum Vorwurf haben (C. Robert Die antiken 

Der Name der Kloth[o] hat sieh auf einem Ge- Sarkophagreliefs Bd. III Abt. 3 Taf. 351—357; 

simsbruchstück erhalten (Beschreib, der Skulpt. Auswahl in Wiener Vorlegebl., Serie D Taf. XI4, 

aus Pergamon I 25); weder mit Demeter noch vgl. noch 0. Jahn Arch. Beitr. 1395.). öfters 

mit dem (nach rechts kämpfenden?) Hephaistos wird die Moirengruppe gerade in die Mitte des 

sind die Moiren kultisch oder mythologisch ver- Reliefs versetzt, so den Anfang und das Ende 

knüpft (für Demeter könnte vielleicht die Lage 40 des Menschenlebens sinnvoll trennend und zu- 
ihrer Tempel in Korinth sprechen. Paus. II 4, 7). gleich das Ganze beherrschend (Klotho mit dem 

Man hätte sie lieber in der Nähe Apollons oder Spinnfaden und Atropos mit der Schieksalsrolle 

des Zeus (die auf derselben Ostseite des Altars sind ziemlich konstant). Dies Schema wird jedoch 

kämpften) erwarten dürfen. selten strenge innegehalten. Belebung (SchaSung) 

Wie man sieht, sind Darstellungen der M. in und Tod werden öfters ineinandergeschoben und 

der griechischen Kunst nicht eben häufig anzu- und auf der linken oder rechten Seite der Moiren- 

trefien. Bei bestimmten hochwichtigen B^ben- gruppe zusammen dargesteUt. Auf dem kapito- 

heiten der Götterwelt und der Heroenzeit treten linischen Sarkophage (Zimmer der Tauben; Ro- 

sie in Punktion (Geburt Athenes, Hochzeit des bert Taf. 117 nr. 355, Text4415. mit Photogr.; 

Peleus und der Thetis, Geburt und Tod Meleagers, 50 Baumeister Denkm. Abb. 1568. B e i n a c h 
Geburt des Herakles). Auch an der Giganto- Röp. de reliefsIII 199. Hel big Führer* nr. 792. 

machie als dem für das Schicksal der Olympier Stuart Jones The sculpt. of the Mus. Cap. 

entscheidenden Kampf nahmen sie teil. Statuen- 394 C 32) nehmen Prwnetheus und Athene die 

typen aber kennen wir nicht, obgleich Statuen Vorderseite ein (über Prometheus als Schöpfer 

sich im delphischen ApoUontempel befanden, Paus. der Menschen s. Robert Herrn. XLIX 345.): 

X 24, 4. Reliefs mit Bildern der Moiren werden Prometheus ist eben mit zwei Menschengebilden 

in der Literatur mehrere erwähnt: schon auf fertig; das eine hält er auf dem Schoße, mit dem 

dem Kypselosladen (7.—6. Jhdt.), wo man auf Modellierstabe Einzelheiten nachgehend; Athene 

dem zweiten Hauptstreifen zuerst Nyx mit den setzt auf den Kopf der Tonfigur die Schmetter- 

Kindern Thanatos und Hypnos sah, darauf Dike, 60 lingspuppe. Im Hintergründe erscheinen die Par- 
die Adikia züchtigend, dann noch zwei Weiber, zen, d.h. nur zwei: die Klotho spinnt, die Lachesis, 

die mit Keulen in Mörsern stießen, Paus. V 18, 2. in der Linken ein Tintenfaß haltend, markiert 

Die Erklärung bei Pausanias hat dazu geführt, mit ihrem Schreibrohr auf dem (auf hohem Pfeiler 

daß man sie mit den q>ag/iaxiSe^ der Gafinthias- ruhenden) Globus das Horoskop des Neugeschaf- 

legende zusammenstellte (R o s c h e r a. 0., o. fenen. Zwischen beiden Köpfen der Parzen sind 

Abschn. IX, dazu Milchhoefer Arch. Jahrb. VII zwei Sterne angebracht, die eigentlich besser beim 

207), aber das Stoßen mit den Mörserkeulen wird Himmelsglobus stünden. Weiter nach rechts, im 

man trotz Pausanias schwerlich auf Zubereitung Rücken der Minerva, wird eine Sonnenuhr auf 
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hoher Säule sichtbar. Hier hätte eigentlich die nr. 357. Re i na eh Rep. de reliels III S. 81. 

dritte Parze stehen sollen (ygl. die auf eine Son- Gerhard Ant. BUdw. Taf. 61. Müller¬ 
nenuhr hineilende, oder zeigende, Parze auf der Wieseler D. a. K. II 841. Ruesch Guida 

Schmalseite des Neapeler Sarkophags, Robert ül. del Museo naz. di Napoli nr. 6705) ist die 

Fig. 357 b, dazu Mart. X 44, 6, s. o.) Sie mag Moirengruppe auf Klotho zusammengeschrumpft: 

weggelassen worden sein, weil die dritte Parze Prometheus mit seinem Geschöpf nimmt die Mitte 

als eine im Schicksalsbuche lesende, sitzende ein, und die M. fängt eben direkt über dem 

Atropos auf der rechten Hälfte des Reliefs er- liegenden Jüngling das Spinnen an (die reiche 

scheint, wo das tote Kind auf dem Boden liegt Ausstattung mit symbolischen Figuren deutet 

und Hermes die geflügelte Anima fortträgt. Die 10 Himmel, Erde, Unterwelt, dazu wahrscheinlich 
Stellung der Gestirne in der Geburtsstunde war die vier Elemente an). Auffällig ist in mehr als 

ja für das Schicksal des Neugeborenen entschei- einer Beziehung das Sarkophagfragment im Vati- 

dend (Augustin, civ. dei V 1. Censorin. 8), die kan (Robert nr. 354. Amelungs Katalog 

spinnende Lachesis und seinen eigenen Unglücks- 1166,353, Abb. in Museo Pio-Clem. IV 34. Rei¬ 
stern erwähnt in einem Atem Ovid. trist. V 10, nach IH S. 391. Myth. Lex. H 3097. Müller- 

45. Die Sonne und der Mond, die oben nach kon- Wieseler D. a. K. II 840); hier ist die Bc- 

ventioneUem Schema angebracht sind, werden nennung der Parzen durch Beischriften gesichert: 

wohl eben in diesem Zusammenhänge symbolische in der Mitte Lachesis mit Globus und Griffel, 

Bedeutung haben (trotz Roberts Einspruch). rechts Atropos mit ihrer Rechten auf die Sonnen- 

Die Neuschaffung des Menschen fand folglich (wie 20 uhr hinweisend (die Geburtsstunde wird folglich 
die Arhenageburt, s. o.) beim Sonnenaufgang ganz genau durch die ,Uhr‘ bestimmt und das 

statt, und der Tod wird wohl dementsprechend Horoskop dementsprechend eingezeichnet). Die 

dadurch illustriert, daß die Mondgöttin ihr Zwei- Haltung der [CLOTJHO —, mit einer geschlos- 

gespann nach vollendetem Lauf nach links ein- senen Buchrolle in jeder Hand' (?) — ist jeden- 

lenkt (die Zusammenstellung des Okeanos, der falls schwer zu erklären (von ,zwei Buchrollen' 

Gaia, des Windgottes, dazu der Sonne, mag viel- des Lebens hören wir sonst nichts — eine ,Clotho' 

leicht auf die Bedeutung der vier Elemente bei wird doch zunächst ,spinnen‘). 

der Neuschaffung des Maschen hindeuten). Der Wir gehen zu den Sarkophagreliefs über, wo 
Deckel les Sarkophags zeigt den auf einer Kline die aus den Mythen schöpfende Darstellung sich 

liegenden Toten — einen Knaben, Jen man un- 30 »’jf Wagnisse bezieht, die, viisg fwlgav unter¬ 
richtig mit Diadumenianus identifiziert hat. Als nommen, das jähe Ende des (meistens jungen) 

Schmuck der Sarkophage eben jung Verstorbener Helden herbeiführten, und wo die Anwesenheit 

paßt die Moirengruppe (s. o.), auch der sinnvolle einer M. oder der Moiren das ,feste Gesetz' des 

Prometheusmythus vorzüglich. Ähnlichen Inhalt Schicksals sinnvoll verdeutlicht. So finden wir 

bietet die bildnerische Ausschmückung des Sarko- die M. auf dem schönen Phaethonsarkophag in 

phags im Louvre (Robert nr. 356. Wiener Vor- der Ny-Carlsberg-Glyptothek (Robert a. 0. 

legebl. Ser. D Taf. 11, 1); als Mittdgruppe sehen Taf. 336. P. A r n d t La Glyptothöque Ny-Carlsb. 

wir Lachesis mit dem Globus und Klotho mit der 1896, 215f. Taf. 153 = R e i n a c h Röp. II 182, 

Spindel (durch ihre verschiedene Kopfhaltung auch abgeb. im Myth. Lex. 2198). Links von der 

beide Seitenszenen verbindend) — damnter die 40 Mitte, wo Phaethon vom Wagen herunterstürzt, 
beiden Dioskuren. Wiederum ist die Atropos auf den greisen Kyknos folgend, sitzt die M. — 

(sitzend, mit ihrer Linken eben die Schicksals- sagen wir Atropos — in der offenen Buchrolle 

rolle zusammenrollend—ihre Rechte ausstreckend, lesend (schon in der zugrunde liegenden Fabel- 

nachwa«?) nach rechts vei^hoben (an ihren Füßen form mag die M. einen Platz gehabt haben, vgl. 

scheint eine Schlange die Schmetterlingspuppe zu Nonn. Dion. XXXVIII 166 und v. 218 vom He- 

verschlucken, wohl um den Tod zu versinnbUd- lios ißjieda yivwaxmv äfiexaxQÖna vi^ftara MoIqt)?; 

liehen). Hinter der Atropos erblicken wir noch nach Robert Text S. 417 gehört aber diese Parze 

eine M., die eine verschleierte weibliche Gestalt ,zum Typenvorrat des Sarkophagateliers'). Vom 

(jedenf^s den Tod symbolisierend) anredet. Die herunterfallenden Phaethon mag das Parzen- 

Erklärung der Anhäufung der Symbole und der 50 motiv auf den herunterstürzenden Ikaros über- 
Einzelheiten bleibt auch an diesem Sarkophag führt sein, Robert Sarkophagwerk HI 1 Fig. 37 

immer noch schwierig. Die drei stehenden Par- (Text S. lOf.), auch abg, bei Reinach Röp. de 

zen tragen je zwei Federn über der Stirn, wie reliefs HI 58 (Sarkoph^ in Messina). Die Dar¬ 
auf dem anderen Louvre-Sarkophag, der den- Stellung fällt in drei Szenen: in der Mittelszene 

selben Mythus darstellt (Robert nr. 351. Daidalos und Ikaros im Auffiiegen begriffen — 

Clarac II Taf. 215, 30 nr. 433). Die Benen- hier sitzt eine M. auf dem Felsen und zeigt dem 

nung der einzelnen Parzen ist hier schwierig — auffliegenden Ikaros die Schicksalsrolle (so R o - 

Atropos wird doch wohl die weit geöffnete Schick- berts recht unsichere Deutung) — links Daidalos 

salsrolle halten (Robert nennt sie allerdings einen Flügel herstellend — rechts neben dem ins 

eine Klotho), nadi rechts M. mit Globus, im 60 Meer fallenden Ikaros die M., in der Buchrolle 
Hintergründe Sonnenuhr (die zugehörige M. lesend. Beide Moiren haben Kopfflügel und ent- 

links von der Mittelflgur). Ob die Parzengruppe blößten OberkörMr (die Beziehung der beiden 

hier den Anfang oder das Ende des Lebens be- auf ein römismes Parzenpaar Parca-Morta 

zeichnet, bleibt unsicher (wenn man sich auf die kommt mir recht künstlich vor). Zwischen den 

Buchrolle, welche die linke Hand der M. eben beiden Heroen befindet sich Apollon, einen Lor- 

zusamm mzurollen anfängt, verlassen darf, fängt beerzweig in der gesenkten Rechten, an einen 

das Leben erst an). Pfeiler gelehnt — es wird wohl eben der Apollon 

Auf dem Neapeler Sarkophag (Robert Moiragetes sein. Ähnliche Darstellung der Kata- 
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Strophe mit der Parze anwesend wahrscheinlich der geöffneten Buchrolle; sie werden beiderseits 

auch auf Fragment eines Sarkophags in Graz von je einer knienden Figur angefleht. Zwischen 

(Robert nr.38). Auf einer Reihe von Meleager- Mittelszene und beiden Eckszenen ist einerseits 

Sarkophagen hat die M. (wie die Erinys) einen die verhüllte Tote, andererseits Hermes Psycho- 

festen Platz in der Szene, wo die Mutter Melea- pompos als Hauptfiguren eingefügt. Uber die 

gers das verhängnisvolle Scheit ins Feuer wirft, Waage in der Hand der Götter und Göttinnen 

s. Robert Sarkophagwerk III 2 Fig. 226 b (aus vgl. Studniezka Arch. Jahrb.XXVI [1911] 131ff. 

der Vüla Borghese), Fig. 227 (Louvre, auch bei Das Vincentiusgrab (unweit der Rraetextatus- 
Banmeister Denkm. Abb. 991), Fig. 278 katakomben) stellt die Gattin des Sabaziosprie- 

(Villa Albani, Z 0 ega I 46. Re i nac h III 141). 10 sters, die Vibia, dar, wie sie von Hermes dem 
Auf diesen ^rkopnagen tritt die M. (oder die Dis pater und der Aeracura vorgeführt wird; an 

,Parze') mit dem linken Fuß auf ein Rad fest auf, der linken Seite des Thrones banden sich die 

indem sie die Schicksalsrolle mit beiden Händen Fata Divina, von denen die mittlere, mit Bart 

faßt oder auch ihren Schluß abliest, während sie versehene — ein Fatus? — durch ihre Größe 

mit der Linken fast die ganze Rolle zusammen- hervorgehoben ist, vgl. M a a s s Orpheus 220f. 

gerollt hat; abweichend auf nr. 274 bei Robert (Abb. S. 218f., auch bei Daremb.-Sagl. II 

Tex„ S. 334: ,die Parze steht mit gekreuzten 1020). Uber weitere Abbildungen auf römischen 

Beinen an einen Cippus gelehnt' (diese Darstel- Inschriften s. o. Bd. VI S. 2050. 

lung mag aus einem Musentypus stammen). AUc Strittig ist die Darstellung auf dem bekann- 
drei Moiren hier einzumischen würde die Szene, 20 ten ,Mysteriensarkophag' aus Torre Nova (Abb. 
die sich nur zwischen der Furie und Althaia ab- Röm. Mitt. XXV Taf. 3/4; vgl. R i z z o ebd. 

spielt, erdrückt haben—deshalb nur die eineM., S^ 155; Reinach Röp. de rel. III 172: die 

und zwar die bedeutungsvollste, die Atropos mit Attribute, die sieh in den Händen der zwei, auf 

der Schicksalsrolle um das Ende des Lebens zu der Querseite sitzenden Gestalten befinden, haben 
bezeichnen. Die ^rkophagkünstler haben auch bis jetzt keine sichere Erklärung gefunden, 
die M. in die Sterbeszene Meleagers versetzt — Auf einem Chalkedon römischer Zeit (Ste¬ 
ider ist sie ja auch ganz natürlich am Platze —, phani Compt. Rend. St.Petersburg 1881,118f.; 

wo der Held auf der Kline dahingestreckt liegt Atlas Taf. 5, 18, auch abg. bei Cook Zeus H 

(Robert Fig, 281, im kapitolinischen Museum, 232) wird man eher die drei Horen, die der 

Reinach III 192. Helbig Führer^ nr. 849, 30 sitzende Zeus auf seiner vorgestreckten Rechten 
vgl. Stuart Jones’ Katal. Robert ebd. trägt, als den Zeus Moiragetes mit den drei Moi- 

Fig. 282 a). Auf dem Sarkophag im Vatikan, ren erkennen dürfen. Einige italische Gemmen aus 

Robert lüg. 276 (Reinach III 383) haben dem l.Jhdt. (drei ,ernste, voUbekleiJete Frauen', 

wahrscheinlich sowohl die beiden Furien wie die deren eine einmal eine Rolle trägt), möchte 

Parze Kopfflügel. Furtwängler (Gemmenwerk II Abb. 155f., 

Strittig ist clie Anwesenheit der Moiren auf auch bei Gerhard Ant. Denkm. Taf. 311, 3 
einem römischen Sarkophag in der Villa Bor- = Ges. Abh. Taf. 80, 4) auf die Parzen beziehen. 

f hese, wo die Bestrafung des ,männermordenden'. Auf etruskischen Spiegeln treffen wir mög- 
em Dionysoskultus widerstehenden Lykurgos ab- licherweise auf eine Zweizahl der Moiren, Ger- 

gebildet ist (Zo ega Abh. Taf. 1, 1. Bau m ei - 40 har d Etr. Spiegel I Taf. 82 (Text III 86); 
st er Denkm. II S. 837. Reinach Röp. de rel. Taf. 176 (,Atropos'). Zweifelhaft bleibt auch die 

HI 169, auch im M 3 rth. Lex. II 2201). Es besteht Deutung der mit Rückenflügeln versehenen Göt- 

ein Zweifel, inwiefern die links stehende Gruppe tin, die auf eiuem etruskischen Karneol ihre 

der drei würdevoll bekleideten Frauengestalten Linke auf den Arm des zum Kampf eilenden 

als Musen (so schon Z o e g a, der besonders auf Achilleus legt (Furtwängler Gemmenwerk 

Soph. Ant. 965 hinwies) oder Moiren (Welcher Taf. 63, 17). 

u. a.) zu deuten ist. Für die Moiren spricht der XI. Beziehungen zu anderen Gott- 
Dreiverein, außerdem ist die auf einer Säule an- heiten im Kultus (Quellenangaben meistens 

gebrachte Weltkugel, auf welche die ganz links im Absehn. III, für aUe anderen Einzelheiten sei 

stehende Figur ihre Hand legt, auch die Schrift- 50 auf die anderen Abschnitte dieses Artikels ver¬ 
rolle in der Hand der mittleren als Moirenattri- wiesen), 

bute aus römischen Sarkophagen wohlbekannt 1. Acheloos, Athen. 

(die rechts stehende ist attributlos). Daß die 2. Aphrodite Oogavia, Athen; IBvöJiItof in Sparta. 

Moiren als rechte Hüterinnen der göttlichen Ord- Dazu vgl. orph. Hymn. LV und Abschn. IX 
nung und der xi/iai der Himmlischen hier am 3. Apollon Ilv&ioi, Athen; Moigayhijs, Delphoi; 
Platze sind, wird man anstandslos annehmen ,Apollon von Telmessos', Halikarnaß; weiteres 
dürfen. im Abschn. IX. 

Auf einem im kapitolinischen Museum be- 4. Artemis Aoxela, Athen; ’Oß&eia, Sparta; To|/- 
findlichen Sarkophagdeekel (Reinach III 187. xts. Kos; vgl. Abschn. IX. 

G u 8 m a n Art döcoratif, Taf. 107. Myth. Lex. H 60 5. Asklepios, Sparta. 

3099. Müller-Wieseler II 858), dessen 6. Athene, Ervia, Sparta (?). 

Mittelszene Pluto und Proserpina sitzend dar- 7. Chariten, Panamara. 

stellt, sehen wir rechts ein sitzendes Ehepaar, 8. Demeter und Kore, Athen (?), Korinth (?); 
links die drei Moiren, alle aufrecht stehend und vgl. Abschn. VI. 

matronenhaft bekleidet: links Klotho mit der 9. Dike oder Themis, Capua. Orph. Hymn. LIX 9 
Spindel, in der Mitte Lachesis, ein PüUhom in u. vgl. Horat. carm. II 17, 16 (s. o.). 
der Rechten (der Tyche entlehnt), in der gesenk- 10. Eileithyia, Athen, Theben: vgl. Abschn. VH, 
ten Linken eine Waage haltend, dann Atropos mit VIII, IX. 
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11. Eumeniden, Sikyon; vgl. orph. Hymn. CXIX 
12 (= Erinyen). 

12. Hermes KviXävuK, Koe (vgl. Olympia, dazu 
die Fran^oisvase, Abschn. X). 

13. Hestia, Athen. 

14. Horen, Megara (als Schmuck der Eultstatue 
des Zeus Olympios, Paus. I 40, 4). 

15. EaUirrhoe, Athen. 

16. Eybele, Eorinth (?), Halikamaß. 

17. Leto, Athen. 1 

18. Musen und Mnemosyne, Panamara. 

19. Nemesis, Capua (vgl. B. Schweitzer Arch. 
Jahrb. XLVI 181ff. 204f.). 

20. Nymphen, Nv/^npat re^atorat revi&i.icu, Athen. 

21. Tyche, Panamara (dazu besonders Abschn. V). 

22. Zeus MoiQmkrji, Athen, Delphoi, Olympia; 

‘OXv/imog, Eos; iiyoioaloff, Theben (vgl. Sh’ioe, 
Sparta); IlarQ^oe, Halikamaß; Kaneicöltos, 
Panamara. Dazu orph. Hymn. LIX 9. 16 und 
Abschn. VIII. IX. 2 

XII. M. im späteren Volksglauben. 
Nadi B. Schmidt Volksleben der Neu¬ 
griechen (I 1871) 220 wird n. noch als Appella¬ 
tiv gebraucht in der Bedeutung ,Schicksal', prä¬ 
gnant ,Glück' — für junge Mädchen einfach 
Heirat (TI n Ae^ixov iXXtjvoyaXkiKÖv II 595: 
,xaXf)v fiolgav växTie‘. Vgl. dazu die Verben fiot- 
ßä^w, iMiQoivw, (,noiaig fioißaif jov efiolßavav‘, 
d. h. ,welche Moiren haben bei seiner Geburt sein 
Geschick bestimmt'), xaXofioißTjg, xaxofiolßrjg u. a. 3 
bei TlnLxrig. Man spricht Wd von einer M., 
bald von dreien, auf Zakynthos von zwölf, von 
denen eine die Oberste — die ,große' M. — oder 
die Eönigin der anderen ist (zuweilen wohnen 
sie ja auch in einem Palast in der Feme), vgl. 
B. Schmidt Neugr. Märchen nr. 21 (dazu Ps.- 
Hesiod Scut. Here. 260 mit Hahn Gr. u. alban. 
Märchen II 315, wo die älteste mehr gilt als die 
beiden anderen; G. F. Abbott Macedonian 
Folklore 129). Auf Ägina fabelt man sogar von 4 
40 ,Miren' (Thumb Ztschr. f. Volksk. II 125). 
Dann endlich kennt man eine unbegrenzte An¬ 
zahl von Miren (und lachen, N. G. Politis 
MeXhai usw. I nr. 919. 921); eine Formel wie 
die folgende setzt Ähnliches voraus, Kafixov ■ 

Q öyXov 7ot. xwv I 222: ,Molßatg Tcöv 
Motßwv xal xrjg xade )) MotQa‘. 

Gewöhnlich denkt sie das Volk als häßliche 
alte Weiber mit großen Zähnen, die dicht verhüllt 
herumgehen (N. G. Politis Melhat I nr. 916). 5 
Die besonderen Attribute und Aufgaben der 
antiken Moiren haben sich immer noch im Volks¬ 
glauben erhalten. Zuweilen sind sie weiß ge¬ 
kleidet, eine spinnt mit ihrem Bocken, eine andere 
wickelt den Faden auf, die dritte schneidet den 
Faden mit ihrer Schere ab (jede Wickelung des 
gesponnenen Fadens bedeutet ein Jahr); wenn 
der Faden zerreißt, halten die Miren inne und 
fliehen, und der aufgewiekelte Faden reicht dann 
für die Lebensjahre hin (P o 1 i t i s nr. 917). In fi 
Epims spinnt eine M. den Faden, der die Lebens- 
läi^e bestimmt, die zweite teilt dem Neugebore¬ 
nen Glück, die dritte Unglück zu (Schmidt 
212; über gute und böse Moiren in der Antike 
s. 0 . Abschn. IV [über Empedokles] und VII). 
öfters hat jemand die ,Miren' sieh unter si(i 
über das Geschick des Eindes beraten hören, ehe 
sie sich über sein Schicksal einigen. Zuweilen 
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mischen sich die Vorstellungen von Miren und 
Erinyen, so in der Vorstellung vom furchtbaren 
Dreiverein von Weibern, welche die Pest personi¬ 
fizieren (eine führt die BuchroUe mit den Namen 
derer, die sterben sollen, Schere und Besen kom¬ 
men auch vor, F a u r i e 1 Chants populaires 83). 
Übersicht bei St. Eyriakidis ‘EXitivixii iao- 
yßatpla, Athen 1923, 198f. Einzelheiten u. a. 
L a w s 0 n Modern Greek Folklore and Ancient 
Greek Religion 124. 

Was die Miren beschließen, bezeichnet man 
als ihre ,Sprüche' {jioißwfmxa, /Mißd/iaxa, vgl. 
fatum). Sehr oft hört man davon, daß die Miren, 
was sie besti mm en, aufschreiben, und xd yßafpxö 
{yoa/i-iüro, yßäyii/^io) wird ganz wie das alte 
xejtßco/uyov vom Schicksal gebraucht (Schmidt 
215). 

Geburt und Hochzeit bezeichnen immer noch 
den rechten Wirkungskreis der Miren. Am 3., 5. 
oder 7. l’age nach der Geburt (vgl. o. Abschn. IX) 
treten sie auf (am 5. Tag z. B. bei P o u q u e - 
ville Voyage de la Gr5re VI 160). Um Mitter¬ 
nacht kommen sie ins Haus (bei Tageszeit er¬ 
scheinen sie nur, wenn die Wöchnerin allein ist) 
und werden gastlich empfangen: Honig (vgl. das 
alte ehthoni^e Opfer für die M.) und Lecke¬ 
reien stehen gerne bereit auf einem hübsch an¬ 
gerichteten Tisch, und die Wiege ist auch ge¬ 
schmückt, damit die Miren bei guter Laune seien 
(auf Ägina setzt man Honig, drei Mandelkerne 
und drei Gläser Wasser auf den Tisch, Thumb 
128 — wohl mit attischem Volksglauben überein¬ 
stimmend, Ka/iixovßo'yXov laxoßla xä>r ’A&. 
III 67f.). Bei Abbott Macedonian Folklore 
128 betritt die M. mit Tyehe und Charos zu¬ 
sammen das Geburtshaus (hier gibt die M., wie 
es scheint, das Lebensglück, nämlich Heirat mit 
einem reichen Mann). 

Eigentümlich ist die weit verbreitete Vor¬ 
stellung, daß jeder Mensch seine eigene ,Mire‘ 
hat (wie bei den alten Norwegern jeder seine 
,Norne‘ hatte), die man mit Bitten um Gnaden 
und Glück angeht: (5 idla /xm Mocqu, heißt es 
in einem öfters anzutrefienden Zaubersprueh, vgl. 
Schmidt 219, dazu N. G. Politis MsUxai 
I nr. 919 und nr. 921. Eretsehmer Neugr. 
Märchen 1465. — im Unglück erscheint einem 
seine Mira wie eine helfende Fee, ebd. 2065. So 
fließt die M. mit der Personaltyche und dem 
alten Personaldaimon zusammen. Meist sind die 
Miren für ihre Ehre sehr empfindlich, öfters 
rächen sie sich für eine Beleidigung oder einen, 
selbst unbeabsichtigten, Anstoß. Zuweilen freuen 
sie sieh an Gesang und Musik. Selbst die Vor¬ 
stellung von dem Olympos als ihrer Wohnung 
ist noch nicht ganz entschwunden (Thumb 
126), sonst hausen sie gerne in Höhlen (wie schon 
im orphischen Hynmus LIX), in der Einöde oder 
auf Bergen. 

I Weitere Literatur zu den neugriechischen 
,Miren' geben u. a. Bennell Bodd The Cu- 
stoms and Lore of Modem Greece, Eap. IV. Bent 
l’he Cyelades or Life among the Insnilar Greeks 
(London 1885), 1865. H. Georgiakis und 
Lüon Pineau Le Folk-Lore de Lesbos 330. 
n. H ße t (ÖXT) g "O xaxo/xoißd/xtvog xai al nxßi 
Moißöäv dd^at jioßd T(}) Äiytvtixixiß Xeuß, Athen 
1888 (benutzt von Thumb a. 0.). Weigand 
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Ke ^om^en II 121L Äh^che Voratellungen Vgl. Gruppe H 1234,2. D. Bassi Apollo 
bei den Sadslaven, Krauß VoWlaube und ,Moiragete8‘ Torino Eoma; 3. der kretischen Wd- 
r^oser Brauch der Sdd^ven 1890, 225., für ischen Daktylen Tities und Eyllenos bei ApoU 
die Nordge^en, besondere ie Norweger, vgl. Rhod. I 11265.: KdUnvdv w oj 

^ JfoUmv iMißtiyixai ijSi ndßeößoi MtixLot 

xexXi^axat, Saoot eaaiv ddxxvXoi 7Smot J^n- 
^ 1 " ** Y * Entgegen dem Scholien z. d. St. und dw 

Deutung ,die Vornehmsten, die Schutzherrn der 
T A P ^ D idaiischen Daktylen* erklärt Tümpel (Myth. Lex. 


Sagl. H 2, 10165. Zur Einführung Hastings 
Encyclopaedia of Religion and Ettdes, Art. Fate 
(von vers^edenen Verfassern). Weitere Spezial¬ 
literatur ist im vorstehenden Artikel gegeten. 

[S. Eitrem.] 

Moiragenes. 1) Schrieb über das Leben des 
Apollonius von Tyana (vgl. o. Bd. 11 S. 146), ein 
Werk m4 Büchern, das Philostratus (vit. Ap.I4) 
anfflhrt Er tadelt, daß M. vieles über den Mann 


Die^ von Tities beschützte phrygische Stadt soll 
Tition sein, die von Eyllenos beschützte eine von 
Strab. XIII p. 629 angedeutete, zum KMAmov 
nedlov gehörige halbphrygische Stadt KIXXjm ; 
4. der Götter im allgemeinen (Alkiphr. I 20. 
lambL de fato p. 179, 1. Hermeias in Plafc 
Phaidr. p. 96, 14. 23 Couvreur. ftokl. in Plat. 
Alkib. 24 p. 77 Grenzer). [gr. Ernse.] 

Moiris, !)(:) ÄI«'g»oc xolao/i^vij JU^vij Herod. n 


difflnÄDa"-** das. 20 149; 

die ^gierte D^isquelle enthielt? Er erwähnte ägyptischen Landschaft Fajüm (aus dem Kopti- 
dM Werk des ^ollomus neQl jAw^lag sehen ,das Meer*), die eigentlich die dem Niltal 

nächs^elegeneOase derliby^hen Wüste ist, von 


Magier charakterisiert zu haben, Örig. c. Gels. 
VI 41 p. 110, daher vielleicht versteckte Polemik 
gegen ihn bei Philostratus. 

Für diesen Charakter der Biographie kann 
wohl auch Tzetz. chil. II 60 angeführt werden, 
der M. als Quelle für die Eunde von Apollonius 
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sehen ,das Meer*), die eigentlich die dem Niftal 
nächstgelegene Oase der Ubyschen Wüste ist, von 
den alten Ägyptern selbst als .Seeland' bezeich¬ 
net, entsprechend in ptolemäischer Zeit als ^ 
XliAVT) oder S Xi/xvixr/g (s. Art. Erokodeilo- 
polites 0 . Bd. XI S. 1945). Den Namen M. 
hatte bereits B r u g s c h richtig aus ägypt. Mr-ur 
.großer_Eanal (See)' erklärt (Dict. geogr. 282. 


nennt und Vers(Aiedenes bringt, was bei Philo-30 f063). Tatsächlich führt zur griechisch-römischen 

“ ' rr^iA. J__ v_ T-r. . . V. , _ 


Stratus nicht steht. — Ob M.“ identisch mit der 
Gesprächsperson bei Plufc quaest. conv. IV 6, die 
den Judengott dem Dionysos gleichsctzte ? Dann 
wäre er ein Athener. Philol. LXVI (1907) 5115. 
E. Meyer El. Sehr. II 1335., insbes. ISO. 155. 

[J. Miller.] 

2) Bandenffihrer im kilikischen Taurus, An¬ 
fang 704 50 von den Römern geschlagen und 

getötet (Cic. Att. V 15, 3. VI 1,13). [Münzer.] 


Zeit der an der Hauptstadt Erokodilopolis- 
Arsinoö (bzw. Ptolemais Euergetis s. d.) vorbei- 
fflhrende Hauptzufiußkanal den gleichen Namen: 
vgl- aßdg Molßi tfj xßdg IlxoXefiatdi Evxßydxtdt 
xov Aßotrotxov vd/xov Suoßvyt Wileken Arch. 
f. Pap. II 146 (Wiener Pap.); danach heißt ein 
Stadtviertel der Metropole ^ Mvßtg (BGU 9) bzw. 
äfupodov Moißßccag {Mvijßtg) Pap. Tebt. II S. 389. 
Über den See M. haben die übertriebenen 


a\ A — r» i.1 m-u- i!n- S .—; naucu tue uoererieoenen 

8) Aus Opus, wohl Tibicen (Eöhler), auf 40 Grf'ßenaugaben (.3600 Stadien Umfan? Herod H 

1J*\ T\!-J T -i-vi. « «P__ _ *. 


einer Inschrift aus unbestimmter Zeit zwischen 
Eukleides ind Augnstns. IG II 1266. 

[Oldfather.] 

Moiragetes (Mo^ayirrig), Epiklesis des 1. 
Zeus in Athen (CIA 193,12. Pr 0 11- Zi eh en Leges 
(3r. sacrae 11 nr. 14, 105. Gook Zeus II 1137,0), 
in Delphoi, wo im Tempel zugleich mit dem Bilde 
des Zeus M. Bilder des Apollon M. und der zwei 
Moirai sich befanden (Paus. X 24, 4), in Olympia, 


149. Diod. 1 51; 250 mp. Plin. n. h. V 50 (Mucia- 
nus wohl nach Heredot sogar 450 mp.; 20 mp. 
Mela I 9, 5) und die seit Herodot verbreitete 
Bezeichnung als künstliche Anlage (xetßtmolrfxot 
xai dßvxx^ vgl. Mela aliquando eampus, nunc 
lacus : Plin. n. h. V 50 manu faetus-, XXXVI 76 
Moeridis laem hoo est fosm grandis. Tac. anu. 
II 61 laeiuque effossa humo) lange Zeit zu grund- 
sätzLichen Mißverständnissen get'fihrt. Demgegen- 


wo am Hippodtorn ein Altar des Zeus M.— und SO über blieb das Zeugnis des nüchtern beobich- 

1.^_Oa_1_ ^ m ... 


in der Nähe ein Altar der Moirai — war (Paus. 
V 15, 4), vmd in Lykosura in Arkadien, wo im 
Despoinaheiligtum ^liefbilder des Zeus M. und 
der Moirai zu sehen waren (Paus. VIII 37, 1. 
Immerwahr Eulte Arkadiens 25. SOf. Ame- 
lung Gr. Wandschm. 56). Erinnert mag daran 
werden, daß in Theben Tempel der Themis, des 
Zeus und der Moirai benachbart waren. Stephani 
Compt. rend. 1881 S. 118f. vermutet, daß auf 

_r»_ . t A . < AA « 


tenden Strabon (XVII 809), der den See selbst 
ausdrücklich für natürlichen Ursprunges (als l^t 
eines alten Mwres, düs ganz Unterägypten be¬ 
deckt und mit dem Roten Meer in Zusammen¬ 
hang gestanden hätte) erklärte, unbeachtet. 

Der Zufluß vom Nil, der heutigen Bahr Jüsnf, 
wird von Diod. I 52 als Eanal von 80 Stadien 
Länge bezeichnet; er umfaßt mit dem Nil zu- 
Mmmen den herakleopolirisc^n Gau inselartig. 


einem Chricedon Zeus M. dargestellt sei; auf der 60 Die Ausnutzung des M. zur Wasserr^eluug der 


vorgestreckten Rechten soll et die drei Moirai 
tragen; s. jedoch Gook Zeus II 232,0. Die Epi¬ 
klesis bezeichnet Zeus als den Herrn aller Welt- 
ordnung. VgL Preller-Robert I 533 und 
Gruppe I 425f. II 992 über die Verbindung 
des Gottes mit den Moirai; 2. des Apollon in 
Delphoi (s. 1), .weil er der Prophet des &us und 
seiner Ordnungen ist* (Preller-Robert a.O.). 

PanlY-WiBsoir&.Krüll XV 


nördlichen Gegenden geht zwar aus Herodoti 
Angabe, daß das Wasser 6 Monate hinein. 6 Mo¬ 
nate hinanszu strömte, hervor, ist aber in dieser 
einfachen Form natürlich nicht möglich. Genauer 
wird das Aufstauen des Wasserfiberschusses ho 
See (Tacitus: superflaentis Niii rueeptaeula) und 
die Regelung durch eine doppelte Kanalifchlyn««. 
(hei Illahun ägypt. .Mündung des Kanals*) bei 
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Diod. I 52 (das jedesmalige Öffneu der Schleu sen östlich von Biahmn gefunden hatten (Lepsius 

hätte 50 Talente gekostet) und besonders bei Denkm. I 51.53; Text II 34. P e t r i e Hawara, 

Strab. XVII 809—811 angegeben. Strabon nennt Biahmn and Arsinoö, Taf. 26/27). Im See, wie 

ausdrücklich zwei mit Schleusen versehene Kanal- Herodot behauptet, standen sie höchstens bei 

mündungen, die abwechselnd den Zu- bzw. Abfluß Hochwasser (Tempelanlage!). Die einer Ansetzung 
regeln, aber beide in denselben Hauptkanal die des M. in das östliche Fajüm entgegenstehenden 

Wasser leiteten, was nicht recht verständlich ist, Angaben des Ptol. Geogr. IV 5, 15 M., daß so- 

da zur Ableitung auch im Altertum nicht der wohl Bakehias = ümm el atl im Norden (29° 40^ 

Bahr Jüsuf, sondern die von Illahun westbch als Dionysias (= Kasr el Karfln [?]) im Süden 

um den Gebe! Abusir zum Nil nordwärts lau-10 (29°) siegt xijv Molgidog U/ivtiv gelegen hätten, 
fenden Kanäle benutzt wurden (vgl. die Angabe, wollte man mit völliger Trockenlegung des alten 
daß die beiden Kanalmündungen einen Teil der U. erklären. 

herakleopolitischen Insel umschlößen!). Aristid. Genauere Uessungen und Aufnahmen der alten 
Bhetor Aigypt. 74 (II 287 Keil) begnügt sich Deiche und Kanäle, sowie die archäologisdten 

mit der allgemeinen Feststellung, daß der M. Tatsachen haben dann erwiesen, daß umgekehrt 

wie die Sümpfe des Unterlandes, und die dort der heute den tiefsten nordwestlichen Teil des 

gelegenen Seen Marea und Sirbonis (bei Pelu- Fajüms bedeckende Birket Karün den Rest eines 

sion) an der Nilüberschwemmung teilnähme. ehemals ungleich größeren Sees darstellt. Dieser 

Herodot. II 150 nimmt einen unterirdischen Ab- hat in gescUchtlicher Zeit noch den ganzen Norden 

lauf des Sees nach Nordwesten in die Syrien- 20 der Fajümoase bis dicht an Biahmn heran und 
gegend an. Die künstliche Anlage des Sees wird den größten Teil des Westens umfaßt, mit einer 

in der Überlieferung kombiniert mit einem an- ungefiihren Fläche von 2000 qkm, bei 220 km 

geblichen ,König Üoiris‘ (Herod. vgl. Diod. I Umfang; seinen Wasserspiegel mochte er bis 

51/52. Plin. n. h. V 50 a rege qui fecerat Moe- 22, 5 m über Mittelmeerhöhe heben, Brown The 

ridis appelltUus), der bei Herodot (II 101, vgl. Fajüm and Lake Moeris, Lond. 1892. Hug Le 

II13) als Bauherr am memphitisehen Ptahtempel Moeris. Bull. soe. royale de G4ogr. d’Egypte 1927. 

auftritt (s. Memphis S. 678). Da er zugleich Grenfell-Hnnt Fajüm towns and their pa- 

ala Erbauer des sog. Ijabyrinths erscheint (z. B. pyri. Introduction. Die alten Ägypter schieden 

Plin. n. h. XXXVI 84 ans Lykeas Naukrat. sepul- dabei topographisch einen .südlichen See* im 

erum Moeridis, vgl. Art. Labyrinth o. Bd. XII30 Fajüm vom nördlichen ,See des Suchos* (mit bes. 
S. 324), d. h. des Totentempels Amenemhet’s III. Suchostempelu vgl. Ägypt. Ztschr. XLIV5. LXIII 

bei Hawara am inneren Fajümeingang, ist die 114, Art. Suchos S. 547). Der übrige Teil des 

Entstehung aus Kontamination mit Mdgrjg, rieh- ,Seelandes‘ war ein während der Jahreszeit des 

tiger Aaiidgrig , der korrekten Wiedergabe des Hochwassers versumpftes Marschgebiet mit vielen 

Ttoonnamens Amenemhet’s III., deutlich. Die Inseln und Teichen (vgl. bezeichnende Namen 

bei Ailian. n. a. VI 7 überlieferte Anekdote, daß wie ,Suchos, Herr der Insel* u. ä., Art. Suchos 

dieser König Mares am See M. (Hs. Mvgidog) S. 548), dessen Kern sich rings um die bereits 

einer zahmen Krähe ein Grabmal errichtet habe, seit der Frühzeit (Pyr. 1564) genannte Haupt¬ 
klingt wie eine hellenistische Verhöhnung ägyp- stadt Schedet-Krokodilopolis ausdehnte, also im 

tischer Tierkulte bzw. des Pj^amidengrabes bei 40 wesentlichen gerade dort, wo L i n a n t das Stau- 
Hawara. Auf Grund der antiken Überlieferung becken des M. gesucht hatte. Was dann die plan¬ 
hat man lange Zeit den See M. vom heutigen im mäßigen Kanal- und Deichanlagen der Könige der 

Nordwesten des Fajüms gelegenen Birket Karün, XII. Dynastie, besonders unter Amenemhet HI. 

der weder nach seiner Größe (233 qkm Fläche (Mares) Moiris der Überlieferung) begonnen 

bei 40 km Länge, kaum 10 km größter Breite) hatten, haben die großartigen Meliorationen unter 

vergleichbar, noch zu den Funktionen des alten Ptolemaios II. Philadelphos vollendet, so daß 

M. als Vorratsbecken der Nilwasser geeignet weite Strecken einstigen Seebodens und Sumpf¬ 
schien (sein Spiegel liegt heute durchschnittlich landes im Norden und Nordwesten des Fajüms 

44 m unter Mittelmeerhöhe!), völlig getrennt. in reiches Kulturland umgewandelt wurden (s. 

So fand die Theorie von Linant (Mdm. sur le50Art. Krokodilopoleites). Das Dogma des 
lac Moeris, Alexandrie 1843), der einen künst- Krokodilgottes Suchos betrachtete den Fajümsee 

liehen eingedeichten, im Ostteil des Fajüms ge- als mythischen Urozean (Nun) und Ursprungsort 

legeoen Stausee annahm, Glauben (Lepsius alles Daseins, zugleich Quelle aller Fruchtbarkeit, 

Briete aus l^ypten 78f.). Seine Nordgrenze sollte demgemäß die Hauptstadt Schedet als göttlichen 

in der Unie Biahmn-Sele, die Westgrenze in Urhügel usw. (Fajümpapyms ans ptol. Zeit vgl. 

Linie Biahmu-Medinet el Fajüm-Gharak ver- Krokodilopolis Nr. 2 und Suchos u. Bd. 

laufen sein, hätte sich von Norden nach Süden IVA S. 555). Nilfeste zur Zeit der eintretenden 

ü5er von geringer Breite im wesent- Schwelle im Hochsommer sind auch Hauptfest¬ 
lichen nordöstlich und südöstlich der Metropole tage der Provinz (nach dem Fajümpapyms aus 

Krokodilopolis (Arsinoö) ausgedehnt (Brugsch60ptol. Zeit besonders der 23. Tag des 1. Monats 
Der Mörissee, Ägypt. Ztschr. XXX 65f. XXXT der Überschwemmungsjahreszeit [Thot]; vgl. die 

17f.). Seine Anlage sollte das Werk der Könige Neihüa der Papyri BGU H 362). Die Fischerei 

der Xn. Dynastie sein, deren Denkmäler sich an im See war noch zu Herodots Zeit Regal (vgL 

v^hiedenen Stellen des Fajüms fanden, darunter III 61), dessen Verpachtung in den 6 Monaten 

die beiden Königskolosse auf pyramidenähnlichen des Wasserabflusses täglich 1 Silbertalent, in den 

Unterbauten (Herod. H 149; danach Diod. I 52. 6 Monaten des Zuflusses 20 Minen eingetragen 

Plin. n. h- XXXVI 76) von Amenemhet HI., haben soll, Diod. I 52, der daran die Fremden¬ 
dessen Sockelreste Lepsius und Petrie nord- fohrergeschichte knüpft, KönigM. habe das Geld 
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seiner Gemahlin zur Anschaffung von Salböl und hinzu. Die Zusatzglossen dieser Gruppe sind zum 

Toiletteartikeln überlassen, zählt 22 Fisebarteu. größten Teil bisher untekannt, stammen aber aus 

Wie der Eid des Schreibers und der 13 Ältesten guter attizistischer Tradition; eine ihrer Haupt- 

der Fischer eines Fajümdorfes PSJ VIII 901 quellen scheint das Lexikon des Philemon zu 

(46 n. Ohr.) zeigt, ,daß sie auf keine Weise fangen sein, den 5 s. v. zitiert. Die Vorlage von 6 

würden iSiola 9eä>v o^vgivxiov saü Xesn8on€iiv‘, ist zusanunen mit 5 aus einer verlorenen Hs. ab- 

mußten die Fischer dabei auf die seit der ägyp- zuleiten, die den Coislinianus mit großer Freiheit 

tischen Spätzeit streng geheiligten Fischarten überarbeitet und ergänzt hat. Das Verhältnis der 
Rücksicht nehmen (vgl. Strab. XVII 812). Hss. zueinander hat Wendel erstmalig fest- 

[Herm. Kees.] 10 gestellt. 

2) Der Verfasser eines attizistischen Lexikons. 3. ChirakteristiL Das Lexikon des M. 

1. Name und Titel. Daß der Name so enthält eine willkürliche Auswahl zusammenhang- 

nnd nicht anders lautet, ist durch die Erwähnung loser Einzelbeobaehtungen über wirkliche odpr 

in der Bibliothek des Photios (Cod. 157) und vermeintliche Eigentümlichkeiten der attischen 

durch die Überschrift der besten Hss. gegen jeden Sprache und sollte offenW denen als Hilfsmittel 

Zweifel sichergestellt. Einen Beinamen führt er dienen, die gut attisch zu schreiben bemüht 

nicht, denn der des Attizisten, der ihm in den waren. Die alphabetische Ordnung nach dem 

Ausgaben beigelegt zu werden pflegt, ist durch ersten Buchsta^n scheint ursprünglich zu sein 

entstellende Überlieferung aus dem Titel seines (Photios: xaxä moixäav de xal rovro ro siovti/iA- 

Werkes abgeleitet. Dieser heißt in der von Pho- 20 xiov), aber innerhalb der einzelnen Buchstaben 
tios benutzten Hs. ‘Äxnxtaxiqg. Aber aus dem Mol- ist keinerlei Ordnung erkennbar. Bemerkungen 

gidog ’Äxxtxiaxi^g ist bereits in den Überschriften über Besonderheiten der Syntax, des Genus, des 

des Coislinianus 345 und der Vorlage des Vati- Numerus, der Prosodie, der Konjugation, der 

canus graecus 12 ein MolgtSog ’Äxxixiaxov ge- Deklination mischen sich in buntem Wechsel mi t 

worden. Der isolierte Genetiv ließ nunmehr den solchen über spezifisch attische Worte, Wortfor- 

Ausfall eines Sachtitels vermuten, und deshalb men und Wortbedeutungen. Dabei geht der Autor 

ergänzte der Schreiber des Parisinus 1630 Ai^eig grundsätzlich darauf aus, jeden Beleg für eine 

"Axxtxööv xat ’EXXrjvcov xaxa atoixeiov. Bei der De- sprachliche Erscheinung als selbständige Glosse zu 

pendenz des Parisinus trat zugleich aus nicht l^handeln. Diese Tendenz wird besonders deutlich, 

mehr erkennbarer Ursache eine Verderbnis des 30 wenn getrennt nebeneinander stehen: 189,9 Bekker 
Namens ein, indem der Venetus Marcianus 486 äaxaqsig — 10 iaxaglCetv, 189, 26 äßnpogia — 

Evpolgidog, der Vindobonensis Phil. gr. 199 gar 27 äpqsogevg, 198, 26 &aXfjg — 27 6aXov, 204, 1 

EipoiglScv schrieb; der letzte verdarb außerdem vd> — 2 vipv, 205, 35 sigdSopat — 206, 1 stgdis- 

das EXX^tov des Titels in EXXgvtxäv. xat, 209, 1 aqsetg — 2 aqs&v — 3 aqsäg, 211, 27 

2. Handschriften. Folgende Hss. über- q>evaxlCeo> — 28 q>ha^, 212, 29 jfolxoü; — 30 

liefern das Lexikon des M.: 1. Paris, Bibi. Nat., zpocfoöf. Es geht also nur auf eine Unachtsam- 

Coisl. 345 aus dem 10. Jhdt, die berühmte keit beim Ansschreiben der Quelle zurück, wenn 

Sammel-Hs. griechischer Lexikographen. 2. ebd., gelegentlich eine Gruppe von Belegen erhalten 

Anc. Fonds grec 1630 aus dem 14. Jhdt. 3. Wien, und nicht in Einzelglossen zerlegt worden ist wie 

Nationalbibi., Phil. gr. 199 aus dem Ende des 40 204, 35 dXiiaaiv 6/t.vvaatv oder 213, 20 jjaJbe^v 
14. oder Anfang des 15. Jhdts. 4. Venedig, Bibi. xe^'^V^- Innerhalb der einzelnen Glosse ist durch- 

Naz. Marc., Cod. gr. 486 aus dem 15. Jhdt. weg das attische Wort vorangestellt und für die 

5. Florenz, BibL Laurenziana, Flut. 91 sup. 10 alphabetische Einordnung maßgebend, während 

aus dem 14. Jhdt. 6. Rom, Bibi. Apost. Vat., das jüngere Gegenstück den zweiten Platz ein- 

Vat gr. 12 aus dem 15. Jhdt. Von der Wiener nimmt. Die seltenen Ausimhmen 0^5, 23. 200, 

Hs. fertigte John Price 1637 eine Abschrift an, 18 202, 25. 210, 17. 211, 24. 212, 5. 213, 15) 

als deren Abkömmlinge zu gelten haben: (1) Lei- deuten auf eine umgekehrte Reihenfolge in der 

den, Univ.-Bibl.j Cod. Voss. gr. i”. 56; (2) Cam- Vorlage; — Phrynichos geht von dem Sprach- 

brid^, Univ.-Bibl., Cod. Oo VI 91 nr 8; (3) die gebrauche seiner Zeit aus und leitet von da zum 

Editio prineeps. 50 Attischen über. In der Regel ist dem attischen 

Die Hss. 2. 3. 4. 5. 6 sind sämtlich aus 1 ab- Wort ein Axxtxol beigefügt, aber auch, wo es 

gleitet, und zwar so, daß 2. 3. 4 und 5. 6 je eine fehlt, ist es zu dem ersten Bestandteil der Glosse 

in sich geschlossene nnd von der anderen völlig hinznzudenken. Der zweite Bestandteil ist in 

uhabhäiii^ge Gruppe bilden. Die erste Gruppe ist zahlreichen Fällen ausgelassen, so daß das Attische 

vor allem durch ^ Zusatzriossen gekennzeichnet, — mit oder ohne den Zusatz ’Axxtxoi — allein 

die fast restlos aus der Zwayosyri Xi^eosy xP)- erscheint Lücken- oder fehlerverdächtig sind je- 

alutor, Timaios nnd der Eoquaxoeri stgosta^aoxevq doch nur die wenigen Glossen, die den nicht- 

des Phrynichos bekannt sind. Innerhalb dieser attischen Sprachgebrauch allein bieten oder zu 

Gruppe hat der Parisinus (2) die Führung, doch bieten scheinen: 194, 12. 196, 5. 199, 24. 26. 

so, daß zwischen ihm nnd den voneinander unab- 60 207, 19. 27. 209, 17. 211, 6. 214, 23. Wenn an 
hängigen Hss. 8 nnd 4 ein Mittelglied ausgefallen 6 Stellen die staX^l als gleichbedeutend mit den 

ist; auch nach obenhin fehlt die Brücke von 2 ‘Axxtxol genannt werden (191, 29. 195, 21. 23. 

zu 1. Die eine zweite Gruppe bildenden Hss. 5 196, 5. 210, 30. 212, 5), so kommt darin nur die 

nnd 6 sind wiederum hauptsächlich durch eine archaisierende Tendenz des Attizismus zu beson- 

große Zahl ^meinsamer Sonderglossen verbun- ders deutlichem Ausdruck, 

deü. 5 hat deren 72, wovon 13 in der auf etwa Das für M. bezeichnende Streben nach formel- 
den 5. Teil des ganzen Lexikons gekürzten Epi- hafter Kürze bringt es mit sich, daß die Autoren, 

tome 6 wiederkehren; 6 fügt au^rdem 3 neue die ihm als Muster eines reinen Attisch gelten. 
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nur in yerhältnismäliig wenigen F&Uen mit Na- die Hinzunahme Homers ist M. zu der ganz sin- 
men an^führt werden. Nach der Häufigkeit der gulären Dreiteilung der attischen Gewährsndhiner 

^itote stehen allen anderen weit voran Platon gekommen, die in der Glosse 213, 2 vorliegt- hier 

(22mal), Anatophanes (17ma]) und Thukydides kann unter den nQSnot ’Amxol, die das Wort zo- 

einigem Abstand folgt Xenophon Idd*? anwenden, nur Homer verstanden werden 

(8mal). Die Redner, als Gruppe 191, 25 zusam- (vgl. auchAmmonios 142ValdE.), während fflrdie 

iwngeiafit, treten stark zurück; neben Demo- das Wort weiblich gebrauchenden fiiaoi 

sthenes, der 6mal erwähnt wird, erscheinen nur in Aiistophanes als Zeuge dient. Daß diese Dreitei- 
je einem Falle n^ Antiphon, Hypereides und lung sekundär, vielleicht erst von M. selbst voU- 
l^OB. Die alte Komödie ist außer durch Ari-10 zogen ist, lehrt eine Vergleichung mit Phiynichos, 
stopnanes noch durch Eupolis (2mal), Platon der, ohne die zu erwähnen,/dXixe; generis 
(2mal) imd Henmppos (Imal) vertreten. Die Tra- feminini den (Praep. soph. 125, 3 de 

giker fehlen — im Gegensatz zu Phiynichos — Borries) oder dSxiftot (Ed. 364 Ruth.) zuschreibt. 

Komödie angehörende Als Gegenstück zum Attischen verzeichnet M. 
Eubrlos wd ebenso wie Aristoteles und der Hi- in der Regel den Sprachgebrauch der 'EUnvee, in 

stonker Th^jwmp nur im Zusammenhang einer 26 Fällen das xoizoy. Einer Gleichsetzung beider 

sachlichen Erklärung, nicht als Zeuge für eine Begriffe stehen die SteUen im Wege, an denen 

spr^iche Erscheinung genannt. das xotvd»- neben dem erscheint, gleich- 

TiT Wendel Phil. viel, ob es ihm bestätigend zur Seite tritt (189, 

Woch. 1275] hat M. Unterschiede zwischen seinen 20 32. 193, 35. 204, 15. 17. 205, 14) oder von ihm 
Zeugen des attischen Sprachgebrauchs festgestellt, abweicht (193, 30. 196, 4. 202, 11. 205, 3 208 33 

Thukydides-Demosthe- 209, 17). Nach der gründlichen ArbeitMaid- 
nMzOa,5; Thnkydides-Antiphon203,2; Xenophon hofs dürfen wir von einer neuen Untersuchung 

-Thu^dides 195, 9. Da er hier wie sonst die der viel umstrittenen Begrifie absehen und als 

empfohlene Form vorangeschickt haben dürfte, so feststehend ansprechen, daß M. mit die 

ersieht ^n^ch aus diesen Gegenüberstellungen, in der hellenistischen ^hriftsprache schreibenden 

er Thnkydides vor den Rednern bevorzugt; Autoren, mit xotvio die Umgangssprache seiner 

in dem ztoetet Menten Beispiel wird ursprüng- Zelt meint. Der Begriff Hellenen ist bekanntlich 

lieh auch ^ Thukydides dem Xenophon vorange- so starken Wandlungen und Schwankungen nnter- 

gangOT sein. In allgemeinerer Form tritt uns die 30 werfen gewesen (vgl. J. J fl t h n e r Hellenen 
Scheidung der Autoritäten in zwei Gruppen ent- und Barbaren, Leipzig 1923, besonders 39-^3), 

gegen, weM M. von einer "At^Is und einer ilaß eine Stützung der Maidhofsehen Deutung 

Atoxoi spricht (194, durch andere Schriftsteller kaum möglich ist; 
29. 197, 28. 208, 15); die Höherschätzung der nur der Attizist Philemon (vgl. Wendel Philol. 
alteren Attiker bnngt er dadurch zum Aus&uck, LXXXIV 196) und der unbwannte Autor eines 
“ • ^ ^oranstellt und in rhetorischen Stückes auf dem Ozyrhynchuspapvrus 

zwei Fällen als Arr<*o/ohne Zusatz bezeichnet. Die 1012 (frg. 16) scheinen neben ihm das Wort in 
Unter^eidung zwischen einer und einer demselben Sinne gebraucht zu haben. Dagegen 

ist auch sonst ^kannt; Dionysios von wird mit xoivSg nicht nur im späteren Altertum 
/ * T *** stilistischem Sinne 40 häufig die aw^&eia bezeichnet (vgl. z. B. die Zn- 

/ » ^ ^ Usener), die Späteren sammenstellnng aus den Theokritscholien auf 

(z. B. Diog. IiMrt. I 10, 8. Suid. Smsi, dtcaitjvi- S. 385 meiner Ausgabe), sondern die Gleichsetzung 

xiaai, TQoxaia) in grammatischem. Es stimmt wird von M. selbst durch den wechselweisen Ge- 

geMu zu dem, was wir bei M. beobachten, wenn brauch von ^fteig bestätigt (194, 24. 206, 30. 

MCh Dionysios als muptvertreter der alten Atthis 208,7. 209,19. 214,10). 

^ton und TOinkydides nennt und die Späteren Die Vergleichung des attischen Sprachge- 
(ueMn die Dichter der alten Komödie zur Seite biauchs mit dem hellenistischen wird gelegent- 
stelten. ^ jjjIj durchkreuzt von einem Gegensatz der at- 

Die schon erwähnte Erweiterung der Amxol tischen zu den nach dem Gesetz der Analogie zu 

zu xaXawl schlechthin hat in einigen Fällen dazu 50 erwartenden Formen. Da wir aus Seitus Empiri- 
gefflhrt, daß auch Homer und Herodot die guten cus (adv. math. I 199fi.) wissen, daß die von den 

alten Fomen bestätigen müssen. Während es Grammatikern seiner Zeit erstrebte Sprache zu- 

aber bei Herodot (199, 1. 202, 26) in einer Form gleich gut attisch und analogiegerecht sein sollte 

geschieht, die ihn deutUch neben die Attiker und (vgl. dazu Reitzenstein Gesch. d. griech 

nicht in ihren Kreis hineinstellt, wird Homer Etymolog 1897, 377. Norden Die antike 

(195, 18. 198, 6. 205, 16) auffallender Weise wie Kunstprosa 1898, 184ß.) so müssen wir anneh- 

Dichter behandelt, in einem Falle men, ^ß auch M. im allgemeinen das Recht der 

(205, 16) Mgar vor Demosthenes tevorzugt Man Analogie auf der attischen Seite gesehen hat. Es 

wird annehmen dürfen, daß hier die alte Kontro- ist deshalb nur folgerichtig, daß er die Erwäh- 

verse über die spiMhliche Vorbildlichkeit Homers 60 nung der vom Standpunkt der Analogie korrekten 
n^hwirkt; daß sie zur Zeit des blühenden Atti- Formen auf solche Fälle beschränkt, in denen das 

zismM noch nicht vergessen war, zeigen ja Seitus Attische anders lautet (195, 14. 203, 14. 21); em 

EmpincnSf der sich (ady. matlt I 2Ö2—208) mit Znsammentrefien der analogetischen Form mit 

dem Anstochschüler Ptolemaios Pindarion dar- der hellenistischen ist dabei mögHch, aber nicht 

über anseinandersetzt, und Telephos von Perga- notwendig. 

mon, der nach Suidas in einer besonderen Schrift Daß IL in der Bestimmung des attischen 
nachmes, 6« /tdros V/tijßoe xßv Hin- Sprachgebranchs oft gefeÜt hat, ist bei dsr Ana- 

(in der Terminologie des M.; drrtx/CeO-dehnung seiner Glewährsmänner bis zu Homer 
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hinauf selbstverständlich und von Pierson nnd 
Co bet (Var. lect* 29) an zahlreidien Einzel- 
fäUen nai^gewiesen. Wer M. als Hilfsmittel zur 
Auslegung oder Verbesserung attischer Schrift¬ 
steller benutzen wül, muß also die größte Vor¬ 
sicht walten lassen; unter dieser Voraussetzung 
kann ihm M. aber trotz allem gute Dienste leisten 
(vgl. C 0 b e t Mnem. VH 8—10). Daß man auch 
den Wörtern, Wortbedeutung^en nnd Formen, die 
nach M.s Aussage den Schriftstellern der nach¬ 
klassischen Periode eigentümlich sein sollen, nur 
ein bedingtes Vertrauen entgegenbringen darf, 
wird die nachfolgende QueRenuntersucoung ver¬ 
schiedentlich zeigen können; denn, wenn es richtig 
ist, daß er sieh n'cht gescheut hat, Unterschiede, 
die nach Ausweis seiner Quellen auf ganz anderen 
Gebieten liegen, willkürlich in sein Lieblings¬ 
schema einzuzwängen, so ist— mindestens in 
diesen Fällen — der ,hellenistische‘ Sprachge¬ 
brauch so wenig glaubwürdig wie der ,attische‘. 
Der Hauptwert des Schriftchens liegt also in den 
Mitteilungen aus der aw^&sta, denen die ans der 
hellenistischen Schriftsprache erst nach kritischer 
Sichtung zur Seite treten dürfen. Mit diesem 
schließlich verbleibenden Rest liefert M. aber 
dem Sprachforscher wichtiges Material für eine 
Geschichte der Keine und des aus ihr sich ent¬ 
wickelnden neugriechischen Idioms (vgl Hatzi- 
d a k i s Einleitung in die neugriechische Gram¬ 
matik 1892, besonders 285—303). 

4. Q u e 11 e n. So sicher vorausgesetzt werden 
darf, daß ein so dürftiges Machwerk wie das Lexi¬ 
kon des M. nicht unmittelbar auf der Lektüre der 
attischen Vorbilder beruht, so wenig ist es bei der 
fragmentarischen Überlieferung des attizistischen 
Sc^fttnms möglich, seine Quellen, die nirgends 
erwähnt werden, mit völliger Bestimmtheit zu be¬ 
nennen. Vergleicht man M mit den erhaltenen 
Resten der vorbyzantinischen Attizisten, so fällt 
besonders sein häufiges Zusammengehen mit 
Aelius Dionysios, mit Phrynichos nnd mit Phile¬ 
mon auf. Im ersten Falle darf man allerdings 
eine wörtlich genaue Übereinstimmung nicht er¬ 
warten, da Dionysios nicht nur erheblich ausführ¬ 
licher, sondern auch so verständig ist, sachlich 
Zusammengehöriges zusammenhängend zu behan¬ 
deln. Immerhin dürfte eine Vergleichung folgen¬ 
der Glossen geeignet sein, die Annahme der schon 
von Naber behaupteten Abhängigkeit des M. von 
Dionysios zu empfehlen; yBlyrj ysXyoneöXrig 194, 4 . 
cvAel. Dion. frg. 295 Schwabe; Svatonela&at 194, 
22 CS5 137 a; 3a)g«£fsiv 194, 27 e\s 140; bitjXv 
Yo^d/isvoe 197, 12 cv 251; leQela 199, 15 cv 11 a; 
xdXXrj 200, 17 nnd xdXXaia 200, 18 «« 219; xqA- 
OTtg 200, 24 CVS 111; Xavgas 202, 35 evs 406; 
fthavXog 203, 29 evs 255; ftöXvßdos 203, 8 evs 258; 
oTxeietjdai 204, 33 evs 270; adxos 209, 27 evs 296; 
Xtrmvlaxos 213, 27 evs 325; y>a&dXXciv 214, 8 evs 
328. Ist schon die Verteilung der in frg. 219 des 
Dionysios vereinigten und eng verwandten Wör- ( 
ter xdXXij nnd xdXXaia auf zwei (nebeneinander 
gebliebene!) Glossen für M. charakteristisch, so 
wird seine Arbeitsweise noch deutlicher, wenn 
wir die von Dionysios in frg. 217 zusammen¬ 
getragenen attischen Wörter mit auffallendem 
Genus durch sein ganzes Lexikon verstreut fin¬ 
den: äaßoXoe 187, 17; ß&Xog 192, 22; &eftiXM 
198, 24; xaxxdßtj 200, 11; xiSoo» 201, 25; voira 
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204, 5; aicdov 209, 15; axdroe 209, 29; arsto- 
ftarddtOftos 210, 4; xdgixos 210, 29; /dgaf 213, 
13; viXXa 213, 36. 

Noch enger berührt sich M. mit dem Sophi¬ 
sten Plu^chos, nnd zwar sowohl mit seinem 
großen Hauptwerk, der Soxpiaxixr] xQomtQoaxtv^, 
wie mit dem kürzeren Lexikon, das nach Suidas 
den Titel Axxixunijg ^5) aegl A-nixciv dvo/ulTcoy 
geführt hat. Obgleich schon Naber (103) und 
IHeimannsfeld (47—50) die Benutzung des 
Phrynichos durch M. gezeigt haben, kann ich dmÄ 
auf Anführung der wichtigsten Beispiele nicht 
verzichten. Mit der Praeparatio sophistica (ed. de 
Borries, ^ps. 1911) stimmt M. in folgenden Glos¬ 
sen sachlich überein (die dem Auszug des Coislinia- 
nus vom Herausgeber angeschlossenen, größten¬ 
teils nur vermutungsweise dem Werk zugewiese¬ 
nen Fragmente lasse ich ganz beiseite); dyogäCtiv 

191, 11 cvj 32, 17; St^y 187, 9 evs 19, 6; dvoi?- 
I r/av 188, 31 ev> 35, 8; dyOQyot 187, 23 ev> 2, 11; 

dvojittSijros 188, 33 CV5 27, 12; dmiSßay 189, 13 co 
16, 6; iaioSuxtoiJmtXa&at 189, 19 evs 9, 12; dciojl- 
Xvaaiy 188, 20 (vgl. 194, 29; 204, 35; 205, 1) 
CVS 10, 22; dxoqiQ&ieg 190, 13 evs 5, 11; 

dgyvga/^ioißol und Agyvgoyva/ioveg 190, 14. 15 evs 
30, 10; äaßoXog 187, 17 evs 28, 1; daxaglCetv 189, 
10 evs 42, 7; iqnjXixsareßav 191, 28 evs 1, 1; 
ß&Xog 192, 22 evs 54, 3; ydoyalog 194, 7 evs 56, 9; 
yywatfiaxrjcai 193, 26 evs 59, 10; SUtp&ogev 194, 
I 32 evs 63, 4; 199, 3 evs 75, 6; xXelv 201, 

23 CVS 82, 17; Xvxvovxog 202, 14 evs 87, 1; 
yrjcTtg 204, 10 evs 91, 5; olavjnjgöv 205, 23 
ev.' 96, 21; ByXov 205, 29 evs 92, 17; erserga- 
ycög 206, 3 evs 103, 12; axiftaXlaat 210, 7 evs 
83, 13: tdyrivoy 210, 12 evs 112, 11; üoAoff 211, 7 
evs 118, 15; vajiXij^ 211, 11 evs 120, 9; q>&drjy 
212, 24 evs 123, 7; (poixrjTijy 212, 25 evs 124, 7; 
zdgaf 213, 13 evs 125, 1; xöXtxag 213, 2 evs 125, 3; 
y>a&dXXeiv 214, 8 evs 12, 4. Noch größer ist die 
Zahl der Glossen, in denen M. mit dem erhalte¬ 
nen Auszug aus dem ‘ÄTTixian^g des Phrynichos 
zusammengeht: &X/iddeg 190, 6 evs Ecl. S. 199 
Rutherford; AyvxdiriTog 188, 33 evs 501; äaßoXoi 
187, 17 evs 197; äqnijtylaai 190, 28 evs 305; Sxgi 
189, 7 CVS 64; ßaoftög 192, 30 evs 372; ßaalXetav 

192, 27 evs 306; ßtßtaofUyri 193, 3 (vgl. 193, 14; 

212, 5) evs 144; ßoXlxotg 192, 25 evs 462; ßgaSv- 
tegm 192, 14 CVS 149; ßwXog 192, 22 evs 126; 
hegö^aX/^ov 196, 28 evs 209; eixaigciy 196, 5 evs 
205; ^QvaXXiSa 199, 1 evs 250; xaxxAßij 200, 11 
evs 496; xexgay/xdg 201, 13 evs 425; xyxipaXoy 201, 
20 CVS 256; Xlxgoy 202, 20 ivs 361; XloUxcu 202, 23 
evs 274; Xvxvovxog 202, 14 evs 131; /MfifiTjv 203, 
12 CVS 208; jjLi&vaov 203, 17 evs 240; ftstgdxia 203, 
19 CVS 291; vebw 204, 13 CVS 349; i^axtg 204, 10 
CVS 375; y&xa 204, 5 evs 351; olxdxgiy) 205, 7 evs 
285; jiaiSiaxTjv 207, 25 evs 312; x&vxoxe 207, 27 
evs 183; Jibiot&xv 206, 11 evs 355; nylyo^ 207, 7 
evs 185; 3101 207, 18 evs 114; nQ&xov 207, 19 evs 
366; adxog 209, 27 evs 323; ooXatixrfig 209, 26 evs 
279; axlfixovg 209, 28 evs 137; xdxiov 210, 17 evs 
149; xeXsvxaioy 210, 30 evs 143; vanXrj^ 211, 11 evs 
146; <y&ciQeg 212, 12 evs 362; 213, 13 evs 

137; jjöLxoff 213, 2 CVS 364; xQ‘o>g 212, 33 evs 
482; xe'^oovg und x<^ovg 212, 30. 29 evs 287; 
yrvXXa 213, 36 evs 416. 

Wenn wir die hier aufgeführten Glossenpaare 
miteinander vergleidien, so bemerken wir zu- 
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nächst, dafi M. seine Vorlage oft bis hart an die das Prokrustesbett darstellt, in das M. jedes ih»» 

Grenze der Verständlichkeit gekürzt hat. Aber geeignet erscheinende Würterpaar hineingezwängt 

auch das in seinem Verhältnis zu Aelius Dionysios hat, so ist diese verfälschende Umformnng 

beobachtete Bestreben, die Beispiele von der aU- ihm selbst zur last zu legen, gleichviel ob 

gemeinen Regel loszulösen und zu selbständigen er Herennios unmittelbar oder durch Phrynichos 

Glossen zu erheben, wiederholt sich hier vielfach; hindurch ausgezogen hai Man vergleiche folgende 

vgl. z. B. in der ersten Reihe dvoT/rlay, änidQav, Glossen; ävaxcox^ 191, 35 cvs Ammon. 19 Valck.; 

AjioXXiaaiv, in der zweiten ßeßtaafävij, und xQv- ßevxeiv 192, 35 cvs 34; yüoiov 193, 24 cvs 38; 

ooSf. Da Phrynichos dasselbe sprachliche Material yvfivdaerat 194, 8 cvs 40; elxc&s 196, 12 co Eian. 

in der Soquaxtxr) xQtatoQaoxev^ in aller Breite 10 PhB. 157 Valck.; ixeQÖif&akiJKni 196,28 Ammon, 
vorgelegt und im Lexikon in knapper Zusammen- 60 Valck.; 197, 22 cvs 63; 197, 34 c« 

fassung dargeboten hatte, so dürfen wir anneh- 66; iameX^s 199, 27 ev 75; 202, 17 oo 87; 

men, daß M. sich auf die Benutzung des letzten XrjrovQyxiv 202, 36 oo 88; XoYtntoiSv 202, 13 cv 

beschränkt und ihm auch den Namen ’Arrixtat^; 88; ßoid 208, 32 oo 119; aniQoxa 210, 1 ev> 127; 

für sein noch bedeutend kürzer gehaltenes Schrift- (pax^v 211, 24 oo IM-,’ xoXddae 213, 2 ev> 142; 

chen entlehnt hat. Auch Aelius Dionysios, den y^dXia 214, 6 cvs 142. 

Phrynichos bereits verarbeitet hatte, ist vermutlich Die übrigen Autoren, mit denen M. häufiger 
von M. nicht unmittelbar herangezogen (vgl. übereinstimmt, scheinen, soweit unsere Überliefe- 

N ab er ^105. L. Cohn o. Bd. V S. 989). War rung ein Urteil gestattet, durch QueHengemein- 

also der ’Äxxixiaz^; des Phrynichos vielleicht die 20 Schaft mit ihm verbunden zu sein; es handelt sich 
Hauptquelle des M., so doch gewiß nicht seine um den ‘ArraruxtaT^s, der Phrynichos trotz aller 

einzige. Ein starker Einfluß anderen Ursprungs Gegnerschaft stark benutzt (vgl. J. de Borries 

verrät sich nicht nur in der abweichenden Ter- XXXVf.) und vor allem um die attizistischen Zu- 

nünologie — die ‘ättixoI des M. heißen bei Phry- Sätze zur Hwaycoyfi Xi^ecov 
nichos ’SXXijves —, sondern auch in der verschie- die nach den Untersuchungen von W e n t z e 1 

denen Abgrenzung der attischen Klassiker und in (S.-Ber. Berl. Akad. 1895, I 477—487; Herrn, 

manchem Widerspruch in Einzelheiten. XXX 367—384) und Reitzenstein (DerAn- 

Eine weitere Quelle des M. scheint das Syno- fang des Lexikons d. Photios 1907, XXXIX) auf 

nymenlexikon {IleQi z(öv diaipdeco^ ariiMuvofiivcov) Aelius Dionysios und Phrynichos zurückgehen, 

des Herennios Philon gebildet zu haben, das noch 30 Am auffallendsten nähert sich dem Lexikon des 
Enstathios vollständig und unter dem richtigen M. das Werkchen des Attizisten Philemon, der in 

Verfasseinamen vorlag, auf uns jedoch nur in der einer ausführlicheren, auf a— d beschränkten, und 

Überarbeitung des Ammonios (de diSerentia ad- in einer sehr knappen, aber das ganze Alphabet 

finium vocabulorum, ed. L. C. Valekenaer, Nova enthaltenden Epitome auf uns gekommen ist (vgl. 

ed. Lips. 1822) und in anderen, noch dürftigeren Reitzenstein Geschichte der griech. Etymo- 

Auszügen gekommen ist (vgl. A. K o p p De Am- logika 392—396. L. Cohn PMlol. LVII 353— 

monii Eranii aliorum distinetionibus synhnymicis 367). Trotz der Dürftigkeit der erhaltenen Aus- 

earumque communi fonte, Diss. Königsb. 1883. züge trifft Philemon in folgenden Glossen nicht 

L. C o h n De Heraelide Milesio grammatico, Diss. nur inhaltlich, sondern zumeist auch in der Fas- 

Breslau 1884, 9—13). M. stimmt in folgenden 40 sung, insbesondere in der Voranstellung des atti- 
Glossen sachlich, zum Teil sogar nahezu wörtlich sehen Wortes zusammen (wo Philemon im letzten 
mit Herennios überein: icovlov 197, 26 cvs Ammon. Punkte von M. abwei^t, ist es durch den Zwang 
65 Valck.; xdXXrj und xdXXaia 200, 17. 18 css 79; bedingt, den ihm die ursprünglich metrische Form 
xdjtzei 200, 22 c« 82; Xvxvovxoi 202, 14 csj 88; auferle^e): dxaoT^tav 355 Cohn rc 190, 2; dxovo- 

fiaxaiQiSeg 203, 13 cvs 89: iieiQdxta 203, 19 cv 91; fiaza 354 c« 191, 3; dXXäg 354 c« 187, 24; dXfiä- 

ndi 207, 18 :v; 109; ZBixlov 210, 19 ~ 129; irdgaf 6bs 355 cv: 190, 6; dvd^^a 354 ~ 188, 30; dvoi- 

213, 13 CVS 139; XQVOzrt? 213, 10 CVS 142. Es darf )’>Tion<j<v355cvsl89, 2; dsr£i(wv354evsl88, 4; dsi^x- 

al»r nicht außer acht bleiben, daß die Glossen rovct? 355 CN5 189, 3; artjuvw? 354 189, 30; 

xdXXr] — xdXXaia und zdgaf auch bei Aelius Dio- ’AzQm 355 cvs 199, 18; dwQi 355 evs 189, 5i 

nysios, Xvxvovxog, ftetedxm, siol und auch 50 ßdXiza 356 cvs 192, 25; ßeayxäv 357 evs 192, 20- 

bei Phrynichos wiederkehren, und zwar diese alle ßgvxetv 356 CSD 192, 35; ß&Xoy 856 cvsl92, 221 
im Azzixiazrig, Xvxrovxos und zd^of außerdem ysXoios 357 evs 193, 24; ysXcog 358 cvs 193, 22; 

in der Sofpiazixri ngosia^axetnl. Daß Phry- yXaiifnäv 357 cvs 193, 30; yo/iipiog 357 evs 193, 32- 

nichos aus dem Synonymenlexikon schöpft, zei^ yeavv 357 cvs 193, 29; yglipovg 357 cvs 193, 28- 

besonders deutlich der Artikel Xvxzovxog, der in yv/ivdao/Mxi 357 evs 194, 8- Se^aetat 358 evs 194’ 

der ausführlichen Fassung der Praeparatio (87, 1 20; Sedtaxdyr)xa 359 evs 194, 16; SeSizzezai 358 cvs 

de Borries) mit der für Ammonios charak- 194, 13; Seixwfu 359 cvs 194, 29; 197, 21; Ssaris 

teristiBchen Formel Xvxvovxog, Xaftm^e, <pav6g 359 cvs 195, 10; dsAfls/f 858 cvs 195, 3-öfvdeo»'358 

ita<piQet beginnt. Also liegt die Vermutung evs 195, 9; SeoftA 358 cvs 194, 28: Sidy^tpe 359 

nahe, daß M. wie den Dionysios so auch den 60 cv: 194, 14; eXiai 393, 16 Reitz. evs 195, 15- 
Herennios durch Vermittlung des Phrynichos be- film 393, 33 cvs 195, 15; Cevywatv 394, 14 cvs 

nutzt hat. Auf dem Wege von Herennios bis M. 197, 28. 21; z^v 394, 19 cv: 197, 32; »e/zeXior 394, 

ist nun allerdings mit zahlreichen Glossen eine 28 cvs 198, 34; »eQEzai 394, 35 cvs 198, 25- »ovaX- 

^rkwürdige Wandlung vor sich gegangen: aus Xlg 394. 36 cvs 199, 1; xdxs? 395, 9 evs’201, 5; 

der Gegenüberstellung je zweier sinnverwandter xvetpaXov 393, 3 evs 201, 20; Xiiupog 895, 15 cvs 

Wörter ist die GegenübersteUnng eines attischen 202, 82; XtjiMö yza 395, 11 CVS 193, 30- veTv 395, 

Wortes mit einem heUenistischen geworden. Da 23 evs 204, 4; xrix&v 395, 34 cvs 208, 13; axvzozö- 

die Formel Arzixol — "nXX.ijvsg recht eigentlich ftog 396, 9 ev: 209, 25; zd^tyog 396, 12 sc 210. 29; 


vSsQoir 396, 13 ev: 211, 13; qidxeXov 396, 22 evs zistischen Studien in spätbyzantinischer Zeit, 
212, 14; 396, 19 cvs 212, 24; tpQolfua 396, Thomas Magister und Manuel Moschopulos, schon 

20 CVS 211, 25; x:&ig 393, 35 cvs 212, 32; x^<^e^ Ende des 13. Jhdts. eine M.-Hs. dieser 

396, 27 CVS 212, 35; 396, 26 cvs 212, 33; Familie benutzen. Für Thomas Magister ^hört 

dyQaxtav 396, 30 CVS 214, 21. Widersprüche zwi- M. neben Phrynichos, Philemon und Ammonios zu 
sehen M. und Philemon (vgl. z. B. ßXdßr) 356 Cohn den Hauptquellen seines Lexikons (vgl. K i t s c h 1 
mit 198, 1; 394, 10 Reitz. mit 198, 1; Thom. Mag. Ecloga voeum Atticarum 18p2. 

/.idXri 395, 17 mit 203, 18) schließen die Annahme LXXV). Da Thomas nun, wie Ritschl nachweist, 
ans, daß einer von ihnen den andern ausgeschrie- aus seinen Quellen, die er ziemlich regelmäßig in 
ben habe. Das Richtige hat schon Heimannsfeld 10 derselben Abfolge zur Hand nimmt, nicht einzelne 
gesehen (a. a. 0. 50-^3); Philemon stimmt in Glossen, sondern kürzere oder längere Glossen 
zahlreichen Glossen zu Phrynichos, darunter in reihen ausgezogen hat, so kann nur selten ein Zwei- 
solchen, die auch bei M. wiederkehren (Snciaiv, fei darüber bestehen, woher jeder Artikel seines Le- 
ßdXira, ßS)Xov, ^v, xviipaXov, axvzord/^iog, q^^dr/v, xikons stammt. Man muß sieh nur gegenwärtig 
xXcogw). M. und Philemon haben also aus der- halten, daß er nicht die alten Schriften heraus- 
selben Quelle, vielleicht (nach Heimannsfeld 53) geben, sondern ein neues Werk für seine Zeit- 
aus derselben Epitome des Lexikons des Phry- genossen schaffen will und sich daher berechtigt 
nichos geschöpft. fühlt, die Form, unter Umständen sogar den In- 

5. Zeit und Nachwirkung. Über die halt der überlieferten Glossen nach eigenem Er- 
Zeit des M. steht nur so viel fest, daß er zwischen 20 messen abzuändemj insbesondere liebt er es, Be- 
Phrynichos und Photios, also zwischen dem Ende lege aus den von ihm selbst gelesenen Autoren 
des 2. und der Mitte des 9. Jhdts. geschrieben Thukydides, Aristophanes, Sophokles, Enripides, 
liat. Ernstlich kommt von diesem Zeiteaum aller- vor allem aber Libanios, Synesios und dein Rhe- 
dings nur die erste Hälfte in ^ge, da der atti- tor Aristeides hinzuzufügen. Eine Vergleichung 
zistische Eifer nach dem 5. Jhdt. für lange Zeit der M.-Reihen des Thomas mit den erhaltenen 
nicht mehr stark genug war, um neue Schriften M.-Hss. zeigt nun deutlich, daß er aus seiner Vor- 
zu erzeugen. Die nahe Verwandtschaft mit Phile- läge nicht nur mehrere charakt istisehe Varian- 
mon, der nach Cohns Nachweis (363) bereits ten, sondern auch 15 Sonderglossen der Floren- 
von Porphyiios zitiert wird, empfleÜt es, auch tiner Redaktion übernommen hat, während er 
M. der ersten Hälfte des 3. Jhdts. zuzuweisen. 30 keinen einzigen der Pariser Einschübe kennt (vgl. 

Eine Nachwirkung des M. ist weder im Alter- Wendel Philol. LXXXIV 194. 186). 
tum noch in frOhbyzantinischer Zeit zu spüren. Bei Manuel Moschopulos möchte man einen 
Verwunderlich ist das nicht, da seine Haupt- Einfluß des M.’schen Azzixiazrjg am ehesten in der 
quellen, die großen Werke des Aelius Dionysios SvXXoyij ovofiAzmv Azzixmv (Thomae Magistri 
und Phrynichos, selbst bis in das 12. oder 13. Jhdt. Dictionum Atticarum collectio ... Lut. 1532, 
erhalten blieben. Daß das Werk nicht unterging. Bl. Tß r bis 2'4r) vermuten. Wenn die Ober¬ 
verdankt es seiner Aufnahme in ein großes Cor- schrift versichert, daß das Lexikon lediglich aus 
pus attizistiseher Lexika, das vermutlich am Aus- des Verfassers eigener Technologie zu den Inia- 
gang des Altertums zusammengestellt wurde und gines des Philostratos und den Werken der Dich- 
noch Photios (bibl. 151—157) vorlag. Es um- 40 ter ausgezogen sei, so sind wir dadurch der Mühe 
faßte außer den Spezialarbeiten von Timaios und nicht enthoben, nach den wirklichen Quellen zu 
Boethos über Platon die Lexika des Dionysios, suchen, aber M. gehört meines Erachtens nicht 
Pausanias, Dorotheos und M. Das mit Photios dazu. Es fehlt zwar nicht an Berührangen zwi- 
wiedererwaehte Interesse an den Schriften der sehen beiden Schriften, aber gerade die scheinbar 
Alten sorgte dafür, daß M., den man wohl gerade engsten erklären sich daraus, daß Moschopulos 
wegen seiner Knappheit schätzte, auch nun nicht die Herenniosüberarbeitung des Ammonios fleißig 
verloren ging, sondern in neu komponierte Samm- ausschreibt; vgl. hsedtp&aX/xog Bl. ö 7 v cv: Am¬ 
lungen wie den Coislinianus 845 übernommen mon. 60 Valck. cv: 196, 28- ^covrj i 3 r cv: 65 cv: 
wurde. Ob sich die ersten und stärksten Verderb- 197, 26; i 5 r cv: 66 cv: 197, 34; xaXXaia 
nisse schon im Altertum oder erst in dieser Früh- 50 K 5 r cv: 79 oo 200, 18; xeÖQog K 7 v^cv: 80 cv: 
zeit der byzantinischen Beschäftigung mit M. in 201,25; xötizco A 2 v cv 82 cv: 200, 22; gotai 0 2 r 
seinen Text eingeschlichen haben, muß dahin- cv: 119 cv 208, 32; azvga^ 0 5 r cv 127 cv 210,1; 

gestellt bleiben. Sicher ist, daß schon im Coisli- tsIxv 17 1 v cv 129 cv 210, 19; jjirtovioxos P 8 v 

nianus halbe Glossen fehlen (s. o. S. 2502), wahr- cv 141 cv 213, 27; j;oldä£f A' 1 r cv 142 cv 213, 

scheinlieh, daß sieh der Verlust auch auf ganze 2; xev°^<^ 1 v cv 142 cv 213, 10; yrdXtov 2 2 r 

Glossen erstreckt. Andrerseits wird man damit cv 142 cv 214, 6. Ganz anders steht es mit dem 
rechnen müssen, daß bereits in den Coislinianus Anhang seiner "Eeonrniaxa, der Schrift Ilegl ayz- 
Zusätze Aufnahme gefunden haben, die dem &ätv (Paris 1545). Ich hebe aus der Fülle der mit 
Werkchen ursprünglich fremd sind. M. übereinstimmenden Glossen nur die beweis- 

Daß M. auch in den vier Jahrhunderten, die 60 kräftigsten heraus, darunter die Glossen xezzvxia 
zwischen dem Coislinianus und den jungen Hss. und die den fiorentinischen Charakter der 
liegen, nicht unbeachtet geblieben ist, zeigt die Vorlage deutlich zeigen; ßöXßizov S. 84 ev 1^, 

Entwicklung, die sein Text schon vor den alte- 25; ycycovcir 67 cv 194, 2; yeXoioy 67 cv 193, 24; 

sten, dem 14. Jhdt. angehörenden Vertretern der yrcoai/Mxiö 124 cv 193, 26; dtqgeg 79 cv 195, 6; 
interpolierten Redaktionen genommen hat. Für eX^to 52 cv 195, 15; evq>rjfuiv 122 cv 197, 4: 
die laurentianische Umgestaltung gewinnen wir fcavij 87 cv 197, 26; &B/zeXiov 10 cv 198, 34; 

einen genaueren Terminus ante quem aus der ßijQlxXetov 113 c\3 199, 6; IÖqco 142 199, 30; 

Tatsache, daß die wichtigsten Vertreter der atti- 37 cs: 201, 10; xeQaaog 38 200. 12; 




xrfieaxai 56 =>: 201, 14; 19 cs; 201, 16; Sprache 20). Wendel Zu M (PhiL Woch 

:avil 1927,1276—1276); Die Überlieferung des 
202^2^^«.^«?’'^ ~ Attizisten M. {Plülol. LXXXFV 1928, 17»-200). 

oAo’ ~ 131 cs; [Wendel 1 

~ ~ Historisch-antiquarischer ForLher. wrd 

7^ ^P®“- ^**®‘*- n '^06 als Gewährsmann für 

if" ^onfl ^0 ■ 78 es; 205, 20; einen Knegszng des Herakles gegen die Mygdonen 

mu<Ku 13. cs; 206, 2; nevrenjeh 135 cs; 207, 34; genannt. J's «* 

x^oXifi^at 135 ~ 206, 28- 135 cs; 4) Nach Diog. Laert. VHI 11 angeblicher Er- 

fiS^t dlm ~ 135 10 Ander der Elemente der Geometrie, Vorläufer des 

(init dem Einschub hinter dem Lemma Pythagoras rir RutI 

~ “^««ijecdfeiv 186 6) 8. M 0 e s i o. ^ 

^ Ao?' f?I bekimnten häuAgen Wech- 

u ik’ ^ doeh u. a. stets in der Anth. Pal Afocnoi ee- 

S-ri9?k; 2U"irra.vla 22 ~ l^O fn’ Z^'"' “Ti‘^ 700 Byzanz, Dichterin. Litfmto :Tus^- 

70 L 9 in ’iA’ A fl ^esch. der griech. Literatur in der Alei- 

ievJca^m^ 2li 27^^^f~ 9 n’o« !? 1 ^ 7 *“®«eit I 381. v. Wilamowitz Hellenist. 

^ j®’ OA *“ Zeit des KaUimachos I 13. 45. 84. 

/^lod oTo* E7g“*“^„«les20Christ-Sehmid Gesch. d. griech. Lit. II 16147 

214 24 ’ ~ V^’ J®’- T“i“ Andromachos. Mutter des Tragikern Home- 

214 24. ^sonders bezeiclmena smd die PäUe, ros (Said. s. Mvoä, und ■0««eoc) aus Bvzanz 

“ri“,^zfM..Glossen zu einer gebürtig oder dort, wo soZ kk wirkS^hes 

versch^zt {xo/^yo( — xof«peta, osQos — 6 qqo- geistiges Leben heimisch war ( t . Wilamowitz 

^‘äe£deTXnT^ ZahlVon Dichterinnen, 

aufei^^ fol^n laßt (S. 54 aUXos — alyrj- die wenigstens durch die Frische ihres EmpAn- 

^i’rI ~ dens oder die einfache Anmut ihrer Form so 

oA Zeitgenossen der heUenistischen Periode, 

L wie Moschoptlos eben- 30 der sieh zum Dichter berufen fühlte, weit über- 

Tlwmas die Freiheit nimmt, eeine Vorlage legen waren, etwa wie die echte* Snlnicia den 
nn?wT""®h"M anderen Gliedern des tibullisihM CoVus. Aber 

S nnvp’rJlnHlilll dem semer während Anyte und Nossis im EpiJ-amm ihr 

<^«“06« finden, ist M. bei weitem vie^eitiger, ja 
Erinna und neben Hedyle die Tielseitigste 
gemuht und damit den folgenden dieser poetischen Frauen. Sie hat sieh im Epi- 

Jahrhunderten, die in seine Schule gingen, das irramm [Antb Pal VT 110 iao\ .,...».. 1.4 u- , 

WtodjJ d.. a ve.»bl,.s.n AS. 'h.1. E5 Ä 

mh die Üterzeugung gewonnen, daß Thomas und Zeit annähernd die ihrige bestimmt ^^eüetad 

Epigramfund Skolion 13^1); 

fLVm^n^Iht Ll^ßiVhfen allerdings leicht verdiente Lob Me- 

M ^+T ^ Moschopidos leagers gewonnen (Anth. Pal. IV 1, 5f. Movovs \ 

liknn wn pk ™ weit bekannter aber waren ihre epischen 

xikon wo es am nächsten gelepn hatte, ausge- Gedichte, Elegien (? = Epigramme?! Mihi bzw 

^'Trlt^na^b man ^nehmen dürfen daß Hymnen (s. ^'d. s. v. Afs. IX 5? 8) und W 

W gTordtS i «««• 27). Erhalten iit vonX 

oTji . , „j . Epen ein längeres, 10 Verse zählendes Bruch- 

1712 bio^ von T ^ 0 ^]*®“= Efi-Pr^ne- stück der .Mnemosyne*, eine Episode aus Zeus' 

befeÄl^et! / nnw 9 a“ ^ ® Ä' Kreta darsteUend, bei Asklepiades 

WAnif ®'Auszug aus Coid. 50 von Myrlea (Athen. 490f.; vgl. Preller^^Ro- 

17 K t“ bert Griech. Myth. I 134, 1), eine von der ge- 

756’ ™trLnn"^‘ dll' FH n * ® “ U’ ^0^"“®»»®“ Tr^ition nicht abweichende ErJh- 

(Wiederhd^g der Ed. prmc., eridar^e lang von Amphion und Hermes (Paus. a. a. 0.; 

Am.). Ed. Pierson, Lugd. Bat. 1759 (Be- s. Kober t Griech. Heldens. Hl. 118): einen 

P Poseidon nennt Eustathii in seinem 

len ^eh Kommentar zur Dias B 711 p. 265, 11 (vgl. auch 

ftTrsL liÄ;L An^ ’"• Wilamowitz 84, 1). Einen originellen Ein- 

V fsT^ ®," fi™®*" d®r Titel ihres Gedichtes ’JecU er- 

^rol 1833 (Abtock wecken, wenn es feststände, daß M. auf diesem 

■^n^strSm^OhRP^aHon«^' ^*"7®’?®® = 60Eiteraturgebiete eine führende Stellungbehaup- 

P 1 2 P *®“ ^fi®" fi®i 6®» Unsicherheit der Dier 

5_in ^ ter-Chronologie jener Zeit und der Lückenhaftig- 

57 b e r Sn S'Tflßifl’^öÄnf "“?®rer^BeÄchterstattung Mt es sich nich^t 

man^sfplH T^r ' einwandfrei feststellen, daß die Dichterin einen 

191 ^ ^ “• »>®s. Vorgang aus dem wirkUchen Leben, die bekannte 

j Zur Begriffs- inschriftliche Fixierung von Flüchen (vgl. z. B. 

M ^"4 Grund des die Inschrift von Teos bei Solmsen Lscript. 

. ttizasten M. 1912 (Beitr. z. hist. Syntax d. gnech. Graec ad inlustrandas dialectos selectae n. 45. 
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C^hrist-Schmid a. a. 0.) zum er^male Hte- (Eodosto). Miller Itin. Rom. 527. Vielleicht 
lOTsch verwendet hat, also daß die nun kon- = Mokarsos, s. d. fOberhummer 1 

A^hlFluchgedichte die in eoischem Mokata (AfoWa), nur von TUUistratos W 
wi ““’7®>S®'r Menge myftologischer, meist Bpawliloff FHG IV 355 ftg. 6 bei Steph. B^. 
sehr entlegner Beispiele (M.s Mythos von Alkiope genannte Stadt Bithyniens; s. Art. Mokadene 
ist vereinzelt) prankt, auf sie zurückginge. - Der und M o k k a d e n o L fj Kein 

Nwtohm der Dichtenn ww nicht unerheblich, wie Mokatiana (Maixazlara), ein nur Ui Procop 
du Zitate zeigen; Irwhch will es nicht viel be- de aedif. IV 6,25 genanntes KaateU an dw 
deuten, wenn ein Antapater von pessalonike sie Donau in Moesien in der Nähe von Almus- über 

fr*tiit ^Rptepi.’^ii^T.T^- ■ !r’ 9 M f *“’^**' ^’® Befestigung berichtet er a 0. noiiä di Siia 

MuZ mZ^ Uichtennnen die Zahl der neun xard rd yg«'? avroiao. ij ßpaxia xofz^ S^a inl 

Ä+ii Ul* j. e^ifgev (sc. ^ovativtavog) ^ awiareiXe to ne- 

Moirokles, Athener aus Salamis (Harpokrat. gmdy a<peX6uevot, Sums öh uh x(üs n<^suloK h 
s. V.), geboren spätestens um 375, da er bereits % hux^r^leaxe^f z? ZZZ ZiSäl 

™T“Ahr *^1 J^*“e wegen unlaute- d5o:Tce MLaztaya u^ xZroy ta xazl 

rer, wohl als B^ter vo^nommener Finanzge- u<irai ri nQÖztßa Svza qioi^pioy 2 vvv zzhcdzs- 
rhft^floT'^k (Demosth. XIX 293; vgl. Qoy xaxeazhaozo. [Max Fluss.] 

tl-k B^®®*b-“• «me Mokcheris (Moxxvsh), eine von Ptdemaios 
Whln pirf! der antiinakedo- (IV 5, 13 p. 695 Müll.) für das Binnengebiet der 

^a+tT (Bar^krat. s. v.), befand sich m 20 nordafrikanischen Landschaft Marmarika erwähnte 

s SÄ ■* * 

iä“„ÄÄ« 

beffLn^/^** * 994^1 gemmnt]). Er Namensform und geogiipiiische Lage lassen 

dS^FiH ® u®“en Zweifel darüblr, daß M. fflsch ist 

kWen^lÄW^lL'^T® 7“ ®*®“,®«“®^®®.. **“ge- mit dem in den geläufigen Itinerarien (Tab. Peut. 
U^en Sohne des Lykurgos den Elfmannern itin. Ant. 69 p. 31 n. 32. Geogr Rav IH 2 

c£ht' ?*■ ^“ 4 ^ “ 7®l' P- ^*^5 ^ P^ 654. Guidon. Ge^. 92 'p 523) 

^7ha l u ?*H»1os bestoßen zu sei^ doch 30 erwähnten Micheris (s. d.). C. M ü 11 e r (zu Ptol 

Stet n^'ÄomSdte'hrilf^^r“ ®“’ P' Po^endus locus erat prope ^ 

■>fs> 

VAin» o pj TW e oAr 7 i rr, iBervc.] HokesoB s. Mokisos. 

Ma!^ r Mokimos. 1) Überbrachte 358/59 Briefe des 

Mo! 7 / MH ** V Iß 1 • AU- Uibanins mit Empfehlungen nach Apamea(ep. 133, 

Moka {Möxa Ptolem. V 16, 4: m Arabia 2 . 134 3 135 1 136 1 X 133 9 F'' 14.3 9 

S‘^Szek’'"“'®“ *6) «nd’im J. 363 an’Atarbiufden 

el- „ “zek. [Hölscher.] Praeses Enphratensis (ep. 1461 = XI 449 6)- 

- nur durch vgL Sievers Leben des Libanius 81 ’ 67’ 

mschnftliche Zeugmsse bekannte Landschaft des Seeck Briefe des Libanius 365 410 
nordtotlichen Lydien. Hire Lage wird dadurch 2) Bischof von Arados inPhoinikien ( 0 . Bd H 
ungefähr bestimmt, daß der heute Hammamly S. 371, 1), nahm im J. 381 an dem Konzil von 
pnaunte Badeort öep^ öi/o^cof östlich von Ta- Konstantinopel teil (M a n s i HI 568 C VI 
bala (s. d ) nach der üsclmft Athen. Mitt. XXI 1177 A), wohl identisch mit dem Teilnehmer an 
T J- ^®A ®®®T®x ,„1®*! Keil-v. Prem erstein einer Synode von Antiochia, wohl der von 879 
Lydien Ber. 11 122,1, xa>u^ zrjs MoxadSrjvfji hieß, (MansiVI 1168 B) 

Md daß die zwar noch nicht ganz genau, aber50 3) olxovöuog der Kirche von Hierapolis an 

doch annähernd fcstgelegten ly.lischen Städte Si- ihn schrieb Theodoret von Kyros einen Brief 
landos (s. d. und Keil-v. Premerstein 121f.) (Man si V 940 C). [Enßlin.’i 

Md Temenothyrai (s. d.) als ziji Mokios, Persischer Bischof, Märtyrer Mter 

Moxa&^ff bezmchnet werden (Keil-v. Premer- Schapur IT. (Sapor; s. u. Bd. lA S. 2334) nach 
stein Lydien Ber I 84 nr. 182. Bull. hell. XIX Sozom. hist. eccl. II 13, 7 (vgl. Hussey 4)zom. 
557 nr 2). Die Beziehung des Landschaftsna- III 47). Sozom. VIH 17, 5 kennt eine dem Mär- 
mens M. zu den Namen des phiygischen Demos tyrer M. geweihte Kirche in Konstantinopel im 
Mokkadenoi (s. d.) und der bithynischen Stadt Anfang des 5. Jhdts [Enßlin 1 

MoUta (s. d.) sind unklar. [J. KeiL] MoklB(s)os, Stadt in Kappadokien. Die aus- 

Mokanm (Moxa^aos), Ort (ym^/ov) in Thra- 60 ffihrlichsten Angaben über sie stehen Procop. de 
kien nach Theopomp. Phil. I bei Stepb. Byz. aedif V 4, 15 Danach lag das fpQOVQtOV McopctjaSc 
8. V. (irg. d4 Müll.), vielleicnt=MokasuTa, s. d, in der Ebene ;d& es verfiel, baute Instinian eine neue 
, . m 1 [Oberhummer.] Siedlung ig ta np6g eon£(>av tov ndXcu wgovglov 

• ?? Tab, Peut. VIII Mocasura, iv dvcn r« re xai Xtav oc^iqt xai dunrdvo) 

ein Ort in Ibrakien an der Nordseite der Pro- ngooeX^eiv, et ttg ngoaiot. Von da an datiert 
pratis, offenbar derselbe, der Geo^. Rav. IV 6 offenbar der Aufschwung von M., es bekam den 
Moemora genannt ist, nach Kiepert FOA Namen lustinianopolis. Dieser neue Name er- 
XVU zwischen Perinthos (EiegJi) und Rhaidestos scheint zum ersten Male auf der Synode von Con- 
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stantinopel 536 n. Chr., an der Petrm lustiniano- Karien stammenden Inschrift, Bull. hell. XXXII 
politanusmetropolitaseeundaeprooineiaeCappa- (1908) 499. 502. [W. Buge.] 

^eum teilnahm, Mansi VIII 877. 925. 937. 972. Mokritai (Moxsitat, var. Maxßlrai, Maxf 
Man wird also die Erhebung von M. zur Metropo- o^rai, Ptolem. VI 7, 23), von Ptolemaios zwischen 

lis ins J. 535 setzen können, in dem lostinian den Minäern und Sabäern unter den Völkerschaften 

viele Veränderungen verfügte. Dem entspricht von Arabia Felix erwähnt. K. Männert Deo- 

daß M bei Hierokl. 701,1, ytoTefexovxmiaög mit graphie der Griechen u. Römer VI 1 (Nürnberg 

Recht in yevE/iowKjo's geändert wird, da Eokusos 1799) 109 wollte aus etymologischen Gründen 

anderswo liegt, noch in der Reihe der anderen in der M. die Bewohner von Mekka (DIakoraba) 

Städte lan KoainoAoxia f an letzter Stelle steht 10 erkennen, während Porbiger Handbuch d. alten 
(o. Bd. XI S. 1065). Ihm schließt sich Const. Geographie IP (Hamburg 1877) 750 sie zu den 

Porphyr, de them. 4 Bonn ganz eng an. Beim Minäern zählte. A. Sprenger Die alte Geo- 

Concil von Constantinopel 553 n. Chr. unter- graphie Arabiens (Bern 1875) 244 steUt ihren 

zeichnet Fheodosius lustinidTwpolitctnus secundae Namen zu dem Himyareustamm der Moqraj^niwh 

Cappadoeiae, Mansi IX 175, und bei den Ver- denen der eine Tagereise südlich von Sana bei 

handlangen wird erwähnt, daß lustinian metro- Zürän gelegene Distrikt gleichen Namens benamt 

politana iura gegeben hätte eivüati, quae quoth sei. Doch wäre an eine Identinziemng beider 

dam guidem MugIssos^ nune «?ero Iitstifiianopolis nicht zu denken, die M. vielmehr in der Gegend 

Mansi IX 258f. Auf dem 3. Concil von Negrän zu suchen und vielleicht mit den 
von Constantinopel, 680 n. Chr., kommt neben 20 Balhärit identisch. E. Glaser Skizze der Gesch. 
lustinianopolis zum ersten Male wieder M. mit n. Geogr. Arabiens II (Berl. 1890) 146. 256. 288 

vor Mansi XI 613/14, und auf dem 2. Nicae- sucht hingegen die M. in der Ka' Bakil bei Ztoan 

nischen Concil, 787 n. Chr., heißt Nixdhios nur nud verselbigt sie mit den Baehylitern des Pli- 

noch xoxoxqffriTrjt xfj; /iqtQoxöleco; Ma>xtaaov, nins, hält also im Gegensatz zu Sprenger die 

Mansi XII 993/94. Auch in allen Not. episc. Identifizierung mit der Moqra genannten Gebir^- 

wird die urjxoSxoltt M. genannt, I 33. 458. II 31. partie fest, die westlich vom Wege von Sana 

III 431. IV 30. 61. VI 33. VII 33. 229. VIII nach der Ka' Gahran liegt. Möglich, daß Glaser 

33. 507. IX 418. X 31. 543. XI 37. XII 37. recht hat, auf bloßen lautlichen Gleichklang aber 

Xin 393. Nil. 217. Die Schreibweise des Namens Identifizierungen aufzubauen, scheint doch recht 
schwankt zwischen Mtoxia(ajori, Mioxrjaov, Moo-30 gewagt. [Adolf Grohmann.] 

xtaaov (ebenso Steph. Byz., nach Kapiton), Mio- Moxgdy (Const. Porphyr, de adm. imp. c. SO. 
xvaSe. Über die Bischöfe von M. vgl. Le Quien M6xqov ebd. c. 36) s. Muiccurnm. 

Oriens Christianus I 408f. Gams Series episco- [Max Fluss.] 

porum 440. Mola s. MvXq. 

Die Stadt muß Mineralquellen gehabt haben, Mola salsa (mola easta,^ fax pxum, Serv. Elcl. 
die auswärtige Badegäste anzogeu. Denn lustinian VHI 82, Paul. 65 M.) bezeichnt eine im römi- 

bäutc auch ftvoivct; hoX AourßcSva? kv ötifiocltp, sehen Opferritual benutzte Mischung aus Spelt- 
Procop. a. 0. schrot (ador, Paul. 3 M.) und einer Salzlake (»»m- 

Die Lage von M. läßt sich nur ganz im all- ries, Varro bei Non. p. 223 M. Fest. p. 158 M.). 

gemeinen erschließen. Hierokl. und die Not. 40 Wenn sie nicht alleiniger Gegenstand des Opfere 
episc weisen auf die Halysgegend nordwestlich war (Tibull. I 5, 14. Plin. n. h. I 9; neben Weih- 

von Caesarea Mazaca. Polyb. XXV 4, 9 (XXIV rauch Plaut. Amph. 740. Martial. VII 54), be- 

14, 9 B.-W.) kann man in dieser Frage nicht streute man damit die Stirn des Opfertieres, den 

heranziehen, weil dort Mioxiaaicov erst durch Altar und das Opfermesser (Serv. Aen. II 133. 

Änderung der hsl. Überlieferung xdpTjOTjv (xdpTj- Paul. 140 M., vgl. Cic. de div. 11 37. Senec. 

cty) in den Text gekommen ist. Ramsay Äsia Thyest. 688). Daher stammt die Bezeiehnuug 

min. 75. 220f. 257. 269. 299f. sucht M. aus all- immolare .opfern' (Paul. 110 M. Serv. Aen. X 

gemeinen Erwägungen über den Verlauf der 541). Der Brauch wird auf Numa zurückgeführt 

Straßen, und weil die Situation der Beschreibung (Cassius Hemina bei Plin. n. h. XVIII 7). Die 

bei Prokop entspricht, in Kirshehir; Kiepert 50 Zubereitung der nt. s. war Aufgabe der Vesta- 
FOA VIII Text 17 a Z. 79f. stimmt ihm zu. Die linuen (Paul. 65 M.). An drei durch einen Tag 

Möglichkeit ist zuzugeben, aber der zwingende Zwischenraum von einander getrennten Tagen 

Beweis steht noch aus. [W. Rüge.] zwischen dem 7. und dem 14. Mai (man beachte 

Mokkadenoi (Afoxxadijvo/l, nach Ptolem. V dabei das eigenartjge Zusammpt' effen mit den 

2, 8 ein Sqfios von Asia siaoa xqv Bt&wlav- Da Lemuvia) legten die tres maximae der virqines 

die M. sonst nicht genannt werden, ist über ihr Vestales diesjährige Ähren in Emtekörbe, rösf*' 

Verhältnis zu der im oberen Hermosgebiet fest- ten und mahlten sie und verwahrten das Mehl 

gelegten Landschaft Mokadene (s. d.) oder der im penus Vestae. An drei weiteren Tagen des 

ihrer Lage nach unbekannten bithynisehen Stadt Kalenderjahres (an den Luperealia, Veslalia und 

Mokata (s. d.), deren Ethnikon nach Steph. Byz. 60 Septemberiden) bereiteten sie dann daraus durch 
Moxcaqro; lautet, keine Sicherheit zu gewinnen. Zusatz der ebenfalls nach kompliziertem Rituale 

fj. Keil.] hergestellten Salzlake (muries s. o.) die m. s. 
Mokkisos s. Mokisos. (Serv. EcL VTH 82). Es ist anzunehmen, daß 

Mokle, eine xihfAri in Phrygien, Steph. Byz. sie dieses Opfermittel für die ganze Gemeinde 

[W. Rage.] aufertigten, wie sie es ja auch waren, die au den 
Mokolla(?), wahrscheinlich eine Ortschaft in Parilien die lustramina unter das Volk verteilten. 
Karlen, nur be^nnt durch das Ethuikon MoxoX- Welcher Gedanke den Anlaß dazu gab, neben den 
Xtv[s] auf einer vermutlich aus Aphrodisias in Vestalia gerade die Luperealia und Septemberiden 
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für die Zubereitung der m. s. zu reservieren, läßt püava ■ iivUrqv), X 488 die Sporade Nisyros xov 

sich nicht mehr erkennen. pvllov Xl&ov evnogovaa, deren vulkanische Natur 

Literatur. Preller-Jordan Röm. Myth. das Vorkommen von Bimsstein erweist (Plin. n. h. 

I 130. n 173. Jordan Tempel der Vesta 64. XXXVI 154. Vgl. Anth. Pal. IX 21, 5 die Klage 

Preuner Hestia-Vesta 306ff. Wissowa Relig.® eines alten Pferdes: vSv Si ßdgoi xixQqe UtavQi- 

35.159. 411 Anm. 2. 417. Myth. Lex. VI 266. xido; iyxvxXov eXxco). Den Bimsstein (pumex) er- 

[C. Koch.] wähnt Ovid. fast. VI 318 als Material für Mühl- 

Molada(möföc2ä, LXXAfcaAaddEuseb. 130,6), steine. Auf vulkanisches Gestein deutet auch die 

Stadt im Negeb Palästinas, zu Juda oder Simeon Angabe des Varro (Plin. n. h. XXXVI 135), daß 

f erechnet (Jos. 15,26. 19,2. Neh. 11, 26. Chron. 110 die drehbare Handmühle in Volsinii (Tnf^gebiet von 
,28).Lageunbekannt;s.Malatha. [Hölscher.] Toskana) erfunden worden sei, ebenso die an- 

Molae s. Moles. schließende Stelle (136); nusquam hie utilior 

Molaris lapis. I. Gesteinsarten, welche zur quam in Itaiia gignitur, laq^que non saxum 
Herstellung von Mühlsteinen geeignet sind. Die est, in quidusdam rero provineiis omnino non 
heutige Müllerei verwendet in einfachen Verhält- invenüur. Lapis ist der lose vorkommende Stein, 
nissen Sandsteine, sodann Granit und Porphyr, demnach wären Mühlsteine ans vulkanischen 
ferner vulkanische Trachyte und Basalte. Als der Bomben angeferti^ worden. Auf die Porosität 
geeignetste Stein gelten die nur an ganz we- des Gesteines weisen Ansdrücke wie dxQidets 
nigen Stellen vorkommenden Süßwasserquarze. Xldot (Anth. Pal. IX 19. VI 65) und mola seabra 
Erforderlich ist eine große Härte, welche den 20 (Ovid. fast. IH 290; med. fac. 58), auf die b^ 
Angriffen des Getreides genügenden Widerstand sondere Dichte und Schwere Plat. hipp. mai. 
entgegensetzt, und Porosität, welche feine Schnei- 292 d, auf die besondere Härte und schwere Hän¬ 
den zum ZerUeinem der Körner abgibt. (Baum- barkeit Quint. 11 19, 3. Vier Sorten von Mühl- 
gartner und Graf Handb. d. MüUerei II). Eltwa steinen unterscheidetIsid. XIX10, \ll\allms,niger, 
die gleichen Gesteinsgruppen verwendet die antike permixtus et fistulosus. Man könnte vermuten: 
Müllerei. albus Bimsstein, niger dichte Luva, permixtus 

1. Aus Sandstein ist z. B. eine antike Tuff mit eingesprengten Lavastückchen,/SsfulosMS 

Handmühle im Museum zu Nantes (Blümner Lavaschlacke. 

Techn. I 23 = Daremb.-Sagl. Fig. 5103). 3. Die VerwendungvonQuarz fürMühlsteine 

Einen dichten (pinguis) Kalkstein nennt Plin. n. h. 30 ergibt sich aus Plin. n. h. XXXVI 137: molarem 
XXXVI 174 molaris. In der heutigen Müllerei quidam pyriten voeant, quoniam plurimus sit 
ist Kalkstein unbekannt. ignis illi und 138: elavo vel altero lapide per- 

2. Die Verwendung vulkanischen Ge- e«sst scznttVfa»» «fwnf. Jedenfalls wurden Brocken 

Steines zu Mühlen kennen wir vor allem aus von passender Größe gesucht, daher heißen m. 

Pompeii. Das Material wird teils als grauer, II. Steinbrocken von einer Größe, daß sie für 
grober, poröser Tuff (Blümner Techn. I 29), einen Mühlstein passen würden (wobei an die 

teils als Lavastein (Mau Pompeii 382) vom Größe einer Handmühle zu denken ist). Sie sind 

VesUv bezeichnet. Damit stimmt überein, daß Wurfgeschosse z. B. II. VH 270. XII 161. Sen. 

Strabo VI 269 die Lava des Ätna Xi&oe fivXlag epist. 82, 24. Oppian. cyn. HI 137. 

nennt (elra nfj^iv Xaßwv ylvexai X. p., xrpi airxljv 40 Benennungen: molaris lapis Quint. H 19, 3. 
(pvXdxxiov XQoav, gv ßeiüv elxe), daß Aristot. met. Plin. n. h. XXXVI 137. 174. Veget, mulom. V 

rV 6, 383 b, 12 pvXiai als Beispiel für ehemals 48, 5. saxa molaria Sen. epist. 82, 24. pvXlas 

glutflüssige Gesteine anfflhrt, und daß Procop. Xldsjg, 6 eie dXexdv xggaipoe Enstath. z. Od. XX 106, 

beU. Goth. I 14 (H p. 74 ed. Bonn.) das Basalt- p. 1885, 19. Strab. VI 269. X 488. Plat. hipp, 

pflaster der via Appia als Xlboe pvXlxnjg anspricht, mai. 292 d. Arist. met. IV 6 p. 383 b, 12. Theopnr. 

Als weitere Fundorte für Mühlsteine vulkanischer de lap. 9. piXaxeg • Xl^i pvXmSetg Hesyeh. und 

Natur kennt Strab. XIV 645 äxga MiXatva xaXov- Suid. II. XII 161. Oppian. cyn. III 137. Anth. Pal. 

psvT] [an der Festlandaküste gegenüber Chios] IX 418, 6. 546, 3. nhgot pvXoeideJg II. VH 270. 

pvXtov Xaxdfuov (vgl. Galen. XIX 118 Xlfiov Xl&og pvXoeig Nicand. Ther. 91. [Friedr. Ebert.] 

Schluß des dreißigsten Halbbandes (XV 2) 


Nachträge and Berkhtigongen. 


Zu S. 1065, 43: 

Für die Erklärung der geographischen Grund¬ 
frage der Erzählung von der Atlantis, ihrer Größe 
und Lage nach Platon außerhalb der Meerenge 
von Gibraltar vgl. jetzt meine Darlegung in Klio 
XXV (1932). [F. Gisinger.] 

S. 1288, 52 lies: Mestevia. 

Zu S. 1482, 55; 

Gercke hat nicht sagen wollen, daß bei Seit. 
Emp. eine Variante vorliege; aber er wollte bei 
ihm Metrodoros durch Me^os ersetzen. Vgl. 
Snsemihl Rh. Mus. LVI 317. Wellmann o. 
Bd. VI S. 384,19. [W. KrolL] 


Zu S. 1554, 22: 

Art. Mikinos ist zu streichen; s. Mikines. 
Zum Art. Miletos ist nachzutragen: 

Herr Dr. P. Wittek schreibt aus Istanbul: 
,Unter Kaiser Andronikos H. bildete sich in Ka- 
rieu das türkische (nicht seldschukische) Fürsten¬ 
tum Mentesche, zu dem auch Palatia gehörte. 
Die Silbermünze, die übrigens nicht datiert ist, 
gehört dem Menteschefürsten (nicht Seldschuken- 
emir) Urchan an, der etwa 1319—1344 r^ierte. 
Die Moschee von Palatia (nicht Didyme) ist von 
dem Menteschefürsten Eljas-Bey 1404 errichtet 
worden; der Name des Baumeisters ist unbekannt. 
Eine Moschee Bayezids von 1501 existiert weder 
in Balat noch in Didyma'. 
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Register 

der in Band I—XV der ersten Keihe, Band I—IV der zweiten 
Beihe und den Supplementlbänden I—V enthaltenen Nachtiüge 

nnd Berichtignngen. 


j f ^ V X . . Register in Band Al die im Vorwort zum ersten Supple¬ 
mentbande aufgestellten Grundsätze befolgt. ouppie 

Angenommen sind die N^hträge, die wesentlich Neues enthalten oder die Belegstellen ergänzen • 
bX^^sebla^ Stichworte, deren Artikel zu sind. Unberücksichtigt sind die (meut über¬ 

holten) Nachträge zur Literatur sowie die Druckfehlerberichtigungen. 

ExpoIeSn “rFettdmlgänzlicher Ersatz für andere zeigen'das Stichwort bzw. Ziffer und 

Nachti^ra zum gleichen Artikel ist oft nur auf die letzte Stelle verwiesen, falls 
dort auf die früheren zurückgegnffen ist. ’ 

ReihMfolgrstX^™” Stichworten ang^eben. die außerhalb der alphabetischen 


Abkürzungen: Band I-XV der ersten Reihe . . I—XV 

Band I— IV der zweiten Reihe . . I A_IV A 

Supplementbände I—V.S I—S V. 


Aachen S IIT. 

Aalen S m. 

Aare S m. 

Aba la) S I. 

Abacus SIII(vgl. SIIT 1305). SIV. 
Abaiokritos S I. 

Abakagna S I. 

Abakaina S I. 

Abanunon SIV. 

Abano S m. 

Abame S I. 

Abas 3), 11, 12) S 1. S lU. 
"Aßmov 1) S I. 

Abbades S I. 

Abbo S I. 2) S III. 

Abd Badad S I. 

Abdera S UI. 

Abdere S HI. 

Abderos S III. 

Abdymon SI. 
nbecedarius, -a, -um S III. 
Abeikta S I. 

Abella S III. 

Abellinum SI. 

Abellio S I. 

Abercius SI. 

Abergianben S I. 

Abersisf?) S I. 

Abia 2) S r. 

Abianius S I. 

Abibenol S I. 

Abnoba S I. 

Abolani S I. 

Abolos SI. 

Abonins Tstatt I 106, 9] S I. 
Aborras S I. 

Abozenos S I. 

Abradatas SI. 

Abraham 2) SI. 

Abrettenos S I. 

Abricns S I. 

Abrincatni S III. 

Abronius S BI. 

Absalom Sül. 


Abucini portus S I. 

Abos S in. 

Abnsina S III. 

Abyatha S I. 

Abylloi SI. 

Acastns S III. 

Acannns S III. 

Accans Postnmius S III. 
Accienses S I. 

Accion S I. 

Accius la), Ib) SI. 

Accius Postiunius S III. 
Acerronius 3) SI. 

Aceruntia S I. 

Achaikaros S I. 

Achaimenes 4) S I. 

Achamas SI. 

Acharaka S I. 

Achelites S I. 

Acheon S I. 

Achemntini S HI. 

Achilleion 2) SI, 

AchiUeus 1) S I. 8) S IV. 
Achilleus Tatios 2) S I. 
Acbillikos SI. 

Acblada S I. 

Achmet 2, 3) S I. 

Achoreus S I. 

Achoristus Sül. 

Achrane SI. 

Acicillns S HI. 

67a) S 1 18a), 47a) S HI. 
Acionna S I. 

Acisius S m. 

Aco S m. 

Acoka S I. 

Aeonins 1), 2) S I. 

Acorens S I. 

Acqnalagna S m. 
Acronoma SI. 

Aeronns Sm. 

-acos, -iaonz 8 HI. 

Acntios a), la) S I. 


Acutus S III. 

Ad- s m. 

Ada SIV. 

Adaba SI. 

Adad S I. S HI. 

Adagyus S I. 

Adamas 3) S I. 

Adamclissi S III. 

Adanos S III. 

’AMdvcov, ttm/iri S III. 
Adenstiyai S I. 

Ad^ndestrius S I. S III. 
Adiazane S I. 

Adigermarai S I. 

Adipte S I. 

Adiutex S III. 

Adiuvenseod. Adlnvense S lU. 
Adlector 1) S III. 

Adletas S I. 

Adlnllia SIV. 

Admagetobriga SI. 

I Adobogiona S I. 

Adonaea S I. 

Adonia SI. 

Adoniastai S I. 

Adoption 1) S I. 

Adonr S III. 

Adoxia SI. 

Adrabaecanmi SLU. 
Adramelek SI. 

Adraneia S I. 

Adranutzion I 2899 = S1. 
Adrastos 9) S I. 

Adria S III. 

Adromios S I. 

AdsaUuta S I. 

Adventus 8 III. 

Advocisus S HI. 

Advolans S 1. 

Aeclannm S I. 

Aedilieins vicns S I. 

Aedinius S 1. 

Aedui 81. 8 HI. 

Aefolal S I. 
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Aefulanus 2) S I. 

Aegetini S I. 

Aegyptiaci, dies - S III. 
Aeimnestos S I. 

Aeipolis SI. 

Aelia S1. 

Aelius 24a), 24b), 25), 26a), 26b), 
27), 27a), 28a), 29), 32a), 34a), 
35),39),^),60),65),80a),87), 
95), 95a), 110), 116a), 131a), 
132), 13^, 134a), 138), 144), 
146a), 155), 169), 172a), 177a), 
180a), 182a) S I. 93) S IV. 
Aeline pong S I. 

Aemilia basilica S I. 

Aemilia via 1), 2) S I. 

Aemiliana 1) S I. 

Aemilianus 1) S III. 

Aemilius 4), 11), 14a), 15a), 
15b), 22a), 26a), 26b), 38), 
48a), 49), 62a), 68), 75), 82), 
86), 90). 115), 124), 125), 127), 
163a) SI. 63a—c) S III. 
Aenos S III. 

Aeqnana S I. 

Aeqaipondinm S III. 

Aequnm Tuticnm S I. 

A6r SI. 

Aera S HI. 

Aere S I. 

Aereda S I. 

Aerita(?) SI. 

Aero SI. 

Agropos 7) S I. 

Aes excurrens S III. 

Aesis 2) S III. 3) S I. 

Aetios 8) S I. 

Aetoma S III. 

Aetoma 3) S IV. 

AetoB 3) S I. 3), 4) S TV. 

Afer 3) S in. 

Aflniana S l. 

Afranius 6a) S I. 

AfricanuB 9) S in. 

Sex. Afrius S HI. 

Agabana S I. 

Agamemnon 2) S I. S V. 
'Aya/U/ivovos lowrgd S I. 
Agameetor a) S I. 

Agamini pagani S I. 

A^mna S I. 

Agana S I. 

Agar S I. 

A^ias 2), 8) SI. S ni. 
A^sikrates S I. 

A^sUaos S ni. 

A^sisthenes S I. 
Ai^ssamenos SI. 

.^atha (Agathe), Agathon 

Sin. 

Agatharchides 3) S I. 
Agatharchoe 11a) S I. 14a), 
14b) s ni. 

Agathe (b. Agatha) S m. 
Agathenor I 2899 = 8 1. 
Agathiag la) S I. 3) S ni. 
AgathinoB 8), 9) SI. 10) S ni. 
A^thobolidai S I. 


Register 

Agathodaimon 1) S III. 3) S I. 
"Äya&oSaiftoviaazai S UI. 
’Aya&odat/tovnat S III. 
Agathodoios I) S I. 

A^thokleia 4) S I. 

Agathokles 2a), 14a—c), 15) S I. 
34) sm. 

Agathon (s. Agatha) SIII. 
A^thon 14), 16) S I. 14a) S III. 
14b) S V. 

Agathonymos SI. 

Agaue 8) S I. 

A^nog 2) S IV. 

Agay S In. 

A^e S ni. 

Agedillns S III. 

Agedius S I. 

Ageio S I. 

Agelaos 9) S UI. 

‘AyiXaarog nSzga S I. 

Agemon 1) S HI. 

Agemos S in. 

Agen S ni. 

Agenor la) I 2899 = S I. 
Agesarchos 2) S I. 

Agesias 2a) S I. 4) SIV. 
Agesidamos 1) S I. 

Agesikles S I. 

A^silacks 3), 7a), 7b). 8) S I. 

6a) S in. 

AgesipoÜB 6) S I. 

Agesistratos 4) I 2899 = S I. 
Agetas 2) S I. 

Agetor 4) S I. 

Agiadas 2) S I. 

Agias 8) S I. 9) S III. 

Agilis S in. 

Aginnum S in. 

Agio SIV. 

Agiptria S l. 

Agis la) S l. 

Aglibolog S I. 

Aglochartos S I. 

Agne S I. 

Agneion SI. 

Agnoia SI. 

‘'Ayvcaazoi ■0‘eoi S I. 

Agnotes S I. 

Agon 2) SI. 

A^^naces 1 2899 = SI. 
Agorakritos S I. 

Agorallos S lU. 

Agoranomoi S I. 

Agrai 2) S I. 

Agraioi 3) S I. 

Agianis SI. 

Agranlia S I. 

Agrene 1) S ni. 2) S I. 
A^^iadas S HI. 

Agrianome 2) S IH. 

Agrielaia S I. 

Agrienon S I. 

Agrion S I. 

Agrippa 3a), 6) S I. 
Agrippaios S I. 

A^ppianae thermae S I. 

A^ug 5) S I. 

Anitas 2 ) Stn. 
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Agrokome SI. 

Agros S I. 

’Aygdg ^egfuiv S I. 

Aguontum S I. S IH. 

Agyeios S III. 

Agylla S I. 

Agyrion S I. 

Aitenobasbi fonun S I. 
Ahveccanae SI. 

AJaciana, pr(aedia) - S III. 
Aiacins 2) SI. 

Aiakidas 1), 2), 3) S I. 

Aiamene SI. 

Aianes S in. 

Aianta S I. 

Aianteion 2) S I. 

Aias 4), 5) S I. 

Aieb SI. 

AietiuB S HI. 

Aiga 2) S I. 

Aigai 7) S III. 

Aigei^s S I. 

Aigeira 1), 2) S I. 

Aigeimsa 2) S I. 

Aigelos S I. 

Aigiale 2) S I. 

Aigialos 5), 6) S I. 

Aigias SIV. 

Aigikoros od. Aigikeros S I. 
Aigilia S I. 

Aigimios 3) S I. 

Aigiros SI. 

Aigims S I. 

Aigitna SI. 

Aigle a), 1--5) S I. 7) S IIT. 
Aigobares S IV. 

Aigon SI. 

Aigoteoi S I. 

Ailiotai S I. 

AJme-en-TarentaiBe S III. 
Aimilion SI. 

Aimyndos S I. 

Aineias 2), 3a) SI. 6) S IV. 
Aineios 2) S III. 

Ainel SI. 

Ainesias 2) S III. 

Ainesidas SI. 

AineBidemoB 5) S I. 

Ainicisas S III. 

Ainos 7a) S I. 

Aioiorix S I. 

Aioleion S I. 

Aiolides a) S I. 

AUhov S I. 

Aiolis 3a) S I. 

Aion sm. la) SIV. 

Airai 1) S I. 

Alre-sur-Adoui S ni. 

Airepo SI. 

Aischrion 6a), 5b) S I. 
Aischronldas SI. 

Aischylos 2), 6a), 8^, 16) S I. 

7a) 12a), 12b) SIV. 
Aieileus S I. 

Aisitai I 2900. 

Aisne S m. 

Aigon 2a) S I. 

Aisto s. Haisto S in. 
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Aisynmos S I. 

Ait^le SI. 

Aithaleia S I. 

Aithaleon SI. 

Aithalia 3), 4) S I. 
Aitherios 3), 4) S I. 
Aithidas S I. 

Aithiope S I. 

Althle 8 I. 

Aithopia a) S I. 

Aithrion S I. 

Aithnsa la) SI. 

Aitne la) S I. 

Aitolos S ni. 

Aix a), b) S I. 3) S III. 
Aiza SI. 

Aizeios SI. 

Akachia S I. 

Akadamis S I. 

Akamantis ^ S I. 

Akamas 6) 12900 = S I. 
Akanthon 8 I. 

Akanthos 1) 8 III. 
Akaraka SI. 

Akatos S in. 

Akazie S III. 

Akenas(?) S I. 

Akesaios S I. 

Akestor 5) S I. 6) III. 
Akestorides 4) S I. 

Akikaiog S I. 

Akimis S I. 

Akios SIV. 

Akmetos S I. 

Akoition S I. 

Akonesiai S I. 

Akonitis SI. 

'Axdvnov S I. 

"Ano^ov S I. 

Akragas 1) S I. 

Akrai 2) S I. 

Akrsgia SI. 

Akreina S I. 

Akroa S I. 

Akroenog S I. 

Akrokos S I. 

"AtcQov 8 I. 

Akron 3) 8 I. M S V. 
Akropolis 3) S I. 
Akrosandros 8 I. 
Akrostichia 8 I. 

Akroterion a) SI. 
Akrothinion SI. 

Akte 7a) 8 I. 

Aktor 1) 8 III. 22) S I. 
Aktylos S I. 

Aknphig S IV. 

Aknsilaos 1) S I. 

Aks^tos S I. 

Ala 1) 8 I. 

Alabon 1) SI. 

Alai SI. 

Alaisiagae 8 I. 
Alamundams S I. 
AlanoTÜamuÜiis 8 I. 8. UI. 
Alardostas 8 I. 

Alassenses S I. 

Alastos SI. 


Register 

Alator S I. 

Alazeir SI. 

Alazoneia S I. 

Alba Longa S I. 

Albacina 8 in. 

Altenia 1), 2) S I. 

Albanns S in. 

Albuins S ni. 

Albinus 7a—c) S III. 

Albins dens SI. 

Albins 6a), 7a), 11) S I. 
AlbocelnsC?) SI. 

Albueiug 3), 3a) S III. 

Albus 2) sm. 

Alebion 8 I. 

Alektoria S I. 

'AXsHXQoitavTBia SIV. 

Alektryon 1) 8 I. 

Alenpon, Notre Dame d’- 8 III. 
Aleon S I. 

Aleos la) I 2900 =: SI. 
Alepikre S I. 

Alesia S III. 

Alesion 1) S I. 

Alethins 8 I. 

Aleuas 5) 8 m. 

’ÄXsvQoixmriela SIII. 

Alexandra 4—6) 8 III. 
Alexandreia 21a), 23) S I. 
Alezandreion 3) 8 1. 
'AXefavigeig S I. 

Alcxandrinische Literatur S I. 
Alexandros 18), 22), 34a), 34b), 
35), 65), 65a), 86a), 99), 105) 
S I. 

32a), 107) sm. 34c—g) S IV. 
Alexarehos 2), 4) S I. 

Alexas la), IM SI. 

Alexiadas 2) Sm. 

Alexiaras S m. 

Alexias 3) S I. 

Alexibia S I. 

Alexidamog S III. 

Alexikles 2) S I. 

Aleximachos a) S I. 

Alexinos a) S I. 2) S III. 

Alexion 2a) S IV. 

Alexiog S m. 

Alexis 9) S I. 

Alfidius 3) S I. 

Alfius 6) S III. 8a), 9a) 8 I. 
Algalgog S in. 

Algassis 8 I. 

Algizea S I. 

Algonia S I. 

Aliane S I. 

AJichampg SIII. 

AJigete S I. 

Alikadra 8 I. 

Alilat [statt I 1483] SI. 
Alinine S I. 

Aliphenoi S I. 

Alisanus 8 I. 

Alise-Sainte-Reine S III. 
Alisinnm (?) S in. 

Alkaie S UI. 

Alkainetos 1), 2) S I. 

Alkaios 8a) SIV. 11) SI. 
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Alkamenes 4a), 4b), 5) 81. 6) 

s m. 

Alkandra 2) SI. 

AJkea S I. 

Alkenor S I. 

Alketas 4a) S IV. 

Alkia 8 I. 

Alkiadas S in. 

Alkibiades 1) S I. 

Alkkiama« 3a) SI. 

Alkimache 2) S in. 

Alkimachog 5a), 5b) S I. 
Alkimenes 3a) SI. 

Alkimos 17a) S I. 21) 8 ni. 
Alkinoe 2a) S IU. 4) S I. 
Alkiphron 4) S III. 

Alkippos 8 I. S rv. 

Alkithos [statt 1551] S I. 
Alkmaion 1), 6) S I. 

Alkmeonides 2) 8 IV. 

Alkon 8) 8 I. 

Alkyoneus 1) S I. 

Allage SI. 

AU&t 81. 

Alldan S III. 

Allegorigche Dichter- 
erklämng SIV. 

AlUenus 2) 8 I. 

Allier S in. 

Allienx, Les - S III. 

AUifae S I. 

Allius 2a), 4) S I. 9) S III. 
Allmendingen S III. 

Allodios SIV. 

Alloeira S III. 

Allyngos S I. 

Almanticum SI. 

Almura S I. 

Aloanda SI. 

AJocog s ni. 

Alogune S III. 

Alope 1—3) S III. 

Alopekai S I. 

Alopekion S I. 

Alopekos S I. 

Alorcus S in. 

AIossos SI. 

Alpenos 8 ni. 

Alpes 2) S I. 

Alphabeth S III. 

Alphaios S I. 

Alpheios 2a) S I. 

Alphinus 1), 2) S IV. 
’ÄXq>noiMO>xtia S UI. 

Alpinius 4) S m. 

Alpis 8 I. 

Alponos 8 III. 

Alsog SI. 

Altebarg S ni. 

Altenstadt S m. 

Althaimeneis S I. 

Althaimenis SI. 

Altheis S I. 

Altiaienses, vicani - S ni. 
Altis 2) 8 I. 

Altlinster S ni. 

Altmühl 8 m. 

Altrip S ni. 
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Altstadt S III. 

Alttrier SIII. 

Aluaka S 1. 

Alylas 2a) SI. 

Alypios 2), 4a), S1. 

Alypos 2a), 2b) S 1. 

Alysis S 1. 

Alzei S III. 

AmabiliB 2) S III. 

Amaios S I. 

Amandas 6) S III. 
Amanns SV. 

Amaranthus S III. 
AiiiaTeolitan(u8) SI. 
Amariiun S I. 

Amaryllis S III. 

Amasis 4a), 5) S I. 

Amato S III. 

Amator S III. 

Amaude S I. 

Amazon S1. 
Amazonokorakia S I. 
Ambarri S HI. 

Amberloojp S in. 

Ambiani S III. 
Ambiomarcis S III. 
Ambirenus S III. 
Ambitaiyius yicus SI. 
Ambitonti S I. 
Ambitrebius, pagus - S III. 
Ambix S III. 

Amblada SI. 

Ambra S III. 

Ambrinla SI. 

Ambron 2) S I. 

Ambrosios 3a) S I. 
Amedines S IV. 

Ameinias 11), 11a), 17), 17a) 
SI. 

Ameinokrates SIII. 
Amelas SI. 

Amelia S III. 

Amenus S III. 

Ami d« S I. 

Amiens S m 
Amilo S I. 

Aminea SI. 

Amitrochates S I. 
Ammatiacas fundus S I. 
Ammentnm I 2901, vgl. S I 
Amminapes S IV. 
Ammonios 9a), 15a), 22a), 
SI. 12a), 16) SEI. 
Ammonis S 1. 

Ammos S m. 

Ammodates S I. S III. 
Amnistioi S I. 

Amoequom S I. 

Amometos a) S I. 

Amon S III. 

Amorgeia SI. 

Arnos 2) S I. 

Amosta S I. 

!A^t3uz(fytov S I. 

Ampdos 6) S I. 
Ampharetes [statt I 1884] 
Am^üaraos S I. 
Amnhidromia S I. 


Begister 
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SI. 


Amphikles S III. 

Ampbiklos 2) S I. 

Amphikiates 3a) S I. 

Amphiloehos 1) S I. 
Amphimysione (?) S I. 
Amphineis SI. 

Amphiphanes S III. 

Amj^polis I) S I. 

Jtdf S ni 
Amphissa S III. 

Amphistratos ^S 1. 
lAfigiifiaXeis S III. 

Amphitimos (7) S HI. 
Ampbitres S III. 

Amjmitryon S I. 

Amphoteros 4a) S 111. 

Ampliatns 2) S I. 

Ampsiani S III. 

Amsoldingen S III. 

C. Amarius SI. S III. 
Amygdala S 1. 

Jtedlov S I. 

AmyUaion S I. 

Amyklas la) S I. 

Amynandes S I. 

Amynos S I. 

Amyntas 2), 2a—c), 21a) S I. 

6a), 20a) S IV. 

Amyrgioi &ikai S I. 
Analtoseidion SI. 

Anadates SI. 

Anagora SI. 

’Ayaygatpevg S I. 

Anaitis S I. 

Anaitöi S III. 

Anakreon 1), la) S I. 

lAyAxQiais S ni. 

Anaktoria 2) S I. 

Anaktorion 2) S I. 

Analemna S I. 

Anamta S 1. 

.4nanios 2) S I. 

Anar S III. 

Anares S III. 

Anastasios 3a) S I. 
Anastasiupolis o I. 

! Anat S I. 

Anate;arte SI 
Anatha 1) S I. 

Anathjrrosis S III. 

’AyaToJUx6s S III. 

Anatolios 14) S I. 

Anaxagoras la) S IV. 4), 7) S I. 
Anaxandridas 3) S I. 
Anaxandrides 1) S 1. 

Anaxandros 5) S I. 

Anaxenor 1), 2) S V. 
Anaxikrates S FV. 
Anaximandros 1), 3) S I. 
Anaxippe S HI. 

Anazarto S I. 

Ancamna S m. 

Ancharius 6i0 ^ 

Ancbasios SIII. 

Andiiidos 7) S III. 

Anchiroe SI. 

Anchisaios S I. 

AnehoC S m. 


Anconne S III. 

Andacas SI. 

Andaga S I. 

Andecavi (Andes) S III. 
Adema(n)tannum S III. 

Anderitnm S HI, 

Andemaeh S lll. 

Andethanna S HI. 

Andinns S 1. 

Andiritnm SI. 

Andlis S I. 

Andraimon 1) S III. 

Andranosa S I. 

Andrapa 1) SI. 

Andratana SI. 

Andreas 8), 5), 6a) S I. 

Andreia S I. 

Andrekas S I. 

Andrinea SI. 

Androkles 13a) S IV 
Androlochos S I. 

Andromaehos 2^ S I. 

Andromeda 2) 81. 

Andromenes la) S IH. 
Andromenides S I. 
Andromnestoridai S l. 

Anlron 9a) S I. 

Androna 2) SI. 

’Ayigmyetot S I. 

Andronides S I. 
Andronikopolis S I. 

Andronikos 2), 3), 26i^ ilOb), 
29) S I. 29), 30) S in. 

16a) S rv. 

Andronoe S I. 

Androsthenee 4a) S I. 11) S HI. 
Androtimos S I. 

Androtion 2) S I. 

Anelion SI. 

Anemoi S L 
Anemokyzikos SI. 
Anemopsalin S I. 
Anemosynelaia S I. 

Anemusa S I. 

Anesus S HI. 

Angaisoi S I. 

Angaros S I. 

Angeflcas(?) S I. 

Angelokome S I. 
Angelokometes S I. 

Angeles 2) S I. 

Angeles S HI. 

Angers S IH. 

’Ayyod^xJi S I. 

Angonlfime S HI. 

An^ns S I. 

Aiüiaasen S HI. 

Anice SI. 

Anicium S HI. 

Anicius 6a), 8a), 10), 16a) S I. 
Anjon S HI. 

Anisa S I. 

Anisatns od. Aenisatns S Hl. 
Ankaias SI. 

Anl eihen S IV. 

Annaeos 16) S I. 

Annianns 4a) S I. 

: Annii S HI. 
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Annius 9a) S HI. 9a), 28), 38a), 
45), 49), 52), 56), 73a), 86a), 
88), 93), 125) S I. 

An(n)ubion S I. 

Annnkas S I. 

Anonymus Einsidlensis SI. 
Anonymus lamblichi S IH. 
Anopolis S1. 

Ansipedon S I. 

Antalkas S I. 

Anleins 4), 5a) S I. 

Antenor 2^, 4) S I. 6) S IV. 
Antes S IH. 

Anthas S I. 

Anthe 3) S III. 

Antheia 5iO, Ha) S I. 

Anthele S HI. 

Anthemnsia S I. 

Anthemystion (?) S I. 
Anthesterios 1) S I. 

Anthas S HI. 

Antibelos S IV. 

Antibes S III. 

Antichares SI. 

Antidamas S IV. 

Antidoros 5—10) S III. 

‘AyrlSoatt S I. 

Antidotes 6) S V. 

Antigenes 2), 6a), 6b), 6) S I. 
Antigny S IH. 

Antigoneia 9) S I. 

Antigonis 4) S III. 

Antigonos 5), 24) S I. 24) S V. 
‘ArrtygcKpeve S I. 

Antikles 8) S I. S IV. 

Antikyra 2) S III. 

Antileon 2a) S I. 

Antilochos to) S I. 

Antimachos 10a), 17), 22a). 

26a) S I. 12a) SIV. 
Antinoitai S III. 

Antinoos S HI. 

Antiocheia 19a), 20), 21a), 22a) 
SI. 

Antiochis 7) S I. 

Antiochos 5), 17), 19a), 21), 22), 
25), 27), 44), 68), 74) S I. 
42a) S III. 68) S IV. 68), 6.7) 
SV. 

Antiochos S III. 

Antioc(h)us S III. 

Antiope S III. 

Antipatros 2), 6), Ha), 24a) S I. 

20a), 20b) SIII. 19) SIV. 
Antiphanes 12), 15), 22), 23) S I. 

12a) S IV. 

Antiphata SI. 

Antiphatas 2) S III. 

Antiphidas S IH. 

Antiphilos 1), 3a), 3b) S I. 

3a) S IV. 

Antiphon 14) S I. S III. l.l) S IV. 
Antiphos S HI. 

Antipolis S III. 

Antirrhion S IH. 
Antisemitismus S V. 
Antiethenes 9a), 9b) S I. 
Antistii S HI. 

Pauly-Wissowa-Kroll XV 
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Antistius 25—27), 48) S I. ] 
Antitheos 1) S1. 

Antium 1) S I. 

Antius 8), 10), 14) S I. 

Antochos S III. 

Antonianos S III. 

Antoninianae thermae S I. 
Antoninns 2) S I. 

Antonius 14a), 28), 30), 34a), 
40), 63), 86a), 79), 80), 88). 
95), 96), 101a), 107), 114), 
116a), 117), 130) S I. 39) S III. 
Antnnnacum S IH. 

Anvallus S I. 

Anvalonnacos S I. 

’Ayovßiaaxai S I. 

Anunus S HI. 

Anwen S III, 

Anxia SI. 

Anxis SI. 

Anysins 5) S I. 

Anzabas S I. 

Anzeta S I. 

Ao SI. 

Aobolda S I. 

’Aoii6s S III. 

Aosta S III. 

Aoste S III. 

Aouste-en-Diois S III. 

Apadna S I. 

Apadnas S I. 

’Anayogeveiv S III. 

Apameia 4), 8) SI, vgl. S III. 
Aparytai S I. 

Apaia S I. 

Apatura S I. 

Apaturia 2) S I. 

1 Apaturios 5) S III. 

Apaturius S III. 

Apellas 8a), 9) S I. 

Apelles 5a) S V. 

Apellis S I. 

Apemantos S I. 

Apenninon (oros) S III. 

Aper 2) S I. 7-9) S III. 
Aperienses (coloni) S III. 
Aphaia [statt I 2708] S I. 
Aphamios 2), 3) S IV, 

Aphareus 4) S I. 

Aphesis S I. 

Aphetatha S I. 

AgatSgvaif S I. 

Aphieiara (?) S I. 

Aphlaron S I. 

Aphneis S III. 

Aphneis S IV. 

Aphobetos S II'. 

Aphphadana S I. 

I Aphrikes S IV. 

Aphrisos [statt I 2721] S I. 
'AipQodiaiaatai S I. 

Aphrodisios Ha) S I. 
Aphrodisios od. Aphrodision 
SIII. 

Aphrodite S I. S III. 

Aphroditis S I. 

Apicius la) S I. 

I Aplestia S I. 
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Anoßcn^gtos, Anoßazrjgla S I. 
Aiioß<&ftta tegd S I. 

Apogonikos S I. 

Ajnoixla S I. 

Apolexis [statt I 2841] S I. 
Apollinaris 13) S III. 

Apollodoros 4a), 23), 41a—c). 



ApoUodotos 7a) SI. 2a) SIV. 
Apollon SI. S III. 

Apollonia 2), 7), 16a), 20), 33) 
SI. 10) SIII. 

’AjtoiXeoytaarai II 2859 = S I. 
ApoUonides 33a) S I. 

Apollonios 32a), 67a), 65), 98). 

113) , 114), H8a), 127) S I. 
82), 126a) S HI. 

2a), 70a), 70b), 71a) SIV. 

114) , 122), 126b) SV. 
Apollonis la) S I. 

ApoUophanes 7a), 7b) SIV. 

10a), 16)SI. 

Axoloyov Efoiögiov S 1. 

Apolum SI. 

Apophoreta S I. 

Apopsidin S I. 

Apopsis S I. 

’AjtoazöXioy S IH. 
’Ajto^yfgevTtjs S III. 
Apparatorium S I. 

App mninus S III. 

Apphadana S I. 

Apphis 11). 13) SI. ISa) 

SIII. 

Appuleiu.s 13) S 1. 

Apradis S I. 

Apria S I. 

Aprilis 2), 3) S III. 

Aprio S III. 

Apronianus 3a) S I. 

Apronius 4), 11) S I. 9a) S lll. 
Aprosius S I. 

Aps S III. 

Apsinthos S I. 

Apsoda S I. 

Apsyrtos 2) S 1. 

Apt S III. 

Aptyratheitai S I, 

Apukumis S I. 

.Apulum S III. 

Aqua, Aquae 6a). 6b). 63), 94) 
SI. 

10a), 17). 20), 36), 46), 55). 
59), 61). 63), 85), 93) S HI. 
Aquae S HI. 

Aquadosa SI. 

Aquileia S III. 

Aquilinus 1) S V. 

Aquilius 16), 18), 21). 24a). 

29a) S I. 

Aquilleam S I. 

Aquilliu.i 34a) S III. 

Aquilonis mutatio SL 
Aquinum S I. 

Aquitania S III. 

Aquitanus 8 III. 

A'ra S I. 

80 
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An. Ane 3a), 3b) S I. 10) S in. 
Anoana SI. 

Anbos S ni. 

Anbia 1) SI. 

Anbis 1) S I. 

AnbisBOB SI. * 

Anchne 1) SI. 

Anehnos SI. 

Ajada SI. 

Aradita SI. 

Andins a) S I. 

Aradnin SI. 

Airagaenoi SI. 

Arakka S I. 

Arakotus SI. 

Aramasf?) S ni. 

Aranda S UI. 

Anr S in. 

Araske SI. 

AntoB 6) SI. 

Aravigulo SI. 

AnnriB S I, 

Arax S I. 

Arbazacin» S I. 

Arbeia S I. 

Arbeila SI. 

Arbeia 1) S I. 

Arbelitis SI. 

Arbianes SI. 

Arbilesenon S I. 

Arbion SI. 

Arbor 2) S I. 

Arbor PeUi S III. 

AreanuB 2) S UI. 

ArceciuB SI. 

Archangelos S I. 
Archanthropos S I. 

ArehedamoB 2) S I 
ArebedemoB 6a), 8) S I. 

Archelais 3) S I. 

Archelakka S I. 

Arehelaos 6), 6a), 33a), 34a), 
38a) SI. 27a) SIII. 

Archelas 2), .3), ^) S I. 

Arehene S I. 

Archenomos SI. 

Archepolis SIH. S IV. 
Arcbestrate S I. 

Arehestratos 12) S I. 171 R III. 
Arehetimos 1) ST. 

Archia S I. 

Archisdas 1), 2) S I. 

ArehiaB 3a), 11), 14), 15a), 17a), 
J7b) SI. 

11a), 24—112) SIII. 
llßjjtaTßöf S I. 

Archibucolos S 1. 

Archidamos 7a), 11) S I. 
Archidendrophorus S I. 
Archidikastes S I. 

Arcbigallus S I. 

Arehikles 3a) SI. 

ArchikrateB 3a) S III. 

Archilaos S I. 

Archiloche S I. 

Arehilochos 3) S I. 

^ III. 

.ArehimedeB S III. 
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^ Hl' 

’iLQXtfteigouyvia^ S III. 

S III. 

^ IP* 

Ari£ippoB la), 8), IS) S I. 
’Agx*^‘^ß*^^s S I. 

^ 1- 

‘AgxK>vyaYc»y6s S I. 
‘Aigx*^*^^'^VS ^ 1 
Architimos 1) S I. 

Archon 2>-4), 4a) S I. 

Arcbytas 8) S I. 6) S III. 
Ardabau SI. 

Ardacns S I. 2) S in. 
Ardanion SIU. 

Aidea 2) S L 
Ardoates S UI. 

Ardyes SI. 

Ardys 1) S I. 

Aregenna S lU. 

Areia 6) S IV. 

Areion S I. 

AreioB 1) SI. 

Arel S III. 

Arelate S UI. 

Aremtheinos S I. 

Arenacnm S UI. 

Arenoi S I. 

Arentsburg S in. 

AieopoÜB S in. 

Arepa S I. 

Areptenos SI. 

Ares S I. S UI. 

Aresaces (vieani?) SI. 
Arastianae oder AristianaC, 
Rglinae - S in. 

Are^eB 2) S I. 

Aretas a), 2), 6—8) S I. 
Aretazes SI. 

Arete 2a), 4) S I. 

S I. 

Aretis S IV. 

Areus 6) II 2859 = S I. 
Arexidamos SI. 

Arexion S IV. 

Arezzo S UI. 

Argaios 7a), 7b) S I. 

Arganthone S I. 

ArgassiB S I. 

Argeia 2), 9) S I. 

Argeias S I. 

Argenidas S in. 

ArgennoB 3) S I. 

Argentenil SIII. 

ArgenteuB S III. 

Argentius S III. 
ab argento S I. 

Argentoialam S lU. 
Argentorate S lU. 

Argetini 3 I. 

Argilios S I. 

Argines S III. 

Argos 11a), 11b), 12) S I. S IH 
Argynna S UI. 

Argyris S IH. 

Arg3mi S I. 

Ariane S I. 


2582 

Arianos 1) S1. 

Arianthe SI 
Ariaos SI. 

Ariaramneia S m. 

AribazoB 3) S I. 

Aricens <m. Aricins S lU. 
Arida S I. 

Arima 2) S I. 

ArimmaB 2) SIV. 

Arimneetos 6a), 8) SI. 

Arimoi SIV. 

Arinates SI. 

Arincs SI. 

Arinihe SI. 

Ariobarzanes 4a—c) U 2860 = 
SI; 

Ariokomc SI. 

“Agum anf Kreta S L 
’Aiglovog Sgog S I. 

AriovinduB 2a) SI. 

Ariphron la) SI. 

Ariscnoi S I. 

AriBtagoras 8), 8a), 9a), 13) SI. 
14) sni. 

AristaiehmoB 2) SI. 

AriBtainetoB la) SI. 

Aristafo) S UI. 

AriBtaioB 2) S I. 

Aristandros 5a), 6a) SI. 
Aristarche S V. 

AriBtarcboB 1), la), 7), 18a), 22) 
SI. 6a)Sni. 7a) SIV. 

AriBteidcB 21) S UI. 23) S I. 

23a) SV. 

AriBteuB 2) S I. 

Arist(ianae), ßg(linae) - S UI. 
AriBtias 2) S I. 

AriBtion 7), 7a), Tb), 9), 14a 
—0) SI. 

’Äglarioy S I. 

AriBtippoB 3), 3a) SI. 
’AgunoßovXiaaxal 112861 = SI. 
AristobnloB 3), 4a), 14a) S I. 

3a) Sni. 4 ^. 14a) SrV. 
‘Agiotoiiiia 3) SIII. 

Aristodemos 14a), 16), 20), 21), 
22 a), S0)SI. 21), 35) Sin. 
8a), 16) SIV. 

AriBtogeiton 1), ^) SI. 3a) SIV. 
AristogeneB 4a) S I. 

Aristokleae S I. 

Aristokleia S IV. 

AristokleidaB 4a) SI. 
iriBtokles 8), 9a) S I. 
AriBtokntes 7). 20a), SI. 21a) 
S m. 28) S IV. 

AriBtokritoB 6) S I. 

AristolaB 1) S I. 

AriBtomachoB 4), 5), 13a) SI. 
Aristombrotos S I. 

AristomeneB 6), 8), 12) SI. llay 
S ni. 2a) S IV. 

AriBton 5a), 7a). 21a), 21b), 
38a), 39a—c), 58) SI. 

29a), 63a) SUI. 11a) SIV. 
62a) SV. 

Aristonidas S UI. 
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AriBtonophos S I. 

Aristonns 5a) S lU. 

AriBtonymoB a), 6), 7), 8a), 9) 
SI. 12) SIV. 

Aristophanes 8a) SIV. 
AriBtophantoB a) 2) S I. 
AristophiloB 2) S III. 

AriBtophon la), 6) S I. 

AriBtoB 5), 10) SI. 10) S III. 
AriBtoteles 8), 12a), 13) SI. 
AriBtotheoB 2) S I. 

Aristotheros SI. 

AriBtoxenoB 2a), 2b) S I. 9) S III. 
Arinkes SIII. 

C. Alias Sin. 

Ariio S I. 

Arka S) S I. 

Arkadcs, Arkadia SIII. 
Arkadia 4a) S UI. 

Arkadianai 2) S I. 

Arkadion SI. 

Arkas 4) S I. 

Arkea S I. 

Arkesikerta SI. 

Arkesos S I. 

Arkeuthocis SI. 

Arklson [statt U1170] SI. S UI. 
Arkissos S I. 

Arkobarzanes SI. 

Arkos S I. 

Arlaia S I. 

Arles £ lU. 

Arlissos S I. 

Arlon S III. 
irmatuB a) S I. 

Armene 2) S I. 

Armenianensis fnndus S I. 
Armeniarches S I. 

Armenius 3) S I. 

Armenon S I. 

ArmilaBtrium 2) S I. 

AnniniuB 1) S I. 

Armoric, Armory SIU. 
Armoti S lU. 

Arna 2) S I. 

Amaise S III. 

Arne 3) S I. 

Amefa S I. 

Ameiter Hof S III. 

Amo S ni. 

Amsbnrg S III. 

Arpinmn S I. 

Arra la) S I. 

Arrapa S I. 

Arrapachitis S I. 

Arras SIII. 

Arrenei les 1) S I. 

-Arretium S I. 

Arrhidaios S IV. 

Airianus 2a), 12) S I. 

Arriplion S in. 

Arrius 12), 14a), 17a), 18), 28a). 

SO), 46) S I. 

ArruntiuB 4a), 25) S I. 

Ars an der Mosel S UI. 

ArsakeB 9) S IV. 

ArBames 3), 4) S I. S IV. 5), 6) 

sm. 
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Arsamosata S I. 

Arsanias 1) S I. 

Arselis Sin. 

Arsenios SIII. 

Arsimas S. IV. 

ArsinoS 26) S HI. 

Arsita S I. 

Arsitis S I. 

Arsou S I. 

Artabe S I. 

Artagigarta SI. 

Artagnes S I. 

Artahe S I. 

Artamncs S I. 

Artapanos a) S I. 

Artapates SUI. 

Artatio S 1. 

Artaxata 2) S I 
Artazates SI. 

Artemas 2) SI 
Artcmea S I. 

Artemidoros 37) S UI. 
'AgxifuAog va6g S I. 
Artemios S IV. 

Artemis S UI. 

Artemiaia 4) SI. 

Artemisias S I. 

Artemisioi S UI. 

Artemita 1) S I. 

Artemius 2) S III. 

Artemon 9a) S IV. 26a) SI. 
Arthetanros SI. 

Artiboles S IV. 

Articianus S lU. 

Articuleius 3) S I. 

Artio dea SI. 

’Agxuni/lg S I. 

Artois S ni. 

Artokes S I. 

Artorius 2a), 5) 7), 9) S I. 
Artykas S I. 

Artynes S I. 

Arremi S I. S UI. 
Arvemicns SI. 2) S UI. 
Arvius C. M. Q. und Sext. S 

2) sm. 

Amra und Arala S lU. 
Arxama S I. 

Arxanes S ID. 

Arxata S I. 

Arybas S IV 48. 

Aryenis S I. 

Arymaxa SI. 

Aryses S in. 

Arystas S IV. 

Aryster S III. 

Arzamon S I. 

Arzanene S I, 

Arzbach S ni. 

Arzygius S I. 

As 'S I. 

'AoAX/tavog S V. 

Asar^on [statt n 1518] S I. 
Asarubas S I. 

Asberg S III. 

Ascarii S I. 

Aschaffenbnrg S UI. 
Asehenurnen SIU. 
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Ascia SI. S in. 

Asciacns S ni. 

Asciburginm S I = S III. 

Ascliae SI. 

Ascogcfras S I. 

Ascoli S ni. 

AsconiuB 3a) SI. 

'■ascns, -a, -um S HI. 

“AaSwig S Hl. 

Asgilia S I. 

Asia 7a), 7b) S I. 

AsiaticuB to) S lÜ. 

ABilios 2) S in. 

AsiniuB 10), 17a), 18), 19, 27), 
28) SI. 

Askalis n 2861 = S I. 

AskaloB S I. 

Askania 3) S I. 

Aaxavia Xifivri 1) SI. 

Askion SI. 

Asklation 2) S I. 

Asklepiades 14a), 46a), 46b) SI. 

la), 14a) S IV. 51) S V 
Askicpias S I. 

AsklepiodoroB 11a) SI. 
Asklepios la), 2) S I. S III. 
AskondaB 2) S I. 

Askos S ni. 

Asmosata S III. 

Asopichos 4) S I. 

Asopodorea S I. 

Asotia SI. 

Aspandas S I. 

Aspasianos S I. 

Aspasios la) S I. 

Asper 1) S L 
Aspera S I. 

AspergUlum S I. 

AspludeioB S 1. 

Asphendion S 1. 

Aspis 17) S IV 
Aspmdis S I. 

Assagetes S IV. 

Assakenos S IV. 

I. Asseriates S III. 

Asserina S I. 

Assisi S III. 

Asta 1) S I. 

Astakides 11 2861 = S I. 
Astaspes S IV. 

Astenuta S I. 

Asteria 5a) S I. 

Astes S IV. 

Asti s ni. 

Astias a) S I. 

Astibaras S I. 

Astiviana, praedia - und 
nae) S HI. 

Astoxenos SI. 
Astragalomanteia S IV. 
’Aaxgayaid/iavxig sni. 
’Aaxvdyov näyog S I. 

Astyanax 3) S I. 5) S IV. 
Astydamas 1), 2) SI. 

Astykles S in. 

Astykrates S I. S ni. 

Astylos 3) S I. 

Astyoche 9) S UI. 
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Aetyriuis 3) S I. 

Asuellius [zu tilgen] S I. 

Äsylum SI. 

Atalante 1) S III. 

Atar^tis S I. 

Ateisidas SI. 

Ateius 3a) SI. SIII. 

’AtsX'^S 8 I. 

Atenicas S m. 

Atcpomarus SI. 8 III. 
Ateporix SI. 

Atemua S I. 

Ar^g l6<pog S I. 

Athamas 2) S I. 

AthamboB 1), 2), 3) S I. 
Athanadas 1—7) S III. 

Athanaias S III. 

Athanion S I. 

Athenadas SI. S III. 
Athenades 1—16) S III. 
Athenagoias 12) S V. 

Atbenai 1) S I. 

Athenaia 8) SI. 

Athenaios 7), 9a), 22), 23) [statt 
II 2033] SI. 

Athenai« la) S I. 10) S III. 
Athene S III. 

Athenion la) S I. 

Athenobios 2) S IV. 

Athenodoros 7a), 14a), 15) S I. 
19) SV. 

Athenokles 3a) S I. 
Athenophanes S IV. 

Athima S I. 

Athyinia SI. 

Atidius 3) S 1. 

Atilianus 2) S III. 

Atilius 11a), 29), 43), 74) SI. 

40) s ni. 

Atima SI. 

Atimetos S III. 

Axifiog S III. 

Atina 2). 3) S I. 

Atis S I. 

Atisins« S III. 

Atius 32a) S III 
Atizyes S IV, 

Atlas 3) S I. 

Atrapitoi S I. 

Atri S III. 

Atrius 5) S I. 

Atronianus [zu tilgen] S I. 
Atropatene S I. 

Atta3)SI. 4)SIII. 

Attachas S I. 

Attaleia 4) S I. 

Attales S III. 

Attalos 23), 25a), 27) S I, 

28) S III. 

Attambelos S I. 

Atthis a) S I. 

Attianus 2). 3) S III. 

Attiggio S III. 

Attikos 21—23) S III. 

Attillias S III. 

Attillas S in. 

Attinas 2) S W. 

Attis 1), 2) S I. 


Register 
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Attissas SIII. I 

Attius 6a), 7), 8), 12a), 22a),! 

27), 28) SI. 10a) SV. 

Atto Sin. 

Ataatuca Tangromm Sni. 
Attylos SIV. 

Atara S III. 

Atarre S III. 

Aturus S I. 

Atussa S I. 

Avalion S in. 

Avanacns vicus S III. 

Avaricum S in. 

Avarigni S I. 

Ancclla S III. 

Aach SIII. 

Aacissa S III. 

Auctus 2)i^3) SI. 2) S III. 
Aade S III. 

Aadcnoi 6 I. 

Aadrcnoi S I. 

Avella S III. 

Avenches S III. 

Aventinus 4) S ni. 

Auerochs S III. 

Avertentes dii S III. 

Avetedo S III. 


Aufidieina 1) SI. 

Aufidius 18), 2^, 46a) S I. 
Augenärzte S III. 

Aagsbarg S III, 

Angst S in. 

Augurinus 5) S I. 

Augusta 10), 11a), 17), 20), 20a) 
S I. 19), 21) 23), 24) S ni. 
Aiigastalis S III. 

Augustinus 3) S in. 

AuguBtobona S III. 

Augustobriga S ni. 

Augustodurum S III. 
Augustomagus S ni, 
Augustonemetum S III. 
Augustoritum S in. 

Augustum 1), 2) S III. 

Avida SI. 

Avidius 1), 3), 4), 8), 9a) SI. 
Avignon S III, 

Avillius 2a—c), 3) SI. 1) SIII. 
Avitianae, fig(lirme) - S IH. 
Avitus 8—10) S in. 

Aule 2a) S I. 

Anliatai S I. 

Aulis 1) S I. 

Aulnay S III. 

Aulon 6), 10a), 10b) S I. 

15a) S III. 

Aulopotamos S I, 

Annas S III. 

Avoconrt S III. 

Avonus S in. 
avotis S in. 

Avranches S III, 

Anranos SIV. 

Anrelianoi S I. 

Aarelianornm (Anrelianen- 
sis) ävitas, Aareliani S m. 
Aurelius 24), 27a), 36a), 66a), 
56b), 60a), 67), 78a), 78b), 79), 


107), 110), 111), 141), 146a), 
162a), 152b), 160a), 167a), 
167b), 184), 192a), 192b), 
201), 208), 212), 220a), 223a), 
229a), 233), 261a), 262a), 
267a), 267b), 261a), 262) S1. 
92ff. s in. 


Aurelius vicus S in. 

Aureas mons Sin. 

Ausci Sni. 

Aushängeschilder S m. 
Aasorianoi S l. 

Austanes S IV. 

Austia SI. 

Austronia S I. 

Austms S in. 

Aatessiodamm S III. 
Autheites SI. 

Autias SI. 

Autlebis S I. 

Autodibos S IV. 

Autodoros SIII. 

Autokles 1) S I. 4) S IV. 
Autolykos 1), 6) SI. 

Automedes S I. 

Autonomoe a), 1) SI. 
Autophradatas a) SI. S III. 
Autrico S V. 

Autricum S III. 

Antrigones S I. 

Autun S in. 

Auvergne S III. 

Auxerre S in. 

Anxois S in. 

Auxonius 3) SI. 

Axara S I. 

Axia S III. 

Axima 2) S in. 

Axinikos S I. 

Axionikos a) SI. 

Axios 3a) S I. 

Axius 4a), 5), 8a) S I. 8b) S ni. 
Azara 1), 3) S I. 

Azaritia S I. 

Azbaal S I. 

Azeia S I. 

Azizos 1) S I. S in. 

Azochis S I. 


Baal-Harrän S I. 
Baalmelek S I. 
Baalram S I. 

Babai la) S I. 

Babsa S I. 

Babullius S III. 
Babylon 1) n 2862, 
Babylos S I. 
Babyrtas S I. 
Bachasa S I. 
Bachiera S I. 
Bacon S I. 

Baden S ni. 
Baden-Baden S ni. 
Badenweiler 8 in. 
Badius la) S T. 
Badones S I. 
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Baebius 15a), 20a), 28), 28a), 
47), 47a), 47b) S I. 61—63) 

Sin. 

Bagacom S III. 

Baganda SI. 

Baginas vicus S I. 

Bagistana SI. 

Bs^bres de Bigorrc S III. 
Ba^bres de Luchon SIII. 
Bagnorea S ni. 

Baiagis S I. 

BaiennensesC?) SI. 

Baisampsa S I. 

Baitokaike S I. 

BaKgeam-at S I. 

Bakcheion 2a), 2b), 3) S I. 
Bakchion S I. 

Bakchon 1—10) SIII. 
Bakchylides 2) S in. S IV. 
Bakenor S IV. 

Balaam SI. 

Baladdiris S I. 

Balakros 5), 6) S I. 

Balandos SI. 

Balbinus 4) S III. 

Baibus 2a) S I. 5) S III. 
Baieos S I. 

Balgatia S I. 

Balicha SI. 

Balictanor S I. 

Balios 1) S I. 

Ballaios SI. 

Ballspiel S I. 

Balmarcodes S I. 

Balneum regis S I. 

Baltis S I. 

Bambyke S I. 

Banassac S ni. 

Banaurides S III. 

Bandua SI. 

Bandusiae Ions S I. 

Banken SIV. 

Bantem SI. 

Banuus SIII. 

Barba 2a) S III. 

Barbarus 1), ^ S III. 

Barbatius 2) SI. 

BarbiUus SI. 

Barca S I. 

Barcae S I. 

Barduli 2) S I. 

Barene SI. 

Barga S III. 

Bargates S I. 

Bargathes S III. 

Bariani S I. 

Baris 6a), 6b), 9) S I. 

Barkanioi S I. 

Baros SIII. 

Barpsis S I. 

Barros [statt HI 26] S I. 
Barras S III. 

Barsampse S I. 

Barsaphthas SI. 

Barsemius S I. 

Barsine 2) S IV. 

Basel Sni. 

Basentus S I. 
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Basias SIV. 

Basileia 2—4) S III. 

Basileioi S I. 

BaatXeixat S I. 

BaatXicav oIkoi S I. 

Basileus 1), 2) S I. 

Basilia S III. 

Basilika S I. 

BaailiKÖv (xd) S III. 

Basilios S I 
BaoiXtirxai S I 
Bas..lia(?) S I. 

Bassaeus 2) S I. 

Bassus 36a), 36b) S III. 37hh) 

SI. 

Bastagas SI. 

Bastareas S I. 

Bath S in. 

Bathnai 2a) S I. 

Bathon S I. 

Bathyllos 4a) SI. 

Batidxtj S ni. 

Batichos S IV. 

Batis 2) SI. 

Batnai 1), 2) S I. 

Batromios SI. 

Battos 11) S I. 

Battus od. Bacchus poeta S V. 
Bavai od. Bavay S III. 
Bauernstand SIV. 

Baukalion S III. 

Bauli 8 I. 

Bayeux S III. 

Bazopara S III. 

Bdekyra SIII. 

Beaacaire S III. 

Beaune S in. 

Beaavais S III. 

Beda (vicus) S III. 

Bedaium, -us S in. 

Bedesis S III. 

Bedy S HI. 

Beela S I. 

Beellefarus S I. 

Belanius S III. 
Belata(llenses?) SI. 
Belatullas S I. 2) 8 III. 
Belenus SI. 

Beliniccus S in. 

Belisamarns S III. 

Belisaria porta S I. 

Bella SI. 

BxXXego^pdyxeiog Sijfiog S I. 
Bellicius 9) S I. 

Bellienus S III. 

Belligenes S I. 

Bello S I. 

BeUona S I. 

Bellos S in. 

Bellovaci S III. 

Bellum a) S I. 

Bendis S I. 

Benefal S I. 

Benetoi S I. 

Benkasos S I. 

Benndorf S III. 

Benningen S III. 

Bepolitanas Sin. 
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Berbilos SI. 

Berbinos SI. 

Berbulidion 81. 

Bereiaros SI. 

Berekla Sin. 

Berekyntia S I. 

Berenike 19) S I. 20)8111. 
Begevlxtis xXoxafiog 8 I. 

Bergae SI. 

Bergaios SI. 

Bergbau S IV. 

Bergzabern SIII. 

Berkum S lU. 

Bema S III. 

Beroia 5) S I. 

Berossos 4) S I. 

Btißd»^ S V. 

Berry S III. 

Bersima S I. 

Berthoaville S III. 

Bertrich SIII. 

Berufsvereine SIV. 

Berusetis S III. 

BeryUos SI. 

Berysioi SI. 

Bes S UI. 

Besä S ni. 

Besanpon 8 III. 

Beeantinos SI. 

Bessin, Le - SIII. 

Besuchi« S I. 

Betanabaris S1. 

Bethammaria SI. 

Bethnemra S I. 

Bethsimuth S I. 

Betis S in. 

Bevagna S III. 

Bevalus S I. 

Beuvray, Mont - S III. 

Bezabde S I. 

Bdziers S III. 

Biannos S I. 

Bias 10) S V. 

Bibracte S III. 

Bibractis S I. 

Bicas SI. 

Bida 2) S I. 

Bieda S III. 

Bienenzucht SIV, 

Biennos 1) SI. 

Bienas S I. 

Biga SIII. 

Bigentius S III. 

Bigorre, Le - S III. 

Bikoe S in. 

BUe S I. 

Bilicatus S III. 

Billig SIII. 

Bimatra S I. 

Bindns SI. 

Bio s in. 

Bion 6), 15) S I. 3a) S IV. 
Bionidas SI. 

Bios SI. 

Biragillns S in. 

Biraparach S I. 

Birius od. Birms S III. 
Birrantus S ni. 
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Birresborn S III. 

Birrus S III. 

Birten S III 
Birytos S I. 

Bissunus SIII. 

Bitaienoi SI. 

Bitburg SIII. 

Bithynia S I. 

Biton 2a) S I\'. 

Bitunus S III. 

Bituriges S I. 

Biturix S I. 
ad Bivium S I. 

Bizana S I. 

Blanda 2). 3) S I. 

Blemyer S III 
Blepon S I. 

Blondelia S III. 

Bloson 2) SI. 

Boa S III. 

Boagrios S III. 

Boarius Campus S I. 
Boconiana S III. 

Bodatius (vieua) S III. 
Bodensee S III. 

Bodus od. Boudus S III. 
Böckin^en S III. 

Boedronua S I. 

Böhming S III. 

Boerebista SI. 

Boethos 7) [statt III 603] S I. 
Boelos 12) S III. 

Boiates S III. 

Boidas S III. 

Boielis S III. 

Boinops S I. 

Boiotios SI. 

Boiskos 2), 3a) S I. 5) S III. 
BoIIendorl S III. 

Bollus S I. 

Bologesiphora S I. 

Bologna S III. 

Bolon 2) S IV. 

Bolos 3) S 1. 

Bolsena S III. 

Bolus S I. 

Bomarzo S III. 

Bombyle S III. 

Bomos S I. 
bona S III. 

Bonfeld S III. 

Bonn S III. 

Bonoxus S I. 

Boppard S III. 

Boraden S III. 

Boratiola SIII. 

Borbythes S I. 

Boreoe S I. 

Bordeaux S III. 

Boreion 4a) S I. 

Boreios S I. 

Borgo San Donnino S III 
BorUlus S I. 2) S in. 
Borion SI. 

Borissos S I. 

Sp. Borins SI. 

Borsippa S I. 

Borza (?) SI. 


Bosa S I. 

Bosporos S in. 

Botrum magnum S I. 

Botrys 5) S I. S HI. 

Boubakes S lY. 

Boudillus S m. 

Boudus Sin. 

Bovius la) S I. 
Bonlogne-sur-Mer S III. 
Boupares S IV. 

Bourbon S III. 

Bourbon Lancy S III. 
Bourbonne-Ies-Bains SIII. 
Bonrges S m. 

Bracciano S in. 

Braga S in. 

Branchos 1) SI. 

Bianodunom S HI. 

Brasidas la) SI. 

Bregenz 8 III. 

Breisach S in. 

Brentopara S III. 

Brescello S in. 

Brescia SIII. 

Bretzenheim S III. 

Briana (Bria) S I. 

Briancon S III. 

Brianponnet S ni. 

Brianeia S l. 
brica od. briga SIII. 

Briccius S ni. 

Brigantio, Brigantium S in. 
Brindisi S in. 

Brioratenses (?) SI. 
Brisiacus, -um S III. 

Brit.. of(Heina) - S ni. 
Brithagoras S III. 

Britomartis SI. 
briva S in. 

Brivodurum S III. 

Brixia 1) S I. 

Brocomagus S III. 

Brohltal S III. 

Bromias S ni. 

Bronton S I. 

Brontotas S I. 

Brumath S III. 

Brundisium S-I. 

Brutianae, tegulae - S III. 
Bruttianus campus S I. 

Bruttius 4—7), 11) S I. 10) Sni. 
Bruv ... S I. 

Bryalion S 1. 

Brysopegadion SI. 

Bryte [sStt ni 929] S I. 

Buana S I. 

Bubalos S I. 

Bubia S I. 

Bucconianae, Hglinae - S ni. 
Buccos S ni. 

Buch S III. 

Bucion S I. 

Buconiana, ofHcina - S HI, 
Buconica S in. 

Buda S ni. 

Budorai S I. 

Bflrgel S ni. 

Bukmik S I. 


Bnlagoras SIV. 

Bulaios, Bulaia S I. 

Bulis 2) S I. 

Bullensis campus SI. 
BovXoyß&tpos S III 
Bnmelitaia S III. 

Bunos a) S I. 

Buia 2) S I. 

Burburus S 1. 

Burebista S I. 

Buri SI. 

Busentus SI. 

Busipara S III. 

Bussenius S III. 

Bussnmarus S 1. 

Butrio S ni. 

Buttos s ni. 

Butunti S I. 

Butzbach S III. 

Buxentum SI. 

Buzaion SI. 

Buzyga S I. 

Byria& S I. S III. 

Byst S I. 

Bvraeis S ni. 

Birtios S in. 

Byzantion 1), 4) S I = S III 218. 
Byzes la) SI. 


Cabalsi SI. 

Cabeon S I. 

Cabuca S III. 

Cabuniaeginus SI. 

Caca 2) S I. 

Cacunius S ni. 

Cacus S I. 

Cadra S I. 

Cadurci S ni. 

Caecilia Trebulla S V. 
CaeciUana 2) S l. 

Caecilius 10a), 28), 42), 44), 64a), 
57), 68a), 65), 69ft.), 86), 94), 
99), 104), 112), 117), 128a) SI. 
la), 45), 72), 73), 76), 82-85), 
9ll 94), 96), 99), 101), 124a), 
136), 137) Sin. 

Caecina 2ft.) S III. 20), 23) S I. 
Caelestis S I. 

Caelinae, Hglinae - S ni. 
Caelius 4a), 13), 35) SI. 6), 17), 
35) SIII. 

Caementarins SI. 

Caepias S I. 

Caepioniana, praedia - S ni 
Caesarea 1) SI. 

CaesenniuB 4), 10), 14a) ST. 
CaesiuB 3a), 30a) S I. 

Caiva dea S ni. 

Calaegia S in. 

Calbium S III. 

Caldis SI. 

M. Calenins S in. 

Caleti SI. 

Caletins SIII. 

Caliacus Sin. 

Q. M. Caliadis S III. 
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Calidius 4), 6a) Sni. 

Callicome SI. 

Callistratus Sin. 

Calones 2) SI. 

CalpumianuB 2) SI. 

Calpumius 20), 21), 25), 28), 29), 
60a). 63a), 69), 70), 73), 74), 
82), 88), 90), 93), 99), 131a) SI. 
17a), 25), 42), 46a), 57ff.), 
73), 73a), 87), 90), 93), 96), 
98) sm. 

L. Calventius ... S I. 

Calvisius 3a), 9) S I. 13) S ni. 
Calns sm. 

Calvus Sni. 

Camarum S I. 

Cambissis SI. 

Cambo S ni. 

Camia SI. 

Camllianae, Hglinae - S in. 
Caminus Sin. 

Camloriga Sin. 

Camogenis SI. 

Campanins 1) SI. 

Campanus S in. 

Campi Caucbi SI. 

Camulatus 1) SI. 2) S ni. 
Camnlodunum S m. 

CamuIuB Sni. 

Canas SI. 

Candidus 1) SI. 

Caninianae, Hglinae - S ni. 

. Caninius 3-^), 9) SI. a), 4) 
SIII. 

CaniuB a) S I. 

Cannaba SI. 

Cannicus Sm. 

Canobus S III. 

Canrucatus S in. 

Cantaber S III. 
ad Cantunas novas S ni. 

Cantus SIII. 

CanuIeiuB la) SI. 

Canus 3), 6) SI. 

Caparenses S I. 

Capersane istatt ni 1504] SI. 
Caphrena S I. 

Capienacus oder Capionacus 

sm. 

Capito 6a) S I. 

CapitolinuB 2) SI. 

Capitolinus Sin. 

Capitolium 3) Sin. 

Caprasius S ni. 

CapreoIuB 4) SI. 

Caprius S in. 

Capussa SI. 

Carantinus S in. 

CarantiuB S m. 

Caranto Sin. 

Caranus oder Carantus S ni. 
CaranuBca Sm. 

Caratacns Sm. 

Carbantorate SI. 

Carbestrio SI. 

Carbinisacron SI. 
Carcerarius SI. 

Carcha SI. 
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Carema SI. 

Carinus 1) S I. 

Carisius S ni. 

Carisso Sni. 

Caristanius 1) SI. 

Carminius 5), 6a) SI. 9) S ni. 
Camon SI. 

Caromarus Sni. 

Carrinas 7) SI. 

Carrodunum 2) Sm. 

Carsagis S I. 

Cartoriana, tegula - Sin. 
Caruees Sm. 

Carventanus SI. 

Carvilius 9) S I. 

Cascellius 1) S m. 

Casillus S m. 

Casilo ST. 

Casins S ni. 

Cassianum S I. 

Cassiolus S m. 

CassiuB 21a), 24a), 25), 27), 28), 
29a), 49), 59a). 59), 72), 82a), 
84a), 87), 92a), 93b) S I. 

20). 65), 70), 85), 87), 91a) 

sm. 

Cassutus S ni. 

Castabola SI. 

CastiUmn SI. 

Castra, Castrum 32a), 43a) S I. 
Castricianae. Hqlinae - S ni. 
CastriciuB 6) S m, 9) SI. 
Castrillum SI. 

Castrinius SI. 

Castus 3a), 4)SI. 5), 6)Sm. 
Casus S I. 

Catabana SI. 

Cataracta S m. 

CatelliuB la) SI. 

Catilius 3), 4) SI. 

Catius 6), 10a) SI. 8), 9) S ni. 
Cato SI. 

Catullus S ni. 

Catumiacus, vicvs - S in. 
Catus S m. 

Catussa S m. 

Catussus S m. 

Caularis SI. 

Cazaci S I. 

Cebeius Yllicus S III. 

Cefalio S m. 

CeioniuB 6) S I. 

Celadus Sin. 

Celeia S I. 

Geier la). 9) SI. 16) Sm. 
Celeros SI. 

Celsinus 9) S m. 

Celsus 25), 26) S ni. 18a) S V. 
Celtillus sm. 

Cenno S m. 

Cenomydroma SI. 

Ceneorinus 9_), 10) S ni. 
Centurionfica), praedia - S in. 
Cepariae S m. 

Ceraria Sni. 

Cercina S m. S TV. 

Cerdo Sm. 

Cerialis, pagus - 12), 13) S ni. 
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Cerium S I. 

Cerm., Hglinae - S m. 
Cervesarius SIII. 

Cervonius la) S I. 

CeBtius 2) S in. 8), 14), 18) SI. 
C.stiliuB 2) SI. 

Cestius 8), 14), 18) SI. 2) SIH. 
Cettus S in. 

Chalsora 81. 

Chaireas 6a) S IV. 

Chairekla SI. 

Chairemon 2a) S V. 

Chairephon SI. 

Cheirisophos la) S V. 

Chairolas SI. 

Chaiton SI. 

Chaitos ^ S I. 

Chala SI. 

Chaladrioi S ni. 

Chalaion SIII. 

Chalasar SI. 

Chalkis 13) SI. 

Chalkitis 4) SI. 

Chalkostamnon SI. 

Chalonitis SI. 

Cbalybon SI. 

Chalybonitis S I. 

Xa/MnSiKoax^S S IV. 
Chambritrasos S I. 
Cham(m)aiiene SI. 

Chamyne SI. 

Chanaranges SI. 

Charaidros 3) S ni. 

Xagaxrifßts S IV 1183. 

Charax 1—16), 16a) SI. 
Charaxos 2) S in. 

CWcha 1), 2) S I. 

Charenika S ni. 

Charikle« 4a) S in. SIV. 
Charimortos SI. 

Charinos 1) SI. 6a) S m. 
Charinostos S in. 

Charixenos 2), 3) Sin. 4) [statt 
m 2172], 6), 6 ) SI. 
Charmande S I. 

Cbarmidas 2) SI. 

Charmion 2) S m. 

Charmolas Sm. 

CharmyloB 2) SI. 

Charon 6a) 8 IV. 

Charopinos S in. 

Charops 11), 12) SI. 

Charos S IV. 

Charra SI. 

Charta SI. 

Chartas 2) SIV. 

Chartodras S m. 

Chaskauge S I. 

Ch&telet, Le - S m. 

Chazoi SI. 

Chedrolioi SI. 

Cheimaros SIV. 

Cheimon SI. 

Xstßidond^ yjTCtf»’ SI. 

Xetqle SI. 

Cheirisophos la) S V. 

Xstßun^S S IV. 

Cheirogastores SI. 
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CheMon 2—4) SIII. 

XeXtSiveios S IH. 

Chelkias S ni. 

Chellon S I. 

Chelone 2) SI. 
rd Xißgems ipgovgioy S I. 
Chersaias SIII. 

Xegaifpmjios S IV. 

Chersis 4) S III. 

Chilon 5) S III. 

(Thindaioi SI. 

Chiomara S I. 

Chiriphe S I. 

Chiron la) S I. 

Chiton SIV. 

Xn<bv SI. 

Xumgyes (sc. oxäfpiov, siotrigtov) 

sm. 

.XIalva S I. 

XXajxvi S I. 

XXavlg SI. 

Chloros SI. 

Chlydai SI. 1 

Choara SI. 

Choliatai SI. 

Cholimna SI. 

Cholmadara SI. 
XcofiazemfuX^T^S S IV. 
Chondria S I. 

Chondrochyte SI. 

Ch(on?)neia S IV. 

Choregis SIV. 

Choregos 2) S I. 

Chorochoad SI. 

Chremas SI. 

Xßtifiaziari^S S IV. 

Chrestos 7) SI. 

Christophoros SI. SIII. 
Chronica Italien S I. 

Chronos 2) SI. 

Chryseis 5) SI. 

Chrysermos 4) S I. 

Chryseros 3a) S III. 

Chrysias S I. 

Chrj'sippos Sa), 10), Ida"), 14b), 
15), 16 SI. 10a) STV. 

Chrysis 6) SIII. 

Xgvautytis S IV. 

Chthonopatra S III. 

Chndukka SI. 

Chumana S I. 

Chumbane S I. 

Chytra S III. 

Chytrieioi S I. 

Chytrogaulos S III, 

Ciamilns S III. 

Cibisus S III. 

Cicams S III. 

Cilnius 4) S I. 

Cineius S HI. 

Cinges S III. 

Cinna 8) S I. ^ S III. 

Cinnamns 1) SIII. 

Cinniana, tegula - S III. 
Cintugnatus S III. 

Cintusmns S III. 

Ciriuna S m. 

Cimca S lü. 
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Cisippades SI. 

Cispius 2a) S III. 

Cisson S I. 

Cissns S I. 

Citiergesetz SIII. 

Civitas S I. 

Clarins S I. 

Clartius SI. 

Classieus la) S I. 

Clavariatis SI. 

Claudiana, tegula - S III. 
Claudius 31a), 38), 39a), 71), 72), 
87), 93), 100a), 102a), 105), 
137), 139), 141), 149), 150a), 
154), 164), 179), 213), 218), 2431 
246), 265), 272), 272a), 288a), 
296), 297), 299), 310), 317), 3241 
347), 348), 350), 375a), 376), 
393), 399a). 400), 410), 421a), 
429), 451), 452) SI. 

, 20a), 30), 63), 98), 122), 225), 

251) oder 252), 295), 298), 
381) S III. 

41a), 82) S V. 139) III 2908. 
Clavicularius S I. 

Clemens 10) S III. 

Cleppius S III. 

Cletabion S I. 

Cletabis S I. 

Clipeocentrus SI. 

Clodius 10a), 12), 17a), 20), 36), 
42a) SI. 

3a), 5), 47), 53a) S III. 

Clonius S ni. 

Cluentius 1) SIII. 

Clunia- S III. 

Cluvius 3), 10a), 14) SIII. 
Coblednlitavus SI. 

Cobnertns S lü. 

Cocceius la), 3), 6a), 12), 19 a) 
SI. 

, Cocillns S III. 

Cocisins S III. 

Coens S ni. 

Codrus 

Coelius 8), 9), 12), 31a) S I., 

6), 12) SIII. 

Cognomen SI. 

Coira S I. 

Coins S III. 

Colehion S I. 

Colchis SI. 

Coloniae S lü. 

Colubrarius mons S III. 
Comboiomams S I. 

Comenses SI. 

Comicato S lü. 

Cominius 10) S lü. 

Comisillus SIII. 

Comitialis S III. 

Comum S I. 

Conatius S III. 

Coneordins 3) SIII. 

Conpasin SI. 

Constans 8) SHI. 

Contouca S lü. 

Cooens S m. 

Couvivinm SI. 
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Copo SI. 

Corcoras S III. 

Coria 2) SI. 

Corioco SI. 

Coriopis SI. 

Corma S I. 

Coman S I. 

Come SI. 

Cornelianus 7) SI. 

Sanctus Cornelius SI. 

Cornelius 10a), 10b), 40, 69), 
82), 99), 103), 108), 110a), 
135), 136), 141), 143), 146), 

198), 210), 218), 238), 247a), 
279), 290), 295), 296), 322), 

334), 335), 337), 350), 351). 

376B.) SI. 

8), 8a). 16), 22a), 33), 42a), 
105), 141), 177), 186), 193), 

202), 202a), 203), 208), 209), 
219 , 317ff.. 335—338), 347), 
351), 354), 373), 385), 407) S HI. 
371a) S V. 

Corniöcius 51 S III. 7) S I. 
Cornntus 6) S III. 

Cosaba SI. 

Cosconius 3), 9) S III. 

Cosins Sni. 

Cossinius 5) SI. 

Cossion SI. 

Cossutianus 1) SI. 

Cossutius 3a) S III. 

Costillns SIII. 

Costio S III. 

Cottalus S III. 

Cotto S III. 

Cotuio s ni. 

Cotus 1) s in. 

Cr... on(ieina) S III. 

Craenna S III. 

Crassicius la), 3—6) S III. 
Cremera SIII. 

Cremona Sni. 

Creseens 8) SI. 8a), 8b) S III. 
Cresconius SIII. 

Crestio SIII. 
a creta S in. 

Criciro S IH. 

Crispinus 7a), 15a) SI. 

Crispus 7a). 7b) S I. 10) S III. 
Crissio Sin 
Cristinns Sin. 

Critonius a) S III. 

Crummns S HI. 

Crutisiones Sin. 

Cuavns (?) SI. 

Cnbi SI. 

CuUeolue S I. 

Cunissa S HI. 

Cupa, Cuparius S III. 

Cnpitns SIH. 

Cnriunnus S ni. 

Curius 3), 8) S ni. 

Curmillns Sin. 
Currodrepanns SI. 
Curtianae, ftg{linae) - S in. 
Curtius 7),22), 26) Sin. 

. Curubis S Ul. 



f 

I 



1 

I 



2545 

Cnscni SI. 

Cusiacns, Cussiacus S III. 
Cusins Sin. 

L. Cnstidins SI. 

Cyrituca SI. 


Dabana 1) SI. 

Dabatopeios Sin. 

Dabausa SI. 

Dabithac SI. 

Daccins Sin. 

Daccns, Daccius S III. 
Daelmreni SI. 

Dada IV 2872. 

Dacicus SI. 

Dagala SI. 

Dagodubnns Sin. 

Dagomarus SDI. 

Dahel SI. 

Daiara SI. 

Daidalos 6) SI. 

Daimon STIL 
Dalpylos SIII. 

Daitis SI. 

Dalana SI. 

Dalatarba SIH. 

Dalheim Sin. 

Damagetos ^ SI- 
Damagetus S III. 

Damaios a) SI. 

Damalis Sin. 

DamaratoB 2) SIV. 

Damasalkida S ni. 
Damasandra SIV. 

Damasias 1), 3) SI. 

Damasippe 2) Sni. 

Damasippos 3a) S I. 

Damaskos 3) SI. 

Damatrios 2a) SI. 

Damca SI. 

Dameas 3a) SDI. 

Daminus Sin. 

Damis 2a) SI. 

Damnippos Sni. 

Damochares 2) SI. 

Damokleidas 2a) S III. 

Damokles 6al SI. 6b) SIII. 
Damokrates 2), 2a), 2b) SI. 
Damokrita S IV. 

Damokritos la) SI. 

Dämon 8), 8a), 8b). 9), 15a) SI. 

la), 2a), 17) SID. 15a) SIV. 
Damonax SIII. 

Damonikos SIII. 

Damonns Sin. 

Damosthenes 5) SIH. 

Damoteles 5) S I. 6) S III. 
Damotinos 2) S I. 3) S DT. 
Damoienos 1), la), Ib), 2a) SI. 

2 b) s in. 

Danae 5) SI. 

Danais a) S l. 

Danas S l. 

Dandes SI. 

Danipasos SI. 

Danlmsmene SI. 


Register 

Danomarus S III 
Daoehos SI. 

Daorsoi SI. 

Daphne 5a). 5b) SI. 
Daphnephoria S1. 

Daphnion SI. 

Aatpvoti&ig SI. 

Daphnus SIII. 1) SIV. 

Dareios a) S I. 

Dario S DT. 

Darra SID. 

Dassenus SIII. 

Daulios SrV. 

Dannion 1) S III. 

Daurises S HI. 

Debre Sni. 

Decanus 3) SI. 

Deeius 7) Sin. 

Deemanus 1) S HI. 

Deeminus S ni. 

Deemns S DI. 

Decuminus S lU. 

Deidameia 6) SI. 

Aetyfiazodgz^S S IV 
Atiyfiazoxazaymyds S IV. 
Deimos SI. 

Deinicha SI. 

Deinokrates 5a) SIV. 

Deinon 7a), 7b) SI. 

Deiotaros 1), 2), 4), 5) S ID. 
Dekaineos S ITT. 

Dektadas SI. 

Delme SIII. 

Delos la) S ID. 

Delphoi (Topographie) SIV 
1189. SV. 

Demaratos 3a) SI. 

Demarehos 5a) S ni. 6) 8IV. 
Demeas 1), 3) S I. 

Demeter S III. 

Demetria 1) SI. 

Demetrianus la) S III. 

Demetrias 1) SÜI. la) SI. 
Demetrios 32a—d), 33), 38—40), 
44a), 84a), 130) SI. 

22a), 89). 124), 125a), 126a), 
127a) S m. 

48a) SIV. 122a) SV. 

Demo 2a) S HI. 6) SI. 
Demochares 1), 2) SI. 8) SIII. 
Demodes S III. 

Demodike 6) SI. 

Demodokos 6a) SI. 8) S in. 
Demokrates 10a) SIV. 14) SIII. 
Demokratia SI. 

Demokritos SIV. 3a) S III. 
Demoleon 7) S HI. 

Demonaz 4) S ID. 

Demonikos 2a) SIV. 

Demophon 10) S IV. 
Demosiates SIII. 

Demosion Sni. 

Demosthenes la), 3a) SIII. 3a) 

srv. 

Demostratos 15) Sin. 

Denizos Sm. 

Dento 1) sm. 

Denuntiatio SIV. 
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Deras SIII. 

Derbera SIII. 

Derdas 4) SIV. 

Derdenis SIII. 

Dertallos Sni. 

Asandztfs S ID. 

Detalla Sin. 

Deuterius S ni. 

Dexandros S IV, 

Dexitheos 2) S III. 

Dexius 3) SIII. 

Dexter Sin. 

Diacos SIII. 

AtaSßOfiii s ni. 

Diakonia SIII. 
AutKoatdngcozoi S III. 

Diakrier S III. SIV. 

Dianius, pagus - S III. 

Dicator SIII. 

Didas 2) SIV. 

Didius 16a) 8 V'. 

Didymmon S III. 

Diedenhofen S III. 

Diiesure SIII. 

Dikaiarchos la) Sin. 

Dikaios 3) SIII. 

Dikaiosyne ^ S III. 

Dimissos Sni. 

Dimon SV. 

Dingion S III. 

Diocletianopolis 4) SIII. 
Diodoros 19a), 19b) S IV. 40a) 
SIII. 

Dic^enes 22a) S in. 47a), 47b) 
SV. 

Diognis SIV. 

Diokleidas SIV. 

Diokles 34a) S IV. 

Diomedes 17) SIII, 

Diomedon 5) SIV. 

Dion SIV. 

Dionysikles 2) S DI. 

Dionysios 149), 161a) S III. 

37a), 69a), 98a), 98b) SIV. 
Dionysodoros 24) S m. 
DiopeitheslOa),!!), 12),13) SDI. 
Diophanes 1) SIV. 

Diophantes SIV. 

Diophantos 9a) SIV. 

Dioploi SIII. 

Aidßvxzos, <$ 1) 2) S V. 

Dios 13) sm. 

Dioscuren S III. 

Dioskurides 14a) S V. 

Diospolis 11) S m. 

Diospolis 11) SIII. 

Diotimos 24) S m. 

Dioxenos SIV. 

Diphilos 7a) S m. 

Dipolieia Sm. 

Disetus Sni. 

Disoteria SIV. 

Ditaleo Sm. 

Av&vgdjißios S m. 

Diverus S m. 

Divicatus 1) S m. 

Divicus Sin. 

Divixtus 1) sm. 
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Dixtus SIII. 

Doccias SIII. 

Docilis SIII. 

Dodoparos SIII. 

Doeccus S in. 

Aoyiiaroyeiipoi S III. 

Dolium sin. 

Doloaspis S IV. 

Domänen SIV. 

Domis S in. 

Domitianae, Rglina - SIII. 
Domitianus 11) Sni. 

Domitius, fagus - S HI. 
Domitios 6a), 11), 20), 29) Nero, 
43), 60) Corbnlo, 89a) S in. 
Domitae S in. 

Domnos S III. 

Donatus 11), 1^ S ni. 

Donaz la) S111. 

Donicatus Sin. 

Donnaucns SIII. 

Donon S DT. 

Dordas Sin. 

Doricha Sin. 

Doris 4a) Sni. 

Dorotbeoe 10a) S IV. 16a), 21) 

Sin. 

Dostoneis SV. 

Doxares SIV. 

Drabos Sni. 

Drakon 12a) SIV. 18) S III. 
Drakontios SIV. 

Draponus S DT. 

Diappus 1) Sin. 

Drasdea S in. 

Dreiheiligen SIII. 

Drogen SV. 

Drombus SIII. 

Drongilon SIII. 

Dtubub 5) S in. 

Drsrpetis S III. 

Dnbitatus S DT. 

Dnmopireti S V. 

Dunins Sin. 

Dunon Sin. 

Dura 2) S V. 

Dumium SIII. 

Doros, duron S III. 

Durotelis Sin. 

Dumeu(s) S in. 

Dyseris S ni. 


Eboreus pagns S in. 
Ebrels SIIL 
Ebums S in. 
Echanoreis Sin. 
Ecbekrateia Sni. 
Eicbekiates S ni. 
Echekratidas S ni. 
Ecbekiatides la) SIV. 
Echemnas SIII. 
'Ex'iyos S in. 

Ecna ...8 m. 
Ecnbisma IX 2631. 
Edeatros Sin. 
Egirca SID. 


Eegister 

F^atins 7a), 9) SHI. 

_igUB S III. 

EtgtivAQX^’' ® m. 

Etgffroiol ärißts S ID. 

Eirenis S III. 

ElßtjyogtvXaxes S III. 

Elaayooysis S in. 

JESoa/oi/tov S ni. 

Eisdikaia Sin. 

EtarfXvaiov S III. 

EiaiSiov S III. 

Eitrizene S III. 

ExxXgata S III. 

Elaptonios SIV. 

Elariacus, -nm S m. 
Eleasibos SIII. 

Elenius oder Helenius Sni. 
Elis 4a) Sin. 

Elius oder Helius S m. 
Elpinike la) S ni. 

Eluissa Sin. 

Embolos 3-0) S IV. 

Emeia S III. 

Empedotimos SIV. 

Empnsa Sni. 

'EfutvQOftdvTeis S m. 

“Eyyatoi S IV. 

Ennius Sin. 

Entasis SIV. 

Entimos la) S IV. 

Entribae SIII. 

Enylos S IV. 

Epagathiane S DI. 
Epaphroditos S DI. 
Eparpiostos S in. 

Efpedeos 2) SIII. 

Bpichärmos 3), 4) S HI, 

Ejilxyoii S in. 

Ejti8afuoßy6s S III. 

Epidiana (tegula) Sni. 

S III. 

Epigonos 8), 9), 10) SHI. 
EpUcados SIIL 
Epiklee 4a) Sni. 

'EnixXgatg S III. 

Epikrates la), 3) S IIL 
Epimenes la) S in. 3) S IV. 
Epiphanes STV. 

Eniphanie SIV. 

"Eniardztis tlegygs S UI. 
Epistbenes 3) SIV. 
Epistolographie S V. 

Epistula Sni. 

’J&l tijg Sioix^aemg vexayfu- 

yog s in. 

’Eni zijs etg^mis S lU. 

’Eni rmr jtgoaMatv S UI. 
Epode SIV. 

Epona Sm (vgl in 1305). 
Eporedoriz Sin. 

Epillius S m. 

Eppins 2), 3a) SIII. 

Epyaxa S V. 

Eqna ... S in, 

Erasippoe 2) S ni. 

Erasistratoe 1) S m. 
Erdbebenlorschnng SIV. 
’EgtiftoqtiXaxes S lU. 
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Eretria SIV. 

Erge Sni. 

Erginos 2a) SIV. 

Ergissenoi SIII. 

Ergopbilos 3) S m. 

Ergoteles 3aj SIV. 

Erigns Sni. 

Eros 13) S m. 

Erotylos SIV. 

Errimus SIII. 

Erucius 2) S in. 

Escnsins S lU. 

Esopis Sni. 

Esquilina Sni. 

Essener SIV. 

Esnaterius Sni. 

Eteokles 4) S ni. 

Etevandros S ni. 

Ethologos SIII. 

Etleva SIII. 

Ettritos Sin. 

Etnta S in. 

Euandros 4a) S IV. 

Enantheia S m. 

Enantbee Id) SHI. 

Evannum S in = IX 2624. 
Eubios 4a) S in. 

Euboia (Geschichte) SIV. 
Enbolides 10) Sin. 

Enbulos 13a) S III. 
Euchandridas S in. 

Euehaiidas 3) S in. 

Encharides S III. 

Eudalagines VI 2877, 
Eudamidas Sin. 

Eudemos Sin. 

Eudikos la) S m. 

Eueltbon 1) S HI. 

Eigvlaty S III. 

Eventus, Bonus- S ni. 

Euetes SIII. 

Eugnostos S IV. 

Enhodia SIII. 

Enippos S III. 

Eukleides 8) S V. 

Eukles 16a) SIV. 

Euktemon S ni. 

Enktos 2) SIV. 

Eulaios 3) SIV. 

EvXdiuog S III. 

Eulamo S in. 

Eumaios 3) SHI. 

Eumedes 7a) SIV 
Enmelides Sin. 

EomeloB S ID. 

Enmenia S V. 

Eunikos 2a), 5) Sin. 

Evyoüas S in. 

Eunomoe 6a) SIU. 

Ennnchen S UI. 

Euormos Sni. 

Eupalion SID. 

Enpbantos 2) SIU. 3) VI 2877. 
Eupborbos la) SIV. 

Eupbranor 2a) S UI. 3a), 4a) 

srv. 

Eupbroeynos 2) SIU. 

Ehipolemos 6a) S UI. 8a) VI2878. 


Enpolis 2a) SIV. 

Enripos, Euripus SIII. 
Euritns S Ul. 

Enropc Sni. 

Eurydike 20) SIII. 
Eurykles la) S lU. 
Eurylocbos 6a), 10) SIV 
Eurymacbos 11) SIV. 
Eurypylos 17) S IV. 
Eurystbenes 6) SIV. 
Eusebios 30a) S V. 
Eustadio S III. 
Eusthenes SV. 

Eutelidas 3) S IV. 

Euterpe IsO SIV. 
Eutbyaios SIII. 

Eutbykles 3a) SHI. 
Eutbykrates 6a) SIV. 
Eutbymos SIU. 
Enthynteria 1), 2) SIV. 
Eutbynus 1) SUI. 
Eutycbes 7a) S V. 
Eutycbides 2), 4) S III. 
Eutyebos 1) SIV. 
Enzenippos 4) SIV. 
Exagium SIII. 

’Eigytiruei S IV. 

'Efoßia, exüiitm S UI. 
Excingius SUI. 
Exsecratio SIV. 
Exsobnos SIU. 
Extuonme SUI. 


Fabia SUI. | 

Fabianae, üglime - S UI. 

Fabius 17), 27a), 53), 108) 109), 
111), 112), 114), 116) sni. 
83a) SV. 

Färbung SUI. 

Faesonia. Faesonius S UI. 
Falema SUI. 

Falinates SUI. 

Falkenvögel SUI. 

Fallgatter S UI. 

Fannins 1), 7) SIU. 

Faorinae, figlime - S UI. 

Faß S in. 

Fato sm. 

Faventinus S ni. 

Faveria Sm. 

Favi(ana), ofKcim - Sm. 
Faunianae, figlinae - Sm. 
Favorianae, figlinae - S m. 
Faurianae, figlinae - S m. 
Faustinianus ager S in. 
Fanstus 241 Sni. 

Fawo sm. 

Felicio 6), 6) S III. 

FeUz 26-28) S ni. 
Felsendenkmäler S m (vgl. in 
1305). 

Festue 201 S m. 

Fibel S m. 

Fictiliarius = figulus S m. 
Fidelis 6) sm. 

Fiflculanus Sm. 
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Fines 3a), 3b), 5), 12a), 14a), 
18), 23), 28-30) S m. 

Finitus Sm. 

Firmanus S m. 

Firmii, Hilarus et Hylas Sni. 
Firminus 7) SIII. 

Finne S ni. 

Firmus 12) S III. 
Fischereigewerbe SIV. 
Flavianns 21) Sni. 

Flavius 216a) S in. 
ad Flezum 3) S ffl. 

Floreius pagus Sni. 

Florentinus 16) S ni. 

Floriacus, -um S III. 

Florianus 9) Sin. 

Floridus 1) Sin. 

Morus 11) S m. 

Foetus sm. 

Fontedus 7a), 9), 20), 30a) S III. 
For[ensis] S m. 

Foreti(i) sm. 

Formosus Sm. 

C. Fomasidius SIII. 
Fortunatus 11) Sin. 

Forum Claudii S ni. 

Forum Licini 1), 3) S V. 

Forum Romanum SIII. SIV. 
Fragmentum Bobiense S ni. 
Fremdenrecht SIV. 

Frentum Sin. 

Frontiniana (officina) SIII. 
Frontinus 7) SIII. 

Fronto 16) S m. 

Fstaniensis (?) S ni. 
Fulvianae, figlinae - SIU. 
Funns publicum Sni. 
Furianae, figlinae - SIII. 
Furius 44), 6Ö) SIII. 

Fuscus 7a) S ni. 

Futratus sm. 


Gabala 5) Sin. 

Gabbara Sm. 

Gabiatus Sm. 

Gabinius 7), 11), 14a), 21—23) 

sm. 

Gablea Sm. 

Gabms 1) Sm, 

Gaia 4) S m. 

Gaios S ni. 

Gaius 8a). 8b) S in. 

Gala S III. 

Galba Sm. 

Galbanum VH 2863 
Galeria 3) Sm. 

Galerius S m. 

Galliana praedia S HI. 
Gallicanus 8) S m. 

Galliens 4) S m. 

Gallos 3) S m. 

Gallus lOal 16) S m. 

Gamns 1) Sm. 

Gan^^ 1) S m. 

Ganiccius Sin. 

Ganicos 1) Sni. 


Gantunae S HI. 

Ganymedes Sni. 
raoiixai S III. 

Gargonius 4) Sm. 

Gargoris sm. 

Garizin Sni. 
ramgdnxriSi d S UI. 

Gaudentius 11) S V. 

Gaudiacus SIII. 

Gaudiosus S m. 

Gaudotos SIII. 

Gavius 2), 8a), 13a) S m. 
Gaulites SIV. 

Gaulos sm. 

Ganros Sin. 

Gaza 4) S m. 

Gebal 2) Sm. 

Gebalene Sni. 

Geheimschrift SIV. 

Geizagera Sm. 

Gellius 6), 16), 16a), 17) Sm. 
Gelupara Sm. 

Gemella S m. 

Gemellus 10) S III. 

Gemenns S m. 

Geminius 3), 20a) S in. 

Geminus 2), 3) S ni. 

Geneleos SV. 

Genialis 3) S m. 

Genianae, figlinae - S III. 
Genitor Sni. 

Gentinos Sm. 

Geographie SIV (vgl. S. 1439). 
Geophanion S lU. 

Georgios Lapakenos VH 2865. 
Geranthrai SnL 
Geraria S in. 

Gerenthrai Sm. 

Gergis 3) SIV. 

Gergitbios 2) SIV. 

Germani Sm. 

Germania S m. 
Germ(anicae?), figlinae - Sm. 
Gennanicum SIU. 
Germanikeia SIV. 

Gennanus 7). 7a), 7b) Sm. 
Germatza SHI. 

Germenne S m. 

Germetitha Sm. 

Geronteion S ni. 

Geronthrai Sin, 544. 
Gerostratos 2) SIV. 

Gesatns S m. 

Geschlechter VII 2876. 
Gestistymm Sm. 

Getas S m. 

Getrinas Sm. 

Getristans S m. 

Gewichte Sm. 

Giamillus Sm. 

Giamilns Sm. 

Giamos Sm. 

Gifte SV. 

Giganten Sm. 
Gisantensäulen SIV. 

Gilaios Sm. 

Gildoba Sin. 

GUlos SIV. 
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Gimandrion provincia S in. 
Gimandros Hamen SIII. 
Ginula SIII. 

Giroverkehr SIV. 

Gitanai SIII. 

Giz s in. 

Gladiatores SIII. 

Gladilla SIII. 

Glaphyras Sni. 

Glaaganikai SIII. 

Glaaketas SIV. 

Glaokias la) SIV. 8), 12) SIII. 
Glaokippos 2), 2a), 3) SIV. 6) 

Sin. 

Glaukon 1) SIV. 

Glaukos la), 34a), 41) Sni. 
Glaokothea Sin. 

Glisma S m. 

Glitius Sin. 

Glykera 2—4) S HI. 

Glykerion S ni. 

Glykon la), 2a), 5) S ni. 6) S V. 
Glyptas S ni. 

Gnatus S ni. 

IVtojuavaddyo; S III. 

r vwurj s in. 

rv6/i(ov 2), 5), 6), 7) s in. 
Gnosidikos S III. 

rvmori^Q s in. 

Gobares SIV. 

Goloe S ni. 

Gondrae SIII. 

Goneis Sin. 

Goneus S V. 

M. Gongius SIII. 

Gongylion SIII. 

Gordiana Sin. 

Gordianas SIII. 

Gorgas VII 2877. 

Gorgatas SIV. 

Gorgias 3a) SIV. 

Oorgion S in. SIV. 

Gorgos Sni. 11a) SIV. 

Goti s in. 

Grabos Sni. 

Graia S III. 

S m. 

Grand oder Gran SIII. 
Granianus Sni. 

Gianius 7), 19al. 19b) SIII. 
Graphikos SIII. 

Graphinm Sm. 

Gras S in. 

Gratns 9) SHT. 

Greseitai Sin. 

Grinario SHI. 

Grion SIH. 

Grophon Sm. 

Grotte der Sibylla zu Erythrai 

sm. 

Gmmbates Vn 2877. 
Gmmenses, üalinae - S III. 
Grundbücher S in. 

Gryneia. Gryneion, Gryneon, 
Grynoi SHT. 

Gulnssa SIII. 

Gygaia SIV. 

Gyges 6) SIV. 


Eegister 

Fvgofidvxtts S m. 
Gyron SIV. 

Gyttios (?) S in. 


Habilis 2) S in. 

Habis S ni. 

Habron la) SIV. la), Ib), 5) 

sni. 

Hadaia SIV. 

Hades Sin. 

Hadra VII 2878. 

Hadrianeia 2) SIII. 

Hadrianis 2) S ni. 

Haemasi VII 2878. 

Haemona VIII 1305. 

Hagias 2) Sni. 

Hagnon Sin. 

S III 

Haisto oder Äisto SIII. 
Haldagetes VII 2878. 

'AXla S III. 

Halicaniburgus Vn 2878. 
Halicanum VII 2878. 

Halius S ni. 

Halmyris VH 2878. 

Halmyris lacus VH 2879. 
Halonnesos 1). 2) SHI. 

Halos 2a), 3) SIH. 

Haltern S ni. 

Halns VII 2879. 

Hammenm VII 2880. 

Hamster Sin. 

Hanhavaldus S IH. 

Harioli S IH. 

Hariulfus S III. 

Ebnnachis Vin 2625. 

Harmata S III. 

Harmodamos SHI. 

Harpalos 2a). 3a), 7) S IV. 
Hamessos S III. 

Harpii und Hamis VII 2880. 
Harpokration 11) VII 2880. 
Harpyia VH 2880. 

Harpyien Vin 1305. 

Haterius 3a) SIH. 

Heba VH 2880. 

Hebasisthencs SIII. 
Hebryzelmis S m. 
Heddernheim S m. 

Hedypotis SHI. 

Hegclochos SIV. 

Hegemon SHI. 

Hegesandros 2a) SIV. 
Hegesaretos SHI. 

Hegesias 10a) SIV. 

Hegeünns 2) SIV. 

Hegesippos la) SIV. 

Hegias SIV. 

Heili genb ronn S HI. 

Heios Vlll 1305. 

Hekataios la) SIII. la), Ib) S IV. 
Hekate SIH. 

Hektor 10a) S IV. 

Helena 1), la) SIH. 

Helenius S III. 428. 

Helenos Sa) S DI. 
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Helike 4) S III. 

Heliodoros 6), 13) VIII 1305. 
Helioseiros SIII. 

Helinpolis SIV. 

Helius SIII 429. 

Helix sm. 

Hellanikos S III. 3a) SIV. 
Hellas SIV. 

HeUe S in. 

Hellusii S III. 

Helo SIII. 

Helothales SIV. 

Helvius 16a), 16b) S III. 

UmxöQiov s m. 

•HfuoXla S in. 

"HuMtov, ‘SfiMiog S ni. 
Hemona [statt VIII 257] VIII 
1305. 

Hephaistion S III. 7) SIV. 
Hephaistodoros S V. 

Hera SIII. 

Heraios SIII. 

Herakleidas 5a) S V. 

Herakleides 18), 36a), 61a) S III. 

36a), Srv. 62a) SV. 
HersÄleitos 8a), 8b) VIII 1305. 
18) SIII. 6a), 6b), 7), 7a), 
8a), 8b) SIV. 16a) SV. 
Herakleodoros 4) S IH. 

Herakleon 7) S III. 

Herakles HI-XII S HI. 2) S IV. 
Hcrapel SIII. 

Hereulaneus pagus S III. 
ad Hereulem 8—11) Vin 1306. 
ad Hereulem castra VIII 2625. 
Hercnleis 2) S m. 

Hercuniates 2) Vin 1306. 
Herennius 26a), 34) SIII. 
HermaioB S HI. 

Hennapias S III. 

Hermapion S ni. 

Hermes S in. 

Hennias 10a) Vni 1306.11) SIII. 
Herminius 2) S m. 

Hennion 1) VH! 1307. 

Hennippos 12) SIV. 
Hermochares 5) SHI. 
Hermogenee 23a) SIII. 
Hermokritos 2) Sin. 

Hermolaos 5) SHI. 

Herodes 7) Vin 2625. 7a) Sm. 
7a), 13) Vin 1307. 14—26) 
S n. 19) IX 2513. 

“HgoSla S m. 

Herodianoi SIL 
Herodias SIL 
Herodikos SIV. 

Herodoros 3a) S IV. 

Herodotos 7) S H. 16), 16) VIH 
1310. 

Heromenes SLV. 

Herophantos 2) S IV. 

Heros 1), 2) Sm. 

°Bßa>S AHmvti-nis S HI. 
H eroti mos (-us) Vm 1310. 

Vra 2626. 

Herpa ... S m. 

Herpyllis SV. 
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P. Herotorius S III. 

Hesiodoe VIII 2626. 

Hestiaioe 7a) S V. 

Hibemalis Sin. 

Hibemia S III. 

Hiempsal S ni. 

Hiera 10) SIV. 

Hierapolis SIV. 

Hierarchos S HI. 

Hierasimos oder -semos 6 III. 
Hierastamnai SV. 

Hierokles 1) S IV. 16a) S ni 
Hieromykes SIH. 

Hieron 17a) SIV. 

Vhgebvas S III. 

Hieronymos 6a) SIV. 

Hieros Kolpos S m. 
Hilariacus, -um S m. 

Himani SV. 

Himeraios SIV. 

Himerioe 1), 4—7) S HL 
Himeros 5) Vm 2627. 

Himilkon 8) S V. 

Hippalus S III. 

'Inxäiexvs S IV. 

Hippasini S V. 

'InjfeZot S IV. 

Hippemolgoi SIII. 

Hippias 4), 9a) SIV. 

‘Jjt3ttt€6g S IV. _ 

Hippo Regius VH! 2627. 
Hippodamas la) S IV. 
Hippodromios S in. 

Hippokles la) SIV. 4) S V. 
Hippokrates 16) S III. 23a) S V. 
Hippomachos SIV. 4) S V. 
Hipponikos 8) S III. 

Hipponion SIII. 

Hippos 2), 3a), 3b), 6) S III. 
Hippostratos 8—10) SIII. 
Hippostratos (Soter) IX 2515. 
Hippoteia Sin. 

Hippus S V. 

Hirtius 2) S HI. 

Hischylos IX 1155. 

Histiaia SIV. 

Histiaios SIV. 

Histopede SIV. 

Hludana S in. 

Hodoidokos SIII. 

Holkias Sin. 

Homeristai S III. 

Homoloios S IH. 

Ilonoratns 14) S III. 

Honoris vicus S III. 

Honorius 6), 7) SIII. 

Horatia SHI. 

’Ogiodeitcxrig S IV. 

Horismos SIV. 

S IV. 

'OQfMupvXaxia S IV. 

Horreum VIII 2628. 

Hostia S V. 

Humanitas S V. 

Hyäne S IV. 

Hyagnis IX 1158. 

Hyaila S III. 

’YAiuor, t6 S V 


Register 

Hybrietas I) IX 2516. 

Hydames 1—4) SIV. 
Hydrakes SLV. 

Hydrea SHI. 

Hydria IX 2516. 

Hydrophoros S IV. 

S IV. 

Hygiainon 2) IX 1158. 
Hylaithos IX 2520. 

Hylas S HI. 4a) S IV. 

Hyle 3) SIV. 

Hylias SIV. 

Hylister IX 2520. 

Hyllis S in. 

Hymnodoi IX 2520. 

Hypaisa IX 1158. 

Hypana IX 1158. 
’Yttaaxoiovftsvog S IV. 
Hypaton oder Hypatos IX1160. 
Hyperantbes 2) SlV. 

Hyperbolos IX 1160. 1) SIV. 
Hypereia IX 1160. 

Hyperesia IX 1160. 

’Tjtnei^s S IV. 

Hyperteleaton IX 1161. 
Hyphanteion IX 1162. 
‘TnoßißUoipiXai S IV. 
Hypochalkis IX 1163. 
‘VSrodM»Ki;r^f S IV. 
Hypokrites S V. 
Hypometheus S in. 
’Tnofimj/iaTOYßdipog S IV. 
'TnoerrgdTtiyog S IV. 

'YnovtX^g S IV. 

Hypothebai IX 1163. 
Hypozoma SIV. 

Hypsa, Hypsoi IX 1164. 
Hypsides SIV. 

Hypsikles SIV. 

Hypsion IX 1165. 

H^psis IX 2522. 
lynaxai jrvilat S III. 

Hypsus IX 1165. 

Hyria a) IX 1166. 2) IX 2523. 
Hyrkanos 6) SIV. 

Hyrmine IX 1169. 

Hymethion IX 1171. 

Hysiai 1) IX 1171. 

Hystaspes 5) S IV. 

Hythmitae S V. 


labadiu S III. 

’laßaSiov vijaog IX 1175. 
laca S ni. 

Jagsthausen S III. 
Jahreszeiten S III. 
'laxxtamai IX 2523. 
lalysos 1) SIV. 
lamliku SIV. 
lanassa IX 1177. 
lanns S HL 
lao Sin. 
lapodes S III. 
lapygia S IV. 

IX 2523. 
laso. lasos Sin. 
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Jason la), 2b) SIV. 
lastai IX 1178. 
lastos IX 1178. 
latinon SIII. 
latrine IX 1179. 

Javols (Javouls) IX 2524. 
laxamatae IX 1179. 
laxartae IX 1180. 
laxartes IX 1181. 
lazyges IX 1181. 

Iberingai oder Ibethingai f-oi) 
IX 2524. 

’lßica ....<» IX 2524. 

Ibis IX 1191. 

Iboita S III. 

Ibnos 3) IX 2543. 

Icaeditfanus) SIH. 

Icauna SIII. IX 1191. 

Ichnaia IX 1191. 

Ichtyopl^i IX 2524. 

Icositani S IH. 

Iculisma oder Iculisna IX 2531. 
Idaios IX 1192. 
lastai IX 1178. 

Idassa S V. 

Idbansa S IH. 

Idenheim IX 2532. 

Idera S IH. 

Idia (?) S III. 

Idikara IX 1193. 
lemerii SIV. 
lemsal S III. 
lerabriga S III. 

Jersey SIII. 
lesdan Sin. 

Jesi SIII. 
lesso S in. 

lEVRV {ieuru, ievru) S III. 
Jentz SIII. 

Igabrum S HL 
Igaeditani S III. 

Igel SIII. 

Ignatius 3) SIII. 

Igonta S III. 

ikoB Sin. 

Ilarcuris S III. 

IlasamB S m. 

Ilattia (lUatia) IX 2532. 
Ilbeitenoi IX 2532. 

Ildum SIII. 

’Xlqio* neSioy, z6 IX 2532. 
Ilercavonia SIII. 

Herda S III. 
lliberri S III. 

Ilici s m. 
llienses (?) SIII. 

Iligga SIII. 

Ilioneus 3) SIV. 

Ilipa, Ilipula S III. 

Iliturgi S III. 

Ditnrgicola S HL 
Illiberis, Illiberris S III. 

Illici SIII. 

Illigyris SHI. 

Illipa, Illipula SIII. 

Illiturgi S III. 

Illos IX 2532. 

Illurco S m. 
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Illyrioi SV. 

Dorci SIII. 

Ilpa SIII. 

Dva 2) IX 2541. 

Iluberitani Säl. 

Iluda S in. 

nacrofnensis?), mons- SIII. 
Dogo SIII. 
number S ÜI. 

Ilunnis SIII. 

IlHnuin Sm. 

DurbWa S lü. 

Ilurci Sin. 

Dnrco S HL 
nuro 1—4) Sin. 

IlnTsenses sm. 

..; S IV. 

Imadochi IX 2541. 

Imaginifer Sin. IX 2541. 
Imaon IX 2541. 

Imaos IX 2542. 

Lnbro« 3) IX 2543. 
Imbrosgebirge IX 2548. 

Imera IX 2543. 

Imityi IX 2548. 

Imola Sni. 

Impningen Sni. 

Ina 2) IX 2543. 

Inapaei IX 2543. 

Inapha SIII. 

Inatos Sni. 

Indesina SIV. 

Indus S ni. 

Inflbulatio IX 2548. 

Ingelheim SIII. 

Ingennns Sin. 
Ingirozoglezim, dii - SIII. 
Ingweiler SIII. 

Inheiden S lü. 

Inmatrae SIV. 

Insnlac Libumicae SV. 
Insnlae odoriferae S in. 
Intarabus S III. IX 2548. 
Intaranom S III. 

Interphrurini S V. 

Intibili 1) 2), SIV. 

Io... IX 2548. 

loannes 18) (Stobaiorf IX 2549. 
Ad loglandem (nicht: loglandum) 
SIII. 

Johannes la), Ib), 16a—c) SIV. 
lolaos SIlI. 5a) SIV. 
lonathan IX 2586 1—3) SIV. 
Ionische Auf standsmfinze SIV. 
Jonquibres SIII. 
lontora S IV. 
lovantucams S m. 
lordanis S IV. 

Joseph 1), 2) SIV. 
lovetanum SIV. 

Jouey S ni. 

lovia oder lobia, offieina - S III. 
Jouy, Jou^ S III. 
Jouy-anx-Arches Sin. 
Joyense S m. 

Iphigeneia IX 2588. 

Ipsch S III. 

Irasa IX 2622. S IV. 


Register 

Iresia S in. 

Irvaccns vieua IX 2622. 
Isarchos SIV. 

Isarcus SIII. 

Isbeli IX 2622. 

Isca Sin. 

Ise (Isa) Sni. 

Isbre IX 2622. 

Isidoros 6a), 20a) S in. 

Isines Sni. 

Isis 1), 2) SIII. 

Ismeni S V. 

Isola Farnese S III. 

Isonta sm. 

Issa SV. 

Tarcoe s rv. 

Isurgut(ana?) SIII. 

Italia SIII. 

’/roiUcuriKäf vdfios S IV. 

Itanes SIV. 

Itone S ni. 

Ivanelius oder luanelins, vicus 
EX 2622. 

Ivanum IX 2622. 

Ivaro oder Ivams IX 2623. 
Ivau (Dativ) IX 2623. 
luaum IX 2623. 

Ivaunum IX 2624. 
luavum IX 2624. 
luba 4) Sin. 

Jublains IX 2624. 

Judas 1), 2) S IV. 

Judenbnrg SIII. 

Judei SV. 

Jülich S m. 

luensianae, figulinae - S ÜI. 
Jünkerath (in der Eifel) SIII. 
Ad luglandem Sni. 
lulius 47a) X 1279. 76a) S V. 
lunius 21a), 46a), 55a). 76a) SV. 

21a) X 1279. 
luppitersäulen SIV. 

Ad Juvense (s. Adiuvense) S ni. 


KaßcMäßtos S IV. 

Eatesa SIV. 

Kaßovqr, X 2535. 

KaSiaxoi, 6 S IV. 

K&ifiov itovg S IV. 

KdSog s rv. 

Eaidris oder Caedris X 2535. 
Kairos X 2535. 

Eaiserkult SIV. 

Eakyron X 2535. 

Kalamai SIV. 

Kalanos S V. 2) S IV. 

Kalas 1—3) SEV. 

Ealathion SIV. 

KaXä&ovaa 2), 3) SIV. 

Kakureia 2) [=1), X 1550]. X 
2535. 3) X 2541. 

Kalauria 2) X 2541. 

KdXavßov üßos X 2541. 
Kalepios 1), 2) SIV. 

KaX^g 9ß6fiog S IV. 

Kalibios SIV. 
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KtüLuidinaagog X 2541. 

Kalis SEV. 

KaDeas2)SIV. 

Eiallepios SEV. 

Kallia 1), 2) SIV. 

Ealliades 3a) S EV. 

Kalliai 1—3) S EV. 

KaDiaa 14a), 14b), SIV. 29) S V. 
KaiXtd(eiv S EV. 

Kallidamos SIV. 

Kalligeitos SIV. 

Kalligonos SEV. 

Kallikinos SEV. 

Eallikles 6a) S V. 

KoUikrates 7a—^h) SEV. 
Eallikratidas la) SIV. 3) S V. 
EaUikritos 2) SIV. 

Kallimache SIV. 

EaUimachos 3a), 3b) 6) 9) S EV. 

6) (Dichter) SV. 

Eallimedon 2a) SIV. 

Kallines S EV. 

Kalliopios 1—5) SIV. 

EaDipolis S EV. 

Kallipos 22) SIV 1431. 
Kallippio SIV. 

Kallirhoe 14) SIV. 

Eallisthenes 5) SIV. 

Kallistio SEV. 

Kallistus 1), 2) S EV. 
Kallixeine SEV. 

EaXol xdyaöol SEV. 

Kalokairos SIV. 

Kalykios SIV. 

Kalypso X 2541. 

Kdftßaiot S V. 

Kambylos SIV. 

Kamenios 1), 2) SIV. 

Kamins S EV. 

Kamma SIV. 

Kanal S EV. 

Kandasa SIV, 

Kanobus SIV. 

Kantharos 6) S EV. 

Kavoih S EV. 

Kdnaia X 2542. 

Kaphisias 2) SIV. 

Kangov o^/ta S IV. 

Karanos 2) S EV. 

Karchesion SEV. 

Kagwä S EV. 

Karkabos 2) SIV 1438. 

Kanne X 2542. 

Kamabas SIV 1438. 
Karrhotos X 2542. 

Karthasis SEV. 

Karzenos SIV. 

Kaae^ga S IV. 

Kassaudreia SEV. 

Kassandros 7a) SIV. 
Kassignatos SIV. 

Kassiope 3) SIV. 

Biassoppe, Kassopia SIV. 
Kassopia und Kassopaioi SIV. 
Kastalios S EV. 

KdareXHog S IV. 

Kastorion SIV. 

Kastorios S EV. 
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Katenes SIV. 

Kattabier SIV. 

Kanaros SEV. 

Kaufcion SEV. 

Kdadone 2) SEV. 

Ktlitiag, «SV. 

Kephalon SEV. 

Kq^ialoB 3a) SEV. 
Kepbisodoros 4a) S EV. 

Ker XI 1279. SIV. 

Keias 5) XI 1279. 

Keraton XI 1279. 

Kerax S EV. 

Kerketion 1), 2) SEV. 
KtßHtiftdg S IV 
Kerkinion XI 1279. 
Kerkis 1—6) SEV. 

Kerkops 2) SIV. 

Ktavdg S IV. 

KUIes SIV. 

Kiya/^ßoi S V. 

Kinedas SIV. 

Kithairon 1) SIV. 

Kleades SIV. 

Kkagoras 2) S EV. 

Kleainetos la), Ib) S EV. 
Kleandros 8) SIV. 

Kleanor SEV. 

Klearchos 6a), 7a), 8a) S EV. 
Klearetos SIV. 

Kleinias 8) SEV. 

Kleino SIV. 

Kleippides SIV. 

Kleieophos 2) SIV. 
Kleom^os la) SEV. 
KJeomedon 2) SIV. 

Kkon 16), 17) SIV. 
Kleopatra 22a) SIV. 
Kleopatris 2) S EV. 
Kleostratos 2a), 7) SIV. 
Kleoxenos 3) SIV. 

Koebome SIV. 

Ko8s S EV. 

Kotydr S IV 1) S V. 

Koinos 6) SIV. 

Koios 2a) S EV. 

Koiranoe 8—11) SEV. 
Kolaios S IV. 

KcoftcutZg S IV. 

Komaitho 1—4) S EV. 
Komboiomams SIV. 
Kombntis SEV. 

Kdfiti 1) SEV. 

Komedai SIV. 
Kommagene SIV. 

Kompasi SEV. 

KSnigsverzeicWsse XI 1279. 
Konnakorix SIV. 

Koptites SIV. 

Koptos SEV. 

Korabos SIV. 

Korinthos SEV. 

Komntos SV 995. 
Korobioe SIV. 

Korrabon SIV. 

Korrabos SIV. 

Korragos SIV. 

Korragys SEV. 


Register 

iKorrantadas SV. 

Korratas SIV. 

Korrhagion SIV. 

Korrhagos 1—6) SIV. 
Korrimios SIV. 

Koiydallos 4) SIV. 

Korylas SIV. 

Kos 8) SIV. 

Kosinges SEV. 

Kostos SIV. 

Kothon 2) S EV. 

Kotinna SEV. 

Kormig S EV. 

Kotylaion SEV. 

Kgdßßaxog S V 1005. 
Kratennas SIV. 

Krateros la) SEV. 

Kratesikleia 2) SEV. 
Kratesippidas SIV. 

Kratine SV. 

Kratinos 6) SIV. 

Kraugis SIV. 

Krenides SV. 

Kreon 2), 2a—c) SEV. 
Krethens S EV. 

Kriegskunst (römische) SIV. 
Krios 9) SIV. 

Krisa 1), 2) SIV. 

KßtaaXog xdXitog, d 1), 2) S IV. 
Kritias 6) SIV. 

Kritodemos 1), 2) SIV. 
Kritolaidas SEV. 

Kroisos SV. 

Ktesiphon 5) SIV. 

Knltbild SV. 
Kultschriftsteller SEV. 

Kuß SV, 

Kyberais SlV. 

Kybistra SEV. 

Kydas 3) SEV. 

Kydias ^) SIV. 

Kydna SIV. 

Kydnos SEV. 

Kydon 3) SIV. 

Kydrara SIV. 

Kyinda SIV. 

Kykladion S IV. 

Kyklas SIV 
Kylix SV. 

Kynegeiros SIV. 

Kynopolites 1) SEV. 
Kynosarion SIV. 

Kvgioxaza S IV. 

KvgdnoXtg 1), 3) S EV. 

Kyros 5—7) SIV. 


Aaßaaaodgamtog S IV. 
Adßßava S IV. 

Adßog S IV. 

Lachmas SV. 
Aadotvtgig S IV. 
Liaidas SEV. 
Liairbenos SV. 

Laisch S V. 

Laischa SV. 
Iiaistrygonen S V. 
Aaxigtta 2) S EV 
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AdKKog Tlo^Mp S V. 

Tji.kknm SV. 

Lafanon SEV. 

Aaxt&ytxog ttdijtog, d S EV. 
Eals 1) SIV. 

Eampitos 2) S V. 

Adfiipog S V. 

Ijangaricio SV. 

Ijasa SV. 

Ijavatrae oder Leratrae SV. 
Eannio 2) SV. 
liazarion S V. 

Lebaba SV. 

Lebaia SEV. 

Lebaoth SV. 

Lebidon SV. 

Lebona 1—3) S V. 

Lechaion SV. 

Lechi t V. 

Lecho S V. 

Leder S EV. 

Ledon SIV. 

Legeon SV. 

Lekane XIH 2559. 

Lekythos S V. 
liemniskos S V. 

Lcsnonum Xin 2560. 

Lemovii S V. 

Lenaios S V. 

Lenus Xni 2560. 

Leokrates Xni 2560. 
Leonnorioa SV. 

Lepavist SV. 

Leprea SV. 

Lepreon SV. 

Lesora Xin 2560. 

Leto SV. 

Leuci XIII 2560. 

Leuciana S V. 

Lenke SV. 

Ijeukomelius XIII 2560. 

Leges Corneliae 2) SV. 

Lex Glitia S V. 

Lex lunia Norbana S V. 

Ecx Eaetonia Xni 1260. 

Lex Laetoria Xni 1260 und 2560. 
Lex Licinia SV. 

Lex Plaetoria XIII 2560. S V. 
Atßavmzßig, - HogA S V 
Libici SV. 

Liburai SV. 

Libnmia S V. 

Licininm S V. 

Liciims S V. 

Lictia S V. 

Lidns oder Ledns S V. 

Liflnm SV- 
Ligea S V. 

Liliacus SV. 

Limendas S V. 

Limen(in8) S V 
Linde S V. 

Litra Xm 1287. 

Litteriacns S V. 

Livins 10a) S V. 

Losung ^11 1260. 

Lotodos S V. 

Lnocius 2a) S V. 



Lncena S V. 

Ladi Capitolini S V. 
Ladi pnblici S V. 
Lykopnron 6) XIII 1260. 
Lysa^ras S V. 
Lysimachos 13a) S V. 


Macares SV. 

Machthra S V. 

Madeoth S V. 

Maecius 20a) S V. 

Magister 8a) (magister equi- 
tam) S V. 

Magnesia 1) XIV 2581. 
Maiandrios 4) S V. 

Makedonia XIV 1287. 
Maitgaßayd&r xUfia S V. 
Malarich 1), 2) S V. 

Malchos 5) SV. 

Malchus S V. 

MdXioi S V. 

Malliator SV. 

Mafißga&iüy (x6} S \ . 
Mamonas S V. 

Manais SV. 

Mandane S V. 

Mandulis SV. 

Manethon XIV 2582. 

Mantini S V. 

Marcius 61) SV. 107) XIV 2582. 
Marcus la) SV. 

Marimatlm S V. 

Marinianio S V. 

Marolus SV. 

Maron 4), 6) S V. 

Marosas S V. 

Mars III XIV 2582. 

Marsa S V. 

Marsicius S V. 

Maxentius 1) 2—8) SV. 

Maxera SV. 

Maxünilianus 1-7) SV. 
Maxunilla 1—4) S V. 
Maximinianos SV. 

Maximinus 6—34) S V. 
Maximina S V. 

Maximius SV. 

Maximus 46—133) S V. 
Mazdaismus S V. 

Mazuca S V. 

Mebarsapes SV. 

Meclodunum SV. 

Medericus SV. 

Medeios 2) S V. 

Medicus 2) S \ . 

Medullina S V. 

Megabates 3) SV. 

Megabrontes XV 129.5. 

M^allos SV. 

Megara 2) XV 1295. 

Megariker S V. 

Miyaaa S V. 

Megia S V. 

Meilichioi S V. 

Mekionike S V. 

Mela la) S V. 

MeXaßaomr Sßog S V. 


Begister 

Melaenis S V. 

Meknippos 1—13) S V. 

Melanis SV. 

Melankomas 2) SV 
Melanthion S V. 

Melas 7a) SV. 

Radegundis I Ä 1293. 

Ragnaris I A 1298. 

Ranilda I A 1293. 

Regma 2) IA 1294. 

Rhetorios S V. 

Rhodos S V. 

Rimphaces IA 1294. 

’Phtaia Sßt/ IA 1295. 

Rote 8), 11) lA 12951. 

Ruflnus 38), 39) S V. 

Sabidius 4a) IA 2551. 

Sabinum I A 2553. 

Sabinus 22a) IA 2555. 

Sabiona IA 2555. 

Sablones IA 2555. 

Sabonariense IA 2556. 

Sacciacus 1 A 2556. 

Saenianae (Senianae) figlinae - 
lA 2556. 

Saevo 1A 2556. 
ad aalices 2) I A 2557. 
Salmeschiniaka S V. 

Salfflona IA 2557. 

Salmurium, Salmnms IA 2557. 
Salona 1), 2) IA 25571. 

SalviuB 13a) I A 2558. 
Samarohriva IA 2558. 
Sambaktys lA 2558. 

Santoni I A 2558. 

Saphnioeis I A 2558. 
Sannatorum strate IIA 2551. 
Sarmus IIA 1263 und 2551. 

Saros 3) S V. 

Sarrum IIA 2551. 

Sarte nA 2551. 

Sauconna II A 1263. 

Saxanus 11 A 1263. 

Saxetenum II A 2551. 

Saxnm ferreum IIA1263 und 2551. 
Scalprum S V. 

Scalptor S V. 

Scamiunga II A 1264. 

Sehierenhof II A 2551. 
Schwarzerden II A 1264. 
Schwimmen SV. 

Scotinus II A 1264 und 2551. 
Scottius II A 1264. 

Scribonius 30a) 11A 2552. 
Scnbuli IIA 2552. 

Scuilius IIA 2552. 

Scutera II A 2552. 

Sebosus 3) II A 1264. 

Secco II A 1264 und 2552. 
Secundinus IIA 1264 4), 7) II A 
2552 7) S V. 

Secundio IIA 1264. 

Stxovvdos 8a), 8b) II A 1264. 
Secundus IIA 1264 19). II A 2553 
19 e), y), S). II A 1264. 


Seentor 1), 2) IIA 2553S. 
Sedatus IIA 1264. a) 5, N * 11A 
2560. 

Seekrieg SV. 

Seewesen S V. 

Segontinm 11A 1264. 

Segovia IIA 1264 und 2560. 
SegusianiteSegusiaTi) UA2560. 
SegueisTi IIA 2560. 

Seiopa IIA 2560. 

Sticvxsia 10—14) IIA 2560ff. 
Seleukos 38) S V. 

.TaUot' S V. 

Semacheion SV. 

Semestra S V. 

Sena 8) UA 2562. 

Senones IIA 2562. 

Senonia IIA 2562. 

Sentius 17), 20) IIA 2562. 
Septimins 51a) U A 25621. 
Sepnllins 3) IIA 2563. 

Sequana IIA 2563. 

Seqnani E b /J und y 11A 2564. 
Servilius 81) IIA 2564. 

Servius 11) IIA 2564. 

Sems (oder Serins) IIA 2564. 
Sethos S V. 

Severus 50e) IIA 2564. 

Sexi IIA 2564. 

SextiuB 33a) SV. 

Sialus IIA 2564. 

Sigismer 2) S V. 

Signa IIA 2564. 

Signum IIA 2565. 

Sikas in A 1263. 

Silcadenit SV. 

Silicarii SV. 

Silphion SV. 

Silvacae SV. 

Silvaizan SV. 

Silverius 1), 2) SV. 

Silvester S V. 

SilvinuB 6) S V. 

Silzactae SV. 

Simeonius S V. 

Simmas SV. 

Simplicianus S V. 

SinUines SV. 

Siphilas SV. 

Siphon S V. 

Skerdilaldas SV. 
Skiagraphia SV. 

Sxlbßos S V. 

Skylla 1) SV. 
Sokratikerbrielc S V. 
Solliferreum S V. 

Sophilos 2) IIIA 1264. 
Sophokles 8) S V. 

Soti S V. 

Sotiates oder Sottiates S V. 
Spaleia S V. 

Spania SV. 

SpartecuB S V. 

ZTtslßa 2) ni A 2551 
Stetilius 19a) S V. 

Sufeten IV A 1269. 

Snidas IV A 1269. 

Sunuci IV A 1270. [Bernert.] 



